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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags,  dem  3.  ffanuar,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Frankfurt  a.  M.,b.  Efsßngef:  Reiftauf  dem  Rhein 
durch  die  deutfehen  and  franzößj'cken  Rheinländer 
nach  Athen  (Aachen}  und  Spaa.    Von  A.  Klebt, 

ProfefTor  der  Statiftik  an  der  Churf.  Pfalzbairi* 
fchen  Univerfität  zu  Würzburg.  Zwevtt  verbef* 
fcrte  und  vermehrte  Auflage»  mit  Kupfern.  T8o6- 
613  S.  (Mit  Einfchlufe  der  beiden  Vorreden)  g. 
(3  Rthlr.) 

Ixec.  hat  diefc  Schrift  mit  recht  vielem  Vergnügen 
gelcfciit  und  glaubt  mit  Zuverficht,  dafs  Nie- 
mand fie  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird,  der 
jemals  eiuiges  Iutcreffc  an  diefen  Gegenden  oder  rei- 
nen Bewohnern  genommen  hat.    Dicfe  paradififchert 
Gegenden,  die  antser  Italien  wohl  in  Europa  von  kei- 
nem Lande  anNaturfchönheiten  übertroffen  werden; 
ihre  üppigen  Fluren,   ihre  gefegneten  Weinberge, 
und  mehr  noch  die  Herzensgute,  die  naive  Munter- 
keit und  das  aufgeweckte  Wefen  ihrer  Bewohner, 
können  fie  keinem,  der  diefe  Gefilde  gefehen  hat,  je- 
mals gleichgültig  machen.  —    Fünf  Jahre  waren 
verfloflen,  als  der  Vf.  die  zwtutt  Auflage  veranftal- 
tete.  Er  hat  in  diefer  manches  Raifonnement  wegge- 
laffen ,  wozu  ihn  in  der  trfitn  (wie  er  behauptet)  der 
Kriegszuftand  berechtigte.    (Er  hätte  wohl  noch  hin 
und  wieder  einiges  ausreichen  können.)   Zur  Be- 
quemlichkeit für  die  Reifenden  ift  die  Rheinreife  nur 
in  einem  Bande  erfchienen.    Die  Befchreibung  der 
deutfehen  und  franzöfifchen  Rhcinlande  im  ABgemeU 
ms»  und  insbefondre  die  Bader  Wiebaien ,  Schlangen- 
bad,  Schwalbach  u.  f.  w.,  wird  in  einem  zmeyten 
Theile  erfcheinen.    Erfter  Abfchnitt.  Vorn  Frankfurt 
nach  Mainz.  Faft  überall  trifft  der  Vf.  Spuren  des 
(chrecklichen  Krieges,  der  diefe  Gegenden  fo  fürch- 
terlich mitnahm.   Faft  bey  jedem  Ort,  jedem  Gegen- 
ftand  knüpfen  fich  ihm  Erinnerungen  (oft,  wie  es 
fcheint,  unwillkürlich)  an  Gräuel-uud  Verheerungs- 
fcenen,  die  ihm  um  fo  fehmerzhafter  find,  als  er  tue- 
fc  fchöae  Landfchaft  auch  vor  dem  Kriege  ge- 
fehn  und  gekannt  hatte.   Zweiter  Abfchnitt.  Btatnz. 
ßefchreibung  diefer  Stadt  und  ihrer  erlittenen  Drang- 
fale.    Bemerkungen  über  die  beiden  letzten  Fürften, 
Krgäuxmngtblätttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


die  Ree.  gröfstentheils  fehr  gegründet  findet;  ebe* 
fo  über  die  Toleranz,  die  von  jeher  in  Mainz  ausge- 
zeichnet grob  war.  — -  Dals  Emmerich  £fofepk  (der 
vorletzte  Kurfür fl)  vergiftet  worden  fey,  worauf  der 
Vf.  nicht  gar  zu  leife  hindeutet,  hat  Ree.  nie  gehört* 
obfehon  er  oft  und  in  fehr  verfchiedenen  Perioden 
in  Mainz  war.  Dafs  aber  diefer  Mann  nicht  alt  wun- 
de, i  fr  wohl  fehr  natürlich:  denn  trotz  feinen  grofsea 
Verdienften  hatte  er  doch  ,  wie  auoh  Hr.  K.  >weifs» 
den  bekannten  Fehler,  ungewöhnlich  ftarkfzu  trin- 
ken.  Bey  Gelegenheit  des  Hartenbergs  fagt  der  Vf. 
vom  General  Oairfait,  »dt  mortuis  uil  nifi 
bene!"  Er  glaubt,  das  Durchbrechen  der  Mainzer 
Linien,  was  zu  Ende  »795.  durch  diefen  General  gc- 
fchah,  fey  eben  nicht  fo  bedeutend  gewefen.  Ree 
weifs  das  Gegentheil;  viele  Regimenter  der  Oeft- 
rcicher  fo  wohl  als  der  Rcichstruppen  mufsten  mit 
ungemeiner  Tapferkeit  fechten,  ehe  der  Erfolg  ihr 
Unternehmen  krönte:  aber  freylich  war  es  fehr  auf- 
fallend, dafs  diefe  Linien  erft  geftürmt  wurden,  als 
die  Franzofen  beynahe  eilf  Monate  daran  gearbeitet 
hatten,  und  Luxemburg  bereits  mehrere  Monate  nicht 
mehr  in  den  Haiidcn  der  Deutfehen  war;  aber  foli 
wohl  diefs  alles  vom  General  Clairjait  abgehangen  ha> 
.ben?  Der  Vf.  giebt  fich  die  nnnöthige  Mühe,  die 
verfchiedeneu  Formen  und  Gefetze  mitzutheilen, 
nach  welchen  die  Länder  des  linken  Rheinufers, 
nachdem  fie  bald  von  Generalen,  bald  von  Commiffio- 
nen  und  Commiffairen  beherrfeht  worden  waren, 
unter  dem  Directorium  regiert  wurden.  Beffer  wäre 
es  gewefen  blofs  zu  fagen,  wie  es  jetzt  ift,  und  in  Be- 
freit* des  Vergangenen  blofs  die  Quellen  anzuzeigen, 
wo  der,  den  es  weiter  angeht,  fchöpfen  kann,  was 
Hr.  K-  auch  über  diefs.  noch  gethan  hat.  Bey  Gele- 
genheit der  fpeciellen  peinlichen  Gerichtshöfe  erzählt 
Hr.  K.  vieles  was  die  Räuberbande  des  Schindtrhannet 
tmd  deffen  Perfon  felbft,  zumal  bey  feiner  Verurtue»- 
lung,  betraf,  und  zuletzt  manches  über  die  Mauth  und 
ihren  Einflufs  auf  dieMoralität  der  Rheinbewohucr. 
Dritter  Abfchnitt.  Statiftlfcht  Nachrichten  über  das  De- 
partement des  Donnersberges.  Sehr  felützbar!  Die 
neueften  Verhandlungen  über  das  Stapetrtcht  und  die 
jetzige  Einrichtung  der  Schifffahrtsoctroi.  -  Von 
der  ehemaligen  Univerfität  zu  Mainz  behaupte« 
A  der 
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der  Vf.,  dafs  ftart  ihrer  eine  medicinilche  Special-  hende  Befchrefbnng  diefer  hünmHfchen  Gegend.  Bl* 
fchule  errichtet  worden  fey;  diefe  ift  .  aber  irrig,  berich.  Schürft***  >  JVaüanf,  Qtvil ,  Johannisberg, 
Ree.  wurde  noch  im  ^Anfange  des  Jahres  i8of.  ver-.  (das- nun  dein  Marfchall  KtUermann  gehOrl)  Gtjfen- 
fiebert,  dafs  Tie  vor  der  Hand  blofs  proviforifch  fey,  iuim,  Rüdeshtim  u.  f.  w.,,  werden  hier  erwähnt,  und" 
und  daher)  bis  jetzt  weder  Doctoren  creiren,  noch 
einen  Commiffar  aus  ihrer  Mitte  zu  den  medicini- 
ftheu  Jury*  der  benachbarten  Departemente  febicken 
könne.  Es  würde  gewifs  vielen  Leiern  intereffant 
gewefen  feyn  ,  ftatt  der  zu  kurzen  Befchreibung  des 
dortigen  Lvccums  einige  Nachricht  gefunden  zu  ha- 
ben, \vq  die  beruhmteTten  Männer,  die  als  Gelehrte 
ehedem  in  Mainz  zufammen  lebten,  hingekommen 
find.  Mehrere  find  ins  Ausland  gegangen,  z.  B. 
£foh.  v.  Müller  ift  in  Kaffel,  Sbmmerring  in  Mönchen, 
der  Amt  Hoffmann  ftarb  kürzlich  in  F.ltvil  u.  f.  w.  — 
Urii.  Fifcher  s  Verdienft  um  die  Bibliothek.  —  De- 
partementalgefellfchaft  der  Wiffenfchaften  und  Kun- 
Jte  in  Mainz.  —  Dritter  Abfc  luutt.  (zum  zweitenmal) 
fvrtgefrtzte  Bemerkungen  Über  Mainz.  Uebcr  die  Mai  iw 
«er,  ihren  Charakter,  Jovialität  u.  f.  iv.  Der  Vf.  er- 
zählt mit  einer  Wärme,  die  feinem  Herzen  Ehre 
macht,  die  fchreckliche  Gefchichte,  die  fich  1793. 
wahrend  der  Belagerung  zutrug.  ,  1 500 Menfchen  wur- 
den durch  ,die  damals  herrfchende  l'artey  über 
den  Rhein  gebracht,  und  die  Preufsen  —  wollten  lie 
nicht  durcblaiTen.  Einige  Tage  und  Nächte  waren 
€Üe  Unglücklichen  gezwungen  in  NäiTe  und  Kälte  auf 
«lern  Kehle  zu  liegen,  «während  mau  Nachts  von  al- 
len Batterien  Hochkeims  feuerte.  Eine  Magd  wurde 
«rfchoffen,  zwey  Weiber  kamen  auf  freyem  Felde 


nieder  und  mehrere  Kinder  flarben  vor  Schrecken. 
Meufchljcher  fchlugen  die  Herzen  der  franzöfifcheu 
Soldaten,  die  manches  Kind  unter  ihren  Mänteln  in 
«lie  Stadt  brachten,  und  feiner  Familie  wiederga- 
ben. —  Die  Schirkfale  von  Forfler,  Lux,  (der  «lie 
Charlotte  Corday  befang)  und  von  Blum.  —  Von  den 
frhönen  Mainzerjnnen  behauptet  der  Vf.,  dafs  fie 
unter  allen  Städten  am  Rhein  am  meiften  die  franzö- 
.  ifebe  Haltung  angenommen  hätten.  Das  kann  Ree. 
nicht  beltStigew.  1  Diefs  ift  ungefähr  derfelbe  Fall  in 
.Koblenz,  Bonn,  Köln  und  Aachen;  und  die  Bewoh- 
nerinnen derdrey  letzten  Städte  fprechen  ül>ci\liefs 
•offenbar  noch  das  Franzöfifche  weit  beffer  aus,  wo- 
xa  wohl  die  anffallende  Weichheit  ihres  deutfehea 
Patois  fehr  viel  -bey tragen  mag.  Pierter  Abfchuitt. 
JJer  tihtin.  Vom  Urfprunge  deffelbcn  aus  drev  Haupt- 
Muellcn.  —  Nachrichten  flr  Keifende  auf  dem  Rhein. 
Was  der  Vf.  Ober  die  Paffe  fagt,  mit  denen  ßch  ein 
Reifender,  der  diefe  Get,entlr"iH>cfuchen  will,  verfe- 
hen  mnfs ,  ift  jetrt  nicht  mehr  ganz  brauchbar,  da 
'hat  jener  Zeit  diefe  Verordnungen,  zumal  im  April 
diefes  Jahre«,  einige  Modifikationen  erhalten  Iva- 
nen. —  Ausführliche  Erzählung  «ler  drey  Arten,  diu 
Pteifc  anf  dem  Rheine  von  Mainz  bis  Köln  unil  Düf- 
fcldorf  zu  inachen.  —  Etwa*  über  die  franzöfifchen 
ZiJlgeferze»  in  fo  weit  fie  jeder  Reifende  zu  wilTea 
jiöthig  hat.  Was  hier  vom  Ein -und  Ausbringet)  des 
Geldes  gefagt  wint,  ift  auch  durch  neuere  Verord- 
nungen zum  Theil .  geändert,  worden.  FUnfttr  Ab- 
fchu'.tt.  RJieinfakrt  voa  Mainz  bis  Rädtshtim.  Auzjo 


das  interefiante  davon  bemerkt,  und  zumal  von  dem 
Weinbaue  «tiefes  letzten  Orts ,  recht  fchätzbare  No- 
tizen mitgetheilt.  Sicht  Briefe  aus  dem  Rhängan,  die 
im  Jahr  igoj.  in  der  Mainzer  und  in  der  (damals 
vom  Vf.  herausgegebenen  Rksinländifchen)  Zeitung 
f landen,  Sic  verdienen  es  in  vieler  Beziehung,  hier 
noch  einmal  abgedruckt  zu  werden.  So  viel  wahres 
ift; darin  und  zugleich  fo  viel  fchoncs,  dafe  fie  de» 
Ree.  innig  gerührt  haben. 

Sechster  Abfchnitt.    Von  Rüdesheim  bis  Cobltnx. 
Bingen,  das  Bin gtr loch ,   der  Mäufethurm,  das  alte 
Schlofs  Ehren/eis,  die  ehrwürdigen  Trammer  der 
Schlöffet    Banzberg,    Rheinßein,    das  alte  Schlaft 
Falkenburg,    Asmannshanftn   mit   feinem  vortreff- 
lichen Weine,  d.i.«?  Nonnciikloftcr  Aalhaufen,  und 
das  Kapuziner  .  Klofter:  zur  Nothgottes!  Dreiecks- 
hänfen,  Lorrich  (was  am  rechten  Ufer  den  Schltifs- 
fteia  des  Rheingaues .  bildet)  werden  hier  belohrie- 
ben.     Sehr  recht  hat  der  Vf.  indem  er  behaup- 
tet; dafs  kein  Bewohner  Deutfchlands  feine  väter- 
liche Gegend  fo  fehr  hebe,  als  der  des  Rheinufers, 
und  dafs  felbft  der  Fremde  diefen  majoftätifchen  FIu($ 
heb  gewinne.    Bacharach,  feines  vortrefflichen  VVei- 
nes  wegen,  fehr  bekannt,  und  die  Ära  Batchi, 
Kaub,  die  kleine  im  Rhein  befindliche  Feft  jng  Pfalz, 
Obtricefel ,  das  Echo  am  l-urlriberge,  die  Bank  von 
St.  Goar,  «lie  der  Vf.  mit  Unrecht  eine  gefahrliche 
Stelle  nennt,   die  pittoreske  und   romarttifche  Gc- 
,  gern)  um  St.  Goar,  die  untCT  die  fchönften  am  Rhein 
gehört,  befchreibt  Hr.  Klebe  fehr  (genau  im«!  wahr. 
Darin  kann  ober  Ree.  unmöglich  dem  Vf.  beypfljrh- 
.ten,  dafs  die  Einwohner  diefer  Stadt  fich  durch  Cul- 
tur  und  Tjuluftrie  vor  allen  übrigen  Rheinbcwohnem 
aus  v_*ichnctent  Im  Gegentheil  bemerkte  er  bey  ihnen 
eine  geringere  Jovialität,  und  eine  Art  von  ped.mti- 
fchem  Air,  was  «len  übrigen  Rheinhewohnern  ganz 
fremd  ift. —  Die  Gefchichte  der  Feftung  Rhtinffls  und 
ilire  Einnahme  im  Jahre  i?94.  durch  die  Franzofen, 
die  ärgerlich  genug  ift,  tla  «lie  Befatzung  aus  den  (fünft 
wahrhaft  tapfern)  ffefl'en  fich  ergab,  ohne  einen  Schub 
zu  thun.  -     Boppard,  ein  häfdieher,  trauriger  Ort. 
Auch  die  Gegend  von  Boppard  kömmt  Ree.  nicht 
fchüu  vor.    Aiifser  «lein  Ucbcrrfall,  «len  die  RolhmHn~ 
tel  auf  diefe  Stadt  unternahmen,  mut  wovon  der  Vi. 
fprichl,  gefchah  liieriiioch  ciue andre  Ucberrumpelung 
nicht  lange  nach  ilornj  franzöfifcheu  Rickzug  von  «ler 
Donau.    Auf  den  Befehl  des  öftreichifchen  Generals 
v.  Kray,  «ler  damals  die  aid*  dem  rechten  Ufer  «les 
Unterrheins  befindlichen  deutfehen  Truppen  com- 
mandii'U,  wtinlen  in  einer  Nacht  an  verfchiedeueo 
Uitcu  Ucliergängc  über  «len  Rhein  unternommen; 
allein  überaH" wurden  die  übergegangenen  Truppen 
gröfstenthells  zuf.immcngehaueu  olcr  gefangen.  Nor 
«icr  auf  Boppard,  den  ein  Bataillon  aus  «lern  KnrkSU 
atjchtn  Conüxigenle  ujiterua^un,  miCslang  .nicht ;^dje 
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dort  hn  Quartier  gelegenen  Franzofen  wurden  mei- 
ften«  gefangeu  genommen,  untl  eine  Kanone  und 
Fahne  erobert.  —    Brauhack,  Ree»,  in  deffcn  Nähe 
der  berühmte  Königsßnkl,  der  jetzt  zerftört  ift, 
ftand,  Oberlaknßem.  Nuicrlahnfltin,  Capellen,  die  alte 
Fefte  Stolzenfels,   die  §'ohanniikirekt  u.  f.  w.,  be- 
trachtet der  Vf.  und  landet  dann  in  dem  Zwilchen 
»vev  prächtigen  Flüffen  hingefchiräegten  Coblenz. 
Achter  Abfchnitt.  Coblenz.  Diele'  Stadt  ift  zuverlässig 
eine  der  fchönften  am  Rhain.    Am  ajften  Üctober 
1794.  ward"  fie  von  den  Franzofen  eingenommen. 
Der  Vf.  hat  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dafs  hier 
an  greisen  öffentlichen  Plätzen  Mangel  fcy.   Im  Vcr- 
hiltnÜs  der  Gröfse  (denn  Coblenz  ift  nicht  grofs) 
find  deren  genug  da,  und  die  Ulireinlichkeit  der  Käu- 
fer uml  Thrtren ,  wovon  Hr.  Ä.  fpricht,  hat  Ree, 
der  Kohlen«  fehr  oft. vor,  während  und  nach  dem 


Valquei- 
t  Btmer» 
folgend» 


von  Bell  hier  angefahrt  zu  werden  verdient.  Auch 
bcützt  das  Departement  weit  mehrere  Mine 
len,  als  hier  angegeben  lind.  Fortgt 
kungt*  über  Coblenz.  Sehr  fonderbai 
Verglcichung :  So  wie  Coblenz  in  Anfehung  fei- 
ner Lage  am  Rhein  ungefähr  die  Mitte  zwifchen 
Mainz  und  Köln  fey;  eben  fo,  fagt  Hr.  K  ,  könnte  man 
fagen,  dafs  es  in  Anfehung  des  Zußandt*  der  Sitte», 
der  Kultur  und  der  Kärger,  und  Geifttebilduug 
der  großen  Maße  /tiner  Bewohner  in  der  Mitte  zwU 
fchen  beiden  flehe,  Alfo  auch  fö  gar  in  Hinficht  der 
Körperbildung  I  Der  Augenfcheiu  auf  jeder  Strafse 
hätte  den  Vf.  hinlänglich  belehren  können,  dafs  hier- 
in zwifchen  Mainz,  Coblenz  und  allen  Orten,  dieft- 


den  vielen  andern  Dingen ,  die  der  Vf.  iu  (liefern 
Abfchnitt  erzählt,  vermifst  man  hier  Nachrichten 
Aber  die  dort  befindliche  Setundärfckule ,  die  doch 
wohl  hieher  gehört  hotten;  die  Rechtsfchule  entftaod 
,  als  diefe  Schrift. 

(Der  Btjehlof,  /»Igt.) 


und  jea feit*  de*  Rheims,  wohl  kein  anderer  Uiuerfchied 
als  in  der  Einbildung  exiftire.   Aber  auch  in  Abficht 
auf  die  Gcifteshildung  findet  Ree,  der  beide  Städ- 
Kriege  gef'ehen  hat,  durchaus  nicht  wahrgenommen.  -  te  fekr  oft  befucht  hat,  keinen  Unterfchied.  —  Bey 
H'khftens  fand  fich  diefcs  hi*r  und  da  bey  einem 
grofteu  Haufe,    das  fein  Bofitzcr  verlaffen  hatte, 
und  was  daher  der  Einquartierung  gewiffennafsen 
Preis  gegeben  war.    Diefs  war  aber  nicht  blofs  iu 
Koblenz,  fondern  in  allen  Städten  am  'Rhein  der 
fall.   Dafs  die  meiften  Palläfte  in  dem  Kriege  ver- 
w'üftet  wurden,  ift  ebenfalls  nur  mit  grofser  Kin- 
fchränkuiig  wahr;    denn  der  Bayriftht  Hof  dient 
fchon  längft  zur  Prärecbir,  und  jener  des  Grafen  v. 
Metternich'  zu  den  Vorlefungen  der  Rechtsfchule.  Die 
C'irmsHadt  und  das  neue  (mir  kurze  Zeit  prächtige 
und  dann  fo  fehr  nrinirte)  Kurfürftlichc  Schlofs  i»e- 
I»-\\mbtde~r  Vf.  fehr  richtig.    Dann  tlieilt  er  die  Ge- 
/cJürhle  von  der  Feftung  Khrenbrettßein  mit,  von  ih- 
rer Erbauung  bis  zu  ihrer  Uebergabe  (während  des 
W'affenftillftandes  1799. ,  wo  die  tapfere  Gantifon, 
die  vorzflglich  aus  Knrtrierifchen  und  Kurköhüfchea 
Truppen  beftand,  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  ge- 
zwungen wirde ,  diefe  Feftung  zu  verlaffen)  und  ih- 
rer gänzlichen  Schleif  mg,  die  denn  fo  total  war, 
dafs  auch  nicht  einmal  eine  fckone  Ruine  für  Co- 
blenz flbrig  blieb.   Statißifcke  Nachrichten  vom  Rhein - 
und  Mofel  -  Departement.  Sie  find  hier  bev  weitem 
nicht  fo  genau  und  richtig  angegeben,  als  es  der  Vf. 
gekonnt  hätte,  wenn  er  nur'ftatt  Vanrecum's  «Jahr- 
zähler,"  deffcn  Mangel  an  Genauigkeit  er  felbft 
fühlt,  die  von  Hrn.  Maffon  herausgegebene  Stati- 
ftlqut  du  Departement  de  Rhin  et  Mofelle, 
die  längft  heraus  vfeir,  als  die  zuteyte  Auflage  diefes 
R:chs  erfchien,  zu  Ruthe  gezogen  hätte,  nbfehon 
»nch  hier  noch  hin  untl  wieder  manches  einige  Be- 
richtigung verdiente.    Indefteu  diefs  ift  bev  W  erken 
äeler  Art  eben  fo  begreiflich  als  verzeihlich,  und  in 
jehr  Beziehung  ift  Maffon'*  Werk,  als  ein  vorzüglich 
gutes,  anzufenn.    Diefs  Departement  ift  offenbar 
einender  reichhaltigften  an  Naturfchätzen,  die  Frank- 
reich befitzt.   Aniser.  deu  Produeten,  ttie  der  Vf. 
anfahrt,  hätten  die  Duckfteine,  der  durch  Mahlen 
davon  erhaltene.  Traß,  der  zu  Bauten  unter  W'afler 
fo  vortrefflich  ift,  und  daher  fehr  häufig  auT  dem 
Rhein  nach  Holland  verfahren  wird  ,  die  W  ihmteti 
Müblejifteine  von  Mdcrmaneuk,  die  Backoleuiteiue 


ARZNSTOELAHRTHEIT. 

Wisv,  h.  Doli:  BeytrHge ßr  die  neuere  Heilkunde, 
ufbß  einer  Sammlung  von  merkwürdigen  Kranken- 
ge/ckkkteu  aus  der  Klinik  zu  UVien ,  von  Salom  Li- 
bofekitz,  der  Arzneygel.  Doct.  Mit  Bewilligung 
des  Hrn.  Hofrath  und  Prof.  $ok.\  Petr.  Frank. 
1.  1MXVI.  u.jaa  S.  II.  B.  VII.  u.  338  S.  1805. 

In  der  Vorrede  giebt  der  Vf.  die  Urfache  an,  die  ihn 
zur  Herausgabe  diefer  Schrift,  der  dritten  Samm- 
lung diefer  Art  aus  der  klinifchen  Anftalt  zu  Wien 
beftimmte:  diefe  fey  der  Grundfatz,  „dafs  man  nie 
genug  gegen  Mifsbräuche  eifern  kann,  durch  deren 
Schädlichkeit  die  Gefammtkraft  eines  Staats,  von  Ge- 
neration zu  Generation,  alhnählig  dem  Untergange 
näher  rücke."  Diefe  Blätter  haben  alfo  eine  fohr  hohe 
Beftimmung;  und  diefe  foll  durch  einige  Beobach- 
tungen des  Vf.  in  derjWienerklinifehen  Schule  und  ei- 
nige nach  Brown's  AnGcht  verfertigte  Auffätze  erreicht 
werden.  Der  «r/f#  Band  zerfällt  in  zwey  Abfchnitte.  Im 
erften  Abfchnitt  wird  vomier  Schädlichkeit  des  Ader- 
laßen* ,  und  unter  diefer  Hauptrubrik,  von  dem  Mifs- 
hrauch  des  häufigen  Aderlaffens  in  fthenifchen 
Krankheiten,  ~  vort  den  afthenifchen  Lungenent- 
zündungen, —  von  der  Schwangcrfchaft»  —  und 
dem  Kindbetlerinucufieher,  — von  dem  Scldagflufs,- 
von  Blutflüffen,  und  von  dem  Scheintod«  gehan- 
delt. —  Diefe  Kraukhcitsfonncn  find  zum  TheU 
weitläuftig,  zum  Theil  mangelhaft  abgehandelt.  Zur 
"Probe  mag  folgURides  dienen.  —  Der  Vf.  giebt  von 
der  afthenifchen  Entzündung  folgende  Beftimmung: 
„Entzündungen,  die  von  keinem  Eatzunduugsßeber,  fo»- 
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den  Von  einem  wahren  Typhus  hegleitet  werden,  lei- 
hen den  Namen  afjthenifcher  Entzündungen  «hal- 
ten. Mufs  denn  bey  jeder  afthenifchen  Entzün- 
dung ein  Typhus  gegenwärtig  fcyn?  —  Hat  der  Vf. 
»je  Gelegenheit  gehabt  afthenifche  Augcnentzündun- 
«cn»dcuRothlai»f  u.  f.  w»,  ohneTyphuszu  fehen? — 
Unter,  den  erregenden  Urfachen'der  Lnngenfucht 
werden  auch  die  Gemflthsbewegitngen  angeführt,  — 
fie  follen  durch  die  indircctev  Schwäche  zu  aftheni- 
fchen BruTtcntzündungcn  Gelegenheit  geben;  aber 
das  Wit  blieb  uns  der  Vf.  fchuldig.  *■  Eben  fo  un- 
richtig druckt  er  fich  über  den  Ausgang  der  von  ihm 
fogenannten  Bruftentzüiidung  aus,  indem  er  fagt: 
„Eine  Brustentzündung,  die  bereits  einige  Tage  ge- 
dauert hat,  wenn  fie  auch  anfänglich  fthenifcher  Na- 
tur war,  ift  doch  nun  bereits  in  eine  afthenifche  Pe- 
ripneumonie  übergegangen ; w  —  welcher  Arzt  wird 
fo  unbeftimmt  fprechen?  —  Wie  kann  eine  Brtift- 
krankhojt  in  eine  Lungenkrankheit  übergehen?  — 
kann  eine  fthenifche  Lungenentzüngung  nicht  in  Ei- 
terung ubcTgehn?  —  Bey  der  Aufzählung  der  Kenn- 
zeichen einer  afthenifchen  Peripneumonie  ift  der  Vf. 
fehr  weitläuftig;  allein  die  von  ihm  aufgezählten 
Kennzeichen  einer  afthenifchen  Peripneumonie  fin- 
det man  auch  bey  andern  afthenifchen  Krankhei- 
ten. —  Den  Mofchus,  den  er  bey  der  afthenifchen 
Lungenentzündung  empfiehlt,  nennt  er  ein  heroi- 
fchcs  Wittel  (!)  —  Das  Kindbetterinncnfieber  ift 
verhältnifsrnäfsig  zu  kurz  abgehandelt.  —  Beym 
Schlagflufs  ift  das  Bekannte  nach  Brown'fcher  An- 
ficht zufammengeftellt.  Der  Vf.  behauptet,  der 
Schlagflufs  fey  immer,  wenn  er  von  einer  allgemeinen 
Urfache  herrührt,  afthenifcher  Natur.  —  Ganz  naiv 
fagt  er,  dafs  man  die  Apoplexie,  als  ejne  beftimmte 
Form,  nicht  aus  der  Schwäche  ableiten  könne.  Al- 
lein diefs  gilt  auch  von  andern  Krankheiten;  keine 
kann  aus  der  Sthenie,  oder  Afthenie  als  folefcer 
abgeleitet  werden.  —  Utber  die  Blutftkfft  haben  wir. 
bereits  beffere  und  gründlichere  Arbeiten.  —  Auch 
iliefer  Auffatz  ift  nach  Brown's  Theorie  verfafst,  nur 
die  Ausdrücke  fthenifch  und  afthenifch,  find  mit 
activ  und  paffiv  vertaufcht  worden.  —  Zureiter 
Abfchnitt.  Von  dem  Mißbrauch  der  Purgiermüttl.  Das 
hefte  ift  aus  Keil  und  Stift  entlehnt,  fonft  find  die 
bekannten  Beobachtungen  weitläuftia  angeführt. 
Daflclbe  gilt  auch  von  «lern  Auffatze  über  die  IVech* 
ftlfiebtr.  Der  Vf.  hat  allerhand  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  über  die  Eintheilung  und  die  Curart 
der  Wechfelfieber  aus  Frank,  Weickard,  Marcus  und 
andern  Schriftftellern  zufammengetragen.  —  Vom  der 
Gelbfucht.  Es  wird  von  der  Eintheilung,  den  Urfa- 
chen ,  der  Prognofe  und  der  Curart  dieler  Krankheit 
weitläuftig  gebrochen.  —  Von  der  fVafferfneht ;  und 
zwar  von  der  allgemeinen  Wafferfucht,  —  derBruft- 
wafferfucht,  —  und  der  Bauch  wafferfucht,  in  eben 
dem  Geilte  abgefaßt)  wie  die  vorigen  Auffätze.  Von 


Scorbmt,  —  er  nimmt  einen  Scorbut  von  directer  und 
indirecter  Schwäche  an;  zu  der  erftern  zählt  er  als- 
Urfache  des  Scorhuts  den  Mangel  der  Nah-,, 
rungsmittel^  —  allein  bringt  denn  der  Mangel  der 
Nahrungsmittel  nur  die  fogenannte  directe  Schwä- 
che, und  keine  andere  Veränderung  im  Organismus 
hervor?  —  Kann  die  Nahrung  blofs  als  Stärkungs- 
mittel angefehen  werden?  —  Entfteht  denn  immer? 
der  Scorbut  bey  Menfchen ,  die  an  Nahrungsmitteln 
Mangel  haben?  — 

Die  Bearbeitung  des  xwtyttn  Theils,  worin  meh- 
rere Krankengefchichten  aus  der  Wiener  Klinik  vor- 
kommen ,  hat  den  Ree.  eben  fo  wenig  befriedigt.  Es 
fcheint,  dafs  der  Vf.  blofs  ein  Tagebuch  Ober  meh- 
rere Kranke,  welche  in  der  klinifchen  Anftalt  lagen, 
und  von  den  Candidaten  der  Medicin  behandelt  wur- 
den, ins  Deutfche  überfetzt  ha»^.—  Er  hätte  wenig- 
ftens  die  ähnlichen  KrankheitsrVirmen  zufammenftel- 
len,  und  fo  den  Lefcr  in  den  Stand  fetzen  follen,  die 
Behandlung  der  Kranken  in  der  Klinik  richtiger  zu 
beurtheilen.  —  Die  Recepte  werden  nach  der  Rei- 
he, wie  fie  von  Zeit  zu  Zeit  verfchrieben  wurden, 
angeführt,  aber  es  wird  äufserft  feiten,  und  das  nur 
gleichfam  im  Vorbeygehn,  erwähnt,  warum  man; 
diefe  oder  jene  Arzney  bey  Seite  fetzte,  und  eine  an-« 
dere  verordnete.  —  Auen  war  es  Ree.  fehr  auffaU 
lend,  keine  Krankheit  zu  finden,  deren,  Charakter 


Halie,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke: 

Meinerti  Königl.  Preufs.  lngenieurlieut.  u.  Prof» 
der  Rojalfortificat.  und  des  Feftungskrieges  bey 
der  Königl.  lngeuieurakad.  zu  Potsdam,  Lehr- 
buch, der  gefammten  Kritgswifftnfckaften  für  OffU 
eiere  bey  der  Infanterie  undCavallerie.  Erßer 
Theil,  welcher  die  Vorbercitungswiffenfchaftei» 
enthält.  Dritte  Abtheilung.  Erßer  Band.  Di« 
nöthigften  Kenntniffe  aus  der  mathematifchen 
Geographie  in  Verbindung  mit  der  Lehre  vom 
Aufnehmen  und  Zeichnen  der  Entwürfe  einzelr 
ner  Theilc  railitarifcher  Situationen,  mit  5  Kupf* 
1798.  XVUI.  u.  402  S.  (1  Rthlr.  16  gl.)  Zwei- 
ter Band.  Die  Lehre  vom  Aufnehmen  und  Zeich- 
nen militärifcher  Situationen,  nebft  einer,  An- 
leitung zur  allgemeinen  Teirainkenntnifs ,  mit 
Kupf.  und  einer  illum.  Karteucharakterentafel. 
1800.  XXII.  u.  478  S.  8-  (a  Rihlr.  8  gr.)  (S.  d, 
Ree.  A.  L.  Z.  1791.  Num.  178.) 

Aucb    unter  den  Titel: 

Militär  iichee  Handbuch  für  Infanterie -und  CavalU- 
ne  Offiziere,  welches  einen  vollftändigen  Unter- 
richt über  das  Aufnehmen  und  Zeichnen  militä- 
rifcher Sit 
u.  f.  w. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

FtAXKFVRT  a.  M.,  b.  Efslinger:  Reife  an/  den  Rhein 
durch  die  dtntfcken  und  /ranzößfchen  Rheinländer 
natk  Athen  (Aachen)  und  Spaa.    Von  A.  Klebe. 

u.  f.  w. 

(BefchiiJ,  da-  In  Num.  I.  abgebrochenen  Recen/ienJ 

JV  tuntrr  Abfchnitt.  Rheinfahrt  von  Cohlenz  nach 
1  Neuwied.  Der  Vf.  hat  fehr  richtig  bemerkt,  dafs 
die  Gegenden  zwifchen  Coblenz  und  Cöln  eben  fo, 
wie  jene  zwifchen  Coblenz  und  Maynz  fehr  viele 
Mannichfaltigkeit  haben,  aber  dafs  doch  beide  einen 
durchaus  verfchiedenen  Charakter  tragen;  dafs  die 
Gegenden  unterhalb  Coblenz  "bis  etwas  unter  das 
SWbengebirge  hinab  ein  eigenes  Gepräge  von  heiterer 
Grüße  und  Majeßät  hal.cn,  was  nicht  <janz  von  Bin- 

Caus  bis  Coblenz  der  Fall  ift.  —  Befchreibung 
Poftfcniffe  und  der  Diligencen  zu  Lande;  ihr 
vortheilhafter  Unterfchied  von  jenen  im  nördlichen 
Deutfchiande.  —   Marctau' s  Denkmal ;  Zoll  -  Engers 
mit  feinem  (ehemals  dem  Kurfürften  von  Trier  zuge- 
hörigen) Schlöffe  werden  erwähnt.   Die  Abtey  Rom- 
merrdorjf,  Weißenthurm ,  das  Denkmal  des  Generals 
Boche  und  die  Grafschaft  Neuwied  werden  hier  be- 
merkt, und  von  letzterer  nicht  unintereffante  Noti- 
cegeben.   Von  der  Stadt  Neuwied  giebt  der  Vf. 
afalis  detaillirte  Nachrichten ,  und  erwähnt  meh- 
rerer Gelehrten,  Fabrikanten  und  Künftler.  Auch 
bemerkt  er,  was  nicht  fehr  bekannt  zu  fevn  fcheint, 
dafs  man  blnfs  in  der  Stadt  Neuwied  tolerant  ift; 
dafs  aber  im  Gegentheile  auf  dem  Lande,  alle  Kinder, 
ohne  Unterfchied  der  Religion  ihrer  Aeitern ,  reformirt 
werden  mnffen.  —    D»"?  Gegend  um  Neuwied,  das 
Schlafs  Monrepos  und  eine  kurze  Gefchichte  der  im 
letzten  Kriege  am  Rhein  von  diefer  Stadt  erlittenen 
Iirangfalen.  —    Man  berechnet  ihren  Schaden  auf 
»,753036  Rthlr.    Zehnter  Abfchnitt.    Rheinfahrt  von 
Neuwied  nach  Cöln.  Nachrichten  von  Andernach,  den 
Mineralbrunnen  :    Tbnneflein  und  Heilbrunnen ,  den 
Rheinfloffen,  durch  welche  die  Magazine  und  Schiffs- 
vrerfte  in  Holland  gröfstenthcils  mit  Holz  verfehen 
werden.    Foreich,  Brohl  etc.  find  hier  angeführt ,  fo 
Bell  und  Nieder mennUh,  aber  auch  viel 
zur  A.  L.  Z.  1809. 


zu  kurz  abgehandelt,  da,  zumal  die  letzten,  fo  wie 
der  Lacherfee  und  deffen  Nachbarfchaft  eine  weit  aus- 
führlichere Erwähnung  verdienen,  als  das  nächftfol- 

f'ende  Schlofs  Rheineck,  wovon  es  gewifs  wenige  Le- 
er zu  wiffen  intereffiren  wird,  was  hier  der  Vf.  mit- 
theilt: ob  es  nämlich  ein  Weiber-  oder  Mannlehen 
war  u.  d.  gl.  —  Nachdem  hier  mehrere,  wenig  be- 
deutende, Flecken  und  Städte  berührt  worden,  be- 
merkt Hr.  Klebe  das  hohe  Chauffeegeld ,  was  man 
in  Frankreich  bezahlen  muffe ;  indeffen  ift  diefi» 
itzt  abgeändert.  Man  bezahlt  nun  im  ganzen  Rei- 
che keinen  Heller  mehr  dafür.  Unendlich  reizend, 
fagt  der  Hr.  Vf.,  ift  die  Gegend  von  Oberwinter;  ein 
freundlicher  Flecken  etc.  etc.,  da  können  wir  feinea 
Gefchmack  nicht  thellen ;  Oberwinter  ift,  nach  un- 
ferm  Gefchmacke,  aufser  Boppard,  der  finfterfte, 
traurigfte  Ort  vielleicht  am  ganzen  Rheinftrom;  aber 
die  Gegend,  etwas  tiefer  nach  unten,  das  Nonnen- 
werth,  das  Grafenwerth  und  die  Trümmer  von  Ro- 
landteck find  zum  Entzücken  fchön.  —  Befchreibung 
des  (reizenden)  Siebengebirges,  der  prächtigen  Ruine 
von  Godesberg,  des  an  feinem  Fnfsn  befindlichen  Mi- 
neralbrunnen.;, der  Lieblingsankiee  des  letzten  Kur- 
fürften von  Cöln,  Erzh.  Maximilian  von  Oeftrcich, 
und  endlich  der  Stadt  Bann.  Es  ift  unrichtig,  dafs 
das  Schlofs  Poppelsdorf  unter  . dem  letzten  Kurfürften 
verfiel;  in  den  Brabanter  Unruhen  wohnte  die  Erz- 
herzogin Chriftina  mit  ihrem  Gemahl  und  ihrem  Hofe 
darin,  fo  wio  unmittelbar  vor  der  Eroberung  diefes 
Landes  von  den  Franzofen.  Ganz  falfch  ift  die  Nach- 
richt von  der  Univerfität  zu  Bonn,  dafs  fie  vorder 
Ankunft  der  Franzofen  vom  Kurfürften  aufgehoben, 
und  der  Univerfitätsfond  zum  Kriegsbeytrag  genom- 
men worden  fey.  Sie  hat  fort  beftanden  bis  zu  Krida 
1797.,  wo  fie  mit  mehreren  andern  zugleich  aufgeho- 
ben wurde,  um,  fta'tt  ihrer,  Centralfchulen  zu  er  fin- 
den, wie  fie  damals  in  Frankreich  beftanden.  Elfter 
Abfchnitt.  Cöln.  Unter  allen  rheinifchen  Städten  ift 
hier  am  Ufer  und  am  Hafen  das  meifte  Lehen  und 
die  gröfstc  Betricbfamkeit.  Der  vom  Vf.  bemerkte 
Unfi 


UtUfT 


der  Contrebandiers  fiudet  jetzt  nicht  mehr 
Statt.    Die  Wachfamkeit  der  Mauth  und  die  dabey 
eingeführten,  noth  wendig  ftrengen  Gefetze  *  haben 
das  geändert.  —  Was  hier  von  den  Sitten  und  Ge- 
ll bräu- 
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brauchen  des  Volks  gefagt  wird ,  iu  zum  TTieil  fiher- 
trieben.  So  wenig  wir  geneigt  find,  dem  grofsen 
Haufen  in  Cdln  eine  Apologie  zu  halten:  To  fehr 
treibt  uns  doch  die  Liehe  zur  Wahrheit,  zu  bchaup 
ten,  dafs  es  mit  der  Rohheit  und  Umviffeuheit  des 
Volks,  mit  dem  ehemaligen  Druck  der  Patrizier  und 
der  Pfaffen  fo  weil  doch  nicht  gekommen  fey,  als' 
einige  Reifebefchreiber  behaupten,  und  andre  ihnen 
frifch  weg  naohfchreiben ;  und  felbft  die  Intoleranz 
der  Cölner,  die  fie  (ich  wirklich  nicht  feilen  zu 
Schlügen  kommen  liefsen,  ift  in  neuern  Zeiten  bey 
ihnen  nicht  cröfser  gewefen,  als  Tie,  leider!  an  man- 
chen Orten  des  kathoiifchcii  fowohl,  als  proteftanti- 
fchen  Deutfchlandes,  wo  das  »Spiel  nur  mehr  verfteckt 
getrieben  wurde,  leicht  könnte  nachgewiefen  wer- 
ben. Den  heften  Beweis  der  Gutmütigkeit  des  Cöl- 
nifchen  Volkes  findet  Ree.  darin,  dafs  bey  feiner  vo- 
rigen Regierung,  die  fo  gelinde]  war,  dafs  in  man- 
chen Dingen  faft  Anarchie  herrfchte,  und  wo  für 
Pnlizey  wohl  nirgend  in  der  Welt  weniger  von  Sei- 
ten der  Obrigkeit  geforgt  war,  fo  änfserfl  feiten  ein 
grobes  Verbrechen  begangen  wurde-  —  Von  der 
dortigen  ehemaligen  Univerfität  fagt  der  Vf.  wenig, 
fo  wie  von  der  darauf  gefolgten  (.entntlfchule,  die 
fehr  würdige  Männer  befal's,  wie  z.  B»  den  fehr  ver- 
ehrungswflrdigeii  und  im  Auslande,  wegeu  feiner 
fibergrofsen  Befcheidenheit  viel  zu  wenig  gekannten, 
M'aBraf,  den  Hr.  Klebe  an  einer  andern  Stelle  ß'aü' 
nef  nennt:  dann  Kramp,  Fahrt,  i>t/t,  Stall  u.  m.  a. 


angeführten  /ieitunger 
noch  eine  fchon  damals  in  Cöln  heraus,  die  nicht 
unter  die  fchlechtcn  gezählt  werden  kann,  nämlich: 
der  Verkündiget.  Auch  erfebeint  jetzt  wieder  der 
Welt-  und  Stc.a'sbothe  feit  einigen  Jahren,  und  zwar 
in  einem  gefälligem  Gewände,  als  ehemals.  Hr. 
Ji.  nennt  einige  vorzügliche  Collier  Gelehrte  und 
Knnftler;  iudeffen  die  Zahl  der  guten  und  aufgeklär- 
ten  Kopfe  ift  in  Cöln  ganz  und  gar  nicht  gering,  und 
fie  find  leicht  aufzufinden,  wenn  man  fich  erft  in  ver- 
fchiedene  gefcuTchaftliche  Zirkel  Eingang  verfchaift 
hat,  aber  frevlich  für  den  Reifenden  nicht  da,  der 
Einen,  oder  ein  paar  Tage,  etwa  im  Gafthofe,  ver- 
weilt. Zwölfter  Abfcböitt.  Reife  nach  Diiffeldarf. 
Nlühlheim  am  Rhein,  ein  recht  artiges  und  iuduftriö- 
fes  Städtchen,  Uormaeer,  Zooet ,  Nenfl  und  endlich 
Düffetdorf,  eine  zwar  nicht  grofse,  aber  überaus 
muntere  und  fchön  gebaute  Stadt.  Die  Bevölkerung 
wurde  vor  «lern  Kriege  auf  iKcoo  Seelen  (die  Garni- 
fon  mit  einbegriffen)  angegeben.  (Sie  ift  jetzt  aber 
wahrfcheinlich  viel  frärker,  tla  mehrere  AdJige,  die 
ehemals  auf  dem  linken  Rheinufer  wohnten,  jetzt 
dort  ihren  Wthnfitz  gewählt  haben.-)  Die  berühmte  Ge- 
rn äktefanimlimg,  vc-n  welcher  <ler  Vf. i-nr  ehtige\\ r  orte 
fngt,  ift  nicht  mehr  da,  fonderu  bey  dem  letzten 
Kriege  mit  Oeftreich  abermals  geHicliiet  worden 
mid  in  B..veru  geblieben.  Sehr  richtig  Kr  die  Bemei^- 
knng,  dafs  das  Fi  .iiuMizimmcr  in  D.UIeldorf  mehr 
»,«.en  franzefifi  hen  Pd  '  angenommen  hat,  als  .die 
£t\.öueu  der  iibrigeu  BergilJhen  Städte:  denn  in  die- 


Tcr'Beziehurig  ift  wahrlich  zwifeben  einer  DüfTcldorfe- 
rin  und  einer  Elberfelderin ,  oder  einer  Dame  von 
Gemark,  Bärmen,  Solingen  u.  y  w.  ein  auffallender 
Unterfchied.  Das,  was  Hr.  K.  von  der  dahin  ver- 
legten Refidenz  und  übrigen  Verhältniffen  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Bayern  lagt,  ift  nun  bekanntlich 
anders  geworden,  indem  Prinz  „Joachim  im  März 
1H06.  davon  Befitz  nahm.  Von  Düuddorf  hafte  unfer 
Vf.  weit  mehr  und  intereffantere  Dinge  fagen  kön- 
nen, als  er  gethau  hat.  Dafs  die  »Schulen  hier 
fchlecht  heftellt  find,  ift  wohl  nicht  richtig.  Wenig- 
stens war  das  weht  mehr  der  Fall,  als  Hr.  K-  die 
zweyte  Auflage  feines  Buches  veranftaltete.  Damals 
exiftirte  fchon  eine  woldgewählte  Schulcommiffion, 
und  ein  Lyccum,  woran  fich  recht  wackre  (prote- 
ftantifche  ünd  katholifebe)  Lehrer  befinden.  Auch 
von  Elberfeld  und  der  dortigen  durch  Itiduftrie  uud 
ttetriebfamkeit  fo  äufserft  intereffanten  Gegend,  wo- 
hin der  Vf.  (wie  hillig)  einen  Abfteeher  macht,  hätte 
noch  fehr  viel  gefagt  werden  können  und  folleu.  In 
ganz  Furopa  (Kugland  keinesweges  ausgenommen) 
ift  vielleicht  kein  Fleckchen,  das  amf  einem  fo  be- 
fchrünhteu  Rannte  fo  viel  Induftrie  darbietet,  wie  das 
Wupperthal.  Beyläufig  hätte  dann  auch  etwas  von 
dein  fteifen  und  gezwungenen  Tone,  der  hier  gröfs- 
tenthcils  herrfcht,  (doch  aber  im  Ganzen  fielt  lehr 
mindert)  erzählt  werden  können;  auch  fallt  es  Ree 
auf,  dafs  es  unferm  Vf.  entgangen  zu  feyti  fcheiut: 
dafs  hier  mehr  Tendeuz  zur  Kopfhängerev  uiid  Pi(r 
rismus-  angetroffen  wird,  als  an  beiden  'Ufern  des 
Rheins,  in  irgend  einer  Gegend  oder  Stadt.  —  Das 
Seufzen  und  Murren,  was  aus  mancher  Ecke  von 
Elberfeld  fehr  laut  fich  vernehmen  liefs,  als  man 
vor  einigen  Jahren  (vor  der  Herausgabe  der  zweyten 
Auflage  diefer  Schrift)  ein  Schaufpjelhaus  dort  er- 
bauen wollte,  eutftand  wahrfcheinlich  zum  Theil 
aus  diefer  (Quelle,  obfehon  die  vorgebrachten  Gründe 
anders  lauteten.  —  Etwas  weniges  ift  noch  liier  von 
Gimarh,  IVupperftld,  Ritter  jhan)en  und  Hekinghaüfen 
bemerktworden.  —  Dafs  es  in  diefem Lande  nicht  ein- 
mal einen  Psachtwaehter  gebe,  der  nicht  katholifch  fey, 
ift  offenbar  fehr  übertrieben;  weiugftens  war  dicfsitfoo» 
als  Klebe's  Buch  erfchien,  nicht  fo.  Hr.  K.  hätte  lieh 
von  dem  Uugrunde  diefer  Behauptung,  in  Dül'feldorf 
fclion  überzeugen  können,  wo  er  proteftantifehe  Pro- 
fefforen,  den  Landcädirectionsrath  gfahobi  und  den 
Director  des  Colleg.  med.  Abel  u.  a.  m.  feben  konnte- 
Letzterer  ift  fogar,  wenn  wir  nicht  felur  irren,  derrt 
Colleg.  med.  vorgefetzt  worden,  ohne  vorher  davon 
Mitglied  gewefen  /.u  fern.  —  Zuletzt  ein  paar  W  orte 
voii  Schwelm,  dellen  (jetzt  verltorbcnen)  würdigen 
Prediger  Müiltr  und  der  in  der  Nähe  befindlichen 
Mineralquelle.  —  Und  nun  —  vier  recht  artige 
Kupfer,  dk-  einige,  fehr  wohl  gewählte,  Rheinge- 
genden  ((»ntelJeii,  uebft  einer  K.irte,  (he  den  Lauf 
des  Rheins  von  Maynx  bis  Düffelderj  dar I  teilt.  — 
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dimittere,  commentatio  quam  confentiente  trage  ableiten,  ftehe  deshalb  nicht  entgegen,  weil 

Philofophorum  ortüne  in  Aeademia  Ruperto-  der  Staatsdieippr  nur  unter  der  Bedingung  feincT 

Carolina  pro  legendi  facultate  rite  obtinenda  Fälligkeit  angenommen  fey,   mithin,   wenn  diefe 

publice  defendet  FriäericHS  Saalftld.  1807.  16  S.  Bedingung  nicht  eintritt,  entlüften  werden  könne; 

4.  auch  dürfe  man  «las  Verhältnifs-  zwifchen  dem  Hegen» 

ten  und  dem  Staatsdiener  nicht  nach  dein  Mafsftahe 

Eine  weitere  Aufführung"  derjenigen  Grundsätze,  eines  Privatgeschäfts  abmefi'en,  und  müffe,  wenn 

welche  Rehberg  in  feinem  bekannten"  Werke  aber  die  man  denfelbcn  doch  zum  Grunde  legen  wollte,  dem 

Stuttverwaltung  drutfeher  Ländtr  und  die  DientrJ'ckaft  Staate  das  Recht  zugeftehn,  was  jeder  Privatmann  hat, 

fifrer  (liefen  Gegenstand  aufgeftcilt  hat.    Hr.  D.  Saal-  nämlich  die  Berechtigung  feine  Arbeiter  zu  entlaffca, 

ftli  thrik  in  diefer  Beziehung  die  Staatsdiener  in  wenn  er  geschicktere  findet.    Gewöhnlich  führe  man 

twe-y  Klaffen,  nämlich  in  gfuflizdiemer  und,  in  die  zur  aber  gegen  die  Anwendbarkeit  tiiefer  Vergleichung 

Vtrualtwng  der  übrigen  Zweigt  der  Staats  gefehäfte  am-  an,  dafs  der  Staatsdiener  zum  Staatsdienft  einer 

frrtlrlltr*  Dimer;  in  Anfehung  der  erlten  Klaffe  ge-  gröfsern  Vorbereitung  bedürfe,  als  der  Handwerker; 

teht  er  dem  Regenten  das  Recht  der  willkürlichen  allein  letztrer  bedürfe  doch  auch  einer  mehrjährigen 

Entlaffung  nicht  zu ,  fondern  behauptet,  dafs  Jtiftiz-  Vorbereitung,  und  der  Staat  zwinge  ja  Niemanden 

Aiener  nur  wgen  begangener  Verbrechen  durch  zum  Staatsdienft  und  zu  der  notwendigen  Vorbe-  . 

R.tJiIs-  und  Urtholsfpruch  andrer  Richter' ihrer  reitung  zu  demlelben ,  überdiefs  gefchehe  die  AnfteJ« 

Si  jlen  entsetzt  werden  können,  weil  das  .willkflr-  hing  zu  Adminifrrationsftellen  nur  unter  «ler  Bedin- 

liclie  Entfaffungsreeht  der  Regenten  die  Gerechtig-  gütig  duramte  bene  ptacito     Eine  folche  willkürliche 

keitspflege  felbft  von  feiner  Willkür  abhängig  ma-  EntlalTiing,  feheine  zwar  cüien  Flecken  auf  den  Entlaf- 

chen  und  diefer  Nachtheil  gröfser  feyn  würde,   als  fenen  zu  werfen, allein  diefs ;  werde  wegfallen,  wenn  das 

derje.iige,  der  aus  einer  aufgehaltenen  Juflizpflege  Volk fich  erftan  willkürliche EntlafTungen  gewöhnt  ha- 

/eflift  eutffeht,   übenüefs  aber  die  Gründe,  welcue  Ii«,  auch  fev  diefs  eine  Folge  der  Aulteilung  und  .ilfo 

rf*r  willkürlichen  EutlafTungsfreyheit  andrer  Staats-  dem  Angefteliten'  fchon  vorher  bekannt.    Ks  fey  fer- 

Hiener  das  VVrort  reden,   hier  nicht  eintreten.    In  ner  nicht  zu  läugnen,  dafs  bey  diefem  Gmudfatz  die 

Rickficht  auf  die  iH>rigen  Stii.itsiiiener  niinint  der  Vf.  ganze  Staatsverwaltung  ganz' von  der  Willkür  das 

aber  den  GruudTütz  der  willkürlichen  Entlaffung  an;  Fürftcn  abhängen  werde;  allein  diefs  fey  bev  eiuem 

feine  Gründe  find  fohlende:  fie  bedürfen  amlrer  Ei-  gnfn  Fürften  kein  Uebel,  uud  der  Nachtheil  weit 

genfehafteii ,  als  die  Richter,  »lue  Gefchicklichkeit  sjröfser,  der  daraus  entstehen  würde,  dafs  fchiechte 

oder  Ungcfchirklichkeit  hat  auf  den  .Staat  einen  Diener  ihm  bev  feiner  wohlthättgcn  Regierung  ein 

mehr  um  lieh  greifenden  Einflu  s,  als  die  der  Rieh-  Hindenüfs  in  den  v\  eg  legen.    Zum  Schäme  liefert 

ler:  ein  Mann,  dem  kein  Verbrechen  zur  Laft  gelegt  Hr.  S.  eine  Digreffiun  über  die  Frage:  ob  die  Gol- 

wenleitkann,  ift  oft  ein  ungefchickter  Staatsmann,  legial  -  oder  die  Bureauverfaffnng  zuträglicher  fey? 

rum  Staatsmann  gehört  Energie,  Schnelligkeit,  ge-  in  Geschäftszweigen ,   worin  reife  Erwägung  ntith- 

fflrwinder  Ueherbh'ek ,  leichte  Faffung,  welche  oft  wendig,  giebt  er  der  erftcren,  hingegen  in  Gefchaf- 

der  reJJjchfte  und  gelehrtefte  .Manu  nicht  befitzt 5  <*?  ten,  wobey  es  auf  grofse  Gefchwindigkeit,  auf  Ge- 

Wimme  alfo  dabey  aut  R  dlichkcit  uud  Gelchrfamkeit  heimnifs-,  "Kraft  und  Beftändickeit  ankommt,  der 

irirniieT,  als  bey  ilufn  Richter,  an,  und  der  Fürft  letztern  den  Verzug.  —    So  fchlechthin,  wie  Hr.  S.  • 

fey  mithin  befugt,  denjenigen  zu  eutlaffen,  der  «liefe  den  Grunrlfatz  der  willkürlichen  EntlalTung  der  blofs 

hefoiulers  nuthweudigcn  Eigenfchaften  nicht  hefit/t.  adminiftratorifchen   Staatsdiener  aefftellt  ,  würde 

Hr.  Saalfeld  will  indcf.cn,  dafs  bey  der  Ausübung  Ree.  ihn  nicht  genehmigen.    Ganz  unläugbar  findet 

dief«  Rechts  «Iemi**nlgen,  der  dem  einen  adininiiTra-  zwifchen  denfelben  und  «lein  Staat  ein  Aufteilung«-  . 

torifcheu  Poften  nicht  gewachfen  ift,  ein  amlrer,  für  vertrag  ftatt,  welcher  dem  Staatsdiener  Rechte  giebt, 

den  er  mehr  pafst,  zugethcilt,  und  wenn  diefs  tdclit  die  von  keiner  Willkür  abhangen.    IJnwirdig  ift  der 

C':heheii  kann,  ein  Theil  «ler  Befoldung,  als  Pen-  Vergleich  mit  Handwerkern  und  Tagelöhnern,  er 

,  gelaffen  werde.    Der  Staat  wenle,  bey  «liefen  findet  allenfalls  Statt,  wenn  von  AdvocaTen  und  an- 

Gnu.fUatzen,  keinen  Mangel  an  gefchickten  Staats-  dem  Ooneeffioniften  die  Reile  ift,  deren  Dicnftc  lieh 

dienern  leiden,  i  .dem  Lebenslänglichkeit  des  Staats-  das  Publicum  beifient;  allein  durchaus  tinanwendbar 

tmts  doch  die  Re.^er  bleiben,  willkürliche  EntlalTung  ift  er  in  Beziehung  auf  Männer,  deren  Rathfrhlä*e 

*i*r  die  Ausnahme,  fevn,  und  vielmehr,  hefdndere  der  Regent  fich  bedient.    Hr.  S.  weifs  es  hoffentlich 

be»  einem  grofseu  Gehalte,   diefer  Grumlfatz  den  felbft  aus  feiner  Vorbereitung   zum  akademifclen 

Srjjtsdie.  ern  einen  neuen  Reiz  geben  würde,  ihrem  Lehrer,  wie  fehr  fich  diefelbe.  von  der  eines  Jland- 

I>e  .fte  fich  treu  zu  wiilmen;  überdiefs  gewähre  die-  werkers  unterf«.  hehlet,  auch  ift  ein  Handwerker  des- 

ftr  GrutidCatz  den  Vertheil,  dafs  oft  heilfame  und  halb,  weil  er  den  einen  o«ler  den  amiern  Kunden 

ZMt^cu'äfsere  Veränderungen    der  adrniuiftrativen  verliert,  nicht  ganz  brodl«»s;  «lüch  Ree.  wLl  hier- 

Bidiör  len  vorgenonimen  werden  könnten;  «las  au-  über  mir  Hrn.  S.  deshalb  nicht  weiter  rechte«,  weil 

g'bücb   ftringe  Recht  der  einzelnen  Staats  fiener,  er  feli>ft  fich  S.  11.  an  das:  omne  JimUe  Claudicat  erin- 

welches  einige  aus  einem  zwifchen  ihm  und  dem  nert  hat.    Der  Statt  fey  ftrenge  in  der  Prüfung  und 

StaaUfoberlunpte  eingegaiigeuen  zweyfeiü^en  V^er-  Aultellung  feiner  Dieuer ,  ehre  aber  die  Rechte  der 

f  Ange- 
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Angefteilten  eben  fo  ftrenge,  dadurch  verbindet  er 
Hie  Forderungen  des  Staatswohls  -tiiit  denen  des 
f trennen  Rechts.  Das  willkürliche  EntlalTungsrecht 
der  FUrffen  ift  die  unfehlbare  Quelle  der  Verfcheu- 
chung  guter,  brauchbarer  Diener;  Ree  heruft  fich 
darüber  auf  das  eigene  Gefühl  eines  jeden  Mannes, 
von  dein  der  Staat  nützliche  Dienfte  erwarten  kann, 
fcin  Staat,  deffen  Oberhaupt  die  Staatsdiener  ganz 
.nach  Willkür  abfetzen  darf,  wird  nur  leichtfinnige, 
unfälüge  Diener  erhalten,  die  während  ihres  Staats- 
anits  nur  auf  eigenen  Gewinn  feheu  werden,  und  die 

ganze  Administration  eines  folcheo  Staats  wird  eine 
.ette  von  Ein-  und  Abfetzungen  feyt»,  durch  wel- 
che jede. Einheit  der  Grundfitze,  jede  Fettigkeit, 
Energie  und  Kraft  aus  der  Adminiftrarion  verbannt 
wird,  uod  alle  andern ,  von  ihm  angeführten,  Eigen- 
-fchaften  eines  Staatsdieners  werden  für  den  Staat 

Sar  bald  ein  todtes*KapitaI  feyn,  wenn  dem  Staats- 
icner 'die  b'reyheit,  fie  auszuüben,  fehlt,  wenn  Wi- 
derfpruch  und  Vorflellungen  /  welche  er  unweifen 
oder  ungerechten  Befehlen  des  Förften  oder  des  Mi- 
nifters  entgegenfetzt,  ihn  den  Dietift  und  die  Mög- 
lichkeit, fich  und  feine  Familie  zu  erhalten,  koftet. 
Alles  Gute,  was  Hr.  S.  fich  von  dielen  willkürlichen 
Entlaffungenlverfpricht,  läfst  fich  auch  außerdem  er- 
reichen; Verändeningen  derCollegialverfaüung  ftcht 
Nichtwillkflrlichkeit  der  Entlaffung  nicht  entgegen, 
ein  Staatsdiener,  der  auf  den  ßatum  quo  der  Ge- 
fchäftsbohandlung  gegen  den  Regenten  klagen  woll« 
:te,  würde  ja  fchon  ex  cattitedea  Unfinns  von  Rechts- 
wegen abgefetzt  werden  können,  ja  abgefetzt  werden 
mfiffen,  und  das  Recht  einen  Staatsdiener  zu  ver- 
felzcn,  wenn  es  ohne  feinen  Nachtheil  gefchiehet, 
hat  noch  niemand  dem  Regenten  beflritten.  Das 
aber  kann  Ree.  nicht  für  einen  Vorlheil  rechnen, 
dafs  es  durch  jene  Wjllkürlichkcit  dem  Staate  leicht 
gemacht  winl,  fich  durch  Verabschiedung  eines, 
wegen  Alter. sfeh wiche  nicht  mehr  dienfttahigen  Die- 
ner zu  entledigen;  welcher,  mit  Thal  -  un< l  Jugend- 
kraft ausgerüftete'Mann  wird  fich  wohl  dem  Dionfus 
eines  Staats  widmen,  der  feine  Diener,  wenn  fie  alt 
geworden  find,  fortjagt,   Gewifs  werden  auch  ande- 
re Lefer  mit  uns  die  Erfahrung  gemacht  habeu,  daß 
der  Staat  am  beßen  bedient  fey,  dir  von  unü'c&rlkher 
Entladung  fsiuer  Diener fich  am  tvtfemteflen  und  rtix'-n 
h'ätt»  —    Uebrigpns  mufs  auch  derjenige,  der  den 
Orundßtzen  des  Hm.  S.  entgegen  ift,  die  Schreib- 
art diefer  Abhandlung  loben ;  bey  mehrerer  Ausfei- 
lung feiner  Arbeiten,  wird  Hr.  S.  einftens  ein  ge- 
fchatzter,  nützlicher  Schriftftcller  werden. 


feffor  def  Rechte  und  Beyfitzer  der  Juriften«F$- 
cultät  auf  der  Univerfitat  zu  Marburg.  1805. 
436  S.  8*  (iRthlr.  ngr.).  x  ^ 

Die  meiften  Schriften  über  den  Criminalprocefs  - 
find  zu  alt,  als  dafs  fi<?  bey  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Wiffenfchaft  eine  bedeutende  Rücklicht  verdien- 
ten ;  und  neuere  Schriften ,  welche  diefen  Procefs 
allein  behandelten,  haben  wir  nicht.    Es  war  daher 
eiu  fehr  glücklicher  Gedanke  des  Vf.,  diefen  Gegen- 
itand  einer  neuen  Bearbeitung  zu  unterwerfen.  Seine 
Abficht  ging  zwar,  der  Vorrede  gemäfs,  auf  die  Ab- 
faflung  eines  Lehrbuchs  des  Criiniualproceffes;  aber 
das  von  ihm  gelieferte  Werk  geht  offenbar  weiter, 
und  kann  ohne  Zweifel  auch  die  Stelle  eines  Hand- 
buchs vertreten.    Es  zeichnet  lieh  zwar  nicht  durch 
neue  Anfichten  oder  Refultate  aus,  aber  es  hat  fonft 
bedeutende  Vorzüge,  welche  es  aller  Empfehlung  wür- 
dig inachen.    Der  Vf.  hat  vollkommen  bewiefen, 
dafe  er  mit  dem  neuefteti  Standpuncte  der  Wiffen- 
fchaft  bekannt  und  mit  der  neueften  Literatur  ver- 
traut fey.     Gegen  die  Anordnung   der  Materien« 
Deudichkeit,  Kürze  und  Präcilion  läfst  fich  kein 
Einwurf  machen:  feine  Grundfätze  find  durchgän- 
gig wohl  durchdacht  und  gehörig  motivirt.  Den 
Inhalt  des  Werkes  felbft  anzugeben,  ift  unuötlug, 
weil  die  Materien  des  peinlichen  Proceffes  bekannt 
genug  find.     Nur  in  Rückficht  der  Vollftändig- 
keit  mufs  Ree.  erinnern,  dafs  der  Vf.  das  Con- 
tumacialverfahrcn  und  die  Alten,  wodurch  der  pein- 
liche Procefs  gehoben  wird,  nicht  abgehandelt  hat: 
was  den  zweyten  Punkt  betrifft,  fo  weifs  Ree.  fehr 
gut,  dafs  man  verfchiedne  Tilgungsarten  des  peini- 
Procefles  auch  in  der  Theorie  des  Crinüiialrechts  be- 
rühren kann,  z-  B.  die  Verjährung:  aber  einige 
derfelben,  z.  B.  die  Abolition  füllten  doch  im  Pro- 
ceffe  felbft  behandelt  werden. 


Marburg,  in  d.  neuen  akad.  Buchh.:  Grundßtxe 
djt  CrimtafUpro(eJj[u>  von  D.  Anton  Bauer ,  Pro- 


GöTTtNGEN,  b.Vandenhök  11. Ruprecht:  DiePaßo- 
ralthtologit  nach  ihrem  ganzen  Umfange.  Von  D. 
gfoh.  Fr'ttdr.  Chrißoph  Graffe,  Superintendenten 
und  angeheiltem  Lehrer  der  PaftoraJtheologie 
in  Göttingen.  Zwtytt  Hälfte,  enthallend  die 
Scelforge,  die  Adminiftration  der  kirchlichen 
Güter,  das  Betragen' in  befoudern  Verhäkniffen, 
den  innern  und  äufsern  Beruf  des  Predigers,  und 
das  allgemeine  proteftantifche  Kirchenrecht.  1803. 
XXXV1I1.  u.  354  S.  8-  (t  Rthlr.  4  gr.)  (S.  d. 
Ree.  A  L.  Z.  1804.  Nr.  352.;. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERWISCHTE  SCHRIFTEN. 

-  .  • 

Riga,  h.  Maller:  Pantheon  der  Ruffifchen  Literatur, 
herausgegeben  von  de  I*  Croix.  1.  Theil  1806. 
2i6  S.  8-    (1  Rthlr.  12  gr.) 

jjcrr  ff.  dt  l*  Croix,  Ueberfetzer  (als  folcben 
nennt  ihn  der  Vorbericht)  der  in  dietem  Pan- 
theon aufgenommenen  Bruchftflcke  undHerausgcber 
deftelben,  wQnfcht  dem  Auslände,  welches  bis  jetzt 
mit  der  Ruffifchen  Literatur  noch  fo  wenig  bekannt 
ift,  einen  Beweis  von  der  Unrichtigkeit  der  Meinung 
eines   groften   Gelehrten:    „Sein  Vaterland"  (er 
-cheint  ein  Rigaer  zu  teyn,  rechnet  (ich  aber  zu  den 
Ruften)  habe  keine  Literatur"  —  zu  geben.  So 
ganz  Unrecht  möchte  der  grofse  Gelehrte  (der  Her- 
ausgeber nennt  ihn  nicht)  doch  wohl  nicht  haben, 
oder  man  müfste  denn  das  Wort  Literatur  in  einer 
lehr  beschränkten  Bedeutung  nehmen.    Einige  Dut- 
zende Original-Schriftftcllcr,   unter  welchen  noch 
dazu  nur  der  bey  weitem  geringere  Theil  ausge- 
zeichnet zu  nennen  feyn  möchte,  bilden  noch  keine 
Literatur  eines  Volkes.     Dieter  ifte  Theil  beweift 
bereits,  wie  beschränkt  fich  der  Hr.  Herausg.  in  der 
Wahl  feiner  Heroen  befand:  denn  es  find  acht  Auf- 
Gehalts, die  er  uns  hier  mittheilt, 
darunter  find  von  andern  Verfaffern ; 
die  übrigen  alle  von  dem  jetzigen  Coryphäen  dcrRuf- 
Gfchen  Literatur,   Hrn.  v.  Karamfm  (gegenwärtig 
KaiiVrliehen  Hiftoriograph).  —   Allein  das  doppelt 
patriotifchc  Unternehmen  des  Hrn.  de  la  Croix,  dem 
Publicum  eine  angenehme  Unterhalturigs- 
durch  die  Auswahl  der  fchönften  Blathen 
4er  Ruflifchen  Literatur  zu  vorfchaffen  und  es  zu- 
tWich  zu  aberzeugen,  dafs  auch  Kufsland  Schriftftel- 
I«  befitze,  welche  durch  Originalität,  Gefühl  und 
Berfdfamkeit  jedes  empfindfame  (ein  Lieblingsaus- 
dnick  des  Herausg.)  Herz  bezaubern  können,  ver- 
dient Dank  und  Aufmunterung,  denn  er  hat  uns  in 
der  Thal  einen  lieblich  duftenden  Straufs  gebun- 
den. .  .   Wie  befcheiden :  mag  der  Zufatz  be weifen: 
»Wo  ich  meinen  Zweck  verfehlt  haben  follte,  er- 
ich  feyerlich,  dafs  nicht  das  Original ,  fondern 
Uebei  tetzung  daran  Schuld  ift.    —    Seit  Hr. 
Srgäuxuugsbmttr  zur  4>  I»  Z.  1809. 


Hofrath  Richter,  der  treffliche  Ueberfetzer  der  Briefe, 
eines  reifend eti  Ruften  (Karamfin's)  feine  Ruffifchen 
Mifcellen  aufgegeben  hat,  und  auch  der  Probft  Hei- 
dtke  den  Ruffifchen  Merkur,  find  wir  wirklich 
ohne  idle  Kemituifte  der  Ruffifchen  Literatur.  Um 
fo  erfreulicher  mufs  es  uns  teyn,  dafs  ein  Mann,  der 
feiner  Unternehmung  gewachteu  Ift,  es  fich  zur 
Pflicht  macht,  uns  tieter  darin  einzuführen.  Die 
Auswahl  zeugt  von  Gefchmack  und  was  fie  uns  giebt, 
würde  gröfstenthcils  jeder  Literatur  zur  Ziente  ge- 
reichen. —  Da  wir  vorausfct7.cn  können,  dafs  die  we- 
nigften.unfrer  Leter  mit  den  Originalen  bekannt  find, 
ja  lelbft  in  der  Urfprache  jemals  werden  damit  be- 
kannt werden,  fo  wird  eine  Prüfung  nicht  blofs  der 
Ueberfetzung,  fondern  auch  des  innern  Gehaltes  der 
Auffitze  telbft  hier  nicht  unzweckmäfsig  teyn.  — 

Der  ifte  Auffatz:  Etwas  Über  die  Wiffenfckaften, 
Künße  und  Aufklärung,  ift.  aus  Karamfin's  Ai^laja  (es 
ift  Unrecht,  dafs  der  Herausgeber  nicht  die  ange- 
zogenen Schriften  näher  bezeichnet;  die  Aglaja'ift 
eine  Sammlung  von  Poeficn  und  vermifchteii  \uf- 
fätzen)  und  widergdie  berüchtigte  Preisfchrift  Rouf- 
fe.ius  Ober  die  Nachtheile  der  Kultur  gerichtet,  lu 
dietem  übrigens  fellr  gedachten  Auffittzc  herrfcht  ei- 
ne gewifte  Steifheil ,  welche  gröfstenthcils  den  flbri- 
gen  \uffatzen  fremd  ift,  und  zu  welcher  wohl  vor- 
zuglieh die  häufigen  Anreden  au  Roufteau  in  einem 
zu  declamatorifchen  Tone  beytragen  mögen.  Die 
Veranlagung  zu  dietem  Auffätze  R's,  nämlich  Dide- 
rot? Rath,  fcheiut  dem  Vf.  unbekannt  gewefen  zu 
teyn.  —  Nur  aus  dietem  Rath«  läfst  er  fich  erklä- 
ren, fo  wie  die  folgende  Tendenz  R's.  ein  Beweis 
ift  von  der  Gefahr,  den  Weg  der  Pacadoxie  zu  be- 
treten und  zwar  mit  einem  Erfolge ,  wie  der  Genie 
Philofoph.  — 

Zur  Prüfung  der  R.  Schrift  wurde  der  Vf<ei* 
der!  —  durch  die  Schrift  eines  unbekannten  dt>chen. 
Schrift  Wert,  die  ihm  zufallig  in  die  Hände  kf'  ul£ 
in  welcher  die  armen  Wiffeufchaften  auf  das. '}recK" 
lithfte  gemifshandelt  werden,  veranlaßt.  yarttm 
mufste  denn  der  Vf.  gerade  nach  einer  uje?eulc.n; 
den  Scharteke  greifen  und  warum  bezei!net  «  1,0 
niehyaher?-  Und  büeb  er  denn  w*— *  ™J 


ER  GÄNZUNO  SSL  ATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


•lern  wasWieUml  «ml  andre  prüfend  über  R.  gefchrie- 
ben  haben?  —  ßeynahe  fcheint  es  fo,  denn  er  nennt 
nur  Franzofen  als  Widerleger  deflelben:  Gothiner, 
La  Borde,  Menou,  welche  er  nicht  abgefchrieben  zu 
haben  verfichert.  Auf  jeden  Fall  war  es  aber  ein 
fehr  verdien  ftliches  Unternehmen,  die  Sophismen 
des  Genfer  Bürgers  feinen  Landsleuten ,  den  Ruften, 
aufzudecken,  denn  bey  diefen  könnte  Ce  wie  Gift 
wirken;  von  ihnen  gilt,  was  der  Vf.  fagt:  „Unwif- 
fende  Menfchen  (wenigftens  undenkende)  lefen 
fie  —  Menfchen,  die  nichts  anders  lefen  —  und  ge- 
fchiltzt  durch  dieAegjde  des  berflhniten  Genfer  Bfn* 
gers,  verläumden  fie  die  Aufklärung.  Wenn  ihnen 
Jupiter  auf  einige  Zeit  feinen  Donner  liehe,  fo  wurde 
fi  h  das  prächtige  Gebäude  der  Wiffenfchaften  in  ei- 
ner Minute  in  Afche  verwandeln. " 

Der  Ideengang  des  Vf.  ift  folgender:  Rouffeaa 
Ichrieb  von  den  Wiffenfchaften  und  Künften,  ohne 
es  zu  fugen,  was  diefe  find,  da  doch  ohne  eine  ge- 
naue Beftimmung  des  Begriffes  von  einem  Gegen- 
ftande  (ich  unmöglich  gründlich  darüber  fprechen 
läfst.   Aber  hätte  er  fie  richtig  beftimmt,  fo  Würden 
auch  die  Hanptideen  feines  Traktats  wie  leere  Phan- 
tome und  Kinder  der  Chimäre  in  die  Luft  fliegen 
lind  im  Rauche  verfchwinden.    Unfer  Vf.  beftimmt 
die  Wiffenfchaften  dahin:  „Sie  find  nichts  anders 
als  die  Kenntnifs  der  Natur  und  des  Menfchen,  oder 
das  Syftem  der  Begriffe  und  der  Philofophie,"  ( alfo 
kann  die  Philofopnie  auch  ohne  Begriffe  beftelien? 
Nach  unfern  neuern  myftifchen  Philofophen  mochte 
das  gelten)  „welche  (ich  auf  diefe  beiden  Oegenftän- 
dc  beziehen."  —   Eine  Beftimmung,   die  fo  ausge- 
drückt wold  frhwerlich  genügen  möchte.  —  Die 
Neugier,  welche  er  für  die  ftärkfte  Triebfeder  «Irr 
Seele  des  Menfchen  (menfehlichen  Seele)  —  hüit, 
*ft  bev  ihm  die  Mutter  der  Wiffenfchaften  —  und 
die  nut  dem  Verftande  vereinte  Wißbegierde;  nicht 
allein  dafs  die  Natur  diefe  Triebfeiler  in  unfre  ßruft 
legte,  fondern  fie  reizt  fto  auch  heftändie  zur  Thä- 
tigkeit  und  ladet  alfo  deu  Menfchen  felbft  zur  Wif- 
fenfehaft,  feiner  Natur  gemafs,  ein.     Diefe  Triebfe- 
der äufsert  fich  auch  felbft  in  dem  jungen  Sohne  der 
Natur,  dem  Wilden,  deffen  Dafcynsart  R.  zu  benei- 
den fcheint;  auch  ihn  ergreift  die  Natur,  er  ft.uint 
ie  an,  fie  führt  Begriffe  ihm  zu  und  die  wunderbare 
Kraft  der  Abftractiou,  welche  Ordnung  in  diefe  Be- 
griffe bringt  und  fie  dadurch  zur  Klarheit  erhebt,  er- 
dacht und  .wirkt.  —   Erft  erkennt  der  Menfch  die 
^tffenfehaft  der  Natur,  des  Aeufserlichen,  die  Ge- 


ueueue 
wen- 


vftä'nde;    hierauf  gelangt  er  durch  verfchied 
•y  Miktionen  auch  zu  den  Begriffen  felbft,   er  v» 
'  F*  "h  von  dem  Gefühle  zu  dem  Fühlenden  und  fagt, 
.  '  j  Descartes  zu  feyn:  cagito,  ergo  fum,  und 
TN  die  Frage  auf:  Was  ibin  ich?  -  »Auf 


Neugier  und  alle  Abftraction  abfpricht,  ihn  alfo  blofe 
als  Thier  darftcllt,  verläugneLden  Menfchen.  (Die 
Unbefrimmtheit  in  den  Begriffen,  die  Verwechslung 
empirlfcher  Kenhtnifs  mit  der  Wiffenfchaft  ü.  f.  Ikt, 
werden  indiefem  Räfonnement  niemand  entgehn.)  — 
Die  Künfte  find,  nach  dem  Vf.,  Nachahmung*  iir 
Natur.  Nach.diefer  Erklärung  mufc  es  Ihm*  nnn  leicht 
werden  zu  beweifen,  dafs  der  Menfch  nur  der  Natur 
folge,  wenn  er  die  Künfte  cultivirt.  —    Warum  er- 
hob fich  der  Vf.  nicht  zu  dem  reinen  Begriffe,  dafs 
die  Knnft  nicht  Nachahmung  einer  äufsern  Natur, 
fondern  Kraft  des  menfehlichen  Gemüthes  felbft  fey, 
zur  Natur  des  Menfchen  felbft  gehöre  ?  .  .  Ohne 
Kunft  giebt  es  keinen  Mtmftht*,  —   Er  war  diefem 
Begriffe  fonahe,  indem  er  m  einer  Anmerkung  die 
zarte  Bemerkung  macht:  „Ich  glaube,  dafs  das  er- 
fte  Gedicht  nichts  anders,  als  die  Erglefcungen  ei- 
nes fchmachtend -traurigen  Herzens,  d.h.,  dafs  die 
erfte  Pnefie  die  degifehe  war.  .  .   Der  Znftand  ilcr 
Seele  des  Trauernden  ift  fchon,  fo  zu  tagen,  Poefie; 
er  will  fein  Herz  erleichtern,  und  erleichtert  es  — 
durch  Thränen  und  Lieder.1*  —    Und  diefe  Bemer- 
kung macht  er  gerade  zu  der  fnnderharen  Behaup- 
tung:  „Die  Turteltaube,  welche  auf  einem  Zweige 
fitzend  über  ihren  geftorbenen  Freund  trauerte,  war 
die  Lehrerin  des  erften  elegifchen  Dichters."  —  Zu 
welchen  Folgerungen  kann  doch  ein  falfcher  Begriff 
verleiten !  —    Unfer  Vf.  meint :  die  dem  Menfchen 
angeborae  Neigung,  fein  Dafeyn  zu  verbeffem,  die 
Annehmlichkeiten  des  Lebens  zu  vermehren,  habe 
ihn  bewogen  die  Natur  nachzuahmen  und  alfo  die 
Kunft  hervorgebracht;  das  Streben  zur  Verbefferung 
des  Dafeyn  die  nützUchtn,  und  das  Streben,  das  Le- 
ben angenehm  zu  geniefsen,   die  JchSnim  XUmft».  — 
Folgender  Abfchnitt  ift  zu  fchüu,   als  dafs  wir  ihn 
unfern  liefern  vorenthalten  könnten;   er  mag  zu- 
gleich als  ein  Beweis  der  DarfteUuug  hier  .flehen: 
„Ich  erinnere  mirh  —  und  werde  es  nie  vergeffen  — 
dafs  der  befte  und  liebenswürdigfte  Philofbph  unfe- 
rer  Zeiten,  der  grofse  ßonnet,   mir  einft  am  Ufer 
des  Gcnferfec's,   als  wir,  die  untergehende  Sonne 
und  die  goldenen  Finthen  des  Lcmans  betrachtend* 
über  die  Fortfehritte  des  menfehlichen  Geiftes  fpra- 
chen,  fagte:  Mein  Freund!  —  fo  nennt  Bonnet  (er 
lebte  noch,  als-  diefe  Bemerkung  niedergefchrieben 
wurde)  alle  diejenigen ,  die  ihn  mit  Liebe  zur  Wahn« 
hert  befuchen  -  mein  Freund !  der  denkende  Maua 
kann  und  mnfs  hoffen ,  dafs  in  der  Zukunft  das  die 
Pfade  der  Philofophie  bedeckende  Dunkel  fchwin» 
den,  und  dieMorgenrürhe  unferer  kiihnften  Ahudmv 
einft  zur  Sonne  der  Ueberzeugung  wirtl.  Dia 


diefe  ArV 


Frage  aui:    «ras  jr 
kann  man  behaupten,  dafs  Wiffenfchaften 


früher,  a\rjniverfitäieUf  Akademicen,  Profefforen, 
"X1  tl V^Haccalaur«  waren.  Wo  die  Natur,  wo 
•n»  MenfchV  _  Ha  ift  aurh  die  Lehrerin  und  der 
bchiuer  -A^fta«  Wiffenfchaft."  Wer  dem  Wilden 


Kenntniffe  ergiefsen  fich  wie  MeeresweJlen;  unnber- 
fehhar  ift  der  Raum,  den  fie  umfallen ,  da9  fchärtTte 
Auge  lieht  das  entfernte  Ufer  nicht;  —  wenn  est  fich 
aber  deu  ermüdeten  Blicken  der  Weifen  zeigt  — 
wenn  wir  einmal  alles  dasjenige  wiffen  werden»  was 
man  unter  dein  Monde  wiffen  kann:  dann  —  viel» 
leicht  -  verfch windet  diefe  Welt  gleich  ein" m  Feen» 
fehloffe,  und  dieMenfchheit  erreicht  alsdann  eine  an- 
de»  Sphäre  deS  Lebens  und  der  ülüfckien^--. 


N um.  3.  -JANUAR  itö*. 


Ein  himmfifcher  Schern  leuchtete  ia  diefer  Minute 
/indiefera  Augenblicke)  auf  dem  Gefichte  des  Gen- 
fer Philo fophen,  und  es  fchien  mir,  als  hörte  ich  die 
Stimme  eines  Propheten."  —   Sind  die  Könfte  und 
Wiffenfchaften,  fchlieuit  unfer  Vf.  weiter,  alfo  nun 
«in  Uebel ,  fo  find  fie  ein  notwendiges  Uebel ;  al>er 
wt  kann  beweifen,    dafs  fie  Uberhaupt  ein  Uebel 
und?   R.  will  den  Satz,  dafs  die  WifTenfchaften  die 
Sitten  verderben >  aus  unferm  aufgeklärten  Jahrhun- 
derte (dem  igten)  beweifen.     Hält  diefer  Beweis 
Stieb  ?   Hatten,  die  froheren  Jahrhunderte  der  Un- 
wdTenheit  und  Robheit  wirklich  in  der  Moralität  Vor- 
züge? Man  lefe  ihre  Gefchichte,  man  blättere  in  den 

fo  genannten  (ruffifchen)  Klofterannalen.          Sei  oft 

die  Befchuldigung,  dafs  unfer  Jahrhundert  der  ver- 
feinerten Heucheley,  der, Verftellungskunft  frohne, 
Cprieht  für  ein  feineres  fittbches  Gefühl.    Sich  feiner 
Lafter  fchämea  ift  fchon  <ler  erfte  Schritt  zur  Tu- 
gend.   Wenn  R.  behauptet,  dafs  die  Spartaner  we- 
der WifTenfchaften  noch  Künfte  kannten  und  den- 
noch tugendhafter  als  tlie  andern  Griechen  waren, 
So  Jäugnet  Hr.  K.  beides.     Die  Spartaner  kannten 
WifTenfchaften  und  Kaufte.  .  .    Zwar  nicht  Agro- 
nomie, Meljuhvfik  und  Geometrie,  allein  Moral, 
Logik,  Heredfamkeit,  die  fie  7. war  nicht  in  den  Aka- 
demieeo,  wohl  aber  auf  dem  Marktplatze,  nicht  von 
öftentlichen  Lehrern,  fondern  von  ihren  Ephoren 
lernten.   Der  Dichter  Phales  war  «1er  Vorgänger  Ly- 
kurg's,  Tyrtäus  begeifterte  die  Spartanifcheu  Pha- 
lange;  Alkman,  welcher  fein  ganzes  Leben  der  Lie- 
beweihte und  bis  zu  feinem  Tode  die  Liebe  befang," 
war  ein  gebörner  Spartaner;  fie  hatten  Maler,  Red- 
ner (Braüdas  z.  B.,  den  felbft  die  Athener  bewun- 
derten) 11.  f.  w.  —    Lacedämons  Gefetze  verboten 
nicht  die  fchonen  Könfte ,  fondern  wehrten  nur  ih- 
ren Mifsbrauch,  fie  verboten  die  zu  weichen  Modu- 
lationen, fie  verjagten  die  Rhetoren,  welche  über 
AU*m  mit  gleichem  Erfolge  fich  zu  retten  vermafsen.  — 
bjwrta  war  aber  auch  nicht  tugendhafter  als  das  übri- 
ge Griechenland;  Mannheit  oderTapferkett  («aarjf) 
war  fein  Vorzug.  —    Wenn  der  Vf.  bev  diefer  Gele- 
genheit über  das  Ausfetzen  Schwacher  Kinder  als 
über  einen  Beweis  des  Mangels  an  moralifcher  Voll- 
kommenheit fpricht,  fo  hat  er  nicht  die  Grande  für 
ein  solches  nur  eröfstentheils  dem  Anfcheine  nach 
•uunenfchliches  Verfahren  erwogen,   befonders  die 
Gründe,  welche  in  einem  Staate,  wie  Sparta,  vor- 
walteten«    "Ueberhaupt  ift  es  fchwer  über  die  Tu- 
gend oder  den  Mangel  derfelben  bey  einem  ganzen 
Volke  abznfprcchen ;    Staatseinrichtungen,  Urge- 
hrinche,  BedWfuiffe  bringen  darin  mehrere  MotUfica- 
tionen  hervor,  welche  das  Urtheil  beftimmen  mflf- 
Icu.  Befler  gelinktes  dem  Vf.  mit  dem  Beweifc,  dafs 
auch  das  übrige  Griechenland  Helden  der  Tugend 
anfzuweifen  hatte  und  faft  gröfsere  als  Sparta.  — 
Von  Rom  fagt  R.:  es  regierte  die  Welt,  fo  lange  di« 
Unwiffenheit  in  Rom  herrichte;  als  es  aber  aufge- 
klärt wurde,  fo  belebten  nordifche  Barbaren  daffelbe 
mitSklavcnketten.       Rems  gröfste  Helden,  entgeg- 
net unfer  Vf.,  waren  die  aufijeklärteften  Männer  und 


grofse  Verehrer  der  Wiffenfchaften:  die  Scjpionen, 
Catonen,  Cicero  u.  a.  —   Nicht  die  Aufklarung,  die 
Ueppigkeit  bereitete  Roms  Untergang.     Was  hat 
aber  der  Luxus  mit  den  Künften  und  WifTenfchaften 
zu  fchaffen?   Das  Fortfehreiten  in  den  fchonen  Kfln- 
ften  hingt  nicht  im  gerineften  vom  Reichthume  ab. 
(So  geftellt  möchte  diefer  Satz  doch  wohl  fehr  ein- 
feitia  feyn.)    Ruhm  der  Mitwelt  und  Nachwelt  ift 
der  Hebel  für  Talente,  und  fo  fchätzt  auch  der  Phl- 
lofoph  feine  Beobachtungen  mehr  als  Gold.  Archi* 
niedes  würde  keine  Million  für  die  Minute  genom- 
men haben,  in  welcher  er  ausrief:  Ich  habe  es  ge- 
funden !  ich  habe  es  gefunden  I    (  —  „  Abtr  urU  vitlt 
Jrrthümtr  find  nkht  tu  dt»  IPißnftkaftm?  —  Al- 
lerdings, allein  gerade  diefe  verfchwiuden»  je  mehr 
man  fortfehreitet.  — )     Iflr  vitfckwtndt»  unfrt  ktfl* 
Ztit  damit.  —  Und  womit,  fragt  unfer  Vf.,  können 
wir  denn  unfre  Zeit  nützlicher  und  edler  ausfüllen?  — 
Ackerbau  und  Viehzucht,  die  uns  übrig  blieben,  laf- 
fen  viele  Augenblicke  leer  und  die  Meiuchen  würden 
andre ,  gewifs  nicht  edlere  Befchäftigungen  erfinden, 
um  der  Langenweile  zu  eutgehn.  —    (Diefer  Ab- 
fcluiitt  ift  voll  nichts  Tagender  Declamation.  — ) 
Kann  die  Tugend  deine  Seele  nicht  befchäftigenr 
wendet  R.  ein.  .  .  Haben  wir  nicht  eine  Wiffenfchaft 
der  Tugend,  erwiedert  unfer  Vf.,  die  Moral?  Ohne 
fie  läfst  fich  keine  Tugend  für  den  Mcnfchen  deu; 
keu,  deffen  Willen  nicht  wie  derlnftinkt  des  Thie- 
res  der  Notwendigkeit  unterworfen  ift,  fondern  der 
ftatt  des  Inftiokts  Verftand  (Vernunft)  erhielt,  wel- 
cher die  Wahrheit  uud  das  Gute  fuchen  muts.  — 
Hier  ftöfst  unfer  Vf.  fehr  gegen  die  neuern  Gefflhls- 
philofophen  an,  welche  wohl  gar  Tugend  aus  Ver- 
nunft nicht  für  Tugend  anerkennen  wollen,  fondern 
gleichfam  einen  Tugendinftinkt'annehinen.  —  Wo- 
her aber  die  auffallende  Erfcheiiiung,  fragt  der  Vf.  wei- 
ter, dafs  MenTchen,  welche  ihr  Leben  den  Wiffen- 
fchaften weihen,  oft  lafterhaft  find?  Diefe  Erschei- 
nung, antwortet  er,  hat  ihren  Grund  nicht  in  der 
Wiffenfchaft,  denn  wie  könnte  diefe  zum  Lafter  füh- 
ren? fondern  in  einer  frühem  Verbildung,  in  fchlech- 
,ter  Erziehung,  in  tief  eingewurzelten  Gewohnhei- 
ten.   „Die  liebenswürdigen  Stufen"  (fagt  er  etwas 
gezwungen)  „heilen  allemal  die  Krankheiten  der 
Seele  I—  und  können  fie  auch  nicht  alle  Uebel  heilen, 
wer  kann  denn  beftimmen,  was  jene  gebildeten  Lafter- 


hat'ten  feyn  würden,  wenn  fie  roh  wären?  Vielleicht 
fürchterliche  Ungeheuer,  ein  Auswurf  der  Menfch- 
heit."  —  Schön  fagt  der  Vf.:  „Beobachter  der 
Menfchhcit!  fey  ein  zweyter  Howard ,  und  befuche 
die  düftern  Gemächer,  wo  vevftockte  Böfewichter 
die  gerechte  Strafe  erwarten.  —  Diefe  Unglückli- 
chen, die  durch  ihr  Blut  die  erzürnten  Gefetze  ver- 
lohnen müffen;  frage  —  wenn  deine  Zunge  in  dies- 
fer  Wohnung  des  Schreckens  nicht  gelähmt  wird  — 
frage  wer  fie  find?  und  du  wirft  erfahren,  dafs  Auf- 
klärung nie  ihr  Loos  war,  und  dafs  die  wohlthätigen 
Strahlen  der  WifTenfchaften  nie  ihre  kalten  Heizen 
durchdrangen.  Acb !  dann  wirft  du  glauben ,  dafs 
Nacht  und  Dunkel  die  Wohnungen  der  Griten,  Gor- 
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eonen  und  Harpien  find;  dafs  alles  Schöne,  nllcs  bensdauer;  die  Sit,  die  wahrfcheinlich*  Lebens- 
Gute  Lichr  und  Sonne  Hebt."  —  „Ja,  die  AufkJiJ-  datier;  die  <)te  —  aote,  die  discontirten  Lebenden, 
rung  ift  das  Palladium  der  Sittlichkeit  — -  und  wenn  die  Summen  der  discontirten  Lebenden,  die  Sum- 
men von  diefen  Summen,  und  die  Leibrenten  für  je- 


ihr,~  ihr,  denen  die  höchfte  Macht  das  Schickfal  der 
Menfchen  anvertraute,  das  Gebiet  der  Tugend  auf 
der  Erde  verbreiten  wollt,  o  fo  liebt  die  Wiffan- 
fchaften!  fürchtet  nicht,  dafs  fie  nachthelJig  wordun 
könnten,  glaubt  nicht,  dafs  irgend  ein  Stand  der 
bürgerlichen  (T.'fellfchaft  in  grober  Unwiffenheit  le- 
ben mülje.  Nein!  die  goldene  Sonne  ftrahlt  flr  je- 
den u.  f.  w.  —  Der  Vf.  fuhrt  den  Satz  etwas  weiter 
aus,  dafs  auch  der  Landmann  aufgeklärt  fevn  könne 
und  belegt  ihn  mit  Beweifeu,  welche  er  von  dem 
Zürcher  Kleirrjogg  und  von  dem  Land  manu  bey 
Mannheim  (Maus)  dem  bekannten  Uichtcr  (Natur- 
dichter  wollen  wir  ihn  nicht  nennen,  weil  Mißbrauch 
(liefen  Weyhenamen  der  Mufen  zum  Schimpfwort 
herabgewürdigt  hat)  hernimmt.  —  Gern  .fetzten 
wir  noch  den  Schlufs  her,  aber  der  Raum  gebietet 
uns,  unfere  Lefcr  auf  das  Werk  felbft  zu  verweifen.  — 
Wer  ehrt  nicht  einen  Mann,  der  fo  denkt  und  fohlt? 
Wir  geftehu,  dafs  wir  es  für  Pflicht  hielten  bey  die- 
fem  Auffatzc  etwas  zu  verweilen,  um  unfre  Lefer 
auftnerkfam  darauf  zu  machen,  welch'  einen  hohen 
Grad  der  Bildung  in  Geift  und  Gefühl  einzelne  jenes 
Volkes,  das  wir  noch  immer  nicht  im  Ganzen  zu 
den  cultivirten  zu  rechnen  vermögen  (und  nicht  ge- 
rade, weil  die  unterfte  Klaffe  noch  fo  gar  roh  ift), 


und  die 

des  Alter  nach  3,  4  und  5  Procent  berechnet;  die 
aifte  a6fte,  die  discontirten  SterhcMidan  und  die 
Summen  der  discontirten  Sterbenden  auf  ähnliche 
Art  nach  verfchiedenem  Zinsfufs  berechnet.  Uebor 
die  bey  der  Berechnung  befolgten  Gründe,  fo  wie 
Ober  den  Gebrauch  uud  die  Anwendung  der  Tafel 
giebt  «he  kurze  Einleitung  Auskunft,  der  wir  etwas 
mehr  Ausführlichkeit  wunfehren,  da  wohl  fchwerlich. 
Alle,  die  diefe  Arbeit  benutzen  wollen,  mit  den  zu 
ihrem  vollkoninmeu  Verftäudnifs  erforderlichen  Vor 
kenntniffen  verfehu  fevn  dürften.  Uebrigens  glaubt 
Ree.  nicht,  dafs  die  in  Schweden  ausgemittelten  Po- 
pulationsverhältniffe  für  andere  Länder  zum  MaCs- 
-ftabe  dienen  können;  einmal,  weil  die  Bevölkerung 
ihrer  geringen  Höhe  wegen  hier  noch  fcbnellere 
Fortfrnrittc  macht,  als  anderwärts,  wo  fie  der  Grö- 
fse  und  dem  Ertrage  des  Landes  bereits  angemeffen 
ift,  und  zweytens,  weil  die  gerinne  Anzahl  der  Städte» 
die  Mä'fsigkeit  des  Lebens/das  Clima  und  andre  Uin- 
ftände  eine  feftere  Gefuildheit  und  läugere  Lebens- 
dauer bewirken.  Ueberhaupt  mftffen  die  Verhälfc- 
niffe  in  der  Geburt  und  im  Tode  für  unfre  Zeiten  auf 
neue  Erfahrungen  gegründet  werden:  die  Mortalität 
hat  fich  aus  leicht  begreiflichen  Urfachen  feit  50  Jah- 
ren in  den  verfchiedenen  Altern  fichtlich  geändert; 
fo  fterben  jetzt  z.  B.  weit  wenigere  Kinder  n  den  er- 
ften  Lebensjahren  als  zu  Wargentins  und  Süfsmi  Ichs 
Zeiten ;  dagegen  fcheint  die  Mortalität  in  der  Perio- 
de vom  20fren  bis  zum  3often  Jahre  zugenommen  zu 
haben.  Noch  bemerken  wir,  dafs  in  den  neueften 
Zeiten,  auch  beym  fehwed.  Tabellcncomptoir  viele 
VerbeiTerungen  eingeführt,  und  Wargentins  Ideen 
und  Erfahrungen,  befonders  durch  den  unverdrofs- 
nen  Fleifs  des  Herrn  Nicanderi  fehr  erweitert,  befich- 


eireicht  haben. 

(Di* 


Fort/tt  zung  folgt.) 


STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

GötTinGen,  Ib.  Vandenhök  und  Ruprecht:  Ver- 
mehrung der  fchwedifchen  MortnliiHtstafel ,  mit 
neuen  zum  Behuf  verfchiedener  Rechnungen  er- 
forderlichen Columnen,  die  alle  auf  die  Wargcn- 


tinfehe  Tafel  gegründet  find/von  F.  A.  P-WUvrt,  tigt  uud  vervollkommnet  find. 
1 806.  12  S.  gr.  4  und  2  Tafeln  in  gr.  Fol.  (6  gr.) 


Der  Vf.  liefert  eine  in  26  Columnen  ahgetheilte, 
mit  FleiCs  und  Sorgfalt  berechnete  MortaütätstotVI, 
die  ihrer  Brauchbarkeit  wegen  vorzüglich  empfohlen 
zu  werden  verdient.  Er  nimmt  10000  anfänglich 
Gebor ne  an,  die  bis  zun»  9?ften  Jalirc  nach  und  »aeh 
abfterben.  Die  erfte  Columne  enthält  die  jährlich 
Sterbenden,  wie  fie  von  Jahr  zu  Jahr  nach  der  Erfah- 
rung die  Schuld  der  Natur  bezahlen;  die  atc,  die  im 
Anfang  des  Jahrs  noch  Lebenden; die  3te,  die  Sum- 
men aller  Jahre  jedes  Alters;  die  4te,  die  Summen 
von  diefen  Summen;  die  5te,  die  Differenzen  der 
jährlich  Sterbenden;  die  6te,  die  Proportion  der  in 
jedom  Jahr  Sterboaden;  die  7te,  die  mittlere  Le- 
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Gefchichte  der  Operationen,    weicht  die  EnRlifek- 
Verthtidlgung  von  Holland  ü* 


den  Stohren  1794  nnd  1795  ausgeführt  hat.  Von 
H.  P.  R.  v.  Porbeck  >  Prem.  Licut.  im  Hochfürftl. 
He  ff.  Gaffel.  Gardegrenadier  -  Regiment  und 
Quart.  Meifter  -  Lieut.  im  Generalftaabc.  Zwey- 
ter  und  letzter  Theil.  Mit  Karlen  und  Plans. 
1804.  VIII  und  78a  S.  8.  (3  Ktklr.)  (S.  d.  Ree. 
A.  L.  Z.  180a.  Nr.  39a« ) 
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VIIMISCHTE  SCHRIFTEN. 

b.  Müller:  Panthton  der  Rnßfcken  Literatur, 

herausgegeben  von  £f.  dt  la  Crotx. 

(BffiMufi  dtr  M  Num.  5.  «; -gebrochenen   Recc^/'on  ) 

Jler  ate  Auffatz:  Briefe  ans  Jsmaitoffs  Reife  dnrA 
das  judlicht  Rußland.  Diefe  reihen  (ich  würdig 
an  «he  Briefe  eines  reifenden  Ruffen  (Karamfin)  an, 
und  verdienen  auch  eine  Ueberfetzung ,  wie  den  letz- 
tern ift  zu  Theil  geworden,  und  Hr.  Hofr.  Richter 
tebon  längft  verneitsen ,  aber,  fu  viel  Ree.  bekannt 
ift,  .noch  nicht  veranftaltet  hat.     Das  Original  cr- 


fchien  igoa  im  Drucke,  ift  1S03  in  Nr.  57  der  A.  L. 
Z.  angezeigt  und  einige  Abfcnnitte  aus  den  Briefen 
find  von  Hrn.  Richter  in  feinen  Miscellen  mitgetheilt 


worden.  —  Das  Pantheon  hat  vier  Briefe  aufge- 
nommen, welche  durch  ihren  Inhalt  (weniger  durch 
die  etwas  gezwungene  und  deklamatorische  Dar- 
fteilung) InterelTe  haben.  Ree.  bezieht  ßch  auf 
Wie  erwähnte  Anzeige  diefer  Reife  und  begnügt  (ich 
alfo  hier  nur  einige  Bemerkungen,  welche  ihm  In- 
tereflant  fcheinen,  nachzutragen.  In  dem  Briefe  aus 
Pultawa  äufsert  fich  ein  lebhafter  Eifer  für  den  Ruhm 
des  Vaterlands  und  Pefers  des  Grofscn.  —  Er  Wagt, 
dats  in  einer  engen  Gaffe  der  Stadt  ein  heynah  von 
der  Zeit  zerftörter  Pfahl  mit  einigen  Verfcn,  welche 
nur  dem  Patriotismus  entfloffen,  an  denen  aber  die  M 11- 
fen  keinen  Antheil  hatten,  das  einzige  Denkmal  zu 
Ehrendes,  grofsen  Mannes  fey,  der  durch  die  Schlacht 
bey  Pultawa  eigentlich  RufslaiidsGröCse  gründete.  — 
Jetzt  ift  diefe  Klage  gehohen.  Der  gegenwärtige  Mini- 
fter  des  Innern,  Fürit  AlexBoriffowitfchKuraldn,  vor- 
maliger Generalgouvcrncur  von  Kleinrufsland,  hat 
auf  dem  Schlachtfelde  felbft  dem  erhabenen  Sieger 
««prachtvolles  Monument,  einen  Obelisk  errichtet, 
deflen  Abhjldung  Ree.  bey  dem  Fflrften,  als  derfelbe 
lfo$  im  Frühjahre  in  St.  Petersburg  war,  gefchen  hat. 
( — In  der  Parallele,  weiche  Hr.  Ism.  zwifchen  den 
beiden  Helden  diefes  denkwürdigen  Schlachtfeldes 
durchführt,  kommt  der  Ueberwundene  natürlich 
fchlimm  weg.  —  Dann  fchildert  er  Peters  des  Gro- 
fsen Thaten  für  die  Bildung  feines  Volkes.  „Wenn 
der  Hiftoriker,"  fagt  er  von  der  Gegend  um  Pulta- 


er  tuitonKer,    lagt  er  von  uer  uegi 
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wa,  und  diejenigen,  welche  den  Ruhm  ihres  Vater 
landes  lieben,  ewig  den  Namen  Pultawa  wiederhq 
len ,  fo  werden  die  Liebhaber  der  Natur  nie  die  La 
ge  iliefer  Stadt  im  Often  vergeffen;  es  fcheint,  dab 
der  Genius  des  Friedens  fie  darum  gefchmuckt  habe, 
damit  das  Auge  iind  das  Herz  nach  einem  blutigen 
Schlaehtfeldc  'in  derfelben  ausruhen  können.  Die 
reizendfte  Ebene  entwickelt  fich  am  Fufse  des  Ber- 
ges, und  fchUefst  fich  auf  der  einen  Seite  an  einen 
Hagel,  auf  welchem  im  Schatten  des  Waldes  ein  KJo- 
Ttcr  fchimmert;  die  Krümmungen  einiger  Flafschen 
durchfehneiden  fie;  man  lieht  eine  Men^e  Heer  len 
Vieh  weiden;  hier  und  da  liehen  reizende  Wäld- 
chen gleich  bepflanzten  Blumenbeeten;  hinter  «tie- 
fer Landfchaft  ficht  man  ländliche  Hutten,  fthö- 
nc  Haine,  im  Strahl  der  Sonne  glänzende  Wie- 
fen.  Endlich  wage  ich  es  zu  fagen,  dafs  diefe  Aus- 
ficht eben  fo  werth  ift,  die  Reifenden  hierher  zn 
locken,  als  der  Ruhm  Peters  des  Grofsen. "  Ree 
macht  bey  diefer  Stelle,  welche  eine  der  gclun- 
genften  des  Ueberfetzers  ift,  diefen  aufmerkfam  auf 
manche  Nachläffigkeiten ,  ilie  feinen  Stil  cntftellen. 
Das  Wort  Vieh  bey  Heerde  ift  durchaus  uberflfiffig; 
der  letzte  Periode  ift  nichts  weniger  als  fchunji/mmdk 
kann  nicht  das  rechte  Wort  feyn ;  der  Gebrauch  «les 
Artikels,  wenn  im  Allgemeinen  gefprochen  wird, 
wie  hier  die  Reifenden  (wo  er  allenfalls  noch  zu  ge- 
ftatten  wäre,  aber  man  findet  mehrere  Stellen,  z.  B. 
S.  191 ,  von  der  Arbeit  und  dem  Kummer  entkräftet, 
wo  er  durchaus  unzuläffig  ift)  macht  die  Schreib- 
art fehr  gezwungen  und  ungelenk;  S.  1 1 8 »  wo  von 
den  Vorzügen  des  jungen  Frauenzimmers,  deffen 
Geliebter  lieh  erfchofs,  gefprochen  wird,  heifst  es: 
„Die  Talente  find  ihre  Nebenbuhler,  (?)  und  auf 
dergleichen  Dunkelheiten  und  Gezwungenheiten 
ftölst  man  fehr  häufig.)  —  Wenn  es  nach  dem  }ten 
Briefe  des  Herrn  Ismailoff  fcheint,  als  habe  Pallas, 
der  ber-lhmte  Naturforfcher,  von  welchem  uns  darin 
fehr  intereffante  und  beide,  den  Phiiofonhen  und 
unfern  Reifenden  ehrende  Nachrichten  ertheill  wer- 
den, den  Aufenthalt  in  der  Krimm  (er  wohnt  in 
Achmetfchet,  oder  wie  es  gegenwärtig  heifst,  Sim-. 
pheropol)  ganz  freywillig  erwählt,  fo  hat  Ree.  Grund 
daran  zu  zweifeln,  und  hat  oft  inRu&land  von  fehr 
D  zuver- 
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smverläffigen  'undftwohlunterrichtctcn  Perfonen  ge- 
hört, diefs  £ey  eine  Machioation  feiner  Feind«  und 
"befunders  Potjemkins  gewefen,  der  ihn  nicht  leiden 
konnte.    Er  mochte  der  Kaifcrin  Taurien  reizender 
fchildern,  als  der  Fflrft,  dem  man  fefbft  Anflehten 
auf  Taurien  zufchrieb,  es  gern  fahe,  und  diefer  be- 
ftrafte  ihn  dafür,  dats  die  Kaiferin  dun  bey'm  Worte 
nehmen  und  in  feinem  Paradiefe  ihm  Ländereycn 
anweifen  laffen  mufstc,  mit  der  Aeufserung,  für'de- 
*en  Anbau  felbft  zu  forgen.  -    Nach  andern  Toll  er 
der  Kaiferin  Ober  Taurien  in  Hiuficht  der  Verwaltung 
Potjemkins  manche  Aufidarungen  gegeben  uud  fich 
dadurch    des  Fürften  Unwillen  zugezogen  haben. 
,Es  war  alfo  gleichfam  eine  Verbauuung  und  was 
Pallas  erhielt,  entfprach  nicht  feinen  Erwartungen. 
Jetzt  mag  er  au  den  dortigen  Aufenthalt  gewohnt 
fevn.  Siir.pheropol  hat  feit  Katharinens  Airwefeuheit 
lehr  gewonnen ,  |es  herrfcht  ein  migezwungener  ge- 
felliger Ton  dafelhft,  das  Thal,  in  welchem  die  Stadt 
liegt,  ift bekanntlich  äufserft  reizend.  —   Unfer  Rei- 
fender,  der  keine  Gelegenheit  vorbey  geben  lälst, 
/eine  Empfindsamkeit  ins  opiel  zu  fetzen,  nennt  Sim- 
pheropo!    eine  Zuflucht  für  empfindfame  Herzen,"  — 
Ree.  zweifelt,  dafs  Pallas  gerade  mit  diefer  Empfind- 
famkeit  fympathifire;  allein  eine  fchöne  Natur,  ein 
mildes  Klima «   .die  Nähe  der  intereffanten  Gegen- 
ftände,   dereu  Erforfchung  feinen  Namen  berühmt 
gemacht  hat  und  das  hohe  Intereffe,  welches  <jr  felbft 
daran  nimmt,  mit  feinem  Alter  verbunden ,  verban- 
nen wahrfcheinlich  jetzt  jeden  Gedanken  an  eine  Ver- 
änderung feines  Wohnortes.  —    Auch  der  Behaup- 
tung des  .  Vfs.  im  iften  Briefe:  „Die  Juden  willen 
fich  (in  Kleinrufsland)  trotz  dem  HafTc,  der  fie  ver- 
'  Jbli;t .  «loch  durch  ^  Saubit  Mittel  zu  bereichern,"  — 
siufs  Ree.  aus  Erfahrung  widerfprechen.  —  Erftlich 
läfst  Geh  nicht  behaupten ,  dafs  in  Rufsland  eiu  be- 
üundrer  Hafs  die  Juden  verfolge;  und  dann  weifs  er 
«ns  mchrern  Bcvfpieleu,    dals  die  betrügerifchen 
Projecte  derfelbeh  die  meiften  Güterbcfitzer  durch 
Branntweinbrennereyen  u.  dergl.  zu  Grunde  richten 
und  fich  dagegen  bereichern.     „Was  vermag  Ver- 
stand und  Ffeifs  nicht!"  fagt  Ilr.  Ism.;  der  Fle.-fs  des 
Juden  entspricht  aber  nicht  «lern  gewöhnlichen  Sin- 
.»e.diefes  VVortes,  es;  ift  blofser  Schacher  und  Wu- 
«herthätigkcil.  —    Nach  dem  zwevten  Brefe  S.  70 
könnte  man  glauben,  Peter  der  Grofse  habe  Chtr/om 
angelegt,  da  diefe  Stadt  doch  erft  Catharinen  11  ihr 
JJafeyn  verdankt  und  verdanken  konnte.  —  Sehr 
weitläuftig  declamirt  Hr.  Ism.  über  Howard.  Ein 
•harakteriftifcher  Zug  der  Ruffifcl  leu  Sclinftfteller', 
lo  wie  faft  alle  ihre  Belletriften  an  Ejnpfindeley  fie- 
«hen.  —    Noch  wollen  wir  bemerken,  dafs  Hr.  hin. 
aus  einem  guten  Haufe  und  Of.icier  ift.  —  Ueber- 
haupt  finden  wir  (aufscr  Lomoneffow  und  einigen 
andern)  die  fich  auszeichnenden  Schrift fteiler  Ruls- 
jfands  nur  in  den  obern  Ständen,  dem  Gange  ihrer 
Kultur  gemäfs,  welcher  darin  von  dem  Gange  iler 
Kultur  anderer  Naüoneu  bedeutend  abweicht.  Bey 
«liefen  liegt  die  Wurzel  derfelben  in  dem  Mittelftaude 
,uud  diefe  treibt,  wie  im  Syfteme  des  organifchen 


belebten  Körpers ,  ihre  Sproffen  nach  oben  und  un- 
ten; hier  mufs  alles  von  oben  herab  kommen  und  — 
das  fcheint  ein  widernatürlicher  Zuftand. 

Der  3te  Auffatz:   Sierra  Moroni  ift  wiederum 
■ms  Karamfm's  Aglajn.    Eine  rührende,  lebhaft,  nur 
etwas  pretiös,  erzählte  Novelle,   deren  Schauplata 
Sierra  Morena  ift.    Elwina  liebt  den  jungen  Alonfo 
und  Sollte  feine  Gattin  werden,  als  das  Schiff  fchei- 
terte,  mit  welchem  er  ans  Majorka  zurückkehrt,  und 
die  WeHen  des  Meeres  ihn  verfchlingen.    Sie  errich- 
tet ihm  ein  Monument,  das  ße  täglich  mit  ihren 
Tluänen  benetzt.   Der  Erzähler  der  Novelle  (  fie  ifl 
eisern  Ruffeu  in  den  Mund  gelegt)  trauert  mit  ihr, 
er  entbrennt  für  fie,  oder,  wie  der  Vf.  fagt,  „  in  fei- 
nem Bufen  wflthete  ein  Aetna  der  Liebe,  fein  Herz 
flammte  in  feinen  Gefühlen,"  nnd  doch  mufstc  er  fn» 
verbergen,    denn  Elwina  hatte  ihrem  Alonfo  ge- 
fchworen,  nie  einem  andern  zu  lieben.  Endlich  bringt 
er  es  doch  fo  weit,  dafs  fie  ihren  Schwur  hricht  und 
ihm  ihre  Liebe  gefteht.     Der  Tag  der  Vermählung 
wird  beftimmt,  die  Liebenden  nahen  dem  Altare,  an 
dem  fie  auf  immer  follen  vereinigt  werden;  ila  ftürzt 
plötzlich  ein  Schwarzgekleideter  Unbekannter  mit 
blaffem,  finfterrn  Geficht  in  ihre  Mitte,  einen  Dolch 
in  der  Hand.    Meineidige!  ruft  er  Elwinen  zu,  du 
fchworft  ewig  die  Meine  zu  feyn  und  haft  deinen. 
Schwur  vergehen!   Ich  Schwor  dich  bis  ins  Grab  zu 
lieben.  .  ,  .  ich  fterbe  .  .#.  nnd  liebe!  —  Der  Dolch 
durchborte  Sein  Herz.  —  Elwina  rief  Schaudernd  und 
verzweifelnd :  Alonfo!  Alonfo!  Er  war  es.  —  Algie- 
rer hatten  ihn  von  dem  gcfcheitcrten  Schiffe  geret- 
tet und  er  hatte  fich  von  der  Sklaverey  los  gekauft 
und  kehrte  zurück,  lieh  mit  Elwinen  zu  verbinden» 
die  er  jetzt  in  den  Annen  eines  andern  fand.  —  Di« 
Unglückliche  begrub  fich  in  einem  Klofter. 

Der  Ate  Auffatz:  Der  Kamin ,  nach  einer  Note 
des  Uel>erfetzcrs  von  einer  Dame,  ift  eine  geiftreiche 
Schwärmerey  um  Mitternacht   am  verglimmenden 
Kamin,  aus  welcher  eine  fanfte,  zuweilen  etwas  zu 
düfterc  Schwermuth  athmet.  —    Schauerlich  Schön 
ift  folgende  Phantafie,  welohe  als  Probe  hier  ftehen 
mag :  „Ein  andermal  verfetze  ich  mich  in  das  fclfigte 
Finnland;  blicke  traurig  auf  feine  nun  mit  Steinen 
befaeten  Fehler  hin.    Dort  durchwandre  ich  das  un- 
fruchtbare Land  und  frage:  warum  verfagt  es  dem 
armen  Landmann  die  not  Ii  ige  Nahrung,  dem  Land- 
mann,  der  nur  fie  allein  zu  feiner  Wohlthäterin  hat? 
Ich  frage  —  doch  alles  (Schweigt  um  mich  her,  und 
nur  das  Heulen  der  nächtlichen  Raubvögel  durch- 
schneidet die  Luft.    In  der  Feme  Sehe  ich  den  muth- 
lofen  Finnen,  —  Cr  pfeift  fein  trauriges  Liedchen, 
und  mit  gefcnktem  Haupte  geht  er,  von  der  Arniuth 
begleitet,  hin,  um  auf  einem  harten  Strohlager  aus-' 
zufuhen.  Acht  Rinder  empfangen  ihn  an  der  Schwel- 
le feiner  niedrigen  Hütte;  fie  hüpfen  um  den  trauri- 
gen Vater  her,'  und  liebkofond  ftreckeu  fie  ihre  UtU 
neu  Händeheu  dem  Unglücklichen  entgegen.  Doch 
es  fcheint,  dafs  die  Natur  ihre  Kinder  vergeffen  hat: 
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von  der  Arbeit  und  dem  Kummer  entkräftet ,  antwor- 
tet der  Finne  ihren  Liebkofungen  nicht,  wirft  feine 
naffen  Netze  hin,  trocknet  den  Schweifs,  der  fich 
mit  feinen  Thräoen  vereinigt,  von  feiner  Stirn,  und 
thcilt  mit  feiner  armen  Familie  die  Kruft e  von  einem 
Kaffbrote.  —    Bald  darauf  erfcheinen  die  Sterne  ani 
blauen  Firmament,  die  rauchende  SchJeifse  erlöfcht 
(edifebt);  die  feuchte  Pforte  knarrt  in  ihren  Angeln, 
die  Thüre  der  armfeligen  Hütte  wird  verfchloffen, 
mdder  arme  Finne  vergibt  feine  Armut  Ii,  fein  milh- 
rolles  Leben ,  feine  Leiden  und  verfinkt  in  einen  tie- 
fen rahigen  Schlaf.    Das  einzige  Glück,  welches  ihm 
die  Natur  (?]>  befchied."  —    Röhrend  ift  das  Ge- 
nälde  des  Abfchiedes  von  ihrem  Vater,  von  dem 
das  Schickfal  fie  nach  entfernten  Gegenden  führt.  — - 
Ifc  die  Vfn.  wirklich  eine  Ruffin,  10  wünfehen  wir 
ihrer  Nation  Gluck  zu  einem  fo  zartfühlenden  gebil- 
deten Weibe;  ift  fie  eine  nationalifirte,  und  vielleicht 
eine  Deutfche  —   die  Innigkeit  und  Natürlichkeit 
ihres  Gefühls  leitet  den  Ree.  auf  diefe  Vcrmuthung  — 
fo  wftnfchten  wir  ihren  Namen  zu  wiffen,  um  uns 
ihrer  als  unfrer  Landsmännin  zu  freuen.  —   Aus  ihr 
aUlmet  eine  Wahrheit,  wie  wir  fie  bey  unfern  Mo 
deichriftftellerinnen  nur  feiten  finden.  —  Die  Ueber- 
letzung  ift  fliefsend,  aliein  vortheilhaft  mag  fie  dein 
Originale  doch  nicht  feyn,  denn  fie  ift  zuweilen  et- 
was zu  gedehnt  und  matt. 

Der  ste  Auffatz:  DU  laß  Bomkolm,  eine  Erzäh- 
lung von  Karemfxn.    Wir  kennen  nun  fchon  die  Ma- 
nier des  Vis.  und  wollen  uns  alfo  begnügen  hier  nur 
zu  fagea,  dafs  fie  in  feiner  etwas  pretiöfen  Darftel- 
lung,  aber  doch  lebhaft  und  fchön  erzählt  ift;  nur 
wäre  für  deutfehe  Lefer  der  Schauplatz,  die  Infel 
Bornholm,  nicht  gut  gewählt:  denn  die  Gewifsheit, 
dih  es  auf  diefer  Infel  kein  folches  Schlofs,  als  hier 
befchrieben  ift,  und  in  welchem  ein  fchönes,  junges 
Frauenzimmer  in  einem  unterirdifchen  Verliefse  auf 
hinein  Strohlager  ihr  Leben  hintrauern  mufs,  geben 
kmn,  wenigstens  nicht |in  unfrer  Zeit,  würde  alle 
Slufion  zerftören.  —    Diefe  Erzählung  ift,  und  das 
dtlokt  uns  unpaffend  für  den  Zweck  des  Pantheons, 
hier  nicht  befchloffen:  in  ihrer  Anlage  kann  fie  fich 
aber  mit  unfern  graufeften  Gcifter-  und  Ritterroma- 
wo  meffen,  und  erreicht  ihre  Abficht  ohne  aus  der 
Wirklichkeit  z 


be,  das  Wünfehen  und  die  Hoffnung)  deren  Gegen- 
stand nur  in  der  Welt  zu  linden  ift.  Die  Natur  ift 
ftumm  für  die  kalte  Gleichgültigkeit.  Ohne  Be- 
ziehung auf  <die  moraUfche  Welt ,  haben  ihre  Bilder 
und  Phänomene  keinen  lebenden  Reiz.  Kann  uns 
wohl  der  majeftatifche  Aufgang  der  Sonne,  der  fanf- 
te  Schi  Himer  des  befcheidenen  Mondes,  oder  der 
Gefang  der  Nachtigall  bezaubern,  wenn  die  Sonne 
nichts  befohlene,  was  uns  theuer  ift;  wenn  wir  In 
unfern  Herzen  keine  zärtliche  Empfindungen  beyrn 
Scheine  des  Mondes  nähren;  wenn  wir  in  Philome- 
la's  Liedern  nicht  die  Stimme  der  Liebe  hören?" 

Wie  viel  Iiier  das  Original  in  di:r  Ueberfetzung 
mufs  verloren  haben,  ift  unverkennbar; 4  der  Aus- 
druck ift  viel  zu  matt  und  uuifchreibeiid.  —  Dia 
Bemerkung  kann  aber  Ree.  nicht  unterdrücken,  dafs 
nach  den  vorzüglichem  Schriftftellern  der  ruffifchen 
Nation  zu  urtheilen,  diefe  Nation  mit  der  deutfehen 
in  der  Richtung  ihres  Gemüths  auf  Moral  und  eine 
höhere  Religiosität  des  Gefühls,  Beziehung  auf  das 
Unendliche ,  viel  Aehnlichkeit  habe ,  fo  fehr  fie  auch 
auf  der  andern  Seite  fich  der  franzöfifohen  Frivolität 
nähert. 


Der  6te  Ab  Pätz:  Gedenken  Über  die  Rinfamkeit  (aus 
UramfinS  Werken )  enthält  geiftreiche,  wenn  auch 
"d*  neue  Betrachtungen  über  einen  oft  abgehandel- 
tes Gegenftand ,  in  einer  blühenden  und  doch  nicht 
pi|en  Sprache.    Der  Hauprfatz  ift:  Rinfamkeit  fel- 
cenotfen  nnd  als  Widerfpiel  gegen  das  Geräafch 
der  Welt  ift  füfs ;  wer  aber  eine  ftete  Einfamkeit  als 
Lebensgenufs  erwählen  wollte,  würde  fich  fchmerz- 
heb  getäufcht  finden. 

»Ein  füfser  melanchoh'fcher  Gedanke,"  fagt  der 
Vf.,  wift  nichts  anders  als  (eine  Einbildungs  -  Poefie. 
Das  beleidigte  Gefühl  wird  keinen  Troft  in  der  Ein- 
heit finden.  Das  Leben  des  Herzens  ift  die  Lie- 


Dcr  7te  Auffatz:  Das  Lehn  im  Athen  (au«  Kam 
fins  Werken).  Ein  lachendes,  üppiges  Gemälde  von 
den  'Grundzügen  aller  Genttffe,  clor  gei fügen  und 
phyfifchen  (weiche  letztere  fich  jedoch  auch  gröfsten- 
theils  zu  gei fügen  veredelten),  die  das  reizende ,  fri- 
vole, göttliche  Athen  darbot.  Nur  in  der  Schlufs- 
rede  des  weifen  Arift,  welche  beginnt:  „Wir  wol- 
len enpfindfam%  aber  auch  dankbar  feyn,"  ver- 
fchwanii  dem  Ree.  Athen.  —  Uebrigeris  beweift 
diefs  Gemälde  des  Dichters  Bekanntfohaft  mit  der 
griechifchen  Welt.  Wir  würden  ihn  mit  unferm  Wie- 
land vergleichen ,  wenn  er  die  Farben  milder  zu 
verfchmelzen  verftünde. 

Der  8te  Auffatz:  Meine  Beichte,  ein  Brief  an  den 
Herausgeber  des  Journals :  Der  Europäifchc  Verkün- 
diger, von  Küramßn.  —  Diefer  übrigens  geiftreiche 
Auffatz  voll  Menfchen-  und  Weltkennlnifs  hat,  Ree. 
mufs  es  gesehen ,  fein  Gefühl  aufs  imügfte  empört. 
Einer  der  verworfenften  Menfchen  legt  hier  eine 
Beichte  feiner  Schändlichkeiten  ab,  nicht  mit  Reue, 
fondern  mit  einem  Gefühle  von  Wohlbehagen,  wie 
es  nur  in  dem  entartetftenOeniüthe  ftatt  finden  kann. 
Ree.  wunfeht  jeder  Nation  Glück,  deren  Literatur 
noch  kein  folches  Gemälde  aufzmveifen  hat.  Die  Ab- 
ficht des  Hrn.  v.  K.  dabey  ift  unverkennbar,  er  wiB 
Verachtung  und  Abfcheu  erregen ;  allein  dazu  dünkt 
Ree.  die  Haltung  des  Ganzen  nicht  geeignet.  Und 
wenn  diefs  Gemälde  nun  aus  der  wirklichen  Welt 
aufgegriffen  wäre,  wenn  diefe  Beichte  wahr  feyn 
könnte?!  —  Wehe  der  Nation,  wo  diefs  wirklich 
der  Fall  wäre  und  zwar  in  der  Regel,  nicht  etwa  als 
Ausnahme!  .  .  . 

Wir  hoffen  durch  die  Darlegung  des  Inhalts  die- 
fes  Bandes  vom  Pantheon  der  Ruffifchen  Literatur, 


EROÄNZUNGSBLÄTTER.   Nu«.  4.  JANUAR  1809. 


das  Urtheil  begründet  zu  haben*  dafs  es  gar  kein  un- 
dankbares Unternehmen  des  Hrn.  J.  de  la  Croix  ift, 
11AS  damit  ein  Gefcheftk  ia.  machen.  Wir  wünfchen 
deflen  Fortsetzung,  und  können  ihm,  wenn  , er  uns 
mit  Auswahl  das  Neuefte  mittheilt ,  und  etwas  mehr 
Sorgfalt  auf  feinen  Stil  wendet,  den  Dank  aller  zu- 
fichern,  denen  die'  Geiftesbildung  fremder  Nationen 
nicht  gleichgültig  ift.  Auch  als  bldfse  Unterhaltung 
ift  diefs  Werk  unfrer  Lefewelt  zu  empfehlen.  Druck 
zeichnen  es  dabey  fehr  vortheilhaft  aus. 


CHEMIE. 

Dorpat,  b.  Crenzins:.  Ptrfxch  Über  die  GuButß*- 
rt,  eine  Inaugjuraldiffertation,  zur  Erlangung  der 
Wnrde  eines  Doctors  Her  Philofophie,  von  ffok. 
fruit.  Chr.  Wvltig,  aus  Kurfachfen,  igo6.  28  5. 
W-  8-  (J  gr.). 


wurde,  fo  gab  diefs  Waffer  mit  der  abgegoltenen 
Fluffigkeit  einen  neuen  Niederfchlag,  und  diefs  en- 
folgte  fehr  oft  hinter  einander,  bis  nach  fehr  grufser 
Verdünnung  diefe  Flflffigkcit  weiter  keine  Spur  von 
Gallusfäure  oiler  Gärbeftöff  zeigte,  ob  jene  gleich 
durch  Abdilnftung  fehr  wieder  in  die  Enge  gebracht 
war.  Jener  zinnhaltige  Niederfchlag  wurde  durch 
Hydronthionfäure  zerfetzt,  und  die  erhaltene  Flufr 
fi^keit  gab,  etwas  abgeraucht,  cryftaJlifirte  Galluar 
faure,  a.  Die  noch  darüber  ftehende  Fluffigkeit  gab 
bey  fortgefetztem  Abrauchen  wieder  Crvltalien  b; 
aber  a  wurde  durch  Eifenauflöfung  blau*,  b  nicht 
Bev  weiterem  Abrauchen  der  Fluffigkeit  Ober  b  wun- 
de'die  Maffe  braun  c,  welche  aufgelöft,  mit  etwa« 
Kalkwaffe r  um!  Eifenauflöfung,  fich  lauchgrün  fällte.  < 
Hieraus  folgert  der  Vf. ,  dafs  111  b  und  c  entweder  ei- 
ne fremde  Saure  Geh  noch  befinde ,  oder  dafs  es  eine 
oxydirte  Oallusfäure  fey,  wovon  er  drey  Oxydations- 
grade annimmt.  Eim'ge  PAanxentheile  enthalten  di« 
Nach  dem  Vf.  find  die  Gallustaure  und  der  foge-  am  flärkften  oxydfrte  c,  andre  die  beiden  nächften 
nannte  Gärbeftöff,  Mifchungen,  die  nur  durch  ein  ge-  Grade  zugleich  a  und  b,  diefe  beiden  fallen  die  Ei- 
ringes  abgeändertes  quantitatives  Vcrhältnifs  ihres  fenauflüfung,  aber  c  nicht,  welches  jedoch  auf  das 
Sauerftofres  einige  Verfchiedenheit  zeigen.  Diefs  metalljfche  Tifen  wirkt,  und  es  fchwärzt.  b  wird 
folgert  er  aus  mehrern  Verfuchen.  Er  gofs  z.  ß.  auf  durch  erhöhte  Temperatur  zum  Theil  zu  a:  durch 
•inen  wäfsrigen  Gallapfelaufgufs,  naen  der  Eindi-  noch  höhere  Temperatur  wird  b  zu  c.  Wird  ein 
ckung  Weingeift,  filtrirte  die*  Fl(tffigkeit,  und  fchlug  Abfud  zufammenziehender  Vegetabilien  lang«  ohne 
aus  ihr  durch  I>eimauflöfung  fo  lange  nieder,  als  fich  Licht  und  Wärme  gehalten ,  fo  wird  das  aus  dem  * 
noch  etwas  fällen  laffen  wollte.  Von  der  durchge-  in  ihm  ganz  zu  b.  (Diefe  finnreichen  Verhielte  des 
feiheten  Flüffigkeit  zog  er  <len  Weingeift  ab,  löste  Vfs.-fcheinen  allerdings  feine  angegebene  Meinung 
den  Rilckftand  in  Waffer  auf,  und  erhielt  auf  zuge-  fehr  zu  begünftigen:  indeflen  laffen  fich  die  Erfchei- 
fetzte  Leimauflöfung  abermals  einen  Niederfchlag.  nungen  (welche  noch  einer  Wiederholung  bedürfen) 
Einen  kleinen  Theil  der  noch  übrigen  Flüffigkeit, 
welche  noch  die  Eifenauflöfung  fällte,  gab  mit  falpe- 
terfalzfaurem  Zinne  einen  Niederfchlag,  und  als  die- 
fer  nicht  mehr  erfchien,  gab  die  oben  ftehende  Flüf- 
figkeit nicht  den  mindeften  Niederfchlag  mit  F.ifen- 
aufiüTung.  (Dicfcr  Verfuch  fuheiut  nicht  entfehei- 
dend.  Der  Gärbeftöff  kann  durch  die  noch  mitver- 
butulene  Säure  zwar  nicht  ganz  gehindert  werden, 
den  Leim  niederzufchlagen :  allein  feine  Erfchöpfung 
kann  dadurch  verzögert  werden.)  Nach  einem  an- 
dern Verfuche,  gab  der  wäfsrige  Aufgufs ,  nachdem 
er  den  Leim  zu  fällen  aufgehört  hatte,  dadurch,  dafs 
er  erhitzt,  und  bis  zur  Hälfte  eingedickt  wurde,  aber- 
mals einen  beträchtlichen  Niederfchlag.  Praktifche 
Folgerungen  hieraus  für  die  Gärberey.  —  Durch 
Knetung  des  frifchen  Leimniederfchlages  mit  lau- 
warmen Waffer  gieng  er  faft  zum  vorigen  Zuftande 
des  Leims  zurück:  die  Flüffigkeit  aber  fällte  Eifen- 
auflöfung. Kaltes  Waffer  leiftete  daffelbe.  —  Der 
frifche  daftifche  Leimniedcrfchlag  wird  von  .Säuren 
und  Laugcnfalzcn  aufgelöft.  —  Als  aus  einem  wäfs- 
rigen Aurguffe  die  Zinnauflöfung  nichts  mehr  fällen 
wollte,  und  der  Niederfchlag  mit  Waffer  ausgefüfst 


auch  wohl  noch  anders  erklären,  ohne  dafs  man 
zunehmen  braucht,  dafs  der  Gärbeftöff  nicht  von 
der  Gallusfäure  wfenikch  verfchieden  fey.  Zugege- 
ben, dafs  es  leicht  fey,  Gallusfäure  in  Gärbeftöff, 
und  umgekehrt,  umzuändern;  fo  können  beide  doch 
eigeuthümlich  verfi-hieden  feyn.  Wer  läugnet  es, 
dafs  Klee-  und  Weinfteinfäure  verf« hiedene  Arten 
der  Pflanzenfäure  feyn?  und  doch  find  die  Umftände 
bekannt,  unter  weichen  die  eine  in  die  andre 
geändert,  werden  kann. ) 


Züllichau  und  Freystadt,  b.  Darnmann:  Cha- 
raktere imttrrffanttr  Menfckeu  in  moralifekt»  KrxBh~  , 
Ittngen  dargtßellt ,  zur  Unterhaltung  in  «infamen 
ruliigcn  Stunden,  von  Friedrich  Rocklitx.  Vitrttr 
Theä.  1803.  328  S.  8-  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1804. 
Nr.  119). 

Auch  unter  d«m  Titel: 
Die  Verwandten.    Biographit  von  Fr.  gochlit*.  In 
zwey  Theilen.   Zwiyttr  Theil. 
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MATHEMATIK. 

Gormas*,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht:  Geometrie 
nach  einem  neuen  Plane  bearbeitet,  ans  den 
Schriften  der  Alten  und  Neuen  eefammelt  und 
mit  neuen  Sätzen  vermehrt  von  Teri.  Schweins, 
der  Philof.  Dnctor  und  Privatlehrer  zu  Göttin- 
nen, ßrfler  Theil,  enthaltend  das  erfte  Buch 
von  den  geradliiügtcn  Figuren  und  das  zweyte 
vom  Kreife.  Mit  3  a  Kupfert.  1805.  gr.  9.  392  S. 
(a  RthJr.  12  gr.)  Zw  tut  er  Thcil  enthaltend  das 
dritte,  vierte  und  fünfte  Buch  von  den  Kreis- 
funetionen.  1808-  A50  S.  Mit  1  Kupf.  (1  Rthlr. 
16  gr.) 

1  1er  Titel  diefcs  Werks  giebt  deutlich  zu  erken- 
nen,  dafs  man  hier  keins  von  den  gewöhnli- 
Handbftchern  der  Geometrie  zu  erwarten  habe, 
mit  -las  Publikum  ohne  Noth  überhäuft  wird. 
Der  Vf.  verlangt  von  einem  vollkommenen  Syftem 
■dcht  Mofs  die  Confequenz ,  fnndern  auch  die  richti- 
ge  Anordnung  der  Materien  und  der  dabey  entwi- 
ckelten Wahrheiten.  Unfern  bis  jetzt  bekannten 
Byfternen  der,  Geometrie  gefleht  er  blofs  die  CooCe- 
4m  Mi/,  zu,  aber  die  Anordnung  vermiCst  er  dariane 
gänzlich,  umf  zeigt  diefes,  felbft  an  dem  fonft  daf- 
lifchen  Käftnerifchen  Lehrbuche.  Die  Urfachen 
welche  einen  fvftematifchen  Vortrag  gehindert  ha- 
ben, fucht  der  Vf.  einzig  in  der  Behandlungsart  und 
der  Eintheilung  welche  den  Geometern  eigen  gewe- 
feo  ift;  nimlich  indem  materialen  und  formalen  Dog- 
matismus, fo  wie  in  der  Eintheilung  in  die  niedere  und 
Geometrie.  Diefe  fonft  fo  hoch  gepriefsne 
e  wird  hier  einer  fcharfen  Kritik  unterwor- 
Es  könne  dicfelbe  zwar  fehr  gefchickt  feyn 
n  gegen  Anfälle  zu  vertheidigen,  nie  aber, 
Wahrheiten  aufzuziehen,  die  Lacken  auszufüllen 
und  fo  dem  Ganzen  Zufammenhang  zu  geben.  Eine 
gleiche  Kritik  trifft  die  ftande-smäfsige  (wie  fich  der 
Vf.  ausdrückt)  Eintheilung  in  die  niedere  und  hö- 
here Geometrie.  Seine  Ueberzeugung,  dafs  nur  die 
Verbindung  zufammen  gehöriger  Wahrheiten  zu  ei- 
nem Canzen ,  mit  Confequenz  und  Ordnung  der  Ma- 
en  nebft  den  entwickelten  Wahrheiten,  ein  Sy- 
*ur  JL  L.  Z.  1 W09. 


ftem  bilden,  dafs  alle  Begriffe  vom  Gegenftande  der 
Wiffenrchaft  abzuleiten  feyn,  dafs  auf  die  Analyfe  die 
Synthefe  folgen  inüffe,  um  den  Gegenftand  wieder 
hcrzuftellen ,  und  dafs  der  menfcldiche  Verftand  im- 
mer vomEin  fächeren  zumZiifatiimcnffefetztercn  flber- 
ehe,  hat  ihn  auf  folgenden  Plan  geleitet:  l.  Ana- 
lyfe. Der  Gegenftand  der  Geometrie  ift  die  Idee  des 
Raums,  in  diefer  faft  man  die  Idee  der  Fläche;  iit 
diefer  die  Idee  der  Linie,  und  in  diefer  die  Idee  des 
Punctes  auf.  a.  Synthefe:  Pnnct,  Linie,  Fläche, 
Körper.  Der  Punct  bietet  wegen  feiner  Einfachheit 
keinen  Stoff  zur  Unterfuchung  dar.  pie  Linie  giebt 
in  Rücklicht  ihrer  Richtung  drey  Arten:  gerade, 
krumme,  gemifchte.  Die  Unterfuchung  der  gera- 
den Linie  nimmt  zuerft  Rücklicht  auf  eine  einzige, 
und  dann  auf  zwey  Linien,  wobey  man  die  Idee  der 
Jjjge  auffaffet  und'fowohl  die  geneigt*  Lage,  oder  den 
Winkel,  und  die  nicht  geneigte,  oder  die  ParaUelli- 
uien  unterfucht.  Nun  kommen  drey,  vier,  fünf,  fech« 
Linien  in  Verbindung,  welches  die  Betrachtung  der 
Drey  —  Sechsecke  veraniafst ;  daraus  wird  die  Con- 
ftruetion  des  Viel  -  und  A Becks,  oder  der  krummen  Li- 
nien hergeleitet.  Die  Conftruction  der  krummen 
Linie  oder  des  Allecks  giebr  die  Eintheilung  in  die 
ordentlichen  krummen  Linien,  oder  den  Kreis,  und 
in  die  unorientlicheu.  Der  Kreis  wird  entweder  allein, 
oder  mit  mehrern  in  Verbindung  betrachtet.  Am 
Ende  die  Kreisfunctionen.  Die  Unterfuchung  eines 
Kreifes  befteht  darin,  dats  man  mit  ihm  gerade  Li- 
nien verbindet,  und  diefe  Verbindung  unterfucht, 
welches  nur  in  einem  oder  zweyen  Pnncten  gefc lie- 
hen kann.  Betrachtet  man  fie  innerhalb  des  Kr«  ifes, 
fo  hat  man  die  Sehnen ,  betrachtet  man  fie  fowohl  in- 
ner-als  aufserhalb,  fo  hat  man  die  Sekanten;  ge- 
fchieht  en  tlieh  die  Betrachtung  ganz  aufserhalb,  fo 
erhält  man  die  Tangenten.  Bey'zwey  Kreifeu  betrifft 
ihre  Unterfuchung  die  verfchiedenen  Lagen  und  Ver- 
bindungen die  fie  eingehen  können;  in  die  fem  Be- 
tracht find  fie  entweder  concentrifch,  oder  liegen  in 
einander  ohne  concentrifch  zu  feyn,  und  ohne  fich 
zu  berühren:  oder  fie  liegen  in  einander  und  berüh- 
ren fich;  oder  fie  durchfclmeiden  fich;  oder  beruh, 
ren ,  fich  von  auffen ;  oder  fie  find  ganz  von  einander 
getrennt.  Drey  Kreife  können  noch  mehrere  Ver- 
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bindtragen  eingehen«  und  es  werden  deren  nicht 
weniger,  als  fünf  vom  Vf.  .unterfchieden ,  wovon  die 
»neiften  wieder  mehr  als  Eine  Unterabtheilung  zulaf- 
fen.    Der  Vfrhat  feinen  PI  an  in  der  That  mit  grofser 
Undicht  und   ungemeinem  Scliarffinn  ausgeführt; 
auch  hat  der  Vortrag  (las  Gepräge  einer  gewiffen 
Leichtigkeit,  indem  die  Beweife  in  <i«r  gewöhnlichen 
lo^ifchen  Form  meift  vermieden  und  <lie  Satze  aus 
einer  vorangefchickten,  allgemeinen  Darftellung  des 
Wefentlichen  vom  Gcgcnftande,  als  unmittelbare  Fol- 
gerungen abgeleitet  werden ;  fo  bemerkt  man  z.  B. 
bev  den  Parallelen  kaum,  dafs  fie  von  der  bekannten 
Schwierigkeit  gedruckt  werden.    Die  gerade  Linie 
wird  als  eine  folche,  die  nur  eine  einzige  Richtung 
habe,  definirt.     Des  JVf.  Richtung  giebt  indeffen 
höchftens  nur  einen  klaren,  keinen  deutlichen  Be- 
griff, und  doch  muffen  aus  den  Merkmalen  diefes 
Begriffes  die  Gründe  zu  dem  Beweife  des  eilften  Euldi- 
dik  licn  Grundfatzes  hergenommen  werden,  denn  es 
kommt  dabev  alles  auf  den  logifch  deutlichen  L'nter- 
fcliied  zwjfchen  gerade  und  Krumm  au.    Ks  heifst 
nun  $.  17.:  Die  Richtung  einer  Linie  in  Beziehung 
auf  die  Richtung  einer  andern  gedacht,  nennen  wir 
ihre  Lagt  zu  der  andern.    Die  Lage  zweyer  Linien 
kann  nun  von  der  Art  feyn,  dafs  fich  die  Linien 
durchfehneidm ,  oder  nicht  durchfehneiden.    Im  el  ften 
Fall-entftehen  [Pinkel,  und  im  letzten  ParaäeHinien.  — 
Weil  hier  nicht  auf  den  Uniftaud  Rückficht  genom- 
men ift,  dafs  die  Parallelen  Ein  iner  El>ue  feyn  folJen, 
fo  mufs  das  Schneidern  fo  verftanden  werden',  dafs  es 
hev  den  Parallelen  auch  dann  nicht  ftatt  finden  darf, 
wenn  fie  blofs  aufeinander  vifirt  werden,  ohne  wirk- 
lich auf  einander  zu  treffen.  $.27.,  wo  bewiefen  wer- 
den (bll)  dafs  wenn  zwey  Linien  parallel  fiud,  als- 
dann auch  der  äufsere  Winkel  dem  inhern  gleich 
fevn  inttffe. —  Heifst  es  am  Ende:  „die  Linien  CF, 
CG,  welche  fich  in  C  begegnen,  haben  zu  BE  keine 
Neigung,  weicht*  offenbar  "fatjek  ift.M    Diefcs  falfch 
feyn ,  wird  von  andern  Gcomcturn  z.  B.  von  Kaflntr 
nicht  für  fo  offenbar  gehalten ,  fondern  diefer  giebt 
fich  im  Ilten  öatze  feiner -Geometrie  vom  aten  bis 
5ten  Zufatzc,  viel  Mühe,  um  diefe  Falfchheit  nur 
icahrfchrinltch  zu  machen.    Die  Ausdrücke  bey  K'rfiner 
find  frcylich  anders,  aber  das  Wcniiitliche  ift  das- 
.  fclbc.    $.33.  fteht:   „Da  zwey  Linien  welche  ver- 
schiedene Neigungen  zu  einer  dritten  haben,  nicht 
parallel  feyn  können ,  fo  durch fcheiden  fie  fich,  und 
wir  erhalten  durch  die  Verbindung  diefer  drey  Li- 
nien das  Drrveck.    Dicfs  ift  nichts  anders,  als  der  be- 
rüchtigte Fitklidifche  Grundfalz,  von  deffen  Schwie- 
rigkeit nicht  «las  mindefle  berührt  wird.    Das  reeht- 
winklichte  Dreycck  nennt  der  Vf.  Rechteck,  weil  man 
tu  fo  nenne.    Dem  P».ec.  ift  (liefe  Benennung  noch 
nicht  vorgekommen,  fondern  fie  wird  z.  B.  von  Käß' 
»er  für  Rcctangulum  oder  quadralum  oblongum  ge- 
braucht.   Für  diefe  letztere  Figur  gebraucht  unter 
.  Vf.  den  Ausdruck  Rtclangel.  Ueher  den  letzt. -11  Theil 
des   FiteJs  erklärt  fich  der  Vf.  fo:    Wenn  man  die 
.Kupfertafein  überhebt,  wird  man  fn.Icu,  dafs  die 
Figuren  viel  Aehulichkcit  mit  deuen  im  Pappus, 


Schootan,  Ludqlph  von  Cöln,  Ferinat,  Kraft,  Sim- 
fon ,  Euler  haben:  zu  vielen  wird  man  aber  auch  ver- 
geblich ähnliche  Alchen;  und  im  Tdxte  wird  min 
mehrere  Wahrheiten  finden,  wozu  nur  entweder 
jene  Veranlaffungen  gaben ,  oder  die  ich  in  ganz  frü- 
her Jugend  nur  mit  einem  hagern  Compendium  ver- 
fehen,  feJbft  erfand.  Hieher  gehören  aiifch  mehrere 
neue  Beweife,  wovon  die  vomlglichftcn  find:  dafs 
ähnliche  Drcyeckc  im  Verhältniffe  der  Quadrate  def 
homologen  Seiten  ftchen,  fowie  alle  diejenigen,  \v«r- 
in  ich  die  Antiparallelc,  welche  voll  Ijeibnitz  tierrührt, 
oder  des  Antiparallelogramms,  welches  ich  daraus 
gebildet  habe,  gebrauche;  diefe  helfen  mir  da  mei- 
uenthcils  durch,  wo  ein  anderer  fich  des  Kreifes 
würde  bedienet  haben,  deffen  Gebrauch  ich  mir  nicht 
eher  als  nur  im  zweyten  Buch,  erlauben  konnte. 
Wie  auch  immer  (fährt  der  Vf.  weiter  tVrt)  meine  Ar- 
beit aufgenommen  werden  mag,  fo  bin  ich  doch 
überzeugt,  dafs  diefes  Buch  weder  au  Ordnung  noch 
au  1  Voilitälidigkeit  von  ifdend  einem  andern,  blofs 
geomctril'ehen ,  wird  Obertroffen  werden.  Der  l'Ian 
ift  die  Frucht  der  hellcfteu  und  glückiichften  Augen- 
blicke eines  durch  mancherley  Vorübungen  zu  '(lie- 
fern Studium  gewidmeten  Lebens."  —  Diefes  SeJbft- 
urtheil  findet  Ree.  gar  nicht  tinbefcheiden ,  fon- 
dern ganz  der  Wahrheit  gemäfs.  Zwar  wird  man 
den  elften  geometrifchen  Uuterrieht  bey  gewöhnli- 
chen Köpfen  nicht  wohl  damit  anfangen,  aber  es  gc- 
wifs  einem  jeden  der  eine  gründliche  Ueberficnt 
nach  einem  guten  (Kompendium (dergleichen  w  r  her- 
nach  vom  Vi.  felbft,  anzeigen  werden)  von  der  Geo- 
metrie erhalten  hat,  zum  weltern  Unterricht  und  be- 
funden; zur  Ausbildung  des  Verft  «indes,  vor  allen  an- 
dern empfehlen  können.  So  grofsen  Werth  inddf- 
feii  der  Vf.  in  feine  Arbeit  fetzt,  fo  fagt  er  doch 
felbft,  dafs  fie  noch  einer  weitern  Vervolih-mmmiiig 
fähig  fey,  „Was  ich  bey  gereiftem  Jahreu,  fagt  *:r, 
zu  leiften  im  Staude  fevn  werde,  wird  das  Publikum 
fihon  erfahren;  was  ich  aber  doch  in  (liefern  Theile 
fchon've'rbeffert  wüufehe,  ift  mannigfaltig;  vorzüg- 
lich wünfehe  ich:  dafs  die  Untcrfuchuug  über  die 
Beftimmung  der  Figuren  vollfändjgcr  fey,  dafs  über- 
haupt, und  befunden;  bey  dem  Drey  ecke,  der  Ver- 
bindung zweyer  und  dreyer  Kroife,  deren  Veibui- 
dungsarten  noch  um  einige  vermehrt  weiden  muffen, 
mehrere  particuläre  Wahrheiten  aus  allgemeinen  wä- 
ren abgeleitet  worden." 

Der  zwryte  Theil  befafst  fich  ausfchlicfidich  mit 
den  Krtisfunctionen.  Das  dritte  Buch,  womit  derfel- 
be  anheilt,  entwickelt  zuerft  die  verfchiedenen  Kruis- 
funetionen  felbft,  ihre  behinderen  Eigenfchaften  uäd 
Beziehungen  gegen  einander,  und  zwar  zuerft  als 
Kreisfunction^n  vou  Einem  Bogen,  wo  fodanu  der 
Uel)ergang  zu  den  K'.vjsL'mictionen  zwever,  dreyer 
und  mehrerer  Bogen  gefehieht,  und  durch  Formeln 
die  gegenfeitigen  Beziehungen  derfelben,  dargcftellt 
werden.  Das  vierte  Buch  cutwickelt  in  fieben  Me- 
thoden, thcils  diele  Formeln,  theiJs  Reihen  für  Sin.  11  _a  ; 

Cos.  na;  tang  fl.  -j-  na);  cot.  na;  cot 
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In.  an;  cos.  an;  tang.  a";  co».  an;  ün.  an  fin.  am; 
fio.  a°  cos.  ma;  cos.  an  cos.  m  a,  theils  die  Bogen 
felbft  in  Reihen  durch  Kreisfunctionen  dargeftellt, 
theils  die  Kreisfunctionen  in  Reihen  <ler  Bogen.  Das 
(Bebe  Buch  fummirt  in  fünf  Methoden  die ^Kreisfun- 
rtionen,  welche  nach  einem  gewiffen  Gefetzc  fort- 
{chreiten.    Diefe  Methoden  befolgen  eine  Ordnung, 
welche  mehr  in  der  Natur  der  Sache  felbft,  als  in  der 
Willkür  des  Vf.  gegründet  war.    Der  Vf.  hat  jede 
'  Methode  rein  und  abgeändert  von  jeder  andern  dar- 
geftellt.'Hierdurch  ift  man  im  Stande  zu  beurt  heilen, 
welche  Art  von  Reihen  eine  beftimmte  Methode giebt, 
und  welche  Allgemeinheit  fie  gewährt,  und  auf  fol- 
clie  Art  konnte  der  Vf.  ein  harmom'fchcs  Ganzes  lie- 
fern. Obgleich  der  Vf.  feinen  Gegeuftand  weiter  als 
alle  feine  Vorgänger  verfolgte ,  fo  verfichert  er  doch, 
dils  6ch  fein  Werk  noch  ums  doppelte  vermehrt  ha- 
ben wftnle,  wenn  er  alle  Methoden  der  Entwickclnng 
m  Reihen  und  ihrer  Summimng  dargeftcilt,  auch  den 
Nutzen,  welchen  die  Kreisfunctionen  in  den  analyti- 
fchen  ITnterfuchungen  gewähren,  hätte  zeigen  wollen. 
Diefs  ift  wohl  zu  glauben,  aber  die  Lefer  werden  auch 
fchon  au  «lern  gegenwärtigen  vorerft  geling  haben. 
Der  Vf.  wollte,  nach  feiner  Aeufserung,  diefen  Theil 
der  Mathematik,  welcher  der  Geometrie  von  der 
Analyfis  widerrechtlich  entriffen  worden,  wieder  an 
•feinen  eigentlichen  Platz  ftellen.    Er  bediente  fich 
dabey  der  Abhandlungen  von  Euler  und  OexeU  in 
den  fVleriburger  Gommentarien,  fo  wie  der  Schrift: 
Sopra  le  SerU  del  P.  Grtgorio  Fontana,  in  dem  Metnorit 
*  Maimatica  t  Fifita  della  focitta  italiana,  wo  er  aber 
nicht  allein  mehrere  neue  Reihen  hinzugefetzt ,  fon- 
dern auch  die  Unterfuchung  allgemeiner,  als  felbft 
Eu'er,  gemacht  hat.   Die  Br-tracrttunt;  tler  Linien  im 
Xrejfe,  durch  deren  Verhältnifs  zum  Halbmeffer,  der 
Sinus,  die  Tangente  etc.  eines  Winkels  beftimrat 
werfen,  eröffnet  die  Unterfuchnng.    Der  Vf.  nennt 
zueilt  diefe  Bcftimmtingen  Kreisfunctionen,  indem  er 
ibren  fnnftigen  Namen:  trigonometrifchi  Unitn,  für 
dort  haus  unrichtig  erklärt:  denn  trigonometrifche 
Linien  find  nach  ihm  nichts  anders,  als  die  drey  Sei- 
t*n  des  Dreyecks  und  Trigonometrie  ift  die  Anwen- 
dung der  Kreivfuuctioiien  auf  das  Ureyeck:  denn  es 
wird  darin  das  Verhalten  der  Seiten,  nnd  wie  fich 
Seiten  und  Winkel  vvechfeifeitig  befthninen,  in'ttelft 
der  Kreisfunctionen  unterlucht.   Man  wetrde,  wenn 
»an  den  Ausdruck:  Trigonometrifche  Linien,  oder 
Trigonometrifche  Functionen!  beibehalten  wollte, 
Ton  einer  gauz  partiellen  Anwendung  einer  Sache, 
itü  Nani;*n  f  ;r  diefelbe  hernehinen.    Richtiger  geht 
■an  doch  zu  Werke,  wenn  man  den  Namen  von  der 
Quelle  felblt,  vom  Krcile,  ableitet,  wo  man  auch  die 
ernannten  Verhält niffe  felbft  zuerft  auffafst.  Aufser 
Ou?rfinus  und  Quercofinus,  betrachtet  der  Vf.  auch 
Querfecante,  Ouercofecante,  O^ucrtangente  udH  Ouer- 
cotangente,  wo  fich  dann,  indem  immer  das  eine 
durch  das  andere  dargeftcilt  wird,  der  Faden  weiter 
fortfpinnt  und  die  Reiben  hervorbringt.    Weil  hier 
der  Kreis  als  ein  Allcck  von  unendlich  vielen  und 


unendlich  kleinen  Seiten  atifgefafst  iß,  fo  giebt  die 

Conftruction  deffclben  Anlafs,"  ihn  durch  eine  Reihe 
darzuftelleu,  welche,  ins  Unendliche  fortlaufend, 
feine  Grüfte  zu  erreichen  fucht. 

Wrir  verbinden  mit  der  Anzeige  diefer  tieffinni- 
gen,  mit  grofser  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  aus- 
gearbeiteten Schrift,  noch  die  von  folgendem  Werk« 
deffelbcn  Verfaffers: 


Göttingen,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht:  Syfitm 
der  Geometrie  mit  einer  FAr.leitung  in  die  Grüßen- 
lekre,  als  Handbuch  zu  Vorlefungen,  entworfen 
von  F.  Schweins,  der  Phil.  Doctor  u.  Privatlehrer 
zu  Güttingen.  Mit  Kupf.  IgO».  45 *■  S-  gr- 
(2  Rthlr.  16  gr.). 


Plan  und  Methode  find  zwar,  wie  fich 
läfst,  diefelben,  wie  im  vorigen  gröfsern  Werke,  in- 
deffen  ift  das  gegenwärtige  doch  nicht  als  ein  blofser 
Auszug  aus  demfelben  anzufehen,  weil  es  theils  in 
feinem  Anfange  und  Ende  mehrere  Gegenftände  be- 
rührt, theils  in  der  Behandlung  felbft  das  Gepräge 
der  Eigenheit  zeigt.  Der  Vf.  wollte  hierdurch  dem 
Bedüriuils  feiner  Zuhörer  abhelfen,  die  dadurch  in 
den  BeGtz  eines  Buchs  gelangten,  wodurch  das  in 
den  Lchrftuntlen  gehörte  bequem  wiederholt  werden 
kann;  ein  Hauptzweck  war  aber  auch  dabey,  dadurch 
über  die  ganze  Geometrie  in  einer  kurzen  Uebcrfictrt, 
Licht  zu  verbreiten.  Die  dem  Svftem  der  Geometrie 
vorangefchickte  Einleitung  in  die  Gröfsenlehrc  ent- 
hält nach  einer  ähnlichen  Methode  dasjenige,  was 
man  fonft  in  Lehrbüchern  der  reinen  Mathematik  als 
Arithmetik ,  vor  der  Geometrie  her  gehen  läfst.  Da 
jeder  Zuhörer  einen  folchen  arithmelifchen  Theil  bil- 
lig erwartet,  fo  durfte  ihn  freylich  auch  der  Vf.  nicht 
■fehlen  1  äffen.  k  Das  nachftche'nde  wird  einen  Begriff 
von  der  Behandltmgs  -  und  Entwickelungsmethode 
des  Vf.  geben.  „  Größe,  fagt  er,  ift  das  Reale,  was 
innerhafb  vollendeter  Gränzen  begriffen  ift;  oder, 
da  das  Unendliche  alle  Gränzen  zur.kkftöfst,  fo  kann 
man  die  Grüfse  auch  fo  beftimmen,  als  fev  fie  »las 
Eudliche.  Alles  ift  aJlo  grofs.  Jedes  Endliche  als 
Individuum  betrachtet,  fuhrt  zur  Idee  der  F.iikeit; 
Verbindung  mehrerer,  zur  Idee  der  Menge  oder  Viel- 
heit. Jene  beifst  das  Ganze,  diefe  die  Theile:  Die 
beftimmte  Vielheit,  ift  Zahl."  Eutftchung  der  Zjh- 
len.  Anordnung  derfelben;  unfer  decadifches  Svfteiu. 
Numeration.  So  wie  das  Anhäufen  zweyer  Zahlen 
fchon  bey  der  Numeration  Summen  hervorbringt,  fo 
kann  es  auch  durch  mehrere  Zahlen  gefchehen ,  un  l 
fo  entfpringt  daraus  die  Addition;  und  wie  man  von 
der  Eins  an,  durch  ununterbrochenes  Hinzudenken 
der  Einheit  zu  jeder  möglichcN  Zahl  gelangen  kann, 
fo  kann  man  auch  von  irgend  einem  Gliede  diefcr 
Zahlenreihe  wieder  zu  dem  erften,  der  Eins,  herab- 
fteigen.  Diefe  beiden  entgegengefetzten  Arten  wer- 
deu  durch  die  Zeichen  -f-  und  —  angedeutet;  das  -f- 
ift  für  das  Fortbilden  der  Zahl,  und  das  —  ift  für  das 
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Rückwärtsgehen  in  der  Reihe.  Das  letzte  Zeichen 
hat  ohne  das  erftc  keine  Bedeutung.  Da  jede  wirk- 
liche Zahl  von  der  Eins  an,  durch  das  Hinzudenken 
von  Einheiten  gebildet  fevn  muts,  fo  wird  Ge  auch 
mit  4-  bezeichnet.  Das  Rückwärtsgehen  fuhrt  nun 
auf  den  Begriff  der  Subtraction.  Das  Bilden  der  Zah- 
len aus  mchrern  kleinem  bietet  den  befondern  Fall 
dar,  dafs  die  kleinern  Zahlen,  woraus  die  grofserc 

^ehUdet wird, gleich find;-  Multipticiren.  Bey  diefem 
ilden  einer  Zahl  aus  mehrern  gleichen ,  kleinem, 
find  die  letztern  bekannt,  und  .es  ift  die  Frage  nach 
der  erftern.  Ift  aber  die  erfte  Zahl  und  eine  von  den 
beiden  kleinem  bekannt,  fo  ift  die  Frage  nach  der 
zweyten  kleinem.  Diefs  ftlhrt  auf  ein  wiederholtes 
Rückwärtsgehen  und  auf  die  arithmetifche  Meffung 
öder  Divifiom.  Indem  man  eine  Zahl  durch  eine  an- 
dre niifst ,  hält  man  die  ldeine  an  die  andere  an,  und 
vergleicht  beide  mit  einander.  Diefes  Vergleichen 
führt  zur  Benennung  P erkalten  und  Ftrknltmfl.  Da 
das  Mafs  als  ein  Ganzes  betrachtet  wird,  welche«  in 
mehrere  Theile  getheilt  ift,  fo  wird  die  Zahl,  welche 
anzeigt,  in  wie  viel  Theile  das  Ganze  zerlegt  wird, 
der  Nenner,  die,  welche  die  Vielheit  der  zu  nehmen- 
den TheUe  anzeigt,  der  Zähler,  beide  in  Verbindung 
ein  Bruck  genannt"  —  u.  f.w.  So  erzeugt  fich  immer 
aus  der  letzten  Betrachtung  ein  neuer  Begriff,  fo  dafs 
man  eben  fo  unvermerkt  auf  Buxkftabemrscknuag,  GUi- 
ckung,  Reikt,  VrofortUm,  fPwztl- 


rithmr*  «tc.  geleitet  wird.  Obgleich  von  allen  diefen 
Gegenftänden  nicht  die  gewöhnlichen  weiteren  An* 
Wendungen  auf  allerley  vorkommende  Fälle  gemacht 
werden,  fo  ift  doch  diefer  ganze  Vortrag  mehr  als 
irgend  ein  anderer  zur  Verftandesübung  geeignet. 
Nachdem  nun  im  geometrifchen  Theile  der  Vt.  die 
Lehre  von  den  Kreisfuuctioneo  (womit  fich  im  grö- 
'fsern  Werke  der  zweyte  Band  fchlofs,)  beendiget  hat, 

feht  er  zu  der  Anwendung  derfelben  auf  geradlinigte 
iguren  über,  wo  durch  Gleichungen  und  Proportio- 
nen der  Zufammenhani;  der  Winkel  unter  f»;h,  uud 
der  W  inkel  mit  den  Seiten  und  derjenigen  Linien, 
welche  mit  der  Figur  verbunden  werden,  d.irgcftellt 
wird.  Die  Anwendung  der  Kreisfuuctionen  auf  das 
Dreyeck  giebt  die  Trigonometrie;  auf  das  Viereck, 
die  Tetragonometrie ;  das  Vi  ei  eck,  die  Polygonometrie ; 
und  die  auf  das  Alleck  oder  den  Kreis,  die  Cyclomt- 
trit.  Es  folgen  nun  die  unordentlich  gekrümmten 
Linien;  zucrl't  die  Parabel,  alsdann  die  Btlipfe,  Hfm 
ptrbel,  Ctffotdt,  Conckoide,  Car Heidt,  Cytloide;-  alles 
nach  eben  der  Methode  wie  beym  Kreite.  Flächen : 
ebne  und  krumme.  Planimetrie,  bis  zu  vier  Ebnen 
in  Verbindung.,  Körper  von  vier  bis  zu  fechs  Ebnen 
eingefchloffen  auch  die  «Pyramiden,  Ke^el,  Cylinder, 
Kugel.  Auch  diefe  Gegenftände  werden  mit  derfel- 
ben Allgemeinheit  behandelt,  in  manchen  Stocken 
wird  aber  doch  noch  dje  weitere  Aasführung  dem 
gioliüren  wcrKe 


WERKE     DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


hört  diefes,  auch  im  äufeern  zierlich  ausgeftattete  Buch 
zu  den  fchönften  BlOthen  der  emporkeimendcnUngr. 
Literatur.   Dem  Vernehmen'  nach  dürfen  wir  auch 


Open,  gedr.  in  d.  Univ.  Buchdr.:  Hitnfy  Szeret- 
Regifter.  kl.  8«  ' 


Der  Wnnfch  des  Ree.  des  erften  Theils  in  der 
A.  L.  Z.  (180s.  Nr.  1K9.)  ift  in  Erfüllung  gegangen; 
Hr.  v.  KUfamdi  befingt  nun  auch  in  Geben  Gefängeu 
und  zweihundert  Liedern  die  Freuden  der  glückli- 
chen Liebe,  des  vergnügten  Eheftandes.  Das  Motto 
aus  Hclvetius: 

EocbaioA«  •  In  foi»  par  l'liyineit  nt  l'amoqr 

Conpla  &'  ipoux  «nanu,  quäl  bonheur  «ft  1«  notral 

wird  durch  alle  Nuancen  der  Empfindungen  ehelicher 
Zärtlichkeit  durchgeführt.  Zwar  findet  man  hier 
etwas  weniger  poetifches  Feuer  als  in  den  Klagen  der 
trauernden  Liebe;  indeffen  ziemt  den  Empfindungen 
des  ehelichen  Lebens  mehr  Ruhe  und  Gelaffenheit, 
als  den  Gefühlen  de«  eheluftigen,  und  im  Ganzen  ge- 


Ektangek,  h.  Palm:  Dentfchlandt  Flora  oder  bote> 
uifekts  Tafckenkmck  für  das  gakr  1804.  Von  Georg 
Franz  Hofmann,  l'ierter  Jahrgang  oder  des  drit- 
ttn  Jahrgangs  zweyte  Abtheilung.  Vitrzekmte  bis 
dreyundzwanziefle  Klaffe,  oder  des  erfttm  Jahr- 
js  zweyte  Abtheilung,  neue  und  verm.  Auf" 
Mit  1  Titelkupfer  und  13  andern;  30*  S. 
onne  die  KupfererWärung  und  den  Vorbericht. 
12.  (a  RthlrO  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  igoa  Nr. 
3430- 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

.  Lwzig,  b.  Soibrig:  GrmndzSgt  dtr  Naletrtehre  du 
numfihlüktn  Organismus.  Zum  Behuf  feiner  Vor- 
träge flber  diefelbe  entworfen  von  S.  C.  A.  Hein- 
rotk,  üoetor  d.  Med.  u.  PhiL  zu  Leipzig.  1807. 
aioS.  g.  (18  gr.). 

* 

\)      Werk  ift,  wie  der  Vf.  felbft  Tagt,  nicht  fo- 
wohl  eine  Naturlehre  des  menfehlichen  Organis- 
nu»,  als  vielmehr  nur  eine  Skizze  derselben,  indem 
«des  nur  angedeutet,   manches  abergangen,  da9 
Ganze  Oberhaupt  mehr  zum  Behuf  der  Vorlefuneen 
entworfen  ift.  De  llenunE  cachtet  fand  Ree.  den  Inhalt 
zu  wichtig  und  die  Anflehten  des  Vf.  zu  intcreffant, 
um  nicht  auch  diefen  Plan  und  Anordnung  des  Gan- 
zen and  die  daher  rührende  Kurze  einigermafsen  zu 
tadeln.  —  Die  Unterfuchungen  des  Vfs.  gründen  fich 
atrf  das  höhere  Princip  der  Naturerklärung,  auf  die 
Idee,  nnd  der  Geift,  welcher  von  diefem  Standpunkt 
itr  Phvfiologie  ausgeht,  befeelt  das  Ganze.   Es  ift 
jedoch  die  Idee  des  menfehlichen  Organismus  in  ihrer 
Allgemeinheit  und  Un Unterscheidbarkeit  nach  vor- 
hergegangner  Betrachtung  des  Einzelnen  erft  mit  der 
TotaJanficht  des  ganzen  Organismus  gegeben  und 
auch  natürlich  hier  nicht  rein ,  wegen  der  Beziehung 
diefer  Totalanficht  auf  «las  in  ihr  zufammengefafste 
Befondere.    Diefs  ift  vielleicht  abfichtlich  geschehen 
und  würde  naturgemätser  feyn,  wenn  der  Vf.  nicht 
beftimmt  den  Weg  der  Dedoction  eingeschlagen  hätte. 
Auch  beftraft  fich  diefs  Verfchen  von  felbft.  Der 
erften  Hälfte  de*  Werks  fcheint  es  ganz  am  einenden 
Princip  zu  fehlen.   Die  Oemonftration  kehrt  zu  oft 
ins  Abftracte,  und  fcheint  alsdann  ebendeshalb  zu 
finge  darin  zu  verweilen  und  ihre  Refultate  zu  erkün- 
fteln,  —  und  dennoch  bleiben  viele  allgemeine  Sätze 
hypothetifch,  ohne  Haltungspunct.  Zum  Theil  löft 
fich  diefe  Verworrenheit,  wenn  der  Lefer  weiter  vor- 
rückt, in  dem  reinen  Bild  des  menfehlichen  Organis- 
mus; allein  es  ift  alsdann  doch  fchon  mit  Beziehungen 
und  Verhähniffen  überladen.    Endlich!  ift  auch  der 
wirkliche  Verkehr  des  Organismus  mit  feiner  Aufsen- 
wdt^anzj>lbenhin  berührt,  und  alfo  die  Totalan- 


fchauung  defTelben  nicht  vollendet.  Es  würde  alle» 
diefs  weniger  bemerklich  feyn,  wenn  nicht  die  An- 
flehten des  Vfs.  entschiedenen  Werth  hätten,  wenn 
nicht  feine  Ideen,  wie  fein  Stil»  rein  un \  durchdacht 
wären,  wenn  nicht  das  Ganze  einen  geiftvolien  Den- 
ker verrieth.  —  Der  Organismus  ift  ein  Verftandes- 
begriff,  indem  er  Zweckmäfsigkeit,  ein  gegenfeitiges 
dienftbares  Verhältnifs,  gefetzmaTsiges  Ineinander- 
greifen des  Einzelnen  im  Ganzen  ausdrückt.  Die 
Vernunft  fetzt  alles  gleich,  allem  ift  gleiche  Gemein- 
fchaft,  gleicher  Genuts  des. Lebens;  in  ihr  find  alle 
niederen  Beziehungen  von  Zweckmäfsigkeit,  Dienft- 
barkeit,  Gegenfatz  aufgehoben.  —  Wo  dagegen  der 
Verftand  fp  rieht,  enthebt  Entgegensetzung,  Rang- 
ordnung, Ausgefchloffenfeyn  u.  IT  w.  Zuerft  fchei- 
det  fich  in  dieler  Beziehung  das  Organifche  vom  Un- 
organifchen.  Dadurch  entfteht  eine  gegenfeitige  Vor- 
ausfetzung  und  Zweckmäfsigkeit  in  beiden,  und  der 
Begriff  einer  Selbftthätigkeit  im  organifchen  Indivi- 
duum. Individualität ,  die  Gefamnitheit  von  Theilen 
in  einem  einzelnen  Ganzen ,  dem  andere  folche  Ein- 
zelne zur  Seite  ftehn,  fafst  der  Sinn  auf,  der  Verftand 
theilt  das  Einzelne  in  feine  Gegensätze,  und  läfst  es  im 
Gefonderten  erkennen.  Durch  die  Vernunft  find  wir 
gebunden,  die  größte  Mannichfaltigkeit  des  Einzel- 
nen auf  eine  höchfte  und  letzte  Einheit  zu  beziehen» 
als  zu  welcher  fie  fich  fämmtlich  verhalten,  wie  die 
Strahlen  eines  Kreifes  zum  Focus.  Diefs  Eine  ift  hier 
durchaus  hypothetifch  hingeftcllt.  Der  Vf.  bezeichnet 
es  als  Kraft.  Die  Form  ift  das  fondernde,  bekränzen- 
de, unterfcheidende  Princip  der  Kraft.  WieTern  die 
Form  das  Beharrende  der  Kraft  darfteilt,  zeigt  fie  fich- 
als  Raum,  und  die  Kraft,  im  Räume  fixirt,  wird  zum 
Körper;  wiefern  die  Form  imrdasThätige  au  dcrKraft 
djrft eilt ,  zeigt  Tie  fich  als  Zeit,  und  die  in  tler  Zeit 
handelnde  Kraft  wird  zum  Geift.  Werden  Zeit  und 
Raum  in  ihrer  Gefchiedenheit  aufgehoben  und  in  Ei- 
nem vereinigt;  fo  entfteht  eine  dritte  höhere  Form 
der  Kraft.  Sie  heifst  die  Seele  und  ift  das  eiufache 
Innerliche.  —  Das  Wefen  des  Menfchen  ift  das  VVe- 
fen  aller  Natur  und  alles  Seyns,  es  ift  Kraft,  der  Form 
nach  bildende  Kraft.  Der  Menfcb  gehört  feiner  ur- 
fprünglichenForm  zufolge  nur  in  die  Sphäre  der  Räum- 
lichkeit, darum  ift  er  auch  gleich  diefer  begränzt- 
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vergänglich.  Seinem  Wefen  nach  ift  er  aber  frey*.  Er  Endlich  wird  (ich  anch  noch  eine  Aeufserung  des  Vfs. 

kann  demnach  kein  anderes  Streben  haben ,  als  der  in  der  Folge  finden,  die  fich  mit  diefer  Selbftbeftim- 

Form  nach  eben  fo  unbegrä'uzt  zu  feyn,  wie  er  es  dem  mung  der  plaftifchen  Thätigkeit  nicht  verträgt.)  Die 

Wefen  nach  ift.  Die  wahre  Bcfümmung  des  Menfchen  Organe,  welche  diefen  Functionen  vorftehn,  find 

ift  alfo  in  der  Harmonie  des  VVefens  mit  der  Form  zu  das  Gefäfsfyftem,  die  häutigen  Umgebungen  derThei- 


fuchen.  Diefe  ift  aber  nur  im  Ewigen  zu  finden,  als 
in  welchem  allein  Wefen  und  Form  identifch  find. 
Dci*  Menfch  alfo,  fo  wie  alle  Natur,  ift  zum|Lcben  im 
Ewigewodcr  was  daffelbe  ift,  zum  ewigen  Leben  be- 
ftimmt.  Noch  fagt  der  Vf.  etwas  über  das  Leben  im 
Ewigen,  was  mit  dem  angefahrten  in  keinem  unmit- 
telbaren Zufammenhang  fteht:  „Das  Zerfallen  der 
vollendeten  irdifchen  Form  ift  zugleich  das  Aufkei- 
men einer  beginnenden  überirdifchen;  indem,  was 
einmal  das  Licht  erblickt  hat,  auch  von  dein  Licht 
fcftgchalren  wird,  kraft  des  Wcfens  und  Gefetzes  der 
höheren  Sphäre,  welche  das  Niedere,  das  fich  ihr 
nahte,  für  immer  an  fich  zieht.  (?)  (Im  Ewigen,  d.  i. 
in  der  unbedingten  Einheit  gilt  aber  kein  individuel- 
ler Werth,  mithin  auch  keine  menfehliche  Exifteuz. 
Und  Unvcrgänglichkcit  im  Ewigen  tchlechthin  ift  es 
nicht,  was  der  irdifche  Menfch  hofft  und  begehrt, 
fondern  Unvcrgänglichkeit  des  Individuellen.)  So 
weit  die  Einleitung.  Der  Vf.  geht  fogleich  zu  der 
Betrachtung  derj  dreyfachen  Organisation  des  Men- 
fchen  über.  Erfter  Abfchnito.  Pflanzenorgani- 
fation  desMenfchen.  Die  vegetabilifche  Thätigkeit  im 
Menfchen  geht  auf  das  Fixiren  der  Geltalt  untfbefteht 
alfo  im  Raum.  Die  organifche  Thätigkeit  bildet  hier 
die  Mannichfaltigkeit  des  Aeufseren  in  die  Einheit 
des  Innern  (Involution  des  Stoffs),  und  diefe  bildet 
den  Stoff  wieder  durch  Mannichfaltigkeit  aus  (Evo- 
lution der  Form).  —  Sie  ift,  indem  fie  auf  Cohäfion 
seht,  den  Gefetzendes  Magnetismus  unterworfen  und 
hat  eine  doppelte  Richtung,  einmal  von  der  Peripherie 
■ach  dem  Mittelpunkt  und  zweytens  von  demAlittcl- 
punkt  nach  der  Peripherie.  Jene  ift  die  reeeptive 
(«ttractive),  diefe  die  plaftifche  (repulfive?  aber  diefe 
ftöfst  das  Gleiche  fo  wenig  ab,  als  jene  das  Ungleiche 
anzieht/)*  Auf  eine  andere  Weife  erklärt  der  Vf.  vor- 
her diefe  Dualität:  Alles  Bilden  nämlich  fey  begranzt. 
Das  Gefetz  des  ßegrniizens  reducire  fich  aber  auf  das 
2u  Begrenzende  und  das  Begranzende  felbft.  Wiefern 

F"  nes  (der  Stoff)  aufgenommen  werde  in  diefcs,  (die 
orrnjgebe  es  eincaffiniiJirendeThätigkeit,umgekehrt 
«ine  Plaftifche.  Von  .Seiten  der  AffimÜation  hegt  das 
Beftimmende  mehr  im  Aetifsern  (im Stoff);  die  plafti- 
fche Thätigkeit  ift  befiimmend  ihrem  Charakter  nach. 
Aus  fich  felbft  erregt  geht  fie  hervor  und  trägt  in  Geh 
felbft  ihre  Forin  und  ihr  Gefctz.  Nur  fo  viel  Kecepti- 
vität  hefitzt  fie  fllr  den  Stoff,  nur  von  ihmgereizt  zu 
werden,  ihren  Typus  in  ihm  auszuprägen.  (Das  ift  aber 
«las  Wefen  aller  organifchen  Hecentivität  und  gilt  in 
jeder  Hinftcht  auch  von  der  Affimilation.  Es  läfst  fich 
ferner  auch  nicht  cinfehen,  warum  die  Affimilation 
nicht  eben  fo  gut  üi  fich  felbft  ihre  Form  und  Gcfetz 
tragen  foll.  Was  das  aus  fich  felbft  Erregtfevn  der  ola- 
ftilcben  Thätigkeit  betrifft;  fo  fügt  der  VF.  fpäterhin 
felbft,  dafs  das  Princip,  von  welchem  die  Bildung  im 
vegctabilifchen  Leben  ausgehe,  dielen»  nicht  einwohne, 


le,  die  fogenannten  Eingeweide  mit  Xu  snahme  des 
Gehirns.  iSie  zerfallen  in  ein  plaftifches  und  affirnila- 
tives  Syftem,  und  jedes  von  ihnen  theilt  fich  in  eine 
dreyfache  Ordnung  von  Organen,  im  Verhältnifs  der 
Tnplicität  von  Allgemeinheit,  Befonderheit  und  Ein- 
fachheit (ob  wolil  folche  Beftimmungen  den  Sinn  des 
wirklichen  Lebens  erfchöpfen?}  Diele  dreyfache  Ord- 
nung der  Organe  weifst  der  Vf.  an  dem  affiminitiven 
Syftemc  der  Pflanze  und  des  menschlichen  Oreanis- 
mas  nach.  Er  ftellt  dem  Wurzelorgan  der  Pflanze 
Magen  und  Darmkanal  des  Menfchen,  den  Gefäfsen 
der  Pflanze,  welche  den  Nahrungsfaft  aus  den  Wur- 
zeln in  die  Blätter  fahren,  die  Lymph-und  Blutge- 
faf9e  (?),  die  Blätter  den  Lungen  entgegen.  In  den 
Organen  der  erften  Art  wird  die  irdifche  Einheit  de* 
Waffers  und  der  Erde  (und  ihrer  höhern  Potenzen, 
Spei  Ten  und  Getränke)  zerfetzt,  indem  es  affimilirt 
wird ;  in  den  Blättern  und  Lungen  dagegen,  wird  das 
geläuterte  irdifche  Princip  dem  ätherischen  vermählt, 
indem  Luft  und  Licht  hier  in  der  Affimilation  ge- 
trennt werden.  So  fagt  der  Vf.  wenigstens  vpn  der 
Function  der  Blätter.  WafTer  und  Erde  erhielten  fo 
als  Symbole  des  Mannichfaltigen  den  Charakter  der 
Einheit,  Luft  und  Licht  als  Symbole  des  Einfachen, 
den  Charakter  der  Mannich  Fälligkeit.  (Dennoch  ift  das 
Refiütat  der  gefammten  Affimilation  Einheit  des  Bluts* 
was  auch  nach  der  Vorausfetzung  der  Fall  feyn  mufir. 
Die  Bedeutung,  welche  der  Lungenfunction  unterge- 
legt wird,  macht  diefe  ganze  Erklärung  dunkel.)  In 

flaftifchen  Syftem  wird  der  plaftifche  Stoff,  der  jedem 
unet  des  Organismus  durch  die,  uberall  verbreiteten, 
Gefäfse  (Arterien?)  zugeführt  wird,  zerfetzt,  und  er- 
hält in  jedem  Punct  die  Form,  zu  welchem  Anlage  und 
Erregung  ihn  beftimmen.  Was  der  Vf.  von  dem  Ge- 
nerationsfyftem  und  der  Function  der  Zeugung  Ober- 
haupt fagt,  verdient  keine  befondere  Aiumerkfam- 
keit.  —  In  der  Vegetation  der  Pflanze  fey  alles  äufser- 
lich  ausgedrückt,  in  der  Vegetation  des  Thiers  und 
Meufchen  fey  alles  innerlich  aufgenommen.  Selbft 
der,  von  den  Pflanzen  affnniUrte  Stoff  werde  äufser- 
lich  in  den  mannichfaltigften  Farben  zurückgeworfen, 
wogegen  er  vom  rncnfchlichen  Organismus  in  feine 
innerfte  Natur  aufgenommen  werde;  fo  dafs  mau  nur 
durch  Kunft  und  MflhcdenRohlenftoff  in  den  Knochen, 
VVaffcrftoff  in  den  Gefäfsen,  Sauerftoff  in  den  Muskeln, 
Stickftoffiu  den  Nerven  wieder  erkenne  (??).  Einen 
Hauptgegenftand  der  Betrachtungen  des  Vfs.  machen 
die  WechfelverhältnifTe  der  Functionen  und  Organe 
aus.  Er  entwickelt  aus  der  Notwendigkeit  des 
Eutgegengefctztfeyns  und  Gleichfevns  der  differen^ 
ten  Functionen  ihr  gegen  fei  tiges  BeTtreben,  welches 
zum  gegenfeitigen  Excitiren  wird,  wodurch  Affimila- 
tion und  plaftifche  Thätigkeit  fich  felbft  activ  erhalten. 
Functionen  und  Organe  bcftOnden  nicht,  jedes 
für  fich,  getrennt,  fondern  zufammen,  indem  die 
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Erregung  der  Function  fich  in  Bildung,  Geftaltung 
rerbere,   das  Organ  aber  Träger  der  Functionen 
fey.  (Setzt  aber  nicht  fchon  diele  Trennung  jeneUn- 
terfebeidung  voraus?  Wenu  die  Erregung  <ler  Fun- 
ction, die  Bewegung  des  Organs  jene  ins  Reelle,  die- 
feias  Ideelle  ftreben  foll;  To  find  beide,  als  von  tüf- 
frreaum  Puncten   ausgehend,  gefetzt.  Eigentlich 
iiüf  Sch  auch  nicht  Tagen,  wie  es  vom  Vf.  gefchieht, 
dafs  dieGeftalt  erft  durch  Erregung  bedingt  fey,  weil 
„ was  das  Auge  treffen  foll,  fchon  gebildet  fevn  müf- 
fe,"  denn  eine  jede  Bildung  ift  nur  Entwicklung  def- 
fen,  was  fchon  vorhanden  ift.)   Ueber  die  erfte  Bil- 
dung des  Individuums  fagt  der  Vf.  manches  bemer- 
kenswerthe:  Der  Ausdruck  der  durchaus  befchränk- 
terila&chbetcWoffenheit  ift  die  fphärifche  Holle  des 
Ey's;  der  Ausdruck  der,  noch  in  der  Identität  fchlum- 
mernden,  organifchen  Mannigfaltigkeit  ift  die  von 
der  Hülle  umfangene  Flüfligkeit ;  beide  nicht  todles, 
fondern  fchlummerndes  Leben ,  jene  der  Form,  diefe 
des  Stoffes.    Im  Verlaufe  der  Zeit  bildet  fich  die 
Form  aus  zum  Mutterkuchen ,  der  Stoff  zum  Fötus. 
Das  aber,  worin  fich  beide  durchdringen,  vermittelet 
defTen  fich  beide  durchdringen  und  entwickeln  und 
zugleich  das  zuerft  von  ihnen  Erzeugte,  das  erfte 
reell  Lebendige,  das  Individuum  felbft  unter  dem 
Charakter  der  Selbständigkeit  durch  aufnelimende 
und  ausbildende  Thätigkeit,  ift  nicht  etwa  die  Ge- 
ftalt  des  Embryo :  denn  diefe  exiftirt  noch  nicht ;  nur 
ihre  Bedingungen  find  jetzt  reell  da,  fondern  — die 
Vfuriel  der  Meufchen  pflanze,  die  Nabelfcbiiur ,  die 
den,  in  der  Form  des  Mutterkuchens  zubereiteten, 
jpljfüfcbeii  Stoff  aufnimmt,  -und  ihn  der,  in  derEy- 
hü!le  eiogefchlo&nen,   crvftallifirbaren  Flfifßgkeit, 

Jleiclifam  als  Ferment,  zufuhrt.  —  Natürlich  fpricht 
er  Vf.  hier  nur  von  der  früheften  Lebeasperiode 
des  Embryo,  wo  fich  aufsef  der  Nabelfchnur  kaum 
etwas  Beftimmtes  unterscheiden  läfst.   Man  könnte 
übrigens  diefe  Auslegung  noch  weiter  fortfetzen  und 
annehmen,  dafs  der  Mutterkuchen  das  Lungenorgan 
des  Fötus  fey.    Dadurch  -wurde  der  Keim  der  Men- 
fchenpflanze  in  ein  umgekehrtes  Verhältnifs  zur  ei- 
gentlichen Pflanze  treten,  indem  diofe  mit  dem  nie- 
oerea  Theil  desiAffimilationsfyfteins  wurzelt  und 
beb.  ins  Blattfyftein  entfaltet,  ftatt  dafs  jener  mit  dem 
1-j/i^enfvftem  im  mütterlichen  Leben  wurzelt  und 
d«abriee  entfaltet.  —  Vom  Blut  fagt  der  Vf.  noch : 
«es  fey  der  lebendige  Quell  der  PlaftiK,  d.  h.  es  ent- 
kalte nicht  blofs  das  Matcriale  für  alle  Gebilde,  fon- 
•*ra  fogar  ihre  Form  und  ihren  Typus,  und  müffe 
»eben  dem  Grad  durch  die  Reibe  der  ploftifchen 
Orpae  hindurch  beftimmend  oder  herrfchend  feyn, 
wie  es  vorher  beftimmt  und  untergeordnet  geweten 
fey.*  Wie -läfst  fich  diefs  mit  dem  zufammen  reimen, 
was  obeu  von  dem  Verhältnifs  der  plaftifchen  ThS- 
bgkeit  gefagt  wurde?  Ift  das  Blut  der  Träger  der 
phftuchen  Function  felbft?  —  Warum  erwähnte  der 
Vf.  In  diefem  ganzen  Abfchnitt  ftatt  der  häufigen  Be- 
gehung auf  Ein  bei  t  und  Mannich  faltigkeit,  als  Polen 
des  vegetabiJifchen  Lebens,   mit  keinem  Wort  der 
de»  Blutes  und  Nahrun esfaites  unter 


den  verfchiedenften  Verhältniffen  des  Stoffs  und 
der  Verfchiedenhelt  der  Abfonderungen  und  Bil- 
dungen bey  den  einfachften  Verhältniffen  der 
Form?  —     '  .i 

(Da*  Btjtkluf*  /»Igt  ) 


ARZNEYGELAHR1HEIT« 

Altona,  b.  Eckhardt:  Idtn  übtr  Libttknft, 
einigen  Krankengtfchichtt»  und  Btmtrkmngtn ,  von. 
B.  tPdff,  ausübendem  und  Armenarzt  in  Bau* 
bürg.  1806.  388  S.  8-  (1  Rthlr.  4  gr.) 

Der  Vf.  legt  in  diefem  Werkchen  feine  Anfichteo, 
und  Erläuterung  einiger  Gegenftände  der  Phyfiologie 
und  Pathologie  ziemlich  weitläuftig  vor.  Wenn  man 
fich  bey  dem  Studium  der  neuern  Theorieemler  H-vl- 
kunde  oft  darüber  befchweren  kann,  dafs  die  dahin 
ei ufc Wagenden  Werke  nicht  nur  vom  Anfang  bis  zu 
Ende,  fondern  fogar  zu  wiederholten  malen  durch5- 

Selefen  werden  muffen;-  fo  finden  fich  hier  zumTroft 
er  Lefer  fchon  auf  den  erften  Blättern  fo  viel  Auf- 
fchlüffe,  dafs  die  Leetüre  der  übrigen  Seiten  nicht  viel 
Köpfe  befchäftigen  wird.  Deshalb  fand  Ree.  für  gut, 
Itatt  alles  weitern  Lobes  und  Tadeis,  die  Ouintef- 
fenz  der  erften  Seiten  mitzutheilen.  Die  erften  Ka* 
pitel  haben  folgende  Ueberfchriften  r  1.  Ueber  Le- 
benskraft, a.  Vom  Leben  und  Lebenskraft  überhaupt. 
3.  Vom  Leben  insbefondere.  4.  Ueber  Leben  und 
Lebenskraft.  5.  Von  der  Lebenskraft.  Kurz  darauf 
kommt  noch  ein  Kapitel  von  der  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft. DefTen  ungeachtet  ift  niemals  die  Rede  von 
dem  innern  Wefen,  oder  von  dem  innern  Grund  der 
Lebenskraft ;  fondern  der  Vf.  fetzt  fie  als  etwas ,  das 
fich  von  felbft  verfteht,  voraus.  —  Auf  einer  der 
erften  Seiten  heifst  es :  »Wir  nennen  den  menfchli- 
chen  Körper  einen  organifchen  Körper,  in  wie  fem 
wir  durch  ihn  mit  der  übrigen  Körperwelt  in  folche 
Verbindung  gefetzt  werden,  dafs  wir  von  vielen,  dar- 
in vorgehenden  Veränderungen  Kenntnifs  erhalten« 
und  auf  manche  Art  wieder  auf  die  fei  he  wirken  kön- 
nen. Alle  diejenigen  Theile  des  Körpers  alfo,  die 
zur  Vollkommenheit  des  Ganzen  abzwecketi,  heifsen 
Organe,  eine  organifche  Eigenfchaft  alfo  wäre:  eine 
Fähigkeit  zu  befitzen  zum  Zweck  des  Ganzen  beytragen 
zukonoeii."  Alle  äufsern  Stoffe  welche  den  auf  Organis- 
mus wirken,  und  alle  Nahrungsmittel  „werden  in  dem 
erften  Wege  fo  bearbeitet,  dafs  fie  zun»  Uebergang  im 
zweyten  Wege  geeignet  find,  alsdann  erhalten  fie  vom 
Lebensprincip  die  ihnen  paffende  Lebenskraft,  und 
jetzt  find  fie  ganz  etwas  anders,  als  fie  vor  einer  fol- 
chen  Bearbeitung  waren,  jetzt  find  fie  organifche  be- 
lcbteStoffe,  dieüm-zweytenWege  Übergehn  uud  mit  den 
antlern  belebten  Theilen  des  Körpers  in  einerVerbin- 
dune  eingehen,  undj  jetzt  können  fie  dasjenige,  was 
durch  die  beftändige  Action  des  Körpers  verloren  ge- 
fangen ift,  wiederum  auf  eiue  vollkommen«  Art  er-' 
letzen.  *   „  Der  « auze  Reftaurationsprocefs  "  faetrder 
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Vf.  an  einer  anderen  Stelle,  „entftehet  ja  blofs  dar- 
um ,  weil  durch  die  beftindige  Action  der  belebten 
Theile  eine  Abftofsung  und  eine  Trennung  vom  Zu- 
f  immenbang  entftehet,  welches  doch  nur  mechanj- 
fche  Wirkung  ift-  **  Chemifch  könne  keine  Wirkung 
der  unorganischen  Subftanz  auf  den  Organismus  feyn, 
denn  dieie  wäre  blofs  als  eine  Wirkung  auf  die  Mi- 
lch ung  der  Organe  denkbar,  „bevor  aber  eine  folche 
Action  in  einem  lebenden  Theil  vor  fich  gehen  kann, 
jmufs  (liefern  Theil  vorher  erft  feine  Lebenskraft  ent- 
zogen werden,  diefcs  kann  aber  keine  materielle 
Subftanz  bewirken, da  ße  zu  ihr  keine  Affinitäi  hat."— 
Ueber  das  Wefen  der  chronifchen  Krankheiten  giebt 
der  Vf.  folgende  Aufklärung:  „Es  kann  eine  Matte 
dem  Körper  zugeführt  werden,  welche  wenig  Fähig- 
keit, organißrt  zu  werden  hat,  die  daher  nicht  nur 
auf  einer  niedrigen  •  Stufe  organifirt  wird,  fondern 
auch  einen  geringen  Antheil  Lebenskraft  erhält.  Wo 
eine  folche  Maffe  in  dem  belebten  Körper  Platz 
nimmt,  entftehet  eine  abweichende  Thätigkeit  in  ei- 
nem hohen  Grade,  die  Organe  die  von  diefer  Maffe 
ihre  verlorne  belebte  Theile  reftauriren  wollen,  ver- 
fehlen ihren  Endzweck,  die  Actionen  der  Organe 
find  daher  nicht  verhältnifsmifsig ,  und  die  Wech- 
felerregung  derfelben  ift  abnorm:  in  diefem  Fall 
inhärirt  die  Lebenskraft  der  Organen  nicht  fo  innig 
und  kann  daher  diefelbe  leicht  wieder  verlaffen ,  die 
aufgenommene  Maffe  bleibt  alsdann  als  unorganifch 
fitzen ,  und  wird  dem  Körper  heterogen ;  da  fie  nun 
picht  mehr  von  der  Lebenskraft  gefchntzt  wird,  fo 
wird  fie  chemifchen  Proceffen  unterworfen,  wodurch 
Verftopfungen,  organifche  Fehler  u.  f.  w.  entftehen. 
Der  Körper  leidet  im  Ganzen  an  der  nöthigen  Maffe 
belebter  Theile  und  an  der  gehörigen  Menge  Lebens- 
kraft, er  verfällt  in  Schwäche;  da  aber  die,  im  Kör- 
per zurückgebliebenen  belebten  Stoffe  ihre  gehörige 
organifche  Eigenfchaft  haben;  fo  hat  der  Körper  trotz 
feitier  Schwäche,  doch  wenigftens  eine  gleichmäfsi- 
,ee  Kigenrchaft  und  es  kann  alfo  hierdurch  keine  ab- 
weichende Thätigkeit  entftehen,  und  die  Wechfeler- 
regung  kann  nicht  abnorm  feyn.  Diefs  wäre  das  Bild 
einer  chronifchen  Krankheit  ohne  Fieber"  (und  zu- 
gleich eine  Probe  von  dem  theoretifchen  Galimathias 
desVfs.).  DenBefchlufs  machen  einige,  nicht  uninteref- 
fante  Krankengefchichten,  die  durch  die  Bemerkun- 
gen und  Erläuterungen  langweilig  werden.  Soviel 
über  vorliegendes  Werk.  Seinem  Vf.  würde  Ree. 
noch  den  guten  Rath  geben,  ehe  er  weiter  etwas 
Jchreibt,  Geh  mit  dem  Geift  des  Zeitalters,  den 
neueren  medicinifchen  Werken  und  den  Anfprttchen 
des  Publikums  an  die  Schriftfteller  Oberhaupt  be- 
kannt zü  machen.  Wir  find  denn » doch  fo  weit 
vorgerückt,  um  folche  Schriften  und  Theorieen, 
wie  die  des  Vfs..    für  höcbft  -  üherflüffig  erklären 
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Gotha,  b.  Becker:  Anleitung  zur  Kenntnifl  and  Bt- 
koHdJuMg  der  Tafeken  -  Uhren ,  für  Uhren  -  Befitzer 
und  Verfertiger,  von  Shc  Auch,  Herzog!. 
Sächfs.  Hof  -  Mechanikus  in  Weimar.  Mit  acht 
Kupfert.  1807.  XIV.  u.  460  S.  8«  Zweyte  Aufl. 
1808-  XIV.  u.  436  S.  %.  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Unter  dem  Titel:  Tafchenbuch  für  Uhren-Befitzer, 
u.  f.  w.  wurde  diefes  Buch  als  Prämie  bey  einer 
Kunftwaaren  -  Verlofung  vertheilt.  Dem  Reite  der 
Exemplarien  wurde  dann  der  obige  Titel  vorge- 
druckt. Die  zweyte  Auflage  fcheint  einige  Verände- 
rungen allerdings  erhalten  zu  haben.  Das  wenige 
aber,  was  Ree.  bey  der  erften  Ausgabe  erinnern  woll- 
te, findet  auch  bey  der  zweyten  itatt.  —  Die  Mit- 
tagslinje  nach  der  Vier  und  oft  gelehrten  Methode  zu 
ziehen,  wird  man  in  der  Ausübung  Tehr  unficher  fin- 
den, durch  die  Unbeftimmtheit  des  Schattens  vom 
fpitzen  Ende  des  aufgerichteten  Stiftes.  Beffer  wird 
ftatt  jenes  Endes  ein  kleines  Lichtloch  gebraucht.  — 
Bev  den  Sonnenuhren,  die  nach  der  Magnetnadel  zu 
{teilen  find,  wäre  auch  an  deren  Abweichung  zu  erin- 
nern gewefen.  Es  giebt  aber  auch  andere  tragbare 
Sonnenuhren,  die  der  Magnetnadel  nicht  bedürfen. 
Von  Sextanten  ift  blofs  der  Müllerfche  erklärt.  Na- 
türlich foll  in  diefem  Buche  das  Stellen  und  Regulie- 
ren der  Uhren  nicht  für  die  Aftronoinie,  fondern  nur 
fürs  gemeine  Leben  gelehrt  werden-  und  dafür  ift 
auch  wohl  hinreichend,  was  der  Vf.  in  diefer  Hin- 
ficht beygebracht  hat.  Ueberhaupt  genommen  ift 
das  Buch  gut  und  zweckmäfsig  abgefaßt.  Die  erfte 
Abtheilung,  Oefchichte  der  Uhren  überhaupt, und 
der  Tafchenuhren  insbefondre,  ift  wirklich  angenehm 
zu  lefen.  Die  Uhrmaoher  im  Schwarzwalde  (wer  füllte 
ihre  für  den  Preis  bewundernswürdige,  kurz,  in 
ihrer  Art  vollkommne  Arbeit,  nicht  kennen)  fer- 
tigen jährlich  gegen  75000  Uhren.  Die  einfach- 
ften  koften  nur  50  Kr.,  etwa  13  gr.  Zu  den  künft- 
lichften  fogenannten  aftronomifchen  Uhren  gehört 
wohl  die  im  Wiener  Stadt  -  Zeughaufe  noch  auf- 
geftellte, deren  hier  neben  andern  ihres  gleichen  wohl 
zu  erwähen  jSwefen  wäre.  Der  Vf.  rühmt  die  Ge- 
nauigkeit folcher  Uhren.  Sie  ift  bewundernswürdig* 
hinreichend  dennoch  nicht,  wo  man  deffen,  was 
fie  alles  angeben,  wirklich  bedarf.  Zweyte  Ab- 
theilung. Befchreibune  der  Tafchenuhren ,  nach 
allen  ihren  Theilen  und  ihren  verfchiedenen  Arten. 
Dritte  Abtheiung.  Von  den  Kennzeichen  guter 
und  fchlechter  Werke,  um  beym  Ankauf  neuer  Uh- 
ren nicht  hintergangen  zu  werden.  Vierte  Ab- 
theilung. Eine  Uhr|in  gutem  Stande  zu  erhalten, 
auch  kleinen  Fehlern  felbft  abzuhelfen.  Fünfte 
Abtheilung.  Erläuterung  der  Kunftausdrttcke  bey 
Tafchenuhren  j  lexicalifch  geordnet. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Lfimc,  b.  Solbrig:  GrundzBge  der  NatnrUhre  des 
menükiuktu  Organitntut,  von  ff.  C  A.  htiwnth. 

(BffthUJi  der  in  Num.  6.  abgebrochenen  RectnftomJ 

werter  Abfchnitt»  Thierifche  Organifation 
des'Mcnfchen.  Hier  erfahrt  der  Lcfer  erft,  dafs 
das  höhere  Princip  der  Einheit,  das  Licht,  von  wel- 
chem die  Bildung  im  veeetabilifchen  Leben  j  die  Be- 
wegung im  thierifchen  Leben  ausgehe,  der  Pflanze 
fremd  bleibt,  ihre  Geftaltung  leitet  und  regiert,  aber 
nicht  in  ihr  wohnt.   Der  innerliche  Charakter  der 
Thierheit  fev ,  dafs  die  Kraft  fich  in  der  Zeit  offen- 
bare.    Zugleich  beftimmt  der  Vf.,  dafs  die  Kraft 
hier  dbne  Form,  indem  die  Form  mit  dem  Wefen 
rerfchrrelze ,  erfcheine  und  alfo  die  thierifche  Kraft 
UiUrtrenntheit  und  Einheit  beider  fey,  dafs  aber 
diete  Einheit  der  Kraft  Individualität  heifse.  (Indi- 
viduell ift  alles  Einzelne,  was  in  einem  gewiffen  Ver- 
hütnifs  Feine  eigne  Exiftenz  beherrfcht,  mithin  auch 
die  Pflanze.    Diefe  bringt  es  aber  Oberhaupt  nur  bis 
ta  der  Herrfchaft  ihrer  Telbft  und  deffen,  was  in  ihre 
immittelbare  Sphäre  fällt,  das  Thier  beherrfcht  aber 
dweh  Sinn  und  Bewegung  auch  einen  Theil  der 
Aufsenwelt  und  darum  könnte  man  Tagen,  die  Indivi- 
dualität der  Pflanze  beruhe  in  fich,  wahrem!  die  In- 
dividualitat des  Thiers,  und  um  fo  mehr  die  des  Men- 
fchea,  fich  der  Aufsenwelt  aufdringt.    Hier  möchte 
»ch  der  wahre  Sinn  des  Unterfchieds  von  Pflanze 
und  Thier  liegen,  dem  auch  die  Anficht  des  Vfs. 
Tollkommen  entfpricht,  obfehon  ihm  jener  Begriff 
der  Thierindividualität   nicht  unmittelbar  vorzu- 
fchweben  fcheint.  Was  der  Vf.  von  der  Ungetrennt- 
heh  und  Einheit  der  Form  und  des  Wefens  Tagt,  be- 
njht  wahrscheinlich  darauf,  dafs  die  Thätkigeit  der 
ffaerifchen  Sphäre  die  räumliche  Form  fubfumirt 
and  unmittelbar  das  Reelle  im  Ideellen  fetzt,  mithin 
den  Raum  in  der  Zeit  auflöft  (die  Geftalt  in  der  Be- 
wegung).   Darum  läfst  fich  aber  nicht  behaupten, 
dafs  hier  Wefen  und  Form  Eins  find :  denn  das  We- 
fen, die  Kraft,  fchwebt  über  beiden  Formen  —  Raum 
and  Zeit,  and  fubfumirt  dagegen  in  der  Geftaltung 
des  vegetabilifchen  Lebens    die  Zeit  unter  dem 
Brgänxnngiblättm  «r  4*  L.  Ä  1809. 


Raum).  —  Die  individuelle  Thätigkeit  der  thierifchen 
Natur  ift  entweder  beftimmt  oder  beftimmend,  jenes 
in  der  Erregbarkeit,  diefes  im  Wirkungsvermögen. 
Sie  erfcheint  aber  dein  Gefetz  aller  AeufserliehKeit 
zufolge  in  der  dreyfachen  Form  der  Allgemeinheit, 
Bcfonderheit  und  Einfachheit.  Die  Entfaltung  diefer 
Triplicitüt  im  Pflanzenleben  benlhrte  der  Vf.  oben 
febr  fuperficiell.  Hier  ift  er  ausführlicher.  Es  ergiebt 
fich,  dafs  die  erfterwähnte  Dualität  von  Beftimm- 
barkeit  und  Beftimmtheit  in  den  beiden  erften  Poten- 
zen diefer  Triplicität  ausgedrückt  fey.  Die  Kraft 
ift  auf  der  erften  Stufe  des  thierifchen  Lebens  Trieb, 
das  Streben  der  Einheit  nach  aufsen.  Er  trägt  vor- 
zugsweife  den  Charakter  der  Thierheit.  Sein  Aus- 
druck ift  Bewegung.  (  Aber  der  Trieb  ift  nicht,  wie 
der  Vf.  einmal  fehr  unlogifch  fagt  —  Ausdruck  der 
Bewegung).  An  fich  ift  der  Trieb  unbeftimmt;  er 
geht  auf  Beftimmung,  diefe  findet  er  im  Sinn  —  die 
zweyte  Potenz  der  Entwickelung  der  Kraft.  Der  Sinn 
ift  das  beftimmte  Sevn  im  thierifchen  Verhältnifs, 


d.  h.,  thierifche  Receptivität.  Das  Thier  wird  durch 


den  Sinn  eben  fo  erfüllt  und  gefättiget  in  feiner  thie- 
rifchen Sphäre,  wie  durch  die  Affimilation  in  feiner 
vegetabilifchen  Sphäre.  Und  diefs  ift  es  eben,  wor- 
auf der  Trieb,  als  die  thierifche  Kraft  auf  der  erften 
Stufe  ihres  Wirkens,  ausgeht.  Der  Trieb  Tucht  nichts 
anders  als  Erhaltung  feiner  Identität  in  der  Erfüllung 
des  Sinnes.  Natürlich  ftreben  nun  Sinn  und  Trieb 
nach  einander  hin.  Der  Act  des  Zusammentreffens  ift 
durch  das  dritte  Moment  des  Charakters  der  Thier- 
heit, (den  Moment  der  Intusfusception  des  zeitlich 
Mannigfaltigen  in  die  Zeil  Einheit  ausgedrückt.  Die- 
fes Moment  heifst  thierifches  Gefühl.  —  Der  Trieb 
ift  in  feiner  beftimmten  Richtung  —  je  nachdem  er 
durch  den  Sinn,  wie  bald  erhellen  wird,  beftimmt 
wird  —  dreyfach.  Erftlich  zeigt  er  eine  Richtung  von 
Aufsen  nach  Innen,  der  Affiinilaüon  analog  —  Nah- 
rungstrieb ;  zweyte ns  die  umgekehrte  Richtung,  der 
plaft liehen  Thätigkeit  analog  —  Kuufttrieb;  endlich 
nie  Richtung  auf  die  Einheit  —  Erhaltungstrieb  des 
Individuums  -und  des  Gefchlechts.  Zur  Erklärung 
diefer  Sätze  erörtert  der  Vf.:  wie  der  thierifche 
Trieb,  gleich  jeder  Kraft,  in  fein  Entgegengefetztes 
und  alfo  in  das  räumliche,  ini  das  vegetabiJifche 
G  -  Leben 
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Leben  ftrcben  müfTe,  nämlich  als  Nahrunestrieb ü*. '  ZieLund  <h"e  Richtung  feiner  Bewegung  anweife,  um! 
f.yr.  —  Der  Ausdruck  des  Triebes  ift  Bewegung,  .nur -der  Sinn  kann  es  ihm «an  weifen,  ak  dasjenige  Iiv 
itqd  «las  Organ  der  Bewegung  der  Muskel.  Das  Mus-  nere*  dem  'triebe  verwandte,  welches  zugleacli  im 
keTfyftcm  zerfällt  daher,  der  Drevfachheit  des  Trie-  Aeufsern  ganz  eiuheimifch  alle  Qualitäten  feiner  Na- 
tur in  fich  aufnimmt. "  Es  war  zu  erwarten,  dafs 
der  Vf.  den.  gewöhnlichen,  Anflehten  gemäfs,  die 


bes  gemäfs,  in  Beugemuskeln,  welche  die  Richtung 
von  aufsen  nach  innen,  in  Streckmuskeln,  welche  die 
entgegengefetzte  Richtung  bezeichnen  und  in  die- 


Senfation  als  den  empfangenden,  die  Bewegung  als 
jenigen  Muskeln,  welche  das  bewegliche  Organ  feft-  den  wirkenden  beftim tuenden  Pol  in  der  Sphäre  der 
halten,  welches  durch  Ausgleichung  der  beulen  er-    Thierheit  aufhellte.  Er  hat  indelfen  auf  ein« 


ften  Functionen  und  mithin  durch  die  genannten 
Muskeln  gefchieht,  nur  fo  fern  fie  fich  das  Gleich- 
gewicht halten.  Unter  die  ■  erbe.  Jüaffe  geliören  die 
Nahrung  faffenden,  zertheilenden ,  fortführenden  u. 
f.  w. ,  von  deu  Händen  an  bis  zu  den  Muskeln  des 
Darmkanals  und  der  Lymphgefäfse.  Üntertü'e  zweyte 
KJafio  fallen  .die  Muskeln  der  Begattung  und  Zeu« 
tung,  (nach  der  vorher  beftimmten  Entwicklung 
des  Triebes  fällt  aber  der  Zeugungstrieb  in  die  dritte 
Potenz!)  Organe  der  Kunft,  Sprachorgane  und  will- 
kürliche Muskeln  nberhaupt,  fo  fein  fie  die  Idee  des 
Thiers  in  «ler  Aufsenweit  ausdrücken  und  fortpflan- 
zen. Zu  der  dritten  KlafTe  wertten  diejenigen  gerech- 
net, welche  die  Erhaltung  des  Individuums  durch 
immer  fortgefetzte  Bildung  und  Erneueruug  der  ei- 

Senthiiinliclien  Form  bezwecken ,  «las  Herz  mit  den 
lutgefäisen  und  bildenden  Häuten.  —  Der  Sinn 
vermag  nur  auf  den  Trieb  zu  wirken,  oder  feine 
Richtung  zu  beftimtnen,  fo  fern  er  felbft  eine  be- 
ftimmte  Form  hat.  Diefe  ift  aber  dreyfa.h.  Die  el- 
fte ift  rein  äiifserli che,  dem  Räume  und  der  Geftalt 
entsprechende,  das  Befondere  Setzende ,  der  erftsn 
Potenz  des  Triebes  analoge;  die  zweyte  ift  die,  das 
Aeufsere  zum  Innern  zurückführende,  der  Zeit  ent- 
fprechende,  der  zweyten  Potenz  des  Triebes  analo- 
ge; die  dritte,  welche  dem  Erhaltungstrieb  entfpricht, 
ift  die  rein  innerliche,  welche  das  Object  und  Sub- 
ject  i.lentifch  fetzt.  Jede  iliefer  Formen  entfallet  fich 
aber  auch  in  einen  ideellen  und  reellen  Pol.  Die  er- 
ifte  wird  daher  inj  Beeilen  zum  Taflfinn,  im  Ideellen 
vum  Gefichtsfinn;  die  zweyte  wird  Geruchfiun  und 
Gehörfinn;  der  Doppelfinn  der  reinen  Innerlichkeit 
endlich  ift  reeller  weife  der  Sinn  des  Gefchmacks, 
ideeller  Weife  der  G?f>lhlsfinn,  nämlich  des  Gefühls 
für  Wärme,  welche  das  ideelle  Phänomen  der  che- 
mifcheu  Durchdringung  ift.  Die  eignen  Worte  des 
Vfs.  mögen  «liefe  Anficht  weiter  erklären:  »Die 
Kraft  des  Muskelfyfteim  ift  felbftftändig  und  reicht 
für  fich  zur  Bewegung  hin;  allein  keine  Kraft  befteht 
ohne  Erregung  durch  eine  andere,  und  danach  der 
Vorausfetzung  Sinn  und  Trieb  in  Wechfelwirkung 
itenen;  fo  mufs  der  Sinn  den  Trieb,  der  Nerv  den 
Muskel  erregen  und  diefs  wird  mit  dem  Ausdruck 
des  Beftimniens  des  letzten  durch  den  elften  ange- 
deutet. Nicht  als  ob  der  Nerv  den  Muskel  bewegte, 
Üenn  der  Nerv  ift  kein  Bewegungsorgan,  fonderu, 
da  die  Richtung  des  Muskels  oder  «les  bewegten 
( Triebes  allemal  nach  auistjn  geht,  der  Nerv  aber  von 
aufsen  kommt  und  von  «ler  Befchaffenheit  desjenigen 
Xuudchat,  was  dcrMuskeferft  fiudit;  foift  nichts  an- 
ders zu  erwarteni  als  dufs  der  Nerv  dem"Müike^das 


eine  äufserft 

finnreiche  Weife  in  diefe  fch  wanken  He  Annalime 
mehr  Zufjmmenhang  und  Bedeutung  gebracht,  in- 
dem er  die  orgaHÜehe  Bewegung  als  den  Ausdruck 
des  Triebes,  (welcher  —  indem  er  in  die  Aufsen-, 
weit  ftrebt  —  charakteriftafch  für  das  Thier  ift)  an- 
fleht und  fomit  den  Sinn,  als  das,  die  Bewegung 
unmittelbar  beftimmende,  anzunehmen  berechtiget 
ift.    Ree.  glaubt  jedoch,  dafs  manches  auf  eine  na- 
türlichere Weife  zu  erklären  fey.     Der  Sinn  mufs 
nämlich  vor  allen  Trieb  gefetzt  werden,  indem  diefer 
ohne  jenen  nur  «ler  Möglichkeit  nach  befteht.  L)r- 
fprüngJich  und  in  der  Idee  find  frevlich  beide  zu; 
gleich  und  in  Einem  gefetzt,  aber  es  ift  hier  von  ei- 
ner Entfaltung  des  thierifchen  Lebens  in  der  Zeit  «die 
Rede.   Der  Sinn  ift  auch  in  jeder  Iliuficht  als  der 
erftc  Act  des  thierifchen  Lebens  und  der  erfte  An- 
knüpfungspunet  tles  Wechfelverhältuiffes  «les  lndivi. 
duums  und  feiner  Aufsenweit,  —  ja  ohne  Sinn  giebt 
es  gar  keine  Aufsenweit  für  das  Individuum,  mithin 
auch  keineu  Trieb.   Ree.  glaubt  ferner,  dafs,  ob- 
fchon  die  thierifchen  Triebe  beftimmt  find,  doch 
nicht  je  ein  beftimmter  Trieb  durch  je  eine  gewiffe 
Sinnesform  unabänderlich  gefetzt  werde;  fondern  dafs 
z.  B.  der  Nahrungstrieb  durch  jeden  Sinn  beftimmt 
werden  könne.   Wenn  ja  liier  eine  fefte  Regel  gilt; 
fo  wird  fie  vielleicht  nurbey  den  verfchietleueu  Thier- 
klaffen aufzufinden  feyn,  bevm  Menfchen  aber  ge- 
wifs  nicht.   Ferner  geht  der  Vf.  auch  zu  weit»  wenn 
er  gewiffe  Bewegungen  Und  Muskelpartieen  gewiffen 
Trieben  zugefallen  will.     Er  behauptet  dafTelbe  in 
der  Folge  $.  67.  zwar  noch  einmal,  aber  mit  nicht 
mehr  Grümllichkeit  als  hier.  Der  Sinn  beftimmt  nur 
«lurch  das  Mittelglied  der  Erkenntnif:»  und  des  Ver. 
langeus  den  Trieb,  und  darum  ift  «Ii«;  Bewegung  ini 
Menfchen  wenigftens  frey  und  den  llückfichten  auf 
Zweckmässigkeit  unterworfen.   Emlliuh  ift  bey  alle 
dein  noch  übrig,  die  Muskelbewegung  von  ihrer  re- 
ellen Seite,  ah>  Contraction  und  Expanßon  der  irri- 
tabeln  Fafer  und  deren  Bedingungen  zu  erörtern. 
Denn  es  läfst  fich  «loch  nicht  vorausfetzen  ,  «lafs  der» 
durch  deu  Nerv  zum  Muskel  geleitete,  beftimmt« 
Trieb  eiue  coutractive  Wirkung  habe.  —    Von  der 
dritten  Potenz  der  thierifchen  Kraft  fagt  der  Vi"., 
dafs  Ge  den  Sinn  «lein  Triebe  uml  den  Trieb  dein 
Siuuc  —  gleich  fetze,  welches  Gleichfetzen  nichts 
anders  heiise,  als:  deuGegcnftand  des  Eikennens  (das 
Erkennen  auf  «ler  niedrigften  Stufe  aufgefaßt)  zum 
Gegoidtaud  des  Triebes  machen,  d.i.,  verlangen;  auf 
der  andern  Seite  heifse  den  Trieb  dem  Sinne  gleich 
machen  nichts  anders,  als  —  vorteilen.    Der  Trieb 
geht  nur.  «mi'Wk^eaun^  Bewegung  uns  und  verlangt 

nur, 


sie 
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nur,  indem  er  den  Sinn  fubfumirt,  Her  Sinn  fafst  auf 
und  ftellt  mir  vor,  indem  er  den"  Trieb  fubfumirt. 
Das  Geffllil  felbft,  oder  die  Einheit  des  Verlangens 
und  VorfteUens  objocüvirt  fich  iii  der  Sphäre"  des 
Triebes  durch  die  Empfindungen  von  Hunger  und 

Dürft,  den  Inftinct  und  Begierde,  fofeni  fie  entwe-  und  ein  beftandiges  Wiedervcrcinigen  ausgeht,  mit- 
der  auf  den  Nahrungs-,  Fortpflanzungs-  oder  Erhal-  hin  Zeit  und  Raum  und  den  Inhalt  von  beiden  felbft 
hingstricb  geht;  in  der  Sphäre  des  Sinnes  umfafst 


nen,  Rechten ,  Ewigen ,  Göttliche«  und  die  Quelle 
der  Beurtheilung  des  Wahren.  —  Die  Seele  ift  die 
Quelle  aller  Bildung  der  menfchlichen  Sphäre,  aber 
die  Intelligenz  ift  das  eigentlich  fchaffeiule  und  bil- 
dende Vermögen ,  da  fie  auf  ein  beftandiges  Spalten 


fie  die  Empfindungen  von  Härte  nnd  Weich«,  was  den 
Taftfinn,  Licht  und  Dunkel,   was  den  Gefichtsfmn 
betrifft ;  in  Bezug  auf  den  Geruch  hat  man  keine  be- 
ftimmte  Namen  für  diefe 'Empfindungen;  in  Bezug 
auf  GehörGnn  —  Diu*-  und  Molltöne  (?);  in  Bezug  auf 
Gefchnjack  Säure  und  Snfsigkeit,  Alkalescenz  und 
Bitterkeit;  in  Bezug  auf  den  Gefühlsfinn  -—  Wärme 
uad  Käke.   Das  Gefühl,  ausgedruckt  in  der  Sphäre 
des  Gefühls  felbft,  giebt  im  verhältnifs  zum  Trieb 
die  Empfindungen  von  Munterkeit  und  Mattigkeit,  im 
Verhältnis  zum  Sinn  die  Empfindungen  von  Heiter- 
keit und  Stumpfheit;  das  von  fich  felbft  affieirte  Ge- 
WU  (?)  giebt  die  Empfindungen  von  Luft  und  Schmerz 
jene  in  der  völligen  Harmonie  des  VorfteUens  und 
Verlangens,  diefen  in  dem  Widerfpruch  beider.  (Zu 
fdchen  bedeutungslofeii  Diftinctionen  führt  nur  eine 
übertriebene  Erklärfücht.  Hier  rft  von  dem  objoctiven 
Ausdruck  des  Gefühls,  in  der  Sphäre  des  "Gefühls, 
in  Beziehung  auf  das,  von  fich  felbft  affieirte,  Gefühl 
die  Rede,  darin  liegt  nicht  fowohl  Unfinn,  als  viel- 
mehr erkünftelter  Sinn.    Der  Vf.  liebt  aber  fokhe 
Auslegungen.)  Noch  ift  in  diefem  Abfchnitt  von  dem 
Wefen  des  Schlafs,  von  dem  innigen  Zusammen- 
hing des  Triebs  und  Sinn's  im  Gefülil  und  von  der 
Steigerune  des  Gefühls  zur  Luft  die  Rede.  —  — 
AJeiifchi'iche  Organifation  desMeufchen.  Der  innerli- 
che Charakter  der  Menfchheit  ift  iler,  dafs  die  Kraft 
in  ihr  die  Forrn  des  Ewigen  einnimmt,  indem  fie  Zeit 
nnd  Raum  in  Geh  vereint,  beide  aber  auch  wieder  in 
ihrer  Trennung  im  thierifchen  und  vegetabilifchen 
Leben  in  fich  —  unterordnend  —  begreift,  wie  das 
Höhere  das  Niedere  und  das  Allgemeine  das  Befon- 
dere.    Ihr  Wefen  ift  Freyheit,  indem  fie  alle  äufsere 
Form  in  fich  aufhebt,  und  —  in  fofeni  fie  fich  felbft 
die  ihr  angeniefsne  Form  giebt  —  Selbftbeftimmung 
ihrer  Form.  Die  Einheit  rfer  Kraft,  fofern  fie  in  ihrer 
Vngetrenntheituud  Reinheit  hervorbricht  ift  -  Seele. 
Sofern  fie  in  fich  zurückkehrt  (dem  Sinn  der  Thier- 
heitanalog), Intelligenz,  Vernunft  oder  Geift  genannt. 
In  der  dritten  Potenz,  der  Synthefe  der  beiden  er- 
freu, wird  fie  zum  Gemrtth,  was  der  Dichter  Herz 
fant.    Die  Handlung  der  Seele  ift  der  Wille.  Die 
Lira»  in  der  fie  hier  fich  ausdrückt,  ift  keine  äufsere, 
Adlern  eine  innre,  «las  Wefen  felbft  —  Einfachheit. 
1«  «fiefer  Hinficht  ift  der  Wille  vom  AeuCsercn  unab- 
hängig —  heilig  uud  feine  unveränderliche  einfache 
Form  —  Gewiffen.  Ohne  diefes  ift  der  Wille  nur  Will- 
kür und  macht  den  Menfcheu  abhangig  von  Luft  und 
Schmerz.    In  wie  fern  «liefe  Form  «les  Willens  über 
alle  Formen  erhaben  ift,  und  fie  alle  unter  fich  bc- 
peift,  indem  fie  mit  dem  Wefen,  mit  der  Freyheit 
«üw  ift»  wird  fie  die  Quelle  der  Handhabung  dcs'Rci- 


fchafft.    Die  Intelligenz  ift  fchon  ihrem  Wefen  nach 
Duplicität,  es  wird  alfo  ihre  Form  diefe  Duplicität 
auf  heftimmte  Weife  auszudrücken  haben,  «I.  h.,  der 
Geift  wird  unter  der  Geftalt  von  Doppelkräften  er- 
fcheinen.  Jede  von  diefen  beiden  Kräften  wird,  was 
ihre  Einheit  betrifft,    als  bildende  Kraft  gegen  die 
zwevte,  als  ihren  Gegenfatz,  fich  fo  verhalten,  dafs  fie 
entweder  ausgeht  aus  der  Einheit  in  die  Mannigfal- 
tigkeit, oder  ausdiefer  in  jene  zurück.  Da  aberDop- 
oelkraft  Form  und  Charakter  des  Geiftes  ift;  fo  muts 
«ch  iliefelbe  auch  in  jedem  der  beiden  Factoren  of- 
fenbaren and  alfo  jeder  von  diefen  einen  negativen 
und  einen  pofitiven,  oder,  da  fie  bildende  Kräfte  lim», 
einen  plaftifchen  und  einen  reeeptiven  Pol  zeigen. 
Der  bildende,  aus  der  Einheit  in  die  Matmigfaltigk'.'it 
gehende,  Zweig  der  Form  zeigt  fielt  auf  feiner  pofi- 
tiven Seite  als  I'nantafie,  auf  feiner  negativen  als  Ver-. 
nunft,  welche,  die  Ideen  für  fich  und  unter  einan  !<  r 
begrenzend,  allen  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  die  I  irui 
der  Identität  giebt.     Der,  aus  der  Einheit  in  lie 
Mannigfaltigkeit  ausgehende  Zweig  der  Form  ift  auf 
fein  er  polit  ven  Seite  der  Verftand,  auf  feiner  negativ 
ven  —  Einbilduncskraft  —  Gedächtnifs,  in  ihrer  Ver- 
bindung mitdem  Verftand  —  Erinnerung.  Das  Bilden 
der  Phantalie  und  Vernunft  drückt  fich  aus  als  Welt 
(Natur)  aber  da  die  Form  der  Einheit  und  Freyheit 
ihr  rnwohnt,   fo  erfcheint  fie  als  Schönheit  (Anfpie- 
lung  auf  die  Doppelbedeutung  von  KoVjtoc)-  Die 
Welt  wirkt  hinwiedenim  auf  die  empfängliche  Seite 
(des  Geiftes.  Sie  wird  hier  aufgefafst  als  Bildungsftoff 
verständiget )    durch  den  Vrftand  und  aus 'Ihrer 
Alannigfaltigkeitheraus  zur  Einheit  des  Geiftes  gebil- 
det durch  die  Einbildungskraft  (?).  Dadurch  entfteht 
erft  der  vollftändige  Geift  (reines  Snbject)  und  weil 
der  Geift  das  Erkennende  ift  —  auch  erft  die  Welt  als 
Erkanntes.     Der  ganze  Act  der  Welt  und  Geifter- 
zcug'ing  darf  alfo  nicht  getrennt  unil  mufs  in  Einem 
angefchaut  wer4len.     In  ihm  liegt  alle  Erkenntnifs 
un<l,  da  der  fubjective  Pol  immer  vorfpringt,  mit  ihr 
die  Selbfterkenntnifs,  Bewufstfevn.  In  Bezug  auf  <üe- 
fes  wird  fich  die  Welt,  ob  fie  fchon  urfprihiglich  in 
der  Erkenntnifs  liegt,  als  Objektives,  Aeufserliches 
darfteilen.    Indem  tlie  Freyheit  des  Willens  das  ver- 
mittelnde Priucip  zwifchen  Geift  und  Welt  wird, 
(was  der  Vf.  erft  zu  erweifen  bemüht  ift)  verwandelt 
der  Geift  die  Welt  irr  ein  Werk  der  Kunft  und  nimmt 
fie  in  fich  als  Wilfenfchaft  auf.  —    »kennen  und 
Wollen  identificiren  lieh  aber  völlig,  alles  Streben 
nach  aufsen  und  innen  löft  fich  auf  in  der  freven 
Kraft,  welche  -  an  ihrem  Leben  gnügend  —  in  fich 
beruht.    In  diefer  Qualität  ift  fie  Gsmüth  und  ihr  Zu- 
ftand  Seligkeit,  dcrLuft  der  Thierheit  entfprechend. 
Das  Gtunüth  befteht  durchaus  als  in  fich  felbit  Eines 
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und  kann  daher  in  keine  beftimmte  Form  aus  einan- 
der gehn.  Um  nber  offenbar  zu  werden ,  mufs  es  in 
das  Aeufsere  fich  hingeben,  aber  der  Vorausfetzung 
nach  mit  feinem  ganzen  Wefen  in  feiner  Unverletzt- 
heit. Diefs  Hingeben  rft  —  Liebe,  die  reine  freye, 
Liebe,  welche  ihren  Gegenftand  nicht  aus  Eigennutz 
liehgewann,  fondern  ihm  ihr  Gemüth,  ihr  U'efen, 
ihre  Seligkeit  giebt.  Zuletzt  erwähnt  ?der  Vf.  noch, 
wie  das  GemOth  durch  die  Schönheit  beftimmbar, 
d.  i.,  zur  Liebe  erregt  werde  unJ  wie  das  GcmUth 
in  feiner  reinen  Beftimmbarkeit  Religion,  Liebe  zur 
Gottheit  ausdrücke,  in  wiefern  diefe  nein  Gemüth  in- 
nig verwandt  und  felbft  Gemüth  uud  Liebe  fey.  Den 
befchlufs  mögen  die  eignen  Worte  des  Vfs.  über  die 
Quelle  der  Tugend  machen :  „  Das  Gomüth  geht  aus 
fich  felbft  heraus,  weil  es  fich  gedrungen  Geht,  feine 
Identität  zu  behaupten  (?).  Nun  ift  aber  das  Gemüth 
vor  feiner  Aeufserlichwerdung  noch  gar  nicht  ge- 
wifs,  ob  und  dafs  es  Identität  finden  werde,  um  de- 
rentwillen es  (ich  felbft  verläfst:  denn  feine  Beftimm- 
barkeit —  alfo  aurh  die  Erfahrung,  "die  es  von 
dertäufsern  Realität  der  gefachten  Identität  macht  — 
erwacht  erft  mit  der  Selbftbcftinimung,  da  ja  die- 
le Beftimmbarkeit  felbft  von  der  Freyheit,  und  alfo 
von  der  Selbftheftimmung  abhängt.  Folglich  ge- 
fchieht  der  erfte  Act  feiner  Selbftentätif  serung  — 
oder  Sclbftverläugnung  —  aus  reinem  Gehorfara  ge- 
gen das  Gcfetz;  und  diefer  Gehorfam,  da  er  keine 
schranken  kennt,  ift  ein  abfolurer  Gehorfam,  ein 
unbedingtes  Ergeben  in  den  Willen  der  Frcyheil, 
oder  in  den  göttlichen  Willen  und  führt  den  Namen 
Tugend,  die  alfo  das  Bedingnifs  der  freyon  Liebe 
oder  der  Religion  ift."  Hier  fehlt  es  noch  au  f. til- 
gen aufklärenden  Vorderfätzen.  Was  der  Vf.  fagt, 
bezieht  fich  weniger' auf  die  Tugend,  als  auf  den 
Glauben.  Entweder  die  Tugend  Kennt  ihr  Streben, 
oder  es  giebt  gar  keine  Tugend.  —  Ree.  hat  fich 
bemüht,  die  einzelnen  Hauptfatze  diefes  Abfchnitts, 
fo  weit  fie,  ohne  an  Sinn  und  Werth  zu  verlieren, 
vereinzelt  und  verkürzt  werden  Konnten,  hinzuftel- 
len.  Die  Tiefe  ihres  Inhalts  und  der  Mangel  an 
Ausführlichkeit  verbieten  eine  weitläufigere  Erörte- 
rung, zumal,  da  fich  den"  Kurzen  Andeutungen  des 
Vfsl  leicht  ein  unrechter  Sinn  unterlegen  läfst.  Was 
die  Entwicklung  der  Doppelkräfte  des  Geiftes  be- 
trifft; fo  kann  der  Vf.  durchaus  auf  keinen  Beyfall 
Anfpruch  machen;  fo  wenig  als  die  vom  Vf.  gege- 
bene Fntwickelung  der  Dualität  der  Intelligenz  aus 
der  Einheit  der  Seele  befriedigend  ift.  Bis  hie- 
ber bat  der  Vf.  die  verfchiedenen  Sphären  des 
rnenfchlichen  Organismus  einzeln  betrachtet.  Im 
vierten  Abfchnitt  fpricht  er  von  dem  Organismus  als 

Efchlofl'ener  Sphäre.  Zuerft  giebt  er  den  Begriff 
r  gebt  11  unten  Einheit  des  nienfchlichen  Organis- 


mus, indem  er  zugleich  die  Abhängigkeit  einer  je- 
den Sphäre  von  den  beiden  übrigen  darthut.  So- 
danu  erläutert  er  den  Typus  der  Einheit  des  mciifch- 
licheu  Organismus,  öder  feine  Lebenspenoden,: 
„Die  erfte,"  heifstes,  „ift  die  Entftehung.speriode, 
in  welcher  die  Kraft,  als  in  fich  gefcldufsne  Einheit 
erfcheint.    Zweytens  und  drittens  die  einander  ge- 

feiiüberftehenden  Perioden  des  Hervortretens  aus  der 
inheil  in  die  Mannigfaltigkeit  (EnfwickJungsperio- 
de)  uud  des  Zurücktretens  aus  der  Mannigfaltigkeit 
in  die  neu  zu  erzeugende  Einheit  oder  Innerlichkeit 
(Periode  der  Reifhcit).  Zuletzt  die  vollendete  Be» 
grenzung,  welche  für  die  Erf.-heinung  der  Moment 
der  (die  allmähhge — )  Auflofung  ift ,  weil  hier  diq 
Einheit,  mit  iier  ganten  Mannigfaltigkeit  der  entwi- 
ckelten Geeenfätze  bereichert,  wiederum  in  fich 
felbft  zurücktritt.  "  Diefe  Perioden  werden  betrach- 
tet, fofern  fie  in  jeder  Sphäre  des  nicnfchlicheu  Or- 
ganismus befonders  auftreten,  und  zuletzt  diefe 
Sphären  oder  Glieder  der  organifchen  Einheit,  fo- 
fern fie  in  ihrer  Gefamtntheit  einen  Cyclus  des  orga- 
nilchen  Lebens  des  Menfcheu  bilden. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


t.  Hannover,  b.  Ritfcher:  Vtrfnch  tintr  Ckorakte- 
riflik  des  weiblichen  GifckUchts.  Ein  Sittengemäl- 
de  des  Mtnfchen,  des  Zeitalters  und  des  gefel- 
ligen  Lebens,  von  Karl  Fritdr.  Pocktit.  hrfter 
Bd.  Neue  verbefferte  und  vermehrte  Auflage« 
1806.  XXIV  u.  515  S.  gr.  H-  (1  Rthlr.  ih  gr.) 
'  9.  Liufzio  u.  Elberfeld,  b.  Bufchler:  Rtdm  m 
Gebildete  aus  dem  wtibitcke*  GefeUtchte,  von  Fritdr. 
Merenberg,  Königl-  Pr.  Hofnrd.  zu  Berlin.  Zwevt« 
veränderte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  1  Kupfer. 
1808.  487  S.  8.  (a  Rthlr.) 

Da  von  dem  inhaltreichen  Werke  Num.  r»  das 
wir  1709  Num.fc6.  1801  Num.  5.  En;.  BK  1802  Num.  334 
angezeigt  haben,  eine  neue  Auflage  nöthig  geworden, 
!<>  hat  der  Vf.,  ohne  Plan  und  Anlage  ganz  umzu- 
fchmelzen,  doch  vieles  Einzelne  umgearbeitet,  zu- 
gefetzt, durchftrichen,  beftimmter  ausgedrückt  und 
mancherley  Härten  des  Vortrags  und  des  Urtheils 
felbft  verbannt.  Doch  auch  fo  finden  wir  noch  man- 
che zu  grelle  Darftelluug. 

Auch  der  Vf.  der  beliebten  Schrift  Num.  3.  de- 
ren erfte  Auflage  igo6  Num.  31.  angezeigt  worden, 
verfichert,  bey  der  neuen  Ueberarbeitung  faft  keine 
Seite  ohne  Veränderung  gelaffen,  einen  grofsen  Theil 

Binz  umgearbeitet,  neues  hinzugefetzt  zu  haben.  Er 
t  insbesondre  bemüht  gewefen,  dem  Ideengange 
mehr  Einfachheit  und  Leichtigkeit,  der  Darttellung 
mehr  Helle,  Beftimmtheit ,  Rundung  und  Glatte  zu 
geben. 
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-    WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

X 

PHILOSOPHIE.  .  ein  viertes  Moment  des  fteten  Veränderns  und  Zor« 

Dichtens.    Das  dritte  Moment  füllt  in  die  Zeit  alsGe- 
Fkahktvit  a.  M.,  b.  Körner:  Zeitfchrifl  für  eine  künf-    genwart;  das  zweyte  erfcheint  als  Ideal,  als  Ziel  des 
tig  anfznfteäende  Rechtswiffmfckaft,  nach  dem    Strebens;  das  erfte  als  blofs  formales  unbedingtes 
Princip  eines  traascendentalcn  Realismus.  Her-  Regulativ. 

ausgegeben  von  C.  C.  Coümann  und  ffoj'eph  Fron»  Das  dritte  Moment  fordert  ftetes  Beftehen,  d*s 

Molitor.    Erßer  iieit.  1803.  g.  (8  gr.)  vierte  ftete  Veränderung,  weicher  Widerfpruch  dann 

*  m  r  durch  die  Synthefis  der  Zeit  eelöft  wird. 

VV  ir  glauben  diefer  Schrift  nicht  beffer  Gerech-  »Die  Aufftellung  diefer  vier  Momente  und  die 
"  bgkeit  wiederfahren  laffen  zu  können,  als  in-  Auflöfung  der  durch  Ge  fich  ergebenden  WiderfprO- 
dem  wir  erftens  die  Vff.  nach  ihrer  eignen  Art  zu  che,  fo  wie  die  Darftellune  ihres  innera  fich  wech- 
philofophiren  beurtheilen,  und  zweytens  über  diefe  felsweife  bedingenden  ZuTatnmenhangs,  ift  funach 
Art  zu  philofophiren  felbft  fprechen.  Aufgabe  der  Rechtswif^en^cllaft.,* 

Diefes  Heft  onthält  drey  Abhandlungen:  I.  Ne-  Al>gerehen  von  allem  andern  ift  diefer  Auffatz  eih 

?p»Üve  Anlicht  des  Organismus  einer  RcchtswifTen-  fonderbares,  fehlerhaftes  Gemifch  von  Fichtifcher 
chah,  als  Einleitung  zur  künftigen  Form  derfelben.  und  Schellingifcher  Philofophie.    Von  jener  ift  die 
II.  Ideen.  ELI.  Kritik  der  Fichtefchen  Theorie  des  Methode,  von  diefer  die  philofonhifche  Anficht  der 
Rechts.  Dinge  genommen.    Fichtes  Methode  war  mit  einer 
Der  Gang,  dendie  Vff.  in  dem  erfrort  Abfchnitt  Thefis  anzufangen,  dann  die  Antithcfis  zu  zeigen  und. 
nehmen,  ift  folgender:  endlich  beide  durch  eine  Synthefis  zu  vereinigen  oder, 
Es  giebt  nur  eine  echt  organifche  Form,  ihr  Cha-  wie  man  fagt,  den  Widerfpruch  zu  löfen.  Schellings, 
nkter  jft  die  unendliche  Einheit  des  abfolut  prakti-  Philofophie  geht  hingegen  vom  Abfoluten  aus  und 
Heben.   Diefe  ift  reell,  jede  andere  Conftrucüon  aber  ihre  ganze  Richtung  ift,  diefem  Abfoluten  feine  Be- 
/ormeU.   Das  Syftem  der  Rechtswiffenfchaft  wird  da-  deutung  zu  geben.    Sie  kennt  keinen  Widerfpruch, 
durch  aufgeftellt,  dafs  alle  verfchiedene  Momente  des  hat  mit  der  Methode  des  Entgegenfetzens  und  Ver- 
Rechtsbegriffs  nach  einer  praktifchen  Idee  reell  con-  bindens  nichts  zu  thnn,  und  es  ift  widerfprechend 
ftruirt  werden.   In  dem  Aufzeigen  diefer  verfchiede-  diefe  auf  fie  anwenden  zu  wollen.    Die  Vff.  werden* 
nen  fich  entgegengefetzten  Momente  befteht  die  fich  wohl  zur  Philofophie  des  pofitiven  Urfprungs 
Rechtswiffenfchaft.  Die  Momente  find  der  formelle  der  Ideen  oder  der  abfoluten  Einheit  halten  wollen; 
und  materielle  Rechtsbegriff,  welche  ganz  verfchie-  dann  mögen  fie  fich  mit  ihrem  Vorfahren  Piaton  Ver- 
den find»  in  Widerfpruch  mit  einander  kommen,  der  gleichen.  Bey  diefem  wird  alles  denkbare  philofophifch' 
■ur  durch  einen  Ucbergang  von  derneinen  auf  das  an-  angefehen,  das  niedrigfte  und  höchfre,  das  gewöhn-' 
dere  gehoben  werden  kann.    Das  formale  und  ma-  Lernte  und  fonderbarfte;  denn  nur  dadurch,  dafs  es 
teriale  widerfpricht  fich  durchaus  in  praktifcher Hin-  mit  philofophifchem Auee  angefchaut  wird,  wird  es 
4cht,  und  diefer  Widerfpruch  kann  nur  dadurch  ge-  zum  GegcnTtande  der  rlülofophie.    Er  fprirht  von- 
bfo  werden,  dafs  das  fubjective  in  ein  objectives  ver-  der  technifchen  Kunft  des  Schuhmachers  und  Rei- 
waadelt  wird,  wodurch  dann,  da  das  Ganze  eine  ters  eben  wie  von  der  fehönen  Kunft  mit  gleichem' 
praktifche  Tendenz  hat,  etwas  objectiv  praktifches  Reichthum  und  Lebendigkeit.    Wie  kraftlos  dreht 
entfteht.    In  diefem  objectiv  practifchen  erhalten  wir  fich  dagegen  die  Philofophie  der  Vff.  um  ein  paar 
ein  drittes  Moment  des.Rechtsbegriffs.   Das  formale  ärmliche  Begriffe !  Ihre  Methode  gleicht  einem  Wurm, 
ilt  negativ  und  urfprünglich,  das  matericle  pofitiv  der  fich  convulfivifch  windet  und  nicht  aus  der  Stelle 
und  gefetzt,  das  dritte  iTt  das  bedingte  pofitive.   Es  kann. 

füll  2lo  der  Widerfpruch  des  bedingt  pofitiven  mit  Wer  die  Rechtswiffenfchaft  nach  der  Philofophie 

dem  Abfoluten  eelöft  werden,  diefes  gefchieht  durch  der  abfoluten  Einheit  behandeln  will,  der  mufs  mit 
'    MrgäntmgUlätof  zur  J.  L.  Z?  1809*  H  Iden- 
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IcleutiGeirnne  der  Natur  und  Gefchichte  anfangen . 
H:icr  ift  wichtig , zu  zeigen,  wie  das»  was  auf  dem 
Bjcflexionsftaudpimcte  als  Freyheit  crfchcint,  nur  dif- 
f.crente  Notwendigkeit  ift.  Doch  das  gehört  nur 
zur  Polemik  diefer  I'liilofophie,  nicht  zu  ihrem  W«- 
fen,  da  fie  aus  dem  Abfohlten  nur  fchreiten  darf. 
Das  Hauptmoment  der  Gefchichte  ift  dann  der  Staat. 
In  diefe  m  werden  die  Stände  als  nothwendig  conftru- 
irt  mit  allen  ihren  Modificationen ,  fo  dats  immer 
die  Idee  des  Abfohlten  zum  Grunde  liegt.  DieRechts- 
wiffenfehaft  mflfste  hier  den  Weg  nehmen,  den 
ScheJling  in  feiner  Methodologie  mit  einigen  Strichen 
vorgezeichnet  hat. 

Der  zweyte  Abfchnitt  enthält  Ideen,  welche 
theils  die  Rechtswiffenfchaft,  theiLs  die  Naturphilo- 
sophie betreffen.  Wir  haben  von  allen  ohne  Aus- 
nahme keine  einzige  gefunden,  welche  nicht  ganz 
oder  zum  Theil  falfch  wäre,  bey  den  meiften  kann 
man  mit  eben  fo  viel  Witz  und  Geift  «las  gerade  Ge- 
gentheil  behaupten.  Zum  Bcvfpiel  mögen  folgende 
ohne  Auswahl  von  den  elften  Seiten  dienen:  „Philo- 
fopliiren  heifst  die  entfehiedene  Richtung  des  Un- 
endlichen nach  allen  Seiten  durchdringen.  Philo- 
fophieren  heifst  das  Abfohlte  in  feiner  Totalität  fixi- 
ren  um!  alles  Endliche  und  Unendliche  in  ihm  aus- 
löfchen. 

„Ks  giebt  nur  Eins,  ein  Einziges  und  das  ohne 
allen  Vergleich ;  alle  Mannigfaltigkeit  ift  als  ein  Ein- 
ziges in  ihm  abfolut  enthalten.  Es  ift  nicht  das  höch- 
ftc,  fundein  es  allein  fchlechthin  und  alles  andere 
nur  es  felbft  als  Eins  und  unendlich,  Vielheit  giebt 
es  nicht,  fondern  es  allein  und  der  Gedanke  eines 
Aufser  ihm  ift  fchlechthin  unmöglich."  Das  ware.fo 
ungefähr  «Ii«  Welt,  man  kann  aber  auch  fagen:  Zwey 
können  wohl  Eins  werden,  nämlich  ein  Doppeltes, 
es  ift  aber  fchlechthin  unmöglich  dafs  dasÜMtige  zwey 
fev,  was  durchaus  in  fich  nur  Eins  ift.  Alle  Einheit 
ift  nur  durch  Vielheit;  Vielheit  ift  nicht  das  höchfte, 
fondern  allein  fchlechthin,  es  ift  alles  nur  ein  durch- 
gängiges Aufsereinander. 

„Das  Zurückfahren  ift  jene  im  Grunde  unendli- 
che Handelweife ,  jenes  Urprincip,  jene  abfuhileCeu- 
tralkr.ift  des  Menfchen,  das  ewige  Durchdringen  des 
unendlichen:  verfchiedeu  find  feine  Aeufserungen, 
je  nachdem  der  lichte  Puuct  gefunden  ift  oder  nicht." 
Das  Zurückführen  kann  nur  Vom  Standponct  der  Re- 
flexion ftatt  haben,  weil  es  in  einein  Verfahren  nach 
logifchen  Gefetzen  befteht.  Vom  Standpunkt  des  Ab- 
soluten ift  es  unmöglich,  indem  alles  unmittelbar  im 
Abfoluten  erkannt  wird.  Das  Zurückfahren  ift  alfo 
jene  durchaus  endliche  Handchveife,  jenes  Principe 
Jofe  immer  fremden  Princips  bedürftige,  jene  end- 
liche Centriftigalkraft  des  Menfchen,  welche  die  Gc- 
trenntbeit  in  ihm  fixirt  und  die  Einheit  des  Ewigen 
durch  tlas  unendlich  Enthielte  zerftreut. 

„Ein  Syftem  das  nicht  örganifch  mit  dem  Uni- 
▼effirtn  ift,  ift  auch  nickt  in  fich  örganifch,  fondern 
edacht."   Das  individuelle  in  fich 
einzig  durch  Lgsreifs-ung  von 


dem  allgemeinen  Organismus  des  Unlverfum,  es  ift 
das  eigentlich  reelle. 

„Was  foll  man  von  der  Philofophie  der  philofo- 

!>hifchen  Juriflen  halten  ,  die  die  DarftelJung  der  Ge- 
etze  Theorie  nennen?  Freylich  man  fühlt  dunkel 
ein  BedürfniCs,  überdem  ift  es  auch  Mode  Philofo- 
phie zu  reden ,  aber  zur  Region  einer  eigentlichen 
Theorie  der  Gefetzkunde  reichte  bisher  noch  keine 
Ahndung."  Eine  Theorie  der  juriftifchen  Gefetz« 
ift  während  der  Evolution  der  Gefchichte  unmöglich 
und  ift  nur  dann  denkbar,  wenn  die  Gefchichte  ge- 
fcldoffen  ift,  d.  h.  zu  keiner  Zeit. 

„Wir  haben  Judizialiften  und  Staatsmänner,  aber 
keine  Juriften.  Es  ift  Zeit ,  dafs  einmal  wahre  Juri- 
ften  aufftchen,  und  echte  Priefter  der  Göttin  werden." 
Die  Gefchichte  zeigt  in  den  Staaten  einzelne  Juriften 
und  Helden.  .Staatsmänner  finden  fich  nirgends  in 
ihr,  weil  die- Vereinigung  der  Idee  und  der  ' Tapfer- 
keit nur  das  Eigenthum  eines  Halbgottes  ift;  Halb- 
götter aber  find  nothwendig  vor  aller  Menfchen- 
gefchichle.  Der  letzte  Halbgott  hat  den  Staat  er- 
richtet und  die  Menfchen  Kauft  und  WifTenfchaft  ge- 
lehrt, u.  f.  w. 

Der  dritte  Abfchnitt  oder  die  Kritik  der  Fichte- 
fchen  Theorie  des  Rechtes  erliegt  ganz  unter  der 
Unbeholfenheit  und  Leerheit  der  Sprache  unferer 
Vff.  Vielleicht  haben  fie  fich  manches  recht  gute  bey 
der  Fichtefchen  Rcchtslehre  gedacht,  aber  es  ift  ih- 
nen gar  nicht  gelungen  uns  etwas  verftänd liebes  dar- 
über zu  fagen.  Wir  erfahren  liier  nur,  dafs  die  Re- 
flexion aber  das  Recht  von  zwey  Standpunkten,  den 
der  Begrenzung  und  dann  des  Rechtes  ausgeben 
könne,  worin  diefe  fich  unterfcheiden,  und  was  ihr 
Wefen  fey,  kommt  nicht  vor.  Fichtes  Rechtslehre 
ift  nun  die  einzig  koufequente  vom  Standpunkt  der 
Begrenzung  aus,  aber  ebendeshalb  doch  noch  im  W> 
derfpruch  mit  fich  felbft,  denn  er  behauptet  feinem 
Standpunkte  eemäfs:  derFreylieit  correfpondireeiue 
reelle  agile  Belchränkung,  da  doch  in  der  That  dem 
Begriffe  Freyheit  nur  die  Negation  Nicht  -  Freyheit 
correfpondirt.     Sein  fehlerhaftes  oherftes  Pnncip 


ift:  dat  Rieht  iß  btdingt.   Diefer  wichtige  Satz  ift  das 
anzer 

leu  le 

Schrift  fchon  ausfallen,  wenn  wir  fie  nach  ihrer  ei- 


wiclitige 

Refultat  tliefer  ganzen* Abhandjung!  Was  füllen  wir 
nun  wohl  mit  deu  leeren  Formeln? 

So  mufs  ein   glimpfliches  Urtheil  über  diefe 


r. 


lediglich  formell  ae< 
ergwifctVo  .entiteht 


enen  Art  zu  philofophiren  beurtheilen.  Wir  wol- 
en  nun  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
diefe  Art  zu  philofophiren  felbft  bey  fügen,  in  denen 
fie  leider  auch  nur  Entfchuldiguiigsgrflnde  für  ihre 
Fehler  hieben  kann.  Durch  die  ganze  Gefchichte 
hindurch  fehen  wir  keine  Wiffenfchuft  langfamer  und 
bedächtiger  fortlchreiten,  als  die  l'hiiofuplüc,  und 
doch  gelit  aller  ihrer  Bedächtigkeit  ungeachtet,  kei- 
ner uiilichrer  als  eben  fie.  Die  Mathematik  hat  an 
der  reinen  Anfchauung  einen  untrüglichen  Magnet, 
jene  aber  als  Wiffenfchuft  aus  blofseu  Begriffen,  ift 
ganz  der  Wankelmuth  der  Spekulation  tibcrlafTen. 
Kant  machte  hier  zuerft  die  gröfsten  und  wichtigen 
Entdeckinigeu,  indem  er  zuerit  Idar  und  beftimmt 

fagen 


Nttm.  8.    JANUAR  1809 


{igen  konnte,  Was  Phflofophie  fey.    Seine  gröfste 
Entdeckung  ift  die,  dafs  er  zuerft  und  zwar  durch 
diiThat  felbft  zeigte,  was  philofophifche  Methode 
fcr,  dadurch  gelang  es  ihm  mit  einer  unbedingten 
Gründlichkeit  und  mit  einer  verständlichen  Sicher- 
heit Aber  philofonhifche  Dinge  zu  urtheilen ,  wie  es 
tet  ihm  niemand  möglich  war.    Plülufophie  hätte 
jetzt  als  ein  ruhiges  Gefchäfte  betrieben  werden  kön- 
nen. Aber  fein  Verfahren  war  zu  fein  und  zu  müh- 
hm  für  die  raeiften  feiner  Schüler;  einige  blieben  an 
feinen  Worten  ihängen,  und  die  haben  wenigftens 
nicht  durch  Verdrehung  gefchadet,   andere  liefen 
ihm  zu  Schnell  wieder  aus  der  Schule,  dankten  fich, 
■wie  es  ungezogene  Schüler  pflegen,  gleich  anfangs 
klüger  als  der  Lehrer.   Dicfe  haben  auf  eine  unver- 
Te\b\\ch  plumpe  Weife  —  denn  z.  B.  noch  bis  jetzt 
hat  keiner  von  ihnen  nur  gelernt  was  raetaphylifche 
fnrheit  fey  —  feine  Dogmen  mifsverftanden  uud  an 
den' Pranger  ihrer  phantaftifchen  Schreiberey  ge- 
ftellf.   Die  Schiller  diefer  Schiller  nehmen  fich  nun 
in  der  Wjffenfchaft  noch  verfchrobener  aus,  wovon 
denn  leider  auch  gegenwärtige  Zeitschrift  zeugt. 

Der  Hauptfehler  aller  diefer,  auch  der  Vfr.  unfe- 
rer Schrift,  ift,  dafs  fie  lieh  fclbft  die  Aufgabe  nie 
deutlich  gemacht  haben,  was  Philofophie  fey,  und  was 
es  f;\r  eine  Bewanduifs  mit  i:  r  hübe.  Wir  wollen 
den  VfF.  nur  einige  Fragen  ftellen,  nach  denen  lie 
fiehfelbStihr  Recht  zur  philofophifcheu  Schriftftel- 
krey  beurtheilen.  mögen. 

•Sie  gehen  in  der  erften  Abhandlung  auf  einen 
Organismus  der  Rechtswiffenfchaft  aus.  Staatswif- 
fenfehaft  als  einen  Organismus  anzufehen,  ift  ein 
Gedanke,  der  Ach  in  neueren  Zeiten  jedem  Anfänger 
ttf  lrängen  mufs.    Da  nämlich  jetzt  alle  Spcculation 
im Combinicren  gefucht  wird,  10  kann  es  nicht  feh- 
len, dafs  man  auch  die  Rechtseinrichtung  als  einen 
der  Natur  nachgebildeten  Organismus  beurtheilt; 
denn  wie  es  in  diefer  ift,  fo  hat  jene  wenigftens 
die  Tendenz,  dafs  in  ihr  alles  fo  recht  ordentlich 
Weene.   Aber  Hergehen  und  Hergehen  Collen,  find 
doch  himmelweit  von  einander  verschiedene  Begrif- 
fe! Ift  nicht  eben  das  Solleu  die  Haupt  fache,  wel- 
ches weder  den  Organismus  noch  die  Natur  etwas 
angeht?. Wo  bleibt  denn  die  praktifche  Idee?  Ift  fie 
wo  der  Natur  verschieden  ?  und  wenn  fie  es  ift ,  wie 
dl 6e  es?  Die  Vff.  fahren  fort  mit  einen  fehr  unphilo- 
kplüTchen  Satze:  wir  finden  einen  formalen  und  einen 
»uterialen  Rechtsbegriti.    Was  foll  diel'cs  finden  der 
rnilofophie?    Allerdings  hat  die  Methode  der  Vff. 
*•«  etwas  fehr  gemächliches.     Wir  finden  A.  oder 
•dunen  es  hypothetifch  an,  befinden  uns  damit  aber 
»ewiger  Verlegenheit  und  fordern  B.  uni  uns  dar- 
*a$  zu  befreyen,  geratlien  aber  nur  in  neue  Verle- 
genheit, fordern  clefchalb  G.  und  fo  fort  bis  wir  mOde 
finlun  l  uns  defshalb  beruhigen.    Was  follen  »liefe 
Hypothefen  der  Philofophie,   follte  in  diefer  nicht 
vi-lmehr  alles  entweder  bewiefen  oder  deducirt  wer- 
den ?  Huben  fich  wold  die  Vff.  fchon  einmal  gefragt, 
weifen  heifst,  und  worin  fler  Beweis  vom  de- 
verfchieden  ift?  Es  giebt  ein  propädevti- 


fches  Studium  zur  Philofophie,  das  ift  fein,  fchwie» 
rig  und  erfortlert  deswegen  langes,  anhaltendes, 
runiges  Nachfinnen.  Es  nat  die  innere  Erfahrung 
zum  Gegenftand,  und  von  feiner  Kenntnifs  hängt 
die  philofophifche  Einficht  ab.  Ohne  daffelbe  wird 
niemand  in  der  Philofophie  etwas  bedeutendes  aus* 
richten,  durch  daffelbe  aber  vermögen  wir  die  wun- 
derlichsten Probleme  leicht  und  auf  t^s  beftimmtefte 
zu  löSen,  und  fehen  dann  auch  aus  welchen  Täu- 
fehungen  die  jetzt  fo  hoch  berühmte  intellectuelle 
Anfchauung  zufammengrfloffen  ift.  Auf  diefes  Stu- 
dium möchten  wir.  die  Vff.  aufmerkfam  machen  ,  das 
könnte  Sie  wohl  von  der  unbeftimmten,  leeren  und 
unbeholfenen  Sprache  befreyen,  die  z.  B.  bey  ihren 
Ideen  es  möglich  machte,  mit  gleichem  Hechte 
eben  fo  wold  das  Gegentheil  derfelben  zu  behaup- 
ten. Dann  würden  Sie  auch  einSehen  lernen,  wie 
man  es  eigentlich  anzufangen  habe,  um  über  das 
Recht  zu  philofophiren ,  dafs  man  nämlich  erft  die 
praktifche  Idee  des  Rechts  aufzustellen  und  zu  dedu- 
ciren  habe,  alsdann  aber  die  fchwieri^fte  Aufgabe 
die  fey,  da  doch  die  VernunSt  nur  durch  Sehlilfle 
ableiten  kann,  unter  «liefe  Idee  als  den  Oberfatz  zu 
fubSunuren,  dem  Schluffe  den  UnterfuU  zu  verfchaf- 
fen.  Denn  nur  dadurch  entfteht  plulolopliifehe 
RechtswiSSeuSchaft,  dafs  wir  unter  den  einzigen  Ooer- 
fjttz  der  praUtifchen  Idee  die  ganze  Natur  zu  fubfu- 
mircu  wiSSen. 

Der  Ton  dieSer  Beurlhcilung  wird  unfre  Mei- 
nung fchon  hinlänglich  deutlich  gemacht  haben,  dafs 
wir  die  Vff.  im  gleichen  Falle  mit  vielen  unfercr  Jun- 
gen Philofophen  finden ,  fie  haben  ein  wenig  zu  früh 
mit  ihrer  Schriftftellcrey  angefangen.  Hätten  fie  fich 
mehr  Zeit  gelaSSen ,  vielleicht  würden  fie  auf  den  gu- 
ten Einfall  gekommen  feyn,auch  einmal  in  die  Schule 
desjenigen  zu  gehen,  welcher  der  Stifter  der  neuen 
deutfeheu Philofophie,  und  worauf  alles  ankommt,  der 
Erfinder  der  einzig  richtigen  philofophiSchcn  Metho- 
de ift,  indem  er  «las  hypothctiSche  VerSahren  und 
mit  ihm  den  Dogmatismus  nicht  allein  demonftrativ 
fondern  auch  factifch  gänzlich  widerlegte.  Sie  hät- 
ten dann  bald  eingeSehn ,  auf  welche  grobe  Art  ihre 
jetzigen  Lehrer  Kanten  mifsverftanden  und  geplün- 
dert haben.  Sie  hätten  dann  z.  B.  die  Bekanntfchaft 
mit  dem  Dinge  au  fich  gemacht,  deffen  feinen  Kno- 
ten Fichte  mit  der  Axt  zerfpaltete  und  welches 
Sendling  Späterhin  unter  dem  Schein  einer  neuen 
Erfindung  dem  UnverStand  als  einen  deut  ex  mackinn 
wiedergab.  Sie  hätten  dann  vielleicht  auch  einen 
richtigen  BegriiV  von  der  Freyheit  dieSer  conditio  fint 

Kanon,  für  alle  praktifche  Philofophie,  erhalten, 
n  auch  Kaut  tnsrft  klar  ausgesprochen  hat,  und 
zu  welchen  ihre  Lehrer  aus  blulser  fpeculativen  Un- 
gcbildelheit  noch  nicht  gelangen  konnten.  Sie  wür- 
den Sich  bald  überzeugt  haben,  daSs  die  SchelTlngi- 
fche  Philofophie  nichts  als  eine  aus  willkfthrlichen 
empirifchen  Combinationcn  zuSammengeStelite  hypo- 
thetiSche  PhyfikiSt,  hinter  welcher  der  alchymiftiSche 
Naturgeil't,  'den  der  Pöbel  von  jeher  gern  philofo- 
phifch  nennt,  gleich  einem  Gefpenfte  erScheint. 
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1 

Ein  recht  branchbares  Werkchen  für  jeden ,  der 
dicfes  Departement  näher  kennen  lernen  will ,  nur 
Schade  dafs  der  Vortrag  fo  ganz  unfyftematifch  ift. 
Die  Reife  ward  im  Januar  1803.  gemacht.  Der  Vf. 
fchiffte  fich  zu  Mar  fei  He  ein,  flieg  bey  Antibes  ans 
Land,  fah Nizza,  ViJlafranca,  Monaco,  und  Menton, 
machte  einige  Excurfionen  in  die  Gebirge,  und  zeich- 
nete überall  eine  Menge  intereffaoter  Bemerkungen 
auf.  Wir  theilen  einige  zur  Probe  mit.  S.  24.  Der 
Handel  von  Nizza,  kann  befonders  in  dJefem  Augen- 
blicke natürlich  nur  fehr  unbedeutend  feyn,  da  er 
fchon  an  und  für  fich  felbft  ein  blofser  Provinzial- 
handel  ift.  Man  fahrt  Oel ,  Seide,  Orangen ,  Citro- 
nen,  Gemflfe,  u.  f.  wl,  als  Landesproducte  aus,  und 
dagegen  Getreide  (Weizen)  Tücher,  Leinwand* 
Qüincaillerie,  Gewürze,  Zucker,  Caffee,  Salzu.  f- w. 
ein,  als  Bedürfnifle  der  Provinz.  Die  Hauptverbin- 
d uiigen  finden  mit  MarfeilJe  und  Genua  ftatt-  Ein 
Theil  der  Ausfuhr  z.  B.  Reifs,  wird  aus  Piemont  ge- 
zogen ,  wohin  auch  wieder  ein  Theil  der  Einfuhr 
geht.  Der  Hauptzweig  der  Induftrie  von  Nizza  ift 
die  Parhimerie,  wenigftens  wird  verfichert,  dafs  fich 
auch  diefer  Handel  feit  der  Vereinigung  mit  Frank- 
reich fehr  tjeträclilich  gehoben  hat.  S.  30.  Das  CU- 
nia  von  Villafranra  ift  noch  wärmer,  als  das  von  Niz- 
za, fo  dafs  man  diefen  Ort  als  den  miMefteji  Punkt 
der  ganzen  Küfte  betrachten  kann.  Man  Geht  hier 
eineMenee  füdfpanifcher  Gewächfe,  ja  vielleicht  wur- 
de fogar  die  Ananas  gedeihen,  wenn  man  es  verfu- 
chen  wollte.  Schönere  Olivenbänme  werden  im  gan- 
zen ffldlichen  Frankreich  nicht  gefunden;  der  Vf.  fah 
deren  von  6Fufs  Umfang  Im  Stamm.  S.  5V.  In  Men- 
ton  macht  der  Citronenbaum  den  ganzen  Reichthum 
dYr  Einwohner  aus.  Man  fchickt  Citronen  nach 
Frankreich,  England,-  Holland  und  Dänemark;  es 
giebt  Eigenthümer,  die  in  guten  Jahren  10 1 —  taooo 
Livres  aus  ihren  Gärten  ziehn,  obgleich  das  Tau- 
fenil jener  Früchfc  höchftens  zu  as  'Livres  verkauft 
wird.  Drey  kleine  Lieuen  von  Menton,  findet  man 
A  ta  Bordiguieri  eine  Menge  fchöner  Palmen,  de- 
ren Fruchte  Zwar  nicht  zur  Reife  kommen,  mit  de- 
ren Zweigen  aber  ein  anfehnlicher  Handel  nach  Ita- 
lien getrieben  wird.S.  82.  Die  Bevölkerung  ward  im 
Jahre  179a.  auf  wenigftens  100,0.0  Seelen  gefchätzt, 
jetzt  (1803.)  nimmt  man  höchftens  86000.  an.  Der 
Krieg,  die  Auswanderungen ,  die  Epidemieen,  find 
die  vornehmftenUrfachen  diefer  Verminderung.  Der 
Vf.  bemerkt  als  auffallend,  dafs  diefes  Departe- 


ment, trotz  feiner  Annuth,  imVerhÜtnifs  gegen  die 
benachbarten  Departemens,  weit  mehr  Abgaben  be- 
zahlt. Er  fchreibt  diefes  den  erften  unrichtigen  Anr 
frldägen  während  der  Revolutionszeit  zu.  S.  95.  So* 
wie  nuui  fich  von  der  Kilfte  entfernt,  und  in  die  Ge- 
birge kommt,  findet  man  nur  Dörfer  und  etwa  eini- 
ge Flecken,  die  a  —  3.  Lieuen  von  einander  entfernt 
find.  In  den  meiften  diefer  Örtfchaften  trifft  man  we- 
der Schlag- noch  Sonnen- Unren,  u.  f.  w.  an.  Bey 
Tage  richten  fich  daher,  die  Einwohner  uach  der 
Sönne,  bey  Nacht  nach  den  Sternen  oder  dem  Hah- 
nen gefchrey.  Der  Vf.  erzaldt  viel  von  ihrer  meteo- 
rologifchen  Empirie.  Da  das  Land  wenig  oder  gar 
keine  In. Iidtrie/wci^o  darbietet,  lo  gehen  die  Einwoh- 
ner gern  ins  Ausland.  Meilteiis  fangen  Tie  mit  dem 
MurmeJthier  und  der  Laterua  Magica  an  ,  oder  legen 
fich  einen  kleinen  Tabuletkram  zu.  Es  fehlt  nicht 
an  Bevfpieien  von  Individueu,  die  auf  diefem  Wege 
allmählich  grofse  Knufieute,  und  Millionärs,  ja  feibft 
wichtige  Staatsbeamten  geworden  find.  S.  «,o.  Trotz 
diefer  grofsen  Knftenausdchnunc  ift  der  Preis  der 
und  frifchen   Vifchc   au/seroi  deutlich  hoch. 


.  und  frifchen  Fifc 
..jfs  kommt  aber  im  Grunde  blofs  von  den)  Mangel 
an  Flfchern  her,  deren  Anzahl  durch  den  Krieg  umi 
durch  die  Confcription  gar  fehr  vermindert  worden 
ift.  S.  toa.  In  Nizza,  und  überhaupt  in  dem  Theüe 
des  Departements,  der  an  den  Var  gränzt,  wird  pro- 
vencalifch  gefprochen,  doch  find  Tchon  viele  itaJii- 
nifche  Wörter  dngomifcht.  Vier  Lieüeu  weiter  hin- 
gegen zu  Monaco  findet  man  ein  ganz  anderes  Patois» 
das  kein  Provencal  verftehen  kann.  Eben  fo  hört 
man  zu  Menton  wieder  eine  andere  Sprache,  die  von 
der  zu  Monaco  fehr  beträchtlich  abweicht.  Es  find 
im  Grunde  Gcmifche  von  Provenralifchen,  Liguri- 
fchen,  und  Piemontefifchen,  worin  die  zwey  letztern 
Sprachen  vorherrfebend  find.  Franzöfiich  wird  bey 
weitem  noch  nicht  allgemein  verftanden,  was  von 
dem  erften  Unterricht  herkommt,  der  immer  im  Ita» 
liänifchen  gegeben  ward.  Ueberhaupt  ziehen  die 
Einwohner  das  Italiänifche  vor,  weil  es.  die  meifte 
Aehnlichk*it  mit  ihrem  Patois  hat. 


Leipzig,  b.  Barth:  Pkußkalifcktr  Kmdtrfrmmd,  von 
Gerhard  Ulruk  Anton  Fink,  Dircctor  der  Haupt« 
fchule  und  Profeftor  der  Mathematik  zu  Deffau. 
Vttrtts  Bändchen  mit  6  Vign.  1801.  356  S.  8- 
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jyl  ein  Aufenthalt  in  Italien  —  fagt  der  Vf.  —  war 
zwar  nur  kurz,  doch  wöfste  ich  nicht,  warum 
das  eben  den  etwanigen  Werth  meiner  Urtheile  ver- 
ringern follte.   Die  Gabe  zu  beobachten  ift  eine  Na- 
turgabe,' wer  fie  nicht  mitbringt,  wird  fie  auch  in 
lahren  nicht  erwerben.  Die  meilten  Dinge  fieht  man 
entweder  gleich  beym  erftenmalc  recht  oder  nie.  — 
Wer  mein  Buch  blofs  als  eine  Sammlung  von  flüch- 
tigen Bemerkungen  betrachten  will,  der  thue  es  im- 
tu'n,  die  fluchtigen  Bemerkungen  find  nicht  im- 
"  die  fchlechtcften.   Alles  was  ich  befchreibe,  bä- 
te ich  auch  wirklich  gefehen.    Es  blieb  aber  noch 
manches  übrig,  das  ich  nicht  gefehen  habe;  doch 
wohl  nur  weniges  von  Bedeutung.    Uebrigens  ift  die 
Form  meines  Buches  die  Form  einer  Reife  felbft; 
ich  habe  mich  an  keine  Ordnung  gebunden ;  fondern 
j«desmal  erzählt,  was  mir  eben  am  nächften  lag  u. 
f.  w.  —   Man  Geht ,  dafs  es  fich  der  Vf.  abermals 
lehr  bequem  gemacht  hat.  Er  verläfst  fich  auf  feinen 
erften  Blick,  er  wirft  feine  Bemerkungen  ganz  flüch- 
tig hin,  -er  bindet  fich  an  keine  Ordnung,  als  die 
ihm  die  Folge  der  Reife  felbft  darbieten  kann.  Wir 
wollen  die  Richtigkeit  feines  erften  Blickes  dahin  ge- 
hellt feyn  laffen,  wir  wollen  felbft  die  Nachläffigkeit 
des  Vortrags  mit  Stillfchweigen  übergehen,  weil 
der  Vf.  feiiier  Verficherung  zu  Folge  nun  einmal 
nicht  anders  reden  will,  als  wie  ihm  der  Schnabel 
gewachfen  ift;   aber  bemerken  müffen  wir  doch, 
«fc  der  Vf.  in  feinen  Urtheilcn  häufig  zu  rafch,  in 
«Wen  feiner  Angaben  oft  fehr  unficher  erfcheint. 
Wir  können  den  fchneidenden  Ton,   den  fich  der 
Vt  über  religiöfe  und  politifche  Verhältniffe  er- 
laubt, unmöglich  billigen,  und  wir  muffen  eben  fo 
aufrichtig  geftehen,  dafs  die  vielen  Details,  die  der 
Vf.  vou  feiner  werthen  Pcr/on  einmifcht,   uns  oft 
fehr  widrig  geworden  find.    Sollen  wir  endlich  ein 
Unheil  über  das  Ganze  fällen ,  fo  werden  wir  lagen, 
.  Ergänxungthlötttr  zur  A.  L.  Z.  1)109. 


dafs  diefcs  Werk  zwar  hin  und  wieder  recht  gute 
Partieen  hat,  dafs  es  aber  durchaus  zu  keinem  Hand- 
buche für  Reifende  dienen  kann,  weun  es  der  Vf. 
auch  noch  fo  fehr  dazu  empfehlen  mag.  Ueber  die 
dem  Ilten  Bande  beigefügten  Auszüge  aus  Manu- 
feripten  behalten  wir  uns  das  Urtheil  unten  vor.  Jezt 
einige  der  intereffanteften  Bemerkungen  und  Anekdo- 
ten, wie  fie  uns  bey  der  Lcctüre  autt;eftofsen  find. 

Band  I.  S.  170.  Die  Italiänifchen  Sänger  und  Tän- 
zer find  eben  fo  eitel  und  eiferfüchtig ,  wie  anders- 
wo. Da  nun  immer  mehrere  diefer  Herren  und  Damen 
auf  gleiche  Verdienfte  Anfpruch-  machen,  fo  helfen 
fich  die  Dircctoreu  bey  den  Angaben  des  Perfonals, 
auf  den  Zetteln,  u.  f.  w.  auf  eine  ziemlich  fonderha- 
rc  Art.  Sie  laffen  nämlich  die  Namen  entweder  in 
einem  Zirkel  oder  in  einem  Kreutze  drucken,  fo  dafs 
man  nicht  weifs,  wo  man  zu  lefen  anfangen  foll. 
Zum  Uebcrfluffe  fteht  noch  darüber:  „a  perfttta  vi- 
cenda"  (vollkommen  gleich)  wiewohl  es  faft  nie 
wahr  ift.  Zuweilen  zeigen  die  Directoren  auch  an, 
dafs  man  die  Folge  der  Namen  durch  das  Loos  bc- 
ftimmt  hat.  Auf  den  Zetteln  müffen  übrigens  auch 
alle  Mitglieder  des  Orchefters,  fo  wie  die  Maler  und 
Mafchiniften,  ja  felbft  die  Theaterfchneider,  genannt 
werden.  S.  320.  Je  mehr  man  fich  dem  Süden  von 
Italien  nähert,  je  fchmutziger  werden  die  Menfchen. 
So  wufchen  fich  z.  B.  die  Poftillione  des  Vf.  mit 
Maulthiermift,  als  ob  es  Seife,  wäre.  (Wahrfchein- 
lich  waltet  hier  ein  Irrthum  ob,  wenn  es  nicht  ein 
Ucbcrfchlag  gegen  eineQuetfchung  u.  dergl.  gewefen 
ift).  S.  347-  Auch  dem  Vf.  kam  die  hoch  gepriefe-. 
ne  Lacrima  Chrifti  kaum  fo  gut,  wie  ein  mittelmäfsi- 


f er  Bordeauxwein  vor;  dagegen  foll  der  Wein  von 
fchia  ein  guter  Tifchwein  leyn.     Bev  Mahlzeiten 
im  Wirthshaufe,  wird  der  gewöhnliche  Hand  wein  gar 


nicht  in  Aufchlag  gebracht.  Man  kann  davon  nach 
Belieben  trinken,  ohne  dafs  dadurch  die  Zeche  rer- 
gröfsert  wird.  S.  250.  Es  ift  bekannt,  mit  welcher 
rreyheit  man  fich  zu  Neapel  in  den  Palläften  und 
Häufern  gewiffer  Bedürfniffe  zu  entledigen  fucht. 
Indeffen  eiebt  es  ein  Mittel,  wodurch  ein  Hausbe- 
fitzer  diefe  Verunreinigung  abwenden  kann.  Da  die- 
fe  Erfindung  ganz  auf  den  Nationalhang  zum  Aber- 
glauben  berechnet  ift,  verdient  fie  wobi  eine  Erwäb- 
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nung.  Man  läfst  nämlich  an  folchen  Orten ,  die  zu 
einer  Entlcdiguug  einladen  könnte,  Kreutze  an  die 
Mauer  pinfeln.     Will  auch  diefes  nichts  helfen,  fo 
wird  zwifchen  jedes  Kreuz  eine  Seele  im  Fegefeuer 
gemalt,  die  mit  Hellenden  Geberden;  ihre  Hände  auf- 
hebt. Hierdurch  wird  die  Abficht  faft  immer  erreicht; 
wiewohl  doch  immer  noch  dann  und  wann  irgend 
ein  Freygeift  das  Feuer  zu  löfchen  verfucht.    S.  28  N 
In  Paris  findet  man  alle  Strafsenerkcn  ti.  f.  w.  mit 
AnfchlagzetteJn  tapezirt,  in  Neapel  gar  nicht.  Dort 
hat  jedermann  dem  Publikum  etwas  mitzutheilen, 
vorzufchkgen,  anzubieten,  hier  niemand.   Die  Fran- 
2ofcn  wollen  fo  viel  als  möglich,  alle  Menfchcn  und 
alle  Stande  in  Verbindung  miteinander  bringen,  der 
Italiener  flicht  fie  zu  vereinzeln.    Der  Franzofen  un- 
ruhige^ Gcift  bedarf  Oberall  einer  Nahrung,  wäre  es 
auch  nur  im  Vorbcygehn;   der  Italiener  hingegen 
fucht  blofs  Nahrung  "i'tir  den  Körper,  und  hat  nie 
Langeweile.    Höchftens  an  den  KirchtliOreu  erblickt 
man  zuweilen  in  Neapel  ein  gedrucktes  Zettclchen, 
wodurch  man  zu  irgend  einem  frommen  Fcfte  eine 
geiftliche  Einladung  ( Invito  facro)  erhält.  Dagegen 
und  die  Strafsenecken  defto  reichlicher  mit  Heiligen- 
bildern, Fcgefeuerfcenen  u.  dergl.  bepinfelt.  Auf 
derStrafse,  die  nach  Portici  fahrt,  kann  man  an  der 
Mauer  ein  fehr  merkwürdiges  Gemälde,  nämlich  den 
Einzug  des  Cardinais  Ruffo,  fehn.    Der  Cardinal  ift 
zu  Pferde,  Uber  ihm  fohwebt  der  heilige  Antonius 
ihit  dem  königlichen  Wappen ;  ihnen  gegenüber  ift  der 
Höllenpftihl,  wo  ein  gewaltiger  Drache  feinen  Unge- 
heuern Rachen  auffperrt.    Iii  «liefen  Rachen  werden 
die  Franzofen  hineingejagt.    S.  314.  Das  Wort  flie- 
fsen  folhe  man  von  der  Lava  duchaus  nicht  gebrau- 
chen, höchTtens  nur  da,  wo  fie  eben  ans  dem  Krater 
hrn  orqmllt,  denn  dort  ift  fie  wirklich  ein  fluffiges 
Feuer.    Sob;üd  (ie  aber  in  Berührung  mit  der  äufsern 
Luft  kommt,  verdickt  fie  fich  augenblicldich,  und 
fetzt  gleichfam  eine  Rinde  von  dünnen  Schieferplat- 
ten  an.    Nur  ihr  Kern  glüht  noch,  Riefst  aber  nicht 
jnchr,  fondern  fchieht  (ich  langfam  vorwärts,  intlem 
die  Rinde  und  die  Verdickung,  kein  weiteres  Strö- 
men erlaubt.    S.  «6.  Bey  einem  Ausbruche  des  Ve- 
fuvs  trug  man  zu  Torre  del  Greeo  das  Bild  des  hei- 
ligen Januarius  in  Proceffion  hinaus,  hellte  es  vor 
die  Lava  hin,  kniete  nieder  und  flehte  den  Heiligen 
um  die  Abwendung  des  andringenden  Stromes  an. 
Da  diefer  jedoch  deVfen  ungeachtet  immer  näherkam, 
fo  wurde  der  Heilige  etwas  weiter  zurück  gebracht, 
dann  abermals  lüngepflanzt  und  von  nencio  um  feine 
Hülfe  angefleht.    Als  aber  endlich  alles  Bitten  ver- 
geblich war,  und  die  Lava  immer  näher  kam,  da 
brach  endlich  der  l'öbel  in  heftige  Schmähworte  aus. 
Vecthio  ladro!  blrbone!  birbonte!  fctlerato!  das  wa- 
ren die  Ehrentitel,  die  man  numnehr  dem  Heiligen 
gab.    Vom  Schimpfen  kam  es  bald  zu  Schlägen  und 
der  Heilige  ward  mit  einer  tüchtigen  Tracht  Prügel 
beftraft. 

Band  II.  S.  6.  In  einer  Kapelle  der  Kirche  Spiri- 
to  faoto  beiludet  fich  ein  fehr  braves  Gemälde,  das 


einen  närrifchen  Gegenftand  vorftellt.    Man  erblickt 
nämlich  die  Jungfrau  Maria  mit  einem  tüchtigen  Knüt- 
tel in  der  Hand,  nnter  detfen  Streichen  der  Bcehe- 
bub  zu  Boden  gcfchlagen  worden  ift.'     An  der  an- 
dern Seite  fteht  ein  ungefähr  vierzehnjähriger  Kna- 
be, der  feine  Hände  nacli  ihr  ausftreckt.     Man  fleht 
an  feinen  verdrehten   Augen,   d:ifs  er  cpdeptifch, 
folglich  vom  Teufel  befelfen  gewefen  war,  daher  das 
Ganze  ein  Ex  voto  zu  fevn  hhien.    S.  69.  Die  kleine 
Infel  Nffidat  im  Golfo  von  Neapel  ift  eigentlich  nur 
ein  kleiner  Berg,  der  fich  von  allen  Seiten  fteU  aus 
dem  Meere  erhebt,    grün  bewachfen  ift  und  einen 
artigen  Anblick  !ge\vährt.   Er  foll  vormals  mit  dem 
feften  Lande  zufammen  gehangen ,  und  zu  der  Villa 
de.S  Lucullus  gehört  hauen.  •  Jetzt  halten  die  Kauf- 
fahrteyfchiffe  ihre  Quarantainc  dafelbft.     Die  lnfcl 
gehört  jetzt  einem  jungen  Frankfurter  Kaufmann 
(Eftermann)  der  fie  gekauft  hat,  und  cultivircn  will. 
Diefs  ift  um  fo  fonderbarer,  da  die  dafige"  Luft  fchon 
bey  den  Alten  für  fehr  ungefund  galt.    Auch  wird 
manches  Jahrzehend  verftreichen,  ehe  Geh  fein  Ca- 
pital vereinten  wird.    S.  158-  Die  erften  Herzöge  und 
Prinzen  find  Spielwirthe.    Ein  Prinz  Ruffano,  einer' 
derangefehenften  des  Landes,  hielt  das  erfte  Spiel- 
haus in  Neapel,  und  aufser  dem  feinigen  giebt  es 
noch  zwanzig  dei-gleichen ,  wo  fich  Abends  die  gan- 
ze vornehme  Welt  zu  verfammeln  pflegt.     S.  16 1« 
Auf  Equipage  halten  die  Neapolitaner  gewaltig  viel, 
nicht  ieben  auf  koftbare  oder  "fehr  elegante  Equipa- 
gen, nein  fie  darf  nur  mittelmäfsig  ins  Atige  fallen, 
es  dürfen  nur  acht  Pferdebeine  davor  gefpannt  feyn» 
diefs  ift  genug.    Nichts  fürchtet  man  hier  mehr,  als 
das  fchrcckliche  Unglück  zu  Fufse  zu  gehn.  Daher 
heifst  es  auch  von  einem  ruinirten  Manne  nicht  et- 
wa: er  hat  kein  firod;  fondern:  der  arme  .Mann,  er 
mufs  zu  Fnfs  gehn.    S.  172.  Bekanntlich  ift  die  Lnft- 
feuche  in  warmem  Himmelsftrichen  überhaupt  nicht 
fo  gefahrlich  als  iu  kältern,  daher  auch  in  Neapel 
nicht  mehr  Wefens  davon  gemacht  wird,  als  von  . 
einem  Hüften  oder  Schnupfen.    Ein  dortiger  Arzt 
verficherte  dem  Vf. ,  dafs  unter  den  höhern  Ständen 
feiten  eine  Familie  ganz  Frey  davon  fey;  dafs  man 
daher  bev  jeder  andern  Krankheit  auf  diefe  vernach- 
läl'sigtc  Rücklicht  nehmen  müffc.    S  i8i<  In  Anfe- 
hung  des  fogenannten  Blutes  des  heiligen  Januarius, 
glaubt  man  gewöhnlich,  die  rothe  Materie  werde 
durch  die  Wärme  der  Hand  zum  Fliefsen  gebracht, 
allein  diefs  ift  ein  Irrthum.    Die  kleine  Phiole,  worin 
fich  jene  Maffe  befindet,  ift  nämlich  in  eine  gröfsere 
Flafche  eingefchloffen,  fo  dafs  zwifchen  beiden  ein 
leerer  Raum  entfteht,  und  die  Wärme  fchwerlich 
hindurch  dringen  kann.     Wohlunterrichtete  Perfo- 
nen  verliehenen  dem  Vf.  es  liefe  alles  auf  ein  chemi- 
fches  Kunftftück  hinaus.     Man  brauche  zwar  zu- 
weilen viele  Zeit  dazu,   allein  bey  gehörigen  Um- 
fchüttcln  fchlage  die  Sache  niemals  fehl.    Das  Ge- 
heimnifs  ift  aber  natürlich  nur  wenigen  Perfonen  be- 
kannt.   S.  ao6.  Dafs  der  neapolitartifche  Pöbel  faul 
fey  —  fagt  der  Vf.  —  möchte  ich  doch  nicht  gerade- 
zu behaupten,  fo  oft  es  auch  fchon  vorfichert  worden' 
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ife.  Er  hat  nur  nichts  zu  thun,  und  darum  mufs  er 
wohl  faul  feyn,  er  wird  zur  Faulheit  gewöhnt,  in 
teio*r  Natur 'aber  liegt  fie  nicht.     Frölich  ftehn  zu 
tetler  Tagsveit  Taufende  von  Mtiffiggängern  auf  den 
Straten;  aber  man  verfuche  es  nur,  man  rufe  zu 
irgeud  einem  Gefchäfte  Lazaronis  herbey,  haufen- 
vteife  werden  fie  hinzuftürzen,  um  ein  Paar  Gran  zu 
\«A«nen.    Man  gebe  dem  Volke  nur  Arbeit,  und 
«kichtre  den  Druck  der  GeifUichkeit,  fu  wird  es 
lalii  ein  fteifsiges,    braves  und  wohlhabendes  Volk 
pr.vorden  feyn.    S.  007.  Der  gliihcndftc  Hals  gegen 
die  Fvanzofen  war  (im  Jahr  1804)  dein  Charakter  der 
Keapclitaner  vom  höchften  bis  zum  niedrigften  ein- 
gedruckt.   Ihrem  Haffe  gleicht  nur  die  Furcht,  wo- 
mit fie  lieh  alles  von  den  Franzofen  gefallen  laffeu. 
S.  an.  Wenn  man  mit  irgend  einem  Neapolitaner, 
z.  B.  einem  Vetturino,  contrahirt,  giebt  man  ihm 
kein  Geld  auf  dje  Hand,  fondern  erhält  dergleichen 
klbft  von  ihm.    Unterläfst  man  dicCs,  dringt  man 
u/cht  JarJuf,  fo  kann  die  Sache  rückgängig  werden» 
ohne  daCs  man  deshalb  eine  Klage  fuhren  kann. 
S.  219.  Der  Vf.  empfiehlt  den  Gafthof  Albergo  del 
Sole  in  der  heften  Gegend  der  Stadt ,  mit  eiuer  vor- 
trefflichen Ausficht  auf  den  Vefuv.    Die  Wirthin  ift 
eine  Engländerin,  und  alles  geht  äufserft  reinlich  zu. 
S.  334.  Die  gewöhnlichen  Fiacres  lind  im  äufserfleu 
Grade  unreinlich.    Wie  es  inwendig  darin  ausfehen 
mufe,  beweift  fchon  folgender  Umftand.  MitUgs 
macht  nändich  der  Kutfcher  beide  Thüren  auf,  fchnt- 
tet  Hafer  in  den  Kaften ,  ftcllt  vor  jeden  Scidag  ein 
Pferd,  und  läfst  fie  fo,  wie  vor  einer  Krippe,  aus  dem 
Wagen  heften.    S.  aafi.  Es  ift  ein  fchöuer  Zug  im 
Charakter  der  (ehemaligen)  Königin  von  Neapel, 
«Ufs  fie  noch  immer  mit  fo  vieler  Liehe  an  ihrem  Va- 
terUnde  hangt.  Schon  wenn  man  in  ihre  Vorzimmer 
tritt,  hört  man  nichts  als  Dcutfch  fprechen,  imd 
überall  iacheu  einen  ehrhehe  deutfehe  Gefichter  an. 
Aus  Wien  erhält  die  Königin  wöchentlich  einen  ge- 
kkriebenen  Bericht  von  Allem  was  dort  Merkwürdi-. 
g«und  nicht  Merkwürdiges  vorfällt.  Sie  nennt  es  ih- 
ren Lügenbericht,  läfst  ihn  aber  doch  feit  drcyfsig  Jäh- 
ren unausgefetzt  kommen.  S.  256.  Von  den  Greueln 
der  Contrerevolution  erzählt  noch  jedermann  mit 
Schaudern.     Die  I<azaroni  brieten  Mcnfchcn  auf  den 
Straüen,  und  bettelten  dabey  von  den  Voröberge- 
Wen  Geld ,  um  Brod  zu  ihrem  Braten  zu  kaufen. 
Wer  rundes  Haar  trug,  war  ein  Kind  des  Todes; 
■xar  als  2000  Häufer  wurden  rein  ausgeplündert,  al- 
^  gdchah  par  ta  fanta  ftdt.  Drey  Monat  lang  hanfte 
WFe  auf  tliefe  Art  mit  feinen  Calabrefeu  in  der 
S*iit.     Endlich  kamen  die  Franzofen  und  hellten 
^Ruhe  in  vier  und  zwanzig  Stunden  wieder  her; 
£'«KU\vohl  waren  fie  mir  vier  Taufend  Manu  ftark. 
•»e  giengen  aber  fehr  euergifch  zu  Werlte.  Wenn 


tia  ad  Keseoviam  H  Matcovilos,  cotUcta  aaaa  1710,  und 

enthält  die  Gefchichte  der  Negociationen ,  Intn- 
guen  u.  f.  w-,  die  der  römifche  Hof  unter  Zaar  Pe- 
ter I.  zur  Vereinigung  der  griechischen  Kirche  in 
Hufsland  mit  der  lateinifchen  verfucht  hat.  —  Der 
Hiltoriker  ftöfst  auf  hier  manche  höchft  intereffante 
Notizen.  Wie  mau  auch  die  Sache  anfehen  möge,  fo 
viel  ift  gewifs,  dafs  gerade  diefe  Vereinigung  fehr  we- 
fentiiehen  Einflufs  auf  dieCidturfortfch ritte  von. Rufs- 
land gehabt  haben  würde.  Der  Geift  tler  lateinifchen 
Kirche  war  doch  immer  wohlthätiger,  als  diefer  fin- 
fterc  barbarifche  Cultus,  der  die  Nation  Jahrhunder- 
te lang  von  dem  übrigen  Europa  ifolirt  nat!  S.  37s» 
Ein  abermaliger  Auszug  aus  einem  andern  Manu- 
feript,  die  Selbftapologie  der  dänifchen  Grafen  Cor- 
fiz-Uhlefeld  enthaltend.  —  Diefer  Auffatz  ift  immer 
beachtens werth,  nur  fchade,  dafs  die  Echtheit  def- 
felben  etwas  zweifelhaft  fcheint. 

Band  JJI.  S.  13a.  Der  Pallaft  von  Monte  Cavallo, 
die  Wohnung  des  Pabftes ,  enthält  lauter  ungeheure 
Zimmer  undftäle  von  aufserordentlicher  Höhe.  Sic. 
find  mit  Bakfteineu  gepAuftcrt,  ^init  fchlcchten  Ce- 
ti fehr  dürftig  möblirt.   Man  fin- 


mälden  behangen  und 

det-z.  B.  gar  keine  Stühle,  foudern  nur  eine 


Art  höl- 


zerner uugepulfterter  Sophas  darin,  die  zu  gleicher 
Zeit  als  Kaften  dienen«  marmorartig  angeftrichen  und 
auf  Befehl  Pius  Vll  verfertigt  find.  S.  375.  Es  ift  hc: 
merkenswert!»,  dafs  in  der  Gegend  von  Rom  der  Na- 
me Nero  noch  jetzt  als  einer  der  grüfsten  Flüche  und 
Verwünfchungen  ausgefprochen  wird.  Ptr  Ü  corpo 
di  Ntront!  gilt  eben  fo  viel  als  der  Teufel  felbft. 
S.  301.  Das  Schlimmftc  bev  einer  Winterreife  durch 
Italien  ift,  dafs  man  überall  fo  frieren  müfs.  Denn 
obgleich  die  ftärkfte  Kalte  nicht  mehr  als  ein  oder 
zwey  Grad  beträgt,  und  ein  Nordländer  folglich  un- 
ter freyern  Himmel  nie  davon  leidet,  fo  find  <IocH  die 
Haufer  fo  .kühl  wie  Keller,  und  die  Auffalten  gegen 
den  Froft  erbärmlich.  Kamine  giebt  es  zwar  überall, 
allein  fie  rauchen  gewöhnlich  fo  unerträglich,  dafs  man 
froh  ift  das  Feuer  wieder  ausgelöfcht  zu  fchn.  Ferner 
ift  keine  einzige  Thür  mit  einem  ordentlichen  Schlöf- 
fe verfehn»  es  find  nichts  als  blofse  Klampen  und 
zwar  nur  inwendig  daran.  Die.  Folge  davon  ift,  dafs» 
man  die  Thür  nie  von  aufsen  öffnen  kann ,  weswe- 
gen fie  alfo  immer  offen  zu  bleiben  pflogt.  Wer  nun 
dennoch  bey  zugemachten  Thüren  (itzcu  will,  dee 
mache  fich  entweder  auf  eine  befräudige  Störung  ge- 
fafst,  «der  helle  einen  eignen  .Bedienten  zum  Auf- 
und  Zumachen  hin.  Allein  auch  bey  verfchloftVi-.ra 
Thüren  wird  man  immer  noch  durch  den  abfoiicir- 
lichften  Zugwind  gequält,  weil  alles  voll  Löcher  uud 
Spalten  ift,  und  kein  einziges  Feufter  ordentlich 
fenfiefst.  Hechnet  man  nun  noch  die  fteioernen  FuCs- 


kz.  B.  ejnem  Verdächtigen  begegneten,  fo  rochen  fie  böden  und  die  eiskalten  Schlafzimmer  ohne  Kamine 

«mn;irin  die  Hände.  Rochen  diefe  nach; Pulver,  fb*  "dazü,  fo  wird  man  begreifen,  dafs  eine  Winterreife 

wurde  er  ohne  Barmherzigkeit  niedergefäbelt.  S.jia.  durch  Hufsland  ungleich  behaglicher  ift,  als  durch 

I  '«  recht  gut  gerathener  Auszug  aus  einem  Manu-  Italien.    Wer  in  letzterem  Lande  in  diefer  Jahrszeit 

'-ripte,  das  der  Vf.  auf  der  königlichen  Bibliothek  mit  einiger  Gemächlichkeit  reifen  will,  der  fuche  fich 

iu  Neapel  fand.  Es  führt  den  Titel:  Paria  fptet**'  zuvor  mit  guten  Pelzen  und  Pelzfchuhen  zu  verfehn. 
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Er  falle  feinen  Flafthenkeller  in  den  gröfsern Städten 
an,  weil  er  in  den  kleinern  höclift  feiten  einen  er- 
träglichen Trunk  antrifft.  Er  führe  Kaffee,  Zucker, 
TaTfen,  Wachslichter,  Lichtfeheren,  Dinte*,  Fe- 
vern u.  f-  w. ,  mit  fich ,  weil  er  das  alles  entweder 
aar  nicht,  oder  fehr  fchlecht  finden  wird.  Ja  der 
Vf.  räth  foear  einen  Blafebalg  mitzunehmen,  weil 
nicht  einmal  diefes,  bey  Kaminen  fo  unentbehrliche, 
liiftrument  vorhanden  zu  feyn  pflegt.    S.  305.  Die 


Es  folgen  zuerft  Gedanke.)  darüber,  dafs  der 
rechte  Weg  zur  Wahrheit  zwifchen  verwognen  Ulu- 
minatism  und  Ohfcurantism  mitten  durch  gehe;  die 
Philofophie  mit  ihrer  armen  Vernunft  fich  aber  nur 
ja  kein  Urtheil  nber  Glaube  und  Religion  anmafsen 
folle.  Darauf  wird  ein  Gefpräch  Ober  ikiitifche 
Philofophie  niitgctheilt,  kein  durchgreifendes  Rai- 
funneuienl,  fondern  ein  blofsesHin-  und  Herrcden 
ober  «liefen  Gegenftand.    Schelling  uiul  Hume  iäug- 


Prellereyen  der  Gaftwirthe  find  jetzt  gröfser  als  je-  nen  allen  objectiven  Werth  der  Gegen  ftände  unfrer 
tnals-  Dem  Vf.  wurden  z.  B.  eine  Tagreife  Von  Rom,  Erkenntnifs ,  Kant  hingegen  habe  doch  noch  das  Gu- 
fnr  ein  fehr  mitlelmäfsiges  Abendeffen  für  drey  Per-  tc,  dafs  er  Dinge  an' fich,  wenn  gleich  unfrer  Er- 
funen  zehn  Scudi  (fünfzehn  Thaler)  angenommen»  kenntnifs  unzugänglich,  vorausletze!  Die  Kritik  der 
Die  Florentiner  Vetturini  find  die  redlichften,  ficher-  Vernunft  ift  ein  einziges,  fehrl  wichtiges  Unter- 
ften  und  billigften.  Ohne  Knickerey  furgen  fie  für  nehmen,  nur  leider  in  der  Ausführung  ganz  mifs- 
ihre  Paffagiers  nach  Möglichkeit  und  bezahlen  gern  lungen,  denn  ihre  Abftractiou  des  rein  Vernünftigen 
in  denWirthshäufern  6,  7,  8  Paul  (etwa  einen  Thaler)  aus  unferm  Grifte  giebt  unanwendbare  leere  Können, 
für  die  Perfon.  Die  Römifchen  Vetturinis  hingegen 
wollen  fich  meiftens  kaum  zu  der  Hälfte  verftehn. 
S.  445.  Der  Vf.  fchliefst  mit  einer  Parallele  zwifchsn 
Italien  und  Rüfsland,  die  nicht  ohne  Geift  gefchrie-- 
ben  ift,  allein  der  Uebertreibungen  halber  wenig 
Eindruck  machen  wird.  Es  find  blendende  Antithe- 
fen,  wahres  und  falfches  unter  eiuaqder  gemilcht, 
oft  bis  zur  Poffierlichkeit.  Man  fieht  wohl,  dafs  es 
dem  Vf.  eigentlich  nur  um  die  Complimente  zu  thun 

war,  womit  er  gegen  Rufsland  fofreygebig  zu  feyn    Uebereinftimmung  gebracht  werden  können  u.7.  w. 


ja  die  ganze  Aulgabe  ift  eigentlich! unauflöslich.  Vor- 
züglich fintl  die  Gedanken  Ober  Religion  und  Moral 
in  diefer  Philofophie  lehr  bedenklich  ,  weil  -die  Ver- 
nunft fich  hier  anmafst  Ober  alles  in  erfter  Jnftanz  ab- 
zuurteilen. „Will  man  alfo  der  Gefahr  Geh  felbft 
oder  andere  zu  täufchen,  redlich  und  unbefangen 
ausweichen,  fo  ift  man  genöthigt  mit  vorbelobten 
Herrn  Reichard  ernftlich  zu  behaupten :  dafs  diekriti- 
fche  Philofophie  und  das  Chriftenlnum  keineswegs  in 


pflegt 

PHILOSQPHtE. 

F**"kfu*t  a-  M-  >n  Commif.  der  Herrmannfchen 
Buchhandl.:  Dir  Eimfamt  auf  dem  Schwarzwalde. 

Gedanken  und  Gefnräche  über  den  Geift  der 
neuefte  n  philofophilchen  Schule  nnd  ihre  mo- 
ralifchen  Verhältniffe  zu  dem  Geifte  der  frohe- 
ren Betrachtungen  (Iber  das  Univerfum.  Heraus- 
gegeben von  ff.  f.  L.  1804-  LV1.  u.  218  S.  8* 
X\  Rthlr.  8gr.) 

Dem  Herausgeber  und  Vf.  ift  es  laut  der  Vorrede 
bekannt,  wie  die  neuen  Philofophen  mit  der  Recen- 
fenten-Gilde  eine  Verfchwörung  wider  das  Chriften- 
thurn  gemacht  haben,  deswegen  opfert  der  Vf.  hier 
dem  aufserft  gefährdeten  fittlichen  Menfchenwohl 
feine  letzten  Lebenskräfte.  Der  Kinfame  war  im  fie- 
benjährigen  Kriege  kaiferlicher  Officier,  nachher 
fünfzehn  Jahr  Profeffor  der  Rechte  an  einer  deut- 
schen Akademie;  er  nahm  feinen  Abfchied ,  der  Re. 
volutionskrieg  zerftörte  feine  Vermögensum  ftände, 
fo  dafs  er  endlich  nur  unter  dem  Schutze  des  Abts 
von  St.  Blafien  Ruhe  (finden  konnte.  Diefe  Ruhe 
filhrte  ihn  auf  die  Philofophie  und  gab  ihm  die  Ge- 
«lAiilun.  welche  uns  hier  mitgetheilt  werden. 


Setzen  wir  daneben  etwa  noch  diefe  Stelle:  „Wia 
könnteft  du  aber,  wSrft  du  auch  felbft  ein  kritifcher 
Philofoph,  ohne  Selbfttäufchung  und  im  vollen  Ernft 
nur  einen  Augenblisk  glauben ,  dafs  ein  ftockblinder 
Gottesleugner  ohne  Augen  für  die  fichtbarften  gött- 
lichen Wunderwerke  —  dennoch  Ohren  haben  tollte 
für  die  Sprache  eines  vorgeblich  fich  felbft  gegebe- 
nen Gefetzcs ,  wofür  doch  wahrfcheinlich  feine  got- 
teslängnerifche  Vernunft  eben  wenig,  wo  nicht  viel' 
weniger,  als  für  den  Glauben  an  einen  Gott,  env- 

}>fänglieh  feyn  würde:"  fo  wird  fich  daraus  der  wif» 
enfclMftliche  Werth  diefer  Sehrift  hinlänglich  ' 
theilen  lalfen.  „ 


Gisssem,  b.  Heyer:  Perfmck  Hm*  Sffims  d*r  Cm- 
meralttiffrnfchaften ,  von  Friedrich  f.udufig  fVaU 
tktr,  Prof.  zu  Giefsen.  Zweyter  Theil,  Forft- 
wifTenfchaft.  Zwevte  vermehrte  und  verheuerte 
Ausgabe.  1801.  J31  S.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 
(S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1795.  Num.  34a.  und  1805. 
Num.  371« 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

f.  .St.  Pctsrsiuho,  gedr.  in.  d.  Sehnoor.  Buchh.i 
Du  TUM*  (MfHrnins  Siculu,  ländliche  Gedichte, 
uberfetzt  und  erläutert  von  Frkirieh  Adelung, 
i&h.  955  S.  4. 
1.  Leipzig,  b.  Schwickert :  Titus  Kaimtmim»,  von 

Sicilien,  eil/  erUfne  Idyllen,  nberfetzt,  erklärt 

und  beurtheilt  von  C.  Ch.  G.  fTtß.  D.  der  Philof. 

und  Magifter  der  freyon  Künfte.  1805.  98  S.  8- 

]Y|andßrfte  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  zweifeln, 
ob  die  Eclogen  des  Calpurnius  durchaus  ci- 
wit  ooenfehen  Ueberfetzung  würdig  feyn  möchten. 
Weunbe behauch  durch  einzelne  Schönheiten,  durch 
manche  gtJungene  Zflge  derNaivetät  und  eine  gefälli- 
ge Dictibn  auszeichnen ;  fo  bleiben  fie  doch  nur  Bil- 
dangtn  untergeordneter  Art,  haben  als  meift  nicht 
unjjdchickte   Nachahmungen  höherer  Mufter  Und 
dnren  das Interefle  ihres  Zeitalters,  das  fich  in  ihnen 
taweSen  abfpiegclt,  relativen  Werth ;  im  Ganzen  aber 
möchte  dein  Vf.  der  beflerer  Zeiten  allerdings  wür- 
dfcwar,  die  Auflöfung  des  Problems  einer  echt  poe- 
blchen  Idylle  vielleicht  eben  darum,  weil  er  von  den 
Umgebungen  feiner  Zeit  und  ihren  undichtcrifchen 
Beiimguiigeu^fich  zu  wenig  losmachen  konnte,  und 
(liefe  fo  häufig  durchscheinen  läfst,   feiten  oder  gar 
ticht  gelungen  feyn.    Da  indefs  durch  die  gelehrten 
kmfiliungeii  Wernsdorfs   und  neuerlich  des  ver- 
i'nftvollen  Beck,  denen  beiden  das  Publikum  fchätz- 
bare  Ausgaben  diefes  Dichters  dankt,  die  Aufmerk- 
Umkcit  vor  kurzem  wieder  auf  den  fbnft  fo  vernach- 
&igten  Calpurnius  gelenkt  worden  ift,  und  fein 
Sillium  gevvifs  für  den  Literator  wie  für  den  Mann 
m  Gefcnmack  lohnend  ift;  fo  mufs  alles,  was  daf- 
fcÄe  fördern  kann,  willkommen  feyn.    Dahin  gehö- 
ren nun  Ueberfetzungen,  zumal  mit  Wort-  un<(  Sacher- 
Üjierungen,  deren  Calpurnius  fo  fchr  bedarf,  aus- 
gerüftete  Ucberfctzungcn.    Beide  vor  uns  liegende 
tia!)«n,  befonders  in  letzter  RückGclit,  achfungs- 
werthe  Verdien  fr e.    Nicht  dafs  man  gerade  viel  neue 
Erklärungen  oder  beffere  Aufhellungen  noch  dunk- 
ler Stellen  in  ihnen  fände;  aber  das  Bekannte  ift  von 
tblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


ihren  Vfn.  mit  prnfender  Wald  genutzt  worden,  und 
man  lieht:  beide  haben  fleh  mit  ihrem  Dichter  nicht 
blufc  oberflächlich  bekannt  gemacht;  am  glücklich- 
fren  der  gebililetere  Adelung.  Was  indefs  die  Ueber- 
fetzungen  felbft betrifft;  fo  bedarf  es  nur  einiger  Ver- 
gleichung,  um  der  Adelungfchen  unbedingt  den  Vor- 
zug vor  der  Wifs'fchen  zu  «rtheilen.  So  Tehr  zeich- 
net fich  diefe  durch  beffere  Sprache,  poetifcheron 
Gehalt,  richtigeren  Hexameterbau  und  Wohllaut  aus, 
wenn  fie  fchon  auch  felber  noch  manches,  befonders 
was  die  Hexameter  betrifft,  zu  wünfehen  Abrig  läfst. 
Eine  Zufammenftellung  einiger  Stellen  aus  beiden 
Verdeutfchungen,  die  wir  aus  der  iten  Ecloge  wäh- 
len ,  wird  unfer  Urtheil  dem  Lefer  begründen.  Der 
Anfang  der  erften  Idylle  ift  bey  Adelung  folgender; 

Ornitu». 

Sink  «od  sBbmtt  dir^bmmw  noch  nicht  die  Pferd«  dar  Sonn«. 
Und  doch  drücken  die  PrefTen  nnn  fchon  auf  faftige  Heben, 
Und  et  febiomet  der  gdhrende  Moft  mit  dump/itn  Gerfufche. 

Nnnddtn  folia  e<juo»  deelivia  raitlgat  aefta«, 
Quam  vi*  et  madidi«  ineumbant  praala  racemie, 
£1  fpament  raaco  ferveotia  nulu  [ufurro, 

Cory  dorn. 

Ornita*.  fiebeftdu,  wie  die  unj  vom  Vater  vertrauten 
Rühe  fich  «reich  gelagert  |  unter  ftruppigem  Gnifter? 
Warum  follen  auch  wir  nicht  Schallen  fachen  der  Nähet 
Sollen  gefenet  da«  Haapt  mit  blödem  Hute  befc  bauen? 

Cerni«,  nt  —  ecee!  —  pater  qua«  tradidit,  Ornite,  Taccae 
Moll«  fub  birfuta  lato«  explicoere  genifuf 
Tiai  qnoqoe  vicini»  cur  non  foccedimn«  ambrier 
Torrida  cur  folo  dafendimna  ora  galero? 

Ornitui • 

Lab  um,  Bruder,  den  Hain,  lab  je/u-  Hohle  un«  fliehen. 
Unfcrm  Faune  ee weiht,  wo  im  dichten  Walde  die  Piniao 
Schlank  die  Aalte  verfchränk' n .  der  breonenden  Sonn*  tan 

Obdach. 

Wo  die  Buche  befchateet  den  Quell,  der  Wurael  ent'prudelt. 

Und  ihm  webet  ein  Icbüttendc«  Zelt  mit  irrend«"*  AeUen. 

Hoc  potiot,  frater  Corydon ,  nemn*.  ift*  petamue 
Antra  pairii  Fluni;    cracile*  obi  pinea  deuf«t^ 
Silva  comaa,  rapidoque  capnt  levat  obvia  Soli: 
BttUantee  ubi  fagu*  aqua«  radice  fo*»  ipra 
ProUgii,  et  ranne  errentibui  implicet  un»bT«$. 
K  Cory. 
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Corydtn. 


Wo  du  mich  immer  |  hinrufß.  ich  |   folge  dir,  Ornitu*. 

willig. 

Da  mir  L«nee  ve-rf/agt  Unirmong  und  n&chiliche  Frenden, 

Stehetjmir  offen  der  Hain  det  faörnertragenden  Faunu*. 

Qno  me  cunque  voce*,  feqnor,  Ornite,  nam  mea  Leuce 
l>*m  negat  amptexu*  notturn^que  gaudia  nubi*. 
Pervia  cornigeri  fecit  facraria  Fanni. 

Diefe  Verfe  lauten  bey  Wtß  folgcndergcftalt. 

O.   Noch  sieht  tfthmet  der  Sonnen  \  Hoffe  lieh  neigend 

der  Sommer, 

Liegen  die  Kelter»  fchon  anf  triefend«  Heben  geftemmet. 
Und  dergährende  M oft  auflehäumt  mit  heiferem  Braufen. 

X.  Siebft  do,  Ornita«,  wie  die  Kübe,  vom  Vater  vertrauet. 
Unter  dem  firuppigen  Geuft  die  weichen  Seiten  entfalten? 

—  v  " 

nibe  Schatten  begeben? 


Wollen  wir  nn»  nicht  anch 

Wae  berebirmen  wir  doch  da«  verbrannte  Gericht  mit  dem 

Hut  nur? 

©.  Lafiunaden  Hein  dort  |  Bruder  (  Korydon.  lieber  he- 

fueben, 

Jen«  Grotten  det  |  Vater  |  Fatinns,  wo.  fchmSchtige  Zweig« 
Dichtet  dJr  Pinien wald,  entgegen  der  brennenden  Sonne 
Hebend  die  Wipfel,  wo  brmdtlnd»  (!)  Bach'  anter  eigener 

Wnnet 

Decket  die  Buch",  and  Schatte,  windet  mit  irrenden  AeRe». 

X.  Broder,  wohin  du  eueh  rnfti.  ich  folge  dir;  denn  meine 

WJbrend   £e   mir  Umarmung    verfegt   und  nlehtliche 

Freuden. 

Bahnet  den  Weg  tum  |  Heiligtbnm  des  gehörneten  Faunua. 

•  Schon  diefe  Proben  heweifen  genug  •>  dafs  Spra- 
che und  Hexamctrik  des  zuletzt  angeführten  Ueher- 
fetzers  der  Adelungfchcn,  wenn  fclion  rtiich  diefe  der 
Feile  noch  fehr  bedarf ,  nachftehen.  Die  Regel  der 
Abfchnitte,  wie  auch  aus  dem  angeführten,  von  uns 
bezeichneten,  erfichtlich  ift,  befolgt  keiner  von  bei- 
den Ueberfetzem  genau;  aber  doch  rollen  die  Verfe 
des  erftern  in»  Ganzen  fich  beffer  ab,  und  man  begeg- 
net bey  ihm  nicht  folchen  Sünden  gegen  (Quantität 
und  reinere  Diction,  wie  bey  Wifs,  der  fchon  durch 
den  lahmen  Anfang  und  das  ungrainmatifchc  der 
Sonnen  Rone,  wie  tlanu  im  dritten  V.  durch: 
auf  fc  ha'tt  m  t  fir:  fc  hau  in  et  auf  dem  Ohre 
fich  nur  fchlecht  empfiehlt.  Wir  geben  noch  eine 
Probe  aus  dem  Orakel  des  Faunt»s,*das  in  eben  die- 
ser F.cloge  enthalten  fit,  um  zu  lehen,  wie  Geh  b-Me 
Uebcrfetzer  da  benehmen,  wo  die  Rede  einen  hobe- 
re:i  Schwung  nimmt;  zugleich  auch,  um  vom  philo- 
logifchen  Werthe  beider  Verdeutfchungen  etwas  an- 
fuhren zu  können.    V.  35  —  56. 

Va»  o  praeeipue  nemorum  gandete  coloni  — 

Wift.  .1 

Ihr  o  n>r  M*n  erfreuet  euch  |  der  Triften  Bewohner, 
Freuet  euch  hoch,  mein  Volk,  fchwei/t  allenthalben  Sie  Heerde, 
Liegt  gleich  flrgloi  der  Hurer,  der  Hirt  die 
Nicht  gedenke  mit  efcheogewundener  »le 


Angehn  .  oder  gelöretenJSanmei  die  Binder  entfuhren. 


hilichrn  Harrten 
zu  fcLheiien, 


Wird  doch 


nimmer  ein  Räuber  mit  tiinttr'ift  irgend  die  Heer« 
•   -  deo  ■ 


Alter  mit  I  harmlufim  Frieden  wird  wi' dergeWen. 
ehret  der  F»de,  \*oi»  Sckmuit  und  'ätanbe  befreiet. 


Oelde 

Endlich  kehret  1 

Tbemii.   die  W.hrerin,  wieder  |  dem  Jüngling  folgen  be- 
glückte 

SSkeln.  welcher  im  Arm  der  Mntter  Prot 
Da  Gott  felber  die  Völker  beherrfert.  wir 

Mfclt 

Geben  die  arge  Bellona  die  HSnd',  wni ,  heranbt  der  Ge- 

fchorfe  . 

Drthn  «um  eigenen  |  Eingeweide  die  refenden  Biß*-  (?) 

B  rgerkriege.  womit  ße  roch  jflngft  ttAr>*ogen  den  F,rdlrai», 
Gegen  fich  felber  fuhren,  und  l'.mna  und  keine  Pltilipp» 
Wieder  hciveinrn  ,  und  keine  Triumphe  gefeffolt  begehen. 
Jeglicher  Krieg  wird  nun,  in  tai tätlichem  Kerker  vorichloffen. 

Tauchen  de*  Haupt  in  die  Tin/trr^  nifi '.  u»A  I  fürchten  de» 

Redlicher  Friede  wird  herrfchen  .  nnd  nicht  bloh  redlich  von, 

Antlitz. 

Wie  er  öftera  gewefen,  der  frey  von  Mavor»  Verkundung, 
Der  nach  Beilegung  de*  fernen  Feinde,  doch  mit  fchlepperi- 

de„  W»rf«n 

Aufruhr  unter  den  Bürgern  verbreitet  mit  heimlichem  tuen. 
A  del  eng . 

vor  allen  andern  ihr  euch .  der  Haine  Bewohner, 


Freuet 


ihr 


Völker !    E»  mag  nun  ficber  der 
WSrhtcr 

Frey  die  Heerden  umher  fich  Überlaffen  ,  der  Hirte 
Nicht  mit  geflochtener  Thire  die  nächtliche  Hürde  ver- 

fchliefaen 

Dennoch  ftellet  der  RSnber  nicht  nach  den  fieberen  Schafen, 
Treibt  mit  verhängtem  Zügel  nicht  wtß  gei  aubet*  buere.  I. 
Neugeboren  wird  goldene*  Alter  mit  lieberem  Frieden. 
OöttUch  kehret  der  Erde  znrflck  .  dem  Kerker  entnommen 
Themi«  nnd  glückliche  Zeiten  |  find  im  Gefolge  de» KingUngi, 
Der  im  Haine  der  Mutier  fich  fchon  mm  Fürftcn  .gebildet 
Wo  der  Göttliche  herrfcht.  da  find  die  verderbenden  Hände 
Auf  dem  Ri  cken  Bellonen  pebnnden,  der  Waffen  beraubet 
Wird  fie  mit  wiithig.n  Biffen  die  eipenen  Glieder  terfleifchen. 
Bürgerkrieg  entzCindfte  fie  vor  kurzem  der  L"rde, 
Sich  bekiieget  fie  nun:  ttoin  weint  um  kein  neue*  Thilippi. 
Feyert  Triumphe  der  Völker  nicht  mein  und  fchniachtct  in 

Bar  i)«n. 

Im  Tartarifchen  Kerker  verfchloffen  liepen  die  Kriege, 
Hflllen  in  Dunkel  da*    Haopt    nnd   foheuen  beglückende 

Klarheit.  ,. 
Heiter  erfcheint  der  Friede,  dnch  nu  llt  nur  heiter  van  Antiitt 
Wie/er  oft  im*  erfrhicii,  tw*r  ftev  vr>m  i  rt'  in  n  Kiifee, 
In  der  Ferue.di*  Feinde  gezähmt.  S.itch  «ilit.eti'n  Wfffen 
Und  da«  heimliche  Fif^n  eatfchiei!  die  l-chtl>»re  Tehde.  u  1  w» 

■\Vie  weit  wtin!ii;er  dnicken  Hr.  A  ■}.- •hings  Vir  je 
el.i«;  fcliöne  Lob  der  S'uuierianif'.-hiMi  Zflteu  ;.u-:,  dir 
auf  die  15\itta:;0  des  VV'ltherichs  CariuoS  folgten,  wo- 
von  V.  60.  u.  fgg.  reden: 

—  infino«  clementi.i  rondidit  pnfej 
Nnlla  Cilenaii  ferkln  pmnpa  fen.it  >' 
Cirnififtum  laffabil  opu»,  nee  tariere  pleno 
Inf.  lix  rarr.«  numerabit  curia  pairti. 
Plena  quiea  adent  — 

In  Hn.  WifsVns  Ueberfetzung  weifs  man  gar 
nicht,  was  tlie  drev  erfteu  Verfe  bedeuten  folleu;  fie 
find  ganz  finnlos.  '  Man  vergleiche  den  Text,  den 
Adelung  ganz  richtig  gegeben  hu.t:  • 

V01  pr-pnli  jaudtrte  m  il  licet  omni  vagetur, 
1        fitcuro  cuftod»,  ptcu»  — 


Kum.  10.  Januar  1809 
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Der  Iiexametrifche  Gang  und  Periodenbau  ift  fo 
fcMeppend  und  elend  als  möglich,  der  Ausdruck  der 
Worte  ift  oft  fchiclend,  oft  unkräftig  wiedergegeben. 
Ganz  anders  alles  bey  Alelung.  .  Nur  beytn  65  V. 
möchten  wir  auf  «lie  Seite  der  \Vifsfcheii  Ueberfetzung 
treten,  die  der  Lesart  der  Beckfchcn  Ausgabe  „mater- 
nis  caufas  qui  tufit  in  ulnis"  folgt,  die  allerdings 
Keffer  ift,  als  die  von  Wernsdorf  noch  vert heidigte 
gewöhnliche  ;aufam. 

Adelung  lieft  ulmis.  Allein  Ree.  zweifelt ,  ob 
fciiie Ueberfetzung  und  Erklärung  die  richtige  jft.  Ein- 
mal mttfste  es  dann  heifsen:  fub  ulmis,  und  auch  fo 
ift  ilie  Erklärung  —  fub  ulmis  caufas  ludere  maternis  *= 
fich  zum  T'ürftcn  bilden  im  Ilaine  der  Mutter  (in  wel- 
chem Haine  ilenn?)  allerdings  gezwungen.  'Was  Ade- 
lung in  den  Auincrkungeu  zur  Verteidigung  feiner 
\2eVier?et7.une  vorbringt,  finden  wir  eben  fo  wenig 
Itatthaft  als  die  Grumte t  womit  er  die  ßeck'fche  Les- 
art anficht.  Diefe  concentriren  fich  haimtfächlich  da- 
hin,  <lie  Schmeicheley  fey  zu  ftark:  Zu  ftark?  — 
Sie  wärde  es  fevn,  wenn  man  annehmen  müfste,  wie 
Adelung  thut,  dafs  gerade  ulnis  nothwendig  den  Be- 
griff des  Kindes,  des  Säuglinges,  in  fich  fchlöffe. 
Mitnichten!  Was  hindert  uns,  den  gereiften  Knaben 
anzunehmen ,  der  die  genannten  Uebungenin  der 
Mühe  feiner  darüber  entzückten  Mutter,  noch  unter 
ihrer  Anflicht,  hält?  Dafs  übrigens  Hr.  Adelung  (S. 
Amu.  S.  26-)  das  F.logium  nicht  mit  Wernsdorf  auf 
den  Kaifer  Carus ,  fondern  auf  defTen  zweyten  Sohn, 
Numerianus,  bezieht,  fo  dafs  die  Verfertigung  der 
Eck>ge  etwa  in  tlas  Jahr  284«  zu  fetzen  wäre,  billigen 
wir  «aiw-  geht  aus  dem  Contrafte  der  Schilde- 
rung hauptsächlich  hervor,  der  auf  Carinus  allein  ge- 
deutet werden  kann.  Was  der  Vf.  für  feine  Meinung 
am  Gibbous  Werke  (Verfall  des  romifchen  Staates  C\ 
X.)  anfuhrt,  lieft  man  mit  Vergnügen  als  Beftäti- 
ctui*.  Am  Scldufl'e  bemerken  wir  noch,  dafs  das 
Adelungfche  Werk  auch  durch  typographifche 
Schönheit  weit  über  dem  Wifs'fchen  ficht.  Das  letz- 
te ift  auf  dem  eleudeften  Papier  gedruckt.  Der  Ade* 
lung'fchen  Ueberfetzung  ift  zugleich  der  Text  bey- 
gefüet.  lit'itle  enthalten  neben  den  Anmerkungen, 
nie  auch  in  Hu.  Wi's  einen  Mann  von  Kenntuifs, 
Belefenheit  und  Unheil  verralhen,  in  Einleitungen 
W>graphjfche  und  andre  literarifchc Nachrichten  den 
Wwfetztca  Dichter  betreffend. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Berlin,  b.  Maurer:  Reifen  von  Neapel  im  die  umlit- 
genden  Gegenden.  Nebft  Reminiseenzen  von  mei- 
ner Rückreife  nach  Detitfchland,  und  einigen 
Aavhrichten  über  das  letzte  Erdbeben  in  Neapel. 
Von-  Karl  Friedrich  ßenkouUz.  igo6.  402  S.  8- 
(l  Rthlr.  18  gr.) 

Die  frühem  Schriften  des  nun  verftorbenen 
Vfs.,  Italien  betreffend,  find  bereits  ehemals  nicht 
ohne  Lob  angezeigt.  (A.  L.  Z.  180?.  Nutn.  114.  und 
J^rg.  1805.  Nuni.  292.)  Diefes  letzte  Werjwft  gleich- 
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fam  als  ein  Supplementband  dazu  cjrrzufelin.  Der 
Vf.  giebl  uns  «lie  Details  feiner  Excurfionen  nach  Pom- 
peji und  Herculanum,  nach  dein  Grab«?  Virgils  nach 
Capo  de  Monte,  und  nach  Fuzzuoolo,  fo  wie  mch  Ca- 
ferta,  Portici,  und  auf  den  Vel'uv.  Er  erzählt  uns 
forner  die  Gcfchichto  feiner  Rrickreife  nach  Deutfch- 
Jaiid,  übzrRom,  Verona,  Infpruck  und  Wien,  und 
tlrcilt  überall  eine  Menge  unterhaltender  und  beleh- 
render Nachrichten  mit.  Wahr  ifts  freylich,  dafs 
die  fchon  früher  getadelte  Micrologie  des  Vfs.  auch 
in  {liefern  Werke' ziemlich  iichlbar  ift;  allein  eben  fo 
wenig  Jäfst  fich  die  Emfigkeit,  Genauigkeit  und  itinc- 
rarifche  GewiffenhafligkVit  verkennen,  die  den  Vf. 
fo  fehr  zu  feinem  "Vortheile  charakterifirt.  —  „Faft 
nie"  lagt  er  in  der,  Vorrede,  „habe  ich  in  befthrci- 
bende,  vorarbeitende  Bücher  gefehen,  fondern  alle.? 
aus  dem  grofsen  Buche  der  Wirklichkeit  und  des  un- 
mittelbaren Anfchauens  genommen.  Ich  habe  «las 
Original  copirt,  nicht  die  Copie,  und  diefs  rechn« 
ich'  mir  zu  einem  kleioen  Verdienfte  an.  Ks  wärt» 
mir  leicht  gewefen  Jyftematifchcrv  gelehrter,  fchulge- 
rechter  zu  fch  reiben,  und  das  Wichtige,  das  ich 
nicht  in  der  Wirklichkeit,  häue  finden  Können,  au» 
Büchern  zu  nehmen;  ich  habe  dkü's  v:<rl'chiii.Vit. 
Ich  hübe  das  Grofse  und  Kleine,. wie  es  lieh  mir  dar- 
bot, aus  der  Natur  genommen ,  nicht  aus  farbefpic- 
lenden  Büchern,  und  mich  bemüht,  «lie  Sachen  fo 
aufzuhellen,  wie  fie  find."  —  Diefs  ift  denn  auch 
vollkommen  gegründet,  und  macht  die  Reifebefchrei- 
bungen  des  Vfs.  bev  allen  Mängeln  der  Form,  u.  f. 
w.,  für  künftige  ^Reifende  gewifs  fehr  fchätzens- 
werth.  —  Wir  theilen  unfern  Lefern  d^s  Litereffail- 
teftc  im  Auszuge  mit.  , . 

S.  146.  Man  hat  in  Deutfchland  fehr  unrichtige 
Begriffe  von  dem  Weine  Lacryma  Chrifti,  oder  {lein, 
Lacryma,  wie  man  ihn  fchlechtweg  in  Neapel  nennt. 
Er.wächft  rings  um  den  Vefuv,  in  einem  Boden,  der 
aus  Afche,  und  verwitterter  Lava  heftcht.  Da  nun 
der  Fufs  des  Berges  vier  deutfehe  Meilen  im  Utnfan- 
|c  hat,  und  beynahe  bis  zur  halben  Höhe  mit  Ileben- 
eldern  bedeckt  ift,  fo  wird  fehr  viel  von  diefem 
Weine  erzeugt.  Er  wird  daher  nicht  gerade  vor  an- 
dern Weinen  ausgezeichnet,  fondern  im  Ganzen  ziem- 
lich wohlfeil  verkauft,  und  uls  ein  lehr  gewöhnlicher 
Täfchwein  gebraucht.  Es  giebt  zweyerlev  Suit-n, 
asciutto  und  dolce.  Jener  ift  herbe,  diefer  füfs.  Der 
erflc  wird  vorgezogen,  weil  er  bey\  weitem  angeneh- 
mer und  reiner  ift.  —  Zu  meiner  Verwunderung, 
fagt  der  Vf.,  habe  ich  bemerkt,  dafs  man  in  De  itfch- 
land  nur  ftilseu  Lacryma  trinkt;  und  dielen  für  <len 
waliren  und  heften  hält.  Indeffen  unterfcheidet  er 
fich  gänzlich  von  dem  italiäuifchen ,  den  man  au  Ort 
und  Stelle  bekommt.  Nach  meiner  Meinung  ift  der 
deutfehe  mehrEflenz,  der  italiänifche  aber  ein  milder 
nur  mäfsig  feuriger  VVein,  deu  man  in  grofsen  Quan- 
titäten trinken  k'ami.  S.  169.  Der  Dampf,  der  aus 
den  fogcnanntcii  Campis  Plilcgraeis  aufiteigt,  ift  auf 
keine  Weife  fchädlich,  fondei  n  vielmehr  lehr  wohl- 
thätig  für  die  Bruft.    Rotzige  Pferde  z.  B.  werden 

am 
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am  heften  dadurch  curirt.  Diefs  gefchieht,  indem 
man  Löcher  in  die  Erde  gräbt  und  fic  den  aufzeigen- 
den Dampf  einathmenjläfst.  S.  191.  In  der  Peters- 
hirche  zu  Rom  befinden  fich  eine  Menge  Beicht* 
ftühle,  worin  man  feine  Sünden  in  den  bekannteften 
Sprache  von  Europa  beichten  kann.  ,  So  giebt  es 
Bi'iehtftühle  pro  lingna  illyrica,  hifpnnica,  gallica, 
graeca,  polonica,  u.  f.  w.,  auch  einen  j>ro  Germania 
Fuperiore,  was  dem  Vf.  nicht  mit  Unrecht  als  cha- 
racteriftifch  auffiel.  S.  279.  Infpruck  liegt  in  einer 
Ebene  am  Inn,  ift  aber  mit  einem  Kranze  von  fteilen 
Bergen  umgeben ,  »He  gewöhnlich  im  May  noch  mit 
Schnee  bedeckt  find.  Sic  haben  eine  Höhe  von 
7  —  8000  Fufs,  und  gewahren  einen  reizenden  An- 
blick. Wenn  man  auf  der  Innbrü -ke fteht,  fiehtma.i 
fich  mitten  in  einem  halben  Amphitheater  von  Wol- 
ken und  Bergen.    Die  Wolken  ziehen  oft  in  der 


Mitte  der  Berge  dahin,   und  fondern  die  obere 

ig  grü- 
nenden ab;  die  mit  Tannen  und  Fichten  bedeckt  ift. 


Schnee  -  und  Eis -Region  von  der  unten  ewit 


Pafs  im  Sommer  in~.nfpruck  Schnee  fällt,  ift  nichts 
fehr  ungewöhnliches.  Gleichwohl  hatte  das  Korn 
im  Mav  t>ercits  lange  Achren ,  und  war  dem  Blühen 
nah.  S.  291.  Von  dem  Bergmeifter  zu  Halle  am  Inn, 
hörte  der  Vf.  dafs  der  reine  Ertrag  diefes  Salzberg- 
werks ,  ungefähr  auf  350  —  300.010TI.  gefchätzt  wer- 
den könne.  Im  Ganzen  liefern  die  neun  vorhande- 
nen Pfannen  täglich  Aber  1000 Cent ner  Salz.  In  den 
Hallen  arbeiten  immer  <oo  Menfohen,  und  bey  den 
Pfannen  i6a-  Jeder  diefer  Arbeiter  hat  monatlich 
8  Gulden  Lohn.  Unter  den  fünf  grofsen  Pfannen 
werden  täglich  200  Centner  Steinkohlen  zufammen 
verbrannt.  —  Alle  vierzehn  Tage  geht  von  Halle 
ein  kleines  Schiff  mit  Kaufmann.sgn.tern  nach  Wien 
ab ,  eine  Gelegenheit,  deren  fich  auch  ein  Reifender 
bedienen  kann.  Die  Entfernung  wird  auf  70—80 
Meilen  gefchätzt,  dennoch  kommt  man  den  8  —  10 
Tag  in  Wien  an.  Alle  Mittage  wird  am  Lande  ge- 
fpeifet,  und  die  Nächte  werden  ebenfalls  in  Wirths- 
häufern  zugebracht.  Der  Vf.  zahlte  für  fich,  und 
feine  vielen  Kitten  doch  nur  einen  Friedrichsd'or. 
g  377.  Anhang  Ober  das  Erdbeben  i»  Neapel  u.  f.w. 
36.  Jul.  1805-  Das  Locale  entfeheidet  hier  aufser. 
ordentlich  viel.  Neapel  liegt  zwifchen  Bergen,  und 
dem  Meere  cingefchloffen,  nur  gegen  öften  dehnt  es 
fich  in  eine  freve  Ebene  aus.  Die  Häufer  find  meiftens 
drev,  vier  fünf  und  mehrere  Stockwerke  hoch;  die 
nieitten  Strafsen  nur  7— 10  Schritte  hreit,und  bilden 
ein  äufserft  verwickeltes  Labyrinth.  Grofse  Plätze 
find  nach  Verhält  nifs  fehr  wenig  vorhanden,  und  von 
manchen  Quartieren  Meilenweit  entfernt.  Häufer 
und  Straften  endlich  find  bis  /um  Uebermafs  mit 
Menfchen  vollgeltopft.  —  Der  blofs  in  Neapel  an- 
gerichtete Schaden  wurde  auf  ao  Millionen  Ducati 
(  a  1  Thlr.  6  grO  gefchätzt.  —  Der  kaum  angekom- 


mene rufßfche  Gefandte  Graf  Tatifchef  erfchrack  fo 
heftig,  dafs  er  gleich  wieder  abzureifen  befchlofs. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Dresden ,  b.  Dorn:  Dresdner  Caltndtr  zvm  Ge- 
brauch der  Reßdem,  auf  das  Jahr  1809.  M-- 
Königl.  Sächl.  allergnäd.  Privilegio.  144  S.  \2- 
Nebft  einem  Titelkupfer. 

Unter  diefem  etwas  veränderten  Titet  erfcheint 
der  vom  Jahr  1804  bis  180H.  von  Hr.       F.  Dorn 

herausgegebene  Refidenz-  Calender.  Um  denjeni- 
gen, welche  den  vorjährigen  Calender  befitzen,  fo- 
gleich  die  kleinen  Veränderungen  bemerkbar  z« 
machen,  wird  Ree.  hier  anzeigen,  welche  Artikel 
des  vorigen  Calenders  dicfsmal  weggeblieben,  un« 
was  für  neue  hinzugekommen  find.  Weggeblieben 
find  folgende  Artikel:  Von  der  Gröfse  der  Erde; 
Kunigl.  Sächfifche  Tribunalien;  Ueberficht  der  ka- 
tholi.chen  gebotenen  Fafttage;  Genealogie  der  Kai-  . 
fer  und  Könige;  Nachtrag  zu  den  Erfindungen. 
Hinzugekommen  ift  ein  Anfang  von  der  Lebensbe- 
schreibung des  Kurfilrften  Johann  Georgs  L,  Vef 
fchiedenheit  der  Zeit,  Pol -Höhen,  KaiferÜch-Fran- 
zöfifches  Längcnmafs,  verfchiedene  Meilen,  alpha- 
betifches  Verzeichnifs  verfchiedener  Münzen,  Addrefs- 
verzeichnifs  der  Banquiers  und  Grofshändler.  in 
Dresden,  und  Umlaufzeit  des  neuen  Planeten  Ve- 
fta.  —  Diefe  kur/.e  Ueberficht  zeigt,  dar»  der  Vf.  je- 
des Jahr  feiner  Arbeit  neues  Intereffe  zu  geben 
fucht',  und  man  erkennt  auch  gewifs  feine  Bemü- 
hungen mit  Dank.  Aber  ungern  werden  vielleicht 
manche  Bewohner  Dresdens  die  Ueberficht  der 
Könjgl.  Sächfifchen  Tribunalien,  und  der  katholi- 
fche  Theil  derfelben  die  katholifchen  gebotenen 
Fafttage  vermiflen;  Ree.  giebt  ihm  daher  auch 
wohlmeinend  den  Rath,  dafür  lieber  folche  Artikel 
wegzulaffcn ,  welche  weniger  Intereffe  für  fein  Pu- 
blikum haben  können,  wovon  in  den  hinzugekom- 
menen Kapiteln  gewifs  jedem  fogleich  Beyfpiele  in  die 
Augen  fallen  werden.  Der  Zeichner  und  Kupfer«6" 
eher  des  Titelblatts  hat  fich  dicfsmal  nicht  zu  feinem 
V01  theile  gezeigt. 


Berus,  b.  Schöne:  Btfchreibmg  meiner  Rtift  in 
den  Departementen  vom  Donner  »berge ,  vom  Rhein 
und  vo»  der  Mofel,  im  fechsten  Jähre  der  fran- 
zöfifchen  Republik,  in  Briefen  an  einen  Freund 
in  Paris,  vom  Bürger  3.  N.  Becker.  Zwtytt 
Auflage.  i8o8-  XXV.  und  434  S.  8-  (l  Rthlr. 
4  gr.)  (S.  d.  Ree.  in  d.  Ergänz.  Bl.  igoa- 
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Benun,  b.  Maarer:  EncyklopHdii  und  Methodologie 
du  iumamßifcheu  Studiamt,  oder  der  Philologie 
dir  Griechen  und  Römer,  von  ffoh-  Htinr.  Chriß. 
Barhu,  Prof.  zu  Berlin.  Rrfler  Theil.  180«.  31a  S. 
8.  (iRthJr.) 

Noch  immer  henfchcnde  irrige  VorfteHungen  Ober 
den  Werth  einer  zweckmäfsigen  Befchäftigung 
mit  dem  klafjfifchen  Alterthum  zu  herichtigen,  und  die 
Aiifmerkfamkeit  angehender  Humaniftcn  auf  alles 
das  zu  richten,  worauf  es  wefentlich  ankommt,  ift 
der  Zweck,  den  Hr.  Barby  fich  vorgefetzt  hat,  und 
nach  diefem  Gefichtspunkte  will  er  beurtheilt  wer- 
den. Er  verbindet  daner  mit  der  üarftcliung  der  zur 
Alterthumskunde  gehörigen  Wiffenfchaften  nach  ih- 
rem Umfange  und  ihrer  Verbindung  unter  einander 
(fncyWopädie),  auch  Bemerkungen  Aber  die  befte 
Methude  des  Studiums  derfelben.  Der  vorliegende 
erftc Theil  enthält  nach  einer  allnemcincn  Einleitung, 
Gra  mmatik,  Kritik  und  Hermenevtik;  nach  deinfelben 
Plane  folien  auch  die  übrigen  Alterthumswiffenfchaf- 
ten  bearbeitet  werden. 

Es  ift  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
ein  Werk  von  der  Art,  wenn  es  .mit  Sorgfalt  durch- 
gefrthrt  würde,  dem  angehenden  Humaniften  infon- 
derheit  fehr  willkommen  l'eyn  müfste,  da  er  hier  zu- 
fammengeftellt  erhielte,  was  er  fonft  in  verfchiede- 
neu  Werken  zerftreut  fuchen  mufs.  Die  Aufgabe 
dabey  würde  hauptfächlich  die  feyn,  das  bisher  be- 
kaiiute  und  an  verfchiedenen  Orten  zerftreute  zu 
Ummeln,  und  in  einer  ftrengen  und  zweckmäfsigen 
Ordnung^  mit  der  möglichften  Kfirze  zufammen  zu 
kdlen,  und  ein  weiteres  Nachforfchen  durch  ausge- 
wählte und  wohlgeordnete  literarifche  Nachweifun- 
gen  zu  unterftutzen.  Einen  Theil  diefer  Aufgabe 
Hat  Hr.  B.  bey  den  in  diefem  Theile  abgehandelten 
Wiffenfchaften  gelöft;  er  hat  viele  fehr  brauchbare 
■ad  zweckmäßige  Bemerkungen  zufammengeftellt, 
mit  vielem  Fleifs,  er  hat  es  nicht  an  literarifchen 
Nachweifungen  fehlen  laffen,  er  hat  im  Ganzen  die 
Mac  rien  nicht  unzweckmäßig  geordnet: '  aber  am 
ErgäuzMgtblcUttr  zur  4-  L  Z.  Jgoo. 


auf  das  Loh  einer  vollftändigeren  Löfung  Anfpruch 
machen  zu  können,  hätte  er  die  gefammelten  Materia- 
lien tlurch  eine  forg faltigere  .  Verarbeitung  mehr 
lieh  feibft  aneignen,  viel  unbeftimmtes  undfehwan- 
kendes  vermeiden,  einzelne  Parthicn  Iogifch  ftrenger 
anordnen,  und  in  andern  etwas  vollftänudigcr  feyu 
muffen.  Die  Belege  zu  diefem  Urtheil  wird  eine  mit 
eingeftreuten  Bemerkungen  über  einzelne  Theile 
verbundene  Darf  teil  ung  von  dem  Inhalte  diefes  Ban- 
des gebcti.  ^ 

Die  Einleitung  handelt  in  5  §§.  von  den  Gegen- 
ftänden  des  humaniftifehen  Studiums  und  den  ver- 
fchiedenen Benennungen,  Nutzen,  Zweck  und  Um- 
fang deffclben;  Begriff  und  Nutzen  der  encyklopä- 
difclien  Darfteil  ung  'der  dazu  gehörigen  Wifl'eufchaf- 
tec  und  Literatur  der  Encyklopädie.  Schon  hier 
findet  man  Belege  zu  der  obigen  Behauptung.  Schon 
das,  dafs  der  Vf.  von  dem  Nutzen  des  humanifti- 
fehen Studiums  handelt,  ehe  er  noch  Zweck  und  Um- 
fang dcffelben  beftimnit  hat,  ift,  wenn  gleich  ein  an 
fich  nicht  fehr  bedeutender,  doch  in  einem  Buche» 
wo  foviel  aufOrdnuug  ankommt,  nicht  ganz  zu  ftber- 
fehender  Fehler.  Denn  es  wäre  dadurch,  wenn  der 
Umfang  des  Studiums  vor  dem  Nutzen  deffelben  an- 
gegeben worden  wäre,  die  Darftcllung  diefer  letzte- 
ren Materie  fchon  um  etwas  erleichtert,  und  nach 
ihren  Hauptgefichtspunkten  mehr  vorbereitet  gewe- 
fen.  Unbcfrimmt  ift  es,  wenn  bey  der  AufzähJung 
der  Gegenftände,  auf  die  fich  der  materielle  und  Nut- 
zen der  Philologie  erftrecken  foU;,  nachdem  der  Nut- 
zen für  die  geummte  Literatur  und  Gefchichte  der 
Menfchheit  infonderheit,  für  alte |  Völkergefchichte. 
für  die  damit  verbundenen  Wiffenfchaften,  und  die 
von  den  alten  Völkern|  herftammenden  poiitivea 
Wiffenfchaften,  erwähnt  worden  ift,  noch  hiuzugefezt 
wird.  S.  19.  „erftreckt  fich  der  Nutzen  auf  die  Ge- 
jehichte  der  neuern  Wiffenfchaften,  die  aus  den 
Alten  entfprungen,  und  zu  verfchiedenen  Zeite« 
und  unterj  mancherley  Abwechslungen  wieder  erneu- 
ert worden  find."  MitRechthätte  hierauch  die  durch 
das  Studium  der  klafGfchen  Literatur  bewirkte  Be- 
reicherung der  deutfehen  Sprache  eine  Erwähnung 
verdient.  Mitten  leibft  fcheint  der  Vf.  in  Wider- 
L  fprucU 
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fpnicli  zu  kommen,  wenn  er  S.  aa  von  den  neu- 
ern fagt:  „Mögen  fie  fich  immerhin  einer  feineren 
Profa  rühmen  —  (was  fie  nicht  einmal  mit  Recht 
können)  und  dann  auf  der  nämlichen  Seite  weiter 
iinten  fagt:  „Die  finnlich  -  fchünc  proktifche  Dar- 
fteilung, befonders  die  profaifche,  wie  fehr  flicht 
diefe  bey  den  Alten  gegen  die  oft  fo;  {ncculativc  trock- 
ne und  fpirznndige  Darfteilung  der  Neueren  ab. 

Ueberflüffig  für  den  gegenwärtigen  Zweck  ift, 


Mehr  als  in  den  beiden  vorhergehenden  Perio- 
den hat  der  Vf.  in  der  dritten  von  |Solons  Gefctzge- 
bung  bis  auf  den  Tod  Philipps  von  Macedonieu, 
feirir:fl  beftimmten  Zweck :  Gcfchichte  der  Sprache, 
im  Auge  gehabt,  aber  auch  hier  fondert  er  zu  wenig 
Gefcbichte  der  'Sprache  von  der  Gcfchichte  der  Kul- 
tur und  Literatur. 

Üerfelbe  Vorwurf  gilt  auch  der  Darftellung  der 
flbrigen  Perioden.     In  der  vierten  z.  B.  von  Philipps 


was  S.  »7  von  der  Literatur  der  encyklopädifchen  Tod  bis  auf  die  Zerftörung  von  Korinth,  heifst  es, 
Anweifungen  Oberhaupt  gefagt  wird.  nachdem  lang  von  den  politikhen  Veränderungen  und 

ihrem  Einfluß  auf  Kultur  |und  Literatur  die  Rede  war. 
S.  53:  Unter  den  vielen  Veränderungen,  welche  die 
Sprache  erlitt,  verdient  befonders  bemerkt  zu  wer- 


Nach  diefer  allgemeinen  Einleitung  folgt  S.  'a9  — 
14t  der  erftc  Hauptabschnitt,  welcher  von  griechi- 
fcher  und  römifcher  Sprachwiffcnfchat  oder  Gramma- 
tik handelt.  Eine  vorangefchickte  Einleitung  enthält 
Bemerkungen  über  Sprache  und  Grammatik  über- 
haupt, den  Unterfchicd  Zwilchen  ftodten  und  leben- 
digen, cultivirten  und  uncultivirten  {Sprachen,  über 
Dialekte  oder  Mundarten,  über  allgemeine  Gram- 
matik, und  nähere  Heftimmung  der  Gegen  ftände  ei- 
ner jeden!  Sprachlehre.  Um  nur  von  dem  letzten 
Punkte  etwas  zu  fagen ,  fo  ift  nicht  einzufetten .,  wie 
Hr.  B.  von  einer  guten  Grammatik  fordern  kann,  um 
durch  die  grofseManitichfaltigkeit  von  Formen  und 
Bedeutungen  mancher  Wörter  nicht  verwirrt  z\t  wer- 
den, folle  fie  dicl'elbcn  auf  eine  urfnnlngliche  ;Korm 
und  Bedeutung  zur  ickführen,  fufern  diefs  nur  eini- 
gerntafsen  möglich  ift. 

Der  erften  Abtheiluqg  diefes  erften  Hauptab- 
fchnitts,  welche  die  griechil'che  Grammatik  enthält, 
ift  vorangefchickt  eine  Ueberficht  der  Gcfchichte 
der  griechifcheu  Sprache,  in  fechs  Perioden.  Die 
erfte  Periode  geht  von  der  Bevölkerung  Griechen- 
lands bis  auf  clen  Orpheus  und  den  Aigonauteuzug. 
Der  Vf.  läfst  Griechenland  nur  von  Pelasgcru  bevöl- 
kert werden,  ohne  der  Hellenen  zu  erwähnen,  ohne 
zu  erwähnen,  dafs  die  Sprache  der  Pela-sgcr  fich 
gänzlich  verlor,  und  nur  in  einigen  Gegenden  Ita- 
liens fpäter  noch  Ueberbleibfel  zu  finden  waren ,  und 
dafs  an  ihrer  Stelle  die  hellenifche  Sprache  mit 
dem  hellenifchen  Stamme  die  herrfchende  wurde. 
UeberhaHpt  ift  hier  des  Schwankenden  und  Unbc- 
frJmmten  der  Natur  der  Sache  mach  fchon  fehr  vie- 
les, aber  es  wird  noch  vermehrt  zum  Thcil  durch 
die  Schuld  des  Vfsi  Auch  in  der  Darftellung  der 
zweyten  Periode  von  Trojas  Zerftörung  bis  auf  deu 
Pherecydes  und  die  Gefctzgcbung  Solons  vermifst 
man  die  fefte  Hand.  Sie  enthält  mehr  Aufzählung 
bekannter  hiftorifcher  Thatfachen,  als  eine  Entwick- 
lung ihres  hütorilch  erkannten  oder  durch  Vermu- 
thung  zu  bestimmenden  EinflutTes  aufSprachbil.lung ; 
es  wird  nur  gefagt,  dals  die  vier  Hauptftümme  und 
ihre  Dialekte  fich  bildeten,  es  wird  nichts  er w;'.hnt 
von  dem  Kiuflufs  der  Dichter  diefer  Periode  auf  die 
Sprachvervolikommnung  ,  nichts  von  dem  Kinflufs 
cter  in  diefer  Periode  weiter  verbreiteten  Schreib- 
kunft,  nichts  von  den  olvmpifchen  Spielen,  und 
dem  Nationalverband  durch  das  Amphiktvonenge- 
licht,  der  auf  Sprache  auch  EiuiluCs  haben  mufste. 


den,  dafs  unter  mehreren  philofophifchen  Sekten 
auch  die  peripatetifche  und  ftoifche  ontftanden,  die 
beide  die  attifche  Sprache,  zur  philofophifchen  aus- 
zubilden, fich  fehr  angelegen  feyn  liefsen;  —  Warum 
denn  nichts  von  den  ativlern  vielen  Veränderungen? 
W'aruin.  nicht  mehr  von  der  Verbreitung  der  griechi- 
fcheu Sprache  in  Aegypten  und  der  Art  dufelbit  mit 
ihr  fielt  zu  befchäffigeii?  In  der  fünften  Periode»  von 
der  Zerftörung  Korinths  bis  auf  die  Regierung  Krnir 
fumtius  des  Örofsvn  heifst  es  am  Ende  nur:  „die 
Sprache  ward  üppig*  gekünftell  und  verlor  ihre  alte 
Simplic-itat  un  I  Kraft. ' 

Und  in  der  fcchstr>n,  von  Knnflantin  bis  zur  Ers 
ohemng  Konftantinopels  durch  die  Türken  weiter 
nichts  als:  „  Die  Sptache  verliert  nicht  nur  ihre  Rein* 
heit  und  ihren  alten  Charakter,  fonderu  ftirbt  end* 
Mch  gewiflermafsen  aus,  und,  hört  auf  eitie  lebondo 
Spruche  zu  fevn.    Aus  dem  Ganzen  ift  erlichtlich» 
dafs  fich  der  Vf.  die  Idee  von  der  Gefcbichte  ei- 
ner Sprache,  ihrer  Entftehun^,  Ausbildung  und  Vor- 
bildung nicht  deutlich  genug  gedacht  und  feft  genug 
vors  Auge  gerückt  habe:  denn  felbft,  wenn  er  nur 
einen  ganz  allgemeinen  Uinrifs  hätte  geben  wollen, 
hätte  er  die  hervorftechenden  Züge  mehr  bezeichnen 
und  andeuten  midien,  er  hätte  auch  wohl  feine  Pe^ 
rinden  fclhft  nach  andern  Gefiehtsjnmkten  beftim- 
men  inüffen.    Gelungener  ift,  was  nach  diefein  über 
den  Charakter  der  grieclüfehen  Sprache  gefagt  wird, 
wenn  lieh  gleich  auch  hier  etwas  mehr  Heftimmtheit 
wünfehen  ßefse.    Die  folgenden      enthalten  Beleh- 
rungen .über -die  Dialekte,  bey  weichen  jedoch  eine 
kurze  Charaktereftik  jedes  einzelnen  Dialekts  un- 
gern vermifst  wird;   über  die  Prouuntiation,  die 
Acccnte,  wo  über  das  dlgamma  atoticum  leicht  etwas 
vollmundigeres  hätte  mitgetheiit  werden  können,  fo 
wie  auch  mehr  literarifchc  Nachweifungen  darüber 
zu  wünfehen  wären;  über  gricchifches  Alphabet  und 
äjtefte  Art  zu  fehreibeu. 

Die  allgemeinen  Hülfsmittel  zur  Erlernung  der 
griechifcheu  Sprache  find  Grammatiken  und  l.e\ica. 
Von  jenen  werdeti  zuerft  die  für  den  Anfänger  und 
dann  die  für  den  Geübteren  brauchbaren  aufführt,' 
und  Üinen  fodanu  die  Werke  beygefügt,  w.  leite  über 
einzelne  Theile  der  griechifcheu  Grammatik  zu  ge- 
brauchen fiud.    Unter  der  erften  klaffe  hätte  etwa" 
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Weckherlins  griechifche  Grammatik  noch  erwähnt 
znirerderi  verbeut.  .Buttmanns  griechifclie Gramma- 
tik kann  nun  in  den  neuem  Ausgaben  woliJ  mehr  den 
Geübtem  als  tlen  erften  Anfängern  empfohlen  werden. 
Gegen  den  vom  Vf.  felbft  angelegten  Plan  ift,  dafs 
er  die  Hör  fiel  fche,  und  fo  auch  Berghauers  Formen- 
lehre unter  die  Grammatiken,  und  nicht  unter  die 
Werke  zählt,  die  nur  einzelne  Theile  behandeln.  Of- 
fenbar aber  hatte  hier  über  die  Grammatiken,  wel- 
che »vir  von  tlen. Alten  noch  übrig  haben,  mehr  als 
Wofs  tliefes  gefagt  werden  follen,  dafs  man  Belehrung 
darüber  bey  Fabricius  und  Harles  finden  könne. 

Von  den  Lexicis  wird,  nach  Aufzählung  der. 
hauptfachlichften  Anforderungen  an  diefelbe,  ein 
Vermchmfs  gegeben,  das  doch  etwas  mehr  als  die 
tfofccn  Namen  der  Verfaffer  angeben  follte,  da  fünft 
bej  minder  bedeutenden  Büchern  mehr  Uinftänd- 
UcokeU  herrfcht.  Zu  verwundern  ift,  dafs  unter 
den  Altern  Lexicis  das  Etymologicum  magnum  und  He> 
fyehius  nicht  erwähnt  find.  Etwas  dunkel  klingt, 
wjv  von  den  Synonymen  -  Wörterbüchern  S.  79  ge- 
fagt wird :  „OiVne  Synonymik  liegt  der  Snrachfchatz, 
d.h.,  die  Welt  mit  jedem  Theile  derselben,  tler 
darc'u  ihn  ausgedruckt  wird,  in  einem  verborgenen 
Chaos,  ohne  fie  ift  das  Allgemeine  nicht  von  tiein 
BefonJern  eefchieden,  und  die*  gemejnfchaftlichen 
Zlge  der  Dinge  verf Lecken  fich 'unter  dem  Eigen- 
thludichen. 

Angehängt  find  noch  Bemerkungen  über  Chre- 
ftntnathieen  und  über  Uebungen  im  Schreiben  tles 
Griechitchen.    Es  fällt  auf,  wenn  in  der  erftern  Hirt- 
ficht S.  gi.  behauptet  wird  :  Mit  den  Geübteren  MV 
te  man  nur  in 'den  Nebenftunden,  d.  h.,  neben  der 
fortlaufenden  Erklärung  der  zw.-c-kmäfsigften  Stellen 
aus  Homer,  Herodot.   Xenophttn  u.  f.  w.,  welche 
immer  Hauptfache  bleiben  mtifs,  Chreltomathieen 
Wen.    Heitel  tliels,  genau  genommen ,    nicht,  man 
mit  ihnen  Chreltomathieen  lefen  neben  Chre- 
ftonjthieen  ?     Unter  den  Erforderniffen  zu  einer 
z -eckrnäfsigen  Chreftomathie  ift  tlie  Notwendigkeit 
eines  zwecKMiäfsjgcu  Stufenganges  vom  Leichtern 
mm  Schwereren  mit  Unrecht  übergangen.  Sehr 
»jfirift,  was  zum  Vortheil  der  Uebungen  im  grie- 
<Wchen  Schreiben    gefagt  .  worden  ift,    nur  ift 
Schneiders    Aeufserung   hierüber  .  fehr  fchief  aus- 
druckt,   und  zwar  dadurch,    dafs   fie  halb  auf 
8.  gj,    gleichfam    als   eigener  Gedanke   tles  Vis. 
vtl  dann    erft  S.  83.    nach    manchen  Zwifthen- 
'■iten  vollends  die  antlere  HSl.te   auftritt.  Nun 
man,   Scluieitler   habe  behauptet:    dafs  ein 
ALino,    iobald  er  als  Kenner  mit.  Gc-ft  hmack  von 
cn'echifchen  Genies  urtheilen,  oder  als  Kritiker  ihre 
»"erke   erklären  und.  verbefferu  wolle,    nicht  das 
Zutrauen  haben  könne,    welches  ein  von  Jugend 
»ufini  Komponiren  geübter  Mann  verdiene.  Sehnei- 
t  hatte  gefagt,  einem  Liebhaber  der  griechüVhen 
Literatur,    tler  die  Hebungen -im  grieciiiffli  ScIireK 
^ri  far  entbehrlich  erkläre,    werde  er  •/.war  wühl 


w.  —  Das  heifst  doch  mit  Nachläfsigkeit  abgeschrie- 
ben !  —  Als  Hülfsmittel  bey  dergleichen  Hebungen 
hätte  die  fehr  zweckmäfsig  angelegte,  wenn  gleich 
jiicht  immer  ganz  gelungene  „Anleitung  zum  Üeber- 
fetzen  aus  der  deutfehen  in  die  griechifche  Sprache 
in  Beyfpielen  und  Exercitien  aus  griechilchen  Orir 
ginalfchriftftellern ,  von  G.  A.  Werner.  Stuttgart 
1804.  8-  noch  angeführt  werden  köunen  und  follen. 
Die  zweyte  Abtheilung  des  erften  Hauptabfchnilts, 
welche  die  lateinifche  Grammatik  in  heb  begreift, 
handelt  in  3  Kapiteln  von  der  Gefchichte,  dem  Cha- 
rakter und  Nutzen  tler  lateinifchen  Sprache;  von 
den  literarifchen  Hulfsmitteln  zur  gründlichen  Erler- 
nung der  lateinifchen  Sprache,  und  den  Uebungen  im 
Lateinfehreiben.  Beffer  als  die  Darftellung  der  Ger 
fchichte  tler  griechifchen  Sprache  ift  die  der  römi- 
schen geralhen,  nur  fliefst  auch  hier  zu  fehr  die  Ge- 
fchichte der  Literatur  ein.  lndefs  bey  der  Charakter 
riftik  derf  römifchen  Spraceh  begnügte  fich  der  Vf. 
wieder  fo  ziemlich  im  Allgemeinen  umher  zu  fehwe- 
ben.  Was  er  von  ihr  fagt,  dreht  fich  hauptfächlich 
um  das  herum,  dafs  fie  mehr  für  die  GefchSfte  des  Le- 
bens und  Beredfamkcit  als  für  tlie  Philofophie  geeig- 
net fev,  dafs  fie  zur  Dichterfnrachc  erft  durch  IpSte- 
re  Dichter  gebildet  wortlen.  Alleinum  die  Sprache  zu 
charakteriiiren  hätte  billig  auch  noch  von  ihrer  Bild- 
famkeit  durch  Zufummeiifetzuiujcn ,  von  ihrer  Taug- 
lichkeit, die  vcrfchietlencn  Veriiältniffe  dtr  Zeit  und 
des  Modus  einer  Behauptung  auszudrücken  gcfpio- 
chen  werden  müffen ,  uutl  hier  hätte  fich  befonders 
Gelegenheit  gefunden,  durch  Verglcichuug  mit  tler 

Sriechifchen  Sprache  die  Vorzüglichkeit  der  letztem 
arzuthun.    Ueber  den  Nutzen  der  lateinifchen  Spra- 
che wird  nur  tlie  Literatur  angeführt.  Die  zur  gram- 
matifchen  Kenntnifs  der  Sprache  dienenden  Büher 
find  nach  tlen  nämlichen  Abtheilungen,  wie  in  dem 
Abfchnitt  von  der  griechifchen  Sprache,,  angeführt. 
Bey  tlen  Wörterbüchern,  die  etwas  bunt  unter  ein- 
ander ftehen,   hätte  der  verfchietlene  Zweck,  der 
zum  Thcil  auch  bemerkt  wonlen  ift,  mehr  im  Auge 
behalten  werden  follen.    So  giebt  es:   a.  allgemei- 
ne —  b.  Svnonvmen  —  c.  Wörterbücher  Ober  be- 
foiulere  Materien  z.  B.  Briffbmii  L.  V1U.  dt  formnlis 
et  folennibus  populi  Romant  vtrbis ;    Emtftu  lexico» 
teckmeiogiae  tatinae  rketoricae.    d.  Wöiterbücher  über 
befondere  Schriftfteller :    Emtfli  index,  u.  d.  gl.  m. 
In  dem  Kapitel  von  dem  Latcinfchreiben  wird  zu- 
erft  der  Nutzen  delfclben  dargethan  durch  Wider- 
legung tler  dagegen  gemachten  Einwürfe.    Um  die 
Frage  zu  beantworten,  wie  weit  müffen  die  StilObunr 
gen  fich  erftrecken?  wird  erft  der  Umweg  gemacht^ 
dafs  gezeigt  wird,  was  zu  einer  Theorie  tles  Stil* 
gehöre,  und  am  Knde  ift  die  Antwort  S.  123.:  „Die 
grammatifche  Richtigkeit  ift  das  erfte,  worauf  man 
hin  arbeiten  mufs,  aber  bey  weitem  nicht  das  ein- 
zige, man  mufs  auch  den  ganzen  Genius  der  Sprache 
kennen  lernen,  und  nicht  nur  die  Fertigkeit  zu  er- 
halten fuchen,  nicht  gegen  tlie  allgemeinen  Regeln 
der  guten  Schreibart  zu  verftofsen,   hindern  auch 


haca  VV  ilien  lallen,  aber  fobald  er  als  Kenner  u.  f.    diefe' Regeln  nach  ihrer  befouderu 
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Individualität  im  Lateinifchenbeohachtcn  können,  und 
mit  einein  Worte,  fo  fchreiben,  dafs  man  auf  keine 
Weife  merkt,  dafs  es  neueres  Latein  ift."  Hey  der  Fra- 
ge: Wie  müffen  diefe  Uebungen  an gef teilt  werden? 
erinnert  fich  der  Vf.|  erft,  den  Unterfchiedzwifchen 
grarmnatifchen  und  Stilübungen  in  Krwähnung  zu 
bringen:  Hin  Unterfchied,  den  er  gleich  zu  Anfang 
hätte  feftfetzen,  und  zu  einer  richtigen  Anordnung 
des  Ganzen  gebrauchen  follen.  Was  nun  weiter  ge- 
ftn*twird,  itber  die  hefte  Art,  diefe  Uebungen  ein- 
»michten,  erregt  wieder  den  Wunfeh  nach  einer 
feftcren  Ordnung,  fo  dafs  nicht  der  Zufall  die  Stel- 
lung der  einzeln 'n  Regeln,  fondern  eine  fnrgfältige 
Erwägung  des  Ganzen  fie  beftimmte.  Der  letzte  $. 
diefes  Abfchnitts  empfiehlt  mit  Hecht  Verbindung 
des  Studiums  neuerer  lateinifchcr  Schriftfteller  mit 
dem  Studium  der  Klaffikcr,  natürlich  niit  der  gebuh- 
reudea  Linfchrinkung. 

iDtr  Btjckluf,  /.ltt.) 

NEUERE  8rRACHRUNDC< 

Lyon,  b.  Cormon  et  Blaue:  Dictioimairi  portatif 
it  dt  prononciatiom ,  ifpagnot  -  framcais  tt  francais  - 
tfptgHot,  a  l'ufage  des  deux  nati'ons.  Seconde 
edition,  par  gf.L.  Bartheltmi  Cormon.  1803.  Tom. 
I.  778  S.  Tom.  II.  693  S.  8> 

Unter  den  vielen  fpanifoh  -  franzöfifchen  und  fpa- 
nifch-deutfehen  Wörterbüchern  ,^  die  in  dem  letzten 
Deceuuio  erfchienen  find ,  zeichnet  fich  das  vorlie- 
gende gar  fehr  zu  feinem  Vortheile  aus.    Ree,  der 
Ach  der  erften  vor  acht  Jahren  erfchienenen  Ausgabe 
fehr  fleifsig  bedient  hat,  kann  der  Wahrheit  gcmäfs 
veruchern,  dafs  er  nur  feiten  davon  verladen  ift. 
Diefs  gilt  indeffen  nur  fo  Jange,  als  man  nicht  nach 
nautifenen,   technifchen,    mercantilifchen  und  na- 
turhiftorifchen  Ausdrucken  zu  fuchen  not  big  hat. 
Was  diefe  anlangt,  fo  fehlte  es  der  erften  Ausgabe, 
eben  fo  Mir  an  Genauigkeit  und  Vollftändigkcit,  als 
es  noch  immer  bey  diefer  zwevten  der  Fall  zu  feyn 
fcheint.  ZumlBelege  diefes  Unheils  wollen  wir  blofs 
den  Buchftaben  A  durchgehen,  und  noch  obendrein 
die  naturhiftorifchen  Ausdrucke  ganz  üherfehen, 
weil  fich  hier  ohnehin  keine  Vollständigkeit  errei- 
chen läfst.  —    An  den  bekannteren  und  eowöhn- 
Behften  nautifchen  Ausdrücken  hah<*u  wir  folgende 
vermifst:  Unavcla  de  Abanico,  ein  Sprietfegel. — 
Abordar  ä  algan  puerto-,  in  einem  Haien  anlan- 
den.       Abrir,  vom  Wetter,  z.  B.  el  tiempo  fe 
abre,  das  Wetter  klärt  fich  auf.  —  Abroinado, 
wurmftichig ,  vom  Schiffsbauhulze.  —  Afirmar 
la  bandera,  mit  einem  Kanonenfchuffc  die  Richtig, 
keit  der  Signale,  oder  der  aufgedeckten  Flagge  be- 
kräftige!». — .     Aga rcar,  vom  Anker.    El  an- 


cla  agarrn  el  fundo,   der  Anker  fafst  Grund.  — 
Agua  del  timon,  Kielwaffer.  —    Agua  viva,  eine 
Springzeit.   —     Agua  muerta,  todt  Waffer.  — 
Aguas  tnalas,  Seequallen.  —    Aguzino  (franzö- 
Ofch  Argoufin),  der  Sclavenauffeher  auf  der  Galee- 
re. —   Alijar  un  navio,  das  Schiff  erleichtern, 
indem  man  die  Gnter  über  Bord  wirft.  —   AU  je. 
rar  unaj  nave,   ein  Schiff  ausladen,  löfchen.  — 
Embarracinn  de  Alijo,   ein  Licfter.  —  Alma 
dcl  palo,  die  Zunge  eines  Maftcs.  —    Alva,  der 
Anbruch 'des  Tages.  —  Eftar  anclado,  vor  An- 
ker liegen.  —   Ir  fobre  el  ancla,  auf  den  Anker 
treiben.  —   Anclote,  ein  Wurfanker.  —  Apar- 
zarfe,  abhalten.  —   Aplazcrado,  z.B.  von  ei- 
ner Kflfte,  platt,  (es  ift  acantilado,  entgegcngi'- 
fetzt,  welches  fteil,  fclfig  bedeutet).    Arpeo,  ein 
Knterdreg.  —   Arrui  gado,  vom  Winde,  ein  ftc- 
hender,  'anhaltender  Wind.  —    Afiento  comu«. 
der  Abtritt.  —    Atracar,  anholen.  —  Azora- 
do,  von  einem  Schiffe,  das  fchlecht  geladen  ift,  und 
daher  nicht  gut  fcgeln  kann.  —   Von  gewöhnlichen, 
häufig    vorkommenden   technifch  -  mercantilifchen. 
Ausdrücken  fehlen  folgende  in  dem  Buchftaben  A  — 
Acemite,  Semmelmehl.  —     A eiche,  Kupfer- 
waffer,  Vitriol.  —  Acoceado,  gewalkt.  —  Adar- 

f;ama,  feines  Weizenmehl.  —  Aderezos  de  ca- 
a,  Meublcn.  —  Aderczo  de  caballo,  Pferdege- 
fchirr.  —  Aga  Hon  es,  Silberperlen.  —  Agro- 
pilas,  Gemfenkugeln.  —  Agujasde  mecner, 
Spicknadeln.  —  Agujas  quadrarlas,  Packnadeln.  — 
AI  am bri  1  lo  de  oro,  unechter  Golddrath.  —  Al- 
cafar,  eine  Schabracke.  —  Alfocigos,  Pifta- 
cien.  —  Alicates,  Drathzangen.  —  Algafa- 
nas,  Wafch hecken. —  Azucar  ordeado,  Gerften- 
zucker.  —  Az  ucar  de  pila,  Zucker  in  kleinen  Sta- 
cken. Man  fleht,  wie  wenig  auch  die  beften  Wör- 
terbücher in  diefcrlfinficht  zu  leiften  pflegen,  ob  man 
plejch  gerade  hier  ihrer  Hülfe  am  mcilten  bedarf. 
Von  diefen  Mängeln  indeffen  abgefehn,  ift  obig«? 
Wörterbuch  allerdings  fehr  empfehlungswerth.  J*!s 
wurde  von  einem  gebornen  Spanier  durengefehn  und 
mit  der  gröfsren  Sorgfalt  vcrbefTert,  es  zeichnet  fich 
auch  wirklich  durch  eine  feltene  Correctheit  ans, 
Ueberdiefs  ift  bey  fehwierigen  Wörtern  die  Ausfpra- 
che  und  der  Accent  bezeichnet,  auch  durch  fehr  gut 
veränderte  Zeichen  der  maunichfaltige  Gebranch  der 
Wörter  angezeigt.  Die  gexieraphifehcn  Anhängt», 
u.  f.  w.,  erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Ganzen, 
und  die  vorangefchickte  kleine  Grammatik,  dient 
wenigflens  zur  erften  allgemeinen  Ucberficht.  Der 
franzöfifch  •  fpanifche  Theil  fcheint,  obige  Mängel 
abgerechnet,  ebenfalls  mit  grofser  Sorgfalt  bearbei- 
tet zu  fevn,  und  ift  mit  einem  Anhange  begleitet, 
der  die  heuen  admüüTüativen  und  legiüativen  Aus- 
drücke enthält. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ALTE  LITERATUR. 

»  •  .  -i 

Bsmx,  k  Maurer:  EntykhpHdie  m.  Methodologie  des 
kmamfifchtn  Studiums,  oder  der  Philologie  der 
Gritthtnu.  Rämer,  von  <Jf.  H.  Borhy. 

(Befckf.J,  da-  im  JW  II.  abgtbrocktnt 


jler  zweyte  Hauptabschnitt  des  Buchs  handelt  in 
zwey  Kapiteln  vom  Begriff ,  Nutzen,  Eintbei- 
1mg  der  Kritik,  von  den  weFentlichen  Eigenfchaften 
ein«  g«>n  Kritikers,  dem  Urfprunge  der  Kritik  und 
ihiem  Vprhältnifs  zu  den  öbrigen  Theilen  der  Pliilo- 
iopc,  noJ  von  der  niedern  und  höhern  Kritik  ins- 
befoji/lere.     Bey  diefer  Eintheilung  felbft  kXfst  fich 
<1«  fehon  oben  gemachte  Bemerkung  wiederholen, 
der  Nutzen  der  Kritik  nach  der  Eintheilung  in 
«fem  Urfprange  derfelben  abgehandelt  werden  follte. 
Dalnrch  «urde  diefer  f.  fellSlt  mehrere  Beftimmtheit 
und  Ordnung  gewonnen  haben.    Auch  ift  das  in  der 
Anordnung  ein  Fehler,  dafs  die  Literatur  gleich  vo»- 
in  fttht,  wo  noch  von  Kritik  im  Allgemeinen  die 
K«feift;  füglicher  wäre  fie  jedem  befondern  Theil 
der  Kritik  bey  der  Eintheilung  in  denfelben  einge- 
tliobeu  worden;  ohnehin  betrifft  fie  ineiftens  mir 
<fe  niedere  Kritik. 

Inder  Eintheilung  der  philologifehen  Kritik 
«igt  Reh  wieder  viel  Schwankendes  und  Unbeftimm- 
»es.  Znerft  heifst  es  S.  J47:  man  kann  die  Kritik  in 
Sach-  und  Wortkrilik  eintheilen;  dann  weiter. 
M«a  wir:  —  Ferner  theilt  man  die  philologifche 
Kritik  in  die  Total-  oder  höhere,  und  in  die  Parlial- 
?der  niedere  Kritik,  in  fofern  fie  die  Echtheit  eines 
Mäzen  Werks  und  einzelner  Stellen,  oder  die  Echt- 
«at  einzelner  Ansdrücke  unterfucht.  S.  148.  fährt 
itt  Vf.  fort:  In  fofern  nun  die  Kritik  bey  der  Unter» 
Hebung  «ad  Unterfcheidnne  der  echten  Schriften 
*oa  den  unechten  fich  blofs  innerer  Grunde  bedient, 
heust  fie  die  liöhere  Kritik,  und  unterfcheidet  fich  da* 
durch  zugleich  auoh  von  der  Sachkritik.  Was  ift 
ichwankend  und  unbeftimmt,  wenn  es  diefs  nicht  ift? 

Die  ganze  Eintheilung  wird  fchon  dadurch  ver- 
dorben, wenn  man  Sachkritik  und  Wortkritik  als 
Theilangsgueder  fich  entgegen  fetzt.  Das  Gel'cbäft 
Oer  Kritik,  ift:  I.  zu  Unteraichen  öb  das,  was  ce- 
Uätter  MTA.L.Z.  180*  8 


fagt  ift,  wahr  und  fchön  getagt  ift  —  Sachkritik. 
II.  Ob  es  von  dem  angeblichen  Verfaffer  gefagt  ift« 
a.  in  ganzen  —  höhere  Kritik  im  weitern  Sinn,  b.  in 
einzelnen  Worten  und  Ausdrücken  —  niedere  und 
Wortkritik.  In  fofern  die  höhere  Kritik  im  weitem 
Sinn  in  Ermanglung  äufserer  Gründe  fich  vorzüglich 
innerer  Gründe  bedient,  heifst  fie,  nach  dem  in  neue- 
ren Zeiten  angenommenen  Sprachgebrauch,  höhere 
Kritik  im  engern  Sinn.    Unter  den  wefentlichen  Ei- 

tenfehaften  eines  guten  Kritikers  hätte  neben  der 
intfchloffenheit,  das  Wahre  dem  Hergebrachten 
aufzuopfern,  wohl  auch  die  Entfchloffenheit,  eigene 
gelungen  feheinende  Einfalle  dem  Hergebrachten 
aufzuopfern,  genannt  werden  dürfen. 

Die  niedere  Kritik  handelt  der  Vf.  fo  ab,  daC« 
er  zuerft  |die  Fehler  in  ihren  Veranlaffungen  auf- 
zählt, und  dann  das  Verfahren  des  Kritikers  bey  der 
Emendation  darftellt.  Die  Corruptionen  des  Textes 
werden  theils  den  Abfchreibern,  theils  den  Gram- 
matikern, theils  den  Editoren  der  gedruckten  Aus- 
gaben Schuld  gegeben.  Allein  fo  wenig  fich  gegen 
diefe  Eintheilung  felbft  einwenden  läfst,  fo  könnte 
doch  in  der  Ausführung  der  Unterabtheilungen  eine 
etwas  beftimmtere  Ordnung  herrfcheu.  —  Die  von 
dem  Abfchreiber  herrührenden  Fehler  nämlich  I äf- 
fen fich  unter  die  drey  Hauptgefichtspunkte  bringen  :- 
I.  eigentliches  Verfchreiben,  das  aus  falfchen  Sellen 
oder  Hören  entfteht;  2.  Mifsverftand  deffen,  was  der 
Abfclireiber  in  feinem  Original  vor  fich  fahe;  3.  fal- 
le he  Urthelle  des  Abfehreibers,  welche  auf  feine  Ar- 
beit Einflufs  hatten. 

Unter  diefe  drey  Hauptgefichtspunkte  laffea 
fich  alle  Fehler  bringen,  die  durch  den  Abfchrei- 
ber entstehen,  was  doch  gewifs  vertheilhafter  ift, 
als  fie  zerftreut  unter  und  neben  einander  hinzu- 
ftellen. 

Ganz  Übergangen  ift  eine,  und  gewifs  nicht  un- 
bedeutende, Quelle  von  Fehlern,  nimlich  folche,  die 
ans  Schuld  des  Originals  felbft  in  die  Abfchrift  kom- 
men, wenn  die  Züge  deffelben  verblichen,  oder  die 
Blätter  der  Handfcnrift  falfch  zufammen  gelegt  wa- 
ren: So  ergab  fichs  bey  einem  Codex  von  den  Wol- 
ken des  Ariftophanes,  den  Bruns  anführt,  dafs  zwey 
Blätter  in  demlelben  fehlen,  weÜ  der  Abfchreiberjn 
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feinem  Original  zwey  Folioblätter  zugleich  umge-  "  nert  worden ,  dafs  niemand  fich  an  die  Kritik  wagen 
fchlaeen  hatte.       ,  füllte,  der  nicht  eine  gründliche,  bis  ins  feinlle  LJe- 

Unter  die  den  Grammatikern  $chuH  gegebenen    uH  gehende,  Sprachkenntnifs  mitbringt. " 


Fehler  fällt  Num.  3.  und  f.  zufammen.  Es  hätte  hier 
wohl  zur  weiteren  Verftändigung  von  dem  Gefchäft  1 
der  Grammatiker  mehr  gefagt  werden  follen,  fo  wie 
überhaupt  mehr  von  der  Gefchichte  des  Textes  der 
Klaffiker.  —  Nicht  ganz  beweifend  ßnd  einige  Stel- 
len, welche  angeführt  find,  um  die  Entftehungder 
Varianten  zu  erklären.  Z.  B.  S.  168  ift  aus  Cicero 
de  divätat.  L- 1.  C.  53.  die  Stelle  angeführt,  qui  fe  tra- 
det  ita  quieti,  pratparato  auimo  tum  beut*  cogUationi- 
bus,  tum  rebus  od  trmquWitatem  ;  eecommodatis  certm 
et  vera  ceruit  in  fornnit,  zum  Beleg,  dafs  hier  eine 
Verfetzung  ftatt  finde,  und  zugleich  wird  die  leichte 
Veränderung  von  Hottinger :  das  erfte  cum  vor  prat- 
parato zu  lefen  gerühmt.  So  leicht  diefe  Veränderung 
ift,  fo  kann  man  doch  nicht  fagen,  dafs  fie  nothwen- 
digfey;  denn  die  gewöhnlkhe  Lesart  und  Stellung lie- 
fse  fich  wohl  vertheiiÜgen ,  wenn  man  zur  Vorbe- 
reitung des  Gemflths  für  den  Schlaf  auch  äufsere 
Umftände  rechnete,  z.  B.  die  vorher  genofienen  Spez- 
iell, die  Umgebungen,  was  Cicero  nach  dem  Vor- 
hergehenden felbft  dazu  zu  rechnen  fcheint.  Ganp 
.überflüflig  ift  die  von  Hr.  B.  vorgeschlagene  Verän- 
derung des  rebus  in  corporibus.  Eben  10  kann  uiajfi 
die  Verfetzung  in  der  andern  aus  diefem  Buche  aa- 

Seführten  Stellen  nicht  ftrenge  erweifen,  da  fich 
a.s  pertinert  höh  d teere  für  non  ptrtintrt  dicert  aus  dem 
•riechifchen  Sprachgebrauch  erklären  Jäfst,  der  die 
Verneinungspartikel  zu  dem  verbo  ditendi  fetzt. 

Wie  der  Kritiker  zu  verfahren  habe,  um  den 
Text  wieder  berzuftellen ,  wird  von  S.  176  —  213 
dargethan;  aber  es  hätte  fich  wohl  noch  kürzer  dar 
thunlaffen,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  fich  ei- 
nen fefteren  Gang  dabey  vorzuzeichnen.  F.s  werden 
zuerft  die  Grundlätze  zur  Bcurtheiliüig  der  verfchie- 
deuen  Lesarten  aufgeftell^  aber  man  urtheile  über 
die  Ordnung.  Nachdem  fchon  fünf  andere  Grund- 
latze aufgeteilt  find,  folgt  erft  der  offenbar  an  die 
Spüzc  zu  ftellemle  Satz:  „Diejenige  (Lesart,  die 
erweislich  oder  wenigftens  hüchft,  wahrscheinlich 
Von  der  Hand  des  Schriftftellers  felbft  herrührt,  und 
aus  welcher  fich  das  Eutftelicu  der  übrigen  Varian- 
ten leicht  und  natürlich  erklären  läfst„  ift  die  ech- 
te." — '  Ein  fonnenklarer  ganz  unwiderfprechlicher 
Satz  ift,  wenn  S.  igt.  behauptet  wird:  «Alle  Va- 
rianten, welche  blofs  durch  die  Schuld  der  Abfchrejf- 
oer  entftamlen  find,  müffen  verworfen  werden." 

Was  von  S.  184  —  I95>  über  die  Verbcffcrung 
der ■  Verfetzungen,  Intcrpunctionen  und  einzelner 
Buchftaben  gelägt  wird,  gehurt,  fo  wie  es  hier  dar- 

fefte'Jt  ift,  zur  Conjecturalkrilik.  Unter  den  Vor- 
chtigkeits regeln,  die  von  S»  203.  angegeben  wer- 
den, enthalten  die  erfte,  dritte  und  vk-rte  ganz  daf- 
lelbe.  Die  erfte  beifst:  „Man  prüfe,  oh  iliegew6hn- 
kche  Lesart  nicht  einen  guten  und  paffende«  Sin« 
riebt,  die  dritte:  „Manüberfehe  ja  nicht  den  Zu- 
Miumenhang,  in  dem  ein  Wort  oder  Gedanke  vor- 
kommt, und  .die  vierte:  „Es  ift  fchon  vorhin  erin- 


man  übrigens  in  diefem  Abfcbnitte  eine  genauere 
Verarbeitung  der  Materialien  verraifst,  fo  wenig  kann 
man  umhin,  den  Heils  des  Vf.  zu  loben,  der  mit 
vieler  Sorgfalt  aus  den  Ausgaben  der  heften  Kritiker 
Stellen  zufammen  getragen  hat,  zum  Belege  der  auf- 
geftellten  Behauptungen.  Bey  der  Darfteilung  der 
höheren  Kritik  werden  beantwortet  die  Fragen: 
„Welche  Gründe  Iaffen  uns  fchliefscn,  dafs  eine 
Schrift  awüieutifchä«,?  Welche,  dafs  fie  es  nicht 
ift?  Welche  machen  die  Unechtheit  gewifs?  Wie 
prüft  nundiüAuthenticitat  einzelner  Stclleu?  Wor- 
aus rchiiefst  man,  dafs  eine  Stelle  unecht  oder  doch 

verdächtig  ift?  "  Es  fällt  fehr  auf ,  wenn  bey 

den  vorläufigen  Bemerkungen  unumfehränkt  behaup- 
tet wird  :  die  inaern  Gründe  feyen  den  äußren  weit 
vorzuziehen.  Eine  geordnete  Beantwortung  «fer  obi- 
gen Fragen  hätte  erfordert,  dafs  zuerft  die  Momente» 
welche,  die. innern,  und  dann  die,  welche  die  äuisern 
Gründe  ausmachen,  beftimmt  und  abgeändert  zu- 
fammen geteilt  wären.  Allein  ftatt  delfen  fandet 
man  äufsere  und  innere  Gründe  bunt  unter  einander 
geworfen.  Z.  B.,  auf  die  erfte  Frage,  ift  in  folgen- 
den drey.  Punkten  geantwortet  S.  217-:  1.  Wenn  der 
Vf.  weder  fich  felbft  nennt,  noch  vo»  gleichzeitigen 
Schriftftellern  als  folcher  angeführt  wird;  a.  wenn 
mehrere  innert  uml  äufsere  Gründe  vorhanden  find, 
wushalb  man  glauben  kann,  dafs  diefe  Sclirift  uuter- 
gefchoben  fey  ;  3.  wenn  die  darin  geäufserten  üeiitt- 
nungen ,  Kenntniffe  und  Schreibart  von  den  in  an- 
dern unläuebar  von  ihm  herrülirenden  Schriften  ge- 
äufserten Gefinnungee,  i  Kenntniffen  und  der  eort 
hevrfchenden  Schreibart  merklich  abweicht.  —  .„/ 

Der  dritte  Hanptabfobnitt  beliandelt  die  Herrae- 
nevtik.  Im  3ten  Capitel  wird  vom  Begriff  und  £in- 
theiluug,  Nutzen  der  Hermenevtik  und  den  zu  ihr 
erfonlerlichen  Eigen fchaüen ;  von  der  Auffindung 
des  Sinnes ,  und  von  der  Mittheilung  des  aufgefun- 
denen Sinnes  an  andere ,  und  der  Art  fie  zu  lehren, 
felbft  den  Sinn  aufzufinden,  von  den  Fehlern  de* 
Auslegong,  und  den  die  jHermenevtik  betreffenden 
Schriften  gehandelt.  Wenn  gleich  auch  hier  des 
■Schwankenden  und  Unbeftimmten  fich  manches  fin- 
det, fo  ift  doch  diefer  Abichnitt  um  vieles  fergfilti- 
gcr  bearbeitet  als  der  vorhergehende.   1:  £ 

Seite  23a.  werden  dreyerley  Arten  der  Erkla- 
ning  genannt,  grammatifohe,  hiftorifclie  und  äfthe- 
tifcbe.  Bey-der  Auseinanderfctzung  derfelben  mifcht 
4ich  aber  unvermerkt  noch  eine  vierte  ein,  von  der 
vorher  kein  Wort  gefugt  worden  war.  Nachdem 
nämlich  die  grammutifche  und  hiftorifche  Erklärung 
aus  einander  gefetzt  ift,  heilst  es  S.  233.:  „Unter- 
facht'man  femer,  fobald  der  grammatifche  Sinn  er- 
forfcht  ift,  ob  die  erzählte  Begebenheit  auch  wahr, 
oder  ob  das  Ganze  oder  einzelne  Theile  den  Erzäh- 
lung nurDiehtkunft  (??)  fey,  fo  gehört  dieu  in  das 
Gebiet  der  Sacherklärang.,'  —  Davon  war  aber  vor- 
her nichts  getagt;  bey  den  .Mitteln,  den  Sinn  einer 
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zu  finden,  hätten  die  ParaUelfteUen  billig  ge- 
sinnt werden  follen. 

Einen  allegorifchen  Sinn  findet  der  Vf.  auch  in 
einzelnen  Worten r  durch  Verwechslung  mit  dem 
tropifchen  »  da  Allegorie  erft  durch  den  fortgefetzten 
Tropus  entfteht.      Im  vierten  Capjtel  diefes  Ab- 
fchnitts  find  noch  Bemerkungen  über  die  Ueber- 
frtzangen  der  alten  klaffifchen  bchriftftcller  gegeben, 
die  ganz  wacker  find.   Durch  das  bisherieeniag  da9 
obige  Urtheil  hinreichend  belegt  feyn.   Da  die  An- 
lage des  Buchs  im  Ganzen  gut  ift,  und  eine  Fort, 
fetzung  deffelben  noch  zu  erwarten  fteht,  war  es  um 
fo  nothwendiger  durch  längeres  Verweilen  bey  dem 
Einzeln  auf  dasjenige-  aufmerkfatn  zu  machen,  wor- 
auf der  Vf.  vorzüglich  zu  achten  hat,  wenn  er  die 
foWenden  Theile  mit  noch  gröfserem  Glück  aus- 
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CotvnG ,  b.  Ahl :  All  gemeint  Kajfen  -  und  Rechnuugs. 
imjtrtution  ßr  da*  Fürßtutkum  I.tiningtn.  Amor- 
bach  d.  1.  Decbr.  1804.  93  Bog.  in  rol. 

Die  Finanzquellen  aufzufinden,  aus  welchen  die 
Koften  des  Staats  beftritten  werden  können,  ift  nicht 
wichtiger,  als  die  Mittel  aufzufinden,  wie  die  Finan- 
zen auf  eine  folche  Art  verwaltet  werden,  dafs  es 
unmögbeh  gemacht  wird ,  fie  anders  als  zu  dem  be- 
flimmten  Zweck  zu  verwenden.  Durch  eine  zweck- 
nä&ge  Verwaltung  kann  felbft  eiue  Minderung  der 
gangbaren  Einkünfte  möglich  werden.  Gleichwohl 
Ut  für  die  Wiffeufchaft ,  wie  dio  Finanzen  richtig 
eingenomoieu  und  ausgegeben  werden  follen,  bis 

£'  tztnocli  fehr  wenig  gethan  worden.     Das  wahre 
inftftuck  bey  der  rinanzverwaltung  ift,  dafs  die 
fjnjazbedieiiten  lernen  ihr  Gefe.iäi't  lyltematilch  au 
treiben.     Um  dahin,  befonders  bey  den  untern  Fi- 
oanziuenem  zu  gelungen ,  wird  eine  fyflemattfch  ge- 
fcariebeue  Inftruction  nothweadig,  diefe  bringt  me- 
dunifoh  die  andern  Diener  dahin ,  wohin  der  hölie- 
re  Diener  des  Staat»  iphüofophileh  gelangt.   Die  an- 
gesägte Inftruction. liefert  dazu  einen  merkwürdigen 
ßV,  trag  ,  und  da  durch  fie  die  Wiffeufchaft  feibft  ge- 
fordert wini,  fo  verdient  Ge  auch  hier  angezeigt  zu 
wenlen-    Ein  Etat  ift  nach  K.  L,  die  VurlierbeiW 
siuag  der  Einkünfte  und  Ausgaben  zu  beltimmten 
Zwecken  und  für  einen  beftimmten  Zeitraum.  Nur 
dadurch  erhält  die  Finanzverwaltung  eiu  fettes  An- 
halten, urul  hat  nicht  zu  befürchten»  in  ihren  Planen 
pftört  zu  werden.  Die  Finanzmielleu  der  deutfehen 
atmen  find  an  der  Hand  der  Gefchicbte  auszumit- 
Uin,  und  find  folgende:  L  Gefälle  aus  (dem  Grund- 
eigenüvum:   A.  Realeigentbum*  1 .  Aecker,  Wielen» 
Teiche,  Qebiudp  u.f.w.  a.Forften.  B.  Perfonaleigen- 
thum,  aushebende  Schulden.    II.  Gefalle  aus  dem 
Lehenvertrag :  a.  Ritter-  b.  Bauerleheu.  111.  Gefälle 
aus  den   Staatsrefervaten  beym  Privateigenthum: 
a.  Bergwerke,  b.  Jagden,  c.  Zehenden,  d.  Vermö- 
gen erblofer  Perfonen.    IV.  Gefälle  aus  der  Polizey- 
uad  Cauneraiverwaltung :  a.  vom  Schutz,  b.  von  der 


Population,  c.  von  Gewerben  undManufacturen,  d.  vom 
Handel,  und  zwar  Handel  überhaupt,  Zoll,  Chauf- 
feen,  Poften,  Münzen,  e.  öffentliche  Anftalten,  f  Ge. 
meinheiten,  g.  Polizevf portein,  h.  Polizeyftrafen, 
i.  Difpenfationsgelder.  V.  Gefälle  der  Juftfzverwal- 
tung:  a.  Sportein,  b,  Strafen,  c.  AboÜtionsgelder. 
VI.  Gefalle  ans  der  geiftlichen  Verwaltung:  Confr 
ftorialfporfeln  bey  Vocationen  u.  f.  w.  VII.  Gefälle 
zum  unmittelbaren  Behufe  des  Mibtairs:  Hufaren- 
gelder, FolgegeMer.  VIII.  Subfidiarifche  Gefälle  zu 
Unterftützung  der  Staatsausgaben:  Steuern  von 
Grundftfleken,  Gewerben,  Confuintion. 

Unter  diefe  Hauptabtheilungen  find  alle  mög- 
lichen Einnahmen  zu  bringen,  und  nach  diefen  Ti- 
teln ift  die  Etatsrechnung  in  Einnahme  und  Ausgabe 
zu  führen ;  dadurch  wird  aber  die  ganze  Rechnung 
fyftematifch  geführt,  die  vorher  ihre  Rubriken  nach 
Zufall  .und  Willkür  erhielt.  Die  Etats  theil.m  fich 
Sn  General-  und  Specialetats,  in  Geld  und  Natura* 
lien,  in  Bauetats.  Von  den  jährlichen  Etat*flher» 
fchflffen  nrufs  eine  beftimmte  Summe  zu  Landesver- 
befTerungen  verwendet  werden.  Wenn  die  Etats 
fixirtfind,  To  gehören  zur  Verwaltung  der  beftimm- 
ten Summe:  1.  Orte,  wo  die  Gefchafte  betrieben 
werden,  a.  bey  Geldrevenflen,  Caffen,  b.  bey  Natu- 
ralien,  Magazine,  a.  Perfonen,  und  zwar  a.  Ren- 
dant ,  er  hat  die  Direction  der  Caffe  und  das  Haupt- 
jonmal zu  führen-  b.  Controlem-,  er  verbatet  "jeden 
Unterfehleif  des  Rendanten  und  führt  das  Manual 
und  Abrechnungsbuch;  c.  Cafßrer,  er  empfangt 
Gelder  und  Naturalien,  führt  darüber  die  Journale 
und  quittirt;  d.  Caffendiener.  3.  Caffcnbflchcr,  in 
diefe  wenlen  die  Facta  der  Verwaltung  aufgezeich- 
net, und  find:  a.  Journal,  in  welchem  blois  nach 
der  Zeitfolge  aufgetragen  wird;  b.  Manual,  in  wrf1 
chem  Einnahme  imd  Ausgabe  fogleich  unter  die  vor« 
gefchri  ebenen  Rubriken  eingetragen  werden ;  e» 
dient  zugleich  als  Cnncept  zur  Rechnung.  Durch 
diefe  doppelte  Aufzeichnung,  wo  einer  m  chrono- 
logifcher,  das  andre  in  fyftematifcher  Ordnung  die 
VorfSle  der  Verwaltung  aufzeichnet,  wird  die  Con- 
trolle  erreicht;  c.  Abrechnungshdcher ;  d.  Rogifterj 
e.  Poftbflcher;  f.  Correfpond'enzbrtcher.  4.  Caffen- 
abfchlüffe:  und  zwar  Monats-,  Quartals-  und  Jahrs- 
abfchlüfre.    Zu  den  Pachten  der  Caffenofficianten 

f ;ehört  »dafs  die  Einnahme  des  einen  Jahrs  bey  Stra- 
fe der  Caffation  nicht  mit  der  des  andern  vermengt 
wenlen  darf.  Die  Anwendung  künftiger  Jahrsgefälle 
zur  Deckung  und  Beftreitung  der  vorjährigen,  foll 
als  ein  wirklicher  Caffeneingriff  angefehen  wenlen. 
Die  Einnahmsüberfchüffe  der  Specialcaffen  inüffcu, 
fobald  fie  die  Summe  von  100  Fl.  erreichen  ,  an  die 
Hauptcaffe  eingefendet  werden. 

Die  Caffen  follen  K.  HI.  gefichert  werden  ge- 
gen Feuer-  und  Diebsgefahr  und  gegen  Bctrü- 
gereyen  durch  a.  fcfte  Verwahrungsorte,  b.  Cau- 
tion,  c.  Controle,  d.  Canienkuratcl,  e.  Vifitation.  Je- 
de Rechnung  foll  K.IV.  eine  fchriftbche  Nachwei- 
fung  feyn,  welche  deutlich,  vollftändig,  überficht- 
lich  und  aberzeugend  darlegt:    a.  was  befohlen 
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war»  b.  was  geschehen  ift  und  gefchehen  konnte« 

c.  was  und  warum  mehr  oder  weniger  gefchehen  ift, 

d.  wie  viel  zu  thun  übrig  blieb  und  warum.  Jede 
Rechnung  enthält:  i.  eine  Beftände-,  a.  eine  Etats- 
und 3.  eine  Extraordinarienrechnung.  Als  Beftände 
werden  angefehen»  der  baare  CafTenbeftand ,  die  Re- 
ite und  VorfehiUTe,  und  die  bey  der  Revifion  fich  er- 

tebenden  Defecte.    Bey  Strafe  ift  keine  Poft  in  die 
tatsrechnung  zu!  nehmen ,  welche  in  die  Beftände- 
Vechuuug  gehört.  Die  Refte  gehören  lediglich  in  die 
befondereReftcolonne,  damit  der  wahre  Zuftand  der 
Caffe  erfehen  werden  kann.  Vorfchüffe  können  blofs 
von  den  Beftänden  gcleiftet  werden.  Der  Rechnungs- 
fahrer mufs  alle  feine  Handlungen  durch  die  Belege 
beweifen.    Die  Rechnung  ift  bey  der  Regierung  zur 
Abnahme  einzureichen.  —   Die  Revifion  hat  K..V. 
2u  unterfuchen,  was  in  Abficht  der  Verwaltung  über- 
haupt i.  gefchehen  foüte  und  könnte;  3.  was  gefche- 
hen ift;  ob  mehr  oder  weniger»  als  das  Anbefohluo 
gefcjiah,  und  warum;  4.  ob  alle  Facta  vollftändig  er- 
yviefen  find;  5.  was  aus  diefen  erwiefenen  Factis  für 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  fliefscu.  — -     Die  in 
Hiuficht  des  Calculrund  der  Materialien  aufgefaßten 
Notaten  hat  der  Rendant  K.  Vi.  zu  beantworten. 
Ueber  diefe  Beantwortung  hat  die  Regierung  ihr 
Gutachten  zu  geben»  und  lbdann  die  Rechnung  an 
das  geheime  Confeil  zurObciTevifionund  Refclutions- 
faffuog  einzufenden.   Nur  eine  dreymalige  Beantwor- 
tung <!er  Abnahme  -  Monjta  ift  verftattet,  die  Beantwor- 
tung auf  Finalrefolutionen  ift  unftatthaft.  Der  über- 
reviuon  liegt  K.  VII.  befonders  ob,  dafs  für  alle  Fi- 
nanzzweige richtige  Adminiftrationspriucipicn  feft- 
geftellt,  und  die  deshalb  noch  notwendigen  lnftru- 
ctioucn  ertheilt  werden,   dafs  Rückficht  auf  Eröff- 
nung neuer  Finanzquelle  11  genommen  und  darauf  ge- 
feheu'wird,  ob  auch  die  "Regierung  ihre  Schuldig- 
keit getlun  hat.    Die  Quittung  und  Decharge  weilt 
K.  VJJI.  die  richtiggeführte  Rechnung  für  den  Ren- 
danten  nach.      Die  Landesregierung  hat  endlich 
IC.  IX.  darauf  zu  liehen,  dafs  alles»  was  in  diefer  In* 
ftruetion  befohlen  ift,  befolgt  werde.     Die  beige- 
fügten Schemata  laffen  nichts  im  Texte  dunkel,  und 
jter  Kenner  wird  eben  fo  befriedigt,  als  der  ange- 
hende Qcfchäftsmann  unterrichtet.    Indoü'en  findet 
der  Ree.  doch  folgendes  zu  bemerken:  1.  fo  viel  Ver» 
dienfi.  der  Vf.  fiel»  dadurch  erworben  hat,  dafs  er 
zuerft  die  Etatstitef  toftematifch  aufgeführt  hat,  (b 
findet  doch  noch   eine  höhere  Claffificalion  ftatt; 
nämlich  unter  die  drey  Haupttitel:    a.  Domaineu» 
b.  Regalien  und  0.  Steuern  laffen  fich  fäinmtliche 
Revenüen  ordnen.    Dafs  die  Zehenden  unter  denje- 

Sigcn  Gefallen  aufgefAhrt  werden»   welche  aus  den 
laatsrefervaten  herfliefsen  follen,  ift  nicht  richtig; 
denn  die  gröber«  Anaalrf  der  Zßhenden  ift  urfprüug- 


Üch  nur  durch  eine Gutsherrfchaft  begründet  worden. 
Das  Reifing  kaun  nicht  als  eine  Nebemiutzung  derFor- 
ften  augegel>en  werilen,  wenn  der  Holzfäulen  unter 
die Forlthauptnutzuiig aufgenommen  ift  u.f.w-  3* Die> 
Controlaranltalt  wird  als  das  Hauptmittel  gegen  je- 
de Veruntreuuug  des  Staatsvennögeas  empfohlen. 
Diefe  Coutrolie  ift  aber  immer  febr  mit  Vorficht  zu 
gebrauchen,  da  fie  das  Dienftperfonale,  und  mjtlvia» 
auch  den  Koftenautwand,  beynahe  verdoppelt»  da 
fie  dem  Gefchäft  zwar  zwey  Augen  mehr  giebt,  aber 
den  Betrug  auch  oft  um  fo  verdeckler  macht,  wenn 
der  Couti  oJcur  mit  dem  Controhrten  eimrerftanden 
ift.    3.  Die  Begriffe  haben  nieiit  überall  fcharte  Be- 
stimmung erhalten;  1.  B.  der  aufgekellte  Begriff  ei- 
uer  Kechuung  gilt  eben  fo  gut  von  vielen  andern 
Getchjf.cn.   '  4.  Die  Gegenftäude  find  nicht  überalt 
verhältnilsmäfsig  bearbeitet;  denn  fo  iwird  in  Aufe- 
hung  des  Bauwefens,  der  Chauffeegelder  mehr  ins 
Kleine  gegangen»  als  es  in  eiuer  folcuen  allgemeinen 
InftruetioJi  feyn  durfte»  und  dagegen  wird  von  der 
Erhebung  der  Steuern  nur  wenig  gefagt.   Alles  die- 
fes  benimmt  aber  diefer  Inftrucüon  ihren  grofsen, 
entfehiedenen  Werth  nicht.  Der  Verfaffer  ift  der  ge- 
wefene  S.  Koburgfcbe  Miniüer  von  Kreticumana/ 


MATHEMATIK. 

Fkeybeug,  b.-Craz  u.  Gerlach:  Erßer  Unterricht 
in  der  atgebraifekt*  Auflnfttng  arithmetij'cher  und 
geonutri/eker  Aufgabt»;  ein  Lehrbuch  des  ehe^ 
maligen  delfamfchcn  Erziehungsinftituts,  von 
Frieär.  Gottlieb  Hüffe.  — -  -  Erßer  Theil ,  zweyte 
verbeff.  u.  verm.  Aufl.  180g-  XXII  u.  53a  S.  8* 

Diefe  Schrift,  deren  Vf.  eben  fo  gut  Anfänger  zu 
belehre n  als  Kenner  zu  befriedigen  weife,  war  feit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  eins  der  beliebtefteu  Lehrbücher 
und  ift  durch  die  grofse  Menge  nachfolgender  und 
nachahmender  nicht  übertroffen.  Sie  hat  bey  der  ge- 

Jenwärtigen  neuen  Bearbeitung  noch  fehr  gewonnen* 
lit  grofser  Deudichkeit  und  Grandlichkeit  ift  die  Leh- 
re von  den  Quadratzahlen  und  Quadratwurzeln  ausge- 
führt. Allenthalben  hat  der  Vf.  mit  heuernder  Hand 
aachgeholfen,  wo  es  nötlüg  war,  und  unter  anderrt 
auch  durch  feine Darftellung  in  Anfehung  der  pofiti- 
ven  und  negativen  Gröfsen ,  deren  er  fich  mehr,  als 
irgend  ein  uns  bekannter  Mathematiker,  bemächtiget 
hat.  in  viele  SteUeu  Licht  gebracht,  wo  man  in  manchen 
Schriften,  dejbft  von  guten  Mrifternjeine  tauschende 
Dämmerung  findet.   Es  würde  uns  zu  weit  führen« 
folche  Stellen  hier  nachasjweifen,  auch  wäre  diefs  über* 
flüffig.  Der  Werth  des  Buchs  und  der  Name  des  Vf. 
find  zu  bekannt,  als  datf  es  nöthjg  wäre,  die  Vorzö- 
ge des  erfteru  weiter  an 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ÄEC  HTSG  elahsthkit. 

Ohne  Drockort :  ütbtr  dar  Eigenthum  an  den  Stifts- 
tPoknuMgtn  der  Canoniker  in  Deutfchlcnd.  Zur  Er- 
lauterune der  $.  $.  52.  und  64.  des  jünglten 
Rcichsfchhiffes  vom  »sften  Febr.  1^03.  Mit  Ite- 
ter  Rücklicht  und  Anwendung  auf  die  in  den 
drey  Collegiatftiftern  zu  Bamberg  bcftchcnde 
VerTafuing.  1806.  92  S.  8-  (5  gr.) 

II  a  diefe  fchätzbarc  Abhandlung  einen  Gegenftand 
des  Kirchenrechts  betrifft,  der  bisher  noch  we- 
nig erläutert  worden  ift,  fo  halten  wir  es  für  zweck- 
uiäfsig,  die  wichtigftt-n  Refultutc  derfelbeu  auszuhe- 
ben. —   Durch  neuere  Statuten  bildete  fich  ein  dop- 
pcUes  Verhält  nifs,  in  welchem  die  Stiftswohnuugen 
der  Cmoniker  gegen  das  Stift  banden.    1.  Wurden 
fie  bisweilen  von  dem  Stift  aus  feinem  Eigenthum, 
m/t  Vorbehalt  deffelhen  lediglich  zum  Genufs  und  un* 
tergewiffen  Bedingungen  den  (Kanonikern  eingeräumt ; 
oder  3.  Letztern  felbft  überlaffen  fich  durch  einen 
gcfetzlichen  Erwerb«titel  ihre  Stiftswohnungen  zu 
verfchaffen ,  wobey  man  nur  verfchiedne  Vortheile 
od  Beschränkungen  Air  den  Canonicus  oder  deflen 
£rben  feftfetzte.  In  dem  zweyteu  Fall,  welcher  der 
gewöhnlichfte  war,    benahm  man  fich  wieder  auf 
rerfchiedne  Weife.   Denn  in  einigen  Stiftern  wurden 
die  fchon  vorhandnen  Wohnungen  denCanonicis  ge- 
gen eine  beftinimte  Taxe  dergeftalt  überlaffen,  dafs 
3er  kaufende  Canonicus  oder  delTcn  Erben  fie  gegen 
den  nämlichen  Kaufpreis  an  den  nachrückenden  wie- 
der überlaffen  m  isten:  in  andern  dagegen  übergab 
dis  Stift  gegen  einen  mäfsigen  jährlichen  Canon  die 
Stiftsplätze  um  die  Stiftskirche,  undüberliefs  es  den 
Qrtonicis  fich  Wohnungen  hierauf  zubauen,  und 
ach  iii  {liefern  Falle  trat  gewöhnlich  ein  ähnliches' 
O/tionsrecht,  wie  in  dem  vorigen  Falle,  (gegen  Erftat- 
tong  der  Auslagen)  ein.    Nach  manchen  Statuten 
war  die  Verbindung  diefer  Wohnungen  mit  dem  Stift 
noch  fchhiffer,  fo  dafs  nicht  einmal  das  Optionsrecht 
eintrat,  fondern  die  einzige  Befchränkung :  dafs  diefe 
Raufer  nur  nicht  an  Auswärtige  durften  veräufsert 
werden.  —    Die  wichtigften  diefer  Sätze  werden 
durch  einzelne  Beyfpielc  beftätigt;  und  dann  dieFra- 
Ergänzungibiätur  zur  A.  L.  SS.  I&09. 


ge  beantwortet :  ob  die  Stiftswohnungen  der  Cano- 
niker für  Eigentimm  des  Stifts  oder  der  Individuen 
zu  halten  find  ?  Wehn  diefe  Wohnungen  zu  der  oben 
bemerkten  erften  Gattung  gehören ,  bey  d«r  lieh  das 
Stift  fein  Eigenthum  ausdrücklich  vorbehalten  hal, 
fo  ift  die  Entfcheidung  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Mit  gröCsern  Schwierigkeiten  aber  ift  fie  bey  den 
Stiftswohnungen  der  zwey ten  Claffe  verbunden,  weil 
durch  die  Statuten  das  Difpofitiousrccht  der  Cano- 
niker über  diefelben  bald  mehr  bald  weniger 
beschränkt-  ift.  Däfern  man  aber  zuförderft  'die 
Rechtstitel  unterfucht,  wie  die  Canoniker  zu  dielen 
Wohnungen  gekommen  find,  fo  deuten  fie  insgo- 
fammt  nicht  nur  auf  ein  dem  vorigen  Befitzer  zuge- 
ftandnes  Eigenthum,  fomlern  auch  auf  die  Uebert ra- 
gung deffrlben  an  den  Nachfolgenden.  Ferner  ftiin- 
nien  hiermit  auch  die  Rechte  überein,  welche  die 
Canonici  über  jene  Güter  ausübten :  denn  man  n?ag 
nun  die  Vortheile  des  Eigenthums,  oder  die  Laften 
deffclben  betrachten;  fo  wunlen  erftere  dem  Bcfitzcr 
der  Curie  zugeftanden ,  und  letztere  ihm  aufgebür- 
det. Endlich  find  auch  die  Rechte,  welche  das  Stift 
an  {liefen  Wohnungen  ausübte,  oder  welche  den  Ca- 
nonicis  unter  fich  zuftanden,  kein  Beweis  von  der 
entgegengefet/ten  Meinung.  (Alle  diefe  Sätze  wer- 
den umftändlich  und  mit  befondererHinficht  auf  die 
Bambergifcheu  Collegiatftifter  erläutert.)  —  Nach 
diefen  Voraus  fetzungen  folgt  die  Beleuchtung  von 
dem  $.52.  des  Deputationshauptfchluffcs  von  1803.  wo 
es  heifst:  „Die  Weihbifchöffe,  infofern  fiePrJbenden 
haben,  die  Domcapitularen,  Dignitaricr  und  Cano- 
nici der  Ritterftifter,  auch  adlige  Stiftsdamen  be- 
halten den  lebenslänglichen  Genufs  ihrer  Capitels- 
wohnungen,  ihnen  oder  ihren  Erben  find  die  auf  den 
Ankauf  oder  Optimng  ihrer  Häufer  gemachten  Aus- 
lagen, falls  der  Landesherr  folche  nach  ihrem  Tode 
an  fich  ziehen  will,  zu  vergüten;  auch  aufserdem  au 
Orten,  wo  fie  ein  Privateigenthum  ihrer  Wohnungen 
hergebracht  haben,  bleibt  ihnen  folches  vorbehal- 
ten. Diefes  Gefetz  aber  fcheint  dem  Vf.  deswegen 
unerklärlich  zu  feyn,  weil  er  nach  den  oben  bemerk- 
ten Gr undf ätzen  (von  deren  Richtigkeit  aber  die  De- 
putationnicht  mag  Uberzeugt  gewefen  feyn)  der  An- 
kaufs-oder  Optionsgelder  für  unvereinbar  mit  einem 
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Stiftseigenthum  hält,  und  überdiefs  glaubt ,  tlafs 
wenn  man  auch.  das.  Gegentheil  •zugeben  wollte,  we- 
nigstens die  letzte  Difpoutioh  keinen  Siun  habe» 'weil 
aufser  jenen  Geldern  Kein  Criterium  des  den  Cano- 
nicis  zugeftatidncn  Kigcnthums  vorhanden  fey.  Die- 
ler Behauptung  aber  können  wir  deswegen  nicht 
beyitimmcji,  weil  Geh  dodh  woljl  der  lfall  denken 
läfit,  dafs  eine  ausdrückliche  Anerkennung  diefes  Ei- 
cnthuins  iu  den  Statuten  eines  Stifts  vorhanden 

Würzburg,  T).  StaV\eT:  T)ü  GefetzgtBung  Sei  FtSr- 
ßenthums  Würzburg  unter  Kurpfatzbayerifektr  Re- 
gierung,   Herausgegeben  von  Dr.  Grandäuer. 

Kurpfalzbayerifchem  Landrichter  iu  Homburg. 
ErßtrBimü.  Verordnungen  vom  iften  December 
i8o?.bis  den  iften  Januar  1804. 1806.  47  iS.  gr.  8. 
(1  Rthlr.  1a  gr.) 

Die  Einrichtung  diefcs  Werks  befteht  im  Ganzen 
darin,  dafs  der  Vf.  die  Verordnungen,  welche  das 
Regierungsblatt  vom  Jahr  1803.  enthält,  unter  ge- 
wilie  Rubriken  gebracht  und  die  Gefetze,  worauf  uch 
jene  beziehen,  oder  welche  zur  Erläuterung  dienen, 
eingefcholtet  hat:  nur  ift  der  Vf.  in  Hinficht  älterer 
Geletze  und  Verordnungen  etwas  zu  freigebig  ge- 
wefen,  er  hat  nicht  feiten  folche  angeführt,  welche 
auf  die  Gefetzgebung  Wfirzburgs  entweder  keiue 
oder  nur  eine  lehr  entfernte  Beziehung  haben.  Der 
«ryf'Ahfchnitt  enthält  Verordnungen  über  ftaaUrecht- 
liche  Verhältuiffe:  Gränzen  des  I  ürftonthuni*  Würz- 
burg  nach  dem  bekannten  Rcichsdeputationsfchluffe 
und  nach  dein  Separatvertrage  zwifchen  Bayern  und 
Prenffen  von  1803.,  Verhältuiffe  gegen  Kaifer,  Reich 
und  Reichsgerichte,  wie  auch  gegen  andre  Staaten 
(Aufhebung  der  Nachfteuer,  Verbot  fremder  Wer- 
bungen, Auslieferung  der  Deferteurs).  Innere  ftaats- 
reclnliche  Verhältnifie:  Uebergang  des  geiftlichen 
Wahlftaats  in  einen  erblichen  'inonarclüfchen  Staat. 
(Hier  fchaltet  der  Vf.  die.  Familien- Verträge  der  Mit- 
glieder des  Haufes  Bayern,  und  Pfalz  von  1766,  1771, 
1774  und  i;99-  ein;  welche  zum  Theil  veraltet  find, 
und  alle  nur  iu  entfernter  Hinficht  zu  dem  Thema 
gehören,  welches  der  Titel  diefes  Werks  ausdrückt.) 
Lehnverhältniffe,  Aufbebung  der  Steuerfreiheit,  der 
Dienftexpcctauzcn,  Verbot  aer  Auswanderung,  Ver- 
bindlichkeit zu  Kricgsdicnftcn ,  Stempelordnung, 
Toleranzedicte ,  Administration  des  Staats.  (Wozu 
hier  die  Minifterialinftruction  von  1799.  und  befon- 
ders  die  Inftmction  der  Laudcsdirccticnen  in  Bayern 
flehen,  ift  nicht  einzufetten.)  Verordnungen  über 
Staatsdiener;  (hiebey  kömmt  wieder  eine  gröfsten- 
theils  veraltete  luftruetion  derRentmeifter  von  1744. 
zum  Vorfchein.)"  Beftimmung  der  Juftiz-uud  Admini- 
ftrativftellen  und  ihres  Gefchäftskreifes,  Gefet'.e 
über  verfcliicdne  Gegenftände  des  Juftizfuchs,  (die 
neue  Hofrathsordnune  von  1779.  wäre  gar  nicht  nö- 
thig  gewefen  hier  vollftäiidig  einzurücken)  VerhäJt- 
nifs  der  Juftizbehörtlcn  gegen  geiftlichc  und  lnilitäri- 
fche  Stellea;  etwas  über  Befoldutigcu  der  Staatsdie- 


ner. (Ueberhaupt  wäre  zu  wflnfehen  gewefen,  dafs 
der  Vf.  mehr  Ordnung  in  die. Rubrik  der  Admini- 
ftration  des  Staats  gebracht,  die  verfchiednen  Be- 
hörden genauer  abgefunden  und  deren  Wirkungs- 
kreis genauer  beftimmt  hätte.)  II.  Abfchn.  Verord- 
nungen über  die  Juftiz:  Vermögeusconfiscation  ge- 
gen Deferteurs,  Einführung  des  bayerfchen  Ge- 
ricltts- Codex.  III.  Abfchn.  Verordnungen  über  die  • 
Ppliceygefctze,  über  die  Sicherheit  der  Perfonen, 
des  Eigenthums,  der  bürgerlichen  Ehre,  Verbot  ge- 
fährlicher Spiele,  über  Ceufur,  Anftalten  für  Lei- 
dende u.  f.  w.  Gefetzc  über  die  öffentliche  Erzie- 
hung und  deren  Anftalten,  Organifalion  der  Univer- 
fität  u.  f.  w.  —  Im  Ganzen  gebührt  dem  Vf.  das 
Verdienft,  dafs  er  alle  Gefetze  uud  Verordnungen  ge- 
fammelt  und  unter,  die  gehörigen  Gefichtspuiiclc  ge- 
bracht hat. 

Augsburg,  b.  Apfel:  BtytrSge  aum  Criminell 
Rtckt.  Von  D.  F.  C.  Büttner.  Königl.  PrcufT.  Jus- 
tizrath. Mit  Erlaubnifs  dqr  Ceufur.  18-6.  157  S. 
gr.  8-  (»6  gr-) 

Dicfe  Schrift  enthält  eine  wohlgerathene,  nur  et- 
was zu  gedehnte  Verthetdigungsfchrift  für  den  we- 
gen, am  8.  Jun.  igoi.  auf  dem  n'ege  von  Nürnberg 
nach  Ansbach  verübter  gefährlicher  Verwundung  iura 
darauf  erfolgten  Todes  feines  leiblichen  Brutlers  in 
Criminal-Unterfuchung  befangenen  Haudlungs  Corii- 
jnis  Ludwig  von  OJnhaufen  aus  Jaxthaufen.  Der  Fall 
an  fich  ift  fehr  iutoreffant,  theiis  in  pfychologifchcr 
RückHcht,  da  der  Iuquiftt,  von  unbegrenztem  Hoch.» 
inuth  befeelt,  die  Thal  mehr  im  Zorn  als  nach  vor- 
bedachtem Rath  vollbrachte,  theils  wegen  der  von  dem 
Defenfor  angebrachten  grrtmUichen  B'edenklichkciten 
gegen  denlnhalt  unddieRofultatcdesObductioii.spro- 
tocolls  und  vifi  reperti.  Die  Königliche  Regierung  zu 
Ansbach  fand  ficti  dadurch  veranlafst,  das  Gutachten 
des  ColJegii  medici  darüber  einzufordern,  ob  die 
Wunde  abfolnt  letal  gewefen  fey.  Das  Colloghini 
medicum  erklärte,  die  Wunde  gehöre  zn  denen,  wel* 
che  ans  Mangel  an  gefchickt^r  Hülfe  immer  tödtlfrhv 
werden;  und  die  Regierung  zu  Ansbach  vernrtheilte 
den  InquiGten,  als  Mörder,  zur  Strafe  des  Rades 
von  oben  herab,  jiachdem  er  zuvor  feines  Adels  ver- 
lultig  erklärt  worden.  Das  Urtheil  ward  von  der 
Königl.  Criminal  -  Deputation  des  Kammergerichts 
am  a.*  Deccmb.  1801.  beftätigt,  vorzüglich,'  weil  dl« 
abfohlte  Letalität  nicht  zur  Conftitutrung  <les  Mordes 
oder  Todfchlags  gehöre,  und  weil  über  die  L'rfafcrie 
kein  Zweifel  obwalte.  Gegen  die  letztere  Ausfüh- 
rung »nacht  der  Defenfor  hier  einige  gefchickle,  doch 
wohl  nicht  ganz  gegründete  Erinnerungen.  Der  1-n- 
qitifit  ergrif  indefs  das  Rechtsmittel  der  zweiter* 
Verteidigung,  welche  «1er  Juftizcominiffar  Muck  be- 
fonders  aus  dem  Gefichtspunct  führte,  dafs  fchön 
länger  her  Sp  uren  eines  zerrütteten  GemOthszuft«in- 
des  an  dem  liiquifiten  bemerkt  worden.  Auch  die 
Regierung  von  iiaireuth,  die  nuu  in  zweyter  luftanx 
erkannte,  beftäü'gte  am  19.  Juu.  1803.  das  Todes  -Ur- 

theil, 
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theil,  und  fftnrte  dabey  Vinter  .Indern  den  fehr  rich- 
lu»en  und  treffenden  Entfchcidnngsgruud  an,  dafs 
der  Inqnifit  fich  nicht  mit  einer  Piftole bewaffnen  müf- 
len,  da  er  feine  Gcmilthsart  fehr  gut  gekannt  habe. 
lnJeffen  hielt  die  Baireuther  Regierung  die  für  deu 
luuuifiten  in  Rockficht  auf  feincujGemüthsznftand, 
in  Vergleich  mit  feinem  fünftigen  {Leben  ftreilenden 

Vertheidigungsgrftnde  für  wichtig  genug,  ihn  zur 

BejjnAÜgnngvon  der  Todesftrafe  zu  empfehlen,  ol» 

fic  gleic  h,  nicht  hinreichten,  gegen  ihn,  als  einen  Men- 

fchen  von  zerrüttetem  Verftamfc,  andurs  zu  entfehei- 

den.   Der  lnrjuißt  ward  darauf  dureh  das  Immediat- 

refeript  vom  30.  Jul.  1802.  begnadigt,,,  weil  der  König 

einen  motivirten Begnadigung*- Antrag  nicht  zurftck- 

weifen,  und  ein  TodesurtheU  vollziehen  wollte,  in 

T\uc\>nc\\t  deffen  die  Richter  felbft  ungewifs  wären,  ob    nutzlich  und  nothwendig  fcheint,  als  fie  i 
dieTVtat  dem  Verbrecher  im  vollen  Mafs  könne  zu-    recht  gut  gelungen  ift.    Sthcnifch  und  ech 
gerechnet  werden."   Die  ihm  nun  zuerkannte  Strafe    lieh,  S-  6 
war  lebensuieriger  Fcftungarreft,  zu  welchem  er  am  gleichzeitig 
30.  Aug.  igoa.  auf  die  Feftung  Wolzburg  abgeliefert 
wanL  Dort  foll  feine  Gcfchichte  niclit weniger  interef- 
fant  fevn,  als  die  Gcfchichte  der  Criminal-  Gnterfu- 
chung/fo  da/s  man  Urfache  hat  zu  wünfehen,  dafs  der 
Herausgeber  die  Hoffnung  erfüllen  möge,  die  er  uns 
macht,  |je«iuft  mitzulheilcn.     Noch  hat  er  SUard't 
Bemerkungen  über  diu  Strafgesetze  angehängt,  aus 
deffen  MeUmget  dt  Lüterature  Tom.  III.  Pons.  1803. 
Sie  find  fdir  anziehend  gefchrieben,  und  rechtferti- 
gen unter  andern  die  Todesftrafen  aus  überwiegen- 
den Gründen.  Auch  der  Herausgeber  hat  in  Anmer- 
künden  einige  treffende  Ideen  aber  den  Geift  der 
peiulichcu  Sirafcu  bcvgeßUgt. 


meiften  deutfehen  Soldaten  noch  mehr  vor  dem  La> 
zarethe ,  als  vor  dem  Keim  le.  Betrachtet  man  dage- 
gen das  franzöfifctie  Lazarethwcfen,  wie  ganz  anders 
ift  es  da!  Es  ift  alfo  ein  verdienftliches  Unterneh- 
men ,  das  Elend  des  fo  wichtigen  Soldaten  -  Stan- 
des zu  mindern.  Des  Vfs.  medicinifche  Grundfätze 
find  auch  in  «1er  That  aller  Empfehlung  würdig. 
Es  entfteht  nur  dabey  die  Frage:  oh  diefer 
Leitfaden  niclit  zu  kurz  und  nicht  zu  lang  fey,  ob 
das  Buch  alles  entbalte,  was  einem  Feldarzt,  auch 
Feld wuiidarzte,  nöthäg,  nichts,  was  ihm  nherflüf- 
figift,  damit  es  alle  übrigen  praktifrhen  Schriften 
entbehrlich  mache.  S.  1—86.  hat  der  Vf.  eine  fo- 
genannte  allgemeine  Therapie  nach  Brownifchen 
Grunfätzen  vorausgefchirkt,   welche  uns   eben  fo 

rie  im  Ganzen 
gen  nt.    Ätncnucn  umi  echt  entzand- 
ll't  jedoch  nicht  cinerley.     Es  können 
Urfachen  der  directen  und  indirecten 
Schwäche' auf  den  Organismus  wirken,  $.  13.  und 
Ihre  Form  ift  denn  immer  eine  afthenifche  Krankheit, 
die  man  von  einer  gemifchten  Schwäche  herleitet, 
f  t$.  Im  Allgemeinen  beobachten  wir:  a)  verftärkte, 
flberfpannte,  ausschweifende  Lebensthätigkeit  und 
fchwache,    träee,    unvollkommene   Wirkung  der 
Oreane.    (Auch"  diefer  Grurulfutz  ift  nicht  ganz  rich- 
tig!)   $.  18.  Feldkrankhcilen  find  fokhe,  die  aus  den 
manrfichfaltigen  Schädlichkeiten  entftehen,  die  unter 
den  mehr  oder  weniger  unvermeidlichen  Vcrhältnü- 
fen  des  Kriegs,  vorzüglich  und  allgemein  auf  die 
Soldaten  wirken.    Vondiefen  Vcrhältniffen  giebt  der 
Vf.  im  §.  19.  ein  ziemlich  vcdlftändiges  Verzeichnifs. 
Der  allgemeine  Charactcr  aller  Feldkrankhcitcn,  faft 
ohne  Ausnahme,   ift  nach  §.  ao.     Schwäche,  ge- 
wöhnlich mit  einem"  örtlichen  Uebel  verbunden,  fehr 
feiten  echt  fthenifcher  ArU    Der  allgemeine  Charak- 
HfRLiw,  b.  Maurer:  Midleinifeh  -  praktifekts  Tafehen-    ter  der  eigentlichen  Feldkrankheiten  kann  niemals 
Ftldärztt  und  WundarzXt  deutfeher  Ar-    fthenifch  oder  echt  entzündlich  fevn,  und  wo  Ent- 
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btuh  für 

tute»,  von  1).  //«/,'.  Frdr.  Hrcktr ,  konjgl.  p  reu  ff. 
Hufrath  und  Prof.  zu  Berlin.  1806.  aca.  S.  8- 
(l  Rlhir.) 

Aufser  den  ältern  bekannten  Werken  eines  Prhg- 
U,  Baldinger  u.  a.,  haben  wir  vor  einigen  Jahren 
töne  vortreffliche  Schrift  flberdiefen  Geucnftand  von 
dem  verftorbenen  Ackermann  erhalten:  Jiandbu.h  der 
Kriegt  •  Arzntykunft.  Die  Fortrehritle  <!er  Wiffen- 
fcu^ft  laiten  jedoch  eine  neuere  Bearbeitung  dieles 
faches  zu ;  der  klägliche  Zuftand  vieler  Lazareth- 
irzte  macht  eine  »erbreitetere  Cultur  unter  ihnen 
trtufchenswerth.  flöchte  man  doch  auch  in  (lie- 
fern Fnncte  die  befferu  Einrichtungen  Frankreichs 
nachahmen,  und  auf  die  Lazarethanftalten  mehr 
Sorgfalt ,  verwenden ,  als  es  in  deu  letztun  Zei> 
teo  gewöhnlich  der  Fall  gewefen  ift.  Es  hat 
den  Ree.  oft  gejammert,  wenn  er  das  Leben 
manches  guten  und  braven  Kriegers  in  den  Hän- 
den folcher  Kuaufer  und  Ignoranten  erblickt  hat, 
als  viele  Couuiagineehef.s  und  die  meiften  Compjg- 

;       h  .nir.rcii  tin.l  '   H^^li.illi   fii n-liti^cii   firh  nnrli  ihn 


Zündungen  einzelner  Thcile  vorkommen,  da  find  fie 
afth-nifch  und  mit  einem  höhern  oder  geringem  Gra- 
de allgemeiner  Schwäche  verbunden.  (Diels  ift  ohne 
Zweifel  einer  der  allerwichtigften  Sätze  im  ganzen 
Buche,  aber  leider  ift  er  noch  durchaus  nicht  erwre- 
fen.  Man  könnte  allenfalls  uus  den  körperlichen 
und  geirrigen  Anflrenguiuen,  aus  dem  häufigen  Ge- 
nuffc'geiftiger  Gelräulce/ bey  einer  fiegreichen  Ar- 
mee aus  der  excitireuden  GemOthsftimmung  u.  f.  w. 
gerade  das  Gcgesthei]  deduciren,  und  wenn  diefo 
Behauptung  dann  eben  fo  wenig  allgemein  richtig 
wäre,  als  die  obige  des  Vfs.,  fo  gieng  die  Wahrheit 
hervor,  dafs  ein  allgemeiner  CharaKtcr  der  Feld- 
kraukheiten  gar  nicht  angenommen  und  aufgehellt 
werden  könne,  fondern  dafs  diefelheii  eben  fo  oft 
fthenifch,  als  afthenifch  feyen,  welches  der  Arzt  ge- 
nau zu  unterfuchen  haue.)  Die  Hauptformen  der 
Feldkrankheiten  find  i.  ai.  katarrhalifch,  rheuma- 
tifch,  gichtifch,  j)ga(trifch,  gallicht,  fchlcimicht, 
3)  fauliclit,  4)  nervös,  5)  exanth'emalifch,  6) 


nie  pneu- 

inonöfe  und  endlich  7)  die kachektifche Form.  (Ohne 
aiechirurgen  und !  Beshalb  fürchteten  lieh  auch' die    unler  Erinnern  wird  jeder  Lefer  leicht  cinfehn,  dafs 
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diefe  Eintheilnng  nicht  logifch  ift.)   Die  Grundlage 
aller  künftlichen  Heilung,  f  a6-,  macht  jene  heil- 
fame  Thätigkeit  des  Organismus  aus,  welche  wir 
Heilkraft  der  Natur  nennen.    Die  logenannte  ge- 
mifchte  Schwäche  fordert,  $-34-  überhaupt  die  rei- 
zend ftärkeinle  Methode,  mit  Rückficht  auf  die  ver- 
schiedenen fchwächenden  U Hachen  und  mit  der  Vor- 
ficht, keinen  überreizten  Zuftaud  hervorzubringen. 
Die  Wirkungen  des  Brechmittels  werden  gut  aus- 
einander gefetzt,  die  fchwächenden  und  reizenden 
gegen  einander  abgewogen,  und  die  letzten  als  über- 
wiegend und  hervorftecnend  angenommen.  Brech- 
mittel behaupten  alfo,  heifst  es  S.  52.  eine  der  erflen 
und   wohlthütigften  Stellen  in  der  Militärpraxis. 
Aderläffe  werden  dagegen  nur  mit  grofser  Ein- 
fchränkung  und  Vorficht  zugelaffcn.   Zwifcheu  Rei- 
zung und  Stärkung,  reizender  und  ftärkender  Diät, 
wird  n>it  Recht  ein  Unterfchied  angenommen.  Aus 
der  grofsen  Klaffe  flüchtig  reizender  Mittel  wer- 
den für   eine  Feldapotheke,    auch  Digitalis  und 
Nicotiana  ausgezeichnet,  wovon  wir  wenigftens  tlie 
letzte  für  ganz  überflüffig  halten.    Eben  fo  geht  es 
uns  mit  der  theuern  Quafüa,  die  unfer  Enzian,  Cen- 
taureum  minus  u.  f.  w~.,  ganz  erfetzen.    Gegen  den 
Klug  ift  der  Vf.  mit  Unrecht  eingenommen.  Die 
Chinarinde,  heifst  es,  S.  74.  befitzt  keine  eigen- 
tümlichen, verborgenen  (!),  ftärkenden  Kräfte,  ift 
in  Fiebern,  die  flüchtige  Reizmittel  erfordern,  gar 
nicht  anwendbar,  ftärkt  nur  in  Verbindung  mit  ftär- 
kender  Diät,  und  würde  in  der  Feldapotheke  gröfs- 
tcnlhcils  entbehrlich  feyn,  wenn  fic  nicht  der  W'ech- 
feltieber  wegen  beybehaltcn  werden  mäfste.  Ein 
Satz,  welchen  der'  Vf.  bey  einer  twn/ttn  Auflage 
eanz  und  gar  durchftreichen  füllte!   Einer  nähern 
Beherzigung  werth  ift  der  Vorfohlag ,  wollene  Klei- 
dung auf  der  blofsen  Haut  im  Felde  (wenigftens  im 
Frühling  und  Herbfte)  Ii  iigen  zu  laffen ;  weniger 
empfehlenswerth  die  öftere  Anwendung  des  Pccb- 
pflafters.    Der  gröfstc  Theil  der  Krankheiten  einer 
Armee  und  faft  ausfchliefslich  derjenige,  der  in 
Feldlazarethen  vorkomme,  fneint  Hr.  Ä  feven  Fie- 
ber; aber  wo  kommen  denn,  wenn  wir  die  Ruhr  zu 
jenen  rechnen,  die  Krätze,  die  Venusfeuche,  der 
Scorbut,  die  höfen  Augen  u.  f.  w.,  hin?  Die  Fieber 
find  nach  des  Vfs.  fchon  bekannter  Anficht  klaffifi- 
cirt,  die  generifchen  Merkmale  der  beiden  aftheni- 
fehen  ücfchlechter  Faul  -  und  Nervetifieber  nicht  ee- 
nau  genug  angegeben,  das  gefährliche  Lazarethhe- 
ber  ganz  richtig  für  eine  Zufammen letzung  beider 
aufgestellt.   Zur  Heilung  des  Faulßebers  hält  der  Vf. 
Brechmittel  für  nützlich,  dann  giebt  er  diffufible Mit- 
lei, Aether  mit  Eff.  valerian.  und  Tinct.  thebaica 
(von  Opium  hat  Ree.  durchaus  keinen  Nutzen  im 
Tvpbus  gefehn),    weiterhim  Säuren  und  China. 


(Sehr  nützlich  wäre  es,  Verhiebe  mit  der  Krtigelßtim*' 

fchen  Methode,  Faulfieber  mit  Cremor  tartaxi  und 
Schwefelfäure  zu  heilen,  welche,  wenn  wir  uns  nicht 
irren,  auch  Hr.  Kaufck  in  Geift  und  Kritik  u.  f.  w., 
empfohlen  hat,  anzuftellen.  Auch  wäre  es  nöthig 
gewefen,  die  Kur  des  f.iulichten  Nervenfiebers,  als 
des  häufigften  im  Lazarethe,  weitläuftiger  auseinan- 
der zu  fetzen,  da  Ge  in  manchen  nicht  unwefcntli- 
chen  Stücken  von  der  der  andern  afthenifchen  Fieber 
abweicht.)  Die  Gegenwart  der  Würmer  hält  Hr.  ff. 
für  etwas  Zufälliges,  das  an  der  Entftehung  des  Fie- 
bers gar  keinen  oder  doch  nur  einen  fehr  entfernten 
Anth'eil  habe  (iolltc  heitsen :  feiten  direcre-n  ,  unmit- 
telbaren, alleinigen).  Das  Kapitel  von  YVechlelficbern 
ift  zwar  gut  abgehandelt,  aber  wir  wollen  darauf, 
dafs  der  Vi.  i'elblt  nicht  alle,  am  wenigften  die  vier- 
tägigen Wechfelriebcr  mit  feiner  Kurart  fo  gewifs  und 
fchnell  zu  heilen  vermöge,  als  $.  107.  angegeben 
wird.  S.  30j.  kommt  der  ganz  gewifs  folfcne  Satz, 
welchen  wir  fchon  gerügt  haben,  abermals  vor,  dafs 
die  als  Feldkrankheiten  vorkommenden  Entzündun- 

Ken  alle  mit  Schwäche  verbunden  feyen.  Di«  Hei- 
ing  des  Rheumatismus,  S.248.  ift  viel  zu  leicht  und 
kurz  angegeben.  Das  Kapitel  von  der  Ruhr  ift  zwar 
fyftematifcn,  aber  nicht  pragmatifch  genug  abgehan- 
delt; der  Vf.  mag  diefe  fcnlimme  Krankheit  nicht 
oft  genug  beobachtet  haben.  In  den  Formeln  ift  ta- 
delhaft, dafs  der  Vf.  blofs  fetzt  Infufi  flor.  arnic.  unc. 
ohne  zu  beftimmen,  wie  viel  Flor,  arnic.  dazu  ge- 
nommen werden  füllen;  das  darf  der  Willkür  des 
Apothekers  nicht  überlaflen  werden.  Die  Diät  hätte 
befonders  einer  fehr  genauen  Angabe  bedurft.  Von 
chrom  fchen  Krankheiten  ift  nur  ein  Weniges  vom 
Scorbut,  von  der  Krätze  und  Cachexie  angegeben 
worden,  obfehon  Gicht,  Wafferfucht,  chronifche  Au- 
genentznuduiig  u.  a.  in.  verdient  hätten,  angeführt 
zu  weiden.  Hätte  der  Vf.  diefe  Krankheitsromtcn 
noch  abgehandelt  und  Oberhaupt  gegen  das  Ende  zu 
nicht  zu  fehr  geeilt;  fo  würde  diefe  Schrift,  welche 
wir  jedem  Feldarzt  und  Wundärzte  empfehlen,  noch 
vollkommener  geworden  feyn. 


Halle,  in  der  Rcngerfchen  Buchh.:  Sttdnsant 
Naekrkktm  von  Sunmamt,  dem  letzten  Aufruhr 
der  dortigen  Negerfclavcn  und  ihrer  Bezwin- 
gung in  den  Jahren  177a  bis  1777.  Auszugs- 
weife überfetzt  von  BS.  C.  Sprtmgtt.  Zitryttr 
Theil.  1797.  aaa  S.  8-  (Beide  Thcile  1  Rthlr. 
9  gr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1799.  NW 
101.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Lttpna,  b.  Fritfch:  2EN0<MINT0S  OIKONOMT- 
KOS.  ZTMnOSION.  IKPAN,  ArHSIAAOS. 
Xmophmtit  Otconomietu,  Convivitm,  Hltro,  Ag$- 
fiiant.    Recenfuit  gfo.  Gottlob  Schntider,  Saxo. 
I805.  XVI.  und  392  S.  gr.;8-  (t  RthJr.) 

I  lie  Ausgabe  ift  Herrn  Gail,  Profeffor  der  griechi- 
fchen  Literatur  in  Paris,  der  dem  Herausgeber, 
zum.  Behuf  der  Kritik  des  Textes,  vier  Handfchriften 
verglichen  hatte,  zugeeignet.  Inder  darauf  folgenden 
Epiftel  an  Herrn  Schäfer,  itztProf.  der  Philofophie  in 
Leipzig,  fpricht  der  Herausgeber  Ober  den  Plan  fei- 
ner Arbeit,  aus  welchem  er  die  Apologie,  die  fchon 
in  femer  Ausgabe  der  Memorabilium  enthalten  ift, 
und  die  Fragmente  von  Xenophons  Briefen,  die  er 
für  unecht  erklärt,  ausfchlofs;  Aber  feine  kritifchen 
Hüi/srnittel  zu  diefer  Arbeit;  Aber  einige  kritifche 
Bemerkungen  7.11  Xenophontifchen  Stellen  von  Schi- 
fern,  die  diefer  Gelehrte  ihm  zugefchirkt  hatte;  und 
fordert  ihn  endlich  auf,  —  und  aas  philologifche  Pu- 
blikum mit  ihm,  —  feine  Bearbeitung  des  Hcrodots, 
wozu  er  zugleich  einen  fchönen  kritifchen  Beytrag 
liefert,  recht  bald  zu  vollenden. 

Da  die  Nachricht,  die  der  Herausgeber  über 
feine  nicht  unbeträchtlichen  kritifchen  Hülfsmittel 
ertheift,  keines  nützlichen  Auszugs  fähig  ift,  fo  ver- 
werfen wir  hlofs  den  geneigten  Lefer  darauf.  Hin 
Wolfenb.  Cod.  lieferte  ihm  im  Agefil.  I,  24.  (wo  aber 
durch  einen  Druckfehler  dir  Zuhll  24  vor  trtgg  ficht, 
die  vor  reve  /ttv  ftehn  follte,)  eine  fchätzbare  Aus- 
füllung. 

Unter  den  vielen  trefflichen  kritifchen  und  er- 
klärenden Bemerkungen  machen  wir  die  Lefer  be- 
fonders auf  folgende  aufmerkfam ,  und  glauben  nicht 
zu  viel  zu  fagen,  wenn  wir  ihnen  von  dem  Studium 
dcrfelben  einen  wahren  Geiftesgenufs  verfprechen, 
nämlich:  Oecon.  XI,  22.  XII,  14.  XV,  9.  XIX,  11. 
XX,  11.  Ageßl.  I,  2.  I,  ai.  I,  25.  und  befonders  II, 
37.  V.  6.  XL  1.  XI,  16.  u.  a.  Dennoch  begnügt  fich 
der  Herausgeher  gröfstentheils ,  und  felbft  da,  wo 
die  Richtigkeit  der  vorgeschlagenen  Veränderung  in 
die  Augen  fpringt,  z.  B.  Oecon.  XIX,  a:  XIX,  11. , 
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den  Text  unverändert  zu  Inffen,  und  die  Verbeffe- 
rungen  nur  in  den  Noten  anzuführen.  Einige  noch 
unaufgelöfete  Schwierigkeiten  überläfst  der  Heraus- 
geber dem  Scharffinne,  oder  den  kritifchen  H  ilfs- 
mitteln eines  künftigen  Bearbeiters,  z.  B.  Oec.  IX,  <. 
XIX,  7.  Hier.  VlU,'i©. 

Da  die  Ucberfctzungen  diefer  Xenophontifchen 
Schriften,  ältere  und  neuere,  manchmal  bedeutende 
Fehler  enthalten,  —  wovon  uns  mehrere  Beyfpiele 
vorgekommen  find,  —  Fehler,  die  für  Anfänger, 
welche  bey  der  Leetüre  des  Textes  gewöhnlich  eine 
Ueberfetzung  zu  Rathe  ziehen,  um  To  nachtheiligt  r 
werden,  je  berühmter  der  Name  des  Schriftftellcis 
ift,  der  fie  begieng:  fo  wünfehten  wir,  es  möchte 
dem  Herausgeber  gefallen  haben,  immer,  in  wenig 
Worten,  an  Ort  und  Stelle  davor  zu  warnen. 

Und  nun  fey  es  uns  erlaubt,  bey  denjenigen  Stel- 
len wo  wir  «nit  dem  Herrn  Herausgeber  nicht  glei- 
cher Meinung  find,  die  unfrige  mitzutheilen,  und, 
wo  möglich,  zum  Vortheil  einer  künftigen  Recen- 
fion  und  Erklärung  des  Textes  einige  Scherflein 
beyzu  tragen. 

Eftiß.  Eäit.  p.  XII.  Altiro  in  loco  ete.  Recenfent 
findet  hier  Hr.  Schäfers  Verteidigung  der  Vulgata, 
Sympof.  IV,  kj.  oTe  &v  rvvy ,  noch  nicht  widerlegt: 
denn  diefe  Worte  muffen  ja  nicht  gerade  fo  gedeutet 
werden,  mit  denen  er  umgeht,  fondern,  nach  der 
Natur  des  Conjunctivs,  ,mit  denen  er  umgehu  foll. 
Schneider  vermuthet  vvvictS:  allein  würde  wühl  Xe- 
nophon  in  diefem  Kalle  das  Object  des  Veibi,  »Ctov, 
ausgelaffen  haben?  Wir  wundern  uns  daher,  dafs 
der  Kritiker,  da  er  einmal  im  Conjecturiren  war, 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gieng,  und  lieber 
•f<  auriv  auvUrrf  vorfchlug.  —  Pag.  XIV.  Uebor  die 
Stelle  im  Herodot,  IV,  36  und  42.  ift  Ree.  zumTiieil 
verfchiedner  Meinung.  Dafs  im  42.  Abfchnitt  die 
Worte  kx>  rifi/  A*Afv  u.  f.  w. ,  muffen  hiuzugefetzt 
Vierden,  fcheint  Ree.  ein  wahrer  und  trefflicher  Ge- 
danke zn  feyn.  Deshalb  aber  dürfen  die  nämlichen 
Worte  dem' 36.  Abfchnitte  nicht  entzogen  werden; 
fie  find  hier  —  nur  fireylich  mit  der  nöthigen  Ver- 
änderung des  tmvvtmv  in  «oiaupr«*,  —  eben  fo  nö- 
thig,  und  find  im  42.  Abfchnitte  blofs  wiederholt, 
wie  wir  aus  dem  Öuifuifr  wr  deutlich  zu  fehn  glau- 
0  'ben. 
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bcn.  Beide  Stellen  ftehn  im  gcnaueften  Zufammen- 
hnngc,  und  die  darzwifchen  liegenden  jrcographi- 
fcheit  Befrimmungen  follen  ja  eben  den  Beweis  lie- 
fern, dafs  Europa  zwar  an  Länge«  aber  nicht  an 
Breite  Afieu  und  Afrika  zu  vergleichen  fey.  Ein 
Alifchreiber,  der  (liefen  Zufammenhang  nicht  ein- 
iah, Jiefs  die  Worte,  die  er  fich  erinnerte  kurz  vor- 
her gelefen  zu  haben,  im  4a.  Abfchnitt  als  etwas 
Ueberflüffiges  weg.  Djc  Worte  mm)  ri&ivu  vitv 
t'x*vrxi  t^Tjyrjjxtuve»  enthalten  allerdings  eine  Un- 
richtigkeit: allein  in  txavrxc  liegt  fie  nicht,  fondern 
in  § $7ftif9*fttvcv ;  höchft  wahrfcheinÜch  foll  diefes 
i&mtmfUvtvi  heifsen ;  denn  fo  wird  der  Sinn  völlig 
klar,  und  die  beiden  Participe  ypx^mvrmc  und  i£rjyrj. 
vxßivwt  beziehn  fich  auf  das  nämliche  Subject.  — 
Oecon.  I,  J7.  fagt  der  Herausg.  Ober  Jfco/tv:  tempmt 
wfoltns  mihi  viartmr  im  hoc  Uxo  u.  f.  w.  Gegen  das 
Tempus  ift,  unfers  Wiffens,  wohl  nichts  einzuwen- 
den: denn  das  Präfens  mufs  hier  ja  ftelin,  vermöge 
der  ganzen  Conftruction:  aber  weit  eher  könnte  man 
den  Optativ  befremdend  finden,  wozu  hier  wirklich 
kein  hinreichender  Grund  fichtbar  ift;  er  müfste 
denn  überhaupt  In  der  fkeptifchen  Ausdrucksart  der 
Sokratiker,  oder  in  der  attifchen  Urbanität,  oder  in 


und  glauben,  da£s  es  ans  den  vorangehenden  yip  ent- 
ftantf.  —   VII,  it.  ««  riv  ivvmräv:  follte  der  Sinn 
diefer  Worte  nicht  ganz  einfach  diefer  fevn:  umttr 
dem  Fcihigtn,  d.  h.  unter  denen,-  die  um  dich  werben 
konnten?  —  VII,  iq.  ri  ftuyc  mtTrxi  /ur  «AAifAwv 
r»*voToi»v(i$vtv :  nach  unferer  Ueberzeugung  gehurt 
nicht    »tjrmt   aar  xkXjkmv,   fondern  h»t  ■AAipA»» 
T»*voTMVfuvc+,  zufammen.    KiTrmi  heifst:  im  mtdio 
pofitUM,  eomparatmm  tft.  —    VIII,  16.  iiv  ii  uivov 
u.  f.  w.    Diefe  Worte  hätten  -einer  Erklärung  be- 
durft, allein  kein  einziger  Herausgeber  oder  Leber- 
fetzer  hat  fie  gegteben.    Zieht  man,  wie  Löwenklau, 
das  nw  zumA»«,  fo  find  beide  Sätze  tautologifch  : 
man  mufs  es  zu  ruf»  ziehen;  dann  bedeutet  nij  «Vo. 
A«V?  am  Leben  bleiben ,   und  wivv  eSfm,   mit  allen 
Gütern  und  gefund  an  Ort  und  Stelle  gelangen.  — 
VIII,  1 1.  $te  ri  ueym  m-koTcv  ro  Qoivtuiv :  Ree.  wun- 
dert fich  über  das  Stülfchweigen   aller  Herausge- 
ber bey  diefer  Stelle.   Erftlich ,  wozu  der  doppelte 
Artikel?  war  etwan  ein  phönieifches  Fahrzeug  eine 
fo  feltne  Erfcheinung  im  ryräeus ,  dafs  lfchomachus 
diefes,  ob  er  es  gleich  fchon.vor  längerer  Zeit  (»»r») 

Sefehen  hatte,  dem  Sokrates  blofs  fo  vorzugsweise 
urch  to  «Arforro  Qoivihov  bezeichnen  durfte?  Oder 


fteu  wünle.  —  III,  5.  Das  Fehl  erhafte,  das  hier  in 
den  Worten  etOry  mm}  itnu  liegt,  fcheiut  Ree. 
nicht  beffer  geheilt  werden  zu  können,  als  wenn  man 
criräv  »v  rS  tfmp  lieft.  So  wäre  die  Entftchung  des 
mal  aus  den  Buchftnben  p  mv  begreiflich,  und  jede 
Schwierigkeit  gehoben.  —  III,  ?.  VVarum  hat  hier 
der  Herausg.,  gegen  das  Zeugnifs  aller  »lanufcripte, 
die  Accufative  »vicrmutvtv ,  Ä*f/.jW«,  xvmr$/-9tvrm 
iu  Dative  verwandelt?  denn  da  er  die  Parif.  Codd. 
nicht  fltr. feine  Lesart  anführt  J  fo  mufs  man  ver- 
muthen ,  dafs  fie  ebenfalls  die  gewöhnliche  exquifite 
Lesart  haben,  die  durch  Zeune's  Citat  allerdings  in 
fo  weit  beftätiget  wird ,  dafs  daraus  die  Gewöhnlich- 
keit veränderter  cafus  erhellt.  AomiTv  wird  auch  fo 
eonfiruirt;  man  vergl.  VI,  16:  *E^o£«y  tvv  ftoi, 
m$  J  fttvo  y  r^c  «*A?<  o^»«w{,  ix  mvräv  mm  ekdsTw 
räv  xftAov.uc  t/»v  nmkSv  r»  mxymSSv.  —  III,  24.  Alan 
lieht  hier  nicht  Gründe  genug,  warum  der  Herausg. 
die  Lesart  x'il  *Zv  yi  rs,  die  doch  auch  nur  Con« 
jectur  ift,  und  wo  das  ungewöhnliche  tun  y»  für  ytvv 
ftehn  foll,  der  ungleich  fchüiiern  Conjectur  9  «AAo  yi 
n,  die  den  Charakteren  der  verdorbenen  Lesart  der 
Manufcripte  ,  wenigftens  eben  fo  nahe  kommt,  vor- 
zieht. —  V,  18.  in  ii  rijl«  u.  f.  w.  Wir  vermnthen 
hier  keine  Lücke,  fontlern  halten  es  für  eine  ellipti- 
fche  Ausdrucksart,  mxmSc  »xt4<  *''e  beyra  mündlichen 
Vortrage  durch  den  Ton  leicht  verftändlich  wird. 
Im  Deutfchen  haben  wir  die  nämliche  Ellipfe,  und 
die  Stelle  würde  bev  uns  fo  lauten :  Das  ift  alles 
recht  gut,  lieber  Sokrates,  was  du  da  fagft;  nur  dafs 
der  Menfch  fo  vieles  bey  der  Laudwirthfchaft  nicht 
vorausfehn  kann:  denn  —  VI,  7.  Das  doppelte  »w 
hier  ift  auf tölsig  ;  wir  halten  das  exftexe  für,  unecht, 
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ja  aä$»  in  einen  fthr  kleinen  Raum  ein;  wuzu  wäre), 
denn  diefe  Einfehräkung  nölhig  eewefen ,  wenn  da* 
Fahrzeug  foerofs  war/ Die  Vertheilung  der  Laft  ift 
auch  beym  Schiffe  ein  wichtiger  Gcgenftand,  der 
feine  beftimmten  Regeln  hat.  Endlich  nimmt  Xe- 
nophon  im  17.  §.  mit  folgenden  Worten  Betugauf 
das  angeführte  Beyfplel  des  -phönieifchen  Schiffes: 
•/  •/  miv  «V  T»r«  rXo/ott  mmi  ftimpoTe  *vot  x*?xe 
fCpiamovrt,  u.  f.  w. :  es  wäre  doch  wahrlich  nicht 
confequent  gefprochen,  wenn  er,  nach  der  Befchrei- 
buns  eines  großtm  Schiffs,  fich  darauf  als  auf  ein  Jk/W- 
nts  bezöge.     Diefe  Gründe  machen  Ses  uns  wahr- 


Recht  hält  der  Hcraust»  eber  die  bish  crimen  Verfuchc« 
diefer  verdorbnen  Stefie  aufzuhelfen,  für  unbefriedi- 
gend, allein  ohne  felbft  feinen  Schnrffinn  auf  die  Her- 
ftellung  des  Textes  zu  verwenden.  Nimmt  man 
von  den  voranftehenden  Worten  nur  diefe  drey ,  vw- 
rmmc  rimfivüc  mnuivmt,  in  den  Text  auf,  fo  ift  Tb- 
gleich  der  Conftrurtion  und  dem  ganzen  Zufammen- 
hange  geholfen.    Wir  halten  daher  jene  \V(»_rte,  wie 


fie  jetzt  da  ftehn,  für  die  Bemerkung  eines  GlolTators,. 
der  fo  ftumpfe  Lefer  vorausfetzte,  dafs  er  ihnen  den 
Grund  von  dem  *mrxykx«MV  glaubte  erklären  za 
m Offen.  Ein  noch  ftumpferer  Abfchreiber  hielt  dann, 
diefe  Gloffe  für  eine  Ergänzung  des  Textes,  und 
nahm  fie,  ftatt  xvrpmt  tvmptvä«  mtifttvm(,  in  densel- 
ben auf.  Man  braucht  nicht  mit  Weiske  anzuneh-  ° 
men ,  dafs  der  Sinn  der  ganzen  Stelle  den  Nachfatz, 
npl  rtvrmv  in  Ararct»,  erwarten  liefse:  lfchomachus 
baue  forher  von  der  Mtzlukktit  der  Ordnung^ge- 
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fprochen  ,  min  kommt  er  auf  ihre  Schönheit,  und, 
»et  dielen  Uebergang  an  durch  die  Worte:  w«  ii 
«JliV  $afv*Txi'.  zudem  ih  es  nicht  wahrscheinlich, 
6h  Ifchomachus  am  Ende  eines  ziemlich  ausführ- 
lichen Satzes,  in  welchem  felbft  er  fchon  Aber  die 
Schönheit  der  Ordnung  fpricht,  erft  werde  ange- 
Vftwhget  haben ,  dafs  er  darüber  fprechen  wolle.  — 
VUL,  io.  Diefe  Stelle  halten  wir  für  unverdorben, 
rrklinm  aber  mit  Löwenklau  dwo  rpvrtv  durch  sVf*- 
aft,  nach  der  Reibe,  durchgängig,  nicht  hoc  dt  cum- 
ft\  denn  davon,  dafs  die  in  Ordnung  ftehenden  Din- 
te  von  jederley  Art  einen  fchönen  Anblick  gewähren, 
hatte  Ifchomachus  jakeinen  befondern  Grund  ange- 
führt, worauf  jenes  hoc  de  caufa  Bezug  haben  könn- 
te. —  IX,  \j.  »»}  avrqv  ii  tv  «c/r»  ri  X*t*  **ri. 
r*ma«v  Wir  vermuthen  hier  kerne  Lücke;  lefen 
aber)*  hau  41,  in  der  Bedeutung,  vor  allen  Din- 
gen,  (S.  Hoognun  Dottr.  Patt.  Grate,  rtctnf.  Schlitz, 
p.  30t.  f.  VII.)  rmtrq  für  «v'rjr,  und  treten  übrigens 
der  tltiskifchen  Erklärung  bey.  —     XI,  ti.  väc 
itßtt  tTwu  9M  u.  f.  w.    Das  nothwrndige  ttti  glau- 
ben «vir  in  r«  iu  finden ;  diefcs  vti  kann  man  entbeh- 
ren, aber  nicht  jenes.  —    XIV,  7.  01  il  ßmvtXtno}  u. 
t      hier  hätte  die  fchöne  Parallele  Xeu.  Anah.  I. 
f  «V  fqq.  angeführt  zu  werden  verdient.  —    XVI,  3. 
Ov'wJk  —  ui  m\Xorp/*c  yije  rovri  den  yvwvni  u.  f.  w. 
Wir  können  hier  nicht,  wie  der  Herausgeber,  deu 
Text  ffir  fehlerhaft  erkennen:  man  dart  nur,  wie 
XV,  1,  bey  AmjW  r»u  Aoyot/,  bemerken  ,  dafs  der 
üepitiv  «AX»rp/«€  yqc  von  rovre  regiert  wird ,  fo  ift 
A*r  uugexmingne  Sinn  diefer:  Auch  von  einem  un- 
bekannten Boden  kann  man  den  Umftand  erkennen, 
was  er  tragen  kann,  oder  nicht,  wenn  mau  auf  die 
Frtcbte  and  Bäume,  die-er  trägt,  einen  Blick  wirft.  — 
X  Vi,  o.  Wir  geftehen  offenherzig ,  dafs  wir  uns  ge- 
wundert haben ,  über  diefe  Stelle,  die  uns  ganz  ein- 
fachvorkommt, fo  vielerley  Erklärungen  zu  finden, 
wtwoa  uns  nicht  eine  das  Ziel  zu  treffen  fcheint.  Sb- 
fcrats  meint,  ein  denkender  Mann  ( <p<  AeVotpo«  )  müffe 
'"»er  nach  der  beften  Methode  fragen ,  durch  die, 
fcev  irgend  einem  Gegeuftande,  der  meifte  Vortheil 
*rf*ngt  wird.   Diefer  Maxime  geraäfs  fragt  er  uun 
Jufh  hier  nach  dem  'iwme  wktSrra*.  —    XVII,  a. 
1v***9*  41  y'  u.  f.  w.   Auch  wir  halten  diefe  Stelle 
hi  fehlerhaft.   Die  ConftrucrJon  des  Hr.  Herausgeb. 
Heint  uns  willköhrlich;   denn  er  fchiebt  mkkol, 
*d*f  r<»2c,  das  doch  der  Text  gar  nicht  darbietet, 
^Snbject  ein.   Diefes  letztere  glauben  wir  uuver- 
Ikamhar  in  xdvrtc  &v9pmvrn  zu  fehn.   Allein  auch  fo 
Wftt  immer  noch  eine  Haupt&hivierigkeit  in  i%4vrte 
ordern  Artikel       Wir  geftehen  gern,  dafs  es  ein 
g ewihfames  Verfahren  wäre ,  jenes  in  inirrmc  zu  ver- 
vraadeln,  und  diefen  ganz  wegzulafTen :  all  ei  u  dann 
wäre  auch  jede  Schwierigkeit  gehoben.    Die  Con- 
ftruetion  wäre  nun  folgende:    Eyv»m*ti  H  yt  mal 
»wtk  **9fW9U,  ri  ft*  iv  fqpei  m/pu*  iao'vr«;  »Tvnt, 
^•tin  r*kk*?t  <3ft*/*'£  T*\B/<Mvrtt*  TpJv  *MkiV9$Hfvmi 
t*v         m/p*vTte;  und  der  Sinn  diefer:  Cos-  ' 
anequt  imttr  ornnts  kommet,   non  dt  mdußria  ft~ 
*S*  mßeco,  mtUtü  quippt  damnit  aßettos,  mU 


quando,  primtquam  ptr  dtmm  Vtetrett  ftvtflemt. —  XVTL 
9.:  rtTe  ivraruriptte  —  vpoiTx(mtfii :  Wir  vermögen 
nicht,  die  Schwierigkeiten  einzufehn,  die  der  Her- 
ausgeber in  diefer  Stelle  findet.    Der  Hauptfatz  — - 
und  auf  den  kommt  es  ja  hier  blofs  an,  —  dem 
Schwachem  (nämlich  in  jeder  Art),  mufs  man  we- 
niger, »lern  Starkem  mehr  auflegen,  liegt  doch  in 
beiden  Stellen ,  fowohl  hier,  als  J.  11.  —   XVII,  8« 
tyf      ii  yt  jf ,  ffy,  ij  yq  j  pkv  Ktirreripm,  $  4» 
f.  w.   Welche  unausftehliche  Häufung  des  •  und  *! 
wozu  das  Ap?  in  der  Mitte?  Wir  vermuthen  hier  noch 
irgend  eine  Verdorbenheit,  zumal  da  auch  die  alten 
Editionen  und  der  Wolfenb.  Cod.  Varianten  darbie- 
ten. —   XVIil,  2.  —  paK>av.  Ree.  mufs  be- 
kennen, dafs  er  die  hieher  gehörige  Note  des  Her- 
ausgebers nicht  verfteht.    Der  Sinn  unferer  Stelle 
ift,  feinem  Bedanken  nach,  fehr  einfach  diefer:  Wenn 
die  Halmen  kurz  find,  fo  würde  ich  fie  tief  unten  ab- 
fchneiden,  um  hinlänglich  langes  Stroh  zu  bekom- 
men; (denn  dafür«  *xvP*  auch  Stroh  bedeutet,  hat 
fchon  Budäus  richtig  bemerkt;)  und  find  fie  kurz,  fo 
würde  ich  fie  mehr  gegen  die  Mitte  abfehneiden,  um 
wederden  Drefchern,  (durch  das  überlange  Stroh,) 
noch  den  Wurßern  (durch  die  zu  häufige  Spreu,)  un- 
nütze Mühe  zu  machen.  —    XVIII,  7.  woXv  yip  iertv 
u.  f.  w.    Wir  hajten  diefe  Worte  für  deutlich.  Sie 
beziehn  .fieb  auf  «las  unmittelbar  Vorhergehende,  wo 
es  heifst:  wenn  der  SVurfler  auf  derjenigen  Seite  der 
Tenne,  die  dem  Winde  am  erfteu  ausgefetzt  wäre, 
anfienge,  (fo  nämlich,  dafs  er  dem  Winde  den  Rü- 
cken kehrte,)  fo  würde  die  Spreu  fich  über  den  gan- 
zen übrigen  Tlieil  der  Tenne,  und  alfo  auch  über 
das  zu  würfelnde  Getreide  verbreiten.  —  Sokrates 
fetzt  nun  das  Räfonnement  des  Ifchomachus  fort: 
Das  wäre  aber  nicht  gut,   (auf  diefen  nicht  ausge- 
drückten Gedanken  bezieht  fich  nämlich  das  y&f.) 
denn  es  kommt  fehr  viel  darauf  an,  dafs  die  Spreu 
über  das  zu  würfelnde  Getreide  weg,  und  in  den  lee- 
ren Theil  der  Tenne  fliege.     Das  Folgende  hängt 
nun  damit  genau  zufamme^i:  wenn  aber  der  Wurfler 
auf  der  von  dem  Winde  entfernteften  Seite  anfängt, 
(fo  nämlich,  daf«;  er  dem  Winde  das  Geficht  zukehrt,) 
fo  fliegt  die  Spreu  rückwärts  in  den  ihr  beftimmten 
Raum.  —    XX,  12.  k«J  üypoTc  ra  **)  iijfoTc:  Sehr 
richtig  hat  der  Herausg.  r«  hinter  vypo?c  gefetzt,  da 
es  fonft  hinter  dvdXfitie  ftand :  allein  er  hätte  auch, 
wie  uns  dünkt,  das  erftere  mJ  ftreichen  follen,  da 
es  blofs  der  vorherigen  unrichtigen  Stellung  des  ra 
feinen  Urfprung'  zu  verdanken  hat.  —     XX,  16. 
'Pxii'mt  ydp  u.  f.  w.    Wir  ftimmen  darin  mit  Löwen- 
klau überein,  dafs  /tq  eingefchoben  werden  mufs, 
aber  nicht  vor  xpo  rije  äpat  diUvtu,  fondern  vor 
iv  ipx  4pyd{»a9m.   In  Anfehung  des  Sinnes  aber  ge- 
hen wir  von  den  bisherigen  Erldärungsarten  ganz  ab, 
und  geben  folgende:  „Wenn  man  nicht  zu  rechter 
Zeit  anfängt,  fo  beträgt  das  unter  10  Arbeitern  leicht 
die  Arbeit  eines  Mannes;  und  geht  man  vor  der  Zeit 
weg,  fo  beträgt  das  wohl  die  Arbeit  eines  zweyten." 
Diefes  ftimmt  vortrefflich  zum  Folgenden,  wo  es 
heifst:  „Lafst  man  die  Leute  aber  den  ganzen  Tag 
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durch  läffig  nrheiten,  fo  kann  der  Unterfcbictl  leicht 
die  Hälft«  Vier  Arbeit  betragen."  Dafs  itx<Ptp*7v  auch 
die  Differenz  bey  Mafs,  Zahl  und  Gewicht  aus-- 
drückt,  ift  aus  den  griechifchen  Mathematikern  be- 
kannt. In  Gemäfsheit  diefer  Erklärung  billigen  wir 
d.iher  auch  gänzlich  den  Vorfcblsg  des  Heran??.,  im 
folgenden  to  ie  iij  ixv,  nicht  ro,  roiidern*Y«?  zn 
Jefenj  die  Concinnität  und  der  Sprachgebrauch  ge- 
bieten es.  • —  XX,  30.  Der  Hercusg.  fagt  hier:  Vi- 
tium nemo  hueusone  advertit,  maniftßum  tjtnm :  allein 
<Umit  tritt  er  Löwenklau  zu  nahe;  denn  diefer  ftber- 
fetzt,  in  der  ßaft  Ausg.  v.  1569.,  ganz  nach  dem 
Sinuc  des  Herausgebers:  Prcuclart  autem  opus  faerr*, 
vil  ntgtigtnter  facert ,  tantum  inttr  fe  diferimimit  habttit 
u.  f.  w.  XX,  29.  vo/ti'feiv :  Der  Herausgeber  fagt  hier : 
„Mihi  vfiffav  ant  pro  foltrt  dictum,  aut  incommodo 
toco  pofitum  videtur."  (Jus  fcheint  voßitfmv  in  feiner 
gewöhnlichen  Bedeutung,  glauben,  meinen,  zu 
ftehn.  Der  Sinn  des  fchSrzeiiden  Sokrates  ift  näm- 
lich diefer:  „Ich  fchwöre  dir's  zu,  lieber  Ifchoma- 
chus,  dafs  ich  die's  recht  gern  glaube,  dafs  alle  für 
die  Gegenftände,  von  denen  fie  N'utzen  zu  ziehn  hof- 
fen, eine  natürliche  Zuneigung  zu  haben  nieinen.  — 
Soviel  aus  dem  Oeconomicus. 

(Der  Btfckluf,  folgt.) 

H  AND  LUN  GS  WISSENSCH  AKTEN. 

Leipzig  u.  Ronneburg,  b.  Schumann:  dbendlek- 
tßre  für  junge  Kaußente.  Als  ztteutt  vermehrte 
Ausgabe  der  neuen  Handlungsbibliothck.  gr.  8. 
I807.  538  S.  und  15  S.  Reg.  (Preis  1  Rthlr.  1 2 gr.) 

Als  die  Büfch-  und  Ebelingfche  Handlungsbiblio- 
thek aufhörte,  fpeculirten  zvvev  Verleger  nach  ein- 
ander auf  eine  Fortfetzung  rterfelbcu.  Die  trft«  ver- 
anftaltctc  1798.  Hr.  Schumann  in  eigenem  Verlage,  un- 
ter dem  Titel:  Neui  Handlungsbibliotkek ,  herausgege- 
ben von  einer  Gcfellfchaft  praktifoher  und  theoreti- 
scher Kaufleute.  Die  zweuti  Fortfetzung  erfchien  in 
Vollmers  Verlage  zu  Altona  1799.  mit  dem  Aushän- 
gefchild:  Büfch  -  md  Ettlings  -  Handlungsbtbhothek» 
fortgtfetzt  von  eiuer  Gefiüfchaft  praktifeker  Kaufleute. 
Beide  Fortsetzungen  lieferten  zum  Theil  Auffitze  von 
Werthe.  Deffenungeaehtet  inufste  erftere  mit  demi 
vierten  Stück,  und  letztere  mit  dem  l'echsten  Heft 
gefchloffen  werden.  Beide  Verleger  haben  dann  un- 
ter mancherley  Titeln  einzelne  Stücke  an  Mann  zu 
bringen  gefacht,  und  eine  folebe  Speculation  jft  auch 
die  vor  uns  liegende  Abcndlectüre.  Obgleich  auf  dem 
Titel  gefagt  wird :  Zwtyte  vermehrte /im gabt  der  neuen 
Handln* gsbibiiothtk ,  fo  ift  diefs  doch  keineswegs.?  auf 
den  Inhalt  felbft  anzuwenden:  denu  die  game  Ver- 
mehrung befteht  in  nichts  weiter,  ah  in  einem  hin- 
zugefügten Sachregifter,  welches  nicht  frey  von  meh- 
rern Druckfehlern  in  den  Zahlen  ift.  Uebrigens 
findet  man  hier  blofs  die  im  Jahr  179g.  erfchienenen 


vier  Stücke  der 


Handlungsbibliothek,  aufs 


neue  unverändert  aufgetifcht,  wieder.'  Der  Inhalt  deiS 
felben  ift,  wie  wir  fchon  bemerkt  haben,  nicht  ohne 
Werth.   Er  zerfällt  in  drey  Abtheilungen.  Die  erftet 
enthält  Abhandlungen ,  die  zweyte  liefert  eine  gutge> 
ordnete   merUnntififche  Tagesgefchicbte,   und  die 
dritte  befchäftigt  fioh  mit  kurzen  Recenfioucu  nier- 
kantilifcher  Werke.  Unter  den  Abhandlungen  zeich- 
nen fich  folgende  befonders  aus:  1)  Welches  find  die 
Urfachen ,  dafs  der  Stand  des  Kaufmanns  und  der 
Kaufmann  felbft,  im  Allgemeinen  minder  gefcluttzt. 
wird,  als  er  gefchätzt  zu  werden  verdiente,  und  wo- 
durch kann  "man 'diefer  Üeringtchatzung  entgegen 
arbeiten?  -  Der  Vf.  fetzt  die  L'i  lachen  a)indieVor- 
urtheile  der  andern  Stande  g»«geu  den  H.uiiielsftaud, 
und  ihre  unrichrigen  Begriffe  von  demiclbeu,  b)  int 
die  innere  Befchaffenheit 'des  Handels  und  ihre  Wir- 
kung auf  die  Laien,  und  c)  in  das  Benehmen  und 
die  Denk  -  und  Handelsart  vieler  Kaufleute  felbft. 
Seit  zehn  Jahren  hat  fich  der  Geift  der  Zeit  auch 
hierin  merklich  geändert,    a)  Ucber  die  Unzuläng- 
lichkeit der  bis  jetzt  beftehenden  Handelsgefetze  und 
Gewohnheiten.    Sehr  durchdacht.    Beide  Auflatze 
find  von  Veiüodter.    3)  Jccoh  Savary  und  feine  bei- 
den Söhne,  von  A.  Schumann.   Die  intereffaute  Bio- 
graphie ift  auch  befonders  abged nickt.   4)  Die  Stadt 
Riga  und  ihre  Handlung  von  X.  T.  Z.  Sehr  leicht 
erkennt  man  an  dem  muntern  angenehmen  Vortrags 
die  Feder  des  verftorbenen  Sinapius.    Er  fummelte 
diefe  Materalien  bey  feiner  Auwefenheit  in  dieler 
Stadt  im  Jahr  1792.  Immer  wird  diefer  Auflatz,  auch 
bey  den  unvermeidlichen  Veränderungen  der  Zeit« 
einen  gewiffen  Werth  behalten.    5)  Welches  find  die 
Grenzen  des  erlaubten  Gewinns?  von  Hr.  FiUlodttr-. 
Das  Refultat  jft:  Jeder  Gewinn  ift  unerlaubt,  wobey 
ich  meine  politifchen  oder  moralifchen  Verpflichtung 
gen  gegen  andere  übertrete,    b)  Von  den  Nürnbergi- 
fchen  Gefctzen  zur  Beförderung  des  Hamids,  von 
Diak.  Roth.  Ein  Auffatz  vou  Werth.  7)  Verfuch  Ober 
die  verfchiedcucnTheoricen  der  Handelspolitik,  zur 
nähern  Beftinnnungdcr  Begriffe  und  Gruudfätze  über 
Handelsfreyheit  und  Leitung,  und  deren  Unterfcliied 
voinTiandclszwange,  vom  verft.  Rdßig.  Gründlich 
nach  eigenen  Anflehten  dargeftcllt.  8)  Geographifch 
merkantihTche  Befchreibung  von  Alexandrien.  9)  Das 
Mcnfchenhaar  als  Handlungs-und  Manul'acturzweig 
betrachtet.    Beide  Auflatzc  lind  von  Hru.  Schumann. 

10)  Das  Hoch ftift  Bamberg,  in  Hinficht  auf  Handlung 
und  Gewerbe  von  Hrn.  Schniiiawind.  Ift  auch  im  aten 
Theil  lies  gewerbfleifsigen  Deutfchlands  enthalten. 

11)  Beytrag  zur  Handlungsgefchichtc  von  Langeufalza. 
13)  Die  Serpentinfteinmanufaktur  zu  Zöblitz  u.  f.  w. 
Die  Recenfionen  find  kurz  und  gröfstentheils  tref-. 
fend.  Zu  einer  Abendlectflre  eignet  fich  daher  diefs 
Werk  allerdings.  Sind  auch  mehrere  Machrichten 
in  demfelben  bereits  veraltet  und  gegenwärtig  von 
keinem  Intereffe  mehr:  fo  findet  man  doch  man- 
ches Gute,  das  den  wilsbegierigen  Lefei:  dafür  ent- 
lohädigt. 
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Sonnabends,  den  4.  Februar,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GRIECHISCHE  .LITERATUR. 

LrirztG,  b.  Fritfch:  SENOMINTOZ  OIKONOMT- 
KOS,  XTMnOSION,  IEPÄN,  AI'HZIAAOZ. 
Xexofkontu  Oeconomicms,  Convivium,  Hitro,  Agt~ 
Recenfuit  $0.  Gotttob  Schneider,  u.  f.  vr. 


{BafekJufi  tUr  in  Num.  14.  abgebrochenen  Rtctnfiot*) 

I  lern  Gaftmahle  fchjckt  der  Herausgeher  eine  fehr 
"■"^  gründliche  Abhandlung,  Ober  che  Zeit,  die  Per- 
lenen und  den  Inhalt- duffclben,  voran.    Die  Haupt- 
refultate  diefer  zum  Theil  fehr  fclnvierigen  Porfchun- 
tten  find  folgende:  Der  Sieg  des  Autulykus  im  Pan- 
Kration,  und  das  defshalb  vom  Kallia«;'  veranftaltete 
Gaftmahl,  fallen  in  das  4M  Jahr  der  89ften  Olymp., 
alsXenoph.,  nach  des  Herausg.  Berechnung,  2} Jahr 
alt  war.   Der  letztere  war  Mbit  bey  dem  Gaftmahle 
gegenwärtig,  und  fpricht  alfo  als  Augen  -  und  Ohren- 
aeuge.    Wer  Ilermogrmes  war,  kann  nicht  ganz  zu- 
rerßffig  ausgemacht  werden;   doch  führtihn  der 
Herausgeher  unter  den  Perfonen  als  Bruder  des  Kal- 
Üas  auf.    Xenophons  Gaftmahl  ift,  nach  der  höchft- 
wahrfchei ulichen  Annahme  des  Herausg. ,  dem  pla- 
CAuifchen  entgegengefetzt.    Eben  dal'felbe  vermuthet 
auch  Wieland,  denen  Verfuch  über  das  Xenophon- 
tifche  Gaftmahl  (Iberhaupt  wohl  mehr  Rüekficht  ver- 
dieiit,  als  der  Herausgeber  ihm  zuzugeftehn  fcheint. 

I,  7.  "Ethtx  it  u.  f.  w.  So  richtig  es  auch  ift, 
dafs  die  Gäfte  nicht  fchon  in  der  Paläftra  und  dem 
Bade  gewefen  waren,  fondern  fich  derfelben  erft  in 
Haufe  bedienten,  fo  lieht  man  doch  nicht  ein, 
der  Herausgeber  den  Sokrates  und  feine 
davon  ausfchliefsen  will.  Der  Text  giebt 
keinen  Grund  zur  Ausnahme  an  die  Hand;  vielmehr 
Jalst  fich  aus  deu  aligemein  ausgedrückten  Worten, 
•/  fiiUl  yvutxjxxsvoi  xxl  xptz-t-e-ct,  0/ dl  um!  \wrx- 
fttvot .  fchliefsen»  dafs  fic  lieh  auf  alle  Gäfte  beziehn, 
nämlich  der  Kampf  und  das  Bad  auf  die  jungen  Gäfte, 
und  das  Bad  allein  auf  die  alten.  Vergl.  II,  4.  —  II,  5. 
Wir  fehen  durchaus  keinen  Grund,  hier  eine  Lücke 
1,  und  finden  vielmehr  den  dem  Zufam- 
gemäisen  Sinn    deutlich,  ausgedrückt* 

rf-.-/*MÄnr««ia</j(rttti>r  zur  A.  f-  Z.  ffiaQ. 


Nämlich  auf  des  alten  Lyko  ermahnende  Frage  an  fei- 
nen Sohn,  „hörft  du  wohl,  mein  Sohn?"  erwiedert 
Sokrates,  mit  fichtbarem  Ausdruck  des  reinften 
Woldwollens  für  deu  fehönen  Jüngling :  „Gewifs,und 
erhandelt  auch  darnach.  Wenigftcus  fchliefsc  ich  aus 
feinem  Beftreben,  als  Pankratiaft  den  Sinn  zu  er- 
kämpfen, dafs  er,  unter  deiner  Leitung,  ffCj 
exr+x/iavpc  fich  wieder  (  xv ,  nämlich,  wie  fchun  vor- 
her, als  er  die  Paukratiaftik  lernen  wollte,)  an  ei- 
nen Mann  anfchliefsen  wird,  der  ihm  am  fähi^Tten 
fcheint,  ihn  zu  jenen  (rxvrx,  nämlich  i<r$kx,  oder 
uxUxxyxMxv  )  höhern  Fertigkeiten  anzuführen.* 
Wieland  bezieht  mit  Löwenklau,  unfers  Bedenkens 
fehr  mit  Unrecht,  rxvrx  noch  immer  auf  die  Leibes- 
übungen, obgleich  Sokrates  durch  *xkoxxyx$fx(  und 
ie&kx  fich  fchon  auf  einen  höhern  Standpunkt  erho- 
ben hatte.  Wäre  hier  noch  von  körperlichen  Uebun- 
gen  die  Rede,  fo  hätten  nicht,  wie  es  gefchah,  meh- 
rere hierauf  einwenden  können,  fo  etwas  liefsa  fich 
nicht  durch  Uuterricht  heybringen.  Sie  meinten  viel- 
mehr, die  uxkonaym$/x ,  als  ein  durchaus  praktifcher 
Gegenftand,  für  den  die  Natur  das  Befte  müffe  ge- 
than  haben,  fey  kein  Rcfultat  eines  wiffcnfchaftli- 
chen  Unterrichts.  Sokrates,  der  jetzt  die  Unter- 
brechung, die  der  Tanz  herbey  fahrte,  bemerkte, 
wollte  über  jenen  wichtigen  Gegenftand  fich  vor  der 
Hand  nicht  ausführlich  einlaffen;  indeffen  benutzte 
er  doch  nicht  lange  darauf,  $.  12.,  eine  Grlogenh.it, 
bey  dem  Waffentanze  des  Mädchens,  gegen  den  An- 
tifthenes  ilie  Bemerkung  zu  machen,' dafs  auch  die 
Herzhaftigkeit  gelehrt  werden  könne;  woraus  au- 
genfeheinheh  erhellt,  dafs  Sokrates  dort,  worauf  er 
in  der  letztern  Stelle  Bezug  nimmt,  nicht  die  Pau- 
kratiaftik, fondevu  die  nxköxxyx^/x  verftand.  Vergl. 
III,  4.  —  II,  aa.  nxurrtßtsvif  11.  f.  w.  Der  Herausgeber 
wundert  fich,  dafs  hier  eiu  Kunfrftück  erwähnt  wird, 
wovon  oben  keine  Meldung  gefchah,  und  hält  diefes 
für  eine  Schwierigkeit,  auf  deren  Löfung  er  Ver- 
zicht leifte.  Wir  fehen  keine.  Das  Mädchen  mochte 
gewifs  mehr  KunftftOckchen  gemacht  haben,  als  Xe- 
nophon  anzuführen  für  gut  fand ;  aus  diefer  Menge 
nun  erzählt  er  hier  gelegentlich  wieder  eines,  was 
der  Poffenrciffer,  iu*  feiner  Manier,  gerade  nachzu- 
ahmen fuchte.   Dafs  Sokrates  fich  diefi»  Kunftftfwk 
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von  «lern  Knaben  verbr.t,  VII,  3.,  kam  wohl  daher, 
weil  es  der  weife  Mann  nach  gerade  überdrüffig 
war.  -»  - 

IV,  »3 .  oi}%  r^ic*  11.  f.  w.  F.ine  fö  gänzliche 
Veränderung  des  Textes,  wie  der  Herausgeber  hier 
vorfchlägt,  ift  über  alles  Beyfpiel  gewaltfam,  und 
läfst  lieh  nicht  vertheidigen :  üe  ift  aber  auch, 
glücklicher  Weife,  mmöthlg;  obgleich  diefe  Stelle 
bisher  allgemein  nüfsverftanden  worden  ift.  Sokra- 
tes, um  "den  Verdacht  von  fich  abzuwenden,  als 
wenn  Kritobuls  Liebe  zum  Klimas  erft  da  entflanden 
wäre,  als  jener  fchon  fein  Schüler  war,  macht  den 
lliTmogenes  darauf  aufmerkfnm,  dafs  Kritobul  ja 
nicht  viel  älter  fev,  als  Klinias,  und  dafs  Kritobuls 
Liebe  noch  von  tler  Sehide  herrühre,  die  fie  beide 
jicmeinfchaftlieh  befuchten.  Ueber  die  ziemliche 
Gleichheit  des  Alters  nun  drückt  er  fich  fo  aus: 
„Siehft  du  nicht,  dafs  diefem  um  die  Ohren  herum 
noch  Milchhaar  fitzt,  (nämlich,  obgleich  fein  Bart 
fich  fchon  bis  an  die  Ohren  verbreitet ,  fo  befteht  er 
doch  um  die  Ohren  herum  erft  aus  Milchhaar,)  und 
dafs  es  bovin  Klinias  fich  fchon  hinterwärts  (nämlich 
vom  Kinn  gegen  die  Ohren  zu,)  herauf  zieht?"  Die- 
fes  ift  der  wahre  Sinn,  und  fo  darf  kein  Wort  im 
Texte  geändert  werden. 

IV,  45.  »vr»  xtirxiiivfiivoe  u.  f.  \v.  Auch  wir 
hallen,  wie  der  Herausgeber,  den  Text  für  fehlerlos, 
nur  dafs  wir  <tt.xS ,■  u*l  xpt&ftS  nicht  mit  xpotia?. 

fondern  mit  xpiöfiaTv,  und  o'vtb  nicht  mit  r«. 
rat itvpivot »  foudern  mit  w«  wkt/mrw  vkovrov  ixtSb. 

w  rxvt^ixi  verbinden,  und  die  Worte  von 
ntraiitvftivoc  bis  upiSuip  für  eine  Parenthefe  halten. 
So  ergiebt  fich  folgender  fuhr  paffende,  und  keiner 
Veränderung  tler  Wortftellung  bedürfende,  Sinn: 
„Nim  in  Anfihung  des  Borgens  halte  ihn  noch  nicht 
für  ficher;  denn  ich  gedenke  nächftens"  zu  ihm  zu 


Worte  tit  lummpiatp  u.  f.  w. ,  den  Kritobul  Tagen  läfst, 
feine  Wortftellung,  die  auch  Wieland  beibehalten 
hat,  könnte  man  einigen  Grund  in  dein  wiederhol- 
ten <3>?  finden.  VI,  H-  Wir  halten  die  Stelle  für 

richtig,  und  finden  den  plumpen  Sinn  derfelben  dem 
Charakter  des  Svrakufiers  völlig  angemeffen.  Diefer 
herumziehende  Menfch  mochte  etwas  von  jenem 
Scherze  in  den  Wolken  des  Ariftophancs  gehört  ha- 
ben, war  aber  (wie  fich  aus  der  Sottife  fchliefsen 
läfst,  die  er  IV,  «5.  ohne  es  zu  beabfichtigen ,  der 
a  n  f e  h nlichen  Ti fchgefell fchaft  unter  die  Augen  fagt,) 
viel  zu  ungebildet,  um  jenen  Ariftophanifchen  Ein- 
fall in  feiner  ganzen  Spitzfindigkeit  aufxufaffen,  und 
legt  alfo  dem  Weifen,  craffa  Minerva,  blofs  die  Kra- 
ge vor,  um  wie  viel  Fül'se  ein  Floh  von  ihm  abftche, 
d.  h.  kleiner  als  er  fey?  wobey  nun  freylich  (was 
aber  auch  ganz  iu  der  Regel  war,)  fein  pöbelhafter 
Witz  gänzlichen  Schiffbruch  leidet.  Was  der  Her- 
ausgeber in  der  Note  fagt:  At  trtim  vero  ifixvrtv  Ua 
f:  ineptum;  idque  trat  mutandum  im  ixvrlje,  verftehn 
wir  nicht:  denn  in  diefer  ganzen  Stelle  ftelit  kein 
txvrov,  aber  wohl  ifitv.  VI,  9.  'Akk'  »tnp  yi  u.  f.  w.  , 
Wir  glauben,  dafs  flatt  rot  re?«  vielmehr  rec/ro'C  ge- 
lefen,  und  das  folgende  r*?e  gleich  hinter  tovtok  ge- 
fetzt werden  müffe.  So  verftünde  der  Spafsmachetr 
unter  revroi«  rcT«  wxoi  hx?.iT(  ux!  ßikrUroiQ  die  Tifcb> 
gefeJl fchaft,  und  diele  Artigkeit  würde  feiner  Rolle 
gar  nicht  übel  anftchn,  da  er,  wie  man  aus  der  nai- 
ven Aeufserung,  xkk'  «u  ptvroi  y»  cimruv  u.  f.  \v. 
fleht,  das  fchöne  Kffen  und  Trinken  durch  fein  Me- 
tier zu  verdieuen  wUnfcht.  Sokrates,  der  es  natür- 
h     «t-.fo  .«:..fo    


lieh,  austlem  Grunde,  weil  es  für  den  Syrakufier 
immer  befchimpfend  ftheinen  würde,  wenn  er  jeden 
iu  der  Gefellfciiaft  vorteilhafter  darftellte,  als  ihn 
kommen,  uud  ihm  leinen  Ueberilufs  ahzuborgen ;  fo    den  Syrakufier,  il  rx»r  uvrov  u.  f.  w.    Wieland  fafst 


fehr  wünfehe  ich  immer ,  feitilein  mich  Homer  nach 
Zahl  und  Gewicht  rechnen  gelehrt  hat,  (hier  die 
Verfe,)  recht  viel  Rcichthum  zu  befitzen;  woher  es 
denn  auch  wohl  kommen  mag,  dafs  mich  manche 
für  etwas  habfüchtig  halten."  "Weil  er  mit  diefer  letz- 
tem Aeufserung  dieW'ahrheit  fo  ziemlich  traf.cntftand 
ein  allgemeines  Gelächter.  —  V,  2.  Was  ilie  Worte 
in  der  Note :  Ctttrum  rect'uu  ipfa  verba  Soerati  tribnit 


den  Sinn  diefer  letzteren  Worte  ganz  unrichtig*,  und 
findet  das  Attifche  Salz  in  diefer  ganzen  Stelle  etwas 
dumm:  allein  daran  ift  er  felbft  fcbuld:  denn  der- 
Spafsmacher  wollte  feine  Einfälle  oder  Vergleichun- 
gen  erft  vorbringen ,  und  Sc-krates  verbittet  es  fich 
im  ernft  haften  Tone:  alfo  kann,  der  Natur  der  Sache 
nach,  weder  Altifehcs,  noch  irgendein  Salz  vor- 
kommen. —    VIII,  1.  V'vjc?  ii  uv&puxov  leov/iivv: 


IVtiiit,  ut  tt  illa  fuperiora  fiövov,  et  cet.  quam    Ree.  theiit  die  Verwunderung  des  Hcrausg.  über 

r,  aui  verba  poßrema  haec  Critobulo,  ftquenti 


das  Stillfchweigen  der  Interpreten  bey  diefer  Stelle. 
Wenn  der  bekanute  fchöne  Mythus  von  der  Liebe 
des  Eros  und  der  Pfyche,  den'  Apulejus  iu  feinen 
Verwandlungen  erzählt,  altern  Uriprungs  feyn  follte 
fo  wäre  uufercr  Stelle  fogleich  geholfen,  dann  hieb 
fie:  „tler,  obgleich  feine*  Grölse  alles  umfafst,  doer 


rur  mcnfchlichen  Pfyche 
Tehn  von  diefem  Mytlius, 
noch  einen  guten  Sinn  ge 


uen 


vero  xkk'  dwoxp/vav  mtptiflimt  Critobulo  ajjiguat."  ei« 
gentlich  fagen  lullen,  lieht  Ree.  nicht  ein.  Wenn 
verba  poßrema  fich,  wie  es  der  Zufammeiihang  for- 
dert, auf  fiovtv ,  &pf,  beziebn  foll,  fo  gefchieht  Zeu- 
neu  Unrecht,  denn  nicht  diele,  foudern  folgende 
Worte,  »le  xvxupiotv  rofvvv  a»  rpxrev  r^c  Hütt  H«A.flc;. 
fuu ,  legt  er  dem  Kritobul  in  den  Mund.  Die  Worte 
aber  *XA'  ixwpfon  läfst  er  ja  ebenfalls,  wie  »Üe 

Herren  Schneider  und  Weiske,  den  Sokrates  fagen,    im  abftracten  Sinuc  fafsteu?  die  edlere  Liebe  üäi 
wie  jeder  Lefer,  der  die  Ausgaben  vergleichen  will,    lieh,  (üe  hinimlifchcn  Urfprongs  ift,  wird  doch 
fleh  überzeuget»  kann.    Das  ineptiffme  trifft  alfo  gar    weilen  auch  der  menfehiiehen  Seele  zu  Thcil.  — *r 
üicht  fein  ZieL   Auch  dafür  fogar,  daüs  Zcune  die  1  V'üi,  13.  fykiT»  y»  ftr,v  rmv  pU»  ro  y^e«  uyuftfo** 


herabhefs."  Und  aueb,- 
follte  nicht  unferTextv 
wenn  wir  auch  ^  ■.■-<; 9 
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twjijf  Ufa  Ma»  iSiXowfa  uxXmTtxi,  u.  f.  w.  Ree. 
V;no  der  Meinung  des  Herausg.  in  der  Erklärung 
ti  -fer  Steile  nicht  ganz  beyftimmm;  fondern  läfst 
rvir  auch  den  Genitiv  £j*p£v*v  von  a'vayx*  abhän- 
|?n,  hält  aber  f;ir  das  Subjpet,  fafat  xvxyxij, 

iisPuJikat,  in  Her  Bedeutung  ntceßitudo,  und  über- 
Ittrt  min,  abweichend  von  Wieland  und  dem  Her- 
ansjfbrr,  fo:   „Denn  dafs  ohne  Freundfchaft  keine 
prrioiiiicne  Verbindung  der  Rede  werth  fey,  wifTen 
■sraDe.   Freundfchaft  nun  (yt  fiyv,  atqui,)  heifst 
(u\t?T*t}  jene  befondre  (lifx,  d.  h.  aus  allen  an- 
il  m  Vi  rnäliuiffen,  in  denen  man  mit  feinen  Mitmen- 
Ichcn  fleht,  ausgewählte,)  freyvvilhge  Herzensver- 
biudung  (xviyuij)  unter  Perfoncn,  die  ihren  Charak- 
ter eegeufeitig  hochfehätzen :   diejenigen  aber,  de- 
ren Z.une'i£ung  nur  körperlich  ift,   find  oft,  trotz 
cUeler  Zuneigung,  mit  dem  fittlichen  Charakter  des 
GtgtuHattdeS der  fei  ben  fehr  unzufrieden."    Die  bald 
darauf  fi  Jgrnde  Veränderung  der  gewöhnlichen  Les- 
art *p$tTt(tt  in  xtxtycrtpx  ift  durch  keine  haltbaren 
Grüntie  vertheidigt   worden.     Aftty'Ttox  foll  fich 
duc-h  wohl  auf  körperliche  nnd  geiftige  Schönheit 
beziehn;  wenn  wir  mit  diefer  Vorausfetzung  den  Sinn 
dtr  gelehrten  Männer,   die  diefe  Lesart  erfanden, 
g?(roTFen  haben,  fo  würde,  wenn  auch  mit  dem  Hin- 
welken der  körperlichen  Schönheit  die  finnliche  Lie- 
b*-  zugleich  vergienge,   doch  die  eigentliche  <piki'x, 
o.ler  tler  Theil  derselben,  der  fich  auf  die  geiftige 
Schönheit  bezöge,  bleiben:  allein  Sokratcs  zieht  ge- 
nlt  den  entgegengefetzten  Schilds,  aväyx*  nai  tx\ 
t9tntftxpx.\ti^xi.  Es  bleiht  alfo  nichts  flbrig, 
als  einen  Vorderfatz  anzunehmen,  der  zu  diefem 
Schluffe  pa/st;  um!  diefer  erfcheint  fogleich,  wenn 
nian  *a$Ttp0t  wieder  herftellt.    Wenn  auch,  meint 
SuJiraies,  die  Heft  gkeit  der  Zuneigung  Ijey  beiden, 
dem  finnlich  -  und  dem  geiftig  -  Liebenden ,  gleich 
fork  ft-yn  füllte,  fo  ift  fie  doch  in  der  Dauer  ver- 
teilen. -   »VIII,  17.  nrjr  *v  rxpx  ti  ««l^ff  u.  f-  w. 
WC. Geht  nicht  ein,  warum  rxpxreitTv  hier  nicht  in 
fe Bedeutung  von  nkrjßniktiv  füllte  Aehn  können; 
trfnigftens  kann  die  aus  dem  Ariftoteles  gezogne 
bV>utung  noch  weniger  ftatt  findeii,  weil  ionft,  ix 
t.  6u  Subjcct  wäre,  xthov,  als  übject  von  rxpxxci- 
>«,  da  ftelm  inüfsle;  und  vorzüglich,  weil  diefer 
Sitz  mit  dein  gh-ich  folgenden  ftrrt'  äv  uetuvv  u.  f. 
*  tine  fehr  fatle  Tautologie  bilden  würde.  Wie- 
L*d  hat,  wie  wir  glauben,  den  Sinn  richtig  aus- 
?Rinickt. 

Hiero  DL  I.  fikfac  *'  «7  u.  f.  w.  Ree.  begreift 
';=*Ws  nicht,   welche  Schwierigkeiten  in  diefer 
Stellt  liegen  fallen,  wenn  man  nur  nicht  (pikfxe  für 
'^eaAccul.  plur.,  fondern  für  das,  was  es  ift,  nämlich 
br den Genit.  üngul.  anfleht,  uiul  nun  fo  conftruirt: 
?C  f  au  (ftatt  «r*«)  (P#A/*<  »otvaivovaiv  ol 
j  13.  In  diefem  $.  find,  wohl  nicht  mit 
(andern  aus  Verfehn,  die  Worte  uai  yv- 
_  ausgeladen  worden.  —    X,  4.  xZiSxvoivtxi: 
Auch  Ree. nimmt  hier  eine  Lücke  an,  und  glaubt, 
1,  rwr  xv  »iiut»  ittTyu  (oder 


tl  rokTrat)  vw'  mMv  tZfiktv/itmn  weil  fie  den  Zu- 
fammenhang  gänzlich  herftellen,  die  Xcnophontifcho 
Untcrfcheidung  zwifchen  tovkuv  und  uaxodpyof  aus- 
drucken, von  dem,  fonft  unverftändlichen,  w*/  »n 
den  folgenden  Worten,  *xi  roSr*  &v  »IStTiv  Cr' 
av'rsev  ufikovuevoi,  den  Grund  enthalten,  und  end- 
lich eben  deshalb,  weil  fie  zweymal  vorkommen,  von 
den  Abfchreibern  leicht  das  erftemal  uberfehn  wer- 
den konnten.  Ift  diefe  Vermuthung  richtig  ,  fo  mufs 
tov'touc  Qvkxmt»  fich  auf  die  uauovpwt  beziehn,  und 
den  Sinn  ausdrücken:  auf  die  »xxovpyot  ein  wachla- 
mes  Auge  haben.  Da  nun  diefe  Beziehung  durch 
die  Wortfolge  (indem  aaittvpyti  dem  rovrove  (pi/X*'r- 
thv  unmittelbar  voranfteht,)  äufserft  begünftiget 
wird,  und  man  derConftrnction  Gewaltanthun  mufs, 
um  rei/revc  (^vkarrnv  mit  Zeune  auf  das  entfernte 
vtktruv  zu  beziehn ,  fo  liegt  hierin  ein  neuer  Befti- 
tigungsgrund  jener  Vermuthung. 

In  der  Einleitung  zum  Agefilaus  entwickelt  der 
Herausg.  vortrefflich  die  Hegritte  von  ^$oe  und  TpoVoc, 
und  zeigt,  dafs  jenes  Wort  den  Charakter,  die  mo- 
ralifchen  Gcfinnungen,  diefes  aber  die  Aeufserungen 
dcffelben,  die  Handhingen,  iufofern  fich  m  ihnen 
der  Charakter  ausspricht,  bezeichnet.  I,  19.  rpoe 
ßxrikia  u.  f.  w.  So  fiberzeugt  auch  Ree.  ift,  dafs  bey 
ßxatkia,  wofern  diefe  Lesart  richtig  ift,  nicht  an  den 
perfifchen  König,  fondern  an  Agefilaus  gedacht  wer- 
den müffe,  fo  erinnert  er  fich  doch  des  Sprachge- 
brauchs der  Griechen,  wornach  fie  unter  ßawtkäys* 
wenn  es  ohne  nähere  Beftimmung  gefetzt  wird,  im- 
mer den  Perfer  König  verftchn ,  und  findet  es  im- 
wahrfcheinlich,  dafs  gerade  hier,  wo  die  Verwech- 
felunq  fo  leicht  war,  und  wo  noch  obendrein  von 
dem  Gefichtspunkte  perfifcher  Ueberläufer  ausgefpro- 
chen  wird,  Agefilaus  ohne  ein  näheres  Beftimmungs- 
wort,  z.  B.  tu»  ^LvapTixrSy,  mit  dem  blofsen  ßxvt. 
Xia  füllte  bezeichnet  worden  feyn.  Er  vermuthet 
daher,  dafs,  in  Bezug  auf  xpi^a,  ßxntXtt*  gelefen 
werden  muffen.  —  I,  33.  0  ii  'AytvtXaot  fy?*  *v*Xu 
wxvra  u.  f.  w.  Wir  können  dem  Herausg.  nicht  bey- 
ftimmen,  dafs  er  hvxXw  zu  TtpitaTpxroirtitvaxro  zieht: 
denn  fo  wird  t%mv  jä  aus  aller  Verbindung  gefetzt, 
und  die  Worte  iv  rS  /tfon,  durch  die  der  Herahsg. 
das  «v«y  erklären  will,  ftehn  doch  nun  einmal  nicht 
da.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  nicht  *vxXto  ripn- 
vrpxTovtievvaro ,  fondern  /votv  ttvaXtp,  beylammen 
ftelm,  und  alfo  auch  wold ,  Xenophons  Meinung  ge- 
mäfs,  ztifammen  gedacht  werden  müffen.  Wozu  be- 
darf denn  auch  xtpunpxr.  eines  Beftimmungswor- 
tes,  das  einem  andern,  dem  es  höchft  nothwendig 
ift,  entzogen  werden  müfste,  da  es  durch  das  xipi 
fchon  in  fich  felbft  beftimmt  genug  ift?  Löwcnklaus 
Ueberfetzung  drückt,  wie  uns  dünkt,  den  Sinn 
am  heften  aus.  Während  nämlich  die  Peltttften  auf 
Beute  ausgiengen,  umfchkds  Agefilaus  mit  feinem 
Lager  einen  weiten  Bezirk,  theüs»  um  die  Habe 
der  Armee,  und  die  eben  erft  erbeuteten  Güter  des 
feindlichen  Lagers  in  die  Mitte  zu  nehmen,  theils 
auch,  um  den  plündernden  Peltaften  einen  weitern 
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Wirkungskreis  zu  verfchaffen ,  und  fie  dcfto  beffer 
tu  decken.  —  IL,  3.  trci^*vr»c  u.  f.  \v.  Auch  wir 
halten  die  WeiskifcheErklarungsart  diefer  Stelle  für 
dunkel,  und  ftellen,  da  der  Herausgeber  hier  die 
Lefer  vcrlafst,  folgende  Erklärung  'zur  Beurthei- 
hmg  auf.  Die  Theffalier  halten  kein  Fufsvolk  zur 
Uuterftützung  bey  fich,  und  konnten  es  daher  gar 
nicht  auf  eine  ordentliche  Schlucht,  fonderu  nur  auf 
ein  Reitergefecht  anlegen.  Sie  griffen  daher  dieCa- 
vallerie  des  Lacedäm.  Nachzugs  an.  Agcfilaus  knick- 
te ihr  die  Reitcrey  des  Vortrabs,  nebTt  einem  Theil 
feiner  berittnen  Leibwache,  zu  Hülfe.  Die  gefammte 
Cavallerie  des  Agpfilaus  bildete  nun  eine  ununtcr- 
brochne  Schlachtlinie  gegen  den  Feind ,  hinter  der 
die  Hopliten,  der  Kern  der  Armee,  ftandeu.  Die 
Theffalier  hielten  es  nicht  für  rathfa 
ttvxi)  dicht  an  demHoplitenkorps  (reoc  toi?«  ir\/ruc, 
«Hier  beffer  vielleicht  xfoc  ro7(  örA/r«/<;  doch  auch  in 
Verbindung  mit  denu  Accufat.  bedeutet  rate  zuwei- 
len  bey,  au,  z.  B.  Oecon.  X,  10.)  ein  Cavalle rietref- 
fen zu  liefern,  (IrreßutxaTv)  und  ritten  daher,  Jang- 
fani,  zurück.  .  Diefs  war  ein  Fehler:  da  fie  fich  nicht 
fchlagen,  wollten,  fo  muCsten  lie  fich  fchnell  zu- 
rück ziehen.  Doch  die  Keitercy  des  Agcfilaus  bc- 
gieng  den  zweyteu  Fehler,  fie  verfolgte  gar  zu  be- 
dächtig, (jiikx'amQpovui)  da  fie  doch,  wegen  der  Nä- 
he ihrer  Infanterie ,  im  Vortheil  war.  Agcfilaus  ver- 
befferte  diefen  Fehler  auf  der  Stelle,  indem  er  feine 
Gartie  zu  Pferde  vollends  nachfehickte ,  mit  dem  Be- 
fehl, in  Vereinigung  mit  der  ganzen  Cavallcrie  dem 
Feinde  im  vollen  Laufe  nachzufetzen,  und  ihn  nicht 
mehr  fielt  gehörig  ordnen  zu  lalTcn,  uul  fimUrt  itvveu 
mvroTe  avMT^et^fV.  Uebrigens  treten  wir  «ler  Weiski- 
fchen  Erklärung  von  tr'KxyUvt ,  ut  in  ipfo  circumagen- 

di  actu capertntur,  (oder  opprimtrtutur ,)  bey  11,6. 

Atuptvc  ciftQoripvi  —  erklärt  der  ricrau'sg.  durch 
Ozoltu  tt  Epixtphyrios :  au  «lie  Epizephyricr,  die  be- 
kanutiieh  iu  Unteritalien  wohnten,  ift  hier  ja  gar 
ni<  ht  zu  denken;  es  waren  vielmehr,  wie  Baches 
fchou  richtig  erklärt  hat,  die  Opuntii  et  Ozolae.  — 
11,  15.  r»i!c  ruv  xoktfiiitv  vtupovt:  wir  halten  deuText 
für  ric  üg,  weil  Xcuophmi,  ohne  die  Begrahung  der 
auf  lacedäm.  Seite  Gcblichnen,  die  fich  von  Telbft 
verftand,  .zu  erwähnen,  blofs  die  Zufainmcnhäufung 
der  getödteten  Feinde  innerhalb  des  lacedäm.  La- 
gers erwähnen  durfte,  um  zu  be weifen,  was  auch 
Agcfibusden  Feinden  tLadurch  bewegen  woüte,  näm- 
lich, dafs  tüe  Lace<lämonier  den  Wahlplatz  behaup- 
tet und  gefiegt  hätten. 

Schliefslich  bedauern  wir,  dafs  eine  im  Ganzen 
fo  vorzügliche  Ausgabe,  für  die  wir  dem  Herrn  Pro- 
fcffor  Schneider  im  Namen  des  philologifcheu  Publi- 
kums, ohne  Anmafsung  den  ehrenvollllcn  Dank  dar- 
briugen  können,  von  Seiten  des  Drucks  nicht  würdig 
genug  ausgeftattetift.  Diefer  ift  um  ein,  und  fteht  «Icm 
Zeumlchcu  beträchtlich  nach;  manchmal  fehlen  fo- 
gar  Buchluben,  oder  fiud  doch  äufserft  wenig  aus- 


gedrückt.   Druckfehler  aber  haben  wir  nicht  viele 
gefunden.   Der  Index  ift  der  Zeunifche,  worin  die 
Worte  c»vuwoio*iuu^an>tdriytyvtinat»,  ivivrot, 
fivie,  evvTtufut'ptptu ,  ivretro iuuwju ,  und  vielleicht 
noch  wenige  andre,  fehlen. 


TECHNOLOGIE. 

DüKKELSiüHL,  in  Cotrim,  b.  Stein:  &.  F.  K.  May- 
ers praktifche  und  gründlicht  Anw  ei  Jung ,  gute  und 
feine  Liquturt  von  aüen  Sorten  und  Couleur em  xm 

verfertigen.   Zweyte  verbefferte  Auflage.  1807. 
XVI.  u.  322  S.  8-  (16  gr.) 

Diefe  Schrift  ift  allerdings  aus  gründlicher  Sach- 
ken utoifs  gefchöpft,  aber  doch  keine  gründliche  An- 
weifung« mndern  ein  Ileceptbuch  mit  Beybriunung 
einiger  feinem  Handgriffe,  nur  für  den  brauchbar, 
der  das  Gewöhnliche  fchon  weifs.  Ohne  Einleitung 
lehrt  der  Vf.  (S.  1— 5.)  in  dürftiger  Kürze  das  Ab- 
ziehen des  Spiritus  (5.  6  —  Q.)  die  Vorbereitung  der 
Species,  (S.  10  —  ia.)  die  Verfüfsung,  (S.  13  -  31.) 
die  Färbung  und  (S.  31 — 3g.)  das  Futriren  der  Li- 
queure  überhaupt;  dann  alter  insbesondre  (S.39— 94.) 
die  Bereitung  von  78  ordinären,  und  S.95  —  320.)  die 
von  266  feinen  Linucurforten.  —  Statt  des  Indigo  ia 
Schwefelfäure  aufgelöft  (S.  34.)  würde  Ree.  das  ftTeu- 
blau  zur  blauen  Färbung  vorziehen,  wenn  denn  ein- 
mal gefärbt  feyn  mufs.  Die  mitgctheilten  Recepte 
find  grofstentheils  viel  zu  fehr  zufammengefetzt  und  ' 
nicht  frey  von  unnützen  Ingredienzen.  So  follz.E. 
der  Aquavit  witlerSteinfchmeiv.cn  N.  6.  von  i2Loth 
weifsein  Bcruftein,  12  Loth  rothen  Korallen,  6  Zie- 
hen Meerrettig,  12  Loth  Karottenfamen,  8  Loth 
Pimpcrnell;  12  Loth  Stcinbrechwurzel  und  4  Loth 
Meliffe  mit  16  Kannen  Brandwein  abgezogen  wer- 
den. Hier  find  Bcrnftein  und  Korallen  gewifs  ganz 
unnütz;  die  ftein/.ertheÜemle  Knift  des  Aquavitt 
aber,  «iie  nicht  zu  läugnen  ift,  beruht  lediglich  auf 
der  Schärfe  der  Wurzeln,  befonders  des  Mcerret- 
tigs.  Viele  andre  Zufammenretzungcn  haben  35,  26 
und  39 Zul baten,  ohne  dafs  man  vou  den  meidenden 
Nutzen  abfehen  könnte.  —  Die  Verbefferungcn  «liefer 
zweyten  Auflage  beftelm  nur  in  einem  Anhange  von  5 
Recepten  und  zwey  Seiten  Bemerkungen ,  worin  ei- 
nige undeutliche  Stellen  des  Textes  erklärt  werden. 


Nürnberg,  in  d.  Steinfchen  Buchh.:  Abhandlun- 
gen vom  Seiden-  Flacht' und  Hau/bau,  nebft  einem 
Anhang  von  einer  Art  Seide  aus  Spinnenweben. 
Vou  Ladislaus  Reichstileu  v.  Stoixner,  der  Ltmd- 
wirthlchafdichen  Gefellfchaft  in  Burehaufen  Mit- 
glied. Zvoeyie  Auflage.  igo8-  196  S.  8-  (8 
(S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1788-  Num.  850.) 
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mÖMlSCHE  LITERATUR. 

Altona,  b.  Hammerich :  Du  Titus  Katpnmius  von 
Stälitn  tilf  trltftne  JiyÜtn,  nach  der  ßeckifchen 
Recognition  des  Textes  uberfetzt  und  mit  die- 
fem  zugleich  herausgegeben  von  Gotliub  Ernfl 
Staufen,  Profeffor  und  Rector  des  kötügl.  Chri- 
ftianeam  in  Altona.  131  S.  8-  ( 16  gr.) 

V\^ir  haben  in  kurzer  Zeit  zwey  Ueberfetzuneen 
von  Kalpurnius  erhalten ,  eine  vom  Hrn.  ilof 
rath  Friedrich  Adelung,  die  andre  vom  Hrn.  D.  Wifs. 
Herr  KJaufen,  der  Verfaffer  der  vor  uns  hegenden 
cieueftenUeberfetzung,  läfst  (ich  aber  die  Arbeiten  fei- 
ner Vorgänger,  des  Hrn.  Adelung  und  Wifs,  welche 
■wir  Num.  10.  diefer  Blätter  angezeigt  haben,  in  dem 
Vorbericht  zu  feiner  ebenfalls  hexarnetrifchen  Ver- 
deutfehung  alfo  vernehmen :  „  Beide  haben  bey  ihren 
fbnftigen  Verdienften  um  die  Erklärung,  und,  was 
von  der  letzteren  vorzüglich  gilt,  um  die  Beurthei- 
lung  des  Dichters,  von  Seiten  der  Ueberfetzung  zu 
wenig  dichtrifchen  Werth,  um  den  ftrengen  Forde- 
rungen, welche  die  Kritik  gegenwärtig  an  eine  fol- 
che  Arbeit  macht,  auch  nur  einigermafsen  Genüge 
zu  leiften.    Je  mehr  es  ihnen  nun  in  diefer  KückGcht 
an  Vollendung  fehlt,  defto  weniger  können  fie  fer- 
nere Beftrebungcn ,   dem  erwunfehten  Ziele  näher 
zu  kommen,  Qberflflffig  machen."    Er  hat  alfo  nach 
diefer  Erklärung  felbft  fchon  einen  höheren  Mafs- 
ftab  aufgeftcllt,  nach  dem  er  bcurthciJt  feyn  will. 
Durch  die  Erklärung  der  Vir'gilfchen  Eklogen,  die 
ihm  fein  Beruf  an  dem  Gymnafium  zu  Altona  auf- 
eriegte,  hatte  er  früher  fchon  Gelegenheit  und  Auf- 
forderung, mit  dem  Sicilianifchea  Dichter,  dem  fpä- 
teren  Nacheiferer  des  Mantuanifchen,    in  eine  ver- 
trautere Bekanntfchaft  einzugehn.     Das  Mannich- 
faluge  von  Seiten  der  Erfindung,  Ausführung  und* 
des  Ausdrucks ,  das  Anziehende,  Natürliche,  dabey 
Gebildete,  Gerundete  zog  ihn  an,   der  Fehler  un- 
geachtet, die  er  an  Kalpurnius,  dem  Spätling  der 
Römifchen  Mufc,  der,  wie  mehr  oder  weniger  andre 
Dichter  ebenfalls,    auch  feine  Zeit  büfsen  mufste, 
nicht  verkennt.     Er  war  mit  feiner  Verdeutfchung 
fchon  zu  Ende,  als J die  Adelungfche  und  Wifsifche 
Krgäuzungsbtätttr  zur  A.Z.  Z.  I809. 


theils  lu- 
dern Publi- 


erfchienen.  Theils  die  Sorge  der  Feile, 
fscre  Umftände  hinderten  ihn ,  fie  früher 
kum  mirzutheilen.  —  Vergleicht  man  nun  feine  Ar- 
beit mit  den  früher  erfchienonen  unparteyifeh,  fo 
mufs  man  geftehen,  dafs  Hr.  Prof.  Klaufen  befonder« 
in  Rückficht  auf  die  Wifsifche  Ueberfetzung  nicht  zu 
viel  gefagt,  wenn  wir  fchon  das  Urtheil  über  beide 
lieber  aus  einem  andern  Munde,  als  dem  feinen  ver- 
nommen hätten.  Feineres  tieferes  Studium  und  Ein- 
dringen in  die  kleinen  Schönheiten  des  Dichters, 
mehrere  Gewandtheit  in  poetifcher  Sprache  und  zum 
Theil  auch  in  Handhabung  der  hexarnetrifchen  Pro- 
fodie  und  Struktur  bemerkt  man  allerdings  bey  Hrn. 
KJaufen;  doch  läfst  auch  feine  Ueberfetzung  noch 
manche  Wünfche  übrig,  die  er  vielleicht  bey  wieder- 
holtem Gebrauche  derFeile  in  einer  etwanigen  neuen 
Ausgabe  zu  befriedigen  im  Stande  feyn  wird.  Wir 
wählen  zur  Vergleichung  den  in  der  Anzeige  jener 
bei  len  Ueberfetzungen  ausgehobenen  Orakelfpruch 
aus  der  erften  Ekloge  v.  3a. 

Qai  joga,  qoi  Riva»  tueor,  fatal  aethere,  Fauna* 
Meac  populi*  Ventura  cano :  juvat  arbore  facr«. 
Lata  patefacti*  incidere  carmina  facia  u.  f.  w. 

TÜt  Berghßhn,  der  Waldungen  fcbflit.  ich  Sthererxengter 
Fauna*  »erkundige  dief*  den  Völkern:  in  heiligen  Baun- 

feamm 

Schneid1  ioh  gern  erheiternden  Sang  mit  SehickMenthül- 

long 

O  vor  allen  feyd  fron,  ihr  baldiger  Fluren  Bewohner, 
Meine  Völler,  fevd  froh:  e«  ftreife  jegliche  Heerde 
Ohne  de*  1  Hüter*  \  Sorg'  onther.    und  die  nächtliche 

.Stallung 

Bty  kein  Hirt  bemüht  cn  verlcbliefren  mit  EfchengeRechte, 
Dennoch  naht  htimtückifcb  (ich  nie  Schafhürden  ein  Riuber 
Oder  führt  Laftthiere  hinweg  mit  fchlottemder  Halfter 
Goldne*  Alter,  wird  neu  geboren  mit  ruhigem  frieden. 

ThimU,  die  Holde,  kehrt  nach  entfehüttstem  Moder  and 

Mulme 

Endlich  wieder  rur  Erd\  und  glücklich«  Zeiten  erfcheinen 
Mit  dem  Jüngling,  der  |  fpielend  anf  |  Matterarmen  fchon 

Recht  fpracb. 

Während  die  Völker  der  Oott  felbft  lenkt,  lind  der  frechem 

nnd,  beraubt  der 


Auf  dem  Rücken  die  HJcd 
Fallt  mie  wütheudem  Bu*  fie  aa  di« 
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Sie,  die  den  Bürgerkrieg  jüngr*  ring«  trug  über  den  Erd- 
kreit, 

Fühic  mit  £eb.  felbJc,'  dann  Krieg.    Kein  'neue»  Philippe 

beweinet 

Komi,  keine  Triumphe  begeht  iie  felber  in  Banden. 
Kriege  find  allaumai  g»*w3ngt  in  det  Tartaru»  Kerker 
denken  in  Dnnkel  ihr  Hiupt  hinab,  und  fch«oen  die  Helle. 
Redlicher  Fried'  erleb  eint,    und  nicht  nur  redlich  von 

Anfeno, 

Wie  der  feiten  nicht  «rar,  der,  frey  von  offener  Febde, 
Der,  noob  entlegener  Feinde  J  Sture,  bey  fchleichender 

Raftuag 

Doch  mit  heimlicben  Stahl  rings  Meutereyen  erregte. 
Jeden  frevelen  Hang  gehe  nebelten  Frieden*  hat  Schonung 
Perne  gebannt  und  tu  rubn  geboten  rafenden  Schwertern. i 
Kein  llinricbtongnug  de*  Senat»  ra  Feffeln  ermüdet 
Künftig  der  Henker  Hand,  and  bey  angefülletem  Kerker 
Zählt  die  Curie  nicht,  untröstlich,  feftene  Viter. 
Völlig«  Huhe  naht,  die,  fern  von  blinkenden)  Mordftabl 
Neue  da»  Lattiche  Heich  de«  Satorne*  wieder  herbeyfCibrt. 
Ifen  de»  Nnm»  Reich  ,  der  taerlt  wörgluftige  Schearen, 
Welch«  vom  beiffen  Gefecht  in  Romalu«  Lager  noch 

glühten, 

Werke  de»  Frieden*  lehrt',  nnd  unter  febweigenden  Waffen 
Nie  »nr  Schlacht  drommeten  ertönen  lieft,  nur  um  Opfer. 
Nicht  nimmt   klufliob   den  Schein  von  vorgelniegelter 

Würde, 

Stumm  nicht  eitle«  Lictorgebflnd'  und  nichtigen  Ricbt£u 
An  der.Conful;  in  Kraft  tritt  nach  erneuten  Gefeuen 

du  Recht,  ein  milderer  Gott  ftellt  wieder  de«  Fo~ 


Sitt'  and  Aofehn  her,    und   entfernt  die  Zeit  der  Be- 
drängnis. 

Froh  r*y  jede*  entlegne  Volk,  da*  im  niedrigen  Süden 
Wohnt  nnd  im  |  hohen  |  Norden,  ein  jede«,  da»  fich  im 

Morgen 

Oder  im  Abend  dehnt,  nnd  erglüht  im  mittleren  Erdftrioh. 
Seht  ihr,  wie  fchoa  die  awaniigfte  Nacht  am  heiter*« 

Himmel 

Glinst? '  wie  (eaieiftrahleoden  Licht  He  die  friedlichholden 

Kometen 

Zeigt?  npdi  wie  wnndenlot  berab  /der  leuchtende  Stern 

winkt? 

FJrbt  wohl  jetan  ,  wie  fonft,  mit  hochgerSthetem  Feuer 
Beide  Pol',  und  funkelt  mit  glühendem  Blut»  die  Fackel? 
So  erfebien  Tie    vordem  nicht,    alt,  nach  Cafart  i£iitraf- 

fung. 

Zagenden  Bürgern  fie  kund  that  Unheil  briagende  Waffen. 
WilTet .  der  Gott  wird  felbft  fo  ftill  der  Rumifehen  Gröf«e 
Laftend   Gewicht  empfahn  auf  ftarkea  Schultern,  daf» 

weder 

Krachen  der  abertragenen  W.lt  mit  Gepraffel  erfchallet, 
'  Verdienft  die  veiftorbene  Roma  xahlt  al» 

Penaten 


So  führ  wir  in  diefer  allerdings  nicht  leichten  Stelle 
den  Fleills  des  Vfs.  erkennen,  den  er  auf  Richtigkeit 
und  Angeuieffenheit  des  Ausdrucks  fowohl  als  auf 
profoclifehes  Muh  und  rhythmifcheii  Gang  und  Ton 
nchtbur  verwendet  hat,  und  wie  fehr  er  auch  feine 
Vorgänger,  2umal  Hrn.  Wils,  in  diefer  Rnckficht  über- 
trifft: fo  finden  wir  doch  in  beiden  oben  genannten 
Be/Jenungen  noch  mehrere  Flecken,   die  wir  weg- 

Jewifcht  wünfehten.  carmina  latta patef actis  fatis,\vio 
ie  Lesart  fmtis  für  die  vuig.  fggis  offenbar  die  befle- 
reift,  hätte  können  genauer  gegeben  werden.  Wir 
iweifeln ,  oh  es  ganz  angemclTeii  und  bcftininit  ge- 
lagt Ol  :   Luder  mit  ScbickfalntkulluHg  fckniiit*,  wo 


befonders  das  Zeitwort  fchneiden  irrt.-  Vielleicht 

beffer: 

Freut  mich«,    prophetifeber  Sang,  die  Herten  erfreuend, 

xn  graber». 

Manche  überfetzte  Stellen  find  von  Latinismen  nicht 
J'rev  zu  fprechen.  Wenigftcns  ift  der  Vers :  dafs  we- 
der Krachen  der  übertragenen  Welt  mit  Gepraffel 
erfchallet ,  fehr  undeutfeh  und  fcbleppend  zugleich. 
Was  die  Profodie,  den  rhythmifchen  Periodenbau  und 
die  Abfchnittc  betrifft;  fo  verftöfst  der  Vf.  gegen  die 
angenommenen  Gefetzc  der  erften  doch, Otter,  und, 
wie  fchon;die  angeführte  Stelle  darthun  kann ,  feine 
Hexameter  haben  oft  etwas  Schleppendes,  Ungelen- 
kes, gegen  die  freyere,  leichtere  Bewegung,  die  man 
im  Original  findet,  contraftirendes.  Die  Verfe  z.B. : 

Paei»  opn«  doeuit  jofutqne  ülentibu»  armia 
lnter  fitere  tobet  noa  inter  bell«  fonare, 

würden  fliefsender  etwa  fo  gegeben  worden  fern  : 

—  Werke  de»  Frieden«  gelehrt  und  onter  dem  Schweigen 

der  Waffen 

Nor  der  Drommete  tarn  Opfer,   xnr  Schlacht  nicht  xo 

fchmettern  geboten. 

Auch  findet  man  falfche  Einfchnitte  genug,  wie  z.  B. 
folgende: 

Der  mit  |  gegen  |  wirtiger  |  Gottheit  |  einft  —  S.  40. 

Kaum  an  febanen  im  Stande  |  war   —    S.  9t. 
Streckt  an  davor  gelegten  |  Balken  |    —  ebend. 

Wie  lahm  find  folgende  Verle  auf  ebeuderfelben 
(VII.)  Ekloge: 

Dn  bift  trSg  und  härter  all  harte  |  Achfeo,  Lykota», 
Lieber  Kehlt  du  die  alten  I  Buchen  hier  an ,  al»  die  neuen, 
Spiele,  die  dort  jder  junge  |  Gott  auf  ger  Cum  item  PUu 

giebt.   —  6.  »tW 


O  piger  et  duro  jam  dnrior  ave,  Lycot», 

Qui  vetere*  fago»,  nora  quam  fpectacula  mttii 

Cernere,  quae  patula  juvenit  Deu»  edit  arena. 

Vielleicht  beffer,  wenn  man  fich  nicht  fcheuet,  den 
Namen  Lykotas,  der  ja  aus  dem  Zusammenhang« 
fich  CTgiebt,  aufzuopfern: 

O  dn   träger  und  felbft  unempfindlicher  noch  al«  die 

Achfen, 

Den  die  gewohneten  Bochen  an  fcbau'n  nur  verlangt,  nicht 


Spiel*,  in  der  offenen  Bahn  gegeben  vom  göttlichen  Ji  ng. 

ling. 

Auch  die  Verfe  im  Eingange  der  VH.  Ekloge  gefal- 
len nicht: 

—  Vigefima  oerte 
Nex  fuit  nt  noftrae  eapiont  te  cernere  fylvae 
Et  tue  moerente»  expectant  jubila  unri. 

Der  Vf.  giebt  fie : 

—  Die  swantigfte  Nacht  febon 

Schwand,  feit  dich  tu  fehn  verlanget  nnfere  Waldflur 
Und  dein  heiterer  Ruf  von  deineu  Karren  erfetat  wird. 

Einmal  geht  der  zweyte  Hexameter  nicht  leicht  ge- 
nug, wieder  des  Originals,  und  dann  laCst  der  Aus- 
druck eine  Zweideutigkeit  zu.  Auch  ift  zu  zweifeln, 
ob  der  ausgeladene  Begriff,  den  das  Wort  motrtn- 

tts 
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U*  in  fich  ichliefst,  durch  die  Andeutung  in  dem  ftadt  im  Jahr  1793  herausgab,  wurde  mit  verdientem 
Worte  erfeknt  genug  crfetzt  wird.   Kec.  würde  über- 


fetz 

—  Di«  »waniiff«  Nacbt  Ccho*  ' 

Schwand,  feit  nnTere  Trift  dich  wieder  ta  febn  rieb  febnte, 
Und  dein  Frendengefebrer  erb*rrtca  die  trauernde  Ferren, 

Ob  fodann  Worte  wie  ohne  als  Pyrrhichien  00  ge- 
braucht werden  können  (S.  76.)  ob  einige  neuge- 
prägte Worte,  z.  U.  Srkaugtkege  (S.  91  —  v.  49.) 
—  Spectaenla  —  Geflürm,  Schaltung,  wenn  einige 
Ichon  aucli  die  Analogie  vor  fich  haben,  Eingang  fin- 
den worden,  wiflen  wir  nicht.  —     Ree.  mit  den 
Schwierigkeiten  des  Uebcrfctzens  nicht  unbekannt, 
die  bey  halpurnius, -dem  künftelndcn,  oft  doch  fehr 
nüchternen,  ins  Kleine  und^Üeinlichte  bildenden 
Dichter  lieh  mehr  hervor thun,  als  bey  einem  Dich- 
ter von  lebendigerer  Ader,  deffen  Begeiferung  künft- 
lich  wirkt  auf  den  Ueberfet2cr —  eine  Urfache  war- 
um die  Verdeutfchuiig  defielhen,  zumal  nach  den 
neudten  Anforderungen,  heynahe  möchten  wir  fa- 
cen,  ein  undankbares  Oefchäft,  ja  ein  Problem  blei- 


Beyfaü  in  unfr^r  A.  I..  1793  Num.  all  aufgenom- 
men: er  enthielt  einige  Anmerkungen  zum  2t  Buche 
des  Livius  vom  iftcn  bis  zum  38ft<?n  Kapitel:  Die 
neueren  Ereigniffe  halten  imlefs  auf  feine  Bd'chälti- 
gungen  fo  nachtheilige  Einwirkungen,  dafs  er  von 
der  weitern  Ausführung  des  Planes  abgehalten  wur- 
de, und  nur  in  Zwifchenzeiten  darauf  zurück  kom- 
men konnte.  Er  bemerkte  nun,  dafs  er  auf  die  Kri- 
tik des  Textes,  was  er  Anfangs  nicht  wollte,  feine 
Aufmerkfamkeit  richten  muffe,  und  fand  in  der  ruhin« 
würdigen  Dicnftfertigkeit  der  Herren  Laporte  du 
Theil  und  Hafe  zu  Paris,  fo  wie  des  Hrn.  Hofr.  Bruns 
zu  Helmftädt  vortreffliche  Unterftützung.  Auch  hat 
er  Hoffnung,  aus  den  fünf  im  Escurial  aufbewahrten 
Handfchriften  des  Livius  Vcrgleichungen  zu  erhal» 
ten.  Was  nun  die  Schlacht  bey  Cannä  betrifft,  fo 
hatte  der  Vf.  in  einer  der  Akademie  nützlicher  Wif- 
fenfehaften  zu  Erfurt  ror  mehrern  Jahren  vorgeleg- 
ten Abhandlung  bewiefen,  dafs  Livius  das  rümifche 
Heer  zu  68200  Mann  angenommen  habe,  obgleich 


Ben  wird,  das  nie  befriedigend  dürfte  gelöft  werden  Polybius  fagt,  dafs  die  römjfche  Armee  anl  Tage 
können  —  Ree.  hat  gevvifs  die  obigen  kleinen  Rü-  der  Schlacht  86000,  die  karthagifche  dagegen  nur 
gen  nicht  aus  Tadclfucht,  fondern  aus  Achtung  ge-    Soooo  Mann  ftark  cewofen  fcv.    Diefs  beweift  < 


aen  den  Vf.  und  den  fichtbaren  Fleifs,  der  auf  die 
Arbeit  verwendet  ift,  fich  geftattet,  und  fchmeichclt 
fich,  der  Vf.  werde  fie  mit  der  Gelinnung  aufneh- 
men, aus  der  fie  geflohen  find.  Ja  er  bekennt,  dafs 
der  Vf.  die  gefährliche  Aufgabe  für  Ucberfetzer,  pro- 
faifchklingende  oder  fonft  matte  Stellen  des  Origi- 
nals lesbar  zu  geben ,  ohne  fie  gerade  zu  verfchönern, 
befriedigend  gelüft  hat.  So  ift  z.  B.  die  für  unfer 
Gefühl  triviale  Stelle,  Ekloge.  I.  v.  a6,  27.,  wenn  er 


«0000  Mann  ftark  gewofen  fey.  Diefs  beweift  er  hier 
fehr  anfehaulich,  und  fucht  den  Widerfpruch  de« 
Polvbius,  der  11 1,  109  S.  636  Schwgh.  den  Conful 
Aemilius  Tagen  läfst,  die  röndfehe  Armee  fey  mehr 
als  zweymal  fo  ftark  als  die  karthagifche,|dadurch  zu 
heben, 'dafs  III,  114  anftatt  rtromunimptmv  zu  lefen 
feyn  dflrfte  rpic/ivp'aiv.  Eine  rednerifche  Ucbcrtrei- 
bung,  welche  Ree.  hier  nicht  anftöfsig  war,  will  er 
nicht  gelten  laffen,  weil  diele  nicht  im  Stile  des 
trockenen  Polvbius  fey.   Zwey  andre  fehr  fcheinbare 


—   —  —    —  —  t     -  »  «vi    mm  g       9  1111     \^  a  ^  ji  ^  -  -  - 

>  das  Gemeine  darin  nicht  zu  grell  herausheben  will,  Vcrmuthungen  betreffen  den  Text  lies  Livius  22,  47 

für  einen  Uebcrfetzer  nicht  leicht :  und  48.  Li  der  elften  Stelle  ift  ihm  nittudo  im  \VV 

»;►.;  i«...  r.,;-  „j-,  1   .  C«»  welches  er  weder  auf  die  zurückweichenden 

I*am  ÜOI  longa  latu  pat*r  mteriiodia  Lirrae,  P.  11-  i  c  r.       r   i      ir      i  •  i  _ 

»rocerumsue  tibi  oater  ooa  iavida  corpui.  Gallier  ui.d  Spanier,   noch  auf  das  Vordrmgeu  der 

t,o#  i?~u  1-  \rr     .  r  1  1  1-  Römer  deuten,   und  daher  nmtondo  lefen  will.  Es 

doch  hat  fich  der  Vf.  gut  fo  herausgeholfen:     -  könntc  g]cichwi)hl  recht  gut  auf  (Uc  Römer  gehn, 

..  Denn  dir  ,  ' 


gab  der  rmchauifcatteode  Vater  reobt  lange  wodurch  keine  Undeutlichkeit  entfteht,  wie  es  uns 
u»d  feblaakea  Wiche,  die  ni.bt  »niünfu^e    fchejnt.   Die  zweyte  Stelle  ift  verwickelter,  die  der 

Vf.  ganz  richti*  mit  allen  Erklarern  für  verdorben 


ganz  richtig 

hält,  und  |fo  vcrbcfferir  will:  ffasdrubal  qui  ex  parte 
aderat  (fubdmctos  ex  media  ade)  N*midas,  quia  fegni» 
torum  cum  adverßs  pugna  futuraerat,  ad  ptrfiqutndot 
pajjim  fugitntts  mittit;  Hifpanos  et  Gallos  eqnites  Afri» 
jam  prope  fejfis  taede  magit  quam  pugna*  adiungit. 
Dadurch  wird  eine  fchöue  Üebcreinftimmung  des 
Livius  mit  dem  Polybius  III,  116.  hervorgebracht» 
Wenn  gleich  die  Stelle  noch  nicht  ganz  hcrgeftellt 
ift,  fo  verdient  der  Vernich  doch  Beyfdl.  Kei- 
nem Zweifel  fcheint  die  Verbefferung  Liv.  24,  5. 
ausgefetzt,  für  Calonem  zu  lefen  Catlonem.  K«'AX»y  ift 
ein  griechifcher  car  nicht  ungewöhnlicher  Eigenna- 
me, wie  die  Regißcr  bey  Paufan.  Diodor.  Sic.  Brttuks 
Anal.  JI.  p.  52,  2.  und  Plin.  Hift.  Wat.  34,  19.  zeigen. 


Frankfurt  a.  M.:  D.  Friedr.  Chriß.  Matt  kB,  Pro- 
feffors  u.  Ree tors  zu  Frankfurt  a.  M. ,  Bemerkungen 
XU  der  Livianifck  -  Potybifchen  ßtjckreibungeu  der 
Schlackt  biy  Cannae  und  der  Belagerung  von  Syra- 
kms.  1807.  31  S.  4. 

Der  Vf.  geht  in  diefer  Einladungsfchrift  von  dem 
richtigen  Gedanken  aus,  dafs  diejenigen  Com  men- 
tale, die  durch  Beftiinmung  des  Wie  und  Warum 
aller  einzelnen  Theile  der  ldaffifchcn  ttefchichtswer- 
ke  des  AJtcrthums  den  Leter  jn  t|cn  Stand  fetzten, 

in  den  Geift  und  dio  Mauier  derfelbcn  defto  tiefer 

und  Geherer  einzudringen ,  noch  fehr  feiten  feyn. 

Diefs  veranlafste  ihn  fchon  vor  geraumer  Zeit ,  über 

die  dritte,  den  Zeitraum  des  zweyten  puoifchcn  Krie-    Für  einen  Eigennamen  hatten  es,  wie 'der  Vf.  fäbft 
res  umbflende,  Decade  des  Livius  hiftorifch-kritifchc    anführt,   fchon  Stroth',  der  Calonem  drucken  liefs,  • 
Anmerkungen  abzufallen.    Der  erfle  Vernich,  den    und  Olivier  im  Valer.  Max.  HI,  3  extr.  5  gehalten, 
er  als  darigirenderProfeflor  dcsGyuinafiuins  zu  Grün-   Ungern  berühren  wir  nur,  der  Kurz«  wegen,  andre 

fehr 


ogie 
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fehr  fchättbare  VcrbefTerungcn ,  als:  aa.  49.  «iM  /«- 
gUntimm  infeßo  agntiat.  i.  t.  ut  nihil  inftflaretur  agmen 
fug.  34»  6   ftatt  arguibant  fcldägt  er  vor  abntebatit. 

«4,  ai.  aa.  Theodoms,  uud  nicht  Theodotus»  c. 
ahmtet  ftatt  egtntts.  Sehr  klar  uo<l  genau  wird  dann 
Vou  S-  14-  an  die  Revolution  in  Syrakus  und  die  Bela- 
gerung der  Stadt  gr.fchildert.  Die  Erklärung  von 
Hexapvlum  und  Pentapylum,  dafs  es  fechs  oder  fünf 
hinter 'und  nicht  neben  einander  liegende  Thore  be- 
deutet habe,  ward  dem  Vf.  durch*  Dorville's  in  Si- 
cuJis  P.  II.  p.  183.  ff-  und  Böttigers  Zutritt  angenehm 
beftätigt.  Sie  ift  auch  ohne  allen  Zweifel  die  rieh, 
tigftc.  Er  vertheidigt  fehr  gründlich  die  Lesart  <m«/- 
t7«Jf  9tox  bey  Polvb.  VIII,  5,  a.  gegen  Schweighäufern, 
welcher  nv^xifv  für  verfchrieben  hält,  und  auf  rv%'- 
«jyy  oder  »wujtjfv  räth.  Hinterher  hat  jedoch  Schweig- 
häufer  diefs  ebenfalls  eingefehn,  und  im  Iniici  Polyb., 
vorzüglich  aber  zu  Epictet.Arrian.  üijf.  III,  33,  y.  p.755- 
die  alte  Lesart  vorgezogen ,  welche  eine  Halle  bedeu- 
tete, worin  die  in  Leder  arbeitenden  Handwerker 
ihre  Buden  hatten.  Mit  vieler  Belefcnheit  weift  der 
Vf.  S.  ai.  mehrere  Hallen  in  Rom  nach,  die  von  den 
darin  getriebenen  Gewerben  den  Namen  führten ,  als 
eine  portient  coriaria ,  fabaria ,  margarttaria  ttc. 
Uebcr  viele  andre  Stellen  läfst  fich  der  Vf.  fehrjge- 
lehrt  aus,  und  erzeugt  in  uns  den  Wunich,  dafs  er 
fortfahren  möge,  dieMufsc,  welche  ihm  foüieAmts- 
gefchäfte  göuncn,  dem  Livius  zu  widmen,  und  fo 
eine  Lücke  auszufüllen,  die  fchon  lauge  von  Sach- 
verftändigen  gefühlt  wurde,  und  von  den  fogenann- 
ten  politifcheu  Commentatoren  nur  noch  fühlbarer 
gemacht  ift. 

STATISTIK. 

Neustrelitz,  b.  dem  Hofbuchb.  Spalding:  Är- 
zogltek  Mtckttnburg  -  Strtlitzifcktr  StaaUkalender 
"    amfdas£fakr  iRog.  335  S.  8- 

Nachdem  die  Herausgabc  diefes  Staatskalenders 
im  Jahr  1807  wegen  der  derzeitgien  Kricgsunrohen 
unterblieben  war,  erfcheint  derfelbe  gegenwärtig 
wieder.  Dem  Publikum  ift  es  bekannt,  dafs  die fer 
Staatskalender  fich  nach  und  nach  fehr  gehoben  hat« 
und  jetzt  zu  den  beffern  Staatskalendern  gehört.  Die 
innere  Einrichtung  deffelbeu  ift  gröfstentheils  die 
nämliche  geblieben.  Der  E  r  f te  '1  heil  enthält  deo 
Herzoglichen  Hof-  und  Lamlesftaat  im  Herzogthum 
Mecklenburg  -  Strelitz,  und  zerfallt  in  folgende  drey 
Abthetlungen :  1.  Das.'Hcrzogliche  Haus,  Minifteriuni, 
Cefandten,  Hofftaat  und  charakterifirte  Pcrfonen. 
Wenn  Ree.  nicht  fehr  irrt,  fo  ift  diefc  ganze  erfte 
Abtheilung  dem  Hcrzogthum  Mecklenburg  -  Strelitz 
und  dem  Fürftenthum  Ratzeburg  gemeinfehaftlich 
und  kann  daher  nicht  füglich  eine  Cirtcrabtheilung  des 
Ipt'cieilen  Stargardifchea  Thoils  Xevu.    Im  Landes- 


ftaat  hat  der  Beytritt  zum  Rheinifchen  Bunde  überall 
keine  Veränderungen  gemacht,  namentlich  ift  die  land- 
ftändifchc  VerfaffTing  noch  unverändert.   Die  beiden 
älteften  Diener  des  Herzoglichen  Haulcs ,  den  Ablü- 
fter Seip  und  der  Superintendent  Mafch,  beide  im 
gelehrten  Publikum  bekannt,  findet  man  nicht  mehr 
im  vorliegenden  Staatskalender;  der  Tod  hat  jtfco 
und  18.  .7 'ihre  mehr  als  halbhundertjährige  Laufbalm 
beendigt.  S.  9  und  10  find  die  Ausdrücke:  Kurpfalz- 
bayerifch  und  Landgräflich  Heffen  -  Darmltädtifch 
wohl  nur  aus  Verfehn  ftchen  gcbliebn ,  der  Hofltaat 
des  Prinzen  Ernft  ift  hinzugekommen.   II.  Landes- 
ftaat  im  Herzogthum  Mecklenburg -Strelitz.  Auch 
die  Landesregierung  (S.  35.)  ift  Landesregierung  für 
das  Fürftcnthum  Ratzebu  ig  und  gehört  alfo  wohl  nicht 
ausfchliefslich  In  (liefen  AbTchnitt ;  den  Etat  der,  durch 
die  wahrhaft  Fürftlichc  Vorforee  und  ürofsmuth  des 
jetzt  regierenden  Herzogs  Karl  zu  einer  fehr  zweck- 
mäfsigen  undtreffu'chen'Schulanftalt  gerreiften  Schu- 
le zu  ISeuftrelitz  findet  man  hier  S.  401  mit  derfelben 
ift  die,  von  eben  diefem  humanen  Regenten  ange- 
ordnete Bildungsanftalt  für   Künftler  und  Land- 
fchullehrer  verbunden.     III.  Verzeichnifs  der  im 
Herzogthum   Mecldenburg  -  Strelitz  befindlichen 
Cabinets  -  und  Domänengüter,  Moiiopolien,  fo  wie 
der  Ritter-  und  landfchaftlichen  Güter,  nebft  eini- 
gen andern  Notizen.    Bey  mehreren  Städten  fehlt 
die  Angabe  der  Volksmenge;  die  gegebenen  Nach, 
richten  find  indelfcn  fchon  volUjändiger ,  als  in  frü- 
heren Jahren.  Das  S.  114  folg.  angehäugte  Verzeich-  . 
nifs  der  Mitglieder  der  Laudwirthlchafts  -  Üefeilfchaft 
ift  um  fo  intereflanter,  als  daffelbe  Im  diefsjährigea 
Schwerinfcben  Staatskalender  feldt.   Da  die  Anna- 
len  (S.  124 —  140.)  auch  das  Fürftenthuin  Ratzeburg 
betreffen,  fo  würde  Ree.   auch  fie  nicht  dem  fpe- 
ciellen  Stargardifchcn  Theil  einreihen.    Der  zwey- 
te  Theil  ift  dem  Fürftenthum  Ratzebure  gewidmet 
und  enthält  in  zwey  Abfchnitten  den  Landesftaat 
und  das  Vcr/.eichnifs  der  Domänen,  und  fonftigen 
Landgüter.  Im  dritten  Theil  ift  dasEuropädche 
Regenten  und  Fürften- Verzeichnifs  abgedruckt;  daf- 
felbe ift  fehr  genau  und  vollftandig,  obgleich  nicht 
ganz  fehlerfrey,  indem  z.  iL  S.  165.  der  Fürft  voa 
Anhalt  Bernburg -Schaumburg  nicht  Herzog  gewor- 
den ,  fondern  Fürft  geblieben  ift. 

Erlangen,  b.  Palm:  hont  plantarem  incognitarum 
qua»  in  Inäia  orcidtntali  dettxü  otqut  delintavit , 

O.  Swortz,  >L  D.  Prof.  inftitut,  tiergiau.  etc. 
Fafciculusl.  Sectio  U.  Tab.  VII  —  Xfll.  i8oo. 
Fol.  (a  Rthlr.  16.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  .179$. 
Num.  183.J 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

KopSNHAGtN,  b  Brummer:  NordifeUts  Archiv  ßr 
Natmr>  und  Arzntywitftnjckaft.  Herausg.  vom 
Prof.  Pfaff  in  Kiel  und  Dr.  Schul  in  Kopenha- 
gen. Drtiß  Bände,  jeder  Band  ju  drey  Stücken,  g. 
1799-  »803-  (6  Rthir.) 

II  nler  günftigen  Afpecten  wurde  diefe  Zeitfchrift 
vor  neun  Jahren  von  den  thätigen  Herausgeberp 
begonnen,  und  hat  feitdem  allezeit  einen  ehrenvol- 
len Platz  unter  ähnlichen  Journalen  des  In  -  und  Aus- 
landes behauptet.     Vom  zweyten  Bande  an  wurde 
auch  die  Chirurgie  mit  in  den  Plan  des lnftituts  aufge- 
nommen, und  Hr. -Dr.  Rudolphi  in  Greifsvvalde  trat  als 
Mitarbeiter  hinzu.  Wir  wollen  hier  nur  des  Wichtig- 
ften  gedenken ;  nachdem  wir  bereits  von  dem  a.ten 
Bande  oder  dem  1  ften  des  neuen  Archive  früher  (A. 
L.Z.  igoS.Num.  301.)  eine  Anzeige  gegeben  haben. 

1.  Band  j.  St.  1.  Neue  Bemerkungen  Ober  das 
Athmen  und  den  Nutzen  deflelben,  vom  Prof.  Abild- 
gaard.  Sie  find  gegen  die  Lavoifierfche  Theorie  ge- 
richtet, deren  Unbestreitbarkeit  iie>iil  Zweifel  fetzen 
feilen.  VerrouthÜch  enthalte  das  Sauerftoffgas  eine 
unerkannte  feine  Materie,  welche  fiejj  unter  dem 
Athmen  fchucll  im  Körper  verbreite.  In  einer  Nach- 
fchrift  fncht  Hr.  Pfaff  auf  mehrere  diefer  Einwürfe 
zu  antworten;  doch  find  dadurch  die  Schwierigkei- 
ten, deren  lieh  leicht  noch  mehrere  auffinden  liefsen, 
keineswegs  aus  dem  Wege  geräumt,  a.  Obductinn 
eines  ertrunkenen  Pferdes ,  "von  J.  Kuhn.  3.  Ver- 
fuche über  ihm  Galvanismus,  vom  Prof.  PfafF;  Hum- 
boldt, indem  er  im  zwevten  Bande  feiner  Verfuche 
Aber  die  gereitzte  Muskel-  und  Nervenfafer  den  Ein- 
fimfs  chemifcher  Reagentien  beym  einfachen  Gal- 
vanismus onterfucht,  erklärt  den  Erfolg  durch 
jtfrfchungsveränderungen,  welche  diefelbeu  in  den 
thierifchen  Theilen  verurCachen,  wodurch  fie  die 
Reizbarkeit  ftimmen.  Hiebey  beachtete  er  nicht, 
dafs  diffe  Reagentien  felbft  Glieder  in  der  galvanifchcn 
Kette  find.  Oer  Vf.  ftellte  Verfuche  darübec  an. 
Wenn  durch  Verbindung  zwifchen  Muskel  und  Nerv» 
mitteilt  eines  homogenen  Metalls  oder  eines  Schwe- 
felmetalls,  keine  Zuckungen  mehr  kommen  wollten, 
IsUäUir  zm  A.  L.  Z.  1809. 


fo  erregte  an  den  Nerven  gebrachtes  Blut  fie  wieder. 
Es  wurde  aber  darin  von  dem  Kaikwaffer,  den  Alka- 
lien, der  oxvgcnirtcn  Kochfalzfäure ,  befonders  aber 
der  Schwefellcber  weit  übertroffeii.    Alle  diefe  .Rea- 

Sentien  wirkten  wie  ein  heterogenes  Metall,  alfo  als 
icize.  Als  folche  nun  erhöhten  fie  die  Empfäng- 
lichkeit wieder  für  einen  Beiz,  der  zu  wirken  auf- 
gehört hatte.  Gegen  Humboldts  finnreiebe  Hvpo- 
thefen  über  die  Art,  wie  diefe  Subita  uzen  durch  den 
Taufch  ihrer  Stoffe  mit  dem  thierifchen  Körper  die 
Reizbarkeit  erhöhen,  werden  fehr  erhebliche  Ein- 
wendungen gemacht.  4.  Ueytrag  zur  Gefchichte  der 
verlarvten  und  aufleckenden  Wechfelfieber,  von  Dr. 
Styx.  Befchreibt  die  dermalige  Entftehung  und  Be- 
handlung diefer  Krankheitsform.  Vier  Krankengc- 
fchichten  find  hinzugefügt.  Das  Raifonnement  jft 
nicht  das  befte,  auch  das  Verfahren  nicht  einfach 
genug;  bey  dem  Patienten  der  vierten  Gefchichte 
z.  B.  wurde  ein  Pulver  aus  Salpeter,  Salmiak,  Cremor 
Tart.,  Magnefia  und  Antimon,  diaphoret.  gegeben. 
Das  Pulver  der  Bruchweidenrinde  wurde  praemißts 
.  praemittmdis,  mit  eben  dem  Nutzen  gebraucht,  wie  die 
Chinarinde.  Die  anfteckende  Natur  der  Wechfelfieber 
wurde  für  deu  Vf.  durch  zahlreiche  Fälle  unzweifel- 
haft. 3.  Ueber  Blattcrninoculatinn,  vom  Prof.  Pfaff. 
Dielnoculation  gefchah  inMaffe  mit.Mcnfchenblattern- 
gifte,  und  in  fofern  hat  der  Auffatz  jetzt  mehr  ein. 
hiftorifches,  als  praktifches  Intereffe.  War  am  Ober- 
arme geimpft,  fo  ftellte  der  Ulattcrnausbrucli  fiüh 
um  einige.  Tage  früher  ein,  als  wenn  zwifchen  dem 
Daumen  und  Zeigefinger  geimpft  worden  war;  der 
Vf.  fchreibt  diefus  dem  langem  U  ege  zu,  den  im  letzte- 
ren Falle  die  Blattern  materie  durendie  Ivmphatifchea 
Gefä'fse  bis  ins  Blut  zu  machen  hatte.  Frilcher  Eiter 
bewirkte  durchaus  um  einige  Tnge  frühem  Ausbruch 
und  ein  lebhafteres  Eruptionsfieber,  als  der  einige  Wo- 
chen alte  getrocknete,  den  man  erft  in  lauem  Walter 
auflöfen  mufste.  Auch  kalte  Witterung  verfpätete 
den  Ausbruch  um  etliche  Tage.  Zuweilen  entftand 
gleich  nach  der  Inoculation  ein  fcharlacliartiger  Aus- 
schlag, der  fich  bald  wieder  verlor  und  auf  den  Gang 
des  Blatternfiebers  keinen  weitern  Einflufs  zu  habea 
fchien.  Der  Vf.  fchreibt  ahn  der  gleichzeitigen  epide- 
mifchen  Verbreitung  des  Scharlachs  in  Holftein  zu. 
R  Zum 
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Zum  Befchlnfc  ein  Fall  von  einer  höchftwahrfchein- 
lich  doppelten  Blatternkran khejt.  6-  Befchreibung 
einer  neuen  Hakenzange  und  eines  Perforatoriums 
mit  einer  Scheide,  vom  Dr.  Scheel.  Hiezu  die  Ab- 
bildungen auf  Taf.  i.  und*.  Den  Reft  des  Stücks 
füllen  kürzere  Bemerkungen ,  Auszüge  aus  Brieten, 
wie  auch  Auszüge  kleiner  Schriften  und  medicini- 
fcher  Differtntionen  der  Kieler  Univerfität.  Ganz 
abgedruckt  ift  eine  vortreffliche  kleine  Schrift  vom 
Lctbmedicus  Weber:  Einige  Erfahrungen  über  die 
Behandlung  der  jetzieen  Ruhrepidemie',  1798»  mit 
fpäteren  Noten  des  Vfs.  S;e  enthält  zwar  nichts 
neues;  aber  als  ein  getreues  Bild  des  erprubten  Heil- 
verfahrens ift  fie  nicht  minder  fchätzbar.  Der  Charak- 
ter' der  Epidemie  war  einfach,  in  der  Regel  ohne 
gaftrifene,  nervöfe,  faidige,  entzündliche  Beymi- 
Jchung.  lpecacuanha,  als  Brechmittel  im  Anfange 
gegeben ,  leiftete  vortreffliche  Dienfte  ;  Rhabarber 
zeigte  fich  durchaus  fchädlich.  .Stuhlausleerungen, 
wenn  fie  nöthig,  bewirkte  man  am  beften  durch  klei- 
ne Gaben  der  lpecacuanha,  durch  Manna  und  Oleofa. 
Die  Hauptfache  beruhte  dann  auf  Erregung  des 
Schweifses  durch  fortgefetzten  Gebrauch  fchleimiger 
und  «Dichter  Mittel,  per  os  it  attum  beygebracht,  de- 
nen bey  irgend  bedeutenderem  Grade 'des  Uebels  fo- 
gleich  Opiate  zugefetzt  wurden.  Städter  bedurften 
gröfserer  Gaben  der  letztem ,  als  Landleute;  auch 
halfen  bey  heftigeren  Zufällen  gröfsere  Gaben  feltner 
gegeben  befTer  als  kleinere  öfter  gegeben.  Von  der 
nux  vcmiea  fah  der  Vf.  nie  Nutzen,  wohl  Verfchlim- 
merung.  Gegen  den  nachbleibenden  Durchfall  wur- 
den Alaun,  Gum.  Kino,  Cafcarille  angewandt;  Si- 
maruba  und  QuafGa  leifteten  äufserft  wenig.  — 

I.  Baud  117  St.  I.  Ueber  die  vortheilhaftefte  Art, 
Phosphorfäure  zu  gewinnen,  vom  Apotheker  Suer- 
fen  in  Kjel.  Diefes  gefchiehet  nach  dem  Vf.  durch 
Säuerung  des  Phosphors  mitSalpetcrßure.  Von  meh- 
rereu  Glaskolben  giefse  man  in  jeden  eine  Unze  Salpe- 
terfaure,  werfe  eine  halbe  Drachme  Phosphor  hinein 
und  fchütte  nun,  während  das  Gemifch  mit  einer 
Lampe  erwärmt  wird,  von  beydem  langfam  zu.  Um 
eine  Unze  Phosphor  zu  fäuern ,  bedarf  man  gewöhn- 
lich 4  Unzen  rauchender  Salpeterßiure  und  eiues 
Zeitraums  von  4  Stunden.  Die  verdünnte,  mit  Salz- 
fäure  und  Salpeterfäure  verunreinigte  Phosphorläure 
wird  einer  Deftillation  im  Sandbade  unterworfen« 
a-  Nachtrag  zu  den  neuen  Verfuchen  Ober  die  Refpira- 
tion,  vom  Prof.  Abildgaard.  DerVf.  nimmt  feine  Zwei- 
fel gegen  Hrn.  Pfaft*  in  Schutz  und  fügt  neue  hinzu. 
Fs  fey  wirklich  gegründet,  dafs  er  bey  jedem  Athem- 
zuge  nur  3  Kubikzoll  Luft  einathme,  welches  Mafs 
bey  ihm  höchftens  auf  6.  fteigeu ,  ob  man  nach  Men- 
zies  Verfuchen  40 Kubikzoll  als  das  gewöhnliche  Mafs 
für  einen  natürlichen  Athcmzng  annimmt.  Die  Luft 
thue  etwas  andres,  oder  doch  etwas  mehr  als  oxy- 
geniren;  vielleicht  werde  Electricität,  Galvanism, 
oder  ein  ähnliches  imponderäbles  VVefen,  das  zur 
Erhaltung  des  Lebens  diene,  dadurch  mitgetheilt, 


chirurg  Herholdt.   Es  werden  die  Meinungen  über 
Athmen  oder  Nichtathmen  des  Fötus  und  denZuftand 
der  Luftröhre  deffelben  von  Hippocrates  an  his  auf 
die  netteften  Zeiten  angeführt.    Rüderer,  Kaamo  und 
ein  Ungenannter  hätten  tlie  Gegenwart  des  Schaf- 
waffers  in  den  Luftröhren  des  Fötus  gelehrt.  Diefes 
fey  der  Wahrheit  gemäfs,  man  könne  es  aber  nicht 
ein  Athmen  nennen.    Wo  bleibt,  fragt  der  Vf.,  die* 
fes  Waffer  bey  der  Geburt.    Nach  Hrn.  Prof.  Scheel 
{Di ff.  dt  Liqu.  amn.  ant.  foetnm  Aumas.  1798.)  werde 
e*>  bevm  Anfange  des  Athemholeus  gröfstcntheüs  iu 
den  Lungenbläschen  eingefogen :   die  Gründe  dafür 
feyen  aber  mehr  bn  »reich,  als  einleuchtend.  Viel- 
mehr fey  zu  glauben,  dafs  es  während  der  Geburt 
durch  die  Stimmritze  ausfliefse,  wofür  mehrere  Be- 
obachtungen und  Verfuche  angeführt  werden.  4.  Ue- 
ber den  Einflufs  des  galvanifchen  Agens  und  einiger 
cheinifchen  Mittel  auf  das  vegctabilifche  Leben,  von« 
Prof.  0.  R.  Treviranus  in  Bremen.    Zweige  einer 
Davhnt  nuztrtwm  wurden  der  Einwirkung  der  ein- 
fachen eaivanifchen  Kette  ausgefetzt,  der  Vf.  glaubte 
ein  befcnleunigtes  WacWsthum  der  armirten  Zweige 
zu  bemerken,  das  fich  endlich  der  ganzen  Pflanze  mit- 
theilte. Bey  Abnehmung  der  Kette  ftarb  diefelbe  ab; 
vermutlüich  durch  Entziehung  eines  fo  wichtigen 
Reizes.    Erbfenpfiänzchen  wurden  mit  einer  einfa- 
chen Kette  unter  einer  Glasglocke  armirt.  Sie  wuch- 
fen  langfamer  als  andere  mit  ihnen  zugleich  aufge- 
gangene und  zeigten  an  den  Stellen,  wo  die  Arma- 
turen angelegen ,  brandige  Klecken.  Bey  Wegnahme 
der  Armaturen  und  Glasglocken  wurden  Tie  fehr 
welk:  es  ift  zweifelhaft,  ob  vom  Zutritt  der  Luft, 
oder  von  Entziehung  des  galvanifchen  Reizes.  Kor- 
ner von  Lepidium  ßttivum  keimten  beffer  in  Kiefel- 
erdc,  als  in  gefeiltem  Bley,  Eifen,  Kupfer,  Zink 
oder  einer  Mifchung  aus  mehreren  diefer  Metahfei- 
len.  Die  Gegenwart  der  Nervenfafer  in  den  Pflanzen 
fey  gleichwohl  fehr  zweifelhaft,  wenigftens  dieVer- 
th  ei  hing  ganz  anders  wie  im  thierifchen  Körper;  vie^ 
leicht  fey  das  Mark  der  Sitz  derfelbcn.  —  Einiger 
holländilchen  Phyfiker  Beobachtungen  über  den  zer- 
ftörenden  Einflufs  des  Oueckfilbers  auf  das  Pflanzen- 
leben fand  derVf.beftätigt:  es  zeigte  fich  ihm  aber  in 
einigen  Fällen  eine  krankhaft  befchleunigte  Vegeta- 
tion, ehe  die  Pflanzen  nbftarbcn.    Das  QueckGIber 
ftand  hiehey  in  keiner  Berührung  mit  diefen.  Der 
Vf.iunterfucht  daher,  ob  es  hiebey  durch  Verderbung 
der  Luft  oder  durch  einen  galvanifchen  Procefs  wir- 
ke, welches  letztere  eine  Lebensfphäre  der  Pflanze 
oder  eine  Wirkung  des  Galvanismus  in  die  Ferne 
vorausfetze.   Er  etitfeheidet  fich  für  das  letztere,  in- 
dem er  die  erftere  Meinung  durch  einen  Vernich 
ntkräftet.    Vom  Opium  und  Kampfer  bemerkte  er 
ine  durch  Ueberreiaung  tödtende  Wirkung  auf  die 
Vegetation.    Ree.  wünfeht,  dafs  diefe  Verfuche  forg- 
fältiger  angeftellt  und  öfter,  unter  manniehfaltigorn 
Umftändcn  wiederholt  worden  wären.    5.  Ueber  den 
Einflufs  des  Opiums  und  der  Belladonna  auf  die  Lun- 
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3.  Bey  trag  zurGefchichte  der  Entdeckung  des  Schaf-  gen  der  Amphibien,  von  Ebendemfelben.  Das 
wauers  in  der  Luiu  ühri}  des  Fötu«,  vom  Divifions-   Opium,  in  Form  des  Laudan.  mj».  wirkte  als  ein  Aar- 
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Ver  Reiz  mit  darauf  folgender  Erfchöpfung ;  die 
Belladonna  zeigte  Geh  deprimirend,  ohne  vorherge- 
gangne  Glichen  erhöhter  Reizung.    6.  Erfahrungen, 
aus  der  Geburtshilfe,  vom  Regimentschirarg  Maas. 
Zwcy  Fälle  von  Schweren  Geburten  mit  gänzlicher 
SinnloSigkeit  der  Gebärenden.    7.  Merkwürdige  Ge- 
fchichte  einer  Arfenikvergi  ftung ,  vom  Dr.  Nifien  in 
Segeberg.    Durch  Unverfichtigkeit  hatten  neun  Per- 
Jjnnen  einer  Familie  Arfenik  bekommen ,  alle  genafen 
bis  auf  einen  Gebenzigjährigen  Greis*  dem  fein  Netz- 
bruch Geh  einklemmte,  und  der,  weil  er  es  verheim- 
lichte, daran  ftarb.  —  Kürzere  Bemerkungen,  Aus- 
züge aus  Briefen  und  eine  UeberGcht.der  Nordifchen 
Literatur  machen  den  Befchlufs. 

1.  Band  III.  St.  1.  Bericht  aber  die  blauen  Kuh- 
"blattern  und  deren  Inoculation  in  Hollftein,  vom  Dr. 
Hellwag  in  F.uün.    Diefer  Auflatz  fällt  in  die  Zeit, 
wo  es  noch  an  Datis  über  diefe  Angelegenheit  man- 
gelte  und  aus  diefem  GeGchtspunkte-betrachtet,  ver- 
dient derfcibe  alles  Lob.    Die  Schützende  Kruft  der 
Koh  blättern  war  in  Hollftein  fchon  vorder  Jennerichen 
Entdeckung  fehr  bekannt.  Der  Vf.  hat  viele  Fälle  der 
Art,  theils  fei  Der  beobachtet,  theils  von  glaubwür- 
digen Perfonen  mitgetheilt  erhalten.    Die  von  Jen- 
ner und  Pearfon  beobachteten  weifsen  Pocken  und 
Windpockeu  der  Kühe  fandou  Geh  in  Hollftein  nicht, 
wohl  aber  gelbe  und  fchwarze  Kuhpocken,  welche 
nachlangcfteliten  Verfuchen  nicht  fchützten.  Endlich 
kamen  dem  Vf.  die  hellblauen ,  als  die  nach  Jenner 
allein  fchützenden  vor,  und  er  ftellte  mit  dem  Eiter 
aus  Puftcln  damit  behafteter  Kühe  tmd  eines  ange- 
fteckten  Milchmädchens  lmpfverfuche  an.  Diefes 
gefchah  zuerft  mittelft  der  Blafenpflafter,  in  der  Fol- 
ge mit  der  Impfnadel.     Ein  Theil  diefer  (Verfuche 
nuforJückte ;  wo  die  Impfung  gelang,  war  der  Ver- 
lauf öfters  onregehnäfsig,  durch  die  Erfahrungen  des 
Dr.  Trendelenburg  in  Lübeck  aber  wurde  der  Vf. 
zu  feiner  und  der  Aeltern  grofsen  Freude  überzeugt, 
data  diefe  Kuhblattern  gegen  die  Menfchenblattern 
vollkomjnen  fchützten  und  alfo  die  echten  waren, 
t-  Ueber  veränderte  Modalität  der  Actioneu  thieri- 
fc her  Organismen,  vom  Dr.  Gbtfeldt.  Unterfucht 
die- Frage:   Ob  die  Erregung  aufs  er  den  quantitati- 
ven ,  auch  noch  qualitativen  Veränderungen  unter- 
worfen fey,  welche  letztere  Hufeland  gegen  Brown 
in  Schutz  genommen.    Diefe  Frage  wird  verneint; 
es  gebe  aber  Erscheinungen,   die  Geh  beziehen  auf 
eine  veränderte  Wirkung  des  Vegetationsvermögens, 
d.  i.,  des  neben  der  Erregbarkeit  exiftirenden,  doch 
ton  ihr  abhängenden  Vermögens,  wodurch  die  Alu- 
milation  und  Secretioneu  im  thierifebeu  Körper  ge- 
stehen.   3.  Erfahrungen  über  ProE  Reichs  l'ieber- 
mittel,  von  N.  Jacoblen,  Arzt  am  aligem.  Hofpitale 
in  Kopenhagen.   .Sechs  Krankcugefchichtcn,  wo  die 
Schweieifäure  iu  Form  des  Spir.  Vitt,  und  Etix.  arid, 
mit  grofsem  Erfolg  angewandt  wurde.    Die  Krank- 
heit war  ein  gewöhnlicher  Herbfttyphus.  Mit  Recht 
wünfeht  Dr.  Scheel, dufs  der  Vf.  die  Gründe  ange- 
geben hätte,  warum  er  nicht  die  Salzfäure,  wie  Reich, 
wählte;  Rec.befremdctc  es  auch,  dafc  auf  den  Verkauf 
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nicht  mehr  Rickficht  «Bommen  trtrrde,  der  hie-, 
bey  nicht  zu  vernachläffigen,  wenn  man  Geh  überLilie 
Wirkung  der  Arzneyen  nicht  täuCchcn  will.  4.  Neue 
Verfuche,  um  die  Menge  des  Kohienftoffs  im  Blute 
zu  beftimmen,  vom  Prof!  Abilgcard.  Das  Prüflings, 
mittel,  deffen  der  Vf.  Geh  bediente,  war,  dafs  er  einer 
beftimmten  Portion  Salpeter,  die  bis  zum  Glühen  er- 
hützt  wurde,  vom.  getrockneten  und  pulveriGrten 
Blutkuchen  kleine  Portionen  fo  lange  zufetzte,  bis 
keine  Verpuffung  mehr  Statt  fand.  Auf  diefe  Weife 
zeigte  Geh  in  wiederholten  Verfuchen,  dafs  das  Ar- 
terienblut der  Pferde  mehr  Kohlenftoff  enthielt ,  als 
das  Nerven  und  Pfortaderblut ;  ein  in  Wahrheit  be- 
fremdendes Refultat.  5.  Tödliche  Wirkung  des  Koh- 
lendampfs in  freyer,Luft,  vom  Dr.  H.  Möller.  6.  Ue- 
ber  den  Nachtheil  des  Habers  als  Hauptnahrang  des 
gemeinen  Mannes  in  Norwegen.  Der  Vf.  giebt  dem 
Haber  Schuld,  dafs  er  wenig  nahrhaft  fey:  er  fchreibt 
diefem  die  Gefräfsigkeit  des  Norwegischen  Bauers  zu 
und  räth  zum  Anbau  edlerer  Getraidearten.  7.  Beob- 
achtung eines  eingeklemmten  Bruchs,  von  Dr.  A. 
Lund.  Aderlafs,  Umfchläge  von  kaltem  Waffer,  von 
EfGg  und  Salmiak  waren  vergebens  angewandt:  durch 
aufgetröpfelte  Napkta  Vitr.  verminderten  Geh  die 
entzündlichen  Zufälle  und  die  Taxis  wurde  mög- 
lich. In  den  hinzugefügten  Anmerkungen  thut  Dr. 
Scheel  Vorfchläge,  die  Radikalkur  der  Brüche  ohne 
Operation  zu  bewirken  und  ihr  häufiges  Vorkom- 
men zu  vermindern.  8-  Prof-  Viborg  und  Dr.  Scheel 
Verfuche  mit  Einfpritzung  verfchiedener  Arzneyen 
in  die  Allem  von  Thiereu.  Zufördcrft  Aufzählung 
deffen,  was  die  Säuren  in  der  InfuGon  und  Trans- 
fuGon  des-  Bluts  gethan.  Die  merkwürdige  Efgeu* 
fchaft  der  Rad.  vtratri  albi ,  als  Setaceum  den  Pfer- 
den an  den  Bruftmuskel  gefetzt,  Ge  zum  Brechen  zu 
bringen,  bewogen  Hrn.  Viborg,  die  Einfpritzung  ci- 
nex*  mit  Waffer  verdünnten  Tinctur  derfelben  in  die 
äufsere  Jugularvene  von  Pferden  zu  unternehmen. 
Die  Zufälle  waren  nach  einigen  Minuten  Schnelleres 
Athmen  und  PulGren  der  Arterien,  dann  Erbrechen 
mit  vermehrter  Ausdünftung  und  endlich  Laxiren.  — 
Der  Vf.  folgert  hieraus  die  Anwendung  diefes  Mittels 
bey  verfchiedenen  Krankheiten  der  Pferde  nndl  er- 
zählt mehrere  Krankheitsfälle,  in  denen  er  Geh  def- 
felben  mit  Nutzen  bediente.  Kürzere  Bemerkungen 
und  Auszüge  machen  den  Befchlufs  diefes  Heftes. 
(Di*  F*rtf$t  *ung  /»Igt-) 

• 
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Leipzig,  b.  Steinacker:  Half s buch  zumtrflen  und 
ztetyten  Cmrfus  dtr  grittkifchtn  Eimentarbucht, 
von  Fritdr.  gjfokobs:  beftehend  in  einer  Ueberfet- 
zung  deffelben,  und  hiftorifchen  und  mythologi- 
•  -  •  •frhen  Erläuterungen.  Für  den  Lehr-  nnd  Sclblt- 
unterricht.  Erfitr  Theil  1807.  ZwiyUr  Theil 
1808.  (1  Rthlr.  tagr.) 

W  er  mit  der  zweckdienlichsten  Erlermmgsmetho- 
de  einer  zumal  alten  Sprache  hinlänglich  bekannt 
dun  ift  es  gewils  ichon  lange  aufge' 
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%n  unfern  Zeiten  ein«  ganz  neue  Art  von  Ruhcpolfter 
für  Lehrer  fowold  als  für  Lernende  aufgekommen 
ift,  —  nnfre  Vorfahren  nannten  dergleichen  eine 
EfelshriVke,  un  pont  dornt,  die  Franzofen.  —  Ehe 
man  fpielend  alles  Ichren  wollte,  dachte  keiner  dar- 
an'» fo  etwas  zufammenzufchlagen.    Wer  hat  wohl 
von  eiir-T  deutfchen  Uebeifetzung  der  Langifchen 
Gefpräche,  oder  von  Weifsens  ansehenden  Lateiner 
und  dergl.  je  gehört?     Man  wufsle  und  ühte  den 
Grundfatz  aus*  dafs  ohne  eigne  Arbeit  nichts  zu  er- 
lernen fey,  am  wenigften  alte  Sprachen,  und  dafs 
zwar  durch  Hülfe  einer  Ueberfetzung  eine  Einficht 
in  den  Sinn  des  Urtextes  verfchafft  werde,  dafs  aber 
diele  feiten  zuverläffig  fey  und  bey  der  Erlernung  ei- 
ner Sprache,  wofern  nicht  bereits  beträchtliche  frort- 
fchritte  darin  gemacht  worden,  durchaus  nacht  hei- 
lig werde,  zur  Oberflächlichkeit  anleite,  und  die  Er- 
werbung derGrihuliichkeit  ausserordentlich  erfchwe- 
re.     Unfre  glücklichen  Zeiten  verftehen  das  Ding 
heffer.     Man  überletzt  die  Elementarbücher  in  die 
Wette,  zum  Frommen,  giebt  man  vor,  der  lieben 
Jugend,  die  fich  felbft  unterrichten  will,  und  waschen 
fo  allerliebft  naiv  ift,  zur  Erleichterung  der  vortreff- 
lichen Jugendlehrer,  die  fich  weder  verbereiten  wollen 
noch  können !   Kann  man  eine  ärgere  Sottife  fagen 
als  diefe,  welche  der  Vf.  vorliegenden  Hülfsbuchs  in 
der  Vorrede  ganz  unumwunden  vorzutragen  die  Un- 
verfchämtheit  hat,  und  kann  die  Verläumdung  weiter  - 
getrieben  werden,  womit  man  wenigftens  einen  Thcil 
der  Lehrer  in  den  gelehrten  Schulen  dem  öffentlichen 
Hohngelächter  Preis  gehen  will?  Es  kann  zwar  wohl 
feyn,  dafs  in  einigen  Winkelfchulen  Menfchen  fich 
zu  Lehrern  aufdrängen,  welchen  die  Vorbereitung 
felbft  zum  Jakobsfchen  Elementarbuche  fchwer  wird, 
aber  wird  ihnen  mit  eincrUeberfetzung  gedient  feyn, 
welche  mehr  den  Sinn  wiederzugeben  verfpricht,  als 
die  Worte?  |und  kann  man  vernünftiger  Weife  an- 
nehmen, dafs  folchc  Wichte  den  Werth  ihres  Amtes 
nur  von  weitem  kennen,  die  fich  folcher  Ruhepol- 
fter zu  bedienen  faul  genug  find?   Aber  man  glau- 
be ja  nicht,  dafs  diets  Gelinde)  von  Ueberfetzern,- 
welche  die  Abficht   wirklich  haben,    die  fie  mit 
glatten  Worten    mit  Entfchuldiguugen,  ja  fogar 
Gründen,  fo  dreuft  zur  Schau  tragen,  der  trägen  Ju- 
gend und  ihren  invaliden  Lehrern  zu  Hülfe  kommen 
w  ollen.   Nichts  weniger  alsdiefs!    Da  fitzt  eiu  ver- 
dorbener Halbgelehrter  im  Dachftübchen,  der  unfä- 
hig ein  Keitntniffe  forderndes  Amt  zu  bekleiden» 
nach  dem  leichteften  Mittel  von  der  Welt  greift,  fich 
einige  Thaler  zufammenzubrineen !   Was  ift  leichter 
als  cliefs  Mittel,  da  alle  Schriftfteller,  aus  denen  Ja- 
kobs den  Stoff  zu  feinem  Elementarbuche  nahm,  in 
unfre  Sprache  Uberfetzt  find?  Dafs  diefs  Mittel  keine 


Ehre  bringe,  hat  der  Stoppler  felbft  wohl  gefühlt: 
denn  er  hat  doch  die  Dreifrigkeit  nicht,  fich  zu  nen- 
nen. Wahrscheinlich  hätte  fich  auch  der  rechtliche 
Verleger  nicht  genannt,  wenn  er  gewufst  hätte,  daCj 
es  eine  Efelsbrücke  fey,  die  ihm"  da  —  wir  huft'ca 
als  Makulatur  —  angetragen  würde.  Voran  geht  ei- 
ne Vorrede,  worin  der  Vf.  gefundes  und  ungefundes 
durch  einander  mifcht,  und  fich  mit  Sophiftereyen, 
die  feine  Sudel ey  befchönigeh  follen,  durchzuhelfea 
denkt.  Nur  ein  wenig  Logik  fchlägt  aber  alle  diefe 
Phrafen  zu  Boden.  Dann  folgt  eine  Kurze  Nachricht 
*on  den  yorzüglichften  griechifchen  Sc  hriftft  ellern, 
aus  denen  diefs  Flementarbuch  zulamincn  getragen 
worden  ift.     Ja  wolii  kurz,  und  höchft  dürftig  zu- 

gleich.    Warum  nicht  von  allen  Schr.iftftcllern?  Ue- 
erhaupt  aber  wozu  diefe  Nachricht  in  einem  Ele- 
mentarbuche, wo  fie  gar  nicht  verlangt  wird,  zu- 
mal da  fie  voll  Unrichtigkeiten  ift.    Hat  der  lulbun- 
terrichtete  Vf.  nie  von  mehr  als  einem  Aelian  gehört, 
Apollodor  war  Sprachlehrer,   in  welcher  «Sprache 
denn  ?    VVie  dürftig  ift  feine  Anficht  von  dem  Ge- 
fchäft  eines  Grammatikers?    Von  Arrianus  kennt  er 
nur  die  Befchreibung  des  Feldzugs  von  Alexander  dem 
Grofsen,  und  ein  Buch  indifcher  Merkwürdigkeiten! 
Kurz  die  ganze  Nachricht  ift  durchaus  ohne  Urtheii 
und  Kennen ifs  gemacht.    Nun  vollends  die  Erläute- 
rungen!   Alan  Kann  fich  keine  gemeineren  Triviali- 
täten denken;  alles  ift  zufanimengeratft  aus  den  er- 
ften  beften  Handbüchern  der  Mythologie ,  u.  f.  w. 
gutes  und  Schlechtes  durch  einander  gewürfelt,  wie 
es  der  Zufall,  die  EÜe,  die  Unkunde  fo  mit  fich 
brachten!    Doch  fchon  die  Idee,  ein  zum  Erlernen 
einer  Sprache  beftimmtes  Elementarbuch  ins  Deut> 
fche  überfetzt  Schülern  und  Lehrern  in  die  Hände 
als  Contrebande  zu  liefern ,  ift  jedem  Unbefangnen 
bevm  erften  Blick  fchon  fo  verwerflich,   dafs  wir 
vielleicht  fchon  zu  viele  Worte  verloren  haben,  ein 
folches  elendes  Machwerk  der  Verachtung  zu  ubar- 
hefern! 


Leimig,  h.  Göfchen :  Der  Pächter  Marti*  und  fria 
roter.  Erfltr  Theil.  XXIV.  und  258  S.  Zwtyttr 
riieil  324  S.    Dritte  verbeflerte  Auflage.  Drit* 
ter  Theil.  igoa.  308  S.  g.  (3  Rthlr.  4  gr.)  (S.  d. 
Ree.  A.  L.  Z.  1793.  Num.  aao.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

KoetHHUGts,  b.  Brummer:  Nordifckts  Archiv  für 
/iMtur-  m  Arzntyvfiffmjihaft.  Herausg.  vom  Prof. 
Pfaff  m  Kiel  uud  Dr.  Sehtet  in  Kopenhagen. 

(fortfet iung  der  in  Num.  lf.  algel ro Junen  Rect'ifion.) 


Zweyter  Band,   I.  Stück. 
.1:«.    -k;  :f^U«  Hol,.,, 


Bemerkungen  über 
die  chirurgifche  Behandlung  tiefer  Bruftwun- 
den,  vom  Divifionschirur^us  Herholdt.  Vorher  eini- 
ge unbefriedigende  L'nterfuchuiuen  über  die  Refpi- 
ration.  Obgleich  die  Luftröhre  cies  ungebornen  Kin- 
des Schafwafier  enthalte,  fo  athme  das  Kind  diefes 
doch  nicht  ein,  fondern  C;  gefchehc  durch  cinblofses 
Eindringen  in  den  leeren  Raum.  Die  Gröl'se  der  Lun- 

Sen,  welche  vor  der  Geburt  nicht  ausgedehnt  wflr- 
en,  ftrhe  dann  mit  der  Caparität  der  Bruft  in  ei- 
nem beflimmten  Verhältniffe.  Bey  der  Gehurt  fiiefse 
das  Srhafwaffer  inechanifch  aus  den  Luftwegen,  die 
Luft  trete  ein  und  diefes  fey  das  erfte  Eiuathmcn. 
Der  Reiz,  den  die  eingeathmete  Luft  auf  die  Nerven 
der  Stimmritze  und  des  Zwerchfells  mache,  unter- 
halte das  fernere  Athemholen.  Wie  viel  Luft  die  Lun- 
gen eines  Errwuchfenen  faffeukönnten,  laiTe  ßch  fchwer 
Aeftimmen;   der  Vf.  berechnet  diefes  bey  einem  ge- 
wöhnlichen Athemzuge  auf  isoKubikzoll;  bey  einem 
gewaitfamen  Hinziehen  der  Luft  auf  mehr  als  aas  Dop 
uelte.    In  die  durch  Wirkung  des  Zwergfells  und  der 
Rippenmuskeln   erweiterte   Brufthöhle   driuge  die 
Luft  ein,  um  den  leeren  Raum  auszufüllen,  wobey 
fich  die  Lungen  felber  leidend  verhielten.    Sie  hät- 
ten aber  ein  Zufammenziehungsvermögen,  welches 
in  Verbindung  mit  dem  KrfckTaffen  der  zur  Infpira- 
tion  dienenden  Muskeln  die  Exfpiration  bewirke. 
Hieraus  folge  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Bruft- 
höhle und  die  Unmöglichkeit  für  die  Lungen,  fich 
auszudehnen  bey  penetrirenden  Bruftwunden.  Er- 
fteres  gefchche  beym  Einathmen,  nicht  be.ym  Aus- 
athmen,  wie  einige  behauptet.    Vernunft  und  Beob- 
achtungen fp.-ächen  dafür.  —   Auf  diefe  Vorausfet- 
zu ngen  gründet  der  Verfaffcr  eine  Anzahl  Vorfchläge 
Ober  die  Behandlung  der  Bruftwunden:  da  er  aber 
nicht  im  Falle  üft,  ihre  Gültigkeit  durch  Erfahrung 
smachen  zu  können,  fo  erinnert  er,  fie  mit  Vor- 
ErgänztmgtUötttr  zur  J.  /..  Z.  1&09. 


ficht  und  Ueberlegung  auf  vorkommende  Fälle  anzu- 
wenden. Diefes  gilt  vorzüglich  von  dem  vorgefchla- 
genen  neuen  Mittel,  die  eingedrungene  Luft  aus  der 
Brufthöhle  zu  fchiffen,  nämlich  künftliche  Erweite- 
rung der  Lungen  mittelft  Einblafuug  von  Luft  in  die 
Luftröhre,  ein  VeiTuch,  der  au  einem  Hunde  mit 
dorn  heften  Erfolge  angeftellt  wurde.  3-  Vi  borg  und 
Scheel  Verhiebe  über  Kiufpritzung  von  Arzncyen 
u.  f.  w.  (Fortfetzung).  Man  zog  aus  der  Nicfewurz 
das  harzige  und  gummöfe  Extract  uud  tteftillirte  die- 
felbe  über  wafferfreyen  Branntwein.  Diefes  einge- 
fpritzt,  zeigte  fich,  dafs  der  harzige  Beftandtheii 
Erbrechen  verurfache ,  der  gummöle  nai'kotifch  zu 
ievn  fehien,  der  Weingeift  aber  keine  wirkfamen 
'iVile  aufgenommen  hatte.  Im  Anhange  erzählt 
Dr.  Scheel  noch  einige  Infufionsverfuche  an  Pferden 
und  Hunden,  welche  fowohl  die  Viborgfchen  betä- 
tigen, als  die  brechenerregende  Kraft  des  einge- 

8 »ritzten  Brechwcinfteins  zeigen.  Zuletzt  noch  die 
efchreibung  eines  Infufionsapparats.  3.  Verfuche 
mit  der  Voltafchen  Batterie,  vom  Prof.  Pfaff.  Betä- 
tigen das  Bekannte,  und  waren  zu  ihrer  Zeit  lehr 
fcliätzbar.  Die  chemifche  Wirkung  der  Säule  anlan- 
gend ,  fand  der  Verfaffer  an  der  Seite  des  oxydiren- 
den  Poles  falpetrichte  Säure  gebildet,  an  der  andern 
Seite  ftarke  Spuren  von  Alkali.  4.  Jahn  über  eini- 
ge neue  Verfuche  mit  der  Voltaifchen  Batterie.  In 
einer  Glasröhre,  worin  eine  Auflöfung  von  AJauu  in 
kauftifchem  Ammoniak,  bewirkte  der  Minusdrat 
ein  helles  Präzipitat,  das  fich  wie  Kuallgold  verhielt. 
Das  entbundene  Gas  war  mit  Stickgas  gemifcht; 
das  Ammoniak  zeigte  Spuren  von  SaJzfjure.  In  ei- 
ner Auflöfung  von  falpelerfaurer  Kalkerde  bewirkte 
der  Minusdrat  eine  fchönc  Kalkkryftallifatiou  in 
fechsfeitigen  Prismen.  5.  Verhiebe  und  Bemerkun- 
gen über  die  galvanifche  Elektricität ,  vom  Ür.  Ocr- 
tted.  In  lieben,  wie  ein  V  gekrümmteu  Glasröhren 
wurde  in  den  einen  Schenkel  BleyamaJgarua,  in  den 
andern  Schwefel fäure,  gebracht.  Die  Schwefel fäure 
der  einen  Röhre  wurde  mit  dem  Bleyamalgam  der 
andern  bey  allen  durch  einen  Conductor  von  zwey 
Gliedern,  wovou  das  eine  ein  Eifen-  das  andre  ciu 
Silberftab ,  in  Verbindung  gefetzt.  Sobald  ein  Stück 
Zink  in  jede  Portion  Schwefellaurc  gebracht  war, 
S  erfolg- 


erfolgte  deutlicher  Galvanismus  der  Batterie  und  dic- 
fes  währte  14  Stunden.  —  Es  folgen  noch  kürzere 
Bemerkungen  und  Auszuge;  darunter  eine  Beobach- 
tung vom  Wundarzte  Mehring  hev  Ki*d,  wonach  die 
Kuhblattern  nicht  vor  den  Nlenfchenhiattern,  tauch 
nicht  vor  dein  Tode  durch  diefelbeu  fch-ltzten.  Auc  h 
Iah  derfelbe  eine  Perfon,  die  die  Ruhhlattern  ge- 
habt, ein  Menfchcnblatternneber  olinc  Ulatternaus* 
fchlag  (?)  bekommen. 

11.  Band  11.  St.  1.  Verfuehe  und  Beobachtungen 
•über  den  Galvanismus,  vomOberhofmarfchaU  Haiicb. 
Die  gröfsten  Funken,  die  der  Vf.  aus  Korpern  durch 
den  Galvanismus  zug,  waren  dir  aus  einem  Blutigel. 
Es  gelang  demfeltum  auch ,  wie  Rittern  in  feinen  be- 
kannten Verfuchen,  die  Entwicklung  des  Waffsr- 
ftoffgas  aus  dem  reiner»  Waffer  ganz  von  der  des 
Sauerftoffgas  zu  trennen  Dennoch  hält  er  den  Um- 
ftaud,  dals,  wenn  man  zwifchen  den  -f-  und  —  Drat 
der  Gasröhre  einen  andern  Draht  anbringt,  deffen 
Pole  lieh  in  der  Wirkung  auf  das  Walter ,  umge- 
kehrt wie  die  des  Hauptdrats  verhalten,  mit  der 
Ritterfchen Meinung  von  Einfachheit  des  Waffars  un- 
verträglich. Man  muffe  die  nämliche  Gasart  vom  -J- 
Drat  und  dem  diefem  zugekehrten  Pole  des  Zwi- 
fchendrats  erhalten,  wenn  das  Waffer  blofs  zwei- 
fache Gasgehalt  annähme,  je  nachdem  es  fich  mit 
dem  von  der  Zinkfeite  oder  von  der  Silberfeite  ftrö- 
incnden  galvanifchen  Fluidum  verbinde,  welches 
doch  nicht  der  Fall  fey;  ein  Einwurf,  worauf  zu  ant- 
worten Hrn.  Ritter,  nach  Ree.  Meinung,  nicht  fall  wer 
fallen  wird.  Der  Vf.  hält  daher  das  Waffer  noch  für 
•inen  zufammengefetzten  Körper.  Feuennaterie  (aus 
"Wärme  und  I.icht  beftehend)  fcheint  ihm,  in  Ver- 
bindung mit  einem  pofitiven  und  einem  negativen 
unbekannten  Wefen  die  beiden  galvauifchcn  Fluida 
hervurzubringen.  Von  Metallen  geleitet  löfen  fich 
di<  ie  Fluida  nicht  in  ihre  Beftandtheile  auf.  Diefel- 
beu verlaffeud  aber  bildet  die  Wärme  mit  dem  Waf- 
ferftoff  die  eine,  das  Licht  mit  dem  Sauerfroff  die 
andere  Gasart,  während  -4-  und  —  des  unbekannten 
Wefen s  lieh  verbinden  1111  I  Null  werden,  3-  Biogra- 
phie von  M.  Saxtorph,  von  Dr.  Scheel.  3.  Ueher- 
ficht  der  Schwedifciieii  med  je.  Literatur  von  1799, 
von  Dr.  Rudolphi.  Auszüge  aus  KongU  t'rtenfkaps 
nya  Hand!  t.  XX  f.  ar  1799  und  Vetenfkaps  Handhn- 
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;en  für  Aerzte 


und  Wundärzte)  af  S.  Hedin  L.  VI.  H.  3.  4.  Dann 
Anzeige  von  16  medic.  Dift'ertatinnen  Schwedifclier 
Univerfitäten.  4.  Bemerkungen  über  eine  fehr  bje- 
fchwerliche  Geburt,  vom  Prof.  J.  S.  Saxtorph. 
Nach  einigen  vorläufigen  Bemerkungen  über  Sinken 
und  Vorfall  der  Ge bÜnnutrer  bev  der  Schwanger- 
fc haft  und  während  der  Gehurt, 'erzählt  der  Vf:  die 
unvollkommnen  Muttervorfalls  wd- 


CltlL' 


Gefcliichte 

eher  hey  der  Geburt  eintrat.  Die  vordere  Fläche  des 
Mutterhalfes  lag  dabey  aufserhalb  der  GebiirtstheJIe, 
der  Muttermund  rückwärts  gegen  die  untere  Verei- 
nigung der  Schamlefzen.  Nach  ririer  Geburtsarbeit 
von  fall  i\  Tagen  Vi fs  der  Muttermund  3  Zoll  her- 
•"f  gegen -den  Mutterhals  ein  und  die  Frau  gebar  eiil 


und  bey  ruhigem  Verhalten  gefahah  die  Heilung  in 
kurzer  Zeil.  Vielleicht  hätte  mau  hier  eine  Incifion 
in  den  Muttermund  machen  lullen,  um  den  Ril's  za 
verhüten,  der  doch  nicht  immer  fo  gefährlich  fey,  als 
manche  glauben.  5.  Rafn  und  Viburg,  Verfuche'itber 
die  Wirkung  verfchiedencr  nördlicher  Gewächfe  an 
Thicrcn.  Datum  Stramor.ium  zeigte  (ich  als  ein  wirk- 
liches Gift  für  Pferde,  auch  Hunden  und  Vögeln  war 
fie  nachtheilig,  beffer  vertrugen  die  Ziegen  fie.  Der 
Same  des  Hyofcyamut  niger  war  iür  Pferde  gefähr- 
lich; Hunde  und  Hausgeflügel  geiioffcn  ihn  ohue 
Nachtheil.  Solanum  Dulcamara.  Junge  Hunde  frafseu 
fcjo,  Hausvögel  13  Beeren  ohne  Schaden,  eben  fo 
wenig  giftig  zeigte  fich  das  Kraut  und  die  Beeren 
von  Solanum  nigntm  und  die  Beeren  von  Rkatunus 
cathartiau,  Bvonymu*  turopaeus  und  Bryonia  alba  für 
diefe  Thierc.  Apium  Petroftlinum.  Nach  deu  mit  dem 
Samen  diefer  Pflanze  angefallen  Vierfachen,  hat  man 
,rofse  Urfache  an  der  giftigen  Wirkung,  die  man 
emfelben  für  das  Spatzengcfchlecht  und  andre  Vö- 
gel zugefchrieben,  zu  zweifeln.  —  Aethufa  Cynapium. 
Das  genoffene  Krautizeigte  beym  Pferde  und  einert» 
Affen  keinen  Nachtheil.  Ein  Menfch  verfchluckte 
einen  grotsen  Mund  voll  davon  ohue  Befchwerde. 
Cuuta  virofa  wirkte  auf  einen  Raben  als  ein  betäu- 
bend Gift,  auch  ftlr  Pferde  war  lie  nicht  unfchädlich. 
Rheum  palmatum  und  hybridum  ün  Dänemark  und 
Norwegen  gebaut.  Vcrl'uche  lehrten,  dafs  die  Wur- 
zel dicler  Rhabarberarien  der  beften  chiuelifchen  an 
WirkiiMg  auf  Menfchen  und  Thiere  gleich  ftand,  da- 
her die  Vf.  zum  Anabu  derfelben  ermuntern.  Agro- 
ßimtna  Githagt.  Der  Same  dieler  Pilanze  fcheint 
für  Menfchen  betäubend.  Verfuehe  zeigten  iliefes 
auch  für  Thiere,  zwev  'laben,  einen  Haushahn,  ei- 
nen Pudel-  —  So  fchiitzbar  alle  «liefe  Verfuehe  auch 
find,  fu  kann  man  fie  doch  nicht  als  endfeheideud 
betrachten.  —  6.  Beweis,  dufs  <lie  Blattern  eine  den 
Mcnfahe  und  Thoren  gemeine  Krankheit  fiud,  vum 
Prof.  Viburg.  Zwey  jimgen  Hunden  wurden  die 
Menfahenblattern  mit  Erfolg  eiugeimpft,  eben  fo  ei- 
nem Affen  und  einem  jungen  Schweine.  Ju  aJJcn 
Fällen  war  der  Verlauf  ziemlich  regelmässig  und  es 
zeigte  fich  fowohl  örtliche  Entzündung»  als  allgemei- 
ner, doch  fparfamer  Blatternausbruch.  Bey  einem 
Lamme  fafstc  die  Impfung  nicht.  7.  Receunon  über 
eine  Inaugnraldiffcrtation ,  vonKeutfch:  Dt  gas  oxy^ 
genii  per  pntmonts  rttpirati  actione. 

II.  Baud ,  III.  St.  1.  Wo  Reiz  ift,  ift  Zuflufs  der 
Säfte,  vom  Dr.  üutfeld.  Der  Vf.  unterfcheidet  Zu- 
flufs, Andrang  und  Anhäufung  der  Säfte.  Zuflufs 
beruhe  auf  der  vermehrten  Thätigkeit  der  Gefafsr, 
Andrang  auf  einem  örtlich  gefchwächten  Zufamdc 
der  Gefäfse  eines  Thciles,  Anhäufung  auf  dem  dabey 
zugleich  gehemmten  AbfluiTe  derfelben.  Der  obigu 
Satz  fey  nur  halb  wahr,  wenn  man  unter  Reiz  ver- 
mehrte Gewalt  des  Incitaments  vertiehe.  Zullufs  der 
Säfte  hängen  in  diefem  Sinne  fowohl  von  vermehr- 
ter als  .verminderter,  Andrang  allezeit  vun  verminder- 
ter, Anhäufung  in  den  bey  weitem  weiften  Fäüen 
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verminderter  Reizfumme  ab.  a.  Wahrnehmung 
töd tlichen  Darinineinanderfchiebung ,    von  J. 
D.  llerholdt.    Der  Patient  war  ein  Kind  ron  3  Mo- 
naten. Flatulenz,  Durchfall,  zuletzt  Ulut  und Schleim- 
abjiang  piengen  vorlier.    Vier  Tage  vor  dem  Tode 
fciutca  iich  die  Zufälle  der  Enteritis  ein.  Während 
des  heftigen  btuhlzwanges  fchofs  immer  ein  harter 
Y^iioteii  aus  dem  After  hervor,  von  der  Gröfse  einer 
Kirfche,  41er  lieh  mit  Malte  zurückbringen  liefs,  und, 
wenn  er  fich  zurückgezogen,  von  dem  in  den  After 
gebrachten  Finger  nicht  mehr  zu  fühlen  war.  Bey 
uer  Obduction  zeigte  fich,  dafs  diefes  der  Blinddarm 
gcweVen;  dcrfelbc  lag  nämlich,  durch  eine  lneinau- 
derfchiebung  des  Darmkauais  von  beynahe  einer 
Vierteielle  Lange  vor  der  linken  Krümmung  des 
Ormmidanns.    Beym  Austreten  des  Knotens  natte 
allo  die  lntusfufception  beynahe  eine  halbe  Elle  be- 
tragen.  Der  Vf.  Ichlagt  vor,  bey  diefei  verzweifel- 
te« Krankheit  der  Bewegung  der  Gedärme  durch 
«kei/nachende  Mittel  eiue  eutgegengefcUte  Hiciitung 
zu  «eben.      Auch  könne  man  durch  einen  Bauch- 
fchnitt  die  Gedärme  wieder  aus  einander  ziehen. 
3.  Verhiebe  an  Jlaasthieren  über  die  Heilkräfte  der 
Aruica,    vom  Prof.  Viborg.     Die  Zufälle  des  ver- 
fehiuekten  gefättigten  Aufguffcs  waren  bey  Pferden 
befcldcunigter  Blutumlauf,    ftärkere  Tranfpiratioiu 
Ausdünftuug   und   Schleimabfonderung  der  Nafe. 
Die  Wirkung  des  in  die  Adern  gefpritzten  Aufguf- 
frs  war  eiue  vermehrte  Munterkeit,  worauf  aber  bald 
grofse  Betäubung  und  Gcfüluloügkeit  mit  Zuckun- 
gen folgte.    Bey  wiederkäuenden  Filieren  waren  die 
Wirkungen   die  nämlichen,    doch    in  heftigerem 
Grade.     4.  Deflen  Verl'uch.  mit  F.infpntzuug  des 
Arabifchen  Gummi.    Es  fcheiut  hiernach  die  Thä- 
tigkcil  les  Herzens  zu  fehwächeu  und  das  Athem- 
huleu   beschwerlich  zu  machen.  ~  5.  Bemerwuugeu 
über  eine  mit  Scirrkus  ovarii  verbundene  Schwan- 
gerfchaft ,  vom  Prof.  Giftren.   Die  Krankheit  wurde 
erft  nach  dem  Tode  erkannt,  daher  denn  das  viel- 
leicht einzig  übrige  Mittel,  der  Kaiferl'chuitt,  unter- 
blieb.   Das  Kind  lag  mit  dem  rechten  Arme  vor  und 
die  ilaiid  ziu*  Wendung  einzubringen  war  unmög- 
lich, wegen  der  an  der  rechten  Seite  um  mehr  als 
das  Doppelte  verd:ckten  und  mit  dem  lcirrüöleu  Uva- 
rium  verwachfenen  Gebärmutter.     Alerkwürdig  ilt 
dabey,  dafs  die  linke  Waiul  felir  dünn  war,  ferner, 
dafs  die  Perfon  fich  bey  vortrefflicher Lcibesconltitu- 
tiun  befinden  und  znm  zweytenmale  fchwatiger  wer- 
den konnte.    6.  Beobachtungen  über  die  Naciitheile 
4er  zurückgelaffeneu  Nachgeburt,   vun  J.  S.  bux- 
twyb.    Drey  Fade  find  erzählt,  von  denen  zwey  ein 
tnßikhes  Ende  nahmen,  die  allerdings  bewerfen, 
da  1s  nun  die  Nachgeburt,  ihrer  bald  criolgeudenl  uul- 
niis  wegen.,    nicht  immer  mit  Sicherlich  in  der 
Gebärmutter  zurücklaffen  dürfe,  behindere  bey  zu- 
fatnmeugczogciicm  Muttermunde.      7.  Vernau-hte 
Bemerkungen,  vom  Dr.  C.  FragcufeM  in  Schwartau. 
Ziemlich  unbedeutend,  wir  wuilen  nur  einiges  aus- 
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Verschiebung  der  Bänder  des  Kniegelenks ,  die  an- 
fangs nur  durch  heftige,  in  der  Folge  aber  auch 
durch  unbedeutende  Bewegungen  entftand  und  mit 
den  heftigften  Schmerzen  verbunden  -war.  Etwas 
über  den  Galvanismus.     Vier  Fälle  von  Harthörig- 
keit, in  denen\  diefes  .Mittel  nichts  ausrichtete.  Ei- 
niges über  Reichs  Fiebermittel.   In  43  Krankheits- 
fällen wurde  die  Sal/Cäurc  mit  dem  heften  Erfolge 
angewandt.    Sehr  wirkfam  zeigte  fic  fich  a.  in  Fie- 
bern überhaupt,  b.  in  allen  "fieberhaften  Kinder- 
krankheiten, c.  in  fchleichenden  Fiebern,  d.  in  bös- 
artigen Wcchfelftebern.     Nutzen  des  Phosphoröls. 
Ift  durch  zwey  Fälle,  wo  diefes  Mittel  äufserlich  an- 
gewandt wurde,  beftätigt.  8.  Krankendes  Nerikc-  und 
Wermeland  -  Regiments  im  Jul.  und  Auguft  1801, 
vom  Dr.  Gersdorf  in  Carlskrona.    Gegen  ein  typhö- 
fes  Fieber  wurde  die  Salzfäurc  nach  Reichs  Methode 
angewandt,  es  erfolgte  aber  eine  Diarrhöe  mit  Vcr- 
fcliiiinmerung;   man  bediente  fich  nun  der  Vitriol- 
fäure  in  ftarken  Gaben  und  die  Kranken  genafen  fehr 
bald.     9.  Beobachtung  einer  den  Kuhpocken  ähn- 
lichen Krankheit,  welche  im  Sommer  1801  auf  Küh- 
nen herrfchte,  von  Neergard.    Sie  beftund  in  hell- 
gelben Blattern  an  den  Eitern  der  Kühe,  mit  einer 
rofenartigen  Entzündung  umgeben.    Die  Mdchmäg- 
de  wurden  davon  angeßeckt  und  bekamen  nach  ei- 
nigen Tagen  fieberähnliche  Blattern  an  den  Händen. 
In  8  —  lo  Tagen  öffneten  diefe  fich  und  hinterliefseu 
eine  Krufte.   Der  Vf.  glaubt,  dafs  fie  mehr  zu  den 
echten  als  unechten  Kuhblattern  gehörten;   ob  fie 
vor  den  Kinderblattern  fchützten,  wurde  nicht  un- 
terfucht.    10.  Verfuchc  über  Anwendung  des  Galva- 
nismus bey  Taubftummcn ,  vom  Dr.  Pfaff.  Diefes 
ron  einigen  über  die  Gebühr  gepriefene  Mittel  erholt 
hier  feine  wahre  Würdigung.     Bey  einigen  leiftetc 
es  gar  nichts,   einige  fpflrten  dabey  eine  fchnello 
aber  vorübergehende  Beflcrung.     11.  Befchreibung 
des  Ronneby  Sauerhmnnens  (in  Schweden),  vom 
Dr.  Sjöborg.    Es  find  dafelbft  auch  lauwarme  Eifcn- 
fchlamm-  (Götrja)  Bä«ler,   die  mit  ausgezeichneter 
Wirkung   in  artliritifchen   Krankheiten  gebraucht 
werden.     12.  Beobachtung  eines  Falles,  \vo  nach 
den  Kuhblattcrn  die  Kinderblattern  entstanden,  vom 
DivJacobi.    Die  Kuhblatteru  des  Kindes,  welches 
Subjekt  diefer  Gefchichte  ift,  waren  offenbar  unech- 
ter Art  gewefen.    Vier  Wochen  nach  der  Impfung 
bekam  das  Kind  Kolik  mit  Erbrechen,  und  Durch- 
fall.   Nachdem  diefer  Zufall  drey  Wochen  angehal- 
ten, brachen  die  Blattern  über  den  ganzen  Leib  aus 
und  das  Kind  ftarb,  noch  che  fie  iich  mit  Eiter  ge- 
fallet.   13.  Gefchichte  der  Vaccrnation  in  Dänemark 
und  Norwegen:,  vom  Dr.  Scheel. 

(Der   Bejchtuf*  folgt.) 

0EKON0MIE. 

Leipzig,  b.  G.  Fleifcher:  Sientnkatnhijmus  für 
■    das  Landvolk,  von  gf.  L.  Ckrifl,  erftem  Pfarrer 


lenks.  Sie  betrifft  den  Vf.  lelblt  und  befteüt  in  einer 
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und  verbefferte  Auflage.  1807.  VI.  und  aio.  S. 
8-(9gr.) 

Man  kann  dem  würdigen  Vf.  diefes  vortrefflichen 
Bienenbuches  das  Zeugn'ifs  nicht  verfagen ,  dafs  er 
auf  diefe  neue  Auflage  den  möglichften  Fleifs  ver- 
wendet hat.  Faft  kein  einziges  Kapitel  ift  unverän- 
dert gehlieben.  Wir  wollen  diefe  neuen  Zufätze  kurz 
angeben.  Gleich  das  erfte  Kapitel  hat  einen  Zu- 
wachs von  drev  Fragen  erhalten,  in  welchen  der  Vf.  die 
gemifchte  unef  die  verbefferte  Korbbienenzucht  lehrt. 
Dafs  dabey  fehr  viel  auf  die  Art  der  Bienen  ankom- 
me, indem  die  eine  vor  der  andern  Geh  durch  Fleifs 
auszeichne,  wird  in  der  7ten  Frage  aus  Erfahrung 
behauptet.  Die  Königin  foll  ao  Jahre  leben  können, 
werde  aber  feiten  1  Jahr  alt.  Im  zweyten  Kapitel 
Fr.  34.)  wird  die  Himmelsgegend,  nach  weicher 
er  Bienen ftand  gerichtet  werden  foll,  genauer  l>e- 
ftimmt;  doch  wird  nichts  von  der  Richtung  ge- 
geu  Norden  gefagt.  Fr.  30  u.  3l|von  Bienenbauken 
und  vom  Bicnenlchauer  oder  Bienenhaus  find  eben- 
falls neu  hinzugekommen.  Im  dritten  Kagitel  wird 
(Fr. 43.)  der  Einwand,  dafs  die  hölzernen  Kalten  theu- 
fer  wären,  gehoben;  dann  werden  (Fr. 43.)  befondere 
FJugrahmen,  zur  Erfparung  der  Fluglöcher  in  jedem 
Kaftcn,  empfohlen,  und  (Fr.  49.  u.  50.}  dcrRoft  wird 
blofs  in  das  oberfte  Käftchcn  verwiegen,  indefs  die 
übrigen  nur  mit  zwey  Spdlhölzern  mit  einem  Kreuze 
veiTehen  werden  follen.  Von  derNoth  wendig  keit  der 
Glasfeheiben  ift  der  Vf.  abgegangen  und  empfiehlt 
fie  jetzt  blofs  des  Nutzens  uud  Vergnügens  wegen ; 
auch  zieht  er  die  Strohdeckel  (Fr.  55.)  den  bn  ter- 
«en  vor,  weil  lieh  diefe  leicht  werfen.  Weiter  wird 
(Fr.  59  und  60.)  die  Verfertigung  ftroherner  lialb- 
körbe  gelehrt,  und  (Fr.  64.)  «och  einmal  auf  die 
Nützlichkeit  der  Flugrahinen  aufmerkram  gemacht, 
weil  man  dann  des  Vcrfchmiereus  der  Fluglöcher 
überhüben  wäre.  Ferner  ift  (Fr.  75.  u.  76.)  noch  ei- 
ne Methode  Bienen  aus  Strohkörben  in  Magazine 
Zu  verfetten  angegeben  und  die  befte  und  ieichte- 
fte  Alt  zu  Magazinftöcken  zu  kommen  gezeigt.  Fr. 
83.  wird  der  Grund  angeführt,  warum  man  die  Bie- 
nen nicht  zu  nahe  an  einander  ftellen  foll;  Fr.  84. 
aber  genauer  beftimmt,  was  heym  Transportiren  der 
Bienenftöcke  zu  beobachten  fev.  Endlich  find  auch 
noch  (Fr.  89.  und  90.)  die  nö'thigften  Bienengeräth- 
fchaften  angezeigt,  im  vierten  Kapitel  wird  (Fr.  100.) 
das  frühe  bchwärmen  durch  öfteres  Futtern  zu  be- 
fördern empfohlen,  (Fr.  112.)  das  Einfallen  der 
Schwärme  um  handlicher  und  genauer  befchrieben ; 
die  küuftliche  Art  aber,  Ableger  mit  in  die  Länge 
und  Brehe  gelheilten  Käftchen  zu  machen,  ift  weg- 
gelaffen,  dafür  aber  die  leichtere  Manier  des  Able- 
gens durchs  Austrommeln  deutlich  befchrieben. 
Auch  ift  hier  (Fr.  138.)  angegeben,  wie  man  zu  Re- 
ferveköuigumen  gelange,  nach  Knaulf;  und  (Fr.  140.) 


ift  richtiger  beftimmt,  bey  was  für  Witterung  ttnd  zu 
welcher  Tageszeit  das  Gefchäft  des  Ablegeus  vorzu- 
nehmen fey.  —  Im  fünften  Kapitel  ift  (Fr.  151)  die 
leichtere!  Art,  mittelft  eines  Schoppenglafes,  von 
oben  zu  füttern  gelehrt,  (Fr.  155.)  die  Weifello- 
figkeit  als  eine  Folge  der  Srhwarmfucht  dargeftellt 
und  (Fr.  156-  und  157-)  gezeigt,  wenn  fie  am  ige- 
fährlichften  im  und  wie  fie  zuerft  im  Frühjahre  zu 
entdecken  fey.  (Unter die  Zeichen  der  Weiffehofig- 
keit  rechnet  'der  Vf.  auch  den  Mangel  der  Trompe- 
ter am  Flugloche.  Ree.  hat  aber  fenon  oft  bey  weif- 
fellofen  Stöcken  Bienen  in  der  beibndern,  mit  dem 
Kopfe  niederwärts  gebogenen  und  mit  dem  Hinter- 
leibc  aufwärts  gerichteten,  Stellung  am  Flugloche 
wahrgenommen,  indefs  ihr  Gefumme  mit  den  Flü- 
geln lehr  anhaltend  war;  ein  weit  fichereres  Zeichen 
find  die  kleinen  unvollkommenen  Höschen,  womit 
fie  vom  Felde  zunick  kommen,  wie  auch  das  Ver- 
fchonen  der  Drohnen  gegen  das  Ende  der  Tracht 
wie  noch  (Fr.  158.)  hinzugefügt  ift.  Auch  wird  (Fr. 
160.  und  161.)  weifellofen  Stöcken  durch  Referve- 
}töniginnen  zu  helfen  angerathen  und  gezeigt,  wie 
man  zu  folchen  gelange.  Dicfs  ift  ohne  Zweifel  das 
ficherftc  und  kürzefte  Mittel ;  das  folgende  (Fr.  162.) 
empfohlue  ift  nur  dann  anwendbar,  wenn  man  die 
Weifellofigkeit  zeitig  entdeckt.  Hat  fie  bereits  ei- 
nen Monat  gedauert,  fo  hilft  alle  eingefüftete  Brut 
nicht,  und  man  thut  in  diefem  Falle 'am  heften,  wenn 
man  einen  folchen  Stock  (Fr.  163.)  mit  einem  an- 
dern kopulirt.  Ferner  (Fr.  167.  und  I6R.)  wird  das 
Verftellen  not  volkreichen  Stöcken  zur  Verftärkuug 
der  frhwachen  vortrefflich,  gelehrt,  und  die  Tages- 
zeit, nämlich  Nachmittags  4  Uhr,  nebft  den  Grün- 
den, warum?  wie  auch  d;e  Jahreszeit,  nämlich  wenn 
noch  wenigftens  4  Wochen  Tracht  ift,  beftimmt.  — 
Dafs  die  Bi  enen  weniger  zehrten,  je  kälter  der  Win- 
ter fey,  war  bisher  eine  allgemein  angenommene 
Meinung,  der  auch  Hr.  Ch.  treu  geblieben  ift.  Neu- 
ere Erfahrungen  haben  aber  das  trcgeutheil  bewie- 
fen.  Fr.  173.  wird  über  die  Ruhr  lehr  richtig  ge- 
urtheilt,  uikt  eben  fo  Fr.  179,  ifco,  181  und  18a  über 
die  Raubbienen.  Diefe  zu  tödten  wird  (Fr.  185.) 
widerrathen,  und  zugleich  gezeigt,  wie  der  Raube- 
rey  abgeholfen  werden  könne.  —  Das  fechfte  Ka- 
pitel üt,  aufser  einer  neu  hinzugekommenen  Bemer- 
kung über  das  Narbonner  Honig,  ganz  unverändert 
geblieben. 


Leipzig  ,  in  der  Niemannfchen  Buchhandl. :  ö#- 
fammtlte  Erzählungen,  von  A.  G.  Eberhard.  Kr* 
flts  Bändchen.  Zwey:*  Aufl.  1808.  VW.  u.aSs  S. 
kl.  8-  (1  Rtblr.  8  gr.)  (S.  d.Rec.  A.L.  Z.  11(04. 
Num.  348-) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VK&MISCHTE  SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Brummer:  Nordifckes  Arthiv  fUr 
Natur*  u.  Arzntywifftnjchaft.  Herausg.  vom  Prof. 
Pfuß  in  Kiel  und  Dr.  Sckttl  in  Kopenhagen. 

(Befeklitfi  der  in  Num.  ig.  abgebrochenen  Rtcenjion) 

J  Jritter  Band,  I.  Stück.  1.  Dr.  Gutfeldt,  Vernich 
zur  Beantwortung  einer  vom  Prof.  Roofe  aufge- 
worfenen Frage.  Diefe  ift:  Welcher  Vorgang  im 
Körper  den  Mechanismus  des  wechfelnden  Ein  -*  und 
Ausathmens  unabhängig  vom  Willen  fein  Dafeyn  und 
feine  Fortdauer  geber  TMe  Luft  dringe  bey  der  Ge- 
burt in  die  von»  Schafwaffer  entleerte  Luftröhre  und 
I.uiib«  mechjtiifch  ein  und  dehne  die  Luftzellen  aus. 

eiz  theile  fich  mittel ft  des  Nervus  vagus  dem 
Zwerchfelle  und  den  Intercoftalmuskeln  mit,  mache 
dafs  fie  fichzufammenziehen,  und  bringe  die  Infpira- 
tion  zuwege.  Dadurch  würden  die  Hauchmuskeln  aus- 
gedehnt und  bey  nachladender  Zufammenziehung  der 
Infpirationsrnuskeln  zur  Contraction  gereizt,  wo- 
durch Exfpiration  erfolge.   Der  Antagonismus  diefer 
Muskeln  erhalte  das  Atlunen  ohne  Zuthun  deswil- 
len«.   2.  Chir.  Bovfen,  Heilung  eines  Gefichtskreb- 
fes  durch  das  Cosmifche  Mittel.     3.  Dr.  Jacobfeii, 
glückliche  Anwendung  des  Cosmifchen  Mittels  ge- 
gen veraltete  BeinfchäYlcn.      Ks  find  vier  Fälle  er- 
zählt, wo  diefes  Mittel  Heilung  der  Schäden  bewirk- 
te: aber  in  Einem  Falle  ftarb  der  Kranke  bey  noch 
nichf  vollendeter  Heilung  an  einer  Apoplexia  uervofa; 
in  einem  andern  fand  fich  eine  Diarrhöe  ein,  welche 
den  Kranken  aufrieb.     4.  Merkwürdige  chirurgi- 
(che  FSHc  im  Admiralitätsfpitale  zu  Garlscrona  im 
lahr  1790,   vom  Ghir.  Palander.    Intercffant,  aber 
keines  Auszugs  fällig.     In  zwey  Fällen  von  Glicd-r 
fckwamm  leiftete  die  Mercurialfaibe  und  Streits  Lini- 
ment aus  Ochfengalle,  Küchenfalz  und  Wallnufsöl 
treffliche  Dicnfte;   ein  Gefichtskrebs  wurde  durch 
das  Bernardfche  Exftirpationspulver  geheilt.    5.  Ue- 
ber  die  Kennzeichen  des  Todes  vom  Ertrinken,  vom 
Dr.  Flormann  in  Lund.    Der  Vf.  unterfucht  die  ge- 
wöhnlich angegebnen  Zeichen :    Bleichheit  der  Haut 
und  Gefichtsrarbe,  weifsen  Schaum  vor  dem  Munde, 
in  der  Luftröhre  uncLin  den  Lungen,  Waffer  Inden 
.  ErgäuxungtbldUtr  zur  4>  L.  Z.  1809. 


Lungen,  der  Speiferöhre  und  dem  Magen,  blau  ge» 
Sprenkelte  Lungen,  Aufgeblafenheit  der  Lungen, 
fchwarzliche  Farbe  und  Ffflffigkeit  des  Bl  uts ,  Aus- 
dehnung der  Adern,  befonders  des  Hirns  und  Cra- 
niums,  Luftbläschen  in  den  Adern,  lange  übrigblei- 
bende Irritabilität  des  Herzens;  er  zeigt,  dafs  diefe 
Zeichen  einzeln  oft  abwefend  find,  und  nur  aus  der 
Gefammtheit  derfelben  mit  Wahrfcheinlichkeit  fich 
fchliefsen  laffe,  dafs  der  Menfch  ertrunken  fey. 
6.  Medicinifch  -  topographische  Nachrichten  von  ei« 
nigen  Gegenden  Norwegens,  zufammengetragen  vom 
Dr.  Scheel.  7.  Nachricht  von  einigen  Nordifchea 
Hausmitteln,  von  Ebendemfelben.  Einer  Abkochung 
der  Blätter  und  Blühten  von  Mippophot  rhufHHoidcs 
bedient  man  fich  in  Norwegen  als  eines  blutreinigen- 
den Mittels.  Der  frifche  oaft  und  die  Abkochung 
der  Wurzel  von  Rumex  crifpus  wird  gegen  Aus- 
fchläge  äufserlich  und  innerlich  gebraucht.  Der  Ab- 
kochung von  Daphue  mexereum  mit  Fett  vermifcht, 
bedient  man  fich  äufserlich  gegen  veraltete  Ürflfen- 
gefchwülfte.  8-  Fernere  Beobachtungen  über  die  An- 
wendung des  Cos  milchen  Mittels  gegen  Krebsge- 
fchwüre,  vom  Chir.  Beaufin.  Drey*  Fälle  vom  Ge- 
richts- und  einer  vom  ßruftkrebfe.  In  dun  beiden 
erften  wurde  das  Mittel  5  —  6mal  angewandt  und 
bewirkte  völlige  Heilung.  Dem  dritten  Falle  fehlt 
das  Ende;  die  vom  Einsaugen  des  Arfeniks  entstan- 
denen Zufälle  wurden  durch  Milchdiät  und  den  Ge- 
brauch einer  Seifenauflöfung  gehoben.  Der  vierte 
Fall  lief  unglücklich  ab,  die  Kranke  ftarb  an  den  Fol- 
gen der  Abforption  des  Arfeniks.  9.  Gefchichte  der 
Kuhpocken  in  Schweden  bis  zum  Sept.  igoa,  vom 
Dr.  Scheel.  Dem  Dr.  Münk  af  Rofenfkiöld  in  Lund 
gehört  das  Verdienft,  der  erfte  und  thätigfte  Beför- 
derer der  Vaccination  in  Schonen  gewefen  zu  feyn. 
10.  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  Kuh- 
pocken, vom  Dr.  Jacobi  (Fortsetzung  der  im  vor- 
nergehenden Hefte  abgebrochenen  Abhandlung). 
Aus  der  Unterfuchung,  welche  der  Vf.  hier  au- 
fteilt ,  erhellt  denn  ganz  deutlich ,  was  auch  nicht 
fchwor  einzuleiten  war,  dafs  das  Kind,  welches  in 
der  dortigen  Gefchichte  an  den  Blattern  ftarb,  un- 
.echte  Kuhblattern  gehabt  hatte.  In  den  lünzugef (Ig- 
ten Krankengefcluchten  erzählt  der  Vf.  die  Wirkung 
T  der 
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der  Impfung  bey  den  zugleich  mitgeimpften  beiden 
Gefchwiftern  des  Kindes;  auch  Ii«  bekamen  Kuhpo- 
cken, die  keiner  aus  der  Befchreibung  für  echte  er- 
kennen wird;  doch  wurden  fie  von  j lirer  Schweftcr 
mit  den  natürlichen  Blattern  nicht  angefteckt.  Den- 
noch impfte  Dr.  J.  mit  diefer  Materie  wiederum  drey 
Kinder,  von  denen  nur  Eines  die  echten  Kuhpocken, 
doch  ohne  Fieber  und  lebhafte  Rothe  bekam.  Ree. 
meint,  dafs  diefes  wohl  voraus  zu  fehen  war  und  des- 
halb unterbleiben  konnte,  damit  der  guten  Sache 
nicht  gefchadet  würde.  Zum  BefehluCs  noch  einige 
Betrachtungen  Ober  die  allgemeine  jEruption ,  die  oft 
nach  eingeimpften  Kuh  blättern  fich  auf  der  Haut 
zeigt.  Der  Vf.  unterfcheidet  fünf  Arten :  a.  Ausfchlag, 
welcher  dem  Neffelexanthem  gleicht,  b.  der  wie  Ma- 
fern,  c.  der  wie  natürliche  Blattern  ausfieht,  d.  der 
aus  erhabenen  mit  Serun  gefüllten  Pufteln  beftehet, 
e.  der  wie  Knhblatterpufteln  ausßeht.  Letztern  fah 
der  Vf.  tlrevmal  felber.  II.  Ueber  die  Anwendung 
des  Rennthiermoofes  zu  Brod,  vom  Dr.  H.  Möller. 
Gemahlen  und  mit  Gerftcnmehl  vermilcht  giebt  es 
ein  ziemlich  gutes  Brod,  abgekocht  eine  nährende 
Gallert,  diederdeslsländifchen  Moofcs  an  die  Seite  zu 
fetzen  Ht.  Zum  Rindenbrode  nimmt  man  die  unter 
deräufsern  grünen  Rinde  liegende  weiche  weifseSub- 


(Fortfetzung).  3.  Bericht  der  medic.  Facultät  in  Kiel 
über  die  Kuhpockcn  in  Schleswig  und  Hollftein, 
nebft  einer  Nachfchrift  von  Pfaff.  Zuvor  einige  V#»r- 
fchlage  der  Facultät,  worunter  eine  Preisfrage  für 
die  Äerzte  der  Herzogtümer  über  die  Pocken  der 
Kühe,  ihre  Entftehung,  ihren  Verlauf,  ihre  verfehied- 
nen  Arten,  ihre  Anfteckungs-  und  Scnützuugsfähig- 
keit.  Der  Bericht  felber  igehört  zu  den  wicntigften 
Actenftücken  über  die  Kuhpocken  -  Angelegenheit. 
Er  betrifft  zuftirderft  die  feit  Jenners  Entdeckung  von 
Aerzten  und  Privatleuten  in  Hullftein  angeflehten 
Impfungen  und  deren  Erfolge.  Ein  Arzt  in  tler  Prob- 
ftev,  Dr.  Hcinze,  impfte  in  drey  Monaten  960  Per- 
fonen  mit  dem  heften  Erfolge.  Der  zwevte  und  in- 
tereffantefte  Theil  find  die  über  die  Pocken  der  Kü- 
he in  Hullftein  gemachten  Erfanruneen.  Man  kennt 
fie  hier  feit  undenklichen  Zeiten,  he  kehren  in  In- 
tervallen von  10  —  40  Jahren  epidemifch  zurück. 
Fünf  Arten  find  bekannt,  echte  blaue,  gelbe,  Ichwar- 
ze, rothe  Kuhpocken  und  Windkuhpockeu;  vielleicht 
aber  fallen  einige  diefer  Arten  in  einander.  Der 
fiebern  Fälle,  wo  Menfchen  durch  die  Kuhpocken 
von  Kühen  vor  den  Blattern  gefchützt  worden,  find 
einige  50,  worunter  folche,  die  40  —  60  Jahre  da- 
durch gefchützt  geblieben.    Gegenfeitiger  Fälle  von 


ftanz,  die  getrocknet  und  gemahlen,  zu  Brod  ver-    Aufteckung  durch  Mcufchenblatteru  nach  überftand- 


backen  wird,  welches  einen  bittern  zufammenziehen- 
den  Gefchmack  hat  und  für  fich  geuofTen  nicht  wohl 
bekommt,  ia.  Saxtorphs  Biographie,  vorn  Dr.  Scheel 
(Befchlufs).  13—  15.  Nachrichten,  Literatur  und 
kürzere  Bemerkungen,  lntereffant  ift  die  Nachricht 
von  ausgezeichneten  Afterärzten  in  tlen  Dämfchen 
Staaten ;  man  lernt  daraus  die  fchrerkliche  Verwe- 
genheit und  Graufamkeit  kennen,  mit  welcher  diele 
Menfchen  zuweilen  zu  Werke  gehen.  Prof.  Pfaff 
giebt  einen  Nachtrag  zu  feinen' Verfucheu  mit  dem 
Galvanismus  an  Ta'ubftummen.  Auch  die  Fortfct- 
zung  derlei  ben  gab  kein  günftigeres  Refiut.it.  Doch 
zeigte  fich  die  Befferung,  welche  in  den  früheren 
Verhieben  bey  zwey  Perl  Ionen  durch  das  Mittel  be- 
wirkt war,  noch  immer  von  Bcftandc. 

Iii.  Band,  II.  St.  1.  Dr.  W.  Niffen,  Ober  die  Ge- 
fahren der  Kuhblatternimpfung  von  Meufchen  auf 
Menfchen".  Ohne  Gegner  tler  Methode  zu  leyn,  will 
der  Vf.  ihr  doch  nicht  eher  bey  treten,  als  bis  eine 
beffere  Art,  fich  den  Impfftoff  zu  verfehaffen ,  erfun- 
den feyn  wird,  da  das  bisher  übliche  Verfahren  kei- 
me Sicherheit  gewähre,  dafs  man  die  echte  wahrhaft 
fchützende  Krankheit  einimpfe  und  nicht  mit  dem 
Impfftoff  zugleich  ein  anderes  Lehel,  eben  fo  gefähr- 
lich als  die  Blattern,  mittheile.  Mau  folle  deshalb 
den  Stoff  nur  aus  Blattern  von  der  Kuh  lelbft,  die 
als  fchützend  erprobt  find,  anwenden  und  keinen 
mehr  von  Geimpften  aufnehmen.  Zu  dem  Ende  müf- 
fe  man  die  Blattern  kranker  Küne  mit  aller  Anfmerk- 
famkeit  unterfuchen.    Der  Vf.  liefert  einen  Bevtrag 


neu  echten  Kuhblattern  find  vier  angegeben,  wovon 
einige  Autoritäten  für  fich  haben,  die  Keinen  Zweifel 
übrig  laffen.  Dafs  in  der  Maulte  der  Pferde  tler  Ur- 
fprung  der  Kuhpocken  zu  fuchen  fey,  wird  von  den 
Landlcuten  in  Holl ft ein  fehr  bezweifelt:  d<jch  fchemt 
ein  hier  erzählter  Fall  fehr  dafür  zu  fprechen.  Merk- 
würd  g  ift  tlie  kunftgemäfse  Inoculation  tler  Kuholat- 
tern ,  die  fchon  im  Jahr  179a  ein  Jugentliehrer  in 
Haflelburg,  Namens  Plett,  an  dreyen  feiner  Zögliuge 
verrichtete;  ein  unerwarteter  auer  unbedeutender 
Zufall  mufste  ihn  von  weiteren  Verhieben  abfehre- 
cken.  4.  Prof.  Viborg,  Über  die  Wirkungen  des  Sal- 
peters, Kochfalzes,  Salmiaks,  Ammoniaks  u.  f.  w., 
eingefprirzt  in  die  Ädern  von  Filieren.  Es  wurde  auf- 
gelöfter  Salpeter  und  Kochfalz  in  die  Adern  zweyer 
Pferde  gefpritzt  und  als  tlie  Wirkung  vorüber  war, 
denfelben,  wie  auch  c  nem  Stiere,  zu  vericniucken 
gegeben.  Ferner  wurde  verdünnte  Salpeterläure, 
Salzfäure,  Vitriolfäure  Pferden  eingefpritzt;  eben  fo 
inineralifches  und  vegetaoilifches  Aleoli,  Ammoniak 
und  Salmiak.  Die  Zulalle  waren  im  Anfange  faft 
immer  tlie  der  vermehrten  Lebeusthätigkeit ;  diofer 
Zuftand  aber  gieng  bald  in  einen  andern  über,  der 
nach  Verfchiedenheit  der  Mittel  verfchieden  .\ar  und 
deffen  Symptome  hier  erzählt  find.  Am  Ende  be- 
fchreibt  der  Vf.  die  Veränderungen,  welche  aus  der 
Ader  gehiffenes  Pferdeblut  durcii  Beymifchung  von 
Säuren,  Laugenfalzen  um!  Nentralfalzeu  erlitt,  j.  Vor- 


fenlag  zur  Veredlung  des  Schleswig  -  Hullftcjufchrri 
Hebammen wefens,  vom  Dr.  Niffen.  Der  Pnyfiktis 
dazu,  indem  er  gelbe  und  fchwarze  Kuhblattern  von  füllte  jährlich  eine  Repetitjon  der  Hcbamiuenkunft 
drey  Epidemicen  in  Hoilftein  belchrcibt  und  tlurrh  mit  allen  Hebammen  feines  Diftriks  vornehmen;  fo, 
drey  vortrefflich  lUumiuilte  Kupfer  erläutert,  y.  Dr.  hofft  tler  Vf.,  würde  den  zahllofen  Uebeln,  <lie  aus 
Scheel,  Gefcbichte  der  Vacciuation  in  Dänemark,    falioher  Handhabung  der  He  bammeukuuft  eotftehen, 
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vorgebeugt  werden.   6.  Literatur.  7.  Kürzere  Nach- 
richten :     a<  Kalbsmonftrum.    DafTelbe  hatte  zwey 
Köpfe  und  wird  anatotniCch  befchrieben,   b.  Fabroni 
und  Smith,  UbertUe  Wirkung  tles  Salmiaks  und  die 
Eigenfchaft  der  Innern  Mächen  des  tliierifchen  Kör- 
pers, einen  dem  Magen fafte  analogen  Saft  abzufun- 
dern.    Sehr  unbedeutend,    g.  Anhang:  a.  Entwurf 
einer  Medicinalpolizey  -  Verordnung  iu  Betreff  des 
Trinkwaffers ,  vom  Dr.  Scheel.    Sehr  zweckmäßig, 
aber  bey  dem  erftaunenleti  Umfange  deffeu,  was  un- 
ter der  Aufficht  einer  folchen  Behörde  ift,  etwas  zu 
lehr  ins  Detail  getrieben,    b.  Entwurf  einer  Medici- 
naipulizey  •  Verordnung  in  Rücklicht  auf  gefutide 
Kleidertracht,  von  Deuifelbcn.     Betrifft  mehr  das 
Allgcmeiue  einer  folchen  Verordnung,     c.  Prof.  Vi- 
borft,  Bemerkung  über  die  fogenannte  Franzofen- 
Vrankheit  (Parreivge).     Es  ift  eine  Krankheit  des 
Humriehes,  die {fich  durch  einen  überinäfsigen  Be- 
gattuiigstricb  äufsert  und  mit  Auszehrung  emligct. 
Bey  der  Section  finde  man  Bruft-  und  Bauchfell  mit 
Ti'e/en  J^a/en  bedeckt.    Vermuthiich  feyen  es  Blafen- 
wörroer  und  fo  möge  man  wold  Einlpritzung  von 
Qnecknlber  in  die  Venen  dagegen  verhieben,    d.  Er- 
probte Anwendung  von  Bosweils  Blafenventilator  im 
Grofsen,  vom  Hrn.  v.  Löwenörn.    Hr.  Dr.  Scheel 
empfiehlt  hiernach  denfelben  zur  Luftreiuigung  in 
Hofpitälern  aufs  nachdrücklichste. 

III.  Band,  III.  St.  1.  Ueberficht  der  Schwedi- 
fchen   nie  Ikinifchen  Literatur  vun  1K00  und  1801, 
tum  Dr.  K.  A.  Rudolphi.    a.  Verfuche  mit  dem  Gal- 
vanisnms  gegen  Sinnesfchler ,  von  I».  A.  Caftberg. 
Dicfe  Vjrfuclie  wurden  beynalie  zwey  Jalire  hindurcii 
mit  vieler  Sorgfalt  fortgefetzt;    fie  waren  aber  von 
keuiein  fonderheheu  Ertolge  begleitet,  und  die  elen- 
den Prahlcreycn  der  Herren  Sprenger  und  Wolke  in 
Jev  er  werden  hiedurcli  in  ihr  wahres  Licht  gefetzt. 
Der  Vi.  wandte  den  Galvauisinus  an  gegen  Amau- 
rofis,  fingen  Lähmung  der  Zunge,  Schwerhörigkeit, 
völlige  Taubheit  und  Taubftumrnheit.    Bey  Schwer- 
hurigen zeigte  fieh  oft  eine  vorübergehende  Befre- 
iung,  die  der  Vf.  von  dem  ftärker  abgefomlerten 
Ohrcnfchmalze  ableitet,  deffen  Verhärtung  oft  die 
Schwerhörigkeit  verfehlimmert.     Auch  ein  taub- 
ftumtnes  Mädchen  fchien  nach  zweymalrger  Anwen- 
dung des  Galvauismus  hefler  hören  zu  können.  Das 
war  aber  auch  alles.    Doch  war  in  manchem  der  er- 
zählten Fälle  auch  fchleohterdings  keine  Befferung 
zu  erwart  -.1.     So  z.  B.  galvauinrtc  der  Vf.  einen 
Stocktauben,  dem  durch  einen  metaftatifchen  Ab- 
fc«fs  das  Ohr  fo  zerfrört  war,  ilafs  Trommelfell  und 
waWfcheinlich  auch  ilie  Gehörknöchelchen  verloren 
giengen.    3.  Vorn  Leben,  als  eiuem  c  lemifeheii  Pro- 
ceffe.    Eine  .ikajemifche  Rede,  vom  Prof.  Praff.  Es 
werden  darin  über  den  Gegenfalz,  der  iu  allen  Le. 
betiscrfi-heinungcn  Statt  hat,  zwifchen  dein  Saner- 
ftoffe  und  dem  verbrennlichen  Stoffe,  welcher  Geh 
bald  als  Watfcrftoff,   bald  als  Stickftoff  zeigt,  in- 
tereffdöte  Betrachtungen  angeftellt.  4.  Ueber  Krank- 
und  ihre  Bedingungen,   vom  Dr. 


Mende.  Im  nämlichen  fterilen  Geifte,  wie  die  Röfch- 
laubfchen  Untcrfuchungen.  Mit  Unrecht  lehre  Röfeh- 
laub,  dafs  gleiche  Stärke  des  Incitameuts  wie  der* 
Energie  der  Lebensthätigkcit  die  Gefundheit  ausma- 
che; es  fey  diefes-  vielmehr  Tod.  Leben  beftehe  nur 
bey  einem  abfoluten  Ueberwiegen  des  innern  Fak- 
tors ,  Gefundheit  fey  in  iler  Normalität  des  Verhält- 
niffcs  zwifchen   dem  innern   und   äufsern  Faktor 
gegründet.     Diefes  Verlud  tnifs  kann  geftört  wer- 
den :|  a.  von  Abnormität  des  innern  Faktors,  diefes 
gebe  angeerbte   und  angeborne  Krankheiten  und 
Krankheitsanlagen;  b.  von  Abnormität  des  äufsern 
Faktors.   Diefe  köune  wiederum  verfehiedener  Art 
feyn :  nämlich  entweder  fey  es  eine  abfolute  Gleich- 
heit iles  innern  und  äufsern  Faktors,  wohl  gar  ein 
Ueberwiegen  des  letzlern  über  den  erftern;  in  «lie- 
fein Falle  trete  örtlicher  oder  allgemeiner  Tod  ein. 
Oder  es  fey  ein  relatives  Ueber-  oder  Untergewicht 
des  äufsern  Faktors,    nämlich  in  Bezug  auf  feinen 
normalen  gefundlieitsgemäfsen  Grad;  itn  erften  Falle 
fey  Hvperfthcuie,  im  zweyten  Afthenic  die  Folge. 
Auch  köune  c.  Abnormität  beiiler  Faktoren  Urfache 
Von  Krankheiten  fovn.    5.  Unterricht  Uber  die  Kuh- 
blattern und  ihre  fchtltzendc  Kraft  gegen  die  Men- 
fchen blättern,    von  der  medicinifchen  Facuität  zu 
Kiel.    Im  Ganzen  fehr  zwockmäfsig  und  mit  Verän- 
derung einzelner  Ausdrücke,  die  leicht  zu  Milsver- 
fländniffen  führen  könnten,  auch  im  Einzelnen. 
Wörter  wie  Puftclu,   Lymphe,  Scrofcln  fiud  nicht 
zu  einem  Unterrichte  für  aas  Volk  geeignet.  Man 
folle  Kinder  nicht  impfen,  bey  denen  der  Zahnaus* 
bruch  nahe  ift.    Man  folle  die  Lymphe  nicht  anders 
als  von  Perforiert  nehmen,  bey  denen  Geh  am  5,  7,  9 
Tagen  Zeichen  der  allgemeinen  Anfteckung,  als 
Fieber*  nächtliche  Schweifse  u.  f.  w-»  eingeftellt  ha- 
ben:  die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafs  die  Lymphe 
wirklämer  fey,   wenn  fie  aus  wohlbcfchaf.euen  Pu- 
fteln  jgenommeu  wird ,  ehe  die  Zeichen  der  allgemei- 
nen Anfteckung  eingetreten.  Auch  die  Widerlegung 
der  gegen  die  Schutzpocken  gemachten  Einwendun- 
gen läfst  der  Zweifelfucht   noch  manche  Gründe 
übrig.  —  6.  Ueberlicht  der  Dänifchcn  inedicinifchen 
Literatur,  vom  Prof-  Pfaff.    Weitläuftige  Bcurthei- 
lung  der  beiden  Schriften:  Examen  indolis  et  inten  Ii ta- 
tit  virium,  qua* pojfidtnt  Opium ,  Moschus,  Camphora. 
Auet.  P.  A.  Caftberg  —   Difftrt.  fifttns  vim  jrigorix 
intitanttm.  Attct.  M.  Skielderup.    7.  Mifcelleti :  a.  AIh 
gang  von  Blut  bev  einem  neugebornen  Kinde,  vom 
Dr.  Hellwag,    Die  Mutter  hatte  kurz  vor  der  Ent- 
bindung einen  ftarken  Mutteiblutfturz  bekommen. 
Das  Kind  hatte  geronnenes  Blut  im  Mumie  und  mit 
dem  Meeonio  gieng  eine  unglaubliche  Menge  fchwärz- 
lichen  Blutes  ab,    bey  völligem  Wohlbefinden  des 
Kindes.    Man  mlffc  glauben',  dafs  das  Kind  dalTcl- 
be  noch  im  Mutierleibe  verfchluckt  habe.     8.  Er- 
leicliterung  tles  Rupfens  des  Federviehs,  von  Densel- 
ben.   Der  Handgriff  befteht  darin,  dafs  man  nach 
hinweggenommeuem  Oberfchüdel  dem  noch  leben- 
den Thiere  das  Hirn  eindrückt,  oder  auch  rfach 
duxchgefchnittcncr  Kehle  einen  Stich  mit  dem  Mef- 
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fer  durch  Hie  Wunde  aufwärts  bis  ins  Gehirn  macht. 
Allerdings  verdient  der  Umftand  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Thyfiologen.  3.  Befclireibung  eines  beweg- 
lichen Staaruadelrings»  vom  Dr.  Scheel.  Mit  einer 
Abbildung.  4.  Etwas  über  die  Gnytonfche  Räuche- 
rung  mit  Lalzfauren  Dämpfen  >  von  Demfelben.  Sie 
wurde  mit  Nutzen  und  ohne  allen  Nachtheil  auf  ei- 
gnem Dänifchen  Kriegsfchiffe  und  in  der  Kopenhage- 
ner Pflcgeanftalt  angewandt.  Es  wird  eine  für  Schif- 
fe zweckmässige  Vorrichtung  zur  Entwicklung  fau- 
rer  Dämpfe  befchriehen  und  abgehildet.  5.  Leber 
die  Kopenhagner  und  die  Grönländifche  Schwimm- 
mafchine,  von  Demfelben.  6.  Theorie  von  den  Blat- 
tern und  Kuhpocken,  vom  Chir.  Frankel.  Diefe 
Theorie  ift  fehr  merkwürdig.  Der  Vf.  vergleicht  den 
Verlauf  der  Blatternkrankheit  mit  der  Vegetation  der 


Pflanzen.  Der  im  menfehlichen  Körper  liegende  Keim 
dazu  wer.de  von  einem  dem  Pollen  ähnlichen  im 
Dunftkreife  einer  Gegend  oder  eines  Individuums 
befindlichen  Stoffe  befruchtet.  Die  Blattern  feyen 
die  unter  der  Oberhaut  abgefetzten  Fruchte.  Die 
Befruchtung  diefes  Blatt  ernkeimes  könne  auch 
durch  tlen  Kuhhlatterftoff  gefchehen.  7.  Uebcr  die' 
Schnee-  und  Vegetationslinie  in  Norwegen,  vom 
Affeffor  Esmark.  Der  ewige  Schnee  aui  dem  8000 
Fufs  hohen  Berge  Snehätten  im  Dovregebirge  fenkt 
fich  auf  der  Südfeite  nur  bis  etwa  7000,  auf  der  Nord- 
feite  aber  bis  auf  3000  Fufs  Aber  der  Meeresfläche 
herab.  Die  Vegetationslinie  war  in  einer  Höhe  von 
3300  Fufs  Aber  der  Meeresfläche.  Die  einzigen  Ge- 
wä'chfe  waren  hier  noch  Betula  MM»  einige  Wciden- 
und  Wachholderftauden. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTBN. 

St.  Blasien,  in  der  ehemaligen  Stiftsbuchhandl. : 
Scutum  Ftdei.  Ad  ufus  quotidianos  Sacerdotum. 
Opera  et  ftudio  P.  C.  B.  Sacerd.  Cum  permiffa 
Rev.  Ordinarii.  1806.  8.    Pars  I.  A  dominica  I. 

.  adventus  usque  ad  dieml.  Januar.  395  S.  Pars  IL 
A  die  1.  Jan.  usque  ad  Dom.  V.  polt.  Epiph.  397  S. 
Part  III  Usque  ad  Dom.  I.  Ouadragef.  J84  S. 
Pars  IV.  Usque  ad  diem  S.  Paichae.  400  S. 

In  dem  reichen  Stift  zu  St.  Blafieh  auf  dem 
Schwarzwalde  wurde  vorzuglich  durch  den  verdien- 
ten Abt  Gerbert,  deffen  kißoria  nigrae  jUvas  und  an- 
dre hiftorifche  Schriften  feinem  bammlerfleifs  Ehre 
machten,  eine  ÜterarifcheThätigkeit  rege,  die  bald  ei- 
ne eigene  Druckercy  nöthig  machte,  deren  Produkte 
durch  die  Unterstützung  aus  der  Kloftcrkaffe  fich 
wirklich  nicht  weniger  durch  typographifche  Schön- 
heit als  durch  ihre  Wohlfeilheit  auszeichneten  und 
für  unfere  künftigen  Bibliographen  unftreitig  dadurch 
fowohl ,  als  durch  ihre  Seltenheit,  merkwürdig  feyn 
werden.  Wie  fehr  mufs  man  es  aber  bedauern  «las 
fchöue  Papier  und  den  faubern  Druck  an  Werke, 
wie  das  vorliegende,  verfchwendet  zu  fehn!  Wel- 
ches Verdicnft  hätten  fich  die  oft  faft  durch] mehr  als 
fürftlichen  Aufwand  ausgezeichneten  Bewohner  je- 
ner Reichsftifter ,  von  deren  Dafevn  iu  manchen  Ge- 
genden fich  bald  keine  Spur  mehr  findet,  erwerben 
können,  wenn  fie  ihre  Mufse  und  ihren  Reichthum 
zur  Herausgabe  gemeinnützlicher  Schriften  verwen- 
det und  entweder  wie  einft  der  verdiente  Abt  Ger- 
bert und  ihre  Ordensbrüder  in  Fraukruich,  für  die 
Gefchichte,  oder  für  irgend  einen  andern  Zweig  der 
Wiffenfchaften,  Werke  geliefert  hätten,  die  fünft 
ungedruckt  bleiben,  weil  kein  gewöhnlicher  Buch- 
händler die  Koften  daran  wagt!  Allgemein  wurde 
dann  die  Theilnahme  gewefen  feyn,  womit  das  Auf- 
hören folcher  Inftitute  bedauert  worden  wäre,  da 
hingegen  nun  auch  in  diefer  Rückficht  eher  das  Ge- 


gentheil  Statt  finden  mufste.  Denn  gewifsuWerde» 
die  Prcffen  von  St.  Blauen,  aus  welclien  fohft  mei- 
ftens  nur  fchlechte  Gebetbücher  oder  theologifche 
Streitfchriften  hervorgienqen ,  nun,  da  fie  mit  dem 
ehemaligen  Reichsftirt  »fer  Grofshcrzoglich  Baden- 
fchen  Regierung  zufielen  und  von  diefer  grofsmüthig 
der  Univerfität  Freyburg  übcrlaffen  wurden,  nütz- 
lichere  Werke  liefern  und  nicht  zur  Fortfetzung  ei- 
nes fo  entbehrlichen  Buches  angewendet  werden. 
Schwerlich  wird  fie  aber  auch  von  den  insOefterreich- 
fche  ausgewanderten  Mönchen  zu  erwarten  feyn, 
da  auch  «(ort  nun  reinere  Religionsbegriffe  fich  immer 
mehr  verbreiten  und  das  Schimp  feu  auf  moderne 
Illuminaten  und  unwiffende  Neuerer  kein  Ver.lieiift 
mehr  giebt.  Das  Produkt  aus  .St.  Blafieu  ftellt  Gott 
nur  als  furchtbaren  Richter  dar,  der  durch  «Schrecken 
und  Angft  feinen  Dicuft  wie  zur  Proline  bey  den  Gläu- 
bigen erzwingt,  von  denen  man  doch  die  Bemerkung 
niclit  erwarten  füllte;  quod  mens  nimis  vaga  faeiüimt 
intsr  precandum  ad  aliena  dtlabitur.  Solchen  aber  mag 
nuu  auch  folchc  Hülfe  nöthig  feyn,  wenn  fie  fchon 
mit  Hohn  auf  unfre  Zeit  herab  {eben,  quo  Nafututo- 
rum  incredulitate  tonge  tattque  euneta  depopulante ,  Grn- 
titismi  et  Atkeismi  capita  monßroja  rurjus  er  igt  confpU 
ciuntur,  atqnt  faüax  feculi  Pkilofopkia  omnia  ktlikionis 
noflras  mvfleria  caviüatur  ac  caeco  furort  fingula  Eccit* 
fiat  catkoUcae  f ultra  molitur  fubvtrtere.  Dagegen  wird 
auch  allerdings  ein  tüchtiger  Sclüld  erfordert,  utid  die- 
fer wird  nun  hier  verfertigt  aus  bis  miUs  documemtis 
minims  dubiis,  qua*  ex  triginta  vetuflifftmis  Liturgiis  st 
Satrammtar  iis  diver forum  nationum,  ex  quadraginta 
quiuque  Concitiis  et  durentis  Patribus  atque  Scriptortbus 
orthodoxis  priorum  XII  Ecetefiae  feculorum  fidttiter  $x~ 
cerpta  funt,  quibus  duetnta  atia  ex  tribus  fequentibus 
See ulls  XIII,  XIIV  et  XI'  adjecta  funt.  Leicht  hätte 
alfo  der  auf  zwölf  Bände  angelegte  Plan  noch  auf  das 
Doppelte  erweitert  werden  können,  wenn  die  Zeit- 
umltande  nicht  noch  zu  rechter  Zeit  Einhalt  gethan 
hätten. 

-  * '  •  *  Digitized  by  Googl 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKONOMIE. 

Haue,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Einleitung 
Xmr  Kenntniß  der  Bilgifchen  Landwirtschaft ,  von 
~\  /V.  Schwerz.  Zweyter  Band,  mitsKupf.  1808. 

X.IV.  S.  Inhalt  und  Dedication.  440  ö.  gr.  8- 
(1  Rthlr.  20  gr.) 

I  liefer  xweyte  Band  des  vortrefflichen  und  höchft 
intereffanten  Sekwerxifcken  Werkes  über  die  Bel- 
gifche  Landwirthfchaft,   deffen  eilten  Theil  wir 
A.  L.  Z.  180*.  Num.  88.  angezeigt  haben,  ift  der 
Darftellnng  und  Befchreihung  der  noch  übrigen  Zwei- 
ge der  Wirthfchaft,  des  Anbaues  der  Futtergewäch- 
fe  und  Handelskräuter,  fodann  der  Viehzucht  und 
Düngergewinnung,  und  endlich  auch  der  innern  und 
äufsern  verfaffung  der  Pachthöfe  in  den  Niederlan- 
den gewidmet.   Mit  diefen  Gegenftänden  befchäfti- 
gen  nch  demnach  die  6te  bis  9te  Abtheilung  des  Gan- 
zen, die  in  diekm  zweyten  Band  enthalten  find.  Jede 
diefer  Abtheilungen  zerfällt  in  mehrere  Abfchnitte; 
und  fo  befteht  denn  die  hier  erfte  oder  eigentlich  6te 
Abtheilung,  vom  Anbau  der  Futtergewächfc,  auch 
a\is  zwey  Abfehnitten,  wovon  die  erfte  von  dem  An- 
bau der  eigentlichen  Futterkräuter,  und  zwar  vor- 
nänilich  des  rothen  KJee's,  der  Luzerne,  des  Sper- 
gels, des  Meliloteq  -  Klees  der  fchwetlifchen  Lu- 
zerne, und  einigen  Gräfern  handelt,  der  andere  aber 
fich  mit  dem  Anbau  des  Wurzelwerkes,  der  Rüben, 
Mohren,  Runkelraben  und  Kartoffeln  befchäftigt. 
Der  Anbau  des  rothen  Klec's  ,  (  -  der  auch  braban- 
tifcher  Klee  genannt  wird)  ift  fo  innig  mit  der  Land- 
wirthfchaft in  Belgien  verbunden,  dafs  man  diefclbe 
ebne  ihn  gar  nicht  für  möglich  hält,  und  fich  die 
Zeit  feiner  Einführung  gar  nicht  mehr  entfinnen 
Junn.    Man  wechfelt  mit  ihm  von  4  —  7  Jahren;  er- 
fteres  aber  wird  nur  in  gutem,  fettem,  wonlgedüngtem 
Lande  gutgeheifsen.  —    Man  ffiet  ihn  vielfältig  in 
den  ringen  Roggen  im  Frühjahr;  aber  vorzüglich 
fchön  gedeibtjer  unter  Flachs  gefäet.  Er  wird  fehr  ftark 
mit  Afche  gedüngt.    In  Hinficht  auf  dieLuzemewird 
S-  «4-  f.  befonders  angerathen,  fie  zu  verpflanzen, 
und  zwar  einen  Quadratfufs  auseinander;  befonders, 
"  e,  das  Waffer  nicht  haltende  Ober* 


fläche,  wohl  aber  eine  feuchte  Unterlage  habe,  und 
wenn  man  fie  lange  ftehen  laffen  wolle.  Von  Grä- 
fern wird  vornämlich  das,  als  ungemein  nützlich 
fchon  bekannte  Knaulgras  (Dactylis  glomerala)  zum 
Anbau  für  die  StallftJttcrung  in  gutem  Boden  S.  40. 
empfohlen.  Was  über  den  Rübenbau  S-  42  —  50.  ge- 
fügt wird,  ift  nicht  fo  merkwürdig,  als  das  was  der 
Vf.  über  den  Anbau  der  Möhren  iu  mehrern  belgi- 
fchen  Provinzen  beybringt,  und  von  S.  52  —  6-'. 
ausführlich  befchrieben  wird.  Man  fäet  dort  die 
Möhren  nämlich  fehr  vielfältig  als  Nachfrucht,  über 
die  Winterfrucht,  auch  über  Raps  und  Flachs;  und 
zwar  über  erftern  in  trocknen  leichten  Boden,  fogar 
vor  Winters,  fonft  aber  meift  erft  im  Frühjahre. 
Bey  der  Aemte  und  Aufbewahrung  der  Möhren, 
wird  in  Belgien  zum  Theil  ganz  anders,  als  bey  uns, 
und  in  der  That  fehr  zweckmäfsig  verfahren;  wie 
denn  z.  B.  die  Möhren,  nach  dem  Ausnehmen,  eini- 
ge Zeit  in  kleinen,  fchmalen,  hohen,  obelisken- 
artigen Haufen  auf  dem  Felde  hegen  gelaffeu ,  und  fo 
von  Tiegen  untl  Sonnenfchein  wechfelsweife  gcreini- 

f;et  umf  abgetrocknet  werden ;  welches  zu  ihrer  bef- 
ern Erhaltung  im  Winter  ungemein  viel  beytragen 
foll  und  mag,  da  das,  bey  der  Einbringung  und 
Auffchüttung  frifcher  Möhren  in  Kellern  oderSchup- 

5>en  ganz  unvermeidlich  entftehendc  Schwitzen  der- 
elhen,    und   die   davon   erfolgende  innere  Gäh- 
rung,  auf  diefe  Weife  gänzlich  verhütet  werden  kann. 
Den  höchften  Ertrag  geben  die  Möhren  nach  belgi- 
fchen  Erfahrungen,  wenn  fie  in,  mit  gutem  MiUe 
ftark  gedüngtes  Land  reihenweife  gefäet,  und  öfters 
behackt  werden.  Indcfs  wenn  diefer  höchfte  Ertrag  für 
der  Rheinländifche  Morgen  nachS.  63. zu  17,137  Pf. 
Wurzeln  angegeben  wird,  fo  ift  er  eben  nichts  ganz 
aufserordentlicnes.  —    In  Deutschland  will  man,  in 
gutem  Boden  wenigftens ,  die  Möhren  nicht  gern  gc-  . 
düngt  fäen.    Wenn  S.  69.  das  Aublattcn  der  Run- 
kelrüben, vorzüglich  das  zweytemal  deffelben,  von 
dem  Vf.  fo  ganz  verworfen,  und  von"  ihm  be- 
hauptet wird ,  dafs  es  den  Ertrag  derfelben  um  ein 
Drittheil  vermindere,  fo  fcheint  di<*fs  zwar  den  Er- 
fahrungen mehrerer  fächfifchen  Lanc  wirthe,  die,  al- 
les Abblattens  ungeachtet,  fehr  grofse,  ftarke  Rü- 
ben ziehen,  nicht  ganz  gemäfs  211  feyn;  aber  es  ver- 
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dient  auf  jeden  Fall  nähere  Beachtung ,  «Ja  es  der  Na- 
tur der  Sache  nach  lehr  7.u  glauben  ift.  Das  Beha- 
cken diefer  Rüben  mag,  nach  S.  71.  allerdings  in 
den  meiften  Arien  des  Bodens  lehr  vorthcilhaft  feyn; 
aber  in  gulem  Boden,  haut  man  dicfclben  in  Sachfen 
wenigftens ,  auch  breitwürfig  gefäet ,  und  alfo  auch 
ohuc^  Behackung  mit  ungemeinem  Ertrag.  Die  Art 
und  Weile,  wie  man  in  den  verfchiedeneu  Gegenden 
Belgiens  die  Kartoffeln  baut,  ift  eben  fo,  wie  auch 
jnDeutfchlattd,  ungemein  verfchieden ;  aber  es  findet 
fich  dabey  weiter  nichts  iutcreffautes  und  vor- 
zügliches.' 

In  der  Tten  Abtheilung  folgt  nun  die  Lehre  vom 
rAnbau  der  HandtlagewHchfe.  Der'erfte  Abfchnitt:  vom 
Flachsbau,  ift,  wie  man  leicht  denken  kann ,  von 
vorzüglichem  Intereffe.  In  dein  Land«:  W  aas  ift  diefc 
Cd  Uli-  am  ftärkften,  fo  dafs  man  annehmen  kann, 
dafs  alle  6  Jahr  das  ganze  Land  mit  Flachs  beftellt 
werde ,  indem  nämlich  alle  Jahr  ein  Sechstheil  wirk- 
lich Flachs  /tragt.  Zu  St.  Nicolas  rechnet  man  da- 
her,  nach  S.  104.  dafs  von  vier  Perfonen  in  jedem  Hau- 
fe, drey  fich  vom  Flachfc  nähren.  Sie  miethen  5  bis 
6  Stunden  weit  Land  zum  Anbau  deffelben,  den 
Morgen  etwa  zu  31  Fl.,  und  verrichten  daran,  von 
der  Saat  an,  alle  Arbeit.  Der  gewonnene  Same 
mufs  ihnen  dann  die  Koften  des  Transports  und  al- 
le Arbeit  beym  grünen  Flachs  crfel7.cn:  Dann  wird 
ihnen  die  übrige  Arbeit  nebft  dem  Pachtgeld*  fattfam 
durch  den  Flachs  felbft  bezahlt.  Gegen  die  Erdflöhe, 
um  den  ausgefäcten  Lein  gegen  fie  7.u  fchützen,  pflegt 
man  nach  S.  110.  gefchnittenen  Knoblauch  unter  den 
Leinfamen  zu  mifchen ,  und  24  Stunden  lang  dar- 
in liegen  zu  laffen.  Der  Geruch  des  Knoblauchs 
der  fich  dem  Samen  und  dem  ganzen  Felde  dann  mit- 
theilt,  foll  in  der  That  die  Erdflöhe  verfchouchen.  Ue- 
ber  das  fogenanute,  Ländern  oder  Stengeln  des  Flach- 
fes wie  es  in  den  Niederlanden  gefchieht,  nach  S. 

117  123.  find  wir  auch  fchon  durch  Scyferths  Schrift 

von  Erbauung  des  feinen  Flachfes,  Dresden  1780.  be- 
lehrt. —  Dafs  S.  147.  zu  unverpflanzten  Kaps  alle- 
mal eine  Brache  gehöre,  dagegen  kann  Ree.  feine 
eigne  Erfahrung  anführen ,  da  er  Raps  oder  Wintcr- 
rüofen,  welches  ganz  gleichviel  ift,  fehr  häufig  in 
Kleeftoppel,  oder  Gcmengftoppeln ,  fehr  im  Grof.scn 
hat  fäen,  und  mit  Vortheu  bauen  gefehen.  Das  Ver- 
pflanzen des  Rapfes  wird  in  einigen  Gegenden  Bel- 
giens vorzüglich  geliebt,  und  man  hält  den  ver- 
pflanzten Raps  für  weit  mehr  gegen  den  Froft  gc- 
nchert ,  als  nen  breitwürfig  gefäetcu.  Mau  drillt  ihn 
auch.  In  Deutfchland  hingegen,  befonders  in  dem 
nördlichen,  in  Saihfen,  Anhalt,  u.f.  vv.,  wird  erfaft 
durchgangig  breitwürfig  gefäet,  und  giebt  euch  <ta 
oft  ungemein  reiche  Aemteii,  tlie  den  Belgifchen 
nichts  nachgeben.  Die  Aerute  und  das  Drechen 
des  Rapfes  find  in  Belgien  ganz  dicfelben,  nach  S. 
173.»  wie  in  den  guten  efeutfehen  Wirthfchaften. 
Der  Vf.  fchlägt  am  Ende  diefes  Auffatzes  auch  noch 
das  Feimenfetzen  des  Rapfes  vor,  welches  in  Sach- 
jen ,  und  im  Anhaltfchen  fchon  fehr  bekannt,  und 
empfohlen,  und  vornünlicb.  zu  einer  Zeit,  wo  man 


nicht  auf  eine  mehrere  Tage  lang  anhaltende  günfti- 

Se  Witterung  rechnen  kann,  und  in  dem  Falle,  wenn 
er  Raps  fehr  grafig  ift,  (vieles  Futter  oder  Unkraut 
enthält,)  gewifs  fehr  empfehlenswcrth  ift.  Intcrcf- 
fant  ift  in  diefem  Abfchnitte  noch  befonders  das  We- 
nige, was  über  den  Hopf tr  bau  (der  bekanntlich  fo 
fehr  ausgebreitet  in  den  Niederlanden  ift,  dafs  aus 
der  Stadt  Aloft  allein  (nachS.  199.)  anj  Mill.  Pf.  Hup- 
fen ausgehen)  gefagt  worden  ift.  Der  Krappbau  kann 
fich  nach  S.  202.  in  den  Niederlanden  keineswegs 
derfelbe  Vollkommenheit  rühmen,  wie  der  Anbau 
anderer  Handelsplätzen. 

Einen  ganz  vorzüglich  wichtigen  Theil  diefes 
Werkes  macht  nun  die  achte  Abtheiiung,  mit  der  Ue- 
berfchrift:  Viehzucht  und  Dünger  aus.  Der  Vf.  • 
bemerkt  aber  gleich  zu  Anfaug,  dafs  er  hier  nur  von 
der  Viehzucht,  den  eigentlichen  Ackcrwirthfchaften, 
wo  das  VieL'hauptfächlich  nur  zur  Herbeyfchaflung 
und  Gewinnunades  Düngers  gehalten  wird,  nicht  aber 
vonden  eigentlichen  Vichwirthfchaftcn,  die  lediglich 
auf  die  Nutzung,  und  Aläftung  des  Viehes  gegründet 
find,  fpreche.  l)cr  tritt  Abfchnitt  handelt  kürzlich 
von  dem  Verhältnifs  der  Viehzucht  zum  Ackerbau, 
xifo  der  Vf.  viel  Wahres  Ober  den  beynah  gänzlich 
ausbleibenden  reinen  Gewinn  der  gewöhnlichen  Vieh- 
zucht, und  den  lediglich  in  der  unentbehrlichen  Dün- 
gergewinnung zu  fetzenden  Nutzen  derfelben  fat^t, 
unn  zugleich  bemerkt,  dafs  in  den  gut  cultivirten  Ge- 
genden Brabants,  in  der  Regel,  auf  jeden  Bund 
Landes  (<  Ber).  Morgen)  meift  1  Stück  Hornvieh 
gerechnet,  gehalten  werde,  und  zwar  häufig  ohne 
alle  Wiefen ,  blofs  durch  Futterbau  auf  den  Feldern. 
Der  xweyte  Abfchnitt  ift  dann  der  Lehre  von  der 
Hornviehzucht  gewidmet.  Die  StaUfütterung  des  Horn- 
viehes ift  in  den  Niederlanden  fehr  verbreitet,  auf 
magerm,  fowold  als  auf  fettem  Lande;  und  vornäm- 
lkh  in  denvolk-und  gcwcrbrcichften  Gegenden,  und 
da,  wo  die  Pachthöfe  kleiner  lind.  Findet  fie  fich 
aber  nicht,  fo  gilt  diefs  gleich  von  ganzen  Provin- 
zen, nicht  von  einzelnen- Wirthfchaften  in  einer  und 
derfelben  Provinz.  In  den  weidercichen,  und  einen 
fehr  fehweren  Boden,  und  gröfserc  Pachtliüfe 
habenden  Provinzen  ift  es  nämlich,  wo  man  ihr  den 
Weidegang  doch  vorzieht.  Aber,,  wo  vorzügliche  lu- 
duftrie  und  Cultur  find,  ila  ift  auch  Stallfüttermig. 
In  mein  em  Gegenden  der  Niederlande  wird  da«  Vieh 
im  Herbft  auf  die  Wiefen  einige  Zeit  gelaffen.  Selbft 
beym  grünen  Stallfutter  erhält  es  hic  und  da  auf  jede 
Mahlzeit  eine  warme  Suppe  von  Spreu,  etwas  Grf\- 
nem,  vorzüglich  Spürgel,  Kleve,  Mehl,  und  Ue-hl- 
kuchen,  (nachS.  238 f.),  anderwärts  aber  wird| nichts 
Warmes  gefüttert.  —  Der  Vf.  hat  viele  andre  fuhr 
verfchiedene  Fütterungsmethoden  angefcihrt,  und  S. 
244.  auf  eine  Füttcrungs- Tabelle  für  10  Kühe  aus  dem 
Brabautfchen  beygeftigt.  —  Sehr  lefenswerth  find 
die  Bemerkungen  über  den  Ertrag  der  Kühe,  (den 
.  man  bey  reichem  Sommer-  und  Winterfutter  zu  200 
Pf.  Butter  jährlich  von  jeder  Kuh ,  bey  kärglichem 
Futter  aber,  jetloch  guter  Behandlung,  zu  150  Pf. 
Butter  annimmt)*  über  die  Behandjung  des  Molken- 
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werkes,  (wo  vorzüglich  Ober  das  Melken  felbft  einige 
wichtige  Winke  gegeben  werden,  das  Wafchen  der 
Euter  aber  doch  nicht  genug  als  ganz  unerläfslich 
empfohlen  wird)  und  besonders  auch  über  das  But- 
tern, weniger  über  das  Käfen,  (Käfemachen),  wo 
nur  ein  Recept  zu  einem  recht  guten ,  haltbaren  maJ 
gern  Käfe  gegeben  wird ,  nach  welchen  man  indefs 
von  50—  60  rf.  tlicker  Milch  doch  nur  2  Käfc  ä  3  Pf. 
erhält.     Von  den  befchriebenen  und  abgebildeten 
Butterfäffcrn  fcheint  ilas  Brabantifche,  in  welchem 
die  Milch  gefchwungen  wird,  das  Befte  zu  feyn.  — 
In  dem  £teu  $.  über  Zitzutht  und  Maßung  ift  vornäm- 
lich  die  Methode  der  Beiger,  ihr  Vieh  fchun  im  aten 
Jahre,  meift  im  Auguft,  zur  Begattung  zuzulaffen, 
(welches  allerdings,  nur  unter  der  Bedingung  einer 
lehr  reichlichen  guten  Fütterung,  darum  gar  nicht  zu 
11  titü billige  11  jft,  weil  es  ein  Jahr  früher  Nutzen  von 
dem  jungen  Vieh  gewährt)  alsdann  das  Aufziehet»  der 
Kälber  mit  Buttermilch  zu  bemerken ;  welches  beides 
dort  die  Krfahrung  der  beften  Wirthc  Für  fieh  hat  j  — 
und  endlich  das  Mäften  der  Kälber  mit  Milch. 

Der  dritte  Abfchnitt  diefer  Abtheilung  ift:  von 
dm  StHtttn  und  dm  Dinger  Qbcrfchricben.   Die  hier 
gelieferte  Bcfchreibung  eines  nach  niederländifchen 
urundfätzen  fehr  zweckmäfsigen  Stalles  in  der  Ge- 
nend von  Antwerpen,  ift  allerdings  fehr  iutereffant.  Die 
Einrichtung  dcffelben  weicht  von  der,  der  deutfehen 
Ställe  vvefentlich  ab;  befonders  a)  in  der  Art,  das 
Vieh  im  Stalle  anzuhängen welches  hier  vermittelt 
eines,  an  der  Wand  läugshiii  befeftigten  Stangen- 
werks mit  beweglichen  Standen,  die  durch  die,  an 
zwey  Stränge  angebrachten  Ringe  des  eifernen  Hals- 
bandes, welches  jede  Kuh  an  lieh  hat,  fo  gefchieht, 
dafs  keine  ihrer  Nachbarin  fchaden  kann,   weil  fie 
von  beiden  Seiten  gehalten  wird,;  b)  in  der  Anbrin- 
gung des  Futterganges,  und  deffen  Gebrauch  zum 
Vorlegen  des  Futters  felbft,  wegen  cänzlich  erman- 
gelnder Raufen,  (da  hingegen  das  naffc  Futter  in  Bot- 
tichen gegeben  wird)  und  endlich  c)  in  der  Anbrin- 
gung ifer  Miflftätte  im  Stalle  felbft,    hinter  dem 
M-mde  des  Viehes;  welche  den  Vortheil  gewährt, 
d.iils  der  Mift  hier  fo  lang«',  bis  er  aufs  Feld  gefahren 
wird,  aufbewahrt,  und  vor  dem  Auslaugen  und  Ent- 
krättung  des  Regens,  der  Sonne  und  Luft  gefchutzt 
wrr.lco  kann;  und  endüch  d)  rtberhaupt  in  der  Be- 
handlung des  Mifto=;  in  und  aufscr  dorn  Stalle!  — 
Der  Vf.  trägt  hier,  nach  feinen  Erfahrungen,  manche 
Sätze  vor,?  die  in  der  That  nicht  blofs  einer  gefun- 
den Theorie,  fondern  auch  den  allgemeinem  "wirk- 
lich praktischen  Erfahrungen  anderer  fehr  entgegen 
/Ind.  Ree  will  zwar  keineswegs  läugnen,  dafs  der 
Mift  im  Stalle  ficU  beffer  halten  müffe,  als  auf  den 
eewöhnlichen  iMiftftättcn  im  Freven;  allein  wenn  der 
Vf.  behauptet:  die  Erfahrung  des  Brabantcr  Laud- 
wirths  beweife,  dafs  das  Vieh  ohne  allen  Schaden 
for  feine  Gefundheit,  ft  .-ts  im  Moder  oder  Kothe 
flehen,  nnd  auf  dem  Mifte  liegen  könne,  —  dafs  alfo 
die  Reinlichkeit  bey  der  Viehhaltung  gar  nicht  nö- 
UuV  fey,  —  fo  ift  diel"    >f>.m  fo  gewiis  nicht  nur  ei- 
Theoric,  fondern  auch  aller  all- 


gemeinen Erfahrung  entgegen.    Dafs  vieles  Vieh,  beY 
einer  folchen  Behandlung,  eine  lange  Zeit  leidlich 
oder  auch  ganz  gefund  Weihen  könne,  und  geblie- 
ben fev,  beweift  noch  nichts  fürs  Allgemeine,  und 
fnr Immer:  -  beweifet  noch  nicht,  dafs  Näffe  und 
fehr  faulige  Ausdünnungen  dem  thierifchen  Leben 
und  Gedeihen  ganz  unfenädlich ,  fondern  nur,  dafs 
fie  ihm  nicht  tödlich  feven.    Auch  fehr  viele,  viele 
Meufchen  giebt:es,  die 'in  der  gröfsten  Unreinlich- 
keit,  und  Unfnuberkeit  leben,  ohne  gerade  krank 
davon  zu  werden,  aber  deffenungeachtet  ift  es  zur 
Gefundheit  der  Meufchen  im|  Allgemeinen  erforder- 
lich, fich  reinlich  zu  halten.     Menfchen  und  Vieh 
find  defshalb  noch  nicht  gefund  und  gedeihen  defs- 
halbnoch  nicht,  weil  und  wenn  fie  nicht  gerade  an  ei- 
ner beftimmten  Krankheit  leiden-    Wenn  man  das 
Vieh,  wie  es  auf  gut  bewirthfehafteten  Gütern  bey 
gutem  Futter  auch  reinlich  gehalten  wird,  mit  dem  . 
vergleicht,  wo  es,  wenn  es  gleich  nicht  fchlecht  ge- 
füttert wird,  doch  im  Schlamme  und  Kothe  faft  ver- 
linkt, —  welch  ein  Unterfchied  im  äufsern  Anfehen, 
inGeftalt,  Fmle,  Munterkeit,  und  auch  im  Ertrag 
findet  lieh  dann?  Und  .dann,  macht  man  denn  die  Er- 
fahrung, dafs  Reinlichkeit  zur  Gefundheit  derThiere 
ungemein  viel  bey  trage,  unerläfslich  nöthig  fey,  nicht 
auch  bey  allen  andern  Thjeren?  warum  foDte  nur 
das  Rinnvieh  davon  eine  Ausnahme  machen?  —  Und 
da  doch  gewifs  niemand  abläuguen  wird,  dafs  vorzüg- 
lich zum  Gedeihen  der  Maftung  aües  und  auch  des 
Rindviehes  ftets  möglichfte  Reinlichkeit  erforder- 
lich fey  —  warum  fojjtc  daffelbe  Vieh  in  dem  einen 
Falle, *bey  der  gewöhnlichen  Viehhaltung,  Reinlich- 
keit ohne  Schaden  feiner  Gefundheit  entbehren  kön- 
nen, in  dem  audern  aber,  bey  der  Maftung,  die  tloch 
frtrs  Vieh  felbft  eigentlich  nichts  weiter,  als  wenn 
man  fo  fagen  darf,  ein  vorzüglicherer,  befferer  Zu- 
ftand,  ein  Wohlleben  deffelben  ift,  —  fie  durchaus 
erfordern  muffen?  —  Und  dann  mufs  man  in  den 
Niederlanden  fehr  wewig  Fliegen,  und  anders  der- 
gleichen lufectengefchmeifs  haben,  wenn  das  Vieh  in 
einem  Stalle,  worin  beftändig  fo  vieler  Mift  liegen 
bleibt,  den  heifsen  Sommer  über,  foll  ruhig  ftehnund 
liegen  können.    In  11  ufern  Gegenden  ift  diefc,  der  ln- 
fecten  wegen,  die  fo  vieler,  und  fo  ftark  riechender 
Dflngcr  in  ungeheurer  Anzahl  an  fich  zieheu  würdet 
nicht  möglich.    Schadete  dem  Viehe  alfo  auch  wirk- 
lich die  Näffe,  und  die  faulige  Ausdflnftung  des  Miltes  - 
nichts ,  fo  würde  ihm  die  gröfscre  Unruhe  vou  den 
Infecten  veranlafst,  gewifs  fchaden    Und  wie  läfst 
fich  'auch    bey    fo   unreinlichem  VTieh  eine  ftets 
reinliche  Mclkcrev   denken?  Man  braucht  in  der 
That  nicht  marmorne  Krippen,  und  Raufen  von  Ma- 
hagony-Holz  in  feinen  Stallen,  wie  der  Vf.  fagt,  zu- 
gleich haben  zu  wollen,  und  einen  Ekel  vor  fo  un- 
reinlichen Ställen  und  Viehe  zu  haben!  —  Ueber- 
diefs  läfst  fich  ja  durch  eine  zweckmässige  Anlegung 
der  Miftftatte,  und  richtige  Behandlung  des  Miftes, 
auf  dcrfclben  alles  das  recht  wohl  vermeiden ,  was 
auf  den  gewöhnlichen  Miftftätten,  und  in  den  ge- 
wöhnlichen, fchlcchten,   forglofen  Wirtbfchäften, 
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dem  Mifte  fo  nachtheilig  |ift,  (wie  Ree.  nicht  abläug- 
nen  will)  ohne  doch  die  Reinhaltung  des  Viehes  da- 
bey  fo  ganz  zu  veniachläfsigcn ;  —  worüber  ander- 
wärts fciion  genug  gefchrieben  worden  ift.   Die  Art 
übrigens ,  wie  die  Belger  ihren  fich  zu  lehr  anhäufen- 
den Dünger  zunächft  auf  den  Feldern,  mit  Erde  ver- 
mifcht,  auf  Haufen  fetzen,  nach  S.  310  f.,  ift  fehr 
euf  wenn  man  diefs  einmal  nicht  ganz  entrathen 
kann.  Die  S.  314.  befchriebene  Methode  die  Gauche 
auf  die  Felder  zu  bringen,  ift  nicht  fo  einfach,  wie 
fie  fich  für  ein  folches  Gefchäft  fchickt.   Hat  man  au 
den  Gauchenfafs  undurchlüchertc,  fchiefliegende, 
fächerförmige  Gufsbreter,  an  welchem  die  Gauche 
herablaufen  kann,  fo  kömmt  man  auch  damit  völlig 
aus,  und  es  geht  fchneller  damit.  Der  4te  Abfchnitt 
bandelt  von  Pferden  und  Zugochfen*   Es  ift  daraus  nur 
die  fehr  zweckmäfsige  Art  der  Anfnannung  derZug- 
ochfen  vorzflghoh  bemerkenswerth,  die  aus  einem 
fehr  guten  Nackenjoch,  und  einem  Zaum  mit  einer 
Art  von  Gebifs  befteht,  welches  letztere  aus  zwey 
Fingerlangen,  und  Daumenbreiten  Plättchen  von  Ei* 
fen  zufammengefetzt  ift,  die  mittelft  eines  Gelenkes 
sufammen  hängen,  und  mit  nicht  fcharfen  Zähnen 
verfehen  find,  mit  welchen  diefs  Gebifs  auf  dem  Na- 
fenbeine  des  Ochfen  aufliegt,  und  beym  Ziehen  der 
Lenkfeüe,  die  an  kleine,  an  beiden  Seiten  des  Ge- 
bildes befindliche  Kettchen  angebracht  find,  gegen 
die  Haut  des  Thieres  andrückt,  und  daffelbe  fo  be- 
wegt, und  anhält,  Geh  lenken  zu  laffen:  eine  Vor- 
richtung die  Tab.  XII.  Fig.  1.  a.  abgebildet  ift.  Der 
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HerT  Greimerath  Thacr  "nedient  fich,  wie  Ree.  weifs, 
oinpr  deichen  oder  wenigftens  fehr  ähnlich 


einer  gleichen 

fpannung  bey  feinen  Zugochfen  fchon  lange  mit  vie- 
lem Vortheil.  In  dem  5ten  Abfchnitte  wird  von  den 
Schafen  nnd  Schweinen  gebrochen;    wo  Ree.  aber 
nichts  befonders  merkwürdiges  gefunden  hat.  Der 
Herr  Vf.  felbftfagt,  dafs  die  Belgien  in  der  Scnaf- 
zucht,  die  fie  übrigens  auch  durch  fpanifche  Schafe 
zu  veredeln  angefangen  haben ,   vor  andern  Natio- 
nen gar  nichts  voraus  haben.  —    Wenn  S.  349.  be- 
merkt wird,  dafs  man  in  den  Niederlanden  die  Er- 
fahrung gemacht  haben  wolle,  dafs  die  Schafe  fich 
an  dem,  nach  der  Aernte  zuweilen  fehr  vielfältig 
ausfchlagendcn  jungen  Hafer  meift  faul  gefreHen  hät- 
ten, fo  itt  wohl  nicht  wirklich  dem  Hafer  die'Schuld 
davon  zu  geben,  da  in  mehrern  Gegenden,  befon- 
ders in  Sachfendcn  Lämmern  eigends  junge  Haferfaat, 
fogenannter  Lämmerhafer  zur  Weide  angefäet  wird. 
Die  Schuld  hat  wohl  an  «1er  naffen  Huthzeit  oder  an 
der  Sorglofigkeit  des  Schäfers  in  folch-mi  Falle  ge- 
legen ,  nicht  am  Hafer.      In  den  Niederlanden  biet 
nun  übrigens  für  die  Lämmer  im  Frühjahr  gern 
Spelz  aus,  weil  dcrfelbc  ein  fehr  zartes  Blatt  hat, 
und  nach  dem  Abbaten  fehr  gut  nachwächft.  Das 
Eingeben  einer  kleinen  Portion  ungelöfchten  pulve- 
rifirtcn  Kalchex  gegen  diu  Windfucht  der  Schafe, 
(nach  S.  349  )  ift  Ree.  noch  ganz  neu  gewefen ,  uud 
verdient  Beachtung ;  fo  wie  auch  das  S.  354.  ange- 


gebene Mittel,  die  Frefsluft  der  Schweine  beym 
Mäften  zu  vermehren,  und  zu  erhalten;  welches 
nämlich  darin  befteht,  dafs  jedem  Stücke  täglich 
einmal  ein  paar  Hände  voll  gefallenen,  und  ange- 
feuchteten Hafers  gegeben  werden ,  welches  wirk- 
lich dem  bey  uns  gebräuchlichen  Eingeben  des 
Spiesglafcs  noch  vorzuziehen  zu  feyn  fcheint. 

(Der  BtfohUf*  folgt.) 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Kopenhagen,  b.  Proft:  0«o<J>p«<rr»w  n$iuoi  xapan- 
nifte,.  In  u/um  ßnäiofat  jnventutis  fchotaßicae  et 
acadtmuae  cnm  interpretatione  latina  fecuvdum  edi' 
dit  et  rotis  lllußravit  L.  Saht.  1802.  213  S.  8- 
(16  gr.) 

Ebenda/,  b.  Schuhothe:  Theophraßi  Characteres 
tthicl.  In  u/um  Jludiofae  jnventntu  fchotaßicae  et 
academUae  cum  tnterpretatieme  tat.  ftcuudum  edi- 
dU  et  notis  iüußravit  L.  Sohl.  1807.  21a  S.  8- 
(ia  gr.) 

Bey  den  angeblich  verfchiedenen  Auflagen  des 
SahlTchen  Theophraft  fcheint  alles  blofs  auf  umge- 
druckte Titel,  die  nur  in  der  Jahrzahl  verändert  find, 
hinauszulaufen,  alles  übrige  aber  ftehend  und  unver- 
ändert zu  feyn.   Da  der  Titel  der  hier  zuerft  aufge- 
führten fchon  fagt:  „jecundnm  tdidit ,"  fo  mufs  man 
vorausfetzen,  dafs  es  noch  eine  ältere  Ausgabe  von 
Sahl  giebt,  welche  1802.  zum  zweytenmal  abgedruckt 
oder  als  neuer  Abdruck  verkauft  worden  und  fo 
abermals  1807.,  wiewohl  fonderbar  genug  das  „fecun- 
dum  tdidit"  auch  hier \vied«:r  fleht,  und  nur  der  Ver- 
leger ein  Andrer  ift.  Dasfchlimmfteift,  dafsdiefe  Aus- 
gabe, trotz  der  fich  verheutigenden  Jahrzahlen,  dem 
Inhalt  nach  ineift  alte,  etwas  verlegene  Waare  dar- 
bietet, d.  h.  die  neu  aufgefundenen  Kapitel  und  Zu- 
färze  des  Theophraft  gar  nicht  hat,  die  neueften  Aus- 
leger gar  nicht  kennt,  fich  blofs  mit  Ncdhain,  Gale, 
Cafaufion,  Schwarz  uud  Fifcher  behilft,  diefe  zur 
Nothdurft  auszieht  und  nur,  mit  Vorbeygehung  man- 
ches  der  Erläuterung  bedürftigen,    einige  eigne 
grammatifcltc  und  erklärende  Anmerkungen,  auch 
die  dänifcht!  Ueberfctzung  einzelner  Redensarten  ein- 
ftreut.    Die  dem  Text  untergelegte  lateiuifche  Ue- 
berfctzung dürfte  eher  den  abufum  als  den  ufum  flu» 
Höfa*  juventutu  fckotaßicat  befördern. 


Gotha,  in  d.  Bcckerfchen  Buchh. :  Lehrbuch  der 
Naturlehre  für  Anfänger,  nebft  einer  kurzen  Ein- 
leitung in  die  Naturgefchichtc  von  Friedrich 
Xriei,  Prof.  am  Gymnafium  zu  Gotha.  Zweytt 
verbefferte  Auflage'.  iho8-  176  S.  8-  (8  gr.)  S. 
d.  Ree.  A.  L.  Z.  1805.  Num.  43.) 
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Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke :  EinU'ttnng 
xur  Kenntniß  der  Belgifchen  Landxtrtkfchaft ,  von 
£f  N.  Schwerz,  u.  I.  w. 

(BefikluJ.  der  in  Num.  20.  tbgebrocki*. 


ie  hierauf  folgende  ote  Abtheilung  handelt 
der  isr.fr«  »n4  äußern  Ftrfajfting  der  Pmkthüfe  in 
den  Nif  dtr landen.  In  deowerften  Abfchnitte  werden  die 
Vortheile  und  Nachtheile  grofser  unil  Weiner  Wirth- 
fchaften erwogen,  und  nach  den  Urtheden  mehrerer 
niedeiländifchen  Schriftfteller,   und  des  Vf.  Telbft 
eutfcheiJet  man  fich  der  Localität  der  Niederlande 
wegen,  dort  mehr  für  kleine  VVirthfchaften,  als  fOr 
grofse.   Im  zweyten  und  dritten  Abfchnitte  werden 
dann  die  Gröfse,  der  Zins  und  das  Bctriebscapital 
der  Pachthöfe  in  den  Niederlanden,  und  ferner  die 
Haushaltung,  Feldeintheilung,  and  dabcy  die  Aus- 
gabe und  der  Ertrag  einer  VVirthfchaft  von  n  Bun- 
den fehr  intereffant  befchricben.  Grofse  Pachthöfe  in 
den  Niederlanden  halten  nicht  leicht  mehr  als  50  bis 
60  Bunder,  mittlere  gegen  10,  kleine,  die  befon- 
ders  in  der  Nähe  der  Städte  find,  zwifchen  5  und  10. 
Es  find  alfo  auch  die  niederländifchen  grofscn  Pacht- 
hufr ,  gegen  «idre  deutfchen  Wirthfchaften  gehalten, 
fehr  kleine  Gilter.  —    Der  Aufwand  der  niederlän- 
difchen VVirthfchaften,  —  wenn  z.B.,  nach  S.  391. 
auf  die  Wirthfchaft  von  1 1  Bundern,  worunter  10  Bun- 
der (alfo  ungefähr 5.  Magdeb.Morg.)  Ackerland  find, 
aufser  Mann  und  Frau,  drev  grofse  und  zwcy  ldeine 
Oienftboten  noch  gerechnet  werden,  deren  Lohn 
1)4  Fl.  beträgt;  oder,  wenn,  nach  S.  285.  u.  f.  w. 
uf  5  Bunder  allemal   ein  Arbeitspferd  gerechnet 
wird,  —  «liefer  Aufwand  der  niederländifchen  Wirth- 
fchaft, ift  im  Vergleich  gegen  den  Aufwand  unfrer 
deutfchen   Wirthfchaften,    aufserordentlich  grofs. 
Wie  häufig  finden  fich  nicht  auf  unfern  deutfchen, 
und  zwar  gut  bewirthfehafteten  Landgütern  von  300 
Magdeb.  Morgen,  alfo  60  nieder!.  Bundern  Acker- 
land, nur  6  — g  Pferde,  und  3  Knechte!  Der  reine 
Ertrag  einer  Wirthfchaft  von  1 1  Bundern  wird  dem- 
nach zu  423  Gulden  —  und  zwar  vom  Hrn.  Vf.  als 
erheblicher  Gewinn  gegeben.     Ree  kann 


diefen  reinen  Ertrag  an  fich  nicht  eben  fo  aufseror- 
dentlich hoch  finden,  da  er  aus  Erfahrung  weifs, 
dafs  eine  grofse  Menge  Bauergflter  in  Sachfen  von 
diefer  Gröfse,  bey  ganz  gewöhnlicher  Bauernwirth- 
fchaft,  einen  vi  ei  höhe  rn  reinen  Ertrag  geben,  —  fo- 

{;ar  mit  Beybehaltung  des  gröfsten  TheiJs  der  Bracht 
n  dem  gewöhnlichen  Drevfelderfvftem.     Aber  frey- 
lich find  in  Sachfen  die  Pfeife  der  Producre,  viel  ho- 
her, als  in  den  Niederlanden.    Dafs  nun  aber  den- 
noch die  Wirthfchaft  iu  den  Niederlande!  ungleich 
beffer  und  vollkommner  betrieben  werde,  als  auf 
den  deutfchen  BauergOtern,  ift  gar  kein  Zweifel ;  nur 
fcheiut  es  uns  mit  viel  zu  grofsem  Aufwand  von  Ar- 
beit und  andern  Koften.    Das  Problem  der  guten 
Wirthfchaft  ift  doch  gewifs,    mit  dem  geringftea 
Aufwand,  den  höchften  Ertrag  zu  gewinnen.  —  Es  ift 
hierbey  aber  nur  von  dem  Verliältnifs  des  Aufwands 
zum  Ertrag  die  Rede;  der  erftere  foll  im  Vergleich 
gegen  die  Höhe  diefes  letztem  möglich ft  gering  fevn; 
und  es  foll  alfo  gar  nicht  heifsen :  dafs  man  ftets  nur  ei- 
nen geringen  Aufwand  auf  die  Wirthfchaft  machen 
folle.    Nein,  im  Gegentheil  —  denn  von  einem,  an 
fich  geringen  Aufwand,  ift  niemals  ein  hoher,  ge- 
fchweige  der  höchfte  Ertrag  zu  erwarten;  vielmehr 
gehört  ftets  bey  jedem,  alfo  auch  beym  ländlichen 
Gewerbe  zu  einem  hohen  Ertrag,  auch  ein  grofser 
Aufwand,  weil  diefer  allein  jenen  zu!äTst:  aber  es 
mufs  nur  ein  folches  Verliältnifs  zwifchen  Heiden 
feyn,  dafs,  fo  grofs  auch  an  fich  der  Aufwand  ift,  er 
dennoch  gering  gegen  den  hohen  Ertrag  erfcheint, 
und  möglich  ft  weit  von  ihm  ubertroffen  wird,  alfo 
möglichft  gering  im  Vergleich  gegen  deffen  Höhe  ift. 
Man  füll  alfo  nicht  ohne  Noth  und  ohne  VerhäJtnifs 
Aufwand  machen,  welches  mit  gar  zu  flberhäuftur 
Anwendung  der  Arbeit  z.  B.  gar  wohl  gefchehen 
kann;  wie  denn  Ree.  der  Brabantifchen  VVirthfchaft 
und  überhaupt  der  guten  Wirthfchaft  auf  kleinen 
Höfen  überall  diefen  Vorwurf  machen  möchte,  und 
daher   auch  das   vom   Vf.  aus  Thiers  Schriften 
g*wä!dte  Motto  feines  Werkes:  „Eine  vollkommne 
Wirthfchaft  und  Verrichtung  mehrerer  Arbeit,  ift  ge- 
wiffermafsen  einerley;*r  nient unbedingt  unterschrei- 
ben wurde.    Von  mehrerer  Arbeit,  —  als  zeither 
gewöhnlich  auf  die  Wirthfchaft  gewendet  worden 
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in1,—  nndnoch  gewendet  wird,  kann  man  dieWalir-   diums  einer  Sprache  gewcfen  ift,  und  hoffentlich 


heit  diefes  Satzes  gern  zugeben;  —  nur  kann  man 
fi>  nicht  von  einer  unbedingten  Vermehrung  der  Ar- 
beit zugeftehn. 

Der  vierte  Abfchnitt  ift:  von  LcmdwirthfchaftH- 
ehe»  Gebäulichkeiten  (Gebäuden)—  ttberfchrieben,  wo- 
zu der  Vf.  noch  einen  Anhang  vom  Fuhrwerke  in  Bel- 
gien beigefügt  hat.    Die  Landwirthe  oder  Pächter 
wohnen  in  der  culüvirten  Gegenden  ftets  zerflreut  in 
der  Gegend  herum,  jeder  im  Mittelpunct  feiner  I  2a- 
derey.    Faft  die  ihre  Gebäude  find  meift  von  Holz, 
und  das  Wohnhaus  ift  von  Backftcinen :  alle  haben 
ein  fehr  gefälliges,  freundliches  Aufehen;  und  der 
Hof  ift  ftets  fenr  geräumig.   Die  Gebäude  hängen 
auch  nicht  mit  einander  zufammen;  ausgenommen 
die  Ställe  mit  dem  Wohnhaufe  da,  wo  das  Vieh  warm 
gefüttert  wird.    Alles  diefs  ift  vortrefflich.  —  Die 
dort  gebräuchlichen  Scheunen  mit  den  fogenannten 
Scitenlangtennen  aber  haben  eigentlich  keinen  gro- 
fsen  Vorzug  vor  den  (Ihrigen.  Tab.  IX.  Fig.  6-7.  und 
die  gewöhnlichen,  und  Tab.  XII.  Fig.  3.  4.  aber  ift 
die  im  Namurifchen  und  Wallonifchen  Brabant  ge- 
bräuchliche Art  von  gan«  fteinernen,  wie  Kirchen 
gebauten,  koftbaren  Scheunen  abgebüdet,  die  we- 
der Balken,  noch  Stände,  noch  Dachftuhl  hat,  und 
mit  ganz  gorhifchen  Bogen  gebaut  ift~   Indem  An- 
hange vom  Fuhrwerk  werden  befouders  die  zwey 
fehr  nutzbaren  Arten  von  Karren,  deren  man  ficfi 


noch  lange  fevuwird,   wodurch  den  Bemühungen 
der  Verdurekcler  und  gründlich  fcheinender  Flach- 
köpfe  fo  kräftig  entgegengewirkt,   und  echter  Ge- 
fchmack  fowohl  als  Gründlichkeit  in  den  Kenntniffen 
bcgflnftigt  wird.    Dem  würdigen  Vf.  ift  der  Vorfatx 
eewifs  trefflich  gelungen,  eine  Chreftomathie  zum 
Unterricht  im  Griechischen  zu  liefern ,  welche  vom 
Leichtern  zum  Schwerern  hinauf  alle  Stufen  dergrie- 
chifchen  claffifchen  Profa  umfafst,  wozu  die  philo- 
fophifeben  Schriftftdler  um  fo  mehr  gehörten,  je 
mehr  fie  nach  der  claffifchen  Darftelhing  ftrebten. 
Mit  Bceht  hat  daher  aus  diefem  Cyclus  der  Vcrfaffer 
die  blofs  tieffinnig  ftreng  und  gründlich  philofophi- 
renden,  als  den  Äriftoteles  und  feine  Geiftesverwand- 
teil  ausgefchlofTen.  Diefe  bleiben  billig  dem  Studium 
des  gelehrten  Philofophen  überlaffcn.    Dagegen  fagt 
er,  find  die  Gefpräche  des  Plato  bewundernswürdig 
gefchickt,  die  Brennbarkeit  des  jugendlichen  Ge- 
müthes  zu  entzünden,  und  durch  die  holde  Anmuth 
der  fchönften  Sprache  und  den  kühnen  Auffchwung 
eines  wahrhaft  göttlichen  Gejftes,  durch  Form  und 
Inhalt  zugleich,  aus  den  Schranken  des  gemeinen  Le- 
bens zu  rejffen ,  und  in  eine  Welt  des  nöehftcn  und 
fchönften  einzuführen.     Ks  hat  uns  gefreut,,  dafs 
der  Vf.  den  Grund  fätzen  des  echten  Gefchmacks  ge- 
treu auch  hier  der  attifchen  Mufe,  dem  Xenopho», 
gleich  den  erften  Platz  eingeräumt  hat:  damit  ver- 


in  den  Niederlanden  bedient,  befonders  zum  Mift-    (lammt  er  offenbar  das  uubemfene  Urtheil  einiger 


fahren  fehr  empfohlen,  da  fie  fehr  leicht ,  und  dicht 
find ,  und  doch  auch  nicht  wenig  faffen. 

Zuletzt  folgt  noch  in  einem  Anhange  a)  die  Be- 
fehreibung  eines  doppelten  Streichbretsuflugs  mit  ei- 
ner Stelze,  (Tab.  VIII.  Fig.  1.  abgebildet)  der  aber 
doch  nicht  fo  gut,  wie. die  engliichen  Erfindungen 
diefer  Art  zu  feyn  fclrcint;  b)  die  Befchreibung  einer 
Maulwurfsfalle,  Tab.  9.  Fig.  a.  und  c)  einer  Metho- 
de, die  Feldmäufe  mittelft  Hauches,  den  man  durch 
ein,  Tab.  XI.  Fig.  5.  abgebildetes  Inftrument  in  ihre 
Löcher  zu  bringeil'  fucht,  zu  vertreiben.  —  Man 
hat  ein  ähnliches  Inftrument  in  Form  eines  Karrens 
fchon  lange  erfunden. 

GRIECHISCHE    LITE  RA  TD  IT. 

Jeka,  b.  Frommann:  Sokralts.  Oder  Auszüge  aus 
den  philüfophifchen  Schriftftellern  der  Griechen, 
von  Friedrich  Jakobs.  Für  die  mildern  Glaffen 
gelehrter  Schiden. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Mlementarbuch  der  grUcfiifchen  Sprache,  für  Anfan- 
ger und  Geübtere,  von  Friedrich  gfakobs.  Pier* 
terCurfus,  oder  des  dritten  Curius  zureyte  Ab- 
theilung. 1808.  VIII.  und  429  &  8-  (.1  Bthlr.) 

Diefer  Band  befchliefst  ein  Werk  deffen  vorzügkV 
eben  Werth  wir  bey  den  Anzeigen  der  vorigen  zwey 
Bände  gehörig  ans  Licht  gefetzt  haben,  und  welches 
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h\  den  Händen  der  lernbegierigen  Jugend  bereits  von 


vorlauten  Schreyer,  welche  Geh  neulich  fogar  nicht 
entblödet  haben  —  fo  weit  geht  die  Uuverfchämt- 
heit!  —   den  edeln  Denker  und  naiven  Erzähler 
mit.  ungemeiner  Artigkeit  eine  gemeine  Natur  zu 
fchclten.     Mufs    denn    alles,    was    die  Göttlich- 
keit des    Plato   nicht   an  fich  zur   Schau  trä 
gleich  gemeine  Natur  feyn?  Diefe  vorfchnellen 
nieder  Tollten  doch  bedacht  haben,  dafs  ganz  andre 
Männer  als  fie,  dafs  ein  Zeno,  dafs  ein  Cicero  — 
und  welche  Männer  f  —   dafs  alle  grofse  Köpfe  der 
neuern  Zeit  mit  Wohlgefallen  Xcnophons  Schriften 
lafen,  und  mit  Lobe  von  ihm  fprachen!  Von  S.  t  bis 
88-  gehen  die  Auszüge  aus  Xenophons  Denkwürdig- 
keiten des  Sokrates.    Daun  folgen ,  um  den  Umrifs 
des  im  vorigen  Abfchnitt  gegebenen  Bildes  zu  vollen- 
den und  auzufülk-n,  Piatons  Ivritou:  Auszüge  aus  der 
Vcrtheiilicungsrcde  des  Sokrates,  und  dem  Phac  Ion, 
und  endlich  Piatons  Laches,  bis  S.  a«t.  Hieran  fchlie- 
fsen  lieh  die  'vom  Johanne*  ausStobi  im  Florilegio  auf- 
bewahrten Fragmente  des  Teltt  bis  S.  370:  des  ffuneus 
bis  S.  294:  und  des  Muforius  bisS.  311.    Theüs  find 
diefe  Fragmente  an  fich  Sokratifch,  und  verrathea 
ebenfalls  ein  Beftreben,  den  praktifchen  Stoff  durch 
eine  freye  Form  zu  beleben  und  zu  veredeln,  theils 
füllen  fie  den  Lcfenden  mehr  in  die  Kritik  einweihen. 
Plutarthos,  höchft  gelehrt  und  inhaltreich,  und  mehr 
bemüht,  feinen  grotsen  Vorrath  au  eignen  und'  frem» 
den  Ideen  aufzuhäufen,  als  zu  entfalten,  fie  auf  eine 
neue  Art  auszudrücken,  als  zierlich  zu  ordnen,  kann 
zwar  nicht  als  Mufler  der  Cljfficität  betrachtet  wer» 

.I....        kaf..lilw.r,  ♦     .  I.     -  »«Ii    --:  .)....,  Cl  ».Iii  A.nf**  Wim.*»*. 
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luog.  An  ihm  follen  fich  die  erworbenen  Kenntniffe 
der  Lehrlinge  prüfen;  der  Scharffinn  findet  hier  rei- 
chen Stoff;*  an  ihm  mag  man  auch  prüfen  ,  fügt  der 
Vf.  gut  hinzu,  ob  in  dem  Gemüthe  ues  Lehrlings  der 
Sien  für  die  hohe  Einfalt  des  Alterthums  hinlänglich 
erwacht  fey.  Diefelbe  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit in  der  Erklärung,  und  derlei be  Scharf- 
finn, wovon  der  Vf.  in  feinen  übrigen  Schriften  fo- 
wohl,  als  in  den  vorhergehenden  beiden  Bänden  die- 
fer  Sammlung  fo  viele  überzeugende  Bewerfe  gege- 
ben hat,  findet  man  auch  in  dielem  Bande.  Es  wür- 
de uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  die  Menge  von  Bele- 
gen welche  in  diefem  Curfus,  der  den  fehr  fchickli- 
chen.  Titel:  Sokratet  führt,  enthalten  find,  nament- 
lich auszeichnen  woBtcn.  Nützlicher  fcheint  es  viel- 
mehr, und  feib(t  dem  rühmlichen  Beftreben  des  Vf. 
nach  Vollkommenheit  entfprechender  zu  feyn ,  dem- 
felben  wegen  der  Kürze  des  uns  vergönnten  Raums, 


und  befonders 
,  welche  offen- 


r  einige  uns  bey  der  Durchlefung  aufgeftofsene  Zwei- 
fel vorzulegen.  Wir  heben  aus  denfelben  verfchied ue, 
die  Fragmente  desTeles  betreffende  aus.    Vom  Te- 
les,  Jimcu.?  und  Mufonius  find  gar  keine  literarifche 
Notizen  beygebracht,  worüber  wir  um  fo  lieber  hier 
etwas  der  "Art  gefehu  hätten,  je  dürftiger  Fabricius 
und  Harlefs,  Bihl.  Gr.  Lib  11,  13,  1.  über  den  erften 
find,  die  ihn,  man  fieht  nicht,  aus  welchem  Grunde, 
den  Pylkagoreern  zugefellen.    Liefse  fich  indefs  aus 
Stob.  X.XX VIII.  p.  337.  ed.  Tigur.  1543-,  wo  er  an- 
führt, Stilpo    habe   neuhch  (rpthfr)  gefagt,  nicht 
fchliefsen,  daCs  er  nicht  lange  f achher  gelebt  habe? 
Dahin  deuten  auch  die  häufigen  Citationen  des  Cra- 
tes  acadei ■;   und  des  Bio  boryfthen., 
Wie  Stelle  in  diefer  Sammlung  S.  357. 
bar  von  dem  noch  lebenden  Grates,   dem  vierten 
Nachfolger  Piatons  in  der  Akademie  verbanden  wer- 
den  müfs,   und  von  dem  Ptolcmä-is  deffen  auch 
Theoer.  XIV.  fin-  in  der  nämlichcnBezichung  gedenkt. 
Vom  tfuneus  hat  Fabricius  gar  nichts,  noch  weniger 
Jonfius.    S.  244.  würde  wohl  ftatt  Lucret.  II,  37,  paf- 
fender Horat.  Carm.  II,  ifl,  l«  zu  vergleichen  feyn. 
S.  047.  $.  g.  wärc  wohl  beftimmter,  ftatt,  einer  der 
bernhmteften  Stoiker,  zu  fetzen:  Urheber  der  Itoi- 
fchen  Philolnphie.    S.  348-  iv  t«  »Zv  xoXt'ßx  würde 
nach  dem  obigen  wohl  am  bequemftcu  auf  die  krie- 

ferifchen  Unruhen  zu  beziehen;  feyn ,  welche  unter 
mtigonus  Gonatas  Griechenland  fo  fehr  zerrütteten. 
S.  253.  $.  15.  verbeffert  der  VF.  die  Worte:  Ov* 
4'  (ftoiyi   ioueuvt,    na)   cl  xpx*7ot  rpee  rtcvrm 
0*"*»  etc.,  weil  es  der  Sinn  fordere:  opäp  \tyovr»t 
oder  ifx-yrte  Kiytiv,  oder  etwas  ähnliches.  Wenn 
"wi  aber  geftattet,  <lafs  Teles  vpoe  r«tJr«  für  des- 
**gtn,  daktr  gebraucht  habe,  (vgl.  Valkcnaer  zu 
Eurip.  Phoenifif  1040.  und  Dorville  zu  Charit,  p.  53g. 
ed.  Lipf.)  dafe  ipmr^v  vou  Schloffen  hier  flehe  (vgl. 
Hemfterh.  in  Lucian.  II.  p.  40 }.   bip.)  und  dafV  0/ 

fcae^M  auf  die  Schriftfteller  vor  Alexander  dem 
■feen  g  jhe  (vgl.  Hufchke  cohimtntatio  de  Orphei  Arg«? 
■Mrf.zu  An  f.);  loiftau  den  Worten  uichts  auszufetzen, 
and  Tele  i  hat  alsdenn  höchft  wahrfcheinlich  an  die 

.  t  _  .1.»     *V :  l.  ......     i   -   i    t  1    e  . 


im  Ausfpruche  des  Bion  die  Worte  tui)  <r*p  Ärol 
mvrSv  in  dem  Sinne,  da  «vro'c  den  Herrn  bezeichnet, 
fie  find  nicht  Herren  davon ;  fo  fcheint  die  Verbelle- 
Tung  des  Vf  eväi  y*p  evrsi  ras  *vtu»,  <Iie  an  fiel»,  wie 
alle  VerbeiTerungeu  des  Vf.,  geiftreich  ift,  nicht  nö> 
thig  zu  feyn:  vielmehr  ift  die  gemeine  Lesart  der 
fpielend  witzigen  Manier  des  Bion  nicht  zuwider. 
Das  folgende  iuoTtv  verändert  der  Vf.  in  »oliv ,  we- 
gen der  folgenden  Frage.  Es  könnte  aber  wohl  feyn, 
dafs,  in  den  öutTov-fxnv  ein  Rückblick  auf  Bions  vor- 
hergegangnes  Gleiennifs  läge.    S.  357.  fcheint  ein 
Lob  lies  Akademikers  Crates  zu  begreifen ,  der  von 
der  Eleganz  des  Plato  und  feiner  nachften  Nachfol- 
ger iowohl  als  des  Theophraftus  abgewichen  fey, 
um  der  Natur  näher  zu  kommen-  Auf  Unkoften  die- 
fer letzten,  preift  Teles  alfo  den  Crates.  Indem  wir 
dem  von  uns  fo  hoch  geichätzten  Vf.  für  diefenun  be- 
endigte Arbeit  danken ,  wflnfehen  wir,  dafä  er  die 
literarifche  Mufse,  die  ihm  zu  Theile  geworden,  noch 
ferner  fo  verdicnftlich  wie  bisher  der  alten  Literatur 
fchenken,und  dabey  den  trefflichen  MtnanAsr  Com  i  cur, 
deffen  Bruchftücke  zu  fammeln  er  verfproclien  hat* 
nicht  vergeflen  möge» 


Jena:  Quaeßionum  philofogicarum  ttovum  fpteimm. 
Scripfit  Ahr.  Eithftädt.  1805.  38  S.  4.  (6-gr.) 

Diefcs  Sptdme*  gab  Hr.  Hofr.  Eick/lädt  als-Diifer- 
tation  heraus,  um  von  feiner  Facultätsftlielle  Befitz 
zu  nehmen.  Der  Stoff  zu  den  beiden  erften  Capi- 
teln,  welche  die  perfonificirten  Begriffe  der  Wieder- 
vergeltung, der  Rache,  der  Vorfehung,  bey  den 
Dichtern  betreffen ,  ift  aus  Luzac  Exereitait.  acad. 
(obff.  in  ioea  vtttrum,  praeeipue  quae  funt  dt  vindict» 
divtna),  aus  Valckenaer's  Diatribc  u.  a.  m.  entlehnt. 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  Hefiodus  Nomefis 
und  Herodotus  Phthono^,  kommt  der  Vf.  auf  die  Ate 
des  Aefchylus,  entwickelt  ihren  Begriff  und  verbrei- 
tet fich  über  einige  Stellen  des  Tragikers,  in  denen 
diefes  Wort  hergeftellt  wird.  Was  S.  11  —  14,  zur 
Veibefferung  der  ifcfchvlcifchen  Verfehl  den  Choß- 
phoren  77  ff*,  beygebracht  wird,  hat  der  Vf.  bereits 
in  untrer  A.  L.  Z.  1797.  Nutn.  231.  S.  116  —  ft&8*  VOP" 
getragen.  Eine  andre  Stelle  wirdS.  15.  aus  den  Sie- 
be» gegen  Theben  V.  31J  ff-  angezogen,  wo  diefcs 
Wort  von  Hermann  eingerührt  wird.  Bevläufig  wird 
S.  16.  von  einem  Ausdruck  des  Plutarch  T.  II.  p. 

l6>.    B.  Frf.  £tftc-}. xi    cr->    4:>,ui;,:v    xrrt  VCrmU- 

thet,  dafs  ciii  Bruchftück  des  Aefchylus  zum  Grun- 
de Bege,  und  ein  paar  Zeilen  weiter  in  der  Stelle 
des  Plutarch  lieft  der  Vf.  (wie  fchon  ehmals  in  der 
A.  L.  Z.  1799.  Num.  ß6.  S.  686  f.)  vivrm  rxrxttv 
xcotrptovrut  ii'  cturS»  uorov,  ftatt:  (1  avro»  riv  »ovv. 
Wir  wünlen  rathen:  4muövmv  no'ra»  Aus  Sophoclcs 
Antigone  wird  vom  Vf.  S.  18*  der  vierte  Vers  auf- 
geführt, um  zu  zeigen,  dafs  die  Ate  hier  iucht  an 
ihrer  Stelle  fey  und^dafs  mit  Coray  ayift  »rtp  ftatt 
Ärn;  *np  gelegen  werden  mflfle.    ^un  geht  er  S.  10. 

CHI  T7        •     •   ■  I  T\'l    °  <• 
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welcher  die  belohnende  und  ftraFenile  Gerechtigkeit 
Oottes  oder  die  Vorfehung  zu  verftehen  ift.  ,,/a/i- 
but  locis ,  bemerkt  er  S.  20,  Chryfippus ,  mt  trat  poi- 
tirum  fl»diofißimus ,  uttbatur  ad  ferttntiam  dt  pro- 
vidttiUa  dituetdandam :  in  qua  qnomodo  tum  St'oid  fai 
ffquuti  fmt ,  non  tfi  hujus  loci  txprmtrt."  Da  diefes 
"wohl  nur  Verinuthung  feyn  kann,  die  fich  darauf 
«Huden  mag,  dafs  -wir  von  Chryfippus  willen,  er 
habe  fich  mit  der  phyfichen  Deutung  der  Volks-und 
Dichter -Gottheiten  abgegeben  (Cic. TV.  D.  1,  45.):  fo 
hätten  wir  eine  weniger  kategorifche  Sprache  erwar- 
tet, in  der  Art,  wie  fich  Wyttenbach  (der  unferm 
Vf. in  Gedanken  war)o4  Plut.  S'N.  V.  p.  19.  ausdrückt : 
„Hoc  et  fmittbui  locis  Euripidix,  Ckryfippum,  ut  trat 
Poitarum  ftudioßjpmus ,  u  t  um  fmifft  puttm  ad  ftn- 
tentiam  dt  Providentia  Hlu/Irandam ;  in  qua  tum  Stoiti 
ßti  ftcuti  junt  ttc.,'  Den  fchönen  Vers  des  Euripnles 
von  dem  fchleichenden  Gang  der.Dike  läfst  der  Vf. 
<fo  abdrucken,  wie  er  noch  in  Wyttcnbachs  Ausg. 
des  Pinta rch  S.N.  V.  p.  6.  fteht:  nyjf  ni)  ßpait?  w»4f, 
ungeachtet Valckcnaer  und  Wvttenbach  a?y*  für  das 
richtige  erklären.  Zwey  Verfe,  in  welchen  der  Vf. 
Euripideifche  Farbe  anerkennt,  werden  S.  21.  aus 
Toup  Emendd.  in  Suid.  P.  I.  p.  89.  und  aus  Ganter 
verbellen.  Auch  die  Verbefferung  des  Bruchftücks 
aus  der  Antigone  auf  derfelben  Seite  berühren  wir 
nur,  da  Jakobs  fchon  längft  Animadvv.  in  Eurip.  p. 
44.  fo  gelefen  hatte.  Wir  bemerken  noch  aus  letzt- 
r:T  kritifchen  Schrift,  dafs  Jakobs |S.  42.  die  Ate  in 
einem  Verfe  der  Andromache  13a,  nach  Anleitung 
•des  Scholiaften,  findet. 

Das  zweyte  Capilel  befchäftigt  fich  ebenfalls  mit 
der  Ate  in  einigen  Stellen  griechifcher  Dichter.  Die 
Gnome  des  Theognis  V.  205  f.  •  piv  auric  frioo 
iumv  Xfbf-  $e  M  ^ÄUir#»*A«W  i£or/vx  rmiofo  dwt- 
npipnoav  verdient  mit  iioraz  Od.  1,  aif»  30  —  33.  und 
felbft  dem  Ausdrnck  nach  mit  Hierocles  aur.  carmm. 
p.  90.  Meedham.  4  *4ixär  tu  ßwktrxi  »Trau  Seov ,  <V« 
u)j  to  iiiivat  ifunv,  tinropt/  nv*  Tavraktu  kf&tv, 
4*i*ptpipovo*  i'xv  verglichen  zu^  werden.  Man  lieht, 
dafs  die  Redensart,  eine  Ate,  08er,  wie  es  der  An- 
dere nennt,  re  hiivxi  tUrp ,  über  Jemand  aufhän- 
gen, von  der  Strafe  des  lantalus  hergenommen  ift, 
und  Pindar  Ol.  1,  89-91*  welchen  der  Vf.  ver- 

5 leicht,  konnte  Geh  viUeicht  zuerft  diefes  lyrifchen 
Ausdrucks  bedient  haben:  Tantalus  YLipy  f  'iktv 
"Arav  urtperkov ,  rar  ti  Ux-nip  Cwtpxpiftmot ,  uuprtpir 
mv'rü  X/Je  v ,  welche  Verfe  noch  gewinnen,  wenn  man 
nach  des  Vf.  fchr  lockender  Verbefferung  lieft:  Kipec 
4'  «Xov"Ar«w,  uviprrktr  »rar  Tlarijp  untpupfiMO»  uap. 
rtpov  xurm  kßtv.  Intieffen  war  diefer  Ansdruck  viel- 
leicht noch  älter  als  Pindar,  wenn  man  unfxe  Ver- 
nmthuug  mcht  für  unwahrfcheinlich  halt,  dafs  in 
Pindars  Scholiaften  zu  lefen  feyn  möchte:  'AkmmTtc. 
4h  *x  xv  1  für  'Ahtfulv,  von  dem  aber  gleich  her- 
nach befonders  die  Rede  ift)  krttr  <pj»»V  ( f.  f  nah) 


imtvpt?i9x4  rw  Tavrakai.  Vgl.  über  die  Stellen  von 
diefer  Fabel  Jakobs  zum  Aruhilochus  43  Animadd. 
Anth.  gr.  V.  1.  P.  1.  p.  176  f.  Porfrm  Eur.  Oreft.  5. 
Noch  miiffen  wir  zweyer  fchönen  Verbefferungen  in 
der  Klage  des  Mofch'us  über  Bions  Tod  134  f.  ge- 
denken, wo  der  Dichter  den  Böfewicht  apoftrophirt, 
der  dem  Bion  Gift  mifchte:  Tic  6h  ßptrie  rtoatortv 
xvxxtptc,  tf  «ifM«  toi,  *H  4tvvxi  xxUmv  toi  Qxp. 
ptx%tv\  PuQvyv  tfiiv.  Für  xxklttr  toi  <P  theilt  der 
Vf.  eine  fehr  annehmliche  Verbefferung  von  Reiz  mit: 
nik*4»vTt  vi  und  ftatt  t/4xv  am  SchlufTe  fetzt  der 
Vf.  fein  arxv,  jeiloch  fo,  dafs  er  mit  Wakefield  den 
ganzen  Satz  als  Fr.«»e  ftellt  und  das  Zeichen  derfelben 
erft  hinter  das  letzte  Wort  fetzt:  T7«  4i  ßpt-rin  to- 
o-sStpv  xvxpiptc,  y  xtpxrxi  toi ,  *H  ievvxi  *tkx4o>rt  ri 
9xflt*mrH  txQvytv  i'r«v.  D>fe  Gonjectur  beftätigt 
fich  durch  die  Antwort»  welche  auf  die  Krage: 
„Welcher  Sterbliche,  der  umncnfchlich  genug  war 
den  Sünger  zu  vergiften,  entging  der  Ate?"  gegeben 
wird:  'Akkx  Alu*  »l%t  irxvrxf. 

In  dem  dritten  und  letzten  Capitel  werden  eini- 

Se  Stellen  der  fchönen  Elegie  des  Xenophanes  von 
Inlophnn  heym  Athenaus  11,  3.  p.  4^3.  D.  verbef- 
fert.    S(  Iiwei'ghä'ufcr  hat  in  den  Addeudis  zu  feinen 
Animadvv-  in  Ath.  T.  X*  p*.  490-  einige  diefer  Verbef- 
feruneen  angeführt  und  beurtheilt,  aber  nicht  alle. 
Im  eiltten  Verfe  fcheint  uns  die  von  Schweighäufer 
vertheidi^te  Vulgata :  Bwue«  i'  xv$*<rtv  »uro  m*oov 
(in  ipfo  mtdio)  xxvtii  Ttwvux-rrxi  .venigftens  viel  ce- 
tneiner  und  prufaifcher  als  Eichftädts:   Bar^«'«  4"  c*y. 
$t<rof*  yXoipott  etc.,  was  aber  doch  Jacobfens  •  Vr 
eiltg.  $Sm.  tt  emm.  ad  nnviff.  Alfo*.  ed.  p.  60.)  Ver- 
befferung :  ßvuoe   4'  xvStnv  »i'dcutvte  weit  nach- 
ft.  ht.     Mit  Rerlit  hat  Schwei  'hau fers  BeyfaU  tlic 
"V01  -berferung  des  vierzehnten  Veifcs,  wo  von  den 
Hymnen  die 'Rede  ift,  welche  beym  Opfer  gefunden 
weiden    f«  licu    Qv^junc  pbdtH  **t  *x$apo?ti  iroe/c 
ftatt  des  nüchternen  koyci<.    Es  fo!l  nämlich  das  be- 
kannte „lineniiqut   antmhqut  favtrt"  ausgedrückt 
werden.     Dagegen  möchten  wir  uns  mit  Schweig- 
häufer der  gemeinen  Lesart  V.  17.  annehmen,  wo 
der  Vf.  lieft:  Oüx  »ßr'i  rhmn  4',   o'to'to»  xov  ikwv 
(ftatt  Ifxmv)  «^/noio  0t'*4».     In  i'x**  Atynoi»  fteht. 
das  Partii  i|)imu  pleonaftilch  wie  in  «er^X^fw  ?x»v.  S. 
Ruhnk.   Tirn.  ö.  25-»  f.  ed.  5.    V,  2^.  empfiehlt  fich 
des  Vff.  VerbtdTlerunp  lehr:  Tilo"        *c)  if  ^v^o- 
Ov\n  *x)  t>09(  (ft.  rov  cc)  «V<P'  dptT?i<.    V.  34.  25.  Und 
vom  Vf.  und  von  Fiorillo  zwar  finnreich  verbeffert 
worden,  aber  Handfchriften  in  Schweichäufers  Aus- 
gabe buhen  dennoch  zu  ganz  andern  llefultaten  ge- 
führt, wodurch  die  oft,   auch  vom  Vf,,  .gemachte 
Bemerkung  heftät  igt 'wird ,  «lafs  die  fch«rlfinnigf»en 
Kritiken  häufig  durch  gute  Handfchriften  umgefto- 
fsen  wenlen.     Noch  bemerken  wir,  dafs  der  letzte 
Vers  glücklich  vom  Vf.  emen  lirt  wird  .  Tä»  (f.  6imv) 
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WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

kTOwisGts,  in  der  Cotta'fchen  Buchhandl. :  PottU 
/cht  f'er jucke,  von  Gottlieb  Conrad  Ptffet.  Sechs 
Thede.  Erfier  und  Zwtyter  ThciJ.  Jeder  200  S. 
Dritter  —  Sechster  Theil,  jeder  2 14  S.  Vierte  Auf- 
lage. 8.  1803.  (4Rthlr.) 


M 


it  folgender  befcheidenen  Vorrede  eröffnet  der 
Vf.  diefe  Sammlung : 

„Ein  GärtnermSdchen  von  Ath«n 
8>r»  auf  dem  Markt  mit  ihrem  bunten  Krame ; 
Ein  Körbchen  wart  »oll  Hofen.  TiufenalobS«, 
Jcioiio  and  Nelkrn     Eine  nag  re  Dame, 
Sie  war  hilterircb,  trat  m  ihr  : 

Pfui,  foracb  fie,  mit  dam  Tand!  ich  gebe  niebtt  d*fflr. 

Kaan  bricht  der  Abend  ein ,  fo  werden  deine  Nelkxn, 

Jetmia  and  Tanrendfchon  »erwelk*n ! 

Gr/trcrca  Frao .  »erfeut  das  arme  Kiud, 
Dtr  Kiofer  wird  ja  nicut  von  mir  betrogen, 
leb  Zage  nicht,  daf»  fie  unfc-rblieh  ßnd ! 
So,  Lefer  denk'  ick  auch  von  diefen  Apologen." 

Seit  mehreren  Deccnnien  (imJ.  1783  erfchien  die 
erfte  Sammlung  diefer  poetifchen  Verfuche)  hat  lieh 
der  Vf..  ein  grofses  Publikum  zu  gewinnen,  und  zu 
erhalten  gewufst.  Diefs  fprioht  feuon  eines  Theüs 
fdr  den  Werth  derfelben.  Die  Würdigung  jnteref- 
fanier  Werlte  kommt  nie  zu  fpä't,  oft  zu  früh."  Was 
daher  die  Kritik  Aber  vorliegende  Pocficn  zu  fagen 
hat,  will  der  Ree.  frey  mathig  und  befsheiden  hier 
kurz  aus  einander  hellen.  — 

Es  lifst  fich  unterfcheiden  zwifchen  Pichtkiinft 
uml  eigentlicher  Pocfie.  Jene  kann  der  talentvolle 
Geift  üben,  fobald  ihm  die  Weihe  der  letzteren  .ge- 
worden ift.  Diefe,  als  Eigenlhum,  erhalten  nur  we- 
nige feltene  Menfchen,  in  denen  Geh  dann  die  ganze 
Falle  ihrer  Kraft  offenbart.  Die  Tiefe  folcher  Dichter 
wirkt  zwar  meiftentheils  mächtig  ergreifend  auf  die 
Gegenwart;  klar  aufgefafst  wirdlie  aber  faft  immer 
nur  dann,  wenn  ßc  'n  der  Verklarung  des  Alter- 
thums, gleichfäm  in  romaulifchcr  Ferne,  vor  dem 
ruhigeren  Auge  kommender  Zeiten  ftcht. 

So  theilen  Geh  <lie  Dichter  aller  Zeiten  in  zwey 
HauptklafTen.  Die  erfte  enthält  die  eigentlichen  Dich- 
ter, welche  aus  Geh  fclbft  die  ideale  Welt  der  Kunft 

£rgäuzung>blatter  zur  A,  L.  Z.  1809. 


fchöpfen  und  nur  aus  Geh  fchöpfen  können,  dere» 
Werke,  wie  viel  oder  wenig  Ge  Geh  auch  dem  herr- 
fehendeu  Gefchmack  nähern  mögen,  der  Stämpel 
des  echten  Genies  fchmückt,  und  die  immer  einen 
neuen  Cyklus  der  PoeGe  (wiewohl  diefe  in  allen  For- 
men ftels  diefelbe  ift)  beginnen.  Die  andere  begreift 
die  edlen  Säuger,  in  deren  zartes  GemQth  das  Ideale 
eift  hinein  gebildet  wird,  ehe  Ge  es  (und  zwar  mehr 
oder  minder  originell  und  klafGfch,  nach  Mafsgabe 
ihrer  Talente)  auszufprechen  vermögen ;  welche  die 
PoeGe  nicht  aus  Geh  erfchaffen,  fondern  aus  ihr  re- 
flectiren,  und  G ■■•  beGngen,  und  die  —  gleichfäm  wie 
kunftverftäudige  Gärtner  den  Garten  des  Schönen 
pflegen,  ja  oft  den  Flor  deffelben  veredlen,  während 
jene  das  ganze  Eden  mit  feinen  Blumen  und  Frühlin- 
gen, und  felbft  mit  den  Elementen  aller  in  ihm  wir- 
kenden Kräfte  hervorriefen  und  bildeten.  —  Ed 
giebt  noch  eine  dritte  Klaffe,  die  Herde  blofser  — 
mehr  oder  minder  glücklicher  Nachahmer  einzelner 
Kunftwerke,  Bilder,  oft  nur  einzelner  Farbenkör- 
nerj  Ge  find  unter  dem  Namen  der  Dichtcrliuge  be- 
kannt. 

Der  ehrwürdige  Sänger  vorliegender  PoeGen  ge- 
hört unferer  Meinung  nach  zu  jener  zweyten  Klaffe, 
deren  Eigentümliches  es  ift,  durch  uhdofophifche 
und  dichtorifche  Reflexionen  mehr  die  Wirkimgeuder 
Poefie  zu  befchreiben,'  als  ihre  Handlun  gen  darzuftcl- 
len.  Er  fclbft  macht  keinen  Anfpruch  auf  die  Krone 
des  Genies;  aber  die  Krone  des  reiohften  'Kunftta- 
lents  gebahrt  ihm,  das  eine  Vollendung  eiftrebte, 
die  der  UnftcrhhVhkeit  eben  fo  werth  als  gewifs  ift. 

Der  Vf.  hat  Geh  vorzüglich  in  jener  Gattung  der 
PoeGe  verflicht,  die  man  didaktifch-epigramniatifch 
nennen  möchte.  Seine  Mufe  ift  erzählend,  fchüdernd 
und  lehrend.  Meiftentheils  haben  feine  Darftel- 
lungcn  eine  moralifche  Tendenz,  und  die  daran  oft 
zum  U'iberflufs  verfchwendete  1/vrik  ift  nur  Neben- 
fache. Doch  fehlt  ihnen  nicht  der  epifche  Umrifs, 
der  Ge,zu  dichterifchen  Darftellungcn  erhebt,  und 
der  —  eben  deshalb  —  die  halbe  Farbengebung  er- 
fparte.  Uebrigens  Gnd  feine  Anfpielungen  trefrend. 
fein  Witz  fein  und  ungefucht  hervorforingeud,  feine 
Diction  zeichnet  Geh  aus  durch  feltene  Eleganz,  end- 
lich fliefseti  feine  Verfo  leicht,  und  in  einem  gefäüi- 

Y  gen 
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gen  Rhythmus  dahin.  —  Ilauptfächür-h  ift  es  die  Fa- 
bel, welche  unfer  Dichter  felir  glücklich  bearbeitet 
hat.  —  Wenn  die  friiheften  Fabeln  der  Völker  mehr 
dramatjfch  nrid  epifrh  find  (wie  z.  B.  die  Gefchiclue 
der  erfren  Metifchen  im  .  Parac liefe),  fo  find  die  der 
fpätern  iDichter  mehr  allcgorifch,  und*fo  Hellen 
Mch'auch  die  Fabeln  und  Erzählungen  unferes  Vfs. 
dar»  Seine  Thiere  find  Menfchen,  und  leine  Ge- 
mälde allegorifche  Zeichnungen  der  Wirklichkeit, 
ihrer  Tugenden  und  Gebrechen.  Wollten  wir  den 
Vf.  mit  andern  Fabeldichtern  vergleichen,  fo  kommt 
er  —  in  Rückficht  der  allegorifchen  Darfteilung,  den 
altern,  hauptfächlich  dem  Phädrus  in  der  Eleganz 
des  Ausdrucks,  näher,,  als  den  neuem,  befonders 
den  franzöfilchen  Dichtern,  wie  Florian,  La  Motte, 
Hubert,  Desbillons  y.  a. ,  die  er,  wiewohl  er  fie 
häufig  benutzt  hat,  in  Anfehung  der  poetifchen  Er- 
findung ubertrifft.  Seine  Fabeln  find  überdiefs  mei- 
ftens  mit  jenem  feltenen  Humor  gefchrieben,  der  — 
indem  er  das  Ganze  gehalten  und  mit  feltem  Ueber- 
blick  durchführt,  doch  bey  dem  einzelnen  noch 
mauche  geiftreichc  Anmerkung. hinzuzufügen  weifs, 
die  jfich  oft  wieder  zum  witzigen  Ganzen  rundet.  — 
Uehrigens  mufs  man,  bey  einer  fo  reichen  Sammlung 
von  Produkten  einer  Dichtungsart  dem  Vf.  auch  die 
Gerechtigkeit  wederfahren  JaTlen,  dafs  er  fich  feiten 
oder  nie  wiederholt,  und  dafs  er  feine  Acteurs  und 
Actricen,  wiewohl  Geeigendich  eine  ftehentle  Trup- 

{>e  ausmachen,  in  immer  neuen  Rollen  auftreten 
äfst. 

Proben  von  der  Darftellungsart  des  Vfs.  in  die- 
fer  Dichtungsart  zu  geben,  ift  überflüffig,  da  fie  dem 
Publikum  hinlänglich  bekannt  ift.  Doch  heben  wir 
eine  der  kürzeften  aus.  (Th.  IV.  S.  179.) 

Der  Löwe  und  fein  Hofgefinde. 

Dto  Efel  machte  Kfnig  L#u 

Zorn  Hofratb.    Plötzlich  dring  dit  Herde 

Der  hohen  Dienerfcbaft  herbey ; 

Im  Tod  de*  Grimma  und  der  Befcbwerde 

Verwiefen  fie  dem  Grofifnltan 

Die  feblecbt«  Wahl.  —  Et  war  tum  Lachte! 

„Ca  bleibt  bey  dem.  wn  ich  getban, 

W«»  kano  ein  Efel  Bdfe*  machen?' 

Sprach  der  Monarch.   „  Beym  groben  Pan," 

Rief  Phyle«,  der  Patron  itr  Triften, 

..Sir,  wer  nichta  ßaie«  ftiften  kann. 

Der  wird  auch  nie  waa  Gate*  ftiften." 

Aufser  der  Fabel  ha*  fich  der  Vf.  auchinder  poetifchen 
Erzählung,  im  Epigramm,  in  derEpiftel,  in  der  Ro- 
manze, undin  dem  befcli  reibenden  Gedichte  verfucht. 
Auch  cliefe,  einige  wenige  Epigrammen  ausgenom- 
men, find  didaktifch,  und  nähern  fich  in  vieler  Rcick- 
ficht  der  Fabel,  dem  eigentlichen  Element  unferes 
Dichters.  Eine  der  Erzählungen,  die  in  Anfehung 
des  Gedankens,  wie  der  Dictjon,  gleich  vorzüglich 
ift,  theilen  wir  liier  mit:  (Th.  IV.  S.  70.) 

Die   zwey  Patriarchen. 


Dar  Erthirt  von  Byca 
Starb  am  Ahar,  inde 


Theophilua, 
feinem  Volke 
dar  Geniu* 
Trug  falnen'GaiTt  auf  ciaar  Ambrawolke 


Den  Segen  gab.  bein 


Ine  Paradiea.   „Dein  Eifer,  dein  Gebet, 
Dein  reiner  Wandel,  deine  mildea  Gaben 

Stebn  an  dam  Thron  der  Majeitiit  * 
In  ehr'tie  Tafeln  eingegraben. '' 
So  fprach  der  Geniiii,  und  nun  Tab  dar  Afcet 
Aof  einem  bunten  Kafenbette, 
Wo  jtner  ihn  verlieb.    Er  weilte  lang 
Mit  fuTeem  Stannen  aof  der  Zanberfutte, 
Ala  ihm  aus  einem  Bogengang. 
Au*  dem  ein  hrmmlifebe*  Concert  erfchallte. 
Ein  höniglioher  Mann  entgegen  wallte. 
Wie  twlbarfeden  «itterte  fein  Haar 
Um  feinen  Scheitel,  an«  den  fanften  Blicken 
Sprach  heit'rer  Ernftj  ein  purpurner  Talar 
Flob  wie  ain  lichtar  Dunft  von  feinem  Rücken. 
Voll  Ehrfurcht  neifte  fich  der  Hierarch 
Vor  der  Geftalt  dreymal  zur  Erde  nieder. 
„Wer  warft  du,  neuer  Freund?"  —  ein  Patriarch, 
Verfetit  der  Geift    „So  waren  wir  ja  Brüder!" 
Bey  diefem  Wort  erwacht  der  ganae  Priafter  wieder; 
Er  fragt  den  Grei»  mit  froher  Zuverficht, 
Wie  feine  Kirche  hieb?   »Mein  i>oha,  die  wahre. 
Sooft  ßkft  du  mich  nicht  hiart! "  —    Wo  find  denn  die 

Tiare, 

Da*  Kraus ,  der  Bifchoffaftab ,  womit  noch  auf  der  Bahra 

Ein  Prima*  prangt?  —   „Dia  Dinge  kannt'  ich  nicht."  — 

rft'i  miiglich,  ddb  de*  Cbriften  Ord'nueid  en, 

üaa  Kreut,  dir  fremda  war?  —  „Ich  war  kein  Chrift." 

Der  Erthirt  fegnet  fich,  er  wollte  fchnell  entweichen. 

Und  kpnnte  nicht.   So  fage,  wer  du  bift,  _ 

Lallt  er,  indem  er  ihn  mit  feinem  Suö  berührte. 

Ich,  fprach  der  Grei*.  der  Uchalnd  naher  kam. 

Bin  Henoch.  den,  weil  er  ein  göttlich  Laban  fthrt«, 

Jefaovah  an  fich  nahm.  '— 

Weniger  glücklich  fcheint  uns  der  Vf.  in  der  Roman- 
ze, deren  einfache  poetifche  Natur  allen  Witz,  und 
allen  Schmuck  verfchmäht,  womit  der  Vf.  feine  Dich- 
tungen immer  fo  reichlich  ausftattet.  Doch  kann 
man  feine  Balladen  in  der  fcntimentalen  und  in  der 
konüfehen  Gattung,  wo  die  Darftellung  fchon  freye- 
re  Hände  erlaubt,  und  wo  mehr  auf  die  Behandlung, 
als.  auf  den  poetifchen  Grund  gefehen  wird,  nicht 
anders,  als  gelungen  nennen.  Das  läugft  bekannte : 

„Gott  grüfj  euch,  Alter,  fchmecktdat  Pfeifchen?  u.  £  w. 

ift  ein  Meifterftück  in  der  fentimentalen  Gattung,  fo 
wie  mehrere  andere  in  diefer  Sammlung,  vorzüglich 
der  gelbe  Zwerg  (Th.  IV.  S.  47.)  und  BathiUe  (Th. 
V.  S.  145.)  in  der  komifchen.  Auch  das  „Bänkel- 
fän^erifche"  ftelit  der  Vf.  mir  Glück  dar,  und  „das 
Scmittenfpiel :  der  beftrafte  Geizhals,"  ift  ein  Mu- 
ftcr  in  feiner  Art.  Man  würde  es  far  ein  echtes  al- 
tes Volkslied  halten,  wenn  nicht  einige  moderne  Zü- 
ge die  fpätere  Hand  verriethen.  Nur  einige  Stro- 
phen daraus:  (Th.  U.S.  192.) 

Gebt  Acht,  ihr  Herr'o  und  Freue« 

Schaut  fl-ifiig  an  die  Wand; 
Der  braune  Mann  mit  Klauen 

Ht  Wech.lar  HUdabrand; 

Ein  alter  Fil«  au»  Heffen, 

Nur  Waffer  war  bin  Trank, 
Nur  Gröua  war  fein  bfbn. 

Sein  Lager  eine  Bank,  u.  £  w. 

Dort  fpricht  an  feinem  Stabe 

Ein  alter  blinder  Mann 
Mit  einem  Fob  im  Grabe. 

Uui  *w«n  Deut  ihn  ib. 
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O  W  ander,  einen  Dreyer 

Langt  ihm  dar  Fils  ran., 
„Gebt,  ruft  er,  alter  Schreyer, 

Zwnn  Pfennige  heraus. " 

Er  danket  Ihn  Gnaden, 

Und  hungrig,  wie  der  Tod 
Schlecht  er  iuoi  Beckerladen, 
Und  heifc  Ii  t  ein  Dreyerbrod. 

Hier  fittt  anf  ihrem  Schemmel 
Die  Bick'rin,  «reift  wie  Schnee, 

Und  trinkt  zn  einer  Semmel 
Ihr  SchSlcheo  Milchkaffee. 

Sie  nimmt  von  ihm  den  Stater. 

Begnckt  ihn:  „alle  Walt, 
Mein  guter  alter  Vater, 

Ihr  gebt  mir  falfche«  Geld»" 

Dir  Greta  wiint  fülle  Zehren. 

Dia  Uat  um  Flache  fchreyn. 
Und  ron  den  Htmmelifphüren 
Kommt  flugs  ein  Engelein.' 

In  einen  Demantbecher 

Fafit  er  wie  Perlen  fie. 
Und  gieftt  Tie  vor  den  Hächeri 

Mit  tiefgebeugtem  Knie. 

Sebent  her,  anf  feinem  Throne 

Sitat  Gott  im  Licbtgevrand, 
Vit  feiner  Sternenkrone, 

Daa  Weltroad  in 'der  Hand. 

Er  fpricht:  (Nehmt  ab  die  Mütaea!>. 

Voll  ift  de.  Frevler«  Mab!** 
Ha,  feht  fein  Rachfcbwert  blitze/), 

Er  winkt  dem  Satana«!. 

(Bekreuzt  ench  .')  a.  f.  w. 

Amliebenswürdigften  fpricht  fleh  Her  Vf.  in  der 
poetifohen  Epiftel  aus,  wiewohl  die  Fabel  und  die 
Er/ihlung  nielir  fein  Dichtertalent  beurkunden  mö- 
gea.  Hier  (in  der  Epiftel)  weifs  er  der  Moral  ein  fo 
anziehendes  Gewand  zu  geben ,  und  die  ßttliche  Le- 
bensweisheit in  fo  fchöne  freundliche  Bilder  zn  klei 
dtn,  dafs  eewifs  kein  zartes  Gemüth  von  ihnen  im- 
£rrrthrt  und  unilberzeugt  bleibt.  Hier  offenbart  fich 
cjnzder  edle  Charakter  des  Dichters,   fein  heller 


Was  endlich  die  Epigrammen  betrifft,  welche  in 
diefer  Sammlung  uns  mitgetheilt  werden,  fo  find  fie 
faft  durchgängig  von  der  Gattung  des  neueren  F.pi- 

ftramms,  das^  man,  wie  unlängft  in  einem  periodi- 
chen  Blatte  der  Vorfchlag  gefchah ,  nicht  Sinnge- 
dicht (denn  Sinn  foll  (ja  wohl  jedes  Gedicht  haben) 
fondern  Witzgedicht  nennen  follte.  Die  Pointe  ift 
hier  die  Hauptfache,  und  der  Vf.  weifs  treffliche 
Pointen  zu  geben.  Wir  führen  einige  der  gelungen- 
en an : 

DerWitzling.  (Th.  TV.  S.  96  ) 

Wie  ein  Rennthier  Haft  Solpitt 

Hinter'm  Witze  her; 
Aber  immer  Uoft  der  Witt 
al»  er. 


Der  Tod  des  Brutus.  (Th.  VI.  S.  149.) 

Gorgan  la*  einem  Freand  fain  platte*  Tranerfpiel. 
Den  Tod  de«  Brutus  vor.    Mit  füfcem  SelbfteebUl 
Sprach   er:    „Der  foll  den  Prei«  im  Autfand   mir  er- 
werben !" 

Nein,  nnterbrach  fein  Freand,  behüte  Gott! 

Ihr  Brntua  ift  ein  Patriot, 

Er  mof*  im  Veterlande  fterbeo! 

Mehrere  finden  fich  indefs  auch  von  geringerem  Ge- 


d  von  abgebrauchtem  Stoffe,  be 
rzte  und  Trinker.  Uebrigens  find 


befonders  die 
fkei- 


wir  au 


halt,  und 
Ober  Ae 

nes  geftofsen,  iu  dem  zu  wenig,  wohl  aber  auf  Eines, 
in  dem  —  wenn  wir  nicht  irren  —  zu  viel  gefegt  ift : 


Der  poetifche  Name.  (Th.  I.  S.  7.) 

Ralf.      Wie  nenn'  ich  dem  Parnaffe  dich, 

Mein  Liebchen,  holde«  Kind? 
Julchen.  Eorap«,  bitt'  ich.  nenne  mich, 

Ihr  Buhla  war  ein  Rind!  — 

Möchte  der  liebenswürdige  Dichter  bald  (wie  er 
am  Ende  feiner  Vorrade  hoffen  läfst),  diefe  interef- 
fante  Sammlung  noch  durch  einige  Bande  vermeh- 
ren.    Diefe  vierte  Auflage  beweift,  dafs  das  deut- 


Vcrfund,  und  fein  feinfühlendes  Herz,  deffen  Ideal  fche  Publikum  gegen  die  Werke  feiner  guten  Dichter 

die  Tugend  ift.  nicht  fo  kalt  und  gleichgültig  geworden  ift,  wie  uns 

Der  Raum  erlaubt  uns  nicht,   auch  von  diefer  einige  glauben  machen  wollen.    Druck  und  Papier 

Diclitungsart  hier  eine  Probe  zu  geben.  lind  gut. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ER  BAUU  KOSSCHRIFTEN. 

HntftuRG,  b.  Perthes:  Predigt»» ,  von  Mattk.\Hemr. 
Stuhlmumm,  Katecheten  am  Spinnhaufe  in  Ham- 
borg. Zweyte  Sammlung,  ihcij.  VIII.  u.  214  S. 
gr.  8-  (ia  gr.) 

Wenn  den  Vf.  nur  die  Auswahl  der  in  diefer 
Sammlung  enthaltenen  zwölf  Predigten  aus  mehreru 
Hunderten,  tfie  noch  ungedruckt  in  feinem  Pulte  lie- 
fn,  in  Verlegenheit  gefetzt  hat,  fo  darf  Ree.  fich 
*clit j mit  ihm, vergleichen.    Er  glaubt  zwar  auch 


fchon  Predigten  gehalten  zu  haben,  die  fich  lefrn 
liefsen,  und  das  Publikum  ift  mit  vielen  feiner  Pre- 
digten fehr  zufrieden  gewefen ;  aber  in  des  Vfs.  Ver- 
legenheit ift  er  doch  noch  nie  gekommen ,  wenn  er 
zwölf  Predigten  drucken  liefs ;  er  konnte  nicht  an 
alle  feine  Predigten  gleichen  Flcifs  wenden,  und  dürf- 
te nicht  fagen,  dafs  die  mehrern  hundert  ungedruck- 
ten Predigten,  die  er  noch  in  feinem  Pulte  hat,  den. 
bellen,  die  man  von  ihm  kennt,  an  die  Seite  zu  fet- 
zen wären.  Allein  er  glaubt  gerne,  dafs  die  Lage 
des  Vfs.  von  der  Art  ift,  dals  er,  um  fich  zu  behaup- 
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ten»  mit  immer  gleich  angefrrengter  Kraft,  arbeiten 
mufs;  durch  vortreffliche  Kanzelreden,  wie  die  der 
erften  Sammlung  (Erg.  Bl.  1807,  Num.  66.)  hat  er 
fein  Publikum  fo  verwöhnt,  Hafs  es  nur  ausgearbei- 
tete, nur  ganz  durchdachte  Predigten  von  ihm  er- 
wartet; und  diefe  Erwartung  will  er  nicht  unbefrie- 
digt latTen ;  fo  oft  er  fich  hören  lafst,  foll  fich  das 
ente  vortheilhafte  Urtheil  von  ihm  wieder  betäti- 
gen.   So  läfst  es  fich  denken,  dafs  Hr.  St.  bey  fich 
felbft  zweifelhaft  feyn  konnte»  welche  von  mehrern 
hundert  Predigten  er  unter  diefe  zwölf  aufnehmen 
wollte.    Auf  jeden  Fall  hat  er  gut  gewählt.  Diefe 
zweyte  Sammlung  ift  an  innerm  Wert  he  der  erften 
wenigftens  gleich,  wenn  fie  diefelbe  nicht  noch  über- 
trifft!    Eine  in  das  Einzelne  gehende  Kritik  wird 
freilich  noch  das  eine  und  andre  daran  tadeln ;  aber 
dai  Lob  wird  doch  felbft  in  diefem  Falle  den  Ta- 
del überwiegen,  und  Hr.  St.  darf  eine  folche  Kritik 
nicht  ängftlich  fürchten.  Wir  wollen,  da  für  eine  fpe- 
cielle  Beurtheilung  hier  kein  Raum  ift,  nur  Eine  Be- 
merkung machen,  zu  der  uns  diefe  Sammlung  Ge- 
legenheit giebt.     Dem  Amen  einer  Predigt  inituen 
imitier  Kraftworte  unmittelbar  vorhergehen,  die  das 
feyerliche  Amen  motiviren.    Diefs  hat  Hr.  St.  nicht 
immer  bedacht.    Der  To»  feiner  Predigten  hellt  fich 
nicht  immer  genug  gegeu  das  Ende  zu;  das  Amen 
fteht  zuweilen  nur  da,  weil  er  jetzt  gerade  fertig  ift, 
und  es  hat  defswegen  in  diefem  Fülle  keinen  Nach- 
druck.  Die  dritte  Predigt  z.  B. ,  welche  zeigen  will, 
dafs  wir  nicht  blofs  meinen  und  glauben  follen,  wo 
wir  wiffeu  können,  fchlicfst  fo:  „Das  Wageftück  ift 
«ugrofs,  der  Schaden  zu  beträchtlich,  die  Pflipht- 
verfetzung  zu  augenfeheinlich,  wenn  wir  uns  mit  dem 
blofsen  Meinen  ünd  Glauben  begnügen,  wo  wir  unfre 
Ueberzeugung  zur  Cewit'sheit  erheben  können,  als 
dafs  wir  nicht  darauf  denken  füllten,  in  allem,  was 
wir  künftig  für  wahr  halten  und  unternehmen,  unfrer 
Sache  gewifs  zu  feyn.  Amen."  Hier  fteht  das  Amen 
ganz  mnCsig  da,  es  kömmt  zu  früh;  es  fehlt  ihm  Be- 
deutung.   Cranz  anders  verhält  es  fich  mit  der  zwölf- 
ten, dem  Andenken  der  Reformatoren  gewidmeten 
Predigt,  die  fich  fehr  gut  folgendermafsen  fehliefst: 
„  Euer  Andenken  fey.  uns  alfo  heilig,  edle  deutfehe 
Männer!   An  Eurer  Wahrheitsliebe  foll  unfer  Herz 
fich  erheben  und  wärmen;  Euer  Freymulh,  eure  Un- 
erfchrockenheit  foll  uns  ein  grölses  Bevfpiel  feyn, 
wenn  man  uns  die  koftbarften  Kleinodien  l'treitig  ma- 
chen und  entreiffen  wollte;  Eure  Zwecke  follen  die 
unfrigen  feyn;    und  Euer  endlicher  Sieg  über  die 
Mächte  der  Finfternifs  foll  uns  aufs  neue  die  Wahr- 
heit denen  verbürgen ,  was  der  Herr  fprach :  Auf  ei- 
nen Felfcn  gründe  ich  meine  Gemeinde,  und  die  Pfor- 
ten der  Hölle  follen  fie  nicht  überwältigen.  Amen." 
Wer  fiehthicr  nicht,  dafs  das  Amen  au  feiner  Stelle 
ift?    Nach  diefen  z\ve\  angeführten  Boyfpiclen  wird 
Hr.  St.  den  Ree.  ohne  Zweifel  verfteheu.  Gegen 
Einzelnes  in  jener  Predigt  liefse  fich  auch  fonft  noch 
Verfchiedcnes  erinnern ,  und  zugleich  die  Frage  auf- 
werfen: ob  es  nicht  auch  gut  und  nöthig  wäre,  zu 
aeigen,  dafs  wir  nicht  follen  wißt«  wollen,  wo  man 


nicht  wiffen,  fondern  hur  glauben  kann.  Allein  wir 
können  uns  hierauf  nicht  einlaffen;  es  genüge  alfo 
dem  Vf.  an  dem  allgemeinen  rühmlichen  Urtheile, 
das  wir  auch  diefer  zweyten  Sammlung  feiner  Predig- 
ten fchuldig  waren. 

Hannover,  b.  den  Gebrüdern  Hahn:  Erbauungs- 
buch flir  die  ^fugend  beuderlty  GefckUchts,  mit  Be- 
trachtungen auf  jeden  Morgen  und  Abend  ei- 
nes jeden  Wochentags,  Feit-,  Gonfinnations-, 
Abend  mahlsandachten  und  für  das  Krankenbett» 
von  ffok.  Ludw.  Ewald.  180«.  16a  &r%  . 
Es  ift  unftreitig  heilfam  das  religiöfc  Gefahl  fchou 
frühzeitig  bey  der  Jugend  zu  wecken  und  zu  nähren, 
und  ihrc'Auhnerkfamkeit  auf  die  religiüfcn  Gefiojits- 
punkte  zu  lenken,  aus  welchen  Welt  und  Leben  be- 
trachtet werden  können.  Andachts-  und  Erbauunas- 
bücher  find  daher  für  die  Jugend  nichts  UeherflttTfi- 
ges;  aber  fie  müffen  fich  dann  durch  Klarheit  und 
Richtigkeit  der  Begriffe,  fo  wie  durch  eine  blühende 
und  edle  Diction  auszeichnen.  Leider  können  wir 
Hrn.  Ewald  nicht  das  Zeugnifs  geben ,  bev  dem  ge- 
genwärtigen Erbauungsbuche  diefs  alles  gehörig  he- 
rflckfichtigt  zu  haben.  Ohne  es  läugnen  zu  wollen, 
dafs  ihm  manche  einzelne  Partien  in  diefer  Schrift 
gelungen  find,  glauben  wir  doch,  dafs  fie  im  Gan- 
zen nicht  die  Wirkung  hervorbringen,  die  fie  her- 
vorbringen füllte,  ja  wir  behaupten,  dafs  fie,  da 
fie  an  fehr  vielen  Stellen  eine  heilige  Sache  fehr 
profan  und  kindifch  behandelt,  der  religiöfen  Bil- 
dung der  lugend  mehr  fchaden  als  nutzen  könne. 
Nur  einiges  heben  wir  aus,  um  unfer  Urtheil  zu 
belegen.  Der  Vf.  liebt  kiudifche  Wortfpiele  befou- 
ders'  bey  den  Gebeten  an  den  Wochentagen.  So  fagt 
er  bey  dem  Dienstage  S.  30:  „Dienlttag!  -  ja,  auch 
ein  Dienfttag  für  mich !  Nein,  ich  Klage  nicht  darüber, 
dafs  ich  dienen  mufs  u.f.w."  S.  31:  „Alle  Mcnfchen 
find  üienftboten,  und  jeder  Tag  ift  ein  Dienfttag !"  — 
Eine  Betrachtung  an  Donnerstage  fängt  S.  56  mit  den 
Worten  au:  „An  den  Donner  werde  ich  erinnert, 
durch  den  Namen  diefes  Tages,  der  dieMenfch  fo  oft 
fchrc^k*-  wnhpv  nianrhc  f:io«n_  H.if«  Gott  zürnte,  und 


derd 


reckt»  wobey  manche  fagen,  dafs  Gott  zürnte,  un<l 
doch  wohlthärigift,  wie  jeder  nach  einem  Gewitter 


igcl 

mich  darnach,  dafs  es  ein  wahrer  Tag  derFreyhcit  für 
mich  feyn  möchte !  u.  f.  w."  S.  77  heifst  es :  O  wenn 
der  Jcfus  käme,  der  für  mich  fo  viel  gethan  hätte; 
wenn  er  huHgerte,  dürftete,  fröhre,  keine  Schuhe  au 
den  Ffifsen,  kein  Hemd  auf  dem  Leibe  hätte,  und 
mich  bäte:  ihm  doch  etvvas  zu  Effen,  zu  Trinke«, 
oder  ein  paar  alte  Schuhe,  ein  Hemd  zu  geben;  ich 
würde  ja  lieber  felbft  hungern ,  und  ihm  mein  Brod 
geben  uud  die  Schuhe  von  den  Füfsen  und  den  Bock 
vom  Leibe  u.f.w."  In  einem  ähidichen,  oft  fafchiden 
Tone  ift  ein  grofser  Theil  des  Buchs  gefchriebcii. 
Die  nur  etwas  edler  gebildete  Jugend  wird  es  fckwer- 
lich  anfprechen.  Hr.  Ewald  hätte  wohl  etwas  dc^ 
res  Üefern  köuncn. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wien,  in  d.  Degen.  Buehh. :  VattrlRndifckt  Blätter 
für  ätn  bßreuhvchin  Kaiftrßoot.  Herausgegeben 
von  mehrern  Gefchäftsmannern  und  Gelehrten. 
Erfler  Band.  Nr.  XI1-XXXV.  igog.  4.  (der 
Jahrgang  15  Floren.) 

V V ir  haben  bereits  in  unfern  Blättern  (A.  L.  Z. 

iKog.  Num.  ,64-)  auf  diefe  nationale  Zeit- 
fchrift  für  die  Oeftreichfche  Monarchie  aufmerkfam 
gemacht,  und  von  dem  Inhalt  der  erften  eilf  Num- 
mern Einiges  mitgetheilt.  Sie  bleibt  ßch  in  Anfe- 
hung  der  Nützlichkeit  ihres  Inhalts  gleich,  und 
Ic\»emt  auch  an  Mannigfaltigkeit  zunehmen  zu  wol- 
len. Ueber  Ungarn,  Galicien  und  Siebenbürgen, 
welche  Beftandtneile  des  Oeftreichifchen  Kaiferftaa- 
tes  befonders  dem  Ausländer  noch  wenig  bekannt 
Snd,  wtlnfchen  wir  in  den  vaterländifchen  Blättern 
mehr  zu  lefen.  Wir  fahren  fort  aus  den  vor  uns  Le- 
genden neuem  Stücken,  Einiges  auszuheben.  — 
XII.  Beträgt  die  Einruhr  ausländifcher  Waaren  in  die 
öftreichfehen  Staaten  wirklich  fechshundert  Millio- 
nen Gulden?  Von  Kolbielski.  —  Hr.  Heintl  hehaup- 
tet  in  feiner  Schrift  über  die  dftreichfehe  Landwirtti- 
fchaft,  dafs  der  Werth  der  im  Jahr  1807.  in  die  öft- 
reichfeh«?  Monarchie  eingeführten  Waaren  600  Millio- 
nen in  Bancozetteln  geichätzt  werden  muffe.  Da- 
gegen beweifet  Herr  Kolbielski  wie  fehr  ßch 
Heintl  verrechnet  habe,  und  wie  merklich  die  Rech- 
nung .ßch  auf  weit  befcheidnere  Summen  befchrän- 
ken  muffe,  welche  er  übrigens  nicht  näher  be- 
nimmt. —  Anordnungen  zur  Beförderung  der  Ble- 
icht in  der  Militär -Grenze.  DerKaifer  hat  ver- 
w,  dafs  die  praktifche  Anleitung  zur  Bienenzucht 
dem  Ober-Kriegscommiffär  Brofig  in  die  Natio- 
'  »räche  aberfetzt,  unentgeldlich  vertheilt,  und  je- 
.  Befitzer  von  Bienenftöcken  für  40  felbft  ge- 
pßanxte  Bienenftöcke,  :o  Fi.,  für  60 Stöcke,  15  Fl., 
aoFl.  für  ges  und  35  für  100  als  Prämien  ertheilt  wer- 
den follen.  Zugleich  wurde  verordnet,  dafs  jedem 
Schullehrer  in  der  Militärgrenze ,  welcher  Gelegen- 
heit und  Luft  zur  Bienenzucht  hat,  vier  Bienenftocke 
f  kaiferliche  Kbften  angefchafft,  und  ihm  unter  der 
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Bedingung  überlaffen  werdsn  foliten:  folche  nach 
dem  Unterricht  fleifsig  zu  pflegen ,  feinen  Schülern 
hierin  praktifchen  Unterricht  zu  ertheilen,  und  nach 
dem  zweyten,  dritten,  vierten  und  fünften  Jahre  je- 
desmal einen  aus  der  Scbule  tretenden  Grenz  -Kna- 
ben, der  ßch  in  der  Wartung  der  Bienen  vorzüg- 
lich ausgezeichnet  hat,  zur  Belohnung  und  weitern 
Aneiferune  einen  guten,  ohne  den  Korb  dreyfsig  Pfund 
fchweren  Bienenftock  unentgeldlich  nach  Haufe  mit- 
zugeben. Eine  noch  ungedruckte  Anecdote  aus 
Laudons  Leben,  die  ganz  artig  und  vielleicht  auch 
wohl  authentifch  ift.  —  Unter  den  kurzen  Notizen 
bemerken  wir  die:  dafs  ein  Hr.  v.  Mikfits  in  Verbin- 
dung mit  dem  Hrn.  Prof.  v.  Schedius  zu  Toth-Al- 
fünf  Meilen  von  Pefth  ein  Seiden -Etabliffcment 


mas, 


eröffnet  hat,  das,  unter  der  unmittelbaren  Direcüon 
des  im  Bannat  als  Seidenbau  -  Infpector  angeftellt  ge- 
wesenen und  durch  vielfältige,  auch  im  Druck  er- 
schienene Verbefferungsvorfchläge  bekannten  Blas- 
kovits,  trefflich  zu  gedeihen  verfpricht.  Der  Gene- 
ralifGmus,  Erzherzog  Carl,  unterhält  dafelbft  zur 
Erlernung  der  neuen  Methode  in  Anfehung  des  Sei- 
denbaus tintn,  und  die  lüyrifch-Ungarifchen  Confint- 
nien  irty  Prakticanten.  XIII.  Um  ländlichere  Nach- 
richt von  dem  Steinregen  in  und  um  Stannern  in 
Mähren,  in  Bezug  auf  die  Nr.  VII.  vorläufig  mitge- 
theilte  Notiz  von  diefem  Natur -Phänomene.  Die  von 
dem  Kaifer  zur  Unterfuchung  deffelben  abgefcliick- 
ten  Commiffäre  brachten  nebft  der  befriedigend ften 
Auskunft  über  die  Realität  und  die  Umftände  derBe- 

S eben  hei  t  61  herabgefallene  Meteorfteine  mit  ßch, 
ie  über  36  Pfund  wiegeu.  Der  klein fte' davon  wiegt 
drey  Loth,  der  gröfste  3  Pfund  31  Loth.  Die  fcr- 
fcheinung  fand  am  22 ■  May  zwifchen  halb  Techs  und 
fechs  Uhr  des  Morgens  ftatt.  Es  trat  plötzlich  ein 
Nebelein,  ihm  folgte  ein  heftiger  Knall,  einem  Ka- 
nonen fchuffe  gleich,  mit  noch  mehrern  fchwächern 
Explofionen.  Auf  diefe  folgte  ein  Rollen,  Braufen 
und  Pfeifen  in  der  Luft,  welches  die  meiften,  die 
daffelbe  hörten,  mit  dem  Geraffel  mehrerer  Wagen, 
mit  Wirbel fchlägen  auf  der  Trommel,  mit  Peloton- 
feuer, ja  einige  fogar  mit  Türkifcher  Mufik  vergli- 
chen. Das  GetÖfe  dauerte  ungefähr  acht  Minuten, 
und  der  Nebel  verdichte  tu  fich  gleich  nach  dem  er- 
Z  ften 
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ffcn  Schlage  fo  fenr ,  dafs  man  in  einer  Entfernung 
von  zwölf  Schritten  keinen  Gegenftand  untcrfchei- 
den  konnte.    Während  des  Getöfes  nun   fielen  in 
und  um  Stannem  herum,  fo  wie  in  mehrern  Dörfern, 
iü  einem  Umkieife  von  drey  Stunden,  viele  Steine, 
deren  Fall  theils  fenkrecht ,  theils  in  fchiefer,  gröfs- 
tentheils  parabolifcher  Richtung  gefchah.  Sielcblu- 
tren  bald  tief  in  die  Erde,  bald  «reiften  fie  nur  auf 
der  Oberfläcle  derfelben  fort.    Der  Nebel  vermin- 
derte fich  nach  und  nach,  und  gegen  zehn  Uhr  Vor- 
mittags war  es  wieder  heiter  und  helle.  Niemand 
hatte  einen  Blitz  oder  ein  feuriges  Meteor  gefehen, 
kein  Wind,  kein  Regen  ward  hemerkt,  keine  Be- 
ängftieung  oder  irgend  eine  Empfindung,  welche  als 
eine  Wirkung  der  elektrifchen  Materie  betrachtet 
werden  könnte,  wurde  von  irgend  jemanden  ange- 
geben. —    Die  Sümpfe  in  Pinzgau ,  im  Herzogthum 
Salzburg.    Die  Natur  hat  diefes  grofse,  lange  Gau 
herrlich  bedacht,  daher  es  auch,  mit  Recht,  in  alten 
Schriften  faft  immer  das  Edlt  genannt  wird.  Von 
Salzburg  fangen  übrigens  pontinifche  Sümpfe  an  und 
dehnen  fich  drey  volle  Meilen  weit  aus.    Die  Breite 
beträgt  im   Durchfchnitte  i!  Vierteilt unden,  und 
der  Flächeninhalt  des  erfäuften  Landes  ungefähr 
4,200  000  Quadratklaftern.    Der  Boden  wird  immer 
mehr  durennäfst  und  durchfrefTen ,  und  die  Moräftc 
breiten  fich  aus.   Wo  man  vor  Jahren  noch  trockne 
Erde  und  felhft  fchönen  Grasboden  fah,  ift  heut  zu 
Tage  fchlammige  Pfütze.   Die  Fäulnifs  des  Bodens 
theilt  fich  auch  der  Luft  mit,  die  mephitifcher  Art 
ift.  Befonders  des  Morgens  und  Abends  fteigen  häu- 
fige Dünfte  aus  den  Moräften  auf,  und  bilden  einen 
dichten,  fchweren  Nebel  über  demfelben.   Man  hat 
bisher  zur  Austrocknung  diefer  fchädlichen  Sümpfe 
manches,  aber  ohne  erwönfehten  Erfolg  gethan,  der 
übrigens  dem  Vf.  des  Au  {Tatze  s  nicht  zweifelhaft  zu 
feyn  fcheint,  fo  bald  etwas  grofse  Summen  auf  diefe 
Austrocknung  verwendet  würden.  —    XIV.  Ray- 
mund Zobel.  Eine  biographifche  Skizze.  Zobel,  aus 
dem  Orden  der  frommen  Schulen,  ftarb  als  kaiferl. 
königl.  Hofprediger,  Präfect  des  akademischen  Gym- 
nafiums  und  Condjrector  der  unter  dem  Namen  kai- 
ferl. königl.  Convict  begehenden  Erziehungsanftalt 
in  Wien,  und  verdient  das  ehrende  Denkmahl,  das 
ihm  hier  einer  feiner  ehemaligen  Schüler  fetzt.  Un- 
ter den  deutfehen  katholifchen  Kanzelrednern  be- 
hauptete er  einen  der  erften  Plätze,    und  zeich- 
nete fich  dabey  durch   einen    biedern  Charakter 
aus.  —    Der  Aufenthalt  des  Kaifers  und  der  Käu- 
ferin,  in  Linz,    am  Kten  und  vten  Junius  igo8> 
Die  Beweife  von  Volksliebe,  welche  die  Eiuwohner 
von  Linz  den  beiden  Majeftäten  gaben,  find  rührend, 
man  kann  fie  nicht  lefen,  ohne  den  Oeftr'eichifchen 
Monarchen  glücklich  zu  preifen,  dafs  er  Völker  re- 
giert, die  fich  durch  fo  edlen  Patriotismus  und  durch 
eine  fo  unerfchiltterlich  treue  Anhänglichkeit  an  ih- 
ren Landesfürften  auszeichnen.     Es  wäre  zu  wfln- 
fchen,  diefer  redliche  Monach  durchreifte  alle  feine 
Länder;  zu  verläßig  würde  er  überall  die  fprechend- 
ften  Beweife  von  ungemeiner  Liebe  gegen  ihn  erhai- 


ten,  und  feine  Völker  durch  feine  Gegenwart  fehr 
erfreuen  und  glücklich  machen.  —  Mal/1  und  feine 
muh" kahfehen  Kunft werke .  Die  trefflichen  Arbeiten 
diefes  geuialifchen  Künftlers ,  befonders  fein  Panhar- 
monikon ,  find  zum  Theil  bereits  aus  andern  periodi- 
fchen  Blättern  bekannt.  Er  wurde  im  Jahr  1776.  zu 
Regensburg  geboren,  wo  fein  Vater  Orgel  -  und  In- 
ftrumentenmacher  war.  Im  Jahr  1790.  kam  er  nach 
Wien,  wo  er  die  liebevollfte  Aufnahme  und  thätigfte 
Unterftützung  fand,  und  fich  niederiiefs.  Er  machte 
hier  bald  die  Bekanntfchaft  der  gröfsten  Männer  in 
der  Ton- und  Singkunft.  Haydn,  Salieri  und  Che- 
rubini erfreuten  ihn  durch  freundfchaftliehe  Verhilt- 
niffe,  und  fehrieben  für  feine  mechanifcheu  Kunft- 
werke  manches  mufikalifche  Stück,  indefs  Marchefi 
und  Crescentini  ihn  zur  Steckung  der  Singftücke  in 
die  Gehcimniffe  ihrer  Methoden  einweihten.  In  we- 
nigen Jahren  fchuf  er  eine  fehr  beträchtliche  Anzahl 
vnrtreffllicher  Kuuftwcrkc,  die  gröfsteiitheils  von 
Ungrifchen  Magnaten  beftellt  oder  gekauft  wurden. 
Der  regierende  r'ürft  zuLichtcnftein,  Graf  Fr.  Polfy, 
Freyherr  Braunecker,  Baron  v.  Braun,  die  Grafen 
Fi  .lodv,  Caroly  lllesha.'v,  der  Herzog  Albert  v.  Sach- 
fen  -  Tefcheu  und  mehrere  andere  Cavaliere,  befitzen 
von  ihm  merkwürdige  Producte  feiner  Kunft.  Sein 
herrliches  Panharrnonikon  fpielt  folgende  Mufikftü- 
cke:  zuerft  Jh' Ouv -rt  ire  .ms  Mozart's  Cleraenza  di 
Tito,  dann  vier  Märfche,  die  man  Anfangs  nur  leife 
aus  der  Entfernung,  dann  immer  lauter  und  näher 
und  endlich  in  vidier  Stärke  einherhraufen  hört. 
Hierauf  folgt  das  Finale  einer  Symphonie  von  Haydn, 
diefem  ein  Echo  von  Cherubinis  Compofition  mit  den 
fei  11  ften  Nuancen  des  Forte  und  Piano,  nachher  ein 
Paftorale  und  ein  militärifchcs  Stück  von  Rögel,  wo- 
mit der  erfte  Theil  diefer  mufikalifchen  Akademie 
endigte.  Den  zweyten  eröffnen  drey  Trompeten-" 
und  PaukenanfzMg^e,  von  Mälzls'  eigner  Erfindung; 
ihnen  folgt  Haydn  s  militärifchc  Symphonie  mit  Tür- 
kifcher  Mufik,  dann  die  fo  höchft  kunftreiche  Over- 
türe aus  Cherubinis  Medca,  und  die  Overtüre,  aus 
Steibelts  Rückkehr  des  Zephyrs.  Das  Ganze  fchliefst 
mit  zwölf  Walzern  von  Mälzls  Compofition,  deren 
jeder  jeder  aus  einemi  andern  Ton  ift,  und  durch 
das  Solo  irgend  eines  Inftrumentes  verfchönert 
wird.  Die  Kaiferin  von  Frankreich  hat  diefes  Mei-' 
fterwerk  käuflich  an  fich  gebracht.  Für  diefe  hat  er 
neuerlich  einen  Sekretär  verfertigt,  der  viele  ge- 
heime Fächer  hat,  die  man  nur  auf  eine  einzige  Art 
herausziehen  kann.  Wenn  ein  Ungeveeihter ,  der 
um  das  Geheimnifs  nicht  weifs,  fie  auszuheben  ver- 
bucht,  fahren  von  beiden  Seiten  plötzlich  mit  Gepol- 
ter zwey  Hände  hervor,  welche  feinen  Arm  fefthat- 
ten;  eine  in  der  untern  Hälfte  angebrachte  Trompete 
bläft  Allarm,  und  eine  komifchc  Mufik  verfpottet  den 
Ertappten.  Alle  mufikalifchen  Inftrumente  diefes 
Künftlers ,  der  mit  grofsen  Talenten  grofsen  Fleifs 
und  eine  feltene  Befcheidenheit  verbindet,  zeichnet! 
fich  durch  die'höchfte  Stärke,  Reinheit  und  Präcifion 
aus,  und  fo  grofse  Wirkungen  weifs  er  durch  höchft 
einfache  Mittel  hervorzubringen.-—  XV-XVILUeber 
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den  gegenwärtigen  Zuftand  des  Dienftbothenwefens 
in  Wien  und  die  Mittel  zur  Verbefferung  deffelben, 
Diefer  intereffante  Auffatz  der  in  den  Nura.  XVI.  und 
XVII.  fortläuft,  enthält  trefflich« ,  auf  Erfahrung  ge- 
gründete Bemerkungen  und  Vorfchläge;  der  Vf. 
Hr — r.  (" Armbrußer)  wird  bey  feinen  Rathfchlägen  zu- 
verläfsig  alle  die  adf  feiner  Seite  haben,  die  über  das 
Dien  ft  Dothen  wefen  reinlich  nachgedacht  haben.  — 
XV :  Abels  neuefte  Gemähide,  aufgehellt  in  der  Aka- 
demie der  bildenden  Kaufte.    Der  Hiftorienmahler 
Jbet,  ein  geborner  Oeftreicher,  kam  unlängft  aus 
Rom  in  Wien  an,  und  ftellte  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Gemäluden  und  Zeichnungen  im  Rathsfaale 
der  kaiferl.  köni^l.  Akademie  der  bildenden  Künfte 
^  auf,  die  näher  charakterifirt  werden.  —  Kurze  No- 
A  ütcii.   Ein  Freyherr  von  Lütgendorf  hat  mit  einer 
von  ihm  erfundenen,  einfachen  Schwimm-Mafchine, 
welche  vor  allen  ähnlichen  viele  Vorzüge  zu  haben 
fcheiat,  io  einem  Teiche  bey  Wien  einige  glückliche 
Verfuche  gemacht,  welche  er  auch  in  einem  Arme 
der  Donau  wiederholen  wollte.  —   Die  Ober- Unga- 
rischen Berwerke  ertrugen  vom  Jahr  1797  bis  1806. : 
an  Gold  16x31  Mark  4  Loth  a?  Dr.  37  Gr.;  an  Silber 
658519  Mark  52  Dr.  19  Gr.;  an  Bfty  135443  Centner, 
J3  Pf.  —  Der  Einlöfungswerth  diefer  Ausbeute  war: 
16.73S/368  Fl.  aa  Kr.  -    XVII.  Hallein  und  die  Sa- 
linen von  Thürnberg.  Die  Stadt  Hallein  liegt  am  lin-, 
ken  Ufer  der  Salza,  unter  470  43'  Nordbreite.  Ihre 
Lage  ift  fchön,  ße  felbft  aber  nicht.  Die  Anzahl  ihrer 
Einwohner  beläuft  fich  auf  4600.    Sie  liegt  am  Fufse 
des  Thürnberg's ,  in  welchen  die  Natur  die  gröfsten 
und  reichften  Salzlager  anlegte,  die  an  derlWdfeite 
des  Tauerngebirges  nur  immer  gefunden  werden. 
Der  Thürnberg  Telbft  ift  ein  kleiner,  niedriger  Aft 
von  einem  hohen  Flötz- Kalkgebirge,  und  diefes  ein 
Zweig  von  der  gewaltigen  Kalkgebirgskette ,  welche 
aus  Ober  -  Oeftreich  über  Salzburg,  Berchtesgaden 
und  Tyrol  bis  an  den  Bodenfee  fortfetzt.    Man  fteigt 
oder  fanrt  auch  den  Berg  auf  Schlitten  hinan.  Un- 
efähr  in  der  Mitte  feines  Abhanges  fieht  man  eine 
_irche,  ganz  von  Marmor  aufgeführt,  und  ein  Dörf- 
chen, das  gröfstentheils  ans  Wohnungen  der  Knap- 
pen befteht.    Der  Salzberg  mifst,  fo  weit  er  nun  auf- 
gefchloffen  ift,  ungefähr  1613  Fufs  in  die  Höhe,  4083 
m  die  Breite,  und  8983  in  die  Länge.    Die  Alten  bau- 
ten gewöhnlich  in  den  höhern  Regionen.  Daher 
findet  (ich  der  obere  Theil  des  Berges  gröfstentheils 
ausgelaugt;  man  ftöfst  auf  eingeftürzte  und  verengte 
Stollen  und  Schächte;  findet  altes  Zimmerholz,  Le- 
der,  Werkzeuge  und  felbft  menfehliche  Cadaver. 
Das  Steinfalz  trifft  man  nur  fparfam,  dafür  aber  kry- 
ftailifirtes  Fraueneis  in  Menge  an.    Die  Sohle  ift  un- 
rein und  fchwer  zu  fättigen,  voll  erdiger  Theile  und 
lfalze.    Defto  grölser  ift  dagegen  der  Reich- 
in den  untern  Regionen.    Mehrere  Werke  be- 
ll Zum  Theile  aus  reinem  Stein  falze ,  und  fetzen 
in»  Unbekannte  fort.    Das  Stein  falz  zu  Hallein  ift  nie 

Sinz.x&n.    Man  zählt  33  Sinkwerke.     Das  gröfste 
avon  führt  den  N. 
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n  der  Stciber.    Es  fafst  50  Berg- 
d.  i.  650,000  Eimer  Waffer, 


und  gleicht  dem  Platze  einer  Stadt,  oder  einem  Saale 
von  ungeheurem  Umfange.     Nicht  ohne  geheime 
Furcht  Geht  man  das  drückende  Gewölbe  ohne  ge- 
ringfte  Stütze  über  dem  Ungeheuern  Räume  ruhn. 
Beym  Eintritt  in  denfelben  findet  man  fich  gewöhn- 
lich auf  eine  fehr  angenehme  Weife  Überreicht.  Der 
grofse  unterirdifche  Saal  wird  Viämlich  mit  Lichtern 
rings  umher  beleuchtet.   Man  fieht  im  Scheine  der-  • 
felben  das  Salz  in  mancherlcy  Farben  fpielen :  weifs, 
gelb,  perlengrau,  dunkel- und  hochroth,  grünlich, 
vielfarbig,  amethyft-und  himmelblau,  ein  herrliches 
Schaufmel!  Die  Salzarten,  welche  dafelbft  einbre- 
chen, find  Steinfalz,  blättrig  und  faferig,  natürliches 
Wunderfalz  (Glauberfalz),  Fedcralaun  und  Bitterfalz. 
Die  Thonmaffc,  in  welcher  fie  brechen,  befteht  in 
Kalkftein,  Gyps  und  Fraueneis.  —   In  den  alten  Ur- 
kunden erfcheint  der  Thürnberg,  auf  welchem  man  al- 
lerley  Petrefacten,  z.B.:  Pectiniten,Chamiten,  Strom» 
biten  u.  f.  w.  findet,  unter  dem  Namen  Tuvat.  Seine 
unterirdifchen  Schätze  wurden  im  Jahr  »33.  ent- 
deckt.  Die  Quantität  Salzes,  welches  binnen  mehr 
als  600  Jahren  aus  diefem  Berge  gewonnen  wurde, 
granzt  ans  Ungeheure.   In  Schellenberg  allein  wur- 
den vom  Jahr  1700  his  1780.  innerhalb  65  Jahren  (von 
den  übrigen  15  fehlen  die  Rechnungen)  1077.  Wo- 
chenfuden,  und  durch  diefe  13449  Pfund  una  17  Fu- 
der erhalten,  d.  i.  3,337,^87  Centner  gemeinen  Ge- 
wichts.  Die  Ausbeute  eines  vollen  Jahrhunderts  darf 
demnach  bey  der  Sc  hellen  ber  ger  Pfanne  auf^Saoooo 
und  die  von  fechs  Jahrhunderten  auf  3892,000000 
Centner  berechnet  werden.  —  XVIII.   Die  Mineral- 
quellen zu  Bilin  in  Böhmen.  Die  Stadt  Bilin  liegt  am 
nonlweftlichen  Ende  des  Böhmifchen  Mittelgebirges, 
nicht  fern  vpn  Töplitz,  in  einem  tiefen  Gebirgsthale, 
durch  welches  die  Bila  fliefst.   Mächtige  Bafältberge 
umfchliefsen  die  Stadt.   Das  Biliner  Mineralwaffe!-, 
deffen  Beftandtheile  in  diefem  Auffatze  angegeben 
werden,  £oll,  nach  der  Behauptung  des  Vf.,  das  Töp- 
litzer übertreffen,  und  dem  Neubrunn  zu  Carlsbad 
beynahe  gleichkommen.  Nur  die  Wärine  foll  diefem 
Brunnen  fehlen ,  um  den  erften  Bätlern  Böhmens  zur 
Seite  gefetzt  zu  werden.    In  der  Nähe  deffelben  liegt 
ein  niedliches,  im  Jahr  1782.  auf  Befehl  des  Fürften 
von  Lobkowitz  erbautes  Haus ,  zum  Theil  zum  Ab- 
fteigequartier  der  Fremden,  theils  zum  Füllen,  Packen 
undVerfenden  des  Mineralwaffers  beftimmt.  —  Die 
Herkulesbäder  bey  Mehania.  Diefe  Bäder  find  ihres 
hohen  Alterthumes  und  ihrer  befondern  Heilkräfte 
wegen  merkwürdig.  Sie  liegen  an  der  öftlichen  Gren- 
ze des  Bannats,  ungefähr  10  Meilen  von  Tcmeswar, 
a  Meilen  von  Orfowa,  und  \  Meile  von  dem  Grenz- 
orte Mehadia,  von  dem  fie  den  Namen  führen,  in 
einem  engen,  von  hohen  und  waldigen  Bergen  am- 
fchloflenen'  riial.;,  das  von  dem  Cfernanufs  durch- 
ftrömt  wird.    Ihre  befondern  Heilkräfte  waren  fchon 
den  Römern  bekannt;  diefs  beweisen  die  Altäre  und 
Denkmähler,  welche  dort  von  den  Kaifern,  Antonin 
dem  Frommen,  Sever,  Caracalla,  Marc  Aurel,  def- 
fen Mutter  Fauftina,  und  von- mehreren  römifchsn 
Confuin?  Senatoren,  Feldherren  und  Legaten  gefun- 
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den  wurden.  Nach  Vertreibung  der  Römer  wurden 
diefe  Räder  wahrfcheinlich  durch  die  barbarifchen 
Völkerftämme,  die  wechfelsweife  von  Dacien  BeGtz 
nahmen,  gänzlich  zerftört.   Erft  im  Jahr  1735.  fing 
man  an«  fie  aus  ihren  Ruinen  weder  hervorzufuchen 
und  herzuftcllen.   Diefe  Herkulesbäder  befrehen  aus 
acht  Quellen  von  warmer,  aber  ungleicher  Tempe- 
ratur.  Ihre  fiauptbeftandtheile  find  nach  den  bisner 
angeftellten  chemifchen  Unterfuchungcn :  Schwefel, 
Kuchenfalz,  Kalkerde  und  Eifen  in  verfchiedener 
Mifcbung.    Nur  das  einzige  Räuberbad  zeigt  we- 
nig oder  gar  ktinen  Schwefelgehalt.    Vieljährige  Be- 
obachtungen und  die  jährlichen  Krankenprotocolle 
bewähren  die  heilfame  Wirkung  diefer  Bäder  bey  al- 
len Hautausschlägen,  hartnäckigen  Gefchwüren,  Ge- 
lengfteifigkeiten ,  felbft  Contracturen  durch  Qicht- 
luankhciten,  in  den  Muskelfteifheiten  nach  Skorbut, 
in  Lähmungen,  Gefchwülften ,  Schwere  der  Glied- 
mafsen,  Rhevmatifmen  und  Gicht,  Chlorofi,  Hämor- 
rhoid al  he  fch  werden   und  Eingeweideverhärtungen, 
bev  Atrophie,  in  allen  Nervenleiden  und  verfehl  edenen 
aus  Schwäche  entftehendeiiZufällen.  DerZulaufzudie- 
fen  Bädern,  befonders  von  Wallachen  und  Illvriern  aus 
den  benachbarten  Provinzen,  ift  fehr  grofs.  Taufende 
von  Leidenden  furhen  und  finden  dort  jährlich  ihr 
Heil,  daher  auch  das  beynahe  an  Aberglauben  gren- 
zende Vertrauen,  das  man  allgemein  in  die  Wirkungen 
der  Herkulesbäder  fetzt.    Aus  Mangel  an  bequemer 
Unterkunft  waren  diefe  Bäder  bisher  von  Perfonen 
höherer  Stände  weniger  häufig  befucht;  allein  diefen 
Unbequemlichkeiten  ift  jetzt  fchon  gröfstentheils  ab- 
geholfen.   Der  Kaifer  befahl,  in  einem  Zeiträume 
von  drey  Jahren  alle  noch  abgängige  Gebäude  für 
eine  noch  gröfsere  Zahl  von  Badegäftcn  herzuftellen, 
und  es  find  nun  bereits  alle  Auffalten  zur  Verbeffe- 
rung  der  innem  Badeeinrichtungen,  zur  Vergröfse- 
rung  der  fchon  beftehenden  Quartiere  und  zur 
Aufitellung    einer   zweckmäßigen    Bade  -  Pollzey 

getroffen.  —  Ueber  die  geftiegenen  Preife  der 
«hensmittel,  befonders  des  Fleifches ,  mit  Hinficht 
auf  den  in  Nr.  X.  abgedruckten  Auffatz  über  diefen 
Gegcnftand.  Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die  Behaup- 
tung :  dafs  an  den  geftiegenen  Fleifchurcifen  ganz  be- 
fonders die  VernachläHigung  der  Landwirthfchaft 
fchuld  fey.  Er  läugnet  es  nicht,  dafs  an  der  Theu- 
ruug  im  Oeftreichfchen  Staate  auch  das  Papiergeld 
einigen  Antheil  habe,  doch  nimmt  er  es  gegen  den 
Vorwurf  in  Schutz,  als  wenn  es  die  Haupturfache 
der  eingeriffenen  Theurung  fey.  Diefe  Haupturfache 
liegt,  nach  ihm,  ganz  in  den  Einwohnern  des  Staates* 
in  ihrer  Ueppigkeit  und  ihrem  Luxus.  Es  ift,  wenig- 
stens in  Rückficht  eines  grofsen  Theils  der  Oeftrei- 
chifchen  Landleute,  wahr,  was  der  Vf.  S.  154.  fegt: 
„Ueberflüffig  ift  jetzt  wohl  jedes  Mitleiden,  das 
wir  dem  Zuftande  des  Landmanns  zollen;  nie  war 
fein  Loos  glücklicher  als  jetzt.  Der  allgemein  ge- 
ftiegene  Luxus  und  die  unermefshche  Confumtion 
faft  zwanzigjähriger  Kriege,  haben  feinen  Producten 
Werth  gegeben,  der  ihn  zum  reichen  Manne 


machte.  Eben  jene  Clauen  von  Gelehrten  wi d  Men- 
fchefifreunden ,  die  vormals  aber  den  beklagenswer- 
ten Zuftand  der  Bauern,  zum  Theil  mit  Recht,  de» 
clamirten,  eben  diefe  find  nun  felbft  in  dem  Falle« 
von  den  vormahls  Bemitleideten  felbft  bemitleidet  zu 
werden;  die  fo  ängftlich  von  ihnen  herbey  gerufe- 
nen goldenen  Zeiten  find  fchon  da,  der  Bauer  hat 
fchon  täglich  (?)  fein  Huhn  im  Topfe,  und  flberläfst 
feinen  vormaligen  rüftigen  Sachwaltern  zum  Danke 
Hammelfleifch.  (Leider  ift  es  nur  zu  wahr,  dafs  die 
ehrwflrdigften  Menfchen- Claffen  im  Staate,  von  de- 
nen das  Recht  gehandhabt  und  die  Bildung  der  übri- 

6en  Stände  beforgt  werden  foll,  in  ökonomischer 
Lt'fckGcht  von  den  letztern  fehr  abhängig  und  da-' 
durch  die  traurigften  und  fchädlichften  Mifsverhält- 
niffe  im  bürgerlichen  Leben  herbeygeführt  worden 
find.)    flögen  immerhin  —  fpricht  der  Vf.  —  Pa- 

Eiergeld ,  vermehrte  Schafzucht  und  gehemmte  Ein- 
ihr  ihren  Antheil  an  der  Theurung  und  am  Mangel 
haben,  die  Haupturfache  davon  find  doch  ausgemacht 
wir  felbft.  Wir  Einwohner  Oeftreichs  effen,  fchwel- 
gen,  ftolziren  mehr  als  vormahls!  diefs  Geftändnifs 
lege  man  ab,  und  man  wird  nicht  fo  oft  gegen  eine 
Regierung  ungerecht  feyn,  welche  felbft  über  ihre 
Pflicht  die  gröfsten  Aufopferungen  nicht  fcheute,  um 
fogar  eine  von  uns  felbft  herbeygeführte  drückende 
Lage  zu  erleichtern. "  (Der  Vf.  des  Aitffatzes  Nr.  X« 
war  offenbar  nicht  gemeint,  der  Regierung  a 


zu  treten.) 
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A.  Perfii  FltuH  Satirat; 

typis  exeudi  curavit  Ä.- 
lat.  ord.  in  Univ.  Havn. 

> 

Ein  einfacher,  aber  durch  Papier  und  Lettern 
fich  empfehlender  Abdruck  des  trefflichen  Dichters* 
der  mehr  gelefen  zu  werden  verdient,  als  er  gelefen 
wird.  Ob  aber  folche  Ausgaben  ohne  alle  kritifch« 
und  erklärende  Noten,  deren  ein  fo  fch  wer  zu  ver- 
gehender Dichter  doch  bedarf,  —  das  Studium  def- 
iciten befördern ,  möchte  zu  zweifeln  feyn.  Wenig- 
ftens  hätten  wir  in  kurzen  Noten  für  die  fchwierig- 
ften  Stellen  Anmerkungen  gewünfeht. 

.1.     ^     ^^^jvSSMfl^ -SB 

-/   .  tVb  ■)'•*  *  .tut*      *  •         '?  tf  -y.'y&L 

Erlangen,  b.  Palm:  Commmtiir  Sbtr  dt,  tkrift- 
Uckt  Kircher  gefehlt  hu ,  nach  dem  Schröckhfchen 
Lehrbuch ,  von  gfoh.  Georg   Fritdr.  Papfi ,  der 

»  •»;  Weltw.  Dr. ,  Kön.  Preufs.  Prodechant  und  Pfar- 
rer zu  Zirndorf.  ZwtyUn  Theils  dritte  Abtheil. 
IfiOI.  Von  S.  549-  866  8-  (18  gr.)  («5.  d.  Ree 
A.  L.  Z.  1798.  Nun».  307.)  ,  &  . 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VEIMISCÜTE  SCHRIFTEN. 

Witx,  in  d.  Degen.  Buchh.:  l'aUrltindifckt  Blät- 
ter für  dm  ötreükifcknt  Kaiftrltaat.  Herausge- 
geben von  mehrern  Gefchäftsmännern  und  Ge- 
lehrten, u.  f.  w. 

( Fonfc:  zung  der  in  Num.  JJ.  abgelroelnutt  Rtcenßon  ) 
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I  eber  das  geheime  Staat«!  -  Hof  -  und  Haus  - 
Archiv  in  Wien.  Djefer  fehr  intereffante 
Auflatz  läuft  durch  mehrere  Numern  fort,  und  vcr- 
räth  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  abgehandelten 
Gegenftande.  In  der  Einleitung  holt  übrigens  der 
Vf.  offenbar  zu  weit  aus,  und  fpricht  zu  viel  in  Hy- 
perbeln. Nicht  füglich  leidet  diefer  Auffarz  einen 
kurzen  Auszug.  —    Nachtrag  zu  der  Ueherficht  des 

fegenwärtigen  Zuftandes  der  Tonkunft  in  Wien, 
ine  Ergänzung  des  Auffatzes  in  Nr.  VI.  und  VII  


bekennen  mufs."  Wie  foll  es  nun  in  Rücklicht  des 
Abendmahles  da  gehalten  werden,  wo  —  wie  in 
Böhmen,  Mähren,  und  befonders  in  Gahcien  -  ein- 
zelne reformirte  evangelifche  Gemeinden  eingepfarrt, 
und  von  refbrtnirten Predigern  oft  mehrere  Tagerei- 
fen weit  entfernt  find?  Sollen  fie  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  ohneGenufs  des  heil.  Abendmahls  bleiben? 
Öder  wie  foll  es  mit  Kranken  und  Militairperfonen  ge- 
halten werden,  die  keinen  Paftor  von  ihrer  Contef- 
fion  in  der  Nähe  haben,  der  ihnen  das  Abendmahl 
reichen  könne?  Sollen  fie  ohne  Troft  hleiben,  auch 
wenn  ein  Paftor  von  der  'andern  Confeffion  fie  be- 
sorgen könnte?  Das  letztere  gefehieht  in  fo  vielen 
Ländern,  und  ift  bisher  auch  in  den  öftreichifdien 
Staaten  gefchehen,  ohne  dafs  es  Auffehen  und  Scru- 
pel  erregt  hätte.  Wahrscheinlich  werden  die  prote- 
Itantifchen  kaiferl.  königl.  Cunfiftorien  in  Wien  diefe 
Angelegenheit  höheren  Orts  in  das  gehörige  Licht 


ne 


Kurze  Notizen.  Sie  enthalten  die  bemerkenswerthe  gefetzt  haben ,  und  da  der  Monarch  religiös  und  g 
Vachricht,  dafs  der  Kaifer  bewilligt  habe,  dafs  die  recht  ift,  fo  fteht  zu  erwarten ,  dafs  diefe  Sache  eir 
nicht  adeligen  Geiftlichen  der  Augshurgifchen  und  Abänderung  erfahren  werde,  fobald  fie  dem  Regen- 
Helvetifchen  Confeffion,  in  den  ileutfchen  Erblanden,  ten  aus  dem  wahren  Gefichtspuncte  vorgeftellt 
Welche  die  Ordination  zum  Predigtamte  erhalten  ha-  wir*!.  —  XX.  Bevölkerung  von  Wien.  Der  Vf.  be- 
ben, gleich  dem  katholifchen  Klerus  der  Gerichts-,  rechnet  —  wie  es  fcheiut,  zu  niedrig  —  die  Anzahl 
harktit^der  adeligen  Landrechte  untergeordnet  wer-  der  wirklichen  Bewohner  Wiens  auf  242,523,  darun- 


den.  Diefe  kaiferliche  Verordnung  ift  weife  und  ge- 
recht. Aber  nicht  ausführbar  fcheint  eine  andere, 
hier  auch  angeführte  Verordnung  zu  feyn:  „Dafs  es 


ter  (im  Jahr  1807.)  9x4  Geiftliche,  4542  Adelige, 
4493  Beamte  und  Honoratioren,  9201  Bürger,  Gc- 
werbsleute  und  Künftler ,  31552  Häusler  und  Gärtier 


nämlich  nicht  geftatt et  feyn  foll,  dafs  ücmeindeglie.  u.  f.  w.  Im  Jahr  1x06.  betrug  die  Anzahl  der  Frem- 
der der  einen  Confeffion  in  Ermanglung  eines1  Paftors    den,  welche  mit  Päffcn  in  Wien  ankamen,  39,886 


ihrer  Confeffion  an  den  Paftor  einer  andern  Confeffion 
fich  halten.  Diefer  Vorfchrift  fey  jedoch  nicht  ent- 
gegen, dafs  der  Prediger  der  einen  Confeffion  bey 
einer  zeitlichen  Ermanglung  des  Predigers  der  andern 
Confeffion  diefer  letztern  Gemeinde  die  allgemeinen 
chriftlichen  Lehrfätzc  in  Predigtet!  vortrage,  und  ih- 
ren Sterbenden  mit  Troft  und  Erbauung  beyftehe; 
es  könne  aber  nicht  geftattet  werden,  dafs  der  Predi- 

Ser  der  einen  Confeffion  zwey  Gemeinden  .verfchie- 
c  ner  Confeffion  ordendich  und  für  immer  paftorire 
und  auch  der  andern  Gemeinde ,  zu  der  er  nicht  ge- 
hört, das  Abendmahl  austheile,  da  diefe  Gemeinde 


Perfonen.  Darunter  find  18,119  Juden  nicht  begrif- 
fen, welchen  Aufcnthaltsfcheine  ertheilt  wurden. 
Die  Stadt  Wien  zählt  33  Vorftädtc  und  6917  Häufer, 
die  von  60484  Parteyen  bewohnt  werden.  —  XXL 
Schüler  -  Dank'  und  Lehrer  -  Freude.  Ein  Auszug  aus 
einem  Auffatze  im  deutfehen  Merkur  über  ein  dem 
verdienten  Gcfcbichtsfchreiber  Cornova  in  Prae  ge- 
gebnes Feft.  —  Rückerinnerungen  an  einige  Oeft- 
reichifche  Helden.  —  XXII.  Oeftreichs  geräufch- 
lofe  Fortfehritte ,  in  der  Cultur,  mit  frevmüthigen 
Bemerkungen  Ober  die  Hinderniffe  derfetben.  Von 
Andrty  in  Brünn.   «Der  Contraft  —  heifst  es  zu  An- 


nach ihren  fymbolifchen  Büchern  ganz  andere  Begriffe  Tange  diefes  Auffatzes  —  in  den  man  feit  einer  lau 
hat,  als  er  nach  feinen  fymbolifchen  Büchern  davon    gen  Reihe  von  Jahren  dasfüdliche  gegen  das  nörd- 
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liehe  Deutle  bland  gefetzt  hat,  ift  ein  bekanntes 
Factum,  oder,  richtiger  zu  reden,  ejiie  bekannte 
Hypothefe.  Denn  man  nahm  weit  mehr  an,  als  man 
bewies:  dafs  jenes  das  germanifrhe  Büotien  und  die- 
fes  der  Sitz  aller  Aufklärung  und  Cultur,fey."  Diefe 
Annahme  erklärt  nun  der  Vf.  gröfstentheils  für  ein 
Vorurtheil,  welches  meiftens  aus  Unbekannt fchaft 
mit  dem  vielen  vorhandnen  Guten  entftanden  fey, 
weil  im  Süden  wenig,  im  Norden  viel  und  frey  ge- 
fchrieben  wird.  Dief.s  will  Hr.  Andre  in  den  vater- 
ländischen Blättern  von  Zeit  zu  Zeit  beweifen.  Diefs- 
mal  theilt  er  blofs  Bemerkungen  Ober  die  landwirth. 
fchaflichc  Cuitur  in  Oi  ltn  i(  Ii  mit.  —  XXI11.  Rüge 
eines  die  Ocftreichifche  Staatsverfaffung  betreffen- 
den Artikels  in  der  Mainzer  Zeitung  und  im  Reiche 
derTodten,  vulgo  Neuwieder  Zeitung.  In  diefem 
Zeitungsartikel  wird  der  an  Hülf.snuellen  fo  reiche» 
und  von  einer  fo  edlen,  durch  fo  viele  Tugenden 
ausgezeienneten  Dynaftie  beherrfchte  Ocftreichifche 
Staat  lebhaft  bedauert,  dafs  er  mit  dem  Geifte  und 
den  Bcdürfniffen  der  Zeit,  nicht  gleichen  Schritt  hal- 
te, u.  f.  w.  Der  Vf.  des  Auffatzes,  Hr.  Bifingcr,  er- 
klärt fich  nun  mit  patriotifchem  Sinn  gegen  die 
Aeufserungen  gedachten  Zeitungsartikels  und  zeigt, 
wie  viel  in  Oeftreich  auch  in  den  letztem  Zeiten  für 
das  Wohl  der  Bewohner  gefchehen  fey.  —  Errich- 
tung einer  Central -Studien  -  Hof- Commiffion.  Diefe, 
nach  fo  vielen  vorhergehenden  Veränderungen  nie- 
dergefetzte Commiffion  befteht  aus  fiebtn  Beyfitzern. 
Zu  Referenten  find  die  fünf  Dircctoren  der  höheren 
Studien  und  des  Gytnnafialftudiums ,  ferner  der  Re- 
ferent Ober  die  geistlichen  Angelegenheiten  bey  der 
vereinigten  Hofkanzley  (jetzt  Hofrath  Auguftin  Gru- 
ber), und  den  Hoffecretair  Johann  Debrois,  auch  als 
Schriftftcllern  vortheil haft  bekannt,  ernannt  worden. 
Ihnen  find  noch  zwev  wirkliche  Hofräthe  beygege- 
ben,  die  jedoch  kein  Referat  bey  gedachter  Commif 
£on  haben.  Das  Präfidium  führt  tfer  oberfte  Kanzler, 
jetzt  Aloys  Graf  von  Unarte,  welchen  der  beyfitzen- 
de  Hofkanzlcr,  Jofcph  i  reyherrvon  der  Mark,  in  Fal- 
len der  Abwefcnhcit  vertritt.  —  Die  Stadt  Steyer 
in  Oeftreich  ob  der  F.uns  und  ihre  Fabrikanlagen ; 
von  Sartort.  Sieliegt  frey  in  einer  heitern  Ebene  aus- 
gebreitet. Neue  Gebäude,  fcliüne  Gärten  und  Luft- 
Käufer  beAveifen  den  glücklichen  Aufenthalt  gefegne- 
terluduftrie  in  diefer  Stadt.  „Es  giebt,  bemerkt  der 
Vi. ,  vielleicht  keine  Stadt  von  10,000  Einwohnern 
und  800  Häufern,  in  welcher  fich  fo  wenig  Allel  be- 
fände wie  hier."  Steyer  xvärefüberhaupt  der  Ort,  wo 
es  dem  denkenden  Manne  recht  wohl  feyn  könnte, 
wenn  er  nicht  fehen  müfstc,  dafs  die  hier  herrfcheu- 
de  Einfachheit  der  Sitten  von  einer  gleichen  Schwer- 
fälligkeit des  Geiftes  begleitet  ift."  Unter  den  Merk- 
würdigkeiten diefer  Stadt  ftehn  die  Fabriken  oben 
an.  Es  giebt  hier  eine  Menge  Klingen  -  Scherrnef- 
fer-Ald-  und  Feilfthinieden- llammcrmeifter,  Fifch- 
aneelmachcr,  Nadler,  Schleifer,  Polirer  u,  f.  w.  — 
XXIV.  F<jri't feinde  zu  Eifenftadt,  in  Ungarn.  Diefe 
Forftfchule  ift  von  dein  Fürften  Nicotaut  von  Eßtr- 
hazy  vor  einigen  Jahren  errichtet,  und  mit  den  er- 


forderlichen Fonds  dotirt  worden.  Fünfzehn  Zög- 
linge werden  in  diefer  emporblühenden  Anftalt  in  al» 
len  einem  Forftmanne  erforderlichen  wiffeufchaftli- 
chen  und  praktischen  Kenntniffen  nicht  blofs  auf 
fürftliche  holten  unterrichtet,  fondern  auch  wegen 
ihrer  Thednahmc  an  dem  Unterrichte  vom  Fürftcn 
unterhalten,  und  bey  dem  Austritte  aus  der  Forft- 
fchule verforgt.  —  Zuftand  der  Kunft  in  Peft  und 
Ofen.  „Blühend  — '  fagt  der  Vf.  —  kann  man  den 
Zuftand  der  K null  in  Peft  und  Ofen  wohl  nicht  nen- 
nen. Der  Mahler,  welcher  keine  Portraits  zu  Me- 
daillons liefen»  könnte,  der  Tonkflnftler,  wenn  er 
keine  Walzer  zu  componiren  wüfstc,  die  Theater- 
Dircction  ohne  einen  traveftirten  Hamlet  oder  an- 
dere Volkspoffen  würden  da  mit  ihrer  Subfiftenz  oft 
in  Verlegenheit  feyn.  Doch  auch  die  wenige  Vered- 
lung, die  hier  den  Lebensfreuden  zum  Heften  der  fort- 
fchreitenden  Cultur  zuwächft,  verdient  dankbare  An- 
erkennung." DasPefthcr  Kunftcomptoir,  ein  Zweig 
des  Schreyvogelfchen  Induftrie  -  Comptoiis  in  Wien 
wird  gelobt.  Die  Liedemannfche  Schniuli.mdlung 
hat  ein  ziemlich  volJfiändiges  Mufikalien- Lager.  Seit 
einiger  Zeit  hat  Ofen  einen  gcfchicktcn  Kupfcrdru- 
cker.  Unter  den  Mahlern  werden  Lampi  (ein  Sohn 
des  berühmten  Portraitmahlers  in  Wien),  Neyeafs, 
Weyda  und  Pfenniger  ausgezeichnet,  unter  den  Gra- 
veurs Samuel  Falke,  Karacs  und  Piixner.  Dilettan- 
ten in  der  Tonkunft  finden  fich  zu  Peft  und  Ofeo 
eine  Menge.  Als  Virtuos  auf  dein  Claviere  und  ge- 
niahfeher  Compofiteur  wird  befonders  Franz  Xaver 
Ivieinheiz  (aus  Bayern)  gerühmt,  und  der  Capelle  des 
Palatinus  ehrenvoll  erwähnt.  Seit  einiger  Zeit  wer- 
den in  beiden  Städten  in  den  Affemblcen  mehrerer 
gröfseu  Häufer  von  Dilittanten  Declamationen  ae- 

feben.  —  XXV.  Die  böhmifch  -  hydrotechnifche 
rivatgefellfchaft.  Nach  einer  zu  weit  ausgehöhlten 
Einleitung  wird  über  die  erwähnte  vor  kurzem  durch 
frey  willige  Unterzeichnung  von  reichen  C.ivaliercn  zu 
Stande  gekommue  Gefellfchaft  Nachricht  gegeben. 
Sie  hat  Ttch  das  grofse  Unternehmen  einer  Verbin- 
dung der  Moldau  mit  der  Donau  zum  befondern  A\t- 
geumerk  gemacht.     Wir  wüufchcu  den  Beinühun- 

{jen  diefer  nützlichen  Gefellfchaft  von  Kerzen  den  be- 
ten Erfolg.  —  Welche  Staatseiurichtungen  find  für 
das  Kaiferthum  Oeftreich  noch  zu  wünschen  übrig? 
Der  Vf.  läfstfich  blofs  «ber  die  Notwendigkeit  von 
Feuer- Affekuranz -Anftalten  aus,  an  welchen  es  in 
den  Oeftreichifchcn  Staaten  noch  mangelt.  Dit  '  f 
Mangel  macht  allerdings  den  0>  "ii  .  i,  hei  11  keine  Ehre, 
und  es  ift  zu  wünfehen,  dafs  die  Uathfchiäge  und  Auf- 
forderungen des  Vf.  Gehör  linden  möchten,  befor*- 
ders  da  in  der  Oeftr.  Monarchie  alle  Jahre  fo  viele  tau- 
fend Familien  durch  Feuersbrünfte  zu  Schaden  kom- 
men und  zum  Theil  gauz  riünirt  werden.  .  Auf  «.lie 
Feuer- Löfch- Anhalten  müjfcte,  belonders  in  man- 
chen Provinzen,  mehr  Aufmerkfamkeit  verwendet 
werden.  —  Haydu's  Verdicnfte  gefeyert  von  der  phil- 
hartnonifchen  Gefellfchaft  ,in  St.  Petersburg.  Dia 
gedachte  Gefellfchaft  bat  dem  berühmten  Veteran. 
3er  Tonkunft,  Jofcph  llaylu,  eine  eigens  geprägte 
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eoMene  Medaille,  4:!  Duralen  fchwer,  durch  den 
Ruffifch-Katferüchen  Bothfchafter,  Fürften  von  Ku- 
fjkin,  im  Julius  igoS-  mit  einem  verbindlichen  Schrei- 
ben zuftelien  lalTen.  Diefes  Schreiben  mit  einer  eben 
fo  verbindlichen  Zufchrift  von  gedachtem  Fürften,  ift 
hier  abgedruckt.  —    Anfragen,  Mozart  betreffend, 
(vgl.  Nr.  XXXI.).  —   XXVi.  Neue  Feuerordnung  in 
der  künigl.  Freyftadt  Peft.  Sic  ift  zweckmässig;  wird 
fie  aber  auch  bey  Fenersbrünften  wirklich  befolgt?  — 
Bittorfs  mifslungene  Luftfahrt  in  Hrttnn.  Zweymal 
verunglückte  diefe  Luftfahrt.  —   XXVII.  Topogra- 
phifche  Bcfchrcibung  das  Fürftenthums  Berchtesga- 
den. —   XXV1U.  Ueberficht  der  Jiterarifchen  Thä- 
tigkeit  in  Oeftreich  während  der  Jahre  1806  und  1807. 
Von  K.  (K  idtrlt).    Diefer  zwar  feinen  Gegenftand 
nicht  ganz  ertchöpfende,  aber  mit  Sachkenntnifs  ge- 
fehriebene  und  intereffante  Auffatz  läuft  durch  meh- 
rere Dittmern  fort,  und  kann  von  dem  Oeftrcichi- 
fchen  Patrioten  nicht  ohne  Vergnügen  gelefen  wer- 
den.   Ks  geht  aus  demfelben  deutlich  hervor,  dafs 
in  den  letztern  Jahren  die  Literatur  in  der  Oeftrel- 
chifchen  Monarchie  fichtbare  Fortfehritte  gemacht 
habe.    Wohl  wahr  keifst  es  S.  aag. :  „Die  erfte  Be- 
dingung aller  Cultur  ift  Geiftesfreyheit.    Ohne  fie 
fruchten  die  zahlreichen,  mit  dem  gröfsten  Aufwän- 
de unterhaltenen  Anftaltcn  nichts."    Des  Vfs.  Be- 
merkungen üher  die  Oeftreichifche  Cenfur  werfen 
auf  diefe  ein  milderndes  Licht.    „Aus  dem  Auslande 
hei  f st  es  S.  239-1  nänüich  den  deutfehen  Staaten, 
Frankreich,  England,  Italien  lind  in  dem  Jahr  1806. 
nach  Oeftreich  1639  Werke  eingeführt  worden.  Von 
diefen  wurden  (von  der  Cenfur)  1450  erlaubt,  170 
verboten.   Das  Jahr  1807.  brachte  uns  1407  Schrift 
rrn,  von  welchen  1338  erlaubt,  169  verboten  wur- 
den.   In  dem  crfteii  Jahre  kamen  zu  uns  135  Zeit- 
fchriften,  worunter,  bey  acht  Journalen  die  meiften 
Hefte  des  Jahrgangs  verboten  wurden.     Von  dem 
zweyten  Jahre  erhielten  wir  96  Zeitfchriften.  Nur 
bey  fünf  derfelben  find  die  meiften  Hefte  des  Jahr- 
ganges mit  damnatur  oder  mrudtntibus  trga  ftktdam 
bezeichnet  worden.  Unter  den  verbotenen  Bilcherrf 
kommen  fehr  wenige  von  wiffenfehaftlichem  Gehalte 
vor.  Gröfstontheils  find  es  ephemere  Productc,  die  ertee 
frivole  Schrcibfcligkeit  oder  der  Partcygeift  erzeugt 
haben.    Oeber  die  iuländifchc  Literatur  theilt  Hr. 
Köderle  S.  330.  folgendes  im  Allgemeinen  mit.  „In 
dem  Jahr  I806.  wurden  576  Schriften  der  Cenfur  vor- 
legt, von  welchen  73  thcils  das  non  admittüur, 
thiifs  das  typum  non  meretnr  erhielten.    Von  den  im 
Jahr  1807.  zur  Cenfur  eingereichten  606  Schriften, 
wurden  kl  theils  nicht  zum  Drucke  gdaffen,  theils 
für  des  Druckes  unwürdig  erklärt.    Diefe  von  der 
Cenfur   frerworfeneu  Schriften  find    beynahe.  alle 
böchft  unbedeutend  und  werthlos  —  fchlechte  Ge- 
dichte und  Flugfchriften ,  unverftändige  Compilatio- 
Ve»  aus  veral'vten  ökonomifchen  und  medicinifchen 
Werken,  die  durch  verderbliche  Rathfchläge  irre  filh- 
la,  abergläuhifche  Gebet-  und  Li  bauungsfehrifteri, 
haupt  Gebui  teil  der  Unwiffuuheit  oder  niedriger 
Oe\rüWucht. "   Der  Vf.  giebt  nun  eine  Ueberficht 


und  kurze  Charakteriftik  der  vorzö glich ften  in  den 
Jahren  1806  und  1807  in  Oeftreich  erfchienenen 
Schriften  aus  allen  Fächern.  Da  er  felbft  auf  dem 
Bücher -Revifionsämte  und  als  Cenfor  angeheilt  und 
daher  in  der  Lage  ift,  über  die  literarifcnc  Thätig- 
keit  in  Oeftreich  eine  befriedigende  Auskunft  zu  ge- 
ben, fo  ift  zu  wflnfchen,dafs  er  von  ZeitzuZeit  durch 
dergleichen  intereffante  Ueberfichten  der  öftreich- 
fchen  Literatur  das  gelehrte  und  gebildete  Publikum 
erfreue.  —  Prüfungscommiffäre  an  den  Univerfi- 
täten  und  Lyceen  in  den  kaiferl.  künigl.  deutfehen 
Erbftaaten.  Um  fich  näher  zu  überzeugen ,  was  für 
einen  Fortgang  die  Schüler  an  den  Univcrfitäten  und 
Lyceen  machen,  und  wie  die  Moralität  derfelben  be- 
fchaffen  fey,  wurde  im  Jahr  1807  angeordnet,  dafs 
an  jeder^diefer  öffentlichen  Lehranftalten  einige  Prit- 
fungscommiffäre  aufgeftellt  werden  füllten ,  welchen 
obliegt,  nach  jeder  Semeftraiprüfung  das  Erhobene 
durch  die  Länder  -  Chefs  an  die  Hofftelle  eiimibe- 
richten.  Der  Vf.  theilt  nun  das  Verzeichuifs  der  ge- 
genwärtigen Prüflings  -  Commiffäre  mit.  — 

(D«r  Beftktuf*  folgt.) 

MATHEMATIK. 

Berlik,  h.  Frölich:  Gafpard  Mongft  Anfangt* 
gründt  der  Statik.  Aus  dem  Franzöfifchen  über- 
letzt und  mit  Erläuterungen  verfehen  von  E-  M. 
Hahn ,  Künigl.  PreuLs.  Kammerconductcur.  Mit 
5  Kupfern.  j«o6.  VIII.  u.  179.  S.  gr.  8-  (aogr.) 

Die  Ueberfetzung  diefes  Werks ,  das  viele  gründ- 
liche Theorien  enthält,  ift  gut;  einige  kleine  Unrich- 
tigkeiten :  Wiederftand  ftatt  Widcrftand,  Parallelität 
ftatt  Parallelismus  u.  dergl.  wird  diefer  bedachtfamÄ 
Schriftfteller  künftighin  leicht  zu  vermeiden  wiffen. 
Von  den  Erläuterungen,  deren  der  Titel  erwähnt» 
glaubt  Ree.  nur  ein*  auffinden  zu  können ,  zu  $.  74. 
gehörig.  In  $.<lo8.  heifst  es,  richtig  abgefchrieben : 
„Im  Allgemeinen  kann  die  Richtung  einer  Kraft  nur 
dadurch  geändert  werden,  dafs  man  die  Kraft  in 
zwey  andre  zerlegt,  deren  eine  gegen  einen  feften 
Punct  gerichtet  ift,  welcher  fie  vermögfe  feines  Wi- 
derftandes  aufhebt,  und  deren  andre  nach  der  neu- 
em Richtung  wirkt;  diefe  letztere  Kraft,  welche  die 
einzige  ift,  die  einigen  Effect  hervorbringen  kann, 
ift  immer  eine  aus  der  erften  zufammen gefetzte  und 
nacli  den  verfchiedenen  Umftänden  kann  fie  entwe- 
der kleiner  oder  grötser  als  diefelbe  feyn.  Verän- 
dert man  auf  diefe  Art  die  Richtungen  und  die  Grö- 
ssen der  Kräfte,  fo  kann  man  vermirtelft  einer  Ma- 
fchine  und  der  Unterftfltzungspuncte,  welchen  fie 
darbietet,  zwey  ungleiche  Kräfte,  welche  nicht 
nach  gerade  entgegengefetzter  Richtung  wirken,  ins 
Gleichgewicht  bringen."  Hier  wäre  manche  Erläu- 
tei  ung  nöthig  gewefen,  für  deutfehe  Lehrlinge  we- 
nigftens,  denen  manches  hier  anftöfslg  feyn  wird. 
Neuere  deutfehe  Lehrer  machen  vielmehr  darauf  auf- 
merkfam ,  dafs  jeder  Druck  P,  der  in  einer  von  ihm 
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felhft  um  den  Winkel  *  abweichenden"  Richtung  zu 
wirken  genothigt  wird,  nach  diefer  erzwungenen 
Richtung  nur  den  Druck  P  cof.  «  zu  leiften  vermag, 
Her  alfo  allemal  kleiner  als  P  ift.  Dahin  gehört  auch, 
dafs  man  in  den  franzöfifchen  Syftemen  der  Statik 
häufig  fich  erlaubt,  in  die  Mechanik  ttberzugehn. 
Wenn  der  Lehrer  vorfichrig  genug  ift,  der  dadurch 
leicht  möglichen  Zweydeutigkeit  von  Kraft  und 
Wirkung  und  dergl.  vorzubeugen ;  fo  läfst  fich  viel- 
leicht noch  darüber  ftreiten,  ob  jene  Ausfchwei- 
fung  nicht  in  mancher  Hinficht  rath famer  fey,  als 
die  deutfehe  Einfchrankung.  Hier  bleibt  nämlich 
unter  zwey  Uebeln  eins  zu  wählen,  fo  lange  die 
fämmtlichen  bisher'  verfochten  Syfteme  der  Statik, 
ob  gleich  man  einigen  von  ihnen  eine  beträchtliche 
Bündigkeit  nicht  abfprechen  kann,  dennoch  in  zwey 
HauptftQcken  mangelhaft  dargefteüt  find.  Dusch 


deren  Ergänzung,  wird  der  Zufammenhang ,  und 
die  Einheit  der  ftatifchen  Wirkungen ,  ungemein  viel 
befriedigender,  der  Natur  der  Sache  mehr  adäquat 
vor  Augen  ftehen,  und  dann  der  Einmengung  von 
Sätzen  aus  der  Bewegungslehre  durchaus  nicht  be- 
dürfen. —  Sollte  Her  deutfehe  Lehrling  fagen: 
Munge's  Statik  fey  für  ihn  zu  abftract,  zu  trocken; 
fo  hat  er  darin  wohl  etwas  Recht.  Aber  er  erfahre 
bey  der  Gelegenheit:  in  Frankreich  ift  der  Nutzen 
der  Mathematik  fo  allgemejn  anerkannt,  dafa  der 
wiffenfchaftliche  Lehrer  nicht  nöthig  hat,  was  wir 
leider  in  Dcutfchlaml  oft  mit  Unwillen  thun  rnOflen, 
durch  unzeitige  Anwendung  auf  die  Praxis  die  reine 
Theorie  zu  unterbrechen,  um  nur  ja  die  Wiffen- 
fohaft  fogieich  durch  ihren  praktifchen  Nutzen  zu. 
empfehlen. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  RÜNSTE. 


POESIE. 

•  MagdsbuEG,  b.  Creutz:  Tafchenbuch  zur  Btf9rdt- 
rvng  auflandiger  Fröklukkiit  im  Zirktin.  dtmtfcktr 
gfüngli"ge  *»d  Männer  Eine  Sammlung  von 
paffenden  Liedern,  nach  bekannten  Melodien, 
igot-  U8  S.  gr.  8- 

t 

Diefes  Liederbuch,  das  am  Weinliedern,  Punfch- 
Hcdern ,  aus  Liedern  für  Trennung  und  Wiederfehn 
und  endlich  aus  befondern  für  die  Gefellfchaft  zur 
Erholung  in  Magdeburg  beftimmten ,  in  vier  Rubri- 
ken befteht,  hat  den  eigenen  Zweck,  blofs  für  männ- 
liche Zirkel  der  gebildeteren  Stände  beftimmt  zu 
feyn.   Man  findet  die  Namen  Schiller,  Hölty,  Vofs, 
Kretfchmann,  Kotzebuc,  KlamerSchmidt,  ülumauer, 
Hcydenreich,  Ncuffer,  darunter  auch  minder  bekann- 
te: Knifpel,  Jäger,  Thaarny,  Uftery,  und  ganz  un- 
genannte; wie  wohl  nicht  zu  liugnen  ift,  dafs  bis  auf 
wenige,  etwa  S.  49.  5*  103-*  auch  diefe  dem  ange- 
gebenen Zwecke  ziemlich  genügend  entfprechen. 
*Aner  dafs,  da  es  doch  an  Mittelgut  in  diefer  Samm« 
hing  nicht  fehlt,  fo  manche  neffere  Lieder  von 
Gnthe,  z.  B.:  „Mich  ergreift,  ich  weifs  nicht  wie," 
die  Generalbeichte  u.  a.  fodann  mehrere  vom  Gra- 
fen von  Stollberg,  von  Claudius,  von  Novalis  u. 
f.  w«,  mufsfen  auseefchioflen  wurden,  befremdet 
uns  doch.    Auch  hat  der  Herausgeber  (Ich  die 
Freyheit  genommen ,  einige  Lieder  der  befteu  Dich- 
ter, wie  er  felbft  in  der  Vorrede  gefteht,  in  ein- 
zelnen Verfen  zu  verändern,  oder  ganze  Verfe  weg 
zulaffea.    Diefs  entfchuhliget  er  mit  dem  Zwecke  fei- 
nes Büchleins.   Ree.  fieht  aber  nicht  ein,  warum 
a.  B.  in  dem  fchouen  Höltyfchen  Liede:  „Ein  Le- 


ben wie  im  Paradies"  die  treffliche,  fo  unlchuldigt 
Strophe : 

„Und  j«dar  fchflne«  Wiaz'«rin, 

Di«  ans  di»  1'raabeB  Im, 

Weib'  ick  «U  «>«iaer  Königin 

Diel»  voll«  Deck*JgUt." 
S.  ai.  mufste  aufgeopfert  werden.   Beffer  hätte  der 
Herausgeber  gethan,  nur  auch  für  einen  correcten 
Abdruck  des  Liedes  zu  forgen,  als  es  fo  unnöthig  zu 
verftümmeln.   Es  ift  unangenehm,   wenn  man  hier 
S.  ao.  lefen  mufs:  „das  Glut  mir  durch  die  Adern 
rinnt"  für:  dafs  Glut  u.  f.  w.  „wnchs  uns  zur  Lind- 
rung  unfrer  Qual"  für:  wuchs'  uns.  Das  Schillerfche 
GccUchtau  die  Freude  wäre  beffer  nach  den  Verände- 
rungen, die  der  Vf.  mit  der  erften  Strophe  befonders 
vorgenommen,  S.  27.  abgedruckt  worden.  Hier 
findet  fich  noch  die  alte  Lesart;  „was  der  Mode 
Schwert  getheilt"  für  die  neue  die  offenbar  w.mi 
beffer  ift:  auch  die  Stelle:  Bettler  werden  Für- 
ftenbrüder;  für  die  neue:  alle  Meofchen  werden 
Brüder:  blieb  ftehen,  fo  wie  die  ganze  letzte,  von 
Schiller  fpätergeftrichene  Strophe:  Rettung  von  Ty- 
rannenketten —  aus  des  Todtenrichters  Munde. 

Karlsruhe,  b.  Müller,  und  Leimig,  in  Commif. 
b.  Jacobäcr:  Gtdukti  von  Wilhelmine  MütUr,  geh- 
Maiftk.  Zweyte,  ganz  umgearbeitete  Auflagt 
IH06.  (Pr.  1  Rthlr.  »  gr.) 

Die  erfte  Auflage  diefer  Gedichte  ift  in  Nu«.  319- 
der  A.  L.  Z.  1801.  von  einem  andern  Ree.  ange- 
zeigt worden.  Ueber  diefe  neue  Auflage  wollen  wir 
blofs  bemerken,  dafs  Geh  wirklich  hie  und  da  kieme 
Verbefferungen  in  Form  und  Ausdruck  finden.  l>er 
Druck  ift  fchön  und  elegant. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Wies,  in  d.  Degen.  BucUh.:  VattrlSndifck»  BlBt- 
ttrfiir  den  öflrtickifchtn  Kaiferflaat.  Herausgege- 
ben von  mehrern  Gefchäftsmännern  und  Ge- 
lehrten, u.  f.  w. 

f^Mlufi  dtr  in  Nmm.  34.  mbgebrochtnen  Rtcrnßon-J 

iederöftreichifches  Penfions  •  Infütut  Her 
Livree  -  Diener.    Ein  fchönes,  nachah- 
tnungswnrdiges  Inftitut,  von  einem  Livree  -  Bedien- 
ten, Franz  Mütter ,  im  Jahr  1794.  gegründet,  und  al- 
lezeit unter  der  AufGcht  eines  angesehenen  Mitglie- 
des aus  dem  Herrenftande  ftchend.    Am  Schluffe 
des  Jahrs  1807.  hatte  es  520  Mitglieder,  und  fein 
Fond  betrug  28158  Fl.  —    Das  Wafferftechen.  Be- 
fchreibung  eines  Volksfeftes  in  Salzburg.  —  Ver- 
fuche  des  Doctor  Kolbany  au  Prefsburg  mit  dem 
lauen  und  Italien  Wafchen  im  Scharlachheber.  Die 
Erfindung  diefer  Kurmethode  gebührt  dem  lEngli- 
Cchen  Arzte  ffama  Cnrrm,  und  ift  ungefähr  fünf- 
zehn Jahre  alt.    In  England  wurde  diefe  Entdeckung 
ah  hdchft  wichtig  angefehen,  und  als  mehrere  Er- 
fahrungen die  unglaublichen  Wirkungen  des  kalten 
Wafchens  in  Fiebern,  felbft  in  Typhus  -  Fiebern ,  be- 
itätigten ,  die  Anwendung  des  kalten  Sturzbades  auf 
allen  Civil -Militair-  und  Hofpitalfchiffcn  eingeführt, 
Allein  für  den  Continent  blieben  diefe  Erfahrungen 
unbenutzt,  die  glücklichen  Vcrfuchc  des  Doctor  Eike, 
im  Braunfchweigifcben  ausgenommen,  der  bey  ei- 
nen» ausgebrochenen  Typhus  über  500  Kranke  durch 
kaltes  VV affer  rettete.    Dr.  Kolbany  wendet  zu  Prefs- 
burg diefe  Kurart  an,  und  gleich  feine  erfen  Vcrfuchc 
waren  mit  einem  allen  Glauben  überfteigenden  glück- 
lichen Erfolge   verbunden.    Jemehr   die  abnorme 
Hitze  den  Gefundheitspunct  überftieg,  defto  kälte- 
res Waffer  liefs  er  nehmen,  und  Milderung  der  Hitze, 
Verfchwinden  auch  des  heftigften  Kopfwehes,  das  De- 
liriums,  bedeutend  geringere  Frequenz  des  Pul fes, 
Verwandlung  der  dürren  Haut  in  feuchte,  erquicken- 
der Schlaf,  kurz  alle  Symptomen ,  welche  den  Ue- 
bergang  des  Paroxismus  eines  intermittirenden  Fie- 
bers zur  Apyrexie  bezeichnen,  ftellten  fieb  kurz  nach 
dem  wied erhohl ten  Wafchen  oderßegiefsen  mit  kaltem 


Waffer  ein.  Kolbany  hat  fich  über  diefe  Kurmethorle 
weitläufiger  in  der  Schrift  ausgelaffen:  Beobach- 
tungen über  den  Nutzen  des  lauen  und  kalten  Wa- 
fchens  im  Scharlachfieber.  (Prefsburg,  bey  Belnav.) 
Der  Vf.  diefes  Auffatzes  bemerkt  am"  Schluffe:  däfs 
die  Bauern  in  Siebenbürgen  die  Erfahrungen  des 
Englischen  Arztes  feit  undenklichen  Zeiten  als-  Haus- 
mittel in  Ausübung  bringen,  wie  man  in  Fifcher« 
Schrift  di  rtmidio  ruflicano  variolas  ptr  baintum  cu- 
randi  (Wien  172»)  nachlefen  könne.  —  Kurze  No- 
tizen. Die  beiden  proteftant.  kaiferl.  königl.  Confi- 
ftorien  in  Wien  hatten  höchften  Orts  vorgeAcllt,  dafs 
bie  und  da  der  Religionsunterricht  in  folchen  katho- 
lifchen  Schulen,  die  auch  von  proteftantifchen  Schü- 
lern befucht  werden ,  in  den  übrigen  Unterricht  fo 
verflochten  fey,  dafs  die  mchtkatholifchen  Kinder 
während  deffelben  fich  nicht  füglich  entfernen  kön- 
nen ,  und  dafs  die  eingeführten  Lefebücher  manches 
enthielten,  was  blofs  für  katholifche  Kinder  geeignet 
fey.  Auf  diefe  Vorfteliungen  erfolgte  unterm  aj.JuI. 
1808  die  beruhigende  und  gerechte  Hofrefolution: 
dafs  den  fämmtlichen  Länderflellen  die  Weifung  er- 
tlieilt  worden  fey,  dafs  in  den  gemifchten  Schulen 
der  Unterricht,  in  fo  weit  folcher'aus  dem  iftcn 
Theile  des  Lefebuchs,  d.  i.,  aus  dem  katholifchen 
Katechismus  ohne  Fragen,  zu  ertbcilen  ift,  jederzeit 
in  der  letzten  Lehrftunde  vorgenommen  werde,  da- 
mit die  Kinder  der  Nicht  -  Katholiken  vor  Anfang 
befagten  Religionsunterrichts  abtreten,  und  nach 
Haute  gehen  können,  und  um  allen  Anfchein  einer 
Toleranzkränkung  zu  befeitigen,  folle  bey  der  zu  An- 
fang jedes  SchuTcurfes  üblichen  Bekanntmachung 
der  Schulgefetze  ausdrücklieh  erinnert  werden,  was 
alle  Schüler  insgefammt,  und  was  nur  katholifche 
angehe;  auch  wären  bereits  Einleitungen  getroffen 
worden,  die  Lefebücher  fo  zu  verbcficrn,  dafs  Ce 
auch  bey  den  nur  für  proteftantifche  Kinder  bege- 
henden Schulen  ganz  brauchbar  feyn  follcn.  Refu- 
tationen, die  einen  folchen  Geift  der  Gerechtigkeit 
und  Billigkeit  athmen,  machen  der  höchften  Stelle 
Ehre,  und  mit  Vergnügen  bemerkt  man,  dafs  der- 

Slcichen  weife, Hofreiolutionen  in  d?n  kaiferl.  konigl. 
eutfehen  Erblanden  nichts  feltenes  find.  —  Die 
Dragoner  von  Löwenftein  und  die  fchwarzen  Hufa- 


)OQU 


195 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z 


ren.  Eine  Anekdote  au<»  dem  ßayerfchen  Erbfolge- 
Ii  riey.  —  XXX.  Bruchftöcke  aus  dem  Tagebuche 
»Urs  Herrn  von  Berzeviczy  auf  feiner  Reife  nach  War- 
frhau  im  April  und  May  1807.  Froher  als  in  den 
vaterländifcheu  Blättern  erinnern  wir  uns  (liefen  Auf- 
fatz  in  «lern  neuen  Frevinilthigen  jjelcfen  zu  haben. 
Der  Vf.  inachte  feine  Reife  aus  Zipfen  nach  War- 
fe bau  auf  dem  Waffer,  Was  mit  vielen  Schwierigkei- 
tenverbunden ift.  Die  Poprad,  bemerkt  er,wärc  fchon 
in  Zipfen  bequem  mit  Höffen  zu  befahren,  wenn  die 
vielen  Mühlen  nicht  wären.  Sie  fällt  bey  Sandez  in 
den  Dujancz,  und  dann  wird  es  ein  anfelmlioher  FJufs 
der  klar  um!  fchuell  feinen  Lauf  verfolgt.  Bey  Opa- 
tovez,  wo  der  Dujanez  in  die  Weichfd  fällt,  ift 
er  gröfser  als  die  Weichfei.  'Diele  ift  ein  breiter, 
fauler  und  tr  Iber  Fhtfs ,  deswegen  wäre  das  Antrei- 
pen  mit  Seitenrudern  fehr  zweckmässig.  Aber  die 
Scbiffl eute  laffen  fich  zu  keiner  Verbefferung  bere- 
den; lie  find  voll  von  Aberglauben  und  VorurtheU; 
auch  bey  dem  hellften  Muudfrheiue  während  der 
Nacht  zu  fahren,  halten  fic  für  Sünde;  fie  faften  ftren- 
go,  trinken  aber  defto  mehr.  —  Es  ift  traurig,  wie 
die  polnlfchen  Bauern  ahergläubifch  find,  fahrt  der 
Vf.  fort.  Als  wir  am  Freyfuge  uns  ein  paar  Hühner 
wollten  kochcii  laffen;  fo  verfugte  uns  der  Bauer 
nicht  nur  ilJe  Hahner,  fondern  wollte  uns  auch  nicht 
mehr  beherbergen:  denn,  fagte  er,  wir  wären  des 
Vi  nf  Js,  und  aus  der  Kirche  fey  deswegen  einmal 
der  heilige  Stanislaus  gewichen,  und  in  die  Nachbar- 
fehaft  gezogen ,  und  dann  fey  das  Dorf  abgebrannt. 
Die  polnifi  hen  Landleute  haben  viele  gute  Anlagen. 
Ks  ift  ein  lärmendes,  thätiges,  auch  luftiges  und 
nicht  geiftlofes  Volk.  —  Sie  fprechen  mit  Ausdruck 
und  Mimik,  und  haben  viel  Gewandheit;  fie  fliehen 
das  Gefühl  ihrer  harten  Lage  dureji  Branntwein  zu 
betäuben 


die  Brauhäufer  um  Wien.  Man  zählt  gegenwärtig 
dreyfsig  Brauhäufer,  welche  die  Stadt  VVien  mit 
Bier  verforgen.  Sie  verbranen  alle  Jahre  bey 
400,000   Metzen    Gerfte,    und  verfchaffen  daher 


dem  Feldbau  ein  jährliches  Gelderträgnifs  von  we- 
Fl.  Jährlich  verbrauchen  fie  gegen 
i6"p  Centner  Hopfen,  die  wenigftens  400,000  Fl.  ko- 


ften.  —  Beantwortung  der  Anfragen,  Mozart  betref- 
fend. (Vergl.  Nr.  XXV.)  Mozart  compohirte  aller- 
dings für  Frau  von  Trattner  in  Wien  .eine  Clavierfo- 
nate,  die  zu  feiner  grofsen  Phantafic  aus  C  gehört, 
und  die  man  im  löten  Heft  der  von  Breitkopf  und 
Härtel  in  Leipzig  veianftaltcten  Ausgab-  der  Mozart- 
fchen  Werke  findet,  und  fchrieb  über  den  richtigen 
Vortrag  diefer  Sonate  einen  Brief  an  die  Frau  von 
Trattner.  Nach  dem  Tode  derfelben  wurde  rliefcr 
Brief  von  ihrem  Gemahl  verlangt;  «liefer  behauptete 
aber,  die  Papiere  feiner  Gattin  vertilgt  zu  h.i')en,  er 
gab  fich  keine  weitere  Milbe,  den  Ahjzartfcheo  " 
zu  fin  hen,  und  ei  bleibt  daher  problematisch,  ob 
felbe  noch  zu  finden  ift.  Lehrdens  lieht  man 
noch  vorhandenen  Mozartfchen  Briefen  vert 
Inhalts,  dafs  Mozart,  ohne  gerade  ein  Meiftei  . 
Stile  ZU  feyo,  die  Feder  doch  beffer  als  mancher 
Mufiker  zu  führen  wufste.  Es  ift  daher  kaum  z» 
zweifeln,  dafs  er  das  Talent,  fieh  über  die  Theorie 
feiner  Kunft  deutlich  und  bestimmt  auszudrücken,  be-1 
fefl'en  habe.  —  Die  Sie 
liegt , 
verne 


Brief 
der- 
n  aus 
dichen 
im 


Wo  Mozart  begraben, 
allerdings  nicht  anzugeben.  Seine  VV  ittwtf" 
imittelhar  nach  feinem  Tode  felbft  in  eine 


gefährliche  Krankheit.  Baron  Swieteri  beC.rgte  di* 
Beftattnne  Mozarts,  und  da  er  dabev  nur  die  gröfxt- 
mögliche  fcrfparnifs  für  <Iie  hinterht'ffeuc  Familie  be* 
rückfichti;;te,  fo  wurde  der  Sarg  in  ein  geineinfchaffc- 
liches  Grab  (das  mehrere  Todte  umfaf.st)  eingelenkt^ 
Und  doch  ift  ihre  Lage  feit  der  öftreichi-  •  und  felbft  der  kleine  Aufwand  eines  Stein  »s,  den  die 

WitUve  zur  Bezeichnung  der  Stelle  fo  gern  gefetzt 
hätte,  mufstc  vermieden  werden.  XXXII.  Ueber 
den  Saffranbau  in  Nieder -Oeftreich  und  Anleitung 
zu  demfelben.  Von  Ulr.  P  -  k.  „Nach  dem  Aus- 
fnruche  der  Kenner,  behauptet  der  Vf.,  hat  der 
Nieder- Oeftreichifchc  Saffran  feiner  Kraft  nach,  die> 
er  in  der  Me  ficin  äufsert,  und  feinem  FärbeftofT 


■Kl 

fchen  Befitznahme  beffer:  denn  fie  find  nicht  mehr 
Leibeigene.  Sie  wohnen,  leben  und  kleiden  fich 
elend,  alles  ift  in  einer  Hütte  beyfamuicn,  Menfchen, 
Vieh,  Geflügel.  Der  Bauen  geht  zur  Thüre  und 
zum  Fenfter  hinaus,  denn  es  giebt  keinen  Rauch- 
fanq.  (Selbft  für  die  hefte  und  vveifeftc  Bcgierung  ift 
es  fchwer,  ein  fo  tief  gefunkenes  und  dem  Truuke 


fo  ergebenes  Volk  in  einen  beffern  Zuftand  zu  ver-  ,  nach,  den  Vorzug  vordem  orientalifchen.    Er  wird 

in  drey  Gegenden  Oeftrcichs  gebaut,  die  zuCammeit 


fetzen.  Das  ficherfte  Mittel  hiezu  find  uiiftrcirig  gut 
eingerichtete  Schulen.  Auf  (liefe  mtlfstc  die  Regie- 
rung ihr  Hauptaugenmerk  richten.).  Nicht  unwahr 
ift,  was  Hr.  v.  Berzcwiczv  am  Ende  feines  Auffatzes 
bemerkt:  „Auch  auf  diefer  meiner  Reife  Fand  ich 
praktifch  beftätigt, wovon  ich  fchon  theoretifeh  über- 
zeugt war:  dafs  die  hohen  Zölle  durchaus  zweckwi- 
drig find.  Je  höher  der  Zoll  ift,  defto  weniger  be- 
kommt die  Regierung  davon;  man  kaun  znverläfsuz 
annehmen,  dafs  fie  ^  davon  verliert!  (?)  Es  lohnt 
der  Midie,  Unterfchleif  und  Betrug  zu  (pfeifen  -  dem 
Betrüger  nützt  es,  den  ehrlichen  M  an  11  wirft  es  zu 
Boden.  Lähmung  des  Handels,  Convulfion  der  Irt- 
duftrie,  Corruption,  Immuralität,  Stockung  des  Um- 
laufs, Mangel  und  Noth  u.  f.  w. ,  find  die4  unausbleib- 
lichen Folgen  davon."—  XXXI.  B^etkungea  ^bex 


zwey  rtentfcheOuadratmcilen  betragen  durften;  näm- 
lich um  Ulm,  um  Kirchberg  am  Wagvam  und  von  dfe 
die  Douau  hinüber  gegen  Herzogenburg  und  hierum 
Ravelsbach.  Seine  Pflanzung  könnte'  in  Oeftrefch 
noch  um  vieles  vermehrt,  und  auch  in  andern  kaf- 
ferl.  Ländern,  z.  B.  in  Ober  -  Oeftreich,  Böhmen» 
Mähren,  Steyermark,  vorzüglich  in  Ungarn,  nicht 
nur  zur  Deckung  des  eignen  Bedarfs,  fonderh 
auch  Zur  beträchtlichen  Ausfuhr  verbreitet  werden, 
Der  Vf.  giebt  hier  eine  kurze  praktifche  Anleitung» 
den  Saffran  zu  bauen,  «lie  man  mit  Nutzen  lefen 
wird.  —  Dringende  Erinnerung,  den  Waldverhee- 
renden  Borkenkäfer  betreffend.  Von  Ungcr.  Ein  be- 
herzifiimgswcrther  Zuruf.  -   XX XI 11.  Das  Wildbad 
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Meilen  von  Salzburg  weit,  in  einer  Gegend,  die,  dem 
erhen  Anblioke  nach,  mehr  für  wildeTTüere  als  für 
Neofchen  gcfchaffen  ift.    Die  Wärme  des  Waffers, 
fo  wie  es  aus  dem  Berge  Graukogel  hervorbricht,  ift 
38  bis  390  R.    Diefe  Wärme,  welche  in  den  verfchie- 
denen  Jahreszeiten  beynahe  immer  diefelbe  ift,  erhält 
Geh  fehr  lange,  und  es  wird  mehr  als  11  Stunden 
Zeit erfordert,  um  das  Waffer  bis  zum  38  Grade  ab- 
zukühlen, welcher,  den  gemachten  Erfahrungen  zu 
Foige,  dem  menfehlichen  Körper  am  gedeihlichftcn 
ift.    Die  Entdeckung  diefes  Wildbades  fällt,  wenn 
die  alte  fromme  Sage  nicht  trügt,  in  das  Jahr  680. 
Der  Vf.  erzählt  kurz  die  Gefchichte  des  Bades.  Es 
■wird  jahrlich  von  1000  bis  1400  Mcnfchen  befucht. 
Wunde  Krieger,  erfchlaffte  Männer  und  gefchwächte 
"Mütter  tuchendort  wieder  fich  zu  ftärken;  erbleichte 
"Mädchen  von  neuem  ihre  Wangen  zu  färben.  Fibern, 
Magen,  Eingeweide  werden  geftärkt;   Gicht,  Glie- 
dertrankheit  und  Lähmungen  gehoben  oder  gemil- 
dert.   Sflbi'tdas  venerifche  Gift  »nufs  dem  Hejlwaf- 
£er,  wo  nicht  gänzlich,  doch  gröistentheüs  weichen. 
Es  ift  eine  gewöhnliche  Unterhaltung  der  Badegäfte, 
die  Kraft  der  Quelle  an  Blumen  und  Früchten  zu 
beobachten.    Man  hält  Knospen  (Iber  dein  WafiYr, 
und  fie  entfalten  fich;  man  fenkt  unreife  Früchte  und 
Luhverwelkte  Blumen  in  daffelue,  die  Früchte  zeiti- 
gen, und  die  Blumen  fangen  wieder  an  zu  blühen-  — 
XX.X1V.  Chronik  der  Studien- Auffalten. in  den  öft- 
reichifchen  Staaten.  Ein  für  viele  gewifs  Willkomm* 
ner  Auffatz,  deffen  Fortfetzung  fehr  zu  wtmfchen  ift. 
Es, wird  in  demfelbcn  beneblet,   was  iin  öftreichi- 
fchen  Studienwcfen  im  Monathe  Julius  igoS  gefche- 
henift,  und  man  bemerkt  auch  daraus  mit  Vergnü- 
gen, dafs  der  Kaifer  von  Oeftreicli  für  das  Befte  des 
oclitd  -  und  Studieriwefen«  ,viel   zu  thuu,  geneigt 
fey.  —    Nekrolog.  IntereiTaute  biograpju'fche  Noti- 
zen über  Johann  Jakob  Hartenkcil,  Herausgeber  der 
Salzburgcr   medicinifeh  -  chirurgischen  Zeitung.  — 
Bemerkungen  über  die  Bukowina-  Diefes  iu  mehrern 
.  Üinfichteu  interc flaute ,  gefegnete  Land  ift  noch  zu 
wenig  bekannt,  und  daher  wird  man  die  liier  itiitge- 
tbeilten  Nachrichten  darüber,  nicht  ohne  Vergnügen 
lefen.    Sie  find  jedoch  nicht  frev  von  Unrichtigkei- 
ten, nnd  wir  wünfclien,  dafs  fie  Veraulaffung  zu  Be- 
richtigungen geben  möchten. —   XXXV.  Nekrolog. 
BiographiTcbeNotizen  über  Leopold  Etilen  von  Meifsl, 
einen  erfahrneu  Oekonomcn  und  einen  Mann,  der 
feine  Plaue  mit  feltner  Entfchloffenheit  und  Gonfe- 
quenz  verfolgte." 

Wir  haben  uns  abfichtlich  bey  der  Anzeige  die- 
fer reichhaltigen  Zeitfchrift  länger  aufgehalten,  um 
auch  das  Ausland  aef  dicfulce  aufmerkfam  zumachen. 

Wien,  b.  Doli:  Nalwwuvdtr  dtt  Oefirtickifche* 
Xoiftrtkumj.    Von  Dr.  Franz  Sartori.  Dritter 
Theil.  Mit  zwev  Kupfern.  1808-  236  S.  Vierter 
Theil.    Mit  Kupfern.  359  S.  8- 
Bey  der  Anzeige  der  zuaf  erften  Theflc  diefer 
Schrift  (A.  L.  Z.  1807.  Num.  268.)  haben  wir  bereits 
den  Geüchtspunkt  angegeben,  aus  welchem  fie  be- 


trachtet und  beurtheilt  werden  mufs.   Ihr  Herausge- 
ber hat  zwar  viele  darin  befchriebenen  Gegenftände» 
felbft  gefehen,  und  zum  Theil  auch  felbft  getchildert, 
dem  gröfseren  Theile  nach  ift  jetloch  fein  Buch  eine 
Compilation ,  bey  deren  letzten  Theilen  befonders 
die  Schriften  von  ßredetzky,   Rohrer,   Moll  und 
Schrank,  Schuttes,  Hofer,  Windifch,  u.  a.  m.  ftark, 
doch  mit  dankbarer  Nennung  der  Quellen,  benutzt 
worden  find.    Indefs  ift  es  eine  nützliche  und  der 
Empfehlung  nicht  unwürdige  Compilation,  die  uns 
mit  dem  Rcichthume  bekannt  macht,  welchen  der 
Oeftreichifche  Kaiferftaat  an  Naturmerkwürdigkeiten 
befitzt,  und  jeder  Claffe  von  Lefcrn  eine  belehrende 
und  zugleich  unterhaltende  Leetüre  darbietet.  Es 
find  in  allem  55  bemerkenswerthe  Gegenftände,  die 
in  diefen  zwey  Theilen  befchrieben  werden.  Bey 
der  anziehenden  Beschreibung  des  Berges  Octfcher, 
in  Unter -Ocftreich,  bemerkt  Hr.  Sartori  übor  die  der 
Evangel.  Religion  A.  C.  zugethanen  Bewohner  der  um- 
liegenden Gegend  die  faft  lauter  HoJzfchl."!  g»r  find : 
„Seltfam  ift  in  diefem  rauhen,  düftern  Winkel  der  Erde 
das  Bemühen  diefer  Felfenbewohner  nach  einer  reinen 
deutfehen  Sprache.    Es  ift  ein  Ueberbleibfel  deffen, 
was  fie  in  der  S'  hule  gehört  haben,  und  zum  Theil  . 
noch  hören:  «leim  wenn  <lie  katholifcheu  Bauern  je- 
ner Gegend  ihre  Kinder  nie  zur  Schule  fehieken, 
und  ihnen  jeden  mögliehen  Unterricht  entziehen,  fo 
fchicken  die  lufherilchen  Bauern  ihre  Kindel  nicht 
nur  während  der  angemeffene!*.  Zeit,  fondern  auch 
dann  noch  dahin,  wenn  fie  die  Schule  nicht  mehr 
ordentlich  befuchen,    aber  doch  Zeit  genug  haben, 
jenen  Unterricht  zu  wiederholen,  den  fie  iu  frühern 
Jahren  erhalten  haben.    Im  Winter  bey  halb  lciilent- 
lichcm  Wetter  kommen  diegröfsern  Knaben  und  Mäd- 
chen meiftens  zur  Wiederholung.    Nach  allen  dem, 
Was  ich  von  dem  Leiirer  diefer  Srhule  hörte,  mufs 
er  ein  thätiger,  eifriget  Mann  feyn,  aber  auch  der 
Seelforger  der  evan^elifchen  Gemeinde  in  Mitter- 
bach, Hr.  Fornet,  mufs  mehr  thun,  als  feine  Pflicht 
ifs,  fonft  könnten  die  Bauern  feiner  Gemeinde  un- 
möglich fo  empfänglich  für  alles  Gute,  und  fo  eifrig 
in  der  Ausübung  deffelben  feyn."  —   Eben  fo  interef- 
fant  ift  auch  die  Schilderung  des  Traun -oder  Gmun- 
derfee's  in  Ocftreich  ob  derEns.    „Ich  habe,  fagt  der 
Vf.  S.  37.,  auf  meiner  ganzen  Reife  keinen  Ort  ge- 
funden, der  mich  mehr  angezogen  hätte,  als  Cmun- 
den.    Die  Lage  und  die  Umgebungen  diefes  Oert- 
chens  find  fo  magifch,  und  die  Nachbarfchaft  Gmun- 
dens fo  herrlich ,  dafs  ich  mir  Gmunden  zu  einem 
Tuskulum  wählen  würde,  wenn  ich  einftensLehens- 
fatt  und  müde,  von  dem  Treiben  und  Drängen  der 

fjrofsen  Welt  mich  zurück  zu  ziehen  wünfehte.  Die 
tille,  ruhige  Fläche  des  nahen  Traunfees,  das  hoheBild 
des  mächtigen  Traunfteincs,  die  lächelnden  paradie- 
fifchen  Gefilde  gegen  Often  hin,  bis  zudem  pracht- 
vollen Kremsmünfter,  der  fürchterliche  Traunfall 
und  die  reizende  Gegend  von  Lambach  —  aBes,  alles 
Ttimmt  zufammen,  um  den  Aufenthalt  inGmun den  fo 
angenehm  als  möglich  zu  machen.  Aber  nicht  allein 
die  Umgebungen,    auch  Gmunden  felbft  hat  f-inc 


lelbft  hat  t-mc 
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Reize;  es  ift  ein  hübfches,  heiteres  Oertchen,  das 
durch  fein  wohlgebautes  Ralhhaus  keine  geringe 
Zierde  erhält.  Es  ift  doch  fonderbar,  dafs  der 
Menfch  nur  nach  dem  geit/.et,  was  er  fchwer  aus 
fernen  Läntlern,  und  mit  vielem  Oelde  haben  kann. 
Unfre  Cavaliere  und  unfre  Künftler  reifen  nach  Ita- 
lien, nach  der  Schweiz  und  nach  Frankreich,  um 
Naturfchönheiten  zu  fehen,  die  fie  mit  dem  Viertheile 
der  Zeit  und  des  Geldes  weit  bequemer  in  unferm 
Steyermark,  in  dem  romantifchen  Salzkammergute, 
in  dein  fchönen  Salzburg  gefehen  haben  würden. 
Engländer  und  Franzofen,  die  am  meiften  egoifti- 
fchen  i\ationen,  waren  fchon  lange  gerechter  gegen 
unfer  Vaterland,  als  es  die  Söhne  deffelben  feTbft 
find.**  Lcfenswerthe  Nachrichten  findet  man  übri- 
gens in ''diefen  zwey  Bauden  Ober  die  Eishühle  am 
Brandftcinc  in  der  Gems,  in  Steyermark  über  die 
Fladnirzer  -  Rcichenaucr  -  und  Villacher  -  Alpen  In 
Käruthen,  über  ein  feltfames  Thier  in  Krain,  pra- 
teus  anßuiiMis,  den  Brenn  berg  und  den  Wein  bey  Oe- 
denburg,  die  Schwerelhöhle  am  Berge  BüdaTcn,  in 
Siebenbürgen,  den  Steinregen  in  undum  Stannern, 
in  Mahren,  die  Steinböcke  im  Salzburgifchen ,  den 
Bartholomäusfee  in  Berchtesgaden,  das  Thal  von 
Buchberg  in  Unter- Oeftreich,  das  Höllenloch  bey 
Goifcrn  in  Oeftreich  ob  der  Ens,  denfNatterigl,  ei- 
nen hohen  Berg  in  Steyermark,  die  Saline  zu  So- 


var  in  Ungarn,  den  Königsberg  in  Ungarn,  den  blut- 
ziehenden Bach  bey  Trztma  in  Ungarn,  den  Gcfund- 
heitsbrnnnen  bey  Lebelang  in  Siebenbürgen,  die 
Schneelähnen  und  Murren  im  Salzburgifchen,  die 
zahmen  Bären  in  Pulen,  den  SrrningfalT  am  Schnee- 
berge in  Unter -Oeftreich,  den  Johnsbach,  eine  der 
fchaucrlichflcn  Gebirgsgegenden  der  Steiermark;' 
über  die  Taurn  in  Stevennark ,  in  Kärnjheh  und  in 
Salzburg,  den  Waffcrfa'l  der  Mina  bev  Muckendorf 
in  Unter -Oeftreich,  den  Brand  der  Qiv-<  Ufdbermi- 
nenzuldriain  Krain,  die  Eiskapelle  in  Berchtesga- 
den, die  Kunftlertigkeit  und  Gut'eilipkeit  der  Mur- 
melthiere  in  den  Hochgebirgen  Steyertnarks,  Kära- 
thens,  Sal/.burgs,  und  auf  den  Karpathen  in  Ungarn, 
über  die  feltnc  Grofsmuth  ein^s  Löwen  zu  Wien 
u.  £.  w.  —  Gelegentlich  erfahren  wir  aus  diefen 
zwey  Bänden  der  Naturwunder,  dafs  von  dem  Her- 
ausgeber derfelben  ehel'tens  ein  vier  Hän./e  ftarkes 
Werk  unter  dem  Titel:  Länder- und  Völker -Merk- 
würdigkeiten des  oftreichifchen  Kaiferfraates,  und  von 
Bredetzky  ein  nnderes:  ReiTt-bemerkun^en  über  L'n- 

garn  um  (Polen,  erfrheinen  foll.  Wir  iehun  beidsn 
chriften  mit  Vergnügen  entgegen,  und  wiederhoh- 
len auch  diefsmal  den  VV'imfch:  dafs  recht  viele  Ge- 
lehrte Oeftreichs  fich  auf  das  Studium  der  Natur- 
merkwflrdigkeiten  ihres  Vaterlandes  legen  und  ihre 
Beobachtungen  dem  Publikum  mittheilen  möchten. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

Leipzig,  in  d.  Baumgartner.  Buchh.:  Gedichte  von 
Karl  Henrich  Heydenreick.  Nach  deffcnTode  ge- 
fammclt  nnd  herausgegeben  von  A  H.  Heyden- 
reich.  Erfier  Theil.  ao8  S.  Zwtyter  Theil.  255  S. 
in  8.  (ohne  Angabe  der  Jahrzald)  mit  Kupfeen. 
(Pr.  a  Rthk.) 

Der  vorftorbene  H.  war  ein  talentvoller  und  kennt- 
uifsreicher  Mann ,  nicht  ohne  felt'nen  Scharffinn  des 
Geiftes,  und  Tiefe  des  Gefühls.  Diele  Gerechtigkeit 
wird  ihm  jeder  wiederfahren  laffen ,  der  unbefangen 
urtheilt.  Als  philofophifcher  Denker ,  und  geiftrei- 
eher  Schriftftcller  nahm  er  einen  vorzüglichen  Rnng 
unter  feinen  Zeitgenoffen  ein ;  ob  auch  als  Dichter?  — 
bezweifelu  wir.  H  hatte  das  Talent,  das  viele  p^ite 
Köpfe  befitzen,  aber  nicht  immer  üben,  feine  'Ge- 
danken und  Gefühle,  wie  fie  ihm  die  Wirklichkeit 
entweder  aufdrang ,  oder  die  Reflexion  einflöfste,  in 
poetifchen  Formen  auszusprechen.  Ein  folcher  Dich- 
ter nähert  fich  nur  dann  dem  genialifchen  Geifte, 
wenn  feine  Ideen  feltnerer  Art  find,  und  wenigftens 


ein  neues  Licht  auf  die  Schöpfungen  werfen,  die  der 
glücklichere  Genius  vor  ihm  bildete ,  und  aus  dem 
Tiefften  der  Natur  hervorrief.  —  Es  finden  fich 
deren  allerdings  in  den  H.  Gedichten  ,  aber  nur  we- 
nige. Die  kalte  Wirklichkeit  hatte,  wie  es  fcheinrf 
das  innere  Leben  des  Dichteis  zu  fchr  üherfchleiert, 
•  als  dafs  er  ruhig  und  frey  das  Ideal  in  fich  zu  ent- 
wickeln vermochte. 

Die  meiften  diefer  Poefien  find  lyrifch,  und  zwar 
von  der  empfindfamen  Art,  in  welcher  Bürger, 
Hölty,  u.  a.  der  damaligen  Zeit  fangen.  Mehrere 
poehfehe  Erzählungen,  Idyllen,  Impromtn's  und  Ge- 
legenhcits- Gedichte  find  bey  gefügt,  und  zeugen  von 
dem  rafchgewandten  und  viclfeitjgen  Geifte  des  Vfs. 
Die  Idylle:  der  Tau/eh ,  ift  eine  überaus  liebliche 
Dichtung. 

Uebrigcns  ift  noch  zu  bemerken ,  dafs  diefe  von 
dem  Bruder  des  verftorbenen  veranftalrete  Sammlung 
unter  doppeltem  Titel  erfchienen  ift,  nämlich  einmal 
als  zweyter  Theil  und  Fortfetzung  des  erften,  (der 
fchon  feit  verfchiedenen  Jahren  heraus  ift)  und  dann 
als  ein  einzelner  befbnderer  Band  in  zwey  Theilen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

I  •  •  .-■       ,         1  <        .  1 

GiiTTtsGES,  b.  DtttßTjch:  GifckUhtt  dtt  kanfeati- 
fcktn  Bundes,  von  Georg  Sartoriut.  Dritter  Tbeil. 
1808.  XX  u.  700  S.  gr.g.  mit  a  Kupf.  (3  Rtldr. 

Ii  I  it  Hecht  glauben  wir  d«m  Publikum  und  dem 
AfX  Vf.  zu  dee  V*üeadttng  ,eiaes  Werks  Glück, 
wünfchen  zu  können,  d«Is  eine  Lacke  m  der  hi- 
(torifchen  Literatur  auf  «ine  fo  vortreffliche  Art 
ausfüllt.  Bey  der  Anzeige  der  frühem  Thcile  (A. 
L.  Z.  1804-  Num.  169.)  "haben  wir  .  bereits  die  Vor- 
züge des  Ganzen  aus  einander  gefetzt ;  es  kann 
daner  genug  feynj  den  Inhalt  des  dritten  Bandes, 


der  den  kläglichen  Untergang  eines  vor  Alters 
furchtbaren  und  mächtigen  Bundes  bcfchrcibt,  fei- 
nen Hauptinomenten  nach,  darzuftellen.    Das  I3te 
Buch  fchilder*  den  Verfall  der  Hanfe  im  Allgemei- 
nen.   Sie  war  nicht  für  die  neue  Weit,  die  neb  all- 
roähljg  gebildet  hatte,  und  ward  gleichfam  als  ein 
fremdartiger  Auswuchs  von  ihr  ausgeftofsen.  Grof* 
war  der  Eiaflufs  der  veränderten  Kriegskunft  und 
der  flehenden  Heere  auf  die  ftadtifchen  Gemeinden, 
die  nicht  länger  ian; Stande  waren,  den  neuen  Waf- 
fen-geübter bchaaren  tu  widerftehn. .  Bey  der  grö* 
fsern  Macht  der  Einige  .wuchs  aueji  die  «Seemacht 
devfelben,  fie  ward  zweckmäfsjiger.QSganifirt  und  bald 
fo  furchtbar,  .dafs  die  haufifctie.es  mit  der  ihrigen 
nicht  mehr  aufnehmen  konnte.   Die  Regenten  und 
ihre  Unterthaoen  Jahn  ein?,  w** ,  gemeinte  haftUches 
lnterefte  erfordere,  ■  w-ii,4Janfeaten  ilire  alten,  drü- 
ckenden Gerechtfauae  .zu,  eotreifseiv    Die  Entbehr- 
lichkeit der  Factorcyeu  ward,, bey  der  verheuerten 
Rechtspflege  immer  einleuchtender;    Durch  die  Ru- 
he und  Ordnung,  die  in  DeutCchland  felbft  entftand, 
verfiel  das  Anfehn  des  Bundes  als  einer  grofsen  Gor- 

E oratio».  Die  fchur  Schern  (befonders  die  im  innern 
*nde  belegoen.)  Städte  wurden-  von  ihren  Lands- 
herrn immer,  mehr  bedrückt,  ohne  dafs  die  Hanfe 
etwas  weiteres  für  fie  zu  thun.  wagte,  als  fie  zu  be- 
klagen. Daau  kam  der  erftorbne«Gemeingeift;  es 
ward  immer  gewöhnlicher,  dafs  die  Bundesglieder 
allgemeine  IiiterefCo  ganz  aus  den  Augen  fetzten, 

A.  /_  Z.  ixoo. 


um  nur  filr  fich  zu  forgea.     Des  Gedankens,  fich 
durch  näheres  Anfchliefson  an  den  Kayfer  zu  erhal- 
ten, waren  die  Städte  nicht  fähig.  Die  Reformation, 
ftörte  endlich  vollends  alle  Einigkeit.     Dar  letzte* 
Rettungsverfuch  war  die  Union  mit  den  Nie  Icrlan- 
den,   der  auch  Guftaf  Adolph  bey  trat  un  I  die  zu- 
nächft  die  Behauptung  einer  freyen  Fahrt  durch  den 
Sund  zur  Abliebt  hatte.  Aber  auch  diefs  Verhältnifs 
wufsten  die  Hänfen  nicht  zu  benutzen:  es  fehlte  ih- 
nen der  Muth  zu  kräftigen,  durchgreifenden  Schrit- 
ten; fie  wollten  nichts  aufopfern.  Der  Einbruch  der 
kayferlichea  Heere  ip  Nurddeutfchlaud  machte  einer 
Verbindung  ein  Ende,  die  für  die  Fortdauer  des  In- 
ftituts   nichts  Bedeutendes  leiftete.      Auch  zu  ei- 
nem Bündnifs,  das  Qufuf  Adolph  den  Städten  anbot, 
konnte  man  aus  Furchtfjmkcit  fich  nicht  entfchlie- 
fsen,  und  zog  die  Unterhandlungen  fo  viel  als  mög- 
lich in  die  Länge.    Im  i4ten  Bache  wird  dos  Ver- 
hältnifs der  Hanfe  zu  Dänemark  und  Norwegen  aus 
einander  gefetzt.     Schon  in  den  Streitigkeiten  mit 
Eönig  Johann  ftand  Lübeck  allein;  faft  von  kei- 
ner andern  Stadt  ward  es  unterftützt;  Hamburg  blieb 
des  Königs  Freundin.    Chriftian  II.  hatte  die  U.;mü- 
thigung  der  Hanfe  von  jeher  zum  eigentlichen  Augen- 
merk;  daher  -unter  ftützte  Lübeck   feinen  Oheim, 
Friedrich  I.,   fo  kräftig,  dafs  er  fein  R.'ich  verlaffcn, 
mufste.  Diefe  thätige  Theilnahme  an  den  nurdifeben 
Händeln  fchien  die  Dictatur  des  hanfifchen  Bun  tes, 
hauptfächlich  durch  Lübecks  Eifer,   noch  einmal 
wieder  hcrgcftcllt  zu  haben;    doch  felbft  Friedrich 
Weigerte  fich,   alle-,  nach  der  Städte  Verlangen  zu 
bewilligen  und  infonderheit  den  Holländern  allen  Ver- 
kehr, auf  der  Oftfee  zu  uuterfagen.  Die  grufsen  Ent- 
würfe Wullenwewers  und  Mayers,  Lübeck  zur  Be- 
herrfcherin  Dänemarks  zu  erheben,  fo  glücklieh  fie 
anfangs  waren,  fcheiterten  zuerft  durch  die  eiu'iei- 
mifcheu  Gährungen,  dann  durch  «lie  wenige  Thell- 
nanme,  die  die  Unternehmung  bey  den  andern  Städ- 
ten fand.     Gröfser  wurden  die  Beeinträchtigungen 
der  hanfifchen  Immunitäten  unter  Chriftian  III.;  nis 
an  feinen  Tod  1559  handelte  der  B  md  vergebens  um 
die  Betätigung  derfelben.   Zwar  erreichte  er  feinen 
Wunfeh  zum  Theil  durch  den  Odenfeeifchen  Keccfs 
vom  Jahr  i56o  unter  Friedrich  II.,  aber  vieles  mufste 
C  fa*  doch 
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poch  aufgegeben  werden.  Da  Lübecks  Einmifchung 
tu  ileu  feliwedifchcn  Krieg  gegen  Erich  XIV.  fo  un- 
glücklich ausfiel",   fartk  das  An  Fehn  der<3tädte  vol- 
lends- *  Der  rm  Jahr  1563"  eingeführte  Lafizoll  im 
Suiulc  erregte  die  giöfsten  Klagen,  aber  es  fehlte  an 
Enfti  wirkf.une  Mittel  dagegen  zu  gebrauchen.  Un- 
ter Uhrütian  IV.  gieugen  endlich  die  letzten  Uebcr- 
refte  der  alten  Herrlichkeit  zu  Grunde;  er  wollte  die 
H.mfe  als  Corporation  nicht  langer  anerkennen  und 
üe  mufste  fich  eine  fchmählich?,  fpöttifrbe  Beband- 
1 11,1g  gefallen  lauen.  (  üiefer  AhfcliniU  hätte  fehr  zn- 
fammen  gezogeu  werden  können,  es  kommen  ver- 
felüedene  Wiederholungen  vor.)  In  Norwegen  gfehg 
es  auf  gleiche  Weife.  Im  Anfang  iliefer  Periode  zeigt 
fich  noch  der  alte  Uebermufh  der  hanfifchen  Factor«. 
Durch  Chriftoph  Walkendorf,  Amtmann  zu  Bergen, 
vom  Jahr  1556  bis  1560  wurden  den  Deutfchen  und 
dem  deutfeheü  Handel  unheilbare  Wunden  zugefügt. 
Jm  Odenfeer  Recefs  muCsten  die  Haufen  mehrern  ih- 
rer theuerften  Privilegien  in  Norwegen  entlagen  ; 
zwar  vernichten    fie  bey  jeder  Gelegenheit,  diel® 
oder  jenes  der  alten  Gerechtfame  auszuüben,  allein 
die  Wachsamkeit  der  Danen  war  zu  grofs.    Die  im- 
mer zunehmende  Concurrenz  andrer  X'ölker,  befan- 
ders  der  Holländer,   machte  ihrem  norwegifchea 
Handel  bald  völlig  ein  Ende;  da/u  kam,  dafs  auch 
die  Hänfen  felbft  die  arten  löhDchen ,   weislich  be- 
rr'-hneten  .Starute  nicht  länger  halten  wollteu.  Das 
|We  Buch  befchreibl  den  Verfall  des  haufifchen  An- 
fenns  in  Schwellen  uud  Rufsland.    Durch  den  thäti- 
gen  Beyftand,  den  infonderbeit  Lübeck  dem  Könige 
Guftaf  1.  leiftete,  fehiendie  Bundesmacht  in  Schweden 
eine  neue  Bcfeftigung  zu  erhalten':  in  der  erften  Noth 
gab  Guftaf  grofse  VeiTprechnngen,  aber  kaum  war 
fein  Throu  einigermafsen  geGchert,  als  er  lieh  der- 
felben  nicht  mehr  erinnerte,  die  Kreyheiten  der  St*d- 
te  immer  mehr  cinfehränkte  und  fich  bemühte,  fei- 
nen Unterthanen  einen  Activhandel  zu  verfchaffen. 
Zu  S.  16?  bemerkt  Ree,  dafs  Straldfund  im  Jahr 
154a  am  Tage  Jacobi,  auf  undertenigft  Anhieben, 
Biddcn  und  dienftlich  wydererpieten,"'  allein  die  Be- 
ftätigung  ihrer  Privilegien  erhielt,    aber  dagegen 
einen  Revers  ausheilen  mufste,  der  dein  allgemeinen 
haufit«  heu  lutereffe  offenbar  entgegen  war;  man  rin- 
det beide  Urkunden  gedruckt  in  Geltcrdings  Pornm. 
Magazin  11,  S.  a$a  ff.    Auch  unter  Erich  XIV.  wa- 
ren alle  Bemalninge.n  zur  Wiedererlangung  der  alten 
Gerechtfame  fruchtlos:  die  Spaltung  ward  endli-h 
Iii  grofs,  dafs  Lübeck  befchlols,  Schweden  in  Ge- 
meinfehaft  mit  Dänemark  zu  bekriegen,  wodurch 
alles  vollends  vcrlorhcn  ward:  das  Anfehn  des  Hun- 
des gieng    unwiederbringlich  in  Schweden  unter. 
Die  Bedrückungen  ,  womit  Johann  den  Handel  über- 
haupt befebwerte,  trafen  auch  die  Haufen:  es  hef- 
ten dagegen  keine  Vorffllungen ,  keine  Intercelfion 
von  Köster  und  Reich.   Unter  einem  Könige,  wie 
CarJlX-,  hatte  ohnehin  der  letzte  Schein  der  h.irtfi- 
fchen  Mouopolien  verfchwinden  muffen,  trenn 
auch  Lübeck  nicht  eine  befondere  Veranlaffuug  zum 
lliüvergrulgeii  gegeben  hatte.     Gultoi  Adolph  be- 


wies Geh  wenigftens  in  feinen  Aeufserungen  freund- 
hcher  gegen  die  Stadt  als  fein  Vater  :  au  die  Wicder- 
herfteJhiiig  der  alfen  Handelsrechte  war  .nicht  einmal 
zu  denken.  Alle  Klagen  waren  hmfonft  und  der  ha» 
fifche  Handel  nach  Schwedeu  hnSinn  der  allem  Zeil 
hörte  ganz  auf.    Auch  in  Rufsland  mufste  die  Haufe 
fehn ,  wie  der  Verkehr,  den  fi>  fo  lange  mit  grofsem 
Gewinn  getrieben  hatte,   nach  und  nach  in  andre 
Hände  fihergieng.    Iwan  Wafiljewitfch  der  Grofse 
hatte  ihr*  Niederlage  in  Novgorod  zerftört:  an  ihre 
WifderherfteUung  konnte  bey  der  Schlafihe't,  wo- 
mit alle  Buudesungelegeuhcilen  nun  einmal  betrieben 
wurden,  nicht  menr  gedacht  werden,  um  fo  weniger, 
da  das  Verhältnifs  zwifchen  den  livläudifchen  und 
deutfchen  Städten  immer  lauer  ward:  bald  hernach 
warfen  die  erftern  die  Maske  völlig  ab  und  wollten 
den  ruffifchen  Handel  allein  an  fich  ieiffeu.  Die  Ent- 
deckung fdes  Wegs  um  das  Nordcap  nach  der  Dwi- 
na durch  die  Engländer  i$S3   »erleUte  dem  ruKi- 
fchen  Handel  iler  Deutfchen  einen   neuen  harten 
Schlag.     Knillich  erhielt  er  durch  Iwans  IL  Ent- 
würfe auf  Liefland  eine  ganz  veränderte  JUchtung. 
Nad»  der  Zerftückelung  tliefer  Provinz  gab  die  Haar 
e  Hoffnung  a..r,  die  alten  Privilegien  wieda  zu 
erhalten.      Sie  Heng  daher  die  Ealirt  am  N.u  wa  an, 
das  unter  rutäfchte  "Hcrrfchaft  gekommen  war ,  um 
von  hierans\den  Maiidel  mit  Rufsland  {ortzufetzen., 
diefs  gefchah,  trotz  allen  Störungen  der  Schweden 
und  Polen,  bis  Narw.i  im  Jahr  158I  von  den  Schwe- 
den erobert  ward.    Nun  etablirteu  die  Haufen  einen 
kümmerlichen  Handel    in  Novgorod  und  Pleskow, 
wo  ihnen   neue  Niederlagen  eingeräumt  wurden, 
theils  durch  die  frhwedifchen,  theils  polnifchen  Be- 
Ätzungen.  Zar  Möns  Godunow  wollte  von  ileu  andern 
hanfifciien  Stadr-n  nichts  wifl'en,  nur  allein  Lübeck 
ward  mit  herrlichen  Privilegien  vön  ihm  begnadigt- 
Aber  der  Druck»  crem  die  Kautieute  bey  den  fchwe- 
difchen  Zöllen  ausgefet/t  waren,  l'toi  te  allen  Handel, 
der  noch  getrieben"  ward,  tind  gab  Veranlalfiuig,  daf» 
der,  Verkehr  über  Arehangel  immer  mehr  aufblühte. 
Du  16t"  Buch  befdhäftigt  heb  mit  den  Letzten  Schick* 
faleu  der  •  den  Niederlanden.     Als  im  Nord- 

gften  die  ilerrfehaft  des  Bundes  im,  h  un^clchwucht 
war,  wankten  bereits  feine  Säulen  im  Waften.  Die 
Niederländer  nahmen  immer  großem  Authcil  am 
oorrlrlcheii  Handel:  immer  häufig 
Rcceffe,  die  fchwer  verpönten 
treteir,  und  die  Hauleateii  bflfcten 
die  nordüfthclipn  Waaren  ih  den 
Erde'  neue,  von  dem1  alten  Staju 
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äuge  iietnnte 
auf;  der  weftliciie  Welthau» 
deT  zog  fich  nac-rV  nhflern  Sta  lten,  mfonderheit  nach 
Amfterdam  und  Antwerpen,  und  das  Comptoir  zu 
Brfrgge  verfiel.  Im  Jahr  1545  ward  befthlofien,  di» 
Niclerlage  nach 'Antwerpen  zu  verlegen,  obgleioli 
viele  Jahre  Tor^ieTisen,  ehe  alles  gehörig  ^ 
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ffeJJenJdie  Anficht  nnd  den  Crundrifs  defTelben  vor, 
fie  find  nach  einer  alten  Handzeichnung  im  Braun- 
fchweigfchen  Archiv,)  mit  der  Stadt  wurde  ein  Ver- 
gleich gefcldoflen  und  ein  hcilfames  Statut  für  die 
neue  Refidenz  abgefafst.     Mehrere  Staute,  befon- 
den»  Danzig,  hielten  die  neue  Anlage  für  unnütz  und 
weigerten  fich,  Theil  daran  zu  nehmen  ;  Oberhaupt 
wollten  die  Bundesglieder  nicht  gehörig  zu  den  Ko- 
ften  contribuiren,  und  es  mufste  mit  Schulden  ange- 
längen werden,  die  fOT  ihre  Kxiftenz  alles  befürch- 
ten lieben  ;  fie  kam  daher  auch  nie  zum  rechten  Ge- 
dcilm.     Aeufscre  Unglücksfälle  zerftörten  den  nie- 
derländifchen  Verkehr  gänzlich;  erft  Philipps  Strei- 
tigkeiten mit  EJifabeth,  die  (Jen  Handel  bereits  be- 
tchriukten,  dann  der  Kampf  der  Niederlande  für 
ihre  Religion  und  Selbständigkeit.    Die  Hanfeaten 
litten  von  beiden  Theilei» ,  keiner  wollte  ihnen  Ver- 
kclir  mit  dem  andern  zugeftclm.  Sie  mufsten  hohen 
Ucezit  bezahlen;  vergebens  wandten  lie  fich  an  Kay- 
fer und  Reich,  an  djefen  und  jenen,  ihre  Suppli- 
ken  und   Sendungen   halfen    wenig  oder  nichts. 
Von  dem  Z.iftamle  des  Comptoirs  liefen  die  traurig- 
fteo  Berichte  ein;  es  ward  unter  die  alleinige  Auf- 
ficht  von  Culn  gefetzt;  aber  jetzt  war  alles  um  Fünft. 
Das  grofse  Haus  verfiel  faft  ganz  und  ward  zur  Ka- 


nen  zu  entreifTen.   Sie  wurde  auch  haM  wieder  T>e- 
fehränkt.    Umfonft  hoben  die  Hänfen  allen  Hände» 
mit  England  auf,  umfonft  wirkten  fie  ein  Vorfchrei-* 
ben  von  König  Philipp  aus,  Maria  ftarb  darüber  hin» 
Noch  weniger  liefs  lieh  erwarten,  dafo  Elifabeth  die 
Privilegien' zurückgeben  werde,    ungeachtet  gleich 
nach  ihrer  Thronbeftcigung  darum  angefucht  ward» 
Bald  förderte  die  Königin  für  ihre  Unterthanen  dic- 
felben  Rechte  in  den  hanfifotien  Städten,  die  fie  im 
England  der  Hanfe' bewilligt  hatte.    Darauf  wandten 
fich  die  Städte  an  den  Kavfer,  mit  dem  Verlangen* 
den  Engländern  allen  Verkehr  in  Dcutfchland  zu  ver- 
biet«» Auf  dem  Comptoire  felbft  waren  grofse  Un- 
ordnungen ringerifTcn  ittid  die  Zwietracht  unter  de» 
Städten  nahm  bey  Elifabeths  Weigerung,  die  Privi- 
legien'zu  beftätigeu,  immerzy;  fei bft  Hamburg  ver- 
ftättetc  den  englifchen  Kauflenten  vorerft  auf  10  Jah» 
tk  den  Aufenthalt  in  feinen  Mauern,  um  nicht  den) 
reichen  englifchen  Tuchhandel  cinzubüfseu.  So  vor- 
teilhaft dicfer  Schritt  für  Hamburg  war,  Co  gab  er 
doch  das  Zeichen  zu  einer  grofsen  Spaltung  untir 
den  Bundesgliedern,   Nach  Verlauf  gedachter  Jahre 
mufsten  die  Hamburger  dem  ernstlichen  Gebot,  die 
Engländer  zu  entfernen,  Folge  leiften-    Die  Hanfe 
fieng  darauf  von  neuem  an ,  auf  die  Wiederherl'tel- 


fcrtic  gebraucht.  Von  nun  an  ward  kein  gemein-  hfln  de?  verlornen ^^  Privilegien  zu  denken ,  und  die 
fctuiftliciier  Verkehr  mehr  nach  den  Niederlanden    Verhältniffe  der  Königin  gegen  Spanien,  fchienf« 


getrieben,  und  die  nördlichen  Provinzen  riffen  den 
Handel  immer  mehr  und  mitgröfserer  Ausfchliefsung 
an  fich.  Im  iyten  Buch  wird  der  Untergang  der  Han- 
fe in  England  gefchildert.    Die  alten  Verhältniffe  er- 


geg€ 

diefen  Plan  zu  befördern.  Mit  Trotz  wollten  lie  er- 
reichen, was  der  Gate  mifslungen-  war;  aber  Elifa- 
beth un<l  der  Minifter  verftanden  es ,  Gewalt  der  Ge- 
walt entgegen  zu  fetzen.  Drohciui  verlangte  die  Kö- 
fijclten  fich  freylich  dauernder  und  glücklicher,  aber  nigin  die  WiederherfteUung  der  englifchen  Handlung 
zuletzt  löfteu  Tie  fich  doch  auch  hier  auf,  je  gröfser  in  Hamburg,  aber  die  Hanfe  blieb  das  Mal  ftandhait. 
der  Actirhandel  Englands  warcL  Schon  während  der  Den  Deutfchen  wurden  jetzt  alle  noch  übrige  Frey- 
erften  Hälfte  des  löten  Jahrhunderts  brachen  öftere  heiten  genommen.  Die  Städte  fuchten  an  den  Eng- 
ländern und  ihren  Gütern  Rcpreffalien  zu  Oben  utut 
wollten  die  Sache  gern  zu  einer  Reichsangelegenhejfc 

fern  Zoll.  Uber  die  Ueppigkeit  und  die  auslchwei-  erheben,  aber  nur  zu  bald  zeigte  fich  die  Fruchtlofig- 
mde  Lebensart  der  hanfifchen  Bedienten  auf  dem  keit  aller  dief*r  Mittel.  Wurden  die  englifchen  Kaut- 
ondner  Comptoir  wurden  grofse  Klagen  geführt,  leute  auch  von  Kayfer  und  Reich  aus  einem  Ort  ver- 
trieben ,  fo  fanden  fie  doch  an  andern  Stehen  bcreiHf- 
wiJligc  Aufnahme;  Die  Hanfefiädte  waren  nicht  ei- 
nig und  daher  wurden  die  Befchlüffe  nie  allgemei« 
und  ftrenge  ausgeführt.  In  England  hingegen  Mr 
wachte  ein  recht  lebhafter  Eifer,    den  mö^liclrft 


Streifigkeiten  aus,  doch  behielten  die  Deutfchen  ih 
re  vorzflglidiften  Privilegien,  befonders  den  gerin- 
gen» Zoll.  Uber  die  Ueppigkeit  und  die  auslchwei- 
ende  Lebensart  ((er  hanfifchen  Bedienten  auf  dem 
-.ondner  Comptoir  wurden  grofse  Klagen  geführt^ 
woilurch  die  Reudirenden  zu  Betiügercyen  und  Un- 
terfcldeifen  verleitet  wurden.  Etluard  VIJ  nahm  ih- 
nen uii  JaliT  155a  alle  Privilegien  und  fetzte  fie  mit 
den  übrigen  Fremden  auf  gleichen  Fufs.  Die  engli- 
trhen  KaufJcutc  fchrieheu  ihren  Begünstigungen  den 
Verfall  des  eignen  Handels  zu.  Vergebens  waren 
alle  VorCteHungen  und  Legationen  an  den  König, 
ielbft  das  Anerbieten ,  fich  der  Freiheiten  mit  Mäfsl- 
guue  bedienen  zu  wollen.  Erft  unter  Maria  ward 
d*:>  Biftitul  ihres  Vorgängers  zurück  genommen.  Iü 
der  neuen  Ordnung  für  Comptoir  zu  London  wer- 
den die  Städte  namcüiii:  h  beftimmt,  die  zum  haufi- 
fphenButtdc  gerechnet  werden  füllen.  Von  der  Wich- 
eit  feines  Verkehrs  in'Euglaud  kann  die  Angabe 
Begriff  veru  liaif.  ii,  dals  er  vom  Jan.  bis  Nov. 
$4'  36000  Tücher  aufführte,  wobrt  er  fciuoPf.  SL 
weniger  Unkoiten,  ais  die  Fremden  hatte.  Die  eng- 
lifi  lien  Kaufleute,  der  Major  -tmd-die-Biirger  von 
London  waren  mit  iliefer  Erneuerung  der  Begünlti- 
gung  lehr  unzufrieden,  und  boten  alles  auf,  lie  ib- 


gröfsten  Vortheil 


aus 


;fen  Umftänden  zu  ziehen*. 


Nachdem .  die  Engländer  in  Hamburg  provifonlcb 
wieder  zngclafTen  waren,  wunien  fie  1587  abermal* 
verdrängt,  aber  dagegen  in  Stade  aufgenommen ,  1» 
dringende  VorfteUuneen  auch  von  Hamburg  tlageget» 
gemacht  wurden.    Elifabeth  unterfagte  den  Haufen) 
fogar  den  Verkehr  nach  Spanien  und  Portugal,  der, 
durch  die  Zeitnmftände  begünftigt,  fich  lehr  geho- 
ben hatte;  und  da  fie  fich  an  ihr  Verbot  nicht  kehr- 
ten, liefs  fie  1589  eine  hanfifche,  mit  Getreide  und 
Kriegsbetlürfniffen  beladenc  Flotte  von  60  Segeln  ani 
der  Mündung  de*Tajo  aufhringen.-  Alle  Bemöhun* 
gen  urn  Schadenserfatz  waren  vergeblich.  EnilÜcln 
verwies  Kayfer  Rudolph  IL,  durch  ein  Mandat,  1597 
alle  engliiche  Kaufieute  binnen  j  Monate»  aus  de» 
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deutfchen  Landen,  aber  auch  tliefer  Befehl  ward 
fchJecht  ausgeführt;  zuerft  begaben  fie  fich  naidi 
Emden  und  trieben  von  hier  aus  Contrcbandhaudel 
mit  Deutfehbnd.    Diü  Haufen,  die  noch  in  London 
■waren,  wurden  aus  ihrem  Conmtoir  vertrieben ;  man 
behielt  fie  zurück,  vermuthlieh  um  fic  ols  Geifseln 
2u  gebrauchen;    der  Stahlhof  ward  im  Namen  der 
Königin  in  Befitz  genommen.    Jhr  Tod  fchien  einen 
glücklichen  Wandel  zu  verfprechen,  aber  die  Ge- 
Jendtfchaft  kam  mit  dem  traurige»  Bericht  zurück, 
wie  auch  von  dem  neuen  Könige  nichts  v.w  erwarten 
fey.    Es  wurden  aüerley  Mittelvnrgcfchlagen ,  aber 
nur  zu  deutlich  verrieth'en  lie  djeUhnmacht  un-d  Ver- 
zweiflung. Die  Engländer  fanden  trotz  des  kaiferl. 
Verbots  in  Stade  ein  Unterkummen,  und  i6lf  folg- 
ten fie  der  Einladung  der  Hamburger,  fish  wieder  in 
Ihren  Mauern  niderzulaffen.    In  der  Folge  konnten 
weder  die  alten  Privilegien,  noch  oinmal  die  Gleich- 
stellung im  Zoll  mit  den  Fingebornen  erhalten  werden, 
und  bey  der  immer  großem  Trennung  des  Bundes 
hörte  der  althanfifche Handel  auch  in  England  auf. 
(Der    Bejchluft  folgt.) 

ERDBESCHREIBUNG. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:    UlfBrtlg  Qiögrafii. 

TjHrde  Delen,  innefatteride  bofkrifning  omövea- 
nke.  —  (Ausführliche  Geographie.  VurUr  Theil, 
enthaltend  die  Befchrcibung  von  Schweden.) 
Ancb  nntrr  A*rr\  Titelt 
Btftrijning  om  Svtarikr.  Författad  af.  (Befchrcibung 
von  Schweden.)  Verfafst  von  Daniel  Djutbcrg. 
Förra  Bandet.  510  S.  8- 

Das  Hauptbuch  Ober  die  fchwedifcheErdbefchrei- 
hung  ift  Erich  Tuneids  Geographie,  wovon  die  7te 
Auflage  17Q  J  und  1794  zu  Stockholm  in  drey  Bannen 
in  gr.  8  erfchir-nen  ift.  Der  neue  Herausgeber,  Herr 
Bibliothekar  Björkcgren,  hat  eiue  M|tige  fchätzba. 
rer  Zufätzc  gebefert,  aber  jm  Ganzen  enthält  das 
Werk  doch  noch  viel  Unnützes,  wogegen  manche 
wichtige  Notiz  vergebens  geflieht  wird,  und  Ober- 
haupt ift  es  planlos,  ohne  Kritik  und  Gefchmack  be- 
arbeitet. Mit  jgrofser  Begierde  fah  Ree.  daher  dem 
Djurbergfchen  Vernich  entgegen ;  aber  leider  fand 
er  fich  fchmerzlich  in  feinen  Erwartungen  getäufcht. 
Der  Vf.  hat  eine  Menge  geograpbifclicr  Bücher  her- 
ausgegeben, er  ift  unter  feinen  Landsleuleu  berühmt, 
■  er  lebt  an  einem  Orte,  wo  er  zu  neuen  und  zuver- 
lässigen Quellen  Zugang  hat;  aber  er  hat  diefe  Ge- 
legenheit ganz  vernachläfsigt.  Freylich  findet  man 
bey  ihm  nicht  den  unnützen  Schwall  vonhiftorifrhen 
und  antiquarifchen  Nachrichten,  womit  Tuneid 
fiberladen  ift,  aber  dagegen  andre  Angaben,  z.  B. 
ausfuhrUcJie  Tabellen  von  den  Handwerkern  jeder 
Art ,  die  in  dem  und  dem  Jahre  in  einer  unbedeuten- 
den Stadt  vorhanden  waren  u.  dergj. ,  die  nicht  um 


ein  Haar  breit  beffer  find.  Der  erfte  Xheil  enthält 
eine  allgemeine  ftatiftifche  Einleitung  iPfe  auf  fol-. 
gende  wunderliche  vVeife  geordnet  ift:  Name,  Kar. 
ten,  Lage,  Gröfse,  Eintheilung,  Gswäffer,  Clima, 
Befcluffeuheit  des  Bodens,   Berge,  Seen,  Ströme,' 


t 


ierge . 

Infein,  Naturprodukte,  Bevölkerung,  geograpHifche1 
Gefchiohte,  (die  älteften  fabelhaften  Zeilen  nehmen 
allein  6  Seiten  ein)  Sprache,  Erwerbzweige,  Reli- 
ion,  Wiffenfchaften,  freye  Kaufte,  Rechnungsart, 
'egierungsform,  Titel  des  Königs,  VVapen,  Ritter- 
orden, Stände,  höchfte  Aeuiter  des  Reichs,  nebft 
den  Gerichtshöfen  und  Collegien,  königliche  Com-' 
miffionen  und  Dircctioncu  fauuiit  öffentlichen  AlTo- 
ciationen  und  Einrichtungen,  Finanzen,  Vertheidi- 
gnngswefen,  Eintheilung  de«  Reichs  in  "geographi- 
fchor,  politifcher,  geiftheher,  iuriftjfcher,  mlHtari- 
fcher  und  uiineraiogifchcr  Minfidit.    Gern  wilrdpa 
wir  uns  diefp  verwirrte.  Ahlheiluug  gefallen  laffen» 
wenn  uns  der  V:.  nur  durch  neue,  iiclire  uud  voll- 
ftandige  Angaben  ent  f<.  hädigte ,  allein  er  gjebt  faft 
nichts  als  veraltet«  Notizen  aus  LagerbifngS  bekann- 
ter Statiftik  oder  blofsc  Rubriken  aus  den  Staatska- 
lendern abgefclirieben.    Bisweilen  liefert  er  ftatifti- 
fche Liften,  z.  B.  über  die  Aus-  und  Einfuhr,  aber 
nur  für  1779  und  1795,  in  einem  Detail,  das  hier 
ganz  am  unrechten  Orte  ift.    Verzeichnirfe  der  Art» 
wenn  fie  nicht  eine  Reihe  von  Jahren  umfalfen,  ha- 
ben nur  einen  fehr  untergeordneten  Werth.  Bey  der 
Seemacht  wird  der  ßeftand  der  Flotten  im  Jahr  1766 
angeführt  u.  dergl.    Hr.  Djurberg  theilt  Schweden 
auf  eine  neue  Art  ab:   1.  Svealaud,  dazu  gehören 
Upland,    Södermanland »   Weftmanland,  IS'erike» 
"Wärmland,  Dalarne,    Gcftrikland  und  Herjedalen; 
2.  Göthaland,  das  diefftdlicben ;  3.  und  Norrland,  da» 
die  übrigen  nördlichen  Provinzen  hegreift  und  4.  Fin- 
land.  In  der  fpeciellern  Befchrcibung  folgt  er  der  po- 
litifchcn  Eiuthcilung  nach  Statthalterschaften;  in  .lie- 
fern erften  Theil  handelt  er  nur  Sveajand  ab.  In  der 
Darfteilung  der  einzelnen  Länder  undOertcr  herrfcht 
eine  unverhaJtnifsmärsigeWcjtfchweifigkcit;  fo  wer- 
den z.  B.  faft  bey  allen  Städten  die  Zahl  der  Kauf- 
lcutc  nach  ihren  verfchiedeoen  Klaffen  und  die  Hand- 
werker für  1795  angegeben.   Die  ftatittifchen  Anga- 
ben find  alle  von  einem  fehr  alten  Datum  und  jetzt 
daher  wenig  brauchbar.   Unter  den  Merkwürdigkei- 
ten der  Stadt  Gefle  führt  der  Vf.  unter  andern  aj/, 
ilafs  er  dafelbft  im  Jahr  1744  geboren  ift.    Unter  der 
Ueberfchrift:  Verbefferungen  folgt  S.  494  —  520  ein 
weitläufiger  Zufatz  zur BeTchreibuug  der  Statthai  ter- 
fchaft  Stockholm,  aus  dem  zweyten  TheU  von  Rad- 
lo/s  Btfkrifning  om  norra  d/ltn  af  Stockholms  läm ,  der 
gar  kein  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Theilen  deg 
Werks  hat.     Was  die  fchwedifche  Erdkunde  durch 
diefe  Arbeit  gewonnen  hat ,  ift  die  genauere  Beftint- 
mung  der  Gröfse  einzelner  Unterabuteijujigen ,  der 
Seen  u.  f.  ^tgfrMatt»i*rtf»ri  lt  Ka  j 


Digitized  by  Google 


3C9 


.  r 


Num.  27- 


aio 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


z  v  n 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG; 


Sonmabeuds,  den  4.  iW.»rJs,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OESCH1CHTE. 

OoTTiKCew,  b.  Dieterich  :  Gtfchichte  des  hanfeati- 
fcktx  Bandit,  von  Georg  Sartoritu.  Dritter  Theil. 

(BefMuJi  der  in  Num.  a6.  aigtbroch  enen  Rtetitfion.) 

Im  igten  Buch  werden  die  Verhältnifle  der  Hanfe 
zu  Frankreich,  Portugal  und  Spanien  befchrieben. 
Mit  Frankreich  war  der  Verkehr  zu  Anfang  diefer  Pe- 
riode noch  fehr  unvollkommen.    Die  Störungen,  die 
er  bis  dahin  durch  die  Fehden  zwifcheu  England  und 
Frankreich  erlitten  hatte,  fielen  jetzt  weg,  und  da- 
her fcheiut  er  fich  etwas  gehoben  zu  haben.  Allem 
Anfehn  nach  trieben  die  Oberdeutfchcn,  befanden, 
nach  Lyon  hin ,  einen  weit  gröfsern  Handel  als  die 
Hänfen".    Franzi.,  der  in  feinen  Streitigkeiten  mit 
Carl  V.  bey  aller  Welt  Hülfe  hätte,  trug  auch  ihnen 
eine  engere  Verbindung  an,  wozu  lie  freylich  keine 
Neigung  bezeigten;  fie  begnügten  fich  mit  einer  Be- 
ftätigung ihrer  frühem  Privilegien ;  der  directe  Han- 
del mit  Frankreich  nahm  indeffen  zu.  Unter  Carl  IX. 
ward  ihnen  fogar  die  Errichtung  eines  Comptoirs  an 
einein  bequemen  Ort  angeboten ;  es  ward,  was  lange 
nicht  gelingen  wollte,  eine  Gefandtfchaft  beliebt,  die 
endlich  nach  vielen  Schwierigkeiten  abgieng,  unter- 
wegs aber  vom  Könige  den  Rath  erhielt,  wegen  der 
Innern  Unruhen  die  Reife  einzuftellen.    Ertt  unter 
Heinrich  IV.  kam  eine  neue  Sendung  zu  Stande,  die 
die  Beftätigung  der  Privilegien  bewirkte,  ohne  dafs 
man  genan  weifs,  worin  fie  heftanden.    In  Portugal 
genoffen  die  Detitfchen  durch  die  Gnade  Emanuels 
des  Grofsen  mehrere  bedeutende  Vorrechte  und  den 
freyften  Handel;  fie  wurden  unter  feinen  Nachfolgern 
beitätigt  und  fie  hatten  fogar  gröfsere  Vorzüge  als 
die  Eingehornen:    «loch  kommen  bereits  unter  Jo- 
hann lllT  Klagen  über  Beeinträchtigungen  vor.  Bre- 
men war  infonderheit  bey  den  portugififchen  Ange- 
legenheiten fehr  thäiig.     Nachher  fehlt  es  bis  auf 
die  ipanifche  Bcfitznahme  an  allen  Nachrichten  über 
den  weitern  hanfifchen  Verkehr.     Bey  Philipp  II. 
warb  der  Bund  um  die  Beftätigung  der  trühern  Frey- 
heiten  und  hat  fie  auch  allem  Anfehn  nach  im  Jahr 
1589  erhalten.   Während  der  niederländifcheu  Unru- 
hen und  der  Fehde  zwifchen  England  und  Spanien 
Ergämungibiätttr  xwr  J.  L.  2.  1809. 


hob  fich  der  hanfifche  Handel  in  beiden  Reichen,  ob- 
gleich er  mit  manchen  Befchwcrden  verbunden  war! 
Die  Hänfen  wünfehten  von  Herzen  ihre  Neutralität 
zu  behaupten;  aber  die  kriegenden  Mächte  waren 
nicht  fehr  geneigt,  fie  zu  bewilligen.    Philipp  for- 
derte Aufhebung  alles  Verkehrs  mit  feinen  rebelli- 
fchen Unterthannen,  wogegen  erden  Hänfen  in  feinem 
Reich  die  herrlichften  Privilegien  verfprach ;  überhaupt 
drang  er  auf  eine  nähere  Verbindung.     Diefs  alles 
kaen,  wie  leicht  zu  erwarten,  nicht  zu  Stande:  da- 
gegen ward  der  hanfifche  Handel  in  den  fpanifchen 
Befitzungcn  immer  gröfserm  Druck  unterworfen. 
1606  ward  deswegen  eine  Gefandfchaft  nach  Mjulri d 
gefchickt;  nach  langem  Verzuge  richtete  fie  fo  gut  als 
nichts  aus.    Die  alteii  Privilegien  wurden  zwar  noch 
einmal  beftätigt,  doch  mit  fo'manchen  Claufetn  und 
Modifikationen,  dafs  die  Ratification  fogar  von  Sei- 
ten des  Bundes  Schwierigkeiten  fand.  Indeffen  fchei- 
nen  für  die  nächften  Jahre  diefe  Beftimmuijtjen  zur. 
Richtfchnur  gedient  zu  haben;  bald  aber  verfiel  alles 
durch  den  neuen  Kampf  zwifchon  Spanien  und  den 
Niederlanden  und  den  dreyfrigjährigen  Krieg;  neue 
Bedrückungen  wurden  von  fpanifcher  Seite  auf  die 
Bahn  gebracht;   die  Begünftigungen  des  Münfter- 
fchen  rriedens  galten  allein  für  Lübeck,  Hamburg, 
Bremen  und  etwa  Danzig,  die  allein  noch  einen  Reit 
der  alten  Freyheit  behaupteten.  —   Mit  Italien  ward, 
einiger  Handel  getrieben,  doch  weifs  man  nichts  von 
feiner  Befehaffenheit,  nichts  von  den  Privilegien,  die 
dort  erworben  wurden.  (  Sollte  nicht  Marins  fo  fehr 
berühmte  StoriJ  dticonmercin  et'Ventziani  einigen  Auf« 
fchlufs  geben  ?)  Das  lote  Buch  handelt  von  den  ionern 
Veranftaltungen  über  den  Handel  in  der  letzten  Pe- 
riode. Seeräuber  nahmen  ab  und  wenn  fie  noch  vor- 
komme*, find  meiftens  ordentliche  Kaper  darunter 
zu  verftehn.    Die  Marine  der  verfchiedeuen  Seemäch- 
te ward  immer  refpectabler,  und  die  Herrfchaft,  die  die 
Hanfe  bis  jetzt  auf  dem  Meere  behauptete,  gieng  ver- 
loren; felbft  ihre  neutrale  Flagge  ward  nicht  mehr 
refpectirt.  Ueber  die  dabey  gültigen  Grundfätze  war 
man  damals  fo  wenig  wie' jetzt  einverftanden;  jeder 
Theil  handelte  nach  feiner  Convenienz.    In  Hinlicht 
des  Strandrechts  wurden  überall  mildere  Gerinnun- 
gen, herrfchend.   Für  die  Sicherheit  der  Schifffahrt 
D  (a)  ward 
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ward  mehr  geforgt;  das  alte  Seerecht  wurde  erneu- 
ert und  erweitert.    Der  Ort,  wo  die  hanfifchen  Ge- 
fchäitsleute  fich  eigentlich  bildeten,  war  die  Univer- 
sität Roftock,  zu  deren  Aufnahme  daher  der  Bund 
betragen  füllte.   —   Zahlreiche  Räuber  machten, 
ungeachtet  des  Landfricdens,*die  Strafsen  nocli  im- 
mer unfichcr;  die  eigne  Hülfe  reichte  nicht  mehr  zu, 
und  die  Schreiben  und  Vorftellungen  an  die  Fflrften 
Fruchteten  feiten.  —  Die  alten  Vorkehrungen  zurEr- 
leichterung  des  Landtransports,  in  Betreffder Wege- 
befferung  und  der  Kanäle  wurden  beyhehalten.  Die 
Polten  fcheinen  auf  den  Handel  noch  keinen  grofsen 
F.influfs  gehabt  zu  haben.    Das  Geld  hatte  die  alten 
Gebrechen,  neue  kamen  hinzu ,  befonders  durch  die 
febieehten  Manzen  fo  mancher  Fflrften;  die  Städte 
wurden  dadurch  gezwungen  fich  ebenfals  eines  ge- 
ringem Münzfufses  zu  bedienen.    Hamburgs  Bank, 
fo  wie  die  Wechfelordnungen  und  Affecuranzgefetze 
verfchiedener  Städte  waren  befondre  Inititute ,  die 
der  Hanfe  nicht  angehörten.    Auch  Uber  Mais  und 
Gewicht  gab  es  keine  Vereinbarung.    Die  alten  Sta- 
tuten zur  Behauptung  des  althanfiichen  Handelsmo- 
nopols wurden  oft  eingefebärft,   aber  (leider  nicht 
gehalten,  einzelne  Städte  waren  bemüht,  einen  Thcil 
der  Privilegien,  die  der  Bund  einbüfste,  für  lieh  be- 
fonders zu  behaupten.     Die  Seeftädte  fuchten  die 
Landftädte  immer  abhängiger  zu  machen  und  ihnen 
den  freyen  Verkehr  abzufchneiden.    Auch  die  Ver- 
ordnungen wegen  guter  und  tadelfreyer  Waaren  wur- 
dpu  ungefcheutcr  übertreten.     Znr  Erhaltung  des 
Credits  wurden  allerley  Gefetze  gegeben;  auch  er- 
fehien  zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  durch  den 
Syndicus,  Calixt  Schein,  eine  neue  Fallitenordnung, 
die  aber  erft  i6ao  angenommen  ward.    Die  innere 
Einrichtung  der  Gewerbe  und  Zünfte  blieb  den  Städ- 
ten überfallen,  doch  wurden:  einige  allgemeine  Verfü- 
gungen gegen  aufrühren fche  Handwerksgefellen  ge- 
troffe  n;  auch  ward  den  Zünften  verboten,  Nebenita- 
tuten  zu  machen.   Im  zwanzigften  und  letzten  Buch 
wird  die  Verfaffung  und  allmälige  Auflöfung  des  Bun- 
des in  diefer  Periode  gefchildert.    Seiue  innere  Ver- 
faffung blieb  während  des  gröfsten  Theils  des  l6ten 
Jahrhunderts,  fo  wie  fie  fich  allrnäblig  während  der 
früheren  Periode  gebildet  batte.  Manches  Herkömm- 
liche ward  freylich  fefter  beftimmt  und  das  Ganze 
erhielt  eine  conftitutionellere  Form,  die  aber  nicht 
im  Stande  war,  den  entflohenen  Geift  zn  erfetzen. 
Die  See-  und  Landftädte  wurden  durch  das  ver- 
fehiedne  Intereffe  getrennt.     In  den  verbefl'erten 
Reich  sgcfetzeri  und  der  erhöheten  Mündigkeit  des 
Kayfers   fanden    felbftfüchtige    Communen  einen 
Sentit/  gegen  die  Strafen  des  Bundes,  die  ohnehin" 
durch  die  geänderten  Zeiten  immer  unwirkfamer 
wurden.  Man  wollte  zwar  noch  immer  gemeinfehaft- 
licb  zum  Schutz  der  Handlung  und  deriftädtifchen 
Freyheitru  wirkfarn  feyn,  aber  die  Erfahrung  lehrte, 
wie" wenig  mit  Worten  und  Unterhandlungen  auszu- 
richten fev;  es  fehlte  nicht  an  guten  Bcfchlflffeii  und 
Zufagen,  aber  leider  wurden  fie  nicht  gehalten.  Alle 
Eintracht  uutcr  dciiBondesgliedern  war  dahin.  La- 


beck ward  in  diefem  Zeitraum  faft  ausfchlietsender 
Verfammlungsort,  aber  die  Zufammenkünfte  wur- 
den fparfamer  befucht;    nur  feiten  erfchienen  Han- 
delsleute,  fie  wurden  immer  wehr  von  gelehrten 
Rechtsdoctoren  verdrängt.  Die  Verbindung  der  Hau-» 
fe  mit  dem  deutfehen  ürdensftaat  ward  ganz  aut'ge- 
löft;  wenn  noch  zuweilen  Deputirte  erfchienen ,  be- 
handelte man  fie  als  die  Abgeordneten  fremder  Mäch- 
te.  Wegen  der  Kotten  fanden  fich  auch  die  Bevoll- 
mächtigten von  den  grofsen  Faktoreyen  immer  felt- 
ner  ein.     Die  Einführung  des  hanfifchen  Syndicus 
war  eine  grofse  Verbeffrrung ;  der  Bund  hatte  das 
Glück  für  diefe  Stelle  Männer  zu  finden,   wie  Su- 
dermann und  Domann,  die  das  Befte  deffelben  mit 
ungemeinem  Eifer  wahrnahmen.   In  der  Folge  ward 
fie  mit  einem  ftidtifchen  Amte  in  Lübeck  verbunden. 
Auf  den  Verl'ammlungcn  wurden  jetzt  engere  Aus- 
fchüffe  ernannt,  «fie  doch  einen  etwas  rafchern  Ge- 
fchäftsgang  möglich  machten.    Immer  häufiger  war«! 
jedoch  die  traurige  Sitte,  eine  Sache  blofs  md  nft- 
rrndum  zu  nehmen«     Labeck  blieb  das  Haupt  der 
Verbindung,   ohne  beträchtlichen  Vortheil  davon 
zu  haben;  zu  verfchieduen  Malen  verlangte  es  von 
der  Laft  des  Directoriums  befreyt  zu  werden,  duch 
wohl  mehr  zum  Schein.    Seit  der  Mitte  des  i6ten 
Jahrhunders  wird  die  Eintheilung  in  vier  Quartiere» 
deren. Hauptftädte  Lübeck,  Danzig,  Bräunte  hweig 
und  Cölln  waren,  üblich;  der  EinÜufs  dieler  Oerter 
auf  die  hanfifchen  Angelegenheiten  mufste  natürlich) 
gewinnen;  die  einzelnen  Sprengel  hielten  nach  wie 
vor  ihre  eignen  Berathfchlagungcn.  Die  Finanzen  ver- 
fielen immer  mehr,  die  Bundesglieder  entzogen  ficht 
den  gewöhnlichen  Abgaben;  defto  weniger  hefs  fich 
erwarten,  dafs  fie  neue  bewilligen  würden.  Die  Con- 
tributionen  liefen  kärglichem,  immer  mehrere  Städ- 
te fclüoffen  fich  davon  aus,  die  Noth  war  fo  grofs, 
dafs  den  hanfifchen  Bedienten  nicht  einmal  ihr  Lohn 
ordentlich  gereicht  werden  konnte.    Merklich  ver- 
ringerte fich  die  Zahl  der  Bundesftädte:  1554.  wurden 
65,  160J  noch  58  und  1604  nur  51  namentlich  aufge- 
führt: die  Hanfe,  um  fremden  Machten  durch  eine 
lange  Namenlifte  zu  imponiren,  führte  noch  immer 
Oerter  unter  Uhren  Schweftern  auf,  die  der  Verbin- 
dung lange  nicht  mehr  angehört  hatten.    Auch  die 
vn nehmende  Gewalt  und  die  Eroberungen  fremder 
Mächte  in  Deutfchland,  fo  wie  che  Entftehung  des 
m'ederländifchen  Freyftaats  bewirkten  eine  «mfehn- 
liche  Verminderung.   Es  entftand  endlich  die  trau- 
rige Frage:  ob  überhaupt  fernerlün  eine  Hanfe  be- 
fiehl» folle?    Die  bedeutendem  Städte,  in  denen  das 
Andenken  an  die  Grofse  der  Väter  neu  erwachte» 
konnten  fiel»  hiezu  nicht  entfehheufen ,   die  Ich  wa- 
chen» Ortfehaften  fchieden  aus,  im  Anfang  des  I7ter» 
Jahrhunderts  waren  nur  noch  14  füminjäuige  Stallte 
übrig,  aber  auch  diefe  waren  uneinig  und  leifteten 
ihre  Contingente  nicht  mehr  mit  Pünkuicheit.     I  )rr 
dreyfsigjährige  Krieg  gab  diefer  noch  übrigen,  Joi  » 
Verbindung  den  letzten  Stöfs.    Die  Hoffnungen,  die 
man  fich  von  den  Städten  machen  bouiiie,  blieben 
alle  unerfüllt.   (Sie  wurden  z.  B.  in  einer  geilt-  und 
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kraftvollen  Schrift,  deren  Hr.  S.  nicht  gedenkt,  zu 
StraKlfimds  thätigem    Beyftande  aufgefordert;  fie 
heilst:  „  Hanfifcher  Wecker,  d.  i.,  trewherzige  War- 
nung an  die  erbaren  Haufeftädte,  gedruckt  zu  Grü- 
ningen bev  Hans  Sachfcn,  4."  Ree.  kann  nicht  um- 
hin eine  Stelle  daraus  mitzutheilen,    ,,  Nun  ift  aber 
bekannt,  dafs  bey  den  erbaren  Städten,  Gott  Lob 
nn<l  Dank!  annoch  die  Mittel   vorhanden,  fo  bei 
keinem  Stande  im  Reich  fich  finden ,   ja  es  ift  be- 
lunnt,  dafs  vornehme,  fonft  den  Städten  nicht  wohl 
aflectionirte  Politici  geftehn  müffen,  die  gröfte  Macht 
romaui  imptrii  fey  bey  den  Städten,  alfo  dafs  nicht 
gut  wäre,  dafs  fie  einig  und  ihre  Macht  felbft  wüfs- 
iten.    Dabei  man  fich  aber  an  andrer  Praler  Exem- 
pcl  fpiegeln  und  die  Reichsthaler  nicht  zu  lieb  ha- 
ben muß,  dafs  man  wie  diefe,  was  man  zur  Dcfen- 
fion  bekargen  wird,  nicht  dreifach,  ja  Alles  her- 
uacher  mit  Religion  und  Freiheit  hingeben  mufs;  es 
ift  und  bleibt  duch  das  Sprichwort  wahr,  dafs  bef- 
fer  fey  halb  Er,  denn  ganz  Dopf.  *)    Alles  ward  aus 
einamler  gefp'rengt.      Nur  Lübeck,  Hamburg  und 
Bremen  fchloffeu  ein  näheres  Schutz-  und  HülCs- 
bündnifs,    aber  auch  fie  wurden  bald  uncins;  ihre 
Bemühungen ,  wenigftens  etwas  von  den  alten  Privi- 
legien hier  und  da  zu  retten,  hatten  nur  einen  küm- 
merlichen Erfolg.    Die  letzte  fogenannte  allgemeine 
Verfammlung  ward  1669  berufen ;  aber  aufser  jenen 
drey  Städten  fandte  nur  Braunfchweig,  das  von  al- 
len Landftädten  am  längften  für  den  Bund  interef- 
(irtwar,  Danzig  und  fpäterhin-  Colin  Deputjrte.  Die- 
le letzte  Verfammlung  zeigte  recht  deutlich  den  Ver- 
fall des  Ganzen ,  nichts  Erfpriefsliches  ward  befchof- 
fen.  Diefs  war  der  letzte  Act  des  einft  fo  mächtigen 
Bundes  und  das  Jahr  1669  kann  alfo  als  fein  Todes- 
jahr angefehn  werden.    Es  lag,  wie  uns  dünkt,  nicht 
fo  fehr  an  den  Städten,  als  an  den  Zeiten  ,  dafs  eine 
Verbindung  untergehn  mufste,  die  von  Anfang  an 
auf  morfchen  Pfeilern  gegründet  war  und  aui  alle 
Länder,  in  denen  fie  ihre'Comptoire  errichtete,  .ver- 
derblich wirkte;  die'Monopole,  die  fie  crfcldichen 
nnd  ertrotzt  hatte,  mufsten  fallen,  wie  die  Aufklä- 
rung und  der  Wohlftänd  Europas  Fortfehritte  mach- 
ten.   Eine  der  Haupturfachen,  die  den  hanfifchen 
Verkehr  nothwendig  vernichten  mufsten,  war  die 
Entdeckung  von  Amerika  und  die  Eutftehung  eines 
Colonialhandcls ;   nur  wenn  es  den  Städten  mög- 
lich gewefen  wäre,  fich  auf  irgend  eine  Art  Antheil 
daran  zu  verfchafTen,  wäre  vielleicht  eine  modiiieirte 
Fortdauer  des  Inftitnts  zu  erwarten  gewefen.  —  Die- 
kn  letzten  Bande  ift  eine  gewiffe  Langweiligkeit  ei- 
len, die  aus  der  Aehnlichkeit  der  Schicklaie  her- 
rthrt,  die  den  Bund  überall  trafen;  durch  Concen- 
trirung  und  kürzere  Darftellung  hätte  die  Erzählung 
belebt\verden  können.    Doch  fey  es  fern,  dem  Vf. 
die  Krone  zu  entziehn,    die  er  fich  durch  diefes 
Werk  um  die  hiftorifche  Literatur  erworben  hat. 
Werke  mit  folchem  Kleifs,  einer   fo  belehrenden 
hkeit  und  in  einem  fo  fchönenGeift  gefchrie- 
*n,  trolteu  uns  Über  die  elenden  Stopplerarbeiten, 
die  in  diefen  traurigen  Zeiten  die  Indnftrie  zu  Tage 


fördert,  die  den  Studien  und  felbft  der  Erfchelntin^ 
wichtiger  und  wahrhaft  gelehrter  Werke  fo  fchädlicn 
find,  und  einen  Schatten  auf  die  Literatur  werfen. 
Dem  dritten  Bande  ift  die  gewöhnliche  Beylage,  ein 
Verzeichnifs  der  djefen  Zeilraum  betreffenden,  ge- 
druckten Urkunden,  bevgefügt.  Eiue  Auswald 
der  benutzten  ungedruckten  Diplome  wird  der  vier- 
te Band  enthalten,  den  wir  bald  anzeigen  zu  können 
lebhaft  wünfehen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Utrecht,  b.  van  Paddenburg:  Oratio  dt  antiqua 
Eloquentia  cum  rtctntiort  comparata,  quam  habuit 
Phil.  GuÜ.  vom  Heut  de ,  a.  d.  XX.  VI  Jan.  anni 
MDCCCV,  quum  in  Academia  trajectina  Hifto- 
riae  Antiquitatis,  Eloquentiae  et  Linguae  Grae- 
cae  profelfionem  aufpicabatur.  1805-  97  S.  8« 
(ia  gr.) 

Die  Betrachtung,  dafs  die  gelehrte  Welt  in  zwey 
Parteyen  getheiit  fey,  von  welchen  die  eine  die  Al- 
ten und  was  aus  dein  Alterthume  herftamrat,  über 
alles  erheben,    die  andre  dagegen  nur  das  Neuere 
hochfehätzen,  und  das  Alle  tief  herabfetzen,  und 
dafs  beide  zu  weit  gehen,  brachte  den  Vf.  auf  den 
Gedanken,  bey  dem  Antritt  feines  Amtes,  alfo  bey 
einer  fehr  fchicklichen  Gelegenheit,  eine  Verglet- 
chung  der  alten  Wohlredenheit  mit  der  neuern  anzu- 
ftellen.    Indem  er  nun  die  Redner  beider  Zeitalter, 
ohne  die  übrigen  profaifchen  Schriftfteller  auszu- 
fchliefsen,  nach  ihrem  Charakter  betrachten  und  dar- 
aus das  Refultat  hervorgehen  laffen  will,  unterfucht 
er  zuerft,  auf  welche  Art  infonderheit  die  Vermögen 
des  Geiftes  für  die  Beredfamkeit  geübt  werden.  Wie 
die  Poefie  in  anmuthigeu  Gegenden  ihre  vorzügliche 
Nahrung  findet,  fo  kann  man  die  Redner  nur  mitten 
in  den  Städten  fuchen,  in  welchen  viele  Gelegenhei- 
ten und  Anläffe  zu  Streitigkeiten,  folglich  viel  Not- 
wendigkeit zu  Ueberredungcn ,  dem  Wefen  der  Be- 
redfamkeit, Statt  fanden,  wie  in  den  meiften  grie- 
chifchen  u.  a.  Staaten  des  Alterthums.    Ganz  ver- 
fchieden  verhält  es  fich  mit  der  Wohlredenheit  der 
neuern  Weltf,  wo  ein  fotclies  Studium  der  -Kunft,  ei- 
ne folche  Belohnung  und  Ehre  wegen  Verfchieden- 
heit  der  Vcrfaffungen  nicht  gefunden  wird,  felbft 
nicht  in  der  geiftlichen  Beredfamkeit,  fo  vortreffliche 
Werke  fie  auch  geliefert  hat.    Im  Alterthume  wur- 
den bey  dem  Recrner  Phantafie  undUrtheilskraft  aufs  • 
vollftändigftc  geübt,  fo  dafs  die  herrliche  Beredffhn- 
keit  der  Alten  nothwendig  entftehen  mufste.  Aber 
auch  der  Geift  und  Charakter  beider  Zeitalter  zeigt 
die  Verfchiedenhcit.     Durch  innere  Streitigkeiten, 
in  den  griechifchen  Staaten  von  felbft  entstanden 
blieb  die  Beredfamkeit  von  den  Einflüffen  der  Auf- 
kli  rung,  welche  aus  lonien  fich  über  das  Mutter- 
land verbreitete,  nicht  frey,  und  wandte  fich  von  der 
Poefie,  der  fie  Anfangs  mehr  fich  genähert  hatte» 
zum  Ernft  der  Philofophie,    vorzüglich  zu  Athen. 
Etwas  verfchieden  davon  war  der  Anfang  zu  Rom. 
Der  Urfprung  der  Beredfamkeit  war  alfo  von  Kauften 

und 


ai5 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  Nuni.  37.  MARZ  1809. 


und  Wiffenfehaften  unabhängig,  fic  wiefs  jeden  frem- 
den Schmuck  zurück,  und  empfahl  lieh  durch  ihre 
eigne  Schönheit.  Schwieriger  wird  die  Erforfchung 
diefes  Urfjirungs  hey  den  Neuem,  denen  die  Origi- 
nalität des  Alterthnms  fehlt,  und  auf  welche  felbft 
dsrEinflufs  des  Alterthums  feit  dem  isten  und  i6ten 
Jahrhunderts  nicht  zu  grof.s  angenommen  werden 
darf.  Vielmehr  geht  der  Vf.  weiter  zurück  .und  lei- 
tet hefonders  aus  dem  Einnuffc  der  Araber  auf  den 
Occident,  auf  PhUufophie,  Theologie,  Poefie,  das 
poetlfchc  Colorit  her,  welches  mit  Kunft  und  Fleifs 
VL'i  bunden ,  die  Igeiftliche  und  einzige  Bcrcdfamkeit 
der  Neuem  ausaeichnet.  Der  Raum  erlaubt  es  nicht, 
uns  hierauf  eine  Berichtigung  diefer  Sätze  ein/ubim-n : 
aufmerkfain  machen  wir  iiuleCs  den  Vf.,  lüerüber 
tiefer  zu  forfchen.  Mit  Recht  behauptet  er  ferner, 
dafs  in  der  alten  Berod  famkei]  die  Natur,  in  der  neu- 
em die  Kunft  bcherrfche:  woraus  der  Vorzug  der 
erftern  deutlich  wird.  Dahin  fuhrt  auch  die  Be- 
trachtung der  Denkmäler  der  gefammten  Wohlredcn- 
heit,  welcher  jeder  vorzügliche  Schnftfteller  ange- 
hört. Einfachheit,  oder  die  natürliche  Schönheit 
und  Grazie,  verknüpft  mit  gleichem  Ernft  und  Wür- 
de, ergreift,  feffelt  und  rührt  jeden  in  den  Denkmä- 
ler des  Alterthuins:  hat  auch  die  neuere  Wohlreden- 
heit  Grazie,  Anmuth  und  Schönheit,  fo  fehlt,  ihr 
jene  natürliche  Farbe  und  Aufehn.  Diefs  führt  der 
Vf.  vortrefflich  aus,  fo  wie  den  Unterfchied,  wel- 
chen wir  fchon  vorhin  angedeutet  haben,  dafs  die 
neuere  lieredfamkeit  gleichfam  einen  poetifchen  Cha- 
rakter angenommen  habe.  Wir  bewundern  alfo  in 
der  alten  Wohlredenheit,  Reinheit,  Kraft  und  Ma- 
jeftat  der  Natur,  in  der  neuem  aber,  wenn  gleich 
nicht  in  dem  Grade,  Schmuck  und  Wirkfamkeit 
der  Kunft.  Hieran  knüpft  der  Vf.  noch  die  Bemer- 
kung, die  hier  ungemein  zur  Eiuficht  und  Entfchei- 
dung  der  Streitfrage  beytragt.  Die  neuere  liered- 
famkeit ermangelt  des  Vorzugs  der  mufikalifchcn 
Sprache»  deren  Geh  der  Grieche  und  Römer  erfreu- 
ten, und  welcher  Ge  lieh  gleichem  als  eines  Zauber- 
mittels  bedienten.  Zieht  mau  nun  das  Rcfultat,  fo 
findet  man  das  Vorhingefagte  beftätigt.  Man  wird 
die  Alten  bewundern,  aber  auch  für  die  Neuem 
Hochachtung  haben  muffen.  So  kommt  man  auf  die 
Anfangs  vorgelegte  Fra^c  über  den  Vorzug  der  Alten 
und  Neuern  zurück.  Diefe  Frage  beantwortet  der 
Vf.  mit  der  Umficht  und  Befcheidenheit,  womit  er 
in  diefer  ganzen  lieh  Re.le  (ehr  rühmlich  gezeigt  hat. 
Man  muts  keinem  von  beiden  allein  folgen  und  zum 
Mufter  nehmen,  fondern  beide  kennen  lernen  u.f.  w. 
A.us  diefen  kurzen,  nur  dürftigen  Andeutungen 
wird  man  fchon  fehen ,  dafs  der  Vf.  feinem  Gegen- 
ftaude  gownehfen  war:  auch  zeigt  die  ganze  Behand- 
lung und  feine  Sprache  von  dem  Schart  finne,  von 
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der  Richtigkeit  im  Denken  von  der  Belefanheit  und 
Bildung  des  Vfs.,  zumahl  da  derfelbe,  che  er  «diefe 
Rede  herausgab,  fie  mit  Sorgfall  ausgefeilt  hat. 
Zwar  hat  der  Baumeifter  eines  Gebäudes  Gerüfte 
zu  zeigen  eben  nicht  nöthig  ;  es  verficht  fich  von 
felh.'t,  dafs  er  ohne  da  fiel  be  nicht  bauen  konnte: 
iuv.wifchen  hat  es  doch  auch  fein  Vergnügen  und 
feinen  Werth,  einen  Fontana  den  Obelisk  auf- 
richten zu  fehen.  Eben  fo  hätten  wir  gewünfeht, 
dafs  der  Vf.,  nach  dem  Mufter  feines  vortreff- 
lichen Lehrers,  Wyttenbach,  in  Ruhnkens  Le- 
ben, einen  Anhang  von  Noten  hinzugefügt  halte, 
um  manchen  Satz  der  Rede  näher.zu  befeuchten,  zu 
beftitigen  und  zu  Diodificiren,  und  von  manchem 
die  gebrauchte. ;  Quellen  anzuzeigen.  Diefs  konnte 
er  um  fo  eher,  da  er  felbft  in  dem  Vorbrachte  fagf» 
dafs  er  die  Rede  erft  wieder  ganz  umgearbeitet  habe. 
Dann  hätte  manches  1  was  in  der  Real)  vielen  zu  all- 

Semcin  febeinen  dürfte,  auf  das  Einzelne  und  auf 
ie  Erfahrung  bezogen  werden  können,  aus  welchen 
<;s  gezogen  ifi.  Die  Dcniofthenelie,  Saurins,  Bof- 
fuets  u.  a.,  u"ie  der  Vf.  in  der  Ri'dc  meint,  denn  ge- 
naiiui  ift  kein  einziger  derselben«  würden  da  ein 
fchicklichcs  Elogiurn  gefunden  und  das  Abftracte  in 
mehrern  einander  gegenüber  aufgehellten  Bevfpielcn 
Erläuterung  und  Beweis  erhalten  haben.  Auch 
fcheint  dieis  hier  fehr  zweekmäfsig  zu  feyn,  da  der 
Vf.,  zwar  fchon  vorher  als  Kritiker  des  Plato  be- 
kannt, und  als  künftiger  Herausgeber  von  den  durch 
Ri'hitken  gefamtnelteii  Scholien  zum  Plato  angekün- 
di  .  doch  gegenwärtig  in  einem  neuen  Fache  als 
L<  hrer  und  ociirifll'teiler  auftritt,  folglich  den  Sach- 
verftandigen  lieh  als  gelehrten  Kenner  und  Beurthei- 
ler  der  (Quellen  darzuftellen  hatte.  Wahrfcheinlich 
hat  ihn  nur  Befcheidenheit  daran  verbinde/t:  denn 
was  feine  Freunde  in  den  nach  hollän.lifcher  alter 
Sitte  vorgefetzteh  trefflichen  Elogiis  oder  Epigram- 
men von  ihm  rühmen,  unterfchreibt  der  Ree.  mit 
Vergnügen. . 

t      •  * 

Leipzig,  b.  Crufius:  Gefchichte  der  Entflehung,  der 
Veränderungen  und  der  Bildung  un/trt  proteflanti- 
fehen  Lehrbegriffs ,  vom  Anfang  der  Reformation 
bis  zu  der  Einführung  der  Concorilienformel. 
Sechßer  Band.  1800.  XX  u.  818  S.  nebfl  i6>»  S. 
Regifter.  8-  (3  Rthlr.  8  gr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L. 
Z.  1800.  Num.  85- ) 

Aach  unter  dem  Titelt 

Gefchichte  der  proteßantifchen  Theologie  von  Luthers 
Tode  bis  zu  der  Einführung  der  Concor ditnformet, 
von  Dr.  G.  3.  Planck.  Dritter  Band. 
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Dienstags,   dem  7.  M&rx  1809. 


WISSENSGHA  F*T  LICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Pakts,  ia  d.  Druck,  der  Republik:  Bibliographie 
siflronomiqut ;  avec  V  Hißoire  de  f  Afironomie  de- 
fuis  17m.  jufqu'  ü  igoa.  par  gftrdmt  dt  ta  Lande, 
andern  DirecUur  de  C  Obftrvatoirt  ete.  1803.  (An. 
XI.)  VIII.  u.  916  S.  gr.  4. 

Vcbon  feit  1775  hatte  der  im  vorigen  Jahre  ver- 
ftorbene  La  Lande  an  diefer  aftronomifchen  Bi- 
bliographie gearbeitet,  und  fie  Tollte  anfänglich  als 
fünfter  Theil  feiner  Aftronoiuic,  zugleich  mit  der 
Gnomonik  ausgegeben  werden.  Bailly  hatte  damals 
gleichfalls  die  Abficht,  feiner  Hißoire  dt  P  Agronomie 
modn  nt,  deren  dritter  Band  178a  herauskam,  eine  {Bi- 
bliographie beyzufügen;  er  gab  aber  diefen  Gedan 


darüber  ift  nur  eine  Stimme  der  Kenner.  Diefe  aftro- 
nomifchc  Bibliographie  ift  aber  bis  jetzt  nur  bis  zum 
Jahr  1650  vorgerückt.  La  Lande  konnte  die  von  Hrn. 
Scheibel  gefammelten  Schätze  benutzen,  wo!>ey  er 
anfangs  der  Hülfe  des  1799  verftorbenen  verdienft- 
vollen  Literators,  Mercier,  Abbe  de  Saint- Leger, 
genofs.  (Eine  intereflante  Denkfchrift  auf  (liefen  von 
feinem  Freunde  Hrn.  Chardon  de  la  Rochette,  fteht 
im  M&gaßn  en  cyclo».  An  V.  Tom.  2.  p.  152.).  Auch  Saint- 
Leger's  hinterlaflcnc  aftronomifche  Papiere  witfden 
von  Hrn.  v.  Hulthem  aus  Gent,  welcher  fie  an  fich 

f gekauft  hatte,  an  La  Lande  zum  Gebrauche  üb 'Haf- 
en.  Hiernächft  erwähnt  derfelbe  dankbar  des  Rt» 
cutü  pour  les  Aßronomes  und  der  NouveBet  literairtt 
vom  verftorbenen  Director  Bernoulli  in  Berlin.  Ferner 
theilte  Hr.  Freyh.  v.  Zach  aus  feiner  Sammlung  fehf 
keft^ogleich  auf,  als  er  von  La  Lande's  Unternehmen    reichliche  Beyträge  mit,   Auch  der  englifche  Aftro- 


,t»nd  den  Vorarbeiten  dazu  unterrichtet  ward.  Um 
fo  nfthr  nun  hielt  fich  der  fQr  feine  Wiffenfchaft  und 
jede  Beförderung  derfelben,  auch  in  feinem  hohen 
Alter,  raftlos  thätige  La  Lande  zur  endlichen  Vollen- 
dung diefer  Arbeit  verpflichtet.  Auch  hatte  er  die 
Freude,  da  die  Buchhändler  den  Verlag  des  Werks 
zh  übernehmen  Bedenken  trugen,  daflelbe  durch 
Vermfuiltung  des  damaligen  Miniftcrs  des  Innern, 


nom  Hr.  Hornsby  Ubcrfandte  ein  beträchtliches  Sup- 

Element,  aus  den  Katalogen  der  Oxforder  Bibliothek, 
ey  fokhen  und  andern,  befonders  durch  einen  aus- 
gebreiteten Bräefwechfel  erlangten  Unter  ftfitzungen, 
und  bey  der  vertrauten  Bekannt fchaft,  welche  La 
Lande  felbft  mit  dem  grofsen  Umfange  der  Hülfs- 
quellen  zeigt,  von  denen  er  auch  noch  manche  neue 
bisher  nicht  benutzte,  angiebt  CPrif.  p.  V.)'.  ift  man 


itiK, 


in  welchen  die  Aftronofnie  oder  ed  zelne 
Theile  derfelben  zugleich  abgehandelt  find;  fei  dern 
auch  die  aftronomifchen  Abhandlungen  und  Be.  bach- 


Franc.ois  de  Neufchateau,  auf  Koften  der  Regierung  wohl  berechtigt,  von  diefem  Werke  die  gröfsten  Er 
gedruckt  zu  fehen.  Wartungen  in  Ablicht  auf  Vollftändigkeit  tu  d  Oe- 

Das  BedOrfnifs  einer  befondern  Bearbeitung  der  nauigkeit  zu  hegen.  Hierzu  kommt  die  Ausdehnung, 
Literatur  der  Afrronomie,  bey  den  grofsen  Fortfchrit-  weiche  L.  L.  feinem  Plane  gegeben  hat,  indrm  er 
-ten  diefer  Wiffenfchaft,  ward  fehr  bald  von  den  ge-  nicht  blofs  die  allgemeinen  Wörterbücher  und  Fncy- 
Jehrteften  Aftronomen  lebhaft  gefühlt.  Unfern)  klopädien,  die  Syfteme  und  Compendien  der  b  athe- 
Landsmann  Weidler  bleibt  das  Verdienft,  hier  zuerft 
die  Bahn  gebrochen  zu  haben,  durch  fcine_i755  er- 
fchienene  nibliographia  aßronemieet,  die  mit  feiner  noch 
jetzt  unentbehrlichen  Hßoria  Atlronomiae  (47.11)  zu 
verbinden  ift.  La  Lande,  der  überall  Weidlern  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  läfst,  bemerkt,  Tlafs  de 
l'Isleund  Godin,  die  ihn  zu  diefem  Werke  ermun- 
tert hatten,  ihn  dabey  wirkfamer  hätten  unterftfltzen 
mögen.  Hr.  Prof.  Scheibel  arbeitete  hierauf  (feit 
i?g4)ftirdieaftronQnufcheLiteratux4ndem.erWeidlern 
2um  Grunde  legte;  und  was  fein  grober  Fleifs,  und 
feine  ausgebreitete  und  von  einem  feltnen  kritifchen 
ScLiarfünn  geleitete  GelehxCamkeit  hier  geleiftet  hat» 

r  A.  /_  Z.  1B00. 


tungen  aus  den  Memoiren  der  Akademien  urnl  den 
Jahrbüchern,  meteorologifche  Beobachtungen,  S  hrif- 
ten  aus  der  Optik,  Chronologie,  Geographie  und  Na- 
vigation, wofern  ihre  nähere  Beziehung  auf  Aut  ono- 
mie dazu  Veranlaffung  gab,  in  fein  Werk  mit  auf- 


nahm. Aber  die  wichtigen  Arbeiten,  welche  für 
die  Aftronomie  felbft  noch  zu  thun  übrig  waren,  und 
fein  hohes  Alter  erlaubten  ihm  nicht  1  feinen  l  lan, 
wie  er  ihn  entworfen  hatte,  immer  zu  verfolgen,  und 
eine  Zeit  aufzuopfern,  die  der  Wiffenfchaft  felbft  ge- 
E  M  bihr» 


ai9 
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bahrte.  Auch  fflhlte  er  wohl ,  dafs  das  Gefchäfte  des 
Literators  noch  eigue  Fertigkeiten  und  Kenntniffe  er- 
fordert, welche  ganz  aufser  den»  Kreife  feiner  viel- 
iährigen  verdicnftvoOen  Thätigkeit  lagen.  Was  alfo 
hier  rnitgetheilt  wird,  ift  die  rrucht  eines  viele  Jahre 
hindurch  fortgefetzten  fleiffigen  Sammelns,  durch 
abermalige  Durchficht  und  neue  Nachträge  berich- 
tigt und  bereichert  •  und  der  Freund  der  Aftronomie 
wird,  ohne  die  Vollgültigkeit  jener  Entfchuldjgung 
in  Anfpmch  zu  nehmen ,  es  immer  mit  Dankbarkeit 
erkennen ,  dafs  diefe  fo  reichhaltige  Sammlung  dem 
Puhlikum  nicht  entzogen  worden  ift. 

Was  nun  die  innere  Anordnung  diefer  Bibliogra- 
plüe 'anlangt,  fo  hat  La  Lande,  wie  auch  Weidler 
und  Scheibler  gethan  haben ,  die  chronologifehe  ge- 
wählt. Demnach  fteht  von  jedem  Buche  die  Jahrs- 
zahl linker  Hand,  hierauf  folgt  der  Druckort,  das 
Format,  und  zuletzt  der  Titel.  Diefe  Einrichtung 
gewährt  beym  NachfcFilagen  mehr  Bequemlichkeit, 
als  in  der  Scheibelfchen  Bibliographie,  wo  nur  Ober 
das  erfte  Buch  von  }»*lem  Jahre  die  Jahrszalü  gefetzt 
ift,  und  ein  Columnentitel  ungern  vermifst  wird. 
Dagegen  ift  es  eine  allerdings  zu  rügende  Mangel- 
haftigKeit,  dafs  die  Namen  der  Drucker  und  Verle- 
ger, fowie  auch  die  Bogen-  und  Seitenzahl  der  Bü- 
cher durchgängig  (wenige  Ausnahmen  bey  einigen 
altern  Werken  abgerechnet)  weggelaffen  find.  Zur 
Entfchcidung  über  die  VerfchieJenheit  mehrmaliger, 
unter  einerley  Jahre  und  Druckortc  citirter  Ausgaben 
eines  und  deffelben  Buches,  fo  wie  in  noch  vielem 
andern  Betrachte,  gewährt  die  genaue  Angabe  jener 
Puncte  einen  zu  wesentlichen  Nutzen,  als  dafs  die- 
felbe  dem  Bibliographen  erlaffen  werden  dürfte.  Die 
Titel  felbft  endlich  lind  nur  feiten  ganz  vollftändig 
gegeben,  incifteiitheils  mit  Wcelaffung  mehrerer  oder 
wenigerer  Zufüt/e,  die  nicht  erheblich  oder  in  irgend 
einer  Rücklicht  merkwürdig  fchienen.  Dafs  hierin 
nicht  immer  die  glücklich  fte  Wald  getroffen  ift,  be- 
darf auch  einiger  Nachficht,  infonderheit  bev  deut- 
lichen Büchern*  Bey  diefen  find  von  dem  Titel  oft 
nur  die  erften  Worte  gegeben,  oft  auch  derfelbc  blofs 
in  einer  franzöfifehen  tJeberfetzung.  —  Die  hier  ver- 
zeichneten Büchrrtilel  werden  häufig  mit  Noten  be- 
gleitet, die  crölstentheils  bibliographifchen  Inhalts 
"End,  und  oft,  wo  L.  L.  aus  eigner  Anficlrt  fpr'cht, 
«der  aus  Saint -Legers  und  Anderer  Beyträgen  mit- 
theilt, manches  Neue  und  Belehrende  enthalten;  in 

5ar  vielen  Fallen  aber  die  wichtigsten  Fragen  und 
iweifel  bald  fehr  oberflächlich  abfeiligen,  bald  ganz 
und  gar  unberührt  laffen.  Hrn.  Scheibeis  gelehrte 
Koten,  die  infonderheit  feiner  Arbeit  einen  fo  hohen 
Werth  geben,  OberfchritteD  den  von  L.  L.  vorge- 
Jafsten  Plan.  Saine  Abficht  war  (Pref.  p.  III.),  blofs 
die  Titel  aus  ScheibeJs  Werke  zu  entlehnen.  Er  hat 
indeffen  auch  zuweilen  Jene  Noten  in  einem  Auszuge 
beygebracht,  ohne  eben  immer  Hrn.  Scheibcls  dabey 
zu' gedenken.  Zu  beklagen  ift  es  hier  abeT  ganz  be- 
fonders ,  dafs  L.  L.  in  der  Angabe  feiner  Quellen  fo 
leiten  die  ftrengfte  Genauigkeit  und  Sorgfaft .  ange- 
wandt hui.  Dean  zu  eefcliwcigcn,  dafs  er  oft  ,  mit 


Uebergehung  derjenigen  Bibliographen,  die  ein  Werk 
aus  eigner  Einficht  und  mit  der,  gröfsten  Genauigkeit 
befchrieben  haben,  nur  folchen  folgt,  die  von  dem 
Werke  eine  ungewiffe  oder  mangelhafte  Anzeige  ge- 
ben; fo  werden  auch,  nicht  allein  bey  vielen  von, 
Hrn.  Scheibel  entlehnten  Schriften ,  fondern  auch 
bev  den  meiften  von  denen,  die  in  der  Scheibelfchen 
Bibliographie  fehlen,  gar  keine  Gewährsmänner  nam- 
haft gemacht.  Wie  viel  durch  diefe  Nachläffigkeit 
mehrere  der  Bereicherungen,  womit  La  Lande's 
Fleifs  diefe  Bibliographie  ausgeftattet  hat,  verlieren, 
bedarf  keiner  weitern  Auseinandersetzung.  Ein  an- 
drer Theil  diefer  Noten  ift  aus.  der  Gefchichte  der 
Aftronomie.  Sie  geben  Nachrichten  über  mancher- 
ley  Arbeiten,  Beobachtungen  und  Entdeckungen, 
kurze  biographifchc  Noflzen  und  einzelne  Anekdo- 
ten von  bekanntem  und  unbekanntern  Aftronomen, 
wie  man  Ge  aus  des  Vi",  vielumfaffendcr  I<ecUlre,  «ms- 

('ebrei teter  Oorrefpondenz  und  perfönlicher  Bekanut- 
chaft  hur  erwarten  konnte;  und  verleiben  diefem 
Werke  noch  ein  befondres  Intereffe.  —  Zur  Beftä- 
tigung  der  eben  geäufserten  Urtheile  erlaubt  ficH 
Ree,  Einiges,  fo  wie  es  bey  der  Durchficht  diefcs 
Werks  (ich  ihm  zufällig  darbot,  auszuheben,  und 
mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten.  ' 

Vorancefetzt  ift  auf  den  vier  erften  Blättern  ein 
Verzeichnifs  der  vor  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunft  verfaßten  aftronomifchen  Schriften,  vori  Em- 
pedokles  Buche  dtfpksura  (J.  "480  vor  C.  G.)  bis 'auf 
Regiomontans  Tareln  (J.  1467  nach  C.  G.),  mit  Hin- 
weifungen  auf  die  allgemeinen  hiftorifchen  und  lite- 
rarifchen  Werke,  wo  von  ihnen  näher  gehandelt 
wird.  Auf  vier  Blättern  konnte  nichts  befriedigen- 
des geleiftet  werden,  es  ift  daher  auch  mangelhafter, 
als  das  Wcidlerifche  in  ileflVn  Bibliographia  aflromd- 
mica,  woraus  es  excerpirt  feheint,  und  Konnte  hier 
gerne  entbehrt  werden.  Die  eigentliche  Bibliogra- 
phie beginnt  (S.  9.)  mit  der  tditio  priucepM  de*  Marc- 
us voVfRegiomontan,  die  höchft  vvahrfcheiidich  vom 
Jahr  1472  ift.  Die  Bücher  des  fünfzehnten  Jahrh  an- 
dern füllen  S.  9  —  29.,  mit  Einfchiufs  der  fuu  omni 
»ota  erfchienenen.  liier  hätte  es  nicht  fcbwer>  wer- 
den können,  eine  folche  V'oIJÜuniligkeJf  zu  erreichen» 
worauf  man  für  <lie  Bihli.iCrapliie  der  folgenden 
Jahrhunderte,  aus  begreiflichen  Urfachen,  wohl 
wird  Verzicht  thun  müifeii.  Seit  mehreren  Jahr» 
zehnden  nämlich  haben  viele  gelehrte  Bibliothe- 
kare die  AufTpürung  der  Erfdingc  d.,r  Buchdruv- 
ckerey:  mir  fo  beharrlichem  und  wetteifernde»« 
Fleifse  fjch  angelegen  fevn  laffen,  dafe  man  wohl 
annehmen  darf,  ihren  Nachfnchim^en  könne  kein 
irgend  bedeutendes  Buch  entwifcht  •  feyn.  An« 
diefen  bibliograplntrhen  Werken  durfteil!  daher  nur 
die  aftronoiiiifeheii  Schriften  mit  Sorgfalt  ausgde» 
fen  werden.  Diefs  ift  jedoch  durch  den  Vfc  nicht  ge- 
fehehen,  obfehon  ihm  jene  Werke  gewifs  zu  Gebote 
ftandeji;  *-  Anfser  <ler  Nhrnbergifcben  Ausgabe 
des  Matiilius  wird  »Och  die  Botoguer  vom»474  &ngc~ 
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es  aber,  wenn  der  Vf.  (aus  Hrn.  Scheibeis  Einl.  z. 
math.  Bücherk.  B.  III.  S.  3.)  bemerkt,  dafs  diefe  von 
Beutlry,  in  der  Vorrede  zu  der  Londner  Ausgabe 
ton  1739,  für  älter,  als  die  eben  genannte  Bologner, 
«klärt  fey ;   vielmehr  giebt  jene  Vorreile  (die ,  im 
Vorbevgenn.gefagt,  uicht  von  Bentley  felbft,  fondern 
Ton  denen  Neffen  ift)  die  Bologner  ausdrücklich  für 
die  aileräitefte  aus.   Diefs  iiterarifche  Problem  wird 
nur  gelöft  werden,  wenn  jemand  in  der  Bibliothek 
der  Londner  Societät ,  woher  Bentley  diefelbe  erhal- 
ten hatte,  fie  einer  genauem  Ei ivücht  unterwerfen 
kann.    Die  noch  unter  14-4  beigebrachte  Bologner 
Ausgabe  von  des  Bonincontriu  s  Commeni .  in  Mantlium 
gehört  zu  den  eingebildeten  Ausgaben,  die  ihre  ge- 
glaubte Kxiltenz  hur  den  ungenauen  Citationen  oder 
blotsen  Schreibfehlern  der  Literatoren  verdanken. 
Der  V/.  hätte  lieh  darüber  aus  des  von  ihm  mehr- 
mals gerahmten  AmdiffrediCatafog.  Edttt.  Horn.  p.  260. 
aad  Scecim.  Eiitt.  Jtal.  p.  ag.  und  406.  näher  unter- 
richten können;  wo fehr überzeugend dargethan wird, 
dafs  die  (nicht  zu  Bologna,  fondern)  tu  Horn  1484 
erfchienene  Ausgabe  des  Manilius.die  erfte  und  ein- 
zige des  Cornmentars  des  Bonincontrius  ift.  Ueber- 
diefs  wird  der  nicht  weniger  alten  Ausgabe  des  Ma- 
ßüius  zu  Neapel  (per  Joduc  Hoenfteyn.  4.),  welche 
wn  Deuis  in  das  Jahr  J475  gefeut  wird,  mit  kavier 
Sylbe  gedacht»  da  doch  von  den  fpütern  Ausgaben 
auch  minder  wichtige  nicht  vcrgelToti  find,  -l-  Unter 


ifehr  (brgfältige  Befchreibungin  der  Bibliotkeca  Porta- 
ttlt  dtg[i  Amt  ort  claffici  etc.  datr  Ab.  Bant  $  Bar  toi. 
Gambm  (Venn.  1792.,)  P.  Hrp.  124.   ßpy  dementer 
-eben  diefetn  Jahre  aufgeführten  Opus  Aßrotabii  4*äa- 
\tmitt  hätten  ftatt  der  angegebenen  Quellen  'Baruf- 
fotfi  und  Maitaire),  der  Catalogut  du  Lirret  dtlaBi- 
biutitque  du  D.  data  falliere.  T.lti.  p.  535.,  der  <as 
am  geuaueften  anzeigt,  cüirt  werden  mü.'ien.  Von 
fi?gk>montans  Kalendarium  (1476)  exiftirt  allerdings 
eine  Venedig«  Ausgabe  durch  Erhard  JCatdoJt  jn  Fol. 
Sic  ift  aufdar  Ebner'fchen  Bibliothek  *u  Nürnberg, 
und  von  lim.  v.  Murr  in  f.  MemoroUl.  Bibtiotkecar.. 
Norimberge*f*'P.  11.  p.  179.  beschrieben.    Unter  1480 
lelüt :  LibeiUu  ffagogicus  Abdilaci,  Servi  gtoriaß  iti,  qui 
duitur  Alihabittux,  ad  magißerium  judiciorum  altrorum, 
iterprrtatiu  a  ffoam.  Hifpalenfi.  Jmpreßit  Frkard  rat- 
Jett,  Anguß.  1482*.  fmtt.  4.  'S.  Hrn.  von  Murr  eben- 
genanntes  Werk,  S.  ao6.   Von  Reifchens  Margaritp 
fbüofophica  wird  die  Ausgabe  Heidelb.  i486,  ange- 
geben, vcrmuthiiolr  aus  Hrn.  Schcibels  Ein!,  z.  m. 
B.  II.  B.  S.  28'.    Es  ift  aber  nicht  bemerkt,  dafs 
Hr.  Seheibel  felbft  die  Richtigkeit  diefer  Ausgabe 
in  Zweifel  zieht;  auch  i'päterhin  (ebe.pdaf.  S.  398.) 
es  Itöchft  wahrfcheinlich  macht,  tlafs  die  erfte  Aus- 
gabe ei  lt ,1496  -  erfefaienen  feyn  diirftq.     U  .1  untwr 
»495.  eben  fo  wie  b«v  i  Ii  n.  Seheibel,  .aus  Mjiiuire 
angeführte  Trattata  dt  Fr.  Hier.  Savonßfolst  aU'.aftro- 
Uria  devenatrUi  »ft  von  ÄudrFfredS  fSpectm  Edith ÜaU 
£38X0  -  genaneften  befchrieben.  "ßlt  AlUClßi 


des  Druckortes  und  Jahres  fehlt  dem  Buche:  nur 
aus  der  Uebereinftimmung  der  Druckfchrift  mit  der 
in  mehreren  andern  Werken ,  die  zu  Florenz  in  den 
Jahren  1490 — 98  erfchteneu  find,  und  von  denen 
Audiffrcdi  im  angeführten  Werke  ebenfalls  fchr  ge- 
naue Befchreibungen  gegeben  hat,  wird  es  wahr* 
fcheinlich,  dafs  auch  die  Schrift  des  Savonarola  zu 
Florenz  in  den  genannten  Jahren  herausgekommen 
ift.  Ferner:  Difputationtt  gfoau.  Pki  Mirandulat  ad- 
vir/.  Aßrolog.  Jivjnator.  find  erft  1496  herausgekom- 
men, und  1495*, .  wie  auf  dem  Titel  fteht,  ift  ein 
Druckfehler.  Audiffrcdi  a.'a.  O.  p.  108-  Unter 
1497  fehlt  eine  (von  Audiffrcdi  p.  befchriebene) 
oke  lateiuifche  Ausgabe  des  Cleomcdes;  Ciomedis  dt 
contemplationt  orbium  excelfarum  difputatio,  in  einer 
Sammlung  mit  mehreren  (der  Ueberfetzer  iftCarolus 
Valgulius')  Brixiac.  4.  Die  unter  1499  ftehende  Ve- 
nediger  Ausgabe  in  Fol.  von  Purbachs  Theorica  ift 
nur  die  letztere  Hälfte  einer  gröfsern  Saminlune,  in 
waicher  Ciclü  Afcolani,  Francifci  Capuani  de  Man- 
fretloiua,  und  Jacobi  Fabri  Stapulcnlis  Commenta- 
rien  über  des  Joh.  de  Sacro  Bofco  Sphaera  vorange- 
hen ;  wie  Hr.  Seheibel  (B.  Iii.  S.  49  u.  50.)  aus  eig- 
ner Einficht  derfelben  gründlich  dargethan  hat.  La 
Lande'.s  dürftige  Anzeige  muls  nur  neue  Verwirrung 
.  veranlaXfen.  , 

(O.r  *.f<bUf.  folge.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

:ht,  Stbaldi  Ravii  Orationes  duae,  una  dt 
itatibns  quibus  prmitmr  fludium  antiquitatis 

as,  deque  judicio  in  co  regendo,  altera,  da 
"beneficiü  a  dto  optimo  tnaxime  in  dt  a  juventttte  ia  ft 
eoBatir;  quarum  illa  hahita  eft  pubhee  die  XXIX. 
Mart.1787.  quum  magiftratu  acad.  tertium,  haec 
die  IV.  Apr.  1805.  quum  eodem  magiftratu  quar- 
tum  abiret.  1805.  50.  S.  4.  (15  gr.) 

Die  im  Jahr  1770  bev  der  Fever  des  150jährigen 
jAJters  derUtrecbtfchen  Univerfilat  gehaltene  und  bald 


.nachher  zu  Leipzig  im  Druck  bekannt  gewordene 
vortreffliche  Rede  de  judicio  in  Pkilotogia  Orientati  n- 
eundo  brachte  den  ehrwürdigen  Vf.  auf  den  Gedan- 
ken, diefsinal  de  difficultatibus  quibus  premitur  ßndium 
.antiquitatis  judaitat  «tc.  zu  handeln,  wovon  wir  einen 
kurzen  Auszug  liefern  wollen.    Zu  den  nützlichen 
f  Gegen ftänden,  welche  oft  fehr  viel  Mühe  und  Arbeit 
'lodern,  gehört  auch  das  Studium  des  Alterthums, 
'  da  «s  durch  Ort  und  Zeit  entfernte  Völker  betrifft, 
.jUqd  d'efe  Untcrftichung  durch  den  Mangel  oder  die 
. Nacldäffigkeit  der  Schriftftclier  und  Zeugen,  durch 
die  lorglofi?  Nächwelt,  durch  die  7.\veifelhaftc  Glaub- 
'  Würdigkeit  der  Sein  iftfteüer,  durch  die  fremde  Spra- 
.  che  deren  fic  fich  bctlienten  u.  dergl.  aufferordent- 
lich  crfph wert  wird.   Ungeachtet  des  noch  vorband* 
ftpp  alten  -Tcftaments,  der  Menge  von  jüdifchen 
,,SchriffloJlcrh.üjji-l  der  noch  beftehenden  Nation  tref- 
fen Jene  Schwierigkeiten  docli  auch  vorzüglich  dasjcjQ 
Studium  antiquitatum  judaicarum.   Wie  viele"  Schwie- 

rirr. 
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rigkeiten  finden  fich  nicht  im  hcbr.  Rechte  und  in 
den  heiliget)  Gebräuchen  der  Juden  aus  deu  Schriften 
Mofis,  z.  B.  in  der  Stiftshütte  und  nachher  im  Tcm- 
el  Salomons,  zu  deren  Erläuterung  die  noch  vor- 
handenen Schriftfteller  wenig  bevtragen!  Mofes  und 
die  auf  ihm  folgenden  Sehrir'tftelfer  hahen  vieles  kurz 
und  auf  eine  von  unferen  bitten  und  Sprechart  ver- 
fchiedne  Weife  erzählt  oder  nur  berührt,  vieles  gar 
weggelaffcn.  Was  jenes  anbetrifft,  fo  führen  uns  die 
jüdifchen  Erklärer  irre,  als  Salom.  Jarchi,  aus  dem 
13  Jahrb.,  deren  keiner  die  w.dire  Hedcutung  der 
Wörter  und  den  Sinn  Mofis  anhiebt.  Aber  auch  m 
Hinficht  der  Auslaffungen  find  fit;  fchleehte  Leitet, 
da  fie  der  Trailitiop.il runi  und  dein  Talmud  folgen, 
folglich  von  der  alten  Einfachheit  abweichen,  und 
eine  Menge  zur  Vermehrung  der  Pracht  erfundener 
Dinge  für  alt  ausgeben.  Dazu  kam  noch  lange  vor 
der  Zerf törung  des  zweyten  Tempels  eine  ftarkeVef- 
mifchung  griechjfcher  und  römifcher  Gebrauche  mit 
den  jildnxnen,  ja  fogar  die  Annahme  verfchiedner 

t'iieclufcher  LehrTatze,  als  der  pytii.igoreifchen  See- 
euwauderung, der  ui.itonifchen  Seelenrelnigungnach 
dein  Leben  u.  dergl.  Von  diefem  Geifte  der  Nach- 
ahmung waren  auch  die  fonft  vortrefflichen  jftdifchen 
Schriftfteller  Jofephus  und  Philo  nicht  frey,  die  fich 
nach  den  Griechen  bildeten,  jener  nach  Thucydidcs, 
diefer  nach  Plato.  Es1  ift  bekannt,  dafs  Jofephus  die 
Cherubim,  aus  Gefälligkeit  gegen  die  Griechen,  für 
Thiere  aüsgab,  dercnGeftal»  keinLebendfecr  je  gefe- 
henhabc,  dafs  er  den  Tifch  der*  Schaiibrote  den 
delphifchen  ähnlich  vorftellte,  und  überhaupt  fehen 
aus  den  Quellen,  gewöhnlich  aus  der  Tradition,  ja 
fogar  aus  den  apoeryphifehen  als  heiligen  Buchern 
fchöpftc.  Der  Hang  h-iilt-r  Schriftfteller  zu  alle- 
gorifchen  Deutungen  ift  bekannt  genüg.  Nicht  gerin- 
ger als  diefe  Schwierigkeiten  in  flinfiolit  auf  die 
Duellen x  find  die,  welche  die  heiligen  Gebräuche, 
die  jfldifchcStatiftik  und  Geographie  u.  dergl.  betref- 
fen. Wie  wenig  wufsten  die  Juden  von  den  häusli- 
chen Einrichtungen  und  von  dem  Privatlehen  der 
Hebräer,  und  wie  wenig  aufgeklärt  find  nicht  noch 
jetzt  manche  Puncte  aus  der  Geographie  von  P.<iaiti- 
na!  So  fchwierig  diefs  Studium  alfo  aiteh  ift,  fo  mufs 


man  darum  doch  nicht  das  Ganze  aufgeben.  Vor  al- 
len Dingen  mufs  man  nur  Kritik  anwenden,  um  das 
wahre  vom  falfcheii ,  das  neue  vom  alten  zu  untcr- 
fcheiden  ;  dann  für  alle  Uebel  nicht  einerlc)  Heilmit- 
tel gebrauchen.  Man  gehe  alfo  zur  echten  O'ielle, 
mit  den  heften  grammatifchen  und  exegebfehen 
Hülfsmittcln,  und  verfchmähe  auch  nicht,  jedoch  mit 
Vorficht,  die  jüdifchen  Schriftfteller,  welc  he  aus  der 
Zeit,  da  noch  der  zweyte  Tempel  ftand  ,  den  fpätern 
vorzuziehen  find:  wohin  Jofephus  und  Philo  gehören, 
wenn  fie  als  wahre  Hiftoriker  auftreten.  ßeym  Ge- 
brauche der  Talmudiften  übe  man  fcharfe  Kritik! 
Das  Refultiit  vergleiche  man  dann  mit  der  Urquelle, 
um  die  praxi*  Mccttßat  auszumitteln!  Auf  diefem  We- 
ge kommt  man  oft  zur  Wahrheit,  wie  in  der  Lehre 
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vom  Zehnten,  von  den  Erblingen  u.  dergl.,  wo  die 
fraxit  Rceltfiat  mr  Erläuterung  von  Mofes  dient.  Dafs 
man  hier  Schrifteller  und  Ziifen  wohl  zu  unterfchei- 
den  habe,  lehrt  der  Gebrauch  des  Talmuds,  des 
Gompemlii  daraus,  der  Mifchna  und  der  beiden 
Erläuterungen  der  jerufalcm.  und  babylon.  Gemara. 
Wie  beydeu  Sachen,  fo  mufs  auch  bey  den  Worten 
Vorficht  gelten,  wo  wir  jetzt  weiter  fehen,  als  unfrt 
Vorfahren  u.  f.  w.  Es  wäre  zu  wünfehen  gewefen, 
dafs  der  ehrwürdige  und  um  die  belfere  Geftalt  des 
Studiums  der  orientalifohen  Literatur  bey  feinen 
LnntUIeuten  fehr  verdient«  Vf.  die  Belege«  Bemer 
kungen  und  Ztifätzc,  die  fich  von  feiner  Gelelirfam- 
keit  in  vorzüglicher  Güte  erwarten  liefsen,  uns  aus 
Bescheidenheit  nicht  vorenthalten  hätte.  Sie  würden 
gewifs  jedem  Freunde  der  oriental.  Literatur  erfreu 
lieh  und  nützlich  gewefen  feyn. 

:  In  der  xwtyten  Rede  erzählt  der  Vf.  mit  gefühl- 
vollem Herzen  ilie  ihm  von  der  Vorfehung  geworde- 
nen Wohltliaten.  Zu  Herhorn,  wo  fein  Vater  und 
mütterlicher  Grofsvat  r  nicht  unbekannte  Profeflo- 
ren  waren,  geboren  (das  Jahr  1724  ift  nicht  angege- 
ben) genofs  er  von  guten  Lehrern  guten  Unterricht, 
befonders  gedenkt  er  des  erften  Lehrers  Schmid  mit 
Lohe,  tut  höh  mtmoriam ,  mt  etteri  tja*  collegae,  fed 
juditium  jmvtnum  txtreebat.  Auch  war  feine  Mutter 
eme  geborne  Hantel  mm»  Dillingen,  gelehrt,  und 
.  ml  feibft  das  lateinifche  recht  gut.  Zwar  gal- 
ten damals  die  Humaniora  nicht  viel,  weil  die  Pride 
fdphafter  m  folge  des  alten  Kernfpmchs:  ort  non  habtt 
oforem  *iJ\ienorantem ,  fie  -zurückfetzten ;  aber  fein 
V.iter  hielt  ihn  als  Studenten  fleiffig  dazu  an,  der  ihn 
auch,  ohne  des  Sohnes  Schaden,  von. dem  ein  fei ti 
gen  Studiiftn'der  Wolfifchen  Philofbphie  zurückhielt. 
Scirt  Vater,  der  ihm  Hadrian.  Reland  als  Mufter  vor- 
prellte, und  Joh.  Jac.  Schul teus  feines  Vaters  Colleg«, 
•w'elhcten  ihn  in  die  Geheimnifie  der  orientatifchen 
Literatur  cib.  Ehe  er  nach  Utrecht  gieng,  hielt  er 
eine  Diso,  de  cuttm  rationali  fmb  vettris  Teflamtnti  oteo- 
nomia.  Dav.  Millius ,  Petr.  Weffebne  u.  a.,  wurden 
feine  Freunde.  Dann  gieng  er  nach  Leiden,  konnte 
Aber  da  nicht  bleiben,  Tonaerri  wurde  in  Utrecht  des 
alten  Miilii  Adjunctus,  und  dann  Nachfolger.  Im- 
mer gefund,  ein  glücklicher  Gatte,  VateV  und  Leh- 
rer, und  allgemein  gefchätzt,  hat  er  ein  hohes  eh- 
renvolles Alter  erreicht,  und  wir  zweifeln  nicht,  dafs 
die  Lefer  mit  eben  fo  viel  Theil nähme,  als  feine 
damaligen  Zuhöret  bey  feiner  Erzählung  verweilen 
werden. 


LtirziG,  b.  Hertel:  Unttnttifmng  in  den  Anfangt- 

«'runden  der  NatnrUkrt,  zum  Gebrauch  der  Sehn- 
en,  herausgegeben  von  Ifokann  gfatob  Eberl, 
Prof.  der  Matbemat.  in  Wittenberg,  u.  f.  w. 
.   Vierte  verbefferte  und  vermehrte  Auflage,  igo  1. 
380  S.  J.  Mit  Kupf.  (1  Rtblr.) 
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puis  1781  >/f»' 0  i8oa>  par 


Pr/putn 


(itfcklufi  der  in  Num.  2§.  abgebrochentn  Retcnjlon  ) 

JV  achdetn  noch  einige  Werke  aus  dem  fünfzehnten 
•     Jahrhundert,  von  denen  das  Druckjahr  unge* 
wifs  bleibt,  nachgetragen  find,  folgen  von  S.  29  bis 
136.  die  im  fechszehnten  Jahrhundert,  hierauf  bis 
S».  339,  die  im  fiebzehnten  Jahrhundert  erfchienenen 
aürnnomifchcn  Schriften.   Die  Werke  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  nebft  den  des  neuen  bis  igoj,  gehen 
bis  S.  660,  wo  fich  diefes  Verzeichnifs  mit  der  Com- 
mmffmn  des  ttmft  p<mr  Fem  IH05.  fchliefst.  —  Unter 
j$og  fteht:  &o.  dt  Saero  Bufto  Spkaera  c.  multor.  vi- 
rer, doetor.  Kxpoßtionib.  tt  Commentariis ,   Vt».  feil. 
Den  voll  Händigen  Titel  diefer  Sammlung  giebt  Pan- 
tet  (Annal.  Typ.  Vol.  XI.  p.  51 80«   Es  kommen  dar- 
■    auch  zweyer  Vcrfoffer,  die  in  diefer  Bibliogra- 
z  übergangen  find,  Schriften  vor:  Barthol. 
Oratio  dt  iaudtb.  Aftrologiat,  deffelben  Anno- 
tittorts  monnullat  (in  Joa.  de  S.  B.  Sphaeram),  und 
Rohirti  C Kpifcop,  lAncolnienjis )  fpkaerae  compendium. 
Eine  Sammlung  derfelben  Schriften,  mit  Zugabe  ei- 
niger andern  über  die  Sphäre,  erfchien  wieder  zu 
Venedig  1531  in  Fol.    S.  Panzer.  Vol.  VIII.  p.  521. 
Sie  fehlt  in  diefer  Bibliographie;  es  werden  aber  ei* 
Big«  der  in  ihr  enthaltenen  Schriften  als  befondre 
Ausgaben  ohne  Angabe  des  Druckortes  aufgeführt. 
Es  ift  mit  diefer  Sammlung,  wie'mit  andern,  gegan- 
gen ;  einige  Exemplare  derfelben  find  zerftückelt 
forden,  die  einzelnen  Schriften  daraus  befonders 
gebunden,  und  daher  von  den  Literatoren,  wenn 
diefe  Verfiümmelune  von  ihnen  nicht  bemerkt  ward, 
als  eben  fö  viele  beTondre  Ausgaben  aufgezeichnet. 
DieaJ?  die  erfte  angeführte' Ausgabe  von  des  Tra- 
pezuntius Ueberfetzung  des  Ptolemaeus  Venet.  1*25, 
und  die  zweyte  von  15^7  hätten  durch  eine  Note 
ganz  getilgt  werden  mAlTen.    Die  vermeinte  Exiftenz 
der  erftern  beruht  offenbar  anf  einem  Irrthum  des 
Fabricius  (BibL  Gr.  IV.  p.  416.);  und  Riccioli,  aus 

tr~*,Xm*mmn.hlXltf  9>«r   A.   I-   X.  IBOO. 


deffen  Chronol.  aftron.  p.  XXXXIV.  die  Notiz  dor 
letztern  Benommen  ift,  meyut  unftreitigdie  von  I5«8- 
Die  GcfiThichte  diefer  Ueberfetzung  des  Trapezun- 
tius  ift  kürzlich  folgende :  Trapezuntius  felbft  hatte 
die  Bekanntmachung  fetner  Ueberfetzung,  wegen 
der  vielen  Tadler,  die  fie  fand,  zuletzt  ganz  zurück- 
gehalten. Nach  feinem  Tode  beforgte  fein  Sohn, 
Andreas  Trapezuntius  eine  (aber  nur  handfehriftii- 
che)  Ausgabe  derfelben,  die  er  dem  Pabft  Sixtus  IV. 
dedicirte.  Von  diefem  vaticanifchen  Exemplar  lieft 
Laurentius  Bartolinus  eine  Abfchrift  beforgen. 
Der  Mathematiker  Lucas  Gauricus,  welcher  (wie  er 
in  feiner  Vorrede  berichtet)  im  Jahr  1527  fich  nach 
Venedig  geflüchtet  hatte,  um  den  in  Italien  ausbre- 
chenden Unruhen  und  Seuchen  (die  er  als  Aftrolog 
vorhergefehen  haben  wollte) zu  entgeht),  verwandte 
dafelbft  feine  Miifse  auf  die  Revifion  diefes  Exemplars, 
und  darnach  erfctüen  denn  die  Ueberfetzung  des  Tra- 
pezuntius zum  erftenmal  gedruckt.  M.  vergT.  die  Vor- 
rede des  Gauricus  und  die  obgedachte  Dedication 
des  Andr.  Trapezuntius.  Unter  1519  wird  angefahrt: 
Computus  manuatis  magiftri  Aniani.  Par.  4.  -  Ift  auf 
der  Bibliothek  des  Pantheons.  Diefes  in  leoni- 
nifchen  Hexametern  gefchriebene  Gedicht  handelt 
in  vier  Abfchnitten,  dt  cyclo  fofls,  dt  cyclo  Unat,  de 
ftftis  mobilibus,  und  de  quatvor  tfwporihus  Der  Vf. 
giebt  Nachrichten  von  frühem  und  fpätern  Ausga- 
ben dcffelbcn.tEs  ift  von  keinem  gelehrten  Bibliogra- 
phen noch  befchrieben,  obfehon  darin  die  bekann- 
ten technischen  Verfc:  Eßariis,  taurus  u.  f.  w.  und 
die,  welche  die  Nonas,  Idus  und  Calendas  enthal- 
ten, zuerft  (?)  vorkommen.  Die  unter  l$tj  fle- 
hende Ausgabe  von  Geber  Ben  Affla  Aftronomie  in 
der  Ueberfetzung  des  Gerhard  von  Cremona  ift  erft 
1534  erfchienen.  In  einigen  Exemplaren  ift  diefes 
Werk  dem  in  denselben  Jahre  gedruckten  hßrumtn- 
tum  primi  mobilis  P.  Apiani  augehangt.  Es  find  noch 
zwey  andre  Ausgaben  dcffelben  vorhanden  Venet. 
1542,  und  Dantifci  16*2,  welche  in  diefer  Biblio- 
graphie fehlen.  S.  Bautri  Cat  tibr.  rar.  T.  II. 
IOJ.  Unter  den,  durch  die  mit  Hülfe  der 
denen  Fernröhre  gemachten  erftenEntdeckun 
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als  man  bey  Hrn.  Schcibel  mit  TnterefTe  liefet.  Auch 
eine  Anzeige  von  Thomas  Harriots  aftronomifchen 
Entdeckungen  und  Manufcriptcn.  welche  durch  Hrn. 
von  Zach  (Herl.  Aftr.  Jahrb.  1788.  S.  152.  u.  I.  Sitppl. 
B.  S.  1.)  der  unverdienten  Vergeffenheit  enuiffen 
find«  hat  Ree.  hier  wider  Erwarten  vermHst.  Bey 
1660  führt  der  Vf.  an:  Londiui  4.  Jo.  Wilkens  Coper- 
nicus  defenfus,  und  citirt  Weidlers  Rift.  Aftron.  p. 
503.  Allein  Weidler  fagt  dafelbft:  A.  1660  floruit 
i.»  Anglia  J.  Wilkens  u.  f.  w.  Das  hier  gemeinte 
Buch  ift  kein  andres,  als  die  vom  Vf.  felbft  fchon  im- 
ter  1638  und  1640  aufgenommenen  Schriften  :  The 
Difcovery  *  new  World,  und  A.  Difcourfe  egneerning  a 
mm  Planet,  von  Wilkins.  Von  der  erften  Schrift 
führt  Baum  garten  (Niccrons  Nachricht.  4  Th.  S.290.) 
die  vierte  Ausgaue  von  1684  an.  l|afs  1660  jene  bei- 
den Schriften  zufammen,  und  zwar  unter  dem  Titel 
Copernk  äefendeä  (Montucla  Hift.  d.  Math.  11.  p.  39«*.) 
eifchienen  feyen,  ift  alfo  gewifs  ein  durch  W eidlers 
unbeftimmte  Anzeige  veranlafsterlrrthum.  Weidler 
kannte  vermuthlich  nur  die  deutfehe  Ueberfetzung 
beiderSchriften  (Leipz.  1713.  4.),  welcher  von  ihrem 
VerfalTer,  LWelmuycr,  die  Auffchrift:  J.  Wilkins 
vertheidigter  Copernicus  u.  f.  w..  gegeben  war.  L'e- 
brigens  war  fchon  viel  früher  eine  franzöfifche  Ue- 
berfetzung beider  Schriften  erfchienen,  unter  dem 
Titel:  Ije  Monde  dtuu  la  Lüne,  par  de  la  Montagne. 
3  Parties.  Rouen.  1655—  1646.  g.,  welche  dem  Vf. 
unbekannt  geblieben  ift.  Ebeufo  d|e  Sammlung :  77*« 
matkematieai  and  jpkilofophical  Works  of  the  rrgft/  rev. 
ffokn  Wilkins  u.  f.  w.  London,  1708«  8-  Bey  1668  hat 
der  Vf.  (aus  Weidlers  Bibliogr.) :  Giov.  B.  Riccioli  Ar- 
gomento  fifico  -  matemattco  contro  il  moto  dinmo  deüm 
terra.  Roma.  4.,  und  auffer  diefem  unbeftrfhmten  Ti- 
tel, weiter  nichts  von  den  in  diefer  Streitigkeit  cr- 
fchienenen  mehreren  Schriften.  Der  Druckort  der 
hier  vermuthlich  gemeinten  Schrift,  ift  nicht  Rom, 
fondern  Bologna,  und  dem  Titel  feldt  der  nothweu- 
ilige  Bevfatz:  conßrmato  di  nuovo  com  l'  occafione  delia 
ripofla  alle  eonßderazioni  fopra  la  forza  dtl  detto  argo- 
mtvto,  fatte  dal  Fr.  Sief,  degli  Angelt.  Riccioli  hatte 
bekanntlich  in  f.  Almageß.  Nov.  nicht  weniger  als  77 
Beweisgründe  gegen  das  Copernicanifche  Syltern  vor- 
gebracht, auch  in  feiner  1665  herausgekommenen 
Aßronomia  Rejormata  die  Unbeweglichkeit  der  Erde 
aus  einigen  hauptfächlich  vom  Fall  fchwerer  Körper 
hergenommenen  Bevveifen  noch  büudiger  darznthun 
geflieht.  Als  Gegner  des  Riccioli  trat  nun  auf  der 
raduanifche  Proteffor  der  Mathematik  und  Schüler 
(•>'-;  Cavalleri,  Stefano  degli  Angeli:  Conßderazioni 
fopra  la  Forza  d'alcune  ragioni  ßjtche  matematiehe  ad- 
dotte  dal  P.  Giov.  Bat.  Riccioli  —  contro  il  Stflema  Co. 
f  'emicano :  efpreffe  im  int  Dialoghi  da  Fra  Sief,  degli 
Angeli.  Venedig.  1667.  4.  Diefe  Schrift  veranlafstc 
die  obige  Gegenfchritt  zur  Vertheid igung  des  Ricci- 
oli ;  worauf  St.  degli  Angeli  mit  Seconde  Conßdera- 
zioni u.  f.  w.  (Padua.  1668.  4.)  antwortete;  auch,  da 
noch  andre  Geometer  fich  einmifchten,  Terze  Ccnß- 
der azurn  u.  f.  w.  (Padua  1668),  und  Quarte  Conßdera- 
zioni (Ebend.  1671.)  folge«  liefs.  Man  findet  dielen 


Schriftenwechfel  am  ausführliehften  verzeichnet  in 
Mazzuchelli  Scritt.  d'Ital.  T.  I.  p.  742.    Jakob  Gre- 
gory, welcher  gerade  in  diefen  Jahren  zu  Padua 
den'  mathematifchen  Studien  gelebt  hatte,  gab  nach 
feiner  Rückkunft  in  England ,  in  den  PhiloT.  Trans- 
act.    (Vol.  III.  p.  693.)  eine  beurtheälende  Anzeige 
von  den  ebengedachten  Streitfchriften.  Von  diefem 
Kampfe,  den  das  Copernicanifche  Syftem  beftehen 
nuifste,  dem  letzten  ernfthafteren,  in  welchem  man 
den  Gegnern  mathematifche  Gelchrfamkeit  und  Ver- 
dienfte  nicht  abfprechen  konnte,  hätten  die  literari- 
fc  hen  Nachrichten  hier  nicht  fehlen  müffeu. —  1678 
erfchien  der  erfte  Jahrgang  der  feitdeui  in  ununrer- 
brochnener    Folge    ausgegebenen   Connoifj'ance  des 
tetnps.    Da  die  Fphemeriden  von  Hecker,  deren  man 
Beb  bis  dahin  bedient  hatte,  mitj  6$o  endigten,  (6 
that  Picard  den  Vorfchlag,  folche  für  den  Pariier  Me- 
ridian ZU  berechnen,  und  diefer  erfte  Jahrgang  ift 
unftreiti>  von  ihm.    Er  \yjrd  aber  diefer  Arbeit  brrld 
oberdrüfiig  und  fuchte  einen  Gehülfen.    Ein  gewif- 
fer  Prtifeffor  der  Rhetorik  am  College  Pierre,  ein  gu- 
ter Aftronom  und  Bekannter  Picards,   fchlug  ihm 
dazu  Jean  Lcfebvre  vor,  der  in  LiGeux,  Pierre's  Ge- 
burtsorte, als  Leinweber  lebte,  und  fich  in  milfsigen 
Stunden  auf  die  Aftronomic  mit  glücklichem  Erfolg 
gelegt  hatte.    So  kam  Lefebvre  nach  Paris,  und  er* 
hielt  eine  Peufion,  um  die  Fortfetzung  der  Cormoif- 
fance  des  temps  zu  beforgen.   Das  Jahr,  waim  er  an- 
fing, ift  ungewifs.    Zwar  fagt  Lefebvre  im  Baude  für 
168S  in  der  Dedication  an  den  König:  Ctfi  pour  la 
ßx.rme  fois  auf  je  prends  la  Ubtrti  de  prfftntsr  ce  petit 
onvrage  a  y.  M. ;  welches  anzudeuten  fcheint,  dafs 
Lefebvre  mit  1670  fchon  angefangen  habe.    Aber  La 
Lande- hat  Li  fache  zu  glauben,  dafs  er  hier  fowohi 
ftlr  fich  als  für  feinen  Vorgänger  Picard,  redete.  Le-- 
febvre  behielt  die  Redaction  ausfehlicfslif  h  bis  170t»1 
wo  ein  lange  genährter  Streit  z-wifchen  ihm  und  La 
Hire  zum  Ausbruch  kam,  der  hier  aus  den  Acten 
ausführlich  erzählt  wird«    Lefebvre  berechnete  die 
Finfterniffc  bcffei  alsLa  Jlire;  deflenungeaclttet  ward 
er  La  Ilirc's  Credite  aufgeopfert,  und  fchr  ungerech- 
ter weife  aus  der  Akademie  ausgefchloffen.   ^un  er- 
hielt Lieutaud  die  Redaction,  auf  den  1730  Godin 
folgte,  und  1734  Maraldi.   Von  1760  fing  La  Lande 
an,  1776  Jeaurat,  und  i788Mcchain.  Seit  1795  hatte 
I»a  Laude  wieder  die  Redaction  übernommen.  — ; 
Bey 'den  1764  angezeigten  Mfmoires  doemis  ä  P  Acadt- 
miepar  Fontaine  ert  heilt  der  Vf.  diefem  grofsen  Ana- 
lysten die  wärmften  Lobfprüche.     Condoicct,  der 
fein  Eloge  in  der  Hißoire  de  l'  Acadlmie  v.  177t  ge-. 
fchrieben  hat,  fagt,  aus  Parteylichkeit  für  d'Alein-y 
bert,  von  Fontaine  nicht  alles,  was  er  hätte  lagen 
können.    Euler  fagte  zum  Vf.  175t  in  Berlin:  STÜ  p. 
a  qutlqne  chofe  a  trouver  dont  nous  n'avons  auenne  id(e, 
t'eft  de  Fontaine  qut  nous  Ismroms.    Hieruach  mufs 
man  erftaunen,  dafs  Fontaine  1734  noch  nicht  vvufs- 
te>  was  Aeouator  und  Meridian  ift.    Als  man  in  die- 
fem Jahre  in  der  Akademie  über  die  Geftalt  der 
Erde  fich  ftritt,  nahm  er  beyra  Herausgehen  einen 
leiner  CoUegen  mit  lieh  nach  den  Tuillerieii,  der  es. 
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ihm  ins  Sande  erklären  mufste.  Hierauf  fagte  Fon- 
taine: ,;5»  et  n'tß  que  ct.'a,  uous  ne  traitex  depuis  %n 
uns  aus  des  queflions  d'icotur.''  Son  ginit  analytique, 
fcut  La  Lande  hinzu,  lui  faifait  voir  tout  tun  coup 
AM-itij  du  problcme  en  qutfiion.  Alexis  Foutaine  war 
1*05  zu  Clavaifon  iu  Dauphiue  geboren,  und  ftarb 
za  Cuifeaux  in  Franche- Comte  am  ai.  Aug.  1771- 

Es  gehörte,  wie  oben  fchon  bemerkt  iu,  mit  in 
des  Vfs.  Plan ,  die  in  den  Sammlungen  der  Sehriftcn 
der  Akademieen  enthaltenen  wichtigern  aftronomi- 
fcben  Abhandlungen  auszuzeichnen.  *  Sic  werden  un- 
ter den  Jahren  ihrer  Erfcheinung  angeführt,  und  mit 
Vergnügen  lernt  man  darunter  manche  intereffantc 
keimen,  die  in  den  Sammlungen  einiger  weniger 
bekannten  gelehrten  Gefellfcharten  verfteckt  liegen. 
Im  Ganzen  aber  ift  auch  diefer  Theil  des  Plaues  (ehr 
eilfertig  und  unvollkommen  ausgeführt.  *  Z.  B.  Wie 
ftjfte  fünft  Jfalley's  Schrift:   Aflronomiat  Cometicae 
Sytapjlf  in  d.  Philof.  Transact.  1705.  p.  1882  über- 
leben werden  können?  So  fehlt  auch:  Brevis  Com- 
nuttariiu  dt  motu  Comtlat  1770  auet.  Erica  Profptrin, 
in  den  Not.  sJet.  Socitt.  Upfal.  Vol.  II.  Upfal.  1775 
befindlich;  auch  daraus  belönders  abgedruckt,  Cp- 
fai,  1776.  4.  u.  a.  m.    Hey  den  von  Pigott  aus  den 
Philof.  Tr.  angeführten  Auffätzcn  ift  nirgends  be- 
merkt, daXs  zwev  Al'tronomcn  diefes  Namens  find, 
Katbanael  und  deffen  Sohn  Edward  P.  Die  Beobach- 
tungen veränderlicher  Sterne  von  1785»  86  u.  97.  ge- 
hören dem  letztern  zu.    Die  Anzeige  vou  Maskely- 
ne*  Aftronoitiica!  Obfervationt  at  the  roual  Obfervatory 
at  Grttnwtck ,  unter  1776  und  1783  ift  mangelhaft. 
Der  Ü.  Band  gehört  unter  17K4,  wo  er  vollTcändig 
erfebietj.     Die   fpäter  herausgekommenen  Fortfet- 
\  fehlen  ganz. 

u  S.  66l  bis  «80  folgen  endlich  die  jährlichen 
Kacbrichtfii  von  den  F01  tl'chritten  der  Aftronomie 
vwn  Jahr  it&i  au  bis  Ende  1802,  fo  wie  fie  der  Vf. 
ndem  Journal  des  Savan.i  und  der  Connoiffance  des 
traps  niitzutheileu  pflegte.  Di»>fe  waren  freyheh 
fchon  gedruckt ;  da  aber  diefc  Bibliographie  als  ein 
Supplement  zu  Uailly's  Gefchichte  der  Aftronomie, 
welche  mit  dem  Jahr  1780  endigt,  auzufchen  ü't:  fo 
ift  der  wiederholte  Abdruck  derfelben  hier  beyfam- 
roen,  und  mit  vielen  Vermehrungen  eine  willkomm- 
ae  Zugabe.  Das  Ganze  hefchliofst  ein  Namcnregi- 
fter  der  in  diefem  Werke  angeführten  Schrif titeller. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


■ 


 ingen,  b.  Becks  Witwe:   Materialien  für 

das  Haniwerksrecht  und  die  Handwerispolizty. 
Cefammelt  und  herausgegeben  von  £?.  T.  Roth, 
Königl.  Bahr.  Landes -Directionsrat Ii  in  Ulm,  und 
D..  D.  A.  Höek,  Juftizvath  und  Pohzey  -  Di- 
rector  in  Sx-hwabach.  Drittes  Heft.  1806.  136  S. 
Viertes  Heft.  1808-  91      8-  (15  gr.) 

"  Diefe  Fortfetzung  einer  den  praktifchen  Rechts- 
zelehrten-und  im  Polizey  fache  arbeitenden  Beamten 
lehr  wUlkonimneu  SäuuiUung  (wovon  wir  die  beiden 


erften  Heftet  gel.  Num.  309.  d.  A.L.Z.  angezeigt  haben?, 
unterfcheidet  fich  von  den  zwey  erftea  Heften  da- 
durch, dafs  darin  mehr  als  in  den  vorigen  uuf  Hand- 
werks pnlizev  Hürkficht  genommen  worden  ift.  Das 
dritte  Heft  liefert  :  I.  Literatur  der  Handwerkspoli- 
zey;  wo  wir  unter  andern  vermiffeu:  S(  hloffcr  über 
das  neue  franzöfifche  Syftem  der  Polizeyfreyheit,  ins- 
befondere  in  Aufhebung  der  Zünfte,  in  deffen  klei- 
nen Schriften  item  Tbl.  Nr.  6.  Müllers  Anmerkun- 
gen über  diefen  SchlolTerfchen  Auffatz  im  aten  Thl. 
der  Schlof.  kl.  Schriften  Nr.  15.  uud  den  Auffatz  von 
Wompner:  Etwas  über  die  Hanwcrkszünfte  in  jten 
Jahrg.  des  Neuen  Hannöverfchen  Magazins.  II.  Wfin- 
fche  und  Vorfchläge  verfchiedeuer  Schiiftfteller  das 
Handwerkswefen  betr.  Aus  andern  Journalen  abge- 
druckt. III.  Landesherrliche  Verordnungen  in  Hand- 
werksfachen.  IV.  Literatur  de3  Handwerksrechts. 
Solche  Verzcichniffe  find  zwar  nützlich,  aber  fie 
find's  noch  weit  mehr,  wenn  darin  (was  bey  diefcin  • 
der  Fall  nicht  ift)  nach  dem  Mufter  der  Püttcr- 
fchen  Literatur  des  deut lohen  Staatsrechts  auch  kürz- 
lich der  Inhalt  der  angezeigten  Schriften  dem  Lcfer 
bekannt  gemacht,  uud  der  Werth  deffelben  unpar- 
tevifch  hei'limmt  wird.  Oft  find  die  Titel  der  Schrif- 
ten trüclich,  und  mancher  Gelehrte  und  Gefchäfts- 
mann  hat  fich  fchon  oft,  verführt  durch  einen  viel- 
verfprechenden  Titel,  mit  Kotten  «und  Mühe  eine 
Schrift  angefchal'ft,  um  fich  daraus  Raths  zu  erholen,  . 
und  dariu  das  nicht  gefunden,  was  er  erwartete.  V.* 
Verordnungen  der  Königl.  Preuflifcheu  Kriegs  -  und 
Domaiuenkammer  zu  Ansbach  in  Handwerksfachen. 
VI.  Nachrichten  von  dem  Krankengefellcn  -  lnftitut 
zu  Würzburg. 

Das  vltrte  Heft  enthält:  I.  Ueber  das  Verhältnifs 
der  Handwerker  zur  Volkszahl.  Ein  bisher  unge- 
druckter Auffalz,  der  für  alle  Regierungen,  welchen 
der  Wohlftahd  der  Handwerker  nicht  gleichgültig 
ift,  belehrende  Winke  enthält.  II.  Lehrplan  und  Ür- 
ganifation  der  Fcyerfchule  zu  Bamberg.  III.  Verord- 
nungen. IV.  Actenftftcke  zur  Beurtheilung  der 
Rechtsfrage:  Können  Handwerker  gezwungen  wer- 
den, einem  jeden  um  gehörigen  Lohn  zu  arbeiten. 
Diefe  Acten  enthalten  "die  Berichte  eines  ftädtilchen 
Magiftrats  und  di<3  darauf  ertheiltcn  Refciipte  einer 
oberften  Landesftelle.  Der  humane  Ton,  welcher 
in  diefen  Refcripten  herrfcht,  die  angeführten  Ge- 
fetze und  die  freymüthige  und  doch  befcheidene 
Sprache  in  diu  niagiftratifchen  Berichten  laffen  das 
Land  leicht  errathon,  in  welchem  diefe  Rcfcripte 
ergangen  find.  -  Ein  Schloffermeifter  in  einer  ge- 
wiffen  Stadt  hatte  fich  bey  der  oberften  Landesftelle 
darüber  befchwert,  dafs  ihn  der  Magiftrat  zur  Repa- 
ratur der  Stadt  -  Kircheuthurm- Uhr  hatte  zwingen 
wollen.  Der  Magiftrat  wollte  fein  Verfahren  recht- 
fertigen. Aber  die  hochfte  Landesftelle  nahm  fich 
die  Mühe,  nicht  in  dem  hochfahrenden  und  donnern- 
den Ton,  worin  fich  fojnianche  Regierungen  gefal- 
len, foudern  mit  der  Würde,  Sanftheit  uu.l  horab- 
laffenden  Güte  eine*  Vaters,  welcher  feinen  Solm  zu- 
recht, weift,  aüe  die  Scheingründe  zu.  widerlegen, 
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womit  der  verklagte  Magiftrat  fein  zu  rafches  Ver- 
fahren h^tte  rocbtfertigeu  wollen.  —  Nicht  aus  V(-r- 
urtheil,  und  nicht  als  wenn  er  glaubte,  iluls  die  ober- 
sten Lan.icsftellen  immer  Recht,  und  die  MagiftiJte 
immer  Unrecht  haben,  ift  Ree.  überzeugt,  da'ü  die 
oberfte  Landesftelle  rechtmäfsige  Urfache  gehabt 
hat,  den  klagenden  Schloffermeifter  gegen  den  f:äd- 
ti leiten  Magdtrat  in  Sehnt?,  zu  nehmen:  denn  das 
Argument  von  Reciprocität  der  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten,  worauf  Geh  der  Magiftrat  berufen  hatte, 
ift  an  und  für  fich  zu  trugiieh,  als  dafs  es  etwas  be- 
weisen könnte,  und  konnte,  auch  abgefchen  von  die- 
ler Trflglichkeit ,  auf  den  vorliegenden  Fall  darum 
nicht  in  Anwendung  kommen ,  weil  in  dem  Laude, 
worin  der  fich  befchwerende  Schloffermeifter  lebte, 
kein  Zunft- und  Handwerkszwang  ftatt  hatte.  Ueber- 
diefs  machte  jener  Schloffer  zwar  eigentlich  nur  von 
Schlöffet  arbeiten  Profeffion,  nicht  aber  von  Ausbef- 
ferung  der  Uhren ,  welche  letztere  Befchäftigung  er 
nur  fo  neben  her  trieb.  Auch  in  Ländern,  wo  das 
rümifche  Gefetzbuch  eingeführt  ift,  würde  wohl  je- 
der Gerichtshof  in  vorkommenden  Fällen  jene 
Rechtsfrage  nicht  wohl  anders  als  verneinend  ctit- 
febeiden  können.  Der  von  den  Herrn  Herauseebern 
S.  41.  angezogene  Mcvius  l>ehauptet  zwar  das  Gcgen- 
theil,  aber  aus  fehr  unhaltbaren  Gründen,  weil,  wie 
fchon  gefagt  worden,  das  Argument  von  Reciproci- 
tät der  Rechte  und  Verbindlichkeiten  rrüglich  ift, 
und  Mevius  kein  Gefet7.  zur  Bertärkung  feiner  Mei- 
nung anzufahren  gewufst  hat.  Ree.  kennt  kein  fbl- 
ches  römifches  Geietz.   Und  es  möchte  wohl  zu  ge- 


wagt feyn,  aus  der  Analogie  deffen,  was  in  Anfe- 
hung  Solcher  Perfonen,  weiche  eine  öffentliche  VVirth- 
fchaft  treiben,  in  der  L.  I.  $.  1.  D.  naut.  caup.  nnil 
L.  im.  I).  furt.  adv.  naut.  r.mp.  verordnet  ift,  eine 
Vrerbindlichkcit  der  Handwerker,  jedem  um  den  I.<  hn 
zu  arbeiten,  herleiten  zu  wollen.  Und  wenn  man 
auch  hie/u  berechtigt  wäre,  fo  wurde  doch  keinem. 
Gerichtshof  die  Befugnifs  zuftehn,  gegen  einen  Hand- 
werker auf  Zwangsmittel  zu  erkennen ,  weil  folcho 
in  Privatfachen  bey  Obligationibus  faciendi  nach  der 
L.  Ii.  §.  1.  D.  de  re  judic.  unftutthaft  Gnd,  Sondern 
der  Richter  müfste  die  auf  Zwangsmittel  gerichtete 
Klage  als  unftatthaft  verwerfen,  und  könnte  feinem 
Urtheil  nur  blofs  den  Anhang  beyftigcn,  dafs  dem 
Kläger  unbenommen  bleibe,  eine  befondere  Interettc- 
Klage  anzuftellen.  Hin  Vorbehalt,  der  dem  Kläger 
wohl  wenig  n  n/.en  möchte,  weil  die  Intereffeforde- 
rung  leicht  durch  Einwendungen  vereitelt  werden 
könnte,  und  weil  es  überhaupt  Ich  wer  fallen  möchte, 
eine  Solche  fnti  teff,  fotderung  durch  Beweisführung 
zu  derjenigen  Gewifsheit ,  welche  dein,  Richter  Ge- 
nüge leiftete,  z:t  bringen.  —  V.  Ucber  die  Ausbil- 
dung undVervolikommnuiig  dar  Handwerker  durch 
wiffcnfchaftliche  Lehren.  Ein  fonft  fchon  gedruck- 
ter Auffatz.  VI.  Zufätze  zu  der  im  dritten  Hefte 
enthaltenen  Literatur  der  Haudwerkspolizey  und  des 
Handwerksrechts.  Im  Vorberichte  zum  dritten  Hef- 
te wird  von  den  Hrn.  Herausg.  verfprochen,  dafs  die 
noch  rückftäntligen  Hefte  künftig  Schneller  aufxinah* 
der  folgen  werden. 


POPULÄRE 
JUGENDSCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Jäger.  Buch  -  Papier  -  und 
Landkarteuhaudl.:  Uebungtn  im  Lrftn  und  Dtn- 
ktn  ftr  Stadt- und  Landfchulen.  1807.  VIII.  und 
497  S.  8-  (»6  gr.) 

Wiederum  eine  von  der  zahllofcn  Menge  Solcher 
Schriften,  die  aus  neun  anderen  Büchorn  ohne  Plan 
und  Einficht  zofammengefetzt  find.  Man  darf  nur 
einen  Blick  auf  tlie  Folge  der  Gegenstände  werfen, 
um  fich  davon  zu  überzeugen.  Den  Eingang  macht 
eine  Erklärung  der  Unterfcheidungszeiciien  und  des 
Wort- und  Redetons;  dann  folgen  moralifche  Erzäh- 
lungen, die  in  einem  m»Uen  und  langweiligen  Ton 
vorgetragen  find,  und  dem  Ree.  gröfsteuthei's  fchon 
aus  frühem  Lel'ebGchern  für  die  Jugend  bekannt 
waren.  Daran  fchliefsen  fich  Gefundheits -und  Sit- 
tenrcgeln,  Uebungen  im  Zahlen  unH  Kopfrechnen, 
Belehrungen  über\lie  Zeit,  und  Materialien  zur  Er- 
weckung der  Aufmerksamkeit  und  des  Nachdenkens, 
ans  faft  allen  Theten  des  meufchlkheo  Wiffens. 


SCHRIFTEN. 

Jetzt  kommen  einige  Fragmente  aus  der  Geographie 
und  Statiftik,  aus  jder  Naturgefchichte  und  Natur- 
lehre, aus  der  Pfychologie  unu  Logik,  aus  der  Mo- 
ral und  Staatslehre.    Den  Befchlüfs  macht  eine  Ab 
handhuig  Über  den  Kalender,  eine  detttfehe  Sprach- 
lehre, eine  Anweifung  zur  Abfaffung  von  Briefen, 
Quittungen,  Rechnungen,   Contracte  und  anderer 
Schriftlichen  Auffätze,   eine  Wort -und  Sacherklä- 
rung dunkler  und  veralteter  Wörter,  kurze  Nach- 
richten über  die  gangbarften  Münzen ,  Mafse  und 
Gewichte,  fo  wie  eine  Tafel  zur  Berechnung  der 
Ihtereffen  von  hundert  Gulden,  zu  3  bis  6  Procent. 
Und  das  alles  geht  —  recht  im  Begriff  einer  Mufter- 
karte  —  bunt  unter  einander,  ohne  dafs  auch  nur 
Abfchnitte,  Kapitel  oder  Inbaltsverzcichnifs ,  Licht 
und  Ordnung  in  das  regellofe  Chaos  brächten.  Das 
alles  möchte  indefs  noch  dahin  geftellt  feyn,  wenn 
nur  die  Sachen  felbft  durch  ihren  inneren  Gehalt  da- 
für entfehädigten ;  aber  auch  liier  findet  man  alles 
mangelhaft  und  feicht.   Befonders  gilt  diefs  von  der 
deutschen  Sprachlehre,  von  der  allgemeinen  Geogra- 
phie und  von  der  Naturlehre.      6  6 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE.  1 

1.  Berus,  b.Ouien:  Kurzer  Abriß  der  Erfahrung*- 

JeeUnUkre,1  zum  Geh^uch  für  dtfn  Unterricht, 
von  gf.  G.  C.  Kifft netter ,  Doctor  u.  Profeffor  der 
Philofophie.  igo6-  IV  u.  357  S.  g.  (18  er  ) 

».Hamburg,  b.  Campe:  Faßlich«  DarJItUung  dir 
Erfahrungjfeelentehre   zur  Selbftbelenrung  für 
Nichtftudierende,  von  gf  G.  C.  Kufewetter  1806. 
VI.  u.  342  u.  8  S.  Regifter,  gr.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 
Auch  unter  «Um  Tital: 

BUdungsbibiiothek  fUr  Nichtßnditrtnde.  Herausg.  von 
C.  P.  Funke.  Vierter  Band,  Erfle  u.  zweite  Ab- 
theil ung. 

w\ ecenfent  verbindet  die  Anzeige  beider  Werke,  da 
nach  des  Vfs.  cigneu  Erklärung*  das  zweyte  als 
ein  erläuternder  Commentar  über  das«erfte  betrach- 
tet werden  kann,  und  in  demfelben  die  nämliche  Ord- 
nung beobachtet  wird;    nur  iltdaffelbe,  und  wohl 
xweckmäfsiger  Weife,   nicht  in  Paragraphen  abge- 
theilt.    Hey  feinen  Bemerkungen  Ober  des  Vfs.  Be- 
hauptungen ,  wird  Ree.  lieh  immer  auf  die  Paragra- 
phen des  Abriffes  beziehen.   Deutlichkeit  und  Prä- 
eifion  find,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu  Num.  1. 
lagt,  fein  Hauptaugenmerk  gewefen.    Ree.  bemerkt 
mit  um  fo  gröfserm  Vergnügen,  dafs  der  Vf.  in  fei- 
nem rühmlichen  Beffreben  nach  Deutlichkeit  fehr 
glücklich  gewefen  ift,  da  die  fo  fchwere  Kunft,  deut- 
lich zu  fevn,  heutigen  Tags  von  dem  Unverltande 
wie  in  Mifscrcdit  gefetzt  zu  feyu  fcheint,  und  bey 
einer  wenig  unterrichteten  Menge  um  fo  leichter  in 
Mifscredit  kommen  mufste,  da  es  für  diefc  viel  zu 
hoch  ift,  dafs  man,  um  feinen  Gegenftand  deutlich 
darzuftellen ,    deffelbcn  ganz  mächtig  feyn  müffe. 
Doch  würde  der  Vf.  feinen  Zweck  vielleicht  in  ei- 
nem noch  höheru  Grade  erreicht  haben,   wenn  es 
1  gefallen  hätte,  eine  andere,  als  die  auch  in  dem 
;  Recht  gefchätzten  Jakob'fchen  Lehrbuche-  ange- 
Eintheilung  der  Seelenlehre  in  die  Phy- 
fioiogic  untl  Pathologie,    bey  der  Behandlung  der- 
felben zum  Grunde  zulegen.   Es  ift  zwar  allerdings 
wjiir,  dafs  man,  wie  der  Vf.  $.  9  fagt,  die  Seele  als 
Kefundoder  krank  betrachen  könue;  daraus  aber  folgt, 
..htxit.»  tur  4.  L.  Z.  1809. 


auch,  dafs  diefer  Unterfchied  in  die  Erfah- 
rungsfeelenlehre  gehörte,  keineswegs,  dafs  jene- 
Eintheilung  der  Behandlung  derfelben  am  zweck- 
mäfsigften  zum  Grunde  gelegt  werden  müffe.  Ree. 
wenigi'tens  bezweifelt  diefes  aus  folgenden  Gründen: 
die  Lrfahrunesfeelenlehre  foll  einmal  die  Naturge- 
fetze  der  Seele  aufftellen  und  dann  auch  den  Zufam- 
menhang  derfelben  lehren.  Bey  der  Aufhellung  der 
Naturgefetze  der  Seele  kommt  es  auf  die  grufste  A1I- 

femeinheit  derfelben  an,  und  in  diefer  genommen, 
nd  die  Gefetzc  die  nämlichen  für  den  kranken 
als  für  den  gefunden  Zuftand.     Die  Erfcheinungen 
des  letzten  find  allerdings  den  Erfcheinungen  des  er- 
ften  entgegengefcUrt;    allein  nach  einem  und  eben- 
demfelben  Gefetze   treten  entgegengefetzte  Erfolg© 
ein,  wenn  das  Gefetz  auf  entgegen  gefetzte  Voraus- 
fetzungen  feincj  Anwendung  findet.   In  diefer  Allge- 
meinheit gehören  jene  Gefetze  fo  wenig  in  die  Phy- 
fiologie,  als  in  die  Pathologie,  wenn  nur  das  in  den 
einen  oerer  den  andern  Theil  aufgenommen  werden 
foll,  was  ihm  eigentümlich  ift.    Genau  genommen, 
gehören  auch  die  Seelenkrankheiten,  als  Krankhei- 
ten, nicht  in  die  Erfahrungsfeelcnlehrc,  obgleich 
die  Theorie  derfelben,  von  .pfychologifchen  Präinif- 
fen  ausgehen  mufs.    Dafs  der  Vf.  in  dem  zwevten 
Theile  oder  Hauptftücke  von  ihnen  handelt,  tadelt 
Ree.  am  wenigften;  nur  die  Kenntnifs  derfelben  hät- 
te nicht  fo  fchlechthin  ali  zur  Erfahningsieelenlelire 
gehörig,  betrachtet  werden  follen.    Aus  dem  Gefag- 
ten  erhellet  fchon,  dafs  Ilec.  der  Behauptung  des  Vr. 
nicht  beytreten  könne  (§.  373)  die  Erfalinin^sreelon- 
lalire  müffe  auch  auf  die  Heilung  der  Seelciikrank- 
heiten  Rückficht  nehmen.    Diefes  gehört  für  die  Ply- 
chiatrie,  die  freylich  eine  Anwen  lung  der  Pfycho- 
logie,  aber  nicht  die  Pfychologic  felbft  ift.'  Immerhin 
mag  der  Pfvchologe,  der  hierüber  etwas  nützliches 
zu  lagen  weifs,  diefes  beybringeu,  man  wird  es  iKin 
Dank  wiffen;  nur  ift  das,  was  er  hier  fagt,  nicht  Er- 
fahrungsfeelenlehre  mehr,  foudern  ein  Refujtat  der- 
felben, das  in  das  Gebiet  einer  andern  Wiffenfchaft 
fällt.    Es  verfteht  fich,  dafs  Ree.  diefc  Bemerkungen 
fich  nur  gegen  einen  Schriftfteller  erlauben  kann, 
deffen  Streben  nach  Deutlichkeit  uiul  Gründlichkeit 
er  aufrichtig  hochachtet.  In  dein  erften  Hauntftück, 
G(a)  r  in 
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Phyjioloeiedargeftellt  wird,handeltdor  Beftimmung  anderer  Begriffe,  wie  in  der  Unterfchei 
ften  Abschnitte  von  (' 


in  welchem  die 

Vf.  in  dem  erften  Abfchnitte'  vun  ((ein  Bewulstfeyn, 
und  in  dem  zweyten  von  den  Grundvermögen  der  Seele 
»lern  Erkenntnifsgefühl  und  dem  Begehrungsverinö, 
gen  die  in  eben  fo  vielen  Kapiteln  insbefondere  be- 
trachtet werden.  In  dein  zvveyten  Hauptftück,  in  wel- 
chem die  Pathologie  der  Seele  $.  34a  -  377  abge- 
handelt werden  foll,  werden  wiederum  in  drey  Ab- 
fclniitten ,  ilie  Krankheiten  des  Erkeiiutnifsgefühls 
mir!  Begehruiigsvermögens  behandelt.  Reo.  hat 
yiiehts  flagegeil,  dafs  ilie  genannten  Vermögen  als 
Grundvermögen  betrachtet  werden;  allein  U.is  Be- 
wufstfevn  fetzt  eben  fo  gut  ein  Vermögen,  als  den 
Grund  feiner  Möglichkeit,  voraus,  als  das  Erkennen, 
tlie  Gefühle  um!  das  Begehren.  Diele* Vermögen  ift  un- 
ftreitig  die  Aufmerksamkeit,  die  freylich  der  Vi",  nicht 
übergangen  hat,  da  er  von  ihr  iui  erften  Abfchnitt 
der  Phynologie  $•  16  u-  f-  handelt.  Aliein  hier  wird 
dieAufiuerkfamkeit  als  ein  Beftreben»  deutliches  und 
klares  üewufstfeyn  hervorzubringen,  (kürzer  etwas 
zum  gröfsorn  Bevvufstieyu  zu  bringen)  erklärt.  Aller- 
dings hat  das  Wort  diofe  Bedeutung ;  aliein  es  be- 
zeichnet auch  das  Vermögen  zu  demjenigen,  worauf 
jenes  Beftreben  gerichtet  ift,  wie  überhaupt  faft  alle 
Wörter,  welche  wir  für  Seelen  vermögen  haben, 
jiicht  allein  «liefe  Vermögen ,  foudern  auch  die  Aeu- 
üserungen  derfelbeiv  bezeichnen.  —  Am  meiften  ver- 
mifst  man  in  der  Phyfiologie  die  Erörterung  des  ge- 
genfeitigen  Ei  11  Hüffes  zwifchen  Körper  und  Seele. 
Ree.  weifs  es  zwar  dem  Vf.  fehr.  Dank,  dafs  er  in 
feiner  Behandlung  der  Seelcnlehre  nicht  Hypothefen 
aus  der  Phvfiologie  des  menfchlichen  Körpers  gezo- 
gen hat :  denn  hiermit  ift  bisher  für  die  Psychologie 
nur  änfserft  wenig  gewonnen.  Allein  dasjenige  von 
der  Gemcinfchaft  zwifchen  Körper  und  Seele  hätte 
nicht  übergangen  werden  füllen,  worauf  Eri'uhrun- 


düng  der  Gleichgültigkeit  und  Gleichmütlii^keit  $. 
285,  wovon  ilie  erfte  aus  Unempniidliciikeit ,  <lie 
letzte  aber  aus  einer  Stfirke  des  Gefühls  en'fpringt, 
und  mit  Zartheit  des  Gemüths  verbunden  feyn  kann» 
glücklicher  gewefen  fey.  Gewifs  würde  der  Vf.  nie- 
rin  noch  mehr  geleiftet  haben,  wenn  er  mehr  Rück- 
ficlit  anf  die  Sprache  und  die  Ausdrücke  die  wir  ein- 
mal in  derfvlbcn  für  pfvehologifche  Begriffe  haben, 
hätte  nehmen  wollen ;  eine  Rückficht ,  welche  ihm 
durch-  Eberhards  Allgemeine  Synonymik  und  an» 
»lere  fich  an  diefelbe  anfchliefsende  iv'erke  fehr  er- 
leichtert worden  wäre.  -Dafs  diefes  aber  nicht  ee- 
fc liehen,  ficht  man  unter  andern  daraus,  dafs  der  Vf. 
S.  las  der  fafslichen  Darftellung  fagt:  ,,  Wörter  find 
hörbare  Zeichen,  als  Zeichen,  Worte  find  diefe  Zei- 
chen in  fo  fern  fie  Bedeutung  haben,''  und  hinzu- 
fetzt: „Wörter  und  Worte  verhalten  fich  wie  Ziffern 
und  Zahlen."  Denn  es  ift  bekannt,  dafs  Wörter  fo- 
wohl  als  Worte  eine  Bedeutung  haben;  dafs  ein  Wort 
und  ein  Wort  zwev  Wörter  oder  zwey  Worte  find, 
je  nachdem  die  Rede  von  der  Bedeutung  ift,  die  je- 
des für  fich,  oder  tlie  beide  in  ihrer  Verbindung 
zufammen  genommen  haben.  In  der  Pathologie  fagt 
der  Vf.  $.  345 :  Gefundheit  der  Seele  fey  der  dauern- 
de Zuftand  derfclben,  in  welchem  ihre  Kraft  harmo- 
nifch  und  ihrem  Zwecke  gemafs  wirken  und  das  Ge- 
genthcil  diefes  Zuftandes  heitse  Krankheit.  Zu  ge- 
fchweigen,  dafs  in  dem  Begriffe  von  der  Gefundhuit 
das  Merkmal  des  Dauernden  überflüffig  ift,  ift  hier 
auch  ein  andres  Merkmal,  das  bey  der  Unterschei- 
dung zwifchen  Gefundheit  und  Krankheit  in  Be- 
trachtung kommt,  übergangen.  Dann  unfere  See- 
lenkräftc  wirken  zum  Theil  von  unferem  Willen  ab- 
hängig, ziun  Theil  von  demfelben  unabhängig.  Die- 
fes "gilt  fowohl  von  ihren  zweUmafsieen  als  von 


gen  fahren,  auf  die  jeder  nur  hingewiefen  worden  ihren  zweckwidrigen  Aeufseruugcn.  Die  letaten  find 
<larf,  utn  fie  an  fich  felbft,  ohne  alle  gelehrte  ana-    aber  nur  da  als  Symptome  einer  Krankheit 


tomifcheii  «ml  phvfiologifchen  Keiiutnilie,  zu  finden 
Ree.  wundert  fich'  um  fo  mehr  darüber,  dafs  der  Vf. 
fie  keiner  gröfsern  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hat, 
da  ihm  weniqftens  eine  vou  ihm  gemachte  treffliche 
Bemerkung  dazu  eine  nahe  Veranlagung  gegeben  hat. 
"Wie  lächerliche  Vorftdlungen  (die  Vorlieliungen  des 
Lächerlichen)  die  durch  fie  bewirkten  körperlichen  Kr- 
fcheinungen  hervorbringen,  heifst  es  $.  213  fey  uns 
unerklärbar,  weil  es  uns  unmöglich  fey,  den  Zu- 
fammenhang  zwifchen  Körper  und  Seele  einzufeheu; 
allein  To  viel  zeigen  uns  Beobachtungen,  dafs  Geh  iu 
der  Seele,  wie  in  dem  Körper  ein  wechfelfeltiges  Au- 
tind  Al>fpannen  finde."  Ree.  übergeht  mehrere  Ein- 
würfe, die  er  gegen  einige  nicht  ganz  gelungene 
Begriffsbeftiinimmgen  machen  könnte,  wie  z.  U. 
■wenn  $.  277  gefagt  wird,  das  Gefüld  fey  Affect, 
wenn  es  bis  zu  dem  Grade  fteige,  dafs  es  den  freyen 
Gebrauch  der  Vernunft  hindere.  Denn  es  fällt  leicht 
in  die  Augen,  dafs  blofs  körperl  che  Gefühle,  z.B. 
Schmerzen,  wenn  fie  bis  zu  diclem  Gratle  lteigen, 


zu  be. 

trachten,  wo  fie  von  dem  Willen  des  Meufcheu  un- 
abhängig find  und  ihm  nicht  zugerechnet  werden 
können.  Wenn  der  Vf.  z.  B.  die  Emp/indeley  und 
die  Leidenschaften  ($.  363  und  $.-369)  zu  den  Krank- 
heiten zählt,  fo  ift  dicl'es  allerdings  feinem  Begriffe 
von  Krankheit  ganz  confeqtient;  allein  da  die  Leiden* 
fchaften  als  willkürlich  unterhaltene  Begierden  be- 
trachtet worden:  fo  wird  ihm  nicht  leicht  jemand  in 
diefer  Behauptung  bcvftimmvn. 

-  Zu  den  bisherigen  Bemerkungen,  welche  auf 
beide  Schriften  des  Vis.  zufammen  gehen,  iinifs  Ree. 
noch  ein  Paar  Worte  über  jede  insbefondere  hinzu- 
fügen. Der  Abrifs  füll  ein  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt in  den  höhern  Klaffen  von  Gymnaficn,  und 
auch  für  den  akademifchen  Unterricht  feyn.  Der  Vf.,. 
will  dabey,  dafs  .man  das  Studiinn  der  Phdofophie 
nicht,  wie  es  meiltens  gefcl.ieht,  von  der  Logik, 
fondern  von  der  Erfahruiigsfeelenlchre  anfangen 
fülle.  So  fchr  Ree.  in  dem  letzten  Punkte  mit  dein 
Vf.  einig  ift,  fo  fehr  hätte  er  gewünlcht,  dafs  der 
Vf.  fein  Lehrbuch  entweder  dem  Schulunterrichte 


nicht  Affecten  find,   und  dafs  jener  Begriff  alfo  zu   ...     

weit  fey.  Lieber  bejnerKt  Ree-,  dafs  der  Vi.  in  der   oder  dem  Uuiverfitätsuntcrrichte  au^culielsend  be- 
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ftimmt  hatte   Jenem  wie  diefcm  liegen  zwar  «liefel- 
ben  Zwecke:  die  Erweiterung  <ler  Erkcmitnifs  und 
die  Uebuug   der    Kräfte,  al>er    im  umgekehrten 
Verhültniffc  zum   Grunde.     Aus   diefem  Grunde 
kann  ein  Lehrbuch,  das  zu  dem  pliilmi  Zwecke  vor- 
tr*n'i)iehpafst,  fchwerlich  dem  andenvgnnz  entfpre- 
chen.    Solift  z.  B.  in  des  Vfs.  Ürimdriirc  die  \Vcg- 
laffung  aller  Literarnotizeu  fehr  zwcckmät'sig,  ,wenn 
man-  «las  Buch  als  einen  Leitfaden  bey  dem  Schul- 
unterrichte betrachtet;  allein  bey  dein  akademifchen 
Unterrichte  würde  der  Lehrer,  der  jenes  Lehrbuchs 
fich  als  eines  Leitfadens  bedienen  wollte,  hierin  ei- 
nen unangenehm  zu  ergänzenden  Mangel  finden. 
Dennoch  glaubt  Ree,  dafs  diefer  Abrifs*' brauchba- 
rer für  den  Univerfitats-  als  für  den  Schulunterricht 
fevj   nicht  allein  wegen  des  Umfaugs,  in  weichem 
die  Wiffenfchaft  in  dernfelben  vorgetragen  ift,  fon- 
dern auch  wegen  der  intereflänterii  Anwendung  der 
PfycboJogfe,  wie  z.B.  auf  die  Scclenkrankheiteu,  den 
UrWungder  Sprache  um!  anderer  Gegenstände,  die, 
weil  zu  innen  auch  andere  als  pfychologif.he  Kennt- 
niffe  erfordert  werden,  bey'deni  Schulunterrichte  nicht 
an  ihrem  Orte  feyn  können.  Ohne  z.B.  logifche  Kennt- 
niffc,  und  logifche  Kenntnilfe,  die  in  das  Feinegehen, 
zuhaben,  laist  fich  der  Urfprung  der  Sprache  nicht 
begreifen.   Der  Vf.,  der  bey  demjenigen,  der  in  der 
Pfychologie  unterrichtet  wird,  noch  keine  logifche 
Kenntniffe  vorausfetzt,   übergeht  auch  bey  diefer 
Frage  (§.  124 —  139)  den  fchwerften  und  vielleicht 
auch  intereflanteften  Punkt,  wie  nämlich  in  die  Spra- 
che die  Analogieen ,  oder  dasjenige,  was  den  gram- 
matifchen  Regeln  in  ihr  entfpricht,  gekommen. 

Die  faCsliche  Darftellung  wird  auch  der  Pfycho- 
loge  befonders  wegen  mehrerer  pfychologifchen  Er- 
fahrungen, die  der  Vf.  mittheilt,  und  fie  entweder 
fclbft  angefleHt,  oder  von  glaubhaften  Zeugen  ge- 
hört hat,  mit  Vergnügen  leleu.    Ree.  rechnet  hier- 
hin, was  der  Vf.  S*  46  aus  Hrn.  Sicard's  Munde  über 
einen  TaubfUinuneti ,  der  den  Ton  der  Trompete 
mit  der  rothen  Farbe  verglichen;  was  er  S.  69  von 
einem  Blindgeburnen,  bey  «lein  er  zn  Paris  trefticlic. 
geonietril'che  und  algebraifche  Kenntnilfe  fand;  und 
(S.  306  —  311)  von  einer  von  ihm  fclbft  beobachte- 
ten Nachtwandlerin,  mit  welcher  er  febr  zweckmässi- 
ge Verhiebe  anfteJIte,  beyläulig  erzählt.    Wenn  der 
Vf.,  wie  er  fagt,  in  (liefein  Buche  dein  Lehrer,  der 
fich  feines  Ahn  fies  als  eines  Leitfadens  bedienet, 
auch  Materialien   zur  weitern  Auseinanderietzung 
und  Erläuterung  hat  geben  wollen;  fo  wäre  es  un- 
ftreitig zweckrnäTsig  gew^feu,  wenn  er  bey  der  An- 
führung folcher  Thatlachen,  die  er  nur  aus  Büchern 
haben  konnte,   feine  (Quellen  mit  Bestimmtheit  an- 
geführt hätte;  wenigftens  da,  wo  folche  Thatlacheu 
nicht  blofs  angef  ührt  werden,  einen  Begriff  zu  er- 
läutern, fondern  einzelne  fälle,  von  einem  aJlgemei- 
nen  Erfahrungslätze  abgeben  follen.     Dietes  ilt  aber, 
'To  viel  Ree.  bemerkt  hat,  nirgends  gefchehen. 

Die  zwtytt  Abtheiluug  des  vierten  Bandes  der-fo  > 
eben  angezeigten  BildungsbibliyUiek.  erichien  auch 
unter  folgendem  Titel; 
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gemeinen  Vtrnunftlthrt  ßr  Nichtßudirende,  von 
jgr.  G.  C.  Kitfiwetltr,  Doctor  u.  Profeffor  der  Phi- 


fophie.  1806.  IV  u.  114S.  gr.  8.  (9gr.) 


in 


Da  Ree.  in  diefem  Buche  keine  von  Hrn.  K. 
feinen  bekannten  Ingifchcn  Werken  vnrgetragne,  ab- 
weichenden Sätze  findet,  fo  glaubt  er  bey  der  gegen- 
wärtigen Anzeige  fich  nur  "an  das  Eigentümliche 
des  Zwecks  bey  dem  Felben  halten  zu  dOrfen.  Nach 
des  Vf.  Erklärung  füll  das  Buch  für  denjenigen  feyn, 
der  keine  «gelehrte  Bildung  fucht,  weshalb  er  nur 
dasjenige  aus  der  Logik  hat  ausheben  wollen ,  was 
einem  folchen  nützlich  feyn  kann.  Nach  unfc.rm.Ur- 
theil  hat  der  Vf.  hier  ejninal  zu  viel,  und  <lann  auch 
zu  wenig  gethan;  vorausgefetzt,  wie  es  denn  wohl 
voraus  zu  Fetzen  ift,  dafs  es  demjenigen,  für  den  das 
Buch  gefchrieben  ift,    mehr  tun  die  ihm  nöthige 
Kenntnifs  der  Sache,  als  um  gelehrt  klingende 
Kunftwörter  zu  thun  rft,  die  für  ihn  keinen  reellen 
Werth  haben.    Unter  Kenntnifs  der  Sache  verficht 
Ree.  die  Kenntnifs  der  Denkoperationen  im  Allge- 
meinen, ihrer  allgemeinsten  Regeln,  und  der  Bedin- 
gungen,  unter  welchen  wir  fie  anwenden.  Diefe 
Kenntnifs  lütte  auch  in  einem  Buche  von  nicht  grö- 
fserem  Umfange  ais  das  gegenwärtige,  gegeben  wer- 
den können;  die  Haupt  l&tze  der  Logik  hätten  ohne 
eine  vorange  fchickte  Eintheilune  derfelben  in  reine 
und  angewandte,  und  jener  in  dieElementar-  undMe- 
thodenlehre  aufgeteilt  und  dargethan  werden  kön- 
nen ;  oder  wenn  der  Vf.  feinem  Lefer  diefe  Ausdrü- 
cke einmal  erklären  wollte:   fo  war  es  unftreitig 
zweckmäßiger,  fic  ihm  dann  erft  zu  erklären,  wenn 
ihm  die  Sache  fchon  bekannt  geworden,  ob  er  g^ich 
den  Namen  bis  dahin  noch  nicht  gehört  hätte.  Nicht 
diefe  Kunftausdrücke  allein  wflufcht  Ree.  wenigftens 
an  dem  Orte,  wo  fie  zuerft  vorkommen,  aus  der  in 
compendiarifcher  Kürze  gefchriebenen  Einleitung, 
weg;  fondern  erwünfehte  auch,  dafs  Kunftausdrücke, 
von  welchen  ganz  und  gar  kein  andrer  Gebrauch  m 
dem  Buche  gemacht  wird,  wie  S-  54  das  Epichcre- 
ma,  ganz  weggelaffen  wären.    Den  rhier  heilst  es: 
„Fügt  man  dem  Oberfatzc  und  dem  Unterfalze  eines 
Vcrnuiiftfchluffes  den  Grund  hinzu,  fo  rutftcht  ein 
Eiiichercma ,  wo  alsdann  in  dem  Schluffe  felbft  ein 
anderer  Schiufs  verfteckt  enthalten  ift."     Die  Un- 
richtigkeit, welche  in  obiger  ErkläruHg  enthalten 
ift,  rügt  Ree.  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
nicht  weiter.    So  zweckmäßig  auch  bey  dem  Ue^ 
fpiele,  das' hier  zur  Erläuterung  angeführt  wird,  die 
Bemerkung  gemacht  ift,  dafs  in  dem  Obcrfatze  del- 
felhen:  „Alle  Menfchen,  als  endliche  VN  eleu,  hnet 
fterblich,"  der  Grund  beygefügt  fey,  und  dafs  er 
alfo  einen  Schiufs  verfteckt  enthalte;  fo  war  es  doch 
unzweckmäfsig  dem  Leier,  für  den  der  V  f.  fchrieb, 
zu  fagen,  dafs  fo  ein  Schiufs  ein  Epicherema  heiße. 
Unftreitig  wäre  es  bey  einer  Veranlagung,  die  der 
Vf.  lobon  vorher  (S.  53),  wo  er  von  den  versteckten 
Schlaffen  handelt,  feine*n  Zwecke  gemäfser  gewe- 
feu,  mcfar  voa  den  verfUcKten  und  befonders  den 
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■v e  1  karztan  Schloffen»  dem  Enthymema  und  dem  fo- 

fpoaimteu  Sjfüogismu  contrattus 'zu  fagen:  denn  der 
,ePar»  für  welchen  ein  Buch,  wie  das  gegenwärtige, 
beftitnmt  ift,  kann  nicht  genug  aufmerkfain  darauf 
gemacht  werden, .  "dafs  wir  oft  fchliefsen,  wo  wir 
nicht  zu  fchliefsen  fcheinen.  Das  mufs  nicht  etwa  fo 
b?yläufig  gefchehen,  wie  der  Vf.  es  Ik'y  demEpichere- 
magethan  hat,  font  lern  ixinftituta.  Gleich  nachdem  der 
Vf.  das  Angeführte  von  dem  Enthvmema  angebracht 
hatte,  kommt  auch  der, Sorites  zur  Sprache.  „Ver- 
bindet man,  heifst  es,  mehrere  abgekürzte  Schlüfle 
£0  zufammen ,  dafs  fie  Einen  Schlufsfatz.  hervorbrin- 
gen, fo  t>ntfteht  ein  Keltenfchlufs  oder  Soviles, " 
und  fuhrt  alsdann  ein  ßeyfpiel  an,  in  welchem  die 
Pr.'imiffen  einmal  in  der  Ordnung  des  fogenannten 
ordentlichen  und  dann  in  der  Ordnutig  lies  umge- 
kehrten Sorites  gefteüt  werden,  ohne  den  Punkt 
nachzuweilen,  out  den  hier  alles  ankam,  wie  nämlich 
in  dem  Sorites  mehrere  Schlüfle  abgekürzt  liegen. 
Beffer  wäre  es  nnftreitig  gewefen,  den  Sorites  ganz 
mit  Stillfchweigen  zu  übergehen.  Eben  fo  wäre  es 
bey  den  allgemeinen  Lehren  von  den  Schlüffen  zweck- 
inäfsig  gewefen,  wenn  der  Vf.  fich  etwas  mehr  auf 
die  Erörterung  des  Begriffs  von  der  Folge  und  Fol- 
gerung eingeladen  hätte,  die  über  S.  37  fehr  kurz 
ab  gefertigt  worden.  Die  Anmerkung,  S.  43,  dafs  bey 
den  mittelbaren  Schaffen  nicht  allein  eine«  Analyfis 
■wie  bey  den  unmittelbaren  Schlüffen,  fondern  auch 


eine  Svnthefis  vorkomme,  deren  Richtigkeit  Ree. 
übrigens  dahin  gehellt  L-yn  Lfst,  war  wohl  le!»r  nber- 
flüftig.  Iu  der  angewandten  Logik  hätte  Ree  einig« 
Lehren,  wie  die  von  den  Zeusjen,  ct'vas  .uisf'lhrli- 
cher  behanJelt  zu  fehen  gewiinfcht.  An  Bemerkun- 
gen, die  auch  f  ir  den  Leier,  flrdeji  das  Much  tigent- 
licn  beftitnmt  ilt,  ein  näheres  Intereffe  haben ,  hät- 
es  hier  nicht  fehlen  können.  Es  veifteht  fich ,  dafs 
Ree.  folche  Bemerkungen  meint,  auf  welche  ein  fol- 
cher  Lefer  nur  auimerkfam  gemacht  zu  werden 
brauch:,  um  fie  wahr  und  feiner  fortwährenden  Auf- 
merkfamkeit  werth  zu  finden.  Uebrigeus  hat  der  Vf. 
au  ;h  in  diefer  Schritt  fein  Beftreben,  deutlich  zu  feyn, 
rühmlich  bewährt,  und  er  würde  darin  noch  glück- 
licher gewefen  feyn,  wenn  er  Geh  mehr  bemüht  hätte* 
fich  in  die  Stelle  desjenigen  zu  verfetzen,  für  den  er 
fchrieb.  Allein  bey  allem  dem  möchte,  wenn  das  Buch 
feinem  Zwecke  ganz  entfpxechen  follte,  die  Anord- 
nung des  Ganzeu  und  die  Auswahl  der  Materien  zum. 
Theil  anders  feyn  muffen.  Auch  wäre  auf  manchea 
Ausdruckmehr  Aufmei-kfamkeit  zu  verwenden  gewe- 
fen,  wie  z.  B.  S.  35.  —  dafs  fubconträrc  Urtheile  fich 
nicht  immer  aufheben.  Ree.  wurde  bey  der  Anzeige 
diefes  Buchs  kürzer  gewefen  feyn,  wenn  eine  populä- 
re Logik,  für  den  gebildeten  Mann,  der  fich  nicht 
zu  den  Gelehrten  gezählt  wiffen  will,  nicht  fei- 
ner Meinung  nach  eine  zu  wohlthätige  Erfcheinung 
wäre. 


POPULÄRE 

JUGENDSCHRIFTEN.  . 

Berlin,  b.  Vieweg:  Moral  der  bibSifchtn  Gefckichte, 
Alten  Tt flammt  1.  Zum  Gebrauch  der  forgfällig 
gebildeten  Jugend  und  ihrer  Lehrer  (,)  fo  wie 
zur  Erbauung  für  jeden  denkenden  Bibelfreund. 
Von  G.  &M«»fc>fl/",;  Diakonus  in  Neu- Runpia. 
1803.  JÜI  u.  184  S.  8-  (16  gr.) 

Vorliegende  Schrift  zeichnet  fich  vor  vielen  an- 
deren ähnlichen  Inhalts  fehr  vortheilhaft  aus,  und 
darum  wird  auch  die  etwas  vcrfnälete  Anzeige  der- 
felbcn  nicht  überflüffig  feyn.  In  einer  lebhaften, 
angenehmen  Schreibart  werden  die  biblifchen  Ge- 
fchic Ilten  rles  A.  T.,  von  Erfchaffurig  der  Welt  bis 
zum  Durchgang  der  Ifraeliten  durchs  rotlie  Meer, 
auf  eine  echt; biblifchc,  Rcligiofität  und  Sittlichkeit 
kräftig  fordernde  Weife  erzählt.  Ueberall  bemerkt 
man  /dafs  der  Vf.  mit  den  Erklärungen  der  heften 
neueren  Ausleger  bekannt  ift,  fie  aber  ftets  mit  Be- 
htttfamkeit  unU  verftätidtgcr  Auswahl  benutzt  hat. 
Auch  feine  eigenen  Erklärungen  und  Vermuthungen 
liefet  nun  gern:  denn  lk>  zeugen  von  Einficht  und 
UrtheilsUraft.  Eben  fo  verfährt  er  bey  der  Erzählung 
etwas  anftöfsiger  Gefchichten  mit  der  nöthigen  Vor- 


SCHRIFTEN. 

ficht.  Nirgends  wird  die  derUnfchuId  gebührend« 
Achtung  verletzt;  doch  immer  mit  Emft  und  Wärme 
vor  dem  Lafter  gewarnt.  Da  Beförderung  der  Sitt- 
lichkeit der  Hauptzweck  des  Vfs.  war,  lo  können 
wir  es  nicht  mifsbiJJigen,  dafs  er  manches  Wunder- 
bare nur  kurz  berührt  nnd  anderes  ganz  mit  Still- 
fch weisen  übergeht,  dafs  er  von  einigen  höchft  un- 
moralischen Handlungen  und  Gewohnheiten  gar  nicht 
fpricht,  und  dagegen  das  Gute  und  Nachahmvmgswer» 
the  in  ein  defto  helleres  Licht  fetzt.  —  Der  Vf.  ver- 
fpricht  in  der  Vorrede,  wenn  diefer  erfte  Verfuch  ei- 
ne freundliche  Aufnahme  fände,  einen  zweyten  Theil 
folgen  zu  laffen,  der  eine  kurze  Ucherlicht  der  jüdi- 
fchen  Gel'chlchte  und  diejenigen  Erzählungen  aus 
dem  ganzen  übrigen  A.  T.  enthalten  follte,  welche  für 
die  Moral  befonders  fruchtbar  find.  Wir  beklagen  es 
recht  fehr,  dafs  dieler  zweyte  Theil  noch  uicht;er- 
febienen  ift  urvi  fordern  hiermit  .Jen  Vf.  zur  baldigen 
Fortfetzung  feines  löblichen  Unternehmens,  auf:  denn 
folche  Arbeiten  tragen  ungemein  viel  dazu  bey,  dafs  die 
Bibel  richtig  veiftanden,  der  grofse  Schatz  fittlichcr 
Wahrheiten,  den  fie  enthält,  erkannt,  und  fo  das 
grofse  Anfehn  derfelbeu  immer  fefter  begründet 
werde.  • 
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6TA  ATS  W  1.8SEN8  C  HAFT« 

H-llk  u.  Leipzig,  b.  RufF:  Kurz*  Belehrung  über 
das  Papiergeld  zur  Beurt  Heilung  der  preujsifchen 
Treforjckeine ,  von  Ludw.  Heinr.  gfetkob*  Dr.  u- 

Pfof.  der  PhÜ.  1806.  38  S.  8-  (8  gr.> 

rNJicht  leicht  hat  eine  Veranftaltung  einer  Regle- 
rung  in  unferen  Zeiten  fo  allgemeinen  Tadel 
gefunden ,  als  die  Einführung  der  Pieufsifchen  Tre- 
Forfcheine,  und  nicht  leicht  fo  unverftändigen.  Man- 
bezweifelte  und  tadelte  nicht  einzelne  Mafsrcgeln : 
man  verwarf  das  Ganze,  gröfstentheils  aus  blindem 
Vorurlheil,  oft  ohne  es  auch  nur  geprüft  zu  haben. 
Und  fo  ftark  wirkte  diefe  voigefafste  Meinung,  dafs 
diefe  Scheine  faft  in  dein  Augenblicke  ihrer  Ausga- 
ben ohne  allen  Grund  gegen  haar  ddd  verloren,  und 
nachher,-  als  unglückliche  Zeitumftände  eintraten, 
unendlich  weit  unter  ihrem  wahren  Werth  fielen, 
viel  tiefer,  als  fie  je  hätten  fallen  können,  wenn  nicht 
fene  Meinung  mächtig  mitgewirkt  halte,    fo  dafs 
auch  beyder  neuen  Sauctiou  derfelben  durch  die  Ver- 
ordnung vom  Ilten  Febr.  1809  die  Regierung  die 
Verüchcrung  nöthigfand,  dafs  fie  feit  ihrer  Einfüh- 
rung nicht  vermehrt  worden  find  und  künftig  nicht 
vermehrt  werden  fotlen.    Abermals  ein  Bcyfpiel,  das 
in  mehr  ah  einer  Rücklicht  für  den  Finanzier  hoch ft 
lehrreich  ift,  und,  nach  unferern  Bedünken,  auf  das 
neue  überzeugend  darthut,  wie  grofse  Urfache  eine 
jede  Regierung  hat,  fieh  ;der  öffentlichen  Meinung 
bev  allen  Mafsregelu  zu  vorfichcrn,  wo  es  auf  das 
illecmeine  Zutrauen  ankommt.     Zu  diefem  wohl- 
thätieen  Zwecke   fchrieb  ohne  Zweifel  der  Vf. 
aber   wo  wir  nicht  irren,  fchoti  etwas  zu  fpär,  da 
feine'  Schrift    nicht  einmal   gleichzeitig  mit  den 
Treforfcheinen  felbft  in  Umlaut  kam.   Sollte  fie  wir- 
ken  fo  mufste  fie  früher  kommen;  auch  dürfte  es 
nicht  unter  der  Würde  der  Regierung  gewefen  feyn, 
den  Vf-  näher  zu  inftruirei^,  damit  er  einige  Punkte 
hätte  berühren  können ,  die  vor  anderen,  nach  der 
I  aze  der  Umftände,  dem  Credit  der  Scheine  nutzen 
o'di-r  fchaden  konnten.    Die  Erfahrung  hat  über  den 
Erfolg  folcher  lialbofficicllen  Schriften,   wenn  fie, 
w;  >  es  fich  von  felbft  verliehen  mufs,  an  lieh  gut 
'     kreävzungsbtätttr  zur  A.  L  Z.  180?. 


find,  zu  beftimmt  entfehieden,  als  dafs  es  nicht  Aee 
Vorficht  gemlfs  feyn  follte,  unter  ähnlichen  Umftän- 
den  Gebrauch  davon  zu  machen.,  Indeffen  leiftet  di« 
vorliegende  Schrift  alles,  was  mau  davon  erwarten 
kann.  Der  Vf.  giebt  zuerft  eine  richtige,  kurze,  aber 
vollkommen  deutliche  Belehrung  über' die  Natur  de» 
Papiergeldes  im  Allgemeinen.  Für  l.ayen  —  und  da« 
ift  im  Finanzfache  ausgemacht  fait  das  ganze  Publi- 
kum —  ift  fie  hinreichend:  felbft  die  Eingeweiheten 
werden  fie  mit  Vergnügen  lefen,  und  wir  wüfsten  in 
der  That  keine  Schrift  nachzuweifen ,  die  auf  fo  we- 
nigen Blättern  einen  fo  angemeffenen  Unterricht  über 
diefen  wichtigen  und  Schwierigen  Gcgenftand  gäbe. 
In  der  zweyten  Abtheilung,  der  Anwendung  auf  dio 
preufsifchen  Treforfcheine,  zeigt  der  Vf.  lehr  rich- 
tig,   dafs  ihre  Ausgabe,   wozu  kein  Krieg,  kein 
Geldmangel  den  Staat  zwinge,  nur  eine  weife,  wohl 
überlegte,  auf  den  allgemeinen  Wohlftand  berechne- 
te Mafsregel  fev;  und  dafs  ihr  Credit  an  fich  keinem 
vernünftigen  Zweifel  unterworfen  feyn  könne.  — 
Inzwischen  erlaubt  er  fich  einige  befcheidene  Bemer- 
kungen über  die  mögliche  Vervollkommnung  der  Ver- 
anftaltung.   Er  befchränkt  fic  zwar  blofs  auf  die  Vor- 
aussetzung, dafs  eine  gröfsere  Menge  diefer  Scheine 
follte  in  Umlauf  gebracht  werden,  und  fchliefst,  eben 
aus  ihrer  Unterlaffung,  dafs  es  die  Abficht  der  Re- 
gierung fey,  die  Summe  eben  nicht  über  die  Quanti- 
tät zu  vermehren ,  welche  zu  den  Zahlungen  an  die 
Königlichen  Caffen  nöthig  wäre.     Es  fev  uns  aber 
erlaubt,  diefe  Bemerkungen  in  einem  allgemeinen 
Sinne  zu  prüfen,  da  es  allerdings  wünfehenswerth 
fcheint,    dafs  man  darauf  unter  jeden  Umftunden 
Rücklicht  genommen  hätte.      1.  „Um  den  Em- 
pfängern eines  gröfseren  Treforfcheines  die  Ver- 
wechslung gegen  kleinere  Summen  zu  erleichtern, 
hätten  alle  König!.  Caffen  angewiefen  werden  füllen, 
grofse  Trcforfcheine  gegen  kleinere,  und  kleinere 
bis  zu  einem  gewiffen  Belauf,  fo  weit  es  ihre  Caffen- 
beftände  irgend  verftatteten ,  gegen  baarcs  Geld,  oh- 
ne alles  Agio  zu  verwechsln."   Wir  würden  nicht 
den  Königl.  Caffen  diefe  Verwechslung  aufgetragen 
haben,  fondern  den  Banken  und  deren  CommiflTonä- 
ren;  aber  dann  ohne  alle  Einfchränkung  auf  eine  ge- 
wiffe  Summe.   Pas  Malis  findet  fich  von  felbft,  wenn 
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man  richtig  ealculirt  hat:  aber  jede  Bcfchränkung  ift  ei-    weil  er,  vermöge  der  Natur  der  Sache,  nie'vollftän- 


nederhalbenMafsregeln,dieimmer  alles  verderben.  — 
Z4„  Man  hätte  den  Privatperfonen  die  Wahl  zwifchen 
Treforfcheinen  und  baarem  Gelde  gänzlich  frcy  laf- 
fenfolien."  Allerdings  3.  „Die Treforfcheinc Toll- 
ten in  allen  König].  Caffcn,  in  jeder  Summe  und  in 
allen  Zahlungen,  die  ihrer  Gröfse  nach  darin  gefche- 
hcn  können,  für  alles  Courant  angenommen  werden." 
Der  $  folltejetwa  fo  lauten:  „  Affe  Zahlungen  von  5 
Rüilr.  und  darüber  an  unfcre  Caffen  können  in  Tre- 
forfcheinen gcfchehen."  Es  fcheint  unbegreiflich,  wie 
mau  diele  Grundlage  des  Crcdits  der  Treforfcheine 
flberfchen  hat.    Nach  fo  vifelen  traurigen  Erfahrun- 

f;eu  in  anderen  Ländern,  die  zur  allgemeinen  Be- 
ehrung  in  ein  fo  helles.  Licht  geftellt  Jind,  kann 
doch  wohl  kaum  eine  Verfchiedenheit  der  Meinun- 
gen mehr  ftatt  finden.  Wie  war  es  möglich,  das 
Surrogat  für  hinlänglich  zu  halten,  tlafs  ein  gewiffer 
Theil  an  Zahlungen  in  Treforfcheinen  gefchehen 
müfste?  Von  d  ein  Augenblick  an,  wo  die  Regie- 
rung das  erklärte,  fchuf  fic  ein  neues,  geringhalti- 

5 eres  Geld  als  das  bisherige.  Keine  Kunft,  keine 
Ltiftrengung  vermochte  es  weiter,  den  Treforfchei- 
nen zu  geben,  was  die  Regierung  felbft,  die  die  doch 
fchuf,  ihnen  verfagte,  völlig  gleichen  Werth  mit  dem 
haaren  Gelde.  4.  „Jeder  Inhaber  der  Treforfcheine, 
der  in  der  Provinz  Schwierigkeiten  fände  ße  zu  ver- 
wechfeln,  füllte  berechtigt  Teyn,  den  Belauf  porto- 
frey  aus  der  ihm  am  nächften  liegenden  Königliehen 
Hauptwechfelcaffe  zu  ziehen."  Diefe  Mafsregel  dürf- 
te überflüffig  fern,  wenn  die  drey  vorhergehenden 
genommen  werden ;  die  Regierung  mufs  eine  folche 
Schwierigkeit  nicht  als  möglich  vorausferzen,  und  fie 
konnte  auch  nicht  leicht  entftehen,  am  wenigften  fo 
lange  nur  noch  eine  fo  geringe  Quantität  von  Trefor- 
fcheinen ausgegeben  war.  —  5.  „Die  Treforfchei- 
ne follten  bey  Verfendungen  nur  die  Hälfte  des  Geld- 
Poftporto  bezahlen. "  Diefe  für  die  Königliche  Caffe 
im  Grunde  unbedeutende  Vcrgünftigung könnte  gerne 
«ugeftanden  werden.  6.  Um  auch  den  Schwergläu- 
L-gften  ihre  Zweifel  gegen  das  Papiergeld  zu  beneh- 
men, könnte  die  Regierung  den  Treforfcheinen  eine 
Speci.'dhypothckanweifcn,  von  Zeit  zu  Zeit  den  Be- 
lauf der  ausgegebenen  Treforfcheine  bekannt  ma- 
chen, das  Publikum  zugleich  unterrichten,  wozu 
die  diefen  Scheinen  zur  Balis  dienenden  baaren  Fonds 
angewandt  worden  w  ären,  und  was  für  beftimnite 
»nd  fpecielle  Effecten  ihre  volle  Sicherheit  ausmach- 
ten." Diefe  Mafsregel  würden  wir  widerrathen. 
Welche  Bcwandhifs  es  mit  einer  folchen  Specialhy- 

Crthek  hat,  und  wie  wenig  fie  der  reellen  Sicherheit 
nzufügt,  weifs  ohnehin  'jeder  Finanzier:  man  mub 
aber  nie  eine  Sicherheit  anbieten,  die  der  Unterrich- 
tete ideht  für  angemeffen  gelten  läfst.  Der  vorge- 
(chlagene  Compte  rendu  hingegen  ift  flberflüffrg  Und 
ic.häillich.  Ueberfllffig,  weil  es  feiner  nicht  bedarf, 
Xobald  die  Verwechslung  verfprochenermafsen  ohne 
alle  Schwierigkeit  bewirkt  wird,  und  die  Trefor- 
Ccheüie  hev  den  Königlichen  Caffen  ohne  Ausnahme, 
iis  baares  Gelu  eingehen  und  airsgeheni  fchädlich, 


dig  und  überzeugend  gegeben  werden  kann,  und  je- 
de unnöthige  Publieität  fchon  an  Geh  nachtheilig  ift» 
und  Mifstrauen  erregt,  anftatt  Zutrauen  einzufiöfsen. 
Hat  doch  Neckers  Compte  rendu  Unglück  genug 
über  die  Welt  gebracht,  um  fich  an  diefem  Beyfpiele 
auf  immer  zu  fpiegeln.  Das  engiifche  Budget  ift  das 
wahre' Mufter  der  Publieität,  das  man  nicht  forgfäl- 
tig  genug  ftudiren  kann,  um  es  mit  Verftand  nach- 
zuahmen, in  wie  weit  es  anwendbar  ift.  Was  dar- 
über hinaus  geht,  ift  vom  Uebel. 

Regensburg,  in  Commiffion  b.  Montag  n.  Weifs: 
Ideen  über  die  reelle  Grundlage  eines  nothwendigeu 
Papiergeldes.  Auf  Veranlaffung  der  neuerl.  Königl. 
Prcufs.  Verordnung  vom  *ten  Febr.  igo6  (die  in 
Umlauf  zu  bringenden  Treforfcheine  betreffend), 
igoö.  91  S.  g.  (9  gr.) 

Nach  einigen  allgemeinen,  wahren,  aber  fehr  be- 
kannten, Betrachtungen;)  über  das  Papiergeld  über- 
haupt ,  werden  zuerft  S.  8  einige  Bemerkungen  über 
die  Verordnung ,  die  Treforfcheine  betreffend,  mit- 

fetheilt.  Die  in  der  Einleitung  des  Edicts  angege- 
enen  Urfachen ,  gerade  jetzt  Papiergeld  in  den  Um- 
lauf zu  bringen  ,  befanden;  der  Grund  ,  dem  Mangel 
des  baaren  Geldes  abzuhelfen,  werden  nicht  für  voll- 
kommen gültig  anerkannt,  und  es  liefse  fich  gerade 
gegen  diefen  igebrauchten  Grund  wohl  noch  mehr 
einwenden ,  als  der  Vf.  gethan  hat ,  da  einerfeits  der 
Mangel  an  baarem  Gelde  in  den  preuCsifchen  Staa- 
ten nicht  nur  fehr  zu  bezweifeln  war ,  wie  auch  da- 
mals der  Geheime  JuTtizrath  Gofsler  in  der  Berliner 
Monatsfchrift  fehr  gründlich  zeigte,  und  andercr- 
feits  wohl  fchwerlicTi  einem  folchen  Mangel  durch 
Papiergeld  auf  eine  reelle  und  bleibende  Art  abge- 
holfen werden  kann,  wiewohl  diefes  der  Vf.  S.  16 


Der  Vf.  muthmafst  daher  wohl 
lafs  der  Creirung  der  preufsi- 


zu  glauben  fcheint. 
nicht  ohne  Grund j 

fchen  Treforfcheine  wohl  noch  eine  andere  Abficht 
zum  Grunde  gelegen  haben  möge,  nämlich  von  den 
inländifchen  baaren  Vorräthen  einen  bedeutenden. 
1  heil  aus  dem  Umlaufe  zu  ziehen. 

Es  wird  dann  S.  ig  getadelt:  1.  dafs  die  AuslöV 
fung  der  Treforfcheine  auf  den  Königlichen  Schatz 
angewiefen,  wodurch  a.  die  Treforfcheine  auf  den 
blofsen Credit  des  Staats  furtdirt  find  und  b.  ein  von 
den  Banknoten  verfchiedeaes  Papiergeld  bUden,  wel- 
ches viel  lnconvenienzen  habe.  Diefe  mochten  indef- 
fen  indem  gegenwärtigen  Falle  nicht  fehr  grofs  feyn, 
danreufsifche  Banknoten  fehr  wenig  im Curs  und  viel- 
leicht kaum  für  1  Million  im  Grofshaudel  vorhanden 
waren.  Mit  fcheiubarem  Grunde  wird  erinnert :  a.  dafs 
für  die  Yrei'orfcheino  weder  ein  Mafs  noch  Ziel  be- 
ftimmt  fey,  fondern  es  blofs  dem  Gutbefinden  und 
der  Willkür  überlaffen  erfeficine,  und  dafs  kein  fiche- 
rer  und  beftimmter  Fond  angewiefen  fey,  der  das 
Publikum  überzeuge.,  dafs  die  Realifation  der  Tre- 
forfcheine zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Urnftan- 

dc  1 
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den"  gewifs  fey,  bey  welcher  Gelegenheit  die  gewöhn- 
lichen Bedenklichkeiten  gegen  den  blofsperlönlichen 
Credit  eines  Regenten  (S.  26)  angeführt  werden.  Ge- 
gründeter ift  wohl  3.  der  Tadel  des  erzwungenen 
Curfcs  der  Treforfcheine.  Der  Befeld ,  die  Trefor- 
fcheine  für  voll  zu  nehmen ,  ift  offenbar  uberflüffig, 
fo  lange  ße  prompt  realifirt  werden;  und  hört  diefes 
auf :  fo  werden  alle  Befehle  fie  nicht  beym  Pari  des 
Metallgeldes  erhalten  können.  Wäre  cuefer  Befehl 
nicht  vorhanden ,  fo  hätten  auch  4.  die  in  dem  $.  7 
desEdicts  beftiinmten  Ausnahmen  wegfallen  können, 
die  jetzt  keine  andere  Wirkung  haben,' als  Mifstrauen 
gegen  die  Treforfcheine  zu  erwecken ,  (S.  39.) 

S.  33.  flg.  thut  nun  der  Vf.  Vorfchläge  zu  ei- 
ner möglichen  reellen  Begründung  des  Papiergel- 
des.    Er  geht  nämlich  von  der  Idee  aus,   dafs  es 
Ju  freyen  und  felbft  limitirten  Staaten  leichter  fey, 
einen  guten  Finaftzplan  aufzuhellen  und  demfelben 
treu  zu  bleiben ,  als  in  unumfehränkten  Monarchien, 
wo  der  Regent  im  Drange  der  Umftände  es  leicht 
für  eine  gröfsere  Pflicht  anfehen  werde,  den  Staat 
aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen,  worin  die  Bedürfniffe 
des  Augenblicks  und  der  Mangel  des  Geldes 'ihn  fet-^ 
zen,  wozu  die  fortfehreitende  Verfertigung  des  Pa- 
piergeldes gar  zu  verführen  fche  Mittel  darbietet. 
Will  nun  eine  folcher  Staat  Geh  dennoch  vor  fo 
gefährlichen  Schritten  felbft  fiebern ,  fo  fey  es  kein 
hinreichendes  Mittel,  für  eine  liiulängliche  Realifa- 
tionscaff»  zu  forgen,  da  eine  folche  durch  gar  zu  vie- 
le Zufälle  erfchöpft  werden  könne :  fondern  das  Pa- 
piergeld noch  aufserdem  durch  eine  folide  Balis  zu 
lichern,  fo  dafs  jeder  Inhaber  eines  Zettels  fich  ver- 
fichert  halten  könne,  der  Realwerth  fey  in  irgend 
einem  feften  Gcgenftandc  von  Werth  vorhanden,  der 
ihm  für  fein  repräfentirendes  Zeichen  vollkommnt 
Bürgfchaft  leifte.    Der  Staat  foll  alfo  kein  anderes 
Papiergeld  ausgeben,  als  ein  folches,  dem  er  zugleich 
einen  folchen  Fond  unterlegt,    welcher  im  Stande 
ift,  daffelbe  auch  dann  als  circulireudes  Mittel  zu  er- 
halten ,  weun  .gleich  die  Caffenbefta'nde  nicht  mehr 
zureichen,  feinen  ganzen  Betrag  zu  realifiren.  Diefes 
zu  bewerkftelligen,  fchlägt  der  Vf.  erläuterungs  weife 
zwey  Methoden  vor:   I«  eine  fpecielle  Verpfandung 
der  Grundfteuer  auf  fo  viele  Jahre,  als  nöthig  ift. 
Auf  den  Fall ,  dafs  die  Caffen  nicht  mehr  realifiren 
könnten,  oder  zuviel  Papiergeld  vorhanden  wäre, 
müfsten  die  überflüffigcu  Zettel  von  den  Hauseigeit- 
thümern  anftatt  oder  vermittelt  der  zu  leihenden 
Gruudfteuertinnerhalb  wenigen  dazu  beltimmten  .Jah- 
re eingelöft  werden.  Die  andern  Arten  der  Staatsein- 
nahmen, meint  der  Vf.  ^S.  50)  feyen  wegen  ihrer  Per- 
cention und  "Ungcwifsheit,  weniger  zu  einer  folchen 
Vcrhypothecirung  geeignet.     Wie  die  Grimdfleuer 
zur  Sicherung  und  Kiruöfung  ^fles  Papiergeldes  ange- 
wandt werden  könne,  darüber  thnt  der  Vi'.  S.  5a—  6a 
einige  beftimftite  Vorfchläge.      3.  Der  andere  Vor- 
fchlag  kömmt  der  Idee,  welche  Hr.  Graf  von  Soden 
im  zwevteuTheile  feiner  Nationalökonomie  geätifsert 
h?t,  etwas  näher.  Es  fq^nämlich  tüe  Sicherheit  des 


Papiergeldes   auf  Grund  und  Boden  felbft  fuodirt, 
und  alfo  ein  Theil  der  Grundftücke  gleichfany  mo- 
bilifirt  werden,  indem  nrnp  einen  beftiminten  Theil 
des  Grundkapitals  durch  Stücke  Papier  repräfentirt, 
oder  Affignatiorien  auf  erftercs  verfertigt  und  ihm 
dadurch  realen  Werth  und  Sicherheit  verlchafft.  Ein 
folches  Papiergeld  müffe  freylich  in  den  gehörigen 
Schranken  gehalten  und  nur  als  Behelf  gebraucht 
werden  (S.66).  Daher  will  es  der  Vf.  lieber  den  Hän- 
den der  Stände  als  der  Regierung  anvertrauen,  und 
meint  (S.  69),  dafs  in  den  preufsifchen  Staaten  die 
Realifirung  einer  folchen  Idee  mit  dem  landschaft- 
lichen Creditfyftemc  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den könnte.    Die  Regierung  foll  nämlich  der  Land- 
fchaft  auf  die  gewöhnliche  Hypothek  der  Pfandbriefe 
ein  Capital  von|beftimmtem  Umfange  In  Papiergelde 
leihen,    die  es  dünn  an  die  GutsbeGtzer  verlieh» 
und  fo  in  Circulation  brächte,  wo  dann  die  Ziniea 
für;diefes  Papiergeld  zugleich  als  Tilgungsfond  für 
diefe  Art  .von  Schuld  gebraucht  werden  könnten, 
Für  erfoderliche   Realifirung    diefes  Papiergelde» 
müfste  der  Stiiat  insbefondere  Sorge  tragen. 
vom  Vf.  angegebenen  Ideen  verrathen  eben  fo  viel 
theoretffche  Einficht  in  die  Natur  des  Papiergeldes 
als  Scharfinn ,  und  man  wird  die  weitere  Ausfüh- 
rung derfelben  gewifs  mit  Intereffe  in  der  kleinen 
Schrift  felbft  lefe'n.    Indeffcn  würde  die  angerathen» 
Begründung  des  Papiergeldes,  in  einem  Staate,  wia 
der  preufsjfchc  ift,  bey  feiner  damaligen  Lage,  «  och 
zu  umftändlich  und  zur  völligen  Solidität  deffelben 
weder  nothwendig,  noch  hinreichend  gewefeu  feyn, 
Uebrigens  beweifet  der  —  Vf.  unftreitig,  wie  fich 
aus  der  Aehnlichkeit  der  Ideen  und  der  Schreibart 
ergiebt,  derfelbe,   welcher  den  in  diefen  Blättern 
von  einem  andern  Ree.  (A.  L.  Z.  1K06.  Ntim.  319) 
angezeigten  l'erfuch  zu  einer  vtrbejferten  Circnlation  ' 
des  Oeßerreiehftfien  Papiergeldes, herausgegeben  hat, — 
in   feinen  Schriften  gründliche  theoretifche  Ein- 
richten über  die  Natur  des  Papiergeldes,  und  einige 
feiner  Erinnerungen  gegen  das  Edict  über  die  preu- 
fsifchen Treforfcheine,   befonders  über  das  ange- 
kündigte Motiv  und  den  erzwungenen  Curs  derfel- 
ben, find  gewifs  gegründet;  und  da  man  einmal  die 
ganze  Einrichtung  und  Begründung  diefer  Trefor- 
fcheine als  Staatsgeheimnifs  behandelte :  fo  wäre  es 
auch  wohl  beffer  gewefen,   den  grundlofcn  Bewe- 
gunesgrund  für  fich  zu  behalten,  da  der  Concipient 
nur  ilic  Einficht  einer  hohen  Finanzbehörde  dadurch 
felbft  verdächtig  machte  und  hierdurch  Mifstrauen 
gegen  das  die  Anftalt  felbft  erregte.     Auch  das, 
was  der  Vf.  (S.  36)  über  die  Sprünge  der  Zettel  von 
5  Rthlr.  zu  50  Rthlr.  erinnert,  ift  uicht  ganz  unbe- 
gründet, und  dafs  man  das  Indoffement  zur  Siche- 
rung gegen  die  Verfälfchung  der  Zettel   ganz  un- 
möglich gemacht  hat,  hält  Ree,  mit  dem  Vf.  aller- 
dings für  einen  grofsen  Felder. 

Nürnberg,  b.  Campe:  Syflem  der  Peilltü  *»rf  des 
Handels  von  Europa.  Ein  Handbuch  für  Staats- 
r,  Statiftiker,  Kameraliften  u.  Kaufleute. 
<.  Vo» 
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Von  Dr.  gfokaun  gfofita  Stutzmann,  an  der  Frie- 
drich Alexanders  -Univerfität  zu  Erlangen.  1806. 
718  S.  8- 

Das  Buch  fängt'  mit  einer  allgemeinen  Betrach- 
tung «Iber  Hie  europaifche  Politiken.  In  derlelben 
will  der  Vf.  die  Foderungen  der  Vernunft  feftfetzeu* 
welche  an  die  Politik  zu  machen  find.  Er  betrachtet 
die  Einwohner  Europa's  als  Glieder  einer  Familie» 
und  bauet  darauf  die  Nothwcndigkeit  einer  harmo- 
nifcheu  Verbindung  aller  Völker  uud  Staaten  in  Eu- 
ropa. Das  Mittel  diefc  am  bellen  zu  erhalten,  ift 
ihm  die  praktifche  Idee  des  politischen  Gleichge- 
wichts, deffen  Priucip  ift:  keinen  fo  hervorragen  zu 
laffen,  «lafs  er  den  übrigen  gefährlich  werde.  Zu 
defem  Zwecke  hält  der  Vf.  eine  Zufammenfetzun 
aus  mchrem  kleinen  Staaten  für  dienlich,  und  wi 
daher  den  allzugrofsen  Erweiterungen  entgegengear- 
beitet willen.  Lieber  den  gegenwartigen  Stand  der 
europäifchen  Cultur,  fo  wie  über  das  VerhiÜtnifs  der 
begehenden  Mächte,  werden  (S.  17  u.  f.),  kühne  Be- 
merkungen gemacht,  die  fchwerlich  allgemeinen 
Üeyfall  erhalten  dürften.  Die  zu  beobachtenden 
Gruudfätze  der  Politik  (S.  35)  zeichnen  lieh  weder 
durch  eine  beffere  Anordnung  noch  durchjeinen  bef- 
fern  Ausdruck  aus,  als  man  fie  in  altern  Schriften 
findet.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Vf. 
unter  den  Staaten  Ruhe  und  Frieden  erhalten  will, 
(S.77  u-f-)>  "nd  freylich  leicht  aufgefunden;  aber  wie 
fie  realifjren?  Sein  Urlhei!  über  das  jetzige  Verhält- 
nis der  Staaten  findet  man  S.  79:  „Eigenaich,  heifst 
es,  beftehen  jetzt  nur  noch  drey  felbitftändigc  Staa- 
ten in  Europa,  nämlich  Frankreich,  Rufslaud  und 
England.  Preufscn  und  Ocfterreich  haben  fiel;  durch 
Friedonsfchlülfe  und  Tractaten  in  eine  folche  Abhän- 
gigkeit gefetzt,  dafs  fie  jetzt  nothwendig  unter  die 
Staaten  vom  zweyten  Bange  gehüreti.  Oel'terreicb, 
welches  fonft  der  mächügfteSt^.it  gewefenwar,  fchien 
»icht  ruhen  zu  können ,  und  durch  Engherzigkeit 
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und  Einfeitigkeit  alles  dahin  leiten' zu  mfiflen,  bis  es 
fo  gefchwächt  war,  dafs  es  nun  aller  Sorge  bedarf* 
um  wider  kräftiger  und  felbftftändiger  zu  werden. 
Preufsen  aber  liefs  fich  durch  das  fpeculative  Interef- 
fe,  lieber  durch  Uebereinkunft  zu  erwerben,  aJsf 
durch  den  Krieg,  und  Geh  lieber,  ohne  ei  ten  FuC$ 
zu  rflhren,  zu  bereichern,  als  fich  kräftig  und  riiltig 
zu  zeigen,  um  fich  in  feiner  Kraftäufscrung  achtungs- 
wiirdig  und  furchtbar  zu  machen;  es  liefs  fich  verlei- 
ten Ober  der  Berechnung  des  Gegenwärtigen,  dia 
des  Zukünftigen  zu  vergelten  und  lein  eignes  Wohl 
höher  zu  achten  als  das  allgemeine." 

Der  zweytt  Abfchnitt  handelt  von  dem  europäi- 
fchen Handel  im  Allgemeinen,  und  ftellt  zunächft  dio 
Smithfchen  Grundlatze  darüber  richtig  auf,  geht 
fodann  zur  Entwickchuig  der  Verbindung  Ober,  wel- 
che d»e  verfchiedenen  europäifchen  Staaten  mit  den 
beiden  Indien  geftiftet,  und  fchildert  die  Lage  der 
einzelnen  Völker  aus  bekannten  Quellen.  Der  dritte 
Abfchnitt  i IV  von  den  gegen lejtigeu  Verhältniffen  des 
Handels  und  der  Politik  in  Kuropa  überfchrieben, 
und  betrachtet  die  Hamlelshelchränkungen,  das  Geld, 
die  Commerztiactiitei!;  das  Secrecht  u.  T.  w.  Im  vier- 
ttn  Abfchnitt  werden  die  VerhältnifTe  des  Handel« 
zur  Politik  in  den  einzelnen  Staaten  Europens  erwo- 
gen, zuerft  und  hauptfächlich  das  VerhÜJtnifs  von 
England  und  Frankreich,  dann  der  Handel  der  übri- 
gen Nationen  nach  den  Meeren  undFlüffcn,  die  fie» 
verbinden. 

Allenthalben  bemerkt  man ,  dafs  der  V/.  mit  den 
heften  Schriftftellern  bekannt  ift,  aber  auch  zugleich» 
dafs  er  fie  oft  zu  wörtlich  benutzt  hat,  ohne  ue  an- 
zuführen. Im  Allgemeinen  mufs  man  ihm  die  Ge- 
rechtigkeit wiederfabren  laffen,  dafs  er  viel  Gute* 
mit  Verftande  zufammen  getragen  hat ,  .und  dafs  fei- 
ne Urtheileden  Principien  einer  gefunden  Politik  ge- 
inäfs  find.  Wer  aber  Smith,  Raynal,  d'Ivernois, 
Oddy,  Simondc,  Say  und  die  politifcheu  Journal» 
kenut,  wird  nicht  viel  Neues  finden. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Gräff:  Praktifcket  Lehrbuch  zur  Bildung 
eines  richtigen  mündlichen  und  Jchriftlichin  Autdruckt 
der  Gedankrn,  zum  Gehrauch  für  Schulen.  Von 
M.  ifok.  Ckrißoph  f'oübeding.  Zweyte  vermehrte 
u.  verhefr.  Aufl.  1806.  XU.  u.  356  S.  8-  (t6  gr.) 
Dritte  vermehrte  u.  verbeff.  Aufl.  1809.  (1808) 
Xu.  366  S.  8-  (t6gr.) 

Die  erfte  Auflage  ift  (A.  L.  Z.  1795  Num.  190.)  an- 

§ «zeigt  worden.  Die  wiederholten  Aufljgen  zeugen 
afür,  «lafs  man  das  Büchlein  fleifsig  iu'Schulen  ge- 
braucht hat.  Um  fo  viel  mehr  hätte  fich  der  Vf.  beftre- 
ben  follcn,  es  von  manchen  Mängeln,  die  fich  in  Sachen 
»nd  in  der  Darftellung  finden,  zu  reinigen.  Wer  auch 


nur  die  Vorrede  lieft,  wird  wenig  von  dem  Vortrag« 
erbaut  werden.  Sclbft  auf  Uncorrectheit  des  Stils 
ftöfst  man  nicht  feiten,  wie  S.  3.  „Daun  furhe  er 
fie  (die  Schüler)  —  zu  Schlöffen  empor  zu  helfen." 
S.  8o.  „Was  würdet  ihr  nicht  weinen?"  Gedehnt 
und  undeuUich  find  z.  B.  die  Definition  des  fittlichen 
Gefühlvermögens  S.  8t>  die  Auseinanderfetzung  def- 
fen S.  79,  „was  wir  von  Gott  und  andern  Geiftern 
durch  die  Vernunft  erkennen  können."  Es  ift  nicht 
fo  leicht,  auf  einejfür  die  Jugend  fafsliche  und  anzie- 
hende Art  zu  fehreiben,  und  man  mufs  erft  iclbft 
mit  feiner  Verftandes  -  und  Gefchmacksbildung  aufs 
Reine  gekommen  feyn,  ehe  man  fich  zum  Lehrer  an- 
derer in  den  Theüen  des  Unterricht«  aufwirft ,  wel- 
che diefes  Lehrbuch  umfafst. 
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ER  GÄNZUNGS  BLÄTTER 

ZUR 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donntrttags,   dt»  16.  März  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STATISTIK. 

WtSM  u.  Triest,  b.  Gciftinger:  Gtntral  -  Statiftik 
des  Otßrtichiftke*  Kcüferthumet.  Ein  Vernich  von 
S.  C.  Bifinger,  Prof.  der  Statiftik  an  der  kaiferl. 
Königl.  Therefianifchen  Ritter  -  Akademie  zu 
Wien.  Zweiter  TbeiJ.  1808.  CXXU.  u.  25a  S.  8- 

Aach  «nur  dem  Titel: 

Staattvtrfajfung  du  OeßrtichifcJum  Kai/ertkumss.  u. 
f.  w. 

Ilen  Vf.  und  feine  Methode. zu  arbeiten,  kennen 
die  Lefcr  der  A.  L.  Z.  fchon  aus  der  Anzeige 
des  erften  Theils  (A.  L.  Z.  1808.  Num.  31.).  Dem 
gründlichen  QuelJenftudium  ift  der  Vf.  auch  in  dic- 


einc  wanfehenswerthe  Sache,  manche  Folgen  der 
TJngleichartigkeit,  z.  E.  die  Zwifchenmauthe  und 
Waarcn -Importen  zwifchen  Ländern  einer  und  der- 
felben Monarchie  find  himmelfchreyend  ;  wenn  aber 
ohne  plötzliche  Reforrnatiotifii  ein«.";  einzigen  durch- 
greifenden Regenten ,  (die  nicht  dauerhaft  zu  feyn 
pflegen)  in  diefer  Sache  etwas  gefchehen  foll,  fo 
kann  diefs  nur  das  Werk  eines  durch  mehrere  Regie- 
rungen durchgeführten  langfamen,  aberdefto  lieberer 
wirkenden  offenen  Plans  feyn,  nicht  berechnet  auf 
die  Unterdrückung  der  Frevheit  aller  Nationen  als 
folcher  und  aller  National  -Repräsentation;  nicht  be- 
rechnet auf  Vertilgung  des  Charakters  der  Religion 
und  der  Sprache  der  Nationen,  wohl  aber  hinftre- 
bend  a>if  Gleichheit  des  Militär- des  Abgaben- und 


lern  Bande  treu  geblieben :  und  hat  nicht  nur  (S.  XII.  des  Urbarial-Syftems,  welche  dreyfache  Gleichheit 
bis  Id.)  die  Schriften  welche  Oeftreichs  Staatsvcr-  vorzüglich  die  Macht  des  Staats,  im  Verliältnifs  ge- 
falTmig  betreffen,    ziemlich  vollftämlig  hergezählt,    gen  das  Ausland  begrandeL    Ein  Strattmann,  cia 


fondern  auch  (S.  Lll.  bis  LXIX.),  eine  reichliche 
Nacldefe  zu  der  im  erften  Bande  aufgeftellten  Litera- 
tur der  Oeflrekhfthen  Statiftik  überhaupt  mit  Nach- 
weifungen  auf  die  RecenGoncn  diefes  oder  jenes  Bu- 
ches auch  in  diefen  Blättern,  und  (S.  LXX — XCIV.) 
ein  febr  nützliches  Verzeichnifs  der  dieOeftroichifche 
Monarchie  betreffenden  Landkarten  geliefert ,  mit 


Prinz  Eugen,  ein  Kaunitz  wufsten  fehr  gut,  ohne 

Bleiche  Ordnung  im  Militär,  iii  den  Finanzen  und  im 
ri-rhäitni(p  der  Grimdhebauer  zu  den  Grundhcrren 
mfll'fe  das  Aulehen  des  Staates  im  Auslände  linken, 
und  darum  liefst»  fie  (obwohl  als  auswärtige  odec 
Kriegsminiflcr)  die  letzten  Fäden  der  inläudifchcn 
Verwaltungsan^etegenheiten  i.'.Jit  aus  4ler  Hand. 


Monarchie  üctrciientien  i^ancinarten  geiietert,  mit  verwanungsantjeiegenneiien  i..~nt  aus  4ier  Hand 
Hinvveifung  auf  die  Geograph.  F.phemeriden,  und    Aus  jener  dreyfachen  Gleichheit  folgt  die  fünft  wün 

-  f  .  J : —   1\, — 11:,. — ...f   r. .  I »      1**»  K  « .   ^^iU,.  f  ~M  : ..  K  Ii  '  ►       .  I « T. .  r. :  —    : ..  f y  *  i  . 


auf  die  monatliche  Correlpondenz.  Hierauf  folgt 
eine  geprangte  Gefchichte  desßcfitzcs  des  Ocftreichi- 
fchen  Kaiierthumes,  d.  h.  eine  Auskunft  wie  «las  Ag- 
gregat von  fo  vielen  Rr-ichen,  Provinzen  und  Länd- 
chen, wclclie  die  üeftreichifche  Monarchie  ver- 
einigt, ztiratiimengekommeii  fcv?  Aus  dieler  Gc- 
Ichichte  Ufsl  fich  dann  auch  eiklärcu,  warum  es 
nach  S.  V.  keinen  Staat  in  Europa  gebe,  deffen  Gon- 
ftitutiou  aus  fo  vielen  Anomalien  zufaminengefet/.t 
ift,  wie  die  desOeftreichifchen  Kaiferftaatcs,  „welche 
Ungleichartigktit  bey  der  Bearbeitung  einer  General- 
Statiftik  nicht  geringe  Schwierigkeiten  hervorbringt, 
und  bey  deren  glücklichen  Hebung  die  Monarchie 
felbft,  da  hiedurch Gleichförmigkeit  der  Staatskruftc 
und  Schnelligkeit  in  Anwendung  'derfelben  erzeugt 
würde,  eine  weuigftens  um  die  Hälfte  grüfsere  Macht 


fchenswerthe  Gleichheit  in  der  Juftiz,  in  Gewicht  und 
Mafscn  u.  f.  w.  von  felbft :  dahingegen  mit  derfelhea 
die  unwefendichen  Vcrl'chiedenheiten  der  Repräfen- 
tations  -  und  Verwaltung  s  -  Form,  der  Sprache,  der 
Religionen,  des  Charakters  vereinbar  find,  die 
Hell  durch  die  Länge  der  Zeit  und  der  werhfelfeiti- 
gen  Verbindung  ohnehin  immer  mehr  und  mehr  ab- 
glätten, ohne  dafs  eine  pewaltfamc  Hand  darüber 
zu  fahren  braucht.  Der  Vf.  hat  die  Staat •»verf.ilYung 
der  Oeftr.  Monarchie  nicht  nach' den  Ländern  und 
Beftandtheilen  derfelben,  fondern  im  Beul  -  Zufam- 
menhange  bearbeitet.  Der  erflt  Abfchnitt  handelt 
von  den  Grundgeretzen,  dem  Charakter  der  Staats  - 
und  Regierunsform ,  der  Thronfolge,  der  Huldi- 
gung, den  Krönungsccrcmonien ,  von  der  Voll- 
jährigkeit,  Vormundschaft   und  Rcichsverwefung. 


zur  Wirkfamkcit  gewänne."  Unftreitig  ift  das  gleich-  Der  zwtytt  ift  der  Würde  und  der  Perlon  des  Erb- 
artige  Örganifiren_  ungleichartiger  Staaten  an  lieh  \  kaifers  von  Oeftreich  und  feinem  Haufe  gewidmet. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 
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(Hier  wird  vom  Range,  Titel,  Wappen,  Hofftaat,  Or- 
den, Reichsämtern,  von  der  Kaiferin  und  der  kaiferl. 
Famiii?  gehandelt.)-  Ini  dritten  ift  die  Rede  von  den 
Regierungsrechten  des  Kaifers  von  Oeftreich  nach 
den  verschiedenen  Eigenfchaften ,  in  denen  Er  be- 
trachtet werden  kann..  Im  vierten  fpricht  der  Vf. 
von  den  Landfränden  in  den  deutfehen  und  galizi- 
fchen  Erbftaaten.  Im  fünften  vun  den  Reichsftändcn 
im  Königreiche  Ungern.  Im  fechsten  von  den  Land- 
ftänden  in  Grofsfürftenthume  Siebenbürgen.  Ein  An- 


hang (eigentlich  ein  Nachtrag  zum  erften  Theile:) 
eiebt  Nachricht  von  dem  Zuftandc  der  Bauern  in  der 
Oeftreicbifchen  Monarchie. 

Statt  dem  Vf.  in  das  Detail  zu  folgen,  bringt 
Ree.  lieber  bey  einem  tind  dem  andern  einzelnen 
Punkt  einige  fich  darbietende  Bemerkungen  bey,  S. 
Ii.  heifst  es  von  den  Schlefifchen  Provinzen:  ,',Jedes 
Fürftenlhum  hat  feine  eigne  Landesorduung.  Diefs 
Scheint  nicht  hinlänglich,  denn  für  alle  Schlefifche 
Fürftentliümcr  exiftirt  noch  eine  Sanctio  pragmatica, 
in  Folge  des  Allranftädter  Friedens  vom  i.Sept.  1707. 
und  «.  Kehr.  1709.  —  Für  Oft-Galizien  wären  hin- 
zu zu  fetzen  die  Befitznehmungsp;:tente,  die  über  die 
Errichtung  galizifcher Stände  vom  37.  Jan.  1782.  und 
13.  Jun.  1775.,  dann  für  AVeft  -  Galizien  der  Thei- 
lungstractat  vom  24.  Oct.  1795. '  S.  39.  heifst  es:  der 
"Monarch  erkennt  auch  als  König  von  Ungern  nur 


Gott  und  den  Degen  über  fich.  Letzteres  ift 'ein  flber- 
flüfsiger  und  unrichtiger  Zufatz.  S.  57.  heifst  die 
Ungerifche  Krone  auch  bey  richtigen  Schriftstellern 
und  in  dem  Curialftil  die  heilige  (res  Sacra,);  aber 
keiu  genauer  Schriftfteller  nennt  fie  mehr  die  engli- 
fche  und  apoftolifche:  da  ihr  Hauptbeftandtheil  doch 
nur  byzantiniSch  griechifche  Arbeit  ift.  Ueber  den 
zugleich  zum  Andenken  Leopolds  II.  (nicht  zur  Ehre 
des  Ücftr.  Schutzpatrons)  gelüfteten  Ltafblds  -  Orden 
findet  man  hier  S-  77-  genaue  Nachrichten.  S.  84- 
wäre  bey  dem  deutfehen  Orden  auf  das  Archiv  für 
Süd-De'utfchland  I.  S.  66.  zu  verweifen  gewefen. 
S.  100.  ift  der  Tavernirorum  Magißer  nicht  der  Ober- 
richter der  Tavernicalftädte,  fondern  nur  der  Präfes 
des  TavernicaJftuhles.  S.  115.  fagt  der  Vf.:  „Es 
hängt  vom  Kaifer  (in  Rückficht  der  deutfehen  Erblan- 
de,) ab,  zu  erklären,  welche  Religion  im  Staate  frey 
und  öffentlich  gelehrt  und  ausgeübt  werden  dürfe; 
er  kann  daher  als  Befchützer  und  Beförderer  der  k.> 
tholifchen  Religion  denjenigen  Religionsparteyen,  de- 
ren Lehre  von  der  herrschenden  Kirche  abweicht, 
die  Ausübung  ihres  Glaubens  verbieten ,  oder  wie  es 
Jofeph  II.  für  gut  fand,  den  akathol.  Religionsgenof- 
fen  überall  ein  ihrer  Religion  gemäfses  Privatexerci- 
tfam  zogeftehen."  —  Ueber  thefe  Stelle  kann  Ree. 
lein  Befremden  nicht  bergen:  denn  fie  fagt  fo  viel  als 
ungefähr  diefs:  der  Oeftreichifche  Kaifer  hätte  volle 
Befugnifs,  ein  Defpot  und  GewiTfenspeiniger  zu  feyn, 
feine  Länder  abermahls  durch  Religionsbedrängiuffe 
zu  verwilfteu  und  zu  Grunde  zu  richten,  fo  bald  es 
ihm  gefällt,  alle  von  feinen  Vorfahren  öffentlich  aus- 
gestellten, und  zur  feyerlichen  Verficherung  für  ein- 


wandern wollende  Protestanten  gediehenen  Toleranz- 
acten  umzuftoffen,  die  aufKoftan  der  Proteftanten  er- 
bauten Kirchen  und  Schulen  zu  confisfciren  u.  f.  w. 
So  verirren  fich  diejenigen,  die  für.  unbefchränkte 
Gewalt  felbft  über  die  Beschränkung  durch  Vernunft, 
Moral  und  Staatenwohl  hinaus  eifern,  in  Abfurdi- 
täten,  und  machen  Nationen,  die  noch  Refte  alter 
ftündifcher  Freyheitcn  befitzen,  defto  eifersüchtiger 
auf  nie  Felben — wodurch  fie  niemanden  mehr  als  dem 
Hofe  felbft  fchaden.   S.  118.  ift  es  falfch,  dafs  der 
Clerus  in  Ungern  das  Privilegium  fori  (friritualis)  in 
allen  Perfonalklagen  und  Criminaifällen  habe.  S.  127. 
Aus  den  L'ngr.  Gefetzen  über  den  Jialzprds  ift  aller- 
dings erweislich,  dafs  er  vou  Rechtswegen  aufser 
dem  Reichstage  nicht  zu  erhöhen  fey:  denn  der  Salz- 
preis ift  ein  Impoft,  iteffeö  Erhöbung  überall,  wo  ein 
gefetzgebender  Körper  befteht,  mit  dcmfelbeu  ver- 
handelt werden  muls.    S.  133.  Die  Landftändc  der 
deutfehen  Erblande  dienen  hauptfächlich  dazu,  um 
das  Creditfyftem  der  Monarchie  durch  ftändifche 
Obligationen  zu  erweitern.    Dafür  find  leider!  man- 
che öffentliche  Abgaben  in  ftändifche,   ja  fogar  in 
magiftratifche  Hände  übergegangen.    Hic  und  da 
übernehmen  die  Stände  auch   die  Erhaltung  b'te- 
rarifcher  Anftalten,   z.  E.  die  Profeffur  der  Oe- 
konomie  an   der   UniverGtät  zu   Wien,  die  böh- 
nufche,   die  polytechnische  Sehlde  S.  156.  Eine 

Sute  Einrichtung  ift  es,  dafs  in  Oettreich  die 
lerrfchaften  für  die  Steuern  ihrer  Unterthanen 
haften,  und  fie  in  die  Kreisamtskaffe  liefern,  zu- 
gleich mit  den  Grundherrfchaftlichen  einbringen 
müffen.  Diefs  vereinfacht  die  Erhebung  der  Grund- 
steuer und  erfpart  eine  Menge  Belöldungen  von  Steu- 
ereinnehmern (S.  165.).  Das  Inftitut  der  Landtafel 
hat  frevlich  (S.  166.)  feine  gute  Seiten,  bedarf  aber 
zur  Einschränkung-  des  einreifsenden  Güterfchachers, 
der  VerwüStung  der  Waldungen  und  der  vergröfser- 
ten  Theurung  einer  belfern  Organisation.  S.  ifiK- 
dafs  die  Special  -  Inftructionen,  woran  die  Comitats- 
Deputirten  auf  Une;r.  Landtagen  gebunden  find,  ab- 
gefchafft,  und  in  General- IhTtructionen  verwandelt» 
diefe  aber  mit  der  Vollmacht  begleitet  werden  Sollten, 
bey  veränderten  LTni Ständen  das  anerkannte-Befte  zu 
rathen  und  zuzugeftchen,  hat  feine  vollkommene 
Richtigkeit.  S.  12  und  S.  195.  ift  es  hiftorifch  irrig, 
dafs  der  König  erft  feit  1405.  an  die  Einwilligung  der 
Stände  bey  der  Ausübimg  der  gefetzgebenden  Macht 
gebunden  fey,  was  Kollar  aus  Ausdrücken,  ohne 
Combinirung  der  Thatfachen  folgerte.  In  dem  wich- 
tigen Abfchnilte  über  den  Zuftand  der  Bauern ,  hat 
der  Vf.  leife  Wünfche  für  die  Verbefferung  ihres  Zu- 
ftandes,zumahl  in  Ungern  und  Siebenbürgen,  gewagt. 
Es  ift  nicht  richtig,  dafs  in  Siebenbürgen  (S.  248) 
durch  die  Regulativpuncte  vom  Jahr  1769  bcftimuit 
fey,  was  ein  Grundherr  dem  Bauer  an  Gi  und  Stücken 
anzuweifeu  habe  —  die  Wahrheit  iSt,  dafs  Ä'Sie- 
benhürgen  noch  jetzt  kein  ordentliches  Urbarium 
exiStirl.  S.  251.  Auch  der  adlige  StädtiSche  Einwoh- 
ner contribuirt  von  ftädtifchen  (nicht  Nobibtar-) 


Grundstücken. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Herrmanstadt,  b.Hochmeifter:  Subenbürgijche Pro- 
vincUüblHtter.  Zwiyttr  Band,  zwtyttr  und  drit- 
ttr  Heft.  103  —  290  S.  Dritttr  Band ,  trßer  und 
zweyter  Heft.  1  -  163  S.  1807.  8- 

Hiermit  fetzen  wir  die  Anzeige  diefer  Blätter  in 
der  A.  L.  Z.  1807.  Num.  93.  fort.  Zweyttn  Bandes 
ztctytes  Stück,  a)  Chronologifches  Verzcichnifs  der 
Pfarrer  des  Herrmanftädter  Capituls  vom  Jahr  1337 
bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  (Läuft  auch  in  den 
nächft  folgenden  zwey  Heften  fort,  und  ift  fürNicht- 
fachfen  weiiie  intereflant.)  b)  Etwas  Ober  Witwen- 
und  WaHen-Caffen.  Richtiger  hiefse  es:  Ein  im  Jahr 
1774  zu  Herrmanftadt  gemachter  und  fortgeführter 
aber  1786  zerfror tcr  Anfang  zu  einem  Fond  für  die 
Witwen  und  Waifen  der  Herrmanftädter  Beamten. 
Es  war  diefs  eine  gute  Anftalt,  aber  fie  ward  durch 
Kaifcr  JofephslI.  alles  gleichmachende  Verordnungen 
aufgehoben;  der  Haüptfond  mufste  der  Allodialcaffe 
übergeben  werden.  Gewifs  hätte  diefs  Jofeph  II., 
wenn  er  genauer  von  der  Sache  unterrichtet  gewefen 
wäre,  nicht  gewollt.  Der  Vf.  fchliefst  mit  einer  Er- 
munterung, folch  eine  Anftalt,  als  die  Mährifche 
Witwen  -  und  Waifen  -  Penfion«caffc  ift,  auch  im  Mit- 
tel der  Siebcnburgifchen  Dcutfchen  einzuführen.  C. 
Nekrolog.  Nachgetragene  Züge  zu  dem  Leben  des 
fei.  Prof.  Jof.  Pap.  Fogarafi,  von  Andr.  ThorH  äch- 
ter, Pfarrer  zu  Bolkats.  Diefer  unter  den  Reformir- 
ten  ausgezeichnete  am  17.  Dec.  1784  zu  Vafärhely 
verftorbene  Gelehrte  hat  an  feinen  Schüler  Szigerhi 
einen  Lobredner  erhalten,  das  Elogium  heifst:  Socra- 
tts  rtdivivus.  Hr.  Thorwächter,  der  mit  Fogarafi 
■vier  Jahre  an  einem  Tilche  fpeifte,  ftreut  hier  neue 
Blumen  auf  fein  Grab.  Mich.  Ncuftädter,  von  dem 
auch  die  A.  L.  Z.  einen  kurzen  Nekrolog  lieferte.' 
Die  medicinifchen  Schriften  diefcs  aus  Schäsburg 
gebürtigen  Gelehrten  find  hier  vollftändig  verzeich- 
net, d)  Vaterländifche  Literatur.  Es  werden  fünf 
Inauguralfchriften  von  Hcrrmanftädter  Schullehrcrn 
recenfirt.   Eine  der  vcrdienftlichen  darunter  ift  die 


^  dt  ludimagiflrorum  paganontm  inßüutiont  tt  officio 
von  Daniel  Gottfr.  Heinrich.    Es  kommt  darin  fol- 

S ender  bey  den  Siebenburger  Deutfchen  beftehender 
lifsbrauch  S.  177.  zur  Sprache.  „Auch  der  würdig- 
fte  SchuJlehrer  mufs  alle  Jahre  um  feine  Stelle  wie 
um  ein  Almofen  bey  den  Dorfälteften  betteln ,  und 
ohne  alles  Verfchulden  mufs  er  im  zweyten  oder  drit- 
ten Jahre  die  Stelle  räumen,  auf  die  fich  oft  ein  an- 
derer eben  nicht  auf  die  edelfte  Art  Anfpruch  erwor- 
ben hat.  Der  Schulmeiftcr  ift  ferner  dem  Ortspfarrer 
während  der  Heuärnte  zu  arbeiten  verbunden ,  und 
mancher  Pfarrer  flh  mehr  darauf,  dafs  der  Canditlat 
ein  rüftiges  Werkzeug  feiner  Ockoiiomie,  als  ein 
Werkzeug  der  Volksaufklärimy  fey."  Dergleichen 
Mifsbräuche  öffentlich  rügen,  heifst  ihre  nahesVer- 
befferung  veranlaffcn.  e)  Noch  etwas  über  das  Cron- 
ftädter  Stadt-  und  Diftricts- Siegel  von  Marienburg. 
Provincialt*  de  Brafcko.  die  Diftriclseinwohaer  wer- 


den auch  iu  Urkunden  den  Civibus-  den  JCronftä.lter 
Stadtbflrgern  entgegengefetzt,  f)  Vermilchtc  Anzei- 
gen von  neuen  guten  Anftalten,  Verbefferungen 
u.  f.  w. 

Zwtuttn  Bandes  drittts  Stück,  a)  Chronologifch.es 
Verzeichnifs  der  Pfarrer  des  Herrmanftädter  Gap.  u. 
f.  w.  1b)  Bemerkungen  über  den  Marktpreis  der 
auf  den  Herrmanftädter  Platz  geführten  Früchte  von 
1797  bis  1806.  Dicfe  Tabelle  über  das  Steigen  der 
Brodfrüchte  binnen  io  Jahren ,  z.  E.  des  Waizert  von 
2  auf  13  Fl-,  giebt  allerdings  einem  kundigen  Oeft« 
Camcralificn  viel  zu  denken.  Sie  ift  das  Barometer 
von  der  feit  1707  vermehrten  Maffe  der  Bancozettei 
und  verfchlechtert'jn  Qualität  der  Scheidemünze.  Da 
der  Preis  der  Grundftücke  in  gleichem  Verhältnifs 
fteigt,  und  jeder  fich  beeifert,  Grundftücke  zu  kau- 
fen, um  das  Papiergeld  anzubringen,  fo  verewigt 
fich  eine  folche  '1  heurung  durch  fich  felbft.  ImGatv» 
zen  können  nur  belfere  Finanzmafsregeln  helfen,  und 
hiezu  h.-t  nun  Gottlob!  der  Oeftr.  Patriot  gute  Hoff- 
nung, feitdem  der  Graf  Zinzendorf  dirigirender  Mi- 
nifter  der  in!änc(ifch>m  Angelegenheiten  geworden. 
In  manchen  Gegenden  Ungcrns  und  Siebenbürgens» 
wo  die  Wege  nicht  ordentlich  gebahnt  find,  entfteht 
zuweilen  eine  temporclle  Thcurung  bey  fchlechtem 
Wetter  durch  gehemmte  Zufuhr,  durch  Stockung  der 
Mühlen, und  durch  den  Wucher  der  auf  folcheUmftäiv 
de  fpeculirt.  Der  Vf.  fchlägt  die  Errichtung  von  Ma- 
gazinen vor,  und  Ree.  würde  noch  Oberdiefs  auf 
Wegbau  undVorforge  für  Wind-  und  Pferdcniühlen 
im  Winter  dringen,  c)  Kur«  Chronik  Unitarifcher 
Srliulrectoren  am  Alt-Claufeiiburgcr  Collegium  im 
XVI.  Jahrhundert,  von  Andr.  Thorwächter.  Ein  ver- 
dienftlicher  Auffatz,  wichtig  zur  Gefchichte  des  Uni- 
tarismus in  Siebenbürgen:  denn  das  Claufenburgcr 
Collegium  war  von  jeher  die  Stütze  des  Unitarifchen 
Glaubensbekenntuiffes  in  Siebenbürgen.  Franz  Da- 
vidis  hatte  Anfangs  Mühe,  einen  echt  unitarifchen 
Rector  zu  finden.  Peter  Caroli ,  Jof.  Sommer  und 
Jac.  Paläologus,  wichen  in  manchcriey  Lehren  von 
Davidis  ab,  und  blieben  nur  kurze  Zeit  Rectoren, 
endlich  übernahm  der  Zögling  des  Davidis,  Deme- 
trius Hunyadi  das  Rectorat  1573.,  nach  ihm  ein  pol- 
nifcher  Unitaricr  Matthias  Pinczovita  1579  und  feit- 
dem hat  es  nicht  an  orthodoxeu  Rectoren  gemangelt. 
Hr.  Thorwächter  verfpricht  eine  Fort  fetzung  diefer 
Rectoren-  GefchichtevomXVÜu.XViil.  Jahrhundert, 
welche  gewifs  willkommen  feyn  -«ird.  Schade  dafs 
der  Vf.  uns  über  den  nähern  Zufainmenhang  der  Sie- 
benbürgifchen  Unitarier  mit  den  Polnifchen  Brüdern, 
worüber  die  Bibliothek  des  Cnitaner  Collegiums  zu 
Claufenburg  viele  Spuren  enthält,  nähere  Auffchlüffo 
gegeben  hat.  d)  Noch  etwas  über  Witwen  -  und 
Waifen -Caffen.  Das  Schenker  Capitel,  oder  die  Evgl. 
l*farrcr  des  Schenker  Stuhles,  haben  bereits  176t. 
für  ihre  Witwen  und  Waifen  geforgt.  e)  Nekrolog 
des  Martin  Arz,  Stadtpfarrers  zu  Mühlcnbach,  eines  in 
feiner  Sphäre  fehr  nützlichen,  übrigens  als  Schriftftel- 
ler  nicht  bekannten  Mannes,  f)  Anzeige  vaterläudi- 
fcher  Schrifteu—  wieder  von  7  Inaneui'al- Schriften. 
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In  jener  Von  Ziegler  de  rt  fylvrftri,  findet  man  ein 

Verzeichnifs  aller  in  Siebenbürgen  einhcimiOjhen 
Holzgattungen  von  Hrn.  Normal  Schulen -Oberauf- 
feher  Yuii  Lerchenfeld,    g)  Vermifchte  Notizen. 

Dritten  Bandes  erftes  Stück,  a)  Befchlufs  des 
chronologischen  Ver/eichuilTes  u.  f.  w.  b)  Rede  des 
FYeyherrn  Nie.  Veffelönvi  an  die  verfanimelten  Stau- 
de der  mini.  Szolnokcr"  Ge  Span  Schaft  bevm  Antritte 
feiner  Würde  als  Adminiftrator  der  Obcrgcfpanfchaft 
diefes  Comitats,  gehalten  im  Sept.  1806.  DiefcRcde 
ift  an  lieh  fehon  merkwürdig,  noch  merkwürdiger 
aber  für  den,  der  das  öffentliche  und  Privatbench- 
men  diefcs  Freyherrn  in  vorigen  Zeiten  kannte.  Men- 
fehen  von  hoher  innerer  Krait  wirken  mehr  oder  we- 
iy^er  wohlthätig  nach  dem  Standpunct,  worauf  mau 
fie  ftollt,  und  die  Sraatsvcrwaltungs-uud  Mcnfchcn- 
keuntniis  des  Siobcnlnlrgi  Sehen  Gouverneurs  Grafen 
Bauffy  hat  fich  demKemier  imgröfslen  Glänze  durch 
Ernennung  des  B.  Vcffelcnyi  zum  Adminiftrator  des 
Szolnoker  Comitats  gezeigt.  Folgende  Stelle  aus 
dieler  Rede  eines  Siebcnbürgifchen  Magnaten  und 
reichen  Grundbefitzers  verdient  zur  öffentlichen  Kun- 
de ausgehoben  zu  werden  :  „Wo  in  Rückficht  auf  Ge- 
rechtigkeit und  Menschenliebe  nicht  Gleichheit 
hcrr[cht,da  find  Menschenrechte  mitFfiflen  getreten, 
traurig  entweicht  von  da  der  Menfchheit  Genius. 
'Handhaben  wir  alfu  auch  in  Rückficht  auf  die  Bauern 
Gerechtigkeit.  Ehren,  lieben,  pflegen  wir  auch  fie 
als  unfre  Neben  menfehen  nach  IvYafsgabe  unferer 
Kräfte.  Erleichtern  wir  ihre  Armuth.  Sorgen  wir 
durch  gute  Anftaltcn  für  ihreGefundheit  und  Verlän- 
gerung ihres  Lebens ,  und  besonders  durch  gute 
Schulanftaltcn  für  ihre  Bildung,  von  welcher  allein 
Mcnfchenghick  abhängt,  c)  Waifen-Verforgung  in 
der  Stadt  Mühleubach,  von  G.  M.  (Georg  Marien- 
burger?)  In  Mühlenbach  brachte  man  durch  Ver- 
m;u*htniffe  einen  Fond  von  4560  Fl.  zufammen:  aus 
delfcn  lntereffen  mm  vier  Waifcn,  jedoch  nicht  in  ei- 
nem eigenen  Haufe,  fon'lcrn  (gegen  Koftgeld  von 
jährl.  50  Rfl.)  bey  rechtfehaffenen  Bürgern  erzogen, 
und  bey  ihrem  Austritt  im  14.  und  15.  Jahre  ausge- 
stattet werden,  d)  Bey  trag  zur  Gefchichte  der  Kuh- 
pockenimpfuug  in  Siebenbürgen.     Hr.  Juf.  Endli- 


cher, ein  geborner  Brünner,  Wundarzt  beym  The- 
refianifcheu  Waifenhaufe  in  Herrmanftadt,  hat  feit 
dein  Sommer  1801.  fich  mit  glücklichem  Erfolge  be- 
müht, die  Kuhpockenimpfung  in  Siebenbürgen  zu 
verbreiten,  c)  Nekrolog.  aa)Des Georg PreMt, Stadt- 
pfarrers in  Cronftadt.  'bb)  Des  Georg  Tartier,  eines 
um  die  Vaccuiirung  wohlverdienten  Cronftadt  er  Arz- 
tes: Verfaffers  einiger  handfchriftl.  Aufiälzc  über 
Sanitätsanftalten  diefer  feiner  Vaterfta«(t.  cc)  Des 
Martin  Simonis  Hemnanftädter  Stadtpfarrers,  f) 
Anzeige  vaterl.  Schriften,  g)  Miscellen.  Das  S.  86- 
abgedruckte  Rcfcript  in  Sachen  des  kaiferl.  Filous 
wider  die  Evangl.  ßifstreezer  Pfarrer  in  Betreff  der 
Zehnten  ift  ein  fchöner  Beweifs,  dafs  Franz  L.  feinen 
Fifcus  nicht  wiederrechtlich  begftiiftige. 

Dritten  Bandes  zwtytet  Stück,  a)  Kaif.  Königl.  Re- 
glement für  das  Evangl.  Ober- Confiftoriuri)  unJ  <iie 
'Domeftical-Coufin  rk-ndcrA.  C.  Verwandten  in  Sie- 
benbürgen. Der  Herausgeber  hat  fehr  gut  gethan, 
diefe  auch  befonders  abgedruckte  Verordnung  in  fein 
Journal  aufzunehmen.  Sie  ift  den  Locol- Umftändca 
und  der  Verfafmng  ganz  angcnicffen,  und  fetzt  das 
Ober -Confiftürium  wirklich  in  den  Staud  manches 
Gute  zu  thim:  weil  fi^  ihm  Macht  über  die  Domefti- 
cal  -  Coiififtoricn  einräumt.  Das  Ober-Coufifiorium, 
bel'teht  in  feinen  feyerlicaen  Verfammlungen  aus  ei- 
ner Menge  geift!.  uiid  weltl. Mitglieder,  currente  Ge- 
fchä»te  aber  beforgt  ein  permanenter  Ausfchufs  in 
ordentlichen  und  aufserordentlichen  Sitzungen.  Kir- 
chenvifitation  foll  alle  vier  Jahre  in  jeder  Gemeinde 
ftatt  haben,  b)  Chronologjfches  Verzeichnifs  der 
Pfarrer  desUnterv.'älderCapitels.  Für  Nicht -Sieben« 
bürger  von  wenig  Intereffe.)  c)  Genealogifche  Tafel 
der  Armbrufterfchen  Familie.  Dicfelbe  Bemerkung, 
d)  Empfindungen  auf  einer  Reife  durch  Virhely  und 
Demfus  im  Hunyadcr  Comitat  von  Sani.  Klein,  Leh- 
rer zu  Pifstrioz. '  Eiu  mittclmnfsiges  Gedicht,  e)  Ne- 
krolog des  am  30.  Aug.  1807  verftorbeuen  Mich.  Leb- 
recht nebft  einem  vollständigen  Verzeichniffe  feiner 
Schriften,  f)  Vermifchte  Anzeigen.  Im  Jahr  1806 
find  Siebenb.  Deutfchc  A.  C.  geboren  4976,  getraut 
worden  1710  Paare,  geftorben  4471.  Zuwachs  505 
Seelen. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hannover,  b.  Hahn :  Herkules  am  Scheidewege,  oder 
Tagebuch  /ür  Jünglinge  und  Mädchen  zur  Be/eßi- 
gttngihrer  Grund/ätze  im  Leben  und  Handeln.  Von 
M.  $oh.  Hllh.  Sttinhäuftr.  tfcotf.  163  S.  8-  (8  gr-) 

Aus  einem  vollen  Herzen  fliefsen  die  Auffitze,  wel- 
che als  erbauliche  Seibitbetrachtungen  auf  einander 
folgen.  Reif  durchdacht  find  fie  nicht,  auch  ift  nichts 
eründlich  bearbeitet,   und  das  Ganze  narb  keinpm 


Plane  geordnet;  dabey  zeigen  die  wortreichen,  fenti- 
meutalen  Ergiefsungen  genugfam  den  Charakter  der 
Jugendlichkeit.  Der  Vf.  köunte  wohl  im  mündlichen 
Vortrage  einen  Kreis  junger  Leide  damit  gut  unter- 
halten: will  er  es  auch  durch  gedruckte  Vortrage,  fo 
mül'ste  er  fich  einer  gründlicheren  Einficht  und  be- 
foiiucncrn  Darftellung  befleifsigen :  und  würde  er 
durch  Studium  der  betten  SchrirtftelUr  in  diefer  Gat- 

tut«  W"«,^  S^J««  lÄ  Z^fth 
bauungsrcbrulltcller  etwas  teilten»  denn  dazu  verrat!» 

er  T.ilt»nt. 
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Sonnabends,  den  ig.  März,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


LITERATURGESCHICHTE. 

I.  Gera,  b.  Albrecht:  Soüemnia,  quibus  —  illu- 
ftre  Ruthentum  alterum  feculum  t'hufurutn,  et 
tcrüum  effet  aperturum,  in  dies  X  et  XI.  Jul. 
MDCCCVIU.  —  indixit  Theod.  &oa.  Abr.  SchUt- 
xe,  Director.  33  S.  4. 

2.  Ebend.  b.  Dcmf. :  Einige  Nachrichten  von  den 
Vorftehern  und  Lehrern  des  gemeinfchaftlicUen 
Gymnaßumt  zu  Gera  beym  Andenken  an  die  vor 
200  Jahren  gebliebene  feuerlithe  Einweihung  def- 
felben.  Hcrausgeg.  von  M.  Chrifl.  Sigism.  fVUh. 
Hauptmann.  i8o8>  IJ3  S.  gr.  g. 


;geg 
1808.  IJ3  s 


nes  Werks  auf  einige  Zeit,  und  er  verwaltete  vo« 
1606  an,  alfo  noch  vor  der  eigentlichen  Einweihung 
des  GyninaGums,  ein  oder  zwey  Jahre  das  Rectorat 
der  Schule,  wird  aber  befchuldigt,  weniger  auf  ftren- 

Se  Schulzucht  als  auf  Vermehrung  der  Schtilerzahl 
edacht  genommen  zu  haben.  Das  angebrachte  Bü- 
cherverzeichnifs  diefes  fabrikmäßig  arbeitenden  Viel- 
fchreibers  könnte  Ree.  theils  "aus  mehrern  Megjfer- 
fchen  Schrifteu,  die  vor  ihm  liegen,  vermehren, 
theils  aus  delTcn  Catalogus  operum  fuorum,  der  in  Limr. 
ohne  Jahrzahl,  aber  1619  herausgekommen  ift,  wie 
daraus  hervorgeht,  dats  er  unter  den  Büchern,  die 
er  in  Druck  zu  geben  im  Begriff  war,,  aufführt:  An~ 
ualet  Norici  Ripenfis  —   bis  auf  diefs 


gegenwärtig 

Zl6i9te  Jahr  nach  Chrifti  Geburt,  woraus  zugleich  zu 
wey  Monographien»  welche  als  Beitrag  zur  Spe-  erl'ehen,  worüber  auch  der  Vf.  noch  nicht  im  Klaren, 
cialgefchichte  der  gelehrten  Schulen  nicht  un-  dafs  Megifer  nicht  ,  wie  Adelung,  Saxe  u.  a.  ango- 
iwichtig  und  das  Refultat  eines  mühfeJigen  Sammler-  ben,  1611S  gcflorben ,  fondern  noch  1619  gelebt  hat. 
fleifses  find.  Num.  1.  enthält,  wo  nicht  eine  pragma-  Ucber  Megifers  Chorograpkia  Tartariae  und  Septem- 
tifche  Gefchichte  des  Gymnafiums  (befonders  vom  trio  nov •  antiquu»  ift  der  Vf.  ungewifs;  jenes  ift  eine 
zweyten  Jahrhundert  derfeiben)  doch  viele  Data  da-  Ueberfetzung  von  Marco  Polos  Reife;  diefes  ein  von 
zu,  in  einer  des  Dircctors  würdigen  Sprache  verfafst.  den  angeführten  verfchiednes  Werk.  Der  erfte 
Num.  2.  ift  ein  alph.ibelifch  geordnetes,  hiftorifches  Rector  des  Rutheneums  war  Adam  Reinhard,  zu- 
Lcxicon  des  zum  Geracr  Gelammt  -  Gymnaüum  von 
jeher  gehörenden  Lehrer-  und  Vorfteherperfonals, 
(der  Regiernng  und  des  Coufiftoriums)  gefchöpft 
aus  dem  Lobenftflüier  Intelligenzblatt,  Zopfs  Chro- 
nik, Ludovici  Schulhiftorie,  altern  Schulprogram- 
men  und  aus  handfehrifthehen  Papieren  des  ehema,- 
ligen  Director  Hauptmann.  Wir  fiebeu  aus  beiden 
Schriften  einiges  Merkwürdige  aus.  Heinrich  Poftu- 
wird  als  derjenige  Graf  ReuCs,  welcher  die  feit 


gleich  Profeffor  der  Logik  und  hebräifchen  Sprache, 
vorher  Rector  in  Zeitz.  „Ihm  war  (Hauptmann  S. 
90)  die  Aufüclrt  des  Ganzen  übertragen  worden,  na- 
mentlich was  die  Zucht  und  Unterweifung  der  Col- 
legcn  übrigen  Lehrer  und  Scholaren  betraf  r  fo,  dafs 
ohne  fein  Willen  und  Genehmigen  nicht  einmal  von 
den-Collegen  und  noch  weniger  von  den  Unterge- 
benen etwas  unternommen,  oder  eingeleitet  werden 
follte,  wodurch  das  Anfehen  des  Rectors  gefchmä- 
1533  beftehende  Geraer  Schule  im  Jahr  1608  zum  ge-  lert  werden  konnte,  wobey  namentlich  hinzu  gefügt 
meinfehaftlichen  öymnafium  des  Reufsen- Landes  er-  ward,  dafs  diefs  der  ausdrückliche  Befehl  <les  gni- 
hob  und  für  feine'Zeit  reichlich  dotirte,  nach  Ver-    digften  Regenten  fey,  um  das  Aufehen  deffen  zu  er- 


dienft  gepriefen.  Er  bediente  fich  bey  der  Organiü- 
rune  deffelben  vorzüglich  der  Unterftützune  eines 
M.  Megifer,  Profeffor  zu  Leipzig,  der  der  Gefchichte, 
Poefie  und  vieler  Sprachen  kundig,  und,  Schüler 
von  Nie.  Frifchlin,  im  Griechifchen  10  bewandert  war, 
dafs  er  „nachgefchriebne  Predigten  alsbald  in  grie- 
Verfe  ül>erfetzte."   Dielen  erbat  fich  Poftu- 


haltcn,  dem  man  das  Rectorat  der  Landesfchule 
übertrage.  Wo  er  in  einer  zweifelhaften  Sache  nicht 
fogleich  entfeheiden  konnte,  durfte  niemand  aufser 
ihm  den  Vortrag  an  die  erhabenen  Auffeher  machen. 
Sollten  neue  Gefetze  eingeführt ,  oder  alte  verändert 
werden,  mufste  er  eben  iowohl  dafür  forgen,  als  was 
die  Einrichtung  der  Lehrftunden  betraf     Und  fo 


vom  Jf urfurften  von  Sachren  zur  Ausführung  fei-  wuchs  die  Zahl  der  Scholaren,  da  er  noch  keiü  gan- 
.Vi  ErgäuzungibtäUer  zur  d>  L.  Z.  1809.  K  (a)  zes 
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zes  Jahr  da  gcwcfen,  auf  564  (worunter,  nach  S.  19«  Realien  otlcr  akademifchen  WifTenfchaPten  gehalten 
achtzig  von  Adel  waren!)  Nicht  wenig  trug  dazu  werden  füllten,  zuniTneil  nur  im  Catalog  zur  Parade 
wohl  auch  bey ,  dafs  der  hohe  Landesvatcr  auf  alles  aufgefrthrtswerden ;  jedoch  freut  man  fich,  inneuefter 
felbft  ein  wachfames.  Auge  hatte,  alle  löblichen  Uli-  Zeit  auch  Hierin  mehr  Gewiffenhafrigkeit  und  vec- 
ternehmungen  hegünftigte  und  die  Lehrer  auf  man-  •  mehrten  Eifer  zu  bemerken.  So  haben  lieh  jetzt  der 
cherley  Weife  ermunterte,  fie  auch  immer  näliar  und    Superintendent  Hahn  und  der  Confiftorial- Affeffor 


näher  mit  einander  verband."  Reinhard  foll«  nach 
S.  54,  In  Verbindung  mit  einem  Jenaer  Profeffor, 
Wolfg.  Hehler,  die  neuen  Gymnafiumsgcfetze  ausge- 
arbeitet haben,  deren  Einführung  lieh  aber  über 
1609  verzögerte.  M.  Joh.  Sebaft.  Mitternacht,  vor- 
her Rector  in  Naumburg,  machte  als  Rector  des 
Geraer  Gymnafiums,  dein  er  vom  Jahre  1646  bis  1667- 
vorftand,  Epoche.  Er  fchrieb  unzählige  Program- 
men, von  denen  folgende  Sonderbarkeit  angetührt 
wird.  Hauptmann  S.  74:  «Er  fieng  gewöhnlich  feine 
Ehiladiingsfchriftcn  nach  Ordnung  des  Alphabets  an. 
In  der  Abhandlung  flb.-r  Pf.  11g,  23  —  behauptet  er 
S.  3.  die  Buchftabenreihe  fclion  fechsrnal  zu  Ende  ge- 
bracht zu  heben ,  welches ,  fo  lange  er  hier  gewelcn 
ift,  wenigftens  noch  zweymal  gefchcheu  feyn  wird, 
wobey  es  doch  auch  nicht  fehlen  konnte,  dafs  (nicht) 
manche  Sonderbarkeiten  mit  vorkamen.  So  füllte 
das  letzte  Programm,,  womit  er  zu  feiner  Abfchieds- 
rede  einlud  1  weil  fich  das  vorhergehende  mit  V  an- 
gehoben hatte,  zum  Anfange  X  haben.  Er  konnte 
kein  lateinifches  Wort  finden,  und  nahm  daher  ein 
griechifches,  welches  •ein  *  hatte,  weil  derfelbe 
grofse  Buehftabc  in  folchcr  Sprache  der  Figur  eines 
grofsen  X  in  der  iateinifchen  Sprache  gleich  ift." 
Im  vorigen  Jahrhundert  haben  fich  im  öymnafium 
unter  den  nun  Verftorbenen  am  meiften  ausge- 
zeichnet Gonr.  Schwalbe  und  Heyde,  letzterer 
vorzüglich  durch  Beförderung  des  Gefrhmacks  an 
deulfcner  Literatur  und  an  reinem  Deutfch;  diejPro- 
fefforen  Macher  und  Zelbich,  und  die  Directoren 
Buttftett  und  Hauptmann;  auch  ift  Subconrector 
Heinrici  als"  gelehrter  PhiJolog  und  Grammatiker 
<iicht  zu  übergehen.  Auch  «nter  den  jetzt  lebenden 
ift  mehr  als  Ein  gefchätzter  Name;  tler  Hellenift 
Sturz,  nunmehr  in  Grimme,  war  eine  Zierde  des 
Geraer  Gvmnafiums. 


Behr  in  die  theologifchen  Vorträge  über  ISiemeyers 
Handbuch  für,  die  obern  Clafien  dergeftalt  getheilt, 
dafs  der  eine  die  dogmatifcheu ,  der  andre  die  niora-  . 
lifchen  Lehrftunden  übernommen  hat.  Vom  Vize- 
kanzler von  Wiefe  wird  gerühmt ,  dafs  er  encykJopä- 
difche  Vorlefimgen  des  Rechts  fint  inttrmißjoHt  halte. 
Der  Lehrer  der  Arzney-  und  Naturwiffenfchaft,  JD. 
Thamcrus,  tVägi  mm  auch  Anthropologie  vor.  Aus 
den  Angaben  der  Lettinnen,  die  alle  andern  Lehrer 
gehalten  haben  oder  noch  halten,  Geht  man  mit  Ver- 
gnügen den,  obgleich  uunjuunen  nnd  deu  Vorfchriftcn 
der  Zeit  Ip.itn.n hhiuUeuden ,  Fortgang  aim  ßefferu» 
in  Erweiterung  des  Lectionsplans »  in  lebhafterer 
Betretbdng  der  Hul'fifeheu  Stu (Ifen*  in  Einführung 
zweckmäßigerer  Lehrbüc  her.  lLiiii<tretormen  hat  das 
Gymnafium  1803  unter  dem  Director  Schütze  und 
Profeffor  Rein  erhalten.  Erftrer  giebt  zu  verftehn, 
<lafs  man  neuerdings  die  phdanthropiuifche  Bilduug 
(welche  im  Geheul  atz  der  bau wucn  uniängft  vor- 
trefflich von  Niethammer  gewürdigt  worden,;  einzu- 
führen verficht  habe:  „ Pkilanthropxco  quidtm  motu 
«oh  minus  ieniati,  forte  et  percuß't  junt  Infpector-es,  beata 
morte  dtfuneti."  Aber  der  Goufilturial  -  Afleuor  Uui, 
ein  Mann,  bey  dem  fich  Licht  und  vVärmc  vereinig- 
te, fey  dagegen  gewefen.  Mit  dem  alten  akademi- 
fchen'Zufchnitt  des  Gymnaliums  hängt  es  woiü  zm- 
fornmen,  dafs  fünft  viele  SchulfcyeritcliKeiten  und 
Reden,  auch  bisweilen  öft'entiiclie  Uisputatioiien  ge- 
halten und  von  den  beiden  oberften  Lehrern  jährlich 
eine  Menge  Programmen  gelehricben  wurden,  unter 
denen  fich  die  gelehrten  p'liilologifchcu  des  Director 
Hauptmann  und  des  Profeflbr  Zeibich  genz  befon- 
ders  auszeichnen.  Das  Gymuaüum  hat  leiu  eignes 
Theater,  worauf  aber  feit  mehr  als  einem  Meiücliea- 
alter  keine  Stücke  aufgeführliworden  (alheitig  ift 
S.  31  des  Progr.  das  Für  und  Wider  nicht  erwogen); 


Die  Änftalt  war  von  Anfang  her  ins  Grofse  an-  feinen  eignen  Lehrer  der  Tanz-  und  Fechtkunlü. 
Eelcet  durch  weitläuftige  Gebäude,  durch  die  Zahl  Statt  des  bisher  behebenden  eignen  Lectors  dei- 
ner Lehrer  und  durch  manche,  akademifchen  (Am-  franzöfifchen  Sprache  haben  jetzt  ein  paar  iLehrer 
nafien  fich  nähernde,  Einrichtung.  In  den  neuern  den  franzöfifchen  Unterricht  unter  fich  vertheiit. 
Zeiten  fieht  man  hier  aufser  den  gewöhnlichen'Leh-  Die  grofsen  Gyrmiafiumsgebäude  find 
rem,  deren  beide  oberfte  Director  und  Profeffor  der 
Beredfamkeit  heifsen,  eigne  Prufcfforeinder  Theolo- 
gie, in  der  Perfon  des  jedesmaligen  Superintenden- 


ten,, der  Rechtskundc,  in  der  Perfon  des  Kauzlers 
oder  eines  Regierungsratbes,  der  Medicin  uud  Phy- 
fik,  wozu  Aerzte  ernannt  wurden,  am  neueftou  der 
Mathematik,  die  hinge  faft  ganz  hintangefetzt  wurde, 
bis  4Jartfch,  Fürbringer  und  Dinger,  den  Sinn  da- 
für doch  etwas  mehr  erweckten.  So  anziehend  die 
Auszüge  aus  den  Lectionsvcrzeichniffen  der  fämmt- 
lichen  Lehrer  in  dem  Schüfzefchen  Programm  find, 
fo  oft  täufchen  doch  diefe  .Verzeich uiffe,  indem  die- 
jenigen Lectioiicn,  welche  von  den  Profefforen  der 


mehr  als  eh*- 

mal  abgebrannt  und  immer  von  den  Grafen  Keula 
eben  fo  fchön  oder  noch  Ichöner  hcrgel'tellt  worden»; 
eine  bedeutende  Gymnafiumsbibliothek,  die  in  der 
fogenannten  Regierung  ftand,  hatte  im  letzten  Bran- 
de daffelbe  SchTckfal  ,  das  aber  für  das  Gymnaüum 
in  fo  fall  kein  Verllift  war,  als  der  Auffehe'r  und  Fifl- 
ter  derfclbcn  jedermann  davon  abzuwehren  wufst* 
fo  frevgebig  er  fonlt  mit  den  Schätzen  feiner  eigne»» 
Bibliothek  war.  Vor  einigen  Jahren  haben  d  1 
Jen  Herren  der  Grafschaft  Gera  dem  Gymnafium 
uhvfikaliichen  Apparat  und  einen  Theil  der  Bibho- 
thek  des  verftorbnen  Heinrich  XXX  gefchenkt,  u«« 


a«i  "Num.  33. 

fchaft  das  Gymnafium  durch  grotse  Summen  zu  un- 
terftutzen  und  zu  lieben. 

•  *  .  ■  ■  » 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

CothAj  b.  Ettinger:  Bemerkungen,  auf  Reife»  fo 
Dänemark,  Sehueden  und  Frankreich  gemacht ,  von 
.Chriß.  Ludw.  Lenz.  Erflt  Hälfte.  1800.  Zweyte 
Hälfte.  1801.  XIV  u.  620  S.  8.  (1  Tlilr.  lagr.) 

Diefe  Schrift  ift  aus  dein  Tagebuchc  einer  im  Jahr 
1796  nach  Dänemark  und  Schweden,  und  einer  zwey- 
ten  im  Jahr  1798  nach  Frankreich  untcrnoinmuen 
Reife  entftandeu  und  zufammeiigefetzt.  Einzelne  Auf- 
fätze  daraus  waren  vorher  in  unvolikorn  innerer  Ge- 
ftalt  im  N.  T.  Merkur  zu  lefen,  von  wo  Tie  auszugs- 
weife  auch  in  ausländifche  Zeitfchrifttyi ,  namentlich 
in  Milliu's  Mag&jin  eneydoptdique  an  VI.  ».7»  uud  in 
Mifctllanta  de  UttraturQ,  Madrid  1799  Nnm.  33  über- 
gegangen find.    Da  zwifchen  den  geinachten  Reifen 
iclbft  und  der  Erfcheinung  Jiefer  Reifebemerkungen 
eine  geraume  Zeit  verfloffen  war,  während  deren  fich 
yielcs  geändert  hatte,  vieles  in  andern  Reifcbefchrei- 
bungen  dem  Vf.  fchon  vorweggenommen  und  hin- 
länglich aufgeführt  war;  Co  begnügte  fich  diefer  mit 
einer  Auswahl] von  Bemerkungen ,   Anhebten  uud 
Ausführungen  Ober  einzelne  Materien,  ohne  ftrenge 
Ordnung  uud  Zufaiiiruculung,  Iclbft,    worüber  er 
Entfchuldigungen  beybriugt,  ohne  nach  der  Schön- 
*heit  der  Compohtiou  und  Dar  f  Cell  img  zu  ftrebeu,  die 
ein  vollendetes  Ivunftwerk  erfordert.  Wenn  wir  auch 
nicht  |durch  alle  Partien  angezogen  oder  befriedigt 
worden  find,  fo  verkennen  wir  doch  nicht  die  Un- 
ter haltuugsfähigkeit,  und  den  Werth,  den  diefe  Be- 
-merkungen,   theils  durch  die  Mannigfaltigkeit  .der 
Uuificht,  theils  durch  fehrdctaillirte  Schilderungen, 
theils  durch  einen  frommen,  guteu  Geifl  bev  fich  füh- 
ren, dem  der  Charakter  aufgeprägt  ift:  ISomo  Juni, 
nihil  humani  a  mt  alienum  puto. 

Der  Vf.,  ein  eifriger  Pädagog  und  Schulmann, 
(jetzt  Üirector  des  Weimarfchen  Gymnauums) ,  rich- 
tet foine  Aufmerkfiimkeit  zunächft  auf  das  Erzie- 
hung«»- und  Studien  wefen,  deffen  Eigentümlichkei- 
ten, Schickfale,  Fort-  und  Riickfchritte  in  den  Läu- 
«loru  und  Oertern,  die  er  berührt.  Uebcr  Deutfch- 
laud  auf  der  Reife  nach  Dänemark  nur  fehr  weniges; 
über  die  Univerfität  Kiel  und  ihre  Lehrer  einiges, 
Dänemarks  Schul-  und  Erziehungswefen  kaum  be- 
rührt, wie  überhaupt  der  Bemerkungen  Ober  diefes 
Land  keine  bedeutende  Zahl  ift.  Auch  über  Frank- 
reich, das  in  allen  Perioden  So  .vielfach  gefchilderte, 
wollte  der  Vf,  nicht  das  längft  Gcfagte  wiederholen 
und  beschränkte  fich  daher  auf  einen  engen  Kreis 
von  Gegenständen,  vorzüglich  das  Religion*  -  und 
Schul  wefen,  von  jenem  die  theophilanthropifche 
Gottesverehrung  S.  572  ff.,  von  diefem  die  Central- 
fchuleS.  527  ff.,  beides  in  Auxcrre,  wo  fich  der  Rei- 
lende am;längftcn  aufhielt,  auch  den  Jakobinerklub 
befuchtc.  A'ier  es  wird  auch  eine  allgemeine  Uebcr- 
ficht  des  Erziehung;-  und  Schulwefeus  in  Frankreich 
rou  S.  513  an  gegeben,  in  welcher  mehr  Schatteu 
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als  Li«hter  angebracht  find.    Merkwürdig  tft  aurh 
S.  538  ff-  die  dem  Vf.  von  einem  Franzofen  felbft 
mitgetheilte,    keineswegs   gefchmeichelte  Schilde- 
rung des  franzöfifchen  S^hulwefens  vor  der  Revolu- 
tion, die  uns   aber  doch  etwas  einfeitig  vorkommt, 
in  fo  fern  unter  andern  der  rhetoriffchen  und  poati- 
fchen  Uebungen  im  Lefen,  Declamiren,  Answendig-,  '. 
lernen,   drainatifeh«>r  Darftcllung  der  franzüfiTchen 
foVohl  als  ,latcinifoben  Mufterwerke  in  den  franzöfi- 
fchen  Schulau ftalten,  welche  auf  die  Gefchmacku- 
bildung  fo  mächtig  wirken,  mit  keiner  Syibe  Erwäh- 
nung gefchieht.  Wer  wird  übrigens  nicht  bedauernd 
einftimmen,  dafs  Frankreich,  fo  weit  vorgefchritten 
in  allcrley  Art  von  Cultur,  das  Feld  der  Krziehuit'g 
und  des  Unterrichts  noch  immer  im  Ganzen  noch 
alten  oder  veralteten  Grundfät/.en  baut,  oder  weuijj- 
ftens  in  dem  Neuern,  was  an  die  Stelle  von- jenem 
gefetzt  worden,  auch  nicht  immer  das  Beflere  ge* 
troffen  zuhaben  feheint.  -ii 

Wie  in  jeder  andern  Ruckficht,  fo  in  Rücklicht 
des  Religions-,  Cultus-  un«l  Studicnwefens  geht  der 
Vf.  bey  Schweden  am  meiften  ins  Einzelne,  mit  ei- 
ner Art  von  Vorliebe  diefe  Nation  wegen.ihrer  Aula- 
gen des  Geirtes  und  Herzens  betrachtend,  aber  fu 
wenig  blind  gegen  vermeinte  Gebrechen  und  'Man- 
gel,  daia  man  ihn  der  ParteyJichkeiti  wider  fie  hat 
zeihen  wollen.     Dem  Landfchulwcfen  fowohl"(voii 
den  ambulireyden  Dorffchulmeiftern  S.  2>a  atr)  ajs 
den  Privatinftituten,  Winkel-,  Bürger-  und.  gelehr- 
ten Schulen  und  Univerlitäteri  widmet  der  VI.  feine 
Aufmcrkfamkeit;  am  ausführlichften  fehildert  er  die 
I'nivcrfität  Upfala  S.  413  ff.  von  ihrer  Licht-  und 
Schattenfeite,  ihre  Profcfforcn,  infonderheit  der  phf- 
lofophifchen  und  madicinifeben  Facultas,  ihre  ,Leh^- 
vorträge,  ihre  Inftitute  und  Hülfsmittel,  den  Geift 
und  die  Sitten  der  Studirenden,  auch  manches  Ei- 
gentümliche, das  anderwärts  Nachahmung  verdien- 
te.    Ferner  befchäftigt  den  Vf.  das  Kirchenwcfen, 
Liturgie,  Katechismus,  Gcfangbuch,  die  Predigten 
und  der  Grad  der  theologifchen  Aufklärung  ('nlor 
Finfternifs,   emilich   der  Litcraturftand  überhaupt, 
die  Schwierigkeit  der  Einführung  und  Verbreitung 
fremder  Werk*,   das  Journal-  und  Zeituncswcfen. 
Der-  Vf.  theilte  feine  Bemerkungen  über  alle  diefe 
Gegenstände  vor  dem  Druck  fachkundigen  Schwe- 
den mit,  und  erhielt  von  Urnen  Erläuterungen  unjM 
Berichtigungen,  die  er  aus  Wahrheitsliebe  feiner 
Schrift  einwebt. 

Nicht  ausfehbefsend  find  aber  des  Vf.  Berichte 
und  Bemerkungen  der  Kirche  und  Schule  gewidmefo 
und  fein  Klick  ift  ausgedehnter  und  auf  eine  grofsere 
Mannichfaltigkeit  von  Gcgenftänden  gerichtet  als 
man  wohl  von  pädagogifchen  SchriftfceOern  ge- 
wohnt ift.  Man  wird  gefn  die  Vergleichuiig  und 
Würdigung  der  däuifchen  und  fchweditchen  Sprache 
S.  100  ff.  lefen;  die  an  mehreren  Stellen  zerftreuten, 
recht  anziehenden  Züge  aus  dem  Charaktergemähide 
der  fchwedifchen  Nation ,  unter  denen  fich  Ehrlich- 
keit,   Gutmütigkeit,    Gefälligkeit,  Gcnügfameit, 

her 
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bey.Verftand  und  Kraft/  hprvorheben ;  die  rühren- 
den Daafielluogen  des  armen,  geplagten  Laudmanos, 
4er  bcy  faurcr  Arbeit  nicht  viel  mehr  als  fein  Boh- 
nenbrnd  und  Branntwein  hat  (von  welchem  letz- 
tem der  Vf.  den  Nachtheil  fich  vielleicht  gröfser 
denkt  als  eril't)  S.  198  ff.  S.  215  f.  Ueber  den  Stöt 
{Stofsec)  in  den  fchwedifchen  Kirchen  S.  34t  f.,  der 
die  Schlafenden  durch  Stampfen  mit  einem  Stahe 
weckt,  wird  man  fich  ein  wenig  verwundern.  Von 
der  Swedenborgfchen  Gefellfchaft,  üher  welche  mit 
vieler  Billigkeit  geurtheilt  wird,  erfährt  man  rer- 
ichiedue  Einzelheiten  S.  250  ff.  Unter  den  mannich- 
faltigen  NaturmerkwünUgkeiten,  welche  der  Norden 
darbot«  zogen  den  V f.  vorztigsweife  die  Waffenulle 
bcy  Trollhätta  an,  von  dencü  er  ein  recht  mit  Liebe 
gearbeitetes  und  darum  gelungenes  Gemälde  S» 
389  ff.  entwirf»-  Diefs  alles  zeichnen  wir  nur  ley- 
fpieUwcife  aus  einem  beträchüichen  Vorrath  von 
Bemerkungen  aus,  unter  denen  Geh  auch  mancher- 


lei* ansgeführtere  Abfchweifungen  Ober  Lieblings- 
materiell  "des  Vfs.  befinden,  über  welche  er  Deine 
Cnltcktaneen,  feine  Erfahrungen  und  fein  Herz  re- 
den lafst.  -  So  über  die  Scmvlmmkunft  S.  60  -  8«. 
wozu  noch  ein  lehrreicher  Nachtrag  S.  611  ff.  aus 
der  Feder  des  verdienten  Dircctors  einer  Scbwimm- 
fchule  zu  Lübeck,  Krovdenmann's,' kommt;  ferner 
Aber  GraufamUcit  gegen  Thicre  S.  166  ff. ,  über  Ab- 
fonderung  der  Gebäude ,  als  das  ficherfte  Mittel  ge- 
gen Umfichgreil'ung  der  f  iMtersi>rrtnl'te,  ein<*  eben  fo 
nützliche  als  tekdirte  Abhandlung,  veranlagt  durek 
die  ifohrte  Bauart  der  Hau  fei -gruppeu  in  Ladköping 
S.  338  ff-;  endlich  uher  Pockenimpfung  und  Ver- 
bannung der  Kimlerpocken  durch  Ifolirung  S.  371 
und  '488  ff-  >  eine  Angelegenheit,  zu  lU  i'en  ftealiii- 
rung  der  Vi'.  ^  vor  Ve:  [nvitmig  der  Vaccine,  fo  thä- 
tig  mitgewirkt  hat.  Das  Anatlieina  iS.  458  über  Er- 
werbfchulen,  fcheiut  uns  vjfrl  zu  unbedingt  ausge- 
fproeben  zu  feyn.  i».m' 





POPULÄRE  SCHRIFTEN: 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

TAmncen',  b.  Schramm:  Predigten  Uber  Sonn- und 
Fefl tägliche  Ttxte,  nebfi  einem  Anhang  vonConfir- 
matione  -  und  Fenertagipredigten ,  von  M.  Patent. 
Friedr.  Baur ,  Diaconus  in  Tübingen.  1808. 
59s  S.  8. 

Diefc  Religionsvorträge  find  für  Geift  und  Herz 
anziehend,  und  zeichnen  fich  nicht  nur  in  Anfehung 
der  Materien  durch  intereffante,  in  den  Zeitgeilt  ein- 
greifende Gegenftände,  fondern  auch  in  Anfehung 
3er  Form  durch  eine  richtige  und  genaue  Difpofition 
in  der  Abtheilung  und  Im  ganzen  Zufammeiihange, 
wie  auch  durch  viele  feine  Wendungen  und  Leber- 
gänge au3.  Die  Ausführung  ift  im  guten  Sinn  biblifch, 

dieT"cxte  werden  richtig  erklärt  und  forgfaltig  be- 
nutzt. Auch  bleibt  der  Vf.  feiten  beym  Allgemeinen 

ftehen,  fondern  hebt  gewöhnlich  die  fpeciellcn  La- 
'gen  anziehend  heraus,  und  hält  ftets  fein  Thema  foft. 

L)afs  die  Hauptfätze,  welche  gröfstentheils  mit  einer 
'reichen Gedankenfülle  abgehandelt  werden,  faft  ohne 

Ausnahme  gemeinnutzig  find ,  kann  man  aus  folgen- 
den BeyfpieTen  fehen:  5te  Pred.  amjten  Sonnt,  nach 
JEpiph.  wie  wir  durch  chriftliche  Thellnchmung  an 

dem,  Was  andere  erfreut  und  beruhigt,  ihr  undun- 

fer  eigenes  Leben  verfchö/icm  können  und  follen. 

«te  Pred.  am  4ten  Sonnt,  nach  Epiph.  Wie  gut  es  für 
•uns  fey,  wenn  unter  Gang  durch  diefe  Welt  öfters 
*uch  durch  widrige  Vorfälle  und  Stürme  des  Lebens 

 — 


unterbrochen  und  beunruhiget  wird.  An  Sept.  Wie 
wir  zur  frohen  Theilnehmung  auch  an  tiein  gröfserrr 
Glück  und  den  gröberen  Begünftigungen  anderer 
verpflichtet  feyen^  Am  i4ten  Trinit.  Wie  viel  wir 
in  guten  und  böfen  Tagen  durch  Religionsgcfühle 
gewinnen,  und  ohne  fie  verlieren.  S.  569  am  Fever- 
tage  Barthol.  über  den  Text  Job.  1,  35  51.  Wie 
wir  befunders  merkwürdige  Lebensftunden  unferm 
Herzen  tief  einprägen,  und  ihr  Gedächtnifs  oft  fey- 
ern  follen  u.  1*.  w.  In  der  letzteren  angefahrten  Pre- 
digt -"dier  Joh.  1,  i$  —  51  zeigt  er  1.  Was  merkwür- 
dige Lebensftunden  feven ;  3.  wie  wir  fie  uns  tief 
einprägen  und  ihr  Gedächtnifs  oft  feyern  follen. 

Der  Vortrag  ift  zwar,  wie  der  Vi.  es  folbft  in  der 
Vorrede  Mhlt,  hie  und  da  etwas  fchwerfällig  und  ge- 
dehnt; auch  entfernen  fich  bisweilen  die  fonft  paf- 
fenden Gebete  am  Anfang  oder  Schlufs  der  Predigt» 
zuweit  von  der  edlen  Einfalt.  Man  wird  aber  dafür 
durch  die  reiche  Gedankenfalle,  durch  die  zweck- 
mäfsigfte'  Anwendung  der  Wahrheiten  auf  die  wich- 
tigften  Verhältniffc  des  mcnfchlichen  Lebens  wohl 
entfchäiligt. 

Die  vierConfirmationsreden  (S.  445  —  499)  wor- 
unter fich  die  vierte  durch  ihre  Herzlichkeit  auszeich- 
net, find  im  Ganzen  paffend  und  lehrreich.  Nur 
wünfehte  Ree  dafs  fie  kürzer  wären ,  weil  na,ch  der 
unläugbrtrcn  Erfahrung  in  dergleichen  Fällen  wenige 
gehaltvolle  Worte  immer  mehr  wirken,  als  gedehnte 
Anreden. 
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fieriam  (Schriften  der  Amfterdamer  Gefellfchaft 
zur  Beförderung  der  Wundarzneykunft).  Ach- 
ter Bend.  1807.  gr.  g.  (a  Fl.  16  Stüber). 
g.  Ebenda/.,  b.  van  Esveldt  -  Holtrop :  Nieuwt 
Verhandlungen  «M  ket  Genootsehap  ttr  btvordtring 
der  HttHunde,  tt  Amßerdam.  Eerjlt  Deels,  EtrJU 
en  TwttdeStuk.  1807,  146  S.  gr.  g.  jedes  St.  mit 
einer  Kpft.  (a  1  Fl.). 

3.  Ebenda/.,  b.  Klwe:  Prijsvtrkandtllngem,  bt- 
kroond  door  het  Genootsekap  ttr  btvordtring  der 
Heilkunde,  U  Amfterdam.  (rVeisfchrifen  der  Am- 
fterdamer Gefellfchaft  zur  Beförd.  der  Wund- 
arzneykunft. Vierde  Deels  Tweede  Stnk.  1804. 
I aa  S.  Vij/de  (Fü nf  t  en)  Deel s  Eerfte Stuk.  1 805. 
105  S.  Twttie  Stuk.  1806.  na  S.  gr.  8-  (aFl. 
16  Stöber). 

4.  Ebenda/., •  b.  van  Esveldt  -  Holtrop:  Prijsver- 
handelingen,  btkroond  door  h.  Gen.  ter  btvord.  der 
Htt'.k.  tt  Amßerdmm.  Zttde  Deels  Efrfie  Stuk 
1807.94  S.  7V«rf*Stuk.  1807.  VIII  u.  399  S. 
gr.  8.  .(a  Fl.  6  Stab.) 

Nr.  1.  ift  der  letzte  Band  der  unter  diefem  Titel 
erfchienenen  Schritten  der  1790  geftifteten 
chirurgi feilen  Gefellfchaft  in  Amfterdam,  wovon 
der  Siebente  in  («er  A.  L.  Z.  1803.  Nr.  187  angezeigt 
wurde.  Diefer  letzte  Band  enthalt  bli.fs  eine  ähn- 
liche Sammlung  von  Bonbadiiiingen  hi.dländifchcr 
Wumlärzte  über  die  Wunden  der  Gliedmafseu,  wie 
Tie  in  den  vorigen  Banden,  in  Betreff  der  übrigen 
Theile  des  ineiifehlichen  Körpers,  nach  und  n*ch 
Beliefert  wort  !en  find.  Die  Vrfr.  dk-i'er  Sammlung 
find  J.  N.  Kngeltrum  (Wundarzt  in  Amfterdam)  und 
J.  Heimenberg. 

Wir  wenden  uns  zu  Nr.  3.  Der  Inhalt  des  Er- 
fien  Stocks  des £WJ**  Bundes  ift  folgender.  I.  Samm- 
lung <on  (Vier)  Beobachtungen,  betreffend  die  Zu- 
rückbeugung der  fehwangeren  Gebärmutter;  von 
Jofephus  van  Dam,  Lehrer  der  Zergliederung« - 
und  Entbindung  -  Kunde  und  StadtgeburtshelFcr 
zu  Alkmaar,  der  mit"  einer  filbernen  Medaille  be- 
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lohnt  wurde.  In  dreyen  von  diefcn  Fällen  glückt« 
es  dem  Vf.,  die  rückwärtsgebogene  Gebärmutter 
in  die  rechte  Lage  dergeftalt  zurückzubringen ,  daf9 
die  Kinder  ausgetragen  wurden,  und  die  Schwan- 

§ cren  glücklich  gebaren.  In  dem  vierten  Falle,  (in 
er  Reihe  der  Beobachtungen  dem  dritten,)  den- 
tödlich  ablief,  wurde  er  fo  fpät  gerufen,  dafs  ec 
keine) Hülfe  leiften  konnte,  wo  er  jedoch  an  dem 
Leichnam  (deffen  Oeffnune  nicht  verftattet  wurde,) 
bald  nach  dem  Tode  die  Befchaffcnheit  des  Unter- 
leibes ,  und  die  Lage  der  Harnblafe,  der  Mutter« 
fcheide  und  der  Gebärmutter  eben  fofand,  wie  in 
den  drey  übrigen  Fällen.  Alle  waren,  wenn  man 
wegen  der  höher  geftiegeneu  Befchwcrden  feinen 
Bevit  and  fuchte,  drey  bis  vier  Monate  fehwanger. 
Harnverhaltung,  wodurch  der  Leib  je  länger  je 
mehr  aufgetrieben  wurde,  als  ob  er •wafferfüf  htig 
wäre,  und  hartnäckige  Verftopfung  des  Leibes  wa- 
ren ftbcrall  vorhanden.  Durch  die  Scheide  fowohl, 
als  durch  den  Maftdarm,  war  die  herabgefallene 
und  glcichfam  eingeklemmte  Gebärmutter  wie  eine 
glatte  und  fchr  harte  Kuge!  anzufühlen.  Die  vor- 
gangige Ausleerung  der  Harnblafe  durch  den  Ka- 
theter erlaubte  die  Lage  der  Harnröhre  nicht.  Sie 
erfolgte  von  felbl't,  lobald  die  Gebärmutter  ganz 
oder  zum  rhcil  war  zurückgebracht  worden ,  wel- 
ches Zurückbringen  man  nicht  für  vollendet  halten 
dürfe,  bevor  man  nicht  die  Gebärmutter  bis  zur 
Balis  des  heiligen  Beins  heran Igebrächt  habe.  Iji 
dem  zweyten  ralle  Jcgle  er  auch  zwey  Stunden  lang 
erweiclieudc  Umfchläge  auf  den  Unterleib.  In  kei- 
nem diefer  Fälle  licfs'  lieh  eine  andere  L'rfache  von 
der  Entftehung  des  Lehels  ausfindig  machen,  als 
der,  von  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Harnblafe 
herrührende  Druck  auf  das  Gültärorgan.  —  1J.  Beob- 
achtung einer  Zurückbeugitog  der  fehwangeren 
Gebärmutter;  von  II.  Schreuder  Harmz.  Die  Sym- 
ptome, und  derGang  der  Sachen,  in  Anfehung  der 
ailtiüihligen  Zunahme  der  Harnverhaltung,  waren 
die  vorherbemerkten;  nur  liefs  fich  hier,  obgleich 
mit  Mühe,  der  Katheter  noch  vor  der  Zurückbrin- 
gung  der  Gebärmutter  mit  Erfolg  einbringen.  Auf 
eine  gehörig  beendigte  Schwangerschaft,  welche  die 
Kranke  damals  zu- vier  Monaten  fchätzte,  folgt a 


L(a) 


eben- 
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ebenfalls  eine  glückliche  Endbindung.  —  III.  Beo- 
bachtung, betreffend  eine  vollkommene  Verhaltung 
des  Urins  und  des  Stuhlganges,  verurfacht "durch 
eine  Zurückbeugung  der  fchwangeren  Gebärmut- 
ter; von  P.  Schultz,  Wundarzte  auf  der  Infel  Ter- 
fchelling.  Bey  einer  Schwangerfchaft  von  drey 
Monaten.    Der  Katheter  liefs  fich,  als  der  Vf.  den 

3.  Febr.  gerufen  wurde,  vor  der  Zurückbringung 
der  Gebärmutter  und  mit  Erfolg  einbringen,  aber 
mit  diefem  Zurückbringen  felbft  hielt  es  fchr  fchwer. 
Da  er  fich  von  einem  Klyftiere  keine  Wirkung  ver- 
fprach,  fo  gab  er  ein  Decoctum  laxans  mit  Glauber- 
falz,  welches  gute  Ausleerungen  verfchaffte.  Den 

4.  Febr.  liefs  fich  die  Gebärmutter  etwas  höher  her- 
auf, jedoch  noch  nicht  vollkommen  zurückbringen. 
Den  Sten  half  er  ihr  wieder  etwas  nach,  und  fo  er- 
hob fie  fich,  indem  er  das  gelinde  Abführen  fort- 
fezte  ,  bis  zum  6ten  nach  und  nach  ins  obere  Becken. 
Unvermuthet  aber  wurde  die  Kranke  au  diefem  'Fa- 
ce von  einer  todten  Frucht  entbunden.  Stärkende 
Wittel  vollendeten  die  Heilung.    Zwey  Jahre  darauf 
konnte  es  Hr.  S.  bev  einer  wieder  vorhandenen 
Schwangerichaft  von  "drey  Monaten  durch  die  zei- 
tige Anwendung  des  Katheters  bewerkfteUigen,  dafs 
die  fchon  angefangene  Zurückbeugung  der  Gebär- 
mutter bald  gehoben  wurde,  worauf  die  Frau  zu  fei- 
ner Zeit  ein  wohlgebildetes  Kind  gebar.    Auch  jetzt 
machte  er  eine  Zeitlang  vom  gelinden  Abführen  Ge- 
brauch. —    IV.  Verhielte,  über  das  Zurückweichen 
des  heiligen  Beins ,  fo  wobl  bev  gut  befchaffenen 
Becken  ,  als  nach  gefchehener  Schambeintrcnnung. 
Von  G.  (erardus)  Vrolik  (Prof.  an  dem  Athcuäum 
zu  Amfterdam,  u.  f.  w.).     Sehr  intereffante,  mit 
einer  dazu  eingerichteten  ,  und  auf  der  Kupfertafel 
abgebildeten  üeräthfehaft  mathematisch  angeheilte 
Verfuchc  an  Leichnamen!   Ihre  Zahl  ift  fcciis,  wo- 
zu ,  nachdem  Hr.  Vrolik,  um  der  Meffung  die  hüch- 
ftc  Genauigkeit  zu  geben,  an  der  GeräthTchaft  eine 
Veränderung  angebracht  hatte,  noch  zwey  kamen« 
Sie  wurden  gemeiniglich  einen  Tag  nach  dem  Tode 
angeheilt.   Das  Kofnltat  der  fämmtlichen  Verfuche 
fiel  in  lofern  zum  Nachtheil  der  Schambeintrcnnung, 
die  zur  KrJeichtcrung  derEntbiudung  vorgenommeil 
wird,  ans,  als  fich  daraus  ergab,  das  heilige  Bein 
weiche  bey  diefer  Operation  nicht  nur  nicht  zurück, 
fondern  werde  im   Gegenlheil  einwärts  gekehrt. 
Diefes  Refultat  wurde  durch  die  beyden  letzten  Ver- 
focht noch  mehr  verftärkf.   Hieraus  zieht  der  Vf. 
S.  78-  und  79.  die  Folgerung.    „Die  Verlängerung 
„des  rechten  oberen  Durchmeffers.  des  Beckens, 
»mit  deren Beftimmung,  bey  den  verfchiedeneu Gra- 
nden, worin  die  Schambeine  fich  von  einander  ent- 
fernen, fo  viele  Geburtshelfer  fich  befchäfftiget 
„haben,  konnte  niebeftehen  in  dem  ganzenZuwachs 
„an  Länge,  fondern  fie  betrug  nur  fo  viel,  als,  nach 
„Abzug  des,  durch  das  Eindringen  des  heiligen 
„Beins  verurfachten  Verluftes,   übrig  bleibt.'*  — 
V.  Abhandlung  über  das  Heraustreten  der  Nabel- 
fchnur des  Kindes  während  der  Entbindung.  Von 
Jacobus  de  Puyt  Iz.,  Operator  und  Geburtshelfer 
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der  Stadt  Middelburg.  Die  fehr  einfache  Methode, 
deren  fich  der  Vf.  in  einem,  für  das  Leben  des  Kin- 
des fo  bedenklichen  Falle  bedient,  um  die  heraus- 
getretene Schlinge  der  Nabelfchnur  zu  rechter  Zeit 
zurückzubringen,  ift  folgende.  Die  Nabelfchnur 
zwifchen  dem  Zeigefinger  und  dem  Mittelfinger  hal- 
tend, führt  er  feine  Hand  bis  zu  einem  Fufse  des 
Kindes ,  über  deffen,  ihm  gleichfam  zu  einem  Haken 
dienendes  Ferfse  er  fie  bringt;  worauf  man  ficher 
feyn  könne,  dafs  fie  nicht  eher,  als  der  Kopf,  zum 
Vorfcheiu  komme.  Diefe  Methode  bewährte  fich. 
ihm  in  vier  Fällen,  ilie  er  hier  erzählt.  Die  Häute 
könne  man,  wenn  fie  vor  der  Zurückbringung  der 
Nabelfchnur  (die  fich  an  ihrem  Klopfen  erkennen 
laffe)  fich  noch  nicht  geöffnet  haben,  fprengen. 
Das  Zurückbringen  mühe  auffer  den  Wehen  gefche- 
*hen,  und  bey  ermangelndem  Klopfen  der  Nabel- 
schnur und  bey  andern  Keunzcichen  von  dem  Tode 
des  Kindes,  unterlaffen  werden.  Die  hefte  Stellung 
der  Gebährenden  fev,  dafs  man  fie  während  der  fchr 
kurzen  Operation  auf  die  Knie  und  Ellenbogen  fielt 
ftützeu  laffe,  wobrv  fit;  von  Andern  gehalten  werde. 
Entdecke  man  das'  Heraushängen  der  Nabelfchnur 
vor  der  hinlänglichen  Eröffnung  des  Muttermundes, 
fo  müffe  man  natürlich  diele  Eröffnung  vorher  zu 
bewerkftelligen  Tuchen.  Befinde  fich  der  Kopf  de* 
Kindes  fchon  ganz,  oder  zum  Theil,  außerhalb  de» 
Muttermundes :  fo  verftehc  es  fich  von  felbft ,  dafs 
des  Vfs.  Methode  nicht  anwendbar  fey,  fondem  die 
Natur  die  Geburt  glücklich  vollbringe,  oder,  wenn 
es  ihr  an  Kräften  fehle,  die  vorGchÜg  gebrauchte 
Zange  fie  verrichte. 

Zwo/tu  Stück.     I.  Sammlung  von  neunzehn 
Beobachtungen  über  den  Wafferbruch  ,  wo  die  Hei- 
lung durch  die  Kiiifpritzung  gefchah.    Von  H.  Ben- 
raad.    Belohnt  durch  die,  auf  den  Gegenstand  ans- 
gefezte  filberne  '  Medaille.     Mehrere  hoiländifche 
Wundärzte  haben  fich  neuerlich  um  die  Behandlung 
des  fogenannten  Waffrrhruchs  verdient  gemacht ; 
auffer  van  Ingen  (im  Geneeskundig  Magazijn,  unef 
ausführlich  angezeigt  in  von  Sicbold's  Chiron)  tre- 
ten hier  wiederum  zwey  Schrift  heller  über  diefe 
Materie- auf.    Hr.  Benraad  fagt,  er  habe  hier  blofs 
denjenigen  Wafferbruch  im  öinne,  wo  entweder 
zwifchen  der  Scheidenhaut  des  Hodens  und  feiner 
Subftanz,  oder  in  der  Scheidenhaüt  des  Samcn- 
ftranges,  oder,  in  beiden  zugleich ,  fich  Waffer  ge- 
fummelt habe.    Er  bemerkt  neunzehn,  bisher  üb- 
liche Methoden,  -den  Wafferbruch  zu  behandeln« 
deren  Zald  aber  dadurch  fehr  vermehrt  wurde,  daf# 
er,  nach  den  verfchiedenen  Fhlffigkeiten,  die  ein- 
gefpritzt  werden,  jeder  Einfpritzung  eine  befondera 
Abthedung  widmete.     Dein  VerzeichnifTe  diefefv 
Methoden  ift  ihre  Bcurlheilung  beygefügt.  Auffef 
jeneu  neunzehn  Beobachtungen  lind  auch  diekf 
Bcurlheilung  eingie  mit  gutem  Ausgange  eingewebt* 
wie  bey  der  neunten  Methode,  darin  beftehend,  d*f* 
die  Scheidenhaut  ihrer  ganzen  Länge  nach  aufge- 
fennitten  wird,  und  bey  der  dreyzehnten ,  mitteift 
des  Haarleils.     In  den  neuuzelm,  von  dem  VtV 
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Kranke  war  ein  Knabe  von  acht  Jahren.  Die  Harn- 
verhaltung, verbunden  mit  fehr  betrachtlicher  Ge- 
fchwulft des  Gliedes,  des  Hoden fackes  unddesMit- 
telfleifches ,  hatte  er  fich  dadurch  zugezogen,  dafs 
er  von  einer  Höhe  herab  in  die  Quere  auf  eine  Stan- 
ge gefallen  war.  Bey  der  Unmöglichkeit ,  den  Ka- 
theder einzubringen ,  wurde  wegen  dringender  Zu- 
fälle, der  Stich  in  die  Blafe  anderthalb  Tage  nach 
dem  Falle  gemacht.    Dazu  kommender  Nervenzu- 


erzihlten  fallen  machte  er  die  Einfpritzung  nach 
derjenigen  Methode,  welche  bey  ihm  die  neunzehnte 
ift,  und  wo  die  einzufpritzendeThiffißkeit  in  rothem 
Weine  betteht.  Er  habe  fie  von  ßolfius  entlehnt, 
wie  man  fle  von  diefem  in  dem  dritten  Bande  der 
Schriften  der  Amftcrd.  Chirurg.  Gef.  befchriebe» 
finde.  Die  Perfonen ,  die  den  Gegenstand  der  neun- 
zehn Beobachtungen  ausmachen,  und  die  alle  glück- 
lich geheilt  wurden ,  waren  mehr  oder  weniger  im 
mittleren  Alter,  oder  wohl  gar  bejahrt.  Nur  ein 
Knabe  Von  dreyzehn  Jahren  befindet  fich  darunter, 
(Beob.  1 )  und  ein  Mann  über  vierzig  Jahre  war  fchon 
feit  feiuem  eilften  Jahre  mit  dem  WafTerbruch  behaf- 
tet gewefen  (Beob.  8).  Die  Kranken  genafen  gemei- 
niglich in  4  bis  5  Wochen.  Zum  BefchlufTe  zwey 
Beobachtungen,  wo  die  Natur  den  WafTerbruch  heil- 

wlr^ZÄlf 16  t,u^ej"enAbfcf/s,  in  dem    gegebenen  Mittel:   pMofchi,  Gummi  arab.  «3:- 
andern  durch  reichhges  Unnlaffen.  —   II.  Vollkom-    il     •   a     m  wr     •  •  o     n  «.   *  ,f     ■  . 
wen  geheilte'  WafferT>rüche  durch  Einfpritzung  von    SÄ!;,^^?"  f  °  yiertelft™ ieaJl" 

U»lu  m  Waffer.  Von  Hu bertus  van  der  Voort.  Den  ,  ler zu  "ehmen '  lfK  ent™*eT  Druckfeh. 
Wein  hält  der  Vf.  für  zu  reitzend,  befonriers,  wenn    -    '  °l'er  die  -M,xtur  m't  dem  vielen  Mofchus  hätte 


fälle,  und  kleiner  Eit 
geachtet,  befferte  fic 


en  des  Mittelfleifches  un* 
s  nach  und  nach  derge- 


ftalt,  dafs  der  Kranke  nach  Verlauf  von  vier  Wochen» 
wo  fich  die,  durch  den  Stich  entftandene  Wunde  be- 
reits vernarbt  hatte,  auf  dem  gewönhnlichen  Weg» 
ohne  alles  Hindcrnifs  uriuiren  konnte.  In  der  Vor- 
schrift zu  dem ,  bey  den  gedachten  Nervenzufullea 


man  ihn,  nach  Bolfius's  Vorfchrift,  erft  nach  einigen 
Minuten  wieder  herauslaufen  laffe,  wo  ficher  wenig 
davon  zurückkomme.  Der  fo  zurückgehaltene  Wein 
errege  Schmerzen  und  Entzündung,  fclbtt  Eiterung; 
eben  fo  das  Waffer,  wenn  man  es  nicht  fogleich  aus- 
laufen laffe ,  wie  es  ihm  in  dem  erften,  der  von  ihm 
erzählten  fünf  Fälle,  (der  doch  übrigens  gut  ablief) 
ergangen,  welches  in  den  vier  übrigen  nicht  gefche- 
hen  fey,  weil  er  hier  das  Waffer  fogleich  habe  aus- 
laufen laffen.  Ift  denn  aber,  fragt  Ree,  die  Entzün- 
dung ein  fo  grofser  Nachtheil?  Wird  nicht  die  in- 
nigere Verheil ung  dadurch  befördert?  Es  wird  in- 
rfeflen  auf  fernere  Verfuche,  und  darauf  ankommen, 
dafs  die  Heilung  eben  fo  dauerhaft  ift,  ob  man  der 
Methode  des  Vis.,  die  allerdings  ihr  Empfehlendes 
hat,  den  Vorzug  geben  -foll.  Auch  hier  zum  Be- 
fchlufTe drey  Fälle,  wo  die  Natur  allein  das  Ver- 
schwinden der  Waffergefchwulft  des  Hodens  ganz 
oder  zum  1  Theil  bewerkftelligte.  —  III.  Vier  fpä- 
tere,  zur  vollkommenen  Heilung  des  Wafferbruchs 
mit  Einfpritzung  von  kaltem  Waffer  gemachte  Ver- 
fuche. Von  Hubertus  von  der  Voort.  Es  wurde, 
wie  in  Nr.  II,  jedesmal  eine  halbe  Unze  kaltes  YVaf- 
fer  eingefpritzt ,  welche  Quantität  jedoch  Hr.  v.  d. 
Voort  im  vierten  Falle  zweymal  einfpritzte.  Im  drit- 
ten Falle  f  S.  150),  wo  die  Gefchwulft  5  Wochen 
nach  geschehener  Einfpritzung  mit  Walter  nach  und 
Bach  wieder  zum  Vorfchein  gekommen  war,  nahm 
er  dach  feine  Zuflucht  zu  dem  rotheu  Weine,  wovon 
er  jetzt  eine  Unze  einfpritzte,  welches  eine  dauerhafte 
Heilung  bewirkte.  Bey  kleineren  wäfferigen  Hoden- 
ge/chwulften  fey  ein  Umfchlag  aus  einer  Unze  Acet. 
IciJlit.,  drey  Unz.  Waffer  und  zwey  Skrup.  Salmiak 
ein  gutes  zertheilendes  Mittel,  welches  fich  auch  bey 
oedematöfer  Gefchwulft  der  Fülle  mit  Nutzen  anwen- 
den laffe.  Sollte  es  aber  in  dem  letzten  Falle  fo  un- 
bedingt geralhen  werden  können?  —  IV.  Beobach- 
ter einer  Harnverhaltung,  iuuL  eines,  über  dem 
Schambeine  gemachten  Stiches  in  die  Harnblafe, 
worauf  die  Genefong  folgte.   Von  C.  H.  Brink.  Der 


kaum  für  ein  Paar  Stunden  zugereicht.  Zuletzt  gibt 
der  Vf.  die  Gründe  an ,  warum  die  Fleurant'fche  Me- 
thode, den  Blafenftich  zu  machen  ,  hier  nicht  würde 
zweckmäfGg  gewefen  feyn.  —  V.  Beobachtung  einer 
Harnverhaltung ,  die  durch  denBlafeuftich  über  dem 
Schambeine  gehoben  wurde,  bey  einem  Manne  von. 
zwey  und  fechszig  Jahren.  Von  Konrad  Kerbert. 
Der  Kranke  war  taub  und  ftumm.  Den  fünften  Tag, 
nachdem  fich  die  völlige  Harnverhaltung  angefan- 

{;en,  wurde,  nach  vorgängigem  reichlichem  Ader- 
äffe,  die  Operation  gemacht,  und  ein  und  zwanzig* 
Tage  nach  derfelben  ftarb  der  Kranke.  Vielleicht 
fagt  Hr.  K.,  habe  er  hier,  da  die  fehr  angefüllte 
Harnblafe  fo  ftark  auf  den  Maftdann  drückte  (wel- 
ches man  entdeckte,  als  man  fich  vergebens  bemüh- 
te, dem  Kranken  ein  Rlyftier  zu  geben)  den  Stich 
durch  diefen  Darm  machen  follcn :  allein ,  die  von 
Bonn  im  zwtyttn  Bande  der  Schrift:  «ler  Chlr.  Gef. 
in  Amfterdam  aufgcftcllten  Gründe  gegen  diefe,  von 
Fleurant  empfohlnc,  Methode  hätten  ihn  davon  abge- 
halten, wozu  noch  der  Umftand  gekommen  fcv,  dafs 
die  Harnblafe  über  dem  Schambeine  fehr  hervorrag-» 
tc.  Vom  zwölften  oder  dreyzehnten  Tage  nach  der 
Operation  an,  leerte  fich  der  Harn  nicht  mehr  durch 
das,  in  der  Wunde  fich  befindende  Röhrchen,  fon- 
dern neben  dernfelbcn  aus.  —  VI.  Beobachtung  ei- 
ner Harnverhaltung,  die  durch  den  Blafenftich  über 
dem  Schambeine  gehoben  wurde,  und  worauf  die 
völlige  Genefung  folgte.  Von  J.  N.  Engeltrum.  Dor 
Kranke,  ein  Mann  von  fünf  und  vierzig  Jfihren ,  hat- 
te feit  mehreren  Jahren  von  Zeit  zu  Zeit  an  erfchwer- 
tem  Harnlaffen  gelitten,  welchem  fein  Wundarzt 
durch  eitennacheude  und  erweiternde  Bougies  im- 
mer im  Stande  gewefen  war  abzuhelfen.  Endlich 
gingen  diele  Befchwerdcn  in  völlige  Harnverhaltung 
über.  Anderthalb  Tage,  nachdem  fie  fich  angefait- 
gen,  konnte  man  durch  eine  Bougie  nichts  weiter 
ausleeren,  als  eine  Menge  Eiter.  Ein  Kaihcfer  lief* 
fich  nicht  einbringen.  Mit  einer  dünnen  Buugic  ge- 
lang es  jedoch  au  demfelben  Tage,  aber  an  den  bei- 
den 
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den  folgenden  durchaus  nicht  mehr,  Urin  auszulee- 
ren.  Arn  vierten  Tage  fchritt  man  mit  dem  heften 
Erfolge  zur  Operation,  und  in  vierzehn  Tagen  war 
der  Krauke,  was  diefe  betrifft,  völlig  hergeftellt.  — 
VII.  Beobachtungi  betreffend  einen  fehr  beträcht- 
lichen Vorfall  der  Gebärmutter  bey  einer  fchwange- 
ren  Frau  und  ihre  Entbindung.  Von  G.  Salomon 
(Arzte  und  Geburtshelfer  zu  Leyden).  Nebft  der 
Abbildung  der  vorgefallenen  Gebärmutter,  wovon 
die  Zeichnung  von  dem  jüugern  Dr.  Bonn  iu  Amfter- 
dam  herrührt,  der  damals  in  Leyden  ftudirte.  Ein 
merkwürdiger  Fall.  Nach  der  Erzählung  der  Frau, 
die  fic  zu  Anfange  des  Febr.  1804  von  ihren  Umftän- 
den  machte,  hatte  fie  vor  fechs  Jahren,  in  ihrem 
erften  Kindbette,  einen  Vorfall  der  Gebärmutter 
wahrgenommen ,  den  fic  dein  ilcrausholen  dor  Nach- 
geburt zufchrieb.  Sie  war  jetzt  acht  und  drevfsig  Jahr 
alt.  Bis  zu  der  gegenwärtigen  zwevten  Schwanger- 
fchaft  hatte  fie  durch  einen  Mutterkranz  und  durch 
eine  Binde  ihren  Zuftand  febr  erträglich  zu  machen 
gewufst.  Jetzt  aber,  da  fie  im  May  ihre  Enthindung 
erwartete,  verurfachte  ihr  das  Cebel  vou  Tage  zu 
Tage  mehr  Befchwerde.  Hey  einer  d.  14.  Mär/  an- 
geheilten Untcrfuchung  fand  man,  bey  eine»-  Mef- 
.  fung  der  heraushängenden  Theile,  folgende  Gröf- 
feu :  die  Länge  der  vorgefallenen ,  mit  der  umge- 
kehrten Scheide  umgebenen  Gebärmutter,  nten  von 
der  Vereinigung  der  Wafferlef/cn  an  bis  zu  dein  Hal- 
f.;  der  Gebärmutter  (die  darunter  heraushängende 
Scheide,  welche  die  Gcfchwulft  beträchüich  vergröf- 
ferte,  nicht  mit  gerechnet)  5  Zoll,  und  der  Umfang 
des  Halfcs  6^  Zoll,  der  Umfang  der  Gefchwulft  da, 
wo  fie  am  dickften  war,  icj  Zoll,  die  Oeffnung  des 
Muttermundes  1  }s  Zoll  grofs.  Alle  Bemühungen 
des  Vfs.,  tlie  Gebärmutter,  vor  der  Entbindung  zu- 
rückzubringen, waren  fruchtlos.  In  der  Nacht  vom 
15'ien  April  entband  er  fic  mitteilt  der  Levret'fchen 
Zange  von  einer,  ungefähr  acht  Monate  alten  Toch- 
ter, die  zwar  fchwächlich  und  fcheintod  war,  aber 
bald  wieder  zum  Leben  gebracht  wurde.  Er  fchmei- 
chelt  lieh,  es  werde  ihm  durch  die  fortgefetzte  An- 
wendung der  ftyptifchen  Mittel,  die  er  mit  Hülfe 
eiues  Schwammcs  einbrachte,  und  worunter  eine 
Aufiüfuug  von  1  Unze  Eifenvitiiol  iu  8  Uuz.  deftillir- 
tein  Waffer  feiner  Erwartung  am  heften  entfprach, 
gelungen. fevn ,  die  fchon  zurückgetretene  Gebär- 
mutter wieder  ganz  in  ihre  natürliche  La^e  zu  ver- 
letzen, wenn  nicht  häusliche  Ocfchäiie  'die  Frau  gc- 
nölhigt  hätten ,  das  erfoderliche  ruhige  Verhalten 
aufzugeben,  wodurch  fie  fich  den  Multervorfafl  aufs 
Neue  zuzog.  Hr.  S.  war  neugierig,  wie  eine  feit- 
dem  erfolgte  neue  Schwangerfchafl  ablaufen  würde. 
Bey  MutterMatfllfien  der  Kindbetterinnen  empfiehlt 
er  "fehr  eine  MJfchung  aus  gleicheuTheilen  Liqfiypt. 
Looff  und  Laud  liq.  Sjfdtnh.,  zu  zehn  Tropfen  pro  doli, 
mit  wenig  kaltem  Waffer.  Dieles  Eifentnittel  follte 
auch  in  Deutlchland  häufiger  gebraucht  werden,  — 
VIII.  Sammlung  von  Beobachtungen  über  das  Her- 
ausholen der  Nachgebnrt.  Von  dem  fei.  J.  de  Bree. 
Der  Vf.  fchrieb  diefe  feine,  von  grofser  Erfahrung 
zeugenden  Bemerkungen  (denn  das  find  lie  eigeut- 
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lieh ,  durchwebt  mit  vielen  kurz  angeführten  und  zw 
Beweifcn  dienenden  Beobachtungen )  auf  Veranlaf- 
fung  der,  von  der  Chir.  Gcf.  in  Ämfterd.  aufgegebe- 
nen Preisfrage,  betreffend  die  Fälle,  wo  die  Nach- 
geburt durch  die  Kunft  herauszuholen,^  und  die,  wo 
lie  der  Natur  zu  überlaffen  fey;  eine  Frage,  worauf 
fve  zwey  Antworten  krönte,  die,  wie  wir  bald  fehen 
werden ,  den  Inhalt  des  ftckfttn  Bandes  ihrer  Preis- 
fchrifteu  ausmachen.  Hätte  nur  de  Bree  mehr 
Ordnung  in  feinen  Auffatz  gebracht,  der  bey  alle 
dem  eine  VerdeutCchung  verdiente,  auch  wegen  der 
kräftigen  Sprache;  dieSachen  find  vortrefflich.  Nur 
etwas  Weniges  können  wir  mittheiien.  Van  der 
Haar  irre  felir,  wenn  er  behaupte,  bey  Mifsfäilen  kön- 
ne die  Nachgeburt  ohne  Nachthefl  für  die  Gefmul- 
heit  oder  die  Genefung  der  Kindbettcrm  zurückblei- 
ben. Einfprilzungcu'  mit  Effig  in  die  Gebärmutter 
feyen,  um  Ihr«  Blutung  zu  Hillen,  den  Tampons 
weit  vorzuziehen,  weil  durch  den  EfTig  die  I  iden 
der  Blutgefäffe  zufammenge/ogen  würden,  dagegen 
man  durch  das  Tamponiren,  das  Blut  nur  auf  einige 
Zeit  in  der  Gebärmutter  einfchliefse.  Es  gebe  Fälle, 
wo  der  Unkundige,  um  gefährlichen  Mutterblutflüf- 
fen  vorzubeugen ,  purgiren  und  Blut  abzapfen  würde, 
wo  man  aber,  um  dem  Blute  mehr  Connfteaaj  zu  ge- 
ben, in  der  Schwan gerfi  hal  t  peruvifche  Rinde  mitVi- 
triolfäure  müffe  brauchen  LiflVn.  —  IX.  Nachriebt 
von  einer  Entbindung  durch  den  fogeuanntenKaifer- 
fchnitt.  Von  Konrad  Kerbert  (Wundarzte  und  Ge- 
burtshelfer zu  Koog  an  der  Zaan).  Die  Frau  war 
zwev  und  vierzig  Jahr  alt,  und  hatte  fchon  zweyrnal 
eine  fchwere  Entbindung  ausgeftanden ,  wo  man  das 
Kind  enthirnt  hatte.  Mittelft  des  hier  befchriebenen 
Kaiferfchnitts  war  eine  Tochter  geboren  worden,  die 
im  Jahr  1807  noch  lebte.  Schon  in  der  Nacht  nach 
der  Operation  fanden  fich  Zufälle  ein ,  die  je  länger 
je  bedenklicher  wurden,  und  anderthalb  Tage  nach 
derfelben  entfchlief  fie  unerwartet.  Der  Leichnam 
wurde  nicht  geöffnet.  So  viel  erfuhr  man,  dafs  Geerft 
mit  dem  fiebenten  Jahre  gehen  lernte,  weil  fie  bis  da- 
hin an  der  oRglifchenlvrankheit  fehrgelitten hatte.  — 
X.  Beobachtung  eines  Fleifchgcwächfes  in  der  Mut- 
terfcheide,  ausgerottet  und  geheilt  durch  J.  Veitkamp. 
Bey  einc,r  Frau  von  dreyfig  Jahren.  Das,  vor  vier  Jan- 
ren entflandeue  Gewächs,  bey  deffen  Anwefenheit  Tie 
noch  vor  zwey  Jahren  eine  gefunde  'Fochter  geboren 
hatte,  erregtehey  einer  abermaligen  Schwangerfchaft, 
wo  es  in  ein  treffendes  Gefehwür  ausgeartet  war,  nicht 
geringe  Beforgniffe.  Es  hing  jetzt  vier  Zoll  aufferhalb 
des  Körpers,  und  kam  aus  dem  unterften  und  binter- 
ften  Theile  der  Scheide  hervor.  Die  Ausrottung  ge- 
fchah  mit  einom  Knopfbiftouri.  Der  ftarken  Blutung 
wurde  durch  ein  blutl'tillendes  Pulver  bald  Einhalt 
gelhatt.  Verbunden  wurde  mit  Charpie,  die  in  Kffig 
getaucht  wurde,  iu  der  Folge  mit  einer  Mifchungaus 
2  Drachmen  Bley/ucker,  I  Drach.  weiffem  Vitriol, 
4  Drjch.weilTcm  Zucker,  und  I  Pfunde  gekochtem 
Walter ,  wodurch  man  die  Heilung  bewirkte.  Wird 
aber  der  weitse  Zucker  die  FlilffigKeit  nicht  klebrig 
machen? 

(Hfr    Btfchlufi  fiigt.) 
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r.  Amsterdam,  b.  Elwe:  Ferkanitlingen  van  ket 

Genootfchap  ter  btvordering  der  Heilkunde ,  te  Am- 

ß  er  dam,  u.  f.  \v. 
j.  Ebenda/,   b.  van  EsTeldt  -  Holtrop:  Nieuwe 

VtrhandetingtH  van  ktt  Genootfchap  ter  bevordering 

der  MelkunJe,  te  Amflerdam.  u.  f.  w. 

3.  Ebenda/.,  b.  Elwel  Priisverhandelingen,  bekroond 
door  het  Genootftftap  ter  bevordering  der  Heilkunde, 
te  Amtier  dam.  u.  f.  w.  . 

4.  Ebenda/.,  b.  van  Esrcldt- Holtrop 
handelingen ,  btkroond  door  h.  Gen.  ter  bevor*,  aar 
fitetk.  te  Amfterdetn.  u.  f.  \v. 

(Uefchlufi  drr  in  Num.  34-  •bgebroe^emtn  Rtctufion.) 

>Jr.  7.  Des  vierten  Bandes  «r/I«  Stück  zeigten  wir 
'  in  der  A.  L.  Z.  i|o4.  Num.  i75-  an.  Das  imti 
Stock  enthält  folgende Schrift:  Abhandlung  überdie 
Vortheile  und  Nachtheile  des  Adcrlafles  bey  fchwan- 
eeren  und  schürenden  Frauen.  Zur  Beantwortung  der, 
von  der  GeFellfcbaft  zur  Beförderung  der  Wundarzney- 
kunft  in  Ainfterdam  für  das  Jahr  igoa  aufgegebenen 
Preisfrage.  Von  Hn.  KcuradKerbert,  VVundarzte  dun 
Geburtshelfer  zu  Koog  an  derZaan.  Hr.  K.  handelt 


feine  Materie  in  fünf  Abfchnitten  ab,  in  deren  erftem 
die  Gebärmutter  in  ihrem  natürlichen  und  in  dem  ge- 
f<hwänKerten  Zuftande  anatomiieh  betrachtet  wird, 
im  zweyten  vom  Aderlaffen  in  der  Schwangerfchaft 
im  Allgemeinen;  im  dritte»!  von  den  Vorth  eilen  und 
Nachtbeileu  des  Aderlaffes  in  den  Krankheiten  und 
bev  den  Zufällen  der  Schwangeren  insbefondere;  im 
vierten  vor.  Jen  Vorteilen  und  Nachreden  des  Ader- 
lafTes  bey  den  Blutfluffen  der  Schwangeren  und  bey 
Mifsfällen;  und  im  fünften  von  den  Vorthcilen  und 
Nachtheilcn  des  Aderlaffes  zur  Zeit  des  Gebarens, 
oie  Rede  ift.  Die  im  3tcn  Abfchnitt  aufgeführten 
Krankheiten  und  Zufälle  find!:  Ucbelke.tcn  und  Bre- 
chen; erfchwertes  Harnlaffen  und  Harnverhaltung; 
Hüften  und  Enehrüftigkeit;  Kopffchmerz.  Schmerzen 
in  den  Brunen;  UibwehoderKulik;  Schmerzen  in  den 
Lendenu.rldenUirteniCr.fchw^tderuntercnGhcd- 

mafsen.  Verengefch Wülfte  und  Hämorrhoiden;  Ju- 
cken; Schrecken  und  Zorn.    Die  Zeitpuncte  und 


Umftände,  worauf  in  dem  5ten  Abfchnitt  Rückficht 
genommen  wurde,  fuid:  die  Geburtsarbeit;  die  lang- 
wierige Geburtsarbeit;  die  fchwere  Eutbinduoe;  dio 
wahren  Wehen;  die  falfchen  Wehen;   die  Blutge- 
fchwulft  der  Schainbppen;   die  Entzündung  der 
Schamlippen;  die  Entzündung  der  Scheide;  dieEnt- 
zUndung   des  Muttermundes;  die  EntzOudung  der 
Gebärmutter  felbft;  die  Convulfionen.  Uebrigena 
vermiffen  wir  in  der  Abhandlung ,  fo  viel  Gutes  fi'e 
auch  enthält,  zweyerley.     Erftlich  hätte  der  Vf., 
tinfercs  Bedüukens,  da,  wo  es  ihm  an  eigener  Er- 
fahrung fehlte,  doch  feine  Meinung  über  die  An- 
wendbarkeit oder  Nichtanwend barkeit  des  Bluüaffens 
lagen  follen.    Diefes  gilt  z.  B.  von  i.  Ii.  (im  3ten 
Abfchnitt  dem  erften"),  der  von  den  Uebelkeiten  und 
dem  Brechen  handelt,  wo  zum  Befchlurfe  Tiffot's 
Worte  (im   Avis  au   Peuple)  angeführt  werden: 
„Schwangere  Frauen  leiden  durchgängig  (?)  an 
Schmerzen  in  der  Herzgrube,  an  Brechen,  welches 
am  Morgen  erfolgt,  an  Kopffchmerz  und  Zahn- 
fchmerz:  auein  diele  Ucbel  werdeu  durch  den  Ader- 
lafs  (?),  welcher  faft  das  einzige  Mittel  ift,  deffen 
fie  bedürfen,  gehoben."   Abgesehen,  dafs  in  einem 
Volksbuche  der  Gehrauch  eines  fo  bedeutenden  Mit- 
tels, wie  der  Aderlafs  ift,   der  Entfcheidung  des 
Nichtarztes  überlaffen  wird,  fo  hätte  diefe  Stelle,  wo 
in  jeder  jeder  Zeile  Unrichtigkeiten  oder  Unbeftimmw 
heiten  angetroffen  werden ,  (die  wir  dem  verftändi- 
gen  Lefer  nicht  darzulegen  brauchen)  nicht  ohne 
Kritik  bleiben  follen.    Zweytens  kommt  es  uris  vor, 
als  ob  Hr.  JE.,  weitn  von  der  Zuläffigkeit  oder  ün- 
zuläffigkeit  des  Adcrlafles  bey  einzelnen  Krankhei- 
ten und' Zufällen  der  Schwangeren  und  Gebärenden 
die  Rede  ift,  im  Gauzeit  noch  zu  fehr  zu  denen  fich 
hinneige,  dia  ehedem  in  dielen  Fällen  zu  unbedingt 
Gebrauch  vom  Blutlaffen  machten.  Im  aten  Abfchnitt 
hat  er  fich  zwar  fo  etwas  nicht  zu  Schulden  kommen 
iaffen;  aber  fein  Stillfchweigen,  wenigftens  bey  §.  II.» 
läfst  eine  folche  Folgerung  zu. 

Fünften  Bandes  erjtes  und  jewtytts  Stück.  Wir 
nehmen  diefe  beiden  Stücke,  wovon  das  ite  zwey 
Abhandlungen,  die  von  Kok  und  von  Terne,  und 
das  ate'einc  von  üingemans, enthält,  zufammen,  well 
ihr  Gegenftand  bey  allen  dreyen  derfelbe  ift.  Sie 
M  (2\  fi™1 
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find  nämlich  Beantwortungen  folgender  Preisfrage, 
welche  die  Chir.  Gef.  in  Amfterdam  für  das  Jahr  1804. 
aufgegeben  hatte:  Da  man  bey  einer  fehwangeren 
Frau,  die  in  einer  weit  gekommenen  Schwanger- 
fchaft  geftorben  ift,  hoffen  kann,  entweder  durch 
den  Kaiferfcbnitt  oder  durch  die  künftliche  Wendung 
die  Geburt  des  Kindes  zu  befchleunigen,  und  deffen 
Leben  zu  erhalten,  fo  wird  gefragt:  vVie  weit  mufs 
es  mit  der  Schwangerfchaft  gekommen  feyn,  wenn 
mr.11  fich  von  einer  diefer  Operationen  einen  guten 
Erfolg  verfprecheu  foll?  Welcher  von  beiden  Kann 
man  überhaupt  einen ,  auf  Erfahrungscründen  beru- 
henden Vorzug  geben  ?  Oder  laffen  fich  Umftände 
namhaft  machen,  worin  die  eine  der  andern  verdient 
vorgezogen  zü  werden,  oder  welche  dicfelben  ganz 
und  gar  widerrathen  ?  Wir  wenden  uns  zu  den  Ab- 
handlungen felbft.  I.  Abhandlung  Ober  den  Vorzug 
des  Kailerfchuitts  oderder  küufllichen  Wendung  der 
Frucht.  Von  Hü.  Petrus  Steph.  Kok,  Med.  Dort, 
und  Prof.  zu  Bruffel.  Diefer  Abhandl.  wurde  die  gol- 
dene Medaille  zuerkannt.  Hr.  K.  beantwortet  in  drey 
Kapiteln  folgende  Kragen:  1.  Welche  Periode  der 
Schwangerfchaft  wird  erfodert,  um  den  Kaifcrfchnitt 
oiler  die  künftliche  Wendung  der  Frucht  mit  gutem 
Erfolge  unternehmen  zu  können?  a.  Welcher  von 
beiden  Operationen  kann  man,  im  Allgemeinen,  ei- 
nen, auf  Erfahrung  gegründeten  Vorzug  geben?  '  3. 
Laffen  fich  befondere  Umftände  angeben,  welche 
machen,  dafs,  in  einigen  Tüllen,  die  eine  vor  der  an- 
dern den  Vorzug  verdient,   oder  welche  diefelben 

fanz  und  gar  widerrathen?  Der  Vf.  nimmt  zwar,  aus 
evgehraclitcn  Gründen,  eigentlich  an,  dafs  nur  eine 
Fruc  ht  von  lieben  Monaten  lebensfähig  fey:  allein, 
■wegen  möglicher  Verrechnung  von  Selten  der 
fchwangeren  Freu,  äufsert  er  am  Schlu ffe  des  erften 
Kjp.  feine  Meinung  dahin,  der  Kaifcrfchnitt,  oder, 
nach  Befinden  der  Umftände,  die  Wendung,  inilffe, 
um  da.«  Leben  des  Kindes  zu  erhalten,  vom  Äufauge 
des  fechften  Monats  an  und  in  den  darauf  folgenden 
Monaten  gemacht  werden.  Die  Antwort  auf  die  ate 
Frage  fällt,  aus  fehr  beherzigungswerthen ,  und  mit 
menfehenfrenndlichein  Eifer  vorgetragenen  Grün- 
den, im  Ganzen  zum  Vortheil  der  Wendung  aus.  Er 
fllhrt  Bcyfpielc  an,  wo  fcheintodte  Gebärende  meh- 
rere Stunden  nach  dem  geglaubten  Tode  wieder  inj 
Leben  zurückkehrten,  welches  man  ihnen,  wenn' 
man  ftatt  der  Wendung  den  Kaifcrfchnitt  gemacht 
lutte,  würde  genommen  haben.  Nur  dann,  wenn 
die  Gebärende  an  eincrlaugwierfgen  Krankheit,  an  ei- 
nem heftigen  Blutfturzu.  f.w.  geftorben,  fey  der  Kaifcr- 
fchnitt der  Wendung  vorzuziehen.  A  urser  diefem 
Falle  giebt  die  Beantwortung  der  3ten  Frage  ihrer 
noch  ta  an,  wo  der  Kaiferfchnili  den 


terlichen  Beckens  nicht  die  erfoderliche  Länge  haben, 

oder  diefe  knöcherne  Höhle  fo  übel  geftaltet  ift,  dafs 


der  Wendung  verdiene.    Diefe  fiu 


Vorzug  vor 
I.  Wenn  der 
Kopf  oder  der  ganze  Körper  zu  grofs,  oder  lie  3.  mit 
Waffer  angefüllt  find;  3. bey  verknöcherten  Nälhen; 
4.  wenn  zwey  Köpfe  auf  einem  Rumpfe  fitzeu;  5. 
wenn  die  Mißbildung  des  Kopfes  ihm  durchaus  nicht 
erlaubet,  durch  die  wohlgcbildete  Beckenhole  der 
Mutter  zu  gelten  j  6.  wenn  'die  Durchmeffer  des  müt- 


Kinik-r  an  einander  gewachfen  find;   10.  wenn  be- 
trächtliche Bruft-oder  Bauchwafferfuchf  vorhanden 
ift;  11.  wenn  die  weichen  Theile  Geh  nicht,  wie  es 
gemeiniglich  vor  dem  neunten  Monate  der  Schwan- 
gerfchaft gefchieht,  gehörig  zur  Geburt  anfehicken; 
und  ia.  wenu  die  Theile,  durch  die  das  Kind  gehen 
mufs,  in  folchen  krankhaften  Zuftänden  fich  befin- 
den, die  ihm  den  Weg  unzugänglich  machen,  wie 
fkjrrhöfeuiulandereGefchwüllte  u.f.w.  Auch  hier  ge- 
be es  zwey  Ausnahmen,  wo  die  Wendung  dem  Kaifer- 
fchnitte  vorzuziehen  fey:  1.  wenn  bey  Mutter  und 
Kintl  die  harten  und  weichen  Theile  fo  befchaffen 
find,  dafs  fie  die  Wendung  begünftigen;  und  3.  wenn 
das  Kind  neben  Monate  alt,  und  es  durch  keinen 
Unfall  gefchwächt  oder  beynahe  ausgetrieben  ift. 
Weder  Kaifrrfohnitt,  noch  Wendung  fey  anwendbar, 
fondern  Z.-nge,  Hebel,  und  dergl.,  wenn  der  Kopf 
fchon  durch  die  obere  Her  kchöffnung,  oder  durch  den 
Muttermund  gedrungen  fey.  —    IE  Antwort  auf  die 
Frage  über  cten  Vorzug  des  Kaiferfchnitts  oder  der 
künftlichcn  Wendung  der  Frucht.    Von  Hrn.  Com. 
Teroe,  Med.  Doct.  und  Gebügs helfer  zu  Leymuiden. 
Gekrönt  mit  der  filbernen  Medaille.   Hr.  T.  hat  fei- 
nen Gegenftaml  fo  abgehandelt,  dafs  er  vier  Fragen 
beantwortet,  wovon  die  beiden  erften  die  nämlichen 
find,  wie  bey  dem  Hr.  Kok,  die  3te  aber  in  zwey 
zerfällt.    Den  Gegenftand  der  4teu  Frage,  nämlich 
die  Unterlaffung  beider  Operationen,  den  der  Vf.  der 
erften  AbhandE  ganz  kurz  berührte,  hat  er  ausführ- 
lich bearbeitet.   Bey  der  Beantwortung  der  aten  Fra- 
ge thut  er  gerade  das  Gcgentheil  von  jenem  Verfaf- 
fer,  d.  h.  er  giebt  im  Allgemeinen  bey  totlten  Frauen 
dem  Kaifcrfchnitt  den  Vorzug  vor  der  Wendung,  wo- 
bey  er,  wie  uns  dünkt,  doch  auf  den  ohnmachtähn- 
lichen Zuftand ,  worin  fich  eine,  für  todt  gehaltene 
Gcbärei.de  zuweilen  befindet,  und  worüber  fich  Kok 
als  über  einen  folchen  verbreitet,  der  die  Wendung 
vorzüglicher  mache,  hätte  Rückficht  nehmen  follcn. 
Andere,  hier  dargelegte  Gegenanzeigen  der  Wen- 
dung kann  man  wohl  gelten  lallen.    Bey  feiner  4ten 
Frage  hat  Hr.  T.  verfchJedcne,  fehr  intereflanteFäBe 
"vom  Kaifcrfchnitt,  der  lange,  d.i.  15,  34,  48  Stun- 
den nach  dein.  Tode  der  Mutter  mit  dem  Erfolge  ge- 
macht wurde,  dafs  man  ein  lebendiges  Kind  zur  Welt 
brachte,  aus  den  Schriftftellcrn  angeführt,  die  aber 
eigentlich  zu  feiner  3tcn  Frage  gehören.  —   11L  Ab- 
handlung über  tlic  Verrichtung  des  Kaiferfchnitts 
oiler  der  künfdichen  Wendung  an  dem  Leichnam  ei- 
ner fchwanger  verftorbenen  Frau.     Von  Martinus 
Dingemans,  ehemals  Oberwundarzte  bey  der  Bata- 
vifchen  Marine,  gegenwärtig  Med.  Doct.  zu  Dor- 
drecht.    Hr.jD.  hat  feine  Abhandlung  eben  fo,  wie 
Hr.  Kok,  iudrey,  denfelben  Gegenftand  umfallende 
Äbfehoi  ttc  rertheil  t.  Ob  lie  die  Gefcllfchaft  gleich  nicht 
krönte,  fo  hielt  ile  diefelbe  doch  für  würdig,  in  der 
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Sammlung  ihrer  Preisfchrifcen  einen  Platz  einzuneh- 
men.   Es  herrfcht  darin  ein  gewiffer  fyftematifcher 
Geift.   Im  aten  Abfchnitt,  wo  die  Frage,  weiche 
Operation»  der  Kaiferfchnitt  oder  die  Wendung,  im 
Allgemeinen  veriliene  vorgezogen  zu  werden,  tritt 
der  Vf.  der  Meinung  des  Hrn.  Kok  bey,  und  giebt 
der  Wendung  den  Vorzug.    Und  zu  dem  Refullate 
diefes  Vorzuges  gelangt  er  dadurch,  dafs  er  1.  eine 
Vergleichung  zwifeben  dem  Kaiferfchnitt  und  der 
"Wendung  anheilt;  «.  diefe  Operationen  betrachtet  in 
Anfehung  der  muthmafsJich  geftorbenen  Frau;  3.  in 
Anfehung  des  Mannes  oderder  Verwandten  der  letzte- 
ren; und  4.  in  Anfehung  des  Kindes,  zu  tleffen  Ket- 
tung eine  von  beiden  Operationen  unternommen  wer- 
den foll.  Im  jten  Abfchnitt  bringt  er  die  Fälle,  wo 
der  Kaiferfchnitt  der  Wendung  vorzuziehen  fey,  d.h. 
wo  die  Thei/e,  welche  die  Natur  zur  Entbindung  be- 
fümmt  habe,  nicht  im  Stande  feyen,  die  Geburt  auf 
dem  natürlichen  Wege  zu  vollbringen,  auf  folgende 
fechs:  1.  wo  fich  nicht  die  mindeTte  Erö.Tmuig  des 
Muttermundes  entdecken  läfst;  2.  wo  die  Gebärmut- 
ter einen  foJchcn  Rifs  bekommen  hat,  dafs  das  Kiud 
in  die  Bauchhole  gefallen  ift;  3.  wo  die  Befruchtung 
in  der  Bauchhöle,  in  den  Fallopifchen  Röhren,  oder 
in  den  Eyerftöcken  gefchehen  ift;  4.  wo  das  Becken 
dergeftalt  ausgeartet  und  verengt  ift,  dafs  das  Kind 
durchaus  nicht  auf  dem  natürlichenWcge  geboren  wer- 
den kann ;  s.  wo  der  Kopf  oder  ein  anderer  Theil  des 
Kindes  an  Breite  und  Gröfse  in  einer  folclien  Abwei- 
chung com  Natürlicheu  angetroffen  wird,  dafs  das 
Kind  auf  die  gewöhnliche  Yvcife  nicht  zur  Welt  kom- 
me» kann;  und  6.  bey  folchen  Verhärtungen  des 
Muttermundes  oder  der' Scheide ,  die  fich  nicht  weg- 
nehmen laffen,  ohne  das  Leben  des  Kindes  in  Ge- 
fahr zu  fetzen.    Zuletzt  wsrden  iio  3teh  Abfchnirte 
noch  die  Fälle  urnftäudlich  namhaft  gemacht  und 
deutlich  auseinandergefetzt,  wo  weder  Kaiferfchnitt, 
»och  Wendung,    Tündern   geburtshilfliche  Werk- 
■  zeuge  anwendbar  fi nd- 

Nr.  4.  Diefer  ftthstt  Band  enthält  zwey  Abhand- 
jungen, worin  folgende,  für  das  Jahr  1803  aufgege- 
bene Preisfrage  beantwortet  wird :  „Da  man  mit  der 
ichtigen  geburtshülflichen  Lehre,   betreffend  die 


J  (an)  van  Wij\  Lector  der  ZergüederungJ  -  Wund- 
arzney-  und  Entbindungskunde  zu  Arnheim.  Sie 
zerfällt,  nach  Mafsgabe  der  drey  Fragen,  woraus  die 
Aufgabe  befteht,  in  drey  Abfchnitt«-,  deren  jeder  eine 
.der  angeführten  Fragen  zum  GegenftanJe  hat.  Die 
Beantwortung  der '1  ten  Frage  läuft  darauf  hinaus: 
Die  Austreibung  der  Nachgeburt  ift  ein  Werk  der 
.Natur;  fie  mufs  ihr  alfo,  in  der  Regel  wenigftens, 
überlaffen  werden.   Diefer  Behauptung  Üege  der  un- 
bezweifelte  Lehrfatz  zum  Grunds:  Die  fiebere  Aus- 
treibung der  Nachgeburt  hängt,  vermöge  unverrück- 
ter Naturgefetze,  von  der  glci'chmäfsigen  Zufammen- 
ziehüng  der  Muskeln  der  Gebärmutter  ab.  (S.  11.). 
Der  Vt.  bringt,  für  feine  Behauptung,  trifftige,  aus 
eigener  und  fren>der  Erfahrung  hergenommene  Grün- 
de bey ;  führt  auch  einige  fehr  traurige  Bcyfpiele  von 
den  fchlimmen  Folgen  einer  voreiligen  Herausholung 
der  Nachgeburt  an,  wobey  «las  Voruxtkcil  des  gemei- 
nen Lebens  und  vieler  Hebammen  von  dem  Schaden 
ihres  Zurückbleibens  ernftlich  gerügt  wird.   Als  ein 
Mittel,  wodurch  die  Gebärmutter  in  ihrem  Beftrc- 
ben,  fich  der  Nachgeburt  zu  entledigen,  außeror- 
dentlich unterftützt  werde,    empfiehlt  er,  in  ihrer 
Gegend,  d.i.  über  dem  Schambeine,  den  Leib  von 
obeji  .nach  unten  gelinde  zu  ftreichen,  ihn  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  der  Hand  zu  reiben,  und  damit  gleich, 
«ach  der  Entbindung  anzufangen.    Der  Binde  um 
den  Leib  erwähnt  er  nicht.    Kann  diefe  vielleicht  die 
Stelle  des  Reibens  erfetzen?  Im  aten  Abfchnitt  find 
die,  von  ihm  aufgezählten  Fälle,  wo  die  Nach- 
geburt herauszuholen  fey,  folgende:  lebensgefährli- 
che BlutaülTe,  mit  völliger  Unthätigkcit  der  Gebär- 
mutter, wo,  wie  an  andern  Stellen,  das,  von  dem 
Geburtshelfer  zu  beobachtende  Verfahren  genau  be- 
fchrieben  ift;  Blutfluffe,  wo  zwar  die  Gebärmutter 
nicht  fo  ganz  unthä'iig  ift,  fic  aber  durch  ihre  thcil- 
weife  Zufammcnzichung  um  die  Nachgeburt  herum 
gleichfum  einen  Sack  bildet;  wenn  der  Muttermund, 
nach  der  Entbindung  des  Kindes,  fich  feft  um  die 
Nabel fchnur  fchliefst,  oder  er  durch  einen  Blut- 
pfropf dergeftalt  verftopft  wird,  dafs  fich  kein  oder 
fehr  wenig  Blut  aus  der  Scheide  ausleeren  kann,  und 
dadurch  fo^lcich  eine  verborgene  Blutergiefsung  ent- 


Hf-r ausholung  der  Nachgeburt,  noch  nicht  völlig  im    fteht;  wenn  die  Nachgeburt  von  derNatur  oder  cinex 


lvlaren  ift,  indem  einige  Geburtshelfer  ihre  künitti- 
che  Herausholung  verbieten,  andere  fie  nachdrück- 
lich empfehlen,  und  überdiefs  geübte  Geburtshelfer 
durch  die  Erfahrung  oft  gelehrt  wurden,  dafs,  wenn 
man  das  Eine  oder  das  Andere  that  oder  unterliefs, 
Jiachthcilige  Folgen  daraus  entftanden,  die  von  Un- 
Jtundigen  dem  Geburtshelfer  zorLaft  gelegt  wurden : 
fo  wird  gefragt:  Ift  das  kftnftliche  Herausholen  der 
Kachgeburt  nothwendig,  oder  nicht?  Welche,  durch 
die  Erfahrung  beftätigte  Fälle  find  es,  die  diefes 
kunftliche  Heraufholen  nothwendig  machen?  Und 
in  welchen  Fällen  kann  man,  mit  mehr  Sicherheit, 
ihre  Ausleerung  der  Natur  überiaffen?"  Unter  den 
eingegangenen  Abhandlungen  krönte  die  Gefellfchaft 
mit  der  goldenen  Medaille:  I.  Abhandhing  über  das 
He  raus  luden  der  Nachgeburt.     Vnti  Hrn.  Ct  rV-rrill 


ladurch 


eu  Hand  nur  theihveife  losgemacht  wordeo, 
gefährliche  Blutungen  entftehen;  beym 


unkundi 
und 

vollkommenen  oder  unvollkommenen  Kaiferfchnitt 
(wodasKindinderBauchhölUe  liegt);  wenu  die  Nach- 
geburt am  Hälfe,  oder  Rande,  oder  dem  unteren 
Theile  der  Gel>ärinutter  feftfitzt;  Verwefung  der 
Nachgeburt;  endlich  Convulfionen ,  auch  ohne  Blu- 
tung. Die  Fampous ,  die  er  bey  den  Blutungen  fehr 
empfiehlt,  lehrt  er  am  Ende  der  Abhandlung  in  ei- 
nem befonderen  Nachtrage  bereiten,  fcliugewebt  find 
fehr  intereffante,  von  dem  Vf.  behandelte  Fälle. 
Der  3te  Abfchnitt  ift  eigentlich  eine  Ausführung  des 
Satzes:  Außer  den  angeführten  Fällen  ift  es  in  alleu 
Übrigen  ficherer,  die  Ausleerung  der  Nachgeburt 
der  Natur  zu  überladen.  Auch  die  von  Zwillingen, 
oder  mehreren  Kindern  foll*»  der  Natur  überfallen 
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werden.  —   II.  Abhandlung  über  das  Herausholen 
der  Nachgeburt.    Von  dem  Hrn.  Johannes  Mulder, 
Med.  Doct.  und  Prof.  Med.  Auat.  Chirurg,  et  <Art.  ob- 
fletr.  zu  Franeker  (gegenwärtig  zu  Groningen).  Wur- 
de, dem  Vorberichte. zu  folgn,  wegen  der  fo  vorzüg- 
lich ausgefallenen  hifloril'clien  Bearbeitung  des  Ge- 
e^nftainles  mit  dem  Acccffit,  oder  der  filbcrnen  Me- 
d  tille,  belohnt.    Hr.  M.  hat  leinen  Stoff  im  zweu  Ab- 
f -linkten  abgehandelt,  wovon  der  trfit  überfchriebcn 
Ift:  Gefchichtliche  Uftberfirlu  der  verfchiedenen  Mei- 
nungen in  Anfehung  des  Herausholens  der  Nachge- 
burt; der  zweute:  Vernich,  den  Streit  über  dasHer- 
ausholen  der  "Nachgeburt  zu  «utfcheiden.    Der  letz- 
tere zerfällt  in  zweu  Kapitel,  wovon  das  trfit  von  der 
natürlichen,  und  das  ztjnuti  voii  der  künftliclien 
•    Kachgeburt  handelt.    Jenes  foüte  wohl  heiffen  natflr- 
liche,  und  diefes  ktlr.ftliche  Entbindung  der  Nachge- 
burt.   Der  hiftoril'ohc  Abfchnilt  enthält  allerdings 
eine  fchätzbaiv  Sammlung  uns  d^n  Schriften  der  Gc- 
burtsheher,  die,  wie  man  vermuthen  kann,  befon- 
ders  auch  in  Anfehung  der  hclJändifchen  Schrift  ftel- 
ler  reichhaltig  ift.    Wie  verweilen  Uvras  bey  dem 
aten  Abfchnittc,  den  wir  den  nrakdfchen  nennen 
mochten.   Im  aten  Kapitel  untencheidet  der  Vf.  das 
Losmachen,  das  Befördern,  und  das  wirkliche" Her- 
ausholender Nachgeburt.    S.  «75.  aieht  er  aus  Fäl- 
len, die  von  ihm  und  von  filtern  beobachte*  wur- 
den, nachdem  er  fie  im  2ten  Kapitel  erzählt  hat,  die 
Folgerung:  Der  Mutterkuchen  muls,  wenn  ein  Theil 
los  ift,  herausgeholt  werden.  Sitzet  aber  diefer  ganz 
feft,  fo  mufs  i^on  ihn  der  Natur  üb^rlaffen.    Es  ift 
hier  nicht  ausdrücklich  iiigegeben:  allein  aus  dem 
Vorhergehenden  erhellet,   dafs  diefes  Herausholen 
hauptfächlich  wegen  der  Gefahr  des  zugleich  vorhan- 
denen Blulfluffes  vorgenommen  werden  foll.  Tam- 
pons, Hinfpritzimgiui  vonEflig,  dergleichen  Umfchlä- 

£e  auf  den  Leib  Tollen  dabey  nicht  v  erlaumt  werden. 
>as  Abfchälen  der  Nachgeburt,  es  gefchehe  mit  be- 
deckten oder  unbedeckten  Fingern,  fey  eben  fo  ver- 
werflich ,  als  der  Gebrauch  gewiffer,  blofs"  zum  Her- 
ausziehen der  N?ciigcbiirt  beftimmter,  Werkzeuge, 
nicht  weniger,  als  das  Hüften,  Preffen,  u.  f.  w.  von 
Seiten  der  Mutter.  Ein  leichtes  Preffen  könne  nur 
zuletzt,  wenn  die  Gebärmutter  in  die  gehörige  Thä- 
tigkeit  gekommen  ift,  zuträglich  feyn.  Er  empfiehlt, 
als  Beförderungsmittel,  ehenfalls  das  Reiben.  War- 
me Umfchlugc  könne  mau,  wenn  kein  Blutflufs  es 
•erbiete,  und  die  Nachgeburt  lieh  nicht  theilweile 
gelötet  hat,e,  mi.  Nutzen  anwenden.  Die  Anwend- 
barkeit ftärkemicr  Mittel  verfteht  fich,  bey  allgemei- 
ner Schwäch«,  von  fclbft.  Zu  bef:lrchtende  Fäul- 
refs  der  Nachgeburt  werde  durch  fauliiilswidrigo 
EinfpriUui.oea  verhütet.  Das  eigrt.tüche  Heraus- 
holen dar  Nachgeburt  verfteht  der  Vf.,  in  einem  cin- 
gefchränktern  Sinne  des  Wortes,  biofs  von  dem 
Falle,  wo  üc,  gelöfet,  in  der  Gebärmnttei  liegt,  aber 
die  Natur  nicht  Kräfte  genug  hat ,  oder  die  Nachge- 
hurt zu  grob  ift,  um  he  austreiben  zu  können.  Aus 


Beobachtungen  (die  angeführt  werden)  erfehe  man, 
dafs  man  hier  das  Herausholen  mit  aller  Sicherheit 
vornehmen  könne.  Und  doch  folle  man  auch  in  die- 
fem  Falle  die  Natur  fo  lange  allein  wirken  laffen,  oder 
ihre  Kräfte  zu  beleben  fuchen,  als  kein  Blutflufs,  oder 
kein  ftinkender,  auf  Fäulnifs  deutender  Abgang  da- 
zu zwinge. 

Die  angeführten  Büchertitcl  wimmeln  in  diefem 
Stacke  von  Druckfehlern.  Auch  im  Texte  |  liefet 
man  S.  227.  rad.  Cinnamomi. 

Mit  dem  fteksttn  Bande  wurde  diefe  Sammlung 
gefchloffen.  Die  Fortfetzung  diefer  Preisfchriftea 
füll  unter  dem  Titel  einer  f  * 


OEKONOMIE. 

Breslau,  b.  Gehr:  Anweisung,  ObflbHmnu  vom  Sa- 
men an  bis  zu  ihrer  Tragbarkeit  zu  erziehen  und  zm 
behandeln.  Von  Schindler,  K5nigl.Preufs.Obft- 
baumgärtner.  igo6-  31  S.  8-  (a  gr.) 

Diefs  Schriftchen  enthält  eine  ziemlich  gut  gcfchri'e» 
bene  nur  zu  kurze  Anweifung  zur  Baumzucht.  Der  Vf. 
geht  dabey  fehr  geichwind  zu  Werke.    Schon  im  er- 
Ften  Herbft  nach  der  Ausfaat  der  Obftkerne  Jäfet  der 
Vf.  den  LehrÜng  die  Baumpflanzen  ausheben  (S.  4.) 
und  in  die  Baumfchule  verfetze n;  im  andern  Jahr 
durch  Kopuliren,  Pfropfen,  Okuliren,  Anpfeiflen, 
fchon  veredeln  (S.  7.)  und  im  dritten  Jahr  nach  der 
Veredlung  als  erzogene  Bäume  mit  Kronen  bereits  in 
den  Obftgarten  verpflanzen  (S.  10.)-    Hierin  kann 
Ree.  dem  Vf.  nicht  durchaus  beyftimmen.   Im  erften 
llerbft  nach  der  Ausfaat  die  Baumpflanzen  ausheben,  - 
ift  gar  kein  Gewinn.    Wenige  derfelben  find  dazu 
tauglich,  und  die  übrigen  ganz  kleinen  Stämmchen 
autein  anderes  Land  zu  verpflanzen,  macht  nicht 
nur  doppelte,  fondern  auch  unnütze  Arbeit:  denn  fie 
bleiben  4  bis  5  Jahre  verkrüppelt.    Am  rathfamften 
bleiben  die  Baumpflanzen  2  Jahre  auf  dem  Samen- 
beet ftehen;  was  alsdenn  im  Wachsthum  ganz  zu« 
rückgeblieben,  wirft  man  weg. —  Eben  fo  mifslich  ift 
es,  den  Baum  allzujung  und  fchwankend  Inden  Garten 
zu  verfetzen ;  denn  wenn  gleich  ein  junger,  gefunder 
und  frölich  aufgewachfener  Baum,  wenn  er  fchon  noch 
fchwank  ift,  viel  beffer  gedeihet,  alsein  alter,  ftar- 
ker  und  dicker  Baum  aus  der  Baumfchule,  fo  foilto 
doch  der  zu  verpflanzende  junge  Baum  feine  gehörige 
Mannbarkeit  haben ,  (wenn  er  auch  fchon  bisweilen 
noch  einen  Pfahl  nöthig  hat,)  damit  er  hinreichend 
•rftarkte  Wurzeln  habe,  und  der  Trockonhcit  der 
Witterung,  und  andern  widrigen  Zufällen  widerfte- 
hen  könne.  —    Von  der  fo  vortrefflichen  'Methode 
des  Einfchlämmcns  der  jungen  Bäume  bey  ihrer  Ver- 
pflanzung in  den  Obftgarten  gedenkt  der  Vf  nichts.  - 
Am  Schlufs  fügt  ernocli  ein  Recept  zu  einem  Baum- 
wachs au,  worunter  1  Pfund  Wachs,  1  Pfund  Ham- 
mclfett  u.  f.  w.  ift.  Das  dünkt  aber  dem  Ree.  allzuviel 
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POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


E^RBAUUNOSSCHRI  FTEN- 

I.  Dresden  u.  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Predigt  cm 
Reformatio*! ftße  des  £jahrs  1807,  über  das  Evan- 
gelium am  X\11I.  Sonntage  nach  Trinit.,  gehal- 
ten von  Dr.  Franz  Volke».  Reinhard.  38  S.  8- 
(4  ßr0 

j.  Kbendas.  ,  b.  Demfelben'  Predigt  am  Reforma- 
tio*! ftße  des  £fakrs  1808»  Ober  Jas  Evangel.  am 
XX.  ijonnt.  n. Trinit.,  den  jo.October,  gaualten 
von  Fr.  Volttm.  Reinhard.  40  S.  8.  (4  gr.) 

3.  Ohne  Druckort:  Iß  der  Oberhofprediger  Reinhard 
im  Dresden  wirklith  kein  Pkilojopk,  kein  Redner,  kein 
Theolog,  kein  guter  Staatsbürger  und  kein  treuer 
Unttrtkau  ?  Als  Antwort  auf  die  Flugfchrift :  Let- 
tre au  redacteur  des  melanges  de  pküofopkie,  etki- 
floire,  dt  morais  et  de  la  hterature,  icrite  par  un 
tkiologit*  tatkolique,  von  einem  fächfifchen  Pro- 

.    teftanten.  i8og.  40  S.  8-  (4  gr0 

4.  Paris  et  Strasbourg,  chez  König:   De  Pin» 
•  fiuenc«  de  la  religio*  proteßinte  für  les^  relations  de 

la  vi*  civile  et  domifttque.  Sermon  a  J'occafion  de 
la  fete  anniverfaire  de  la  reformation,  prononce 
le  1.  Novembre  1807  ,  par  F.  V.  Reinhard,  grand- 
aumönier  et  affeffeur  au  confiftoire  de  Dresde. 
Traduit  de  l'allemaiid.  On  y  a  joint  une  noticc 
für  M.  Reinhard,  avec  quelques  reflexions  für 
l'elprit  du  proteftanlisme.  1808-  IV  et  74  S.  8- 

5.  Dresden  und  Leipzig,  b.  Hartknoch  :%Rei*hards 
(Dr.  F.  V.)  Fredigt  am]  Reformatio*! ftße  deiltfahrs 
1807.  Zw  tute,  mit  einer  Abhandlung  deslHrn.  Dr. 
Bltfßg  zu  Strasburg  vermehrte  Ausgabe.  180«. 

60  S.  8-  (7  gr0 

6.  Eiendas.  ,  b.  Demfclben :  Einige  Bemerkungen 
über  de*  Geiß  des  Proteßantismus.  Aus  dem  Franz. 
des  Hrn.  Dr.  Bleffig.  Hin  Anhang  zur  Predigt 
u.  f-  w.  I808-  VIII  u.  30  S.  8-  (3  gr  ) 

^lum.  i.ift  eine  der  f ortrefflichften  Reformations* 
predigten,  die  ihr  Vf.  je  gehalten  hat.  Der  Ein- 
flufs  der  Reformation  auf  das  häusliche  Leben  und  die 
bürgerlichen  Verhiütniffe,  ift  in  derfelben  meifterhaft 
beleuchtet.  Die  Hauptideen  verdienen  in  diefen  litera- 
rüchen  Jahrbücliern  aufbewahrt  zu  werden.  Die  Kir- 
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chenverbefferung,  bemerkt  Hr.  Dr.  R.,  hat  i.ldie 
Ehre  des  bürgerlichen  Lebens  gegen  die  Anmafsungea 
einer  Qbelverftandenen  Frömmigkeit  und  gegen  die 
Mifshandlungen  einer  wilden  Tapferkeitiii  Schutz  ge- 
nommen. Luther  und  feine  Mitarbeiter  zeigten,  dafs 
nicht  frommer  Muffiggang,  fondern  gemeinnützige 
Thätigkeit,  nicht  träges  Betteln,  fondern  Wohi- 
ftatul,  durch  Arbeit  erworben  und  menfe heufreund- 
lich angewandt,  nicht  gezwungene  Enthaltfamkeit» 
fondern  ein  der  Ordnung  Gottes  gemäfses ,  ehlichea 
Leben,  nicht  ein  fchwärmerifches  ötreben,  die  Trie- 
be der  menfchlichen  Natur  zu  unterdrücken,  fondern 
vernünftige  Beherrfchung  derfelben,  nicht  unge- 
treues Verlaffen  der  menfchlichen  Gefellfchaft,  fon- 
dern redliches  Ausharren  in  ihrem  Dienfte,  nicht 
felbft  erwählter  Gottesdicnft ,  fondern  gewiffenhafte 
Erfüllung  der  Berufspfb'chten  dem  Chriften  ftttliche 
Würde  gebe;  und  da  im  Mittelalter  ein  roher  kriege- 
rifcher  Siun,  ein  Hang,  jede  Angelegenheit  mit  den 
Waffen  zu  entfcheiden,  eine  Begierde,  durch  Befte- 
hung  gefährlicher  Abenteuer  fich  Ruhm  zu  erwer- 
-  ben ,  und  ein  wilder  Trieb  alles  um  lieh  her  zu  be- 
fehden und  anzugreifen ,  geherrfcht  hatte ,  fo  war  es 
ein  grofses  Verdienft,  dafs  die  Ucberzeugung  ver- 
breitet ward,  nicht  Stärke  des  Arms,  fondern  Ge- 
rechtigkeit, nicht  Unterdrückung  anderer,  fondern 
Milde  und  Güte,  nicht  una bläff iges  Stören  der  öf- 
fentlichen Ruhe  und  Ordnung,  fondern  kräftige  Er- 
haltung derfelben,  nicht  roher  mit  Umviffenheit  und 
wilden  Sitten  verknüpfter  Hcldenmuth,  fondern  ver- 
nünftige Bildung  des  Geiftes  und  Herzeus  und  echte 
Frömmigkeit  fev  die  Ehre  des  Menfchen.  2.  Sie  hat 
das  wahre  Vcrhältnifs  der  Herrfchenden  und  Gehor- 
chenden wieder  hcrgeftcllt  und  alle  Mitglieder  der 
Gefellfchaft  zu  nützlicher  Gefchäftigkeit  neubelebt. 
Der  immerwährende  Kampf  der  Kirche  und  des 
Staats  war  eine  Quelle  der  fchädlichften  Unordnun- 

S;n;  aber  die  Reformation  gab  den  Kronen  ihren 
lanz,  den  Thronen  ihre  Fertigkeit,  den  Hegenten 
ihre  Rechte,  dem  bürgerlichen  Leben  feine  Ordnung 
wieder,  und  brachte  Einheit,  Zufammenhang  und 
Ruhe  in  das  bürgerliche  Leben ;  zugleich  erwachte  mit 
ihr  in  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  eine  Regfatnkeit 
aller  Kräfte;  der  ArbeitLunkeit  war  eine  vorher  mit 
N  (a)  ■  '  *'  will- 
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willkürlichen  Andachtsübungen  .verfchwendete  Zeit 
wiedergegeben ;  die  Güter  der  Kirche  wurden  zu  wohl- 
tätigen Zwecken  verwendet.  3.  Sic  hat  wahre  Bil- 
dung über  alle  Stände  verbreitet  und  jede  Quelle  eines 
Erlaubten  Lebensgenuffes  geöffnet.  Der  menfchliehe 
Geift  lernte  feine  Kräftefahlen,  übte  Geh  im  Denken, 
ftrebte  zu  etteln  Erkenntniffen  empor,  und  das  täg- 
liche Leben  ward  frey  von  unzähligen  d rückenden  Be- 
fchränkungen  durch  nichtige  Menichenfatzungen. 
Der  Retiner  foderte  tlaunnach  dieferDarftellung  feine 
Zuhörer  zur  dankbaren  Anerkennung,  zur  treuen 
Bewahrung  und  zur  eifrigen  Vermehrung  der  durch 
die  Reformation  erlangten  Vortheile  auf.  Das  Gau- 
ze  ift  in  feiner  Art  ei»  Meifterftück. 

Und  doch  wufste  der  gedankenreiche  Reinhard 
in  dem  verfloffenen  Jahre,  der  Co  oft  fchon  in  Pre- 
digten betrachteten  Kirchenverbefferung  wieder  eine 
neue  iutereffantc  Seite  abzugewinnen.  In  Num.  2. 
fpricht  er  von  diefer  Welt  heg  ebenheit  als  von  einer 
für  jeden  denkenden  Menfchcn  merk  •  ürdigen  Er- 
feheinung  in  der  Gefehichte  unfers  üe/chlechtes,  die 
man  jedpeh  nicht  als  ein  rälhfclhaftes  Phäuomen  ge- 
dankenlos anftaunen  müffe.  In  den  Geift  der  evange- 
lischen Kirche  mufs  man,  fagf  er,  eindringen,  und 
fich  feines  eignen  Antheils  an  denselben  bewufst 
werden.  Diefer  Geift  ift  1.  ein  Geift  der  flrengften 
Unterfuchung,  der  in  Glaubensfachen  alles  menfch- 
liehe Anfehn  verfchinäht.  Diefs  mufs  Protcftanten 
nothwendig  von  einer  Kirche  trennen,  welche  nach 
ihren  Gmndfätzeu  eine  fo  ftrenge  Prüfung  nicht  dul- 
den darf.  Dafs  auf  diefe  Art  keine  Einheit  des  Glau- 
bens und  der  Ueberzeuguugen  Statt  finden  kann,  foll 
die  Glieder  der  evangelifchen  Kirche  nicht  bewegen, 
auf  das  Recht  der  Prüfung  aus  Furchtfamkcit  Ver- 
zicht zu  thun;  fie  mühen  es  als  unveräusserliches 
Recht  behaupten.  2.  Ein  Geift  der  tieften  Ehrfurcht 
für  das  Anfchen  und  die  Belehrungen  Gottes  .11  der 
Schrift.  Zwar  das  Recht,  die  Schrift  felbft  zu  prü- 
fen, und  nach  dvm  Beweifen  ihres  höhern  Urlprungs 
zu  fragen,  hat  die  proteftautifche  Kircne  nie  aufge- 
geben ;  nach  deni  Vorgange  der  äitereu  Kirche  iiat 
fie  au  der  Göttlichkeit  mauclter  Theile  der  Schrift 
gezweifelt  und  einzelne  Stellen  fiir  unecht  erklärt. 
Aber  nach  diefer  Läuterung  wird  die  tY  ürdc  und 
Kraft  der  Schrift  um  fo  ftärker  und  inniger  im  Gan- 
«en  empfunden,  und  die  Vernunft  hebt  lieh  durch 
die  Schrift  über  die  wichtigften  Angelegenheiten  um. 
fo  glücklicher  belehrt,  und.  zu  der  Üeberzeugung 
geleitet,  üutt  felbft  rede  in  derfelben  zu  unferiii 
GvJchlcchte.  3.  Ein  Geift  des  reinfteu  Eifers  für 
Tu-end  und  Frömmigkeit.  Die  Leine  der  Refor- 
matoren hat  den  J'leils  in  guten  Werken  midit 
gf  ichwächt ,  und  fie  begnüget  fich  uicht  mit 
müfsigem  Glauben;  fie  fpricht  ihre  Bekenner  von 
keiner  Pflicht  frey,  uud  uegünftigt  kein  Lafter. 
4.  hin  Geift  gemeinnütziger  Thäügkcit  für  je<icn 
würdigen  Zweck.  Die  L.ind.-r  der  proteftantifchen 
Kirche"  (nid  W  otüiliue  dei  (klein  lämkcit  und  jeder 
Art  von  wahnr  lhlduug  alles,    worauf  fie  wirkeu 

kann,  ordnet,  verueüer^und  verfchüuertlie;  der  rau- 
-   


he  Norden  ift  durch  fie  in  reizende  Gefilde  und  frucht- 
bare Garten  verwandelt;  alles  was  zu  i.ir  geaört, 
fühlt  fleh  frey;  ihre  Mitglieder  dürfen  ahes  lernen, 
prüfen,  unterhielten,  beteeiben  was  Aufmerkfomkcit 
und  Anftrengung  verdient.  5.  Kitt  Geift  der  Dul- 
dung gegen  andersdenkende  chrifthehe  Brüder. 
Selbft  wann  die  evangelifche  Kirche  mit  Luthers 
Feuereifer  für  ihre  Rechte  fpricht,  dringt  fie  nieman- 
den ihre  Vorftelhingsarten  und  Formen  auf,  und  ift 
himmelweit  davon  entfernt,  jemanden  zu  verdam- 
men. Die  Erinnerung  an  diefen  Geift  des  Prote- 
ftaatismu?  ift,  wie  Hr.  R.  nachher  bemerkt,  uiun c- 
hehrlich  zur  Selbftpriifung,  ob  man  lieh  dieles  Gei- 
ftes  in  feinem  Gemüthe  deutlich  bewufst  fey,  zur 
Beurtheilung  des  Zuftandes,  in  welchem  fich  d.e  pro- 
teftajitifche  Kirche  gegenwärtig  befiiulet,  zur  Ermun- 
terung, ihn  immer  herrfcheuder  unter  Evangehuii- 
gefiiuiten  werden  zu  laflen ,  und  zu  froher  Hoffnung 
wegen  der  Zukunit,  ungeachret  ,;die  proteftautifche 
Kirche  von  menfrhtichemSchr.tze  faft  nie  entolöfsier 
war,  als  fie  jetzt  ift:  d«nn  über  den  Geift  dieler  Kir- 
che vermag  »die  Gewalt  der  Zeit  nichts,  wenn  auch 
die  äufsere  Form  derfelben  durch  die  Üiuriüfie  diefer 
unabtrublichen  Gewalt  einige  Veränderungen  erfah- 
ren oder  gar  vernichtet  werden  follte;  der  Geift  die- 
fer Kirche  wird  allen  Gefahreu  trotzen  und  fie  als 
etwas  göttliches  befiegen.  Gewifs  der  würdige  Rein- 
hard darf  nur  immer  in  diefem  Geifte  predigen  und 
er  wird,  bey  fo  maunichfaltigen  Tendenzen  des  Zeit- 
alters zu  Rückfehritten  und  Verfinfterungen  eines 
durch  edlere  Geifter  erkämpften  Lichtes ,  einer  der 
Retter  der  Aufklärung  in  Deutfchland  werden.  Ü  er 
behalte  nur,  was  er  hat,  und  lalfe  fich  von  nieman- 
den, am  wenigften  von  fich  felbft,  diefe  Krone  des 
Ruhms  bey  der  JN'jchwelt  rauben  ! 

Und  diofem  von  dem  ganzen  gebildeten  Deutfch- 
land hochgcfchätztcn  Manne  hat  in  einem  fian/.ö- 
fifclvgefch'riebenen  Pamphlete  von  wenigen  Seiten, 
ein  angeblicher  katholifcher  Theologe  in  einem 
Schreiben  an  den  Redacteur  einer  Sammlung 
vermifchter  philofophifciier,  hiftorifcher,  morali- 
fcher  und  lilerärifcber  Auffätze,  wegen  Num:  1. 
den  Namen  eines  Philofophen,  eines  „Redners,  ei- 
ne* Theologen,  eines  guten  Staatsbürgers  und 
eiues  treuen  Unterthans  abgefpruchen.  nQuil  ejjt 
4*  titrt  dont  il  puifft  in  cor t  Jt  dtcortr?  Kß-üpki* 
o]ephe?f  Nont  U  vrai  philofopke  eß  tolerant:  Frau- 
cois  Volkmar  Reinhard  ne  t'tfl  pai.  Eß-il  orattur? 
'jion;  l  orattur  de  bou  goüt  tvitt  Iis  tteux  commune ,  Iis 
declamatious  vagues:  F. ,  V.  R.  les  recktreht.  Eß-il 
tkeologten?  Non;  le  hon  theologten  conjerve  religteuft- 
mint  Ii  dtp&t  facri  dl  ta  rioilaUon:  F.  V.  R.  Ii  Hvrt  A 
l'ixamtn  et  au  eaprice  de  ckatuu.  Eß-tl  bou  atoyen? 
Hau;  le  bou  citoyen  eimenti  ta  ffux  ;  F.  P.  R.  Joußh  im 
divifiou  tt  la  kaint.  Eft-  il  au  moins  fujtt  fideli i  II  en 
fait  paradt,  il  avanet  mimt  qut  le  meilieur  des  proteßaus 
ift  aujji  le  meilieur  des  fujeti.  Non,  ne  lui  deplatjt.  IVe»; 
le  Jujet  Adele  refpecte  fou  fouveraiu:  F,\V.  R.  ui  Ii  rejptcti 
pas.  1  Idiprime,  il  calomnie,  il  blas  pheme  14 
riligion  dl  Job  tmtUri."  Sollte  mm  es  für  nKfcjh-J» 
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halten,  dals  ein"  Menfch,  der  feiner  gefunden  Ver- 
.  nunft  noch  mächtig  wäre,  bis  zu  Solchem  Aber- 
witze —  dafs  ein  .Vlenfcli,  der  noch  einen  Funken 
von  Schäm  hätte,  bis  zu  Solchen  Verläumdungen  fich 
verseffen  könute?  Und  was  veranlagte  wohl  dielen 
Ungenannten,  der  (ich  zu  dieiem  Schamill  belle  nie 
Wird  bekennen  dOrfen,  einen  Reinhard  mit  folchcr 
Unverschämtheit  anzufallen?  Der  am  £!•  December 
Ijjo6  zu  PoSen  zwifchen  Frankreich  und  Sachfen  ge- 
fchloffene  Friede,  der  Protestanten  und  Katholiken 
in  Sachfen  einander  gleichftellt,  Schien  dieiem  Man- 
ne von  geringer  B e urt h eil ungs kraft  durch  Num.  1. 
beeinträchtigt.  Als  wenn  hc  Pulemik  gegen  die  jet- 
zige katholilche  Kirche  enthielte?  Als  wenn  der  pro- 
tettantilche  Religionslehrer,  an  dem  i>efte  der  Kir- 
chenverbetterung  die  Vorzüge  des  gereinigten  Lehrbe- 
griffs vor  den  Dogmen  der  altern  ivirchc  gar  nicht 
mehr  beleuchten  und  die  Wohlthaten  der  Reforma- 
tion den  MiSsbräuchcn,  welche  fie  hcrbcyführten, 
nicht  mehr  entgcgenletzen  dürfte?  Als  wenn  um 
des  Friedens  von  Polen  willen  in  dem  Lande,  von 
welchem  die  Kirchenverbelierung  ausgieng ,  das  Re- 
formalionsfeft  abgelchafi't  werden  mülste?  Jüocb  kein 
"Wort  weiter  von  diefein  Produkte  der  Unvernunft 
und  der  Bosheit!  Die  Flugfehritt  war  keiner  Ant-' 
wort  werth.  Da  indelfen'ein  fächfifcher  Patriot  hch 
in  Num.  3.  die  Mühe  genommen  hat,  von  derlelbeu 
Keuntnifs  zu  nehmen,  ib  kann  man* ihn  nicht  gerade 
darum  tadeln;  höchstens  hat  er  ein  überliulfiges  >Verk 

fethan;  Hr.  Reinhard  felbft,  feiner  hohem  Würde 
ch  bewufst,  hat  dem  Theologien  catkoitque  auch  nicht 
Ein  Wort  geantwortet;  und  ob  er  ihn  lürchte,  läfst 
fich  Schon  "aus  dein  Inhalte  von  Num.  2.  fchlieisen. 

Nu  in.  4.  ift  eine  Ueberfetzung  von  Num.  1.  Hr. 
Gen.  Sup.  Löffier  zu  Gotha   hat  fie  vcranialst.  Er 
glaubte,  dafs  gerade  diele  Reformationsj»iediöt ,  die 
ihrem  VerfalSer  eiueu  feiudfeligen  Aiirail  zuzog, 
canz  ilazu  geeignet  fey,  katliohlchen  Mitciinften  a.'ie 
vorurthcile  gegen  den  ProtcSlantismus  zu  benehmen, 
nnd  dals  die  tkenntuifs  derlelbeu  Selir  viel  Gutes  in 
Frankreich  wirkeu  würde;  Hr.  Dr.  ßtejfig  zu  ötrals- 
ttirg  tticilte  mit  ihm  diefe  Ueberzeusuiig,  und  er- 
füllte den  vVuufch  feines  Freundes,  dals  er  diele  Ue- 
berietzuug  beforgen  möchte.  Ja  er  that  nocli  mehr,  er 
machte  Frankreich  mit  den  grolsen  Verdieniten  Rein- 
hards bekannt  und  gab  bey  dieier  Gelegenheit  feinen 
JLttiidsleulen  fünft  noch  «manche  andre  nützliche  No- 
tizen, als  z.  B.,  dafs  es  iuDeutfchland  etwas  Kai,z  Ge- 
wohuA-lies  fey,  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  Reiorma- 
tion  zu  predigen,  und  dals  noehZullikofer,  Roleumül- 
ler,  Uufeli,  Molz  und  andre  dielen  Gegunltand  in  ge- 
druckten Predigten  bearbeitet  hätten,  dafs  alio  Pre- 
digten über  diele  Materie  kein  Auffeilen  erregten, 
Vielmehr  in  mehrern  Gegenden  vorfchriftniäfsig  je- 
des Jahr  einmal  von  den  Reiigionsl<direru,   an  d  e 
Woidthätigen  Folgen,  diefer  Begebenheit  erinnert 
Werden  rnüfste.     Einige  andere  Aeufserungen  des 
Hrn.  Dr.  Bl.  find  ebenfalls  lehr  fchätzbar,  vorzüglich, 
"ras  er  von  einigen  neuem  Kirchervereinigun^pm 


rout  toujours  «n  ptu  de  rfpugnanei  ponr  it  teti  «rticUs 
dt  paix,  mt  ftrait  et  qut  par  un  fimple  ftrwpnte  de  gram- 
tnaire.  11  parait  que  Von  neftttonet  patjuße;  on  met  tn 
avant  le  not  dunton;  mais  tont  prouve  que  lart- 
vuion  que  Von  a  tn  vfle.  Von  den  ungleichen  Vorltel- 
lmigsarten  der  Dogmen  in  der  proteflantifchcn  Kir- 
che urtheilt  er  S.  64.  felir  treffend :  „  Un  corpt  de 
doctrine  qui  noffrirait  point  dt  Variation* ,  n'offrir** 
poiut  de  progrh."  FreyJich  eifert  er  auf  der  andern 
Seite  auch  mit  Ernft  und  Nachdruck  gegen  die  revo- 
lutionären Theologen ,  die  nichts  lieber  fähen,  als 
wenn  nur  in  der  Theologie  alles  drunter  und  drü- 
ber ginge. 

Num.  5.  ift  die  von  dem  Verleger  von  Num.  I. 
veranftaltete  Ueberfetzung  der  Notizen  und  Reflexio- 
nen des  Hrn.  Bl.  in  Num.  4.,  verbunden  mit  einer 
neuen  Ausgabe  von  Num.  1. 

Num.  6.  enthält  die  Bleffigfche  Abhandlung 
einzeln,  für  die  BefiUer  der  erften  Ausgabe  von 
Num.  1.  , 

Altknburo  ,  in  d.  Schnuphaf.  Buchh. :  Predigten 
über  Sprichwörter,  nach  Anleitung  der  Sonn  u. 
Fefttaesepiftcin,  zum  Gebrauch  der  häuslichen 
Andacht  und  zum  Vorlefen  in  der  Kirche,  von 
Sytvefter  jSfakob  Ramann,  Pfarrer  zu  Zimmern 
fupra  im  Krfnrtfchen.  Erfier  Baud.  1805.  57  t.  S. 
1    Zw tyt.tr  Band.  »05.  543  S.  8-  (3  Rthlr.) 

Ree.  ift  mit  dem  Vf.  diefer  Predigten  völlig  ein- 
verftanden,  dafs  Sprichwörter  mit  grofsein  Nutzen 
für  «.lie  Kanzel  bearbeitet  werden  können.  Er  hat 
diefcs  bisweilen  felbft  in  der  Stadt  in  Wochen  predig- 
ten gethan  und  diefe  Vorträge  wurden  immer  mit 
vieler  Aufinerkfamkeit  angehört.  Dafs  uns  aber  Hr. 
R.  einen  ganzen  Jahrgang  Predigten  über  Stich- 
wörter gieüt,  weiche  mit  den  Sonn-  und  Fefttags- 


epift< 


ein  in  einer  naiien 


oder  entfernten  Vcrwandt- 


fchaft  ftehen,  wird  wohl  nicht  andeuten,  dafs  c 
felbft  an  allen  Sonntagen  eines  Jahres  hinter  einan- 
der über  Sprichwörter  predige  oder  diefes  anrathe. 
Das  würde  immer  eine  gewilfe  Einförmigkeit  verur- 
sachen und  die  Wirksamkeit  folcher  Vorträge  Schwä- 
chen. VermuthJich  hat  nur  gezeigt  werden  follen, 
wie  fich  aus  dem  Reichthum  unferer  Sprichwörter 
falt  für  jede  Sonn-  und  Fefttagsepil'tcl  ciu  paffendes 
Sprichwort  finden  laffc.  Auch  wird  nicht  alle  Sonn- 
tage in  den  Dorfkirchen  von  dem  Schidmeifier  ge- 
lefen  und  zur  Privaterbauung  lieft  mau  auch  nicht 
immer  in  einem  und  demfelhen  Predigtbnehe  j  folg- 
lich kann  man  diele  Predigten  zur  Abwechslung  für 
Kirchen  -  und  Privatlectüre  brauchen. 

Sie  find  im  Ganzen  genommen,  fehr  gut  gearbei- 
tet. Der  Sinn  des  Sprichwortes  ift  verftandheh  ent- 
wickelt, dem  Mifsverftändnifs  uud  dem  Mifsbranch 
wird  gehörig  entgegen  gearbeitet ;  die  darin  enthalte- 
nen Urtheile  und  Lebcnsregeln  werden  nach  einer 

Seläuterten  Religions-  uud  Sittenlehre  geprüft,  und 
ie  richtige  Anwendung  gezeigt  und  angeiegendich 
lagt:  »Lts  proteßauiy  heilstes  £>.  65V,  tnontrt-    empfohlen.     Wir  geben  ein  einziges  Beyfpiel  vou 
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dem  Verfahren  des  Vfs.  Mit  der  Epiftel  am  Sonn- 
tage Rogate,  Jac.  1,  aa  —  37.  bringt  Hr.  R.  dos 
Sprichwort  in  Verbindung:  „Ein  Wort  ift  kein 
Pfeil."  Nachdem  er  an  das  wahrfcheinlich  hohe  Al- 
ter der  Redensart  erinnert  hat,  weil  fic  von  einer 
Sache  herrührt,  welche  bey  uns  nicht  mehr  im  Ge- 
brauch ift,  weift  er  darauf  hin  ,  dafs  der  Pfeil  etwas 
be/.eicbnc,  das  Schaden  und  Unglück  anrichten  kann. 
In  der  Verbindung,  in  welcher  Wort  und  Pfeil  zu 
einander  ftehen ,  zeige  Wort  eine  unbedachtfame  Re- 
de an,  die  wirklich  beleidige  oder  beleidigen  könne. 
Das  Sprichwort  läugne  nun  zwar  die  unglücklichen 
"Wirkungen  eines  unklugen  Wortes  ab;  es  fey  daffel- 
be  nicht  fo  gefährlich  wie  der  Pfeil ,  der  verwunden 
und  tödton  küiine;  allein  dagegen  fpreche  die  Erfah- 
rung. Dicfcs  wird  nun  fchr  gut  erläutert,  und  in 
Beyfpielen  gezeigt ,  wie  oft  ein  unvorlichtiges  Wort 
hald  kränke  und  beleidige,  bald  verrathe /bald  ver- 
führe ,  bald  häuslichen  oder  bürgerlichen  Zwift  ver- 
anlaffe.  Wie  man  wegen  des  möglichen  Schadens 
7.ur  Behutfamkeit  im  Sprechen  ermuntert  werde,  fo 
fey  diefclbc  auch  eine  wichtige  Pflicht  und  zum  Kort- 
fchreilen  in  ßttlicher  Vollkommenheit  durchaus  un- 
entbehrlich. Alle  Entfchiddigungen  unbedachtfamer 
Worte  werden  widerlegt.  Hierauf  zeigt  nun  aber  , 
auch  der  Vf.  wie  jenes  Sprichwort  doch  auch  in  gu- 
ter Abficht  gebraucht  werde.  Ein  Wort  foy  in  vie- 
len Fällen  kein  Pfeil,  wenn  man  es  nicht  dazu  ma- 
chen wolle.  Es  könne,  bev  dem  heften  Willen  nichts 
zu  lagen,  was  andere  befeidige  u.  f.  w.,  uns  doch 
ein  Wort  entfahren,  das  diele  üble  Folge  habe.  Man 
müffe  daher  nicht  jedes,  aus  Uebercilung,  Unbe- 
ilachtfamkcit  und  Unklugheit  gefprochene  Wort  zu 
hoch  aufnehmen,  zumal  wenn  man  fich  überzeuge, 
dafs  es  von  keinem  böfen  Willen  herkomme.  Gefetzt 
aber  auch,  ein  Wort  fey  wirklich  gefagt  worden,  um 
zu  beleidigen ,  fo  müffe  man  doch  darauf  fehen ,  ob 
der  Beleidiger  im  Affect  oder  bey  völliger  Ruhe  der 
£>cc!r  gewefen  fey. 

Die  abgehandelten  Sprichwörter  find  beynahe 
durchgängig  in  fehr  gute  Verbindung  mit  den  epi- 
ftolifchen  Perikopen  gebracht;  auch  wo  diefes  dem 
erften  Anfchein  nach  der  Fall  nicht  zu  feyn  fcheint, 
und  gemeiniglich  im  Ocift  der  Sonn-  oder  Fefttags- 
perikope  ausgeführt.  Nur  fcheinen  einige,  dem  Aus- 
druck nach,  unter  der  Würde  der  Kanzel;  wie  z.  B.: 
Wenn  der  Topf  zerbrochen  ift,  wirft  man  ihn  in  den 
Roth;  Kehre  erft  vor  deiner  Thür,  dann  hilf  den 
Nachbar.  Einige  find  dem  Inhalte  nach  zu  verwandt 
und  veranlaffen  Wiederholungen,  als:  ftoth  kennt 
kein  Gebot;  Man  mufs  fich*  in  die  Zeit  IchicUen; 
Wenn  man  unter  den  Wölfen  äft,  mnfs  man  mit  heu- 
len. Die  Sprache  des  Vf.  ift  gemeinfafslich ,  fteigt 
feiten  zu  hoch,  wie  in  dem  Ausdruck:  etwas  aus 
dem  Standpunkte  der  Religion  und  Sittenlehre  be- 
trachten; fällt  feiten  zu  tiet,  wie  in  der  Redensart: 
Er  inachte  mit,  für:  er  nahm  Theil  an  unerlaubten 
Vergnügungen.  —  Dafs  Herculaiiuni  durch  einen 
Ausbruch  des  Aetna  foll  verfchüttet  worden  feyn, 
ift  nicht  unter  den,  Druckfehlern  angemerkt. 


Diefe  Predigten  verdienen  gewifs  Leuten  aus 
den  niedern  Standen  zur  Belehrung '  und  Erbauung, 
und  Jlenen,  die  vor  ihnen  zu  predigen  haben,  zum 
Stuilio  empfohlen  au  werden. 

i.  Gmünd,  b.  Ritter:  Predigten  auf  alle  Sonntag* 
des  £fahrs.  Gehalten  in  der  Stadtpfarrkirche  zu 
Schwab.  Gmünd  ,  von  gok.  Thomas  Vogt.  1808- 
I.  Band  440  S.  II.  Band  408  S.  8-  (l  Rthfr.  8gr.) 

8.  München,  b.  Lindauer:  Auswahl  einiger  Predig- 
ten  zur  Beförderung  einer  reintH  Hochachtung  gegen 
da*  Chrißenthnm,  von  Franz  Dedter,  Cooperator 
zu  OberTöhring.  1808.  124  S.  8-  (10  gr.) 

Die  Vf.  diefer  beiden  Predigtfammlungen  fchei- 
nen hiermit  zum  eritenmal  als  Schriftsteller  aufzu- 
treten und  laut  ihren  Vorreden  die  Art  der  Aufuah-  - 
nie  derfelben  als  Entfcheidung  über  ihre  künftigen 
Verfuche  anfehen  zu  wollen.  Ob  fie  nun  gleich  fcTbft 
mit  vieler Befcheidenheit  darüber  urtheilen,  fo  fcliitn- 
mert  doch  die  Hoffnung  auf  einen  gflnftigen  Aus- 
bruch durch.  Allein  wenn  auch  die  vorliegenden 
Proben  nicht  unter  die  ganz  mifslungcnen  zu 
rechnen  find  und  ihnen  im  Allgemeinen  Brauch- 
barkeit nie!  t  abzufprechen  ift:  fo  fehlt  doch  noch 
zu  viel,  um  fie  über  die  Claffe  der  mittelmäfsigen 
zu  erheben. 

Befonders  fcheint  bey  dem  Vf.  von  Num.  1.  die 
bekannte  Bemerkung  Statt  zu  finden,  .dafs  Predigten, 
die,  wenn  fie  wirklich  gehalten  wurden,  durch  den. 
lebendigen  Vortrag,  Ton  und  Haltung  desPredigers, 
grofsen  BeyfalL  erhielten ,  gedruckt  denfelben  doch 
verfehlten.  Vorzüglich  beleidigt  beym  Lefeu  derfel- 
ben der  häufige  Gebrauch  der  Gedankenftrichc  das 
Auge.  So  heilst  es  z.  B.  Th.  a.  S.  4.  nach  der  Stelle 
Apoftelgefch  1,  4.  u-  5:  »Im  Glauben  an  djefs  Wort, 
blieben  die  Verladenen  —  welche  noch  immer  die 
Wolke  fahen,  die  den  geliebten  Meifter  ihren  Blicken 
entzogen  hatte  —  beylammen  im  Haui'e  eines  Freun- 
des zu  Jcrufalem  —  in  Andacht  und  Gebet  vereinigt 
und  erwarteten  Vertrauensvoll  -  weil  fie  nicht  mehr 
fo  ungläubig,  wie  vor  des  Meifters  Auferftehung  wa- 
ren —  die  haldige  Erfüllung  der  gemachten  Verhci- 
fsungen  — "  Auch  dürfte  die  Entfchuldigung,  dafs 
der  Vf.  zu  einem  gemifchten  Auditorium  zu  reden 
hatte,  was  gröfstentheils  bey  allen  Predigern  der  Fall 
ift,  doch  nicht  ins  Niedrige  fallende  Ausdrücke 
entfchuldigen,  wie  z.  B.:  „Ein Lied  des  Dankes  wer- 
de den»  Vater  gefungen  für  jeden  Biffen,"  oder  Pro- 
vinzialismen, wie  Unbilden,  dörfen  u.  f .  w.  Auch  ift 
für  das  Volk  die  VorfteJlung  des  moraJifchen  Welt- 
regenten  zu  hoch. 

Den  Predigten  Num.  a.  ficht  man  noch  zu  fehr 
den  Mangel  an  Uebuug  an.  -  Wie  es  gewöhnlich  bey 
ansehenden  Predigern  der  Fall  ift,  dafs  fie,  ftatt  ei- 
ne Materie  zu  erfchöpfen,  lieh  immer  mehr  in  die 
Breite  verlieren,  fo  ift  auch  hier  meifteus  von  allem 
andern  eher  die  Rede,  als  von  dem  abzuhandelnden 
Gegeuftande  felbft.  Dem  Apoftel  Paulus  wird  noch  die 
Ehre  erwiefen,  als  Bifchof  aufgeführt  zu  werde«. 


Num.  37. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

AIanchev,  bey  Lindaucr  nachher  Nürnberg,  b. 
Stein:  Epkemeriden  der  Berg-  und  Hüttenkunde. 
Herausgegeben  von  Carl  E^-enbert  Freyherrn 
von  Moll.  Erfler  ßairl.  Mit  5  Kupfertapfuln, 
I  Stelndruck  und  1  Tabelle.  1R05.  454.  S. 
(5  Rtlilr.)  Zweiter  Band,  mit  Kupfern.  tK?6. 
592.  S.  (  *  Rthlr.  16  Gr.)  D.  itler_ Band.  1807. 
mit  Kupfern.  564.  S.  k.  (4  RtiiJr.)  '' 

.    Auch  unter  dum  Titelt 

Annale*  der  Brre-  urd  Hüttenkunde  u.  f.,  vierter 
„  fünfter  uud  jeckfler  Band. 

ilas  Journal  bleibt  Geh  gleich  an  in  nenn  Werthe, 
fo  veränderlich  es  auch  bishtr  in  feinen  Titeln 
war;  auch  iftdie  innere  Oekouomie  bey  diefeu  wie. 
bey  jenen.  Mit  Umgebung  der  Auszüge  aus  Jour- 
nalen und  CorrcipondeiiTMucliricliten  bemerken  wir 
blofs  die  Abhandlungen  deffelben.  1 
Erßer  Band.  I.  Der  Bafaltbruch  bey  Steinheim. 
Der  Bafalt  bildet  hier  ein  mächtiges  Lager.  -Ausdeh- 
nung diefes  Lagers.  Steinbrüche  tlariu.  Aeufsere 
Belchreibung  der  dangen  Bafaltgarteu.  In  dem  Ba- 
falrlager  brechen  mit  ein:  Halbopal,  gemeinerChal- 
cedon,  und  ein  für  Zctdith  gehaltenes  Foffd.  Cba- 
raktcriftik  diefer  Fofbiiengattungen.  II.  Uebcr  die 
Anwendbarkeit  des  rohen  Tortes  bey  Erzeugung 
des  Scbmiedeeifens  in  Kcnnfeuern  von  F.  M.  Wag- 
ner, (Salinen- Admiuiflrator  von  Keicheuhall  und 
Traunftein).  /ruf  den  Hmninorwerken  zu  Bergen 
und  Reichenhall  angei'tellle  Verhiebe  hewiefen  die 
Nichtanwcndbarkeil  des  roheu  fo  wie  des  verkohl- 
ten Torfes  zu  Erzeugung  fowohl  des  Rohcifcns  in 
Hohofen  als  desgefchmuidigeiiEifensin  Erifcltfeueru. 
Die  Wirkfamkeit  des  Torfes  heym  Flainmenfeuer  in 
einem  Reverberirofen  fand  fioh  iolgendergeftalt.  Bey 
232  (bayer.)  Cubikfufs-  gutgetrockueten  leichten 
TorfeSi  wunlcn  in  12  Stunden  63  Stick  Bleche  zu  , 


efpaltenen  Fichtenholzes  wurden   in  11  Stunden 
1  Stück  Bleche  zu  16  (Zentner  65  Pfund  zweymal 
Ereänzmcsblatter  zur  A.  L.  Z.  1800. 


geglüht  und  abgebogen,  welche  durch  Oxydationt 
25  Pfund  verloren.    Die  Wirkungen  des  Torfes  ver- 
hielten fich  alfo  gegen  die  Wirkungen  des  Fichten- 
holzes wie  in  zu  54,  mit  ,\  gröfser'm  Zcitaufwande. 
III.  Oryktognoftifcnc  Fragmente,  von  Jofeph  Brun- 
ner,  (Öberverwefcr  zu  Bodenmais).     1.  Nachtrag 
zur  Belchreibung  des  Mikaphilits ;  a.  Cliarakterittik 
des  am  Silberberge  zu  Bodenmais  gefundenen  horn- 
bleu  larti^cu  Struhlfteins;     Behindere  Kryftallifation 
des  Quarz  ?s;  4.  Seltene  Kryftallifation  des  Blätter- 
gypl'es.  IV.  Nachricht  von  dem  Erfolge  der  Sonnen- 
falzfabricationsanftalten  in  Sacbfen,   und  der  filtern 
ähnlichen  Verhiebe  in  Bavern  und  Tyrol.    Diefe  in-* 
tereffanten  Nachrichten  über  die  neueften  Verhieb.© 
mit  der  Sonnenfalzfabrication  in  Sacbfen  find  hier 
aus  mehreren  Zeitschriften  zufammengetragen.  Sie 
fielen  fehr  glücklich  aus.    Aehnliche  Verfuche  in 
Bayern  und  Tyrol  zu  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts 
hatten,  aus  hier  angegebenen  Urfachcn,  keinen  Kün- 
ftigen Erfolg.   V.  Profil  des  Alpcngebirges  zwifchen 
Wien  uud  Trieft,  auch  fernerweit  von  Trieft  nach 
Salzburg,  aus  den  Reifebeobachtungen  des  Ober- 
Bergraths  Karften,  vom  Herbfte  1804.  Hr.K.  hat  an 
fehr  vielen  Punkten  zwifchen  Trieft,  Wien  und  Salz- 
burg, fehr  forgfällige  barometrifche  und  thermome- 
trifche  Beobachtungen  angeheilt,  mit  Bemerkung 
der  dafigen  Gebirgsarten ,  zum  Theil  auch  der  Fofü- 
lienlager  und  der  vorzüglichen  Foffilien,  zuweilen 
auch  mit  Hinficht  auf  die  äuflerc  Form  der  Gegen- 
den, ob  fie  nämlich  eben  lind,  oder  hügelig  oder  ber- 
gig. Aas  Hrn.  K.  barometrilchen  Beobachtungen  hat 
Hr.  Buch  die  flöhen  der  angenommenen  Punkte  über 
die  Mecrcsfläche  und  über  Wien  berechnet.  Das 
vorliegende  Profil  enthät  die  Rcful  täte  diefer  Beobach- 
tungen und  Berechnungen  in  neun  Coluimicn.  Ujs 
Ganze  ift  eben  fo  vortrefflich  als  niQhfam  und  nach« 
ah  in  u  n  gs*  wür<  'i  g. 

Zweyter  Bund.  I.  Ucber  Hauy's  Mejonit ,  von 
Friedrich  Mohs.  Hr.  M.  beweift  mit  vielem  Scharf- 
fiun,  der  Mejonit  fey  eine  Abänderung  des  Mond- 
fteins,  und  macht  geiftvolle  Bemerkung  über  HauyV 
Methode.  II.  Bemerkungen  -über  die  Form,  Stru- 
ctur  und  Bildung  der  Kryltallc  des  weiffen  Arfeuiks, 


von  Job.  Friedr.  Ludw.  Hausmann 
ü  m 


Braun- 


?9l 
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Braun  fchwelg.  Cammer -Secretair  im  Berg -Hatten - 
uml  Salzwerks -Departement).  Diefe  Bemerkungen 
gründen  fich  auf  Beobachtungen,  angtftdlt  ;mf  der 
Audreasberger  Hütte,  über  das  Vertu  ltm  des  Ar- 
feniks  dafiger  Erze  auf  den  Röfthaufeti  und  in  den 
Hohüfen.  III.  Ucber  den  kugeligen  Hornftein  ( «lie 
fogenannten  haunftädter  Kugeln)  aus  den  Kaikftein- 
brüchen  zu  Huuuftadt  bey  Iugolftadt  in  Bayern,  vom 
Commentur  und  Prof.  Petzl.  Sehr  ausführliche  äuf- 
fere  Befchreibung  diefes  llornfteins,  mit  eingeftreu- 
ten  Bemerkungen.  Das  merkwtirdigfte  an  demfelheh 
find  die  concentrifcb- fchaaligen  abgemilderten  Stük- 
kc.  IV.  Neue  Beyträgc  zur  Salzwerkskunde,  von 
Matth.  Jof.  Baader,  Königl.  (baver.)  Salinen  -  In- 
fpector  zu  Rcichenhall  und  Traunstein.  Ueber  das 
Maximum  der  Verdünftungsfläche  auf  Gradirhäufern ; 
ein  guter,  keines  Auszugs  fähiger  AufTatz  der 
fortgefetzt  werden  füll.  V.  Die  äuffere  und  innere 
Befchaffenheit  der  Wiener  Mineralienfammlungen. 
Eine  Vorlefung ,  gehalten  in  der  pliiloinathifrhen  Ge- 
fell fchaft  in  Berlin,  vom  Geheimen  Ober-Bergrath 
Karften.  Die  Hinrichtung  der  vorzrtglichften  vv'ic- 
ncr  Minerahcufammlungen  wird  ganz  kurz  befehde- 


ter Sandftein;  neuer  FlötzkaJkftejn ;  Lager  von  quar- 
zigem Sandftein;  Alaunerde -Lager;  Moorkohlen- 
Läger;  zwey^  verfchiedene  Lager  von  Töpferthon; 
quarziger  bandftein;  Moorkohlen;  Mandelftein; 
Grünftejn.  DerFufs  des  Berges  ift  fanft  anzeigend, 
dann  bildet  der  Berg  ein  Plateau,  und  endigt  zuletzt 
in  einen  hohen,  flachen,  kegelförmigen  Gipfel.  Die 
Alaunerde  wird  anf  Alaun  benutzt,  und  in  der  foge- 
nannten Ringkulc,  einem  Tagebruche,  zugleich  mit 
der,  zum  Röften  der  Alannerde  anwendbaren,  Moor- 
kohle gewonnen.  IX.  Orvktogrmftifche  Befchrei- 
bung eines  Foffils  von  den  Ü Litern  bev  Friedcnfels 
in  der  Oberpfalz,  von  »lern  König!.  Bayer.  Berg-  und, 
Hütten -Eleven,  Baron  von  Grumpptüiberg.  Dem 
Vf.  fcheint  daffelbe  zar  Chiaftnlith  -  Gattung  zu  ge- 
hören. X.  Ueber  die  Krvfl.dlilatiou  iles  'I  opafes, 
vom  Steuer- Affeffor  Leoiihard  iu  Hanau.  Der  Vf. 
bemüht  fich,  die,  in  den  Lehrb. Schern  der  Minera- 
logie angenommenen,  vielfältigen  Topjskryftallifatlo- 
nen  zu  vereinfachen,  und  ihre  An/ahl  jui  wenigere 
zurückzubringen.  Er  nimmt  als  Grundgeftalt  ant 
die  gefchobt*ne,vu;rfcit:i;'' Säule  mit  ^clirocnenen  Sei- 
tenflächen.   Was  die  Abändin-uA^m  der  Grundge- 


hen,  und  das  merluvürdigfte  darin  namhaft  gemacht,  ftalt  anlangt,  fo  fehlt  entweder  ein  T  heiJ  der  BV 
VI.  Ueber  Zirkon,  Hyacinth  und  Canelftein,  von  fchreibimg,  denn  man  lieft  von  einer  Abänderung 
Friedr.  Mohs.  Die  ünterfuchungen  des  Vfs.  über  a.  vergebens  nach  einer  Abänderung  b.  fich  um  Ce- 
dit- erwähnten  Foffilien  geben  folgendes  Refultat.  hend,  oder  das  a  ift  durch  Verliehen  in-  die  Refchreir 
Der  Edelftein,  welchen  die  neuem  deutfehen  Mine-  bung  hincingerathen,  welches  letztere  jedoch  nicht 
ralogen  Hyacinth  nennen,  ift  idenlii'ch  mit  dem  '/Jr-  wahrfchcjnüch  ift,  weil  fich  die  bisher  angeuomme- 
kon.    Der  Canelftein üt  der,  von  den  altern  Mine-  nen  TopaskryftalJifationeiv  unmöglich  alle  auf  die» 

von  dem  Vf.  hier  aufgehellten  Formen ,  bringen  Jaf- 


ralogen  Hyacinth  benannte  Edelftein,  alfo  fchon 
iängft  bekannt,  obwohl  nicht  unter  feinem  gegen- 
wärtigen Njjncn.  Die  Sippfchaft  des  Zirkons,  in 
welcher  jetzt  zwey  Edelfteingattungen,  Z'rrkoii 
und  Hyacinth  ftehen,  ift  auf  Eine  Gattung,  den'/ir- 
ki»n,  zurückzuführen.  Dem  Canelftein,  deffeu  alter 
Name  Hyacinth  zu  erneuern  feyn  möclite,  wird  fei- 
ne Stelle  in  tler  Sippfchaft  des  Grgnais,  gleich  hin- 
ter dem  Pvrop,  augewiefen.  Die  Gefchichtc  und 
iufiere  Befchreibung  der  beiden  fraglichen  Foflilien- 
gattungen,  ift  lehrreich  und  ausführlich.  VU.  Ue- 
ber das  Viehhaufer  Torfmoos  bey  Salzburg.  Der 
Flächeninhalt  dcffelbcn  =*  365  -J-  40000  Quadratfufs 
(jSalzburgcr  Mafs).  Der  Torf  ift  verfchieJenr 
nach  dein  Fäulnifsgrade  der  Gewächfe  woraus, 
er  hefwhet.  Die  Mächtigkeit  des  Torflagers 
zeigt  fich  abwcchfelnd  zwifchen  3  bis  7  Schuh.  Es 
liegt  auf  einem  Tlionlager  auf,  unter  welchem  fich 
wieder  ein  Torflager,  1  Fufs  mächtig,  befindet. 
Fremde  Körper  in  diefem  Torfmoofe  "lind :  Holz, 
Sand,  Thon.  Unter  dem  unlerften  Torflager  fin- 
den fich  3  ausgezeichnete  Lettcnfcliichten,  und  un- 
ter (liefen  wiederum- Sand,  und  Gefchiebe  von  ver- 
schiedenen Steinarten.  Der  Torf  wird  benutzt  zum 
Düngen  der  Felder,  befonders  aber  als  Brennmate- 
xiaL.  Es  werden  iähilich  2000  bis  2500  Gubikklaftern 
"11.  ■ 
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fen.  XI.  Bemerkungen  über  die  Theorie  des  Stofs- 
.hebers  in  Gilberts  Annalen.  XII.  Ueberficht  der 
im  Jahre  1805  bekannt  gewordenen  Analyfcn  von  Fof- 
filien, mit  allerhand  Nebenbemerkungen.  Sehr 
fchät/.bar. 


Dritter  Band.    I.  Ueber  das  Alter 


wonnen.    VIII.  Der  Tlirfohberg'  in  Heilen.  Von 
'c.  Mohs.  DieOebiigsarten  des  zwifchen  dem  Meiß- 
ner und  dem  Habk-htswatdc  gelegenen  Hirfchbergs 
folgen  voä  unten  nach  oben  alfo  auf  einander:  Bu'u- 


stalle. 

Vom  Hrn.  Geheimen  Ober- Bergrath  Karften.  Das 
relative  Alter  der  Metalle  beflimint  lieh  nach  dem 
Vorkommen  derlei ben  in  altern  und  neuem  Gebirgs- 
«rten.  Hr.  K.  nimmt,  in  Anfehung  des  Alter» 
der  Metalle,  folgende  Stufenleiter  an.  A.  Gau» 
alte,  aus  der  enten  Urzeit:  Molybdän,  Zinnr 
Scheel,  Cererium,  TantaJum,  Chrotnium,.  Titan. 
B.  Von  der  altern  Zeit  abftammend,  und  ia 
die  neueren  übergreifend:  Arfenik,  Kobold» 
Kupfer.  C  Metalle  tler  Mittelzeit:  Gold,  Tellur, 
Spiefsglanz,  Silber,  Uran,  Wismuth,  Nickel.  D. 
Gröfstenlh«*ils  oder  ganz  neue:  Bley,  Zink,  Braun- 
ftein,  Queckfdber.  E.  Alle  Perioden  durchlaufend; 
FJfen.  F.  Ganz  ungewiße:  Platin.  II.  Mineralogie 
fche  Bemetkungen ,  vom  Hrn.  Prof.  Bernhardt  in  Er- 
furt; a.  Ueber  die  doppelte  Stralcnbrcchung  der 
Körper,  befonders  des  Gvpfes;  b.  Ueber  den  Zoifit: 
er  wird  mit  Epidot  HuerJey  zu  fevn  behauptet :  c.  Ob 
der  Pinit  eine  eigenthümhclie  Art  ausmache  ?  wird 
verneint,  und  die  Identität  des  Pinit's  und  Schölls 
angenommen;  d»  Ueber  ChiaftoJitli  und  Audalufit. 
III.  Znfatz  zur  Befchreibung.des  bteinheimer  BafaJt- 


bruches,  von  C.C  Leouhardt,  kurhe 
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Caflen-iin'd  SteneraffefTor :  enthält  eine  vollftändige 
oryktognoftifche  und  chemifche  Charakreriftik  des 
Braunkalks.  IV.  Ueber  Claffification  der  Mineralien, 
von  J.  Brunner,  K.  Oberverwefer  in  Bodenmais.  Kine 
Wiederholung  bekannter  Dinge,  in  etwas  pomhaften 
Ausdrücken.  Hrn.  B.  Claffificationsgrundfätze  find  aus 
/einem  Mineralfyfteme  bekannt,  welches  wohl  unter 
allen  das  zwecl<lofefte  ift.  V.  Charakteriftik  des 
Grauwackengebirges ,  nach  Beobachtungen,  welche 
in  einigen  Gegenden  des  Harzes  angeftellt  worden 
find:  vonFriedr.  Mohs.  Schon  der  Name  des  kennt- 
nifsreichen  undg  talentvollen  VFs.  bürgt  für  die 
Gründlichkeit  und  Güte  des  Auffatzcs,  der  feinen 
Gegenftand  von  allen  »Seiten  beleuchtet,  und  den 
Wunfeh  errecht  dafs  wir  ähnliche  Befchreibungen  von 
allen  Gebirgsarten  befitzen  möchten.  Ein  Auszug  dar- 
aus würde  zu  weit  führen.  VI.  Die  Villaehcr  Alpe 
und  die  diefelbe  zunächft  umgebenden  Gegenden; 
eine  geognofhfehe  Skizze  von  F.  Mohs.  Die  Villa- 
cher  Alpe,  mit  ihrem  Nachbar  dem  Erzberge,  liegt 
zwifchen  dem  Drau-  und  Geilthale.  Aeufsere  Ge- 
ftalt  derfelben.    Die  Gebirgsarten  der  dortigen  Ge- 

fend  find:    Gllmmerfchiefer,  Porphyr  der  zweyten 
örmation,  Grauwacke,  Grauwackentchiefer,  Ucber- 
gangstrapp,  fogenannter  Alpenkalkftein ,  welchen 
Hr.  M.  .  Aen  Ueh  ergangsgebirgen  bevzählt,  nnd  aus 
welchem,  neben  feniefrigem  Thon,  'Saud ft ein,  gro- 
ben Conglomerat,  und  fchinalen  Lagen  von  Gyps, 
die  Vdlacher  Alpe  beftcht.  Verhalten  diefer  Gebirgs- 
arten einzeln  und  zu  einander.  Fnffdiengattungen 
des  Erzbergcs:    Blevglanz  ,  braune  Blende,  Galmey, 
Gelb- und  Wcifs  -  Bleverz,  Kalkfpath,  Flufsfpath, 
Schwerfpath,  Strahlki'es.     Oryktognoftifches  und 
geognoftifches  Vorhalten  diefer  FoffiliCHgattungcn. 
Länger  hält  fich  der  Vf.  auf  bev  einer  dort  gewöhn- 
lichen, ganz  eigenen  Art  von  Laeerftätte  des  BleY- 
glanzes,  über  welche  er  ein  febarffiuniges  und  ghlcR- 
Jiches  Raifbnnement  führt,  welches  wir  dem  eige- 
nen NachlHen  jedes  Mineralogen  überlaffcn.  Der 
Vf.  hat  die  glückliche  Gabe,  in  das  kJeinfte  Detail 
zu  gehen,  ohne  fich  ins  Mikrologifche  zu  verirren, 
tum  die  Gegenftändc  in  ihrer  größten  Allgemeinheit 
anfzuf äffet),    ohne  ins  Oberflächlich«  auszuarten. 
£r  verbindet  Beobachtungsgabe  im  Kleinen  mit  Um- 
ficht im  Großen,  Sachkenntnis  mit  Kritik;  nur 
wir   dem  Vortrage   etwas    mehr  Lebhaftigkeit 
zu  wünfehen.     VII.  Vernich  einer  Beantwortung 
einiger  Fragen ,  die  fich  jedem  auf  Reifen  in  bedeu- 
tendere Gebirge  aufdrängen;  vom'Director  And«e 
in  Brünn.     Der  Vf.  verbreitet  fich  über  die  Ur fa- 
chen der  großen  Granit  blocke  auf  der  Erdoberfläche, 
Uber  die  Eutftehung  des  Gncifes,  über  den  Mangel 
an  Verfteineruugcii  im  Granit  und  Gneis,  über  itic 
Entftehung  der  Hüffe,  dor  Thäler,  u.  dcrgl.  111. 
Der  lefenswcTthe  und  lesbare  Auffutz  enthält  rich- 
tige und  gefun.le,  obfehon  wenig  neue  Anflehten 
un<l  Bemerkungen.     VIII.  Beyträge  zu  einer  Be- 
fohreibung  dar' Gang  -  Formationen  in  den  Fürfteu- 
thflineni  Diilenburg  und  Siegen,  von  C.  F.  Stift, 
Berg  -  Secretair  in  Dillenburg.     Der  Auffutz  be- 


9?4 

fchränkt  fich  auf  Bemerkungen  über  DiUenburg. 
und  endigt  mit  dem  Verfprechen,  dergleichen  über 
Siegen  nachfolgen  zu  laden.    Diilenburg  hat  mei- 
ftens  Uehergangsgebirge.   Alle  Gänge  dalelbft  ftrei- 
chen  zwifchen  Stunde  y  und  12,  und  fallen,  die 
edeln  gegen  Mitternacht,  zwifchen  6o°  und  80*. 
Ein,  fowohl  «lern  Grade  als  der Weltgegend  nach, 
verändertes  Fallen ,  Int  Verunedclang  der  Gänge  zur 
Folge.     Sie  verdrücken  fich  oft  fo,  dafs  nur  dts 
lettige  Befteg  davon  übrig  bleibt;  fie  lallen  hiufg 
Trümmer  ausgehn,   machen  Biegungen ,  werd-n 
verworfen,  ohne  dafs  ein  anderer  Gang  die  Urfac're 
davon  ift.    Die  Mächtigkeit  derfelben  wechfelt  ;b 
von  5Z0II  bis  zu  6  Fufs,  feiten  1  Lachter  erreichend. 
Durch  die  edeln  Gänge  wird  gewölinlich  das  Nein  rt» 
geftein  verämlert.  DiDenburg hat  bloß  Knpfergäm  e, 
aufweichen,  unter  andern  Kupfererzen,  auch  Te- 
geler/, mit  einbricht.      Aufser  den  Kupfer-  Kr/  n 
zeigen  fich,  in  größern  und  kleinern  Milien  unre- 
gelmäßig mit  einander  verwachfeu,  Spath-Kifn-- 
ftein,  Bleyglanz,  Schwefelkies,   welcher  letzt  ei  e 
zuweilen,  nicht  mir  auf  der  Oberfläche,  foiide:n 
durch  die  ganze  Maffe,  bunt  angelaufen  ift.  Die 
übrigen  Gangarten  find :  Otiarz,  Kalkfpath,  Braun- 
fpatb,  Schwerfpath,  Letten.    IX.  Chemifche  l'n- 
terfuchung  eines   fpäthigen  Eifenfteins  vom  Hrn. 
Hofrath  und  Prof.  Juch  in  München.    Diefer  Spath- 
Eifenftein  war  von  Schwatz.     Aeuffere  Bcfchrci- 
buug  deffelben,   und  Benennung  der  •  ihn  beglei- 
tenden Foffilien.    Befchreibung  der  Analvfis.  Reful- 
tat:  o,  30  Talkerde ,  0,35  Kohleufäuxe  uud  Waffer, 
0,35  Eilenoxyd. 

PÄDAGOGIK. 

Doupat,  h.  Grenzius :  Einigt  hiflorifeke  Btmtrkmt' 
gen  in  Beziehung  auf  das  Sihulwtfen  in  den  Oflfet' 
Provinzen.  Bev  Gelegenheit  der  feyerlichen  Fr- 
öffuung  des  Gyinnafiums  und  der  Kreisfchuie 
zu  Dorpat,  am  I5ten  September  1^04,  von  D- 
Georg  Friedrich  Pöfchmann,  Prof.  der  Gefthichte 
und  Mitgliede  der  Schulcommiffion.  1^04.  71. 
S.  8-    (3  gr.) 

Es  war  ein  fehA  richtiger  Gedanke  den  Itrö» 
imnestag  des  Kaifers  Alexanders  I.  zum  Tage  der 
Eröffnung  der  auf  dem  Titel  diefer  Schrift"  ange- 
führten Schulanftalten  zu  wählen,  da  diefer  Regent 
feine  innige  Thcilnahme  am  Flor  der  Wiflenfciiaf- 
ten  und  namentlich  der  Lehranstalten  fo  laut  erklärt 
und  fo  thätig  bewiefen  hat.  Eben  fo  gut  ift  auch  der 
Gegenftand,  welchen  der  Vf.  ausführt,  ausgcfiicht 
worden.  Der  Kundige  wird  zwar  in  diefen  niftori- 
fchen  Bemerkungen  g.ir  nichts  finden,  was  ihm  nicht 
fchon  fonfl  bekannt  gewefen  wäre,  aber  es  ift  fchon 
hinlänglich  bev  folcYien  fürs  größere  Public iim  be- 
rechiifte  Schriften,  wenn  folche  nicht  allgemein 
bekannte  Sachen  zur  Kenntnifs  deffelben  gebrarht, 
und  in  einem  dem  Gcgenftande  angemeffencir  Vor- 
trage ausgeführt  werden.  Diefs  basier  Vf.  recht' 
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gut  geleiftet.  Er  beginnt  damit,  daCs  der Ei  n  f  üh- 
rung  des  Chriftenthums  der  Urfprung  und  der  Fort- 
gang der  neuern  Cultur  Europas  mehr  oder  weniger 
zu  verdanken  fey»  und  dafs  wenn  auch  der  Anfang 
viel  weniger  Iei'ftete  ajs  man  hätte  hoffen  können, 
doch  der* Erfolg,  nicht  zu  verachten  war.  Vorzüg- 
lich nimmt  er  hier  feiner  Abficht  gemäfs  auf  Ruls- 
land,  befonders  auf  Livland  u.  f.  w.  Rückficht,  ohne 
jedoch  fich  von  der  Oberfläche  zu  verlieren.  Gleich- 
wohl ficht  man  wohl,  dafs  er  hätte  tiefer  eindrin- 
gen können,  wenn  feine  Abficht  es  erlaubt  hätte. 
Er  benuzt  fchr  gut  Neftors  Chronik,  Kratkaja's  ruf- 
fifche  Gefchichte,  und  andre  gute  Quellen.  Auch 
in  ilie  frühere  Gefchichte  wirft  er  bisweilen  einen 
entcn  Klick.  So  führt  or  zum  Beweife,  dafs  die  bar- 
bai  ifchen  Nationen  weder  folche  Schulen  als  wir  ha- 
ben, gekannt,  noch  eine  Neigung  dazu  gehegt  hät- 
ten, aus  Neftors  Annalen  zum  Jahre  988  die  Notiz 
an:  Als  Wladimir  der  Grofse  die  Kinder  feiner  Bo- 
jaren in  iler  Schrift  zu  untenveiTen  befahl,  da  wein- 
ten die  Mütter  nicht  anders,  aJ,s  wenn  fie  ihren  Tod 
betrauerten.  Dafs  dieft  aber,  wie  der  Vf.  meint, 
dalier  gekommen  fey,  weil  fie  die  Errichtung  der 
Schulen  als  eine  bedenkliche  Neuerung  angesehen, 
wobey  die  Nationalfrcyheit  vorzüglich  in  Gefahr  zu 
gcratnen  febiene,  ift  ohne  Beweis  aufgehellt  wor- 
den. W  as  von  den  Barden  und  Druiden  behauptet 
wird,  dafsllic  Lehranstalten  gehabt  hätten,  ift  wohl 
nur  von  den  Druiden  erweislicb,  und,  auffer  Cae- 
fiirs  Zeugnifs,  dürften  Diogenes  von  Laerte  und  Cle- 
mens von  Alexandrien  Auslagen  fchwerlich  Beweis* 
kraft  verdienen.  Es  kann  einein  Ililtoriker  nicht  fcha- 
den,  wenn  er  auch  Kritik  belitzt!  Was  die  Druiden 
elehrt  haben  mögen,  ift  völlig  unbekannt.  Am 
ebften  haben  wir  das  gelefen,  was  der  Vf.  Von  fei- 
nem Vaterlands  erzählt  und  darüber,  wenn  gleich 
jucht  tief  eindringend" und  neu ,  bemerkt.  Ehe  die 
deutfehen  Kaufleute  Geh  in  Livland  niederliefseii,  war 
diefs  fchönc  Land  den  Hüffen  bereits  bekannt,  und 
zum  Theil  von  ihnen  erobert.  Jaroslav  hatte  liier 
eine  Burg  nach  feinem  Namen  Jurjew  angelegt,  wo 
vermutlich  fchon  eine  Kcfto  der  Ebften  ftand  Tar- 
bat ,  Tarpnt,  woraus  nachher  Dorpat  wurde;  aber 
Jaroslav  that  für  die  Cultur  diefes  Landes  nichts. 
Diefs  war  der  deutfehen  Kaufmannsgilde  und  den 
deutfehen  Bittern  vorbehalten,,  die  fich  im  zwölften 
Jahrlur:.d<*rte  in  Livland  niederiiefsen ,  mit  welchen 
fich  derplanniäfsigeBckehrungsgeifter  des  römifchen 
Hofes  bekanntlich  gut  zu  vereiuigeu  wufste.  Aber 
die  Unwiffenheit  dei  Geiltlichen,  nachher  ihre  Macht 
und  Keichthümer ,  ihre  Ucnpigkeit  und  Mttfsigeang, 
und  die  Kriege  im  Lande  (elbft,  waren  der  Livifchcn 
Cultur  fchr  wenig  zuträglich.  Lange  Zeit  findet  lieh 
keine  Spur  von  ßiidungsaiiftaltenr  allenfalls  führte 
man  Myltcrein  oder  Comoedieu  auf,  und  noch  da- 
zu in  lateiiiircher  Sprache ,  ah  im  Jahr  1204  auf  dem 
Markte  zu  Riga,  um  nämlich,  man  brauchte  Doli- 
metfeher,  den  Heiden  durch  diefes  wohlgeordnete 
Propheten fpiel  die  Anfangsgründe  des  chrifth- 
cben    Glaubens    auch    durch    Anfchauung  zu 
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lehren.  Es  war  die  Cornoedie  von  Gideon  und 
den  Philiftern.  Es  wurde  eine  förmliche  Schlacht 
dabey  geliefert,  die  fo  fürchterlich  war,  dafs  die  ar- 
men'Zufchauer,  die  Letten,  alle  fammt  und  fonders 
die  Flucht  ergriffen.  Zum  Unglück  verftanden  dio 
Priefter  auch  nicht  einmal  die  Landesfprache.  Die- 
fer  Dnfug  ward  durch  die  Reformation  erft  gehoben. 
Von  djelein Zeitpunkte  an  datirt  fich  die  Errichtung 
der  Schulen ,  wozu  die  verfchiednen  Regierun- 
gen, befonders  die  fchwedifche  ungemein  viel  mit- 
gewirkt hat.  Ziemlich  befriedigende  Nachrichten 
hat  der  Vf.  über  diefe  wichtige  Periode  beygebrachr,  * 
wir  hätten  gewünfeht,  dafs  er  mit  Vorbeyläffung  an- 
drer fchon  bekannter  Notizen ,  welche  unter  andern 
in  des  noch  zu  Bielefeld  lebenden  D.  Ruhkopfs  Ge- 
fchichte des  Schul-  und  Erziehungswefens  in  Dcutfch- 
land  r Bremen  1794)  genauer  ausgeführt  find,  hie- 
bey  fien  länger  hatte  .verweilen  wollen.  Aus  den  Ein- 
richtungen, die  die  ruffifche  Regierung  für  dasSchui- 
wefen  den  Oftfeeprovinzen  getroffen  hat,  hebt  er 
zuletzt  diejenigen  heraus,  welche  im  Jahre  1786  und 
iHojbckanin  wurden.  Es  find  zwey  Ukafen  von  gro- 
fer  Wichtigkeit,  in  jenem  wird  die  zweckmälsige 
Einrichtung  der  Volks  feinden ,  in  diefem  die  allge- 
meine Veränderung  der  Schulen  im  ruflifchen  Rei- 
che befohlen.  Der  Vf.  führt  diefes  kurz  aber  gut  aus. 
Wir  fetzen  es  als  bekannt  voraus. 

STATISTIK.! 

Dürnberg,  in  rf.  Stein.  Buchh.:  Statifiifcfu  Am/- 
fchlüjTe  über  das  Htrzogthum  Baiern  aus  ächten 
Quellen  gefchöpft.  Ein  allgemeiner  Beytrag  zur 
Länder- und  Menfchenkunde,  von  ff ofeph  Hazzi. 
Vierter  Band.  Dritte  und  letzte  Abtheilung. 
1808-  674.  S.  8-   (3  R*WrO 

Mit  diefer  dritten  Ahtheilnng  des  vierte»  Bande» 

ift  endlich  diefes  weitläufige  Werk  gefchJoffen.  Sie 
enthält  die  Beichreibung  der  im  ehemaligen  Rentamt 
Landshut  gelegnen  Land  -  und  Patrimonialgerichts- 
bezirke,  und  zwar,  was  man  bereits  aus  den  vor- 
hergehenden Bänden  weifs,  nicht  wie  fie  jetzt  be- 
fchaffen  find ,  fondern  wie  fie  es  vor  ungefähr  einem 
Decennium,  qder  noch  früher  waren.  Aeufscrft 
feiten  hat  der  Vf.  irgend  eine  feitdem  erfolgte  Ver- 
änderung angezeigt.  Eine  gewiffe  Nachteiligkeit, 
die  man  fchon  in  den  vorhergehenden  Bänden  hier 
und  da  wahrnahm,  fällt  auch  in  dein  gegenwärtigen 
auf.  So  füllte  nach  der  Beichreibung  des  Gerichts- 
bezirks von  Moosburg  die  des  Gerichts  von  Kirch-  ' 
berg  folgen;  fie  folgt  auch  wirklich;  aber  ohne  Auf- 
fchriit;  alles  läuft  imContcxt  fort,  fo  dafs  man  noch 
immer  im  Bezirke  von  Moosburg  zu  feyn  glaubt, 
während  -man  fich  fchon  lange  im  Gerichtsbezirke 
von  Kirchherg  befindet.  Die  fchon  längft  jrröfsten- 
theils  veralteten  Nachrichten,  welche  der  Vf.  giebt, 
find  auch  hier  und  da  noch  durch  Druck-  oder 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Paris,  b.  A.  A.  Renouard:  Etuäts  für  l'homme, 
dam  te  monit  et  äatu,ta  retraiti,  par  Q.  Ü.  Met- 
fi*r.  1804-  33»  S-  8- 

p  ine  Sammlung  von  theils  neuen,  thcils  fruchtba- 
ren  Beobachtungen  über  den  Meirichen,  über 
das  geheimere  Spiel  nicht  nur  der  Leidenfcbaften 
und  Neigungen  überhaupt,  fondern  auch  ihrer  fei- 
nem Nebenzweige  und  kleinem  verborgenen  Quel- 
len. Mit  der  Unbefangenheit  eines  Moatagne  ver- 
bindet der  Vf.  auf  der  einen  Seite  den  Ernft  undTief- 
finn  eines  Pafcal  und  auf  der  andern  Seite  die  An- 
muth  eines  Voltaire.  Das  Werk  beftelit  ausLXl.  Auf- 
fitzen. Wenn  die  einen  den  Gegciritaud  allfeitig  be- 
leuchten, fo  werfen  hingegen  die  andern  in  das  Dun- 
kel nur  einen  flüchtigen  l.ichtftrahl;  lie  verrathen 
alle  einen  Selbftdenker,  der  zu  Leiern  äellritdenker 
verlangt;  einen,  erfahrenen  Weltmann ,  der,  was  er 
in -der  Welt  gcfainmelt  hat,  in  der  Kinfamkeit  prüft, 
fcheidet  und  ordnet.  Nur  einige  feiner  Skizzen  zur 
Prober  Vi.  Abfchnitt.  Von  geheimen  Anmafsungen, 
die  wir  nicht  nur  vor  andern,  fondern  auch  vor  uns 
felbft  verbergen,  die  wir  an  unferm  Geilte  gleichfam 
nagen  laffen,  wie  an  der  Frucht  fchmarbzende  Moofe. 
Verdienfte  und  Talente,  die  man  uns  nicht  abfpre* 
Chen  kann,  lietrachien  wir  als  alte  Hausgcuollen, 
auf  die  wir  nur.  darum  weniger  Werth  fetzen ,  weil 
wir  mit  ihnen  bekannt,  weil  wir  ihres  Befitzes  fichcr 
find.  Wir  laufen  nach  neuen  Eroberungen,  nach 
fremden,  eiteln  Liebhabereyen.  Wer  uiriere  Licb- 
habereyen  befriedigt,  wird  unbefchra'nkt  über  uns 
Meiffer.  VII.  Abfclinitt.  Ueber  die  Schwierigkeit, 
feibftftändig  zu  exiftiren.  Dienrollkommcnften  Men- 
fchen find  diejenigen ,  die,  gleich  den  Himmelskör- 
pern, eine  "doppelte  Bewegung  beobachten;  die  eine 
um  fich  felbft,  die  andre  um  ihr  Sonnenfyftem. 
»Auf  die  Gefahr  hin,  mifsverftanden  zu  werden,  fagt 
der  Vf-,  behaupte  ich,  dafs  es  unter  den  Meirichen 
Ausnahmen  gebe;  Menfchen,  die  einem  andern  oder 
eigenen  Gefetzc,  einer  Ordnung  der  Dinge  uuter- 
than  find."  Solche  Ausnahmen  aber  nicht  nur  von 
dem  äfthetifchen,  fondern  auch  von  dem  moraiifchen 
KrgHuztuigsblötttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


und  bürgerlichen Gefelze  findet  Ree.  äufserft  bedenk- 
lich.  In  wiefern  ein  Meirich  eigenmächtig  fich  eine 
Ausnahme  von  dem  Gefetze  erlaubt,  fo  ufurpirt  er 
eine  Autorität,  ein  Ditpenfatioi>srccht,  die  nur  dem 
Gefetzgeber  zukommen.    X.  Abfchnitt.    Ueber  den 
anziehenden  Reiz  der  Gefahr.    Diefer  Reiz  liegt  in 
einer  vermifuhten  Empfindung;  in  dem  Kampfe  zwi- 
fchen  Hoffnung  und  Furcht;  in  dem  Gefüllte  der 
Kraft,  mit  der  man  dem  Angriffe  trotzt.    Xll.  Ab- 
fchnitt.  Von  den  fixen  Ideen.   Solche  Ideen  beherr- 
schen wold  auch  ein  ganzes  Volk,  fo  wie  den  einzel- 
nen Menfchen.    Die  Kraft  einer  fixen  Idee  hat  der 
Name  z.  B.  von  Abrahams,  von  Teils.  Enkeln,  Rom, 
«lie  grofse  Nation  u.  a.  m.    XIV.  Abfchnitt.  Ueber 
den  Ehrenpunkt.  So  wohlthätig,  wie  der  Vf.,  findet 
Reeden  modernen  Ehrenpunkt  nicht;  immer  noch 
kleben  ihm  Spuren  von  Fcodalität,.  Barbarey  und 
Sclbftratfhe  an:  keineswegs  bedurfte  eines  folchen 
Ehrenpunktes  der  attifchp  K«A»xay«£»c    XVM.  Ab- 
fchnitt. Phyfifch-moralifche  Sonderbarkeiten.  Ueber 
die  Einwirkung  der  andern  Sinne  auf  den  fechften 
oder  den  Gefchlcchtstrieb.    Sehr  iutereffant  ift  die- 
fer Abfchnitt ,  befonders  was  der  Vf.  über  den  Con- 
traft  zwifchen  ehlichem  Liebcsgemrife  and  unehli- 
chem fagt;  Über  Koketterie  der  Natur,  über  den 
Zauberreitz  auch  fchon  verwelkter  Schönheiten  u. 
f.  w.    XX.  Abfchnitt.  Von  dem  Bedürfniffe  kleiner 
Bewcgangsgründe,  um  fich  entfeheiden  zu  können. 
So  tief  dringt  Hr.  M.  nicht  ein, -wie  der  deutfehe 
Philofoph,  der  diefen  Gegeiritand  nieifterhaft  behan- 
dclrhat.  XXVII.  Abfchuitt.  Von  Ahndungen.  Auch 
hey  dem  Vf.  trifft  es  ein,  daCs  Sccplicismus  nur  allzu 
leicht  fich  mit  Glauben,  mit  Aberglauben  verträgt. 
XXXVI.  Abfchuitt.  Undankbarkeit.   Wie  überrafcht 
nicht  der  Vf.,  wenn  er  in  diufem  Abfclinilte  nicht 
nur  jedem  pofitiven  Cultus,  fondern  nameiitiich  dem 
Cullus  des  Dorfhciligcn  wohlthätigcrn  Werth  tm- 
fchreibt,  als  felbft  dein  reinften  Deismus.    XXX  VJ1. 
Abfchnitt.  Von  der  Kuuft  zu  glauben.    Zu  viel  Vor- 
theile verfpriclit  fiel»  der  Vf.  von  mechanifchen  An- 
ilächteleyen.   Beynahe  an  Paradoxicfucht  gränzt  fein 
Beftreben,  der  Fröinmeley   das  Wort  zu  reden. 
XXXV11I.  Abfchnitt.  Traumgcücht.  Eineb«  zaubern- 
de Allegorie.    XXXIX.  Abfchnitt.  Einige  allgemeine 
P  W  Ideen 
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Ideen  flher  rlas  Genie  des  Chrlftenthums  von  Hrn. 
Chateau  -  biiaut.  Sehr  gut  deckt  der  Vf.  die  Paralo- 
gismen  diefer  eben  fo  rcdneiifchen  als  nnlogifchcn 
und  uukritifchen  Apologie  auf,  am  Ende  aber  giebt 
er  doch  ihrem  Zwecke  Bevfall.  XLV1I.  Abfchnitt. 
Von  |der  Schwierigkeit  Gefe'tze  zu  machen.  Treffende 
Vergleichung  der  modernen  Nationalverfammlungen 
mit  den  altfrankifchen.  Die  letztern  unterhielten  Anar- 
chie, und  die  Anarchie  .  •  tckclte  das  Reich. 
XLVI1I.  Abfchnitt.  Einflnfs  von  dein  Genie  gewiffer 
Sprachen.  Zu  einfeitig  leitet  der  Vf.  die  Invarfioaen 
des  deutfehen  Stils  aus  den  Hülfszeitwörtcrn  her: 
warum  nicht  vielmehr  aus  dem  Keichthutue  an  feinen 
Beziehungen  und  X'ilanzeii?  LI V.  Abfchnitt.  Von  der 
Gewalt  derBegebenheitcn.  Kraftvoll  dringt  der  Vf.  in 
den  Gegenftand  ein.  LV.  Abfchnitt.  Vuu  dem  fon- 
derbaren  Mafsftabe  für  unferc  Leiden.  Wenn  wir  " 
unter  einer  allgemeinen  Revolution  nrit  Taufenden 
leiden,  fo  find  wir  gegenfeitiger  Theilnehmung  um 
fo  viel  Ochcrer,  unu  vor  andern  dürfen  wir  eben  fo 
wenig  hefchäint  oder  betroffen  dj  ftehen,  als  lic  vor 
uns.  Außerordentliches  Beftrcben ,  > einen  Haupt- 
ftreich  zu  ertragen,  ftürzt  uns  entweder  in  gänzliche 
Oefühilofigkeit  oder  erweckt  in  uns  neue  Energie. 
LV1U.  Abfchnitt.  Pcrfectibilität.  Hienieden,  glaubt 
der  Vf.,  drehen  fich  der  Menfch  und  das  Menfchcn- 
gefelilecht  in  beschränktem  Kreife  herum;  erft  dort 
oben  entwickelt  fich  endlos  die  Perfectihilität.  Den 
Hauptgrund  der  heutigen  politifcheu  Erschütterun- 
gen fucht  er  in  der  allgemeinen  Verbreitung  fuwohl 
des  Reichlhums  als  der  Aufklärung.  Wo  aber  fin- 
det er  ihre  allgemeinere  Verbreitung?  LX1.  Ab- 
fchnitt. Idee  der  Moral  von  Kant. 

Der  Vf.  diefer  Studien  über  den  Menfchen  ift 
ein  Zürcher,  ein  naher  Anverwandter  vuu  Leonard 
Meifter.  Wenn  er,  obgleich  ein  deutscher  Schwei- 
zer, die  franzöfifche  Spraclie  fo  ganz  in  ferner  Oft  * 
walt  hat,  fo  dankt  er  es  feinem  vieijjhrigeii  Aufent- 
halte zu  Paris,  wo  er  in  vertrautem  Umgänge  mit 
den  gelehrteften  Männern  und  geiftrcichtlwu  köpfen 
gelebt  hat.  Seine  frühere  Bildung  in  Z.trch  dankt 
er  theils  Bodmern  und  Bieitiiniern,  theils  feinem 
Vater,  einem  gelehrten  und  felbftdenkenden  Pre- 
diger. 

.Winterthur,  üi  CommifT.  der  Stein.  Buchhamll.: 
Philojophu  nach  m&tktmatifcher  An/tkatUHg.  1806. 
3*  Bogen  g.  (10  gr.) 

Eine  Philofophic  nach  mathematifcher  Anfchau- 
ungift,  wie  eine  Mathematik  nach  pliilofophifchen 
Begriffen,  ein  Unding.  Denn  eben  dadurch  unter- 
scheidet fich  Philofophie  von  Mathematik,  dafs  die 
elftere  ihre  Gegcnftäude  blofs  durch  Begriffe  zu  den- 
ken giebt,  die  letztere  hingegen  ihre  Gegenftände 
feibft  in  der  Anfchauung  darltellt.  Sobald  man  dem- 
nach einen  Gegenftand  in  einer  mathematifchen  An- 
fchauung darftelit ,  trägt  man  nicht  Philofophie,  fon- 
dern Mathematik  vor.  Dafs  der  Vf.  aber  keinen 
richtigen  Begriff  von  mathematifcher  Anfcuauung 


hat,  zeigt  er  nicht  nur  durch  den  Titel  diefer  Bro- 
fchure,  fondern  auch  durch  die  zwölf  beten  lauge 
Einleitung.   Er  fangt  gleich  fo  an :  „  »Vollen iwir  Pui- 
lofophie  rein  haben,  fo  ift  es  vor  Allein  nothwendig, 
unfre  Begriffe  und  Anfchauuugau  au  reine  Zeichen, 
an  eine  reine  Spraclie  zu  aflöciren  (allociiren)."  i\un 
ift  in  der  ganzen  Schrift  nicht  von  arithmetifchen, 
fondern  v  on  geometrifchen  Coiiftructiouen  die  Hede. 
Die  Geometrie  kellt  ja  aber  nicht  Anfciiauungeu  iu 
reinen  Zeichen,   fondern  die  Uegenfrände  leiuft  in 
der  Anfchauung  dar.    Bey  unferm  Vf.  hingegen  lind 
die  e,cometrifchen  Anfchauuugcn  bymboie,  wovon? 
das  lagt  er  uns  nicht,    „im  Grunde,  fagt  er,  ift  Ma- 
thematik nur  eine  andere  Sprache,  ein  anderes  A, 
B,G,  womit  wir  unfre  reinfte  Au ichauun,'  eiuan.ler 
mistheilen,   die  Spraclie  der  Punkte  und  Linien." 
Durch  die  Punkte  und  Linien  cointrunen  wir  aifo 
nicht  die  Gegcnftändü  feloit,   foudern  etwas,  wo- 
durch wir  uns  unlre  rechte  Anlcnauutig  mittheikn. 
Und  in  diefe  Sprache  wdl  der  Vi.  die  PiihoLiptiie 
Oberfetzen  und  wahrfcheinlich  unlre  rennte,  An- 
fchauung von  den  Gegeiiitändeu  der  Pmiolophic  da- 
durch mittheilen !  Es  wird  nun  im  zwey  Ahlehnilten 
die  reine  und  angewandte  Mathematik  der  Philofo- 
phie vorgetragen.    Der  erfte  Puragrapu  heilst  aifo r 
„Die  Empfindung  uufers  Ichs,    eia  ieiles  5eloft- 
gefühl  unfers  Geiftes,  kann  fo  rein,   io  kurz  ge- 
dacht werden,  idafs   weder  Ausdehnung   der  be- 
griffe,   noch  der  Dauer   dabey  heouacutet  wird. 
Diefe  Empfindung,  wäre  iie  auch  nur  proulematiich, 
hat  keine  Theile,  und  kann  atio  lurch  einen  mathe- 
matifchen Punkt  bezeichnet  werden."     Ree.  darf 
wohl  nicht  erft  darauf  aufmerkiam  machen,  dafs 
hierin  fo  viel  Unrichtigkeiten  üud,  als  Salze.  Wir 
können  zwar  empiinden,  dafs  wir  das  SelbUoewufst- 
feyu,  oder  den  Ued.inken:  ich,  haben,  a.ier  wir  kön- 
nen unferlch,  als  wäre  es  ein  durch  die  binne  gege- 
benes Object,  nicht  empfinden.    Noch  nie  h«t  man 
ehört,  dafs  der  Mcnlch  ein  leites  Gefüiü  feines  Uei- 
tes  habe.     Uehrigens  iit  es  eine  ganz  londerbare 
Conftruction,  vom  Geilte  als  einem  Oojeete  ites 
Seihftgefühls  zu  reden.  Auch  fcheintder  Vf.  nicht  zu 
wiffen,  dafs  das  Ich  und  der  (.reift  zwar  fenr  ver- 
fehiedene  Dinge  find;    denn  wüfmten  wir  lo  gew.Cs 
das  Dafeyn  untres  üeiftes,  als  unlers  Ichs  oder  tjeiuft- 
bewufstievns,   gewifs  kein  Meuten  würde  au  |encm 
zweifeln.    Es  ift  falten,  dafs  das  ich  fo  rein,  und  fo 
kurz  gedacht  werden  kann,  als  der  Vf.  meint.  Son- 
derbar ift  es,   dafs  rein  ueuken  und  kurz  denken 
Synonymen  feyn  follcu.     Doch  gefetzt,  rem  wure 
kurz»  ünd  kurz  wäre  rein,  fo  ilt  es  doch  wieder 
faheh,   dafs  weder  Ausdehnung  der  Ü.-gritle  noch 
Dauer  dabey  beobachtet  wird,  ucmi  nicht  *u  geden- 
ken, dafs  in  einer  reinen  Matuemaük  io  wc'i.ig  üeob^ 
achtet  als  gefühlt  wird,  und  von  Empfindung  weiüg- 
ftens  nicht  die  Rede  feyn  kann;  lö  denken  wir  ja  in 
der  Zeit,   und  folglich  muls  jeder  Gedanke  eine 
Dauer  haben,  wenn  wir  fic  auch  eoen  lvj  wenig  loll- 
ten  beobachten  können,  als  he  Ghetler  uer  r*. 

milbe  ohne  MikruiW.     Die  Jfciuj 
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Ichs,  gäbe  es  eine,  laffe  Geh  gewifs  nicht  denken, 
eben  weil  fie  nicht  Gedanke,  fundern  Empfindung 
ift.  Aber  eine  jede  Emplindung  erfüllt  nur  einen 
Augenblick,  warum  follte  denn  die  unfers  Ichs  nur 
aliom  mit  einem  mathetn.it  Ichen  Punkt  bezeichnet 
werden  ;  dafs  aber  auch  diefe  Eniplindiuig  in  ailea 
Punkten  einer  beltitnmten  Dauer  der  Anfchauung 
unfres  Innern  angetroffen  werden  kann,  und  dann' 
einem  Punkte  fo  wenig  ähnlich  ilt,  als  eine  andere 
extenßve  Gröfse,  wird  wohl  niemand  läugnen.  War- 
um fällte  denn  atfo  diefe  Empfindung  uufers  Selbft- 
bewufstfeyns  nicht  fo  gut  'f  heile  hauen,  als  jede  an- 
dere? —  Doch  genug,  um  zu  zeigen,  dafs  der  Vf. 
feiner  Materie  nicht  gewachfeu  ift.  Er  ilt  übrigens 
in  der  Philofophie  ein  Anhänger  de*  Ichs  und  .\icht- 
ichs,  fo  wie  in  der  Mathematik  einer  von  denen,  wel- 
che menen,  Linien  aus  Punkten  ztüainmen  fetzen  zu 
können. 

Die  Haitptfache  felbft ,  nämlich  die  fymbolifche 
Conftruction  philol'oph  fchcr Begriffe,  fcheinteiue  Gei- 
ftesverirrunK  zu  feyn,  aus  der  nichts  ncraus  kömmt, 
obwohl  der  Vf.  dadurch  viel  entdeckt  zuuaben  meint. 
Weun  mehrere  Emphudungen  des  lens  nach  einan- 
der gefetzt  werden,  fo  belchreibt,  nach  dem  Vf., 
das  Ich  eine  gerade  Linie;  veriül'st  dos  Ich  feine 
reinftc  Empfindung  und  fcliaut  z.  B.  ein  Haus  an,  fo 
entftchet  die  Empfuuluug  von  einem  Nicht -Ich,,  und 
diefes  befchränlit  eine  andere  gerade  Linie,  die  mit 
'der  Ichlinie  einen  \Vinkel  maeüt.  Der  Punkt,  wo 
beide  Linien  zufainmeuftofsen ,  füll  Geflrnl  heifsen, 
und  ift  aifo  weder  ein  reines  Ich,  noch  ein  remes 
Nicht-Ich.  Dieies  Getüid,  wenn  es  nicht  ein  runiger 
Punkt  bleibt,  lau«  in  einer  Diagonale  fort,  und  wird 
endlich  in  einem  Punkt  befchraukt,  welcher  Übject 
heikt.  bind  es  mehrere  Objectc,  fo  giebt  das  eine 
Linie,  die  mit  dein  Gefühl  unter  einem  vVmkel  ver- 
bunden ilt.  Beide  Kräfte,  die  des  Uefdhs  und  die 
des  Objects,  gehen  eine  Diagonale,  welche  Geiftes- 
Sufscrung  neifst.  Das  btullteueu  des  Geiüiils  heilst 
Kixirung,  Anfchauung  des  Gefühls  (.obe!).  vVeun 
die  Kixiruug  und  das  Bewegen,  die  öueceffion  des 
Gcfüids  in  proporliouirtem  Tempo  geichieltt,  lo  mufs, 
der  Winkel  vom  Gefühl  und  Obiect  ein  rechter  wer- 
den, und  der  Diagonal  (Jit)  der  Geiltesäuiserung 
einen  Cirkel  befchreiüeu.  Daraus  ».wie,  das  iteht  bey 
den  Göttern)  wird  deutlich,  dafs  Onaurat  und  Cir- 
kel eine  gegenteilige  Beziehung  haben,  und  dats 
alfo  die  Quadratur  des  Cirkels  nicht  unmöglich  ift! 
Gewifs,  wäre  die  kleine,  fchon  gedruckte  öchrd't 
mit  Gcift  uud  Einficht  gefchrieben,  fo  lollte  man 
meinen,  lie  wäre  eine  Perßflage  gewiffer  citirter 
Schriften;  aber  fo  lieht  alles  ganz  ernltiich  aus,  und 
fie  kann  wohl  nicht  enfProduct  des  Witzes,  fotidern 
mufs,  auf  das  gelinderte  darüber  zu  urthedeu,  eine 
Ausgeburt' des  Aberwitzes  feyn. 

STA ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Erlangen,  b.  Palm:  Urgt fetzt  des  Staate»  wni  fei- 
tdf^n.AUjejiattretkti  lyiteinaülch  be- 


arbeitet, von  «STo/.  Mick.  Hat.  Burkardt.  L  Th. 
III.  Heft. 

Aach  tinter  dem  Titel: 

Syfitm  der  Polizey  gefttzgtbung.   \%o%.   36a  S.  8- 
(l  Rthlr.  16  gr.) 

Ganz  wider  des  Ree.  Wunfeh  und  Erwarten  wer- 
den diefe  vermeintlichen  Urgefetze  des  Staates  fort- 
gefetzt; wenigftens  hatten  feine  Urtheile  (A.  L.  Z. 
1807.  Num.  254.  Und  Ergänz.  Blät.  1808-  Nura.  52.) 
nicht  diefe  Abficht.    So  wie  der  Vf.  in  der  Vorjede 
zum  erften  Heft  verficherte,  dafs  von  hoher  Landes- 
behördc  feine  Schrift  fey  genehmigt  worden,  fothut 
er  auch  ein  gleiches  in  derVorrede  zum  dritten  Heft: 
„Hiernächft,  fagt  er  hier,  Geliert  mich  die  vorgän- 
gige Prüfung  und  Approbation  diefes  Werkes  vorl 
uu  lerer  erhabenen  Landesregierung  gegen  alle  bos- 
haften Con<equcnzen  mancher  Menfchen,  von  denen 
ich  ohne  diefs  fchon  bereits  manche  unverdiente 
Kränkung  zu  erdulden  hatte."     Hoffentlich  meint 
liier  der  Vf.    nicht  diejenigen  Kecenfenten,  die 
mit  ihm  über  wiffenfchaftlichc   Gegenftände  nicht 
einerley  Meinung  find:  denn  die  Kritik  darf  eben 
fo  wenig  boshaft  feyu,  als  fich    vor  Landesbe- 
hörden fürchten.  —     Der  Vf.  verwirft  S.  3.  „die 
viel  fältig  ften  Erörterungen   der  Polizey,    die  man 
im  erften  Theil  des  Haudbuches  des  doutfehen  Poj 
Polizevrechtes  von  Berg   findet,    als  unrichtig. 
Darin'wilrde  man  fich  leicht  mit  dem  Vf.  vereinigen 
können:  denn  durch  die  von  Hrn.  von  Berg  auffie- 
ftellte  Erklärung  der  Polizey  fowohl,  als  durch  die 
andern,  von  ihm  angeführten  und  beurtheilten  Er- 
klärungen, ift  man  allerdings  nicht  zu  einer  befrie- 
digenden Beftimmung  gelangt;  uud  die  feither  cin- 
gefchlagenen  vVege,  zu  beftimmen ,  was  Poüzey  fey, 
wo  ihre  Gränze  anfange  und  fich  endige,  wo  die 
Gränzrcheidung  zwifchen  Polizey  und  JufÜz  zu  fetzen 
fey  ?  u.  f.  w.  werden  aueb  wohl  fehwerlich  zum  Zie- 
le führen.    Allein  die  vom  Vf.  S.  a.  gegebne  Erklä- 
rung der  PoLzey,  nämlich:  „dafs  fie  in  dem  Umfange 
derjenigen  Gefetze  und  Anftalten  beftehc,  welche  die 
Urrechte  der  Menfchheit  gegen  eine  jede  Gewalttä- 
tigkeit unbedingt  garanüreu,  und  ficherftellen,"  ift 
am  allerwenigften  geeignet,  die  Aufgabe  zu  löfen. 
Denn  was  verfteht  der  Vf.  hier  unter  den  Urrechten 
der  Menfchheit  ?    Die  wahren  Urrechte  der  Menfch- 
heit fucht  vorzüglich  die  Juftiz  gegen  Gewalttätig- 
keit zu  fchatzen.    Soll  die  Polizey  niemals  eher  wir- 
ken, als  bis  eine  Gewalttätigkeit  eintritt?   Die  Ur- 
rechte der  Menfchheit  gehen  hauptlächlich  dahinaus, 
^tlafs  ein  Menfch  dem  andern  Menfchen  nichts  zu  lei- 
Wthue.    Hat  denn  aber  die  Polizey  bey  ihren  Vor- 
kehrungen blofs  den  Menfchen  gegen  Menfchen  zu 
fichern?  u.  f.  w.    Wenn  die  WiffeuTchaft  aus  einem 
folchen  Begriff  ausgeht,  fo  kann  man  voraus  er- 
meffen,  was  hier  gewonnen  werden   wird.  Der 
Vf.  theilt  fein  Syftcm  in  XV  Abfchnitte,  nnd  handelt 
im  I.  von 'der  Polizey  der  allgemeinen  Bildung,  wel- 
che bettelten  foli :  „in  demjenigen- Umfange  von  Ge- 
fetzen  und  Anltaitcn,  weiche  die  beJtmögüchfte  Ver- 
voll- 
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vollkommnung  des  ganzen  Staates  und  eines  jeden 
einzelnen  Bürgers  zur  beftmöglichften  Sicherftellung 
der  lirrechte  unbedingt  bezwecken."   Dafs  auf  dein 
Wege,  den  der  Vf.  betreten,  das  Befte  möglich  werden 
könne,  das  mufs  Ree.  fehr  bezweifeln.  11.  Vonjdor  Po- 
lizey der  moralifchen  Bildung  Oberhaupt,  worunter 
der  Vf.  diejenigen  Gefetze  begriffen  wiffen'will,  „wel- 
che die  vollftändigfteCultur  der  Erkenntnifskraft  und 
des  Willens  bezwecken."  Sonft  macht  man  rinen  Un- 
terfchied  zwifchen   intellectueller  und  moralifchcr 
Bildung.  III.  Von  der  Polizey  iler  allgemeinen  ipora- 
lifchen  Bildung,  welche  nach  dein  Vf.  heftcht,  in  dem 
Umfange  derjenigen  Gefetze  und  Anftnlten,  „wel- 
che die  bcftmöghchfte  Bildung  des  gefunden  Men- 
fchenverftandes  und  iles  Willens  bezwecken."  Iii  die- 
fem  Abfchnilt  fagt  der  Vf.  vou  der  Tonkuuft :  „  Uie- 
fe  wirkt  mit  inagifcher  Kraft  auf  die  Empfänglichkeit, 
vermag  bev  ihrem  zweckmäfsigen  Gebrauche  die  un- 
«eftümen  Triebe  zu  mildern,  entfcffelt  immer  mehr 
von  den  Laftern  der  Rohheit  und  der  Barbarey,  der 
rohen  Bruft  flöfset  fie  Menfchlichkeit  ein,  fchwellet 
das  Herz  des  Bürgers  mit  dem  Gefühle  der  edlen 
Thatkraft,  und  der  zu  jedem  Guten  ermunternden 
Heiterkeit,   bildet  im  hohen  Grade,  das  Organ  der 
Geielhgkeit,  entwickelt  und  ftärket  das  moralilche 
Gefohl,  und  ift  fomit  vorzüglich  diejenige  Potenz, 
welche  zu  «lern  defto  belfern  Gedeihen  der  reinen 
Äftethik  ( Aefthetik)  (als  des  liebenswflrdigften  Aus- 
druckes eines  durchaus  edlen  Charakters  — )  hin- 
wirket! — "  u.  f.  w.    Solche  Stellen,  wie  es  deren 
hier  viele  giebt,  find  in  dein  Syftem  einer  Willcn- 
fchaft,  wo  es  nicht  feichtcDeclamation,  (ondern  fefte 
BeXtimmung  der  Begriffe  gilt,  unerträglich.   IV.  Von 
der.  Polizey  der  Erziehung :  iliefe  beltcht  nach  dem 
•  Vf.  „  in  demjenigen  Umfange  von  Gefetzeu  und  Au- 
ftaiten,  welche  die  gute  Erziehung  der  Jugend  auf 
die  vollkommenfte  Weife  zu  bewirken  geeignet  find." 
„Eine  jede  Auftalt,  fährt  der  Vf.  fort,  uud  eine  jede 
Verordnung  alfo,  welctie  nach  dem  Zcitgeifte  zu  Fol- 
ge diefes  Begriffes  uothwendig  gemacht  wird,  mufs 
der  Staat  als  Gefetz  fanetioniren ;  im  Gegentheile 
aber  ift  ße  unter  dem  Brandmale  der  blofsen  Willkür 
fchlechthin  verwerflich."    Ift  denn  der  Zeitgcift  im- 
mer fo  befchaffen,  dafs  wir  unfere  Kinder  nach  ihm 
bilden  müffen?  Wurden  nicht  Manner  eben  dadurch 
grofse  Männer,  dafs  fie  dem  Zcitgeift  entgegen  tra- 
ten?  Und  wer  foll  denn  beftimmen,  was  Zeitgeift 
ift ,  der  Le  hrer  oder  der  Staat  ?    Nach  S.  8  *  folider 
Staat  „die  heilige  Verbindlichkeit  auf  fich  haben, 
die  Aufgaben  der  allgemeinen  moralifchen  Bildung 
fo  vollkommen  zu  reafifiren,  als  es  ihm  in  Gemä'sheit 
des  Zcitgeiftes  möglich  ift."  S.  104.  verlangt  der  Vf. 
von  der  Polizev,  dafs  „keiner  zum  Eheftande  zuge- 
laffcn  werden  'folle;  es  feydaun,  er  habe  vor  allem 
leine  erforderlichen  Kcnhtnifl'e  bewiefen,   und  die 
u-tthigeu  unbezweifelbarcn  Belege  dargebracht ;  dafs 


dafs  derfelbe  diefe  Kcnntniffe  ftets  in  feiner  Hand- 
lungsweife ausgeübt  habe."   V.  Von  der  Polizey  der 
Volksbildung.    VI.  Von  der  Polizey  der  befondern 
moralifchen  Bildung,  oder  der  Bildung  des  Gelehr- 
ten.    VII.  Von  der  Polizev  der  allgemeinen  phyfi- 
fchen  BA  hing.    VU1.  Vön  der  vollziehenden  Gewalt 
der.  Polizey  der  allgemeinen  Bildung.     IX.  Von  der 
Polizey  des  ftrengen  Rechtes.  X.»  Von  der  Polizey  im 
engerh  Sinn.    XI.  Von  der  Polizey  der  Sitten  und 
der  Wahrheit.    XII.  Von  der  Polizey  des  phyfifchen 
Rechtsftandes.  Xlll.  VonderPobzey  der  fchädlicheu 
Naturphänomene.     XIV.  Von  der  Poiizeygerichts- 
barkei».     XV.  Von  der  Ex^cutivgewalt  der  Polizey. 
Ree.  trägt  mit  Recht  Bedenken,  mehr  als  die  Auffchn/- 
ten  diefer  Abfchuitte  mitzuteilen.    Aus  den  ange- 
führten Proben  läfst  f:<  h  auf  das  Ganze  fchliefsen. 
Es  ift  und  bleibt  aber  nichts  unfruchtbarer,  und  da- 
her unnützer,  als  die  Schroibereyen  derjenigen,  wel- 
che die  Terminologie  einer  eben  gangbaren  Philo- 
sophie in  etwas  auswendig  gelernt  haben,  diefe  Ter- 
minologie nun  auf  andere  Wiüenicliut'ten  anzuwenden 
fachen,  und  fo  diefe  Wifl'enfchaften  wirklich  weiter 
gebracht  zu  haben  glauben,  da  fie  fo  oft  weiter  nichts 
getban  haben,  als  Worte  gewechfelt,  und  da  fie  an  den 
Fchwachen  und  an  den  ftarken  Seiten  der  angenom- 
menen Philofophie  gleich  unfchuldig  lind. 

NEUERE  SPRACHRUNDE. 

Bremens.  Aurich:  Wu  krnt  man  du  tngkfckt 
Spracht  oknt  SprackUkrtr  in  kurzer  Zeit  v erflehen, 
fpretksn  und  fckreiben.  Ein  Noth-  und  Hülfsbüch- 
lein  für  diejenigen,  welche  fich  in  der  englifchen 

.  Sprache  verltäiidlich  machen  wollen.  (Ohne  Jahrs- 
zahl.) 86  S.  16.  (4  gr.) 

Ein  Büchelchen,  welches  zeigt,  auf  wie  mannich- 
faltige  Art  darauf  rafTmirt  wird,  ein  Paar  Bogen  ge- 
drucktes Papier  an  den  Mann  zu  bringen.  Üer  Inhalt 
befteht  einzig  uiid  allein  in  Wörtern  undPhrafen,  de- 
nen, nebft  der  Ueberfetzuue  die  Ausfpracbe  des  Eng- 
lifchen nach  deutfeher  Schreibunaswcife  beygefügt 
worden  ift.  Wer  durch  diefes  »Büch  eichen  das Engli- 
fche  zu  lernen  vermag,  der  hat  die  wenigen  Grofchen, 
die  es  koftet,  auf  tauTendfältige  Zimen  gelegt. 


Göttingen,  b.  Dieterich:  Caji  Silü  Italic*  /»««/. 
corum  libri  fepii>aderim7  varietate  lec-tionis  et  per- 
petua  adnotatione  illuftrati  a  Georg.  Alex.  Ruptr- 

ti,  Gvmn.  Stad.  Rectore.  Volumen  alterum*  cid 
fubjectus  ei't  index  rerum  ac  verborum  uberri- 
mus.  179«.  Vill  u.606;  u.  aaa  S.  Regiftcr  8- (Bei- 
de Theile  3  Rthlr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1756. 
Num.  139.) 
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KATURGESCHICHTE. 

Halle,  b.  Kümmel:  Cur  I  ii  Sprengeiii  Man- 
tijfa  prlm«  Ftorae  Halenfis.  Addita  Novarum  plan- 
tarum  Ctnturia.  i%o%.  58  S.  8-  (6  gr.) 

Hr.  S.  liefert  von  S.  1  —  a6.  Obfervationes  botan.  in 
Florant  Hatenfem.  Dicfe  enthalten  theils  Bemer- 
kungen zu  den,  in  feiner  Flora  Halenfis,  fchon  an- 
gezeigten Pflanzen,  theils  neue  Beyträge  zu  diefer 
Flora.  Die  wichtigften  darunter  wollen  wir  hier 
anzeigen.  '  ' 

1.  Peronica  hybrida  ift  von  Per.  fpicata  "'cht  als 
befonderc  Art  zu  unterscheiden,  fondern  Hr.  S.  hält 
«ach  Liljeblad  fvtnfk  flor.  p.  8-  die  erftere  nur  fftt 
eine  Abart  <1er  letztei  n,  weil  die  von  den  botanifchen 
SchrjftftelJern  angegebenen  Unterfcheidungszeichen 
der  P.  hybrida,  nach  der  Verfchiedenheit  des  Stand- 
ortes, nicht  auf  alle  Individuen  paffen.    Die  von 
Willdcnow  irn  Schraderfchen  Journal  ftlr  die  Böt. 
1799.  a.  Tab.  3.  gelieferte  Abbildung  ftellt  zwar  eine, 
von  P.  fpicata  durch  breitere  Blätter,  verfchiedene 
Pflanze  vor,  fie  ift  aber  von  einem  cultivirten  Exem- 
plare-entlehnt.    Wenn  man  die  P.  fpicata,   die  ge- 
wöhnlich auf  fonnigen  Hügeln  wächft  und  alsdenn 
fehmale,  weichhaarige,,  b^fs^rflne  Blätter  hat,  in 
Havnen  findet;  fo  hat  fie  viel  breitere  Blätter,  auch 
verliert  fich  ihr  haariger  Ucbcrztig  und  die  »  flanze 
nimmt,  mit  der  zunelunenden  GröJsc  aller  I  heile, 
eine  dunklere  Farbe  an.  3.  Schoenus  albus  gehört  nach 
Vahrs  Bemerkung  zu  der  neuen  Gattung  Rhyncho- 
fpora.    Von  diefem  hält  Hr.  S.  den  Schoenus  fufeus. 
£,  welcher  Geh  an  fumpfigen  Stellen  der  Heide,  zwi- 
fcheit  Lieskau  und  Dölau  findet,  nicht  als  behindere 
Art  verfchieden.    (Ree.  hat  diefen  Schoenus  an  den 
angezeigten  Stellen  nicht  beobachtet,    auch  kern 
Exemplar  davon  gefehn,  er  kann  fich  indeffen  der 
Vermuthung  nicht  enthalten,  dafs  Hr.  S.  den  Schoe- 
nus albus  mit  braunen  Blflthenbüfcheln,  als  Folge 
des  Alters  oder  des  verfchiedenert  Standortes,  für 
den  Schoenus  fufeus  Linn,  halte.    Nach  den  Exem- 
plaren, dieBcc.  aus  Norddeutfchland  ond  der  Pfalz 
befitzt,  find  doch  beide  Pflanzen,  nicht  allein  dein 
iufsern  Habitus  nach,  fondern  auch  nach  dem  Ver- 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L-  Z.  1809. 


hältniffe  der  Länge  der  Narben  zum  Griffel  und  der 
Zahl  der  Borften  auf  dem  Fruchthoden,  offenbar  ver- 
fchieden. Man  vergleiche  nur  Schräder  Flora  Germ. 
S.  110  •III.  wo  es  in  der  Diagnofe  des  Schoenus  al- 
bus S.  113.  ftatl  ßigmatibus  ftilo  longioribus ,  ftilo 
brevioribus  heilen  mufs.)  4.  Schoenus  ferrugi- 
ueus.  Diefen  fand  Hr.  Prof.  Schwägerichen  auf  der 
Benndorfer  Wiefe  am  Lodcrbachc.  Hier  werden 
die  Verfchiedenheitcn  von  dem  nahe  damit  verwand- 
ten Schoenus  nigricans  gezeigt.  5.  Panicum  vertieiüa- 
tum ,  glaueum  und  viriae  find  von  Linne  und  deffeii 
Nachfolgern ,  nicht  gehörig  unterfchieden  worden. 

£er  Blilthehfrand  giebt  keine  hinlängliche  Uuter- 
heidungszeithen ;  nur  die  Befchaffenheit  der  dur- 
ften der  Hülle  \md  des  Samens  liefern  fie.  7.  Pha- 
Iuris  phleoides  Florae  Halenfis  ift  wegen  der  abge- 
stumpften Spelzen  das  Phleum  Boshmert.  R.  u.  9.  Agro- 
flis  compreffa  und  ptolonifera  find  nur  Abarten  von  A. 
alba.  11.  ffolcus  avenaceus  raAite  nodofa  tuberofa  Fl. 
Hai.  foll  nach  Schräder  eine  befonderc  Art,  nämlich 
Holcus  bulbofus ,  feyn.  (Ree  kann  fich  davon  nicht 
überzeugen.  Die  traurigen  Knoten  des  Holcus  und 
die  bollenartigcn  Wurzeln  verlieren  fich  in  einem  bef- 
fern  Boden.  Erftere  werden  wieder  unbehaart  und 
letztere  gehen  in  eine  knotige  Wurzel  über.)  14.  Fe- 
fluca  heterophyüa  und  duriufeula  find  von  Schräder  mit 
einander  verbunden;  hier  wird  gezeigt,  dafs  fie  den- 
noch befonderc  Arten  find.  34.  Cochlearia  Orabet 
findet  fich  bey  Eisdorf.  Leyficr  und  Roth  haben  fie 
mit  Tklafpi  eampeflre  verwechfelt.  46.  Carduus  Cya- 
noides  und  polytlonos  find  kaum  als  Arten  zu  unter- 
fcheiden,  denn  nach  der  Verfchiedenheit  des  Staud- 
ortes findet  man  den  Stamm  ein -oder  vielblüthig. 
65.  Coccochloris ßagnina  nennt  Hr.  S.  ein  kryptogatn. 
Waffergewachs,  das  er  bey  Dif  sk;:u  beobachtete'.  Es 
ift  die  Linktet  pruniformis ,  einhält  aber  in  einer  kör- 
nigen Maffe  längliche  Körper.  Die  Befchreibung  ift 
zu  kurz,  um  mit  Gewifsheit  darüber  etwas  fagen  zu 
können.  66.  Spharria  capitata  ctavula  ovata  badia,  fli~ 
pite  longiufculo  crajfo,  raaice  tuberofa.  Flora  Dan.  540. 
Bolt.  Fung.  Tab.  130.  ein  äufsorft  fehener  Schwamm, 
den  Oeder  zuciTt  entdeckte.  L'eberhaupt  hat  die  Hal- 
lifrhe  Flora  hier  einen  fchr  bedeutenden  Zuwachs  an 
bisher  noch  iiichUjeobwhteten  Schwämmen  erhalten. 
Q  (2)  Atoo- 


a°7 

Novarum  Plantarum  tx  htrbariomso  Centuria.  S. 

27  —  5«.  Einer  jeden  Art  ift  nebft  der  Diagnofe  ein« 


ERGÄNZUN^BLÄTTER  ZUR  A.  L,  Z. 


dien  unterfeheideHieh  von  T.  femitriloba  nur  dadurch, 
dafs  fle  unbehaart  ift.    41.  Rsjeda,  Clufii  fol.  Itutaribus 


k»rze  Befchreihung'beygefuRt.  1.  Fuirexa  rubigi-'  glabris,  ßor.fpkatis  teträgynit.  SrfamoidtJ  partum  fat- 
uofa.  (Sthoenut rubigiv.ofus  Soland.  apud  Forß.  prodr.  manticum.  Clufii  hift.  3.  f.  495.  Diefes  Synonym  wur- 
493,)  aus  Neu- Seeland,  2.  Cyperus  Aitouiu  aus  dem 
Garten  zu  Kew.  3.  Abilgardia  polyßathya  aus  Oftiii- 
dien.  4. Scirput lupulimus  aus  Penfyl  vanieit.  5.  Ctrtfia 
t leg  ans  Ptrfoon  Syn.  PI.  j.  pag.s$.  (Pafpalum  mem- 
branaceum  Larnark.)  6.  Pafpalum  uudulatum  aus  Neu- 
Caledonien.  7.  Panicum  penfylyßnUum,  Hr.  S.  lagt : 
convenit  quidem  cum  Panico  nemorofo  Swartz  Fl.  Sfnd. 
oteid.  e.  150.  fei  hujus  folia  tenuißma  et  gluntae  arißa- 
tae.  Wenn  lieh  foult  keine  wefentlichereUnterfcbie- 
de  an  dem  erfteren  finden,  als  die  angeführten:  fo 
kann  es  nach  Ree.  Meinung  von  dem  letztecn  nicht 
als  Art  getrennt  werden,  zumahl  da  Swartz  a.  a.  0. 
die  gtumas  nur  fubarißotas  augiebt.  8.  Pamicnm  dif- 
color  aus  Pcnfvlvanien.    Ks  kommt  dem  Pmn.  uttidum 


und  barhatum  Michaux  fehr  nahe.  8-  Polypogon  feto- 
fmi  ans  Penfyl vanien.  10.  Agroßis  Jiliformis  (Avena 
ßliformis  Forß.  prodr.  p.  46.)  11.  Agroßit  clandeßina 
aus  Penfylvanieii.  12.  Aira  nitida  und  13.  Aira  pal- 
lens  beide  aus  Penfylvanieii.  14.  Poa  itr.br  icata  und 
15.  Poa  caefpitofa  beide  aus  Neu- Seeland.  16.  Poa 
tarolinienßt.  17.  Ftßuca  nntant,  und  ig.  F.  obtmfa 
beide  aus  Pcnfylvanien.  19.  Bromut  poaejormis  aus 
dein  nördlichen  Amerika.  20.  Arißida  racemofa  von 
St.  Helena.  21.  Triticutu  caucaßeum  32.  Scabio/a 
dichootma  aus  dem  botanifrheu  Garten  zu  Halle.  (Hier- 
zu gehören  :  Scab.  dueotoma  Varia  in  Roem.  Arch.  I. 
p.  68  Scab.  parvißoraDesfont.  Perfuon.  Synopf.  I.  p. 
J'9-)  23.  Oldenlandia  ramoßffima  kommt 'der  Htdyo- 
tis  maritima  feliF  nahe.  24.  Symphytum  afperrimum 
aus  Sibirien.  25.  Lyfimachia  verticillorit  aus  Tau- 
rien.  26.  Campanula  betonicsefolia  ans  Cuba.  27.  Com- 
panula  Gmrliri,  aus  Mongolieii ,  fclicnt  mit  Guielin 
Fh.ra  Sibir.  1.  Tab.  35.  dlcfelbe  Pflanze  zu  fevqv  2*.. 
Solanum  viride.  Forft.  PI.  efcul.  42- aus  Nou-Seeland, 
kommt  dem  S.  «udifiorum  fehr  nahe.  29.  Rhamnus 
Zxzyphoidet.  30.  Moüia  minuartioidst  aus  dem  Tödli- 
chen hpauien.  31.  f.igußicum  dubium.  33.  Sillium  da* 
nubtale.  33.  Rumtx  tfexuofus  und  34.  Eutiobium  juuts 
um,  beide  aus  Neu- Seeland.  35.  Epilobium  coloratum 
aus  Penfyl  vanien.  36.  Polyjcias  umbtüata.  Forft.  ,gent 
plant,  n.  32.  mufs  zwifchen  Mimufops  und  Copauia 
lmSyfteme  flehen.  37.  Bauhinia  fp'uata  aus  üftiiulien, 
3«.  Saxifraga  Sff>uerii  Fol.  radicalibui  fpathulaiii  inte- 
grrrimit  pnbefeentibus ,  caule  nnißoro.  Sax.  a!pma  mi- 
nima, fol.  lingutatit  in  orbem  cireumnatit ,  fiore  ochro- 
lenco.  Segucr  Veron.  1.  p.  450.  Tab.  9.  ßg.  3.  Unter 
Saxifraca  fedoides,  wozu  bisher  die  Seguerfche  Pflan- 
ze mit  Unrecht  gerechnet  wurde,  find  drey  verfchie- 
dene  Arten  Verbunden,  nämlich:  3)  S.  mufcoidei  Ai- 


de bisher  mit  Unrecht  zur  Refeda  canefetns  gezogen. 
42.  Euphorbia  lanseolata  aus  Üftindicn.  43.  Euph. 
dtntaUt  aus  denn  HaJJifcbeu  boUnitchen  Garten. 
44.  Euph.  eiliata.  4$.  Euph.   Taanmßs   ift  Ctoxon 

Gutioidfi  Forft.  prodr.  11.  «51.  46.  Capparit  brevis 
aus  den  Ila/Limavilchca  Garten.  47.  Ranunculus  plan* 
tagineut  Allion  ped.  Tab.  ?6-ßg.  ■•  R.  angußifol.but- 
boftu-  e^oA.  Bauh.  hiß.  3.  p.  «66.  (850.)  und  4«.  Rj- 
umeutus  pyrenaeus.  R.  pumüut  gvatr.inexs  fahis  -ff  oh. 
Bank.  hiß.  3.  p.  866.  (850.)liud  beide  bisher  mit  Uu- 
reebt  unter  eine  Art  gebracht  worden.  Beide  nntcr- 
fchciileu  beb  vom  R.  ^ramintus  durch  weifse  lilumen. 
Hey  R.  plantagineus  imd  die  Blätter  lanzettförmig,  ^e-' 
rippt  und  der  Blumenftiel  oberwärt s  fil/iti.  Beym  R. 
pyrenatns  find  die  Blätter  rippenlos,  viel  IchrnaJer 
und  an  beiden  Kndeu  zugefpitzt.  Erfterer  wätlift  auf 
den  fchweitzerilchen,  rhälifchen  und  öftren  hifchen 
Alpen  ;  letzterer  im  füdlichen  Frankreich.  49.  Ra; 
uuncuiut  riuuiaris  Forft.  prodr,  a.  524.  ,u.>  .»<.•;«•  >••«- 
land.  so.  Ranunc.  hirtus.  Forß.  prodr.  11.  545.  51.  Sen- 


ium pcd.  n.  1528-  Tab-  6.  fig.  2.  oder  S.  ptanifoüa  Pi- 
cot  Lapeyr.  pvreb.  Fab.  14.    b)  S.  trichodtt  Scoiioli 
Carn.  2.  n.  J96.  Tal).  15.  oder  S.  fedoidet  Jacq.  Mik. 
1  c")  d 
n  tleu 


i«.  22.  und  c)  die  Iiier  beitimmte  S.  Se- 
beiden  vorhergehenden 


2.  Tab.  2 

guerii,  welche  zwifche 
gleichfam  in  der  Mitte  lieht 
culata  aus 


teüaria  incanm.  CS.  pubefetnt  Muhlenberg  in  litt.)  52. 
Scut.  elliptUa  Muhlenberg  in  Litt.  Beide  aus  Peul'yl- 
vanien.  53.  lÄnaria  ßliformis.  54.  Razumovia  trau- 
auebarica  gehört  zur  vierzehnten  Claffe  Zwilchen  Oro- 
baucht  und  To<-ema.  55.  Bifcutella  Jaxatilis.  Schlei- 
cher Eand  fie  im  Walliferlande.  Die  Schötcbeu  find 
am  Rande  unbehaart,  in  der  Mitte  aber  etwas  fcharf- 
haarig.  56.  Arabis  bulbofa  aus  Penfylvanien.  57.  Pt- 
largonium  Razumovianum  und  5g.  Ptlarg.  rt-ifurms 
beide  aus  dem  Razumovifchen  Garten.  Erftef^s  ift 
dein  P.  patulo  und  letzteres  dem  P  betulino  ähnlich. 
59.  Ononit  mactophyüa  aus  Lufitauicti.  60.  Glycine  re- 
panda  aus  demIlallifcheu«botanifchen  Garten.  61.  La- 
thyrus  carnutus  und  6;.  Victa  M'uhauxii  find  beide, 
durch  die  gfltigo  Mittheilung  der  Samen  vom  Hrn. 
S.  iu  verfchieifenen  botanifenen  Gärten  bekannt.  63, 
Hedyfarum  granuliferum  aus  Guinea,  kömmt  dem  Htd. 
tantftins  nahe.  64.  Aßrnjtalut  PailaRi  Hr.  S.  erhielt 
ihn  vou  PaUas  unter  dem  Namen  Aßr.  micropky'lut, 
dem  ar  auch  fehr  ähnlich  ift.  Auch  dem  Aßt.  lanatus 
Pallas  Aßr.  Tab.  #i.  kommt  er  fehr  nahe;  er  ift  ludet 
Jen,  wie ,hier  yezei^t  wird,  von  beiden  auffallend  ver- 
schieden. 6  v  Sonchuseaucaßcus.  6^.  Serratula /o//a  ent- 
deckte lledowsky  am  See  Baikal,  fie  gleicht  derSVr. 
ututtiflora.  67.  Cardnut  aßracanicus  von  S.  repta.  68. 
Chry,ocoma  Aitonii  aus  dem  Garten  zu  Kew.  69.  Eli- 
ehr y  um  erithropoon  aus  dem  innern  Afrika.  70.  So- 
lidago liloralis  vom  tvrrhenifchcn  Meere.  71.  Cmt- 
raria  CaUdoniae.  72.  Cineraria  Attoniana  auf  dem  (»ar- 
ten zu  K.ew.  73.  Chryfanthimum  maaophyüum  aus 
dem  Hallifchen  botanifcheii  Garten,  kommt  dem  Chr. 
Uncanthtmnm  fehr  nahe.  74.  Pyret'rum  /» uticnlofut» 
vom  Caucafus,  aufserft  nahe  mit  P.  panhenii  fotium 
Willd.  verwaiult.  75.  Anlhemis  -laxa,  gleichfais  vom 
Caucafus.    *>6.  Balbißa  CaUdoniae  von  Forfter. 


39.  Rkizophora  corn\- 

Zeylon.  40.  Triumfttta  glabra  aus  Ol'tin-    Buphtkalmum  außralt  (B.  ktlianthouiet  Forß  er  Pr0^ » 
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»•  304  )  Cbreopßs  Tanumts  (C.  Tamm  Forß.prodr. 
»•  545-)-  79-  Cnttturea  pyreraica  gleicht  derf.  duauus. 
go.  Lsikedon  Tannen  fis  von  Forfter.  ''Gehört  zur  Di- 
zwischen  Hamadruas  und  Kutofma.  Hl.  7Vr»«- 
»aif«  coriacea  aus  Zevlon.  Sic  könnte  allerdings  mit 
7Vrt*<«.  glabraU  Forft  verbunden  werden ,  aber  die 
Biälter  find  verschieden.  8a. 
jUis  dem  Römerfehen  Herbario. 


Afplrnium  ambiguum 

Mufs  nicht  mit  ./f/p/. 


faicatum  venvechfelt  werden.   Merkwürdig  ift  es  bey 
diefem  Farrenkraute,  dafs  die  Fruchtdecke  (indußum) 
von  beiden  Seiten  aufbringt  und  daher  zwiSchen  Af^ 
fltnium  und  Caeuopteru  in  der  Mitte  fteht.    83.  Grim- 
mia  Gebhardt.    84.  Grirrmio  cantfetns.  85-  Ddymodou 
tor  litis.    86.  Lefkta  exttufa.  87-  Bryum  kVeigetü.  Dec* 
verftorbne  Starke  hielt  es  mit  Br.  cubitnle  Dick  f.fafc. 
a.  q.  Tab.  5.  Äff.  2.  für  eine  Pflanze,  die f es  hat  aber 
Pfejlförmi<;e  Blätter  und  keulenförmige  Capfeln.  88* 
Hypnum  Gerardi  aus  Italien.    89.  Hypn.mptßre  fand 
Schleicher  auf  dem  Simplon.  90.  l-ecidea  gtauto  -  pro* 
fina.    91.  Ltcid.  Cinckonae.    9a.  Letid.  gvropkorotdes. 
93.  Ferrucaria  caefia  von  der  CäSfia- Rinde.  94.  Par- 
mtiia  Luduieü.  95.  J>.  Gmtkoma«   96.  P.  inconßaicaa, 
97.  P.  tumidul*.  98.  P.  CVr«WM*i.  99.  P.  adpreßa  und 
100.  P.  penfylvamica.    Ree.  wflnfeht  dafs  Hr.  S.  uns 
bald  mit  einer  ähnlichen  zweyten  Mantiffe  befchen- 
ken  möge. 


H  AND  LUNGSWtSS  ENSCH  AFTKN. 

I.  Haviurg  ,  b.  Bohn:  Gottfr.  Ckrifi.  Bokn't  Waay 
remitier,  odtr  Wörterbuch  der  ProdueUn  -  und  U'aa 
renknndt.  Des  woklerfahrnrn  Kaufmanns ,  ztceyte 

Alitheilnng.  Neu  ausgearbeitet  von  G.  P.  H. 
Uorrmann,  Hofr.  und  Prof.  zu  Roftock.  Erfler 
Band.  A  — L.  1R05.  XX.  u.  1130  S.  Zweiter 
Band.  M-Z.  |«o6.  1273s.  gr. Royal  8-  ftRthlr- 
la  Ggr.)  . 

Amern  Mlir  dtm  Titel  1 

FoÜftHudtPtrei  Wörterbuch  der  Producten  .  und  Waa- 
rtnkunde.  F.ine  alpkibitifckt  Befchreihung  der  A'a- 
tur  -  und  Kttrüprodttc'i,  dir  im  Großhandel  vor* 
kommen,  u.  f.  w.  für  Kaufleute,  Mäkler,  Manu* 
fa/iuriften  und  andere  Geschäftsleute;  neu  aus- 
gearbeitet von  G.  P.  H  Norrmann,  \\.  f.  w. 

a.  HeiLßRON,  b.  CJufs:  Neues  voüHäudigej  und  aü- 
ge  meines  Waaren-  und  Handlung»  •  Lexikon,  von 
'welchem  alle  und  jede,  im  deutfehen  und  frem- 
den Handel  vorkommenden  gangbaren  Arti- 
kel \u  f.  w.  auf  das  deutlichste  befchrieben  und 
abgehandelt  find.  Herausgegeben  von  ff.  G.  F. 
ffiuobi.  Erfler  Band.  A  F.  1^98.  VI.  u.  37a  S. 
Zweiter  Band.  G-  O.  1790.  IV.  u.  421  S.  Drit- 
ter Band.  1800.  VI.  u.  306  S.  gr.  fr.  (4  Rthlr.) 

Als  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
Bohu  fein  Waarenlager  No.  i.das  damals,  meift  nach 
Savary  bearbeitet  war,  als  zweyten  Theil  feines  wohl- 
erfahrnen  Kaufmanns  herausgab,  dachte  er  wold 
nicht  daran,  dafs  fein  Werk  nicht  nur  mehrere,  von 


andern  verbefferte  Auflagen  erleben,  "lbtnlern  Alaf«- 
ftab  für  Zeitgenoffen  und  Nachkommen  werden  wür- 
de, die  nach  feinem  Plane  Wörterbücher  der  Waa- 
renkimde  bearbeiten  würden.  In  wiederholten  Auf- 
lagen blieb  diefs  Waareulager  bis  nach  dem  Jahre  1740 
als  seweyter  Theil  des  Kaufmanns,  mit  dem  Haupt- 
werke vereint,  bis  es  1763  von  demfelbe»  getrennt 
wurde.  Bey  der,  von  Hr.  Norrmann  im  Jahr  1788  zu- 
erft  bearbeiteten,  abermaligen  neuen  Auflage  (VI.  u. 
io->6  gefpalt.  Colum.),  welche  ein  anderer  Mitar- 
beiter (A.  L.  Z.  17R9.  Num.  322.)  mit  dem  ibr 
gebührenden  Ruhme  angezeigt  hat,  blieb  Böhms 
Waarenlager  zwar  an  fich  wieder  abgefondert,  aln?r 
doch  als  dritter  Theil  der  damals  gleichzeitig  durch 
die  Herren  Ebeling  und  Brodhagen,  befolgten  fünf- 
ten Ausgabe  des  wohlerfahrnen  Kaufmanns  (a  Tbl. 
er.  8-)  mit  diefem  vereint.  Jetzt,  nach  beynahe  a© 
Jahren,  hat  Hr.  N.  auf  die  gegenwärtige  neue  Aus- 

§abe  einen  einen  folchen  Achtbaren  Fleifs  gewandt, 
afs  die  jetzige  Waarcnkunde,  beynahe  vier  und  ein 
halb  mal  die  Stärke  der  jflngften  Ausgabe  von  1788 
überfteigt.  Auch  hat  der  Vf.  bey  diefer  Bearbeitung 
auf  fyftematifche  Zwecke  Rückficht  genommen,  dit» 
in  den  vorigen  Ausgaben,  zum  Theil  gänzlich  ver- 
mifst  werden.  So  wird  hier  eine  vollftandige  Anlei- 
tung ertheilt,  wie  nicht  nur  die  kaufmännifche  Jugend 
zur  Erwerbung  richtiger  Waarenkenntniffe  für  alle 
Gegenftände  cles  Handels  gelangen  könne,  fondern 
auch  wie  alle  Kaufleute  Oberhaupt,  oder  deren  Com- 
miffionnSre,  S]>editure  u.f.w.  ingrofs^n  oder  kleinen 
Handelsstädten  insbefondre,  in  diefem  Wörterbuche 
der  Waarenkunde,  eine  hinlänghche  Belehrung  fin- 
den füllen,  die  der  Abficht  diefes  Werkes  und  deffen 
Bestimmung  entfpricht.  Damit  diefer  Zweck  fo  voll- 
kommen als  möglich  erreicht  werde,  ift  dem  Ur- 
fprunge  aller,  im  Grofshandel  vorkommender  Waa- 
Tcn,  in  fo  fern  fie  Producte  der  Natur,  oder  der 
Kunft  find,  nicht  nur  gründlich  nachgeforfcht,  fon- 
dern diefelben  find  auch  vollständig  befchrieben.  Bey 
den  Natur- Producten  ift  fo  wohl  das  Vaterland,  als 
hefonders  die  Gegend  angezeigt,  wo  fie  in  bedeuten- 
der Menge  für  den  Handel  gewonnen  werden.  Dio 
verschiedenen  Arten  und  Gattungen,  mit  ihren  man- 
nigfaltigen Uutcrabthcilungen,  wie  die  Kennzeichen 
der  Waarengüte,  oder  ihrer  Verfälfchune,  -  die 
Sicherung  gegen  inneres  oder  äufseres  Verderben 
bev  dem  Verführen  der  Waaren  u.  f.  w.  —  Die  metro- 
logifchen  und  ftatifchen  Mittel,  die  bey  dem  Ein -und 
VerkauSe  der  Waaren  tu  kennen  und  zu  wifSen  er- 
fordert werden;  —  die  Bekannt  Schaft  der  Orte,  wann 
und  wo  mau  die  Waaren  am  beSten  ein  -  oder  verkau- 
fen könne;  der  Gebrauch,  zu  welchem  eine  Waa- 
re  beftimmt  ift;  —  diefe  und  eine  kurze,  beftiinmte 
und  praktische  Angabe  der  ftajjStiScheu  Ueberficht 
des  Handels  und  des  Gewerbs  -/.uLtancles  der  einzel- 
ne^ Länder,  ihrer  bedeutenden  Producte  und  Manu- 
farturen,  find  unverkennbare  Vorzüge,  die  man  faft 
bev  jedem  Waaren- Artikel  antrifft.  In  diefer  Hinficht 
wünle  es  zu  einer  undankbaren  ^''^jgjjj^jj1^ 


ren,  wenn  wir  auch  üur  einige,  der 


Na- 
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Natur  -  oder  Kunftproducte  ausheben  und  ihre  Dar- 
ftellung  anfchaulicn  machen  wollten.  Selten  wer- 
den die  Quellen,  aus  denen  der  Vf.  fchöpfte,  nam- 
haft gemacht;  bey  genauerer  Verglcichung  finden 
wir  aber,  dafs  Beckmann,  Nemnich,  Jakobfun,  Ro- 
menthal, einige Haudlungszeitungcn,  u'nd  fa fr  alle  klaf- 
fifchen  WSrke  der  Naturgefchichte,  Chemie  und  Phar- 
mr.ceuük  ,  felbft  —  wie  der  VT.  verfichert,  mit  unter 
auch  handfehriftliche  Nachrichten  von  Kaufleuten 
und  Mücklern  benutzt  worden  find,  welches  den 
Werth  diefes  Buchs  vorzüglich  erhöht ,  und  es  un- 
ftreiiig  zu  dem  vollftändiglten  Wörterbuche  der  ge- 
famit.un  Waarenkunde  erhebt,  das  bisher  in  deut- 
fchcr  Sprache  die  Preffe  verlaffcn  hat. 

Nr.  a.  hat  zwar  auch  manches  Gute,  welches  lieh 
auf  eigene  Erfahrung  des  Vis.  Zu  gründen  feheint, 
aber  in  Anfehung  der  fyftematifchen  Form,  Eiiuich- 
tnng  und  wifTenfchaftÜchen  Behandlungsart,  erhebt  es 
fich  nicht  einmal  Ober  das  bekannte  Schedelfche  Ta- 
fchenwörterbuch  der  Waarenkunde,  gefchweige  die 
fo  eben  gerahmte  Norrmaonfche  Arbeit.  Als  all- 
gemeine 

Ueherficht  der  Waarenkenntniffe  wird  »je- 
doch diefs  Buch  Anfängern   immer  von  .einigem 
'  Nutzen  feyn ;  gründliche  Vcientinfehe  Belehrung  darf 
man  aber  dariu  nicht  fuchen. 


BRDBESCHREIBUNO. 

München,  im  Verlag  des  Zeitungs  -  Comptoirs: 
(jetzt  b.  Lindauer);  Lor,  Hübners  kurzgefaßte  Be- 
fchreibung der  kurpfalzbaierfeken  Hautet  •  und  Rtß- 
denz- Stadt  München.  In  zwey  Abtheilungen:  To- 
pographie und  Statiftik.  (Aus  deffen  gröfserer 
Befchreibung,  mitWeglaffung  des  Gefchichtlichen 
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von  ihm  felbft  ausgezogen.)  1805.  V.  u.  407  S.  itt 
gr.  8.  (x  Rthlr.) 

Ein  Auszug  aus  der  ziemlich  weitläufig  bearbeite- 
ten Befchreibung  einer  in  verfchiedener  Hinficht 
merkwflrd  igen  Stadt  (f.A.  L.  Z.  igo6.  Num.  399.)  ift 
nach  unfenn  Bedflnken  keine  unnütze  Arbeit.  Nicht 
jedermann  hat  Luft,  zwey  dicke  Bände  durchzuiefen« 
um  fich  mit  den  Merkwürdigkeiten  einer  Staat  be- 
kannt zumachen.  Mancher  wünfeht  nur  zu  erfahren, 
was  dafelbft  zu  finden  fey,  ohne  dafs  er  fich  drum  be- 
kümmert, wann,  warum,  oder  unter  welchen  Um* 
ftanden  daffelbe  fein  Dafeyn  erhalten  habe;  befon- 
ders  dürfte  manchem  Keifenden  weit  mehr  daran  ge- 
legeil fevn,  alle  Merkwürdigkeiten  einer  Stadt  gleich- 
fam  init'einem  Blick  Überfehn  zu  können,  als  ein© 
lange  hiftorifche  Entwickeluug  von  der  Entftehung 
und  Ausbildung  diefes  oder  jenes  Gegenftandes  zu 
lefen.  Diefen  Wunfeh  findet  man  hier  in  Hinficht 
auf  München  befriedigt.  Der  Vf.  hat  alles ,  was  Le-r 
fer  diefer  Claffe  nicht  eben  fchlechterdings  zu  wif- 
fen  verlangen ,  zweckmäfsig  weggefchmtten ,  hinge- 

fjen  nichts  von  dem,  was  eigentlich  zur  topograuhi- 
chen  uud  ftatiftifchen  Kcnnlnifs  der  Stadt  München 
gehört,  weggelaffen.  Der  Plan  ift  dcrfelbe,  nach 
welchem  der  Vf.  feine  eröfserc  Befchreibung  der  ge- 
dachten Stadt  angelegt  hatte.  Was  wir  in  Beziehung 
auf  einige  der  darin  vorkommenden  Gegenstände  bey 
der  Anzeige  des  gröfsern  Werks  erinnerten,  gilt 
auch  von  dem  vorliegenden  Auszüge.  Noch  mimen 
wir  bemerken ,  dafs  fich  der  Verleger  diefer  nützli- 
chen Schrift  (H.  Lindauer  hat  die  ganze  Auflage  von 
Hühners  Erben  an  fich  gekauft)  ein  Vcrdicuft  um. 
die  Käufer  derfelben  erwerben  würde,  wenn  es  ihm. 

{'cfiele,  in  einem  kurzen  Nachtrage  eine  Anzeige  der 
eit  dem  Jahre  1805  eingetretenen,  ziemlich  beträcht- 
lichen, Veränderungen  tu  liefern. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


BRBAUUNG88CHR1FTEN. 

Bremen,  gedr.  b.  Meyer:  Gedüchlnißrede,  dem  früh 
entfekiafnen  Hrn.  Herrn.  Bredenkamp ,  viertem  Pa- 
ftor  am  Dom  hiefelbft ,  über  Apoft.  Geich.  26» 
37.  38.  am  Ueformationsfefte  den  30.  Octobcr 
180g.  gehalten  von  gfok.  Dav.  Nicolai,  der  Theol. 
Doctor,  zweytem  X>ompaftor.  igo8-  50  S.  4. 
(6  gSr  ) 

Bey  dem  Thema,  diefer  Predigt  könnte  man  ein 
wenig  anftofsen.  Die  Vortrefflichkeit  eiues  nach  Jefu 
Evangelio  durch  Luthers  Geift  gebildeten  Lehrers 
foll  gefchildert  werden.  Hier  könnte  man  nämlich 
fragen :  Warum  gerade  durch  Martin  Luthers  Geift  ? 
ift  nicht  Jefu  Geift  unftreltlg  ein  reinerer,  -  edlerer 


Geift;  und  kann  eine  Gemeinde  Jefu  andre  als  nach 
Jefu  üoifte  fich  bildende  Lehrer  verlangen?  Allein 
der  Vf.  wollte  wahrfclieinlich  zwey  Zwecke  mit  eiu- 
ander  verbinden,  Und  indem  er 'feiuem  verewigten 
Amtsgcnoffen  eine  Gedächtnifsredc  hielt,  zugleich 
auf  das  Reformationsfcft  hinweifen.  Diefen  Anftols 
abgerechnet,  darf  Ree.  verfichern,  dafs  die  Rede 
nicht  nur  beredt,  fondern  auch  rührend  ift,  dafs 
von  dem  fchr  glücklich  gewählten  Texte  ein  vor- 
trefflicher Gebrauch  gemacht  ward,  dafs  die  ungü- 
fchwächto  Geifteskralt  des  allmahlig  fchon  zu  den 
höhern  Jahren  emporfteigenden  Redners  ihm  wahre 
Freude  machte,  uud  dafs  er  recht  fehr  wünfeht, 
noch  manche  fo  kräftig  gearbeitete  Rede  des  Vfs., 
nur  keine  Gedächtnifsredc,  die  eine  fo  traurige  Ver- 
anlaffung  hatte,  zu  lefen. 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALL  GEM.  LITERATUR  .  ZEITUNG. 


Ditmstags,  den  4.  Aprils  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE, 


THEO  L  0  G 1 E  . 

Amsterdam,  b.  W.  Brave:  Bibliotkttk  van  tkeologi- 
fdu  lütter  künde ,  inhoudende  godgeleerde  ver- 
fiandelingen ,  beoordeelingen  van  in-  en  uitlaiid- 
fche  godgeleerde  werken  en  algemeene  berigten. 
Pürie  Olli.  I  m  //.  Stüik  in  feclis  Heften.  1806. 
XLVUI  u.  956  S.  gr.  8. 

|  Jjefe  Zeitfchrift,  wovon  wir  die  vorhergehenden 
Theile  in  derA.L.  Z.  1805  Num.  a6o.  und  1807 
Num.  79.  angezeigt  haben,  fährt  fort  uns  mit  dem 
Gang  der  theologifchen  Literatur  in  Holland  näher 
bekannt  zu  machen.  Es  wäre  zu  wOnfchen,  dafs  fich 
die  Herausgeber  zu  einem  feftern  Plan  vereinigten, 
um  allemal  in  jedem  Jahrgang  eine  vollftändige  Ue- 
berficht  von  allen  im  vorhergehenden  Jahre  heraus- 
gekommenen theologifchen  Schriften,  wenigftens 
Ton  den  merkwürdigen ,  zu  liefern.  Manche  Recen- 
fionen  kommen  jetzt  fehr  fpät ,  und  mehrere  Sclirif- 
ten ,  die  eine  Anzeige  verdienten ,  haben  wir  bisher 
noch  nicht  gefunden.  Inzwischen  findet  man  hier 
manche  vollftändige  Anzeige,  woraus  man  das  Buch 
kennen  und  würdigen  lernt.  Diefer  Theil,  der  auch 
unter  dem  Titel:  Bibliothitk  van  tktotoeifekt  iMterktm- 
dt  voor  htt  gfaar\%o6  ausgegeben  wird,  liefert  54  Re- 
cenfionen  von  Schriften,  die  in  Holland  erfchienen 
find.  Unter  diefen  find  mehrere  Ueberfetzungen  aus 
dem  Deutfchen,  z.  B.  vop  Bekenn,  J.  H.  Gramer, 
Ehrenberg,  Ewald,  Herder,  Lavatcr,  Loffius ,  Os- 
wald, ReinhaYd,  Seiler.  Von  ausländifchen,  mei- 
stens deutfchen  Schriften,  find  11  angezeigt.  Die  Ab- 
handlungen, die  den  Stücken  vorgefetzt  find,  lind 
lefenswerth  und  zum  Theil  mit  Fleifs  ausgearbeitet. 
Wir  wollen  den  Inhalt  davon  kurz  angeben.  Die  er- 
fte  Abhandlung  S.  I  —  3a  und  157  —  172  enthält 
eine  nähere  Unterteilung  über  die  Art  und  die  Zeit 
des  Todes  der  beiden  Äpoftel,  Petrus  und  Paulus. 
Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,  dafs  Petrus  nicht  zu  Rom 
könne  gewefen  feyn,  und  dafs  man  die  Nachricht 
von  feiner  Hinrichtung  unter -Nero  als  eine  Sage  au- 
fehn  müffe,  die  nach  und  nach  immer  mehr  fey  aus- 
gebildet worden,  um  das  Anfehn  der  Kirche  zu  Rom. 
%m  vergrößern.   Die  unterschiedenen  Zeugniffe  der 
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Alten  von  Clemens  zu  Rom,  Irenaus,  Dionyfius, 
Tertuilian,  Cajus,  Clemens  von  Alexandrien,  Ori- 
genes,  Eufebius,  Lactautius ,  Hieronymus,  Sulpi- 
cius  Severus,  Auguftinus  und  Orofius  werden  näher 
geprüft,  und  es  wird  ihnen  vornämlich  entgegen  ge- 
fetzt, dafs  die  apoftolifchen  Briefe  nicht  diegeringften 
Winke  enthalten,  dafs  Petrus-  mit  Paulus  zu  Rom  ge- 
wefen fey.  Die  ganze  Beweisführung  ift  aber  foent- 
Scheidend  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt.  Aus  dem  Still- 
schweigen der  apoftolifchen  Briefe läfst  fich  noch  nicht 
mit  Gewifsheit  fchliefsen,  dafs  Petrus  gar  nicht  zu  Rom 
gewefen  fey.  Aus  dem  Briefe  an  die  Römer  erhellet 
vielmehr,  dafs  als  Paulus  feinen  Brief  Schrieb,  zu  Rom 
fchon  eine  anfehnliche  Gemeinde  war,  die  aus  bekehr- 
ten Juden  und  Heiden  beftand,  und  diefe  mufs  doch 
einen  Stifter  gehabt  haben.  Die  Streitigkeiten,  die  un- 
ter den  Juden- und  Heidenchriften  entftanden  und 
heftig  waren,  vcranlafsten  dtti  Ap.  Paulus  feinen  Brief 
nach  Rom  zu  Schreiben.  Inxler  erften  Gefangen  fchaft 
deffelben  war  wohl  Petrus  uicht  zu  Rom;  aber  wie 
kann  aus  dem  letzten  Briefe  des  Paulus  an  den  Timo- 
theus mit  Gewifsheit  gcfchloffen  werden,  dafs  Petrus 
auch  damals  nicht  zu  Rom  gewefen  fey.  Mufstedenn 
Paulus  nothweodig  des  Petrus  erwähnen?  Ueber  die 
Echtheit  des  zweyten  Briefs  des  Petrus  wird  noch  ge- 
ftritten  ;  aber  wenn  er  ihn  auch  zu  Rom  kurz  vor  fei- 
nem Todefchrieb,  mufste  er  es  denn  ausdrücklich  Sa- 
gen, in  welcher  Lage  fich  auch  Paulus  befand,  und  wie 
kann  man  gerade  aus  K.  j,v.  15  u.  16  fchliefsen,  dafs  er 
von  Paulus  als  von  einem  Mann  rede,  der  fich  nicht  an 
demfelben  Orte  befände?  Man  könnte  gerade  das 
Gegentheil  folgern,  dafs  eben  das  Zufammenfeyn  an 
einem  Orte  dem  Petrus  Veranlaffung  gegeben  habe, 
von  Paulus,  deffen  er  mit  Liebe  gedenkt,  etwas  zu 
fagen,  um  den  Mißdeutungen  vorzubeugen,  die  fchon 
einige  von  den  Aeufsenmgen  des  Paulus  zu  machen 
annengen  Auch  find  die  Erinnerungen  gegen  das 
Zeuenifs  des  Clemens  nicht  wichtig.  <  Da  Clemens 
vor  den  Folgen  der  Eiferfucht  und  des  Neides  warnt, 
und  deswegen  auf  die  Beyfpiele  in  A.  T.  hinweifet, 
fo  wählt  er  als  Beyfpiele  der  neuern  Zeit  die  Leiden 
der  guten  Apoftel,  die  ebenfalls  Eiferfucht  und  Neid 
zur  Quelle  gehabt  hätten.    Wer  kann  es  hier  erwar- 
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kunft  und  den  Aufenthalt  des  Petrus  zugleich  hätte 
beschreiben  mQffen?  Sehr  weit  gefucht  jft  es,  dafs 
er  nicht  einmal  die  beiden  Apcftel  zulammen  ftelle. 
Er  redet  erft  von  Petrus  und  unmittelbar  darauf  von 
Paulus,  und  wer  Gnd  denn  die  xyxöoi  ctroorokot ,  Wo- 
von er  fagt,  Jafst  uns  diefe  vor  Augen  behalten? 
Sind  es  nicht  die  nach  einander  genannten  Petrus  und 
Paulus?  Dafs  Clemens  von  dem  Märtyrtod  ties  Pe- 
trus rede,  leidet  doch  wohl  nach  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange keinen  Zweifel.  Eben  fo  wenig  Gewicht 
hat  auch  das,  was  gegen  das  Zeugnifs  des  Irenaus, 
dafs  Petrus  und  Paulus  zu  Rom  das  Evangelium  ge- 
predigt und  die  Gemeinde  geftiftet  hätten,  erinnert 
wird.  Es  foll  deswegen  keinen  Glauben  verdienen, 
weil  Irenaus  die  Gemeinde  zu  Rom  die  gröfsefte  und 
äitefte  nenne  und  es  hiftorifch  unrichtig  fey,  dafs 
Rom  die  äitefte  Gemeinde  fey.  Da  Irenaus  aus  Klein- 
afien  nach  Lyon  kam  und  ciu  Schuler  des  PoJycar- 
pus  war,  fo  wufste  er  ohne  Zweifel,  dafs  Jerufalem, 
Antiochia  o.  a.  ältere  Gemeinden  waren,  als  die  Ge- 
meinde zu  Rum,  dafs  er  diefe  die  äitefte  nennt,  hat 
blofs  Bezug  auf  ihr  Alter  unter  den  abendländifchen 
Gemeinden ,  unter  welchen  Rom  immer  die  äitefte 
und  anfchnlichfte  war.  Dafs  erderGemeinde  zu  Rom 
durch  die  Aeufserung,  fie  fey  von  den.  beiden  Apo- 
fteln  Petrus  und  Paulus  geftiftet  worden,  habe  fchmei- 
cheln  wollen,  hat  keine  Wahrfcheinlichkeit,  wenn 
man  bedenkt,  wie  Irenaus  Ach  gegen  den  Römifchen 
Bifchof  Victor  benahm.  Auch  was  gegen  die  übri- 
gen Zeugniffe  erinnert  wird,  (beruhet  meiftens  auf 
der  Voraussetzung,  dafs  die  vorhergehenden  Einwen- 
dungen fchon  entscheidend  feyen,juiid  dafs  die  frühe- 
ren Zeugen  nichts  von  dem  gewufst  hätten ,  was  die 
fpätern  noch  bemrrkt  haben.  Dafs  Tcrtuilian  der 
erftefey,  der  zu  erzählen  wiffe,  Petrus  fey  gekreu- 
zigt worden,  worden,  ift  nach  den  übriggebliebenen 
Denkmälern  nicht  richtig.  Der  Römilche  Bifchof 
Pius,  um  das  Jahr  r6i  >  Tagt  fchou  in  feinem  Briefe 
an  den; Bifchof  Juftus  zu  Vienne,  wenn  er  der  Lei- 
den des  Paulus  und  des  Petrus  gedenkt:  Pttrus,  eui 
ermx  caritattm  Ckrifli  tollen  non  potutt.  Ueberhaupt 
ift  es  anmaffend,  die  fpätern  Nachrichten  für  blofs e 


Hochdcutfchen  überfetzt  und  unfern  Lefern  fchon 'aus 
Gablers  Journal  für  auserlefenctheologifche  Literatur, 
l-  B.  S.  239  ff.,  bekannt.  Die  dritte  Abhandlung  S. 
477  —  509'ftübcrfchrieben:  »»Das Betragen Jefu gegen 
feine  Mutter  und  feine  Brüder  nach  Matth.i  3, 46  —  50. 
Mark.  3,  31  —  35  und  Luc.  g,  19  —  21  näher  erwogen 
und  erläutert,  von  H.  Beekhuis,  Prediger  zu  Bonda. 
DerVf.  zeigt,  dafs  man  die  Bruder  Jefu,  die  er  für  nahe 
Verwandte  Jufu  zu  Kapernaum  hält,  nicht  (als  Un- 
gläubige anfehu  müfste.  Sie  kamen  in  der  beften 
Abficht  um  Jefum  abzuholen,  weil  fie  es  erfahren 
hatten,  dafs  Jefus  bey  feiner  anhaltenden  Befchäfti- 
gung  nicht  fo  viel  Zeit  hatte,  um  etwas  zu  geniefsen 
und  {ich  erquicken  zu  können.  Kparc/t/,  Alark»  3, 
31,  wird  in  der  Bedeutung:  liebreich  bey  der  Hand 
falten ,  freundschaftlich  abholen,  genommen,  wie  es 
auch  2  Köu.4,8  vorkommt,  und  i Story  durch  er  Qher- 
eifert,  verclfst  lieh,  überfetzt.  Der  Vf.  zeigt  nun 
weiter,  dafs  Jefus  die  gute  Abficht  feiner  Mutter  und 
feiner  Verwandten  nicht  verkannte,  ab.?r  in  feiner 
Lage  ihre  Zudringlichkeit,  fu  wohlmeinend  fie  auch 
war,  nicht!  billigen  konnte.  Seine  Autwort  ftreitet 
nicht  mit  feinem  fanften  und  liebenswürdigen  Cha- 
rakter, wenn  man  die  Lage  bedenkt,  worin  Jefuv 
fich  befand.  Sie  war  vielmehr  ganz  fchicklich  und 
der  Befchaffenheit  und  dem  Gewicht  der  Sache  an- 
gemeffen.  Die  vierte  Abhandlung:  „Chr.ftus,  ein 
Söhnopfer  für  die  Sunde,"  oder  Abhandlung  über 
die  Lehre  der  Schrift  von  der  Sündenvergebung, 
wie  fie  in  Rücklicht  auf  des  Heilands  frcywillige  Auf- 
opferung gefchiehet,  S.  637  —  655.  von  dem  Lehrer  der 
Taufgeuiiuten  zu  Monikencjam  J.  van  Ryswyk,  fucht 
die  Frage  zu  beantworten :  in  welcher  Beziehung  fte- 
het  die  Sün.leuvergebuug,  als  ein  freyer  und  nicht 
fchtddiger  Beweis  von  der  Liebe  Gottes,  zu  dem 
Leiden  und  dein  Kreuzestode'  Jefu  und  wie  gefchiehet 
fie  in  Rücklicht  auf  diefes?  Er  zeigt,  Jefus  übernahm 
die  Leiden  nicht  allein  willig,  fondern  auch  ganz 
frey willig,  aus  eigener  Bewegung  und  Wahl,  und 
blieb  dabey  ftandhaft  in  der  Gottesfurcht  und  der 
Erfüllung  andrer  Pflichten.  Er  hätte  fich  auch  die- 
len Leiden  entziehen  können,  aber  er  übernahm  fio 


Sagen  zu  erklären ,  weil  die  früheren  Zeugniffe  da-    aus  reiner  unhegränzter  Menfchenliebe  zum  Heil  der 


von  nichts  enthalten.  Wir  haben  keine  Gefchicht- 
fchreiber  aus  den  fiüheften  Zeiten  mehr  übrig,  und 
was  wir  noch  finden,  find  nur  gelegentlich  bemerkte 
Winke.  Diefes  alles  näher  zu  Unteraichen  ift  liier 
der  Ort  nicht.  Die  Hinrichtung  des  Apoftels  Paulus 
fetzt  der  Vf.  auf  den  29ften  Junius  des  Jahrs  67,  als 
JN'ero  in  Griechenlaud  war,  und  Hclius  und  Poiycle- 
tus  die  Machthaber  in  Rom  waren.  Er  macht  es 
wahrscheinlich ,  dafs  die  feindfeligen  Juden  in  Rom 
diefe  Machthaber  gewonnen  haben ,  und  dafs  Paulus 
erft  nach  der  Verfolgung  im  Jahr  64  nach  Rom  ge- 
kommen fey.  Auch*  findet  man  hier  die  Nachrich- 
ten zufammen  geftellt,  die  von  der  äufsern  Geitalt 
und  Bildung  des  Apoftels  handeln.  Die  zweyte  Ab- 
handlung, welche  S.  317  —  J45  eingerückt  ift:  „V  cr- 
iueh  über  chronologiiche  Standpunkte  in  der  Lebens- 
gefchichte  des  Apoftels  Paulus,  von  Vogel,  iXt  aus  dem 


Menfchheit.  Diefe  Aufopferung  feiner  felbft  war  alfo 
verdienftlich  nicht  allein  belohnbar  aus  Gnade,  fon- 
dern auch  belohnungswürdig  nach  dem  Recht ,  aber 
nicht  f teil  vertretend:  denu  ftellvertretende  Uebertra- 

§ung  der  Strafe  ift  unmöglich,  weil  Strafe  nur  den 
chuldigen  treffen  und  Schuld  nicht  übertragen  wer- 
den kann.  Das  Leiden  Jefu  uud  die,  Gottesfurcht,  . 
die  er  in  diefem  allen  bewies»  die  edlen  Bewegungs- 
grflnde,  aus  welchen  Jefus  fich  frey  willig  und  uu  ver- 
pflichtet diefen  Leiden  unterwarf,  waren  Gott  fo 
wohlgefällig,  dafs  er  in  Rückficht  auf  diefes  alles  die 
Erlöfung  derMenfchen,  die  Jefus  wollte,  beftimmte 
und  den  Bufsfertigen  Vergebung  der  Sünden  und 
himmlilche  Seligkeit  fchenken  wollte.  Die  Ausdelt* 
nung  diefer  Vcrföhnuiig  erfrseckt  fich  auf  alle  Gottes* 
furchtigen  unter  allen  Menfchen,  auch  auf  diejeni- 
gen,  die  diefe  Veranftaltung  nicht  kennen;  aber  die 
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unerläfsliche  Bedingung  dabey  ift  Büßfertigkeit  und 
tbätige  Gottesfurcht.  Die  fanfte  Abhancüung  ent- 
hält: Allgemeine  Anmerkungen  zur  Erklärung  der 
apoftolifchen  Schriften  S.  797  —  814.  Der  Vf.  macht 
darauf  aufmcrkfam ,  ;  wie  nothwcndig  es  fey,  dafs 
man  den  gemeinen  Chriften  Anleitung  und  den  er- 
forderlichen Unterricht  gebe,  die  Bibel  mit  Verftand 
zu  lefen ,  und  dafs  diefes  die  eigentliche  Pflicht  der 
Lehrer  fey.  Er  bemerkt,  dafs  die  gefchichtlichen 
Umftäude  der  Zeit,  worin  die  apoftolifchen  Schrif- 
ten geschrieben  wurden,  den  wahren  Standpunkt 
angeben,  woraus  man  diefe  Schriften  betrachten 
mufs,  und  dafs  es  deswegen  noth wendig  fey,  den 
wefentlichen  Zuftand  der  Dinge  zu  kennen ,  wie  er 
zu  tder  Zeit  war,  als  die  Apoftel  anfingen  zu  predi- 
gen und  ihre  Briefe  fehrieben.  Da  fich  die  Apoftel 
bey  ihrem  Predigen  und  Schreiben  nach  den  Um- 
ftänden  richteten,  fo  muffen  wir  uns  auch  darnach 
richten,  wenn  wir  ihre  eigentliche  Meinung  recht 
bqurthetJen  wollen.  Der  Vf.  gründet  darauf  nun  ei- 
nige Anmerkungen,  worin  er  näher  zeigt,  worauf 
man  vornämlich  zu  achten  habe.   Er  fagt  eigentlich 

nichts  neues,  aber  manches  zweckmäßige,  welches    gern  zu  verfehn;  4.  den  Gehalt  der  Prediger  und  die 
von  vielen  verdient  beherzigt  zu  werden.  —  Aulser    Kirchenfonds  zu  verbeffern  und  5.  die  Eintracht  der 
den  Abhandlungen  und  Recenfionen  finden  wir  auch    reformirten  Kirchengefellfchaft  mit  andern  Protestan- 
ten und  den  Katholiken  zu  erhalten  und  zu  befördern. 
In  dem  6ten  Stück  wird  eine  Nachricht  von  der  Ge- 
fellfchaft  Ckrifto  factum  zu  Delft  gegeben.   Sie  ent- 
stand 1797,  und  blieb  bis  ins  Jahr  igoo  im  Verborg- 
nen.   Da  jetzt  mancherley  Ausftreuungen  und  Ge- 
rächte darüber  entftanden,  fb  machte  die  Gefellfchaft 
ihr»  Gründe  und  Gefetzc  bekannt,  und  1802  wurde, 
das  zum  gcmeinfchaftUchen  Gottesdienft  errichtete 
Gebäude  eingeweiht.     Die  Lehrer  der  Gefellfchaft 
find  onder  de  Wvngaart  Canzius  und  van  Haitert. 
Bey  dem  Eintritt  in  die  Gefellfchaft  fordert  man  das 
Bekenntnifs  zur  chriftlichen  Religion,  Wiederholung 
der  Hauptftücke  des  Chriftenthums,  ohne  die  Punkte 
zufberühren,  worin  die  chriftlicheu  Kirche  ngcfell- 
fchaften  Geh  unterfcheiden  und  eine  ordentliche  Be- 
antwortung der  Frage :  ob  fie  der  chriftlichen  Sitten- 
lehre gemäfs  handeln  und  leben  wollte.     Man  for- 
dert nicht,  dafs  jemand  der  Kirchengefellfahaft,  wo- 
zu er  gehört,  entfage,  fondern  ermahnt  ihn  viel- 
mehr diefe  nicht  zu  verlaffen,  feine  Anflehten  in  An- 
sehung der  Glaubenslehre  für  fich  zu  behalten  und 
niemand  aufzudringen ;  aber  im  Geift  des  Chriften- 
thums Liebe  Gottes  und  des  Nächften  gegen  jeden 
Mitbruder  zu  üben. 


aus  Amerika.  Die  Methodiusen  haben  dafelbft  feit  3s 
Jahren  fehr'zugenommen.  Sie  machenden  ßebenten 
Theil  der  Bevölkerung  in  den  vereinigten  Staaten  aus 
und  haben  400  reifende  und  1000 feftftehende Lehrer. 
In  Bofton  find  mehr  als  1000  Katholiken,  die  diefchön- 
fte  Kirche  in  der  Stadt  haben,  welche  1805  einge- 
weiht wurde.  Die  franzöfifchen  Predigten  des  katho- 
lifchen  Predigers  Cheverai  werden  von  vielen  Pro*** 
ftanten  befucht.  Ferner  findet  man  hier  einige  Nach- 
richten von  den  letzten  Schickfalen  des  bekannten 
Ricci,  Bifchofs  au  Piftoja,  aus  dem  Briefe  des  Aurtlü 
Thomaßi  od  Luciam  Valtriwm  Marinium;  und  eine  Er- 
zählung vqn  den  Verhandlungen  bey  der  Zufammen- 
kunft  der  Prediger  und  Präfidenten  der  verfchiede- 
nen  reformirten  Confiftorien,  die  nach  Paris  zu  kom- 
men aufgefordert  wurden,  um  der  Krönung  des  Kai- 
fers beyzuwohncn.  Es  wurde  bey  diefer  Gelegenheit 
über  tue  Mittel  berethfchlagt :  1.  die  Uebereinttim- 
mung  in  der  Lehre,  dem  Cultus  und  dem  Kirchen- 
regiment zu  befördern ;  a.  eine  wechfeüeitige  Corre- 
fpondenz  zu  eröffnen  und  aufs  befte  einzurichten; 
3.  die  Kirche  mit  gefchickten  und  würdigen  Predi- 


bey  jedem  Stück  theils  kürzere,  theils  ausführliche 
Nachrichten,  die  kirchlichen  Angelegenheiten  betref- 
fen.- Sie.'enthaiten  inehreres  merkwürdige.  Wir  wol- 
len nur  einiges  daraus  bemerken.  Dem  erften  Stück 
ift  eine  Nachricht  von  der  Niederländifchen  Miffions- 

{ gefellfchaft  zur  Beförderung  des  Chriftenthums,  be- 
onders  unter  den  Heiden ,  angehängt,  wobey  auch 
einige  von  der  Gefellfchaft  herausgegebene  Schriften 
kurz  angezeigt  werden.  Das  Milnonsgefchäfte  in 
Afrika  geht  feinen  ftillen  Gang  fort.  Der  Erfolg  da- 
von kann  zwar  nicht  Auffehn  erregen,  aber  das  uute 
wird  doch  dadurch  allmahlig  vorbereitet .  Die  Mif- 
fiouarien  find  an  verfchiednen  Orten  befchäfti 


et 


und  arbeiten  nicht  ohne  Erfolg.  Zu  Bethelsdorf  ift 
v.  d.  Kemp  bsfehäftigt.  Im  Jahr  1804  wurden«  Brü- 
der, 17  Schweftern  und  10  Kinder  getauft  und 
die  Zahl  der  Einwohner  war  337 ,  theils  Hotten- 
totten, theils  Gonaka 's,  theils  Kaffern.  Am  Zakri- 
vier  arbeitet  Kirchner,  der  mit  feinen  bekehrten  Hot- 
tentotten aus  Holland  wieder  zurück  gekommen  ift. 
Während  feiner  Abwesenheit  fuchte  Botina,  ein  Co- 
lonift,  feine  Stelle  zu  vertreten.  Zu  den  Briqua's  find 
zwey  Miffionarien  gegangen  u.  f.  w.  Im  aten  Stück 
findet  fich  der  Vorlcluag  zur  Vereinigung  der  Katho- 
liken und  Proteftanten  in  Frankreich,  von  dem  Erz- 
Vnfcbof  Lecoz  ,  worauf  die  Antworten  von  Marron, 
Rabaut  Pomier  und  Meftrezat  im  }ten  Stück  geliefert 
werden.  Auch  enthält  das  ate  Stück  noch  das  De- 
Jtret  des  Franzöfifchen  Kaifers  wegen  der  Befolduug 
der  proteftantifchen  Prediger  in  den  eroberten  Län- 
dern ;  eine  Nachricht  von  der  Aufklärung  in  Baiern ; 
etwas  von  den  Quakern  in  Pyrmont  und  Nachrichten 
von  dem  Miffionswcrk  in  England,  denen  auch  eine 
Lifte  von  fieben  religiöfen  Gefell fchaften  dafelbft  bey- 
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Göttingen,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht:  Hand- 
buch  für  die  Literatur  der  biblifeht»  Kritik  und  Kxt- 
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Der  trfti  Band  diefes  höchft  nützlichen  Werks 
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ten  Beyfall  .angezeigt,  und  dabey  die  Einrichtung 
deffeltjen  lijiii«iiiglich  gefchildert  worden.    Von  fei- 
ner Vcrdienfüichkeit  und  Brauchbarkeit  bedarf  das 
Publikum  keiner  Kunde.   Aber  da  einmal  die  An- 
zeige diefer  Fortfetzungen  erft  durch  Zufall  und  dann 
in  der  beftiinmteften  Erwartung  eines  fünften  und 
fechsten  Bandes  bis  jetzt  verzögert  worden  ift :  fo 
foll  üe  uns  wenigftens  dazu  dienen,  die  Verlagshand- 
lung  auf  das  dringendftc  aufzufordern ,  dafs  ne  diefe 
folgenden  Bände  bald  erfcheinen ,  und  ein  fchätzba- 
res  Uterarifches  Handbuch  nicht  unvollendet  laffe. 
Denn  iiafs  der  würdige  Vf.,  der  Gelehrfamkeit,  rich- 
tiges Urtheil  und  Fleifs  fonft  oft  und  gleichfalls  hier 
fo  fehr  beurkundet  hat,  ihn  auch  diefer  Fortfetzung 
widmen  werde,  bezweifeln  wir  keinen  Augenblick. 
Das  Werk  $t  ja  in  diefen  drey  Bänden  fenon  weit 
vorgefchritten.  Nachdem  der  effte  Band,  die  literari- 
schen undEinleitungtffchriften,  die  Ausgaben  des  Ori- 
ginaltextes des  A.  ttnd  N.T.  und  einenTheil  der  Schrif- 
ten Ober  die  Kritik  des  A.  T.  umfafst  hatte,  be- 
fchliefst  der  gwntt  Band  letztere  Abtheilung  durch 
die  Aufhellung  der  Schriften  Ober  hebräifche  Codi- 

•  ecs  .überhaupt,  die  Sammlungen  ihrer  Varianten, 
und  aller  Bevträge  zur  Kritik  der  einzelnen  Bücher 
des  A.  T.    Dann  wird  S.  158  •—  379  die  gerammte 

•  Kritik  des  N.T.  abgehandelt,  und  diefer  Band  mit 
der  fehr  forgfältigen  Anzeige  aller  der  griechifchen 
Uclwfetzuugen  des  A.  T.  und  natürlich  befonders 
die  Alexaudrinifche  betreffenden  Bücher  und  Auf- 
fitze befchloffen.  Die  Genauigkeit  ilirer  Darfteilung 
und  Würdigung  und  die  Einleitungen  dazu  fetzen 
den  Lefer  in  den  Stand,  diefes  ganze  Fach  in  einem 
liVllen  Licjite  zu  überfchauen.    Der  drittt  Band  be- 

S reift  die  übrigen  alten  Uelierfetzungen  des  A.  und  die 
es  N.  T.  und  die  Polyglottenbibeln  und  jft  reich 
an  Bemerkungen,  welche  die  Frucht  der  tiefen  Ein- 
ficht des  Vf.  in  die  orientalifchen  Bibelütfcrfeizungen 
und.  Der  vitrti  Band  geht  zu  dem  zweyten  Haupt- 
theile  zu  Jer  Hermeneutik  über,  und  man  findet 
darin  zuerft  dje  Schriften  über  die  Gefchichte  der 
Bibelauslegung  S.  1  — 36,  dann  die  Anweifungen 
-zur  Auslegung  der  Bibel,  abgetheilt  nach  dem  Ge- 

Enftande,  dem  A.  und  N.  '1.,  und  nach  den  Con- 
nonen  der  Verfallen  Dann  folget  von  S.  167  an 
die  Literatur  der  neueren  Ueberfetzungen  der  Bibel, 
welche 'ganz  richtig  aus  dem  Gcßchtspunkt  ihrer 
Brauchbarkeit  zur  Bibelerklarung  in  diefem  Haupt- 
theile  zufammen  geordnet  find,  und  zwar  zunächft 
der  Lateinifchen  ,  Spanifchen».  Portugififchen ,  lta- 
Jfamfchen  und  Fran/ölifchcn.  Je  weniger  alfo  diefe 
Vertheilung  der  Ueberfetzungen',  in  die  beiden 
Haupttheile^die  Kritik  und  die  Kxegefe,  eine  Schwie- 
rigkeit hat,  und  je  richtiger  fchon  die  Aufstellung 
der  alten  Ueberfetzungen  der  Bibel  in  dem  Abfchnit- 
te  der  Kritik  den  Freunden  des  gelehrten  Bibelftu- 
diumi  die  Weifung  giebt,  von  jenen  Ueberfetzungen 


3». 

nicht  fo  Viel  für  die  Erldärung  zu  erwarten ,  als  man 
oft  geglaubt  hat,  wenn  man  in  fchwierigen  Stel- 
leu die  Autorität  der  Erklärungen  von  Männern 
als  einen  Zufluchtsort  betrachtet,  die  doch  offen- . 
bar  die  meiften  fchwierigen  Stellen  mifsverltan- 
den  haben,  und  die  gelehrten  Hülfsmfeel  der  Er- 
klärung nicht  fo,  wie  wir,  hatten:  defto  fchwieri- 
ger  ift  die  Abtheilung  der  neuern  Erläutcrungsfchrif- 
ten  über  die  Bibel  in  dem  einen  oder  andern  Haupt- 
theil.  Wir  erwarten  unter  den  exegetifchen  Com- 
mentaren  die  Schriften  wie  Chr.  Div.  Ant.  Martini 
Cotnmentatio  philologtco  -  critita  im  fftf.  55.  53.;  gfof. 
Fritir.  ScktUing  Amimadverfwnej  pkilologieo  -  criticae 
fo  üca  difßciliora  gftfaiat.  Aber  wenigftens  B.  P.  Ko- 
fod  Ckabakuki  Faliciniur*  cotnmtntario  critico'atqut  txt* 
gttico  iOußratum.  Havn.  179a  hätten  wohl  B.  U.  S.  155. 
eben  fo  gut  einen  Platz  verdient,  als  andere  dort  ver- 
zeichnete Schriften.  Diefs  nur  zum  Beweis  imferer 
Aufmerkfamkeit  auf  den  Reichthum  der  Sammlung 
des  Vf.,  dem  wenig  oder  nichts  entgangen  ift.  Un- 
terstütze doch  das  Publicum  theilnelunend  Bolchen 
Eifer  für  die  BibeUiteratur! 

VERMISCHT!!  «cHRtfTEN. 

Frankfurt  u.  Leipzig:  PhUotimus.  Ein  Betrag 
zu  der  Lehre  von  der  Menfchenerziehung,  .für 
Freunde  der  praktifchen  Philofophie,  für  Jugend- 
lehrer  u.  Prediger.  180».  400S.  8-  (l  Rthlr.  8gr.) 

Bevm  Lefen  diefes  Büches  glaubte  Ree.  Spuren 
des  vorigen  Jahrzehends  zu  entdecken.  Er  fab  nach 
und  fand  feine  Verinuthung  beftätigt!  Schon  im 
Jahre  itfoo  nämlich  war  es  unter  folgendem  Titel 
erfchienen:  Frankfurt  a.  M.»  b.  Gebhard  u.  Körber: 
Vtrfuth  Uber  den  Ehr  trieb,  mit  btfondtrer  KMficht  auf 
das  GffskHft  dtr  Meulcktntrziekung ,  für  Freunde  def 
prakti leben  Philofophie,  für  Jugendlehrer  und  Pre- 
diger, von  Ck.  W.  SntU.  isoo.  Xvl  u.  40c  S.  8- 

Auch  ift  es  bereits  in  der  A.  L.  Z.  recenfirt  wor- 
den, Jahrgang  1801.  Num.  131.  -  Wir  verweifen  dem- 
nach, was  das  Bucfcfelbft  betrifft,  auf  jene  Recen- 
fion.  Uebrigens  beklagen  wir  zwar,  dafs  eine  foleba 
Schrift,  die  in  populärer  Sprache  viel  Gutes  und  Be- 
herzigungswerthes  fagt,  zum  Ladenhüter  geworden 
ift;  müffen  aber  dclTcn  ungeachtet  diefen  Vernich 
der  Vcrlagshandlungl,  fie  unter  einem  neuen  Titel 
dem  Publikum  in  die  Hände  zu  fpielcn,  höchlich  mift- 
biüigen. 

*  • 


Weissenfels  u.  Leipzig,  b.  Severin  u.  Compap. : 
Rtinhard ,  oder  Natur  und  Gottesverekrung.  Drtt* 
Ur  und  letzter  Theil.  Aus  dem  Holland,  überf. 
von  -Phil.  Roftnmüütr.  1800.  374  S.  8-  (S.  d.  Ree. 

.  Ergänzbl.  1804.  Num.  ig.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Brünn,  b.  Trafsler:  ASHhrifclur  Wanderer  t  oder 
ganz  neu  entworfener  National  -  Kaiendtr  Mäkrens, 

•uf  das  Jahr  1809«  als  ein  Verfuch  2ur  Verhelfe* 
rung  des  mährifch-Jchleßfchen  Kalenderwefens, 
welcher  nebft  den  gewöhnlichen,  aber  ganz  neu 
eingerichteten,  Kalenderanzeigen  eine  grofse 
Sammlung  lehrreicher  und  vergnügender  Ge- 

Smftäiifie  enthalt,  und  für  alle  Provinzen  des 
eftr.  Erbkaiferftaates  geeignet  ift.  Verfafst  und 
herausgegeben  von  tfurtndt.  ErSter  Jahrgang 
1809.  16  Bog.  4.  (48  Er-) 

w~ I  r.  Karl  Jurende,  Director  einer  von  der  Frau  Grä- 
ßn  Truchfefs  Zeil  auf  ihrer  Mähr.  Herrfchaft 
JCuiievrald  gcftiftetenErziehungsanftalt,in  welcher  eine 
-ausgefnehte  Zahl  Knaben  und  Mädchen  auf  Koften 
dertJräfin  unterhalten  und  unterrichtet  wird,  und  Mit- 
arbeiter am  ehemaligen  Brünner  patriotischen  Tage* 
blatte  (der  fich  gegenwärtig)  zu  Ende  des  J.  iKoft.)auf 
einer  pädagogifen  literarischen  Reife  in  der  Schweiz 
und  in  Sudaeutfchland  mit  genannter  Frau  Gräfin 
befindet),  hatte  urfnrilnglich  die  Idee  einen  verbef- 
ferten  Kalender  für  den  Landmann  herauszugeben; 
allein  da  derfelbe  bey  einer  gröfsern  Bogenzahl  mit 
Zurechnung  der  hohen  Stämpel«ebOhr  (ia  Kr.  auf 
jedes  Stück)  zu  koftfpielig  für  denfelben  geworden 
wäre;   fo  tritt  er  einftwcilen  mit  dem  Mährifcben 
Wanderer  hervor,   den  er,  wie  es   fcheint,  für 
den  gebildeteren  Mittelftand  berechnet  hat.  Ree. 
hält  ihn  unbedenklich  für  den  heften  Kalender  in 
der  Oeftreichfchen  Monarchie ,  und  für  ein  Mufter 
zur  Verbefferung  des  Kalenderwefens.   Blofs  zwey- 
erley  mufs  Ree.  dabey  im  Voraus  erinnern :  1)  dafs 
dieler  Kalender  doch  za  fehr  auf  Mähren  berechnet 
ift.  Es  wäre  ein  Kalender  ähnlicher  Art  fürs  ganze 
Oeftreichlfche  Kaiforthum  mit  Wegwerfung  der  Pro- 
vincialform  zu  wünfehen;  a)  dafs  er  zu  viel  verschie- 
denartiges enthält,  um  vielen  Genüge  zu  thun,  dafs 
er  aber  eben  defswegen  keinem  ganz  genügen  werde, 
«Kid  dabey  durch  die  grofse  Bogenzahl  theuer  gewor- 
den fey.   Indeffen  verdient  er  .allgemein  guten  Ein- 
gang zu  finden.    Das  doppalte  ueftrebon  de«  Vfa. 
•     SrgiüunmgtUätUr  zur  A.  L.  2.  1809. 
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durch  das  Vehikel  den  Kalenders  Sowohl  gelehrte 
Kenntniffe  für  den  gebildeteren  Bürgerftand  populär 
vorzutragen,  als  den  Gelehrten  felbft,  befonders  dem 
Statistiker,  neue  Data  und  Anflehten  zu  liefern,  ift 
unverkennbar,  und  das  Ziel  diefes  Beftrebens  ift 
glücklich  erreicht.  Von  geringerer  Erheblichkeit 
End  hingegen  die  Auffitze,  welche  blofs  auf  das  Ver- 
gnügen berechnet  find.  Sie  hätten  nach  dem  Urtheü 
des  Ree.  zur  Schonung  des  Raumes  und  zur  Verrin- 
garung  des  Preifei  wegbleiben  mögen. 

Wahrhaft  zweckmäßig  find  alle  Notizen,  die  der 
Vf.  zur  Kenntnifs  der  Zeit  aus  der  Chronologie  po- 
pulär vortragt  (und  eben  fo  willkommen  wird  die 
kurze  und  deutliche  Aftrognofie  feyn,  die  der  Vf.  im 
künftigen  Jahrgange  verfpricht.).  Dergleichen  chro- 
nologische Notizen  kommen  nicht  nur  hier  ausführ- 
licher und  deutlicher  als  in  ändern  Kalendern  vor, 
fondern  der  Vf.  verbreitet  fich  auch  in  den  angehäng- 
ten Auffätzen  ,  über  den  Urfprunc  der  EintTieilung 
des  Jahres  in  beftimmte  Thcile,  über  die  Gefchichte 
des  Kalenderwefens,  (wobey  jedoch  »las  O  Jemine-  Ge- 
ficht des  Kalender  machenden  Bauern  heiter  wegge- 
blieben wäre),  über  die  Berechnung  der  Ofterepoclurn 
von  1583  —  3000,  über  die  aftronomjfchen  und  phy- 
fifchen  Jahreszeiten  u.  dergl.  In  Rückficht  der  Me- 
teorologie hat  der  Vf.,  um  doch  etwas  zu  thun,  bey 
jedem  Mondes -Viertel  den  10jährigen  Durchfchnitt 
der  Witterung  beygefügt:  in  den  angehängten  Auf- 
fätzen aber  50  alte'  Bauerregeln  über  die  -Witterung 
und  Sogenannte  Loostage  phyfifch  zu  erklären  ver- 
focht. Auf  10jährigen  Witterungsdurchfchnitt  ift 
wohl  auch  Hrn.  Melier  Prophezeiung  der  Witterung 
fürs  Jahr  1809,  das  ein  trockenes  und  warmes  Jahr 
feyn  Soll,  gegründet.  Von  eben  demfelben  find  6jäh- 
rige  ombrometriSche  und  meteorologische  Beobach- 
tungen Uber  die  Quantität  des  geSailenen  Regens  und 
Schnees  bey  Brünn ,  über  die  Zahl  der  Regentage, 
über  den  Eintritt  des  Frühjahrs  mit  dem  Blühen  der 
Baume  u.  f.  w.  Auf  die  meteorologischen  AufSätze 
folgen:  Njtur - Kunft-und  Alterthums- Merkwürdig- 
keiten Mährens.  Der  Vf.  hebt  von  der  phyfifchen  Geo- 
graphie an:  die  Macocha,  ein  merkwürdiger  Erdfall 
auf  der  HerrCchaft  Kaitz,  das  Gevattersloch,  ein  klei- 
ähnlicher Erdfall,  di«  Begcifkala,  (eine  Höhhj 
S  (a)  in,  j 


Vi 
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im  Kalkfelfen,  bey  Adamsthal.)  dieStauperhöle,  der 
Raudcnberg,  ein  ausgebrannter  Vulkan,  die  March 
werden  belehrend  gefcliildcrt.  Von  .Kunft  werken 
wird  der  orientaliTchc  Thurm  zu  Eisgrub,  und  die 
Denkfäule  des  Kcldherrn  Zdcrad  bey  Brünn  vom  Jahr 
1090.  befchrieben.  Biographien  werden  von  Schwog 
von  Chrvfoft,  Tenors  kiiAind  von  Joh.  Georg  Strze- 
dbwsky  geliefert.  (Die  erftere  ift  aus  den  Annalen 
der  üeft.  Lit.  genommen.  Ree.  ftirnmt  nicht  für  fol- 
chc  neue  Abdrücke  fchon  gedruckter  Auffutze. 
Dem  unberühmten  Pfarrer  Chryfoft.  Taborski  hätte 
.  hier  -  kein  Pl.it/.  gebührt.)  Eine  topographifcjie 
Monographie  des  KühländcnsnS  war  für  Ree.  das  an- 
ziehendfte  im  Buche.  Hier  ift  der  Vf.  in  feinem  Ele- 
mente, er  fchreibt  aus  eigener  lebendiger  Einficht 
und  Erfahrung,  denn  Kiinewaki  liegt  n  uten  darin, 
und  ftark  und  lebendig  nur  mit  zu  vielen  Gedankcn- 
ftrichen  giebt  er  feine  Erfahrungen  und  Anflehten 
wieder.  Das  eigentliche  Kühlandcheu  von  342X2  See- 
len bevölkert,  '4  Onarlrat-Meilen  enthaltend,  hat  auf 
jeder  Quadrat  -  Meile  joco  Seelen.  Der  1  «jaliri^u 
Krieg  hat  ein  übles  Mifsvcrhältnifs  in  die  beiden  Ga- 
ff Iiiechter  gebracht:  im  Werbbezirk  des  Karl  Schrö- 
derfchen  Infanterieregiments  ift  ein  Ueberfchufs  von 
Frauenzimmern:  im  Durchfchnitt  bleibt  die 
Ote  übrig.  Während  die  gefundefteu  ftärkften  Män- 
ner in  den  ehelofen  Milit  jrltand  komnien  und  die  Ge- 
neration verfchlechtert  wird,  nimmt  der  Verfall  der 
Sitten  durch  die  Ueberzahl  des  weiblichen  Ge- 
fchlechts  zu.  Die  Einwohner  find  Deutfche,  katho- 
bfeher  Religion ,  und  die  zu  Zauchtel  und  "einige  zu 
Kunewakl  find  Evangelifche,  von  der  Augsburgifchen 
Coiueffion ,  Nachkömiulinge  der  alten  Mährifchen 
Brüder.  Ihre  Verfolgung  und  Bedrückung  in  altcrnZei- 
tett  wird  kurz  erzählt,  ilerrnhut  Berthe. lsdoi  f  ward 
nicht  wenig  durch  Exulanten  aus  dem  Küldäudchen  be- 
völkert. Sie  benutzen  nach  dem  Zengnifs  des  Vfs.und 
des  herrfchaftlichen  Oberamtes  die  Wühlt  hat  der 
Toleranz  in  Ordnung,  Stille,  und  mit  daukbarem 
Sinne  gegen  den  Mouarchen  und  den  Ftaat:  ja  zu 
einer  Zeit,  wo  andre  Durfer,  derfelben  Herrfchaft, 
unruhig  waren,  und  fie  zur  TheUnahme  aufforderten, 
weigerten  6e  fich  derfelben  bekanntlich,  und  blieben 
ihrer  Hcrrfchaft  und  Obrigkeit  ergeben.  Nebeubey 
huerfcht  bey  einem  grofsen  Theile  der  Hauswirtin; 
der  Zauchüer  evantdifchen  Gemeinde  mehr  Cultur 
und  mehr  Sinn  dafür  und  für  andere  gemeinnützige 
Kcniitniffe,  als  bey.vielen  andern,  ohne  dafs  diefe  fie 
im  geringftco,  wie  yiele  fonft  zu  meinen  geneigt  fiud, 
we.lor  zur  Unzufriedenheit  mit  ihrem  Stande  und  ih- 
ren Verhält nilTen,  noch  auch  zur  Vernachlässigung 
ihrer  Berufsgefchäfte  verleiten :  denn  üc  lintf  die 
emiigften  vLandwirlhe,  und  blühender  Wuhlftand. 
wurde  dadurch  ihr TheiJ.M  —  Weiter,  folgen  inter- 
effaute  ftatiftifche  Angaben,  über  den  Erlrag  und 
die  Confumtion  des  Weines  in  Mahren  —  über  die 
Refnltate  aus  den  Geburt*  -  Trauung«  -  und  Sterbe- 
liften Mährens  —  über  die; Wahrfcheiulichkeils- Rech- 
nung aufMähreu  angewandt;  Vereleichung  des  mäh- 
rifchen MaaDses  mit  dem  Schleichen.   Für  Oekono- 


men 


ift  durch  einige  .ökonomifche  Kleinigkeiten, 
meift  Wirthfchafts  -  Recepte  geforgt.    Von  der  Ma- 


krobiotik  oder; Diätetik  ift  »nur  ein  kleiner  Vor- 
fehniacK  gegeben,  die  Vortfcfzung  wird  verfproehen. 
(Ree.  hätte  lieber  diefen  Artikel,  jedoch  vollftäudig 
und"  ganz,  einem  künftigen  Jahrgang  vorbehalten). 
DieGefeUichaftsIpiele,  Moraiifehen  Sprüche,  das  Ge- 
dicht die  Auslieht  auf  der  Liffa,  die  Anekdoten  u.  f. 
w.,  und  die  kleinen  (»«dichte  be\  den  Monaten 
fcheinen  nur  zur  Verengung  des  Putzes  zu  dienen. 
Statt  eines  folchen  GedicJites  (.ils  z.  E.  beym  May  • 
Monat:  Diefer  Mouat  if;  ein  hufs  —  den  'der  Him- 
mel giebt  der  Erde— dafs  fie  jetzt  bald  feine  Braut  — 
künftig  oh.e  Mutter  werde,)  würden  andre  Sachen 
beflerV.n  dem  fonft  beygebraehten  Stand  der  Plane 
ten,  zu  den  monatlichen  Jahrstagen  und  Feiten  uud 
dergl.  paflen. 


h  Perthes:  Briefe  H 


Gotha,  b.  Perthes: 

SelbßH'cindigkett  der  Weiber.  Herausgegeben  von 
C.  W.  H'/Ulenbom.  1806./216  S.  S-  (18  gr.) 

Eine  mifsliche  Aufgabe,  als  Verthcidjger  einer 
bereits  verloren  gegebnen  Sache  aufzutreten,  und 
nach  einem  Hippel  und  einer  Mifs  Wollftone- 


craft.  Wer  diele  Rechte  eines  Bedrückten  verthei 
digt,  verdient  indeffen  vorzügliche  Achtung,  wäre 
auch  Irrthum  in  der  Sache.  Hr.  W.  läfst  vorerft  fei- 
nenEduard  einem  widerfprecheuden  Freundein  Brie- 
fen die  Vindication  der  vermeintlich  defuotifirten 
Hälfte  des  Menfchengefchlechts  recht  ernftiieb  be- 
treiben. Eduard  bezieht  fich  dabey  auf  die  Grund- 
fätze  der  Kautifchen  Moral philofophie  und  glaubt  die 
Beftimmung ,  welche  das  weibliche  Gefchlecht  nun 
einmal  erhalten  habe ,  fey  ihm  von  aufsen,  und  zwar 
durch  Ufurpation  von  der  männlichen  Hälfte  aufer- 
legt, aber  es  fey  endlich  Zeit,  alles  in  die  Gleichheit 
zu  fetzen,  vornämlich  durch  Erziehung,  und  die 
Weiber  eben  fo  gut  auf  Gerichtsftöhlen  fitzen  und 
mit  dem  Gommaniloftabe  auftreten  zu  laffen,  als  man 
viele  Männer  in  die  Küche  und  auf  die  Hühnerleiter 
verweifen  folle.  Die  Einwendungen  feines  Freundes 
widerlegt  er  nach  Kantifchen  Grund fätzen,  welche 
fich  um  die  Folgen  nicht  bekümmern*,  jedoch  als 
Zugabe  zeigt  er  auch  manche  daraus  entfuringende 
Vortheile.  Freylich  hätte  Wilhelm  den  Kampf  fei-  " 
nem  Correfpondenten  fchwerer  machen  follen ;  hätte  . 
erz.  B.  von  <hsr  inneren  Beftimmung  des  Weibes  ge- 
fpruchen,  hätte  er  ihn  bev  der  kleinen  Inconlequenz 
ergriifan,  wornach  Eduard  die  Individualität«  gel- 
ten läfst  und  doch  die  Gefchlechter  nicht  verfchie- 
den  behandelt  wiffen  will,  hätte  er  ihm  mit  einem 
Worte  die  Natur  felbft  vorgehalten,  fo  würde  er  * 
nicht  fo  leicht  bekehrt  worden  feyn.  Am  Ende 
fcheinen  beide  zu  denken,  dafs  die' Gleichheit  der 
Vernunft  mit  Gleichförmigkeit  in  der  Erfcheinung 
eiueiley  fey,  und  was  lieh  fonderbar  dabev.  ausnimmt, 
dafs  das  männliche  Gefchlecht  mehr  Vcrftänd  habe,  als 
das  weibliche,  Eduards  Glaube  wird  aui  diefieui  leicW* 
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ten  Wege  immer  ftärker,  fo  dafs  er  noch  mehr  vermag,  Weiber  dem  Vf.  freundlich  und  lächelnd  danken  wer- 

als  Berge  zu  verfetzen;  er  will  durch  feinen  Begriff  den,  ohne  feine  oder  irgend  efhc  männliche  Var- 

dio>£iatui  felbft  zu  einer  folchen  Gleichheit  ebnen,  theidigung  ihrer  Rechte  anzunehmen, 
dafs  beide  Gefchlechter  fo  gut  als  verfebwinden. 

Denn  dafs  dieMaimer  zu  Weibern  und  die  Weiber  zu  Straubing,  b.Heigl :  Friedrich  Chrifiiant  VtrmScht- 

Mannern  würden,  könnte  ihm  doch  auch  nicht  gcfal-  uiß  an  fiine  lUbem  Söhne.    Deutfchen  Jünglingen 

len,  weil  dam*  die  Ungleichheit  wieder  aufs  neue  j„  clie  Hand  gegeben  von  einem  ihrer  Freunde, 

eintrat«.   Vielleicht  würde  Eduard,  wenn  ihm  fein  igog.  toi  S.  g.  (to  er.) 
allzuguter  Gegner  mehr  zugefetzt  hätte,  fich  mehr 

aus«*fprochen,  und  dann  die  Sache  aufs  äufserftc  gc--  Nach  dem  Titel  möchte  man  diefe  Schrift  zwar 
trieben  haben.   Dann  hatte  er  Gelegenheit  von  Spar-  für  ein    Seitenftück    von    Campe's  Thcophron , 
tanerin neu,  Römerinnen  und  Amazonen  zureden;  Glatz's  Wuldemar  und  ähnlichen  Büchern  halten; 
und  »Linn  mnfste  er  z.  B.  jene  Damen,  die  in  form-  weun  man   aber  (S.   22.)  lieft,'  dafs  die  lieben 
liebem  Aufitand  den  Catonifchen  Senatsfchlufs  gegen  .  Sohne,  für  welche  diefes  Vermächtnifs  beftimmt  ift, 
die  Kutlchcn  ihre  Vater  und  Herrn  zurückzunehmen  fchon  wieder  Söhne  haben,  und  dennoch  den  faft 
noiuigten,  noch  ein  paar  Schritte  weiter  gehen  hei-  -  durchaus  polemifchen  und  negativen  Inhalt  betrach- 
ten, und  fic  in  der  Curie  ftatt  ihrer  bisherigen  Herrn  tet:  fo  findet  man  feine  Erwartung  wieder  getäufcht. 
felbft  Platz  nehmen  laden;  auch  hätte  er  uns  dann  zu  Zwar  fagt  die  Vorrede  ausdrücklich,  dafs  (tiefer 
be.lenken  »«ben  können,  ob  uicht  eine  Doppelheft  Nachlafs  des  Vätcrs  auf  die  Bitte  des  jün^ften  jener 
eines  weiblichen  und  männlichen  Staates  neben  ein-  Söhne  auch  den  übrigen  deutfchen  Jünglingen  mit- 
under  weit  erfpriefslicher  fev,  als  alle  die  böfen  Dop-  getheilt  worücu;  »allein  diefe  wären  zu  bedauern, 
pel  heilen  in  dem  Staate  und  fogar  in  dem  Haufe.  —  wenn  fie  bey  ihrem  Eintritt  in  die  Welt  diefe  nur  von 
YVas  die  beiden  Freundinnen  betrifft,  fo  intereffiren  einer  fo  abtehreckendeu  Seite  kennen  lernten,  wio 
fie-noch  weniger.    Die  Heldin,  Emma,  bekehrt  ihre  fie  hier  gefchildert  wird,  oder,  was  den  Schatten  im 
Henriette  durch  und  für  Kantifche  Formeln  bis  zum  Gemälde  allerdings  noch  fehr  vermehrte,  gar  fchon 
ftrengften  Rigorismus  z.  B.  im  Wahrheitfagen,  wobey  wieder  für  ihre  Söhne  davon  Gebrauch  machen 
wiederum  der  Wunfeh  entfteht,  dafs  fich  doch  die  müfsten.   Doch  Hr.  Sailer,  der  unftreitig  nicht  blofs 
Freundin  nicht  fo  gefchwind  hätte  follen  bekehren  der  Herausgeber  ift,  und  fich  hier  S.  l8>  nach  feinen 
lafl'en,  ohne  wenigftens  erft  Franen  wie  eine  Arria  Briefen  aus  allen  Jahrhunderten  als  des  Vf.  Freund 
und  Desdemoua  zu  Hülfe  zu  rufen.   Jene  Kautifche  der  mehr,  als  fein  zweytes  Ich  ift,  felbft  citirt,  nach 
Schrift,  welche  eigentlich  für  Frauen  gefchrieben  zu  S.  22.  aber  „nur  einen  Fufs,   doch  mehr  als  zwey 
feyn  fcheint,  worin  der  weife  Mann  fagt,  einer  Phi-  Beiue  Vernunft  hat,"  lieft  fich  hierin  wahrfcheinUch 
loriopbin  fehle  nichts  als  ein  Bart,    icheint  weder  felbft  von  feiner  lebhaften  Phantafie  täufchen,  derer, 
Emma  noch  Henriette  gelefen  zu  haben.   Das  hefte  da  er  es  doch  gewifs  wirklich  gut  meynt,  in  feinen 
iffc#  dafs  Henriette  fchweigt,  und  fich  viel  Gutes  von  Darftellungen  fo  manclfe,  Sprünge  erlaubt,  und  die 
dem  Erziehungsinftitut,  das  Emma  und  Eduard  er-  auch  hier  in  ihrem  defultorifchen  Gange  fich  nicht 
richtet  haben,  erzählen  läfst,  und  dafs  Geh  das  Gan-  verkennen  läfst.    Zuerft  werden  nach  1  Johann. 5,  21. 
ze  mit  einer  He  vrath  diefer  beiden  endigt,  wodurch  vier  Idole  aufgehellt,  vor  deren  fonft  allgemein  herr- 
alles  wieder  fo  ziemlich  in  die  alten  natürlichen  Vcr-  feilenden  Anbetung  gewarnt  wird,  nämlich:  I.  Die 
häitniffe  wird;  gekommen  feyn.  vorausgefetzte  AllgonugTamkeit  der  menfclilichen  end- 
U  '                   '                     .  liehen  Vernunft ,  die  den  Thoren  blähet,  dafs  er' 
—  Hippel  hat  in  feiner  kleinen  Schrift:  über  die  fich  ohne  Offenbarung,  ohne  Chriftenthum ,  ohne 
bürgerliche  Verbefferung  der  Weiber  (  1792.;  und  Kirche  für  allvermögend  hält,  die  ewigen  Schätze 
infeinem:  Nachlafs  über  weibliche  Bildung  (1801.)  der  Religion,  der  Tugend,  der  Weisheit,  der  Sc- 
weit  mehr  gefagt,  als  unfer  Vf.    Wir  hätteu  es  aber  ligkeit  zu  erobern,  und  iin  Bcfitze  der  felbftgcmach- 
ffeiner  achrungswerthen  Abficht  für  würdig  gehalten»  .  ten  Wahrheit,  Offenbarung,  Chriftenthum  und  Kir. 
die  Grundbegriffe  wenigftens  beffer  zu  entwickeln,  •  che  geradezu  als  Auskehricht  wegwirft.'     11.  Oie 
um  zu  einem  Urthwle  zu  fahren.    Er  proteftirt  in  durchaus  unbefchräukte  Schreib  -  Prefs  -  Lcfe-Frcy- 
der  Vorrede  gegen -Recenfun ten,  und  möchte  lieber  heit,  nach  der  man  auch  eine  Fauft- Kolben- Siehe; - 
Rtceufentinnen  haben.    Wir  fürchten  fehr,  dats  W-  Schwerter  -  Freyheit  geftatten  niufste,  daher  der 
debey  nichts  gewinne,   ja  Ree.,  der  ein  Mann  ift,  Bär  der  Fabel  wieder  los.  zu  machen  wäre.    111.  Drift 
wäre  bereit  mit  ihm  vor  ifgeud  eki  weibliches  Forum  das  göttliche  Chriftenthum,  wenn  es  aus  den  blo-  . 
4P  treten,  x»b  es-$lek:h  der  Vf.  durch  fein  ;ritterh>  Isen  inen  fehlleiten  Kenntniffen  abgeleitet  wird,  Man- 
ches Unternehmen  und  durch  manche  Galanterie  in  fchenwerk,  Michtfhriftenthum  Wertteil  raufe.  Von 
feinem  Buche  befto'cbeu  hat:    de nn  wer  hat  noch  den  mancherley  FehlgriiVen,  welche  die  denkenden 
eine  ftärkere  gefagt,  als. die  £.  »0.  „Die  Weiber.find,  Köpfe  zn »liefern  grolsc;i  Fehlgriff  verleiten,  weiden' 
dem  Himmel-  f#y  es  gedankt,  in  der  Seibiuücht  itochi  als  die  zwey  vornehuiften  angeführt:  Ich  kann  nichts 
nicht  fo  weit  vorgerückt,  als  die  Männer!    lndeffen  glauben,  was  ich  nicht  begwifen  kann,  und  ich  kann 
Hilft  er  dem  Ree-  auch  zu  einer  Galanterie,  die  viel-  1  Hiebt  glauben,  was  ich  nicht  verftehe,  woiuach  ein 
i,:icht  noch  ftäxker  ift,  wenn  diefer  Jagt,  dafs  die  .  foicher  tagte:  Ich  und  meine  Nachbarn  wären  gewifs 
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nie  der  Hannibal  ernte  portas  geworden.  IV.  Die  lofe 
Fertigkeit  mit  brandmarkenden  Gemeinwörtern  vor 
aller  nähernJ'Kunde  um  fich  zu  werfen  und  dadurch 
Wahrheiten/Tugenden,  Anftalten,  Perfonen.Ereigniffe 
zu  verfchreycn,  oder  lächerlich  zu  machen.  Endlich 
folgt  noch  eine  lange  Predigt  über  den  Text :  Trauet 
dem  Scheine  nicht,  wo  von  nur  noch  folgendes  zur  Pro- 
be :  „EinNVaffer,  in  dem  eiu  Lamm  fufsen,  ein  Elephant 
fchwimmen,  und  ein  Taueber  Perlen  fifchen  kann, 
ift  fo  recht  eingerichtet  für  die  Bildungsftufen  unfers 
Oeiftes. "  —  Die  Frage :  Soll  man  felbft  philofophi- 
ren:  mufs  dünkt  mich»  fo  beantwortet  werden ,  als 
eine  ähnliche:  foll'  man  fich  felbft  rafiren?  Wenn 
mich  jemand  darüber  fragte,  fo  würde  ich  antwor- 
ten: Wenn  man  es  kann,  fo  ift  es  eine  vortreffliche 
Sache.  Und  wer  follte  folche  Bemerkungen  bezwei- 
feln, ja  nicht  auch  felbft  dergleichen  machen  lernen? 
Z.  E.  dafs ,  wenn  man  nicht,  felbft  philofophiren  und 
fich  rafiren  könne»  man  es  bleiben  laden  müffe? 


JUOKNDSCHRIFTEN. 

Halle»  in  d.  Renger.  Jtachh.:  Ttcknotogifcki  Spa- 
giirgä*gi,  oder  Gefpräehe  eines  Vaters  mit  fei- 
nen Kindern  über  einige  der  wichrigften  Erfin- 
dungen, von  Gottfried  Große,  Prediger  zu  Wol- 
lersleben. Zwtytts  Bändchen.  I8c6.  17a  S-  8- 
P»Dt  einer  Kupfert.  (30  gr.) 

Der  Vf.  hat  feinen  Plan  in  diefem  Bündchen  ver- 
ändert und  Gegcnfländc  aus  der  Naturlehre  und  Na- 
turgefebichte  eingefchaltet,  wodurch  das  Ganze  al- 
lerdings an  Abwechslung  gewinnt.  Um  fo  weniger 
wird  man  mit  ihm  darüber  rauhten,  da  ftrenge  Plan- 
ijiafsij>keit  ohne  diels  bey  Jugend fchriften  diefer  Art 
erläfslich  ift.  Freylich  ift  der  erftc  Titel  ü1>erhaupt 
nicht  paffend,  dem  zufolge  man  hier  intuitive  Be- 
schreibung vonWerkftätten  erwarten  mflfste.  An  deren 
Stattfindet  man  vermifchte Kapitel  aus  dcrGcfchich- 
te  der  Erfindungen,  in  Gcfprächform  vorgetragen. 
Die  Sachen  Gndlehr  gut  und  nicht  fo  geniein,  als 
gewöhnlich  in  dergleichen  Schriften,  zum  Theil  aber 
3er  frühen  Jugend,  für  welche  der  Vf.  fchrieb,  nicht 
angemeffeu.  So  nützlich  es  ift,  den  T»rnndungseeift 
im  Kinde  fchon  rege  zu  machen ,  fo  dürfen  doch 
auch  die  Gränzeri  nicht  überfchritten  werden,  wel- 
che die  natürliche  Fähigkeit  des  Alters  fetzt,  damit 
man  nicht  Katheder  in  die  Kinderftubc  baue.  Vieles 
von  dem,  was  hier  geleht  wird,  würde  (mehr  ausge- 
fulirt)  in  einem  Lefebuch  für  alle  Stände,  manches 
auch  in  einer  gelehrten  Schrift  beffer  an  feinem 
Platze  feyn.  Zuweilen  ift  auch  das  Thema  an  fich  für 
die  Jugend  iutcreffant,  aber  ea  hat  dem  Vf.  nicht  ge- 
lingen wollen,  ihm  die  populäre  Seite  abzugewinnen, 
weil  er  den  Mathematiker  nicht  verläugnen  konnte. 
'  In  15  Gefprächen  handelt  der  Vf.  (S.  I  —  1 5.)  von 
der  Witteningslehre,  Kalenderaberglauben  u.  dergl. 
CS.  16  —  33.)  vom  Barometer,  defJen  Theorie,  me- 
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teorologifchem  Gebrauch  und  von  Höhemeffungeo, 
S.  33  —  43.)   von   thierifchen  Wetterpropheten, 
S.  44  —  61)  von  den  Poften.    Gefchichte  der  Deufr 
chen.    Von  Läufern,  Rufpoften.    Gefchichte  des 
Sprachrohrs.  •  Taubenpoften.    (S.  62  —  73.)  von  der 
Telcgraphie.  Erläuterung  des  tetraktifchen  Syftems. 
Berglträlsers  Raketenfignale.    (S.  74  —  93.)  von  der 
Magnetnadel.   Ihre  Deklination,   Nutzen  bey  der 
Schifffahrt,  und  Markfchcidekunft.   (S.  94—107.) 
vom  Tabak.    Gefchichte  des  Rauchens.  Beyläufig 
Gefchichte  des  Branntweins.   Etwas  vom  Breihahn. 
(S.  108 — H40  von  der  MuGk.   Voran  vom  Unter- 
schiede unfrer  Mufik  und  des  Vogelgefanges,  fehr 
fafslich  und  paffend ;  dann  aber  eine  Hypothefe  über 
die  Harmonie;  Berechnung  der  Intervallen  in  Brü- 
chen, Vergleichung  derWerthe  von  git  Und  us,  Her- 
leituug  des  Sekundenverhältnifles  aus  dem  Quinten- 
und  umgekehrten  Quarten verlifiltniCs.  (S.  135 — 144«) 
von  der  Orgel.    Berechnung  der  Pfeifenlängen  für 
die  verfchiednen  Octaven.    Eine  Gonjectur  des  Vfs. 
über  das  Hydraulicon  desCtefibius.  Dann  Gefchichte 
der  Wintlore  ein.    (S.  145  —  165.)  über  Landkarten, 
worin  die  Auffindung  der  Breite  und  Län^e  entwi- 
ckelt wird.    Gefchichte  der  Kupferftichkarten.  (S- 
166  —  183.)  über  das  Porcellan  und  deffen  Fabrica- 
tion.    (Dresden  hat  keine  Fabrik,  fondern  nur  eine 
Nietlerlage.).    Gefchichte  des  Porcellans.   Vom  Chi- 
nefifchen.  Vom  Englifchcn  Steingute.   (S.  184—306. 
231  —  345.)  vom  ISnturaliezikabinet.  Claüjncations* 
gründe  des  Thierfyftems,  fehr  gut  entwickelt,  mit 
eingeftreuten   Schilderungen  von  merkwürdigem 
Thieren.    (S.  207  —  316.)  über  die  Schwimmkunft. 
Eigentlich  nur  vom  Schwimmen  ( flotter ),  nicht  von 
der  Kunft  (nager),  deren  grolscs  lntereffe  für  die  Ju- 
gend eine  Auseinanderletzuug   ihrer  Regeln  -wohl 
verdient  hätte.  Die  vom  Vf.  cinpfohlneii  Korkpanzer 
find  entbehrlich  zum  Schwimmenlerncn  und  vergrö- 
fsern  die  Gefahr  des  Waffers  für  die  vorwitzige  Ju- 

S-;nd.  (S.  216  —  230.)  von  der  Kunft  zu  Tauchen, 
efchichte  des  Nicola  Perce,  der  Taucherglocke  und 
ihrer  Anwendungen.  (S.  346—261.')  von  der  .Dampf- 
maschine. Voran  ein  ziemlich  deutlicher  Begriff  von 
derfelben ;  dann  aber  Berechnung  des  Druckes  der 
Atmofpliäre  auf  denCylindcr  und  kubifche Schätzung 
des  WaiTeihubes,  nicht  für  Jettcheu  allein  zu  hoch. 
Endlich  (S.  26a.)  vom  Salze.  Vom  Bayfalze  und  dar 
bey  von  Loths  Weib,  wie  es  zur  Salzfäule  gewor- 
den. Vom  Steinfalzc  und  den  Gruben  zu.  Wieb'zka. 
Die  Kupfertafd  erläutert  einige  Daiftellungeu  in  klei- 
nen Figuren.  1  X 


HfLMSTARD,  b.  Fleckelfen:  Faßlicher  Unterricht  je- 
des dnU/cht  tVort  recht  zu  fchrieben ,  nebft  einer 
doppelten  Regel  für  den  richtigen  Gebrauch  des 
Dativs  und  Accufao'vs  oder  Mir  und  Mich,  Ihnen 
und  SU.  NiBtodju  vierte  Auflage.  1807.  3a  S.  tf ■ 
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ARZNKTGKLAHRTHEIT. 

Bekum,  b.  Maurer:    Kurzer  Abrifi  dir  Patkotogit 

tmd  Semiotii.  Zur  Grundlage  feiner  Vorlefun- 
gen  entworfen  v.  D.  Aug.  Friid.  Htcktr ,  HR.  u. 
Prof.  1806.  166.  S.  gr.  8-   ( 12  Gr.) 

Welchen  Standpunkt  der  Vf.  bey  feinen  vielen 
und  gefchätzten  fchriftfteJlerirchen  Produkten 
gewählt  habe*  wird  unfern  Lefern  aus  mehreren  An- 
zeigen erinnerlich  feyn.  Auch  in  diefer  Schrift  frellt 
er  als  Grumlfatz  auf,  dafs  eine  Erfahrungswiffen- 
fchaft,  wie  dicMedicin,  nur  durch  Erfahrung  ihre 
Erweiterung  und  Berichtigung  fachen  müffc.  Jede 
fich  aber  die  Erfahrung  erhebende  Speculation  fey 
den  willkülirlicher  Theorien,  Hvpothefen  und  Mey- 
Hungen  noch  eünftiger,  als  eine  einpirifche  Anficht, 
von  einer  Phifofophie  beherrfebt,  welche  die  Gren- 
zen einer  Erfahrungswiffenfchaft  nicht  überfpringt. 
Nach  einer  kurzen  Einleitung ,  worin  der  Vf.  die 
Hnlfswiffeofchaften  alle  durchgeht,  deren  die  Me- 
dicin  bedarf,  kommt  er  auf  die  Entftehung  und  Be- 
fchaffenheit  der  Krankheiten  überhaupt.  Sie  ift 
nach  den  Grundfätzen  der  Erregungstheorie  ausgear- 
beitet Eine  fcharfe  Gränzlinie  zwjfchen  Gefundheit 
nnd  Krankheit  giebt  es  nicht,  folglich  kann  auch 
der  Begriff  Krankheit  fehr  verschieden  gefetzt  wer- 
den, je  nachdem  man  entweder  einen  gewiffen  Zu* 
fiand  des  Körpers  felbft,  der  nicht  in  die  Sinne  fällt, 
oder  die  in  die  Sinne  fallenden  Erfcheinungen  diefes 
Zuftandes  bezeichnen  will.  Pathologie  ift  Phyfiolo- 
gfe  des  kranken  Organismus.  ( Nicht  immer;  diefe 
Phyfiologie  müfste  fonft  weit  mehr  von  den  epidemi- 
fehen  Krankheitsreizen  angeben,  als  fie  vermag,  oder 
man  müfste  diefe  epidemnehen  Einflflffe  nicht  zur 
Pathologie  rechnen  dürfen.)  Der  Vf.  behalt  die  Ein- 
tbeilung  der  Pathologie  in  Nofologie,  Pathogenie  (?), 
Äetiolojgie  und  Symptomatologie,  die  Einteilung 
der  Urfachen  in  innere  und  Sufsere,  prädifponirende 
nnd  Gelegenhcitsurfachen  bey.  Er  erklärt  Jedoch 
auch  die  neuern  Ausdrücke :  Opportunitas ,  Diathe- 
fis ,  Sthenie  und  Afthenie.  Diele  letzte  theilt  er  in 
directe,  indirecte  und  gemifchte  Schwäche.  Die 
Jctzte  entfikeht,  wenn  gleichzeitig  Urfachen  der  di- 
SrgäBzumgtblätUr  zm  A,  L.  £.  I809. 


recten  und  indirecten  Schwäche  auf  den  Organis- 
mus gewirkt  haben ;  eine  folche  Schwäche  fey  als 
beftimmter  Zuftand  unfers  Organismus  nicht  (lenk- 
bar. (Warum  nicht?  Wenn  Verblutungen  und  über« 
mäfsiger  Gebrauch  reizender  Arzneymittel  zugleich 
eingewirkt  haben,  fo  müffen  doch  die  Refultate  die- 
fer Einwirkung  anders  feyn,  als  wenn  nur  eins  von 
"beyden  ftatt  gefunden  hat.  Wir"  müffen  es  uns  nur 
nicht  zu  mathematifch  vorftellen.  Wenigftens  mufs 
diefe,  oder  jene  Art  der  Afthenie  überwiegend  feyn.) 
Es  giebt  keine  entwickelte  Krankheit  ohne  Sympto- 
men, kein  wahres  Svmptom  ohne  Krankheit:  die 
Symptomen  innffen  ihrer  Urfache,  der  Krankheit  - 
immer  gcmäfs  feyn.  (Hiervon  fpricht  der  Vf.  mit 
zu  grofscr  Gewifsheit.  Dafs  ein  Symptom  von  meh- 
reren verschiedenen  Urfachen  herrühren  kann ,  das 
macht  eben  die  Schwierigkeit  der  Diagnoftik  und 
Therapeutik  aus.)  Sie  geben  uns  alfo  die  Form  der 
Krankheit  zu  erkennen.  -Jede  Krankheit  kann  aber 
auch  nach  den  Zuftänden  des  Meirichen ,  xlen  fie  be- 
fallen und  nach  den  mannichfaltigen  äufscru  Verhält- 
niffen,  unter  welchen  fie  entftehen,  grofse  Verfchie- 
denheiten  darbieten,  die  auf  die  Beurthcilung  der- 
selben einen  wefentlichen  Einflufs  haben,  nänüich 
von  den  Eigenheiten  des  Organismus  felbft,  von  der 
Verbrtitungsweife  der  Krankheiten,  von  dem  Ur* 
fprunge,  dem  Sitze,  der  Dauer,  dem  Verlaufe  und 
endlich  dem  Ausgange  derfelbcn.  Hiebey  kommen 
die  Meynungen  von  der  Krifis  und  den  kritifchen 
Bemühungen,  fo  wie  von  Metaftafen  zur  Sprache« 
Verhältnme  der  kranken  menfchUchen  Natur,  welche 
ihrer  Exiftenz  nach  nicht  zu  bezweifeln,  fonderto 
ihren  urfachlichen  Beziehungen  nach  nur  anders  zu 
nehmen  und  zu  erklären  find,  wie  »ier  Vf.  eben  fei 
wahr ,  als  fchön  fagt.  Durch  die  Krifen  werden  t) 
wirkliche  Krankheitsftoffe  ausgeleert,  a)  die  Summa 
incitirender  Potenzen  vermindert,  was  nach  dem 
Vf.  auch  in  afthenifchen  Krankheiten  nützlich  feyn 
kann,  3)  zurückgebliebene  Stoffe  und  4)  Producta 
von  der  Krankheit  felbft  entfernt.  (Num.  3.  und  4. 
find  eigentlich  fchon  in  Num.  |.  enthalten.)  Um  die 
wefentüchen  Verfchiedenheiten,  das  Wefen  der 
Krankheiten  zu  beftimroen,  mü£ste  man  genau  mit 
allen  den  unregelmäfsigen  Zuftänden  bekannt  feyn,  in 
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welche  unfer  Organismus  feiner  Mifchung,  Form, 
Structur  und  feinen  Kräften  nach,  kommen  kann. 
Da  diefs  aber  nicht  möglich  jft,  fo  hat  man  bald  eine 
blofs  mechanifche,  bald  eine  chemifche,  bald  eine 
dynamifche  Anficht  und  Erklärungsart  zu  Hülfe 
genommen.  Keine  allein  genommen,  ift  ganz  be- 
friedigend. (Der  Vf.  geht  liiebcv  ganz  auf  die  Oau- 
biusfchen  Bearbeitnilgen  der  Fehler  des  Organismus 
fowohl  nach  feinen  materiellen  als  dynamifchen  Ver- 
hältniffcn  zurück,  fogar  bis  auf  den  error  loci.  Kaum 
dürfte  jedoch  manches  der  aufgehellten  pathqlogi- 
fchen  Gcfetze  mit  den  Berichtigungen,  welche  die 
Pathologie  neuerer  Zeit  erfahren  hat,  zu  vereinigen 
feyn.  Alles  Mechanifche  und  Chemifche  verfchwin- 
det  und  modificiri  fich  durch  die  Superiorität  des 
'  Dyn.unifchcn ,  was  hilft  es  nun,  jene  von  diefem  zu 
trennen?)  Unter  den  fchädlichen Kitifl  iffen  auf  den 
Organismus  hebt  der  Vf.  heraus:  Einflufs  der  At- 
mosphäre, der  Nahrungsmittel«  der  Bekleidung«  der 
Geiltesthät'^keit  und  Leidenschaften,  der  Bewegung 
und  Ruhe,  des  Schlafens  und  Wachens,  iler  finn- 
lichen  Eindrücke,  Eiuflufs  mechanifch  wirkender 
Schädlichkeiten,  der  Gifte,  der  Atifteckungen  (der 
Vf.  weicht  in  feiner  Beftimmung  des  Contagium  und 
Miasma  vom  Sprachgebrauch«  anderer  Aerzte  hier 
und  da  ab,  z.  B.  die  typhöfe  Anfteckungbegreift  er 
unter  Miasma.  Die  Unterfuchung  über  diefe  Gegen- 
ftäude  ift  aber  mit  vielem  Fleifse  geführt ),  Eiuflufs 
der  Kurmethoden  der  Aerztc,  der  Ausleerungen 
nnd  deren  Zurückhaltung.  Die  Wirkungen  feind- 
licher Einflüffe  nach  den  Anlagen  des  Organismus 
beziehen  fich  auf  die  Verfchicdenheit  des  Alters,-  Ge- 
fchlechts,  Temperaments  (wobey  die  alte  Einthei- 
lung  empfohlen  wird),  Lebensart,  Idiofvnkrafio, 
Erbfchaft,  eiecnthümliche  Conftihition,  Stadium 
der  Krankheit,  vorhergegangene  Krankheiten,  i  Kur- 
methoden  und  Arziieyen,  Klima,  Wohnort  und  Nah- 
rungsweife, Jahresze'it  und  Witterung,  endemifche 
und  cpidemifcheKonftitution  und  Gemüthsftimmung, 
alles  ganz  natürlich  fehr  kurz  abgehandelt.  Deu 
letzten  Abfchnitt  nimmt  die  Symptomatologie  ein. 
Der  Vf.  theilt  fie  in  mehrere  Abfchuitte  nach 
den  verletzten  Functionen  des  Lebens,  den  thieri- 
rohen,  natürhehen  und  Gefchiechts  -  Verrichtungen. 
Hier  folgt  auch  abermals  eine  Abhandlung  von  den 
Ausleerungen  und  der  ganze  Abfchnitt  fcldiefst  mit 
Bemerkungen  über  das  veränderte  Aeufsere  des 
Kranken,  lein  Ausfeilen  und  feine  Lage.  Auf  den 
fewey  letzten  Blättern  wird  etwas  weniges  vou  der 
Semiotik  gefugt.  BeÜer  wäre  es  gewefen,  gar 
nichts  davon  anzugeben.  Ueberhaupt  ift  diefs  Buch 
nicht  ohne  eine  mündliche  Erklärung  und  weitere 
Ausführung  vieler  allzu  kurz  abgehandelter  Gegen- 
ftanxle  brauchbar.  Es  ift  ein  akade mi  fc lies  Com  |»en- 
ttfuiti  im  engften  Sinne,  und  wir  mochten  es  weder 
für  das  hefte  unter  denen,  die  wir  Imbun,  noch  für 
die  befte  Schrift  des  Vfs.  erklären.  , 
*  .'•   .  »   •  . 

Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz:     Urbar  die  Er- 
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Lungenfmckt,  von  Engelbert  fVichclhaufen ,  A.  zu 
Mannheim.  Elfter  Th.  1806.  331  S.  gr.  8- 
(j  Rthlr.  ia  Gr.) 

» 

Dem  Vf.  diefer  Schrift,  welcher  fchon  durch 
andere  literarifche  Arbeiten  bekannt  ift,  kann  man 
das  Lob  nicht  entziehn,  dafs  er  vielen  Fleifs  auf 
die  Ausarbeitung  derfelbon  verwendet  liabe.  Er 
geht  bey  feiuer  Unterfuchung  ganz  den  Gang,  wel- 
chen man  in  vorigeu  Zeiten  eiutchlug,  in  den  neuem 
zwar  vernachläffigte,  aber  zu  vollendeten  Arbeiteu 
immer  als  den  heften  anerkennen  mufs,  den  näm- 
lich, mit  Mühe  nachzuforschen ,  was  die  Altern 
SchriftftcJIer  über  dcnfelhen  Gegen ftand  gedacht 
und  geschrieben  haben,  ihre  Meynungcn  mit  den 
heutigen  zu  vergleichen,  aus  die'fer  Vergleichun* 
ein  heftimuitcs  Refultat  auszuziehn,  und  dadurch 
die  Natur  und  Heilung  des  in  Unterfuchung  genom- 
menen Uebels  zu  verjjewiffern.  Schleimichtc  Lun- 
genlucht nennt  der  Vf.  diejenige  Krankheitsform, 
worin  durch  anomalifche  vermehrte  Abfondenmg 
des  Schleims  in  deu  Lungen  der  Refpiralions- (und 
Reftaurations)  Frocefs  gehört  wird,  wodurch  da- 
von abhängende  anhaltende  Reizung  des  Syftems 
derGefäfse,  der  Blutumlauf  und  alle  Abänderungen 
befchleunigt  werden ,  wovon  eine  fchnellefe  Lebens- 
confumtioii  und  Abzehrung  des  Organismus  die  Folge 
ift.  (Ohne  Zweifel  hätte  diefe  Definition  verkürzt 
und  vereinfacht  werden  könneu.)  Unter  45  verdor- 
benen Lungenfüchtigen  fand  der  Vf.  29 ,  bey  denen 
blofs  eine  beträchtliche  Erfchlaffung  der  Lunge  und 
Anhäufung  fchlcimiger,  bald  dickerer,  bald  dünnerer 
Materie  von  verfchiedener  Farbe  wahrzunehmen  wan, 
bey  Sieben  Kiterfammlungen,  bey  Einem  fehr  zuCanv- 
mcngelchrurnpfte  Lungeu,  bey  fechs  Dritfenverhär» 
tungen,  fteiuige  Concretionen  und  maneherley  Des- 
orgauilationen.  Unter  deu  39  erften  hatten  ia  zu 
gleicher  Zeit  und  lange  vor  der  letzten  Kranklieit 
an  mancherley  Bcfchwerden  des  Unterleibes  gebo- 
ten. Den  Verlauf  der  Krankheit  fchildert  der  Vfc 
in  einem  befondern  Abfchnitt  zwar  wcitläuftig,  aber 
nicht  fo  kuiiltgerecht,  dafs  die  eigenthümlicheForm 
der- Krankheit  dadurch  unläugbar  hervorging.  Er 
fängt  z.  B.  fo  au :  Bey  fehr  vielen  Subjecteu  merkt 
man  lange  vorher  Trockenheit  und  Rauhigkeit  der 
Haut  an  den  Füfsen,  vemehrte  Urinabföndreuug, 
thränende  Augen  bey  dem  Erwachen  u.  f.  w.  Aiip 
diefe  und  mehrere  andere  Symptomen  fteheu  mit  der 
fchleimichten  Lungenfucht  grade  it»  einem  folchen 
Verhäitniffe ,  wie  das  Erdbeben  iu  Calabrien  mit  der 
Franzölifcheu  Revolution.  Immer  geht  eine  Neigung 
zu  Katarrhen  uud  zur  HeiTerkeit  vorher  und  Ree.  haj 
es  bey  mehrern  Subjecten  Jahre  lang  vorher  fagou 
können  ,  dafs  lie  au  der  SchJeimfcbwiMdiiicht  fterheu 
würden.  Ein  charakteriitiiehes  Uiiterieheiduugszei* 
chen  tlicfcr  vou  andern  Arten  der  Lungenfucht  hat  de# 
Vf.  vc .'gelten,  den  langfamen  Gang  desUebcLs. .  Der 
Hamitlitz  der  Krankheit  ift  in  den  Bronchialdrüfen 
der  Lunge,  belunders  iu  denjenigen «  die  in  den  fein- 
sten Rauüficationen.  der  Bronchien  hefindlioh,  finti- 

.  «  .  .  .u.  .  ..  .  t  ,  '  ;i  Ent- .  i 
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Entweder  wird" Ar*  Organisation  durch  Einwirkung 
fchädlicher  Potenzen  verändert,  oder  ungewöhnli- 
che Reize  verurfachen  (liefen  gemäfse  Reactionen. 
In  oornplicirten  -fällen  leiden  bald  früher  bald  zu- 

fleicli  die  lymphatifchen  Drüfeu  und  Geiäfse.  Alle 
rfcheinungen,  befonders  die  Abfondentng  des  häu- 
figen Schleims  und  dio  Eigentümlichkeit  diefes 
legten  erklärt  der  Vf.  lehr  geuügend.    Zwifchcn  dem 
Fieber  und  der  Verdauung»  und  dem  AfGiuilations- 
gefchäft  nimmt  der  Vf.  einen  Caufulncxus  an,  der 
doch  nicht  immer  gegründet  iit:  'auch  bev  gänzli- 
chem Mangel  au  Efslnft  findet  Fich  das  Fieber  am 
Abende  ein.     Die  Diaguoftik  ift  mit  ätiologifchen 
Bemerkungen  überfüllt  und  die  wahren  permanenten 
Charaktere   dennoch  nicht  genug  herausgehoben. 
Daher  kommt  es,  dafs  der  Vf.  fich  bald  auf  vorher» 
gehende,  bald  auf  nachfolgende  Abfchnittc  bezieht, 
ri.  75.    Auch  ift  die  Unterfuchung  des  Untcrfchie* 
des  zwifchen  Eiter  und  .Schleim,  welclie  mehrere 
Seiten  einnimmt,  entweder  hier  ganz  unfchicklich, 
oder  weuigftciis  zu  breit.     Zu  den  Verhältniffen, 
welche  eine  Anlage  ( Opportunitas)  zur  Schleim- 
fchwindfucht   liervorbri  ngen,    gehört  Lebensalter, 
üefchiccht,  Conftitution  und  Erblichkeit.  Das  weib- 
liche Gefchlecht  fcheint  dem  Vf.  geneigter  dazu  zu 
feyn,  als  das  männliche.   Die  phthififche  Architek- 
tur fand  der  Vf.  in  einem  Wachspräparate  bey  Hrn. 
Bertrand  zu  Paris  fehr  treffend  modeliirt.    Mit  der 
erblichen  Anlage,  welche  der  Vf.  mit  Recht  an- 
nimmt, ift  die  An  fleckung  durch  vollendete  Lun- 
genfüchtige ,     welche    auch    nicht    zu  läugnen 
ift,   hier  und  da  verwechfelt.     Zu  den  gewöhn- 
Üchften  Gelegenheitsurfaclum  gehören  die  fchädli- 
chen  Eiidlüffe  des  Luftkreifes;  doch  fchciut  der  Vf. 
mi\  Unrecht  die  füdlichen  Provinzen  von  Italien, 
Frankreich  und  Portugal  der  Frequenz  diefer  Krank' 
heit  zu  befcluddigen,  da  bekannt  ift,   dafs  reiche 
Lungenfüchtiga  aus  fremden  Landern,  befonders 
Engländer,  jene  Gegenden  wo  nicht  zu  ibrer  Hei- 
lung, doch  weoigftens  zu  Erleichterung  ihres  Ue- 
bels  wählen.   Merkwürdig,  wenn  ße  richtig  ift,  ift 
die  Beobachtung  des  Vfs.von  dem  kleinen  Städtchen 
S.  Lorenzo  in  Italien ,  welches  vormals  niedrig  lag 
und  wo  die  Lungcnfucht  endemifch  war,  jetzt  an  ei- 
ner hühern  Stelle  erbaut  ift  und  jene  endemiiche  Con- 
ftitutiort  ganz  verloren  hat*,  fo  auch  von  Mannheim, 
welches  diefe  Krankheit  häufig  hatte,  als  es  noch 
feine  Wälle  befafs  und  jetzt,  feitdem  diefe  in  trockne 
Spaziergänge  verwandelt  find,  feltncr.  Fürchterlich 
ift  die  Bemerkung ,  dafs  zu  Bendorf  bey  Neuwied 
die  kraftvoll  ften  Bergleute  faft  nie  das  4ofte  Jahr 


aucn. 


erfeicheu,  S«  434.  Diefer  Abfchnitt  ift  dem  Vf. 
iiberaaupt  fehr  gut  gelungen,  nur  hie  und  da  ift  er 
durch  Allotria  zu  weitläuftig  geworden,,  z.  B.  S.  15a. 
f.  u.  Als  Species  derSchlcimfchwindfucht  ftellt  der 
Vf.  auf:  1)  die  fchleimigc  Lungcnfucht  vort  Schwä- 
che, a)  von  fpecififcben  neizen,  1)  die  metaftatifche. 
Schon  ehe  man  des  Vfs.  weitere  fcntwickelung  kennt, 
fpringt  es  ins  Auge,  dafs  diefe  FinlheiJung  Kcines- 
weges  loglfch  begrüudct  iit.     Liegt  nicht  allen 


Schleimfchwindfuchten  Schwäche  zum  Grunde?  Sind 
die  von  fpeci&fcher  und  von  metaftatifcher  Reizung 
nicht  oft  einerley?  Zwar  meynt  der  Vf. ,  Schwäche 
äBein  fev  viel  feltncr  dieGrundurfache,  als  man  mey- 
ne;  dem  widerfnrechen  aber  thcils  feine  vorigen 
Abfchjiitte,  thcils  feine  weitere  Ausführung;  ja  er 
weifs,  S.  190.  gar  nicht  recht,  was  er  aus  Schwäche 
und  afthenifther  Befchaffenheit  eigentlich  machen 
foll.  Zuweilen  fev  diefe  Schwäche  blofs  örtlich  in 
den  Lungen,  befonders  in  den  Bronchiald rufen, 
dann  feyen  dio  Zufälle  viel  gelinder.  Aber  wo  ift 
denn  der  Sitz  des  Ucbels  anders,  als  in  diefen  Thei- 
len?  Nach  dem  Vf.  find  Lungenfuchten  von  fpeci- 
fifchen Reizen  und  Meultafen  häufiger,  als  die  von 
Schwäche.  Aber  auch  diefe  fcheinen  mehr  nach  der 
blofsen  Theorie,  als  nach  Erfahrung  und  SelbTt- 
beobachtiuig  charakterifirt  zu  feyn»  z.  B.  von  der  ve- 
nerifchen  Scldeiinfchwindfucht,  welche  doch  der 
Vf.  häufig  beobachtet  und  gröfstentheils  mit  Glück 
behandelt  haben  will.  Aufser  der  venerifchen  führt 
der  Vf.  noch  die  fcropkulöfe  und  die  nach  Malern 
entftandene  Lungcnfucht  auf.  Eine  der  wichtigften 
foll,  nach  S.  aafr,  diejenige  feyn,  welche  von  dem 
Reize  des  in  den  Lungen  abnorm  angehäuften  phos- 

Ehorfauren  Kalks  ( Gichtftoffs?)  entltanden  ift.  (?) 
he  me tafta Li fclicn  Lungenfuchten  fcheint  der  Vf. 
mit  befferm  Glück  auseinander  gefetzt  zu  haben ,  nur 
ift  er  auch  hier  in  manchen  Stücken,  z.  E.  bey  den 
gaftrifchen  Fiebern  zu  weit  vom  Wege  abgewichen. 
Wir  können  ihm  nicht  weiter  folgen.  Der  letzte 
Abfchnitt  haml^lt  von  der  Vorherfagung.  Er  ift  der 
magerfte  im  ganzen  Buche. .  L'eberhaupt  ift  der  Vf. 
nicht  zu  Haufe,  wenn  er  auf  das  Praktifche  über- 
geht. Leetüre,  Theorie  ift  ihm  nicht  abzusprechen; 
aber  wahrfcheiulich  haben  ihm  feine  vielen  Reifen 
nicht  Zeit  genug  zur  Praxis  gclaffen.  Wäre  diefer 
Mangel  nicht  fühlbar,  fo  würde  diefe  Schrift  noch 
mehr  Lob  verdienen,  als  man  ihr  erthcilen  kann  und 
der  ziveyte  Theil  würde  mit  delto  grösserer  Sehn- 
fucht  zu  erwarten  feyn. 

'■■  ■  ■  -  ». 

Prfsiurg,  gedr.  b.  Belnay:  Fernere  Natkrickttn 
von  der  glücklichen  Anwendung  des  kalten,  und  war- 
men hVafferx  im  Scharlackfieber ,  von  Paul  Kolbduy. 

Der  Arzncygelahrtheit  Doct.  und  praktifchem 
Arzte.  etc/i8og.  166^  S.  Id.  g. 

Diefs  ift  eine  Fort  fetzung  der  in  der  A.  L.Z.  180g. 
N.  307.  angezeigten  Schrift  des  Vfs.  über  denfel- 
ben  Gegeid'tand ,  welche,  bey  dem  ärztlkhen  Publi- 
cum  defto  inelir  Glauben  und  Beherzigung  verdient, 
da  er  feine  Krauken  an  der  Zahl  24,  dic'cr  thoi'js  mit 
kaltem,  thcils  mit  warmem  Waffer  behandelt  hat, 

namentlich  airi'.ili rt  .Sobald  die  Wärme  im  $char- 

lachheher  zu  einem  Grade  zwiielien  105*  — -  IIa" 
nach  Falireniieif  fteigt,  Jäfst  er  die  Kranken  mit  kal- 
tem Waffer  be^iefsen.  Die  Unterdrückung  und  Mil- 
derung des  Hubens  hänge  hauntlächlich  von  dem 
kräftigen  allgemeinen  und  plötzlichen  Eindruck  des 
Bcgiefeens  mit  dem  kalten  Waffer  auf  das  Gefühl 
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ab.  —  Das  langfame  Begiefsen  fey  nicht  fo  fchnell 
wirkfam,  —  im  I  erfodere  auch  längere  Zeit,  wäh- 
rend welcher  das  Athemholen  immer  in  einem 
krampfhaften  Zuftaiule  fich  befinde.  (In  England 
hat  man  zu  diefem  Behuf  eine  fclir  zweckmässige 
Mafchine  erfunden,  vermittelft  welcher  der  Kranke 
felbft  eine  beträchtliche  Menge  Waffers,  über  fich 
kann  plötzlich  herabftnrzeu  lafren.)  —  Die  Vermin- 
derung der  Hitze  auf  das  Begiefsen  mit  kaltem  Waf- 
fer, fey  im  Typhus  anhaltender,  als  im  Scharlachfie- 
ber ,  wo  oft  nach  Verlauf  einer  oder  höchftens  zwey 
Stunden  die  Hitze  oft  fo  Jtark  fey,  wie  vorher.  In 
fulchen  Fällen  mOffe  das  Begiefsen  oft  10  —  iamahl 
in  34  Stunden  wiederholt  werden.  —  Nach  Ver- 
lauf diefer  Zeit,  und  bey  Anwendung  diefer  Metho- 
de, mindere  fich  das  Fieber,  und  die  W&rmeanhäu- 
fune  höre  auf:  —  einiges  Begiefsen  mit  warmen 
Waller  zu  Ende  (hier  hätte  wohl  die  Indication  ge- 
nauer beftimmt  werden  folien!)  beendige  dann  die 
Kur;  —  der  Kranke  genefe  den  dritten  oder  höchftens 
den  vierten  Tag.  —  Zum  Getränke  giebt  der  Vf. 
feinen  Patienten  kaltes  Waffer,  und  Limonade  j-—» 
wo  es  nöthig  ift  offenen  Leib  zu  erhalten,  könne  man 
Klyftiere ,  (was  für  welche?)  oder  auch  nach  Currie 
Calomel  geben.  Zum  Gurgeln  des  Halfes  verord- 
net er  Safbcyaufgufs  mit  Säuren  oder  Sauerhonig.  — 
Bey  mehreren  Kranken  beobachtete  er,  dafs  blutige 
Durchfälle,  die  mit  Bauchgrimmen  und  Stuhlzwang 
verbunden  waren ,  auf  das  kalte  Baden  fogleich  auf- 
hörten. —  Die  Halsentzündung  geht  nach  feinen 
Beobachtungen  nie  bey  diefer  Behandlung  in  ein  bös- 
artiges Gefcnwflr  über.  —  —  Wenn  üch  manche 
Aeltern  weigern  ihre  kranken  Kinder  mit  kaltem  Waf- 
fer begiefsen  zu  laffen :  fo  leifte  auch  das  warme  Waf- 
fer, obgleich  geringere  Dienfte  —  es  vermindere 
die  Hitze,  und  bewirke  eine  bedeutende  Ausdün- 
nung. —  Es  wäre  zu  wßufchen,  dafs  verftändige 
und  Dchutfame  Aerzte  diefc  Methode ,  befonders  in 
Spitälern  verfuchen,  und  den  ärztlichen  Publicum 
die  Refultate  ihrer  Verfuche  und  Beobachtungen  mit- 
theilen möchten;  —  Von  dem  Vf.  haben  wir 
eine  weitere  Fortsetzung  feiner  Beobachtungen  zu 


Erlangen,  b.  Walther:  Du  Knocken  dei  mimfchli- 
tkm  KBrptr*  und  ihre  vorxäglichfien  Bänder  in  Ab- 
bildungen und  Betreibungen,  von  Dr.  Friedrich 
Henrich  Ufchgt,  Königl.Preufs.Hofrathe  u.  f.  w. 
Krße  his  fünfte  Lieferung.  Zweyte  Ausgabe  1804 
und  1805.  Fol.  138.  S.  mit  XV.  Kupfertafeln  in 
doppelten  Platten.  (Jede  Lieferung :  mit  gemahl- 
ten Kupfern  auf  holländ.  Pap.  1  Rthlr.  1a  Gr. 
illum.  auf  deutfebetn  Schreibp.  1  Rthlr.  8  Gr. 
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und  mit  fchwarzen  Kpf.  auf  dentfehem  Schreibp. 
1  Rthlr.) 

Die  trflt  Auflage  diefes  Werkes  erfchien  in  den 
Jahren  1780  bis  1796  und  ift  zum  Theile  in  diefen 
Blättern  (A.  L.  Z.  1791.  Nr.  114.  und  Jahrg.  179J. 
Nr.  175.)  angezeigt  worden.  Die  fünf  Lieferungen 
diefer  neuen  Ausgabe  enthalten  fehr  genaue  und  mu- 
fterhafte  Beschreibungen  der  Knochen  und  Bänder 
des  menfehlichen  Körpers,  denen  noch  fünfzehn 
ausgeführte  und  eben  foviel  fki/.zirte  Kupfertafein 
beygefügt  find.    Der  Text  ift  in  diefer  zweiten  Aus- 

Ebe  unverändert  geblieben,  aber  die  Kupfertafeln 
ben  durch  die  Sorgfalt  mit  welcher  fic  colorirt 
worden  find,  ein  weit  beiferes  Anfehen  erhalten. 
In  diefer  Geftalt  und  bey  dem,  im  Verhältnifs  zu  der 
äufferen  Eleganz  fo  ungewöhnlich  niedrigen  Preire, 
ift  der  Ankauf  diefes  nützlichen  Buches  allen  denen 
anzurathen,  welche  keine  gröfferen  Summen  auf 
anatomifche  Kupferwerke  zu  verwenden  haben  und 
welchen,  auffer  der  blofsen  Erklärung  der  Abbildun- 

Sen,  auch  noch  die  Benutzung  ausführlicher  Befchrei- 
ungen  der  Theile  nöthig  ift;  denn  die  Knochen 
und  Bänder  des  menfehlichen  Körpers  find  fo  deut- 
lich und  vollftändig  befchrieben,  als  es  in  dem  he- 
ften und  ausgcfflhrteften  Handbuche  gefchehen  konn- 
te. Da  die  nefchreibungen  und  bildlichen  Darftel- 
lungen einander  wechfelfeitig  erläutern ,  fo  kann  ein 
Anfanger  gewifs  recht  zweckmifsig  die  Knochen  - 
und  Bänderlehre  aus  diefem  Werke  erlernen.  Vor- 
zügliches Lob  verdienen  die  Abbildungen  der  einzel- 
nen Knochen  und  insbefondere  der  knöchernen  Thei- 
le des  Gehörorgans ,  welche  letztere  original  find. 
Die  Farbengebung  hat  vorzüglichen  Nutzen  bey  den 
Bändern,  die  dadurch  fehr  deutlich  werden  und  fich 
recht  gut  ausnehmen.  Ueberhaupt  find  die  Bänder 
hier  fo  bearbeitet,  dafs  ihre  Darftellungen  die  älte- 
ren weit  übertreffen  und  fchon  allein  in  diefer  Rück- 
ficht verdient  das  Buch  empfohlen  zu  werden :  denn 
wegen  der ,  bey  der  Beurtheilung  der  erflen  Auflage 
gerügten  kleineren  Ünvollknmnienheiten  in  der 
Zeichnung  des  Gerippes  u.  f.  w.  ift  das  Ganze  nicht 
unbrauchbar.  Von  folchen  Unvollkommenheiten  ift 
auch  keines  der  gemeinnützigem  anatomischen  Ku- 

£ Per  werke  ,  die  iich  über  die  ganze  Knochen-  und 
änderlehre  verbreiten ,  frey  geblieben. 


Leipzig  n.  Ronneburg,  b.  Schamann:  Net 
Schwünke  von  F.  A.  G.  Lmgbtin.  Zwtytt  ver- 
mehrte und  verbefferte  Auflage  mit  Vignetten. 
i8ot.  XVI.  u.  265  S.  8-  (aRthk.)  (S.  d.  Ree 
A.L.Z.  18«.  Nr.  85,) 
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fcheh  Angelegenheiten  unter  Jofeph  II.  eine  brauch- 
bare Quelle  ift.     Man  mufs  freylich  geftehn,  daf« 
PbaC,  b.  Calvet  Leben  gfofepks  de*  Zweyttn,  von    die  OeTterreichifcheu  Schriftfteller  für  den  Nachruhm 
g[.  Comova,  aus  Stranskys  Staat  von,  Böhmen.    JufeuhsJI.  viel  weniger  gethan  haben,  als  die  Preu- 
ijjoi.  614  S.  8*  (l  Rtldr.  8  gr.)  ,  .  fsifchen  für  den  Nachruhm  ihres  einzigen  Friedrichs; 

nur  entfcluddigen  (ich  die  erftern  damit,  dafs  auch 
nter  allen  bisher  erfchienenen  Lebenshefchrci-    Jofeph  II.  für  ile  wenig  gethan,  und  die  Bacher  und 
bnngen  Jofephs  II.  ift  unftreitig  die  vorhegende    Gelehrsamkeit  nur  für  eine  Art  von  Waare  aiigcfohn 


habe;  eiu  Ümftand,  der  auf  Jofephs  Leben  nicht  ge- 
ringen Einflufs  äufserte.  —  Dennocli  halle  Jofeph  II. 
unter  den  Gelehrten  die  wärmften  Verehrer  und  An- 
hänger, und  wenn  auch  fülle,  doch  aufrichtige  Be- 
wunderer. Zu  diefen  feinen  aufrnerkfamen  Zeitge- 
noffen  gehört  auch  Hr.  C.»  der  zu  Jofephs  II  Zeiten 
wurf  machen,   dafs^fic  einer  Lobrede  gleich  fieht.    zur  Proteflur  «ler  Gefchichte  zu  Prag  betordert  ward. 


von  Comova,  von  dem  wir  fei  »dem  noch  mehrere 
vorzügliche  Heyträge  zur  hiftorifcheu  Literatur  er- 
bähen  haben,  die  vollftändiefte ,  richtigfte  und  am 
beften  ausgeführte.  Hr.  C.  felbft  fagt  über  feine  Ar- 
beit, in  der  Vorrede  folgendes:  » Immerhin  mag 
meiner  Leben sgefchichte  Jofephs  II.  den  Vor- 


Lobreden auf  gute  und  verläuradeteFürften  lind  viel- 
leicht eines  der  erften  Bedürfniffe  uufercr  Zeiten.  So 
mancher  fremder  Schriftfteller  hat,  indem  er  einen 
Jofeph  tadelte,  nicht  nur  alle  Befcheidenheit  aus  den 
Augen  gefetzt,  fondern  auch  jenes  erfte  Gefetz  der 
Gefchichtsverfaffung:  ni  quid  falß  dietrt  audeat,  ftber- 
fchrirten,  hat  feinen  Tadel  auf  Erdichtungen  und 
Verdrehungen  gegründet.  Der  Biograph,  iler,  lo 
viel  an  ihm  hegt,  auch  die  zweyte:  ne  auid  veri  non 


und  «ler  vieles  von  dem ,  was  er  hier  fchreibt,  felbft 
hörte  uud  fah,  und  mit  eben  fo  aufrnerkfamen  und 
wohl  unterrichteten  Männern  in  Verbindung  ftand: 
daher  auch  feine  Arbeit  für  tlie  Nachkommen  eine 
Gefchichtsquelle  feyn  wird,  wenn  auch  noch  ver- 
fchiedenc  Lücken  bemerkbar  feyn  füllten,  deren  Aus- 
füllung man  wünfehen  möchte. 

Gleich  am  Eingange  derfelben  mufs  Ree.  es  fehr 
bedauern,  dafs  Hr.  L.  fich  über  den  Jugendunter- 


audeai,  beobachten  will,  hat  die  Pflicht,  jene  Erdich-  rieht  und  die  frühere  Bildung  Jofeph  II.  nicht  meh- 
rere un«l  umftändlichere  Nachrichten  hat  verfchaf- 
fen  können,  weil  von  diefen  Umftändcn  fo  viel  im 
ganzen  Leben  und  VVirken  des  Menfchen  abhängt. 
Die  Fürftcn  Batthjani  und  Lichtcnltein  und  der  Graf 
Uhlefeld  werden  vom  Vf.  genannt,  alier  die  eigent- 
lichen Lehrer  in  den  einzelnen  Fächern  «ler  Waten« 
fchaften  verfchweigt  er.  Dennoch  hat  man  fogar  Ab- 
fchriften  ,  z.  B.  von  deu  Lehrbüchern,  nach  welchen 
Jofeph  II.  als  Kronprinz  über  deu  ftatifüfchen  Zu- 
ftand  der  Länder  der  Oefterrackifchetf'Monarchi» 
unterrichtet  wurde.  Ree.  felbft  hat  die  Handfchrift 
gefehlt,  nach  welcher  Jofeph  II.  über  Böhmen» 
Staatskunde  unterwiefen  wurile,  und  deren  Verfaffer 
Staatsfecretär  gewefen.  (Bartenftein?)  Auch  hat  ihm 
ein  guter  Freund  einige  Fragmente  aus  der  Einleitung 
ft,  ob  zur  Geographie  von  Ungern,  von  dem  Piariften  Bajtay, 
Lehrer  Jofephs  IL,  als  damaligen  Kronprinzen,  nnt- 
getheilt,  .welche  mit  einem  andern  Fragment  bey 
jj9ränvi,*ova  Memoria  S.  229  L,  vergliche*  zu  wer- 
U  (a)  den. 


«ungen  aufzulecken ,  und  jene  Verdrehungen  zu  be- 
richtigen. Wenn  er  nun  das  mit  einer  gewiiTen  Wär- 
me thut,  «lie  man  —  ich  weifs  nicht,  ob  mit  Recht? 
nur  dem  Panegvräften  erlauben  will,  fo  fchreibc  man 
fie  auf  die  Rechnung  des  Gefühls  für  alles  Wahre 
und  Gute." 

Die  gedruckten  Quellen,  aus  depen  Hr.  C  ge- 
fchöpft  hat,  giebt  die  Vorrede  nicht  alle  an,  und 
durch  Citate  wird  auf  diefeiben  nicht  verwiefen,  wel- 
ches, wenn  es  bey  einem  Panegyrikus  überflüffig  wä- 
re, bey  einer  Lebetishefchretbuug  doch  felir  nöthig 
fcheint.    Bey  diefer  ift  es  doch  auch  um  Vollständig- 
keit der  Benutzung  der  fchon  vorhandenen  Materia- 
Ben  zu  thun ,  fo  wie  um  die  kritifche  Würdigung  des 
Schriftfteller s,   un«l  der  aus  demfelben  entlehnten 
Daten.  So  z.  B.  ift  es  dem  Ree«  fehr  zweifelha 
Hr.  C.  des  Hofagenten 
Normalem  &o{,  IL,  und 
kau nt  und  benutzt  haue„weJch.e 
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den  verdienen.  Aus  beiden  ergiebt  fich,  dafs  es 
nicht  an  diefem  Lelircr  lag,  wenn  Jofeph  II.  nicht 
intolerant  wurde.  Von  den  proteftaiitifchen  Gon- 
feffionen  fagt  er  bey  Hör  äugt:  „  Cotißlia  occulta  Prin- 
eipibus  detrunt  nun  quam ,  tat  tabifaetandi  primum,  tan- 
demfi  vtlint,  opprimendi:  nihil  entm  efl  in  rtrum  Natu- 
ra, quod  prudeutia-cuuctatiout ,  rtrum  temporurtiqu* 
u/u  opportun»  Printipes  non.  adfeauantur"  lu  den  Frag; 
menten,  die  I\ec.  erhalten,  fchlägt  Bajtay  vor,  den 
Religions-  und  Schulunterricht  der  Nichtkatholi- 
fchen  allmählig  zu  beschränken:  i(nod  (u  ob  iguo- 
rantiam  errores 


feinem  Aufenthalt  in  Frankreich  fagt  unfer  Vf.  S.  15. 
„  Man  will  wiflen ,  Jofeph  habe  aus  gewiffen  Umftän- 
den  eine  Acnderung  der  Dinge  In  Frankreich  befolgt, 
und  darum  manches  Wort  der  Warnung  gefprochen, 
dals  aber  feine  Warnungen  auf  ein  Miniiterium,  dem 
Immerwährendes  .Mifstrauen  felbft  auf  das  alüirte 
Oefterreich  Staatsklugheit  hiefs,  nicht  hinreichend 
wirken  konnten,  ift  fehr  begreiflich."' — 

Bey  der  eigentlichen  Regierün'gsgCfchichte  Jo- 
fephs II.  befolgt  Hr.  C.  die  „Methode  bey -jedem  Jah- 
re zu  erzählen,  was  Jofeph  II.  in  deiufelben  getnan 


per  fefe  interirentT*  —    Diefe  Anwei-    Und  verordnet1  habe.     Aus  rlen  Verordnungen  des 

.    I  ..  .  "T....     ->1   Trtfr.i.h     IT   "'  »T:   I  f..  I.  .1  -Jurnrf 


fungen  zur  Intoleranz  griffen  aber  h<  y  Jofeph  II. 
nicht  ein,  und  man  Seht  wohl,  wieviel  der  grofse 
Mann  hierin  fich  felbft  und  feiner  eignen  Bildung,  fo 
wie  der  Erfahrung  durch  Reifen  und  der  erlangten 
Weltkenntnis  verdankte.  Hingegen  prägten  lieh 
feinem  Gemüthe  defto  mplir  die  Bajt. -wichen  Declä- 
jnationen  wider  die  Stäudifche  Verfaflung  in  Ungern 
ein.  Um  jene  zu  übergehen,  welche  lloranyi  hat 
drucken  laffen ,  thcilt  Ree.  nur  eine  Stelle  aus  den 
obengedachten  Hruchftttcken  mit-  „  Contendtndum 
iß  omnibus  indußriat  Nervi*,  ut  Comitia  in  Hunga- 
ritt  in  pmrpetuum  abrogetur.  I.  Quia  omntm  pene  Au- 
tkoritatem  regiam  ad  fe  traxetunt;  2.  quia  convocari 
non  poffunt  re  trepida ,  quae  nimirttm  praejenti  fwt  ope 
five  conßio  eget;  3.  quia  eognita  ejfe  nequit  totius  reu 
publicat  ratio  tantat  mutütudtnihommum  partim  imperi- 
torum  partim  fupra  modum  patriis  legibus  inßitutis  ac 
tuoribus  addictorum."  u.  f.  w.  Gewifle  Bemerkungen, 
'  welche  Ree.  diefer  Stelle  hinzufügen  könnte,  werden 
j  jedem  fachkundigen  Lefer  von  felbft  bcyfallen;  aber 
auch  den  Gedanken  veranlaffen ,  wie  viel  (loch 
\  auf  die  Wahl  der  Prinzenerzichcr  und  Lehrer  an- 
komme 


Monarchen  'wird  ein  fruchtbarer  Auszug  geliefert, 
doch  möchte  man  wünfehen,  dafs  \  erfehiedene, 
fammt  direh  hvffljrhen  fchtleitun^en  von  Hrn.  C, 
der  Länge  nach  eingelchaltet  woiiituwut  en,  z.  B.  das 
Cenfuredikt,  weil  fie  GriindCitze  zur  Sprach«  brin- 
gen, die  nicht  genug  wiederholt  werden  können. 

'  Mit-  vieler Gerechligk.itsliebe  lälst  Hr.  &  jenen 
Prälaten  den  verdienten  Nachruhm  zu  Theii  werden» 
welche  Jofephs  IL  Tolenmzedikt  6nd  andere  feinst 
kirchlichen  Verordnungen  dem  Publikum  durcJ.1 
zweckmässige  Hirtenbriefe  in  ihrem  wahren  beyfalls- 
wilrdigen  Lichte  darfteliten.  Guter  feinen  Verehrern 
und  Nachahmern  glänzte  auch  ein  Hieronymus  Coilo- 
re.lo,  Erzbifchof  von  Salzburg.  (S.  113.)  —  Uafs  die 
Keife  des  Papftes  nach  Wien  doch  etwas  bcygelragen 
habe,  Jofephs  IL  Thätigkeit,  in  kirchUeheu  Angele- 
genheiten laugiamer,  und  feine  Bilhgke.t  gegen 
Nichtkatholifche  zurückhaltender  zu  macheu,  giebt 
Hr.  C.  97.  felbft  EU  verftohn.  In  der  That  lälst  lieh, 
um  nur  ein  Bevfpäel  anzuführen,  die  Verordnung  vom 
17,  May  17845  (wo  es  im  jten  Punkt  heilst:  „Ob- 
wohl den  akatholil'chen  Geiftlichen  gefuttet  ift,  fo- 
wbhl  ihre  entfernten  als  näher  liegenden  Giauhotis- 


Auch  Ober  Jofephs  II.  zweymalige  Vermahlungen  genoffen  zu  befiichen,  und  diefen  'in  kraiikneitsiül- 
geht  unfer  Vi",  leicht  und  kurz  hinweg;   und  doch  fet 


war  der  Umftand,  dafs  Jofeph  11.  nicht  die  Grle 
genheit  gehabt,  häusliches  Hhlrk  kennen  zu  ler- 
nen, fehr  entfeuchtend  für  fein  Leben  und  Mit- 
ttrfache,  «lufs  fein  thätjVes  Wirken  ein  nur  zd  fchncl- 
'  les  Ende  nahm. 

Der  Vf.  erzählt  hierauf  die  Reifen  des  Grafen  von 
'  Talkenftcin :   RciTen,    deren  Nutzen  fich  an  ihm  lö 
'.auffallend  bewährte,  dafs  fchon  defswegen  das  Kapitel 
Von  den  Reifen  im  Aus-  und  Jnlande  — :  letztein 
verdankte  Jofeph  feine  erftaunengswurdige  Lokäl- 
kCnntnifTe  —  aus  keinem  Cilrs  von  rrinzenerziehung 
wegbleiben  füllte.   Unfer  Vf.  treibt  vielleicht  den  Pa- 
triotismiis  zu  weit,  wenn  er  S.  II.  atff  Veranlaffung 
,  der  Ziininimenkunft  des  Oefterreichifchen  und  Freu- 
fsifcheu  Monarchen,  am  a<.  Aug.  1769,  nicht  die 
gründete  Bemerkim«;  anmhrt,  welche  Preufsifche 


en  das  Abendmahl  zu  reichen,  Unten  jedoch  autser 
diefen  fowohl  dia  Ausfpenduiie  des  Abeudmahls,  als 
tlie  Abhaltung  aller  andern  Religionsübuugen  uud 
des  Oottesdienl'tes  autser  ihrem  ordcnÜjehejl  Bet- 
haufe'  verboten  ift."  —  )  mit  den  Grundldteea  äi«<;r 
vollkommene^  Toleranz  fehwerheh  vereüiigan.  Jo- 
feph II.  nuifste  feinen  Nabhfolgenj  die  VoLetiduung 
eines  Werks  übrig  Iahen, -das  damals  noch  viele  Wi- 
derfpr flehe  erfuhr.  Jofeph  11.  war  es,  der  das  Ar- 
mcninftitirt  nach  dem  Mutter  einer  Priralanftalt  des 
Grafen  Bumioi  cinfrthrte  (S.  ia6.),  aber  Fi-awz  II. 
blieb  es  vöibehtdten,.  der  Betteley 'durch  Arbeitsan- 
ftalten und  Verforguhgshäufer  ein  voiikp.uunuesLn4e 
zumachen.  ••      l*  *•  ■  ')  i,-.  »glri 

Was  Ree.  ferner  im  Cornovaifchcu  Werk  yej?-. 
mtfst  hat,  ift  die  Krzählurig,  was  Jofeph  IL  für  ciuqn 
Staatsrath  gehabt,  und  mich  welchen  Grundfälzou  er 

was  S> 


eller  (in 'den  "misabhahdlUngtin  über  Fric-  -feine  HofftL-llen  orgnniiirt  habe,  denn  das 
.Einflufs  auf  fein  Zeitalter)  mit  Rechtgemacht    13  t.  von  den  Hofftolleu  vorkonuut,  iit  nicht  befrie* 


(Iridis  II, 

haben,  dafs  nämlich  Friedrichs  Ü.  Bey fpid  viel  »uf 
Jofeph  IL' gewirkt  und  zu  feiner  SelbVtbildune  bei- 
getragen habe.  Von  vielen  und'fcbwcren  Folgen 
.*>  war.  auch  feine  Zufammenkunft  mittler  KdifarmGa- 
tharina  U.  zu MohÜtrvfi  «uvia«*  Wbiw  nty..   Vou   «ml  Eifer  in  den  Ocfch-tlca  zu  bewirken.   Hey  c 

'  — —  «- -  ■  v/  J  •  *■        -l  •*  .  *    0      ■  T-»  tP^ 


dlgend.'  '•  i  "  .       ■'•  i  ••  \- 

■  Avicli  hälfe  bemer^eoi  werdeaj  verdient,  iL£s 
der  öftere  Befuchr  Jt»fej>hs  IL  bey  dtn-Si Wungan 

igkeit 

feu 
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Jen  Ihduchen  ift  nichts  unerkjärbar,  als  wie  Jo-  för  den  Hand«!  von  Europa  unbenutzt  bleiben?  Die  - 
feuh  II.  fo  nachfichtig  manchen  ungerchickten  Präfi-    freye  Donaufchifffahrt  bietet  nicht  nur  den  Ocftcr- 


deuten  und  Hofrath  an  feiner  Stelle  fitzen  la£fcn 
und  flatt  iler  Entfernung  dieler  unnützen  Gefchäfts- 
männer  fich  begnügen  Konnte,  in  witzigen  mflndli- 
cheu  uud  fohrihÜchen  Aeufccrungen  fich  (Iber  diefeh; 
bön  luftig  zu  machen?  Alan  befchuldjgt  ihn  gewöhn* 
licli  der  Härte  gegen  feine  Beamten ;  hierin  hat  ihn 
«her  Ree.  zu  nachfichtig  gefunden.  Die  witzigen  oft 
ftachlichten  Antworten,  die  Jofeph  II.  auf  Vorfiel? 
hingen  feiner  Hofftellen  gab»  verhallten  im  Raths* 
faale,  und  brachten  oft  mehr  Erbitterung,»  als.Beleh- 
rung  und  Zurechtwcifung  derer  Hervor,  au  denen 
gerade  viel  gelegen  war,  dafs  fie  feine  Ablichten  von 

Sinzer  Seele  und  mit  herzlicher  Ueberzeuguug  von 
irer  Vortreftlichkejt  unterfttitzen  möchten«    lu  den 
Archiven  der  Hofftellen  begeu  die  fchöuftcn  Beyträ- 
ge  7.11  Jofephs  II.  Lebeusbelchreilmna,    wovon  nur 
wenige  .diircb  lJfjb^rheferuiig  am  Publicum  bekannt 
ümf.  i  Da  Hr.  C.  einPaar  diefer  letzten  nicht  erfah- 
ren bat,  fn  fetz.t  fie  Ree.  hiehcr:  Als  in  Croatien  we- 
geu  der  Seelenbcfcltr.'ibung  und  Grundausmef/ung 
-einzelne  Mißvergnügte  Geh  das  Anfehn  geben  woll- 
Jten,  «ls  jey  das-ganze.  I^and  Tammt  ihnen  fchwierig, 
als  man  in  Agram  die  in  einer  Nacht  auf  die 'Thoren 
gefebrj ebenen  WortaJas:  Pro  Ubertäte ,  und  als  d'efe 
NVla-i'-hi  als  höchft  bedenklich"  dem  Monarchen 
einberiebtet  wurde,  gab  er  ganz  überzeugt,  wie  lehr 
das  Anbefohlene  zum  Wohl  des  Ganzen  nothwcniug 
ifey,  den  Befcheid;  Wenn  der  Chirurgus  eine  alle 
Wunde  fchneiden  inufs,  fo  fchreyt  der  Patient.  — 
.Ein  andermal',  als  man  nater  andern  Gründen  wider 
'das  Wegbringen  der  Unarifchen  Krone',  auch  den 
-attiühr-te,  dafs  fie  uutor  Weges  Schallen  leiden  komi- 
^©»fehrb'b  er  nichts  anders  an  den  Rand,  als:  Jti~ 
f*m  ttttaiis  amiei.   Die  Verordnung  wegen  der  Dp- 
.  fie»  in  Böhmen  bitte  Hr.  C  S.  176.  ebenfalls  ganz 
tbieher  fetzen  tollen,  um  zu  zeigen,  dafs  Jofcph  11. 
.feuarf  und. richtig  «lächle-,  und  nur  den  Muthwillcn 
bev  künftigen  Deifleuerklärutikien  abwehren  wollte. 
-».Wer  (nach  der  fchoo  geljchehenen  Aufnebung  und 
AM'oiwkritiig  der-  Üeifttui)  fich.  noch  als  De.ft,  Iffac- 
.lit  oder.  i«inipelbiuder  am  Kreisamte  meldet,  wird 
ohne  weiter«!,  Anfrage  mit  abstreichen  nach  Haufe 
gefchickt,  nicht  weu  er  ein  Deii't  ift,  fondern  weil 
er  fagt,  das  zu  feyn,   wovon  er  nicht  weil»,  was  es-' 
.ift."'   S.  Verordnung  vom  10.  JuL  1783«. 

 ludein  Hr.  C.  die  auswärtigen  Händel  unter  Kai- 

fer  Jofeph  II.  fünft  ganz  richtig  erzählt,  beeilest  er 
**fich  jetfochj  wie  Ree.  glaubt,  ahzüfenr  mulJbHr/c 
/Noth,  Jofcph  11'.  von  ailer  V'ergrofsernugsfrfcht'frfer- 
«ifprechcü.  fü'  War  es  feinen  Ländern  fchul- 
Jdig,  daran  z'ii  denken,  vorzüglich;  die  Ufer'  des 
'jDonauftroms  von  Semltn  au  bis  zu  deffeü'  Aus- 
'  Hufs,  in  feine"  Gewalt  zu  bekommen,  und  kein 
''.Nachfolger  darf,dSefes  Project  aus  den  Augen  laf- 
]fen.  Diefe  I  minder  am  Üouauflrom  bsjl  endt"  Tür- 
febe  Uebcrinacht.  dem  Ungr.  Reiche;  eutriffenj  fie 
rackzubrflige'n,»'.  fbhwürt  jeder  LVigHfchir  htfnia 
feiner  K/omtfgi  WaWfoüte  auch1  (liefet  Strom 


rtsr 


reichifchen  Staaten ,  fie  bietet  ganz  Deutfchland  dem 
ehemaligen  Polen,  der.  Türkey  felbft  und  Rufsland 
unzählige  Vurtuerle  an.-  Solche  grofse  Gedanken 
werden  frevüch  erft  dann  vom  grofsen,  Publicum  gc- 
fafst  und  oewumlert,  wenn  fie  gelingen.  Es  bleibt 
aber  unfterbliclies  Verdienft  von  Jofeph  U,  dafs  er 
die  Eröffnung  der  Schulde  gewollt  hat:  dafs  es  nicht 
gelang,  benimmt  feinem  grofsen  Entwnrf  den  W  erth 
nichti  Der  Friede  von  Ainiens  hat  fie  bewerkltel- 
ligt;  keine  Macht  in  Europa  redaroirt  laut  mehr  da- 
gegen; aber  welch  einem  Lerm  gab  es,  ab»  Jofeph  II. 
daran  arbeitete!  Welch  eine Eiferfucht  entftand  nicht 
uberall  über  die  Kuflifche  Allianz,  über  den  Krieg 
mit  den  Türken!  Offenbar  war  der  ganze  Zweck 
derfelben  auf  Hirftellung  der  alten  Gränzen  des  Ung- 
rifchen  Reichs»  auf  freye  Schiffahrt  auf  der  Do- 
nuu  gerichtet.  So;  lang  der  Lauf  der  Donau  und  ih- 
re ilffer  im  Btf.tz  folcher  barbajrifoher  •  Vinker  find, 
fb  lang  geht  er  mit  dem  Handll  rauf  derfelben  durch- 
aus nicht.  Auch  dieicr  grofse  Knfwurf  Jofcphs  11. 
gelang  nicht,  und  alles  febric  über  den  fo  viel  Men- 
icben  koftänifen  Türkenlcrieg. 

Warum  aber  in  diefem  Kriege  der  militärifche 
Erfolg,  anfargs  niclu  der  Erwartung  entfpracb ,  er- 
.ficht  man  ans  Hrn.  C.  Werke  nicht;  er  lagt  zu  we- 
rnig  Von  der  Ofefterreichifchen  JHilitärverfaffmig.  Of- 
fenbar hat  Jofeph  U,  und  fein  Freiuid  Lafcy  viel  Vür- 
dienfte  um  dieielbef  aber  fie  liefsen  auch  noch  grofse 
Felder  in  «lerfelben  unverbeffert  übrig.  LafcysHaupt- 
v*rilicnft  ift  Zufammenziehung  mehrerer  Regimen- 
ter  in  Eins,  oder  vielmehr  vermenrte  Stärke  der  Re- 
gimenter und  Compagnicu ,  wodurch  bey  den  Offi- 
ciers- ..und Stabsofbciersftellen  dem  Aerario  viel  Er- 
fparung  zugieng,  und  die  Mafchine  doch  noch  lenk- 
samer alt  vorher  durch. deniconceutrirleren  Oberbe- 
fehl blieb  j-'dann  Ve»  vollkominiuing  des  Meinen  Excr- 
citiums;  Erfparung  und  Simplicitat  bey  der  Mon- 
tur,  und  endlich  Kinführung  gröfse*-er  Uebung9lager. 
Allein  folgende  Fehler  blieben:  I.  Abhängigkeit  der 
icommuudircnden  Generale,  vom  entfernten  und  zu 
fchneller  Beiu  thoiliuia'  der  Uurftäinle  nicht  fähigen 
Hofkriegsrath-  t«*b^e.f«um  davon,  dafs  eine  Collcgial- 
verwaituna  der  Militär.ingelegenl^eiten  an  Schnellig- 
iSeiT  nnd  Einheit  d->r  Verwaltung  eines  einzigen  ge- 
höria  thätiaifn..  Kfiep?minifters  immer  naebftehen 
wirtl;.  a.  Mangel  an  hiuläugiichen  matbematifchen 
Studien  bey  den. ni^hrften .holten  und  iüedern  Offi-. 
eieren.  Auch  Hilter  Joftph  Ii.  ward  mehr  auf  gute 
Familie,  .  gute  Statin,  p«  nun  liehen  Muth,  als  auf 
mathejüatifVhe  Bildung  gel.  Im.  3.  Mangel  ai)  frren- 
ger  Difciplin,  inid  .dnclurch  begünftiate  ^abalen  un- 
ter deu  Generalen;  Calden,  'welcne^üf-cIrlJngehor- 
fam  un.1  Uupü^jk^icu'^it  fijh^n  manche  Sehlachten 
verloren  habcp,  «ibnc  dafs  mao  fie  —  aus  Rücklich- 

emft- 
Ünd  ift 
^  often  Öe- 
idü^Türken- 
fcriegs 


teu  aiu^Ver^yaiidtfchaffen,  |J^amjlie:t  u.  f.  w-, 
Ucb  unÄ-WenV Mm*c  .Stel^bcftraft.tiätte.;  I 
nicht  di.6  Privaöiüdeufcb.Tft  eine«,  andern  arofa 
flerajs  Ö&ultf,  daßXiuugn  zu  Aßfang  dtrT 


)( 
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kriegs  nicht  fogleich  den  Oberbefehl  erhielt?  wor- 
auf es  gewifs  amlers  gegangen»  Wä*.re.   4.  Mangel  an 
Hervorziehung  des  ausgezeichneten  Talents  und  Ver- 
dienftes,  ans  Rückfichten  auf  die  Anciennetät  oder  die» 
Abkunft  älterer  Generale.    5)  Vemachlüfsigung  den 
jährlichen  Uebuflgslagor,  als  der  einzigen  Mittel,  Ge- 
nera'e,  Officiere  umlGeincine  mit  den  Evolutionen 
der  hohem  Taktik  bekannt  zu  machen.    Diefe  höhe- 
re Taktik,  verbunden  mit  «nthufiaftifcher  Anhang» 
lichkeit  der  Armee  an  ihr  Vaterland  und  an  ihre 
Feldhcrrn,   entfeheid^t  jetzt  meift  den  Krieg'  das 
kleine  Exercitium,  es  mag  noch  fo  gut  erlernt  fevn, 
trägt  zur  Sache  wenig  bey.    Mit  patriotifcher  Hoff- 
nung erwartet  jeder  Ocfterreichifche  Biedermann 
vom  Erzherzog  Carl,  dein  Kriedensgeber,  auch  die 
Veibeffcrung  <iiefer  Mängel  und  mehrerer  andrer, 
auch  fehr  fchädlicher,  die  im  Verpflegs-Rechnüngs- 
und  Fuhrwefen  hoch  beftehen.    Möge  er  denn  fein 
fo  erofses,  fein  fchon  fo  trefflich  bo-onnenes  Werk 
glücklich'vollendei». 

'  Ree.  hat  das.  Was  in  der  Cornovaiftheu  Biographie 
fehlt,  nicht  berührt,  um  den  Vf.zutaden,  um  fo  wenh 
ger,  da  er  nicht  weifs,  in  wiefern  der  VLGrünxlehatte, 
diefe  und  jenes  nicht  zu  berühren,  wünf:hte  aber  fehr, 
ihn  daÄurch  aufzufordern,  die  Biographie  Jofephs  ü. 
wenn  auch  nur  für  kommende  Zeitalter,  noch  uni- 
ftändlicher  und  praktifch -lehrreicher  auszuarbeiten. 
Von  dem  eigenen  kurzen,  aber  treffen  Jen  Winken 
des  Vfs. ,  diee^nerweitern  Ausführung  Co  wert  h  wä- 
ren, nur  ein  Paar  Bey  fpiele.  S.335.  Sonitift  die  Bemer- 
kung nicht  aus  ^er'Luft  gegriffen,  dafs  der  Monarch 
manche  feiner  weifen  Amtaiten  durchgefetzt  haben 
würde,   wenn  er  fich  des  bey  der  Ungrifchen  Na- 
tion  gefetzmäfsigen    Mittels,    eines  ordentlichen 
Reichstags  bedient  hätte.    Es  ift  einer  der  fchünfteti 
Züge  im  Nationalcharaktcr  des  Hungars:  .  dafs  er 
nodi  mehr  thnt,  als  man  von  ihm  wünfeht,  wenn 
man  ihn  freundfehaftlich  dazu  eiuladet.  8.331.  Die 
Aufhebung  des  Therefianums  ward  nicht  durchgän- 
gig gut  geheifsen.    Dafs  diefe  Stiftung  dem  Flor  der 
Univeriitäten  gewiffermafsen  im  Wege  geftanden, 
mag  freylich  wahr  feyn ,  und  Jofeph  feheint  noch 
dazu  geglaubt  zu  haben,   dafs  der  Adel  .mit  dem 
Bürger  durch  gemcinfehaftliohen  üuterriclit  gebildet, 
.»1*  .t, ^-'i-.'J '  ••/>>  .      tftt.'  1 

 r-   1    '      "    1  1 
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JUOEtf  0SCHRIFTEN. 

PrAO  ,  b.  Gerzabek :  Iußruction  fune 
litt  ata  fiUt  au  montent  dt  fou  tntrit 
1803.  240  S.  8-.  (»6  gr.) 

Der  Vf.,  welcher  fich  unter  der  Dedicatlöh  Wolfi 
unterzeichnet,  glaubt  man  könne  nicht  genug  für  die 
Moral  ichreiben,  wenn  gleich  dieMaterie  erfebopft  fey. 
Da  wird  denn  über  allerley  geiftUehie'  und  weltliche  Din- 

ee  dein -guten  Kindt,  das  nuit  ciuihal  in  der  Noth  ift 

•  1  -  ~  *  i  ■  '■  j    »"iM         t  ••>•••  -  •  •  •  ,l 


fich  auch  ihm  zum  Beften  des  Ganzen  mehr  nähern 
würde,  fo  wie  die  abgeänderte  Bildung  des  jungen 
Adels  auch  den  Ahnen  ftolz  zu  nahreu  fähig  rft ;  in« 
defien  fprarh  die  Erfahrung  für  eine  Stiftung,  wel- 
cher der  Staat  fo  viel  würdige  Diener  zu  danken  hat- 
te." —  Einen  Biographen,  der  fo  hell  und  richtig  - 
fieht ,  und  fo  edel  und  einfach  fchreibt,  wird  die 
NachwcJt,  befonden  wenn  er  noch  umftändJicher 
über  Jofeph  IL  Regierung  belehrt,  gewifs  dankbar 
fchätzeu. 

•     .  .  •  ■       •  ■»•  .      "  i'    1  . 

Pesth,  b.  Landerer:   Memoria  Ltopotdi  H  apud 
Huugaros.  i«oa.  160  S.  8-  , 

Diefe  Schrift,  deren  Vf.  3of.  von  RecittU,  Bey- 
fitzer  der  Kaiferl.  Tafel  und  Profeffor  der  Polizey- 
und  Cameralwifl'enfcbnften  zu  Pefth  ift,   zählt  l.eo- 

Solds  II.  vortreffliche  Regierungsgrundl'ätze  und  Ver- 
»gungen  fowohl  in  Tofcana,  als  in  Ungern,  erftere 
nach  Cromei  letztere  nach  dem  ReiChstagsabfehied 
vom  Jähr  1791,  auf,  und  ertheilt  ihnen  das  gebüh- 
rende Lob.  Das  fluch  läfst  fich  am  beften  durch  Aus- 
hebung einiger  Stellen  charakterifiren :  S.  Id.,,  Ltt- 
eultnto  certe  ejusdm  Inftituta  documento  funt ,  fatja  ejft 
iüa  quat  vulgo  jactantur:  Vttia  videliftt  OtHtatum,  fi 
annofafutrint,  cur  am  omnem  refpuere;  fola  obftqutt 
gtoria  populo  reitet d,  cauffas  legumatqueadminißratioeiis 
publica!  fubäitis occulta  ejferiebert ;  ruiem  denique  et  fer- 
vilem  populum  magis  ex  u/n  Monarchiae  effe."  —   S.  l£» 
Nemo  ex  Literatis  Hetruriae  conqueri  poterat,  fi  tum 
probrofapaupertateconflictari,  aut  vero  alta  ighorautium 
fupercilia  toterare,     techuasvt  ntaltVoiorum  meiuere. 
S-  43-  Ctterum  commoda  libtrtatit  de  ttgum  Adminiflra- 
Honuqut  indolt  diffirendi%  funt  faxe  multiplicia.  Ha- 
rum praecipuutn ,  quod  ubi  kaec  ob  t  in  et ,  iude  pUrumque 
maxtma  dvitatum  peflis  diffidtutia  inttr  Cwet  et  fupre- 
mam  poteßatem  exulare  debtdt.   lbi  Princeps  non  tau- 
quam  Dominus  a  fubäitis  uutuitur,  fed  velut  pater  a 
Hins  diligitur.    S.  45.  Vtrba  Leopoldifuut ;  „Quidquid 
fuprema  Poteßas  agit ,  id  palam  ditert  cuilibet  lüeat. 
St  j aßt  ac  prudenter  agimus ,  cur  luctm  publicum  veria- 
muri    In  Hetruria  moris  kueusqus  fuerat,  psrum  dt 
repubiica  dijfertrt.     Et  idto  Ipfemet  Admiuißratioum 
Confpectui  pnblico  propouert  conßUui." 


"InifjeWelt  treten  zumaffen,  mit  einem,  wie  wir  gerne 
glauben,  treuen  Herzen  vorgepredigt;  mitunter  wird 
es  auch  gebeten,  immer  an  Gott  zu  glauben.  Wäre 
es  nur  recht  um  Gotteswillen  und  mit  mütterlichem 
Herzen  eefchchen.  —  Auch  finden  wir  weder  von 
dem  Geilte  Fenelons,  noch  Rouffeaus,  noch  Voltai- 
res, noch  irgend  etwas  von  franzöfifchem  Efprit  in 
dem  Buche.  Vielleicht  wäre  dem  Vf.  zu  rathen,  fol- 
che,  An  Reifungen  den  Müttern  felbft  zu  überlaffen, 
und  dafür  mit  feinem  frommen  Ernfte  auf  eine  ande- 
re  Weife.^  die  gute  Sache  T^  fgjfij^  byl£ 


.    Num.  44.  346 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags,  diu  13.  yf  jri/ 1809. 

*  ■  ■  i.   -  —  Iii  1  VT 

WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

ERDBESCHREIBUNG.  es  wäre  bequemer  die  Citaddls  als  einen  4ten,  und 

Y.Kopenhagen,  b.  Proft  und  Storch:  Kiöbtn-  Amalicnhiirg  bis  an  die  See  als  tsiiieu  stenThcil  der 
kav  Btfkrivtlfg  (Befchreibung  von  Kopenhagen)  Stat,t  7M  Israeliten.  Kap.  3.  Zuftaiid  der  Stadt  in 
af  Rasmus  Nyerup,  Prufeffor  i  Litcrärhiftorien  vorigen  Zeiten.  Ihrer  wird  in  der  dänifchen  Ge- 
ved  Kiöbenhavns  Univcrfitet.  1800.  X.  u.  68a  S.  fchichte  unter  dem  Namen  Havn  (woraus  nachher 
gr.  8-  (3  Rthlr.  6  ggr.)  Kiöbmaends-odcj  Kiöping-,  zuletzt  Kiöbenhavn  ent- 

%.  Ebtndaf.  im  ProftiTchen  Verlage:  Befchreibung    ftanden,  ift)  zu.-rft  ums  Jahr  1043.  gedacht.  Konig 
der  Stadl  Kopenhagen,  vom  Prof.  R.  Nyerup.  Am    WalJemar  fchenkte  fie  dem  Bill- hol  Abfalon,  wsl- 

dem  Dänifchen  überfetzt ,  abgekürzt  undtheils  'eher  "e  '»68  mit  einer  feften  Burg  Axelhuus,  feit 
vermehrt:  "von  M.  M'öütr.  1807.  30a  S.  in  8-  ,65C"  Slolsholm  genannt,  verfalle.  Jetzt  nehmen 
(1  Rthlr.  8  ggr.)            .  den  Platz  diefer  Burg  die  Ruinen  des  1794  abge- 

D brannten  Schloffes  Chriftiansborg  ein.    Schon  im 
iefes  Werk  verdien*  unter  den  wohl  gelungenen    taten  Jahrhunderte  hatte  die  Statt!  4  Hauptkircben. 

Befchreibungen  grofser  Staate  einen  ehrenvol-  nämlich  die  St.  Nikolai-,  Clemens-,  Pctri- und  Frue- 

Jen  Platz»  Der  Vf.  ift  feinem  Gegen ftan de  gewachfen,  kirche  und  eben  fo  viele  Hauptftrafsen.   Aus  Abfa- 

kennt  die  äufsere  und  innere  Verfaffung,  die  ältere  Ions  Händen  kam  Kopenhagen  unter  die  Botmäfsig- 

und  neuere  Ge.chichte  von  Kopenhagen  genau,  ur-  keit  der  Bifchöfe  von  Roes-Kildc  (Rothfchild)  und 

theilt  meift  mitUnparteyüchkcit,  oft  mit  vieler  Frey-  ihr  älteftes  Stadtrecht  verdankt  fie  ums  Jahr,  1354. 

müthigkeit,  zuweilen  mit  verdienter  Strenge,  fchreibt  dem  Bifchofc  Jac.  Erlandfen.  Erft  gegen  1350  gluck- 

in.einem  muntern,  angenehmen  Stil,  und  wenn  man  te  es  den  Könige  Erich  v.  Pommern,  die  Stadt  wie- 

manches  Entbehrliche  von  Verordnungen,  Privile-  der  zum  königl.  Eigenthum  zumachen,  und  König 

gico,  Dokumenten  tt.  f.  w.,  was  nur  den  Kingebnr-  Chriftopher  von  Bayern  wählte  fie  fich  zur  Rclidcnz. 

wen  jntereflirr,  dem  fremden  Lefer  abc  läftig  fällt,  Von  ihm  erhielt  tie  1443  unter  dem  Namen  Kiöbeu- 

abrechnet,  fo  leiftet  er  fonft  alles,  was  man  in  ei-  havns  Stadsret  eine  Verordnung,  wodurch  die  Stadt 

nCr  guten   Topographie   erwartet.    Dabey  wird  mehr  Selbständigkeit  und  ihre  Verfaffung  gröfsere 

mit  dielem  Buche  einem  wahren  BedQrfniffe  abge-  Feftigkcit  erhielt;  auch  blieb  lic  von  nun  an  der  be- 

holfen:  denn  alles,  was  man  in  Dänifcher  und  in  ftämOgc  Königsfitz.    Kaufleute,  Kflnftler,  Handwer- 

«ndern  Sprachen  über  Kopenhagen  hat,  z.  B,  von  ker  uud  Edelleute  zogen  nun  in  grösserer  Anzahl 

Suhtn,  Riegels,  Jftng,  Ramdbhr,  Humber  u.  a.  das  hierher,  und  die  Stadt  Kopenhagen  erhob  fich  ftolz 

ficht  diefem  Nyerupfcben  Werke  in  Abficht  auf  über  alle  ihre  dänifchen  Sc'wefterftädte.    ihr  Ruhm 

Gründlichkeit,  Vollständigkeit,   gefehickter  Aus-  und  ihre  Wichtigkeit  gewann  fchr  durch  die,  den  1. 

wähl  und  Anordnung  der  Materien  fo  weit  nach,(  Jun.  14^9.  mit  grofser  Fcverlichkcil  eingoweihete 

dafs  es  keine  Vcrglelchung  damit  aushält  und  dafs  Univcrbtät.    In  das  UnivLMi'iliitsnrotokoll  Üefsen  fich 

man  wold  ficht,  unfer  Vf.  hat  mit  Lufl  gearbeitet,  bey  diefer  Gelegenheit  einf.  h reiben  :  Der  Könitr»  die 

Jahrelangen  Fl«fs  auf  fein  Werk  gewendet  und  da-  Köuigin,  die  Bifchöfe,  tler  Kin/Ier ,  Achte,  Präla- 

bey  ungctimderten Zugang  zu  den  heften  Quellen  ge-  ten,  Canonici,   Edelleute,   Profcfforen,  Magifter, 

b^ut,  woraus  manche  der  fpeciellfteuNachrichteu  über  nebft  etwa  80  Studenten  aus  Dänemark,  Norwegen« 

feinen  Gegenftand  gefchöpft  find.    Das  Werk  zer-  Schweden,  Deutfcldand  und  Holland.    Unter  K. 

Gilt  in.  23  Kapitel,  aus  denen  wir  zum  Belege  un-  Hans  erhielt  die  Stadt  ihre  erfte  Buchdruekerey,  de- 

Üsrs  Urtheils  das  wichtigfte*ausheben.  ren  erfte  ProducteS.  39.  u.f.w.  ausführlich  befchrie- 

Die  beiden  erften  Kapitel  geben  eine  Ueberficht  ben  werden.  —    Chriftian  II.  machte  fich  um  die 

des  Inhalts  und  der  eeographilchen  Lage  der  Stadt.  Stadt  durch  Anlegung  des  fogeuanuten  kopenhagner 

Ihre  Polhöhe  ift  55  Gr.  41  Min. .4. Sek.  Sie  liegt  40  Kttcheugartens,  oder  durch  den  Anbau  der  lnfel 
Meilen  uördlicher,  als  Hamburg  und  etwa  50  IVleilen  •  Amack,  mittelft  hereingerufener  Holla  n. Ii  fcher  Gärt- 

üQdJ^cher,  als  St.  Petersburg  und  Stockholm.   Ihr  ner  und  Feldbebauer  befonders  verdient,  und  trug  • 

Umkreis  iB  12.600  EUen.    Man  theilt  fie  ein  in  1)  zum  Flor  der  Handlung  durch  mehrere  fchätzbare 

Alt-,  a)  Neu  -  Kopenhagen  und  3)  Chriftianshafenj  Gcfetze  bev.  —  Unter  Chriltian  HJ.  wurde  die  ganze 
.  Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1809.  X  (a)     "  bis, 
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bisherige  lorelilicheVerfjffnng  der  Stadt  umg^fchaf- 
fen,  der  Cathnlicism  geftürzt,  Luthers  Leine ,  die 
man  fchon  aus  Taufen»  Predigten  kannte,  eingeführt 
und  hiermit  der  Grund  zu  grofscn  Veränderungen 
mit  den  Kirchen  der  Stadt  gelegt;  auch  die  Univer- 
fität,  das  Schlofs  und  die  Zünfte  erhielten  unter  ihm 
bedeutende  Verbeiferungen.  —    Friedrich  11.  folgte 
hauptfächlich  für  die  Befeftigung  der  Stadt  durch 
die  Stadtwälle,  und  für  die  Verbcfferung  des  Poli- 
ceywefens.    Bey  Gelegenheit  der  Peinlichkeiten, wel- 
che unter  diefem  Könige  zu  Ehren  der  Gehurt  und 
Taufe  des  Prinzen Chriftian  veranftaJtet  wurden,  er- 
zahlt der  Vf.  (nach  Refens  Chronik  vom  Juhr  1577.) 
unter  andern:  „dafs  am  zweyLen  Tage  der  Feftlichkei- 
ten  einige  der  Hochgelehrten  .lufgefodert  wurden,  mit 
ihren  Studenten  eine  Comödie  lehn  zu  laffen,  wel- 
che ihnen  zu  agiren  befohlen  war;  und  wurde  dann 
die  Hiftorie  von  der  Unfchuldder  Sufanne  angenom- 
men und  reizend  agiert  u.  f.  w. "  —  Kein  König  that 
für  Kopenhagen  fo  viel,  als  Chriftian  IV.  Er  bauete 
das  Schlofs  Rotenburg  1604,  die  Holmskirche  1617, 
die  Börfe  1623,  die  Trinitatiskirche  1657;  aufser-* 
dem  wurde  das  Zucht  -  und  Manufacturhaus ,  der 
Provianthof,  das  Rathhaus,  der  Studienhof  und  das 
Colltgium  Rigium  augelegt.    Auch  erhielt  die  Stadt 
durch  Erweiterung  des  Handels,  durch  beffere  Ein- 
richtung mit  dem  ruhrwefen,  durch  Anlegung  neuer 
Canäle  zur  Erhaltung  von  fritchem  Waffer  aus  ziem- 
lich entlegenen  Landfcen  u.  f.  w.  betriebliche  Ver- 
beffernngen.  —    Von  S.  1 10.  an  befchreibt  der  Vf. 
die  glänzende  Rolle ,  welche  die  Stadt  unter  Fried- 
rich III.  während  des  Krieges  mit  Carl  Guftav  von 
Schweden  fpielte  und  erwähnt  der  feltenen  Vor- 
rechte, wclcne  lie  fich  hierdurch  vor  allen  andern 
dänifchen  Städten  errang.    Sie  wurde  1658  zur  Sta- 

Krlftadt  gemacht,  ft»r  einen  Reichsftand  erklärt,  und 
re  Einwohner  erhielten  in  Abficht  auf  den  Ankauf 
von  Gütern  und  den  Zutritt  zu  Aemtern  und  Wür- 
den  gleiche  Frcyhciten  mit  dem  Adel.  Diele  Privi- 
legien wurden  1661  durch  eine  hefondere  Acte  er- 
neuert und  erweitert.  Der  muthvolle  VViderl'iand, 
den  damals  die  Stattt  leiftete,  und  der  glückliche  Er- 
folg, womit  er  belohnt  wurde,  wird  S.  IIa.  u.  f.  w. 
mit  Recht  dem  Umstand  grnfsentheils  zugofchriebeii, 
„(Ulfs  der  König ,  als  die  Gefahr  fich  näherte,  den 
Befchlufs  fafste,  fie  lieber  (wie  er  Geh  ausdrückte) 
in  feinem  Nefte  zu  erwarten,  als  ihr  durch  die  Flucht 
zu  entgehn  und  die  Stadt  fich  felbft  zu  überlaf- 
fen."  —  Unter  Chriftian  V.  wurde  das  Gicfshaus, 
das  Krankenhofpital  (Soequacfthuus),  die  reformirte 
Kirche  (durch  die  Königin  Charlotte  Amalie,  geb. 
Prinzeffin  von  Heffeucaflel) ,  die  Erlöfers  -  (Freifers) 
Kirche  auf  Chriltianshaven,  das  Schlofs  Chariutten- 
burg  und  Borks-Collcgium  erbaut;  auch  erhielt  die 
StjJt  durch  Statüen  u.  f.  w.,  manche Verfchönerung 
und  das  ganze  Polizeywefen  wurde  verhelfen.  — 
Friedrich  IV.  bauete  ilie  Landkadcttcnakademie,  die 
Citadell  -  und  die  Garnifoiikirche,  Eilcrfcns  Colle- 
gium  und  das  Waifenhaus.  Unter  ihm  erfuhr  die* 
Stadt  drey  ihrer  härtefteu  Schicklale:  1)  Die  bei*- 
■.:V}*<  .  -  -•     '  .>«  •*..- 


gerung  von  der  vereinigten  hoUändifch-englifch-  und 
fchwedifchen  Flotte  im  Jahr  1700.    2)  Die  Peft,  wel- 
che im  Jahr  171 1  der  Stadt  30,000  Einwohner  kofte- 
te;  und  3)  eine  Feuersbrunft,  welche  vom  20 — 23ten 
Oct.  1728-  dauerte  und  1640  Häufer  und  Höfe  ver- 
zehrte. —    Schon  Chriftian  VI.   erlebte  «lie  Wie- 
dererbauung der  Stadt.    Von  ihm  rührt  das  wich- 
tige Reglement,  das  Schiff-  und  Seewefen  betreffend 
vom  Jahr  1744  her.    Auch  erbauetc  er  das  pracht- 
volle Schlofs  Chriftiansborg,  nachJem  das  erft  un- 
ter der  vorigen  Regierung  erbauete  Schlofs  nieder- 
geritten war,  mit  einem  außerordentlichen  Koften- 
aufwand.    Zehn  Jahre  lang  arbeiteten  daran  täglich 
2000  oft  4000  Menfchen.   .»War  es  (fragt  Riegels  in 
feinen  kleinen  Schriften ,  wo  er  der  Freudensbezeu- 
gungen Erwähnung  thut,   unter  welchen  1740  das 
vollendete  Scldofs  bezogen  wurde)  war  es  für  treue 
Dänen  erfreulich,  dafs  das  gegenwärtige  Vermögen 
des  Landes  durch  Pracht gebäude  verfchwendet  und 
der  Schweifs  der  Nachwelt  durch  die  Obligationen, 
welche  in  Umlauf  gefetzt  wurden,  im  voraus  ver- 
zehrt wurde  u.  f.  w.?"  S.  167.  (Bekanntlich  brannte 
das  ganze  Prachtfchlofs,  worin  bey  1200  Menfchen 
wohnten,  nachdem  es  kaum  50 Jahre  geftanden  hatte, 
mit  feinem  ganzen  koftfpieligen  Ameublement,  im  Jahr 
1794  ab;  aber  fchon  1805  wurde  der  Anfang  mit  feiner 
Wiedererbauung  gemacht.)  —    Nicht  weniger  trug 
Friedrich  V.  zur  Verfchönerung  der  Stadt  vieles  her- 
unter andern  ward  während  feiner  Regierung  die 
prächtige  Marmorkirche  auf  Amalienburg  zu  bauen 
angefangen;  von  welcher  indeffen  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  nicht  mehr,  als  etw»  4,  des  Ganzen  fertig 
geworden  ift,  und  die,  menfchlichem  Anfehn  nach, 
wohl  nie  vollendet  werdeni  möchte.  —    Unter  der 
vieljährigen  Regierung  des  jüngft  verftorbenen  Kö- 
nigs Chriftian  VII.,  hat  die  Stadt  befonders  durch 
viele  uiifenfchafdichelnftitule  gewonnen;  z. B.  durch 
Errichtung  der  Vcterinärfchule,  Anlegung  des  bota- 
nifchen  Gartens,  Stiftung  der  chirurgifchen  Akade- 
mie, Errichtung  des  Naturalmufeums  u.f.  w.  Zu  den 
merkwürdigen  Schickfalen  der  Stadt  während  riiefer 
Regierung  gehört,   aufser  dem  vorhin  berührten 
Scldofsbran.de  1794,  noch  die  ein  Jahr  fpfter  erfolgte 
grofse  Statltfeuersbrunft,  wobey  943  Hanfer,  der 
Holm,  das  Rathhaus,  Waifenhaus,  die  Nikolaikirch» 
■u.  f.  w.,  ein  Raub  der  Flammen  wurden.   Mit  der  Be- 
fchreibung  diefer  Feuersbrunft,  die,  da  fie  am  h eilen 
Tage,  zur  Sommerszeit  und  in  einer  Waffen-eichen. 
Gegend  ausbrach,  und  gleichwohl  {  der  ganzen  Stadt' 
verzehrte,  bis  fie  an  den  Stadtwallen  ihr  Ziel  erreich- 
te, ciu  nachtheiliges  Licht  auf  die  damaligen  Lölchan-- 
ftalten  wirft ,  belchliefst  der  Vf.  diefes  Kapitel.  In» 
4ten  wird  die  Stadt  befchrieben,  wie  fie  fich  zeigt, 
wenn  man  fie  in  die  Länge  und  Quere  durchgebt. 
S.  212.  hätte  das  fond  erbare  Miisv«  rhältnils  zwi- 
fchen  dem  Wefterthore  und  dem  königlichen  Lei- 
chenwagen bemerkt   werden  füllen,   welches  die 
Folge  hat,  dafs,  fo  oft  ein  königlicher  Leichnam, 
nach  dem  küuigl.   Begräbnifs  zu  Rothfchild  zur 
Beyfetzuog  abgeführt  werden  foll,  der  Weg  durch  \m 
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lies  Thor  (wie  noch  1806  bey  derBeyfetzung  des  Erb- 
prinzen Friedrich  gefchah)  jedesmal)!  um  mehrere  El- 
len vertieft,  und  erft  nach  der  Rückkehr  des  Wagens 
zur  gehörigen  Höhe  wieder  gebracht  werden  mufs ; 
•wodurch  denn  der  frequeutefte  Zugang  zur  Stadt,  der 
von  Seeland  herein,  Wochenlang  unterbrochen  wird 
und  man  genöthigt  ift,  über  den  fchlecht  unterhalte 
neu  Farimagsweg  zum  Norderthore  einzupai'firen. 

Kopenhagen  als  Relidenz-und  Hauptftadt  betrach-  Barbarey  herftammende  Eintheilung  in  Fakultäten  gilt 
tet,  macht  den  Inhalt  des  sten  Kap.  ans.    Aufser    noch  im  Jahr  1799.  fo,  dafs  die  theologifche  Fakul- 


als  Hauptfitz  der  WifTenfchaften  in  Dänemark  be- 
fchäftigt  fich  Hr.  JV.im  g  Kap.  Die  Univerfität  wur- 
de vonlChrifüan  I.  1479  geflirtet  und  erhielt  in  den 
Jahren  1539  1733  und  1788  beträchtliche  Abänderun- 
gen  und  wichtige  VerbcfTeruiigen;  auch  ihr  jetziger 
Patron ,  der  Herzog  von  Auguftenburg,  hat  fich  gro- 
fse  Vcrdienfte  um  fie  erworben.  Uebrigens  fagt  der 
Vf.  S.  395.  von  ihr:  „Die  alte,  aus  den  Zeiten  der 


einer  Befchreibung  der  verfchiedenen  Regierungskol- 
legien-  findet  man  liier  ein  intereßtntes  Detail  über 
die  königliche  Hofhaushaltung,  woraus  man  mit  Ver- 
gnügen ficht,  wie  fchr  fich  der  Hof  in  neuern  Zeiten 
cinEefchränkt  hat.  Noch  im  lahr  1765  erfoderte  die 
Hothauslialtung  eine  Summe  von  300,334  Rthlr. ;  wo- 
gegen fie  im  Jahr  1771  (zu  Struenfees  Zeit)  nur 
no,ooo  Rthlr.  koftete.  Nachher  ift  fie,  mit  den  Prei- 
ien  der  Lebensmittel,  wieder  bis  zu  151,000  Rthlr. 
eftiegen;  aber  in  den  Jahren  nach  dem  grofsen 
chlofsbrandc,  wodurch  viele  Familien, die  im  Schlöf- 
fe gewohnt  und  per  abufum  aus  der  königl.  Küche  ge- 
fpeifetj  hatten,  genöthigt  wurden,  ihren  eigenen  Herd 
am  fliehen,  fank  fie  wieder  bis  zu  der  unbedeutenden 
Summe  von  100,000  Rthlr.  herab.  Wie  viele  könig- 
liche Höfe1  in  Europa  befleifsigen  fich  einer  ähnlichen 
Sparfamkeit?  —  Kap.  6-  Kopenhagen  als  die  Haupt- 
feftung  von  Dänemark.  Von  der  Landfeite  her  ift  die 
Stadt  mit  einem  Walle  umgeben ,  der  aus  35  mit  Ka- 
nonen befetzten  Baftionen  befteht;  dieCitadelleFried- 
rlchshavn ,  welche  die  Stadt  von  Often  her  deckt, 
bat  fünf  folcher  Baftionen ;  die  Wäll©  von  Chriftians- 
haven  gehen  bis  an  das  Bollwerk,  Quintus  genannt; 
der  beiden  ldeinen  Seebatterien :  Trekroner  und  Prö- 
▼efteen  genannt,  welche  den  Einlauf  in  den  Hafen 
vom  Sunde  her  decken,  thut  der  Vf.  keine  Erwäh- 
nung. Die  Garnifon  ift  aus  6lnfanterie- Regimentern, 
denÖarden  zu  Pferd  und  zuFufs,  der  Artillerie,  3Bat- 
tailloncn  leichter  Infanterie,  einem  Marinckorps  und 
einem  Esquadron  Hufaren  gebildet.  (Seit  den  Kriegs- 
unruhen 1801  und  1807  hat  es  hierin  manche  Abän- 
derung gegeben ;  wobey  fich  aber  Ree.  eben  fo  we- 
ni£>  wie  bey  dem  feit  diefer  Zeit  drückend  und  be- 
fchwerlich  gewordenen  Dienfte  des  bürgerlichen  Mi- 
litärs, den  dieUrnftände  freylich  nothwendig  mach- 
ten, ob  er  gleich  nicht  den  guten  Erfolg,  wie  im  I7ten 
Jahrhunderte,  hatte,  verweilt.  Die  damals  der  Bür- 
gerfchaft bewilligten  Privilegien  verlieren  durch  die 
Einfchränknngen,  welche  diefer  Dienft  mit  fich  führt, 
vieles  von  ihrem  Werthe.)  —  Von  Kopenhagens  See- 
arfenal  und  der  Station  der  däuifchen  Kriegsflotte 
handelt  das  7te  Kap.  Die  Flotte  (die  fich  aber  feit  1*507 
in  den  Händen  der  Engländer  befindet)  befteht  aus  30 
Kriegsfchiffen,  und  zur  Unterhaltung  der  Marine  ift, 
aufser  dem  Solde  der  Mannfchaft,  ein  jährlicher  Fonds 
von  k8o,ooo  Rthlr.  beftiinmt.  (S.  386.).  „Das  Seevolk 
wird  in  den  Kriegslchiffen  von  keiner  Nation  fo  wohl 
behandelt,  als  von  der  Dänifchen;  doch  bey  den  Eng- 
ländern wird  ihm  eine  eben  fo  gute  Koft  gegeben." 
Mit  der  Darfteilung  der  Stadt  als  Univeiütät  und 


tat  vier,  die  juriltifrhe  zwey,  die  medicinifche  zwey, 
und  die;  fogenannte  philofophifche  acht  Ueyfitzer  hat. 
Dagegen  haben  die  Naturgefchichte,  die  PhyGk,  die 
Oekonomie,  die  Cameralwiffenfchaften,  die  Aefthctik, 
die  nordifchen  Antiquitäten  —  keine  befoldete  Leh- 
rer. Die  Theologie,  fie,  welche  doch  als  eine  Unter- 
abtheilung der  Hiftorie,  als  Kenntnifs  der  Verirr  un- 
gen  des  menschlichen  Verftandes  (!),  angefehen  wer- 
den könnte,  hat  nicht  weniger,  als  vier  Lehrftühle, 
und  die  voruehmfite  und  am  Deften  dotirte  Fakultät. 
(S.  396.)  Freylich,  ein  auff.dlendes  Mifsverhältniis ; 
doch  follte  den  Vf.  fein  Eifer  dagegen  nicht  zu  Be- 
hauptungen verleiten,  aus  den»  n  man  fcbliefsen  möch- 
te, er  kenne  die  Theologie  allein  aus  den  Werken  ei- 
nes Suedenborg ,  Jac.  Böhme,  Han  Hauge,  Seeberg 
u-  f.  w.  —  Die  Zahl  der  Studenten  beläuft  fich  ge- 
wöhnlich auf  700  (feit  dem  Kriege  ift  fie  um  einige 
hundert  geringer).  Die  Univerfitätsbibliothek  hat 
nur  gegen  70,000  Bände  und  ift  nicht  in  der  heften 
Verfaffung,  nicht  aus  Mangel  an  Direction,  fondern 
aus  .i!!  zu  vieler  Direction,  indem  alle  15  Fakultätspro- 
fefforen  Theil  daran  haben."   (S.  305.)  Defto  reicher 
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mie,  Gemähldegallerie,  die  Kupferftichfammlungen» 
nebft  den  vornenmftcu  öffentlichen  Gebäuden  be- 
fchrieben.  —  Kopenhagen  als  Sitz  der  Handlung,  der 
Fabriken,  Handwerker  und  des  Kleinhandels  darge» 
ftellt,  macht  den  Inhalt  des  loten  und  folg.  Kap.  aus. 
Die  Groffirer-Societät  befteht  aus  56  Groishändlern; 
aufserdem  giehts  noch  etwa  a6  gröfsere  und  kleinere 
Handelshäufer ,  und  die  Zahl  der  Mäkler  beläuft  fich 
auf  35.  Unter  den  Fabriken  zeichnet  fich  befonders 
die  Porccllanfabrik  aus;  bey  welcher  es  aber  zu  be- 
dauern ift,  dafs  fie  jährlich  nur  für  einige  1000 Rthlr. 
Waareu  abfetzt,  obgleich  jährlich  für  mehr,  als 
30,000  Rthlr.  Waarcn  fabricirt  werden.  Bey  der  Be- 
fchreibung liegen  Haubers  und  Thaarups  Nachrich- 
te u  zum  Grunde.  —  Die  verfchiedeneu  Schritte,  wel- 
che die  Regierung  zur  Verhefferung  der  Handwerke 
und  des  ZunftweTeiis  nach  und  nach  gethan  hat,  ver- 
leiten den  Vf.  S.  411.  zu  der  übertriebenen  Bemer- 
kung: „wie  Kopenhagen,  aus  welchem  Gefichtspuncte 
mau  es  auch  betrachtet,  beynahe  auf  dem  Wege  ift, 
andern  grofsen  Städten  «*'  Mufltr  zu  werden,  fo  ift 
auch  der  Handwerksftand  "  u.  f.  w.  Ree.  nimmt  die 
gie  guten  Folgen  aus,  welche  die  Aufhebung  der  Bier 
Brauerzunft  (die  aber  auch  noch  neu  ift)  wirklich  ge- 
habt hat,  und  läfst  dabey  den  Verdiaafteo  der  Sonn- 
■  -  tags- 
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tagsfcbulen,  befonders  der  gemeinnützigen  Wirkfam- 
keit  der  Gefellfchaft  zur  Veredlung  des  Handwerks- 
ftundes  volle  Gerechtigkeit  widerfahren;  aber  den- 
noch behauptet  er  mit  Rückficht  auf  die  Mehrzahl 
der  Individuen  unter  den  Handwerkern,  befonders 
der  Eingeborncn,  die  fich  nicht  Auf  Reifen  gebildet 
haben;  es  fteht  mit  ihnen  noch  im  Jahr  1809  um  we- 
nig, oder  nichts  beffer,  als  zu  der  Zeit,  welche  Fa- 
bricius  (1790)  und  Thaarup  (1795)  befchrcibt.  Wel- 
cher Vcrbefferungen  ift  übrigens  die  Stadt  nicht  irr 
Anfehung  des  Strafscnpflafters,  tler  Strafsenreinlich- 
keit,der  Strafsenerleuchtung  bedürftig!  Wieoftmufs 
der  Wachfamkeit,  der  Energie  und  dem  weifen  Ernfte 
der  Polizev  durch  einen  Politivtn  nachgeholfen  wer- 
den ,  und  wie  feiten  hat  man  ein  Auge  für  die  Auf- 
deckung der  unzähligen  in  diefer  fchätzbaren  Wo* 
chcnfchiift  gerügten  Mängel!  Wie  vieles  könnte  noch 
zur  Abhclfung  der  Theurung,  zur  Vorbeugung  des 
Wuchers,  zur  Beförderung 'der  Induftrie,  zur  ver- 
befferung  des  Kirchen  -  Schul  -  und  Armenwefens,  der 
Gcfängniffe,  befonders  des  Zucht-  oder  Kinderhau- 
fes  u.f.  w.,  gefchohn!  Dem  Strafsenbetteln  ift  durch 
die  neueftc,  nach  tler  Hamburger  gebildete  Armcn- 
anftalt  möplichft  gefteuert;  die  Hausbetteley  ift  feit- 
dem  unerträglicher,  als  vorher.  Eine  Stadt,  die  nicht 
viel  Tiber  83/000  Einwohner  zählt  (S.  466O»  hat  Zwi- 
lches 8  bis  9000  Arme,  deren  Verpflegung  jähr- 
lich Ober  200,000  Rthlr.  koftet.  —   Der  durch  die 
zahlreichen,  Hofpitüler  zu  leiftenden  Hülfe  für  Alte, 
Gebrechliche,  Kranke  u.  f.  w.  nicht  zu  gedenkeu. 
Vortrefflich  ift  die  durch  einige  Privatwohlthätcr  ge- 
lüftete Sehlde  lies  Hrn.  Branden  für  heranwachfends 
Dieufttnägde;  aber  trotz  deffen  möchte  es  fchwerlich 
viele  große  Städte  geben ,  wo  das  Geiindeverderben 
auffallender  wäre  und  durch  Winkelbällc  u.dgl.  mehr 
Nahrung  erhielt,  als  in  Kopenhagen.—  Die  Affiftenz- 
kirehhöfc  aufserhalb  der  Stadt  geboren  zud'eu  lobens- 
würdigften  Einrichtungen  neuerer  Zeit :  aber  foUngfl 
ei  mehr  Koftcn  und  Umftände  verurfacht,  aufserhalb, 
als  innerhalb  der  Stadt  begraben  zu  laffeu,  fo  lange  ift 
es  u*cht  zu  verwundern,  wenn  fie  iü>ht  genug  be- 
nutzt werden.    Der  Friedrichskirche  auf  Chriftians- 
hafen  gereicht  es  zu  keiner  Ehre,  dafs  fie  die  Einzige 
ift,  welche  an  dem  neu  und  gefchrnackvoll  angelegten 
Todtenhofe  vor  dem  Norderthore  keinen  "f  bei!  ge- 
nommen hat.  —  Zu  den  Bequemlichkeiten  der  Stadt 
(S.64!^  kann  man  feit  1806  die  Anlegung  einer  königl. 
x'uf-jjofl  zählen;  eine  fchntzbnrc  Einrichtung,  durch 
welche  man  für  eine  Kleinigkeit  täglich  zweymahi  in 
und  von  aller  Gegenden  der  Stadt  und  fclbfl'derVor- 
flädte  Briefe  befördert  erhalten  kann;  doch  ift  fie  feit 
einem  Jahre,  wegen  nicht  hinlänglichen  Ertrages,  eiu- 

f'efchrä'nkt  worden.  —  Die  Löfchanftalteii  befinden 
ich  feit  1799  in  einem  mufterhaften  Zuftande;  dafs 
aber  z.B.  allein  in  demJ.  » #05  die  Stadt  nicht  weniger, 
als  35  inahl.iuFeuersgefahr  war,das  be  weift  wenieftens, 
dafs  man  fich  noch  immer  beffer  aufs  Löfchen, als  aufs 
Befolgen  der  Vorfichtigkeitsregeln ,  dem  Ausbruche 
des  Feuers  vorzubeugen,  dieS.  494.  erwähnt  werden, 
«erficht.  — ,  So  wenig  nun  auch  Ree.  dem  Vf.  bey- 
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pflichten  kann,  wenn  et  behauptet :  Kopenhagen  fey 

auf  dem  Wege,  andern  grofsen  Städten  in  jedem  Be-. 
trachte  ein  Mufter  zu  werden ;  fo  wahr  bleibt  gleich- 
wohl die  Bemerkung  deffelben  :  „alles,  was  Dänemark 
Intercfl'antcs  und  IVjerkwflrdigcs  aufzuweifeu  hat,  das 
findet  fich  in  Kopenhagen.  Möge  die  Stadt  gleich,  als 
Wohnort  des  2*ten  l'heils  der  Volksmenge  des  gan- 
zeu  Staats,  ein  Riefenkopf  auf  eines  ZwergenSchulter 
beifseu  können;  fo  ift  doch  eben  dicfcConcentrirung 
höchft  lehrreich  für  den  Philofonhen  (und  jeden  Rei- 
fenden), dem  es  um  Welt  -  und  Mcnfchenkenntnifs. 
zu  thunift."  (S.  I.  u.  f.  w.) 

An  der  Verfpätung  diefer  Anzeige  des  Originals, 
ift  hauptfächlich  der  Umftand  fchul  l,  dafs  die  Üeber- 
fetzung  deffelben  Nr.  2.,  welche  Ree.  erft  abwarten, 
wollte,  fchou  im  Jahr  1805  in  dem  Leipziger  Mefska-  _ 
talog  als  erfchienen  angekündigt  wurde,  ob  fie  gleich 
erft  im  Jahr  1807  wirklich  erfchien,  und  auch  dann 
nur  auf  wiederholtes  Nachfragen  in  die  Hände  des 
Ree.  kam.  Diefe  Ucberfetzung  ift  aber  leider!  nicht 
in  allen  ihren  Theilcn  fo  wohl  gerathen,  als  zu  wün- 
fchen  gewefen  wäre.  Der  vielen  Druck-  und  Sprach- 
fehler, wovon  es  befonders  auf  den  fünf  erften  Bogen 
wimmelt,  nicht  zu  gedenken,  fo  ift  auch  Vortrag  und 
Einkleidung  meift  trocken  und  unbeholfen.   Die  vie- 
len bedeutenden  VerÄnderungen,  welche  die  Stadt 
nach  der  Schlacht  auf  der  kopenhagner  Rhede  iget 
und  vorzüglich  durch  das  Bombardement  1807  er- 
litten hat,   werden  zwar  hin  und  wieder  berührt« 
diefs  aber  mit  fo  wenig  Worten  und  auf  eine  fo  unbe- 
friedigende Art,,  dafs  man  dadurch  zu  dem  Gedanken 
verleitet  wird,  das  Manufcript  zu  diefer  Ueberfetzung 
müfTe  wenieftens  fchon  vor  dem  Jahr  1807  fertig  ge- 
wefen und  Kurz  vor  dem  Drucke  hier  und  da  denUni- 
ftänden  nach  verändert  worden  feyn.  S.  39.  wird  der 
Lefer  gebeten,  „die  beygefügte  Grundzeichnung  Ko- 
penhagens zu  Rathe  zu  ziehen,"   Eine  folche  Grund- 
zeichnung hat  aber  Ree.  feinem  Exemplare  weder  von 
der  TJeberfetzung,  noch  von  dem  Originale  beygefügt 
gefunden.  S.  200.  ift  in  derBefchreibung  der  Spazier- 
gänge Zeile  11  —16.  gar  kein  Sinn;  der,  in  des  Ree. 
Augen,  fchönfte Spaziergang,  nämlich  hinter  derCi- 
tadellc  nach  der  Kalkbrcunerey  hin,  am  Geftade  das*  . 
Meeres,  welcher  erft  in  den  neueften  Zeiten  feine  gan-  . 
ze  Schönheit  erhalten  hat,  ift  ganz  übergangen.  S.  212. 
hätte  'mter  den  Mndchenfchuion  die  der  Mad.  Klein, 
und  ttie  der  Mifs  Eelkins  angeführt  zu  werden  ver- 
dient.—  Diefer  Mängel  ungeachtet,  verdient  diefe  Ue- 
berfetzung des  Hrn.  Mag.  Möllers,  in  Ermangelung  ei- 
ner gelungenem,  den  Dank  des  Publikums.  Sie  kann 
nicht  hur  Fremden,  die  fich  etwa  in  Kopenhagen  auf- 
halten, zum  Erleichterungsmittel  dienen,  fich  mit  den 
Merkwürdigkeiten  der  Stadt  bekannt  zu  machen,  fon- 
dern verdient  auch  auswärtigen  Lcfern,  denen  es  um 
eine  nähere  Keunlnifs  einer  djrintereffanteften  königl. 
Refidcnzftädte  von  Europa  zu  thun  ift,  empfohlen  zu 
werden.    Die  Abkürzungen,  welche  hauptfächlich  in 
der  Wcglaffung  von  Verordnungen,  Privilegien  u.  f. 
w.  beftehn,  find  für  deutfehe  Lefer  zweckmäßig..  > 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabends    den    15.    April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gifssjn,  b.  Heyer:     Germanien,  eine  Zeitfckrift 
für  Staatsrecht ,  Politik  ttni  Stati/lik  von  Deutfeh- 
I;  herausgegeben  von  U.  Anguß  Fried.  Wilh. 


Crome,  Grofsherzogl.  Hcffifch.  Geheimen  -Regie- 
rungs-Rath  und  Profcffor  der  Staats- und  Ca- 
nicralwiffenfchaften,  und  D.  Karlgfaup,  ordentl. 
Profeffor  des  Staatsrechts  auf  der  Ludwigs  Uni- 
verfität  zuGicfsen.  ^»«yf«  Bandes,  trfltr Heft. 
I808.  160  S.  8- 

IVlit  Vergnügen  zeigt  Ree.  das  Fortrücken  diefer  in- 
tereffanten  Zeitfchrift  an,  deren  erfter  Band  N. 
60.  der  A.  L.  Z.  und  N.  79.  der  Ergänz.  Blätter  1*08- 
beurthcilt  worden.  Was  Ree.  dort  hoffte,  findet  fich 
hier  noch  mehr  beftätigt.   Der  Inhalt  diefes  Hefts  ift 
folgender.  N.  I.  Darfteilung  der  Lage  des  Königreichs 
Weftphalcn ,  auf  Befehl  S-  Maj.  de«  Königs  am  7tcn 
Jul.  l8o8-  von»  Minifter  des  Juftizwefens  und  der  in- 
nera  Angelegenheiten  und  tten  Staatsräthen  von 
Müller  und  Leift  den  vcrfammelten  Reichsftänden 
vorgelegt.    Hier  ift  diefer  treffliche  Expoff  de  la  Sf- 
tnation  du  Royaume  de  Wejlphalie  nicht  allein  in  der 
L'rfprache  abgedruckt,  foiulern  auch  durch  mehrere 
treffliche  Bemerkungen  aus  der  Feder  des  Hrn.  G. 
R.  R.  Crome  erläutert.    Sehr  rje  htig  bemerkt  derfel- 
be,  dafs  jeder  deutfahe  Patriot  fich  wahrhaft  freuen 
mQffe,  endlich  einmal  einen  eigentlichen  Campte  rtn~ 
4*  eines  deutfehen  Staats  öffentlich  bekannt  gemacht 
zu  fehen,  welcher  Geift  und  Energie  athmet  und  in 
kraftvollen  Sprache  abgefafst  ift,  und  dafs  es 
dankenswerther  Vorzug  des  Repraefentationsfyf- 
tetns  feVi  dafs  bey  der  Verfammlung  der  Reichs» 
ftiode  Gegenttände  öffentlich  zur  Sprache  kommen, 
die  ehedem  Kleingeifterey  und  freylich  gerechte,  aber 
ichuklvolle  Scham  verfchlcierten.     Diefe  reichhalti- 

5en  Anmerkungen  machon  N.  II.  aus.    III.  Ift  eine 
Abhandlung  des  Hof-  und  Kanzleyralhs  von  Berg 
ta  Hannover  unter  dem  Titel:  die  Prüfecten  und  du 
Regierungen.    Der  Vf.  nimmt  mit  vieler  Sachkennt- 
Js  die  deutfehe  Collegial-Vcrfaffung,  und  die  deut- 
Provinclalregieningcn  und  Kammern  gegen 
_Jhe  Vorwörfe  in  Schutz,  und  tbut  am  Schlurfe  ei- 
BrgänzungibUMUr  zur  A.  L.  2.  1809. 


nige  zweckmässige  VorfchUge ,  mit  dem  Nutzen  die- 
fer Verfaffurig  die  Vortheile  der  Präfecturverfaffun- 
gen  zu  verbinden.  -  IV.  Convention  zwifchen  den 
Königen  von  Sachfen  und  Weftphalen  die  Abtretung 
des  Amts  Gommern,  der  Graf fchaft  Barby,  des 
Amts  Sangerhaufen  und  eines  Theils  der  Graffchaft 
Mannsfeld  betr.  d.  d.  Leipzig  d.  io.  März.  1808;  in 
FranzöTifcher  und  deutfeher Sprache.  V.  In  wiefern 
gelten  älcere  pofitive  Rechtsquellen  nach  gefchehe- 
ner  Einführung  des  Code  Napoleon  iu  einem  deut- 
fehen Lande?  vom  Prof.  Schräder  iu  Helmftädt. 
Der  Vf.  uoterfucht  diefe  Frage  nicht  in  legislatori- 
scher, fondern  in  unmittelbar  jttriftifcher  Hinucht» 
und  zwar  auch  hier  nicht  in  Beziehung  auf  die  Nor- 
mativität älterer  Gefetze  auf  ältere  Fälle,  fondern 
nur  auf  neuere,  nach  Einführung  des  Code  Napo- 
leon entftandene ,  Fälle.  Da  hierüber  keine  geuaue 
und  umfaffen.'.e  legislatorifchc  Beftimmungen  vor- 
handen find;  fo  ift  die  Kntfcheidung  aus  allgemei- 
nen Gründen  und  Analogien  herzunehmen.  In  die- 
fer bekanntlich  grofsen  Controverfe  tritt  der  Vf. 
der,  im  erfltn  Heft  des  erßen Bandes  diefer  Zeitfchrift 
vom  damaligen  Reichskammergerichts- Affeffor,  jet- 
zigem He  ff.  Geh.  Rath  von  Stein,  gründlich  ausge- 
f (flirten  Mcynung  bey,  und  nimmt  an,  dafs  [■  für 
Fälle,  über  welche  der  Code  Napoleon  oder  andere 
neue  Gefetze  entfeheiden,  die  älteren  gemeinen  und 
Partikular -Gefetze  nicht  weiter -zur  Anwendung 
kommen;  hingegen  a.in  den  Fällen,  wof;h- der  Code* 
Napoleon  oder  andere  neue  Gefetae  keine  Kntfchei- 
dung an  die  Hand  geben,  die  filteren  Rechte,  als 
wahre  Gefetze ,  in  demfelben  Verhältniffe ,  wie  bis- 
her, eintreten.  Die  erfte  Regel  unterwirft  er  je- 
doch, mit  Recht,  der  AusnahnjPj  wenn  der  Code 
Napoleon,  wie  in  Danzie  gefenehen  ift,  nur  als 
fubfidiarifches  Recht  eingeführt  worden.  Denzwey- 
ten  Grund fatz  fpecialifirt  der  Vf.  mit  befonderer 
Rückficht  auf  das  Gefetz  vom  jo.  Ventofc  12  (31.  März 
1804)  Art.  7.  dahin:  1)  in  allen  den  Rechtsfragen, 
welche  zu  dem  Gegenftande  keines  Titels  des  Code 
Napoleon  gehören,  behalten  fie  völlig  ihre  bisheri- 
ge Gültigkeit  als  Gefetze,  fo  dafs  eine  Erkcnntnifs 
regen  diefelben  auch  die  Nichtigkeitsklage  (das  Caf- 
9  ns  -  Geruch)  begründet.   3)  In  den  im  Code  .Na- 

Y  (2)  po-  A 
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polenn  zwar  nicht  entfchledenen  1  aber  doch  in  den 
Umfang  irgend  eines  feiner  Tilel  gehörigen  Kälten 
gelten  die  Verordnungen  des  altern  Rechts  nicht 
mehr  als' Gefetze,  fondern  nur  als  Regeln  in  dem 
Sinne,  dafs  der  Richter  fich  /.war  darnach  ricliten 
lind,  wenn  diefes  nicht  gefchehen,  der  Appellations- 
Richter  refi  l  niiren  mufs  :  auch  durch  die  von  einem 
Richter  in  diefar  Hinßcht  begangeneu  Fehler  die 
Syndikatskla^e  gegen  denfelbcn,  nie  aber  Caffation 
des  KrkenntnilTes  eintreten  kann.  Der  Vf.  hat  diefe 
Sätze  mit  eben  fo  viel  Gelehrfamkeit,  als  Scharf- 
finn  ausgeführt.  Ree.  unterfchreibt  den,  S.  117. 
vom  Hrn.  Prof.  Jaup  niedergelegten  Wunfeh ,  dafs 
der  Vf.  die  verdienftvolle  Arbeit  übernehmen  möge, 
das  Publicum  mit  dein,  von  ihm  fclbft  gewünfc'.iten 
Werke  zu  befchenken,  worin  das  ganze  Privatrecht 
in  diefer  Beziehung  mit  RückGcht  auf  unfre  deut- 
fehen Rechte  durchgegangen  würde.  VI.  Statiftifche 
Bemerkungen  «Iber  das  zum  Grofsherzogthurn  Hef- 
fen  gehörige  Grofsberzogthum  WeftphaJen.  Kin 
fchätzbarer  Beytrag  zur  deutfehen  Staatskunde. 
Diefs  Land  enthalt  '18,  aaQ  Häufer,  34,  950  Familien 
und  134, 715  Perfonen  auf  ungefihr  7a  Quadratmci- 
J  en,  ift  mithin  in  der  Bevölkerung  gegen  die  übrigen 
Orofsherz.  Heffifchen  Staaten  lehr  zurück;  wird 
ihnen  aber  darin ,  fo  weit  die  Localität  es  erlaubt, 
gewifs  fehr  bald  nachkommen,  wenn  es  erft  länger 
unter  der  Grofsheizoglichen  Regierung  gewefen  feyn 
wird,  welche  auch  in  Anfehung  diefes  Landesan- 
theils  mehrere,  hier  zum  Theil  angefühlte,  treff- 
liche, Cultur  befördernde  Gefetze  erlaffen  hat.  Den 
Schlufs  machen  Miscellen ,  unter  welchen ,  die  S. 
148  —  154  gegebene,  ausführliche  Nachricht  über 
die  neue  Rechtsfchule  zu  Wetzlar  fich  vorzüglich 
auszeichnen. 


Wien,  h.  Degen:  Iftener  Tafchettbuck  für  {803 bis 
6<  Der  trße  Jahrgang  auch  demilaunttheile  nach 
unter  dem  Tilel:  Hiflorifck-  malerifcke  Reift  durch 
Jflritn  und Datmatitn  ( nach  Cajfas,)  —  der  zwiy- 
tt  und  dritte  enthalten :  Hiftorifch  -  malerifckt  Reife 
durch  Spanien,  Phoemuitn  und  Nuder  ■  Aegypten 
(nach  Caffas  11.  f.'w.) —  der  vitrtt enthält:  Hifla- 
rifch  -  maferifeka  Reife  durch  Neapel  und  Sicilien, 
(nach  Desprtx  und  andr.);  jeder  ohne  A'ieTabtäeu 
zur  Bemerkung  der  Fefttage,  des  häuslichen  Glücks  und 
des gtftll/ckaft luhen  Lebens.  8  —  toBogen.  12. 

Nach  hergebi  Witer  Gewohnheit,  die  jährlichen 
Tafehenbücher,  üic  auf  Eleganz  Anfpruch  machen, 
mit  Kupfern  auszuftatlen ,  war  es  ein  eben  fo  natür- 
licher als  glücklicher  Gedanke  für  ein  neues  Tafchcn- 
bnch  dlcfer  Art,  das  eine  eben  fo  unterhaltende  als 
lehrreiche  Lectürc  verfchaffen  füllte,  einen  Gegen- 
ftand  zu  wählen,  der  durchaus  Kupfer  erfoderte,  fo 
dafs  hier  nicht  bloCs  von  einer  zierlichen,  fondern 
von  einer  nützlichen  Zugabe  die  Rede  wäre.  Diefs 
ift  denn  hier  der  Fall  und  das  Unternehmen,  die  neue- 
1  Reifen  in  curo»äi£che  und  andere  Län- 


der in  Aussigen  mitCopieen  der  wefentlichften  und 
i  11  tcreffan  leiten  Kupfi-rftichen  zu  liefern,  ift  um  fo 
fehätzenswerther,  da  alle  diefe  Copieen  von  Wiener 
Künftlern  herrühren,  deren  Namen  an  lieh  fchon  eine 
hinlängliche  Bürgfchnft  leiften,  nämlich  von  Blafch- 
ke,  Gerftiner  und  Kohl.  G^wjfs  wird  der,  der  nicht 
felbft  in  der  Lage  ift,  die  Originale  der,  durch  diefe 
Tafchenbücher  in  deutfehen  Auszügen  mitgetheilten 
Reifen  zu  benutzen,  hier  Surrogate  jener  Originale 
finden,  die  hinter  denfelben  gewifs  weit  weniger 
zurückftchen,  als  man  in  Hinficht  auf  den  Preis  ver- 
murhen  folltc.  Um  von  dem  Intereffe  der  hier  theils 
auf  Octav,  theils  auf  Duodezblättern  gelieferten  Ku- 

Efer,  das  durch  die  Zeit  nichts  verlieren  kann,  einen 
egriff  zu  geben,  verzeichnen  wir  hier  die  aus  dem 
trßtm  un  1  vierten  Jahrgänge.  —  Jener;  erftei  liefert 
(17.)  Anflehten  der  btuiU  und  des  Hafens  von  Trieft, 
des  erofsen  CjikiIs  und  des  Meerbufens  diefer  Stadt, 
des  Bergfchloffes  Lueg  oder  Predjana,  der  Stadt  und 
des  Harens  von  Pola,  des  Amphitheaters  und  des 
Tempels  des  Augultus ;  ebendafelbft  zwey  Anflehten 
des  uuter  dem  Namen  der  golduen  Pforte*  bekannten 
Triumphbogens,  einen  Plan  der  Stadt  und  Gegend 
von  Spalatro,  eine  Anficht  von  Spalatro  und  des 
Lazarcths,  eine  Hauptanficht  des  Pal  Ja  ft  es  von  Di- 
ocletiau,  eine  Anficht  aus  den  Gallerien  des  Tem- 
pels des  Jupiters  gegen  die  grofse  Vorhalle,  und  die 
innere  Anficht  diefes  Tempels  zu  Spalatro,  das  Cof- 
tume  der  Einwohner  von  Salones.    Der  vitrtt  Jahr- 
gang enthalt:   die  innere  Anficht  der  Kathedralkir- 
che des  heil.  Jannarii ,  aufgenommen  in  dem  Augen- 
blicke des  Flüffigwerdens  feines  Bluts;  die  Anhöhe 
des  Grabes  vcm  Virgil  bey  Neapel;  die  Anficht  des 
Gipfels  uud  Kraters  des  Vefuvs  im  Augenblicke  des 
letzten  Ausbruchs  am  g.Aug.  177g  um  9 iJhr  Abends; 
Mulik  dcrCaJabrier  vor  einem  Madonnenbilde  in  Nea- 
pel; die  Anficht  des  Tempels  der  Ifis  in  Pompen,  fo 
wie  er  im  Jahr  79.  ehe  er  durch  den  Ausbruch  des 
Vefuvs  zerftört  wurde,  beftanden  haben  füll,  nach 
den  noch  vorhandenen  UeberbleibfeJn  zufammenge- 
fetzt:    Innere  Anficht  des  Soldatenquartiers  zu  Pom- 
peji:  zwey   Anflehten  des  Tempels   des  Jui>iters 
Serapis  zu' Pozzuoli;  Ausficht  im  Garten  der  Camal- 
dulenfer  zu  Poz/.uoli';   innere  Anficht  einer  ländli- 
chen von  der  Natur  geformten  Grotte  am  Ufer  des 
Meers  nächft  der  Ahtey  S.  Vito  di  Polignoreo,  in 
der  Landcifprache  Crotta  di  Palazzo  genannt;  An- 
ficht einer  rclfcngrotte  in  der  Gegend  der  alten  Stadt 
Mandurium,  in  Grofsgriecheuland,  jetzt  Cafal  nuova, 
in  der  Nähe  der  Stadt  Tarents ;  Anficht  voulfola  und 
der  durch  pejl  Fibrenus  und  Lim  (Garigliano)  verur- 
fachten  Wafferfälle  in  geringer  Entfernung  vom  Berge| 
Calfino;  Anficht  des  Säulentempels  von  Pacftum» 
eometrifcher  Plan  des  Theaters  von  Laormium ;  An^' 
chtdesProfcenium  des  Schaufpielhaufes  vonTaorm»' 
wie  es,  nach  demUeberbleibfelnzufchliefseii.eheinalf^ 
fieyn  mochte;  Anficht  der  Ruinen  einer  alten  Cift« 
in  der  Gegend  von  Catanea ;  Anficht  des  VotwjfiL^ 
des  'iaupteingangs  der  Kathedralkirche  zu  Palermo  ;! 
Anficht  eines  alten  Grabmais  zu  Agrigcnte:  lauere'. 
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Anficht  einer  zu  den  Katakomben  von  Syrakus  ge- 
hörigen Begrabnifskammcr.  —  Aufser  cliefen  Reifen, 
deren  Text  fehr  lesbar  bearbeitet  ift,  liefern  die  ein- 
zelnen Jahrgänge  auch  eine  Ueberficht  der  vornehm- 
ften  Hof-  und  Staats-,  Civil- Militär-  und  geiftlicben 
Würden,  1  Collegien  und  Corps  der  öftreichifchen 
Monarchien,  vorzüglich  derer,  die  aufOeftreich  (im 
engern  Sinne)  und  die  Hauptftadt  Bezug  haben:  Be- 


bahren  der  Prediger  filr  religiöfe  Handlungen  mit 
der  Religion  Im  Widcrfpruch  ftänden,"  und  fucht 
das  UnJogifcbe  mancher  Schlade  des  Hrn.  Trinius 
darzuthun.  Ohne  dem  ungenannten  Vf.  Schritt  vor 
Schritt  in  feiner  Beleuchtung  hier  folgen  zu  können, 
bemerken  wir  blofs  ,  dafs  mehrere  feiner  Erinnerun- 
gen gegründet  feyen,  dafs  er  fichaber  bisweilen  felbft 
etwas  zu  ftark  ausgedrückt  habe,  und  auch  oft  im 
ftimmung  der  geographifchen  Länge  umi  Breite  ver-    Vortrage  -zu  weitläufig  fpv,   einiger  minder  edlen 

Ausdrücke  und  Bilder  nicht  einmal  zu  erwähnen. 


fchiedencr  Oerter  des  öftreichifchen  Staats  und  der 
angränzenden  Lande,  Volksmenge  der  Europa"!  fchen 
Staaten  und  eine  befoudere  Tabelle  filr  den  Flächen- 
inhalt und  die  VolksincHge  einzelner  Provinzen  des 
öftreichifchen  Staats,  einiges  aus  der  politifclien 
Rechenkiwift  u.  f.  w.  wie  auch  AufTätze  anderer  Art 
z.  B.  Schulte«  Wegwcifer  auf  Ausflügen  und  Streif- 
zügen  durch  Üeftreich  im  Jahr  1804. 


So 


viel  uDer  die  vor 


jenden  Jahrgänge;  filr 
l8or.  erfebien  keiner  und  der  fünfte,  filr  (las  Jahr 
Jftog.  der  eine  hiftorifch  raalerifche  Reife  durch  das 
ottomanifche  Reich  enthält,  mag  mit  den  folgenden  ei- 
ner befoudern  Anzeige  vorbehalten  bleiben. 

Ei  sieben,  b.  Verdion:  Gedanken  und  Vorjeklagt 
Uber  Accidenzitn  und  Prediger gebühren  als  Troft- 
wort  für  den  Hrn.  Prediger  Trinius  und  zur  wei- 
tern Prüfung  competenter  Richter  gefchrieben. 
1804*  6a  S.  8*  (6  Gr.) 

Ueber  den  grofsen  Begebenheiten  der  Zeit  dür- 
fen die  kleinen  Streitigkeiten  der  Gelehrten  nicht 
Obcrfehen  werden ;  auch  fie  bieten  dem  Beobachter 
des  Zeitgeiftes  manche  nicht  uninterefTante  Con- 
trafte  dar.  Zu  einer  Zeit,  wo  das  Wort  Humanität 
eine  immer  zweydeutigere  Bedeutung  erhält,  wo 
man  im  Grofsen  und  Kleinen  fich  flher  vieles  hin- 
ausfetzt,  worüber  unfre  Vorfahren  fich  nicht  hinaus 

zu  fetzen  wagten,  wo  Nahrungsquellen  und  Erwerbs-    heit,  fich  für  das  Begräbnifs  der  Menfchen  bezahlen 
zweige  immer  fchwieriger  werden,  wägt  man  mit 
ungewöhnlicher    Skrupulofität   die  Scuicklichkeit 
oder  Unfchicldichkeit  der  Accidenzien  und  I'rediger- 

febnhren  ab,  reizt  das  Zartgefühl  des  Gehers  und 
inpfängers,  ohne  anderweitige  fichere  Vergütung 
auszumitteln,  um  allen  neuen  BedenkJichkeiten  aus- 
zuweichen.    Wir  haben  unfre  Meynung  mehrmals 


So  heifst  es  z.  B.  S.  17.  am  Ende«  „wenn  man  ge- 
recht feyn  will,  mufs  man  geftehen,  dafs  Gott  Lob 
in  unfern  Tagen  Kirchenlichter  mit  folchen  garfti- 
gen  Schnuppen  immer  feltncr  werden."  Die  auslän- 
dischen Worter:  kommod,  injuriös,  marUiren,  ad- 
moniren,  u.  f.  \v.  würden  wir  auch  lieber  mit  gleich- 
bedeutenden dentfehen  vertaufcht  haben.  Was  un- 
fer  Vf.  unter  andern  S.  24.  über  die  Entrichtung  des 
Beichtgeldes  fagt,  das  läfst  fich  eben  fowohl  auf  die 
Entrichtung .  anderer  anftöfsig  gefundener  Acciden- 
zien anwenden.  —  »Der  Klügere,  fagt  er,  giebt 
fein  Beichtgeld  dem  Prediger  für  feine  Bemühung, 
weil  ihm  folches,  als  ein  Stück  feiner  Befoldung, 
an  gewieften  ift,  und  der,  welcher  noch  nicht  La  auf- 
geklart ift ,  entrichtet  es,  weil  es  nun  fchon  £0  lange 
ift  entrichtet  worden,  ohne  fich  eigentlich  was  be- 
ftimmtes  dabey  zu  denken."  Uebrigens  können  wir 
doch  nicht  bergen,  dafs  trotz  dem,  was  der  Vf.  zur 
Milderung  •  der  gehäffigen  Anficht  des  BeichtgeUies 
gefagt  hat,  diefe  Art  von  Prediget- Gebühren  etwas 
dem  feinern  Gefühle  Widerftreiteudes  behalte,  und 
dafs  Ree.  fich  freue,  dafs  feit  mehr  als  huadert  Jahren 
vom  Beichtgelde  in  feinem  Vaterlande  nicht  mehr 
die  Rede  gewefen  fey.  In  einem  Punkte  mufs  Ree. 
dem  Kritiker  ganz  b'eytreten,  wenn  er  gleich  die 
Ausdrücke  fchä'hdlich^  empörend  u.  f.  w.  mit  anftö- 
fsig,  das  feine  Gefühl  beleidigeud  u.  f.  w.  vertau- 
fchen  möchte,  nämlich  darin,   „dafs  die  Gewöhn- 


bey 


der  Anzeige 


ähnlicher  Schriften  iu  diefen  Bläl- 


zulaffen,  fehr  anftö  fsig  fey."  Die  nährende  und  ar- 
beitende Hand  hat  feit  einiger  Zeit  geruht,  die  küm- 
merlich aufgefparten  Groichen  hat  der  Arzt  oder 
Afterarzt  und  Apotheker  bekommen.  Kaum  kann 
jetzt  der  Sarg  noch  angefchafft  werden ,  und  nun 
macht  der  Prediget-  diefe  drückende  Lage  der  Hinter- 
bliebenen durch  feine  Leichen -Gebühren  noch  drdk- 
In 


:ii  leint 
manch 


tern  geäufsert ,  und  weilen  hier  nur  bev  dem  Inhalte 
der  vorliegenden  kleineu  Schrift  eines  Üngenannten, 
die  Hrn.  Trinius  (A.  L.  Z.  1^04.  N.  137.)  „manches 
freundliche  Troftwort  zufprechen,  und  des  Vfs.  be- 
klemmten Herzen  ein  wenig  Luft  machen'"  foll.  — 
im  Ganzen  bezeugt  der  Vf.  JIrn.  Trinius  feine  Ach- 
tung >  bedauert  aber,  dafs  fein  löblicher  Eifer  ihn 
mitunter  zu  weit  geführt,  und  er  „einige  Krudilä- 
ten  in  Anfehung  der  Begriffe,  einige  Inconfcquen- 
zen  in  den  Schlaffen  und  eine  unliebere  Hand  bey 
mancher  Zeichnung  verrathen  habe."  Manche  Be- 
hauptung giebt  er  ihm  zu  ,  aber  für  übertrieben  hält 


kender ! 

wahr,  S.  38  )  koftet  es,  eine  Summe,  wovon  eine 

imilic 


en  Städten  (fagt  unfer  Vf.  fehr 


ganze  Familie' ein«?  geraume  Zeit  leben  könnte,  ehe 
der  irdifche  Uebcrrcft  des  Menfchcn  der  grofsen 
Werkftatt  der  Natur  zur  Verarbeitung  k?nn  über- 
geben werden."  Von  den  Öfter  -  Umgängen  ;  die 
Hr.  Tiini.is  als  ein  fchickliehe.s  Surrogat  empfiehlt, 
kann  fich  Piec.  auch  nicht  viel  verfprechen,  und  fie 
werden  früher  oder  fpa'tcr  da*  Aufehen  eines  Bett- 
ler-Umgangs erhalt«».  Wir  haben  in  Abficht  der 
Umgänge  von  Sclnillehrcrn  und  Küftern  (gleichviel 
ob  in  eigner  Perfon,  oder  durch  andere)  ähnliche 
unangenehme   Erfahrungen   gemacht.  Uebrigens 


die  Aeuflerung:  dafs  die  bisher  eingehobenen  Ge-    ftimmt  der  Ungenannte  dafür,  „dafs  alle  Acciden- 
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xien,  fi>  mögen  Namen  haben,'  wie  fie  wollen,  durch- 
aus müfsten  abgefchafft  werden  ,  dafs  der  Prediger 
aber 'am  vernünftigften  handle,  wenn  er  fu  lange 
bey  dem  Allen  bleibe,  bis  ihm  von  oben  herab  die 
Hand  gereicht,  und  ein  anderes  Aeq trivalent  ange- 
wiefen  werde.  Ueber  die  vorgeschlagene  Art  der 
Einnahme  durch  den  Orts-Einnehmcr,  der  die  an- 
dern Abgaben  erhebt,  hat  (ich  Ree.  bey  einer  andern 
Gelegenheit  auf  ähnliche  Art  geäufsert,  und  hält  fie 
immer  noch  für  dieamweuigfteu  u nfc dicklicher  Eben 
fo  wahr  iff  es ,  was  der  Vf.  über  die  Hcrabfetzung 
des  Cultus  durch  folche  Männer  fagt,  welchen  die 
Aufficht  und  Verwaltung  der  Polizey  anvertraut  ift. 
Und  die/s  Uebel  hat  feit  1804,  wo  vorliegende  Schrift 
abgefaßt  wurde,  eher  zu  -  als  abgenommen.  »Doch, 
tagt  der  Vf.  S.  60.,  die  Vorfehuug  kann  aljes  andern, 
und  aus  Nacht  Licht  fchoffen!"  — 

ERDIESCHREIBONO. 

1.  Witt»,  gedr.  b.  Schmidt:  (in  Com.  beT  Wapp- 
lcr  und  Heek.)  Tonograpkifckes  Poßltxicon  aller 
Ortfckaften  der  JCaif.  Kö*igl.  Erblander  von  Ckri- 
fttan  Cr 9 f ms.  Des  IV.  Theiles  (  Ungarn  und  Sie- 
benbürgen.) vierter  Band  1808«  von  N.  bis'S.  730 
S.  fünfter  Band  1809.  von  T.  bis  Z.  407  S. 

0.  Ebendaf.:  Alfkabttlfckes  Hauptregißtr  aller  in  dem 
topogr.  Ijexicon  enthaltenen  Ortfckaften  der  Kaif. 
jXönigl.  Erbländer,  dritter  Baad  vonH.  bis  K.  1808« 
730  S.  vierter  Band  von  L.  bisN.  1899.  614  S. 

I.  Indem  Ree.  fich  ouf  die  Anzeige  der  nächft- 
vorhergegangenenBände:  (Ergänzung* -Blätter  1807. 
Nr.  71.)  hezieht,  freuet  er  fich  mit  dem  Vf.,  dafs 
das  topogranh.  Lexicon  von  Ungern  und  Siebenbfir- 

fren  nun  mehr  auch  mit  dem  5ten  Bande  vollendet 
cy.  Ree.  hat  auch  aus  dun  fUnf  Bänden,  die  von  Un- 
gern und  Siebenbürgen  handeln ,  fchon  manchen 
fiurarifchen  Nutzen  gezogen;  allein  er  bedauert 
auch  jedesmal,  dafs  der  Vf.  nicht  noch  ein  Schritt 
weiter  g>ng>  und  da  er  einmal  Ungern  und  Sieben- 
bürgen etwas  reichlicher  mit  Notizen  ausftattete,  vol- 
lends für  mehrere  VouTtändigkeit  und  Richtigkeit 
forgte.  Ree.  wählt  zum  Beyfpicl  die  Stadt  Glau fen- 
burg,  und  liefert  den  Text  des  Vf.  mit  Noten,  wie 
er  nach  des  Ree.  Meynune  feyn  folhe.  »  Eine  Kön. 
Frcyftadt  am  kl.  Szamorfluffe  (follte,  hinzukommen 
von  25000  Einwohnern)  wird  von  Ungern,  Deutfchen, 
WaJachen  und  Polen ,  (letzteres  iftfalfch)  bewohnt, 
ift  der  Sitz  des  Guberniums  und  der  Gerichtstafel 
(überhaupt  der  Verfammlungen);  diefes  Comitat  hat 
einemilitärifcheGitadeUe  (benannt  Fellegvar)  eine  ka- 
thoiifcho  Univerfität  (fichtiger  ein  kathcJilches  Ly- 


36. 


cenm)  und  ein  helvetifches  Gvmnafium  (richticer  ein 
heivetil'ches,  und  dazu  auch  "ein  unitarifclics'Colle- 
g'tiiu.).  So  wäre  diefer  Artikel  mit  Hülfe  eines  kun- 
digen Siebenbürgens  genauer,  brauchbarer  und  et- 
was uiuftäiidlicber  abgefaßt  worden.  Was  hier  dem 
Buche  an  Umfang  zugewachfen  wäre,  halte  den  Prä- 
numeranten  wenig  mehr  Koften  verurfacht,  wenn 
fie  nur  nicht  2.  das  überflüffige  General  -  Regifter, 
das  wohl  auf  acht  Bände  anzuwachfen  droht,  kau- 
fen müfsten.  Ree.« bemerkt  nur  noch,  dafs  der  Vf. 
in  der  Vorrede  zum  5ten  Hände  von  Ungern  nnd  Sie- 
benbürgen ein  topographifches- Lexicon  von  Salz- 
burg und  Berchtesgaden  als  ciucnAuhang  des  Haupt- 
werks verfprochen. 

j 

Gotha,  b.  Ettinger:  Gecgrapkifchts  Elonentarbuth 
von^oA.  Georg  Aug.  Galetti  1804.  184S.  8-  (8Gr.) 

Was  uns  an  Galetti's  Handbüchern  immer  er- 
freulich gewefen  ift  —  der  ruhige  Ton  und  der 
prunklefe  feinen  Zweck  ftets  verfolgende  Vortrag  — 
das  findet  man  auch  hier;  allein  diefe  Vorzüge  wer- 
den auch  zugleich  von  manchen  Fehlern  begleitet» 
die  um  fo  auffallender  find,  je  mehr  fie  in  einem  ge- 
drängten Werke  zufannnentreffen.  Aus  der  offen- 
baren Eilfertigkeit,  womit  der  Vf.  feine  Produkte  zu 
Tage  fördert ,  entfpringt  das  häufig  fchiefe  und 
fchwankende  in  den  Begriffen  und  deren  Bezeichnung. 
Beyfpiele  finden  fich  hier  überall.  So  will  er  in  dem 
Elementarunterrichte  bey  einer  grofsen  Stadt  nur 
auf  Lage,  Gröfse,  Bauart,  Gewerbe,  Unterrichtsan- 
ftalten und  Sehenswürdigkeiten  Rückficht  genommen 
wiffen,  als  wenn  Boden,  Naturprodukte,  Einwohner- 
zahl, Charakter,  Lebensweife,  Handel  und  Schiff- - 
fahrt,  lleligionszuftaud  nicht  auch  dazu  gehörten; 
und  diefes  nennt  er  einen  Theil  (einer  Grundfätze, 
auf  die  ihn  leine  Erfahrung  im  geographifchen  Un- 
terricht geleitet  habe.  Wie  unbeftitnmt  ift  nicht 
fein  Begriff  von  der  Erdkunde:  „Da  wir,  fagt  er, 
in  das  Innere  unferes  Erdkorptrs  nicht  tief  eindrin- 
gen können,  fo  müfl'en  wir  uns  mit  der  Kemitnifs 
feiner  Oberfläche  begnügen.  Die  Befchreibung  der- 
felbcn  nennen  wir  Geographie  oder  ErdbtMchrei- 
bung;  das,  was  wir  durch  die  Geographie  erlerneu, 
heilst  Erdkunde."  Ueberhaupt  bedarf  die  ganze  Ein- 
leitung über  Erdbefchreibung,  Geftalt  des  Erdkör- 
pecs,  Bewegung  deffeJben,  Oberfläche,  (die  er  hier 
felbft  nur  auf  Waffer,  Erdtlieile,  Infcln,  Meere,  Bef- 
ge,  FlülTe  befchränkt)  Luft,  Produkte,  Menfchcn 
manche  Berichtigung.  Auf  das  Uebrige  wollen  wir 
uns  um  fo  weniger  einJaffen,  da  es  jetzt  zu  fpät  wäre* 
Mängel  zu  rügen,  die  fich  auf  die  Vergangenheit  be» 
ziehen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


LITERATURGESCHICHTE. 

Ofen,  ia  d.  Univerfitätsdr. :  Confpictut  Rtipnblicat 
ttttrariae  in  Hmgaria  ab  initiis  re^ni  ad  noftra 
usuuc  tcrnpora  delineatns  a  Paulo  IVaBaßky.  Edi- 
tio  altera  auctior  et  emeodaLior.  1808.  586.  S.  8- 
uad  zvvcy  Regifter. 

ni  Is  der  Vf.  vor  24.  Jahren  die  erfte  Ausgabe  feines 
Buches  herausgab  (1785)  erregte  er  billig  viel  Auf: 
fehen,  und  erhielt  allgemeinen  BeyfaJI :  denn  fo  unvoll- 
kommen fein  Buch  war,  fo  war  es  doch  der  erfte  Vcr- 
fuch,  etwas  Ganzes  über  die  Gefchichte  der  wiflen- 
ichaftlichcn  (Kultur  in  Ungern  aufzuhellen.    Der  Vf.' 
hatte  fchon  fnih  das  Bediirmifs  einer  folchen  Oefchich- 
te eingefallen,  und  1769,  als  Probe  das  „  Ttntamtn  Hi- 
ßoriat  [tttrgrmm  fub  Matthia  dt  Hunyad."  herausge- 
geben.    So  ungünftig  feine  Lage  war,  fo  blieb  er 
doch  dem  Studium  »1er  Literatur  treu.  Sein  Schick- 
sal verfchlug  ihn  als  Evangelifchcn  Religionsichrer 
zuerft  nach  Kundus,  einem  Dorfe  des  B6keffer  Comi- 
tats,  wo  er  11  Jahre  lebte,  dann  narh  Jolsva,  oder 
Etfch,  ebenfalls  einem  Dorfe  im  Gumurer  Coinitate, 
wo  er  feit  1780  als  Prediger  fteht.  Bedenkt  man,  wel- 
che Schwierigkeiten  fich  dem  Literaturfreunde  felbft 
in  grofsen  Städten ,  bey  dem  Gebrauch  grofser  Bi- 
bliotheken, entgegen  thVumen,  fo  erftaunt  man,  wie 
der  Vf.  auch  nur  To  viel  habe  leihen  können,  als  er 
wirklich  leihet.    Ein  minder  thätiger  r<»ger  Geilt  wä- 
re, durch  einen  fo  langen  Aufenthalt  auf  Dörfern, 
yvie  leider!  die  ineiften  Religionslehrer  auf  dem  Lan- 
de, um  es  in  gemeiner  ftarker  Sprache  auszudritcken, 
yerbauert!  ein  den  Wiffenfchaften  und  dein  Vater- 
lande  miuder  ergebener  Sinn  hätte  unter  diefeu  Um- 
ftäudeu  lieber  ans  Ziegclfchlageu  und  Seidcnfpinnen 
«dacht,  als  an  eine  Literatur  von  Ungern. 


ß 


Wenn  demnach  die  zwevte  Auflage  diefes  Bu- 


«hea  nicht  fo  viel  Glück  macht,  als  die  erfte,  fo  ilt 
es  nicht  die  Schuld  des  Vfs.  Die  Forderungen  an 
einen  Literatur  fteigeu  höher,  jeaiehr  fich  der  Vor- 
rath-an  Materialien  inehrt:  was  haben  wir  nicht  feit 
jenen  24. Jahren  für  gute  Hülfsmittel  erhalten,  die 
der  Vf.  nicht  kennt:  und  fich  auf  dem  Dorfe  nicht 
yerfchaffen  konnte.  Ju  Hinficht  auf  das,  was  jetzt 
Ergänzungtblälttr  zur  /f.  L.  Z.  1809. 


ein  Literator  mit  dem  Gebrauche  aller  oder  doch  der 
meiften  diefer  Hülfsmittel  leiften  könnte,  ift  hier  fehr 
wenig  gefallenen,  in  Hiuficht  auf  die  individuelle  La- 
ge des  Vfs.  fehr  viel.  Der  abfohlte  Tadel  neben  dem 
relativen  Lobe  kann  hier  alfo  wohl  beftehen. 

Nur  einer -Bemerkung  kann  (ich  Ree.  nicht  ent- 
halten: dafs  nämlich  die  Gelehrten  in  der  Qeftreich. 
Monarchie  in  zu  weniger  Berührung  und  Gemeiu- 
fchaft  mit  einander  ftehn.  Jeder  wirkt  ifuhrt,  und 
darum  weniger.  Wie  ganz  anders  hätte  das  Buch 
des  Vfs.  werden  muffen,  hatte  er  es  in  Handfchrift 
diefem  oder  jenem  vatcrlandifrhcn  Gelehrten  in  Wien, 
Pefth  u.  f.  w.  zur  vorläufigen  Durchficht  und  An- 
merkung des  Fehlenden  mitgetheilt.  Nirgends  ift 
fremde  Hülfe  nöthiger,  als  Gey  literarischen  Hand- 
büchern, denn  wer  vermag  alle  Fächer  der  Literatur 
allein  zu  Überfehn? 

Der  Vf.  hat  eine  Gefchichte  der  Literatur  in  Un- 

S|eni  zu  liefern  gedacht,  aber  er  hat  zweyerley  zu- 
ammengemifcht,  die  Gefchichte  des  Studienwefens 
und  der  Unterrichtsanftalten,  und  die  Gefchichte  der 
üelehrfamkeit  felbft.     Jeder  diefer  beiden  Gegen- 
ftände  w  lrdc  feinen  Manu  befchät'tigen :  beide  zu- 
sammen zu  umfafTen,  überftieg  die  Kräfte  des  Vfs. 
B.dd  ift  der  eine,  b.dil  der  andere  diefer  Gegenstände 
des  andern  wegen  zu  mager  und  zu  dürftig  bearbei- 
heitet.     Der  Vf.  hat  drey  Perioden  angenommen: 
l.  Von  den  Hunnen  bis  zum  XVIten  Jahrhundert, 
a.  Vom  XVIten  Jahrhundert  (a  retsatit  lileris,)  bis 
zum  Jahr  1770.  (usque  ad  inßauratas  Uterat).  3.  Vom 
Jahr  1770  bis  auf  die  neuelten  Zeiten.    Die  erfte  Pe- 
riode ginge  beffer  bis  zu  den  Zeiten  der  Reforma- 
tion.    Die  Zwevte  Periode   würde  Ree.  fchon  bis 
zum  Jahr  1772  geführt  haben,  nämlich  bis  zur  Auf- 
hebung der  lehnten,  welche  der  Vorbote  und  das 
Unterpfand  einer  mehrern  literarischen  und  reliciö- 
fen  Toleranz  war.    Auch  würde  die  zwevte  Periode 
fich  bequem  in  zwey  Unterabteilungen  bringen  laf- 
fen,  in  die  Zeit  vor,  und  in  die  nach  dem  Aufkom- 
men der  Jcfuiten:  denn  diefes  hat  fichtbar  die  mei- 
ften Blilthen  der  Ungrifchen  Literatur  zerknickt,  und 
polcmifclie  Giftpflanzen  angebaut.     Der  Vf.  hat  fehr  " 
zweckmäfsig  eine  Literatur  der  Literatnrgcfchichte 
von^Un^ern  voraitfgefchickt.   Eine  iNachlcfe  hiezu 


3«3 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


liefse  ficli  auch  nur  mit  dem  Szechenyifchen  Catalo- 
ge  in  der  Hand  machen.  Die  Collectii  fcriptorum  ex 
regno  Slavoniae,  aus  welcher  der  Vf.  S.  30  irrig  zwey 
Bücher  macht,  hätte  er  nach  ihrem  richtigen  Titel  auf- 
zeichnen können  aus  Engels  Gefchichte  des  Ungri- 
fchen  Reichs-  II.  S.  147.  Eben  de ffelbcn Literatur  iler 
NebfTnländer  des  Ungrifchen  Reichs  in; den  4  Bauden 
der  IJngrjfcheu  Gefchichte  kennt  und  citirt  der  Vf. 
nicht.  Gut  hätte  der  Vf.  gelhan,  feine  Leier  darauf 
aufmerkfam  zu  machen,  dafs  der  l'ngrifche  Litera- 
tor  Geh  nicht  blofs  auf  inluudifche  Quellen  befchian- 
ken  müffc,  fondern  gur  oft  in  auslä'udifchen  Büchern 
viele  Data  und  Nachweifuiigcn  finde.  Lider  Vt.  feibft 
hätte  wohlgclhan,.  z.B.  Mcufels  jeutlebeudes  ge- 
lehrtes Deutfchland  zu  Rathe  zu  ziehn.  Kr  hatte 
dann  die  Werke  mancher  jetztlebenden  und  deutfeh- 
fchreibeuden  Ungrifchen  Gelehrten  vollflandigcr  und 
richtiger  angeben,  oder  noch  kürzer  nur  auf  Meuf-1 
verweifen  köunen.  Der  Vf.  icheint  auch  die  ilaJIi- 
fche  und  andre  Literatur  -  Zeitungen  wenig  benutzt 
zu  haben.  Die  Ergänzungen  zu  den  S.ebeubürg- 
fclien  Gelehrten  von  Seivert  in, der  Sicbenbürglcheii 
Quartalfchrift  find  dein  Vf.  ebenfalls  unbekannt:  und 
unter  den  Haudl'chriften  zur  Ungrifchen  Literaturge- 
schichte hätten  am  meiften  verdient  genannt  zu  wer- 
den, die  lies  fei.  Gottfried  von  Keler  tu  Wien.  Soll- 
ten diele  einmal  zur  Khre  des  Verstorbenen  ans  Licht 
treten:  fo  könnte  der  Vf.  daraus  abnehmen  wie  Lng- 
rifche  Literaturgefchichte,  ei  HC  ff  Hangrit  literaire" 
nach  Erfchens  Vorbild,  bearbeitet  werden  inrtiste. 

Erftc  Periode.  El  fter  Abfctuiill.  De  Itteratura 
Htinno  Scythica?  Indiefem  ganzen  Abfcnnitt  weht 
"blofs  ein  fummelnder,  aber  kein  kritilch  ordnender 
und  Gehtender  Ge.St.  Was  man  für  das  althunniichc 
Alphabet  bevdeuS/.eklern  ausgiebt,  find  blol.se  Ivcru- 
hoiz-  ( oiler  ftovas-)  Zeichen;  den  meiften,  die  von 
diefem  Alphabet  reilen,  geht  es  fo  wie  dem  Zauiuiius, 
der  einChinelifehes  Bueb  für  ein  althumtil'ches  hielt. 
Cornides,  (von  dem  der  Vf.  wie  von  einem  noch  le- 
henden  fpricht,  S.  19.)  liefs  lieb  wohl  in  frühem 
Jahren  von  »lein  Wahne  eines  hunnifchen  Alphabets 
an ft ecken ,  aber  in  Spätem  Jahren  mag  er  wohl  da- 
von zurück  gekouimen  l'-vn- 

Zweyler  Abfchnitt,  ifio  Jahrhunderte  XI  —  XVI. 
Die  Met  bode  der  Arbeit  ift  chronoluuilch  nach  einzel- 


nen Jahrhunderten.  Zuerit  werden dk 


dirteu  Män- 


ner jedes  Jahrhunderts  genannt ;  dann  die  .Sehn. anhal- 
ten, endlich  Erfindungen  11.  dergl.  Der  Vf.  macht  liclis 
übrigens  beuuem:  im  Text  nennt  er  eine  Menge 
Namen;  abtyr  nur  von  denen,  bey  welchen  es  ihm 
gelegen  ii't,  HrtU  von  welchen  er  etwas  zu  lagen  weifs, 
giebt  er  einige  Nachricht;  die  andern,  fo  berühmt 
und  wichtig  ihre  Namen  und  Schriften  auch  levu 
mögen ,  gehen  leer  aus,  der  Vf.  kümmert  lieh  gleich- 
faui  nicht  um  fie.  Dafs  Chartaituis  eigcnliich  fiartvi- 
cus  heifse,  (Engel,  Gefchichte  des  Ungrifchen  Reichs 
•  I.  352)  davon  ahndet  er  nichts.  Des  Anonymus  Vmdi- 
etat  von  Cornides  lind  ihm  unbekannt.  W'euu  man 
von  der  einen  Seite  Geh  wundert,  warum  der  Vf.  bey 
berühmtem  Namen,  z.  B.  S.  78.  Archidiacünuj  Tho- 
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und  Rogerius,  S-ga.  Joh.  de  Kikellcn  ihre  Schrif- 
ten nicht  angegeb  habe,  fo  mufs  man  von  der  an- 
dern Seite  wohl  i.ianchmal  fragen,  warum  neben  fo 
bekannten  Namen  fo  mancher  obfeurer  unter  ded 
Gelehrten  Ungerns  genannt  fey,  und  was  wohl  hie- 
zu  den  Vf.  berechtigt  habe?  Bey  den  Gelehrten  des 
XIVtei  Jahrhunderts  find  mir  von  zweyen  einige 
biographifchc  oder  bibliographische  Notizen  bcvge- 
bracht.  Die  Fortfehritte  des  Studienwefens  im  Gan- 
zen, ihre  Ilinderniffe  und  Beförderungsmittel  erfahrt 
man  bey  dem  Vf.  mir  fehr  fragmentarisch ;  foz.  Ii.  vom* 
XlVteu  Jahrhundert  wird  in  diäter  Rückficht  nichts 
anders  gemeldet,  als  dafs  in  Fünfkircheu  ein  Stu- 
dium unwerfale,  und  zu  GroCswardeiu  eine  Schule  gc- 
wefen.  Bey  den  Erfindungen  iguonrt  der  Vi.  die 
neuefte  Literatur,  z.B.  was  Beckmann  in  feinen  Bey- 
trägen  zur  Gefchichte  der  Erfindungen  Uber  das 
tau  de  la  Reine"  aufgezeichnet  hat.  An  kritifchcr 
Würdigung  und  Vergleiehimg  der  Nachrichten  fehlt 
es  fehr:  ja  man  kann  den  Vf.  nicht  von  dem  Vor- 
wurf freyfprechen,  dafs  er  auch  da,  wo  er  beffere 
Quellen  vor  Geh  hatte,  Verfehen  und  Verwechslun- 
gen beging.  Nach  ihm  wären  zwey  Juvenci  Coelii  Co- 
Joni  gewelen  (S.  78-  und  103.)  Er,  der  nach  feinen 
eignen  Citaten  Denifens  ßuchdnickergefc.dcbte 
\Viens  benutzte,  nennt  den  Stieröchfel,  Verfafler 
der  Staurumachic  dennoch  Taurunus,  und  nicht, 
wie  es  fey  11  füllte,  Taurinns.  S.  167-  ,168-  Von  La- 
dislaus Bathuris  Ungrifcher  Uebcrfetzung  einiger  Bü- 
cher aus  der  Bibel,  weifs  der  Vf.  das  iNeuelte  und 
Richtigere  aus  Revaj  antlquitt.  Linguae  et  literat* 
Hung.' nicht.  S.  97.  Janus  Pannonius,  von  dem  in 
einer  guten  Ungrifchen  Literaturgeschichte  nicht 
leicht  zu  viel  gefaxt  werden  kann,  wird  hier  S.  103. 
mit  einer  kurzen  Note  abgefertigt.  Bey  dem  XV'ten 
Jahrhundert  fängt  der  Vi.  an,  die  Gelehrten  nach 
den  4  Facultäten  zu  ordnen;  auch  hängt  er  S.  105. 
einige  Notizen  von  Malern  und  andern  kunftlern  an. 
Den  wichtigften,  den  aus  Ungern,  gebürtigen  Al- 
brecht Dürer,  hat  der  Vf.  vergeffen,  und  von  den 
übrigen  hätte  er  aus  Cornides  Bruchftücken  v.ur  Ge- 
fchichte der  Handwerke  und  Küuftc,  herausgegeben 
von  Engel  in  Bredezkis  topographifchen  Beiträgen 
IV  Händchen.  1805,  mehr  Sagen  können.  S.  114. 
weifs  der  Vf.  nicht,  dafs  die  Rroncalfenrechnungeii 
vom  Jahr  1494  und  1495  bereits  bey  Engel  Gefcnich- 
te  des  Ungrifchen  Reichs,  Theil  1.*,  gedruckt  feyen. 
Unter  der  Regierung  Matthias  Corv.  nimmt  der  Vf. 
Sogar  drey  gleichzeitige  Akademien  an,  zu  Presburg, 
zii  Ofen  und  zuFünfkirchen:  wäre  der  Vf.  aber  kriti- 
scher und  chrouo'ogifcher  in  die  Sache  eingegangen, 
fo  hätte  er  gefunden,  dafs  die  Akademie  in  Prefs- 
burg  bald  nach  ihrer  Gründung,  wegen  der  zu  gm; 
Isen  Nähe  an  Wien  wieder  eingegangen  und  daHt 
die  in  Ofen  geftiftet  worden,  un.f  dals  jene  zu  Fünf- 
Jorchen  längit  zu  einer  Schob  herabgesunken  war. 
Eben  fo  wenig  halte  der  Vf.  auf  defn  Grunde  einer  un- 
recht verltamienen  Stelle  des  (Heltes  von  einer  Satittas 
Uteraria  fevtemcaflrenßt  träumen  ollen.  Von  der  Ge- 
lehrten -  GefeUIcbaft  an  der  Donau,  welche  Conrad 


Num.  46.  APRIL  1809; 
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Oltes  getriftet  hat,  nach  dem  Mufter  des  frühem  ge-  angemerkt.  Der  Vf.  fcheint  fich  übrigens  weder  um 
lehrten  Bundes  am  Rhein,  ift  irrig  derName  Budtnfu    Voilfrändigkeit  noch  Genauigkeit  feiner  Nachrichten 


Sbcittos  gebraucht.  DieGefellfchaft  dehnte  fich  von 
Regensburg  bis  Ofen  aus.  DerUmftand,  dafs  der 
Bifchof  Johann  von  Vitcz  ihr  Präfes  und  Haunt- 

faftgeber  war,  und  dafs  Viadislaus  II.  zu  Ofen  Hof 
ielt,  deffen  mehrere  Secretäre  Glieder  der  Gefell- 
fch.ift  waren,  kann  die  Benennung  Budenfit  nicht 
völlig  rechfertigen.  UeberdieHauptumftäiide,  wie  üe 
iturch  des  Geltes  Bemühungen  eutftandcu,  wie  fie  un- 
tcrgcgangen,  erfahrt  man  beym  Vf.  nichts.  Es  waren 
dicfs  keine  förmliche  gelehrte  Gefellfchaf  tcn  nach  heu- 
tigem Znfchnitt ;  fondern  es  waren  Zufaninieuküuf- 
te  der  Gelehrten  zu  gemeiafchaftlicher  Unterreduug 
fowühl  als  zugleich  zu  den  Freuden  des  .Mahles  und 
des  Weins.  Die  wenigsten  der  Sodalium  Donub.  wa- 
ren Ungern,  aber  den  UngriCchcn  Wein  licfsen  fich 
alle  gern  fchtnecken.  Einer  derselben ,  und  auf  eine 
Zeitlang  war  Bohuslaus  von  Haffenftein,  der  feine 
Soiala  zugleich  Convhax  nennt  (Cornovas  Lobko- 
witz  S.  100.).  Den  erfteu  Gedanken  an  eine  folcoe 
nähere  Verbindung  der  Gelehrten  (heut  zu  läge 

Selehrt(?s  Cafino,  Muftum  ttc.  genannt)  mag  Ceites 
ingeworfet.  haben,  aber  Kafenbort  und  Slechta 
fcheinen  dje  Seele  derfelben  gewefen  zu  feyn.  Die 
gute  Folge  davon  war  die  beflere-  Harmonie  der  Ge- 
lehrten an  der  Donau,  die  auch  jetzt  lehr  uölhig  wä- 
re, wo  hingegen  jetzt  die  literanfche  iUatlcnerey 
derfelben  fich  im  Morgenblatte,  in  der  Allgemeinen 
Zeitung,  im  Sonntagsblatt  11.  f.  w.,  recht  fo  nach 
Klotzilcher  Manier  herumtummelt.  Seit  den  Zeiten 
de?  Matthias  Gorv.  beftimmt  der  Vi.  eigne  Paragra- 

then  für  die  Gefchichte  von  Bibliotheken  und  den 
uchdruckereyen.    Zu  S.  124.  helse  fich  aus  Quel- 


zu  bekümmern.  Selbft  das  bekannte  Vaterland  oder 
den  Geburtsort  der  Gelehrten  giebt  er  nicht  an,  nnd 
wirft  Ausländer  mit  Inländern  "durch  einander.  S. 
179.  fcheint  der  Vi.  nicht  zn  wiffen,  wie  fe-hr  die  Cor- 
vinifche  Bibliothek  durch  Verfchcnkungen  der  Bü- 
cher unter  Vladjslaus  II.  und  Ladislaus  iL,  gelitten. 
Je  näher  der  Vf.  zu  uuferer  Zeit  vorrückt,  je  ftär- 
ker  müfsteu  die  Ergänzungen  ausfallen,  die  zu  fei- 
nem Werke  nachzutragen  wären,  und  man  kann  wohl 
behaupten,  dafs  um  das  Werk  des  Vf.  bey  einer 
neuen  Bearbeitung  brauchbar  zu  machen,  wenigftens 
zwey  andre  Bände  von  gleichem  Umfange,  wie  die« 
fer,  neu  gefchrieben  werden  müfsten.  S.  161-  hat 
der  Vf.  unter  den  hiftorifchen  Schriftftellcrn  des 
XVIten  Jahrhunderts  den  Chriftjanus  Schafaus  ganz 
ausgeladen.  S.  »Ig.  fcheint  der  Vf.  nicht  einmal  zu 
willen,  dafs  der  Anfang  vom  jSimigianus  von  Eder 
herausgegeben  worden.  Der  Vf.  erwähnt  S.  219. 
entdeckt  zu  haben ,  dafs  lnchoffer  in  Ungern  gebo- 
ren fcy.  Allein  aus  dem  Szechenyifchen  Bücherca« 
taloge  hätte  er  beftimmter  wiffen  und  angeben  füllen» 
dafs  er  zu  Grins  geboren  wurde.  So  haben  dem 
Vf.  öfters  die  Quellen  fehr  nahe  gelegen ,  aus  denen 
er  manches  viel  beffer,  richtiger  und  vollftändiger 
hätte  gebeu  können.  Der  Vf.  verbreitet  fich  zuweilen 
auch  auf  die  Schriftfteller  der  Nebenländer  des  Ungri- 
fchen  Reichs,  er  nennt  z.  B.  den  Coftin  Miron  (von 
dem  er  aus  Engels  Gefchichte  der  Wallaclicy  1.  S.68« 
mehr  hätte fagen können,);  aber  folche Erwähnungen 
find  nur  Fragmente,  denn  fo  dürften  die  Serblifcnen 
Schriftfteller,  z.  B.  der  Erzbifchof  Daniel,  beym 
XiVten  Jahrhundert  nicht  vergeffen  worden  fevn. 


Zu 

Jen,  die  Kec.'  bey  einer  andern  Gelegenheit  berührt  Eines  der  vollftändigften  und  genaueften  Stücke  de» 
hat,  ein  Catalog  der  Gorvinifchen  Bimiothek  naoii-  ganzen  Buches  ift  die  Gefchichte  des  Eperieffer  Evan- 
tragen.  Die  Auffchrift  der  Corvioitchen  Bibliothek  gehfehen  Collegiums  S.  230  —  25g.  Bey  dem  Prefs- 
war  folgende:  Matthias  Princeps  invutut  ingtnti  vo-    burgifchen  Gymnafiüm  S.  359.  hätte  der  Vf.  die  auf 

deffen  Errichtung  1556  geprägte  Münze  erwähnen 
können  und  follen.  Lekler  machten  damals  die  Evan- 
gelifchen  fowohl  in  Eperies,  als  in  Prefsburg  mehr 
Lärm  mit  ihrer  neugegründeten  Schule,  als  ihnen 
zuträglich  war;  die  Jefuiten  waren  ohnehin  bittere 
Feinde  der  Evangclifchcn  Schulen,  und  mufsten 
imfche  Pferd,  aus  dem  die  Helden 
Zioits  herausfteigen  follten,  noch 
mehr  erbittert  werden.  S.  282«  hätten  wir  wohl  ein 
genaueres  Vcrzeichnifs  der  Stiftungen  für  proteftan- 
tifche  Studenten  aus  Ungern  nnd  Siebenbürgen  auf 
auswärtigen  Univerfitäten  zu  lefengewilufcht.  S.  289« 
hätte  die  4  Seiten  lange  Recenfiou  von  Joh.  Albers 


t/o- 

tuptatiöput  tondidit  gtntrofum.  (vVenn  diefe  Auffchrift 
gefunden  worden?  befagt  das  Wort  nuptr  uur  zwei- 
deutig). Die  Ofncr  Druckerev  hat  der  Probit  Lad. 
Gereb  auf  Befehl  des  Matthias  Gorvinns  errichtet. 
Was  eigentlich  das  Ckroniton  Bwitnft  fcy?  darüber 
hätte  der  Vf.  fich  und  feine  Lefer  aus  Jvovachioh 
Sammlung  deutfeher  Schrift  l'teller  1  über  Ungrifche 
Gefchichte,  S.  XXXI.,  genauer  beleuren  können. 
Neben  dem  Chronkom  Budtnft  find  wabrfcheinlich 
auch  iüe  Commtntarii  Catf.  dt  Mo  GaUuo  in  Ofen  bey 
Hefs  gedruckt  worden,  welches  der  Vf.  aus  den  prt- 
vilegirten  Anzeigen  iV.a84-  hätte  aumerwen  füllen. 

Dritter  Abfchnitt.  Die  Jahrhumlei  te  XVI,  XVII» 
XV1I1.  Die  Namen  der  Gelehrten  häufen  lieh  im 
XVIten  Jahrhundert  durch  die  Reformation,  aber 
defto  unzulänglicher  werden  die  Noten,  die  berühm- 
teren Nameu  bleiben  ohne  biograpkifche  und  biblio- 
graphifchc  Erläuterungen;  unaugenetun  ift  auch  die 
Note  über  einau  Mann  zwey  Seiten  weiter  nach,  fei- 
nem Namen  hieben  zu  inütlen.  Der  VT.  hat  eine  ei'g-' 
ne  Abhandlung  von  Stephan  von  Verbot/  gclcurie- 
bea,  aber  fein  Ende  hat  er  aus  Thuxalchwamb  nicht 


durch  das  T 
des  Evangeli  fchen 


(eines  katholifchen  Theologen)  Exegcfe  der  heiligen 
Schrift  nicht  in  diefsBuch  gehört.  Manchen  wünfeht 
der  Vf.  in  einem  i8"8  gedruckten  Buche  imeh  gu- 
te Gefundheit,  die  fchon  1807  verblichen  find,  wie 
z.  B.  S.  351.  Neu  und  wenig  bekannt,  aber  aus  gu- 
ter Quelle  ift  die  Nachricht  über  die  Schemirizer 
"Bergakademie  S.  3*0.  Arg  ift  es,  dafs  der  Vf.  die 
Cornideflilehe  Bibliothek,  die  zu  Pefth  befindlich  ift, 
nach  iMvafarheJy  verletzt,  dagegen  aber  die  Gräflich 

Sam. 
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Sam.  Telekifche  Bibliothek,  die  allerdings  inMvafar-  romantifich  ausgemalt  worHen  feyn  mag;  fondern  es 
hely  fleht,  nach  Säromberke.  Vom  Marezebdnifcheo  gehört  gröfstentheils  der  Gefchichte  an;  es  erzählt 
Mttieum  erhält  man  hier  S.  435.  einer  noch  fünft  nämlich  die  Leiden,  die  eine  unglückliche  Nonne, 
nicht  bekannte  genauere  Nachricht.  Die  Gefchichte 
der  periodifchen  Schriften  und  der  Zeitungen  in  Un- 
gern S.  404.  und  432.  konnte  richtiger  und  vollftän- 
diger  feyn. 

Sehr  weitläufig  wird  der  Vf.,  wo  er  von  den 
Verbefferungen  des  Studienwefcns  unter  der  Kaife- 
rin  Maria  Therefia  feit  1770  zu  fprechen  anhingt. 
Manches,  was  liier  der  Vf.  cingefchaltet  hat»  ift  der 
Aufbewahrung  werth.  Z.  B.  die  Urkunde  über  die 
-  Gründung  und  Dotirung  der  Königlich  Ungrifchen 
IJnivcrfitd't  vom  Jahr  1775.  Aber  überflüiiig  ift  der 
Auszug  aus  der  Ratio  Educationit,  welcher  die  S. 
470  —  514-  ausfüllt,  theils  defswegen,  weil  diele 
Ratio  Educationit  keine  Seltenheit  ift,  theils  aber 
auch  darum»  weil  fchon  eine  Nova  ratio  Educationis  exi- 
fürt,  und  die  ältere  verdrängt  hat.  Auch  aus  diefer 
lieft  man  S.  540  —  5S6.  einen  ausführlichen  Auszug  : 
wohingegen  die  Gefchichte  des  Studieuwefens  un- 
ter Jofeph  II.  mit  2  Seiten  abgefertigt  wird.  Nur 
dem  Evangelifchen  Dorfgeiitlichen  kann  es  Ree.  ver-> 
zeihen ,  dafs  er  hier  nicht  ausführlicher  ift  und  nicht* 
z.  H.  den  Namen  Päfstori  mit  Ehrerbietung  nennte 
Eine  Probe  des  fchlecht  lateinifchen  und  verfchrobe- 
nen  Stils  des  Vf.  heben  wir  heraus  aus  S.  586.,  wo 
die  Rede  von  dem  1806  geäufserten  YVunfche  Kaifer 
Fron/  I.  ift,  dafs  die  Protestanten  c*i  einheimifches 
Studium  thtologieum  errichten  follen.  Der  Vf.  äufsert 
fich  nun  dahin :  „  Quam  ftlix  beniguae  kujus  voltmtatis 
Rtgiae  complmenium  ex  parte  Evangeltcorum  pröpttr 
tHulta  et  tngeutia.  fi  non  infuptrabili»  impedintenta ,  ut 
tum  dignitate  et  exptetando  fr  tut  h  inßruerttur ,  fperari 
poßit,  plane  non  pervidemmt"  Wenn  vorliegende  An- 
zeige des  Ree.  dazu  bey trägt,  an  dielcm  neueften 
Verfuche  zu  zeigen ,  wie  viel  in  der  Ungrifchen  Li. 
teraturgofchichle  noch  zu  thun  fev,  und  wie  höchftf 
nöthig  tlie  Cultur  diefes  noch  fo  wenig  urbaren  Fel- 
des wäre,  fo  hat  fie  ihren  Zweck  erreicht. 


VERMISCHTE 

Mönchen,  b.  Fleifchmann 


Magdalena,  (nach  ihrem  bürgerlichen  Namen  Maria,) 
Tochter  eines  liaierfchcn  Dorfwiuidarzlcs ,  Ferdi- 
nand Bau  mann ,    gebürtig  von  Horn  Ii  ein,,  unfern 
der  Prämonftratenler  -  Abtev  Sch.,  in  dem  Nonnen-' 
klofter  der  Clahffinnen  zu  Mönchen,  in  dem  Anfan- 
ge der  lelatern  Hälfte  des  vorigeu  Jahrhunderts  bis 
zu  ihrer  im  Junins  1769,   dem  fechs  uud  dreylsig- 
ften  Jahre  ihres  Alters,  durch  die  kurfürl'tliche  Re- 
gierung, die  ihren  Jammer  zufällig  erfuhr,  bewirk- 
ten ErTöfung,  erfahren  hat.    Eine  Erzählung  diefer 
Art  rechtfertigt  krättigec,   als   jede  publicifüfcho 
Deduction,  die  Aufhebung  der  Klöfter,  öie  in  unfern 
Tagen  von  mehrern  katholifchen  Lajulesregierungeu 
verfügt  worden  ift;  luftitute  der  Art,  wie  diels  ge- 
nannte Nonnenklol'ter ,  zu  zerfrören,  ift  jeder  Staat* 
in  welchem  fie  vorhanden  feyn  mögen,  nicht  nur  be- 
rechtigt, fondern  auch  verpflichtet;  die  Verbrechen 
beleidigter  Menfchhcit,  ihe  an  diefer  Nonne  began- 
gen wurden,  fiud  im  höchl'ten  Grade  empörend,  und 
fie  wurden  zugleich  fo  fehr  im  Verborgneu  verübt, 
dafs  fie,  ohne  einen  Zufall,  auf  den  fich  nicht  rech- 
nen liefs,  fich  beftändig  derKenntnifs  der  Landes- 
regierung würden  entzogen  haben.     Ohne  Zweifei 
machte  auch  diefe  Erzählung  eben  darum,  weil  die 
in  der  Gefchichte  vorkommenden  Perfoncn  genannt, 
weil  Zeit,  Ort' und  Umftände  beltimmt  augegeben 
find,  eine  fo  ftarke  Senfation  in  Baiern.  Solche 
Abfcheub'chkeiten  alfo,  mufste  jeder  Lefer  in  diefem 
Lande  denken,   giengen  itinerhalb  unferer  Klofter- 
mauern  vov>  £>  tvranniurteman  unglückliche  Schlacht- 
opfer  fremder  Habfucht,  oder  eigner  Schwurmerey, 
im  Najncn  der  Religion ,  ohne  dafs  es  möglich  war, 
Gerechtigkeit  gegen  diefe  Tyrannen  zu  erhalten;  fo 
wurden  vielleicht  auch  unfre'Kinder,  uufre  Gelchwi- 
fter,   iinfre  Jugendfreunde  und  Jugendgelpiclinnen 
gcmifshandelt,  ohne  dals  es  ihnen  möglich  war,  uns 
hierüber  das  Wahre  willen  zu  laffen!  Ree.  dankt  dem 
Vf.  diefer  Gemälde  für  feine  verdien  fdiche  Arbeit, 
und  darf  verfichern,  dafs,  wer  diefe  Schrift  noch 
nicht  kennt,  fie  mit  vieler  Theilnehmung  Jefen  wird. 
Die  Nonne  Magdalena  ftarb  am  1.  Auguft  177g  auf 
der  Rückreife  von  Lorerto,  wohin  fie  in  ihrem  hoff- 
nungslos fcheinenden  Zurtande  der  heiligen  Jungfrau 
gelobt  hatte  zu  wallen ,  wenn  fie  wieder  zur  Freyhcit 
gelangen  würde,  in  dem  Kranken hofpitale  zu  Narni 
im  fünf  und  vierzigften  Jahre  ihres  Alters;  früher 
konnte  fie  fich  ihres  Gelübdes  nicht  entledigen,  weil 
fie  in  dem  Klofterkerker ,  in  welchen  Ge  nach  vielen 
ihr  fchneller  Debit  macht  fie„  graufamen  Mifshandlungen  endlich  als  wahnliunig 
>fser  Roman  würde  kaum  diefs    verftofsen  worden  war,  zuletzt  den  Gebrauch  ihrer 


SCHRIFTEN. 

GitnSide  aus  dem  Non- 
Vcrfafst  aus  den  Papieren  der  aufgeho- 


ntnleben. 

henen  Baierfcheu  Klöfter.  Dritte  vcrbeflcrte*Auf- 
la^e.    Mit  Kupfern  (einem  Titelkupf.  und  einer 
"  "Titel Vignette).  1809.  VII 1.  u.  226  S.  8*  (32  g»"0 

.   In  der  MichaeKsmeffe  1807  erfchien  die  erfte  Aus- 
gabe, in  der  Oftermeffe  1808  fchon  die  zweyte  und 
noch  vor  der  Oftermeffe  1809  die  dritte  Ausgabe  die- 
fer Schrift;  fchon 
merkwürdig;  ein  h 


Glück  gehabt  liaben.'  .  Das  Buch  gehört  aber  auch 
nicht  in  das  Fach  der  Dichtungen  >  wie  man  verum* 
theo  möchtet  obgleich  in  den  erftern  Kapiteln  einiges 


Glieder  verloren  hatto,  und  weil  mehrere  Jnhre  ver- 
floflen,  ehe  fie  wieder  fo  weit  hergefteilt  war,  dafs 
fie  diefe  Reife  antreten  konnte. 
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Donnerstags    den  ao.    April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

Prcsburg,  gedr.  b.  Bclnay :  Epißolae  Procerum  Rtgni 
JJungariae,  quas  Georgias  Pray ,  CatSiedralis  Ec- 
cJefiae  Magno  Varad.  Canonirus  cohegit.  P.  L 
complectens  Epiftolas  ab  aimo  1490  —  1531. 432  S. 
P.II,  complectens  euift.  ab  an.  1531  —  1554.  418 S. 
P.III,  complect.  cpift.  ab  an.  1554  —  1711.  616.  S. 
1806.  gr.  8  1 

1  lie  Lefcr  der  A.  L.  Z.  erinnern  fich  aus  Nnm. 

303.  Jahrg.  I806,  dafs  der  eritel  Theil  diefer 
EpiCteln  bey  Degen  im  Jahr  1805  in  4.  auf  Verau- 
ftaltung  des  Kaiferl.  Künigl.  Thereii.uiums  gedruckt 
worden.  Ohne  dafs  uns  Hr.  Belnav  im  mindelten 
belehrt,  warum  der  Verlagsort  und  das  Format  ge- 
ändert worden,  und  wie  und  durch  wen  die  Hand- 
fchrift  in  feine  Hände  gekommen?  giebt  er  uns  alle 
drey  Thcile  der  Kpifteln  auf  einmal  aus  feiner  Diu* 
ekerey.  Dafür  gebührt  ihm  nun  allerdings  viel  Dank, 
und  Ree.  will  darüber  hinwegfehen,  dafs  llr.  Bclnay, 
nicht  nur  Buchdrucker,  mildern  am  h  Profeffor  ander 
Presburgcr  Akademie,  ja  Verfaffer  einer.  Literatur- 
gefchiclite  von  Ungern,  ficli  To  wenig  um  deu  cor- 
reclen  Abdruck  dieler  Epifleln  bekümmert,  und 
nicht  nur  den  erften  Theil  folglos  aus  der  Wiener 
Ausgabe,  ohne  Veigleichung  der  Handkhrift,  fon- 
dern auch  die  zwev  andern  Theil«  aus  der  Hand- 
schrift felbft  mit  Fehlern  hat  abdrucken  laffen.  So 
z.  B.  fleht  P.  II.  S.  82-  fätntiam  unitari  (fic),  es  folite 
aber  heifseu:  fententiam  mutare.  S.  62.  tunc  cum  pobis 
mon  tjfet  —  folite  heifsen:  nobis  opus  non  ejftt.  S.  198. 
convtant  —  folite  heifsen:  eonveniant.  T1k.nI  III.  S.  66. 
qitofi  per  feßum  —  folite  heifsen:  quafi  poß  feßum. 

Da  der  Plan  des  Werks  und  der  Inhalt  des  cr- 
Iten  Bandes  bereits  a.a.O.  angezeigt  ift,  fo  hat  Ri-c.cs 
hier  nur  noch  mit  dem  Ilten  und lllten  Bande  zu  tlmn. 
Den  Inhalt  und  Zweck  des  zweyten  Bandes  giebt 
Pray  felbft  in  der  im  Sept.  1799  unterzeichneten  Vor- 
rede fo  an:  „Kr  folle  zeigen,  wie  Ferdinand  I.  noch 
nach  dem  Tode  des  Job.  Zäpolya  fich  redlich  be- 
müht habe,  das  Ungrifche  Reich  zu  beruhigen,  und 
deffen  abgerittene  Tneile  wieder  damit  zu  vereinigen, 
wie  er  zu  dem  Ende  das  Friedenswerk  mit  den  Tür- 

Ergänzungsbiätter  zur  A.  L.  Z.  I809. 


ken  ernftlich  betrieben,  Frankreich  aber  In  Con- 
ltantiuopel  ihm  entgegengearbeitet,  die  Unterwer- 
fung Siebenbürgens  unter  den  König  Ferdinand  I. 
gehindert  und  zur  Ablicht  gehabt  habe,  Ungern  und 
Siebenbürgen  dem  Türkifolia  Joche  Preis  zu  geben, 
während  es  felbft  ^rofse  Theile  von  Deutfchlarid  an 
fich  zu  bringen  gedachte.  —  Pray  verfchweigt  die 
Art,  wie  er  zu  diefem  oder  jenem  Stücke  gelangt  fev.  I 
Deu  grofsern  Theil  diefes  Bandes  füJIsn  Briete  von 
und  an  Thomas  Nadasdi  aus;  es  fcheint  Pray  mufs 
eine  ganze  Sammlung  derfelben  vor  fich  gehabt  ha- 
ben, woraus  er  aber  nur  einige  eingerückt  hat.  Ei-', 
neu  Theil  des  Veranzianifchcn  Nachlaffos  hat  Pray 
auch  benutzt:  daher  find  z.  B.  genommen  etliche 
Epißolae  Fträ.  I.  ad  Oratorts  fuoi  Conßantinoptlitanos, 
und  zwar  gerade  folche,  welche  in  der  1808  gedruck- 
ten Millerifchcn  Sammlung  fehlen,  worin  al>er  Pray 
wegen  der  Chifferniind  des  abgängigen  Schlüffels 
manches  nicht  lefen  konnte.  Eine  teiner  (Quellen  weifet 
Pray  felbft  nach,  nämlich  den  inquifitorifchen  Pro- 
cefs  des  päpftlkhen  Nuntius,  Marlinengo,  der  nach 
dem  gcwallfamen  Tode  des  Cardinals  Marttiiulius 
oder  eigentlich  Georg  l  tilfenich  (nicht  Utilfinowich, 
wie  es  S.  4K  heifst)  darüber  ei  ngeleitet  wurde,  ob  Caftal- 
to  hinlängliche  Urfarhen  gehabt,  ihn  als  eineu  Staats-, 
yerräther  aus  dem  Wege  zu  räumen?  BeiTer  wäre  es 
reylich  gewefen,  dielen  Procefs  ganz  drucken  zu 
Oflen,  als  blofs  einige  Aktenflüekc  daraus  mitzu- 
thcileu:  allein  es  war  eine  Eigenheit  der  Jefuilen,  dafs 
fie  nur  einiges  von  ihren  hi'ltorifdieii  Sehätzen  mit- 
thcilten,  und  mit  den  amlern  hinter  dem  Berge  hiel- 
ten. Diel'.:  hiftorifche  R'fervatio  mentalis  folite  einer- 
feits  andre  hindern  tiefer  in  die  Karte  zu  leben  als-es 
den  Jefuilen  beliebte,  andrerfeits  den  Jel'uileu  felbft  das 
Anfchen  geben,  als  wüfsten  fie  überalJLuiul  fo  auch  in 
der  Gcfchichte  mehr  als  andre  Profan  «.  Dich  wozu 
diefe  Klagen!  bis  nicht  eine  grofse  Co'Jeetio  fcriptO' 
rum  rer.  Hung.  (wie  jene  rer.  hat.  von  Muratori)  zu 
Stande  kommt,  bis  nicht  z.  B.  Epißolae  Nadasdianae 
omnts,  Ferantianae  omnts,  bis  nicht  der  ganze  Pro- 
cefs des  Martinuffius  gedruckt  worden,  muffen  wir 
uns  mit  den  Bruchftückcn  begnügen,  die  uns  Pray 
von  feinen  reicheu  Vorräthen  hat  zukommen 
laffen.    Thomas  von  Nddasd,  der  in  diefen  Bri 
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fen  fo  oft  genannt  wird,  lar^e  Zeit  hindurch  ein  eif- 
riger Proteftunt,  durch  d  eilen  Veranftaltuug  das  N. 
Teftament  zuerft  in  Ungrifcher  Sprache  erfchien 
(1541  zu  Neulbigeth)  gieng  von  Zapolyas  Partey  zu 
Ferdinand  ].  ober,  1534.  Die  Bedingungen,  unter 
welchen  er  1534  zu  Ferdinand  I.  übergieng,  find  mit 
"Wcglaffung  von  Namen  und  Sachen  S.  55.  unvoll- 
Händig  abgedruckt.  Und  fo  wie  er  an  dictum  einen 
toleranten  und  gerechten  Fiirftcn  fand,  fo  diente  er 
aucli  ihm  um!  dem  Uel'terreichifchen  Haufe  mit  un- 
wandelbarer Treue,  und  ward  nach  einander  Pan 
von  Da] matten,    Tavtrnkorum  Magißer,  Capitaneus 

£ fr.fr.  vis  Cis  Dcmublus,  gfudtx  Curiae  und  Palati  n  1562. 
he  wichtigften  Gefchäfte  wurden  ihm  anvertraut, 
geheime  Sachen  wurden  an  ihn  gefchrieben.  S.  z.  Il- 
des Olahus  Schilderung  des  Hufes  Ferdinand  L  S.80. 
Die  Kfiflolmt  Nadaidianae  tragen  alfo  nicht  wenig  zur 
Erläuterung  der  Gefchichte  diefer  Jahre  bey;  doch  ilt 
auch  fo  manches  andre  Aktenltück  eiugefchaltet, 
■/..  B.  des  Kapitäns  Nie.  Jurilich  militärilcher  Raport 
von  der  Belagerung  von  Güns  153a.  Ueber  den  Zu- 
iammenhang  der  Zapolyaifchen  Partey  mit  Frank- 
reich, werden  aus  RibieVs  Lettret  et  Memoiret  d'Etat 
theils  manche  Urkunden  eingefchaltet ,  z.B.  S.  72. 
theils  manche  Winke  in  Noten  gegeben,  fo  wie  auch 
viele  Aktenftüeke  der  Zapolyaifchen  Anhänger  be- 
kannt gemacht  werden,  z.  Ü.  S.  87.  der  Brief  des 
Steph.  Werbötz  aus  Conftantiuopcl  IS40.  S.  65.  der 
Brief  des  Erzbifchofs  vonColvefa,  Franz  Frangupani, 
an  den  Papft  1541.  Von  allen  dielen  Anhängern  war 
Georg  Utiffenikt,  oder  der  Frater  Georgius  —  (der 
fich  gewöhnlich  in  Briefen  an  die  Türken  den  armen 
dtu-ftigen  Mönch  nannte)  der  fchlaufte  und  entfchlof- 
fenfte.  Warf  er  doch  1541  polnifche  Gefandte,  die 
der  lfabella  zum  Frieden  mit  Ferdinand  1.  riethen, 
aus  Ofen  heraus  (S.  106.  386.)  Nicht  wenig  mufste 
es  ihm  fchmeichcln  als  ihm  1542  der  Adel  Sieben- 
bürgens erklärte :  „  QW  ad  coafervationem  regni  ßnt 
praejeutia  Dominationü  Veßrae  revermdißma  in/nßcieu- 
tts  fumus.  (S.  iai.)  Dennoch  war  eres,  der  feit  1548 
daran  arbeitete,  Siebenbürgen  dem  König  Ferdi- 
nand L  zu  übergeben.  S.  160.  der  es  auch  1551  nach 
manchen  Gefahren  bewerkftelligte,  dabey  aber  aucn 
in  der  Türken  Gunft  nicht  zu  linken  fuchte  (S.  897.) 
endlich  von  feinem  Sekretär,  Franc.  Keudi,  Vicarins 
Albenfis  verrathen,  (S.  307.)  auf  Caftaldos  Befehl  mit 
Dolchen  niedergeftofsen  ward.  Was  Gaftaldo  dafür 
für  eine  Belohnung  erhalten ,  darüber  findet  man  S. 
361.  Auskunft,  nebft  einem  Urtheil  über  feinen  Cha- 
rakter. Franc.  Keniii  ward  Voiwode  von  Siebenbür- 
gen. Als  Anhang  zum  zwevten  Theile  lind  abgedruckt 
einige  Briefe  vom  Frater  Georgius  an  den  Sultan  und 
an  etliche  Pafchas,  ohne  Datum  und  Ort,  und  drey 
merkwürdige  Verhöre  über  diefen  Georg,  aufgenom- 
•  men  in  dem  oberwähnten  Procefs  1553. 

Dritter  Theil.  Auch  in  diefem  Bande  glebtPray 


Siebenbürgen  gieug  wieder  verloren  ,  und  b 
nand  L  fehnte  lieh  nach  nichts  (o  Wir,  als  nach 


aus  einer  viel  vollftändigern  von  Kolinovitfch  ge- 
machten Sammlung  herausgezogen  habe.  Der  Zweck 
diefes  Bandes  ift,  nach  der  Vorrede  des  Vf. ,  zu  zeigen, 
wie,  nachdem  Frankreichs  Plan,  Siebenbürgen  von 
Ungern  losznreifsen,  bis  1688  in  Erfüllung  gegangen, 
die  Sieben  b.  Fürften  nicht  nur  der  Pforte  unterwor- 
fen, fondern  mit  Frankreich  wider  Oeft erreich  ver- 
bündet gewefen,  und  wie  viel  es  Mühe  und  Blut  ge- 
koftet  habe,  mit  Hinauswerfung  der  Türken,  mit 
der  Wiedereroberung  Siebenbürgens  und  mit  Dämp- 
fung der  innern Tinruhen  dem  Ungr.  Reiche  Friede 
zu  fehenken.  Dafür  hat  Pray  fehr  geforgt,  dafs  we- 
nig oder  nichts  von  den  gerechten  Klagen  der  Pro- 
testanten unter  Rudolph,  Ferdinand  H.  Iii.  und  Leo- 
pold I.  über  «.Iii*  Veriolgungsfucht  der  Jelüiten,  als 
die  Haupt'pielle  der  innen  Unruhen  erfcheine. 

Für  die  übrigen  Regierungsjahre  K-rdinand  I. 
vom  Jahr  1554  gc->en  die  Nadasdifchcn  und  Vcran- 
ziauifchen  Brh'fiammlungjBn  fo  manche  Ausbeute. 

und  Ferdi- 
Frie- 

de  und  Ruhe  mit  den  Türken.  W  ie  ungegründet 
das  In  Polen  ausgefprengte  Gerücht  gewefen,  als  ob 
mau  Oefter.  Seits  einen  Meuchelmörder  gedungen 
hätte,  um  die  lfabella  und  ihren  Sohn  aus  dem  VV'e- 
e  zu  räumen,  erlieht  man  aus  dem  Aktenftück  S.44& 
)urch  einen  Brief  vom  Jahr  1559  (S.  146.)  erhält  die 
Gefchichte  Ludwigs  II.  noch  eine  Erläuterung  in 
Rücklicht  der  KalandofTcr  Faction.  Vom  Bilchofe 
Draskowich  befindet  fich  hier  nur  ein  Brief  aus 
Trient  S.  154.  obgleich  Draskowich  deren  nach 
Prays  eigner  Andeutung  mehrere  an  Thomas  Na- 
dasdi  fchrieb.  —  Zwilchen  Ferdinand  L  und  Joh. 
Sigmund  follte  Stephan  Bäthori  als  Abgefandter  des 
letztern  in  Wien  den  Frieden  1563  einleiten;  aber  aus 
den  Briefen  S.  166  —  176.  erficht  man,  welche  Schwie- 
rigkeiten dem  Friedenswerke  im  Wege  lagen. 

Zur  Regierungsgefchichte  Maximilians  gehört 
fchon  der  Brief  des  wackern  Zriny  wegeu  der  feinem 
Szigeth  drohenden  Gefahr  1566.  S.  177.  Hic  not, 
ich  reibt  er,  im  Dt:  opt.  Max.  Nomine  includi  omninodtvo* 
vimus,  cuvientes  inprimis  Deo,  deindt  S.  Matti,  nee  nou 
>eipubl.  Ckriftianae  ae  huic  dulei  et  im  extrtmam  vaßita- 
tem  rtdacteu  patriae Jidtiiter,  conftanter  atque  hilari  vultn 
cum  ejfufione  fanguinit  atque  eliam,  fi  fortuna  ita  /erat,  cum 
capitis  ncflri  pernicie,  ftrvirt.  Durch  welche  Befte- 
chungen  und  andre  Mittel  Stephan  Batbori  den  Poln. 
Thron  beftiegen  habe,  erficht  man  hier  aus  mehrcru 
Aktenftücken  S.  195  f. 

Vom  Jahr  1576  bis  1586  ift  eine  Lücke  von  10 
Jahren  offen  gelallen;  desjenigen,  was  zur  Gefchich- 
te Rudolphs  IL  und  Sigmund  Bäthori  gehört  ift 
auch  nicht  viel.  Anzumerken  ift  der  officielle Bericht 
des  Generals  Schwarzenburg  über  die  Einnahme  von 
Raab  1598.  Zur  Gefchichte  der  Bochkaifchen  Un- 
ruhen hat  hier  Pray  nicht  viel  beygetragen.  S.  263  — 
392.  und  den  Fainilicnswift  zwifchen  K.  Rudolph  und 
Matthias  erläutern  nur  zwey  jedoch  wichtige  Urkun- 
den. S.  294  —  Defto  mehr  Urkunden  find  zur  Ge- 


nur  an  einem  einzigen  Orte  Nachricht  davon,  woher 
er  diefe  oder  jene  Epiftclu  .genommen,  —  nämlich 
S.  530.  wo  er  meldet,  dafs  er  diejzwifchen  Joh.Palffy, 

Franz  Räkotzi  und  Alez.  iUrolyi  gewechfelten  Briefe   febichte  Gabriel  Betldcms  geliefert,  und  befonders 
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feine  Correrpondfnz  mit  dem  Böhmifchen  Winter- 
könig,  Friedrich  von  der  Pfalz,  der  feinen  Groll 
Ober  das  Erzhaus  S.  359.  in  folgenden  Worten  er- 
liefst: Conßat,  quomodo  Dom*»  Auftritten  atque  Hun~ 
gar os  atqut  Bohemos  et  reliquas  provinciat  kacienus 
treutaverit  circa  iüoi  ßugularia  pacta  kaereditaria  in- 
victm  trexerit  >  unnm  et  alterum  Statut»  utriutque  regni 
tt  aliarum  provinciarum  tanquam  vulgares  rufticos  alüs 
«mptufaudos  permutare  et  cedere ,  adeoque  kaereditarios 
tt  proprio*  reddere  pratfumferit.    Merkwürdig  find  die 
drey  Gutachten  Peter  Pozmans  in  den  Angelegenhei- 
ten mit  Bethlen,  und  vorzüglich  der  Bericht  des  Joh. 
Kery,   über  feine  Million  nach  Siebenbürgen  als 
Bctlden  fchon  durch  Krankheit  gefebwächt  war  1629» 
Von  Georg  Rakotzi  dem  Ackern  kommt  hier  nic4»t 
viel,  uiul  uoch  weniger  vom  jungem  vor.  Delto  reich- 
licher fuul  hier  Materialien  zur  Gefchichtc  des  i'o- 
kölyi  herbe  vgefebaft:   S.  517.  bis  zum  Schiulfe  des 
Buchs  wird  die  Gefchichte  der  Unruhen  des  Franz 
Rakotzi  und  ihrer  Hcylegung  erläutert.  Merkwürdig 
ift  der  Brief  Räkotzis  an  den  Hofprediger  des  Königs 
von  Preufscn  1705,  in  welchem  er,    obwohl  felbft 
Katiiolifcli,;  doch  wider  das  „  Cleri  despoticum  in  plu- 
rimis  regnis  dominium  und  für  die  retigtonum  proteftan- 
tium  inhoe  tegno  ftcüritat,"  eifert.    Eben  dieiemHof- 
preJiger  Jabionski  fchickte  Rakotzi,  fo  wie  feinen 
andern  auswärtigen  Freunden  Tokayer  Wein,  der 
dadurch  im  Ausland  in  Ruf  kam  (8.  575-)'  ^m  näm- 
lichen Sinne  fchrieb  er  1710  au  die  Königin  Anna 
von  England  und  fchickte  ei«  in  gewiAen  Dobofy 
nach  Berlin  und  London.  Von  Räkotzis  Unterhand- 
lungen mit  Frankreich  und  Rufsland  giebt  Alexan- 
der Kärolyi  in  einem  eignen  Auffatz  Auskunft. 
S.  5*1- f- 

NilftMiERG,  b.  Lechner:  Nachrichten  zur  Altern  und 
neuen  Gefchichte  der  freue»  Jttichtftadt  Nürnberg. 

Ein  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Keichsftädte  in 
Deutfchland.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 
£foh.  Carl  Sign*.  Kiefkaber.  Dritten  Bandes  xwty- 
tes  Heft.  Vom  Julius  1805  bis  zum  14.  Sept.  1806. 
150  S.  8-  ohne  Inhaltsanzeige  und  Regilfer. 
(8gr) 

In  derbeydiefem  zweyten  Hefte  befindlichen  Vor- 
rede macht  der  Horausg.  bekannt,  dafs;diefeitdritte 
Rand  feiner  Nachrichten  zugleich  der  letzte  fey0  da 
durch,  die  Conföderationsakte  des  rheinifchen  Bun- 
des vom  13.  Jidius  1806,  welche  die  bisherige  Reichs- 
ftadt  Nürnberg  dem  König  von  Bayern  zutheilte, 
alle  reichsftadufche  Verhältniffe  erlofchen  find.  Er 
bemühte  lieh  daher,  alles,  was  vor  der  Auflöfung  des 
deutfehen  Reichs,  im  Bezug  auf  Nürnberg,  erlchie- 
nen  war,  zufammeu  zu  drängen  und  die  merkwür- 
digsten Ereigtüffe,  welche  noch  vor  diel'em  Zeit- 
punkte vorgefallen  waren,  auszuheben  und  dem  Pu- 
blikum mitzutheilcn.  Jedoch  verfpricht  der  Herausg. 
am  Schiulfe  -ler  vom  May  1807  datirten  Vorrede,  dals, 
wenn  fich  eine  hiiilängliciie  Anzahl  von  Subfcriben- 
den  lixulen  füllte,  in  Zukunft  ähnliche  Nachrichten, 


nur  unt«r  einem  andern  Titel  und  in  einer  andern 
Form,  erfcheinen  werden. 

Da  der  Inhalt  diefer  Nachrichten  im  Allgemei- 
nen bereits  in  diefen  Blättern  (S.  Ergänzbl.  1806. 
Num.  138«)  angegeben  worden  ift;  fo  begnügen  wir 
uns,  aus  diefem  zweyten  und  letzten  Hefte  hier  nur 
einige  einzelne  Nachrichten  zur  Verbreitung  niitzu- 
theilen. —   An  der  Spitze  ftehen  neun  ungedruckte 
Urkunden-  1.  Scherzhaftes  Schreiben  der  Aebtiffin, 
Charitas  Pirkheimerin,  einer  Schweftcr  des  berühm- 
ten Wilibald  Pirkheimers ,    an  Cafpar  Nätzel ,  Laz. 
Spengler  und  Albr.'Dürer,  als  fie  in  Augsburg  wa- 
ren, vom  3.  Sept.  1518-  —   3.  Kaufbrief  über  ein 
Haus  in  Nürnberg  vom  Jahr  ia86.  —    3.  Kaufbrief 
fiberdenZins  eines  Haufes ,  vom  Jahr  1430.  —  4.  Ver- 
erbungsbrief,  vom  Jahr  1396.  —    5.  Kaufbrief  vom 
Jahr  1422.  —    6-  Kaufbrief  über  ein  Haus,  vom  Jahr 
1466.  —  7.  Kaufbrief  nebft  bürefchaftlicherLeiftung, 
vom  Jahr  12.86-  —   8-  König  Ferdinands  Verfchrei- 
bung  gegen  Bernhard  und  Auguftin  Tychtel  und  Haas 
Ebner,  Bürger  zu  Nürnberg  über  10900  Gulden  rhnl. 
Verl.  d.  d.  4.  Mart.  1530,  als  Nachtrag  zu  Ruth's  Ge- 
fchichte des  Nürnb.  Handels.  1.  379.  —   9.  Vidimas 
de  Anno  1474  der  letzten  Willensordnung  Frau  Clara 
Sauerzapfhu,   des  Erasmus  Sauerzapffen  von  Sulz- 
bach, nachgelaffenen  Wittwer,  Bürgerin  zu  Nürn- 
berg, de  Anno  1463.   Dicfe  Urkunde  ift  merkwür- 
dig, befonders  wegen  der  vielen  und  mannichfalti- 
gen  Vermäcbtniffe ;  wegen  der  darin  vorkommenden 
Nacherbcinfetzungen ;  wegen  derBeftiminung  zweyer 
Wcibsperfonen  zu  Mitausrichterinnen  des  letzten 
Willens  und  wegen  einiger  altern  deutfehen  Wör- 
ter, z.B.  Gabkopf,  vielleicht  ein  Trinkgefafs,  das 
fie  durch  eine  Schenkung  ihres  Ehemannes  befafs, 
Vtbrlidtn,  ein  Kiftchen,  Schränkchen  zur  Aufbewah- 
rung eines  Bechers  u.  dergl.  Sturz,  ein  Kleidungs- 
ftücK  bey  dem  weiblichen  Gefchlechl  u.f.  w.  —  Hier- 
auf folgen  unter  Num.  11.  AllerhöchftKaifcrlicheUnter- 
fuchmigs-Commiffiuns -Angelegenheiten.   III.  Neue 
Verordnungen.   IV.  Neue  Schriften  zur  Nürnbergi- 
fchen  Gefchichte  und  Vcrfaffung.    V.  Neue  Schrif- 
ten Nürnbergifcher  Verfaffer.    vi.  Neue  Kupferfti- 
chc  zur  Nürnbergifchen  Gefchichte.   VII.«  Neue  Ku- 
pferftiche  und  Kunftprodukte  Nürnbergifcher  Künft- 
Icr.   VIII.  Gefellfchaft  zur  Herausgabe  wohlfeiler  Bi- 
beln in  Nürnberg.     Diefe  Gefellfchaft  ift  nach  dem 
Vorgang  der  Englifchen  gebildet.     Das  Neue  Tefta- 
ment  ift  bereits  erfchienen:  es  koftet  ioKreuzer.  Zur 
Erreichung  ihres  Zwecks  fiat  fie  bereits  5000  Gulden 
zufammeu  gebracht,  welche  Summe  aber  zu  einer 
Stereotypen- Ausgabe  noch  nicht  hinreicht.  Die  gan- 
ze Bibel,  auf  gutem  Panier,  füll  40  Kreuzer  kofteii. 
IX.  Edle  Handlungen.  Es  find  deren  füufe  angeführt, 
wodurch  mehrere  Perfonen  aus  dem  Waffer  gezogen 
und  wieder  zum  Leben  gebracht  find.  —  X.  Beytrag 
zur  Gefchichte  der  Hädcanftalten  im  Nürnbergifchen. 
Aus  dem  XVI.  Jahrhundert.  —    IX.  Rumfordifche 
Suppenanftalt.   Die  Gefellfchaft  zur  Beförderung  va- 
terländifcher  Induftric  wurde  durch  die  Beyträgo 
wohlthätiger  Bürger  in  den  Stand  gefetzt,  vom  «6, 

Oct. 
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Oct.  tgo  «,  bis  ziim  i4-  Jim.  1805  abermals  6668  Por- 
tionen ,  tlu-ils  ganz  unentgeltlich,  theils  für  Techs  Pfen- 
nige austheilen  laffen  zu  können.  —  Harmonieanftalt. 
Die  unter  diefem  Namen  errichtete  Gefellfchaft  hat, 
aufser  den  gefclllchafüichen  Unterhaltungen,  dasLe- 
fen  der  vorzüglichsten  Zeitungen  und  Journale  zum 
ZwccKe.  XIII.  Bevtrag  zur  Gei'ehkhtc  der  TonUunft 
in  Nürnberg.  XlV.  Theaternachrichten.   XV.  Nach- 
richten den  Handel  Nürnbergs  betreffend.  XVI.  Lite- 
rarifche  Streitigkeiten.     XVII.  Ehrenbezeugungen. 
XVIII.  Jubelfcycrn.  XIX.Beyträge  zur  (Jcfchichtecler 
UniverGtät  Altdorf.  XX.  CKroniknachriehten.  XXI. 
Denkmakl  der  Gattin  des  berühmten  Altdorffifchen 
Rechtsgelchrten,  Heumann  von  Teutfchenbrunn,  er- 
richtet von  Spiefs  und  Colmar,  im  J.  1805.  XXII.  I'eg- 
neüfcher  Blumenorden.   XXI11.  Ertheilung  des  Nota- 
riatamts.   XXIV.  Todesfalle.    XXV.  Amtsver.inde- 
rungen  und  Beförderungen.  XXVI.  Mifceilen.  Nürn- 
bergifche  Volksmenge  vom  Jahr  1806,  32X4  Häufer, 
271a  Häuferbefitzer,  4005  Miethsleute,   5297  Män- 
ner, 6079  Weiber,  3963  männliche,  4573  weihliche 
Kinder,  »307  männliches ,  3057  weibliches  Gefinde. 
Es  beträgt  alfo  die  Summe  der  männlichen  Perfonen 
1 146^,  der  weiblichen  13-09,  und  die  Totalfumme 
macht 25« 76  Perfonen.  XXVlI.  Schriften,  worin  Bey- 
träge  zur  Nürnbergifchen  Gefchichte  im«!  Verfaffung 
enthalten  find.    XaVUI.  .Neue  Gatalogen.  ^  XXlX. 
Ankündigungen.    XXX.  Berichtigungen,  Nachträge 
und  Zufätze.    XXXI»  Verzeiehnils  iler  Kircheohand- 
lungen  in  Nürnberg  lund  deren  Vorftädteu  vom  Jahr 
1805.    Die  Summe  aller,  Verftorbenen  ift  I143,  a"cr 
Communicanten  17132 ,    aller  Getrauten  351  Paar, 
Getauften  1121,  nämlich  587  Knaben  und  534  Mäd- 
chen. —   Diefe  Anzeige  wird  in  jedem  Lefer,  fo  wie 
bev  dem  Rccenfenten,  den  Wunfeh  erwecken,  dafs 
■der  würdige  und  verdiente  Herausgeber  fein  gegebe- 
nes Verfprcchen  erfüllen1  und  möglichft  bald  eine 
Fortfetzung  diefer  Nachrichten,  wenn  gleich  unter 
•iiiem  andern  Titel,  und  unter  einer  andern  Form, 
dein  Publikum  fchenken  möge.    Ree.  zweifelt  nicht, 
dats  die  nöthige  Anzahl  von  Subfcribenten  ihn  be- 
reitwillig unterftutaen  werde, 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Chemnitz,  b.  Tafche:  Richtskritik  dtt  Antuiden- 
ordetit,  nach  der  hiftorifchen  Anleitung  im  Graf 
Guido  von  Taulkirchen  und  allgemeingültigen 
Rcchtsgrundfätzen  für  alle  geheime  Ordensgefell- 
fchaften.  1800.  XV.  u.  407  S.  8-  (l  Rthlr.  8gr.) 

Diefs  Buch  fcheint  weniger  bekannt  geworden  zu 
fcyn,  als  es  verdient«;  denn  in  keiner  andern  Schrift 
möchte  das  rechtliche  Verhältuifs  des  Staats  zu  den 
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geheimen  Gefellfchaften  richtiger  heftimmt  feyn.  Un- 
ter geheimen  Ordensverliindungen  verfteut  der  Vf. 
nach  S.  162.  Gefellfchaften,  deren  Mitglieder  fich  zur 
Erreichung  eines  Zwecks  vereinigt  und  gegenfeitig 
zur  Verfcnwiegeuheit  in  Anfehung  defielbeu  ver- 
pflichtet haben.     Diefes  möchte  freylich  wohl  nur 
der  Begriff  einer  geheimen  Gefellfchaft  und  noch 
nicht  eines  folchen  Ordens  feyn.    Denn  ein  Orden 
ferzt  einmal  gewiffo  Kemeinfchaftliche  Hekeln  und 
Gefetze  für  feine  Mitglieder  voraus,  und  dann  (len- 
ken wir  ihn  uns  auch  als  eine  fogenanote  ewige,  oder 
eine  folche  Gefellfchaft ,  deren  Fortdauer  dinrc»  die 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  für  immer  erhallen  wer- 
den füll.    In  Anfehung  des  Welentlichen,  des  ütdiet- 
men  indefs,   find  des  Vf.  Behauptungen  um  fo  b<*- 
ftimmter.    Eine  geheime  Gefellfchaft  hat,  wenn  ihr 
Zweck  und  ihre  Verfaffung  nichts  Rechtswidriges 
enthält,  das  Recht  im  Staate  zutxiftiren ,  wenn  iie 
fich  nur  nicht  der  Oberaufficht  defl'elben  entziehen 
will.    Aus  diefenT  Grunde,  darf  fie  fo  wenig  gegeii 
den  Staat  ihre  Exiftenz  als  ein  Mitglied  derfelben  lei- 
nen Antheil  an  derfelheu  abläugnen.    Die  Verbind- 
lichkeit der  Mitglie<ler  zur  Vei  ichwiegenheit ,  kann 
daher  auch ,  wenn  fie  durch  ein  eidliches  Verfpre» 
cl.en  übernommen  wäre,  nicht  fo  weit  gehen,  dafs 
fie  denfelben  dns  Recht  gäbe,  der  Oberauflicht  des 
Staats  das  vorzuenthalten,  wonach  diefer  zu  fragen 
befugt  ift.     Bey  diefer  Veranlagung  theitl  der  Vf. 
(S.  240.)  lefenswerthe  Betrachtungen  über  den  Mein- 
eid mit,  die,  wenn  fie  gleich  nicht  neu  find,  doch 
hier  an  ihrem  rechten  Orte-ftehu.     Dafs  eine  folche 
Gefellfchaft,   fo  weit  fie  rechtniäfsig  ift,  auch  das 
Recht  habe,  Gefetze  für  ihre  Mitglieder  zu  geben, 
ift  keinem  Zweifel  unterworfen.  Sclhft  die  Gerichts- 
barkeit,   in  dem  Sinne,    die  der  Vf.  ihr  beylegt, 
möchte  ihr  nicht  abgefprochen  werden  können,  ob- 
gleich die  Gefellfchaft,  wenigstens  nicht  fo  allgemein 
als  hier  (S.  305.)  behauptet  wird,  ein  Ausfchlielsungs- 
recht  siegen  ihre  Mitglieder  ausüben  kann.  Denn  das 
Verhältnils  einer  folchen  Gefellfchaft  zn  ihren  Mit- 
gliedern ift  immer  doch  ein  PrivalverhäJtuils,  auf 
welches  fich  die  richterliche  Gewalt  des  Staats  er- 
ftreckt.  —    Ucbrigens  war  es  höchft  überflüffig  von 
einer  Dcduction  des  Rcchtsprincips  auszuholen,  fo 
wie  der  ganze  Feldzug  gegen  den  Amiriftenorden 
vergebliche  und  der  guten  Abficht  des  Vf.  gewifs 
hinderliche  Unternehmung  war.    Denn  fo  viel  Auf- 
merkfamkeit  eine  folche  Sache  auch  verdient,  fo  ift 
es  doch  gerathen,  ilir  keine  zu  erweifen.    Da  dns 
Buch  im  Ganzen  gut  gofehrieben  ift;   fo  kann  man 
fich  orthographische  Fehler,    wie  competendefte 
S.  384,  und  Ducllanden  S.  394,  und  mehrere  andere 
der  Art,  die  711  häufig  vorkommen,  als  dafs  man  fie 
für  Druckfelder  halten  darf,  nicht  erklären. 
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Sonnabends,  den  22.  April,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 

WflRZiuRG  und  Bamberg,  b.  Göbhard :  lieber  dar 
Verbrechen  und  die  Strafe  des  Zwei/kämpft  von 
Martin  Ajcktnbt enner.  1804.  XVI.  u.  72  S.  8- 
(8  Gr.) 

Ijnter  den  Schriften  Aber  einen  vielfeitigen  und 
bey  weitem  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärten 
Gegcnftand  zeichnet  lieh  die  gcgenwärtige'Abhand- 
lung  fehr  vortlieilhaft  aus.    Der  Vf.  hat  mit  Scharf 
finn  und  philofophifchem  Ceift  die  Individualität  ei- 
nes Verbrechens  dargeftellt,  deffen  wahren  Charak- 
ter die  bisherigen  Cnminalgcfcrzgcbungen  faft  gänz- 
lich mifskannt  haben.    Der  Ideengang  deffelben  ift 
folgender.    Der  Bürger  ift  blofs  feinetwegen  m  den 
Staat  getreten,  und  feine  Sicherheit  und  \Vohlfabrt 
itt  der  höchfte  Zwecl<  der  bürgerlichen  Vereinigung. 
Die  Sicherheit  und  Wohlfahrt  des  Staats  als  folchen 
ift  diefer  letzte-Zweck  nicht,  da  der  Staat  felbft  nur 
der  Bürger  wegen  exiftirt,  nur  als  Mittelzweck  zu 
betrachten  ift,   und  hiernach  feipe  Sicherheit  und 
Wohlfahrt  nur  dem  letzten  und  höchften  Zweck  der 
Staatsvereinigung  untergeordnet  bleibt.  Hieraus 
folgt,  dafs  Verbrechen  gegen  Einzelne  oder  Privat- 
verbrechen die  letzten'  und  höchften  Zwecke  des 
Staats  verletzen,  i miete  Verbrechen  gegen  den  Staat 
oder  öffentliche  Verbrechen  nur  Mittelzweckc  def- 
felben untergraben.    Da  nun  Endzwecke  wichtiger 
find  als  Mittelzwecke,  da  die  Erreichung  der  erfteren 
mehr  gefichert  werden  mufs,  als  die  Realifirung  der 
letztern,  fo  folgt  dafs  bey  gleicher  extenßver  VVirUfam- 
keit,  das  Privatverbrechen  fträflicher  ift  uls  das  öffent- 
liche.  Nuu  ift  aber  das  Verbrechen  des  Zweikampfs 
nicht  gleich  einer  attentirten  Tödtung,  ein  Privat- 
verbrechen.    Es  greift  kein  vom  Staat  befriedetes 
Out  des  Bürgers  gegen  feinen  Willen  gewaltthätig 
an.    Duell  und  Reneontre  erzeugen  zwar  nach  vorher 
getroffener  Abrede  oder  auf  der  Stelle  erfolgter  Ein- 
willigung, Gefahren  für  Leib  und  Leben, 
der  V 


ge\ 
derun 


Allein 

nterhegende  hat  ja  felbft  in  diefe  Gefahren  evd- 
lügt,  Geh  dem  Angriff  des  Andern  mit  Erwie- 
iffelben  Preis  gegeben,  und  ihn  oft  will- 


kührlich,  durch  Einwirkungen  auf  fein  Gefühl  für 


Irlich,  ilurcli  r-.mwirkuugcn  aut  1 
Ergönzungtbmter  zur  A.  L.  Z. 


im- 


Eh  rc  und  Schande,   pfychologifch  dazu  genöthigt. 
Wer  frcywillig  fein  Hecht  auf  Sicherheit  aufgeopfert 
hat,  ift  nicht  verletzt,  und  wer  fich  dem  Schutz 
des  Staats  mit  Vorfatz  entzieht,  ift  nicht  mehr  ein 
Subjekt  diefes  Schutzes.    Es  kann  der  unglückliche 
Duellant,  wenn  er  nicht  etwa  culpa  oder  dolo  auf- 
genommene  Theile  des  Körpers  angegriffen  und 
verletzt,  oder  durch  Angriff  den  andern  gegen  fei- 
nen Willen  zur  Verteidigung  genöthigt  hat,  «ben 
fo  wenig  als  Todfchläger  beftraft  werden,  als  derje- 
nige, der  durch  einen  mitleidigen  Piftolenfchufs  die 
Leiden  des  um  Erlöfung  von  qualvoller  Exiftenz  Fle- 
henden, endigt.    So  wie  indeffeu  das  Homicidium  in 
volentem   commiffum    immer  ein  Polizeyverbrechen 
bleibt,  fo  ftellt  der  Zweykampf,  in  der  ftränichen 
Verletzung  mehrerer  Mittelzwccke  des  Staats,  im- 
mer ein  öffentliches  Verbrechen  dar.    Es  wird  da- 
durch tler  allgemeine  innere  Friede  Zwilchen  den 
Bürgern  verletzt,   das  Leben  und  die  Gefundheit 
eines  Bürgers,  in   fo  fern  auch  der  Staat  darauf 
Rechte  hat,  widerrechtlich  in  Gefahr  gefetzt,  und 
vertragswidrig  entzieht  der  Duellant  dem  Staat  in 
feiner  eignen  Perfon  die  Kräfte,  welche  er  ihm  zu 
widmen  fchuldig  ift.    L'ngeachtet  aller  diefer  Rilck- 
fichten  ift  aber  dennoch  der  Zweykampf  an  Gefahr- 
lichkeit  demjenigen  Privatverbrechen  nicht  gleicht 
welches  mit  ihm  nichts  als  die  Erzeugung  eines  glei- 
chen Effects  gemein  hat,  und  da  die  exteufive  Wirk- 
famkeit  deffelben    fich  nur  auf  wenig  Iudividuen 
erftreckt,  fo  ift  die  Bcurtheilung  und  Beftrafung  des 
Zwevkampfs  nach  den  bey  der  Ermordung  eintreten- 
den Grundfutzcn,  durchaus  ungerecht.    Von  poßti- 
ven  St rafge fetzen  verlaffen,  da  das  betätigte  Reichs- 
gutachten von  1668.  bey  mangelnder  Promulgation 
keine  Gefetzeskraft  erlangt  hat,  findet  fich  der  Rich- 
ter, bey  der  Beftrafung  des  Zwcykanipfs  au  die  all» 
gemeinen  Grundfätze  der  Gefetzgebuug  verwiefen. 
Er  mufs  vor  allen  Dingen  die  Strafe  des  Verbrechens 
im  Geift  deffelben  auffuchen.    Die  hieraus  refuiüren- 
de  Aufgabe  ift  leicht  gelölt,  wenn  man  auf  die  be- 
fondere  Qualität  der  vom  Duellanten  verletzten  Zw ek- 
ke  des  Staats  Rückficht  nimmt.   Indem  er- den  all- 
gemeinen innern  bürgerlichen  Frieden  nicht  heilig 
hälMft^er  unwürdig  die  Wohlthaten  deffelben  durch 
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den  Schutz  der  öffentlichen  Macht  ferner  zu  genie- 
fsen.    Die  Lfendesverweifung  ftcllt  Geh  daher  als* ein 
gerechtes  und  zugleich,  da' Duellanten  in  der  Regel 
zu  den  gebildeten  Ständen  gehören,  und  am  meifteh 
beym  unwillkürlichen  Wechfci  ihres  Aufenthalts 
zu  verlieren  haben,  den  ftärkften  pfychologifchea 
Abhaltuogsgrund  enthaltendes  Strafübel  dar.  In- 
dem ferner  der  Verbrecher  dem  Staat  im  Getödte- 
ten  einen  B.irger  raubte,  rechtfertigt  fich  als  Zugabe 
zu  der  Landesverweisung ,    eine  nach  Umftänden 
gröfsere  oder  geringere,  aber  immer  nach  dem  Be- 
trag tles  Vermögens  des  Verbrechers  zu  beftimmen- 
de  Vermögensftrafe,  als£in  dem  Staat,  für  den  er- 
littenen Verluft  anheim  gefallener  Erfatz.  —  So 
weit  der  Vf. —  Ueber  die  Zweckmässigkeit  der  vorge- 
schlagenen Strafen  möchte  fich  mancherJcy  erinnern 
laGen.    Auch  hatte  fchon  Feuerbach  und  nach  ihm 
Grnlman  dem  Zweykampf  unter  den  öffentlichen 
Verbrechen  eine  Stelle  angewiefen.  Dennoch  fanden 
wir  noch  in  keiner  neuem  Schrift  den  Charakter 
dcffelben  mit  fo  viel  Schärfe  und  Wahrheit  darge- 
ftellt.    Für  die  Philnfophic  der  Gesetzgebung  hätten 
wir  noch  tiefere  Unterfuchttngcn  über  den  Gegen- 
stand diefer  Schrift  gewünfeht.    Untere  Dueletlicte 
Italien  ohne  Ausnahme  einen  grellen  Contraft  Zwi- 
lchen Sitten  und  Gefetz,  einen  unauflöslichen  VVi- 
derfpnich  zwifchen  den  conventioneilen  Forderun- 
gen der  Gefellfchaft  und  den  Geboten  des  Staats  dar. 
Wenn  ein  auf  Ehrgefühl  gegründetes,  den  Ruf  per- 
fonlicher  Feigheit  für  höchftbefchimpfend  erklären- 
des VorurtheÜ  den  Zweykampf  unerlafslich  gebietet; 
fo  fcheint  warlich  dasGcfetz  ungerecht  und  graufam, 
welches  dem  oft  unverfchuldet  Beleidigten  keine  an- 
dere Wahl  als  zwifchen  pr.litifrher  Schande,  oder 
fcl.wercr  bürgerlicher  Straf-  übrig  läfst.    Alfo  füllte 
der  Staat  entweif  er  durch  Natinnalcrzichung  das  den 
Zweykampf  gebietende  V«  rurtheil  auszurotten  Su- 
chen, oiler  wenn  er  diefs  nicht  will  oder  nicht  kann, 
die  Strafe  delTelben  sanz  aufheben?   Keines  von  bei- 
den.   Denn  fchwer  möchte  die  Entfcheidung  der 
•Frage  fevn,  ob  für  Cdtiir  und  Humanität  mehr  durch 
die  Vertilgung  jenes  Vorurtlieils ,  oder  durch  die 
Vervielfältigung  (traflos  bleibender  Duelle  wrtrde 
-vcrWen  gehn.      Der  Glaube  au  dir  Nothwondig- 
keit  den  Zweikampfs  erzeugt  nicht  blofs  wie  Gibbon 
bemerkt,  dfe  fchönen  Finnen  des  gefelligen  Unl- 
ands.   Kr  unterdrückt  auch  grelle  Ausbrüche  in- 
umaner,  die  Gefellfchaft  entstellender  Leidcnfchaf- 
1cn.    Er  verhindert  Unordnungen,  erftickt  Nieder- 
trächtigkeiten in  ihrer  Geburt,  und  unterdrückt  viel- 
leicht in  feinen  entfernteren  Wirkungen  mehr  Ver- 
brechern, als  die  Furcht  vor  der  Strafe"  des  Zwey- 
kampfs  Herausforderungen  zurückhält.    Denn  lei- 
der ift  dasjenige  was  der  Vf.  S.  68-  u-  69.  über  die 
Mittel,  Zwevk'ä.npfe  zu  verhüten,  fagt,  für  unfere 
Staatsverfaffiiijgen  weder  wahr  noch  ausführbar. 
Noch  darf  Ree.  nicht  unbemerkt  laffen,   dafs  lieh 
diefe  Schrift  von  den  früheren  Schrift  ftellerifcheu 
Arbeiten  des  Vfs.  auch  durch  eine  edle  und  ange- 
nehme Darftelluug  —  nur  der  Zncigniujgsfchxift 


hätte  Ree.  einen  fliefsernden  Stil  gewünfeht  —  vor- 
theilbaft  auszeichnet. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  ffokn  BelT* 
Zeratudermmadet  memfehlichtn  Körpers.  Aus  dem 
EngTifchen  durchaus  umgearbeitet  von  Dr.  ff.  C. 
A.  Htinroth  und  Dr.  ff.  C  Rofenmültrr ,  Prof.  der 
Anat.  zu  Leipzig.  Er/ter  Theil ;  enthaltend  den 
erfltm  und  zweitem  Theil  des  Originals ,  oder  die 
Knochen,  Bänder,  Muskeln  und Gefäfse.  Zum 
Behuf  desSelhftftudiums  und  akademifcher  Vor- 
lefungen.  Mit  eilf  Kupfertafeln  von  ff.  F.  Sckrö* 
ter.  1806.  Xlh  u.  418  S.  Zweiter  Theil ;  enthal- 
tend den  dritten ,  vierte»  und  fünften  Theil  des 
Originals,  oder  die  Hirn-  und  Nervenlehre,  die 
Sinneswerkzeuge,  die  Eingeweide  und  dasSaug- 
aderfyftem.  Mit  zwev  und  dreyfsig  Kupferta- 
feln von  DemMbtn.  ig07.  XVIII.  u.  450  S.  gr.  «. 
(Zufammen  4  Rthlr.  12.  Gr.) 

Von  dem  Original  hat  ein  anderer  Ree.  den  erflen 
und  zwetfttn  Theil  in  Nr.  8a-  101.  «.  loa-  dar 
A.L.  Z.  Vom  Jahre  1800.  angezeigt.  Die  Umarbei- 
ter  deffelben  wollten  ein  Werk  liefern,  welches,  wie 
auch  der  Titel  zu  erkennen  gibt,  nicht  nur  den 
Schüler  zweckmäfsig  unterrichtete,  fondern  auch 
Für  den  Lehrerund  feine  Vörie  fungen  nicht  unbrauch- 
bar wäre.  Die  BeU'fche  Anleitung  fchien  ihnen  vor- 
züglich gefchickt  zu  diefer  Abficht,  wenn  fie  diesel- 
be in  der  gegenwärtigen,  umgeänderten  (unftreitig 
verbeffertenV  Geftnlt  erfcheinen  liefsen.  Denn  fie 
verbinde  auf  eine  gute  Art  anatomifche  und  phvfio- 
loeifche  Kennthiffe  mit  einander,  und  fie  gewähre, 
bev  zweckmäfsiger  VoUftändigkcit  der  Materien, 
eine  freve  und  leichte  Anficht  ihres  Zusammenhan- 
ges. Sie  habe  auffordern  nicht  nur  den  Vorzug,  dafs 
zur  Erleichterung  der  Einßcht  in  die  Bildung  und 
Verrichtung  der  Theile,  einfachere  Beyfpielc  aus 
der  vergleichenden  Anatomie  vorgelegt  feyen ,  fon- 
dem  auch»,  an  dengehörigen  Stellen,  für  die  chir 
mrgifche  Anatomie  (um  welche  ßch  Hr.  Rofenmül- 
ler  \  durch  feine  anat.  chir.  Abbildungen  bereits  Mir 
verdient  gemacht  hat)  lehrreiche  Winke  hervorbli- 
cken. Endlich  feyen  die  bevgefflgten  Abbildungen, 
nicht  ohne  Noth  gehäuft,  fie  feyen  zweckmäfsig, 
treu  und  voll  originaler,  klarer  Anficht. 

Dafs  die  H.  H.  Heinroth  und  Rofenmüller  diä» 
von  ihnen  angegebenen  Veränderungen  mit  dem  Wer» 
ke  vorgenommen  haben,  fcldiefsen  wir,  ohne,  dafs 
wir  Gelegenheit  haben,  das  Original  zu  vergleichen* 
aus  der  B^fchaffcnheit  ihivr  Umarbeitung.  Unter 
andern  mu>'frn  wir  die  Veränderung  fc*hr  billigen, 
wo  fie  dem  Lvmphfyft-m,  d  m  Venon  und  den  Zäh- 
nen, die  im 'Original  am  Ende  des  Werks :  in  einein 
Anhange  abgehandelt  waren,  paffrndere Stellen  an- 
wiefen.  Die  Venen  bekamen  ganz  natürlich  ihren 
Platz  bey  den  Arterien,  d.  i.  bej  den  Blutgefafsen 

.  «         >  über- 
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öhcrhnirpf ,  und  t?ie  Zahne  her  dem  Gefchmacksor- 
gan,  wobcy  fiel»  freylich  noch' frreiten  liefse ,  ob  ße 
nicht,  wie'gewöhnhch,  hätten  im  erften  Theile  bey 
den  übrigen  Knochen  abgehandelt  werden  können. 
Bey  der  Hirnlehre  dichten  die  Umarbeiter  das  Gab" 
fche  Svftem  mit  den  Anflehten  älterer  Zergliederer 
*u  vereinigen.  Der  Noten  enthielten  fie  ficli  abficht- 
lich.  Das  Nämliche  t baten  fie  in  Anfehung  der  ana- 
tomifchen  Literatur,  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dafs 
fie  am  Sclduffe  des  Ztcfyten  'l'heils  ein  alplubetifches 
Verzeichnifs  derjenigen  Zerglicdcrcr  lieferten,  nach 
•welchen  Theile  des  menfebhehen  Körpers  benannt 
find.  Sie  erzählten  die  wichtigften  Begebenheiten 
aus  dem  Leben  diefer  Männer,  und  zeigten  von  ih- 
ren Schriften  hauptfächlich  diejenigen  an,  worin  fie 
zuerft  eine  Entdeckung  bekannt  machten,  oic  lie- 
ferten eine  genauere,  auf  eigene  L'iiterfuchnngeu 
fich  gründende  Befchreibung  der,  zum  Gefi^htsor- 
gan  gehörigen  Theile,  als  es  der  Vf.  gethau  hafte, 
und  boy  den  Kyerfföeken  gaben  fie  ihren  merkwür- 
digen Bau  in  der  Frucht  und  hey  dem  Kinde  vollftän- 
diger  an,  als  es  bisher  gefchehen  ift. 

Was  die  Vf.  über  den  Bau  der  Eycrftöcke  bey 
der  Frucht  beygebracht  haben,  wollen  wir,  tun  zu- 
gleich eine  Probe  von  der  Art  zu  geben,  wie  fie  ih- 
ren Stoff  behandelten,  zumTbeil  mit  ihren  eigenen 
Worten  mittheilcn.  „Im  Anfange  des  dritten  Mo- 
nates der  Ausbildung  der  Frucht,  fagcii  fie  Th.  II. 
S.  364,  find  die  Fverftöcke  fchon  fo  weit  ausgebil- 
det, dafs  fie  gleicfie  Gröfse  mit  den  Nieren  haben, 
ond  an  Gröfse  den  Fruchthälter ,  und  beynahe  auch 
die  Harnhlafe,  übertreffen.  Sie  find  hier  keineswe- 
ges  »vfÖnnig,  fondern  länglichrunde ,  bevnab»  wal- 
zenförmige Körper,  die  mit  einem  Knde  nach  oben 
/feben,  und  beynahe  das  untere  Fnde  der  Niere  be- 
rühren, mit  dem  anderen  Knde  aber  abwärts  gegen 
den  Fruchthälter  gerichtet  find,  und  an  dein  Rande 
des  breiten  Miitterhaudcs  hangen.  Die  fallopifchen 
Rühren  find  in  diefer  Periode  dick,  kurz  und  gerade, 
und  das  eigentliche  Band  des  Everftickes  zeijt  fich 
hier  fchon  von  beträchtlicher  Dicke.  Die  fallopifchen 
Röhren  1  äffen  an  ihrem  Fnde  fich  ohne  ZerreilTung 
nicht  von  dem  äufferen  Knile  des  Everftockes  tren- 
nen. Bey  dem  nougcbornen  Kinde  ift  zwar  der  Ever- 
ftock  tiefer- gegen  das  Becken  herahgeftinken,  aik'in 
er  ift  immer  noch  mit  «lern  einen  Ende  nach  unten, 
mit  dem  andern  nach  oben  gerichtet.  Der  Everfloek 
hat  das  Anfehen  einer  Drüle,  und  beynahe  die  Form 
feiner  Milz,  daher  ein  ftumpferes  Ende,  welches  an 
dem  Baude  des  Everftockes  hängt,  ein  fpitziges  freyes 
Ende,  ehie  gewölbte  hintere  und  eine  gerade  [ebene] 
vordere  Fläche.  Diefe  hevden  Flächen  gehen  nach 
aufsen  dnreb  einen  gewölbten  Rand  in  einander  Ober. 
Der  innere  Ra^d ,  "welcher  fie  beyde  begränzt,  ift 
fcharf  abgefchuitten ,  und  zuweilen  mit  einem,  zu- 
weilen mit  zwey  kurzen  Quereiutchnitten  verleben. 
Die  vordere  Fläche  jft  durch  einen  länglichen  Ein- 
fchnitt,  welcher  gerade  von  einem  Fnde  zum  andern 
hinläuft,  in  zwev  Haltten  getliel.;.  In  diefen  Ein- 
khnitl  fcheint  fieb  der  Theil  des  Randos  •vom-brei- 
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ten  Mutterbande  herein  rn  feflken ,  an  welchem  der 
Everftoek  feftfitzt.  Die  Haut ,  welche  die  Subftanz 
des  Everftockes  umgiebt,  ift  äufferft  dünn  und  zart, 
und  läfst  riic  bräunlichröthliche  gleichförmige  und 
weiche  Subftanz  durchfeheinen.  Wenn  man  an  den 
Gefchlechtstheilen  eines  neugebornen,  oder  nicjjt 
Ober  ein  Jahr  alten  Kindes,  den  {»genannten  Fleder- 
mausflügcl  gegen  <las  Licht  halte,  indem  man  ihn 
e,twns  aiisfpanut,  fo  nehme  man  einen  dunkleren,  ke- 

f ;elförmigen  Körper  wahr,  deffen  breiterer  Theil  der 
alle  jpifchen  Röhre,  der  fpizigere  aber  dem  ftumpfen 
Ende  des  Eyerltockes  zugekehrt  fey.  Durch  eine 
mäfsige  Vergrößerung  betrachtet,  crbÜcke  man  dar- 
in eine  Menge  durchfchieneiider  länglicher  Kanälchen, 
die  in  dem  Ytumpfen  Ende  verwickelt  au  feyn  fchei- 
nen,  und  von  dcinfeibeu  concentrifch  gegen  Hie 
Spitze  luder  das  ftumpfe  Ende  des  Everftockes  hin- 
laufen. Iii  jedem  diefer  länglichen  Kanäle  laufe  ein 
fchlangenförmig  gewundener  Faden  hin,  deffen  Win- 
dungen oben  an  dem  ftumpfen  Ende  des  Kegels  fo 
enge  feyen,  dafs  fie  einander  mit  ihren  Krümmun- 
gen berühren,  da  fie  nach  unten  immer  flacher  oder 
fauftcr  lieh  fch'ängeln,  und  zuletzt  ganz  ausgeftreckt 
in  den  Everftoek  übergehen.  Diefer  kegelförmige 
Körper  Habe  Aehnliclikcit  mit  dem  Nebenhoden. 
So,  wie  der  kegelförmige  Körper,  fey  auch  ein  klei- 
nes häutige*  Säckchen,  welches  rundlich  und  völlig 
gefc  blufft!  11  fey,  und  dem  freyen  Rande  des  Fl-der- 
mausfliigcls ,  zwifchen  dem  freyen  Ende  der  fallopi- 
fchen Röhre  und  dem  fpitzigeren  Fnde  des  Eyerlto- 
ckes anhänge,  noch  nicht  hinlänplid.  Unterbichl. 
In  dem  zwey  ten  Lebensjahre  fehc  man  deutlich,  dafs 
die  Kanal  hen  des  kegelförmigen  Körpers  heb  in  die- 
fes  Säckcheu  bineinfenken,  und  wahrf-heiiilich-  -ver- 
de nicht  nur  der  ganze  kegelförmige  Körper,  fon- 
dern auch  der  Eyerftoek  fcJbft,  in  diefes  Säckebcii 
nach  und  nach  aufgenommen,  woraus  dann  lie  feite 
eigentliche  Haut  desEyerffockes  entftehe.  V.  n  den» 
zwey  ten  Lebensjahre  an  fey  dcrEyerflock  mit  feiner 
feften  Hülle  umgeben,  und  feine  länuliche  und  ecki- 
ge Form  in  die  eyruude  umgewandelt.  Von  den 
Bläschen,  oder  den  fogenaiinten  Eychen,  nehme 
man  in  dem  Gewebe  des  Eycrftockes  nicht  eher  et- 
was wahr,  als  i  n  zehnten  Lebensjahre." 

DieUmarboiter  haben  das  Werk  für  den  erften 
LTnterricbt  allerdings  nutzbarer  gemacht,  und  es, 
ftatt  der  vielen  ,  in  diefer  Hiniicht  wenigltetis,  über- 
fiüffigen  Stellen,  die  fie  wegfehnitten,  mit  zweck- 
mäl'sigen  ZufäUcn  bereichert.  Für  die  zahlreichen, 
eines  Schröter  nicht  unwürdigen  Kupfer  wird  man 
auch  den  Preis  nicht  übermäßig  finden.  Nur  wäre 
zu  wünfehen,  dafs  bey  unferen  ücutfehen  Buchhänd- 
lern die  Gewohnheit,  die  Kupfer  för  alle  Exempla- 
re ohne  Ausnahme  (nicht  blofs  für  die  auf  Schreib- 
paiper,  von  welcher  Art  das  vor  uns  liegende  ift) 
auf  gutem  Papier  abdrucken  zu  laflen,  allgemeiner 
würde.  Einige  ärztliche  Zeitfchriften  ,  die  Journale 
von  Hnfclandund  Harles,  und  der  Chiron,  gehen 
ein  rühmliches  Beyfpiel  von  der  Erfüllung  diefes 
Wunlehes.    Bey  der  jitten  und  pttea  Kupfertafel 
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des  zwtylen  Theils,  worauf  eine  drey  monatliche 
Frucht,  theils  in  den  gcfchloffenen ,  theils  in  den 
geöffneten  Häuten,  abgebildet  ift,  kommt  es  uns 
vor,  als  ob  das  Con Linens  und  das  Contentuin  zu 
grofs  dargefiellt  fey,  wenn  fie  nicht  etwa  vergrößert 
feyn  follen. 

Unter  den  nicht  angezeigten  Druckfehlern  lie- 
fet man  Th.  IL  S.  378-  unten :  fleckig  und  Flecken, 
ftatt,  flockig  u.  Flocken;  ingleichen  S.  441.:  unter 
den  Vorborg  des  Kreuzbeines  herabgefunken,  ftatt, 
unter  das  Vorgebirge  des  Kr.  herabgefunken. 

PÄDAGOGIK. 

Aarau,  b.  Chriften:  Fragment  der  AriftottUfchtn 
Brzithnngt  -  Kunß,  als  Einleitung  zu  einer 
prüfenden  Vergleichung  der  antiken  und  mo- 
dernen Pädagogik.  Nebft  einem  Beytrag  zur 
Gefchichte  der  Katonsfchule  in  Aarau.  1806. 
XXVJU.  u.  76  S.  8-  (8  Gr.) 

Diefe  Schrift  von  Hrn.  E.  A.  Evers,  Vorfteher 
der  Katonsfchule  zu  Aarau,  beginnt  mit  einem  hefti- 
gen Probgus  galeatus  gegen  Hrn.  Hofmann,  der  vor- 
her mit  ihm  an  diefer  Schule  arbeitete,  deu  wir  gern 
entweder  ganz  unterdrückt  oder  doch  von  diefer 
Schrift,  womit  der  Zwift  der  beiden  Lehrer  durch- 
aus nichts  gemein  hat,  getrennet  gefchen  hätten. 
—  Die  Schrift  felbft  beftcht.  in  einer  Ueberfetzung 
eines  Stückes  der  Politik  des  Ariftoteles  mit  einer 
Einleitung  und  Anmerkungen.  Die  "Ueberfetzung 
beginnt  von  der  Mitte  des  drevzehntcn  Kapitels  des 
fieuenten  Buches  und  gehet  bis  gegen  das  Ende  des 
iiebenten  Kapitels  des  achten  Buches  oder  bis  gegen 
das  Ende  d»s  Werkes  felbft,  fo  weit  wir  es  befitzen. 
Sie  ift  beftimmt  und  deutlich.  Mehrere  Zwifchen- 
bemerkungen  des  Ariftoteles  und  das  ganze  fechs- 
zehntc  Kapilel  find,  als  zur  Hauptfache  nichtgehö- 
rig, übergangen.  —  In  der  Einleitung  wird  die  Idee 
der  tvtuiutvm,  als  des  Ziels  des  MenTchen  und  des 
Bürgers,  aus  ariftotclifchen  Schriften  entwickelt.  — 
Die  Anmerkungen  enthalten  thcils  hiftorifche  Er- 
läuterungen, theils  Entwicklungen  einiger  umfaffen- 
den  Ausdrücke  des  Ariftoteles,  theils  Anflehten  von 
feinen  p.ulagogifchen  Hauptgrundfätzen  mit  Bezie- 
hung auf  die  gegenwärtige  Geftalt  des  Erziehungswe- 
fens.  Sie  find  gut  gefchneben  und  zeugen  von  Kennt- 
nifs  der  Alten  und  Nachdenken  über  die  Erziehung. 
Mit  Unrecht  aber  wird  S.  53.  behauptet,  dafs  Plalon 
die  Kinderfpiele  ganz  verbanne;  das  Gegentheil  bc- 
weift,  was  im  achten  Buche  von  den  Gefetzen  (Th. 
VIII,  p.  331.  ed.  Bip.)  darüber  gefagt  wird. 

Der  Vf.  arbeitete  an  einer  „prüfenden  Verglei- 
chung der  antiken  und  modernen  Pädagogik",  und 
beftimmte  die  gegenwärtige  Schrift  zu  einer  vorläu- 
figen dunkeln  Andeutung)  des  Geiftes  der  allen  Er- 
aiehungsweife.    Wir  mögen  nicht  glauben ,  dafs  er 


Num.  48.  APRIL-  1809.  584 

fein  Vorhaben  aufgegeben  habe,  wollen  vielmehr 
hoffen,  dafs  die  Verzögerung  des  Erfchcinens  jener 
grül'sern  Schrift  durch  die  Schwierigkeiten  verur- 
sacht werde,  die  fich  der  Ausführung  des  Unterneh- 
mens entgegen  ftellen,  die  Erziehungs weife  der  Al- 
ten, fowonl  wie  fie  war,  als  wie  fie  nach  den  Anfleh- 
ten ihrer  Philofophen,  vorzüglich  des  Piaton,  feya 
follte,  zu  entwickeln,  und  erwarten  von  der  länge- 
ren Arbeit  die  reifere  Frucht.  Was  neuerlich  ver- 
dienfdiches  darüber  erfchienen  ift,  von  Goes  insbe- 
fondere,  kann  feine  Bemühung  nicht  unnützlich  ma- 
chen, theils  weil  es  zur  Erkenntnil's  der  alten  Päda- 
gogik förderÜch  fevn  wird,  die  Anflehten  mehrerer 
denkender  und  ffeilfiger  Mititter  zu  vernehmen, 
theils  weil  unfer  Vf.  nicht  blofs  ttie  Darftellun^  der 
alten  Pädagogik,  fondern  auch  dio  Vergleichung  der- 
felben  mit  der  neuem  bezweckt. 

TECHNOLOGIE. 

Kopenhagen  und  Leipzig,  in  Com.  b.  Schubc- 
the:  Neues  Trtppenbuek ,  oder  Anwtijuug  zum 
Tr  twenbau  fir  ftfckltr  und  Zimmtrleute,  wo  rin- 
nen deutlich  gezeigt  wird,  wie  die  ovalen  und  ge- 
wundenen Treppen  aufgefchmtrt  und  zufammen- 
gefetzt  werden  follen.  Von  Ch.  F.  Pefcktl.  Mit 
13  Kupfertafeln.  Neue  Ausgabe.  1806.  176S.  in  8. 

Dicfc  Schrift,  deren  erfte  Auflage  Ree.  nicht  ge- 
fehen  hatte,  ift  ein  fehr  brauchbares  Werk,  das,  ob 
man  gleich  in  den  gewöhnlichen  Schriften  übcrZim- 
mermannskunft  auch  eine  Anleitung  zum  Treppen- 
bau ündet,  bis  jetzt  ein  wahres  Bedürfnifs  war.  S. 
y  bis  23  giebt  der  Vf.  allgemeine  Lehren  über  die  An- 
lage der  Treppen,  die  zwar  recht  gut  und  zweckmä- 
fsig  fiucl,  aber  für  den  eigentlichen  Baukünftler  nichts 
neues  enthalten.  Daim  fängt  er  mit  der  Befchrei- 
bung  der  Aufreiffung  der  verlchiedenen  Arten  von 
Treppen  au  und  zwar  mit  der  einfachften,  und  g^eht 
dann  weiter  auf  fchwierigere  und  verwickelter©  Fälle 
über.  Fig.  1.  S.  24.  u.  f.  w.  ift  ganz  gerade,  hat  aber 
fchiäg  gezogene  Stufen,  nhrigens  leicht  zu  arbeiten. 
Fig.  a.  ift  etwas  verwickelter  "und  fo  geht  es  ftufen« 
weife  fort.  Man  kann  dem  Vf.  die  Gabe  des  deutli- 
chen, und  fo  weit  es  der  Gegeuftand  erlaubte,  he- 
ftimmten  Vortrags  nicht  abiprechen,  was  f  »r  ihn  um 
fo  rühmlicher  ift,  da  er  felbft  nicht  zur  Klalfe  der 
Gelehrten  gehört.  Vorzüglich  interefl'ant  und  be- 
lehrend ift  in  diefer  Schrift  die  Anweifung,  wie  alle 
Arten  von  gewundenen  Treppen  am  leichteften  und 
heften  abgelehnt  rt  werden  können.  Der  Aufäuger 
wird  hier  Anleitungen  finden,  die  er  anderswo  ver- 

{;ebens  fucht.  Nachdem  nun  der  Vf.  34  F'älle  be- 
chrieben  und  durch  gehörige  Zeichnungen  erl  lutert 
hat,  giebt  er  S.  163.  einige  Notizen  und  Zeichnun- 
gen über  die  Verzierungen  der  Geländer;  wovon 
aber  nur  wenige  mitGcfchmack  gewählt  find.  Druck, 
Papier  und  Kupfer  find  gut. 
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Dienstags,  den  25.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKONOJI  IE. 

LttrziG,  b.  Hartkoch :  Des  Commiflionsraths  Riem 
halbjährige  Beiträge  zur  Oekouomi*  und  Natur  gt- 
fckkkti  fUr  Ijutdwirtht  und  Biennfrtundt ;  oder 
Neu  fortgefttzte  Sammlung  ökonomifcker  und  Bie- 
ueufckrifttu. 

Auch  «ntcr  d«m  Tiitl: 
Otkonomifcks  und  Naturkißorifeke  BtytrSgt für  Land- 
urirtkt  und  Bieninfrtunds ,  vom  Commiffionsrathe 
Riem,  mit  Kupf.  Erßer  Band,  ifte  und  atc  Lie- 
ferung! oder  Theil,  aufs  Jahr  1804.  Zweiter 
Band,  ifte  und  ate  Lieferung  oder  Theil ,  aufs 
3ahr  1805.  Krßtr  Band  in  2  Lieferungen,  412 
und  aiaS.  (2  Rthlr.  tagr.)  Zweiter  Band,  426 
und  367  S.  in  a  Lieferungen,  (a  Rthlr.  ao  gr.) 

J  ler  zweyte  Titel  ift  nun  bpreits  drr  6te,  den  diefe 
von  Hr.  Riem  feit  dem  Jahre  1789  herausgege- 
bene Sammlung  ökonoinifcher  Schriften  angenom- 
men hat:  allein  auch  diefer,  mnfs  dem  Hrn.  Herausge- 
ber noch  'nicht  garrz  gefallen :  denn  eben  darum 
fcheint  er  auch  noch  die  zwey  letzten  ebenfalls  bey- 
behalten  zü  haben.  Mehr  ge'tren  ift  diefe  Sammlung 
ihrem  Plane  geblieben.  Zu  Anfang  einer  jeden  Lie- 
ferung, deren  jäh rlich  zwey  erfcheineti ,  ftehen  die 
Protokolle,  der  Leipziger  und  Wittenberger  Provin- 
cialverfammlungcn  der  Leipziger  ökonomifchen  So- 
cietät  von  Öftere»  und  Michael ;  dann  folgen  noch  ei- 
nige befondere  Abhandlungen,  die  grofstentheils 
fchon  anderswo  abgedruckt  find;  fodann  aberdiedie- 
fer  Sammlung  beßnders  gewidmeten  Auffätze,  und 
darauf  kur/.e'ökonomifche  Nachrichten,  und  Recen- 
fiouen  ökouomifcher  Schriften  vom  Hrn.  Herausge- 
ber, und  feinen  Mitarbeitern.  —  Wir  wollen  aus 
allen  diefen  die  wichtigften  ausheben ,  und  fie,  nebft 
den  von  uns  dabey  zn  machenden  Bemerkungen  nä- 
her anzeigen. 

In  der  erßen  Lieferung  des  Jahrs  1P04  zeich- 
nen wir  aus:  1)  Herrn  D.  Ileinhohls  in  Lci|>zjg  Vor- 
lcfttng  Ober  die  Anwendung  des  Galvanismus  auf. 
Thie'rkraukheiten,  z.  B.  au/  Heilung  einer  hartnä- 
ckigen Drufe  bey  einer  Stute,  des  Verfchlagens  der 
Pferd»»  und  der  ans- der  fogenannten  Thuine  zurack- 

ErgöHZuttgiblötter  zur  A.  L,  Z.  1809. 


febliebenen  Lähmungeines  Hundes;  ingleichen  auf 
leilang  lymphatifchjr  Stockungen  in  den  Gelenk- 
bändern, und  ScIUeimbeutelu  eines  Pferdes,  und 
endlich  auf  Heilung  eines  böfen  Abfceffes  am  Hälfe 
ein:;v  Kuh.    Diefen  Erfahrungen  giebt  Hr.  Oberthier- 
arzt  Renttfr  in  Dresden  feinen  gauzen  Bevfall,  und 
hat  auch  fdbl't  den  Galvani.sinus  mit  gutem  Erfolg 
bev  einem  rotzigen  und  lahmen  Pferde  angewendet. 
2)  "lieber  den  Anbau  des  Panieum  filiforme,  Schwa- 
den genannt,  oder  Manna.   Aus  der  Wittenberger 
Provincialverfammlung.    Diefes  Gras  foil  einen  Saa- 
men  leiften,  der  dem  gewöhnlichen  Schwaden  (von 
Fe/luca  fluttans}  weit  vorzuziehen,  und  deffen  Anbau 
in  eincin  reinen,  mit  kurzem  Schafdünger  wohl  ge-  . 
düngten,  gegrabenen,  und  weder  zu  naffen,  noch 
zu  trocknen  Boden  fehr  zu  empfehlen  fcy.    Von  X 
Mez  Ausfaat  erhielt  der  Eiufender  diefes  einmal  a| 
Berliner  Scheffel  Aerndte.    3)  Des  Hrn.  Kamtnerath 
Fifcher  Nachrichten  von  feinen  mit  dem  Anbau  frem- 
der G-'treiile,  Knollen  -Del,  und  Kuttern  •lichten  im  An- 
fpachifchen  angeftelltcn    Verhieben ;   welche  aber 
fchon  in  der  Landwirthfchaftlichcn  Zeitung  vom  Jahr 
1804  und  auch  in  einer  eignen,  von  Hr.  Fif«:her  im 
vorigen  Jahr  herausgegebenen  Schrift  ftehen.  4)  Die 
Nachricht  vom  Anbau  des Türkilchen- Weizens  bey 
Potsdam,  von  Hrn.  Dippold;  und  über  deffen  Be- 
nutzung zu  Mehl  und  Stärke.    Der  Bei  lineivSchcfiel 
Mais  gab  ihm  fo  33  — 34  Pfund  feines  Slärkenmehi. 
In  der  That  tollte  er  mehr  bey  uns  verflicht  werden. 
5)  Eiue  ganz  kurze  Nachricht  von  des  Hrn.  Prof. 
Lampadius  (in  Freyberg)  neuem,  aus  Gvps,  Koch- 
nnd  Glaaberfalz  und  Kifenoxvd  behebenden  Düuger- 
falz,  von  welchem  6  Scheffel,  (der  Scheffel  a  i6gr.) 
nebft  8  Fuder  Kuhinift  auf  1  Scheffel  Kornausfaat 
Land  ebenfi.viel  leiften,  als  fnnft  16  Fuder  tbaten. 
Wenn  nun 'das  Fuder  a  Rthlr.  holtet,  fo  wird  durch 
das  Dangefalz  la  Rthlr.  erfpart.    6)  Die  Nachricht 
von  einem  Schale,   auf  dem  llittergute  Kotteritz 
bev  Dohna,  welches  fünf  Lämmer,  vier  lebend,  eins 
todt  zur  Welt  brachte,  wovon  aber  nur  zwey  leben 
blieben.    7)  Die  Bemerkungen  Sr.  Durchlauclft  des 
HerrnHerzogs  von  Holftcin  Ileck  über  den  im  Reichs- 
anzeiger befindlichen  Auffatz  des  Rectors  Hofmaun, 
Ober  Fruchtwechfelwirthfchaft  mit  Stalllütterung ; 
E  (3)  „  w> 
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wo  vorzüglich  Uber  Futtermagazine  fclir  viel  bchcr-  gen  zur  Erweiterung  der  Chemie,  im  erften  Bande, 

zigetiswerthes  gefegt  wird.  8)  Wichtige  Actenftückc  Zucrft  wird  hier  von  dem  Nutzen  des  von  Vf. 

Aber  einige  fehneile  Unterdrückungen  der  Rindvieh-  erfundenen,  fchon  oben  erwähnten  Düngefalzes,  und 

weft  in  Sachsen,  vom  Jahr  1785  bis  I8ca;  miteetheilt  des  Glnuberfchen  Salzes  auf  Wielen  eine  genaue 


von  dem  beiden  Herrn  Ober  -  Thierärzien  Reuther, 
dem  altern,  und  dem  Jüngern.  —  Die  Anfalle  der 
Rindvichneft  ereigneten  fich  1786  im  Amte  Stolpe 
J796  im  Voigtlande,  und  179701  einigen  Dörfern  im 
Gebirge,  ltfoo  imd  lgoi  aber  eben  dafelbft,  in  der 
Gegend  von  Frevberg,  und  auch  zu  Iferbeta  bey  Wit- 
tenberg. Die  fchnelle  Tödtung  dj.s  angefteckten 
Viehes,  und  dann  die  forgfaltigfte  Reinigung  der 
Ställe  wo  daffelbe  geftanden ,  und  der  Menlchcn, 
die  damit  ZU  thun  gehabt  halten,  durch  Wafchen  mit 
Lauge,  und  durch  Luftzug.  '  Dafs  man,  bis  alle 
Gefahr  verfchwuuden,  diele  Menfchen  niclit  mit 
andern  zufammenkommen  laffe,  und  fo  die  Ver- 
breitung des  Uebels  hindere,  bewahrte  fich  auch 
hier  als  das  ficherfte  Mittel  gegen  diefen  gefährli- 
chen Keind  der  Landwirthfchaft.  Herr  Prof.  Reu- 
ter der  jüngere,  felzt  dann  zu  den  wirkfamften 
hier  anzuwendenden  llrtlfsnnttehi  nur  noch  eine 
mite  Geldkajjfi.  hinzu,  woraus  die  vom  Thierarzt 
und  der  Obrigkeit  gemachten  Anordnungen  unter- 
ftützt,  und  den  Kigcnthümern  des  getodteten  Viehes, 
und  der  vernichteten  Sachen,  alles  beides  nach  land- 
wkrthfchaftlicher  Taxe  erfetzt  werden  konnten, 
Auch  zeigte  fich  ftets,  dafs  die  Seuche  iltirch  An- 
fteckung,  befonders  von  polnilcnein  Vieh  entstan- 
den war.  9)  Hr.  D.  Rümciins  Gefchichte  der  Bie- 
nenzucht vom  Jahr  itfoa  und  jo)  Hr.  D.  Schumanns 
fortgefetzte  Bi  c  n  e  1 1  n  a  rh  r  i  c !  1 1  c  n ,  die  in  der  Samm- 
lung von  1803  abgebrochen  waren»  wo  InterefTantc 


Nachricht  mitgetheilt,  die  fehr  zum  Vortheil  des  er- 
ften  ausgefallen  ift.  1  Scheffel  Dflflgefalz  brachte  auf 
4  Scheffel  Wielenland  6  Centner  '19  Pfund  fchönes 
Heu,  und  diefe  Düngung  koftetc  16  gr.  Das  mit 
Glauberfalz  gedüngte  Wiefenland  aber  blieb  im  Er- 
trage faft  um  2  (Beniner  zurück,  und  doch  war  das 
GJauberfalz  viel  theurer.  Noch  weniger  .Heuertrag 
gab  das  ganz  ungedüngte  Land. 

Auch  im  Eniäpfcl  -  und  anderm  Lande  zeigte  fich 
das  Lainpadius'fche  Dtlngcfalz  für  die  Getreideärnte 
fehr  vortheilhaft.  Hierauf  werden  nun  auch  die  Er- 
fahrungen mitgetheilt,  die  Hr.  Lampadius  von  der 
verfuenten  Befruchtung  des  Ackers  theils  mit  35  Pf. 
Giftmehl,  oder  unreinem  weifsen  Arfenik,  demerften 
Product,  welches  bey  dem  Reiften  arfenikalifchcr 
Harze  im  Giftfange  getammelt  wird  ,  —  theils  mit  15 
Pfund  Koch  falz,  theils  mit  15  Pfund  Salpeter,  theils 
mit  15  Pfund  durch  «00  Pfund  Waffer  verdünnter 
Schwefelfäurc,  theils  endlich  mit  6  Mctzen  pulveri- 
firten  gebraunten  Knochen ,  wovon  jedes  aur  einem 
Beete  von  a-t  Metze  Ausfaat,  —  in  5jährige  Brache  ge- 
bracht wurde,  gemacht  hat. 

Der  Arfenik  zeigte  fich  für  den  Roggen  fehr 
wirkfam,  und  das  Stroh  diefes  Roggens  ward  fowohl 
ohne  allen  Schaden  von  dem  Vieh ,  als  auch  das  aus 
dem  Mehle  diefes  Roggens  gebackene  Brod  ohne  al- 
'len  Schaden  von  Menlchen  genoffen.   Man  fand  we- 
der im  Stroh ,  noch  im  Korn  den  mindeften  Theü 
Arfenik,  felbft  bey  der  genaueften  chemifchen  Zer- 
Beobachuingeii  über  die  Abnahme  umrYimahme  der    fetzung  nicht.    In  der  Nähe  der  Arfenikhntten ,  auf 
Bienenftöckc,  und  den  T'litifiufs  der  Wilterungsvcr-    den  fogenannteu  Giftfeldern  hat  auch  von  jeher  Rog- 
änderungen  auf  den  Bienenftand  iu  einer  tabellari-    gen  geftanden,  und  ift  ohne  Schaden  verbraucht 


fchen  Ucberfiuht  geliefert  weiden.  Den  Befchlufs 
machen  ganz,  kurzu  R  cenfimien  von  Hrn.  Riem  und 
Rieben,  über  Sp  rzners  Knrbbienenzucht ,  des  Hrn. 
Herzogs  von  Hoiftein  Beck  und  Hrn.  von  Stciudels 
Schrift:  über  Wechfelwirthfchaft,  und  Ober  VoU- 
borts  Küchengarten- Lexicon  von  Hrn.  Hofgärtner 
Seidel. 

Früher  fchon  findet  fich  hier  ein  fehr  kritifrhes 
Gutachten  über  Hrn.  Lnxer.s  Charakteriltik  derRin- 
derej)ideniie ,  geineiiifchaitlich  von  Urin.  Riem  und 
Frenzel  gearbeitet.  —  In  der  aten  Lieferung  vom 
Jahr  1804  findet  fich  in  den  Anzeigen  der  Verhand- 
lungen der  Leipziger  und  Wittenberger  Provincial- 
verfammlungen  der  Leipziger  öko  norm  fchen  Socielät 
nichts  merkwürdiges.  Aber  nach  de.tfclhcn  folgen 
foglcich  t)  die  fehr  interefl'anten  chemifchen  ökono- 
mifchen  Verfuche  des  Hrn.  Prof.  Lampadius  in  Frey- 
berg, wie  er  fie  im  Jahr  iNo2  im  Grofsen  mit  ve'r- 
fchiedenen  mineralifchen  Düngemitteln  angcftelit, 
und  davon  an  das  geheime  r'inanzcollegium  in  Dres- 
den Nachricht  gegeben  hat,  von  welchem  diefelben 
der  Leipziger  ökonomifchen  Societät  zur  weitem  Be- 
kanntmachung mitgetheilt  wer  Jeu  find.  Sie  ftchen 
übrigens  auch  fchon  in  des  Hrn.  Lampadius  Beyträ- 


vvorden.  Wenn  alfo  in  der  Gegend  von  Arfenikwer- 
ken  nachthcilige  Wirkungen  von  den  erbauten  Früch- 
ten wirklich  verfpürt  worden ,  fo  kann  diefs  nur  von 
den  von  aufsen  auf  die  Gcwächfe  fallenden  Arfenik- 
theilen  herrühren.  Gerfte  und  Hafer  vertragen  den 
Arfenik  aber  gar  niii:t.  Vermuthlich  ift,  nach  Hrn. 
Lampadius,  die  Menge  Sauerftofts  ,  die  dcrfelbe  ent- 
hält, dem  Roggen  Künftiger,  als  diefen  Früchten. 
Ree.  feheiut  diefs  imtefs  zweifelhaft,  da  der  Roggen 
fo  wenig  Näffe  verträgt.  Die  Knochen,  und  das  J>alz 
hielten  fich  auch  gut;  befonders  üppigen  Roggen 
aber  brachte  der  Salpeter  hervor;  welches  Geh  der 
Vf.  leicht  daraus  erklärt,  weil  er  aus  Stick  -  imd 
Sauerftoff  und  Gewächsalkali  befiehl.  Aber  die  Vi- 
triolfäure  felüen  mehr  gefchadet,  als  geuutzt  zu  ha- 
ben; der  Roggen  ftand  auf  diefem  Beete  kaum  halb 
fo  gut,  als  iii  der  blofsen  Brache,  a)  Iutereffant  Gnd 
auch  des  Hrn.  Prof.  Lampadius  Veruche  mitßerei- 
tung  und  Bcnutzuug  eine9  Eyweiskalkcs  zum  Kitten 
zerbrochener  Gefäfse  aller  Art,  zum  Decken  und  An- 
ftreichen  des  Holzes,  der  Wände  u.  f.  w.  Dem  Holze 
giebf  er  das  Anteilen  von  Stein,  und  macht  daffelbe 
auch  feuerficher.  —  Der  Eyweifsftoff  liegt  übrigens 
nicht  blofs  in  den  Vogeleyern,  ipnderu  auch  in  dem 


589  Num.  49.  A 

Blut  der  Tldere,  und  befonders  in  de*  geronnenen 
Vifigen  Milch  derfelben.  —    Die  Zubereitung  diefes 
Stciuküttes  befteht  darin,  dafs  zu  1  Pfund  feuchter 
Üäfemaffe  \  Pfund  gebrannte  Auftcrfchalen ,  (wenn 
feine  Sachen  damit  (ollen  eeküttet  oder  überftrichcn 
werden)  oder  ftatt  deren,  MehlkaJk,  wenn  er  für  gro- 
be Sachen  angewendet  wird,  und  3  Pfund  pulveri- 
firter  Quarz  im  erftern  Falle,  oder  foviel  fein  gefieb- 
ter  reiner  Sand  im  andern  Falle  genommen  werden, 
wozu  man  denu^auch  Farbe  fetzen  kanu,  wenn  man 
den  Stcinkfltt  gefärbt  haben  will.    Die  Matte  wird 
dann  auf  feuchtes  Holz,  Stein  oder  Metall  dünn  auf- 
geftrichen,  und  trocknet  innerhalb  ia  —  lg  Stunden 
ab.    3)  Die  Bemerkungen  des  D.  Keykditz  zu  PleCs 
in  Schienen  (Iber  die  bey  dem  Anbau  der  Erdman- 
deln gewöhnlichen  Fehler,  dringen  darauf,  dafs  man 
diefe "Frucht  erft  in,  im  März  angelegten  Miftbeeten 
aus  dem  Säumen  ziehen,  und  dann  Mitte  Mayes  auf 
ein  gutes,  fettes,  nicht  zu  fchweres,  im  Herhft  mit 
Dfltiger  wold  durchgrubeucs,  und  jetzt  mit  Hühner? 
niift  Oberftreutes  Land,  auf  \\  Elle  breiten  Beete, 
10  Zoll  von  einander  pflanzen ,  dann,  wenn  fie  einige 
Zolle  in  die  Hohe  gewachfen,  fie,  wie  Kartoffeln, 
behacken,  und  alsdann  auch  anhäufeln  laffen,  von 
Unkraut  rein  halten,  und  bey  Trockenheit  begiefsen 
Holle.  —    Alierdings  fcheiut  diefs  Verfahicn  fehr 
zweckmässig  zu  feyn.  4)  Die  von  Hr.  Möller  in  Hainin 
zur  Benutzung  der  gefiorncu  Kartoffeln,   und  zur 
Verhütung  ihres  Auskeimens  gemachten  fehr  nütz- 
lichen Vorfchläge,  und  die  Nachrichten  von  des  Hrn. 
Sonntags  neuer  Trespeumöhle  lind  fchon  audcrwärls 
bekannt  gemacht  worden.    Die  letztere  hat  den  gro- 
fsen  Vorzug,  dafs  fie  nur  6  —  8  Rthlr.  koftet,  alfo 
viel  wohlfeiler  ift,  als  andre  Mafchinen  der  Alt. 

Unter  den  diefer  Sammlung  eigen Js  gewid- 
meten Auffätzcn  fleht  1)  eine  Abhandlung  eines 
Hrn.  Efsjgers,  Lehrers  am  Lyccum  zu  Lübbeu  in  der 
Niederlaufitz,  über  <h'e  betten  Ermunteruugsmittcl 
zur  Aufnahme  des  Ackerbaues ,  die  aber  gar  nichts 
neues  und  eigenes  enthält,  und  wenn  Tic  wiederum 
auf  einen  Unterricht  der  Bauernjugend  iu  eignen 
ftkonomifchen  Lehranftalten,  und  in  diefen  auf  ihre 
Unterwerfung  in  der  Mathematik,  Naturkunde,  und 
Technologie  dringt,  alle  die  wichtigen  Erinnerungen 
nicht  zu  kennen  fcheint,  die  gegen  dergleichen  Infti- 
tutg  und  einen  folchen  Unterricht  für  die  Bauernju- 
gend  gemacht  worden  find,  und  werden  nfuffen.  2) 
Alsdann  folgt  die  8'c  Fortfetzung  der  fuiiunarifclien 
Anzeigen  "von  den  Verhandlungen  der  ohyfikalifch- 
vkonomifchen  Bienengefellfchaft  in  der  Überlaußtz. 

Unter  den  übrigen  zeichnen  wir  nur  noch  aus : 
3)  Herrn  Bullmanns  (in  Halle)  interefi'ante  Nachrich- 
ten und  Bemerkungen  der  Witterung,  und  deren 
Einflufs  auf  die  Landwirthfchaft,  im  Jahr  i*oj. 
Warum  aber  hier  ein  ganz  kurzer  Auszug  aus  Hrn. 
Thaers  Ueberfetznng  von  Bell's  Verfucheo  über  den 
Ackerbau,  der  befonders  die  hier  vorgetragene  Un- 
tejrftützung  des  engUfchejiLanUbaues  mit  barem  GeJ- 
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de  zum  .Behuf  aüerley  Ökonom Ifcher  VerbefTerun- 
gen  angeht,  ftatt  tiiur  Rrttnfion  diefes  Werke**  wie  der 

Herausgeber  fogt,  gegeben  werde; —  ift  eigentlich 
nicht  wohl  abzuteilen.  Dann  folgen  noch  kle'ine  Auf- 
fitze und  Nachrichten,  die  Bienenzucht  betreffend, 
und  RccenGoueii  und  Anzeigen  einiger  ökonomi- 
fchen,  befonders  aber  Bicncnfchriften. 

CO«»-  Btfckluf,  ftlgt.) 

r 

NEUERE  SPRACHKUNDE. 

I.  Leit-ig,  b.  Rabenhorft;  u.  London,  b.Boofeyi 
Tke  r.tw  Pocktt  •  Dtctionary  0/  tke  Englijh  and 
German  Langnaget,  compofed  chiefly  aftcr  the 
djetionarics  of  Johnfou,  Adelung,  and  others 
of  the  beft  aulhoritius;  in  which  the  parts  of 
fpeech,  and  the  gender  of  the  german  noutis, 
are   properly  diftinguiflied ;  its  word  accen- 
ted  accordjug  to  its  juft  and  natural  pronun« 
ciation;  and  the  irregularities  of  the  Englilh  and 
German  verbs  duly  inarked.    With  an  alphrbe- 
ticalhft  of  the  moft  ufual  Chriftian  and  proper 
natnes,  and  of  the  moft  remarkable  places  in  the 
known  world.  The  Second  Edition,  carefully 
corrected,  improved  with  the  irregulär  forms  of 
the  Englifch  verbs;  and  enlargcd  with  a  great 
nutnber  of  words,  phrafcs,  and  technical  terms, 
both  Englifli  and  German,  In  two  parts.  Part.  I. 
Englif  h  attd  German.  VIII.  u.  373  S.  —  Part.  II. 
German  and  Englijh.  199  S-  1807,  kl.  8-  (2  Rthlr.) 
2.  Leipzig,  b.  Gleditfch:  Chriftian  Ludwig'*  com- 
plete  DUtionary,  Englif h  and  Gtrman,  and  Ger- 
man  and  Englif k-  A  New  edition ,  carefully  cor- 
rected,  and,  the  Frcnch  tongue  being  cxcludcd, 
more  aecomodated  to  the  genoral  ufe  of  bolhNa- 
tions.  Firfl  Part,  Fnglifh  and  German,  impro- 
ved with  a  more  preeife  aeconnt  of  the  fignir.ca- 
tions  of  the  words,  phr^fes,  andproverbs,  and 
enlargcd  with  a  great  number  «f  nsw  expref- 
fions,  and  with  .1  table  of  the  irregulär  verbs, 
both  Englifh  and  German.  1808-  992  gefpalt.  S. 
Zweiter  The;!  (tler  den  nämlichen  Titel  deulfeh 
haO,  Deut'ch  und  Englifcb.  ijjo8-  73*  gefpal.S. 
8.  (3  Rthlr.  8  gr.) 

Jn  beiden  Werken  ift  alles  das  gelciftet  »wor- 
den, was  ein  fo  kleiner  Umfangt  sds  der  ih- 
nen bertimmte,  \ ciTtatt .'to,  von  dem  auch  bey 
Nr.  1.  Hr.  Mairyir  -  Laguna  in  einer  empfchlendeu 
Vorrede,!  alle  die  V'orzAgc  aufzählt,  welche  durch 
«iie  Bemühung  Hes  Herausgebers  diefer  Auflage  vor 
der  erfreu  ?\\  fhcil  wi.rden.  Daf*  indefs  Nr.  2.  reich- 
haltiger ausfallen  meiste,  lehrt  fchon  die  Seitenzahl. 
„Der  Name,  heil';,  es  m  tler  Vorrede,  tlen  fich  Chri- 
ftian Ludwig  durch  tlie  Herausgabe  feines  Englifch- 
Deutfch-  Kran/.ufif.  henund  Deittfch-Englifchen  Wör- 
terbuchs im  vorigen  Jahrhundert  erwornsu  hat ,  und 
der  BevfiüJ,,xDit  welchem  die  vexfchiedenen,  bald  auf 
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einander  folgenden  Auflagen  tliefes  nutzlichen  Wer- 
kes vom  Publikum  aufgenommen  worden  find,  be- 
ftin.futcn  die  Verlag  diandlung,  eine  kleiue,  wohl- 
feilere, für  das  Bedürfnifs  jetziger  Zeiten  angcmef- 
r!*nere  Ausgabe  beforgen  zu  Jafleu.  Um  diefen  Zweck 
711  erreichen,  und  ein  leichtes,  bequemes,  und  zur 
Erlernung  der  Englifchen  und  Deutfchen  Sprache  fo 
wohl  als  zum  Nachfchlagen  und  Lefen  guter  Schrift- 
fteller  dienendes  Hfdfsmittel  zu  liefern,  war  es  nö- 
thig,  das  Franzöfifche  aus  dem  erften  Bande  desLud- 
wigfehen  Werkes  wegzulaffen,  eleichfam  den  Kern 
«us  dem  Englifchen  und  Deutfchen  Sprach  fehetze 
deffclben  heraus  zu  ziehen,  und  neuere  Wörterbü- 
cher, 7..  B.  Boyer,  die  neuefte  und  hefte  Ausgabe  von 
Fierville,  Johnfon's  Wörterbuch  deutfeh' überfetzt 
von  Adelung,  Nemnichs  Werke  ,  als:  derfen  Poly- 
glotten Lcxicon  der  Nacurgefchichte,  Waaren-Lexi- 
con,  Comptoir  -  Lexicon  und  andere  dahey  zu 
benutzen.  Daraus  erwuchs  ein  Werk,  welches  — 
auf  Vollftäncligkeit  Anfpruch  machen,1  und  grö- 
rsern  Schriften  diefor  Art  an  die  Seite;  gefetzt 
werden  kann.  Viele  Wörter,  hefonders  neue 
Ausdrücke  ,  welche  man  in  jenen  vergebens 
fucht,  find  aufgenommen,  die  Bedeutungen  durch- 
gehends  beftimnit  angegeben  ,  deren  Gebrauch 
und  Anwendung  durch  paffende  Zeichen  und  Ab- 
kürzungen angewiefen,  und  durch  hinlängliche  Re- 
densarten erklärt  worden."  —  Schade  indefs ,  dafs 
der  Herausgeber  bey  der  Betonung  die  Wörterbü- 
cher von  Sheridan:  und  Pin  tick,  und  nicht  das  von 
Walker  gelieferte,  zum  Grunde  gelegt  hat,  welches 
letztere  in  jeder  HinGcht  den  Vorzug  halte  erhalten 
muffen. 

*  * 
Erfurt,  b.  Kevfer:  Kurzgefaßter  Eltmntarbuch 
für  den  erfltn  Onttrrickt,  fo  wie  für  den  S/lbfl-  Un- 
terricht in  der  franzößfchen  Sprache.  In  vier  Bünd- 
chen, von  Charles  Lcvisi  Berger,  vormaligem  Ad- 
vokat in  Frankreich  u.  f.  w.  Drittes  Bandchen. 
Franzöfifche  Uebungs  -  Aufgaben  zum  Ueberfe- 
tzen  ins  Deutfche. 

Aurh  unter  folgen  dem  Titel  j 
franzöfifche  Uebungs  •  Aufgaben  zum  Ueberfetztn 
ins  Deutfche,   mit  Erläuterungen  und  fyutakti- 
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fchen  Bemerkungen«  u.  f.  w.  I$o&.  23a  S.  8' 
(•4  ggr) 

Diefer  dritte  Theil  des  Bergerfchen  Elementar- 
huchs  enthält  eine  Sammlung  von  Beyfpielen  und 
Uebungsftrtcken  zum,  Ueberfetzen  aus  dem  Frauzö- 
fchen  ins  Deutfche,  als  praktische  Anwendung  der 
in  der  Bergerfchen  Grammatik  vorgetragenen  Regeln. 
Mit  unter  Kommen  auch  Regeln  vor,  die  fchon  in  der 
Grammatik  ftehen.  Die  fyntaktifchen  Bemerkungen, 
deren  auf  dem  Titel  erwähnt  wird,  fidlen  nur  zwey 
Seiten,  und  enthalten  folglich  nur  die  aller  erften 
Rogein  der  Wortfügung.  Der  Herausgeber  ver- 
fichert  in  der  Vorrede  ineift  Wailly  gefolgt  zu  feyn? 
Warum  folgte  er  denn  nicht  der  gepriefenen  Berger- 
fchen Grammatik?  Die  Regeln  die  in  dem  Buche  vor- 
kommen, Gnd  gröfstentheils  verworfen  und  undeut- 
lich. S.  20.  heilst  es  vom  Artikel:  der  eigentliche 
beftimmte  Artikel  lt,  la,  Plur.'to  wird  im  Franzöfi- 
fchen  beynahe  ganz  fo  gebraucht,  wie  das  Deutfche 
der,  die,  das,  nämlich  um  einen  Gegenftand  boftimmt 
anzuzeigen.  Nur  in  wenigen  Fallen  wird  er  imFran- 
zöfifchen  weggelalTen,  wo  er  im  Deutfchen  gefetzt 
wird,  und  umgekehrt,  wie  z.  B.:  Qui  tientliem  dt 
chapeau;  Henri  pr  emier ,  Henri  fecoua.  Ls  Titten,  le 
Tajfe,  Was  kann  ein  Anfänger  daraus  lernen?  Nicht 
deutlicher  ift  S.  155.  die  Regel  vom  Participe,  und 
S.  150.  die  vom  ComlitioneJ.  Die  gegebenen  Bey- 
fpiele  find  zum  Theil  abgefchmackt ,  Theil  in  ei- 
ner fehlerhaften  Sprache  vorgetragen.  S.  36-  heifst 
es :  Regardtzlei  nez  de  eesfous,  moutfs  für  des  ckevaux 
aveugles  et  accablie  de  beaueoup  de  maux,  fruits  amers 
deleurs  travaux  ;  Us  ferntentles  ueux  et  fe  croitnttrans- 
portis  auic  eitnx.  Voici  des  ckefs  •  d'oeuvre  de  fottife! 
S.  16.  findet  man  folgende  Zufammcnftellung :  Uu 
pont  de  pierre.  MM  a  de  la  farine  blanche.  Mufs  der 
Schöler  nicht  lachen,  wenn  er  diefs  hintereinander 
uberfetzt?  S.  63-  heifst  es:  ffeß-on  pas  fou  que  et 
ttre  auffi  longtemps  ä  table?  Auf  derfelben  Seite 
kommen  vor  des  bottes  ferottits.  —  Nach  avant  que 
fetzt  unfer  Grammatiker  immer  den  Indicatif.  Die  zur 
Erläuterung  unter  den  Stücken  befindlichen  deutfchen 
Erklärungen  find  durchaus  planlos.  Die  unbekann* 
teften  Wörter  find  nicht  erläutert,  und  die  bekann- 
teften  find  er  klart. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


ROMANS. 

Mag  Dt  iv  ro,  b.  Heffenland  und  Comp. :  Der  Mönch, 
oder  di;  fiegende  Tugend.  Ein  Siltengemälde  aus 
der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  1806. 
406  S.  8-  (I  R'hh-.  8gr.) 

Warum  der  Vf.  diefcs  Buch  gerade  ein  Sitten  Ge- 
tnHIde,  und  ein  Sitten -Gemälde  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts nonnt,  ift  fchwer  einzuteilen;  denn  erftlich 
paffen  feine  Gemälde  eben  fo  gut  auf  eiu  früheres  als 
auf  das  letze  Jahrhundert,  und  zweytens  find  nicht 


einmal  Sitten  darin:  denn  die  etwas  einfältigen SpiU- 
bübereyen,  welche  in  diefer  Gefchichte  getrieben 
werden,  und  die  wenige  fiegende  Tugend,  die  ihnen 
endlich  deu  Garaus  macht,  wird  uns  der  Vf.  doch 
nicht  als  herrfchende  Sitten  der  Zeit  aufheften  wol- 
len? —  Kurz,  der  Held  die.'es  Gemäldes  liebt,  und 
wird  geftürzt,  und  nun  ftihrzt  er  fo  fort  durch  das 
ganze  Buch  hin,  bis  er  endlich  mit  einer  Heirath  wie- 
der au  tfteht.  —  Von  den  Reflexionen ,  die  der  Vf. 
mitunter  eioftreut,  ift  nicht  viel  zu  fagen:  mau  hat 
an  einer  genug,.  (S.  50.)  »die  Ehre  iftleider  Gattes 
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E  R  G  Ä  NZUNG  S  B  L  Ä  T  T  E  R 
ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags,   im  27.  April  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKONOMIE. 

Leipzig.  b.Hartknoch:  Des  Commiffionsraths  Riem 
halbjährige  BeytrRge  zur  Oikonomie  und  Naturgi- 
fehichU  fUr  Lauiwirtht  und  Bünenfrtunde  u.  1.  w. 

(Bt/eMufi  der  in  Num.  49.  abgebrochenen  Rectnjio*  ) 

In  der  erften  Lieferung  vom  Jahr  1805  folgen  zuerft 
wieder  die  Verhandlungen  der  Leipziger  und  Wit- 
tenberger Provineialverfammhin<:en  der  Leipziger 
ökonomifchen  Societät  von  derOfrerrneffe  1804,  und 
die  an  diefeJben  gefendeten  Auffätze.    Hier  find  eine 
Menge  intereffanler  kleiner  Beyträge  zur  Erweite- 
rung der  Ökonomie  geliefert  worden,  unter  denen 
-wir'nur  folgende  auszeichnen:    Nr.  VII.  von  einer 
in  Bayern  erfundenen  und  angewendeten  Hanf-  und 
Flachsbreche,  (nebft  einer  Kupfertafel)  die  fehr  viel 
leiftet?,  einfach  und  wohlfeil  war,  aber  doch  auch 
neuerlichft  a  'fser  Anwendung  gekommen  ift,  weil 
man  dabey  einige  Fehler  bemerkt  hatte;  die  aber 
nicht  eigcntlich'ihre,  fondern  der  Arbeiter  Schuld 
waren,  und  die  von  Hrn.  von  Heede  fehr  gelobt 
wird.   Nr.  IX.  Die  Empfehlung  der  deutfchen  Orchts 
Wurzel,  (von  Orchis  morio ,  mastuia,  und  mititaris) 
ftatt  der  thenrcn  in  denOfficIncn  und  fonft  gebrauch- 
ten, auslähdirchen  Salepworzel ,  und  zu  einem  Pul- 
ver woraus  eine  nahrhafte  Speife  gemacht  werden 
kann  u.  f.  w.  von  Hrn.  Abbe  Rougemont  inTharand 
bcy  Dresden.    Nr.  XV.   Hrri.  Kaplcrs  (zu  Neukirch 
bey  Hoffen)  heue  Art  von  Kochanltalt  in  hölzernen 
Füllern,  ein  ungemein  lefcnswerther  Anffatz.  Hr. 
K.ij>lcr  macht  erftlich  in  einem  Faffe  auf  einmal 
aq  Wafferkannen  Waffer  in  kurzem  kochend,  — 
und  zwar  durch  Röhren,  die  aus  dem  reurungska- 
Tten  feines  ökonomifchen  Stubenofens  in  daffelbe  ge- 
hen, die  nämlich  immer  voll  fiedenden  Waffers  find, 
und  dadurch  das  Kalte  im  Faffe  auch  Geden  machen. 
Dann  läfst  er  auch  zweytens  die  ganze  Maffe  der  für 
fein  Vieh  gebrauchten  Kartoffeln  in  einer  befandern 
kochanftaTt  durch  Dämpfe  kochen.    Mit  18  Pfund 
H..lz  wird  da  in  ii  Stunde  der  erfte  Scheffel  Kartof- 
ftin gar,  der  ate  in  ij  Stunde,  und  bey  12  Pfund 
Holz  Drittens  hat  Hr.  Kapler  dann  auch  eine  Uampt- 
anftsüt,  wo  fämmtliche  für  ihn,  feine  Familie  und 
Ergänzung  Matter  zur  J.  L.  Z.  1809- 


fein  Gefmde  nöthigen  Speifen  (zufammen  far  29  Pcr- 
fonen"!  auf  einmal  vorzüglich  gut  gekocht  werden,  z. 
B.  1  Topf  mit  6  Kannen  (Dresdner)  Graupen  und 
Milch,  1  Topf  mit  4  Kannen  Graupen  unn  Waffer, 
I  Topf  mit  7  K.inncn  F.rbfen  und  Waffer,  1  Topf  mit 
8  Kannen  Sauerkraut  und  Zubehör,  1  Topf  mit  3 
Kannen  gehackenen  Aepfeln  und  Zubehör,  1  Topf 
mit  3  alten  Ht'thnern,  und  1  thöuernes  Kafferei  mit 
Rindfleifch.  Diefs  alles  wirtl  mit  a6  Pfund  Birkcn- 
Ilolz  in  3J  Stunden  durch  Dämpfe  gekocht.  Di« 
hierzu  nöthigen  Verrichtungen  lallen  (ich  hier  nicht 
weiter  befchreiben,  find  aber  fehr  einfach,  und  leicht 
ausf .ilirbar.  Noch  enthält  die  ilte  Kupfertafel  die 
Zeichnung  eines  Liefliindifchen ,  fehr  roh™ 
pfiugs ,  der  blofs  zum  Aufwühlen  des  Bodens  d»'cnt. 
Von  den  diefer  Sammlung  befonders  gewidmeten 
Auffatzen  aber  find  vornändich  zu  bemerken:  1)  lie- 
ber Veredlung  des  Flachfes,  und*.  defTen  Umwand- 
lung in  Baumwolle,  —  durch  Seifenfiedcrlauge.  — 
a)  Ueber  Hafeubalgs  Entdeckung  eines  echten  deut- 
fchen Stellvertreters  des  Kaffees,  nämlich  des.Spar- 
gelfamcns,  der  ungemein  gelobt  wird.  Ree.  niufs 
ihn  aber  erft  koften,  ehe  er  ihn  empfehlen  kann. 
Doch  folgen  dabev  auch  noch  einige  fehr  berichti- 
gende Bemerkungen  über  diefen  Karree  in  einen  bey- 
gefiigten  Gutachten  einiger  Kenner.  Unter  diefer 
Sammlung  finden  fich  dann  auch  mehrere  beachtens- 
werte ganz  kurze  Auffatze  die  Bienenzucht  betref- 
fend, wovon  Ree.  jedoch  nichts  befonders  auszeich- 
nen kann.  Mehrere  davon  beziehen  fich  auf  Hrn. 
Matufchka's  Beyträge  zur  Bienenzucht,  und  die  darin 
gemachten  Ausfälle  gegen  mehrere  Bienenverftün- 
dige,  befonders  Hrn.  Riem,  Staudtmeifter  und  an- 
dere. Hier  giebt  es  aber  auch  einiges,  was  fonft 
fchon  gedruckt  ift,  z.  B.  Hrn.  Achards  Erfahrungen 
i'iber  die  Anwendung  der  Runkelrübcnblätter  zu  Ta- 
back.  Endlich  folgen  noch  von  S.  351  —389.  eine 
Menge  mannichfaltiger  kurzer  ökonomifcher  Nach- 
richten, und  zuletzt  Recenfionen  einiger  Bacher. 

In  der  aten  Lieferung  des  Jahres  1805,  in  der 
wieder  zuerft  die  Anzeigen  der  Leipziger  ökonomi- 
fchen Societät  von  der  Michaelismefie  1804.  folgen, 
zeichnen  wir  unter  den  Abhandlungen  der  Leipziger 
D  (3)  Pro- 
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ProvincialverfarnrnTiing  aus:  1)  die  S.  22 —  24.  gege- 
bene Nachricht  von  einem,  mit  karolinifchen  und 
italienifchcn  Reifst;  im  Freyen,  in  Gärten,  von  Ilrn.  Ü. 
Piöfsig  gemachton  Verlache,  —  welcher  zwar  zeigt, 
dafs  tiiefer  Reifs,  auch  ohne  alle  weitere  Bearbeitung 
and  KOnfteieyi  bey  uns  wlchft;  —  wobey  aber  vom 
Reifwerdcü  diufes  Rcifses  doch  nicht  die  Rede  ift.  — 
Uehiigeits  kann  man  fich  bey  «liefern  Ver fuche  doch 
wenigstens  darauf  verlaffen ,  dafs  der  verfuchte  Sa- 
men 'wirklich  Reifs  geweftn  ift:  bey  mehrern  der 
andern,   befonder.s  glücklich  vornärnlich  im  Hannö- 
verifchen,  angeftellten  Verfuchen  mit  dem Reifsbau, 
hat  fich,  bey  näherer  Unterfuehung  ergeben,  d.ifs 
die  Ver  fuche  keinen  erbten  Reifs,  fondern  Gerftcn- 
famen  hatten,  mit  welchen  doch  eigentlich  der  Sa- 
me des  Rcifses,  wenn  man  ihn  nur  einmal  gefeiten 
hat,  gar  nicht  zn  verwechfeln  ift.    2)  Herrn  M. 
Wcifs  Beobachtungen  über  das  Mutterkorn,  die  auch 
in  Webers  Ookonomifchcn  Sammler  St.  X.  abge- 
druckt lind,  und  eine  genaue  chemifche  Prüfung  des 
Mutterkorns  enthalten,  deffen  Scliädliehkeit  für  den 
Genvfs  ,  nach  des  V£s»Mcynung»  meift  zu  fehr  über- 
trieben  wink    Von  der  Witten  berger  Provinciaher- 
fanuuhmg  ift  an  interelfanten  Abhandlungen  (zu  wel- 
chen aber  der  S.  38—  54-  gelieferte  Aullutz  des  Pa- 
ftor  Merker:  wie  nöthiges  fey»  Beobachtungen  Uber 
ökonomifche  Gegen ftäude,  fJ  vollftändig ,  als  mög- 
lich, anzuflehen , —  da  er  gar  nichts  befonders  ent- 
halt, —  eben  nicht  gerechnet  werden  kann) —  nur 
eine,  nämlich  folgende  hier  bevgefügt:  Ueber  die  in 
den  Jahren  1802.  und  1803.  auf  dem  Kurf  irftlichen 
Vorwerke  zuScyda  aufgebrochene  Schaffeuche,  von 
Hrn.  Dr.  und  Phyficus  Pfotenhauer,  nebft  Bemerkun- 
gen des  Hi  n.  Prof.  D.  Langgutbs  in  Wittenberg,  und 
Hrn.  Reutter's  des  alter,  in  Dresden  darüber.  Die 
Schiffer  erklärten  diefe  Seuche  für  eine  Lungenfeu- 
che,  und  Hr.  Pfotenhauer  Fand  auch  wirklich  «lie 
Lungen  bev  den  geltorbenen  und  geöffneten  Thie- 
len angegriffen,  indem  fie  die  frifelie  hellrothc  Far- 
be verloren  und  das  Aufehen  einer  Ileringsmilrh 
angenommen  hatten ;  aber  er  entdeckte  weder  Kno- 
ten noch  Gefchw.ire  darin;  wohl  aber  fand  er  in  ei- 
nen im  Waffer  lange  eingeweichten  folcheu  Lunge 
eine  Menge  feiner,    zwirnfadeniduiljcher,  weifser 
Wurmer; 'und  eben  diefelben  traf  er  denn,  in  allen 
geöffneten  kranken  Schafen  in  grofser  Menge,  näm- 
lich in  den  Lufl röhren -Aelten,  an  der  Schleimhaut 
h  ingeud  an.    Kr  vermuthet,  dafs  die  Brut  dieler 
Würmer,  in  manchen  Jahren,  auf  der  Weide  liegen, 
und  von  den  Schafen  durch  die  Nafcnlöcher  einge- 
fugen,  und  fo  in  die  Luftröhren  gebracht  «erden, 
lind«  duroh  ihre  eigne  Unterhalt ung,  das  Leben  der 
Thiere  tödten,  ihre  Verzehruni;  bewirken  muffe. 

err  D.  Langgut!!  hat  alsdann  in  feinen  bevgefügten 
Gutachten  mehrere  Nachrichten,  böfondcrs'ausCam- 
pens  Schriften,  Ober  ganz  ähnliche  Vorf  die,  wie  diefe 
Schaffeuche  ift,  bey  den  Kdlicru,  die  dabey  Hüften  ge- 
habt hatten,  beigebracht.  Zuletzt  aber  giebt  Hr. 
Prof.  Reutter  der  alt.  zu  Dresden  fein  Gutachten 
hierüber  dahin  ab:  dafs  diefe  LuugCuwürmer  dem 


Schafe  angeboren-  fevn,  und  nur  durch  einen  krank- 
haften Zuftand  der  Lunge  aufgeregt  und  feindlich 
gemacht  würden ;  daher  jem  Krankheit  auch  eher 
zu  vermeiden,  als  zu  heilen  fe\  ;  wozu  er  indefs  doch 
ein,  aus  Rofskaftanien,  KalmuswuPzel,  Wacholder- 
beeren, Kümmel ,  Rheinfarrnkrant  und  Salz  heftc- 
hendes  Recept  angiebt.    Dicfr  Lungenwörmer  feibft 
erklärt  Hr.  Reutter  für  Zwirn -oder  Drahtwarmer» 
Vena  mtdintnßt  (aus  dem  Genus  Gordlut)  und  für  Fa- 
denrundwürmer, asearit  fiüformis ,  die  Ooeze  in  fei- 
ner Naturgefchichte  der    Eingewei  lew  rmer  be- 
fchreibt;  und  erinnert  dabey,  dafs  von  Hrn.  D.  Hed- 
wig fchon  in  den  Atrzcigeu  der  |  Leipziger  ökono- 
mueheo  Societät  von  der  Oftermeffe  1787.  Nach- 
richt von  einer  ähnlichen  Schaffeuche  gegeben  wor- 
den ift,  und  dafelbft  jene  Würmer  als  wahre  Asca- 
ridrn  befchrieben  und  abgebildet  fiud.    Hierauf  fol- 
gen denn  noch  einige  andre  lefenswerthe  Auflätze, 
die  theils  in  der  General- Verfammltmg  der  Leipzi- 

Ser  ökonomifchen  Societät  in  der  Mi  leffe  des 

ahrs  vorgelefen,  theils  der  Soäetit  zii!>efen- 

det  wurden|finJ.  Darunter  zeichnen  wir  nur  folgen- 
des aus:  1)  Hrn.  Prof.  Leonhardi's  Auffatz  über  die 
Vermehrung  der  Gärbcrlohe,  ohne  der  Holzcultur  zu 
fchaden;  worin  vieles  fehr  nützliche,  obgleich  nicM 
eben  neue,  zufammengeftcllt,  und  befonders  über  den 
Anbau  der  Surnacharten  gute  Au  weifung  gege- 
ben worden  ift,  S.  66  -  81-  2)  S.Jji  f.  wird  ein  fehr 
brauchbarer  Wafc  hkaften  für  Kartoffeln  empfohlen, 
der  auch  auf  der  beyliegenden  Kupfertafel  abgebildet 
ift,  nebft  einem  Saatpflug  oder  fogenanntenStelbiraO 
um  Unterbringen  des  Samens«  nnd  eine  weg1 
feharigen  Beetlurcbenpflug  zu  demfclbigen  Behuf, 
von  deren  groben  Brauchbarkeit  aber  Ree.  Geb  noch 
iiicht  gehörig  überzeugen  kann.  Letzt  er  foll  nur 
von  einem  Pferde  gezogen  werden.  3)  ü  ird  erzählt, 
dafs  die  Raupe  t\cr  Phalaena  gamma,  im  H  a  f  v  r , F  ki  c  hfe 
und  Sommerrübfeu  grufsen  Schaden  gel  hau  habe;  — 
wie  allerdings  fchon  fonft  bekannt  ift.  4)  Ift  die 
Nachricht  von  dem  neuen  Hofmannifchen  Rinnen- 
fchneiden,  die  hierbey  auch  abgebiklet  ift,  bei 
kenswerth;  —  eine  neue  Mafchine  nämlich  zur  Ver- 
fertigung hölzerner  Rinnen,  ilie  duroh  \V* affer  getrie- 
ben ,  oder  auch  durch  Pferde  lix-we^t  werden  kann; 
und  welche  nicht  nur  fehr  fchnell  arl>eitet,  fotidci'n 
auch  in  dem,  was  fie  aus  dem,  zur  Rinne  Zu  machen- 
den Holze  ausfehneidet,  wieder  eine  dreyeck  gte,  zu 
Sp-dieren  und  fonft  fehr  brauchbare,  breite  Latte  lie- 
fert; da  hingegen  bey  dem  gewöhnlichen  Ai  1 
der  Rinnen  blof.se  Späne  erhalten  werden.  Bej 
ten  Rinnen  kann  man  diefe  Latte  auch  in  zwey  Lat- 
ten foulten«  Herr  Major  Dieterich  in  Dresden  em- 
pfiehlt diefe  Mafchine  in  ilen  beygefügten  Bemerkun- 
gen recht  fehr.  5)  Als  Präicrvativmjttel  gegen  die 
Rindueft  wird  S.  99  f.  die  heilige  Chriftwurzel,  An- 

Jtlica  lativa,  f.  hortenjij  empfohlen.  6)  Intcreffant  ift 
es  Tifchlers  Hrn.  Thieleuiann's  in  Berlin  Auffatz 
über  die  Frhöhung  und  Benutzung  der  cinheiruifchen 
Hölzer  zu  feinen  Meublen,  worin  man  in  der  That 
iü  Bediu   ungemein  viel  leiltel.    Birke,  Rrtficr, 
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Wachfes  bey  den  Bienen,  gegen  Hrn.,  Prof.  Stephans 
Auffatz  darüber  in  Voigts  Nkigazin  für  die  Naturkun- 
de, und  in  den  Miscellen  der  Dresdner  Anzeige»,— 
zur  Verteidigung  der  M.  inung  des  Ilru.  Huhcr  jtn 
Nov.  Heft  des  envähutiMit  Magazins  vom  Jalir  1804. 
6)  Kindel  man  hier  die  fchon  fünft  bekannten  Bemer- 
kungen des  Hrn.  Riem  (Iber  die  vermeintliche  Schäd- 
lichkeit der  Herberitzer  Str  iucber,und  deren  Hocken 
für  das  Getreide,  nebft  mehrern  Belegen  für  diefel» 
bon  aus  Schriften,  und  praktifcher  Erfahrung.  7)  l"^pn 
Schlafs  machen  einige  vermischte  Biene ubeohach- 
tuugen,  von  Hrn.  Putfche  an  Hrn.  Riem  eingofendet. 

Man  lieht,  dafs  es  diefer  Sammlung  gar  nicht 
an  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  fehlt. 


Schwarzpappel,  Acacie  und  Linde  geben  herrliche 
Mcuhles,  Jowold  in  natürlicher,  als  befonders  in 
aufgebrachter  Farbe,  und  nehmen  köflliche  Politur 
an.  _  Auch  giebt  Hr.  I  hiWernann  hier  Nachricht  von 
einem  feit  20  Jahren,  mit  grofsum  Nutzen  von  ihm^e- 
brauchten  Mittel,  den  Wurmfraß  in  den  verarbeite- 
ten Holzern,  und  deren  Schwinden  und  vYerfen  zu 
verhüten«  welches  in  einer  Ausdampfung  des  Holzes, 
in  5  bis  6  zoJhgen  I'fvften  in  einem  eignen  dazu  ein- 
gerichteten Dampfkaften  mit  Aedeudem  W'afler  be- 
ucht; 7)  üiebt  hier  Herr  Paftor  Rudolphi  zu  Rö- 
hesdorf bey  Meifsen  Nachricht  von  96  Arten  Vits- 
bohnen, und  Fafcln,  di6  er  feit  1803  erzogen  hat, 
und  die  Kapfei  zu  1  gr.  verkauft. 

Den  gröfsten  Theil  diefes  Buches  nehmen  nun 
noch  die  zwölf  vermifchten  Auflatze  ein,  denen 
dann  auch  noch  einige  kurze  Bemerkungen  und 
Nachrichten,  befonders  iu  Bezug  auf  die  Bienen, 
und    einige    Recenfiouen   von   einigen  ökonoini- 
fchen  Schriften,    von  Gerickc,  Chrift,  Achard 
11.  f.  Vf.,  folgen,  fo  wie  zuletzt  eine  Anzeige  von 
Preisertheüungcn.    Von  p»nen  zwölf  Auffitzen  he- 
ben wir  nur  folgende ,  als  beinerkenswerth  aus. 
l)  Zuerft  finden  uch  hier  einige  allgemeine  Vor- 
fcldäge  zum  allgemeinen  Beftun  zuiiäeidt  fürs  Wei- 
Tnarilchc  Land,  —    betreffend  die  Errichtung  ei- 
41er  allgemeinen  Leihbank,    die  Brandalfecuranz, 
und  die  Unterftützung   der  Söhne  und  Töchter 
unbemittelter    Vafjlieu,  und  die  Fundirnug  einer 
monatlichen  Loitterie ,  durch  welche  Fonds  lür  diefe 
Inftitute  zufainmeugebracht  werden  follen ; '  —  ein 
recht  lefensvverther  Auifatz.  a)  Dann  bemerken  wir: 
■des  Hofgärtner  Scheidlin  zu.  Hohenheim  bey  Stutt- 
gart, Bemerkungen  über  den  Anbau  der  Aeazie, 
Scbwarzptppel,  des  tttrkjfcheu  Korns ,  und  der  im- 
merwährenden Erdbeere,   letztere  im  rreyen  fo- 
wobl,  als  im  Treib  aufe,  und  warmem  Zimmer;  die 
ßinruüich  von  forgfäitiger  praktifcher  Erfahrung  zeu- 
gen.   3)  Folgt  von  Hrn.  Riem  und  Frenzel  ein  aus- 
führliches Gutachten  «her  LaftJyries  Gefchichte  der 
Einführung  der  fpanifchcii  Schäle,  nach  der  Ueber- 
fetzung  Sr.  Durchl.  des  Hrn.  Herzogs  zu  Holftein- 
Beck,  —  weiches  aber,  aufser  einigen  Aumcrkuu- 
geu,  eigentiieh  nur  eine  luhaJtsan  zeige  des  Buches 
enthält.    Als  eine  Fortfetzung  dieler  Gefchichte  der 
Einführung  der  fpanilchen  Schafzucht  ift  übrigens 
noch  das  anzufehen,  was  der  Hr.  L'eberl'ctzer  insbe- 
fondre  in  Bezug  auf  die  preuffdeheu  Staaten  in  We- 
bers ökunomifchen  Sammler  St.  XI.  geliefert  hat. 
4)  Die  Nachricht  von  der  Einimpfung  des  Schafvie- 
hes zu  Chotirfchau  in  Böhmen  nach  den  Lehren  des 
Hrn.  lMfina  in  Wien,  -    von  Hm.  Obcramtmami 
Hufnagel,  dient  wiederum  felir  zur  grofsen  Empfeh- 
lung diefer  Methode,  fobald  nur  echter  Scha  fpocken- 
inipfungsfttdf  erhalten  werden  kann.    Im  Sept.  und 
Oktober  1^04  find  allein  auf  zwey  Herrfchaften  des 
Pilfener  Itreifes  taooo  Schafe  mit  tlem  glücklichften 
Erfolg  fo  itioculirt  werden.    5)  Liefert  Hr.  Riem  ci- 

aeo  lehrreichen  Auffatz:  über  die  Bereitung  des   und  deren  Combinatioaen,  oder  der  analytifchen  Tri- 

gono- 


MATHEMATIK. 

Götttngek  ,  b.  Röwer:  Analytifch*  Entwitketmg 
der  Trigonometrie  und  ihrer  Dijfcenzial  -  Formeln. 
Nebft  einem  Anhang  von  Her  Beschreibung  einet 
ffinkelmeffers ,  von  IV.  MtiQer,  Coruett  im  drit- 
ten Kurhannöv.Cavallerie- Regiment.  Mit  2  Kup- 
fertaf.  1806.  IV.  u.  i«8  S.  8-  (14  gr.) « 
Ebenda/,  b.  Dieterich:  Anfangsgründe  der  Mathema- 
tik.   Die  Arithmetik  und  Geometrie.  Von  IV.  Mal- 
ier, Cornea  in  der  Kurhanuöv.  Cnvailcric.  Er- 
fler  Theil.  Mit  5Kupfert.  1806.  VlU.u.  568  S.  8- 
(aRthlr.) 

Die  Sammlungen  aftronomjfcher  Abhandlungen 
von  Kaftner  enthalten  bekanntlich,  iu  der  erften  Ab- 
handlung, eine  weitere  Ausführung  der  trigonome- 
trifchen    Lehren   durch   Anwendung  aualjtifcher 
Rechnungen,  iu  Beziehung  auf  die  iu  feinen  Anfangs- 
gründen  der  Arithmetik   u.  f.  w-  vorgetragenen 
Grundlehren  j  auch  iu  der  zwey teri  Abhandlung,  Dif- 
ferentialformeln  der  Dreyccke.    Amlre  einzelne  tri- 
gouometrifche  Sätze  ftehen  zerftreut  in  der  fünften 
erwähnter  Abhandlungen,   und  in  feinen  Anfangs- 
gründen der  Analyfls.    Diefe  Trennung  «leF  zu  einer 
Wiffenfchaft  gehörigen  Sätze,   die  auch  in  andern 
Lehrbüchern  der  Mathematik  mehr  oder  weniger 
ftatt  findet,  kann  in  mancher  Hinficht  jhr  Unange- 
nehmes haben.   Der  Vf.  mag  hierdurch  zu  diefer  Ab- 
handlung tlcr  Trigonometrie  veranlafst  worden  feyn, 
worin  er  die  dahin  gehörigen,  vorzüglich  wichtigen 
und  brauchbaren  Lchrfätze  und  Formeln  iu  einer  gu- 
ten Zufammenftellung  umfafst  hat.    Da  Hie  Werke 
von  Kindel  und  Cagnoii  wohl  nicht  jedermann  zur 
Hand  find,   des  Erltern  analvlüche  Trigonometrie 
auch  manchen  Anfängern  noch  zu  fchwer  fevn  dürf- 
te: fo  werden  iölche,  die  zu  beftimmten  Zwecken 
pder  als  Vorbereitung  zur  höhern  Mathematik  die 
Trigonometrie  ftudiren  wollen,  diefe,  eiuige  Mingel 
der  Darfteilung  abgerechnet,  wold  gerathene  Anlei- 
tung gewifs  mit  Nutzen  gebrauchen  können.  Der  Vf. 
beginnt  im  I.  Kap.  mit  den  auf  die  trigonometri- 
fchen  Linien  lieh  beziehenden  Formeln,  Functionen 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num',  50.    APRIL  1809." 


399 

gonometrie.  Im  II.  Kap.  wird  die  ebene  Trigono- 
metrie, iin  III.  Kap.  die  rphftrifche  vorgetragen ,  wor-i 
auf  im  IV.  und  V.  Kap.  Differentialformelnder  ebe- 
nen und  fphärifclien  Trigonometrie  folgen.  Der  Vf. 
h.nt  überall  fein  Augenmerk  darauf  gerichtet,  die 
Wichtigkeit  gründlicher  trigonometrifeher  Kennt» 
niffe  für  den  praktifchcn  Geometer  zu  zeige»;  und 
es  ift  zu  wünfchen,  dafs  er  auch  unter  diefcn  viele 
Lefer  erhalten  möge.  Die  angehängte  Bcfchrcibung 
eines  Winkclmeffers  beweift' gute  Beurtheilung  der 
bey  Anordnung  folcher  Werkzeuge  zu  benutzendeo 
Vortheile. 

Nicht  gleiches  Verdienft  kann  Ree.  von  den 
Anfangsgründen,  der  Math/ttmtik  cbendeffclben  Verf. 
rühmen.  Ks  wird  dadurch  oie  ohnehin  fchon  ttber- 
grolse  Zahl  deutfeher  Lehrbücher  diefer  Wil'fen- 
Fchaft  noch  fehr  unnöthiger  Weife  vermehrt.  Sein 
Beweggrund  zu  diefer  Arbeit  war,  zufolge  der  Vor- 
rede, der  Wunfeh:  ein  Lehrbuch  zum  Unterricht 
zu  befitzen,  worin  eine  ihm  bequemere  Folge,  wie 
in  andern,  z.  B.  von  Käftner,  Karftcn,  KJügel,  dar- 
geftcllt  fevn  mochte,  und  um  mehrere  Sätze,  als 
man  gewöhnlich  in  Lehrbüchern  antrifft,  zu  ver- 
einigen. Von  folchen  mehreren  Sätzen  find  Bec. 
in  diefem  Buche,  das  die  Elemente  der  Arithme- 
tik, Geometrie  und  beider  Trigonometrien  abhan- 
delt, keine  erheblichen  aufgeftofsen ;  es  möchten 
tlenn  z.  B.  in  der  Arithmetik  die  Sätze  von  dem  Ne- 
perfchen  Lot;arithmenfyfteme,  von  dem  natürlichen, 
und  deren  Vergleichuiig  mit  dem  Briegifchen  von 
dem  Verf.  dahin  gerechnet  werden.  Aber  gehörten 
denn  diefe  in  ein  Buch  für  Anfanger?  Oder  glaubt 
der  Vf.  folchen  durch  feine  dürftige  Darftellung  da- 
von völlig  verftändlich  zu  fevn?  Üb  die  Folge,  die 
dem  Vf.  die  bequemftc  fchemt,  auch  die  vorzügli- 
chere fey,  darüber  dürfte  es  fich  fchwerlich  der  Mü- 
he lohnen*  mit  ihm  zu  rechten.  Auch  bemerkt 
man  eben  nicht  eine  von  der  in  den  bekannteren 
Lehrbüchern  angenommenen  im  Wefentlichen  fehr 
abweichende,  und  mit  überlegender  Achtfamkeit 
durchgeführte  Anordnung.  Ucbcrhaupt  ift  tliefcs 
Lehrbuch  nichts  mehr,  als  eine  Compilation  aus- 
zehn  oder  zwanzig  andern.  Dabey  fehlen  dem  Vf. 
die  Eigenfohaften ,  die  feinen  Beruf  zu  diefer  Ar- 
beit hätten  beurkunden  müffen,  Genauigkeit  und 
Klarheit  in  Entwicklung  der  Begriffe  uncTPra'cifion. 
im  Ausdrucke  gänzlich.  Die  Litcrarnotizen,  welche 
der  Vf.  häufig  heybringt,  find  ebenfalls  fehr  nach« 
Iäffig  abgefchrieben.  S.  r94.  wird  Benjamin  Urfinus, 
der  1618  i«  feinem  Cur/ms  matk.  praeticus  Nepers  Lo- 
garithmentafeln herausgab,  ein  Sohn  Nepers  ge- 
nannt. Statt  Algebra  fchreibt  der  Vf.  immer  Alje- 
bra.  Auch  der  Corrector  hat  nicht  weniger  Nach- 
läffigkeit  bewiefen.  Faft  auf  jedem  Blatte  wccbfeln 
Druckfehler  mit  Sprachfchnitzera. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Tübingen,  b.  Schramm:  Neut  Krdbtfchrtibnng  nach 
den  FritdtnsfchlüfTtn  von  1800—1802.  und  den  da^ 
mit  bewirkten  Veränderungen  bearbeitet  und  an 
die  Stelle  der  Raffifchen  Geojjraphie  gefetzt. 
Europa  I.  Abtheilung :  Portugal ,  Spanien,  Trank- 
reich, Italien,  die  oatavifchc  Republik,  Grofs- 
brittannien  und  Irland  enthaltend.  1805.  534  S.  g. 

Man  weifs  nicht ,  was  der  Vf.  mit  diefem  Hand- 
buche eigentlich  will.  Denn  foll  es  die  Raffifche  Geo- 
graphie erfetzen,  fo  ift  diefe  des  Aufwands-  nicht 
mehr  werth.dcr  daran  verfchwendtt  werden  könnte. 
Indeffen  hat  fich  es  der  ungenannte  Vf.  nicht  viel  ko- 
ften  laffen,  auch  fein  Surrogat  in  unferm  an  Surro- 
gaten fo  reichen  Zeitalter  unter  das  Publikum  zu 
bringen.  Von  Raff  hat  er  die  füfslicheConverfations- 
methode  und  zugleich  alles  Unrichtige,  Schwanken- 
de, Zwecklofe  heybehalten.  Diefes  dehnt  fich  fo- 
gar  auf  die  Zufätze  und  VerbefTerungen  aus ,  die  er 
S.  538-  bi«  zum  SchluftVbeyfügt.  In  diefcn  giebt  er 
von  Rom  an,  dafs  es  fonft  der  Verfammlungsort  der 
gebildeten  Geifter  diefer  Nation  war,  welche  vor- 
zuglich in  dem  Zeiträume  von  200  Jahren  vor  und  100 
Jahre  nach  Chr.  Geburt  blüheten  und  wovon  er 
die  ausgezeichnclften  erwähnt,  wie  Cicero,  der 
„eine  Reihe  von  Werken,"  Ovid.der  Metamorphofen, 
amorts,  ort  amandiw.  f.  w.  fchrieb,  keinen  aber  nach 
feiner  Lebenszeit  darftellt.  Lohnte  es  fich  der  Mühe, 
fo  liefsen  fich  fowohl  gegen  die  Kjtrleitung  als  gegen 
die  Abhandlung  fellm  eine  Menge  Erinnerungen 
beybringeu:  in  die  Beschreibung  der  Staaten  und 
nicht  einmal  die  auf  dem  Titel  erwähnten  Friedens- 
fchlfiffe  treu  aufgenommen,  und  esberrfcht  darin  ein 
ftarkes  Mifsverbältnifs.  Portugal  hat  14  Seiten; 
Spanien  31,  Frankreich  20K  S.,  Italien  150,  die  bttr 
tavifche.  Republik  27,  Grofsbrittanien  und  Irland 
80  Seiten  und  doch  find  bey  allen  diefen  Staaten  die 
auswärtigen  Befirzungen  angeführt.  Wenn  daher 
auch  nicht  die  gegenwärtigen  Veränderungen  den 

{rröfsten  Theil  fchon  nnficher  machten;  fo  hat  doch 
elbft  der  Vf.  fchon  denKeinrder  Unbrauchbarkeit 
in  fein  Werk  felbft  gelegt.  —  Vielleicht  ift  auch 
eben  defshalb  die  Fortfetzung  unterblieben. 


Breslau,  b.  Korn:  Dtr  T&rfo.  Eine  Zeitschrift, 
der  alten  und  neuen  Kunft  gewidmet,  von 
C.  Back  und  C.  F.  Bnkowitz.  Rrfltr  Band. 
7  —  I2tes  Heft.  Mit  Kopf.  1797.  von  205  bis 
392  S.  4.  (S.d.  Ree.  A.  L.  Z.  1797.  Num.  129.) 
(4  Rthlr.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

* 

CHEMIE. 


CröninGbn,  b.  Schierheck:  Scheiknndige  MtngtU 
ßojfm  ,  bißaandtin  [Paamemingentn  Protfntmingen, 
btirtijtndt  'dt  Gtnarkundige ,  Pkarmoceutifcke  tn 
Te:knifchr  Ckmu;  nit  de  n'uuwße  tn  btfle  Schrijvers 
tn  Ondtrvinding  vtrzamtli.  Beneffens  ttnigt  vrijt 
Geackun  over  ,/ommige  Ondtrwerptn.  (  Chcmi- 
fche  MifcelJen,  befteheud  in  Beobachtungen  und 
Verfuchen,  die  in  die  ärztliche,  pharmaceuti- 
fche  und  tcchnifche  Chemie  einfchlagen ,  und 
theils  den  aus  denmeueften  u.  heften  S^hriftftel- 
lern  entlehnt ,  theils  aus  eigner  Krfahrung  ge- 
Ichopft  lind.  Nebft  einigen  freyen Go.lanken  über 
rerfchiedene  Gegen  ftäude.)  i  Joor  B.  Teboel,  Mit- 

£liede  der  Hoflä'ndifchen,  Utrecht'  liehen  und 
rafleiTchen  Gefcllfchaften  der  Wiffenfchaften, 
und  vormaligem  Apotheker  zu  Groningen.  1086. 
X04S.  gr.g.  (1  Gl.  holl.). 

fr" lerr  Tiebocl,  der  bereits  in  Frühem  Mifcellen 
chemifche  und  pharmaceutifche  Schriften  von 
Dörffurt  und  Trommsdorff  ilberfetzte,  liefert  in  die- 
fenMifcellen  grofstontheils  Beobachtungen  und  Bemer- 
kungen, aus  Franzöfifchen  um!  Deutfchen  Schriftftel- 
lern,  und  unter  den  letzteren  vorzüglich  aus  dem 
Trommsdorfffchen  Journale  der  Pharmaci*.  Die, 
von  dem  Vf.  felbft  herrührenden  chemifchen  Erfah- 
rungen, die  er  hier  initthcilt,  machen,  in  Verglei- 
chuhg  mit  den  übrigen,  einen  fehr  kleinen  Theil  aus. 
Die  eignen  Artikel  lind  folgende:  I.  Zur  Reinigung 
des  Alkali  darf  man  fich  keiner  wollenen  Zeuge  be- 
dienen. Kine  nutzliche  Anwendung  der  Franzöfi- 
fchen Entdeckung,  dafs  die  Wolle  durch  Kalien  der- 
geftalt  aufgclöfet  wird,  dafs  man  Seife  daraus  kochen 
Kann.  IL  Grane  Flamme,  durch  Sadativfalz  und 
Alkohol,  oder  durch  jenes  und  Schwefel.  III.  Lack- 
farbe aus  Krapp,  nach  .Marggraf  und  Tieboel.  IV. 
Schönes  Saftgrün,  aus  GrOufpan,  Weinfteinrahm 
und  Arahil'chem  Gummi.  V.  Blaue.-.  Karmin,  aus 
Indigo,  Vitriolöl  und  reiner  Potafche.  Die  Methode, 
die  Herr  T.  hier  angegeben  hat,  weicht  von  derjeni- 
gen ab,  welche  Kaftner  in  Trommsdorffs  Journal  B. 
XL  St.  1.  S.  104.  bekannt  machte.     VII.  Tabelle 


•»  _t —  --«.»»»«__ 


Aber  die  Farben,  womit  die  ecwöhnlichften  meralli- 
fchen  Auflöfungen  durch  verfchiedene  Mittel  nieder- 
gcfchlagcn  werden.  V1IL  Reinigung  des  braunen 
Mindcrer'fchen  üeifres;  dadurch,  dafs  der  fünfzehn- 
te oder  zwanzigfte  Theil  gepulverter,  gut  gebrannter 
Holzkohle  hinzugrfetzt  wird.  IX.  Salpete'rfaurcs  Sil- 
ber. Vorfchläge,  wie  man  fich  in  der  Abficht,  um 
es  in  Salpeterfäure  auf/ulöfen ,  am  leichteften  reines, 
kupferfreves  Silber  verfchaffen  könne.  X.  Violen- 
fyrup.  Was  von  dem  Vorfchläge,  diefein  Syni 
wenn  er  die  blaue  Farbe  verloren,  durch  Sauerftoi 
gas  fie  wieder  zu  geben ,  zu  halten  fey.  XL  Rofen- 
Waffer.  Man  fülle,  um  ihm  einen  angenehmen  Ge- 
ruch zu  geben,  vor  der  Dcftillation  etwas  frifchge- 
fehnittencs  gelbes  Sandelholz  zu  den  Rufen  blättern 
fetzen.  XIL  Prüfung  der  Echtheit  des  Guajakhar- 
zes  durch  verfüfsten  Salpetergeift.  Der  Verfuch  fey 
mehr  dazu  anwendbar,  die  Gute  des  verfüfsten 
Saluetergciftes,  als  des  Guajakharzes,  zu  prüfen. 
XIIL  Reinigung  des  tartarifirten  Weinfteins  ohne 
Kohlcnpulver;  durch  freywilliges  Niederfallen  fchmu- 
ziger  Theile,  welches  erfolge,  nachdem  man  die 
Lauge  bis  zur  Syrupdicke  abgedampft  habe.  XIV. 
Wie  man  aus  der  Soda  mehr  KryftaJlen,  als  gewöhn- 
lich, erhalten  könne.  Nach  de  Bullion.  XV.  Wir- 
kungen verfchiedener  Feuchtigkeiten  auf  das  Bley. 
Zwanzig,  von  ßeunie  in  den  Mini,  de  Bmxeües.  T. 
JH.  befchriebene  Vcrfuchc.  Sie  wurden  angcftellt 
mit  arfenikalifcher  Schwefcllcbcr,  Brunnen  waffer, 
Regenwaffer,  mit  und  ohne  Salz,  Rheinwein,  Wein- 
eflig,  Biereflig,  Saft  von  unreifen  Weintrauben,  Ci- 
tronenfaft,  mit  und  ohne  Wafler,  Braunbier,  Weifs- 
bier ,  mit  und  ohne  Eydotter  und  Zucker,  Milch, 
Buttermilch,  beide  mit  und  ohne  Eydotter,  und  end- 
lich mit  Butter.  XVI.  Die  Chemie  kann  kein  Pro- 
dukt des  Pflanzenreiches  durch  die  Kunft  nachbilden. 
XVIL  Etwas  über  die  Schwefelleber  im  vitriolifirten 
Weinftein.  Das  Dafeyn  der  Schwefellebcr  in  dem, 
durch  Verpuffung  des' Kali  mit  dem  Schwefel  erhal- 
tenen vitriolifirten  Weinftein  wird  geläugnet.  XVIII. 
Welches  ift  die  Entftehuns  der  Cryftallilation  der 
Salze?  Man  mnffe  die  Bildung  der  Kryftallen  zu- 
fchreiben  einer  unbekannten  urfprünglichen  Anhäu- 
fung von  Theilchen,  deren  Geltalt  wir  nicht  ken- 
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jien,  und  nicht  tu  hefdhreiben  im  Stande  find. 
XIX.  Was  gehört  zum  Gelingen  einer  pharmaceuti- 
fchen  Operation?  Einige  gute  Lehren. 

STATISTIK. 

1.  Lübeck,  b.  Römhikl :  Lübeckifcher  Staatskalender 
auf  das  gfahr  1809.  Mit  E.  Hochedl.  und  Hochw. 
Raths  Special -Privilegio.  8;  Bogen.  4. 

2.  Bremen,  h.  Meyer:  Staatskalender  der  freyen 
Hanfeßadt  Bremen  auf  das  gfakr  1809.    Mit  E. 

Hochcdl.  u.  Hochw.  Raths  Bewilligung.  12  B.  g. 

3.  Hamburg,  b.  Neftler:  Hamburgi  feher  Staat  ska- 
tender auf  das  gfakr  Chrißi  1809.  Von  F.  P.  Nupp- 

na%,  Lehrer  an  der  Michaelis-  Schule .  1 1  Bog.  4. 

Die  Aufmerkfamkeit  des  Senats  zu  Lübeck  auf 
unfre  Anzeige  des  vorjährigen  Stdatskalenders  (F.rg. 


ßl.  1808-  Num.  55.)  verdient  unfern  Dank;  alle  da- 
mals geäufserten  Wünfchc  des  Ree.  find  befriedigt, 
und  es  gereicht  gewifs  diefer  Regierung  zum  Rub- 


ine ,  daß  fie  zur  Vervollkommung  ihres  ötaatskalen- 
ders  auf  die  Anzeige  eines  ungenannten  Gelehrten 
Rücklicht  nahm.  Die  Planeten  find  nun  alle  aufge- 
führt, auch  die  Vefta;  unmafsgeblich  ift  aber  der 
Erde  der  Platz  zwifchen  dem  Mars  und  der  Ve- 
nus anzuweifen,  und  der  Mond,  als  Trabant  der  Er- 
de, daneben  in  Klammern  einzufchliefsen.  Das  re- 
formirte  Kirchenwefen  ift  vollftändig  angegeben;  der 
Paftor,  die  Aeltefteu,  die  Vorfteher,  der.  Organift 
um!  Kttfter  kommen  fämmtlich  vor;  ia  nicht  nur 
hierin  hat  man  die  Gefälligkeit  gehabt  nachzugeben; 
auch  das  katholifche  Kirchenwefen  ward  aufgenom- 
men und  alfo  der  Lübeckifche  Staatskalender  diefs- 
falls  dem  Breinifchen  gleich  gemacht.  Das  Jahr  und 
der  Tag  der  Geburt  der  charakterifirten  Perfoneu 
ift  zumThcil  bemerkt;  in  dem  folgenden  Jahrgange 
wird  iiiers  nur  noch,  in  Anleitung  der  Herren  Secre- 
tarien,  Gerichtsprocuratoren,  öffentlichen  Schuileh- 
rer,  des  Phvficus,  der  reformirten  und  kathulifeben 
Geift liehen  und  einiger  amiern  Perfonen ,  nachzuho- 
len feyn.  Endlich  ift  auch  ein  Auszug  aus  den  in  dem 
vorigen  Jahre  erlaffenen  Verordnungen,  fo  wie  er  ge- 
wünscht wurde,  eingerückt;  fie  beziehen  fich  unter 
andern  auf  eine  zur  Beftreitung  grufser  und  dringen- 
der Ausgaben  nothwendig  gewordene  abermalige 
gezwungene  Anleihe,  auf  eine  neue  Vermögens  ftcuer, 
auf  eine  an  die  Stelle  des  Recurfes  an  die  Reichsge- 
richte, vorläufig  auf  zwey  Jahre  eingeführte  Obcr- 
revifionsinftanz,  auf  die  Ankunft  eines  zu  freywilli- 

Ser  VVerl)itng  einer  Anzahl  Matrofeu  für  den  Kaifer- 
ch -  Franzöfifchcn  Seedienft  beauftragten  Seeoffi- 
ciers  und  auf  eine  Abgabe  von  Erbfchaften,  die  auf 
Collateral  verwandte  und  andere  Legatarien  fallen. 
Verfchiedenes  ift  aufserdem  in  diefem  Jahrgange  bef- 
fer  geordnet  worden  und  einige  neue  Artikel  find 
hinzugekommen;  unter  der  Rubrik:  milde  Stiftun- 
gen, find  z.  B.  nicht  nur  die  Vorfteher  und  der  Ju- 
ftitiarius  des  lutherifchen  St.  Johannis  -Jungfrauen- 
klofters,  fondera  auch  die  Priori»,  die  $chreibcr- 


jungfer  (Secretärin)  und  die  3a  Conventualinnen  na« 

mentlich  angeführt. 

In  dein  diefsjährigen  Bremifchen  Staatskalender 
kömmt  auch  der  Aftronom,  Wilhelm  Olbers,  al* 
einer  der  Abgeordneten  des  Raths  und  der  Bürger- 
schaft zur  Sichcrftellung  eines  für  die  Stadt  wichti- 
gen Deichs  an  der  Wefer,  vor,  und  eine  neue  Ru- 
brik fuhrt  die  öffentlichen  Auftalten  in  dem  Flecken 
Vegefackan,  um  welchen  fich  der  Ür.  und  Senator 
Gondela  als  Richter,  ausgezeichnete  Verdienfte  er- 
wirbt. Der  Auszug  aus  den  obrigkeitlichen  Verord- 
nungen füllt  diefsmal  bey  den  Bedrängniffen  der 
Hanfeftadte  vier  enge  geilruckte  Bugen.  Auch  hier 
kömmt  wieder  eine  gezwungene  Aiueihe  vor  ,  und 
eine  Reihe  bis  dahin  in  diefem  kleinen  Staate  uner- 
hörter Abgaben  auf  Erbfchaften,  Ilaufer,  Landgü- 
ter, Luftgärten,  Luftfuhrwerke,  Spielkarten,  Hunde, 
felbft  auf  Nachtigallen.  (Damit  kein  humoriftifchcr 
Kopf  fich  mit  Scherzhaften  Einfällen  über  (liefe  letz- 
tere Abgabe  bemühe,  wollen  wir  den  Zweck  derfel- 
ben,  fo  wie  er  uns  mitgetheilt  worden  ift,  angeben. 

Die  Gefetzgebung  wollte  durcli  die  hohe  Abgabe  

ein  Louisd  or  ift  auf  die  Haltung  einer  Nachtigall  ge- 
fetzt —  dem  häufigen  Wegfangen  diefer  Singvögel 
entgegenarbeiten,  und  diefelben  wohlwollend  begün- 
ftigen,  damit  fie  fich  in  den  fchönen  neu  angelegten 
Spaziergängen  auf  dem  Walle  im  Freyen  uiederlie- 
fsen.  Klan  hat  diefe  Einrichtung  auch  in  mehrern 
andern  Staaten  getroffen.)  Statt  der  Berufung  an 
die  Reichsgerichte  ift  ein  bleibendes  Rechtsmittel  für 
ehemals  an  jene  Gerichte  appellable  Sachen  unter 
dem  Namen:  Läuterung,  eingeführt,  und  darüber 
das  Nöthige  näher  beftimmt.  Wir  beziehen  uns 
übrigens  auf*  unfre  Anzeige  von  IB07.  (Ergänzbi. 
Num.  56.). 

In  dem  Hamburgifchen  Staatskaleuder  von  die- 
fem Jahre  ift  das  genealogifche  Regifter,  «las  in  Num. 
I.  und  2.  fehlt,  ganz  verbeffert,  und  unfre  Bemerkun- 
gen daruber  find  nicht  ohne  Wirkung  geblieben. 
Aber  das  refonnirte  Kirchenwefen  wird  dagegen 
noch  gänzlich  ignorirt,  und  in  Anfehung  der  Tage 
und  Jahre,  der  Geburt  derjenigen  Hamburger,  wel- 
che öffentliche  Acinter  bekleiden,  ift  der  Wunfeh 
des  Ree.  unerfüllt  geblieben;  ihm  kann  es  fur  fome 
Perfon  gleichgültig  feyn,  ob  man  ihm  diefe n  Wunfeh 
gewährt  oder  nictit;  blofs  als  Weltbürger  findet  ers 
intereffant  zu  wiffen,  ob  es  gröfstentheils  altere,  oder 
jüngere  Männer,  oder  Männer  von  {mittlem  Jahren 
find,  die  dem  Staate,  der  Kirche,  den  Schulen  vorge- 
hen und  um  das  gemeine  Wefen  fich  verdient  zu  ma- 
chen berufen  find.  Aber  die  Aufnahmedes  reformirten 
Kirchenwefens  in  den  officiellen  Staatskalender  glau- 
ben wir  mit  Recht  fodern  zu  können  Der  Staat  er- 
kennt daffelbean,  die  Prediger  diefer  Confeffion  lei- 
f ten  ohne  Zweifel  der  Obrigkeit  diefer  Hanfcftadt 
den  Schuldigen  Homagialeid;  unter  des  Staates 
Schutz  winf  der  Cultus  diefer  Religionsparley  öf- 
fentlich ausgeübt;  mithin  ift  es  nicht  mehr  als  recht 
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^machendes  Lutherthum,  oder  Ab  ein  Lutherthum, 

als  einzige  Religion  des  Staats,  wird  man  doch  zu 
Hamburg  nach  To  vielen  Unwälzungen  als  ganz  Euro- 
pa in  unfern  Tagen  erfährt,  nicht  mehr  denken? 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdams  b.  Wafnars:  Hißoris  en  Gedtnkfckrif- 
ten  van  de  Maatfckappit  tot  reddtng  van  Drenkelingen, 
ojpgerecht  binnen  Amfitrdam  MBCCLXV1L  (  Gc- 
Ichüchte  und  Denkfchriften  der  Amfterdamer, 
im  Jahr  1767  gefristeten  Geft-Ilfchaft  zur  Rettung 
ertrunkener  Perfonen).  VitrxtknU*  Stück  (oder 
vierten  Bandes  drittes  Stack).  180.1,  XXI  und 
375  —  415  S.  gr.  g.  (1  Gl.  2  St.  holJ.). 

Von  der  Entftchung  und  Einrichtung  diefer  Ret- 
tungsgefellfchaft,  fo  wie  von  den  zway  elften  Stü- 
cken des  4 ten  Bandes  ihrer  Schriften,  haben  .wir  zu 
feiner  '/Alt  Ree  henfcliaft  gegeben.  (S.  Ergänzbl.  zur 
A.  L.  Z.  Jahr  III.  B.  1.  Nuni.27.  wo  jedoch  nicht  das 
Ute  Stack  als  zum  4ten  Bande  gehörig,  fondern 
das  täte  als  das  ifte  diefes  Bandes,  angegeben  feyn 
follte).    In  der  lefenswerthen  Vorrede  zu  dem  vor 
uns  liegenden  Stucke  wird  zuvörderft  gefragt:  wie 
es  komme,  dafs,  bey  allem  Eifer,  womit  nie  Rel- 
tungsgefellfchaft  es  fich  angeeigen  feyn  lalfe,  im  Waf- 
fer 'verunglückten  Perfonen  zur  Wiedererlangung  des 
Lebens  behülflich  zu  feyn,  es  in  fo  manchen  Fullen 
bisher  noch  nicht  habe  gelingen  wollen,  die  Verun- 
glückten wieder  zum  Leben  zu  bringen?     Die  Urfa- 
chen  diefes  Mifslingens  findet  lie  in  dem  unüberleg- 
ten Eifer,  den  fich  viele  zu  Schulden  kommen  lal- 
len; darin,  dafs  die  Verfuche  zur  Wiederbelebung 
des  Scheintodten  nicht  mit  Genauigkeit  undBedacht- 
farnkeit  angeftellt  werden;  in|dem  bey  einigen  zu 
früh  vorgenommenen  Aderlaffe;  in  der  zu  unbeftimm- 
ten,  zu  lchnelleu  und  zu  heftigen  Anwendung  jener 
äufserhehen  Reizmittel,   welche  den  Inbegriff  von 
Orgauen  (deren  Wirkung,   eines  jede»  i»r  fich, 
durch  eine  zwar  kurze,  aber  fehr  gefährliche  Paufe 
gehemmt  werde)  zur  Erneuerung  ilircr,  far  «las  Le- 
ben des  Ganzen  fo  wichtigen  Wirkung  anfpornen; 
und  endlich  darin,  dafs  nian  zu  fruli  den  Tod  des 
Verunglückten  für  gewifs  halt.     Deffen  ungeachtet 
feyen  in  den  Jahren  1799,  1800  und  1K01  hundert  und 
vierzig  Perfonen,  unter  Befolgung  der,  von  der  Ge- 
fclllchaft  bekannt  gemachten  Vorschriften,  wirklich 
gerettet  worden,  wovon  fogarzwey  in  nicht  athem- 
barer  Luft 'faft  erftickt  waren,  und  eine  in  dem  fchon 
halb  ausgeführten  F.ntfcblurfe,  fich  durch  den  Strick 
das  Leben  zu  nehmen,  zu  rechter  Zeit  gehiuder 
wurde.    In  dem  übrigen  Theile  der  Vorrede  wird 
von  dem  Merkwürdig  ften,  das  in  den  gedachten 
drey  Jahren  bey  der  Gefellfchaft  vorfiel,  Nachricht 
gegeben.     DaJiin  gehört  die  Verf  gung  der  Regie- 
rung,  dafs  auch  in  der  Landfchaft  Orenthe  alle 
Bckanntmachnngcn  der  Gcfellfchaft  zur  Kenntuifs 
des  Publikums  gebracht   wurden;   ingleichen  die 
Einrichtung  in  der  Stadt  Amfrerdam,    dafs  in  je- 
dem Wachliaufe  eine  Lifte  von  den  Wohnungen 


der  Viertelsmeifter  (Wykmeefters),  in  deren  Viertel 
das  Wachhaus  fteht,  fich  befindet,  damit  der  Vier- 
telsmeifter, in  deffen  Viertel  der  Ertrunkene  aus  dem 
Waffer  gezogen  wird,  defto  geschwinder  herbeykom- 
men  könne.  TJie  neu  hinzugekommenen  inländifcbea 
Correffjondenten ,  und  neu  gewählte  Directoren  an 
die  Stelle  von  abgegangenen,  werden  nicht  minder 
namhaft  gemacht.    Die  Correfpondenten  berichten 
Rertungsfdle,  dio  fich  an  ihren  Wohnorten  zugetra- 
gen haben,  und  auch  für  diefe  werden  Belohnungen 
ertheilt.     Von  der  Ausarbeitung  einer  neuen  Ret- 
tungsvorfchrift,  von  neu  erfundenen  Rettungswerk- 
zeugen ,  11.  f.  w.  foll  die  Vorrede  zum  folgenden  Stü- 
cke" Nachricht  geben.    Die  hundert  und  vierzig  Ret- 
tungsfälle  find,  wie  gewöhnlich,  in  dem  Werkchen 
felbft  mein-  oder  minder  ausfuhrlich  erzählt.  Am 
Ende  des  i4ten  Stückes  findet  man  zwey,  die  Jahre 
1799,  1800  und  180t  betreffende  Verzeicluiiffe,  wovon 
das  eine  die  Namen  derer,  die  in  diefem  Zeitraum 
gerettet  wurden ,  und  das  andere  die  Namen  derer, 
die  fie  retteten,  enthält.  -    Für  die,  in  dem  näm- 
lichen Zeiträume  bewerkstelligten  Rettungen  ertheil- 
te  die  Gefellichaft :  35  Prämien  in  Silbergeld,  zu  6 
Ducaten,  ( gerechnet  als  31  Gl.  10  Stüb.)  oder  in  ei- 
nigen Fallen  weniger.     34.  Goldene  Denkmünzen. 
66d  rimien  (in  filhernen  Medaillen,  und  das  Uebrige 
in  Geld  (filberne  Medaillen  überhaupt  vcrtheilt  131) 

!)  Hettungskäftchen  von  Buchsbaumholz  (nicht  Palm- 
ioJz,  wie  es  a.  a.  O.  in  den  Ergänzbl.  aberfetzt  ift) 
mit  Rettungswerkzeugen,  nebft  einer  jedesmal  bei- 
gefügten filbernen  Medaille ,  zufammen  144.  —  Die 
Alberne  Me<taille  fcheint  »i  Gl.,  und  die  goldene  6 
Ducaden  werth  zu  feyn.  Die  ganze  Prämie  in  Geld 
und  filbernen  Medaillen  wird,  wenn  mehrere  Antheil 
an  der  Rettung  hatten,  unter  diefe  vertheiit.  Man 
vergleiche  diefes  Verzeichnis  von  Prämien  mit  dem, 
weiches  wir  über  die  Jahre  176*7  —  1798  in  den 
Ergänzbl.  a.  a.  O.  mitgetheilt  haben. 

Leipzig,  b.  Kleefeld:  Neueßee  Berg- u.  HÜttentexi- 
con ,  oder  aiphabet.  Erklärung  aller,  beym  Berg- 
u.  Hüttenwefen  vorkommenden  Arbeiten,  Werk- 
zeuge und  Kunftwörter;  aus  den  vorzüglichften 
mineralogifchen  und hüttenmannifchen Schriften 
gefammclt  und  aufgehellt,  von  C  F.  Runter,  Kur- 
fürfü.  Sächf.  Nachthüttenmeifter  bey  der  Hals- 
brückner Hütte  (in  Freyberg).  Erfier  Band.  A 
bis  M.  704  S.  Zweiter  Band.  M  bis  Z.  690  S.  8« 
1805-  (5  Rthlr.  12  gr.) 

Ree.  las  in  den  Freybereer  gemeinnützigen  Nach« 
richten,  bald  nach  der  Erfcheinung  diefes  Bergwerke» 
lexicons,  in  Betreff  deQelben  eine  Erklärung  von 
mehrern  Freyberger  Hiitteuofficianten,.  Es  wurden 
darin  dem  Vf.  die  gröbften  Fehler  in  den  Artikeln 
über  Gegen  ft  an  de  des  Hüttenwefens  vorgehalten. 
Diefs  mußte  um  fo  mehr  auffallen ,  da  Hr.  R..  felbft 
beym  Hüttenwefen  angeftellt  ift,  und  konnte  unmög- 
lich ein  günftiges  Vornrtheil  für  das  Buch  erwecken. 
Aber  auch  unfere  mäfsigften  Erwartungen  wurden 
getäufebt;  denn  fo  lacherlich -eiwd,  «U  da»  Werk 
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in  derThat  ift,  "hatten  wir  daffelbe  docn  nicht  ver- 
nuitbet.  Das  meifte  darin  ift  faltch,  das  nicht  falfche 
unvollftiindig  und  verfchroben,  alJes  unbrauchbar  für 
jode  Klaffe  von  Lefern,  vieles  fogar  für  den  Sachkun- 
digen fchidlich.  Man  lefe  z.B.  die  Artikel:  Abge* 
währen,  Abmeffcn,  Abirufen,  Adlerftoin ,  Alaun, 
Alaunrül'ten ,  Armenierftein,  Atramentftein ,  Beryll, 


Beweis,  Bleykalk,  Blevglanz,  Ebufianifche  Erde,  Erb- 
fenftein.  .Metallurgie  und  mineralogische  Chemie 
werden  fur  einerley  Doctrin  gehalten.  An  Correct- 
heit  und  Präcifion  des  Ausdrucks  ift  bey  einem  folchen 
Machwerke  gar  nicht  zu  denken.  Wie  mag  Hr.  R.  die 
vorzftglichften  Schriften,  woraus  er  daffelbe  zufam- 
men  gcftoppelt  hat,  gelefen  und  benutzt  haben. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Strasburg,  b.  König:  Wae  habt*  wir  als  Chrißrn 
zu  /Urthten,  zu  hofin,  zuikun  in  den  neuen  uns  be- 
vorflehenden  Zeiten?  —  Ueberlcgungen  mit  feinen 
Zuhörern  angeftellt,  von  Dr.  ff  oh.  Lor.  Bkjftg, 
Amtpredjger  in  der  neuen  Kirche.  Sechster  u.  Sie- 
benter Heft.  1808.  von  503  —  733  S.  8-  08  gr.)l 

Der  würdige  Vf.  befolgt  in  der  Fortfetzung  diefer 

feiftreichen  Predigten,  deren  fünf  erfte  Hefte  in  den 
rgänzbl.  der  A.  L.  Z.  1807.  Num.  57.  ausführlich 
und  mit  gerechtem  Beyfall  beurtheilet  worden  find, 
die  nämlichen  Orundfätze,  von  welchen  er  nach  der 
Vorrede  zum  iften  Heft  ausgegangen  ift.  Er  fpricht 
hier  abermals  mit  lebhafter  Warme  für  Religion  und 
Sittlichkeit  Über  einige  zeitgemäfsc  Materien  frey  und 
ohne  Umfchwcif,  7.  B.  über  das  Bücherlefcn ,  über 
die  Pflicht  der  Wiedererftattung,  über  die  Verbin- 
dung der  Religion  mit  den  Pflichten  des  bürgerlichen 
Lebens  in  belonderer  Rückficht  auf  das  curiftlichc 
Betragen   bey  Gehurten,  Ehen,  und  StcrhefdJIcn. 


Auch  fügt  er,  aufser  Anmerkungen  einige  hiftorifche 
Beylagen  bey,  z.  B.  Ausfprüche  griechifcher  und  rö- 
mifcher  Phifofophco  über  Gerechtigkeit  find  Wieder- 


erftattung (S.  645.).  Etwas  zur  Gefchichte  des  Pa- 
piergeldes im  Anfang  und  am  Schlufs  des  i8ten 
Jalirhunderts  (S.  667.)  und  fagt  über  diefe  Punkte 
viel  wahres  und  treffendes.  —  Da  Blcffigs  Geilt  und 
Manier  in  feinen  Vorträgen  jedem  untrer  Lefer  fchon 
hinreichend  bekannt  find,  fo  geht  Ree.  nicht  in  das 
Detail  derfelben  ein,  und  liebt  nur  aus  den  hier  vor- 
kommenden zwey  Predigten,  über  die  Kunft  zu  Le- 
feu,  nach  Anleitung  des 'Textes:  Pred.  Sah  13,  9  — 
13.  S.  534  —  551.  (eine  intereffante  Materie,  wel- 
che bisher  noch  wenig  auf  die  Kanzel  gekommen  ift) 
einige  einzelne  Stellen  aus.  Er  fagt  hier ,  wo  er  im 
Allgemeinen  nicht  nur  zeigt,  dafs  wir  Bücherlefen 
füllen,  fondern  auch,  was\ind  wie  wir  lefen  füllen. 
Z.  B. :  «Wenn  diefe  Worte  auf  einer  Seite  ein  Spie- 
gel find  für  die,  welche  fchieiben,  fo  füllen  fie  auch 
auf  der  andern  Seile  ein  Antrieb  werden,  dieTs  alles 
zu  benutzen,  zu  lefen.  Ein  gutes  Buch  ift  der  uns 
angebotene  Uinganjr  mit  einem  Manne  von  ausgebil- 
detem Geifte  und  Herzen,  der  uns  freundfchalllich 
in  feine  Gcfellfchaft  aufnimmt;  der  uns  nicht  blofs, 
wie  Sm  gewöhnlichen  GefeUfckaftsgefpräche,  etwas 


Zufälliges  und  Unvorbereitetes,  fnndern  das  Befte, 
für  Sache  und  Ausdruck  Gewähltste  und  Erlefenfte, 
die  BlUthe  Tcines  Denkens ,  das  Mark  feiner  Erfah- 
rungen mittheilt,  uns  in  uufenn  eigenen  Haufe  un- 
terrichtet, uns  begleitet  in  die  Einfamkeit,  aufs  Land 
und  auf  Reifen,  uns  erheitert  in  den  Tagen  des  Un- 
muths,  nie,  auch  auf  unferm  Krankenlager,  uns  ver- 
läfst,  und  auch  in  der  Mitternachtsftunde,  auch  im 
Gefängniffe  zur  Seite  uns  fteht.  Haben  nicht  fo  viele 
oder  uns  dielen  ftillen  Uaigangsgeuufs,  als  Erfatz 
für  fo  manche  Entbehrungen,  m'jcnen  dültern  Ta- 
gen erfahren,  als  Freunde  und  Bekannte,  aus  Noth 
Oder  aus  Angft,  vor  uns  wegfiohen?  Was  blieb  uns 
da  zu  imferm  Trofte  noch  übrig?  Die  Hoffnung,  das 
Gewiffen  und  Bücher  u.  f.  w.  Am  SchlulTe  diefer 
inufterhaften  Predigten  über  die  Kunft  zu  lefen,  heifst 
es:  „Lefen  ift  gut,  aber  handeln  ift  beffer!  Nur 
durch  des  Handeln  und  Nützlichfeyn  erhält  das  Le- 
fen ,  als  Mittel  zum  Zweck,  Werth  und  Wichtigkeit. 
Nie  alfo  dürfen,  des  Lefens  wegen,  unferc  Pflicht- 
eefchäfte  hintangefetzt  werden.  Das  Innehaben  des 
heften  Buches  ift  lange  nicht  fo  ent,  als  eine  in  dem 
uns  vorgezeichneten  Kreis  und  Berufe  vorgenomme- 
ne Ucbimg  im  Rechtthun  und  Wohlthun.  Schön 
ift  die  Rührung  und  achtungswerth  die  Thränc  beym 
Lefen  edler  Tbatcn.  So  gehe  denn  hin,  in.  Fr.!  le- 
ge felbft  Hand  an,  und  thue  desgleichen  —  desglei- 
chen, nicht  um  die  Lorbeeren  der  Bewunderung,' 
fondern  um  den  Beyfall  deines  Gewiffens,  die  Sog- 
nungen deines  Gottes  und  einiger  erquickter  Mit- 
menTchen  Dankthränen  zu  ärndteu  u.  f.  w.**  —  Mag 
auch  die  ftrenge  Kritik  nach  den  homilctifchen  Re- 
geln, einige  an  fich  nicht  bedeutcndctMängel  der  Form 
zu  rügen  hnden,  z.B.  einige  dem  Vf.  eigetithüudjchen 
neuen  Redensarten  und  Wortfügungen,  den  Üebel- 
ftand,  dafs  die  an  fich  fchätzbare  Reformationspre- 
dig  S.  6« 2.  über  die  Verbindung  der  Religion  mit 
den  Pflichten  des  bürgerlichen  Lebens  u.  17 w.,  faft 
mehr  Noten  als  Tezt  hat,  wodurch  leicht  ein  wi- 
driger-Eindruck  verurfacht  wird ,  fo  machen  doch 
durch  das  Originelle  der  Anflehten  und  der  Darftel- 
lung,  die  kernhafte  Sprache,  die  Feinheit  der  ein- 
zelnen Bemerkungen  und  Wendungen,  welche  mei- 
ftens  mit  vieler  GcwaudJicit  auf  die  neueften  Zcitum- 
/Jude,  befonders  in  Frankreich,  angepafst  werden» 
diefe  fchätzbaren  Rcligionsvorfrage  aller  Empfehlung 
würdig. 
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WISSENSCHAFTLICHE     W  E  RKE, 


THEOLOGIK. 

Wien,  Baaden,  Triest:  Handbuch  der  Religion*- 
tpijfettfehaft  für  die  Candidaten  der  Philnfophie. 
Von  gfakob  Frint,  Kaiferl.  König!.  Hofkapedan 
und  Prof.  der  Religionswiffenfchaft  an  der  Wie- 
ner UniverGtät:  Drtttt» Theils  Erfler Band.  tgo*. 
676  S.  8- 


W 


ir  haben  bereits  hcy  der  Beiirthcilung  der  vier 
erften  Bünde  diofes  Werlos  (A.  L.'  Z.  I8P7- 


Num.  47.  u.  Erg.  Bl.  Num.  30.  u.  180«.  Num.  23.)  be- 
merkt, dafs,  nach  einer  neuern  zweckmässigen  Ein- 
richtung, die  Candidaten  der  Philofuphie  itijÜeftreich 
einen  förmlichen,  ihren  Jahren  und  Einfichten  ange- 
mcffeneti:  Unterricht  in  der  Religionswiffenfchaft,  er- 
halten, und  dafs  daher  für  dielen  Zweig  des  Unterrichts 
eigene  Lehrftüirie  errichtet  lind.  Das  vor  uns  liegen- 
de Handbuch  ift  dabey  als  Lehrbuch  vorgefchrieben, 
und  fchon  darum,  wenigstens  f.lrüeftreich,  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit.  Allerdings  Können  die  Forde- 
rungen, die  man  an  tlaffelbe  zu  thuu  berechtiget  ift, 
nicht  klein  feyn,  da  durch  dafl'elbe  die  Anflehten  fchr 
Vieler  für  höhere  Wirkungskreife  im  Staate  beftimm- 
ter  Jünglinge  von  den  Angelegenheiten  der  Religion 
berichtigt  und  fixirt  werden  füllen,  und  der  Scha- 
den fehr  gfofs  feyn  müfste,  den  fchiefe,  irreleiten- 
de Ideen  von  einem  fo  wichtigen  Gegeuftande,  als 
die  Religion,  hervorbringen  würden.  Die  Sache  wird 
um  fo  mifslicher  und  fenwieriger,  da  die  Oefterrei- 
chifche  Monarchie  fo  viele  verfehiedenc  Religions- 
parteyen  zählt,  die  ihre  eigenen  Freyheitcn  beltt/-*n, 
und  daher  verlangen  dürfen,  dafs  die  kathokfehe 
Kirche,  als  diejenige,  welche  herrfcht  und  den  grö- 
ßten EinfluCs  auf  die,  andere  Kirchen  betreffende, 
politifch  -  kirchlichen  Verordnungen  äufsert,  auf  lic 
die  gehörige  Rücklicht  nehme,  und  Gell  aller  Mit's- 
detitungeu  ihrer  ReligionsgrundfStze  enthalte,  wo- 
durch nur  Spannungen,  Milstrauen  und  nur  gröfsere 
Abfonderungen  entftehen,  was  für  den  Staat  nie,  und 
am  ailerwenigften  in  unfern  Tagen ,  in  welchen,  fich 
alles  fefter  aneinander  anfchliefsen  follte,  gut  thut. 
Ift  nun  vollends  dem  nicht  •  katholifchen  Theile  eine 
freymüthige  Vcrtheidigung  feines  Kirchenfyftems  ge- 


gen Angriffe  und  Mißdeutungen  ilcffelben  von  Sei- 
ten der  he.rr  feilenden  Kirche  verwehrt  oder  doch 
erfchwert:  fn  ilt  es  für  die  let/.tere  um  fo  heiliger« 
Piljrht,  in  ihrem  Betragen  gegen  andere  Ghiubeus- 
getudVen  bciiulfam,  befcheiden,  aufrichtig  und  chrift- 
lich  gehont  zu  feyn.  Der  Staat  felt>ft  kann  und  mufs 
darauf  dringen.  "Denn  theils  hat.  er  den  verfchiede- 
nen  Religionsparteven  gewiffe  Rechte  zugefichert, 
und  mufs  fie  gegen  Verunglimpfungen ,  fie  kommen, 
woher  fie  wollen ,  fcluitzen;  theils  dürfte  eine  lauge 
Erfahrung  fattl'am  gezeigt  haben,  dafs  auch  »lic  nicht- 
katholifchen  Unterthanen  de£  Reichs  in  jedem  He- 
tracht  vorzügliche  Staatsbürger  find,  die  es  aller- 
dings verdienen ,  gegen  Krankungen  entschieden  g«- 
fchüt/t  zu  werden;  theils  erfordert  es  die  Staats- 
klugheit, dafs  alles  verhütet  werde ,  was  die  Herzen 
der  Landesunterthanen  trennen  und  fie  mit  gegen- 
teiliger Abneigung  erfüllen  könnte;  weil  darunter 
niemand  mehr  leidet  als  der  Staat  felbft.  Mehrern 
[Nachrichten  in  verfchiedenen  Blättern  zu  Folge,  wird 
die  Ocftcrrcichifche  Staatsverwaltung  auch  wirklich 
von  wahren,  toleranten  Grundsätzen  ^nietet,  und 
der  Monarch  felbft  hat  es  durch  Thatl'achen  hinläng- 
Jich  hewiefen,  dafs  er,  mit  gleicher  Gerechtigkeit, 
auch  feine  akatholifchen  Unterthanen  ir.il  Huld  um- 
faffe,  und  ihre  unverkennbaren  Vorzü-e  zu  Ichätzen 
wiffc.  Ks  ift  dabey  nur  zu  wfinfeheu,' dafs  auch  von 
Seiten  kathoiifcher  Schrift  ftcller  Gere<:htie.k<;it  ge- 
übt, und  der  gute  Gcift  der  meiftnn  höhenr  politi- 
fcheu  Behörden  durch  keine  verketzernden  lniinua- 
tiouen  irre  geleitet  werde.  — 

Wir  glaubten,  diefe  Aeufserungen  der  Anzeige 
des  vor  uns  liegenden  neuen  Bandes  der  Friutfcheu 
Schrift  voranfcliicken  zu  muffen;  fie  werden  den  Ta- 
del n.otiviren,  den  wir  entweder  fch.  11  bey  der  Be- 
ul theiluug  iler  vier  erfteu  Bände  über  nunche  Stel- 
len dcrfelben  geanfsert  haben,  oder  in  der  Folge 
noch  aufsern  dürften.  Wir  verkennen  übrigens  die 
grofsen  Schwierigkeiten  nicht,  mit  welchen  der  Hr. 
Hofk.  Fr.  bey  der  Ausarbeitung  feines,  in  vieler  Hin- 
ficht recht  brauchbaren,  Werks.zu  kämpfen,  und  die 
vielerley  Rückfichten,  die  er  zu  nehmen  hatte,  fo 
wie  wir  bereits  feinen  toleranten  Geiinnungen,  die 
er  an  mehrern  Stellen  an  den  Tag  legt,  das  gebüh- 
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rende  Lob  erthcilt  haben.  Und  da  wir  fcbon  bey 
den  frühern  Bänden  bemerkten,  dafs  der  Vf.  dem 
Syft^me  feiner  Kirche  treu  bleibt :  fo  werden  wir  uns 
bey  der  Anzeige  des  vor  uns  liegenden  Theils  nicht 
fo  wohl  auf  die  Wiederlegungen,  die  «hnehin  nichts 
nützen  würden,  als  vielmehr  auf  eine  plane  Darle- 
gung des  Inhaltes  einlaffen,  und  uns  nur  hie  und  da 
,  eine  Bemerkuni;  erlauben. 

Diefer  Band  enthält  die  Moral,  jedoch  nicht 
ganz;  as  Kehlend c  wird  in  dem  folgenden  Theile 
nachgeholt  werden.     In  tler  Vorretle  bemerkt  der 
Vf.,   die  Sittenlehre  habe  in  den  neuern  Zeiten 
durch  die  unermüdete  Verwendung  der  gröSsten 
Köpfe,  vorzüglich  unter  den  Deutfchen,   au  Rein- 
heit,  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  fehr  gewon- 
nen.   Inderten  fey  die  Arbeit  lange  noch  nicht  voll- 
endet; es  fey  z.B.  noch  kein  allgemeingültiges  Mo- 
r.ilprinci|)  aufgefunden  worden,  das  man  einer  allge- 
meinen Aufnahme  gewürdigt  hatte.     Das  Formale 
der  kritifchen  Philotbphie  habe  Gebrechen,  die  man 
fchon  lange  bemerkt.    Die  neueftc  Piiilolbphie  habe 
lieh  bisher  über  den  praktischen  Theil  noch  nicht 
geäuSsert;    man  vwartc  mit  groSser  Begierde  den 
Uebergang  von  der  fpeculativen  zur  praktischen  Leh- 
re, welche  gewifi  detifclben  Widerspruch  Anden  wer- 
de, welchen  die  cri'te  von  allen  Seiten  her  gefunden 
habe.    Der  Vf.  wünfeht  von  ganzer  Seele,  dafs  es 
ja  nicht  der  Geift  der  neneften  Pniloföphie  feyn  mö- 
ge, die  abfolutc  Identität  zw<fchcn  Denken  und  Sey» 
ans  dor  theoretischen  in  die  praktische  Lehre  über- 
zutragen und  zwi Sehen  Tugend  und  LaSter  zu  linden. 
In  dem  geschichtlichen  Romane ,  oder  der  romanti- 
fehen  Gefchichte  Abäiard  werde  diefe  Schreckliche 
Identität  wirklich  vorgetragen,  vor  welcher  der  Him- 
mel unfer  GeSchlecht  bewahren  mü^p.    (Wir  dach- 
ten ,  man  Spräche  in  einem  wifTenSchiifttichen  Werke 
lieber  gar  nicht  von  Romauen.).     Die  Regeln  für 
CoIIifiorisfälle  feyen  noch  nicht  ins  R  »ine  gebracht» 
und  in  der  Heha'nHInng  der  Moral  habe  man  bsiher 
die  Orändinie  zwifcheu  einer  wirklichen  Motaphvlik 
derSitUn,  einer  allgemeinen  und  fpeciellcu  (oder, 
wie  der  Vf.  durchgängig  Schreibt,  Specialen)  Moral 
noch  nicht  richtig  gezogen  und  noch  weniger  beob- 
achtet.   Wir  Ständen  jetzt  in  der  Moral  wie  in  der 
Arzneylehre   zwjfchen  zwey  Extremen,  zwifchen 
theoretischen  und  praktischen  Epikuräcrn  und  Eudä- 
woniSten  von  der  einen,  und  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  theoretischer  Rigoriften  von  der  an- 
dern Seite.    Beide  Theile  wirkten  nuu ,  fo  Sehr  auch 
ihr*  Theorien  einander  widersprachen,   der  eine 
durch  Nachgiebigkeit  gegen  die  Sinnlichkeit,  '.der 
andere  durch  Uebertreibtmg  Seiner  Forderungen  an 
die  menSchliche  Natur,  im' Grunde  zum  Ruine  der 
Sittlichkeit  gemeinschaftlich  zufammeu.  Uebrigeus 
glaube  der  Vf.  nicht,  durch  die  vorliegende  Moral 
allen  diefen  Uebeln  und  Schwierigkeiten  abgeholfen 
zu  haben  ;  dazu  traue  er  fiel»  nicht  die  nötfiige  Kraft 
ku,  auch  hätte  es  ihm  dazu  an  der  nöthigen  Zeit  ge- 
hangelt. Die  christliche  Moral  habe  er  mit  der  phi- 


lofophifchen  in  Verbindung  gefetzt,  und,  fo  gut  er 
gekonnt  habe,  auf  das  ZeitbedOrfoiSs  Rücklicht  ge- 
nommen. Er  müffe  bekennen,  dafs  er  zu  wenig  Phi- 
lofoph  Sey,  um  eine  Moral  ohne  Pflichten  gegen  Gott 
zu  liefern,  weil  er  Sich  gar  nicht  verbunden  füllte, 
einen  Pilichtbegriff  und  ein  Sittenprincip  anzuneh- 
men ,  womit  Pflichten  gegen  Gott  unvereinbarheh  ' 
find.  Dagegen. fey  er  aber  Philofoph  genug,  um  auch 
Pflichten  gegen  die  übrige  Schöpfung  aufzuStelleu. 
u.  f.  w. 

In  der  Einleitung  geht  der  Vf.  Von  dem  Vorher- 
gehenden auf  den  Inhalt  diefes  Bandes  über,  der  fich, 
nach  S.  2.»  mit  der  praktischen  Religionslehre,  oder 
der  Moral,  beschäftigt;  erklärt,  was  die  Sittenlehre 
fey,  betrachtet  iie  als  Wiffenfchaft,  zeigt  die  Not- 
wendigkeit einer  wiffenScbaftJichsn  KenuliiiSs  der 
Moral,  macht  auf  den  Unterschied  der  philofonhi- 
fohen  und  chriSlikhcn  Sittenlehre,  auf  d;*n  Z  ifam- 
menhang  beider,  So  wie  auch  auf  den  Vorzug  der 
letztern  aufmerkfam;  giebt  die  Erkenntuifs-  und 
Beweisquelleu  der  Mural  an,  und  endigt  mit  der  Eiu- 
theilung  derSelben.  Man  findet  in  dicler  Einleitung 
zwar  nichts  Neues,  aber  vi.;l  Gutes,  mit  Fafsliehkeit 
vorgetragen.  Die  eigentliche  Behandlung  des  Ge- 
genstandes zorfäJit  in  mehrere  Theile.  lu  dem  er- 
fteu  derselben  Spricht  Hr.  Fr.  von  dem  höchsten  Prin- 
cipe der  SittengefeUc  —  über  Gofetz  und  Pflicht  — 
ü  »er  ilas  Verhältuifs  der  Sittengefetze  gegen  einan- 
der (wobey  gute  Bemerkungen  über  die  Collitions- 
fälle)  —  über'die  m;nfchlicheu  Handlungen  uud  ihre 
VerhiltoiSfe  zum  SiueugeSetze  —  über  das  Verhalt- 
niSs  des  G^fetzes  zu  dem  handelnden  Subjecte  (hie- 
bey  vom  GewiSfen  und  der  Zurechnung),  und  von 
den  Quellen  des  imnSchlichen  Verderbens.  Wir  ver- 
weilen bloSs  b  v  dem  letzten  Gegenstände.  »Der 
entferntei'tc  Wirklichkcits^-r-ind  unfrer  unfittliciien 
Handlungen  —  Sagt  der  Vi.  S.  333.  —  liegt  in  dein 
Verderben  unl'rcr  Natur,  welches  durch  die  L'rfün de 
erzeuget,  und  von  'dem  erften  MeuSchenuaar  über 
ihre  ganze  D  -feendenz  verbreitet  worden  ilt.  IXirch 
diefes  Verderben  wurden  wir  nach  der  Lehre  tler 
Offenbarung  uJkr  jener  Vorzüge  beraubt,  durch  wel- 
che die  eilten  Menl'eheu  aus  einer  befonderu  gött- 
lichen B?günftigung  Sogar  zu  einer  übernal  irlichen, 
Bestimmung  t.ui.dich  gemacht  worden  waren;  ins- 
besondere fiel  der  Vorzug  hinweg,  dals  Geh  die  Sinn- 
lichkeit gegen  die  Vernunft  nicht  nur  lenkbar  be- 
wies, fondern  dafs  fie  ihr  auch  wirklich  untergeord- 
net war.  Noch  mehr,  der  Sinnliche  Theil  des  Men- 
fehen  wurde  gegen  den  vernünftigen  Sogar  empört, 
die  Organe  wurden  reizbarer,  und  die  finnlichen 
Objccte  machten  Stärkere  Eindrücke,  und  eben  da- 
durch wurden  die  tinnüchen  Neigungen  erhöhet,  u. 
f.  w. "  ,  Ueber  tlie  nähern  Urfachen  unfrer  Sünden 
erklärt  Sich  der  Vf.  ausführlicher.  Auch  auf  die 
teuflifchen  Verluchungen  kommt  er  S.  341.  zu  Spre- 
chen,  und  bemerkt,  in  den  altem  Zeiten  habe  man 
nicht  feiten  die  Sache  übertrieben,  und  faft  alle  Rei- 
zungen zum  LaSter  unmittelbar  den»  Teufel  zuge- 
Jfchneben,  welche  Uebertreibung  nicht  ohne  fchad- 
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liehe  Folgen  bleiben  konnte.    „Dagegen  habe  man 
in  den  neuern  Zeiten  die  teuflifcheu  Verfuchtmgen 
ganz  auszumerzen  gefacht,  und  wohl  gar  das  Da- 
leyn  eines  folchen  bösartigen  Geiftes  geläugnet. 
Die  Offenbarung  aber  erkläre  fich  beftimmt  über  das 
Dafeyr*  guter  und  böfer  Geifter,  und  einigen,  wenn 
auch'gleich  immer  unter  der  Leitung  der  Providenz 
ftehciuieu  Einflufs  auf  uns;  insbesondere  komme  die 
Lehre  vor,  dafs  die  Menfcheu  von  dem  bösartigen 
Geifte  zur  Sünde  gereizet,  verfucliet  werden,  doch 
fo,  dafs  wir  nicht  Urfach  haben  zaghaft  zu  werden." 
S.  944.  fg-  breitet  Geh  der  Vf.  über  diej/erfuchuug 
Jefu  au«,  und  zieht  daraus  den  Schlafs:  „Dafs  nach 
der  Lehre  der  chriftlichen  Offenbarung  der  bösartige 
Gcift  als  ein  Verführer  zugegeben  werden  iiiilffe." 
Die  chrifüiche  Lehre  von  tcuflifchen  Vergebun- 
gen, —  behauptet.  Hr.  Fr.  S.  249.  —  wenn  fie  recht 
verbanden  wird,  fey  nicht  nur  unfehädheh ,  fondern 
habe  auch  f  \r  das  praktifche  Leben  einen  mannich- 
faltigen  Nutzen."    In  dem  zweyten  Theiie  handelt 
der  VT.  von  den  Pflichten  gegen  Gott  —  der  gläubi- 
gen, hoffenden  und  liebenden  Geiinnung,  fo  wie  von 
den  bafoudern  Pflichten  gegen  den  Sohn  Gottes  und 
den  heiligen  Gsift  —  und  den  Pflichten  gegen  uns 
fclbft.    Der  Leh  re  von  der  Ketzerey  werden  zwey 
$§.  gewidmet.  Es  ift  nicht  unintereffant,  den  Vf.  hier- 
über zu  hören.    „  Wenn  jemand  —  fo  fpricht  er  8. 

?;i9  -  das  Chriftenthum  zwar  als  eine  wirkliche  gött- 
»•he  Offenbarung  annimmt,  ab»r  eine  von  dein  ciirift- 
liehen  Lehramte  vorgetragene  Lehre,  Tie  mag  nun  aus 
der  heil.  Schrift,  oder  aus  der  mundLchen  Ueberhe- 
ferung  gefchöpft  fevn,  eutweder  gar  nicht,  oder  we-. 
nigfteus  nicht  in  dein  von  der  Kirche  angegebenen 
Sinne  anerkennt,  der  heifst  ein  Ketzer,  und  wenn 
er  diefe  feine  Geünhung  auch  weiter  zu  verbreiten 
fucht,  ein  Irrlehrer."    Hr.  Er.  macht  einen  Unter- 
fchied  zwifeben  formeller  und  materieller  Ketzerey. 
„Wenn  jemand  aus  einer  unilberfteigtichen  Unwif- 
ibuheit  eine  von  dem  chriftlicheu  Lehramte  als  wirk- 
lich geoffenbart  vorgetragene  Lehre  nicht  antifwimt, 
dabey  aber  die  pflichtmäfsige  Gefinming  hat,  alles, 
was  von  Gptt  den  Menfchcn  wirklich  unmittelbar 
mitgethcilt  worden  ift,  anzunehmen:  fo  iit  er  blofs 
ein  materieller  Ketzer,  und  feine  Ketzerey  kann  ihm 
nicht  als  Sünde  zugerechnet  werden,  weil  gar  keine 
böje  Gelinnung  vorhanden  ift,  welche  doch  eben  die 
Wefeuhcit  der  Sünde  ausmacht.  Ein  folcher  Menfch 
ift  im  Grunde  und  feiner  Gcünnung  nach  ein  Echt- 
gläubiger,  weil  er  bereitwillig  ift,  alles  auf  das  Zeug- 
nifs  Gottes  für  wahr  zu  halten,  fobald  er  es  als  wirk- 
lich geoffenbart  in  fein  Bewufstfeyn  bringen  kann. 
Wenn  aber  jemand  die  von  Jefu  getroffene  Anftalt 
zur  Aufrechthaltung  feiner  Lehre  kennt,  oder  we- 
nigftens  in  feiner  Lage  gar  wohl  kennen  konnte,  und 
dennoch  eine  von  dem  chriftlichen  Lchramte  als 
offenbart  vorgetragene,  und  zu  feiner  Kenntnifs  ge- 
brachte Lehre  nicht  annimmt,  es  gefchehe  nun  aus 
Eigenfinn,  Stolz,  Liebe  zur  Frcyhcit  im  Denken  u. 
f.  w. ,  fo  heifst  er  ein  formeller  Ketzer,  und  diefe 
Abweichung  von  der  echt  gläubigen  Gefinming  mufs 


ihm  als  Schuld  zugerechnet  werden ,  weil  fie  Jus  ei- 
ner böfen  Gefinming  entfteht."  Diefen  Erklärungen 
des  Vfs.  zu  Folge  wären  bey  weitem  dieimeiften  rro- 
teftanten  formeile  Ketzer  und  ihre  Seelforger  Irrleh- 
rer, eine  Abfurditit,  die  dem  Verftande  deffen,  der 
fie  im  Ernfte  behaupten  wollte,  wenig  Ehre,  und  fei- 
nem Herzen  nur  Schande  brächte.  Infinuationen 
von  böfen  Herzen,  die  man  fich  fo  gerne  gegen  An- 
dersdenkende erlaubt,  find  oft  nichts  anders  als  Be- 
weife  von  einem  lehr  lieblofen  Herzen,  und  in  fo  fern 
fie  unter  die  Mitbürger  eines  Staates  Spannungen 
und  Zwietracht  bringen,  verdienen  fie  felbft  politi- 
fche  Ahndung.  S.  321.  bemerkt  der  Vf. :  „Ein  freund- 
fchaftlicber,  ein  vertrauter  Umgang,  nicht  mit  gut- 
müthigen,  mit  fchuldiofen  Irrenden,  fondern  mit 
Irrlehrern,  ift  für  die  eigene  gläubige  Gefinming  ge- 
fährlich, und  eben  darum  zu  meiden,  weil  man  von 
demjenigen,  den  man  zum  Freunde  wählt,  fehr  leicht 
Gefmnungen  und  Grundfätze  annimmt."  Die  armen, 
exeommunicirten  Irrlehrer!  — 

Ulm,  b.  Wohler:  tfahrsfchrifl  fir  Thtologu  und 
JCtrckiurtcht  der  Katlioüiem.  Hcrausg.  von  einigen 
katholifchen  Theologen.  ZweyUm  Bandes  Erßtt 
Heft.  .8og.  250  S.  8-  (brofehirt  1  Fl.  15  Kr.). 

Die  Fortsetzung  diefer  Jahrsfchrift  darf  den  Freun- 
den der  theologilchen  Literatur  nur  bekannt  gemacht 
werden,  um  ihr  die  verdiente  Aufnahme 'zu  verfpre- 
chen.  Die  Herausgeber  fahren  mit  gleicher  Gründlich- 
keit und  ruhigen  UnPart  eyh'chkeit  fort,  die;.wichtig- 
ftenGegenftä'ude  derLeliren  und  Verhaltniffe der  Kir- 
che ihrer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen ;  und  wer- 
den fie  dabey  auch  .nicht  immer  auf  neue, Refultate^  ge- 
führt :  fo  finden  fich  doch  überall  eigene  Anflehten 
und  ein  unbefangener  Gcift  der  Uuterfuchung,  welcher 
nicht  ermangeln  kann,  auch  mittelbar  zur  Erweiterung 
des  Reichs  der  Wahrheit  bcyzutragen.  Diefes  neue 
Heft  enthält  zuerft  den  Befchlufs  des  Fragments  ei- 
nes katholifchen  Unterrichts  über  die  Sakramente, 
worin  hier  vorzüglich  von  der  Communion  unter  Ei- 
ner Geftalt  gehandelt  wird.  Der  Vf.  gefteht  zwar 
gleich  im  Eingange  feiner  Abhandlung  mit  Freymü- 
thigkeit:  dafs  ßch,x  wenn  wir  die  Evangelien  zu  Kä- 
the ziehen  und  darin  die  Gefchichte  des  Abendmahls 
lefen,  jedem  unbefangenen  Lefer  fogleich  die  Em- 
pfindung aufdringe,  dafs  man  das  Abendmahl  nach 
dem  Sinne  Jefu,  unter! zwey  Geft alten,  des  Brodes 
und  des  Weines,  geniefsen  foll;  fetzt  aber  doch 
hinzu,  dafs  fich  erftTpäter  (d.  h.  abgefehen  von  die- 
fer Gefchichte?  oder  aus  fpätern  Beftimmungen? 
Faft  fcheint  es,  die  Unfichcrheit  der  Sache  habe  deu 
Ausdruck  des  Vf.  fclbft  unficher  gemacht),  durch 
einige  VernunflfcblüTfc  auch  die  Gewohnheit  verthei- 
digen  laffe,  das  Abendmahl  unter  Einer  G^ltalt  zu 
nehuehmen.  Allein  feine  Gründe,  wie  z.  B.,  dafs  die 
Worte  Jefu  :  Trinket  alle  daraus ,  fich  befouders  auf 
die  Jünger  bezogen  zuhaben  fcheine,  (was  denn  eben 
fo  gut  von  den  vorhergehenden:  Nehmet  hin  und  ef- 
fet,  behauptet  und  alfo  der  Gemir«  d*s  AhM,imaM. 
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uberhauptnur  auf  die  Jünger  befchränktwerden  könn- 
te), oder,  was  der  Vf.  als  äufserft  wichtige  Grfinde 
für  die  Kirche  anführt:  dafs  das  1><  il.  JiJut  verü-hüt- 
tet  und  «icht  auf  längere  Zeit  aufbewahrt  werden 
könnte,  oder  wegen  Theprung  iin.l  anderer  Urfa- 
chen  manchem  verfaßt  werden  meiste,  werden ,  — 
was  ja  überhaupt  dnivli  noch  fo  g/o  sc  Anhäufung 
unzureichender  Gründe  nie  buv  ir.\t  werden  kann, — 
wohl  fehwerheh  eine  feite  Ueberzeuguug  bewir- 
ken. Alan  freut  üch  il.inor,  zum  ScnuiUe  wieder 
bemerkt  zu  finden,  dafs  diefe  trage  überhaupt 
nicht  zu  den  Glaubensfätzcn ,  londein  zu  der  Ui- 
fciplin  der  Kirche  geliöre.  Angelangt  liud  die- 
fem  Atiffatze  noch  einige  andere  über  die  damit 
in  Verbindung  flehenden  Lehren :  Vun  der  Un- 
fehlbarkeit der  Kirche  und  von  der  Krlnünde ,  wo- 
von der  letztere  mit  den  beiden  folgenden  Abhand- 
lungen: Ueber  das  radikale  llüfe  und  ob  der  Teufel 
die  Menfchen  verfuche,  einen. fchönen  Cyklus  von 
Unterteilungen  ausmacht,  worin  diele  Materie  mit 
Scharifiun  und  Gclehrfamkeit  dogmatifch,  philufo- 

Shifch  und  exegetifch  erörtert  wird.  Ohne  lieh  bey 
er  Kritik  dicler  Lehrfätze  noch  eine  neue  KriOK. 
zu  erlauben,  fügt  Ree.  nur  die  hiftorifche  Bemer- 
kung bey,  dafs  der  Vf. ,  wenn  er  glaubt,  dals  ivant 
im  Jahr  1793  nicht  Urfache  gehabt  habe,  in  feinen 
philofophilchen  Bearbeitungen  theologifcher  Gegeu- 
ttäude  To  vorlichtig  zu  verfall ren,  da  ja  durch  Teilers» 
Spaldings  u.  a.  Vorgänge  die  Bahn  fcliou  gebrochen 
eewefen  fey »  die  Verhällniflc  jener  Zeit  und  vorzüg- 
lich den  Kinflufs  der  Zionswächter  am  Prculsifchcu 
Hofe  aus  der  Acht  gelaffen  zu  haben  fcheint.  Ree. 
erinnert  lieh  wenigUens  genau,  dafs  Kant  anfangs 
das  Manulcript  leiner  Religion  innerhalb  der  blolseu 
Vernunft  nur  mit  Vorficht  zum  Abdrucke  nach  Jena 
gefchickt  und  fclbft  feinen  Freunden  dafelbft  es  nicht 
logleich  entdeckt  habe.  Aul'serdem  enthalt  d.eies 
Heft  noch,  was  jetzt  in  keiner  neuern  kathohlcnen 
Schritt  telilen  darf,  reinen  AufTatz  über  die  allmah- 
lige  Umänderung  der  biblifchen  Anlicliteu  von  Ehe 
und  Ehclul'igkeit,  9.  über  das  Verhältnifs  des  geifl- 
..ehen  Standes  zu  den  übrigen  Standen  im  Staat; 
:>.  liturgifche  Formeln  und  endlich  eine  gründliche 
Kecenfion  von  Gerhaufcrs:  Jelii.s  Chriltus,  der  Eriö- 
fer  der  fündigen  Menlehheit.  —  Noch  inuls  Ree.  be- 
fondersden  fauhern  und  correcten  Druck  bemerken, 
wodurch  lieh  alle  Produkte  diefcs  Verlags  fo  rühm- 
lich auszeichnen. 

Marburg,  in  derExped.  d.  thcol.  Annalen:  Theo» 
logifeke  Nachrichten.  1808.  624  S.  8-  1 1  Rthlr. 
ia  gr.). 

Hier  eine  gedrängte  Anzeige  des  VorzügÜchften 
in  diefem  Jahrgange  der  theo!.  Nachr.:  Kirchliche 
Verordnungen  und  Berichte  aus  dem  Grofsherzog- 
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thum  Baden,!  Köuigreichc  Baiern,  dem  BifstHnm 
Würzburg,  den  Hanuövertchen  Landen,  der  Graf- 
fchaft  Bückehurg,  und  der  Schwerz,  namentlich  auch 
dem  Canton  Lucern,  in  welchem  zwifrheii  der  Re- 
gierung und  dem  päpfilichen  Nuntius  Zwifti  ik  .'iren 
obwalteten;  Anfang  einer  fohr  anziehenden  Biogra- 
phie Malers,  Henrich  Fuefsli  vmiZiich,  eines 
ehemaligen  Geiftlichen  (aus  KücMi's  fä'mnitlicht*n 
Werken);  Nekrolog  von  Job.  Tobler,  Herrn,  Bre- 
df.nkamp,  Willi.  Uelzen  11.  a.;  Lüneburgifche  und 
Braunfchweigifrhe SyiUHliliiusgaben ;  intereftantoSy- 
nodalreden  des  fei.  Birgermeilters  vmi  Zürich,  Heinr. 
Ott;  eben  fo  fchätzhare  Naeliriehton  von  dem  Anfi- 
ftes,  Job. Jak.  Brertiuger,  von  dem  Märtyrer,  jnh. 
Biffondorf ,  von  zwey  Danzigcr  Paftoren ,  Kiki'bulch 
und  Swietlizki,  von  dem  am  13.  März  1*91  verdor- 
benen Maroniten,  Don  Michael  Cafiri;  exegelilche 
Auffiitze  von  [.Orsbach  Ober  Hiob  XXXIX,  16  21. 
(al.  13  —  ig.')  und  von  Hartmann  über  Gal.  IV,  .6.; 
Notizen  von  Hein.  Bofshard ,  von  des  Hrn.  Antiltcs 
Hefs  Predigten  gegen  das  Cafino  zu  Zürich,  von  dem 
fei.  Grafen  von  Zinzendorf.  Vor  adem  andern  und 
ftatt  alle*  andern  werde  die  Capituiation  des  Reichs- 
hofraths, Freyhern  von  Knurr,  bey  feinem  Ueher- 
gange  zur  römifehen  Kirche  ausgehoben:  a.  v.  Jvn. 
benenn  Lebenslang  von  allen  Fatteu  ohne  Ausnahme 
difpenfirt  zu  feyn.  Refp.  Die  Kirche,  eine  gute  Mut-, 
ter,  difpenfirt;  doch  lind  dagegen  Almuten  ausztt- 
theilen.  b.  Die  vielfältigen  Gefchäfte  befchvveaen 
ohnetliefs  fein  Gedächtnifs  zu  fehr;  auf  eine  umftänd- 
liche  Partikularbeichte  kann  er  fich  nicht  citdafien. 
Refp.  Wenn  nur  die  Hauptfachen  gemeldet  find ,  loU 
es  gültig  fey  11.  c.  Er  begehrt,  ohne  Gewiffenszwang 
vom  »hören  dilpenlirt  zu  feyn.  Refp.  Wenigftens 
ninfs  es  des  Sonntags  gefchehen.  d.  Die  unbefleckte 
Empfanpuil'-i,  das  Conribuni  von  Trient,  und  die 
päpftlichen  Bullen  kann  er  nicht  als  untrüglich  an- 
nehmen. R^"fp.  Wenn  kein  Gefpötte  damit  getrie- 
ben wird,  kann  man  es  wohl  ausladen,  e.  Die  Kir- 
ch  rväter  ehrt  er  nur,  in  fofern  fie  be\  Gottes  vV'ortc 
bleiben.  Refp.  Es  ift  ohnehin  kein  andrer  Glaubens- 
artikel gültig ,  als  Chrifti  und  der  Apoftel  Lehre, 
f.  Ein  dritter  Ort  findet  bey  i um  keine  Statt,  nachdem 
die  Allvater  aus  der  Vornöllc  erlöfel  lind,  folglich 
diefer  Ort  nicht  mehr  nötlüg  ift.  Refp.  Ift  zwar  für 
keinen  Glaubensartikel,-  jetloch  für  eine  gute.Lehre 
der  Kirche  zu  halten,  g.  Die  Brüderfchaften ,  Ab- 
iäffe, Heiligfprechuneen ,  Weihwaffer  u.  dergl.  Sa- 
chen kann  er  nicht  billigen.  Refp.  Alle  diefe  Dinge 
find  keine  Glaubensartikel,  h.  Wed  kein  Menfch  die 
Macht  hat,  den  Sinn  der  göttlichen  Teftainentsein- 
fetzung  anders  zu  denken ,  als  der  Erlöfer  felbft  die 
erfte  Handlung  davon  vollzogen  ,  fo  begehrt  er  das 
beil.  Abendmahl  unter!  beiderley  Geltalt.  Refp.  Em 
JptciaJi  gratia  fummi  pontificis  kann  diefe  Handlung 
jährlich  einmal  erlaubt  werden. 
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ARZNEVGELAHRTHEIT. 

I.  Groningen,  b.  Zuidema:  Catalogus  Plantar  um 
ufuaiinm,  quae  in  Horto  acadtmieo  Groningano,  in 
ufum  ftudiofae  iuvrntutis,  eoluittur.  Secundnm  fy- 
ftema  Linnaeanum  djgeftus,  ftudio^.  G.  Ramm, 
Botanices  Demonftratoris  et  Hnrtulani.  1802. 
Ohne  den  Vorher,  u.  die  Namenregifter.  146  S. 
gr.  8-  (1  Gl.  s  Stüh,  hol].) 
3.  Amsterdam,  b.  Holtrop:  G.  Vrolik  Naamlyft  der 
Geneesryke  Plantgrwafftn  in  den  Amftfdamfchen 
Kruidtnin.  fVerzeichnifs  der,  in  dem  Pflanzen- 

Sirten  zu  Amfterdam  befindlichen  heilkräftigen 
ewächfe.)  1804.  VI.  u.  st  S.  8-  (1  Stüh,  hoff.) 
3.  Ebenda/. ,  b.  Ebendemf. :  Gerardi  Erotik  Cat oto- 
gne Plantarum  media*aiinmt  in  Pkormaeopoea  Ba- 
tava mtmoratttrum.  Editio  altera  ?uctior.  Acce- 
dit  Jntrodnctio  de  /lud  o  botanieo  recte  iufiituetdo. 
1805.  Nebffra  Tabellen.  VIII.  u.  165  S.  gr.  g. 
(i  Gl.  5  Stüh,  hüll.) 

Iler  feit  der  Herausgabe  feines  Catalogus  verftor- 
bcnc  Vf.  von  Nr.  1.  erwarb  Och  durch  dicftdbe 
um  die  in  Groningen  ftudirende  Jugend  in  der  That 
ein  Verdicnft,  und  es  wäre  zu  w^infchcn,  es  gäbe 
f.>r  jeden  akadetnifchcn  Garten  ein  folcbes  Verzeich- 
nifs,  welches  ein  felir  gutes  Hilfsmittel  des  Unter- 
richts in  der  Gewächskunde  feyn  würde.    Die  Er- 
lchcinung  dtefcs  Catalogs  giebt  aufserdem  einen  er- , 
treulichen  Beweis  mehr  von  den  guten  Anftaltcn,  die 
auf  der  Univei  lita't  Groningen  (wo  feit  1806  der,  als 
Chemiker  rühmlich  bekannte  Ihr.  Drjeffen  die  Profef- 
fur  der  Botanik  bekleidet)  angetroffen  werden.  Auf 
den  botanifchen  Charakter  folgen  jedesmal  der  hol- 
ländifche,  deutfehe  und  franzöfifche  Name,  und  bey 
den  Pflanzen,  die  in  Holland  cinheimifeh  ,  oder  die 
in  Gorter's  Flora  Btlgica  aufgeführt  find,  il't  angege- 
ben, unter  welcher  Numer  man  fie  in  djefer  Flora 
fin  let.   Eine  nützliche  Zugabe,  womit  der,  als  ge- 
fehickter  Chemiker  bekannte  Apotheker  in  Gronin- 
gen ,  Hr.  TTeboel,  manche  Artikel  ausgeftattet  hat, 
itt  die  Warnung  vor  den  unechten  Arzneypflanzen, 
die  zuweilen  den  echten  untergefchoben  werden.  Er 
be  licnte  Geh  dabey  der  Kbennaier'fcheu  vcrgleichen- 
Erganzungsblalter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


den  Befchreibung  derjenigen  Pflanzen,  welche  in  den 
Apotheken  mit  einander  verwechfelt  werden.  Hr. 
R.  hat  Übrigens  von  dem,  was  Linne  in  feiner  Mar! 
med.  auf  den  botanifchen  Charakter  folgen  läfst, 
blofs  den  pharmaeeirtifchen  Namen  und  den  Locus 
aufgenommen,  und  hie  und  da  eine  Anmerkung  bey- 
geftlgt,  die  oft  die  verfchiedenen  Meinungen  der  Bo- 
taniker über  die  Natur  der  Pflanze,  der  ein,  als 
Arzncv  gebräuchlicher  Theil  angehöre,  betrifft 
Den  Befchlufs  machen  fünf  Regifter ,  deren  Gegen- 
ftände  find:  das  Limie'fche  Gefchlecht,  die  offici- 
nellen  Namen,  die  holläiidifchen  Nimen,  diedeut- 
fchen,  und  die  frauzöfifchen  Namen.  Uebrigens 
wäre  oft  eine  ftrengere  Auswahl  zu  wilnfchen  gewe- 
fen;  denn  würden  z.  B.  Ervum  Lens  und  Ervum  Er- 
vilia  keinen  Platz  gefuu  len  haben. 

Ueber  die  Entftehung  von  Nr.  a.  fagt  Hr.  Vro- 
lik,  als  Pn.fefior  der  Botanik  am  Athenaeum  /.n  Am- 
fterdam  ,  folgendes.   Es  gab  in  dem  zu  diefer  Lrhr- 
anftall  gehörigen  Pfianzeu^arten  von  langer  Zeit  her 
eine  fo-enannte  mediciuirche  Rabatte  (Medicinal  Ra- 
bat).   Diefe  Abtheilung  von  Arzneygewächfen  fand 
Hr.  V.  in  der  gröfsten  Unordnung,  fowohl  in  Aufe- 
hungdes  botanifchen  Syftems,  als  der  Aehnlicakeit 
oder  Utiähnlichkeit  in  den  Arzneykräften ,  und  der 
Entbehrlichkeit  oder  Unentbehrlichkeit  der  vorhan- 
denen Gewächfti  diefer  Art.    Im  Jahr  t8oj  endlich 
gelang  es  ihm,  die  Com miffariei?  dahin  zu  vermögen, 
ihn  mit  diefer  Abtheilung  feines  Gartens  diejenigen 
Verbefferungen,  welche  er  f«r  nöthig  halte,  vor- 
nehmen zu  laffen.    Er  nahm  bey  der  neuen  Anord 
nung  in  voraus  Rückficht  auf  die  (damals)  bald  ein- 
zuführende Pharmacopoea  Batava.   Er  ordnete  niclu 
nur  die  Arzneypflanzen  nach  dem  Linne'fchen  Syftem, 
fondern  machte  auch  die  fehr  nützliche  Einrichtung, 
dafs  er  neben  folche  Pflanzen,  die  entweder  ganz! 
oder  ihren  Theilen  nach,  mit  andern  verwechfeU' 
oder  durch  diefelben  verfälfeht  werden,  die  verwerf! 
liehen  ftelit  e,  und  denOJumerftock  der  lerjwreu  mit 
einem  oder  mehreren  *  bezeichnete.    Und  fo  folgen 
fie  denn  auch  in  der  Naamlyft  auf  einander.   So  ift 


nach  Conium  macnlatum, 
Atthufa  Cynapium  mit  ** 
***,  und  Chaeroph.  Umulmtum  mit 

0(3) 


Genta  virofa  mit  *, 
,  Chaernphyl'unt fytveflre  mit 
nitum  mit  ****  h»-rn;^U~~> . 


bezeichnet ; 
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eine  Einrichtung,  die  nachgeahmt  zu  werden  ver- 
diente. Uebrigens  find  die  Lehrlinge  der  Apotheker 
in  Amfterdani  verpflichtet,  zu  ihrer  Heiehrung  die- 
fen  Pflanzengarten  der  Stadt  zu  befuclien,  und  es 
wird,  wie  man -aus  einer,  in  Trornmstlorffs  Journ. 
d.  Pharmacie,  B.  XVI.  St.  2.  S.  237  ige-  eingerück- 
ten Verordnung  erfehen  kann,  bey  'ihrer  Prüfung 
fehr  darauf  gefehen,  ob  Oe  den  botanifchen  Unter- 
richt  gehörig  benutzt  haben.  Hr.  V.  will  die  Naam- 
lyft  als  einen  Vorllufer  feines,  im  Jahr  1H05  erfchic- 
nenen  Catalogus  Plantarum*  (S.  Nr.  3.)  angefehen 
wiffen.  Kr  habe  fie  (wie  man  aus  der  geringen  Sei- 
tenzahl ficht)  fehr  kurz  zufammengefafst,  um,  ib 
"bald  wie  möglich,  den  Lehrlingen  durch  diefelbe  ei- 
nen Leitfatleh  zum  Behuf  der  neuen  Anordnung  der 
Arzneypflanzon  in  die  Hände  zu  geben.  Sie  enthält 
demnach  weiter  nichts,  als,  nach  der  Ordnung  der 
24  Linne fchen  Klaffen,  den  fyftematifchen  und  of- 
ficincllen  lateinifchen  Namen  einer  jeden  Pflanze. 
Ausführlicher  behandelte  der  Vf.  feine  Materie  in 

Nr.  3.  die  durch  den  ftarken  Abfatz  von  Nr.  2. 
fo  bald  nöthig  ward.  Der  Vf.  hat  diefc  Schrift  fei- 
nen drey  Geholfen  bey  der  Ausarbeitung  der  Pkar- 
mocopoea  Batava,  den  Hrn.  Brugmaus  in  Leyden, 
Drieffen  in  Groningen,  und  dem,  am  15.  Jan.  Igo«. 
mit  Tode  abgegangenen  Amftcrdamer  Arzte  Deiman 
zugeeignet.  Der  vierte  Gehulfe ,  ten  Haaff  in  Rot- 
terdam, ftarb  während  «1er  Arbeit.  In  der  Vorrede 
erklärt  er  fich  über  deu  Plan,  den  er  bey  ihrer  Ab- 
falTung  befolgte.  Die  Einrichtung  mit  einem  oder 
mehreren  *,  als  Warnuugszeichcn ,  behielt  er  bey. 
F.r  fand  es,  um  die  Anfänger  nicht  zu  verwirren, 
nicht  rathfam,  von  einem  der  Vorfchläge  zu  einer 
Veränderung  des  Linne'fchen  Syltems,  die  Thun- 
herg,  und  andere,  auf  die  Bahn  brachten,  Gebrauch  zu 
machen.  Die  Definitionen  der  Gattungen  und  Arten 
einleimte  er  aus  Caroli  a  Liuni  Speeles  Plantarum. 
Editio  quarta,  pofi  Rtiekardianam  quiuta  Curaute  Ca- 
rolo  Ludovico  fVtüdtnow,  fo  weit  nämlich  die  Linne - 
fchen  Klaffen  in  diefe"m  Werke  bearbeitet  find.  Hier- 
zu kommt  noch,  fagt  er  in  der  Vorrede,  „quod  ex 
uofiris  et  aliorum  objervatiouibus  mutationes  quasdam 
t»t  ad  fpecies ,  axt  ad  gentra  rtett  defiuitnda  paffim  at- 
tulerimus.  Si  aliotum  fecutus  fum  duetum,  Horum  Ä- 
fertafit  metttio."  Wenn  er  aber  weiter  hin  fagt,  fol-. 
che  olficiuelle  Pflanzentheile,  wo  man  die  Gewächfe, 
denen  fie  angehören,  noch  gar  nicht  kenne,  habe  er 
eben  aus  diefem  (jrumle  in  feinem  Catalogus  über- 
gangen: fo  können  wir  ihm  unfern  Beyfall  nicht  ge- 
be». Denn,  wäreu  fie  nicht  Übergangen,  fo  erführe 
wenigftens  der  Lehrling  fo  viel,  dafs  ihr  Urfprong 
noch  nicht  bekannt  ift.  Uebrigens  find  die  Artikel 
To  abgefafst,  dafs  auf  den  genoriiehen  Charakter  der 
fpecieile  folgt,  und  alsdann  das  Vaterland  (z.  B.  bey 
Amomum  Ziogiber:  Planta  perennis  Jndtae  orientalis); 
hierauf  der  ofhcineJle  Name,  und  endlich  Part  «Ju- 
ati*  oder  Partes  vfualts  angereben  werden.  Aus  ei- 
ner andern  Sprache  ift  die  Nomenklatur  nicht  bey- 
gefngt.  Hie  und  da  ift  eine  nützliche  bot;uiifche  An- 
merkung beygebracht,  z.B.  bey  Pflauzentheden ,  die 


von  verfchiedenen  Botanikern  verfchiedenen  GcrSch- 
ien  zugefehrieben  werden.  Ein  Beyfpiel  ift  die  An- 
gi'/lura,  von  der  fowohl  unter  dem  Artikel  Magnolia, 
als  Bructa,  gehandelt  wird.  Von  den  beiden  Tabel- 
len ift  die  erfte  flberfchrieben :  Ciavit  fyftematis  fexua~ 
Iis,  (wovon  dieBaGsift:  Nuptiae  publicae,  und  cluude- 
ftinae)  und  die  andere:  Clafftt  et  Ordines  fyftematis 
ftxualis.  Die  Jutroductio  de  u/u  botanieo  rede  inftitw 
endo  ift  eine  fehr  rithmenswerthe  Zugabe  zu  dem 
Werkchen.  Es  ift  zugleich  erfreulich,  dafs  der  an- 
gehende Apotheker  in  Amfterdani  auf  diefc  Weife 
eine  Gelegenheit  mehr  bekommt,  fich  das  ihm  un- 
entbehrliche Latein  zu  eigen  zu  machen. 

Leiden,  b.  Luchtmans,  u.  Leipzig,  in  d.  Weid- 
mann. Buchh. :  Deglutitionis  Mechanismus,  verti- 
sali  fectieme  uarium,   oris,  faueium,  iOmßratus, 

quem,  pro  gradu  doctoratus,  eruditorum  examini 
fubmittit  Paulus  gfohaunts  Saudi f o*t ,  Ltigdtiuo- 
Batavus.  Mit  a  Kupfertäfeln.  I805.  50  S.  gr.  4. 
(1  Rtblr.  21  gl.) 

Der  Vf.  ift  ein  jüngerer  Sohn  des  bekannten  Ve- 
terans,  des  Hrnr  Prof.  Eduard  SanJifort  in  Leiden, 
und  feine  Probelchrift  verläugnet  diefen  gefchälzten 
Namen  nicht.  Man  könne  es  ihm,  fagt  er  in  der 
Einleitung,  z:im  Vorwurf  machen ,  dafs  er  in  feiner 
Schrift  einen  Gegcnftand  behandelt  habe,  der  von 
zwey  berühmten  Zergliederern  feiner  Univerfität,  den 
beiden  Albin,  fo  vortrefflich  fey  bearbeitet  worden: 
allein  er  habe  dabey  nicht  nur  die  Abficht  gehabt» 
das,  was  andere  wahr  und  richtig  vorgetragen,  durch 
die  beigefügten  Kupfertafeln  (tue  von  des  Vfs.  Bru- 
der, dein  Hrn. 'Prof.  Gerardus  Samlifort,  gezeich- 
net, und  vonMuys  geftochen  find)  zu  erläutern,  fon- 
dern am  h,  Irrthümcr  zu  widerlegen,  «leren  fich  viele 
neuere  PhyfmJogen  fchuldig  gemacht  hätten,  Venn 
fie  die  Verzichtung  der  Hintcrfchluckcns  erklären 
wollten.  Die  Schrift  befteht  aus  vier  Kapiteln.  Das 
erfte  handelt  de  pratparaXiane  eorum,  quae  dfglutumda 
ftmt,  worin  eine  gute  Schilderung  von  «liefern  Pro- 
ceffe  gegeben  wird.  Das  zweyte  ift  flberfchrieben: 
Di  via,  per  quam  deglutieuda  ad  oeßtpkagum  detrudd 
debeut,  de  partibus,  käme  viam  eompotieuttbus,  organis- 
que,  quae  tüas  rtgttnt.  Das  dritte:  De  mtchanisme  de* 
glutittouis.    Dieler  Mechanismus  ift,  nach  Albiu'« 

I  fehr 


Vorgange,  von  dem  Vf.  anatomjfch  richtig  und 
deutlich  befchrieben.  Das  vierte  endlich:  De  al 


tarüm 


fentautiis  de  modo,  qua  viae,  quae  ad  nares  atque  ad  pnU 
mauts  dueuut,in  degtutitionis  nixu  claudautur.  Bey  die- 

fem  Kapitel  wollen  wir  etwas  verweilen.  Wie  es  /.u- 

Seht,  fagt  Hr.S.  S.  27  u.  a*. durch  weleheThclc  der 
lund  -  und  Rachenhöle  es  bewirkt,  und  wie  es  be- 
wirkt wird,  dafs  die  hintcrzufchlurkemfcn  Speifen 
und  Getränke  nicht  in  den  Mund  zurückgetrieben 
werden,  das  haben  alle  Phyfiologen  gut  begriffen. 
Allein,  wodurch  es  verhindert  werde,' dafs  fi'j  nicht 
in  die  hinteren  Nafenüffnungcn  fich  verirren,  das 
foheinen  fie  nicht  veritaii  Jen,  und  nicht  eingefallen 
zuhaben,  dafs  die  Wurzel,  der  Zunge,  der  weiche 
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Gaumen,'  und  der  benachbarte  hintere  Theil  des 
Rachens  fich  au  einauder  füge»  und  fich  an  einander 
drücken,  um  auf  das  Hiiiterzufchluikende  zu  wir- 
ken, es  in  den  Rachen  zu  treiben,  und  zugleich  den 
"Weg  zu  den  Nafenöfnungen  zu  verfchliefsen.  Der 
weiche  Gaumen  mufs  (ich,  wie  manch«*,  wähnen,  vor 
die  hinteren  Nafenöffnttngen  legen.    Hierzu  kommen 
die  Aufzieher  (Lcvatorcs)  ttes  weichen  Gaumens. 
Diefe  nehmen  von  dem  Ende  desFclfcnbcins,  da,  wo 
die Euflachifche Röhre  durch  dafletbe  geht,  ihren  flei- 
fchigen  L'rfprung,  find  anfangs  dick,  verdünnen  fich 
alsdaun ,  feneineu  fich  zu  verlieren,  fteigen  vorwärts 
und  einwärts  zu  dem  weichen  Gaumen  herab,  und 
»eben,  der  Länge  nach,  in  die  Mitte  des  Gaumens, 
ift  am  hinteren  Rande  des  knöchernen  Gaumens, 
his  zur  Wurzel  des  Zäpfchens,  wo  der  rechte  und 
linke  in  einander  fortlaufen.    Diefen  Muskeln  nun 
fchriehen  ehedem  viele  (und  andere  thun  es  noch) 
die  Verrichtung  zu,  als  ob  fie  bey  dem  Beftreben  des 
Hinterfchluckens  den  weichen  Gaumen  in  die  Höhe 
zögen,  den  Weg  zu  deu  Nafenöffnuiigen  verfi  hlöffen, 
und  fo  verhinderten,  dafs  etwas  in  diefelben  ein- 
dringe.   Nun  aber,  fährt  der  Vi.  S.  59.  fort,  zie- 
hen zwar  die  Aufzieher  den  weichen  Gaumen  in  die 
Höhe:   allein  fie  thun  das  nicht  beym  Hinterfchlu- 
cken,  und  fie  wirken  alsdann  nicht  nur  nicht,  fon- 
dern es  bringt  es  fogar  die  Notwendigkeit  mit  fich, 
dafs  fie  zu  der  Zeit  uuthätig  find,  um  den  Patato- 
fkaryngtis  und  den  Conßrictoribut  ißhmi  faucium  nicht 
entgegen  zu  wirken,  welche  den  weichen  Gaumen 
-  entkernen  und  zufainmeuziehen,  damit  fowohl  das  Hin- 
tcrzufchluckende  hinabgetrieben  werde,  als  auch  der 
weiche  Gaiuneb  mit  dem  ulchften  Theile  des  Ra- 
chens in  eine  folche  Verbindung  trete,  dafs  nichts 
in  die  Nafe  gelangen  kann.     Die  Auf/jeher  zie- 
hen den  weichen  Gaumen  nach  hinten,  verändern 
feine  Geftalt,  und  verfchliefsen  den  Weg  aus  dem 
Munde  und  aus  dem  Richen  in  die  Nafe  zu  einer 
.  Zeit,  wo  Mund  und  Nal'e  z<var  offen  find,  .wir  aber 
blofs  mit  dem  Munde  Athein  holen.    Marherr's  Mei- 
nung (welcher  auch  Dumas  zugetlian  fey;  als  ob  die 
Handlung  des  Hiuterfclduckciis  in  vier  Zeiträumen 


erfolge,  wird  S.  35.  widerlegt. 


Nimmt  mau  nicht, 
fragt" er,  wenn  mau  man  diefe  Handlung  lö  erklärt, 
Dinge  an,  die  nicht  ftalt  finden,  noch  ftatt  finden 
können?  Kann  wc.hl  der  Birten,  der  durch  die  Ra- 
chenhölc  betrieben  wird,  dafelbft  verweilen?  Kann 
er  Ober  dem  Kehlkopfe  filzen  bleiben?  Ift  nicht  in 
dem  Augenblicke,  wo  er  hiuuntergetricben  wird, 
der  Kehlkopf  fchon  vorwärts  gezogen,  und  von« der 
Zunge  bedeckt?  Würde  n.cht,  wenn  iler  Kehlkopf 
bis  dahin  leine  Lage  nicht  verändert  hätte,  der  Kif- 
fen bey  diefem  Hinuntertreiben  in  die  Stimmritze 
fallen /  Fangen  nicht  die  oberen  Zufammcnzieherdcs 
Schlundes  fchon  an,  zu  wirken,  wenn  der  Riffen  den 
■weichen  Gaumen  berührt?  Bleiben  nicht,  fo  lange 
das  Beftreben  des  Hinterfchluckens  währt,  diefe  Zu- 
fammenziehcr  an  dem  weichen  Gaumen  liegen? 
Kinn  idfo'der  BÜlen  jemals  über  dem  weichen  Gau- 
men üch  aufhalten?  Kehren  nicht  Zunge  und  Kehl- 


kopf alsdann  erft  in  ihre  gewöhnliche  Lage  znrRck, 
wenn  das  Beftreben  aufhört,  und  das  Hioierzufchlu- 
ckende  bereits  in  den  Anfang  der  Speiseröhre  getrie- 
ben ift?  Aus  des  Vfo.  xwevter  Kupfertafel  erhelle 
auf  das  deutlichfte,  der  Birten  muffe,  wenn  er  zwi- 
fchen  der  Zunge,  dem  wefchen  Gaumen  und  dem 
hinteren  1 "heile  des  Rachens  zufammengedrückt  ift, 
und  wenn  alle  diefe  Theile  ihre  Tätigkeit,  äufferu, 
auf  der  fchiefen  Fläche  der  Lunge,  hinter  dein  Kehl- 
kopfe, fobald  das  Beftreben  begonnen,  in  einem 
Augenblicke  dergcftalt.in  die  Spei ferohre  getrieben 
werden,  dafs  er,  im  gefunden  Zuftande,  nirgends 
verweile,  fondern  gezwungen  fey»   auf  der  Stella 
den  rechten  Weg  zu  hieben.   Auch  die  von  Caidani 
und  Richerand  angenommenen  Zeiträume  des  VVir- 
kensund  Nichtwirkens  der  Aufzieher  des  weichen 
Gaumens  könne  man  nicht  gelten  lallen.    In  der 
Folge  werden  die  Meinungen  angeführt,  die  von 
jener    einfachen    Weife ,   die    Sicherftellung  des 
Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Lungen  bey 
dem  Gefchäfte  des  Hiuterfchluckens  zu  erklären, 
abweichen.  Die  Meinung,  als  ob  das  Zäpfchen  beym 
Hinterfchluckeu  zur  Verfchliefsuug  der  Stimmritze 
etwas  bey  trage,  habe  Albin  (dt  Dtgtutitiontjtiutft 
widerlegt.    Wie  es  damit  zugehe,  das  hat  Hr.  a. 
S.  4a.  in  folgenden  Worten  zufaminengefalst.  Es 
ift,  lägt  er,  allein  die  veränderte  Lage  der  Zunge 
ufld  dc3  Kehlkopfes,  wodurch,  bey  jenem  Beitreben, 
die  Stimmritze  völlig  gefchloffen  wird.    Mit  grofser. 
Weisheit  forgte  die  g'tige  Natur  dafür,  dals  die  Kräf- 
te, welche  den  Schlund  aufrichten  und  erweitern, 
zugleich  den  Kehlkopf  erheben,  und  den  Zugang  zu 
der  Luftröhre  verfchliefsen.  Und,  damit  dielesdefto 
ficherer  gefchehe,  erhebet  fich  der  Kehlkopf  mit 
einer  gewiffen  Fertigkeit,  und  er  wird,  bey  geichJof- 
fenem Munde,  und  bey  zufammengezogcnen  Kinnba- 
cken, nach  vorn  gezogen.    Die  nach  hinten  gezo- 
gene Zunge  fchwilTt  an ,  der  Kehlkopf  begiebt  fich, 
unter  der  Mitwirkung  und  der  Antchwelaing  des 
Geniogloffus ,  nach  dem  Kinn,  der  Kehldeckel  wird 
genau  und  feft  auf  die  Stimmritze  gedrückt,  und  er 
bedeckt  forgfältig  den  oberften  Theil  des  Kehlkop- 
fes und  die  Stimmritze,  indem  vielleicht  die  grolie- 
ren  und  kleineren  Musculi  thgrto  -  tpigtottici  ihren 
Bevftand  leiftop,  welche,  von  dem  Schildknorpel 
entfiirungene,   und  nach  den   Seitenrändern  des 
Kehldeckels  laufende  Muskeln  diefen  Sicherlich  her- 
unterdrücken ,  fo  dafs  feine  knorpelige  Befchaffen- 
heit  und  feine  FJufticitat  kein  Hindernifs  in  den  Weg 
legen,  und -er  fich  alfo  an  die  Stimmritze  feit  anlegt, 
wodurch  es  gefchieht,  dafs  unter  denselben  kein 
Zwilchenraum  bleibt,   worein  ein  Speifetheilcheu 
gleiten,  und  in  die  unterwärts  offene  Stimmritze 
fallen  könnte;    wiewohl  Marherr  diefes  laugnet. 
Auch  ift  es  nicht  nöthig,  aufser  der  gedachten Ver- 
änderung in  der  Lage  der  Theile,  indem  der  Kehl- 
kopf nach  vorn  fich  kehrt,  mit  Caidani  die  Speifen 
zu  Hülfe  zu  nehmen,  die  er,  wenn  fie  durch  uie 
Wirkung  der  Zunge  nach  dem  Rachen  getrieben 
wurden»  über  den  Kehldeckel  kommen  läfst,  wo- 
durch 
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durch  er  heruntergedrückt  werde:  flenn  in  diefem 
Augenblicke  ift  der  Kehldeckel  bereits  zwifchen  der 
Zunge  und  dein  Kehlkopfe  fo  verborgen ,  dafs  ihn 
die  Speifon  nicht  berühren  können.  Der  Biveuter 
naxiBae  inferior»  fcheint  dem  Vf.  auch  feinen  An- 
iheil  au  dem  Gefchäftc  des  Hinlerichluckens  7U 
haben;  mir  muffe  man  ihn  nicht  als  das  Hauptwerk- 
zeug anfeilen.  Anhangsweise  ift  etwas  weniges  über 
die  Pathologie  des  Hinterfchluckens  beygebracht. 

Von  der  guten  Bekanntfchaft  mit  der  deutfehen 
Literatur,  wodurch  die  holländifchen  Gelehrten, 
und  befonders  die  Aerzte,  fich  gewöhnlich  auszeich- 
nen, finden  fich  auch  in  diefer  Abhandlung  viele 
Beweife. 

PÄDAGOGIK. 

Stettin  ,  b.  Kaffke :  Tafchtn  -  Katechismus  ßr  Pri- 
vatlthrer.  1806.  78  S.  8-  (6gr.) 

Diefer Tafchen- Katechismus  entftand,  indem  der 
Vf.  (Hr.  G.  Wölfl  in  VVeftpreuffen)  die  Religionsleh- 
ren, welche  er  vorher  im  Zufammenhange  vorgetra- 
gen harte,  einzeln  fragweife  wiederholte.  Dalier  die 
jWchaffcnheit  deffelben,  dafs  er  unter  verfchiedc- 
nen  Ueberfcl.riften  in  einer  Reihe  von  Fragen  und 
Antworten  hinläuft,  welche  oft  wie  Vorder  -  und 
Nachfatz  zufammenhängen.  Er  übergab  ihn  dem 
Drucke  als  einen  Leitfaden  des  Religionsunterrichts, 
deffen  Abfchnittc  nicht  fklavifch  memorirt,  fondern 
nur  vor  dem  Unterrichte  durchgelefen  werden  fol- 
len.  Die  Ausführung  der  einzelnen  Gegenftände  fall 
dem  mündlichen  Unterricht  überlaffen  bleiben.  — 
Wir  fühlen  uns  genöthigt  zu  fagen ,  dafs  der  Wille 
des  Vfs.  beffer  gewefen  feyn  mag  als  die  That:  denn 
fein  Katechismus  ift  weder  zweckmäfsig  zum  eignen 
Gebrauche  der  Kinder,  noch  zur  Vorbereitung  des 
denkenden  Lehrers.  Für  die  Kinder  felbft  taugt  er 
nicht,  theils  weiler  jede  Lehre  in  zu  viele  Fragen  und 
Antworten  zerftückelt,  theils  weil  er  mehr  die  Klug- 
heit, die  frühe  Schaden  und  Vortheil  berechnen  foll, 
und  den  fchliefsenden  Verftand,  als  das  kindliche 


f. 


Herz  in  Aufpruch  nimmt.    Von  dem  denkenden  Lprf- 
rer  aber  ift  er  nicht  mit  Nutzen  zu  gebrauchen ,  well 
es  ihm  offenbar  an  der  feften  Grundlage  gründli- 
cher philofophifch.-thcolouifcher  Einfichten  mangelt« 
Diefs  beweift  fchon  der  Gan.;,  den  der  Vf.  nimmt. 
Er  fangt  von  Glück  feligkeit  an,  als  dem  Gegenstände 
des  Bdtrcbens  und  dem  Endzwecke  des  Dafeyns  ei- 
nes jeden  Menfchen,  geht  dann  zur  Religion  über,  als 
der  heften  Anweifung  zur  Glückfeligkeit,  handelt 
darauf  vom  Gewijftu  und  von  Gott,  der  es  uns  einge- 
pflanzt, dann  von  fflfl  Chrißus,  von  der  Dreytinig- 
ntit  Gottes  und  von  der  Vorl'rhung,  darauf  von  der 
Verf Ahnung  und  vom  Abendmahl.  Nun  geht  er  zu  den 
zehn  Geboten  über ,  von  diefen  zu  den  heben  Bitten  im. 
Vaterunfer,  und  fchlicfst  mit  der  Taufe.—  Zugleich 
erhellet  jener  Mangel  aus  der  Flachheit  der  Ausfüh- 
rung im  Ganzen.    Zum  Belege  diefes  Tadels  und  zur 
anfchaulichen  Darfte'lung  der  Manier  des  Vfs.  heben 
wir  eine  Stelle  aus  und  "übergeben  das  Urtheil  dem 
Lefer.   S.  38.  nachdem  in  der  Erörterung  des  fechs- 
ten  Gebots  der  Begriff  des  Ehebrechens  erklärt 
worden,  geht  es  alfo  weiter:  „Wenn  ein  Gatte  den 
(ftatt  dem)  andern  böf  und  verächtlich  begegnet, 
(oder  fich  Ausfchweifungen  erlaubt)  wird  der  andere 
ihn  lieben  können?  Nein.     Warum?  Weil  er  fein 
Verfprechen  nicht  hält.    Wenn  er  das  Hauswefen 
vernachl äfsigt ,  welchen  Nutzen  wird  er  felbft  ha- 
ben? Gar  keinen.    Wozu  verleitet  er  den  andern 
durch  feine  Untreue?  Zu  lieblofen  Worten  und 
Handlungen.  Was  entftcht  dann?  Uneinigkeit.  Wenn 
zwey  Perfonen  im  Streite  leben,  wird  der  eine  das 
wollen,  was  der  andre  will?    Oft  das  GegentheÜ, 
Denn  (Jak.  3,  16.)  wo  Zank  ift,  da  ift  Unordnung 
und  eitel  böte  Dinge.    Wenn  diefe  Uneinigkeit  herr- 
fchend  geworden  ift,  wie  wird  das  Hauswefen  feyn? 
In  fchlechter  Verfaffung.     Was  entfteht  alfo  unter 
Eheleuten,  die  ihr  Wort  nicht  halten?  Vieles  Elend, 
fie  verbittern  fich  das  Leben  und  manche  gerathen 
darüber  in  Armuth.    Hingegen,  wo  Einigkeit  undJ 
Ordnung  herrfcht?  (Sprichw.  24,  4.)  durch  ordent- 
lich Haiishalten  werden  die  Kammern  voll  köftlichcr, 
lieblicher  Reichthümer."  —  u.  f.  w. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Graffe:  Dreyertey  Wirkungen  im  MHd- 
chen-  Gattinneu-  und  Mutter  -  Staudt.  1805.  VIII. 
u.  300  S.  8-  (t  R*ulr-  8  gr0 

Der  Vf.  welcher  fich  in  der  Vorr.  C  R— e  unter  - 
fchreibt,  ift  der  Meinung,  dafs  ein  Frauenzimmer 
nur  wanig  lefen  foll,  und  hat  die  Abficht,  ihmein 
nutzliches  und  unterhaltendes  Buch  in  die  Hand  zu 
geben.  Was  wenig  ift,  foll  gut  ihm  feyn;  indeffen 
nimmt  er  es  mit  diefem  wenig  nicht  fo  genau,  er 
empfiehlt  z.  B.  Zimmermann  über  die  Eiufamkeit, 


wir  dürfen  es  daher  auch  mit  dem  gut  bey  diefem 
Buc,hc  nicht  zu  genau  nehmen.  Beffer  ift  es  nicht 
als  viele  andre,  die  von  der  Beftimmung  und  Bildung 
des  weiblichen  Gefchlechts  handeln,  manches  darin 
ift  fehr  unvollkommen,  z«  B.  über  die  Erziehung  der 
Mädchen;  dafs  es  gute  Gedanken  ins  Lange  umlBrei- 
tefchlrtgt,  hat  es  mit  mehrern  Büchern  der  Art  ge- 
mein; die  eingefchalteten  Gedichte  find  nicht  immer 

Eoetifch,  und  die  Erzählungen  erinnern  auch  an  bef- 
;re;  die  Stücke  aus  Schriftftellcrn  wie  felbft  Kant 
und  Sterne  und  die  Sprüche  alter  Weifen'  ftehen  ab- 
gerufen da  —  kurz,  das  Buch  enthält  viel  Gutes  ohne 
felbft  gut  zu  feyn. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wien,  b.  Schaumburgund  Gamefina:  Aü gemeint 
mraktifch»  Bibliothek  ßr  Prediger  und  Schulmänner. 
Herausg.  von  gfok.  Wächter,  K.  K.  Confiftorial- 
rath  undvtweytem  Prediger  ander  Evang. Gemein- 
de A.  C.  iu  VVien,  und  Karl  Cletfnmann,  zweyten 
Prediger  u.  Katecheten  an  der  Rvang.  Gemenide 
H.  C.  zu  Wien.  Erßträaad.  igoi.  427  S.  Zwei- 
ter Band.  1803.  40g  S.  gr.  %. 

I  liefe  Sammlung  verdient  nicht  nur  die  Aufmerk- 
famkeit  der  Prediger  und  Schulmänner  Ober- 
haupt* fondern  auch  afier  der  Lefer,  denen  daran 
liegt,  das  Kirchen-  und  Schul wefen  in  der  Oeftrei- 
chjfchea  Monarchie  näher  kennen  zu  lernen.  Ein 
eigener  Auflatz  des  erften  Bandes  verbreitet  fich 
Aber  den"  Zweck,  den  fie  zu  erreichen  wünfeht ;  die 
Anzeige  des  Inhalts  wird  darüber  näher  belehren. 
Der  erfte  Band  zeichnet  fich  ganz  vorzüglich  durch 
ei ue  treffliche  Abhandlung  :  Ueber  Popularität  im  Kan- 
zel Vortrag  von  dem  einen  Herausgeber,  Hu.  W.  aus, 
die  felbft  io  einem  mufterhaft  populären  Tone  ge- 
schrieben ift.     Obgleich  Uber  diefen  Gegenftand 
fchon  viel  gefagt  worden  ift:  fo  wird  man  dielen  Auf- 
iätz  doch  nicht  ohne  Intereffe  lefen,  und  in  densel- 
ben manche  eigenthümliclie  Ideen  finden.   Der  Vf. 
Abeilt  zuerft  feine  Bemerkungen  über  Popularität  im 
Vortrage  überhaupt  mit,  uud  geht  dann  zur' Ent- 
wicklung und  Feftftcllung  des  Begriffs  von  Popula- 
rität im  Kanzelvortrage  jnsbefondere  über.  Wir 
ftimmen  ihm  ganz  bey,  wenn  er  (S.30.)  bemerkt,  dafs 
fich  besonders  unter  den  Deutfchen  eine  Art  von 
abfttdktcr  nhilofophifcher  Sprache  gebildet  habe,  die 
auch  fehr  häufig  ( in  fogenannten  populären  Schrif- 
ten gebraucht  werde,    aber  fehr  wen« 
fey,  dem  cemeinen  Menfchenverftande 


g  geeignet 

gemeinen  i>ienicnenvenianae  oegreitlich 
zu.feyn.   „Das  ift  bey  den  Franzofen,  bemerkt  der 


Vf.,  nicht  der  Fall.  Ihre  ineiften  guten  Schriftftel- 
ler  find  zugleich  auch  populäre  Schriftfteller,  und 
der  Unterfchied  zwifchen  den  populären  und  hlofs 
für  Gelehrte  gefchriebenen  Büchern  wird  bey  ilinea 
■weniger  bemerkt.  Ein  Umftand,  der  mehr  als  ir- 
gend eiu  anderer  dazu  bevget ragen  hat,  der  fraiuöü- 
Ergänzungtblatttr  Zur  A.  L.  Z.  1809. 


fchen  Literatur  und  ihren  Producten  den  allgemei- 
nen BeyfaJI  zu  verfchafi'en,  deffen  fie  in  ganz' Euro- 
pa geniefsen."    Eine  fch  u  fere  R  ige  hätte  hiebey  der 
Unf  ig  verdient,  der  feit  dem  letzten  Deeennium  de« 
veifloffeiien  Jahrhunderts  von  vielen  jungen  Kanzel- 
rednern damit  getrieben  wird  ,  dafs  fie  nicht  uur  die 
abftracten,   dem  Volke  fo  wenig  zufagenden  Ideen, 
fonderii  auch  die  mit  technischen  Ausdrücken  über- 
füllte ,  für  die  Kanzel  ganz  unpaffende  Sprache  der 
neuern  imd  neueften  philofophifchen Schufen  auf  den 
Kedncrftuhl  bringen,  und  dadurch  ihren  Gemeiuden 
nur  Langeweile  und  Ueberdrufs  verurfachen.  — 
Richtig  wird  (S.  45.)  bemerkt:  „Ich  fpreche  nach 
meiner  Erfahrung  -  und  ich  glaube,  die  Erfahrung 
mehrerer  meiner  Amtsgeuoffen  für  mich  zu  haben  — 
wenn  ich  behaupte,  dafs  es,  im  Ganzen  genommen, 
wohl  zweckmäfsiger  fey,  feinen  Vortrag  mehr  nach 
dem  Fafuingsvcrmögen  der  Gebildeteren,  als  der 
ganz  Ungebildete«  einzurichtön."  _   „Bedient  man 
lieh  auch  in  feinem  Vortrage  der,  wenn  ich  mich  fo 
ausdrucken  darf,  gemeinften  Art  von  Popularität, 
fo  hat  der  Ungebildete  doch  nicht  viel  dadurch  ee- 
wonnen  (weil  er  überhaupt  dem  Redner  durch  die 
ganze  Reihe  von  VorftelJungcn,  die  er  vorträgt  in 
der  Regel  nicht  zu  folgen  vermag);  der  Gebildete 
hingegen  hört  den  Prediger  mit  Langerweile  an,  und 
verlaßt  mit  Ekelimd  olinc  Nutzen  die  Kirche  " 
„Uebrigens  glaube  ich,  dafs  die  allzugrofse  Acneft- 
ichkeit,  womit  manche  Prediger  ihre  Aufm erkfam- 
ke,t  auf  den  ganz  ungebildeten  Theil  ihrer  Zuhörer 
richten,  von  der  allzugeringen  Meinung  herrührt 
die  man  von  dem  Versande  diefer  Art  Menfcn*« 
hat.     Man  beurtheilt  folche  Perfoncn  gewöhnlich 
»ach  der  Fähigkeit,  ihre  Vorftellungen  ändern  mit" 
zuthcilen,  und  nach  der  Fertigkeit,  diefelbcn  in  Wor- 
te einzukleiden:  aber  man  irrt  fich,  wenn  man  elaubt 
derjenige,  der  feine  Vorftellungen  nicht  auf  eine  he' 
ftimmte    VVeife    mitzuteilen    und  auszudrücken 
weifs,  fey  darum  auch  nicht  fällig,  andere  Vorftel- 
lungen aufzufaffen,  und  das,  was  ihm  in  einer  ed 
en,  gebildeten  Sprache  gefagt  wird,  zu  verftehen. 
Gefetzt  aber  auch,  die  Sache  verhielte  fich  wirkli, 
fo:.wird  diefes  immerwährende  Hcrablaffen  zu  dein 


diefe  aüzu. 
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gefällige  Accomo<Jation  nach  der  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens  nicht  die  Folge  haben,  dafs  der  Ungebil- 
dete, eben  darum,  weil  man  ihm  aljes  fo  fehr  zu  er- 
leichtern fucht,  immer  auf  derfelben  Stufe  der  Cul- 
tur  ftehen  bleiben,  feinen  Verftand  durch  Anftrcn- 
gung  nicht  weiter  ausbilden,  und  felbft  in  Anfehung 
feiner  Sprache  nie  zu  einer  gröfsern  Vollkommen- 
heit gelangen  wird?  Ich  wünfehte  wohl,  dafs  man 
einmal  anfinge,  weniger  davon  zu  fprechen,  wie  man 
fich  zu  feinem  Zuhörer  herablaffon  müffe,  und  melir 
darauf  bedacht  wäre,  wie  der  Pret liger  feine  Zuhö- 
rer zu  fich  erheben  foll."  Wenn  der  Vf.  S.  54.  be- 
merkt: „Der  Kanzelredner  müffe  dem,  was  er  fagt, 
einen  Reiz  der  Neuheit  geben,  oder  doch  bekannte 
Dinge  aus  einem  neuen  Gefichtspunkte  und  in  neuen 
Beziehungen  zeigen:  fo  fetzt  er  wohlweislich  hinzu: 
»Man  behauptet  gewöhnlich,  es  fey  unmöglich,  felbft 
dem  ungebildetften  Zuhörer  immer  etwas  ganz  Neues 
zti  fagen.  Aber  das  fordert  man  aucli  von  dem  Pre- 
diger nicht.  Man  verlangt  nur  von  ihm,  dafs  fein  Vor- 
trag irgend  et  was  zur  Erweiterung  oder  Berichtigung 
der  Begriffe  feiner  Zuhörer  beitrage.  Auch  wird 
ihm  niemand  zumuthen;,  dafs  er  Irappjute  Sachen 
auf  der  Kanzel  fage.  Er  foll  die  Wifsbegicrde,  aber 
nicht  die  Neugierde  feiner  Zuhörer  befriedigen ;  er 
foll  feine  Gemeine  belehren,  aber  nicht  amüliren." 
Leider  zählen  wir  in  unfern  Tagen  iter  frappirenden 
und  amüfirenden  Prediger  nur'zu  viele !  Doch  wir 
haben  uns  bey  diefer  Abhandlung,  die  durchaus  mit 
genbten  fleobachtungsgeiftc  gefchrieben  ift,  vielleicht 
fchon  zu  lange  aufgehalten.  —  Unter  den  in  der 
zweyten  Abtheilung  mitgetheilten  homiletifchen  Bey- 
tr.igen  zeichnen  fich  wieder  die  von  Hrn.  W.  vorzüg- 
lich aus.  Die  gutgewähltcn  Themata,  über  welche 
fich  feine  Predigteiitwürfe  verbreiten,  find  mit  edler 
Popularität  und  überhaupt  ganz  zweckmifsig  behan- 
delt. —  Die  S.  23a.  f.  abgedruckte  Conlirmations- 
predigt  von  Qiynmann,  hat  viele  gelungene  Stel- 
len voll  Herzlichkeit;  nur  wunfeht  man  hie  uud 
da  eine  mehr  logifchc  Anordnung  der  Gedanken, 
weniger  Teutologien  und  mehr  Gedrängtheit.  ^  Die 
Herausgeber  der  Bibliothek  bemerken  übrigens 
bey  Gelegenheit  diefer  in  demfeformirten  Bcthuule 
zu' W  ien  gehaltenen  Conlii  fnationsrede:  dafs  diele 
Reliponsbandluna  (die  Conurmation)  noch  nicht 
durchgängig  in  aflen  proteftan Jüchen  Gemeinen  ein- 
gefihrt,  und  diefs  namentlich  bey  den  proteitaiiti- 
fchen  Gemciuden  in  Ungern  der  Fall  fey.  Unter  den 
hiftorifchen  Nachrichten  intereliirt  belönders  ein 
Auflarz  von  einem  Ungenannten:  Bemerkungen  «»her 
das  evangeiifch  -  lutnerifche  SchoJwefen  in  Ungern. 
„  Den  l'roteftanten  in  Ungern,  heifst  es  S.  33©.,  ge- 
bührt der  Ruhm,  dafs  fic  für  ihre  Schulen  von  jener 
eine  zärtliche  uud  väterliche  Sorge  getragen  hauen. 
Sie  laben  wohl,  dafs  von  der  Erhaltung  und  guten 
Einrichtung  der  Lehnnftaiten  die  Erhaltung  ihrer 
K.rche  felbft  abhänge,  und  dafs  dhne  m  de."  Grade 
in  Abnahme  geratheu  mtlfle,  in  welchem  jene  ver- 
fielen. Die  mannicbraltigsn,  abwechfelnden  Schick, 
iaie,   die  ihre  Schulen,  wie  <ihrc  Kirchen  trafen, 


machten  fie  nicht  muthlos,   fondern  dienten  dazu, 
ihren  Eifer  für  die  Bildung  und  gute  Erziehung  der 
Jugend  zu  erneuern  und  au  beleben.    Er  blieb  niclrt 
ohne  Früchte.     Sie  konnten  zu  allen  Zeiten  eine 
tüchtige  Anzahl  von  Männern  aufweifen,   die  ihrer 
Gelclirfamkeit  und  Tlutigkeit  wegen  angefehen  wa- 
ren, und  bey  öffentlichen  Angelegenheiten  mit  Muth 
und  mit  Gründen  zu  fprechen  wufsten."   Der  Vf.  be- 
merkt, dafs  die  proteftantifchen  Gymnalien  in  Un- 
eern  nicht  verhältnifsmilfsig  durch  das  Land  vertheilt 
find  —  dafs  in  den  untern  Klaffen  aller  diefer  Gym- 
nalien ein  grofser  Theli   der  Zeit  und  Mühe  — . 
faft  zwey  Drittheile  —  auf  die  Erlernung  der  Latei- 
nifchen  Sprache  verwandt  wird  —  dafs  der  J 
nirgends  vorerft  feine  Mutterfprache  richtig  und  fer- 
tig brauchen  lerne;  der  Sohn  des  Bürgers  aber,  der 
fich  einem  Handwerke  oder  der  Handlung  widmen 
will,  in  den  Schulen  bev  weitem  nicht  die  rertigkei- 
ten  und  Sachkenntniffe  tammle,  die  er  künftig,  nötiiig 
hat;  —  dafs  die  Lateinifche  Sprache  übrigens  nicht 
hintangefetzt  werden  könne,   well  fie  die  Sprache 
der  Gefetzc,  der  Gerichshöfe,   ja  die  Sprache  des 
Adels  (und  vieler  Gebildeten)  im  gemeinen  Leben 
ift  —  dafs  die  Grundfätze  in  der  Theologie  und  Phi- 
lofophie,  welche  bey  dem  Vortrage  der  VViUtolc haf- 
ten in  denUngrifchen  EvangelifchenGyinnafieii  Statt 
finden,  von  jeher  diefclben  gewefen,  welche  auf  den 
Univerfitäten  Dcutfchlands  gang  und  gibe  waren. 
Was  die  Oberaufficht  über  die  hvangebfehen  G^m- 
naßen  in  Ungern  betrifft,  fo  findet  der  Vf.  die  Lage 

Se  der  Lehrer  beneidenswert h ,  weil  fie  dai  gehörige 
«trauen  befitzen,  und  die  Diftricts- Infpectoren,  die 
Superintendenten  und  der  Landadel ,  zunächft  aber 
der  Evangelifche  Convent  derjenigen  Stadt,  in  wel- 
cher fich  die  Schule  befindet,  für  diefelbeo  mit  meh- 
rentheils  rühmlichem  Eifer  forgen.  (Doch  i 1 1  auch 
hier  die  Regel  nicht  ohne  Ausnahme).  Jedes  Gym- 
nafium  hat  an  der  Seite  eine  Anhalt  für  arme  Jüng- 
linge, ein  fogenanntes  Alumueum,  in  welchem  är- 
mere Studierende  des  Mittags  und  des  Abends  un- 
entgeidlich  beköftigt  werden.  Kein  einziges  Gvmna- 
fium  hat  in  diefer  Rückficht  fo  viel  au  fertigem  Fond, 
als  das  zu  Presburg,  und  keines  erhält  bey  weniger 
"Kapital,  durch  blofse  erbetene  Be\ träge  von  Gemei- 
nen un.l  Edelleuten  fo  viele  Anne,  als  das  zu  Seh 
nitz.  „  Was  den  Unterhalt  der  Schuilelirer  betrifft, 
fo  mufs  man  leider  fagen,  dafs  nur  der  kltjinereTheil 
derfelben  wohl  bedacht  ift,  der  gröbere  aber  in  Sor- 
gen und  Maugel  lebt.  Beynahe  ift  es  zu  verwundern, 
dafs  ße  auch  hoch  fo  leben.  Seliift  an  den  grölseru 
Gymnaficn  find  die  drey  bis  vier  untern  Lehrer 
fehl  echt  beföhlet,  und  müffen  meiftens  Gafang,  Mu- 
fik,  Glackwünfche  an  Perhagen  u.  dergl.  zu  Hülfe 
nehmen,  um  fich  durchzuhelfen."  Schriebe  der  Vf. 
jetzt,  fo  inüfste  er  noch  mehr  über  den  traurigen 
ökonomil'cnen  Zul'land  der  proteitantifchcn  Schul- 
männer in  Ungern  klagen:  denn  feitdein  find  faft  alle 
Be  i  .rfnifle  mehr  als  um  das  Dopp  '.te  im  Preile  ge- 
diegen« ohne  dafs  in  gleichein  Giatle  die  Gehalte 
der  Lehrer,  fowuhl  in  Schulen  su*  in  Kirchen ,  ver- 
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belfert  worden  find.    Die  proteftantifchen  Gemein- 
den befördern  dadurch  ihren  eigenen  Ruin,  und  wer* 
den  am  Ende*  weder  fiir  die  Kanzel*  noch  für  den 
Katheder  brauchbare  MSoner  finden.     Ks  ift  noch 
gerade  die  höchfteZeit,  dafs  fic  diefem  drohenden 
Uebel  auch  durch  gehörige  VerlAfleruiig  der  Gehalte 
ihrer  Lehrer  und  Prediger  vorzubeugen  fliehen.  — 
Nach  dem  Vf.  zeichneten  ficli  in  der  zweyten  Hälfte 
des  verflolTenen  Jahrhunderts  unter  den  Rectoren 
der  Evaugelifchei;  Gymnafien  in  Ungern  vorzüglich 
drey  Männer  aus,    deren  Einflufs  fehr  grofs  war: 
Joh.  Szafsky,  Joh.  Carlovfsky  und  Georg  Stretsko, 
an  Talenten  und  Bildung  unter  lieh  verfchiedcn. 
Der  erfte  war  Gefchichtsforfcher,  der  andere  Philo- 
foph ,  der  dritte  Theolog  und"  Hnmanift.    Dem  letz, 
lern  fetzt  der  Vf.  hier  ein  fchönes,  wohl  verdientes 
Denkmahl.  —   Mit  Recht  klagt  der  Vf.  über  die  zu 
voreilige  Erweiterung  der  Anzahl  der  Lehrgegenftän- 
de  an  mehrern  proteftantifchen  Gymnafien  in  Un- 
gern.  Seit  dem  diefs  gefchehen,  ift  das  btudienwc- 
ten  der  Uugrifchen  Proteftanten  merklich  in  Verfall 
geratheu.  —   Geber  die  vereinigte  Schulanftalt  der 
Seiden  proteftantifchen  Gemeinden  in  Wien  tiieüt 
Hr.  Cl.  interefi'ante  Nachrichten  mit,  und  eben  fo 
leienswerth  find  die  Auffitze:  über  die  zur  Bildung 
des  weiblichen  Gefchiechts  errichtete  proteftanüfeue 
Erziehunt>SJiiftaJt  zu  Neufohl ,  und  über  die  Einrich- 
tung der  Evangelifch  -  Lutheriiciieu  Bürgerfchuie  in 
Oedenburg.    Unter  den  vermifchten  Anzeigen  findet 
man  biograjihifche  Nachrichten  über  Ur.  Hugo  Blair, 
Joh.  Calp.  Lavater  und  den  Evangeli:chen  Diltrictual- 
Infpector  der  Kirchen  und  Schulen  diefs-  und  jen- 
feits  der  Theifs ,  Emerich  Horvath  Stanfits  von 
Gradez;  ferner  die  Kaiferl.  Königl.  Verordnung,  nach 
weicher  alle  Beamten  und  Prediger  einen  eigenhän- 
dig gefchriebenen  eidlichen  Revers  auszuheilen  ha- 
ben,: Dafs  lie  dermalen  mit  keiner  geheimen  Gefeil- 
fchaft,  oder  Verbrüderung,  weder  in  dem  in  -  nuch  in 
1  Auslande  verflochten  find,  oder,  wenn  fie  es  wä- 
lich  alibgleich  davon  losmachen,  noch  fürs  Künf- 
tige in  dergleichen  geheime  Verbrüderungen,  unter 
was  immer  für  einem  Vorwande,  fich  mehr  einlullen 
würden;  und  andere  Notizen. 

Eben  fo  intercITuut  ift  auch  der  zweyU  Band. 
Vor  allen  andern  darin  enthaltenen  Auftauen  zeich- 
net fich  der:  Ueber  die  jetzige  Verfaffung  der  nrote- 
itantüchen  Schuianftaltcu  in  Ungarn,  nebft  Vor 
fchiagen  zu  ihrer  gröfsern  Vervollkommnung  vor» 
theilhaft  aus.  Sie  ift  mit  Sachkenutnifs ,  Ausführ- 
lichkeit und  oetc  beide  n  er  Kreyrnütbigkeit  geh  hrieben 
Ihr  Vf.,  Hr.  Prof.  Gtwrfick  in  Kesmurk,  Konnte,  «la 
er  bereits  eine  lai.ge  Reihe  von  Jahren  hindurch  an 
dem  ke. marker  GymuufkMn  mit  arbeitet,  aus  Erfah- 
rung fchieiben.  Er  feibft  gehört  unter  die  vorzüg- 
Jicnttcu  Humaniften  undjäteratoren  Ungerns.  Wem 
daran  e,elegcn  ift,  mit  deirt  Gymnaii.dweien  der  Pro- 
teltaiiten  gedachten  Landes  nälur  bekannt  zu  wer- 
den, dem  einpfählen  wir  dielen  gut  gefchriebenea 
Auti'atz,  der  v<<n  der  Cameuunifchen  Bacnhandlune 
ixi  Wien,  che  deu  iweyteuBaiiU  der  Bjuiiotuek  >  cr- 


MAY   1809.  4* 

legt  hat,  auch  befonders  verkauft  wird.  Unfrc 
Anzeige  würde  leicht  zu  weitläuftig  werden,  wenn 
wir  uns  darauf  einliefsen,  einen  Auszug  aus  diefer 
Abhandlung  zu  geben.  —    Die  Vorschläge  zur  Ver- 
befferung  der  Bürgerfchulcn  in  Ungern,  die  Hr.  Brt- 
detzki  thut,  enthalten  manches  Beherzigiingswerthe, 
erfchöpfen  aber  den  abgehandelten  Gegen Ctand  zu 
wen  ig.    In  dem  Auffetze :  Etwas  Ober  Leichenreden 
und  Parentationen  theilt  Hr.  Gl.  manche  gute,  auf 
Erfahrung  gegründete  Bemerkungen,  jedoch  nichts 
Neues  und  Eigenthtlmliches ,  mit.  Angehenden  Ho- 
mileten empfehlen  wir  die  hornilctifch-kritifche  Ana- 
lyfe  der  fünften  Reinhardfchen  Prefligt  von  1798- 
über  die  Wunder  eines  höhern  Schuttes  u.  f.  w.  von 
Hrn.  W.,  S.  108  —  170.  Lehrreich  ift  auch  der  Auf- 
fatz  von  Hrn.  VV.:  Ueber  die  kircldiche  Verfaffung 
und  den  gegenwärtigen  ZufUtnd  der  Protestanten  in 
den  Kaiferl.  Königl.  Ucutfchen  Erblanden.  Man  freut 
fich ,  daraus  zu  erfehn  ,  dafs  die  Proteftanten  ju  den 
Kaiferi.  Königl.  Deutfchen  Erblanden  fich  in  einer 
ordentlichen,  gefetzlichen  Verfaffung  befinden,  und 
von  ihren  Conhftorien  in  Wien  in  ihren  Rechten  ge- 
fchützt  und  in  den  kirchlichen  Angelegenheiten  wei- 
fe geleitet  worden.    Einer  folchen  ftrengen  kirchli- 
chen Unlnung  und  Verfaffung  haben  fich  die  Prote- 
ftanteii in  Ungern  nicht  zu  erfreuen,    üb  fie  gleich 
durch  Reichsgcfetze  in  ihren  Religionsfrey  hei  ten  ge- 
fichert  find,  fo  geniefsen  fie  doch  in  vieler  Hinfidit 
bey  weitem  nicht  die  liberale  Behandlung,  die  ihren 
blofs  tolerirten  Glaubensverwandten  in  den  Deutfcht 
Galicifchen  Erblanden  zu  Theil  wird.  Es  ift  zu  wün- 
fchen,  dafs  die  zu  Anfang  des  letzten  Decenni um* 
im  verflolfenen  Jahrhunderte  abgefafsten  Synodai- 
befchlüffe  der  Ungrifchen  Proteltanten  endlich  ein- 
mal höhern  Ortes  vorgenommen  und  von  dem  Mo- 
narchen fanetionirt  werden  möchten.  Bis  diefes  nicht 
gefchieht,  ift  an  keine  fefte  Ordnuug  im  proteftan- 
tifchen Kirchenwefen  in  Ungern  zu  denken;  der 
Thron  wird  immerfort  mit  Klagen  uud  Befchwerden 
behelligt  werden,  und  daruutcr  niemand  mehr  lei- 
den als  der  Staut  feibft.    Man  fchütze  die  Piuteftan- 
ten  von  oben  nur  kräftig  in  ihren  Gercchtfameu  und 
gefetzlichen  Frevhciten,  und  der  Maat  wird  in  ihuua 
die  ordentlichlten ,  rulwghen  und  loyallten  Mitbür- 
ger  finden.   —    Hr.  Rieche  (jetzt  Prediger  in  Surtt- 
art)  giebt  in  einem  kurzen  Auifatze  Nachricht  über 
ic  Brünner  Schul  -  und  Erziehungsanitalt.    Mit  Ver- 
nügen  erfieht  man  daraus,  dafs  die  kleine  Evange- 
ifche  Gemeinde  zu  Brünn  für  ihre  Lehranftalten  mit 
r.ihmlichem  Eifer  vieles  Unit.  Aber  lächeiu  mids  man 
über  manche  ins  Kleinliche  gehende  pädagogihdie 
Einrichtungen  der  daJigen  Erz.ehungsanftalt.  Lhc 
eingeführten  Sittentafelu  köniien,  fo  wie  fie,  der  Be- 
fclireibung  nach,  gebraucht  wertlen,  mehr  fchaden 
als  iuitzcu.   Hrn.  Cl's.  Nachricht  über  die  Erweite- 
rung der  Evangeüi'chen  B  Irgerfchule  zu  Wien  zeigt 
die  Korti'chritte  diefer  Anhalt,  die  nun  aus  drey 
Klaffen  behebt,  und  wohl  noch  einer  gröfseru  Er- 
weiterung be.iürfte.    Befonders  wäre  zu  wünfehen, 
duls  es  deu  pruteitantifcheu  Gemeinden  zu  Wienjm 
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einer  Töchterfchulc  nicht  fehlte,  auf  deren  Grün- 
dung die  Kirchen-  und  Schulen  rorftehcr  alJeu  Be- 
dacht nehmen  füllten.  —  Cteiiumemus  R*de,  gehal- 
ten an  dem  Sarge  eines. hraven  Jünglings,  der  kurz 
nach  feiner  Rückkunft  von  Reifen  im  väterlichen 
Haufe  ftarb,  enthalt  einzelne  rührende  Stellen,  ift 
aber  viel  SB  lang.  Die  vermifchten  Anzeigen  diefes 
Batnies,  fo  wie  die  Biicherauszi'ige  iu  diefem  und  dem 
vorhergehenden,  übergehen  wir  mit  Stdlfchwcigen. 

Da  feit  1804  kein  neuer  Band  von  diefer .Samm- 
lung erfchienen  ift:  fofchÜefsen  wir,  dafs  Tie  von  dem 
l'ublikum  nicht  fo,  wie  Ge  verdient,  aufgenommen 
worden,  und  daher  ins  Stocken  gerathen  fey,  was 
wir  ungemein  bedauern.  Ihre  Fortsetzung  wäre  fehr 
iu  wümchen. 


J 


Paris,  b.  Schöll:  Cottectiom  des  Actes,  piiees  offi- 
cieües,  rigltmtns  et  ordonnance*  reiatifi  a  la  cow 
ftiiration  du  Rhin.  Tome  Primitr  Cahier  L  II. 
et  III.  480  S.  Tome  Second  Cahier  IV.  V.  et  VI. 
48O  S.  1808-  8« 

*    Der  Titel  diefer  Sammlung  entfpricht  ihrem  In- 
halte nicht  ganz;  fie  ift  nicht  eigentlich  eine  Sammi 
laufe  officieller  ,  den  Rheinifcheu  Bund  betreffender, 
Urkunden,  fondern  eine  Ueberfetzung  der  vorzüg- 
lichem, in  Winkopps  Zcitfchrift:  der  Rkeinifcke  Bund, 
abgedruckten  Staatsurkunden  und  Abhandlungen. 
Diefe  Sammlung  gehört  mithin  nicht  blufs  ihrejn 
Ge-enftande  und  Zwecke,   fondern   auch  ihrem 
UrlWnge  nach,  Deutfchland  an.     Je  leltener  der 
Fall  der  Ueberfetzung  einer  Zeitfchrift  in  eine  ande- 
re Sprache  ift,  defto  gröfser  und  ichätzbarer  ift  ilie 
ih  vorliegender  Ueberfetzung  enthaltene  Anerken- 
nung des  Werths    deutfeher  Kenntniffe,    fo  wie 
das,  dadurch  beurkundete,  Interefi'e  Frankreichs  an 
Deutfchland.  Mit  Recht  fajjt  der  Unternehmer,  dem 
Anfchein  noch  Hr.  Sch.,  in  der  dem  erfreu  Hefte 
vorletzten  Vorrede,   dafs  Winkopp's  Rhcinifcher 
Bunil  gewiiTermafseneinGefctzbulletin  tiir  dei 
hundilchen  Staat  fey  und  in  die  Franzöfch 
che  uberfetzt,  nicht  blofs  die  mit  Deutfch 
Verhsltniffen  ftehenden  Franzofen,  fondern  auch  alle 
diejenigen  intcreffiren  müffe,  welche  die  neuen  Ver- 
änderungen des  öffentlichen  Rechts  in  Europa  ken- 
nen lernen  wollen.  Diefe  Ueberfetzung  ift  aber  nicht 
Heft  fnr  Heft  gelchehen,   fondern  enthalt  nur  die, 
in  Winkopp's  Zeitfchrift  abgedruckten,  vorzüglichem 
Staatsacten  und  auserlefenen  Abhandlungen,  ohne 
Rückucht  auf  die,  in  jener  beobachtete,  Folgeord- 
nung.  Ohne  uns  auf  eine  Inhalts  -  Anzeige  einzulaf- 
fen,  bemerken  wir  im  Allgemeinen,  dafs  die  Wahl 
der  Abhandlungen  glücklicher  als  die  der  öffentli- 
chen Urkunden  getroffen  ift,  indem  von  der  letztern 
nicht  allein  fämratliche  Beytrittsurkundcn  zum  Rhei- 
nböllen Bunde,  mit  Ausnahme  der  Grufsherzoglich- 


den  Rhein- 
c  Spra- 
Deutfchland  in 


Würzburgifohen,  fondern  auch  manche  andere,  fehr 
wichtige,  ofiiciellc  Schriften  fehlen.  Die  Ueberfet- 
zung ift  im  Ganzen  zwar  ziemlich  treui  ajlpin  doch 
faft  durchweg  zu  buchftablich  und  mit  lichtbarem 
Mangel  an  Sachkenntnifs  und  Genauigke.t  gemacht. 
So  werden  z.  B.  die  Reichstagsgeiandtcu ,  Ambaffa* 
denn  »t  Envoyis  genannt  (Chi.  S.  J5-);  To  hat  der 
Ausdruck:  de  vot  Excellences,  tris  nobles  et  tris -  ho- 
norablet  (  daf.  S.  37.)  gar  keinen  Sinn  und  Zulam- 
menhang;  diefs  ift  auch  der  Fall  nii«.  dem  Ausdruck; 
n  QtCils  forntent  enfemble  un  mime  (tot  (daf.  5.  39  >  an- 
l'tutf  pridiceffeurs  (S.  73.)  muls  es  fueeeßeurs  heilsen; 
der  Ausdruck:  Tribunal  intplrial  de  la  Ckambre  dts 
finantts  (Cah.  II.  S.  317.  u.  31».)  und  Chambrt  des 
finances  de  itmpire  (Cah.  11.  S.  317.  und  Cah.  IV. 

IU  u.  fg.)  für  Reichskammorgericht  verrith  eine  gänz- 
iclie  Uukunde  der  deutlcheu  VerfalTung ;  Spruchreif 
heilst  auch  nicht  mnre  (dafelbft),   fondern  tnßruite, 
der  Ausdruck:   Nouveanx  nobles  (Cah.  111.  S.  451.) 
drückt  den  Begriff :  neuer  Landfaffen  gleichfalls  nicht 
aus;  die  verwittwete  Fürftin  von  Solms -Lieh  wird 
(Cah.  V.  S.  316.)  Madame  de  Wittib  genannt;  Rechts- 
mittel heifsen  auch  nicht  moyens  jurtdiques  (Cah.  VI. 
S.  402.),  fondern  remides.  So  ift  ferner  z.  B.  Hanau  - 
Lichtenberg  (Cah.  II.  S.  163.),  Heilen  -  iWhcnburg 
(daf.  S.  168,  zweymal).  Schraube«  (Cah.  III.  S.  377.) 
für  Schnaubert,  de  Mofers  (Cah.  V.  S.  55.)  für  de 
Mofer,  Carprow  (Cah.  V.  S.  19a,)  fürCarpxov,  Seiger 
(daf.  S.  305. )  tVn  Steiger,  i'ozcu  (Cah.  V.  S.  31». ) 
in  l'ofen,  für  ivircheilen  einmal  (Cah.  VI.  5.  4 19. ) 
Kirsheim  und  das  andre  mal  Kirkeifeu  (da£  S.  440«) 
und  für  Vahikampf  Wahlkampf  (Cah.  VI.  S.  420.) 
gefagt;    auch  hauen  von  Kauiptz   und  Vahikampf 
(Cah.  II.  S.  31a.)  nicht  beide  über  diefeu  Gegen  1 
gefchrieben,  fondern  nur  erftrer  io  einer  von  letzterem 
herausgegebenen  Zeitfchrift.   Auffallend  ift  aucn  die 
Anfuhrung  deutfeher  Bücher  in.  fvenzonfeher  U«ber- 
fetzung  ihres  Titels  Cah.  II.  S.  281,315,  31g.  Cah.  IQ. 
S.  34'-  355-  359-  377-  439-  44<\454-  ^»h.  IV.  S.  55. 
146.  Cah.  V.  S.  217.  Cah.  VI.  S.  420.  423.  433.  440. 
u.  a.  m. 

Noch  wollen  wir  anzeigen ,  dafs  diefe  Zeitfchrift 
in  einzelnen  Heften  erfcheint,  von  welchen  «jeder  10 
Bogen  ftark  ift  und  drey  einen  Band  ausmachen; 
der  aus  zwölf  Heften  befteheude  Jahrgang  koftet 
im  Subfcriptionspreis  in  Paris  24  Franken,  30  Fran- 
ken in  den  Departements  und  36  Franks  für  das 
Ausland. 

*      ♦  * 

Leipzig,  b.  Weigel :  Left  -  u.  Unterhaltungsbuch  flUr 
diejenigen,  welche  die  franzöftjehe  Sprache  gut  spre- 
chen una  richtig  fchreiben  lehren  und  lernen  wollen. 
Von  C.  A.  Fevrier.  Zuuyter  Theil.  1807.  XIV.  u. 
ai6  S.  3.  ( 12  gr.)  (S.  d.  Ree.  des  eritea  Theüs 
A.  L.  Z.  1801.  Num.  256.). 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Riga,  b.  flartmann:  Benjamin  Bergmann' s 
difcke  Streifereyen  unter  den  Kalmüken  in  den  Jah- 
ren !8o2  und  1X03.  Dritter  Theil  1804.  30a  S. 
Vierter  Theil  1805.  355  S.  8-   (a  Rthlr.  8  Gr.) 

I  lie  beKien  erflen  Theile  diefes  intereffanten  Wer- 
kes  find  bereits  in  der  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  56. 
von  einem  andern  Ree.  angezeigt  worden.   In  Hin- 
ficht diefer  beiden  letzten  Theile  können  wir  zwar 
vorausfetzen ,  dafs  fie  bereits  in  den  Händen  Aller 
find,  denen  die  merkwürdige  Unternehmung  des  Vf., 
fich  in  der  Kaiin  iken-  Horde  des  von  Paul  L  ernann- 
ten Vicechans  Tfchutfchei  feJbrt  mit  der  Sprache, 
dem  Religionsfyftem  und  den  Sitten  diefer  Nomaden 
bekannt  zu  machen,  Intereffe  eingeflöfst  hat;  doch 
wird  eine  etwas  ausführlichere  Anzeige  derfelben,  zu 
denen  lieb  die  erften  Theile  weniger  eigneten ,  auch 
eewifs  denen    unfrer  Lefer  nicht  unwillkommen 
ieyn,  die,  ohne  ein  fpecielles  Intereffe  für  diefe  Un- 
ternehmung,  fich  doch  gern  mit  der  Völkerkunde 
überhaapt  beleb. ifügen  und  vorzüglich  die  religiöfen 
Meynuiigen  der  afiatifchen  Völker  ihrer  Aufmerk- 
samkeit werth  achten.  —    In  der  Einleitung  zum 
dritten  Theile,  der  fich  ausfchliefslich  mit  dem  tibe- 
tanifch- mongolischen  Rcligionsfyfteme,   oder  dem 
Lainismus  beschäftigt ,  fucht  Hr.  B.  aus  der  auffallen- 
den Aehidichkeit  zwifchen  den  Religionsfagen  und 
Religionsgebräuchen  (felbft  bis  auf  die  heihgen  Ge- 
räthe,  Fefte  u.  dgl.)  fo  verfchiedener  Völker,  der 
Mongolen  und  Indier,  der  Juden  und  Chriften,  den 

femeinfehaftlichen  Urfprune  diefer  Sagen  und  Ge- 
räuche  zu  beweifen.«  Die  Verfchiedenneit  entftand 
durch  die  Verpflanzung  derfelben  in  die  verfchiede- 
nen  Regionen  der  Erde  und  unter  die  verschiedenen 
Völker.  —  Indien  fcheint  dem  Vf.  die  Urquelle. 
Was  er  darüber  fagt,  ift  nicht  neu,  doch  zweckmä- 
ßig zufammengeftellt.    Hr.  B.  ift  der  bekannten  Hy- 

{>othefe  geneigt,  dafs  Indien  die  Wiege  des  Men- 
chengefchlechts ,  wo  nicht  für  den  ganzen  Erdbo- 
den ,  To  doch  wenigftens  fOr  Alien  und  Europa  fey; 
doch  abgefehen  davon  ift  Indien  wenigftens  eins  von 
den  Ländern,  welche  am  früheften  bewohnt  und*  cui» 
KrgänxungsbWtter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


tivirt  waren;  der  indifche,  zur  mnfsigen  Ruhe  ein- 
ladende Himmelsftrich  mufste  froher*  ein  gewifies 
Nachdenken  über  tranfcendentalc  Gegenftinde  her- 
vorbringen.   Wir  finden  gar  keinen  Beweis  in  der 
Gefchichte,  dafs  indifche  Philofophen  ihr  Vaterland 
verlaffen  hätten,  um  fich  mit  den  Kenntniffen  des 
Auslandes  bekannt  zu  machen,   wühl  aber  häufig, 
dafs  Fremde  in  diefer  Abficht  zu  ihnen  kamen.  Grie- 
chen und  Perfer  haben  viel  von  ihren  Meynungen 
entlehnt,  fo  wie  denn  die  Seelenwanderutig  desry- 
thagoras  offenbar  indjfchen  Urfprungs  ift  und  felbft 
manche  Sonderbarkeit  feines  Syftems:   das  Still- 
fchweigen,  das  Verbot  der  Flcifchfpeifen;  —  fogar 
in  den  eleufinifchen  Geheimniffen  fclieinen  Lehren 
indifchen  Urfprungs  ftatt gefunden  zu  haben.  —  Von 
den  Mongolen  dünkt  es  dem  Vf.  wenigftens  ganz 
ausgemacht,  da  diefe  felbft  annehmen,  dafs  fie  ihre 
Religion  unmittelbar  aus  Tibet  und  mittelbar  aus 
Acnnaetkack  erhalten  haben.  Zum  Andenken  haben 
fie  die  ännätkäkfchen  Schriftziige  aufbehalten,  wel- 
che fie  zwar  lefen  können,   aber  nicht  verftehen. 
Die  ännätkakfehe  Sprache  ift  nun  keine  andere,  als 
die  indifche.  —    Die  folgenden  Auffitze  follen  diefe 
Behauptungen, näher  begründen.     Hr.  B.  benutzte 
dabey  die  verdienftvollen  Nachrichten  des  eifrigen 
Forfchers  Pallas ,  die  er  jedoch  nach  eigenen  Erfah- 
rungen und  Forfchungen  nicht  feiten  berichtigt. 

I.  Ideen  zu  einer  DarfteJlung  des  tibetanifch- 
mongolifchen  Lehrfyftems.  —  Iiier  ftüt/.l  Hr.  B. 
feine  obenerwähnte  Hypothefe  von  dem  Urfprunge 
diefes  Lehrfyftems  aus  Indien  auf  Gründe  der 
Wahrscheinlichkeit  und  auf  Gründe  der  auffallenden 
Uebereinftiminung.  Gründe  der  YVahrfchr'nlichkeit 
find  ihm:  a)  die  unwiderlegliche  Hypothefe,  dafs 
Indien  die  Wiege  des  MenfchengcfcbJeehtS  und  folg- 
lich auch  der  erflen  Religion  gewefen  fey;  b)  das 
hohe  Alterthum,  welches  indifche  und  nicht  indi- 
fche Schriftfteller  der  Vorzeit  dem  Brachnianenfvfte- 
me  beylegen;  c)  eine  mehr  als  zwey  taufend  jährigen 
Exiftenz  feit  dem  Zeitalter  des  macedonifchen  Alex- 
anders, und  endlich;  d)  der  enthufiaftifche  Eifer  für 
indifche  Weisheit,  welcher  in  Afien  fo  herrlchend  . 
ijar,  da£s  ey  floh  auch  wohl  den  Mongolen  mitthei- 

I  (3)  len 
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len  konnte.  Die  Gründe  der  auffallenden  Ueberein- 
ftimmung  liegen  tlieils  in  den  Hauptichren,  wie  z. 
Ii.  vom  r  alle  der  Geifter  und  Menfchen,  von  der  See- 
len wander  nne,  von  künftigen  Strafen  und  Läute- 
rungen, thcils  in  kosmogonifchen  Vorausfetzungen, 
theils  auch  in  einer  Menge  religiöfer  Gebräuche,  die 
bey  den  Indiern ,  Tibetanern  und  Mongolen  faft  gar 
nicht  von  einander  abweichen.  Anfcheinend  wich- 
tiger, nach  dem  Vf.  aber  im  Grunde  geringe  Abwei- 
chungen find:  1.  die  Indier  erkennen  Monotheismus 
und  Polytheismus;  die  Tibetaner  und  Mongolen  ver- 
ehren eine  Menge  Gotter,  ohne  einen  allmächtigen 
Schöpfer  und  allwcifen  Regierer  der  Welt  anzuerken- 
nen, wobey  unfer  Vf.  bemerkt,  dafs  diefe  Lehre 
felbfl  in  Indien  ein  Prieitergeheimnifs  gewefeu  fey 
und  daher  von  dem  Stifter  des  tibetaniicheii  Lehr- 
fyftems  leicht  habe  unterdrückt  werden  können,  ja 
vielleicht  auch  als  Gehcimnifs  bey -den  mongolifchen 
Prieftern  noch  ftatt  finde.  2.  Die  Indier  glauben  an 
eine  Art  von  göttlicher  Dreyeinigkeit  unter  dem  Na- 
men Trimutri,  während  die  Mongolen  blofs  drey  er- 
habene Edle  anerkennen,  ohne  darunter  eine  göttli- 
che Dreyeinigkeit  zu  begreifen  ,  fondern  nur  das  Hei- 
ligthum 'der Burchanen ,  die  Lehre  und  die  Geiftlich- 
Ueit  darunter  verftchn. 

Allen  kosmogonifchen  Syftemen  der  Alten  hegt 
das  Entftehen  der  Dinge  aus  einem  chaotifchen  Zu- 
ftande  zum  Grunde.  Vor  dem  Anbeginn  der  Dinge 
befanden  fich ,  nach  mongolifchen  Nachrichten  ,  in 
den  Oberraumen  des  Himmels  göttliche  Wefen  (Tan- 
gart),  unter  denen  einige  fich  durch  grofse  Macht 
auszeichneten.  Einer  von  den  letztern,  Dewong  Char- 
ta, rief  eine  Welt  aus  dem  Chaos.  Diefe  Coli  fechs 
Revolutionen  erleiden,  in  welchen  das  Alter  der 
Menfchen  eben  fo  vielmal  allrnülig  von  80,000  Jahren 
zu  to,  und  ihre  Gröfse  von  götterglokhen  Riefen  zu 
Zwergen  herabfinkt  und  nach  gleichem  Verhaltnif- 
fe  auch  wieder  auffteigt,  bis  zur  elften  Stufe,  wo 
dann  Seen  und  Kläffe  vertrocknen ,  die  Erde  mit  den 
fechs  unterften  Himmeln  und  der  Hülle  verbrennt  und 
die  Welt  felbft  ins  Chaos  zurückkehrt.  —  Das  unge- 
heure Weltmeer  entftand  aus  den  Tropfen  vonder  Grö- 
fse eines  Wagenrades ,  welche  einerMeuge  gohlfarbi- 

5 er  Wolken  entfielen;  die  Welt  durch  die  Verdickung 
es  Schaums,  der  fich  auf  der  Oberfl.iche  des  Unge- 
heuern Weltmeers  durch  die  Gewalt  des  Windes  fam- 
melte.  Wahrend  die  Welt  fich  zu  entwickeln  anfing, 
fchwebte  auf  dem  Ungeheuern  Ocean  eine  roldfarbi- 
ge  Schildkröte,  welche  der  göttliche  Manfchufchari 
ms  Leben  gerufen  hatte,  um  fie  mit  einem  Pfeile  zu 
durchbohren  und  in  die  Tiefe  des  Meeres  zu  fenken. 
Auf  diefer  Schildkröte  ward  der  grofse  Suimnärberg 
(die  Welt)  geftützt.  Diefer  Berg  ragt  mir  zur  Hälfte 
über  die  Meeresfläche ,  welche  Hälfte  einen  vierfeiti- 
gen  aus  vier  Abiätzen  begehenden  Keifen  bildet,  def- 
len  Umfang  mit  der  Höhe  immer  abnimmt  und  oben 
eine  vierfeitige  Ebene  darbietet.  —  Alle  vier  Seiten 
haben  ein  prächtiges  Anfehn.  Die  Oftfeite  befteht 
aus  Silber,  die  ÖüdJfeitc  aus  Lafur,  die  Weltteile  au* 


Ruhin  und  die  Nordfeite  aus  Gold.   Sieben  ungeheu- 
re Meere  umfchliefsen  abwcchfelnd  mit  eben  To  vie- 
len Gebirgen  den  Summär.    Sechs  Gebirge  find  von 
Gold,  und  das  letzte,  das  alles  umfchlicfst,  von  Ei- 
fen.   An  jeder  Seite  liegt  eine  grofse  Infel,  oder  die 
vier  Welttheile.  —   Die  grofse  iVidlichc  Infel  ift  aus 
koftbarenEdelfteinen  zufaiiinicngefetzt  und  führt  den 
Namen  Samputib,  fie  enthält  unfre  Erde.  Die  grofse 
öftlichc  Infel  ift  das  Land  der  fchönm  GefiÖIteu 
(Ülümtfchi  Bijatu  Tib);  fie  ift  kleiner  als  die  erfte 
und  aus  Gold  zufammengefetzt :  die  Bewohner  errei- 
chen ein  Alter  von  150  Jahren  und  werden  8  Ellenbo- 
gen lang.    Die  grofse  weftlkhe  Infel  ift  das  Rinder- 
nährencle  Land  (Ukkär-Ädlaklfchi  Tib)  und  befteht 
aus  Rubin;  fie  ift  rund  und  die  Bewohner  werden 
500  Jahre  alt  und  \4>  Ellen  lang.    Auf  der  vier,  u 
nördlichen  Infel ,  die  aus  Silber  befteht ,  verkündigt 
eine  Unglücksftimnie  den  Bewohnern,  welche  1000 
Jahre  alt  und  230  Ellenb.  lang  werden,  einige  Tage 
voraus  ihren  Tod  (und  fie  hVifsl  •  daher  ßtoo-Dotm 
Tib,  welches  Hr.  Pallas  unrecht  erklärte,  als:  eine 
von  feufzenden   Menfchen    bewohnten   Welt).  — 
Bevölkert  wurde  der  Erdboden  durch  die  Zwiftig- 
keiten  und  Kämpfe  unter  den  T.ingäri,  wodurch  eiu 
Theil  der  Affuri  Tängäri  in  Afluri  Tängiri  verwan- 
delt wurden.      Diefe  letztem  inufsten  fliehen  und 
liefsen  fich  zuerft  auf  der  Schcitcifläche  des  Silim 
nieder,  die  nachkommenden  Flüchtlinge  fanden  nicht 
Raum  und  wählten  die  vier  niedrigem  WelttheiJc.  — 
Diefe  Himmlifchen  erlitten  zwar  grofse  Veränderun- 
gen in  ihrem  Zuftande,  aber  ihre  göttliche  Abkunft 
war  unverkennbar  untl  (tiefe  theil  tc  fich  ihren  Nach- 
kommen mit,  welche  fie. aber  nachmals  eingebüfst 
haben.    Was  fie  wollten  eefchah,  fia  lütten  Strahl 
lengefichter ,  waren  mit  Flügeln  verfehen,  erli/elten 
fich  ohne  Nahrung,   vermehrten  fich  ohne  W  rmi- 
fchung  und  wurden  80,000  Jahre  alt.  —    Von  ihren 
Nachkommen,  den  vollkommenen  Menfchen,  ftiegen 
1000  als  Burchane  (Götter)  zum  Himmel  .'iiif." — 
Unter  den  fpätern  Nachkommen  verlor  fich  dieVoil- 
kommenheit,   nls  fie  von  dem  wcii'sen  zuckerigen 
Schimä  (das  üch  auf  der  Ui>erfläche  der  Knie  ner- 
vordrängte)  zu  effen  anfingen.    Diefs  brachte  in  ili- 
rem  Innern  eine  Gälmirtghcrvor,  es  wurden  Abfou- 
derungswei  kzeuge  nothwemli-:  und  diefe  erfchienen 
auch  wir  klich.    Der  H  uugor  fteUle  fich  ein,  Geficht- 
lanz  und  Klügel  verfchwanden ,  die  Menfchen  wur- 
en  an  die  Erde  gcfeffelt  und  ihr  Alter  vermindere 
fich  um  40,000  Ja nrc.  Das  Verfchwinden  des  Gefi< 

f;lanzes  machte  die  Erfcheinuug  der  Sonne  (ein  hoh- 
es Feucrglas),  des  Mondes  (ein  Wafferg 
Tropfen  der  Thau  ift)  und  der  Sterne  (gleichfalls 
grofse  leuchtende  Glaskugeln)  nothwendig,  und  < 
fe  entftandeu,   indem  einige  wohlthätigc  Tängäri 
den  Sümmärberg  anfafsten  und  bis  in  feine  Gi  uud- 
feften  erfchtltterten,  wodurch  zwey  grofse  und  un- 
zählige'ldeine  Lichter  auffliegen.    Alle  diele  find  Vi  0 
glänzenden  Tingäri  bewohnt.  • 
Die  Verwandlung ,  welche  unter  den  Menfchen 
Yorgegangen.war,  Hatte  fie  auf  ihre  Nacktheit  'auf- 

kl'  ■  D4gitiz»dt»jidtartf>Ogle 
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merkfam  gemacht,  ße  fchämten  fich  und  bedeckten 
ihre  Blöfse;  es  entftanden  aber  auch  zugleich  finnli- 
che  Begierden.   Der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  bey 
dem  lieh  eingeftellten  Hunger,  und  da  einige  aus 
Furcht  vor  Mangel  Vorräthe  von  Erdhonig  und  der 
Sallafrucht  aufhäuften,  verleitete  zu  Gewaltthätig- 
keiten.    Die  Menfchen  fahen  fleh  gezwungen  Ober-' 
häupter  zu  wählen,  um  Recht  zu  üben,  diefe  mifs- 
brauchten  ihre  Gewalt  und  veranlafsten  den  Unter- 
Cchied  der  Stande.  Mit  zunehmender  Entartung  ver- 
minderte (ich  das  Alter,  fo  dafs  die  gegenwärtigen 
Generationen  höchftens   100  Jahr  alt  werden.  — 
Diefe  Verfchlimmerung  wird  zunehmen  bis  das  hoch- 
fte  Lebensziel  10  Jahre  feyn  und  das  Menfchengc- 
fchlccht  ans  lauter  frühreifen  und  frfthwclkenden 
Zwergen  beftehen  wird.     Dann  wird  fieben  Jahre 
hindurch  die  Erde  nichts  tragen  und  der  gröfste 
Theil  der  Zwerge  umkommen.   Einen  tugendhaften 
Zwerg  wird  eine  Stimme  vom  Himmel  warneu, 
dafs  lieben  Tage  lang  es  Schwerter  regnen  foll ,  er 
wird  fich  mit  feiner  Familie  in  die  Klüfte  der  Gebir- 
ge retten  und  alle  übrigen  werden  aufErden  umkom- 
men.   Ein  Platzregen  wird  die  Erde  abfpülen,  ein 
zweyter  Regen  fie  wieder  befruchten  und  ein  dar- 
auffolgender Kleider,  Schmuck,  Edelfteine  und  Spei- 
fen  zum  beften  der  Geretteten  vom  Himmel  bringen. 
Die  Tugenden  kehren  zurück  und  das  Alter  der  Men- 
fchen nimmt  wieder  eben  fo  zu ,  als  es  abgenommen 


Während  d,er  Verfchlimmerung  find  vier  göttli- 
che Wefeti  auf  die  Erde  herabgelticgen ,  um  Bufse 
und  Reue  zu  predigen.    Der  vierte  noch  regierende 
Bürchau  Dfcha^dfchamuni  erfchien  ebenfalls  in  In- 
dien, als  die  Menfchen  weniger  als  20, 000  Jahre  alt 
wurden.    Er  wird  einem  andern  Burchanen  in  einer 
entfernten  Weltgegend  Platz  machen.  —    Hat  das 
Alter  der  Menfchen  wieder  ao,ooo  Jahre  erreicht, 
dann  wird  Maidari  als  Mittler  herabfteigen ,  und  die 
Menfchen   von  Grund  aus   bekehren.  Mehrere 
folche  Perioden  des  Sinkens  tund  Steigens  machen 
einen  Gallap,  oder  eine  grofse  Weltperiode  aus  de- 
ren es  fiebenmal  achte  geben  fall.  Jeder  achte  Gullap 
wird -durch. Waffer,  die  übrigen  durch  Feuer  geen- 
digt; alle  fechsfclund  fünfzig  Gallape  fchÜefst  eine 
Luftzerftörung. 

Ihre  Götter  thejlen  fich  iuTängäri,  Burchanc, 
Ragini.  _    Die  Tängäri  find  doppelter  Art,  gute 
mia  böfe;  beide  Arten  fiud  fterblich,  aber  von  einer 
iraennefslichcn  Lebensdauer  und  werden  in  andern 
Körpern  wiedergeboren.   Es  findet  unter  ihneu  eine 
Rangordnung  ftatt."  Sie  exiftirten  vor  der  Schö- 
ptung,  gleich  den  Uurchanen,  durch  deren  Mitwir- 
kung die  Welt  hervorgebracht  wurde.    Mehrere  der 
Burchane  find  fanft  und  gütig,   andere  furchtbar. 
Durch  Almofen,  Beten,  Lefen  der  Schrift  u.  f.  w.  - 
können  felbft  Menfchen;  zur  Burchanenwürde  ge- 
fchickt  werden.    Nicht  feiten  fteigen  die  Burchane 
zur  Erde  herab,  auch  wohl  zur  Hülle,  um  in  einer 
angenommenen  Gefialt  Bufse  und  Reue  zu  predigen. 


—  Die  Ragini  find  weibliche  Gottheiten  und  den 
Burchanen  gleich  an  Macht.  Esgicbtgute,  welche 
den  Nothleidenden  wie  die  Burcnaneu  zur  Rettung 
erfcheinen,  und  böfe,  die  an  Unheil  Freude  finden. 

—  Noch  giebt  es  niedrige  böfeGeifter,  wie  die  Sfed- 
küren,  Schumnufs  oder  Schulmufs,  Mangufch,  von 
beiderley  Gefchlccht.  Sie  fchweifen  auf  der  Ober- 
welt umher,  um  zu  fchaden. 

Die  Seelenwanderung  ift  der  Hauptlehr fatz  des 
mongolifchen  Syftems ,  auf  dem  feine  ganze  Moral 
beruht.  Selbft  im  Leben  wandert  nach  ihm  die  Seele 
von  einem  Körpertheile  in  den  andern  und  zwar  be- 
wohnt fie  an  jedem  Tage  des  Monats  einen  andern 
Theil.  Von  der  ^rofsen  Zehe  fängt  fie  an  und  nähert 
fich  dir  wieder  am  Ende  des  Monats,  um  den  Um- 
lauf von  Neuem  zu  beginnen.  Verletzt  man  den 
Theil ,  worin  gerade  dieSeele  für  den  Tag  ihren  Sitz 
hat,  fo  ift  der  Tod  unvermeidlich. 

Nach  dem  Tode  ftchen  der  Seele  fechs  Reiche 
offen,  um  dort  einen  neuen  Körper  zu  beleben.  Dar- 
über entfrheidet  der  Ausfprinh  des  mongolifchen 
Minos  Aerlikchan,  der  500  Herren  (sjo  Meilen)  un- 
ter der  Erde  in  einem  mit  fechszehn  eifemen  Mauern 
umringten  Pallafte  thront.     Wer  nicht  durch  des 
Gebetes  Kraft  gleich  in  die  höhern  Regionen  verfetzt 
wird ,  mufs  fpäteftens  innerhalb  heben  Wochen  vor 
ihm  erfcheinen,  in  Begleitung  feines  guten  und  fei- 
nes böfen  Schutzgeiftes.    Diele  beiden  fchfltten  ihre 
cefauuuelten  Steine  (weifse  und  fchwarze)  vor  dein 
Richter  aus.    Die  Mehrheit  entfeheidet,  und  über- 
wiegen dieweifsen,  fo  wird  die  Seele  auf  einem  golde- 
nen Seffel  nach  demTängärireichc  gefchafft,  imGe- 
genfall  übergiebt  Aerlikchan  fie  feinen  Gerichtsdie- 
nern (Jargatrchi),  um  fie  nach  den  Oertern  der  Qua- 
len zu  bringen.    Ift  die  Anzahl  der  Steine  gleich, 
fo  findet  fich  irgend  ein  gutmüthiger  Bfifsender,  der 
die  Seele  erlüft.    Um  jede  Ungerechtigkeit  zu  ver- 
meiden fchlägt  Aerlikchan  das  Buch  Altan  Tooli 
(goldner  Spiegel)  auf,  in  welchem  aBc  Thaten  der 
Sterblichen  aufgezeichnet  find ,  oder  er  wägt  fie  in 
ftreitigen  Fällen  auf  der  Wagfchale  der  guten  und 
böfen  Thaten. 

In  den  Qualen  der  Vorhölle ,  oder  des  Reiches 
der  Birk)  hat  fich  die  orientalifche  Einbildungskraft 
erfchöpft;  überall  lind  Spuren  des  griechifchen  Tar- 
tarus. —  Die  Hölle  felbft  ift  das  Taumreich  und 
diefs  thcilt  fich  in  das  heifse  und  kalte.  Nicht  blofs 
die  Menfchen,  fnndern  auch  alles  Lebende  wird  ge- 
ftraft  und  zwar  find  die  Strafen  von  ihren  Verbre- 
chen hergenommen.  Reiffende  Thiere  z.  B.  zerreil- 
fen  fich  dort  einander  u.  f.  w. 

Das  mongolifche  Elyfium  ift  fünffach  und  heifst: 
Wohnfitz  der  Ruhe  (Amugoolangyn  Orä).  Das  Sa- 
kuwadifche  Elyfium  des  Burchanen  Abidaba  ift  das 
vornehmfte.  Die  angenehmften  Düfte  erfüllen  die 
Luft.  Silberne  Bäume  mit  gohlnen  Zweigen  träger» 
Edelfteine;  auf  Badinenblumcn,  welche  zwifchen  den 
Blättern  von  Edelftein  kervoi.proflen,  find  Sitze  für 

*f  Bur- 
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Burchane  zubereitet.  Ooldne  Gewölbe  breiten  (ich 
Uber  diefe  Bäume  aus ,  und  am  Fufse  derfelben  rie- 
fsein Nektarquellen.  Mitten  in  diefem  Wohnfitze 
prangt  ein  herrlicher  Lufthain.  Abidaba  ruht  hier 
auf  einem  Throne,  den  von  Heiligen  umringt,  ein 
Pfau  und  ein  Löwe  tinterftützt.  Aufser  dorn  fünffa- 
chen EKTuim  bietet  fich  den  Hoffnungen  der  Tugend- 
haften noch  das  herrliche  Reich  des  Churmulta  auf 
der  Schcjtelfläche  des  Sümmär  dar. 

Wer  verkennt  wohl  in  diefem  kurzen  Abriffe  «he 
Kosmogonien  uml  die  Mythifchcn  Verkeilungen 
der  Aegypter,  Griechen  und  der  Mufaifchen  Ur- 
kunde? 

a-  Religionsdienft  der  Kalmüken.  —  .  Die  Geift- 
Iichkeit  wird  nirgends  höher  geachtet  und  hat  mehr 
Einflufs,  als  bey  diefem  VoIko.  Sie  theilt  fich  in 
vier  Klaffen:  Lamen,  GSllungc,  GazzuUeu  und 
Mandfchi.  —  Die  Anzahl  der  erhaltenen  heilieen 
Weihen  heftimmt  ihren  Rang.  —  Ihnen  liegt  vor- 
züglich die  Beobachtung  der  heiligen  zehn  Gebote 
ob  (Ober  deren  Bedeutung  Hr.B.  von  Pallas  abweicht) 
und  aufser  diefen  noch  Techs  Gel'bde  (womit  es  je- 
doch nicht  fo  ftreng  gehalten  wird).  Zu  den  Son- 
derbarkeiten der  kalmükifchen  Denkart  gehört,  dafs 
die  Geiftlichen' vou  den  Faften  ausgenommen  find; 
doch  übernehmen  manche  frcywillige Faften.  Aufser 
dem  Üalailama  (dem  mongolischen  rajifte)  erkennen 
die  Kalmüken  noch  drey  andre,  aber  geringere  La- 
meu an  und  alle  diefe  werden  als  göttlich  verklärte 
Wefen  verehrt.  —  Die  kalmükifcTien  Lamen  wur- 
den ehemals  von  dem  Üalailama  erwählt,  der  ihnen 
(wie  der  Papft  den  ßifchöfen)  aufser  der  heiligen 
Mütze  noch  andere  Infiguien  für  die  erhaltenen  üe- 
fchenke  zurückfandte;  da  aber  feit  der  Flucht  der 
Torgoten  alle  Verhältniffe  mit  dem  tibetanifchen 
Hofe  aufgehört  haben,  erwählt  das  kalmükifche  Prie- 
fter-Collegium  den  Lama,  der  die  Mittel  hat,  gleich 
einem  kalmükifchen  Fürften  zu  leben.  (Paul  1.  fetzte 
ihm 600  Rubel  Silbergeld  jihrlieh  aus).  —  Von  dem 
jetzigem  Lama  erregt  Hr.  B.  eine  fehr  vortheilhafte 
Meynung.  —  Die  übrige  Gciftliclikeit  unterfchei- 
det'fich  durch  ihre  Kleidung.  —  Ubufchi  find  Mön- 
.  che  und  UbufTunzc  Nonnen.  Sie  beschäftigen  fich 
mit  Gebet,  Rofenkranz  und  heiliger  Walze,  und 
treten  nicht  in  den  F.heftand ;  doch  dürfen  die  untern 
Geiftlichen  das  Coli  bat  nicht  fo  ftreng  beobach- 
ten als  die  höhern,  welche  aber  auch  berech- 
tigt find,  fich  Haushälterinnen  zu  nehmen,  dadurch 
jedoch  an  Achtung  einbüfsen.  —  Hr.  B.  fchlägt  die 
Zahl  der  Geiftlichen  auf  den  fechften  oder  neben- 
ten  Theil  der  Volksmenge  an .  welche  nicht  durch 
die  ihnen  fälfehlich  vorgeworfene  Habfucht  fowohl, 
akder  Bevölkerung,  durch  das  Cölibat  nachtheilig 


werden.  —    Er  fuhrt  mehrere  Beyfpiele  davon  an» 
wie  das  Volk  ihnen  Gefchenke  aufdringt. 

Bey  der  umherziehenden  Lebensweife  können 
ihre  Götter  nur  bewegliche  Hütten  haben,  welche 
Churulle  heifsen,  immer  in  der  Nähe  der  fürftlichen 
Wohnung  find  und  fich  thcils  durch  ihre  Gröfse» 
thoils  durch  forgfältigcre  Auswahl  der  Filzdecken 
auszeichnen.  Der  ijjoj  im  Juni  verftorbenc  Vice- 
chan  TfchutfchcL  ihatte  feinem  Wohlthäter  Paul  I.,  » 
der  ihn  zu  diefer  Würde  erhoben  hatte,  einen  Uhu- 
rull  geweiht.  —  Der  Umfang  eines  geiftlichen  Ouar- 
tiers  betragt  in  gr.  fsen  Horden  oft  ein  Paar  Werlte. 
Hier  werden  auch  mehrere  Churulle  angetroffen.  — 
Hr.  Ii.  giebt'eins  genaue  Befchreibung  der  heüigeu 
Hütten,  Gerathe,  Inftritmeute  und  Faunen  —  Die 
Burchane  werden  in  Metall  gebildet  oder  geinahlt, 
zu  welchem  letztern  '/wecke  bey  jedem  Churull  ei- 
gene Priefter,  als  M.iJer  angeftellt  find.  Der  Vf. 
war  Zcu.-e  der  Anfertigung  eines  folchen  Gemäldes, 
deüen  Bestellung  für  ein  verdienftJiches  Werk  gcach-  t 
tet,  und  das  nicht  nach  feinem  Üufserft  unbedeuten- 
den Werthe,  fondern  nach  religiöfer  Freigebigkeit  be- 
zahlt wird.  —  Aus  Metall  gegoflene  Burchaucu  findet 
mau  jetzt  weniger,  weil  die  kalmükifchen  Metallar- 
beiter nicht  gelchickt  genug  dazu  find.  EhemaJs  er- 
hielt man  fie  aus  Tibet.  Ree.  hat  mehrere  in  dem 
zahlreichen  Cabinet  des  vcrdienftvollen  wirklichen 
Staatsraths  und  Ritters  Baufe  in  Moskwa  gefehen.. 
Sic  find  nicht  über  eine  Spanne  hoch  und  fitzend  ge- 
formt und  künftlich  genug  gearbeitet.  Das  Innere 
derfelben  ift  hohl  und  gewönnlich  mit  Knochen  und 
Afche  der  verbrannten  Lamen,  auch  bisweilen  mit 
Perlen  und  Edelfteinen  angeftUlt.  Die  Kalmüken 
öffnen  fie  nie  und  achten  die  B;irchanenbilder,  von 
welchen  in  den  Händen  der  Ketzer  die  DeckeikJappe  _ 
am  Kopfe  aufgefijrengt  ift,  für  entweiht.  Diefe  Bil- 
der werden  blofs  bey  feyerlichen  Gelegenheiten  aus- 
gefetzt. .  . 

Wir  übergehen  das  aus  andern  Befchrcibungen 
nicht  ganz  Unbekannte,  was  der  Vf.  von  den  heiJi- 

Een  Büchern,  Gebeten,  Feften,  Opfern,  guten  Wer- 
en  der  Kalmüken  fagt,  um  noch  einige  Beytrage 
zur  Sittengeschichte  mitzutheilen.  — 

(0#r   Btjckluft  /•Igt.) 


Riga,  b.  Hartknoch:    Htinrich  von  gfannam,  Pre- 
digers in  Lais ,  Gtfcklthti  «oft  Lief-  und  Ehflland 

praginatifch  vorgetragen.  Zweyttr  Theil.  1796. 
46s  S.  8-  (Beide  Theile  3  Rthir.  4  Gr.)  (S.d. 
Ree.  A.  L.  Z.  1795.  Nr.  191.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Riga,  b.  Hartmann:  Bfjamin  Bergmann' j  noma- 
iifch*  Streifereytn  unter  in  Katm&ken  in  den  Jah- 
ren 180a  und  1803.  u.  f.  w. 

(tofcklufi  der  in  Kum.  45.  «*«r*roc**iwn  Rtc^f  on  ) 

1  lie  Kinder  erhalten  einige  Zeit  nach  der  Gehurt 
eine  Taufe,  welche  bey  Vornehmen  nur  von 
anfehnlichen  *  Geiftlkhen  vorgenommen  wird ,  bey 
Gemeinejj  aber  in  blofsem  Abwafchen  befielt».  Sie 
verbinden  damit  die  Idee  einer  moralifchen  Reini- 
gung.   Fremde  werden  dahey  nicht  zugelafien,  Hr. 
K.  mufstc  (ich  alfo  mit  der  Befchreibung  begnügen. 
Nach  dlefer  wird  das  Wafier  mit  Salz  vermifcht. 
Der  Pnefttr  hält  ein  Gebet,  taucht  das  Kind  drev- 
mal  unter,  und  ertheilt  ihm  einen  eigenen  (Firme- 
lung* O  Namen,  der  aus  der  langutilchen  oder  hei- 
ligen spräche  entlehnt  ifl  ,  im  gemeinen  Lehen  aber 
nicht  gebraucht  wird.    Uebripens  hüben  die  Kaiinn- 
ken (gleich  den  Julien,  auch  urfpninglich  einem  no- 
madifcheii  Volke)  keinen  Familien riamcu   (wie  die 
meiden  orientallfchen  Volker),  fondern  nennen  ihre 
Kinder  nach  Ländern,  Bergen,  Flüffcn,  Thieren 
oder  nach  einem  fremden  Bekannten  des  Vaters,  -r— 
Auch  haben  mehrere  verftümmelte  ruflifche  Namen* 
_  Wenn  «lie  Kinder  ihren  Wiegenkaften  verlaffen, 
fo  werden  Tie  /um  Priefter  gebracht,  der  ein  Gebet 
flbor  fte  fp  rieht  und  ihnen  ein  ledernes  Säckchen,  das 
ftatt  eines  Amulets  dient  und  Bu  heilst,  umhängt. 
Diefs  Wunderfickchen  ift  feft  zugen  dit  und  cuthält 
Gebetsformeln  in  heiligen  Sc.hrifU.igcn. 

Ihre  Heyrathen  haben  nicht  Zärtlichkeit  oder 
mutz,  tomlern  blofs  den  Wunfeh,  Kinder  zu 
..1 ,  zum  Grunde.  —  Zwilchen  ungleichen  Stän- 
Jen  findet  keine  Verbindung  ftatt;  fürltliche  Perfo- 
riert wählen  ihr  Weib  aus  fremden  Volksftämmen. 
Die  Vornehmen  hevrathen  wohl  in  den  nähern  Gra- 
den der  Verwandtfchaft,  die  Geringem  aber  fagen: 
„Förftcn  und  Hunde  wiffen  von  keiner  Verwandt- 
fchaft" —  bey  ihnen  mufs  der  Unterschied  wenig- 
ftens  drey  bis'  vier  Grade  betragen.  Ein  KalmüU, 
der  eine  eigene  Hütte  und  einiges/Vieh  befitzt,  fieht 
fich  nach  einer  Gattin  um.  Er  fendet  ein  PaaxFreua- 
Ergänxungsblätttr  zur  A.  L.  Z.  1809- 


de  711  den  Acltern  der  Erwäldten;  find  diefe  nicht 
aber  meii^t,  fo  wird  ein  Verlobungsfchmaus  in  der 
Hütte  der  Brautältern  durch  den  Bräutigam  felbft  be- 
folgt. Zuweilen  nimmt  iler  Bräutigam  bey  Schwie- 
rigkeiten feine  Zuflucht  zur  Entführung.  Hat  dann 
die  Braut  in  feiner  Hütte  eine  Nacht  zugebracht,  fo 
nmffen  die  Aelteru  ihre  Einwilligung  geben.  Auch 
pflegen  wohl  junge  Leute  vor  der  Ehe  verbotenen 
Umgang,  allein  nicht,  wie  man  behauptet  hat,  mit 
Bewilligung  der.  Brautältern.  Der  Br  tutigam  mufs 
für  Hochzeitklcider,  den  Hochzeitfehmaus  und  für 
die  Hinrichtung  des  neuen  Hanswefoiis  forgen  und 
der  Reiche  fetzt  eine  Ehre  darin,  anffcholirb«*  Sum- 
men dazu  herzugeben.  —  Die  Braut  beforgt  blufs 
den  Einkauf.  Zur  Hochzeit  wird  von  den  Priefteru 
ein  glücklicher  Tag  beftimmt.  An  djel'em  Xchafft  der 
Bräutigam  ein  neues  Wohnhaus  nach  der  Hor.Ienab- 
theilungderßraut.ihern  und  fehl  igt  fie  einige  Schrit- 
te von  deren  Wohnung  auf,  wo  fie  mit  numadifehen 
Meubeln  verziert  wird.  Die  Braut  wird  mit  fchein- 
barer  Gewalt  zu  Pfmle  gefetzt  und  nach  der  neuen 
Hütte  begleitet.  Speifeit  und  Gäfte  find  b-icit.  Dt;r 
Bräutigam  findet  fich  zuletzt  ein.  Die  H<i»te  wird 
durch 'den  Geiftlichen  mit  Wcyhram.-hda:.ipf  und  Ge- 
bet geheiligt.  Braut  und  Brilütigam  fetzen  fich  jetzt 
aufscrhalb  der  Hütte  neben  einander  auf  den  zurück- 
gebogenen Ferfen,  der  Geifttich'e        vor  ihnen  mit 


Obereinander  gefchhiuen'*n  Beiticn  und  hält  fo  das 
Trauungsgebet.  Nach  ddTen  Beendigung  wird  den 
Neuvermilten  eine  Schafskeuie  gerecht.  Der  Bräu- 
tigam fafst  diefe  oberhidb  an  üu  l  zwingt  die  fich 
fträubende Braut  unterhalb  anzufallen,  iuJem  er  ihre 
Hand  daran  drückt.  Es  wird  dem  Paare  eine  Scha- 
le mit  zerfchnittenem  Flcifche  gebracht,  wovon  der 
Bräutigam  mit  allen  fünf  Fingern  drey  Hände  vojl 
in  den  Mund  ftopft;  die  Braut  weigert  lieh  aber 
fchamhaftan  diefem  Mahle  Theil  zu  nehmen.  Wah- 
rend neuer  Gebete  wird  der  Kopf  der  Neuvermählten 
von  den  Umftehendcu  dreymal  niedergebeugt  und 
dabey  ausgerufen:  Verbeuge  dich  vor  der  Sonne, 
vor  der  Schafskeule,  vor  der  Butter!  Ift  das  ge^ 
fchehn,  fo  werden  die  Mützen  de,  P.iares  plötzlich 
abgenommen  und  in  die  offne  Hütte  ge  vorfen.  — 
Während  des  darauf  folgenden  SchnVyufes  nimmt 
K  (j)  die 
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Braut  etwas  Fleifeh  in  den  Zipfel  ihres  Kleides  und 
fiittert  den  Haushund.  —    I  m  Mitternacht  ift  der 
Hochzeitfehmaus  geendigt.    Ehe  Braut  und  Hräuti- 
gam  allein  eekrffen  werden,  entfteht  ein  Spiegelge- 
fecht  zwifchen  den  Weibern  und  Mädchen.    Die  jin- 
genden  Weiher  übergehen  Braut  und  Bräutigam  einem 
Paar  alter  Matronen  und  entfernen  fich  aus  der  Hütte, 
während  dcrNeuvermäldten  die  beitien  Weibcrzopfe 
geflochten  werden.    Die  Matronen  begeben  fich  weg 
und  Hymen  fchliefst  die  Verbindung.  Das  neue  Paar 
verweilt  noch  einige  Tage  in  der  Nachbarfchaft  der 
Aeltern  oder  entfernt  firh  auch  gleich  den  folgenden 
Tag  nach  des  jungen  Ehemanns  Willen.   Aus  Aber- 
glauben mufs  aber  die  Frau  in  den  erften  Monaten, 
?a,  wenn  der  Mann  es  verlangt,  wohl  gor  in  dem  er- 
ften und  zwevten  Jahre  die  väterliche  Hütte  meiden, 
fie  darf  fich  während  der  Zeit  blofs  dem  Eingange 
derfelhen  nähern,  wo  ihr  aufscrhalb  Decken  zum 
Niederfitzen  ausgebreitet  werden  und  die  Aeltern  kön- 
nen bis  zum  Eingänge  der  Tochter  entgegen  gehen. 

  Ift  die  gefetzte  Zeit  vorüber,  dann  verunftaltet 

der  Brautväter  ein  Gjftmal  und  befchenkt  die  Toch- 
ter, die  nun  wieder  die  Hütte  betreten  darf,  mit 
Vieh ,  Geld  oder  Uuterthanen.  —  Ehefcheidungcn 
machen  keine  Schwierigkeit  und  find  bey  einem  fo 
ieichtflnnigen  Volke  fehr  häufig. 

Nach  dem  Ableben  werden  dieLamiten,  je  nach- 
dem fie  in  dein  Elfen-,  oder  Feuer-,  oder  Waffer- 
jahre  geboren  worden,  entweder  vcrfcluittct  oder 
mit  Steinen  bedeckt,  oder  verbrannt,  oder  ins  Waf- 
fer geworfen  ,  wobey  die  Geifüichkeit  die  Hauptrolle 
fpielt.  Auch  die  Lage  ift  nicht  gleichgültig  und  wird 
nach  dem  Geburtsjahre  des  Verdorbenen  beftimmt. 
Gewöhnlich  bleibt  die  Leiche  auf  dem  Platze  liegen, 
wo  fie  zuletzt  gelebt  hatte.  —  Am  feyerlichfteu  ift 
die  Beftattung  eines  Lama,  der  ftets  mit  befondern 
Ceremonicu  verbrannt  und  dazu  ein  befonderer  küuft- 
lichcr  Ofen  errichtet  wink  Der  verbrannte  Körper, 
der  durch  das  Be^iefsen  mit  Butter  zu  einer  Mumie 
einfehrumpft,  wird  in  kleinen  Stücken  unter  die  An- 
gefthenften  als  Reliquie  vertheilt  und  von  ihnen 
auch  wold  als  Arzneymitte]  genoffen.  —  Die  Hat- 
te des  Todtcn  wird  'von  den  Ueberlebenden  nicht 
gern  weiter  bewoluit ,  töudei  n  um  eine  Kleinigkeit 
verkauft. 

Die  Kalmfikifchen  Fefte  find  fechferlev  und  die 
drey  grofsen,  das  Sulla  feit  (Lampenfeft  am  Nenjahrs- 
tage),  das  Zagaanfeft  (auf  den  erften  Tag  des  Kal- 
m  ikifchen  Frühling*  Mitte  Februar?)  zu  Euren  eines 
Sieges  des  Dfchagdl'channini  über  lieben  Irriehrer, 
wobey  tüchtig  gezecht  wird,  das  Ürttfsfeft  (vom  % 
bis  15  Tag  ihres  erften  Sommermonats)  zur  Fever 
der  Empfängnifs  des  Dfchagdfchamuni  mit  Ring'er- 
fpielcn  gefevert,  werden  befomlers  feyeih'eh  bedan- 
gen. Die  ßilderfeyer,  die  Wafferwcyhe  oder  viel- 
mehr die  Weyhung  durch  Waffer  in  der  erilen  Hälf- 
te des  September,  das  Feuerfeft  im  letzten  Herbft- 
mouatc  find  geringere  Feite.  —  Das  Zagaanfeft  hat 
Aehnlichkeit  mit  der  OfteiTeyer  der  Rufleu,  fo  wie 
die  WaÜ'erweyhe  mit  ihicr  WafJerweyhe. 


Auch  an  Zauberern  fehlt  es  nicht,  wogegen  die 

kalmükifchen  Priefter  vergebens  eifern. 

3.  Der  Weltfpiegel,  eine  inongolifcbe  Urkunde; 
enthält  die  Topographie  der  Welt  nach  mongolifehen 
Begriffen  mit  orientalifcher  Phantafie  ausgeftuttet.  — 

4.  Bokdo  Gäffärchan,  eine  mongolifche  Reli- 
gionsfehrift  in  zwey  Büchern  —  erinnert  an  die  orien- 
talifchen  Zaubermärchen.  Bokdo  Gäffärchan  war 
als  Mittler  zur  Erde  herabgeftiegen,  wurde  aber  in 
feinem  Gefchäfte,  die  Wurzel  des  zehnfachen  Uebels 
auszurotten ,  durch  einen  Zaubertrank  feiner  Gema- 
hn Arula,  der  ihm  das  Gedächtnifs  raubte,  verhin- 
dert ;  doch  endlich  von  feinen  drey  erhabenen  Schwe- 
fle in  wieder  entzaubert,  da  er  denn,  mit  feinen  er- 
fchlagenen  Helden  und  feinem  Bruder  wieder  ver- 
eint, zuletzt  feinen  Zweck  erfüllte.  Einzelne  zarte 
Züge  find  fehr  anziehend,  z.  B.  folgender ,  den  wir 
zur  Probe  herausheben:  „Als  ficli  die  Helden  zum 
Zuge  verfammelt ,  gedachte  der  Herr/eher  den  Zug, 
der  fonft  zwölf  Jahre  gedauert,  in  zwölf  Monden  zu 
enden.  Den  achtzigjährigen  Zargin  liefs  er  zn Haufe, 
um  zu  forgen  für  das  Volk  und  die  Herden.  Jetzt 
aber  fprach  der  alte  achtzigjährige  Zargin  zu  dem 
Herrfcher  mit  folgenden  Worten :  '  „Bokdo!  wohl 
zähle  ich  achtzig  Jahre,  aber  den  grofsen  Krieg  wün- 
fclite  ich  wohl  noch  zu  fehen.  Als  dich  auf  den  Sam- 
putib  Churmufta  Tängäri  fandte,  wurden  zwey  gro- 
isc  Kriege  verkündigt.  Der  erfte  Krieg  ward  durch 
die  fcharaigolifchen  Chane  erregt.  Der  zweyte  Krieg 
nähert  fich  jetzt.  Viele  Tage'duichlebte ich:  bloß 
wenige  find  mir  noch  übrig."  So  verleihe  denn,  Bok- 
do, dafs  icli  mit  dir  ziehe  in  den  Streit."  —  «So 
fprach  klagend  der  Alte,  uml  der  Herrfcher  konnte 
Ach  fclbft  nicht  der  Thronen  enthalten."  Da  nahte 
fich  Nanfong  und  fprach:  „„Sonft  gehorchteft  du 
doch  immer  dem  Herrfcher,  und  warum  bift  dt«  denn 
jetzt  feiner  Bede  zuwider?""'—  „Auf  diefe  Wor- 
te verfetzte  Zargin  der  Alte:"  „„ Fünfzehn jähvieer 
Nanlöng,  haft  du  wohl  meiner  gedacht?  Ich  acht» 
zigjthriger  Zargin  bin  ganz  vom  Alter  gebeugt. 
Mein  fahles  Bofs  rupft  kaum  vor  Alter  das  Gras- 
Graues  Haar  bedeckt  meinen  Scheitel.  Noch  ein- 
mal wünfehte  ich  vor  den  Augen  des  Herrfcher» 
auch  in  deiner  Gefellfchaft,  mein  Nanfong,  zu  käm- 
pfen."" —  „So  fprach  er  weinend,  und  alle  Her- 
den weinten  mit  ihm.  Da  nahm  Bokdo  fein  Leihge- 
wand, und g^b  es  dem  Alten,  und  fprach:"  „„Zar- 
gin, mein  Trauter!  du  haft  fehr  fchieklich  gefpro- 
chen.  Aber  du  haft  fonft  immer  meine  Worte  be- 
folgt:  fo  bleibe  denn  hier,  und  waite  Aber  ^las 
Volk.""  —  „So  fprach  er,  und  tier  alte  Ziirgin  er- 
wiederle  mit  folgenden  Worten:"  „„Sehr  wahr 
halt  du,  Bokdo  1  gefprochen.  Als  Jüngling  vollzog 
ich  immer  deine  Befehle:  wie  kam»  fie  jetzt  der  alte 
Zargin  verletzen!  Meine  Gebeine  find  ausgedorrt. 
Mein  fchwarz!\s  Blut  eritarrt  in  den  Adern.  Das 
Alter  hat  mich  gebeugt.  Auch  wolile  ich  blofs  zie- 
hen zum  Kampfe«  um  vor  deinen  Augen  zu  fterhen. 
Du  fprichlt:  Du  bift  ohne  Ki äffe,  Zargin!  bleibe 
zurück !  —   Meine  Kräfte  find  allö  erft  höpft  und  ich 
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bleibe  zurück.""  —  »So  fprach  klagend  der  Ahe, 
und  entzog  Geh  den  Blicken  des  Herrfchers,  lft 
diefs  nicht  ein  Zug,  eines  Homer  würdig  ' 

Den Befchl'ufs  <tes  dritte«  Theils macht:  4)Ufch!m- 
darchan,  eine  mongolifche  Religionsfchrift;  die  röh- 
rende Legende  einer  Pilgerreife  des  nach  der  Bur- 
chanenwürde  ftrebenden  Ufchandarchan  und  feiner 
erhabenen  Gemalin  Mandari,  welche  alles  mit  ihm 
theilen  wollte.  Nach  manchen  Abenteuern  und  from- 
men Werken  werden-  ihnen  felbft  ihre  Kinder  ent- 
riffen;  doch  nach  mehrern  erlittenen  Schmerzen 
werden  fic  alle  wieder  vereint  und  gelangen  zur  Bur- 
chanen würde. 

Der  vierte  Theil  enthalt  nach  einer  Einleitung: 
j)  GohTfchikitu,  eine  Religionsurkundc  in  vicrBü- 
ehern,  aus  dem  Mongolifchen  —  gewifs  einer  der 
merkwfirdigftenUebcrrefte  des  indifchen  Alterthums 
in  mehr  als  einer  Hinficht.  Der  Ueberfetzer  giebt 
uns  keinen  geringen  Begriff  davon ,  wenn  er  in  der 
Einleitung  befcheideu  fagt:  „Der  Wohlklang  der 
mongolifchen  Perioden ,  welche,  ohoe  aus  gebunde- 
nen Wörtern  zufammen  gefetzt  zu  feyn ,  die  Malerey 
der  Dichtkunft  ausdrücken,  indem  fie  mit  unnach- 
ahmlicher Kunft  Situationen  und  Empfindungen  in 
allen  Farben  der  Natur  darftellen;  die  Kraft  der  Rede, 
die  (ich  mit  der  üröfse  und  Wichtigkeit  des  Gcgcn- 
ftandes  erhebt,  die  liebenswürdige  Offenheit,  die 
üppige  Wortfülle :  alles  diefs  hat  mir  Schwierigkei- 
ten verurfacht,  die  ich  vielleicht  blofs  zum  Theil 
riev  einigen  wenjgeu  Stellen  überwunden  habe.  Der 
dc'uiIcW  GoK  Tfdukitu  erfcheint  daher  in  einem  mit 
Flecken  Co  bedeckten  Purpurmantel,  dafs  man  kaum 
einigen  Schimmer  von  feinem  ehemaligen  Glänze 
daran  erkennen  kann,  während  der  mongolifche  in 
einem  oricntalifchen  Fürftentalar  mit  einer  Hoheit 
hervorftrahlt,  die  den  ftaunenden  Blick  gebieterifch 
feffelt. "  — "  Und  wir  müffen  gcftelien ,  auch  felbft  in 
der  Ucberfetzung  ftrahlt  er  mit  erhabener  Schönheit. 
In  den  Pallas'lchen  Nachrichten  ift  nicht  die  Rede 
von  dem  Helden  diefer  Epopöe,  wohl  liefert  Ge  aber 
in  dem  Auszuge  aus  einem  mongolifchen  Fragmeute, 
Manigambo  genannt,  einen  reichhaltigen  Bcytrag 
zur  Wanderungsgefchichtc  des  indifchen  Ffirften- 
fohns,  der  unter  dem  Namen Nidubär  Uefüktfchi  mit 
zehen  Köpfen  abgebildet  wird  und  In  einer  feiner 
Geburten  als  Goh  Ti'chikitu  erfcheint.  —  Der  ge- 
genwärtigen Urkunde  felbft  liegt  eine  moralifcheldee 
zum  Grunde,  nämlich  der  Sieg  des  guten  Princips 
über  das  Böfe.  -  Ihre  Wic  htigkeit  mag  es  entfchul- 
di-en,  wenn  wir  den  Inhalt  kür/Jich  angeben: 

Ö  In  :U'ih  mittleren  Indien herrichte  ein  Charit  def- 
fei»  Reich  Geh  befon  lers  durch  die  Tilgenden  feiner 
G-maliu  i»  dem  blüb.cndften  Zuftande  befind.  Eine 
M-nee  böf  ;r  Feen  (Schumuu)  lernten  die  bushaftefte 
unter  ihnen  ab,  üm  die  Fili  ftiu 'aus  dem  Wege  zu 
fchaffen  und  das  Reich  zu  zerftören.  Sie  führt  die- 
fen  Entwurf  aus  und  weifs  es  durch  eine  Verwand^ 
Uwe  dahin  zu  bringen,  daf-i  fie  feibft,  trotz  der  Vor-* 
ftc'liinwen  des  ertlri  Minifters,  als  Hiltentochter 
zm- Gemahlin  des  Chans  erhoben  wird.  Um  die  Liebe 


des  Chans  und  des  Volkes  za  gewinnen ,  heuchelt 
Ge  einige  Zeit  Tugenden ,  befchliefst  aber,  die  ih- 
ren Anficht  r-p  allein  noch  im  Wege  ftehendeu  Kinder 
des  Chans,  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  zu  ver- 
nichten.    Durch  Lift  bringt  Ge  den  Vater  dahin, 
dafs  er  hinfendet  die  Kinder  zu  tödten,  um  von  den- 
felben  Lungen  und  Horz  als  Arzney  der  Chanin  zu 
bringen.   Die  Diener  laffen  Geh  durch  die  Bitten  der 
Kinder  und  vorzuglich  durch  die  drohende  Erfchci- 
nung  der  Mutter  in  den  Wolken  von  der  That  abhal- 
ten und  die  Kinder  begeben  Geh  nach  dem  Ruthe 
des  Minifters  ins  nordweftliche  Schampalareich,  wo 
Ge  endlich  nach  unzählbaren  Leiden  dem  in  Beherr- 
fcher  jenes  Reichs  einen  zweyten  Vater  Gnden,  die 
jüngern  Gefchwifter  deffelben  heyrathen  und  pracht- 
vullo  Wohnungen  beziehen,  welche  diefer  fiir  Ge  er- 
bauen lafst.    Als  die  Zeit  erfchien ,  da  Goh  Tfehiki- 
tu  (der  indifche  Prinz)  nach  dem  Befehle  des  Schick- 
fals  die  Schumnu  erlegen  und  Vater  und  Volk  erret- 
ten follte,  kehrt  er  auf  einem  vom  Beherrfcher  des 
Schampalareichs   empfangenen  magifchen  Pferde 
nach  feinem  Vaterlande  zurück.    Er  findet  alles  in 
der  äufferften  Verwüstung  und  feinen  Vater  durch 
die  Zauberkräfte  der  Schumnu  in  gänzlichen  Stumpf- 
Gqu  verf(|nken.  . —   Er  erwartet  im  väterlichen-  Pal- 
lafte  die  Rückkehr  der  Schumnu  (einer  Empufe).  von 
der  Mcnfchenjagd,   ift  Zeuge  ihrer  kanibalifchen 
Mahlzeit,  überfällt  Ge  während  des  Schlafes  und 
trennt  mit  feinem  magifchen  Säbel  ihr  Haupt  von, 
dem  Rumpfe.  Ihr  Tod  erregt  allgemeines  Entzücken, 
Goh  Tfchikitus  Vater  wird  durch  die  Segensfnrüche 
des  Schani  paüfehen  Fürftcn,  zu  dem  der  Sohn  auf 
feinem  magifchen  Pferde  ihn  bringt,  entzaubert, 
widmet  Geh  zur  Biifsung  dem  Mönchsleben  und  der 
Sohn  berrfcht  über  die  Unterthanen  feines  Vaters, 
welche  ihm  ins  Schampalareich  folgen.  —   Die  vie- 
len einzelnen  Schönheiten,  die  reine  Naturfprache, 
die  Zartheit  der  Gefühle  und  ihres  ungckünftelten 
Ausdrucks  zu j entwickeln ,  vergönnt  uns  der  Raum 
nicht.    Hr.  B.  verdient  aber  für  die  Verpflanzung 
diefer  fchönen  Blitte  der  orientaÜfchen  PhantaGe  in 
unfre  Literatur  unfern  Dank. 

a.  Ein  Heldengefang  aus  der  Dfchangariade  von 
dem  fchon  in  den  trften  Theilen  die  Rede  gewefen 
ift.  —    Den  Bsfchlufs  machen: 

3.  Fortsetzung  der  Briefe  des  Vf.  aus  der  Steppe, 
vom  16.  bis  37fteu  —  voll  intereffanter  Bevträge  zu 
dem  Leben  in  der  Kalmükenhorde,  nur  freylich  trifft 
man  hier  auf  eine  Menge  Wiederholungen  (welches 
der  Ree.  der  erften  beiden  Theile  fchon  bemerkt 
hat).  —  Das  Betragen  eines  jungen  gemeinen  Rup- 
fen bewog  Hrn.  ß.  Geh  aus  dem  rufGfchcn  Quartierthei- 
le  in  das  chanifcheHofuuartier  zu  verfetzen,  wo  ihm 
des  Fürften  ältefter  Sohu,  Ardai,  feine  Kabinets- 
hittte  (eine  Kebenhütlc,  wo  Geh  dcrFurft  ohne  feine 
Gemahlin  beyTage  aufli.dt)  anwies^  und  ihn  mitThee 
(dem  Haupt^etränke  der  Kalmüken)  und  Effen  ver- 
folgte; auch  erhielt  er  einen  gutm  'ithigen  Gällung 
zur  GefelJfchaft.  Der  Filritenfohn  feinen  dem 
Reifenden  befonders  wegen  der  Stelle  in  feinen  Brie- 
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fen,  welche  ihn  betraf  und  die  ihm  jnSarepta  muffte 
überfetzt  werden,  gewogen;  doch  änderte  fich  feine 
Laune  fehr  oft-  Die  Befchreibung  von  denkalmü- 
kifchcn  höchft  uufaubern  Mahlzeiten,  von  ihren 
Trinkgelagen,  Tänzen,  Spieleu  (fie  find  unter  an- 
dern vortreffliche  Schathfpieler ;  ihre  Partien  find 
bald  geendigt;  die  Königin  ii't  ihr  Minifter;  der  Gang 
der  Steine  iit  dem  unfern  gleich:  auch  vergnügen  fie 
fich  oft  mit  «lein  unter  dem  gemeinen  Hullen  belieb- 
ten Schafknöchclfpicle,  Babki,  von  ihnen  Baki  ge- 
nannt), die  Charakterzüge  von  ihrem  Stolze,  ihrer 
Grobheit,  ihrer  Verachtung  der  Fremden  (welche 
Hrn.  B.  fo  manche  bittere  Empfindung  erregte),  bil- 
den ein  (ehr  anschauliches  Gemälde  von  diefem  merk- 


würdigen Volke:  Gegen  Hrn.  B.  zeichrieten  fich  der 
Vicechan,  feine  Gemablin  und  feine  Mutter  durch 
Wohlwollen  aus;  fie  fuchtea  ihm  zur  Erreichung  fei- 
nes Zweckes  in  der  Horde  auf  jede  Weife  behillf- 
lich  zu  Ceyn  und  waren  felbft  feine  Lehrer  iu 
der  kalm  ikiiuhen  Sprache.  —  Von  dem  Filrftim 
befonders  entwirft  er  ein  fehr  intereffantes  Biki,  vor« 
7,1', Ii  :  Ii  durch  die  Z'lgevon  feiner  Dankbarkeit  gegen 
feinen  Wohltbater  Faul  I.  und  von  feiuer  Ehrfurcht 
für  feine  alte  würdige  Mutter.  Der  gute  Tfchutfchei 
ltarb ,  von  den  elenden  kalrnukifchen  Aerzten  hinge» 
opfert,  wührendder  Abwefenbeit  des  Vf.,  der  uns  da- 
her die  Ceremonien  bey  dem  Verbrennen  des  Leich- 
nams nur  nach  Hörenfagen  mittheilt. 
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ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

München,  b.  Lindauer:  Sebaßian  fflnkelkofere 
Redtn  ühtr  die  Bergpredigt  uuftrt  Hirrn  gftfm  Ckri' 
Iii.  Herausgegeben  von  M.  Saiter.  1808-  544 
'S.  8-  (I  Rthlr.  8  Gr.) 

Winkelhofer  ift  dem  auswärtigen  Publikum  durch 
das  biographifche  Denkmal  bekannt  geworden,  das 
ihm  Hr.  Sailer,  wie  dem  früher  verftqrbenen  Hcgge- 
||n,  mit  aller  Wärme  der  Freundfchaft  fetzte,  und 
das  auch  In  unfererLit.  Ztg.  ixo*.  Nr.  114.  angezeigt 
wurde.  Wie  wir  ihn  da  in  feinem  Ichlichten  und  ruhi- 
gen Wandel,   mit  feiner  innigen  und  aufrichtigen 
Frömmigkeit  lieb  gewannen,  fo  finden  wir  ihn  hier 
in  feinen  Predigten  wieder.    Ob  er  gleich  felbft  fich 
nie  entfchliefsen  %vollte  etwas  drucken  zu  laffen  und 
elfo  wahrfcheinlich  auch  mit  dem  DienfteiFer  feines 
Freundes  bey  der  Herausgabe  diefer  Predigten  nicht 
ganz  zufrieden  feyn  würde,  fo  haben  doch  dielelbcn 
gewifs  nicht  nur  bey  denen,  die  den  Verftorbensn 
gekannt  und  gehört  hatten,  fondern  auch  bey  jedem 
warmen  Verehrer  det  Religion  eine  gute  Aufnahme 
fich  zu  verfprechen.     Zwar  zeichnen  fie  fich  weder 
durch  Neuheit  der  Gedanken,  noch  durch  eine  glän- 
zende Darftellvng  aus;  doch  fpricht  fiel',  des  Vf. 
frommer  Sinn  in  feinen  auf  richtige  Kenntnifs  des  Le- 
bens undjeincr  Verhöltniffe  gegründeten  Ermunte- 
rungen und  Belehrungen  aus  uiid  fie  werden  daher 
auch  neben  den  Stölzirchen  Vorträgen  Ober  die 
Bergpredigt  in  ihrem  Kreife  immer  ihre  Stelle  be- 
haupten; wenn  aber  bey  der  Seligpreifung  der  Ar- 
men vorzüglich  noch  das  Vcrdienlt  der  fogenannten 
freywdligen  Armuth  der  Kloftcrleute  herausgehoben, 
in  der  Schilderung  des  Elends,  das  bey  derErfchei- 


nung  Jefu  die  Juden  drOckte  und  das  nach  feiner  An- 
gabe nicht  gröfser  hätte  feyn  können,  dein  Satan, 
der  fich  fogar  ihrer  bemächtigte  und  fie  auf  verfchie- 
dene  Art  peinigte,  zugefchrieben  und  S.  39.  gefagt 
wird,  wir  beweifen  es,  durch  das  Läuten  aller  Glo- 
cken, durch  das  Aufftreuen  des  Gräfes  und  der  Bin« 
meu,  durch  den  Trompeten  -  und  Pauken fc hall ,  dafs 
wir  an  Jefu  Gegenwart  (in  der  Monftranz)  glauben, 
fo  wird  doch  wohl  der  Herausgeber  darin  nicht  den 
Vorzug  der  alten  Auslegung  finden  ,  die  mi»  dem 
Chriftenthume  ift  geboren  wonlon,-foiidern  vielmehr 
denEinflufs  der  Zeit  erkennen  laffen,  worin  W.  feine 
Bildung  erhalten,  und  feine  Laufbahn  angetre- 
ten hatte. 

VERMISCHTE    SCH  RIPTEIf. 

Berlin,  b.  Frölich:  Friederike  Weifte  und  ihre 
Tdchter.  Eine  Gefchichte,  herausgegeben  von 
E.  C.  Trapp.  1805.  8-   (t  Rthlr.) 

Wir  möchten  diefs  Buch  gerne  mit  einer  Perlen- 
fchnur  vergleichen,  weil  hier  eine  Menge  guter  Leh- 
ren für  die  Erziehung  und  för  das  ganze  weibliche 
Leben  an  einander  geredit  find,  wenn  man  nur  nicht 
gleichen  orientalilche  Perlen  dächte.     Doch  find 

iu  auch  die  gemeinen  für  eine  grofse  Menfchcnklaf- 
e  fchön.  Wiewohl  es  übrigens  diefer  Gefchichte 
nicht  an  einigem  Leben  und  einigen  gutgchaltencn 
Situationen  fehlt,  fo  ficht  man  doch  zu  lehr,  dafs 
das  nur  der  Faden  ift,  um  alle  jene  Hauslehreu  dar- 
an zu  reihen.  Indeffen  zweifeln  wir  nicht,  dafs 
manche  Lefeiinnen  viel  Gutes  daraus  lernen  wer- 
den. 
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Sonnabends,    itn  13.  May,  1809. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 


1  POESIE. 

Heidelie&g,  b.  Mohr  und  Zimmer:  Dts  Knaben 
IFm&rrhorn  alte  deutliche  Lieder,  gefammelt  von 
L.  A.  v.  .Arnim  u.  dem.  Brentano.  Zweyter  Band. 
180g.  448  S.  Dritter  Band  (auch  unter  dem 
Titel):  Wnnderham:  Alte  dtntfcke  Luder.  1808. 
252  S.  Mit  einem  Anh.:  Kinderlieder.  103  S.  8- 
(4  Rthlr.  12  gr.). 

ach  einer 
^  ausgeber  1 
kündigten  Fortfetzung 
und  zwar  mit  zwey,  und,  wenn  wir  den  Anhang  der 
Kinderlieder  dazu  rechnen ,  mit  drey  Lieferungen  zu 
gleicher  Zeit.  .Konnte  man  der  ertten  1806  erfchie- 
neucn  und  von  uns  bereits  (A.  L.  Z.  1807.  Num.  4a.) 
angezeigten  den  Vorwurf  mit  Recht  machen,  fie  tra- 
ge die  Spuren  der  Eilfertigkeit  mit  der  fie  zufammen- 
gerafft  worden  zu  ficlitbar  an  fich;  vermifste  nicht 
nur  Ree,  fondern  der  gröfste  Thcil  der  unbefange- 
nen Lcfcwelt  Strenge  der  Wahl  und  Sundcrung  mit 
Genauigkeit  in  Anordnung  und  Behandlung  des  Ge- 
tummelten; fo  war  zu  erwarten,  die  Unternehmer 
des  an  fich  gewifs  lobenswürdigen  Inftituts  wurden 
die  für  ein  folches  Gefchäft  nicht  unbeträchtliche 
Zwifchenzeit  dazu  benutzt  haben,  den  gerechten 
Forderungen  des  Publikums  bey  diefer  Fortfetzung 
mehr  zu  genügen ,  um  der  deutfehen  Literatur  ein 
Werk  zu  fehenken ,  das  dem  gepriefenen  von  l'crey 
pnd  dem  noch  nicht  genug  gel<annten  ebenfalls  trefp- 
liehen  (MinflreUy  of  the  Scottißt  Barder;  in  three  Voln* 
put.  Edinburgh  igoj)  an  die  Seite  gefetzt  zu  werden 
verdiente.  Allein  leider !  find  unfre  Hoffnungen  nur 
kürglich  erfüllt  worden.  Es  ifl  nicht  zu  läugnen,  dafe 
die  Herausgeber  uns  manches  fehr  gute,  thcils  fchon 
bekannte,  theils  unbekannte,  geliefert  (haben ,  und 
dafür  fey  ihnen  auch  unfer  voller  Dank  gebracht; 
allein  wir  würden  diefs  Gute  mehr  fchätzen,  wenn 
es  nichtj  unter  fo  vielem  Trivialen  und  Schlech- 
ten ftlnde.  So  erfreuen  gleich  auf  den  erften 
Bogen  durch  kindliche  Lieblichkeit  und  lebendi- 
ge f  anfpruchslofe  Natur,  durch  die  echten  Za- 
ire altdeutfchen  Volksgefaitges  S.  ia.:  die  traurig- 
ß     Krgänznngrbimer  xmr  A-  L.  £.  1*09. 


prächtige  Braut  und  S.  15.  der  Rheinifche 
desring. 

..Bald  graf  ich  am  Neckar. 

Bald  gr«r  ieh  am  Rhein, 

Bild  1  ab'  ich  ein  Schmal. 

Bald  bin  ich  allein. 

Waa  hilft  mir  daa  Grafen. 

Wann  die  Sichel  nicht  feimeidt. 

Waa  hilft  mir  nein  Schattet 

Wenaa  bey  mir  nicht  bleibt,  u  f,  w." 

S  10.  Lcnore;  (wobey  wir  doch  zweifeln,  ob  da» 
Lied  nach  allen  Strophen  ganz  echt  ift.  Denn 
die  in  Klammern  eingefchlofTene  vorangehende 
Notiz:  Bürger  hörte  diefs  Lied  des  Nachts  in  ei- 
nem Nebenzimmer;  mufs,  wenigftens  der  Brtr- 
gerfchen  Biographie  zu  Folge  dahin  befchränkt 
werden :  Nur  ein  Paar  abgerittene  Strophen  hörte 
Bürger,  und  diefe  waren  es,  die  die  Idee  zu  feiner 
Leonore  in  ihm  veranlafsten.  S.  22.  Einquartirung 
(voll  charakteriftifcher  Naivität).  S.  29.  „Es  wollt 
ein  Mädel  grafen."  S.  31.  „Heute  marfchiren  wir," 
( Has  erfte  durch  fchönc  dramatifche  Haltung  und  den 
Killen  feften  Geift  der  Treue  im  Charakter  des  Mäd- 
chens: „War  ich  ein  Knab  geboren,  ich  wollte  ziehn 
j ns  Feld,  ich  woll  t'  die  Trommel  rühren,  dem  Kaller  um 
fein  Geld."  tdas  andre  durch  die  fu(se  Klage  getrenn- 
ter Liebe  anziehend..  —  Wir  bemerken  nur  bey  dem 
letzten  dafs  die  Schreibart:  „Was  bat  mich  ein  fchö- 
ncr  Garten  ;**  —  „was  bat  mich  die  fchönfte  Rofe;" 
S.  3a.  des  Verftändniffos  wegen  in  hast  geändert  und 
mit  einer  Sprachanmerkung  unterftützt  feyn  follte. 
Batten  nämlich  ift  ein  provinzieller  Ausdruck,  der 
unter  dem  Schwäbischen  Landvolke  häufig  gehört 
wird,  und  fo  viel  als  zureichen  bedeutet:  Hier,  denn 
fonft  haben  die  Worte  gar  keinen  Sinn,  mufs  das 
Wort  in  einer  finüverwandten  Bedeutung  genommen 
werden:  „Was  nützt?  was  hilf  t  mir  u.  U  w-"  Was 
auf  diefes  Lied  folgt,  von  den  Herausgebern,  die 
oft  in  fcltfamen,  häufig  auch  irreführenden  Ueber- 
fchiiften  fich  gefallen:  grofser  Kriegshymnus  in  der 
gelehrten  Republik,  überfchrieben,  aus  Filinp  Ze- 
fens  Frilhlingsluft  S.  46.  gehört  fchon  nicht  heiher. 
Es  ift  ein  pedantifches  manierirtes  Ding,  voll  bifor- 
rer  gelehrter  Gleichnlffe  und  keine  Volkspoefie. 
Aber  ganz  feine  Stelle  verdient  das  von  Herder  fchon  in 
L  (3)  der 

Digitized  by  Google 


45* 


ER  GÄN  ZUN  GS  BLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


der  Schrift  nherdeutfehe  Art  und  Kunft  eingerückte 
und  dort  gewürdigte,  hier  aus  Dozcns  Milcellanen 
I.  S.  :K4-  aafgenommene  Gedicht:  Weitftrcit  des" 
Kukuk >•  mit  der  Nachtigall.  Eben  fo  auch  der  Streit 
des  Buchsbaums  und  des  Fei  bingers  S.  34.  und  des 
Waffers  und  Weins.  Weniger  gut  ift  die  KJagred  des 
Gott  Bacchus ,  wenn  he  fchon  ftellenweife  nch  em- 
pfiehlt ,  S.  40.  Auch  S.  45.  „  Hoffart  -wiü  Zwang  ha- 
ben: Zierlichkeit  des  Schäferlebens  S.47.  des  Schä- 
fers Tagzeiten :  „Ach.  wie  fanft  ruh'  ich' hie,  bey 
meinem  Vieh!"  —  taugen  nicht  viel,  und  find  meilt 
modern  galant ,  S.  45.  im  Modernen  noch  gemein; 
befferS.  50. :  „Lafs  raufchen  Lieb,  lafs  raufcheu." 
Luftelcmcnt  und  Feuerelement ,  find  ebenfalls  nicht 
fehr  alt  und  beide  zu  mahierirt.  Die  zwey  Liebes- 
epiftcln,  S.  52.  und  54.,  find  wenigftens  als  Curiofi- 
tät  nicht  übel;  die  eine  ift  eine  nicht  ungefällige  ins 
Phantaftifche  und  Koftbare  fpielcnde  Malerey,  die 
freylich  mit  unter  Unfinn  enthält :  „I  fchick  dir  *n 
Grufs  von  Samtnet  um!  Gold,"  u.  f.  w.  Die  zweyte, 
theils  Amplificatiun  der  erften,  thcils  fünft  ein  aus 
allerley  galanter  Flofkcln  zufatumengeflicktcr  Cen- 
to.  —  o.  56.:  „Babeli  fieht  den  Wald  vor  lauter 
Bäumen  nicht,"  ift  muthwillig  üppig.  S.  58.  und  60. 
dagegen  modern  und  abgefchmackt  dabey.  Selbft- 
gelilhl  aber:  „Ich  weifs  nit ,  wie  mirs  ift,  voll  lu- 
ftigen Humors  —  von  Tyrolern  horte  es  Ree.  oft 
fingen;  ,  und  die  drollige  Laune  des  Gedichtes  nimmt 
fich  in  der  tyrolifchen  Mundart  beffer  als  in  der 
hochdeutfehen  aus,  in  der  es  hier  gegeben  ift.  Ganz 
altdcutfchen  energifch  -  humoriftifchen  Stils  ift  das 
„alto  deutfehe  L^ebcl,  und  wers  nicht  hat,  der 
«imms  nicht  übel,"  S.  67.  Was  aber  die  Frühlings- 
erwartung  feyn  foll,  S.  69.,  fchen  wir  nicht  ein. 
Ree.  findet  weder  Sinn  noch  Laune  darin.    Da  es 

auin  Glück  ganz  kurz  ift,  fetzen  wir  es  her: 

T  :     •  •     •       .  ' 
Schlagt  ihr  muntern  NicLtigallen, 
Laf«t  den  hellm,  reinen'  'l'on,  , 
Pure1'  die  hohen  Scrüuchar  fallen. 
Seid  gebetra  .  finget  fchon: 

Und  ihr  Scrwcli  .  ScMmmrl  und  Hirfch  , 
Und  BfraVffcMl  und  Muifcb, 
Pincus,  Mofee,  Bleyer, 
Kommt  tu  diefer  revtr, 

Heut  muft  Frühling  f  _.r,  , 

Klingt'«  nicht  wia  neu  Gold  dief»  Singen, 

Ach  fo  Tufte  kann  wohl  kaum 

A.rnr.L.  Leibrook  fingen 

Mit  dem  /mibein  an  dem  Saarn  ; 

Und  ihr  Sehach,  Schimmel  und  Uirfcli 

Und  Efra.  Sani  nnd  Mflrfch, 

Vacht  kein  Streit  und  HJMdel, 

Bind't  die  Schuh  mit  Bündel, 

Hast  rauf«  Frühling  ftyn. 


Auch  der  Schmidtssefellengrufs  ift  toll  genug, 
fpricht  fleh  ilie  Haiulwcrksburfchcrinatur  nicht 


doch 
..  ohne 

Laune  darin  aus,  wie  auch  das  in  der  Schmiede,  S.74., 
ein  mtthfam  zufammeiigerehnter  p  h  a  n  t  a  f t : [eher  Un- 
finn, derb,  platt  und  frauenhaft  genug,  wie  wohl  wir 
zweifeln,  ob  das  Stück  nur  echt  ift,  und  beyhfthc 
lubeo.  es  dürfte  ein  iintergofchobeiu-s  Machwerk 
er  Herausgeber  felbft  feyn,  —  ffellemveiie  yc*^.— 


Wir  find  bereits  (iW  die  Gränze  unfers  Vorhabens 
ausgefchweift.  Es  kann  nicht  unfre  Abficht  feyn» 
alle  aufgenommene  Gedachte  einzeln  würdigen  z^ 
wollen, 'da  diefs  zu  weit-  führen  würde.  Vvas  wir 
anmerkten,  gefchah  blofs  zum  Belege  der  Behauptung 
Im  Eingange,  dafs  die  Herausgeber  Keine  ftrenge 
Wahl  getroffen,  und  dafs  man  nirgends,  recht  ab- 
fieht,  ob  und  welchen  bßftiinmten  Zweck  fie  vor 
Augen  gehabt.     Alles  ift  chaotifch  unter  einander 


geworfen.    Handwcrksburfchengcfänge,  alte  Balla- 
den, unter  welchen  manche  gut  find,  S.  197.  199. 
aoo.  aoa.  203.  204.'  —    »Das  höilifche  Recht  und 
das  weltliche. Recht,"  fcheinen  die  vonüglichften  — 
in  dem  letzten  ftimmt  .der  Todtenglockenton  der 
Versart  ganz  der  fchauerlicheu  Stimmung  zu,  in  der 
die  Kindermörderin  ihre  Klagen  ertönen  läfst.  — 
Zunftlieder,  ja  fogar  Fuhrrnannslieder,  S.  90.:  „Zieh 
Schimmel  zieh, *' wechfelu  ab  mit  Geliebten  von  Ru- 
dolph Weckherlin,   ja  fogar  von  neuem  jJichtern, 
Claudius,  .Martin  Miller,  Schubart.     \V,c  letztere 
in  eine  folche  Saunulung  kommen,  fehen  wir  «rn  we- 
nigften  ein.     Wohl  darum,  weil  diele  Lieder  vom 
Volke  gekauft  und  gelungen  wei  den.    Aber  wie  vie- 
le andere,  von  Hölt'v,  Weiffe  u.  a.,  die  ebcnt"alls  auf 
den  Flugblättern  der  umherwandeinden  Liederhäud- 
ler  jenen  älteren,  in  neuern  Zeiten  von  manchem 
Drucker  —  man  fehe  nur  die  in  Reutlingen  beforg- 
ten  Blätter  —  eingefchaltet  werden ,    hatten  dann 
leiche  Anfprache,   hier  abgedruckt  zu  .feyn.  Nc- 
en  diefen  nehtneu  fich   denn  wieder  Jonderbar 
aus,  fo  viele  frömmelnde  Lieder,  hauptfächlich  die 
gröfstentheils  ganz,  einfältigen  aus'  Frocop  i  Mariale.- 
Auch  diejenigen  Gefäuge,  fo  blofs  einem  Vorüber- 
gehenden Zeit-  oft  Fagsinterelfe  ihr  Ualeyn  danken, 
haittn  keine  Aufbewahrung  verdient,  fo  lern  fie  lieh 
näuilicii  duroll  nicht»;  Doetifches  auszeichnen.  Wie 
viel  können  die  Herausg.  nicht  noch  folches  Zeuge 
zufammenuoppcln,  wenn  üe  ilire  Jagd  auf  derglei- 
chen Reimereyen  fortfetzen.    Wer  weils  nicht,  cUfs 
der  Zeit  von  Halbtrelehrtcu  und 


in  je 


Uugelehrten 


folebe  periudifche  Vorfälle,  wie  z.  B.  in  den  meitten 
Gedichten  von  S.  loo  —  173.  befchrieben  wenten, 
zum  Gegenftaiule  einer  auf  gut  Glück  hinfahrenden 
Reimerey  gewählt  wurden.  So  lind  die  eben  ange- 
führten meift  politilcheu  und  grölstenthcils  ganz  un- 
dichterifehen  Inhalts.  W  aren  z.  B.  des  Aufbewah- 
rens  werth  Gelange t  wie:  des  Königs  Ladislaus  Er- 
mordung im  Jahr  1457  aus  Senkenuergs  Stltctu  ju- 
ris, die  Scldacnt  am  Kremmerdamm,  S.  14.'.  Con- 
radin von  Schwaben,  nach  der  Chronik  der  Hohen- 
ftaufeu  (welcher?)  S.  145.  Befomlers  in  der  letzten 
Erzählung  herrfcht  durchaus  ein  profaifenes  chro- 
nikiualsiges  Geleyer;  zudem  ift  das  Machwerk  gar 
nicht  in  antikeu  Stil.  Mau  höre  nur  den  Sclüul* : 


iradin  gefangen  war 

g -halten  graufam  hart. 


„Ali  C01 
V\  urd  er 

Mit  fammt  dem  Herzog  Kriederich, 
Verfpotcet,  jämmerlich  tractirt, 
8h  einem  .Sch»„fpiel  omgefubrt, 
1  Und  «rae  man  könnt'  «rdici  ten. 
tUu.vof«.«  \n  d«  hal^g.»,  ig 


IL  ,   •<  >  t|  C*' 

r»*«ni  t  i/i? 
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Durch  Berf'nnd  Hill  mit  glänzendem  Heer; 
Der  Papft  hat  weder  ruft  noch]  Rnh, 
Vor  N<*iil  könnt  er  nicht  warten  mehr. 
Am  eitel  Gift  und  grimmem  Zorn 
Gab  er  Befehl ,  dafa  man  Tollt  fcbncll 
Mit  ihnen  tum  Gericht  fortfabr'n. 

Men  ffcbrt  herfür  die  Furft*n  beyd', 

W«jr  bat  gefallen  folcher  Leid, 

Bey  Denken  aller  Zeiten. 

De  auf  die  Wabirtadt»  die  da  war, 

Bereitet  ihnen  elf»  baar, 

Oeffentlicli  vor  allen  Leuten, 

Man  fcblug  ihnen  beiden  die  Häupter  ab. 

Da  war  gar  kein  Erbarmen, 

Kj  mnftt  daran  der  junge  Knab 

Mit  feinen  fchnecweiiien  Armen, 

«La  er  alt  war  fechzehen  Jahr, 
areh  der»  Papft  Clemeni  den  Vierten 
lft  da*  gefcbeben  offenbar ! ! 

Wer  hier  Pocfic  fehen  will,    muls  doch  wohl  ein 
rechtes  Sonntagskind  feyn.  Diebeffern  in  diefer  Rei- 
che find  wohJHenneke  Knecht  S.  151.  und  das  phan- 
iahifch wilde,  freylich  einer  andern  Gattung  augehö- 
rige: Zwcy  Schelme  S.  154  —  155.  —    Woran  die 
Sammlung  weiter  vorzüglich   reich  ift,  das  find 
Mönchsmährlein  und  Legenden,  fodanu  Produkte 
des  wechfelfeitig  fich  neckenden  Zunft-  und  Gewer- 
kegeiftes.    Natürlich  auch:  die  denlfche  Volkspoe- 
fie,  deren  befte  Erzengniffe  fich  etwa  zwifchen  das 
Zeitalter  der  Minnefinger  und  die  Periode  des  drey- 
fsigjährigen  Krieges  belchränken,  hat  auch  in  ihren 
betten  Tagen  wenig  Früchte  gebracht,  die,  wenn 
•wir  aufrichtig  und  unbefangen  es  geftehen  wollen, 
mit  der  Volkspocfie  der  l  .  fliehen  Nationen  und  auch 
mit  der  Minftrelly  der  Engländer  und  Schotten  kön- 
nen verglichen  werden.    Jene  grofse  Natur,  das  ge- 
waltige ftarke  Leben,   dxs  befonderj»  aus  den  eng- 
liTcheu  und  fchottifchen  Baliaden  athmet,  die  ge- 
heimuirs,vullc  innere  Tiefe  des  Sinnes   bey  aller 
äufsern  Klarheit  ift  nur  in  wenigen  altdcutfchen  Bal- 
laden und  auch  ila  lange  nicht  in  dem  poetiiehen 
Lichte  wie  dort,  meift  verdumpft  durch  trüben  Pfaf- 
fe/igeift  und  vielleicht  auch  durch  ungelenkere  deut- 
liche Natur,  zu  erkennen.    Es  fcheinen  diefe  Ueber- 
refte  ältefter  Zeiten ,  früher  zum  Thcil  nordifcher 
Sagen  zu  feyn.    Die  Urfachen  liegen  auch  am  Page, 
lu  Deutschland  felbft  war  die  gröfsere  öffentliche 
TI»  <iluahme  für  Pocfic  bald  nach  den  Zeiten  der 
Kaifer  aus   dem  fchwäbifchen  ilaufe  wie  ler  ver- 
fchwunden  -  auch' damals  fcIWt  war  fie  auf  gewiffc 
Gegeu  len  und  Hofhaltungen  belchränkt.  Bettelfän- 
ger  und  fahrende  Mufikauten,  die  alte  Lieder  abfan- 
gen,, gab  es  wohl  bey  uns  frflh,  und  giebt  es  noch: 
aber  fie  genoffen  nie,  als  ein  eigener  Stan.l ,  wie  ilie 
ßjin/tr'tt*,   Troavadours  u.  f.  w.,  die  ausgezeichnete 
Achtung  und  die  Freyheiten,  die  diei'e  in  England, 
z.  B.  uoch  in  den  Tagen  der  Königin  Elifabeth  hat- 
ten.   Was  man  bey  uns  in  den  ftirrmifchen  FeliJe- 
zeiteu  Rittergeit  nannte,  hatte  mit  dem  Südiicheu 
und  Altiiorli'chen  wenig  gemein,  und  förderte  Poe- 
fie  Dllmittelbar  nicht,  hemmte  fie  fogar  oft  ineiir: 
4eun  für  Lied  und  Gelang  hatten  unter  •dielen  rau- 
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heb  Weglaurern,  den  Rittern  auf  den  Raubfchlöf- 
fern,  wenige  auch  Sinn.    Nach  Beendigung  diefer 
rtfiTinifchen  Fehdezeit  unter  Maximilian  vereinzelte 
und  verengte  fich  vollends  alles  in  Deattfchland.  Eil» 
Innuugs-  und  Zunftgeift  trat  bey  dem  aufblühen- 
den Städte-  und  Gewerkeleben  in  den  bürgerlichen 
Verhältniflen  an  die  Stelle  des  rohen  kriegerifchen, 
womit  der  Greift  der  Mönchsreligion  zufammenflofs. 
Die  Poefie,  wo  fie  nicht  von  Gelehrten  und  Gebilde- 
tenjgeübti wurde,  wurden  entweder  dem  rohen  Hau« 
fen,  oder  auch  den  Mönchszellen  anhein  gegeben» 
und  nahm  bald  die  eine  oder  die  andere  iorm  an. 
Diefor  Gewerkgeift  in  roher  Luftigkeit  oder  frauen- 
hafter Phantafterey,  derb  und  platt  oft  fich  äufsernd, 
mit  wechlelfeitigtn  Ncckereyen,   wie  befchränktar 
Zunft-eiftes  hebt,  aus.Muthwillenund  Rangftreit,  wie 
auch  Städte  cinft  gegen  Städte  thateri,  diefer  Hand- 
werksfinn  auf  der  einen,  und  der  trübe  Möuchsgeift 
auf  der  andern  Seite  —  da«  fcheinen  bey  uns  Deut« 
fehen  die  vorzüglichften  äufseren  (Quellen  der  ge- 
rühmten Volkspoefie  zu  feyn.    Diefes  Verdieuft  ge- 
hört auch  diefer  Sammlung,   dafs   fie  diefs  recht 
deutlich  beurkundet.    Befonders  reich  ift  fie  an. 
Handwerksfpäfsen  überhaupt',  wie  wir  fchon  oben 
gezeigt  haben ,  aber  auch  an  wechfelfeitigen  Neckej- 
reyen  der  Handwerker  und  Zünfte.    Auf  die  Möller, 
Becker,  Schneider,  die  letzten  am  meiften,  kommen 
S.  360.  366.  369.  374.  S.  3JJI.  (das  aber  ,  nach  einer 
volkswitzigeu  Sage  vermutlich,  von  Schubart  iftV 
S.  59 y  u.  T.  w.  manche  Gaffenhauer  vor,  die  gleich 
den  übrigen  Handwerksburfcheniiedern ,  abenteuer- 
lich und  toJl  genug  find,  wie  auch  die frauenhafte 
Schnurre  aut  die  lieben  Schwaben  S.  44«,.;  aber  im 
Grumie  bleibt  es  doeb  platte  gemeine  Spafshaflig- 
keit.    Es  ift  uns  nicht  recht  klar,  was  die  Herausg. 
mit  dem  Dinge  S.  353.:  die  feindlichen  Brüder  über- 
fchrieben,  wollen,  wo  Don  Geishaar  und  Don  Mahl- 
meld, jeder  mit  feinem  Chor,  gegen  einander  fclünt- 
pfend  auitreten.   Z.  B. 

Chor  Don  Geishaars. 

Waittendieb,  Koggendieb, 
Korndieb,  Kleienuieb.  Breiendieb, 
Erbfemiieb,  du,  da.  Liolendieb. 
Grau[>nadiab,  du,  du,  Meli  Iben  teL 
Lugeu*ftel,  Watferkropf,  Efeleknopf. 
Wünlnarr.  du.  da.  du  Me  Me  Menldieb. 
Du  bift  ein  Uitb.  ja,  ja,  ja,  neiaj,  nein,  nein, 
Ich  nictit,  du.  du,  du.  s 

Chor  Don  Mahlmehls. 

Tnebdieb.  Zengdieb, 

Hnfendieb  ,  .^eidendieb, 

Fadeoeitb,  Bordendieb.  Säckeldieb, 


1  —  —  " 

Fingerreiber.  Bot  ktreiber ,  Ziegenbart, 
Aimer  Trupf,  meck.  meck,  meck,  Ziegenknopf  u.  f.  TT. 

Dafs  es  ein  Scherz  und  kein  Schimpf  gegen  Schil- 
ler fey,  wird  .„der  lieben  Dummheit  wegen,"  in 
der  ivianinierglolfe  angemerkt.   Wenn  die  Herausg. 


Zioaraermianle. 
Leib  mir  dem*  Hofen  — 
Dein,  nein  ich  leih  dir«  nie. 
Sie  hingen  hint 
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#>i,  wie  wir  annehmen  woRen,  wtfkfcch  in  einen 
Handfchrift  mit  Noten  v.  1600 —  1700  gefunden! 
haben»  fo  kann  diele  Anmerkung  natürlich  nur 
der  Form  odec  völligen  l  Überarbeitung  gelten  in 
der  fie  das  Gedicht  hier  mitgetheilt  haben.  Aber  oder  ebendafelbft : 
war  nun  eine  folche  Einkleidung,  eine  folclie  Ueber- 
arbeitung  hier  an  ihrer  Stelle?  Wir  wollen  damit 
die  gegemfie  von  mehreren  Orten  her>  auch  von  Fr. 
Schlägel,  erhobene  Anklage,  als  ob  Ge  nicht  nur 
fremdes  modernes  Gut  Geh  hätten  für  antikes  auf- 
fchwatzen .  laffen,  fondern  felbft  auch  aus  eigener 
Macht  manches  für  alt  dem  Publikum  muthwillig 
«ingefchwärzt,  nicht  gerade  wiederholen,  aber  nach 
folchen  und  ähnlichenProben  können  wir  auch  nicht 
gegen  dlefelbe  auftreten.  — 

■  Von  dem  dritti*  Thcil  ift  nicht  Noth  noch  viel 
2u  fagen.  Es  läfst  Geh  auf  ihn  beynahe  das  näm- 
liche, was  wir  vom  zwejften  hier  und  zu  feiner 
Zeit  vom  erjtem  getagt  haben,  anwenden.  Ueber- 
au daffelbe  bunte  Gemengfei,  neben  dem  Belferen 
Schofel  genug,  fo  dafs  man  oft  auch  des  Tüchtigem, 
wofür  man  den  Sammlern  gerne  dankte,  überdrüf- 


Heu  dich  nit,  ftieb  dieb  ni: .  brenn  dich  nie 
Suppen  ift  beifs. 

Schneider,  wenn  da  reiten  wilft. 
Set«  dich  ea£  die  Geili. 

Münster,  in  Commiff.  b.  Waldeck:  Kaüiope.  Ei- 
ne Sammlung  lyrifcher  und  epigrammatischer 
Gedichte,  von  Fr.  Raßmcmn.  1806,   a88  S.  8. 


Wotan  nun  ueu  w»....."— b, —  7^7  ,  '  7.  ö 

fig  wird.  Unter  die  vorzüglichem  lndefs  gehören  b. 
a?.:  „Da«  KJofterkben  ift  eine  harte  Pein.  S.  38.: 
*  Lied  des  Verfolgten  im  Thurme.  S.  40. :  Spinner- 
Ued.  S.  65.:  Don  Juan.  S.  170.:  St.  Meinrad  iv 
f  w.  Wie  es  einem  etwa  in  einer  Gallerie  nieder- 
ländifcher  Stucke  zuMuthe  fejn  möchte,  wo  neben 
braven  tüchtigen  Rembrandts,  Schalks,  Wouver- 
manns  «.  a.  auch  die  gefudeltefteu  Küchen-,  Taba. 
gie-  nnd  Gaffenfcenen ,  in  Erfindung  und  Ausfüh- 
rung gemeiner  Pinfelführer  aufgefteDt  wären,  ge- 
rade fo  ift  es  demLefer  zu  Muthe,  wenn  er  diefe 
drey  Binde  durchwandern  mufs.  Einen  Vorzug  hat 
der  dritte  Band.  Nicht  nur  für  chriftkatholifche  See- 
len, auch  fnr  proteftantifcheFniinmlinge  und  Dümm- 
linge ift  durch  eine  reiche  Ausbeute  von  fogenannten 
ertlichen  Liedern ,  im  Herruhuterftil,  geforgt,  Lie- 
tlern>  worin  ein  eitles  Gefchwätz  mit  tändelnden  Bil- 
dern getrieben  wird,,  die  echte  Empfindung  aber 
eben  fo  leer  ausgeht,  als  der  Verftand  ,  auf  den  na- 
türlich gar  nicht  geachtet  wird.  Eine  grofse  Anzahl 
diefer  erbaulichen  Gelänge  ift  genommen  aus  deman- 
muthigen  BlumeiUcrimz,  aus  dem  Garten  der  Gemein- 
de Gottes1  17 12.  8-  S.  »06  —  23.?.  Ebenfalls  werden 
fich  Ammen  und  Kinder,  und  alle  diejenigen,  die  ih- 
ren Geilt  gerne  mit  folchcr  Milchfpeife  erquicken, 
an  dem  Annang  erfreuen,  der  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  .van  Bogen  mit  allem  dem  'Fandelwerke 
anfüllt,  worüber  wir  heiter  lächeln  können,  wenn 
unfre  Kinder  es  langen,  aber  mitleidig  lächeln  müf- 
fen,  wenn  Männern,  deutfehe  Männer,  es  zur  Er- 
weckung und  Anfrifchnng  echtdeutlchen  Sinnes 
und  reiner  kindlicher  Natur  empfehlen.  Wie  z.  B. 
S.  73-: 


(1  Rthlr.) 

Der  Vf.  diefer  Gedichte  hat  fich  durch  mehrere 
artiftifche  Auffitze  in  vciTchiedenen  pcrlodifchen 
Blättern  rühmlich  bekannt  gemacht.  Ein  feiner 
Kunftfinn,  gefällige  Phantafie,  und  eine  hinlängliche 
Gewalt  über  die  Sprache  —  offenbaren  Geh  auch  in 
diefen  poetifchen  Verfuchen.  Befonners  fcheinen 
dem  Vff die  kleineren  Gedichte  zu  gelingen,  die  un- 
ter dem  Namen:  „Denkfprüche,  bekannt  find. 
Z.  B.  folgendes: 

An  die  Zunge. 

Glied ,  dem  Herme«  geweyht ,  0  wirft  da  noch  öfter  t  ■ 

Morph  eu 

Heiligem  Schatze .  die  Welt  übe  nicht  Unheil  fo  viel. 

In  dem  lyrifchen  Gedicht  ift  der  Vf.  nicht  glücklich. 
Seine  Ode  auf  Friedrich  Wilhelm  III.  (S.  100.)  4fc 
ein  redender  Beweis  davon. 

ROMANE. 

Haile  ,  in  der  Renger.  Buchhand]. :  Qemenee.  Au» 
dem  Franz.  des  Vfs.  der  Zenobia.  —  1805.  Er- 
ter Th.  358  S.  Zu  vemter  Th.  »30  S.  Dritter  Th. 
aa4  S.  8-  (2  Rthlr.  iagr.). 

Inhalt  und  Behandlung  diefes  Romans  find  anzfe- 
hend,  wenn  auch  nicht  gerade  neu  und  originell.- 
Der  Charakter  der  Frau  von  Blicourt,  welche  die  lie- 
benswürdige Glemence  und  deren  Mutter  ans  Fami- 
lienhafs  bis  aufs  Aeufserfte  verfolgt,  ift  gut  durchge-" 
führt.   Die  Ueberfetzung  liefet  Geh  angenehm. 


Bekun,  in  der  Mylius.  Buchhandl.:  ff.  Em- 
gel* Schriften.  Sirt«if*rBand.  1804.  388  S.  Ackttr 
Band.  388  S.  8-  m.  Kupf.  enth.  Ideen  zu  einer  Mi- 
mik, erfier  und  zweiter  Theil.  (5  Rtldr.)  (S.  d. 
Ree.  A.  L.  Z.  1785.  Num.  tl.  u.  22.  1786.  Num. 
152.  u.  155.). 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHT!  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Der  Rheinifckl  Bund. 
Eine  Ztitfckrift  hifltri[ch>politifck>  ßatißifch  -  M» 
ffraphifehen  Inhalts,  herausgegeben,  in  Gefell- 
Tchaft  fach!  <undiger  Männer,  von  P.  A.  If^kopp, 
Hofkamtnerrath.  Achter  Band.  XXriter,  XXUIter 
und  XXIVter  Keft.  180&  458  S.  «.  (2  Rtldr. 
fichf.  oder  3  FJ.  ,6  Kr.  rheinifch.) 

Auch  der  achte  Banddiefer  Zeitfchrift  liefert  in  fei- 
nen drey,  im  October,  November  und  Decem- 
ber  iscs  crfchienenen  Heften,  intereffante  ßeyträge 
zur  Kenntnits  des  Rheinbundes  und  der,  zu  demfel- 
ben  gehörigen  einzelnen  Staaten. 

Das  Zweu  und  zitanzizHt  Heft  enthält  folgende 
Auffitze:  1.  Das  deutliche  Reich  und  der  rheinifche 
Bund,  eine  publiciftifch-hiftorifche  Parallele  von  D. 
&  S.  Sehr.  Diefs  ift  die  Fortfetzung  und  der  Be- 
fehl ufs  der  im  achtzehnten  Hefte  angefangenen  und 
in  den  folgenden  Heften  fortgefetzten  Abhandlug 
die  wir  bereits  in  «liefen  Blättern  einzeln  angezeigt 
haben,  s.  I.aude«herriiche  Verordnung  die  Grund- 
Terf.iffung  der  verfchiedenen  Stände  irnGrofsherzog- 
thum  Haden  betreffend.  Die  Fortfetzung  ift  im  näch- 
ften  Hefte  enthalten.  Nachdem  die  verfchiedenen 
Rechtsverhält  ni U'e  der  Staatsangehörigen  in  fünf  vor- 
hergehenden Edikten  feftgefetzt  waren;  fo  werden 
hier  die  Regeln  vorgefchrieben ,  nach  welchen  die 
Cruudverfafiune  der  verfchiedenen  Sunde  geleitet 
werden  füll.  Das  Recht  der  Fremden,  das  Gaft- 
recht,  die Schutzgenoffenfchaft, das  Einfallen-  Recht, 
das  Staatsbürgerrecht,  die  Vorrechte  der  Staats- 
bilrgerfchaft,  To  wie  die  Erlangung  und  der  Verluft 
derselben ,  das  Ortsfaffenrecht,  die  Dicnftpflicht  und 
Botmäfsigkcit  der  Staatsbürger  machen  nie  Gegen- 
lUndt*  des  hier  abgedruckten  Thcils  diefes  Grund- 
gefetzes  aus.  'Ree.  Kann  unmöglich  in  das  Detail  def- 
felben  folgen.  Nur  in  Anfehung  der  Dienftpfiicht 
bemerkt  er,  dafs  nach  diefem  Gefetze  zwar  diefc,  oder 
die  Obliegenheit  durch  feine  perföntiche  Gaben  und 
Kräfte  dem  Staate  Geh  nutzbar  zu  machen,  zu  den 
Verbindlichkeiten  der  Staatsbürger  genört,  allein 
zugleich  folgendes  feftgefetzt  ift:  '„Gleich  wie  Gaben 
ßrganzungsblSttsr  xnr  A.  L.  Z.  1809. 


und  Kräfte  von  fehr  wefentlicher  Verschiedenheit 
find,  je  nachdem  ein  Staatsbürger  durch  geiftige  Bil- 
dung Uch  veredelt  hat,  und  durch  «liefe  Veredelung 
zugleich  zu  gemeinen  körperlichen  Dienften  minder 
brauchbar  geworden,  oder  in  der  Klaffe  der  durch 
körperliche  Arbeiten  fich  haupf.tchüch  befch'iftigen- 
tlen  und  nährenden  B'trger  gehlieben  ift,  fo  entfte- 
hon  dadurch  in  diefer  Diunftheziehung  zwey  Klaffen 
der  Staatsbürger,  freye  und  botmlfs'igc.  'Frey  ift 
jejer  Kanzlcyrdfige  Unterthan  von  allem  Gebote  zu 
gezwungenen  Kriegsdienften  und  zu  gezwungenen 
Hand  -  und  Fuhrarbeiten,  alfo  von  Auswahl  und 
Frohndienflpflic!tt,mdem  es  feiner  Wahl  anh«im  bleibt, 
ob  und  wie  er  durch  Annahmen  befoldeter  Kriegs- 
Hof-oder  Staatsdienfte,  feine  Pflicht,  dem  Staate 
h  itzlich  zu  werden,  erfüllen  kann  und  will.  Schul- 
dig einem  Gebote  zu  Kriegsdienften  oder  Staatsfro 
hendieuften  zu  folgen,  mithin  botsmäfsig.  find  alle 
Staab-  und  alle  Amtsfäffige,  die  nicht  eine  besondere, 
Befreyung  haben.  Ree.  kann  nicht  umhin  der  be- 
funden!, alle  Zweige  des  öffentlichen  Dienftes  be- 
nickfichtigenden  Weisheit  diefer  Befiininumg  zu  hul- 
digen, um!  wimfeht,  dafs  der  Herausgeber  «liefe  Zeit- 
fchrift in  einer  befondern  Abhandlung,  die  in  den 
verfchiedenen  Rheinbtindifchcn  Staaten  angenomme- 
nen ('onfcriptmns-GrundlätzezufammenfteHen  möge. 
3.  Rede  beym  Schluffe  der  reichsftHndifchen  Ver- 
faminlung,  gehalten  vom  Hrn.  Staatsrath  uud  General- 
director  des  öffentlichen  Unterrichts,  Johann  von 
Müller.  Welcher  Deutfche  hätte  «liefe  Rivle  nicht  gc* 
lefen  und  beherzigt!  4.  Hiftorifche  Berichtigungen 
das  Herzogthum  Oldenburg  betreffend.  DiefeBeru-h- 
tigungen  beziehen  fich  auf  Heft  XV.  Nr.  46.  und 
Heft  XVI.  Nr.  19.  diefer  Zeitfchrift.  Wenn  es  auch 

Sleich  fchon  am  Schluffe  des  eilften  Jahrhunderts 
rrafen  von  Oldenburg  gegeben  hat,  fo  kann  Ree. 
doch  nicht  annehmen,  clals  fie  in  eben  der  Art  als 
die  Ahnherrn  der  Herzoge  von  Mecklenburg  regie- 
rende Herrn  gewefen  find,  und  glaubt  daher  nicht, 
dafs  die  hier  ausgeführte  Behauptung  «ler,  in  Nr.  in. 
des  XVIten  Hefte  enthaltenen,  Ausführung  entgegen 
ftehe.  Richtiger  ift  dasjenige,  was  hier  zur  Wider- 
legung der- Nachrichten  Ober  Kniphaufen  und  Varel 
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fatz  Heft  XVTJI.  Nr.  47.  wefentlich  fibereinftimtnt. 
5.  Einfüh  rung  des  Code  Napoleon  im  Herzogthum 
Anhalt-Cöthen.  Nachdem  hier  in  extenfo  abgedruck- 
ten Refcripte  des  Herzogs  von  Anhalt-  Cöthen  vom 
3crJul.  iftog  foll  fowolil  der  Code  Napoleon,  als  die 
tranzölifche  Procefsform,  vom  iten  Januar  igo8  an, 
im  Herzogthum  Cöthen  eingeführt  und  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.  Ree.  wünfeht,  dafs  die  hie- 
bey  eintretenden  nahern  Modifikationen  und  infon- 
derheit  die,  befonders  bey  der  neuen  Procefsord- 
nung,  nothwendigen  Vorbereitungs- Anhalten  auch 
in  diefer  Zcitfthrift  zur  Kenntiufs  des  Publikums 
kommen  mögen.  Ree.  bemerkt  bey  diefer  Gelegen- 
heit, als  Beytragzur  Rhcinb umhieben  Staats  -  Kajiz- 
ley- Praxis,  daß  der  Herzog  fich  nicht  fouverainer 
Herzog,  fontl ein  regierender  Herzog  zu  Anhalt,  fou- 
verainer Fürft  des  Rheinbundes  nennt,  welchen  letz- 
ten Titel  auch  amlre  Bundesfiirften  z.  B.  die  Förftcn 
von  Walileck  angenommen  haben.  6.  Ueber  Stamm- 
giitcr  des  hohen  and  niedern  deutfehen  Adels  und  de- 
ren Fortdauer  In  den  Staaten  des  Rheinifchen  Bundes. 
Ree.  ftimmt  mit  <lem  Vf.  (dem  Anfchein  nach 
D.  Ncff  zu  Friedberg,  einem  fleißigen  Mitarbeiter) 
darin  völlig  überein,  dafs  der  Fortbestand  derStamm- 

{jüter  des  deutfehen  Adels  durch  die  Rheinbundi- 
chc  VerfalTung  keinesweges  aufgehoben,  foudern  im 
Gegentheil  durch  die  Rheinbunds  -  Akte  felbft  als 
fortwahrend  angenommen,  mithin  implicite  beftä- 
tigt  fey.  7.  Bitte  an  den  Verfaffcr  des  erl'ten  Auf- 
fatzes  im  I5ten  Stück  der  Chronik  der  Deutfehen, 
vom  4tcn  May  1808.  Dicfs  betrifft  den  Aullatz  Nr. 
49.  im  XVtcn  Heft  diefer  Zeitfchrift.  g-  Fort- 
ietzung  der  im  Heft  XV.  Nr.  47.  gegebenen  Nachrich- 
ten von  den  König].  Würtembergifchen  Grundf-itzou 
bey  Abtheilung  der  Souverainit  Jts-und  PatrirnoniaJ- 
gefälle.  9.  Ratilicirter  Staats  -  Vertrag  die  wechfel- 
icitige  Gr.inz  -  und  Territorial  -  Ausgleichuug  zwi- 
fehen  dem  Grofsherzogthuin  VVürzburg  und  dem  Sach- 
sen-Coburg -Meiningil'cheiv-  und  Sachfen- Römhildi- 
fchen  Gebiete  betref.  vom30.Jun.i808>  Diefer  Staats- 
vertrag  cuthält  einen  Bcytrag  zum  Art.  34.  der  Bun- 
des -AlUe;  beule  Theile  entfagen  wechfelfeitig  den 
lehnsherrlichen  Rechten  in  dem  Gebiete  des  andern, 
und  infonderheit  entfagt  der  Grofshcrzog  von  VVürz- 
burg den  Iehnsherrlichen  Rechten  auf  Stadt,  Schlofs 
und  Amt  Meiningen ,  jedoch  bleibt  dem  Grofshcr- 
zogthume  Wnrzburg,  nech  Erlöfchung  des  Herzog- 
lich-und  des  König!.  Sächfifchen  Mannsfiamms,  das 
Succefflons-  Recht  in  Gemafsheit  tles  Vertrags  vom 
19.  Jul.  1586  vorbehalten.  Beide  Theile  verbinden 
fich  gegeufeitig  die  beiderfeits  ertheilten  Lehnscon- 
fenfe  nach  Lehnrechten  und  Gewohnheiten  auf- 
recht zu  erhalten.  io.  König!,  baierfches  organi- 
fches  Edict  übor  die  gutsherrlichen  Rechte  vom 
aß.  Jul.  1808-  it.  Vorftellung  des  Ortenauifchen 
feither  unmittelbaren  Reichs -Adels  an  den  Grofs- 
herzog  von  Baden.  12.  Beytritt  des  Herzogs  von 
Mecklenburg  -  Schwerin  zum  Rhcinifchen  Bunde. 
Hier  ift  die  Beytritts  -  Akte  v.  22.  März  1808  mit  der 
Kaiferlichen  Ratincatkms  -  Urkuude  vom  24.  April 
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l?08  —  an  Welchem  Tag  der  Herzog  ✓on  Mecklen- 
burg-Schwerin vor  23  Jähen  die  Regierung  antrat  — 
abgedruckt.  Das  Meckl.  Schw.  Contingent  befteht 
aus  1900  Mann;  der  übrig  Inhalt  ftimmt  mit  den  an- 
dern jQngern  Beytritts  -Acten  Oberein.  it.  Be- 
völkerung der  FOrftcnthrner  Lippe  Detmold  und 
Lippe- Schaumburg.  Nah  einer,  im  April  und  May 
1808  veranftalteten  Zähfing  enthielt  jener  70,540, 
diefer  aber  90,132,  beidealfo  90,672  Menfchen. 

Drnf  und  zwanzigflr  Heft.  14.  Einige  Bemer- 
kungen über  des  Hrn.  ProfcfC  Bchr  fyftemalifche 
Darftellung  des  Rheinifci(Sn  Bundes  aus  dem  Stand* 
punete  des  üffentlichenRechts ,  vom  Geheimen  Re- 
gierungs  -  Rath  Sehnt  ii  Giefsen.  Der  Vf.  geht  faft 
alle  wichtigeren  Satze  des  Hrn.  Prof.  Behr  durch, 
und  bezeichnet  diejenigen  Punete,  in  welchen  er  mit 
dcmfelben  nicht  übereinitmimt.  Wenn  Ree.  gleich 
nicht  allenthalben  der  Meinung  des  Hrn.  Schue  ift, 
z.  B.  in  Anlehung  der  uicdtrn  Ci\ il- CJerichs  barheit 
($.  9.):  fo  freuet  er  fich  ebeh,  auch  in  ihm  einen 
deutfehen  Mann  ucfutulen  zu  haben,  der  die  Noth- 
wendigkeit  und  a"  t/lichkeit  eines  Bundesgerichts 
und  die  Vereinbarkeit  (leffeHjen  mit  der  bundesfttrlt- 
lichen  S011  verainitflt  aus  fo  richtigen,  als  praktifchen 
Gründen  13  folg.)  behauptet  und  vertheidigt,  und 
den  dagegen  vom  Prot.  Hehf  aufgehellten  Bedenk- 
lichkciten,  wie  Ree.  glaubt,  liebreich  begegnet.  15. 
Ad  Tit.  Vli.Codicis  Lib.lX.  Unter  (tiefer  AufTchrift 
fimlet  man  hier  aus  dem  KAiigl.  Würtembergifchen 
Staats  -  und  Regierungsblatt  die  Fntfchliefsung  des 
Königs  von  Wiirtemberg,  wodurch  die,  gegen 
den  Vikar  Schoder  und  den  Seininariftrn  Hoch 
wegen  verbrecherifchcr  Aeufferungen  gegen  des  Kö- 
nigs Perfon  in  Antrag  gebrachte,  peinliche  Strafe 
nicht  genehmigt ,  fondern  vielmehr  beide  Inculpaten, 
als  Gcunithskrankc,  nur  f \r  unfähig  zu  jeder  fernem 
geiftlichcn  Aidtellung  erklärt  und  der  Poli/.eidirec- 
tion  ihres  künftigen  Aufenthaltsorts  ganz  befonder* 
zur  Aufficht  empfohlen  werden.  16.  Noch  eine  Be- 
antwortung der  im  Heft  XVI.  Nr.  21.  aufgefteJlteh 
Fragen.  Diefe  Abhandlung  Uber  das  Verhältnifs  der 
Diener  des  bisher  rcichsunniit  telbaren ,  jetzt  media- 
tifirten  Staaten  gehprt  zu  den  vorzüglich  gründ- 
lichen Abhandlungen  diefer  Zeitfchrift.  17.  Auch  et- 
was Ober  die  Organifation  der  Zunftverfaffungcn  in 
den  Rheiuifcheu  Bundesftaaten ,  -  veranlafst-  durch 
Heft  VI.  S.  393.  und  Heft  XIII.  S.  140.  diefer  Zeit- 
fchrift, vom  Regicrungs  -  Advocaten  Krimmet  zu 
Meiningen.  Unter  die  von  der  Bundes  -  Ve'rfaffnug 
zu  erwartenden  Reformen  rechnet  der  Vf.  die  Orga- 
nifation des  Zunftwefens ;  er  fodert  aber,  und  das  mit 
Recht,  eine  vielicitigere  Prüfung,  che  man  fchnell  zu* 
allgemeinen  Auflöfuug  der  Zünfte  vorfchreitet,  weil 
die  mannigfaltigen  Anfichten,  welche  diefer  wichtige 
Geeenftand  darbietet,  noch  nicht  hinlänglich  be- 
rürkfichtigt  feyn  können.  Ermacht  hier  auf  eine  be- 
denkliche national -ökonomifche  Anficht  aufmerkfamj 
nämlich  darauf,dafs  alsdann  leichtere  ituluftrieMe  Prä 
duetion,  derUrproduction  zu  viele  H.tnde  entziehen^ 
und  nur  an  Quantität  gewinnen,  an  Qualität  aber  verlie* 
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ren  wird,  dafs  nicht  alle  von  diefer  Gattung  derPro- 
ductjon  Werden  leben  können,  dafs  es  den  Produ- 
centen  fchwer,  ja  oft  unmöglich  feyn  wird,  ihr  ein- 
mal ergriffenes  Gewerbe  wieder  zu  verlaffen  und 
entweder  ein  neues  oder  ein  andres,  neben  dem  er- 
ften,  zu  wählen,  und  dafs  dadurch  die  induftrielle 
Production  gelähmt  und  gehindert,  fowie  dieGröfse 
der  Concurrenz  eine  grofse  Anzahl  induftrieller  Pro- 
ducenten,  deren  Kapitalftoff  gering  ift,  zu  Armen  oder 
eu  Pfufchem  machen  wird,  fo  wie  hingegen  Reichere 
die  Concurrenz  unterdrücken  und  fich  zu  Monopo- 
liften  emporfchwingen  werden.  Allerdings  find  diefe 
Betrachtungen  beherzigungswerth.  Möchten  aber  auch 
alle,  der  Zunft  verfatfung  im  VVefentlichcn  gleiche 
und  ahnliche  Inftitute  —  fiigt  der  Vf.  S.  235.  hin- 
zu —  auch  gleich  und  ähnlich,  wie  unfre  Zünfte,  be- 
handelt werden!  Einheit,  nicht  aber  Ifotirung  der 
einzelnen  Bimdesftaaten  ift  der  Zweck  des  Bundes 
und  läfst  daher  keine  Trennung  eines  Staats  von  den 
übrigen ,  mit  deueu  er  durch  die  Natur  organifch 
verbunden  ift ,  zu.  AWt  Unterthanen  der  einzelnen 
Fürften  müflen  als  Bürger  eines  Staats  gelten ,  alle 
gleiche  Rechte  in  den  andern  Staaten  geniefsen  und 
hermetifch  gcfchloffene  Handelsftaateu,  Indigenats- 
gefetze,  anslchliefsende  Bürgerrechte,  Abzugsrechte 
u.  dergl. ,  durfen  daher  nicht  unter  den  Bundesfflr- 
ften  geduldet  werden.  Ree.  ftimmt  mit  diefen  Ge- 
danken völlig  überein.  iK-  Gedanken  über  den  Uni- 
^verutätsbann  in  den  Staaten  des  Rheinbundes,  vom 
vormaligen  Überamtsrath  ,  jetzigen  Patrimonial- 
Obervogt  A.  gf.  Steiger  zu  Kifslegg.  Mit  Wärme, 
Scharfblick  und  Gründlichkeit  zeigt  der  Vf.  die  gro- 
•  fsen  Nachtheile  und  die  Ungerechtigkeit  des  Univer 
fititsbanns,  der  an  der  Tagesordnung  fteht,  feit- 
dem,  nach  der  begründeten  Souveränität  der  deut- 
fchen  Regenten,  der  Trieb,  fich  auf  fich  felbft  zu 
concentriren ,  zu  einer  gewifs  nicht  heilbringenden 
Thäügkeit  gekommen  ift.   Erfreulich  ift  die  S.  238. 

fegebene  Nachricht ,  dafs  jetzt  im  Oeftreichifchen 
.diferthum,  den  Kall  der  Retorfion  abgerechnet, 
des  Univerfitäts  -  Bauns  aufgehoben  ift.  19.  Ueber 
die  bürgerliche  Verbefferung  der  Juden,  Fortferzung 
einer  Abhandlung  in  der  Juftiz  -  und  Polizey  Fama 
1807.  Nr.  82  —  84-  vom  Finanzrath  Emmermtmn  in 
Fulda.  In  diefer  mit  Sachkeuntuifs  gefchriebenen 
Abhandlung  wird  ,  obwohl  ohne  befondre  Riickficht 
auf  die  Rheinbundsftaaten,  diefer  wichtige  Gegen- 
Xtand  zur  Sprache  gebraclit  und  gründlich  »ehanüelt. 
ac.  Orgaiüiches  Etfict,  die  Gerichtsverfaffung  im  Kö- 
nigreich Bayern  betreffend  vom  24.  Jul.  1808-  In  je- 
dem Kreife'des  Königreichs  werden  Untergerichte 
{Stadtgerichte,  Landgerichte  und  Patrimonialge- 
«ichte)  als  erftelnftanzen  in  Civil  -  Rechts -Sachen 
und  als  inftruirende  Behörden  in  peinlichen  Procef- 
fen  für  die,  einem  jeden  angemeffenen  Uiltricte,  für 
jede  zwey  Kreife  aber  in  der  Regel  Appellationsge- 
richte als  zweyte  Inftauzeu  in  Civilrcchts  -  Sachen 
und  als  erfte  enlfcheddende  Stellen  in  peinlichen 
Rechtsfallen  und  endlich  in  München  eiu  über-  Ap- 
peUationsgcricht,  als  letzte  luftaaz  in  Civil- und  pein- 


lichen Rechtsfällen  für  das  ganze  Königreich  ange- 
ordnet.   Jedes  Appellationsgericht,  welchem  zwey 
Kreife  untergeordnet  find,  befteht  aus  \  Präfidcnt, 
2  Directoren  und  löRäthen,   das  über  einen  Krt'is 
gefetzte  aber  nur  aus  1  Präfidenten ,  t  Dircctor  und 
8  Rathen,  und  das  Oberappellalicnsgericht  aus  i  Prä- 
fidenten,  3  Directoren,  und  30  Rathen;   die  Ap^ 
pellationsgerichts  -  Präfidcntcn    erhalten  4000  FL, 
der  ältefte   Director  3000,  der  zweyte  2500  Fl.« 
die  4  älteften  Räthe  jeder  200Ö,  die  nachfolgenden  6 
jeder  1800  und  die  6  ji'uigften  jeder  1600  Gulden  j  bey 
dem    Oberapncllationsgericht   aber   der  Präbdent 
8000  Fl.,  die  Directoren  refp.  4000,  3500  und  3000, 
jeder  der  15  älteften  Räthe  2500  und  die  folgenden 
2200  Gulden  jährlicher  Befoldung.    21.  Inftruction 
derOrtenauifchenRitterfchaft  für  die  nach  Carlsruhe 
abgehendten  Deputirte.    Gehört  zu  der  Ilten  Ab- 
handlung des  aaten  Hefts.    Ein  lefeuswerthes  Acten- 
ftück.    22.  Herzoglich  Naffauifche  Verordnung  die 
Freyheit  der  Ehen  der  drey  chriftlichen  Religions- 
verwandten und  die  Religion  der  Kinder  aus  den  fei- 
ben  in  Herzogthum  Naflau  betreffend  vom  22  und  26. 
März  1808-  Kraft  diefes  Gefetzes  foll  die  Freyheit 
c*»r  Ehen  zwifchen  den  Verwandten  der  römifch-ka- 
tliolifchen,  der  lutherifchen  und  der  reformirten  Re- 
ligion-auf  keine  Art  befchränkt  feyn  und  die  Kinder 
in  der  Religion  des  Vaters  erzogen  werden,  ihnen 
aber  nach  erreichtem  i.iten  Lebensjahre  freyftehn, 
eine  andre  Religion  zu  wählen.    23.  Nachtrag  zu  den 
Bemerkungen  über  Bemerkungen  Heft  18-  von  H.  R. 
RuUnan-t     Diefer  Nachtrag  Ift  gegen  die,   in  den 
Ergänz.  Blattern  1808-  Num.  65.  abgedruckte  Recen- 
fion  des  Nr.  22.  des  Hefts  XVI.;  er  ift  zu  unbefchei- 
den  und  feicht,  als  dafs  Ree.  mit  der  Widerlegung 
deffelben   das  Publikum    ermüden   füllte.    24-  Zu- 
fatz  zur  Grofsherz.  Heffenfchpn  Deklaration  iu  Heft 
XUI.  Nr.  3.   Die  verfallenen  Succnmbenzgclder  fül- 
len den  Standesherrn  gelaffen  werden.     25.  Edict 
über  die  Aufhebung  der  Leibeigen fchaft  im  König- 
reich Baiern  vom  31.  Augnft  1808-   Unter  der  durch 
den  Tit.  1.  §.  3.  der  Conftitution  aufgehobenen  Leib- 
eieenfehaft  wird  das  Verhältnifs  verbanden,  nach  wel- 
chem der  Unterthan  feinem  Herrn  auf  folche  Weife 
dienftbar  uud  unterwürfig  war,  dafs  ihm  und  feinen 
Kindern  entweder  kein  oder  nur  ein  fehr  befchränk- 
tes  Recht  über  ihren  Stand  und  Erwerb  zuftand;  es 
erlöfcht  alfo    aller  Dienftzwang,  Leibzinfe,  Mor- 
tuarium,  Abzugs -und  andre  ähnliche  Gebühren,  die 
Alienation  und  Avocation  der  Leibeignen ,  dagegen 
hören  aber  alle  Verbindlichkeiten  auf,  welche  der 
Leihherr  bisher  nach  Gefetz  und  Herkommen  getra- 
gen hat;  es  bleibt  aber  das  dominium  directum,  jähr- 
liche Abgaben,  fie  feyn  Grundabgabe'  oder  Canon, 
und  die  bedungenen  Dienfte.    26.  Ueber  Jio  Lage 
der  Finanzen  im  Grofsherzogthum  Baden.  Durch 
das  hier  abgedruckte  Kiuanzgeletz,  vom  31.  Auguft 
1808  giebt  der  würdige  Grofsherzog  feinen  Unter- 
thanen eine  Ueberficht  der  Staats  -  Einnahme  uud 
Ausgabe  nach  dem  Etatjahre  iho8  und  derjenigen 
Mitt^Lwekbezur  Deckung  des  Deficit*  und  der  SchiuV 
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den  riofhwendig  find.  Die  Schulden  betragen  un- 
gefähr 10,000,000  Gulden ,  die  Central -Kinnahme 
2,953,1)36  Gulden  .454  Kr.,  die  Cenlral- Ausgabe 
3,472,755  G«ld.  44  Kr.,  und  das  Deficit  alio  518,818 
Gulden  58  -  Kr.  Da  Anleihen  in  dem  gegenwärtigen 
Augenblick  für  den  Staat  zu  koftbar  find,  fo  bleiben 
»eben  der  äufferften  Beschränkung  der  Ausgaben 
und  möglichften  Erhöhung  dev  Hinnahmen  nur  aus- 
serordentliche Mittel  für  das  aufferordentliche  Be- 
dörfnifs;  mit  Erfparniffcn  an  feinem  Hofe  will  der 
edle  Fflrft  den  Anfang  inachen,  alle  Finanzvcrhäit- 
niffe  Sollen  nach  reinen  Grundfälzeu  der  fortschrei- 
tenden Staatswirthfchaft  und  weifen  Oekonomie  ge- 
leitet weiden,  die  Domanialgüter  Sollen  nach  und 
nach  in  Privateigentum  Obergehen,  ihr  Kauffchil- 
ling  zu  allgemein  trkaunt  beffern  Staatszwecken  ver- 
wandt, die  Lehne  allodificirt,  Gülte  upd  Zehn- 
ten aber  losverkauft  und  die  verschiedenen  Landes- 
theile  in  die  möghchfte  Steuergleichheit  gefetzt  und 
endlich  eine  pragmatifche  Sanction  Uber  Staatsfchul- 
den  und  unzweckmäSsige  VeräuSserungen  erlaffen 
werden.  Allein  auch  die  Gegenwart  erfordert  gleich 
greifbare  Mittel ,  weshalb  Vermögenssteuer,  erhö- 
hete  Stempeltaxe,  BeSteurong  der  noch  nicht  in  die 
Schätzung  gelegten  Waldungen ,  Anziehen  der  Exi- 
xnirlen  zum  dritten  Theil  und  Erhöhung  der  Poftregals 
angenommen  find.  Mit  Rohrung  wird  jeder  Lcfer 
die  edle  Sprache  diefer  mufterhaften  Regierung  und 
die  Vollständigkeit  diefes  Edicts  bewundern.  37. 
Schreiben  des  Königl.  Würtembcrgifchen  Kammer- 
herrn  und  Kreishauptmanns  Freyherrn  von  Liebcu- 
ffein  au  die  Frau  Fdrfliu  von  Solms  -  Braunfels  den 
Aufenthalt  ihrer  Söhne  lufserhalb  des  Königreichs 
betreffend.  Diefc  Fttrftin ,  welche  zu  Braunfels  un- 
ter Nafl'auifcher  Souveränität  refidirt,  befilzt  in  un- 
getheiltcr  Gemeinfchaft  mit  dem  König  v.  Würtem- 
berg  das  unter  des  Königs  Souveränität  gekommene 
Amt  Gaildorf  oder  ,>tcl  der  Grafschaft  Limburg; 
in  Gcmälshcit  des  Heft  VII.  S.  13a.  mitgelheilten 
Königl-  Würt.  Refcrjpts  eröffnet  der  Kreishauptmann 
von  Licbcnftejn  zu  Ellwangen,  zu  deffen  Kreife  Gail- 
dorf gehört,  der  Furftin  unterm  36.  Januar  1808- 
dnfs  der  König  durch  das  Refcript  v.  10.  dvM.  der 


Frau  Fttrftin  Söhnen,  bis  fie  das  fte  Jahr  erreicht 
haben ,  den  Aufenthalt  aufscrhalb  der  Königl.  VYtlr- 
tembergifchen  Staaten  bewilligt  habe.  a8-  Verord- 
nungen von  6.  Sept.  1808  die  Form  der  GefchäftS- 
behandlung  zwifchen  den  Hoheits  -  und  Standes- 
herrlichen auch  Patriinoinalgerichtsherrlichuii  Beam- 
ten im  Grofsherzogthum  Heffen  betreffend.  Sie  ift 
eine  Erläuterung  des  $.  50.  der  die  Standesherrn  be- 
treffenden Deciaration  uud  ein  abermaliger  Beweis  1 
des  humanen  und  Schonenden  Geiftes  der  Grofsher- 
zoglich  -  Heffifchen  Admiuiftration.  39.  Herzogl- 
Sachleii-Koburg-Saalfeldifche  Verordnung  die  Auf- 
hebung des  Ober  -  Appeltationsgprichts  betreffend» 
vom  iten  Jl-u.  1808-  Der  Miuiftei-  Kietfchmann  hatte 
noch  in  eben  dem  Mon.-.t,  in  welchem  »1er  deutfehe 
Kaifer  die  Krone  niederlegte,  die  Vedeudung  der 
Acten  an  auswärtig«  Juriftenfakultäteo  unterlagt  und 
dagegen  ein  eigenes  Oi>erap|jell,Uion!> -  iiudKevifions- 
gerient  eingeführt.  Letztres  wird  durch  die  vorlie- 
gende Verordunng  aufgehoben  und  dagegen  die  Ak- 
ten -  Verfendung  (diefer  L'oboncft  deutfeher  Frey- 
hoit)  wiederum  geftattet,  jedoch  nicht  bey  den  Un- 
tergerichten, fondern  nur  in  der  zweyten  oder  drit- 
ten Inftanz.  Mehr  als  droy  Defniitiv  -  Erkenn tniffe 
Sollen,  nach  dieferfVerorduung,  Oberhaupt  nicht  Statt 
finden;  der  Einfender  macht  dabey  die,  vielleicht 
bcheraigungswerthe,  Bemerkung,  da£s  diefes  dann 
hart  fey,  wenn  das  letzte  Erkeuntuifs  die  zwey  vor- 
hergehenden gleichlautenden  Urtheile  reformirt  ha- 
be. 30.  Fortfetzung  der  Nachrichten  über  die  Un- 
terhaltung des  Reichs-  Kammergerichts.  Zum  erfteat 
male  findet  man  hier  eine  Zahlung  des  Grofsherzogs 
von  Berg,  und  mit  Recht  (wird  hier  (S.  319.)  vorau9- 
;cfetzt,  dafs  die  Bergifchen  Zieler  fortgezählt  wor- 
cn  wären,  wenn  gfoackim  Regent  diefes  Landes  ge- 
blieben wäre,  da  er  es  eins  feiner  erften  Gefchif- 
te  in  Neapel  Seyn  liefs,  die  rückständigen  Peniionen 
reguliren  zu  laffen.  Allein  auch  Napoleons  Gerech- 
tigkeitsliebc  hat  darüber  bereits- gefprochen,  und  es 
ift  zu  hoffen,  dafs  künftig  in  diclcm  Tableau  keine 
Rückftaude  mehr  zu  fiuden  feyn  werden. 


(Dir    Btjehluft  folgt.) 


WERKE    DER     SCHÖNEN  KÜNSTE. 


ROMANE. 

OtrEDtiNBURC,  b.Ernft:  Julian!  tum  RoubignL  Eine 
Erzählung  in  einer  Reihe  von  Briefen.  Von  dem 
Vf.  des  Weltmanns.  Aus  dem  Englifchen.  ib04- 
384  S.  8-  ( 1  Rtblr.  4  g*  •) 

Diefes  fehr  gut  überfetzte  Buch  gehört  zu  den 
befferen  moralilchen  Erzählungen.  Die  Gefchichte 
ift  einfach,  aber  reich  an  innerer  Maunichfaltigkeit; 
lie  fchreitet  natürlich  und  mit  immer  fteigendem  lu- 
tereffe  fort;  fie  fpielt  nicht,  wie  fo  viele  der  neueren 
Romane»  bald  in  die  Regionen  derPoefie  hinauf,  bald 


in  die  des  gemeinen  Lebens  herab,  fondern  behaup- 
tet ihren  Standpunct  in  dem  Gebiete  edlerer  Wirk- 
lichkeit, und  bietet  keinen  Schwall  von  Sentenzen, 
aber  dafür  einen  reichen  Vorrath  von  feinen  und 
rührenden  Sentiments  dar,  die  ihre  Wirkung  auf  Herz 
und  Verftand  nie  verfehlen.  Das  einzige,  was  wir 
aus  dem  Ganzen  hinwegwünfehen,  find  die  Briefe 
einer  Kammerjungfer,  die  zwar  mit  allem  Fleifs  in 
einem    Kammcriungfer  -  Stile    geschrieben ,  aber 


Schwerlich  fähig  fin  d~,  den  gebildeten .  Gufchmack  int 
geringften  zu  intereffiren ,  den  fie  fo  oft  beleidigen. 
h:r  t.iii,-'ji  u:»i      meh<- auf,  da  fie  oft  tragiSche  Be« 
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|  Ja«  vier  mnd  xwanziglle  Heft  liefert:  31.  Be- 
"^"^  fchluSs  der  im  Heft  23.  ,Nr.  31.  abgedruck- 
ten Inftruction  der  Ortenauifcheu  Ritterfchaft  für 
die,  nach  Earlsruhe  abgefandte  Deputation.  33. 
Abwechselnde  Schickfale  der  Jurisdiction«  -  Ver- 
taaltniffe  der  mediatifirten  Fttxften  und  Grafen  im 
Königreich  Wiirtembcrg.  Ute,  im  37.  Artikel  der 
Rheinbunds- Acte  den  Mediatifirten,  vorbehaltene, 
Jurisdiction  baffe  et  moyenne  hat  von  mehreren  Sou- 
verains  eine,  deren  Iutereffe  zuträgliche  Ausle- 
gung erhalten,  die.  den  Auslegungen,  welche 
Si  den  andern  Staaten  gegeben  wurden,  nicht 
immer  gleich  ift.  Hier  werden  die  Schickfale  aus- 
einander gefetzt,  welche  diefer  Gegenftand  in  Wür- 
temberg  gehabt  hat.  Als  Anlage  findet  man  hier  das 
Wurtembergifche  Organifations  -  Patent  vom  igten 
März  180$  abgedruckt.  33.  Königl.  Baierfches  orga- 
nifches  Edict  über  dk  Patrimonialgerichtsbarkeit  v. 
8  Seut.  \hq$.  Nach  derfelben  mufs  der  Umfang  ei- 
nes Patrimonialgerichts  wenigstens  fünfzig  Familien 
in  fich  begreifen,  die  Gröfse  aber  darnach  beftimmt 
werden,  dafs  der  entferntefteGerichtsgefeffene  nicht 
Aber  vier  baierfche  Strafscnftunden  vom  Gerichts- 
fitze  entlegen  feynfoll;  Patrimonialgerichts  Verwalter 
ift  Vorfitzer  des  Familien  -  Raths  und  Civilftandcs- 
Ueamter,  das  Patrimonialgericht  übt  in  allen  nicht 
ftreitigen  Sachen  die  Gerichtsbarkeit  aus ,  in  allen 
ftreitigen  Civil  -  oder  Polizeyfachen  find  aber  die  kö- 
niglichen Gerichte  die  allein  zuftändige  Behörde  und 
in  Criminalfachen  gebühren  den  Patrimonialgerichten 
nur  die  Apprehenfion  und  Detention;  fie  müffen  aber 
die  angefeuuldigten  fpäteftens  binnen  48  Stunden  in 
den  Sitz  des  einfchlägigen  königlichen  Land  -  oder 
Stadtgerichts  ausliefern.  Die  Rechte  der  Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit werden  durch  einen,  vom  Ge- 
RraXuxumtriblXtttr  zur  A.  7_  aT  i«oo. 


richtsinhaber  erwählten,  vom  königl.  Generalkreis- 
commiSfariate  in  des  Königs  Namen  beeideten  Ge- 
richtsverwalter ausgeübt;  derfelbe  mufs  die  Eigen- 
fchaften  haben.  Welche  von  den  Königlichen  Land' 
richtern  erfordert  werden,  und  mafs  defshalb  aus 
der  Zahl  der  für  den  Staatsdienft  in  der  Rechts- 
wifSenfchaft  und  der  Staatsverwaltung  geprüften  und 
zugelaffenen  (Kandidaten  gewildt  werden;  Aivoca- 
ten  können  nicht  Gerichtshalter  feyn,  leiztrer  darf 
nicht  vier  Stunden  vom  Gerichtsfitz  wohnen;  der. 
Gerichtsinhaber  kann,  'wenn  er  dazu  die  gehöri- 
gen Eigenschaften  in  der  Prüfung  darlegt,  fein« 
Gerichtsbarkeit  felbft  verwalten.  34.  Anzeige  et* 
ner,  die  Einführung  des  Codex.  Napoleon  in 
den  Staaten  des  Rheiubundes  vorbereitenden  Zeit- 
fchrift;  Auszug  aus  zwey  darin  erschienenen  Ab- 
handlungen über  die  Gefahren  der  Ubereilten  und 
unvorbereiteten  Aufnahme  der  franzöfifchen  Gesetz- 
gebungen vom  Oberappellationsrath  von  Almendin- 

C in  Hadamar.  35.  Ucber  den  rechtlichen  Verthei» 
jsmafsftab  bey  Aufhebung  der  Familien -Udei- 
commiffe.  Der  Vf.  ift  zwar  fehr  beftimmt,  und,  wie 
Ree.  glaubt,  zu  unbedingt,  für  die  Aufhebung  der 
begehenden  Fideicommilfe,  will  aber  doch,  und  das 
mit  Recht,  dafs  ihre  Auflöfung  auf  eine  rechtliche 
Art  gefchehen  und  dafür  eine  eigene,  nach  allgemei- 
nen Rechts-Grundfätzen  abgemeßene  Gefetzvorfchrift 
ertaflen  werde.  Der  ungenannte  Verfaffor  diefer 
Abhandlung  unterfucht  einige,  dahin  gehörige,  Ge-i 
genftände.  Er  will,  dafs  bey  Aufhebung  des  Fldeft 
commiffes,  das  Recht  an  die  Suh^anz  deTfelben  kei- 
nesweges  blofs  dem  zeitigen  BeGtzcr,  fondern  auch 
den  ihm  Subftituirtcn  und  nach  ihm  Berufene*  zueiv 
kannt  werde;  als  Theilungs -Maxime  fehl  igt  er  vor: 
der  dermalige  Befitzer  erhält  Entfchätügang  für  die 
aufgehobene  Nutzniefsung ,  und  den  ihm,  gleich  je- 
dem Berufenen ,  anwachsenden  Antheil  au  der  Sob- 
ftanz;  die  Berufenen  aberhaben  das  Recht,  Entschä- 
digung für  den  ihnen  bevorgestandenen  Genufs  des 
Fiueicommiffes  nebft  dem  Anfpruch  auf  den  Heim- 
fall zu  verlangen  und  die  Subltituirten  muffen  fich 
mit  diefem  letztgedachten  Rechte  begnügen.  Man 
theile  daher  die  Fideicommifs  -  Subftanz  in  drey  Wei- 
che Theil«,  belege  aber  die  der  Subftituirten  mit  ei- 
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jährlichen  Rente,  welche  fie  an  die  unmittelbar 
Berufenen,  fo  lange  deren  von  der  gegenwärtigen  Ge- 
neration leben ,  jährlich  abzugeben  liaben  und  wel- 
che fo  grofs  feyn  mufs,  als  bisher  das  Quantum  des 
Genuffes  für  die  Befitzer  war ,  und  welche  für  jetzt 
diejenigeu  bekommen,  welche  in  Befitz  der  Fidei- 
commifs- Nutzung  find,  naoh  ihnen  aber  die  fuccedi- 
renden,  fo-weJt-fie-'fchun  jetzt  geboren  find.  36- 
Staatsvertrag  zwifchen  dem  Fürften  Primas  und  dem 
Erzherzog-  Grofs  herzog  von  Würzburg  vom  19.  Au- 

5uft  1808,  die  wegen  einiger  ritterfchaftlichen  Be- 
tzungen im  Sinn  -  und  Saalgrunde  entftandenen  Ir- 
rungen betreffend.  37.  Die  F.ntfchädigunes- Berech- 
tigung des  vormaligen  Reichs  -  ErbmarfcnaUs  Gra- 
fen von  Fappenheim  und  feine  Anfprüche.  Diefe 
hier  noch  nicht  gefchloffene  Äbhandluug  ift  be- 
ftimmt,  die  Berechtigung  des  Gräflich  -  Pappenheim- 
fchen  Haufes  bey  der  durch  den  Rheinbund  erfolg- 
ten Aufhebung  feines  Reichs -Erbmarfchallats  zu  ent- 
wickeln. 38.  Ueber  das  Stcuerwefen,  befonders  in 
den  Landen  der  Metliatifirten.  Zufolge  der  Behaup- 
tung des  Vfe.  find  die  Steuern  nur  ein  Relatnm  der 
Staat sbedarfniffe,  und  nur  diefe,  in  ftrengttem  Sinn 
genommen  ,  nicht  aber  das  Bedürfnifs  des  Regenten 
allein,  noch  weit  weniger  aber  deflen  Vergnügungen 
können  die,  durch  das  Vehikel  des  Befteurungs- 
Rechts  herbeyzufchaffenden  Summen  beftimmen. 
Kein  deutfeber  Staat  ift  jetzt  fchuldenfrey  und  die 
Vereinigung  mehrerer  bisher  unvereinigter  Lande 
unter  einen  Regenten  hat  eine  Menge  ganz  verfchie- 
denartiger  Schulden  in  einen  Schuldner  Vereinigt, 
»Hein  es  würde,  nach  der  Meinung  des  Vfs.  grolse 
Vervortheiluugen  veranlaffen,  wenn  man  diefe  Schul- 
den insgefammt  in  eine  M äffe  zufammen  werfen,  ver- 
zinfen  und  tilgen  wollte.  Er  Schlägt  vielmehr  — 
und  wer  kann  die  Rechtmäfsigeit  und  Billigkeit  die- 
ies  VorTchlags  verkennen?  —  mit  dem  Zeitpunct, 
wo  die  Souverainitits- Rechte  eingetreten  find,  einen 
Abfchrvitt  zu  machen  vor;  die  Kapitalzinfen  und  die 
Schulden- Tilgungs  -  Summen  von  den  übrigen  Staats- 
bedürfniffen  zu  trennen,  in  jedem  der  verfehiedenen 
Länder  eine  eigene  Landesfchidden  -  Tilgungskaffe 
zu  errichten,  und  dann  von  diefemZeitpunctc  an  ver- 
fchiedene  Steuer  -  Umlagen  machen  zu  laffen,  die 
eine  für  die  Länder  -  Schulden,  deren  Zinfcn  und 
Abtragung,  die  an« Ire  aber  für  die  übrigen  Staats- 
bedürfnitfe  mit  Eiwfchlufs  der  feit  der  Vereinigung 
aller  Provinzen  iu  einem  Staate  entftandenen  eigent- 
lichen Landesfchulden.  Ree  ftimmt  hiemit  oben  fo 
fchr  Oberem,  als  mit  dem  Vorfchlage,  künftig  das, 
über  das  Steuer  -  Wcfen  in  den  mehreften  Staaten 
herrfchende  Gchciimufs  aufzuheben.  39.  Kinige  Be- 
merkungen zum  Behuf  der  Revenflen-und  Schulden- 
tilgufigsgefchäfte  zwifchen  den  Sonverains'  nntl  Me- 
diatifirten. Diefe  aphoriftifchen  Bemerkungen  be- 
ftchen  aus  folgenden  Sätzen:  der  Reveii.'leugemifs 
des  tiouveniins  fangt  vom  Tage  »(er  Jinniifütui  def- 
feihen  in  die  Souveränität  au;  wenn  Hechte  und  G<-' 
fälle  -vorkommen,  über  welche  die  lheinilrhe  Bun- 
des -  Act*  nicht  ausdrücklich  entfehieden  hat;  fo 


kann  nicht  der  Sotrverain ,  fondern  nur  die  authen- 
tifchc  Interpretation  Napoleons  entscheiden;  ver- 
fehiedene  Sou veraine  haben  den  MciliatiGrten  Tür' 
gewiffe  Rechte  z.  B.  Accile,  Entfchädigung  verfprer- 
eben,  und  diefe  Entfchädigungsfumme  mufs  nach 
dein  Mafsftab  beft'mmt  werden,  welchen  die  Ge- 
fetze dem  Souverain  beym  Bezug  diefer  Gefalle  vor- 
schreiben, mithin  karm  nicht  die  Bilance  des  Ertrags 
der  früheren  Jahre  die  Entfchädigung  beftimmen, 
fondern  vielmehr  die  eines  jeden  Jahrs;  bey  Ausmit- 
telung des  zur  Schuldentheilung  feft  zu  'fetzenden 
Verhältniffes  mufs  der  Bi  trag  von  den  Suuverainen 
auf  die  Revenuen  -  Rate  der  Mediatifirten  gelegten 
Steuern  und  andern  Abgaben  im  Etat  der  Patnmo- 
nialgefä'lle  iu  Abzug  gebracht  und  auf  den  Etat  der 
SouverainilütS{;ef<ilic  nei  über  zu  fetzen  feyn.  Diefe 
Axiome  find  lin*r  zwar  nur  kurz,  aber  richtig  und 
lichtvoll  entwickelt,  40.  Bevölkerung  der  Herzog- 
thümer  Anhalt- Gothen  und  Bernburg  in  den  Jah- 
ren 1807  und  1808-  Nach  Zihlungen  und  Jvirchen- 
liften  beträgt  die  Volksmenge  1807  im  Herzogthum 
Auhalt -Göthen  28,842*  und' im  Herzogthum  Anhalt- 
Berenburg  (im  Jahr  1808O  35,193  Menfchen;  nach 
der  Bemerken«  des  Herausgebers  fteHt  mithin  jener 
den  I43ten,  diefer  aber  von  1465  Menfchen  einen" 
zum  Bundes- Kontingent.  4.1.  Weitere  Nachrichten 
vom  Poftwefen  im  Herzogthum  Anhalt.  Auch  in 
den  Herzogthümern  Anhalt  -  Deffau  und  Anhalt- 
Bern  bürg  ift,  fo  wie  bereits  in  Göthen  gefchehen 
(f.  Heft  XX.)  die  Poft  dem  Könige  von  Weftphalen 
überlaffen.  42t  Inftruction  für  die  Grofsherzoglich- 
Heffifchen  Hohcits  -  Beamten  in  den  mediatifirten 
Landen.  43.  Rüge  einiger  fchr  Sonderbaren  Fehler 
in  einer  franzöfifchenUeberfctzung  von  mehrern  Auf-, 
fitzen  aus  dem  Rheinifchen  Bunde.  Bekanntlich  er- 
fcheiuen  die  vorzügbehften  Abhandlungen  der  vor- 
liegenden Zeit fch ritt  in  franzöfifcher  Sprache  ttber- 
fetzt  zu  Paris  in  der:  Coütction  des  Actes,  Reglement 
«.  j.  w.  relatives  ä  Im  coHffdiratioti  du' Rhin.  l)ie  vie- 
len Sprachfehler  diefer  Ueberfetzung  hat  Ree.  be- 
reits bey  der  Anzeige  jener  Collect  ion  gerügt;  hier 
werden 'diejenigen  gerügt,  welche  darin  in  der  Be- 
nennung des  Rcichskammcrgcrichts  vorkommen,  in- 
dem dafielbe  la  Ckambre  des  Rnancts  genannt  wird; 
44.  Rechts  -  Belehrung  ad  $.33  und  24.  das  Grofs- 
herzogl.  Badifche  Standesherrlichkeits  -  Verfaffungs- 
ediet,  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  überGroTs- 
herzogliche  Eigenthums-  Unterthanen,  die  in  ftan- 
deshcrrlicben  Gebieten  Vertrage  fchliefserj,»  oder 
Verbrechen  begehen,  betreffend.  Eigentlich  eine* 
authentifche  Interpretation.  45.  Königlich  Baierfche» 
Edict,  nie  Verhaltniffe  des  Adels  betr.  v.  7%.  Jul.  i8o8"-1 
Dem  Adel  fteht  ausfehliefslich  die  Befugnifs  zu,  Ma- 
jfirate  zu  errichten;  allein  künftig  foll  ein  Majorat  un-; 
ter  dein  Betrag  von  4000  Otilden  reinen  Renten  auf« 
Einkünfte  eines  freyen  Landeigenthums  errichretv 
werden.  Die  rechtlichen  Verhdtniffc  diefer  Majo-1 
rate  find  in  diefer  Gonftitutiou  umft  indJich  und  genau 
beStimmt.  46.  Nachtrag  zu  Heft  XX.  Nr.  22.  düv 
Bevölkerung  des  Königreichs  Würtcmbcrg  betreff 
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Send.  Enthält  nähere  Nachrichten  über  einzelne 
Theile  des  Königreichs.  47.  Ueber  die  Ausübung 
des  Patronatrechts  von  Seiten  der  Standesherrn  und 
Patrimonialcerichtsherrn  im  Grofsherzogthum  Her- 
fen. Hier  ift  der  Normativ  v,.  5.  Oct.  1808  abge- 
druckt. 48-  Zufatz  zu  der  Heft  XVI.  Nr.  15.  mitge- 
theilten  Nachricht  von  den  Unterhandlungen  des 
päpftüchen  Abgefandten  in  Stuttgart.  Die  dort  ge- 
druckten Unterhandlungen  find  wieder  angeknüpft 
und  ein  König!.  Wfirtembcrgifcher  Gefchäftsträger 
in  diefer  Angelegenheit  von  Rom  abgereifet.  49. 
Ueuereinkunft  den  Matrikular-Anfchiag  des  Fflrfu. 
Primatifchen  Amts  Efchau  betreffend.  5a  Weitere 
Nachricht  von  der  Einführung  des  Code  Napoleon  im 
Grofsherzogthum  Helfen.  Das  Grofsherzoglich-Hcf- 
fenfehe  Minifterium  giebt  durch  das  hier  in  txltnfo 
abgedruckte  Refcript  einen  Beweis  feiner  ohnehin  fo 
allgemein  bekannten  Weisheit,  indem  es  den  Gefah- 
ren Her  unvorbereiteten  Einfuhrung  des  C.  N.  da- 
durch vorbeugt ,  dafs  es  von  den  Profefforen  Groü* 
mann  und  gfaup  in  Giefsen  Vorfchlägc  über  die  Art 
der  Einführung  des  C  N.  und  die  nach  Staats-  und 
bisheriger  Rechts  •  Verfaffung  erforderlichen  Modin- 
cationen  erfodert.  51.  Nachtrag  zu  der  Nr.  35,  ab- 
gedruckten Abhandlung.  Betrifft  die  Heimfafis-Re- 
gulirung. 

Der  Herausgeber  kündigt  zugleich  an,  dafs  diefe 
intereffante  Zeitfchrift  auch  im  Jahr  1809  fortgefetzt 
und  von  diefein  Jahre  an  mit  eigenen  Literatur -Hef- 
ten bereichert  werden  wird. 

GESCHICHTE.  ,  „ 

Jena,  b.  Göpferdt:  Ckronologifche  DarßeUung  der 
franzöbfehm  Revolution!  gefchicktt ,  vom  Profeffor 
Schätz  zu  Halle.  1807.  12  Bog.  gr.  8-  und  3  Ta- 
bellen in  Folio.  (1  Rthlr.) 

1  Die  erfte  Ausgabe  diefes  zu  Vorlefungen  fowolil 
als  zum  Nachfchlagen  brauchbaren  Buches  erfchien 
im  Jahr  1902  unter  dem  Titel :  Gefchichtt  dtr  Rtpublik 
Frankreich  im  Grundriß,  und  wurde  von  einem  an- 
deren im  fr  er  Mitarbeiter  (1803.  Nr.  46.)  mit  Recht 
empfohlen.  Der  neue  Titel  fchien  dem  Vf.  zweck- 
mäßiger, weil,  wie  er  in  der  neuen  Vorrede  fehr  rich- 
tig bemerkt',  feitdem  die  Zeit  offenbarte,  was  den 
wenigen  Gciftero,  welche  die  Franzöfifche  Revolu- 
tion in  ihrem  Wefen  begriffen  hatten,  längft  fichtbar 
war:  dafs  jene  abenteuerliche  Republikfclbft  nur 
als  ein  Theil  diefer  Revolution  beftand.  Die  zweyte 
Ausgabe  fclbft  finden  wir  bis  S.  158.  unverändert, 
von  Wort  zu  Wort,  von  Seite  zu  Seite :  aber  von, 
diefem  angeführten  Ort  oder  vom  gten  Oct.  180t  anJ 
find  einige  bey  Bearbeitung  der  erften  noch  nicht 

Senau  genug  bekannte  Thalfätze  richtiger  ausge-" 
nickt,  damahls  noch  ganz  unbekannte  eingeschal- 
tet, und  die  Fortfetzungt  feit  dem  Frieden  ru  Amiens 
(25.  März  1803.)  bis  7urI>  aten  AugufLigoa»  oder, 
bis  z\ir  Ernennung  Bonaparte'ns  zum  lebenslänglichen 
Obcrconful  der  Republik  geliefert.  Als  Jana  fit  ganz 
neu  bevgefügt  der  3te  Abjchnüt  —  nicht  Jkt,  wie  in 


der  iften  Ausgabe,  auf  Welches,  ftlr  ein  hiftorifchef 
Werk  'nicht  rganz  paffende,  Wort  unter  Mitarbeiter 
den  Vf.  aufmerkfam  machte  —  von  jener  Ernennung' 
an  bis  zum' Ende  der  franzöfifchen  Republik  durch 
Wicdcrherftellung  der  monarchischen  Regierungs- 
form (S.  175  —  210.).  Wir  finden  auch  hier,  fo  wie 
in  den  beiden  erften  Abfchnitten ,  ftrenge  Beobach- 
tung der  Zeitfolge  nach  dem  alten  und  neuen  (nun 
wieder  abgefchaftten)  franzöfifchen  Kalender,  zweck- 
mäfsige  Voliftändigkeit  und  Auswahl  der  Begeben-, 
heiten.  Doch  würde  Ree.  S.  190.  die  Gedächtiufs- 
feyer  der  Jungfrau  von  Orleans,  S.  196.  die  Namen, 
der  Hannöverifchen  Conimiffarien,  S.  199.  die  Ge- 
burtstagsfeyer  Bonaparte'ns  (wie  Napoleon  damals 
noch  hiefs),  und  S.  t09.  der  Ausbruch  des  gelben 
Fiebers  zu  Malaga  (nicht  Mallaga),  theils  als  zu  klein- 
lich für  einen  folchen  Grundriß,  theils  als  nicht  hier- 
her gehörig,  weggelaffcn  haben.  Auch  die  diefem. 
Abfchnittc  angehängte  Literatur  ift  mit  Einficht  ge- 
wählt. Wir  finden  auch  Schriften  nachgeholt,  die  zu. 
den  beiden  erften  Abfchnitten  gehören.  Bey  dem  er^ 
ften  S.  J8.  hatten  zu  Mtufel's  Ütbl.  hiflorica  noch  die. 
reichen  Nachträge,  die  er  im  1  ften  Theil  des  Uten  Ban- 
des S.  130.  bis  183.  beferte,  gefetzt  werden  können. 

Die  beiden  Tabellen  der  erften  Ausgabe  find  un- 
verändert geblieben.  Zur  Ergänzung  der  erften  über 
die  Genealogie  des  Haufes  Bourbon  find  auf  der  letz- 
ten Seite  des  Buches  Zufitze  und  Veränderungen  an- 
gegeben ,  die  wir  lieber  in  der  Tabelle  felbft  gefchen 
hätten.  Ganz  neu  ift  beygefügt  eine,  gewifs  vielen 
Käufern  des  Buches  willkommene  genealogifche  Ta- 
fel über  Napoleon's  Verwand fchaft. 

Der  am  Ende  angezeigten  Druckfehler  find  we- 
nige; aber  einen  fehr  ftarken,  den  der  Vf.  Überfall, 
und  den  wir  nicht  un angezeigt  lallen  dürfen,  finden 
wir  S.  165.  unter  dem  isten  Jul.  (foll  Jun.  heifsen) 
an  welchem,  Bon  aparte  einen  jährlichen  Preis  von 
300,000  Franken  Xoll  geftiftet  haben,  für  die  lebr» 
reichfte  Erfahrung  über  das  Galvanifche  Fluidunu 
Soll  heifsen ;  3000  Franken.   Ift  ditfs  fchon  vieH 

Münster,  b.  Waldcck:  F.  Enummet  Toulongton'r, 
Mitglieds  des  Nationaknftituts,  Qefckichte  vom 
Frankreich,  feit  dtr  Revolution  von  1789-  Auszeit-» 
verwandten  Urkunden  und  Handfchriften  der 
Civil-  und  Militärarchive,  dentfeh  herauseege*» 
ben  von  Philipp  Augi*  Petri,  Doctor  der  Philo 


fophie  und  Gehülfsprediger  zu  Lftethorft  bey 
Einbeck.  Dritter  Band.  1807.  31  Bogen  und  a 
Blätter  Text,  und  95  Bogen  Beylaeen,  in  8. 
(3  Rthlr.  8  gr.)  6  7 

Untere  bey  der  Anzeige  der  beiden  erften  Bandedie- 
fes Werks  (A.L.Z.  1807.  Nr.  23.)  gcäufserteßeforgnifs,j 
es  möchte  die  Fortsetzung  deUelben  unterbleiben, 1 
finden  wir  durch  die  Erfchcinung  diefes  dritten  Ban- 
des .zu  unfern  Vergnügen  gehoben.  Was  wir  a.  a. 
O.  zur  Empfehlung  jener  Bände  äufserten,  und  wor- 
TüT*\vjr  uns'  hier  der  Kürze  wegen  beziehen ,  gilt 
auch  von  diefem.    Nach  einer  gut  gefafsten  Vorer- 
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innerung  von  den  verfebiederien  Anflehten  bey  der 
Bearbeitung  der  Gefchichte,  die  der  Vf.  zu  feiner 
Verteidigung  gegen  die  etwanigen  Vorwürfe  der 
eingeflochtenen  Reden  und  einer  zu  grofsen  Aus- 
führlichkeit gefchrieben  zu  haben  fchemt,  folgt  die 
Förtfetzung  der  Gefchichte  felbft,    und  zwar  die 
fhhste  und  ßebente  Epoche.    Jene  enthält  noch  einen 
Theil  der  Begebenheiten  des  i7oaften  und  etwas  von 
denen  des  1793^11  Jahres:  nämlich  die  Errichtung 
und  erften  Befchiftigungen  des  am  ajften  Sept.  1793 
an  die  Stelle  der  aofgelöften  Nationalverfammlung 
getretenen  Nationalconvents;  der  den  verabfeheu- 
ungswürdigen  Procefs  gegen  König  Ludwig  XVI.  ein- 
leitete, und  ihn  durch  deffen  noch  abfcheulichere 
Hinrichtung  endigte.   Die  überall  hervorleuchtende 
Unpartey  lichkeit  des  Vfs.,  erfcheint  hiebey  im  vollöm 
Glänze.    Dazwifchen  Erzählung  der,  noch  in  jenes 
Jahr  fallende^  kriegerifchen  Ercignifle,  als:  Erobe- 
rung von  Savoyen  und  Nizza ;  Einnahme  der  Städte 
Mainz  und  Frankfurt;  Einmarfch  in  Belgien;  Schlacht 
beyJemappe.    Die  7te  Epoche  befchättiget  fich  mit 
der  Kriegserklärung  gegen  England  und  Holland, 
mit  den  Vorbereitungen  zu  dem-  Einfall  in  Holland,' 
mit  dem  Rückzug  der  Armeen  aus  Belgien,  mit  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Maftrichl,  mit  der  von 
den  Franzofen  verlorneu  Schlacht  bey  Ncerwinden. 
(S.  351. ,  wo  der  Vf.  an  die  eben  dafelbft  gerade  hun- 
dert Jahre  zuvor  gelieferte  Schlacht  erinnert;  ift 
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auch  im  deutfehen  franzöfifch  Idingen',  alfb  nicht; 
Anvers,  Gaud,  Louvain,  Savonne ,  Oreiüe;  fondern 
Antwerpen,  Geut,  LSwen,  Savona ,  Oneglia.  Die  An- 
zeige des  vierten  Bandes  folgt  nächftens. 

ERDtESCHREIBUNG. 

Berlin,  b.  Braunes:  flow*«!  für  die  usueßen  Land- 
Und  Seereifen  und  das  Inlere  ff  ante  aus  dtr  Länder' 
und  Völkerkunde,  zur  angenehmen  Unterhaltung 
für  gebildete  Lefer  aus  allen  Ständen,  igog.  JtJ. 
bis  Dec;  Aug.  S.  toi  bis  376.  Sept.  bis  Dec.  376 
S. ,  ohne  die  Beylagen  ;  mit  Kupfern* 
Ohne  die  Beylagen  vom  May  an  auch  unter  dem 
Titel:  Magazin  der  neueßrn  Retftbtfchreibungen, 
iri  unterhaltenden  Auszügen.  II.  und  III.  Band. 

,»  *   ',  .  .  .    >•; . 

Den  Plan  diefes  Journals  haben  wir  bereits  in  der, 
A.  L.  Z.  lgo«.  Num.  178.  bey  der  Anzeige  der  erften 
ti  Monate  des  Jahrg.  igog  dargelegt.  Dort  fanden 
wir  mehrere  Original  -  und  weniger  bekannte  Reifen, 
die  uns  eines  Auszuges  werth  fehienen.  Hier  ift 
diefs  der  Fall  nicht.  Aufser  dem  BefchlnfTe  der 
Wanderung  in  dt  Riefengebirge  und  nach  Adersbach  tra- 
fen wir  nur  auf  Auszüge  aus  in-  und  ausländifchen 
Reifen,  die  theils  ichon  in  der  A.  L.  Z.  angezeigt 
find,  theils  nach  andern  Bearbeitungen  in  kurzem  an- 
gezeigt werden.    Ott  vi  er»  Reife  nach  Perften,  Ku- 


ft  Reife  nach  Perfitn , 

ftatt  1793  zu  fetzen  1693),  mit  der  durch  Dumourier  den  Briefe  über  Portugal,  Uklansky's  Bern 

anternommenen  und  von  den  Oefheichern  vollzöge-  gen  über  Polen  und  gftalteu ,  die  von  Soltau  überfetzte 

nen  Verhaftung  der  bey  der  Belgifchen  Armee  gewe-  Reife  eines  ungenannten  Engländers  durch  Schottland 

fenen  vier  Bevollmächtigten  des  Convents  und  des  und  deffeu  hftiu,  Psrous  Kntdeekungsreift  nach  Au- 

Generals  BeurnonviUe,  mit  dem  Einmarfch  der  Tür-  ßraüen;  des  Frey  htm  von  Campenhaufens  Btmer. 

ken  in  das  Franzüfifche  Gebiet,  mit  dem  Anklage  kungen  über  die  Moldau,  Bejfambitn,  die  Krümm,  Weiß- 

hefchlufs»  gegen  den  Mord  und  Raub  predigenden  rußland,  und  die  Ukraine;  Rabius  Retjeu  durch  die 

Marat,  mit  dem  Krieg  in  der  Vendee,  mit  den  Jaco-  weßindifchen  Infein  nach  Louißana  und  dem  we filichen  Flo- 


binifchen  Beftürmungen  de»  Convents,  befond 
am  giften  May  und  aten  Junius;  und  mit  andern  de- 
«üt  verwandten  Materien. 

-Der  Beylagen  find  diefsmal  ti  zur  erften,  und  5 
zur  zweyten  Epoche.  Wahrfcheinlich  find  wieder 
ungedruckte  darunter;  aber  der  Vf.  hat  fo  wenig, 
als  bey  den  ia  den  erften  Bänden  befindlichen,  ihre 
Quellen  angezeigt. 

Der  Ueberlerser,  der  fich  jetzt  auf  dem  Titel 
diefes  Bandes  näher  zu  erkennen  giebt,  hat  fich  in 


rxdai  Spanien,  wie  es  gegenwärtig  iß  (Gotha  1797); 
Barreujs  Reifs  über  Mader  a,  Teneriffa,  die  Infein 
des  grünen  Vorgebirges ,  Braßlien ,  und  gfava  nach  Co- 
chinchina,  m  Auszügen  —  machen  den  Inhalt  diefer 
Hefte  aus.  Mehrere  Original  -  Reifen  finden  Geh  in 
den  erften  Heften  des  Jahres  IK09,  die  wir,  fo  bald 
ein  ganzer  Band  in  unfern  Händen  feyn  wird,  anzei- 
gen werden. 

Uebrigens  enthalten  auch  diefe  Hefte,  wie  die 
vorigen,  in  den  Beylagen  manches  Intereflante,  und 


demselben  aller  Anmerk     ;en  enthalten  und  »ver-    mehrere  Reifen  und  Äuffatze  find  durch  Kupfer  er- 


dient auch  hier  das  ihm  von  uns  a.  a.  O.  ertheilte 
Lob.  Nur  feiten  ftöfst  man  auf  Redensarten,  wie: 
zu  einer  Sacks  veranlagen  flau  Anlafs  geben;  oder 
Man  muffe  alles  für  das  Volk  thun,  wäb 


remt  wre  Gegner  fich  begnügten,  alles  für  es  zu 
thun;  oder  wenn  er,  wie  S.  1*8-  Marichal  de  Camp. 
durch  Feldmarfchall  überfetzt;  oder:  Die  Begeben- 
heit welche  die  Unfälle  begann.  Auch  fallen  die  Geni- 
tive: des  Patriotismujfes ,  des  Orleanismuffes ,  auf. 
Endlich  foilten  verlransö&rte  Stadtenamen  nicht 


So  enthalten  das  Julius-  ünd  Auguft-Heft 
die  Abbildung  eines  Iftriers  und  einer  lftrianerin* 
eine  Anficht  des  Kynafts  und  eine  Anficht  der  golde- 
nen Pforte  zu  Pohl;  das  Septemberheft  eine  An- 
ficht von  Sydney  von  der  Südfeite  und  der  Mündung 
des  Paramattaflufles ;  das  Octoberhcft  eine  Karte  von 
Schottland,  das  Novemberheft  eine  Karte  von  Spa- 
nien und  Portugal,  und  ein  Blatt  fpanilcher  Natio- 
naltrachten, das  Decemberheft  Gebrauche  und  Kiei- 
dertrachten  in  Cocbiochina. 
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Sonnabends, 



den  20.  May  I8»9 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Prag  ,  b.  Haafc :  Theoretifeh  -  prakti fettes  Rechenbuch 
för  Lehrende  und  Leimende.  Von  S.  Gunz.  Lehrer 
der  Math,  und  des  Kaufin.  Rechenfaches  u.  f.  w. 
Erßer  Theil  dritte  verb.  u.  verm.  Aufl.  180«.  330 
S.  gr.  8.  Zwtyter  Theil  dritte  verb.  u.  verm. 
Aufl.  1808.416  S.  Dritter  und  letzter  Theil.  1808- 
346  S. 


u 


nter  der  Vorausfetzung,  dafs  ein  Rechenbuch,  wel- 
ches Theorie  mit  Praxis  verbände  und  die  Ein- 
richtung halte,  dafs  es  nicht  blofs  dem  Lehrer  als 
Midter  des  Vortrags  dienen  könnte,  fondern  auch 
erwachfencn  Anfängern,  infonders  folchen  die  fich 
Ilung  widmen,  zumSelbftunterrichte  brauch- 
bar wäre,  noch  immer  nicht  uberflttffig  fey,  entfchlofs 
fich  der  Vf.  das  gegenwärtige  Werk  auszuarbeiten. 
Ob  nun  gleich  nach  des  Ree.  Ueberzcugung  wirklich 
fchon  mehrere  Rechenbücher  vorhanden  find,  die 
eben  daffelbc  leiften,  fo  ift  es  doch  gar  wohl  mög- 
lich, dafs  dergleichen  in  dorn  Wirkungskraft»  des 
.VL  nicht  genug  bekannt  find  und  deshalb  fein  eig- 
nes immer  noch  neben  jenen  feinen  Platz  behaupten 
kann,  welches  auch  nach  den  drey  Auflagen,  die  feit 
dem  Jahre  180a,  wo  die  erfte  erfrhien,  zu  nrtheilcn, 
wirklich  der  Fall  gewefen  feyn  mufs.  Befnnders  wird 
•las  Unternehmen  noch  dadurch  gerechtfertigt,  dafs 
der  Vf.  eine  grofse  Menge  Rechen  fehiiler  hat,  die 
jnan  dauii  weil  leichter  und  bequemer  nach  einem 
'eignen  als  fremden  Leitfaden   unterrichten  kann. 
Uebrigcns  giebt  dpi"  Vf.  auch  fir  folche  die  fich  fei- 
ner mündlichen  Anleitung  nicht  bedienen,  gute  Re- 
geln, wie  fie  fein  Buch  mit  Nutzen  zu  gebrauchen 
Laben.    Nach  der  Methode  des  Vf.  wird  immer  cb- 
.  wcchfelud  der  Verftand  und  das  Gcdächtuifs  befchäf- 
,tigt  und  zwar  fo,  dafs  beide  Seclctikräfte  einander 
gegen  feit  ig  unterftutzen.    Zu  dem  linde  hat  er  bis- 
weilen die  Gründe,  aus  welchen  diefcoder  jene  Re- 
gel (liefst,  vorairt  gefchickt,  zuweilen  folgt  aber 
auch  der  Grund  des  Verfahrens  erft  nach  der  Regel. 
Ift  die  Vorfchrift  eines  praktifchen  Verfahrens  weit- 
.  läuftig  und  fchwer  zu  merken,  fo  lä'fst  ei  die  Gründe 
aus  welchen  fie  (liefst,    vorausgehen,   fo  dafs  die 
ErgänzuuRsbiätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


Regel  gleichfam  aus  dem  blofsen  Zufammenftel- 
len  der  Rcfultate  erwächft;  im  entgegen  gefetzten 
Falle  wird  umgekehrt  verfahren.  Statt  ganz  auf 
frühere  Stellen  zu  verweifeu,  wird  gteieh  an 
Ort  und  «teile  die  Hauptfache  wiederholt  und 
bloi's  auf  den  eigentlichen  Beweis  zuröck  gewiefen, 
wodurch  der  Vf.  das  läftige  Nachfchlagen  dem  Schil- 
ler erfparen  wollte;  —  aber  der  Ree.  glaubt,  dafs 
eine  folche  Läftigkeit  auch  dazu  dienen  könne,  das 
einmal  gelefene  defto  beffer  zu  behalten.  Der  Vf. 
ift  kein  Freund  von  folchen  Aufgaben,  wo  gleichfam 
eine  kleine  Gefchichte  erzählt  wird,  und  feine  Grün- 
de dafrlr  find  zwar  ganz  triftig,  aber  bey  dem  ab- 
ftracren  Rechnen  gewähren  doch  folche ,  als  wirk- 
lich gefchehene,  Vorfalle  eine  ungemeine  Erleichte- 
rung und  find  dabey  fehr  anlockend.  F.bcn  fo  rech- 
net es  fich -der  Vf.  zum  Venlietdtc,  dafs  er  alle  ma- 
themntifche  Kunftwörter,  Zeichen  und  Form  ein  ver- 
mieden hat,  aber,  abgel'dien,  dafs  fie  gewüs  «111  fich 
fchon  ihren  grofsen  Nutzen  haben,  fetzen  fie  doch 
den  Schiller  in  Stand  auch  eigentliche  niathemati- 
fche  Werke  mit  Nutzen  zu  lofen.  Es  feheiut  fjft  als 
wolle  der  Vf.  f.-ine  Schftler  ganz  für  fich  allein  bil- 
den: denn,  fagt  er,  ich  fetze  bey  meinem  Lefer,  auf- 
fer  fchlichtem  Meufchenverftamfe, .  keine  Vorkennt- 
niffe  voraus,  mache  mit  ihm  keinen  Sprung,  bürde 
ihm  nichts  ohne  Grund  auf  und  verlafle  mich  nicht 
auf  feine  eigne  Erfindung,  ohne  ihm  einen  ähnlichen 
Fall  gezeigt  zu  haben.  Schränkt  fich  irgend  ein  prak- 
tisches Verfahren  blofs  ictf  die  Rechemiiünze  eines 
einzigen  Landes  ein,  fo  gebe  ich  Anleitung  wie  fol- 
che Regeln  für  jedes  andere  Land  zu  finden  fevcq. 
Der  Lehrer  findet  nötigenfalls  angemerkt  wie  und 
warum  er  hier  und  da  im  mündlichen  Unterrichte 
vom  fchriftlirdicn  abzuweichen  habe,  wje  «liefe  oder 
jene  Lehre  Kinder*h  vorzutragen  uml  begreiflich  zu 
machen  fey  u.  f.  \y.  '  Bey  der  neuen  Auflage  hat  der 
Vf.  unter  andern  die  erfte  Zugabe  der  I nte reffe nrech- 
r.ung  gänzlich  umgearbeitet  und  ftatt  der  einzelnen 
Regeln  für  jede  auswärtige  Rechnungsmünzc  insbe- 
fondere,  eine  allgemeine  Verfahrungsurt  vorgefchrie- 
ben.  In  einem  hefondern  Abfchnitte  von  mehreren 
Kapiteln  ift  die  Lehre  vom  Ausziehen  der  Quadrat  - 

1,  die  der  Vf.  in 


und  Kubikwurzel  hinzugekommen, 
CCD 


der 
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der  trflen  Ausgabe  weglief?,  weil  er  fiein  einem  blofs 
kaufniämiifchen  Werke  für  fibcrfluffig  hielt;  er  ver- 
wies fenie  Leier  dabey  auf  feine  herauszugebende 
Algehra,   die  aber,  bis  jetzt  noc"h  nicht  erscheinen 
konnte.    Der  erftt  Theil  felbft  enthüll  im  rrfle»  Ab- 
ichuitte  allgemeine  Begriffe  von  Zahlen,  wie  fie  ge- 
fchrieben  und  ausgefprochen  werden ;    2)  die  Rech- 
nungsarten mit  praktifchen  Vortheilcn  und  Anwen- 
dungen auf  fogen.üinte  Geldberechnuiie  ;    3)  von  den 
Bi Ochen;    4)  die  Regel  de  tri,  fowohl  für  einfache 
als  zufammengefetzle  Vcrhältniffe ,  befonders  wird 
der  Kettenfatz  fehr  ausführlich  vorgetragen  und  im 
fünften  Ahfchnitt  aueb  auf  die  l  alle  angewandt,  wo 
man  verkehrte  Regel  de  tri  und  de  quirujue  nöthig 
zu  haben  glaubte,  uml  wo  manch»  Rechner ,  «Üe  auf 
diefe  Umkehrimg  nicht  Rücklicht  nehmen,  den  Ket- 
tenfatz unfchuldiger  Weife  in  den  Verdacht  des  Irre- 
führen* brachten.  Der  zweyte  Tlieil  enthält  1)  lnter- 
efferechnungen,  vom  luterufurium,  Difcouto,  Ba- 
batt,Thara- Stich-  und  Taufchrechnungrn.  2)  Wech- 
felri'chnungen ;  Cur.szettel ,  Pari,  Wcchielbriefe  mit 
Erklärung  der  dabey  vorkommenden  Ausdrucke, 
Bank,  Banko-  und  Curentgeld,  Wechfelarten  der 
vornehmften  Ikindelsftädte,  dereu  Ufo,  Rcfpeetta- 
ge,  Manzen  worin  Buch   und  Bechunng  gehalten 
wird.    Vcrglcichung  des  Handelsgerichts  der  mei- 
fiten  LSnder  und  Oertor,   fowohl  gegen  Wien,  als 
gegen    einander   felbft.     Eben  fo    mit  dem  Kllen- 
maTse.     Wcchfelreductionen,  Arbitrage   ujuI  was 
damit  zufammenhängt.  i)Gefellfchafts-l«actorev-Erb- 
thcilrechnuugen ,  Gold- und  Silber- Vermifchungs» 
rechnungen,    wobey  auch  eine  einfachere  in  der 
Praxis  anwendbarere  Art  zu  mifchen  oder  le^iren 

fezeigt  wird,  iflcb,  von  der  Regel  Cöci.  4)  Regel 
•ilfi,  einfach  und  doppelt.  5)  Ausziehung  der  Qua- 
drat-und  Kubikwurzel.  Der  drittt  Theil  fuhrt  we- 
gen feiner  Unabhängigkeit  von  den  beiden  erftern, 
auch  den  befunden!  I  itel : 

Praktifcher Unterricht  in  Berechnungen  auilHndifher 
ff'aarti:,  oder  IVaartn- Calculaturen  uberWaaren  aus 
Holland,  Hamburg,  England, Frankreich,  Italien,  Spa- 
nien, Portugal,  Dänemark  und  Bufsland  ;  nebft  einem 
Anhange  über  Decjrnalbr  che  zur  beffern  Verftäud- 
lichkeit  <les  Nelkenhrecherifchen  Tafchenhuchcs 
oder  ähnlicher  Schriften  Oberhaupt,  und  deren  vor- 
t'.ieflhafteu  Anwendung  bey  obbeuaiiuten  kaufmän- 
uilchen  Berechnungen.  Von  S.  Gunz.  thoK. 

In  den  beiden  vorigen  Banden  wollte  der  Vf. 
eigentlich  nur  die  der  kaufniämiifchen  Rechenkün- 
ste zur  Bafis  dienenden  Regelu  vortragen ,  hier  aber 
die  eigentliche  Anwendung  derfelben,  iu  Verbindung 
mit  einander,  zeigen.  Hierzu  glaubte  er  Calculatu- 
ren  über  ausläudilchc  VVaaren'als  den  wefentliohften 
und  verwickelt ften  kaufin  iiinifcnen  Berechnungen, 
wo  fich  alle  Lehren  der  Arithmetik  gleit  hf.uu  verei- 
nigen, wählen  zu  muffen,  zumal  da  He  auffer  den 
arlthmetifchen  Kenutniffen ,  auch  noch  andere  kau* 
mAnuifchc,  in  Betreff  der  zu  berechnenden  Gegen- 
ftändc,  nöthig  haben.  Wer  alfo  keine  Gelegenheit 
hat,  ücb.  lelbi^e  auf  dem  Cuiutuu  eines  Kaufmunücs 


zu  erwerben ,  foll  fie  in  diefem  Buche  finden.  Nach 
Vorausfchickung  alles  hier  zu  wi Ifen  Röthigen,  fil- 
'gen  Wanrcnverlchreibungen  aus  deü  berühtitefici 
eurnpSifcheti  Handelsplätzen;  und  damit  der  anL& 
hende  Kaufmann  auch  zugleich  mit  dem  Grng  d -r 
Wuare  bis  zur  Stelle,  mit  den  Snefen  und  der  Ab- 
faffungsai-t  der  Berechnungen  "beicair.it  wer 'c,  Iii  .! 
die- Facturen- und  Spefenrerhnuirgön  der  Form  nnd 
dem  Inhalte  nach,  ganz  fo  abgedruckt,  wie  üp  wirk- 
lich uingefchickt  zu  werden  pflegen.  Die  darin  vor- 
kommenden, nicht  allgemein  verftändlicnen  Wort«  r, 
find  in  den  Anmerkungen  erklärt.  Hierauf  folgt  vn- 
iner  die  Calculatur  hierüber  nebft  einer  ausführli- 
chen Erläuterung  derfelben,  mit  allen  Auffcldüfien 
und  Vortheilen.  Für  jeden  Platz  find  fo  viele  Caku- 
1. il uren  gegeben  als  Rechnungsverändcrungen  dabey 
vorkommen  können;  "als  Auhaug.ift  noch  die  Lehre 
von  Decimalbruchen  fehr  deutlich  und  autfOhrUe  1, 
auch  mit  Anwendung  auf  die  kaufmännischen  Roch- 
ungeu,  abgehandelt. 

Landshut,  b..Wcb*r:  Matktmatifches  IArbuch  zum 
Gebrauche  öffentlicher  Vorlefungen  auf  der  Ron. 
Bain i'ehcn  Landesuniverf.  zu  Laulshut.  Ver- 
fafst  von  Meuras  Magold-,  Kön.  Baier.  geiftl.  R.  u. 
öff.  ord.  Prof.  Krfler  Theil,  welcher  die  Arith- 
metik  etil  halt  mit  9  Tabellen.  JeZwn/te  vermehrte 
Ausgabe.  1808-  504  i>.  gr.  *.  (2:  Rthlr.) 
Auch  unter  dam  Titel: 

Lehrbuch  der  Arithmetik  zum  Gebrauche,  u.  f.  w. 

Die  erflt  Ausgabe  diefes  fchönen  und  grandli- 
chen Werks  ift  in  der  A.  L.  Z.  1K02.  N.  228.  recen- 
firt.  Im  wefeutlichen  ift  in  diefer  neuen  Ausgabe 
nichts  geändert  worden,  auch  die  nämliche  Ordnung 
der  Paragraphen  hat  der  Vf.,  der  folgenden  Bände 
wegen,  bcy^ehalteu.  lndeffcn  erhielt  doch  diefclbe 
durch  Reinigung  von  den  vielen  Druckfehlern,  durch 
forglahige  Umarbeitung  einiger  Beweife  und  durch 
Zufätze,  die  vorzüglicli  im  praktiCcheu  Theile  der 
Rerhenkunft  beträchtlich  lind,  einen  bedeutenden 
Vorzug  vor  der  erftern. 

EBUBESCHBEtBUNG. 

Blki  in,  in  der  Vofe.  Bttchh. :  Reife  durch  Portu- 
gal von  C  £f  Ruders.  tNach  dein  fchwedi- 
febeu  Original  bearbeitet  von  H  S.  A.  Gerktt. 
1H08-  VllL  und  303  S.  8.   (1  Blhlr.  6  Gr.) 

Hr.  Gerken  liefert  in  diefrm  Blndcheri  die  bei- 
den, iu  unfern  Blättern  angezeigten  Theile  der  Ur- 
fchrift;  er  hat  die  ermüdende  Briefform  weggelaf- 
fen,  die  Reflexionen  verkürzt  und  manches,  was  der 
Vf.  mit  zu  breiter  Ausführlichkeit  darftellt,  zufam- 
inetigezogen ;  das  deutliche  Publikum  niufs  ihm  da- 
fur  Dank"  willen,  denn  die Ueberfctzimg  hat  dadurch 
wesentlich  gewonnen.  Vi  ir  bedauern  aber,  dafs 
Hr.  V>.  die  Freylicit,  die  er  fich  gegen  fein  Original 
erlaubte,  zu  weit  getrieben  hat:  die  ganze  Einklei- 
dung ift  umgeändert  1  vermuthlich  um  der  Darftel- 

lung 
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lung  mehr  Leben  zu  geben  und  ihr  die  Steifheit  zu 
nehmen,  die  fleh  felbft  bey  guten  Ueberfetzuugen 
nicht  immer  vermeiden  läCst.  Dadurch  ift  »fein  Vf. 
feine  ganze  Eigentümlichkeit  geraubt,  u.id  der  Sinn 


[  vermindert  ha- 
ben. Sein  gante*  Auifebn  and 
Wefen  machen  ihn  auch  fehr 
gefebickt  zur  Repräfenution. 
Er  wird  vermutlich  an  ir- 


verhindern.  Zu  einer  Am- 
bitlede  febickt  er  £cl»  g«n« 


ift  bisweilen  verfehlt,  öüexs.fchielend  ausgedrückt,  «od  einer  GerandUcbaft  be- 
ider Ueberfetzer  ift  fo  weit  geaansen ,  die  klaren 

und  einfachen  Wendungen  derVrfcfirift  mit  undeut-    ^  *™r  ^SE- 


liehen  und  koftbaren  zu  vertaufrhen  und  ftatt  der 
weggefehnitteneu  Reflexionen  ardere  hinzu  zu  fetzen, 
die  wenn  nicht  fchlechter,  doct  auch  gar  nicht  beffer 
find.  Zum  Bewerfe  feiner  Behauptung  will  Ree.  aus 
dem  eriten  Briefe  des  zwejten  Baiules  des  Originals 
einige  Stellen  wörtlich  fAerfetat  der  Gerkeufchen 
Umarbeitung  4egenübe*teiiea: 

Ruder*  1t,  3.  Gerken  S.t$*. 

Hin  Hawtknecht  ia  .seiner      Mein  Hauiknecht  mit  feines 

ieeo  und  folu« - 
muhte  geftern 
machen ,  fie 


Wohnung  ward  neulwh  neble  krummen  Knie 
zoehrero  andern  ergnffen  und    fe0  Beine»,  n 

vor  den  XonimUT.r  geführt    viele .  Verhiebe 


grade  tufeUeh.  Der  Comm /- 
Ja,  tut  füll  für  Org  g'erobt  ha- 
be-'. Aber  der  arme  Schelm 
konnte  nicht  andf-f  underfreue- 
te  fi$h  feiner  Mijsgeftalt  cum 
trftem  »taU  in  feinem  Leben. 


Der  aj-me  Kerl  «I«  mit  reinen 
Beinen  in  einer  fchwierigeu 
Lage,  die  Keiea  ftehn  zufam- 
zaen,  obgleich,  die  frühe  bey 
nahe  eine.haroe  Elte  von  ein- 
ander entfernt  Und,  fo  wie 
man  fie  beyrn  Rindviehe'  En- 
det. Der  Oommiffir,  -der  diefe 
6tellung  für  einen  Kunftgriff 
hielt,  wodurch  neue  Rekru- 
ten fich  frey  vom  Kriegadienlt 
zu  machen  fuchen,  wollta 
durch  ftrenge  Drohungen  den 
Kerl  awisgen  mit  e, reden  Bei« 
jpn  an  (üben :  ab«r  da  ernacb 
anrhrern  \erfuchea  dia  Un- 
möglichkeit fand,  ward  der 
Knecht  endlich  frevgelaffen. 
-  6.  4-  Oraf  Gala  -  bat  ein 
jährliche*  Gehalt  von  6CX  000   Hüft  Ii. 

K  ruf*  Jen  (30.CCOR  W  Hamb,    die  ff  wohl  fehwertich  verzeh- 


8.  T5S-  Jabrgebalt  ba- 

t  Geb  auF  rO,  COO  Crufado*. 


Ben.)  --  Der  General  ift  «in 
alter  Mann  nnd  fuhrt  »in  ein- 
ge«ogt*iea  Lebe«.  > 

6  7.  Aber  da  er  (der  Mar- 
qeia  von  Nia«)  Pracht  n  d 
•>«*>  glänzende  Leben' art  liebt, 
foll  er  dnrcN  f-inen  Aulenthalt 
,»\f.,p  I  nnd  andern  italiiini- 
Häfea  leine  Reicbibü- 


ren  dürfte,  da 
aogen  lebt. 


er  nur 


Aber  er'  ift  ein  Herr,  der 
Pracht  nnd  Glanz  liebt  und  fo 
hat  er  in  Neapel  nnd  andern 
Hifen  g  nftige  Gelegenheit  ge- 
funden ,     feine  anfebnlicben 


vnn  katholifcher  Religion  halt 
fioh  ia  Liffabon  auf.  Ei  giebt 
hier  mehrere  kleine  Schulen 
oder  Penfionaauftalten  .  worin 
Frauen  immer  von  diefer  Na- 
tion portugitifebea  Rindern 
engufch  Buohftabieren  u.  f.  *. 


8.  t?.  Hier  kann  er  (ein  in 
Liffabon  lebander  mub&raeda- 
nifcher  Kaufmann)  freylich 
nicht  fein  ordentliches  Harem 
einrichten;  aber  er  foll  doch 
mit  vielen  hier  nnd  dort  woh- 
nenden AL- treffen  verfetten 
feyn,  von  denen  die  meifteo, 
um  defto  gröTaern  Schutz  zu 
genierten,  verbeyrathete Frau- 
en feyn  f«li*n. 

.  8.  25.  Man  bebanptet,  d*f* 
viele  unter  dem  Adel  de* 
Beierts  Schleichhandel  treiban. 
und  d*f*  rolch*  Wearen  felbh 
in  der  königlichen  Burg 


S.  159.  Eine  nicht  geringe 
Anzahl  armer  lrlinderinnen, 
katho'.ifeher  Religion  Hält  fiew 
hier  gleichfall»  auf.  Sie  halten 
Kinderfchnlen  und  Penfinn*» 
anhalten,  lehren  die  lieb» 
portnfißfehe  Jugend  englifch 
buebfubieren  und  jene  unver* 
(■leichliche  englifehe  Sprechfer* 
tigkeit,  womit  unfre  allezeit 
fertigen  frantkßfihen  Demoi- 
fellet  um  auf  franzößßh  bf 
taubem  und  beglücken 

8.  163.  Da  er  keinen  ordent- 
lichen Harem  anlegen  kann. 
Toll  er  Reh  auch  hierin  naclt 
unfern  Sitten  richten  und  ita 
recht'  vielen  Haufern  gute 
Preuedfcbaft  onterhalun. 
..  .  1 


ST  170.  Ancb  muf*  er (de* 
Schleichhandel)    nicht  unr 
enftändig  feyn,  weil  manche 
vom  Adel  fich  damit  befallen. 
Er  mof*  ferner  nicht  gefihr- 
warden.   Der  Direotor   lieh  feyn,   weil  man  folcb« 
de*  Z^llwefen»  foll  falbh  die-   Waaren  hSufigun  der  könig- 
fer  Art  von  lndufirie  fahr  er-    lieben  Burg  niederlegt.  End- 
en feya.  lieh  muh  er  daa  Gewilten  nicht 

bef  hweren,  weil  felbft  der 
errte  Zollbeamte  ihn  feark  trei- 
ben foU. 

So  wenig  Ree.  nun  auch  diefs  willkürliche  Ver- 
falu*en  des  Uebcrfetzers  billigen  kann,  fö  ift  er  ihm. 
doch  da*  Zeugnifs  fchiddig,  dafs  feine  Arbeit  fich 
leicht  und  angenehm  lefen  Tafst,  und  fie  verdient  den 
Freunden  der  Völker  -  und  Länderkunde  als  eine  eben 
fo  unterhallende  als  lehrreiche  Lecture  enipi'olilen 
zu  werden. 





POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


.„,...-.,  juoendschriftbn:- 

LziPZiO,  b.  Vofs:  FamiHergefehichten  ßr  Kinder. 
Von  C.  W  SptVtey.  Erfltr  und  zweytfr  Band, 
enthaltend I.ouife Thalheim.  Mit  21  Kupfern.  541 
Seiten.  Dritter  und  vierter  Band,  enthaltend  die 
glih-klickcn  Kinder.  MiteKnpfern  undMitlikbey- 
fageii.  fjjayS.  In  Tafchenformat. !  8o».  <6Rthlr.) 

Ungeachtet  der  gmfsen  Menge  von  Schriftftel- 
lern  filr  die  Jugend  ift  die  Anzahl  der  belfern  eben 
»itht  felH-'-grois,  nnd  wir  ktanen;  daiier  immer  ^c- 
deu,  durch  den  fie  vermehrt  wird,  willkommen  bei- 


fsen.    Ein  frenndliohes  Willkommen  verdient  nnch 
Hr.  Spieker,  der  fchon  aus  Dolzens  lugen. Izeitung 
de^r  iugend  und.  ihren  Freunden  bekaunt  iTt,  und 
,hier  in  einer  gryfceren  Schrift  auf  eine  Weile  auf- 

*  tritt,  die  uns  zum  Venningen  über  fevne  Kvlcliefitiung 
'  und  zu  den  bellen  Hoffnungen  filr  dk  Zukunft  be- 

fcchtjgt.  Er  denkt  —  und"fchoü  diefs gewinnt  für 
ihn  —  von  dem  Berufe  eines  JugeiidfOiriftuellers. 
nicht  klein,  und  voh  fich  felbft  befcheiden.  „>lit  ei- 
ner hohen  Achtung  für  Religion  und  7'ugMid,  bo- 

*  tntjPkt  er  iii  der  Vorrede 4  mit  einem  zarten  Sinn  f'ir 
da^  Eule  und  Schöne,  nüt  einer  vertrauten  l*k*nnt- 
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iehaft  mit  aVn  Wünfchen  und  Bedürfniffen  < ler  Jn»    wml  es  nicht  ohne  irimgeiWehmuth  mit  aniehen  kön 
gend,  mufs  der  Lehrer  derfelben  einen  hellen  Ver-    nen,  wie  unfre  jungen  Mädchen,  und  leider  auch  ein 
ftand,    eine  veredelte  Einbildungskraft,  vielumfaf-    grofscr  Theil  unferer  Krauen,  lieh  dem  unfeligeo  Ha», 
fende  Eenntniffe  und  die  GuSe  Sintis  aogenchiiicn,  leb- 
haften und  verftändlichen  Vortrags  verbinde«.  Ich 
bin  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  ich  allen  diefen 
Vorderungcn  ein  völliges  Genüge  lejften  könnte;  ich 
fühle  im  Gegentheil  recht  gut,  was  mir  noch  fehlt, 
«im  mich  au  die  ehrwürdig«  Reihe  von  vVeifso,  Cam- 
pe, Sartmanii,Dolz,Glatz,  Hahn  undLöhranfchliefsen 
Sil  dürfen.    Aber  das  bin  ich  mir  he-  wufsl,  dafs  ich 
mit  inniger  Liebe  an  der  kleinen  Kinderwell  hange, 
«lafs  ich  mit  dem  treuften  Eifer  an  ihrer  uittlichen 
lind  geiftigen  Bildung  arbeite,  und  nach  mekiermbe- 
ItcnWiffen  alles  anwende,  was  ihren  Sinn  für  Wahr- 
heit und  Tugend ,  ftirEinfalt  und  Natur,  für  Religion 
und  Häuslichkeit  wecken  und  beleben  kann." 

I>ie  zwey  erften  Bände  der  vor  uns  liegenden 

Schrift,  die  auch  den  befondern  Titel:  Louije  Thal- 

Jta'f»  erhalten  haben ,  find  blofs  für  Tochter  «efchrie- 

lien..   Der  Vf.  fucht  darin  den  Sinn  derfelben  für 

ftille  häusliche  Tugenden,   £tir  eine  wohlgeordnete, 

»eräufchlofe  Thätigkeit ,  für  die  lrhönen  Fugenden 

reiner  Weiblichkeit  und  befonders,  für  die  Freuden  der 

Wirtschaftlichkeit  zu  wecken.  Der  drittt  und  uiertt 

Band  enthält  eine  FamHiengwfchichte  für  Kinder  bey- 


ganz  und  unneiimgt  iwng 
„  Durch  diefe  Scijyft,  fährt  der  Vf.  forty  wollte  ich  nun 
die  Mädchen  der  gebildeten  Stände  zurückrufen  aus 
dem  tofendeo  Gewiire  des  Lebens ,  und  fie  aufmerk- 
fam  machen  auf  das ,  was  ihnen  allein  die  Ruhe  ifnti 
das  Glück  des  Lebens  Gehern  kann.   Sie  (ollen  fich 
mit  Emilien  gleichfam  R'j;henfchatt  geben  von  ihrem 
Nachdenken  über  die  wie'.tigrt'Ui  und  heiligfien  An- 
gelegenheiten des  Menfchei,!:  und  fich  mit  ihr  eifrig 
behi-ehon,  den  Vsieift  mit  ArUmth  und  Würde  zu 
Jichinücken,  mit  e;ner  W  urde,  die  unabhängig 
vou  der  /.erhre<  blieben  Form  ,   «nd  die  (ich  befort- 
ders  im  reiferen  und  höheren  Alu?r  fo  herrlich  be- 
lohn*.   Ich  wollte  fie  auf  einen  Standpunkt  erheben, 
von  dem  fie  djs  Lehen  und  Schaffet,  der  Menfchen, 
die  Erscheinungen  in  der  Welt  und  in  der  Natur  mit 
einem  reinen  kindliehen  Gemüth  und  mit  einem  from- 
men, religiöfen  Sinn  anfehn  foJJten.    Jen-  wollte  üb 
begeiTtern  für  Wahrheit  und  Tugend,  für  weibliche 
Gröfse  und  Herzensgute. "  Der  Zweck  diefer  Schrift 


ugenu»!  r 
Zweck  dl 

ift  demnach  faft  derselbe ,  den  erft  neuerlich  Qtatz  in 
chrrley  Gefchlechts.    Dem  Vf.  j/ebührt  das  Lob,  dafs    Rofaliens  rermSchtni/s  an  ihre  Tochter  Amanda  in  aus- 


des  Fami 
Techiio- 


er  fich  in  feiner  Scln-ift  über  -Gegen  ftände 
Iienlebens,  der  Wirthfchaft,  Naturkunde 
Jocie  u.  T.  w.  auf  eine  zweckmässige  Weife  ausbrei- 
tet, eine  edlere  Popularität  mit  Herzlichkeit  verbin- 
det, und  Unterhaltung  mit  Belehrung  gehörie  zn 
vereinigen  verficht,    wenn  wir  von  dereinen  Seite 


gedehnterem  Umfange  zu  erreichen  fuchte.  Die  vor 
uns  liegende  Spiekerfche  enthält  eine  kurze  Gefchich- 
te  Emiliens,  gleichfam  als  Einleitung,  —  Betrach- 
tungen über  Gott,  Unfterblichkeit  <  ilehgion  flbef- 
haupt  und  den  Stifter  der  ehriftlichcn  Lehre  —  Em- 
pfindungen nach  der  Fiiifegnuug  und  vor  dem  Ge-» 
wüufclfen,  Hr.  Spieker  möchte  fich  in  Zukunft  et-  buEs  des  heiligen  Abendmahls  ik  trachtungen  über 
was  mehr  vor  einer  in  kleinliches  Detail  fich  verUe-  weibliche  Würde  und  lieUnnmung,  und  über  das 
reuden  Weitläufigkeit,  und  harten  Reimen  iu,  Acht  wahre  Glück  des  Lebens  —  Emilie  in  der  Laube, 
Rehmen,  und  feinen  Dichtungen  durch  etwas  mehr  nach  einer  flberfiandenen  Krankheit  —  Emilie  hev 
'Neuheit  und  Verwickelung  einen  gröfsern  Reiz  zu  ge-  dem  Tode  ihrer  Schweiler  —  Emilie  an  ihrem  Xoob- 
lich  fiu  hen:   fo  können  wir  doch  von  der  andern    zehnjährigen  Geburtstage  —  Freude  an  derNatur  — 


JSeitc  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs  diefe  Fami- 
'liengel'chichten  als  eine  ganz  unf(  huldige  und  dabey 
*irüfz]iche  Leetüre  mit  gutem  Gewiflen  empfohlen 
v  erden  können.   Die  MuGkbeylacen  werden  vielen 
willkommen  feyn.  Allein  die  bevgeiügtcn  Uluminirten 
K  ipferche«-CiutL4h#iU  fu  nmtWtnäfsig-r-theik"^»  fehr 
das  Buch  vertheuernd,  dafs  es  beffer  gewefen  wäie, 
fie  we^zu!  äffen.  Druck  und  Rapier  fjtidi  fehr  gefällig-, 
W  ir  verbinden  mit  «liefer  Anzeige  die  einer  an- 
dern Schrift  von  demfelbcu  Vf.,  die  unter  fplgen- 
'  dem  Titel  erfchienen  ift : 


über  den  Werth  der  Freundfchaft  —  wo  wohnt  der 
Friede?  —  Die  drey  Worte  des  Glaubens  —  Glau- 
be, Liebe,  Hoffnung  1—  Emibe  in  ihrem  Blumen- 
garten —  dankbare  Liebe- gegen  die  Aeltern'  -*  das 
Göttliche  im  Menfchen  —  beym  Anblick  der  Son- 
ne Oedanken  und  Empfindungen  am  Morgen  — 
Gedanken  und  Empfindungen  am  Abend.  Ans  die- 
fer kurzen  Inhaltsaitzeigc  Kann  man  fehn,  dafs  die 
Schrift  viel  Nützliches  für  Geift  und  Herz  enthält, 
dafs  aber  eine  befler«  Anordnung  der  -vorkommenden 
Gegen  ftände.  zu  wünfehen  wäre.  Um  den  Auffa'tzen 
poch  mehr  Lehen  und  IntereXfe  r.u  geben,,  hat  der 
Vf.  in  dirielbcn  die  Ausfprüohe  unfre/  be{ten<  Dich- 
ter verwebt.    Der  iu  diefer  Schrift  herrfchende  Ton 


T>t8SAu  und  Leipzig,  h.  Vofs:   Emititns  Stunden 
der  Andacht  Und  des  Nachdenkens  ßr  die  erwachse- 

mm  Töchter  der  gebildeten  Stände.    Hcrausgege-  jlt  ctUer,  UD(t  u.,r  möchten  Tagen,  aeh»l6ener  als  der 

her,  von  C.  W.  Spieker,  im-  33*  ».  8-   (»  Rlhlr.  in  fewen  Kamiliengclchichten ;  4ccSt^ blühend,  und 

rtör.)  die  ganze  Darfteflung  überhaupt  von  d,er  Art^  dafs 

;  das  Wohl  der  aufblühenden  Mcnfchheit  und  '  wir  nicht  daran  zweifeln ,  diefes  e\npfehlungswcrtb 


\\  ein 1 


die  Glöckfeligkeit  künftiger  ZeiUn  am  Herzeu  liegt,    Buch  werde  des  gewün fchten  Eindrucks  auf  den 


;  Wagt  der  Vf.  iu  der  Vorrede  nicht  mit  Unrecht,  der 


..  ..   j  ki  1 


werde  des  gewinn 
Geift  und  das  Herz  feiner  Leferinoen  tucltt  verfehlen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKONOMIE. 

s 

I,Eipac ,  b.  Vofs  u.  Comp. :  Oekonomifch  ■  veterinä- 
rxftke  Hefte,  von  der  Zucht,  Wartung  und  Statin* g 
der  vorzÜgHchHen  Baus  -  mmd  Rutztkisre,  v.  Sfok. 
Rite»,  KurFürltl.  Sächf.  Coininiffiousr.  und  beft. 
Secret.  der  Leipz.  ökon.  Soc.,  u.  Gottlob  Sigism. 
Keutter,  Obertlüerarzt  und  zweitem  Lehrer  an  der 
Thierazneyfchule  in  Drestl.,  in  Verbindung  mit 
mehrern  Landwirthen  herausgegeben.  Nebft 
Zeichnungeu  zu  Stallen,  Hätten,  Häufern,  mit 
Grundriffen,  AufrifTen  und  Durchfchnitten,  zur 
Aufbewahrung  diefer  Tliiere,  von  £f.  A.  Heine, 
Architect.  zu  Dresden,  X  liehe,  mit  vielen  Kuyf. 
l799  ~  1803.  gr.  4.,  oder  vielmehr  kl.  Fol.  (33 
Rtbir.  in  farbigein  Umfchlag). 

I  lie  ökonomjfchc  Literatur  hat,  fo  reichhaltig  fie 
"*^auch  ift,  in  der  That  fehr  wenig  Bücher  auf- 
zuweifeu,  die  in  typograpbrfcher  Schönheit  gegen- 
wärtigem Werke  gleichftehen.  Man  muls  dem 
Verleger  zugeben,  dafs  alles  dafür  gefchelicu  ift,  was 
von  feiner  Seite  in  diefer  Hillficht  für  diels  Werk  ge- 
fcheheu  konnte.  Druck  und  Papier  find  fehr  gut, 
vornänilich  fein  und  fchön  geftochen  und  gearbei- 
tet find  die  Kupfer,  von  Frufch,  Hüllmann,  Bött- 
cher u.  a.:  kurz  das  Werk  macht  in  tvpographifchcr 
Hinficht  und  als  architcktonifches  Werk  nicht  nur 
der  ökonomifchen ,  fonderti  der  ganzen  dentfehen 
Literatur  viele  Ehre ;  auch  ift  es,  diefer  feiner  Schön- 
heit und  der  vielen  Kupfer  ungeachtet,  nicht  alj- 
zutheucr.  Was  nuu  aber  die  Haupt  lache,  den  ei- 
gentlich ökonomifcli- veteriniril'cheu  Inhalt  felbft  be- 
trifft, den  Unterricht  über  die  Zucht  und  Wartung 
faft  aller  fogenanntenHuus-  und  Nulzthiere,  nämlich 
der  Vierde,  des  Rindviehes ,  d.r  Schafe,  Schweine, 
Bienen,  Seidenraupen  und  Hunde,  doch  mit  Aus- 
fc-hlufs  der  Ziegen,  Kaninchen  und  Scidenhafen, 

(      von  denen  man  aber  in  der  That  nicht  begreift, 

warum  fie  ausgefcldoffen  find,  — ):  fo:will  Ree. 
demfelben  zxvar  manches  Verdien ft  nicht  abfpre- 
chen,  aber  er  kann  nicht  bergen,  dafs  er  das  wif- 
fenfchaftliche  Verdicnft  des  eigentlich  ökonomi- 
fchen Theils  des  Werkes,  als  eines  Handbuches  der 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


Viehzucht  felbft,  weit  unter  das  Typographifcho 
fetzen  mufs.  Im  Ganzen  ift  das  Werk  in  diefer  Hin- 
ficht  nichts  als  eine  leidliche  Compilation  aus  an- 
dern Schriften,  aus  welchen  wirklich  fehr  häufig 
ganze,  viele  Seiten  lange,  Stellen  wörtlich  abgedruckt 
find  (jedoch  mit  Anzeige  der  Quellen) ,  und  feiten 
findet  Geh  etwas  ganz  Nvmes  dann;  auch  fehlt  es  der 
Compilation  gar  fehr  an  Ordnung,  und  an  der  nö- 
thigen  Vollftändigkeit.  —  Manches  fehr  wichtige 
fehlt  ganz,  befonders  ift  des  eigentlich  Veterinäri- 
fehen,  oder  Thierarzneylichen  gar  zn  wenig,  und  bey 
den  mehreften  und  wichtigsten  Thieren  eigentlich 
faft  gar  nicht  gedacht,  obwohl  man  doch  von  dem  Ti- 
tel des  Buches,  und  der  darauf  verfprocheuen  Theil- 
nahme  des  verdienten  Oberthierarztes  Reutter  mit 
Gewifsheit  erwarten  konnte,  dafs  von  den  Krank- 
heiten der  Haus-  und  Nutzthiere  in  jedem  Hefte  ein 
eigner  Abfchnitt  geliefert  werden  würde,  in  welchem 
wenigftens  die  Symptomen  des  kranklichen  Zuftan- 
des  jeder  Art  von  Vieh  überhaupt,  und  der  einzel- 
nen, häuBgfteu  und  wichtigfteu  Krankheiten  felbft 
inshefondere  angegeben,  allenfalls  auch  die  gewöhn- 
lich Ifen  Vorbcugungs  -  und  erften  Hiilfsmittel  ange- 
zeigt waren,  wenn  auch  nicht  ein  weitläufiger  Un- 
terricht über  die  Heilung  der  Viehkrankhciten  felbft 
zu  geben  war.  Denn  fo  viel  thierärztliche  Kennt- 
nifs  gehört  unftreitig  doch  mit  zur  Zucht,  Pflege 
und  Wartung  des  V  iehes.  —  Doch  gilt  diefs  Ür- 
theil ,  wie  gefegt,  blofs  nur  von  »lern  eigentlich  öko- 
nomifchen TheiT  des  Werkes :  denn  fehr  intereffant 
lehrreich  und  wichtig  ift  unftreitig  der  architektoni- 
sche Theil  des  Buches,  wozu  die  Zeichnungen  vom- 
Hrn.  Architect  Heine  in  Dresden  geliefert  worden 
find;  obwold  Ree.  in  der  Folge  auch  hie  und  da 
an  der  Zweckmäfsigkuit  der  vorgelegten  Plane 
etwas  zu  tadeln  haben  wird,  und  in  der  That 
nicht  läugnen  kann,  dafs  diefe  der  Eleganz  häufig 
gar  zu  fenr  aufgeopfert  worden,  welches  bey  öko- 
nomifchen Gebäuden  vornehmlich  fehr  unrecht 
ift.  So  ift  inshefondere  die  Anlage  oft  gar  zu  weit- 
läufig und  ausgedehnt;  foverdienftliohesauch  ift, zur 
Beförderung  der  Gefundheit  des  Viehes ,  demfelben 
mehr^Raum  in  feinen  Ställen  zu  gönnen,  als  es,  den 
Gruudfätzen  der  altera  Oekonomcn  nach,  gewöhn- 
P  (3)  Üch 
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lieh  darin  zu  finden  pflegte.  Auf  jeden  Fall  find  auch 
fämmtliche  Iiier  gelieferte  Plane  und*  Zeichnungen 
von  Ställen,  Gebäuden  und  Häufern  zurAufbewah- 
rung  d'-'r  landwirtschaftlichen  Thicre,  nur  auf  gro- 
fse  "Wirthfchaften  eingerichtet,  und  fxlr  Landwirthc 
paffend,  welche  auf  dergleichen  Gebäude  vieles  Geld 
wenden  können  und  wollen.  För  kleine  Wirthfchaf- 
teu,  befonders  für  die  des  Landmanns,  iit  daraus 
faft  gar  nichts  zu  lernen;  für  ihn  ift  aber  auch  frey- 
lich diefs  ganze  Werk  nicht  beftimmt.  —  Welche 
Landwirthe  es  übrigens  find ,  mit  welchen  der  vcrlt. 
Riem  diefs  Werk  herausgegeben  hat,  wird  darin 
nicht  weiter  gefagt.  Auf  dem  6ten,  7ten  und  8*«u 
Hefte  nur  find  noch  die  Hrn.  Staudtmeiftcr ,  Ker- 
zig und  Nicolai  genannt.  Ree.  aber  weifs,  dafs 
Riem  in  den  andern  Heften  faft  alles  felbft  gearbei- 
tet, und,  wie  man  fagt,  das  Meifte,  wie  er  auch 
gar  nicht  verheimlicht,  aus  andern  Schriften  zulam- 
inen  getragen  hat.  Wiegrofsen  Antheil  Hr.  Reutter 
ir.sbefondere  an  dem  Werke  feibft  wirklich  gehabt 
hat,  läfst  fich ,  ausgenommen  beym  erften  Helte,  wo 
die  Vorrede  darüber  fich  weiter  ausläfst,  nicht  be- 
i'timmen;  da,  wie  gefagt,  der  eigentlich  thierärzt- 
liche Unterricht,  den  er  vorzüglich  hätte  geben  kön- 
nen, gänzlich  fehlt.  —  Endlich  ift  noch  im  Allge- 
meinen zu  bemerken,  dafs  nicht  nur  jeder  vou  dic- 
fen  acht  Heften  mit  einem  befondem  eignen  Titel, 
befonders  zu  hahen  find,  fondern  dafs  auch  insbe- 
fondre  der  architektonifchen  Theil  mit  den  Zeich- 
nungen neuerlich  ganz  getrennt  von  dem  Oekonomi- 
fchen  erfchienen  iit,  uud  zwar  nicht  nur  deutfeh, 
unter  dem  Titel:  Zeichnungen  zu  Ställen,  Häufern  u. 
Butten  zur  Aufbewahrung  der  landwirtkfcka/tkcktm 
Thier«,  mit  Grund-  und  Aufrufen,  und  Durch- 
fchnitten,  von  ff.  A.  Hebte,  mit  vielen  Kupf.  Leipzig, 
Vols  u.  Comp.  igoö.  gr.  Fol.  (toRthlr.),  (bullern 
auch  franzöiifch  unter  dem  Titel:  Plans  et  Dejfnns 
de»  Maifons,  (curus,  eabanes  pour  les  befltaux  ruta- 
Us,  etc.  par  A.  Heine,  Architecte  a  Dresel e ,  ä 
Leipfic  Vbfs  et  Comp.  i«o6.  qu.  Fol.  (lu  Ktuir.).  Die- 
len befoudern  Abdruck  verdiente  iliefer  arcintkcto- 
nifchc  Teeil,  da  fo  viel  auch  neuerlich  über  dieLand- 
baukunft  in  Deiitfchlaud,  und  in  England«  hier  ins  be- 
fondore  von  Malton  und  Sinclair  gelchnebcn  worden 
ift,  doch  über  die  S:äiie  des  landwirthfchufllicheu 
Viehes  allein  nichts  VolHiäudigeres  und  Vorzügliche- 
res exiftirt.  Aus  dem  letzton  oder  achten  Heft  find 
auch  noch  diedafelbft  befindlichen  Plane  zur  Anlage 
eines  herrfchaftlicheu  Wohngebäudes  und  eines  gauz 
neuen  Landgutes  birygcfiigt.  Die  Einrichtung  jedes 
einzelnen  Heftes  ift  Yo,  dafs  jeder  aufser  einem  be- 
foudern Titel,  tu  eilt  eine  eigne  Vorerinnenuig  und 
ftets  eine  Inhaltsanzeige,  und  Erklärung  <Icr  Kupfcr- 
tafeln  enthält.  Der 'achte  und  letzte  Heft  enthält 
alsdann  noch  ein  eignes  Titelkupfer,  und  ein'Sach- 
regifter  über  das  ganze  Werk.  —  Wir  wenden  uns 
nun  zur  Anzeige  und  Kritik  der  einzelnen  Hefte. 

Der  erfte  Heft  führt  auf  dem  Titel:  Orkano- 
mii'ck .  vtUriuäritcktr  Unttrruht  über  die  Zucht .  War- 


tung  und  Staüung  der  Pferde,    von  ff.  Riem  und 

G.  S.  Reutter,  nebft  Zeichnungen  zu  Ställen  u.  f. 
w. ,  von  A.  Heine,  mit  6  Kupiertafelru  1790. 
kl.  Fol.  Vin.  u.  63  S.  (aiThlr.  .6gr.)..  In  der 
Einleitung  werden  zuerft  der  Nutzen  und  die 
Notwendigkeit  der  Pferde,  und  die  fünf  verfchiede- 
denen  Arten  der  Geftüte  und  Zuzucht  <ler  Pferde  an- 
gegeben und  dem  LandwSrth  wird  gcrathteu,  fich, 
wo  möglich,  feine  Fidlen  felbft  anzuziehen,  und  mit 
Recht  darauf  gedrungen,  nur  fchöne  Uefchäler  zu- 
zulntfen,  da  nur  von  dielen  fchöne  Fohlen  fallen. 
Aus  Frenzeis  Handbuch  für  Thierärzte  und  Oeko- 
nomen  ift  dann  etwas  über  die  Gefchichte  der  ver- 
fehiedenen  Arten  der  Stutcrcyen  wörtlich  beige- 
fügt, wo  befonders  der,  jetzt  leider  durch  den 
Krieg  zerftörten,  fehr  fchönen  Preufsifcheu  iGe- 
ftüte  gedacht  ift:  worauf  auch  das  Kurfürftl. 
Sächf.  die  Landbefchälung  betreffende  Patent 
vom  I4ten  Febr.  1792  wörtlich  mitgetherlt  wird 
S.  6  —  16.).  —  Der  erfte  Abfchnitt  handelt 
dann  von  den  Eigenfehaften  guter  Pferdeftälle, 
und  zwar  fehr  gründlich  und  richtig.  Auf  dem 
zur  Erläuterung  dienenden  fchönen  Kupfer  finden 
fich  in  der  That  vortreffliche,  freylich  «nur  et- 
was zu  prächtige  und  kofthare  Anlagen  folcher 
Stalle  und  Stallgebäude,  vornehmlich  Fab.  III.  Aber 
der  neuen  beffern  Arten  der  Krippen  und  Kauffen, 
und  der  Noth  wendigkeit,  die  zeit  herigen  Standklap- 
pen abzufchaffen,  ift  dabey  doch  nicht  gedacht  wor- 
den. —  In  dem  zweyten  Abfchnitt  von  der  Pferde- 
zucht überhaupt  wird  zuerft  ein  Anfchlag  zur  Anlage 
einer  Stutcrey  aus  Eckharts  Experimentalökonomie 
mitgttheilt,  daiin  von  der  dazu  nöthigen  Weide, 
und  den  FullenftaUungen ,  und  hierauf  von  der  Wald 
und  den  Eigenschaften  der  Zugpferde  gefprochen, 
wo  doch  von  den  verfchicdeneii-Pfcrderaff*u  etwas 
hätte  mitget heilt  werden  füllen.  Hierauf  handelt  der 
Vf.  von  (fer  Uulchälung  und  .Springzeit,  dem  Träch- 
tiugelifii  der  Stut.-,  wo  die  bevgefugte  Zeugungs- 
theorie fehr  üb  ?rflrilTig  iit,  unil  dagegen  lieber  etwas 
mehr  von  der  Wartung  der  Stute  lieyni  Trächtig- 
gehen hätte  gefprochen  werden  follen.  Was  alsdann 
von  der  Geburt  des  Füllens  und  der  dabey  zu  ieiften- 
tlen  Hülfe  gefagt  Wird,  Ift  gründlich  und  gut;  fo  wie 
das,  was  der  Vf.  von  der  Behandlung  der  Mutterftutcn 
un  l  Kohlen  nach  der  Geburt  fagt.  Der  Aufiatz  Über 
dieHüthuiig,  F.itteruny;  uud  Wartung  der  Zuchtpfer- 
de und  Füllen  und  der  Pferden  überhaupt,  hätte 
fich  über  einige  der  verfchiedenen  Ffltterungsar- 
ten  der  Pferde,  mit  Möhren,  Kartoffeln  u.  dergJ. 
noch  etwas  genauer  auslüften  follen.  \Vrenn  übri- 
gens 19  Pfund  Heu  fi.lT  ein  Pferd  tätlich  gerechnet 
werden,  fo  ift  diels  auf  jeden  Fall  zu  viel.  Das  Heu 
bläht  dann  gar  zu  fehr  die  Pferde  auf.  Sechs  Pfund 
reichen  völlig  zu,  —  bey  (bfcheni  Hafcrfutter,  wie 
der  Vf.  anhiebt.  Ueber  dfie  Wartung  der  Pferde  hät- 
te fich  noch  mehrere? ,  feiir  wichtig'."»,  als  gefcheheu 
ift,  fagen  laffen.  Aiich  ift  der  vierte  Abfchnitt  vom 
Hären  der  Pferde  und  Benutzung  der  Pferdehaare 
fehr  kurz ;  die  Nachricht  aber  von  einer  in  Schlefien 
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mit  Nutzen  verfochten  Verarbeitung  der  Pferdehaare 
mit  Wolle  zu  Zeugen  Cehr  int-reflant.  —  Der  fünfte 
Abfchnitt  handelt  von  der  Auswahl  der  Pferde  zu 
verfchiedäncn  Dionften,  wo  denn  dasjenige  von 
den  Eigenschaften  der  einzelnen  Arten  guter  Pferde 
vorkömmt,  was  man  fchon  früher  von  ihnen  über- 
haupt hätte  erwarten  füllen.  Der  fechste  und  letzte 
Abfchnitt  handelt  vom  Einkaufe  der  Pferde  und  den 
Betrttgereyen  der  Rofskämme,  —  aber  nur  fehr  kurz 
und  uuvoHftändig ;  indem  nicht  einmal  weder  von 
den  Kennzeichen  des  Alters  der  Pferde,  noch  von 
den  Pferdemingeln ,  und  dadurch  begründeten  Auf- 
hebung das  Pferdekaufs  gehandelt  wird.  Ueber- 
haupt  ift  das  Buch  über  Pferdekenntnif«  fehr  man- 
geluaft.  - 

Der  zweyte  Heft  fahrt  den  Titel:  Oekonomifek' 
veterinHrifcker  Unttrricht  übfr  du  Zucht,  Wartung  und 
Staümug&tt  Riudvithts  u.  f.  w.  mit  VI  Kupfert.,  Vill 
und  6«  S.  1799.  Id.  Fol.  (a  Rthlr.  16  gr.).  Der  erfte 
Abfchnitt  handelt  von  den  Eigenfchatte'ii  eines  guten 
Rind viehftailes ,  wo  der  Vf.  lieh  auf  feine,  1736  zu 
Petersburg  gekrönte  Preisfchrift  über  die  dieulich- 
ftc  Fütterungsart  der  Kühe  uml  Kälber  bezieht,  nach 
welcher  auch  wirklieb  bereits  mehrere  Rindvieh- 
ftällc,  und  befonders  auch  der,  denr  Ree.  wohl  be- 
kannte fehr  vorzügliche  Kuhftall  auf  dein  Gräfi.  Ein- 
fiedelifchen  Gute  zu  Wolkenburg  in  Sachfen ,  ange- 
legt worden  find.  —  Der  Abfchnitt  und  die  dazu  ge- 
hörigen Zeichnungen  von  Stallen  und  Staügebauuen 
haben  des  Ree.  ßey&dl  im  Ganzen,  nur  in  Rackfidit 
der  Tröge  hat  feine  Erfahrung  ihn  belehrt,  data  Stal- 
le mit  fölchen-,  gleich  am  huttergunge  angelegten, 
mit  Steinplatten,  oder  Ziegelfte; nen  aufgcniaucrten 
Trogen,  wie  fie  von  Hrn.  Thaer  in  Bergeus  Anlei- 
tung* zur Viehzucht,  Tab.  III.  belohne ben  und  ab- 
gebildet worden  find ,  jenen  weit 'vorzuziehen  lind; 
da  diefe  Tröge  weit  leichter  zu  reinigen  lind,  vor- 
nehmlich aber  das  Futter  vüel  leichter  und  bequemer 
in  fie  zu  vertheilen,  und  befonders  auch  nur  bey  ih- 
nen eine  folche  Einrichtung  möglich  ift,  dals  die 
Schlempe  u.  dergl.,  oder  Waffer  durch  Röliren  in 
die  Tröge  gelaffen  und  verteilt  werden  kann.  Die 
Verwertung  der  hölzernen  Krippen  ift  fonft  fehr  zu 
billigen,  und  die  Anlage  der  Dunftröuren  fehr  gut. 
Tau.  V.  findet  fich  auch  einmal  iusbefondere  noch 
die  Zeichnung  zur  Anlage  eines  Kuh ftalls  für  einen 
Bauer,  iicbft  deffen  notwendigsten  Wohuungs- 
b.e  lurfniffeu:  ifonft  ift. in  der  Regel  auf  ßauer- 
wirthfclial'ten  keine  Rüekücht  genommeu.  —  Der 
zjveyte  Aofchnilt  handelt  von  der  Notwendig- 
keit, dals  der  Viehftaud  im  rechten  Verhäitnille 
mit  dem  Futter  Itctie,  und  von  der  Sommer-  und 
Winterfütterung  der  Kühe;  und  zwar  in  drey  Ab- 
thedungeu :  di^erfte  vou  der  Summer-»  die  zweyte 
Von  der  Winten  ittenmg,  und  die  dritte  von  dur 
Brühfütlerung  und  den  warmen  Tränken  tler  iv?he 
im  Winter.  Hr.  R.  hat  in  diefein  Abfc.iiiitte  viel 
Gutes,  tief. »nders  von  der  Stalluitteruug  gefägt,  lieh 
aber  auch  wieder  oftmals  auf  die  genannte  Frcislchrii't 


und  denProdromus  zur  monatl.  ökon.  Enryklopaitte 
berufen,  und  dann  find  wiederum  ganze  Seiten  aus 
andern  Büchern,  z.  B.  aus  der  Einleitung, zu  einer 
vernünftigen  Sparfamkeit  in  der  Wirtbfehaft,  ans 
Eckharts  Experimentalökonomic,  aus  Pfeifers  Lehr- 
begriff fdmmtlicher  CumeralwiHenfchaften  und  aus 
dein  Hausvater  geradezu  wörtlich  abgedruckt.  — 
Die  neuerlich  bekannt  gewordenen  Unterfuchungcn 
über  das  Verhältnifs  der  Nahrhaftigkeit  der  verfchie- 
denen  Futterungsarten  gegen  einan<ler,  wornach  fich 
'das  Verhältnifs  des  Futterbaues  zum  Viehftande  fo 
fehr  richtet,  waren  freylich  dem  Vf.  noch  ganz 
unbekannt,  und  fehlen  alfo  ganz;  und  wenn  S.  12, 
im  Durchfchnitt  gerechnet  wird,  dafs  auf  I  fächf. 
Acker  von  300  QR.  4  —  5  Kühe  den  Sommer  über, 
und  zwar  jede  täglich  mit  l£  Centner  grünen1 
Klee  erhalten  werden  können,  ;fo  möchte^  Ree. 
diefs  nicht  verbürgen,  indem  er  im  Durchfchnitt 
nicht  mehr  als  3  ftarke  Kühe  A-on  300  QR.  Klecland, 
den  Sommer  über  erhalten  zu  Können,  rechnen 
würde.  Die  S.  17  f.  gelieferten  Nutzungsanfchläge 
von  Kühen  find  fämmtlich  aus  den  erwähnten  andern 
Schriften  genommen.  Im  dritten  Abfchnitt  ift  dann 
von  der  Begattung,  oder  dem  Rindern  der  Kuhe 
und  den  dabey  zu  beobachtenden  Regeln*  die  Rede, 
und  im  vierten  vom  Kalben  der  Kühe:  beide  Ah- 
fclinitre  find  gut  bearbeitet.  Der  fünfte  Abfchnitt: 
vom  Melken  der  Kühe  ift  etwas  kärglich  ausgefallen. 
Der  fehr  vorteilhaften  Einrichtung  der  Milchkeller, 
dafs  die  Milchäfche  darin  in  warmes  oder  kaltes 
Waffcr  gefetztwerden  können,  ift  nur  fehr  kurz,  und 
zwar  wieder  aus  Eckharts  Experimentalökonomie; 
der  mancherley  Fehler  der  Milch ,  und  des  Verfah- 
rens beym  Buttern  ift  gar  nicht,  und  der  verfchie- 
denen  Bulterfdfer  nur*  mit  fehr  wenig  Worten  ge- 
dacht. Im  fechsteu  Abfchnitt:  von  der  Nachzucht 
des  Rindviehes  überhaupt  kommen  wieder  fehr  häu- 
fig (eit:mlange  wörtliche  Auszüge  aus  Pfeifers  und 
Eckharts  Schriften  vor.  Vornehmlich  mit  diefen  Aus- 
zügen iftdie  Frage  beantwortet:  obesdemLändwirth 
vorteilhafter  fej  ,  fich  das  nötige  Zugvieh  felbft 
anzuziehen,  oder  es  zu  kaufen?  wo  .denn  allerdings 
mit  Recht  für  das  Erftere  entfehiedeu  wird.  Der  Vf. 
fügt  dann  noch  einiges  ganz  Gutes  über  die  Anzucht 
der'Kälber  felbft,  und  deren  Krankheiten  beyj'doch 
wird  man  hier  noch  viel  vcriniffen.  —  Ucbcr  das 
Verfchueldcn  derOchfenkälber  ift  wiederum  Eckhart 
abgefchrieben.  Der  fiebente  Abfchnitt:  von  den 
Ztigochfen,  enthält  nur  fehr  weniges  über  die  Frage: 
ob  es  befl'er  fey,  fich  ihrer  oder  tler  Pferde  beym 
Ackerbau  zu  bedienen,  und  über  das  Verhältnifs  der 
Asbeit  beider  Zugtiere  gar  nichts;  auch  vermifst' 
man  alles,  oder  doch  zuviel  von  dem,  was  von  der 
Wartung  und  Anfpammng  der  Ochfen  zu  fugen  ge- 
wefen  wären.  —  Der  achte  Abfchnitt  handelt  vom- 
Auspracken  und  Md'ten  des  Rindviehes.  Ungeach- 
tet aber  von  letzterem  ziemlich  weitläufig  die  Rede 
ift:  fo  kommt  doch  das,  was  dar i her  gefagt  ift, 
nicht  im  inindeften  dein  bev,  was  wir  danber 
durch  Thaer 's  Schriften  erfahren  haben.  Auch 
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find  wieder  tus  Pfeifer  mehrere  Seiten  wörtlich  ab« 
gefchrieben. 

(Dit  Fori/et  *ung  folgt.') 

NEUERE  6PRACHKUNDE. 

Dresden,  in  Commiff.  d.  Arnoiii.  Buch-  u.  Knnft- 
handl. '  Dentfehe  Rtehtfchreibung  nach  Adelungs 
Grundfatzcn  bearbeitet  für  VolKsfchulen  11.  l'er- 
foneu,  die  Hiebet  durch  grammatifchen  Unterricht 
grbildet  werden  können.  Zweyte  vermehrte  und 
.  -    verb.  Aufl.  1805.  227  S.  g.  (  12  gr.). 

Eine  Anweifung  zur  Orthographie  der  Deutfchcn 
Sprache  von  2*7  Seiten  ift  etwas  zurückschreckend. 
Es  herrfchen  freylich  in  der  Schreibung  c!cs  Körpers 
unfrer  Sprache  viele  Inconferjuenzen,  die  etwas  Weit- 
läufigkeit unvermeidlich'machen;  indeffen  liefse  fich 
doch  alles  in  wenigen  Bogen  zufammen  fallen,  wenn 
man  nur  ftrenge  bey  der  Sache  bleiben  und  nicht 
fremdartige  Gegenftande  zur  Ungebühr  einmifchen 
wollte.  Solche  fremdartige  Gegenftäude  enthalten 
in  diefer  Anweifung  die  ganze  fechste  und  Siebente 
Abtheilung  von  S.  t6o  bis  204:  denn  der  verfebiede- 
ne  Gebrauch  der  Wörter  vor  und  für,  dann  und  denn  ; 
die  richtige  Setzung  des  Dativs  undAccufativs,  gehö- 
ren nicht  in  eine  Anweifung  zur  Orthographie.  — 

Alle  Orthographiften ,  und  fo  auch  unfer  Vf. , 
gehn  von  dein  richtigen  Satze  aus,  dafs  man  fchrei- 
ben  mflffc,  wie  man  (preche;  allein  fie  feheinen  die- 
fen  Satz  nur  als  einen  Figuranten  aufzuhellen  ,  weil 
.  fie  hinterher  fo  viel  und  To  vielerley  weit  und  breit 
auffahren,  was  insgefammt  fchon  in  diefem  Satze 
enthalten  ift.  Da  das  richtige  Sprechen  (Orthoepie) 
bey  der  Schreibungsichre  (Orthographie)  vorausge- 
fetzt  wird  und  vorausgefetzt  werden  mufs,  fo  ift  mit 
dem  obigen  Satze  die  halbe  Anweifung  zur  Ortho- 
graphie confoquent:  fo  wäre  fie  ganz  gegeben,  bis 
auf  die  grofsen  und  kleinen  Anfangsbuchstaben.  We- 
nigftens  follte  auch  bCy  unfrer  fettigen  Orthographie 
jenem  Satze  nichts  weiter  hinzugelegt  werden,  als 
was  entweder  von  dcmfelben  abweicht,  oiler  wegen 
Mangelhaftigkeit  der  ßezeichnungsmittel ,  diefeibe 
liege  in  den  zu  vielen,  oder  den  zu  wenigen  Zeichen, 
nicht  in  dcmfelben  enthalten  feynkanu.  Einen  Ueber- 
flufs  hat  die  Deutfche  Schrift fprache  in  den  Deh- 
nungszeichen, in  den  Buchftaben,  f,  ph,  v,  in  c 
und  z,  in  c  und  k  u.  f.  w. ;  mangcllial't  ift  diej  Be- 
zeichnung dadurch,  dafs  z.  B.  cfi,  Ich  nicht  ver- 
doppelt werden.  Abweichungen  von  der  Hegel,  wel- 
che durch  diefe  und  ähnliche  Uniftände  herbeygc- 
führt  werden,  milfsten  unter  neue  Regeln  gefafst, 
oder  einzeln  aufgeführt  werden.  So  viel  im  Allge- 
meinen. Gehen  wir  ins  Einzelne,  fo  finden  wir  auch 
da  munches  zu  tadeln.  Zuvörderft  giebt  der  Vf.  Re- 
geln das  weich«  B  betreffend.   Giebt  es  denn  auch 
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ein  hartes  B?  Wirklich  fegt  der  Vf.:  „Die  einfyU 
bigen  Wörter,  die  ftch  mit  B  anfangen,  haben  grüfsten- 
theils  das  weiche  b,  ob  fie  gleich  in  der  Ausfprache 
hart  feheinen. "  Man  fieht,  dafs  der  Vf.  Überfachfe 
ift;  ein  NieJerfachfe  und  Weftpliate  mufs  diefe  Re- 
gel lächerlich ,  und  alles,  was  über  b  und  p ,  d  und 
t  gefagt  wird,  weiiigl'tens  überfluffig  finden.  —  Ph. 
lehrt  der  Vf.  lefen  "wie  Pf.  Dafs  man  Königinnen 
mit  verdoppeltem  N  und  doch  in  der  EinzahFKöni- 
ein  fchreiben  foll,  ftimmt  auch  nicht  mit  Adelung. 
Doch  ammeiften  ift  die  Weitfcbichtigkeit  zu  tadeln« 
mit  welcher  der  Vf.  zu  Werke  geht.  Statt  zweyer 
Zeilen,  in  welchen  gefagt  würde,  was  ein  Eigen- 
name fey ,  wird,  ohne  Erklärung  gefagt,  dafs  zu  de« 
eignen  (?)  Namen  gehören  die  iNainen  a.  der  Lan- 
der, b.  der  Städte,  c.  der  Flüffe  u.  f.  w.,  mit  Anfüh- 
rung einer  guten  Zahl  von  Städten ,  Bergen  u.  f.  w. 
Diele  Manier  herrfcht  durchs  ganze  Buch.  Indefs 
beweift  die  wiederholte  Auflage  diefes  Buchs ,  dafs 
auch  der  breite  Weg  feine  Liebhaber  findet. 

. 

Ohne  Druckort  und  Namen  des  Verlegers:  Die 
voBfländigtn  Curfus  zur  Erlernung  der  franzöß- 
fehl»  Sprach»  Num.  III.,  oder  Auswahl  nützlicher 
Materialien  zu  praktischen  Arbeiten:  C.  Zttrevtt 
Klaffe,  enthält  einen  kurzen  Inbegriff  der  Ge- 
fchichte  Deutfchlands,  mit  nöthigenErklirungen 
und  eine  Ueberfetzung  aus  dem  Deutfchen  ins 
Franzöfifche.  Zum  Befchlufs  folgt  ein  franzöf. 
Schaufpiel  von  Florian.  —  D.  Dritte  Klaffe,  ent- 
halt eine  Sammlung  von  ausgewählten  Stücken 
aus  der  franzöfifchen  und  deutfchen  Literatur, 
desgleichen  einige  Stücke  aus  den  Dichtern  bei- 
der Nationen  mit  der  Ueberfetzung  derfelben. 
Zum  Befchlufs  folgen  Handlungsbriefe.  (Ohne 
Drurkjahr).  Zweyte  Klaffe  128  S.  Dritte  Klaffe 
152  S.*8.  (17  gr.). 

Die  Methode  des  vcrclienftvollen  Hrn.  Prof.  Daul~ 
noy  ift  zu  bekannt,  als  dafs  wir  darüber  erft. unfern 
Lefern  Rcchcnfchaft  zugeben  hätten.  Auch  der  Stoff 
beider  hier  genannter  Curfus  hebt  fich  durch  man- 
nichfalliges  Intereffe  hervor  und  bewährt  den  gebil- 
deten Oefchmack  des  Vfs.  und  feiue  vorzügliche  Ge- 
fchicUiichkeit  in  der  richtigen  Berechnung  der  Mit- 
tel zum  vorgefetzten  Zwecke,  fo  wie  nicht  minder 
feine  didaktifchen  Anleitungen  Bcweife  genug  von 
methodifcher  Unterrichtskunft,  von  einer  feitenen 
Gewand heit  in  Haudhabung  des  Gciftes  der  franzöfi- 
fchen Sprache,  von  tiefem  Ein  drin  gen  in  den  Rede- 
bau derfelben,  von  genauer  Kenntuifs  der  Bcdürf- 
nifre  der  Schüler  jener  Curfe ,  von  einer  rühmlichen 
Sorgfalt,  und  von  einem  nicht  gemeinen  Streben 
nach  Beförderung  eines  gründlichen  Sprachwifions 
geben. 
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Leipzig,  b.  Vofs  u.  Comp. :  O'kowmifch'VtterinH* 
rijckt  H/ftt,  von  der  Zucht,  (Fortuna  und  Stallung 
der  vorzüglich  den  Haue  •  und  Nutzthier  i ,  v.  gfok. 
Riem  u.  G.  S.  Rtutter.  u.  f.  w. 

(Fortfetmung  der  in  Sunt.  fli.  abgebrochenen  Reetnßon). 

Das  dritte  Heft  fahrt  den  Titel:  Oekonontifck- 
veterenärijchtr  Unterricht  ib*r  die  Zucht,  War- 
tung und  Stallung  der  Schaft,  mit  X.  Kupfert. 
J800.  kJ.  Feil.  130  S.  «.  (4'R:hlr.).  I>JS  Ganze 
zerfdlt  in  drey  Ahfchnitte.  Der  erfte  Abfchnitt 
handelt  von  den  Ki^eiiictuftcn  eines  gutea  Schaf- 
ftalles;  wozu  die  la'mmüichen  Rupfertiifeln  gehö- 
ren, die  nicht  nur  von  eigentlichen  ganz  zuge- 
machten Schaf  II  allen ,  fondern  auch  von  Schäferey- 
hüfen,  Schiferwi-hnungen  und  halboffenen  Scliaf- 
ft  dien  und  ganz  offnen  rlordeiiftäüen,  nach  üauben- 
tons  Angaben,  in;;l*delien  hefonders  von  wohiemge- 
richteten,  das  Futlei  igwer  len  der  Wolle  verhindern- 
den Schafkrippen  und  Rauffcu,  hefonders  auch  fo, 
wie  Qe  der  Hr.  Graf  M  t:,ni  zu  Eckersdorf  im  Olatzi- 
fchen  hat.  Zeichnungen  enthalten,  die  gröfstcnlheils 
fehr  zweckmäfsig  find.  Nur  findet  Ree.  den  Tab.  11. 
nach  Forfters  Angabe  abgebildeten  Stall  etwas  zu 
dunkel,  und  auf  Tab.  VII.  VUL  wollen  ihm  die  drey 
Thiiren  von  2  Ellen  Breite  nicht  gefallen.  Zwey 
Thore  von  grofserer  Breite  feheinen  ihm  vorlheilhat- 
ter.  Zur  Erhaltung  des  Luftzuges  find  die  Oeff- 
jmngen  unter  den  Dachbalken,  wie  Üe  Ree.  an  meh- 
rern neuerbauten  Schafft  dien  gefehen  hat,  vortreff- 
lich, —  hefonders  mit  und  neben  den  üunftröhren; 
"indem  durch  letzte  in  Zwifchenzeiten,  wo  die  von 
oben  aufdnickende  Luft  wärmer  ift,  als  die  aus  dem 
Stall  kommende,  —  diefe  eben  nicht  ausgehen  kann. 
Der  Vf.  febeint  aber  diefe  Öffnungen  unter  den  Dach- 
balken nicht  gehörig  zu  würdigen,  da  er  ihrer 
nur  m  einer  Note  S.  14.  mit  zwey  Zeilen  gedacht 
hat,  -  he  find  aber  in  der  That  gfinz  vortrefflich. 
Die  hier  abgebildeten  Futterraufen  und  Krippen 
find  übrigens  auch  Anderwärts,  befouders*  in  Leon- 
hardi's  Journal  fü*  Ockonomie  befchrieben  und  ab- 
gebildet worden.  Ree.  gefteht ,  dafs  er  weder  den 
KrgänzmngstlaUir  zur  /i.  L.  Z.  i*>9- 


T»b.  V.  noch  den  Tab.  X.  abgebildeten  Magnifchcn 
Futterrauffen  die  völlige  Verhinderung  des  böfen  Fut- 
terigwenlens  der  Schafwolle  zutrauen  kann,  obgleich  " 
letztere  die  obere  R>  leckung  der  Ränften  f.iV  fich 
haben.  D»nu  das  Putterigwerden  der  Wolle  ent- 
fteht  befon  lers  dadurch,  dafs  tlieils  ein  Schaf,  über 
dein  Hälfe  des  andern  weg,  fich  Futter  aus  der  Ra  if- 
fe  höh  unrl  zieht,  und  In  des  lelzU'rn  Hals  verunreinigt; 
theiJs  dadurch,  dafs  die  Schafe,  mit  dem  Furter  in 
den  .Mäulern  herumlaufen,  (da  fie  nie  ftill  ftehen, 
und  lange  an  einem  Orte  treffen,)  und  fo  einander 
verunreinigen;  tiieils  endlich  dadurch,  dafs  aus  der 
fehleciit  eingerichteten,  blofs  aus  Stangen  und 
Schwarten  befteheudett  Futterboden  das  Gefime  des 
Htfues  u.  f.  w.,  auf  <lie  Schale  herabfallt,  und  fie  ver- 
unreinigt. Das  letztere  ift  nun  fehr  leicht,  durch 
die,  auch  fonft  zur  guten  Erhaltung  des  Futters 
felbft  febon  nöthige,  Belfere  Anlage  der  Futterboden 
ausgefpundeten  ßretern  zu  verhüten;  dem  Elfteren 
kann  durch  Bedeckung  der  Rauften  nicht  nur  oben 
durch  einen  auf-  und  nieder  zu  fchlaqenden  Decke], 
fondern  auch  ihnen  felbft  bis  zur  Hälfte  von  ohen 
herab  durch  aufgenagelte  Breter,  unter  welchen  her-  • 
ab  erft  die  Schilfe  das  Futter  herausziehen  können, 
am  heften  abgeholfen  werden;  dem  Mittlern  aber 
wäre  Ree.  Erfahrungen  nach,  gar  nicht  anders,  als 
durch  die,  von  einem  berühmten,  nachdenkenden 
und  finnreichen  fichfiiehen  Landwirth  erfundene,  und 
mehrere  Jahre  hindurch  bcvbehaltene,  nachher  aber 
aus  mehrern  wichtigen  Gründen  wieder  abgefchaffte 
gäuzliche  Bedeckung  der  Schafe  im  Winter  mit  Lei- 
newandkappen; —  nie  man  jetzt  aus  Frankreich,  als 
etwas  ganz^ieues  und  Unerhörtes  uns  anpreifen  will, 
abzuhelfen.  Es  bleibt  daher  nur  die  zunächft  vorher 
angeführte  Einrichtung  der  Rauffen  zu  dem  angegebe- 
nen Zweck  völlig  anwendbar.  —  Indicfcm,fowieauch 
in  den  folgenden  Abfchnittcn ,  hat  übrigens  der  Vf. 
den  Daubentonfchen  Schafkatechismus,  und  andre 
Bücher,  viele  Seiten  lang,  wörtlich  abgefchrieben  und 
abdrucken  lallen.  Der  zweyte  Abfchnitt:  von  den 
Schafarten,  deren  Ankauf  und  Verkauf,  Zucht  und 
Wartung,  Veredlung  und  Verkauf  der  Wolle,  befteht 
aus  Zwölf  Abtheilungen.  Die  erfte  handelt  fehr  un- 
befriedigend,  von  den  verfchiedenen  Artender  Schafe 
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in  den  verfchiedenen  Ländern  ,  wo  über  die  engli- 
fchen  Raffen  aus  einem  alten  und  fehr  fchlechten  ßu- 


ohe  einige  Seiten  abgedruckt  worden.  In  der  zwey- 
fen  Abtneilung  ift  von  den  Kennzeichen,  nach 
welchen  man  clas  Alter  und  d!e  üefundheit  derein, 
zukaufenden  Schafe  beurthcilen  könne  die  Rede. 
Sonderbar  ift  es,  da(s  der  Vf.  diefe  allerdings  fehr 
nöthigen  und  unausläfslichen  Erläuterungen  hier  bey 
den  Schafen  giebt,  ita  er  fie  doch  bey  den  Pfer- 
den und  Rindvieh  faft  ganz  weggelaffen ,  oder  doch 
nur  kurz  berührt  hat,  wo  fie  nicht  weuiger  nöthig 
waren.  Hier  ift  übrigens  wieder  Eckhart  abgefchrie- 
ben.  Die  dritte  Abtheilung  behandelt,  die  Frage:  in 
.  welchem  Alter  die  Böcke  und  Schafe  zur  Zucht  zu- 
zulaffen,  wie  viel  Schafe  auf  einen  Bock  zu  rechuen, 
und  zu  welcher  Zeit  die  Böcke  zu  erlteru  zu  laffen 
feyen?  —  ganz  gut  und  richtig  nach  CJeutebrink, 
Eckhart  u.  a.  Diu  vierte  Abtheilung :  vom  Lammen 
und  den  dabey  zu  befolgenden  Regeln  ift  auch  gut 
bearbeitet,  — "  nach  Eckhart  wieder  befonders;  fo 
wie  der  fünfte  vom  Verfchneideti  oder  Caftriren  der 
Lämmer  und  dem  Abftutzen  der  Schwänze  der 
SchafJämmer,  welches  gar  nicht  fo  nachthedig  ift, 
als  viele  glauben.  Die  fechste  Abtheilung  vom  Ent- 
wöhnen der  Lämmer,  und  vom  Melken  der  Schafe, 
hat  I\cc,  befonders  in  Riickficht  des  Letztem,  nicht 
befriedigt.  Die  fiebente  Abtheilung :  von  der  Scbaf- 
fchur  und  dem  Wollvcrkaufc,  enthalt  zwar  nichts,  als 
das  Längftbekanntc  aus  andern  Schriften,  es  ift  aber 
gut  zufammen  gehellt;  die  achte  Abtheilung  aber: 
vom  Ausprackeii  und  Ausmerzen  der  Schafe  ilt  man- 
gelhaft. Am  beften  und  vollfländigften  ilt  die  neunte 
Abhandlung:  von  der  Veredlung  der  Schafe,  jedoch 
auch  nur  nach  auderu  Schriftftellcrn ,  gearbeitet; 
auch  ift  das.  was  von  der  Sommer-  und  Vv'interiut- 
teriing  der  "Schafe  und  der  dabey  wohl  zu  beforgen- 
den  Verhütung  ihrer  gewöhnlichfteri  Krankheiten 
und  von  dem  Tränken  und  Salzgebcn  in  der  zehn- 
ten Abtheilung  gefügt  worden,  richtig  und  gut.  Das 
den  Schafen  fo  gefundc,  vornehmlich  das  J-'aul wer- 
den derfelben  verhütende  Verfüttern  von  gefchrote- 
nen  gedörrten  Cafta'nien  zugleich  mit  dem  Salze  er- 
wähnt der  Vf.  nur  mit  einem  Worte.  Die  cilfte 
Abtheilung  fagt  Ober  die  Stall-  und  Iiordcnfütte- 
rung  faft  nur,  was  fchon  früher  iu  mehreren  kleinen 
Schriften  über  dieGröbziger  und  an. Ire  Verfuche  von 
Riem  felbft  u.  a.  mitgctheilt  worden.  Die  zwölfte 
Abtheilung:  von  der  Wintereinzählung  der  Schale 
ift  gröfstcnthcils  aus  Eckhart  abgefcliricb'en.  —  Der 
dritte  Ablchuitt,  weicher  in  zwey  Abtheilungen,  zu- 
erft  von  den  Schäfern,  dann  von  deren  Annahme 
und  den  Einrichtungen  mit  denfclbcn,  handelt,  ent- 
hält auch  faft  nur  das,  was  Eckbart  darüber  lagt. 
Das  Verhältnifs  der  Lohnfchäier,  die  jetzt  im  l'reulsi- 
fcheu  die  einzigen  feyn  dürlen,  die  man  annehmen 
kann,  wenn  man  fich  nicht  auf  ein  idcalüches  Ange- 
menge  mit  feinen  Schäfern  let/.en  will,  da  tlie  Ange- 
menge  dem  Schäfer  in  natura  jetzt  verboten  find,  — 
ift  hier  nicht  forgfältig  genug  bcurtheilt,  und  eben 
diefes  erwähnten  febr  nützlichen  ideaüichen  Ange- 


menees,  wo  dem  Schäfer  die  jährliche  Nutzung  ei- 
ner gewiffen  Anzahl  Schafe  bewilligt  wird,  ift  gar 
nicht  ^chöri:'  gedacht* 

Viertes  Heft ,  unter  dem  Titel:  Oekonomißh  ■  Vete- 
rinär: fciier  Unterricht  von  der  Zuckt,  Wartung  und  Stal- 
lung der  Schweine,  u.  f.  w.  mit  iV.  Kupf.  1800.  XII.  u. 
20  S.  kl.  Fol.  (s  Rthlr.  8  gi'O-  In  dem  Vorbericht  er- 
klärt der  Vf.,  dafs  er  Geh  bey  «liefern  Hefte  kürzer  als 
bey  deu  andern  habe  faffon"  können ,  da  thcils  die 
Wartung  der  Schweine  allgemein  bekannt  fey,  theils 
da  neuerlich  zwev  gute  Schrillen  darüber  erichienen 
feyn,  die  eine  von  Hök,  die  audre  von  Gotthardt.  — 
Diefe  Entfchuldigung  der  Kürze  diefes  Heftes  ift  aber 
in  der  That  fonderbar,  da  im  Allgemeinen  die  Zucht 
und  Wartung  der  Schweine  nieiit  mehr  bekannt  ift, 
als  die  des  Rindviehes;  und,  wenn  der'Vf.  überhaupt 
jene  zwey  Schriften  für  ganz  hinlänghch  hielt,  «üe 
feinige  eigentlich  ganz  fibcrHüffig  war.  Aufserdem 
enthält  diefer  Vorbericht  noch  etwas  über  «las  fehr 
vorl  heil  hafte  Schwemmen  und  Baden,  und  einiges 
über  die  Krankheiten  der  Schweine,  und  vornehm« 
lieh  über  einen  tödtliclien  Ausfchlag  der  Ferkel,  von 
Hm.  Reutter,   und  einige  Bemerkungen   über  die 
Maftung,  —  die  wohl  in  den  Unterricht  felbft  hätte 
aufgenommen  werden  follcn.  Diefes  Heft  begreift  im 
Ganzen  drey  Abfchuitle,  der  erfte  in  zwey  Abtheilun- 
gen, vonder gehörigen  Be fc halfen  hei t  der  Zucht-  und 
Stammfehweine,  um!  deren  heften  Benutzung  und 
dem  Abfetzen  tler  Ferkel;  der  zweyte  in  vier  Ab- 
theilungen von  der  Sommer-  und  Wintert ütterung, 
und  der  übrigen  Pflege,  und  dem  Caftriren  der 
Schweine,  der  dritte,  in  zwey  Abtheilungen  von 
Mäl'tungs-  und  Schlachtungsaugelcgenheiten,  und 
dem  Dürren  ,  des  Schweinefleifclies.     Voraus  geht 
eine  kurze  Einleitung  über  die  Natur  des  Schweins; 
wo  auch,  wohl  von  «Jen  Baffen  dcffelbeu  etwas  hatte 
gefaxt  werden  folien.     Ree.  hat  in  allen  drey  Ab- 
fchnitteu  .den  Uuterricht  zwar  durchgängig  rich- 
tig aber  gröfstenthcÜs  doch  fehr  unvoilttändig  ge- 
funden.  In  «liefern  Hefte  ift  aber  weit  weniger  als 
in  den  frühern  aus  andern  Büchern  abgedruckt  wor- 
den. —    In  dem  |erlten  Ahfchuitte  b.  2.  hat  Ree 
unter  den  Kennzeichen*  guter  Zuchtfchweine  dieFcin- 
harigkeit  dcrfelbeu  urul  aufserdem  die  fehr  vorthcil- 
hafte  Fütteruiig  mit  grünem  Klee  vermißt.  W  as  über 
die  Schweineuaile,  und  die  reinliche  Wartung  der 
Schweine  gefagt  wird,  ift  richtig  und  beherzigeus- 
werlh ;  fo  auch  das ,  was  von  den  Vorzügen  des  Ab- 
trocknens  des  gepökelten  Schweinelleifciics  in  cin- 
geheitzten  Stuben,  vor  dem  Räuchern  delfelben  mit- 
getheilt  wird. 

Fünftes  Heft,  unter  dem  Titel:  Ockonontifch  vi- 
terinärifchtr  Unterricht  von  der  Zuckt,  Wartung  und 
Stallung  des  Federviehes  u.  f.  w.,  mit  IV.  Kupf.  1801. 
X.  u.  bx  S.  kl.  Fol.  (2  Rthlr.  8  gr-)-  In  der  Vorrede 
handelt  tler  VT.  von  dem  wahren  Nutzen  der  Feder- 
vichzucht,  der  nur  dann  ftatt  ttnJe,  wenn  diefelbc 
den  Scheunen  und  Böden  nicht  zur  Laft  falle;  und 
bemerkt  Jödaun,  dafs  er  diefes  Heft,  befonders  den 
Unterricht  von  der  Puulaulric  unJ  Maituiig  tles  Fe- 
der- 
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derviehcs  ganz  nach  Germershaufen,  Eckhart  und 
Mever  bearbeitet,  d.  h. :  deren  Schriften  gröfsten- 
theils,  und  ziemlich  wörtlich,   habe  wieder  abdru- 
cken laO'cn ;  und  empfiehlt  dann  noch  hefonders  das 
Abkochen  der  Kartoffeln  im  Dampfbad,  —  nach  der 
Tab.  III.  angegebenen  wohlfeilen  Einrichtung, 
zum  Futter  dies  Federviehes.    Das  ganze  zerfällt  in 
fünf  Abfchuitte.   Der  erfte  handelt,  in  zwey  Abthei- 
lungen,  von  der  Waffer -Federviehzucht,  der  Gänfe- 
uudEntenzucht.  Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,  dafs  die 
erftern  nur  da  recht  nutzbar  und  in  einer  gewiffen 
Ausdehnung  zu  treiben  fej,  wo  es  nicht  an  Teichen 
und  Flüffen  fehle.    Gegen  den  Gäufctod  S.  a.  em- 
pfiehlt man  auch  befonciers  das  Einmifchen  der  Ta- 
oaksafche  in  das  Saufwaffer  der  Gänfe,  dellen  aber 
hier  nicht  gedacht  ift.    Der  Tab.  I.  abgeuildete  Gän- 
fe-  und  Fntcnftali  ift  zweckmäfsig.     Auch  ift  über 
das  Mäfteu,  Einpökeln  und  Immarginircn  (wühl  Im- 
mannirenj  Räuchern  und  Trocknen  der  Gänfe,  das 
JVötiiigc  bevgebracht;    über  die  letztern  zwey  Ge- 
genftände  jedoch  fehr  wenig.     Das  Bereiten  der 
fugenannten  Sp'ukgHnfe,    hätte  wohl  mehrere  Erör- 
terung bedurft  und  verdient.     Die  zweyte  Abthei- 
lung  von  der  Entenzucht,  ift  etwas  kürzer  aus-' 
gefallen ;  doch  wird  am  Ende  auch  noch  von  den 
wilden  Enten,    und  dem  Zahmmachen  derfelben 
gefprochen.  —  Einige  Erwähnung  hätten  hier  doch 
auch  die  verfchiedenen  Arten  von  Gänfen  und  En- 
ten, und  dann  auch  der  Schwan,  verdient;  da  d:efs 
koftbare  Werk  nur  für  reichere  Landwirthe  be- 
ftirntnt  feyn  kann,    die  dergleichen  Liebhabereyen 
haben.    Im  zweyten  Abfchuitte:  von  der  Land-Fe- 
derviehzucht ,   kommt  zuerft  die  Truthühnerzucht 
vor;  ein  gar  nicht  unbedeutender  Zweig  der  kleinen 
W/rthfchaft,  wenn  man  fie  fo  weit  treiben  kann  uud 
will,  dafs  man  eine  alte  Frau  oder  ein  Mädchen,  he- 
fonders darauf  halten ,  und  die  Truthühner  entwe- 
der in  nahe  Städte  einzeln,  oder  in  entferntere  gro- 
fse  Städte,  in  ganzen  Herden  verkaufen  kann.  Der 
Vf.  hat  fie  fehr'gut  abgehandelt.    (Auffallend  ift  es, 
dafs  der  Vf.  unter  den  Provincialiiamcn  der  Trut- 
oder  CJekurifchen  Hühner,  den  allerhäufigften,  in 

Sanz  N  ederfachfen  und  in  den  Marken  und  Schle- 
en gebräuchlichen  Namen  Puter  vergeffen  hat).  — • 
In  der  zweyten  Abtbeälung  folgt  die  Haus- Hühner- 
zucht verbunden  mit  einer  wilden  und  englifchen, 
nebft  genauer  Angabe  eines  guten  Hühncrftaües. 
Aus  dem  Reichsanzeiger  find  zuerft  mehrere  Mit- 
tel gegen  die  Läufe,  die  die  Hühner  oft  io  lehr  pla- 
gen, angegeben,  und  der  Unterricht  der  über  die 
Hiius-ilnhnerzucbt  dann  mifgetheill  wird,  ift  ziem- 
lich gründlich  und  gut,  aber  von  der  erwähnten  wil- 
den und  englifchen  Hühnerzucht,  die  die  Ueber- 
fchrift  ankündigt,  hat  Ree.  hier  gar  nichts  gefunden, 
fonderu ,  fonderhar  genug  kömmt  diefs  erlt  in  der 
fiebenten  Abtheilung  des  dritten  Abfchnilts  vor. 
Auch  iftder  verfchiedenen  Hü!. »erraffen  und  der Htlh- 
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und  Taubenschlags  auf  Tab.  IV.  Der  drille  Abfchnitt 
handelt  in  fieben  Abtheilungen  von  der  Poularde- 
rie  und  kaftrirten  und  gematteten  Geflügel  aller 
Art,  —  wie  fchon  gefagt,  nach  Germershauren  und 
Eckhart,  aus  welchen  auch  die  Berechnungen  der 
Koften  diefer  Zucht  wörtlich  genommen  find,  und 
wozu  Tab.  II.  und  III.  gehören.  Ree.  hat  dabey 
nichts  zu  erinnern,  da  hierüber  längft  fchon  ent- 
fehieden  ift.  Hier  wird  nun  auch  die  Befchreibung 
der  wilden  Hühnerzucht,  wii  he  von  dem  Forma 
von  Hohcnzollern  -  Heesingen  im  Walde  betrieben 
und  von  Meyer  in  feinen  Beyträgen  zur  LandwirtU- 
fchaft, von  1783  gelehrt  ift,  und  dann  werden  aus  den 
Mtlangts  agronomiquts  (des  Lord  Findlater)  mehrere 
fcitenlange  Nachrichten  über  die  Betreibung  der 
Hühnerzucht  von  einigen  englifchen  Landwirthe« 
mitgetheilt,  die  ganz  intereffant  zu  lefen,  aber,  da 
fie  Ichon  anderwärts  gedruckt  waren,  hier  ganz  unnö- 
thig  find.  Hierbey  werden  befondersdie  Dampfkoch- 
Fiiirichtungen  und  Mafchinen  befchrieben,  und  Tab. 
III.  und  IV.  abgebildet,  deren  diefe  Landwirthe  zum 
Kochen  der  Kartoffeln  für  die  Hühner  fich  bedie- 
nen. —  Aus  eben  jenem  Buche,  den  Mtlanges  u.  f.  w. 


wird  auch  noch  bevgefügt,  wie 


Vcrfailles  die 


Truthühner,  und  wie  in  Lothringen  allerloy  Arten 
Federvieh  fchnell  gemattet  werden.  Der  vierte  Ab- 
fchnitt handelt  fehr  kurz  vom  Federviehmifte  und  fei- 
ner.Güte,  wenn  crmitSchweindilngervermifcht  wird. 
Ree.  will  diefe  Vermifchung  nicht  ganz  rnifsbilligen, 
da  durch  die  Hitze  des  Federviehmiftes  die  Kälte  des 
Schweinemiftes  fehr  gemildert  wird ;  indefs  ift  doch 
der  Federviehmift  auch  fehr  gut  zu  gewiffen  Zwecken 
allein  zu  gebrauchen.    Die  allgemeinen  Bemerkun- 

Sen,  die  der  fünfte  Abfchnitt  enthält,  über  den  Werth 
er  Federviehzucht  im  Kleinen  find  unbedeutend. 

(Der   Btfchluf*  /al6l). 

TJEUEIIE  SPRACHRUNDH. 

Leipzig,  b.  Reinicke  u.Hinrichs:  VarßeUmg  auf- 
fallender  Fehltr  dir  dtutfchtn  Spracht  im  Umgänge 
des  gemeinen  Lebens,  und  der  ASittel  fit  zu  verbijjern. 
Ein  Seitenftück  zu  Heynatz  Antibarbarus.  In 
Briefen  von  ff.  Q.  D.  Schmiedtge*.  1799.  212  S-  8- 
(ai  gr.> 

Was  fich  gegen  die  Briefform  zur  Behandlung 

wiffenfehaftlicher  Gegenftande  im  Allgemeinen  erin- 
nern läfst,  trifft  auch'  diefe  Darfiellung;  ftatt  der  Bc- 
lehrung  durch  die  Form  einen  Reiz  zu  geben,  erregen 
die  Biiefedurch  die  erzwungenen  Anfänge  und  Schlaf- 
fe Langeweile,  da  es  zu  fehr  in  die  Augen  leuchtet, 
dafs  diefe  nur  daftchn,  um  den  Lefer  nicht  vergeffen 
zu  laffen,  dafs  erBriefe  Jefe.  Indefs  mag  die  Form  für 
aufserwefeiitlich  angefchen  werden,  wofern  nur  die 
Sache  gut  dargeftellt  ift.  Der  Vf.  will  auffallende 
Fehler  der  deutfehen  Sprache  im  Umgänge  des  ge- 
meinen Lebens  rügen;    der  Titel  entfpricht  aber 


nerkrankheiten  nur  mit  wenigen  Worten  gedachr. 

Die  dritte  Abtheilung  befchreiht  die  T«u!>ctizucht,  nicht  völlig  dem  Inhalte.  Der  Vf.  echt  cicrcntlich 
und  die  Anlage  eines  zweckjnäXsigen  Taubeahaufcs    darauf  aus,  die  Verwirrung  in  der  deutfehen  Sprache 


zu 
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7»  heben»  und  Einigkeit  und  Einheit  in  alle  dentfche 
Zungen  zu  bringen;  mit  andern  Worten,  der  Vf.  will 
alle  provinziellen  Mundarten  aus  der  deutfchen  Spra- 
che verdrängt,  und  den  hochdeutfehen  Dialect  als 
allein  herrfcbend   eingeführt  willen.     Die  Grün- 
de, welche  der  Vf.  für  fein  Thema  anführt,  bewei- 
sen aber  wohl  zu  viel:  denn  fie  laffen  fich  mit  alei- 
chem*Rechte  gegen  die  Mehrheit  der  Sprachen  über- 
haupt aufstellen.    Wenn  Hr.  S.  meint,  fein  Freund 
würde  nicht  willen,  ob  er  weinen  oder  lachen  foll- 
te   wenn  er  demfelben  feine  Gedanken  über  Freund- 
fchaft  mittheilen,  und  diefes  in  der  Mundart  eines 
Sehlefifchen ,  oder  Bambergifchen  Landmanns  thun 
wollte:  fo  folgt  daraus  weiter  nichts,  als  dafs  Men- 
fchen,  die  fich  mit  einander  unterhalten  wollen,  die- 
fes in  einer  ihnen  verfundlichen  Sprache  thun  inüf- 
fen  •  dafs  eine  mündliche  oder  fcbriftliehe  Tinterhal- 
tung zwifchen  einem  Menfcheu,  der  blofs  KulTifch, 
und  einem  andern,  der  blofs  Deutfch  verftände,  al- 
lerdings eine  Lächerlichkeif  feyn  würde.     Der  Vf. 
hätte,  um  fein  Thema  durchzuführen,  zeigen  miu- 
fen,  dafs  die  Mundarten,  deren  Uebergang  in  die 
huebdeutfehe  er  bewirken  will,  in  fich  mangelhaft 
«nd  zum  Ausdrucke  der  Empfindungen  und  Urtheile 
derjenigen  Volksklaflen,   die  fich  jener  Mundarten 
bedienen,   nicht  vollftändig  genug  feyn.  Dieter 
Beweis  möchte  fich  aber  wohl  fchwer  fuhren  laffen. 
Keine  Sprache  und  kein  DLilect  ift  ärmer,  als  die 
Kultur  des  Volks,  das  die  Sprache  oder  den  Dialect 
fpricht.     So  wie  fich  der  Kreis  dor  Kultur  erweitert, 
fo  erweitert  fich  auch  der  Kreis  der  Sprache.  Nur 
in  Vergleichung  mit  einer  andern  kann  eine  Spra- 
che arm  genannt  werden,  nicht  in  Beziehung  auf  das 
fie  redende  Volk.    Und  einem  Volke  eine  Sprache 
aufbringen,  die  weiter  reicht,  als  die  Begriffe  des 
Volks  reichen,  heilst  dem  Zwerge  den  Kock  eines 
Riefen  anziehen.    Unfer  Vf.  fagt  freylich,  dafs  der 
Land  mann  fich  nicht  den  ganzen  Reichthum  der  hoch- 
deutfehen  Sprache  aneignen,  fondern  nur  feinen 
Sprachfehatz  gemeinen  Dialects  in  die  hochdeutfehe 
Mundart  umfetzen  folle;  allein  follten  fich  wohl  die 
gemeinen  Dialecte  völlig  in  den  hochdeutfehen  um- 
fetzen  laffen?  jene  find  oft  reicher,  als  diefer.  Ueber- 
haupt  wären  wohl,  ehe  man  dem  Vf.  in /einen  Anfleh- 
ten und  Wünfchen  beytreten  kann ,  folgende  zwey 
Fragen  zu  erörtern:  1.  Oh  nicht  in  den  gemeinen  Dia- 
lectcn  der  deutfchen  Sprache  für  den  Hirtorikcr,  f iir 
den  Spraciiforfcher,  ja!  für  die  fortfehreitende  Bil- 
dung der  Sprache  felbft,  und  endlich  für  den  Psycho- 
logen Hülfsquellen  fliefsen,  die  durch  Verdrängung 
jener  Dialecte  verftonft  werden;  a.  Ob  nicht  gerade 
in  Erlernung  des  hochdeutfehen  Dialects  neben  dem 

f remeinen  Mutterdialecte  für  die  niedern  Volksklaf- 
vn  ein  Bildungsmittel  enthalten  fey,  dergleichen  den 
hühern  Ständen  die  Erlernung  fremder  Sprachen  dar- 
bietet. Sollten  diefe  Fragen  bejahend  beantwortet 
werden  inüffen:  fo  würden  wir  den  Vorfchiae  des 
Hrn.  S.  ohne  Bedenken  für  nachtheilig  erklären. 
Doch  wir  fehen  auch  hiervon  ab,  und  folgen  dem  Vf. 
in  feiner  Darftellung ;  bemerken  jedoch  vorerft  über- 
haupt,  dafs  es  uns  fcheine,    als  finde  einmal  der 
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Vf.,  ganz  von  feinem  Gegenstände  erfüllt,  alles  Un- 
heil und  alle  Rettung  zu  ausfchlielMich  in  der  Spra- 
che, und  als  verweÜe  er  zweytens  zu  fehr  in  den  Ne- 
benpartieen,  auf  die  er  im  Gange  feiner  Unterteilung 
ftofst.  Das  Ganze  wird  eingeleitet  durch  die  Fragen : 
„Ift  eine  gröfsere  Einigkeit  der  Sprache  möglich? 
Widerfpricht  Ge  nicht  der  mcnfchlichen  Natur?  Nicht 
der  Erfahrung  und  Gcfchichte?  Ift  die  herrfchend« 
Verfchiedenheit  vielleicht  nicht  vorteilhaft  für  die 
Nation?"  Diefe  Fragen  werden  alle  fo  beantwortet, 
dafs  das  Refultat  den  Anflehten  des  Vf.  zufpricht, 
manche  Frage  aber  kaum  des  Autwerf ens  werth  zu 
feyn  fcheint.  So  wird  die  Möglichkeit  dadurch  erwie- 
fen,  dafs  gezeigt  wird,  cm  Meiden  könne  log ar  eine 
ganz  fremde  Sprache  erlernen.  Es  werden  nun  in  meh- 
rern Briefen  die  Hiuderniile  der  Einigkeit  der  Sprache 
aufgezahlt,  daun  Vorfclüäge  zur  Herfteliung  diefer  Ei- 
nigkeit gethan  und  endlich  die  Von  hei. e  derfeiben 

f gezeigt.  Die  Hinderniffe  werden  gefunden  in  der  fai- 
chen  Richtung  .der  Sprach  Werkzeuge  durch  AeJtern, 
Erzieher  und  Wärterinnen;  in  ungebildeten  Lehrern 
der  Dorflchulen;  in  unzweeUmäfsiger  Verfatfuog  der 
Schulen  auf  dem  Lando;  in  hulbgeb  Ideten  Lehrern 
in  kleinen  Städten;  in  zweckwidriger  Beschaffenheit 
der  Einrichtungen  und  des  Unterrichts  der  kleinen 
Stadtfchulen  (Schulen  kleiner  Städte)  felbft;  in  dem 
Vorurtheile,  dafs  die  deutfehe  Sprache  eine  todte  zur 
Stütze  haben  müffe;  in  der  Unbeftimmtheit  der  Spra- 
che inAnfehung  der  Worter:  du,  er,  fie,  wir,  ihr,  fie; 
in  der  Eitelkeit,  Ruhm  -  undHabfucht  deutfeher  Red- 
ner und  Schriftftcller.  Man  fieht  ohne  unter  Erinnern, 
dafs  viele  der  hier  angegebnen  Hindemilie  mehr  bit- 
ten zu fammen gezogen  werden  mögen,  und  dafs  durch 
Treuuung  des  gleichartigen  der  Vf.  in  Wiederholung 
verfallen  mufste.  Dorflchulen  und  Stadtfchulen,  und 
die  ungebildeten  Lehrer  in  beiden  fallen  unter  ein 
und  diefelbe  Kategorie.  Gegen  alle  diele  Hinderniffe 
fchlägt  nun  der  Vf.  als  Wegräumungsniittel  vor :  Er- 
ziehungsanftaltcn  für  Weine  Kinder;  zweckmäfsige 
Schullchrerfeminarien;   Universitätslehrer  für  die 
deutfehe  Spraclie :  zweckmässige  Einrichtungen  der 
Land-  und  Bürgerfchulen;  nothiges  Uebereiukom- 
men  der  Nation,  durch  Stellvertreter  einen  Malsftab 
der  Einigkeit  und  Selbftftandigkeit  zu  entwerfen  ?  und 
anzunehmen.  Als  Vorthede  der  Spracheinigkeit  wer- 
den angerühmt:  Gröfsere  Annäherung  des  gefcliigeu 
Mcnfchen  zum  Menfcheu;  erhöheter  vVerth  der  ge 
felligen  Zirkel;  willigere  Anuahme  und  Befolgung 
der  Laiidesgefetze;  gröfsere  Bekanntfchaft  mit  dem 
Wcfen  der  Religion  u.  f.  w.  VortheÜe,  die  allerdings 
von  hoher  Bedeutung  find,  aber  eigentlich  wohl  menr 
durch  Gultivirung  des  innern  Mcnfchen ,  als  durch 
Einheit  im  Gebrauch  eines  beftimmten  Sprachkörpers 
gewonnen  werden  möchten.  Uebrigciis  wird  diegute 
Abficht,  den  rühmlichen  Eifer  und  Hfl  wahrhaft  ueut 
fchen  Sinn  des  Vfs.  kein  Leier  verkemn  n.   Da  tUs 
Buch  die  Einigkeit  der  deutfchen  Sprache  betnf  t,  fo 
verdienen  folgendeFleckeu  in  der  Schreibart  des  Vis. 
angezeigt  zu  werden :  den  ich  über  alltägliche  Dinge 
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Sonnabends,  den  ay.  May  IÄ09. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OF.ROA'OMIE. 

< 

LsiTztG,  b.  Vofs  u.  Comp. :  Orkonomifch  ■  vtlerinft- 
rifche  Hefte,  von  der  Zucht,  Wartung  und  Stillung 
der  vorzüglich  (im  Hans  -  und  Nutzthiers,  v.  ffoh. 
Riem,  u.  G.  S.  Rtutttr  u.  f.  w. 

(Befehlufl  d*r  in  N*m  6a.  *J>gebr*el<**tn  Rteenßon.) 

jSechftes  Heft,  unter  «fem  Titel:  Oekonomifeh  vtte- 
*  rwärifcktr  Unterricht  über  die  Zucht,  Wartung 
Stände  der  B'men .  oder  das  FotißHndigße  der  Bis- 
ment%tht  u.  f.  w.  Vunfl.  Riem,  in  Verbindung  mit  den 
Partot-»n  Staudmrißtr  und  'tXrtzig,  und  mehreren 
practiftVn  Hienenwirthen,  herausgegeben  uml  bear- 
beitet, n»bft  Zeichnungen  zu  Ständen,  Käften,  Klotz- 
beuten,  Kfirben,  und  andern  Geräthfchaften  von  ff. 
A.  Heine,  mit  IX.  Kupf.  i«02.  IV.  S.  Vorher,  und 
Inhalts  -  Anzeige.     XXXII.  S.  Kupfer  •  Erklärung 
140  S.  Text.  kJ.  Fol.  (4  Bthlr.  n  gr.)    Diefs  ift  un- 
ftr»itig  der  vorzOglichfte-  und  hefte  l'heil  der  Arbeit, 
da  Hr.  Riem  bekanntlich  in  der  Bienenzucht  wirk- 
lich' gröfse  Kcnntniffe  und  Erfahrungen  hatte,  und 
diefelbe  ftets  fein  LiebJingsftudiinn'war.    Der  Vf. 
entfchtildigt  in  dem  Vorbericht  den.  Titel  des  /'off- 
ftHndigflen  Üher  die  Bienenzucht,  den  er  diefem  Werke 
'gegeben  habe,  und  erklärt,  dafs  er  damit  gar  nicht 
meine,  dafs  daffclbe  das  volirtändigfte  fey,  was  über- 
haupt Ober  die   Bienenzucht  gelchrieben  worden, 
fondem  dafs  er  es  damit  nur  fVir  das  Vollftjndigfte 
von  allen  feinen  fämmtüchen  Bienen fchriften  erklärt 
haben  wolle,  welches  er  auch  noch  mit  den  neue» 
ften  Bienen- Erfahrungen  feiner  Freunde  bereichert 
habe.   Ree.  will  ihm  diefs  gern  zugeben;  allein  von 
dem  Vorwurf,  dafs  er  damit  doch  nicht  viel  Neues» 
fonHern  nur  wieder  das  fchon  bekannte,  wenn  gleich 
riiefsmal  au««  feinen  eignen  Schriften  geliefert,  kann 
er  ihn  nicht  freyfprechen.  Diefes  Heft  zerfällt  in  vier 
Abfchnitte.    Der  erfte  enthält  einen  Bienenmonats- 
kaleii'lnr,  der  eigentlich  den  Unterricht  Ober  die  Bie- 
nenzucht felbft  enthält.    Der  zwevte  handelt  von 
den  tfehältoiffen  der  Bienen,  an  Körben,  Käften, 
Klotzbeuten  und  Ständen;  der  dritte,  von  der  Na- 
turgefchichte  der  Bienen,  und  zwar  zuerft  von  ihrem 
&rAänzung$blätier  zur  A.  L.  Z.  1809. 


■Oefchlechte,  ihren  Feinden,  von  den  Raubbienenj 
und  den  Krankheiten  der  Bienen;  und  der  vierte 
handelt  von  vermochten  Gegenftänden  und  nützli- 
chen Vorfchlägen,  als  vom  Ankauf  und  Befchnei  len 
der  Bienen,  vom  Aushilfen  des  Honigs  und  Wachfes, 
vom  iMethe,  Honigweine  und  Elfige,  von  den  Ur- 
fachen  des  Bienenftorbens  im  Julius 'bis  Sept.;  ferner 
von  der  Form  des  Zcllenbaues,  (welches  beides  ei- 
gentlich in  die  Nat  »rgefchichte  der  Bienen  gehörte) 
von  den  vorz'lglichften  Anpflanzungen  fQr  die  Bie- 
nen,  von  der  Transplantation  der  Bienen,  und  von 
der  Bienenmotte,  oder  dem  fehädlichen  Nachtfalter, 
dcfl'en  Befchreibung  ebenfalls  wieder  in  den  dritten 
Abfchnitt  gehört  hatte.  Alle  «liefe  Auffatze  find» 
wie  man  leicht  vom  Vf.  erwarten  kann,  durchgäfr 
gig  fehr  forgfältig  und  gründlich  bearbeitet  worden : 
nidefs  vermifst  mau  denn  doch  eine"  noch  allgemei- 
nere und  auch  beftimmtere  Unterfuchung  über  den 
wahren  Ertrag  und  Nutzen  der  Bienenzucht  in  allen 
Fällen,  als  die  S.  92  f.  gelieferte  ift;  indem  hierüber 
eigentlich  nur  ein  Vorschlag  zu  einer  Gemeinde -Bi- 
nenzucht,  und  dann  der  vom  Hrn.  von  Ehrenfels  in 
Wien  im  Jahr  1799  bekanntgemachte  Plan  zu  einer 
grofsen  Actien  -  Bienengefeilfchaft  mitgctheilt  und 
letzterer  dabey  wörtlich  nier  abgedruckt  worden  ift.* 
Die  Kupfertateln  enthalten  Abbildungen  von  den 
Bienen  felbft,  ihren  einzelnen  Theilen  und  Werk- 
zeugen, Zellen  und  Feinden,  Tab.  I.  VIII.  IX.,  dann 
dergl.  von  den  verschiedenen  Arten  der  Behält niffe 
derl'elben,  und  befonders  von  einem  woldeiugericlite- 
ten  Bienenhaufe  auf  Tab.  I.  II.  III.  IV.  und  von  aller- 
lei-, zur  Bienenzucht  nöthigen,  Geräthen,  au  Preffen, 
Biencnwagen  u.  dergl.  auf  (liefen  und  den  übrigen 
Tafeln. 

Siebentes  Heft:  —  Oekonomifch  -  veterinHrifcher 
Unterricht  über  die  Zucht,  Wartung  und  Hütten 
der  Seidenraupen ,  oder  das  Poüßändigfle  des  Seiden- 
baues, von  <y.  Riem,  und  C.  H  Nicolai.  Nebft  Zeich- 
nungen zu  opinuhntten  und  übrigen  Geräthfchaften 
von  if.  A.Heim,  mit  IV.  Kupf.  igot.  XIV  S.  Vorrede, 
Inhalt,  und  Kupfer  Erklärung,  59  S.Text,  kl.  Fol. 

Ö Rthlr.  K  gr.).    Nach  dem  Vorbericht  ift  diefes 
eft  nicht  von  den  Herausgebern,  Hrn.  Riem  und 
Jieutttr,  denen  es  an  Erfahrung  in  diefem  Zweige  der 
R  (})  Wirth- 
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WirthfchaFt  fehlte ,  felbft  ausgearbeitet,  fondern  da« 

Binze  Manufciipt  (uvjftn  Manufcript  denn?)  ift  dem 
rn.  Paftor  Nicolai  in  Lohmen  zum  Ordnen,  Weg- 
fehneiden des  Ueberflflffigen,  und  Hinzufetzen  des 
Fehlenden  gelalfen ,  und  dann  von  dem  Hrn.  Ober- 
landwcinmeifter  FJeifchmann  in  Dresden  berichtiget 
worden,  welcher  auch  dabey  die  Benutzung  der 
Kupfer  aus  feinem  altern  Werke  über  den  Seiden- 
bau dabey  erlaubt  hat.  —  Im  erften  Abfchnitte  wird 
von  den  Maidbeerbäumen ,  deren  Zucht,  Fortpflan- 
zung, Wartung  und  Pflege  in  ganzen  Bäumen,  und 
befonders  auch,  (—  was  fo  fehr  rathfam  ift,)  in  He- 
cken gefprochen ;  im  zweyten  von  den  Seidenraupen 
felbft,  ueren  Erzeugung,  Wartung  und  Fütterung, 
Krankheiten  und  Feinden  ;  im  dritten  von  den  für  fie 
nöthigen  Spinnhütten;  im  vierten  von  der  Erlan- 
gung des  Seidenraupen  -  Samens  (was  eigentlich  in 
Seu  zweyten  Abfchnitt  gehörte) und  der  Zubereitung 
der  Seide;  und  im  fünften  von  den  Vortheilen  die 
der  Seidenbau  gewahrt.  Der  Unterricht  ift  durch- 
gängig genau,  gründlich  und  lehrreich,  aber  einem 
grofsen  Thcile  nach  wieder  geradezu  aus  Fleifch- 
roanns  Werken  Ober  den  Seidenbau,  und  z.  B.  der 
letzte  Abfchnitt  aus  Pftißtrt  Lehrbegrjff  der  Cam- 
meralwiffenfchaft  entlehnt.  Noch  folgt  hier  eine 
Vergleichung  des  Seidenbaues  mit  dem  Acker - 
Wein-  und  Obftbau,  zum  Vortheile  des  eiTtern,  der 
Ree.  aber  nicht  beyftinmien  kann.  Die  Kupfer  ent- 
halten eine  Abbildung  des  Maulbeerbaums,  eines 
Platzes  mit  einer  Anlage  von  Maulbeerhecken,  der 
Spinnhütten  und  Behältniffe  der  itai.  Dunftöfeu 
zum  Tödten  der  Cocous>  und  der  Werkzeuge  zur 
Bereitung  der  Seide,  Ilaspelmafchinen  u.  dergl.;  — 
aber,  was  fehr  tadelnswerth  ift,  —  nicht  einmal 
eine  Abbildung  des  Schmetterlings,  Phalatna  tnori, 
und  der  Seidenraupen  und  F.yer  felbft,  die  auf  jeden 
Fall  nöthig  gewefen  waren. 

Achtes  und  letztes  Heft:  und  dem  Tit.  Otkono- 
ntifek  -  vtterinSrifcher  Unter  ruht  über  die  Zucht,  War- 
tung und  StaRung  der  Hunde,  von  £f.  Riem  und  C.  H. 
Nicolai,  nebft  Zeichnungen  zu  Hundehutten  undStäl- 
lcn  von  gf.  A.  Heine,  mit  VIII.  Köpf.  i«oj.  VIII.  S. 
Vorbericht  und  Inhalt.«;anzeige  und  Kupfererklärung. 
84  S.  Text  und  Regifter  über  das  ganze  Werk',  kl. 
Fol.  (a  Rlhlr.  4  gr.).  Als  ein  Zweig  der  Viehzucht 
enthält  diefes  Heft  noch  die  Hundt-Zucht,  die  aber  in 
der  That  in  diefs  Werk  gar  nicht  gehört,  da  fie  kei- 
neswegs einen  Zweig  der  Landwirtschaftlichen  Vieh- 
zucht ausmacht:  viel  eher  hätten  die  Herausgeber 
(liefe,  als :  wie  fchon  oben  bemerkt  ift,  die  Zicken- 
JSeidenhafen  -  und  Kaninchenzucht  weglaflen  kön- 
nen. —  Aufserdem  aber  Gnd  dir  fem  Hefte  drey 
Kupfertafeln,  nebft*  Seiten  Erklärung,  beygofügt^ 
■wovon  zwey  die  In  Isert  Anficht  und  den  Rifs  eine* 
Wohnhaules  für  einen  Landwirt  Ii ,  und  die- dritte  ei- 
nen Plan  zur  Anlage  eines  Laniiguies  nach  Heiue's 
Angabe  enthalten.  Dafs  das  Haus  mit  Flügeln  ge- 
baut ift,  gefällt  Ree.  nicht,  da  es  fcluttigc  Wiu£al 
Siebt,  die  man  Wer  vermeiden  lullte.  Sonft^f 


das  Haus  in  einem  etilen,  gefälligen  fchönen  Stile 
aufgeführt,  aber  auch  nur  für  einen  fehr  reichen 
Landwirth  paffend.^  Unrecht  Ift  es  aber,  ' dafs  es 
demfelben  an  Zimmer  für  Fremae  fehlt  ;  denn  die  Im 
Halbeelchofs  angebrachten,  mit  kleinen  Fenftern 
verfeucnen  Zimmern  will  der  Zeichner,  fonderbar 
genug,  nur  zur  fchönen  Ausficht  beftjmmt  wiffen; 
un-.l  fie  fchicken  fich  auch,  fo  wie  fie  find,  nicht  für 
Fremde,  wegen  der  kleinen  Fenftcr.  Auch  der  Plan 
zu  einem  Landgute  kann  Ree.  nicht  gefallen.  Es  ift 
viel  zu  viel  Symmetrie  darin;  auch  ift  das  Wohn- 
haus gar  zu  weit  vom  Wirthfchaftshnfe  entfernt.  An 
Anlagen  zum  Vergnügen,  als  Kegelbahne,  Caiouffel 
u.  dergh  fehlt  es  nicht;  fo  wenig  als  an  einer  grofsen 
Menge  unnützer  Gebäude.  Es  ift  aber  auch  alles  fo 
fehr  getrennt  von  einander,  und  unter  einander  zer- 
ftreut;  und  eine  fulche  Anlage  koftet  fehr  viel  Geld 
und  Terrain.  Der  ganze  Pinn  nimmt  ungefähr  250 
fächf.  Acker  ä  3C0  Öuadrat- Ruthen  ein,  und  davon 
ift  nur  ungefähr  die  Hälfte  Feld,  das  andere  alles  zu 
Gärten,  einem  Weinberg ,  Holzpartien,  und  Plätzen 
für  das  Dorf  und  die  Gebäude  beftimmt.  Was  den 
Haupt-Inhalt  diefes  Heftes  betrifft,  fo  enthalt  das 
Ganze  aufser  dem  Vorberichtc,  worin  die  Quellen  an- 
gegeben werden,  6  Abfchnitte,  jeden  von  mdirernAh-; 
theilungen.  Der  «rite  handelt  von  den  Hunden  Ober- 
haupt, ihren  verfehle  Jenen  Raffen,  ihren  Eigeufcha.'- 
ten,  und  Nutzen  für  den  Menfchen.  Der  zweite» 
Abfchnitt  handelt  von  dem  Gebrauch  und  Nutzen 
der  Hunde  noch  ausführlicher ,  und  befanden«  von 
den  Jagdhunden,  deren  Arten,  und  der  Erziehung 
der  jungen  Hunde.  Der  dritte  handelt  von  der  Füt- 
terung der  Hunde  im  Grofsen  und  Kleinen>  und  de« 
ren  Wartung;  der  vierte  von  den  Huntlek'fnkhciten, 
befumlcrs  der  Tollwuth,  deren  Urfachm,  Kennzei- 
chen, Verhütung,  Heilung,  und  dem  Verhalten  ge- 

5en  tollgcwordene  Hunde;'  der  fünfte  Abfchnitt  von 
cm  Aufenthalte  uml  den  Stallungen  der  Hunde«  wo- 
zu die  Tab.  1—  IV.  gehören.  Zuerrt  findet  fich  hier 
ein  Plan  zu  einem  grofsen  Jngdhnndehof  mit  Gras*. 

EDtzen,  und  Wohnungen  für  die  AuiTeher,  und  Tab. 
L.  ift  der  Aufrifs  der  HundefUJle  felbft  zu  fehen. 
Diefs  find  fo  kofthare  Anlagen,  dafs  fie  kaum  einer 
fürftlichen  Haushaltung,  gefchweige  der  eines  Land- 
wirths  zuzumuthen  find.  Tab.  III.  ftcllt  eine  För- 
fterwohnunc  mit  dabey  befindlichen  HunJcftällen 
dar;  und  Tab.  IV.  mehrere  Arten  fehr  eleganter, 
grofser  Hundehütten  (und  Häufer  beynah);  aufserdem 
aber  noch  den  Eingang  eines  Vorhofes  oder  Gartens, 
mit  Stitenth  ircu ,  der  recht  fchön  ift;  auch  ein  Bie- 
nenhaus mit  dabey  angebrachter  Huntteh  'itte,  in  der 
fich  ein  Hund,  der  an  einer  Stange,  des  Nachts  über,' 
ums  ganze  Bienenhaus  herum  gehen  kann,  um  die* 
Diebe  abzuhalten,  —  des  Tages  über  gegen  die  Bio 
neu  zu  Gehern  vermag.  —  Der  letzte  Abfchnitt 
endlich  ftelit  eine  Genealogie  der  Hunde  in  einem 
SUinnibauine,  nach  Büffoni  und  Daubentons  An- 
gabc auf,  (wozu  Tab.  V.  die  dun  Stammbaum  der 
Hmideraffen  enthält)  und  erklärt  dann  noch  einige 
fttuntwlfen  nach  Ruffou  noch  ausführlicher,  und 
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handelt  zuletzt  ton  den  einfachen  und  doppelten  Ueber  den  Krieg  fagt  der  Vf.  im  i8ten  Briefe,  fo  kräf- 
Bl-ndlingsraffen.  — .  Der  Unterricht  ift  fehr  lehr-  tig  als  wahr:  „Wozu  n ützt  nun  das  Chriftenthum, 
reich,  aber  durchaus  Coropilation.  wozu  alle  Kultur  und  Aufklärung,  wenn  die  Kriege 

i        *  •    noch  kein  Ende  nehmen  follen  ?  Dafs  Götzendiener, 

PHILOSOPHIE.  die,  die  an  Menfchenopfer  gewöhnt  find,  dafs  Bar- 

baren, denen  es  an  aller  geiftigen  und  fittlichen  BU- 
Leifzig,  b.  Flcifcher  d.  J.:  Ktpixon  m  ferne  Frevn-    dung  gebricht,  gegen  einander  auf  Schlachtfelder 
dt  vor  und  nach  der  wichtigfttn  Epoche  feines  Lt-    ziehen,  mag  feyn;  dafs  aber  Nationen  den  Mord- 
bens.  iftog.  310  S.  8«  (1  Rtnlr.  g  gr.)  oder  gar  Vernichtungskampf  unter  ßch  beginnen 

können,  die  fchon  feit  vielen  Jahrhunderten  zur  Ver- 
Die  in  diefer  Schrift  enthaltenen  Briefe  Elpi2on's    ehrung  des  wahren  Gottes  durch  Humanität  cinge- 
an  feine  Freunde  H.  und  S.  find  als  eine  Ergänzung    weiht  wurden,  und  unter  welchen  Künfte  und  Yvif- 
dcrLebensgefchichte  deffelben  zu  betrachten, welche    fenfehaften  den  fchönften  Flor  erreicht  haben,  wer 
dem  aten  Theile  des  unter  dem  Namen  Eipizon  be-    müfste  dieCs  nicht  unbegreiflich  finden? —  In  feinem 
kannten  Werks  von  dem  Vf.  beygefügt  ift.  Sie  bleibt    Räfonnement  aber  ewigen  Frieden  und  allgemeine 
den»  Hauptwerke  in  feinen  Tugenden  und  Fehlern    Religion  erklärt  fich  der  Vf.  S.  143.  auch  Ober  die 
£ki  h.  In  den  erften  Briefen  erzählt  Eipizon,  wie  ilmj    häufig  befprochene  ReJigiousvereinigung ;  „Beide 
durch  eine  Schrift  (Iber  Offenbarung ;feiu  fefterGlaube    chriftliche  Syftcme  (das  proteftantifehe  und  katho- 
an  UnfterWichkeit,  der  ihm  abcrblois  Bibel-  und  Kate-    lifcho) find  völlig  unvereinbar;  diefs  war  LuthcrsMei- 
chjsrriusglaube  gowefen  war,  geraubt  fey  und  wie  er    ixung  und  ich  bin  der  feinigen.    Melanchthon  mag 
dadurch  in  eine  furchtbare  Unruhe  und  Verlegenheit    es  wohl  gut  gemeint  haben,  wenn  er  die  Vereinigung 
verfetzt  worden.   Nachdem  er  durch  Leetüre  verge-    vorfchlug  und  einleiten  wollte ;  Luther  aber  meinte  es  ' 
bens  Gcwifshcit  über  Fortdauer  oder  Niehtfortdai'er    beffer,  wenn  er  die  Vereinigung  «ftfchlug.  Welcher 
im  Tode  zu  erlangen  gehofft  hatte,  gelingt  es  ihm    Theii  foli  nachgeben?  Beide  etwa?  Wer  fo  fpricht, 
endlich  durch  eigenes  Nachdenken   die  Ücberzeu-    ift  weder  echter  Katholik,  noch  echter  Proteftant. 

fung  von  Unfterbh'chkfit  wieder  zu  gewinnen,  ohne    Eine  Univcrfalklrche  und  eineUnivcrfalmonarchie  — 
och  Gott  dabey  einzumifchen.  Jenen  Moment  fchil-    fcheinen  auf  der  Erde  gar  nicht  möglich  zu  feyn.™ 
derterS.  33.  fo:  „Sehen  hättet  ihr  mich  follen,  wie    S.  144.   In  mehrern  Briefen  wird  fodann  von 'der 
die  erften  Strahlen  der  Morgenfonne  auf  mein  Antlitz    Notwendigkeit  der  Alleinliebe  gehandelt,  welcher 
fielen  um!  es  gleichfam  verklärten  ,  und  wie  ich  in    zufolge  alle  zweyten  Ehen  als  verwerflich  getadelt 
dielcm  Verklarungsmoment  die  Verßnnlichung  aller    werden ;  hierauf  |-on  den  mannigfaltigen  V  erbeffe- 
meiner  uoerfchütterlich  feften  Erwartungen    eni-    rangen,  welche  auf  dem  Rittergut  Elpizon's  mit Hül- 
pfanJ"  uud  fetzt  dann  fehr  naiv  hinzu:  „Senenswer-    fe  feiner  Gattin,  feines  Pfarrers  und  Cantors  getrof- 
ther  bin  ich  gewifs  nie  gewefen,  als  da;  ich  gäbe  viel    fen  fmdl    S.  igj-  heifst  es  hier:  „Wir  alle  zufammen 
daruuij  wenn-ich  mich  felbft  hütte  feheu  können."    find  lebendig  überzeugt,  dafs  wir  als  Selbftunfterb- 
Im  4ten  Brief  erzählt  K.,  dafs  er  nunmehr  auch  durch    liehe,  das  höhere  Heil  Mitunfterblicher  betreiben; 
Einrnifchung  der  Gottesidee  feinen  Glauben  an  die    fo  betreiben  wir's  mit  gleichem  Enthufiasmus."  Hier 
Unfterblichkeit  befeftigt  habe.    Die  zunächft  folgen-    winl  auch  das  Vorurthcil  beleuchtet,   „dafs  nur 
den  Briefe  reden  Aber  den  Werth  jenes  Glaubens  für    Tliiermenfcheu  am  heften  zu  Flintentrfigern  (Solda- 
unfere  Sittlichkeit,  gemein witzige  Wirksamkeit  und    ten)  taugten."   S.  197.  äufcert  E.  etwas  cinfeitig,  dafs 
Veredlung  des  Naturgenuffes.    Hier  kommen  fol-    er  keinen  Sohn  auf  eine  Univerfität  fehicken  werde, 
sende  bemerkenswerthe  Aeulscrungen  vor:   „Das    weil  die  heften  (?)  jungen  Leute  dort  verfuhrt  wflr- 
Schauen  laffe  ich  mir  für  jene  Well  nicht  nehmen,    den,  und  fein  Sohn  nicht  nur  ein   fittlich  guter 
wenn  auch  mancher  exaltirte  I'hilofoph  darüber  fpöt-    Menfch  werden,  fondern  es  auch  bleiben  fülle, 
teln  möchte.'    Mit  künftiger  blofser  reiner  Gcifüg- 

ki-it  am il lifo  fich,  wer  will;  mir  ift  fie  undenkbar.  Die  im  27 f ten  und  s8ften  Brief  berührte  Reife 

Ich  feil  ja  fortdauern,  fo  mufs  ich  auch  bleiben,  was  der  Freunde  R.  und  S.  ins  Morgenland,  welche  fio 
ich  bin  -  ein  ßnnlichgeißiges  Welen."  S.  73.  „Ich  noch  im  Aller  unternehmen,  und  von  welcher  fie 
habe  von  jenem  heiligen  Weifen  gclefea,  dafs  er  fo  erft  nach  vielen  Jahren  zurückkehren,  hat  eben  fo 
gern  auf  ueirgen  war  -  ich  habe  aber  mich  von  ihm    viel  unwahrfcliL-inlichcs  und  wunderbares,  als  der 

f;elefen,  dafs  er  fo  unerfchütterlich  foft  an  Unfterb»    Uniftand,  dafs- der  Vf.  fie  beide  bald  nach  ihrer  Rück- 
iclikeit  glaubte;  follte  er  nicht  etwa  auch  darum  die    kehr,  als  Gichtmänner  ("fie J ,  in  ein  Bad  reifen  lädst 
JJcrge  fo  gern  beftiegen  haben,  um  fich  auf  ihnen    und  dafs  er  fo  wenig  Verlangen,  fie  wieder  zu  fehn» 
durch  die  unbegrenzten  Ausfichten  in  die  Erdeiigev  ja  felbft  Gleichgültigkeit  hierüber,  äufsert.  Auch 
filde  feine  Ausfichten  in,  unbegrenzte  Zukünfle  zu  verr    die  fo  oft  wiederholten  Anreden:  Weife  Männer,  ver- 
fhinbeheu?"    S.  76.  Die  zuuichlt  folgenden  Briefe    ehrte  Herreu  und  Männer,  hoho  und  höchftgeachtete» 
verbreiten  fich  über  ileu  Einflufs  des  Glaubens  an    ehrwürdige  Männer  —  fallen  ins  Sonderbare.  Der' 
Uufterblichkeit  auf  die  Freundfchaft,  die  Leiden  und    3$fte  Brief  foll  eine  Bjfchreibung  der  eigentlichen' 
die  Lieb.*  und   6  und  J7.  darüber:  ,.ob  hebe  Tndre    Rifterglückfeljgkeit  E's  liefern,  wie  denn  überall  gar. 
wchlihä'tic  auf  Lebende  wirken  kouuen  und  wie?''    viel  und  unnötlug  wiederholt  von  dem  reichen  Ritten 

gut 
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gut  und  Rltterthume  des  E*  geredet  wird.  S.  134; 
äufsert  fich  E.  über  dje  Bibel:  „Mir  Weiht«  etwas  Üi*-. 
begreifliches  ,  wie  diejenigen ,  welche  in  den  gegen- 
wärtigen Zeiten  das  höchfle  Bedürfoifs  einer  Otten- 
barung  fo  fehr  urgiren,  damit  nur  endlich  einmal 
über  die  erften  Gugenl'tände  des  meBlchlichen  Den- 
kens aufs  Heine  gekommt*  würde,  gar  nicht  eiufehn, 
dafs  die  Bibel  wenigftens  nicht'  die  Offenbarung  feyn 
könne,  welche  ihnen  fo  äufserft  nothwendjg  fcheint. 
An  der  Hand  diefer  feyn  füllenden  Offenbarung  ginge 
es  uns  wahrlich  nicht  befter  als  an  den  Händen  aller 
feynwollenden  Philofophen  und  fo  beharre  ich  dabey, 
es  fey  das  Klücfte,  man  halte  es  blofs  mit  feiner  ei- 
genen Vernunft  und  denke  über  alles  felbft  nach,  fo 
gut  man  kann."  Von  der  Exiftenz  des  Menfchcn 
nach  dem  Tode  wird  behauptet ,  S.  344  t'f.  dafs  He 
zueilt  in  der  Sanne  ftatt  finden  werde.  Allein  Grün- 
de, wie  folgender,  möchten  wohl  wenige  überzeu- 
gen: „Meine  feinere  Orgauifation ,  in  iter  ich  nur 
fortexiftiren  kann,  gehört  ihr  (der  Sonne)  zu;  fie 
mufs  es  alio  feyn,  die  mich  aufnimmt,  üas  ätheri- 
sche Feuer  an  mir,  das  doch  wenigftens  gewifs  fo  un- 
zerftöruar  feyn  mu£s,  wie  die  grobe  Erdeninaffe,  wel- 
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che  die  Grundlage  meines  jetzigen  Körpers  ift,  vtvrd' 
das  in  unfenn  Pknrtenfyftem  von  unferer  Sonne  her-^ 
ftammt,  ift*-,  worauf  ich  bey  meiner  Fortdauer  im 
Tode  nächft  Gott  alles  baue.''   Nach  E's  Hvpothefe 
gelangen  auch  die  böfen  Menfchen  in  die  Sonne  und 
je  mehr  jeder  Schlechte  fich  beffern  wird,  aefto  we- 
niger Hölle  wird  er  dort  haben;  je  mehr  aber  jeder 
Gute  im  Guten  zunehmen  wird,  defto  mehr  Himmel. 
Ift  diefs  nicht  die  aller  vernttnftigfte  (?)  Vorftellung, 
welche  man  fich  über  Himmel  und  Hölle  machen 
mag?"  Sehr  auffallend  ift  folgeude  Aenfserung  im 
letzten  Br.S.  305.  „Ich  verlaffe  nuu  alfo  binnen  wem 
acht  Tagen  die  Erde  —  dahey  bleibts;  «hr  könnet's 
mithin  fchon  berechnen,  wann  ihr  den  fogenannten 
Traiierbrief  erhalten  werdet.    Er  wird  euch  rüh- 
ren -  ja;  laffct  ihn  euch  aber  nicht  /.u  fehr  rühren."' 
E.  ftirht  mit  diefer  Weiffagung,  welche  die  Zeit  wi- 
derlegen möge:  „Es  kann  nicht  anders  kommen«  als 
dafs  Deutfchland  bald  authören  werde,  Dentfckland 
zu  feyn.  —    Mir  ift  es  herzlich  lieb  —  denn  ich  bin 
em  wahrer  Deutfcher  Mann  —  dafs  ich  vorher  ab- 


gehe, 
gern. 


ind  ich  fterbe  auch  aus  diefem  Grunde  äuberfc 
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POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAU  UNOSSCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  W\r  find  unßfrblick.  Zwty 

Oftcrpredigten,  im  Jahr  1808  zu  Berlin  gehalten 
und  auf  Verlangen  dem  Druck  überlarfen  von 
dem  Probfte  Hanflein.  44  S.  8-  (6  ggr.) 

Unter  der  Menge  neuer  Predigten  trifft  man  ver- 
hultnifsmäfsig  nicht  gar  viele  vorzügliche  Feftpredig- 
ten,  theils  weil  manche Kanzelretlncr  die  eigentlichen 
Feftmaterien  als  die  fclm  ierigften,  nicht  feiten  umge- 
hen, theils  weil  andere  fie  häufig  nur  in  der  Befan- 
genheit einteiliger  Anlichlen  bearbeiten.  DicfeOfter- 
predigten  find  daher  um  fo  mehr  als  ein  fchätzbarcr 
Beytragzu  jenen  anzufehn,  da  fie  in  der  bekannten 
Manier  des  Vfs.  ein  Mufter  auf ftellen ,  wie  ein  aufge- 
klärter Religionslehrer  die  evangelifchen  Porikopen 
für  die  Oftcrfeycrtage  zweckmafsig  zu  benutzen  hat. 
Der  Hauptinhalt  der  erften  Predigt  ift:  Wir  find  nn- 
fterblich:  denn  wir  glauben  an  Gott  den  AUgfltigen, 
Alleimveifeu,  Heiligen  und  Gerechten,  den  Allmäch- 
tigen. S.7.  wird  fehr  richtig  bemerkt:  „Ein  Engel,  er- 
zählt Matthäus ,  habe  das  Grab  geöffnet.  So  dachte 
fich  es  (?)  der  fromme  Israelit  jedesmal,  wenn  die  Wir- 
kung unbegreiflich  war,  und  der  ftaunende  Menfch 
hinäufblickeu  mufste  zum  Himmel.    Dann  war  es 
ihm ,  als  habe  Gott  der  Himmlifrhen  Einen  gefendet, 
zu  thun  feinen  WiBen."    Unter  mehrern  einzelnen 
trefflichen  Stellen  bemerkt  Ree.  nur  noch  S.  30  ff. 
Die  ate  Predigt  erläutert  den  Satz:  „Wir  find  un- 
terblieb» denn  wir  glauben  an  Jofwm.   Wer  an  ihn 


glaubt,  1)  der  gedenkt  an  das  Wort,  das  er  uns  ge- 
tagt hat  von  dem  ewigen  Leben;  (hätte  einfacher' 
ausgedrückt  werden  mögen).    3)  Der  folgt  feinem 
Glauben  nach,  da  auch  Jefüs  in  derfelben  Ueberzeu- 
gung  lebte  und  ftarb;  3)  der  fc hauet  fein  Ende  an, 
wie  er  durch  Tod  und  Grab  zum   Leben  und  zur 
Herrlichkeit  geführt  ward."   Gerade  die  Vorzüge 
diefer  Predigten  veranlaffen   Ree  zu  dein  Wun- 
fche,  dafs  auch  einzelne   kleine   Flecken  in  den- 
felben  bey  einem  nenen  Abdruck  verwifcht  wer- 
den möchten,   befonders  einige  Dunkelheiten  des 
Ausdrucks,  welche  durch  ein  gewiffes  Kilnfteln  der 
Diction  entftanden  zu  feyn  (ehernen.    So  nennt  der 
Vf.  S.  7.  ohne  weitere  Erklärung ,  Dank  ,  Freude, 
Hoffnung,  heilige  Sinnbilder  des  künftigen  Lebens. 
S.  Ii-  fugt  er  vom  Gcifterreiche,  „worin  der  Tod- 
tenacker  ein  Name  ohne  Sin.n  ift."   S.  21.  hoifst 
es:  „Was  hier  nicht  aufgelöfet  wurde  —  hier  nicht 
gerettet  wird,   Gott  ift  "gerecht !  das  wird  feinen 
Oftertag  halten  in  der  neuen  Welt."  S.  39.  „Da  ftand 
die  gerettete  Unfchuld  auf  dem  geöffneten  Grabe. 
Da  Iprach  d/r ,  deffen  Mund  die ,  welche  ihn  hafsten, 
verfchloffen  glaubten."   Auch  möchten  Redensarten 
wie  S.  9.  „Wohlthat  tkmn,  }n  allem  was  er  tkut"  und 
Wiederholungen  der  Anfangs  Wörter  eines  Satzes, die 
an  fich  nicht  nachdrucksvofi  fmd ,  wie  S.  14.  „War, 
trat  könnte  aus  dem  Menfchen  werden  -  wie  weit,  o 
wie  weit  würde  dieMenfchheit  kommen  (beides  ohne- 
hin nicht  edel  genug  für  den  Stil  des  Vfs.)   S.  41. 
lajftt ,  o  lajftt,  und  Innliche ,  zu  eutfernen  feyn. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Mad.  Huzard:  Novae  Hollandiae  planta- 
ren fpecimen.  Aucture  tfacobo  tfultano  Labiüar- 
dtere.  Fafc.  23  — 26.  I807.  Fol. 

t\  uch  den  Schhifs  diefes  wichtigen  Werks,  wcl- 
ehes  wir  A.L.Z.  1H05.  Nr.  137.  und  1807.  Nr.  52. 
angezeigt  haben,  muffen  wir  unfern  Lcfern  nach  fei- 
nem Hauptinhalt  bekannt  machen. 

Cl.  XXI.  Podoearvus.  Üiofc  Gatttin»  ward  fchon 
von  Heriticr  aufgeteilt ,  un<\Tax*s  elongata  Ait.  dar- 
unter begriffen;  indeffen  ift  Heritier's  Schrift  dar- 
über noch  nicht  gedruckt.  Der  Unterfcbied  diefer 
Gattung  v.  11  Taxus  liegt  in  dem  erweiterten  ,  ausge- 
Tan  lelen  Fruchtbehältrifs ,  worin  die  Nufs  halb  ein- 
gefenkt  liegt.  Taxus  verticiÜata  Tkunb.  gehört  wahr- 
scheinlich auch  zu  diefer  neuen  Gattung.  Croton 
vifcofus,  frvAicofus  egtandnlofus,  foliis  lanceolatis  nlti- 
dit  vifcoßs  integer  rimts ,  ßoribiu  fnbfotitariis  axiüaribus, 
ramis  triquetris.  Croton  qnadripartitus ,  frn- 
tieofus  glandulofus,  foliis  oblong! t  trlplinervüs  ferratis, 
gtandulis  pedictUatis  ßiputaribni,  floribus  dioLis,  mafeu- 
Iis  4partitis  fpicatis ,  fernhielt  racemoßs.  Athero- 
fptrnta.  Eine  ausgezeichnete  neue  Gattung.  Ikvo* 
tturum  sphyünm.  Cti.'.  nnitißdtts  campanulatus.  Cor.o. 
Slam,  pturima.  Semina  utricu'.ata  caudata.  Ein  B.iutn 
mit  breit -Jaitzrrtförmigen  gefaxten  blättern.  Phyl- 
lanthus  ealucinus ^foliis ßmpücibus fpathutatis  intt- 
geWimit,  florilius  axitlaribus  fubraccmoßs ,  eaiycibus 
tnaximis:  ftelit  neben  Ph.obovalus  und  mader  afpatanus. 

Gl.  XXII.  Reftio  tetraphyllns,  m/wo  diebo- 
tomo  foliojo,  ramis  comprrffis,  fpicis  panicnlatis  credit, 
ealyce ftminto  Jexglumt.  Calorophus  ift  einerley  mit 
E'-tgia  Thunb.,  von  welcher  fie  Ree.  wenigstens  nicht 
tu  imterfcheiden  weifs.  Der  fpeeififche  Unterfchied 
diefer  Art  und  der  bisher  bekannten  würde  folgen- 
der feyn: 

Eligia  thyrfifera,  racemo  compoßto  terminali, 
eutmo  ßmpliciffmo  (El.  juncea  IHüd.) 

Kl.  axillaris,  eaiycibus  fubfolitariis  axitlaribvs, 
culmo  dichotomo  flexuofo.  (Calorophus  elongata  Labill.) 

Sthotnodunt ,  eine  merkwürdige  Gattung  aus  der 
Familie  der  Stuneornm.  Calyx  bglumis.  Füamentum 
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triumtheriftritm,  Capf.  ifperma.  Sp Inifex  kirfutut 
foliis  inermibns  hirfutis :  dagegen  ift  nun  Sp.  fqn.tr- 
r  ofu  t ,  foliis  pnngentibits  gtabris.  Disarrhenum  nennt 
der  Vf.  «in  Grai,  welches  Korfter  als  Halens  rt dolens 
aufgeführt  hatte.  Dafs  beide  wirklich  einerlev  find, 
kann  Kec.  durch  Vergleichung  iler  Exemplare  von 
dem  Vf.  und  von  Forfter  beweifen.  Vfv.  Ver- 

muthung,  dafs  diefs  die  Aira  antaretiea  Forß  fey,  ift 
alfo  ungegrün  tet.    Wir  fchen  auch  keinen  Grund, 
warum  di'efe  Pflanze  vou  ffoteus  getrennt  werden  foll. 
Sonft  mtlfstcu  Motens  borealis,  außralis  Sckrad.,  fra- 
get ans  ffrtlld.,  reptns  Holt.,  alpinus  Sur.,  und  latifo- 
lins  L.  ebenfalls  zu  diefer  neuen  Gattung  gerechnet 
werden,  weil  drey  Bhlthen  im   Kelche  lind.  Sper- 
maxyrum,  eine  neue  Gattung,  die  zur  Familie  der 
Trieoecarum  gehört.     Cal.   ipkyäms.    Cor.  spetala. 
Stamina  tria,  inferne  coalita,  interpoßtis  ßtamentis  fubula- 
tis.   Stigma  trifiduen  Capf.  xlocularis  etaßiee  dehiieeus, 
ifperma.    Mimofa  cocnlearis  ift  nach  WiJJdennw 
Acacia,  und  der  A.  juniperina  fo  nahe  verwandt,  daf« 
wir  fie  kaum  zu  unterfchei  Jen  wiffeu.   M.  faligna, 
foliis  lanceolcto-linearibus  aenminatis  uninervils  oblique  t 
fpicis  pedunaitatis  axiüaribus  folio  breviorUms  M  fua- 
veolens    Sm.,    eine  ungomein  fchönc  Z'-icluunig: 
diefe  Alt  ift  wirklich  noch  von  Jacquin's  M.  angufll- 
fotia  verschieden,  welches  voreil glich  dieBliithen  zei- 
gen.   M.  Sopkorcfe.  fol.  ohovato-oblongis  trhrrviis 
ftttegerrimis,  fpicis  geminis  fcjßtibus  cytindruit.    M.  ni- 
gricans, fubinermis,  foliit  biptnnatis,  parlialibus  bi- 
tugis,  propriis  tri  -  octoiugis  oblangit  obtußs ,  glandttla 
pttiolari,  pttiolo  comprtjfo,  fpicis  capitata  peduneuhtis. 

Cl.  XXIV.  Grammitts  hetrropkylla,  f*-on- 
dibns  lanceolatis  indivißs  pinnatifuiisque ,  taeiniis  linea- 
ribus  fnbferratis.  Fht  zweifelhaftes'  Karrenkraut,  da 
es  blofs  ovale  Samciihäufchen  hat,  uud  alfo  elion  fo 
gut  zum  Polypodium  gezählt  werden  könnte.  Poly. 
podium  feandens  Forft.  Pol.  rugojulum,  fron- 
di  fupradecompafita ,  foliolis  lanceolatis  pinnatißUs, 
laeinniis  ferratts,  ftspite  tetragono  hirfutiufeulo.  A[~ 
pleniuw  obliquum  et  obtufatum  Forft.  Cae- 
nopteris  appendiculata,  fremde  pinnata,  pinnis 
lintari  •  lanceolatis  baß  fitrfum  appendicnlatis ,  taeiniis 
oblangis  fubatuminatit  fubbifidis.  War- auch  fchon  fn 
der  Forfter  fchen  Sammlung  und  ift  von  Soreneet 
S  (3)  -  V- 
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C.  novae  Ztlaudiae  genannt  worden.  Ptirit  efcu- 
Itnta  Forft.  PttrAa  Vtffertiliouis,'  fronde  bi- 
pinnata,  pinnis  ftffilibus  acuminatis,  piimulis  conflueu- 
tibus  oblongis  j'ubrepandis ,  ßipite  glabro.  Onoclea 
nuda,  frondibut  flerilibus  piunatifidis,  lacmiis  lanceo- 
latit  fubcreuulatis fertitibux  piseuatis,  pinnis  tinearUms 
acuminatis,  indufiis  nudis.  Blechnum  procerum 
Stet.  Liudfaea  lanceolata,  fronde  pinnata,  pinnis 
lineari-lauceolatis  obtußs  ftrralit  alter  nie.  Aaian- 
tum  trigonum,  frondt  fupradtcompoßta ,  pintulis 
abovaio  -  rhombtis .  fupeme  crenulatis  incifis ,  flipitt  tri- 
gouo.  Dickfonia  antarctica,  arbörea,  frondibus 
fupradecompofitis ,  fotiolis  bipinnatis,  pinnulis  ovatis 
acutis  ftrratis,  rachi  fubpilofm  rugofinfcula.  Diefes 
herrliche  Palmenartige  Farrenkraut  ficht  man  auch 
in  der  Reife -Jiefchrei  Dung  des  Vfs^  auf  der  fünften 
Tafel.  Hg  menophyllum  flabt'llatum,  frondt 
decompofita  ovata,  pinnis  fubpinuatifidis,  fuptrioribus 
decurrentibus,  lacinulis  obtußs  integris  bifidisve.  Hy  • 
menopky  llum  cupr  effi  forme ,  frondt  pinnata  ob- 
longa,  pinnis  alteruis  dißantibus  patentifpmis  piunati- 
fidis pubefeentibus ,  laciniis  oblongis  ftrratts  obtußs,  in» 
dufiis  axiOaribus.  Schi z aea  fiftulofa,  fronde  nu- 
da  fimplieiffima  filiform!,  paribus  appendiculorum  fub- 
duodenis  diflinetis,  ßipitis  baß  fißmiofa.  Lycopodi- 
um  deufum,  foliis  ternis  verttciüatis  fexfariam  im- 
bricatis  laneeotatis  aemtis,  ramulis  denfis  dickotomis, 
Jpicis  ftffilibus  teretiufeulis.  Ly  copodium  uligino. 
fum,  foliis  bifarie  oppoßtis  dißantibus  ovatis  acntis, 
cauU  erecto,  fpicamm  termmalium  foliis  baß  folutis  re> 
flexi».  Hat  wio  /,  fanguinolentum  und  htlvtticum, 
zweyerley  Kapfein.  Tmefipteris  tannenfis  Bern- 
haräi,  deüen  Beobachtung  hier  beftätjgt  wird.  Lef- 
kea  pennata.  Diefs  ift  Hedwigs  Anictangium  bulbofum, 
woraus  Palifot  -  Beauvois  eine  neue  Gattung  Cvatho- 

,  phonim  gemacht  hat.  Hypnum  com o fum,  furculo 
reprnte,  ratuis  erectis  fafugiatis,  ramulis  vertüitlatis, 
foliis  laneeotatis  acuminatis  uervaßs  patentibus  integer- 
rimis,  capfuiaefutcataectrnuaeoperculoeurviroflro.  ffun- 
ger  mannt  a  j  labttlata  uennt  der  Vf.  ein  Gewächs, 
was  die  gröfste  Aufmerksamkeit  erregt,  da  es  die 
Früchte  in  den  Buchten  des  kr  "s förmigen  gefpalte- 
nen  Laubes,  ungeftielt  trägt.  Wir  vermuthen,  dafs 
es  eine  neue  Gattung  von  Hepatitis  ift,  da  der  Vf. 
keine  reife  Kapfcl  abgebildet  hat,  und  in  dem  Text 
blufs  von  einer  Capjula  circumfeiffa  fpricht.  Baeo- 
myces  retepor us,  poditiis  ramulisque  tubttlofis  tri- 

,  brofis  erectis,  cephalodiit  atris  terminalibus.  Fucus 
obtufatus,  frondibus  dickotomis  linear ibus  fufeis,  ad 
apicem  oblufum  Uneaio-grar.utatis.  F.eladiatus,  fron- 
de comprtffa  Untari  -  duhotoma  ramoßffma  fufca  intorta 
gladiata.  F.  potatorum,  fronde  digitata  fufydata 
coriaeea,  foliis  oblongis  crenatis  fimpluibm  bifidtsque. 
In  den  ungemein  gixfscn  Blattern  liehen  die  Bewoh- 
ner von  Diemens  -  Land  ihr  TrinkwaMcr  auf.  F. 
comofus,  fronde  comprejfa  elongata,  foliis  diflickis 
lintari  •  laneeotatis  ftrratis,  veficuli\  dtlatatis  baß  innatis 
folttariis.  F.  caudatus,,  jromde  terttiufeala  fimplici, 
ramulis  filiformibus  trigonisl  partitis  denfis,  nndique. 
fubapprtjjis.    F.  ftaccidus,  fronde  filijormi  compref- 


ßufeula,  ramulis  dickotome  partitis,  veficulis  in  dicho- 
tomia  vedictUatis  globofis  folttariis.  F.  retro/lexus, 
fronde  Untari,  bafeos  articulis  apice  folutis  retrofltxls, 
tiffieulii  obovatis  axillar ibu*  ptdicsüatis.  F.  cephalor- 
nit  hos.  fronde  filiform!  ramoßfftnta,  ramis  diver  gen- 
tibus,  veficnlis  pedicellalis  fparfi,  oblongis  ulrinque  acn- 
tis. F.  moniliformis,  fronde  duhotoma,  veficulis 
obovatis  innatis  fruetigtris  fubtautigui* . 

Im  Anhangt  werden  noch  mehrere  überfehene 
Arten  befchrioben.  Anthoxmthum  crinitum  Forfl.  Ruf- 
pia  antaretica ,  foliis  lintaribus  apice  tmargtnato- 
bidtntatis.  (Doch  noch  zweifelhaft,  da  die  Befruch- 
timgstheüe  nicht  mit  abgebildet  find.)  Embothri- 
um  ftrobiliuum,  foliis  obovato- oblongis  integre t, 
eapitulormm  axillartum  involucris  caducis,  follitulis  Ii. 
gnofis.  Diplarrena  nennt  der  Vf.  eine  Gattung,  die 
neben  Moraea  und  Iris  fteht,  und  (ich  Idols  dadurch 
wnterfcheidet,  dafs  vom  dritten  Staubfaden  nur  ein 
Anfatz  vorhanden  ift.  ZJracopAy.'.uiwheifst^eineGattmig 
aus  der  natürlichen  Familie  der  Eriken,  und  aus  der 
fechsten  Linneifchen  Klaffe.  Ca!,  tphytlus  perßflens. 
Cor  6ßda  tubnloja.  Squamulae  6  germini  adnatae.  Capf. 
tlocularis  polyjpermo).  Ani go zauthos .  Gl.  VI. 
Cor.fupera  hirfuta  irregularis  tubo  ineurvo,  Stigma  ob- 
tufum.  Capf.  trilocularis  polyfptrma,  corolla  coronata- 
Antholoma.  CJ.  X1U.  Cai.  yphyüus  cadueus.  Cor. 
ipetala  Stamina  reeeptaculo  inftrta.  Fructus  ^hcularis 
Juperus  ifvermus.  Carpodontos  (Carpoion).  Cl. 
Xlll.  Cal.  iphyüus  apice  cohaerens.  Cor.  ipetala. 
Capf.  ivalves  lignofat.  Diefe  und  einige  andere  Gat- 
tungen lind  aus  der  Reife -Befchreibung  des  Vf.  be- 
kauut ,  und  fchon  von  Pcrfoon  aufgenommen. 

Braunschweig,  b.  Rcichard:  Norddtutfcht  Bey- 
träge  zur  Berg  -  und  Hüttenhunde.  Herausgege- 
ben von  ^y.  F.  L.  Hausmann,  Kammcrfekretär  in 
Braunfchweig  u.  f.  w.  Zwtytes  Stück.  1807.  IV. 
und  lao  S.  g.  (1  Fl.) 

Diefs  zweyte  Stück  einer  für  den  Mineralogen, 
fo  wie  für  den  Berg- und  Hüttenmann  nicht  uuin- 
tcrcflantcn  Zcitfchritt,  eröffnet  die  Skizze  zu  eintr 
Oryktographie  des  Harzes  vom  Herausgeber.  In  dem, 
leider  zu  früh  eingegangenen,  herevuifchen  Archive 
theilte  uns  Hr.  Hausmann  die  ertte  Hälfte  diefe s 
lehrreichen  AutTatzes  mit.  Kr  handelte  dort  von 
den,  auf  dein  Harze  fich  findenden,  F.rd-  und 
Steiuartcu,  Salzen,  Inflatnmabiiien  und  Metallen, 
bis  zur  Kupfer  -  Ordnung.  Jetzt  macht  er  uns  mit 
den  übrigen  Ordnungen  der  Metalle  bekannt,  wel- 
che jeues  fo  erzreiche  Gebirge  liefert.  Ree,  der  Ge- 
legenheit fand  fich  eine  lehr  vollftiudige  Suite  der 
Mineral  -  Productc  des  Harzes  zu  verlchaften ,  hat 
aiienthaiben  forgf.iltige  Vergleichungeu  mit  der  Oryk- 
tographie angeheilt,  und  kann  dein  Vf.  derfelben  das 
Zeiigiiils  einer  lobenswrthen  Genauigkeit  geben. 
Kinige  kleine  ergänzende  Zufütze,  zu  welchen  jene 
Durchficht  Gelegenheit  gab,  dürften  h. er  nicht  am 
unechten,  Orte  liehen.  Beym  Spiesglanue  hat  der 
V'i.  4I0?  fti  al.ligeii  Grau  -  SpJesglanzer/es  nicht  ge- 
dacht,  welches  mit.  Quarz  verwachfenin  einem  grau- 
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■wackenfchieferartigen  Gefteine  auf  der  Grube  Graf 
Joft  Chriftianszeche  zu  Wolfsbcrg  im  Stollbergifch.cn 
vorkommt.  Eben  fo  hat  er  des  naarförmigen  Grau- 
Spicsglaiizerzcs  nicht  erwähnt,  welches  fich  am 
Pfaffenberge  bey  Nauendorf  Endet  (und  beide  Orte 
gehören  im  ausgedehnten  Begriffe  doch  ohne  Zwei- 
fel dem  Harzgebirge  an).  In  der  Kobalt'  Ordnung 
möchten  fich  auch  wohl  einige  kleine  Unrichtigkeiten 
finden.  Glanzlobalt  (irn  wahren  und  nicht  in  dem 
unrichtigen  Worlfinne,  wie  folchen  die  meiften  niine- 
ralogifchen  Lehrbücher  befchreiben)  bricht  beftimmt 
nicht  am  Harze.  Alles  was  Ree.  davon  bis  jetzt  zu 
Geficht  kam,  und  namentlich  der  von  den  fünf  Bü- 
chrm  Mein,  welchen  Hr.  H.  anführt,  gehört  dem 
weißen  SpieekobaJti  an.  Er  kommt  am  genantiteu  Orte 
in  fpäthigcm  Kalkfteine,  mit  SchwefSkiefe  und  we- 
nigem erdigem  rothem  Erdkobalte  vor.  JI.  Utbtr- 
ficht  der  Ptrfahrins  bey  Aufbereitung  dir  Erze  in 
dem  Kiaustlialifthtu  ruckte erke* ,  vom  Viceberg- 
fchreiber  Siidtnflicker'  zu  Klausthal.  Gleichfalls 
eine  Fortfetzung  einer  ;Abhandlung,  \on  wel- 
cher wir  im  Hefcynifchen  Archive  die  erfte  Hälfte 

f riefen  haben  und*  welche  felbft  hier  noch  nicht  vol- 
eodet  erfcheint.    Der  vorliegende  Abfchnitt  handelt 
von  der  Aufbereitung  der  Schurerze,  namentlich 
von  der  Pucharbeit,  von  der  Behandlung  der  Pro- 
duete  der  Pucharbeit,  von  den  Setzvorrät  neu ,  vom 
Schlemmkorn,  von  den  haJbrflfchen  Vorrathen,  vom 
Schurfchlamm  und  endlich  von  der  Aufbereitung  der 
geringen  Schurerze.    III.  Merkwürdiger  Üeyfpiel  der 
Bergbau  -  Luft   aus  dem   ibten   gfahr hundert ,  vom 
Zehnder  Meyer  zu  Goslar.    IV.  Geognoßifch»  Skizze 
t'M  Süd-  Niederfaclifeu ,  vom  Herausgeber.    Die  Ein- 
leitung zu  dielem  intereffanten  Aüti'atze  macht  uns 
mit  den  geographifchen  Verhält niffen  bekannt.  Die 
Elbe  theilt  den  niedcrfächfifchen  Kreis  in  zwey  Hälf- 
ten, in  .die  nördliche  und  füdliche.    Die  letztere, 
von  deren  geognoftifchen  Verhältniffen  Hr.  H.  han- 
delt, ift  nicht  Haches  Land  und  nur  \  ift  bergiges 
und  hiigliches  Land  und  Gebirge.   Das  einzige  nie- 
derfächfifche  Gebirge  ift  der  Haiv.,  der  nach  Norden 
zu  fein   fleilftes  Ansteigen  und  im  Süden  das  fanf- 
tefte  Verflachen  hat.    Die  Ueberficht  der  Gcbirgs- 
formationen  lernt  uns  die  verfchiedenen  Gcbirgsar- 
ten  felbft  kennen.    Sie  find  nach  ihrer  relativen  Al- 
tersfolge   aufgeführt    und  wir    können  uns  ficht 
verfagen  eine  gedrängte  Ueberficht  derfeiben  hier 
mitzutheilcn.   Granit.  Urtrapp  (Grünftcin,  Grünftein- 
fehiefer  und  Grünfteiiiporphyr).    Von  diefem  nimmt 
tier  Vf.  einen  älteren  an,  der  unmittelbar  auf  Granit 
ruht  und  einen  jüngeren ,  welcher  Lagen  im  Thon- 
fchiefer  bildet.    Hornfels,  aus -Quarz,  dichtem  Feld- 
fpathe  und  wenigem  gemeinem  Schörl  gemengt. 
SmarxftUt  Urkitjel/ckiefer,  Urthonfckitfer,  Urkalkflein, 
Uebergangskolkflein,  Grauwatke  und  Tkouftkieftr.  Ue- 
btrgangtkiejetfekiefer  (Gemeiner und  jaspisartiger  Kie- 
felfchiefer  und  Bandjaspis).    Uebtrgangstrapp  (Grün- 
ftein,    porphyrdrtiger   Trapp    und   Maridelftcin  ). 
Porphyr,  älteßer  Flötzfaudßein,   Tkonporpkyr,  ift  am 
Harze  um  weniges  jünger  als  der  rotiie  Sandftein, 
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geht  deutlich  in  ihn  über,  underfcheint  entweder  an- 
mittelbar auf  ihm  gelagert  oder  in  übergreifender 
Lagerung  auf  rothem  Sandfteine  und  auf  dem  Ueber- 
gangsgebirge.  Atpenkalkßein  ,  Gyp' ,  blafigir  Flötz- 
kalkße'm  (Rauchwacke,  Rauhkalk)-  Bunter  Sandlleiu, 
jüngerer  Flütxgypt,  Quaderfandflein ,  Trappfandßein, 
vom  Verfaffer  (ob  mit  hinreichendem  Grunde?)  als 
felbftftändjge  Formation  aufgeführt.  Flötztrapp, 
gfüngfler  Flötzkalk,  anfgefthwemmte  Gebirgiarteu. 

» 

GESOHICHTE. 

Paris,  b.  Garnery:  Hiftoirt  de  Frantf,  denuis  les 
Gaulois  jusqu'  a  la  fiu  dela  monarchie,  par  M.  An- 
quetil,  de  ITnftimt  national  etc.  Tome  XII.  ao 
Bogen.  -  T.  Xiil.  19  Bogen.  -  T.  XIV.  lö Bo- 
gen. J805.  la.  (3  Rthir.) 

Mit  dielen  drey  Bänden  ift  das  Werk  (deffeo  An- 
fang wir  A.  L.  Z.  1807.  Num.  22.  anzeigten)  geendiget. 
Dort  fagten  wir,  dals  tlie  erften  eilf  Bände  die  alige- 
m.:ine  Gefchichte  des  Franzöfifchen  Staats  bis  zum 
Jahr  1651  enthalten.  Im  i2ten  und  Ilten  Bande  ift 
fie  bis  zum  vorgefteckten  Ziel;  nämlich  bis  zum  En- 
de der  Monarchie,  d.  h.  bis  auf  Ludwig.  XVI.  Hin- 
richtung 1792,  fortgeführt:  denn  der  letzte  Band  ift 
mit  dem  Regifter  über  das  ganze  Werk  angefüllt. 
Dort  fchou  klagten  wir  über  Mangel  an  Ebenmaas, 
hauptfjchljch  bewirkt  durch  Einichaltung  des  gan- 
zen, aus  3  Bänden  beftchenden  Efprlt  dt  la  higut  "von 
deml'cibcn  Verfaffer;  wir  beforgten  zugleich,  idafs, 
führe  er  fo  fort,  eine  Art  von  Ungeheuer  daraus  ent-  ' 
ftehen  würde.  Jetzt  ift  diefe  Beforgnifs  gehobeu;  aber 
gerade  durch  das  Gegentheil,  indem  die  ganze  neuere, 
Folglich  interclfantere  Gefchichte  vcA  1651  his  17*^2» 
oder  140  Jahre,  in  zwey  Bändchen  und  fngar  die 
letzten  92  Jahre  auf  24  Bogen  abgefertigt  ift.  Ue- 
brigens  ift,  von  jenem  Mifsverhältnils  abgefehn, 
die  zufammengedrilngte  Gefchichte  diefer  letzten  Jah- 
re mit  wahrer  hiftorifcher  Kunft,  mit  fo  viel  Geift 
und  F.inficht  gefchrieben,  dafs  wir  fie  mit  innigem 
Vergnügen  lafen.  Ohne  in  Trockenheit  oder  and- 
rer Seits  in  Declamalion  zu  verfallen,  und  ohne 
irgend  eine  Begebenheit,  die  man  zu  fuchen  berechti- 
get ift,  auszulaffen ,  ift  das  Ganze  wie  ein  hinrei- 
fsendes  Gemähide  bearbeitet.  Politifche,  religiöfe, 
moralifche  und  kriegerifche  Ereigniffe  find  gefchickt 
hinter  einander  her  fkizzirt.  Letztere,  bev  denen 
Hiftoriker  gewöhnlichen  Schlags  fo  gern  verweilen, 
find  mit  eben  der  zweckmäfsigen  Kürze,  wie  die  er- 
ftern  behandelt.  Neues  oder  Unbekanntes  haben 
wir  eben  nicht  entdeckt.  Mit  Wohlgefallen  bemerkt 
man  ftrenge  Unparteylichkeit  in  DtrfteUung  <k>r  Re- 
volutionsgefchichte,  To  weit  fie  hierher  gehört. 

Eines  und  das  andere,  das  uns  auffiel,  wollen 
wir  in  der  Kürze  anzeigen.  Im  ijt-m  Band  S.  tf6. 
keifst  es:  Durch  einen,  vor  dem  Ausbruch  des  Ocft- 
reichifchen  Erbfolgekriegs  gegen  Marie  Tbereli« 
zwi  fchen  den  wider  .fie  verbündeten  Mächten  entwor- 
fenen Plan  über  die  in  ihren  Augen  fiebere  Theiluug 
der  Oeftreichifchen  Monarchie,  habe  das  Königreich 
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Böhmen  dem  Kurfürften  von  Bayern  zufallen  follen: 
auf  der  folgeuden  Seite  aber  wird  gefagt,  man  habe 
daffelbe  Marien  Thereficn  laffen  wollen,  Erfteres  ift 
das  Wahre.  Kurfiirft  von  Saclifen,  heifst  es  auf  je- 
ner Seite,  habe  man  Moskau  und  Oberfchlefien  zu- 
getheiltü  —  Von  den»  durch  dun  Marfchall  von  Bcl- 
Jei.sle  damals  gefpielten  Ränken,  befonders  gegen  den 
König  von Preulscn,  und  von  der  zur  Unzeit  beobach- 
teten Kargheit  des  Kardinals  Kleury,  kein  Wort!  — 
S.  ia6  u.  f.  findet  fielt  ein  arger  Anachronifmus,  dem 
zu  Folge  Kaifer  Peter  III.  von  Rufsland  noch  vor  dem 
Ausbruch  des  rieben  jährigen  Krieges  umgebracht, 
folglich  gehindert  worden  fey,  feinem  Freunde,  dem 
Könige  von  Preufsen,  beyzufiehn. 

Ingolstadt,  b.  Attenkover:  Btertwürdighittn  der 
Königlich  •  Baierifchen  Hauptßadt  Jngolfladt,  aus 
Urkunden  zur  Beleuchtung  der  vaterländischen 
Gefchichtc  von  Ignatz  Hühner,  Königl.  B.de- 
rifchem  wirkt.  Rathe.  Schu!kommiffir,  und 
Mitgliede  der  K.  B.  Akademie  der  Wiffcnfchaf- 


ten  in  München, 
und  ac-6  S.  8- 


II.  Heft,  (ohne  Jahrzahl)  VIII. 


Das  crftcHeft  diefer  Schrift  erfchien  im  Jahripoj 
(f.  A.I..  Z.  iso-.N'unt.  ioi  0,  und  das  vor  uns  hebende 
zweite  im  J;ilir  i^o}<.  Ks  ift,  wie  das  r-rfte,  eine 
Sammlung  verf<  hieJener  Urkttn.ien,  welche  zur  Er- 
läuterung des  Vcrh.iltniffes  zwifchen  den  Landes- 
hciT'i  und  Stindeu  in  llaiern,  des  Steuerwefens  und 
der  IVchlsveri'dffimg  dafelbft  im  vierzehnten  und 
fünfzehnten  Jahrhundert  manches  bcytragen.  Die 
Urkunden;  „Das  kain  vergangner  Jndenbneff  C  rafft 
fuJl  haben,"  vom  Jalir  1349.  «Das  all  Burg  er 
all**r  Guhlfchtild  der  Juden  k  Hen  ledig  feyii,"  vom 
Jahr  und  „das  man  all  Geldfchultbrief  der  Ju- 

den jerlich  vernewen,  und  welche  Juden  unredlich 
leben,  das  fie  die  darum  fl raffen ,  oder  urlaben  fol- 
len," von  1382.  zeigen  zugleich,  welcher  ßetrüge- 
reyen  fich  die  Juden  bereits  zu  derfclbeii  Zeit  fchuldig 
gemacht  haben  mögen.  M^hrern  Urkunden  fügte 
der  Herausgeber  kurze  hi'luriff-he  Anmerkungen 
bey,  welche  mauches  Dunkle  aufhellen. 


WERKE    DER     SCHÖNEN  KÜNSTE. 


A  EST H  ET  t  K. 
Rostock  u.  Leipzig,  b.  StilJer:  Melpomtxe.  Ein 
Vtrfnch  (Iber  du  Gr  Unit  de*  Wohlgefallens  an  tra- 
gifchen   Gegtnßändm,  von  ff.  F.    Prits.  ifco* 
148  S.  8-  («2  gi\) 

Alles,  was  hber  äfthetifche  Gegen ftände  gefchrie- 
ben  wird ,  füll  billig  von  einem  poctifchen  Geiftc  be- 
feelt  fevn,  der*das'Gemüth  des  Lefers  erweckt  und 
erhebt,'  glcichfam  .dramatifch  ihm  feine  eignen  Em- 
pfindungen vorführt,  und  zugleich  ihm  d«n  Grund 
enthüllt,  warum  diele  Empfindungen  fich  in  einer  be- 
fti turnten  Zeilfolge  und  unter  gcwiflen  Verhält nifl'en 
entwickeln.  Eine  fokhe  lebendige  Darfteilung  ver- 
minen wir  in  diefer  Schrift,  welche  übrigens  analy- 
tifch  für  den  Begriff  manches  Einzelne  hervorgeho- 
ben haben  mag,  lieh  aber  auch  keinen  höhern  Zweck 
-vorletzte.  Der  Vf.  ift  zufrieden ,  wie  er  in  der  Vor- 
rede fagt:  „wenn  nur  die  Darftcllung  im  Ganzen  ge- 
nommen verständlich  gerathen  ift,  und  wenn  Och  hin 
und  wieder  Spuren  eines  Selbftdcnkens  zeigen,  das, 
wenn  auch  üiter  irre  geltend,  doch  durch  leine  Vcr- 
irnuigeit  Andre  vielleicht  künftig  auf  bnfcre  Bahnen 
leiten" könnte."  Einer  folchen  Bei'cheidenheit  mögen 
wir  kaum  Vorwurfe  machen,  wenn  fie  zum  Theil 
verzweifelt  gewöhnlich  ihren  Gegcuftand  behanttelte. 
So  iefiii  wir  gleich  im  Hingänge:  dafs  man  die  Luft 
am  Tragifchen  dadurch  auftauend  in  der  Anschau- 
ung erkennen  könne,  dafs  die  Meiit'chcu  zu  Exem- 
tionen zufammenlaufen,  dafs  bey  Feucrsbr-inften  die 
müfsicen  Gaffer  oft  nur  mit  Gewalt  entfernt  weiden 
können,  dafs  die  Leichen  von  Erfchlagenen  oder 
Selbftmördern  von  allen  Seiten  Zufchauer  anziehen. 
Ferner  heifst  es:  dafs  die  politifchun  Tageblätter, 
obgleich  nicht  immer  Mufter  eines  fchönen  Vortrags, 


nie  mit  gröfserer  und  allgemeinerer  Spannung  gele- 
fen  wurden,  als  in  den  fchrecklichcn  Tagen,  deren 
Gefchichte  mit  blutiger  Schrift  in  den  Jahrbüchern 
Frankreichs  fteht;   dafs   die  Menfchen  überhaupt 
heym  Ausbruche  eines  Kriegs,   einer  Revolution, 
einander  zuzurufen  pflegen,  „|etzt  werden  die  Nach- 
richten des  Tags  intereffanter  werden."  Gleicher- 
geftalt fey  es  nun  auch  in  der  Kmift,  fagt  der  Vf., 
welche  durch  Erdichtung  trauriger  Begebenheiten 
neuen  tragifchen  Stoff  fchaffe.    Das  alles  bc weife, 
welch  ein  hohes  Wohlgefallen  an  fich  fchinerzliche 
Gefühle  mit  fich  fuhren  muffen.    Man  verwundre 
fich  billig  darüber,  und  muffe  den  Quellen  nachfor- 
fetten.    Das  gefchjeht  durch  <len  Vf.,  nachdem  er 
Worte  von  Foutenellc,  Humc,  Mentlelsfohn ,  Blair, 
Schiller,  Eberhard,  und  andren  angeführt  hat  und —  - 
man  weifs  nicht  warum  —  behauptet,  Raphaels  firand 
des  Borgo  werde  mehrere  anziehn,  als  die  Schule 
von  Athen.     Hernach  fagt  er  unter  andern:  der 
Pflanzer  in  Qflindicn,  tler  feine  Zuckerplantage  in 
Fetter  ficht,  welches  die  ganze  Gegeud  verheert, 
und  in  jedem  Augenblicke  mit  einem  lauten  Geknalle, 
wie  vom  Kanoneiifcier ,  begleitet  ift,  werde  Gefilde 
empfinden ,  die  alle  Gefühle  der  andern  Zufchauer 
au  Süfsigkeit  übertreffen ,    wenn  er  den  Gedanken 
fafst,  dafs  er  Kraft  befitzc,  die  üblen  Folgen  des  Un- 
falls nicht  blofs   muthig  zu  tragen,  fondern  auch 
durch  Fleifs  wieder  aufzuheben.     Zuletzt  ertiebt 
fich:  „das  Tragifche  gefällt  uns,  indem  es  uns  eine 
verhält nifsmafsig  geringe  Zweckwidrigkeit  (Unv.  11- 
kommenheit)  darbietet,   uns  vermitteln:  derfelben 
auf  die  lebhafte  Vorfteüung  einer  höhern  Zweck- 
mäfsigkeit  (Vollkommenheit)  führt,  und  diefe  durch 
jene  Achtbarer  macht."  —  , 
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Donnerstags,  den  i.  Zfuniui,  1809, 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OESCHICUTE. 

AuCSfLRC,  in  d.  Stagifchen  Buchhandl.:  Vtrfuek 
tintr  auf  Tkotfacken  gegründet™  und  frtymütkigen 
Charakter iftik  der  Kaiser  und  Könige  DrutfcnLmds, 
von  Dr.  Johann  Giorg  Levens.  Dritter  Theil.  Von 
Wilhelm  bis  Sigmund.  Mit  dem  Bil  Inifs  Lu  le- 
wigV  des  Vierten,  genannt  der  Uaier,  Kaifers 
u.  Königs  der  Dcutfi  hen.  179«.    I  Alph.  6  Bo- 

Scu.—  f'itrter  Tktü.  Von  Algert  den>  Zweyten 
is  zu  Matthias.  Mit  dem  Bildnifs  Maximilians 
des  Zweyten  ti.  f.  w.  1K01.  ao  Bogen. —  Fünf- 
ter und  letzter  Theil.  Von  Ferdinand  demZwey- 
ten  bis  ?u  Leopold  demZwevten.  Mit  dem  Büd- 
nifstfufephs  des  Zweyten  u.'f.  w.  1807.  I  Alph. 
S  Bogen  in  8-  (5  Thaler.  Ein  übertriebener  Preis !) 

I  Jie  beulen  erften  Theile  diefes  Werks  mirden  in 
dem  erl'ten  Jahrgänge  der  Ergänzungshlättcr  zu 
unferer  A.  L.  Z.  (iRci.  Nr.  63-)  von  einem  andern 
Mitarbeiter  angezeigt  und  beurl heilt;  und  zwar  wohl 
etwas  zu  ftrcni;.  Wenigftens  glaubt  der  jetzige  Re- 
cenfent,  der  Vf.  verdiene  nicht  blofs  den  dort  mit 
Recht  geäusserten  Tadel,  hindern  auch  Lob;  bofon- 
ders  in  Hiulicht  auf  das  dem  Vf.  Eigene,  welches, 
wenn  es  auch  »i'  ht  überall  ganz  richtig  und  paffend 
ift,  ihn  doch  über  den  Heernaufen  derKopiften  oder 
.Wachbeter  erhebt,  ^ric  auch  in  Anfebune  der,  mei- 
ften s  glücklichen  und  unterhaltenden  DarftclluMg  der 
Thatfachen.  Ucbcrdicfs  find  die  drey  letzten ,  jetzt 
anzuzeigenden  rhcüe  mit  noch  mehr  r'leifs  und  Acht- 
samkeit bearbeitet;  auch  etwas  verbindlicher,  weil 
dief*  gewünl'cht  wurde.  Hr.  L.  fetzte  nämlich  An- 
fangs, wie  er  in  der  Vorrede  zum  5tcn  Theil  fagt, 
Lefer  voraus,  die  mit  der  Gefchichte  felbft  fchon 
hinlänglich  vertraut  w  iren,  und  daher  rühre  es,  dafs 
die  beiden  erfteu  Theile  Uber  Manches  hinwegfehrit- 
fen,  was  vielleicht  manchen  Lefern  noch  dunkel  ge- 
blieben war.  Er  habe  auch,  wie  der  Titrf  befagt, 
nicht  fowoW  Biographieeu ,  als  Charakterfchilderun- 
gen,  Schreiben  wollen.  Und  fo  kam  es  denn,  dafs 
er  feitdem,  den  meiften  Lefern  wülkommnere,  mehr 
der  Biographic  sich  nähernde  Gemälde,  jedoch  fer- 
se von  ingftlicher  chronologifcher  Diirrc,  lieferte. 
£rgänzu»gsblötter  zur  Ä.  L.  Z.  1809. 


Eine  folche ,  lieh  Ober  das  Gewöhnliche  erhebende 
Arbelt  verdient  eine  genauere  Anzeige. 

Den  dritten  Band  (S.  I  —  73.)  eröffnen  die  drey, 
wahrend  des  foeenannten  greisen  Interregnums  nur 
von  einigen  Kurfürften  aufgehellten  Oberhäupter  des 
teutfehen  Reichs,  Wilhelm,  Richard  und  Alfons. 
(Dafs  fie  inDeutfchland  lebten  und  webten,  wie  es  S.  f. 
heifst,  widerftreitet  der  Gefchichte.  Der  letztere  kam 
ja  gar  nicht  nach  Deufchland).  Der  erftere  wird  als 
eine  unmichtige  päpftüche  Creatur  gefchildcrt.  M. 
J.  Schmidt  hält  die  von  ihm  gefachten  päpftlichen 
Beftätigungen  feiner  Gnadenbezeucungen  für  Staats- 
klugheit; aber  Hr.  L.  zeigt  gerade  das  Gcgenthcil. 
Seinen  Nachfolger  Richard  rühmt  er  bey  weitem 
nicht  fo,  wie  die  meiften  englifchen  nnd  dAitfchen 
Hiftorikcr,  und  wie  infonderheit  Gebauer  in  feinem 
dicken  Quartanten,  der  in  vielen  Stellen  berichtigt 
und  widerlegt  wird.  (S.  31.  in  der  Note  im  I  S.  36. 
heifst  der,  mit  Recht  von  »lern  Vf.  gerühmte  Engli- 
fche  Gefchichtfchreiber,  wie  auch  in  vielen  andern 
Büchern  gefebieht,  Matthäus  von  Paris;  das  von  ift 
auszuftreichen.)  Hr.  L.  beweift,  dafs  Richard  blofs 
aus  Eitelkeit  /ich  um  die  Kaiferkrone  bewort«on,  oder 
fle  vielmehr  gekauft  habe:  hingegen  vertheidlgt  er 
deflen  Nebenbuhler,  den  König  Alfons  von  Spanien, 
gegen  die  benannten,  ihm  von  teutfehen  Hiftorikerit 
gemachten  Vorwürfe.  Was  S.  54.  von  feinem  Vater 
Ferdinand  HI.  gefagt  wird:  dir  da*  Cordua  die/er 
fchrcckiUken  Ungläubigen  (der  Araber)  erobert»,  ver- 
ftehen  wir  nicht.  In  dem  Verzeichnifs  der  Druck- 
fehler findet  man  nichts  hierüber.  —  Mit  vorzügli- 
chem Wohlbehagen  las  Ree.  die  Schilderung  des 
hochherzigen  und  echtdeutfehen  Rudolph  des  Habs- 
burgers, und  ftimmte  ein  mit  dem  am  Ende  feiner 
Scluldening  ihm  ertheilten  Pridicate :  Das  Ideal  deut- 
fchcr  Redlichkeit  feiner  Zeit ,  Held,  Selbftregierer, 
Vater  Deutfchlands.  —  Die  darauf  folgende  Cha- 
rakteriftik  Adolph's  von  Naffau,  den  Hr.  L.  gegen 
den  Gefchichtfchreiber  Schmidt  und  anderein  Schutz 
nimmt,  erfchien  auch  befonders  ohne  Jahrzahl  abge- 
druckt. Da  fchon  ein  andrer  unferer  Mitarbeiter 
dielen  Abdruck,  nicht  mit  BeyfaJI,  beurtheilt  hat 
(Jahr^,807.  Nr.  ,540;  *>  **weifea  dorthin^ 


5tS  ERGÄNZUNCSBLÄ1 

wollen  aber  Joch  dabey,  wegen  einiger  treffenden 
Zage  und  Bemerkungen,  künftige  Gefchichtfehrei- 
ber  Deutschlands  aufmerkfain  darauf  machen.  — 
Von  Adolph's  "Nachfolger,  Albrecht  1.,  glaubt  Hr. 
L. ,  er  habe  nicht  aus  Vorliebe  für  feine  Familie  auf 
ihre  Verforgung  oder  Bereicherung  gedacht,  und 
darüber  die  bekannten  Ungerechtigkeiten  verübt: 
fondern  es  fey  diefs  blofs  aus"Eigenmitz  und  Herrfc  h- 
fucht  gefchehen,  und  ihm  habe  nach  Böhmen,  blofs 
wegen  der  dortigen  Silberbergwerke,  gelüftet.  So 
allgemein  in  Dcutfchland  war  noch  kein  Reichsober- 
haupt gehafst  worden,  weder  zuvor,  noch  nachher 
(S.  17 1).  Der  Vf.  gicht  zu,  Albrecht  habe  politifche 
Einfichten,  Klugheit  und  Tapferkeit  befeffen:  aber 
er  habe  ihnen  ailemaj  eine  falfche  Richtung  gege- 
ben. —  Bey-  der  Schilderung  Heinrich  VII.  erklärt 
Hr.  L.  die  Befchuldigung,  als  habe  diefer  edle,  men- 
Ichenfreundliche,  gerechte  und  tapfere  Luxenburger 
die  Frey  hei  ten  der  Schweizer  aus  Hafs  gegen  das 
Haus  Habsburg  beftatigt,  für  ungegründet:  vielmehr 
finde  mau ,  dafs  er  diefem  Haufe  nicht  abgeneigt  ge- 
wefen  fey.  —  Ludwig  IV.  oder  der  Baver  iß  der 
Hauptheld  des  Vf.,  deffen  vorzüglich fte  Thaten  er 
mit  befondrer  Liebe  fchildert.  Er  nennt  ihn:  der 
Bayern  Herzog  und 'Abgott,  der  Deutfuhen  Kaifer 
und  Stolz,  den  Wiederherfteller  der  Kaiferwürde 
und  den  eifrigften  Vertheidiger  derfelben,  den  ge- 
lehrteren und  fcharffiimigften,  tapfeiften  und  grofs- 
müthigften  unter  den  Regenten  feiner  Zeit  u.  f.  w. 
So  innig  mit  delTen  Eigenschaften  und  Zeitgefchich- 
tej  vertraut,  könnte  es  Hrn.  L.  leichter,  als  vielen 
andern,  fallen,  die  neulich  von  der  königl.  Akade- 
mie der  WiffeHfchaften  zu  München  autgefteckte 
hohe  Prämie  für  das  befte  Werk  zum  Andenken  die- 
fcs  Kaifers  zu  erreichen.  -  Karl  IV.  hingegen  er- 
fcheint  in  defto  fchlimmerer  Geftalt;  worüber  man 
auch  lmgft  einig  war,  felbft  nach  feines  Verteidi- 
gers Pclzel's  Bemühungen.    Nicht  er,  fondern  fein 

Srofser  Vorgänger,  fey  der  Urheber  der  goldenen 
ulle,  und  Kaifer  Maximilian  1.  habe  ihn  mit  vollem 
Rechte  den  Stiefvater  des  deutfehen  Reichs  genannt. 
Hier  und  da  fcheint  uns  indeffen  doch  Hr.  L.  ein  we- 
nig zu  weit  zu  gehen;  z.  B.  S.  3-4.,  wo  er  geneigt 
ift,  die  durch  diefen  Kailer  gefchehene  Stiftung  der 
Univerfität  zu  Prag  dem  Stolze  auf  feine  Mäcenaten- 
würde  uml  auf  feine  eigene  Gelehrfamkeit  zuzufchrci- 
ben.  —  Defto  mehr  ift  er  in  Anfehung  Wenzel's 
mit  Pelzel'n  cinverfianden.  VV.  habe  es  Tür  höchst 
ungerecht  gehalten,  fich  mit  den  Grofsen  zur  Unter- 
drückung der  Schwächern  zu  vereinigen,  habe  die 
zu  feiner  Zeit  auf  das  höchfte  geftiegenen  Lafter  der 
Mönche  und  Nonnen  verabfeheut  und  ihnen  Einhalt 
zu  thun  eefucht,  habe  weit  mehr  Charakterfeftigkeit, 
weit  mehr  Güte  des  Herzens,  und  weit  mehr  Mutti, 
als  fein  Vater,  befeffeu,  und  fey  ein  wahres  Mufter 
von  Toleranz  gewefen.  Hr.  L.  kann  nicht  begreifen, 
wie  man  heut  zu  Tage  noch  fo  viel  Aufhebens  da- 
von machen  könne ,  dafs  Wenzels  Entrinnen  aus  der 
Gefangenfchaft  durch  Hülfe  einer  Bademagd  in  einem 
Exemplar  der  Bibel  und  der  goldenen  Buüe  inale- 
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rifch  dargeftcllt  worden  ift;  der  verftorbene  Profef- 
forWill  zu  Altdorf,  Lehrer  unfers  Vf.,  habe  in  Wien, 
felbft  beide  Werk«  genau  unterfucht,  und  fogar  be- 
hauptet, fie  muffen  von  Wenzel  felbft,  folglich  nicht  - 
von  feinen  Feinden,  herrühren  (S.  391).  Seinen 
Bruder  und  Nachfolger  Siegnumd  nennt  Hr.  L.  ei- 
nen grofsen  Hoffmann  und  kleinen  Staatsmann,  ei- 
nen vortrefflichen  Täuzer  und  kaum  mittelmafsigen 
Soldaten ,   einen  grofsen  Gönner  und  doch  einen 
Feind  der  Aufklärung  u.  f.  w.    Faft  noch  ärger  geht 
Kraufe  in  feiuer  Gefcliichte  der  wichtigften  Begeben- 
heiten des  heutigen  Europa  (IV.  4.  iH4u.f.)  mit  diefem 
Kaifer  um,  er  fpricht  ihm  fogar  Gefühl  für  Recht  und 
Redlichkeit  ab.  —  Albrecht  II.  hatte,  bev  vieler Her- 
zensgütr^  Recht  fcliaffenheit  und  Klugheit,  ein  fanf- 
tes,  Gerecbtigkeit  liebendes  Gemath,  viel  Muth  und 
Entfchloffenheit.  —    Friedrich  III. ,  ein  langweiliger 
Sittenrichter  und  Rathgeber,  ein  Mann  voller  Eigen- 
dünkel und  Anmafsung,  Heuoheley  und  Habfucht, 
ein  Fnrft  von  unerfattlichem  Dürft  nach  Gröfse,  bey 
einer  faft  unglaublichen  Trägheit  des  Körpers  uud 
Geiftes,  der  immer  (?)  anders  handelte,  als  er  fprach, 
immer  zu  tröften  bereit  war,  aber  nie  helfen  mochte. 
Gelegentlich  (S.49  u.  ff.)  nimmt  fich  Hr.  L.  des,  wie 
er  zeigt,  mit  Unrecht  verfchrieenen  Bruders  diefes 
Kaifers,  Albrechts  vonHabsburg,  an.    Der  Kaifer 
felbft  habe  ihn  verläümdet,  indem  er  ihn  bey  jeaer 
Gelegenheit  als  einen  untauglichen  und  verfchwen-« 
derifchen  Prinzen  dargeftcllt  und  ihn  hüchft  unge- 
recht behandelt  habe.   Friedrich's  wahrhaft  nieder- 
trächtiges Betragen  gegen  den  Oeftreichifchcn  Rit- 
ter Baumkirch,  trefflich  erzählt  (S.  82  u.  f.).  Der 
Uebergang  von  der  Biographie  des  phlegmatifchen 
Friedrich's  zu  derjenigen  feines  thätigen  Sohnes  wird 
auf  folgende  Art  geendet:  „Der  Mann  von  Gefühl 
wird  gleichfam  froh,  wenn  er  fich  über  Friedr.  III. 
bas  geärgert  hat,  und  unmittelbar  darauf  auf  deffen 
Sohn  Maximilian  I.  ftöfst.     Geplagt  uud  fogar  ge- 
fchlagen  (Saepius  otrociter  vrrbtrqtor  ab  to,  fagt  Culpi- 
nian)  von  einem  Orbil,  Engelbrecht,  könnt'  er  in 
feinem  loten  Jahre  noch  nicht  lefen.    In  der  Folge, 
bey  feinem  Aufenthalt  in  Tyrol,  fich  felbft  flberlaf- 
fen,  machte  er  fich,  nach  einem  von  ihm  felbft  ent- 
worfenen Studienplan,  neben  der  deutfehen  Sprache, 
mit  der  lateinifchen,    italiänifchen,  franzöfi'rhen, 
englifchen,  fpanifchen,  griechifchen  und  fogar  ebräi- 
fehen  bekannt,  und  brachte  es  in  diefen  allen  fo  weit, 
dafs  er  nicht  nur  Bricher  und  Urkunden  darin  lefc» 
und  verftehen ,  fondern  auch  zur  Noth  felbft  darin* 
fprechen  konnte.    Das  von  ihm  dictirte  und  von  fei- 
nem Secretär  Marx  Trcitzfauerwein  nieder  (nicht 
mindtr)  gefchriebene  Werk:  Der  Weifs  oder  weiffe 
(nicht  weift)  Kunig,  erfchien  nicht  erft,  wie  der  Vf.^ 
will,  in  lateinifcher  Sprache,  und  wurde  dann  erft' 
in  die  deullchi.' übergetragen,  fondern  urfprünglich* 
deutfeh.  Dafs  es  zu  Wien  1775  in  Folio  mit  337  Holz- 
fchnitten  von  Hans  Burgmair,  gedruckt  wurde,  fcheint: 
Hr.  L.  nicht  zu  wiflen.     Das  Poftwefen  führte  M. 
nicht,  wie  S.  144.  fteht,  unter  allen  Europäifchen*1 
Regeuten  xuerfl  ein,  fondern  bekanntlich  König  Lud« 
6  f-         <xtby  Cw^lc 
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■wie  IT.  von  Frankreich.  Auch  war  Franz  vonThurn  Friedrich  III.,  zu  handeln,  der  den  Ritter  Baunikireh 
und  Taxi«;  (S.  147O  nicht  der  Erfindir  der  Poften.  Was  aof  ähnliche  Art  Wort  gehalten  hatte  <f.  vorhin), 
ebendafei bft  vom  Reichshofrath  und  vom  Keichskam-  So  geradezu,  wie  S.  315.  eefchieht,  möchten  wir 
mergericht  gefagt  wird,  hcdarf  mehr  als  Einer  Be-  doch  nicht  behaupten,  dafs  Karl  die  Vermählung  fei- 
richtigttng.  Wir  können  diefe  Biographie  nicht  ver-  ner  Schwefter  Ifabelle  mit  König  Chriftian  IL,  von 
laden,  ohne  erft  noch  der  Stelle  (S.  141  u.  f.)  zu  er-  Dänemark  geftiftet  habe,  um  vielleicht  auch  an  den 
wähnen,  wo  Hr.  L.  an  Schmidt  in  deffen  Gefchichte  nordifrhen  Reichen  ifeinc  Hcrrfchfucht  zn -Oben.  — 
der  Deutfchen  (Th.  4.  S.  433.  n.  der  Ulm.  Ausg.)  Ferdinand  I.  rechnet  der  Vf.  unter  die  wittelmäfsi- 
rügt,  dafs  er  fich  über  Maximilians  Vorfatz,  Papft  gen  deulfchen  Kaifer;  dem  es,  bey  gutem  Willen, 
zu  werden ,  aufhalte,  und  ihn  deshalb  beynahe  einen  an  Wertigkeit  des  Charakters  fehlte!  —  Von  Maxi- 
Abenteurer  fchclte.  Uns  fiel  fchon  erichin  beym  milian  II.  ift  er,  wie  fieh  leicht  erwarten  läfsr>  ganz 
Lefen  jener  Stelle 'Schmidt's  Bedenklichkeit  über  des  Lobes  voll.  Er  nennt  ihn  den  allcrgröfsten  Mann, 
die  Wahrheit  diefer  Thatfache  auf,  die  ihm  erft  ein  der  je  aus  dem  Haufe  der  Habsburger  hervorgieng. 
Brief  des  Kaifers  an  Paul  von  Lichtenhain  wegräu-  Wer  wird  nicht  einftimmen?  Wenn  er  aber  S.  956- 
tnen  mufste;  als  wenn  nicht  mehrere  klare  Beweife  meint,  man  könne  es  räthfelhaft  finden  ,  wie  Maxi- 
dafur  vorhanden  waren !  Man  findet  fie  gefammelt  milian  zu  einem  fo  hohen  Grad  von  Aufklärung 
in  den  bekannten  Cyprianifchen  Dijf.  it  Max.  I. ,  habe  gelangen  können,  da  er  fo  lang  unter  einein 
Pontifcatum  Maximum-  aß'tctamtt.  Diefen  Gedanken  Volke,  wie  das  Spanifche ,  gelebt  habe,  welches  gl* 
"hatte  nicht  allein  Max.  im  Sept.  151 1.  gefafst,  ihn  rait  damals  m  der  tufßm  Barbar  ty  fich  befand;  fo 
aber  bey  der  Nachricht  von  der  Wiedergenefung  des  mufs  man  glanben ,  er  habe  fich  verfchrieben.  Ge- 
Papftes  wieder  fahren  laffen,  fondern  auch  im  fol-  rade  damals  ?  im  \6ten  Jahrhundert?  in  der  Blütezeit 
senden  Jahre  abermals  hervorgefucht,  und  den  Papft  der  fpanifchen  Literatur?  wo  Spanien  feine  grölsten, 
durch  den  Kardinal  von  Gurk  erfuchen  laffen,  ihn  klaffifchcn  Schriftfteller,  befonders  Oefchicntfchrei- 
Zum  Coadjutor  anzunehmen.  Jener  erlaubte  fogar  her  und  Dichter,  hafte?  gerade  da  foll  es  in  der  tiif- 
diefem,  mit  feinen  Collegen ,  den  andern  Kardinä-  fitn  Bar  bar  ty  verfenktj  gewefe'n  feyn?  Defto  treffen- 
len,  deshalb  in  Unterhandlung  zu  treten.  Einige  der  ift  diefesK.  Benehmen  gegen  den  Römifchen  Hof 
Versprachen  zwar,  das  Vorhaben  zu  unterftüteen :  dargeftellt.  Gelegentlich  (S.  373 11.  f.)  auch  ein  Wort 
aber  der  Papft  felbft  weigerte  fich  hernach  ftand-  zur  Vcrtheidigung  des  über  die  Mafsen  verfchrie- 
baft.  Wahrfcheinlich  ift  indefTen  unfers  Vfs.  Ver-  enen,  echt  deutfchen  MarkgTafen  Albrecht  Alcibia- 
muthung,  dafs  Max.  durch  Annahme  der  päpftlichen  des  von  Brandenburg- Culmbach.  Bevfällig  betrach- 
Wurde  nur  Vorgefetzter  der  geiftlichen  Fiirften  in  teten  wir  auch  die  wohl  gelungene  Parallele,  die  Hr. 
Teutfchlaod  und  Italien  in  weltlichen  Dingen  habe  L.  zwifchen  Maximilian  untT  feinen  gleichzeitigen 
werden  wollen:  unwahrfcheinlich  hingegen  ift  def-  Throngenoffen  zieht  (S.  201  —895).  Die  beiden 
fen  Vermuthung,  als  -venu Schmidt  den  Kaifer  nicht  Söhne  und  fucceffiven  Nachfolger  Maximilians,  Ru- 
habe  verftehen  wollen,  um  fich  ktin  gtifiliches  Jnquifi-  dolph  II.  und  Maithias,  fchildert  Hr.  L.  anders,  als 
tümsgtrirht  zuzuzuthtn.  Heut  zu  Tage! —  In  welch'  gewöhnlich.   Er  glaubt,  man  habe  bey  Beurtheilung 

Enz  anderm  Lichte  erfcheint  Maximjlian's  Enkel,  derfelben  zu  viel  Vorurtheil  gegen  den  erften,  una 
irl  V.!   In  Abficht  der  Eigenfchaften  ilcs  Kopfes  zu  viel  Parteyliehkeit  für  letztern  obwalten  laffen. 
war  diefer  jenem,  wo  nicht  überlegen,  doch  gewifs  (Was  S.  116.  in  der  Note  von  K.  Philipp  11.  von  Spa« 
völlig  gleich:  aber  fein  Herz,  möchte  Hr.  L.  gerne  nien  erzählt  wird,  als  habe  er  fich,  bey  einem  gewif- 
fagen,  war  einErbtheil  des  mütterlichen  Grofsvaters,  fen  Anlnffe,  Blut  abzapfen  uud  es  bey  Gelegenheit 
Ferdinand's  von  Aragonien.    Am  Ende  feiner  Schjl-  eines  Auto  da  Fe  öffentlich  verbrennen  laffen,  gilt 
derung  fetzt  er  hinzu:  „Karl  V.  war  grofs- als  Sol-  von  deffen  Sohne  und  Nachfolger,  Philipp  III.  Ueber- 
dat,  Eroberer  und  Hofmann ;  mittelmäßig  als  Staats-  diefs  ift  die  ganze  Anekdote  wahrfcheinlich  ein  Mähr- 
mann;  und  klein  als  Menfch,  der  alfo  wohl  keinen  chen,  dergleichen  es  in  den  Memoiren  der  Gräfin 
Anfpruch  an  den  Namen  eines  Vaters  feiner  Länder  von  Aunoy  fu  viele  giebt.J    Von  Matthias  fchreibe 
oder  eines  grofsen  und  guten  Regenten  machen  kön-  fich  im  Grunde  alles  Unglück  her,  das  Rudolphen  . 
ne.„   Der  Vf.  ift  fehr  geneigt,  den  bekannten  Otto  betraf,  und  ihn,  feines  natürlichen  Phlegma's  tuige- 
von  Pack  für  einen  Märtyrer  der  Wahrheit  und  für  achtet,  zu  Boden  drückte.    Er  fey.erft  gegen  das 
das  Opfer  einer  gemifsbrauchten  Politik  zu  halten.  Ende  feines  Lebens  hypochondrifch  geworden.  Die 
Den  heuchlerifchen  Herzog,  nachherigen  Kurfürften  von  Lutheranern  und  Reformirten  gegen  einander 
von  Sachfen,  Moritz,  fchont  er  keineswegs,  noch  ausgeübten  Feindfeligkeiten  hätten  Rudolphen  ihnen 
weniger  vertheidigt  er  ihn ,  wie  fo  manche  andere  abgeneigt  gemacht.     Uebrigcns  befremdet  es  den 
thun.  Er  urtheilt  da  bey  nicht  als  Protcftant,  fondern  Recenfenten,  dafs  der  Vf.  des  überwiegenden  Ein*, 
als  uupartevifcher,  Mann.   Bey  ihm  Ift  es  auch  ent-  Hüffes  der  Jefuitcn  in  die  Regierungsgefchäfte  diefes 
fchieden,  dafs  Karl  den  Landgrafen  Philipp  von  Hef-  Kaifers  auch  nicht  mit  Einer  Sylbe  gedenkt.  Die 
fen  auf  eine  zweydeutige  und  hinterliftige  Art  zu  Duldfamkeit  feines  Bru<lers  Matthias  gegen  die  Pro- 
feinem Gefangenen  gemacht  habe.    Karl,  fetzt  er  teftanten  habe  bald  Heucheiey,  bald  Noth  wendigkeit 
hinzu,  machte  fich  öfters  das  fehr  unmoralifche  Ver-  zum  Grunde  gehabt.  - 

guügen,  im  Geifte  feines  Urgroßvaters,' Xj&rs  .    .  (D.r  Be/tkluf,  folgt.).  ^  ^ 
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HA  TUR  GESCHICHTE. 

GöttiWGeh  ,  b.  Dieterich:  Hamdbrnch  der  Naturge- 
fcUchte,  von  Boll.  Fr.  Blum,  ab  ach.  —  Achte  Auf- 
lage. 1807.  Aufser  Vorrede  u.  Regifter  743  S. 
in  8.  ncbft  a  Kupf.  (1  RthJr.  12  gr.) 

Wenn  ein  Handbuch  eines  Lehrers  auf  einer  grö- 
fsernUniverntät  mehrere  Auflagen  erlebt:  fo  iftdiefs 
natürlich  noch  kein  vollgnltigerlleweis  feines  Werths, 
Joch  ift  in  diefetn  Fall  wirklich  der  innere  Werth 
des  Werks  die  Urfache  feines  ftarken  Abfatzes  ge- 
wefen  ,  und  da  nur  die  vierte  —  fehr  verfchiedene  — • 
Ausgabe  diefer  Naturgefchichte  io  unteren  Blättern 
von  einem  andern  Receufentcn  (A.  L.  Z.  179a.  Nr.  184.) 
angezeigt  ift ,  fo  halten  wir  es  für  unfere  Pflicht,  die 

fegenwärti^e  ausführlicher  anzuzeigen ,  als  es  fouft 
ey  neuen  Auflagen  zu  gefchehen  pflegt. 

Es  ift  ein  offenbares  Mifsverhältnifs  zwifchen 
dea  Thcilen  des  Handbuchs  geblieben,  da  die  Bo- 
tanik noch  immer  fo  gut  wie  übergangen  ift,  ohne 
dafs  man  den  Grund  davon  cinfieht,  fo  dafs  der  Ab- 
schnitt von  den  Thieren  489  S. ,  der  von  den  Pflan- 
zen 40,  der  von  den  Mineralien  214  S.  beträgt.  Die- 
fem  Mangel  verdiente  um  fo  eher  Li  einer  neuen  Auf- 
lage abgeholfen  zu  werden,  da  aufserordeiitlich  vie- 
le der  ehmaligen  Zuhörer  des  Vfa.  fleh  mit  diefem 
Handbuch  begnügen ,  und  auch  fonft  unCtreitic  kein 
paffenderes  finden  können:  denn  die  Auswahl  der 
Geeenftände  in  den  übrigen  Theilen  ift  mufterliaft 
und  unübertroffen. 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Vf.  die  Säugthie- 
re  in  diefer,  fo  wie  än'dcr  fiebcnten  Auflage  (1803O 
aufftellt,  ift  ihm  eigen,  allein  fchwerlich  gelungen 
zu  nennen,  l.j  Bimanns.  a.  Quadrutnana.  3.  Chi- 
rovttra.  4.  Digitata.  5.  Solldungmla.  6.  BifuUa. 
7.  Muümgula.  8.  Palmata.  9.  Cttacta.  Die  vierte 
ördnun»  hat  drev  Abtheilungcn;  a)  G'.iret;  b)  Ft- 
rae;  c)Bruta.  Dafs  fo  verfeniedne  Thiere,  als  die 
Nagethiere,  die  Raubthicrc,  die  Faulthiere,  Schup- 
penthiere  n.  f.  w.  in  verfchiedue  Unterabteilungen 
gebracht  find,  hilft  nicht,  fie  fteben  doch  immer  in 


.einer  Ordnung,  und  wie  der  Vf.  diefs  natürlich  fin- 
den kann,  begreift  Ree.  iiiclit.  Diefelbeu  Unterab- 
theilungen  kommen  bey  der  achten  Ordnung  vor» 
und  es  ift  daffelbe  zu  erinnern.  Dagegen  ift  die  Ab- 
theilung der  Säugthiere  in  Dumerif *  analvtifcher 
Zoologie  fehr  vortheilhaft  ausgezeichnet.  Die  Claf- 
fifiratiun  der  Vögel  bey  BiumtKback  fcheint  Ree.  fehr 


tun 


um  vnrznzie 


hen.    Bev  de 


11  vi  fort- 


gelungen, u»»  ciuu^n 
gen  Thierklaffen  ift  die  Linucifche  Ordnung  befolgt» 
welches  bey  den  Iufecten  und  Wörmern  fchwerlich 
zu  billigen  ift.  Wollte  der  Vf.  bev  jenen  auch  nicht 
das  Syftem  des  Fabricius  befolgen',  fo  mufsten  doch 
die  Cruftaceen  von  ihuen  gefunden  werden,  £0  wie 
die  Molhifken  von  den  Würmern  entfernt  werden 
mufsten.  Die»Literatur  ift  im  Ganzen  fehr  forgf  il- 
tig  gewählt,  und  die  Citate  fparfam  und  gröfstentheilg 
vorzüglich.  Frifck  ift  ein  Paarmal  falfcü  citirt,  bev 
Turins  uijcivorus  mufs  tab.  45.  ftatt  15;  bey  Columbut 
Qrylle  tab.  184.  ftat  1R5.,  und  tab.  239.  gehört  wohl 
nicht  zu  Scolopox  Gallinmgo ,  fondem  zu  Scot.  Arqun- 
ta,  Linni  citirt  fic  zu  beiden;  Frifck  hätte  auch  noch 
öfter  citirt  werden  können.  An  aufserordeiitlich 
vielen  Stellen  find  Verbefierungen  und  Zufätze  ein- 
gefchaltet,  fo  dafs  die  letzte  Ausgabe  der  eilten  ganz 
unähnlich  ift ,  wie  man  bev  der  nüchtigften  Verglei- 
chung  finden  wird ;  aber  felbft  vor  der  fiebenten  hat 
diefe  Auflage  vieles  voraus ;  fo  ift  der  Wohnort  bev 
SciuruM  voünj  berichtigt,  und  von  dem  Fell  des  ge- 
wöhnlichen Eichhörnchens  eine  andere  Notiz  beyge- 
bracht;  der  Leopard  ift  ganz  weggelaffen ,  und  auch 
wohl  fehr  zweydeutig,  fo  dafs  ihn  der  Vf.  als  Abart 
des  Parders  betrachtet;  S.  1 19.  ift  der Arni  oderRie- 
fenbflffcl  hinzugekommen;  vom  Ibis  S.  ai).  ift  meh- 
rere« Iiitereffonte  bevgefügt.  Bey  den  Infecten  find 
Fa bricius  Namen  in  Klammern  hinzugefetzt;  bey  den 
Würmern  S.431.  ein  vom  Vf.  entdeckter  Blafenwurm 
(Hydatis  erratica)  aus  dem  Mataco  aufgeführt  u.  f.  w. 
Kt?y  den  Mineralien  ift  des  Neuen  am  mehreften,  und 
man  ficht  bald,  dafs  der  Vf.  diefes  Fach  vorzüglich 
liebt.  Eben  das  gilt  von  dem  intereflauten  Abfchnitt 
von  den  Vcrfteinerungen. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

'  Ztnos-r,  b.Füchfel:  Ueber  Ehr,  Liebt  und  Eifirfiuht, 
ei»  ßmck  filr  ytrkeirßthete  W  U*v*rh:ratheti,  von 
CirlMu  dem  lfrtucktü.  1806.  VIII  u.  360S.  (1  Rthlr.) 

Hier  Toll  gezeigt  werden ,  wie  es  in  der  Welt  in 
jenen  Gegenftänden  wirklich  ift,  und  damit  glaubt 
d«r  Vf.  etwas  Nützliches  zu  leiften.  Ja,  wenn  nur 
nicht  alles  das  Oute,  das  er  fagt,  fchon  zehnmal 
ünd  kürzer  und  beffer  gefagt  wäre.  Wenn  er  auch 
gleich  von  dem  witzreichen  Unterhaltungstone  des 
bekannten  Hippelfchen Buches:  üebtr  du  Ehe*  weit 
entfernt  feyn  mag,  fo  hätte  er  doch  das  trockene 


Raifonncment ,  in  welches  fleh  die  gemeinen  Bemer- 
kungen ausfpinnen,  etwas  anziehender  machen  und 
die  Sprache  edler  halten  folien.  Der  erlte  Abfchnitt 
fpricht  von  einigen  Gegenftänden  vor  und  in  der  Ehr, 
der  zweyte  redet  über  das  Betragen  Weher  Eheleute, 
die  die  Liebe  mit  einander  vereinigt,  der  dritte  über 
Convenienz-Ehen,  der  vierte  über  die  Eiferfuchr.  Es 
ift  alles  herzlich  gut,  aber  —  man  will  ja  doch  mehr 
als  das.  Die  Erzählung  S.  176.  von  einer  andern 
Liebe,  als  gegen  den  Ehegatten  auch  bey  einer  glück- 
lichen Ehe,  ift  mehr  werth,  als  alles  daran  geknüpf- 
te, obgleich  nicht  feldechteMoralifiren.  Wir  wflnfeh- 
ten  fonft  gerne  den  Lehren  diefes  Buches  viel  Eingang. 
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Sonnabends,   den  3.  &»niu*  I8<>9- 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GESCHICHTE. 

> ' 

AvGsivkg,  in  d.  Stagifchen  Buchhandl.:  Ptrfuck 
einer  auf  Tliatfacken  gegründeten  und  freymütUigeH 
Charaiteriftik  der  Kaiier  und  Könige  Dwt/cklatxlT, 
von  Dr.  *fohanm  Georg  Ltuchs.    JJriUtr  bis  fönf- 

(BefehlmJ,  dtr  in  Num-  65.  < 


Tjer  ßrfte  und  f#tet#Baml  beginnt  mit  Ferdinand  II. 

Es  fiel  uns  ein  wenig  auf,  dafs  Hr.  L.  bey  der 
Darfteilung  der  Handlungen  diefes  Kaifers  eine  Zeit- 
lang (S.  11  —  55.)  der  Schilderung  Degenhard  Pott's 
in  deiTen  hiftorifchcn  Gemälden  (Leipzig  1708-  8«) 
faft  wörtlich  folgt;  nicht,  als  wenn  wir  diefe  gering 
Ichatzten,  fondern  weil  wir  einen  folchen  hiftori- 
fchbn  Selbftdenker,  wie  Hr.  L.  wirklichst,  gern 
unmittelbar  fpreche.i  gehört  hätten;  fo  wie  er  fich 
in  den  beygefflgten  Anmerkungen  hören  läfst.  Ueber- 
diefs  pafst  das  l'ottfehc  Fragment  nicht  einmal  recht 
zu  dem  Plan  des  LtuchsfchVn  Werks.    S.  83.  lefen 
wir,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  hlofs  wahrfcheinlich ,  wie 
Vielen  vor  ihm ,  fondern  höchft  wahrfcheinlich  ift, 
dafs  VVallenftein  als  Opfer  der  Jefuiten  fiel.  Auch 
ift  er  fehr  geneigt  zu  glauben,  dafs  Ferdinand  bey 
der  Feftigkeit  feines  Charakters  ein  beueier  Regent 
geworden  wäre,  wenn  man  ihm  nicht  von  Jugend 
auf  eine  ganz  fchiefe  Richtung  gegeben  hätte:  viel- 
mehr habe  man  ihn  zum  Fangball  einer  übertrieben 
reliniöfcn*  an  Graufamkeit  grätizenden  Schwärmcrey 
gebildet.     Die  Charakteristik  feines  Sohnes  und 
Nachfolgers  Ferdinand  III.  fiel  dem  Vf.  fchwer,  weil 
gleichzeitige  Schriftfteller  wenig  oder  gar  kein  Licht 
darüber  geben.    Das  Refultat  Teiner  deshalb  aufge- 
wandten Mühe  ift:  Ferd.  III.,  edel,  gerecht  und 
friedfertig,  wie  Ferd.  I.  ;  mehr  als  mittehnafsig.  — 
In  Anffhung  Leopold's  I.  fpieit  Hr.  L.  den  Advoca- 
ten.   Gewöhnlich  wird  diefer  Kaifer,  wegen  Mittel- 
mäfsigkeit  feines  Geiftes,  wegen  feiner  aniserordent- 
lichen  Langfamkeit  in  Gcfchaften,  wegen  übertrie- 
bener  Freygebigkeit  und  wegen  zu  'grolser  Vorliebe 
su  den  Wiffenfchaften,  die  ihn  oft  von  Regierungs- 
anKelecenhciten  abhielt,  tief  herunter  gefetzt.  Fried* 
i  ich  Karl  v.  Mofer  gieng  gar  fo-weit,  dafs  er 
BrgSwzwgi Hättet  zur  A.  L.  Z,  igoo. 
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fagte:  Es  war  nichts  Grofses  an  ihm,  als  fcinPhlegma 
und  fein  Maul.  UnferVf.  hingegen  nennt  ihn  ein  Mit- 
;licd  der  vordersten  Klaffe  der  deutfchenRoichsober- 
läupter.  Wir  dagegen  glauben,  die  Mittelftrafse  fey 
auch  hier  die  hefte.  Hr.  L.  meynt  (S.  151.),  Leopold 
führe  den  ßeynatnen  groß  mit  mehreren!  Recht,  als 
Karl  I. ,  in  fo  ferne  nämlich  —  fetzt  er  hinzu  —  die  Re- 
de von  dem  Eifer  eines  Regenten  ift,  fein  Volk  glück- 
lich zu  machen.  Wir  aber  glauben,' wenn  man  es  blof» 
bey  dem  Eifer  oder  guten  Willen  wolle  bewenden  laf- 
fen ;  fo  muffe  man  vielen  Fürftcn  jenen  glänzenden  Bev- 
namen  fpenden.  Auf  alle  Fälle  verdient  ihn  in  unfern 
Augen  Karll.  weit  mehr,  als  Leopold  I.;  ohne  deshalb 
die  wirklich  guten  Eigenfchaften  des  letztern  zu  ver- 
kennen. —  Jofeph  I.  war,  wie  Hr.  L.  richtig  urtheüt, 
feinem  Vater  in  Anleitung  des  Herzens  gleich  und 
übertraf  ihiuin  Anfehungdes  Geiftes  nnd  der  körperli- 
chen Eigenfchaften.  Schon  dadurch,  fagt  Hr.  L.,  ver- 
dient er  in  derGefchichte  der  Welt  überhaupt,  und  in 
der  Gefchichte  der  Philofophie  befonders*,  verewigt 
zu  werden,  dafs  er  einer  der  erften  unter  den  Fnrften 
Europens  war,'.die  es  endlich  einmal  wagten,  fleh  den 
liftigen  und  gefährlichen  Abfichten  des  Jefuitenordens 
nachdrücklich  entgegen  zu  ftellen.  Hätte  erlängerge- 
lebt,  foiftzu  vermuthen,  dafs  der  Orden  feinem  Unter- 
gange früher  entgegen  gegangen  wäre.  „Karl  VI., 
vom  Glücke  begünftigt  beym  Anfang  feiner  Regierung, 
vom  Glücke  launifch  behandelt  in  ;der  M  ittc  —  und 
vom  Unglück  verfolgt  am  Ende  derfelbcn ,  ein  'fehr 
guter  Bürger,  und —  Regent  von  wenigerer  Kraft, 
als  gutem  Willen."  So,  und  wie  uns  deucht,  fehr 
richtig,  wird  diefer  Kaifer  gefchildert.  Ein  kleines 
Verfehn  ift  es,  wenn  S.  aa8."  gefagt  wird,  er  habe 
durch  den  Frieden  zu  Baden  1714  die  Königreiche 
Neapel,  Sicilien  und  Sardinien  und  das  Herzogthunt 
Mayland  nebft  den  Span.  Niederlanden  bekommen, 
wovon  er  jedoch  in  der  Folge  Sardinien  an  den  Her- 
zog von  Savoyen  habe  überlaflen  müffen.  Es  follte 
heifsen:  Neapel  und  Sardinien,  Mayland  u.  f.  w.,  in 
der  Folge  aber  Sicilien,  welches  der  Herzog  von 
Savoven  erhalten  hatte,  der  es  ihm  aber  171«.  gegen 
Sardinien  abträt.  Was  S.  340.  von  den  Braunfcnwei- 
gifchen  Linien  Lüneburg"  oder  Hannover  und  Wol- 
renbüttelftehti  würden  wir  radeln ,  weil  es  zudem, 
U  (3)  un- 
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unter  der  Vorrede  freuenden  Datum :  im  Monat  ^ 'an. 
18071  nicht  pafst,  wenn  wir  nicht  wflfsten,  dafs  der 
Verleger  eigenmächtig  und  ohne  Vorwiffen  des  Ver- 
faffers  daffelbe  gefetzt  hätte,  welcher  letzte  gciehrie- 
ben  hatte :  im  Monat  Anguß  1 806.  —  Bey  Karl  VII. , 
der  genau  To,  wie  vorher  von  andern Hiftorikern  ge- 
ichah,  gefchildert  wird,  finden  wir  zu  erinnern,  dafs 
man  die  Aufzählung  der  Anfprüchc  anderer  Höfe  an 
<lie  Oeftreichifche  Erbfolge  nach  Karl  VI.  Abfterben, 
und  fögar  die  Titel  ihrer  deshalb  gedruckten  Mani- 
fefte,  aufser  den  ßayrifchen,  fchwerlich  zweckmä- 
ßig finden  werde:  wenigftens  gehört,  deucht  uns, 
ib  etwas  nicht  in  eine  Biographie*;  es  hatte  nur  kurz 
angedeutet  werden  follen.  Diele  Bemerkung  gilt 
auch  von  andern  ahnlichen  Stellen  des  Werks ;  be- 
fonders  auch  von  der  ganz  Uberflttfiigen  Note  S.  378»  — 
Franz  I.  ftellt  Hr.  L.  in  die  vorderue  Klaffe  der  deut- 
schen Reichsoberhäupter  (?).  Einen  S.  391.  genann- 
ten Lothringifchen  Gefchichtfchreiber  BeUoval  kennt 
Ree.  nicht.  (Etwa  Durival?  oder  vielmehr  Btauvau  T) 
Bey  der  Erwähnung  des  grofsen  Schatzes,  den  Fr. 
gcfammelt  hatte  (S.  398)*  dachten  wir  an  das,  was 
Andere  davon  fchrieben,  z.  B.  Mil toller  (im  i8ten 
Bande  der  von  ihm  fortgefetzten  Schmidtifchen  Ge- 
fchichte  S.  269.)  davon  fagt:  „Franz,  gar.z  voinHan- 
delsgcift  befeelt,  gieng  in  Befriedigung  diefer  Lei- 
denschaft weiter,  als  es  der  Wohlstand  einem  Kui- 
fer  zu  erlauben  fcheint.™  Die  Gefchichte  des  fic- 
benjihrigen  Krieges,  fo  zusammengedrängt  fie  a'ueh 
ift,  würden  wir  übergangen  haben,  weil  Fr.  keinen 
Antheil  daran  hatte.  —  Von  Jofeph  Fl.  heifst  es ,  er 
habe  den  Bcynamen  des  Grofsen  in  aller  Hillficht  ver- 
dient. Hr.  L.  geht  S.  391.  gar  fo  weit,  dafs  er  fagt: 
„Er  war  ein  grofscr  —  Oberaus  grofser  Mann.  Ich 
kenne  keinen  gröfsern  unter  allen  deutfehen  Kai  fern» 
die  vor  ihm  waren,  keinen  ausgenommen;  meine 
Uehcrzengung  heifst  mich  diefs  niederfchreiben." — 
„Tapferkeit  und  Entfchloffenheit,  Maatsklugheit 
nnd  CharakterfeJtigkeit,  Thätigkeit  und  Gelchrl'am- 
keit,  Aufklärung  und  Duldung,  Sparfamkeit  ohne 
Geiz,  und  unerinftdetes  Beftreben,  fein  Volk  glück- 
lich zu  machen ,  feibft  bey  dem  Unvermögen  des 
letztem ,  es  nicht  einzufehen ,  und  bey  dem  Trotze 
deffelben,  es  nicht  zu  wollen,  waren  unverkennbare 
Züge  feines  Charakters."  Von  feiner  Erziehung 
weifs  man  doch  mehr,  als  was  S.  333.  davon  getagt 
wird;  wenigftens  hätten  die  Verdienftc  des  Reichs- 
hopraths  von  Bartenftein  um  deflen  wiflenfchaftliche 
Bildung  nicht  vergefl'on  werden  füllen.  —  Kndhch 
Leopold  II. ,  mit  Recht  der  Weife  und  Friedliebende 
genannt,  fteht  würdig  an  der  Seite  feines  Bruders 
Jofeph,  in-  der  erften  Klaffe  der  deutfehen  Rckhs- 
oberhänpter.  Bey  Darfteilung  feinqr  vorzilglichfteu 
Handlungen  lest  Hr.  L.  eine  kleine,  zu  Nürnberg 
1792  herausgekommene  Schrift  zum  Grunde,  die, 
wie  er  fagt  und  wir  bey  ftim  inen,  nicht  fo  bekannt 
wurde,  als  fie  es  verdiente.  Alles,  nach  unferer 
Uebcrzeugung,  richtig  erzählt  und  gefchildert! 

SchlieTslich  bedauern  wir,  dafs  diefes,  eiue  eben 
fo  angenehme  als  intereCfanl«  Leetüre  gewährende 


-Werk  hier  und  da  entftellt  wird  durch  Vernachlaffi- 
gung  des  hiftorifchen  Stils,  indem ^cr  zu  fehr  ins 
Reducrifche,  ja,  wir  niöchten  fa!»cn Tins  Theatrafr- 
fc he  verfällt;  ferner  durch  Sprachfehler  untl  Provin- 
zialismen; z.ü.fich  brande*  (Th.  3.  S.  3t>.),  einge- 
drungen haben  ftatt  feyn  (S.  3a.),  es  räumt  fich  ft.  reimt 
(S.  I14O,  Gefchwißertt ,  A.  ward  gtmeuchelmordet  (S. 
183)-  Ueberall  kommt  vor:  de*  Grafens,  de*  Fär- 
ßeust  ft.  des  Grafen,  des  Fkrßen;  fo  auch  gebellt* 
und  gtbotten  ft.  gebeten  und  geboten;  beft-ittigen  ft.  b*~ 
ßätigenu  freundfihäftlick  ft.  freund  tkaftlieh  ;  /eye  ft. 
fey;  aüeine  ft.  auein;  weitere  ft.  weiter;  fchmeichelhaß 
ft.  fehmeicklerifch;  geforckten  ft.  gefürchtet-,  u.  f.  w. 
Auch  ift  auf  die  Interpunction  und  Correctur  nicht 
die  gehörige  Achtfamkeit  verwendet  worden.  Ueber- 
diefs  ift  der  Mangel  an  Columnentiteln  beym  Nach- 
fchlagen  hinderlich. 

Noch  bemerken  wir  aus  der  Vorrede  zum  letzten 
Thcil,  dafs  diefes  Werk  iu  Bayern  und  Ocftreich  in 
.  die  Lifte  der  verbotenen  Bücher  verwiefen,  diefes 
Verbot  im  erfrern  Lande  aber  von  deffen  jetzigen 
preiswürdigen  Regenten  aufgehoben  wurde. 

NEUERE    SPRACHKUNDE. - 

• 

Halle,  b.  Kümmel:  VerdeutfchungswUrterbnek» 
oder  Verzeuhnifl  der  fremdin  in  die  detetfehe  Spra- 
che aufgenommenen  Ivörter,  nebß  deren  Verdent- 
fthnngen.  'Ein  Anhang  zum  Handwörterbucho 
der  Deutfehen  Sprache.  1808.  IV  u.  203  S.  gr-8. 
(t8  gr.  und  mit  dem  Handwörterbuche  2  RthJr. 
18  gr.) 

Von  dem  Handwörterbuche  der  deutfehen  Sprache, 

zu  welchem  gegenwärtiger  Anhang  als  zweiter  Theil 
geliefert  wird,  gab  das  1 7 - ftc  Stuck  des  Jahrg.  1805 
unferer  A.  L.  Z.  eine  empfehlende  Anzeige.  Der 
Vf.  nennt  die  hier  aufgeführten  W  örter  uixIRedeus- 
arten  in  der  Vorrede  beftimmter  folche,  die  im 
mündlichen  Ausdrucke  fowolil,  als  in  Schriften  am 
häufigßen  vorkommen;  denn  wir  möchten  fie  eben  fo 
wenig  mit  dem  Titel  diefes  Auhangcs  für  durchge- 
hend* aufgenommen,  als  mit  Hrn.  Campe  für  der  deut- 
fehen Sprache  aufgedrungen,  erkennen.  Der  B«v- 
fatz:  am  käufigßeu,  war  deswegen  nöthig,  damit 
man  nicht  glaube,  alle  nur  irgend  einmal  verdeutfeh- 
te,  oder  in  unfre  gröfsern  Wörterbücher  aufgenom- 
mene Wörter  hier  zu  finden.  Auch  konnte,  nicht 
Oberall  eine  Erklärung  des  Worts  hinzugefügt  wer- 
den,  fondern  nur  da,  wo  es  unumgänglich  nöthig 
fchien;  fo  wenig,  als  eine  Rechtfertigung  der  Ver-\ 
deutfehung-  Eigentümlich  diefem  Verzeichniffe, 
und  zur  genauem  Beftimniung  der  Orthographie  fo- 
wohl,  als  der  Bedeutung  dienlich,  ift  die  jedesmali- 
ge Angabe  der  Sprache,  woraus  das  fremde  Wort 
entlehnt  ift.  Unter  den  aufgeführten  Wörtern  giebt 
es  freylich  eiuigc,  die  wolil  nicht  h'd ufig,  noch  we- 
niger aw  häufigßen  vorkommen,  z.  B.  Abagment,  An* 
toed,  Arithmomantie,  Bedlamit,  Brachyfcii,  Chryfomanie, 
Coluren,  KpUtnie-  u.a.  nt.  Wer  kann  aber  bey  der 
mehr  zunehmenden »  als  fich  verlierenden  Sucht  dir 
.         .  .-     .  -Deut- 
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Deütfcheri ,  fremde  und  fchwer  zu  entziffernde  Aus- 
drücke in  ihre  Reden,  und  felbft  in  die  populärften 
Schriften,  eiuzumifchcn ,  dafür  ftehen,  ilafs.  nicht 
auch  felbft  fflr  folche  Wörter  manchein  Hörer  oder 
Lefcr  das  Bednrfnifs  entftehen' könnte,  fich  nach  ih- 
rer £)eutung  in  diefem  Verzcichniffe  umzufehen?  Die 
Erklärungen  der  Wörter  find  meiftens,  bey  aller  ih- 
rer Kürze,  beftimmt  und  treffend  genug.    Bey  fol- 
genden fcheint  diefs  nicht  ganz  der  Fall  zu  feyn.  Fflr 
Actard  wurden  wir  Znklang  nicht  mit  dem  Vf.  für 
erschöpfend  halten;  es  .würde  nur  die  zu  dem  Grund- 
tone hinzukommenden  Töne  andeuten;  Znfammen- 
klangt  welches  auch  vorgefchlagen  wird,  ift  wohl 
■das  Beffcre.-  Aconit  ift  nicht  fowohl  die  Qnitung,  als 
die  Erlangung  des  Geldes,  worüber  uuitirt  wird. 
Der  Franzofe  fch reibt  daher:  p «r  atquit.  ActU 
■wird  durch  Antheilsverfchr  tibung  nicht  hinlänglich  er- 
klärt.  Das  hinzugesetzte  Stockszettel  fetzt  das.Vcr- 
.fOindmfs  von  dem  Engl.  Stock,  in  diefem  Sinne,  vor- 
aus, welches  Wort  in  diefem  Verz<*ichuifle  abergan- 
gen ift.   Für  Aetker  läftt  fich  Oberluft  nicht  durch* 
gängig  fetzen.  Amphitheater  möchte  Ree  nicht  durch 
Doppelbükne  verdeutfehen :  denn  bey  den  Griechen 
hiefs  Theater  nicht  die  Bühne,  fomlern  der  Theil 
des  Schaufpielhaufes,  der  die  Zufchauer  fafste ;  und 
jene  hiefs  dieScene.    So  auch  Antipathie  nicht  durch 
Gcgengefiihl :  denn  diefs  könnte  auch  für  Sympathie 
gefetzt  werden.    Bey  Canfiifch  wäre  noch  die  fehr 
übliche  figürliche  Bedeutung:  bitter -fpöttifch,  an- 
zuführen gewefen:  und  bey  eavalierfment  nicht  blofs 
rittermäfsig,  ritterhaft ;  fundern  auch :  flüchtig,  leicht- 
finnig.    Contretanz  ift  nicht  von  den  zwey  einander 
gegenüber  ftehenden  Reihen  oder  Tanzenden  be- 
nannt: denn  diefs  ift  der  Fall  bey  mehrern  Tanzar- 
ten j  fondern  aus  dem  engliichen  Worte'  Conntry- 
danet,  ländlicher  Tanz,  entftellt.    Cothtitn  würde 
durch  Büknenfchuh  fehr  unheftimmt,  und  kaum  ver- 
ftändlich ,  ausgedrückt  werden.    Der  in  dem  Worte 
Daß  liegende  Betriff  wird  weder  durch  Vernunft- 
gläubiger    noch  durch  Eingötter,  wiedergegeben. 
Dithyrambe  würde  durch  Kajelied  oder  Raji-gifang  zu 
ftark  ausgedrückt  werden,  und  nichts  von  der  hier 
übrigens  richtig  erklärten  Beftitnmung  diefer  lyri- 
flehen  Dichtart  andeuten.    Expedition  wird  auch  für 
den  Ort  gebraucht,  wo  öffentliche  Gcfchäfte  und 
Ausfertigungen  befurgt  werden.   £fttton  heifst  nicht 
blufs  ein  Rechen-  oder  Snielpfenning,  fondern  auch 
eine  kleine  filbernc  Denkmünze,  dergleichen  z.  B. 
in  Frankreich  die  fich  zur  Sitzung  einfindenden  Aka- 
demiker erhielten.   Bey  Inflam  könnte  noch  die  lo- 


gUche  Bedeutung  eines  Einwurfs  oder  der  Anfah- 
rung eines  Gegcnfalls,  einer  Ausnahme,  hinzuge- 
fetzt werden.  Labyrinth  heifst  auch  Irrgebäude.  U- 
teratur  wird  durch  Bücherwefcn  und  Bicherkeniit- 
nifs  nicht  hiiilänglich  erklärt.  Mufeum  wird,  wie 
bekannt,  auch  von  dem  Orte  gebraucht,  wo  ei- 
ne Kunftfammlung  aufbewahrt  und  gezeigt  -wird. 
Nonchalance  ift  mehr  Gefühllofigkeit,  Mangel  an 
Wärme  und  Thcilnahme,  als"  Saum feligkeit.  Bey 
Noveüe  hätte  auch  die  juriftifche  Bedeutung  kön- 
nen erwähnt  werden.  Obelisk  Wörde  fehr  unpafTcrut 
durch  Denkkegel  gegeben.  Gftracismns,  durch  Scher- 
bengericht verdeutfeht,  hätte  wohl  einer  kurzen^ Er- 
klärung bedurft.  Paßett  verdeutfeht  der  Vf.  mit  Hrn. 
Campt,  dem  er  bey  mehrern  Wörtern ,  doch  nicht 
ohne  Auswahl,  gefolgt  ift,  durch  Teig/petfi  und 
Fltxfchkuchen;  undTo  auch,  nach  eben  dem  Vorgän- 
ger, Pedant  durch  Steijliug.  Ein  Pedell  ift  nicht  blofs 
eine  Art  von  Gerichtsdiener  auf  hohen  Schulen,  fon- 
dern auch  Unterbediente  bey  Collcgien  und  Dika- 
fterien,  die  zu  Befüllungen  und  Umhertragen  der 
Schriften  und  Umläufe  gebraucht  werden,  führen 
diefen  Namen.  Sonate  wird  nicht  beftimmt,  noch 
unterfcheidend  genug  durch  ein  Tonftück  erklärt, 
welches  aus  mehreren  kleinen  befteht ,  die  Ein  Gan- 
zes ausmachen.  Auch  Sonett,  blofs  durch  Klang- 
lied, Klinegedicht  verdeutfeht,  hätte  einer  weitem 
Erklärung'belurft.  Bey  Stajßrtn  fehlt  die  technifche 
Bedeutung  in  derMalercv  uud  einigen  mechanifenen 
Künften.  Taktik  heifst  nicht  die  Waffenkunft,  fon- 
dern  die  Wiffenfchaft  von  der  Anordnung  der  Stel- 
lung und  Bewegung  eines  Kriegsheers.  Terrine  wird 
durch  Tifffchüffel  nicht  genau  genug  ausgedrückt; 
Tieffchale  wäre  vollends  pleonaftifch.  Bey  Gottes weifer 
für  Theo/oph  würde  man  eher  an  eine  andre  Bedeu- 
tung des  Worts  Weifer,  wie  in  Meilenweifer,  denken. 
Tom  ift  nicht  immer  der  Band  eines  Werks.  Bey  Uni' 
form  fehlt  die  ndlitärifche  Bedeutung  der  gleichförmi- 
gen Soldatenkleidung.  Vatnbir  follte  T«*j>vr  gefchrie- 
ben  feyn.  Die  Vnlgata  hat  in  der  röniifchen  Kirche 
nicht  ein  gleichgültiges,  fomlern  ein  überall  geltendes 
Anfehn  erhalten.  Bey  IPedgwood,  welches  durch 
(Englifch)  fchwarzes  Steingut  erklärt  wird,  hätte 
doch  hinzngefetzt  werden  follen,  dafs  es  eigentlich 
der  Name  Eines  der  Fabrikvorfteher  fey;  auch  ift  es 
nicht  immer  von  fchmarzer  Farbe.  Zotlus  bedeutet 
mehr  einen  grandlofen ,  als  einen  ftrensjen  Tadl  er; 
und  hoffentlich  wird  der  Vf.  den  Reccnfenten  nicht 
fo  benennen,  der  feinen  mühfamen  Fleifs  und  das 
Verdienft  diefes  Werks  mit  Vergnügen  anerkennt. 


POPULÄRE 
ER  BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Königssero,  in  Comm.  b.  Nicolovlus :  Predigten 
für  die  hünsliche  Familien  •  /Indacht  an  allen  refl- 
unJ  Sonntagen  des  Jahres;  von  Gtorgt  Pkil.  Jjop. 


SCHRIFTEN. 

/Ftnketmann,  jüngerm  KiTchfpiels  -  Prediger  zu 
Neuenbürg  in  Kurland.  Dritter  Band.  1805.  Oh- 
ne die  Vorrede  550  S.  in  gr.  8«   (l  Rthlr.  4gr.) 

Was  wir  Gutes  und  Tadelnswcrthes  von  den  bei- 
den erften  Bänden  diefer  Predigtfanunluug  (Ergän- 
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mngsbl.  v.  J.  1801.  Nr.  47.)  getagt  haben,  das  gilt 
auch  von  diefer  Fortfctzimg,  womit  die  Sammlung 
eefchloffen  worden  ift.  Auch  diefer  Band  zeugt  von 
cvn  religiöfenGcfinmingen  des  Vfs.  und  feinem  Stre- 
ben, den  Geift  der  Sittlichkeit  zu  befördern. 

Manches  reichhaltige  Evangelium  ift  jedoch  we- 
der durch  das  Thema,  noch  durch  die  Ausführung 
erfchöwft  worden.  Der  Vf.  bleibt  zu  fehr  bevm  All- 
gemeinen ftehn,  und  weifs  feine  Materie  nicht  ge- 
nugfam  zu  vereinzeln.  Auch  hat  fein  Vortrag  nichts 
Ausgezeichnetes.  Nach  Anleitung  des  fchönen  Evan- 

5eliiuns  vom  reichen  Manne  und  armen  Lazarus 
-.uk.  16,  19—  3<0  unterhält  der  .Vf.  feine  Zuhörer 
oder  Lefer  mit  einer  Betrachtung  über  Reicht knm  und 
Jrmutk,  wobey  er  folgende  drey  Sätze  ausführt: 
1)  Der  Herr  macht  reich  und  macht  arm ,  2)  fowohl 
"bev  Reichthum  als  bey  Armuth  kann  man  fehr  tu- 
gendhaft feyn,  3)  Reichlhum  und  Armuth  an  Habe 
und  Gut  beziehen  fich  nur  auf  diefe  Welt.  Wic'man- 
chcr  fprechende  Zug  des  Evangeliums  hätte  hier 
noch  mehr  benutzt  werden  können!  Eben  fo  erwar- 
teten wir  bey  dem  reichhaltigen  Evangelium  Luk.  15, 
1  — 10,  welches  von  dem  verlornen  und  wiederge- 
fundnen  Schafe  und  der  Freude  der  Engel  Gottes 
über  einen  fleh  beffernden  Sünder  handelt,  etwas 
mehr,  als  eine  allgemeine  Abhandlung  Über  die  Men- 
fchenliebt  Gottes.  Bey  dem  Evans,  von  dem  Fifchzuge 
des  Petrus  (Luk.  5,1-11-)  ftellt  der  Vf.  tinißt  Uhr- 
reicht  Betrachtungen  an,  wie  fit  diefe  evangelifcke  Gtfchick- 
te  dem  Nachdenken  an  die  Hand  gibt,  und  diefeBetrach- 
ttmgen  athmen  durchaus  einen  praktifch-religiöfen 
Sinn.  Erfchöpfendc  Texterläuterungen  gibt  der  Vf. 
nicht;  doch  fucht  er  gewöhnlich  einen  fruchtbaren 
Satz  an  feinen  Text  anzuknüpfen.  Bey  Mark.  8«  I  —  9« 
ftellt  er  Betrachtungen  über  die  göttliche  Fürforgt, 
tnuk  für  die  irdi/ckeuBedürfniJfe  der  Mtnfchn  an.  Das 
Evang.  Luk.  19,  41  —  48.  gibt  ihm  Vcranlaffung,  den 
Satz  abzuhandeln :  „Je  nachdem  der  Menfch  beschaf- 
fen ift ,  je  nachdem  dienet  auch  die  eine  oder  die 
andere  Art  von  Lehre  und  Behandlung,  die  fanftc 
oder  die  ernfte,  zu  feinem  Frieden  und  zu  feinem  Be- 
rten." In  den  Anfangsgebeten  wird  Gott  gewöhnlich 
zu  viel  erzählt,  z.  B.  S.  206  —  309.  Solche  QebL-te 
müffen  kurz,  gedrängt  und  kräftig  feyn.  Sehr  unbe- 
friedigend war  uns  das  aus  dem  reichhaltigen  Evan- 
gelium vom  barmherzigen  Samariter  (Luk.  10,  23  —  37.) 
gezogene  Thema:  „  Die  Verpflichtung  der  Cnrifteu, 
gute  Beyfpiele  nachzuahmen.  Auch  in  der  Ausfuh- 
rung kommt  hier  zu  viel  Alltägliches  vor.  Manche 
Behauptungen  des  Vfs.  ftehen  in  zu  grofser  Allge- 
meinheit da.  So  heifst  es  z.B.  in  der  Predigt  am  I5ten 
Sonnt,  n.  Trinit.  S.  301.;  „der  gerechte,  der'recht- 
fchafmeMann  darf  nirgends  Brod  Tuchen  eehen,  erfin- 
det es  auf  dem  Wege,  den  er  wandelt,  auf  dem  Wege 
der  Redlichkeit  und  Treue  in  feinen  Gefchäften,  auf 


dem  Wege  der  Liebe,  der  Gnrigfamkeit,  der  Mäfsigkeit, 
von  dem  er  nach  feiner  Christenpflicht  fich  nicht  en* 
femetu.  f.  w."  Haben  fich  uns  in  den  letzten  Paar  Jahr 
ren  nicht  manche  entgegengefetzte  fchmerzliche  Er- 
fahrungen aufgedrungen  :  oder  haben  die  vielen  brod- 
Jofen  Staatsdiener  in  manchem  verarmten  Lande  all© 
ihr  trauriges  l<oos  verdient?—  —  In  der  Predigt  am. 
«o Sonnt.  nachTrin.  Ober  Matth.  22,  [  —  14,  handelt 
der  Vf.  von  der  Berufung  w:d  Anstrw Hhlung,  wobey  er 
folgende  vier  Sätze  ausfuhrt:  1)  Die  Berufung  ift  allge- 
mein, die  Auserwählung  kann  es  nicht  feyn;  2)  die 
Berufung  bezieht  Geh  vorzüglich  auf  diefe",  die  Aus- 
erwählung aber  vorzüglich  auf  jene  Welt;  3")  die  Be- 
rufung legt  unter  grofsen  Verheifsuneen  auch  grobe 
Verpflichtung  auf,  die  Auswählung  führt,  unter  Vor- 
aussetzung der  Würdigkeit,  zum  Befitz  und  Genufs 
des  uns  von  Gott  bereiteten  Erbes ;  4)  Berufung  und 
Auserwählung  bleibt  deffen  ungeachtet  ein  Werk 
der  Barmherzigkeit  Gottes  durch  Jefum  Chriftum. 
jene  für  diefes,  diefo  für  jenes  Leben.  Wenn  gleich 
der  Vf.  hie  und  da  zu  viele  bildliche  Bibel- Ausdrü- 
cke an  einander  gereihet  hat,  fo  enthält  doch  die 
Ausführung  diefer  Sätze  im  Einzelnen  manche  fehr 
beherzigungswerthe  Wahrheit.  Aus  dem  Evang. 
Matth,  i«,  23—35.  leitet  der  Vf.  den  Satz  her:  „Wer 
nur  gerecht  ift,  nicht  aber  auch  gütig  gegen  feinen 
Nächften,  der  hat  ein  ftrenges  Gericht  von  Gott  zu 
fürchten."  Es  fragt  fich  aber  noch,  ob  man  den  un- 
barmherzigen Unterbedienten  im  Evangelio  gereckt 
nennen  kann?  Uebrigens  enthalt  diefe  Predigt  man- 
chen früchtbaren  Gedanken.  Die  Predigt  am  24. 
Sonnt,  nach  Trin.  S.  471.  fingt  mit  einem  weitläuf- 
igen Gebet  in  Verfen  an,  worin  man  aber, keine 
Spar  von  Poefie  wahrnimmt.  In  der  Predigt  am 
25.  Sonnt,  nach  Trinit.  ftellt  der  Vf.  Betrachtungen 
über  die  ausführliche  Vorberverkündigung  unteres 
Herrn  von  dem  Untergange  des  jüdifchen  Staates  an, 
und  fagtdabey  manches  Lehrreiche,  wiewohl  man  dem 
Vortrage  mehr  Kraft,  Gedrängtheit  und  Anmuth 
wünfehen  möchte.    So  heifst  es  z.B.  S. 497. :  „Aber 

diefe  Gnade  ward  nur  auf  MtUhuriütn  gezogen.  

Dennoch  harrte  und  verzoe  der  langmüthige  Gott« 
bis  zu  der  Zeit  mit  feinem  Gericht,  da  fchon  über- 
all in  der  damals  bekannten  Welt  an  fehnliche  Chri- 
ftengemeinden  gepflanzt  waren,  und  bis  nun  die 
Menge  der  falfchen  F.rlöfer  auftrat,  die,  unter  Vor- 
fpiegelung  vielfacher  Zeichen  und  Wunder,  alles  Volk 
zu  gräulichem  Aufruhr  und  zu  den  abfeheulichften 
Schandthaten  verführte,  u.  f.  w."  In  der  Predigt 
übtr  die  chrißliche  Lehrt  vom  allgemeinen  Weltgericht 
hält  fich  der  Vf.,  was  die  Wiederbelebung  der  Lei- 
ber betrifft,  an  den  ßuehftaben  der  Schrift,  läfst 
aber  das  Wie?  mit  Recht  dem  Schöpferworte  Got- 
tes anheitngeftcllt.  Doch,  das  bisher  Gefagte  wird 
den  Geift  diefer  Predigten  genuguun  charakterifiren. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE 

ARZNE  YGELARTHE1T. 


Halle,  in  tl.  Gurt.  Buchh.:  Archiv  für  die  Phyfo- 
logie,  von  £f.  Chr.  Reil,  Prof.  in  Halle,  Sechster 
Band,  mit  2  Kupft.  1S05.  627  S.  gr.  8-  (1  RthJr. 

EbenSaf.:  Archiv  für  die  Phvßotogie,  von  den  Pro- 
fefforeu  $f.  dr.  Reil  und  H.  F.  Autenrittk. 
Siebenter  Band,  mit  9  Kupft.  1807.  513  S.  gr.  «. 
(aRthlr.  iagr.).  Achten  Bandes  1  u.  a  Heft.  1807. 
mit  6  Kupit.  304  S.  (a  Rthlr.) 

1  |er  fünfte  Band  ift  von  einem  andern  Ree.  (A. 
*"*  L.  Z.  1803.  Num.  37.)  augezeigt;  der  Inhalt 
der  neuen  Bände  ift  folgender ; 

B.  VI.  k  11.  1.  Ueber  dü  Zergliederung  des  menfeh- 
lühen  Körpers,  von  Dr.  B.  G.  Setter.  (S.  1  —  119.). 
Eine  Ueberfcrzung  des  ifloo  zu  Erlangen  erfchiene- 
nen  Spechnen  Anatomiae  corporis  human is  fenilis ,  w-ur- 

«_   j  '  _   „:   !->.,.',,    1  ,!,,„,-,-.  m  v1nl.111111111.il. 


in  zwar  wenig  eigne  Beobachtungen  vorkommen, 
allein  mit  vielem  l'leifs  das  Hauptfächliol 


ptiacnnolifte»  das  über 
die  Veränderungen  des  inenfchlichen  Körpers  im  ho- 
ben Alter  bekanntgeworden,  zutammeugetragen  ift. 
3.  Ueber  die  verfihiedenen  Arten  (jnodi)  des  Vegttations- 
proceffet  in  der  animalifchen  Natur,  und  die  Gefetze, 
durch  welche  fie  beflimmt  werden,  (S.  120  —  16;.). 
Der  Vf.  nimmt  zwey  Factoren,  den  des  Anfatzes 
und  den  der  Wegnahme  für  den  Vcgetatiousprucefs 
an.  Die  Modi  deffelben  find  folgende:  a.  Der  Fa- 
ctor des  Anfatzes  überfteigt  den  der  Wegnahme; 

b.  der  Factor  tler  Reforption  prädominirt;  c.  dio 
Factoren  wirken  dem  Orte  nach  verfchieden,  au 
einem  Orte  wird  eingefogeu ,  (z.  ß.  in  einer  Gelenk- 
grube) an  dem  andern  augeletzt  (z.  B.  bey  einem  Ge- 
lenkfortfatze) ;  d.  in  den  verfchiedenen  Organen  ei- 
nes Individuums  find  verfchiedene  Vegetationspro- 
oeffe;.  e.  die  gewechfelte  Materie  ift  verfchieden.  Es 
liefse  lieh  gegen  diefe  Eintheiiung  manches  fagen. 
Ganz  diefelbe  Materie  wird  wohl  nirgends  eingefo- 
gen  und  wieder  angefetzt.  Verfchiedene  Grade  des 
fünften  Modus  treten  alfo  bey  allen  übrigen  ein; 

c.  und  d.  könnten  auch  vereinigt  werden.  Die  Er- 
klärung des  Vfs.,  dafs  das  IVachsthum  der  Knochen  in 
der  Länge  durch  An/atz  an  die  Enden,  das  IVachsthum 
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in  der  Düke  durch  An/atz  auf  ihrer  Huf  rem  Flacht  g». 
fchehe,  ift  keineswegs  anzunehmen.*  Wie  felir  find 
nicht  die  EndnVicke  der  langen  Knochen  von  ihrem 
Mittelftück  verfchieden,  und  offenbar  mufs  in  jedem 
Punkt  Wechfel  und  Vergröfserung   Statt  finden. 
Das  beweifet  auch  die  Analogie  der  weichen  1' heile, 
die  in  jedem  Punkt  wachfen,  z.  B.  der  Magen  u.  f. 
w.,  auch  ift  es  eben  fo  falfch ,  was  der  Vf.  von  den» 
Wachsthum  der  Bäume  fagt ;  fie  wachfen  nicht  blof» 
an  ihren  äufserfteii  Spitzeu,    foudern  auch  weiter 
hinab.    Zum  Schlufs  wird  etwas  über  die  Gefetze 
und  Urfachen  gefagt,  nach  welchen  jene  Modi  be- 
flimmt werden,  wovon  aber  fehr  wenig  bekannt  ift, 
hier  auch  nichts  neues  gefagt  wird.   3.  ffak.  Barzel- 
htti's  Prüfung  einiger  neuem  Thtorieen  über  die  nsichftt 
Ur fache  der  Muskelzufammenziekuug ,  aus  dem  Ital. , 
von  A.  F.  Noidi  (S.  i6tf.  —  aai.).  Die  Ueberfetzung 
der  zu  Siena  1796  in  8.  erschienenen  Schrift:  Efam* 
di  alcune  moderne  Teorie  intorno  aüa  caufa  projfimadeüa 
coutrazioue  mufcotare ,  verdiente  immer  einen  Platz  in 
dem  Archiv,  da  das  Original  wenigen  Lefern  zu  Ge- 
ficht kommen  dürfte,  und  es  wäre  zu  wünfehen,  dafs 
häufig  dergleichen  kleine  ausländifche  Schriften  ganz 
oder  im  Auszuge  initgetheilt  würden.    Der  Vf.  be- 
ftreitet  Prothaska's  und  Girtanner's  Theoriecn;  die 
erfte  widerlegt  er  ziemlich  Siegreich,  doch  hätte  es 
kaum  Cd  vieler  Verfuche  bedurft,  um  ihren  Ungrund 
zu  zeigen:  denn  fie  ift  viel  zu  mechanifch,  als  dafs 
fie  wahr  feyn  könnte.   Erzeigt  fehr  gut,  dafs  ohne 
Zuftrömen  des  Bluts  der  Muskel  fich  zusammenzie- 
hen könne,  jenes  alfo  nicht  die  nächfte  Urfache  hier- 
von Sey,  obgleich  er  mit  Recht  den  Einflufs  der 
Bluts  auf  den  Muskel  nicht  lüuguct.  Sonft  mufs  Ree. 
eftehn,  dafs  er  einige  mikrofkopifchc  Beobachtungen 
es  Vfs.  mit  angefehen  zu  haben  wünfehte.  Ree. 
hat  oft  das  Blut  unter  dem  Mikroiko»  unterfucht; 
aUein  was  der  Vf.  von  einem  einzigen  Blutkugelchen, 
das  aus  einer  Vene  ftromt,  gefagt  hat,  ift  ihm  an- 
verständlich;  überhaupt  Scheint  mm,  von  den  Blut- 
kügelchen  werde  noch  viel  falfqhes  vorgetragen. 
Ree.  kennt  fie  nur  als  höchft  kleine  Körperchen,  die 
in  unendlicher  Menge  im  Blut  enthalten  find,  und 
mit  den  Kügelchen  der  Pflanzenfäfte  der  Form  nach 
faft  ganz  übereinstimmen,  in  dera-zweyten  Abfchnitt 
X  (3)  t>i<  be- 
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beftreKet  der  Vf.  Girtanntrs  Hypothek,  nach  wel- 
cher das  Oxygen  das  Princip  der  Irritabilität  feyn 
Suü;  er  fuhrt  manche»  dagegen  an  ,  und  icheint  den 
Stickftoff  eher  dafür  halten  zu  wolle»;  allein  Ree. 
uiufs  geftehn ,  hier  keine  volikoinmue  Widerle- 
gung der  Girtannerfchen  Theorie  finden  zu  kön- 
nen, welches  hier  nicht  weiter  auseinander  gefetzt 
werden  kann.  Den  Befcldufs  des  Hefts  macht  eine 
RecenGon. 

9.  Heft.  i.  Ausserordentliche  Erhöhung  der  Seuß- 
bilität ,  ein  Beytrag  zu  den  Erfahrungen  über  Somnam- 
bulismus und  tkterfftken  Magnetismus  von  l>.  Fr.  Hufe- 

Uind  (S.  235  —  a6l.)-  Beobachtungen  und  Verfuchc  über 
«in  hyfterifches  Frauenzimmer,'  das  gegen  den  tbie- 
rifchen  Magnetismus  ,  fo  wie  gegen  den  Galvanis- 
«nus  höchft  empfindlich  war;  der  Vf.  bemüht  fich  in 
den  angehängten  Bemerkungen,  das  üebereinftim- 
mendc  zwjfchen  den  im  thierifchen  Körper  und<;in 
der  unorganifchen  Natur  wirkenden  imponderablcn 
Stoffen  zu  /eigen  ,  und  das  Ganze  ift  nicht  ohne  Ju- 
tereife. Ree.  gefteht  übrigens  luwohl  in  Hinficht 
diefes ,  als  de*s  folgenden  Auffatzes ,  dafs  er  au  den 
Wirkungen  des  Magnetismus  Uberhaupt  keineswegs 
zweifle,  ihm  jedoch  manche  Beobachtung  dabey  et- 
was zweydeutic  vorkomme:  fo  foll  in  dem  vorliegen- 
den Fall  eine  Perfon  dadurch,  dafs  flu  in  dem  Meueu- 
xjmmer  die  Hand  an  die  Wand  legte,  an  welcher  das 
Kanapee  der  Kranken  ftaud,  dieler  unangenehme 
Empfindungen,  fogar  eine  heftige  tieä'ugl'tigung  veih 
urfacht  habeu.  2.  Einige  Beobachtungen  üotr  tkitri- 
fchen  Magnetismus  und  Somnambulismus ,  von  F.  Fl- 
/</w(S.  264  -  281.).  Der  Vi*,  erzahlt  feine  mit  ei- 
nem epileptifchen  jungen  Mann  von  20  Jahren  ge- 
machten Verfuche.  Der  Kranke  war  gegen  alle  Me- 
talle höchCt  empfindlich ,  die  Berührung  des  Schwc- 
fels  und  des  magnetifclien  Glafcs  that  ihm  wold. 
Auch  diefer  Kranke  (lö  wie  die  Patientin  m  vorher- 
gehenden Fall)  erkannte  feine  innern  TheUe,  allem 
hier  ift  die  Vorfteilungsart  davon  genau  angegeben, 
nnd  interelTant.  Das  Rückenmark  foll  durch  eiucn 
weifsen  Strick  bezeichnet  worden  feyn,  der  fich  vom 
Hälfe  bis  in  die  Nabelgegend  erftreckte  und  dann 
verlöre;  er  wäre  nngers.Iick  und  in  beltimmten  In- 
tervallen würde  ex  breiter  und  wie  knotig.  In  den 
folgenden  Tagen  wuchfen  die  Kenntnifhv  kamen  die 
Intcrcoftalnerven  hinzu ,  u.  f.  w.  Dem  Leier  wird 
fich  hiebey  aUerley  aufdrängen.  Wenn  der  Vf.  fiel» 
in  den  Arm  ftach,  hatte  der  Patient  Schmerzen,  be- 
kam fogar  eiue  Gefchwulft  an  der  Stelle,  die  fich 
wie  ein  F.xtravafat  von  Faferftoff  anfühlen  iiefs.  Ree. 
hat  fouft  die  Gefchichten  nicht  glauben  wollen  ,  wo 
man  einem  in  der  Entfernung  durch  Tödtung  eines 
andern  das  Leben  nehmen  könne,  allein  naen  jenen 
Erfahrungen  füllte  man  nichts  rar  unmöglich  halten; 
doch  hebt  zu  fürchten,  dafs  hier  ähnliche  Taufchun- 
gen,  wie  bey  den  bekannten  Pendclverfuchen  Statt 
finden;  jungen  Aerzten  kann  befonders  nicht  genug 
eingeprägt  werden,  bey  ihren  Kranken  vorlichtig  zu 
feyn,  die  oft  mit  und  ohne  Schuld  den  Arzt  betru- 
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gen.  3.  Anotomifch  -  phvßolo gifcht  Erklärung  der  Sin* 
nesverriehtung  des  Geficht j,  von  D.  Weber  in  Ma  nz 

(S.  28a  —  326.).  Hiezu  Tab.  1.  Der  Vf.  rammt  eine 
PartiaidcculTation  der  Sehnerven  nach  Ackermann  an, 
und  erklärt  daraus  mehrere  Phänomene  ziemlich  be- 
friedigend, nur  dafs  gegen  den  Ort  der  Decuffation 

Setzt  manches  eingewandt  werden  dürfte.  Eine  äho- 
iche  partielle  Durchkreuzung  nimmt  er  bey  den 
übrigen  Nerven  (im  Gehirn,  nicht  an  der  jetzt  daiür  be- 
ftinimten  Stelle)  hypothetifcli  an,  und  erklärt  daraus 
nicht  allein  das  Gehör,  fondern  aucli  manche  patho- 
logifche  Erfcheinungen.  Den  Gefichtsnerven  räumt 
er  einen  fehrgrofsen  Einflufs  auFdTe  Schallempfih- 
dung  ein,  und  verdienen  feine  Gründe  dafür  alle  Auf- 
merkfamkeit,  wenn  fie  auch  vielleicht  zu  fehr  her- 
vorgehoben find.  Zum  Befchlufs  eine  feiir  ansführ- 
liche  Anzeige  von  Auteurieih's  reichhalt.ger  Phyüo- 
logie,  und  eine  kürzere  von  gfoannides  Di  ff.  von  den 
Brüften,  nebft  dem  dazu  gehörigen  Kupfer. 

3.  Heft.  1.  Veränderungen,  welche  das  Blut  unter 
einem  Mikrofkopium  compafitum  auf  die  Einwirkung  des 
Sonnenliehtes ,  der  verßdrkten  gplvanifchen  El*ktruüHt 
und  verfekiedener  Reagentim  erleidet,  von  D.  gfoh.  Ant. 
Heidmann  in  Wien.  (S.  417  —  431.).  Bekanntlich  ha- 
ben einige  Franzofen  in  dem  der  Vollaifchen  Saide 
ausgefetzten  Faferftoff  des  Bluts  Bewegungen  wahr- 
nehmen wollen,  und  daraus  auf  das  wirkende  Prinr 
eip  der  Muskeln  gefchloffen.  11.  hat  jene  Vcrfucht 
wiederholt,  und  keine  Bewegungen  im  Fdcrftoff  be- 
obachtet; allein  davon  abgefeheu,  ift  das  Ganze  eine 
fehr  verunglückte  Hvpothefe.  Wie  kann  ma*  im 
abgefchiednen  Faferftoff  Leben ,  wie  in  den  Bewe? 

Sun gen  deffelben  Lebcnsbewegungeti  iindeu;  Ree. 
.it  Tonrdts  Schrift  gelefen.nind  kounte  fich  über  den 
Mifsgrnf  nicht  genug  wundern.  Auf  der  audern  Sei- 
te hat  H.  Verfuclie  mit  frifchem  Blut  miter  dem  M  - 
krofkon  angeftellt,  und  die  darin  entftehenden  Be- 
wegungen ebenfalls  dem  Faferftoff  zugefchrieben» 
welches  ein  eben  fo  grofser  Irrthnm  ift.  Ree.  hat 
fich  eine  kleine  Wunde  iu  den  Finger  gefchnitteu, 
und  das  frifc!ie  Blut  auf  den  Ubjectträger  des^MiUro- 
fkops  fallen  laffen ,  hat  aber  nichts  als  das  gewöhn- 
liche liegen  und  Bewegen  der  Fiüffigkeiten  wahrge- 
nommen, auch  nach  entftandner  Ruhe,  durch  hin- 
zugetröpfelte Fiüffigkeiten  neue  Bewegungen  entlie- 
hen feilen.  Das  Sonnenlicht  kann  fleylich  Uufcben, 
wie  eiuft  der  fehr  achtuügswcrthe  und  zu  früh  ver- 
ftovbene  Bat>ek  dadurch  getaulcht  ward,  und  fo  (Mag. 
für  die  Botanik  von  Römer  u.  P.  Ufleri,  St.  3. 

S.  3  —  i*.)  ein  fchlänglichtes  Gewebe  als  die  Urform 
der  brganifchen  Fibern  annahm;  allein  wer  das  Mi- 
krofkop  viel  gebraucht,  wird  fich  vor  folchen  Irr- 
thümern  leicht  hüten.  So  wie  hier  der  Fafer  im  Blut, 
fo  ward  von  Eber  den  Blutkügelchcn  eigne  Bewegung 
(und  Leben)  mit  gleichem  Unrecht  zugefchrieben. 
Ree.  behält  fich  vor,  davon  an  einem  andern  Ort' 
ausführlicher. zu  handeln,  da  hier  nicht  der  Platz  da- 
zu ift.  2.  Die  gleichförmige  Wirkung  in  der  hervor- 
bringung  der  Fßanzcnkörper ,  eine  Rede  von  Gerard 
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Prolik,  a.  d.  Holl,  von  ff.  Aug.  Schmidt  (S.  43a  — 

45 1 .).  Ueber  die  Homogeneiii  t  mancher  Pflanzenthei- 
le  iu  iiinficht  ihres. äufsern  Baus;  den  innern  hat  der 
Vf.  nicht  berückfichtigt,  wobey  er  fonft  manches 
Abweichende  gefunden  haben  würde,  j.  Etwas  übtr 
das  Athemholen  und  dit  tkitrifcht  IVärme,  eine  Vorle- 
fung  von  Rbendttnf.  (S.  453  —  46SO'  Der  Vf.  nimmt 
an ,  dafs  das  BJut  der  Arterien  weit  mehr  W  ärme* 
ftoff  annimmt,  als  das  venöfe  Blut,  wenn  es  den  näm- 
lichen Grad  von  Wärme  am  Thermometer  zeigen 
foll,  und  zieht  daraus  mehrere  fich  von  felbft  erge- 
bende Folgungen.  4.  Camptr's  und  Hunttr's  Gt danken 
über  dt»  Eutzen  der  Röhrtnkuockeu  bey  Vb~gtlu.  Näher 
erwogen  und  geprüft  von  Rbtndtmf.  a.  d.  Holl.  (S. 
469  —  490. ).  Der  Vf.  verbindet  mit  Recht  Campen 
und  Huuttrs  Meinungen,  und  ftützt  iich  dabey  auf 
Albtrs  bekannte  Verfüche.  Sowohl  h.482.  als  S.  488. 
mufs  man  zweymal  ftatt  des  Beckens  deH  Schädel 
fetzen,  jenes  giebt  gar  keinen  Sinn,  wie  man  gleich 
fleht.  5.  Utbtr  dit  Grundkräfte  nach  Kaut's  For/f eilun- 
gen .  von  Rad.  Dtimauu,  a.  d.  Hol),  von  gj.  Aug. 
Schmidt ,  (S.  491  —  517- )•  6.  Ift  dit  Ltbtuskraft  im 
Thier-  und  Pflanztnrtkhe  der  allgemeinen  Grundkraft 
dir  Materie  untergeordnet ,  oder  iß  fit  :tne  etgnt  Grund- 
kraft, von  Ebtndtmf.  (S.  518  —  548-)  Beide  Anhand- 
hingen  mögen  für  Layen  lehr  empfenleMwerth  feyn, 
enthalten  aber  für  deuti'chePhyfiologeu  nichts  Neues, 
und  hätten  hier  immer  wegbleiben  können.  7.  Utber 
dt*  Bildung! f fixier  des  Herzens,  vom  Prüf.  Mtektl  (S. 
549  —  bio-).  Kine  interellaute  auch  auf  eigne  Beob- 
achtungen gegründete  und  mit  Kritik  gelchriebenc 
Gefchicht»  der  vorzügliciifteu  Biidungsfehler  des 
Herzens.    Den  Befcldufs  macht  ein  Sachregifter  des 

(Der  Btjchluf*  /»Ige). 

-    •  1  *  ■ 

Göttingen,  b.  Dieterich:  gfok.  Fr.  Blumeubach's 
Gtfchithtt  und  Btfchretbmg  der  Knockt»  des  menfeh- 
lickeu  Körpers.  Mit  *  Rupf.  Zweyttiehr  vermehrte 
Ausgabe.  ,807.  XXI  u.  496  S.  8-  (i  Rthl.  8  gr.) 

Die  erfte  Auflage  diefes  verdienftlichen  Werks 
(die  in  unfern  Blattern,  A.  L.  Z.  1786  Num.  a6.  von 
einem  auJern  Keceufcnteu  angezeigt  wurde)  ift  fdr 
die  l.beralerc  Bearbeitung  der  Anatomie  in  Deutfch- 
land  gewifs  von  eutfehiedenem  Einüufs  gewefen,  da 
der  V't.  auf  der  einen  Seite  die  Knochen  lehr  gut  und 
hinreichend,  jedoch  in  einem  bclTorn  Stil  und  nicht 
mit  der  Mikroiogie ,  wie  in  Walters  oft  aufgelegter 
Ofteologie,  belchrieh;  auf  der  andern  Seite  aber  in 
den  Anmerkungen  ;  von  der  ofteolögifchen  Keuntnifs 
praktifche  Anwendung  machte,  und  eine  Menge  in*, 
tereffauter  Punkte  aus  der  vergleichenden  Anatomie? 
berührte,  fo  dafs  Ree  r  der  über  zwanzigmal  Ofteolo- 

«ie  gelefen  hat,  nie  in  Verfuchung  kam,  ein  eignes 
Undbuch  darüber  zu  fchreiben,  fondern  Btumtn- 
bach's  Werk  feinen  Zuhörern  aus  voller  Ueberaeu- 
gung  zum  Nachlefcn  empfahl. 

Die  vorliegende  Ausgabe  ift  nur  um  wenige  Sei- 
ten ftorker  als  die  vorige,  doch  hat  der  Vf.  viele« 


verändert,  manches  aus  der  vergleichenden  Anato- 
mie weggelaffen,  das  in  feinem  Handbuche  davon 
fchon  beygebracht  ift,  dafür  aber  auch  einige  Zu- 
fatze  zu  derfelben  hier  gegeben.  Dafs  der  Vf.  S.  21. 
den  Knochenfaft  noch  aus  den  Schlagadern  längs 
ihrer  Häute  ausfehwitzen  läfst,  möchte  beynahe  be- 
fremden, fo  wie  das  Ausbilden  der  Knochen  durch 
Muskeln  S.  38-  und  die  noch  immer  von  dem  Vf.  an- 
genommene Subflantia  comta  der  Zähne,  S.  37.  und 
257.,  welche  fehr  füglich  weggelaffen  werden  kann, 
obgleich  der  Vf.  ße  in  der  zweyteu  Auflage  dadurch 
zu  v er t heidigen  fucht,  dafs  er  behauptet,  fie  komme 
bey  den  kerngefundefteu  Zähnen  vor.  Ree.  kennt 
fie  eben  fo  wenig  bey  gefunden  Zähnen ,  als  Sömmt- 
ring  fie  gelten  läfst ,  und  bey  Thicren  ift  fie  eben  fo 
wenig  als  bey  Menfchen.  Auch  die  erfte  Ausbildung 
der  Zahnkeime  ift  fehr  unbefriedigend  abgehandelt. 
Der  erfte  Abfchnitt  im  zweyten  Theil ,  vom  Schädel 
hat  fehr  viele  intereffante  Zufitze  erhalten,  fo  wie 
überhaupt  der  Vf.  in  der  neuen  Ausgabe  fehr  vieles 
über  die  Abweichungen  der  Schadelknochcn  bey  den 
verfchiedenen  Raffen  beygebracht  hat.  Er  befitzt 
(S.  114.)  den  Schädel  eines  dreyfsigjährigen  Weibes, 
in  weichem  die  innere  Platte  des  Stirnbeins  ftatt  der 
fonft  fchwachen  Crifla  ein  langes  und  bis  vier  Linien 
breites  fichelförmiges  Ülatt  zur  Grundlage  des  Pro- 
ctffus  fateiformis  bildet.  Sehr  richtig  ift  die  Bemer- 
kung S.  115.  „Dabey  ift  es  aber  in  Bezug  auf  die  ver- 
meinte wichtige  Bedeutung,  die  man  neuerlich  den 
Windungen  der  Rindenfubftanz  des  Gehirns  hat  zu- 
fchreiben  wollen,  bedenklich,  dafs  diefe  Hügel  und 
Gruben  nur  feiten  auf  den  beiderfeitigeo  Orbitalblät- 
tem  des  Stirnbeins  fymmetrifch  mit  einander  corre- 
fpondiren,  fondern  in  ihrer  Bildung  oft  gar  fehr  von 
einander  verfchieden  Giid."  S.  123.  findet  fich  eine 
intereffante  Bemerkung  über  den  von  vielen  unter 
dem  Hinterhauptsbein  gefachten  Sitz  des  Gedächt- 
niffes.  Wenn  der  Vf.  noch  S.  130.  die  Frage  auf- 
wirft, ob  das  ttntorium  ttrebtüi  offeum  vielleicht  dazu 
diene,  die  krachende  Erfchütterung  beym  ftarken 
Zubeiffen  zu  verhüten,  fo  ift  erftlich  nicht  einzufehn, 
wie  ein  knöchernes  ttutoriumeine  geringere  Erfchütte- 
rung geben  folle,  als  ein  häutiges,  weicheres;  zwey- 
auch  der  mit  fo  fchwachen  Zäh- 


widerlegt  diefs 
neu  verfehene  Delphin ,  bey  dem  man  ein  knöcher- 
nes Zelt  mit  eben  dem  Recht,  wie  beym  Pferde,  an- 
zunetimen  hat.  S.  195-  behauptet  der  Vf.,  dafs  bey 
der  Broten  Anzahl  von  Schädeln ,  die  er  zur  Hand 
und  ^deshalb  nachgefehen  hat,  das  rechte  foratntu 
jugulare  weit  feltner  enger  ift,  als  das  linke.  Dtla- 
mitrte,  oder  wie  Blumenbach  vermuthet ,  Camper  be- 
hauptet dagegen ,  unter  einem  Dutzend  Schädel  fey 
bey  zehnen  das  linke  weiter.  Sömmeriug  nennt  es 
überhaupt Siur  unbeftändig.  Autenritth  hat  kürzlich 
{Reils  u.  Authturitths  Archiv  für  Phyfiologie  B.  VII. 
H.  x.  S.  165.)  die  Meinung  aufgeftellt,  dals  bey  Wci-, 
beru  gewöhnlich  das  rechte,  bey  Männern  mehren- 
theils  das  linke  Droffeladerloch  ;gröfser  fey.  Ree. 
hat  fich  durch  feine  Erfahrung  noch  nicht  hievon 
OlMneugtti  können,  faaderu  iuttUtim  Ganzen  fav 
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mer  das  rechte  kleiner;  doch  ift  zuweilen  der  Unter- 
tchied  geringe,  oder  lehr  unbedeutend-  Bey  den 
Zähnen  Ii  ruf  manche  intereflante  Zufätze  hinzuge- 
kommen* —  Die  Literatur  ift,  wie  man  erwarten 
durfte,  fehr  zweckmässig  vermehrt,  und  nur  an  fehr 
wenigen  Stellen  könnte  man  mit  Fug  etwas  hinzu* 
thun.  Die  Kupfer  find  gebheben.  Jeder  Anatom,  der 
die  erfte  Ausgabe  befitzt,  wird  fich  deffen 
tet  auch  diefe  anfehaffen  mülTen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  in  der  Voff.  Buchh.:  Unterhaltungen  'für 
freunde  altdemtfcker  und  altmordifcktr  Gefekichte  und 
Literatur,  von  Friedrich  Rüks.  1803.  X.u.  i6aS.  8- 
04  gr-)- 

Von  diefem,  feitdem  durch  mehrere  Schriften, 
befonders  durch  die  Umarbeitung  der  Büfchingfchen 
Geographie  von  Schweden,  rühmlich  bekannt  ge- 
wordenen VerfaiTer  erfchien  im  J.  igoi  der  Verfuch 
einer  Gefcliichte  der  Religion  ,  Staatsverfaffung  und 
Cultur  der  alten  Skandinavier,  vornehmlich  in  der 
Abiicht,  um  den  Unterfohied  diefer  Völkerfchaft  von 
den  alten  Germanen  darzuthun.  Jetzt  gefteht  der  Vf. 
felbft,  dafi  er  mit  diefem  Verfuche  zu  voreilig  gewe- 
fen  fey,  und  dafs  derfelbe  vieles  enthalte,  was  er  jetzt 
Terwerfe,  nachdem  ihn  die  Bearbeitung  der  fchwe- 
difchen  Gefchlchte  genöthigt  hat,  tiefer  in  jene  Ge- 
geuftände  einzudringen,  Er  gab  daher  die  hier  an- 
zuzeigende Sammlung  kleiner  Auffetze  ins  Publi- 
kum, um  zu  zeigen,  wie  er  jetzt  darüber  denke.  Der 
Inhalt  derfelbcn  ift  grofsentheUs  polemifch.  Denn 
auch  das  gleich  za  Anfange  ftehendc  Preisgedicht, 
der  Barde,  ift  Perfifnage  des  in  dem  Bardenalmanach 
der  Deutfchen  ausgefetzten  Preifes  von  zwanzig  Du- 
katen für  das  befte  Gedicht  aus  der  vaterländilchen 
Mythologie.  In  dem  folgenden  Auffatz  Uber  die  alten 
Deutfch.n  und  ihre  Religion,  befonders  über  die 
Gottheiten  Wold  und  Ofiar  wird  verläufig  bemerkt, 
dafs  die  älteften  gerraanifcheu  Völker  nur  wenig 
Gottheiten  und  keine  Mythologie  hatten,  und  ttals 
«man  irrig  angenommen  Habe,  die  nördliche  Mytho- 
logie fey  auch  die  ihrige  gewefen.  Von  vielen,  in 
neuern  Zeiten  angegebenen  deutfchen  Götternamen, 
ift  es  ausgemacht,  dafs  fie  blofs  vorgeblich,  und  ans 
MHsverftand  oder  Unwiffenheit  entftanden  lind.  Die 
nordifchou  Mythen  entftanden  erft  fpäterhin,  und 
nach  und  nach.  —  Hr.  von  Münehiumleu  glaubte  (in 
der  Zeitfchrift  Braga  und  Hermode,  JJi.  1.  S.  20.) 
die  deutfehe  Mythologie  mit  zwey  neuen  Gotthei- 
ten, Hrold  und  Ofiar,  zu  bereichern ,  die  aber,  wie 
hier  einleuchtend  genug  gezeigt  wird* 
ftirt  haben.  Unfer 

Anzeiger  dawider  erklart ,  und  Hr.  v.  Jlf. buchte  fich 
im  vierten  Bande  der  gedachten  Zeitfchrift  zu  rer- 
theidigen.   Dieis  veraalaku  den  Vf.  zu  der  hier  ge- 
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«ebenen  weitern  Erörterung.  Er  fieht  in  dem  länd- 
lichen Liede,  worauf  jene  Behauptung  gegründet 
wurde,  nichts,  als  fromme*  übel  verbundene,  clirilt- 
hche  Ideen;  und  fchwerÜch  ift  es  unverändert  mit- 
getheilt.  Aufserdem  wird  hier  gezeigt,  dafs  Hr.  «r. 
M.  über  den  alten  Zuftand  Germanieus  eben  fo  un- 
wiffend  war,  als  in  der  hiftorifclicu  Kritik.  Zuletzt 
noch  eine  Prüfuug  deffen ,  was  Hr.  FtBggt  in  Stciud- 
Itn  s  Beyträgen  über  «lie  vermeinte  Gottin  Uflera  bey- 
gebracht  hat.  — -  Noch  mehr  Interetfe  hat  die  foJ- 
gen  de  Unterfnchung  über  die  Authemtieität  dir  isiHmdi- 
Jehen  Sagen  als  hißonjeker  Denkmäler.  Sie  ift  gegen 
zwey  Abhandlungen  Adelungs  in  den  Beckerfcben 
Erholungen  gerichtet,  deffen  Verwerfung  jener  Sa- 
gen Ichon  von  Nyerup  beftritten  wurde.  Der  Vf. 
zeigt,  dafs  fchon  A  s  Vorftcüuiig  von  den  Isländern 
und  Skandinaviern  unrichtig  fey;  und  eben  fo  lehr 
die  von  der  eigentlichen  Beichatlonheit  ihrer  Sagen, 
wovon  die  belfern  Dichtungen  enthalten,  die  zum 
Theil  von  andern  Völkern,  befonders  aus  England» 
entlehnt  find.  Nur  mufsten  in  der  Tradition  de» 
Volks  gcwifl'e  Punkte  verbanden  feyn,  an  welche 
das  Neue  und  Ausländische  geknüpft  ward;  and  das 
Volk  mufste  fchon  vorher  iür  bagen  und  Krzähiun-» 
gen  Gefchmack  haben,  weil  fie  als  Vehikel  benutzt 
wurden,  ihm  Lehren  mjtzutheilen.  Es  ift  ferner*, 
durchaus  unwahr,  dafs  alle  brzeugniffe  der  i&ländi» 
fcheu  Literatur  erft  lange  nach  Einführung  des  Clin- 
üenthums  follen  entftanden  feyn.  Allerdings  aber 
muls  man  bey  ihrem  Gebrauche  vorfichtig  verfahren, 
und  das  Aeltere  von  dem  Spätem ,  die  eigentlichen 
hiltorifchen  Sagen  von  den  Mährchen  und  Romanen) 
unterfcheideu.  In  Anfehung  der  mythifeben  hält  fich 
der  Vf.  völlig  überzeugt,  dafs  fie  neue  Erzeug  nilfe 
find,  und  dafs- die  ilterwfowohl  als  die  jüngere  Edda 
viele  fremde  und  chriftliche  Ideen  enthalten,  denen 
blofs  ein  uordjfches  Kolorit  gegeben  iftu  —  In  dem 
nicht  minder  gründlichen  Auffatze:  über  du  nordifcht 
Poefte,  wird  zuerft  der  eigentümliche  Charakter.der- 
felben  beftimnit,  fodann  die  BxauchbarKeit  der  fogc- 
nannten  nordifchen  Mythologie  für  die  Kunft  beur- 
theilt,  und  endheh  werden  die  Verfuche- der  Neuern 
gewürdigt,  ihren  Gedichten  ein  nordifches  Kolorit 
zu  geben.  Dem  unbefangenen  Leier  wird  die  durch 
diele  Abhandlung  bezweckte  Herabftimmung  der  ho- 
hen Begriffe,  die  man  fich  fo'-oft  von  der  Originalität, 
von.  dem  innern  Werth,  und  der  des  Deutfchen  wür- 
digen Auwendung  diefer  Poefie  und  Mythologie  ge- 
macht hat,  einleuchtend  genug  feyn,  und  Ihn  mit 
fich  felbft  ausführten,  .wenn  er  argwöhnte,  dafs  es 
an  ihm  lag,  die  Vorzüge  nicht  finden  noch  fühlen 
zu  können,  die  man  darin  entdeckt  zu  haben  wähn- 
te- —  Das  zuletzt  noch  mitgetheilte  Fragment 
eine«  Gedichts:  Der  Kampf  der.  Götter,  hat  mit  dem 
zu  Anfange  diefer  Schrift  eine  ähnliche  ironifche 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGELARTHEIT, 

Hat.« ,  In  d.  Curt.  Buchh.:  greift/  für  die  Pkwßo- 
logit,  von  ff.  Chr.  Reit,  11.  f.  vr. 

Ebrniaf. :  Archiv  fUr  du  J'hyfwlogi',  von  den  Profei- 
foren e7-  Cftr.  Ä«;  und  ff.  F.  A.  Autenrietk  u.  f.  vr. 

(  Be/M..fi  der  in  iV*«.  67.  abgebrookeneit  Recer\fion.  I 

Sk&wilfr  Band,  i.  Heft.    I.  Bemerkungen  über  die 
Verfchudenheit  beider  Gedeckter  und  ihrer  Zru- 
eunesorgane,  als  Beutrag  zu  einer  Theorie  der  Anato- 
mie,von  Autenrietk  (5.  1  - 139  )-  Der  Vf.  verfteht  un- 
ter Theorie  der  Anatomie  des  Menfchen  die  Lehre 
von  den  Bildungsgefctzen  in  ihm:  wie  es  Ree.  aber 
fcheint,  follte  man,  um  zu  e'mef  Theorie  der  Anato- 
mie zu  gelangen,  nicht  bey  dem  complirirteften  Bau 
anfangen,  fondern  vielmehr  von  den  einfachften 
Pflanzen  und  Thieren  beginnen,  und  fo  aufzeigen; 
im  entgegengefetzten  Fall  wird  natürlich  faft  alles  auf 
blofsen  Hypothefen  beruhen,  wie  es  auch  in  diefem 
Vernich,  von  dem  die  Fortfetzung  verfprochen  wird, 
crüfstenthoils  auf  chemifche  Anflehten  des  Vf«.  hin- 
ausläuft.   Ree.  hat  diefen  Aufiatz,  der  wegen  der 
vielen  Unterbrechungen,   und  gehäuften  Bevfpiele 
aus  dem  unorganifchen  Reich  wenig  anziehendes  hat, 
wiederholt  gelefen,  hat  aber  in  der  Polarität  der  ver- 
Jchiedenen  Gebilde,  fo  wie  überhaupt  faft  in  allen 
Erklärungen  und  Gegenfotzen  wenig  Belehrung  ge- 
funden ,  worin  freylich  manches  fubjectiv  feyn  mag, 
obgleich  Ree.  alles  gethan  hat,  um  (ich  in  dem  Ideen- 
eang  des  Vis.,  den  er  aufrichtig  fchätzt,  zu  erhalten. 
%.  Das  Athmsn  iß  eine  willkürliche  Action,  durch  einige 
Tnatfeuhen  erwiefen,  von  M  A.  Caldani,  a.  d.  Ital.  von 
D.  IVeigeU  (S.  140-  «440-  Zwey  Bevfpiele  von  jun- 
gen Bettlern ,  die  durch  willkürliche  Bewegung  der 
Reüuirationsorgane  den  Unterleib  fo  auftreiben  konn- 
ten, dafs  er  wafferfilchtig  fchien,  wovon  auch  der 
eine  Oberdicfs  die  Rippen  fo  hervortreiben  konnte, 
dafs  er  wie  fehr  verwachfen  aüsfah.   3.  Ueberfetzung 
von  Autenrietk  et  Pßiiderer  Diff.  de  Dyspkagia  luforia 
(Tübingen  1806).  Diefer  Auffatz  (S.  145  -  188)  be- 
lchäftigt  fich  mit  dem  verhinderten  Schlingen ,  das 
von  dem  abweichenden  Urfprune  der  rechten  Schlüf- 
felbeins-  Pulsader  entfpringen  föll,  wo  diefe  nämlich 
ErgänzuugsbläUer  zur  4-  L  Z.  1909. 


links  entfteht  und  fich  entweder  Zwilchen  der  Spei' 
ferühre  und  der  Wirbelfäule,  oder  welches  viel  Selt- 
ner fcheint,  zwifchen  jener  und  der  Luftrü.ire  einen 
Weg  zum  rechreu  Arm  bahnt.  Ocfters  itt  diefj  Ab- 
weichung ohne  verhindertes  Schlingen  bemerkt  ge- 
worden, und  Ree.  glaubt,  dafs  lle  allein  fehweriieh 
das  Uebel  hervorbringen  werde,  da  die  Speiferöbre 
von  ihrer  erften  Bildung  an  die  Arterie  neben  fich 
hat;  doch  gefteht  er  gerne,  dafs  fie  kraukhaft  ver- 
ändert, z.  B.  aneurysmatifch ,  das  UebeJ  hervorbrin- 
gen, oder  fünft  begünftigen  könne.  Dafs  in  des  Vfs. 
beiden  Fällen  die  Dysphagie  davon  entfprungen  fey, 
fcheint  noch  zweifelhaft,  und  noch  weuiger  lieht 
Ree.  ein,  wie  iu  dem  einen  Fall  das  tägliche  Herein- 
bringen eines  an  einem  Fifchbeinftäbchen  befestigten 
Schwamms  in  die  Speiferöhre  bey  einer  folchen  Ur- 
faclie  des  Uehels  nützen  könne,  denn  es  iftihöchft  ge- 
zwungen und  unwahrfcheinlich,  dafs  fich  die  Arte- 
rie dadurch  tiefer  in  den  Bruftkaften  fenkun  und 
mehr  Raum  finden  könne.  Hier  hegt  offenbar  eine 
andere  Urfache  zum  Grunde,  wenn  Jas  Mittel  half, 
und  jeder  Arzt  weifs,  wie  vielen  Urfachen  jenes  Ue- 
bel feinen  Urfprung  verdanken  kann.  Die  Erklä- 
rung des  verfchiednen  Urfprungs  der  Schlüffclbein- 
Pnlsader  von  der  fchwächern  öder  ftärkern  Anzie- 
hung eines  fchwächern  oder  ftärkern  Theils,  fcheint 
Ree.  den  Fall  grade  umzukehren:  denn  offeubar  ent- 
fpringen die  Arterien  vorn  Stamm  aus,  und  gehen 
nicht  zu  ihm,  der  Theil  kann  alfo  wohl  wegen' einer 
gewiffen  Befchafrenheit  der  Arterie  fchwäcUer  feyn, 
verändert  fid  aber  nicht  in  Hiuficht  ihres  Urfprnngs 

a.  Heft.  1.  Ueber  du  Eige*fchaften  des  Ganglien, 
fyjlems  und  fein  Verhhltnifl  zum  Cerebrutfyßttu ,  von 
Reü  (S.  189  -  354.).  Ein  lichtvoller,  trefflicher  Auf- 
fatz, für  den  freylich  Bichat  in  feiner  meifterhaften 
allgemeinen  Anatomie  fehr  vorgearbeitet  hitte,  in 
dem  jedoch  des  eignen  nicht  wenig,  befonders  aber 
die  Verbindung  des  Ganzen  neu  und  lehrreich  ift,  fo 
dafs  ihn  kein  Arzt  un  ,elefen  laffen  follte.  Dor  Vf. 
fchildert  zuerft  die  Geflechte,  die  Communications 
nerven  und  die  Ganglien ,  welche  das  gedachte  Sy- 
ftem  bilden,  und  das  nicht  blofs  im  Gegen  Tatz  gegen 
das  Gehirn  gedacht  werden  mufs.  VVeuu  irgend  eine 
Hypothek  annehmlich  icheuit,  fo  1L1  es  Sie,  nach 
^  Ü)  wel- 
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welcher  jene  Communicationsnerven  (zwifchen  dem. 
Ganglien-  und  Cerebralfyftem")  unter" Umftänden  bald 
als  Conductoren,  bald  als  .Kolatoren  zu  betrachten 
ünd,  und  der  Vf.  wendet. diele  Idee  islir  glücklich 
auf  die  Gefühle,  den  Schlaf,  und  einige  Krankheiten 
an.  Der  Auffatz  des  Vfs.  Aber  die  Lebenskraft  im 
I.  St.  des  l.  R.  gab  dem  ganzen  Journal  Werth,  diele 
Abhandlung  durfte  fich  ihm  gctroft  an  d>2  Seite 
fteüen.  2.  Unttrfuckung  ausgearteter  Eyerfliicke  im 
phyfiologifchcr  Hinficht,  von  Aulenruth  (255  —  293.). 
Der  Vf.  fchjldert  einen  Fall  von  minder,  und  einen 
andern  von  mehr  entwickelter  Ausartung  der  Kyer- 
ftöcke,  den  letzteren  fehr  merkwürdigen  hat  Ptouc- 

futt  fchon  1798  befchrieben ;  der  Vf.  vergleicht  diele 
alle  aber  mit  denen  der  andern  Schri f titeller ,  und 
die  Darfteliung  des  Urfprungs  und  Ganges  dielcr 
Ausartung  fcheint  Ree.  fehr  gelungen.  mir  in  den 
Talgzellcn  folchcr  AfterorgaiiiTationen  kommen  Haa- 
re; Zahne  und  Knochen  nur  in  Zellen  vor,  wo  ent- 
weder braune  klare  Gallerte  oder  ein  durch  anfall- 
ende Gerinnung  weifslicht  und  zähe  gewordener 
>chleim  iich  befindet;  hiedurch  lafst  lieh  die  üll- 
mahlige  Ausbildung  des  ausgearteten  Theils  leicht 
erklären,  befonders  wenn  mau  die  eigenthümbche 
Structur  des  F.yerftocks  vor  Augen  hat,  folltc  man 
auch  von  einigen  felir  beftimmten,  und  eben  deshalb 
vielleicht  verdächtigen,  phyfifch-chcmifchen  Anheb- 
ten des  Vfs.  abftrahiren.  ^.Meber  die  eigentliche  Lagt 
der  inntrn  wtibtichen  Gefchhchtstheiic ,  von  Ebendemjel- 
*«(S.294,u.5.).  Um  die  eigentliche  Lage  dieferThei- 
le  fich  deutlich  zu  machen ,  müfTc  man  das  Cadaver 
von  hinten  öffnen ,  welches  allerdings  auch  in  dieler 
Rückficht  zuweilen  gefchehen  muu>.  4.  Utbtr  die 
bejehnitten  -  gebomen  ffuienkinder,  von  Ebtndemf.  (S. 
296  —  8-)-  Der  Vf.  behauptet  mit  Recht  gegen  Blu- 
tntnbach,  dafs  auch  zuweilen  Chriftenkiuder  oline 
Vorhaut  zur  Welt  kommen,  jenes  iiypothefe  dar- 
über alfo  wegfällt;  wenn  der  Vf.  aber  glaubt,  dals 

{"ener  Mangel  nur  als  Symptom  der  Hypofpadie  vor- 
lommt,  fo  kennt  Ree.  wenigftens  einen  Fall,  wo  ein 
angeborner,  faft  gänzlicher  Maugel  ohne  die  geringfte 
Spur  der  Hvpofpadie  Statt  hndet.  5.  Utbtr  du  Jitn- 
denfubßanz  der  Lebtr  ,  von  Ebenda  (S.  399  —  300.). 
Der  Vf.  nimmt  auch  in  der  Leber  eine  ^Art  von) 
Rindenfubltanz  an.  6.  Dnmtril,  über  die  verjehudenen 
formen  der  Hußtrflen  Phalangen  bey  den  Sau^tnieren, 
a.  d.  Mag.Encykl.  (S.301  —  316.).  Hierzu  2  luipit.  Lin 
jetzt  fchon  aus  mehreren  franz.  Zcilichriftsn  bekann- 
ter Auffatz,  den  Ree.  daher  ..hergebt.  Zum  Relcnhus 
eine  Anzeige  von  Meyer's  Phyfiidogie. 

3.  Heft.  Ludw.  Calza,  über  den  Mechanismus  der 
Schwaugtrfehaft ,  a.  d.  Ital. ,  von  IVdgel  (S.  341  — 

f9j|.).  Kebft  7  Knpft.  Ua  die  italienilchcn  Werke, 
Clünders  die  Abhandl.  der  gelehrten  Gefelifchaftcn 
(Diefe  Schrift  ift  aus  T.  1.  u.  2.  der  Atti  dttl'  Acade- 
mia  df  Padova  überfetzt)  in  Deurfchland  lö  fchwer 
zu  haheu  lind ,  fo  ift  die  Mittheiluug  (liefet  Schrift 
mit  vielem  Dank  zu  erkennen.  Sic  lchjlderl  die  Fa- 
ferfchichten  der  Gebärmutter  fehr  genau ,  und  be- 
uur  vielleicht  zulvharf  die  YYirkuug  der  eiu- 
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.  die  bey  ihrer  Verflechtung  unmög- 
lich fo  abg*efondert  wirken  können,  obgleich  man 
fohr  füglich  den  Gegenfa«  der  Kufsern  grofsern  und 
der  innern  dünnem  (zwifchen  w.khen  Jmie  die 
fch wammige  Subftauz  liegt)  gelten  laffeu  kann.  An- 
gehängt ift  (_S.  393  —  401-)  ein  Auszug  aus  der  felt- 
nen  Kaftubtrgtrfchtn  Djflcrtation  (Halle  1791.  4.  mit  3 
Kupft. ),  welche  fich  Ree  nie' hat  verfc(\affeu  kön- 
nen.   In  der  letzten  find  des  älteften  Meckels  Pr'dfm* 
rata  tlargcftelJt ,  und  wenn  mau  die  hierangezogne 
Reich reibung  mit  Calza 's  Refchreibungcn  und  Aboii- 
dungen  vergleicht,  fo  fieht  man,  dals  Meckel  die  Fa- 
fern  des  runden  Mutterbandes  viel  mehTv  erfolgt  hat, 
jener  hingegen  die  einzelnen  Faferichichteu  mehr, 
entwickelte,    obgleich  Ree.  nach  feineu  Anfichteu 
eine  fo  vollkoinmnc  Trennung  immer  für  etwas 
künftlich  hält.    Will  man  jene  Fafern  mufeulüs  nen- 
nen, mag  es  immer  gefchehen,  analog  Uud  üe  ihnen 
wenigftens;  doch  mochte  Ree.  fie  noch  iiitnur  lie- 
ber Fafern  eigener  Art  neuneu;  die  durchfchmtlucn 
Muskelfaferu  der  Harublafe  uud  anderer  häutiger 
Rehälter  feheinen  ihm  weuigtleus  von  anderer  de- 
fchaffenheit;  der  Farbe  und  ihrer  periodilchen  Ent- 
wickelung,  dergleichen  bey  keinen  amiern  Muske£i 
des  meulchlichen  Körpers  vorkommt,  nicht  ,zu\ep- 
wähneu.    3.  Uebcr  das  polarijckt  Auseinanderweichem 
der  mrjprünglicken  Naturkrü/te  in  der  Gtbärmutttr  zur 
Zeil  der  Schwangerschaft,  und  dtrtn  [Mtauj'chung  zur 
Zeit  der  Geburt,  als  Beitrag  zur  Phyfiologte  der  Schwan* 
gtrfchaft  und  Gtburt,  von  Ktil  ^S.  40a  —  50».).  Der 
innigen  Achtung  gegen  den  Vf.  unbefchadet,'  glaubt 
Ree.  den  Leferft  aus  dieler  Abhandlung  weiii«  l  roft 
verfprechen  zu  dürfen.    So  armfelig  find  die  Vorftel- 
lungcn   der  Phyfiologen  von  dem  Gebürtsgelchäft 
fehwerlich,  wie  fie  der  Vf.  hier  fc'hildert,  loudern 
es  möchten  wenige  feyn,  die  eine  andere  Vorfteilung 
haben,  wenn  .wir  von  den  Wörtern  Polarität,  Um- 
fpringen  der  Pole  u.  dergl.  abichen,  die  doch  auch 
nichts  erklären.   Selzen  wir  ftatt  verschiedener  Wir- 
kung der  Expanfions-  und  Rcpullionskratt,  die  ver- 
fehiedene  Thäügkeit  der  eignen  Fafern  der  Geoar- 
mtittcr,  fo  haben  wir  die  gewöhuiichfte  Theorie.  /• 
verbis  fimus  facilts  ;  denn  wenn  wir  neue  Wörter  ge- 
brauchen,  die  uns  paffender  fcheinen,    fo  werden 
uufere  Nachkommen  doch  auch  dahelbe  »nun,  in 
ihnen  alfo  ift  wenig  Beruhigung  1  weni-fteus  nicht 
fo  viele  als  jetzt  geglaubt  wird,  da  man  zu  wenig  dar- 
auf fieht,  dafs  nur  die  herrfcheude  —  nur  oft  zu  bald 
vergeifene  —  Iiypothefe  der  Phyfikcr,  Chemiker, 
oilcr  gar  der  Naturlöphilteti  (Naturpliilol'ophen  ift 
ein  zu  edler  Ausdruck,  ob  ihn  gleich  grade  mir  viel- 
leicht Männer  wie  Spallanzani,  Link,  u.  f.  w.  ver- 
dicuL'tt,  die  man  als  Gegner  derfelhen  artfieht )  meh- 
reulheils  zum  Grunde  lie^t.  —  Deu  Refchlufs  niaciit 
das  Regilter  des  Randes. 

Achter  lUiul.  l.jleft.  |.  Fr agmkntt Über  die  Bildung 
da  kleinen  Gehirns  im  Menjchen,  vuii  Hill.  ^S.  1.  —  5^.  J 
nebft ^4  von  Eberhard  gezeidim  ten  umf  von  S. brütet» 

«tfjt(ucheneii ,    fehr  rdhmens  Borthen  KupferlaMn; 
lag  auck  der  Eiiigäiig^licfc*  AuflaUes  etwas  zu,  itdht 
°4'  ^  und 
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fellfchaftliches  Thier,  ift  mit  Vernunft  begabt ,  und 
die  Sprache  fein  angeftammtes  Vorrecht,  ihm  eben 
fo  natürlich,  als  der  aufrechte  Gang.  Rio  verglei- 
chende Anatomie  fpriclit  auch  keineswegs  für  den 
Vf.,  man  betrachte  nur  z.  B.  die  Euftachifche  Röhre 
des  Pferdes;  das  Ganze  nm  fs  alfo  eben  fo  gut  weg- 
fallen, als  die  ehmals  in  diefem  Archiv  (B.  2.  H.  1. 
S.  1«.)  von  Külltter  befchriebene  Klappe  der  Röhre. 
Von  S.  81  —  144.  find  einige  phy Going if che  Schriften 
angezeigt. 

2.  Heft.  1.  Bei/trüge  zur  nähern  Kenntnifl  des  Svel» 
ftfafts  und  itiftu  Bereitung ,  vom  Prof.  A.  G.  F.  Em» 
mert,  in  Bern  (S.  14s  —  212.).  Bekanntlich  I»«  der 
Vf.  fchon  vor  mehreren  Jahren  mit  dem  Prof.  Reuß 


und  paradox  feyoiftind  za  viel  verfjprechen ;  mag  man 
dem  Vf.  auch  nicht  zugeben ,  ihm  nie  ein  Krieg  in 
feinen  Folgen  heilfamer  gewefen  wäre,  als  diefer, 
wenn  die  Mufse,  die  er  dem  Vf.  brachte,  dazu  bey- 
trug,  dafs  er  in  die  Organisation  des  Gehirns  tiefer 
eindrang  —  denn  das  Wefen  der  Seele  wird  uns  Nie- 
mand angeben  — ,  mag  man  auch  dagegen  manche 
der  gewählten  Bezeichnungsausdrücke  Für  Theile  des 
Kleinen  Gehirns,  und  Vergleichungen  mit  andern 
Dingen,  fehr  unpaffend  finden,  fo  ift  das  Ganze  doch 
ein  "wahrer  Gewinn  für  die  Zergliedertingskunft. 
Der  Vf.  giebt  die  Methode  genau  an,  wie  er  das  klei- 
ne Gehirn  behandelt  hat ,  um  alle  feine  Theile  und 
Verbindungen  gehörig  darzuftellen ,  bezeichnet  alle 

einzelne  Portionen  und  handelt  ausführlich  vom  Unterteilungen  fiber  den  Pferdcchylus  angeftcllt» 
Wurm  und  von  den  Markfegcln  des  kleinen  Gehirns. 
Bey  läufig  wird  diefes  mit  dem  kleinen  Gehirn  der 
Vögel,  des  Hafen,  des  Schafs  und  Pferdes  vergli- 
chen, zugleich  aber  auch  eine  ausführliche  Verglei- 
chung  von  Seiten  lies  Prof.  Meckel  verfprochen,  wel- 
che auch  nothwentlig  ift,  wenn  allgemeine  Refultate 
gezogen  werden  füllen:  denn  bey  manchen  Säug- 
thierordnungen finden  lieh  bedeutendere  Abweichun- 
gen *  lala  eeyden  genannten  Thieren ,  -und  Cuvitr  hat 
tn  feinem  grofseu  Werk  über  die  vergleichende  Ana- 
tomie nur  auf  das  Verhältnis  der  Gröfse,  nicht  auf 
Abbildung  des  kleinen  Gehirns  gefehen,  fo  wie  nir- 

Jjeml  eine  ähnliche  genaue  Auseinanderfetzung  def- 
elben,  wie,  bey  unterm  Vf.  Statt  findet.  a.  Ucbtr 
da»  Abßertun  einzelner  Glieder,  befmderr  dir  Finger, 
von  Reil  (S.59  —  66).  Der  Vf.  veogletcbt  das  Ab- 
fterben  der  Pinger  mit  andern  Erfcheinungen,  dem 
£infchlaferi  und  Erfrieren  der  Glieder,  und  zeigt  die 
Verschiedenheit;  die  Urfache  des  foulerbaren  Phä- 
nomens ift  unbekaunt,  doch  giebt  die  Idee,  welche 
der  Vf.  fchon  in  dem  Auffatz  über  das  Ganglienfv- 
ftem  aufteilte,  dafs  nämlich  die  Nerven  bald  als 


und  es  ift  mit  Dank  zu  erkennen,  dafs  der  Vf.  diefe 
Interefftinte  Materie  aufs  neue  bearbeitet  hat.  E» 
theilt  zuerft  feine  neuen  Beobachtungen  mit ,  und 
zieht  dann  mehrere  lehrreiche.Refiilt.ite  daraus.  Der 
Speifefaft  befteht  aus  drey,  dem  Biutwaffcr,  dem 
Fafarftoff  und  den  Bhttktigelchen  ähnlichen  Beftand- 
theilen ,  die  fich  auch  faft  ganz  wie  die  des  Blutes 
verhalten.  Von  den  Kflgclchen  ift  fehr  wenig  da, 
und  Ree.  kann  fich  nicht  ganz  in  die  Vorfrellungen 
des  Vfs.  finden,  der  jene  mit  blofsen  Augen  gefehen 
haben  zu  wollen  fcheint,  da  fic  doch  nur  mikroCfco- 
pifch  find;  er  fpricht  hin  und  wieder  von  fichtbaren 
Kugeln,  und  giebt  doch  den  Cruor  des  Chylus  als 
imwiegbar,  und  etwa  zu  einem  Taufendtheil  am  Der 
Speifefaft  unterfebeidet  fich  überdiefs  durch  die  au- 

crin- 


fscrordcntlich  grofse  Menge  Serum  und  einen 
gen  Antheil  von  Faferftoff.    Von  der  Milch  ift  der 
Chylus  auch  nach 'des  Vfs.  neuen  Beobachtungen  auf- 
fallend verfchieden.  Er  beftätigt  auch,  dafs  der  Chy- 
lus in  den  einzelnen  Stellen  des  eiufaugenden  Sy- 
ftems  auffallend  verfchieden  ift,  eben  fo  auch  bey 
verfchiednen  Individuen  abweicht.    In  einem  Fall 
Conductoren,    bald  als  Ifolatoren  wirken  können,    verhielt  fich  der  Pferdcchylus  wie  Blut,  und  Ree. 
von  der  plötzlichen  Entweichung  (gleichfam  Entla-    möchte  diefs  felbft  hier  auch  wirklich  eben  fo  gilt 
u'keit  einige  Vorftelli 


dung)  der  Erregbj 


hing ,  und  die 

Verüiuthung  des  Vfs.,  aats Tauch  innere  Thede  fo  Fall.    In  dem  Serum  des  Pferdcchylus  ift  beftimmt 

}>ldtzlich  abherben  (oder  entladen  werden  können  )v  phosphorfaures  Eifenoxyd  enthalten,  und  der  Vf.  zeigt, 

cheint  Ree.  für  manche  pathologifchc  Falle  fehr  er-'  wie  man  auf  die  falfche  Idee  kam,  dafs  der  Chylu» 

klärend.    3.  Cefar  Brejfa,  über  den  Uauptnuiztn  der  kein  Eifen  aufnähme.  Was  der  Vf.  von  der  Unwand* 


annehmen,  als  in  dem  angegebnen  Hildehrandfchen 


Emflaekifchen  Röhre,  (Pavia  180«.  8-),  mitgetheiit  von 
Meckel  (S.  67  -  80.).   Der  Vf.  hellt  die  Idee  auf, 
dafs  die  Eul'tachifche  Röhre  hauptfächlich  dazu  diene, 
die  eigene  Stimme  zu  vernehmen,  eine  Meinung, 
welche  Ree.  der  gewöhnlichen,   die  Luft  in  der 
Paukenhöhle  zu  erneuern,  weit  nachgebend,  und 
völlig  willkürlich  hält.   Ree.  hat  mit  mehreren  un- 
befangenen Perfoncn  den  Verfuch  wiederholt,  den 
äufsern  Gehörgang  mittelft  der  Hand  zu  verfchliefscn, 
und  nun  Vokale  au-izufprecheu,  hat  fio  aber  nie  ir- 
gend fo  deutlich  vernommen,  als  bey  freyem  Gehör- 
gange.    Es  ift-  auch  höchft  gezwungen,"  wenn  der 
Vf.  glaubt, die  Stirnne  mitteilt  des  Kshik.prs  fey  nur 
die  dem  nienfehlichen  Gefchlecht  natürliche,  die  ar- 
tikulirtegefellfchaftliche  fey  ein  Produkt  der  menfehl 


lung  des  Chylns  in  Blut  Cagt,  mufs  Ree.  der  Prüfung 
des  Lefers  übcrlafl'cn.    2.  Autenrieth  und  Zeütr  über 
das  Dafeyn  von  Queck füher,  das  äufserlich  angewandt 
worden,  in  der  Biutmajfe  der  Thiere.   (Sollte  wohl 
heifsen:  Über  dasDafeyn  von  Q.  in  der  ßhitmaffe  fol- 
cher  Thiere,  bey  denen  es  u.  17  w.).  (S.  213  —  163.).' 
Eine  Ueberfetzung  der  Uiff.  fißent  Experimtnta  <fuae- 
dam  circa  effettus  kt/drargyri  in  animalta  vivci.  (Tuning. 
Igo8-  56  S.  P.).  Ein  in  manchen  Hinfichten  wichtiger 
Auffatz.  Bey  Kaninchen  folgte  auf  die  Anwondungile» 
Queckfiibcrs  kein  Speichelfluß,  wohl  aber  bey  Hun- 
den und  Katzen,  doch  hörte  er  bey  diefen  wieder 
von  fdbft  auf.    Auch  andre  Schrift  ff  eller  haben  bey 

f^rasfreffenden  Thieren  keinen  Speichelflufs  naen 
Jueckfilber  entftehen  fehen.  Sorgfältig  bemerkt  der 


Bemühungen  u.  f.  w.  Der  Menl'cb  iit  eiutnal  ein  ge-    V"f.  alle  Veränderungen  der  Theile  in 


den  durch 
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etftdteten  Thieren.  Vorzüglich  ift  das  Blut  verän- 
dert, und  es  enthält  wahres  Quecksilber,  foear  in 
folcher  Menge,  dafs  der  Vf.  es  in  feinen  Verfuchen 
auf  den  99often  Theil  des  Blutgewichts  feftfetzt.  In 
der  Galle  war  ebenfalls Queckülbcr  enthalten.  3.  Zu~ 
ßtz  zu  der  Abk.  dt  dysnkagia  Inforia  (  f.  oben  B.  7.  H. 
,.  n.  3.)  von  Autenrieth  (S.  264—36«.).  Einige  Kin- 
fchrinkungen  der  Behauptungen  Ober  die  Verthei- 
lung  der  Hauptftämme  der  Aorta  bey  den  Thieren, 
naen  Cuvier.  4.  Befchrtibung  tiutt  feltnen  Halsmmtktls, 
von  Sckmidtmdller  ('S.  260.  ajo.).  Ein  Mitfculus  cieido- 
hifoidtws,  ftatt  des  fehlenden  Omohyoldiut,  wie  er 
auch  fchon  fonft  bemerkt  ift.  Ree.  hat  einmal  ftatt  ' 
des  fehlenden  Omoidau  einen  Sttrno - ettido - hyoident 
gefunden,  hat  auch  den  von  S'ömmerine  angefahrten 
JHvfcmlms  glandulär  tkyreoideae  beobachtet.  5.  Ein 
Frofch  ftulpt  feinen  Magen  um,  und  reinigt  ilin  von 


Schleim.  Beobachtung  von.JX  Gruithulftn  (S.  271.- 
372. ).  Allerdings  fonderbar.  6.  Erfie  Fortfetzung  der 
U»ttrfuchungen  Uber  dt»  Barn  des  kleinen  Gekirnt,  im 
Mtnfcken,  von  Reit  (S.  2^3  —  304.)«  nebft  2  trcffl. 
Kupfcrtafeln.  Eine  Fortfetzung  der  oben  (bey  B.  8. 
H.  1.  n.  2. )  angezeigten  reichhakigen  Unterfuchun- 
gcn.  Dor  Vf.  handelt  diefsrnal  von  dem  fenkrechten 
Durchfdinitt  in  der  Mitte  der  Hehiirphärcn  des  klei; 
nen  Gehirns,  und  vtn  dem  Verfahren,  wo  das  Wei- 
ne Gehirn  durch  einen  Bruch  vun  hinten  nach  vr.rne 
in  zwey  horizontale  Hälften,  eine  obere  und  untere, 
getrennt  wird.  Eben  fo  fchätzbar  wie  der  vorige 
Auffatz. 

Möge  das  Archiv  Geh  noch  lange  der  Thätig- 
keit  feiner  Herausgeber  erfreuen,  da  von  ihnen  fciblit 
unftreitig  die  wichtigften  und  beften  ßeyträge  zu  er 
warten  find. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Litvzto,  b.  Beygang:  Predigt  am  dritten  Sonntage 
dt*  Advents,  den  lt.  Detenmr  1808      der  Uni- 
verfitatskirche  zu  Leipzig  gehalten  von  O.  Franz 
Volkmar  Reinhard,  Königl.  Sichf.  Oberbofpredi-. 
diger  und  Kirchenrathe.  32  S.  gr.  8*  (4  gf>) 

Der  Vf.  ift  bekanntlich  ausnehmend  glücklich 
in  der  Wahl  der  Themen,  die  er  mit  einer  bewunde- 
rungswürdigen Erfindungsgabe  nach  fo  vielen  Amts- 
iahren  immer  wieder  von  neuem  aus  den  jährlich 
widerkehrenden  Sonntags  -  Perikopcn  natürlich  her- 
zuleiten weifs.  Auch  die  vorliegende,  zu  Leipzig  ge- 
haltene ,  Gaftpredigt  zeugt  von  diefem  glücklichen 
Talente  des  verdienten  Mannes.  Matth.  aI,  2  —  10 
«ab  ihm  eine  fehr  fchickliche  Gelegenheit,  vou  dem 
Fchlechtcn  Zcitgeifte  zu  reden,  den  die  Chriften, 
nach  dem  Beyfpicle  des  Täufers  und  feines  grofsen 
Nachfolgers ,  zu  bekämpfen ,  berufen  feyen.  Möch- 
te nur  die  Art  der  Bearbeitung  diefes  Thcma's 
nicht  an  feine  bis  dahin  bekannten  Predigten  ein  -ve- 
üig  zu  fehr  erinnern !  Vermuthlich  giebt  Hr.  D.  R. 
feinen  Kanzclreden  aus  keinem  andern  Grunde,  als 
am  feinem  Gedächtnifs  zu  Hülfe  zu  kommen,  im- 
mer diefelbe  Form ;  und  für  den  mündlichen  Vor- 
trag mag  dieüs  auch  zweckmäfsig  feyn;  aber  beym 
Lefen  würden  feine  Predigten  noch  mehr  gewinnen, 
wenn  er  in  die  Ordnung  des  reichen  Vorraths  feiner 
Ideen  mehr  Mannigfaltigkeit  brächte.  Man  begeg- 
imraer  denfelben  Wendungen  und  UebergAn- 


gen,  die  man  fchon  feit  einer  Reihe  von  Jahren 
kennt'  beynahe  zu  fchulgerecht,  zu  methodifch  find 
feine  Predigten  ausgearbeitet.  Freylich  weifs  er  ei- 
ne Menge  zweckmäfsig  vorgetragener  Gedanken  in 
feine  homiletifchen  Arbeiten  zu  legen,  und  was  er 
£agt,  prägt  fich  dem  Semüthe  leicht  einj  auch 
macht  die  Würde  und  der  Ernft  des  Redners  einen 
fo  wohlthuenden  Eindruck,  dafs  man  durch  den  In- 
halt feiuer  Reden  immer  in  eine  gute  moralifche 
Stimmung  gefetzt  wird.  Diefs  find  grofse  Vorzüge 
feiner  Predigten;  dennoch  möchte  man  wunfehen, 
tfafs  diefc  vortrefflichen  Eigenfchaften  derfelben  mit 
einigen  andern  verfchiedener  vorzüglicher  Kanzel* 
redner,  die  von  ihrer  Seite  hinwieder  von  Hrn.  R. 
auch  das  eine  und  andre  noch  lernen  könnten,  fich 
vereinigen  liefsen.  Vielleicht  kann  aber  nichts  ganz 
vollkommen  feyn,  und  es  würde  vielleicht  fchon  ei- 
ne feinere  Unbilligkeit  feyn,  wenn  man  hierauf  zu 
ftrenge  beftehen  wollte.  Oewifs  ift  auch  diefe  Pre- 
digt in  mehrern  Beziehungen  ein-Mufter,  wie  man 
vor  dem  Volke  von  heiligen  Gegenft&nden  reden 
foll;  mit  anftändiger  Freymüthigkeit  wird  der 
fchlechte  Zeitgeift  gefchildert,  und  die  Chriften  wer- 
den mit  Nachdruck  aufgefodert,  feinen  heillofen 
Grundfätzen,  ungerechten  Handlungen,  felbftfüchti* 
gen  Beftrebuneen,  und  entehrenden  Genüffen,  durch 
ihr   befferes  Beyfpiel   und  durch  eine  verftändige 

«ld  kräftige  Oppoötion  entgegen  zu  arbeiten, 
chön  ift  die  Anwendung,  die  er  hiervon  auf  die 
befunden  angeredeten  Lehrer  der  L'niverfität,  und 
auf  die  " 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOGIE. 

Biato  u. Breslau,  in  d.  Wohlfahrt.  Buchilr.,  nnd 
in  Conim.  b.  Barth  und  Hamberger:  H'floriiche, 
pkilofophifcht  und  txegetifche  DarßtUung  drr  vtr- 
fchirdenen  Gtfithtjpunkte,  aus  welchen  der  Tod  tfefu 
betrachtet  werdm  kann.,  Ein  Verfuch  zur  eudli- 
chen  Vereinigung  der  übor  djefVn  Gegenttaud 
ftreitenden  Parteyen.  ifco».  XJvlV,  u.  176 S.  in  8- 
(1  Rthlr.  8  gr.) 

iler  ungenannte  Vf.  hat  ßch  bemüht,  die  kleine 
Zahl  derjenigen"  Chriftusverelirer  zu  vergrö- 
ßern, die  den  Tod  Jefu  aus  dem  richtigen  Stand- 
punkte anrehen  und  benutzen,  und  den  vielen  hey 
diefem  Gcgenftande  noch  obwaltenden  .Mifsverftänd- 
niffe  zu  begegnen.  Er  hält  eine  Vereinigung  der  ver- 
fchjedenen  Parteven  für  möglich ,  wenn  man  folgen- 
de Grundsätze  afs  wahr  anerkenne:  1)  Der  Toi l  fte- 
fu  iß  ein  in  den  Zeitumßänden  durchaus  gegründetes  Er- 
eigniß  •  um  ihn  als  hiftorifches  Factum  erklärbar  zu 
fin Jen,  habe  man  nicht  nöthig,  höhere  und  geheim- 
ni Csvolle  Urfachen  zu  Hülfe  zu  nehmen,  a)  Die  Auf- 
opferung Jefu  war  in  feiner  Lage,  in  Betracht  feines 
Berufs  und  zur  Erreichung  des  Zwecks  feiner  Sen- 
dung.  notkwendig ,  folglich*  für  ihn,  in  Tliuficht  auf 
Gott,  Pflitkt  und  Schuldigkeit;  kein  opus  bonum  fu- 
perßuum ,  was  etwa  dazu  dienen  könnte,  die  mangel- 
hafte Tugend  der  Menfchcn  vor  Gott  zu  ergänzen, 
und  die  künftige  Seligkeit  der  Chriften  über  ihre 
Würdigkeit  hinaus  zu  vergröfsern.  3)  Die  neutefta- 
incntlichen  Schriften  enthalten  nicht  die  kirchliche 
Satisfactionslehre ,  die  Apoftel  benutzen  vielmehr 
mit  grofser  Xehrweisheit  die  Thatfache  des  Tojfcs 
Jefu  fo,  wie  fie  in  jenen  Zeiten  und  mit  Rftckficnt 
auf  die  Bcdürfniffe  jener  Mcnfchen ,  zur  fchnellern 
Einfuhrung  des  Chriftenthums  benutzt  werden 
mufste. 

Die  ganze  Schrift  zerfällt  in  vier  Abfchnitte,  wo- 
von jeder  wieder  iu  mehrere  Kapitel  vertheilt  ift.  Im 
erflm  Abfchnitte  wird  der  Tod  Jefu  aus  dem  hißori- 
fchn  Gefichtspunkte,  im  zvtyten  aus  dem  meralsfchen 
Gefichtspukte,  im  dritten  aus  dem  hißorifch  -  dog- 
matifeken,  und  im  vierten  Abfchnitte  aus  dem  pjy- 

EreiinxuneMHtter  zur  A.  L.  Z.  lttoQ. 


chologifeh  -  dogmaUfchen  GeGchtspunkte  betrachtet. 
Die   Data   zur  Darftollung   des    erften  Gefichts- 
punkts  Enden  fich  in  den  Schriften  der  Evaugeliften. 
Nach  einigen  allgemeinern  Bemerkungen  Ober  die- 
fen  Gefichtspunkt,  folgt  eine  DarfteJlung  des  Le- 
bens und  der  Schickfale  Jefu,   nach  Anleitung  der 
Evangelien,  worauf  der  Vf.  noch  einen  Rückblick 
auf*  Ganze  thut.    S.  la  -  »48-  Der  Vf.  hebt  aus  dem 
Leben  Jefu,  als  öffentlichen  Lehrers  einer  moralifchen 
Religion,  dasjenige   ,-us,    was  in  Lünen  Gegnern 
feindfelige  ,LeidenTchaften  erregte,  und  fie  fo  lange 
anfachte,  bis  fie  in  Flammen  des  bitterften  Haffes 
uml  der  wüthendften  Rachfucht  ausbrachen ,  welche 
nur  durch  lein  Blut  befänftigt  werden  konnte,  Da- 
hin rechnet  er  die  Rednertalente  Jefu,  feine  freimit- 
thigeu  Angriffe  der  Pharifäer  und  Sadducäer,  u.  f.  w. 
Mit  einiichtsvuller  Benutzung  der  Vorarbeiten,  wie- 
wohl mit  allzugrofser  Ausführlichkeit,  hat  der  Vf.- 
fcinen  Gegenftand  behandelt,  und  unter  vielen  be- 
kannten ftöfst  man  doch  auch  wohl  auf  ntanche  ihm 
eigne  Anficht.    Uebrigens  läfst  er  Jefu,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Anficht,  auch  noch  eine  ZW«« -Krone 
auffetzen,  fpricht  von  einem  bluttriefenden  Haupte, 
u.  f.  w.    Mit  Recht  aber  erinnert  er,  dafs  es  etwas 
ganz  Zufälliges,  und  von  den  Zeitumftänden  abhän- 

Siges  gewefen  fey,  dafs  Jefus  gerade  zum  Tode  am 
'reuz  verurtheilt ,  und  nicht  auf  eine  andre  Art  hin- 
richtet wurde,  und  dafs  folglich  in  der  Art  feines  To- 
tes, und  in  den  mit  ihr  in  Verbindung  ftehendenUm- 
ftänden,  z.  B.  im  Durchbohren  der  Hände  und  Filfse, 
in  der  Gcifselung  u.  f.  w.  keine  befonders  verlohnen- 
de Kraft  in  Hinficht  auf  Gott  enthalten  fey.  Die  neu- 
ern Unterfuchuogea  derExegeten,  wornach  die  Füße 
der  Gekreuzigten  gar  nicht  angenagelt  worden  find, 
fcheinen  dem  Vf.  nicht  bekannt  gewefen  zu  feyn,  fonft 
hätte  von  einem  Durchbohren  der  Füße  nicht  die  Rede 
feyn  können,  Den  Stoff  zur  Darfteilung  des  zwey- 
ten  oder  moralifchtn  Gesichtspunktes  des  Todes  Jehl 
bieten  die  Begriffe  von  Recht  und  Pflicht,  und  be- 
fonders der  Charakter,  Beruf  und  Zweck  der  Sen- 
dung Jefu  an.  Der  Vf.  behandelt  diefeo  Gegenftand 
von  S.  isr  —  ai6.  Nach  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen überRecht  undPflicht  und  einer  Anwendung 
hiervon  auf  Jefum,  beantwortet  der  Vf.  die  Fragen  - 
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„War  die  Aufopferung  Jefu  eine  notwendige  Bedin- 
gung zur  Erreichung  des  Zwecks  feiner  Sendung? 
zur  feften  Gründung  feines  Reiches  auf  Erden  ?  That 
er  mit  der  Aufopferurg  feines  Lehens  mehr,  als  feine 
Schuldigkeit?  und,  wenn  diefs  der  Fall  nicht  war, 
was  folgt  hieraus?"   Aus  den  eigneu  Aeufserungen 
Jefu  Ober  den  Zweck  feiner  Sendung  folgt,  dafs  er 
feine  Beftimmung  darin  fetzte,  „die  Menlchen  über 
Religion  und  Tugend  aufzuklären,  fie  in  Hinficht  auf 
diefe  erhabene  Gegenflände  von  Unwiffenheit  und 
Irrthümem ,  Aberglauben  und  Unglauben   zu  be- 
freyen,  und  fic  fo  in  den  Stand  zu  fetzen,  ihre  Be- 
ftiinnumg  fOr  die  Erde  und  den  Himmel  zu  errei- 
chen."  (S.  164.)  An  ctyc/«fr  Notwendigkeit  des  To- 
des Jefu  bat  man  nicht  zu  denken;  man  hat  viel- 
mehr nur  eine  hypothetifche  Notwendigkeit  deffel- 
ben  anzunehmen!   Jefus  that  um  der  Wahrheit  wil- 
len, was  er  unter  gleichen  Umftänden  auch  als  Pflicht 
von  feinen  Bekeunern  forderte.    Jefus  *nufstc  feine 
Lehre  öffentlich  und  frrymüthig  vortragen;  wenn  hier- 
auf Hals  und  Mordluft  feiner  Feinde  fol^le,  fo  wa- 
ren diefs  Wirkungen  leiner  beglückenden  Thätigkeit, 
die  ihm  gar  nicht  unerwartet  Koni inen  konnten,  die 
er  aber  auch,  um  der  hohen  Wichtigkeit  feines 
Berufes  willen,  nicht  feheuen  oder  fürchten  durfte. 
Die  Einwendungen  gegen  diele  Behauptimg  werden 
vom  Vf.  treffend  beantwortet.  Die  Stellen  des  N«  T. 
werden  nach  einer  richtigen  und  unbefangenen  Exc- 
gefe  angewendet.    Dafs  die  Aufopferung  Jefu  keine 
Phat  gewefen  fey,  wozu  übermen/chliche  Kräfte  erfor- 
dert wurden,  wird  man  dem  Vf.  um  fo  eher  zuge- 
ben, da  Jefus  feinen  Apofleln  Aufopferung  des  Le- 
bens um  feinet -und  der  Wahrheit  willen,  ebenfalls 
zur  Pflicht  macht.    Selbft  in  dem  Falle,  dafs  Jefus 
bey  der  ErduMung  feines  Todes  durch  die  Kräfte  ei- 
ner hühern  göttlichen  Natur  wäre  unterftützt  wor- 
den, weil  menfehliche  Kräfte  nicht  hinreichten,  hät- 
te er  doch  nur  feine  Pflicht  erfüllt,  weil  mitral  ein 
vi  vi  höheres  Mafs  von  Kräften,  als  in 


gewöhnlichen 


Mcnfchen  anzutreffen,  gewirkt  hätte.  Jefus  litt  den 
Tod  nicht  darum,  um  dann  ein  Verdienft  im  Sinne 
des  Kirchenfyftems  aufzuhellen ,  fondern  um  pünkt- 
lichen Gehorfam  gegen  den  Willen  des  Vaters,  oder 
ftrenge  Gewi ffen hat tigkeit  in  der  Erfüllung  feiner 
Puichlen  zu  beweifen. 

Den  Stoff  zur  Aufteilung  des  dritten  oder  hifto- 
rifch  -  dogmatifchen  Gefichtspunktes  des  Todes  Jefu 
findet  mau  in  den  Schriften  der  Apoftel.  Nach  ei- 
nigen allgemeinem,  gröfstentheils  aus  guten  Schrift- 
ftellern  gefchöpften,  Bemerkungen  Ober  Opfer,  deren 
Zweck  und  Wirkung,  hellt  der  Vf.  die  eigenen  Er- 
klärungen Jefu  über  feinen  Tod  in  dogmatischer  Be- 
ziehung auf,  wornach  Jefus  etwa  folgendes  fagen 
wollte:  „durch  meinen  Tod  wird  die  neue  Religions- 
verfaffung  gegründet »"  oder:  „durch  meinen  Tod 
wird  der  Grund  zur  weitern  Ausbreitung  der  neuen 
Religion  durch  die  Apoftel  gelegt  werden."  Unter 
den  eigenen  AusfprUchen  Jefu  findet  fich  keiner, 
worin  er  felbft  feinem  Tode  irgend  eine  Beziehun 
auf  Sündenvergebung  beylegte.    Niuuut  man 


die  Worte:  i/c  iQteiv  dfinprtSv  Marth,  arf,  ag.  als 

autlientjfche  Erklärung  Jefu  über  die  Abficht  feines 
Todes,  fo  enthalten  fie  doch  nur  eine  mittelbare  Be- 
ziehung feines  Todes  auf  Sündenvergebung,  nicht  aber 
die  kirchliche  Satisfactionslehre.  Alle  zum  Zweok  ge- 
hörige Bihelftellen  werden,  mit  Benutzung  der  heften 
exegetifchen  Arbeiten,  ausführlich  erläutert,  und 
gezeigt,  dafs  Gott  durch  den  Tod  Jefu  nicht  mit  den 
Mcnfchen  habe  ausgfföhnt  werden  follen,  und  dnfs 
den  Mcnfchen  die  Gnade  Gottes  durch  die  Aufopfe- 
rung  Chrifti  nicht  erft  erworben  worden  fey.  So 
oft  die  Apoftel  den  Tod  Jefu  mit  Vergebung  der 
Sünden  und  mit  Befreiung  von  ihren  Strafen  in  Ver- 
bindung bringen,  nch'mcn  fie  jedesmal  auf  den  vor- 
hergegangenen filnd haften  und  ftrafw  -rdigen  Zuftaud 
der  Juden  und  Heiden,    ehe  fie  Chriften  wurden, 
Rücklicht,  und  beziehen  hierauf  die  durch  den  Tod 
Jefu  zugeücherte  Begnadigung.  —    Der  vierte  und 
letzte  Abfchnht  diefer  Schrift  grnndet  fich  auf  die 
Natur  der  menlchlichcn  Seele  und  auf  die  fubjeetive 
Befchaffenhcit  des  Erkenntnifsvermögens  vieler  Chri- 
ften.     Nach  dein  pfychologifch  -  dogmatifchen  Ge- 
iichtspunkte  wird  der  Tod  Jefu  zur  Beruhigung  we- 
gen begangener  Sünden  für  folche  Chriften  benutzt, 
denen  die  L'cbcrzeugung  von  der  unendlichen  Güte 
Gottes  zu  diefem'Zwecke  nicht  hinreichend  ift.  Eiue 
Anficht,  die  fchon  mehrere  denkende  Theologen 
gehabt  haben!  Der  Vf.  zeigt,  wie  die  Juden  und  Hei- 
den, vor  und  zu  den  Zeiten  der  Apoftel  über  das 
Verhältnifs  des  Sünders  zu  Gott,  Ober  Strafen  und 
die  Bedingungen  ihrer  Erlaffung  gedacht  haben,  und 
macht  hiervon  nähere  Anwendungen,  fodann  zeigt 
er,  für  welche  Chriften  die  Beziehung  des  Todes 
Jefu  auf  Sündenvergebung  noch  jetzt  Bedürfuifs  fey, 
und  für  welche  nicht?  .Schon  jetzt  giebt  es,  wie  er 
richtig  bemerkt,  „viele  redliche  Verehrer  Jefu,  die 
fich  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  Verge- 
bung ohne  Vermittelung  feines  Tod«s  denken  kön- 
nen, und  denen,  nach  vorausgegangener  Herzensbef- 
ferung,  der  Glaube  an  die  unendliche  jGatfl  Gottes 
zur  Verfichrung  von  ihrer  Begnadigung  völlig  hin- 
reichend ift."    Die  Cfiriften  ilicfcr  heffern  Art  wer- 
den darauf  näher  vom  Vf.  charakterifirt.   Als  eigent- 
liche Ur fache  des  Todes  Jefu  betrachtet  demnach  die- 
fe  Schrift  die  grofsc  fitthehe  Verdorbenheit  feiner 
Zeitgenoffen,  befonders  der  Machthaber  feiner  Na« 
tion.   Die  Ablicht  feines  Todes  war  keine  andere,  als 
weil  er  zur  Erreichung  des  Zwecks  feiner  Sendung 
Alles  thun  wollte,  was  in  feiner  Gewalt  ftand;  er 
wollte  eine  rein- moraJifehe  Religion  über  den  Men- 
fenen  gründen,  und  darum  nichts  unterlaffen,  was 
diefen  Zweck  befördern  konnte.    Auch  fein  Tod 
begfluftigte  feiueu  grofsen  menfehenbeglückenden 
Plan.    Die  feftere  ümudung  und  weitere  Ausbrei- 
tung feiner  Religion  war  die  näclifte  Htrkung  feines 
Todes,  das  Dafeyn  und  die  Fortdauer  des  Chriften- 
thums  die  entferntere  bleibende  Wirkung.  Wohl- 
thätige  Kr folge, feines  Todes  waren:  die  Vereinigung 
der  Juden  und  Heiden  zu  einer  Reb'gionsgcfeIlfch«ift, 
die  Aufhebung  der  uioüuXchen  RcJjRiousvcrfaffunc 

und 
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und  «He  Beglückung  Her  Menfchen  durch  eine  zur 
Tugend  fahrende  und  auf  Tugend  gegründete  Ileii- 

fion ,  und  diefe  Erfolge  waren  zugleich  wohlthätige 
Zwecke  feines  Todes.  —  Wenn  nun  gleich  diele 
Schrift  Leiern,  die  mit  den  Fortfehritten  der  Theo- 
logie bekannt  find,  nicht  viel  neue  Anflehten  giebt, 
fo  gewährt  fie  doch  eine  leichte  Ueberficht  des  Ge- 
genftandes,  und  zeugt  von  dein  gelehrten  Fleifse 
und  eigenem  Nachdenken  ihres  Verfaffers. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Erlangen ,  auf  Koften  des  Verf.:  Schubart' s  Cha- 
rakter von  feinem  Sohne  Ludwig  Sckubart.  1798* 
Vlll.  u.  168  S.  8-  C'4  gr  ) 

Eine  durch  Zufall  bisher  verfäumte  Anzeige  die- 
fes  inlcrcJiantcn  Charaktergemoldes  verdient  jetzt 
noch  nachgeholt,  zu  werden,  obgleich  der  durch 
feine  Talente,  auffallenden  Eigenheiten  und  unglück- 
lichen Schickfale  denkwürdige  Gegcnftand  dcuclbcn 
den  meiden  unfrer  Lefer  nicht  unbekannt  fevn  wird. 
Kr  fei bft  lieferte  fchon  im  Jahr  1791  fein  Leben,  das 
er  in  feiner  zehnjährigen  Gefangenfchaft  auf  der  Fe- 


ftung  Hohenafperg  gefchrieben  hatte ,  und  wovon  der 
zwcvteTheil  im  Jahr  179a  von  feinem  Sohne  mit  An- 
merkungen herausgegeben  wurde.  Die  vorlieccnde 
Schrift  ift  eine  gleichförmig  fortgefetzte  Erzählung 
des  Sohns,  von  da  an,  wo  der  Vater  feine  Gefcliich- 
te  abbrach;  aber  fie  urnfafst  den  ganzen  Charakter 
diefes  Letztem  in  Hinficht  feiner  fröhern  Anlage 
und  fpätern  Entfaltung,  mit  einer  edeln  Wahrheits- 
hebe gefchildert,  welche  die  vielen  ausgezeichneten 
und  gewifs  in  ihrer  Art  fei  inen  Vorzüge  diefcs  Cha- 
rakters gehörig  würdigt,  ohne  die  vielen  Mängel  und 
Sonderbarkeiten  zu  verfchweigen,  die  von  feinen 
Grundzügen  faft  unzertrennlich, -und  dem  übermüfsig 
feurigen  und  ftürmifchen  Manne  felbft  am  meiften 
nachtheilig  waren.  Und  wenn  auch  vielleicht  hier 
und  da  die  natürliche  Vorliebe  des  Sohns  hindurch 
blickt,  fo  wird  diefs  dadurch  reichlich  vergütet,  dafs 
er  feinen  Gegcnftand,  in  allen  Lageu  und  Richtun* 
gen,  fchärfer  und  anhaltender  beobachtet,  und  in-, 
nhrer  gekannt  hatte,  als  irgend  ein  Dritter  hierzu 
Gelegenheit  und  Intcrefre  genug  haben  konnte. 
Auf  dein  Titelbiatte  fleht  das  treffende  Motto  aus 
dem  Salluft:  Nam  impmu  quaelibet  factrt ,  id  tß  Priu- 
eiftm  effe. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


POESIE. 


Halls,  in  d.  Renger.  Buchh.:  Elegieen  und  ver- 
mifchtt  Gedichtt  von  C.  A.  Tttdgi.  Erßes  Bänd- 
chen. Zwtyte  verbefferte  Auflage.  i}-o6.  220  S. 
Zwn/tes  Bändchen.  1807.  216  S.  8-  (l  Rthlr.) 

In  der  neuen  Auflage  des  erften  Bündchens,  wo- 
von die  erfte  A.  L.  Z.  inO-j..  Num.  38.  angezeigt  wur- 
de, fcheinen,  aufser  in  der  Anordnung  der  Rubriken 
wehig  Veränderungen  gemacht  zu  leyn.  Den  An- 
fang lies  zweyten  macht  eine  Reihe  lyrifcher  Ge- 
diente ,  Terpßgovia,  oder  Gefchichte  der  Freutie 
überfch  rieben,  und  an  die  Frau  von  der  fUkt  gerich- 
tet, die  der  Vf.  auf  einer  Reife  nach  Italien  beglei- 
tete. Nicht  recht  g»  icklich  läfst  der  Dichter  in 
dem  erften  diefer  Gedichte,  das  Ttfl  der  Weihe  über- 
fchriebeii,  die  Qöttlichkttt,  eine  weibliche  allegorifche 
Perlon,  (ich  mit  der  Unfchuld  vereinen,  und  im  ztv<% 
ten  Liede  aus  diefer  Vereinigung  von  der  letztern 
die  Freude  geboren  werden,  obgleich  jener  Mut- 
ter die  Göttlichkeit  als  ein  unbekannter  Gott  er- 
fcheint.  Ueberhaupt  ift  wohl  die  ganze  Allegorie 
nicht  ohne  einige  Ueberlajluntf  von ''Bilklern ,  deren 
Zufammenrtellung  uud  Verbindung  der  PhantaOe 
fehwer  fallen  möchte.  Ein  VYechfelgefang  zwifchen 
Elis  und  Elide  ift  einer  beygedruckteu  Mufik  von 
Mozart  angepafst.    Das  län»Ttc  Stück  diele*  Bandes 

JJtlotjf,  wozu  die 


Mozart  angepalst.  uas  ian»itc  ötü 
ift  die  elegilche  EpißeJ  Abölart  t  an 


veranlaffenden  Umftände  im  Vorbericht  erzählt  wer* 
den.  Diefer  Brief,  voll  Wärme  und  reger  Phantafie, 
ift  freylich  von  der  mit  kalter  Scholaftik  angefüllten 
Original-  Antwort  fehr  verfchieden,  womit  Abalard 
das  gefühlvolle  Schreiben  Heloifens  erwiederte.  Die 
beiden  Zeilen ,  S.  72  : 

Willft  ron  einem  w~>(t«n  Boden  firnten» 
Wo  den  Thau  der  dürre  Saud  verfeblingt 

möchten  wir  hinwegwünfehen,  obgleich  hier  nicht 
von  der  an  Abülard  verübten  Mifshandlung,  fondern 
von  feiner  Unfähigkeit,  Heloifen  Troft  zuzusprechen» 
die  Rede  ift.   Und  die  Verfe,  S.  84: 

Aber  j'ttt  entcOckt  dich  dtr  tkurfairr , 
Der  Pomp«)»»  bohe  Gattin  male; 
Fählft  du,    wie  dein  Antlttt  vor  dem  Maler 
Oer  erhabnen  RStnerfeele  fcrahlt  ? 

find  dem  Ree.  ziemlich  räthfelhaft.  Zwar  vermuthrt 
er,  dafs  unter  dem  Pharfalcr  Lukan  gemeint  fev,  aus 
dem  Heloifc  in  ihrem  lateinifchen  Briefe  zwey  verfe 
anf-thrt;  aber  diefer  Dichter,  aus  Kord uba  gebürtig, 
kann  doch  nicht  PharfaJer  heifsen,  weil  er  die  phar- 
falifche Schlacht  befang;  und  was  heifst  das  vor  dem 
Maler  ftrahlende  Antlitz?  —  Das  Zeitalter  Abälard's 
untl  tlen  herrfchenden  Ideenkreis  deffelben,  mufs 
man  denn  auch  ganz  vergeffen,  wenn  man  ihn  hier, 
oder  vielmehr  den  modernen  Dichter  für  ihn,  reden 
hört,  der  ihm  eine  Lebhaftigkeit  und  Wärme  leiht, 
die  der  ungluckliche  Liebhaber  vielleicht  fühlte,  abet 
abfichtlich  zu  äufsern  vermied.    Hievon  abgefehen, 
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hat  die  Elegie  manche  unverkennbare  Schönheiten. 
Auch  das  Gedicht,  Cefa  touda  zeichnet  fich  durch 
malerifches  Verdien  ft  vortheilhaft  aus  und  ift  ein 
Denkmal  von  des  Vfs.  Aufenthalt  in  Rom.  Der  Ge- 
genftand  feiner  Schilderung  ift  der  fo  benannte  Ue- 
berreft  eines  alten  Grabmals  an  der  appifchen  Strafse 
im  "esquilinifchen  Thale,  und  jetzt  die  Wohnung  zxveyer 
Winzer- Familien ,  welche  die  Weingärten  des  Prin- 
zen Altitri  gepachtet  haben ,  wo  der  Vf.  oft  der  rei- 
zenden Ausficht  in  das  Thal  genofs.  So  ift  auch  das 
Gedicht,  der  Kornetts,  eine  Erinnerung  feines  Aufent- 
halts zuGais  in  der  Schweiz.  Zu  den  beiden  Liedern : 
Jfuderfekn  und  Gffellfchaftstitd  ift  die  Mufik  von  ZeX- 
ttr  und  Himmel  bevgefflgt.   In  dem  letztern  thut  der 

leUte  Fufs  der  beiden  Verfe  des  Chors: 

\j    ■  — 

Ol    leb«  der  Freude!   man  lebe  nur  ein  M«l 
Der  Glückliche  lebet,   er  .lebet  «wey  Mil 

weder  in  der  Poefie  noch  in  der  Mufik  eine  vor- 
teilhafte Wirkung.  —  Eins  der  gelungenften  klei- 
nem Stücke  ift  folgendes : 

Dtrfiill»  Engel. 

Ei  geht  ein  ftiller  Engel  durch*  Leben, 
Der  mit  dem  Leben  geboren  ift| 
Ihm  ward  die  hohe  Vollmacht  gegeben : 
Dem  Dulder  die  linkende  Seele  au  heben. 
Und  Demuth  tu  winken  dem,   der  fich 

Wii  wir'  ei  bier .  wenn  er  ont  nicht  bliebe. 
Wenn  •>  dem  Schmers  am  Foltergerüft 
Ertötend  nicht  die  Kette  »erriebef 
Wohl  ift  er  der  Unfchold  ein  Engel  der  Liebe, 
Der  rofige  Lippen  in  Lilien  kflfr*. 

Er  fteht  mit  Erd'  und  Himmel  im  Bunde, 
Kein  Bild  dem  Leben  getreuer  ift. ' 
Heil  ihm  !  und  Hril  der  frligen  Stande, 
Worin  er,  mit  himmlifeben  Lächeln,  dem  Meede 
De*  Edlen  den  fliehenden  Odem  eotküfit ! 


Litrxio,  b.  Dyk:  Nachträge  zu  Sulz  er  s  allgemei- 
ner Tktorit  der  Jchonen  KUnfle. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Charaktere  dir  vornekmfien  Dichter  aüer  Nationen; 

nebft  kritifchen  und  hiftorifchen  Abhandlungen 
Aber  Gegenstände  der  Schönen  Künfte  und  Wiffen- 
fchaften,  von  einer  GefcUfchaft  von  Gelehrten. 
Acktn  Bandes  zwtytts  Stück.  1808-  S.  185  bis 
4M  gr-  8-  (16  gr.) 

Mit  dem  dritten  Abfchnitte  wird  hier  die  lieber- 
ficht  der  Gtfchichte  der  deutfihen  Poefie  fortgefetzt;  und 
er  befafst  die  Epoche  von  der  Gründung  der  Litera- 
turbriefe  bis  zur  Erfcheinung  der  Inhigenia  von  Ob- 
the,  und  der  Kritik  der  Urteilskraft  von  Kant;  oder 
von  TT59  bis  1787.  Der  Vf.  bemerkt  indefs,  dafs 
der  Anfang  diefcs  Abfchnitts  richtiger  bezeichnet 
werden  würde  durch  eTUUndS  Einwirkung  in  unfre 


Poefie  vermitteln  der  UeberfetZTing  Shakfpeare's 
(1761)  und  feiner  eigenen  erzählenden  Gedichte.  Die 
Kanüfche  Kritik  fällt  bekanntlich  einige  Jahre  (1790) 
Später,  als  Göthens  Iphigenia;  ihre  Wirkungen  aber 
find  denuoch  gleichzeitig.  Zuerft  Ober  die  abwei- 
chende, lobpreifcnde  und  herabfetzende  B.-urthei- 
lung  diefes  Zeitraums,  der  in  diefer  Darftellung  def- 
fen,  was  darin  geleiftet  wurde,  am  richtigsten,  ge- 
würdigt wird,  und  defTen  gröfstentheils  vorteilhaf- 
ten, Einflufs  auf  die  Folgezeit  man  nicht  undankbar 
verkennen  follte.  Wieland  war  es  zuerft,  der  in  dem- 
selben durch  feine,  hier  einzeln  angegebenen  Vor- 
züge die  deutfehe  Lefewelt  überraSchte,  and  fich 
dielclbe  unbedingt  unterwarf.  Darm  von  den  darin 
bearbeiteten  vertchiednen  Gattungen  der  lyrifchen 
Dichtkunft,  deren  der  Vf.  nicht  weniger  als  fieben 
unterscheidet  und  durchgeht:   die  anakreontifche, 

Stetrarchifche,  horozifche,  pindarifche,  nord-deut- 
che,  fchilderntle  oder  befchreibendc,  und  die  volks- 
■  geinäfse.  Die  vornehinften  deutfehen  Dichter  die- 
fer Art  werden  charakterifirt,  und  dann  die  Ursa- 
chen nachgewiefen ,  welche  die  Fortfchritte  der  lyri- 
fchen Poefie  in  diefem  Zeiträume  beförderten.  Hier- 
auf von  den  während  deffelbeti  erschienenen  Idyllen, 
Lehrgedichtent,  poetifchen  Epifteln ,  Fabeln,  klei- 
nern Gedichten,  Schaufpielen  und  Romanen;  von 
den  Ueberfetzungen  alter  und  neuer  Dichterwerke, 
den  Bearbeitungen  der  Aeflhetik,  und  den  damali- 
gen kritifchen  Zeitschriften.  Zuletzt  werden  die  Be- 
mühungen diefes  Zeitraums,  und  der  Gewinn,  der 
daraus  ent Stand,  unter  allgemeinen  Gefichtspuncten 
betrachtet.  lfrtrland ,  Leßmg  und  Götke  waren  die 
Führer  und  Tonangeber,  durch  welche  zugleich  die 
wefentlich.cn  Richtungen  unfrer  Poefie  fich  bezeich- 
nen laSSen.  —  Die  zweyte  Abhandlung  diefes  flefts 
charakterifirt,  als  Fortsetzung  des  im  zweyten  Stücke 
des  fiebenten  Bandes  befindlichen  AufSatzcs,  die  Spä- 
tem epifetirn  Dichter  der  Rbmer:  den  Lucan,  SUius  Ita- 
liens ,  Valerius  Flaccus ,  und  Papinins  Statins.  Auch 
hier  find  den  Auszügen  und  Beurthciluiigen  mctriSch 
überSetzte  Proben  ihrer  Gedichte  eingeflochten.  — 
In  dem  dritten  Boytrage  werden  Offian  und  du  hebrai- 
fchen  Dichter  von  Hrn.  Frtudcnthal  in  An  Sehung  ihrer 
ähnlichen  und  abweichenden  DarStellungsart  kritifch 
und  Schärffinnig  mit  einander  verglichen. 


Hit.DiuRGHAusEN ,  b.  HaniSch's  We. :  Archiv  fkiz- 
zirter  RetigionsvortrSge  für  denkende  Prediger. 
Fünfter  Band.  1802.  936  0.  Sechstsr  Band.  igoj. 
336  S.  Siebenter  Band.  1804.  239  S.  Achter  und 
letzter  Band.  Mit  einem  zweyfachen  Regifter 
_j\ber  alle  acht  Bände.  1805.  »70  S."  g.  (Jeder 
Band  16 gr.)  (S.d.  Rec.A.L.  Z.  1794.  Num.  84.) 


Digitized  by  Google 


553 


Num.  70. 


554 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Ditujtags,'  4$u  13.  gfmuius  1809. 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 

« 

THEORIE. 


LiifziO,  b.  Hempel:  Pirfiuh  »in er  fyßematijchtn 
Encffklopädit  dtr  jtkäntn  Künßt,  von  IVüktim  Trau- 
gott  Krug,  (damals)  Prof.  der  Philofopbie  zu 
Frankfurt  an  der  Oder.  1802.  XXIV  u.  aal  S. 
gr.  8-   (1  Thlr.  g  gr.) 

u  dem  vom  Verf.  gelieferten  und  mit  verdien- 
A  ten  Bcyfall  aufgenommenen  Verfuche  einer  E*~ 
tyhlopXdit  dtr  mjftnfchajitu  macht  die  vorliegende 
Schrift  ein  Gegen ftück  ans,  obgleich  fie  in  ihrer 
Einrichtung  darin  verschieden  ift,  dafs  fie  die  Lite- 
ratur fogleich  mit  den  theoretifchen  Bemerkungen 


verbindet.  Es  fcheint  zwar  auf  d« 


lick,  dafs 


die  fchönen  Kflnftc  keine  folche  fyfttmatifche  Anord- 
nung, wie  die  Wiffenfchaften ,  vertragen,  in  fo  fern 
Kunft  etwas  ganz  anders  ift,  als  SyTtem,  und  ihr 
Product,  das  TchöneKunftwcrk,  wie  fern  es  als  febön 
beurtheih  wird,  nicht  in  Beziehung  auf  die  Erkennt- 
nifskraft,  fondern  auf  das  Gefunfsvermögen  fteht. 
Der  Verfuch,  die  fchönen  Kunfte  als  ein  in  Geh  felbft 
gefchloffenes  Syftem  encyklopädifch  darzuftellcn, 
und  dem  frey  Ach  bewegenden  Knnftlergemus  be- 
füminte  Granzen  vorzuzeichnen,  fcheint  daher  noth- 
wendig  mifslingen  zu  müft'en.  Allein  das  Gebiet  des 
Kunftgenies  niufs  doch  auch  ein  beftimmtes  Gebiet 
feyn,  d.  h.  eine  Gränze  haben,  wo  die  Kunft  auf- 
hört, Kunlt  und  fchöne  Kunft  zu  feyn.  Auch  mufs 
es  innerhalb  diofes  Gebiets  beftimmte  Objecte  und 
Mittel  der  Darftellung  geben,  und  irgend  einen  be- 
ftimmten  Wirkungskreis  in  Beziehung  auf  das  äfthe- 
tifch  -  produetive  vermögen  des  menfehlichen  Gei- 
ftes.  Und  diefes  Kunftgebiet  innfs  fich  in  mehrere, 
gleichfalls  begränzte  Fächer  oder  Felder  eintheilen 
Jjffcn.  Diefc  laflen  fich,  in  Hinficht  auf  die  befon- 
dern  fchönen  Kftnfte,  gleich  den  befondern  WifTen- 
fchaften,  in  einer  fyftematifchen  Ordnung  aufzählen 
und  befchreiben,  wenn  fich  gleich  das  Syftem  felbft 
von  dem  wilTenfchaftlichen  wefentlich  unterscheidet. 
In  diefer  Darftellung  hat  der  Vf.  nach  der  Analogie 
der  Naturbefchreibung,  die.  lchönen  Künfte  in  Klaf- 
fen, Gattungen,  Arten  und  Unterarten  eingeteilt; 
und  in  der  Ausfahrung  von  jeder  Klaffe  eine  E*pon- 
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tion  jeder  einzelnen  fchönen  Kunft  encyklopädifch, 
jedoch  nur  in  formaler  Hinficht,  gegeben.  Man 
darf  hier  alfo  keine  voll  hä  ndige  Theorie,  keinen 
elementarifchen  Unterricht  in  den  Kutiften  felbTt  er- 
warten, fondern  nur  Vorzeichnung  des  Charakters 
und  tTnifangs  jeder  fcliüncu  Kunft  im  Allgemeinen. 
Die  literarischen  Notizen  konnten  hier  gleichfalls 
picht  in  ihrer  ganzen  Vollftmdigkeit  gelben  wer- 
den, und  der  Vf.  erwartet  felbft,  dafs  fie  hier  und 
da  einiger  Berichtigung  bedürfen  möchten.  In  der 
Vorrciic  hat  er  noch  eine,  fehr  ftattliafte  Rechtfer- 
tigung folcher  encykJopädifchen  Werke  überhaupt 
hinzugefügt,  weil  Manche  fürchten,  dafs  durch  fie 
der  Gründlichkeit  der  Erkenntnifs  und  dem  weitern 
Fortfrhreiten  in  derfelben  Abbruch  gefchehen  möch- 
te. Vielmehr  hat  eine  vorläufige  Ueberficht  des  Zu- 
fammenhanges  und  der  Verwandt fchaft  der  WilTen- 
fchaften und  Künfte  fOr  das  gründliche  Studium  der» 
felben  einen  unläugbaren  Nutzen.  Des  ift  denn  auch 
befonders  bey  der  Kunftencyklopädie  der  Fall. 

Die  Einleitung  erörtert  zuerft  die  Unterfchiede 
zwifchen  WifTenfchaft  und  Kunft,  Natur  und  Kunft, 
frever  und  Lohnkunft.äfthetifcher  und  mechsnifcher, 
fchö  ner  und  angenehmer  Kunft!  Sodann  werden 
fchöne  Künftler,  Virtuofen,KunftJiebhaher,Kunftrich- 
ter  und  Antike  charakterifirt;  und  hierauf  die  fchö- 
ne Kunft  als  Kunft  des  Genies ,  des  Gefchmaeks  und 
für  den  Gefchmack,  als  Kunft  des  Idealifchen ,  auch 
der  Zweck  und  Nutzen  der  fchönen  Kunft,  betrach- 
tet. Ferner,  von  der  Theorie  der  fchönen  Kaufte, 
dem  Princip  ihrer  fvftcmatifch»n  Encyklopädic,  ih- 
rer Befchafrenhelt,  ihrem  Zweck  und  Nutzen.  Im 
I5ten§.  theilt  der  Verf.  die  fSmmtlichen  fchönen  Kftn- 
fte in  drey  Hauptklaffen:  in  tonifche,  als  Künfte  der 
Zeit;  in  plaßifcke,  als  Künfte  des  Raums,  und  in 
miml/chi,  als  Künfte  des  Raums  und  der  Zeit  zu- 
gleich. Auch  andre  Einteilungen,  nach  den  Zei- 
chen oder  Mitteln  der  Darftellung,  in  einfache  und 
zufammengefetzte,  in  abfolute  und  relative,  werden 
angeführt.  Dann  folgt  S.  5a.  eine  allgemeine  Klaffi- 
fication  der  fch.  K.  in  tabellarischer  Form  ;  und  end- 
lich eine  Angabe  der  Theile  diefer  Encyklopadie 
nach  jenen  drev  Hauptklaffen ,  wozu  noch  ein  An- 
hang über  Angeblich  fchöne  Künfte  kömmt. 
A  C4)  Man 
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Man  kann  in  tter  von  dem  Vf.  gewählten  Einthei- 
lung  tler  fch.  K.  und  in  der  genauen  Gegeneinauder- 
ftclhinK  der  höhern  fowohl  als  der  niedern  Thei- 
lungsglieder  einen  fehr  glücklich  angewandten  Scharf- 
finn  nicht  verkennen ;  und  diefer  zeigt  ßch  auch  (S. 
55  —  65O  >n  feiner  Anführung  und  Prüfung  der  vor- 
nehmften  von  andern  gemachten  Verfuche>  die  fchö- 
nen  Künfte  fyftematifch  zu  klafßfieiren. 

Zu  den  tonifektn  Künften,  die  im  trßeu  Haupt- 
ftückc  abgehandelt  wenlen,  rechnet  der  Vf.  folgen- 
de fechs :  Tonkunft,  Dichlkunft,  Gefangkunft,  fchö- 
ne Sprechkunft,  fch.  Redekunft,  fch.  Rednerkunft. — 
Zu  den  plaßifcksa,  im  xweyten  Hauptftücke,  die  Bild- 
nerkunft,  Malerkunft,  Gartcnkunft,  fchöne  Bau- 
Jcunft ,  fch.  Schriftkunft  und  fch.  Münzkunft.  —  Zu 
den  mimifeken,  im  dritten  Hauptftücke,  die  Geber- 
denkanft,  die  niedre,  höhere  oder  theatralifcheTanz- 
kunft,  nebft  der  Schaufnielkunft,  die  fchöne  Fecht-, 
Reit-  und  Turnicrknnft.  Ueber  jede  diefer  drey 
Klaffen  werden  am  Schlufs  ihrer  Darfteilung  allge- 
meine Bemerkungen  gemacht.  Und  der  Ankauft  De- 
trifft als  angeblich  fchöne  Künfte,  die  Farben -,  Putz-, 
Licht  -  und  F euerkunft. 

Bey  den  in  der  Einleitung  entwickelten  allgemei- 
nem Begriffen  hegt  grofsentneils  Kaut's  AnGcht  der- 
felbeu,  in  dclTen  Kritik  der  Urtheilskrafl,  zum  Grun- 
de;  indefs  gebülirt  dem  Vf.  das  Vcrdicnft,  manche 
derfelben  noch  weiter  erörtert  und  genauer  beftimmt 
211  haben.  Wenn  S.  30.  das  Genie  im  eigentlichen  oder 
ftrengften  Sinne  durch  eine  efgenth snihcheGemüths- 
anlage  in  Anfehung  tler  produetiven  Einbildungs- 
kraft erklärt  wird  ,  wodurch  die  Natur  im  Menfchcn 
der  fchönenKnnft  die  Regel  giebt;  fo  fcheint  dadurch 
der  Begriff  zu  fehr  auf  das  blofse  Fafl'ungsverniogen 
de?  Kunftgenies  befchränkt,  und  nicht  auf  das  Dar- 
ftellungs  vermögen  mit  gefehen  zu  feyn,  welches  fich 
in  einer  vorz  "glichen  Wertigkeit  deflclben  in  derMit- 
thfilung  feiner  originalen  Vorftellungen  durch  das 
Knuftwerk  felbft  an  den  Tag  legt.  —  Es  läfst  sich 
nicht  wohl  fagen,  wie  es  S.  38.  gefchieht,  dafs  die 
fchöne  Kunl't  überhaupt  mehrere  fchöne  Kün  tc  her- 
vorbringt, indem  fie  lieh  in  mancherley  Aeftc  und 
Zweige  verbreitet.  Der  Vf.  gefleht  fei  oft,  dafs  der 
jnenfchliche  Gcift  blofs  nach"  und  nach  zur  Auffin- 
dung diefer  Künfte  geleitet  worden  fey,  und  dafs  die 
Gegenftünde  und  Mittel  der  fehonen  Darftellung,  als 
folcher,  lediglich  im  Kreife  der  menfehlichen  Erfah- 
rung liegen  können.  Zur  Kutftehung  diefer  Künfte 
wurdendaher  gewiffe  innere  und  äufsore  Veraulaffiin- 
gen  und  Bedürtniffc  nothwendig  erfodert :  und  die  Er- 
fahrung kann  wohl  nicht,  als  iinfre  Erfahrung,  blofs 
von  dt»r  urfprftuglich-n  B^ftimmthejt  des  moufchli- 
chen  Geiftes  abhängig  "betrachtet  werden.  Es  hicl'se 
die  fchöne  Kindt  Wt.it  .in  ihren  möglichen  F.rweifun- 
cen  zu  fehr  he  fchräuken ,  wenn  man  lie  mit  den»  Vf. 
nur  auf  geitriffe  Durfiellungsarten,  oder  auf  die  bisher 
bekannten,  a  priori  aiigcwiefen  und  befchr >nkt  ^laub- 
te.  L).is  hin  lert  nun  zwar  die  Zurückführung  aller 
dieler  Küulte  auf  gewiffe  iliuen  gemeiufchalüjche 


Grundfätee  nicht;  aber  es  fcheint  doch  ihre  Zufam- 
menftellung  und  Klaffification  mehr  zum  Aggregat, 
als  zu  einem  gefchloffenen  Syftem,  zu  bilden.  Def- 
fen  ungeachtet  kann  man  den  Grundfatz  des  Vfs.  für 
die  GeTchmackslehre  oder  Kritik  des  Gefchmack» 
gelten  laffen:  »Die  fchöne  Kuuft  ift  durch  die  ur- 
fprüngliche  Gefetzmäfsigkeit  des  menfehlichen  Gei- 
ftes in  ihrer  empirifchen  Mannichfaltigkeh  a  priori 
beftimmt."  Und  fehr  richtig  bemerkt  er,  dafs  die 
Encyklopädie  der  fchöneu  Künfte,  wie  die  der  Wif- 
fenfehaften,  eigentlich  nicht  felbft  die  VViffenfchaft, 
fondern  als  wifumfehaftliche  Darftellung  nur  Analoga* 
einer  Wiffenfchaft,  eine  fyftematifche  Kunde  von  den 
fchönen  Kilnfteu  feyn  könne.  Auch  wird  man  mit 
dem  Vf.  Über  den  $.  14.  angegebenen  mannichfachen 
Zweck  und  Nutzen  einer  folchen  Encyklopädie  gern 
und  völlig  einverftanden  feyn-  Eben  To  richtig 
wird  §.  ig.  der  Unterfchied  der  eigentlich  fekönen 
Darftellungsartcn  von  den  blofs  verschönernden  be- 
merkt, und  dafs  man  jene  abfolute  oder  reine,  diefe 
hingegen  relative  oder  angewandte  'nennen  könne. 
Nur  den  erftern  wird  ein  in  fich  felbft  vollendetes 
und  gtfcklofjenes  Syftem  zugeftanden,  obgleich  S.  41. 
nicht  blofs  einige,  fondern  alle,  wirkliche  oder  mög- 
liehe  fchöne  Küiifte  Gegenftinde  der  Behandlung  für 
die  fyftematifche  EncyklopäJJc  genannt  wurden.  Das 
ift  denn  wohl  nur  von  der  auch  bey  der  möglichen 
ftatthaften  Zurückführung  auf  jenen  höchften  Grund- 
fatz zu  verftehn.  In  der  allgemeinen  Klaffification 
(§.  19.)  rechnet  der  Vf.  zu  den  tonifeken  Künften  in 
weiterm  Sinne,  als  abfolute:  Tonkunft,  Dichtkunft 
und  Gefangkunft;  als  relative:  fchöne  Sprechkunft 
und  fchöne  Redekunft,  als  einfache,  und  fchöne  Red« 
nerkunft,  als  zufammengefetzt.  Zu  den  plaßi/chrn, 
als  abfolute:  Bildnerkunft  und  Malerkunft,  als  ein- 
fache, und  die  Gartenkunft,  als  zufammengefetzt; 
als  relative  einfache,  die  fchöne  Bankunft  und  fch. 
Schriftkunft,  zufammengefetzt,  die  fch.  Mrtnzkunft.  . 
Zu  den  mimifeken,  als  abfolute  und  einfache,  die 
Geberdcnkuuft  und  niedre  Tanzkunft;  als  relative 
einfache;  die  fch.  Fechtkunft  und  fch.  Reitkunft, 
und  zufammengefetzt,  die  fch.  Turnierkunft. 

Wenn  im  elften  Hauptftücke  Tonkunft  und  Ge- 
fangkunft getrennt  werden,  fo  errät h  man  bald,  dafs 
dabey  der  Unterfchied  der  Darfteliungsart  durch  uu- 
artikuliitc  und  artikulirte  Töne,  folglich  der  lnftru- 
mental-  und  VokalmuGk  berückfichrigt  ift.  Diefe 
letztere  Eintheihing  ift  jedr.rh  in  fu  fern  nicht  logifch 
richtig,  als  unartikulirte  Töne,  in  den  lnterjectio* 
neu  oder  EmpnudungslniiU'n  und  in  den  fogenannten 
Colur.it nren  des  Gefanges,  auch  durch  die  tnenfchhV 
che  Stimme  hervorgebracht  werden  können,  wie 
S.  66.  richtig  bemerkt  wird.  -  Als  eigentlicher 
Zweck  des  Dichters  wird  S.  80.  die  Befchäftigung 
tler  Einbildungskraft  durcU  Dichtung  uiul  daraus  ent- 
flohen (e  Btlvftigutig  des  G^müths,  wohl  nicht  er* 
fchöpfond  genug  beitimmt,  da  in  uiehrem  Dichtungs- 
arten nicht  fowohl  die  Phaiitafie,  als  das  Gefühl 
aujfcidiefsend,  oder  doch  .vornehmlich,  beiciiaf- 
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tigt  wird,  und  Dichtung  nicht  al»nothwendige  Be- 
dingung der  Poefie,  noch  Beluftigung  als  ihr  einzi- 
ger" Zweck  betrachtet  werden  darf.  —    Die  Si*g$- 
kuml  ift  nach  S.  90.  nur  ein  Theil  der  Gefangkunft, 
weil  fich  jene  nur  auf  den  Vortrat?,  diefa  aber  zu- 
gleich auf  die  poetifche  uud  mufikalifche  Compofitfon 
des  Gefanges  oezieht.  —    Was  der  Vf.  Spreckkunß 
netint,  heifst  gewöhnlich  Declamirkunft;  und  jene 
Benennung  fcheint  leicht  einer  Mifsdeutung,  auf  die 
Kunft  zu  fprechen  überhaupt,  oder  fertig  und  geläu- 
fig zu  fprechen,  fähig  zu  fevn.  Zu  enge  ift  auch  wohl 
die  Erklärung  diefer  Kunft,  dafs  fie  blofs-  in  dem 
WohlgtfMigen  der  Atisfprache,  vermittelt  der  mo- 
diln  irten  Töne  oder  Laute  beftehe,  mit  welchen  ar- 
ticulirte  Töne  oder  Worte  ausgefprochen  werden; 
obgleich  hernach  hinzugefetzt  wird,  dafs  diefe  Kunft 
durch  den  im  Verftande  (verbunden  mit  dem  Gefüh- 
le) liegenden  Zweck  der  Ausfprache  bedingt  und 
gefeffeit,  folglich  eine  relative  fchöne  Kunft  fey.  — 
JUitkumß  und  Rednerkunß  find  in  dem  Maf.se  ihrer 
Wirkung  und  ihres  Zwecks  verfchieden.    Jene  beab- 
fichtigt  nur  Wohlgefallen  durch  die  Einkleidung  der 
Gedanken,   ohne  auf  deffen  Ausfprache  und  den 
mündlichen  Vortrag  be fonders  R  ickficht  zu  nehmen, 
lind  fie  ift  nur  verfenönernd,  nnd  von  der  Dichtkunft 
ift  fie  nicht  blofs  dem  Grade,  i'ondern  der  Art  nach 
verfchieden;  die  Rednerkunft  hingegen  entfpringt 
aus  der  Vereinigung  der  Declamir-  und  der  Rede- 
kunft ,  wie  die  Gefangkunft  aus  der  Vereinigung  der 
Ton  -  und  Dichtkunft'.  Aus  der  Redekunft  geht  blofs 
Wohlredcnheit,  aus  der  Rednerkuidt  geht  Beredt- 
femkeit  hervor.  —    Zuletzt  noch  (§.  28.)  einige  ge- 

Sründete  Erinnerungen  über  die  TJiifchicklichkcit 
er  Benennungen:  redende  Künfte,  fc  öne  Wiffen- 
fehaften,  für  diefe  Klaffe  der  fch.  K.  überliaupt,  oder 
einzelne  Arten  derfelbeu»  wmlurch  fie  theils  zu  fehr 
betchränkt,  thcils  unrichtig charakter:P?t  wird.  Auch 
werden  die  <larunter  begriffenen  Künfte  in  Anfehung 
des  Ranges  ihrer  Wirksamkeit  mit  einander  vergli- 
chen, unter  ihnen  erkennt  der  Vf.  die  Tonkunft 
für  die  angenehmfte  und  reizendfre,  und  die  Dicht- 
kunft für  tlie  ehrwürdigfte  utul  erhabenfte,  bezau- 
bernd ,  wenn  fie  mit  der  Gefangkunft  vereint  wird. 

Von  den  plaflifchen  Künften  wird  die  eigentliche 
Plaftik  oder  Bilinerkunß  zuerft  abgehandelt ,  und  die- 
le letztre  Benennung  alfo  im  engern  Sinne  genom- 
men, fo  fern  fie  fich  uümlich  körperlicher  Waffen, 
nach  ihrer  räumlichen  Sinneuwahrheit,  zur  Dar- 
fteilung bedient.  Die  Uarftellung  im  Kleinen  aber 
(S.  129.)  ift  nicht  blofs  der  UiUÜrahcrey,  die  alfo 
nicht  blofs  hiedurch  zu  unterfcheiden  gewefen  wä- 
re, fondern  auch  der  eigentlichen  Plaftik  eben  fo 
möglich  und  gewöhnl.ch,  als  die  in  natürlicher  und 
•übernatürlicher  Grölse.  -  Die  Malerku*ß  wird  S. 
135.  dadurch  erklärt,  dafs  fie  fich  der  hlofsen  Li- 
nien oder  UmrilTe  auf  einer  Fläche  zur  Üarrtellung 
bediene.  Diefs  gilt  nur  von  dir  als  Zeicbnenkunft ; 
Graphik  ift  zwar  eine  Benennung  für  beide;  die 
deutfeuen  Namen  aber  unterfcheidet  weniges  der 


Sprachgebrauch ,  und  fafst  allemal  auch  die  Farben 
in  den  Begriff  der  Malerktmft,  wie  der  Vf.  auch  her- 
nach bemerkt.     Seiner  Vorftellung  nach  wird  ein 

{jraphifchesKunftwerk  durch  die  Farben  nur  gleich- 
am  noch  malerifcher  Den  Zweck  der  fchönen 

Gartenkur, 1 (S.  1*1.)  möchten  wir  nicht  blo£s  auf  Be- 
luftigung befchränken.  —  Unbedingt  läfst  Geh  wohl 
die  ßaukmnß  nicht  eine  blofs  relativ  -  fchöne  Kunft 
nennen,  weil  die  Einbildungskraft  desKünftlers  und 
des  Befchauers  doch  nicht  immer,  wie  S.  158«  geJagl 
wird,  durch  den  Zweck  und  die  Beftimmung  eines 
Geb.tudes  befchränkt  wird,  fondern  in  manchen 
Fällen  frey  wirken  kann.  Diefs  war  z.  B.  bey  den 
Obelisken,  TriumphfJulen  und  Bogen;  und  ift  bey 
manchen  Denkmälern  der  Fall. ' —  Die  Sckriftkunß 
oder  Kalligraphik  xvaf  man  daher  wohl  bisher  nicht 
gewohnt  unter  die  fchönen  Künfte  bu  rechnen,  weil 
fie  der  Graphik,  im  weiteften  Sinne,  untergeordnet 
und  in  ihrer  äfthetifchen  Wirkung,  auch  der  Gleich- 
förmigkeit fo  oft  wiederkehrender  Züge  wegen  ,  bey 
weitem  die  fchwächfte  ift;  Gern  aber  wird  man  zu- 
geben, dafs  diefe  Kunft  zur  Kultur  des  urfprüng- 
liehen  Schönheitsfinnes  ungemein  viel  beylrageuv 
kann.  —  In  der  Münzkunß  ($.  35.)  vereint  fich  Bild-' 
nerey  und  Schrift;  fie  könnte  daher,  wie  der  Vf.| 
mevnt,  plaftifche  Epigraphik  heifsen.  —  Auch  die- 
fen' Abfcnnitt  fehhefsen  einige  treffende  Bemerkun- 
gen über  die  darin  abgehandelten  Künfte  und  ihren 
verhältnifsmäfsigen  Werth. 

■ 

Bey  dem,  was  im  dritten  Hauptftflcke  über  die 
mimifchtn  Künfte,  und  zu  nach  ft  über  die  Geberdenkur.ß 
gefagt  wird,  hätten  noch  einige  fcharffinnige  Ideen 
von  Enget,  in  feinen  erften  Briefen  über  die  Mimik 
benutzt,  obgleich  hier  nur  kurz  angedeutet  werden 
können.  —  Die  niedre  Tamzkmß  liefse  fich  doch 
wohl  beftimmter  erklären,  als  (S.  186.)  durch  liiu- 
und  Herbewegung  des  menfehlichen  Körpers  von  ei- 
nem Ort  zumandern;  offenbar  ift  diefe  Er klärung  zu 
weit,  und  verträgt  keine  Umkehrung.  Von  ihr  wird 
die  hühirt  oder  tmmifcht  Tanzkunft  richtig  durch  das 
Charakteriftilche  ihres  Ausdrucks  und  detten  Bezie- 
hung auf  eine  Reihe  von  Vorftellungen,  Gefühlen 
und  Neigungen  untei fchieden ,  welche  fich  auf  ge- 
wiffe  Thatfachen  und  Begebenheiten  beziehen,  Aus 
der  Verbindung  der  mimifchen  mit  der  tonifchen 
Kunft  entftcht  die  Schau/vutkurß ,  die  aber  der  Vf. 
doch  immer  nur  als  mimilche  Kunft  anfleht,  fo  fern 
im  Schaufpiele  willkürliche  Bewegung  des  ganzen 
Körpers  und  natürliche  Bewegung  der  einzelnen 
Thoiie  deffclbeu  mit  Bewegung  der  Sprachorgane 
verbunden  wird.  Denn  freilich  ift  das  Schaulpiel, 
fofern  es  in  Worten  abgefafst  ift,  ein  Product  der 
Dichtkunft.  (Etwas  auffallend  möchte  dem  Lefer, 
befonders  dein  an  die  medicinifche  Bedeutung  d*s 
Worts  gewöhnten,  der  Ausdruck  feyn,  wenn  der 
Vf.  S.  193.  fügt,  das  Schaufpiel  heifse  ein  Drama, 
weil  es  feiner  Natur  nach  draßifck  fey.)  —  Die  Feckt- 
kunfi  erhält  hier  eine  Stelle  unter  den  mimifchen  fchö- 
nen Kauften,  weil  das  Fechten  einer  folcheu  Verede- 
lung 
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lung  fahigift,  dafs  es  fchöne  Darftellung  eines  wech- 
fclfeitigen  Kampfes  werden  kann.  Nur  mufs  es  dann 
nicht  wirklicher  Streit  auf  Tod  und  Leben ,  fondern 
nur  Nachahmung  eines  folchen  Streites  feyn;  auch 
nicht  mit  Schiefsgewehren  ,  nicht  als  Duell fondern 
blofs  mit  Hieb-oJer  Stich- Rappieren.  Unter  ähn- 
lichen Bedingungen  aber  könnte  mau  doch  auch  das 
Ringen,  Springen  und  andre  gymnaftifche  Künfto 
als  fchöne  hisnfte  aufnehmen,  denen  S.  305«  der  Ge- 
fährlichkeit ihres  Anfcheins,  der  Einförmigkeit  und 
zu  grofsen  Verzerrung  des  Korpers  wegen,  diefer 
Rang  verfagt  wird.  Die  Rtitknnß  lüngegen  ift  einer 
Verschönerung  fähig,  die  Wohlgefallen  und  Gefnhl 
der  Luft  in  dem  Zufchauer  erregen  kann;  nur  ver- 
langt der  Vf. ,  dab  das  Reiten  in  der  Qualität  eines 
Tanzes  zu  Pferde,  und  als  efn  Spiel  willkürlicher 
Bewegung  erfcheine.  -  In  der  Turnierkunß  endlich 
find  Fechtkunft  und  Reitkunft  verbunden ;  und  das 
Turnier  kaun  theils  als  mimifche  Darftellung  eine« 
wechfelfeitigen  Kampfs,  theils  als  ein  kriegerifcher 
Tanz  zu  Pferde,  an^efehen,  und  fo  Gegenftand  eines 
Gefchmacksurtheils  und  Grund  eines  äfthetifchen 
Wohlgefallens  werden.  Aber  auch  hier  Gnd  cewifle 
Einfcnränkungen  nöthig.  „Möchte,  fetzt  der  Vf. 
hinzu,  diefer  alten  Ritterkunft,  welche  fonft  in  fo 
hohem  Anfehen  ftand,  hier  nicht  vergebens  der  letz- 
te Platz  unter  den  fchönen Künften  angewiefen  feyn!" 
Der  oberfte  Rang  unter  den  mimifchen  Künften  ge- 
bührt unftreitig  der  Schaufpielkunft. 

Die  Farbenkunß.  worunter  hier  die  verfuchte  Her- 
vorbringung eines  Spiels  von  Gefühlen  und  Empfin- 
dungen vermittelt  der  Modification  der  Farben  in 
Hin  ficht  des  Zugleichfeyns  und  Aufeinanderfolgens 
verftanden  wird,  die  auf  eine  ähnliche  Art,  wie  die 
Mußk  aufs  Gehör,  auf  das  Geficht  wirkte,  zählt  der 
Vf.  mit  Recht ,  als  blofse  und  bald  vorübergehende 
Spielerey»  nicht  zu  den  echten,  fondern  zu  den  an- 
geblichen fchönen  Künften.  Eben  fo  wenig  kann 
die  Pntxkunß  oder  Kosmetik  auf  diefe  Wurde  Au- 
fbruch machen,  da  fie  in  ihrer  Ausübung  theils 
*  durch  anderweite  Zwecke  zu  fehr  beschränkt,  theils 
auch  der  Herrfchaft  der  Mode  zu  fehr  unterworfen 
Ht.  Diefs  gilt  auch  von  der  Licht-  und  Keuerkunft, 
eine  blofse  Spielerey  und 'flüchtige  Ersetzung  des 
Auges  urid  des  Ohrs ;  alfo  nicht  fchöne,  Tondern  nur 
angenehme  Kunft. 

Die  mehrern  Paragraphen  diefer  Encyklopädie 
bevgetellte  Literatur,  otlnr  Anführung  der  vornehm- 
ften  Schriften,  worin  die  abgehandelten  Gegenftände 
weiter  ausgeführt  werden,  ift  für  diefeoZweck  reich- 


haltig genug,  und  im  Ganzen  mit  gehöriger Oenau- 
igkeft  und  Auswahl  bearbeitet.  Hier  und  da  find 
kurze  Bemerkungen  über  den  Werth  und  Inhalt  der 
Schriften  hinru  gefetzt.  Nur  feiten  ift  es  der  Fall, 
dafs  di«fe  Narhwcifungcn  nicht  ganz  am  rechten 
Ort*  ftfthn.  So  wird  z.  B.  S.  17.  Euhkoris  Allg. 
Gefchichte  der  Kultur  unter  den  Werken  über  die 
Gefchir-hta  der  Knnfl  angeführt,  wovon  fie  doch  nur 
das  enthalt,  was  die  Dichtkunft  betrifft.  S.  27.  fte- 
hen  Dujch's  Briefe  zur  Bildung  des  Gcfchniacks,  des 
Titels  ungeachtet,  nicht  recht  fchjcklich  unter  den  • 
Schriften  Über  den  Gcfchmack.  S.  30.  vermifst  man 
iVielanfs  fchätzbare  Abh.  über  die  Ideale  der  grie» 
chifchen  Künftler,  Bd.  94.  feiner  Werke.  S.  33.  Kol- 
ler't  Gefell,  u.  Lit.  der  Aefthetik ,  Regensb.  179^.8« 
D*  Bett  Reflexion*  heftehen  in  den  fpätern  Ausgaben 
aus  *  Bänden,  S.  41-  Das  Dictionnaire  des  Art» 
dt  Peinturt,  Scutpturt  et  Gravüre  par  IVatelet  tt 
£' Evetqut  kam  zu  Paris  1793.  in  5  Octavbänden 
heraus,  und  deutfek  von  fleydenreieh,  Leipz.  17143  -  95. 
4  BÄe.  gr.  %.  Zu  den  zahlreich  nachgowiefenen  Schrif- 
ten über  die\Mufik  fand  der  Vf.  in  ForkeTs  Allg.  Li- 
teratur der  Münk,  und  hier  fowohl,  als  bey  mehrern 
Rubriken,  vornehmlich  in  den  v.  Blmnktnbur gifchen 
Zufätzen  zu  Sntzer't  Allg.  Theorie,  fehr  gut'fieh 
vorgearbeitet.  S.  75.  ift  Ckladni's  Akuftik  hinzuzu- 
setzen, die  aber  erft  ifcoa.,  folglich  mit  diefer  Ency- 
klopädie zugleich  herauskam.  P.  Boneut's  Hifl.  de  la 
Mußque  (Amh.  1735.  12.)  befteht  aus  vierTheilen  in 
zwey  Bänden.  Qarbtr's  hift.  biogr.  Lexikon  derTon- 
künftler,  Leip.  1790.  2  Theile.gr.  8-  hätte  noch  S.  78. 
angeführt  zu  werden  verdient.  S.  92.  fehlt  To/Ti 
Anleitung  zur  Siugekunft,  vop  Jtgrikot*  Uberfetzt, 
Berl.  1757.  4-  Das  Original  erfchien  zu  Bologna, 
1737.  4.  —  Ohne  fich  in  eine  weitere  Mufterung  die 
fer  mit  rühmlichem Fleifse  gefammelten  und  ausgeho- 
benen literarifohen  Notizen  einzulaufen,  wünfeht  Ree. 
nur  noch,  dafs  in  einer  neuen  Auflage  diefes  jedem 
Knnftfreunde  recht  fehr  zu  empfehlenden  Werkes 
die  BücherrJtel  etwas  beffer  nach  den  Sprachen  and 
der  Zeitfolge  ilirer  Erfcheinung  geordnet  werden 
möchten. 

•  •  . 

Berlin,  b.  Maurer:  BJjfen»  von  Hornau  und  ihrer 
Erzieherinn  Smlolim  Wa&tr  Unterredung  in  Brie- 
fen. Allen  gefühlvollen  Mädchen  bey  ihrem  Ein- 
tritt in  die  grofse  Welt  gewidmet.  Zweiter  und 
letzter  TheU,  mit  Elifens  Bildnifs.  1806.  348  S. 
8.  (1  Rthlr.  4  gr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1104. 
Nr.  63  ) 
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Donnerstags,   den  15.  fiunim,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Fravkfdrt  a.  M.,  b.  Mohr:  Der  Rheinifche  Bund; 
eine  Zeitfchrift  hiftorifch-  politifch-  ftatiftifch- 

{reographifchen  Inhalts;  herausgegeben  in  üe- 
ellfchaft  fachkundiger  Männer ,  von  P.  A.  IVm- 
hopp  ,  Hofkammerrath.  Neunter  Band.  XXV. 
XXVI.  und  XXVII.  Heft.  igo«.  488  S.  «.  Zehn- 
ter Band.  XXVIII.  XXIX.  und  XXX.  Heft.  .809. 
488  S.  8- 

I  ler  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  hatte,  wie 
*^  aus  dem  erften  Hefte  derfelben  erinnerlich  ift» 

fleich  bey  der  Herausgabe  derfelben ,  oder  wie  er 
eh  in  der  Vorcriimerung  zum  fünd  und  zwanzig- 
ften  Hefte  ausdrückt,  bey  der  Kröfrnung  diefer  llt:d- 
nerbflhne  fflr  jeden  fprachberechtigten  deutfehen 
Mann  die  Abficht  neben  dem  Olingen  Inhalte  diefer 
Zeitfchrift,  auch  eine  Würdigung  und  Anzeige  aller 
literarifchen  Produkte  aber  den  Gegcnftand  der  Zeit- 
fchrift zu  liefern;  allein  die  Gegenftinde  der  übri- 
gen Zwecke  häufen  und  drängen  lieh  fo  fehr,  dafs 
er  den  literarifchen  Theil  bis  jetzt  ausfetzen  mufste. 
Da  es  nicht  möglich  ift,  ihn  in  den  laufenden  Hefton 
zu  liefern,  fo  blieb  nichts  übrig,  als  der  Literatur 
einige  eigene  Hefte  zu  widmen.  Hierzu  ift  der  nennte 
Band  oder  das ßnf  ,  fechs-  und  fieben  und  zwanzigste 
Heft  benimmt,  von  welchem  jedoch  das  letztre  auch 
zugleich  ein  volirtändiges  Sachregifter  über  die  neun 
erften  Binde  enthält.  Der  Herausgeber  bezweckt, 
durch  Auszüge  aus  allen,  über  den  Rheinifchen  Bund 
und  die  daraus  tentftandenen  Folgen  erfchienenen, 
Schriften  die  Lefer  In  den  Stand  zu  fetzen,  über  das 
Ganze  ein  richtiges  Urtheil  zu  fällen,  bey  diefer  Ge- 
legenheit die  vorgetragenen  Lehren  weiter  zu  ver- 
folgen und  dabey  des  Herausgebers  AnGcht  des  Ge- 
genftandes  darzulegen.  Zuerft  werden  die  gröfsern 
Werke  und  Syfteme  ungefähr  in  der  Zeitfolge,  wo- 
rin fie  erfchienen,  angezeigt  und  beurtheilt  und  hier- ' 
auf  die  kleinem ,  blofs  mit  einzelnen  Gegenftanden 
fich  befchäftigenden  Schriften.  Durch  diefe  IJtera- 
tur  -  Hefte  wird  aber  die  plan-  und  regelmäfsige  mo- 
natliche Herausgabe  der  andern  Hefte  nicht  aufgehal- 
ten, fondern  jene  erfchelnen  neben  den  letztern. 
RrgänznngsblitUr  zur  A.  L.  Z.  1*09, 


Der  zehnte  Band  enthält  folgendes:  Heft  XXVIII. 
(Januar),  1.  Verhandlungen  die  Ausübung  der  Sonvs~ 
rainitütsrechte  von  Seiten  Sr.  Kaiferl.  Hoheit  des  Herrn 
Grofsherzogs  von  Berg  Uber  die  Graflich  Leiningen  -  IV e- 
ßerburgifchen  Hsrrfchaften  fVeßerburg  und  Sthadech 
betreffend.  Die  hier  mitgethciJten,  umftändlichen,  di- 
plotnatifchen  Verhandlungen  find  um  fo  wichtiger, 
da  das  Publicum,  fo  viel  Ree.  weifs,  noch  ni:iit  über 
die  Grundfätze  unterrichtet  ift,  welche  von  Grofs- 
herzoghch-Bergifcher  Seite  in  Rückfnht  auf  das  Ver- 
hältnis des  IStandesherrn  zur  Souveränität  ange- 
nummea  wurden,  und  daffelbe  hier  durch  die  in  tx- 
tenfo  abgedruckten  Actenftücke  darüber  fehr  voll- 
fländige  Nachrichten  erhält.  Hier  findet  man  die, 
zwilchen  dem  Gräflich  Leiningen  -  Welterburgifchen 
Regierungsrath  Knorr  und  dem  Grofsherznghch  Ber- 
gifchen  Provinaalrath  und  Commiffarius,  Grafen 
von  Borke,  in  den  Jahren  I806  und  1x07  über  diefen 
Gegcnftand  gewechfelten ,  ihn  in  allen  feinen  Thei- 
len  unterziehenden  und  oft  in  die  tiefften  Nuancen 
der  Theorie  eindringenden  Deduction  und  Gej»en- 
deduetion,  nach  welchen  der,  im  folgenden  Hefte 
abgedruckte ,  Vergleich  abgefchloffen  ward.  Man 
.kann  diefe  Arbeit  der  trefflichen  Deduction  zur  Seite 
ftellen,  welche  der  Geheimerath  Gärtner  für  das 
Fürftliche  Haus  Neuwied  entwarf  und  in  diefer  Zeit- 
fchrift, Heft  V.  n.  19.  Heft  VI.  n.  35.,  abgedruckt 
und  nachmals,  in  franzöfifche  Sprache  Uberfetzt,  in  die 
Coli? et  ton  des  loix,  Actes  etc.  relatifs  a  la  confidiration 
du  Rhin  (Paris  1808.)  Tom.  I.  Cahier  II.  W.  X  u.  XI. 
aufgenommen  ift.  Die  vorzüg'.icuften  Grundfätze 
von. Grofsherzoglicher  Seite  find  folgende:  bey  die- 
fer Auseinandenetzung  kann  koin  andres  Gefetz,  als 
die  Bundcsacte,  nicht  aber  die  Analogie  irgend  ei- 
nes deutfehen  Reichsgefetzes  gelten ;  den  neuen  Sou- 
veränen find  nicht  blofs  die  Majeftätsrechte  der  vorma- 
ligen deutfehen  Kaifers,  und  der  Reichsftäiide,  noch 
fonft  eines  Potentaten  zugewiefen,  fondern  die  Sou* 
vrainität  fchlechthin,  nach  dem  Begriffe  des  reinen 
Staatsrechts,  alfo  diehöchfte,  unumfehränkte  und 
ganz  unabhängige  Macht;  es  mufs  fonach  die  Regel 
gelten,  dafs  diefer  Souveränität  alle  diejenigen  Rech- 
te ankleben,  welche  den  fubmittirtenFürften  und  Gra- 
fenau der  Bundesacte  nicht  ausdrücklich  vorbehal- 
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ten  find;  der  Art.  26.  derfelben  verzeichnet  nicht 
fämmtliche  Souverainitätsrechte ,  fondern  iblofs  in- 
nere immanente  Regierungs-   und  Souveränitäts- 
rcchte,  um  fie  mit  den  vermöge  des  folgenden  Ar- 
tikels den  Mediatifirten  gelaffenenl  Gerechtfamen  an- 
einander zu  ftelicn  und  dadurch  das  gegenfeitige 
Verhältnifs  anzugeben;  die  jura  traustuntia  benennt 
der  Tractat  nicht,  weil  fie  von  felblt  nur  dem  Sou- 
verän zuftehen;  in  foferne  Familienverträge  der  Sub- 
mittirten  mit  den  Gefetzen  beftehn  können,  bleiben  fie 
rechtsbeftandig ,  die  freye  Ausübung  der  Souverai- 
nitätsrechte  darf  durch  keine  ausbedungene  Rück- 
fiebt  auf  das  etwa  dadurch  betheiligte  Inte  reffe  der 
Mediatifirten  eingefchränkt  werden  ;  die  niedere  Po- 
lizey  kann  nur  in  der  Befugnlfs  beftehn  ,  die  höhe- 
ren Gefetze  in  einem  gewiffen  Bezirke  in  Anwendung 
zu  bringen  und  allenfalls  die  dazu  nöthigen  Anord- 
nungen zu  treffen ;  die  zum  Droit  de  l'lmp6t  gehöri- 
gen, den  Domainen  vermifchten,  Abgaben  mOffen 
ohne  Ausnahme  dem  Souverain  zugewiefen  werden, 
und  alles  was  wahres  Staatsgut  oder  ein  dem  Lande 
zugehöriges  Eigenthum  ift,  kann  nicht  unter  die  Pa- 
trimunial"- und  Frivatproprietäten  gerechnet  werden; 
der  Lehnhof  gehört  in  Anfehung  aller  vom  Lande 
abhängigen  Lehen  zur  Souveränität;  die  niedere  und 
mittlere  Jurisdiction  begreift  nur  geringere  Civilge- 
genftände  und  geringe  Vergehungen,  die  infima  juris- 
dictio  nur  die  Cognition tm  absque  ixteutiont  und  die 
mtdia  jurUdkt.  aber  facultatem  cotretndi  contumacts, 
z.  B.  bey  Schulzengerichten  und  Untergerichten  u. 
f.  w.   Diefem  Artikel  fchickt  der  Hr.  Herausg.  eini- 
ge intereffante  ftatiftifche  Nachrichten  über  die  Herr- 
schaften Wefterburg  and  Schadeck  voraus;  jene  ent- 
hält eine  Stadt  und  zehn  Dörfer  und  gegen  3B00  Ein- 
wohner,  diefe  aber  befteht  blofs  aus  dem  Schlofs 


und  Flecken  Schadeck  mit  a3o  Seelen,  a-  Crimina- 
li/lifckt  Fragmente ;  ein  Bey  trag  zu  dem  Staatsrechte  der 

fLhtinifckm  Bundtsftaattn,  vom  Hrn.  Hofrath  und  Pro- 
ieffor  Zackariat  zu  Heidelberg.  Mit  Recht  nimmt 
der  Vf.  an,  dafs  den  rheinbundifchen  Staatennahe, 
bedeutende  1  Veränderungen  in  der  Criminalgefetz- 

f rebung  bevorftehn,  und  dafs  eine  neue*  voli- 
undig4  Criminalgefetzgebung  für  uns  fehr  wOn- 
fchenswerth  fey.  Ree.  ftimmt  in  diefen  Wunfeh  aus 
voller  Ueherzeugung  ein;  es  ift  ihm  eine  nieder fc Kla- 
gende Erfcheinung,  in  unfern  Zeiten,  in  welchen 
Deutfchland  fo  reich  an  Organifationen  aller  Art  ift, 
und  in  der  WifTenfchaft  des  Criminalrechts  durch  fo 
viele  treffliche  Schriftfteller  hervorfticht,  die  crimi- 
nalrechtliche  Legislation,  wenn  man  einige  wenige 
Staaten  ausnimmt,  noch  immer  die  Carolina  richten 
zu  fehen,  fo  dafs  wir  uns  noch  glücklich  fchätzen, 
dafs  fie  regiert,  weil  fie  wenigstens  verhütet ,  dafs  die 
Criminalverfaffung  nicht  noch  in  eine  tiefere  Barbarey 
zurückfinkt ,  indem  fie  wenigftens  ein  Maximum  der 
Strafbarkeit,  deffen  Ueberfchreitang  in  Willkür  aus- 
artet, aufstellt,  während  die  WifTenfchaft  die  Ausmitte- 
lung und  Beftimmung  des  Minimum  zu  ihrer  Comp 


de,  gefetzliche  Anfehen  diefes  allgemeinen  deutfehen 
Criminalcodex  und  gründet  diefe  Fortdauer  auf  die 
Thatfache,  dafs  die  deutfehen  Souveräns,  in  deren 
Staaten  es  ehemals  ein  gefetzlich  gültiges  Hülfsrecht 
war,  ihm  diefe  Eigenschaft  bis  jetzt  faft  ohne  Aus- 
nahme gelaffen  haben,  weil'fie  an  die  Stelle  des  deut- 
fehen Kaifers  und  Reichs  getreten  find.  Mit  Scharf- 
finn  und  Gelehrfamkeit  unterfucht  der  Vf.  diejenigen 
Veränderungen,   welche  durch  die  rheinbündifche 
Verfaffung  in  den  einzelnen  Gegenftänden  des  pein- 
lichen Rechts  entstanden  find,  namentlich  in  der  Leh- 
re von  Majeftätsverbrechen ,  von  der  Criminalgewalt 
eines  verbündeten  Fürften  in  Beziehung  auf  andre 
verbündete  und  nicht  verbündete  Staaten  und  deren 
Unterthanen  und  von  der  Criminalgericbtsbarkeit 
über  die  Standesherrn.  Wenig  bisher  beachtet,  aber 
fehr  wichtig  ift  die  (S.  63.)  Bemerkung,  dafs  das 
Criminalverfahren  gegen  die  Mitglieder  der  regieren- 
den Familie  (mit  Ausfchlufs  des  Souveräns),  wel- 
che uneingedenk  ihrer  Pflicht  und  ihres  eigenen  In- 
tereffes,  fich  eines  Vergehens  fchuldig  machen,  ei- 
ner derjenigen  Punkte  fey,  die  einer  lchlcunigen  ge- 
fetzlichen  Beftimmung  bedürfen.   Ree.  bemerkt  bey 
diefer  Gelegenheit  nur  noch,  dafs  er  mehrere  Bnn- 
desftaaten  kennt,  in  welchen  felbft  der  Civilgerichts- 
ftand  der  apanagirten  Mitglieder  des  Fürftenhaufes 
noch  nicht  beftimmt  ift,  fo  dafs  fie  in  Anfehuug  ih- 
rer Gläubiger  noch  immer  im  Zuftande  des  Exltx 
fich  befinden.    3.  Utbtr  dii  fTtrkungtn  dir  Aufid/ung 
dercUutfckm  Rticksvtrfaffung  und  der  Mktiui/clun  Bunde  i- 
aett  auf  das  deutfekt  Fiirflenrtckt,  von  C  A.  Haus,  Lan- 
desdirectionsrath  in  Würzburg.  Die  Frage:  üb  und 
wie  weit  das  deutfehe  Privatfürftenrecht  fich  nach 
der  Auflöfung  der  Reichsverfaffung  noch  erhalten 
hat?  bedarf  urn  fo  mehr  einer  eigenen  Unterfuchung, 
als  fie  von  den  Bearbeitern  der  neuern,  nach  dem 
Untergang  der  vorigen  Conftitution  entftandenea 
StaatsrechtsverhältniUe  eigentlich  nur  im  Allgemei- 
nen berührt  worden.   Der  Vf.  bearbeitet  diefeu  Ge- 
gen l't  and  auf  die  Art,  dafs  er  von  der  befondern  Na- 
tur diefer,  in  dem  Genius  der  untergegangenen,  Ver- 
faffung gegründeten  Rechtsverbältniffe  ausgeht,  fie 
mit  dem,  was  das  allgemeine  Staatsrecht  über  Pri- 
vat- und  Familienverbältniffe  der  fouveräuen  Für- 
ften aiufpricht ,  vergleicht  und  durch  die ,  fich  dar- 
aus ergebenden ,  Refultate  über  den  Untergang  oder 
die  Fortdauert  und  die  Veränderungen  diefes  Privat- 
fürften  rechts  urtheilt.   Die  Frage :  Was  ift  vom  Pri- 
vatrecht der  Fürften  dureh  die  Äuüöfung  der  Reichs- 
verfaffung untergegangen?  beantwortet  er  in  Bezie- 
hung theils  auf  die  mediatifirten  Fürften  und  ihre 
Familien,  theils  auf  die  Souveräne  und  ihre  Fami- 
lien; in  Anfehung  der  erftren  nimmt  er  an,  dals  die 
allgemeinen  Rechtsquellen  ihrer  Privatvcrhältniffe 
(das  gemeine  deutfehe  Privatfüiftenrecht,  die  gemei- 
nen deutfehen  Reichsgefetze ,  das  longobardifche 
Lehnrecht  und  das  juftinianeifche  Gefetzbuch)  aufge- 


tenz  gezogen  hat.  Der 
indeuRheinbündifchen; 


hört  haben  und  an  deren  Stelle  die  gemeinen  Landes- 
hat.  Der  verdiente  Vf.  vertheidigt  das,    gefetze  und  Gewohnheiten  getreten,  die  befonderen 
Staatennoch  jetzt  fortdauern-   Quellen  (die  FamiÜengefetae)  aber  noch  gelten, 
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fo  weit  fie  vom  Souverajn  ausdrücklich  oder  ftill- 
fchweigend  genehmigt  worden.  So  viel  die  neuen 
Souveraine  und  ihre  Familien  betrifft;  fo  haben 
die  obgedachten  allgemeinen  Kechtsquellen  in  Anle- 
itung ihrer  die  Wirkfamkeit  verloren  und  von  den 
befondern  Quellen  gelten  auch  die  einfeitigen  Verfü- 
gungen der  erften  Erwerber  oder  Gefchlecht-Letz- 
trer,  fo  wie  die  Familienvertrige  und  Erbeinigun- 
gen und  die,  hier  einfchlagenden,  Verträge  des  Lan- 
desherrn mit  den  Landftänden  nicht  mehr;  folg- 
lich ift  dasjenige  gemeine  Privatrecht  der  Fürften 
nntergegangen ,  was  nichts  anderes,  als  die  aus  der 
Natur  jener  befonderen  Verhältniffe  und  ihrer  hi- 
ftorifchen  Bildung  aefchöpften  allgemeinen  Grund- 
latze in  ßch  begriffen  hat.  Indem  —  fährt  Hr.  H. 
{ort  —  die  Fürften  jetzt  in  alle,  aus  dem  Begriff  un- 
abhängiger Repräfentanten  der  höchften  Staatsge- 
walt ffiefsenile,  Verhältniffe  eingetreten  find ,  müflen 
auch  ihre  FamilicnverhältnifJe  nach  jenem  Grundfatz 
abgemeffen  werden;  hiebey  find  eigentliche  privat- 
rechtliche,  das  Intereffc  des  Staats  überall  nicht  be- 
rührende, Verhältniffe  des  Souverains  und  der  Mit- 


desacte.  Ein  trefflicher  und  verdienftvoller  Auf- 
fatz,  deffen  Fortfetzung  Ree.  mit  Verlangen  ent- 
gegen fleht.  Diefe  Sammlung  fcheint  der  Folge- 
ordnung der  Bundesacte  fich  anzufchliefsen  und 
liefert  diefsmal  die  Controverfen  über  die  Ausle- 
gung der  Bundesacte  und  über  den  erften  Artikel 
derfelben.  Treffend  bemerkt  der  Vf.,  dafs  wir, 
wie  ehedem  Cäfariancr  und  Fürftenianer ,  jetzt  FS- 
dtralißen  und  Sonverainißen  haben  und  Ree.  frimmt 
von  ganzem  Herzen  in  den,  S.o8>  ausgedrückten, 
Wunich  ein,  dafs  der  alte  Sauerteig  der  lfoli- 
rungsfucht  recht  gründlich  möge  ausgefegt  feyn. 
5-  Vortrag  zmifchsn    dm  Herzog  V.  Sachfen  -  fpei- 


und  dir  Herzogin  v.  Sachfen  -  Mtiningen  über  du 
ehemaligen  reieksrUtsrfchaftluksu  Ort»  Roßdorf  und 
Afchtnhanfen  v.  37.  April  igog.  6.  Volksmenge  des 
Königreichs  Sachjen  am  Ends  du  £fahrs  18.07.  Sie 
betrug  1^87*81 1  Menfchen,  jedoch  ohne  den  Kottbuf- 
fer  Kreis,  aber  mit  Einfchlufs  der  an  das  Königreich 
Weftphalen  abgetretenen,  Diftricte,  welche,  nach 
der  Meinung  des  Hrn.  Herausg.  fich  fo  ziemlich  com- 
penfiren.  7.  Befchluß  der ,  Heft  XXII.  N.  i.'.abge- 
gheder  feines  Haufes,  von  denjenigen  zu  unterfchei-  druckten  landesherrlichen  Verordnung,  die  Grundverhr. 
Jen,  die  zwar  aus  dem  Standpunkte  des  gemeinen  fmng  ^  verschiedenen  Stands  im  Großherzogthnm  Sa- 
Lebens  betrachtet,  zu  den  häuslichen  -  undlamihen-  dsn  betreffend  v.  4-  ffunii  zgog.  Die  wenigen  Ucber- 
beziehungen  gehören ,  mit  denen  aber  das  Heil  des  refte  der  Leibeigenfchaft  werden  in  Anfehung  der 
Staats  fehr  wefentheh  verflochtenjft;  im  erftren  ift    Grofsherzogiichen  Leibeigenen  aufgehoben:  „bey 

den  Angehörigen  Unferer  Standes-  und  Grundher- 
ren —  fügt  der  Grofsherzog  hinzu   —  '  finden  Wir 
Uns  dagegen  hiezu  in  Hin  ficht  auf  den  Inhalt  des 
Rheinifchen  Bundesvertrags  und  auf  Unfere,  darauf 
fufsende  grundgefetzliche  Anordnungen  nicht  er- 
mächtigt," obgleich  der  gerechte  und  erhabene  Fürft 
bemerkt,   dafs  er  auch  dort  die  Freylaffung  gerne 
fehen  werde,  und  vorfchreibt,  dafs  den  Ausdrücken: 
Leibeigenfchaft,  Leibfchilling,  Befthaupt  und  Leibei- 
genfchaftsentlaffuug:  die  Benennung  :  Erbpflicht,  Erb- 
fchilling,  Todfall  und  Erbentlaffung  fubfütuirt  wer- 
den füll.    Die  Rechte  der  Juden  werden  zwar  erwei- 
tert, allein  in  einiger  Hinficht  doch  noch  befchränkt, 
„fo  lange  fie  nicht  eine,  zu  gleicher  Nahrungsart  und 
Arbeitsfähigkeit  mit  den  chriftlichen  Einwohnern 
hinreichende  Bildung  im  Allgemeinen  angenommen 
haben."   In  Anfehung  des  Adels  ift  beftimmt,  dafs 
derjenige,  der  zur  Zeit  des  gefchloffenen  Rheinbun- 
des im  öffentlichen  ruhigen  Belitz  eines  deutfehea 
Adels  war,  oder  jetzt  oder  künftig  einen  Adelsbrief 
vom  Grofsherzoge  und  deffen  Nachfolgern,  oder  von 
andern,  zur  Königlichen  Bank  des  Rheinischen  Bun- 
des gehörigen,  oder  andern  etwa  durch  das  künftige 
Bundesftatut  dazu  für  ermächtigt  anerkannten  Souve- 
rains und  andern  Mächten  erlangt  hat,  für-fich  und 
feine  rechtmäfsigen  Nachkommen  als  Staatsbürger  das 
Adelsrecht  hat.   Diefe  DifpoGtion  ift  auch  in  allge- 
meiner bundesrechtlicher  Hinficht  merkwürdig,  in- 
dem , fie  anzudeuten  fcheint,  dafs  das  Recht  in  den 
Adelsftand  zu  erheben  bis  jetzt  nur  in  Anfehung  der 
Mitglieder  der  Königlichen  Bank  des  Rheinischen 


Souverain,   wie  jede  andre  Privatperfon ,  den 
gemeinen  Civilgefetzen  unterworfen,  die  andern  Ver- 
hältniffe (z.  B.  Erbfolge,   älterliche  Gewalt,  Vor- 
mundschaft,   Apanagialverfaffung,    Difpofit.on  mit 
Staatsgütern)  gehören  aber  der  Staats  verfaiiung  an 
und  gehören  in  das  Gebiet  der  organifchen  Gefetz^e- 
bung  und  der  Staatsconltitution,  welche  hierüber 
ent/cheidet;    bey  deren  Stilifchweigen  ift  es  zwar 
möglich ,  dafs  die  älteren  Familien  fta  tuten  normiren, 
aber  nicht  mehr  als  folche,  fondern  als  Staatsobfer- 
vanzen;   eine  Ausnahme  macht  die  ausdrückliche 
DifpoGtion  des  Art.  XJCXIV.  der  Bundesacte.  Zum 
Schluffe  unterfucht  der  Vf.  die  Frage:   Wie  weit 
erftreckt  fich  die  Wirkung  des  Untergangs  der  vo- 
rigen privatfürften  rechtlichen  Entfcheidungsnoririen 
und  wo  fängt  die  Wirkung  der  neuen  Beftimmungen 
an?    Diefe  ganze  Abhandlung  gehört  unftreitig  zu 
den  vorzüglichem,  in  dieler  Zeitfchrift  abgedruck- 
ten, Auffätzen  und  ift  ein  wichtiger  und  fchjtzbarer 
Beytrag  zum  Rheinbündifchcn  Staatsrecht.  Ree. 
kann  jedoch  nicht  läugnen,  dafs  der  Vf.  ihm  der 
Wirkung  der  neuen  Staatsveränderung  auf  die  privat- 
rechtlichen Normen  einen  zu  grofseu  Umfang  bey- 
gelegt  zu  haben  fcheint.  Durch  die  Rheinifche  Buu- 
desverfaffung  kann  das  bisherige  detitfche  Civil  gemei- 
nt Recht  nicht  aufgehoben  feyn.  Hr.  v.  Berg  hat  (tiefes 
in  feiner  bekannten  trefflichen  Abhandlung  zu  evi- 
dent dargethan,  als  dafs  es  darüber  noch  einer  wei- 
tren  Erörterung  bedürf  te.  Auch  die  befondern  Rechts- 
quellen für  die  Verhältniffe  der  fouverainen  Häufer  hält 
Ree.  für  fortdauernd  geltend,  fo  weit  fie  mit  der  neuen 
Verfaiiung  nicht  geradezu  im  Widerfpruch  ftehen. 


Verfaffung  nicht  geradezu  im  Widerfpruch  ftehen.  Bundes  anerkannt  fey.  g.  Dis  Einführung  des 
4.  Sammlnng  dir  Controverfen  über  du  Kksinifcks  Bu*    NamoUtm  im  Groß  Herzogtum»  Birg  betreffend. 
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Darßeüung  det  Rhehifch.en  Bundes.  Die  Fortfetzung 
folgt  in  den  folg  mden  Heften. 

ffi.r    Bejekluf*  folgt.) 


darüber  niedergefetzte  Commiffion  giebt  aus  Grttn- 
den  ihre  Meinung  dahin  ab,  dafs  deffelben  Einfüh- 
rung ein  Glück  für  den  Staat  fey.    9.  Ttaiti  concl» 
tntre  S.  M.  VEmpertur  des  Francott  et  S.  A.  S-  le  Duc 
de  Holflein  -  Oldeubourg  caoctrvant  Faccejfion  de  S.  A.  S. 
a  la  Confidiration  du  Rhin.    Diefer ,  zu  Erfurt  am  14. 
October  1808  gefchloffene  Acceffionsvertrag  ift  den 
übrigen  neuern  Acceffionsverträgen  gleich ,  aufser 
dafs  im  5ten  Artikel  von  Napolton  erklärt  wird,  dafs 
er  durch  den,  mit  Holland  gefchlotTencn,  Fontaine- 
bleauer  Tractat  den  Rechten  des  Herzogs  von  Holft. 
Oldenburg  nicht  habe  präjudiciren  wollen.  Der  Bey- 
tritt  ift  übrigens  fowonl  wegen  Oldenburg,  als  we- 
gen Lübeck  gefchehen.  D»rHr.  Herausg.  giebt  über 
beide  Staaten, ftatTftifche  Notizen;  das  Herzogthum 
'Oldenburg  hat  88  Quadratmeilen,   140,550  Seelen, 
e.  Städte  ,  9  Flecken  und  504Dörfer  und  trägt,  ohne 
den  Elsflcther  Zoll,  jährlich  561,900  Gulden  ein,  das 
Fürftenthuin  Lübeck  aber  hat  9^  Qadrmeilc,  1  Stadt, 
I  Flecken  und  76  Dörfer  und  40,000  Gulden  Ein- 
künfte.   In  den  bisherigen  Acceffionsacten  ift  auf 
130,140  oder  150  Köpfe  ein  Mann  Bundeskontingent 
gerechnet,  bey  der  vorliegenden  aber  nur  auf  199V7 
Mann  ein  Mann  und  zwar,  wie  es  im  6ten  Artikel 
heifst:  „  Vu  la  uoßtion  du  Duthi  für  la  wer  et  Niendue 
des  cStet,  que  S.  A.  S.  h  garder.    10.  Groß  herzoglich 
Badifcht  pragmatifche  Sanction  Uber  Staatsschulden  und 
Staatsveröußerungtn,  Uber  Privat/chulden  der  Souve- 
räns und  der  Mitglieder  feiner  Familie  v.  if.  Nov.  lfop. 
Eine  wahrhaft  weife  und  für  jeden  Staat  wünfehens- 
werthe  pragmatifche  Sanction.  Ree.  kann  in  das  De- 
tail derlelben  nicht  eingehn,  bemerkt  indeffen,  dafs 
Jnach  dem  $.  15.:   Privat-  oder  Chatouliefchuklen 
der  Souverains  als  Staatsfchulden  nicht  zu  betrach- 
ten find,  und  ein  Regierungsnachfolger  weder  be- 
rechtigt, noch  verpflichtet  ift,  fie  aus  dem  Staats- 
vermögen zu  bezahlen;  fie  haften  lediglich  auf  dem 
Privatvermögen  und  werden  nach  den  Grundfätzen 
des  Privatrechts  beurtheilt;  wenn  indeffen  der  Gläu- 
biger die  Verwendung  zum  wahren  Beften  des  Staats 
behauptet:  fo  unterfucht  und  entfeheidet  das  höchfte 
Landestribunal  diefe  Behauptung.    1 1.  Kbnigl.  H'Ur- 
tembergifchet  Minißerialrefcript  V.  30.  Oct.  1808  *«  die 
'Krets Ämter,  den  Auftnthalt  der  im  Königreich  anßßgen 
yafaÜtn  oder  Gutsbefttzer  außerhalb  Lande*  betreffend. 
jteiner  flerfelben  foll  ohne  vorgfingige  Anzeige  und 
Königliche  Erlaubnifs  eine  längere,  als  feebswöchent- 
Ikbe  Abwefenheit  aufser  dem  Königreich  fach  erlau- 
ben.   ia.  Antwort  det  Profeffor  Behr  xu  IVürzburg, 
auf  die  Heft  XXIII.  «.14-  enthalteneu  Bemerkungen  des 
ßrn.  Geg.  Reg.  Rath  Scheu ,  f*er  meine  fyßmatifcht 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Weimar,  im  Verlag  des  Landes -Indufrrie -Comp- 
toirs:  Chirograph»  perfonarum  celebrium,  e  coS- 
Uctiout  Chrifioph.  Thtopk.  dt  Murr.  Miffus  I.  duo- 
deeim  tabularum.  1K04.  44  Bogen  und  7  Kupfert. 
in  gr.  Folio.  (1  Rthlr.  13  gr.) 

Es  find  diefes  Curiofititen  —  denn"  weiter  find  fie 
in  den  Augen  des  Recenfenten  nichts,  da  fie  weder 
für  Gefchichte  noch  Kunft  Ausbeute  geben  -  39, 
nämlich:  von  der  Ruffifchen  Kaiferin  Katharina  der 
3ten,  von  Voltaire,  von  d'Alembert,  von  Martin 
Luth  er,  von  Melatichthon ,  von  Cardanus,  von  Cal- 
vinus,  von  Kepler,  von  Peirefc,  von  Aldrovandi, 
von  Sigonius,  von  Petrarca,  von  Taffo,  von  Frie- 
drich dem  3ten,  König  vonPreufscn,  von  Leibniz, 
von  König  Philipp  dem  aten  von  Spanien,  von  def- 
fen  Tochter  Ifabella,  von  Ignaz  de  Logola,  von  dem 
Jcfuiten  Ribadeneira,  von  Juftus  Lipfius,  von  Cl.  Sal- 
mafius,  von  Petrus  Victorius,  von  Muretus,  von 
der  Schwedifcheü  Königin  Chriftine,  von  der  Por- 
tugififchen  Königin  Marie  Anne,  von  dem  Jefuiten 
Malagrida,  von  Albr.  Dürer,  von  Bilibald  Pirkhei- 
mer  und  von  Joh.  Cochläus. 

Hr.  von  Murr  hat  diefe,  gröfsten  Thcils  unlefer- 
lichfn  Handfchriften  nicht  allein  fo,  wie  fie  gelefen 
werden  in  Offen,  dargeftcllt,  fondern  fie  auch,  wo  es 
mögbeh  war,  erläutert,  und  diejenigen  Briefe,  aus 
denen  er  nur  Bruchftücke  in  Kupfer  ftecheu  liefs, 
ganz  tnitgetheilt.  Nach  chronologifcher  Ordnung 
geftellt,  würde  die  Sammlung  einen  Beytrag  zur  Ge- 
Ichichte  der  Schreibekunft  abgegeben  haben.  Dafs 
man  fich  aus  der  Anficht  diefer  Proben  keine  be- 
ftimmte '  oder  diplnmatifche  VorftelJung  von  den 
Handfchriften  ihrer  Urheber'.bilden  könne,  ift  leicht 
begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  eine  und  die- 
felbe  Perfon  verfehle dene  Schriftzüge  darbietet,  je 
nachdem  fie  in  Jüngern  oder  fpitern  Jahren,  je  nach- 
dem fie  mit  Mufse  oder  in  Eile ,  je  nachdem  fie  mit 
gut  oder  fchlecht  gefchnittener  Feder  fchreibt. 

Die  Sammlung  hat  übrigens  keine  Vorrede, 
worin  etwa  nähere  Nachrieht  -von  ihrer  Einrichtung 
und  Fortfetzung,  von  den  Quellen,  woraus  Hr.  v.  M. 
fie  zog,  oder  auch  von  der  Zuverläffigkeit  oder  Ge- 
nauigkeit der  Nachbildungen,  erthe.lt  würde, 
letztere  indeffen  bürgt  uns  die  bekannte  Sorgfa 
Verlagshandlung' 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Dir  Rktinifekt  Bund; 

eine  Zeitlchrift  hiftorifch-  politifch-  ftatiftifeh- 
geographifchen  Inhalts;  herausgegeben  in  Ge- 
fellfchaft  fachkundiger  Männer,  von  P.  A-  Win- 
köpf  u.  f.  w. 

C  BefrUuf*  der  in  Sunt-  *J.  abgebrochenen  Recenfian.  I 


Das  Heft  XXIX.  (Februar)  enthält  nachgehende 
Auffetze:  13.  Befckluß  dir  Aettnßückt  die  Aus- 
übung dtr  So*ver*i*itätsrtckte  in  dt*  Herrfckafte*  Wt- 
fttrburg  und  Sckadtck  bttr*  14.  Einige  Gedanken  über 
du  Eiußhr**g  des  Code  Napoleon  in  den  dtntfcken  Bun- 
dejßaaltn.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  bey  der  Einfuhrung 
des  C  N.  der  U 11  gelehrte  die  Erfahrung  wiederho- 
len wird,  die  er  bey  dem  Römifchen  Rechte  gemacht 
hat,  die  der  Rechtsunkimdc,  der  Gelehrte  aber  die 
Fächer  feines  Willens  um  eins  vermehren  und  das 
Original  gegen  die  Copie  vertaufchen  mufs,ein 
Mifsftand',  der  durch  die  Ueberfetzung  des  C.  N.  in 
die  deutfehe  Sprache  nicht  gehoben  wird ,  wie  der 
Vf.  darthut.  Auch  macht  der  Vf.  aufmerkfam  auf 
die  Schwierigkeit  einer  authentifchen  Interpretation 
nnd  die  Abhängigkeit  der  ftaatsgefetzgebenden  Ge- 
walt eines  jeden  dentfehen  Staats  von  der  eines  frem- 
den Staats.  Der  Vf.  fchlägt  dagegen  vor,  die  deut- 
fehe Gefetzgebung,  mit  Ruckficht  auf  die  anwend- 
baren Theile  des  C  N.  und  auf  die  deutfehen  Eigen- 
thnmlichkeitcn ,  einer  Revifion  zu  unterwerfen  und 
dadurch  den  Nacht  heilen,  welche  mit  der  Aufnahme 
des  C.  N.  verbunden  find,  zu  begegnen.  1 3.  Die  Ent- 
ffkciitgungiberecktiguug  des  Reicks-  ErbmarfckaBs,  Gra- 
fen v  Pappenkeim.  Die,  noch  nicht  beendigte  Fort- 
fetzune  der  n.  3^.  im  a.|Iten  Hefte.  16.  Utber  die, 
durck  den  Art.  IL  dtr  Rheinbunitsactt  dt*  Ptnfionifle* 
vorbehaltenen  Heckte.  Der  Satz,  dafs  diejenigen,  wel- 
che durch  die  Aufhebung  der  Reich  sverfaflung  i)ire 
bürgerliche  Exiftenz  verloren,  hinreichend  zu  ent- 
fchädigen  find,  ift  durch  die  Bundesacte  felbft  klar  lega- 
lifut  und  allgemein  anerkannt;  die  Souverains  fet2en 
cleichfam  ihre  Ehre,  und  das  mit  Recht,  in  der  treuen 
ErfüllungdieferEntfchädigungspflicht;  keiner  will  die 
dadurch  aufserThätigkeit  gekommenen  Reichs  -  uud 
frgäuzungtblätttr  zur  A-  L.  Z.  1809. 


andre  Diener  leiden  Iaffen  und  der  König  von  War- 
tembers  hat,  wie  Ree.  hierbey  bemerkt  auch  dadurch 
einen  Beweis  feiner  Gerechtigkeit  gegeben ,  daf» 
er  dem  Reichshofrathsagenten  der  Wurteinbcrgi- 
fehen  Landfchaft  in  Wien,  Mark*  und  den  Reichs- 
hofrathsagenten  der  fchwäbifchen  Reichsritterft  liaft 
ihren  vollen  Jahrgehalt  als  Penfion  gelaffen  hat.  Die- 
fe  Abhandlung  enthält  einen  trefflichen  Commemar 
über  die,  diele  Materie  normirenden,  Gefetze,  der 
von  hartherzigen  Financiers  beherzigt  zu  werden 
verdient.  17.  Ergänznngsverordnung  fUr  dit  Confli- 
tutiem  dtr  K8*igrtieks  Weflphale*-,  v.  23.  Dtt.  iKog. 
Sie  betrifft  die  Trennung  des  Juftiz- Polizey-Miuifte- 
riums  von  dem  der  Innern  Angelegenheiten,  ig.  Er- 
hebung des  Grafen  von  Schlitz,  genannt  Görz,  zum 
Stcmd/skerr*  dtt  Grofiherzogtkums  Heffen.  liier  ift 
das  Grofsherzoglichc  Erhebungsdekret  vom  30  Dec. 
I808  in  extenfo  abgedruckt.  19.  Befckluß  der  Ant- 
wort des  Prcfeff.  Behr  an  den  Geheimen  Rtgierungsrath 
Sckue  in  Gieße*  (vcrgl.  Heft  2}«.  n.  12.).  ao.  Einigt 
Gegenfrage* a*f dit  Frage*  im  15/*»  Heft  n.  ai.  ai.  Cor- 
refpondenz  zwifekt*  dem  Großkerzog  -  Bergifche*  und 
Herzoglick  Naßa*ifcke*  Minifterium,  vtrfchiedene  Gf 
geußände  betr.  «Das  Verderben  der  Unterthanen, 
lagt  das  edle  Naflauifche  Minifteriuin  S.  884.,  wel- 
ches eben  fowohl  in  Betrachtung  kommt,  als  das  der 
Staaten  felbft  oder  ihrer  Fnrften,  war  gewifs  der  Ab- 
hebt des  Protectors  und  aller  Pacifccnten  (des  Rhein. 
Bundes)  zuwider."  22.  VorfleÜuug  des,  unter  die  Sou- 
veränität des  Großkerzogs  v.  Baden  gekommene*  Reicks- 
und Rketnpßlzifcke*  voigteulükt*  Adels ,  feine  künfti- 
gen Verhäitniffe  betreffend.  33.  Uebtr  die  Notkwt*- 
aigkeit  eines  Einverfländniffes  deutfeher  Miniflerie*  bey 
dtr  Einführung  des  Code  Napoleon  nnd  bey  der  Abfaf- 
fung  der  auf  die  Staaten  des  Rheinbundes  berechnete* 
Modificationtn  dejfelben,  vom  Oberappellationsrath  vom 
Almendingen  zu  Hadamar.  Der  verdienftvolle  Vf. 
bringt  hier  einen  wichtigen  Gegenftand  zur  Sprache, 
und  vermehrt  dadurch  feine  Verdienfte  auch  um  die- 
fe  Angelegenheit.  Der  Zweck  der  Einführung  des 
franzöufchen  Gefetzbuchs  in  deutfehe  Staten  ift, 
den  innern  Zuftand  derfelben  in  den  möglichften 
Einklang  mit  dem  innern  Zuftande  Frankreichs  zu 
bringen ;  wenn  es  in  Anfehung  des  Civilrechts  und 
C  (4)  der 
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der  Verwaltung  in  Bayonne  grade  fo  ausfieht ,  wie  in 
Maynz;  fo  foll  es  künftig  in-Maynz  gerade  fo  ausfe- 
ilen, wie  in  Hamburg  und  wenn  diefer  Zweck  wegen 
der,  (allerdings  fehr  grofsen)  Verfchiedcnheit  nicht 
vollständig  erreicht  werden  kann;   fo  wird  doch 
wenigftens  verlangt,    dafs    bey   der  möglichsten 
Achnlichkeit  deutfcher  und  franzöfifcher  Rechtsin- 
ftitute,  iin  Innern  aller  rheinifchen  Bundesftaaten  ei- 
ne völlige  Achnlichkeit  herrfche ;   die  franzoGfchen 
Gefetzbücher,  von  deren  Aufnahme  die  Rede  ift,  fet- 
zen aber  organifche  Anftalten  als  ganz  wefentliche 
Bedingungen  der  Aufnahme  voraus;  fie  haben  Lü- 
cken und  einige  theoretifche  und  praktifche  Wider- 
fprOche,  Mängel  für  die  Wiffenfchaften  und  das  Le- 
ben, welche  franzöfifche  Juriften,  z.  B.  MaitviBe,  un- 
befangen andeuten ,  deutfehe  Schriftfteller  aber,  wie 
Hr.  v.  A.  S.  308-  treffend  bemerkt ,  bey  einem  gewif- 
fen  knechtifchen  Sinn ,  nicht  einmal  leife  zu  berüh- 
ren wagen.    Aus  diefen  Prämiffen  zieht  der  Vf.  fol- 
gende Conclufionen:  1.  nicht  blofs  auf  die  Einfüh- 
rung des  C  N.,  fondern  auch  auf  die  des  Codt  dt 
vrocedurt,  mufs  Hedacht  genommen  werden;  1.  hic- 
bey  ift  durch  wechfelfeitiges  Einverftändnifs  fozu  ver- 
fahren, dafs  das  Innere  jedes  deutfehen  Staats  mög- 
lichst nach  dem  Vorbilde  Frankreichs  organifirt  wer- 
de; 3.  wehieftens^nufs  es  rn  einem  deutlchen  Staate 
fo,  wie  in  dem  andern  ausfeilen,  mithin  beide  Ge- 
fetzbücher überall  mit  gleichen  Modifikationen  einge- 
führt werden;   4.  die  Fürften  Deutschlands  rnüften 
fich  daher  zu  diefem  Zweck  über  gleiche  innere  or- 
ganifche Anftalten  verabreden  und  5.  die  Lücken 
des  C.  N.  «uf  eine,  dem  Genius  der  deutfehen  Nation 
entfprechendc,  Art  durch  fachkundige  Minner  aus- 
füllen und  die  Widerfprüche   ausgleichen,  dabey 
aber  wieder  in  allen  deutfehen  Staaten  auf  völlige 
oder  möglichfte  Gleichförmigkeit  gefehen  werden. 
Alles  diefs  ift  Ich  wer  auf  diplomatifchem  Wege,  fon- 
dern nur  auf  demfelben,  verbunden  mit  der  wiffen- 
fchaftlichen  Difcuffion  zu  erreichen;  Abgeordnete 
aller  Rheinbundesfürften  treten  zufammen,  iie  bilden 
eine  Gefetzcommiffion  zur  Abfaffung  eines  G.  N.  für 
ganz  Deutfchland  auf  Koften  aller  Staaten  der  rhei- 
nifchen Confödcration;   ihre  Arbeit  wird  von  den 
Fürften  monirt,  darauf  von  der  Commiffion  revidirt, 
•  wiederum  monirt  und  demnächft  als  Gefetzbuch  pro- 
jnulgirt.   Diefs  find  die  Grundzüge  eines  fehr  beher- 
zigungswerthen  Vorfchlaws.  24.  Königl.  BaUrfeke  Er- 
klärung über  die  conftitutioneBen  Gefetzt,  wodurch  Reck- 
U  dtr  Privaten  aufgehoben  werden,  v.  6.  Jänner  1809- 
Bey  allen  Rechten  der  Privaten,  welche  zu  Folge  der 
Conftitution  des  Reichs  ohne  ausdrückliche  reftfet- 
zung  eines  Erfatzanfpruehs  aufgehoben  worden,  foll 
eine  Entfchädigungs -Forderung  nicht  Statt  haben. 
Bekanntlich  beftimmt  die  Baierfchc  Regierung  bey 
jeder  einzelnen  Verfügung  mit  einer  mufterbaften 
Genauigkeit  auch  die  Entfchädigungs  -  Anfprache. 
25.  Praktifcke  Hemer  ku»  gen  über  die  von  einigen  Rheini- 
fchen Bundes fürflen  ergangenen  Aufforderungen  an  dieje- 
nigen ,  welche  ihre,  bey  den  vormaligen  Reichsgerichten 
•nkängig  gtweftneu  Prottffi  fortfetzt*  wollt*.   Die,  in 


einigen  diefer  Aufforderungen  enthaltene  Noth- 
frift  kann,  wie  hier  richtig  ausgeführt  wird,  fich 
nicht  auf  Reftitutionsfachen  erftrecken,  worin  das 
Quadriennium  noch  nicht  abgelaufen  ift.  36.  Königl. 
liaierfekes  organifekts  Gefetz,  die  Aufhebung  der  &UL 
mannsfreyheit  betreffend,  v.  ao.  April  1108-  27.  Bt- 
mtrk*nge*  über  die  Antwort  des  Hrn.  Gek.  Reg.  Raths 
Croms  in  der  Zeitfckrift  Germanien.  Band  IL  Heft  I. 
Sie  betreffen  die  Bemerkungen  deffelben  zu,  der  Ab- 
handlung des  Dr.  Neff  im  I.  Bande  3tes  Heft  der  Ger- 
manien (vergl  Erganzungs- Blätter  v.  J.  1808  n.  79.). 
38-  Blicke  bty  Auslegung  und  Anwendung  der  Rheinifchen 
Bundesactt.  Mit  Recht  wird  hier  gerügt,  dafs  man 
bey  tler  Auslegung  der  Rh.  Bundesacte  nur  zu  oft  die 
ftaatsrechtlichen  Verhältniffe  der  vormaligen  Reichs- 
ftände  und  die  der  Reichsritterfc haft  mit  einander 
vermenge  und  erftre  ganz  in  die  engen  Schranken 
einzuzwängen  fuche,  in  welchen  der  lamlfäffigc  Adel 
in  Deutfchland  fich  befand  ;  Ree.  hat  auf  diefc  Ver- 
mengung heterogener  Rechtsverhältuiffe  bereits 
mehrmals  aufmerksam  gemacht.  29.  Anzeigt  eines 
wtfentluken  Dr*ckfekltrs ,  Heft  34.  50. 

In  Heft  XXX.  find  abgedruckt:  30.  VorJUÜung 
dts  Badifcken  Adels,  als  BeyLagt  von  «.  22.  im  39.  Heft. 
3 1  ■  Die  Entfchädigungs  •  Berechtigung  dts  vormaligem 
Reicks  -  Erbmarfckals ,  Grafen  von  Pappenheim ;  Fort- 
fetzung.  3a.  Wirklickt  Einführung  des  Code  Napotton 
im  Großkerzogtkum  Badem.'  Eine  Nachricht  über  die, 
fo  eben  für  'das  Grofsherzogthum  Baden  erfeheinenr 
de  bürgerliche  Gefetzgebung  unter  dem  Titel:  De« 
Code  Napoleon,  mit  Zulatzen  und  angehängten  Han- 
delsgesetzen, als  Landrecht  für  das  Grofsherzogthum 
Baden.  (Carlsruhe  1809).  33.  Sammlung  der  Contro- 
verfen  über  die  rkebtifekt  Bundesacte.  Diefe  Fortfetzting 
betrifft  den  zweiten  Artikel  der  B .  A.  und  die,  darin 
beftimmte,  Aufhebung  der  Gültigkeit  der  Reichs- 
gefetze.  Der  Vf.  nimmt  die  vom  Ree.  mehrmals  in 
diefen  Blättern  vertheidigte  Meinung  an:  die  ver- 
bindliche (verbindende)  Kraft  der  Reichs -Privatge- 
fetze  ift  weder  durch  die  Abfonderuug  der  verbün- 
deten Staaten  von  dem  deutfehen  Reichskörper, 
noch  durch  die  darauf  erfolgte  Auflöfung  des  Reichs- 
verbandes von  felbft  aufgehoben  worden,  (eine  Mei- 
nung die  zuerft  in  unfrer  A.  L.  Z.  Jahrg.  18OX  n.  3go. 
angenommen  und  hier  S.  408-  vertheidigt  wird);  fül- 
len die  Reichsgefetze  aus  der  Gefetzgebung  der  rhei 
nifehen  Bundesftaaten  vertilgt  werden ;  fo  mflffe  diefs 
durch  eine  ausdrückliche  Erklärung  des  Souverains 
gefchehen ;  der  zwevte  Artikel  der  B.i  A.  enthält 
Keine  deutliche  und  beftimmte  Aufhebung  der  Reichs- 
Privatgefetze;  die,  in  den  Bundesftaaten  fortwäh- 
rend geltenden ,  Reichs  -  Privatgefetze  find  nicht 
fremden  reeipirten  Rechten,  Sondern  den  einheim»- 
fchen  gleich  zu  ftellen.  Sätze  ,  welche  der  Vf.  diefrr 
Abhandlung  lichtvoll  und  überzeugend  entwickelt 
hat.  Demnächft  unterfneht  er  die  Frage:  Ift  durch 
die  Nichtigkeitserklärung  der  deutfehen  Reichsge* 
gefetze  das  Privatrecht  überhaupt,  iichlt  den  durch 
Üaflelbe  befchtttzten  Privatberechtigungen  der  Wilh 
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knr  de*  Souveralns  überlaffen?  Bekanntlich  ha- 
ben einige  Rechtsgelehrte  fo  fehr  an  Recht  und 
Menfchheit  und  fclbft  an  den  Fflrften  fich  vcrfündigt, 
dafs  fie  diefen  Satz  vertheidigen  und  dadurch  anneh- 
men, der  Staat  exiftire  nur  wegen  des  Contrihutions- 
und  Confcriptionsrechts;  mit  Kraft  und  Gründlich- 
keit erklärt  der  Vf.  ßch  gegen  diefe  Meinung  und 
behauptet,  dafs  die  Privatgefetzgebung  der  ßundes- 
ftaaten  von  den  Souverainen  derselben ,  verfteht  ßch 
auf  dem  verraffungsmäfsigen  Wege,  ganz  oder  zum 
TheÜ  neu  beftimmt  und" eingerichtet  werden  kann, 
dafs  aber  dadurch  die  begehenden  Privatberechti- 

Sungen  fchon  um  deswillen  nicht  aufgehoben  wcr- 
en,  weil  in  der  Regel  neue  Gefetze  nicht  rückwärts 
wirken,  und  dafs  zweytens  die  Fefrfetzung  von  Privat- 
bercchtigungen,  welche  bis  dahin  Staatsbarger  gegen 
einander  rechtmäfsig  ausübten,  für  die  Zukunft  durch 
eine  neue  Gefetzgebung  unterlagt  werden  kann,  oh- 
ne dafs  deswegen  die  Ausübung  bereits  erworbener 
Privatrechte  diefer  Art  anders,  als  gegen  Erfarz  ver- 
boten werden  dürfe.    Sehr  intereffant  ift  die  hierbey 
angeftellte  Unterfuchung  der  Krage:  Was  ift  für  ei- 
ne Privatberechtigung  zu  halten  und  kann  durch  die 
Claffincation  eines,   bisher  von  einem  Unterthan, 
ausgeübten  Rechts  unter  die  ftaatsrechtlichen  Ver- 
haltniffe  dem  Souverain  darüber  eine  gröfsere  Ge- 
walt beygelegt  werden,  als  er  fonft  hatte  .J  Die  dritte 
Frage,  womit  der  Vf.  fich  befchäftigt,  ift  die:  Ift 
die  Verfaffung  der  einzelnen   deutschen  Staaten, 
nach  dem  Verlufte  der  Garantie,  welche  Verfaffung 
und  Gefetze  des  dcutfchen  Reichs  ihr  gewährten, 
der  willkürlichen  Anorduung  der  Souveraine  unter- 
worfen? Bey  der  Beantwortung  derfelben  tritt  er  der 
Meinung  des  Hrn.  v.  Berg  (f.  A.  L.  Z.  i8<>8  n.  afto.) 
bey  und  widerlegt  mit  Scharffinn  und  Gründlichkeit 
Gönnern.   Ree.  hellt  der  Fortfejzung  diefer  gehaltvol- 
len Bemerkungen  mitVergnitgen entgegen.  34.  Äänigl. 
Baierfche  Erklärung-,  die  Auflafung  des  bisherigen  Lehen- 
Verbandes  zwifchen  den,  der  Königt.  Souverainitcit  unter- 
teorfenen  Für  fit» ,  Grafen  und,  Herren  und  ihren  Vafaüen 
betr.  (»las  Datum  ift  hier  nicht  bemerkt).  DiefsLehen- 
verhältnifs  wird  hiedurch  aufgehoben  gegen  Entfchl- 
digung  in  Form  eines  Bodenzinfes.  35-  Sind  die  Reckte 
der  der  malt  gen  Mittle  der  des  rheinifchen  Bundes  im  In- 
nern ihrer  Lande  durchaus  gleich,  und  in  welchen  wefenl- 
tuheu  Punkten  differiren fie?    Die  Tendenz  diefer  Zei- 
len ift:  zu  beweifen,  dafs  der  König  von  Weftphalen 
durch  die  Conftitution  feines  Reichs  mehrere  und 
gröfsere  Rechte  erhalten  habe,  als  die  Rh.  Bundes- 
amt e  den  übrigen  Buiulesf'irrteu  giebt,  und  dafs  mit- 
hin der  hofpubliciftifche  Schluls  von  ihm  auf  diefe 
«in  Fehlfchlufs  fey.    36.  Grundßtze  bey  der  zwifchen 
der  Krone  Baiem  und  dem  FiirfU.  Hemft  OetHugen  •  ffol- 
ttrftem  verglichenen  Schulden-  Ausfcheidung.  37.  Haupt- 
auseinander  azungs -  Protocoü  der  Sonveratnitüts -  und 
Patrimunial gerechtfame  wegen  der  ehemaligen  Herrfchaft, 
des  nunmehrigen  Großher  zogliehen  Amtes  Homburg; 
Refultat  der  Verhandlungen  zwifchen  dem  Orofsher- 
ie  v.  Berg  und  dem  dürften  v.  Wittgenftein- Ber- 
3*.  Beleuchtung  der  Antwort,  die  der  Prof 


Sehr  in  den  Heften  ag  and  39  des  rk.  Bundes  gegen  die 
Bemerkungen  in  Heft  33.  zu  geben  für  gut  gefunden  hat, 
von  Geh.  Reg.  Rath  Sehne  in  Giefsen.  39.  Aufhebung 
der  Leibeigenfchaft  im  ganzen  Umfange  des  Großherzog- 
thums Berg.    Hier  ift  das  Kaiferlich  Franz.ößfche  De- 
kret v.  ia.  Dec.  i%o%  in  extenfo  abgedruckt;  bemer- 
kenswerth  ift  es,  dafs  dem  Titel  des  Kaifers  auch 
der:  Grofsherzog  von  Berg,  hinzugefügt  ift.  Die 
Leibeigenfchaft  ift  zum  Theil  gecen  Entfchfidigung 
abschafft.    40-  Aufhebung  und  Ailodtßcation  aller  Le- 
hen im  Umfange  des  Großkerzogthums  Berg.  Durch 
das  hier  abgedruckte  Kaiferlich  FranzöfiTche  Decret 
v.  11.  Januar  1809.  find  alle  öffentliche  und  Privat- 
lehen im  Grofsherzogthum  Berg  aufgehoben.  41.  Her- 
zoglich Anhalt  -  Kbthenfches  Refcript  an  die  Landesregie- 
rung v.  ao.  Dec.  1808-  die  Einführung  des  CodeNapolio* 
betr.    Die  Einführung  des  Code  Nap.,  die  mit  dem 
I.  Januar  1809  gefchehen  follte,  ift  bis  auf  weiteres 
ausgefetzt,  weil  dabey  zugleich  die  Grundtatze  der 
franzöfifchen  Criminal  -  Gcfetzgebung  berückfichtigt 
werden  föllen,  letztre  aber  ihre  Vollendung  noch, 
nicht  erhalten. haben. 

STATISTIK. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Regierungs- 
und Addrtß  -  Kalender  des  Cantous  Zürich  auf  da* 
&ahr  1809.  8- 

Der  Regierungsetat  ift  mit  Fleifs  geordnet;  nur 
S.  53.  ift  aus  Verleben  der  Gefälle  "geducht,  die  durch 
Transaktion  mit  dem  „Churhaufe"  Baden  an  den 
Canton  gekommen  feyen.  Eine  Inconfequeuz, die  ficy 
lieh  nicht  dem  Redactem  zur  Lad  fällt,  fcheint  darin 
zu  hegen,  dafs  unter  der  Rubrik:  Aujfichtsbehörde 
des  politifchen  lnüituts,  auch  die  Profefforen  diefes  In- 
ftituts  aufgeführt  find;  diejenigen,  über  die  eine  Be- 
hörde gefetzt  ift,  können  doch  nicht  zugleich  integri- 
rende  Theile  diefer  Behörde  feyn.  Üa  endlich  die 
franzöfifch  -  reformirte  Kirche  eine  befondere  Ru- 
brik hat ,  fo  foüte  mim  denken ,  dafs  auch  der  ka- 
thoÜfche  CuJtus,  der  feit  einiger  Zeit  zu  Zürich 
erlaubt  worden  ift,  einen  ftehenden  Artikel  erhalten 
müfste.  —  Auffallend  ift  in  dem  Etat  der  Kirchcn- 
und  Schuldiener  die  grofse  .Abnahme  der  Anzahl 
der  Candidaten  für  das  chriftlichc  Lehramt;  kaum 
ift  noch  der  vierte  Theil  der  Expectanten  vorhan- 
den, die  vor  30  —  40  Jahren  waren ;  freylich  find  die 
drey  Diöcefen  des  Cantons  Thurgau  und  das  foge- 
nannteHheinthalcrCapitel  nicht  mehr  in  Verbindung 
mit  der  Zürcher  Synode;  allein  die  Thurgavier  ha- 
ben noch  keine  Landeskinder,  die  fie  zu  Pfarrherren 
wälden- könnten;  fie  wählen  alfo  noch  immer  in  der 
Regel  Zürcher;  Pfarrftellen  find  alfo  noch  genug,  um 
die  man  zu  Zürich  fich  bewerben  kann;  aber  die  Nei- 
gung zu  dem  Predigerftande  mufs*  durch  denZeitgeift 
lehr  gedämpft  worden  feyn.  An  dem  genealogifchen 
Regifter  der  fürftlichen  Häufer  ift  auch  diefsmal  man- 
ches auszufetzen.  Die  gekrönten  Häupter  und  die  ehe- 
maligen Kurfflrften  wollen  wir  übergehen;  aber  bey 
den  andern  Fürten  hätten  cüe  wkWJch  fouverainen 
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Häufer  von  den  mediatifirten  Familien ,  von  J e n i  1: rü- 
gen, die  immer  Vatallen ,  z.  B.  des  Haufes  (Je  ft  reich, 
gewefen  waren,  und  von  den  in  den  Privat ftand  ge- 
tretenen Fürftcnfamilien  unterfchiedon  werden  tol- 
len; auch  fcheint  es  dem  Redactcur  diefes  Theils 
des  Staatskalenders  nicht  bekannt  zu  fevn ,  dafs  die 
Stufenleiter  des  jetzigen  franzöfifchen  Adels  folgende 
ift:  Prinees,  Dnts,  Comtes,  Barons,  Cktvalitrs ;  die 
Ducs  find  alfo  keine  Prinees,  und  habcu  nicht  die 
AI  teile,  foudern  die  Excelience,  wenn  fie  nicht  wie 
die  Grofsdignitarien,  und  die  Fünften  von  Neufchatel, 
Bmtvtnt  und  Pomttcorvo  Prinzen  find;  fo  ift  auch  der 
Fflrft  von  Benevent  nicht  mehr  Staatsniimfter ,  fon- 
dern Stellvertreter  eines  abwefenden  Grand-  Digni- 
tairi;  der  Due  de  Bajfano  ift  Minifter-Staatsfecretär 
u.  dgl.  m.,  gäbe  es  noch  zu  berichtigen.  Scyu  diefc 
immerhin  Kleinigkeiten  —  jedes  Ding,  und  alfo  auch 
«in  Staatskaleuder,  foJl  in  feiner  Art  vollkommen 
feyn;  die  Vcrmifchung  heterogener  Dinge  fällt  auch 
in  diefer  Art  von  behriften  dem ,  der  fie  bemerkt, 
unangenehm  auf;  das  an  Ordnung  gewöhnte  Auge 
bemerkt  nirgends  gern  Unordnung;  und  auch  beyi« 
Lefen  eines  Regenten  verzeich nifTes  macht  es  Verena* 
gen,  wenn  man  alles  fo  und  nicht  anders  findet,  als 
wie  es  fich  in  der  That  verhält.  Gewi  Es  wird  es  für 
den  dem  Ree.  unbekannten  Redactcur  eine  leichte 
Arbeit  feyu,  zufammen  zu  fi  eilen,  was  zufammtMi  ge- 
hört, zu  fondern,  was  zu  fondern  ift,  und  jede  Verän- 
derung, die  fich  n  dem  Laufe  eines  Jahres  zutragt, 
fogleicn  in  fein  Kxeinplar  einzutrr.gen,  um  bey  dem 
aächften  Jahrgange  davon  Gebrauch  zu  machen. 

DIPLOM  AT1K. 

£  ■  Nurnderg,  in  der  Lechncr'fchen  Bnchh. :  Balm- 
zweige  auf  Sieget»  nnd  Münzen  des  Mittflattert, 
was  fie  bedeuten  ?  —  Von  JS.  G.  Remttr ,  Churf. 
Mainz.  Geh.  und  Revif.  G.  Rath.  1802.  61  S.  8- 
mit  Rupf.  (13  gr.). 

Es  ift  eine  fehr  richtige  Bemerkung,  wenn  der 
Vf.  zu  Anfange  diefer  Abhandlung  fatjt,  dafs  oft  die 
angefehenften  Gelehrten  über  Gegcnftäude  bey  iliren 
Untcrfuchungcu  unciniu  werden  ,  (und  oft  darüber 
auf  die  lächerlichftcu,  Meinungen  verfallen)  deren 
Erklärung  an  fich  ganz  leicht  ift,  und  die  einem 
Dritten,  der  fie  aus  dein  richtigen  GcGchtspunkte 
jnfiehi,  fogleich  in  die  Augen  fällt;  fo,  dafs  als- 
denn,  wenn  diefer  fie  mit  dem  rechten  Namen  be- 
nennt, jedermann  ihm  vollkommnen  Beyfall  giebt, 
und  fich  nur  wundert,  dafs  man  eine  Sache  nicht  fah, 
die  doch  vor  Augen  lag.  Von  diefer  Art  ift  auch 
die  in  diefer  kleinen  Schrift  abgehandelte  Frage. 

Tenzet  erklärt  einen  hier  auf  dem  Titelblatte  ab- 
gebildeten Bracteateu  des  Erzhifchofs  Eberhard  von 
Main/.,  auf  welchem  der  Erzbifchof  in  der  Rechten 
einen  Palmzcig  hält,  für  eine  Mflnze,  die  zum  An- 
denken des  von  ihm  zwifchen  den  Mainzern  und 
Wor infern  im  Jahr  1254  geftifteten  ewigen  Friedens 
eprägt  worden  ift;  utut  fo  erklärt  auch  Seelünder 
e  Blechmünzeu  des  Fuldaifchen  Abts  Cuno  von 
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dem  mit  dem  Abte  von  Hersfeld  gcfchlotfenen  Frie- 
den. —  Diefes  liefse  fich  nun  wohl  hören ,  wenn  es 
nicht  Münzen  mit  folchen  Vorfteüuneen  gäbe,  auf 
welche  eine  folche  Erklärung  nicht  palst. 

Andere  erklären  Münzen  diefer  Art  von  Siegen, 
die  Ober  die  und  jene  Feinde  erfochten  worden;  und 
auf  Münzen  der  Aehliffin  Agnes  von  Quedbuburg 
hält  man  den  Palmzweig  fogar  für  ein  'Zeichen  des 
Sieges  (Iber  die  Welt  und  den  Teufel.  Noch  andere 
halten  ihn  für  ein  Zeichen  der  deutfehen  Ordensbrü- 
der tind  Scbweftern ,  welche  zur  Eroberung  des  hei- 
ligen Landes  auf  irgend  eine  Art  etwas  beygetragen. 
Einige  fagen  wieder:  So  wie  die  Palmen  in  den  Hän- 
den der  Heiligen  den  Glaubensfieg ,  und  ihre  erlang- 
te Herrlichkeit,  anzeigten,  fo  möchten  lebende  Per- 
fonen  dadurch  angedeutet  haben,  dafs  fie  diefelbe 
auch  eiuft  zu  erlangen  hofften.  Noch  andere  be- 
haupten, dafs  diejenigen,  welche  aus  dem  gelobten 
Lande  zurück  gekommen,  Palmzweige  mitgebracht 
hätten,  und  zwar  zum  Andenken  unfers  Heilandes» 
denen  Einzug  zu  Jerufalera  mit  Palmzweigeu  verherr- 
licht worden.  Vielen  fcheint  auch  der  Palmzweig 
auf  Münzen  des  Mittelalters  ein  Zeichen  des  blühen- 
den Wohlftandes,  fowohl  im  GcifÜichen,  als  im  Welt- 
lichen ,  zu  feyn. 

So  verfchieden  nun  die  Palmzwcige  auf  Münzen 

Sedeutet  werden  können,  eben  fo  verfchiedene,  und 
iefelben,  Auslegungen  lcjden  diefelben  auch  auf 
Siegeln.  Aber  unfer  Vf.  glaubt,  dafs  alle  die  auf 
Münzen  und  Siegeln  »vorkommenden  Palmen  ein 
Zeichen  der  obrigkeitlichen  Gewalt,  oder  der  Ge- 
richtsbarkeit, um!  zugleich  das  Bild  einer  blühenden 
und  fanften  Regierung  vorftellen.  Sie  find  alfo,  nach 
feinerMeinung,  fo  viel  als  Scepter,  —  und  nun  folgt 
eine  Gefchichte  von  der  Enthebung  des  Scepters, 
der  von  Schäfern  hergeleitet  wird ,  die  ihr«  Heer- 
den,  mit  einem  Stabe,  oder  mit  einer  Ruthe  in  der 
Hand,  weideten,  welches  mit  vieler  Belefenheit  aus 
geifüichen  und  weltlichen  SchriflfteJlcrn  dargethan 
und  bewiefen  wird. 

Bey  diefer  Gelegenheit  wird  nun  auch,  zum 
Schlnfs,  von  Adler-  Kreuz-  und  Lilicnfceptern,  vom 
erzbifchöflichen  Kreuz-  und  Bifchofsftabe,  vom  bi- 
fchöflichen  Schwerte  u.  f.  w.,  gefprochen.  Die 
Kupfer  ftellen  befonders  den  Gebrauch  der  Palmzwei- 
ge, ftatl  der  Scepter,  auf  Münzen  und  auf  Siegeln 
(auf  welchen  letztern  auch  andere  Zweige  vorkom- 
men) vor,  und  find  mit  vielem  Heifs  gearbeitet. 

Das  Einzige,  was  dem-  Ree.  bey  (Tiefer  Abhand- 
lung einfiel,  war  die  Frage:  Könnte  nicht  der  Palm- 
zweig zu  verfchiedenen .  Zeiten,  an  verfchiedenen 
Orteu,  und  bey  verfchiedenen  Vorfällen,  etwas  an- 
dres bedeutet  haben?  —  und  konnte  fich  tücht  z.  B. 
ein  Regent  darunter  das  Bild  eines  gefclduffencn  Frie- 
dens, ein  anderer  den  Gedanken  einer  ruhigen  Re- 
gierung, und  ein  dritter,  vierter  u.  f.  w.  noch  eine 
andere  Idee  denken,  die  er  damit  verband?  —  Doch 
diefes  ift  ein  blofs  flüchtiger  Gedanke,  der  dem  Wer- 
th« diefer  Abhandlung  uichts  benimmt,  da  fie  mit 
4er  dem  Vf.  eigeeen ^äudhQbkmt  abgefaßt  ift. 


577 


Num.  73. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags,   den  ao.  tfunius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYOELAHRTHEUT. 
Efii-ANGEN,  in  d.  Expedit,  diefes  Journ.:  Neuss 
Journal  der  auslftndtfcken  msdicinifck-  ckirurgifeken 
Literatur.  Herausgegeben  von  Dr.  Hartes,  Prüf, 
in  Erlangen,  und  Dr.  Ritter,  Hofrath  zu  Gaffel. 
Fünften  Bandes  trftes  Stück.  Mit  einer  Kupfer- 
tafel. II.  u.  aao  S.  Zictytes  Stück.  226  S.  Sech- 
tem Bandes  erfles  Stack,  aaj  S.  Zwtytes  Stück. 
300  S.  1806.  gr.  8. 

Der  3te  und  4te  Band  wurde  in  den  Ergänz.  Blätt. 
1807.  Num.  80.  und  gl-  angezeigt.   Der  Inhalt 
der  vor  uns  liegenden  zvvey  Bünde  ift  folgender: 

Fünften  Bandes  erfles  Stück.    I.  Aus/tikrücksre 
Abhandlungen  und  Auszüge.    1)  Zf.  Fr.  X  Pugnet's 
Beobachtungen  über  die  bösartigen  Fieber  auf  den  Antil- 
len, und  ins  befanden  über  das  gelbe  Fieber  auf  St.  I.u- 
tia.   Auszugsweifc  aus  den  Mtmoires  für  tes  Fiivres 
de  mauvais  carattire  du  Levaut  et  des  Anliües,  avec,  um 
aprer cu  vhys.  et  med.  du  Sayd,  et  un  Effaifur  la  Topo- 
grapkit  de  St.  Lude;  par  ff.  Fr.  X.  Pugnet.  (Lyon, 
1A04O   In  einer  Einleitung  handelt  Hr.  P.  von  der 
Ordnung  der  Jahreszeiten,  dem  Stande  der  At- 
mosphäre und  dein  Einfluffe  des^Klima  auf  St.  Lucia. 
Diefer  Eint,  zufolge  find  es,  abgerechnet  die  Nach- 
theile,  welche  durch  die  lange  und  warme  Regen- 
zeit, die  auf  St.  Lucia  die  Stelle  des  Winters  ver- 
tritt, der  Gefundheit  zuwachfen,  und  welche  diefe 
Infel  mit  andern,  unter  ähnlicher  Breite  liegenden 
Ländern  gemein  hat,  dichte  Wälder,  verfchfämmte 
Flufsbetten  und  Muräfte,  die  man  dafelbft  als  die 
LJrfachc  mehrerer  cinheimifchcr  Krankheiten,  bc- 
fonders  aber  des  gelben  Fiebers  und  des  Weckfilfitbers, 
auch  der  bösartigen  nachäffenden  Fieber,  an/ufehen 
hat    Dahin  gebore  auch  der  häufige  Genufs  des 
StockfiTches,  des  eingcialzcnen  Fleifches,  jles  Kaden- 
Mehls  von  Manioc,  und  der  unfehmackhaften  ge- 
kochten Bananasfröchte.   Der  Vf.  kam  im  Fructidor 
des  Jahres  X,  nachdem  alfo  die  Regenzeit  fchon  einen 
Monat  gedauert  hatte,  mit  den  franzöüfchenTruppen, 
•welche,  dem  Vertrage  von  Amiens  zufolge,  St.  Lu- 
cia, nebft  Martinique  und  Tabago,  wieder  in  Befitz 
nehmen  Tollten,  auf  der  erften  diefer  drey  Infeln  an. 
Die  Gegenftände  feiner  Abhandlung  find :  Urfacben 
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der  bösartigen  Fieber  überhaupt,  und  des  gelben  Fie- 
bers insbefonderc,  auf  St.  Lucia  und  den  fibrigen  An- 
tillen; ihr  Verlauf  und  ihr  Ausgang;  die  Methode, 
die  dem  Vf.  zu  ihrer  Verhütung  oderBakämpfung  di» 
dienlichfte  feinen;  und  endlich  i!ire  Natur,  ihre  ver- 
fchiedenheit,  und  ihre  Fähigkeit  ßch  mit/utheiien. 
Die  Regenzeit  fey  nicht  die  einzige  Epoche,  wo  das 
gelbe  rieber  in  Weftindicn  herrfchc;  in  diefer  Epo- 
che fey  es  nur  am  heftigften;  neuangokommene  Eu- 
ropäer befalle  es  in  jeder  Zeit  des  Jahres,  in  der  Re- 
genzeit aber  ebenfalls  im  ftärkften  Grade.  Sein  cn- 
demifcher  Urfprung  fey  unwiderleglich  erwiefen. 
Dafs  das  gelbe  Fieber  ohne  alle  Vorboten  fich  ein- 
finde, fev  ein  fehr  feiteuer  Fall.  Dem  Vf.  kamen 
nur  drey  Beyfpiele  vor,  wo  es  ohne  diefelben  plötz- 
lich eintrat,  und  in  18,  26  Stunden,  oder  drittelulh 
Tagen  feine  Opfer  tödtetc.  Den  Abfchuitt  von  der 
Behandlung  des  furchtbaren  gelben  Fiebers  beginnt 
Hr.  P.  S.  4«.  mit  den  Worten:  „Für  die  Heilung  die- 
fer Krankheit  giebt  es  nur  Einen  Zeitpunkt,  näm- 
lich die  Zeit  der  aufgereizten  Thätigkeit  (V  irritation); 
die  darauf  folgende  Ruhe  ift  die  Ruhe  des  Todes." 
Es  hat  den  Ree.  gpfieut ,  in  dem  Vf.  wieder  einen 
Schrifffteller  zu  fanden,  der  das  gelbe  Fieber  im 
Anfange  immer  nur  durch  die  reizende,  äufserlicli 
und  innerlich  angewandte  Methode  behandelte,  da- 
gegen aber  die  fchwächendc  (Aderläffe, 
u.  f.  w.)  gänzlich  vermied ,  die  man  fich , 
Ganzen  der  Symptome  nicht  gut  als  zwckniufsig 
denken  kann;  es  müßte  denn  bey  dem  gelben  Fieber 
Modifikationen  geben,  die  eine  verfchiedene Behand- 
lung erfoderten.  Von  lauen  Bädern  jedoch,  die  Gar- 
nier auf  Domingo  fo  zuträglich  fand,  machte  Hr.  P. 
nicht  Gebrauch.'  Dafs  China  mit  Weinftcjnrahin  oder 
Tamarinden  zuweilen  gute  Dicnfte  that,  könnte  ge- 
wiffen  Theoretikern  lei'dit  ein  Aergernifs  feyn.  Was 
läfst  fich  aber  gegen  die  Erfahrung  fagcu?  Vom 
Queckfilber  wurde  er  fchon  durch  die  Bemerkung 
abgefebreckt,  dafs  Perfoneu,  die  wegen  fvphiiiti- 
fcher  Zufälle,  ftarken  Gebrauch  davon  machen,  eben- 
falls vom  gelben  Fieber  befallen  wurden.  Zur  Er- 
läuterung der  Natur  des  gelben  Fiebers  ift  eine  An- 
zahl von  Beobachtungen  beygefügt ,  wovon  eine  den 
Vf.  felbft  zum  GegenfUndc  hat.  Was  die  An- 
D  (4)  ftcokuugs- 
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fteckungsfahigkeit  dos  gelben  Fiebers  betrifft,  fo  kam 
ihm  von  dein  mit  dem  doppelten  Tertiaatypns  kei- 
nes vor,  das  er  hätte  für  aufteckend  halten  können, 
bey  einigen  von  der  nachlaffenden  Art  aber  blieb  er 
in  diefer  Rücklicht  zweyfelhaft.    Einige  Ausdrücke, 
wie  Atidauer  und  andauer ,  zuzulegen  ftatt  zuzuneh- 
men lütten  vermieden  werden  follen  i)  Beobach- 
tungen Uber  den  Nutzen  des  lauem  und  kalten  Wafchena 
im  Scharlach fitber;  von  gf.Reid,  Dr.  zu  London.  Aus 
dem  Med.  and  pkyf.  gjourn.  Januar  1804.    Man  beuge 
durch  das  Wafchen  mit  lauem  und  kaltem  Waffer 
nicht  nur  der  Wafferfucht,  fondern  auch  den  Drü- 
fengefchwülften  vor.   Das  Wafchen  mit  kaltem  Waf- 
fer tey  im  erften  Zeiträume  der  Krankheit,  bey  noch 
ziemlich  gutem  Zustande  der  Kräfte,  das  mit  lauem 
Waffer  bey  grofeer  Schwäche  angezeigt.  Wenn  nicht 
etwa  das,  mit  dem  kalten  Wafchen  verbundene  Rei- 
ben einen  Unterfchied  macht:  fo  würde  Ree.  doch 
allezeit  auf  das  laue  Waffer  ein  gröfseres  Vertrauen 
fetzen.  —    3)  Utbtr  eine  besondere  Veränderung  der 
Gebärmutter  bey  einer  Sachwafferjucht  dir  Euf-ßocke 
und  der  Mutter  trompeten,  und  das  Gefährliche  der  Ope- 
ration bey  diefer;  von  H.  Voifier,   Wundärzte  des 
Hofpitals  zn  Verfailles.   Im  Auszuge  aus  dem  Recueil 
period.  de  la  Soc.de  Md.  dt  Paris,  1803.   So  fchwer 
auch  die  Erkenntnifs  der  Sackwafferfucht  des  Eyer- 
Itockes  oder  der  Muttertrompete  fey,  und  fo  fchwer 
fie  lieh  von  einer  Schwangerfchaft  des  Eycrftockcs 
unterfcheiden  laffe:  fo  gebe  es  doch  gegen  das  Ende 
diefer  Wafferfucht  ein  uclieres  Kennzeichen,  woran 
lieh  die  Gegenwart  einer  foleben  Wafferfucht  erken- 
nen laffe  ,  nämlich  die,  aus  ihrer  Lage  getriebene 
Gebärmutter.  Durch  zwey  Leichenöffnungen  wird  die 
Sache  beftätiget  4)  Geschichte  eines,  von  dem  Wund- 
arzt Bacqna  zu  Nantes  unternommenen  Kaiferfchnittes ; 
mit  einem  Bericht  hierüber  von  den  Hrn.  ff.  tteßtr.ann 
und  Baudetocqne.    Aus  dem  Recueil  period,  de  la  Soc. 
de  Santi  de  Paris.  Tom.  IV.  Nr.  24.   Ein  glücklich 
abgelaufener  Fall.    Als  der  Vf.  ungefähr  ein  Jahr 
nach  der  Operation  fein  Tagebuch  fculofs ,  war  das 
Monatliche  fchon  liingft  wieder  im  Gange,  und  die- 
fes  hatte  fich  fogleich  nach  der  völligen  v'ernarbung 
wieder  eingefunden.   Das  völlig  gefunde  and  mun- 
tere Kind  ftarb  am  zwölften  Tage  nach  »1er  Gehurt 
an  Verwahrlofung.  —    5)  Beschreibung  eines  fandet 
mit  doppeltem  Kopfe.    Aus  einem  Briefe  von  Everard 
Borne,  Elq.  F.  R.S.anÄtt*  Bunter,  Ef<].  F.  R.  S. 
Im  Auszüge  aus  den  Pkilof.  Transast.  Vol.  l.XXX. 
S.  396.   Auf  dem  Kupfer  find  die  beiden  Köpfe  fo- 
wohl  nach  dem  Leben,  als  auch  fo,  wie  ihre  Schä- 
del nach  dein  Tode  ci  fchieneii,  abgebildet.   Der  un- 
tere Kopf  und  der  übrige  Körper  waren  vollkommen, 
regelmäi'sig  gebildet,  und  unterfchieilcn  fich  in  ih- 
ren Verrichtungen  durchaus  nicht  von  einem  wohl 
organifirten  rneufchhehen  Körper.   Das  Kind  war  in 
Bengalen  von  armen  Ackern  geboren,   unl  kam 
durch  den  Bifs  einer  Schlange  ums  Leben,    als  es 

ein  Alter  von  ungefähr  zwey  Jahren  erreicht  hatte.  

6)  Sabotier,  über  du  Vernrderung  der  Circulationsor- 
gane  des  FStus,  fobald  er  geathmet  hat.   Epilomirt  aus 


den  Mim.  de  f  Inßit.  not. ,  Sciene.  matktm.  et  phyf.  T. 

DJ.  p.  337.    Des  VfsT  Erklärungsart,  die  fich  wohl 
zum  Theil  hören  läfst,  ift  nicht  frey  von  Blöfsen.  — 
7)  Merkwürdiger  gerichtlich  •  medicinifchtr  Fall  einer  für 
fimulirt  gehalttnen  Manie.  Vom  Prof.  G.  B.  Monteggia. 
Aus  Dr.  Giannini's  Memorie  di  Medicina,  Vol.  II.  Um 
den  Anfchein  von  Vcrftellung  zu  enthüllen,  gab  Hr. 
M.  dem  Manne,  von  welchem  die  Rede  ift,  einem  ge- 
fangenen Verbrecher,  ohne  fein  Wjffen  des  Morgens 
in  der  Suppe  6  Gran  Opium,  von  deffen  Wirkung 
er  den  Tag  über  nicht  das  Geringfte  wahrnehmen 
konnte.    Als  nach  mehreren  Tagen  der  nämliche 
Verfuch  ohne  Wirkung  blieb,  gab  «r  ihm  in  6  Stun- 
den abermals  6  Gran  Opium  j  allein  am  Abend  war 
alles  noch,  wie  zuvor.   Erft  am  Abend  des  folgen- 
den Tages  fchien  fich  einige  Betrübnifs  einzufinden, 
die  fich  in  der  darauf  folgenden  Nacht  vermehrte, 
und  in  Wehklagen  über  den  nahen  Tod  (da  er  doch 
in  langer  Zeit  kein  Wort  gefprochen  hatte)  überging. 
Und  von  Stund  an  betrug  fich  der  Mann  völlig  ver- 
nünftig.   Des  Vfs.  Abficht  bey  der  Anwendung  des 
Mohnfaftes  (den  er  dem  Weine  vorzog,  weil  der 
Kranke  keinen  trank)  war  dahin  gegangen,  durch 
eine  Bcraufchung  den  wahren  GemüthszuTtand  zu  er- 
furfchen.' —   h)  Beobachtungen  Uber  gewijjt  hornigt 
AuswUchfe  des  menfchliehen  Körpers.     Von  Everard 
Borne.  Efq.  F.  R.  S.  Epitomirt  aus  den  Philof.  Tranr- 
act.  Vol.  LXXX1.  i).  95.  Betreffen  zwey  Frauen  in 
England,  wo  dergleichen  Hornern  ähnliche  Aus- 
wüchfe  blofs  am  Kopfe  fich  zeigten,  und  immer  aus 
dem  Boden  vorhergegangener  und  geplatzter  B.<ig- 
eefchwnlfte  hervonvuehfen.  Ausrottung  der  Balgge- 
fchwfllfte  mit  dem  Meffer  müffe  alfo  das  hefte  Verhü- 
tungsmittel jener  Horner  feyn.  —    9)  Anflehten  der 
neuen  fuhrt  Itatiänifcher  Aerztt  vom  fovenannten  Com- 
traßimnlus,  in  bt Jondtr em  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Di' 
gttalis.  Aus  den,  in  Mailand  herauskommenden  Rftme- 
vidi  fifico  -  mediche  zufammcngeftellt  von  Hrn.  Harles. 

Ii.  Kürzere  Nachrichten  und  Auszüge.  1)  Larrey, 
franzöfifcher  Generalchirurgus  (Obermindarzt  der 
Kaifeilichen  Garde)  über  eine,  in  Aegypten  häufig  beo- 
bachtete, Verzehrung  der  Hoden.  (Ans  feiner  in  «tiefen 
Blattern  angezeigten  \Relation  u.  f.  w.\  —  2)  Giov. 
Gigini,  Oberwundarzt  bey  der  It<diänifchen  Artille- 
rie ,  über  den  Mißbrauch  des  Katheters  bey  der  Ifckuria 
veßcae,  und  über  den  Nutzen  des  Otis  bey  diefer  (der- 
felben).  Im  Auszugu  aus :  SuW  abufo  deäa  Sciringa 
neB'  lscuria  vefeiealt.  Memoria  di  Giov.  Gigini  etc. 
(l'avia,  1804.)  Es  foll  fußet  und  mildes  Gel  cingefnritzt 
werden.  In  einem  Zufatzc  hat  Hr.  Barles  den  Rath 
des  Vfs.  etwas  eiiigcfchränkt.  —  3)  Beobachtung  «- 
ner  Pulsadergefchwuiß  an  dem  untern  Tluile  der  Aorta. 
Aus  dem  Recueil  period  etc.  Tom.  III.  Nr.  14.  p.  ^3. 
Die  PidsadergefiMiwulft  hatte  ihren  Sitz  unterhalb 
des  Zwerchmuskels.  Die  Leichenöffnung  beftätigte 
was  man  in  Anfcliuug  eines  Aneurysma,  beym  Le- 
ben vermuthet  hatte.  —  4)  Tarbis,  Wundarzt  zu 
Touloule,  Uber  die  guten  Wirkungen  des ,  auf  das  Mit- 
tel flrifch  g'legten  If'einrffigi ,  bry  untrillk&t  inhen  Sarr.m- 
trgießungen.  Ebendaher,  T.  Iii.   Ree.  hat  diefes  Mit« 

tel^lC 
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tel  auch  fchon  in  einigen  Fällen  mit  dem  bcften  Er 
folge  fo  anwenden  latTen,  dafs  die  Kranken  die  Nacht 
hindurch  einen,  mit  Weineffig  getränkten  Schwamm 
auf  dem  Mittelflei fche  trugen,  und  damit  lange,  auch 
wohl  fehr  lange,  fortfuhren.  —  Den  Befchlufs  ma- 
chen, wie  gewöhnlich,  literarifche  und  perfönliche 
Notizen,  welche  diefsmal  Frankreich,  Italien,  Eng- 
land und  Holland  betreffen. 

Zweytes  Stück.  I.  Ausführlichere  Abhandlungen  und 
Auszüge.    1)  Verfuck  über  die  Diagnofe  uervbfer  mnd 
entzündlicher  Kr  ausheilen;  von  Dr.  G.  Giannini  in  Mai- 
lami.   Aus  den  Memorie  di  Medicina,  Vol.  I.  11.  Ein 
Auffatz,   der  für  die  Brownianer  manche  heilfame 
Lehre  enthält.    Der  Vf.  zeigt  fich  darin  nicht  nur 
als  einen  denkenden  Arzt,  fondern  auch  als  einen 
"Mann,  der,  wie  es  immer  fevn  folltc,   fich  nicht 
fchimt,  in  den  erzählten  Krankheitsgefchichten  da, 
wo  er  glaubt  gefehlt ,  oder  durch  genaue  Beobach- 
tung feine  Kenntniffe  vermehrt  oder  berichtiget  zu 
fmben,  es  offen  zu  geftehn.    Die  Hauptahiicht,  die 
er  bey  der  Abfaffung  dieferim  iften  Stücke  des  Vltcn 
Bandes  fortgefetzte  Abhandlung  hatte,  ift  dahin  ge- 
richtet, auf  dem  analytifchen  Wege,  d.  i.  durch  jene 
Krankheitsgefchichtcu,  es  anfehaulich  zn  machen, 
wie  man  bey  anfclieincnder  Afthenie,  worunter  eine 
Sthenie  verborgen  ilt,  naturgemäfs  und  heilbringend 
für  den  Kranken  zu  verfahren  habe.    Wenn  es  auch 
die  befferen  deutfehen  Aerzte  eben  fo  wenig  befrem- 
den wird,  als  die  befferen  italiänifchen ,  dafs  es  auch 
entzündliche  If'echfelfieber  geben  kann:  fo  ift  es  doch 
gut,  dafs  fo  wichtige  Sachen  zur  Sprache  gebracht 
werden.   (VVas  auch  der  Ueberfetzer  zum  TheiJ  ge- 
gen des  Hrn.  G.  Behauptungen  einwenden  mag;  fo 


verdienen  fie  alle  Aufmerkfamkeit.  Auf  die  l 
fetzung  hätte  an  vielen  Stellen  mehr  Sorgfalt  gewen- 
det werden,  oder,  was  man  als  Druckfehler  zu  be- 
trachten habe,  angegeben  werden  follen.  Wir  he- 
ben einige  wenige  davon  aus.  S.  a.  fteht,  anftatt 
Uitet  leitete;  S.  14.  verftehen  wir  die  Worte:  „dafs 
die  Leitung  der  Symptome  allein  für  fich  ift"  nicht, 
wenn  es  nicht  etwa  heifsen  foll :  daß  man  das  Ganze 
eUr  Symptome  ins  Auge  zu  fajfen  hat.  S.  16.  Tollte  an- 
ftatt: „Ein  fünftägiges  Verhalten  diefer  Art  reichte 
lt.ium  hin"  f;chen:  tm  jolchtt  Verhalten  war  kaum  fünf 
Tage  lang  nöthig.)  —  2)  Des  Ritter  ('s)  Felix  Fon- 
t**a  letzte  Arbeiten,  in  zweu  Schreiben  an  S.arpa.  Das 
erfte  Schreiben  handelt  von  der*  willkürlichen  Bewe- 
gung der  Iris,  und  das  andere  nicht  nur  von  der  uiß- 
kürtiche  Bewegung  der  Ohren,  fondern  auch  von  der 
Warme,  Farbe  und  Empfindung  der  Pflanzen.  Die 
Herausg.  etitfchuldigcu  die  Aufnahme  des  phytologi- 
fchen  SVickcs  mit  dem  berühmten  Namen  des  Ver- 
fafTers.  -  3)  Abhandlung  über  das  Mittel ,  der  Am- 
putaHon  im  Armgelenk  abzuweichen;  von  Sabatier. 
Auszugsweife  aus  den  Mm-  de  f  hfl.  not.  Sc.  math.  et 
phyf  T.  V.  Das  Mittel  befteht  darin,  dafs  der  zer- 
freffene  oder^erlplitterte  Gelenkkopf  des  Oberarm- 
kuochens,  nachdem  man  fich  durch  Eröffnung  der 
weichen  Theile  nach  hinten  und  oben  einen  Weg  da- 
zu gebahnt,  ausgefegt  wird.  Hr.  5.  fucht  die  Mög- 


lichkeit und  Nützlichkeit  diefer  Operationen  durch 
das,  was  Vigaroux  und  IfTtite  thaten  (jedoch  nicht 
ohne  Einfchr.tnkung)  und  durch  eigene  Verfuche  an 
Leichnamen  zu  beweifen.  Es  werde  dann  die  Gelenk« 
ampntation  nur  noch  bey  dein  weit  um  fich  greifen- 
den   kalten  Brande  und  berm  Winddorn  nöthig 
feyn.  —   4)  Unterjuchungeu  üb'er  die  Urfache  des  angt- 
bo'rnen  Nabelbruchs;  von  Peter  Laffus.   Aus  den  Mim. 
de  tJnß.  nat.  T.  III.  Sc.  math.  et  ehyf.  p.  378.  Diefe 
Urfache  fey  eine  Turgescenz  der  Leber,  und  der  In- 
halt des  Bruches  entweder  die  Leber  felbft,  oder  ein 
Stück  Darm.    Diefer  Bruch  fey  nur  heilbar,  wenn 
er  leicht  und  kurz  vor  der  Geburt  entftanden  ift,  wo 
ihn  die  Natur  felbft  durch  Zurücktreten  heile,  auC- 
ferdem  tödlich.  An  ein  Zurückbringen  fey  gar  nicht 
zu  denken.  —    5)  W.  Saunier s  ciemifche  GefchichU 
und  Heilkräfte  der  berühmte flen  Mmeratwaffer  Englands. 
Eine  Fortfetzung  der,  im  aten  Stücke  des  IVten  Ban- 
des angefangenen  Abhandlung.    Es  find  die  Mine- 
ralwaffcr  vonMatlock,  Buxton,  Bath,  das  Scewaf- 
ler,  die  Quellen  von  Tunbridge,  Cheltenham,  Scar- 
borough,  Hartfcll,  Brigthchnftone,  Harrogate  und 
Moffat,  die  hier  befchrieben  werden.  —    6)  Ueber 
die  Folgen  der  Hautausfehtage  in  Bezug  auf  die  Kuk- 
pocken,  und  eine  eigene  Art  von  Kuhpockenpuftel ,  von 
Dr.  Eduard  tfenner.    Aus  dem  Med.  and  phyf.  gfourm. 
by  Dr.  B'-adley,  Nr.  66.  1804.  Schon  vor  einigen  Jah- 
ren habe  Hr.  gf.  in  feiner  Anleitung  zur  Kuhpocken- 
impfung auf  falfche  Kuhpocken  aufmerkfam  gemacht. 
Eine  ähnliche  unechte  Puftel  entftehe  von  echtem  Kuh- 
pockenftoffe  in  herpetifchen  Körpern  (in  folchen,  die 
mit  Ausfchlägeti  ibehaftet  feyen,   die  (Villau  in  der 
zweyten  Ordnung  der  Hautkrankheiten  unter  dem 
Namen  PJoriafis   diffufa  befchrieben  habe).  Impfe 
man,  nachdem  man  den  herpetifchen  Ausfchlag  ge- 
hoben, noch  einmal:  fo  komme  die  echte  Kuhnocke 
zum  Vorfchein.    Manchmal  jedoch  gelinge  es,  kru- 
ftjge  oder  papulofe  Hautausfr.hläge  durch  die  Kub- 
pockenimpfung zu  vertreiben.  —  7)  Gegner  der  A'«A- 
pockenimp/ung  in  England,  und  ihre  Widerlegung.  Ihr 
vornehmfter  Gegner-  ift  Goldfon  (in  feinen  Cafes  of 
<en  hat.    S.  16.  Tollte  an-    Smaü  Pox,  fubfeqnent  to  fraccinatiem  etc.  Portfea,  1804), 

denen  Einwendungen,  fo  wie  Ring's  Widerlegung  (in 
deffen  Answer  to  Mr.  Goldfon  etc.  London  1804O  den 
Inhalt  diefes  Auffatzes  ausmachen.  —  8)  Verfuclit 
über  das  Blut,  in  Bezug  auf  feine  CoutractilitHt ,  ange- 
ftellt  von  den  Doctoren  Mifhele  Medici  und  Gaetauo  Garn- 
dotfi  zu  Bologna.  Aus  den  Opus  coli  fcelti  fuüe  Scieuze  $ 
fülle  Ar ti,  (1803.  Parte  V.)  Die  Vff.  erhielten  ganz 
andere  Kefultate,  als  Circaud,  deffen  Verfuche  mit 
dem  Galvanismus  fie  mit  aller  Genauigkeit  1  und  hin- 
terher auch  mit  Abänderungen,  fo  "dafs  fie  die  gal- 
vanifcheElektricität  verftärkten,  wiederholten.  Sie  fie- 
len gegen  dieContractilimder  Blut fafer aus.  —  8  Ueber 
einige  in  der  Gebärmutter  gefundene  Heinige  Concr  et  to- 
nen ■  von  Dr.  Ratt  zu  Genua.  Aus  den  Memorie  dflt» 
Soc.  med.  di  Emulazione  di  Gerova.  (T.  1.  Secondo 
Qjuadrimeftre,  1803.)   Man  miiffe  Louis,  dem  einzi- 

5en  Schiftfteilcr,  der  im  2  Bande  der  Mim.  de  T\AcadL 
e  Chir.  .*  Paris  von  diefen  Concretioneo  gehandelt 

habe, 


583 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   Num.   73.  JUNIUS  1809. 


584 


habe,  fo  vergehen,  dafs  nicht  nur  diejenigen  gemeint 
feyen,  welche  fich  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  bil- 
den, fondern  auch  an  ihren  Wänden  und  in  ihrer 
Subftanz  entftehn.  Hr.  B.  beobachtete  felbft  eine 
Frau,  deren  Mann,  ungefähr  eine  Unze  fchwere  tuff- 
fleiuartige  MaiTe  aus  der  Mutterfchcide  herauf- 
holte. —  10)  Dr.  Themas  Romay,  Prof.  in  Havannah, 
über  das  f,elbt,  Fuber ,  oder  das  fckwurze  Erbrecken,  au) 
itr  Inftl  Cuba.  Aus  dem  Spanifchen  aberfetzt  von 
Bredenkamp,  und  aus  diefer  Ueberfetzting  ausgezo- 
gen durch  Oßkoff.  In  diefem  Auszüge  find  cntlial- 
ten:  vorläufige  Bemerkungen.  Befchrcibung  des 
fchwarzen  Erbrechens,  oder  des  Synochus  ictericus; 
Urfachen  des  fchwarzen  Erbrechens;  Prognofc;  Prä- 
fervativinethode;  Kur  des  fchwarzen  Erbrechens. 
Mit  Eiufchränkung  wird  in  der  erften  Periode  der 
Krankheit  das  Blutlaßen,  von  dorn  Pugnet  gar  nichts 
wiffen  wollte,  empfofilen,  inglcicheu  Abführen,  nach- 
her lauwarmes  Baden;  hürt  das  Brechen  nicht  auf, 

Eotio  Hiverii ,  oder,  am  heften,  Opium  mit  Magne- 
e,  um  zugleic  h  den  Leib  offen  zu  erhalten.  Dann 
in  der  Reiniilioii  China,  ab,  Pulver,  Abkochung  oder 
Extract.  Werde  die  erfte,  oder  entzündliche,  Pe- 
riode nicht  antiphlogiftifch  behandelt,  fo  fey  in  der 
zweyten,  der  fauligen,  alle  Hälfe  verloren. 

*  • 

II.  Kürzere  Nachrichten  und  Auszüge.  \)Ueber  die 
Kopfwunden  mit  Fractur  oder  Einbiegung  des  Craniumt 

(des  Schädels)  ;  von  Durozier.  Aus  dem  gfourn  de 
Med.  von  Corvifart,  Ltroux  und  Boyer  IH05.  Die  fol- 
genden Numern,  von  a —  10,  lind  ebendaher.  —  2) 
(Vw?))  Beobachtungen  über  den  Tetanus  traumaticus  und 
die  guten  Wirkungen  des  Mofchus  und  Ijtudanum  in  diefer 
Krankheit;  von  Ckapp.  Wenn  es  in  der  aten  Beobach- 
tung kein  Druckfehler  ilt,  fo  wurde  mit  dem  Mofchus 
nach  und  nach  bis  zu  1  Quentchen  geftiegen.  —  3) 
Mißbildung  der  Harnwerkzeuge  an  einem  Knaben,  von 
"  r.  —    4)  Utber  die  Einimpfung  der  Kukpocken- 


aus  einem  Tagebucke  van  Beobachtungen  Uber  die 
Krankheiten,  weiche  während  dem  Monat  (des  Monats) 
Brnmaire  ffahr  III.  in  einem  Saale  des  Hospitals  zu  Gre- 
uobte  herrschten;  von  Duvernoy.  —  *f\  Ueber  den  Ei' 
fenätker  des  Hrn.  Trommsdorff ;  von  Hrn.  Cadel.  Der 
Vf.  ljfst  ein  fehr  ftrenges  Gericht  Ober  diefcii  Aether 
ergehen.  —  10.)  Utber  die  Bereitung  des  Schwefet- 
ätliers,  und  Unterfuckung  des,  unter  dem  Namen  Hude 
ither ie,  Huile  douce  du  vin  bekannten  OeLs;  von  den 
Herren  Henry  und  Fallit.  —  11)  (Zwey)  Beobach- 
tungen Über  Tuberkeln  in  dem  Gehirne  zwtyer  fkrophu- 
liifen  Subjekte;  von  Meraut.  Aus  dem  Recueil  period.  — 
Ii)  Beobachtung  eines  Tumors  (einer  GcfchwuJft)  an 
der  vordem  Seite  des  R&ckgraths ,  weicht  fich  von  dem 
zweyten  Rückenwirbel  bis  zum  letzten  Lendenwirbel  er- 
frechte; von  Lajargue.  —  13)  Beobachtung  über  einen 
Schuß  auf  die  Stirn  mit  Zufällen,  die  denen  der 
Kopjw affer Jucht  vollkommen  glichen ;  von  Petit  •  Beau.  — 
14)  Ueber  einen JMulbfen  Abfctfi  an  der  rechten  oben 
Kinnlade;  von  Dumonceau.  —  15)  Ueber  eint  Verrü- 
ckung der  unteren  Kinnlade,  worauf  eine  falfche  oder  im- 


hrußt;  von  Hrn.  Rampont  zu  Paris.  Die  Herausgeber 
warnen  vor  diefer,  fenon  anderwärts  verfochten  Art, 
zu  impfen,  aus  Gründen ^  die  fie  nicht  anfuhren.  — 
5)  Beobachtete  Einfenkuug  des  Zwölffingerdarms.  Pan- 
treas,  des  Anfangs  vom  leeren  Darm,  vom  Ende  de* 
lleums,  Coecums  tBlinddarms),  des  auffitzenden  und 
queren  Grimmdarms  in  das  Colon  defeendens  (feinen  her- 
absteigenden Theil)  und  den  Maßdarm;  von  Hrn. 
Band.  —  6)  Auszug  aus  einer  Abhandlung  des  Hrn. 
Marceüin  —  Baumers  über  die  Defaultfche  Bandage  zur 
permanenten  Extenfion  der  untern  Gliedmaßen.  —  7)  Ue- 
ber eine  Degeneration  faß  aller  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes; von  Double.  Die  Muskeln  des  Unterleibes  waren 
in  ein  fettes  Zellgewebe  verwandelt.  —   8)  Auszug 


voüfländige  Anchylofe  folgte;  von  Tartra.  —  16)  Ut- 
ber dit  Fettbrüche;  von  Tartra.  —  17)  Bemerkungen 
Über  dit  Krankheit,  welche  im  Frühjahr  1805  in  Genf 
ktrrfchte;  von  Vieuffeux.  —  18)  Würmer  im  Urin; 
beobachtet  von  Dumonceau,  Arzte  zu  Tournay-  — 
19)  Ueber  eint  Geburt  durch  den  After,  von  dem  \v  und- 
arzte  gfaeob  Rtta  in  Novi.  Aus  den  Mem.  deüa  Soc. 
med.  di  Emulaz.  diGenova,  T.  II.  Ouadrim.  1.  1803.  — 
90)  Ueber  den  generifchen  Unter fchied  einet  Exanthems, 
das  bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet ,  und  von  den  Nofo- 
logen  irriger  Weife  für  eine  Species  der  Röthein  oder 
Maiern  gekalten  wurde;  vom  Dr:  W.  Batt  zu  Genua, 
Ebendaher.  —  ai)  Mongiardini's  Berickt  über  die  Beob- 
achtungen des  Dr.  Gianneri  über  den  Gebrauch  und  dit 
Wirkungen  der  falfehen  China.  Ebendaher.  —  aa)  Mon- 
giardini's Notiz  über  eine  Emp/cingniß  und  darauf  fol- 
gende Niederkunft  einer  Frau,  die  nie  menßruirt  war. — 
Unter  den  Notizen  befindet  fich  ein  Schreiben  des 
Dr.  Friedender  in  Paris,  welches  medicinifche  Neuig- 
keiten aus  Frankreich  liefert.  — 

(Di*  Fertfet  sung  folgt.) 


Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel:  Theoria  generatio- 
uis  et  fructtßcationis  plantarum  cryvtogamicarum 
linnati,  retractata  et  aueta.  c.  tab.  XLII.  colora- 
tis.  Auetore  Joanne  Htdwig.  Med.  Doct.  ac 
Prof.  Botan.etc.  179».  XU.u.a68  S.4.  (aiRthlr.) 
(S.  die  Ree.  A.  L.  Z.  1786.  Num.  66.) 


Berichtigung. 
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A  2»üiUfer. 

Digitized  by  Google 


585 


-  Num.  74. 


386 


E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 

*■ 

zun 

ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donner  ttagt,   den  22.  gfunius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


fchuug  zum 
Bittorerden- 


ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Erlangt*,  in  d.  Expedit,  diefcs  Journ.:  Neues 
Journal  der  ausländifchen  tnedicinifch  ~  chirur  gifchen 
Uteralur.  Herausgegeben  von  Dr.  Harles,  und 
Dr.  Ritter,  u.  f.  w. 

(Fortfiltung  dtr  in  Num.  73.  abgtbrockentn  Rtctnfion  ) 

^tchsten  Bandes  erftes  Stuck.  - 1.  Ausführlichere  Ab- 
KJ  Handlungen  und  Auszüge.    1.  Heber  die  natürliche, 
ckemifcht  und  meditinifche  Gefchichte  des  menfchlichen 
Harns ,  mit  einigen  neuen  That fachen  bey  feiner  Analuft 
und  feiner  freywilligtn  Zerfttzung;  von  Fourcroy  und 
Vauquetin.    Erfle  Abhantlfuiii».  Im  Auszuge  aus  den 
Nim.  de  V  hß.  not..  Sc  matk.  tt  phyf.  T.  IV.    Als  neu- 
entd  eckte  Beftandtheile  des. menfchlichen Harns,  die 
aber  crft  in  dem  Zuftande  feiner  Entm 
Vorfchein  kommen,  feyen  anzufehn: 
phosphat;  Ammoniummurat;  Eyweisftoff  ;-Sauerkle- 
ßure;  und  Kiefelerde;  wovon  jedoch  die  beiden  letz- 
ten bis  jetzt  noch  fehr  feiten  entdeckt  worden  feyen. 
Als  allgemeiner  vorkommende  Beftan.Uheile  hingegen 
liabc  man  folgende  ie  anzunehmen:  i)das  Sodamu- 
riat;  2)  das  Ammoniuinmuriat ;   3)  das  faure  Kalk- 
phosphat;  4) das  Bittererdenphosphat;  5:  das  Soda- 
phosphut ;  6)  das  Ammoniumphosphat;  7)  die  Harn- 
fäure;  8)  die  Benzoesäure;  9)  die  Gallerte  und  den  Ey- 
weifsftoff;  10)  den  Harnfloff,  f  Urle  ,  oder  diejenige 
Subftanz,  welche  dem  Harn  Farbe,  Geruch  und  Ge- 
fchmack  giebt,  und  deren  Menge  zwanzigmal  gröl'ser 
ift,  als  die  der  übrigen  zufaramengeuornmen.  —  2. 
Ueber  die  Analyfe  des  Blafeußeins,  und  die  vermiedenen 
Materien,  woraus  er  beßeht;  von  Fourcroy  und  Vau- 
quelin.    Ebendaher.  Folgende  6  Beftandtheile,  fagen 
dfe  Vff- ,  erzeugen  bald  einzeln ,  bald  zufammen  die 
Uarnfteine:  1)  Die  von  Scheele  entdeckte  Harnfäure; 
3)  das  harnfäure  Ammonium,  welches  Tic  häufig  dar- 
in antrafen;  3)  de/  phosphorfaure  Kalk;  4)  die  phos- 
phorfaure  ammoniakalifche  Bittcrerde,  in  fpath Ähnli- 
chen* kreideartigen  Steinen;  5)  der  fauerkleefaure 
Kalk»  blofs  in  den  Maul  beerfteinen  vorhanden;  6)  die 
Kiefelerde,  die  fich  nur  in  einem  Steine  befand.  Dafs 
jedoch  die  Vff.  diefe  Beftandtheile  beyfammen  füllen 
angetroffen  haben ,  läugnen  lie  bald  nachher.  Eine 
Ergänzungtblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


thierifche  Subftanz,  wovon  die  VerfchieHcnhcir  der 
Farac,  der  Confiftenz,  des  Korns  und  Gewobes  eir 
niger  Harnfteiue  abhänge,  hätten  fie,  ihrer  geringen 
Meuge  wegen,  noch  nicht  au.smitteln  können.  —  3, 
Heuere  Beobachtungen  Boäändi'cher  Aerzte,  über  die 
rhenmatifche  Lähmung  der  G-ßchtsmuskeln.  a)  Zwey 
Beobachtungen  von  £f.  B.  ScbUilrman,  Med.  Doct.  zu 
Steemvyk.  Aus  dem  Genteskundig  Magazijn  von  van 
Stipriaan  Luis  f  ins,  Ontyd.  und  Matquelyn,  III.  Deels 
3deStuk,  (Levden,  1804.).  b)  (Künf)  Beobachtun- 
gen von  W.  tt.  Forflen  Verfchuir.  Med.  Doct.,  über 
denfelben  Gegmßawd.  Aus  deffen  Diff.  ixaug.  de  Para- 
lyfi  musculorum  fatiei,  fic  dkta  rheuntatwa.  (Groning. 
1804.).  Des  Hrn.  Schüürman's  Beobachtungen  hat 
man  bereits  aus  dem  Geneeskund.  Magaz.  kennen  ge- 
lernt. Von  den  fAnf  Beobachtungen  rührt  zwar  nur 
eine,  von  dem  Hrn.  Perfchuir  felbft  her;  allein  fie 
waren  der  Mittheilung  werth,  und  wir  lernen  durch 
die  Diff.  einen  Mann  kennen,  der  feinem  würdigen 
Lehrer  Thueffink  Ehre  macht.  —  4.  Bemerkungen 
zweyer  EngH/cker  Aerzte  über  die  Krankheiten  der  Leber 
und  du  Darmkanals  in  Oßindien.  0)  Beobachtungen  über 
Gaüenkrankheiten  in  Oßindien ,  von  Dr.  gfohn  Shtrwen, 
vormals  Arzte  bey  der  oftiudifchen  Comp.ignie,  ge- 
gciiYvärlig  zu  Eulield.  b'j  Ueberücht  der  Krankheiten, 
welche  das  XÜße  Regiment  tn  Bombay  vom  fiahre  1798 
bis  1800  befielen,  von  Dr.  Macgregor.  Ausfugs  weife 
aus  den  Annale  of  Medicine  for  the  Tear  igoi.  hy  An- 
drew Duncan.  Hr.  Sheruen  handelt  blofs  von  den  Ur- 
fachen  der  erwähnten  Krankheiten,  wovon  er  befon- 
ders  drey  anführt :  die  AusJunftungcn  vieler  Leich- 
name von  Menfchen,  die  an  der  damals  herrfchen- 
den  Hungersnoth  ftarben,  nnd  die  an  den  Ufern  des 
Ganges  oder  in  den  Strafsen  bewohnter  Oertcr  ver- 
wefeten;  che  fchwelgcrifchc Lebensart  der  Europäer; 
und  endlich  die  Leidenfchaften.  Hr.  Macgregor  hin- 
gegen verbreitet  fich  hauptfächlich  aber  che  Behand- 
lung der  Krankheiten ,  die  bey  dem  gedachten  Re- 

f imente  vorkamen,  wovon  die  vornehmften  und  ge- 
ährlichften  die  Ruhr  und  die  Leberentzündung  waren, 
die  in  diefe m  Klima  faft  immer  mit  einander  verbun- 
den find.  Gegen  beide  Krankheiten  bewiefen  fich 
unter  vielen  Mitteln,  die  man  verfuchte,  Salpeter' 
fäure  und  Queckßlberbereitungtm  (die,  wenn  fie  etwas 
E  (4)  leifteo 
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lciftcn  follttn,  auf  »las  Zahnf!eifch  wirken  mufsten) 
am  hnlfreichften.    Bey  Zeichen  von  Vereiterung  der 
Lcher  gab  es  kein  Mittel  mehr,  «ias  geholfen  hätte. 
Mit  unter  wurden  die  Mittel  wohl  etwas  durch  ein- 
ander gebraucht,  z.  B.  gegen  Gcfchwürc  in  den  Där- 
men: Sublimntauflöfimg,  Salpeteriuurc,  effigfaures 
Bley,  Zinkvitriol,  peruvifche  -  und  Angufturarinde, 
Autguis  von  Ipecacuanha  u.  f.  w.  —  5.  Giannini  Uber 
die  Diagnofi  ntrvüftr  und  entzündlicher  Krankheiten. 
Eine  Fortsetzung  der,  im  2ten  St.  des  5ten  Bandes 
angefaugenen  Abhandlung.  Wiederum  manches  Gute 
Aber  den  F.infiufs  der  Gewohnheit  auf  chronifche 
Nervenkrankheiten,  (Iber  Krankheiten  der  Nachah- 
mung, bey  deren  ßeurtlieilung  aber  wohl  ein  Gra- 
nnen J'alis  nöthig  feyu  möchte,  über  abfoJutc  und  re- 
lative fthenifchc  Entzündung,  u.  f.  \v..  —    6-  Bemer- 
kungen über  die  Wirksamkeit  vermiedener ,  bey  der  Be- 
handlung der  venerifeken  Krankkeit  mehr  oder  weniger  ge- 
bräuchlichen Arzneimittel ,  von  Dr.  £fohn  Pearfon  dem 
Alteren.    Aus  den  Annall  0/  Medicine.   Bey  Andrew 
Duncan.  Lnftr.  II.  Vol.  I.    Diefe  Arzncyinittel  lind: 
J)  Lt'wnum  Guaiaci.  2)  Radix  Chinae.  3)  Badix  Sar- 
faparillae.  4)  Radix  Mezerei.  5)  Cinchoua.  b) Opium. 
7)  Ciruta.  8-  12)  Saffafras,  Juniuerus,  Bardana,  Sa- 
ponarin,  Dulcamara;  wobey  die  Hcrausg.  fragen,  ob 
der  Vf.  «liefe  fünf  Numern  wohl  n.it  Beeilt  für  iinwirk- 
fam  ausgegeben  habe?  1 3)  Nux  Jnglans.   14)  Lohelia 
fyphiliiica.  15)  Aftiagalus  exfeanus.   16)  Amtnonia 
p'raeparata.  17)  Barytes  muriatus.    i$)  Hvdrargyi  tis 
muriatus  corrofivus.    19)  Mercurius  ealcfnatus  ,'Ca- 
lomel,    Pulvis  cinercus,   Mercurjus  nitrofus.  20) 
Queckfilberdämpfe.    21)  Merkurialeinreibuug.  32) 
Schwefel  -  und  Salztaure.    23)  Salpeterfäure.  —  7. 
Ueber  die  häutige  Bräune ,  von  gfoh.  Cheyne,  M.  Dr. 
zu  London.  Ebendaher.  In  Anfehung  der  Behandlung 
hat  Hr.  Cheyne  das  Eigene,  dafs  er  »las  (jHeckfilber.unä 
zwar  nach  feiner  Erfahrung,  in  diefer  Krankheit  für 
unwirkfam  erklärt,  wovon  doch  Andere  «las  Gegcn- 
theil  beobachtet  haben.    Im  erften  Zeiträume  ver- 
fährt er,  aufser  dem  Gebrauche  des  Brechweinfleins 
in  ckclmachcnden  Gaben,  cntzündungswitlrig,  und 
fetzt  hauptsächlich  fein  Vertrauen  auf  Blut  am  leer  un- 
gtn,  durch  die  Lanzette  «<der  durch  Blutigel.  Den 
grofsen  Werth  des  (lueelf  Ibers,  den  Ilr.  Harles,  wie 
tr  in  einer  Anmerkung  bezeugt,   bey  «lern  Croup 
ans  Erfahrung  kennt,  erfuhr  auch  I\ec.  im  rrühjahr 
J<j0{?.  bey  einem  Knaben  v«m  y  Jahren.    Er  wurde 
zum  Glück  einige  Stunden  nach  »lern  Anfange  der 
Krankheit  gerufen.    Diefcm   L'mft.mde ,   un«l  dem 
nachdrücklichen  Gebrauche  des  verfaßten  (Intclfübers 
fchreibt  er  es ,  wiewohl  auch  BiuligH,  Seufteig  und 
Waflerklyftiio   mit  F.  füg  angewendet  wurden',  be- 
fonders  zur  «lai's  «!er  Knabe  in  einer  Zeit  von  unge- 
fähr 12  Stunden,  was  die  dringenden  Zufalle  bclr.ift, 
l'n  gut  wie  hergeftellt  war.  —    H>  Heilung  einer  Milz- 
■  gefckwult  durch  Anwtndung  des  glühenden  Eijens,  an 
ßch  felbfl  beobachtet,  von  Dr.  7'or.yg  in  Oftindien.  Eben* 
daher   Die  Methode,  dieles  Dobel  durch  Brenuen  zu 
behandeln  ,  ift  am  h  in  Italien  in  Gebrauch,  wie  Ree. 
aus  Erfahrung  weifs.  Nur  war  es  nicht  da*  glühende 


Eifen,  welches  er  in  diefem  Lande  anwenden  fah, 
fomlern  der  Baumwoüeucylitider ,  der  in  der  Gegend 
der  Milz  abgebrannt  wurde;  eine  Operation,  die  er 
in  «lern  grofsen  Hofpitale  in  Mailand  auf  Verordnung 
des  Arztes  felbfl  verrichtete.  Das  Cauterium  actuale 
wird  in  Bengalen  gegen  diefe  Krankheit  häutig  ge- 
braucht. Die  Oftindier  bedienen  fich  aber  deffclben 
auch  gegen  hartnäckiges  Kopfweh,  bey  der  Hydro- 
ccle  und  der  Bauchwanerfucht.  Es  war  ein  bejahrter 
Bcngalefe,  der  die  Operation  an  dem  Vf.  verrichtete, 
Sic  allein  ftellte  Hrn.  Tcung  auf  eine  wundervolle  Art 
vollkommen  wieder  her.  —  9.  Beobachtung  eines 
Diabetes  inflpidus,  nebft  einigen  Verfuche»  Ober  den  Urin; 
von  Thomas  Itarrold  zu  Edinburgh.  Ebendaher.  Die 
Kranke,  ein  Mädchen  von  19  Jahren,  wurde  im  Jahr 
Igoi  in  der  Klinik  des  Prof.  Gregory  behandelt.  Es 
wurden  vier  chemifche  Verfuche  mit  »lern  Harne  «lie- 
fer Kranken  angcftellt,  wovon  der  erltc  »ler  iuteref- 
fantefte  ift.  Denn  hier  gaben  1  Drachme  KalkwalTer 
und  10  Tropfen  Galläpfeluufgufs  mit  1  Unze  (lief es 
Hariifs  einen  weifsei»  wederTchlajf,  <ler  nicht  zum 
Vorfehein  kam,  wenn  der  Harn  von  verschiedenen 
gefunden  Perfonen  oder  von  andern  Kranken  eben 
fo  bearbeitet  wurde.  Die  Mittel,  die  mit  Erfolg  ge- 
braucht wurden,  waren  Kalkte affer ,  und  Pulvis  Gal- 
lamm,  mit  Conferv.  Rofar.  zu  Biffen  gemacht.  — 
10.  Ueber  die  Haare,  von  Vauquelin.  Aus  des  Vfs., 
am  3.  Marz  IH06  im  Nationalinftitut  gehaltener  Vor- 
let'ungmitgetheilt  von  Dr.\FrieJlcinder  in  Paris.  Die  von 
Hn.  y.  angeftellten  chemischen  Verfuche  betreffen 
hauptsächlich  die  rothen  und  die  fchwarziu  Haare.  In 
den  letzteren  fand  er:  1)  Kine  thicrifche Materie, wel- 
che den  gröfsten  Theil  «ferfelben  ausmacht.  3)  Etwas 
weifses,  lieh  fehr  verdickendes  Oel.  3)  Mehr  von 
einem  aiulern  graugrüidichen  Oele.  4)  Eifen,  def- 
fen  Zuftand  in  dc>*  Haaren  aber  unbekannt  fey.  5) 
Einige  Atome  Magnefium-oxyd.  6)  PhosphorfaureO 
Kalk.  7)  kohlcnfauren  Kalk  in  fehr  geringer  Menge, 
h)  Eine  beträchtliche  Quantität  Kiei'el  (hiefelenfe). 
9)  Eine  beträchtliche  Menge  Schwefel.  Am  Hude  de} 
AufTaues  heifst  es:  „Die  Subftanz  der  Haare  nähert 
fich  nach  V.  am  meifteu  dem  fogenannten  Muei.s, 
cxler  thierifi-heu  Schleime,  welcher  weder  Gallerie, 
mich  Albumcn  (Kyweifs)  ift.  Diefe  Feuchtigkeit, 
glaubt  er,  würde,  wenn  fie  ein  wenig  Oel  enthielte, 
dcrSnbftanz  der  Haare  vollkommen  (lehr)  ähneln."—. 
11  (Acht)  Beobachtungen  über  die  heilfame»  Wirkungen 
der  Cntnarinde  bey  dtr  Behandlung  der  Gicht,  von  Dr. 
Franz  Tavares,  Protomedicus  und  Archiater  des  K«> 
nigreichs  P«jrtugal.  Fs  läfst  fich  leicht  begreifen ,  . 
»lafs,  wenn  die  Gicbtanfälle  afthenilirender  Art  find, 
die  peruvifche  Kinde  gute  Dienfte  thun  müffe.  Aber 
es  wird  auch  hier,  wie  in  »ler  ganzen  medicim'fcheft 
Praxis,  viel  auf  «lie  Unterfcheülungsgabe  »les  Arztes 
aukommen,  weil  es  wohl  Fälle  gehen  kann,  w»  an- 
d  -re  anhaltend  ftärki>mle Mittel  «Wer  Binde  («lie  «ler 
Vt.  f<>  nachdr.Ukli.  il  anwendete,  wie  es  in  VVechfel- 
fiebern  gefcluebt)  vorzuziehen  find.  InJelfen  hat  der 
Vf.  in  dem  lief -bluffe  diefer  Abb.,  die  fich  im  fol- 
genden Stücke  beiludet,  ldjlt  gezeigt,  dafs  er  die, 
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mit  den  Gichtanfällen  verbundenen  befonderen  Um- 
ftäude  zii  unterfchciden,  und  auch  auf  die  Remif- 
hor.en  Rückficht  zu  nehmen  weifs.  Zwey  diefer 
Bsobachtungcn  betreffen  des  Vfs.  eigene  Perfon.  — 
12.  Ueber  die  Wirkungen  ungewöhnlich  großer  Gaben  der 
Spanifchtn  Fliegen,\on  Dr.  William  Butt  zu  Genua.  Aus 
den  Memorie  d'eüa  Soe.  med.  di  Emulazione  di  Gtnova. 
Toni.  II.  ltto}.  Das  eigentlich  Neue  in  dem  Auf- 
£atze  ift  der  Fall  von  dem  Provifor  in  einer  Apotheke, 
der,  nach  einer  vorhergegangenen  Wette,  ßnf  Jpa- 
uifche  Flügen  (deren  jede  man  zu  ungefähr  2  Gran 
rechnen  könnt")  zu  fich  nahm.  Der  Verlauf  der 
Krankheit,  die  er  fich  dadurch  zuzog,  und  von  der 
er  mit  genauer  Noth  gerettet  wurde,  wird  erzählt. 
In  einer  Anmerkung  rühmet  Hr.  Harles  den  Nutzen 
des  Pulvers  der  fpanifchen  Fliegen,  in  der  Dofis  von 
4  bis  $Gran,  in  hartnäckigen  allgemeinen  Waffen- 
fuchten,  nach  Schar  lach  fiebern ,  bey  fehr  atonifchen 
Constitutionen.  , 

JI.  Kürzere  Nachrichten  und  Autzüge.  1)  Beobach» 
tun  gen  Über  eine  epidtmifche  und  wahrfcheinllch  contagilSft 
jlngenentzündung,  von  Dr.  G.  H.  Mongiardini.  Aus 
den  Memorie  d'eüa  Soc.  med.  di  Emulaz.  di  Getsova, 
T.  I.  Secondo  Quadrimeßre.    Allgemeine  und  örtli- 
che Blutausleeningen  (durch  Blutigel  an  denSchläfen), 
ingleichen  Blafenpnal'ter,  thaten  die  heften  Dienfte.  — 
3)  Bericht  der  Aerzte  Bonomi  und  Deferrart  Uber  die 
Abhandlung  des  Dr.  Projpero  Dtambrofis  von  einer 
Flechte,  die  er  die  krußige  nennt.    Ebendaher.  Die  Abh. 
des  Hrn.  D.  betrifft  die  merkwürdige  und  äufserft 
hartnäckige  Hautkrankheit  e.ner  Nonne.    Unter  den 
vielen  11  ixl  mancherley  Mitteln,  die  gegen  diefe  knt' 
ßige  Flechte  des  Gefichts  gebraucht  wurden ,  half  kei- 
nes, als  die,  in  dem  Genuefifchen  einheimifchcn  Ei- 
dechfen,  die  er,  in  Ermangelung  der  Kidechfen  von 
San  Oiftofwro  di  GuatimaJa,  fo  verordnete,  dafs  die 
Kranke  zehn  derfclhen  roh  und  noch  zuckend  täg- 
lich verzehrte.  —    j)  Beobachtung  eines  glücklich  ge~ 
keilten  Bruchs  des  Hinterhauptbeins  mit  Perluft  eines 
Theils  vom  kleine»  Gehirn,  von  ff.  fvans  zu  Kctley. 
Aus  dem  Phyf.  and  med.  ffaurn.  Nr.  65.  1H0  .  —  4) 
Beobachtung  einer  Monßroftiät,   von  Dr.  Atkinjo»  zu 
York.  Ebendaher.  —    5)  Beobachtungen  über  den.  Ge- 
krauch der  falzfaureu  Schwererde  bry  de»  Skrophelkrauk- 
keiten  in  Weflindic* ,  und  bey  einer  eigenen  fchmerzhaften 
Krankheit,  die  von  dem  Biß  eines  Negers  herrührte  von 
Dr.  Simon  Armßrong,  auf  der  Jufel  St.  Vincent.  Aus 
Duncan's  Annale  0/  Med.  Luftr.  lt.  Vol.  II.  ISuch  man- 
chen Fallen,    wo  dfo  fal/.fiure  Schwecerde  in  der 
Skrophelkrankheit  unwirkfam  befunden  wurde,  hin- 
ten wir  hier  wieder  einmal  Fälle,  wo  fie  lieh  lieilfam 
bewies.    Bev  dem  KrawketV,  dar  gehiffen  worden 
•war,  ift  ihre*  Wirkung  hefondeirs  auffallend.  —  6) 
Operation  eines  f alfchen  Aneuryjm-i  der  Arteria  bracht 
alis ,  welches  mit  den  fchwerften  Znfäüen  begleitet  war, 
von  Vimont,  zu  Montpeller.    A.  d.  ffourn.  de  l/>  Soc. 
ie  Mid  de  Montpellier.  Ann.  1  «05.  Gegen-tteTTBramt- 
war  hier  die  oxvgnirte  Salbe  fehr  hnlfreich.  -  7)  Ue 
her  den  Nutzen  der  Blulantlervngen  tm  hautigen  Croup, 
von  Fauchier.  Bis  zu  Nr.  Ii.  ebendaher.  —  8)  Qutriu't 


Erfindung  eines  neuen  Steinbrechers.  —  9)  Beobachtung 
Über  ein  Empyem,  von  Boggi.  10)  Beobachtung  über 
eine  Darm  •  und  GallenblafenentzÜndung  mit  Durch' 
fall,  die  fich  mit  einer  Ftflel  an  dem  linken  Hinterbacken 
endigte,  von  Dr.  Py.  —  11)  Beobachtung  Über  eine» 
gekeilten  inner»  Ifafferkopf,  von  Girard.  Das  Calomel 
und  die  Zugpflaßer  fcheiiten  das  meifte  gethan  zu  ha- 
ben. 12)  Duvernoy  über  die  Exißenz  des  Hymens 
bey  Saugthieren.  A.  d.  Bulletin  da  la  Soc.  de  Med.  de 
Paris,  Ann.  1S05.  —  13)  £1*  Verfahren,  Pkosphor- 
äther  zu  bereiten,  von  [jindet  zu  Bordeaux.  Ebenda- 
her. —  14)  Geheimmittel  gegen  die  HuudiWuth,  von 
Dr.  ff.  G.  Sandberg ,  zu  Huttcm  in  OveryfTel.  A.  d. 
Geneesk.  Magaz.  III.  D.  3.  St.  1804.  '15)  Angeb- 
liches Schutz-  und  Heilmittel  gegen  das  gelb»  Fubtr. 

(Der   Bejckluf*  folgt.) 

Fürth,  im  Bureau  für  Literatur :  Sinonymia  anato* 
mica  auetore  Chrifliauo  Henrico  Theodora  Schreger. 
M.  D.  1803.  380  S.  8-  (a  Kthlr.) 

Auch  unter  «lern  Titel? 

—  Synonymik  der  anatomifcheu  Nomenclatur ,  von 
Dr.  Chr.  H.  Th.  Schreger. 

Wenn  man  auf  die  mannigfaltige  Verfchicdenheit 
der  Benennungsgi Tmde  bey  den  Atiatomen  aller  'Zeit- 
alter zufanime:i ,  und  jedes  Zeitalters  iuslicfondere, 
auf  die  Verfchicdenheit  der  Sprachen,  aus  welcher 
die  Namen  hergenommen  und  zufammengefetzt  wor- 
den lind,  auf  die  Sucht  der  Anatomen  aTier  Zeiten, 
neue  Namen  zu  erfinden  und  in  ihren  Schriften  zu 
gebrauchen  Geht;  fo  erlangt  man  einen  Begriff  da- 
von, wie  fehr  durch  die  Verfchiedeuheit  der  Benen- 
nungen das  Studium  der  Anatomie  erfchwert  wird, 
und  wie  leicht  dadurch  zu  grofsen  Irrthtimern  Gele- 

Ecnheit  gegeben  wird.  Man  mufs  es  daher  dem  Vf. 
>ank  wiffeii,  dafs  er  es  übernommen  hat,  die  man- 
nigfaltigen, von  den  verfchiedenen  Anatomen  zur  Be» 
Zeichnung  der  verfchiedenen  Theile  des  Körpers  ge- 
brauchten Namen  zu  fammeln,  und  fie  in  dieler 
Schrift  zufammen  zu  ftellen.  Nach  den  Bayfpielen 
Vefai's,  der  die  Synonymen,  in  der  Ofteologic  fam- 
nielte,  und  Albin 's,  der  eiiv  Verzeich nifs  der  Syno- 
nymen in  der  Myologie  bekannt  machte,  theilt 
der  Vf.  eine  Synonymik  der  gefammten  Anatomie 
mit. 

Wenn  wir  uns  gleich  bey  dem  Durchlefen  die- 
fer Schrift  überzeugt  haben,  dafs  der  Vf.  wirklich  mit 
vielem  Fleifcc  gef.immelt  hat;  fo  kann  und  darf  man 
doch  diefe  Schrift  noch  keinesweges  als  etwas  Voll- 
endetes anfehen.  Wir  find  weit  entfernt,  diefes  dem 
Vtv  ztim  Vorwurf  zu  machen,  indem  wir  gar  wohl  die 
Schwierigkeiten  einfehn,  mit  welchen  der  Vf.  bey 
dieler  Arbeit  zu  kämpfen  hatte;  nur  ermuntern 
mochten  wir  den  Vf.  dadurch,  feine  Arbeit  im  Sam- 
mTüT  der  Synonymen  fortzufetzen ,  um  bey  einer 
zweyten  Auflage  der  Schrift  die  Arbeit  zu  ihrer 
gänzlichen  Vollendung  zu  bringen.  Dazu  fcheint 
es  aber  nuth wendig  zu  feyn,  dafs  der  Vf.  fich  eine 
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{;ewiffe  Zeit,  und  zwar  das  End«  des  vorigen  Jabr- 
mnderts  zum  'Ziel  fetzt,  und  die  Synnovmik  der 
neueften  Zeit ,  oder  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
ganz  unberücklichtigt  läist.  So  hätten  wir  dann  von 
den  älteften  Zeilen  bis  zu  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  eine  vollfUudige  Synonymik  der 
Anatomie. 

Uni  dieLcfer  einiger  Mafsen  mit  der  Einrichtung 
diefer  Schrift  bekannt  zu  machen,  fo  bemerkt  Ree. 
hier  folgendes :  Der  Vf.  handelt  in  Heben  Abfchnit- 
ten  die  ofteologifchc ,  fyudcsmologifcbe,  myologi- 
fche,  fplanchnologifche,  angiologiiche,  ncvrologi- 
fche  und  hvgrologifche  Synonymik  ab,  und  hat  von 
S.  369  -  3K0.  ein  Regifter  aller  in  jenen  Abfchnitten 
vorkommenden  Synonymen  hinzugefügt.  Jn  einen) 
jeden  Abfchnitte  giebt  der  Vf.  erft  die  verfchiedenen 
deutfehen  ,  lateinischen,  griechifchen  ,  franzöfifchen 
englifchcn,  holländjfchen  und  italienifcheu  Benen- 
nungen der  an  den-Theileu  einer  jeden  Klaffe  zu  un- 
terfeneidenden  Merkmale  an,  und  dann  geht  er  die 
Namen  der  verschiedenen  Theile  felbft  der  Reihe 
«ach  in  den  genannten  Sprachen  durch.  Uie  Syno- 
nymik von  den  Drdfeit  kommt  bey  der  Splancfwo- 
logie ,  die  Synonymik  des  Gehirns  bey  der  Nevro- 
logie,  und  die  des  ungeborneu  Kindes  und  der  daf- 


felbe  in  der  Gebärmutter  elnfchlitf fsendeh  jTbeile  am 
Sehluffe  der  nevrologifchen  Synonymik  vor.  Ree. 
kann  diefe  Ordnung  nicht  ganz  billigen.  Wollte  z. 
B.  der  Vf.  tler  Synonymik  des  ungebornen  Kindes 
keinen  befondercü  AbTchnitt  widmen:  fo  hatte  er 
dicfelbe  fiiglicher  in  der  Snlanchnologie  nach  der  Sy- 
nonymik der  Gebärmutter .und  ihrer  Theile  folgen 
laffc'n  können,  in  fo  fern  die  Frucht  neblt  ihrem  An- 
hange ein  Contentinnder  (iel)itrniutter  ift.  Die  bemerk" 
tenMängel  utidUnvolIfläudigkciten  und  hin  und  wieder 
vorkommenden  Unrichtigkeiten  hier  anzuführen, 
halt  Ree.  für  zwecklos.  Es  lüfst  fich  von  dem  Fleil'se 
des  Vfs.,  wovon  er  in  diefer  Schrift  einen  redenden 
Beweis  gegeben  hat,  erwarten,  dafs  er  bey  einer 
zweyten  Auflage  diefer  Schrift  dem  allen  abhelfen 
wird.  Eins  nur  innfs  Ree.  hier  zum  Sehluffe  ber 
merken:  dafs  Mutterkuchen  und  Nachgeburt  hier 
als  Synonyme  vorkommen,  kann  den  Anfänger  im 
Studioder  Anatomie  xu  einem  Irrthume verleiten,  da 
erfterer  nur  als  ein  Theil  der  letzteren  betrachtet 
werden  darf.  Uebrjgens  mufs  Ree.  diefe  auch  durch 
ihren  fchönen  Druck*  und  ihre  Correctheit  fich  aus- 
zeichnende Schrift  allen  denen,  die  fich  mit  «lern 
Studium  der  Anatomie  beschäftigen,  als  fehr  brauch- 
bar empfehlen. 


WERKE    DER     SCHÖNEN  KÜNSTE. 


POESIE. 

Kothen,  in  d.  Auefchen  Buchh.:  Chrefiomatki» 
ettutfeher  Gedichte.  Für  Freunde  der  vaterländi- 
fchen  Dichtkunft,  vornehmlich  aber  zum  Ge- 
brauch in  den  obern  Klaffen  deutlicher  Schu- 
len, gefammelt  von  C.  F.  R.  Vetterlein.  —  Sup- 
plement -  Band.  1808-  XVI.  u.  374  S.  8-  0  Rthlr. 
8  gr.) 

Im  ösften  Stöcke  der  Ercänzungsblätter  vom  Jahr 
1806  wurde  diefe,  aus  drey  Bänden  beftehende,  Chre- 
stomathie angezeigt.  Plan  und  Ausführung ,  die 
dort  angegeben  und  beurtheilt  wurden,  find  auch 
in  dieffn  Supplementbande  beybehalten,  welcher 
gröfstentheils  Proben  von  folcheh  Dichtern  enthält, 
die  in  jener  Sammlung  übergangen  waren,  theils 
aber  auch  eine  Nachfefe  aus  den  in  ihr  fchon  be- 
nutzten Verfaffcrn.  Die  Zald  diefer  Dichter  ift  7a, 
und  der  aufgenommenen  Gedichte  191.  Unter 
den  neu  hinzugekommenen,  welche  in  dem  Ver- 
zeichnifje  mit  einem  Sternchen   bezeichnet  find, 


giebt  es  einige  bedeutende  Namen ,  deren  Ueberge- 
hung  in  dem  Hauptwerke  man  nicht  hätte  erwar- 
ten Tollen;  z.  B.  von  Alxinger,  Blumeuter,  Denis, 
Matthiffon,  v.  Nicolai,  Schiller  und  Weiße.  Uebri- 
gens  wird  hier  nur  der  Text  allein  geliefert,  und 
die  Nachlieferung  des  Commcntars  in  einem  hefon- 
dern  Bande  versprochen.  Eben  fo  denkt  Hr.  V. 
es  auch  bey  einer  neuen  Auflage  der  ganzen  Chre- 

'er  nur  den 
Uebung  im 


eine 

ftomathie  zu  halten,  damit 
Te:;t  fich  anfehaffen  dürfen, 
eignen  Erklären  Gelegenheit 


die  Schi 
und  zur 

erhalten.  Sehr  gut 
unverändert  gelaffen, 
oder  gefeilt  wtirde; 
jedoch  die  Vtrfaffer 


ift  es  auch,  dafs  diefer  Text 
und  nicht  daran  abgeändert 
zu  einigen  Gedichten  haben 

felbft  handfehriftliche  VerbelTerungcn  mitgetheilt.  — 
Dafs  Bücher  diefer  Art  ohne  Pracht  und  KoftUar- 
keit  gedruckt  werden,  ift  fehr  zweckmäfsig;  das 
hier  gewählte  graue  Papier  ift  aber  doch  zu  fchlecht 
und  widrig,  and  der  Preis  des  Buchs  fcheint  da- 
durch eben  nicht  an  Wohlfeilheit 
haben.  » 
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Sonnabends,  den  34.  tfuuimt  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
ARZNEYGELAHRTHEIT. 


,h ...  ...  —        .    .    .   .  y« 

Erwkoen,  in  d.  Expedit,  diefcs  Journ.: 
Journal  der  ausUirdlfchen  medicinifch  -  chirurgifcken 
Jjteratur.  Herausgegeben  von  Dr.  Harles,  und 
Dr.  Ritter,  u.  f.  w. 

(BrfchUJt  der  im  Num.       «*jf*rc.cW«  RecnßonJ 

Zweytes  Stück.  I.  Ausführlichere  Abhandlungen  und 
Auszüge-  l .  Abhandlung  über  die  Chinarinde,  von 
Giovanni  Fabbroni,  Frof.  und  Director  des  Mufeums 
zu  Florenz.  Aus  den  Efemeridi  ehim.  -  med.  di  Mi- 
lano,  1805.  Nr.  III.  In  diefer  wichtigen  Abhandlung, 
(von  83  Seiten)  werden  unter  andern  (von  S.  15.  an) 
in  in  Sätzen  die  Hauptrefultate  der  bisher  bekannt 
gewordenen  chemifchen  Unterfuchungen  der  peru- 
vifchen  Rinde  angegeben,  und  daraus  zieht  Hr.  F. 
diefe  wichtigen  Folgerungen:  1)  Dafs  die  China  fchon 
durch  das  mofsc  Pulverifiren  fich  eines  Theils  zer- 
fetzt, a)  Dafs  fie  fich  auch  durch  das  Rochen  zer- 
fetzt. 3)  Djfs  man  darum  den  kalten  Aufgufs  vor- 
ziehen mufs,  und  am  beSten  fich  der  China  in  Sub- 
ftjnz  bedient.  4)  Dafs,  da  die  auflüslichen  Theilc  der 
China  refinöfen  Stoff  enthalten,  die  Verbindung  des 
tväfferigen  Aufguffes  mit  Alkohol,  oder  der  Aufgufs 
der  Rinde  mit  Wein  zweckdienlich  war.  5)  Dafs  die 
China  den  zusammenziehenden  Stoff  enthalt;  daher 
man  ftatt  ihrer,  mit  Nachtheil  die  Galläpfel  gebrauchte. 
45)  Dafs  die  fieberwidrige  Eigenfchaft  nicht  wesent- 
lich und  allein  in  dem  zufammenziehenden ,  oder  in 
einem  andern,  noch  leichter  auflüslicben  Grund- 
ftiifie  befteht,  deffen  Menge  in  der  Flttlfigkcit  durch 
eine  hinge  furtgefetzte  Abkochung  zunimmt,  wäh- 
rend feine  Wirkfamkeit  abnimmt.  7)  Dafs  diefe 
vortrefliche  Eigenfchaft  eben  fo  wenig  in  demjenigen 
Grundstoffe  enthalten  ift,  welcher  dem  Spiesglanz  . 
feine  Brechen  erregende  Wirkung  benimmt,  oder 
das  EiSen  niederschlägt;  weil  die  Abkochung  mehr 
davon  enthält,  als  der  Aufguis,  und  die  erftcre  un- 
ftreitig  weniger  wirkfam  ift.  8)  Dafs,  wenn  die 
China  durch  das  Kochen  den  aromatifchen  Stoff,  et- 
was wcfentlichesÜel,  und  eine  Materie  verliert,  wel- 
che in  einer  neuen  Verbindung  unwirkfam  wird,  man 
annehmen  kann,  daSs  von  der  Abänderung  diefer 
Ergänzungsblatter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


Subftanzen  es  herrühre,  dafs  das  Extract  weniger 
wirkfam  ift,  als  die  Abkochung,  und  diefes  weniger, 
als  der  Aufgufs;  S.  6a.  macht  der  Vf.  nach  feinen 
und  anderer  Erfahrungen  folgende  Subftanzen  alsBe- 
ftandtheile  der  peruvifchen  Rinde  namhaft:  1) Schleim, 
auflöslich  In  reinem  Waffer,  zerfetzliar  durch  Gah- 
rung.  a)  Fermentßoff.  auflöslirh  im  Alkohol,  Scheid- 
"  r  durch  das  WafTer, 
Extractivßof 

4)  Refinoid,  fehr  be- 
ch  ii 


bar  durch  das  WafTer,  zerfetzbar  durch  Gährunir. 
3)  Extractivßoff,  Säuerlich  zufammenziehend ,  auf* 
föslich  im  Alkohol  und  WaSTer 


gierig  nach  Sauerftoff,  unauflöslich  im  Alkohol  und 
WaSSer,  wenn  es  einen  bestimmten  Grad  von  Sauer- 
ftoff enthält.  5)  Kalk  und  Magneße,  mit  Aep/elßnre 
und  Koklen/äure  verbunden.  6)  VegetabüifcUe  Säure, 
wahrscheinlich  Aepfelfäure.  7")  B'eientliches  Oel,  viel- 
leicht durch  den  Extjractivftoff  auflöslich.  8)  Fettes 
Oel,  welches  in  Verbindung  mit  Picra  (?),  Refinoid, 
Extractivftoff  und  Sauerftoff  in  verfchietlenen  Auf- 
löfungsmitteln  anflöslich  wird.  9)  Aroma  von  höchft 
flüchtiger  und  befonderer  Art.  10)  Nackende  hol- 
zige Fiber,  jn  SatierkleeSäure  zerSetzbar.  n)  Eine 
nicht  vegetabilische  Säure ,  von  verschiedener  Beschaf- 
fenheit und  Verbindung.  —  c.  Dr.  Franz  Tavares 
über  die  heUfamen  Wirkungen  der  Chinarinde  in  der  Gicht 
Bcfchlufs  der,  im  vorigen  Stücke  angefangenen  AI* 
handlung,  der  Bemerkungen  zu  den  daSclbSt  aufge- 
ftclllen  Beobachtungen  enthält.  —  3.  Berthe 
über  das  gelbe  Fieber  in  Andalußen.  Befchlufs  der,  in 
des  IVten  Bandes  iftem  und  aten.  Stücke  angefange- 
nen Abhandlung.  (Eine  lange  Unterbrechung!)  Ent- 
hält das  fechste  und  ßeb'nte  Kapitel.  In  jenem  wird 
das  Heilverfahren  vorgetragen,  und  in  diefern  werden 
theils  allgemeine  Vorsichtsmaßregeln ,  um  die  Einbrin- 
gung des  gelben  Fiebers  nach  Europa  zu  verhindern 
theils-  befondere  Vorfchriftsmaßregün  gegen  diefe  Krank- 
heit  vcrgefchlagen,  in  dem  Falle,  wenn  ße  fich  an  ir- 
gend eitern  Orte  zeigt.   So  gern  wir  auch  den  Hrn. 


hören,  wenn  er  die  Regeln  des  Heilverfahren* 
vorträgt,  wenn  er,  mit  Einficht,  Krankheitszuftän- 
de  und  Heilmittel  gegen  einander  abwägt:  fo  ungern 
lafen  wir  S.  135.  unter  der  Zahl  der  erregenden  Mit 
tel  folche  veraltete  Zufammenfetzungen ,  wie  die  Con 
fectio  de  Hyacintho  und  die  Confectio  Alkermes  find,  des 
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MaasrtgtJu  werden,  um  einzelncPcrfonen  gegeh'cticAn- 
ftcckung  zu  fchützcn,  die  mimtralfaurtn  Räucherungen 

als  das  wirkfaiijftc  Mittel  enipfuhlcb.    Ob  diofc  im 
Stande  feyen,  die  allgemeine  Verbreitung  eines  An- 
iteclumgsgiftes  zu  verhüten,  fey  noch  nicht  entfehio- 
den.  —   4.  Gefcliichtt  einer  BruftwaJJir juckt  mit  befon- 
deren  Erscheinungen,  von  Dr*.  Jlarrty,  voni&ls  OUr- 
wundarzte  der  Armee  in  Aegypten.    Epitömirt  ;uis 
den  Mim.  de  la  Soe.  med.  d'  Emulation  de  Paris.  Vinte 
Armee,  1806,    Es  wurde  In  Paris  l>ey  einem  Solda- 
ten von  aö  Jahren,   der  die  Feldzage  in  Aegypten 
glücklich  überfranden  halte,  und  b'cy  dem  die  Zu- 
falle der  BruflwajftrfucUt  lehr  dringend  wurden  ,  in 
einem  fehr  gefchwächten  .Zuftandü  die  üperatiou 
des  Empyems,  anfangs  mit  grofser  Erleichterung, 
aber  mit  ungünftigem  Ausgange^   gemacht,  DJS 
fonderbarfte  bev  den  Erfchrimmgen  war,  dafs  man 
den  Schlag  des  Herzens  auF  der  rechten  Seite  fühlte. 
Boy  der  Leichenöffnung  fand  man  das  Herz  ganz  aus 
feiner  Lage  geruckt,  fo  wie  fie  überhaupt  fehr  lehr- 
»eich  war.  —    5.  {Jeher  die  Urfachen  der  H'ajftrfcheu 
oder  Hundswuth,  und  Uber  die  Mittel,  diefe  Krankheit 
XU  vertilgen;  von  E.  F.  M.  BosquiSon  zu  Paris.  A.  d. 
Mim.  de  la  See.  med.  d"  Emulation.  Vme  Anoee.  Paris, 
I804.    Der  Referent  hat  Recht,  dafs  diefer  Auli'-itz 
voll  von  F.infeitigkeitcn  und  Paradoxen  ift.    Die  Waf- 
ferfcheu foll  blofc  vom  Schrecken  entftehn!   Es  foll 
nichts  von  der  Art  geben,  was  wir  Wuthgifi  nen- 
nen! Das  Mittel  nun,  die  WalTcrfclieu  zu  vertilgen, 
befteht  in  dem  Unterrichte,  den  man  den  Kindern 
auf  diefe  BosqmUon'fche  Weife  über  die  Sache  zu 
gehen  habe.  —    6.  Bemerkungen  über  die  Dunkelheit 
der  Diagnofe  bey  ptnetrirenden  Bauchwunden;  von  A. 
Richerartd.  Ebtndah.    Gelegenheit  zu  dem  Auflalze 
gab  der  Fall ,  dafs  Hr.  R.  einen  jungen  ccrpuleutcn 
Mann  zu  behandeln  hatte,  der  mit  der  Spitze  eines 
Säbels  in  die  rechte  Weiche  fo  war  verwundet  wor- 
den, dafs  die  Wunde  mehr  einem  breiten  Stiche 
glich.    Am  ^pften  Tage  war  die  Wunde  völlig  ver- 
narbt.   Durch  Vernachläfligung'  der  Narbe  zog  er 
fich  einen  Broch  zu,  der  leicht  zurückgebracht,  und 
durch  ein  Zirkel  band  leicht  zurückgehalten  wurde. 
Statt  des  vieldeutigen  Weicht  wäre  Ht/pochondrium 
Keffer  gewefen. 

II.  Kürzere  AuffHtze  (heffer,  als  Nachrichten, 
wie  lieh  die  Herausg.  bisher  ausdrückten)  und  Auf- 
züge. 1.  Bericht  ü6er  eine  Abhandlung  von  Maunoir 
Über  du  Organifation  der  Regenbogenhaut,  und  Über  eine 
hünßUche  Pupille;  von  Sabotier.  A.  d.  Mim.  de  /' Infi, 
mit.  Sc.  math.  et  phyf.  T.  V.  —  2.  Bericht  Uber  eine 
zwttfti  Abhandlung  des  Herrn  Maunoir  von  der  Orga- 
ation  der  *7rir  und  der  Operation  der  kLußlici'ten  Pu- 
l  von  Sabotier,  als  Coueommiffar  mit  Cuvier. 
les  Auszuges  fähig,  aber  'für  die  Augent  hirurgic 
fehr  wichtig.  Hr.  M-  hätte  fich  durch  die  Erfindung 
der  Operation  der  künftlR'hen  Pupille,  wenn  ihr 
Eutzen  fich  -Ferner  beftätigte,  kein  geringes», Ver- 
dien ft  nm  che  Kunft  und  um  die  leidende  Mcnfch- 
heit  erworben.  —   3.  Le/oulon,  Arzt  zu  Nantes,  Uber 


He  Behandlung  des  Tetanus,  als  Folgt  von  Verwundun- 
gen in  JVeßindjun.  Im  Auszuge  a*  d.  Repuil  period.  dt 
la  Soc.  de  Mid.  de  Paris,  T.  Iii.  Nr.  16.    Das  neu* 

Miitrl  (diefen  Namen  verdient  es  wenigfte'ns!  zum 
Thc  ji),  welches  dem  Vf.  gegen  den  Tttauus  ausneh- 
mende Dienfte  leiftete,  und  welches  nicht  nur  an 
der  Kt'lfte  von  Afrika  unter  den  Negerin,  fondern 
auch  in  Weftindien,  einheimifeh  ift,  befteht  in  Urrf- 
fchlägen  aus  gleichen  Theilen  grünen  Tabaks  und 
Gombautt  (Cucurbita  Pepo,  Ketmia  braßlienßs,  einer 
Pflanze  des  Landes,  welche  fehr  erweichend  ift)  in 
warmes  Oel  getaucht.  Dabcy  wird  die  Wunde  mit 
G erften waffer,  vermjfcht  mit  Honig,  ausgewafchen, 
und  es  werden  eine  milde  Düt.tmd  Klyftire  angewen- 
ilet.  Der  grüne  Tabak  habe  vor  dem  Opium  den 
Vorzug,  dafs  er  auch  in  die  Sehnen  eindringe.  — 
4.  Beobachtung  über  die  Verrenkung  des  Oberarms,  von 
Ruhtrand.  A.  d.  Mim.  dt  la  Soc.  med.  Emnlat.  dt 
Paris,  Vme  Annee.  Die  Verrenkung  und  die  davon 
herrührende  Gefchwulft  wurden  durch  Ausdehnung 
und  Gegenausdehnung,  durch  einen  AderlaCs  und 
durch  äulscrliche  zertheilende  Mittel  glücklich  ge- 
hoben. —  5.  Auszug  aus  einem  Berichte  des  Herrn 
Baudelocque  und  Dupuytren  über  einen  monßrBfini 
Fötus.  A.  d.  Buttetin  de  la  Soc.  phüoniat.de  Paris,  An. 
1805-  —  6.  Eint  partielle  Erweiterung  der  Valvula 
Mitralis,  heobachtet  von  Laennec  und  Ftzeau  zu  Paris. 


Wie  man  fieht,  fo  wird  in  diefem  Journale  die 
franzöfifchc  Literatur  vorzüglich  bearbeitet.  Auf 
diefe'folgen  die  englifche  und  italienifche.  Zu  wüu- 
fchenwäre,  dafs  auch  die  holländifchc  häufiger,  als 
bisher,  benutzt  wurde.  Aufser  einigen  wichtigern, 
in  Holland  crfchcinemlen  Differtationen,  liefse  fich 
befonders  von  dem  Geneeskundig  Magazijn  ein  guter 
Gebrauch  machen.  Uebrigens  haben  wir  auch  im 
Viten  Bande  eine  genauere'  Sorgfalt  im  Ueberfetzen 
und  in  der  Vermeidung  der  Druckfehler  vermifst. 


Wien  und  .Bade*,  h.  Geistinger:  Mtdkinifch  -  cht- 
rurgifch  -  practifehes  Archiv  von  Baden  in  Nieder' 
Oeflreick,  für  Aerztc  und  Wundärzte,  von  Carl 
Schenk ,  der  Arznevk.  Doct.  u .  f.  w.  Mit  einem. 


Kupfer,  1804.  XIV.  u.  325 


in  8- 


Auch  unter  dem  Titel: 
Merkwürdige  Krankengefckiekten  und  deren  Heilung 

ii\r  Aerzte  und  Nichtarzte.  Herausgegeben  von 
Sckenk  und  Rotler. 

Der  Zweck  des  Herausgebers  diefes  Archivs,  wel- 
ches aber  nicht  fortgefetzt  wurde,  war  laut  der  Vor- 
rede der,  darin  feine  weitern  Bemerkungen  über  den 
zweckmässigen  Gebrauch  der  Badner  Bäder,  und  die 
Refiillate  feiner  Wahrnehmungen  vorzüglich  Ober 
chronifche  Krankheiten,  bey  denen  nebft  dem  Bade, 
noch  andere  Hedmiltcl  angewendet  werden  mufsten, 
niederzulegen.    Er  fordert  daher  jauch  andere  Bad- 


597 


Kam.   75.   JUNIUS  1809. 


bct  Aente  und  Wundärzte  auf,  an  feinem  Bertreben 
einen  gemeinnittzigen  Anthcil  zu  nehmen.  Die  in 
diefem  Bande  enthaltenen  Auflatze  find  folgende: 
I.  Von  der  Wirkung  der  Badner  Schwefelbäder  in  der 
Lungen/acht,  vom  Herausgcb.  Nach  des  Vfs.  Beobach- 
tung find  die  Schwefelbäder  in  der  wahren  Phthifis 


oder  florida ,  fo  wie  auch 
manentcr  Reitze  als 


der 


der  Gebrauch  „lauter  per- 
China, Polygala  und  des  Ei- 
mens in  dem  letzten  Stadio  derfelüen  fchädlich,  ja 
wohl  tödtlich;"  —  die  Crfache  davon  fey  die  ange- 
häufte Erregbarkeit  —  und  die  auf  den  Gebrauch  der 
Bader  erfolgende  Ueberreitzung.    Aus  demfeiben 
Gnmde  könnten  auch  die  Bruflwafferfftcbtigen  che 
Schwefelbäder  nicht  vertragen.  —  Was  der  Vf.  Aber 
den  Nutzen  des  gefchwefelten  Wafferftofgafes  in  der 
L.ungenfucht  und  andern  fogenanaten  Bruftkrank-. 
Vieiten  fagt,  ift  äufserft  unbeftimmt.  Er  lobt  es  haupt- 
fächlicl)  in  der  Schlcimfchwindfucht ,  in  welcher 
Krankheit  das  Blut  mit  Waffer -und  Kohlenftoff  über- 
laden fe\\    In  feiner  Erklärung  der  Wirkung  des  ge- 
fchwefelten Wafferftoffgafes  und  der  Schwefelbäder 
in  diefer  und  andern  Krankheiten  mifcht  er  die  Er- 
regunestheorie  und  den  Chemismus  auf  eine  nicht 
ganz  glückliche  Weife  zufammen.    Es  folgen  ilann  ei- 
nige Krankengcfchlchtcn ,  die  als  Belege  zu  feinen 
Behauptungen  dienen  follen,  die  aber  keineswegs  als 
Mufter  aufgeteilt  wenlen  können,  weder  von  Seiten 
des  Inhalts  noch  der  Darftellung.  —    Daffelbe  gilt 
auch  von  den  Anmerkungen  womit  er  die  Gefchich- 
ten  begleitet.  —    11.  Von  der  Wirkung  der  Badner 
SckweftlbHdir  in  verschiedenen  ehronijclien  Krankheiten; 
von  ebtndemf.    Die  Ui  fache  der  meiften  chronifchen 
Krankheiten  fey  Atonie,  oder  gcfchwächtc  Lebens- 
kraft.  (Die  Dedtiction  der  verfchiedenen  Krankheits- 
formen  aus  der  Atonie  hat  uns  der  Vf.  nicht  geliefert, 
folglich  ift  auch  das  Ganze  fehwankend  und  unbe- 
friedigend.) —  Audi  hier  werden  mclnrere  Kranken- 
geschichten» in  eben  dem  Geifte,  wie  im  vorigen  Auf- 
latze, mit  Anmerkungen  geliefert.     Die  Badner 
Schwefelbäder  feyen  fchädlich  den  npoplcktiTchen, 
wenn  fich  zu  der  Ueberreitzung  oder  indirectenSchwä- 
chc,  zugleich  eine  wahre  hellwache  hinzu  gefeilt 
hat; —  ndtzlic.»  fey  ihr  Gebrauch  bev  fulchen  hvftcri- 
fchen  Krankheiten,  wo  die  directe  Asthenie  aiii'  den 
Nerven  und  den  bingeweiden  des  Bauchs  oh:ie  ört- 
liches Leiden  aufliegt!  u.  f.  w.  —    III.  Betrachtungen 
über  die  Gefchur&re,  von  »lern  Herausgeb.  und  Hrn. 
Schratt,  Kreiswundarzte.  JHr.  Schenk  und  Sehr,  ha- 
ben bev  lerophulöfen  Gefchwflren,  welche  aus  der 
Unthatigkeit  des  ganzen  Lymph-  und  Drnfenfyfteins 
entftanden  waren,  von  dem  Gebrauche  der  Bad-.ier 
Scfewefelwaffer  vortreffliche  Wirkungen  wahrgenom- 
men.   iNebenbey  wurden  aber  auch  innere  und  üufse- 
re  reizende  Mittel  angewendet.    Hingegen  feyen  die 
Schwefelbäder  fchädlich,  bey  venerischen ,  fcorbuti- 
fchen,  und  cariöfen  Gefchwflren  von  innerer  Ur fa- 
che; —   die  Vff.  Tuchen  den  Grund  davon  in  der  l'e- 
berreitzung.  —   IV.  Von  dem  bey  dem  Mißbrauche  der 
Badner  Bnder  bey  Gejckwüren  fo  häufig  entgehenden 
Brande,  von  Ant.  Rollet,  Wundärzte  und  Geburts- 


helfer. Mit  Nutzen  faTie  er  die  Badner  Bäder  anwen- 
den in  ferophulöfen ,  rhachitifchen,  gicht -kratz- und 
fk'chrenartigen  GefchwOren;—  mit  weniger  Nutzem 
ja  vielmehr  mit  Schaden  bey  venerifcheu,  behiuders 
cariöfen  GefchwOren.  Er  führt  einige  merkwürdige 
Fälle,  die  ihm  vorgekommen  find,  an.  —  Diefer  Auf- 
fatz  ift  beffer  eefchrieben ,  als  die  voVhergchenden. 
V.  Glückliche  Heilung  einer  beträchtlichen  Baueheinge- 
weide  -  Verletzung  u.  f.  w.  von  ebendenf.  Die  durch 
einen  Fall  von  einem  Baume  auf  Weinpf.'.hle  fehr 
fchwer  verwundete  Kranke  wurde  glücklich  ge- 
heilt. —  VI.  Eine  beträchtliche,  bald  geheilte  Kopf' 
Verletzung,  von  ebendemselben.  VII.  Obductionsbericht 
tiner  (Uber  eine)  Gehirn  -  Subßanz  zerftör  enden  Verle- 
tzung, ohne  fchntüen  Tod  hervorzubringen ;  von  eben- 
detnfelben,  ift  keines  Auszugs  fähig.  VIII.  Gefchieht$ 
der  im  menfchlichen  Magen  fich  ernährenden  Schnecken, 
v«jii  ebendemfelben.  Ein  m^t  Lungcnfchwindfucht  be- 
hafteter Kranker  foll  eine  graue  Ackerfchnccke  1  \  Zoll 
lang,  und  i\  Zoll  im  Durchinefler  ausgebrochen  ha- 
ben. Als  das  Thier  zum  Vf.  gebracht  wurde,  war 
es  nicht  mehr  am  Leben.  Später  hin  giengen  von 
dem  Kranken  auch  durch  den  Stuhl  mit  Schleim  ver- 


mj fchte  Schilder  und  Häute  diefer  Thiere  ab. 

den  er  oft 


vermuthet  daf: 
die 


Kranke  mit  Sallat, 


Er 


Kyer  oder  die  Schnecken  felbft  gefchluckt  hal 
;!  Sit  fiies  penes  auetorem !  —   IX.  Steinartig 


aib 
haben 

mag:  Art  Jiaes  penes  auetorem :  —  ja.  metnartig  zu- 
f am  men^e fetzt«  Exeremtnte  in  der  letzten  Krümmung  de* 
Grimmdarme,  von  ebendemselben.  An  der  fteinharten 
Maffe,  von  welcher  der  Vf.  eine  Kranke  befreyete, 
waren  deutlich  ganze  Schichten  von  Maenefia,  die 
fic  häufig  brauchte,  wahrzuhehmen.  —  X-  Befchrei- 
bung  nebfi  Abbildung  eines  in  Baden  beobachteten  männ- 
lichen Hermaphroditen,  von  Ebendemfelben.  Die  Abbil- 
Monat  alten  Hermaphroditen  wäre,  ohne 
fehr  undeutlich. 


dung  des  9 


die  Erklärung, 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Erlangen,  b.  Palm:  Stehende  Wandfibel  für  Kinder, 
tcelche  fronzüfif  h  lefen  lernen  foüen.  Ein  Anhang 
zu  meiner  praklifchen  Anweifung,  Kinder  fran- 
zöfifch  lefen  zu  lehren.  Herausgegeben  von  D. 
£f.  P.  Pöhlmann,  1806.  8-  Vorrede  14  S.  Mit 
30  Tafeln,  (i  Rthlr.  4  gr.) 

IJnbcfchadet  der  gebührenden  Achtung  fflr  die 
reellen  Vordictifte  des  Hrn.  D.  /'..um  die  "Beförde- 
rung einer  pädagogifch-methodifchciiDidactik glaubt 
Ree.  der  höhern  Pflicht  gegen  die  Wahrheit  das  Gc- 
ftündnifs  fchuldig  v.u  fevn,  dafs  diefe  dein  Schulbe- 
dürfnilTe  unbemittelter  Kinder  gewidmete  Wandfibel 
eben  nicht  durch  die  zweckmäfsigfte  Anordnung  und 
Einrichtung  fich  auszeichnet.  Eine  Wandfibel,  wie 
fich  Ree.  ihre  ßeftimmung  denkt,  foll  nicht  blofs  ein 
Schul  Werkzeug  feyn,  fondern  auch  ein  Unterrichts- 
vehikcl,  das  den  mündlichen  Belehrungen  des  Leh- 
rers durch  eine  anfehauliche  und  verfinnlichte  Dar- 
ftellung-Eingang  yerfchafft;  allein  die  vorliegende^- 
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ftct  noch  weniger,  als  ein  gewöhnlichen  Livrt  Hirnen- 
taire,  «od  ift  vielleicht  um  zwey  Drittheile  theurer. 
Der  Hauptvorwurf,  den  wir  ihr  machen  müffen,  ift, 
dafs  nirgends  ein  objectivgültigcr  Grundsatz  erkannt 
werden  kann,  nach  welchem  die  Vertheilung  der 
fran7..  Laute  auf  den  20  Tafeln  gefchehen  wäre,  da 
ihn  doch  die  Anficht  der  l'ronunciationslehrc  als  ei- 
ner Lehre  der  Tone  in  dem  mufjcalifchen  l'riucin  der 
natürlichen  Entftehung  und  Veifchmelzung  diefer 
gewifs  dargeboten  haben  wurde.  Der  Unterricht 
kann  daher  bey  der  willkürlichen ,  auf  einer  und 
derselben  Tafel  gefchchenen  Zufammenftellung  ganz 
heterogener,  einander  völlig  fremder  Laute  unmög- 
lich mit  Leichtigkeit  und  fucceffiv  fortfeh reiten.  So 
werden  ?..  B.  auf  der  einen  Tafel  gm.  g.  (wo  es  ftumm 
ift),  und  /  abgehandelt,  auf  einer  andern  ericheinen 
Wörter  mit  Na(enlauteu,  mit  /  und  i,  ja  fogar  noch 
mit  ftummen  e,  auf  einer  dritten :  j,  qu,  q,  und  z.  a) 
Die  verfchiedenen  Modifikationen  der  Laute  und  ihre 
abweichenden  Zeichen  mufs  man  erft  auf  mehrern 
Tafeln  zufainmenfuohen.  Die  Nafentöne  find  zer- 
ftreut  auf  Taf.  4,  7,  B>  10,  u.  19.;  die  Mouiüi  -  Töne 
Taf.  6,  8,  19,  der  auf  gm  findet  fich  unter  fehr  un- 

6 leichartigen  verfteckt.  Die  Ausfprache  von  ai 
ommt  auf  den  beiden  erften  Zeilen  der  4tcn  Tafel 
vor,  und  die  5te  beginnt  wieder  mit  zwey  Wörtern, 
welche  diefes  Lautzeichen  haben ,  es  aber  in  einem 
ganz  andern  Verhäitniffe  geben,  als  dort;  Wörter,, 
in  welchen  ai  ungeachtet  der  unmittelbar  nachtie- 
tenden  weiblichen  Sylbe  wie  /  tönt,  wurden  ver- 
geffen.  Die  5te  Taf.  giebt  die  franz.  e,  es  fehlen  aber 
das  *  mauern  und  Fimitiin;  Erlteres,  das  fich  fo  kennt- 
lich macht,  vermifste  Ree.  ungern.  Practifcher  wäre 
es  wohl  gewefen,  wenn  zur  Hebung  für  die  fprach- 
gerechte  Pronunciation  des  fcharfen,  des  ftummen, 
und  des  offenen  e,  fo  wie  der  mit  dem  Circumflcx 
verfehenen  Vocale,  folgende  und  ähnliche  Beyfpiele 
einen  Platz  erhalten  hätten,  z.  B.  de,  desf  des;  le, 
tes,  fege;  dr  tncher,  d/tacher,  und  de  sicher;  je  crie, 
iVrris,  und  j'ai  cru,  u.  ds»!.,  ferner,  für.  für;  matiu, 
mdtin;  tite,  teile,  df  m*  l/'dire;  au«  h-ver,  u.dgl.— 
3)  Auf  einer  und  derfelben  Tafel  wird  Stoff  zu  drey, 
vier,  fünf,  auch  wohl  lieben  Pronunciationsregeln  ge- 
geben, z.  B.  y  als  i,  als  ii  vor  einem  ftummen  *  und 
einem  Confonanten,  als  "i,  und  als  Diphthong  zwifchen 
zicey  Vocalen.   Da  nun,  (um  diefen  Fall  hevzubehal- 

Iph)        der  Lehrer  dasjenige  nicht  wird  bedecken 

können,  was  fo  eben  zum  Zwecke  feiiur  Erläuterun- 
gen nicht  gehört,  weil  weder  ein  eiu/ehies  Wort, 
noch  die  unter  Eine  Pronunciationsregel  begriffenen 
Wörter,  mit  der  Zeile  fchliefsen,  fo  wäre  aufser  der 
für  die  Anfänger  veranlafsten  Zerftrcuung  überhaupt, 
gar  wohl  die  luconvenienz  noch  denkbar,  dafs  der 
Fähigere  unter  denfelben  die  folgenden  eine  Ausnah- 
tne  enthaltenden  Wörter  für  fich  ließ  und  übt,  wäh- 
rend der  Lehrer  noch  befchAftigt  ift,  dem  grofsen 
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Haufen  die  Regel  der  vorausgehenden  zu  erklfireo. 
4)  Annahmen  eignen  fich  gewifs  nicht  für  den  Ele- 
mentarlefefchüler,  wie  viel  weniger  alfo  orthogra- 
phifche  Unregelmäßigkeiten,  welche  nur  aus  einer 
inconfeuuenton  Modefucht  entftanden  find,  und  doch 
fchicht  Hr.  D.  P.  folche  voraus,  wie  z.  B.  Taf.  u. 
wo  ayeul,  bayonne,  bayonnette  u.  f.  w-  [ftatt:  äiemi,  u, 

f.  f.]  voran  ftehen  5)  Mit  der  sten  Tafel  endigte 

die  Svlbenabtheilung  der  dargebotenen  Wörter  und  da* 
durch  geht  ein  wichtiger  Vortheil  für  die  Befchlett- 
nigung  der  deutlichen  Unterfcheidunc  der  Nafaltöne 
von  den  helleu  verloren,  fo  wie  für  die  Beförderung 
einer  gründlichen  Einficht  in  die  Befchaffenheit  de* 
Diphthongs  y.  Ree.  glaubt,  dafs  gerade  diefe  Syt> 
benabtheilung  bey  beiden  Geigenftänden  ein  recht 
gutes  didaJUifchas  Hülfsmittel  gewefen  wäre,  be- 
tender? wenn  in  erfter  Hinficht  zugleich  helle 
Töne  entgegengeftellt  und  in  zwey ter  Hinficht  die 
Laute  ai,  ot,  ui,  ei,  nochmals  dem  Blicke  des  An- 
fängers vorgerückt,  dann  aber  folche  Stammwör- 
ter aufgeführt  worden  wären,  deren  abgeleitete 
dasy  haben,  z.B.  roi,  royaume;  effai,  effayer;  ejfui, 
efjuyer;  voie,  voyage,  u.  f.  f.  Eben  diets  gilt  auch 
von  der  Erklärung  des  Wechfels  zwifchen  4 
und  i  in  manchem  Verbum,  wie  z.  B.  cide,  cider, 
u.  dgl.  —  6)  Auf  der  sten  Tafel  erfcheinen  Wörter 
mit  dem  Apoßroph ,  der  doch  nicht  auf  die  entfern- 
tere Art  mit  der  Tonlchre  zusammenhängt;  dage- 
gen erhielten  die  Finalfylben  ble,  de,  fle.  deren  Platz 
uutcr  der  Regel  über  das  ftumme  *  feyn  follte,  eiue 
ei»nc  Tafel,  während  wieder  die  Belehrung  über  das 
Trima  nur  als  Nebenfache  betrachtet  wird ;  die  fehr 
fparfam  beygebrachlen  Wörter  mit  dem  Trema  kom- 
men daher,  unter  andere  Laute  gemifcht  vor,  und 
diefs  ift  für  den  Unterricht  unbequem,  weil  fie 
fo  als  Ausnahmen  erfcheinen.  Die  Beyfpiele  von 
ui  Gnd  uberdiefs  nicht  gut  gewählt,  denn  der  Vf. 
fchreibt:  ru'ine  und,  brulne,  auch  wurde  die  Sylbe 
gut,  wie  z.  B.  in  ambigne,  ciguS,  u.  tlgl.  übergan- 
gen. —  Ree.  könnte  noch  manches  andere  rügen, 
wie  z.  B.  die  Ausfprache  von  gn  und  von  e  vor  a, 
p,  u,  die  Schreibart  des  Vfs.  in  Betreff  von  )  aye, 
tu  ayes,  fo  wie  die  Wörter  cuiftne  u*!  miuuit,  Taf. 
10.,  bted*  und  affieds,  Taf.  i8>  und  das  fyllabirte 
Wort  jet-ter,  Taf.  3.  —  Doch  es  mag  das  Gefagte 
hinreichen.  •  -. 


Dresden,  in  Commiff.  der  Gerlach'fchen  Buchh.: 
Kenntnifl  der  Natur  bey  Betrachtung  des  Erd- 
körpers,  von  Karl  Friedrich  Ernfl  lange.  Mit 
Kupfern.  Erfleu  Theils  zweyter  Band.  179g. 
25a  S.  Dritter  und  letzter  Band.  1799.  aJ7  S. 
8.  (1  Rthlr.  4  gr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L  Z.  ,W 
Num.  252.) 
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MUSIK. 


Leipzig,  b.  Sch  Wickert:  AUgtmtimi  Gtfchichte  der 
Afuftk  von  gfokamn  Nicolaus  Forkit,  Dr.  der  Plu- 
lof.  und  Mufik  -  Director  in  Göttiugen.  Zu  ty- 
ter  Band.  Mit  fünf  Kupfertafelu.  1801.  776  S. 
gr-4- 

Vcrion  im  J.  1788.  erfchien  der  erfie  Band  diefes 
Werks,  und  wurde  in  untrer  A.  L.  Z.  v.  J.  1790, 
Nr.  91  u.  92.  von  einem  andern  Ree.  ausführlich  beur- 
theilt.  Von  feinem  ehemaligen  Vorfatze,  die  ganze 
allgemeine  Gefchichte  der  Münk  in  zwey  Bänden  zu 
endigen,  und  einen  dritten  Band  der  befondern  Ge- 
fchichte der  deutlichen  Mufik  zu  widmen,  ift  der  Vf. 
mit  Recht  abgegangen,  weil  diele  letztre  mit  jener 
zu  fehr  verwebt  ift ,  und  d.iher  im  Ganzen  entweder 
Lücken  oder  Wiederholungen  unvermeidlich  würden 
gewefen  feyn. 

Die  Einleitung,  Ober  Kirchenmufik  nrid  einige 
damit  verwandte  Gegenftände  (S.  I  —  79.)  fand  vor 
diefem  zweiten  Bande  eine  defty  fchicklichere  Stelle, 
weil  im  ganzen  Mittelalter  kaum  eine  andre,  als  Kir- 
cheumuuk  vorhanden  war,  und  diefe  Anwenduugsart 
der  Kunft  anfferdem  die  wichtigftc  und  nützlichfte 
ift.  Zuerft  über  den  allgemeinen  Gebrauch  der  Mu- 
fik, ihr  Vcrhältnifs  zur  menfehlichen  Natur  über- 
haupt, und  insbefondre  zu  rcligjüfen  Gefühlen.  Dann 
von  dem  Bey trage  diefer  Kunft  zur  Verfchöncrung 
und  Erhöhung  der  chriftlichcn  Gottesverehrung,  fo- 
wohl  in  Hinficht  auf  den  Choralgefaug,  als  auf  die 
fogenannte  Figuralmufik.  Ferner,  Aber  die  Urfachen 
des  jetzigen  Verfalls  in  dem  gefainmten  kirchlichen 
Mufikwefen.  Diefe  findet  der  Vf.  theils  in  dem  all- 
zu häufigen  Gebrauche  der  Mufik,  theils  in  deimMan- 
gel  ihrer  hinlänglichen  Kenntnifs,  in  den  Mifsbrä'u- 
chen  bey  ihrer  Anwendung,  vornehmlich  aber  in 
der  dürftigen  Befcbaffenbeit  ^ind  kärglichen  Befol- 
dung  unferer  Cantorate.  Umftändlich  redet  er  von' 
den  Singechören,  die  ihres,  hier  gezeigten  grofsen 
Nutzens  wegen  nicht  abzufchaffen,  wohl  aber  zweck- 
mässiger eingerichtet  und  verbeffert  werden  füllten. 
Auch  wird  in  diefem  Abfchuitte  viel  Erwägungswer- 
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thes  über  die  Organiften,  den  Verfall  der  Orgelkunft 
und  die  Stadtmufikanten ,  getagt.  Diefs  führt  den 
Vf.  auf  die  Darfteilung  der  Notwendigkeit  einer 
gründlichen  Verbefferung  der  Kirchenmufik,  fowohl 
zum  Bcftcu  gebildeter  Chrii'ton,  als  um  der  Kunft 
und  des  Volks  willen.  Als  Mittel  zu  diefer  Verbef- 
ferong  werden  vorgefchlagen :  eine  belfere  Befetzung; 
und  Verforgung  der  Cantorate,  eine  gehörige  Bil- 
dung des  Sängerohors  und  de.s  Gefangftudiums  über- 
haupt, eine  (orgfaltigere  Wahl  und  Einrichtung  der 


KirchenmuGk  felbft  und  ihrer  Texte,  und  die  dem 
Cantor  zu  übertragende  Auf  ficht  über  die  Organiften 
und  Stadtmufikanten,  in  fo  fern  iie  zum  Perfoual  des 
Kirchenchors  gehören.  Aus  dem  Allen  ergiebt  fich, 
dafs  die  Schwierigkeiten  bey  diefer  Verbeffcrung  nicht 
•fo  grofs,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  am  wentgftcn 
aber  unüberwindlich  find.  Den  Befchlufs  diefer  Ein- 
leitung macht  Luthcr's  treffliche  Lobrede  auf  die  Mii- 
fik,  voll  herzlicher  Krmahnnngen  zu  dem  Studium 
diefer  Kunft,  und  zu  ihrer  Anwendung  beym  Gottcp- 
dienfte. 

Der  erße  Band  diefes  Werks  fchlofs  mit  der  Ge- 
fchichte der  Mufik  bey  den  Römern ;  und  das  trße 
Kapitel  diefes  zweiten  Bandes  handelt  von  der  Ein- 
führung der  Mufik  in  die  chriftliche  Kirche  bis  auf 
den  Tod  Gregor's  des  Grofsen.  Zuvörderit,  in  ei- 
nem befondern  Abfchnitte,  von  dem  Zuftande  der 
Mufik  in  den  erften  fechs  Jahrhunderten  nach  der 
Entftehung  und  Verbreitung  der  ebriftlichen  Reli- 
gion bey  verfchiednen  Völkern;  nämlich  bey  den 
Römern,  Galliern,  Britanniern  und  Deutfchen.  Die 
römifche  Mufik  war  in  jeder  Hinficht,  in  ihrer  in- 
ner n  Befchaffenheit  fowohl,  als  ihrer  Ausübung  und 
Anwendung  nach,  eineliüchft  unvollkommne  und 
herabgewürdigte  Kunft;  und  die  erften  Chriften  ver- 
warfen fie  gänzlich,  nicht  fowohl  aus  Gründen,  als 
aus  Hafs  gegen  alles,  was  heidnifch  war;  diefer  Hafs 
aber  wurde  der  erö(ser#  Ausbildung  der  Tonkunft 
beförderlich,  indem  fie  durch  Einführung  des  ein- 
fachen Choralgefanges  ihren  verlornen  ernfthaften 
und  einfachen  Charakter  wieder  erhielt,  fo  einge- 
fchrinkt  und  unvollkommen  fie  auch  übrigens  noch 
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nur  fparfame  Nachrichten.  Ihre  Druiden  und  Bar- 
den machten  von  diefer  Kunft  religiöfen  Gebrauch; 
fce  wunde  aber  dadurch,  dafs  fie  Keligions-  und 
Staatsangelegenheit  war,  in  ihrer  Vervollkommnung 
eingefchränkt,  und  erft  am  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts verbeffert.  —  Die  Nationalmufik  der  Brit- 
ten fcheint  von  eben  der  Art  gewefen  zu  feyn ;  es 
giebt  Naqhirichten  von  ihren  Tonkünftlern,  <fje  aber 
fehr  unficher,  und  zum  Theil  offenbar  erdichtet 
lind;  ob  man  gleich  das,  was  von  der  frühen  Mufik 
der  Irländer,  Walifer  und  Schotten  erzählt  wird, 
oft  frtr  hiftorifch  wahr  angenommen  und  mit  vieler 
Treuherzigkeit  wiederholt'  hat.  — v  Unbedeutend  ift 
auch  das ,  was  wir  von  der  Poefie  und  Mufik  der  al- 
ten Deutfchen  wiffen;  felbft  die  von  dem  Vf.  ange- 
fahrte Angabe  Avtntin't.  ift  fehr  fchwankend;  und 
niedergefenrieben  haben  fie  gewifs  weder  Worte  noch 
Gefangweifen.  Von  ihren  mufikalifchen  Inftrumen- 
ten  weifs  man  faft  nichts,  als  einige  nichts  erläutern- 
de Namen. 

Im  zweyten  Abfchnitte  diefes  Kapitels  handelt  der 
Vf.  nun  von  der  Einführung  der  Mufik  in  die  chrift- 
liche  Kirche  bis  auf  Gregor  den  Grofsen.  In  den  bib- 
lifchen  Büchern  giebt  es  mehrere,  hier  angeführte, 
Ermunterungen  zum  Kirchengefange.  Spuren  tlef- 
felbcn  finden  fleh  frühzeitig  bey  den  Therapeuten 
und  Efläern ;  auch  gedenkt  der  'jüngere  Planus  des 
«ächdichen  Gefanges  der  erftcnChrilten.  Zeugniffe 
darüber  bey  den  Kirchenvätern  werden  $.  49  —  60. 
»achgewiefen ;  und  dann  befchreibt  der  Vf.  die  Puf- 
fere Ordnung  und  Einrichtung  des  Kircheneefanges, 
die  Aufteilung  der  Vorfänger,  den  Untcrfchied  der 
Cantoren  und  Lectoren,  die  eignen  Singfchulen,  be- 
fonders t.üe  von  drey  Päpften  angeordneten,  ihreu 
Einflufs,  die  Ausfchliefsung  des  Volks  vom  kirchli- 
chen Gelange,  deffen  Ausartung  und  verfchiedne  Gat- 
tungen. Hierauf  folgen  Unterfuchungen  übet  den 
Ambrofifchen  un  l  Gregorifchen  Kirchengefang ,  die 
Tonarten  und  Unterfchiede  beider;  Aber  die  Anti- 
phonen, Gradualen,  Refponforien ,  Pfalmen ,  Hym- 
nen u.  f.  f.  und  über  den  kirchlichen  Gebrauch  mu> 
fikalifchcr  Inflromente  diefes  Zeitraumes,  auch  über 
den  Tanz  der  damaligen  Chrifteu.  Den  Schlufs  die- 
fes Abfchnitts  macht  auch  hier,  wie  bey  deu  Abthei- 
lungen des  trftem  Bandes,  eine  Anführung  der  mufi- 
kalifchen Literatur  diefer  Epoche,  die  (ich  jedoch  nur 
auf  eine  Inhaltsanzeige  der  vier  Auffätze  befchr;ln- 
ken  könnt«,  welche  der  Abt  Gorbert  im  trfttn  Bande 
feiner  mufikalifchen  Schriftftelier  abdrucken  liefe, 
Die  letzte  diefer  Schriften  ift  von  dem  heil.  NtctiimSy 
den  mau  fünft  auch  Niettat  genannt  findet;  und  es 
wird  bemerkt,  dafs  diefer  der  eigentliche  V£.  des  ge- 
wöhnlich dem  Ambrofius  zugefcliriebeuen  Tt  Deum 
feyn  füll.  « 

Das  xvtytt  Kapitel  betrifft  den,  ungefähr  vier 
Jahrhunderte  begaffenden  Zeitraum  :  vom  rode  Gre- 
gor's  des  Grofsen  bis  auf  Guido  von  Arezzo.  Der 
politifchc  Zufland  Europa's  war  damals  in  jwdcr  Hin- 
lieht  traurig,  und  Wifitenfchaften  und  Künfte 


blofs  in  den  Händen  der  Geiftlichen.     Diefer  Um« 
ftand  wurde  jedoch  der  Mufik  und  ihrer  kirchlichen 
Anwendung  beförderlich-;  und  die  .durch  den  Kir- 
chengefang erhöhte  FeyerJichkcit  des  GottesdicnJ  es 
wurde  felbft  ein  Hülfsmittel  zur  Verbreitung  c  es 
Chriftenthums ,  deffen  fich  auch  die  Miffionare  be- 
dienten, die  entweder  felbft  Sänger  waren,  oder 
Säuger  zu  Oehülfeu  hatten.  [  Dick  gefekah  zunächft 
in  Flnglaud  durch  Einführung  des  Gregorianifchen 
Gefanges.    Hiebey  von  der  Nationalmufik  der  Eng- 
länder, vom  K.  Alfred,  und  feiner  Stiftung  einer 
mufikalifchen  Lchrftelle  in  Oxford.    In  Frankreich 
war  Karl  der  Grofse  ein  denkwürdiger  Beförderer 
der  Mufik,  befonders  durch  die  bey  alleu  Kirchen 
und  Klöftern  auf  feinen  Befehl  angelegten  Singfchu- 
len.   In  der  Folge  gefchah  dort  noch  Manches  zur 
Aufnahme  dieferKunfl,  die  auch  fehr  früh  zu  Volks- 
liedern angewandt  wurde.   Am  berührnteften  ift  dar- 
unter aus  diefem  Zeitalter  das  Rolands  -  Lud,  von 
deffen  Compofition  und  Text  man  nur  Bruchftflcke 
hat,  die  der  Marquis  dt  Pautmif  ergänzte  und  zu  ei- 
nem trefflichen,  kraftvollen  hriegsliede  bearbeitet, 
welches  der  Vf.  S.  »4  mitgetheüt  hat.   In  Deutfch- 
laud  kam  der  Gregorifche  Gelang  erft  durch  Karl  den 
Grofsen  recht  in  Aufnahme,  und  erlitt  manche  aber- 
gliubifche  Mifsbräuche.    Der  Volksgefang  war  man- 
nichfachen  Inhalts ;  die  vornehmften  fechs  Gattun- 
gen werden  S.  335.  ff.  angegeben,  aus  denen  fich 
aber  nur  der  bekannte  Sicgesgcfang  auf  K.  Ludwig 
III.  erhalten  hat.   In  Italien  wurde  der  Kirchenge- 
fang unterdefs  ziemlich  vernachläffigt ,  bis  Guido  von 
Arezzo  erfchien,  diefer  berühmte  Verbefferer  der 
Mufik.    Von  ihm,  feine  Schriften  unJ  Erfindungen 
wird  S.240  —  a*7  ausführlich  gehandelt;  unter  den 
letztern  wird  vornehmlich  die  Notenfchrift  von  meh- 
rerley  Art  ihm  gemeiniglich  beigelegt,  aber,  wie 
der  Vf.  zeigt,  ohne  hinlängliche  Gründe.    Dann,  von 
vielen   andern   mufikalifchen  Schriftftellern  diefes 
Zeitalters,  deren  Werke  zu  dl  The:]  noch  ungedruckt 
find;  von  einigen  Liedercomponiften ,  Sängern  und 
Gefanglehrern;  und  von  Gelangen -in  verfchiednen 
Landesfprachen.    Genauere  Unterfuchune  Ober  die 
innere  Bcfchaffenheit  der  Mufik  diefes  Zeitraumes, 
in  Anfehung  des  Tonfyftems  und  der  Tonarten,  der 
Melodie ,  Harmonie,  u.  L  f.  der  mußkabfehen  lnfiru- 
mente,  befonders  der  Orgeln,  über  deren  Erfindung, 


Mit  dem  Zeiträume  von  Guido  bis  auf  den  Fran- 
ebirms  Gafbr,  von  der  Mitte  des  eilften  bis  zur  Mit. 
te  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  befchäftigt  fich  das 
dritte  Kapitel.  In  den  meiften  Tbeüen  fowohl  der 
theoretifchen  als  der  praktifchen  Mufik  gefchahen  ia 
diefer  Periode  die  bedeutendften  Fortfchritte,  wo- 
durch «1  ihrer  nachmaligen  Vollkommenheit  und  Er- 
hebung zur  fchönen  Kunft  der  erlte  Grund  gelegt 
wurde.  Zwey  böchft  wichtige  Erfindungen  trugen 
vorzüglich  zu  diefer  Veränderung  bey:  dieErfindnng 
des  i\Fenfnral  -  Gefanges  und  die  der  Harmonie  >n  ei- 
als  man  fie  büher  kannte.  Der 
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Vf.  zeigt  die  Wichtigkeit,  den  Nutzen  und  die  Not- 
wendigkeit der  Menfnral  mufik,  oder  beftimmtere 
Zeitabmeffung,  und  dafs  Franco  ihr  wahrer  Erfinder 
fev,  deffen  Lehre  vön  Odinpt  on  und  Robert  de  Hand- 
eln erläutert  wurde.  Gewöhnlich  (chrieh  man  dem  Jo- 
hann de  Muris  diefe  Erfiudung  zu.  Unter  mehrern 
Verbreitern  derfelben  ift  befonders  Franchinus  Ga- 
for,  ein  Mafllhder  merkwürdig,  deffen  Werke  die 
f&inmüichen  rheile  der  theoretischen  und  praktifchen 
Mufik  umfaffen ,  fo  weit  es  der  damalige  Zuitand  der 
Kunft  geftattete.  Aus  dem  zweyten  Buche  feiner 
Practica  Mmficat  wird  das ,  was  dieMenfuralmufik  be- 
trifft, S. '443  ff.  ausgezogen.—  Unter  Harmonie 
verftand  man  im  Mittelalter,  was  wir  Melodie  nennen, 
und' nannte  die  gleichzeitige  Zufammenftimmung  und 
Ynrtfchreitung  der  Töne  Contrapunkt.'  Die  erften 
Schritte  zu  diefer  Vielftimmigkeit  wurden  durch  die 
Orgel  veranlagst.  Man  machte  von  der  Harmonie 
in  der  Kirche  Gebrauch ,  und  allmSlig  ward  fie  durch 
vcrfcJiiednc,  hier  charakterifirtc,  Tonlehrer  orwpitcrt, 
auch  in  Frankreich,  Deutfchiand,  Italien  und  Eng- 
land verbreitet.  Die  Benennungen  diefer  neuen  Mu- 
nkart waren  fehr  inannichfaltig;  man  findet  dein  der 
Note  zo  S.  4S3  angeführt.  Dnrch  die  auch  für  die 
Mufik  wohlrhätigc  Erfindung  der  Buchdruckerknnft 
find  von  vielen  damaligen  Componjften  noch  Proben 
auf  unfre  Zeit  gekommen  ;  obgleich  man  erft  im  Ali- 
fange des  fechzehnten  Jahrhunderts  daranf  gekom- 
men zu  feyn  fcheint,  ordentliche  Typen  'für  die  Fi- 
guralnoten  zu  erfinden.  S.  520  ff.  werden  mehrere 
Contrapunktiften  diefes  Zeitraums  durchgegangen, 
und  von  den  meiften  Proben  gegeben.'  —  Uebri- 
gens  hat  der  Vf.  auf  den  Inhalt  diefes  Abfchnitts  vor- 
züglichen Kleffs  gewandt,  und  durch  feine  genaue 
£ntwickelung  diefer  Oegenftände  manchen  neuen 
Auffcidufs  gegeben.  Befonders  ergiebt  lieh  daraus, 
dafs  die  Alten  weder  unfre  Harmonie,  noch  das, 
was  wir  Tuet  nennen,  gekannt  haben;  wenn  ficb 
gleich  nicht  mit  Gewilsheit  fagen  läfst,  was  fie  ftatt 
diefer  Figuraimufik  gehabt  haben  möge. 

Der  zweytt  AbCchnitt  diefes  Kapitels  handelt  vom 

feiftlichen  und  weltlichen  Gebrauch  der  neuen  Mu- 
kart  Oberhaupt.  Sie  äu/serte  ihren  vortheilhaften 
Einflufs  auf  den  Chornlgefang,  auf  den  Unterricht 
in  den  Schulen,  wo  fie,  wie  in  die  Kirchen,  häufig 
eingeführt  wurde.  Uni  der  Figuraimufik  willen  fahr- 
te man  Singchöre  ein.  Auffallend  aber  und  empö- 
rend ift  die  durch  die  Figuraimufik  veranlafste  öftere 
Caftration  junger  Knaben,  um  ihre  Stimmten  zu  ver- 
fchötiern  und  dauerhafter  zu  machen.  In  den  altern 
Zeiten  war  dazu  wohl  nicht  der  Gefang,  fondern  die 
Eiferfucht  Veranliiffnmr,  «I»  man  die  VerfchniCenen 
zu  Keufohheitswäehtero  gebrauchte.  Zum  mufika- 
Jifcheu  Zwecke  entftand  diefes  urnmenfcklicliC  Vjt* 
fahren  mitten  im  Gebiete  der  chriftlichen  Kirche, 
und  die  meiften  Caftrateu  kamen  von  jener  aus  den 

Säpftlichen  Staaten;  auch  inachte  fich  nur  Italien 
iefes  Verbrechens  fchtiklig.    Die  nächfte  Veranlaf- 
Xung  zu  deffen  Verbreitung  lag  in  dem  CöJSbat  der 


katholifchen  Geiftlichkeit ,  nnd  In  der  Verbannung 
weiblicher  Stimmen  aus  dem  Kirchengefange;  lnttels 
fcheinen  in  der  päpftlichen  Kapelle  die  Caftraten  erlt 
im  Anfange  des  I7ten  Jahrhunderts  zur  Beletzung 
der  Sopranftimmen  gebraucht  zn  fevn.  Aufscnlem 
entftanden  in  diefemZeitrauuie  die  geiruichcnSchau- 
fpiele,  mit  dem  Gottesdienfte  verbunden,  und  über- 
all, in  Italien,  Frankreich,  Spanien ,  England  und 
Detitfchland  eingeführt.  Dahin  gehören  auch  das 
bekannte  Narren -un  d  Efelsfeft,  und  manche  andre 
Mißbrauche  der  Mufik  in  Kirchen  und  Schulen,  wo- 
durch zwar  Verbote,  aber  auch  Munkfeinde  veran- 
laßt wurden.  Man  verbefferte  die  Kirchenorgcln; 
und  der  Vf.  führt  berühmte  Orgelmacher  und  Orga- 
niften  diefer  Zeit  an.  Auch  handelt  er  von  der  Ot- 
geltabulatur,  der  Notation  der  Kirchengefänge ,  dem. 
Gebrauch  andrer  Inftrurnente  in  der  Kirche  ;  und  er- 
wähnt zuletzt  noch  einige  damalige  Schriftftcller  und 
Beförderer  der  Kirchenmufik.  -  Zuletzt  noch,  von 
der  weltlichen  Mufik  diefes  Zeitraums  insbefondre; 
obgleich ,  wegen  ihres  minder  beträchtlichen  Ein- 
fluffes  auf  die  Ausbildung  der  Kunft,  wenige^  11m- 
ft  luidlich.  Dahin  gehörten  die  herumziehenden  Spiel- 
leute, Mimen,  Joculatoren,  Menetriers  u.  f.  f.  Die 
Verbindung  der  Inftrumentiftcn  zu  einer  Zunft,  die 
Befchaffenheit  der  Tanzmufik,  die  Provenzalfänger, 
Minnefinger  und  Meifterfänger,  von  deren  Melo- 
dieen  einige  Proben  mitgctheilt  werden.  Endlich 
noch  von  den  Volksliedern,  befonders  den  deut- 
schen. 

Man  Geht  aus  diefem  Auszuge,  wie  reichhaltig 
und  lehrreich  das  vorliegende  Werk  ift;  aber  auch, 
wie  mtthfam  und  verdienftvoll  deffen  Ausarbeitung 
war.  Ungeachtet  der  nicht  unbenutzt  gebliebenen 
Vorarbeiten  ähnlicher  Art,  befonders  der  vom  P. 
Martini,  Hawkins  und  Burney,  ergiebt  fich  doch 
aus  der  Vergleichnng  derfelben ,  dafs  unCer  Vf.  über- 
all eignen  Fleifs  und  Forfchungsgeift  anwandte  ,  ymd 
feinen  Stoff  mit  befferer  Anordnung  und  gröfstrer 
Vollftändigkeit  zu  bearbeiten  verftand.  Um  Co  mehr 
wfard  man  eine  baldige  Fortfetzuag  und  Vollendung 
dieler  Gefchichte  wGufchcn. 
.   .     .  1  •  ■ 

POESIE. 

Penig  ,  b.  Dienemann  u.  Comp. :  PoUfdarda.  F.ine 
Zeitfchrifl;    herausgegeben  von  A%guft  Bodt. 
Krßtr  Band.  Erßtrbis  vitrttr  Heft.  1803.  38a  S. 
—  ZtctvUrlLiud.  FUmfUr  bis  achttr  Heft.  1803  — 
S.  383 —  78o.  g.   (5  Rtblr.)  , 


Diefe  Zeitfchrift  wurde  von  ihrem,  nun  verftor- 
henen,  Herausgeber  zu  einem  Magazin  poetifcher 
Ueberfetzungen  beftimmt,  wobey  die  Abficht  vor- 
ztt^LtcU-anf  diejenigen  Dichtungen  des  Auslandes  ge- 
richtet war,  die  der  Nachbildung  in  unfrer  Sprache 
noch  entgegen  fahen,  und  derfelben  würdig  waren. 
Po«fieen  des  klaffifchen  Alterthums  follten  davon  aus- 
gefchloffen  bleiben,  und  das  Hauptaugenmerk  auf 
die  romantifchen  Gattungen  gerichtet  werden.  In 
z  der 
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der  Ankündigung  war  auch  einer  untrer  glücklichften 
metrifchen  Üeberfetzer,  A.  W.  Schlegel,  als  Theilneh- 
zner  genannt;  welches  aber  in  der  Vorrede  zurfickge- 
nommen-wird.  Unter  der  Nachfchrift  des  aektenRctts 
nennt  (ich  L.  Hain,  als  Herausgeber  deffelben,  weil 
B.  damals  fchon  verftorben  war.  —  An  Mannigfal- 
tigkeit fehlt  es  wenigftens  diefer  Zeitfchrift  nicht. 
Sie  lief ertÜeber fetzungen  aus  niehrern  Sprachen,  auch 
aus  morgenländifchen  und  altnordifchen.    So  macht 

fleich  ein  Stilck  aus  der  altern  Edda  den  Anfang. 
ron  gröfsern.  Gedichten  find  ineiftens  nur  Bruch- 
ftücke  geliefert;  einige  jedoch  von  weitem  Umfange» 
B.  die  erften  vier  und  zwanzig  Gefinge  von  Dan- 
te's  Hölle,  der  t6tcGefang  aus  deffen  Fegefeuer,  von 
•  dem  Herausgeber  der  fltben  erften  Hefte.  Doch  fin- 
det man  hier  auch  den  ganzen  Aminta  des  Taflb,  def- 
fen Ucbcrfetzer  fich  mit  G.  unterzeichnet  hat ;  Epi- 
soden aus  dem  Camöens  und  Arioft,  mehrere  Ge- 
dichte, befonders  Sonette,  aus  Italiänifchen  Dich- 
tern, die  Kflffe  und  die  Elegien  des  Johannes  Secun- 
dus  nach  dem  Lateioifchen ,  von  O.  Hanfon,  Sonette 
nach* Shakfpeare,  und  deffen  längeres  Gedicht: 
Klagen  einer  Liebenden ;  Bruch  flOcke  (aus  DelihVs 
Gärten,  u.  a.  tn.  Im  drittt»  Hefte,  Tibull's  zwey- 
te  Elegie  des  vierten  Buchs ,  vom  Hofr.  Vofs ;  im  jw- 
btntnt,  altenghfche  Volkslieder  vom  Freyherrn  von 
Seckendorf;  und  im  achten  Hefte,  Brucfiftncke  aus 
der  Braut  von  Beaumont  und  Flctcher,  eine  Probe 
der  glücklichen  Ucberfetzung,  wovon  Hr.  Kanoegie- 
fser  in  Berlin  feitdem  zwry,  ehedem  fchon  von  uns 
angezeigte,  Bände  geliefert  hat.  Den  Schlufs  diefes 
aentm  Hefts  machen  einige  altdeutfche  Gedichte,  un- 
ter ihnen  ein  FaftnachufpieJ  von  Hans  Sachs. 

Der  Werth  diefer  Arbeiten  ift  begreiflich  fehr 
verrdiieden ,  fowohl  inAnfehung  der  ganzen  Stücke, 
als  einzelner  Stellen  derfelben,  die  bald  mehr,  bald 
nii nder  glücklich  gerathen  find.  Vergleicht  man  die 
Originale,  fo  bleibt  bey  dem  meiften  noch  viel  Uner- 
reichtes zurück,  und  man  ficht  bald,  dats  ein  zu 
eilendes  flüchtiges  Verfahren  die  Nachfeilung  und  die 
Tilgung  der  Härten  und  Sprachwidrigkeiten  verhin- 
dert hat,  wodurch,  ohne  jene  Vergleichung ,  man- 
ches felbft  kaum  recht  verftändlich  feyn  möchte. 
Wenn  man  dieUeberfetzung  aus  dem  Dante  mit  den 
SchJegelfchen. Proben  zufamn jenhält,  wird  der  Vor- 
zug diefer  letztern,  in  jeder  Hinficht,  bald  ins  Auge 
fallen,  obgleich  auch  diefer  Verfuch  fein  verdienu- 
liches  hat,  und  feine  Unvollkonimcaheit  von  beiden 
Herausgebern  felbft  eingehenden  wird.  Die  Nach- 
bildungen Her  Shakfpearfchen  Sonette  find  gröfsten- 
theils  glücklicher  gerathen ,  als  die  Verdeutfchung 
des  langem  Gedichts ,  «  Lwtr's  Complaint,  die  fxey- 


lich  mehr  Schwierigkeiten  hatte.  Gezwungene  Aus- 
drücke hat  zwar  auch  das  Original,  und  das  Unna- 
türliche vieler  Bilder  fallt  nicht  dem.Ueberfetzer  zu* 
Laft;  wohl  aber  die  Verschuldung  folcher  Härten, 
wie  in  folgender  Stanze,  die  ihres  Gleichen  mehrere 
hat: 

1 

So  manche,  die  nie  feine  Hand  berührte, 
Hat  feines  Herzent  Herrin  fich  gewähnt. 
Mein  «ran««  loh,  dat  noch  die  Freiheit  tierte, 
lind  gana  mein  eigen  war.  und  nicht  getrennt , 
Wu,  da  Kunft  Reit  und  Rei*  Kunft  ihn  verfehtnt. 
Der  Zauberkraft  fich  Utk 


Eigenth 
■neiueü 


uma 


Den  Seiet  bereit,  ihm  gab  all 

Zum  Englifchen  lautet  diefs ,  weit  leichter  und  vetv 
handlicher,  fo: 

■ 

So  aMUty  kave,  tkat  neuer  touch'd  Iiis  kand , 
Sveetly  fuppot'd  them  miftreß  of  Alt  kemrt. 
My  woe/ul  /elf ',  tkat  did  in  frredeni  ftand,  » 
And  wat  my  own  fee •  fimple  jtot  in  part. 


Wkat  witk  Mit  arl  in  jouch ,  and  youth  in  art, 
7  Ar«*  my  affeetion*  in  kie  okmrmed  power, 
Rt/tre'd  tke J'talh ,  and  gav«  kirn  tdl  my  ßower. 


Reftrv 

Des  alten  enelifchen  Dichters  George  Withers  ge- 
fchmacklofes  Spielwerk,  ein  Klagelied  (Dirge)  durch 
abnehmende  und  zunehmende  verslänge  in  die  Figur 
einer  Rhomboide  zu  zwingen,  war  der  von  Hrn. 
Kuhn  daran  gewandten  Mühe  der  Verdeutfchung  nicht 
werth.  Wohl  aber,  folgendes  kleine,  Lied  von  Car- 
twright: 

To  carve  Our  lovtt  In  WtyrtU  rinde , 
And  teil  our  feerttt  fo  tke  weodt , 
To/end  our  fit**  byßaitkful  winde. 

And  truft  our  teure  unto  tke  fioodet] 
To  call  wkere  no  man  ktart , 

And  tkink  tkot  rockt  kaee  eetrt , 

To  walk  and  reß.  to  live  and  die 
Andy  et  not  know  wkenee,  kow,  orwky; 
To  haveeur  kopee  wUkJfarrttilt  ckeck'd. 
To  credit  doubte,  and  trutk  fy/pect , 

Tkit ,  tkit  is  wkat  we  may 

A  lovet*t  ab/enee  fay. 

Diels  überfetzt  Hr.  K.  ganz  glücklich; 

,  Mit  Namen  aierea  Mjrüienrindea. 

Oeheimniffe  dem  Wald  verkünden. 
Den  Winden  Senfier  anvertrann. 
Und  ThrSotu  in  die  Finthen  thann  ; 
Wo  Niemand  hflrt.  daa  Eobo  wecken, 
Dem  Ohr  der  F'Uen  rieb  entdecken, 
Gehn,  bleiben,  leben,  fterbea  muffen, 
Doch  wie,  woher,  warum?  nicht  wiffen  ; 
Die  Hoffnung  tugeln  mit  dem  Graon, 
Der  Wshrbejjt  nicht,  den  Zweifeln  traun; 
Wai  ift  das.  ihr  Betrübten  f 
»  O !  Fernlejn  de*  QtUebtea '. " 


...     .  •  ( 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 


t,  in  d.  Voffilchen  Buchhandl.:  Arifiotelts 
Mber  die  Poefie.  Ans  dem  Griechifchen  überfetzt 

•  und  erläutert  Nebft  Tunnings  Abhandlungen  übet 
die  poetifch*  und mufikalij'che  Nachahmung.  Aus  dein 
Englifchen,  herausgegeben  von  gfok.  Gottl.  Buhle, 
Prof.  zu  Güttingen.  1798-  27»  S.  8-  ( 18  gr.)- 

r~\  <  ■ 

^oWohl  die  Ueberfetzungen  als  die  vorangehende 
Abhandlung  über  die  Poetik  des  Ariftoteles  ge- 
reichen dem  Jetzt  in  Moskow  als  Profcffor  angeftell- 
ten  Verfaffer  zur  Ehre."   Mag  immer  auch  diele  Ari- 
ftotelifche  Schrift  noch  fo  mangelhaft  auf  uns  ge- 
kommen feyn;  mag  es  wahr  feyn,  dafs  fie  nach  meh- 
rerer galtigen  Richter  Zeugniffe  (vergl.  z.B.  Wolfs 
ProJcg.  ad  Horn.)  mit  den  übrigen  Werken  des  unfterb- 
licheu  Philnfophen  nicht  gleichen  Rang  behauptet; 
immer  wird  fie  doch  den  Freunden  der  Kunftphilo- 
.ibphie  ein  verehrtes  Denkmal  des  grofsen  Mannes 
bleiben,  da  fie  deft  erften  roUftändigcren  Verfuch 
enthält,  den  Wirkungen  der  Dichtkunst  auf  der  Spur 
nachzugehen  ,  ihre  Gefetzo  im  menfcblichen  GemUth 
aufziifuchen  und'  ihr  felbft  b  .wieder  Regeln  vor/.u- 
zeichnen.    Sey  auch  diefer  Verfuch  in  der  Haupt- 
fache mifslungen,    indem  das  Princip  des  Vergnü- 
gens, fo  die  Nachahmung  gewährt,  worauf  hier  alles 
zurückgeführt  lift,  weder  umfaffend  noch  erklärend 
genug  ift,  fo  find  doch  einzelne  fruchtbare  Winke 
und  ausführlichere  Betrachtungen  des  fcharffinnigen 
Forfchers  vollkommen,  wllardig ,  ohne  noch  von  den 
vielen  fchätzbaren  literarifchen  Notizen  zu  reden,  die 
in  dem  fragnientarifchen,  wenigstens  fragmentarifeh 
auf  uns  gekommenen  Werke  hch  erhalten  haben. 
Ja  wenn  man  den  Einfhifs  der  Ariftotelifchen  Poetik 
auf  die  Kritik  der  Poefie  überhaupt  erwägt,  den  fie 
unter  denkenden  Englindern  vorzüglich,  fodann  un- 
1er  uns1  Deutfchcn  durch  des  mit  dem  Genius  diefes 
Weifen  fo  vertrauten  Leffings  fcharffinnigen  Fleifs  in 
weiteren  Nachforfchungen  und  Anwendungen  ge- 
wonnen hat,   fo  wird 'man  auch  von  diefer  Seite 
fchrni  die  erofse  Hochachtung ,  die  jene  Männer  für 
diefes  Br«h  immer  in  fich  genährt,  mit  ihnen  theilen 
muffen.   Wir  wenden  uns  zum  Inhalte  der  vor 
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liegenden  .Schrift.  Der  Ueberfetzung  felbft  g»>ht  ein«  - 
kleine  Abhandlung  voraus,  überfehrieben  :  Fragment 
über  ein  Fragment.    Diefs  giebt  zuerft  einige  Andeu- 
tungen über  den  Gang  der  Gefchiohte  der  Kritik  und 
Theorie  der  Kunft  unter  den  Römern.  —    Zu  kurz 

beynahe  und  eben  daher  nicht  erfchOpfcnd  genug!  

Durch  die  rhetorifchen  und  grammatifcheu  Studien 
Xey  die  Theorie  der  Dichtkuuft  unter  ilen  Grieclien 
zuerft  veranlafst  worden  (S.  2  —  >),  fonach  fey  aus 
der  allmählich  fich  erzeugenden  Vorliebe  der  Grift- 
chen für  die  dramatifche  Poefie  die  erfte  Bildung  ei- 
ner praktifchen  Kritik  hervorgegangen,  die  ohne 
deutliches  Bewufstfevn  der  Regeln,  richtig  .über  Feh- 
ler.und  Tugenden  der  Dichter  entfehied.  „Aber, 
fragt  Ree,  wurde  diefe  praktifche  Kritik,  die  fchon 
gegründet  war  in  dein  griechifcher  Natur  ganz  ei- 
gentümlichen Sinn  für  das  Schöne,  nicht  früher 
vor  den  rhetorifchen  und  grammatifcheu  Studien 
durch  fo  manche  öffentliche  Inftitutc,  befonders 
durch  die  olympifchrn  Spiele,  die  Wettkämpfe  auch 
in  den  Künften  der  Mufen  und  Recitationen  von  Gei- 
fteswerken  bey  deiifelben,xauch  durch  die  Rhapfoden, 
zumal  folche,  wie  fie  Piato  im  Ion  fchildert  (S.  i«2  — • 
184-  Ed.  Bipout. )  veranlafst?  Die  erwachende  Vor* 
liebe  für  die  dramatifche  Poefie  half  allerdings  der 
weiteren  Entwickeluifg  der  praktifchen  Kritik  fpä- 
terhin  fehr  wühlt  hat  ig  auf:  aber  eine  andere  Seite 
des  Verdienftes  derfeiben  lütte  der  Vf.  nicht  unbe- 
rührt laffen  follen.  Auch  unmittelbaren  und  beftimm- 
ten  Kinflufs  auf  Theorie  der  Kunft  und  Bildung  einer 
Kritik,  die  nicht  nur  bewufstlos,  wie  von  ihm  ge- 
fügt wird,  fondern  mit  Bewufstfevn  und  nach  Re- 
rein entfehied,  erwarb  fich  die  komifche  Poefie,  be- 
onders  im  Zeitalter  des  Arii'tophanes  und  nament- 
lich durch  diefen.  Sind  nicht  die  Fröfche  diefes 
Dichters  ein  Meifterftflck  von  Kritik?  Auch  in  den 
Wolken,  noch  mehr  den  Vögeln,  welche  treffliche 
Stellen  gegen  fchlechtc.  Lyriker ,  vorzüglich  Dithy- • 
rambenuienter  finden  fich  da  nicht!  die  weit  mehr 
wirken  mufsten,  als  alle  Deductionen.  Selbft  die 
häufigen  Apoftrophen  des  Dichters  an  das  Publikum 
in  viele»  feiner  Stücke,  den  Wolken,  Wefftn,  Rit- 
tern u.  f.  w.,  haben  fie  nicht  felbft  eine  den  Gefchmack 
des  Publikums  belehreude  Tendenz?  —  Von  den 
H  (4)  Ver- 
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Verdicnften  Plato's  um  die  Kunfttheorie  wird  rich- 
tig gcurtheilt.     Nur  wunfchten  wir,  der  Vf.  h-itte 
es  noch  ausführlicher  gethan ,  uud  au<A  auf  nieri- 
rcre  bekannte  aber  auffallende  Urtheilc  diefes  Phi- 
losophen  Rückficht  genommen,   z.B.  w  dafs  die 
Dichter  meift  viel  unrichtiger  über  ihre  eigenen 
Werke  urtheilen  als  andere"  (Apol.  Socr.  Fiat. 
Opp.  S.  51.  Ed.  Bip.)  —  Sri  01/  aoQ/*  wotoT$»t  d\ku 
<pt,V«  nv>  **1  4t>dou9nt$ftivti ,  —  »dafs  der  gute 
Tragödiendichter  auch  nothwendig  ein  guter  komi- 
fcher  Dichter  fey,"  (f.  Schlufs  des  Sympof.  S.  a?5- 
PI.  opp.  Vol.  X.).     Verglichen  mit  vcrlchiedenen 
Stellen  im  Phädrus  und  Ion,  namentlich  im  erften  0. 
317.  nach  der  Zweybr.  Ausg.  X.  f.     Im  folgenden 
trägt  der  Vf.  feine  kritifchen  Vermuthungen  über 
das  Ariftotelifche  Werkchen  vor.   Es  lind  diefelben, 
wie  er  Ge  fclion  in  feiner  an  den  verftorbenen  Prof. 
Ebert  gerichteten  lateinifchenEpiftel,  die  der  befon. 
dem  Ausgabe  der  Ariftotelifchen  Poetik  (Gött.  1794) 
vom  Vf.  vorangedruckt  ift,  hatte  vorgetragen;  nur 
find  fie  hier  noch  umftändlicher  aus  einander  geletzt. 
Hr.  Prof.  Buhle  glaubt  nämlich,  das  Werk  über  die 
Poetik  fey  das  letzte  von  allen  gewefen ,  die  Arifto- 
les  im  Fache  der  Kunfttheorie  bekannt  gemacht. 
Dafs  er  mehrere  hierin  geichrieben ,  belehren  uni 
alte  Nachrichten:  da  4iT*9**kf*i,  vt*mt  iiovvsiauat* 
auch  Werke  mit  der  Aufschrift:  wtpi  Tf*v*4t2» •  **pl 
woitfrif »  von  ihm  angeführt  werden,  und  Ariltoteles 
felbft  beruft  ßch  in  leinen  Büchern  über  die  Rheto- 
rik III.  a.  25.  auf  Schriften  (nicht  blols  eiue  eüjzeine 
Schrift)  ttf  Tuyrnije  —  auch  einmal  mit  dem  Aus- 
drucke :  voufVcatc.  Hieraus  erhellt  mindeftens  fo  viel : 
Sollte  Ariftoteles  auch  nicht  jene  obeu  gemeldete 
Schriften  im  Allgemeinen  zufammen  darunter  ver- 
banden, follte  er  nur  das  noch  auf  uns  gekommene 
Werk  gemeint  haben,  fo  inülste  diefes  doch  aus  meh- 
reren Büchern,  als  wir  jetzt  noch  befitzen,  beitan- 
.den  haben.   Dafür  ftimmten  auch  die  Anführungen 
des  Diogentt  Laertius,  wenn  diefer  fich  fchon  in  uen- 
ielben  zu  widersprechen  (ebeint,  da  er  das  eine  mal 
•zwey  Bücher,  dus  andre  mal  drey  Bücher:  «■«*<  wonj- 
vimijs  aufführt.     Hr.  J.  zeigt  S.  26.  in  einer  unge- 
zwungenen Conjectur,  wie  etwa' diefer  feheinbare  Wi- 
derfpruch  dürfte  gehoben  werden,    lndeis  fiel  uns 
«ine  andere  Behauptung  auf.    Ks  ift  die  S.  24.:  »"»In 
der  Rhetorik  berufe  (ich  Ariftoteles  auf  feine  Erklä- 
rung des  Lächerlichen  in  den  Büchern  über  die  Poe- 
tik; hievon  finde  fich  aber  iu  dem  heutigen  Werke 
diefes  Namens  fo  wenig  etwas,  als  von  einer  Lehre 
der  Läuterung  der  Leidenschaften,  welche  Ariftote- 
les in  der  Politik  Vtl.  7.  verfichre  in  der  Poetik  vor- 
getragen zu  haben."  Nuu  kommt  zwar  in  dem  vv'crk- 
chen:  w$p$  xtnjTinljs,  das  wir  haben,  uichts  von  einer 
•  Lehre  der  Läuterung  der  LcidtulchuFten  vor,  wohl 
in  der  Definition  der  Tragödie  S.  13:  (*tpt  toh/t. 
Ed.  Buhl.  Gotting.  1794)  die  bekannte  Beltimuiung, 
„dals  lie  durch  Mitleiden  uu«l  Furcht  bewirke  u.e 
Reinigung  ioicheriey  Leiden  (chatten, "  (d/  tfA.*oi/  **i 
,  <f>0fi«v  ■w*p*I»9*Q*  rijy  rSv  tmutv»  ■wadTjfuMtttv  nxjuf 
9$p).   Diels  kann  nicht  leicht  auf  eine  Lehre  von  wer 


Läuterung  der  Leidcnfchafteti  bezogen  werden;  al- 
lein eine  Erklärung  des  Lächerlichen,  wenn  Ichon 
nicht  erfchöpfende,  doch  febr  fein  gedachte,  fin- 
den wir  in  der  Poetik  (S.  it.  der  gr.  Ausg.  S.  47- 
nach  des  Vf.  eigener  Ueberfetzung)  ro  WTik« 
imvittapTiiu*  rt  w»/*f(T%#<  dwmivifv,  **)  »v  <P^«?rnw)V 
*  t.A..   Der  Verfaffer  mufs  offenbar  diefe  Stelle  und 
fich  felbft  hier  ganz  vergeffen  haben,   als  er  jene 
Behauptung  zum  Schutze  Tür  feine  Hypothek  meder- 
fchrieb.   Vielleicht  könnte  man  auch  ,  was  das  erfte 
Glied  jener  Ausfage  betrifft,  noch  auf  das  VIII.  und 
IXte  Kap.  der  Poetik  aufinerkfam  machen ,  und  an- 
nehmen, das  dort  vorkommende  könne  als  eine  Er- 
füllunc  des  Ariftotelfchcn  Verbrechens  angefchn 
werden.   Das  endliche  Refultat  der  Buhlrfchen  Un- 
terfuchungen  ift  (S.  35.):  Wir  befitzen  von  der  eh- 
maligen  Ariftotelfchen  Poetik  nur  Ein  Bruchftück 
Eines  Buchs :  diefes  Bruchftück  felbft  aber  nur  in  ei- 
nem rha  pfodifchen  Auszuge,  den  ein  Unbekannter  dar- 
aus machte.    Beweis  dafir  fey  :  theüs  die  durchgän- 
gig darin  herrfchende  unperiodifche  und  unverbind- 
liche (?)  Schreibart  (S.  29-30.  f.),  theils  die  unter 
einander  geworfene  Ordnung  und  Folge  der  Gedan- 
ken (S.  33.  34.).  —  Eine  unter  einander  geworfene 
Ordnung,  möchted  wir  fragen,  was  foll  diefs  feynf 
Wollte  der  Vf.  faeen :  die  Unordnung  der  Materie* 
und  unter  einander  geworfene  Folge  der  Gedanken} 
fo  wird  man  ihm  fchwerlich  darin  beyftimmen ,  W.M 
das  erfte  befonders  betrifft.  —  Da  diefe  Fehler  fonft 
dem  Ariftoteles  ganz  fremd  feyen,  fo  laffe  diefs  mit 
Hecht  auf  den  Auszug  irgend  einer  fpätern  Hand 
fchliefsen.  Indeffen  wie  der  Vf.  doch  mit  fich  felbft 
über  diefe  Hypothefe  nicht  gewifs  ift ,  zeigt  eine  an- 
dere, die  er  zu  gleicher  Zeit  jener  gegenüber  Hellt, 
wodurch  eben  diefe  wieder  aufgehoben  wird.  Da« 
Fragment,  meint  er,  und  läfst  uns  fchwankend  fo 
die  Wahl,  nach  welcher  von  beyäen  wir  greifen  wol- 
len ,  könnte  auch  ein  eigener  rober  Entwurf  des  Pbk 
lofophen  feyn ,  von  einzelnen  Materien  der  erft  lpä- 
ter  ausgearbeiteten  und  verloren  gegangenen  Poe- 
tik, den  man  in  der  Folge  mit  diefer  verwechfelt. 
Sonderbares  Spiel  des  Schickfals!  der  Entwurf  füll 
fich  erhalten  haben,  die  Ausarbeitung  nicht.  Sollte 
man  nicht  eher  annehmen,  A.  würde  felbft  jenen  wie- 
der zernichtet  haben,  nachdem  er  die  gröfsere  Arbeit 
vollendet,  und  wenn  auch  nicht:  würden  feine  Schü- 
ler diefen  abgefchrieben  haben  ?   Die  Erhaltung  de» 
Entwurfs,  der  auch  nicht  einmal  die  Form  eine* 
Entwurfs  hat,    wie  nachgewiefen  werden  könnte, 
läfst  fich  fchwer  begreifen,  und  wir  fehen  nicht  ein, 
wie  ohne  alle  Zeugniffc,  an  denen  es  dwh  gewifs 
in  diefc.n  Falle  kaum  fehlen  dürfte,  Hr.  Pr.  Bühles 
Scharfßnn  fo  etwas  ergrübelu  konnte  oder  ™c«* 
Sodann  drückt  dieHypothefe  auch  noch,  was  der  V  i, 
felbft  zur  Unterftützung  der  erUen  von  dein  lonit  10 
forgfältige..  beftimmten  Stil  des  Vf.  faut.   Ein  h>  m* 
tiioTlifcher  geüliter  Kopf,  wie  AriltoteTe«,  wird  auch 
im  Entwürfe  weder  unordentli.  h,  noch  uiideuthcn 
fchreiben.  -   Wir  kommen  zur  Ueberfetzung,  felbft. 
Die  IV  erften  Kapitel  derfelben  erlclueuen  fefron; 
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im  I  Iten  Hefte  des  Conzifckt»  Jdufeunu  fllr  griechifcht 
und  römifche  Literatur.  Sie  wurden  aber  wieder  aufs 
neue  zu  ilirem  Vortheile  aberarbeitet.    Im  Ganzen 
genommen  zeichnet  fich   die  Verdeutfehung  des 
Ganzen ,  die  uns  hier  geliefert  wird ,  vor  den  bisher 
erfchienenen ,  auf  eine  rühmliche  Art  aus.    Sie  ift 
in  einer  corrcctcn  gebildeten  Sprache  gefchrieben, 
und  hat  nicht  wenige  Schwierigkeiten  glücklich  be- 
hegt.  Bey  der  Dunkelheit  mancher  Stellen ,  die  der 
Vf.  ja  felbft  in  der  Abhandlong  ftark  genug  her- 
aushebt,   wird  freylich  aber  den  richtigeren  Sinn 
von  verfchiedenen  noch  geftritten  werden  können, 
und  Hr.  B.  mafst  fich  eben  darum  auch  keinesweges 
an,  aberall  alles  aufgehellt  oder  den  einzig  wahren 
Sinn  getroffen  zu  haben.     Wir  wallen"  uns  hiebey 
nicht  verweilen,  aber  auf  Eine  wenigftens  aufmerk- 
fain  machen,  wo  es  uus  fchien,  der  fonft  ifleifsige 
Ufeberfetzer  möchte  den  Sinn  verfehlt  haben.  un 
dritten  Kap..  S.  49.  (griechifche  Ausg.  S.  13.), 
wo  fogleich  im  Eingange  deffclben  die  berühmte  De- 
finition der  Tragödie  angegeben  wird,  überfetzt  Hr. 
Pr.  B.  die  Stelle :  —  ii'  ikiwuul  tyoßtv  wfu/»»vwu 
ruy  rmv  rniwrxv  Taj-)-/£xr»y  *xdxp<7,v  —  „um  durch 
JUuletd  und  Furcht  du  i  'et  tdlung  gtwiffer  Leidenschaf- 
ten zw  beurirkm."   Nun  heifst  aber  räw  retovrm»  niclit 
gewiffer,  fondern  Jolcher  und  ähnlicher,  und  be- 
zieht fich  ja  zunächft  auf  OJ.au  u*i  <f£ßov,  von  de- 
ren,  fo  wie  der  ihnen  verwandten  Leiden fchaften 
Reinigung  der  Philolbph  fpricht.    Auch  führt,  was 
Hr.  S.  in  den  Aumerkungen  ig)  hinter  dem  Texte 
■/«rzftglicu  von  Twiniug  zur  Erklärung  der  Steile 
überhaupt  anfahrt,  gerade  dahin,    indem  vorange- 
henden zweyten  Kap.  würde  ivp^vro*  ro?e  »vöpmvoie 
4u  v*/im»  ivrt  —  wo  der  Vf.  aberfetzt:  „das  Nach- 
ahmen iit  den  Menfchen  von  der  früheften  Kindheit 
an  eigen ,"   vielleicht  genauer  durch  angeboren  gege- 
ben worden  feyn,  wegen  des  folgenden:  nuinurmv 
ii*l«>-w  —  u-petr*«.   Gut  ift  folgende  Steile  Ober- 
letzt,  die  wir  ausheben,  um  Oberhaupt  eine  kurze 
Probe  von  der  Ueiierfetzungsmanier  des  Vf.  zu  ge- 
ben :  denn  wir  zweifeln  ob  eine  ftxengere,  den  Wort- 
fügungen fich  aufchmiegende  hier  an  ihrem  rechten 
Platze  gewefen  wäre.  *Amoi>  ih  uulrturw,  in  n*v 
Sivuv  iv  pty»  t$?c  tyikooiftit  jiiaror,  etkktt  uul  r»T; 
ik\oii  o/lohe  ethk'  irl  ßp*x"  uoiv»vovjiv  »vrov.  (S.  7. 
ad.gr.).    Der  Grund  iß,  daß  hitr  uufrt  Krkeuntniß. 
kraft  auf  eine  leichte  Art  bejchHftigtiget  uyrd,  und  Aas 
tji  nickt  nur,  Philojophen  hüchß  angenehm ,  fondern  auch 
aUin  übrigen  nicht  minder.  S.^4-   Der  Ueberfetzung 
feluft  aau  von  S.  Ui  —  155.  A 11  rrierku ugen  ange- 
Lsiugt,  die  viel  Treffendes  enthalten,  und  von  der 
beKdiutten  Geleurlumkeit   lowohi  As  feinen  For 
icinnigsgabe  des  Vis.  zeugen.    Den  Schiuls  macht 
des  Hei«usbeuers.  iehr  iüeisende  Ueuerletzutig  der 
Aönau«lluiibeu  des  gelehrten  Engländers,  Hrn.  Tho 
Uta*  TtoiMUf,  äotr  ii*  toeße ,  aU  nachahmende  Kuuß 
betrachtet.      Man  wird  in  diefer  bchrvift  •  feitdt  mit 
Ver^uügeu  manche  feine  Bemerkung  eindecken,  in 
■pureren  Aeuiserungeu  kouuteu  wir  freylich  Hrn. 
Twuuu*  nicht  beyiünuuen.  Wir  heuen  nur  eine  aus. 
jjL.,  >■       '  -r*:  *,T    .     ■     '  * 


Die  Frage:  Warum  die  Alten  das  Malerifche  in  der 
Poefie  geliebt  hätten,  beantwortet  er  fo :  Weil  fie  kei- 
ne Landfchaftmalerey  gehabt.    Einmal  könnte  man 
Inbalt  der  Frage  und  Anhört  verneinen.    Wer  fagt, 
dafs  die  Alten  das  Malerifche  in  der  Poefie  nicht  lie- 
ben?  Man  denke  nur  an  die  vielen  trefflichen  Ho- 
merifchen  Gemälde!   —  Aber  untergeordnet  der 
Handlung  haben  fie  immer ,  wie  recht  und  billig,  das 
Malerifche.    Eigentliche  Landfchaftspoefie,  als  eine 
befondre  Gattung,  cultivirten  fie  nicht,  wie  die  neue- 
ren, fo  wenig  als  fentimentaleDichtkunft.  Auch  Land« 
fchaftsgem  ilde  hatten  fie,  wie  man  im  Pliniusund  an- 
dern Nachrichten  (vergleichjauch  gfunau  dt  pietmra 
veter.),  von  den  Gemälden  der  Alten  findet,  wie  felbft 
die  in  neueren  Zeiten  gefundenen  Gemälde  beweifen. 
Aber  fie  hebten  die  Landlchaftsmalerey  nicht  fo,  wie 
die  hiftorifche  und  mvthologifche,  und  wo  fie  je- 
ne übten,  vereinigten  fie  entweder  mit  den  letzten 
diefelb*,  oft  unterordnend,  oder  liefsen  fonft  in  den 
Aus  fta  Hungen  ihrer  gerne  ins  Ideelle  oder  Wunder- 
bare fpiclenden  Phantafie  reichen  Raum  cfabey.  Zu- 
dem auch  angenommen ,  fie  hätten  gar  keine  Land- 
fchaftsmalerey  gehabt,  und  die  Frage  fo  geftellt: 
Warum  übten  du  Alte»  die  landfchaftüche  Poefie  nicht, 
wie  wir  Neueren?  fo  wäre  die  Antwort  dennoch  nicht 
die  richtige.   Man  könnte  dann  wieder  zurück  fra- 
gen :  Warum  hatten  fic  keine  LandfchafUmaltrey?  Die 
beidenErfcheinungen  müfsten  aus  einem  gemeinfehaft- 
lichen  Grunde  abgeleitet  werden,  und  hievon  in  fo- 
fern  man  allerdings  fagen  kann,  obfehon  fie  Land- 
fchaftsgemälde  hatten,  fo  cultivirten  fie  dennoch  die 
Landfchaftsmalerey  nicht,    wie  die  Neuern,  wäre 
der  Grund  wohl  in  dem,  was  überhaupt  den  Geift 
der  Alten  und  Neueren  unterfcheidet,  aufzufuchen. 
Die  nähere  Beantwortung  würde  für  jetzt  zu  weit 
führen.    Nur  foviel  fetzt  Ree.  noch  hinzu:  Das  grö- 
fscre  Leben,  das  die  Alten  lebten,  das  ihrer  Dicht- 
kiinft  frühe  in  der  lyrifchen  Poefie,  wie  im  Epos  und 
im  Drama  die  Richtung  gab,   wendete  fie  früh 
auch  mehr  grofsen  Gefühlen  zu.   Sie  liebten  überall 
mehr  Handlung,  Sitte  und  Leidenfchaft  in  ihren 
Darftellungen.  Die  .Blumen ,  die  fie  auf  jenem  We- 
ge fanden ,  brauchten  fie  als  Bhimen.     Malerey  und 
verreibende  Empfindung  (ihre  mehr  nach  aufsen  ge- 
kehrte Natur  fand  fjpäter  erft  an  der  Selbftcontempia- 
tion  gröfseres  Wohlbehagen)  waren  ihnen  Neben- 
fachen.   Irren  wir  nicht,  oder  fie  folgten  auch  hier 
einein  glücklichen  Zuge  der  Natur,  deren  Schofs-  ' 
kinder  Tie  mehr  wardn,  als  wir.   So  ifts  auch,  dünkt 
uuv,  in  der  Ordnung.    Die  gröfsern  Dichter  unter 
uns  Deutfchen  felbft  befolgten  diefe  Weife.  Kfop- 
ftock,  ein  trefflicher  Maler,  gebraucht  die  Malerey 
in  der  Poefie  nur  immer  als  Nebenfache.    &  deJTen 
Zürcher fte,  IVingolf,  Friedenburg.    Seine  Meßade  Uh 
aberall.     Eben  fo  (iütke.  —    Darum ,  dal*  die  AI-, 
ten  fo  verfuhren,  ihnen  vorwerfen  wollen ,  fie  hät- 
ten keinen  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Natur  ge- 
habt, wäre  Ltftcrung  gegen  ihren  Genius,  fo  gut, 
als  gegen  den  Genius  der  angeführten  Heroeu  deut- 
fcher  Literatur. 
  ALTE 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Kopenhagen,  b.  Schubothe:  De  veterum  Poetarum 
Sapientia  Gnomiea,  Htbrcuorum  ittprimu  et  Grat- 
corum  commentatus  iß  ülricus  Andreas  Rohde ,  D. 
Phil.  a.  a.  L.  L.  Magiftcr,  difciplinam  facram, 
morumdoctrinam,  hcbraeamqüe  linguam  iu  fcho- 
la  cathedrali  Chriftianienfi  interprimos  doctores 
tradens.  1800.  350  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.)« 

Eine  nicht  unintereffante  Materie  wird  in  der: 
vorliegenden  Schrift  mit  einem  Reichthume  von  Ge- 
lehrfamkeit  undBelefenheit  mit  ausführlichem  Fleifse, 
behandelt.   Zwar  macht  der  Vf.  felbft  nicht  fowohl 
auf  Mittheilung  ganz  neuer  Anflehten ,  als,  auf forg- 
filtige  Benutzung  und  Anordnung  des  bereits  von 
andern  Gelehrten  über  feinen  Gegcnftand  entweder 
befonders  Gcfchriebenen,  oder  mehr  gelegentlich  Vor- 
getragenen bescheidenen  Aufpruch;  iudeffeu,  wenn 
es  fchon  wahr  ift,  daCs  der  Leier  diefer  empfehlungs- 
würdigen Abhandlung  gerade  keine  neue  dem  Vf.  ei- 
gene Oefichtspunkte'  in  derfcJben  entdecken  wird, 
fo  jwird  er  doch  gewifs  viel  Belehrendes  darin  finden, 
und  dem  gelehrten  FJeifse,  wie  demForfchuugsgeiftc 
und  der  Anordnung  des  Vis.  alle  Gerechtigkeit  wie. 
derfahren  laffeu.   Auch  hat  dcrfelbe,  gegen  dje  ver- 
kehrte, immer  mehr  unter  den  deutlichen  Gelehrten 
befonders  aufkommende,  Sitte  feine  Quellen  Uberall 
treu,  gewiffenhaft  und  umftändlich  angegeben,  und 
in  forern  bat  die  kleine  Schrift  auch  für  den  Litera- 
tur nicht  geringes  Verdicnft;  denn  mau  wird  nicht 
leicht  eine  Schrift,  die  in  die  Materie  des  Vf.  ein- 
fchlägt,,  von  ihm  unberührt  fehen. .  Auch  ift  es  be- 
fonders anziehend,  dafs  er  häufig  alte  nordifche,  Sa- 
gen und  Erzählungen  (S.  z.  B.  34.  35.  u.  f.  w.)  für 
lein  Thema  benutzt  hat.    Die  Dil'fertation  felbft  ift 
in  paragraphifcher  Form,  abgefabt.     Sie  zerfällt  in 
drey  Tlieile,  deren  jeder  wie  feine  Unterabtheilun- 
geu  hat.    Der  erfte  Theil  handelt  von  den  Gnomen 
überhaupt,  beftimmt  ihren  Begriff  und  Charakter,- 
ihre  Verwand  tfchaft  mitdem  Räthfel  und  Verfchieden- 
heit  davon,  erklärt  die  frühe  Cultur  dcrfelben  unter 
verfchiedenen  Volkern ,  ihre  verfchiedene  Form  und 
Bildung  pach  der  wieder  verfchieden  beftmmten 
Verfchiedenheit    der   Charaktere   der  Nation.  — 
Lowth,  Herder  u.  a.  find  hier  vorzüglich  benutzt 
worden,  aber  mit  prüfender  Wahl.  'Mit  Recht  z.  B. 
wirdLowths  fonderbarer  Einfall  verworfen,  daf<>  eine 
Gnome  nicht  über  eine  fofthegräuzte  Anzahl  von 
Worten,  etwa  9  —  9  in  Geh  faflen  dürfe,  wenn  fie 
Gnome  feyn  foll.    Ueber  Zweck  und  Nutzen  der 
und  Liebhaberey  an  gnomifcher  Spruch- 
weisheit wird  viel  Gutes  getagt,  fo  wie  auch  über 
den  Ürfprung  diefer  Liebhaberey.  Wenn  fchon  die- 
fes  Güte  nicht  unbekannt  ift,  man  findet  es  gerne 
wieder  fo  zufammengeftellt.    Auch  über  das  zufäl- 
lig Nachtheiiigc  und  den  Mifsbrauch  der  Gnomen 
verbreitet  fich  der  Vf.  in  befondern,  Paragraphen.' 
Eilf  $.  der  softe  S.  73.  redet  felbft  de  vfu  gnomarutn 
in  eloqtuntia.   So  hat  der  Vf.  in  feiner  topifchen  Be- 
handlung des  erwähnten  Gegenftandes  nichts  ver- 
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geffeo,  was  eine  melir  oder  minder.  löBBohe  Seit« 
deffelben  nur  immer  hervorheben  konnte.  Die  ewey 
nachfolgcnden  Theile  oder  Bücher  find,  befonders  dos 
Eine,  der  gnomifchen  Weisheit  und  Literatur  der 
Ebräer,  das  letzte  der  grieckifeken  gewidmet.^  Da& 
der  Vf.  bey  den  Salomos  Namen  tragenden  Schrif» 
ten  und  bey  den  Siracittifchen  Schriften  vorzüglioh 
hier  fich  werde  aufhalten,  leuchtet  von  felbft  ein.  AI* 
les  bevgehrachte  verräth  abermals  die  fruchtbarste 
Kenntatifs  der  liiehcr  gehörigen  philologifch  -  exego» 
tifchen  Literatur,  der  deutfehen  befonders.  Das 
nämliche  ift  der'Fall  bey  dem ,  was  er  von  den-  g»"ie- 
chifchen  Gnomikcra  vorträgt.  ■  Die  Weitfchichtig«  • 
keitdos  Inhalts,  die. fich  hvuner  wieder  in  kleiner« 
Zweige  und  Nebenunterfuchungen  verliert,  geftattet 
keinen  nähern  Auszug  von  diefem  alles  Beyfalls  wer« 
then  Werkchen,  dem  nur  da  und  ilort  mehr  Gew 
dringtheit,  auch  Beftimmdieit  und  ein  reiner,  mehr 
klaffifcher  jjnd  im  Reineren  mehr  gleichförmigen 
Stil  zu  wünfehen  wäre.     Die  Ungleichfürmigkeie" 
rührt  unter  andern  auch  daher,  dafs  der  Vf.  in  manJ 
nichfaltiger  Leetüre  und  Literatur  feines  gelehrten! 
Zweckes  halben  befangen,  oft  die  Gedanken  ver- 
fchieden er  Schrift fteUer  nur  überfetzt  wiedergab. 
Diefs  fanden  wir  z.  B.  hev  Citaten  von  Herders  Geijt 
der  Ehr.  F.,  wo  das  Latein,  nach  dem  blühenden 
Herderfchen  Stil  gemodelt,   freylich  dann  wieder 
feltfam  abfticht  gegen  anderer  Unterfucher  mehr 
nüchternen  Ton ,  der  anderw  irts  nachgebildet  wur- 
de. Angehängt  find  dem  Werkchen  poetifche  Ueber« 
ferzungsproben  mehrerer  gnomifchen  Sprüche  aus 
dem  A.  T.  Sirach,  Salomo  u.  f.  w.,  in  danifcher 
Sprache,  deren  Beurthcihing  Rcc>  da  er  des  Däni- 
fclien  nicht  mächtig  ift,  andern  überlaffen  inufs. 

MATHEMATIK. 

Altona,  b.  Hammerich:  Thomas  Bugge,  LthrbwM 
der  gefammten  Mathematik,  oder  Vo  riefungen  übet; 
die  mathem.  Witte nfchafteu.  Erflen  TheÜi  zweite 
Abtheilung,  oder  Anleitung  zum  Feldmeffen.  Aus*  - 
dem  D^nifchen  uberf.  von  Ludotph  Herrn.  Topii' 
fen.  Neue  verbefferte  und  vermehrte  Aufl.  1807.1 
390  S.  gr.  8-  XVII.  Kupf.  (t  Rtnir.  16  gr.). 

Nach  dem  eignen  Geftändnifs  des Ueberfetzers  ift 
diefc  jwveyte Auflage  im  Ganzen  der  crlten  gleich  g?^ 
blieben,  nur  dafs  derfelbe  über  das  Hfliienmeffcn 
durchs  Barometer  einen  kurzen  Anhang  beygefftgt 
hat.  Da  nun  Ree.  bereits  im  Jahr  1800.  d.  Ä.  L.  Z. 
Nr.  61.  die  erfte  Aidlagc  recenfirt,  und  die  auszeich- 
nende Vortrefflichkeit  diefer  theoretisch -praktifehen 
Anleitung  zum  Feldmeffen  anerkannt,  und  diefeJbe 
beftens  empfohlen  hat,  fo  weifs  er,  um  fich  nicht  zu 
wiederholen,  dem  dort  angeführten  nichts  mehr  bei- 
zufügen, als  den  Wunfeh*,  dafs  Hr.  Bugge  auch  die 
übrigen  Theile  der  angewandten  Mathematik  durch 
feine  umfaffendeKenntniffe  bereichern,  und  dem  .Pu- 
blikum in  feiner  gewöhnlichen  fafsiieheu  Kürze  mit- 
theilen  möge.        '■     •<  — 

g  Di^itized  by  Google 


617 


Num.  78. 


6i8 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

z  va 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


• 


Sonnabends  dtu  i.  Julius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOGIE. 

DuisdurG  u.Essen,  b.  Bldeker  u.Comp. :  Quart  at- 
fikrlft  für  Religionslehrer  Bearbeitet  von  einer 
Gefellfchaft  weftphäl.  Gelehrten  und  herausg. 
von  B.  C.  L  Natorp,  Prediger  zu  Kffen.  gfahrg. 
I.sos-  Erßes  bis  viertes  Quarta!.  1805.  754 
(Mit  D.  A.  IV.  P.  MöllersYurlrin).  ffahrg.  igo6. 
Erßes  bis  viertes  Quartal.  756.  b.  (Mit  Fr.  Eh- 
rtnbtrgs  Porträt).  (Jeder  Jahrg.  koftet  a  Rthlr. 
16  gr.). 

"V\^ir  haben  den  Anfang  diefer  nützlichen  Monats- 
fehritt ausführlich  beurthcilt  (A.  1..  '/.  1807. 
Nr.  166-)  und  sieben  jetzt  eine  kurze  Uebcrficht  des 
Vorzüglichften ,  was  diefe  beiden  Jahrgänge  enthal- 
ten, deren  Plan  dem  der  frühern  Stücke  im  Ganzen 
gleich  geblieben  ift.     Aus  dem  Jahrg.  1805.  iftes 
Quart,  zeichnen  wir  aus:   1.  Utber  di«  zweckmäßige 
Einrichtung  des  Examinis  fludio forum  thtologiae  pro 
maturitate  ad  academiam;  von  Hrn.  Natorp    In  den 
'  meiften  Ideen  ftimmt  Ree.  mit  dum  Vf.  zufammen; 
und  würden  diefe  Vorfchläge  in  Ausübung  gebracht, 
fo  hätten  wir  nicht  fo  viele  unreife  Jünglinge  auf 
Akademien,  folglich  auch  nicht  fo  viele  imttelmäf'd- 
ge  oder  untüchtige  Prediger.  Uebrigeus  läfst  es  ftch 
doch  auch  nicht  läugnen,   dafs  mancher  Jüngling, 
der  auf  der  Schule  wenig  verfprach,   fich  aut  der 
Univerfitat  herrlich  entwickelte,  fo  wie  auch  man- 
cher frülireife  Jüngling  fpäterhin  die  erweckten  gro- 
fsen  Hoffnungen  täufchte.    Das  dritte  Quartal  ent- 
hält den  üefchlufs  diefes  Auffatzes.    Mit  freudiger 
Theilnahnie  nimmt  man  die  geläuterten  Orundfatze 
wahr,  die  in  folgendem  Auffatzc  eines  katholifchen 
Gelehrten  herrfehen:    Iß  das  lateinifche  Brevier  der 
kurz»  Inbegriff  der  (hrlßlichen  IVeisheit?  oder  erfüllt 
das  tägliche  Ltfen  dtffüben  den  Zweck  der  Veredlung  und 
Vervoukommnitng  d's  geißlichen  [jehrßandes  ?  Als  Motto 
ftehn  die  Worte  Cöltßin's  voran :  Lex  ertdendi  per  le- 
gem Juppltcandi  conßituta  eß.    In  der  Pafloralcorrefpon- 
denz  zeichnen  fich  die  Expectorationen  von  dem  ver- 
dorbenen Paftor       M.  Schwager  zu  Jöllenbeck  aus. 
Das  zweyte  Quartalft ick  fängt  mit  einem  geift-  und 
berzvollen  Auifatze  eines  katholifchen  Geiftlichen  an, 
ErgänzungsblMer  zur  4-  L,  Z.  igoo. 


dorn  wir  viele  Lefer  wünfehen :  Expectorationen  beym 
Hinblicke  auf  die  dermalige  S'äcularifation  und  ihre  Fol- 

fr»;  oder:  was  follte  nun  gtfehehen,  damit  es  in  der 
atholifchen  Kirche  Deut/chlands  bejfer  werde  ?  Ueberall 
ift  Sachkenntnifs  mit  Wärme  für  die  gute  Sache  und 
kruftiger  Sprache  gepaart.  —    Hr.  Pred.  Bufch  zu 
Dinker  beantwortet  mit  Einficht  die  Frage:  Was  bey 
der  gegenwärtigen  Verfaffnng  unferer  Prediger  Mtni- 
fierien  gefchehen  könne,  um  die  Veredlung  des  geißlichen 
Standes  zu  befördern?  Manche  Vorfchläge  gereichen 
zu  einer  unverkennbaren  Verbsfferung  der  gewöhn- 
lichen Synoden;  manche  Punkte  aber  find  etwas  dc- 
licat  und  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  wie  z.  B.  das 
Referircn  des  einen  Predigers  über  das  Betragen  des 
andern.     Aus  der  Paftoralcorrefpondenz  bemerken 
wir  den  Auflatz  des  Hrn.  Pred.  Heilmannn:  {Jeher 
die  Beßimmung  und  die  Erfordernde  der  Kirchenmußk. 
Nachrichten  von  ffoh.  Guflav  Burgmann,  S.  372.  f. 
Die  Notizen  über  die  Schullehrer  -  Gefellfchaften  im 
Herzogthum  Berg  u.  f.  w.  las  Ree.  gleichfalls  mit  Ver- 
gnügen.    Aus  dem  dritten  Quartal  -  Stucke  verdient 
angeführt  zu  werden :  Die  ehrißlich  -  evangelifchs  Kir- 
chtnordßtung ßr  das  proteßanti[che  Chrißenvolk,  von  Pred. 
Gitfelerzu  Werther  in  der  Graffchaft  Ravensberg.  Ein 
Vorfchlag  zu  einer  fehr  ftrengen  Kircltenordmnig !  Iu 
mehrern  Punkten  ftimmen  wir  vollkommen  mit  dem 
Vf.  Ubereiu,   manches  ift  aber  auch  offenbar  über- 
trieben und  unausführbar,  und  würde,  wenn  es  aus- 
geführt werden  follte,  manchen  dünkelhaften  und 
unbofonnenen  Prediger  zu  einem  kleinen  Papftc  fei- 
nes Bezirkes  machen.    Manches  fällt  auch  offenbar 
ins- Komifche,  z.B.  »der  Küßer  foUte  den  Prediger, 
wie  fein  Schatten  folgen ,  und  in  genauer  Subordination 
unter  ihm  gehalten  werden;"  u.  f.  w.    Ohnehin  ift 
jetzt,  wo  obrigkeitliche  Perfonen  während  der  Got- 
tesyerehmngen  bisweilen  arbeiten  lafCpn,  das  Militär 
an  keine  Kirchenzucht  gebunden  zu  feyn  glaubt,  auf 
dem  Kirchenplatze,  während  der  Predigt,  exercirt 
wird,  u.  f.  w.  kaum  an  die  Wiederhcrftellung  einer 
billigen  Kirchenordnung  zu  denken,  vielweniger  an 
eine  folche,  die  (nicht  zum  Heil  der  Kirche)  (He  alte  . 
Priefterherrfchaft  wieder  herftelltc.  Würdigere  Sonn- 


unzem 


tagsfeyer  wünfeht  übrigens 
Herzen.    Die  Bemerkungen  über  die  Stolgtbünrtn  der 
I  (4)  m  pro- 
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proteftantifchen  Prediger,  S.  460.  f.  find  mit  Sach- 
kenntiüfs  und  Billigkeit  gefchriebeu.     Ree  untcr- 
fehreibt  «s  vollkommen,  was  der  Vf.  liegen  die  dop- 
pelten Stnlgcbühren  erinnert,  die  an'  manche ;i  Or- 
ten, 2.11.  in  Bremen  von  den  luthenfchen  Borgern 
an  die  reformirten  Prediger,   in  Hamburg  von  den 
reformirten  Bürgern  an  die  lutherfchen  Prediger  u. 
f.  w.  bezahlt  werden  muffen.    l>iels  war  eben  lo  in 
Gaffel  der  Fall,  wo  die  .Mitglieder  der  fear  zahlrei- 
chen lutherifchen  Gemeinde  die  Stolgebiinreu  auch 
an  die  reformirten  Prediger  bezahlen  mulsten,  bis 
die  neue  Ordnung  der  Dinge  alleu  chritthcin...  Con- 
fesT.onen  gleiche  Kechtc  gab,   und  diele  unbilligen 
Eiiifchränkungen  aufhob.     Sehr  richtig  fagt  0ea» 
Paul:  „dafs  tin  Jahrhundert  dazu  gehört,  um  eine 
Thorhcit  ein/.ufehn,  und  notlt  tin  Jahrhundert ,  um 
fie  «ibzufch.iffen."    So  wie  der  Juden  LeiOZoÜ.  afo^e 
fcli.-.i'ft  wurde,  verdiente  auch  dieier  chriltliciic  See- 
lenzoll  ahgefchafft  zu  werden!      Mit  ganzer  Seele 
ftiniint  Ree.  in  einen  Vorfchlag  des  Herausgebers, 
Z"r  Beförderung  einer  zweckmäßigen  Lcct  he  der 
Ui'jeJ  und  der  Achtung  gegen  djelWöc  ein.    Man  foll- 
nämlich  ein  ähnliches  Werk,  wie  die  Keifen  des 
jungen  Aueicharßs,  11.it  Beziehung  auf  dieBibci,  Ichrci- 
lun,  und  nach  Barthelf  my  s  Vorgang,  einen  Reife  Il- 
de n  aufftellen,  der  i»  feinem  Reilebcrichle  die  Leier 
mit  fich  in  Paläftina  herumführte,  und  ihnen  in  ei- 
nem gefälligen  Tone  alles  das  fagte,  was  (ic  mit  Pa- 
läftina befreunden,  ihnen  eine  richtige  Anficht  der 
Kigenlhümlichkeiten  des  Landes  und  ferner  Bewoh- 
ner eröffnen,  ihnen  die  Deukungsart,  die  Weisheit, 
die  Kunft,  die  Gefchichte  des  jüdifeneu  Volks  vor- 
läufig bekanntmachen,  und  ihnen  ein  Wohlgefallen 
an  den.  Ueberreften  des  hebräifchen  Altertiiums  in 
der  Bibel  einflöfsen  könnte."   Schön  ift  die  Eaufre- 
de  des  Hrn.  Pred.  Ellert.  Sic  fthlief.sl  mit  den  »V  or- 
teil: „  Geliebter  Säugling  !  als  du  geboren  wur  ielt, 
weinteftdu,  und  die  Uniherftcheinlen  freueten  hell, 
Gott  gebe,  dafs  du'fo  lcbeft,  dafs,  wenn  duftuuU,  die 
Umhei  flehenden  weinen  und  du  dich  freueft!  "  Hrn. 
Heilmannt  Gedicht :  Die  Frq/heit  des  Menjclien ,  S.  Sp- 
lint treffliche  Stellen.    Das  vierte  (Quarta! -Stuck  er- 
öffnet ein  gehaltvoller  Auffatz  des  Hrn.  Pred.  Gieß' 
ler:  Uber  die  Vernachlhffigung  der  Comtnunion  bey  den 
Proteßanten.    .Nur  haben  uns  Ausdrücke,  wie  ehr  iß- 
lieber  Geißesfekmatts,  Krüppel  am  Geiße,  blinde  am  Getß 
(zumal  in  einer  Anrede  an  diefe  Menfchen),  Vorfchia. 
;e ,  wie  du  IPteJerherßeUung  der  brennenden  Kerzen 
am  hellen  Tage),  die  doch  hauptfacirfich  darum  ein- 
geführt wurden,  weil  man  ein  ÄkcAf-Mahi  verliun 
jenen  wollte,  nicht  gefallen.    Das  vorgcfchlagen« 


Vufmerkfamkcit  werlh. 


ne 

vallio- 


litual  ift  aller  1 
ifcher  Religionslehrer  fagt  viel  Gutes  über  den  frühen 
Unterricht  der  Kinder  in  'der  ckrißliehen  Religion ,  das 
Ree.  durch  eigne  Erfahrung  bewährt  gefunden  hat. 
Einen  finnreichen  Auffatz  über  unfer*  evangeltjehvn 
Perikopen  Beiert  Hr.  Pred.  Peter  Jen  zu  Weitmar.  Auf 
die  cafuiltifche  Anfrage  S.  655.  erwiedert  Ree,  dafs 
er  dein  SchwachJinnigcu,  der  lueida  intervaäa  hat, 


beunruhigt  wird,  in  einer  folchen  hellen  Zwischen- 
zeit, wo  der  Seelenkranke  fich  feiner  ganz  bewirfst 
ift  und  eine  klare  Anficht  der  Communion  hat,  ohne 
Bedenken  das  Abendmahl  reichen  würde   l damit 
ftimmt  auch  in  der  Hauptfach«  die  Autwort  Jahrg. 
IK06.  S.  60.)  S.  675.  hat  Hr.  Stiegler  „Erwiederungen 
auf  Schillers  Götter  Griechenlands"  verflicht,  die 
aber  freylich  keine  Vergleichung  weiter  mit  Schillers 
Gedicht,  noch  mit  Münchkauens  „  Göttern  Tuiskons" 
aushalten.    Auch  in  der  Skanfion  find  viele  Harten. 
Die  Nachrichten  aus  der  neueften  holländijchen  Literatur, 
wo  auch  den  verdorbenen  Prof.  Güte  zu  Halle  feine 
Orthodoxie  nicht  vor  .»i  1  > 1  ungilnftigeii  Urtheile  gc- 
fchützt  hat,   eiwci-keu  keine  loinlerJ .ein n  ik-^r.ifc 
von  dem  Grade  der  in  Holland  herrfeh  m;l<«u  thculo- 
gifctien  Aufklärung.     Die  d.:rin  gege:>eu<j  .Nachricht 
von  des  würdigen  Telhr's  Tod  wird  m  l  0  uem  un- 
verbürgten und  zu  einer  Todesnachricht  gar  nicht 
paffenden  Aiiekdötchcn  verbrämt.     Noch  verdienen 
die  nachrichtlichen  Bemerkungen  über  die  kirchliche  Per- 
faffungder  Stadt  Soeß  uvdderen  Behörde  «iuc  rühmlichi 
Erwähnung.     Die  in  diele tn  Jahrgänge  vorkommen- 
den, zum  Thcil  recht  gelungenen,  homiletilciien  Ar- 
beiten können  wir  hier,  um  nicht  zu  weitläufig  zu 
werden,  nicht  im  Einzelnen  erwähnen. 

Der  Jahrgang  1806  enthält  gleichfalls  mehrere 
fehr  woldgeratbenc  Auffäl/.e,  wohin  wir  gleich  den 
erften  rechnen:  Der  Gefchäfiskaltndtr  für  Prediger, 
nach  Wahrheit  und  Gewiifen  geordnet ;  oder:  haben  denn 
die  Prediger  wirklieh  'zu  wenig  Arbeit?  vom  Pred. 
ßufch  in  Dinker.  Ks  ift  wirklich  auffallend,  wenn 
mau  bedenkt,  wozu  man  die  Prediger,  in  der  Vor- 
ausfetzuug,  dafs  fie  nichts  vu  thun  hätten,  alle  hat 
machen  «ollen,  zu  Volksärzten,  Poiizey  -  lulpecto- 
ren,  Oekoiiomit-Comtii  iTjrien,  praktifchen  Ghemi- 
keru,  Keldmefferu,  Vriehär7.ten,  Bauern  -  Advokaten, 
u.f.  w.  Einige  haben  auch  fchonden  menfcheiifraund- 
lichen  Vorfchlag  gethai»,  manchen  Prcdigerdienft  mit 
derSchulmeifterlkdle  zu  yer.unJcn,  uinin  Einer  i'er- 
fon  etwa  mit  100  Rlhfr.  Kirche  und  Schule  zu  vcrlor- 
gen.  Dafs  vivdlei.'it  einzelne  uhwdnlige Subjcctc der- 
gleichen Vorfchläge  veranlafst  haben  mögen,  ift 
nicht  zu  leugnen,  unverantwortlich  aber  ifl's,  lölche 
Vorfeld  ige  im  AHeemeinen  zu  thun!  Hr.  B.  zeigt 
nun,  dafs  die  Meinung,  „als  ob  ein  Prediger,  der 
feine  Pflichten  mit  GewifTenhaftigkcit  erfüllt,  zu  we- 
nig zu  thun  habe,"  ein  blofses  Vorurtheii  fey,  indem 
er  die  wichtige  Boftimmung  des  Predigers  näher  be- 
leuchtct^  und  auf  die  vielfeitigen  VerhältnilTe  deffel- 
ben  hindeutet ,  nach  welchen  er  wirken  und  arbei- 
ten mufs,  um  feiner  Pflicht  völlig  Genüge  zu  thun. 
Die  fragiiienlarifcheu  Anflehten  der  Religion  von  Hrn. 
Pred.  Afoltl  zu  Remlingrode,  die  im  zweiten  Hefte 
fortgefetzt  und  beendigt  werden,  las  Ree.  mit  vielem 
Interefl'e.  Die  Pafloralcorrefpondenz  enthält  Kxpecro- 
rationen  verfchiedener  Preiligor,  von  ungleichem 
Gen  alte;  neben  manchem  bekannten  ftöfst  man  aber 
auch  bisweilen  auf  einen  guten  neuen  Gedanken. 


...    -  —  S.  6».  f.  find  Themata  zu  Predigten  über  die  fr.nn- 

und  durch  die  Verweigerung  der  Comiuuiiion  lehr    und  fefltaglichen  evJjigeÜfcheu  Perikopen  von  Hrn. 
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Natorp  mitgeihcilf,'dle  fich  vortheilhaft  auszeichnen. 
Diefs  Urtheil  gilt  auch  von  tnehrern  der  liier  mitgc- 
theilten  Predigtentw^rfe,  Reden  u.  f.  w.  Ange- 
nehm war  uiis  die  Anzeige  über  den  gegenwärtigen 
Zxfland  des  Predigtweftns  in  dsr  katkolt/chen  Kirche, 
einige  literarifche  Notizen,  u.  f.  w.  Im  zweyten 
Quartal-  Hefte  gieht  Hr.  Fred.  Bu/ck  fein  Verfahren 
bey  der  Behandlung  feiner  Confiruianden  au,  deuen 
wir  zu  einem  fo  griffen  haften  Führer  Glück  wün- 
fciien.  Auszeichnung  verdient  die  Hede  des  katbo- 
lifchen  Pfarrers  Renfing,  bey  der  ei  lten  Commiinion 
der  runder  gehalten.  In  einem  AuiTutze  des  Hrn. 
Pred.  £ylert  d.  Jüng.:  „was  waren  unlcre  Cuulifto- 
rien,  was  find  fie  jetzt,  und  was  foltten  fio  i'eynV" 
wird  den  (.oufiftonen  manches  aufgebürdet,  woran 
fie  ganz  uiifchtddig  find ;  wie  oft  mochten  lie  helfen, 
wenn  ihnen  nur  auch  die  Hauptfachc  —  Geldkajfen, 
zu  Gebot  fände!  iMit  unter  kommt  jedoen  auch 
mancher  beiierzigungswertbc  Gedanke  vor.  Rrütig 
ift  der  Entwurf  etner  Prtdigt  wider  die  Völlerey, 
vom'Paftor  .Sckwager. .  Schätzbar  ift  die  Ueberlklit 
der  den t fcjien  proteftautifcheu  und  kathohfctien 
theologifehen  Literatur,  von  Hrn.  Pred.  Decgen  zu 
linken,  in  diefem  uud  dem  vorigen  Jahrgänge  der 
Q.wrtalsfchrift.  S.  356.  f.  ftent  noch  eine  iutereffaute 
Anzeige  von  den»  Tode  des  talentvollen  Dichters 
Frbrn.  von  Sonnenberg,  der,  wie  der  Linieuder  glaubt, 
bev  längerem  Leben ,  dem  «leutlcheii  Vuteriaudc  ein 


zweyter  ftlopflock  würde  geworden  feyn 


rechtfertigt  ein  Kjthiilil'ciiär  Gedtücher,  Hr.  Stall, 
feine  Glauben vhrüder  gegen  einige  vermeintliche  !le 
fchuldi^un^eu  des  Hrn.  Giejiler  in  der  Abhandlung 
Äber  dieVernachhfügnnglderCommuiiioii  Hey  den  Pro- 
teftanten.  Das  dritte Ouartal-Heft  beginnt  mit  Bemer- 
kungen über  die  Popularität  der  Lehrvorträge 0e/u ,  von 
Hrn.  Dr.  Arummacker  ijatzl  Prediger  zu  Kettwig).  Der 
Vf>  holt  zwar  ein  wenig  weit  aus,  lagt  aber  viel  Schönes 
in  einer  gebildeten  Sprache  aber  feinen  Ge^eiirtdiid, 
und  g  ebt  mit  unter  manchen  zeitgemäßen  Wiuk. 
Ueher  das  R'dtt  der  Denkfreyheit  de*  kathvnjclicn  Bibel- 
jorfchers,  von  einem  katkolifchtn  Theologen;  ein  Auf- 
fatz,  der  liberale  und  billige  Gclinnungen  athmet. 
Aus  äecPafloralcorrefpondenz  /e>chnen  wir  den  Aufwitz 
des  Hrn.  Pred.  Bruck  zu  Köln,  über  die  Vereinigung 
dir  vtrkhiedcntn  proteflantifchen  Confeflionen,  an  den 
Hrn.  Pred.  van  der  Pioeg  in  Crefcld ,  aus.  Hr»  v.  d. 
Ploeg  hatte  geglaubt,  dafs  keine  Vereinigung  mög- 
lich Tey,  weil  ue  auf  den  bisher  betreteneu  vvegen, 
der  Z'nfammrnfchmtlzung  verjekudener  Gemeinden ,  und 
der  Zujammen/chmelzung  des  ver/chudenen  Lehrbtgnffs, 
nicht  zu  bewerkftelhgen  war.  Hr.  Br.  hingegen  hält 
die  Vereinigung  der  verfchiedenen  proteltautifchcu 
Conieriioncn  für  möglich,  für  thuiiiich  und  für 
zweckmässig.  Nur  mufs,  nach  feiner  Anlicht,  die 
Vereinigung  nicht  als  ein  äußerliches  Werk  betrie- 
ben werden,  fondern  als  ein  innerliches  Werk,  als 
eine  Angelegenheit  des  Herzons,  und  fo  betrieben 
werden,  wie  alle  moralifche  Am>elegenheiten  der 
Meufchheit.  —  Der  ganze  Auflatz  athmet  echt- 
chru'Üichc  Geünnuugeu/und  ift  mit  Wärme  geichrie- 


ben. Auch  in  diefem  Hefte  findet  man  emige  gelun- 
gene homiletifchc  Arbeiten  von  verfchiedeueu  Ver- 
Fulfcrn.  Ein  fehr  anziehender  Auffatz  eröffnet  das 
vierte  Quartal -lieft.  Eine  moralijche  Porlefung  aber 
du  Tugend,  wn  F.  V.  L.  l'teffmg,  ehemals  Dr.  und 
Prof.  d.  Phil,  zu  Duisburg;  nebft  einem  Vorwort  von 
F.  A.  Krummaeher ,  Dr.  u.  Prof.  d.  Theol.  Die  von 
Ilm.  Kr,  der  Vorlefung  vorausgefchickte  kurze  Cha- 
raktcriftik  d»s  Verdorbenen  ift  vortrefflich.  „Wohl 
dir,  (fchliefst  der  Vf.),  du  edier  götei  Pierling,  wohl 
dir,  dafs  du  vor  dem  Sturme  entlchlummerteft ,  def- 
feri  Zukunft  i!ti  weiffagteft  und  vorausfaheft !  du  hat- 
teft  genug  geduldet;  darum  wurdeft  du  dem  Schwer- 
fen entnommen!"  PI.  ftarb  den  *.  Febr.  1806.  Dein 
Auffatz^  des  treft'l.  PI.  frheint  jedoch  che  letzte  voll- 
endende Hand  zu  fehlen,  wenn  er  gleich  viel  Ge- 
dachtes enthält.  Hr.  Pred.  Nohl  verbreitet  fielt.  S. 
611.  f.  über  Religion  uud  Materialismus,  mit  Bezie- 
hung auf  eine  Schrift  voll  widerfprechender  Aeufse- 
rungen  fies  fei.  Dr.  tfenifek.  Hr.  Pred.  Bnfck  theilt 
feine  Bemcrkuugeii  mit  über  den  Vorfchlag  des  Hrn. 
Pred.  Krägeliut  /.u  Lippftadt,  die  IViedtrherßeflung  der 
Kirchtnbefuche  durch  Cirkularpredigten  zu  befördern. 
Der  Gogenftand  ift  nun  von  beiden  Seiten  behandelt. 
Die  Abnahme  des  Kirchenbefuchs  lafst  fich  wohl 
nicht  Lvjgnen;  freylich  in  äffen  Prediger  das  ihrige 
thun;  allein  wenn  he  auch  mit  Engelszungcn  predig- 
ten ,  fo  wird  doch  damit  der  böfc  Geift  der  IrrcÜi 


$69.     fität,  den  d;is  Zeitalter  hegünftigt,  und  der  die 
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heru  Regionen  und  niedern  ThäTer  beherrfcht,  nicht 
gebannt  werilen.  Was  heute"  Gutes  gebaut  wird, 
das  wird  morgen  wieder  zerftört.  Der  Schullehrer, 
Hr.  Böcker,  theilt  fliegende  Blätter  zu  Neujahr sbückUin 
mit.  Die  praktifeken  Arbeiten  von  Gittermann,  Gitfe- 
Itr  und  Ehrenberg  lind  ihrer  Verfaffcr  würdig.  Auch 
den  literarifchen  und  hiftorifchen  Anzeiger  in  die- 
fem und  den  vorhergehenden  Heften,  hat  Ree.  mit 
Vergnügen  gelefen.  —  Wir  glauben,  zur  Empfeh- 
lung diefer  to  nützlichen  Monatsfchrift  das  Unfrig« 
gefagt  zu  haben. 

Erfurt,  in  der  Henning fchen  Buchh.:  Die  ange- 
wandte Sitttnlthrt  mit  lefonderer  Rückficht  auf  das 
Chri/lentkvm.  Ein  Handbuch  einer  durchaus  po- 
pulären Moral  für  Prediger,  von  Friedrich  Hein- 
rich Gebhard,  Pfarrer  zuBiehftädt  im  Gothaifchen. 
Zweyter  Band.  1x01.  645  S.  Dritter  Band.  1803. 
462  S.  gr.  8-  (3  Rtldr.  4  gr.).  <  , 

Eine  Schrift,  wie  diefe,  die  längft  in  den  Händen 
der  Freunde  der  Wiffcnfchaft  war  und  ihr  Gutes  ge- 
ftiftethat,  «lie  aber  auch  mit  dem  Gepräge  ihres  Quin- 
quenniums  bczelcluiel  ift,  uud  bereits  andern,  nicht 
immer  befferen,  Schriften  hat  Platz  machen  mflffen, 
bedarf  keiner  ausführlichem  Anzeige  und  Empfeh- 
lung mehr;  eben  fo  wenig  darf  aber  diefe  Fortsetzung 
ganz  mit  Stillfchweigcn  übergangen  werden.  Das  Gu- 
te, was  ein  anderer  Ree.  (A.  L.Z.  lfcoi  Nr.  ioj.)  von 
dem  erften  Bande  gefagt  hat,  gilt  auch  von  djefen  letz- 
teren. Nur  wiUifchten  wir,  dafs  der " ' 
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dränetern  Vortrags  b^il.Vnt  und  manches  Bekannte 
kürzer  gefagt  haben  möi-iiie:  denn  auch  der  belehrend- 
fte  Inhalt  wird  durch  allzu  weittchweiligen  Vortrag  und 
Wiederholung  des  Bekannten  ermüdend,  und  wir 
find  überzeugt,  dafs  nur  wenige  Lefer  lieh,  ohne 
bisweilen  etwas  ungeduldig  zu  werden,  durch  alle 
drey  Bände  durcharbeiten  werden.  Uebrigens  ge- 
hört diefe  angewandte  Sittenlehre  zu  den  gelunge- 
nem Verfuchen,  die  praktifchen  Resultate  derkriti- 
fchen  Philofophie  für  ihre  unmittelbare  Anwendung 
zu  verarbeiten,  und  den  EinAufs  jener  richtigem 
Begriffe  auf  die  fittiiehe  Bildung  zu  befördern.  Al- 
lenT Religionslehrern,  welche  Sinn  für  den  wichti- 
gen Gegenftand,  aber  nicht  die  nöthigen  Talente  und 
Vorkeimtniffe,  auch  nicht  die  erforderliche  Mufse 
haben,  aus  den  Quellen  felbft  zu  fehöpfen,  wird  die- 
fe mit  Kenntnifs  und  Einficht  ausgeführte  Schrift 
willkommen  feyn,  und  das  überall  fichtbare  Streben 
des  Vfs.  nach  Popularität,  wird  ihnen  gut  *.u  btat- 
ten  kommen.  Um  fo  williger  werden  fie  auch  dem 
Vf  einige  Einfeitigkeit,  lcheinbare  .Wideripnlche 
undUeberfpannungin  einzelnen  Stellen  überfeheu. 

Der  ganze  zweyte  Band  enthält  blofs  allgemeine 
Unterfuchungen  über  die  Tugend,  in  einein  einzi- 
gen, 645  Seiten  langen  Abfchnitte,  ohne  alle  Un- 
Terabtheilnugen,  wodurch  die  Ueberficht  des  Ganzen 
ticht  wenig  erfchwert  wird.  Ueber  das  Gtwijftn 
kommt  manche  fcharffinnige  Bemerkung  vor,  wie- 
wohl uns  der  in  diefem  und  dein  folgenden  1  heile 
zu  Grunde  liegende ,  nur  in  einer  veränderten  Vorm 
wiedergegebene  Determinismus  nicht  befriedigt  hat. 
Hie  und  da  kommt  auch  Polemik  gegen  Fichte  vor, 
wobey  fich  der  Vf.  nicht  immer  «er  milderten  Aus- 
drücke bedient.   So  heifst  es  S.  j85-:  «Nur  haben 

irvon  dem  urfprmglichen  Ich,  womit  des  Hrn.  F. 
:  berzeugung  in  Harmonie  fetzt,  nicht  die  ehren- 
,  Ufte  Idee,  wtü  die/t  ütberzeugnng  eine  Ftcktejehe  iß. 
.jenn  es  ift  ja,  wie  wir  gehört  haben,  eine  folche, 
wobey  es  auf  eine  Wage  ankommt,  ob  fie  fich  nicht 
abändern  könne?"  u.  f.  w.  -  Der  dritte  Band  be- 
oinnt  mit  dem  zweiten  Abfchnitte  von  der  Tugend- 
Uhre,  dem  Begriff  der  Tugend.  Hierauf  folgt  der 
dritte  Abfchnitt,  der  von  «er  Frtykeit  hanilelt.  »Der 
Vlenfch  foll  tugendhaft  werden,  alfo  uiufs  er's  kön- 
nen." S.  16a.  1  verbreitet  fich  der  Vf.  ausführlich 
über  den  Sogenannten  reinen  MyjUcitmuj.  Nicht  ohne 
Intereffe  las  Ree  die  S.  361.!.  vorkommende  Be- 
handlung der  einzelnen  Pflichten,  oder  pflichtmäfsi- 
.  -n  Oehnnungea  und  Handlungen,  wiewohl  fich  ge- 

-n  einzelne  Aeufserungen  noch  manches  erinnern 


liefse.  So  hat  uns  das,  was  über  Demuth  getagt  wird, 
nicht  ganz  gefallen;  und  lauft  zum  Theil  auf  blofse 
Worte  hinaus.  Stäudlin  erklart  die  Demuth  durch 
das  Gefühl  unfrer  moralifchen  Unvollkommcoheit, 
welches  nothwendig  in  uns  entftehen  mufs,  wenn 
wir  das,  was'  wir  morahfeh  find,  mit  dem  verglei- 
chen, was  wir  nach  den  Forderungen  des  Sitt<:nge- 
fetzes  feyn  follten;  da  nämlich  Gott  die  /-califirte 
morabfehe  Vollkommenheit  fey,  fo  bringe  der  Ge- 
danke an  ihn  auch  Demuth  hervor."  Hr.  G.  „  bittet 
die  Lefer  um  Verzeihung,  wenn  er  offenherzig  ge- 
ftehe,  dafs  die  Demuth  ihm  ein  Kind  der  Kinderwelt 
in  Abficht  auf  Religion  zu  i'eyn  feheiue,"  uud  bringt 
nun,  neben  einigem  Wahrcu,  auch  manches  Halb- 
wahre  und  nicht  hierher  Gehörige  vor.  —  Doch» 
wir  wollen  nicht  mit  dem  verdienten  Vf.,  der,  bey 
fortgefetzter  Prüfung,  gewifs  felbft  manche  ande- 
re Anficht  gewonnen  haben  wird,  ftreiten;  den- 
kende Lefer  werden  ohnehin  den  fchünen  Vorrath 
fruchtbarer  Ideen  von  dem  minder  haltbaren  zu  lou- 
dern  willen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEff- 

Zofingen,  b.  dem  Herausgeber:  Der  attckrifllitke 
Scktcfizerbote.  Dritter  Gang.  180«.  4  Bog.  kl.  8* 
Geheftet,  mit  hellblauem  Umfchlage. 

Die  durch  das  im  Canton  Bafel  (auch  in  dem  Kö- 
nigreiche Würtemberg)  verfügte  Verbot  der .gf**g' 
feiten  Theorie  der  Geiflerkund*  nicht  wenig  gekränkte 
fromme  Mufe  des  Hrn.  Ringier  hat  den  btaub  der 
Stadt  Bafel,  wo  die  zwey  erften  Gänge  diefer  Schrift 
ausgegeben  wurden,  von  ihres  Füfseu  «efchüttelt, 
timl  fich  in  ilen  Canton  Aargau  begeben.  Hr.  Ä.  hält 
dafür,  dafs  fich  das  Jahr  1808  durch  zwey  wichtige 
Epochen  ausgezeichnet  habe:  a.  in  tlcr  poütifcheix 
Welt  durch  die  Zufamincnkunft  von  zwey  KailVrh 
zu  Erfurt;  b.  iu  der  kirchlichen  Welt  durch  das 
Verbot  des  fchon  gedachten  claffifchen  Werks,  wel- 
ches Verbot,  nach  feiuer  Vcrficherung,  die  bedeu- 
tendften  Folgen  haben  wird.  Er  befchwert  fich  übri- 
gens um  fo  mehr  über  die  Härte  der  Regierung  zu 
Barel,  da  man  Bücher,  wie  den  Elpizon,  dulde,  in 
welchem  kein  wahrer  Chrift  ohne  Widerwillen  blät- 
tern, uud  das  keiner  ohne  Unwillen  weglegen  werde. 
Noch  erfahren  wir  von  dem  altchriftlichcu  Schwei- 
zerboten, wases  für  Männer  find,  welche  in  den 
letzten  zwey  Jahrhunderten  die  tiefften  Blicke  in  die 
göttlichen  Geheimnific  gethan  haben;  diefc  find :  ^o-; 
lob  Böhm,  Madame  Güyon,  Tcrßegtn,  Spinn,  Frank, 
Ztnzendorf,  Lavater,  Heß,gfung  um'.  -  Ewald. 
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Dienstags,  im  4.  Julius,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  in  d.  Rcalfchulbuchhamll.-  Sophokles  7Va- 
thinürinntn ,  als  Probe  einer  metrifchen  Nach- 
bildung der  Werke  des  Tragikers ,  üherfetzt 
von  IV.  Süvtrn.  1803.  XXIV.  u.  9a  S.  8-  (ta  gr.) 

I  j  uter  den  Verfuchen,  die  unterblieben  Denkmale 
der  Sophoklcifchen  Mute  unfrer  Sprache  anzu- 
eignen, deren  wir  in  einem  kurzen  Zeiträume  von 
verfrhieclenen  Händen  nicht  wenige  erhalten  haben, 
verdient  immer  der  gegenwärtige,  der  zwey  Jahre 
vor  der  vollftnodigen  Artifchen  Ueberfetzung  er- 
fchien,  eine  achtfame  Nennung.  Herr  Siivcrn  hat 
fich  fchon  durch  frühere  Befchäftigungen  mit  dem 
Kothurne  der  Griechen  2u  vortheilhaft  bekannt  ge- 
macht, als  dafs  fein  Name  nicht  bereits,  da  er  in  die 
Schranken  mit  den  neueren  Venleiitfchern  des  So- 
phokles tritt,  eine  vorgunftige  Meinung  follte  er- 
wecken. Indcffen  nicht  Vbrgnnft,  im  bel'tochcne  Prü- 
fung entfeheide !  Ree.  hat  diefe  Probe  einer  angekün- 
digten voll  händigen  Ueberfetzung  (fie  enthält  die 
Trachinierinnen  'ganz)  mit  dein  Originale  fowolil  als 
mit  der  Artifchen  und  der  neuerlich  erfchienenen 
Solgerfcheh  genau  verglichen ,  und  das  Refultat  fei- 
ner Vergleic'hung?  —  Die  Ueberfetzung  des  Hrn. 
Sflvers  fcheint  uns  dem  Ideale,  wie  der  Verf.  es  in 
der  Vorrede,  die  in  einem  beredten  Vortrage  viel  Ge- 
dachtes JtiA  Treffendes  enthält,  felhft  aufftellt,  nicht 
unglücklich  fich  anzunähern.  Wenn  wir  fchon  nicht 
in  allen  Anforderungen,  die  er  dort  an  eine  folche 
Nachbildung  macht,  ihm  beypflichten  können,  fo 
doch  in  den  vorzüglichften  Momenten.  Wenn  z.  B.S. 
VII.  gelagt  wird,  eine  poetifche  Ueberfetzung  eines 
alten  KunftwerkW'niufle  „ein  neues  Schaffen  eines 
Kunftwerkes  durch  den  ihm  einwohnenden  Geift 
feyn,  und  nicht  nicchanifdies  Uebertragen  derBuch- 
ftaben  und  Worte,  o  ler  Verdolmetfchnog fo  ift  das 
letzte  zwar  ganz  richtig,  aber  die  c rite  Behauptung 
d<irfte  mit  Recht  in  Anfpruch  genommen  werden. 
Vielleicht  hat  fich  aber  Hr.  Süvern  nur  nicht  ganz 
beftimiut  und  paffend  genug  ausgedrückt:  denn 
nur  zu  möglichlt  freyer  lebendiger  Anficht  eines 
alten  Kunftwerkes,  wie  es  nach  dem  Gefammt- 
Ergä*z*ngsblätUr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


umfange  feiner  Beziehungen  vom  Alterthum  ange- 
fchaut  und  verftanden  ward,  kann  und  foü  uns  die 
gute  Nachbildung  durch  das  Medium  unfrer  Sprache 
verhelfen,  nicht  eine  eigene  Schöpfung,  nicht  einmal 
im  ftrengften  Sinne  ein  Kunftwerk  felbft  feyn,  da 
ihr  alle  "Bedi  ngungen  eines  Kunftwerkes  abgehen. 
Diefe  VorftelluBg  hat  Ree.  immer  gehabt,  erfreute 
fich ,  fie  bündiger  und  fchöner  in  der  Vorrede  zur 
trefflichen  Solgerfchen  Ueberfetzung  S«  IX.  entwi- 
ckelt zu  fehen,  dort  heifst  es  unter  andern  :  »die  Dar- 
ftellung  ans  der  innerften  EigenthQmlichkeit  des  Ge- 
müths  heraus,  welches  alles  zum  Kunftwerk  not- 
wendig ift,  darf  und  kann  hier  nicht  feyn.  Es  ift 
hier  mehr  eine  gelehrte  als  kiinftlcrifche  Wirksamkeit 
die  freylich,  was  Hr. Solger  gerne  zugeben  wird,  einen 
vom  Geilte  des  Dichters  kräftig  angeregten,  ja  ihm 
verwandten  Geilt  vorausfetzt,  „welche  Anficht  gc- 
wifs  nicht  auffallen  würde,  wenn  man  gewohnter 
wäre  das  Wei'en  der  Gelehrfamkeit  eben  fo  fejir  in 
die  geiftige  Wicdcrgcbährung  eines  Ganzen,  als  iu 
die  Sammlung  des  hin/.jlncn  zu  fetzen." —  Da  wir 
nä'chftens  ausführlicher  in  diefen  Blattern  über  die 
Solgerfche  Ueberfetzung  felhft  reden  werden,  fo  ver- 
weilen wir  einftwcilen  auf  das  Weitcrc,  was  dort  ge- 
fagt  wird,  deuLefer.  Wir  heben  nun  eine  Probe  aus 
von  Hrn.  Snvern's  Ueberfetzung.  Wir  wühlen  den 
Anfang,  nicht  der  Bequemlichkeit  hni'ier,  fundern 
einmal,  weil  uns  gerade  diefer  von  Seiten  der  Wür- 
de und  Feierlichkeit  des  darin  hcrrfi  li^udon  Tons 
fehr  geeignet  fcheint,  zur  Probe  einer  poctifchea 
Nachbildung  zu  dienen ;  dann  auch ,  weil  (ich  er- 
warten läfst,  dafs  die  frifche  Kraft  eines  Ueber- 
fetzers  in  ihrem  Vermögen  überhaupt  fich  von  vor- 
nen  herein  werde  offenbaren.  Wir  wollen  damit  die 
Aßifekt  und  Solgerfckt  Ueberfetzung  zufammenftellen. 

Dtjantira. 

Ein  Spruch  ifi  zwar  der  M etlichen  aut  nralter  Zeit, 
Nioht  kennet*  du  dei  Schickfal  Sterblicher,  bevor 
Man  fterbe,    nicht  ob  glücklich,  ob  •»  traurig  f«y! 
De»  meine  gleichwohl,  auch  bevor  in  Hatte*  Reich 
Ich  gehe,  weif«  ich  <UIii  ei  elend  ift  and  fchwer; 
Die  fchon  in  Oenens  väterlichem  Hau«  ich  nah 
In  PUnron  wohnend,  Angft  d«r  Brautbewerbung  litt 
So  peinlich,   wie  nich  je  ein  Weib  Attolia'i. 
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Ein  vtrnr),  Ich  mein"  Acheloos,  war  ein  Freyer  mir. 
Der  mich  vom  Vater  in  drey  Gehalten  forderte, 
Scheinbar  ein  Stier  bald  kommend  bald  ein  fprenklicfater 
Geichlungner  Drache,  bald  mit  eine*  Manne»  ftompl' 
Stierhauptig,   und  vom  dichtbefchattetr  n  Kinn  herab 
Entfpmdetten  Brunn^neUen  riefelnden  Gendnkt. 
Und  folehen  Broutbewerbcr  ich  erwartende 
Unfeige,   nur  iu  herben  wnnfeht'  ich  immerdar. 
Bevor  ich  jemals  diafem  Lager  nahet« 
Darutfain  rj^rrer  Weile,  doch  erfreulich  mir, 
Erfchien  Kronau»  und  Alkmenen»  großer  Sohn.  n.  f.  w. 

DiefcUcberfctzung  fchmiegt  fich  ziemlich  genau, 
beynah*  allen  Formen  nachgehend,  an  das  Original 
an,  und  folgt  auch  Hern  rhythmifcheii  Ton  uiul  Gange 
ilefi'elben,wie  die  Einfchaltung  der  Anaiiäftcn  zei;>t,  (he 
wenn  nicht  ftets  an  derfelben'  Stelle ,  doch  in  ilenfel- 
ten  Jamben  von  Sophokles  gebraucht  find.  Die 
Eigenthfmibchkoit  desdeutfehen  Sprachgenius  feheint 
nur  in  wenigen  curßv  gedruckten  Stellen  verletzt. 
Auch  der  innere  Geift  des.  Originals  fpriebt 
uns  ;m  aus  der  Nachbildung.  Wir  zweifeln,  ob  die 
Lefer  die  fpäter  erfchiciicnc  Jlfiifche  l'cberfctzung 
vorzichn  werden.  Sie  flehe  zur  Vcrglcichung  eben- 
falls hier! 

Ein  alter  Spruch  der  MenfcheTi  Tagt  awar,  dafa  du  nicht 

Frfe.iien  «erden  vor  dem  Tod  der  Sterblichen. 

Ob  glücklich  fej  ihr  Leben  oder  trauervnll; 

leb  aber  weif»  von  rreinrm  Loa«,  bevor  ich  noch 

Zum  Hadei  fteige,    dafs  e*  hart  und  elend  iTt. 

Denn  ala  ich  noch  bejro  Vater  Oeneua  wonuete 

In  Pleuron.  da  erfüllte  mich,  wenn  irgend  ein 

Aitoler  Weib,    die  grfifste  Farcht  vorm  Bratitgemacb. 

Hier  war  ein  Flufigott ,  Acheloos  nennt'  et  /ick, 

Mein  Freier,    der  zum  Vater  dteigej'taltet  /.am, 

Vml  um  mich  tuark,    bald  wie  ein  Stier  an  fehen  ,  bald 

AI*  boote  Schlange  fort  fich  windend,  bald  auch  in 

Det  Mannet  Leib  ftitrhauptig ,    und  dem  fchattigen 

Kinnb*rt  entflnfs  de»  Quellen  waffer»  Sprudelborn, 

V'nd  da  ich  eine«  folchrn  Mann»  gewurtig  war, 

loh  leidensvolle.    w<nfcht  ich  immer  mir  den  Tod. 

Nach  langer  Zeit,    doch  mir  erfreulich,    nahte  Zeva 

So  wie  alkmenen»  rnhrogekr  nter  i.prabling  her. 

Irren  wir  nicht,  oder  es  atlimet  weniger  leben- 
diger Gejft  in  der  Aflifchen  Ueberfetzung.  Refon- 
ders  fiud  die  beulen  Tiimeter: 

fi vyjTyp  y£p  r)V  fioi  rorxftoe.  'Ax^Sov  kiyet, 
ef  u  a'y  rpi7i»  ftoptyxTvtv  ifyprti  wxrpos  — 

Hier  bevnahe  bis  zum  Profaifchen  verwäffert  und 
durch  die  ilinfiherdchuuug  des  in  ihren  enihaltnen 
luitzes  in  den  drillen  Tiimeter  „und  um  mich  warb" 
erhält  die  Rede  noch  etwas  Schwerfälliges,  dem 
Texte  ganz  fremdes.  Wie  vollends  der  offenbar  nur 
einen  lächerlichen  Sinn' anbietende  Ausdruck  in  det 
Mannes  JMb  flitrhattptig"  (eivipi/y  nvrtt  ßouTpaifoe) 
fich  rechtfertigen  lafle,  fehen  wir  nicht  ein.  lieffer  of- 
fenbar, mit  de  tfchen)  Surachgebrauche  nbereinrthn- 
mender  ilt  das  Srtvenifche:  ,,mit  eines  Mannes  Rumpf 
ßierhauptig"  -  die  Stelle  hingegen  i%  6i  Sxsmov  yt- 
vtixfoc  -  To'rot/  v.  13  ~  14.  ift  von  Alt  belfer  überfetzt: 
denn,  Brünqutllen  riefelnden'  Getränkt  ijtpifvx!ov  verov) 
wie  S.  hat,  ift  wohl  eine  unzuläfsige  Verbindeng; 
auch  entfpricht  riefelnd  ja  nicht  einmal  dem  griecki- 


fehen  »pTjvst'w.  Das  beybehaltenc  Participium  trpov- 
Stieynt-s)}  iCirnvoi  ,,tVA*  erwartende  unfeige"  macht 
zwar  bey  Süvern  den  Gang  der  Rede,  dem  Origi- 
nale gemafs,  lebhafter,  rafcher,  wenn  nur  deutfeher 
Sprachgehrauch  fich  in  diefem  beftimmten  Falle  nicht 
daeegeu  empörte.  Alt  lüfte  das  Participium  auf,  aber 
freylich  ohne  auf  eine  anderwä'rtigc  Erftattung  de? 
fo  verlorengehenden  Tons  der  L'ri'chrift  bedacht  zu 
feyn.  Dicfs  that  Solger,  der  neuefte,  und  wir  wollen 
es  nur  unumwunden  fagen,  der  befte  Uebcrfetzer 
des  Sophokles,  den  wir  jetzt  kennen.  Auch  er  lolte 
die  Participialform  irpoaitityptvn  auf,  allein  den  fchö- 
nen  numerofen  Sdiluf«,  den  das  Wort  bildet,  wulst e 
er  durch  ein  falt  gleich  langes  Wort,  deffen  e-r  fich 
bediente,  um  den  Ausdruck  ivvrnvii  im  i6I-m>  V.  zu 
bezeichnen,  wieder  herzultcllcn.  Noch  bemerken 
wir,  thds  ivupyfo  im  u.V.  wie  es  allerdings  »ach  des 
Dichters  Abficht  fevti  mufste,  von  Süvem  bcP.cr 
herausgehoben  worden  ift,  als  von  Aft.  Uekamit 
ifts ,  dafs  die  von  [Vaktfield  angefochtene  Lesart  gut 
gegen  diefen  durch  Er  für  dt  verlhoMiget  wurde.  Die- 
fer  überfetzt  das  Wort  durch  leibhaft,  und  fo  nahm  es 
Solger,  nur  mit  dem  Anhängfei  ig  von  ihm  auf:  „alt 
Stier  ztttrß  leibhaftig"  dich  unfre  Lefer  fehen  es 
wohl  nicht  ungern,  wen:»  wir  tlcji  beiden  znfdminen- 
g^cftellten  Verdeutfthnugeu  der  ganzen  Stelle  noch 


lie  Solgrrfclte  felbft  beyg'efellen. 

Der  Menfchen  .Spruch  tvtar  lautet  an»  uralter  Zeit, 
lNiemaiide»  Schickfal  werde  recht  erkannt,  bevor 
Er  Jterbe,   fey  e»  glflcklich  oder  unbegl  ckt. 
Jedoch,    da«  meitiig*  kenn"  ich.    eh'  ich  niederwarte 
Zum  Hede*  wandle.    d»fs  e»  Tchwer  und  bitter  ift, 
Die  fchon  in  Oeneu»  meine*  Vatara  Wohnungen 
Zu  Pleuron  anfang»  leb  nd.    bittre  Noth  erUtt 
Der  8rautbewrroung,    mehr  al*  Em  Aetolerweib. 

Ein  FliiT»,    genannt  Acheloos.    war  mir  Freier  da, 
Der  mich  in  drey  (ieftalten  vom  Erzeuger  bat 
Ah  Stier  eoerft  leibhaftig,    dann  al«  n-hillernder 
Gewundner  Draehe  kommend,  dann  in  M*nne»rorm 
Stierhauptig,    dem  vom  tott'gen  Kinn  herniede rwlrt* 
Quellbiche  reichlich  ftrfimten  frifclie*  Brncnentrank*. 
Und  da  auf  folehen  f  reier  voll  Buk  m me rot f« 
Ich  harrte,    bat  i'-h  um  ders*4P<>il  inbr  mftig  nor, 
Um  fulohein  Br^nt'g^'nslager  nie  heranaunubn. 
Und,  cn-ar  in  fpäter  Zeit,    jedoch  mir  hncherwL-nfcht 
ErfchienAlkmenen*  und  desZev»  ruhmvoller  Sohn,  o  f.  w. 

Nur  fler  einzige  Ausdruck  bat  (afjrii)  irrt  uns  hier. 
Wir  zweifeln  fehr,  ob  der  Ausdruck  ,-ein  Mädchen 
bitten  von  einem"  f  ir:  um  ein  Mädchen  —  —  auch  in. 
der  poetifchen  freven  Sprache  ohne  Beeinträchtigung 
der  fcftftchendcu' Gefetze  der  Sprache  richtig  ge- 
braucht werden  kann.  Uebrigens  fcheiut  un*  diele 
Uebcrfctzung  tlie  gelungenfte.  Es  würde  nicht  un- 
interefTant  feyn,  die  Vergleichung  auch  auf  die  Chöre 
auszudehnen',  wenn  wir  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den fürchteten.  Nur  fo  viel  bemerken  wir,  dafs  der 
Vf.  auch  hier  fo  viel  möglich  dem  rhvlhmifchen  Tanz 
derfelben  fich  zu  nahern  fucht.  Nur  eine  kleine  Pro- 
be; v.  517. 
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%y  i'  xfiQ'irXinni  u\'ux*$(,  ' 

\j  ii  ftsroiieaiv  ihitvr* 

vk^yfixrx,   Mai  vrovo(  dfttpo?».  x.  f.  ?.. 

,.D»  w»r  der  F.-nft'  und  de«  Bogens 

Getös*  und  vrrmifcht 

Der  Hörner  des  Stiers, 

War  rufsumfchlins^ng  fefrverftrickt ; 

Waren  der  Stirnen  jfeur;tlt'pe 

Schlag'  ond  beider  Üeltöba.'' 

Wir  könnea  nicht  fogeu,  tlafs  wir  g^nr.  zufrieden  wä- 
ren mit  diefer  UeberfeUung,  aber  mau  vergleiche 
nuii^  Afi  damit  (S.  162.) 

Da  gab  ex  Ge/chall  der  FSofte 

Lnd  der  fingen  ,    vermifcht  krach- 

itn  die  Hörner  von  dem  Stier; 

Gab's  Gang'  im  leinwirrenden  Kampf, 
Gab  es  der  Stirn  endliche  Schlag  und 
Wanden,    von  beiden  Geftühn  auch. 

Welch  ein  unpoütifcbea  Geftammel!  den  Preis  bat 
offenbar  auch  liier  wieder  Solger:  S.  IL  Thl.  S.  29. 

D*  kWng  ron  der  Fault,    rom  Bogen 

Da  Getön,    mitten  drein 

Tu*   sewaltige  Genörn. 
Port  rangen  Fnfsumfchlingnngen , 
peirten  der  Stirn  tödtlicho  Stöbe 
Fürchterlich .    beider  Geflöbo  fcboll.  * 

Nur  noch  weniges  fetzen  wir  hinzu  von  den  Anmer- 
kungen tlesVfs'.,  <lie  feiner Verdcutfohung  angehängt 
find.    Es  ift  derrelben  eine  beträchtliche  Anzahl, 
mehr,  möchte  man  lagen,  als  nüthig  Ift«    Allein  Tie 
verrathen  den  Mann  vonSach-  und  bpraclikcnntnifs, 
und  auch  der  Kenner  der  griechischen  Sprache  und 
der  Kritiker  werden'  nicht  unbefriedigt  Iie  aus  der 
Hand  legen.     Hr.  Seivera  hat  lelbfi  verfchiedne 
neue  Vermuthungen  aufgefteDt,  auf  rlie  zum  Tbeil 
Aft   und  Solger    febon'  Rückficht  genommen  ha- 
br-n.     Da  wir  bey  der   Anzeige  des  Solgenchen 
Sophokles  wieder  darauf  zurückkommen,  fo  lieben 
wir  mir  wenige  ans.  V.  uft—  119.—  evru  cH  —  xpn- 
„,cv  lieft  Herr  S.  fiir  xv£u  xv  ce?,  dafs  $etv  auch  von 
Stilrmen  gebraucht  werde  und  vorzüglich  vom  to» 
beuden  Meer,  beweift  er  ans  Aefehyl.  Agamemnon 
814.  und»  das  letzte  betreffend  aus 'Weffeliiigs  An- 
merkung zu  Hero-Iot  VII.  in*,  p-  593-        <lij  ^Mgi 
ker,  wie  bekannt  und  hier  durch  mehrere  Stellen 
nachgewiefen  ift,  (AefchvI.  Sept.  c.  Tb.  6*0-  693. 
Ch<  tf|>h.  to«5-  fqq.  S<  plmcl.  Antig.  5«-?.  u.  f.  w.)  ge- 
häuftes F.leud  der  Menfcbeii  mit  dem  Bible  des  ftür- 
rrnTclieu  Meeres  ZU  vergleichen  pflegen,  fo  muffe  auch 
hieraus  die  fchwieriae  Stelle  erklärt  werden  und  zwar 
fo,  <lafs  <f«?  nicht  auf  das  erfte  Bild  der  bewegten 
Wellen,  f«  mlern  auf  das  gleich  folgende  des  kreffi- 
fcl|eii  M  'eres  bezogen  werde.    Uie  Conftruction  fey, 
ol'ra»  red  **d,tto  yevij  rj»>(p«i  to  ßi'erov  *o\ö  vovev.  Jt'e- 
nent  Cadmgerum  mutt>p!ices  vitae  atrumnae)  to  i'xv  <,*? 
(fdr  <??  41  iMler  hxI  ffy  <?«?)  olffT'p  xt\xyt<  npjerriov 
(atQuamtqu  marit  i»ftar  ürejfti).     Wir  finden  diefe 
AettJerung  zu  kVinftlich ,  zu  gezwungen,  und  zwei- 


aus  den 

untiülhir 


hen  könnte:  denn  das  angeführte  BeyTpiel 
Io83'  V\  ift  nicht  treffend  genug;  ztutem  biuiwiug, 
da  «t/ff;  zufanmicngenominen  mit  iiaxxp  —  xptvaiov — 
ein  Bild,  das,  wie  der  Vf.  glaubt,  gar  nicht  überflfiffig 
ift,  einen  ganz  guten  Sinn  giebt:  —  ita  tenent  (jpi$»t 
wie  von  alien  belfern  Auslegern  und  auch  von  Hrn. 
S.  angenommen  wird,  für  ita  cohibent  Cadmi ge- 

narrt vitae  aerumnae,  aliqe  atiie  ingruentts ,  ceu  Crefjtum 
mare  —  i.  e.  ceu  Crejfn  maris  fluetus,  fo  dafs  die  Con- 
ftruetion  wäre  türm  i»  rpiOtt  --  ßtorov  xoXvtqvov  to  0" 
xvt-si.  dafs  nämlich«  wie  oft  in  den  Chören  und  fonft 
«ler  Fall  ift,  «las  Subject  zu  rpiQst  aus  dem  folgen- 
«Icn  lyufs  cryänzl  werden.  Herr  Solger  hat  Geh  über 
diele  Stelle  nicht  erklärt,  er  fcheint  aber  auch  keinen 
Aufrufs  an  der  heflchendcn  Lesart  genommen  zu  ha- 
ben: Nur  wünfehten  wir  diefsmal  feiuer  Ucber- 
fetzung  mehr  Deutlichkeit.  — 

So  heAet  das   Kadmifche  Blut, 

und  nährt  <•»  fett  mühend  und  l'chwtr 

wahende*  Ge/ehkk,  kretij'cher  tlut 

A'hnlich     II.  >.  51  _  „ 

V.  247.  lieft  Herr  S.  für  xvijprtfioy--  uvr,pftfiwv  weil 
von  «len  beiden  Adjectiven,  die  auf  xpov°(  geben, 
das  eine  als  gleichbedeutend  flbcrflüffig  fey  —  das  andre 
ift  X7X0W0V  — 

—  Jl  xxvl  rxCry  tj  rokti  rov  «Vkotov 
Xpi»W  ßeßxi  7»  Tjfispäv  xvypid.uovi 
Gleiclibedeutehd  find  t!ie  Worte  eben  nicht,  wenn 
fchon  finnveAvandt:  ilouu  unabjehlich,  in  unerreichbarer 
Ferne  f  ch  verlierend  (ÄVxox««)  lagt  doch  nicht  ttaffol- 
be,  was  ungezählt  «Hier:  unzählbar.  Die  Weite  ift 
vielmehr  nach  verfchiedncn  Beziehungen,  wie  tlie 
Grie  ben  iie  lieben,  bieröW  Raums  uml  der  Zeit,  vor- 
geftellt.  Kben  darum  nuichten  wir  faft  den  Gebrauch 
bei«ler  Ailjecthen  in  Beziehung  auf  xplvov  für  Sopho- 
kleifcher  halten.  Wir  finden  indefs,  auch  Herr  Solger 
folgte  der  Suverfclien  Annahme,  v.  274.  zieht  der  Vf. 
urxvrxc  nicht  zu  xxTTja .  fomlern  conftruirt:  0  Z«t/'c 
mxxvtxv  ■i'.'x^,  indem  er  hinter  Z«t/c  ein  Komma  fetzt. 
Ks  fev  wührfcbeiulicber,  «!afs  Zevs  nur  in  Beziehung 
auf  Herakles,  der  ihn  oft  xxrtp  anruft,  f'lr  vxryp 
'Okvfixttt  genennt  werde.  Wir  finden  «liefe  Hemer- 
kung  nicht  ungegrQndet.  V.  3 ?8.  hingegen  fcheint 
uns  Hr.  S.  mit  weniger  Grund  das  eilte  pxdnc  in 
fixSodi'  xvsu  Twvis  -  zu  vcrwautleln.  Vr.  g6s-  wir«! 
fiir  tifönc,  xttiri  vurgefchlageu  —  traurig,  und  der 
Vf.  bezieht  fiel»  (labey  auf  vraJkenacrs  Anmerk.  zu 
den  Phönicitrinnen  S.  1 5'a.  x'^Sni  laffe  keine  paffende  Er- 
klärung zu.    Hr.  SU '.em  iiberfetzt 

Wu  betrübten  Affehns.  finfirtr  Stirn  u.  f-  \r. 
Gut  und  noch  beffer,  wenn  die  Bedeutung  von  blaß 
(weil  Iie  fich,  die  Alte,  aufferAthem  gelaufen,)  konn- 
te enviefen  werden.  Aber  wir  fürchten  beynahe 
für  «len  genauen  Krweis  boider  Bedeutung,  äq-hje  — 
ungewöhnlich  gefällt  uns  auch  nicht.  Mehrcres  aus- 
zuheben verbietet  uns  der  Kaum.  Das  Angeführte  wird 
unfre  Aufmerkfamkeit  und  Achtung  gegen  dJefcn 
rühmlichen  Verfuch  einer  neuen  Ueberletzung  be- 
urkun  len,  und  wir  wflnfehen  «len  Vf.  derWben.nocb 


fein  felu-,%b  in  dufem  Fallt  ri  t  mu  #7  für  {t?  de  fte-    öfter  ^ui  diefer  Laufbahn  zu  Enden. 
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63i  ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

NruiRAKDF.NBURG,  b.  Korb  •  Nützliche  Beyträge  zu 
den  neuen  Strelitzifchen  Anzeigen.  Neun  und  drey- 
yig/fwJahr  igo6-  430  S.  Vierzigfies  Jahr  1807. 
416  S.  Ein  und  vitrzigßes  Jahr  iRoh-  416  S- 
4.  (der  Jahrgang  koftet  a  Rthlr.  14  gr.  Preuff. 
Cour.) 

Wir  halten  es  für  Pflicht,  das  grüfsere  Publi- 
kum mit  einigen  Jahrgängen  diefer  in  demfelben 
zu  wenig  bekannten  nützlichen  Beiträge  zu  dein 
Mecklenburg- Strelitzfchen  lntelligenzblätt  bekannt 
zu  machen,  da  fie  an  innerer  Güte  und  Gemein- 
nützlichkeit fo  manche  andre  Blätter  diefer  Klaffe 
bey  weitem  übertreffen  und  eine  grüfsere  Verbrei- 
tung mit  Recht  verdienen.  Sie  entbanden  im  Jahr 
1767  durch  die  Thcihiahma  mehrerer,  auch  in 
der  gelehrten  Welt  bekannten  Gelehrten ,  /..  B. 
Haynatz,  Reinhard,  Mafch  u.  a.  m.,  und  haben 
fich  feitdem  durch  die  Thätigkeit  und  das  Ver- 
dienft  des  vieljährigen  gegenwärtigen  Redactcurs, 
des  Hofraths  Tangatz  zu  Neu- Strelitz,  ununter- 
brochen erhalten;  wöchentlich  erfcheint  auf  ei- 
nem halben  Bogen  bald  eine  Original  -  Abhand- 
lung, bald  eine  Ueberfetzung  oder  ein  Auszug  an- 
derwärts fchon  gedruckter,  angemcffeiien  Abhand- 
lungen, aus  allen  Theilen  der  Wiffenwhaften ,  aber 
zunächft  für  das  grüfsere  Publikum  berechnet.  — 
Ree.  will  nur  einige  der  vorzüglicheren  Original- Auf- 
iätze  oder  andere  Jiterarifche  'Nachrichten' ausheben. 
Dahin  geh*ren-:-*lie  fortgehend«™  fVitterungsbecbach- 
tungen  vom  Superintendenten  Mafch;  Bemerkungen 
überdiebey  P rtluilnne  obrigkeitlicher Erlaufmi ß  zumEin- 
miethen  zu  befolgenden  Grundßtze  \on  Hrn.  v.  M.  - 
(iKOb.  N.  35  und  36.);  einige  antiquarifche  Bctnerkun- 
gen  über  die  Urnen  vom  Paftor  Rudolphi,  (1808.  N.  52.)  ; 
über  die  Entziehung  und  Vertilgung  des  Brandes  im  Wei- 
zen, vom  Paft.  Piper,  (t8ofi.  N.  47  und  48-,  und  1807 
N.  50  5'-)  j  Nachricht  von  der  vom  Schmidt  Haack  in 
Rojlock  verfertigten  Häckerlings-  Mafchine,  (1808-  N.ja); 
Uber  die  Gewinnung  des  Oels  aus  Buchelkernen,  vom  Pa- 
ftor Reinhold,  (t8oR.  N.  33.);  über  neun  Arten  des  Som- 
merweizens ,  vom  Landdroftcn  von  Kamptz,  (1808« 
N.  43-);  über  die  Wünfchelruthe  vom  Palt.  Reinhotd  (1S07. 
Nr.  2.);  Uber  Brafilien,  vom  Geheim.  LegatifiUS  -  Rath 
vom  Wehrs,  (180J».  N.  26  —  39);  Beschreibung  eines 
leuchtenden  einheimifchen  Infekts  vom  I.anddroiten  \mi 
Kamptz,  (1807.  N.  13,);  einige  nichtige  Pflichten  ge- 
gen die  Augen,  vom  Ilofmedicus  Götze,  in  Nouftrelitz, 
(  t8c6.  N.  30-);  wie  vermeidet  man  die  Rückfalle  des  ket- 
ten Fieberi?  von  demfelb  (iSo8-  N.  30.};  wird  man  ein 
Surrogat  der  Peruvianifchen  Ritide  auffinden?  von  Dr. 
Gödeu,  (1*08-  N-  24  );  Beiträge  zur  Sittenge,chi^kte 
unfers  Vaterlandes,  (i8c6.  N.  6.);  über  Hexen  Verbren- 
nung in  Mecklenburg,  (1806.  N.  12.);  Nachrichten  über 
die  Mecklenburgifche  Landwirihfchaftliche  (1808-  N.  31.) 
nnd  uaturforfchende  (i»o6.  N.  8-  20.  31.  46.  1808-  N.  50 
und  51.)  Gefeüfchaft ;   Errettung  des  Fürfleu  Heinrich 
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des  Pilgers  von  Meckl.  aus  der  Stlaverey ,  (1807.  X.  11 
bis  13.);  phyßkalifche  üefchreihung  des  Meckl.  StrelUzi- 
fchen Amts  Mirow,  vom  Landdroften  von  Kamptz  ( 1 H06- 
N.  37.);  Beitrag  zur  Natur gefchichte  Mecklenburgs, 
von  demfelben,  (1808.  N.  21.);  Beiträge  zur  Mecklen- 
burgifchen  Oryktognofie,  von  demfelben ,  (1808-  N.  25.) 
u.  a.  tn.    VatorlänJifche  Merkwürdigkeiten,  Polizev» 

m/r, 


Moral,  Gefchichte,  Oekonomie,  Hjushaltungski 
Naturgefchichtc,  Geographie,  Populaire  Arzrteywif- 
fenfehaft  find  die  vorznglichften  Gegenwände  diefer 
Bevtrige,  welchen  Ree.  eine  allgemeinere  Theil- 
nahme  und  Aufmunterung  wüufcht,  zumahl  da  die 
beiden  andern  gleichartigen  Mecklenburgifchen  ge- 
lehrten Bevträge  (zu  Schwerin  und  Boftock)  lang- 
ftens  aufgebort  haben,  die  vorliegenden  mithin  die 
einzigen,  in  Mecklenburg  noch  vorhandenen,  find. 

Nuknuerg,  b.  Raw:  Tafchenbuch  fUr  freunde  des 
Chriflenthums.  Auf  das  gfahr  nach  Chrißi  Geburt 
IR09.  von  Or.  gfoh.  Heinr.  gfung,  genannt  Sol- 
ling, grofsherz.  Badifcher  (Baden  feliem)  «jehei- 
men  Hofrathe.  Mit  einen  fchlechteu  JSiJ  Inifs 
Lutgers.  180  S.  ia-  gebunden,  und  mit  einem 
Futteral  verfehen.  (10  ggr.) 

Der  Vf.  bittet  fehr  zu  verzeihen,  dafs  er  diefsmal  fo 
fpät  mit  diefein  Tafchenbuche  aufwartet.  Sein  Brief- 
wechfel  ift  zu  ausgebreitet;  die  Theorie  der  Geifler- 
künde  nahm  viel  Zeit  weg;  das  Alter  rüikt  heran; 
feine  Augen  haben  fchon Tnebenzig~Sömnter  gefehen, 
und  die  Nerven  leiden  bey  anhaltender  Arbeit ;  täg- 
lich bcdt'irfen  fie  einiger  Ruhe  und  Erholung.  Wenn 
er  inzwifchen  iv.ir Leben  und  Gefundheit  behält,  wird 
er  diefs  Büchlein  immer  intcreflanter  zu  machen 
fachen:  der  Herr  lege  nur  Segen  auf  feine  „armen 
uttd  fchwachen  Arbeiten!"  —  Unter  den  Sprüchen 
auf  alle  Tage  im  Jahre  folgen  unter  andern  diefe  zwey 
unmittelbar  auf  einander:  a)  „Wenn  ein  Wiederge- 
bomer  pindigt,  fo  ift  es  Uebereüung  und  gefchieht  wiaer 
feinen  IVillen."  b)  „Wer  fündigt,  fteht  noch  mit  den» 
Satan  und  feinem  Reiche  in  Berührung."  Auel»  be- 
merkt man  folgenden:  „Ein  frommes  und  tugendhaftes 
Leben  beweifet  noch  nicht,  man  fey  aus  Gott  gebo- 
ren." —  Zur  Befchimung  der  mechanifchen  Philo- 
fophen,  denen  alles  Zufall  ift,  werden  merkwürdige  Z&- 
ge  der  Vorjehung  erzählt,  und  merkwürdige  Beyträf>e 
zur  Gefchichte  der  Ahndungen  gegeben.  Am  Schlots 
wird  der  Anfang  eines  Gedichts :  das  goUtne  Zeitalter, 
mitgetheilt.  Der  Vf.  hat  von  jeher  eine  grofsc  Nei- 
gung zur  Dichtkunft  gehabt  und  hätte  auch  wohl  in 
Anleitung  der  Imagination  Anlagen  zu  einem  Dich- 
ter; allein  feiner  Sprache  fehlt  es  an  Reichthum ;  ein 
Klopftock  wird  er  nie  werden,  einen  hohen  Bang 
unter  den  deutfehen  Dichtern  wird  er  nie  erfteigen; 
denn  er  mag  keine  andren  als  religiöfe  Gesjenftande 
wählen,  womit  man  heut  zu  Tage  niclrt  Ruhin  er- 
wirbt; auch  hat  er  bis  dahin  nie  Zeit  gefunden,  gro- 
be« Dichtern  „ihre Kunß  abzulernen.;"  man  wird  ajfa 
fchon  vorlieb  nehmen  uiüffen. 

•    * 
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ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags   den  6.  ffnlius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


LITERATURGESCHICHTE. 

* 

Cassel,  b.  Griesbachs  Grundlage  zu  einer  Hejjlfcken 
Gelehrten  •  und  SchriftjUüergtfchUhte,  feit  der  Rt- 
formation  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten,  betöret  von 
Friedr.ll'ilh.  Strieder,  Kurfrirftl.  Heffifchem  Gehei- 
men Hofrathe  u.  Bibliothekar.  Vierzehnter  Band. 

'Schritt  —  Seyl.  1804-  Etwas  Aber  ein  Alph.  — 
Fünfzehnter  Band:  Styl  —  Steuber.  180^  1  AJpli. 
in  s-  (Jeder  Band  1  llthlr^}. 

A  cht  und  zwanzig  Jahre  find  feit  der  Erfcheinung 
*  des  erften  Bandes  diefes,  in  mehr  als  EinerHiu- 
ficht  brauchbaren,  LiUraturwcrks  erfchienen,  und 
poch  ift  nicht  eiumal  der  Buchftabe  S  geendigt.  Der 
•würdige  Bearbeiter  deffelben  hat  es  übrigens  nicht  an 
dem  Streben  nach  deöen  Vollendung  fehlen  laden: 
vielmehr  fcheint  er  den  heften  und  gröfsten  Tlieil  fei- 
nes Lebens  darauf  verwendet  zu  habe;v-  Gleich  vom 
An  fang  her  wurde  er,  wie  fchon  aus  der  fehwachen 
Sttbfcribenteulidfl  erhellet,  nicht  fo,  wie  man  bitte 
erwarten  füllen,  ermuntert.  Ohne  feinen  Knthu- 
ftasmus  würde  es  mancher  andere  fchon  bey  ilen  er- 
ften Bänden  haben  bewenden  laden  1  defto  mehr  ge- 
reicht dem  Vf.  feine  Beharrlichkeit  zur  Ehre.  Seit 
dem  I3tcu  Bande,  den  wir,  mit  den  beiden  nächft 
vorhergegangeneu,  im  Jahrg.  1804.  Nr.  171.  re- 
cenfirten,  Gud  fieben  Jahre  verft riehen,  und  wäh- 
rend diefer  ganzen  Zeit  nur  /.wey  Bände  gedruckt 
worden.  Im  vorigem  Jahre  und  noch  kürzlich  fo- 
lterte der  Verleger  die  Literaturfreunde  zu  neuen 
Subfcriptionen  auf,  felbft  mit  Verzieh tleiftung  auf 
merkantilifcheu  Gewinn  ;  der  Oltcrmefskatalog_  die- 
fes  Jahres  fchweigt  aber  von  der  Fortfetzung.  Einft- 
weilen  wollen  wir,  bis  die  Zeitumftande  dem  Buch- 
handel künftiger  werden,  durch  Andeutung  einiger 
erheblicherer  Artikel ,  die  Aufmerkfarnkeit  unfercr 
Lefer  auf  diefe  verdienfüiche  Arbeit  abermals  rege 
machen. 

*  Im  Vierzehnten  Bande  und  yorzitglicn  bemer- 
kenswerth:  der  1800  verftorbenc  Hofrat  Ii,  Brunenarzt 
zu  Nenndorf  und  Profeffor  zu  Rinteln,  Lud.  Phil.  Schrö- 
ter. Der  1806  verdorbene  Dr.  und  Prof.  der  Theol. 
if.  Chph.  Friedr.  Schulz  zu  Giefsen  fand  nicht  für 
Ergänxungsblätter  zu*       L.  Z.  I809. 


gut,  dem  Vf.  auf  feine  Bitte  Nachricht  von  fich  zu 
geben.     Der  Vf.  fagt,  die  ihm  von  einem  andern 
angegebene  Urfache  diefer  Weigerung  fey  nicht  wür- 
dig genug,  um  ihrer  öffentlich  zu  erwähnen.  Wir 
unlres  Orts  wünfehen,  eine  Schilderung  der  in  der 
Thal  ausgezeichneten  GelchiTamkeit  dielcs  Mannes, 
feines  nicht  gewöhnlichen  Genies  und  feines  eben 
nicht  im  beften  Rufe  ftehenden  Charakters,  von  ei- 
nem Unparteyifchen  zu  lefen.  Der  1661  zu  Hamburg 
verftorbene  gelehrte  Theolog ,  fehr  beliebte  KarizeP 
redner  und  Satiriker,    £f.  Balth.  Schupp.     Der  in 
Rinteln  lebende  Dr.  u.  Prof.  Holzapfel,  deffen  Selbft- 
biographie  in  einer  langen  Note  S.  75  —  91.  einge- 
fchaltet  ift.    Der  durch  mancherley  Leiden  hart  gc- 
.priifte  Prof.  Med.  honorarius  Emfl  Schwabe,  der  fein 
Leben  felbft,  etwas  zu  wortreich ,  befchreibt.  Der 
1786  zu  Zürich  verftorbene  Dr.  u.  Prof.  Theol.  Gottfr. 
Schwarz,  aus  Ungern  gebürtig,  ein  Polygraph.  Der, 
befonders  durch  feine  Streitigkeit  mit  Dr.  Bahrdt 
bekanntgewordene  und  1788  verftorbene  Infpector, 
ff.  G.  G.  Schwarz,  zu  Alsfeld.    Hr.  St.  fpricht  fo  oft 
von  Schwächen  diefes Mannes  im  Allgemeinen:  aber 
warum  nennt  er  Ge  nicht,    wie  es  dem  Hiftoriker 
ziemt?  zumal  da  der  vonihmritirte Laukhard,  deffen 
Schrift  Ree.  nicht  belitzt,  fie  bereits  bekanntgemacht 
hat.  Man  wurde  alsdann  äucii  eine  Stelle  (S.  150.)  in 
der  darauf  folgenden,  befanden  fir  junge  Leute  lehr- 
reichen SelbItbio8;raphie  feines  Sohnes,  des  würdi- 
gen, feit  1804  auf  der  UniverJität  zu  Heidelberg'  mit 
grofsem  Beyfall  lehrenden  ProfelTott  der  Theologie, 
belfer  verdehen.    Der  1-95  verftorbene  Kanzler  von 
Selchow  zu  Marburg  ift,  in  Vergleichung  mit  andern 
minder  berühmteu "Schnftftellern ,  zu  kurz  abgefer- 
tigt, zumal  nach  dem  Vorgang  des  Geh.  Juftizraths 
und  Prof.  Curtius  in  der  Meiiioria  auf  diefen  Mann 
und  des  Schlichtegrollilchen  Nekrologs.  Die  Freyher- 
ren von  Senk  rubere ,  Vater  und  Sohn,  deren  letzterer 
fein  Leben  felbft  lehrreich  und,  zu  Folge  feines  be- 
kannten rechtfehaffenen  Charakters,  wahrfcheinlich 
aufrichtig  befchreibt.     Zuletzt  die  Lebensbefehrei- 
bung  des  als  Profeffor  der  alten  Literatur  zu  Tübin- 
gen fg04-  verdorbenen  D.  C.  Seybold,  auch  von  ihm 
Felbft  offenherzig  und  unterhaftend  abgefafst.  Sie 
reicht  aber  nur  bis  ins  Jahr  1788;  und  fo  fleht  fic 
L  (4)  a«ch 
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auch  im  erften  Thcile  feiner  kleinen  Schriften.  Das 
Schriftrnverzeichnifs  reicht  von  S.  304  —  319.  Am 
Ende  (S.  }iO —  370.)  wieder  Zufütze  und  Berichti- 
gungen zu  den  vorhergehenden  Bänden ;  und  darun- 
ter zum  Theil  umftänilßche,  nicht  unwichtige,  z.  B. 
S.  335.  von  dem  zu  Hanau  im  lrrhaufe  1893  verdor- 
benen Rector  Hopf  zu  Rinteln,  und  S.  344.  von  dem 
zu  Gielsen  verftorbenen  Dr.  u.  Prof.  der  Theol.  ff  oh. 
Sttpk.  MüÜtr. 

Im  I5ten  Bande :  Der  1657  verftorb.  Geh. Rath  und 
Kanzler  zu  Giefscn ,  ffuft  Sinold,  genannt  Schätz ;  bey 
welcher  Gelegenheit  die  Genealogie  diefesGefchlechts, 
und  nebenher  auch  das  von  Todfenwartifche,  Licht 
empfängt.'  Die  gelehrte  Familie  Stull,  üeben  Mann 
ftark;  unter  denen  die  beiden  Bruder  Cknßian  lVd~ 
heim  und  £f.  Peter  Ludwig  ihre  Lebensumstände  felbft 
aufgezeichnet  haben.  Der  berühmte  Reformations- 
theolog ,  Erhard  Snepf.  Der  jetzt  in  Mimeben  leben- 
de Geneime  Rath  und  Leibarzt  Sömmerriwg  zu  Mün- 
chen, zum  Theil  von  ihm  felbft.  Die  Oenealogie 
der  gelehrten  Familie  Saida»  wird  durch  fechs  bey. 
gefügte  kleine  Tabellen  erläutert.  Unter  dem  Ar- 
tikel gfufl  Patent.  Sontag  findet  man,  wider  Vermu- 
then,  in  einer  mehrere  ociten  durcldaufenden  Note» 
eine  mnhfum  zu  fam  menge  trage  ne  Genealogie  des  Ge- 
fchlechb  von  Motz.  Der  1797  verftorbene,  83  Jahre 
alt  gewordene  Marburglfche  Jurift  Sorbtr.  Der  noch 
lebende  Infpector  und  Prediger,  Hr.  Spamer,  zu  Butz- 
bach; von  ihm  felbft.  Der  1783  verdorbene  Mathe- 
matiker und  Sonderling,  ffoh.  Conrad  Spangenberg. 
Der  1798  als  Kauzler  der  Unlverfität  zu  Rinteln  ver-- 
ftorhene  vom  Springer  (S.  178  —  318-)»  ein  in  meh- 
term  Betracht  merkwürdiger  Mann.  Sein  offenherzi- 
ges Selbftbekenntnifs  (S.  187-  f-)  mu's  dem  Pfycho» 
logen  werth  feyn.  Ree,  der  Springer'n  genau  kann- 
te uud  eine  Menge  zum  Theil  intcreffanter  Briefe 
yon  ihm  befitzt,  findet  diefes  Bekenn  tniis  richtig. 
Er  weifs  auch,  dafs  deffen  Verwandte  eine  ausführ- 
liche Lebens  befchreibung,  von  ihm  felbft  verfafst, 
-und  zu  welcher  er  Hrn.  St-  Hoffnung  machte,  bc- 
fiuen.  Der  noch  in  Durmftadt  lebende  Hr.  Qber- 
hofprediger  Starck,  über  welchen  ehedem  fo  viel  gere- 
det und  gefchrieben  wurde,  und  der  ehemals  felbft  ein 
fruchtbarer  Schrift  ftcllcr,  nun  aber  feit  zwanzig  Jahren 
ruhig  und  (tili,  und  für  die  Prelle  unthätig  lebt.  Der 
1632  verftorbene  Dr.  und  Prof.  der  Theo!,  ffofua  Steg- 
nam  zu  Rinteln;  uud  der  1-95  verftorbene  Prof.  der 
Philof.  und  Math,  zu  Marburg,  £foh.  Gottlüb  Steg- 
mann.  Der  1803  verftorbene  Derühmte  Accouchcur 
und  Oberhofrath  Sinn,  eben  dafelbft;  unddclfcn  noch 
leocnder  gleichnamiger  Neffe  gleichfalls  dafelbft  und 
im  näodichen  Fache  arbeitend.  Die  Autobiographie 
des  jetzigen  Hofraths  und  Prof.  der  Mcdicin  zu  Mar- 
burg, Hrn.  Sternbergt  ift  gut  und  lehrreich  gefchrie- 
Den.  —  Unter  den ,  auch  diefem  Bande  angehäng- 
ten, Zufät-sen  und  Berichtigungen  (S.  339  3*2.)  ilt 
die  Notiz  von<f)P.  £7.  Gerding,  im  4ten  Bande,  ergänzt 
worden.  Der  Artikel  von  Matsko,  der  durch  diefes 
Mannes  feltfatne  Launen  felbft  verwirrt  worden  war, 
ift  nun  möglich  ft  entwickelt.    Von  Georg  Nigrinus 


und  deffen  forulerbaren  Schickfalen  findet  fich  S. 
4.  ff.  eine  ausführlichere  Nachricht  als  im  toten 
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CHEMIE. 

Erfurt,  in  der  Henningfchen  Btichh.:  Aügemevtet 
pharmaceutifih  -  chtmijches  Wörterbuch:  oder  Ent- 
wicklung aller  in  der  Pharmacie  und  Chtmie 
vorkommenden  Lehren,  Begriffe,  Befchreibung 
der  Geräthfchaften  u.  f.  w. ,  für  Aerzte,  Apothe- 
ker und  Chemiker,  von  §f.  B.  Tromms dorff,  d. 
A.  W.  u.  WVV.  D.,  Prof.  der  Chemie  zu  Erfurt 
11.  Apotheker  dafelbft;  d.R.K.Akad.  d.  Naturf. 
derK.  Dän.Societät  zuKopenh.  u.  f.w.  Mitgliede, 
Zweyttn  Bandes  trße  Abtheilung.  F  —  I.  1807. 
gr.  8-  392  S.  (1  Rthl.  16  gr.). 

Oder,  unter  einem  «ädern  Titel: 
DU  Apothtkerkuuft  in  ihrem  ganze»  Umfangt,  nach 
alphabetij'clur  Ordnung. 

Das  Werk  bleibt  in  demfelben  Gange  wie  es  an- 
fieng.  Gleich  die  erfte  Seite  enthält  nichts,  als  Ver- 
weifung  auf  andre  Namen,  und  in  ganzem  Buche  find 
dergleichen  Stellen  fehr  häufig.  Färbegenft  —  Ka- 
mille —  Röthe,  —  Saflor,  wörtliche  Copirung  aus 
Trommsdorffs  Waarenkunde.  —  Färbekunde;  gar  zu 
kurz  und  ärmlich;  blofse  Verweifung  auf  etliche  Bfl. 
eher.  Fäulnifs;  recht  gut,  gröfstentbeils  nach  Sti- 
prian  Luifciut.  Eifeuroft:  ohne  Angabe,  wie  er  durch 
die  Kunft  im  Grofsen zu  machen  fey.  Fett:  ausführ- 
lich uud  belehrend.  Fettfäure:  viel  zu  weitläuftig- 
für  die  Apotheker,  wird  zwifchen  Grell  und  Thenard, 
wegen  der  eigentlichen  Fettfäure,  für  den  letzten 
eutlchieden,  obgleich  Richter  immer  noch  dagegen 
furicht.  Feuermaterial;  Güte  der  Kohlen  (fehr  gut) 
Chinabaum  (VVK.  312.  mit  einigen  botanifchen  Zu- 
fätzen)  Steinbrech  (WK.  144.)  Firnifs:  (man  bedürfe 
nur  ^'g  Menge^  gegen  die  Oele.  Wcifser  Lack-  und 
Goldlirnifs :  (Schriften  hierüber)  Aron.  \VK.  133.  Fle- 
ckenausmachen. (Sojnützlich  und  belehrend  an  fich 
diefer  Artikel  ift,  fo  wenig  gehört  er  für  den  Apothe- 
ker, als  folchen.)  Conium  macuJ.  VVK.  444.  Flüftigkeit: 
(dafs  fie  dem  Körper  zukomme,  defTeu  Theilchen  fich 
äufserft  leicht  verfchieben  laffen,  ift  irrig,  weil  truk- 
kencr  Sand  nicht  flüffig  genannt  wird.  Auch  ift  die 
ElafticitätdesTropfiwr-rlüffigen  nicht  gleich  o,  wie 
Zimmermann  vom  Waffer  bewies.)  Flufsäther:  (vom 
Vf.  felbft  verfertigt.)  Flufsfäure  und  ihre  Salze:  (auf 
13  Seiten' abgehandelt;  und  doch  ift  gar  nichts  offi- 
ciuell.)  Analyfe  der  Fofüh'en;  nach  Vauquclin  15  Sei- 
ten. Viola  tricot.  WK.  501.  Gährung  (hier  ift  ein 
nothwendiger  Umftand,  der  Raum,  nicht  angeführt: 
die  Zucker-  und  färbende  Gäbrune  wird  mit  Recht 
verworfen.)  Galle:  (die  chemifchenBefrandtheile  find 
fehr  gut  angegeben :  fo  wie  auch  die  6  Arten  der  Gal- 
lcnftcine.).  Gallerte  trefflich,  fo  wie  auch  Gallusfäu- 
er,  und  faurc  Salze.  Galvauismus:  (gründlich  und 
belehrend:  aber  1?  Seiten  über  diefe  Erfcheiuung  für 
deu  Pharmaceuten?)  Gas,  Gasappar.it,  —  Meter. 
Gegeawirkende  Mittel.  Oärbeftoft:  (gründlich  und 
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imifchen  Ar-  botan'ifchen  Ausmittelung  ihres  Gcfchlechts.  Indig : 
:ns  hat  Hatt-    (feine  Zerlegung,  befontlers  deffelben  neucntdeckt • 

_  ^  '  1  ;■  L     1 . 1  \  - 


nützlich,  wie  all«  eben  angefahrten  ch 

tikel,  aber  hier  zu  ausführlich.   Uebrig.   N 

chett's  kfliiftlichcr  Gärbeftoff  zwar  einige  Eigenfchaf-  entzündliche Subftanz.)  Iridium :  (die ehemifchm  Mit- 
ten lies  natürlichen,  ift  aber  doch,  nach  Heruibftädt's  tel  zur  Scheidung  deffelben  von  der  Platina:  und 
neueften  Verfucheu,  zum  eigentlichen  Gahnnachen  deffen  Eigenfchaften,  nach  eignen  Veifuchen  von 
nicht  wohl  anwendbar.)*  Gifte:  (practilch  gute  Re-  Hrn.  Tr.)  —  Bey  den  Artikeln  von  Pflanzen  hat  Kcc. 
geln  zur  Schadenverhtttung).  Glas:  Glasflüffe.  Gold,  noch  vielfältig  die  fchon  angeführte  wörtliche Ueber- 
ein  fehr  guter  Artikel,  von  15  Seiten,  nur  hier  bey  einftimmung  mit  den  Artikeln  der  Warenkunde  he- 
-  zu  ausführlich.   Eben  diefs  gilt  vom  Goldpur-    merkt,  als'Maranta  Galangn  S.  i«6.  Gallapfel  110. 

Feigen  785.  Rata  580.  Scorzontra  271.  Spigetia  Mnryl . 
270.  Gentiana  lutea  189-  Otnanthe  274.  Nelkenpfcffer 
76a.  Gewürznelken  639.  Daher  hielt  es  Ree.  für 
zweckwidrig,  diefs  bey  jedem  Artikel  zu  wieder- 
holen: doch  verglich  er  deshalb  noch  gegen  da« 
Ende  einige  Artikel ,  z.  ß.  die  Brechwurzrl  und  das 
Isländifchc  Moos:  auch  hier  ift  diele  genaue  wört- 
liche! Uebereinkunft  unläugbar,  indenffen  find 
doch  einige  neuere  Entdeckungen  d?zwifchen  einge- 
fchaltet.  Ree.  wiederholt  aus  voller  Ueberzeu- 


pur.  Uebri^ens  kann  man  aus  der  mit  Hitze  berei 
teten  alten  Zinnauflöfung,  und  ganz  gefertigten  Gold- 
atiflöfung  auch  den  Purpur  erhalten.  Bey  dem  erften 
Zufammengiefsen  erfolgt  zwar  kein,  oder  nur  ein  ge- 
ringer NiederfchJag,  der  aber  weifs  gefärbt  ift;  To- 
baid  man  aber  nur  einen  Zinnfaden  hineinhängt, 
zeigt  fich  fogleich  ein  fchöner  Purpur,  obgleich  der 
Zrinnfaden  nicht  aufgelöft  foheiut,  fondern  nur 
fchwarz  wird).  Graphit.  Gerfte  (Bel'undtheile  derlei- 
ben  nachEinkof).  Gummi.  Haare:  (hier  ift  der  neueften 


wichtigen  Analyfe  derfelben  von  Pottqnelin  gar  nicht  gung,  dafs  faft  jeder  einzelne  Artikel,  an  und  für  lieh, 
gedacht).  Harmonika:  (bequeme  Vorrichtung,  um  fchätzbar  fey :  aber  der  ganze  Plan  des  Werks  fcheint 
durch  Auflofung  des  Zinks  in  Salz-  oder  Scbwefel-  njc" 


fdure,   diefe  Erfeheln 


mit  Leichtigkeit  hervor- 


geht von  allen  Seiten  recht  genau  erwogen,  oder 
nicht  unverrflekt  im  Auge  benalten  zu  feyn:  auch 
zubringen).  Harn:  (mufterbaft  für  ein  chemil'ches  möchte  wohl  der  Vf.  öfters  die  Ausarbeitung  fich  et- 
Handbuch:  aber  ig  S.)  Harnäther,  (der  Vf.  läugnet  was  zu  leicht  gemacht  haben.  —  Aufserdem  wäre 
feine  Eigentümlichkeit:  es  fey  ein  unreiner  Schwe-  noch  wohl  zu  wünfchei»,  dafs  die  Menge  der  Druck- 
feläther:  Ree.  aber  ftimmt  Bandet,  felbft  aus  eigner  v 
Erfahrung,  bey.)  Harze.  Hefeh:  (küuftliche  Wein- 


und  Bierhefen. )  Hirfch:  (der  bernfteinlaure  Hirfch- 
norngeift  könnte  zum  arzneylichen  Gebrauch  durch 
eine  Mifchung  aus  t  Unze  Weinfteiufäure  20 Tropfen 
rectilicirten  Beruftelnöle,  erfetzt  werden,  welches 
man  ini  Hirfchhorngeifte  bis  zur  Sättigung  auflöft. ) 
Holz-  und  Honigfteinfäure.  HydrothioiiTäure  und 
Salae.     Jalappenharz  und  Wurzel ,  mit  der 


fehler  geringer  wäre,  befondcTs  folcher,  die  den  Sinn 
vcrftellen. '  Nur  einige  unter  den  mehreren  S.  72. 
wie,  ftatt  nie,  i93.Fiinifsftoff,  ftatt  Eyweifsftoff,  236. 
Teudoinifche  Linfe,  ftatt.  Trudainifche,  178.  (und 
fouft  fehr  häufig).  Droquen,  ftatt  Droguen:  Aufser- 
dem noch  no.  Herbftädt,  ftatt  Hermbtwdt,  137.  Ta- 
min,  ftatt  Tannin,  143.  Kotugni,  ftatt  Cotugni,  150. 
Chniikfhank  (fehr  oft,)  ftatt  Cruikfhank,  155.  heper- 
oxyd  u.  i>  w. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUGKNDSCHMFTEN- 

Berlin,  b.  Vieweg:  Moroi  der  bibüfcktnlGefchUktt, 

oder  lehrreiche  Erzählungen  aus  der  Bibel  altes 
Tcftaments,  mit  bedächtiger  Benutzung  der  neue- 
ften Auslegungen  und  beygefflgten  nioralilchen 
Anmerkungen,  der  reifem  Jugend,  belonders 
aber  den  Uoubrmaudcn,  gewidmet  von  £foh. 
Gottl.  Stiicntoff,  Diaconus  an  der  Pfarrkirche  zu 
Neu  -  luppin.  Zweyter  Tiieil.  1806.  VJil.  n. 
1&8S.  gr.  «.  (l6gr.). 

Den  erften  Thed  tliefes  wohlgerathenen  Werk- 
chens  haben  wir  fchon  frühem  mit  dem  gebührenden 
Beyfall  angezeigt  (Erg.  Biätt.  1809.  Nr.  30.),  und  es 
freut  uns,  das  dort  gefällte  Urtheil  auch  über  den 
vorliegenden  zweyten  Thcil  ausdehnen  zu  können. 
Ueberall  erkennt  man  <(en  fleißigen  Forfcher  der 
heil.  Schrift,  der  mit  den  Erklärungen  der  belten 
Ausleger  bekannt  ift,  das  für  die  erwachfene  Jugend 
Zweckmässige  mit  eben  fo  viel  Gefchmack  als  Klug- 


heit herauszufinden,  und  auf  eine  intereffante,  er- 
bauliche Art  zu  bearbeiten  weifs.  In  diefem  Theile 
ift  die  Gclchichte  der  Juden  bis  auf  Jofuas  Tod  fort- 
geführt, worauf  die  Gefchichte  Hiobs  und  deffen 
Gefpräcbe  mit  feinen  Freunden  abgekürzt  erzählt 
werden.  In  drey  befondern  Abfchnitten  wird  das 
Wcfentliche  der  llraclitifchen  StaatsverfaiTnng ,  die 
mofaifche  Gcfetzgcbung  und  die  natürliche  Beschaf- 
fenheit des  Laudes  Kanaan  angeführt.  Die  Gefchich- 
te  Hiobs  ift  befondfrs  fchön  erzählt,  und  fo  manches 
Dunkele  darin  fehr  bcfricdigcnJ  aufgebellt. 

Um  dem  Vf.  zu  zeigen,  mit  welcher  Aufmerk- 
famkeit  wir  diefen  Theil  gelefen  haben,  wolleu  wir 
ihm  hier  einige  von  den  Berichtigungen  mittheilen, 
die  wir  uns  bey  der  Leetüre  delfelbcn  angemerkt 
haben.  S.  2  heifst  es:  „ Obgleich  die  llracliten 
hier  (in  der  Wüfte  Sin)  eine  der  beften  Lagerftätte 
fanden,  fo  wie  auch  Speife  und  Trank  f.lr  fich  und 
ihr  Vieh;  fo  genügte  ihnen  doch  diefs  alles  nicht, 
und  fie  fingen  an  unzufrieden  zu  werden."   Aber  fie 

uiurr- 
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murrten  ja  nicht  wegen  Mangel  an  Nahrung,  fon- 
d-m  weil  feit  ihrem  Auszüge  aus  Mizraim  fchon  ein 
ganzer  Monat  verftrichen  war  und  fie  fich  immer 
noch  lo  fern  vom  Ziele  ihrer  Reife  fahen.  üiefs 
fcheint  aus  der  genauen  Anzeige  der  Zeit  und  des 
Orts  (II.  Mof.  3tVI.  1.  u.  2.)  zu  erhellen.     Im  Tal- 
mud (Heu  der  Vf.  öfters  benutzt  zu  haben  fcheint) 
Tract.  Sabbalk,  wird  die  Urf.iclie  des  Mifsvergnügens 
darin  gefucht,  weil  der  Mundvorrath,  den*  die  llrae- 
liten  aus  Aegypten  mitgenommen  hatten,  gerade  um 
diefe  Zeit  aufgezehrt  gewefen  fey.  —    S.  3.  Ufst  der 
Vf.  die  Ifraeliten  beym  Anblick  des  Manna  ausrufen: 
„Seht!  das  ift  ja  auch  Manna1."  und  fügt  in  einer 
Anmerkung  hinzu»  dafs  fie  fchon  in  Aegypten  eine 
Art  davon  kennen  gelernt    hätten.     Die  Worte 
des  Textes  aber:   mvi  ns  «n»  »A  *3  zeugen  deut- 
lich, dafs  ihnen  diefe  Speife  völlig  unbekannt  gewe- 
fen fey.    Sie  fragten  fich  beym  Anblick  derfeiben: 
H9i  pJ  was  ifi  das?    wovon  eben  das  Wort  Man- 
na herkommt.     ( Das  Wort  \o  ift  ägyptifeben  Ur- 
fprungs  und  gleichbedeutend  mit  dein  hebräifchen 
pronom  inttrrogat:  nr>).  Man  fehe  Mendels]  oknt  Com- 
mentar  zu  II.  Mof/ XVI.  15.)  -     S.  17.  „Dafs 
nicht  alles,  was  Mofe  in  Gottes  Namen  auorduete, 
als  unmittelbar  von  demfelben  eingegeben  zu  be- 
trachten fey,  lehrt  uns  auch  felblt  das  neue  Tefta- 
ment."  Auch  das  alteTeft.  lehrt  uns  diefs  fchou,  wie 
.Jofua  I,  7;  VIII,  31.  u-3?;  XXII,  5;  11.  Reg.  XVUI, 
12:  1.  Chron.  VII,  49.  deutlich  erhelM.  —    S.  26. 
behauptet  der  Vf.:  das  Pfin-ftieft  der  Juden  habe 
heben  l  äge  gewährt;   iiu  dritten  Buch  Mofes  aber 
Kap.  XXJ.Fl,  2t.  und  im  vierten  Kap.  XXV11I,  25#und 
36.  fteht  mit  klaren  Worten ,  dafs  es  nur  einen  ein- 
zigen Tag  lang  gefeyert  worden  fey.  —    S.  39.  fagt 
Hr.  S.  vom  mofaifchen  Gefetz,  es  dringe  bey  wei- 
tem mehr  auf  aufscre  Rechtlichkeit  als  auf  Herzens- 
reinigkeit  und  Tugend.   Aber  wie  oft  dringt  nicht 
Mofes  auf  die  Reinigkeit  der  Geliunungen  und  auf 
Heiligkeit  des  Wandels  ?   Wie  oft  find  nicht  den  Ge- 
fetzen  die  Worte  hinzugefügt:    rrtn«  -jm   um  den 
Ifraeliten  zuzurufen:   Ich,  der  Allwiffendc,  prüfe 
eure  Gedanken!  —     S.  60.  wird  np3  mit  vertilgen 
tiberfetzt,   da  es  doch  nichts  anders  als  befreyen 
heifst,  und  die  angeführte  Stelle  nun  fo  überfetzt 
werden  mufs:  „leliuvah  vergiebt  Verbrechen,  Ab- 
fall und  Sünde;  aber  er  befreyet  nicht  von  der  Stra- 
fe (er  lüfst  nicht  ungeahndet)"  u.  f.  w."  —    S.  94.  er- 
zählt der  Vf.:  dafs  die  beiden  Kundfehafter,  welche 
Jofua  nach  Jericho  gefchickt  hatte,  den  Einwohnern 
zum  Unterpfard  ihrer  Treue  ein  rothes  Stück  Tuch 
gegeben  hätten;   allein  der  hebr.  Ausdruck:  mn 
•ourn  kann  nichts  anders  als,  einen  rothen  Kaden 
(oder  Band)  bedeuten.  —  S.  156.  läl'st  Hr.  S.  Hiubs 


hat  Mendtlsfotm  iu  fei 
12.  darüber  geäu- 


Frau  fagen:  „Bleibft  du  noch  immer  treu  deinem 
einzigen  Gott,?    Sage  ihm  gute  Nacht!    Er  läfst  dich 
doch  fterben.*'   Er  hat  hier  aber  den  Sinn  ganz  ver- 
fehlt, denn  ™  oviS«  rps  heifst  nichts  anders,  als 
wie  es  Luther  ganz' richtig  überfetzt  hat:  „fegne 
Gott  und  ftirh,*  d.  h.  emphel  deine  Seele  Gott  und, 
dann  befreyc  dich  von  dem  qualvollen  Leben.  Dar- 
auf pafst  denn  auch  liiobs  Antwort  ganz  vortreff- 
lich. —    Warum  ift  die  intereffantc  Erzählung  von 
den  zwölf  Kundfehaftern,  die  Mofes  nach  Kanaan 
fchitkte,  ausgelaffen  worden?      Auch  hätten  wir 
wohl  einen  Vernich,  die  Urfach  von  MofeS  Tode  zu 
erklären,  zu  lefeu  gewünfeht.    Die  fcharfbn  mgfte 
und  glaubwürdigfte  "Meinung  1 
nein  Commentar  IV.  Mof.  XX, 
fsert.  —    Noch  fcheint  es  uns  tadelnswerth ,  dafs 
der  Vf.  bey  der,  den  verfchiedeuen  Kapiteln  ange- 
hängten Moral  fo  wortreich  und  undtändlich  gewor- 
den ift.   Hier  hätte  ex  fich  viel  kürzer  faffeu ,  oder 
noch  beffer  die  Moral  mit  in  die  Erzählungen  ver- 
weben füllen.   Eben  fo  wenig  können  wir  die  Bezie- 
hungen erzählter  Begebenheiten  auf  die  Ereigniffe 
der  neueften  Zeit  billigen.   So  heifst  es  z.  B.  S.  10; 
wo  von  den  Grauein  gefprochen  wird,  welche  Men- 
fchen  von  gemeiner  Denkungsart  ausüben,  wenn  fie 
das  Joch  der  Uuterthänigkeit  abwerfen :  „  Da  werden 
die  fcheufslichen  Scenen  fich  erneuern,  die  zu  Paris 
Staat  fanden  zur  Zeit,  da  der  dortige  Pöbel  feine  Sou- 
veränität ausübte,  und  zu  Neapel,  als  die  Lazaronis 
dafelbft  geboten."  Und  S.116.  wo  der  Wunfeh  nach 
einem  ewigen  Frieden  geäufsert  wird:   „Wie  weit 
aber  find  wir  jetzt  von  dem  Zeitpunkt  entfernt,  wo 
der  Religion  des  Friedens,  die  jetzt  fo  allgemein  (?) 
vcrnachiäfsigt  wird,  in  dem  Käthe  derjenigen»  die 
das  Wohl  der  Völker  in  Händen  haben,  eine  Stimme 
vergönnt  werden  wird !    Doch  Altxandtr  und  Frii- 
drith  ffWulm,   die  fo  feyerlich  bey  der  Afche  des 
grofsen  Friedrichs  einander  unverbrüchliche  Kreuud- 
tchaft  und  ewige  Treue  zugefchworen  haben ,  hören 
diefe  Stimme!  O  möchten  fie  diefelbc  auch  den  übri- 
gen Mächten  Europas  hörbar  machen ,    damit  dem 
Blutvergiefsen  gewehrt ,    die  Thränen  von  taufend 
und  aber  taufend  Unglücklichen  getrocknet,  und  die 
Wunden,  die  der  Krieg,  befomlc'rs  dem  armen  Süd- 
dentfchland,    von  neuem  gefchlagen  hat,  ^eheilct 
würden!"    Was  frommen  dergleichen  Abfchweifun- 

Sen  und  Gemeinplätze  der  lieben  Jugend?  —  Doch 
iefe  Bemerkungen  füllen  dem  Buche  von  feinem 
entfchi«denen  Werthe  nichts  rauben.  Wir  empfeh- 
len es  imGegcntheil  nochmals  allen  Aelteru  und  Leh- 
rern, welche  der  Jugend  zu  einer  verftändigenKeunt- 
nifs  der  Bibel,  mit  der  leider  jetzt  fo  wenige  junge 
Chrifteu  bekannt  lind,  bebülflich.  feyn  wollen. 
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E  R  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 

ZUR  , 

ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabend»,   den  8-  1809. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUO  ENDSCHRIFTEN. 

1.  Nürnberg  ,  in  d.  Rafpefchen  Buchh. :  Reifen  der 
Müder  fehen  Familie.  Herausgegeben  von  AS.  Buhle- 
1808.  IV  u.  248  S.  h.  (20  gr.). 

a.  Ebendafelbß,  in  derf.  Buchh.:  Reifen  durch  die 
vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Herausgegeben 
von  M.  Buhle.  Erfier  Band.  260  S.  Zweyttr  Band. 
216  S.  1808.  8-  (1  Rthlr.  16.  gr.). 

Herr  M.  Buhle  hat  feit  einiger  Zeit  fchr  viele  Sch  rif- 
ten für  die  Jugend  angefertigt,  ohne  jedoch 
dazu  einen  befonderen  Beruf  zu  haben :  denn  von  al- 
len Forderungen,  d.e  man  an  einen  Jugendfchriliftel- 
lcr  mit  Hiebt  machen  kann,  befriedigt  er,  ftreng  ge- 
nommen, gar  keine.  Wenn  man  fo  wie  er  verfahrt, 
kann  es  niemanden,  der  nur  etwas  mit  der  Feder 
nmzn»ehen  weife,  fchwer  fallen,  zu  jeder  Meffe  ein 
Dutzend  ähnlicher  Erzeugniffe  der  Schrei Uieligkeit 
zu  Markte  zu  bringen.  Es  verräth  aber  wenig  Ach- 
tung, die  man  auch  der  Jagend  fchuldig  iu ,  wenn 
man  ihr  jede  beliebige  Sücife ,  fade  und  gelchmack- 
los  zubereitet ,  auftifcht.  Wie  plaulos  und  verwor- 
ren liegt  hier  alles  unter  einander!  und  wie  wenig 
mufsderVf.  die  liebe  Jugend  kennen,  wenn  er  glaubt, 
he  werde  diefs. alles  niitDank  und  Freude  annehmen. 
Man  erlaube  uns  nur  den  Inhalt  obiger  Schriften 
ganz  kurz  anzuzeigen  und  zugleich  den  Ton  anzudeu- 
ten, in  welchem  lie  ubgefafsl  find,  um  Sun  von.  der 
Wahrheit  uuferer  Behauptung  felbft  zu  überzeugen. 
In  dem  Städtchen  Sonnenthal  lebt  die  Müllcrfchc  ra- 
müie  in  fo  hohei  Ülückfeligkeit,  dafs  ihr  Leben  gUych 
einem  hellen  Bach  durch  B'iumenaucn  hinrielelte. 
Doch  der  Vater  wird  gefährlich  krank  und  die  bei- 
den Kinder  (Caroline  und  üuftav)  leiden  dabey  un- 
ausfprechliclw  Die  Wiedergenefung  des  Vaters  feyern 
fie  durch  ein  poetifches  Garienfeft  und  erhalten  da- 
£ßr  das  Verfprechen  in  einigen  Tagen  deu  V\  afferfall 
zu  fehen,  der  sswev  Stunden  von  Sonnenfels  ent- 
fernt liegt.  Die  Rci'fe  wird  au  einem  fchönen  hrfili- 
-linnsmorcen  angetreten  und  beym  Anblick  der  Sou- 
ne  declamirt  Gultav  £11  Lied,  das  Geh  im  Munde  die- 
fes  kleinen  Knaben  fonderbar,  genug  ausnimmt.  Bey 
einer  weiten  Ausficht,  welche  ein  ziemlich  honer 
Ergänzungsblätter  *nr  Ä.  L.  Z.  1809. 


Berg  den  Reifenden  darbietet,  fagt  der  Vater:  „Du 
Übcrfiekft,  mein  Sobn !  von  dielem  Berge  ein  fcliönes 
Stück  Land.  Aber  diefs  ift  nur  ein  ganz  kleines  Theil- 
chen  der  Krde,  auf  der  wir  wohnen."  Und  nun  trägt 
er  ihm  die  ganz*  phyfikalifche  und  mathematische 
Ertlbefchrcibung  compendienmäfsig  vor,  bis  man, 
endlich  wieder 'zu  dein  Wufferfail  kommt,  bey  dem 
viel  über  merkwürdige  Wafferfälle  in  Amerika  und 
Europa  gefprocheu  wird ,  bis  der  Vater  Carvers  Rei- 
fen  aus  der  Tafche  zieht  und  die  Bcfchreibung  des 
Wafferfalls  von  St.  Anton,  einer  merkwürdigen  Ho- 
le in  der  Nähe  deffelben  und  eines  erftaunlichen  Ge- 
witters vorliefet.  Nun  tritt  die  Familie  ihren  Rück- 
weg an  und  Guftav  wird  durch  die  Betrachtung  der 
.reizenden  Natur  fo  iu  Entzücken  gefetzt,  dafs  er  ein 
Lied  von  Stallberg  mit  fo  hoher  Empfindfamkeit  de- 
clamirt, dafs  beym  Schluffe  deffelben  Freudenthrä- 
nen  in  feinen  Augen  glänzten.  Der  Vater  macht  nun 
feinen  Sohn  aufmerksam  auf  die  Schönheit  der  Grä- 
fer,  Kräuter,  Blumen  und  Bäume,  und  fpricht  noch 
insbefoiulere  von  den  Giftpflanzen.  In  einem  Dorfe 
begegneten  der  Müllcrfchcn  Familie  Knaben,  welche 
pfiffen,  lärmten  und  fich  auf  der  Strafst  hernmjag- 
ten.  „Das  lind  grobe  Klotze!  fagte  üuftav  zu  fei- 
nem Vater  —  fo  roh ,  als  wären  he  im  W-altie  unter 
den  Bäumen  aufgewachfen."  In  einem  anderen  Dof' 
fc  giengen  dje  Kinder,  welche  aus  der  Schule  ka- 
men, fein  füll  und  ilttfam  nach  Haufe.  „Das  lafs 
ich  gelten!  fpracb  Guftav,  das  find  ganz  andere  Kna- 
ben !  die  gefallen  mir!"  Nachdem  der  Voter  der  Höf- 
lichkeit eine  kurze  Lobrede  gehalten  hat,  kommen 
fic  in  eine  Stadt  und  befischen  Herrn  Anton,  der 
ilincn  feine  Wirthfchaft  und  feinen  Viehftcnd  zeigt, 
ein  Langes  und  Breites  über  feine  fchönen  Kühe 

Ä'  rieht,  und  Guftaven  zuletzt  die  Freude  macht,  dem 
ausgeßügel  fein  Mittagseffen  vorzuwerfen.  Man 
fpricht  viel  über  die  Nützlichkeit  der  Sperlinge  und 
Emmeiiinge  und  begiebt  fich  dann  zu  Tifche.  Nach- 
dem man  fich  fatt  cegeffen ,  jAfst  Herr  Malier  leine rt 
Sohn  durch  eiu  Vergröfserungsglas  in  einen  Topf 
mit  Effig  fehen ,  und  voller  Verwunderung  ruft  Gu- 
ftav aus:  „Ich  bitte!  was  foll  das  heifsen  *  da  zap- 
pelt und  krabelt  es  ja  in  dem  Effig,  wie  wenn  nicht1; 
als  Würmer  darin  wären,  Fi!  wie  garftig ! Nun  nv.f- 
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Jen  die  Würmer  wieder  herhalten,  um  dem  Vater 
Stoff  zum  Gefchwätz  zu  geben  und  damit  wieder  meh- 
rere Seiten  zu  füllen.  Man  empfiehlt  fich  endlich  und 
Laudert  weiter.  Zur  Abwcchfelung  leren  wir  nun 
eine  fentimentale  Schilderung  des  Abends,  der  ei- 
nen fo  itarken  Eindruck  auf  das  Herz  des  kleinen 
Guftavs  machte,  dafs  er  nie  feverlicher  geftimmt  war, 
als  in  diifem  Augenblick.     Der  Vater  benutzt  diefe 


zur  83fcen  Seite.   Die  darauf  folgenden  Bruchftüoke» 
aus  der  Gefchichte  des  Kapitains  Smith' s  (und  nicht 
Schmith's)  und  der  Indianerin  Pacahonta,  weichen 
von  dem  eigentlichen  Hergang  der  Sache  fehr  ab, 
und  find  mit  eigenmächtigen  Zuiatzen  au^gefchmückt. 
Die  Erzählung  Limar  und  Kaska,  oder  tue  Negerfa- 
milie, glaubt  Ree.  fchon  in  der  Therme  von  Glatz  ge- 
lefen  zu  haben.    Die  darauf  folgenden  Gedichte,  die 
ötiminune  und  rpncht  viel  tröftende  Worte  an  fein    wenig  poetifchen  Werth  haben,  gehören  gar  nicht 
Kerz.    Alle  blicken  nun  der  Reihe  nach  durch. das    hierher.  -  Im  zweyten  Theile  gehen  die  Bemerkun- 
gen über  Penfjflvanitn  und  deflen  Bewohner  nur  bis 
zur  <Wtt'n  Seite  und  dann  folgt  die  Gefchichte  der 
Gräfin  Burk? ,   oder  vielmehr  die  Gefchichte  ihrer 
Mond ,  finkt  dann  -an  die  Bruft  des  Vaters  und  fagt    Reife  von  Cettt  nach  Barcelona.     Die  letzte  Haltte 
lcnmerzhaft:  „O  wie  olt  hat  mich  meine  Grofsmut-    des  Buches  füllt  Bar 


Fernrohr  nach  dem  Monde  und  der  Vater  erzählt 
wieder  viel  von  Sonne,  Mond  und  Sternen.  Hierauf 
declaiairt  Guftav  wiederum  ein  Gedicht  an  den 


ter  auf  den  geftirnten  Himmel  aufmerkfam  gemacht, 
wie  oft  habe  ich  mit  ihr  den  Mond  betrachtet,  und 
mich  feines  Anblicks  erfreut.  Von  ihr  habe  ich  das 
Lied  an  den  Mond  gelernt,  von  ihr  oft  die  Worte 
eines  deutfehen  Dichters  gehört: 

Wenn  Hieb  die  5chattrn  det  Trübfinnt  nmgrenen, 
Heb  tu  flea  Stein. n  den  Gnkendea  Muth; 

Hege  m,r  m  nnlicbe.  hohe»  Venreaen ! 
Outen  ergebe  ei  an  Ende  doch  gab 

Der  Vater  bittet  nun  fein  empfindfames  Söhnchen, 
fich  nicht  dem  Schmerze  Ober  den  Verluft  feiner 
Grofsmutter  hinzugeben,  fagt  einige  Worte  über  Un- 
fterblichkeit,  und  fo  kommt  man  endlich  höchft  er- 
freut in  Sonnenrhal  an.  Nachdem  am  folgenden  Ta- 
ge noch  rnanohes  über  die  gemachte  Reife  gefnro- 
chen  war,  erzählt  Herr  Müller  einige  fürchterliche 
Mord  -  und  Räubergefchichten.  —  In  einer  zweyten 
Reife,  welche  die  Familie  nach  einer  Waldmühle 
machte,  geht  es  nicht  anders  her.  Auch  hier  wird 
wacker  deciamirt,  viel  fades  Zeug  gefchwatzt  und 
die  Gefchichte  des  Holzhauers  Bufchmann  erzählt, 
«ach  der  Zur.ickkuiift  äufsern  die  Kinder  den 
Wunfeh,  eine  Heife  um  die  Welt  zu  machen.  Der 
Vater  verfpricht  diefs  auf  einer  Karte  zu  thun, 
giebt  aber  vorher  den  Kindern  ^S.  i4a  —  198.)  ei- 
nen compeiidiarifchen  Abrifs  von  der  Geographie, 
der  Aftronomie,  Phyfik  und  Naturgefchichte.  Mitten 
darunter  nimmt  fich  ein  Hymnus  auf  Gott  liöchft 
feltfain  aus.  _  In  einer  dritten  Reife  von  Sitten  nach 
dem  St.ßtrnhardsberge  kommen  von  den  fchönen 
Schweizergegenden  bntnbaft reiche  Schilderungen  in 
den  hochtrabendften  Ausdrücken  und  zuletzt  eine  um- 


des  Buches  füllt  Borrowt  Reife  in  das  Land  der 
Bufchmänner  im  füdlichen  Afrika  —  welche  der  Ju- 
gend fchon  mehreremale,  und  zwar  lehrreicher  und 
anziehender,  als  es  hier  gefchieht,  erzählt  worden 
ift,  —  und  ein  kurzer  geographifcher  und  ethnojra- 
fcher  Abrifs  von  Alien.  Da  wir  nun  von  allen  vier 
Welttheilen  etwas  haben,  fo  hoffen  und  wünfehen 
wir,  dafs  der  Vf.  der  lieben  Jugend  mit  einer  wei- 
tern Fortfetzung  nicht  zur  Laft  fallen  werde. 

EHBAUUNGSÜCHRIFTEN. 

Dresdens.  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Prtdigttu 
am  grünen  Donnerstage  und  am  erßen  und  zweytm 
Oßertage  im  Mahr  1809.  Gehalten  von  Dr.  Franz 
Volkmar  Reinhard.  86  S.  gr.  8-  (8  gr.). 

Diefe  drey  auf  einander  fich  beziehenden  Predig- 
ten haben  die  ihnen  eigne  Merkwüdigkeit ,  dafs  fie 
auf  des  Hm.  Geh.  Hofr.  Dr.  ffung  Theorie  der  Gei- 
ßrrknnde  Rflckficht  nehmen.  In  der  eri'ten  wird  ge- 
zeigt :  dafs  du  würdigt Fever  det  heitigtnMahU  die  zwei  k- 


mäßtgfle  Erinnerungen  unfern  Tod  Jey ;  fie  entwickele 
fich  nämlich  natürlich  und  wie  von  lelbft  aus  diefcr 
Feyer;  fie  werde  zugleich  an  diefe  Fever  angeknüpft» 
ungemein  lehrreich  für  unfern  Verfta'nd,  beruhigend 
für  unfer  Herz,  fruchtbar  für  unter  Leben ,  und  er- 
freulich für  unfre  Hoffnung.  In  der  zweyten  wird 
fodann  von  dem  Zußandi  nach  dem  Todt  geredet.  Dem 
Unglauben,  heilst  es,  komme  diefs  ireylich  unge- 
reimt vor;  der  Aberglaube  betrachte  auf  der  andern 
Seite  das  dunkle  Jenfeit  mit  ftarren  Blicken,  uud  fei- 
ne gefchäftige  Einbildungskraft  erfülle  diefs  Jenfeit 
mit  taufend  Gaukeleyen;  er  glaube  zuletzt  Stimmen. 


Han  dliche  ^efchreibuiig  von  Bonaparte',  merkwflrdi-  aus  der  andern  Welt  zu 'vernehmen  und  Krfcheinun. 

gern  /-uge  über  die  Alpen  und  von  der  Schlacht  bey  gen  aus  derfelben  zu  fehen;  wer  aber  der  Vernunft 

Mart*E°v°T'  und  dem  Evangelium  Jefu  getreu  bleibe,  vermeide 

in  Nr.  a.  reneint  der  Vater  mit  der  Erfüllung  je-  beide  Abwege;  denn  er  gehe  nicht  weiter,  als  dafo 

nes  Verbrechens   eine  Reife  um  die  Welt  zu  unter-  er  folgendes  nach  Vernunft  und  Schrift  behaupte: 

nehme»,  den  Anfang  zu  machen.    Aber  dafs  es  dem  „Es  g.obt  eine  Welt,  die  vor.  den  Sinnen  des  Körpers 

*  t.  nur  darum  zu  thun  war,  Bogen  zu  füllen ,  fieht  nicht  erreicht  werden  kann ;  irr  fie  geht  der  Geift  der 

man  daraus,  dars  der  gröfste  Theil  der  beideu  Binde  Verftorbenen  über:  und  zwar  mit  dem  Bewutstfeyo 

Tmt  Erzählungen  und  Gedichten  angefüllt  ift,  die  mit  feiner  bisherigen  Vcrhältniffe ;  auch  mit  allen  feinen 

Amerika  auch  nicht  in  der  entfernteften  Verbindung  Vorzügen  und  Mängeln ;  aber  ohne  auf  die  fichtbare 

Hehn.     Im  eriten  1  heile  geht  die  eben  nicht  fehr  Welt  weiter  einwirken  zu  köns»n;  er  mufis  vielmehr 

mtereflante  Reife  eines  deutichen  Canthdaten  durch  fogleich  in  die  neue  Verfaffung  eintreten,  die  der 

die  var«uugteo  Staaten  von  Nordamerika,  nur  bis  Ausfpruch  des  Richters  ihm  anWeift."  Ungemein 
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und  bis  zur  Bewunderung  fafsHch  ift ,  was  der  Vf. 
von  dem   Dafeyn  einer   unfichtbaren   Weit  Tagt. 
"Wenn  wir  uns,  heifst  es  S.  4a.,   der  äufsern  Welt 
▼erfchliefsen,  und  uns  mit  unferm  Denken  und  Wol- 
len in  die  Tiefen  unfers  vVefens  verfenken,  find  wir 
da  nicht  ganz  in  einer  unfichtbaren  Welt,  und  für 
alle,  die  uns  beobachten,  unergründlich?  fühlen 
wir  es  da  nicht  unwiderftehlich,  dafs  man  denken, 
wollen,  wirken  kann,  ohne  fich  der  Sinnenwelt 
durch  irgend  etwas  anzukündigen,   ohne  von  der- 
selben getaCst  zu  werden?"    /ifo.aber  die  unfichtba- 
re  Welt ,  in  welche  man  durch  den  Tod  eintrete,  zu 
fuchen  fey,  das,  bemerkt  der  Hedner,  müfle  man 
nicht  fragen:  denn  fie  würde  aufhören  etwas  Ueber- 
£nuliches  zu  feyn,  wenn  man  den  Raum  nacliweifen 
konnte,  in  welchem  fie  lieh  befinde.  Im  Verfolge  der 
Rede  erklirt  fich  der  Redner  entscheidend  gegen 
die  Träumereyen  derjenigen,    welche  einen  Ein- 
ßufs  derVerftorbenen  auf  unfre  Angelegenheiten,  ei- 
ne Mittheiiung  derfelben  in  unferer  Siunenwelt  an- 
nehmen, und  glauben,  dafs  fie  Urfachen  deflen  feyn 
können,  was  in  der  fichtbaren  Welt  gefchieht.  „  Uie 
neue  Bahn,  lagt  er,  auf  welcher  die  Verdorbenen 
wandeln,  kann  nicht  rückwärts  und  wieder  zur  Erde 
führen;  die  höchfte  Weisheit  kann  nicht  die  Seelen 
der  Abgefchiedenen  an  ihren  Gräbern  herum  irren^laf- 
fen :  fie  kann  nicht  diefelben  Jahrhunderte  lang  fich 
in  Gegenden  verlieren  laPTen,  wo  nichts  zu  gewinnen 
ift;   Gottes  Führungen  können  in  der  zukünftigen 
Welt  nicht  weniger  zweckmässig,  alshienieclen  feyn." 
In  der  dritten  Predigt  Ipricht  der  Vf.  von  den  Ver- 
fßuhtmngn  gegen  Verdorbene.    Diefe  Fredigt  ift  mit 
groiser  homiletifcher  Kuuft  abgefafst.  Um  den  Aber- 

ßauben  ganz- zu  Boden  zu  fcnlagen,  beftreitet  Hr. 
r.  Ä  erft  die  Ungläubigen,  welche  für  das  Ueber- 
iinnliche  handgreifliche  Be  weife  fodern,  und  fagt  zu 
ihnen:  „Wollet  ihr  läuguen ,  dafs  ihr  denket,  wed 
ihr  noch  keinen  Ge  tanken  mit  Augen  geiehen;  dafs 
ihr  wollet,  weil  ihr  keine  Neigung  mit  den  Ohren 
gehört;  .dafs  es  Recht  und  Unrecht,  Tugend  und 
Lader  giebt,  weil  inr  davon  noch  nichts  mit  der  Zun- 
ge eefenmeckt;  dafs  aufseror.ientlichc  Verftandes- 
kräfte  —  dafs  Geifter  von  unbegreiflicher  Ueberle- 
cenheit  vorhanden  find,  we  1  ihr  uoch  keinen  derfel- 
ben mit  den  Händen  beladet  habt?  Kann  eine  Fo- 
derung  thörichter  feyn,  als,  was  uußehtbar  ift,  fehen, 
was  Überfinnlich  ift,  mit  den  Sinnen  wahrnehmen 
zu  woBeu?"  Nun  macht  er  es  aber  fonnenklar,  dafs 
es  .eben  fo  ungereimt  ift,  das  Ueberlinnliche,  fo  wie 
die  Tneoric  der  Geifterkunde  es  thut,  in  der  Sin- 
nenweit nachweifen  zu  wollen.  Der  Vf.  will  freylich 
die  Redlichkeit  und  den  guten  Willen  derjenigen, 
die  fich  mit  Getchichten  von  Geiftererfclieinungen 
tragen,  nicht  in  An  Spruch  nehmen;  er  will  fo- 
gar  zugeben ,  dafs  fie  durch  ihre  Behauptungen  der 
Religion  einen  Uieuft  zu  erzeigen  glauben.  „Aher, 
heifst  es  S.  71.,  das  muis-ich  defto  nachdrücklicher 
fagen,  dafs  man  die  gute  Sache  der  uiiücktbarea 
und  überfinnlichen  Welt  wahrlich  nicht  fchlechter 
vertneidicen.  wahrlich  nicht  verdächtiger  machen 
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kann  als  fo.     Denn  fallet  ihr,  die  ihr  an  Erfchei- 
nungen  verftorbener  Mehfchen  glaubt,  nicht  in  eben 
den  thörichten  Fehler,    den  ich  an  den  Ungläubi- 
en  gerügt  habe;  wollet  nicht  auch  ihr  dasUnficht- 
are  fchen, 


Im 


das  Unfehlbare  fühlen,  das  Ueberfinn- 
j  machen?  Fällt  es  euch  nicht  auf,  dafs 
ihr  die  unfiebtbare  Welt  aufhebt,  wenn  ihr  fie  in  die 
Schranken  der  fichtbaren  herabzieht,  und.dafs  ihr 
fie  in  den  Augen  der  Ungläubigen  in  eine  Zauber- 
welt verwände»,  wo  nächtliche  Gcfpenfter  fnuken^ f 
„Auf  das  Evangelium  des  Ofterfeftcs,  fährt  dann  Hr. 
Dr.  Ä.  fort,  darf  man  fich  gar  nicht  berufen  ;  die  da- 
rin vorkommenden  Engel  hatten  einen  grofsen  Auf- 
trag auszurichten ;  und  der  Auferftandene  hatte  noch 
ein  wichtiges  Gefcbäft  zu  Vollenden;  aber  man  prü- 
fe alle  Nachrichten  von  folchen  F.rfcheinungen  mit 
denen  man  fich  feit  einiger  Zeit  trägt.  Wäs  haben 
denn  die  Verdorbenen  gewollt,  die  lieh  wieder  ge- 
zeigt haben  follen  ?  Hat  auch  nur  Einer  einen  gro- 
fsen würdigen  Zweck  gehabt?  Sind  es  nicht  elende 
Kleinigkeiten,  wohl  gar  jämmerliche  Thorheiten, 
worauf  aBes  hinaus  läuft?"  (z.  B.  Dörjen't  Geift  mit 
einer  ^Tabakspfeife  im  Munde,  wodurch  er  andeuten 
wollte,  er  habe  noch  ein  halbes  Pfund  Portorico  vor 
feinem  Tode  zu  bezahlen  vergelfen,u.  dgl.  m.).  „Aber- 
laube, grober,  fchädlfcher  Aberglaube  ift  es,  ar.  ein 
irfcheinen  derVerftorbenen  zu  glauben;  ihr  könnt 
jedes  Beyfpiel  diefer  Art  entweder  für  eine  Täufchung 
oder  für  einen  vorfätzlichen  Betrug  erklären.  .  . 
Erfcheinungen ,  wobey  Täufchungen  aller  Art  mög- 
lich find ,  und  die  eben  fo  leicht  ein  Spiel  gereizter 
Nerven ,  eine  Gaukeley  der  Einbildungskraft,  oder 
die  Folge  zerrütteter  Empfindungswerkzeuge  feyn 
können,  als  etwas  Wirkliches,  würden  In  Keinem 
Fall  die  Sicherheit  geben ,  die  man  von  klaren  Aus- 

5>rüchen  der  Schritt  und  von  überzeugenden  Grün- 
en der  Vernunft  erhält.  .  .  .    Wir  find  fchon  abge- 
kommen vort  der  Bahn  der  Wahrheit,  und  im  Begriffe, 
auf  gefährliche  Abwege  zu  gerathen,  fobakl  man  den 
Wunfeh  nach  einer  Erfcheinung  unferer  Verdorbenen 
auch  nur  dulden  kann."    Weiterhin  wird  der  Aber- 
glaube beftritten,  der  auf  das  Schickfal  derVerftorbe- 
nen noch  einen Einflufs  haben  zu  können  wähnt,  und 
in  die  andre  Welt  hinüber  wirken  will.  Dagegen 
wird ,  und  diefs  ift  der  vortrefflichfte  Theil  der  Pre- 
digt, der  Zuhörer  in  eine  ernfte  moralifcheStimmung 
durch  den  Gedanken  verfetzt ,  wie  äufserft  wichtig 
es  fey ,  fich  fo  gegen  andre  zu  verhalten ,  daß  keiner 
iinfl  in  der  andern  UVtlt  unftr  Ankläger  Jey»  könne.  Der 
höhe,  fittliche  Ernft,  der  nun  bis  an  das  Inde  der 
Predigt  fortdauert,  lund  gegen  den  Schlufs  der  Rede 
die  Zuhörer  fogar  bis  zu  Thränen  rühren  mufste, 
ift  fchon  aus  dem  Gefichtspunkte  oratorifcher  Run» 
betrachtet,  ein  wahres  Meifterftück :  dem  die  blofse 
Befehreibüng  des  Aberglaubens,  wienöthig,  wie  heil« 
fam  und  wie  verdienftlich  fie  war,  durfte  nicht  den 
ganzen  Raum  der  Predigt,  am  wenigften  einer  Feft- 
'  t,  einnehmen;  durfte  neiht  der  Grund  ton  des 


ganzen  Feftvortrags  feyn;  in  eine  gute  fittliche  und 
religiöfe  GemOthsverfahung  mufste' der  Redner  feine 


Zuhö- 
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Zuhörer  verletzen.   Diefs  ift  aber  <Jem  Vf.  vollkom- 
men gelungen;  und  doch  hat  er  zugleich  den  Aber- 
glauben mit  folchcr  Evidenz,  fokhev  Wurde,  fol- 
rhem  Nachdrucke  bekämpft,  dafs  mpn  ihm  in  ganz 
Deutfclüand  Dank  dafür  fchuldig  ift.  Dafs  Hr.  gung 
fo  wenig1  als  Hr.  H'btzel  und  fein  Hannchen ,  fo  wenig 
als  Hr.  Riaeier  namentlich  in  den  Predigten  vorkom- 
men, läfst  fich  bey  einem  Manne,  wie  Hr.  Dr.  R.  ift, 
aus  defl'en  Predigten  man  auch  homiletifche  Klugheit 
lernen  —  an  tlefTe u  Predigten  man  auch  das  Gefüld 
für  das  homiletifch  Schickliche  üben  kann,  leicht 
vorausfetzen;  aber  der,  zwar  fchon  bekannten,  vor- 
züglichen Gewandtheit  diefes  Kanzelredners  in  Be- 
nutzung der  vorgefchriebenen  Texte  ift  auch  noch 
mit  einem  Worte  zu  gedenken.   Alles,  was  Hr.  R. 
vorträgt,  ift  fo  kunftlos  aus  Luc.  XXII,  (nicht  XXIV) 
m  —  22.  XXIV,  1  —  10.  Job.  XX,  X4  —  31.  ent- 
wickelt, fo  paffend  an  diefe  Texte  angeknüpft,  dafs 
diefc  Predigten  auch  in  diefer  Hinficht  für  mufterhaft 
gelten  können. 

Leipzig,  in  d.  v.  Kleefeklfchen  Buchh.:  Sammlung 
ckrifillcki*  ReligionegefHnge  ßr  katholifche  Bürger- 
fchulen.  Mit  Genehmigung  der  übern.  1806-  31« 
S.  8-  (Hg«"-)- 

Diefe  Sammlung  ift,  wie  der  Herausgeber  (Hr. 
Pred.  Nowak  zu  Schlofs  Annabnrg)  in  der  Vorreite 
bemerkt,  zunächft  nur  für  die  katholifchen  Zöglin- 
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dafs  ihr  uns  zur  Seite  fteht,  nnfre  ftillb  Tugend  reg- 
net, uufre  fromme  Thi.me  feht."     Statt  des  Aus- 
drucks: »der  Glaube  i^fo  feltgf  halte  vieile  cht  bof- 
fer  gefügt  werden  können:  „der  Glaube  macht  Co 
febg."  Die  Mefsiieder  für  den  Advent ,  auf  das  Wey  h- 
nachtsfeft  u.  f.  w.,  macheu  dein  Gefchmacke  des 
Herausgebers  Eine,  und  könnten  ohne  Bedenken 
auch  von  Proteftanten  gefungen  werden.  DasMefsbed 
am  Grüneudounerftage,  vor  der  Wandlung»  £.  ,#5. 
erinnert  dagegen  fchon  deutlicher  daran,  daf»  man 
ein  katkolijehee  Gefangbuch  in  Händen  habe,  z.  B.  die 
4te  Strophe :  „  Zum  Denkmal  feines  Leidens ,  kurz 
vor  der  letzten  Stinid  des  feyerlichen  Scheidens, 
macht*  ex*  den  Liebesbund,  und  gab  fich  uns  zur 
Speife;  gab  uns  das  Lebensbrod,  worin  auf  fi'un- 
derweifs  er  fich  als  Menfch  und  Gott  mit  uns  vertäut." 
Eben  fo  heifst  es  in  der  dritten  Strophe  des  folgen- 
den Liedes:  „Ja  felbft  in  den  Brodegeftalten ,  die  deiu 
hlexfeh  und  Blut  entkalten,  halt  du  mir  ein  Pfand  ge- 
geben, dafs  ich  ewig  werde  leben."   In  dem  fouft 
lchönen  CliarfrcytagsLiede  S.  101.  haben  uns  die 
Anfangszeilen  der  aten  Strophe  nicht  gefallen :  „Lei- 
det er  fo  grofce  Feim  för  der  Elemente  Wohl?  u.  f.  w." 
Unter,  den  nioralilchen  Liedern  fanden  wir  mehrere 
von  Geliert  und  andern  guten  proteftantil'chen  Dichtern 
religiüfcr  Lieder.   Unter  den  Gefangen  am  Gedächt- 
nifstage  aller  Seelen,  hätte  auch  wold  die  treffliche 
Litaney  von       G- gfacobt:  „Kuhn  im  Frieden  alle 
Seelen  u.  f.  w.,  eine  Stelle  verdient,  und  unter  den 
Begrabnifsliedcrn  vermifsten  wir  das  gefühlvolle 
JPfranger'fthe  G«  ablud:  Gebt  dem  Tode  feinen  Kaub 
u.  f  w.    Unter  den  hier  aufgenommenen  Jugendlie- 
dern haben  uns  einige  recht  wolü  gefallen.    Die  Lie- 
der an  den  Fefttagen  der  Heiligen ,  befouders  an  den 
Marientagen,  zeugen  von  geläuterten  Einrichten  des 
Herausgebers,    b.  362.  ift  das  bekannte  Lied:  „Et 
ift  noch  eint  Ruh'  vorhanden  u.  f.  w."  auf  die  Maria  an- 
gewandt.    Wenn  es.  z.B.  in  der -aten  Strophe 
bei " 


ge  des  fächfifchen  Erziehungs-Inftiluts  ftir  Soldutcu- 
Knabeu  zu  Annaburg  beftimml;  fie  kann  aber  auch 
anderwärts  mit  NuUcu  gebraucht  werden.  Man  fin- 
det hier  einige  ganz  neue,  von  einem  achtungswür- 
digen  kathoPifchen  Religiouslehrer  verfertigte  Lie- 
der, der  auch  mehrere,  die  aus  andern  bekannten 
Gefänglichem  und  Dichtern  entlehnt  und  nur  hie 
und  da ,  nacli  dem  Zwecke  des  Herausgebers ,  ver- 
ändert worden  find.     Der  erftc  Theil  enthalt  die 

Glaubenslehren,  der  zweyte  die  Sittenlehre  in  drey    Heifst:  „Die,  Herr,  gm  die/er  Ruhe  kommen ,  wie  jtlig 
Abtheilungen,  wovon  die  erfte  die  Pflichten ,  die   find  doch  alte  die  u.  i.  w.  fo  hei  Est  es  hier :  Je  dieje  Ruh' 
zweyte  die  Wicderhcrftelhmg  der  verlornen  chrjft-    iß  fchon  gekommen,  Maria,  die  Hochheilige  u.  f.  w." 
liehen  Denk  -  und  Handlungsart,  uud  die  dritte  die 
chrlftlichen  Tugendmittel,  Lieder  au  Fefttagcn  der 


Heiligen  und  Gefänge  au  bu fonders  feyerlichen  Ta- 
igen in  fich.fafst.  Auch  in  diefer  Sammlung  findet 
man,  wie  faft  in  allen  Gcfaiigbüchern,  neben  echter 
Poefie,  gereimte  Dogmatil*' und  Moral.  So  enthalt, 
gleich  das  erfte  Lied  mehrere  gereimte  inoralifche 
Gemeinplätze,  wie  folgende:  „Wie  fey  ich  kalt  uud 
träge,  dem  Höchften  mich  zu  nahn,  der  iß  auffcklech- 
teni  Wege,  der  Gott  vergeffen  kanu."  Dagegen  find 
andre  Lieder,  welche  fich  auf  die  Eigenfchaften  und 
Werk  Gottes  bezieh n,  trefflich.  Das  Lied,  auf  die 
Engel  S.  a8-  hat  fehr  fchönc  Strophen,  z.  B.  diente: 
„ Keine  Wcfeii,  Himmclskinder,  fchon  dftrcH  ew'ge 
Heiterkeit,  ach!  der  Glaube  ift  fö  fclig',  dafs  ihr 
uufre  Freunde  Icyd;  dafs^eüch  unfwScbiuktal  rühret, 
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S.  297.  ift  auch  das  fchöne  Lied:  Ueber  Gräbern  woh- 
net Friede,  u.  f.  w.  aufgenommen,  dem  wir  eine  Auf- 
nahme in  jedes  Gefaogbuch  wünfehen.  Die  Lieder 
bey  der  heiligen  Firmelung,  S.  ago-  f.  könnten  in 

}' eaem  proteftantifchen  Gefangbuche  unter  den  Con- 
innatiqnsliederu  fiebern  —  Li  jeder  Hinficht  hat 
der  Herausgeber  mit  Einficht  gearbeitet,  und  feine 
Vorgänger  mit  guter  Beurthciluug  benutzt.  Eine 
der  vorzüglichflen.  Sammlungen  f ür  die  katholilche 
Confeflion  bleibt  übrigens unftreitig  folgende:  Chrift- 
liche  Gefänge,  vorzüglich  für  die  offentbche  Gottes- 
vereliruug  der  Katholiken  eingerichtet,  durch  einen 
katholischen  Priel tcr.  (Nürnberg  itfoo).  UeberaUwebt 
darin  der  reine  Geilt  der  praKtifchen  Religion  Jefu. 
und  diefs  Verdienft  läfst  ficli  auch  der  von  uns  ange- 
zeigten Sauunluug  flicht  abfprechen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATH  I'  M  ATIK. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Hertel:  Biblhthtca  Math*. 

matiea.  Auetore  Frid?  Guit.  Aue.  Murhard.  Vol. 

HL  Pars  Prima.  1803.  1  Bog.  Vorr.  u.  360  S.; 

Tom.i  IV.  Pars  Secunda.  1804.  J Bogen,  Ü.343S. 

und  Tom.  V.  Pars  Tertia    1805.  {  Bogen  und 

S43  S.  gr.  8.  (das  Ganze  6  T  Rthlr.) 
Diefe  drey  Theile  auch  unter  dem  Titel:  Literatur 

der  mtehanifchtn  und  optifchen  Wtjfenfckaften;  er- 

fier,  zweiter  und  dritter  Theil,  u.  f.  w. 

I  Jen  iten  und  aten  Band  hat  bereits  ein  anderer 
Mitarbeiter  kritifch  beurtbeilt  in  der  A.  L.  Z. 
J.  1798.  N.  148-  u.  1799.  N.  187- ♦  die  übrigen  drey 
Bände  find,  wie  der  befondere  Titel  fj^t,  der  Lite- 
rat, der  nuckanifeken  und  optifchen  Wiffenfchaften  gewid- 
met. Die  Literatur  der  mechauifcheu  Wiffenfchaften 
wird  im  3ten  und  4ten  Bande  abgehandelt,  im  drit- 
tem liefert  der  Vf.  zuförderft  die  Literatur  des  theore- 
tifekeu  Thals,  der  in  zwey  Abfchnitte  zerfällt ,  1)  alle 
diejenigen  Werke,  welche  die  mechanifchen  Wiffen- 
fc haften  überhaupt  betreffen,  und  3)  diejenigen,  wel- 
che einzelne  Gegenftände  der  mechanifchen  Wiffen- 
fchaften abhandeln,  in  einer  fyftemaüfch-chronolo- 
gifchen  Ordnung,  die  im  Wefentlichen  wenig  von 
der  bekannten  Einrichtung  abweicht,  die  in  dem  all- 
gem.  Reptrt.  der  Lit.  f.  d.  Jahre  1785  bis  1800.  incl. 
ar.  Bd.  räch  XU.  angetroffon  wird.  Im  trfleu  Ab- 
fchn.  kommen  vor:  A.  KMeitungsfchriften  über  die 
Befchaffcnheit ,  Methode,  den  Zweck,  Nutzen,  u. 
f.  w.  der  Mechanik;  B.  allgemeine  Werkt,  wohin  Sy- 
ftemc,  Lehrbücher,  Compendien  gehören,  welche 
•)  die  ftatiftifcheo  und  dynamifchen  Wiffenfchaften 
überhaupt,  und  b)  die  hydroftatifchen  und  hydrody- 
jiamifchen  Wiffenfchaften  insbefondere  betreffen, 
mit  ziemlicher  Genauigkeit.  Der  zweite  Abfchnitt 
enthält  dagegen :  A.  Schritten  über  die  Printipien  und 
Grundgesetze  der  tkeoretijckeu  Mechanik  und  Hydraulik  ; 
B.  über  das  Gleickgeurickt ;  C.  Über  die  Bewegung,  und 
D.  über  die  meckanifektu  Kräfte.  Beide  letzteren  Zwci- 

Ce  zerfallen?,  nach  der  Natur  der  Sache,  in  mehrere 
fnterabtheilungen.   Der  praktische  Theil,  der  denkten 
Bd.  S.  359  und  360.  mit  der  Anzeige  einiger  Einlei- 
RroHnxuncsbiatter  zur  A.  L.  Z.  1800. 


tunge-  Schriften  in  die  Mafchinenlchre  überhaupt,  und 
in  die  Lehre  von  den  einfachen  Mafchinen  bcfcbliefst, 
befchäftiget  fich  im  4t en  Bde.  mit  der  Anwendung  der 


ng< 

Mechanik  und  Mafchinenlehre  auf  die  Nautik  über» 
haupt  und  insbefondere. 
tigen  Gegenftand ,  der, 

Müller  und  Hr.  Röding  in  Hamburg  bisher  noch  von 
keinem  fo  gründlich  als  hier  gefebehen,  bearbeitet 
worden;  A)  \n\aügemeine  Werkt,  und  B.  vermochte 
Schriften,  in  allgemeine  und  befondert  Schriften  über  dit 
Nautik  ein,  die  in  eilf  Unterabtheilungen  zerfallen,  wo- 
hin alle  Bücher  gehören,  S.  39 — 175.  welche  die 
Gefchichte  der  Schiffahrtskunde;  —  den  Schiffbau 
und  die  dahingehörigen  Materien;  —  die  Bewegung 
des  Schiffes  und  das  Schiff- Manövre;  —  die  Steuer- 
Mannkunft;  —  die  Scetaktik  und  Seekriegskunft;  — 
die  Seekartenkunde;  —  die  nautifchen  Kalender  un4 
dahin  gehörigen  Schriften ;  —  die  nautifchen  Ma- 
fchinen und  Werkzeuge;  —  aftronomifch- nautifchen 
Tafeln;  —  die  Meereslänge; —  den  Kompafs  und 
den  Gebrauch  der  Magnetnadel  in  der  Nautik,  2 um 
Gegenftände  haben;  —  S.  176  —  34$.  werden  eben- 
falls in  «//Rubriken,  die  Schriften  über  mechanifche 
Uhrwerke  und  Automate;  —  die  Mafchinerie  der 
Mühlen; —  der  Feuerfpritzen;  —  der  Wagen  und 
des  Waffcrwagen;  —  über  die  Gewölbe  und  Säu- 
len ;  —  der  Seüe  und  Retten ;  —  der  Mafsen  und  Ge- 
wichte ;  —  der  mechanifchen  Wiffenfchaften  auf  G<f- 

Scnftändc  der  Phyfik  und  Phyftologie ;  u.  f.  w —  der 
Ltiwendung  der  Mechanik  auf  die  Baukunft;  —  und 
folche  Schriften  verzeichnet,  die  unter  keine  der 
vorhergehenden  Rubriken  gebracht  werden  konn- 
ten. Mit  diefem4ten  Bde.  fchliefst  die  Literatur  der 
mechanifchen  Wiffenfchaften,  zu  welchem  der  Vt 
S.  343.  Nackträge  in  einem  der  folgenden  Bände  die- 
fer  Bibliothek  zu  Tiefern,  verfpricht. 

Der  ste  Bd.  ift  blofs  der  Literat,  ä.  optifch.  W\f- 
fexfek.  gewidmet.  Zuförderft:  1) Einleitungsfchrifteu ; 
3)  allgemeine  Werkt,  in  fo  fern  a)  die  dahin  gehörigen 
Syfteme ,  Lehrbücher,  Compendien  über  die  Optik; 
und  b)  der  artigen  Bücher  die  Katoptrik  und  Diop- 
trik  insbefondere  enthalten,  c)  u.  d)  Vermiftkte  Schrif- 
ten über  optifche  und  dioptrifcho  Gegenftände.  3) 
N  fdl  Sehrit- 


Uer  Vf.  theil  t  diefen  wieb- 
anfser  von  Hr.  See  -  Capit. 
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rifttu  über  einzeln»  Gegenflünde  der  optifchen  Wißt** 

.  überhaupt^ujid  vexmifchten  Inhalts,  über 
Sehen  u'.  fw^llH  Licht  undlüie  ]  .ic'itftrahleu, 
cn  Brechung,  Zunickwerfung", "Beugung  u.T.  w. 


Schriften  über  einzelne  Gegenßünde  der  optifcken  Wifftn. 
fchafteu^ 
(fä\ 

fleYci.  —  ........ 

Von  den  Farben,  Regenbogen,  optifchen  Gläfern 
und  Linfen,  deren  Zubereitungen  und  Wirkungen, 
Ferngläfer'ilnd  TcleTkope  ,  MiWofcope  und  Mikro- 
meter,  Spiegel  aller  Art.  Camera  obfeura  und  Laterna 
magica,  lo  wie  über  verfchiedene  Arten  Lampen, 
werden  die  davon  handelnden  Bücher  augeführt. 
Im  4ten  Abfchnitte  kommen  die  optifchen  Hülfs- 
wiffeufc  haften  vor.  Alle  zur  Photometrie  und  deren 
Gegenftäude  gehörigen  Schriften,  werden,  wie  die 
über  die  mathematifche  Perfpective,  ziemlich  voll- 
mundig verzeichnet.  Der  Befchlufs  diefes  5ten  Bau- 
mes, enthält  S.,  226  -i4V  vermifchte  Werke,  wel- 
che die  Anwendung  der  Perfpective  auf  einzelne  Ge- 
•cenftäiide  und  Wilfenfchaften  lehren,  und  einzelne 
Xehren  der  Perfpective  vortragen. 

Diefes  find  im  Wefentlichen  die  vorzflglichftcn 
RulM-ikcn,  die  eine  ziemlich  vollfländige  Literatur 
enthalten,  die  wir  nun  näher  zu  unterhielten  und 
hier  und  da  zu  berichtigen  Gelegenheit  nehmen 
.werden.  Im  Allgemeinen  bemerken  wir,  dafs 
Hr.  M«  nicht  nur  bisweilen  kurze  Auszuge 
aus'den,  von  ihm  angezeigten  Schriften  geliefert, 
fondern  auch  den  Iuhalt  und  Werth  derfelben  zu- 
gleich angegeben  hat;  wo  ihm  aber  eigene  Anficht 
abging,  hin  und  wieder  die  Üjuellc  angeführt  hat, 
aus  der  er  entlehnte.  Auch  find  einzelne  hier- 
her gehörige  Abhandlungen  ,  aus  gröfsern  Werken 
iemufchteu  Inhalts  aufgenommen.  —  Unter  den 
EinUitungsfchriften  zu  den  mechanifeken  Wiffcnßhaften 
ir.  Bd.  S.  i.  nach  der  Jahrszahl  1571.  hätten  die  5 
iauptftücke  erwähnt  zu  werden  verdient,  die  der 
Vlchrtc  Gtrh.  $of.  Vofßus  dt  Scient.  matlitmat  Cap. 
ALV.  a  XL1X.  pag.  264-  *°8.  (Amft.  1650.  4-)  «her 
«liefen  Gcgeiiftaiid  geliefert  hat.  Bey  <len  allgemeinen 
Werken  über  die  Mechanik  S.  5-  venniffen  wir:  Simon 
Stevin's  Abhandlungen,  in  den  Hypomnemat.  Matht- 
mal.  Tom.  IV.  DeStaüco,  pag.  1  i«A  Jjtgd.  Bat. 
j6c,5.  Kol.  oder  der  hv>ll.  Au-:g.  unter  dem  litel: 
Jfisconflighe  Geiachtenifftn  ;  *de  Detl(Stuk);  p.  1  bis 
319.  (Leyd.  1605.  FoJ.'J.  Hr.  Mttrka,  Icheint  diefe 
fattten  Ausgaben  damals  nicht  gekannt  zu  haben,  in- 
dem er  Stettins  Werk  St.  7.  unter  der  Jahrszahl  1634. 
nach  der'  franzöf.  Ausg.  des  Alb.  Girard  erwähnt, 
und  daraus  einen  hieher  gehörigen  Auszug  lief.'rt, 
wobey  er  Slevin  Gerechtigkeit  wiederfahren  lafst. 
Ucbngens  bemerken  wir,  dafs  die  lateinifche  Aus- 
gabe von  Simon  Stevtns  fimmtl.  mathemat.  Werken, 
von  dem  gelehrte:»  damaligen  Prof.  llrilebrod  Snellius 
in  Levdeu  beforgt  und  gleichzeitig  mit  der  holländ. 
Qxluinal-Ausg.ibe  fÖT  den  Prinzen  Moiitt  von  Ura- 
nien gedruckt  wurde.  -  S.  5-  Z.  12.  würde  man  ftatt 
der  Worte:  als  man  daraus  lertim  kamt  -4  lefen  rnüT- 
fen:  als  man  daraus  nag.  148  -  IV5-  (in  Btancani  Art* 
flot.  loca  mathemat )  lernen  kann  S.  5.  vor  der 

"Jahrsz.  1621.  W^rde  gehören :  Schatzkammer  Metha- 
nifchtr  JCÜnße,  des  Hoch  und  Wtitbtrükmttn  Capitains, 


l 


Herrn  Augußinl  dt  RameBis  de  Manfenzana,  Königl. 

Maift.  in  IVankreich  und  Polen,  vornehmen  ht- 
genieurs.  Darinnen  viel  unterschiedene  ■  IPubder bahre 
fiunßf  eicht  Mach.inae  zu  befinden ,  fo  man  iu'Friedfnt- 
vnd  Krieges  -  Zeiten,  in  vni  außerhalb  Veßungen,  Auch 
fonßen  hocknützlichtn  vnd  wohl  gebrauchen  tat».  Ert- 
lichem vnd  gemettem  Authore  in.ItäMni/chtr  und  FrantS- 
fifcher  Sprach,  Benebenß  den  Vißrungen  in  Druck  ge- 
geben. Xfetzo  aber  aujf  Gutachten  vomthmer  Ingenieurs, 
mit  bef ander  m  Fleiß  ins  Deut f che  ver fetzet,  vnd. mit  zu- 
gehörigen Kupferßücken  zum  Druck  bejSrdert.  Durch 
Heunig  Grofsen  den  Jüngern.  Im  Jahr  M.  D.  C.XX. 
(45  Bog.  Vorwerk  u.  462  S.  Fol.  nebft  195  Folio  - 
Kupfer,  von  welchen  viele  einen  Bogen  einnehmen.) 
Am  Ende  des  Buchs  ftcht  auf  einer,  nicht  paginirten 
Foliofeite:  Leipzig,  In  Verlegung  Hennie  Grofsen, 
des  Jüngern  Buchhändlers,  mit  einem  Herkules -Bil- 
de in  HulzCphnitt,  das^mit  der  Linke-n  auf  einem 
Ilandlungsfchildc  des  VeWegers  ruht;  unten  fteht: 
Gedruckt  durch  Georeiüm  Liger:  Im  Jjhr  M.  D. 
CXX.  —  Das  Werk  befchreibt  eine  Menge  hydrau- 
lifrher  und  hydrotechnifcher  .Malchiuen  und  derea 
Anwendung,  die  durch  die  mittelmäfsigeu  Kupfer- 
tafeln anichaulich  gemacht  werden.  Das  Buch,  ift 
übrigens  feiten.  —  S.  9.  vor  der  Jahrsz.  1655.  'g6* 
hört  die  Abhandlung:  Apiarium  auartum ,  in  quo  pa- 
radox j  et  admiranda  Philofophiae  Machinariae,  die  ficti 
in  Apiaria  univerfas  Philofophiae  Mathematicae,  ab  Ma- 
rio Bettino;  Part.  IV.  pag.  1  44.  (Bonon.  1645.  gr. 
Fol.)  findet.  S.  9.  vor  der  Jahrsz.  1 66s.  würde  noch  em- 
zufchalten  feyn:  Henrich  Stevins  Wisconftige  Filofo- 
fifch  Bedryf;  3de  tut  8*tc  Bi.ek  (jedes  ift  befondors 

faginirt  und  die  Kuufertaf.  dazu;  als  2ter  Theil  ia 
oDo,  find  befand  ers  herausgegeben)  Leyd.  1667. 
4. —  S.  IT.  oben  an  ift  cin'.urchaltcn :  Claud.  Franc. 
■Miltt.  Dtchales  Cur  jus  fem  Mundu*  Mathematicus  ;  TW. 
t  Tractat  VI.  et  VII.  pag.  395  -  570.  Lugd.  1674. 
gr.  Fol.  «  der  Tom.  II.  pag.  153  *66.  Ln_<d.  1690. 
Fol.  —  Ferner:  Tract.  XlV  -  XVI.  Tom?  II.  pag. 
160  -236.  darerßen,  oder  Tom.  III.  nag.  03-  170. 
der  letztern  Ausgabe.  Ferner:  Abraham  de  Graa/t 
Dfgeheete  Nlath'fis  of  IVtskonß ;  her  (leid  in  zyn  natuur- 
lyhe  rjtdaante;  t'  Amft erd.  ge'drukt  voor  den  Autheur, 
1676;  1*  Bogen  Vor-verk  u.  32a  S.  gr.  4.  mit  vielen 
Kupfern.  Das  zwölfte  Buch  S.  246  —  254.  handelt 
2war  kurz,  aber  gründlich  von  der  Mechanik,  feit 
dem  Wiederaufleben  der  WilTenfc haften  in  Europa. 
In  dem  4ten  Bde.  bemerken  wir  folgend,  s:  die  S.  1. 
unter  1479.  angeführte  lateinifche  Schrift  des  Aloy- 
ßus  von  Breda:  De  arte  navigandi  ift  klein  4U.1.,  und 
enthalt  ha  paginirte  Blätter,  übrigens  ift  der  wiflen- 
fehaftiiehe  W  erth  diefes  feltneu  Buchs,  von  gerin- 
ger Bedeutung.  Einige  Nachrichten  vom  weftfichen 
Ocean  und  der  Wrftkufte  Afrikas  find  für  die  Erd- 
kunde und  Navigation  in  jenem  Zeitalter  von  einiger 
Erheblichkeit.  -  Die  Schrift  von  LH.  Greg.  Gy- 
ratdi  derenauüca;  Bafil.  1540.  8-  (S.  r.  Lin.  4.  von 
ünt.)il*t,  wie  die  niedten  von  Rödtng  entlehnt,  der 
fie  in  feiner  Lit.  der  Marine;  S.  9.  im  iften  Bde.  des 
IVbrttrb,  der  Alariue  it.  Qd.  aufführt.  Ree.  hat  diefe 
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'Ausgabe  nie  cefehen"  ein  verbefferter  Abdruck  der- 
felben  findet  ficn  in  den  fämmükhen  Werken  des  LÜH 
Georg  Gyrata ;  ir.TH.S.  198  f  'g.  Bifel  1580.  Fol.  und 
ein  verschönerter  Abdruck  davon  in  des  Vis.Operaomn. 

'  Vol.I.  pag.  601 — 676.  Lugd.  Hat.  1696  gr.  Fol.  wofelbft 
die  Schrift  nrit  einem  fchönen  Kupfer  geziert  ift.  — 
S.  6.  unter  1643.  ift  ein  Druckfehler ;  ftatt:  H.  Tour- 
rtier  mufs  Georgit  Foutnitr  gelefcn  werden,  auch 

"feheint  Hr  M.  a.  a.  O.  drty  Ausgaben  von  Fournitr's 
fiydrographit  -"  anzunehmen,  wozu  ihn  Röding' s  lit. 
d.  Mariru  3-  47-  verleitet  haben  mag.    Ree.  hat  aber 

.beide  Original- Ausgaben,  nämlich  die  von  1643  und 
1679.  vor  ßch.  letztere  ift  überfchrieben :  Hydro- 
graphit,  conttnant  la  Tktorit  tt  la  Pratique  de  tcutes  tts 
fartüt  dt  la  Navigation.  Par  U  I'tre  Georges  Four- 
uicr,  etc«  Stcond  Edition  ';  revut,  tarrigft  tt  augmtntit 

5'ar  1'  Anthcur  avatit  /an  deetds  etc.  ä  Paris.Chez  Autoint 
)czaUiers;  1679.5  Bog.  Vorw.  4  Bog.  Alnhab.  Regift., 
'706  S.  Text  und  6  S.  Nachfchrift,  gr.  Fol.  mit  vie- 
len eingedruckten  Figuren.     Es  exiftirt  alfo  keiue 
Original  -  Ausgabe  von  1667,  vielleicht  ift  ein  Hoi- 
J.uid.  Nachdruck  unter  dem  Titel  Paris  von  diefem 
Jahr  vorhanden ,  den  wir  aber  bisher  nicht  gefehen 
haben.  —    Ferner  S.  6.  unten  wird   ganz  richtig 
das  feltene  Werk  von  Abrah.  dt  Graaf  angeführt. 
Auch  hier  fcheint  Röding  der  Führer  unfers  Vf.  zu 
feyn,  weil  Ilfalf  und  Scheibe!  jenes  Holländers  Werk 
von  der  Schiffahrt  nicht  erwähnen,  und  Röding  zu 
Vurz  und  a.  a.  O.  in  5  Zeilen  zu  unvollftandig  ift. 
F.s  verdient  aber  davon  erwähnt  zu  werden,  dafs  dt 
Graa/s  Werk:  De  Seven  Doektn  van  dt  groott  Zet- 
Vaert  enz.  Amfterdatn   1658-  Fol.  einen  doppelten 
Haupüitel,  und  zu  jedem  Buche,  das  auch  immer 
befondors  paginirt  worden ,  einen  eigenen  Titel  mit 
der  Jahrszahl,  wenn  es  gedruckt  erschienen,  fahrt. 
Daher  ift  das  trflt  Buch   überfchrieben :   Het  eerflt 
Boek  van  dt  groott  Ztevaart ,  ofte  dt  Konfl  der  Stuur- 
titden ;  handelnde  van  dm  Ijiop  des  Hemels  ;  tt  wtttn  vom 
de  Spürt/ehe  Firmenten,  tnz  enz-  Bejckreven  door  enz. 
t'Andterd.  byPicter  Goos,  enz.  1657;  39  S. —  Het 
txetede  Boek  enz-  enz.    Handelnde  van  dt  Rekeninge  der 
p'atte  en  fphcrijche  Triangeltn,  Soo  wtt  door  de  Loga- 
rithmi  enz.  als  door  de  Tafilen  Sinns  etc.  (die  auf  ig 
B-.-gen  befouders  beycefügt  find}  u.  f.  w.  1657.  9  S. 
Text«  Het  derde  Boek  enz.  Handelnde  van  dt  voornaem- 
ße  Sinken  derzelve.  (der  Schiffahrlskuncle).  Btflaan- 
de  in  de  Hoogmetingn ,  Mificyzhg  van  ktt  Compas,  enz. 
enz.  165".  96  S.  Text  und  ib  Bogen  Tafeln  der  wach- 
sen.len  ßVcite.    Het  rierde  Boek  enz.  enz.  Tracteerende 
het  maaken  en  paffe»  op  de  gelyke  als  waffende  etc.  Paß- 
van  de  Declinatie  der  Zon  en  de  Sterren ;  enz. 
enz.  ibf-.bb  S.  —    Hetvyjde  Boik  enz.  enz.  Handeln- 
de vitn  de  voorpaemße  Zacke»,  die  mm,  in  Zet  zynde, 
ntoet  observeerfu.    1(157.  39  ^.  mit  Marten  in  Kupfer 
geftuchen.    Het  jesde  Bork  €oz.  Tractetrend  van  het 
tvtnredigh  Linial,  8h*.  Cnz.  en  noch  vtrfcheidt  andere 
Attronomifche  Qttarßien.  1657.  60  S.  11.  18  S.  Anhang. 
Het  ftverde  B»'k  enz.   Tracteerende ,  hot  mep  de  voor- 
naemfle  Stukten  der  Zeevnrt  Sat  folveertn,   zo  door  V 
Fleynfchaet,  etc.  «1  tot  bt/luit  zyn  hier  uog  ingheßtlt 


tßige  Qnatßitn  dt  Navigatlt  aengatnit.  1657.  96 
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S.  u.  a  Bogen  Kegift.  über  das  ganze 
find  die  Figuren  eingedruckt,  die  gröfsern  Werk- 
zeuge und  Pafskartcn  aber  in  Kupfer  geftochen.  — 
S.  7.  wird  unter  1671.  einer  aten  Ausgabe  von  Ric- 
cioli  Geogr.  tt  Hydrogr.  rtfornt.  Bonon.  Fol.  erwähnt. 
Diefe  ift  dein  Ree.  nicht  bekannt,  und  weder  im  Mon- 
tucla,  noch  Boffutt  anzutreffen.     Vermuthlich  hat 
der  Hr.  M.  fich  auf  die  Angabe  des  Hrn.  Rödingt  ge- 
ftützt,  welcher  (f.  Lit.  der  Mar.  S.  3a.  Lit.  c.)  be- 
hauptet: diefsßuchfey  im  J.  1671  ebend.  (Bologna) 
wieder  gedruckt  wofden.    Ferwerda  u.  Georgi  führen 
fie  beiile  nicht  an;  letzterer  gedenkt  der  aten  Aus- 
gabe: Venedig  167a-  Fol.  (f.  Gtorei  aägtm.  Büch.  Lex. 
3r.  Th.  S.  397.)  und  gerade  diele  befitzt  auch  Ree. 
(4  Bog.  Vorw.  u.  691  S.  gr.  Fol.).  Wolff  fcheint  diefe 
Ausgabe  ebenfalls  gekannt  zu  haben,  es  ift  daher 
wohl  ein  Druckfehler,  wcnn  derfelbe  jene  Ausgabe  des 
Rieeioli :  Venetiis  166a  ft.1673  notirt  (ver'gl.  deffen  kurz. 
Unttrr.  von  den  vornthmß.  mathtmat.  Schriften.  Frankf. 
u.  Leipz.  1750.  8.  S.  151.  §.  346.).  —    Noch  vermif- 
fen  wir  unter  165?.  die  äufserft  feltene:  Btfchryvingt 
vandtnituwt  Ruyt-Catrt,  zynde  een  nieuwe  en  volkoo- 
men  oudrrwyfingt  hot  meen  op  dczelfde  zal  ont  binden  dt 
voornamflt  Stukken  der  Zeevatrt.  u.  f.  w.  Befchreven 
door  Abrah.  deGraef.  u.  f.  w.  t'  Amft.  bey  Piet.  Goos 
1657.  99  S.  4.,  die  auch  Hrn.  Röding  entgangen  ift. — 
S.  7  u.  76.  werden  gleichfalls  a  befondere  auf  einan- 
der folgende  Ausgaben|  von  Ct.  £fa*ß>  Vooght.  vermif- 
fet,  wofür  S.  76.  drey  ändert  von  diefem  Holländer 
eingefchaltct  werden,  die  in  Original  -  Ausgabtn  nicht 
exirtiren.    Zu  den  beiden  erften  diefer  letztern  An- 
gaben ift  Hr.  M. ,  wahrfcheinlich  durch  Hr.  Röding 
wieder  v  erleitet  worden  (vergl.  Rod.  Lit.  d.  Mar.  S. 
73.  uutev  1694.  ht.  a.).    Beide  Anzeigen  find  aber 
unrichtig.   Die  er  fte  Original  -Ausgabe  von:  De  Zee- 
maus  U'egwyjtr,  toaarin  ktaar  tu  volkoomtn  btfchrtevm 
icort ,  at  't  getae  tot  't  Ondtrttys  des  Stuurtnouskonß 
noodig  en  nut  is.  enz.  enz.  't  ll'elk  nooyt  voor  dezen  foo- 
danig  als  nu  m  vier  Deelen  (mit  fortfehreitenden  Sei- 
tenzalden)  befchretven  is.  Door  Olphert  Transz.  de 
Groot  en  Claas  Jansz.  Voogt,  enz.  t'  Amftcrd.  by  Jo- 
hannes van  Keulen  1684.  1  Bog-  Vorr.  u.  406  S.  Text 
mit  eingedruckten  Figuren,  nebft  17  Bogen  Sinus- 
Tafeln  ,  gr.  4. ,  unter  Privileg,  für  15  Jahre.   Bev der 
aten  Ausgabe  von  diefem  Werke,  wo  auf  dem  Titel 
der  Name  des  erften  Mitherausgebers  und  gegen  das 
Ende  des  VIten  Jahrhunderts  bereits  verftorbene 
O.  F.  de  Groot  weggelal fen  und  Vooghts  Name  allein 
beybchalten  ift,  heifst  es  auf  dem  Titel  ausdrück- 
lich: Met  deze  titttdt  Druk  van  alle  voorgaandc  Druk- 
fouten  verbeeterd.  t'  Amft.  by  Joh.  v.  Keulen  enz. 
1698.  Ii  Bog.  406  S.  Text  in  gr.  4.    Mit  Fig.  und 
Priv.  von  15  Jahren.    Die  dazu  gebundenen  17  Bo- 
gen Taf.  Amftcrd.  1705.  gr.  4.  find  in  Kupfer  ge- 
ftochen und  fauber  abgedruckt.    Ree.  bclitzt  beide 
Ausgaben,  die  beweifen,  dafs  Hr.  M.  und  fein 
Führer,  in  diefem  Punkte  geirrt  liabeu. 

{Dar  BtJtkUft  /ßlgt  l 
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L*t?ziO,  b.  Hinrichs :  Ukrbuck  der  matkmatifcken 
ITiffenfckaftn;  tktils  ßr  den  Sffenttuken ,  tkeih  ftir 
den  Privatunterricht  in  dtnftlben ,  btfondtrs  auf  Gl- 
Uhrtm  -  und  Bürgerfckulen  tingtrickttt ,  u.  f.  w. 
Dritter  Band,  welcher  die  Mechanik,  vorzünlich 
die  Statik  fefter  Körper  enthält,  von  Jffo*.  Gottl. 
Schmidt,  d.  Weltw.  Magift.  u.  f.Jw.  Mit  9  Kup- 
fert.  1808.  VIII.  u.  378  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.  i6ggr.) 

Auch  natir  dem  Titel: 

Lehrbuch  der  Mechanik ,  vorz&gliek  der  Statik  fefier 
■  Körper;  befondns  für  den  öffentlichen  mathemati- 
fcken  Unterricht  auf  GiUkrtem-uud  Bürger fckulen, 

u.  f.  w.  » 
Den  er/1«  Band' diefes  Lehrbuchs  haben  wir  A. 

L  Z.  1804-  Num-  a2*  '>  den  *wtytt%  aber  ErS-  B'- 
uioK  Num.  75.  angezeigt;  der  vorliegende  dritte  ift, 
Wie  der  Titel  zeigt,  blofs  der  Statik  fefter  Körper 
Eewidmet,  der,  im  Geifte  von  U'olff,  Käßner,  Kar- 
fien,  Kraft,  und  mehr,  andern  unferer  neuem  Mathe- 
matiker, eine  fafsliche  Anleitung  zur  Mechanik  er- 
theilt,  «Ue  jedem  einleuchtet,  der  die  frühem  Bände 
zu  feiner  wifTenfchaftlichen  Ausbildung  benutzt,  oder 
durch  andern  Unterricht  zu  den  nöthigen  Vor-  und 
H'Üfskenntniffcn  gelangt  ift.    Der  Vf.  handelt  zuerft, 
6  !_78.  vom  Orte;  der  Ruhe  und  Bewegung;  der 
letztern  Richtung  und  Gcfchwindigkeit ;  den  Kräften 
überhaupt  und  der  Schwerkraft  insbefondre:  dem 
Gleichgewichte,  dem  Mittelpunkte  der  Schwere 
und  der  Gröfse  fefter  Körper.    Dann  Iwird  das 
Gleichgewicht  und  die  Bewegung  fefter  Körper 
durch  Vermittelung  der  einfachen  Werkzeuge ,  oder 
der  Marchinen  betrachtet.    Diefer  letztere  Gegcn- 
ftand  im  Allgemeinen,  zerfällt  in  fiekt Untcrabthei- 
luneen,  in  welchen  von  den  mechaiüTchen  Kräften 
ins  befondere  noch  einleuchtenden,  alleemein  fafs- 
lichen  Grundfätzen  gehandelt  wird,   I)  Vom  Gleich- 
gewichte und  der  Bewegung  der  Kräfte  an  mathema- 
tUchcn  und  phyßfchen  Hebel,  mit  Ruckficht  auf  ei- 
niiie  Gattungen  der  Wage,  der  Friction  am  Flächen 
phWcber  Körper  und  der  Störrigkeit  der  Seite,  die 
der  Vf.  $•  79  —  9» •  u-190— 329,  auseinander  fetzt, 
m  Vom  Gleichgewichte  und  der  Bewegung  der  Kräf- 
te an  den  Rollen  und  dem  Flafchenzuge,  welches  §.oa 
bis  95.  u.  230-880.  vorkommt.   In  der  Iin  wird  *. 
a«i     «6.  vom  Gleichgewichte  und  der  Bewegung 
der  Kräfte  bey  dein  Rade  an  der  Welle;  -  in  IV)  f 
,„  —  408.  der  fehiefen  Linie  an  Körpern;  im  V)  §. 
ioQ-4%b  an  dem  ein- und  vielfachen  eckigen  und 
runden-,  regelmäßigen  und  unregelmäßigen  Keile, 
und  im  VI)  f  4*7  Tf6?'  ?r  ™a*cm«Üfchen  Schrau- 
benlinie und  der  Schraube  gehandelt.   Zuletzt  in  f 
'  468  u.  69.  eine  Erklärung,  die  als  UebrxGcht  der  \\  lr- 
kuneeu  aller,  vorhin  genannten  mechanifchen  Weik- 
und*  lebc/.euge  dient.    Der  Vortrag  ift  überall  deut- 
lich ,  und  obgleich  wir  auf  keine  neue  Entdeckun- 
gen und  Erfahrungen  geftofsen  find,  fo  können  wir 
doch  diefes  auch  in  Abficht  feiner  anfehaulichen 
Daiftellung  empfehlen,  die  nur  da,  wo  es  fchlcch- 
terdings  erforderlich  war,  Buchftaben-Rechenkunft 


anwendet.  Die  angehängten  Kupfertafejji ,  welche 
die  Körper  nur  in  ihren  Ümriffen  darfteilen,  ver- 
iinnlichen  die  erklärten  Gegeaftändi  hinlänglich. 

Stendal,  b.  Franzen  n.  Grofse:  $ok.  Katf'Augtr- 
ßein't  gemeinverfländiieke  Anleitung  zur  Recken- 
kunß  für  jedermann ,  befonders  zum  Gebrauche 
in  Schulen  und  folcher,  die  Geh  felbft  darin  un- 
terrichten wollen.  Zweyte,  verbefferte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1808.  XII.  u.  40a  S.  8-  (1  Rthlr.) 

Die  erfte  Auflage  diefes  Buchs ,  die  1 79a  erfchien,  ift 
•uns'nie  zu  OeGchtc  gekommen;  wir  können  alfo  jene 
mit  diefer  nicht  vergleichen,  und  blofs  anzeigen,  dafc 
nach  der  zweyten  Vorrede  S.  IX  fg.  zu  urtheilen,  die 
drey  letzten  Abfchnitte  der  zweyten  Abtheilung  bei- 
der vorliegenden  Ausg.  neu  hinzugekommen  ßntf. 
Der  Vf.  deffelben  dachte  fich  bey'  der  Ausarbeitung 
blofs  Schuler  in  Volksfchulen  und  Landfchullehrer; 
daher  geht  diefe  Anleitung  zur  Rechenkunft,  die  iu 
zwey  Abtheilungen  zerfällt,  nicht  weit  über  die  trivi- 
alfte  Kenntnifs  der  uiedern  oder  gemeinen  Arithme- 
tik hinaus,  worüber  Geh  der  Vf.  in  den  beiden  Vor- 
reden hinlänglich  erklärt.  In  der  erflen  Abtheil,  die  in 
XIILAbfchnitten  S.  1  —  207.  diefflnfSpecies  unbenann- 
ter und  benannter  Zahlen r  nebft  der  Regel  de  Tri 
im  Ganzen  enthält,  wird  in  der  populärften  Sprache, 
wie  Geh  für. Schüler  der  Arithmetik,  für  die  diefes 
Buch  gefchrieben  ift,  denken  läfst,  alles  hieher  gehö- 
rige mit  der  gröfsten  Deutlichkeit  erklärt,  und  durch 
eine  Menge  Beyfpiele  anfchaulich  gemacht.  Diefes 
kann  man  auch  von  der  zweyten  Abtheilung  S.  ao8 
bis  402.  Überhaupt,  und  den  fecks  erften  Abfchnitten 
derfelben,  insbesondere  behaupten.  Diefe  lehren  die 
Species  und  die  Regel  de  Tri  in  Brüchen.  Der  ?te 
bis  tote  Abfchn.  befchäftigen  fich  mit  der  Gefell- 
fchafts-.Erbtheilungs- und  Kettenrechnung,  nebft  ao 
Aufgaben  zur  Uebung  des  Verftandes.  Ueberall  Geht 
man  es  dem  Vortrage  an,  dafs  des  Vfs.  Streben,  deut- 
lich zu  werden,  und  jeden  arithmetifchen  Gegenftand 
practifch  anfchaulich  zu  machen,  nicht  ohne  E/folg 

geblieben  ift.  Einige  bekannte  Reclinungs- Vortheile 
n  Abkürzen  der  Auflöfungsmethoden,  find  ihm  eben* 
falls  g 


piuncen. 


Unter  den  S.  VI.  ffg.  aufgeführten 
MultMilicafionsbeyfpielcn,  vermiffen  wir  aber  die  Ver- 


.  irey  rsulien  angenaugt 
abgetheilt  wird;  der  Quotient  ift  alsdann  das  Aggre- 
gat oder  Facit,  weil  der  achte  Theil  von  1000,  g  leich 

las  ift;  wie  z.  B.:  fllgjSSS  ■    anderer  Beyfpiele 

und  Abkürzungsmethoden  nicht  zu  gedenken.  Was 
endlich  Hr.  A.  von  der  Kettenregel  S.  IX  fg.  lagt, 
verräth  wenig  Bekanntfchaft  mit  der  Literatur  aer 
Arithmetik  bis  auf  die  neueften  Zeiten;  inzwifchen 
wollen  wir  darüber  nichts  weiter  anführen,  da  auch 
der  Vf.  durch  die  neueften  ZeitumftAnde  gelitten  zu 

Jerfehltnheint*  ****  *"**         *****  ^ 
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Donnerstags,    den   13.    *fulius  1809. 

WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

MATHEMATIK. 


Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Hertel:  Bibliotkeea Mathe- 
ntotita.   Auetore    Frid.  Guit. 
ti.  f.  w. 

(Befchlujs  der  in  Num.  82.  1 


G 


auslieh  vermifTen  wir  die  beiden  feltenen  Werke 
von  Conti.  £Jansz-  Laßmann,  von  welchem  Hr. 
Röding  eins  in  verfchiedeneu  Ausgaben,  das  frühefte 
aber  nur  dem  Namen  nach  kennt,  indem  er  davon 
(f.  Lit.  d.  Maring  S.  43.  unter  1634.  Lit.  a)  zu  Ende) 
erwähnt:  „Eben  die (er  Hr.  Laimann  ift  auch  Verf. 
eines  Werks;  welches  den  Titel:  Dt  groote  Zeevaars 
führt."  —  Ree.  befitzt  davon  2  Original-Ausgaben, 
wovon  die  ältcftc  dein  Prinzen  Mauritz  von  Oranien 
am  6  May  1621.  zugeeignet,  und  von  dem  gelehrten 
Sneüius  in  Leyden,  mit  einem  Bdobungsfchreiben, 
die  in  beiden  Ausgaben  vorgedruckt  worden,  beglei- 
tet ift.  Der  wahre  Titel  diefes  Buchs  heilst:  Dt 
Schatkamtr  des  grooten  Stevatrtskunft,  enz.  cnz.  Door 
Cornelis  Janfz.Laftman,  van  Vlieland;  Ainfterd.  162a 
gr.  4.  -  Die  zweyte  Ausgabe  davon,  ebenfalls  mit 
einem  Privil.  für  12  Jahre,  wie  bey  der  iten  Auflage, 
hat  t  Bogen  Vorr.  u.  1  Alph.  6 Bugen  Textu.  Tafeln, 
Amft.  i*>52.  gr.  4.  Das  andere  Buch  von  eben 
diefemVf.,  fuhrt  den  Titel :  Laßmaus  Befchryvinghe 
van  dt  Kund  der  Stuer  •  /Jeden,  cnz.  enz.  Door  Conti, 
ffanfz.  Laßmann,  wie  oben  (die  drillt  Ausgabe,  die 
auch  Hr.  Röding  nicht  angeführt  hat)  Ainfterd.  voor 
St/ntön  Cornttisz.  Laßmann  (der  als  Sohn  von  (einem 
fchon  verdorbenen  Vater  die  Original -Exemplarien 
unten  auf  dem  Titel  unter  Ich  neben  hat)  1653. 
030  S.  Text,  u.  Taf.  gr.  4.  S.  76.  finden  wir  unter 
1669.  Dirk  Rtmbrantsztn  (Rembrantszoou  oder  Rem- 
brantz.  wie  der  Holländer  fchreibt)  vom  Nterop  On. 
derwys  der  Zttvaart  an  ändert  Werken.  Amft.  1669.  g. 
mit  Fig.  angeführt.  Diefe  Ueberfcbrift  fcheint  uns 
tu  allgemein  abgefaßt  zu  feyn  ,  wir  können  fie  aber 
hier  rucht  verheuern.  Aber  weder  Hr.  Murhard,  noch 
Hr.  Röding ,  haben  Pitter  Rembrants  van  Nierop's  (ein 
Sohn  des  vorigen)  verbttttrde  en  vtrnutrderde  Niero- 
ptr  Sckatkanur  watr  mee  dat  dt  Kunß  dtr  Stnurluyden, 
door  feektrt  Grondregulen  geleert  en  gebruykt  kau  wor- 
krgämungsbiätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


den.  t'  Amftcrd.  by  Hendrik  Donker  1697.  1  Boe;. 
Vorwerk  u.  104 11.  396  S.  Text  u.  Tafeln ,  gr.  4.  au- 
gezeigt. Diefes  ift  auch  der  Fall  mit  Adrian  Qaesz. 
Hellin gwerfs  Groote  Hoonfe  Stuurmant  •  Konfl,  dat  is, 
ten  klaer,  bondig.  en  een  opklimmend  onderwys  in  de 
Navigatit  of  lofftlyke  Kunß  der  Zttvaart  enz.  enz. 
Amft.  by  ffokan  van  Keulen;  1699.  1  rJog.  Vorw.  u. 
36S  S.  gr.  4.  Die  am  Ende  angehängten  17  Bogen 
Sinus  u.  f.  w.  Tafeln  find  in  Kupfer  geftochen  und  in 

<eben  diefem  Verlage  1710  gr.  4.  herausgekommen  

Gänzlich  ubergangen  ift:  Klaas  dt  Pries  Schalk a- 
tntr  oftt  Kon/t  dtr  Stuurlitden  ;  fynde  tent  klaare  Ondtr- 
wyfingt  der  Navigatie,  enz.  enz.  Derde  Druk  enz.  Am- 
fterd.  by  Joannes  Loots;  1724.  I  Bog.  Vorw.  u.  384  S. 
gr.  8-  uebft  1  Alphab.  9  Bog.  Sinus  Taf.  u.  f.  w.  gr-8. 
wovon  mehrere  Ausgaben  vorhanden  find.  Röding 
führt  zwey  von  1730  und  17X6  an.  S.  13.  wird  unter 
1754  Bouguer's  Traiti  complet  de  Navigation  ete.  ange- 
fahrt. Das  Jahr  1754  ift  aber  ein  Druckfehler.  Die 
tabe 


sgaue,  die  »vir  von  (liefern  Werke 
:hrieben:  Nouveau  Traiti  de  Navi- 


erfte  Original -Au 
befitzen,  ift  übexfe 

gation ,  contenant  la  tkiorie  et  la  pratique  du  Pilotagt. 
Par  M.  Bougner  ttc.  Paris,  1753.  XXIV  u.  44:  S. 

K.  4.  u.  13  luui>«  Hag.  Kupfertaf.  —  Nach  dem  To- 
des Vr.  (er  ftarb  175».)  übernahm  der  Abt  de  la 
Caiüt,  davon  (Paris  1760,  4.)  eine  zweytt  Ausg.,  die 
1769.  u.  1781-  faft  unverändert  wieder  abgedruckt 
wurde.  Die  dritte  anfehulich  vcrlicfferte  Ausgabe 
liefert  der  verftorbene  dt  la  Lande  ifU3  jM  g.  _  *  ßie 
S.  17.  unter  1783  angeführte  ßründl.  Anweif,  ift  mit 
der  S.  ?8-  unten,  wo  der  Titel  ganz  voUTtän.-tig 
und  richtig  geliefert  wird,  einerley.  Das  beyge- 
fügte  *  führt*  auf  die  Vermuthung,  dafs  Hr.  M.  das 
Buch  cingefchen  habe.  Die  angehängte  kurze  Kritik, 
ift  im  Wefentlichen  mit  Rödtng's  Lit.  d.  Marine  S.  175. 
übereinftimmend.  Diefe  Schrift  ift,  nach  Bec.  Unheil, 
eine  unbedeutende  Compilation,  die  in  keiner  der 
neun  Abtheilungen,  worin  das  Buch  zerfällt,  im  min- 
deren befriedigt.  Auch  ift  keiner  der  aur  dem  Ti- 
tel angefahrten  heften  engl.  u.  holländ.  Schriftßeütr  im 
Buche  fei bft  genannt  Den  S.  18  — 24.  aufgeführ- 
ten fflirterbücheru  der  Nautik  hätten  auch  Hit  groot 
Militair  Woordenboek,  waarin  gevouden  worden  de  veor- 
uaamfte  Pligttn  van  aüt  —  Officirem  ttc.  en  Soldaten  en 
O  (4)  Mo- 


«59 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


660 


Mairooftn ,  so  U  fVattr  als  U  Land,  enz.  enz-  Door. 
Zfchann  Dibbetz  etc.  's  Gravtnh.  1740.  4  Bog.  11.  753 
ö.  er.  Roy.  Fol.  o.  Lwi».  Stammetz  en  Willem 

la  Bar  int  groot  en  voütdig  fVoordeuboek  dir  ff1tkur.de 

enz.  euz.  Amft.  1758-  37a  Bog.  Vonv.  u.  515  S.  Text 
gr.  4.  mit  3S  halbe  Bogen  Ku ufert.,  ihres  hieher  ge- 
hörigen Inhalts  wegen  angeführt  zu  werden  verdient. 
Auch  ift  S.  94.  unten,  die  atc  Abtheil,  vom  Ca- 
tholicon  nicht  vollftä'ndig  angezeigt.  Das  Exemplar, 
welches  Ree.  davon  befitzt,  oefteht,  mit  dem  Knp- 


fer bände,  in  4Theilen,  und  fahrt 


Titel:  &oh. 


Heinrich  Rödings  Aligem.  Wörterb.  dir  Marine;  ir.Bd. 
A —  K.   Ntbfl  einer  vorangehenden  aBgem.  Literatur; 

Hamburg  (1793)»  a»Bog.  Vorw.  a88S.  Lit.  ^(1794); 
939  gefpaltene  Colonneu;  —  ater  Bd.  ebd.  1796.  ent- 
hält 948  gelp.  Col. ;  der3te,  welcher  die  erklärenden 
Sachenregifter  in  den  vornehm ften  europäisch.  Spra- 
chen befafst,  und  wovon  jedes  befonders  paginirt  ift, 
zihlt(ebd.  1-93)»  168»  104,  172,  348»  110,  136,  114. 
und  184  Colonnen,  gr.  4.,  wovon  in  der  letzten  Ab- 
theilung  16  S.  Anhang  zur  oBg.  Lit.  und  dasUebrige 
Anhang  zun}  ganzen  Werkt  enthalten.   Der  4te  Bd., 
der  faft  eben  To  ftark  wie  die  des  Texte«  find,  befafst 
die  fchön  geftochenen  Figuren  und  Kupfertafeln.  Zu 
S.  43.  unten ,  gehört  Hendrik  Sterin' t  witconß.  Fi- 
tot.  Btdryf.  IX  Boek.  pag.  1  —  56.  Leyd.  1667.  4.  — 
euch  ift  es  dafelbft  Lin.  6.  von  unt.  ein  Druckfehler, 
wenn  es  heifst:  Helvade  en —  Sckttpjboux'rn  Beßitr  — 
welches  heilen  mufs:  Aloude  en  —  S:hetpsboutt>  en  Befiier 
en«.  —    S.  44.  findet  fich  unter  167t«  Meibooms  Ab* 
hancll.  Defabrica  trirenüum  aufgeführt.  Sie  fteht  aber 
auch  in  Graevii  Tktf.  autiq.  Roman.  Tom.  XII,  p.  533 
bis  680,  wofelbft  auch  Canßantii  Opelii  Abhandl.  De 
fahr,  tr'vem.  Mtibomiaua,  S.  681^704,  und  gffaac 
Foßii  Differt.  dt  Trirtm.  et  fJburnicarum  conßrUitione, 
p.  705  —  734.  angetroffen  wird.   Dahin  gehört  auch 
Amm.  Schtßeri  de  milit.  mav.  vettrum.  Libri  quatuor, 
Upfala,  extudtb.  Zfok.  gfanffsnius  1654.  l  Bog.  Vonv. 
ii.  348  S.  4.,  mit  viel.  Kupfert.  —     Qaud.  Frone. 
Milit  Dcckales  Abhandlung  von  der  tnathemat.  Schif- 
fahrtskunde (f.  Curf.feu  mund.  Mathemat.  T.U.Tract. 
XVII.  p.  237  —  341.  der  trfttn  und  T.III,  p.  171 — 371. 
der  zwtyttu  Ausgabe)  hätte  erwähnt  2»  werden  ver- 
dient. —    Unter  den  Auffchriften  der  Abtheilungen 
diefes  Bandes:  e,  g,  i,  und  k,  vermiffen  wir  eben- 
falls das  gewifs  fenr  lehrreiche  Werk  der  Portugifi- 
fchen  Steucrmano.sk.  das  bisher  in  Deutfchland  we- 
nig bekannt  ift:  O  Dtflro  obfervador  ou  Methodo  facti 
de  Sabrt  a  latitudt  no  mar  fem  deptudtneia  da  ob/er- 
vac&o  meridtar.a  cum  todat  at  Taboat  nteejfariat  para  a 
optracao,  [endo  a  da  Dcctinacao,  do  Sei  calculado  ao  Mt- 
ridiamo  dt  Luboa  para  o  Anno  dt  1789  *tt  o  de  1^93  e 
com  Nnma  prefaead  aualytica  fobreos  progreßos  da  pilo- 
tagem  em  Portugal ,  vor  gfoft  Mtlitao  da  Mata.  Peloto 
da  Real  Armada ,  ida  [jdicao  augmeutada.  (die  erlte 
Ausgabe  befitzt  Ree.  nicht;  LUboa  b.  Ferreira;  1789. 
XII  S.  Vorw.  u.  236  S.  8 —    Hr.  Rsding  der  meh- 
rere lehrreiche  Schriften  von  «liefern  Gelehrten  an- 
fuhrt (f.  Lit.  d.  Marine  S.  189.  (h);  S.  l«ij.;c.  und  d. 
und  S.  198-  g)  hat  jene  nicht  erwähnt.   Eben  fo 


verminen  wir  in  der  Abtheil.  lit.  i)  S.  108  ffg-  bey 
Hn.  AI.  a.  a.  O.  die  von  jenem  portugififchen  Gelehr- 
ten, von  19  Jahren  herausgegebenen:  Tabaks  Loga- 
rithmicat  dot  Stnot,  Taugentes  $  Stcautts  de  todos  os 
grdofft  Minutos  do  Quadrantt  t  dos  Numtrot  naturats 
dtsde  1  — 10000  Stguidas  dt  muitat  outras  Taboat  uteis 
tutcfffarias  em a  Navigaca6  etc.  Luboa;  1790.  229  S. 
4.  Zu  diefer  Schrift  kommt  noch  folgende,  von  eben 
diefem  Verf. :  Comptudio  das  Corrtccoes ,  que  ft  dtvtm 
faztr  As  alturas  dos  aflros ,  obftryadas  para  poderem 
fer  empregadas  nos  calculos  de  Laiitude,  1L1  J^ciigitude, 
da  Hora  t  do  Azimut  k.  Por  ffofe  Mtlitao  da  mata. 
Quarte  edicaö.  Liboa,  1798-  54  S.  klein  ^4.  (Diefe 
Schrift  ift  eine  deutliche,  mit  Tafeln  begleitete  An- 
weifung,  die  zum  Behuf  von  Zeit-  und  Breiten -Be- 
ftimmung  gemeffenen  fcheinbaren  Höhen ,  in  wahre 
zu' verwandein  lehrt.    Sonderbar,  dafs  man  darin 
manchen  Modum  in  Anwendung  gebracht  findet,  den 
32  Jahre  zuvor,  der  Holländer  Sau  Traafi  in  feinem 
Aßronomifch  Ontwerp  tot  tut  bereekentn  der  waart  Leng- 
te,  ttc.  Amfterd.  by  von  Stvtld  enz.  3  Bog.  Vonv.  u. 
112,  auch  uau.  24S.  4-.  mit  einem  tolio  xCupfer  be- 
reits gezeigt  hat.   Der  Portugiese  erwähnt  aber  den 
Holländer  mit  keinem  Worte.).  Ree.  wurde  zu  weit- 
läufig werden ,  wenn  er  —  blofs  für  die  mathema- 
tifche  Schiffahrt s  -  und  Steuermannskunde,  ohne 
Rückficht  auf  die  übrigen  Hülfs  -  und  Nebenwiffen- 
fchaften  der  Nautik  —  alle  alie  hieber  gehörigen 
Schriften ,   aus   feiner  Bücherfammlung  anführen 
wollte;  es  fey  genug  noch  zu  bemerken,  dafs  Hr. 
Murhardt  indem  er  §.  79.  am  Schlufs  der  Abtheil,  e, 
unter  der  Jahrszahl  1801.  G.  F.  Piper' s  Vtrfuck  u.  f.w. 
erwähnt,  das  ungleich  wichtigere  Werk  hätte  anfüh- 
ren können,  welches  ein  Jahr  zuvor  Hr.  Brareus  her- 
ausgegeben hat,  unter  dem  Titel:  Syßcm  der  prakti- 
fcktn  Steuirmauutkuudt ,  mit  den  uöthigrn  Tafeln ,  zum 
Lehr~  und  Handbucht  zweckmäßig  eingerichtet ,  u.  f.  w. 
Magdeb.  b.  Keil,  1806.  JTVIII.  u.  308  S.  Text,gr.  8« 
mit  vielen  eingedruckten  Fig.  und  i£  Bog.  Kupfertaf. 
Die  zu  diefem  Buche  gehörende  Tafeln  u.  f.  w. ,  find 
in  eben  diefem  Verlage  auf  32  Bogen  4.  abgedruckt 
worden.  (Von  der  Gemeinnützigkeit  des  Brarenjchen 
Werks  zeugt  die  ate  verb.  und  neu  umgearbeitete 
Ausgabe,  die,  wie  die  trßt,  auf  Koften  des  Vf.  1807. 
Vlil.  u.  19t  S.  4.  nebft  31  -£  Bogen  Tafeln  in  4.,  letz- 
tere fehr  ökonoinifch  und  das  Ganze  fauber  gedruckt. 
Beide  Ausgaben  find  in  unferer  Bücherfammlung 
vorhanden.)   Beyläufig  bemerken  wir  noch  S.  ne- 
unter der  Jahrszahl  1600.  eine  Verfchiedenbeit  in  der 
Angabe  des  Titels.    In  dem  Exemplar  des  Ree,  wel- 
ches vor  200  Jahren  der  gelehrte  Prof.  Sntüiut  in 
Leyden  befafs,  heifst  der  Titel:  Guiüelmi  Gilberti 
Colctstrtußsj  Medici  Lemdintufis;  De  Magnete,  Mag- 
ntticis  que  corporibus  et  dt  Magno  magutU  tetlure  ;  Phy- 
ßotogia  noua,  plurmis  et  argtimentit,  et  exptrinentis 
demonßrata.   Londini,  exeudebat  Petrus  Short.  Ao. 
M.  i).  G.  4  Bogen  Vorwerk  u.  240S.  Fol.  Hieraus  geht 
hervor,  dafs  Hr.  M.  entweder  das  Buch  nicht  gefenen 
hat,  und  einer  unrichtigen  Angabe  gefolgt  ift, oder  ein 
anderes  Exemplar  vor  nch  gefiabt  haben  muffe.  -  ^ 
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Im  fimfltn  Bande  hätte  S.  16.  unter  1613  auch 
Naurolyci  Theorem  ata  lucis  et  umbrat  Diapkanorum  vor- 
tu  /tu.  Libri  tres  —  erwähnt  werden  Collen,  die  Mon- 
tucla  rühmt  (f.  Hift.  des  Matkemat.  Vol.  I.  p.  633.  a 
Paris  1758.  gr.  4.).  Ree.  befitzt  die  Ausgabe,  die 
K'dßner  anfuhrt,  und  von  welcher  er  richtig  behaup- 
tet, fie  fey  lange  nach  Maurolyci  Ableben  (den  ai. 
July  1 575*)  von  einem  Ungenannten  herausgegeben 
worden,  (f.  Käßner's  Gej'ch.  d.  Uatkem.  ar.  Bd.  S.  293. 
VII.  a. ).  Wir  finden  aber  des  ficilifchen  Gelehrten 
Photifmi  und  Diapkana  tu  3  libros  divifa  unter  den 
Schriften  aufgeführt,  welche  Maurolyeus  in  Meffina 
verfertiget  hat.  Sie  finden  (ich  in  unferm  Exemplar 
von  D.  Fr  anriß  Maurolyci  Abbat  is  Mejfanenßs,  Opus- 
ttda  Ntatkematua ;  Nunc  primum  in  tucem  tdita,  um  re- 
nnt omnium  notatu  dignarum  Indict  loeupletiffimo.  Pa- 
Bttla  knie  proxime  coutigua,  torum  Catalogus  eß.  Cum 
Privilegio.  Fenetiis,  apud  Francifcum  Francifoiuni  Se- 
nenfum.  M.  D.  LXXV;  2  \  Bogen  Vorwerk ,  u.  285  S. 
Ferner  1  Bogen  u.  175  S.  nebft  2  Bogen  Iudex  Luc»- 
braiionum  ipßus  Auttoris  et  iudex  copiofus  in  duos  librot 
Aritkmeticorum  ;  4.,  hinten  an  in  dem  nicht  paginir- 
ten  Bogen  11h.  S.  a.  Lin.  24  —  28,  aufgezeichnet,  und 
fcheinen  nach  dem  Jahre  1557  geichrieben  worden  zu 
feyn.  —  Alle  übrigen  Ergänzungen  muffen  wir  der 
Kürze  wegen ,  zurück  legen. 


1.  Berlin,  b.  Lagarde:  Der  fetbßtekrende  GeomtUr, 

oder  deutliche  Anweifung  zur  Mefskunft,  worin 
fo  wolil  die  eigentliche  Geometrie,  als  auch  die 
ebene  und  fphärifche  Trigonometrie,  u.  f.  w. 
enthalten  ift.  Von  AM  Bürja.  Zweute  vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  Erfier  Theil.  1801. 
XXn.  u.  358  S.  Zwryttr  Theil.  igoi.  IV.  und 
434  S-  ßr-  8«  Mit  545  Holzfchnitten  in  beiden 
'rheilen.  (j  Hthir,  13  ggr.) 

2.  Ebendafelbß :  Der  felbßlekrende  Algebraiß,  oder 
deutliche  Anweifung  zur  ganzen  Rechenkunft, 
worunter  fo  wohl  die  Arithmetik  und  gemeine 
Algebra,  als  auch  die  Differenzial -  und  Integral- 

.Rechnung  begriffen  ift.  Von  Abel  Bürja.  2?icty- 
te  venu.  u.  verbeff. Aufl.  Erflsr Theii.  igoi.Xlv. 
u.  390  S.  Zweyter  Theil.  ljjoa.  334  S.  gr.  8« 
(2  Rthlr.  ia  gr.) 

Nr.  I.  Die  erfle  Ausgabe,  deren  in  der  Vorrede 
zur  zweyten ,  nur  im  Vorhergehen  gedacht  wird  (fie 
erfühlen  1787  in  2  Bdn.  Kerl.  u.  Libau  b.  iMgarde  und 
Friedrich,  ir.  Th.  XXX  u.  360  S.  ar.  Tb.  332  S. 
gr.  8-  mit  mehr  als  500  in  Holz  gefchnittenen  Figu- 
ren), hat  ein  anderer  Ree.  in  der  A.  L.  Z.  J.  1787- 
rsr.294.  »  beurtheilt;  den  dort  bemerRten  Mängeln 
ift  aber  in  diefer  Auflage  grofsentheüs  glücklich  ab- 
geholfen. Auch  in  dieler  Ausgabe  fängt  die  Vorrede, 
(die  zum  Theil  aus  der  franzöfifchenEncyklopädie  ge- 
zogen ift)  mit  dem  Lobe  der  Mefskunft  an.  Dann  folgt 
eine  kurze  Gefchichte  der  Geometrie  von  ihrem  Ur- 
-  fpruuge  bis  auf/«  Qremge.,  wobey  von  den  trigono- 
metrilchen  Tafeln,  ihrem  Erfinder  und  den  vornehm- 


ften  Bearbeitern  derfelben,  auch  von  dem  Nutzen, 
der  Arithmetik  und  Algebra,  in  Anwendung  dicTcr 
Wiffenfchaft  auf  die  Mefskunft,  gehandelt  wird.  Wir 
wollen  hier  nur  im  Vorbeygehen  bemerken ,  dafs  S. 
XIII.  die  Euclidifche  Methode  und  die  der  Gcometer 
des  Alterthums  zu  fehr  herabgewurdiget  wird. 
Von  der  innem  Einrichtung  der  gegenwärtigen  Aus- 
gabe, welche  die  vorige  bekannte  Ordnung  behalten, 
auch  die  Zahl  der  §phen  nicht  vermehrt  hat,  wollen 
wir  nur  beyläufig  erinnern :  dafs  fie  in  manchem  Be- 
trachte vermehret  und  verbeffert  worden  ift.  Die 
merkwürdigften  Veränderungen  treffen  wir  in  eini- 
gen Beweifen  an,  die  einfacher  und  deutlicher  ge- 
macht, auch  mit  nützlichen  Folgerungen  vermehrt 
worden  find.  Manche  grammatifche  Unrichtigkeit, 
welche  die  erfte  Auflage  an  einigen  Orten  bisweilen 
verunftaltete,  ift  in  der  gegenwärtigen  vertilgt,  und 
vieles  Mangelhafte  ausgemerzt.  Ob  aber  die  geo- 
metrifche  Terminologie,  die  der  Vf.  zufolge  feiner 
Spraekkuude  der  Qrößenlekre  (1799-)  durchaus  zu  ger- 
manifiren  verhofft,  und  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe gebraucht  hat,  gefallen  werde,  mag  dalün  ge- 
ftelit  bleiben. 

Nr.  II.  erwähnt  der  vorigen  Ausgabe  ebenfals 
nur  vorübergehend.  Mit  Beziehung  auf  deren  Anzei- 
ge in  der  A.  L.  Z.  1786.  Num.  262.  wollen  wir  bey 
der  Anzeige  diefer  neuen,  in  welcher  die  Anzahl  der 
vorigen  2t  Hauptftücke  mit  denen  der  erften  Aus- 
gabe gleich  ift,  nur  die  VerbeCfcrungen  diefer  neueften 
erwähnen.  —  Die  Vorrede  enthält  wieder  viel  Gu- 
tes über  den  Werth  der  Algebra,  über  ihre  Anwen- 
dung in  den  verfchiedenen  Theilen  der  Mathematik, 
und  über  die  Gefchichte  ihrer  Erfindung  feit  Diopkant 
S.  VIII.  bis  XL)  bis  auf  Käßutr  und  den  Vf.  —  Billig 
hätte  doch  die  frühere  Bezeichnung  der  Algebraiften 
des  mittägigen  und  weltlichen  Europa,  nach  den» 
Wiederauflebeu  der  Wifrenfchaften  erwähnt  werden 
follen,  womit  die  Cojpßeu  von  Cardan  an  bis  auf  .Sfafc 
Hemmeling  und  mehrere  Schriftfteller  der  erften  Hälf- 
te des  XVUIten  Jahrhunderts,  die  Potenzen  der  un- 
bekannten Gröfse  zu  bemerken  pflegten.  Eben  fo 
vermitTen  wir  bey  der  Anzeige  derjenigen  Mathemar 
tiker,die  fich  in  neuern  Zeiten  um  die  Vervollkomm- 
nung der  Analvfis  verdient  gemacht  haben,  Einige, 
deren  Verdienfte  -zu  einleuchtend  find,  als  dafs  fie 
hier  wenigftens  nicht  hätten  erwähnt  werden  follen. 
So  finden  wir  kein  Wort  von  der  combinatorifchen 
Analytik  erwähnt,  die  in  den  beiden  letzten  Decen- 
nien  des  XVIllten  Jahrhunderts  den  Fortfchntten 
der  Algebra  fo  vielen  Zuwachs  verfchafften,  und  wo- 
zu die  Bemühungen  Hindtnburg' s ,  Pfafl's.  Fijcher's* 
Rotkes,  u.  And.Tfo  reichlich  beytrugen.  Der  Satz 
S.  XII.  (in  der  Mitte):  dafs  alles  was  bisher  über  die 
Theorie  der  Gleichung  gefchrieben  worden ,  meißens 
in  bloßen  Verfucken,  und  in  lauter  Stückwerken  befltke, 
fcheint  zu  viel  zu  fagen.  Wem  ift  nicht  bekannt,  dals 
über  die  Gleiekuugm  du  zweyten  Grades,  f&U  gar 
nichts  mehr  nachzuholen  vorkömmt;  und  dafs  man 
über  die  des  dritten  und  vierten  fchon  ziemlich  zuver- 
läffigeMethoden  der  Auflöfung  h,t.  Aber  darin  hat  der 
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Vf.  völlig  recht,  Jak  der  Mann  noch  nicht  erschienen 
ift,  der  eine  allgemeine  Methode  zur  AuÜüfung  der 
Gleichungen  von  allen  Graden,  ohne  unendliche 
Reihen  hätte  geben  können.  Doch  zweifelt  er  an 
der  Möglichkeit  diefer  Sache  nicht,  worin  wir  ihm 
gern  beypflichten.  —  Uebrigens  zeichnet  fich  diefe 
Auflage'  fehr  vortheilhaft  vor  der  erften  (Berlin 
u.  Libau,  bey  Lagarde  u.  Friedrich  17R6.  ir.  Th. 
XV111.  u.  ?ao  S.  ar.Th.  33a  S.  gr.g.)  durch  gröfsere 
Ausführlichkeit  und  belfere  Ordnung  aus.  Deut- 
lichkeit des  Vortrags,  Erweiterung  drr  Sachen, 
und  Oawinn  für  die  Sprachreiuigkcit,  find  der 
ZwecK  der  hin  und   wieder  angebrachten  Ver- 


befferungen.  Auch  die  algebräifche  Terminologie 
hat,    wie    bey    des  Vfs.    felbfllehrtndeu  Meflkunß 

(f.  oben)  für  einige  bisherige  Ausdrücke,  deutle  he 
Namen  eingetaufcht,  damit  Auge  und  Ohr  fich  all- 
mählig  daran  gewöhnen  möge;  doch  hat  er  nicht 
alle  ausläudifchen  Worte  zu  verbannen  gewagt.  Ue- 
brigens kann  diefes  Lehrbuch  von  Allen  gehraucht 
werden,  denen  es  darum  zu  thun  ift,  mit  den  Grund- 
lehren  der  Algebra  hinlänglich  vertraut  zu  werden, 
um  fie  bey  allen  vorkommenden  Fällen  der  hohem 
Mathematik  anzuwenden.  Auch  Druck  und  Papier 
ift  iu  beiden  Werken  einladend. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  Die  Wirksam- 
keit des  Predigtamts  nach  ihren  Htndernijfen  und  Be- 
förderungsmittel* in  Rütkßcht  auf  unfer  Vaterland 
betrachtet,  in  einer  Syodalrede  von  Solomon  IVolf 
Pfarrer  zu  Wangen  und  Camerar  E.  E.  Kyburger- 
Capitels ,  Mitgliede  des  gröfseren  Kirchenraths. 
Mit  der  Synodalpredigt  Aber  Matth.  XLÜ,  37. 
von  Conrad  von  Oreß,  Diakon  zum  Predigern  (an 
der  Prediger- Kirche)  1808-  IV.  u.  62  S.  8- 

Da  wir  in  Num.  59.  der  Erg.  Bl.  z.  A.  L.  Z.  1808. 
die  treffliche Schulerfehe  Synodal- Predigt  angezeigt  ha- 
ben ,  fo  dürfen  wir  auch  diefe  Bogen  nicht  mit  Still- 
fchweigen  übergehen.  In  der  am  21.  Sept.  1808-  ge- 
haltenen Synode  der  Geiftlichkeit  des  Cantons  Zü- 
rich vertrat  Hr.  Wolf  die  Stelle  des  Dekans  Efcker, 
an  dem  die  Reihe  war,  die  Synodalrede  zu  halten. 
Der  Vf.  gab  als  Hindernifs  der  Wirkfamkeit  des 
christlichen  I.ehramts  in  feinem  Vaterlande  an  :  1)  die 
ungemeine  Utberxahl  von  Armen,  2)  den  Mangel  an 
Gtmeinfxnn;  3)  eine  allgemeine  rooralifche  Krfchlaf 
f**gi  4)  den  Widerforuck  der  bürgerlichen  Gefetze 
mit  den  Sitten  des  Volks;  5)  die  außerordentliche 
Ungleichheit  der  Bildung,  der  Denk- und  Lebensart 
inuTdes  Vermögens  der  Cantonsbflrger.  Unter  den 
Befchwerden,  welche  den  Commiflarien  der  Regie- 
rung vorgetragen  wurden,  gedachte  Hr. W.  vorzüg- 
lich der  immer  kühnern  Eingriffe  in  die  gefet/Jiche 
Sonntagsfeycr  unterdem  Vorwande  pflieütiger  mili- 
tärifehen  Uebungen.  „Möchte,  heifst  es,  die  Weis- 
heit der  Regierung  bewirken,  dafs  nicht  die  öffent- 
lichen Predigt- und  vornämlich  die  Unterrichtsstun- 
den aus  der  ihnen  gebührenden  Zeit  verdrängt ,  und 
ihrem  Befuchc  die  Jugend  entzogen  oder  entlockt 
werde  ,  dafs  nicht  durch  die  auf  den  Samftag  verleg- 
ten Hauptmußerumgen  der  Sonntagsfcyer  Abbruch 
gefchehe,  dafs  die  Pflanzfchule  zu  Bildung  militä- 
rifcher  Fertigkeit  gegen  die  Gefahr  gefchützt  wer- 
de, durch  einfchlcichend«  Verführung  verderblicher 


Beyfpiele  in  einen  mifslichen  Standpunkt  auszuarten, 
wo  der  neuangek'ommene  Jüngling  die  erft  empfange- 
nen Eindrücke  der  Weihe  zum  religiöfen  Denken 
und  Leben  an  das  Gift  frechen  LeichtGnns  und  der 
Religionsverachtung  vertaufcht,  und  an  unglück- 
licher Bekanntrehart  mit  Laftern  bereichert  nach 
Haufe  zurückkehrt!"  (Schade  dafs  der  Redner  noch 
nicht  das  {Journal  ßr  ProteßauHsmut  in  die  Hand 
nehmen,  und  aus  dem  erften  Hefte  diefes  Journals  vor- 
lefen  konnte,  was  die  Kraft  diefer  Stelle  verftärken 
konnte!)  Der  würdevolle  Ton  diefer  ganzen  Rede 
ift  fo  meifterhaft  gehalten,  dafs  man  von  Hoch- 
achtung für  den  Verfaffer,  u,m  fo  mehr  durchdrun- 
gen wird,  da  er  ein  Mufter  von  Befcheidenhcit  ift. 
Die  Synodalpredigt  des  Hrn.  v.  Oreä  zeichnet  fich 
eben  fo  vortheilhaft  aus.  Er  hat  ganz  recht ,  zu  fa- 
gen :  *  Es  wäre  gut,  wenn  die  jungen  Theologen  fich 
auch  in  den  Schriften  der  altern  Kxegeten  und  Dog- 
matiker  umfäheu  ,  und  nicht  blofs  Schriften  von  den 
neueften  Mehcn  läfen.  Und  wer  darf  ihm  fagen : 
Was  thuft  du?  wenn  er  den  Dinkel  beftraft,  det?die 
verborgenften  Tiefen  der  Gottheit  enträthfeln  zu 
können  vermeynt;  den  Leichtfinn,  der  den  Menfchen 
deu  letzten  Nuthanker  in  den  Stürmen  des  Lebens, 
den  religiöfen  Glauben,  rauben  möchte;  die  Ein/ei- 
tigkeit,  die  in  die  Schriften  des  Alterthums  moderne 
Begriffe  legt,  und  behauptet,  kein  anderer  Sinti 
liege  darin  als  nur  der  bey  gewaltfamer  Behand- 
lung diefer  Schriften  herauskommenden?  Auf  der 
andern  Seite  tadelt  er  es  mit  denselben  Nachdrucke, 
wenn  mau  in  der  Rückkehr  zu  dem  finltern  Aber- 
glauben, in  der  Amalgamation  des  Protcftantismus 
mit  dem  Katholicismus  in  gröfserem  Prunke  der  Ge- 
bräuche des  CuJtus,  und  in  andern  ähnlichen  Din- 
gen, welche  nur  den  Schein  der  Frömmigkeit,  uicht 
aber  die  Frömmigkeit  felbft  befördern,  einen  Schern 
Schutz  gegen  den  Unglauben  gefunden  zn  haben 
glaubt.  -Inhalt  und  Sprache  find  in  diefer  Predigt 
gleich  edel,  und  beide  Arbeiten  verdienen  auch  11t 
DeutfchLuid  gekannt  zu  werde«. 
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Sannabends  den  15.  *fullns  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  8CHR1FTEW. 

Beruh,  b.  Sander:  Stenm,  aus  dtr  Krimurnmg  gt> 

fckildert,  von  Fradrükfe*.  1806.  34a  S.  8- 

J  liefe«  Workcheo  ift  die  Erftlingsautorfehaft  ei- 
**"^  nes  Schriftftellers,  der  die  Kritik  dadurch  zu 
den  angenehmften  Hoffnungen  von  fich  berechtigt 
hat.  Es  enthält  Bruchftücke  aus  der  Gefchichte  ei- 
ner Reife  in  Italien  und  Frankreich,  wo  der  aus  Meck- 
lenburg gebartige  und  gegenwärtig  zuGaftrow  priva- 
tifirende,  Vf.  fich  vor -mehreren  Jahren  als  Volontair 


in  franzöGfchen  Kriegsdienften  befand.  Er  erzählt 
darin  die  Bekanntfchaften ,  die  er  mit  mehrern  fehr 
eigenlhumlich  interefTanten  Menl<  hen,  und  von  man- 


chem romantifchen  Abentheuer  begleitet,  auf  feinen 
VVanderungeu  machte;  und  die  m eilten  diefer  Erzäh- 
lungen, die  er  ihrem  Gegenftande  zu  Folge,  in  zwey 
Bacher:  i .  Wriber  und  3.  Männer,  abgetheilt  hat;  find 
in  einem  Geifte  geschrieben,  der  uns  fo  unwillkür- 
lich an  Sterne  und  Tkümmtt  erinnerte,  dafs  wir  fie  als 
die  MuCter,  welche  fich  Hr.  F.  für  feine  DarfteUungs* 
kunft  wählte,  anzufehn  verfucht  worden  find.  Wie 
viel  Anlage  er  wenigftens  hat,  um  ihnen  bey  einer 
noch  forgfältigern  Ausbildung  feines  Talentes  mit 
glücklicherem  Erfolge  nachzueifern ;  mögen  unfre  Le- 
ier aus  einer  einzigen,  überaus  rührenden,  Erzählung, 
die  wir  hier  nur  im  Auszuge,  doch  mit  des  Vfs.  eig- 
nen Worten,  mittheüen  wollen,  felbft  beartbeilen : 

„Wer  aber  einen  hohen  und  f teilen  Berg,"  Schreibt 
er  S.  97.  »in  ein  langersehntes  liebliches  Thal  hin- 
unter Steigt,  ift  gewöhnlich  bey  guter  Laune  und 
fehr  Ecfprä chic;  wenigftens  war  ich's,  als  ich  über 
den  Mont  de  Genevre  auf  Briancon  herabftolperte. 
Ein  ftanzöfifcher  Soldat,  der  aus  einem  Dorfe  zu 
kommen  fchien,  das  ungefähr  eine  Stunde  von  der 
StraCse  am  Fufae  der  Alpen  lag,  gefeilte  fich  zu  mir. 
Er  trug  Schuhe  aber  keine  Strumpfe,  und  wandelte 
fo  durch  den  hohen,  lockern  Schnee;  dabey  fang  er 
fich  ein  Liedchen.  Ich  redete  ihn  an:  So  luftig,  Bür- 
ger? Wenn  ich  fo  barfufs  im  Schnee  gehen  müfste, 


Wörde  ich  Schwerlich  fingen.  —   »Jnjfi"  fagte  er, 
„je  ne  ekante  qn*  pour  m'tckauffer*  —  Ich  finge  auch 
nur  weil  mich  friert.  Manche  untrer  Dichter  fielen  mir 
**™*zm*ffiblät:tr  zur  A.  L.  Z*  l8c*. 


ein.   Sind  fie  vielleicht  ein  Dichter?  fragte  ich  deu 
Franzofen.  —  „Nein  ic*h  bin  ein  Champagner;"  und 
diefs  bewies  er  durch  eine  lange  profaifche  Schilde- 
rung feines  Lebens  und  feiner  Meinungen,  worin 
fehr  oft  „In  coqnene  de  Ripubliqtte  vorkam.  Endlich 
war  er  durch  alle  Hauptepochen  feiner  Gefchichte 
bis  auf  den  geftrigen  Abend  gekommen,  und  nun 
ward  fie  für  mich  intereffant.  „  Ich  hatte  keine  Soh- 
len mehr  unter  den  Schuhen,  und  mufste  alfo  mit 
blofsen  Füfsen  auf  dem  Schnee  gehen.   Geftern  lo- 
girte  ich  bey  einem  Bauer,  der  mit  feiner  ganzen 
Familie,  nach'  hiefiger  Landesfitte,  in  einem  Stalle 
wohnte,  weil  es  den  Leuten  an  Feurung  fehlt.  Er 
war  noch  nicht  vom  Berge  zurück,  wo  er ,  wie  mir 
feine  Frau  fagte,  den  ganzen  Tag  gearbeitet  hatte» 
die  Wagen  des  Regiments,  zu  welchem  ich  gehöre, 
ftückweife  herüber  tragerreu  helfen.  Ich  fchlief  fchoa 
als  er  heim  kam.     Er  hatte  das  Uebcrleder  meiner 
Schuhe,  welches  ich  nur  mit  Riemen  an  meinen 
Füfsen  befeftigen  konnte,  gefehen,  und  war,  fo  mü- 
de er  auch  feyn  mochte,  ohne  mich  gefprochen  zu 
haben,  die  ganze  Nacht  aufgeblieben,  ue  mir  zu  be- 
fohlen; denn  die  Dorfbewohner  diefer  Gegend  find 
alle  Schufter  und  Schneider  für  ihre  Familien.  Als 
ich  heute  Morgen  meine  Schuhe  fah,  *var  mir  bange, 
er  möchte  Geld  dafür  fordern,  und  ich  erklärte  ihm 
im  Voraus,  dafs  ich  keinen  Liard  hätte.  Lieber  Kame- 
rad, fagte  mein  Wirth,  ich  habe  zwar  auch  weiter  kein 
Geld,  als  die  dreyfsig  Sols,  die  ich  geftern  auf  dem 
Berge  verdient  habe;  aber  wenn  ihr  nochfo  viel  Zeit 
habt,  fo  gehen  wir  zum  Nachbar,  der  Wein  verkauft, 
und  trinken  eine  Bouteille  zufammen,  denn  ihr  habt 
heute  noch  einen  langen  befchwerlichen  Marfch."  — 
Wie  heifst  das  Dorf?  -  fragte  ich.  „Aux-Novers." 
Und  Ihr  Wirth?  „Claude  Tklercy"  Glückliche  Reife, 
Kamerad!  —  „Was!  Sie  kehren  um?"   Ja  ich  gehe 
Aux-Noyers.  —  „  Tiene!  male  c'tfiplaifant ,  fa:  Eh 
bien!  bon  vayage  Atme!"  Wo  wohnt  Claude  Thiercy? 
fragte  ich  einen  alten  Mann  Aux   Noyers.  „Da 
unten!"  fagte  er,  und  zeigte  auf  eine  prachtige  Stall- 
thüre,  die  roth  angeflrichen  und  mit  drey  grofsen 
weifsen  Kreu.'.en  verzeichnet  war.  Wenn  ich  damals 
fchon  mit  der  Landesfitte  bekannt  gewefen  wäre,  fo 
hatte  ich  aus  der  Anzahl  der  Kreuze  auf  die  Anzahl 

P  (4)  der   
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der  Perfonen  fchliefsen  können,  welche  Thiercy's  Fa- 
milie ausmachten.    Ich  pochte  nicht  etwa  mit  gebo- 
genem Zeigefinger,  folgern  wechfeisiveif'.;  mit  inei- 
nen bei.leii  wohlbenägelten  Ab'ä't?.en.     Aber  zwey 
Efcl  <les  B  irgers  Claude,  unterhielte:)  fich  eben  in- 
wendig fo  laut,  clafs  die  unbefiederten  zweybeinigton 
Rewohner  des  Stalles  keine  Notiz  von  mir  nehmen 
konnten.    Endlich  fchwiegen  jene,  und  man  hörte 
mich  pochen.  Ein  allerliebftes  fünfzehnjähriges  Mäd- 
chen trat  heraus,  machte  aber  die  Thüre  gleich  hin- 
ter fich  zu.,  wabrfcheinlich  weil  ße  vermuthete,  ich 
würde  mich  blofs,   nach    dem  Wege  erkundigen, 
und  fragte,  indem  fte  mit  einem  fchöu  geformten, 
Händchen  die  Spindel  herumfchnellte ,  in  ihrem  l'u- 
tois:  Qu  ejtqu'yah  voflre  fervice,  titoyen?"  Ich  bin 
müde  und  möchte  gern  ein  wenig  bey  euch  ausruhen, 
wenn  ich  euch  nicht  befchwerheh  falle.      „  Recht 
gern ,  treten  Sie  herein.  —  Der  Bürger  will  ein  we- 
nig bey  uns  ausruhen,  Vater!"  und  zu  mir,  indem 
fie  einen  Schemel  in  die  Mitte  des  Stalles  hellte: 
„fetzen  Sie  fich!"  —  Der  Vater,  welcher  mit  Aui- 
hefferung  einer  Alpenbabre  beschäftigt  war,  die  er 
geftern  Abend  befchädigt  hatte,  fah  mich  mit  zwey 
ehrlichen,  wohlwollenden  Augen  an,  und  Tagte,  oh- 
ne Cch  in  feiner  Arbeit  ftören  zu  lalTcn,  zugleich  mit 
feiner  Tochter:  „Setzen  Sie  fich."  —  Ich  fetzte  mich 
und  fah  mich  im  Stallzimmer  um;  es  war  die  Arche 
Noahs  «i«  miniaturt.    Rechts  am  Eingange  ft ariden 
zwey  Kühe,  die  mit  enormen  Ketten  an  ihre  Krippe 
gefeffelt  waren,  und  damit  bey  jeder  Bewegung  einen 
fchrecklichen  Lermen  machten.    Sie  Iahen  fich  von 
Zeit  zu  Zeit  leife  brummend  und  mit  fo  gutmüthi- 
gen  Blicken  nach  der  GefeUfchaft  um,  dafs  ich  glau- 
be,  fie  wurden  ihre  Frcyheit  nicht  mifs brauchen, 
wenn  man  fie  ihnen  liefse.  '  Es  ift  aber  der  Ordnung 
wegen!   Sie  frafsen  eben  eine  Art  Kürbiffe.  Ihre 
nachften  Nachbarn  waren  die  beiden  Kiel,  welche 
bey  meiner  Ankunft  das  grofsc  Wort  hatten.  Ihr 
Raum  war  an  der  linken  Seite  durch  eine  zwey  Fufs 
hohe  Scheidewand  begränzt,   hinter  welcher  eine 
fch  vjrzc  Sau  ein  ganz  weifses  Ferkel  hatte.    Fs  fiel 
mir  auf,  def*-  fie  nur  Eins  hatte,  und  da  ich  nach 
Ttoriks  Klalfification  der  Reifenden  ein  curious  tra- 
vtütr  bin,  machte  ich  ein  Gclicht  wie  einer  der  fchou 
manches  gefehen  hat,  und  fragte:  „Bekommen  denu 
die  Saue  hier  zu' Lau  le  —  — "  In  (liefern  Augenblick 
bekam  ich  dort  zu  Lande  eiuen  derben  Schlag^  zwi- 
fcheu  die  Schultern.   Betroffen  wollte  ich  atmprin- 
en,  es  mifs^liAckte  aber,  weil  meine  Gelenke  von 
et  vicrtelftiindigen  Ruhe  auf  einem  ungewöhnlich 
niedrigem  Sitze  etwas  fteif  geworden -waren,  und 
ich  fiel,  fo  laug  ich  war,  neben  meinem  Schemel  nie- 
der.   Nun  fah  ich,  wober  der  Schlag  oder  vielmehr 
Stöfs  gekommen  war.     Ein  bärtiger  uu  ^afifreuud- 
licher  Ziegenbock  fland  mit  gefeuktuiy  Kopfe  neben 
mir,  und  Trhien  nur  zu  warten,  dafs  ich  einen  V'cr- 
fuch  machen  follte,  aufzufteheti,  um  wieder  auf  mich 
auszufallen.    Da  mich  aber  in  grofseri  Gefahren  mei- 
nc  Gegenwart  des  Griftes  nie"  verlüfst ,  lö  blieb  ich 
w«islich  auf  dem  Rücken  liegen,  bis  Jeanette,  fo  hiefs 


die  Tochter  meines  Wirthes,  mir  zu  Hülfe  eilte.  Sie 
fprang  auf  meinenFejnd  au,  gab  ihm  nyt  ihrer,  zu  faini 
inciu'ewickelten  Schürze  einen  weit  ausgeholten, 
aber  leife  imffallenden  Schlag,  der  in  ihrem  Sinn 
wohl  mehr  Belohnung  für  den  ihr  gemachten  Spate, 
ah  Strafe  für  f  -ine  Heimtücke  fevn  tollte,  und  führte 
ihn  in  einen  Winkel,  wo  lie  ihn  für  feine  Unart  an- 
kettete. Der  Vater  fragte  mich  theiliiehmend ,  ob 
ich  mir  wehe  gethan  hatte,  und  bat  mich  fo  drin- 
gend um  Verzeihung,  als  ob  er  felbft  der  Ziegenbock 
gewefen  wäre.  Jeanette  hatte  lange  zu  lluin,  bis  fie 
ihren  Gefangenen,  der  fich  auch  gegen  fie  empörte, 
die  Kette  um  den  Hals  brachte;  vielleicht  blieb  fie 
auch  länger  als  nöthig  war,  um  fich  unbemerkt  recht 
fatt  lachen  zu  können.  Anfangs  hatte  mich  das  Ding 
verdrofTen,  aber  endlich  mutete  ich  felbft  laut  lachen. 
Da  kam  Jeanette  gefprungon,  und  aocoinpagnirte 
mir  aus  voller  Lunge.  Die  Mutter  verwiefs  ihr,  felbft 
lachend,  dafs  lie  lachte;  der  Vater  lächelte,  und  die 
Fiel,  welche  fich  überhaupt  gern  in  jede  ungewöhn- 
lich laute  Unterhaltung  zu  mifchen  fchienen,  mach- 
ten Chorus.  Ich  habe  bey  diefer  Gelegenheit  be- 
merkt, dafs  man  nie  fo  fchucll  mit  einander  bekannt 
und  vertraut  wird,  als  wenn  man  recht  herzlich  mit 
einander  lacht.  Von  diefein  Augenblick  an ,  wurde 
ich  fo  zutraulich  behandelt,  als  wenn  ich  zur  Gefell- 
fchaft  gehörte ,  fo  gut  wie  die  —  Efcl.  —  Ruhe  und 
Ordnung  waren  hergeftellt.  Ihr  Störcr  meckerte  in 
wohlverdienten  Fef  Sn ,  Jeanette  hatte  fich  wieder 
gefetzt,  und  dabey  ihren  Schemel  dein  meinigen  um 
eiuen  halben  Fufs  näher  gerückt."  —  —  Es  folgt  nun 
ein  fchr  unterhaltendes  GefprSch  über  des  Vis.  Her- 
kunft und  Religion,  worüber -ihn  die  Mutier,  wäh- 
rend fie  einen  Kohlkopf  zu  Salat  fchuitt,  befragte. 
Als  er  ihr  naiv  bekannte,  dafs  er  ein  Kttzer  l'ey, 
ftand  fie  erfchrocken  auf  und  tlrot  als  weun  fie  etwas 
luchte,  um  ihm  ihre  unhöfliche  Beftürzung  zu  verber- 
gen. „Fin  Ketzer !!"  fahrt  Hr.  F.  fort,  „  wie-derholte 
betroffen  Jeanette,  die prudens mar rantis  ab  orr,  mir  bey 
jeder  vorhergehenden  Antwort  auf  die  Fragen  der 
Mutter,  um  einen  Zoll  näher  gerückt  war,  fprang  auf 
und  hellte  fich  mir  in  gehöriger  Entfernung  gegen- 
über. Auf  ihrem  Gefichte  kämpften  mit  wechTeiudein 
Siege,  Ahfcheu,  -Mitleid  und  Neugier.  Sie  mufterte 
mich  miteinemiönderbaraugl'ihchem  Blicke,  den  ich 
crlt  nicht  verftand,  endlich  hei  mir's  ein:  ihre  Au- 
gen fliehten  an  mir  den  Kuhfcltwanz*  uud  den  Pftrdi- 
oder  Rockt fvß.  Als  fie  aber  nichts  dergleichen  ge- 
wahrte, behielt  das  Mitleid  in  ihren  Zügen  «.lie  Ober- 
hand. Auf  ihrem  fchöuen  Gehellt  ftauü  deutlich  ge- 
fchrichen  :  „Schade,  dafs  der  arme  Menfch  des  Teu- 

fels  ift ! "  lndefs  gewann  fie  bald  ihr  Zutrauen 

zu  ihm  wieder,  indem  der  Vater  mit  der  freundlichen 
Verficherung,  dafs  die  Froteftanten  gute  Leute  feyen, 
fich  neben  inn  fetzte ;  und  auch  die  Mutter  erholte  fich 
allmählich  von  ihrem  Schrecken  foweit,  dafs  fie  fich 
wieder  zu  ihnen  gefeilte,  und  an  die  Zubereitung  des 
Mittagseffens  gieng.  Sie  hatten  nur  Milchfuppc,  ivohl- 
falat  u:rl  Kaftanieu,  aber  bellet'  hatte  es  tiuierm  Vf., 
der  noch  eine  Fiafche  Wein  dazu  holen  Üels,  nie  ge- 

fchmeckt, 
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fchmeckt.  —  „Es  fieng  an  zu  fchneyen,"  erzählt  er 
weiter,  und  Jeanette  nieinte,  in  dem  Wetter  wäre 
fchlitnm  reifen.    Vater  und  Mutter  baten  mich  herz- 
Jlch,  die  Nacht  bey  ihnen  zu  bleiben,  und  ich  liefs 
mich  nicht  lange  nothigten.  Was  mir  ganz  befonders 
in  unfenn  Stalle  auffiel,  .war  die  Ueiulichkeit,  wel- 
che darin  herrichte,  iu  dem  Bezirk  verfteht  fich, 
worin  die  menfehiiehen  Bewohner  deffelben  ihr  We- 
fen  trieben.  Der  Boden  war  von  gehauenen  Steinen, 
und  Jeanette  forgte  mit  uuermüdeter  Aufmerkfam- 
keit,  dafs  keine  fchmutzige  Spur  des  häufigen  Be-. 
fuchs  der  Ziegen  mnl  Hflluter  ihn  verunzierte.  Die 
Decke  war  gewölbt,  und  in  der  Alitt*  eine  Krampe 
befeftigt,  woran  eine  Lampe  mit  drey  Fochten  an 
einer  Kette  hieng.    Bey  Tage  wurde  he  fo  weit  hin- 
aufgezogen, dafs  fie  nicht  hn  Wege  war.  Jeauettetts 
Kette  ftmd  den  Ziegen  gegenüber  in  einem  Winkel 
linker  Hand.    Das  Geftcllc  fah  einer  Strohde  hueide- 
Jade  ähnlicli,    nur  dafs  es  natürlich  gröt'ser  war. 
Dax  Hetzte  der  Alten,  von  derfclben  Struktur,  aber 
niedriger ,  ftand  am  Eingänge  ebenfalls  linker  Hand. 
Ich  war  fehr  begierig  zu  lehn,  wo  man  woid  das 
nieiuige  aufschlagen  würde,  da  ich  wirklich  keinen 
fchicklichen  Platz  dazu  fah,   als   ohngefähr  drey 
Schritte  von  Jcaucttens  Schneidelade.    Ürey  Schritt 
vom  Leibt  —  wäre  hier  doch  wohl  nicht  weit  genug! 
dachte  ich.   Indeffen  hatte  iciuuicnt  viel  Mühe,  mich 
in  mein  Schickfal  zu  religniren,  wenn  es  feynmüfste, 
obwohl  ich  auf  alle  Fälle  eine  fchlailofe  Nacht  vuraus- 
fah.w   Den  Nachmittag  zeigte  der  Alte  feinem  Oaft 
feinen  Gurten,  der  auf  einem  Felfen  angelegt  war, 
indem  der  fleifsige.Maun  die  Erde  dazu  eine  frauzöli- 
fche  Meile  weit  auf  dem  Schubkarren  zufamniengc- 
holt  hatte.     Da  Nufs-  und  Kaftaiiienbäume  faft  die 
einzigen  Produkte  find,  welche  der  Boden  um  Brian- 
<jon  frevwillig  hervorbringt,   fo  find  d.c  Landleute 
diefer  Gegend  aus  Holzmangel  genöthigt,  den  Win- 
ter über  in  den  Stallen  zu  wohnen,  und  auch  nur 
zwtjv-  höchftens  drey  mal  des  Jahrs  zu  backen,  daher 
ihr  ßrod  auch  fo  hart  wie  Zwieback  ift,  und  ein  ein- 
ziger Laib  bis  zu  50  Pfund  wiegt.     Als  fie  wieder 
nach  dem  Haufe  z.tnick  kehrten,    horte  Hr.  F.  die  , 
Melodie  eines  franzölifchen  Volksliedes  auf  einem 
Dudelfackc  fpieleu.  —     „Die  Mnük;  lagt 'er,  war 
in  unferm  Stalle,  und  ich  ärgerte  mich  grimmig, 
weil  icli  in  dem  Spielrnaime  fo  ein  Stück  von  Jea- 
netten«: Liebhaber  zu  fehen  fürchtete.    Endlich  öff- 
nete Thiercy  die  ThOre,  und  ich  erblickte  den  rei- 
zendlten  aller  Dudeilackfpielcr  —  Jeanette.   Sie  hat- 
te uns  den  Rücken  «igekehrt,  mid  ihr  runder  Arm 
drückte  d  11  melodifchcn  Balg  fo  iMbrunftig,  dafs  ich 
in.diefem  Augenblick  wohl  hatte  ein  Dmieifack  feyn 
mögen,  leb gieng  fchnell durch  denRattm  hin,  um  das 
Geficht  der  ichönen  Spieler:n  zu  fehu', '  machte  aoer 
doch  im  Vorbcygehn  ilie  wichtige  Bemerkung,  dafs 
das  Vieh  dort  mufikatifciies  Gehör  hüben  uiufs,  denn 
der  ganze  Stall  war  mauschen l'tille.  Mah'dcnke  fich 
den  Kopf  des  Inftruments,  der  wie  ein  fchwarzer  Sa- 


tyr ausiah,  mitfratzt 


ifsi 


«nein  Munde  und  W 


Pofaunenengel- Geficht  —  :  tnufste  ich  nicht  laut  auf 
lachen?    Sic  wollte  gleich  aufhören,  wie  fie  mich 
erblickte,  aber  mau  kennt  die  Dudelfäcke;  fie  fthwei- 
«en  nicht  bis  fie  allen  Wind  herausgeblafen  haben. 
Diefcr  hieng  fchon. neben  des  Mädchens  Bette,  als 
erft  feiu  letzter  Ton  verfchnarrle.    Ich  wollte  nun 
der  Spielerin  mein  Cornpliment  machen,   aber  da 
kam  icb.fchön  an!    Meiu  Lachen  hatte  fie  beleidigt, 
und  Gefaxte  mir  empfindlich  errölheud:  „ich  möchte 
nur  über  andre  fpotten  ;  fie  wiffe  felbft  recht  gut,  dafs 
fie  noch  Anfängerin  fey.     Sie  habe  .iber  auch  nicht 
fo  viel  Zeit  darauf  zu. wenden,  und  bekäme  keinen  fo 
guten  Unterricht,  wit  die  vornehmen  D Jimin  in  großen 
Stüäten,  die  ich  vielleicht  gehört  hätte.'r  Ich  fagte  ihr, 
ich  hätte  in  meinem  Leben  keinen  Dudelfack  gehört 
noch  gefchn,  und  hätte  blofs  ilber  den  drplligcn  An- 
blick des  häfslichen  Bocksgefichts  gelacht,  das  zu 
dem  reizenden  Gefichtc  der  Mufikantin  fo  komil'ch 
abflache  u.f.  w.  Endlich  faud  fich  denn  doch,  obwohl 
ziemlich  fpät,  die  alte  Vertraulichkeit  wieder  ein.  — 
Unterdeffen  hatten  wir  zu  Abend  gogeffen.  Claude 
Tluercy  erbot  fich  nüch  morgen  früh  bis  an  die  gro- 
fse  Strafce  zu  begleiten,   und  fieng  an  zu  gä  inen. 
Jeanette  wickelte  ihren  Flachs  und  ihre  Spindel  zu- 
fammen,  gieng  fh  ihren  Winkel,  zog  eine  lauge  (il- 
berne  Nadel  aus  ihrem  kaftanienbraunen  Haar,  das 
in  z»vey  Flechten  faft  bis  auf  die  Erde  herunter  fiel, 
löfte  diefe  Flechten  auf,  rollte  fie  alsdann  chignomnä'- 
fsig  bis  auf  den  Wirbel  in  die  Höhe  und  band  fich  ein 
himmelblaues  Tuch  um  den  Kopf,  das  ihr  wie  ein 
kleiner  Turban  ftand.  Ich  war  in  Verlegenheit,  denn 
ich  f:di  nicht  die  geringfte  Auftalt  zu  meinem  Lager. 
„Ift  Ihnen  denn  nicht  gefällig  fich  zu  legen?"  fragte 
endlich  mein  Wirth.    Ja,  fagteich,  aber  wo  fchlaf 
ich  denn?  „Eydj!"  erwiederte  Jeanette,  und  zeigte 
auf  die  Krippe  vor  den  Kühen.    Ihr:  Ky  da!  klang 
als  wenu  es  fich  von  felbft  verftändc,  und  ich  fürch- 
tete mich  lächerlich  zu  machen ,  wenn  ich  meine  Be- 
forgmTs,  dafs  «lie  Kühe  mich  wohl  iu  der  Nacht  für 
einen  Karhjfs  halten  möchten,  äufsertc.  Zudem  hat- 
ten fie  fich  ja  gelagert,  und  fchienen  ruhig  wieder- 
käuend fobahl  nicht  aufltehn  zu  wollen.  Ich  näherte 
mich  alfo  der  Krippe  und  fah,  dafs  Jeanette  fchon 
mein  Bette  gemacht  hatte.  Es  be  ftand  in  einem  dop- 
pelt gelegten  gewefneu  Mantel  ihres  Vaters.  Wie  ich 
gieng  und  ftand  legte  ich  mich  darauf.  Jeanette  frag- 
te: „Sie  find  vielleicht  gewohnt  mit  dem  Kopfe  hoch 
zu  liegen?"  —  Wenigstens  liegeich  nicht  gern  nie- 
drig? —  „Lege  dem  Bürger  deinen  weifsen  Kock  un- 
ter, fagte  die  Mutter.  Sie  brachte  ihn.  Dafs  er  mir  im- 
mer noch  nicht  recht  lag,  kann  mau  wohl  denken; 
aber  eine  Kuh  ftand  auf,  und  Jeanette  mufste  forteilen, 
da  mit  die  andere  nicht  auch  munter  würde.  Sie  nahm, 
da  die  Aeltcrn  auch  fchon  lagen,  die  Lampe  von  der 
Kette,  und  gieng  damit  in  ihren  Winkel,  wo  fie  fie 
in  ein- kleines  viereckigtes  Loch  in  der  Mauer,  ne- 
bcn'mrem  Bette  hinllellte.    Zwey  'lochte  hatte  fie 
unterweges  ausgeblafen,   einen  liefs   fie  brennen. 


weifsen,  heraustretenden  Augen,  neben  Jeanetten? 


hte  ich,  füllte  fie  wirklich  in  ihrer  Un- 


lchuld  mir  zutrauen,   dafs  ich  büui'ch  die  Althen 
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fchliefsen  werde,  wenn  fie  fich  auskleidet?  —  und 
mein  Kopf  erhob  fich  um  einige  Zeil  von  ihrem  Un- 
terrock! um  recht  —  das  Licht  zu  fehn.  Sie  kehrte 
mir  den  Rücken  zu.  Jetzt  zog  fie  die  Nadel  aus  ih- 
rem Bufentuche,  mein  Kopf  hob  fich  noch  etwas  hö- 
her und  meine  Augen  waren  faft  fo  weit  geöffnet,  als 
die  ihres  Dudelfacks;  endlich  rifs  fie  mit  derfelbea 
Bewegung  das  Tuch  vom  Hälfe  und  blies  das  L*cht 
aus.  ich  hatte  weiter  nichts  gefehn,  als  dafs  fie  es 
abnahm,  und  fank  auf  mein  Kopfkiflen  zurück.  — 
Die  Kuh,  welche  aufgefunden  war,  roch  immer 
auf  mir  herum,  und  leckte  mir  mit  ihrer  fcharfen 
Zunge  die  Hand,  wenn  fie  fie  blofs  fand.  Mamfell 
Jeanette!  ri«f  ich  leife,  —  „Platt  •  ü  -  eitoptm?"  Die 
Kuh  leckt  mir  immer  die  Hand !  „  Ah  e't/l  la  pü; 
tÜt  iß  tottjours  gtntiät  comrnt  ca!"  fagtt  Jeanette. 
„Aber  fie  thut  Ihnen  nichts!"  tagte  die  Mutter  hin- 
zu. —  Diefer  wünfehte  ich  von  Herzen  gut  zu  fchla- 
fen,  und  fchlief  felbft  erft  fpät  ein.  Deu  folgenden 
Morgen  weckte  mich  Claude  um  6  Uhr.  Jeanette 
hatte  fchon  Milchfuppe  gemacht,  welche  rauchend 
auf  dem  Tifche  ftand.  Als  wir  gefrühftückt  hatten, 
wickelte  Jeanette  drey,  —  wie  fie  verfieberte  —  hart- 
gekochte Kyer  in  ein  weifses  Leinen,  legte  ein  Stuck 
crod  dazu,'  und  die  Mutter  fagte  mir:  es  fey  weit 
bis  zum  erften  Dorfe;  ich  m Oiste  das  für  den  Jäh« 
hunger  einftecken.  Sie  beftand  fo  fchr  darauf,  dafs 
ich  es  nehmen  mufste.  Nun  wollte  ich  bezahlen,  aber 
das  wollten  fie  fchlechterdings  nicht.  Sie  wären  mir 
noch  fchuldig,  hiefs  es,  denn  der  Wein  fey  theuer, 
und  es  thäte  ihnen  nur  leid,  dafs  fie  mich  nicht  bef- 
fer  hätten  aufnehmen  können.  Wie  fie  das  fagten, 
war  es  kein  fchales  Compliment.  Claude  fuchte  fei- 
nen  Knotenftock,  und  ich  nahm  von  den  Damen 
Abfchied  —  wirklich  mit  fchwerem  Herzen,  obgleich 
unfre  Bekanntfchaft  noch  nicht  vier  und  zwanzig 
Stunden  alt  war.  —  Schon  waren  wir  einen  üüch- 
fenfehufs  vom  Dorfe  entfernt,  als  eine  Stimme  'rief : 
„  Mann  pairt!  moun  pairt!"  — '  Es  war  Jeanette,  die 
in  vollem  Laufe  hinter  uns  her  gerannt  kam,  und  als 
fie  fah ,  dafs  wir  fie  gehört  hatten ,  etwas  Weifses 
zwifchen  den  Fingerfpitzen  in  die  Höhe  hielt.  Ich 
befann  mich,  was  ich  möchte  vergeffen  haben  und 
fand  nichts.  Als  fie  nahe  genug  war,  fagte  fie  ganz 
aufser  Athem,  zu  mir:  „Verzeihen  fie  mir,  Bürger! 
Ich  dummes  Ding  hatte  vergeffen,  Ihnen  Salz  zu  den 
Eyern  zu  geben ! 

Welcher  Lefer  wird  nicht  bev  diefem  lieblichen 
Mädchen  aus  demDauphine,  der  reizendenMargotin 
Tktimmtii  Reifen  durch  das  mittägliche  Frankreich, 
gedenken?  Wie  in  diefem  herrlichen  Werke,  wechfelt 
auch  in  dem  vorliegenden  der  Gang  der  Erzählung 
zuweilen  mit  einem  eingeflochtenen  Gedicht  anmuthig 
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ab.  Um  auch  eine  Probe  von  dem  poetifchen  Talent 
des  Vfs.  zu  geben,  zeichnen  wir  nur  einige  Verfe 
aus  dem  letzten :  „  Dtutfckland  und  Italien aus ,  wo- 
mit er,  leider  nur  allzupatriotifcb,  fein  Buch  befchlof- 
fen  hat. 


Mag  Alle«  Wander  von  dem  Laad«  finge». 

Wo  Mandolinen  and  Gniterren  klingen, 
„Im  dunkeln  Leone  Goldorangen  eliihn.** 
loh  lobe  «nir  de*  Nordent  Buoheubellea. 
Wo  durch  die  ItoUe  Wölbung  HSrner  fchelle». 
Und  Ober  Erdbeere  wilde  Rofen  bliihn.  ') 

Mich  locken  nicht  Oliven,  Mandeln,  Feigen. 
An  halbr« rfeoRten  bUtt<-r)ofen  Zweigen. 
In  denen  drohend  ringt,  die  Netter  tifoht; 
Ich  lobe  mir  die  deuuebe  Parparpfl-turae 
Und  Borftorfi  -  Apfel  em  be/aubtem  Haome 
Der  mich  dexoh  Frucht  und  Scheuen  gleich  «rfriJchc. 

Mich  fcheadert  vor  der  giftig  fnf.en  Miene 
Womit  der  me.cblerifcbe  Halandrint 
Die  reohte  Hend  em  Dolch,  die  Unke  reicht; 
Ich  lobe  mir  dee  Deatfchen  Händedruck* 
Mit  jenem  offnen,  Seelenvollen  Blicke 
Der  feinem  heitern,  bleuen  Himmel  gleicht. 

Mich  rührt  «e  nioht,  der  Welfcben  TritUr •  Scklmgtn 
Mich  nicht,  wenn  feiler  Liebe  freche*  Klegea 
Darch  der  Gatterre  fteife  Seiten  klingt, 
loh  lobe  mir  ein  Lied  der  holden  Minne, 
Dee  mit  Gefühl  und  zartem  kenfehen  Sinne. 
Zm  dentlcher  Harfe  Deucfoblandi  Tochter  fingt. 

Wae  kümmern  mich  dei  Berget  Lavawonder, 
Verfnnkne  Siede«  mit  gelehrtem  Pluoder, 
I*en  eitle  Knnft  «na  runden  Kohlen  bricht  T 
Ich  Deutfcbcr  lobe  mir  »er  eilen  Dingen.  , 
DU  Berge,  welche  Thiler  nicht  verfcblingen: 
De«  Brocke»  fiebre  Fefce  wanket  nicht I 

Wea  prahlft  denn  Du  von  einem  frejeo  Staate, 
Von  Deinen  alten  Römern  mir,  Ka/tt*te  !  — 
Ein  Zwerg  auf  Trümmern  einer  Kiefen  weh ! 
Der  Deotfche,  wenn  die  Eichen  irn  umdilfterej. 
H«rt  in  den  Wipfeln  Herrmann*  S  timene  flüftem, 
Und  (einer  Barden  Ruf  vernimmt  ein  He/ei.  (.??) 

Wir  verfagen  es  uns  ungern,  noch  mehrere  Pro- 
ben, fowohl  aus  der  fehr  unterhaltenden,  und  an 
mannigfachen  feltnen  Ereigniffcn  reichen  Reifege- 
fchichte,  als  von  dem  oft  originellen  Atifichten  cüe- 
fes  geift-  und  gcmüthvollen  Schuf;  ftellers,  über  die 
Länder  und  Meiifchcn,  die  er  liier  kennen  lernte, 
uniern  Lefcrn  mitzuthcilen.  Indeflcn  werden  auch 
diefe  wenigen  Ausheilungen  fclmn  hinreichend  feyn, 
um  fie  zu  dir  eignen  Leetüre  des  Ganzen  einzuladen 
und  unfer  Urtheil  zu  rechtfertigen,  wenn  wir  lagen : 
dafs  bey  der  Phantafie  und  Menfchenkenntnifs ,  wie 
dem  Humor  und  Beobachtungsgeift,  womit  der  Vf. 
fchreibt,  uns  an  feinem  Buche  nichts  leid  gethan  hat, 
als  dafs  es  nur  Fragment*  einer  Reifebefclncibung 
find,  die  es  enthält. 


*)  In  dem  fadUehen  Italien  verfingt  die  Hitee  die)  Roten,  Venn  die  EH  beere  reift. 
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WISSENSCHAFT 
F.  R  DBE8C  HB  Et  B  Ü  N  O . 

Berlin,  b.  Braunes:  Journal  für  dU  neuejten  Lemd- 
und  Seereijen  und  aas  InUrtffanleflt  ans  der  VUl- 
Kr- und  JJtnderknnde  zur  angenehmen  Unterhai 
tung  f  'ir  gebildete  Lefer  in  allen  Ständen.  Zwey- 
ter  Jahrgang.   Jan.  bis  April  1B09. 

l"^ey  der  Anzeige  der  letzten  Hefte  des  erften  Jahr- 
g«ngs  (in  deo  E.  B).  18^9.  N.59.)  bemerkten  wir 
im  Voraus,  dafs  diefe  F..rtfctzung  mehr  Öriginal- 
Aufrätze  enthalte,  Bey  dicfen  werden  wir  auch  hier-, 
wie  in  der  Anzeige  der  erften  Hefte  des  vorigen  Jahr- 
ganges (E.  BI.  iKOg.  N.  278«)  langer  verweilen ,  die 
übrigen  nur  kurz  anführen. 

T)er  ^aMHarhcft  beginnt  mit  einer  nach  der  Ha  nd- 
fchrift  des  Vfs.  abgedruckten ,  im  Februarhefte  fort- 
gefetzten Reiff  vom  Kopenhagen  nach  Hamburg  im  ^fah- 
rt 1807.  Diefe  durch  Seeland  über  die  beiden  Belte 
durch  Schleswig  und  Holftein  gehende  Reife  röhrt 
von  einem  Manne  her,  der  auch  manche  andere  Län- 
der aufinerkfam  beobachtet  hat.  Auf  dem  Wege 
von  Kopenhagen  nach  Raeskilde  (Rothfchilde")  ift  der 
Boden  nicht  fo  fchwarz  und  fett ,  wie  im  Schleswig- 
Hölfteinifchen ,  kommt  aber  dem  Meklenburgifchen 
an  Güte  gleich;  und  erzeugt  befonders  Waizen  und 
Ccrfte,  die  vorzüglich  nach  Norwegen  verfchifft 
wird.  Die  Bauern  fangen  immer  .mehr  an,  ihre  'Voh- 
nunren  mitten  auf  ihren  Ländereyen  anzulegen  ;  ein 
Verfahren,  gegen  das,  nach  des  Vfs.  Bemerkung, 
in  Hinficht  der  Cultur  und  vielleicht  fogar  der  Sitt- 
lichkeit manches  zu  erinnern  feyn  dürfte.  Unge- 
achtet es'hler  keine  bedeutende  Sudtgiebt:  fo  findet 
man  doch  überall  gute  Gafthöfe.  Roeskilde,  das 
der  Vf.  mit  Cottbus  zufammenftellt,  bleibt ,  feines 
Verfalls  ungeachtet,  immer  noch  merkwürdig  we- 
gen der  königlichen  Begräbniffe,  unter  welchen  der 
Vf.  einige  auszeichnet.  Das  freundlicbfte  Städtchen 
auf  diefer  Reife  ift  Stagttft i  auch  fcheinen  fich  die 
Einwohner  eines  gröfsern  Wohlfundes  zu  "Treuen, 
als  an  den  übrigen  C)ertern,  ungeachtet  Landbau  faft 
ihre  einzige  N.dirungscruelle  ift :  die  Gegend  von  Al- 
tona ausgenommen,  fand  der  Vf.  im  ganzen  forden 
das  weibliche  Gefcblecht  nirgends  lo  reizend.  Cor- 
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foer  und  die  Fahrt  über  den  grofsen  Belt,  nach  Ftik- 
ntn ,  bot  nicht  viel  Bemerkenswerthes  dar.    Anf  der 

Bedachten  Infel,  wenigftens  auf  dem  Wege  von  Ny- 
org  (über  Odeofo)  nach  Middelfahrt  m  der  Bod- 
den im  Ganzen  fo  fett,  wie  der  hefte  Holfteinirche; 
Gebüfche  und  Waldungen  find  noch  ''eltener,  als  in 
Seeland,  defto  häufiger  kleine  grflne  Hrtgel;.  (an  der 
weftlichen  Küfte  giebt  es  fchöne  Höhen  und  Buchen- 
waldungen); die  Bevölkerung  febien  nicht  einmahl 
fo  beträchtlich,  als  in  Schonen.  Auch  nicht  ein 
Schlofs  der  Grafen  uud  Barone,  die  hier  Güter  ha- 
ben, kam  dem  Vf.  zn  Gefichte.  Der  Menfchenfchlag 
ift  grofs,  ftark  und  ganz  höotifch,  wie  diefs  auch  in 
Jütland  der  Fall  ift.  Uebrigens  foll  der  dänifchs 
Dialekt  der  Infulaner  der  reinfte  und  reichfte  feyn. 
Die  Hauptftadt  Odenfe  ift  zwar  nach  Kopenhagen  die 
gröfstc  Stadt  der  dänifchen  Infein,  aber  fchmutzig 
uud  häfslich.  —  In  der  unweit  Colding  liegenden 
neuen  Hermhpter  Colonie  Ckrifliansfeta  (mit  etwa 
6  —  700  Einw.)  fand  der  Vf.  nicht  nur  ;den  heften 
Gafthof,  den  es  weit  und  breit  im  Norden  giebt, 
fondern  auch  alle  Einrichtungen  weit  beffer  und  ge- 
fchmackvoller,  als  felbft  zu  Herrnhut.  Der  W  eg 
über  Hadtrsltbtn  und  Apenrade  nach  Flensburg,  fo 
wie  diefe  Städte  felbft,  find  zu  bekannt,  als  dafs  wir 
hier  dem  Vf.  etwas  nacherzählen  möchten;  die  letz- 
tere Stadt  nennt  er  das  Schnupftabaksmagazin  des 
europäischen  Nordens.  —  In  dem  übrigens  frucht- 
baren und  bevölkerten  Ländchen  Angeln,  von  wel- 
chem Albion  neue  Einwohner  und  einen  neuen  Na- 
men erhielt,  tragen  Dörfer  und  Menfchen  das  Ge- 
präge des  Wohlftandes.  Das  reizende  Schleswig  war 
gerade  damals  durch  die  Hofhaltungen  mehrerer 
deutTchen  Fürften,  befonders  des  Kurfürften  von 
Heffen-Caffel  und  der  Erbprinzeffin  von  Weimar,  fo 
lebhaft ,  wie  es  kaum  zur  Zeit  der  Herzoge  gewefen 
feyn  mag.  Die  Reife  von  hier  über  Rendsburg  nach 
Altona  Ht  wegen  der  faft  bis  einige  Meilen  von  letz- 
terer Stadt  uch  erftreckenden  Sandwüfte  anange- 
nehm. Hinter  Rendsburg,  (eben  fo  bedeutend ,  als 
feine  Feftungswerke),  zeichnet  fich  die  Kleidertracht 
de3  Landvolks  durch  eine  Abwechfelung  von  rneift 
rothen  und  fchwarzen  Farben  aus;  die  Weiber  haben 
in  ihren  Gefichtszngen  Aenulichkcit  mit  den  Bewoh- 
Q  (4)  nerinnen 
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nerinnen  der  Infel  Amak  bey  Kopenhagen,  mit  de- 
nen fie  vielleicht  gleichen  (friefifchen)  Urfprungs 
find.  Kurz  berührt  der  Vf.  noch  Itzihot  und  Elms- 
horn, oüsführlich  fpricht  er  über  Altona  und  Ham- 
burg ,  befonders  über  die  gedrückte  Lage  der  letz- 
tem Stadt  in  neuern  Jahren;  etwas  Auszeichnungs- 
werthes  aber  bieten  feine  Bemerkungen  nicht  dar.  — 
1J.  Fragmtnt  über  Genua,  aus  Rehfueit  Briefen  aus 
halten  im  ff.  1802.  (S.  A.  L.  Z.  igo8.  N.  360.)  IIL 
Briefe  Ober  Rufstand  und  drfftn  Btwohnsr,  von  Dr.  W- 
Soltau,  furfgefetzt  im  Februarhcftc.  Diefe  Jefens- 
wer'hen  Briefe  von  einem  geübten  Schriftfteller,  der 
20  Jahre  in  Rufsland  zubrachte,  find  allerdings  fehr 
lefcnswerth ,  aber  nicht  wolü  eines  Auszugs  fähig. 
V.  Bruchflage  aus  einer  Reife  nach  den  Baleartfcken  ln- 
fein  ind  ff.  1801—5.  von  Gr  äff  et  Stauvenr.  (S. 
A.  L.  Z.  j8o8-  N.  369.) 

Der  JWrnathcft  liefert  in  fortlaufenden  Nu- 
meri! aufserden  beiden  bereits  erwähnten  FortXctzun- 
gen  der  Reife  von  Kopenhagen  nach  Hamburg  und 
der  Soltauifthtn  Briefe   über  Rufsland  (VI  —  VII.): 
VIII.  Reife  durch  die  fUdluhen  Departements  von  Frank- 
reich von  Miliin  im  ff  1804.   Dritter  Titeil,  fortge- 
fetzt imMärahcftc;  die  wie  hier  fibergehen,  da  aufs  er 
den  bereits  in  der  A.  L.  Z.  gelieferten  archäologi- 
schen Notizen  aus  derfelben  in  der  Folce  auch  ande- 
re Bemerkungen  des  Vfs.  in  unfern  Blattern  mitge- 
thcilt  werden  follen.    IX.  Bruckflücke  aus  einem  Briefe  ' 
Uber  das  Herzogthum  Bremen;  nur  ein  Paar  Seiten 
über  einige  angenehme  Gegenden,  mit  einem  die  un- 
terftc  Mühle  zu  Sandbeck  darfteilenden  Kupferiti- 
che.    X.  Caftellans  Briefe  über  Morea  und  die  Jn- 
foln  Cerigs,  Hydra  und  Zante  im  ff.  1797.  A.  d.  Franz. 
"Fortgefetzt  im  Märzhefte.    Da  diefer  dem  Originale 
nach  erft  im  J.  1808-  erschienenen  Briefe  des  Hrn. 
A.  L.  Caßeüan ,  der  1797 •  als  Zeichner  mit  dem  fran- 
zöfifchen  Ingenieur-Omcier  Ferragean,  den  die  tür- 


kische Regierung  fich  für  ihre  Flotte  erbeten  hatte, 
g,  in  unfern  Blättern  noch  nicht 
gedacht  worden:  fo  benutzen  wir  diefe  Gelegenheit, 


nach  der 


fgieru 
Türk 


hier  Hintes  daraus  mitzutheiien ,  ungeachtet  wir 
noch  erft  kürzlich  über  Murea  Fou queviue's  Nachrich- 
ten angezeigt  haben.  (S.  A.  L.  Z.  18C9.  Nr. '51.)  Auf 
der  Infel  detigo  uuterfuchte  der  Vf.  vorzüglich  die 
alten,  durch  Erdbeben  zerrütteten  Katakomben, 
deren  Gemächer  jetzt  zum  Theil  den  Hirten  und 
Heerden  zum  Zufluchtsorte  dienen,  und  die  weni- 
gen Trümmern  des  älteften  Venus  -  Tempels.  In 
Morea  fand  der  Vf.  auf  eiuer  von  Malvafia  aus  unter- 
nommenen StreitVjrey  längs  dem  Gebirge  hin  eine 
doppelte  Reihe  von  Mauern,  und  in  deren  Innern 
Ueoerrefte  von  Gebäuden,  Bögen,  Ausheilungen 
und  manchen  fpätern  Zufätzen  der  Baukunlt,  dem 
Anfcheine  nach  eine  Feftung,  eieren  Mauerwerk  aus 
grofsen  Granitblocken  in  Form  irregulärer  Fünfecke 
lihne  Mörtel  zufcmmengefctzt  ift.  Die  dafigen  tür- 
kifcheu  Landhäufer  find  kleinen  Feftungen  ähnlich. 
Die  vielen  mit  Steinplatten  oder  Zinnen  verfchlofTe- 
neu  Holen  in  den  Gebirgen  dienen  den  mmaadifchen 
Hilten,  deren  Kleidung  und  Hausrath  fehr  einlach 


nnd  alterthümlich  find ,  und  ihren  Schafheerden  zur 
Wohnung.  —    Den  ruheliebenden  Charakter  der 
defpotifchen  Türken  ftellt  der  Verf.  mit  dem  thäti- 
gen  Charakter  der  Griechen  in  lebhaften  Con traft; 
Ober  die  Grabmdler  der  erftern  verbreitet  er  (ich  aus- 
führlicher;   die  rcligiöfen  Gelange  der  Griechen 
fchildert  er  als  rührend-  ein  umherziehender  grie- 
chifchcr  Sänger,  dem  der  Vf.  begegnet,  criuuert 
an  tlie  alten  Rhapfoden.  —    Der  notTigedruDgene 
Befuch  auf  der  Infel  Hydra  gab  dem  VT.  Gelegen- 
heit, die  intereffanten  Bewohner  derfelben  kennen 
zu  lernen,  als  diejenigen  Griechen,  bey  welchen 
fich  die  alte  Energie  des  griechifchen  Charakters 
rein  erhalten  zu  hauen  fcheiut.   In  diefer  fowohl,  als 
in  andern  Rückfichten,  fümmt  der  Vf.  mit  andern 
Schilderern  der  Hydrjoteu  überein,  befunders  mit 
Coray,  deffen  Bemerkungen  er  den  leinigen  beyfflgt. 
Uebrigens  ift  diefe  Landung  auf  Hydra  nur  eine  Ept- 
fode;  nach  einer  Reife  nach  Conftantinopel  kehrt 
der  Vf.  wiederum  nach  Morea  zurück.   Was  er  über 
deffen  Producte  und  Einwohner  fagt,  ftimmt  erdfs- 
tcntheils  mit  frühern  Bemerkungen  überein.  Auch 
von  den  Mainotten  fpricht  der  Vt. ,  jedoch  nur  nach 
fremden  Berichten,  in  feinen  Briefen  aus  Coron,  das, 
bey  feiner  trefflichen  Lage,  unter  einer  andern  Re- 
gierung eine  bedeutende  Handelsftadt  feyn  Würde, 
jetzt  aber  kaum  eine  Spur  von  luduftrie  aufzuweifen 
'hat.    Die  Bekanntfchaft  mit  dem  dafigen  Bay  ver- 
fchaffte  dem  Vf.  die  Anficht  eines  pantomimifchen 
Tanzes  und  anderer  dafigen  Gebräuche. 

Im  Märzheft  enthalten  die  erften  drey  Numern 
XI-XI11.  Fortfetzu  ngen  von  Robin's,  Miüin's  und 
Caßellan's  Reifen,  von  denen  bereits  die  Rede  gewefen 
ift :  N.  XIV.  die  Fortsetzung  der  im  feckßen  Hefte  des 
erflen  Jahrg.  angefangenen  Reife  durch  das  Königreich 
U'rfiphiüsn,  die  im  vierten  Hefte  fortgefetzt  und  noch 
nicht  vollendet  ift.  Bev  Bismark  finder  der  Vf.  den 
Grund  des  Verfalls  der'Mediatftadte  in  den  doppel- 
ten Laften  des  Bürgers  uud  Bauers;  ein  Theil  def- 
felben  mag  wohl  auch  daher  kommen,  dafs  Stadt- 
und  Landgefchafte  zugleich  betrieben  ,  weniger  gu- 
ten Fortgang  gewinnen,  als  wenn  jedes  Individuum 
nur  eines  dieler  Gefchäite  mit  um  fo  gröfserem  Eifer 
betreibt.  Eine  lateinische  ürabfehrift,  die  der  Sohn 
eines  dort  verftorbeneu  Predigers  feinem  Vater  178* 
fetzen  liefs,  der  von  feiner  Gemeinde  viel  zu  dulden 

Sehabt  haben  mufs,  fcheint  von  dem  guten  GewilTen 
er  jetzigen  Bewohner  zu  zeugen.  —  Auf  dem  Cal- 
bifchen  Werder  wird  fo  viel  Hopfen  gebaut,  dafc 
man  in  einem  zufammenhängendeii  Garten  zu  reifen, 
glaubt;  auch  wird  füdweitiieh  von  Gardelegen  nach 
dem  Drön.ling  zu  viel  Hopfen  gebaut.  Das  alte  Gar- 
delegen hat  jedoch  feinen  Bierruhm  verloren;  der 
ehedem  fo  berühmte  Garley  hält  jetzt  kaum  einen 
Vergleich  mit  den  Bieren  der  benachbarten  Städte 
aus.  Von  der  alten  berühmten  Burg  I fenfeh nippe 
ift  nichts  mehr  vorhanden;  au  ihrer  btelle  fteht  jetzt 
ein  Landhaus  mit  Wirthfchaftsgebäuden.  In  der 
Gegend  des  Drömlings  giebt  die  Tchwarze  Kleidung 
den  wohlhabenden  Laadjeutea  ein  melanchoiiiches 
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Anfehen ;  im  ganzen"Cofrum  nähern  fie  fich  dem  Ln- 
neburger,  und  eben  fo  im  Dialect.  Sonderbar  ge- 
nug) doch  nicht  allzofclten  ift  der  Umftand,  dafs  die 
Anwohner  des  Drömlings  die  ihnen  fo  vorteilhafte 
Urbarmachung  defftlben  zu  hemmen  fachten,  aus 
Boforznifs,  es  fterke  etwas  dahinter;  «liefe  Hinder- 
niffe  hätten  jedoch  leicht  befeitigt  werden  können, 
wenn  nicht  der  erfte  Eifer,  womit  dies  Unternehmen 
unter  Friedrich  II.  begann,  nachher  erkaltet  wäre. — 
Das  Heften -Homburgifche  Ländchen  Oebisfelde  hat 
fchwarzen  Hoden,  der  aber  in  naffen,  Jahren  ver- 
feuert und  in  trockeneu  unfruchtbarer  Sand  wird, 
fo  dafs  der  Korngewinn  unGeher  ift  und  der  Ausfall 
oft  aus  der  Börde  gedeckt  werden  mufs;  auch  leidet 
es  Mangel  an  Holz.  Oebisfelde  felbft  nennt  deriVf. 
ein  nettes  Oertchen ;  die  bisherige  Klage  der  Bewoh- 
ner aber  die  Bcfchränkuug  der  Nahrung  ihres  Orts 
durch  die  Nähe  der  Bratinfchweigifchen  Granze  mufs 
nach  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  wegfallen; 
die  Ueberfchrift  diefer  Keire  nättc  den  Herausgeber, 
der  mit  dem  Vf.  eine  Perfon  zu  feyn  fcheint,  zu  einer 
Berichtigung  veranlaffen  füllen.  Von  den  V'ölpker 
Steinbrüchen  giebt  der  Vf.  genauere  Nachrichten. 
Wolfsburg  nennt  er  die  höchfte  und  prächtigfte  Burg 
des  nördlichen  Deutschlands.  Ueber  Vorsfelde,  del- 
fen  Einwohner  vom|Ackerbau  und  befonders  von  der 
Viehzucht  leben,  kehrte  der  Vf.  nach  Oebisfelde  zu- 
rück. Von  Weferlingen,  deffen  Pfeifen fabrikation 
hier  näher  befchrieben  wird ,  kam  der  Vf.  nach  dem 
unregelmäfsig  gebauten,  aber  reinlichen  und  dem 
Anfcheine  nach  wohlhabenden  Walbeek,  und  von 
hier  in  den  Magdeburgifchen  Holzkrtii,  deffen  Na- 
turfchönheiten  er  fchiidert.  Harbke,  das  Amalien- 
bad iiinlSommerfcheuburg  werden  befonders  ausge-  derfelben  durch  Farben  angedeutet  werden, 
zeichnet.  In  dem  altväterlichen  Quedlinburg  fand 
der  Vf.  den  Verkehr  lehr  lebhaft;  das  kleine  Gernro- 
dt voll  Menfchen.  Die  weitere  Reife  in  die  benach- 
barten Harzgegenden  übergehen  wir.  — 

Der  Apri&eh  enthält  aufser  der  bereits  erwähn- 
ten Furtfetznng  der  Keift  durch  Weßphalen  und  von 
Xoblu's  Reife  (XV  -  XVI.)  XVII.  Quandt's  Nach- 
richten von  Surinam  und  Jemen  Einwohnern,  aus  dem 
1S01.  erfchieneuen  Werkelten  mit  einigen  Anmer- 
kungen. 

Auüer  diefen  gröfsern  Auffätzen,  die  in  dem 
Magjzine  der  uewften  Reifebefchreibunge*  in  unterhalte- 
nen Auszügen  gelammelt  find  »,  ift  auch  jedes  Stück, 
wie  die  vorhergehenden ,  mit  Skizzen  und  Antidoten 
ausstattet,  zu  denen  jetzt  noch  Correfpondenznach- 
ricStten  und  Büchtranztigen  kommen,  und  getrennt 
davon  wird  in  befouderri  unentgeldlichen  Bcylagen 
eine  für  das  gröfsere  Lefepublikum  berechnete  Welt- 
und  Menfcherkundt  geliefert ,  die  fich  in  den  bisher 
tjeli  -ferten  erften  vier  Bogen  mit  Portugal  bcfcliäftigt. 
Von  Corrffpondenznathrichitn,  Skizzen  und  Anekdoten 
findet  man  im  erften  Hefte:  1. Etwas  über  die  Nation 
der  Monftys  und  Drlawaren  in  Unter  canada;  aus  einem 
Briefe,  Vic  es  heifst,  ohne  jedoch  etwas  Näheres 
über  den  Vf.  zu  fagen.  Wir  bemerken  daraus  nur, 
dafs  diefe  friedliebende  Nation  lieh,  nachdem  fie  bc- 


reits  vieles  Land  an  die  Engländer  verkauft  nnd  da- 
durch ihr  Jagdrevier  fehr  befchränkt  hat,  allmählig 
anfängt,  fich  an  fefte  Wohnungen  und  den  Landbaa 
zu  gewöhnen,  und  dafs  ihre  Triefter  eine  reinere 
Lehre  vorzutragen  anfangen,  a.  Die  eriechifcheRo- 
meika,  zur  Erklärung  eines  Kupferftichs.  Die 
Neuholländer  (nach  Peron)  ebenfalls  zur  Erklärung' 
eines  Kupferftichs.  4.  Pferdeftammbäunte  (nachOal- 
land),  und  5.  Ceremoniel  und  Audienzen  bey  dem 
türkifchenHofe;  im  ztveyttn Hefte:  i.a. Nachrichten 
von  dem  Plane  Hrn.  Röteens  zu  Göttingen,  nach 
Afrika  zu  reifen;  und  Hrn.  Taufchtr's  in  Moskau 
Reifef  nach  PerGen.  3-  Der  griechische  Papa  und  feine 
Witwe;  im  dritte»  Hefte:  1.  Die  Malaren  auf  der  In- 
fel  Timor,  mit  1  Kupfer,  a.  Der  Hebetag  (zu  Liver- 
pool in  England ,  oder  die  Frevheit  der  Mädchen  am 
Ofterdienftage  gutgekleidete  Mannsperfonen  auf  öf- 
fentlicher Strafsc  in  die  Höhe  zu  heben  und  im  Falle 
der  Widerfetzlichkeit  in  die  Goffe  zu  tauchen),  und 
der Neirjahrskufs  (ehemaliges  Recht  der  Mannsper- 
fonen in  Frankreich,  Frauenzimmer  ihrer  Bekannt- 
fchaft  auf  öffentlicher  Strafse  zu  kaffen.)  3.  Schick- 
fale  der  grönländifchen  Säuglinge  und  Wittwen.  4. 
Unglückliche  Lage  der  Weiber  bey  den  Völkerftäm- 
meii  des  nördlichen  Amerika.  5.  Die  Pflicht  der 
Kinder,  ihren  Vater  zu  tödten  (bey  den  nordameri- 
kanifchen  Wilden).  6-  Die  Verheirathung  einer  tür- 
kifcheu  Prinzeffin.  7.  Der  portugiefifche  Feldmar-' 
fchall  (der  heil.  Anton),  g.  Die  armenifchen  Wjt- 
wen.  Das  vierte  Heft  liefert:  1.  Vcrlöbungs-  und! 
Hochzeitfeyerlichkeiten  der  Hindus,  mit  1  Kpf.;  und 
3.  Aber  die  Bekleidung  der  Bewobner  unferer  Erde, 
mit  einer  Karte,  auf  welcher  die  Verfchiedenheiten 


Hannover,  b.  Hahn:  Dl*  Infel  Altenwerder  hey 
Hamburg  und  Altona,  in  verfchiedener  Hinficht 
betrachtet  von  Heinr.  Lud».  Baüauf,  Paftor  auf 
derfelben.  1803.  VW  u.  78  S.  8- 


Die  nacli  ihrem  Umfange  in  etwa  drev Stunden  zu 
umgehende,  aher  fehr  fruchtbare  und  fchönc,  zum 
Fürftenthum  Lüneburg  gehörige  Elb -Infel  Alten- 
wenler  in  der  Narhbarlchaft  kleiner  bewohnter  nnd 
unbewohnter  Infcln,  und  der  Städte  Hamburg,  Al- 
tona und  Harhurg  u.  f.  w.  verdiente  wohl  diele  Be- 
fchreibung;  ihre  Einwohner  gehören  zu  den  Liefe- 
ranten der  benachbarten  Städte.  Bqy  dem  fehr  fet- 
ten Boden  find  die  ftark  mit  Gemfile  und  mit  Obft- 
baumen  bepflanzten  Gärten,  fo  wie  die  Felder  und 
Weiden  fehr  einträglich ;  vorzüglich  giebt  das  fette 
Gras  gutes  Futter  für  die  milchenden  Kühe  und  die 
Bienen,  fo  dafs  auch  im  Frühjahre  Leute  ans  dem 
Geeftlande  mit  Bienen  dahin  kommen,  und  fo  lange 
bleiben,  bis  in  ihrer  Gegend  der  Buchweizen  zu  blü- 
hen anfängt.  Die  Fruchtbarkeit  des  fetten  Bodens 
wird  thcjls  durch  das  in  jedem  Jahre. gewöhnlich  zu 
verfchiedenen  malen  erfolgende  Austreten  der  Eibe, 
die  felbft  die  nicht  hoch  genug  bedeichten  Landereyen 
überfchwemint,  theils  durch  käufüiche  Bcwafi'erune 
.  und 
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und  ftarke- Dflogunfi  fo  befordert,  dafs  die  Infel  nach 
ihrem  bedeichten  Theile  im  Frfthliuge  und  Sommer 
einem  grofsen  Garten  gleicht.  Auch  gehören  zu  den 
Schönheiten  der  Infel  der  um  einen  grofsen  Theil 
gehende ,  auf  der  Nordfeite  felbft  für  Fuhrwerk  hin- 
länglich breite,  und  hier  fo  wie  in  einigen  andern 
Gegenden  mit  Bäumen  und  Häufern  befetzte  Deich 
(Damm)  und  die  hinter  demfelben  im  Kreife  herum- 
liegenden, gröfstcntheils  gut  gebauten,  inwendig 
und  auswendig  gefchmückten  Haufer,  und  die  überall 
iJch  darbietenden  fchönen  Ausfichten,   die  häufig 
von  den  Bewohnern  der  Nachharfchaft  aufgefucht 
werden.    Bey  offnem  Waffe r  gehen  täglich  3—4 
Schiffe  und  nn  Winter  viele  Schlitten  nach  Ham- 
burg und  Altona ,  (weniger  und  feltencr  nach  Har- 
burg, unter  deffen  Amt  die  Infel  gehört),  wo  die 
Einwohner  ihre  Producte  abfetzen  und  ihre  Bedürf- 
niffe  einkaufen.  Neben  diefen  Annehmlichkeiten  hat 
aber  auch  die  Infel  mancherley  Unannehmlichkeiten : 
die  Sorge  für  die  Erhaltung  «es  Deichs  um  diefelbe, 
tlie  in  jedem  Frühlinge  und  Herbfte  von  Beamten 
und  den  vier  Deichgcfchwornen  der  Infel  unterfucht 
-wird ,  und  deffen  Unterhaltung  manchem  einzelnen 
Bewohner,  die  Arbeit  eingerechnet,  auf  mehr  als 
hundert  Thaler  zu  ftehen  kommt ;  die  oft  fcldech- 
ten  Wege  auf  dem  fetten  Erdreiche,  befonders 
auch  zur  Kirche;  die  Entfernung  der  Weiden  von 
den  Häufern ;  der  Mangel  an  Feuerung  und  an  Brun- 
nen und  die  durch  die  Einfchhefsung  von  Waffer 
entftehende  Feuchtigkeit  in  den  Häufern.    Die  In- 
fel hat  jetzt  133  Wohnhäufer  mit  ungefähr  1000 
Einwohnern,  (14  Voll  -  3  Halbhöfener,  9  Grofs- 
und  81  Kleinköther).     Sie  nähren  fich  vorzüglich 
vom  Verkauf  der  Milch  ihrer  fehr  einträglichen 
Marfchkühe  (gegen  400).    Beym  Eisgange  wagen  fie 
fielt  oft  mit  Lebensgefahr  nach  Hamburgund  Alto- 
na, wohin  Tie  auch  gröfstentheils  ihre  Fifche  und 
Gartcngewächfe  (unter  andern  Stachelbeeren  und 
Himbeeren)  verkaufen.  Auch  wird  Pferdezucht  und 
einiger  Schiffbau  getrieben.  —  Manche.Gegenftän- 
dje,  wie  z.  B.  die  gewöhnliche  Lebensdauer  der  Ein- 
wohner, ihre  Sitten  u.  dgl.  hat  der  Vf.  unberührt  ge- 
lafien:  dagegen  ift  alles  Uebrige,  wovon  wir  hjer 
einen  Auszug  lieferten,  mit  grofser  Ausführlichkeit 
behandelt.     Auch  hat  der  Vf.  in  der  Vorrede  die 
hier  feit  Endendes  löten  Jahrhunderts  angebellten 
Prediger  mit  der  | Zeit  ilirer  Einführung  und  ihres 
Todes  angegeben. 

Schleswig,  b.  Röhfs:  Topograph*  von  Helßein  in 
alphabttifchtr  Ordnung;  ein  Kepertorium  zu  der 
Karte  vom  Herzogthum  Holftein,  dem  Gebiete 
der  Reichsftädte  Hamburg  und  Lübeck  und  des 
Bisthums  Lübeck,  (von  $ok.  Aug.  Fritdr.  Dör-  gr 
ftr,  Diaconus  an  der  Fleckeukirche  zu  Preetz).  Nr 


Ztrtutt  verbeff.  und  verm Arte  Aufl.  1803.  VI  u. 
284  S.  8-    (Mit  der  neuen  Karte  4  Mk.  ofcn« 

dief.  a  Mk.  4  Sch.) 

Diefs  Buch,  deffen  erfte  (im  J.  1801.  erfchienene) 
Auflage  Ree.  nicht  gefehen  hat,  ift  fehr  fleifsig  bear- 
beitet.    Der  alphabetisch  geordneten  Topographie 
seht  eine  Einleitung  aber  das  Ganze  des  Herz.  Hol- 
ftein und  der  Gebiete  des  (datnal.)  Hochft.  Lübeck 
und  der  Städte  Lübeck  "ihd  Hamburg  voran,  aus 
welcher  wir  hier  Einiges  auszeichnen.    Das  153!  g- 
Q.  M.  grofse  Herzogthum  H.  hatte  damals  310,000 
Menfchen.    Die  noch  oft  gebrauchte  topographifche 
Eintheilung  des  Herzogthums  in  Holftein,  Wagr/en, 
Stormarn  und  Dithmarfchen ,  ift  jetzt  nicht  mehr  za- 
läffig;  von  den  politifchen  Eintheilnngen  ift  noch  ge- 
wöhnlich die  I.  in  ai  Aemter  und  Landfchaften,  die 
einzeln  durchgegangen  werden,  H.  14  Städte  (zuf. 
i\  Q.  M.)  und  JIL  adlige  Diftricte  (57I  Q.  M.),  die, 
abgerechnet  die  drey  adlichen  Fräuleinfufte  zu  Itze- 
hoe, Preetz  und  ;Ueterfen ,  in  4  Diftricte  gefondert 
find.    In  kirchlicher  Hin  ficht  jft  das  Herzogthum  .in 
8  Prnbfteyen  (mit  139  lutherifchen  Kirchen  und  sog 
Predigern)  getheilt.    Die  Gröfse  und  Volksmenge 
der  übrigen  obgedachten  Gebiete  ift  nicht  angegeben. 
Noch  findet  man  vor  dem  alphabet^fchen  Verzeich- 
niffe  der  Orte  ein  ebenfalls  aJphabetjfch  georduetes 
Verzeichnifs  derHolfteinifchenGewaOer,  in  welchem 
befonders  von  der  Oftfee,  der  Elbe  und  dem  Kieler 
Ganal  ausführlich  gehandelt  wird.    Bey  den  bedeu- 
tenden! Orten  find  die  Entfernungen  von  andern  be- 
kannten Orten  Hohreins,  die  Zahl  der  Feuerft eilen 
und  Einwohner  und  andere  Data,  zum  TheU  mit  Be- 
ziehung auf  einzelne  Schriften ,  fehr  genau  angege- 
ben, felbft  die  Einkünfte  der  Prediger,  alles  mit  der 
angemeffenften  Kürze,  die  noch  durch  den  Gebrauch 
verschiedener  Abbreviaturen  befördert  wird;  nur 
mufs  man  hier ,  fo  wie  iu  der  Einleitung ,  den  Man- 
gel der  Angaben  über  die  Gewerbe  bedauern,  die 
nur  in  wenigen  Artikeln,  und  zwar  nur  fehr  im  Ali- 

gemeinen  angeführt  werden.  Häufig  trifft  man  auf 
hrte,  die  nicht  auf  der  Karte  angegeben  find,  der 
fie  zu  einem  Repertorium  dienen;  klein  ift  dagegen 
die  Zahl  der  am  Schluffe  verzeichneten  Namen  (18), 
die  fich  zwar  auf  der  Karte  befinden,  von  welchen 
aber  der  Vf.  nichts  hat  erfahren  können. 


Nbustadt  a.  d.Orla,  b.  Wagner  :  Predigten  über 
Ü$  Leidens et) chichte  tftfn,  von  M.  Gottfr.  Heinr. 
Schatter,  Pfarrer  zu  Neunhofen  bey  Neuftadt  a. 
a.  d.  Orla.    Zweyte  Auflage.  1808.    X  u.  310  S. 
r  8«   (1  Rthlr.)  ($•  d.  Ree.  Ergänz.  Bl.  1807. 
r.  69.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

oeko.yoMIB.  ren  Erlernung  dem  Forftmann  freylich:  ein^gröfsere 

Mühe  machen,  als  die  eigentliche  Forftwiffenfchaft 

Berlik,  b.  Pauli:  Forftkandbuek.  — •  Erß/r  Theil.  felbft,  weiche  aber  in  zu  genauer  Verbindung  damit 

Aügem.  theoretisch  -  praktifchtr  Lehrbtgrijf  fämmtl.  ftehen,  als  dafs  man  ohne  jene,  diefe  gründlich  ftu- 

Forflwiffenfchaften;  auf  Sr.  Königl.  Majeftät  von  diran    uni  vernünftig    anwenden   könne.  Diefe 

Preufsen  allerhöchften  Befehl  ahgefafst,  von  F.  H-dfswilTenfchaften  find:  Naturkunde,  Mathematik, 

A.  L.  von  Rur  Osdorf ,  Königl.  Preufs.  Geh.  Rath,  Technologie,;  Kamerai-  und  Polizeywiffenfchaft,  auch 

Oberforftmeifter  der  Churmark  Brandenburg,  Jurisprudenz.  Dia  beiden  letztern "Wiffenfchaften  eig- 

auch  ordentl.  öffentl.  Lehrer  der  Forftwifi'en-  nen  Ach  aber  mehr  für  befehlende,  als  für  gehorclien- 

fchaft,  u.  ordentl.  Mitgl.  der  Königl.  Akademie  de  Forft bedienten,  und  Ree.  glaubt,  dafs  ein  Förfter 

der  Wiffenfch.  zu  Berun  u.  f.  w.   Dritte  recht-  Kcnntniffe  davon  gerade  nicht  nöthig  hat,  und  dafs 

mäfsige,  revidirte  und  ftark  vermehrte  Auflage,  man  ihm  defto  eher  die  Erlernung  derfelben  erlaffen 

Nebft  vielen  Tabellen  und  einer  illum.  Forftkarte.  müffe,  um  ihm  nicht  die  Zeit  zu  den  übrigen  nöthige- 

1800.  LXX  u.  873  S.  8-  (3  Rthlr.).  ren  Wiffenfchaften  zu  rauben. 

D Viertes  Kapitel.    Beßimtnung  der\enigen  einzelnen 

er  für  die  Wiffenfchaften  zu  früh  verftorbene  Timleoben  erklärter  ffiffenfe haften ,  welche  von  einem 

Oberforftmeifter  von  Burgsdorf  hat  durch  die  Förfter  zu  for eiern  und  alfo  gründlich  zu  f äffen  find. 

Herausgabe  feines  Forfthandbuchs    die  bis  dahin  Dem  Förfter  ift  nur  dasjenige  gründlich  zu  wiffer» 

noch  fehr  ungeordneten  Grundfatze  der  Forftwiffen-  nothwendig ,  was  auf  die  Verwaltung,  nicht  was  auf 

fchaft  geordnet  und  das  Ganze  in  ein  Syftem  ge-  die  Anordnung  und  Einrichtung  der  Forftwirthfchaft 

bracht,  wornach  man  bis  jetzt  die  Forftwiffenfchaft  Bezug  hat.  Auer  auch  zur  erftern  find  nicht  geringe 

behandelt  und  gelehrt  hat.  —    Jede  neue  Ausgabe  Kenntnifle  nothwendig,  wenn  er  fich  von  der  Klaffe 

verdient  daher  die  Aufmerkfamkeit  derjenigen,  die  der  ganz  gewöhnlichen  Förfter  unterfcheiden  will, 

in  diefem  Fache  arbeiten.    Ree.  trägt  daher  kein  Be-  Er  hat  daher  von  den  Naturkenntniffen  fich  nicht 

denken,  diefe  dritte  ausführlicher  anzuzeigen.  blofs  Kentituifs  der  Erdarten,  fondern  vorzüglich 

Erßes  Kapitel.  Notwendigkeit  gründlicher  und  ge-  auch  der  Gewichte  und  in  Hinficht  der  Jägerey  auch 

präfter  Kenntniffe  derjenigen,  die  Forftbedienungenbe-  eine  Kenntnjfs   von  den  wilden  Thieren  zu  ver- 

kleiden  foüen.     Diefe  Notwendigkeit  ift  gegenwär-  fchaffen.    Aufser  der  Rechcnkunfl  hat  der  Förfter  in 

tig  aber  auch  erft  feit  B.  allgemein  anerkannt.    Die  Hinficht  auf  Geometrie  fo  viele  Kenntniffe  nöthig, 

Schilderung  deffclben  von  dem  was  man  lonft  unter  um  Schläge  abzudecken,  den  Flächeninhalt  eines 

einem  gefchickten  Forftbcdienten  verftand,  ift  fehr  Stücks,  fö  wie  den  körperlichen  Inhalt  eines  Stack 

vahr  und  es  ift  zu  wünfehen,  dafs  man  immer  mehr  Holzes  zu  berechnen.     Aus  (br  Mechanik  tnufs  er 

die  Vorfchlage  des  Vf.  befolgen  möge,  um  folche  fo  viel  wiffeu ,  um  die  in  dorn  Walde  gebräuchlichen 

brauchbare  Subjecte  zu  bilden,  denen  die  Direclion  Werkzeuge  nach  Vortheilen  und  Mängeln  beurthei- 

und  Verwaltung  des  Forftwefens  übertragen  werden  len  zu  können.    Die  Civilbaukunft  ift  für  den  För- 

kaun.  fter  fehr  nothwendig,  um  das  in  den  Waldungen  za 

Zweytes  Kapitel.    Erklärung   des    Forftwefens.  nutzende  Holz  zu  dem  beften  Zweck  zu  verwenden. 

Durch  die  richtige  Abtheilung  in  das  innere  und  das  Die  VVaffer-  undSandbaukunft  feheinen,  Rec.wenig- 

Hvßere  Forftwefen,  wodurch  der  Vf.  die  Forftver-  ftens,  für  einen  blofsen  Förfter  nicht  ganz  noth wen- 

waltung  und  Forftdirection  bezeichnet,  werden  die  dige  Wiffenfchaften  zu  feyn,  weil  in  Fällen,  wo  diefe 

Grunzen  eines  jeden  zugleich  genau  beftimmt.  Anwendung  finden,  meiftens  höhere  Anordnungen 

Drittes  Kapitel.  Atigemeins  kurze  Begriffe  von  der  eintreten.    Die  vorzüglichften  Kenntniffe  eines  För- 

JForftwiffenfchaJt  Jelbft.     Die  Forftwiffenfchaft  ift  aus  fters  müffen  in  den  technifchen  Wiffenfchaften  be 

fehr  vielen  Hülfswiflenfchaften  zufammengefetzt ,  de-  ftehen,  wie  er  nämlich  die  Nutz-  Bau-  und  Brenn 

Ergäuzungsbimtr  zur  A.  L.  Z.  1809.  R  (4)  hölzer 
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hülzer  am  zweckmlfsigften  anbauen,  erhalten,  zu 
rechter  Zeit  auf-  und  ausarbeiten  und  am  hüchften 
ausbringen,  die  Forft  -Nebennutzungen  am  beften 
verwerthen  kann.  Mit  diefen  ftebt  die  Kenntnifs  von 
der  Zugutmachung  und  Verfeinerungsart  der  ruhen 
Producte  in  genauer  Verbindung.  —  Die  Forft  -  Ka- 
meral-  und  Polizeyfachen,  welche  einen  Förfter  zu- 
nächst angehen,  find  in  den  allgemeinen  Landes  -  Forft- 
und  Jagdordnungen  enthalten.  Alle  diefe  einem  För- 
fter nöthigen  KenntnüTe  werden  in  diefem  Werke  in 
der  Folge  weiter  abgehandelt. 

Erfier  Abfchnitt  der  erfltn  Abhandlung.  Kurze  aU- 
gemeine  Naturkunde.  Nach  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung zu  diefen»  Abfchnitt  geht  der  Vf.  zu  den  Ge- 
wächfen  und  der  bekannten  Abtheilung  derfelben 
über  und  bleibt  bey  der  näheren  Befchreibung  der 
Holzarten  überhaupt  länger  flehen,  indem  er  ihre 
Verfchiedenheit,  die  feften  und  flüfligen  Theile  der- 
felben näher  betrachtet.  Obgleich  der  Vf.  das  Mark 
zu  dem  welentlichften  Theil  eines  Gewächfes  zählt, 
ohne  welches  ein  gänzlicher  Stillftand  im  VVachs- 
thum  der  Pflanze  entfteht,  fo  fcheint  diefs  doch 
nicht  unbedingt  angenommen  werden  zu  können, 
indem  ein  Stamm  fleh  noch  fortwährend  ausdehnt, 
wenn  er  aucli  durch  Alter  oder  durch  fonft  einen  Zu- 
fall, feines  Marks  gänzlich  beraubt  worden.  Von 
den  übrigen  feften,  To  wie  von  den  flüffigeu  Theiien, 
handelt  der  Vf.  dasjenige ,  was  einem  Förfter  zu  wil- 
len nöthig  ift,  ab.  Er  geht  darauf  zu  den  Haupt- 
ftücken  eines  Baumes  oder  Strauches,  nämlich  den 
Wurzeln,  dem  Kraut  und  den  Mathen»,  über.  Die 
beiden  erften  Theile  hat  der  Vf.  zu  kurz  abgefertigt, 
indem  fich  befonders  von  den  Wurzeln  noch  mehr 
für  den  Forftmann  wiffenwflrdiges  hätte  fagen  lallen. 
Wenn  der  Vf.  meint,  dafs  durch  die  Ausbildung  der 
Augen  und  Knofpen  das  Alifallen  der  Blatter  ge- 
wirkt werde,  fo  dürfte  wohl  vielleicht  eher  die  Ver- 
dichtung und  Vertrocknuug  der  Geralse  in  letztern, 
als  eine  Urfache  ihres  Abfalls  anzunehmen  feyn. 
Von  den  Theiien  und  dem  Zweck  der  Biüthe  uud 
vom  Saamen,  wird  ebenfalls  nicht  ganz  aijsführlich 
gehandelt,  jedoch  das  Nöthige  für  den  Forfter  be- 
merkt. . 

Der  zwtyte  Abfchnitt  handelt  die  befondere  Forft- 
Naturgefchichte  ab.  Im  erften  Kapitel  kommen  die 
Erdarten  nach  ihren  verfchiedenen  Eigeufchaften 
und  ihrer  verfchiedenen  Lage  in  Abficht  auf  die  Holz- 
arten vor.  Ueber  die  verfchiedenen  Lagen  iöwohl 
in  Abficht  der  Erdarten,  als  auch  in  Abficht  der 
Himmelsgegenden  ift  der  VI.  zu  fehr  beym  Allge- 
meinen fteheu  geblieben.  Befonders  hätte  der  noch 
weit  marnichfaltigeren  Lagen  uach  den  Himmelsge- 
genden gedacht  und  auch  darauf  Rüchficht  genom- 
men werden  follen,  dafs  die  Wirkungen  der  W  itte- 
rung an  Bergfeiten  von  mehr  als  minderer  Abda- 
chung fo  wie  dann  auch  fehr  verfchieden  lind,  wenn 
die  Anhinge  entweder  ganz  frey  'liegen  oder  durch 
gegenüber  liegende  Borge  gedeckt  find.  Uie  Einthei- 
hmc  der  Erdarten  und  ihre  verfchiedene  Milchung 
ift,  wie  üe  hier  angegeben  worden,  für  deu  blofsen 


Förfter  zwar  hinreichend ,  wer  aber  mehr  ins  Detail 
zu  dringen  wünfeht,  für  deji  ift  dieCg  nicht  befriedi- 

f;end.  —  Im  zweyten  Kapitel  wird  von  der,  natür- 
ich  forftmäfsigen  Eintheilung  der  deutfeheu  wdden 
Holzarten  gehandelt.  Die  Eintheilung  der  Holzarten 
in  Bauholz  und  Baumholz  der  iften,  aten  und  3teii 
Gröfse  fcheint  Ree.  nicht  ganz  umfallend  und  zweck- 
mäfsig  zu  feyn  und  erleichtert  keineswegs  die  Ueber- 
fiebt  des  Ganzen,  welches  doch  eigentlich  die  Ab- 
ficht von  einer  folchen  Abtheilung  feyn  füllte.  Denn 
da  es  von  fo  fehr  vielen  äufsern  Üinftänden  abhängt, 
ob  ein  Baum  feine  natürliche  Höhe  und  Stärke  er« 
reichen,  darüber  hinausgehen  oder  darunter  bleiben 
wird,  und  alfo  bald  zur  Klaffe  des  Bauholzes,  bald 
zu  der  des  Baumholzes  gezählt  werden  mufs :  fo  i(t 
diefe  Abtheilung  fehr  fchwaukend,  und  mancher 
Baum  kommt  oft  feinen  natürlichen  Eigenfchafleu 
nach,  worin  er  fien  wirklich  zeigt,  in  eine  Klaffe, 
wohin  er  nach  der  Abtheilung  des  vf.  nicht  beftimmt 
war.  Am  wenigften  wird  aber  die  Buche,  i.irer  Be- 
nutzung, wenn  gleich  der  Stärke  ihres  Stammes 
nach,  in  die  Klaffe  der  Bauhölzer  gefetzt  werden 
können,  weil  fie  hie  zu  gewöhnlich  niciit  angewendet 
wird.  Mit  Hecht  tadelt  aber  der  Vf.,  dats  mau  in 
fo  manchen  Gegenden  eiu  und  diefelbe  Pflanze  mit 
fo  unendlich  vielen  iNa inen  bezeichne,  wodurch  die 
Anfänger  oft  irre  geführt  werden.  Obgleich  er  auch 
mehrece  Benennungen  der  verfchiedenen  Pflanzen 
angegeben  hat;  lb  ift  dennoch  von  den  Linncifchen, 
der  hefte  und  überall  anzunehmende  Name  der  Holz- 
arten bemerkt.  Das  drit»e  Kapitel  enthält  blofs  ein 
forftmäfsiges  Namensvcrzeichmfs  der  einheimischen 
wilden  Holzarten  und  im  vierten  Kapitel  folgt  fodann 
die  nähere  Befchreibung  derfelben ,  wobey  die  dazu 
gehörigen  1  Abbildungen  von  Reitter  und  Abel  zur 
Hitnd  genommen  werden  mutien,  worauf  auch  in 
der  Befchreibung  felbft  jedesmal  verwiefen  wird.  Die 
Befchreibung  einer  jeilen  einzelneu  Holzart  ift  nach 
folgendem  Plan  eingerichtet:  a)  der  Gattungscha- 
rakter, b)  das  Behindere  jeder  Art,  in  Abiicht  1)  des 
Wuchfes,  2)  der  Blüthen,  3)  Frucht  und  Saamen, 
4)  deren  Aufgehens,  5)  der  Wurzeln ,  6)  des  Laubes, 
7)  der  Rinde,  8)  des  natürlichen  Standes  und  Bo- 
dens, 9)  der  Saatzeit,  10)  Pflanzung,  11)  des  Holzes 
und  der  Benutzungen,  12)  der  Zufälle  und  13)  nö- 
thigen Anmerkungen.  In  Hinficht  dieler  Befchrei- 
bung findet  Ree.  bey  einzeln  Holzarten  folgendes  zu 
bemerken  nöthig.  Dafs  die  Eichen  in  der  Jugend 
fchlechterdings  Schutz  und  Schatten  verlangen,  da- 
von möchte  Ree.  das  Gcgenthed  behaupten.  Denn 
gerade  dafs  die  jungen  Eichen  oft  zu  lange  im  Schat- 
ten von  den  Mutterbäumen,  vorzüglich  aber  von 
Buchen  flehen,  bewirkt  meiftens  das  Eingehen  der- 
felbe.i.  Dah.r  hält  es  auch  fo  fchwer  in  Buchen- 
Schlägen  junge  Eichen  aufzubringen,  wenn  nicht 
mit  belonuerer  Vorlicht  zur  rechten  Zeit  Luft  ge- 
macht wird.  Die  Ulme  dürfte  wohl  fchwerlich,  es 
fey  denn  unter  fehr  gunftigen  Umitänden,  in  80  oder 
100  Jahren  fo  fehr  ihre  Vollkommenheit  erreichen, 
dafs  fie  zu  allen  Sorten  Land-  und  Schiffbauholz 

taug- 
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tauglich  ift.   Man  kann  ficher  ein  eben  fo  hohes  Al- 
ter als  bey  der  Eiche  von  wenigftens  150  Jahren  da- 
für annehmen.   Diefs  ift  derrelbe  Fall  in  Hillficht  der 
Elche,  welcher  man  zu  ihrer  Vollkommenheit  ge- 
wifs  loo  Jahre  geben  kann.    Dafs  die  gemeine  Heide 
der  Holzkultur  in  gewiffem  Betracht  hinderlich  fey, 
glaubt  Ree.  um  fe  mehr,  als  ihm  durch  Erfahrung 
bekannt  ift,  dafs  ein  fehr  dicht  mit  Heide  überzoge- 
ner Boden  erft  nach  vielen  vergeblichen  Verfuchen 
kulturfähig  wurde.   Dafs  aber  auch  die  Heide,  wenn 
erft  der  Saame  darin  gekeimt  und  aufgegangen  ift, 
für  die  jungen  Pflanzen  in  den  erften  Jahren  lehr  zu- 
träglich fey,  ift  ebenfalls  in  der  Erfahrung  gegrün- 
det.   Bey  der  Kiefer  hat  der  Vf.  das  Alter  der  Voll- 
kommenheit zu  weit  hinaus  gefetzt,  wenn  er  es  auf 
140  Jahre  beftimmt.    In  100  Jahren  gelangt  diefelbe 
in  einem  ihr  angemefTenen  Boden  gewöhnlich  die- 
jenige Stärke,  welche  zu  jedem  Gebrauch,  den  man 
von  ihr  machen  will,  hinreichend  ift.    Im  Allgemei- 
nen mnfs  Ree.  noch  bemerken,  dafs  unter  den  vom 
Vf.  befchriebeneu  hundert  Holzarten,  manche  mit 
aufgenommen  worden,  die,  für  den  Forftmann  we- 
nigstens, fo  unbedeutend  find,  dafs  eine  Befchrei- 
bung  derfelben  für  ihn  fehr  überflttffig  ift,   es  fey 
denn,  dafs  er  feine  Kenntniffe  in  der  Botanik  erwei- 
tern will.    Uebcrhaupt  fcheint  es  als  wenn  der  Vf. 
um  nur  die  Zahl  von  Hundert  voll  zu  machen,  man- 
che Pflanzen  mit  zu  den  Holzgewächfen  gezogen  hat, 
die  nicht  nur  keine  find,  foudern  auch  keinen  Ein- 
flufs auf  die  Holzcrzichung  haben.  —  Die  der  Forft- 
botanik  angehängte  tabcllarifche  Ueberficht  der  bc- 
fchriebeoen  Holzarten  fowohl,  als  auch  die  Aufzah- 
lung derfelben  nach  dem  Linneifchen  Syftem  dient 
zu  einer  grofsen  Erleichterung,  befunders  für  den 
Anfingen 

Die  zweyte  Abhandlung  enthält  die  erforderlichen 
matkematifehe»  Förfter -Kenntniffe,  und  der  erfle  Ab- 
schnitt die  angewandte  Melskunft  oder  Geometrie. 
"Die  erften  Anfangsgründe  derfelben  find  alles,  was 
hier  davon  vorkommt,  jedoch  für  deu  blofsen  Förfter 
hinreichend.  Der  zwtytt  Ab/chnitt  handelt  von  der 
angewandten  Bcwegungskunft,  oder  Mechanik  und 
wird  hier  nur  das  für  den  Förfter  zu  willen  nöthige 
vom  Hebel  und  Keil  erklärt.  —  Dritter  Ab/chnitt. 
Angewandte  Civil-  Baukunß.  Dem  Förfter  find  Kcnnt- 
rnfie  hievon  durchaus  nöthig,  um  fowohl  auf  den 
wirthfehafdicheu  Gebrauch  der  Hölzer  heym  länd- 
lichen Bauwefen  zu  fehen,  als  auch  die  verschie- 
denen Güttungen  von  Holz,  welche  dazu  erforder- 
lich fin.l,  gehörig  auswählen  und  die  Bedürfiüffe 
zu  einem  Bau  beurtheiltvn  zu  können.  Die  allgemai- 
nen  Grund  Tatze  derfelben  werden  hier  kurz  vorge- 
tragen. Vierter  und  fünfter  Ab/chnitt.  Angewandte 
ff'ajferbaukunfl  und  vom  Sandbau  oder  Urbarmachung 
der  fliegenden  Sandfchoüen.  Ree.  hat  fchon  oben  be- 
merkt, dafs  die  Kenntnifs  diefer  Gegcnftände  für 
einen  Förfter  nicht  ganz  nothwendig  find,  weil  bey 
Anwendung  derfelben  meiftens  höhere  Anordnungen 
eintreten.  Das  wenige,  was  der  Vf.  überdiefe  Ge- 
genftande  gefagt  Iwt,  kann  auch  böchftens allgemeine 
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Kenntnifs  davon  verfchaffen,  welche  zur  Anwen- 
dung in  vorkommenden  Fällen  nicht  hinreichend 
feyn  würden. 

(Der   Brjcklufj  folgt.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlik,  b.  Unger:  BruekflUcke  ans  den  Pafitrm 
des  Türken  Hajfim.  Zwtyttr  Theil.  i«o8-  H9  S- 
Dritter  Theil.  1809.  ai8  S.  8> 

Nicht  weniger  intereflant  als  der  erfte  Theil  (S. 
A.L.Z.  1808.  Nr.  50.).  Nach  einer  recht  artigen  Aus- 
führung des  Satzes,  dafs  die  Bekanntfchaft  mit  der 
Deukungsart,  den  Gefühlen  und  der  Handlnngsweife 
der  Menfchen  und  ganzer  Nationen,  wenigftens  eben 
fo  belehrend  und  nützlich  fey,  als  die  Kenntnifs  der 
innerlichen  und  äußerlichen 'Eigenfchaften  derThie- 
re ,  liefert  »ler  Vf.  im  zwevten  Theile  zuerft  eine 
Fortfetzung  des  Fragments  über  England  (im  erften 
Theile)  zur  Erklärung  der  Behauptung,  dafs  die 
Freyheit  in  England  durch  den  Einflufs  des  Reich- 
thums die  unglückliche  Wendung  genommen  habe, 
dafs  keine  Gleichheit  anders  exiftirt,  als  bey  Leuten 
von  Vermögen.  Allerdings  wird  Edelmann  und 
Bauer  vor  Gericht  gleich  behandelt,  nicht  aher,  Cri- 
minalfälle  abgerechnet,  der  Reiche  und  Arme,  da 
der  eine  während  eines  noch  unentfehiedenen  Procef- 
fes  ins  Gefäognifs  wandern  mufs,  der  andere  aber 
gegen  Catition  den  Ausgang  in  gemächlicher  Ruhe 
sund  Freyheit  abwarten  kann.  So  wie  übrigens  der 
Reichthum  die  Engländer  ftolz  macht,  fo  ift  auch 
der  Sucht  nach  Kcichthum  und  der  Scheu  vor  Ar- 
muth,  fo  wie  der  daraus  entftehenden  Verachtung, 
bey  vielen,  denen  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht  ge- 
lingen, der  häufige  Selbftmord,  und,  wenn  Betrug 
und  Tafchendicbereyen  nicht  hinreichen,  der  Stra« 
fsenraub  zuzufchreiben;  daher  auch  unter  den  Stra- 
fsenräubern  fich  Leute  von  guter  Erziehung  finden, 
die  grofsmüthige  Handlungen  begehen,  welche  der 
Fremde  mit  B<»wundrung  erzählt  und  der  Englän- 
der, um  feiner  Nationaleitelkeit  zu  fchnjek-heln,  gern 
bekannt  macht;  Strafsenräuber,  die  phdnfophifche 
Galgenreden  halten  u.  f.  w.  In  London  geht  es  zwar 
im  Handel  und  Wandel  ziemlich  ehrlich  zu:  bey  Sen- 
dungen ausserhalb  Landes  aber  erlaubt  man  fich  mehr 
als  Tonft  irgendwo  Verfaifchungen ,  es  fey  denn, 
dafs  der  Fabricant  berechnet,  daTs  er  durch  redliche 
Arbeit  am  F.nde  mehr  gewinne,  als  durch  Verfäl- 
fchung.  Bekanntlich  darf  fich  auch  der  Fabricant 
felhft  das  Nachmachen  fremder  Geldforten  und  Bank- 
zettel erlauben ,  wenn  fic  nur  nicht  iu  England  aus- 
gegeben werden,  falls  er  fonft  nicht  den  Verluft  des 

{juten  Rufes  fcheut.  Auf  diefen  aher  hält  der  Brjtte  ) 
o  viel,  dafs  aufserdem  der  Einflufs  des  bey  jedem 
freyen  Volke  merkbaren  Mangels  an  ftrenger  Poli- 
zey  auf  die  englifchcn  Sitten  noch  fühlbarer  feyn 
würde.  Begeht  ein  Mann  von  Anfehen  und  Erzie- 
hung eine  tadelnswürdige  Handlung,  durch  die  er 
feinen  guten  Ruf,  oder,  wie  man  es  in  England 
nennt,  feinen  Charakter  zu  verwirken  fch*int:  fo  he- 

fchlie- 
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fchliefsen  feine  Bekannten,  ihn  nach  Coventrv  zu 
fchicken,  d.'h.  keiner  fpricht  raehr  mit  ihm,  und  he-' 
trachtet  ihn  als  abwefend,  bis  man  ihn  von  diefer 
Verbannung,  allenfalls  auf  Vorbitte  eines  Freundes, 
losfpricht  —  ,•  ein  gefcllfchaftliches  Tribunal,  das 
feinen  Grund  in  dem  gefunden  Urtheile  der  Englän- 
der hat,  der  fchönften  Blume  in  ihrem  Kranze,  def- 
len  übriges  Laub,  näher  beleuchtet,  fehr  welk  er- 
fcheint.  Diefe  Behauptung  erhält  mehr  als  einen 
Beleg  in  den  Beyfpielen ,  die  der  Vf.  von  dem  obge- 
dachteo  Mangel' an  ftrenger  Polizcy  anführt.  Per/ön- 
lithe  Eitelkeit  haben  die  Engländcr'faft  gar  nicht,  de- 
ftomehr  National-  Eitelkeit.  Ein  im  tarnen  der  Na- 
tion handelnder  Seefahrer  fucht  immer  fo  fich  zu  be- 
nehmen, dafs  die  Nation  dabey  in  einem  glänzenden 
Lichte  erfcheine,  da  hingegen  die  Untergebenen, 
die  blofs  für  Ach  als  Menfchen  handeln ,  darauf  nicht 
achten;  der  Engländer  fragt  nicht,  was  Recht  oder 
Unrecht  ift,  fondern  was  Englifch  ift.  Daraus  ent- 
fteht,  neben  manchem  Guten,  manches  Böfe  und 
manches  Lächerliche,  unter  andern,  dafs  die  Eng- 
länder alle  Nationen  verachten,  weil  fic  im  Kleinen 
und  Grofsen  fich  anders,  als  fie,  bettagen,  dafs  fie 
"lmit  ihren  Magen  für  den  Ruhm  der  Nation  fechten, 
wie  mit  ihren  Schiffen;  dafs  fie  —  hierfcheintderVf. 
doc  h  zu  weit  zu  gehen ,  —  wenn  fie  wegen  Verbre- 
che n  aus  dem  Lande  geflüchtet  find,  fich  auf  die  Vor- 
ladung ftellen,  um  fich  aufhangen  zu  laflen,  und  dafs 
fie  bey  Niederlagen  ,  gegen  die  Gewohnheit  anderer 
Nationen,  mehr  Todte  und  Verwundete  angeben,  als 
fie  hatten,  um  zu  beweifen,  dafs  fie  tapfer  gefoch- 
ten haben,  ohne  Rückficht  auf  den  Anfpruch  der 
perfönlichen  Eitelkeit,  gut  und  glücklich  gefochten 
zu  Kaben.  —  In  vielen  andern  Rflckfichten,  wie  /..  B. 
in  Rückficht  ihrer  Liebe  zu  Wiffenfchaften  und  Kün- 
ften,  lüfst  der  Vf.  den  Engländern  volle  Gerechtigkeit 
wiederfahren;  doch  findet  er  auch  da,  wo  andere 
Reifende  nur  loben,  wie  z.  B.  an  der  Einrichtung  der 
Hä'ufer,  der  Mobilien  u.  dgl.,  manches  zu  ta'deln, 
und  mit  Recht.  Eben  diefs  gilt  feinen  Tadel  der 
graufamen  Behandlung  der.  Pferde  und  der  Hahnen- 
kampfe.  —  Als  Seitenftück  zu  diefen  Bemerkungen 
Aber  die  Britten  folgen  noch  ein  paar  Worte  über 
die  Franzofen.  Die  Engländer  find  liebenswürdig  im 
Auslande  (fchwerlich  alle  und  immer)  und  nichts 
weniger  als  das  in  ihrem  Vaterlnnde;  der  Franzofe 
ift  unendlich  artig  in  Frankreich  und  nichts  weniger 
als  beliebt  im  Auslande  —  weil  er  im  Durchfchnitte 
überall  feine  Sprache,  feine  Sitten  und  Gebrauch« 
finden  zu  dürfen  vorausfetzt,  zu  Haufe  aber  feinen 
Galt,  wofür  er  jeden  Fremden  anfieht,  mit  der  von 
Jugend  auf  gewohnten  und  in  allen  Ständen  verbrei- 
teten Höflichkeit  empfangen  zu  müffen  glaubt.  Soll 
indeffen  die  Höflichkeit  anhalten,  foll  nicht  an  de- 
ren Stelle  Perfiflage  treten:  fo  darf  derFrcmde  keine 


Blöfse  geben,  eine  bey  der-Feinheit  und  dem  Doppel- 
fi une  der  Sprache  fehr  fchwere  Bedingung  —  oder 
er  mufs  eine  weibliche  Protection  haben,  oder  durch 
Witz  die  Lacher  auf  feine  Se^te  bringen.  Trotz  dem 
Hange  zum  Witzeln  und  «ler  Spot tluft,  bev  deren  Be- 
frie.ligung  ße  nicht  daran  denken«  wie  fchmerzhaft 
fie  andern  ift,  zeigen  je  'och  die  Franzofen,  wenn  fie 
nicht  durch  irgend  eine  Leidenfchaft  irre  geleitet 
werden,  ein  feineres  MitgefülU,  als  irgend  andere 
Bewohner  in  Europa,  Avie  der  Vf.  ebenfalls  durch 
mehrere  Beyfpiele  näher  zeigt.  Eben  diefs  ift  der 
Fall  in  Hinucht  des  durch  die  Revolution  zwar  ge- 
fchm  derten,  allmählich  aber  wieder  hergeftellten 
Eiufluffes  der  Weiber.  Wenn  man  übrigens  in  diefen 
Abfchnitten  über  den  Charakter  der  Engländer  und 
Franzofen  feiten  oder  nie  zum  Widcrfpruch  gereizt 
wird :  fo  möchte  man  dagegen  wünfehen,  in  der  mit 
Hinucht  auf  Gefchichte  und  Kriege,  Gcfetze,  Roma- 
ne und  Schaufpicle  entworfenen  Schilderung  der 
Dtutfchth  öfter  mit  Recht  widerlichen  zu  kön- 
nen, als  es  bey  genauercr'Anficht  der  Fall' ift;  auch 
mufg  man  dem  Vf.  zugeftehen,  dafs  er  nicht  das 
Schlimme  allein,  fondem  auch  das  Gute  tagt. . 

Ein  aus  dem  zweyten  in  den  dritten  I  heil  hin« 
übergehender  Anhang  betrifft  Hamburg  und  feine 
Bewohner,  fetzt  delfen  Staatsvcrfaffung  aus  einan- 
der, zeigt,  dafs  Harriburg,  follte  es  von' einer  andern 
Macht  in  bleibenden  Belitz  genommen  werden ,  zu 
Grimde  gehen  müfstc,  ftellt  die  Wichtigkeit  des  Han- 
dels überhaupt  und  diefer  Stadt  befondejs  in  ein  helles 
Licht,  thut  Vorfchläge  zu  deffen  Erhaltung  und  Aus- 
breitung unter  fremdem  Schutze  u.  f.  w.  Es  folgen 
dann  noch  Briefe  aus  Berlin,  Dresden,  Prag  und 
Wien.  Eine  Art  von  Zufammenhang  mit  den  Be- 
merkungen über  Hamburg  hat  des  Vf.  Kaifonnement 
über  die  Vortheile  einer  freyen  Schifffahrt  auf  der 
Elbe  aus  Böhmen  bis  Hamburg ,  auch  ift  das  lefens- 
werlh,  was  der  Vf.  von  Wien  aus  über  den  Han- 
del fagt.  Den  Bcfchlufs  machen  Briefe  angeblich 
aus  einer  andern  Feder  auf  einer  Reife  durch  In- 
ncröfterrcich  über  Trieft,  Venedig,  Bologna,  Li- 
vomo,  durch  den  Archipclag  nach  Smyrna,  die  aber 
fchon  dadurch  denfelben  Vf.  verrathen,  dafs  auch 
hier,  unter  andern  mitgetheilten  Bemerkungen,  mau- 
ches  nicht  alltägliche  über  den  Handel  vorkommt. 


Nfcstadt  a.  d.  Orla,  b. Wagner:  Pauli  Apofloli  ipi- 
fiola  ad  Pkilippen/et  gratet,  ex  recenfione  Gries- 
bachiana,  nova  verbone  latina  et  annotatione 
perpetua  üluftrata  a  M.  ff._G.am  Ends,  Paftore 
et  Supcrintendentc  apud  Neoftadienfes.  Editiu 
altera.  i%o%.  140  S.  gr.  8-  (ia  gr.)  (S.  d.  Ree. 
A.  L.  Z.  1799.  Nr.  133  ). 


— 

Digitized.by  Google 


689 


Num.  87. 


690 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

zua 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG, 


Sonnabends,   den  aa.  guttut  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OEKONOJUE. 


Berlin;,  b.  Pauli:  Forflkandbuch.  Erfler  Thoil.  AU- 
gemeiner  theoretifch  -  praktifcker  Lehrbf griff  fhmmt- 
luher  For/twipnfcha/ten,  von  F.  A.  L.  von  Bürgt- 
dorj,  u.  f.  w. 

(Dtfihiaf,  der  in  Xum.  %6.  ahgtbrichcncn  Rtcvtfon.  J 


<i  dritte  Abhandlung  begreift  die  Skonomijch  -  teeh- 
nifchtn  KenufnitTc  eines  Förfters,  und  im  erTton 
Abfchnitt  derfelben  wird  vom  Holzanbau  gehandelt. 
D<t\i\  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  mau  in  frühem 
Zeiten  bey  (Behandlung  der  Nadelholzwälder  die 
Holzarten  nicht  unterfchicdcn,  fonderu  diefelbe  Be- 
handlung in  Kiefernwal  dem  angewendet  hab.-,  wel- 
che nur  in  Fichtenwäldern  anwandbar  ift.  Hieraus 
find  denn  zum  gröfsten  Nachtheil  des  Eigenthilmers 
bedeutende  Folgen  entftanden,  bis  man  erft  durch 
neuere  Erfahrungen  bewiefen  hat,  dafs  die  Behand- 
lungsart diefer  beiden  Nadelholzarten  ganz  von  ein- 
ander verfehle  denen  ift.    Die  Behauptung  des  Vf., 
S.  484-»  t'afs  alle  leichte  Samen  i'chlcchterdings  gar 
nicht  mit  Erde  bedeeUt  werden  dürfen,  fonderu  nur 
oben  auf ausgeftreut  werden  muffen»  ift  nicht  ganz 
unbedingt  anzunehmen.    Nicht  nur  wird  ein  gauz 
freyliegeuder  leichter  Snamc  vom  Winde  und  den 
Vögeln  weggetragen,    löndern  auch  au  Abhängen 
vom  Waffer  fi .'■rtgefchwc'inmt,  fo  dafs  man  neuerlich 
Veifuche  machte,  a  udi  diefem  Samen,  gleich  dem 
übrigen,  eine  "  Krdbcdcckung  zu  geben.     Der  Er- 
folg mehrerer  Verfuche  hat  es  auch  bewiefen ,  dafs 
die  Richten  Samen,  unter  einer,  freylich  leichten, 
ErdbedecKuug  fehr  gut,    und  zum  Tbeil  beffrr  als 
die  unbedeckten  aufgegangen  find.      Den  Zweifel 
desVfs.  (S.  4S8-)  gegen  den  guten  Erlolg  von  ei- 
ner auf  einem  freyeu  Platze  unternommenen  Eichel* 
faat,  könnte  Ree.  durch  v  eis  Beyfpiele  von-  dem  gu- 
ten Gerathen  fulcher  .Anlagen  wiederlegen.  —  Die 
Birke  als  Baumholz  zu  erziehen,  möchte  deshalb 
nicht  rathfam  feyn,  weil  Ge  in  einem  ganz  fchlcchten 
Boden  nie  tüchtiges  Baum  holz  geben,  einen  guten 
Boden  aber  blofs  zum  Anbau  der  Birke  zu  verwen- 
den nicht  vortheilhaft  feyn  würde,  weü  fich  hier  mit 
gröfserm  Nutzen  andere  Holzarten  erziehen  laffen, 
Brgcinzungsblatter  zw  A.  L,  Z.  I809.  * 


Unter  Eichen  und  Buchen,  als  eine  Zwifchennut7un» 
und  auf  einem  mittelmifsigen  Bt-ifen  als  Schlagholz 
erzogen,  gewährt  die  Birke  uoftreitig  die  gröfsten 
Vorthcile.  -  So  v.,rtheilhaft  das  Ausfäcu  ganzer 
Kiefcrzapfen  auch  in  mancher  Hinucht  feyn  mag,  fo 
wenig  ilt  «liefe  Ausfaat  da  anwendbar,  wo  der  Sa- 
me augekauft  werde.,  muls,  un.l  folglich  die  Zaufen- 
laat  fehr  koftfpielig  feyn  wurde,  da  auf  jeden  l  all 
immer  viel  Same  dabey  verdorben  ujid  verloren 
geht.  —  Den  Lerchenbaum  -  Samen  aus  den  Za- 
pten  zu  bringen ,  hat  man  feit  einigen  Jahren  leich- 
tere .Mittel,  als  uns  der  Vf.  vorgefchlagen  hat.  Die 
Erfahrung  hat  nämlich  gelehrt,  dafs  er  durch  die 
Sonnen  -  und  Stubenwärme,  gleich  den  andern  Na- 
deiholzfamen ,  ausgebracht  werden  kann,  die  Za- 
pfen muffen  aber  bis  gegen  das  Frühjahr  an  den  Bäu- 
men hangen  bleiben,  wodurch  der  viele  darin  befind- 
liche Terpentin  mehr  vertrocknet  und  der  Same 

leichter  herausgebracht  werden  kann.   

ZwtjfUr  Abfchnitt.  Forjtunterhaltung.  Warum  in 
1  ™-uls,Cchei1  loiften  ein  i4ojahriger  Cm  trieb  in 
den  Kiefern -Waldungen  angenommen  worden,  ver- 
mag Ree.  nicht  zu  beftimmen.  Gewifs  ift  es  indef- 
fen,  dafs  eine  fo  weit  hinaus  gefetzte  Umtreibungs- 
penode  in  Kiefern-  Waldungen  nicht  rathfam  ift,  weil 
bey  einem  fehr  guten  Boden  das  Holz  vor  erlangter 
Haubarkeit  meiftens  kernfaul  wird ;  bey  einem  min- 
derguten  Boden  aber  der  jährliche  ftärkere  Zuwachs 
früher  aufhört.  —  Ree.  war  früher  auch  der  Mei- 
nung des  Vfs.,  dafs  es  nachtheilig  fey,  Baum-  und 
Schlagholz  unter  einander  zu  erziehen ;  Erfahrungen 

1  b£?  aber  oelehrt»  -n  manchen  Gegenden 
die  Nothwendigkeit  diefs  erheifcht,  auch  def  Nacb- 
thed  davon  nicht  fo  grofs  ift,  als  manihn  »ichdeukt.  — 
Nothwendig  ift  diefe  Wirthfchaftsmethode  da,  wo  we. 
gen  des  rauhen  Klima  der  Wiederauslchlag  in  den  er- 
ften  Jahren  einen  ziemlichen  ftarken  Schutz  ver- 
langt, ohne  welchen  er  bald  wieder  eingehen  würde. 
Auch  da  wo-Lokalurnftamle  keine  andere  als  diefe 
Wirthfchaftgeftatten,  ift,  wegen  der  Erziehung  des  je- 
derzeit nöthigen  flautnholzes,  jene  vermifchte  Wirth- 
fchaft  unentbehrlich.  Nachtheilig  kann  folche  aber 
dann  webt  werden,  wenn  in  dem  Schlagholze  nicht 
ai  viele  und  den  Untenvuchs  zu  fehr  unterdrücken- 
ö  M)  dß 
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de  Standbäume  übcrgehaltcn  werden.  —  Der»  Be- 
hauptung des  Vfs.,  dals  man  bey  der  Bewirtschaf- 
tung der  Fichteowaldungen  auf  den  natürlichen  An 
flu«  nicht  felir  rechnen,  fondern  alle  Schläge,  aus 
der  Hand  nehmen  fülle,  itimmt  Ree.  ganz  bey: 
denn  feiten  ift  der  Snme  in  folcher  Menge  vorhan- 
den, auch  die  zur  natürlichen  Beiamung  fo  not- 
wendigen Einjrderniffe  vereinigt,  dals  man  jedesmal 
auf  eine  ganz  vollkommene  natürliche  Wiederbela- 
inunE  Rechnung  machen  könnte. 

Dritter  Abßknitt.  Forflbtnmtzung.  In  Hinficht  der 
Forftbenutzung  hat  man  bisher  noch  immer  grolse 
Fehler  begangen,  indem  das  Holz  und  jedes  Pro- 
«luct,  welches  der  Wald  liefern  kann,  niclit  nach 
feinem  möglichft  höcbften  Werth  zu  gute  gemacht, 
foudern  meiftens  noch  zu  anderm  Bchufe  und  zu  ge- 
ringem Prellen  verwendet  und  abgegeben  worden. 
Unbckanntfchaft  mit  den  Hauptgrundfätzen  der  fo 
verf.  hiedenen  Anwendung  dcsHolzcs,  und  dcrl-crlt- 
prodtlCte  überhaupt,  oder  der  möglichst  höculten 
Benutzung  der  Forft  en,  und  zu  weuige  Spekulation 
vmi  Seiten  der  Forftbedicnten  felblt,  erzeugten  diele 
Fehler.  Zwar  find  in  neuern  Zeiten  die  theoretilcuen 
Cnindfätze  »1er  Forlthenutzung,  und  mit  uuter  in  be- 
fcndern  Werken  gelehrt  worden ,  delieu  uugeaentet 
fehlt  es  noch  aller  Orten  an  einer  ganz  vollkommoen 
Forftbenutzung,  vorzüglich  des  Holzes,  lo  wie  auch 
aller  übrigen  Producte,  welche  bey  der  i-orUwirtn. 
fchaft  zu  'nutzen  vorkommen  können.  —  i>cr  Vr. 
bat  aber  dielen  wichtigen  Titeil  der  Forftwirtulchatt 
«war  fo  viel  aufgenommen,  als  für  ein  Handbuch 
des  celammtcn  Forltwefens  gehört,  jedoch  dt  diele 
Anleitung  für  einen  Förfter,  der  noch  von  allen  prak- 
tifch-  technifch-  ökonomilchen  Holzkeniitmlfeii  ent- 
hlüfst  ift,  nicht  ganz  hiiu eichend,  hindern  dieler 
jnuts  fich  nach  andern  Hilfsmitteln  uml'ehen,  wel- 
che ihm  den  nGtbJgen Unterricht  geben  können.  Das 
für  >!ie  Waldungen"  fo  aulserlt  fchudlkiie  btreurechen 
wird  von  dem  Vf.  zu  kurz  berührt;  Ree  hatte  ge- 
w.micht,  dafs  er  die  mannichfaitigen  Nachtheuc, 
welche  djffelbe  hervorbringt,  ausführlicher  aus  ein- 
ander gefetzt  hätte.  ,  , 
Vierte  Abhandlung.  Ueber  Forfl-  Camtrat-  und 
Fo'fl  -  Polizey  -  Sacht»  für  Förfter.  Erßer  Abfehnitt. 
FotflvtrbtfftrHfigsfachen.  —  Die  in  den  Preuis.lchen. 
Staaten  beftehenda  Hinrichtung,  dafs  diejenigen  Un- 
ferthanen,  welche  einen  fxeyen  GcnulS  aus  den 
Herrlchatll.  Waldungen  ziehen,  auch  zu  der  Kultur 
derfflben«  nach  bcilimmten  Verhältniflen  beytragen 
müden,  ift  nicht  nur  fchr  zweckmäßig  und  erleich- 
tert und  befördert  die  mittlren  Foritkulturen  fehr, 
fondern  es  ift  aueh  billig,  dafs  der  Staat  nicht  alle 
tiM  'doppelte  Lalten  trüge,  fondern  dals  der  Beneh- 
rii  te  auch  einen  Theil  uavon  übernehme.  D,e  Ge- 
crnfrSnde  dielw  AMchnirtt  betreifen  übrigens  das 
Pnmfsifcheii  vorgelVhriebene  Verfahren  bey  Ans- 
ftfiu-ung  der  Forftverbefierungfiti  und  lind  nutMudi- 
ficat*  ti*n  auch  in  andern  Staaten  anwendbar. 
Zweiter  Ab  ctolitt.  ForflunhrKaUmn&s/acJun. 


Zu  tuter  Ait-ctoittl.   rorpunu rHaurnn&yavnt*.    «ra     me  gowo.1mu.-11e  .»n  ^-r-  *-- 
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Ift  ilic  Vermeffung,  Eintheilung  und  Abfchätzung  der 
Forftcn  zu  betrachten.  Ohne  diefe  Operationen  wird 
nie  eine  regelmäfsige  und  nachhaltige  Forftwirth- 
fchaft  Statt  finden  können,  Sic  mufs  alfo  einer  je- 
den guten  Forfteinriclitung  vorangehen.  Nach  wel- 
chen Grundfätzen  die  -Vermeffung  und  Abschätzung 
der  Forftcn  in  den  Preufsifchen  Staaten  zur  Ausfuh- 
rung gekommen,  davon  werden  die  Lejer  dieler 
Schrift  durch  die  hierin  aufgenommenen  Regle- 
ments und  Anweifungen  unterrichtet.  Die  hier  ge- 
gebene Anweifung  zur  Taxation  ift  zwar  zu  einer 
Ucberficht  des  Gefchafts  für  den  fchon  geübtem* 
zur  Belehrung  eines  Körfters  aber,  der  von  dietein 
Gcfchäfl  noch  keine  Kenntniffe  hat,  niclit  hinrei- 
chend, indem  daffelbe  zu  fehr  zufair.tnengefetztdXt» 
als  dafs  auf  zehn  Seiten  eine  vollständige  Belehrung, 
darüber  ertheilt  werden  könnte.  —  Als  einen 
wefentlichen  Zufatz  zu  diefer  Auflage  kann  mau 
das  S.  A79  —  720.  vorhandene  revidirte  und  ver- 
mehrte Reglement  für  die  Ingenieurs  zurVermefltutg 
der  Forftcn  und  zur  Aufnahme  d-r  Forft' Situation»- 
plane  vom  2jten  April  1796  betrachten.  —  Obgleich 
den  Holzfrevelu  Einhalt  zu  thun  oft  fehr  fchwer  hält, 
wenn  nicht  mehr  Hilter  für  den  Wald  gehalten-  wer- 
den  folleu,  als  mit  dem  Vortheil,  der  aus  demkdben 
erlangt  wird,  in  Verhältnifs  fteht;  fo  kann  dennoch 
Ordnung  und  ftrenge  Aufficht  fehr  viel  zu  Verminde- 
rung der  Frevel  beytragen.  Die  vom  Vcrfaffcr  vor- 
grfchlageuen  Mittel,  dals  jeder  den  Titel,  unter  wel- 
chem er  Holz  erworben  hat,  befcheinigen  müffe,  auch 
keinen  Hamlel  damit  treiben  <lurfe;  dafs  die  Strafen 
den  Verbrechen  gemäfs  benimmt,  auch  bekannt  ge- 
macht und  ohne  Nachficht  vollzogen  werden;  end- 
lich Holztage  feftgefetzt  werden,  aofser  diefen  Ta- 
gen aber  alie;i  als  Strafbar  anzufeilen  ift,. gehören  gc- 
wifs  unter  die  zweckm.ifsigftcn,  um  den  freveln  Em- 
halt  zu  thun.  Ree.  glaubt,  dafs  auch  in  einzelnen 
Fällen  körperliche  Züchtigungen  ftatt  der  Ücldltrafen 
mit  fehr  gutem  Erfolge  anzuwenden  feyn  würden.  — 
Dritter  Abfehnitt.  Forßbinutzungifachen.  So  fehr  es  zu 
wünfehen  wäre,  dafs  für  ein  jedes  Land,  ja  für  je- 
den Forft  eines  Landes,  und  nach  Umltänden  wohl 
für  einen  jeden  Forftdiftrict  eine  Holztaxe  ausgemir- 
telt  werde;  fo  wenig  (äfot  fichdiefs  belonders  da'ZUC 
Ausführung  bringen,  wo  man  das  Hol«  noch  nach 
einem  abwedelnden  geringen  Preis  und  ohne  Rück- 
ficht  auf  die  verfohieifenen  Nntzungen  dellelbeii,  zu 
kaufen  pflegt.  Holztaxen  find  bey  einer  gut  organi- 
firten  Forflverfafiung  we'fentlirh  nothwen  hg,  indem 
ohne  folche  keine  tichüge  Ueberficliten  von  dem 
wahren  Erl  rag  d->r  Forfteu  möglich  und  folglich  k^i- 
ne  fiebern  Etats  zu  fertigen  find.  Die  helleren  Holz- 
forten  find  ohne  befttmtnte  Laxen  auch  zu  fehr  der 
willkürlichen  BcMmimurg  der  taxirendea  Forftbe- 
di«nten  unterworfen,  dflß.dadarch  leicht  Nachtheile 
entfielt™  können.  —  Was  hier  über  Holzanwedun- 
[T--n  und  Abz'ihJiiiupii  eefafel  wor.len,  Ift  Woft  4M 
i  -lchrun^  für  die  Preui  nfchen  Förfter,  indem  .lier« 
die  gewöhnliche  Art  ^wele^b^gn^^r  jcilcn  gut 

Die 
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Die  vom  Vf.  vorgefchlagenc  Führung  eines  Tage- 
buchs ,  worin  der  Förfter  täglich  alle  Vorfälle  und 
Erscheinungen,  fo  wie  die  verrichteten  Gefchäfte 
aufzeichnet,  verdient  felir  empfohlen  zu  werden. 
Ein  folches  Journal  ift  nicht  nur  für  die  Gegenwart 
nützlich,  fondern  es  ii't  vorzüglich  für  die  Nachkom- 
men ein  fchätzbarer  Bevtrag  zur  Erweiterung  der 
Forftwiffenfchnfr. 

Den  Schlufs  diefes  Batides  macht  eine  kurze 
Ueberficht  der  Hohktdtur-  Forft-  und  Jagd- Haus 


Num.   87.    JULIUS  1809. 


694 


bereiten  und  Wiederholen ,  und  leifton  auch  her  den 
Pmfungen  wcfentlichen  Nutzen.  Der  Vf.  hat  dadurch 
fichfelbftnichtnur,  l'ondcrn  auch  denjenigen  Lehrern, 
welche  nach  feinem  Forfthandbuch  die  Wiffenfchaft 
vortragen,  den  Unterricht  erleichtert.  'Die  Ta- 
bellen find  folgenden  Inhalts:  Dito  erfte  Tabelle 
enthält  die  Eintheilung  der  Naturkunde  und  Natur- 
gefchichte  in  die  Alinofphärcoloaie,  Mineralogie, 
Zoologie  und  Botanik.  Die  ate  Tabelle  i»hrt  den 
beftändigen.Uebcrgaiig  der  Naturreiche  aus  <i**n  ei- 
haltuiigsgcfchäfte  nach  ihrer  Zeitfolge,  mit  Erinne-    nen  in  das  andere.  Die  ite  Tabelle  giebt  eine  Uel>»r- 


rungen  an  die  Königl.  Preufs.  Förfter  m  Abficht  ih- 
rer verfafiungsmäfsigen  Obliegenheiten. 

Vom  zweiten  Bande  wollen  wir  nächftens  Bericht 
erftatten,  diefer  Anzeige  aber  noch  folgende  bev- 
fügen:  ' 

Berlik,  b.  Pauli:   Einleitung  in  die  Dendrologie, 

oder  fyftematifcher  Grundriß}  der  Forftnaturkun- 
de  und  Niiturgefchichtc,  entworfen  von  F.  A.  /,. 
von  Vurgsdorf,  zur  Ueberficht  und  zum  Leitfaden 
den  Unterrichts  in  diefen  Willen fchaften  ;  alseine 
Kevine  zum  erften  Thcilc  des  Forfthandbnchs. 
Zu-eyte  Auflagt.  1805.  Querfolio.  13  TabeUen. 
(  '6  gr.). 

Dicfe  Tabellen  enthalten  eigentlich  nur  einen 
Auszug  aus  des  Vf.  erften  Theile  des  Forfthand- 
bnchs hie  und  da  mehr  erläutert.  Sie  find  vorzüglich 
brauchbar  zum  Lehren  und  Lernen,  fo  wie  zumVor- 


ficht  von  den  organifirten  Körpern,  welche  eiuee- 
theilt  werden  :  r)  in  belebte  Thiere  des  Thierreichs, 
3)  in  belebte  j  Gewächfe  des  Gewächsreichs.  Die 
4te  Tabelle  enthalt  die  Schwämme,  als  erfte  Familie 
der  Gewächfe.  Dir»  fünfte  befchreibt  die  Flechten, 
Algen«  als  ate  Familie  der  Gewacht*.  Die  6te  Ta- 
belle die  Moofe,  die  dritte  Familie  der  Gewächfe. 
Die  7te  Tabelle  die  Farrenkräuter,  die  vierte  Fami- 
milie  der  Gewächfe.  Die  achte  befchreibt  die  Grä- 
fer,  die  fflnfte  Familie -der  Gewächfe.  Die  ote 
Tabelle  die  Fahnen ,  die  fechste  Familie  der  Ge- 
wächfe. Die  iote  Tabelle  enthält  die  Pflanzen-uls 
fiebente  Familie  der  Gewächfe.  Sie  werden'abge- 
theilt  in  Kräuter,  Staudengewächfe  und  Holzarten. 
Die  ute  Tabelle  befchreibt  die  drev  Hauptftflcke 
der  Pflanzen ,  als :  Wurzel ,  Kraut  und  BlOthe.  Die 
I  ate  Tabelle  endlich  enthält  die  Eintheilung  der  Holz- 
arten in  Laubholz  tun!  Nadelholz  und  die  Unterabtei- 
lung derselben  in  Ordnungen  und  Abteilungen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berlin  ,  b.  Maurer :  Ckrißtifhe  Belehrungen  und  £r« 
munterungen  in  Predigten,  zum  Tkeil  beu  b'fgndern 
Vtranlajjungen,  gehalten  von  Gottfr.  Aug.  Ludw. 
Häuflein,  Doct.  d.  heil.  Sehr.,  Kon.  Pr.  O.  C. 
11.  O.  Sch.  Rathe,  Propft  u.  Sup.zuCöln  an  der 
Spree  u.  erft.  Pred.  an  der  St.  Petri-  Kirche  iu 
Berlin.  180«.  VIII.  U.374S.8.  Mit  dcsVfs.Bild- 
nifTe.  (i  Rthlr.  6  gr.). 

Hr.  Hmßtin  gehört  zu  den  vorzüglichften  Kanzel- 
rednern  .unfrer  Zeir.    Diefs  be weilet  von  neuem  die 
gegenwärtige  Sammlung  von  Predigten ,  an  denen 
wir,  Kleinigkeiten  abgerechnet,   die  bevm  erften 
Lefen  kaum  bemerkt  werden ,  und  dem  Lindrucke 
des  Ganzen  wenig  fchaden,  nicht  nur  nichts  zu  ta- 
deln wiifsteii,   foudern  die  wir,  was  von  Predigten 
Ichon  viel  fagen  will,  mit  einem  reinen  und  innigen 
VcrgnOgen  gelefen  haben.  .  Was  wir  vorzüglich  an 
ihnen  rühmen  mürTen,   ift  folgendes:   Sie  find  un- 
gemein natürlich;   man  bemerkt  keine  Spur  von 
Anftrengung  der  Geiftcskräfte  des  Redners;  und 
doch  find  fie  nicht  nachtalfig  hingeworfen;  vielmehr 
ift,  wie  der  Keuuer  wohl  Hebt;  aller  Fleifc  an  die 


Arbeit  gewandt,  die  der  Vf.  feinem  Amte  und  fei- 
nen Zuhörern  fchuldig  war;  aber  die  Kunft  er- 
fcheint  hier  nur  als  veredeltcNatur;  der  Lefer  meint, 
es  fey  nicht  wohl  möglich,  anders  von  den  Gegen- 
ftänden,  die  der  Vf.  bearbeitet,  zu  reden,  als  Hr.  H. 
davon  redet,  gerade  das  habe  muffen  fo  und  nicht  an- 
ders «efagt  werden;  alles,  was  der  Redner  feiner  Ge- 
meinde zuGemfUhc  fahrt,  ift  der  Sache  und  denUm- 
ftämlen  angemefl'en,  und  dabey  fo  herzlich  gefagt,  fo 
das  fitiliehe  Gefnhl  innig  anfprechend,  dafs  es  feine 
Wirkung  auf  ein  gutes  und  wahrheitliebendes  Ge- 
mftth  nicht  verfehlen  kann.  Heil  der  Stadt,  die 
einen  folchen  Prediger  hat  und  ihn  zu  fchätzen  weife! 
Heil  der  Stadt,  welcher  ein  folcher  Prediger  in  Zei- 
ten der  Noth  und  der  Trabfal  gegeben  ift!  Sie  be- 
fitzt in  ihm  den  gröfsten  Segen ;  jeder  beffere  Menfcli 
in  des  Vfs.  Wirkungskrcife  wird  fich  die  ganze  Wo- 
che durch  auf  den  Sonn  tat»  freuen,  an  welchem  er 
aus  diefes  Lehrers  Munde  Worte  des  Heils  und  der 
Seligkeit  vernehmen  kann;  feine  rührenden  Vorträ- 

(;e  gehen  zum  Merzen ,  fo  wie  fie  aus  dem  Herzen 
commen;  fie  ermuntern,  fie  tröften,  fie  ftärken,  das 
fonft  kaum  Erträgliche  zu  tragen,  fie  belfern  das  Gemii- 
the,  fie  erwärmen  das  Herz  fürTugeuduind  Reli 
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Kein  Wort  ift  hier1  zuviel,  was  Ree,  der  Hm.  Ä 
gar  nicht  keimt,  und  nichts  von  ihm  weife,  als  daSs 
er  Vf.  diefer  Predigten  ift,  zum  gerechten  Lobe  die- 
fer  chriftlichen  Belehrungen  und  Ermunterungen  ge- 
faßt hat;  er  darf  fichim  Gegentlieil  auf  jeden,  derKän- 
zelvorträgebe«i"theiIen  kann,  berufen,  ob  nicht  diefe 
Predigten,  ihrem  Totalcindmckc  nach,  auf  ihn  den- 
felben  vo»*heilhaften  Eindruck  machen  werden.  Vor- 
züglich tchön  find  diejenigen  CaUin'mlen,  die  Hr.  H. 
w.ärend  des  Aufenthalts  der  frsnzöfifchen  Truppen 
s.i  Berlin  bey  verfchiedenen  Gelegenheiten  gehalten 
hat;  Ree.  gedenkt,  um  doch  ein  Bey  Spiel  anzufüh- 
ren', einer  Wtyhnachts fredigt ,  die  in  (liefern  Zeiträu- 
me von  dem  Vf.  gehalten  ward ;  in  dieler  wird  von 
den  Empfindungen  und  Kntfchlieftungen  geredet,  wel- 
che jeder  aus  der  Kirche  in  fein  nun  fo  Kummer-  und 
forgenvolles  Leben  nach  Haufe  mitnehmen  möge, 
und  der  Redner  ergiefst  lieh  unter  andern  in  die 
Worte:  „Nicht  alle  nahmen  Theil  an  den  religiöfen 
Freuden,  welche  in  diefer  Zeit  das  Haus  Gottes  uns 
aufbewahrt.  Viel«  hält  zurück  der  Geift  des  Leicht- 
finns,  der  dem  Heiligen  und  Göttlichen  abhold  ift, 
und  eine  ernftere  Stimmung  nicht  lieb  hat:  andere 
find  zu  tief  gebeugt,  als  Klais  fie  noch  Muth  haben 
könnten,  Herz  und  Auge  frey  und  getruft  zu  Gott  zu 
erheben;  mancher  käme  gern  in  unfere  Mitte,  wenn 
nicht  die  Sorge  der  Zeit  ihn  an  fein  Haus  und  Schick- 
sal feffelte.  So  lafst  uns  denn  ausbreiten  das  Wort 
des  Heils,  damit  es  auch  die  hören,  die  nicht  mit 
uns  waren,  und  denen  es  wehe  thut,  dafs  fie  es  nicht 
feyn  konnten ;  lafst  uns  ausbreiten  die  Worte  des  Tro- 
ttes, damit  die  Gebeugten  aufgerichtet,  und  die  Be- 
kümmerten eetröftel  werden ,  und  felbft  kommen 
um  zu  Schöpfen  von  dem  Waffer  des  Lebens,  das  hier 
auillt;  lafst  uns  ausbreiten  das  Wort  von  der  Macht 
der  Wahrheit,  von  dein  Segen  des  Chriftenthums, 
von  den  Freuden  der  Andacht,  damit  auch  diu  her- 
zukommen, die  noch  fern  ftehen,  damit,  wie  die 
Hirten  eilten  nach  Bethlehem,  eine  fröhliche  Eile  Sich 
immer  mehrerer  bemächtige  und  unfre  Kirchen  wie- 
der voll  werden  von  Anbetern  Gottes  "  Diefs  ift  nicht 
lcunftrcich t  aber  es  ift  herzlich  gefaßt;  eine  Solche 
Sprache  redet  zum  Herzen;  mau  fühlt  es,  dafs  der 
Redner  es  So  meinte;  und  eben  die  Kunftloiigkeit, 
mit  der  er  Sich  ausdrückt,  ift  doppelt  Schätzbar  zu 
einer  Zeit,  in  der  manche  Prediger  in  dem  Gezier- 
ten, in  dem  KoStbarcn,  in  dem  Myftifchen  eine  be- 
sondere Schönheit  zu  Sehen  vermeinen ,  und  (ich  von 
der  Natur,  zu  der  man  am  Ende  doch  immer  zurück 
kehren  mufs,  entfernen,  um  Schönrednerey ,  die 
das  Herz  kalt  läft,  an  heiliger  Stätte  zu  treiben.  Eben 
So  rührend  fängt  die  Predigt  am  Bnfstage  1807  alfo 
an:  „In  deine  Vaterhäude,  Allmächtiger,  legen  wir 
heute  die  allgemeine  Noth  und  Sorge  nieder,  und 
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beten:  Herr,  fegnt  und  behüte  dein  Volk!  Zu  deiner 
Gnade,  Allerbarmer,  Gott,  bey  dem  viel  Vergebung 
ift,  blicken  wir  befchämt  und  tiefgebeugt  empor  und 
Seufzen  Sehnend:  Herr,  laß  uns  freundlich  leuthteu 
dein  Angefleht  und  fey  uns  gnädig!  Dich,  Herr  der 
Welt,  Regierer  unferer  Tage,  dich,  in  deffen  Hän- 
den ruhet  Frieden  und  Krieg,  Leben  und  Tt.d,  dich 
fleht  die  weinende  Menlchheit,  das  trauernde  Land, 
die  fülle  anbetende  Gemeinde  an,  voll  Hoffnung  und 
Ergebung:  Herr,  erhebe  Uber  uns  dein  VattramtUtz 
Jegnend  und  trößend,  und  gieb  uns,  Gott  de»  Frieden*, 
Fritden!"  Wir  dürfen  mehrere»  nicht  ausheben,  und 
machen  alfo  nur  noch  aufmerk fam  auf  S.  ,30«.  316. 
368«  371-  und  auf  die  vorzügliche  Predigt,  weiche 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  von  Sfena  und 
Antrflädt  über  merkwürdige  Stunden  des  Leben»  ge- 
halten ward.  In  der  Predigt  über  Thttlnahnu  an  frem- 
den Sünden  ift  bey  Angabe  der  verfchiedenen  Arten 
von  diefer  Theilnahme  die  Steigerung  nicht  beob- 
achtet, welche  Sich  dabev  Schicklich  hätte  anbriu. 
gen  laffen,  indem  der  Vf.  hätte  lagen  können :  Diefs 
geSchieht  erStens  dadurch,  dafs  man  Bofes  nicht 
verhütet  und  verhindert ,  was  zu  verhüten  und  zu 
verhindern  war;  zweytens  dadurch,  dafs  man  üch 
von  denen,  die  Böfes  thun,  zum  Werkzeuge  gebrau- 
chen läfst;  drittens  dadurch,  tfafs  man  andre  leibit 
zum  Böfen  verführt.  Im  Gegen  theil  ift  die  Stellung 
diefer  drey  Theile  ganz  verkehrt;  N.  1.  ift  N.  3.,  S.a. 
ift  N.  I.  und  N.  3.  ift  N.  2.;  auch  ift  gefügt :  iiafs  es 
die  gröblichfte  Art  fey,  Sich  fremder  banden  theil- 
haft  zu  machen,  wenn  man  Sich  zum  Werkzeuge 
anderer,  die  Uöfes  thun,  gebrauchen  laffe,  da  man 
doch  «.lenken  lullte,  der  mache  üch  am  gröbiieh- 
ften  fremder  Sunden  theilhaftig,  der  andre  ieluft 
zum  Bofen  verführe.  Auch  möchte  Ree.  nicht  un- 
mittelbar nach  einander  den  Doctor  Martin  Luther, 
den  'laufer  Johannes  und  gfefum  Ckriflum  als  Zeu- 
gen der  Wahrheit  namhaft  machen  ,  wie  in  einer  an- 
dern Predigt  gefchicht.  „  Kalte  HerzJofjgkeitw  kömmt 
an  einigen  Stellen  vor;  giebt  es  denn  auer  auch  eine 
Herzlofigkcit  ohne  Kälte?  In  einer  Predigt  entlieht 
endlich  auf  einen  Augenblick  eine  Störung  des  bin- 
nes  dadurch,  dafs  die  Verneinung:  „ nicht,"  zu  Lm- 

f;e  zurück  gehalten  wird;  es  wird  nämlich  von  Jo- 
umnes,  dCm  Täufer,  gefagt:  Er  verkaufte  Amt  und 
Würde,  Freymüthigkeit  und  Tugendernft,  Eifer 
für  Recht  und  Ordnung  —  nicht  um  das  Lächeln 
der  Gnade  eines  fchleclrten  Fürften  u.  f.  w.  Hier 
mufste  das:  „nicht,"  vorauftehen ,  damit  ein  MjI's- 
verftand  vermieden  W  irde.  Doch  diefs  fin^l  ge- 
gen die  Vorzüge  der  Uanfteinfchen  Predigten,  wah- 
re Kleinigkeiten,  die  Ree.  inzwifchen,  um  feine 
Unparteilichkeit  zu  beglaubigen,  nicht  verichwei- 
gen  durfte. 


Digitized  by  Google 


«97 


"Num.  88. 


69s 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


z  u  ■ 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags,  de*  25.  gfutius,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THEOLOOIE. 

t 

CiESStN  nnd'ÜARMSTADT,  b.  Heyer:  BUlfsbuck 
bey  dem  Gebraucht  meines  Unterrichts  im  reine* 
Chrißenthume  f&t  diejenigen,  die  eine  Erläuterung 
defTelben  wflnfchen  oder  derfelben  bedflrfen ;  von 
K.  H.  Rafsmann,  Prediger  zu  Aslar  im  Solms - 
Brauhfelfifchen.  1807.  23 1  S.  8-    (18  Gr.)  • 

[ VI  ft  vieler  Erwartung  nahm  Ree  diefs  Buch  in  die 
Hand.  Ihm  hatte  bey  der  Beurtheilune  von 
des  Vfs.  Unterricht  im  reinen  Chriflenthum  (A.  L.  Z. 
1801.  Nr.  168.)  die  Fruchtbarkeit  "bey  grofscr  Kürze, 
das  allenthalben  fichtbare  Beftreben  nacnConfequenz, 
endlich  der  bey  aller  Anfnruchlofigkeit  unverkenn- 
bare lebendige  Sinn  für  YVahrheit  und  Sittlichkeit, 

Srofse  Freude  gemacht.     Mehr  Befriedigung  noch 
cfs  fich  von  einem  Werke  gröfsern  Umfangcs  und 
höherer  Tendenz  hoffen,  das  am  meiften  Lir  fich, 
als  eine  gründliche  und  ausführliche  Darftcllung  der 
moralifchen  Religionslehre  in  Uebereinftimmung  mit 
dem  Chriftenthunic  (nicht  auf  diefes  gebaut)  inter- 
effiren  mufste,  minder  als  Coinmentar*  zu  dem  klei- 
nem Lehrbuche;  indem  man  erwarten  und  wunfrhen 
durfte,  dafs  diejenigen,  die  fich  der  kleinen  Schrift 
des  Vfs.  zum  Leitfaden  bevm  Religions- Unterrichte 
zu  bedienen  wagten,  dabey  keinen  Commentar  bran- 
chen,  folche,  denen  er  Bedürfnifs  wäre,  unftudirte 
Schullehrcr,  ungeübte  Candidaten  und  Lehrer,  die 
es  nicht  mit  jungen  Leuten  von  vorzüglicher  intcl- 
lectueller  Bildung  zu  thimiliättcn,  fich  mit  Katechis- 
men von  mehr  kirchlicher  Form  und  Inhalte  begnrt- 
en  möchten.    Der  vorliegenden  Arbeit  kann  das 
eugnifs,  dafs  fie  Vieles  nicht  nur,  wie  fich  von 
felbft  verfteht,  genauer  als  der  Unterricht  im  r.  Chr., 
fcrtdern  Oberhaupt  gut  und  gründlich  erörtert,  und 
insbefondere  in  der  Lehre  von  Gottes  Dafeyn  und  der 
Unfterblichkeit  intelligenter  morahfcherNaturen  rich- 
tigere Darftellungcn  und  Deductionen  als  jener  liefert, 
nicht  verfagt  werden.  Gleichwohl  läugnet Ree,  (der 
die  kleine  Schrift  Hrn.  R.  jetzt  eben  nicht  zur  Hand 
hat,  und  fich  demnach  nur  an  feine  Anzeige  dcrfelben 
in  diefen  Blättern  halten  kann,)  nicht,  an  Manchem, 
was  in  dem  gegenwärtigen  Buche  vorkommt,  und 
Ergnnznngsblütter  zur  A,  L.  Z.  1809. 


was  der  frühern  Arbeit  zur  Erläuterung  dienen,  auch 
wohl  von  diefer  abweichende  Anflehten  aufftelleu 
follte,  mehr  Anftofs  als  an  dem,  was  das  kleinere 
Werk  enthielt,  gefunden,  und  feine  Erwartung,  wenn 
auch  nicht  gcläufcht,  doch  adeh  nicht  ganz  befrie- 
digt gefunden  zu  haben.  Sollte  Gegenwärtiges  einen 
Commeutar  über  den  Unterricht  im  r.  Chr.  altgeben: 
fo  durfte  von  der  in  jenem  befolgten  Ordnung  nicht 
abgegangen,  oder  es  mufsten  die  Gründe  angezeigt, 
und  etwa  Winke  zur  Wiederherftellung  des  gehör- 
ten Zufammenhangs  gegeben  werden.  Geändert 
nun.  ift  jene  Ordnung  Tehr  wefentlich,  indem  hier 
die  Folge  diefe  ift:  I.  DU  Natur  des  Meufckt*.  II.  £u- 
denthum  und  Chrißenthum.  III.  Pflichten  lin  Anfehung 
unfer  felbfl.  IV.  Pflichten  in  der  hciusluht*  GefeÜfchaft. 
V.  Pflichten  in  der  bürgerlichen  Gefetlfchaft.  VI.  Pflich- 
te* in  der  kirchlichen  Gefeüfchaft.  VII.  Pflichte*  j^ege* 
alle  andere  Menfchtn.  VIII.  Pflichte*  i»  Anfehung  dar 
Thiere  u*d  leblofe*  Gefchöpfe.  IX.  Vo*  Gottes  Uafey* 
und  Vorfehung.  X.  Offenbarung.  XI.  Üefu  Schickjale 
und  die  Fortrefflichkeit  feiner  Lehre.  XII.  Pflichte*  in 
Abßcht  auf  Gott.  XIII.  Einige  Tugendmittel  In  der 
kleinern  Schrift  war  die  Ordnung  diefe:  I.  Natur 
und  fittüche  Anlage*  des  Menfchen.  II.  Gottes  Dafty* 
und  Eigenfchaften.  III.  Offenbarung.  IV.  glefu  Leben, 
Schickßle  und  Lehre.  V  —  XII.  Pflichte*  gegen  Gott, 
uns  felbfl,  die  Menfchen  überhaupt,  der  nächßen  Bluts» 
freunde,  Herrfchaften  und  Gelinde,  Obrigkeiten  und  Un- 
terthanen,  Lehrer  und  Zuhörer,  gegen  die  Tltitrt. 
XIII.  Tugendmittel.  —  In  dem  kleinen  Lehrbuche 
reihte  fich,  wie  man  fieht,  abgefehen  von  dem  fchein- 
baren  logifchch  Verftofse  der  Coordination  deffen, 
was  einander  hätte  fubordhrirt  werden  follcn  in  der 
Pfiichtenlchre,  Alles  fö  zufammen,  wie  es  fich  für 
einen  moralifth  religiöf>-n  Unterricht,  der  ein  Gan- 
zes unter  einem  Gelichtspunkte  ausmachen  follte, 
fchickte;  in  dem  gröfsern  find  die  Sitten  ■  und  Reif- 

f'ionslehre  auf  eine  praktifch  bedenkliche  Weife  ge- 
onderj,  welche  mehr  dem  parliellcn  Buchftaben, 
als  dem  Geifte  der  vom  Vf.  befolgten  Grundsätze 
Kants  gemäfs  ift,  welche  grofse  Gegenwehr  gegen 
den  unfeligen  Wahn,  als  ob,  wenn  man  mit  der  erftern 
im  Reinen  ift,  die  letztere,  die  Religion,  auch  wohl 
zu  entbehren  fey,  erfordert,  und  welche  in  derThat 
T  (4)  bey 
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bey  dem  fo  Unterwiefenen  und  Gebildeten,  aller 

theoretifchcn  Vorbeugungsmittcl  ungeachtet,  die  Re- 
ligion zti  feinem  gmfsen  Nachtheil  nicht  leicht  wird 
-praktifch  werden  lafTeu.  Immer  mochte  der  Vf.  fei- 
ner felir  richtigen  Ueberzeugung  folgen,  dafs  die 
Religion  fich  auf  die  Moral  gründe,  und  fo  ftand  al- 
lerdings von  Rechts  wegen  das  Kapitel  von  der  mo- 
ralifchcn  Natur  und  Verpflichtung  des  Menfchen  oben 
an  ;  ihm  aber  rnufste  dann  nothwendig  die  Lehre  von 
Gott,  Vorfehung,  Unfterblicbkeit  nnd  Vergeltung, 
und  diefen  in  einem  dasChriftenthumberückßchtigcn- 
den  Lchrbuche  das  Kapitel  von  der  Offenbarung  und 
Jehl  dem  Vermittler  clerfelben  folgen,  hieran  aber 
erft  die  Darlegung  der  Pflichtenlehre  fich  anfchlie- 
fsen.  — 

Aus  diefer  Veränderung  der  vormaligen  Ordnung 
und  aus  der  Trennung  von  Materien,  die  der  klaren 
Ueberficht,  fo  wie  des  praktifchen  Gebrauchs  wegen 
.beyfammen  bleiben  füllten,  ift  nun  bey  unferm  Vf. 
noch  Oberdiefs  eine  fehr  auffallende  Unbequemlich- 
keit, ja  lnconfequenz  entftanden.    Er  verweilet  von 
da  an,  wo  die  Abhandlung  über  die  Pflichtenlehre 
beginnet,  obfehon  allenthalben  weit  fparfämer,  als 
wegen  ihrer  fo  vielen,  mannichfaltigen  und  frucht- 
baren Ausfprüche  hätte  gefchehen  können  und  Tol- 
len, auf  die  Bibel.    Aber  was  haben  wir  mit  diefer 
zu  fchaffen,  ehe^noch  die  Ideen  von  Gott  und  von 
göttlicher  Offenbarung  entwickelt  worden  find.  Die 
Begriffe  von  Judentbum  und  Chriftenthum ,  die  der 
Vf.  unmittelbar  auf  die  Einleitung  über  die  Natur  und 
Verpflichtung  des  Menfchen  folgen  läfst,  können  für 
uns  ohne  vorausgegangene  Feftitellung  der  Idee  vou 
Gott,  auf  die  fie  fich  durchgängig  beziehen,  nicht 
einmal  VerftäniUicbkeit,  und  noch  weniger  kann 
das  die  älteften  über  die  Befchaffcnheit  und  den  Ur- 
fprung  von  beiden  vorhandenen  Documente  enthal- 
tende buch  für  uns  das  mindefte  gröfsere  lnterefi'e, 
,als  jedes  andere  haben ,  wenn  es  uns  nicht  als  Nach- 
sicht von  göttlicher  Offenbarung,  d.h.  von  göttli- 
cher, der  moralifchen  Religion  ertheilten  Sanction, 
um  uns  zum  gemeinfchafllichen  Bekenntniffe  derfel- 
ben  zu  vereinigen  und  zu  verpflichten,  dargeftcllt 
worden  ift.    Diefc  Vorftellung,  die  freylich  nur  auf 
das  Chriftenthuin,  oder  vielmehr  auf  die  Perfon,  das 
Werk  und  die  Schickfale  ihres  Stifters  ihre  ganz  ei- 
genthOmlichc  Anwendung  leidet,  ift  nun  auch  felbft 
im  toten  Hauptuückc,   wo  iure  Ent.vickelung  an 
die  Reihe  kommt,  (S.  138.)  zu  flach  gehalten,  und 
nach  ihren  wefentlichen  Momenten  zu  wenig  heraus- 
gehoben.  Sehr  gut  würde  Hr.  R.  hiezu  die  feitdein 
als  ein  zusammenhängendes  Buch  erschienenen  6  Pro- 
tamine des  verdienftvollen  Gen.Sup.  Nittj'ck  in  Wit- 
tenberg de  rtvelatUm*  rttigionis  txttrn»  radtmque  public 
SO  (1X05  —  7.)  haben  benutzen  können. 

Nach  «liefen  allgemeinen,  nun  noch  einige,  man- 
ches Einzelne  angehende  Bemerkungen.  Sonderbar 
ift  unter  andern'  die  oben  gerügte  Aenderuiig  in  der 
Ordnung,  dafs  Hr.  R.  die  Pflichten  gegen  andere 
Menfchen  in  fpeciellen  Verhältniffen,  der  liausliclien, 
bürgerliche«,  kirchlichen  Gefeüfcbaft,  (wa$  füll  na- 


mentlich die  letztere,  ehe  auch  mir  die  Idee  Gott 
und  Gottes  Reich  zur  Sprache  gekommen  ift?  — ) 
den  Pflichten  gegen  die  Menfchen  überhaupt  und  den 
Principien  einer  Gefetzgebung  dafür  voran  ftetft. 
Diefs  Auffteigcn  vom  Befondern  zum  Allgemeinen 
würde  zu  billigen  fevn ,  wenn  die  Abficht  die  wäre, 
in  Kindern  beym  Erwachen  ihrer  fitthehen  Anlage 
die  Idee  der  Pflicht  zuerft  aufzuregen  und  zu  einiger 
Klarheit  zu  bringen ,  die  fie  dann  für  die  Auffallung 
allgemeiner  moralifcher  üefetze  empfänglich  mach- 
te; in  einem  Buche,  das  offenbar  einen  Unterricht 
in  der  Moral  uud  Religion  für  Reifere  nicht  einmal 
eine  damit  verbundene  Didaktik  der  Unmündigen 
enthält,  und  es  auf  Deduction  der  Pflichtgebote  an- 
legt, mufste  allenthalben  der  umgekehrte  Weg  vom 
Allgemeinen  zum  Befondern  gegangen  werden ,  wo- 
bey  übrigens  zu  bemerken  ift,  dafs  auch  Kinder, 
wenn  ihnen  zuvörderft  au  ihren  häusliclieu  Verhält- 
niffen  anfehaulich  gemacht  worden  ift,  es  gebe  für 
fie  Pflichten  gegen  Andere,  viel  leichter  das,  was 
fie  den  Menfchen  im  Allgemeinen  fc  huldig  find,  f äf- 
fen ,  als  die  ihnen  weit  entlegenem  Obliegenheiten 
und  Verhältniffe  der  bürgerlichen  und  kirchlichen 
Gefellfchaft  verftehen  und  lieh  dafür  intereflireu  wer- 
den; dergeftalt,  dafs  der  vom  Vf.  eingeschlagene 
Ideengang  wohl  für  keinen  Zweck  als  ganz  tauglich 
erfunden  werden  dürfte.  Käme  es  darauf  an ,  in 
dem  ganz  zarten  Alter  die  Idee  von  Pflicht  zu  erwe- 
cken und  zu  beleben:  fo  würde  es  fogar  plycholo- 
gifch  augemeffener  fevn,  auf  die  Pflichten  gegen 
Andere  die  Reflexion  früher  zu  lenken,  als  auf  die, 
die  fie  fich  felbft  fc  huldig  find:  weil  in  dem  Menfchen 
die  Wahrnehmung  der  Aufsenwelt  uud  der  ihn  zu- 
nächft  umgebenden  Glieder  feiner  Gattung  früher 
zur  Helligkeit  kommt,  als  das  Bewufstfeyn  feiner 
felbft,  jene  vielmehr  zu  (liefe  111  den  Weg  zu  bahnen 
benimmt  ift.  Unfer  Vf.  hat  nun  nicht  nur  den  ent- 
gegengefetzten Weg  eiugefchlagen ,  und  zuerft  von 
ueu  Pflichten  des  Menfchen  in  Aufehung  feiner  felbft 
gehandelt,  was  an  fich,  in  fo  fern  fein  Lehrbuch, 
wie  gefagt,  überhaupt  nicht  zur  Unterweifung  un- 
mündiger Kinder  beftitnmt  ift,  gebilligt  werden  mufs, 
fondern  er  hat  auch  hierauf  eine  Einseitigkeit  in  der 
Anficht  und  Ableitung  alier  Pflichten  gegründet,  die 
nicht  zu  billigen  ift.  Achtung  gegen  fich  felbft  ift 
ihm  der  Grund  aller  Tugend,  mithin  auch  das  Prin- 
eip  der  Pflichten  und  der  tugendhaften  Pflichtbe- 
obachtung gegen  den  Nächften.  (Ausgeführt  hier, 
wie  gefagt,  zuerft  in  feiner  fpeciellem,  dauu  in  lejr 
ner  ailgeineinften  Beziehung.)  Nun  ift  zwar  nicht  zu 
ltiu>nen,  dafs,  wer  fich  felbft  achtet,  auch  feiuen 
Nebenmeufchen  pflichtniäfsig  behandeln  wird.  Er- 
ftes  Principium  der  Pflichten  uud  Tugendlehre  kann 
aber  doch  Achtung  gegen  uns  felbft  nicht  feyn,  da 
fie ,  vorausgefetzt,  dafs  fie  keine  verkehrte  Richtung 
nimmt  und  nicht  in  Selbftlucht  ausartet,  unter  dein 
noch  allgemeinem  Begriffe  der  Achtung  gegen  die 
Vernunft,  als  letzte  und  alleinige  unbedingte  (Quelle 
einer  allgemeinen  Gefetzgebung  für  die  innere  und 
iufsere  freyheit  fteut.  Hieraus  geht  nun  Achtung 
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fegen  dl«  Subfrrate  Her  allgemein  gefetzgebenden 
practifohen)  Vernunft  in  fremder fowohl  ais  unferer 
eigener!  Perfönlichkeit  'hervor;  auf  die  Menfchen 
aufser  uns  gerichtet  ift  fie  der  gegen  uns  felbft  nicht 
fubordinkrt,  fondern  eoordfnit,  Und  mach»  mit  der 
letztem  einen  parallele«  Aft  <hw  tugendhaften  Ge- 
ii  mutig  ans,  der  mit  jenem  aus- einem  gemcinJchaft- 
"  liehen  Stamm  hervorgeht.  .  Wie  nun  das  bey  der 
Expedition  der  verfchiedenen  .Gattungen  von  Pflich- 
ten njeh^t  hätte  Überfehcn,  fondern  beftimmter  her- 
vorgehoben werden  folleu;  fo  hätte  noch  weniger  fo- 
wobl  bey  den  Pflichten  gegen  uns  felbft  als  auch  gegen 
andere  Alles  aus  dem  noch  viel  fpeciellero  uud  von 
der  Tauglichkeit  zu  einem  alfgemeinen  Princip  ent- 
ferntem Grunde ,  dafs  wir  es  um  unferer  Befferung 
willen  thun  oder  laffen  füllen,  hergeleitet  werden  müf- 
fen.  So  werden  S.  33-  der  Faule  und  VerTchwendeir 
vor  allen  Dingen  deswegen  verdammt;  „weil  fie  .fich 
ohne  Noth  unidie  Mittel  zu  ihrer  Befferung  bringeiv; 
wer  wie  fie  zeige,  dafs  ihm  an  diefer  nichts  gelegen 
fey,  lege  dadurch  die  gröfste  Selbftverachtung  an 
den  Tag.,,  Ein  abenteuerlicher  Umweg  zu  einer 
näher  liegenden  Sache!  Der  Faule  wirft  fich  weg 
und  verläugnet  die  Achtung  gegen  fich  felbft  unmit- 
telbar durch"" leine  Faulheit,  indem  er  feine  beften 
.Kräfte  nicht  gebraucht  und  unbrauchbar,  werben 
Jäfst;  fo  etwas  kann  unter  vernünftigen  Wefen  nie 
allgemeine  Handluugs  -  Maxime  werden;  dafce/  fich, 
fo  wie  er  es  macht,  nicht  beffert,  fondern  immer 
fchlechter  wird ,  ift  wohl  auch  ausgemacht,  indem 
er  beharrlich  fchlecht  handelt;  aber  man  will  ja  eben 
wifTen,  warum  diefs  der  Fall  fey:  dafe  er  fich  der 
Wittel  zur  Befreiung  beraubt,  ift  in  gewifTer  Abficht 
wohl  möglich,  aber  etwas  weit  Ungewifferes  und 
Entfernteres ,  was  unmöglich  als  Grund  der  Ver- 
werflichkeit einer  Hundlnngsweife  anzufehen  ift. 
Denn  wie  könnten  dem  moralifch  freyen  Menfchen 
im  Grunde  die  Mittel  zu  feiner  Befferung,  d.  h.  doch 
Vornehmlich  das  Bewufstfevn  der  Antriebe  dazu  und 
die  Möglichkeit  fie  zu  benutzen  -  Krleichtemngen 
dabey  -und  Werkzeuge,  das,  was  das  Gefchäft  der 
Betfereng  fordert,  in  der  Sinnenwelt  zu  Stande  zu 
bringen,  find  etwas  meiftens  Zufälliges   -  je  man- 

rii?  Eben  fo  klingt  es  auch  pedantil'ch,  wenn  es 
38.  heifst:  „der  Zweck  des  Vermögens  ift  unfere 
uud  anderer  Menfchen  Befferung"       und  S.  41.: 
Der  gegen  Reichth um  Qieidhcflltigt  hat  kein«  Ach- 


tung gegen  fich,  weil  er  die  Mittel  gering  fchätzt, 
wodurch  er  vollkommener  im  Guten  werden  kann"*; 
jnit  gleichem  Rechte  könnte  man  auch  fagen;  „  Der 
Zweck  der  Armuth  ift  unfere  und  anderer  Menfchen 
Befferung  ",  und  „der  gegen  Armuth  Gleichgültige" 
u.  f.  w.  VVarum  nicht  lieber:  Der  Zweck  der  Wohl- 
habenheit ift,  uns  und  andern  eine  rechtliche  Exiftenz 
zu  erleichtern  und  das  Leben  angenehm  zu  machen. 
Wer  das  verfchmäht,  was  ihm  auf  rechtmäfsige  Art 
dazu  behülflich  ift,  der  handelt  gegen  das  Wohlwol- 
len, das  er  dem  Nächften,  und  gegen  die  Gerechtig- 
keit, die  er  fi -h  felbft  fchuldig  ift.  P* 
rer  nimmt  lieh  Folgendes  aus  S.  59. : 


Eigemratt,  ohne  Liebe  eingegangen  ,  oder*  erzwnn» 

gen,  ift  darum  unrecht,  weil  in  derfelben  der 
Zweck,  wozu  der  Menfch  heirathen  foll  -  fein« 
Befferung  —  nicht  erreicht  werden  kann."  'Vpr 
wird  aber  nicht  lächeln,  wenn  man  ihm  fagt:  Du 
follft  heirathen  um  deiner  Befferung  willen?  als  ob 
Natur  und  Sittlichkeit  hierzu  nicht  viel  beftimra* 
tere  Zwecke  angeordnet  hätten,  und  als  ob  der 
Zweck  der  BefTernng  nicht  auch  "für  •d*m  Unve^- 
heiratheten  erreichbar  wäre.  Wer  wird  es  licht  un- 
gereimt, der  moralifchen  Freyhdt  widerfpre;hend 
nnd  trefdos  finden,  dafs  in  einer  fo  eJnKegi^ge- 
nen  Ehe  Befferung  nicht  Statt  haben  foll?  Wer  es» 
miffet  endlich  nicht  die  eigentlichen  Gründe,  wm. 
um  es  unrecht  ift,  fich  felbft  oder  ändere  auf  fau- 
che Art  und  aus  folchen  Antrieben  zu  verheiratben? 
Schief  ift  auch  Folgendes  S.  106.:  „Gleichgültigkeit 
und  Härte  gegen  "l 'nt-hlckliche  ift  dem  Mentcjien 
Schande,  weil  fie  ein  Beweis  ift,  dafs- er  die  Menfch- 
heit,  fich  felbft  nicht  achtet"  —  „  Dam  fonft  werde 
er  die  Gelegenheit,  die  ihm  der  Unglückliche  zu  fer- 
ner Veredlung  giebt,  benutzen"  -  als  wenn  —  ab- 
gerechnet die,  jedoch  leicht  zu  hebende,  Uubeftimint- 
heit,  zu  weffen  Veredlung  Gelegenheit  gegeben  wer- 
den foll  —  als  wenn  nicht  auch,  abgefehen  hiervon, 
der  Achtung  gegen  die  Menfchheit  und  fich  felbft 
durch  HartherzigKeit  zu  nahe  getreten  würde,  und 
4»e  fich  zur  allgemeinen  Maxime  eignete;  als  wenn 
Überhaupt,  was  diefe  ganze  Art  des  Rafonnemenbs 
anlangt,  der  eigentliche  Grund  zu  der  abfoluten  Be- 
hauptung, irgend  etwas  ift  moralifch  recht  oder  un- 
recht von  etwas  Relativen  und  der  Zcitbedingung 
Unterworfenen ,  es  fördert  oder  hindert  unfere  Bef- 
ferung, hergenommen  werden  könnte,  was  erft  durch 
die  Beziehung  auf  etwas  Abfolutes,  es  bringt  uns 
der  beharrlichen  Handlungsweife,  zu  thun,  was' recht 
dder  der  allgemeinen  Vernunftgefetzeebung  ange- 
mefrenift,  näher,  einen  Sinn  erhalten  kann. 

Zuletzt  noch  einige  zerftreute  Anmerkungen :  Wer 
kann  (wie  S.  680  unbedingt  fagen,  dafs  den  Herr- 
fchaften „ohne  die  Dienftc  des  Gelindes,  das  Leben 
und  die  Erreichung  ihrer  Bertimmung,  wo  nicht  un- 
möglich, doch  fehr  fchwer  werden  würde."  Warum 
ift  nicht  vielmehr  der  Erfüllung  ihres  bürgerlichen  Be- 
rufes und  der  Möglichkeit  eiues  angenehmem  gemäch- 
lichem Lebensgeiiuffes  cedacht.  Allerdings  ift  auch, 
wie  der  Vf.  läugnet,  der  Lohn  Bezahlung  für  jeneDien- 
fte,  die  nach  dem  pactum,  io  ut  facta*  geleiftet  wer- 
den mUffen;  aber  nicht  für  die  'Freue  und  Gewiffen- 
baftigkeit,  womit  fie  (aus  moralifchen  Gründen)  ge- 
lciitet  werden  füllen.  — 

S.  43.  ift  ein  guter  Name  mit  deT  vorteilhaften 
Meynung  Anderer  von  uns  verwechfclt;  jener  ift  le- 
diglich der  allgemeine  Glaube  an  unfere  Rechtlich- 
keit —  ein  mehr  negatives  Gut  —  diefer  an  ein  hö- 
heres Maafs  unferer  Brauchbarkelt  und  felbft  nnferea 
moralifchen  Werthes.  Auch  der.  Begriff  Freaudt 
1-..  .jlLehcn  da. zu  weit  und  uabeftimmt.  Was  S.  44.  &■ 
als  Regel  für  den  GenuCs  d«s  Vergnügens  auftfeftcHt 

wird, 
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Wird,  fcltefrr»an'tJebei'fpaünnrig  zu  gränzen  undun- 

■  fYC^0lopitjh  zu  feyn  nur  ia  der  Abficht  fpll  mao 
Tich  -^rgnügen,  um  fich  zur  Erfüllung  feiner  Pflicht 
V«itärkcn,  und  fo,  dafs  diefeAbficht  erreicht  wird -r 
tinwürdig  iftdas  Vergnügen,  das  man  fioh  blol's  zum 
Zeitvertreibe  macht.  Zu  unbedingt  werden»  wohl 
S.  6a-  körperliche  Strafen  iü  der  Erziehung,  und  na- 
mentlich a*>  Befugnifs  der  Aeltern ,  verworfen ;  da 
"Vielmehr  nnr  die  gebührende  Gewiffenhaftigkeit,  fie 
nicht  '  ohne  dringenden  und  wahrhaft  legitimen 
iGrur-d  anzuwenden ,  hätte  empfohlen  werden  follen. 
-Winderlich  ift  S.  88-  $•  67.  die  Üeduction  von  de* 
<U«zuläfnglceit  des  Mordes ,  die  im  Grunde  mit  der 
Zichre  von  einem  künftigen  Leben  in  Streit  geräth 
4, man  foll  keinen  Menfchen  an  fchjer  Beftiramung  hinr 
dem,  alfo  ihm  auch  Gefuudheit  unil  Leben,  die  ihm 
tat  Erreichung  derfelben  unentbehrlich  find,  nicht 
'nehmen.  DerMenfchgehört  der  Tugend  an;  dprMör- 
tJcr  entzieht  der  Tugend  Menfchen.  —  Viel  klarer 
'Und  bindender ,  wenn  der  Vf.  an  die  Spitze  der  Tn- 
-gendlehre  die  Gefetze  des  Rechts  und  desVVohlwollouS 
gefetzt,  in  Beziehung  auf  beide  die  Uefinnung  der  ftreiv- 
gen  Rechtlichkeit  und  der  Liebe  als  Grundlage  unfers 
Verhaltens  gegen  andere  dargeftellt,  .daraus  aber  ge- 
folgert hätte,  wie  die  Sinnes-  und  HandeJnsweife  des 
Morders  fchon  gegen  jene,  gefehweige  gegen  diefe 
die  ungeheuerfte  Verletzung  mit  fich  führe,  demnach 
ifllib  nach  den  Forderungen  des  Rechts  und  damit 
;cin  rechtlicher  Znftand  möglich  fey,  der  Mörder 
aus  der  Mitte  der  Menfchheit  vortilgt  werden  lnüffo.. 
Bey  folcher  gröfsernBeftimmtheit  der  Begriffe  würde 
dann  aber  auch,  wer  dem  andern  Verdrufs  maoht  — 
fo  f trafbar  und  unmoralifch  das  an  fich  ift,  wenn  er 
es  damit  nicht  abfichtiieh  und  wiffentlich  auf  Zerftö- 
rting  von  des  Nächften  Gefuudheit  und  Leben  anlegt, 
nicht  mit  dem  Namen  eiues  Mörders  bezeichnet  wer- 
den können.  —  Schwerlich  dürfte  vermöge  des 
Sprachgebrauchs  die  Behauptung  S.  111.:  „jeder 
Menfch  foll  ftolz  feyn"-  felbft  nach  der  beygefüg- 
ten  Erklärung:  „er'foll  fich  als  Menfch  felbft  achten, 
an  Anliiffen  zu  Mifsverftiimlniffcn  völlig  unfchuldlg 
feyn.  S.  14t.  hätte  man  nicht  von  Schriften  Mofes 
zu  lefen  erwartet;  auch  find  unter  den  Schriften  des 
A.  T.,  *lie  entweder  Gcfchicht  -  oder  Lehrbücher 
feyn  follen,  die  Hymnen  vergelten,  wie  denn  über- 
haupt jene  Anficht  zu  einfeitig  ift,  und  den  vielfältig 
■jioeüt'chen  und  mythifchen  Lihalt  jeuer  Bücher  vor- 
"beygeht.  S.  15a.' hätte  nicht  fowohl  Bcltimmungs- 
uud  Bewegungsgrund  unterfchieden ,  als  vielmehr 
'beiden  der  Begriff  Ermunterungsgrund  gegenüber 
'gefüllt  werden  follen.  Davon  übrigens,  dafs"  in  dem 
Chriftenthumc  Jie  Hinweifung  auf  ein  künftiges  Le- 
ben »der  KchtWit  unferer  Tugend  Eintrag  thäte, 
kann  nach  Ree.  Gefühl  gar  nicht  die  Rede  feyn. 
Nicht  ganz  befriedigend  ift  S.  167.  die  Deduction  von 
Gottes  Gerechtigkeit;  nicht  übel  gerathen  hingegen 
die  von  Gottes  Gate,  nur  dafs  noch  mit  tieferer  mo- 
ralifcher  und  pfychologifcher  Eindringlichkeit  das 
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■fit dich  Edle  rirs-  Gefühls  recht  reiner  Freude,  da* 
von  den  Erweifungen  der  Güte  des  HüfchGten  für  eint 
morahfetie  Welt  als  Zweck  anzunehmen  ift,  hätte 
dargelegt  werden  können.  *-  Empirifche  Beweife 
find  von -Gottes  Allmacht  S.  17*.  eben  fo  wenig,  wie 
von  irgend  einer  andern  Etgeafchaft  der  höchftea 
und  unbedingten  Intelligenz:  gedanklich.  — . 

Ree.  enthalt  fiiihj   mehreres,  was  er  fich  noch 
fcufgezefc'ruiet  hat,  anzumerken,  oder  von  einigen 
niclit  unbedeutenden  Nachläffigkeiten  und  Unbe- 
ftimmihcfte'ri  der  Schreibart  B^yfpiele  anzuführen. 
Je  nieh^  er  Von  dem  Vf. ,  und  mit  je  gröfserm  Rech- 
te er  von  Ihm  etwas  Vorzügliches  erwartet  hat,  dfi- 
flo 'mehr  hat  er  fich  verbunden  geachtet,  es  mir  der 
Prüfung  diefcs  Buches  genau  zu  nehmen.  Sollte 
.vieueicfji»  wenn  Hr.  IL  Vieh  über  feine  moralifchen 
Begriffe  und  über  das  cefammte  Syftem  derfelben 
neue  forgfältige  Rechenschaft  gäbe,   eine  gänzliche 
XJmarbeitung  diefer  Schrift  erfolgen :  fo  ift  bey  feinen, 
an  fich  febr  richtigen  Pri'ncipien, 'und  bey  feinem  un- 
verkennbar höchit  eifrigen  Sinne  für  das  Gute  un- 
ftreitig  etwas  fehr  Gediegenes  zu  erwarten. 

PREDIGER  WISSENSCHAFTEN'. 

.  Leipzig  ,  b.  Hartknoch :  Formulare  und  Materialien 
zu  kleinen  Amtsreden  an  Perfont»  aus  den  gebildeten 

'  (  '  Ständen.  Herausgegehen  von  D.  £foh.  Georg 
Aug.  Hacker.  Viertes  Bandchen.  1808.  S.  354. 
Fün  ftes  Bändchen.  1808-  S.  25a.  Sechstes  u.  letz- 
tes Bändchen.  1809.  S.  210.  8>   ,(A1Ie  3  Bänd- 

,    *  eilen  a  Rthlr.) 

I  Diefe  drey  Bändchen  enthalten ,  fo  wie  die  fchon 
angezeigten,  manche  fchälzbare  Bevträge  zur  Ver- 
befierung  der  liturg.  Formulare  bev  Taufen,  Trau- 
ungen u.  f.  w. ;  und  fo  wie  in  den  frühem  die  Mate- 
rialien zu  Abendmahlsrcden,  und  unter  diefen  vor- 
nehmlich die  von  Reinhard,  fich  befonders  auszeich- 
neten, fo  auch  in  den  vorliegenden.  Wer  wird  z.B. 
fich  nicht  durch  die  kurze,  aber  gehaltvolle  Rede  über 
das  Thema:  „Bey  den  Ucbeln  der  Zeit,  worin  fie 
auch  beftehen,  und  wie  drückend  fie  auch  feyn  tnö- 
gen ,  giebt  es  kein  befferes  Mittel  der  Stärkung  und 
Erquickung,  als  die  fromme  Fever  des  h.  Abeud- 
mahls," —  erbauet  fühleu?  Sie  ift  in  jeder  Hinficht 
ein  Wort,  geredet  zu  feiner.  Zeit  und  mufterhafr. 
Aber  auch  die  übrigen  Fächer  find,  wenigftens  zum 
Theil,  recht  gut  befetzt,  und  der  Herausgeber  und 
die  Mitarbeiter  verdienen  allen  Dank,  dafs  fie  durch 
diefe  Sammlung  auch  in  Sachfen  den  Sinn  für  bef- 
fere  liturg.  Formulare  wo  nicht  zu  wecken  -  denn 

f reweckt  war  er  fchon  früher  —  doch  zu  nähren  ge- 
ucht,  und  durch  ihren  Vorgang  und  durch  ihr  Bey- 
fpiel  den  Predigern  gezeigt  haben,  dafs  und  wie  weit 
es  ihnen  erlaubt  fey ,  vou  ihrer  alten  Agende  abzu- 
weichen. Die  einzelnen  Auffätze  zu  muftern,  über- 
lauen wir  dem  liturgifchen  Journal. 
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ERGÄNZUNG"  SB. LÄTTER 
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ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags  den  27.  ffutius  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE, 


NEUERE    SPRACHKUNDE.      •  ■ 

UtM,  im  Verlage  d.  Stettin.  Buchhandl.:  Neues 
tnb'glukft  voll  fliindigts  und  erklärendes  Deutfchfran- 
Zößfckes  Handwörterbuch  nach  den  neueften  und 
bellten  gröfsern  Wörterbüchern  beider  Nationen 
bearbeitet.  Zur  Hälfte  von  ff.  D.  G.  Weiler, 
Archdiaconus  in  Augsburg.  Zur  Hälfte  von 
M.  ff.  Langt  Pfarrer  in  Schnaitheim  bey  Hei- 
denneim.  (Auch  mit  dem  franz.  Titel :  Nou- 
vtau  Dictiommaire  raifouni  portatif  etc.)  1805.  589 
S.  gr.  8-  (Die  Vorrede  des  erften  Verf.  mit 
der  Nachfchrift  dcs|zweyten,  XX  S.)  (a  Rthlr. 
ao  gr.) 

1  n  der  Vorrede  gibt  Hr.  Archid.  Wetter  nach  eini- 
gen  fehr  rjehtigen  und  gründlichen  Gegenbemer- 
kungen zu  den ,  dem  erften  Theile  diefes  Handwör- 
terbuches gemachten  Vorwürfen  weitläufige  Recheu- 
febaft  über  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  des 
vorliegenden  Theiles,  und  erklärt  zuletzt,  dafs  er, 
müde  des  wiederholten  Treibens  der  eilfertigen  Ver- 
lagshandlung, unmittelbar  vor  dem  Artikel  Legen 
feinem  Forttetzer,  Hrn.  Lang,  die  Vollendung  der 
Arbeit  übergeben  habe.  Was  (liefen  Umftaud  be- 
trifft, fo  werden  unfere  Lefer  fchon  im  Voraus  für 
dit  Einheit,  noch  mehr  aber  für  die  Zweckmässig- 
keit des  Planes  der  vorliegenden  Schrift  beforgt  feyn, 
befondtrs  wenn  fie  fich  mancher  eigenthümbcher 
uml  befferer  lexicographilchcr  Grundfätze  erinnern, 
welche  Hr.  W.  in  der  Bearbeitung  des'  erften  Thei- 
les befolgte,  und  die  eben  fo  allgemein  nicht  aner- 
kannt fin'il,  als  fie  ei  feyn  füllten.  Ree.  mufs  leider! 
diefe  Beforgnifs  rechtfertigen,  und  rügt  deswegen 
öffentlich  den  inconfequenten  Speculationsgeift  der 
Verlagshandlung.  Scy  es  auch,  dafs  Hr.  VV*.  noch 
nicht  das  Ideal  eines  alle  VVOnfche  befriedigenden 
deutfch-franzöfifchen  Wörterbuches  gegeben  hätte, 
fo  befand  er  fich  doch  unftreitig  auf  dem  rechten 
Wege  dazu,  und  die  der  Freyheit  fernes  thätigen 
Geiftes  verftattete  erforderliche  Muffe  würde  der  an- 
gezeigten Schrift  wenigstens  fo  vielen  innern  Gehalt 
und  Werth  verfchafft  haben ,  dafs  zwar  jeder  con- 
currirendc  Rival  ihr  den  Rang  der  frühem  Exiftcnz, 
Erganeungsblätter  zur  4.  L.  Z.  i8?9» 


aber  nicht  fehr  wahrfcheiulich  den  Vorzug  einer  durch 
Vervollkommnnngsfähigkeit  geficherten  Fortdauer 
ftrehig  machen  konnte.  Wir  hefitzen  alfo  nun  ein 
Wörterbuch,  das  endlich  einmal  das  Bedürfnifs  des- 
Beffern  erregt,  aber  blofs  St(U  kw;ife  befriedigt,  und 
in  welchem  der  Geift  mit  dem  Ungeiftc  (fit  venia  ver» 
bol)  wegen  des  eutfehiedenen  Uebergewichtes  des* 
Letztern,  einen  fehr  ungleichen  Kampfbcginnt.  Ree. 
fagt:  Wegen  des  ent/chiedenen  Uebergewicites :  denn, 
(wie  er  in  der  Folge  beweifen  wird),  fclbft  tlie  erfte 
Hälfte  zeigt  ,_öfters  das  characterlofe  Gepräge  der 
zwoyten,  —  ohne  Zweifel  eine  Folge  der  häufigen 
unzufriedenen  Stimmung  des  Vfs.  über  die,  in  dem 
Drängen  der  Verlagshandlung  nur  gar  zu  deutlich 
ausgefprochene,  uudelicatc  Zumuthung,  blofse  Mofs- 
fabrikarbeit  zu  liefern.  So  fehr  es  daher  Hrn.  W. 
zur  Ehre  gereicht,  eine  fo  beleidigende  Zudringlich- 
keit mit  Unwillen  verworfen  zu  haben,  fo  wenig 
vorteilhaft  ift  für  Hrn.  L.  die  gefchmeidigere  Folg- 
famkeit  gegen  die  Anforderung  des  Verlegers,  dein 
er  die  höhere  Pflicht  der  Achtung  für  das  Publikum 
unbedenklich  aufopferte.  Mau  erwarte  nicht  von 
dem  Ree.  eine  ftrenge  und  umftämllichc  Erörterung 
des  Beweifes,  dafs  Hr.  L.  die  breite,  freylich  unge- 
mein bequeme  Heerftrafse  feiner  Vorgänger  einge- 
fchlagen  hat:  denn  eine  folchc  genaue  Beweisfüh- 
rung dürfte,  zufolge  des  durchgängigen  fehlerhaf- 
ten Characters  der  lexicographifclien Schriftftclieroy, 
nicht  feiten  wenigftens  eben  fo  bogenreich  werden, 
als  das  beurtheilte  Wörterbuch  felbft.  Aber  noth- 
wendig  mufs  er  ausdrücklich  dem  in  derNachfehrift 
des  Hrn.  L.  enthaltenen  ganz  untreuen  Vorgeben 
widerfprecheu ,  als  wenn  derfelbe  .,  nur  in  einigen 
minder  toefenUithtn  Theileu  von  der  bereits  getroffe- 
nen Einrichtung  des  Hrn.  W.  abgewichen"  fev.  Ge- 
rade das  Wefentlichfte,  aber  auch  Sehwierigftc  und 
len    Muhfamfte  des  W'fchen  Planes ,  nämlich  ilie  philofo- 


j»are  Opitz 

digkeiten  abfehweifende)  Analyfe  der  Bi^griffe,  hat 
Hr.  L.  nicht  für  gut  gefunden,*  in  feine  Fortfetzung 
aufzunehmen.  Wie  liätte  er  denn  aber  in  der  von 
der  Verlagshandlung  vonjefchriebenen  kuiv.cn  Zeit 


phifche  (nur  manchmal  in  unfruchtbare  Spitzfin 
in  a 
niel 
hm 

shandlung  vorgefchriebenen  ki 
etwas  zu  Stande  bringen  können,  was  Hrn<  VV.  als 


fchlcchthiu  unmöglich  vorkam?  Wird  atfn  fich  nun 
U  (4)  wolil 
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■wohl  noch  wundern ,  wenn  man  eben  in  der  zwey- 
ten  Hälft«  alle  die  grofsen  und  kleinen  Gebrechen 
findet,  »vdche  die  bisher  erfchienenen  mehr  oder 
wenisr«"""  dickleibigen  Würteibücher  fchwer  drücken, 
alfo  äucli  an  ihr  eine  gleiche  unheilbare  Hrankheit 
verkündigen,  wie  z.  B.'die  gar  erbaulichen  und  troft- 
reichen  item .  (die  dem  Ree.  immer  als  ein  untrügli- 
ches Kennzeichen  eines  unberufeneuXexicographen 
gelten), —  diefe  beliebten  item,  unter  welchen  nicht 
feiten  ganz  verschiedene  Begriffe  als  gleichbedeuten- 
de an  einander  gereiht  ffehen ,  fo  dafs  den  nicht  voll- 
kommen geübten  Sprachkcnner  die  (leider!  nur  zu 
unliebere)  Gunft  des  blindou.  Glücks  allein  vor  Mifs- 
griffen  fehritzen  kann;  ferner,  derWuft  von  vielen 
übei  fUiflisicn  Fhrafen  über  Wörter,  deren  Anwen- 
dung im  Franzöfifchen,  wie  im  Deutfchen ,  diefclbe 

j(t,  das  einfeitige,  jedoch  von  unfern  Lcxikous- 

fehreibern  immer  noch  als  höchftes  Gefetz  anerkann- 
te Beftrcbeu,  fo  viele  Redensarten  aufzuhäufen,  als 
man  tufammen  zu  bringen  vermag,  —  die  dicke  Fin- 
fternifs  ,  die  über  dem  wahren  Sinn  der  deutfchen 
Worterund  Redensarten  herrfcht,  von  welchen  ge- 
wöhnlich nur  Fine  frauzufijchc  Bedeutung  angege- 
ben jft, —  der  fühlbare  Mangel  an  feinem,  aus  der 
Tiefe  des  Geiftes  beider  Sprachen  gefchöpften  Beleh- 
rungen über  den  gefclunaokvolleu  franzöfifchen  Ge- 
brauch gevviffer  deulfcher  Partikeln ,  —  die  hie  (und 
da  vorkommenden  Befchrcibuugen  des  deutfchen 
Begriffs,  welche  die  Stelle  des  demfelben  corcefpon- 
direndcn'cchtfranzöfifchen  Ausdruckes  vertreten  fül- 
len,  —  das  Mifsverhähnifs  zwifchen  dem  Charakter 
der  franz.  und  der  deutfchen  Redensarten,  indem 
eine  dentfehe  Phrafis  aus  dem  familiären  Umgänge 
mit;  einer  franzöfifchen  aus  dem  ernften,  edlen  Stile, 
viue  aus  der  Volksfprachc  mit  einer  andern  aus  dem 
gelitteten  gefelligeu  Verhält nlffe,  und  viceverfa,  ge- 
haart wird,  u.  dal.  in.    Verlieht  wuleffen  Hr.  L.  lin- 
ier ilem  Wefentlichen  der  Wichen  Bearbeitung  idie 
v  Form  und  äufeere  Fiurichlung  der  erften  Hälfte,  fo 
gibt  ihm  Ree.  zwar  hier  das  Zeugnifs  der  W  ahrheit, 
allein  gerade  diele  Form  mögte  wegen  ihrer  grofsen 
Unbequemlichkeit  nicht  viele  Lobreduer  erhalten. 
Hr.  W.  halte  es  fich  nämlich  zum  Hauptgefetze  ge- 
macht, die  Wortbegriffe  mit  pliilofuphifcher  Schärfe 
und  Bcftimjiuheit  zu  kbeideu;  um  aber  dem  hier- 
über entworfenen  (ohne  Noth  gar  zu  fein  ausgefpon- 
nenen)  Plane  durchaus  treu  zu  bleiben,  und  doch 
der  Schrift  keiner  unvcrhältuifsmäfsigen  ürad  von 
Corpuleuz  zu  geben,  imifsle  er  auf  Oekonomie  des 
Raumes  Bedacht  nehmen,  und  wählte  daher  für  die 
Zufammcnzk-hiuig  der  Wortrubriken  die  bekannte 
Al)'.v.iiv.uug:;inethi»de  des  Schneidet  leben  griechilcheu 
Lexicons.    Man  hat  deswegen  alle  Wörter,  welche 
wenigftens  ilie  erfte  Sylbe  mit  einem  andern,  der 
alphabetifcheir  Orduung  nach  früher  erfcheiuendcu, 
gemeinfcbaiiiich  Lilien ,   unter  eben  diefem,  und 
zwar  in  fortlaufenden  Toxi  /.eilen  und  blols  mit  der 
Fiidfvlhc  dufzu'utheu ;  fo  findet  man  z.  B.  von  dem 
Worte  Hojftn  nur  einen  Tlieil  der  Schlufsfylbe,  näm- 
lich tm    unter  dem  Artikel  üoJ(artt  Ltuki  biols  mit 
•  .  * 


dem  Finalbuchftaben  $  unter  Leukdorm,  u.  f.  f.  Diefe 

Abbrevirunasart  mag  wohl  für  die  etymologifch  -  le- 
xikographifche  Form  ganz  gut  paffen,  aber  für  die 
alphabctifch«  ift  fie  offenbar  fchlechthin  untauglich  : 
denn  theilsläfst  fich  kein  fefter  und  bleibender  Crund- 
fatz  der  Abkürzung  behaupten,  wie  die  angegebenen 
Beyfpiele  lehren,  theilsmiufs  bey  einem  reichhaltigen 
Artikel,  oefondevs  wenn  (wie  hier)  die  Lettern  klein 
und  der  Druck  eng  ift,  auch  dem  geübteften  und 
fchärfften  Auge  der  einzelne,  durch  nichts  hervor- 
stechende, und  unter  die  übrigen  Worte  des  Textes 
fich  verlierende  kleine  Buchftabc  t,  oder  die  unvoll- 
kommene Finalfylbe  tu,  trotz  des  vorftehenden  Ab- 
fonderungsftriches,  nothwendig  oft  entwifchen,tbei/s 
endlich  ift  man ,  um  einem  durch  mehrmaliges  ver- 

f;ebliches  Suchen  zu  erleidenden  gröfsern  ZcitverVu- 
te  auszuweichen,  oft  in  ilie  unangenehme  Notwen- 
digkeit gefetzt ,  ganze  Columnen  mit  nicht  geringer 
Anftrcngung  der  Augen  durchzulefen,  um  mit  Hülfe 
der  (bisweilen  nicht  fehr  deutlich)  durch  Schwaba- 
cherlchrift  lieh  hervorhebenden  erften  Sylbe  des  an 
der  Spitze  flehenden  Wortes  die  zu  ihr  paffende  Fi- 
nalfylbe des  gefuchteu  Wortes  endlich  zu»  bekommen. 
Wie  fehr  fie  daher  vorzüglich  die  amgtnblickhche Hülfe, 
die  man  doch  in  manchen  Fällen  von  einem  Lexicnn 
erwartet,  crlchweren  und  verzögern  tnufs,  werden 
unfere  Lefer  leicht  cinfehen.    Kine  andere,  weniger 
läftige,  aber  ungewöhnliche  Einrichtung,  die  Hr. 
W.  feiner  Arbeit  gab;  Hr.  L.  jedoch  nicht  adoptirt, 
ift,  dafi  diejenigen  Rulirikartikel,  welche  Inder  An- 
fangsfylbe  Doppellauter  enthalten,  erft  nach  der  Rei- 
henordnung ihrer  Vocale  auftreten ;  fo  z.  B.  folgt  A'tf«- 
nen  nicht  fogleich  auf  Kommt*,  (öudern  am  Schlaffe 
der  Wörter  auf  Ko  und  KS  bis  Kamgtltmm.  —  Ree. 
geht  nun  auf  das  Materialc  üIxt.    Der  Titel  der  an- 
geführten Schrift  lautet:   MöglichßvoUßöndiges  and 
erklärendes  Handwörterbuch.    Was  das  zweyte  Prä- 
dicat  betrifft,  fo  machten  wir  fchon  aufmerkfam,  dafs 
es  feine  Anwendung  auf  die  zweyte  Hälfte  ganz  und 
gar  verloren  hat,  und  für  diefefiie  nicht  minder  wie 
ein  cpanorlhotifcher  Mahner  daftcht,  als  das  famüfe 
Raifonnie  vor  den  franz.  Grammatiken.   Allein,  (was 
Ree.  gleichfalls  fchon  erinnerte),   felbft  die  erfte 
Hälfte  darf  es  fich  im  vollen  und  ftrengen  Sinne  nicht 
zueignen,  wie  folgende  Beyfpiele  lehren.   Hv.  W. 
bedient  fich  in  der,  Abfondcrung  der  verfchiedenen 
Begriffe  eines  Wortes  nicht  der  verrufenen  item, 
fundern  der  Zahlen*,  jedoch  ohne,  feiner  Gewohn- 
heit zufolge,  immer  durchaus  jene  Begriffe  durch 
Synonymeu  2u  bezeichnen ,  oder  durch  -ein  ihnen 
bevgegebenes  Wort  die  Art  ihres  Gebrauches  zu  zei- 
gen';  z.  B.  Ansßand,   i) la  fomme  diu,  a)  It  tongt. 
Nicht  zu  gedenken,  dafs  «liefer  Artikel  fefir  unvuil-  , 
händig  aufgeführt  ift,  fo  fragen  wir,  was  ift  uuter 
fomme  die,*  und  was  unter  congi  zu  verftehen ?  — 
Uefters.fehlt  die  Trennung  durch  Zahlen  ;  z.  B.  be- 
fckwatzen ,  perfuader,  embab(o)uiner ,  calomnier; 
fuchsfchuänztn ,  fiaoomer ,  paUlintr,  amadounr  ;  erle- 
digen ,  dtüvrer,  renäre  vaeant.  fiparer  lei  mines-  Noch 
auffallender  ift  diele  VcrnachMffiguiig  in  den  Arti- 
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kein:  Einkleiden ,  Einklagen,  Einfammluug,  u.  m.  a. 

Unter  dem  letzteren  finden  fich  coütcti,  rttolU  und 
cotltctio*  ohne  Unterfchied  beyfammen ,  und  doch 
fehlt  levis.  Noch  inufs  Ree.  die,  in  den  ieutfckhdm.o- 
fifchen  Würterbitchern  gewöhnlich  vorkommende  und 
auch  häufig  hier  eintretende  Inconfequenz  rügeu ,  die 
abweichenden  Beziehungen  eines  Begriffes  durch  bey- 


genannte  Brandkau',  z  (Strlx  Striduta)  ift,  und  auf  der 
Techften  Tafel  den  rothköpfigen  Würger  f Lantus  rufi- 
ceps)  in  männlicher  und  weiblicher  Oeftalt.    Die  Ab- 


bildungen find  alle  mufterhaft  geftochen  und  ausge- 
mahlt.  Das  Weibcken  des  St  tadln,  hat  Ree.  mchre- 
remale  in  mehr  roftfarbener  Kleidung  angetroffen, 
und  glaubt  daher,  dafs  die  hellere  Farbe  demfelben 
gefügte  curfiv  gedruckte  franzlißfeke  Wörter  bemerk-  eigentümlicher  fey,  als  die  hier  angegebene  dunkle, 
lieh  zu  machen.  So  heifst  es  z.  B.  unter  Befckwer-  Mit  den  dreyen  Abbildungen  der  kurzökrigeu  OhreuU 
iühkeit:  uns  incommoditi  de  l'äge,  fatigue  de  la  und  der  Befchrcibung  dazu,  ift  es ;  faft  bis  zur  völli- 
guttre,  u.  f.  f.  Zweckmäfsiger  wäre  es,  zu  fagen:  gen  Gewifsheit  dargethan,  dafs  die  Brandeule  (Strix 
BefckwerlitkkeÜ  (du  Alters),  une  ine;  (des  Krugs),  Stridula) ,  der  große  Kautz  (Strix  Ulula)  und  die 
fatigue,  u.  f.  f.  Ferner,  in  ein  Dutionnaire  raifon-  Sumpf  -  oder  Wiefeueule  (Strix  paluflris)  mit  Strtx 
mi  gehört  ohne  Zweifel  auch  die  beftirnmte  Anzeige  brackyotos  einerley  find.  Bey  Darmftadt  ilt  diefe 
Uer  blofs  und  einfach  bindenden  Partikeln  und  der    Eule  nicht  feiten ,  und  die  Verfaffer  haben  Gel egen- 


zu  gleich  fubordinirenden;  allein  davon  findet  fich 
nichts:  denn  jede  der  beiden  Gattungen  wird  als 
eonionetion  eingeführt.  —  So  viel  über  den  Beyfatz 
erklärend;  wir  kommen  nun  auf  die  mögliekße  Vott- 

< Bündigkeit,  welche  dem  Handwörterbuche  von  feinen 
rerfali'ern  zugefchrieben  wird.  \Vrenn  man  neun 
Zehniheile  unterer  Lexiconsfchreibcr  fragen  würde: 
was  fie  fich  unter  Vollfländigkeit  denken ,  fo  dürften 
£e  wohl  mit  dem  Ausdrucke  eiues  beftimmten  Be- 
griffes in  grofse  Verlegenheit  kommen;  indeffen  nach 
jnren  Arbeiten  zu  urtneilen,  die  lieh  wie  ein  Ey  dem 
andern  gleichen,  fcheiut  es,  als  wenn  fie  unter  jenem 
Prädicate  nur  das  fraulichere  pkraftölogifche  Embon- 
point  verftehen,  den  relativ  grölsern  körperlichen 
Umfang,  den  fie  ihrem  Producte  vor  allen  aiulern 


heit  gehabt,  fie  lange  Zeit  zu  beobachten.  Die  2  bis 
3  kleinen  Ohrfedern,  die  fich  gleich  nach  dem  To- 
de anlegen,  lind  die  Hauptveranlafl'ung  zur  Verviel- 
fältigung diefer  Art  geworden,  welche  die  etwas 
abweichenden  Farben  der  Jugend  und  des  Alters 
noch  beftätigt  haben.  Sie  niftet  auf  GrashOgeln  in- 
feuchten rohrigen  Wiefen,  wo  fie  lieh  auch  j;emei- 
niglirh  aufhält';  doch  geht  fie  auch  in  die  Waldun- 

Sen  auf  die  Mäufejagd.  In  den  Rheingegenden  heifst 
e  IVtrfentule.  Durch  die  Abbildung  und  Betrei- 
bung der  beiderlev  Gefchlechter  des  rothküpfigen 
Würgers  ift  nun  auch  die  Naturgefchichte  diefes  Vo- 
gels, die  durch  Linne"  und  mehrere  feiner  Nachfolger 
viel  Unrichtigkeiten  enthielt,  und  vorzüglich  in  ei- 
ner Vermengune  des  rotkrückigen  IV*rgers  (Unius 

/•  •  •  \ V- ji*üJ!_  L-IY....J  «Mriu  t  lobt 


dergleichen  durch  eine,  ohne  Plan  und  Zweck  zufarn-   fpmitorquus)  mit  diefem  beftand,  ins  gehörige  Licht 
mengeraffte  und  zufammengeftellie  .Maffe  von  Re-    gefetzt  worden.    Lantus  CoOurio  mufs  nun,  wie  anch 
den.sarten  zu  geben  gefucht  haben.  Und  in  der  Thar, 
fo  ift  es  wirklich. 

(Der  Befchluf*  /olgt). 


WATURGESCHICHTE. 

Darmstadt,  im  Verl.  der  Herausgeber:  Deut' 
ftke  Ornitkologis  oder  Naturgefchiclite  aller  Füget 
Deutschlands,  in  naturgetreuen  Abbildungen  und 
Befchreibungen.  Herausgegeben  von  Borkkau- 
fen, Lichthammer,  C.  IV.  Bekker,  Ltmbke  und  Dr. 
Bekker.    XVII.  Heft.  1809.  gr.  Fol. 

Nach  dem  Wunfche  eines  grofsen  Theils  der  In- 
tereffeuten  haben  die  Herausgeber-  die  Einrichtung 
getroffen,  dafs  künftig  bloh  Kaubvögel  mit  Ausfchluls 
der  übrigen  Vögelordnungen,  und  zwar  fo  lange  ge- 
liefert werden  tollen ,  bis  alle  bis  jetzt  bekannten 
deutfehen  Raubvögelarten  erfchienen  find.  Mit  dem 
94ften  oder  2$hcn  Hefte  wird  darnach  der  erfle  Band 
diefes  Werks,  welcher  die  Raubvögel  enthält,  Ige- 
or  Inet  und  zufammen  gebunden  werden  hönneti.  Mit 
"dieler  Einrichtung  ift  Ree.  vollkommen  einverftanden. 

Die  fechs  Abbildungen  diefes  fiebenxeknten  Heftes 
enthalten  all'o  blofs  Raubvögel,  und  zwar:  den  See- 
adUr  (Aijuita  OJpfragus),  Männchen  und  Weibchen; 
die  lurzöhri.  e  Öhreule  (Strix  brackyotos),  Männchen, 


jehon  andere  Naturforfcher  vorgefchlagen  haben, 
aus  dem  Svfteme  ausgeftrichen ,  und  dafür  die  bei- 
den Arten  Lantus  rußeeps  und  fpinitorquus  eingerückt 
werden. 

HANDLÜ5G8WI6SENSCHAFT. 

Erfurt,  b.  Hennings:  Voüßändiges  Handbuch  der 
Handlmgs  -  Zahlungs  •  und  Frachtkunde  ftir  ange- 
hende Kaufleute,  Mäkler  u.f.w.,  die  lieh  dem  Han- 
del widmen ,  in  fyftematifcher  Ordnung  heraus- 
gegeben von  Gerk.  Htinr.  Bufe,  u.f.w.  des 
ten  Bandes  erfle  Abth.,  welch  *  die  Zahlungsk 
enthält.  1808-  348  S.  gr-8-   (1  Rthlr.  8  ggf-) 

Auch  anter  dem  Titel : 

Das  Ganze  der  Handlung,  oder  voll /ländiges  Handbuch) 
der  vorzüglickfleu  Handlungskenntniffe  für  angehen- 
de Kaufleute,  u.  f.  w.  Dritter,  vierter  und fünftet 
Tkeil  u.  f.  w. 

Den  erflen  Band  diefes  Handbuches  haben  wir  A. 
L.  Z.  180*.  Nr.  134.  angezeigt;  in  der  vorliegenden 
erflen  Abtkeil,  des  aten  Bandes  ift  die  eigentliche Zak- 
tnnsskunde  des  Kaufmanns  enthalten.  Diefe  zerfällt, 
nach  der  Darfteilung  des  Vfs.:  I.  In  Schul d lehre ,  II. 
Zahluugilehre.  Aus  )enerentfpringt  der  Begriff  a)  von 


Weibchen  und  ein  altes  Weibchen",  welches  der  fo-   Sckuld ;  b)  Credit  oder  Zahlungsfähigkeit;  c)  derZi»- 
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Jen,  oder  Gcnafs  von  dem  entbehrten  Kapital  der 
Schuld.    Aus  dieler  dagegen :  1)  die  baare  Zahlung, 
a)  Cotnpr*f*tiou  oder  gegenfeitjge  Abrechnung  ihrer 
Activ-  und  Palfiv  -  Forderungen ;  3)  Zahlung  durch 
Papiere,  befonders  durch  IVechj'elbrUfi ;  4)  durch  Gl* 
robanken;  5)  durch  Vtberweifungtn  (  Scott  tro),  und 
6)  durch  Dtpoßtion.   Diefe  werden  in  fyl'tematifcher 
Ordnung  auseinander  geletzt:  1.  Die  Sihulfi lehn  S.  1  — 
179.  zerfällt  in  3  Kapitel,  deren  Ueberfchrit'tcn  wir 
fo  ebeu  im  Allgemeinen  berührten.  Mit  vieler  Sach* 
keuntnifs  ift  das  2te  Kapitel:  Vom  Credit  übtrhaupt 
und  dem  perfönlichen  und  htfpothekartjch^n  Credit  iiuM- 
fondere,  nach ßung,  Schtdtl,  BÜfch  und  Strueufee  ab- 
gehandelt.    0er  Ausdruck  S.  21.:  chirograph:Jcke 
Gtüubiger,  den  der  Vf.  nach  Bü/'ch  mit  allem  Hechte 
r  tadelt,  hätte  nicht  gehrauc-ht  werden  füllen.    In  dein 
■Sinne«  wie  jene  hier  vorkommen,  war  der  Name 
Buchfchuldtn  hinlänglich ,  und  die  wahre  Bedeutung 
derartiger  Kaufmannsgläu  biger.  Die  angehängte  No- 
te *)  führt  auf  die  Ruhte  eines  Schuld]  cheins,  die  im 
jAllgttn.  Laudr.  fUr  die  Freufl.  Staaten,  ir  1 h.  XI.  Tit. 

729  —  733'  beftimmt,  und  wenn  folche  zum  Con- 
curs-rrocefs  gezogen  werden,  zur  fiehenten  Claife 
gehören.  S.  Allg.  Ger.  Ord.  f.  d.  trtuß .  Staat.  irTh. 
50.  Tit.  $$.  474—  476.  —    Die  Anficht  vom  Papier- 
Gelde  S.  39.  ift  dem  Niederelbfcken  Handl  u.  aörje- 
£fcmn.  v.J.  1802.,  das  S.  2$.  angeführt  wird,  mit 
Auswahl  entlehnt.    Das  ausführlichfte  von  allen  ift 
das  dritte  Kapitel  S.  35  -  179.  von  den  Zin/en  und  den 
mancherley  Arten  der  Benutzung  feiner  Kapitalien- 
und  Forderungen ,  wobey  viele  CaJculationsi alle  vor- 
kommen, die  auf  Rabatt-  und  Interelturien  -  Rech- 
nung fich  ausdehnen.    Die  Logarithmen  werden,  als 
fchnelles  Hülfsmittel  zur  Herbcyführung  der  arith- 
jnetifcheu  llelultate,  zwar  erwähnt,  aber  S.  173 folg. 
nicht  angewandt.   II.  Die  Zahlungslehre  S.  1 80  —  323. 
trägt  nach  Leuths  uud  andern ,  im  et flen  Kapitel,  die 
Zahlung  überhaupt;  im  zweyten  die  baare  Zahlung; 
im  dritten  die  Compenfaiion ;  im  vierten  durch  Uebtr- 
weifer;  im  fünften  durch  ßankanßaltm,  und  im  fechs- 
tem  durch  fVechfelbriefe  vor.    Bey  letzten»  liegen  v. 
Stichour,  Vüüinger,  Scherer,  11.  f.  w.  zum  Grunde. 
DenBcfchlufs  macht  S.323  -  34».  eine  hißorifche  Ent- 
Wickelung  des  Urfprungs  der  tVechfel  und  des  IVechfel- 
rechts  nach  von  Martens.   (Verfuch  u.  f.  w.  Gött.  1797. 
gr.  8-)   Der  Verf.  hat  auch  in  diefem  Buche  i'ortge- 
Fahren,  wie  in  den  frühern  Thcilen  des  Ganx.  der 
Handl.  gefchehen  ift,  feine  benutzten,  Hülfsmittel,  die 
fehr  oft  wörtlich  nachgeichrieben  werden ,  genau  an- 
zuführen.   Es  lafst  fich  alfo  diefcs  Werk,  das  meift 
eine  Compilation  ift ,  wofür  es  Hr.  B.  felbft  ausgiebt, 
nicht  kritifch  genau  beleuchten;  nichts  defto  weni- 
ger bleibt  dabey  dem  Verf.  das  eigenthündiche  Ver- 
dienft,  dafs  er  Alles  mit  Auswahl  gefammelt,  uud 
die  Materien  fyftetuatifch  geordnet  hat.  — 
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PÄDAGOGIK. 
Dorpat,  b.Grenzius:  Einige  Gedanken  über  dt*  Er- 
lernung der  lateinifchtn  Sprache,  von  S  M.  Malfit- 
grin,.  Doct.  der  Philofophie  und  Oberlehrer  am 
kaifer'üchen  Gvmnafio  zu  Dorpat.  Als  Einladungs- 
fchrift  zu  den 'öffentlichen  Prüfungen  im  Gyn  in. 
und  in  der  Kreisfchule  am  22.  und  «3.  Junii  1805.; 
heranst»egchen  von  D.  Friedr.  Rambach ,  Profef- 
for,  Mitguede  der  Schulcommiffion  und  jetzigem 
Directof  fämmtlicher  Schulen  zu  Dorpat.  1805. 
32  S.    8-  (3  Gr.) 

Die  erften  1«  Seiten  diefes  Programms  gehören 
Hrn.  Malmgrln,  auf  den  übrigen  hifst  Hr.  Rambach 
gröfstentheils  durch  die  Lehrer  des  kaif.  Gymnaßl 
und  der  kaif.  Kreisfchule  den  von  ihnen  ertheiltea 
Unterricht  kurz  befchreiben.    Neues  hat  Hr.  Malm- 
grin  nicht  vorzutragen.    Aber  was  er  über  dielen 
Gcgenftand  fagt,   ift  gut  und  wahr;   auch  ift  feine 
Diclion  recht  gut.  Dafs  wir  keine  ausgezeichnet  gute 
Latiuiften ,  keine  Cicero's  der  neuern  Zeit  anfzuwei- 
fen  haben,  daran,  meint  er,  fey  die  Zcrftreuung  im 
Lefen  Schuld;  über  alles  laffe  fich  nicht  lateiiiifch 
fchreiben.    Ruhnkenius  war  nicht  diefer  Meynung. 
Auch  ift  fie  wirklich  falfch,  wie  Beyfpiele  allein 
fchon  hinlänglich  zeigen.   JedeFacultät  hat  ihre  vor- 
trefflichen Latiniften  aufzuweiten.    Schon  Eruefli't 
Initia  könnten  dazu  dienen,  ihn  in  diefer  Idee  fchwan- 
kend  zu  machen.    Uebrigens  ift  die  Einficht  des  Vfs. 
und  fein  Eifer  in  Beförderung  einer  guten  Methode 
und  des  Studiums  der  claifilchen  Literatur  fehr  zu 
loben.    Der  noch  übrige  Raum  diefer  Schrift  ift, 
wie  gefagt,  von  Hrn.  R.  zur  Nachricht  über  das 
Gymnaiium,  das  noch  im  Werden  begriffen  ift,  und 
über  die  kaiferliche  Kreisfchule  beftimmt.  Damals 
exiftirtc  die  erfte  Clane  des  GymnaGi  noch  nicht, 
weil  die  Jünglinge,  welche  das'Gymnafium  befuch- 
ten,  23  an  der  Zahl,  für  den  höhern  Unterricht,  der 
in  der  erften  Claffe  ertheilt  wird,  noch  nicht  vorberei- 
-  tet  genug  waren.  Alfo  exiftirte  nur  Tcrlia  und  Secun* 
da.   In  jeder  diefer  Claflen  wird  in  19  Stunden  wö- 
chentlich Unterricht  ertheilt.    Die  Gegcnflände  find 
die  auf  allen  gelehrten  Schulen  üblichen.    Die  kai- 
ferliche Kreisfchule,  eigentlich  eine  gut  eingerich- 
tete Bürgerfchule,  befteht  aus  3  Claffen,  und  zahlte 
damals  122  Schüler.    An  beiden  Schulen  zufaranien, 
lehren  elf  Lehrer.  Von  Schulconferenzen  und  Schul- 
cenfuren  kommt  in  diefem  Auffatze  nichts  vor:  fie 
frheiuen  alfo  noch  nicht  eingeführt  zu  feyn.   Da  in- 
defs  der  Werth  diefer  Einrichtungen  allgemein  aner- 
kannt ift,  fo  ift  zu  hoffen,  dafs  fie  auch  eingeführt 
werden.    Der  Anfang ,  fieht  man ,  ift  zu  einer  bet- 
fern Organisation  gemacht:  man  hat  die  Einfichten 
und  Erfahrungen  derDeutfchen  im  ruffjfrhenKeiche 
fehr  gut  benutzt.    Möchte  man  auf  diefem  guten 
Wege  bedächtlich  fortfahren,  und  nichts  ü bereden! 


■ 


DigitizefJ  by  Google 


Num.  go. 


7* 


»  .  . . 


ERGÄNZ  U  N  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabends,  den  29.  Julius,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

I.  Ulm,  im  Verl.  d.  Stettin.  Buchhandl.:  Neues 
möglichß  voltßHndiges  und  erklärendes  Dntfchfran- 
züßfches  Handwörterbuch,  von  3.  D.  G.  Weiler, 
und  M.  g[.  fang  u.  f.  w. 

(Btfekluf,  dtr  in  Sum.  8«.  «i/rWW*  R*»nf,e>n.) 

f  \ec.  erkennt  ilrey  Hauptgattnngen  der  lexicogra- 
phifchen  Vollftandigkeit,  nämlich  1)  für  die 
Wörter,  i)  für  die  verfchiedenen  Bedeutungen  derfel- 
ben ,  nach  Anleitung  wenigftens  der  hervorftechend- 
ften  Haupt  -  und  Nebcnfchattirungen  des  Giumlbe- 
grit'fs  jedes  Rubrikwortes ,  und  3)  für  die.  unter 
jede  Bedeutung  fallenden  Redensarten ,  in  fu  fern 
Cc  den  abweichenden  eigentümlichen  Genius  der  mit 
einander  verglichenen  Sprachen  darl'tcllen.  Nach 
diefen  dreifachen  Forderungen  füllte  die  Prüfung 
des  Weiler- Lang  ichen  Wörterbuchs  gefchehen,  al- 
lein da  eine  befriedigende  Erfüllung  der  dritten  im- 
mer eine  fchwierige  Aufgabe  felbft  für  denjenigen 
Lcxicographen  bleiben  Wird,  der  mit  einer  umfäf- 
fenden  empirifchen  Spraehkrnntnifs  zugleich  den  er- 
forderlichen Grad  von  philofophifchcm  Scharflinuc 
verbindet,  — '  Eigen  (chatten,  deren  innige  Vereini- 
gung um  fo  feltner  werden  mufs,  je  mehr  fogar  ach- 
tungswürdige Gelelirte  zur  Rcftärktmg  des  gemeinen 
Vorurthcils  gegen  tlen  ohjectiven  Werth  des  Sprach- 
flttdiuras  beitragen :  fo  wollen  wir  uns  blofs  auf  den 
Mafsüab  belchrankcu ,  welchen  die  beiden  crltern 
Gattungen  der  Vollständigkeit  anbieten,  und  dabey 
noch  folgende  beide  Schriften  in  das  Gebiet  unferer 
Beurtheilung  aufnehmen: 

a.  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Neues  voüßiindiges  Fran- 
zöfifch -  Deutfehes  und  Deutfch  •  Franzöfijckes  Hand- 
elnd Tafchenwörterbuch.  Mit  den  neuen,  feit  der 
Revolution  gebräuchlichen ,  franzöfifchen  Wör- 
tern, und  Tabellen  der  unregelmäßigen  Zeit- 
wörter, der  neuen  Mafsc,  Gewichte  und  Man- 
zen Frankreichs.  Von  M.  Kart  Benjamin  Schade, 
Schlofsprediger  und  Infpector  der  her rfchaf tli- 
chen  VVaifenhausfchulc  in  Sorau.  Erßer  Theil. 
Franzöfifch  -  Deutfch.  Mit  hinzugefügtem  Ge- 
fchlechtc  und  Accentuation  jedes  deutfehen 
Eraänzunesblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


Hasptwortes  zum  Beften  der  Franzofen.  1S07. 
775  S.  kl.  8-  Zweyter  Theil.  Deutfch- Franzö- 
fifch. Mit  hinzugefügtem  u.  f.  w.  1807.  849  S. 
kl.  8-  Vorrede  1 '  S  (Jeder  Theil  hat  noch 
einen  franzöfifchen  Titel.)   (1  Rthjr.  ai  gr.) 

3)  Schneeierg,  in d.  neuen  Verlagshandl. :  Deutfch* 
Franzöfifckes  Tafcheulexicou  der  maßen  und  befon- 
dern  im  gemeinen  Leben  vorkommenden  Wörter  und 
Redensarten,  zur  Erleichterung  im  Franzöfifch  - 
Sprechen  ausgearbeitet  von  ff.  G.  Haas.  (Oh- 
ne Jahrzahl).  666  S.  8-  (Auch  ohne  Vorrede.) 
(1  Rihlr.) 

Was  diele  beiden  Lexica,  aufser  den  genannten 
allgemeinen  Vorwürfen,  die  fie  unbefchränkt  mit  al- 
len ihren  Schweftern  theilcn,  noch  in  eigeothümli- 
cher  Hinficht  Fehlerhaftes  enthalte»,  (denn  von  em- 
pfehlungswerthen  Vorzügen  wird  (ich  wenig  oder 
nichts  tagen  laffen),  das  foll  am  Sehiuffe  bemerkt 
werden;  für  jetzt  fprechen  wir  auch  nur  von  dem 
deutfch- franzöfifchen  Theile  von  Nr.  a- 

Alfo  1)  über  die  FollßSndigkeit  der  Wörter.  So 
weit  Ree.  verglichen  hat,  fo  fehlen  in  den  drey 
Wörterbüchern  der  Regel  nach  diejenigen,  weiche 
man  auch  in  dem  Auszüge  aus  Schwan  s  grofsem 
Dictionnaire  vergebens  fucht,  jedoch  gibt  che  el  fte 
Hälfte  von  Nr.  [.  dagegen  wieder  manches  Wort,! 
das  gleichfalls  eben  dieTcm  Auszuge  mangelt,  wie 
z.  B.  Auimußeruug*  Ausmußerer ,  Ferfengeld,  u.  a.. 
Die  Lücken,  die  uns  aufftiefsen ,  find  folgende:  An- 
gefloßm  (vom  Obft  u.  f.  \v.  gebraucht),  Applica- 
tur,  An  fiteren,  Backentafche ,  Ehehälfte,  Ehegerichts- 
rath,  Erkennbar,  (Nr.  a.  hat  Letzteres),  Erheu- 
chelt, (in  Nr.  3.  fehlt  felbft  der  Infinitiv),  Entfchä- 
diguug,  (Nr.  3.  allein  hat  es),  EinlaßbiBet,  Einfchlä- 
fern:  (Nr.  a.  hat  es,  aber  nur  mit  Einer  Bedeu- 
tung); EmUfegen,  Execution,  Kxequiren,  (nur  in 
Nr.  3.  findet  fich  letzteres  Wort,  aber  mit  dem  un- 
paffenden  franz.  Begriffe  exiger;  man  fagt:  nuttre, 
envouer  garnifon  chez  o/r*,  "und:  Execution  im  Haufe 
haben,  avoir  garnifon  chez  foi),  Extafe,  Eirund,  Edel- 
hof (kleiner),  Fabrikarbeit,  (fchlechte  Arbeit),  Fehl, 
fchlucken,  Fedtrßrich,  Landßtz,  (Nr.a.  hat  es  jedoch); 
X  (4)  So  ? 
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So?  (mit  gedehntem  fragenden  Tone),  Nicht  fo 
fehr,  nicht  Jo,  eben  fo,  tbtn  fo  fthr  (in  der  Bedeutung 
90*1  mows\  Tattowiren,  Ueberwuchs,  Unbedenklich, 
Unergründbar,  Unergründlich  (fehlt  in  Nr.  3.) ,  Uner- 
ttachfen,  (bey  Unerzogen  gibt  Nr.  1.  blofs  eine  Um- 
fchreibung,  in  Nr.  3.  fehlen  beide  Artikel);  Unge- 
rührt (über  etwas),  Unverheiratet,  (Nr.  a.  hat  es 
zwar,  jedoch  fehlt:  non-marif)  :  Unverderbt,  Urbe- 
volr.fr ,  Ueberfangen  (fich),  u.  in.  a.  — •  2)  Ueber 
die  Unvoüßändigkeit  und  Unßcherheit  in  der  Angabe 
der  Bedeutungen  der  Wörter —  Auch  nicht:  non  plus; 
Vir.  1.  hat  noch  eine  Redensart  mit  ne...pas  non  plus, 
und  fucht  der  gewöhnliehen  mangelhaften  Befrim- 
anung  des  Gebrauches  beider  franz.  Ausdrücke  durch 
eine  Bemerkung  aus  IVailly  abzuhelfen ,  die  aber  un- 
zureichend ift:  denn  ungeachtet  der  Verneinung 
nt...pas  mufs  doch,  ftatt  non  plus,  nothwcmlig  auffi 
gefetzt  werden,  wenn  das  deutfehe  auch  den  Sinn 
hat:  überdiefs  (en  outre).  Das  von  Hrn.  \V.  herge- 
brachte Beyfpiel  könnte  dalier  wohl  falfch  feyri.  — 
her  abgefetztes  Geld,  argent  dlcrii.  Man  fagt:  bil- 
ton,  welcher  Ausdruck  auch  unter  verfchtagm  ge- 
hört. -  Cabale.  Hier  fehlt  das  kLffifche  Wort:  ca- 
tomnie,  welches  Marmoutel  in  feinem  Belifar  oft 
und  recht  gut  anwendet.  Nr.  2.  und  3.  haben  allein 
cabale.  Bey  nur  fehlt  ne  faire  que,  im  Falle  es  das 
Prädicat  des  Sat7.es  beftimmt;  ferner,  bien ,  z  .  B  b. 
vlte.  Ganz  unbefriedigend  ift  hier,  wie  durchaus, 
Nr.  3.  —  Sich  zujammennehmeu  (in  der  Bedeutung: 
alle  feine  Kräfte  7..),  Nr.  1.  raffembler  fes  forces,  d.  h. 
feine  Truppen  zufammenzichen  ;  richtiger  in  Nr.  2.  ra- 
tnajferf  f.  Allein  es  hat  auch  den  Sinn :  Reh  in  dieBruß 
werfen,  ßch  ein  ■crnßes,  floizes  Anfehen  geben,  und  davon 
fehlt  die  franz.  Bedeutung.  Nr.  3.  hat  das  Wort 
felbft  nicht.  —  Herabßimmen,  baiffer.    So  Nr.  1.  und 

2.  ;  in  Nr.  3.  feblt  es.  Baiffer  bezeichnet  blofs  das 
H.  des  Tons  der  Rede ,  abef  das  H.  der  hoben  Mei- 
nung von  etwas  heifst:  rabattre  (de  fidle  dt  qlch. ,  de 
Teflime  de  qlch:)  —  £fung.  Hier  erfährt  man  nicht 
den  franz.  Begriff  für  das  j.  Gras,  fflr  den  j.  (d.h. 
•unbedeutenden)  Adel,  (naiff ante  verdure,  nobleffe 
tut  nee).  Nr.  2.  und  3.  geben  blofs  jeune.  —  Der 
jüngere  (lat.  natu  minor)  fehlt  in  allen  dreyen.  Und, 
mij  wenn  diefs  deutfehe  Bindungs  wort  einen  bejahen- 
den mit  einem  verneinenden  Satze  verknüpft.  Rhen 
das  gilt  von  Oder.  Ueber  diefen  franz.  Gebrauch 
beider  deutfehen  Conjunctionen^  hweigen  Nr.  1.  und 

3.  In  Nr.  3.  f.  Letztere,  und  Ree.  würde  (wie  er 
Weiter  unten  erinnern  wird)  diefs  nicht  tadeln,  wenn 


»ur  < 


ler  V 


infequent  verfahren  wäre. 


Dürfen, 


dafs  diefs  deutfehe  Zeitwort  im  Franzofifchen 
vermutlichen  Fällen  nur  im  Imp.  conj.  (richtiger  im 
Optatif,  oder  Condit.  prif,  wiewohl  auch  int  Cond, 
paffe)  dargeftellt  wird:  fo  leidet  das  eine  Finfchrän- 
Kung;  denn  wo  die  Vermuthung  an  die  höchfte  Evi- 
denz gränzt,  da  wird  das  Jmp.  de  l'Indicalif  erfordert. 
So  fagt  z.  B.  Marmoutel  in  f.  Mtmoirss:  cn  itoit 
für,  (man  durfte  gewifs  feyn)  de  le  toucher  par  fem  en- 
droit  le  plus  fenfible  etc. —  Unter  Sollen  ftehen  in  Nr.  1. 
mehrere  ganz  überflüffige  Redensarten;  Nr.  2.  fteJIt 
ohne  Unterfcheidung  devoir,  itrt  obligi,  und  avoir 
a  etc.  zufammen,  denn  bev  diefem  Vf.  darf  man  nicht 
einmal  auf  Sinnerklärendc  Phrafcn  rechnen  :  Nr.  3. 
hat  das  Wort  gar  nicht,  -j-    Ausgelaffcr .  (kindifch 
muthwillig,  k.  poffenhaft  bis  zum  Beleidigen  Ande- 
rer); hier  hat  Nr.  1.  blofs  das  deutfehe  Subftantiv , 
deffen  franz.  Bedeutting  aber  bey  de  bau  cht  und  diffo- 
lutiou  fteht;  Nr.  3.  hat  dagegen  nur  das  Adjecüv. 
Alle  drey  verfehltenden  correfpond:renden  franz. 
Begriff;  man  kann  exeh  de  joie  haben  und  joyeux  a 
Fexcis  feyn;  ohne  deswegen  den  Vorwurf  eines  Aus- 
geladenen ,  (folatre),  zu  verdienen  Betteln.  Der 

edlere  Ausdruck  ift:  tendre  la  main;  Nr.  3.  hat  nur 
menditr.  Hicher  gehört  nebft  mehrern  andern,  wel- 
che mangeln,  die  Redensart'  in  den  HHufern  b. ,  auf- 
mander.  —  Bettelßab,  bourdon.  So  in  Nr.  1-  und  2., 
in  Nr.  3.  fehlts.  Bourdon  heifst  aber  ein  Pilgerftab; 
im  Franz.  ift  für  jenes  Wort  z.  B.  folgende  rhrafis 

Sebrauchlich:  il  tß  arrivl  le  bdton  blanc  h  la  main.  — 
leich  (nach  einer  überftandenen  Krankheit),  dlfait. 
Diefs  fehlt  in  allen  dreyen.  Unter  der  Rubrik 
Ausfeilen  hat  zwar  Nr.  1.  die  Redensart:  b.  ausfehen, 
avoir  It  teint  blime,  allein  blimi  bedeutet  überhaupt 
die  blafle  Gefichtsfarbe ,  (wobey  doch  Gefundheit 
Statt  linden  kann).  —  Briefträger ,  porteur  it  tet- 
tres.  So  Nr.  •.;  dagegen  geben  Nr.  2.  und  3.  rich- 
tiger facteur:  denn  jenes  ift' jetler  Ueberbringer  eines 
Briefs,  ohne  deswegen  Polt •  Briefträger  zu  feyn. — 
Entwifchen.  Nr.  1.  blofs  Ichapper;  heimlich  e.  fehlt,  fo 
wie  das  Subftantiv;  Nr.  3.  hat  weder  Verbum,  noch 
Suhftantiv.  Bey  Entwenden  f.  die  Bedeutung  des 
liftigen  ränUcvollen  F.,  welches  auch  der  Fall  mit 
Nr.  2.  ift.  In  Nr. 3.  f.  wieder  diefs  Wort.  /■  die  Enge 
treiben  (beym  Streit,  Wortwechfel  u.  f.  w.)  f.  in  allen 
dreyen,  eben  fo  Einleiten  (z.  B.  ein  Gefprach,  eine 
Unterredung  11.  f.  w.),  auch:  Einleitung  (eines Plans). 
Nr.  3.  hat  weder  Subftantiv,  noch  Verbum.  —  Ein- 
biegen, bercer.  Andere  Bedeutungen  Gndet  man  nicht 
auch  wird  nichts  vom  fig.  Gebrauche  des  franz.  Wor- 
tes gefagt.  —  Einweihen,  z.  B.  nicht  eingeweiht 
feyn  (in  den  Künften  der  Heucheley,  der  fiitrigue 
u.dgl.)  f.  Nr.  3.  hat  überhaupt  hier  nichts,  als  fa- 
crir,  aufgeführt.  —  Extrapop,  poße  extraordinairt. 
So  Nr.  1.  Richtiger  ift  diefstnal  die  Angabe  von 
Nr.  2.  und  3.  —  ErtSdten,  faire  mourir.  Kanu  man 
denn  fagen  /.  m.  les  pafj'ions?  Li  Nr.  3.  f.  das 
Wort.  —  Er fchnappen,  (welches  in  Nr.  3.  f.)  Hier 
maugelt  die  franz.  Bedeutung  für  einen  Schmaroztr, 
nämlich  tscroqutr,  p.  e.  mm  dfaer.      Eingehen.  In  allen 


Collen  ,  können ,  tnüffn,  fdtzen  wir  Deutfehe  bekannt- 
lich oft  unnütz,  und  Ree.  hstte  alfo,  vorzüglich  von 
Kr.  I-,  erwartet,  dafs  in  einigen  Pln-afcn  fok-he  Fälle 
bemerklich  gemacht  würden;  allein  darüber  herrfcht 
allgemeines  Stillfchweigen.  Nr.  2.  giebt  für  den  Be 
griff  Können  nur  favoir  und  pouvoir  ,  jedoch  nach  fei- 
ner Gewohnheit  ohne  alle  Anzeige  des  Sinnes  bei- 
der Wörter  und  ihrer  Anwendung ;  Nr.  3.  fetzt  noch 
il  eß  pertnis  hinzu ,  aber  gleic  hfalls  ohne  weitere  Un- 

terfcheidnngsmerkmale.  Dürfen.  Diefen  Artikel  hat  dreyen  mangelt  das  franz.  Wort  für  die  Klammern,  NS- 
Hr.  W.  am  beltea  bearbeitet ;  wenn  er  aber  fagt,   gel,  u.  dgl.,  (mordrt),  £0  wie  bey  eingehen  laßen  dasjn 
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Beziehung  auf  ein  überflüffiges  Thor,  (condamner)  ;  Allerdings mflfstederfeineUnterfchie(!z\vifchent>#r<i» 
eben  fo  bey  Einführt»  der  Ausdruck  für  die  Moden.—  und  fageffe,  vtrtutvx  und  fagt,  deutlich  und  genau 
Fatalität.  Hier  vermifst  man:  dfconvenue,  welches  erörtert  werden;  allein  eben  diele  fchnrfe  Begriffs- 
vollkommen dem  deutfehen  Worte  entfpricht.  Mal-  beltimmung  ift  der  Regel  nach  die  Sache  unfererLc- 
ktmr  bezeichuetzu  viel;  deflinte  paht  vollends  gar  nicht.  *  xikogranhen  nicht;  geben  Cc  fich  ja  nicht  einmal  die 
In  Nr.  2.  f.  diefs  Subftantiv,  und  in  Nr.  3.  nicht  nur  Mühe,  uns  Andern  zu  zeigen,  in  welcher  Corre- 
diefes,  fondern  auch  fein  Adjectiy.  —    Einfperrtn  (in  fpondenz  des  Sinnes  die  deutfehe  Phrafis  zur  fran- 

Beziehung  auf  ein  Kind  gebr.)  f.  in  allen  dreyen   zofifchen  fteht,  wo  follten  fie  alfo  Kraft  und  Muth 

Es.  Auch  diefer  Artikel  ift  von  Hrn.  W.  brav 'durch-  zur  Belegung  jener  Schwierigkeit  hernehmen?  — 
geführt  worden,  doch  entbehrt  Ree.  ungern  fqlche  tlie  fo  eben  aufgereihten  Proben  werden  ohne  Zwei- 
leitende  Phrafen,  wo  wir  Deutfehe  diefs  Rclativwort  fei  den  Ree.  vor  dem  Vorwurfe  eines  übereilten  und 
eben  fo  uniogifch  weglaffen,  als  wir  es  hie  und  da  ge-  ungerechten  Unheiles  fchützen;  mn  aber  hierüber 
brauchen,  während  die  franzöfifche  Sprache  liier  mit  ganz  beruhigt  zu  feyn ,  fo  mag  noch  Folgendes  fei- 
ftrenger  Confequenz  verfährt ;  z.  B.  je  ripondit,  com-  neu  Platz  halen. 
fiu  ft  le  pouvois,  „wie  ich  konnte." —    Cettt  lialfonmt 

eoüta  cktr,  commt  on  Ii  vtrra  („wie  man  fehen  wird")  Wer  mir  einigennafsen  durch  eine  aufmerkfame 
etans  ta Jniteetc.  Marm.  in  f.  Mint.   Eben  fo:  Foible,  und  hefonnene,  aber  fleifsige  Leetüre  fich  in  den  Stand 
commt  U  Fefl ,  „fchwach,  wie  er  ift."  —  Wenn  Hr.  W.  gefetzt  hat,  die  befondern  Eigenheiten  der  franz.  Spra- 
erinnert,  dafs  iniFranzöfifchen  das  deutfehe  et  oft  im  che  in  den  einzelnen  Ausdrücken  fowohl,  als  iu  den 
Perbum  heckt,  fo  irrt  er  fich  fchr:  denn  diefe  Sprache  phrafcologifchenWendungen,dieKürzeundBeftimmt« 
behauptet  durchaus  den  vernünftigen  Grundfatz,  dem  neit  Letzterer,  ihre  logifche  Wahrheit  und  ihren  äfthe- 
Frädicat  (dem  Verbum)  eines  Satzes  kein  relatives  tifchen  Werth  kennen  zu  lernen,  der  wird  gewifs  auch 
Verhaltnifs  an fzu drinnen,  wo  es  abfolute  (d.  h.4inah-  zugeben,  dafs  für  den  Deutfehen  nichts  fofehwer  ift,  als 
hängig  von  jeder  vorhergehenden  Idee)  feine  eigne  eine  richtige,  gefchniach volle  und  gewandte  Uebertra- 
Idee  ausfagt.    Die  Phrafen :  /y  rhpondrai  und  je  m'en  gung  gewiffer  deutfeher  Adverbien,  Bindungswörler 
repent  gehören  nicht  hieben  -   Nun,  (in  einer  Erzäh-  undlnterjectionen  auf  jene  Sprache.  Eine  forgfältige, 
lung),  «dort;  (im  Gcgenfatze  einer  Vergangenheit),  mit  den  nöthjgen  Belegen  aus  guten  Schriftft ellern 
aujourd'kui;  (als  Bezeichnung  einer  nahen  Zukunft),  gerechtfertigte  Angabe  der  nach  Befchaffcnheit  der 
«üfr;(mitgedehntein,fchleppcudemTonegefprochen,  wech feinden  Bedingungen  diefe n  Rcdctheilen  ange- 
womit  wir  Deutfehe  widerftrebend  und  zögernd  afif  jiicffencn  Begriffe,  belonders  wo  Letztere  auf  <fen 
ungelegene  Kragen  antworten  und  einer  pofitiven  Dar-  Periodenbau  einen  wefentlichen  Einflufs  äufsern,  foll- 
legung  unfers  Unheils,  unferer  Gefinnung  u.  f.w.  aus-  te  man  alfo  von  den  Wörterbüchern  mit  Recht  erwar- 
beuget:),  mait.  Diefs  alles  fehlt  fowohl  unter  der  be-  ten ;  alleiu  auch  da  verhüten  fie  den  Hillfefuchenden, 
nannten  Rubrik,  als  auch  unter  ihren  refpective  gleich-  indem  fie  blofsi  von  der  Oberfläche  der  Sprache  ab- 
bed  eilte  ml  en,  wie  z.  ti.  jetzt  und  fogltich.  —  (7ebertrti~  fchöufen,  und  jedes  Eintauchen  in  die  Tiefe  derfelben, 
ben,  im  fig.  Sinne,  out  r er,  exagirer;  alleiu  beide  Aus-  gleichfam  wie  verabredet,  vermeiden;  daher  fie  auch 
drücke  betreffen  nur  das  Uebertreibcn  der  Urthei-  nichts,  als  das  Allgemeine  (was  freylich  ein  Gemei- 
le  und  Empfindungen;  dagegen  das  in  Handlungen  nes  werden  mufs,  ebeu  weil  es  gar  zu  abgedrofehen 
beifst:  itrt  cxceßif.    Nr.  a.  und  3.  enthalten  hierüber,  wird)  zu  geben  fähig  find.    So  findet  man  in  jedem 
wie  faft  immer,  noch  weniger  etwas  Taugliches.  —  grofsen  und  Kleinen  DiciioiinaJre,  dafs  £fa,  out,  Alfo, 
Unbefangenheit.  Nr.  1.  und  3.  (in  Nr.  3.  mangelt  Sub-  daher,  donc,  Nun.  a  pr/fent  etc.,  Ferner,  de  plus  etc. 
flaut! v  und  Adjectiv),  gehen  nur  den  franz. Begriff  für  heifse;  nirgends  aber,  dafs  in  gewiffen  Fällen  Erfteres 
die U.  des  Unheils-,  während  der  fürdieU.  im  Betragen  mit mais, die  zwey  Folgenden nebft dem  Dritten  mit  et, 
gegen  Andere  (air  ßmplej  fehlt. —    Unbeftimmtheit,  le  und  das  Vierte  mit  encore  überfetzt  werden  mflffe,  Ree. 
manque  de  prieifiou.  So  Nr.  1.  und  2.  (in  Nr.  3.  mangelt  will  noch  einige  bevfügen,  die  gröfstentheils  noch  kei- 
das  \\  ort).   Man  fagt  jedoch  z.  B. :  it  y  a  au  vague  neswegs  zu  den  Schwerem  gehören,  und  dennoch  in 
dans  fet  ditcourt,  df.ptnjits,  u.  f.  f.  —  Unergründlich  den  quäftionirten  Wörterbüchern  vernachläfsigtwur- 
(fehlt  in  Nr.  3.);  Nr.  1.  un  l  2.  wiffen  nichts  von  dem  den  :  Doch  nein,  mais  non;  mein !  mein  Gott!  Ums  Him- 
kLlTifchen  Ausdrucke:  qui  et  un  abtme.  —  Urterfchrei-  null  willen',  ehquoi !  Nur  noc!t,*e. . .  plutqne;  Nichtfehr,» 
ven,  w  lerzjichtttn  ;  in  beiden  Rubriken  f.  der  franz.  Be-  peu;  Nicht  fo(titl),  moinsi  Nunja,  etoui;  Nurnickt,  ne 
gi  uf  in  Beziehung  auf  Concerte,  Journale  und  Schau-  cependjnt pas  ;  Gern,  /'ö'ü/rg,  folikcmm^,  Getviftu.  f.  w., 
fpiele,  nämlich,  s'abonnera  etc.,  fo  wie  das  Subftantiv  bien;  Außerdem,  Und  dann,  auffi  bien  ;  Bit  endlich,  mais 
abonntment.  In  Nr.  3.  f.  wieder  diefe  Artikel.  —    Tu-  alors ;  Doch  fo,pouftant  encore  ;  Vorerft,  zuerfl,  comm en- 
gend und  tugendhaft.    Warum  vernachlässigen  doch  cer  aar  etc.;  Zuletzt,  Endlüh,  finlr  par  etc.;  Nicht  mehr 
nnfere  Lexikographen  faft  durchaus  die  hieher  aehö-  (z. ».etwas  fagen,' thun),  cefferde  etc.;  Immer,  Doch,  ui  * 
rigen,  von  den  bel'ten  franz. Schriftftetlcrn  häufig  an-  pas  laiffer  de  etc.;  Immernoch  (*.  B.  etwas  fagen,  thuo 
geu  vudeieu  und  vollWommcnprobehaltigen  Worte  :fn-  u.f.w.)  utcejfer  de  etc.,  u.dgl. —  Das  wäre  alfo  der  ge- 
geffe  und  fagel'dr  die  wir  im  Deutfcheu  freilich  keinen  meinfame  lexikographilche  Stämpel  der  Arbeiten  un- 
g.ui7.L'  piia  i  cort  cfjiotidircinL-n  Ausdruck  haben,denen  fererVerfitffer.  Hatte  gleich  Ree  Mehrcres  auch  gegen 
nun)  nticr  ihn  i  in  ilen  Wörterbüchern  keine  ainlere  die  erfte  Hälfte  von  Nr.  1., erinnert,  fo  glaubt  er  doch 
Stelle  anweifen  kann,  als  eben  unter  jenen  Rubriken?  durch  die  treühche,  äuiserft  fleifeige,  mit  ungemeiner 
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Pünktlichkeit  und  Sorgfalt,  fowie  mit  nicht  gewöhnli- 
cher Sprachkenntiiifs  von  Hrn.  IV.  verfuchte  Entwcik- 
luug  der  Begriffe  mancher  Wörter  nebft  der  genauen 
Ucbereinftimmung  derfelben  mit  den  franzöfifchen 
Bedeutungen  zu  dem  wiederholten  Urtheile  berech- 
tigt zu  feyn,  dafs  das  Zurücktreten  eben  djefes  würdi- 
ge 11  und  gefchickten  Sprachgelehrtcn  der  Rinlieit  fo- 
wohl,  aJs  der  inoern  Güte  und  Brauchbarheit,  der  ge- 
nannten Arbeit  nichts  weniger  als  vorteilhaft  war. 
Nur  Einen  und  zwar  Uebereilungsfehler  mufs  jedoch 
Ree.  noch  anzeigen«  nämlich  S.  263.  auf  der  Columne 
der  rechten  Seite,  woesheifst:  it  (ftatt  «*)*/!  un  maltre 
komme.  —  Uebrigens  könnte  die  Accentuation  in  Nr. 
1.  a.  und  3.  hie  und  da  beffer  feyn.  —  Endlich  wollen 
wir  für  unfere  Lefer  berichten,  dafs  der  Nr.  1.  und  a. 
ein  Verzeichnifs  der  eigenthümlichen  Namen  der 
Manns-  und  Wcibsperfonen,  der  Städte,  Länder  u.  f.  w. 
als  Anhang  beygetügt  ift,  wie  auch  eine  Tabelle  der 
deutfehen  irregulären  Zeitwörter.  Was  die  Letzteren, 
betrifft,  fo  dürfte  fich  über  die  Rieht: -keit  und  VoU- 
ftändigkeit  wohl  Manches  tagen  laffen.  So  z.  B.  feh- 
len fofcheVerba  in  Nr.  1.,  die  nur  ein  unregelmäßiges 
Particip  haben,  wie  Mahlen.  Ferner  wird  ebendafeibft 
das  Zeitwort  BtOen  als  ein  irreguläres  aufgeführt. 
Eben  fo.  freygebig  ift  hierin  Nr.  2.,  wo  man  z.  B. 
von  Mahlen  auch  nudet:  du  mHklfl,  er  mähit ;  Imp.  dt 
lind  :  ich  muht  u.  f.  w.,  und  alfo  imSubj.  ich  mükle — 
DasUnterfcheidende  übrigens,  welches  Nr.  3.  vor  den 
beiden  andern  hat,  beftent  in  der  Accentuation  der 
deütfchen  Wörter;  diefs  gilt  aber  allein. von  dem 
deutfeh-  franzöfifchen  Theik»,  ob  er  gleich  zufolge  des 
"  Titelblattes  auch  in  dem  franzöfifch- deutfehen  Statt 
finden  follte.  Was  die  Idee  felbft  betrifft,  fo  wäre  fie  an 
und  für  fich  ganz  gut,  wenn  nur  die  Ausführung  der 
Erwartung entfpräche,  und  die  Accente  nicht  fo  oft  am 
unrechten  Orte  ftänden,  auch  gröf.sten  theils,  befon- 
ders  bey  den  Zeitwörtern ,  in  welchen  lediglich,  der 
Acccnt  Über  die  natürliche  und  figürliche  Wortbe. 
deutung  entfeheidet,   nicht  einfeitig  gefetzt  wären. 
Vorzüglich  wäre,,  der  Deutlichkeit  und  Beftimmt- 
heit  wegß» »  bey  den  zufammengefeuten  Zeitwörtern 
Unterfeheidug  nöthig  gewefen,    z.  B.  '6/ifberl«  gen 
(nuttrt  dt  (jus)  >  UeberDgen  (fupiritur),  und  Ueber- 
Ugen  (rtflichir);  'Unterhalten  Ctenir  deffous),  und 
Unterhalten  (eutreteuir) ,  u.  dal.  ni.    Der  .Vf.  Jgibt 
rwar  bisweüeu  im  Texte  dem  Vvorte  in  feiner  figürli- 
chen Bedeutung  den  angemeffenen  Accent,  allein 
<>ben  10  oft  wird  darauf  keine  Bückficht  genommen. 
•Ausserdem  ift  es  offenbar',  dafs  manche  Rubriken 
zvvey  Accente  erfordert  hätten,  nämlich  theils  für 
die  betonte  Sylbe,  theils  für  die  Ausfprache;  faft 
foflte  man  daher  glauben ,  Hr.  Sch.  habe  mehr  die 
Entere,  als  die  Letztere,  andeuten  wollen. 

Ree.  hat  noch  von  dem  frauzöfij'th  -  deutfektm  Theile 
von  Nr.  a.  Rechenfchaft  zu  geben,  und  hier  kann  er 


fich  kürzer  falten,  nachdem  er  bereits  den  Charakter 
des  deutfeh  -  franzöfifchen  kennbar  genug  gemacht 
hat.   Auch  da  ift  der  nämliche  Mangel  an  geiftigem. 
Lehenspriiicip,  der  nämliche  Vernunfttod,  die  näm- 
liche Dürre  und  Unfruchtbarkeit.    Uer  Vf.  trennt 
nicht  einmal  die  vom  Stammbegriffe  das  Worteft 
ausgehenden  Haupt-  und  Nebenzweige,  fondern  e* 
wird  alles  durch  einander  geworfen,  und  man  hat 
immer  noch  ein  anderes  Lexikon  nöthig ,  das  wenig- 
ftens  durch  feine  item  auf  einen  vorhandenen  realen 
Untcrfchied  aufmerkfam  macht.  Wenn  Ree.  von  dem 
Hegriffe  unterer  Lexikographen  in  Ilinficht  auf  Voll- 
ftandigkeit  nicht  günftig  oben  geurt  heilt  hat,  fo  kommt 
davon  gleichfalls  ein  grofser  Theil  auf  die  Verantwor- 
tung des  Hrn.  Sch.,  'der  fogar  die  wunderliche  Idee 
reabfiren  und  dieVollftändigkeit  eines  TafchmwöTttx- 
buchs  mit  derjenigen  eines  Handwörterbuchs  vereini- 
gen wollte.  Möchte  er  uns  doch  in  einer  Vorred  enber 
die  Grundfätze  belehrt  haben,  die  dem  Zwecke  bei» 
der  Arbeiten  gemeinschaftlich  angehören !   Denn  Ree. 
ift  lexikographifcher  Ketzer  genug,  zu  glauben,  dafs 
eine  folche  projectirte  Vereinigung  fchiechthin  in  das 
Reich  der  Unmöglichkeiten  verfetzt  werden  mufs,wie 
feine  Schlufsbemerkungen  zuerkennen  geben  werden. 
Indem  alfo  Hr.  Sch.,  nach  dem  Beyfpiele  feiner  lexi- 
kographifchen  Collegen ,  fich  weder  des  Zieles ,  das 
er  zu  erreichen  gefacht  hatte,  noch  weniger  der  Mit- 
tel und  Wege  dazu ,  deutlich  und  klar  bewufst  war, 
fo  läfst  fich  leicht  auf  die  Vollftändigkeit  der  von 
ihm  aufgereihten  Wörter  und  ihrer  Bedeutungen 
fchliefsen,  (man  vergleiche  z.  B.  nur  die  vieldeuti- 
gen Wörter  et,  blen,  rntort,  alors.  u.  dg!.);  die 
Phrafen  fcheinen  ohnehin ,  wie  fchon  ein  flüchtiger 
BLcklauf  das  Ganze  beftätigeu  kann,  nur  Nebenfa- 
che gewefen  zu  feyn.     Uebrigens  mag  es  auch  an 
grammntikalifcheii  und  andern  Unrichtigkeiten  gar 
nicht  mangeln.  Spz.B.  ift  dem  Vi'.qnandin  den  Bedeu- 
tungen als,  de  wann,  wtnn  ein  advtrbt,  und  doch  wie-' 
der  gleichfalls  mit  dem  Sinne  wenn  eine  ttmjonttitm, 
d.h.  bey  ihm,  eine Jubj. zufolge  der  inckivirten  Abkür- 
zung. La  Innett t  ift  ihm :  die  Urille.  Geßicultr  foll  hei- 
fseu :  zu  viele  Geberden  machen.  —  Bey  Avant  wird 
blofs  gefagt:  „Avant  qne,  —  qmt  dt,  conj.  ehe,  ehe  alt." 
Allein  wann  wird  Erlteres,  und  wann  Letzteres  ge- 
braucht?   Qu*  vor  de  ift  längft  für  überflüffig  und 
zwecklos  hier  erklärt  worden.  Die  Ausfprache  ift  fei- 
ten angegeben,  und  was  die  ftummeu  und  hörbaien  * 
betrifft,  lo  kam  Hr.^Sch.  auf  den  unpaffenden  Einfall, 
die  Letztern  durch'  den  fpiritum  lenem  auszuzeich- 
nen.—  Zu  die  fem  allen  gehört  die  gebührende  An- 
zeige, dafs  aufser  den  auf  dem  Titelblatt  verfproche- 
neu  uud  wirklich  vorhandenen  Tabellen  noch  folgen- 
de zwey  Verzeichniffe  fich  vorfinden:    1)  Table  des 
Noms  d  Hornaus  et  de  Feiumts,  und  2)  Table  dt  quelques 
Paust  VtUes,  etc. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Hamburg,  b.  Schniebes:  Plndars  Olympifcher  Sie- 
gtsgtßngs  dritter,  vierter  und  fünfter:  zur  An- 
kündigung der.  Redmlbung  im  Jonanneum,  im 
6tcnOct.  igo;.  von  °f.  Gurlitt.  4. 

den  ErklÄrern  und  Ueberfetzern,  welchen  Pin- 
A  darus,  nach  feiner  Wiederbelebung  unter  uns 
durch  Heynes  wiederhohe  Bemühungen,  fehr  vieles 
verdankt,  gehört  im  vorzüglichen  Grade  der  Hr.  Di- 
Tcctor  GnrTitt  zu  Hamburg,  deffen  ^efchmackvolle 
Ueberfetznngen  mehrerer  Siegsgefiinge  l'iudars, 
nach  allen  (ihrigen  lüftern  machten.  Was  der  Vf. 
vorhin  durch  Journale  mittheilte ,  fetzt  er  nun  feit 
einiger  Zeit  in  Schulprogranunen  fort,  welchen  ei- 
nige Notizen  angehängt  find ,  die  das  hamburgifche 
Johanneum,  dem  der 'Vf.  mit  fo  vielem  Ruhme  und 
Nutzen  vorftcht,  betreffen.  Auch  diefo  Ucber- 
fetzungen  und  die  Anmerkungen,  welche  auf  Text 
lind  Ueberfetziing  fich  bezichen ,  heftätigen  die  mit 
Hecht  fo  vortheilhaft  gründete  Meinung  des  Pu- 
blikums von  der  Gelehrfamkeit  dem  feinen  Ge- 
fühle und  Scharflinne  des  Vfr.  Wie  fchou  die 
Bearbeitung  des  erften  olympifchen  Siegsgefangs, 
welche  wir  (A.  I..,  Z.  117.)  bereits  angör 

zeigtl  haben,  bewies,  dal«  Phnlar  in  mehr  als  ei- 
ner Hinficht  unter  des  Vf.  Händen  gewonnen  habe, 
und  gewinnen  werde ^fo  leiftet  derlelbe  eben  diefs 
auch  bey  dicfen  drey  Siegsgefä'ngen ,  welche  den 
"Charakter  des  Dichters  fö  trefflich'  tat  den  'lag.  le- 
ge?!. Die  Anficht,  welche  der  Vf.  über  des-  Dich- 
ters Wunfch  zu  Anfange  der  drittem  Ode .  rnittheilt, 
dafs  feiu  Gefang  den  Tyndariden  oder  Dioskuren, 
Caftor  und  Polhtx,  nebft  ihrer  Schwefter  Helena, 
gefallen  möge,  ift  neu,  und,  wie  es  uns  fcheint,  fehr 
richtig.  Die  Nachricht1  des  Scholiaften,  nach  wel- 
cher gerade  damals  das  Feft  der  Theevbnien  geCeyert 
worden,  alsTheron,  den  der  Dichter  befingt,  die 
frohe  Bothfchaft  erhielt,  feine  Rolfe  hätten  zd  Olym- 
pia gt-Regt,  ift  offenbar  Erdichtung  des  Scholiaften, 
der  (ich  rindars  Wunfch  fo  am  heften  zu  erklären 
meinte.  Daher  Dämmt  denn  auch  die:ebcn  üb  unbe- 
gründete Ueberfchrift  der  Ode :  %t« Qto$4ina.  Eben  fo 
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wenig  befriedigen  über  diefen  Wunfch  des  Dichter« 
die  Meinung  Ariftarchs  von  der  befonclern  Vereh- 
rung der  Tyndariden  zu  Acrigeut,  und  des  fei.  Ge* 
diken's  Vennuthung,  dafs  diefe  Ode  im  Tempel  der 
Dioskuren  gelungen  worden  fey.  Von  alle  dem  fagt 
die  Ode  ielbf't  nicht  das  minderte.  Viel  einfacher 
ift  des  Vf.  Anficht,  der  als  geübter  Kritiker  und 
Exeget  die  echte  Hegel  befolgt,  den  Dichter  felbft 
zu  befragen,  welches  aber  bekanntlich  viel  fchwerer 
ift,  als  zu  vermuthen  und  Hypot liefen  zu  erfinnen. 
Die  Tvndariden  waren  die  Siegsgeber  zu  Olympia, 
(vgl.  Nem.  to,  96.  fr. ) und  nebft  Hermes  und  Herku- 
les ßefchfltzer  der  Kampffpiele.  Diefs  wirft  auf  des 
Dichters  Wunfch  ein  helles  Licht,  und  macht  allen 
Muthmafsungen ,  wie  es  febeint,  ein  Knie.  Der  Vf. 
ift  jedoch  fo  liberal,  zuzugeben,  dafs  (ich  aus  dem 

ira  Verfe  diefer  Ode  allenfalls  der  Umftand  folgern 
äffe,  die  Verehrung  der  Tyndariden  fey  ein  Faini- 
lienfacrum  in  Therons  Familie  gewefen,  weil  The- 
ron  aus  Argos,  wo  Caftors  Cultus  inicli  Paufan.  II,  23. 
einheimifch  war,  abftammte:  vgl.  Didymus  im  Sc  hol. 
und  weil  nach  S'cm.  X,  91.  der  ein  wackerer  Athlet 
-werde,  bay  welchem  Caftor  und  Pnllux  als  Gaftfreuu- 
de  einkehren.  Wir  wurden  diefe  Folgerung  jedoch 
nicht  geftatten,  foudem  blofs  auf  den  letzten  Um- 
ftand, und  auf  'Therons  Verlangen  nach  Siegen  in 
den  olympifchen  Kampffpielcn  uns  ftützend,  nichts 
weiter  daraus  fchliefsen,  als  dafsTheron  durch  öfte- 
re Opferfcycrlii-hkciten,  die  bekanntlich  im  Alter« 
thuin  immer  mit  Schmaufereycn  verbunden  waren, 
fich  die  Siegsverleihcr  habe  günftig  machen  wollen. 
Man  mufs  auf  jeden  Tai!  die  Ueberfchrift  der  Ode: 
'Ej?G«o£fr<«  als  falfch  ausftreichen.  Sehr  richtig  ift 
des  Vfs.  Verbefferung  des  vaptorx  im  7  Verfe  "der 
dritten  Ode  in  vxfltrr»,  wofür  Homer  U.  «.39t.  *•«- 

f/arxfo,  andre jrxpivrxdi  gebrauchen.  Mingareili's 
eichte  Correction  okitftTiovtuSv  v/ivp  6p&e}t*jf  eium- 
.  ftnvr»Tiite»"hrwma.ämn»  zieht  er  der  gemeinen  Lesart 
und  Heyne's  Veränderung  Tirrtev  r'awroy  vor.  Küh- 
-ner  Und  pindarifcher  fcheint  uns  die  gemeine  Les- 
art, ohne  dasHeynefche  r'."A«r«y  frravift  der  Siegs- 
rühm  der  Roffe,  wie  der  Vf.  gut  nach  weift :  wir  neh- 
men alfo  diefs  für  eine  Epe  vegefe  des  vfinv  durch  die 
bekannte /Figur  des  Zeugma,  wenn  man  will,  mit 
Y(4)  itf*. 
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•p$w<rai(  verbunden.  Der  Dichter  verfchmilzt  Ode 
und  Siegsruhm:  beide  will  er  fich  in  die  Höhe  fchwin- 
gen  lallen:  denn  of£«*«ic  mufs  freylich  fo  gut  auf 
Vftvev  bezogen  werden  als  auf  Tttccv  Sxvtv.  Läfst  lieh 
auch  der  Sprachgebrauch  von  Zfivoy  öpSiimi  nicht  be- 
friedigend mit  VII,  3fi.  darthun,  fo  ift  doch  des  Dich- 
ters Vorftellung  vom  vuvot  nicht  entgegen :  auch  ge- 
ben die  45  übrig  gebliebenen  Oden  und  Fragmente 
bekanntlich  keine  entfcheideude^Jeberficht  despin- 
daril'chen  Sprachgebrauchs.  Unferm  Gefühle  ent- 
fpricht  V.  10.  des  Vfs.  Beziehung  der  Kränze  auf  den 
Thcron  felbft,  wie  auch  feine  Behandlung  |vou  v. 
alt.  ff.,  wo  er  hinter  Z&kmv  ein  Punkt,  und' hinter 
StpaTOYTx  ein  Comma  fetzt,  rivrx  (pptvicev  und  oya 
mit  n«/Vaif  verbindet,  und  etYrti  pofeit  beybehäit. 
So  fteht  Pyth.  9,  189.  kTthv  f.ir  yrtov.  Nähme  man 
*frstfi\x  akffti  (gottgeweyhten  Ort);  fo  entftünde  eine 
matte  Tautologie.  Die  Hvperboreer,  worüber  S.  6. 
eine  fehr  gelehrtcNote  vorkommt,  zeichnet  Pindar, 
als  Apollo's  Verehrer,  deswegen  aus,  weil  fie dadurch 
als  Keligiöfc ,  und  der  Religiofität  des  Griechen,  des 
Hercules,  empfänglich,  feine  Bitte  und  die  in  folgen- 
den Verfen  enthaltenen  Gründe  verftehen  können. 
Dieb  ilt  eine  fchätzbare  Bemerkung  des  Vfs.  v.  33. 
conftruirt  er  xvr£  mit  xvrtlpkftf,  offenbar  poetifcher, 
als  au'ri  filr  vw'  xvrou  xystrS.  Denn  fchon  einmal ,  f<i 
überfetzt  er  diefe  Stelle,  hatt'ihm,  nachdem  er  fei- 
nem Vater  Altäre  geweyht,  die  Monatfpaitende  Lu- 
na  auf  goldneru  Wagen  das  volle  Auge  des  Abends 
entgegengeftrahlt.  Sehr  poetifch  ifts,  dafs  der  Vf. 
der  Luna  das  Auge  des  Abends  vindicirt:  gerade  fo 
heifst  die  Sonne  beym  Sophodes  Antig.  104.  das 
Auge  des  Tages.  So  ift  Luna,  M^va/in  Thätigkeit 
vorgeftellt.  V.  41.  verbindet  der  Vf.  %»f>»c  Mktwe, 
una  bezieht  4v  ßqaaxis  auf  Kfov/eu:  .ungezwunge- 
ner verband  man  fünft  xpo»/»v  fltkitret  mit  einander, 
welches  der  Schol.  gut  auseinander  fetzt.  V.  58.  ver. 
theidigt  der  Vf.  die  Beziehung  von  rSv  auf  Yutp$c 
lehr  gut.  V.  79.  ttberfetzt  er  zwar  tfn9&w  durch  an- 
geftammte  Kraft,  macht  aber  die  (ehr  gefällige  Be- 
merkung, dafs  der  Sinn  auch,  ohne  durch  Ifthm. 
4,  19.  geftört  zu  werden,  feyn  könne:  fein  Ruhm 
reicht  vom  feiner  Heimat  bis  ans  Ende  der  Welt. 
Ehen  fo  wohlgcrathen  ift  die  Ueberfetzung  der  vier- 
tln Ode  auf  den  Pfaumis,  und  eben  fo  feine  Bemer- 
kungen begleiten  diefelbe.  Gleich  Anfangs  ift  die 
Beziehung  fehr  treffend,  dafs  Sicilien,  Pfaumis  Va- 
terland, den  Dichter  auf  die  Donnerlenker  und  Blitz- 
fchleudrer  und  Aetna  führe,  wo  Zeus  der  Vorfteher 
der  olvmpifclieu  Spiele  einen  Altar -hatte.  Im  3.  V. 
find  die  Hören  richtiger  beybehalten,  als  die  zirkeln- 
den Stunden  bey  Gedike  und  Kabfe.  11.  Tvov  ijvg- 
aoevffnv  die  fturmumbraufete Bürde,  zieht  er  mit 
Recht  dem  Iwvou  vor,  weil  es  alt» Lesart  ift,  nicht 
weil  Jtvit  Virgils  camini  et  fornaces  hier  unedel  wä- 
re. Wir  finden  es  auch  poetifcher,  und  Virgils  Stel- 
len Aen.  III,  58s.  üe.  I,  473.  fchwerlich  hierher  zu 
ziehen.  V.  ig.  ziehen  wir  mit  ihm  tri  ox/»y:  Sieh! 
auf  des  Pfaumis  Wagen  kommt  er  daher,  der.Su- 
vernfeheu  Erklärung,  fupra  ewmm,  »vor.  Der 


Hymnus  eilt  auf  dem  Wagen  des  Sieges  mit  nach  Ka- 
marina,  bringt  dem  Zeus  diefe  Siegesnachricht  und 
bittet  um  g. lädige  Aufnahme  des  Gefanges.  Ware 
freylich  das  Bild  des  Schwebens  über  dem  Wagen ; 
das  fonft  gar  nicht  ungewöhnlich  ift,  auch  pindarifch; 
fo  liefsc  es  fich  vortrefflich  und  gelehrt  ausfthmü- 
cken,  wozu  unter  andern  Böttigers  Abhandlung  vor 
dem  II.  B.  der  Allg.  L.  Z.  des  Jahrs  1803  gut  benutzt 
werden  körfnft.     Offenbar  gewinnt"  der  Dichter, 
wenn  man  V.  31.  ff.  mit  dem  Vf.  annimmt,  Pindar  er- 
läutre  dnreh  das  Beyfpiel  (die  gewöhnliche  Beweis- 
führung der  Dichter)  aus  der  Ocfchichte  des  Argo- 
nautenzug« den  allgemeinen  Satz:    die  Erfahrung 
ifts,  welche  über  den  Sterblichen  richtet.    D/c  Er- 
fahrung wird  auch  über  die  Wahrheit  meines  Lobes 
richten,  fie  wird  mich  und  den  Pfaumis  rechtfertigen. 
V.  37.  zieht  er -die  gemeine  Lesart  mit  Recht  vr.f. 
Hier  bin  ich,  Königin!  (Sieh  mich  hier,  den  Sieger, 
den  ihr  eben  verlachtet ! )  Der  Schenkelfchnelle  ent- 
fprechen  Armkraft  und  Herz!.  Auch  alles  übrige  bis 
ans  Ende  pafst  beffer  für  den  trginus,  als,  nach 
Heyne,  für  den  Dichter,  in  deffen  Munde,  wie  der 
Vf.  richtig  bemerkt,  diefe  Worte,  V.  39  —  4a.,  als 
Schlufslehre  matt  und  zwecklos  wären.  Die  Verbef- 
ferung  x*?f*e  r«  nml  für  X'?P**  ^       ^e'l'et  wohl  kei- 
nen Zwei  fei.     Der  Kürze  wegen  führen  wir  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  ßnftt  Ode  an.  V.  39  — 
33.  febeint  der  Vf.  geneigter  zu  feyn,  xokkx  r»  auf 
den  Flufs  Hipparis  mit  Libanius  I,  361.  Reisk.  zu  be- 
ziehen ,  als  mit  Gedike  und  Heyne  auf  den  Pfaumis, 
und  V.  32.  von  der  durch  den  Handel,  befonders 
mit  Holze,  entftandnen  Wohlhabenheit  zu  verliehen. 
'Atliai  V.  94.  erklärt  er,  wie  es  uns  fcheiut,  richtig 
durch :  verherrlicht  er.    V.  37.  **l  hält  er  mit  iler- 
maun  für  ein  Hyperbaton,  m*i  vo$n  «</  ii  ?xovrtc 
veranlafste  Hevuen  wegen  des  l«f<ig*n  Hiatus  zu  der 
VerbelTeruiig  *v  rfl  y'Ix*vrtc.    Dagegen  erinnert  der 
Vf.,  Pindar  erlaube  fich  den  Hiatus  häufiger:  yt  brau- 
che derfeibe  fparfam  und  nie  zum  Ausfüllen,  und  4k 
yt  fetze  er  nirgends  zufammen,  foudern  trenut  es 
durch  ein  Wort.    V.  5?.  okßoe  »V'tk  kann  nichts  an- 
ders als  eine  echte,  ungetrübte,  vollkoinmne  Glück- 
te Ii  ekeit  bedeuten.    Das  GJflck  der  Gefundheit  rech- 
net Pindar  nirgends  zur  Olückfeligkeit  u,  f.  w. 

• 

Ebendafetbß,  b.  Ebend. :  Pindars  Olympifcker  Siegs- 
gtfönge  fecksttr  und  JubtnUr.  von  ff.  Gur- 
tet. i8o8-  a9S.  4- 

■  1 

,  Sehr  lichtvoll  wird  auch  hier  der  Ideen  gang  des 
Dichters  in  dem  Inhalte  dargeftellt,  una  die  FaV 
den  des  Zufamiuenhaitgs  der  einzelnen  Theile  und 
ihre»  Verlikiturifes,  zum.  Ganzen  werden  fehr  gut 
entwickelt:  woraus,  .wie  der  Vf.  richtig  bemerkt, 
erhellet,  wie  fehr  man  das  Urthcil  befchränken  muf- 
fe, das  man  über  die  Abfchweifungen  Pindars  vom 
Hauptzwecke  zu  füllen  pflegt.  Zunächft  gilt  diefs 
von  derftcksten  Ode,  in  welcher  Agtfias  ein  Syraku- 
fier,  als  Sieger  gepriefen  wird.   Der  Vf.  lieft  im  23. 

^  Ver- 
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gerade  allein  auf  die  feiniee  bezogen  werden  folle. 
Auch  wir  finden  diefs  befcheidner.     Man  mufs  alfo 


Verfe  :  'E*r*  f  ix  «fc«  xvpm»  u.  f,  w.  und  Oberfetzt : 
Als  auf  lieben  Scheiterhaufen  die  To<lten  (der  Ge- 
ben Armeecorp.»)  waren  verzehrt.  —  Die  gewöhn-  V.  24.  avvAiayopat  nmtißxv  verhundenlafTen,  und  nicht 
Uche  Lesart:  irri  f  frttr»  wvpiv  vf*pxv  rtktoSivrvv,  'svv  äixy.  mit  vuvtttv,  weil  fonft  der  Gedanke  herans- 
ift  hart,  wiewohl  eine  altattifche  Sprachmanicr  das  käme:  ich  will  Rhodos  und  den  Diagoras  preifen,  — 
Partie ipi n in  Mafc.  Gen.,  wie  auch;  das  Adjectivum  ( V.  2H-)  damit  ich  den  Diagorasjnreife.  Ev&Vfixx** 
mit  Subftantivis  Feminiuis  verbin  " 


Ree.  meint,  pindarifch.  11. 


let,  nur  nicht,  wie 
Statt  Nt/v  xxpvri  ohne 
yvy  noch  Cod.  Cizens.  xipttri.  35.  BpiQee,  et  ohne  7', 
welches  bekanntlich  oft  als  fulcrum  eingefchoben 
wurdevou  denen,  die  nicht  mdsten,  dafs  die  folgen- 
de Afpirnta  auch  eine  kurze  vorhergehende  Sylbe 
Jang  mache,    und  dafs  Pindar  einen  Hiatus  nicht 
feiten  zulaffe.    Flickwörter  braucht  Pindar  niemals. 
73.  Vertheidigtder  Vf.  fehr  befriedigend  die  gemeine 
Lesart  gegen  Heyne's  Vorfchläge  zur  Aenderung. 
Er  Qberfcizt:  Es  Kam  aus  der  Mutter  Schofs  unter 
wonnigen  (füfsen)  Wehen  Jarnos  ans  Licht  alsbald. 
1$  uikittiv  nimmt  er  mit  Recht  rurein  Mittelwort, 
wie  $»pu**o*U  venenum,  Saft.    Gelehrt  und  treffend 
ift  die  Note  S.  8-  bey  der  Gelegenheit,  dafs  Jamus 
von  Tx  Veilchen  (Verf.  93.)  benannt  winl,  über  das 
Etvmologifiren  des  Alterthums  in  den  Namen.  Alte 
Sagen,  und  die  religiöfe  Achtung  des  Akerthums 
gegen  Zeichendeutungen  und  Wortahndungen  (oftit- 
•a)  veranlafsten  die  Dichter  oft  zu  diefenEtymolo. 
gieen,  die  wir  für  Spielerey  halten,  und  die  daher 
Ihre  Wirkung  verlieren.    V.  95.  vertheidigt  er  fehr 
gut  die  alte  Lesart  gegen  Heyne.     106.  M«r*^a- 
vtK  kann  nicht,  wie  Heyne  meint,  comptiiavit  hei- 
fsen.     Der  Vf.  fchlägt  von  ^«r>AJl><rvw  m  ig  rare  fa- 
«k»  fiTijKXat*» ,  wie  Py  th.  1,  loa- ,  «der  von  fttrxkx- 
tn  ab<luco  u,»rikx<r»  Vor;     Ree.  bleibt  doch  lieber 
bey  der  alten  L-*art,    und  flberfetzt:  Entgegen 
hallt  ihm  des  Vaters  truglofe  Stimme  ,••  und  letzte 
ihn  auf  die  Probe,  erforfciite  ihn,  (ob  er  der  Stim- 
me 'allein  folgen  werde)  u.  f.  w.     14a.  wird  S.  27. 
vptaipnt  gut  vertheidigt.    147.  erklart  der  Vf.  neu 
«od,  wie  es  uns  fcheint,  wahr,  rmi  ipxrtivo»  viap 
rAftmi,  Jtipmvt»  ulxaxrmTrt  xXjumvu.  f.  w.  nicht  fo,  wie 
gewöhnlich  für  poetifche  Umfchreibuug  des  Gedau- 
Mens:  ich,  der  Dichter,  weil  dann  •  rkUmv  ftehen 
müfste;  fondern  der  Dichter  will  fagen:  Thebe,  die 
mich  ,  zu  meinen  Gefangen  begeiftert.    Diefe  Begei- 
fteruns  ward  aber  bekanntlich  nach  alter  Denk  -  uud 
Sprechart  durch  das  Trinken  aus  dem  Quell,  wie 
der  Aganippe  und  Hippocrene,  fo  hieraus  dem  Quell 
■der  Thebe  mit  bewirkt.    Einiges  hat  darüber  Cafau- 
ban.  ad  Perfium  init.    So  wira  im  GegenthciJ,  führt 
der  Vf.  an,  rafende  W:ith  bey  Aefch.  A^am.  140O 
von  einem  fchldiichcn  Trunke"  aus  dem  Aleere  her- 

{[eleitet.  Eiue  fehr  lichtvolle  Unberficht  gewährt  der 
nbalt  der  /uheutenOde  auf  den  Rhodier  Diagoras.  V. 
9.  zieht  der  Vf.  mit  Recht  tw  <Ji,  für  iv  roury  ii,  tt 
ita,  wie  Miugarelli  erklärte,  vor,  weil  die  Ideen  fo  fe- 
fter  verknüpft  find.  15.  y  mufs  ausgeftrichen  wer- 
den! als  unnützes  und  von  der  Aid.  wie  auch  einigen  ' 
Handfchriften  nicht  anerkanntes  Flickwort.  Richtig 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  der  Eingang  der  Ode  bis  V. 23. 
allgemein  fey,  und  allgemein  auf  cUePoefie,  und  nicht 


gehört  zu  HvSpx,  und  nicht  zur  Nymphe.    Ucber  tp.. 
ßo\a>  V.  35.  ift  noch  ein  Zufatz  S.  27.:  entw.  hiefs 
das  aßatifclte  Vorgebirge  Rhodos  gegen  Aber  *»t*  ^fo- 
XVV  fcßoloc,  oder  das  Wort  gehört  als  Adjectiv  zu 
xtx^x,  mit  der  Argeier  Schaar,  die  einft  ins  Land 
drang  u.  f.  w.     Ree.  würde  das  erftere  vorziehen. 
87.  i6  zu  fchreiben,  mit  dem  Acutus.  -V.  98.  über- 
fetzt der  Vf.  fo :  Denn  eine  gröfsere  Weisheit  befitzt 
der  unterrichtete  Kenner  (Künftler)  der  des  Truges 
nicht  bedarf.   Er  zieht  es  mit  den  beiden  Schol.  auf 
die  Bildung  der  Natvrgaben  durch  Erziehung  und 
Unterricht,  und  folglich  auf  die  durch  Wiffenfchaft 
und  Kunft  gründlich  ausgebildeten  und  darin  erfahr- 
nen Rhodier:   hiezu  palst  nun  auch  Zicke*  (fonder 
Taufchung)  fehr  gut,  als  Beywort  gründlicher  Wif- 
fenfchaft und  Kunft.    Nur  der  Stümper  fucht  zu  täu- 
fchen.  An  die  Telchiaen  zu  denken  ift  ganz  unftatt- 
haft.    136.  liefet  er  wpioßvrxne  mit  einem  Schol.: 
er  überfetzt:  Ihrer  einer,  der  äiteftc,  zeugte  u.  f.  w. 
165  ff.  überfetzt  der  Vf. :  denn  er  wandelt  auf  gradem 
Pfad,  dem  Feinde  des  Uebermuths  (auf  gradem  Fre- 
vel haffendem  Pfade)  wohl  kundig  der  Weisheitsich« 
ren,  welche  der  richtige  Verftand  wackerer  Väter  ihm 
gab.    Heyne  fupplirte  dagegen  ow,  ytvvijdivTi,  hin- 
ter dyxdcev  in  dem  Sinne:  was  ihn  der  von  wackern 
Vätern  ftammt,  fein  richtiger  Verftand  lehrt.  Der 
Vf.  billigt  diefs  aber  nicht,  weil  dadurch  der  Zufatz: 
in  xxrtpmv  iy*9Zv  mOfsig  wird,  oder  der  durch  Er- 
ziehung gebildete  Verftand  doch  nicht  klar  genug 
angedeutet  ift.   Man  kann  auch  4*  zu  %xptiw  ziehen, 
da  i*%pmv  bekanntlich  von  Orakelfprüchen  vorkommt. 
V.  172.  folgt  er  der  gewöhnlichen  Abtheilung,  die 
hinter  **AA.  ein  Punctum  hat,  und  'EpxTtixv  zum  fol- 
genden zieht.     Seine  Vertheidigung  deffelben  hat 
unfern  Roy  fall.    Der  Sinn  und  Zufuminenhang  ift : 
Die  ganze  Stadt  feyert  mit  den  Eraliden  den  Sü'g 
und  bittet  dich  um  Erhaltung  des  glänzendem  Ruhms 
der  Eratiden.  Denn  Meufchen-  und  Familiengefchick 
ift  7u  veränderlich  ohne  deine  Obhut,  o  Zeus!  — 
Angehängt  ift  noch  die  Nachricht  von  der  anzuhei- 
lenden öffentlichen  Prüfung  der  Keife  einiger  auf  die 
Univerfitä't  oder  auf  das  namburgifche  Gymnaßum 
abgehenden  Jrtnglinge.  .  Der  Vf.  nat  fie  ganz  nach 
dem  Mufter  der  preulsifchen  Einrichtung  vor  einigen 
Jahren,  die  wir  in  diefen  Butlern  zu  feiner  Zeit  an- 
gezeigt haben ,  auch  in  Hamburg  eingeführt.  Die 
Jünglinge  verfertigen  einige  Tage  hindurch  in  den 
Zimmern  des  Directors  jeder  fünf  Probearbeiten  in 
deutfeher,  lateinifcher   und   franzöfifchcr  Sprache 
naoli  Aufgabe«,-  die  unmittelbar  vor  dem  Anfange 
der  Arbeit  der  Director  ihnen  aus  allen  Gegenftänden 
des  genoffenei#Schulunterrichts  aufgiebt.  Nachher 
folgt  die  mündliche  Prüfung  öffeutlicii.  DiefeMaturi- 
tätiprüfuugen  find  von  fo  augeufebeinlichem  Nutzen, 
.  dafs 
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clafs  »an  fich 'wundern  mufs',  dafs  diefe  Einrichtung 
erft  feit  20  Jahren  im  Prculsifchen  und  nicht  vor  dem 
Vf.,  in  Hamburg  beftcht,  und  dafs  in  andern  Ge- 
genden Dentfchlands  davon  wenig  oder  gar  kein  Ge- 
brauch gemacht  worden.  Wenn  disfu  Prüfungen 
rechter  Art  find,  und  unter  gehöriger  Aufficlit  des 
Schulraths  oder  Scholarchen  gefchehen,  fo  hören 
mit  einen»  Male  die  Klagen  über  die  Unreife  und  Un- 
tauglichkeit  der  Jünglinge,  welche  die  Univerfitit 
bezichen ,  ganz  auf,  und  der  Staat  wird  fich  durch 


diefes.  Vorbeugungsmittel  den  Belitz  guter  Diener 
verfichem.  Nur  mufs  dabey  die  fchirffte  Sorgfalt 
angewandt  werJen,  um  die  Mifshiäuche  und  Täu- 
fehungen  abzufehneiden,  welche,  wie  Ree.  aus  Er- 
fahrung iveifs,  fehr  häufig  vorgefallen  find.  Am 
ficherften  geht  man,  wonu  diefe  Prüfungen  unter 
thätiger  Mitwirkung  und  in  Gegenwart  des  fremden, 
alfo  unparteyifcheu'und  fachvcVftäudigeii  Schulrath« 
gehalten  werdeu. 


1 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Giesscn,  b.Tafche  u.  Maller:  Practifckt  BtytrSg* 
zur  Cafualkomiietik,  von  fr-  Luäw.  Ttxtor,  Grols- 
hcrzogl.  Heffifchem  Pfarrer  zu  Romrod,  im 
Grofsherzogthum  Heffen.  Srßu  Heft.  i8<>8- 
u.  63  S.  8.  (8gr.> 

Drtu  Cajualpr  tilgte» ;  wäre  der  natürlichfte  Titel 
diefer  Bogen  gewefen;  die  Predigten  find,  nach  den 
Schlachten  bey  £fena  und  bey  Fritdland,  und  nach 
dem  Frieden  von  Tüfit  an  verordneten  Dankfeften 
gehalten  worden.    Der  Vf.  hat  Recht,  wenn  er  in 
der  Vorrede  fagt,  es  fey  fehwer,   über  Kriegsvor- 
fiille,  nicht  als  Fehlprediger  vor  Soldaten,  foudern 
fern  von  dem  Schauplätze  des  Krieges  vor  einer 
Civilgemeinde  gut  zu  predigen.     Feltlprcdiger  war 
zwar  der  Vf.  auch"  fchon  gewefen,   und  hatte  bey 
einer  für  S  doli  dien  an  England  überlafsnen  Brigade 
das  chriftliche  Lehramt  verwaltet;  allein  ob  es  gleich 
zuweilen  auch  fchwerc  hotniletifche  Aufgaben  für 
einen  Fcldpredigcr  giebt,'  fo  weifs  fich  doch  diei'er 
bey  einiger  Gewandtheit  leichter  aus  der  Sache  zu 
ziehen,   als  derjenige  Rcligionslehrer ,    der  in  fei- 
ner Studierftube  über  folche  Gogenftäudc,'  wio  die 
angegebenen,    auf  höchften  BeTchl  Dankpredigten 
ausarbeiten  Coli.    Doch  Hr.  T-  hat  fich  als  ein  Mann 
von  Talent  bey  diefen  Gelegenheiten  ge-nommen. 
Der  Lefer  findet  inzwifchen  bey  diefen  Predigten 
nuch  verfchjedenes  zu  erinnern ,   das  Ree  wenig- 
stens nicht  ganz  unberührt  laffen  darf.    Der  Krieg 
wird  ein  Sek*  der  Höüt  genaunt,  und  mit  fürchter- 
lichen Farben  gefchildert; 'wie  er  Ordnung,  Zucht 
■und  Sitten  mitrüfsen  trete  ;  wie  erRaubfucht,  Frech- 
heit und  Verwilderung  an  der  Tagesordnung  feyn 
lafl'e;  wie  auf  feinen  Fahnen  das  Wort:  Zerftörung, 
mit  blutigen  Zügen  gezeichnet  fey;  die  Sieger  waden, 
heilst  es,  triumphirend  iaMenfchenblut;  wie  Infecten 


werden  die  Menfchen  zertreten;    der  Soldat  thut 
feine  Schuldigkeit:  ermordet!    Und  nun  tritt,  wol- 
len  wir  annehmen,    ein  Mann  im   Namen  des 
Chriftenthuins   auf  und  fagt:    „Gott   hat  diefen 
Krieg  zum  Beften  unfers. Vaterlandes  gefegnet;  dem 
AUerbarmcr  fey  von  uns  dafür  der  inmgfte  Dank 
dargebracht!  Nabe  liegt  uns  das  Wohl  der  Menfch- 
heit;  näher  das  Wohl  des  Vaterlaudcs;  am  näch- 
ften  unfer  eignes  Wohl;  ein  Heuchler,  der  anders 
Spricht!"   Sollte  nicht  ein  denkender  Verftand,  ein 
fühlendes  herz  hierbey  anftofsen;  follte  man  nicht 
fjgen  müffen,  dafs  die  fehwere  Aufgabe,  in  folebea 
Fallen  dem  Befehle  der  Obrigkeit  nachzukommen, 
und  doch  auch  dem  Chriftenthum  nicht»  zu  verge- 
ben, auf  andre  Weife  zu  lofen  fey?    Die  vorliegen- 
den homiletifchen  Arbeiten  eines  gefchickten  Man- 
nes führen  den  I.efer  noch  auf  einige  andere  Zweifel, 
die  wir  aber  mit.Stiilfchwcigen  übergehen  wollen. 
Je  fchwercr  die  nicht  aus  eigner  Wahl  in  Arbeit  ge- 
il o  mm  nen  Gegcnftände  diefer  Kanzelrcden  zu  bear- 
beiten waren,  und  je  leichter  man  auf  die  eine  oder 
andre  Weife  anftofsen  konnte,  um  fo  mehr  Anfprurh 
darf  er  auf  Nachficht  machen.     Keineswegs  aber 
fcheint  es  uns  für  die  Kanzel  paffend,  fratt  der  bey  Lu- 
kas (in  der  Gefchichte  von  der  Geburt  Jefu  vorkom- 
menden Engel,  eine  gleichfam  tutu  Seme,  einen  SUrm, 
zu  fetzen,  dem  die  Worte  beygefchrieben  (! ! )  gefchie- 
nen  hätten:  Ich  verkündige  euch  groCse Freude  u.  f.  w. 
Auch  ift  dem  Gorrector  mehr  Auf merkfamkeit  auf 
Druckfehler,  wie :  Egipten, Siftem,apokalipü(ch,prei- 
fen  ,(ft.  kreifseu),  Ifaac  (fc.  Ifai)  zu  empfehlen.  Den 
Hrn.  Vf.  endlich,  der  in  der  Vorrede  von  einer  „grtf- 
ßem  oder  geringer*  Anfickt  der  Dingt"  fpricht,  mor.h- 
teu  wir  zweifelnd  fragen,  obdiefs  angehe.  Bey  Binßck- 
ttn,  begreifen  wir  wohl,   findet  ein  gröfseres  oder 

kleineres  Maafs  flat,  aber  Anßckten  find  entweder  fu 

oder  anders,  nich  größer  oder 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

GtiSSEN,  b.  Heyer:  QermcmUn,  eine  Zeitfchrift  für 
Staatsrecht,  Politik  und  Statiftik  von  Deutfch- 
Jand;  herausgegeben  vou  Dr.  Aug.  Friedr.  (VAU. 
Crome,  Grofsn.  Heffifch.  Geh.  Heg.  Rath  u  Prof. 
der  Staats-  und  Kameralwiffetifc  haften,  und  von 
Dr.  Karl  £fa*p,  ordentl.  Prof.  des  Staatsrechts 
auf  der  Ludwigs  -  Uuiverfität  zu  Giersen.  Zuity- 
te*  Bandes  zweites  Heft.  1809.  S.  161  —  340.  8« 

I  Jas  ßegenwärtige  Heft  diefer  Zeitfchrift  ent- 
hält  wiederum  lehr  intereffante  Abhandlungen  : 
VII  t.  Verfnth  über  die  trflen  Grtmdßtzt  von  dtr  a-thtn- 
iifckn  Interpretation  flaats-  und  völkerrechtlicher  Nor- 
men; xunächfl  in  Anwendung  auf  die  den  rheintjehen 
Bund  betrtjfendm  Staatsacten,  von  E.  A.  H.  in  IV. 
(S.  161  —  2 id.).  Unter  den  über  diefen  Gegenftand 
erfchienenen  Abhandlungen,  unftreitig  die  wichtigfte, 
auch  wichtig  für  diefe  Lehre,  im  Allgemeinen.  Au- 
thentifche Interpretation  ift  dem  Vf.  derjenige  erklä- 
rende Ausfpruch  Ober  eine  Rechtsnorm,  welche  ent- 
weder vom  rechtmäßigen  Urheber  derfelben ,  oder 
demjenigen ,  der  rechtmäfsiß  in  feinen  Willen  einge- 
treten ift,  herrührt.  Die  p rage:  Wem  kommt  die 
authentifche  Auslegung  (das  Recht  authentifch  aus- 


zulegen) zu?  wirdnach  den  verfchiedenen  Gattun- 

gen  der  Rechtsnormen,  je  nachdem  diefe  öffent- 
che  und  privatrechtlicbe  find,  beantwortet;  hier 
wird  jedoch  nufvon  Staatsrechtsnormen  gebandelt. 
Ree  hebt  nur  dasjenige  aus,  was  befondere  Bezie- 
hung auf  den  Rheinifchen  Bund  hat.  Die  Staats- 
rechlsnonncn  diefer  Verbindung  find:  i)  die  Bun- 
desacte  fclbft  in  Verbindung  mit  dem  bekannten 
Schreiben  des  Protectors  an  den  Fürften  Primas ,  v. 
11.  Sept.  1806,  und  a)die  verfelüedenen  Declaratio- 
nen  der  deutfehen  Souveräne;  diejenige  Staats- 
rechtsnqrm,  welche  auf  einen  Vertrag  fich  grtin- 
det,  kann  nur  von  den  Vertragsfjjfteru ,  diejenige 
hingegen,  welche  auf  einem,  von  der  höchiten  Cre- 
walt emanirten-  Gefcrz  oder  einer  Declaration  beru- 
het, nur  vom  Gefetzgeber  authentifch  interpretirt 
werden.  So  viel  die  Bundesacte  betrifft,  fo  begreift 
fie  zwey  Hauptbeftandtheile,  nämlich  das  Bündnifs 
JürganzungtbliUttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


der  fouverän  gewordenen  Fürften  und  ihrer  Staaten 
unter  fich  zu  einem  gefellfchaftlichen  Ganzen  unter 
dem  Protcctorate  Napoleons  und  das  B.lndnifs  der 
fämmtlichen  confö  lerirtcn  Staaten  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen  mit  der  Krone  Frankreich;  beide Thei- 
le  find  auch  iu  Anfehung  4dcr  auth.  Auslegung  we- 
fentlich  von  einander  verfchieden.  Der  Allianztheil 
kann  der  Natur  gewohnlicher  Off-  und  Dcfenfiv« 
Verträge  gemäfs  nur  durch  Vereinigung  ihrer  Stifter 
(authentifch)  erklärt  werden  und  derjenige  Theil 
derfelben,  worüber  eine  folche  Vereinigung  nicht 
erreicht  werden  kann,  bleibt  (der  Theorie  nach)  '  . 
ohne  Erfüllung.  Der  Confoderationsthcil  der  (Bun- 
desacte bat  noch  eine  andre  völkerrechtliche  Seite, 
nämlich  die  Garantie  und  das  Protectorium  des  Kai- 
fer  der  Frauzofen ,  welche,  wenn  die  Bundesglieder 
t'iber  die  authentifche  Interpretation  einer  zweifelhaf- 
ten Stelle  fich  nicht  vereinigen  können,  das  Recht 
der  Entscheidung.  Übtr  den  Sinn  dkfer  Stelle  hat. 
Der  Vf.  entwickelt,  gegen  Runde,  dds  diele  Befug- 
nifs  zu  den  Rechten  eines  Protectors  gehöre;  Ree. 
kann  hierin  dem  Vf.  aber  nur  dann  bey treten,  wenn 
die  Natur  des  Bundes  und  des  Protectoriums,  fo  wie 
die  Abficht  der  Bunde.sglioder  diefe  Berechtigung 
mit  dem  Protectorium  verbändet.  Der  Confödera, 
tive  Theil  enthalt  entweder  conßitutioaelle  oder  admini- 
ßrative  Gcfctze;  hey  der  authenlifcheu  Auslegung 
der  erftern  ilt  die  Majorität  unwirkfam,  und  die  Ver- 
einigung und  Zuftimmung  aüer  Bundesglicder  noth,- 
wendig;  in  Anfehung  der  letztren  aber  fchon  die 
Stimmen- Mehrheit  genügend,  weil  nicht  die  Majo- 
rität, fondern  die  Gefammtheit  der  erftou  Claffe  voo 
Gefetzen  die  Exiftenz  gegeben  hat,  allein  fchon  die 
Majorität  hinreicht,  admitiiftrative  Föderativ -Gefetze 
zu  fchaffen.  Die  Bundesacte  felbft  gehört  offenbar 
zur  erften  Gaffe  der  Fundamental -Normen  und  ihre 
authentifche  Auslegung  kann  daher  nur  durch  Una- 
nimität  der  Bundesgenossen  mit  ßcyftimmung  des 
Protectors,  Statt  finden;  wenn  aber  in  der  Folge 
vom  confiituirten  Bunde  noch  fernere  Einrichtungen 
in  Hiuficht  ihrer  genoffenfchaftlichen  Verhäitutffe 

femacht  werden,  To  gilt  dabey  und  bey  der  autlu 
nterpret.  die  Mehrheit  der  Stimmen.    Dritten  Per- 
fonen^zu  deren .VortheÜ  oder  Nachtheil  durch  V«-- 
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träge  dierer  Art  etwas  ausgemacht  ift,  giebt  der  Vf. 
nur  dann  das  Recht  zur  authentifchen  Auslegung 
mit  zu  wirkerf,  wenn  fie  Souveräne  find,  und  ertnei/t 
ihnen,  wenn  fie  Unterthancn  find,  nur  ein  Recht  auf 
Entfchädigung.  Den  mediatifirten  Fürften  und  Gra- 
fen geftuht  der  Vf.  durch  ein  neues,  fcharffinniges 
Argument  das  Recht  derTheilruhme  an  der  authen- 
tifchen Interpretation  der,  fie  betreffenden ,  Theile 
der  Bundesaete  zu.  .Wenn  man,  fagt  er,  fie  auch 
fchon  in  der  Urkunde  der  Bundesaete  als  wirkliche 
Unterthanen  nach  der  Schärfe  der  puhliciftifchen 
Gränzlinie  betrachten  wollte;  fo  können  fie  doch  für 
in  den  neuen  Zuftand  der  Unterwerfung  wirklich 
übergegangen,  fo  lange  nicht  gehalten  werden,  als 
die  Modifikationen  diefes  Zuftandes  noch  beftritten 
■werden  und  von  einer  authentifchen  Erklärung  ab- 
hängen ;  wenn  gleich  ihr  Charakter  der  Untertha- 
nenfehaft  unzweydeutig  ausgefprochen  worden,  fo 
ift  er  doch  noch  nicht  in  Beziehung~auf  einzelne  Vor- 
züge, die  ihnen  gclaffen  find,  und  deren  Beftimmung 
eben  daher,  weil  fie  weder  die  B.  A.  noch  die  ein- 
zelnen Uebergabe  -  Urkunden  ausfprechen , ,  noch 
beftritten  wird,  geltend  gemacht  worden.  Sehr 
richtig  folgert  derVf:  hieraus,  dafs  1)  die  Media- 
tifirten  die  Directionen  der  Souveräne  als  die  «'»- 
»ige  und  letzte  Entfchädigungsnorm  ihrer,  auf 
der  Bnr.desacte  beruhenden  nechte,  zu  erken- 
nen nicht  verbunden  find,  fonderit  a)  wenn  keine 
ausdrückliche  oder  ftillfchweigende  Vereinigung 
zwifchen  beiden  ftatt  findet,  der  Standesherr  auf  die 
Nothwendigkeit  der  authentifchen  Interpretation  der 
beftrittenen  Beftimmung  der  Bundesaete  fich  berufen 
kann ,  welche  3)  durch  eine  einhellige ,  unter  den 
Aufpicien  des  Protectors  von  dem  Bundestage  aus- 
zubrechende Entfchcidung  gegeben  wird  und  4)  wenn 
auf  diefem  Wege  keine  Beftimmung  erreicht  wird, 
durch  den  Protector  allein  erfolgen  mufs.  Wenn  der 
Vf.  $.  29.  diefe  Berechtigung  den  Mitgliedern  der 
vormaligen  Reichsritrerfchaft  abfpricht,  fo  dürfte  es 
dabey  doch  wohl  hauptfächlich  darauf  ankommen, 
ob  und  in  wieweit  die,  hier  bemeldeten,  zweyStaats- 
acten  mit  den,  nachtler  Zeit  noch  begehender  Reichs- 
verfaffung  nothwendigen  Erforderniffen  verfehen  find 
und  eineZweifelhaftigkeit  der  Abficht  oder  des  Aus- 
drucks, wie  doch  in  tkeß  möglich ,  in  Anfehung  des 
Art.  a«.  der  B.  A.  eintritt.  Doch  Ree.  darf  bey  die- 
fer  Abhandlung,  fo  anziehend  fie  auch  ift,  nicht  länger 
verweilen,  um  der  Anzeige  der  übrigen  Auflatze  den 
Raum  nicht  zu  entziehen  Nur  das  oemerkt  er  noch 
beym  §.  1 ;.  Anm.  6.,  dafs  Hr.  Hofrath ZachariH  doch 
wohl  Recht  hat,  wenn  er  den  Kaifer  der  Franzofen 
in  Rücklicht  auf  den  Allianz! heil  der  Bundesaete  f;ir 
einen  Socium  der  Bundesfürften  hält.  IX.  Etwas  über 
die  neuem  VerhHltniffe  des  einmaligen  unmittelbaren, 
freuen  Reichsadels,  vom  Rath,  Dr.  Neff  in  Friedberg 
lS.  315  —  22  •).  Die  Tendenz,  diefes  Auffatzes  ift: 
dafs,  wenn  gleich  zwifchen  den  mediatifirten  Ffirften 
und  regierenden  Reichsgrafen  und  den  Reichsrit- 
tern  eine  grofse  Verfchiedcnheit  der  Rechte  Statt 
findet,  letztren  doch  mehrere  Rechte  der  erftren 


zukommen.    Ree.  ift  allerdings  auch  der  Meinung, 
dafs  letztre  nicht  willkürlich  behandelt  werden  kön- 
nen.    X.  Ueber  die  Rechtskraft  eines  im  tiner  Ovtlfacht 
vom  einem  auswärtigen  Gerichte  gtfprocktneu  UrtkiUs; 
nach  den  Grundsätzen  des  Staatsrechts  der  rheimfehen 
Bmdtsfiaaten,  vom  Hofrath  und  Profeflor  ZachariH 
in  Heidelberg  ( S.  229  —  247. ).  Unter  der  deutschen 
Reichsverfaffung  konnte,  nach  $.  3.  allerdings  der 
Satz  vertheidigt  werden,  dafs  ein,  in  einem  deut- 
fchen  Lande  gefprochenes,  rechtskräftiges  Urtheil 
auch  in  allen  übrigen  deutfehen  Staaten  die  Wirkun- 
gen  eines  rechtskräftigen  Unheils  habe,  wcnigftenj 
in  fo  fern,   als  es  fubjectiv  und  objectiv  auf  den 
Grundlagen  des  gemeinen  Rechts  beruhe.  Allan 
nach  der  heutigen  Bundesverfaffung  hält  der  Vf,  die- 
fe ganze  Untersuchung  für  rein  völkerrechtlich,  weil 
jeder  Bundesftaat,  was  feine  innere  Verfaffung  und 
Verwaltung  betrifft,  von  den  andern  unabhängig  ift 
Der  Vf.  redet  hier  nur  von  Urtheilen ,  welche  von 
einem  competenten  Richter  gefprochen ,  rechtskräf- 
tig und  nicht  nichtig  find,  betrachtet  diefe  Frage  theils 
nach  dem  Privat -  Völkerrecht,  theils  nach  dem  öf- 
fentlichen Völkerrecht,   uud  verfteht  unter  jenem 
das  Recht  der  Völker  im  Stande  der  Natur,  in  wel- 
chem fie  keine  Staatsgewalt  über  fich  anerkennen, 
unter  diefem  aber  die.  auf  die  Idee  eines  Völkerftaats 
angewandten,  Grund fätze  des  Staatsrechts.    Er  un- 
terTrheidet  I.  Em  dnrt  heile ,  hiebey  komme  es  auf  die 
Frage  an:  welche  Wirkungen  haben  die  Gefetze  ei- 
nes Staats  im  Auslande?  weil  eine  richterliche  F.m> 
fcheidung  die  Anwendung  der  Geletze  auf  einen 
einzelnen  Fall  enthalte.     Der  Vf.  beantwortet  diefe 
Frage  dahin:  nach  dem  Privatvölkerrecht  hat  ein, 
im  Auslände  gefprochenes  Urtheil  keine  Kraft,  es 
wäre  deun,  dafs  die  Parteyen  ober  den  Gegenfund 
defl'clben  nach  Hen  Gefet/.en  desjenigen  Staats,  in 
welchem  die  Vollziehung  des  Urtheil*  gefordert  wird, 
fich  zu  vergleichen  berechtigt  waren,  oder  die  Un- 
terthanen eines  Staats  auch  in  einem  auswärtigen  • 
Staate  nach  den  vorhandenen  pofiriven  Gefetzen  in 
Grundlage  der  Gefetze  ihres  Landes  beurtheilt  wer- 
den, oder  endlich  es  blofs  auf  die  fiufsern  Förmlich- 
keiten ein';r  Handlung  amkommt ;  nach  dem  öffent-» 
liehen  Völkerrecht  hingegen  ift  ein,  in  dem  einen 
Staate  gefprochenes,  Urtheil  auch  in  allen  andern, 
zu  demfelben   Völkerftaate  gehörenden,  Staaten 
fchlechthin  als  rechtskräftig  zu  betrachten.  11.  Zwi- 
fchennrtheilt:  hierüber  eut flöht  die  Frage:  welche  Fol- 
gen hat  die  IJtispendenz  in  einem  auswärtigen  Staa- 
te?   Diefe  Frage  entfeheidet  er  dahin:  fuwold  jMch 
dem  öffentlichen  als  nach  dem  Privatvöikerrecht, 
kann  weder  von  Seiten  des  Klägers,  noch  von  Sei- 
ten des  Beklagten  die  Litispendenz  vor  Jen  Gerichten 
des  einen  Staats  auf  die  An-  oder  Fortltelluiig  einer 
Klage  vor  den  Gerichten  eines  andern  Staats  Einflufs 
haben.    Nach  $.  9.  mflffen  die  Gerichte  in  den  Staa- 
ten des  Rheinbundes  die  vorliegenden  Fragen  nach 
den  Grundlagen  des  Privatvölkerrechts  entfehei- 
den  ,  in  fofern  nicht  pofitive  Geletze  ein  anderes  ver- 
ordnen,  worüber  am  Schluii'e  dieler  Abhandlung 
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das  König].  Baierfche  Gcfetz  v.  9.  October  1907  ange- 
führt und  cominentirt  ift.    Ree.  kann ,  ungeachtet 
der  geiftreichen,  Ausführung  dem  Vf.  in  Anfehung 
riiefer  Sätze  nicht  beyftimmen.  Wenn  man  auch  die, 
xum  Rheinifchen  Bunde  gehörigen,  Staaten ,  ledig- 
lich nach  den  Grund  (atzen  des  abfoluten  Privatvölker- 
rechts beurtheilen  könnte,    welches  doch  nicht  in 
dem  Mafse  zuläffig  ift,  als  z.  B.  ewifeken  Schweden 
und  Dänemark  Statt  findet;  fo  fcheint  doch  die  Ana- 
logie zwifchen  Gefetz  und  Urtheil  in  Rücklicht  die* 
/es  Gegen funds  nicht  ganz  zutreffend  zu  feyn.  Aller- 
dings ift  ein  richterÜches  Urtheil  das  Re'fultat  der 
Anwendung  eines  Gefetzes  auf  einen  einzelnen  Fall; 
■Hein  hier  triit  nicht  die  Frage  ein :  ift  ein  Richter 
befugt,  oder  verbunden,  einen,  vor  ihn  gebrach- 
ten, Fall  nach  den  Gefetzen  eines  fremden  Staats  zu 
entfeheiden?  fondern  hier  kommt  es  auf  die  Frage  an  : 
ift  ein  Richter  verbunden  dasjenige,  was  zwifchen 
den  Parteyen,  ehe  fie  Parteven  feines  Tribunals  wur- 
den, einmal  rechtsförmlich  und  gefetzmäfsij»  Recht 
und  Norm  geworden  ift,  zu  berOckfichtigen?  Hier 
kommt  es  nicht  auf  Richten  nach  fwtmdtm  Gefetzen  an, 
fondern  auf  die  Erkaltung  eines  nach  fremden  Ge- 
fetzen unter  den  Parteyen  rechttnäfsig  regulirten, 
Privarverh.iltniffes    unter    jenen   Parteyen.  Der 
fremde   Richter   hat,     mit    völliger  Competenz 
zwifchen   den  Parteyen  ewiges,  unabänderliches 
Recht  ausgebrochen;  es  kommt  alfo  gegenwärtig 
nicht  mehr  auf  die  Ausmittelung  und '  Ausfpre- 
chung  diefes  Rechts,  fondern  auf  den  Schutz  def- 
felben,  und  darauf  an,  ob  dasjenige,  was  nach  den 
Gefetzen  des  einen  Staats  mit  vollem  Rechtsbe- 
ftande,    mit  unwiderruflicher  RechtsgOltigkeit  be- 
ftjmmt  worden,  diefcn  Rechtsbeftand ,  diefe  Rechts* 
gilltinkeit  in  einem  andern  Staate  habe?    Der  ver» 
dienlt  volle  Vf.  felbft  giebt  am  Schluffe  des  $.  6.  zu, 
dafs  die  äufsern  Förmlichkeiten  einer  Handlung  nach 
den  Gefetzen  des  Sta.it«;,  in  welchem  letzt re  zu  Stan- 
de gekommen,  beurth<*ilt  werden  muffe;  warum  feil- 
te rfiefs  nicht  auch  in  Anfehung  der  Acte  des  Rich- 
ters Statt  haben?   Aus  der  Unabhängigkeit  der 
Rhein bund$rtaaten  von  einander  folgt   diefs  wohl 
nicht:  denn  diefe  Staaten  waren,  fo  viel  ihre  in- 
nere Verfaffnne   und  Verwaltung  betrifft  (vergl. 
$.  3.  am  Schlurre),  ja  a>ch  unter  der  Reichsverfaf- 
fung  von  irin  nder  unabhängig,  fowohl  Oberhaupt, 
als  in  Rackfi  l.f  auf  die  richterliche  Gewalt;  war 
der  dentfehe  K.dfrr  gleich  die  Quelle  der  landes- 
fnrftJichen  G  Hchtsbarkeit  in  Sachfen  und  in  Hcf- 
fen,    fo  war  diefe  Gerichtsbarkeit  doch  in  dem 
einen  djefer  St.  at  >n  von  der  des  andern  fchon  da- 
mals eben  fo  unabhängig,   als  gegenwärtig.  .  Ree. 
ift  daher  der  Meinung,'  dafs  kein  Staat  befugt  fey, 
die   rechtskräftigen    K"cht<dpn1che   eines  andern 
Staate  einem  neuen  Anspruch  zu  unter  verfen,  fon- 
dern dafs  es  ihm  viellmehr  obliege,  diefelben  aufrecht 
?.a  erhalten  und  zu  volzidien.     Die  allgemeine  völ- 
kerrechtliche Ohfervauz  der  k-dtivirten  Welt  fpricht 
auch  für  diefen  Satz,  d»ffen  Ge.?entheü  auch  in  poli- 
tifcherlünficbt  fehr  nachtheilig  feyn  wurde.  XI.  Ut- 


her  eine  im  ißen  tieft  der  Aügrmeiiuu  Bibliothek  für 
Staatskund  vorgetragene  falfche  Behauptung,  das  König- 
reith  Weßphalen  betreffend  (S.  348  —  i$3-)-  Betrifft 
die  dortige  Juftizeinrichtungen.  XII.  Utber  du  Pu- 
Hlcit&t  der  gerichtlichen  Verhandlungen ,  von  F.  in  G. 
(S.  353  —  »83.  )■  Zu  den  mannichfaltigen  Verfchie- 
denheiten  des  deutfehen  und  franzöfifchen  Gerichts- 
verfahrens zeichnet  fich  vorzüglich  der  Charakter 
der  Pnblicität  aus,  welchen  das  erftre  mit  Sorgfalt 
vermeidet,  das  letztre  aber  annimt.  Der  Vf.  ver- 
theidigt  den  Nutzen  der  gerichtlichen  Publicität, 
will  aber  aus  GrOnden,  welchen  Ree.  aus  voller 
Ueberzeugung  beytritt,  das  fchrifdiche  Verfahren  und 
den  fehrittiiehen  Vortrag  der  Parteyen  beybehalteo, 
welchem  er  den  Vorzug  vordem  mündlichen  giebt. 
Mit  Klarheit  und  Ueberzeugung  thut  der  Vf.  dar, 
daf«  das  fchriftliche  Verfahren  für  eine  gute  Juftiz- 
verfaffung  ficherer  fey,  als  der  mündliche  Vortrag. 
Die  Bemerkungen,  welche  der  Vf.  über  das  Reichs- 
kammergerichtliche  Verfahren  eingeftreuet  hat,  find 
indeffen  nicht  gegründet  und  beweifen,  dafs  letztres 
ihm  nicht  hinreichend  bekannt  gewefen  fey.  XIII.  Be- 
richtigung des  Auffatzts:  über  die  Gültigkeit  Bittrer 
RricksqueUsn  neben  dem  Code  NapoUon  in  Beziehung  auf 
IVeflphalen  (Germanien  II.  1.),  vom  Dr.  Fftiffer,  Sub. 
ftitut  des  General  -Procurators  bey  dem  Appellations- 
gericht in  Gaffel  (S.  a«3  —  «87- )•  Wir  erhalten  hier 
die  Nachricht ,  dafs  der  Artikel  7.  des  franzöfifchen 
Gefetzes  v-  30.  Ventofe  XU.  auch  in  Weftphalen  ein- 
geführt fey.  Der  Vf.  entwickelt  hier,  dafs  unter  dem 
Ausdruck:  raifon  icrite,  das  naturliche  oder  Vernunft- 
recht verstanden  fey,  mithin,  wenn  man  den  Gerich- 
ten in  Fällen,  wo 'der  Code  civil  fchweigt,  den  Re- 
curs  auf  das  Römifche  Recht,  als  raifon  Icrite,  em- 
pfahl, ihnen  hierdurch  nur  eine  (Quelle  angezeigt 
werden  follte,  aus  der  fie  Grundfitze  der  Billigkeit 
und  des  natürlichen  Rechts  fchöpfen  könnten. 
XIV.  Etwas  über  die  gtriehtluhe  Polixey  und  peinlieht 
Gerechtigkeit  stiege  im  Königreich  HreHphalen-{S.  287  — 
290.).  Betrifft  die  Pflicht  der  Gefchwornen.  XV.  ZW- 
fche  Gerechtigkeit  und  Spanifcher  Druck  unter  der  vori- 

£eu  Regierung  diefes  Königreichs,  vom  Geh.  Reg.  Rath 
>r.  Cremt.  (S.  aai  —  313.).  Hier  ift  eine  umftand- 
liche  Nachricht  über  den,  beym  Reichskammerge- 
richt in  Wetzlar  anhängig  gewefenen,  intereffanten 
Fall  des  Haufes  Chaptaurougi  in  Hamburg  abge- 
druckt, als  Beyfpiel  der  hohen  Nützlichkeit  der  vor- 
maligen Reichsgerichte.  XVI.  Otber  den  Maß  Hab  zur 
Vtriktilung  der  Reichs fchulden ,  oder  Etwas  über  dm 
Art.  39.  des  Rheinifchen  Bundes,  von  Prüf.  £faup  (S. 
314' —  336.  Ein  trefflicher  Auffatz,  eine  rarallelle 
des  Reichs  -  Deputatinns  •  Hanptfchluffcs  v.  J.  ZV03 
und  der  Rh.  Bund.  Acte  über  diefen  Gegenftand,  wel- 
che beweifet,  dafs  deutfehe  Gerechtigkeit  mit  der 
Ablegung  der  deutfehen  Kaiferkrone  ihre  Krone 
nicht  abgelegt  hat.  Neu  und  tief  gedacht  ift  die 
Bemerkung  S.  316.  dafs  die  Bundesacte  deshalb  der 
Reichsgläubiger  und  der  Reichsftaatsdiener  nicht 
ausdrücklich  habe  erwähnen  können,  weil  fie 
eine,  nur  für  einen  Theil  des  Deutfehen  Reichs 
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verbindlich« ,  Urkunde  keine  Verfügungen  über  An- 
sprache an  die  Gefammtheit  deffelben,  aKo  auch  an 
unverbündete  Staaten,  enthalten  konnte;  ein  Grund, 
aus  welchem  die  B4  A.  in  Anfehung  der  Verthcihmg 
derKreisfchulden  nur  in  Anfehung  des  Schwibifchen 
Kreifes  fprcitä' verfügen  konnte.  Diefe  Abhandlung 
ift  infonderheit  den  Kreisfchulden  gewidmet  und  er- 
s  örtert  den  Mafstub  der  Vcrtheiluug'dcrfclben,  zu 
welchem  der  Vf.  nicht,  wie  Brauer  und  Btkr ,  das 
Verhältnifs  der  natürlichen  Staatskräfte,  fundern  das 
bisherige  matrikulare  Verhältnifs  aus  beyfallswürdi- 
gen  Gründen  annimmt.  XVII.  Mtjeetten,  theils  eine 
Kterarifche  Fehde  der  Herausgeber  mit  Hrn.  tVtn- 
topp ,  theils  RecenGonen. 

Lhpzig,  b.  Gräff:  Befckreibuug der  BürgerfckuU 
zu  Leivzig;  als  Extrablatt  zur  Georgia.  1806. 
Wo.  a.  Mit  einem  fchönen  Kupferftiche  von  G. 
Geifskr,  die  Bürgerfchute  zu  Leipzig  vorftellend. 
gr.  4.  (16  gr.). 

Die  fchiefen  Urtheile,  welche  in  Leipzig  felbft 
von  unkundigen  Beurtheilern  über  die  bekannte. 
Bürgerfchnle  dafelbft  gefällt  wurden,  hat  diefs  vor 
uns  liegende  Extrablatt  veranlafst.    Der  Vf.  hat  da- 
rin des  Hrn.  mm  Türk,  des  rühmlich  bekannten  Be- 
förderers der  belfern  AoGchten  in  der  Pädagogik, 
Bemerkungen  aus  den  Briefen' deffelben  mitgetheilt, 
die  er  während  feiner  padagogifchen  Reife  über  ver- 
fchiedene  Anftalten  niedergelchricben  und  damals 
noch  nicht  herausgegeben  hatte:  damit  hat  der  Vf. 
feine  eignen  Bemerkungen  in  Verbindung  gebracht. 
Ob  man  nun  gleich  aus  die  fem  Blatte  keine  ganz  be- 
friedigende und  erfchöpfende  Nachricht  über  das  In- 
ftitiit  erhält,  fo  ift  es  doch  der  Mühe  werth ,  daffelbe 
zu  leren.    Erfchöpfen  wollte  und  konnte  der  Vf.  die- 
fen  Gegenftand  nicht:  dazugehört  kein  Laie,  und 
diefs  kann  ein  Blatt  nicht  faffen.     Es  war  genug, 
wenn  dem  Vf.  die  Verbreitung  richtiger  Anflehten 
von  diefer  Anftalt,  und  die  Widerlegung  jener  fchie- 
fen Urtheile  nicht  mifslangen.  Nach  unterm  Urtheile 
hat  das  Blatt  feinen  Zweck  gut  erreicht.  *Zunächft 
feheint  hie  und  da  ein  nicht  billiges  Urthcil  über  die 
beiden  Lehrer,  Ärn^und  Lindmer  gefällt  worden  zu 
feyn,  deffen  Widerlegung  dann  der  Vf.  aus  des  Hrn. 
von  Türk  Briefen  bcabfichtigt.    Beide  Männer  er- 
feheinen  als  würdige  uTid  felbftdenkendc  Lehrer,  und 
jniirhen  der  Anftaft  Ehre.     Auch  Hr.  Gtünter,  ein 
als  Zeichner  und  Kupferftpeher  rülimlichft  bekann- 
ter Mann,  unterrichtet  fehr  zwpeUinäfsig.  Dafü  übri- 
gens der  Director,  Hr.  Gedike,  Bruder  des  vor  eini- 
gen Jahren  in  Berlin  zu  früh  verftorbenen  berühmten 
Pädagogen,  ein  würdiger  und  mit  Recht  gefchätzter 
Mann  fey,  dal's  die  Anftalt  unter  ihm  blühe,  dafs 
diefe  durchaus  zweckmässig  angelegt  fey,  und,  weil 
fie  eine  menfehliche  Anftalt  ilt,  einer  nnabläffigen 
Vcr\'c>llkommung  werth  und  empfänglich  fey,  dafs 
Knaben  und  Mädchen  in  befondern  Zimmern  unter- 
richtet werden,  dafs  für*die  Madchen  drey  Lehrerin- 
nen angefteUt  find  u.  f.  w.  ift  febon  fonft  bekannt. 


73« 


Es  macht  dem  Magistrat  der  Stadt  Leipzig,  be- 
fonders  dem  (pr  Leipzig  und  feine  Freunde  zu  früh 
verftorbenen  Müller,  unfterbliche  Ehre,  eine  folche 
Anftalt  gegründet  zu  haben,  welche  fo  mufterhaft 
angelegt  ift,  und  fo  vielen  Aufwand  nöthig  machte. 
All  ein  das  Gebäude,  in  welchem  der  Director  wohnt, 
und  der  Unterricht  ertheilt  wird,  wird  eine  kalbe 
Million  Tkaler  koften,  wenn  es  ganz  fertig  ift.  Hr. 
von  Türk  fagt  davon:  Die  ClafTenzimmer  find  alle  ge- 
räumig, hell,  hoch  und  haben  eine  freye  Ausficht 
auf  die  fchönen  Promenaden  um  die  Stadt  her.  Da 
Leipzig  gröfstentheils  enge  Strafsen  hat,  die  Wohn- 
zimmer in  den  Häufern  in  der  Regel  nicht  fehr  hell 
und  geräumig  Gnd,  fo  mufs  fchon  diefer  \Jmftaad 
einen  angenehmen  Eindruck  auf  die  Kinder  machen. 
Theils  diefs,  theils  aber  auch  das  Natürliche,  was 
in  der  Methode  des  Unterrichts  diefer  Anftalt  vor- 
gefunden wird,  bewirken,  dafs  die  Kinder  ungern 
die  Schule  verfäumen ,  und  eher  zu  früh  als  zu  fpät 
kommen ,  ja  auch  bey  unangenehmen  Wetter.  Die 
Tifchc  und  Binke  find  fo  angebracht,  dafs  fie  fich 
nach  hintenzu  immer  mehr  erheben  u.  f.w.  DieThrt- 
ren  find  Glasthüren ,  fo  dafs  der  Lehrer  die  Kinder; 
felbft  wenn  fie  vor  der  Thttre  find,  nicht  aus  dem 
Auge  verliert ,  u.  f.  w.    So  vortrefflich  die  Einrich- 
tung diefer  Anftalt  auch  wirklich  ift,  fo  fehr  ift  es 
doch  zu  bedauern,  dafs  man  auf  die  fo  lauten  wahren 
und  alten  Klagen  über  die  geringe  Befolduns  der  Leh- 
rer keine  gehörige  Rückucht  genommen  hat.  So 
haben  die  Lehrer  an  diefer  Bürgerfchule  zu  Leipzig 
keine  freye  Amtswohnung,  wie  in  Deffau,  welche 
doch  bey  der  Theurung  der  Hausmicthe  in  Leipzig 
vorzüglich  auszumitteln  war.  Die  Befoldung  der  Leh- 
rer befteht  für  jetzt  in  350  Thaler,  für  Leipzig,  eine 
der  theuerften  Städte  in  Deutfchland ,  gering  und 
wirklich  unzureichend.    Aufsei-  diefem  Gehalte,  wo- 
von jedoch  das  des  Directors,  vorzüglich  feit  feinem 
Rufe  nach  Lübeck,  fehr  vortheilhaft  abfticht,  erhal- 
ten die  Lehrer  gar  nichts  von  Accidentien ,  Holz, 
Gctrai.lc  u.  dgL    Richtig  bemerkt  d et  Vf.,  dafs  Pri- 
vatltuuden  dem  Lehrer  nachthcilig  feyen:  er  kann 
alsdann  nicht  für  fein  Fach  ftudiren,  nicht  mit  der 
Zeit  fortfehreiten  u.  dgl.     Verftänden  die  jungen 
Theologen  ihren  Vortheil  beffer,  und  bemächtigten 
fic  fich  des  Franzöfifchen  und  Englifehen  allgemeiner 
und  beffer,  fo  ift  nicht  abzufehen,  woher  die  fo 
fcldccht  in  der  Kegel  dotirten  Stadtfchulen  ihre  Leh- 
rer bekommen  füllten.     Auch  für  die  Schulen  im 
ureufsifcheu  Staat  ift  der  letzte  Krieg  in  die/er 
Hinficht  ein  unerfetzliches  Uebel  geworden.  Der 
edelgefinnte  König  von  Preufsen  wollte  eben  einen 
anfenolichen  ganz  eigentlich  dazu  gefammelten  Fonds 
zur  Verbcfferung  der  Schulen  anwenden ,  als  der 
Krieg  losbrach.     Wie  lango  wird  der  Schullehrer- 
ftanef,  diefer  im  Verborgenen  fo  nützlich  wirkeud« 
Stand  nun  noch  fc  hm  achten  und  unter  Nahrungs- 
forgen  fein  Leben  verfeufzen  muffen,  bis  die  Zeit 
der  Erlüfuug  kommt! 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

* 

Halle,  b.  Kümmel:  M.  Tullii  Ciceronis  Aca- 
dtmica,  tx  Rtcenfioue  gfoannis  Davifii,  cum 
tjusdem  animadvtrj'ionibus  et  nötig  v'ario- 
tum.  Edidit  Rud.  Godoholdus  Rath.  Ac- 
ctdunt  Gruteri  et  Editorit  Noiat.  1 806.  42  u.  396  S. 
gr.  8-    (iRthlr.  logr.) 

2)  Ebenda/.:  M.  Tultii  Ciceronis  Hb*  de  Divi- 
natione  tt  dt  Fato;  ex  Reecnßont  gfoanuis 
Davifii,  cum  rjusdtm  animadver/ionibus  tt 
notis  varior um,  una  cnm  H  adrianl  7*«r- 
ntbi  commentario  inlibrum  de  Fato.  Edidit  Rud. 
Godoh.  Rath.  Accedunt  gfani  Gruttri  tt  Edito- 
rit Notat  1807.  86  u.  351  S.  (i  Rthlr.  12  gr.) 

Beidt  Werke  »neb  onte''  d«ra  Titel: 


die  Bücher  dt  Finibus  enthalten,  einen  Beytrag  von. 
des  Herausgebers  eigener  Hand  wßnfchte,  fo  hat  er 
«liefen  S.  6  —  37.  der  Vorrede  gegeben.  Er  beftebt 
theils  aus  eigenen  Vermuthungen ,  theiJs  aus  Bemer- 
kungen anderer  Gelehrten  i  z.  B.  Lambiu,  Erntfli  und 
Varianten  älterer  Ausgaben. 

Acad.  I.  1.  et  id  /Indium  totaque  ta  res  tongt  etteris 
et  fludiis,  et  artibus  anteudat.  Hr.  R.  halt  für  gewifs, 
dafs  man  tota  ta  art  lefen  mfllTe;  richtig,  wenn  man 
nicht  mit  Üavres  eben  fo  gut  tt  ßudiis  et  rebus  lefen 
könnte.  —  Annehmlich  finden  wir  feine  Abände- 
rung der  Intcrpuncfiou  c.  2.:  vidts  auttm  (eadem  ipflt 
didieißi  enim)  nou  raffe  not,  ttc.  ftatt  der  gewöhn  li- 
ehen vides  t*im  eadem  ipfe:  didieißi  enim  u.f.w.  Eben- 
daf.  macht  Hr.  R.  eine  feine  Bemerkung,  dafs  man 
in  den  Worten:  Nos  autem  —  verbis  quamquam  notis 
cogimur  uti,  für  quamquam  lefen  muffe  quoque;  nur 


AS.  Tullii  Ciceronis  opera  Phiiofophica,  ex  rtttw  möchten  wir  nicht  das  folgende  qua*  in  quaeqnevet- 

fiont  £fo.  Davifii,  tt  cum  ejus  commentario  tdi-  wandeln.   Hr.  R.  meint,  das  quae  könne  nicht  auf 

dit  R.G.  Rath.   Tomus  III.  et  IV.  verba  gehen.   Warum  aber  nicht?   Varro  hatte  gd- 

Dfagt:  „wer  Griechifch  verfteht,  ftudirt  die  Philofophie 

er  Bey  fall*  den  die  Unternehmung»  die  Davi-  lieber  an  der  Quelle  bey  den  Griechen;  wer  keine 

fifchen  Ausgaben  von  Cicero's  philofophifchen  griechifche  Literatur  verfteht,  bekümmert  fich  auch 

Werken,  da  die  englifchen  Originale  in  Deutfchland  um  die  ganze  Philofophie  nicht.    Eben  fo  ift  es  mit 

feiten  zu  haben  find,  durch  einen  neuen  Abdrucken  der  philofophifchen  Sprache.   Die  Kenner  der  gric- 

"  ifchen  Literatur  bleiben  lieber  bey 


mehrere  Hände  zu  bringen*  erhalten,  hat  den  Her 
ausgeberund  Verleger  ermuntert,  ungeachtet  der  jetzt 
!ur  Literatur  und  Buchhandel  fo  uugünftigen  Zeiten, 
damit  fortzufahren:  wozu  man  ihnen  Glück  !zu  wün- 
fchen,  und  die  fortdauernde  Achtung  für  das  Studium 
des  Alterthums  in  unferm  Vaterlande  zupreifen,  eben 
ü>  berechtigt  als  verpflichtet  ift. 

Bey  den  Academuis  hat  Hr.  R.  die  nach  Davies 


chifchen  Literatur  bleiben  lieberbey  den  ijrie  chifch  en 
Kunftwörtern ;  die  übrigen  (indoctij  nehmen  die  neu- 
gefchaffnen  lateinifchen  Kunft  Wörter  auch  von  uns 
nicht  an."  Die  Stelle:  noftra  tu  fhvßca -  fugiendisqu» 
rebus,  ift  durch  alle  bisherige Vorfchläge  noch  nicht 
geheilt;  auch  ift  überhaupt',  da  vermüthüch  einige 
Zeilen  ausgelaufen  find,  ohne  die  Beyhülfe  befferer 
Handschriften  mit  blofserConjecturalkritik  hier  nichts 
Tode  17*6/ erfchienene  zweyte  Ausgabe  abdrucken    auszurichten.  Zur  Noth  möchte  folgende  Verletzung 

aushelfen:  tdhibtnda  etiatn  Gtomttria  eß. 
de  Vita  tt  moribus  et  de  ex 
disque  rebus  quib  usuam  qüisq  »  am  enuntia- 
re  utrbit,  aut  quem  ad  inttlligeudum  potuit 
adduetrt?  Uli  tnim  —  ctuftnt;  apud  uoßros 
autem  —  fubtilitas.  Gap.  3.  wird  die  Lesart  Ute» 
ris  mit  Recht  von  Hrn.  R.  vertheidigt.  Auch  Erne- 
fti's  Zweifel  gegen  das  vtttrtm  Acad'miam  —  renova- 
ri  wird  glücklich  gehoben.    Vollkommnen  lleyfall 


ria  eß  Haec  imfa 
peteudis  fugten' 


kfien,"iS" welcher  die  Addeida  undTEmendanda  der 
erften  (Cambridge  17»5-)  an  gehörigen  Orten  einge- 
rückt, auch  einige  neue  Anmerkungen,  vermutlich 
aus  des  Herausgebers  hinterlaffenen  Papieren,  hin- 
zugekommen find.  Wie  bey  den  Büchern  de  Finibus 
hatHr:  R.  Gruter's  Noten  überall  eingefchallet.-  An- 
gehängt fipd  Hadr.  Turuebi  Commentarius  in  Acadtmi- 
corum  !  ihr  um  fecundum,  und  Petri  Fabri  i»  libros  Acad. 

Commentctrius •   Und  da  der  Verleger,  wie  bey  den    >»  miu  «iuviuivu  ecuuucu-     v vuauiuhihvh  »ujipu 
vorigen  boiden  Bänden,  welche  die  Tu/culan»s  und    verdient  die  Vwd>efferung  c.7.,  wo  Hr.  R,  itatt  ta 
%rgäuxungsblätttr  zur  A.  L.  Z.  1809.  A  (5)  quae 
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qüzt  efficeretur  atiquid.  In  eo  quod  eßcertt,  vim  tffe  est. 
alfo  zu  lefen  vorfchlägt:  ea  quae  efficeretur.  In  eo  quod 
efftcertt  aliquid,  vim  eße  etc.  —  "Cap.  ia.  hat  Hr.  R. 
ebenfalls  Recht,  dieLesart-älterer  Ausgaben:  junetos 
$  quadam  quafi  impuifiont  zu  empfehlen.  Nur  wäre, 
um  die  von  andern  vorgefchlagenen  Abänderungen 
des  juuctos  gänzlich  abzuwetten,  nicht  übe-flüffig  ge- 
wcfen ,  zu  bemerken,  dafs  hier  eine  bey  Cicero  nicht 
ungewöhnliche  Anacoluthie  Statt  finde;  er  hätte  fagen 
follen:  junctos  tfft  ctufuit  e  quadam  quaß  impulßone  oblata 
extrinftcus  et  afftnßone  ammorum.  Weil  er  aber  nach 
cxlriufecus  die  Parenthefe  einfchiebt:  quarum  iBe  — 
fatpius,  fo  läfst  er  die  Conftruction  fallen,  und  fängt 
«ine  neue  Periode  an:  S*d  ad  kaee  —  ajfenßonem  ad- 
jungit  animorum. 

II.  Buch,  Cap.  3.  gibt  Hr.  R.  der  Conjectur  des 
fiouhier  ftatt  caruit  omnino  rebus  urbanis  claruit  o.r.  u. 
zu  lefen,  zu  voreilig  Beyfall.    Der  ganze  Zufanimen* 
hanglehrt,  tlafs  Cicero  fagen  will,  Lucullus  fey  gerade 
Jn  den  Zeiten,  wo  er  zu  Rom  in  foro  hatte  glänzen 
können,  von  der  Hauptftadt  abwefend  gewefen.^  Das 
-zeigen  auch  gegen  das  Ende  des  Kapitels  die  Worte: 
fed  -  diutius  quam  vettern  tanta  vi»  virtutis  alqut  in- 
genii  ptregrtnata  afuit  ab  oeutis  Jori  et  curiae.  — 
Cap.  3.  bemerkt  zwar  der  Herausgeber  mit  Andern, 
dais  die  gewöhnliche  Lesart  ftd  ut  potutrunt  —  judi- 
tavtrunt,  keinen  paffenden  Sinn  gebe;  .doch  können 
wir  feiner  Vcrmuthung:  frd  haud  potutrunt  u.  f.  w.t 
16  dak  nach  judieaverunt  ein  Fragezeichen  flehe,  und 
dann  ftatt««/  —  tontulerunt,  auch  fragweii'e  an—  ton- 
tulnunt?  gefetzt  werden  mühe,  nicht  beitreten.  Viel- 
mehr erfodert  der  Zufammenhang  mittler  vorherge- 
henden Stelle:  Nam  ceteri—  adhaerefeunt ,  dafs  man 
«lfo  lefe:  ftd  aut  aatequam  potutrunt  omnibus  rebus  au- 
MUtUt  eognitis  etiam  tetiquorum  fententiis,  judicare,  ju- 
dicovtrunt;  aut  re  femtl  audita  ad  unius  fe  auetoritatrm 
ionUdtrtmt.    Auch  könnte  man  judieaverunt  weglaf- 
fen,  und  biofs  judicare  fetzen,  wie  es  Sigonius  Mfpt. 
hatte.   Cap.  15.:  expouam  —  geueratim  argumenta  eo- 
rum,  quoniam  ipfi  ttiam  iäafolent  non  confuje  loquu  Hr. 
3R.  will  «0»  fuje  lefen,  weil  jenes  keinen  Gegcnfaiz 
von  geueratim  mache.   Allein  gen  erat  im  heifst  hier 
Punkt  für  Punkt,  ftcundum  gentra,  dem  denn  das  cow 
fuf$  (ohne  folebe  logifche  Anordnung)  allerdings  .ent- 
gegenfleht. 

Von  den  Bflchern  de  Divinatione  et  dt  Foto  hat 
Hr.  R.  die  zweyte  verbefferte  DavieGfche  Ausgabe 
vom  Jahre  1730. 'wieder  gegeben.  In  feinen  der  Vor- 
rede eingefchalteten  Anmerkungen  bringt  er  eben- 
falls Varianten  ältefer  Ausgaben  bey,  vergleicht  und 
beurtheilt  häufig  Ernefti's,  Hottinger's  u.*a.  Anmer- 
kungen ,  und  begleitet  fie  mit  feinem  Urthei).  Auch 
theilt  er  manche  eigene  Vorfchläge  zur  Verbcffcrune 
des  Textes  mit,  unter  denen  uns  II.  *:  feußbus  haud 
artißeiis,  ftatt  Jeufibus  aut  artifieüs,  fehr  einleuchten 
•würde,  wenn  nicht  l\etm\'fiVorfch\ag  fenfibus  arte  va» 
euis  noch  mehr  für  fich  hätte.  Auch  die  Stelle  II.  14. 
ift  mit  noch  geringerer  Abweichung  von  der  Vntgata, 
als  von  Holunder,  alfo.  hergefteüt:  arboresqnt  kUmali 
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tempore  cum  tuua  fimut  feutfetri >  ut,  quia  tum  txficeav- 
tae  fint,  ttmpeflive  catdi  putentur. 

Uebrigens  hat  der  Verleger  fttr  das  Acufsere  die- 
fer, beiden  Bände  eben  fo  gut,  als  bey  den  elften  ge 
forgt. . 

GESCHICHTE. 

Lkifzig,  b.  Schwickert:  F.  C  Q.  ihrfckiug's  kißo- 
rifch-literarifchts  Handbuch  berühmter  und  denk- 
würdiger PerJonen,  welche  im  achtzehnten  gfakr- 
httndert  gelebt  haben;  oder  hiftorifche ,  bio-  nnd 
bibliographifche  Nachrichten  von  berühmten  und 
denkwürdigen  Monarchen,  Fürften  it.  f.w.  Fort- 
.  gefetzt  und  herausgegeben  von  gf.  H.  M.  Entrfli. 
Zehnter  Band,  erfte  Äbtlieilung.  Rivatz  Rnfca. 
1807.    1  Alph.    Zweyte  Abtheilung.    Ä«/to«i  — 
Stettenberg.   1808.    1  AJph.  1  Bogen.  Eil/tff 
Band  u.  f.  w.  #r/x<Al>thcilmig.  Schtlltr  —  Sc!.m\dt. 
1808-    1  Alph.  I  Bjgcn.  ^ Zweite  Abtheilung. 
Schmieder  -  Schwarzkopf.  180«.  1  Alph.  \  Bogen. 
Zwölfter  Band ,  erfte  Äbtlieilung.  Schwebet  — >  Ser- 
ry    1809.    I  Alph.  in  gr.  8-   (Jede  Abtheilung 
I  Till.  8  gr. 

Derfelbe  ausharrend«  Fleifs,  diefelbe  Genauigkeit 
bey  Erzählung  der  merkwürdigen  Lebensumftande 
der  hier  aufgeführten  I'erfonen ,  und  die  dadurch 
bewirkte  Brauchbarkeit  des  Werks,  die  wir  bey  der 
Anzeige  «1er  vorhergehenden  Theile  —  das  letzte- 
Mahl  in  diefen  Blättern  vom  J.  1806.  Nr.  156.  — 
rühmten ,  bleibt  fich  auch  in  den  neuern  gleich. 
Möchte  es  aber  doch  nur  auch  dem  Vf.  gefallen, 
künftig  die  hier  und  da  zweckwidrigetjUtnfUnd- 
lichkeit  zu  vermeiden!  nicht  ganze,  bereits  ge- 
druckte Biographieen ,  mit  fehr  wenigen  Verkürzun- 

f»en  oder  Abänderungen,  zu  wiederholen,  fondern 
te  dem  Plane  des  Werks  gemäfs  zu  bearbeiten!  Stel- 
len, die  gar  nicht  zur  Sache  gehören,  garns  auszu- 
ftreiehen:  den  Stil  der  oft  fehr  fehlerhaft  und  fchlep- 
pend  gefchriebenen  Biographieen  zu  verbeffern !  Hr. 
E,  erlaube  uns ,  nur  aus  den  beiden  neneften  Abthei- 
lungen eines  und  das  andere  Beyfpiel  anzuführen. 
So  würden  wir  in  den  Nachrichten  von  2f.  H-  v.  See' 
ten  den  Eingang  voA  der  Gefchichte  des  Gymnafiums 
zu  Lübeck,  deTTen  Bector  diefer  Gelehrte  den  grMs- 
ten  Theil  feines  Lebens  hindurch  war,  wegpelaffen 
haben;  fo  auch  das,  was  derfelbe  auf  feiner  Reife 
nach  Flensburg  befah.  So  auch  Recenfionen  oder 
Inhaltsanzeigen  der  angeführten  Bücher;  wie  z.  B 
bey  gfok.  Schräder,  deffen  Ausgabe  von  Mufaei  carntn 
dt  Jerone  et  Leandro,  auf  welche  bey  al  Seiten  verwen- 
det und  fogar  Schraderifche  Erklärungen  angeführt 
werden.  Dicfs  gefchieht  auch  in  dem  Artikel  Gerhard 
Schröder  mit  deffen  Obfervationes  juris,  mit  deren, 
aus  dem  N.  gelehrten  Europa  entlehnten,  Inhaltsan- 
zeige* beynahe  4  Seiten  verfchwendet  werden.  Schon 
ehedem  Yiethen  wir,  nicht  fogar  auch  den  Inhalt  von 
Difputationcn  nnd  Programmen  anzugeben;  der  Vf. 
feinen  auch  diefen  Rath  zu  befolgen ;  wie  wir  in  der 
Recenfipn  der  nächftvorhergehend 
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aber  er  Icheint  ihn  wieder  vergeben  zu  haben.  Manfe- 
he  z.  B.  den  Artikel  ffoh.  Ernfi  Schubert.  Auch  fcheint 
es  uns  planwidrig,  wenn  ganze  lange  Stellen,  befon- 
ders  aus  lateinischen  Bachern,  abgefchrieben  wer- 
den, wie  z.  „B.  in  dem  Artikel:  C.  B.  ff.  Schiicking. 
Doch  der  ganze  Lebenslauf  diefes  Mflnfterifchen  Ju- 
riften  ift  beynahe  von  Wort  zu  Wort  aus  dem  am  En- 
de citirten  N.  gelehrten  Kuropa  abgefchrieben.  We- 
-nigftens  hätte  auch  hier  der  gar  nicht  zu  diefem  Werke 
palfende  Eingang  wcggelaffen  werden  follen.  Die  mit 
abgefchriebenen  Stellen  nehmen  wohl  7  eng  gedruck- 
te Seiten  ein.  Bey  einem  folchen  Verehren  wird  die- 
fes fugenannte  Handbuch  noch  zu  einer  Ungeheuern. 
Menge  von  Bänden  anfchwellen.  Einer  der  iäugften 
Artikel  betrifft  Semlern.  Er  ift  gröfstentheils  aus 
Schlichtegroll's  Nekrologen  entlehnt ,  und  füllt  bey- 
nahe fünfBogen. 

Zu  den  intereffanteften  Artikeln  diefer  Abtheilun- 
gen gehören,  aufser  einigen  fchon  angeführten,  fol- 
gende: Kobtr tfou;  Rohtspierrr,  v.  Rochow,  C.  B.  Rodt, 
Rödtrer  zu  Güttingen,  Riffel,  Kardinal  Rökan,  der 
Prenfs.  General  führt  ich  ,  Mufikdircctor  Rolle,  Rollin, 
Rector  Roß,  Dichter  Roß,  Rotkelin,  Rothfifcher,  die 
Rouffeau,  Ruinart,  Ruhnken,  Ruufck,  Elifa  Ryves, 
Sack,  Saint  Grrmain ,  de  Samte  Mar t he  (hätte  auch 
nicht  blofs  aus  Taffin  copirt,  fondern  abgekürzt 
werden  füllen),  Saint  Martin,  Salimbeni,  Saurin,  Sau- 
veur,  Savage,  Savary,  Saxe,  Schaber,  der  Aben- 
teurer Battk  Schafer,  (wo  derfelbe  S.  20%.  plötzlich 
felbft  redend  eingeführt  wird,  nachdem  vorher |in 
der  dritten  Perfon  von  ihm  erzählt  worden  war), 
Schannat,  Schaphirow,  Ge.  Schatz,  Graf  Wilhelm  v. 
Schaumburg- Lippe,  Scheele,  C.  L.  Scheidt  (abermals 
zu  uinftändlich!),  Schelborn,  Rector  u.  Prof.;  Schel- 
ler zuBrieg,  Scketky,  v.Scheyb,  Friedr.  von  Sckiüer, 
(der  noch  zu  weit  üVs  I9te  Jahrhundert  herein  lebte, 
als  dafs  er  in  einem  Handbuche  für  das  i8te  hätte 
Platz  erhalten  füllen),  floh.  SchÜter,  v.  Schirack  (eben 
fo),  ffoh.  Adolph Schlegel  (S.  153  —  177O»  der  ehema- 
lige Preufsifche  Generaüieutenant  vom  Schließen  (lebt 
unfers  VViffens  noch),  Rector  Schnterler  zu  Fürth, 
der  Preufs.  Generalfeldmarfchall  v.  Schmettau,  Sckmit' 
4el,  ff.  L.  Sthmidt,  der  Wertheimifche  Bibelüber- 
fetzer,  Mick.  Ign.  Schmidt,  der  Gefchichtfchreiber 
der  Ueutfchen  (S.  309—  383!!!),  Schmittbaur,  der 
Kapellmeifter  zu  Carlsruhe  (lebt  jetzt  noch  in  feinem 
91  Iren  Jahr),  Kupferftecher  Schmutzer  in  Wien  (lebt 
unfers  Wiffens  auch  noch),  Schöpflin,  Schbttgen,  A. 
F.  Schott,  Schröpfer,  (bey  ff.  ff.  v.  Schrbtter  bemer- 
ken wir,  dafs  von  feiner  Sammlung  —  lateinilchcr 
Differtationen  zur  Erläuterung  der  deutfehen  Reichs- 
eefchichteauch  der  2te  Band  erfchienen  ift  im  J.  1777.), 
der  Unterdirector  Schubart,  ff-  C  F.  Schulz,  zuletzt 
Profeffor  zu  Mitau,  Kapellmeifter  Schulz  zu  Kopen- 
hagen, ,,7.  H.  Schulze,  Prof.  zu  Halle,  der  Philolog 
C-  ii.  Schwarz  zu  Altdorf,  der  Theolog  Gott/r.  Schwarz 
zu  Rinteln,  lldepkons  Schwarz  zuBunz,  der  Preufs. 
geheime  Rath  von  Schweder,  der  Preufs.  Generalfeld- 
marfchall Graf.  v.  Schwerin,  Magdal.  v.  Scudery,  Seba, 
der  OefueicU.  Generaheldjaaaxlchail  Friedr.  Heinr.  v. 


Seckeudorf,  ff.  A.  v.  Segner,  v.  Seibt  (erft  1806.  ge-- 
ftorben),  der  Theolog  Seiler  (S.  157—  »94-  J  «rft 
1807.  geftorben),  v.  Selchow,  (wo  auch  der  Feindfe- 
ligkeit  gedacht  wird,  die  er  und  der  inzwifchen  auch 
verftorbene  Kanzler  Koch  in  Giefsen,  befonders  auf  ih- 
ren) Kathedern,  gegen  einander  ausübten.  Die  Anek- 
dote S.  200.  wird  von  andern  richtiger  fo  erzählt:  Als 
einmal  v.  S.  im  Staatsrechte  mit  der  Lehre  von  den  • 
Erzämtcrn  fertig  war;  fo  fetzte  er  hinzu:  eines  wäre 
freylich  noch  übrig,  welches  Koch  drüben  in  Giefsen 
bekleidet,  das  Erzflegelamt.  Erbfolgeamt  ift  auf  alle 
Fälle  unrichtig)  der  Leibarzt  Seü»  zu  Berlin,  die  bei- 
den v.  Senkenberg,  der  Philolog  und  Jurift  Sergius  zu 
Neapel. 

DIPLOMATIE, 

Nürnberg,  in  der  Lechner'fchen  Buchhandl.:  Der 
zweyköpfige  Adler,  als  ein  Zeichen  des  deutfeken 
Reicks,  aus  neu  entdeckten  Siegeln  K.  Ludwig 
IV.  von  Bayern  unwiderfprechlich  beygeleet,  von 
Fr.ffof.  Bödmann,  öffentl.  Lehrer  der  Fränk.  Ge- 
fetzgebung  auf  der  Centralfchule  des  Departe- 
ment Donnersberg  zu  Mainz  u.  f.w.  1802.  3°S. 
in  4.  (6  Gr.) 

Oatterer  gab  'Geh  in  feiner  praktifchen  Heraldik 
S.  40  bis  56.  unftreitig  die  meifte  Mühe  wegen  des 
zweyköpfigen  Reichsadlers,  und  wegen  der  verfchie- 
denen  Hypothefen  über  das  Alter  und  die  Bedeutung 
deffelben;  ja  er  theill  fogar  S.  46.  eine  allgemeine 
Ueberficht  aller  Arten  von  Reichsadlersbildcrn  mit. 
Indeffen  hat  auch  diefer  den  erften  zuvcriäffigen,  mo* 
nogrammatifch  in  einen  zweyköpfigcu  zufammenge- 
zogenen  Reichsadler  nur  erft  auf  der  •  Reichsfahne 
unter  K.  Karl  IV.,  und  auf  deffen  Gegenfiegel  feit 
dem  Iahre  1355  —  und  als  ein  beflHudiges  Zeichen  des 
Kaifers,  fowohlinMajeftäts-  als  allen  andern  Siegeln, 
nur  erft  in  jenein  Kaifer  Sigismunds  vom  J.  1433  an» 
gefunden. 

Das  Chaos  der  Meinungen  der  Gelehrten  über 
diefe  Sacho  fafst  Spies  (in .feinem  Archiv:  Nebenar- 
beiten und  Nachrichten,  Th.  I.  S.  3.)  in  folgenden 
Worten  zufammen:  „Nimmt  man  alfes,  was  bereits 
von  vielen  Gelehrten  über  den  Reichsadler  gefagt 
wurden  ift,  zufammen,  fo  findet  man  keinen  einzigen 
überzeugenden  Beweis,  dafs  der  zweyköpfige  Adler, 
vor  den  Zeiten  des  Kaifers  Sigismund,  von  irgend 
einem  römifchen  Kaifer  auf  Münzen  oder  Siegeln 
zum  Zeichen  der  kaifertichen  Wirte  geführt  worden 
wäre.  Kaifer  Ludwigs  hierhey  oft  erwähnte  Münze 
ift  ein  unlieberer  Beweis,  und  wird  eine  um  jene  Zeit 
gewöhqlich  gewefene  Niederländifchs  Münze  fo  lange 
bleiben,  bis  Jemand  das  Gegentheil  darthut;  nicht 
zu  gedenken,  dafs  die  Münzen,  in  Anfehungdes  Be- 
weil es  ,  den  Siegeln  allezeit  nachftehen  mülfen,  auf 
welchen  letztern  K.  Ludwig  doch  niemals  einen  zwey- 
köpfigen Adler  geführt  hat.  Sein  Nachfolger,  Kaifer 
Karl  IV.,  führte  auch  nur  den  einköpfigen  Adler; 
mithin  bleibt  Kaifer  Sigismund  immer  der  erft«,  der 
den  zweiköpfigen  Adler,  in  Abßekt  auf  die  kaiferliche 

Wird* 
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Wü%-de,  in  feiner  Kanzley  zu  gebrauchen  angefangen 

hat." 

Khe  unfer  Vf.  zur  Beftimmung  feines  Plans  fort- 
geht, bringt  er  zuvor  drey  Kragen  nebft  ihren  Beant- 
wortungen vor,  die  Ree,  der  Kürze  wegen,  gleich 
in  daraus  folgenden  beftimmten  Sätzen  vortragen 
will.  1)  Vor  K.  Sigismund  kann  man  kein  Beyipiel 
aufweifen,  dafs  der  zweykupfige  Adler  unmittelbar 
in  das  grofse  kaiferliche  Majeftätsfiegel  aufgenommen 
worden  fev.  2)  Auf  K.  Wenzels  Rück-  und  Sccrets- 
fiegeln  erfcheint  diefes  Bild  zuerft.  Nimmt  man  aber 
an,  dafs  diefes  Siegel  mit  dem  deutfehen  Reichswap- 
pen keine  Verbindung  habe,  weil  es  Wenzel  fchon 
als  König  von  Böhmen  führte,  fo  müfste  diefe  Epo- 
che abermals  in  die  Zeiten  K.  Sigismunds  gefetzt 
werden.  3)  Der  wahre  Urfprung  diefes  zweyköpfi- 
gen  Vogels  ift  in  den  Rcichsgefchäftsfiegeln  zu  hi- 
eben, und  dafelbft  ganz  zuverlaffig  anzutreffen. 

Der  Plan,  nach  welchem  Hr.  B.  diefe  Abhand- 
lung ausgeführt  hat,  ift  folgender.  Er  zeigt  nämlich: 
1)  dafs  bereits  vorlängft  von  Privatleuten  diefe r  Zwey- 
kopf  als  Bild  der  kaiferlichen  Hoheit  gebraucht  wor- 
den fey;  2)  unterfucht  er,  warum  K.  Ludwig  IV. 
beide  widerfehende  Adler  in  fein  Majeftätswappen 
aufgenommen  habe,  und  wie  folelics  vom  frauzöfi- 
fchen  Hofe  affectirt  worden  fey;  worauf  es  3^  von 
den  Reichsvikarien,  K.Eduard  von  England. vn<(  Karl 
von  Krankreich  adoptirt ,  und  von  erfterm  fogar  mit 
einer  Ludwitg  Bild  mit  dem  zweyköpfigeti  Adler  vor- 
teilenden, Niederländifchcn  Münze  verherrlicht  wor- 
den ift;  -  wie  dann  auch  4)  Ludwigs  Abkömmlinge 
fich  diefes  Zeichens  lediglich  als  eines  Zeugniffes  ihrer 
kaiferluhen  Abkunft  in  ihren  Henne gauifc heu  Siegel  n  be- 
dient haben ; -welches  auch  die  von  Limburg  und  Lu- 
xemburg gethanhaben ;  5)  wie  fich  ferner  die  Reichs offi- 
eialen  im  XJ1I.  und  XIV.  Jahrhunderte  der  kaiferl.  Ma- 
jeftätsfigur,  des  einfachen  und  doppelte»  Adlers,  bedient 
haben;  —  fodami  6).  wie  diefer  zweyköpfige  Vogel  in 
öffentliche  ReichsgefchaftsßgiUe  aufgenommen  —  und 
endlich  7)  aus  dielem  alten  öffentlichen  und  Privatge- 
brauche, unter  Beyfl im mung  der  Myflik,  und  der  fchon 
von  Ludwig  und  Karl  IV.  wirklich  gemachten  An- 
wendung, derfelbe  von  K.  Sigismund  unmittelbar  in 
das  kaiferliche  Majtßätsßegel  Obertragen  wurden  fey; 
daher  denn,*,  alles  zufammengenommen ,  richtig  zu 
fchliefsen  ift :  daß  der  'öffentliche  Gebrauch  diefer  ntono- 
grammatifch  zufamme» gezognen  zween  Adler,  als  Zei- 
chen des  dtutfeheu  Reichs,  tu  Rtkhs fachen  ,  zwar ,  nicht 
vom  K.  Ludwig  felbß,  aber  doch  von  andern  Reicks' 
ßaatskanzleyen  gemacht  worden,  —  und  unbedenklich 
Ludtaigen,  als  deutfeht»  Rtichsoberhanpte ,  zuzufchrei- 
ben  fey. 

Hier  fieht  man  alfo  den  ganzen  Ideengang  des  Vf., 
der  alles  fehr  gründlich  behandelt,  und  überall  die 
gehörigen  Belege  undBeweife  beybringt.  Einen  Aus- 
zug daraus  zu  liefern,  würde  die  Grenzen  der  Recen- 


fion  eines  fo  kleinen  Werkchens  überfchreiten.  Für 
Freunde  und  Kenner  der  Diulomatik,  Heraldik  und. 
Numismatik  ift  es  genug,  ue  auf  diefe  lefenswerthe. 
Schrift  aufmerkfam  gemacht  zu  haben. 

lndeffen  zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkungen.. 
Auf  Münzen  zeigt  fich  diefer  Zweykopf  bereits  am 
Schluffe  des  dreyzebnten  Jahrhunderts  auf  einer  Pie- 
montefifchen  Münze  Philipps  von  Savoyen.    Das  iL 
tefte  Siegel  diefer  Art  ift  das  von  der  Gräfin  Irmtraut 
von  Kirkel,  welches  an  einer  im  Klofter  Eberbach 
im  Rheingau  befindlichen  Urkunde  vom  Jahr  1253» 
über  den  von  diefer  Gräfin  an  das  Klofter  gefchehe- 
pen  Verkauf  ihrer  Güter  zu  Budenheim  und  Sande, 
hängt.  —   Diefes  ift,  nebft  einem  andern  Siegel  ei- 
ner Urkunde  des  Wormfifch  -  Rheinifchen  Keicrts- 
friedensgerichts  vom  J.  1335. ,  auf  dem  Titel  abge- 
bildet. 

Aus  dem  Ganzen  geht  nun  fo  viel  hervor,  dafs 
au  K.  Ludwigs  Zeiten  diefes  fphragiftifche  Grotesk 
fchon  fehr  im  Schwange  gewefen  fey,  dafs  aber  K. 
Sigismund  den  zwevköpfigen  Adler  zuerft  in  das 
kaiferliche  Majeftätsfiegel  aufgenommen  habe. 

PHILOLOGIE. 

Wiek,  b.  Binz:  S/o.  Arnos  Comenius  Greltco* 
latinus,  ufui  ßudiofae  juventutis  aecommodatus.  igos- 

8-  174  S.  Auch  mit  dem  griechifchen  Titel: 
lanvvnc.  Aftmioc  Ko/mw»-  etc. 

Der  Vf.  hat  fich  nicht  genannt,  auch  findet  fich 
nur  eine  kleine  lateinifche  und  unbedeutende  Vorre- 
de. Die  Dsdicotio  ift  an  Ltop.gfoatm.  Sckerfchnich,  Reg. 
Catf.  Gymnaßi  Tefchinenßs  praefectum,  contubtrnH  A'oW- 
limum  Praeßdemdignißmnm.  Der  Zweck  diefer  Arbeit 
ift  nicht  wohl  zu  errathen,  da  fie  unmöglich  zum 
Srhulgebrauch  beftimmt  feyn  kann,  und  doch  der 
ftudirenden  Jugend  gewidmet  ift.    Auch  ift  nicht 
wohl  abzufehen,  wie  jemand  in  unfern  Tagen  diefs 
Werkchen  dazu  gebrauchen  könne,  urn  daraus  das 
Griechifche  zu  erlernen,  da  gegenwärtig  ganz  andre 
und  viel  zweckmäfsigere  Wege  vorhanden  und  allge- 
mein bekannt  find.   Dazu  kommt  nun  noch  das  feiir 
oft  fchlechte  Griechifche,  dem  Wörter  aus  dem  Neu- 
eriechifchen  beygemifcht  find.  Welcher  alte  Grieche 
kannte  wohl  p»u/ut»  für  Wiefe,  iuhule.  für  Räuber, 
«Ai«  rSy  vsxpxv,  ft.  2.  ro?(  v.,  iXfiOc,  skuwe,  Lßic, 
Mov  für  MW  u.  dgl.?    Ueberdiefs  ift  die  UebeV 
fetzung  überall  zu  wörtlich  und  oft  unrichtig,  wo- 
durch begreiflicherweife  der  Gcift  der  griechifchen 
Sprache  verloren  gehen  mufste.    Schon  hieraus  er* 
beUet  hinlänglich,  dafs  nur  ein  fehr  fchlochtes  Grie* 
chifch  aus  cUefem  Bichelchen  zu  erlernen  ift,  wel- 
ches in  dar  Folge  das  Fortrücken  ungemein  erfchwe- 
ret,  ja  zum  Theil  wieder  verlernet  werden  mufs. 
Die  Holzfchnitte  taugen  auch  nicht  viel. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Wien,  in  d.  Degen.  Buchb.:  FattrUfmdiftlu 
ttr  für  dtn  ößtrrtithifektn  Kaiftrßaat.  Herausge- 
geben von  mehreren  Gefchäftsmänhern  u.  Ge- 
fehrten.  XXXVI  —  LXV111.  Stück.  1808.  4. 
(Preis  des  ganzen  Jahrganges  15  Ouiden). 


^Wicbt  leicht  wird  irgend  ein  anderes  Land  als 
Oeftreich  Ach  eines  fo  fc  honen  und  nützlichen 
National  -  Inftituts  rühmen  können»  als  diefe  vater- 
ländifchen  Blätter  find.  Wir  haben  die  erften  35  Nu- 
mern derfelben  bereits  angezeigt  und  durch  eine  kurze 
Angabe  ihres  Inhaltes  dargethan,  wie  fehr  diefes  Biatt 
verdiene ,  .auch  von  dem  Auslande  gelefen  und  als 
ein  wichtiges  Repertorium  intereffanter  und  lehrrei- 
cher Nachrichten  Ober  denüeltreichfchen  Kaiferftaat 
betrachtet  und  benutzt  zu  werden.  Es  ift  bereits  auf 
anderem  Wege  bekannt  geworden,  dafs  der  Oefter- 
reichifche  Kaifer  felbft  das  Gedeihen  diefer  vaterlän- 
difchen  Blätter  wünfeht,  und  die  höchften  Stellen 
angewiefen  hat ,  fie  durch  ßeyträge  zu  unterftittzen. 
Man  kann  daher  auch  zu  der  Authenticität  der  Nach- 
richten, die  fie  liefern,  grofses  Vertrauen  fetten.  Es 
ift  untre  Abficht  nicht,  die  noch  nicht  angezeigten 
Numeri»  des  erften  Jahrgangs  einzeln  durchzuge- 
hen und  geiler  zu  beurtheilen.  Wir  begnügen  uns 
damit,  auf  manches  Intereffante  in  denfelben  mit  we- 
nigen Worten  aufinerkfam  zu  machen.  --  Ueber  die 
neu-  Organifinnig  der  Civilverwallung  in  der  Mili- 
tärgrenze, mit  Ausnahme  von  Siebenbürgen,  finden 
fich  im  36.  Stücke  kurzgefafste  Nachrichten.  In 
mehrem  Numern  wird  die  intereffante  Chronik 
der  Studiei:anftaUen  in  den  Oefterreichifchen  Staa- 
ten fortgefetzt  und  dadurch  immer  mehr  die  erfreu- 
liche Wahrheit  begründet,  dafs  in  Anfehung  der 
Emporbringung  des  Sehulwefens  in  Oeftraicn  der 
befte  Wille  verhallen  fey,  und  in  diefer  Rflckficht 
keine  Koftcn  e<fpart  werden.  Mehrere  zweck- 
mäfsig  eingerichtete  Schtdlehrer  -  Seminarien,  ein 
liberaler  Geift,  und  eine  reichlichere  Dotation  der 
Schulftellen  werden  immer  das  Belte  in  der  Sache 
thun.  Ueber  die  Bettler  theilt  Hr.  ffoL  v-  Ftjtt  S. 
293.  f.  manches  mit,  was  fich  auf  forgfältige  »eob- 
ErgämzungtbläUtr  **r  A.  L.  Z.  1809.  - 


aehtungen  und  Erfahrungen  gründet:  Die  *8-  Nu- 
mer  enthalt  cineu  intereffauten  Auffatz  über  die  Lan- 
desvertbeidigungs  -  Anftalten  in  Oeftreich,  der  den 
richtigen  Geßchtspunkt  angiebt,  aus  welchem  die 
Oelterreichifche  Landwehr  betrachtet  werden  mufs. 
Wie  reich 1  das  Herzogthum  Salzburg  an  trefflichen 
mmerdLfchenOuellen  fey,  erficht  man  aus  d^m  ^ften 
un.l  4often  St- cke,  wo  diefe  Quellen  aufgezählt  und 
Nachrichten  über  ihrvn  Zuftand  mitgetheilt  werden. 
In  mehrern  Numern  giebt  Hr.  ß&hrtr  ftatiftifch- 
geographjfche  Notizen  über  Qdicitn,  das  noch  im- 
mer viel  zu  wenig  bekannt  ift.  Ein  gleiches  thut 
auch  Hr.  Brt<titx\y,  von  welchem  /.u  Oftern  d.  J. 
ein  lefenswerthes  Werk,-  Rriftbrmtrktmg**  über  Un~ 
fT"  GatMn  <h-  A-  Do,l  'o  Wien)  erfciiieuen  ift. 
Die  Volksmenge  der  Unadligen  in  Ungern  belief 
fich,  nach  S.  319.,  im  Jahre  ^04  auf  7,5^5,910  In- 
dividuen, worunter  (wohl  zu  niedrig  anßV<  nben  > 
312,388  l'roteftanten  Augsb.  Conf.,  soi,f4S  Helv. 
Conf.  und  Nichtunirte -Griechen  5^,069.  Im  Jahr 
1-86  betrug  die  Zahl  der  Adligen  in  Ungern  163,495, 
die  der  Gcifthchen  13,7*8  Individuen.  Das  41.  Stcwk 
. ll.  .01°graPh«fche  Nachrichten  Ober  den  fei.  Prof. 
SchnJckh ,  der  zu  Wien  geboren  war.  Es  wird  ihm 
zwar  viel  Lob  heygelegt,  aber  enthalten  konnte  fich 
doch  der  Vf.  nicht,  S.  333.  von  dem  verdienten 
bchröckhzu  fagen:  „Weniger zu  verzeihen  ift,  dafs 
ein  in  fo  maucher  Beziehung  hdchft  verdienter  Mann, 
mehr  als  ein  Mal,  zumahl  in  feiner  Kirchengefchich- 
te'Jr  ü"  s  ?"teylof°r  Zeitenlehrer  vergeffen, 
und  fich,  wenn  auch  aus  der  reinften  Ueberzeueunc, 
zum  Organ  feintr  Partry  (?)  hingt  gibt*  hat.  Der  po- 
ljüTche  Proteftantismus  dürfte  ihn  unter  feine  erften 
Verfechter  zählen."  W7ir  enthalten  uns  dabey  aller 
Gegenbemerkungen,  und  bemerken  nur,  dats  von 
Schröckhs  Weltgefchichte  ein  im  katholifchen 
Deutle  hland  gemachter  Nachdruck  exiftire,  in  wel- 
chem die  Unverschämtheit  fo  weit  getrieben  worden 
ift,  dafs  man  Scbröckhen  in  Anfehung  feiner  Aeufse- 
rungen  über  die  Reformation  gerade  \las  Gegentheil 
von  dem ,  was  er  fagt,  in  den  Mund  legt.  -  biter- 
effant  find  die  in  mehrern  Numern  vorkommenden 
Charakterzüge  und  Anekdoten  aus  dem  Leben  öfter- 
reichifcher  Fürften  und  grofcer  LandsJeute,  zur  Er- 
B  (5)  •       °~  kennt. 
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kenntnifc  ihrer  und  ihrer  Zeit  —  wahrfcheinlich  von 
dem  durch  feinen  Oefterreiohifchen  Plutarch  und  meh- 
rere treffliche  hiftorifche  Werke  rühmlich  bekannten 
Baron  von  Hormaytr;  die  in  mehrern  Numern  enthal- 
tenen Bemerkungen  übe/  des  Kriegsrathes  v.  Cölln 
Parallele  zwifche'n  Wien  und  Berlin  find  fcharf  und 
bisweilen  faft  zu  ftrenge;  aber  die  gedachte  Cölln« 
fche  Schrift  gicbt  auch  fo  viele  Blölsen  und  Veran- 
lagungen zum  Tadel ,  dafe  der  Verfaffer  eine  fcharfe 
Rüge  ganz  wohl  verdient-  Beherzigungswerth  und 
ganz  wahr  ift  die  Aeufserung  in  den  Bemerkungen: 
dafs  Oeftreich  bey  all'  feinen  erlittenen  grofsen  Un- 
fällen doch  die  Liebe  zum  Vaterlande  nie  fo  fehr 
vergafs,  dafs  es  über  fein  Unglück  in  bittre  Klagen 
ausgebrochen  wäre,  und  öffentlich  die  Gebrechen 
der  Monarchie  blofs  geftellt,  und  dem  Hohne  Preis» 


gegeheu  hätte,  wie  diefs  fo  viele  Preufsifche  Schrift- 
steller mit  einer  an  verbrec-herfche  Indifcrction  gren- 
zendeu  Unverfehämthoit  gethati  haben,  ohne  data  ite 
dadurch  dem  Vaterlande  im  geringlten  nützten,  wohl 
aber  demfelben  in  vielfacher  Rikkficht  Schallen  zu- 
fügten. —  Wen  die  Kunft  zu  tliegen  interefiin,  bu- 
fiet  in  Nr.  43.  und  61.  von  dem  Director  des  k.  k. 
phyGkalifcheu  Cabinetes  in  Wien,  Hr.  Sttlxhammer, 
lehrreiche  Nachrichten  über  die  Verfuche  des  Uhr- 
machers ffakob  Dteen  in  Wien  in  der  Kualt  zu  fiie- 
.    Diele  VerfucliH  find  mehrmals  mit  dem  glück- 


en. 


üchften  Erfolge  wie  lerholt  und  der  Künftier  durch 
den  lauteftcnBeynuÜ  violer  taufend  Zufchauer  belohnt 
worden.  —  Unter  der  AulTchrift:  Stimme  des  Aus- 
landes über  wichtigere  Gegenftünde  iler  ölterrcichi- 
fchen  Staatsverwaltung,  werden  aus  Gönners  Archiv 
für  die  Gefctzgebung  und  Reform  des  juriftifchen 
Studiums  intereffante  Bemerkungen  über  den  Geift 
der  neuefteu  öflerreichifcheu  Strafgefetzgcbung,  fehr 
zum  Vortheil  dcrfelben,  in  mchreru  Numern  init- 
getheilt.  —  Ueber  die  Spiu:miafchiucn  in  Oeftreich, 
welche  „zu  den  gröfsten  Frivalardultcn  gehören, 
die  in  der  öfter.  Monarchie  angetroffen  werden," 
gieht  das  4-.,  48-  und  58.  Stück  lefenswerthe  Nach- 
richten.    S.  376.  finden  fielt  Nachrichten  über  die 
Verfuche,  in  den  Militärgränzen  die  Wolf«!  durch 
Vergiftung  auszurotten.     Man   wählte  zu  diefer 
Vergiftung,  nach  dem  Gutachten  der  inedicinifch- 
chinirgifcheu  Jofephs  -  Akademie  und  der  Veteri- 
liärfchulc,-  die   Krähenaugcu   (nux  vomica),  weil 
diefes  Gift  dem  Hundsgelchlechte,  wozu  der  Wolf 
gehört,   auch  in  kleinerer  Quantität  todtlith,  den 
Schafen,  Pferden  und  dem  Rindviehe  aber  auch  in 
beträchtlicher  Quantität  wo  nicht  unfchädlich,  doch 
wenigl'tens  niclit  lebensgefährlich  ift.     Mit  diefem 
Gifte  befahl  man,  die  bey  einer  Wolfsjagd  getodteten 
Wolfe  zu  vergiften.    Zur  Vergiftung  eines  Wolfes 
brauchte  man  12  Loth  Kr  dienaugen ,  die  fein  pulve- 
rifirt  und  fowohl  in  die  Eingeweide,  als  in  tiefe  Ein- 
fciniilfe  in  das  Heitch  eingedreht  und  eingerieben 
«•verdeu.    Di«  vergifteten  W\;li\..,cr  wurJen  von  den 
Wölfen  wirldich  angegangen  itn.i  viele  von  denfel- 
ben  hierauf  todt  gefunden,   'ah-.--r  auch  d-r  Kaifcr  die 
uudlum  ilicho  Mittuedung  diefer  Veuuthc  au  Jie  Büh« 


mifch  -  OefterreichiTche,  fo  wie  an  die  Ungerifche 
und  Sieben bürgifche  Hofkaozlcy  anbefohlen  hat,  um 
ähnliche  Einrichtungen  allenfalls  auch  in  Galicien, 
Ungern  und  Siebenbürgen  ,  wo  es  noch  viele  Wölfe 
giebt,  einleiten  zu  können.  —   Dem  um  den  Han- 
del und  die  Induftrie  in  Galicien  verdienten  gjfokanm 
Friedrich  Prtfchtl,  fetzt  Hr.  Brtditzky  im  51.  Stücke 
ein  Denkmahl  gerechter  Dankbarkeit,    Andre  in 
Brünn  verkündigt  S.  396.  in  einem  zu  hohem  Tone 
die  Erfcheinung  eines  neuen  National- Kalenders  auf 
1809,  des  allerdings  brav  gearbeiteten  Mäkri/cken 
Wanderers  von  tfurtndt.     In  u^m  Auffatze:  Welche 
Staatscinrichtungcn  find  für  ua>lvaiferthum  Oe/treirii 
noch  zu  wünfehen  übrig?  (Nr.  53.  u.  54.)  wird  eine 
allgemeine  Magazinirung  fehr  dringend  empfohlen. 
Was  hiebey  für  Schwierigkeilen  zu  berückhvhti'en 
Gnd,  wird  in  einer  .Note,  in  welcher  mehrere  tra- 
gen an  den  Vf.  des  gutgefchriebeuen  Auilaizes  ge- 
than  werden,  kurz  aifgedeutet.    Hr.  ICtkrer  iafst  fich 
S.  401.  f.  über  die  Territorial-  uud  Nationaigröfse 
des  öfterrcichifchen  Kaderftaates  aus.     Die  entere 
berechnet  er  11458.' V  gengraphifche  Quadratmeilen, 
die  letztere  auf  33,233,049  Seeieu,  wobey  jedoch  die 
vielen  durch  die  ganze  Monarchie  zerltreuten  Frem- 
den nicht  mit  gerechnet  Gnd.    Nach  dein  Fre\herrn 
v.  Licktenftein  hat  der  Oeftrcichilche  Kaiferftaat  einen 
Flächen -Inhalt  von  xo»v3nM  gsugrpb-  Quadratmei- 
len, und  eine  Volksmenge  von  24,900,400  Beelen,  fo, 
dafs  man  im  Durchlciinitte  auf  eine  Quadratmeile 
2276  Einwohner  rechnen  könnte.  —  Unter  der  Auf- 
fchrift:  »Weitere  Aufklarungen  über  die  Verfuche 
mit  der  Anpflanzung  der  vYolieoftaude  in  Ungern," 

S"ebt  Hr.  Scktdiut  belehrende  Aul'l'chlüffe  über  die 
inderniffe,  welche  diefen,  zum  Theil  rnifslungenen 
und  für  die  Zukunft  nicht  zu  empfehlenden ,  Ver- 
hieben im  Wege  ftandeu.   Nur  weun  die.Preife  der 
Baumwolle  fo  hoch  blieben ,  als  fie  es  in  der  zweyten 
Hälfte  desJ.  1808  gcwelen  find,  wäre  dicFurtfetzung 
folcher  Verfuche  zu  wünfehen  und  belohnend.  Ei- 
ner S.  404.  mitgctheilten  Nachricht  zu  Folge  lind  am 
*3ten  Septemb.  1808  auch  zu  Liffa  in  Bönnien  Me-. 
teurfteine  herabgefallen.  —    Ueber  einige  der  neue- 
ften  Diözefanveräuderungen  in  dem.Üefterreichdchen 
Kaiferftaate,  fo  wie  über  die  trigojiomeuih  he  Ver- 
meflung  der  Oeftr.  Monarchie  unter  der  Leitung  des 
k.  k.  Generalmajors  Mayer  von  Heldenheid ,  üuer 
mehr  ere^ Ausfichten  auf  nähere  Nachrichten  über 
Mähren  und  über  die  Bevölkerung  von  Prag  in  der 
erlteu  Hälfte  des  J.  igo8  läfst  fich  das  55.  u.  56  Stück 
aus.     Die  Numern  57  —  59.  befchreibeu  Radftadt 
und  die  Radftädter  Tauern  im  Herzogthume  Salz- 
burg und  dieHochzeitfeyerJichkciten  der  Podluzaken 
in  Mähren.   Das  60  —  oa.  Stück  enthält  eine  neuere 
Nachricht  über  die  böhmifche  hydrotechuiiehe  Pri- 
vargelellfchaft.     Hofrath  Ztütr  theilt  in  <(en  Nu- 
mern 63  und  64  einige  fcharffinnige  ßeu:erkungen 
über  Gönnen  Auffntz  den  Geilt  der  neuelten  OeUrei- 
chifchen  Gefetzgebung  betreffend  mit.    Auch  ent- 
halten die  gedachten  Numern  die  Berichtigung  ei- 
nes, Correfpoudenz-  Artikel«  in  der  Zeitung  i„r  die 

die 
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elegante  Welt»  das  Monument  fflr  Kant  betreffend, 
die  in  uns  abermals  den  Wunfeh  erregt  bat,  dafs 
«loch  die  ftedactionen  ausländifcher  Blätter  bey  der 
Aufnahme  von  Nachrichten  Ober  Oeftreich  rriit  mehr 
Behutsamkeit  und  Strenge  als  bisher  zu  Werke  ge- 
hen möchten,  damit  nicht  Voreiligkeit,  UnwilTen- 
heit  oiler  wohl  gar  übler  Wille  in  ihren  Zeitfchriften 
freyen  Spielraum  finde.  —  Ueber  die  Beförderung 
der  Obftbaumzueht  in  dem  Bezirke  des  deutfeh  •  ha- 
natifchen  Militär-  Grenz- Regimentes,  die  Bntierfchaft 
im  Ocftreichfchen  Kaiferftaate,  das  Flufsgold  im  Her 
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burgifchen  Vorfchriften'  Tum  Schonfcbreiben. 
Neun  geftochene  (nicht  numer.^  Blatter  in  Quer- 
quart, in  einein  farbigen  Umfchiage.  (ia  gr.;. 

Diefes  Heft  enthält  Mufter  zur  Bildung  der  deut- 
lichen Current-  und  Fracturfchrift ,  nebft  einem  Al- 
phabet grfchiungener  Verfalbuchftaben ,  die  von  Ru- 
dolph» geichrieben  und  geftoeben  lind.  Das  Entfte- 
hen  und  die  gemifchte  Zufarnmenfctzung  der  fchrä« 

§en  gekrümmten  Licht-  oder  zarten  Conturftriche,  die 
er  Vf.  Haarflrickt,  fo  wie  die  Schatten ftriche,  Grund- 


zngthumc Salzburg,  über  die Feyerlichkeiten  bey  dem  ßriche  nennt,  find  in  der  Gurre ntfehrift  überall  rich- 
Aufenthalto  Ihrer  Alajeffiiten  des  Kaifers  und  der  Kai-    tig  geordnet,  und  ift  der  fogenannte  Emftrich,  fei- 


ferinn  in  Mähren,  und  den  Charakter  der  Bewohner 
Mährens  mit  Rückblicken  in  die  ältere  und  äitefte 
Gefchichte  finden  wir  in  den  Numern  63  —  6S-  le- 
fenswerthe  Nachrichten.  Indem  wir  manche  kürzere 
Auffätze  und  Notizen,  die,  für  den  Iniin  ler  bdbn- 
ders,  oft  nicht  wenig  Infcreffe  haben,  übergehen, 
werfen  wir  noch  einen  Hauptblick  auf  den  erften  ge- 
endigten Jahrgang  diefer  vaterländifcheu  Blätter. 
Hätten  wir  gleich  gewünfeht,  dafs  fie  von  noch  meh- 
rern Gelehrten  und  fachkundigen  Gefchäftsmännern 
unterftiUzt  worden  wJten,  und  uns  iiuch  mehr  Nach 


11er  Schärfe  und  des  Schattenausdrucks  wegen, 
nacliahmungswerth;  weniger  wollen  uns  aber  die 
den t ich  gefchriebenen  Verfaibuchftaben  gefallen,  die 
mitunter  eine  Steifigkeit  zeigen,  welche  dem  zier- 
lichen Schnellfchreiben  zuwider  find  und  den  guten 
Gefchmack  beleidigen.  Z.  B.  Blatt  3.  das  C,  die  G, 
O,  O.;  die  H  und  das  Y.  Manche  ähneln  der  Engli- 
fchen  Current-Verfalfchrift,  wie  z.  B.  die  N,  die  er- 
fte  R,  das  erfte  S.  Des  vierte  Blatt  ift  dagegen 
in  allen  feinen  Mufterfchriftc»  gröfstentheils  gut  ge- 
rathen;  nur  will  uns  in  der  3ten  Zeile  in  dem  Worte 


richten  fl!»er  das  innere  Leben  und  Treiben  in  der    fo,  das  lange  f  nicht  gefallen,  das  wie  ein  h  ausfieht 
Öeftreichfchen  Monarchie  geliefert  hätten:  fo  gefte-  - 
hen  wir  doch  mit  Vergnügen ,  dafs  wir  fchon  diefem 
erften  Jahrgange  viel  Belehrung  und  zum  Theil  auch 
Unterhaltung  verdanken,  und  dafs  in  damfelben  ein 
reicher  Schatz  von  geographifch  -  ftatiftifch  hifto- 
rifchen  Notizen  und  Aufklärungen  enthalten  fcy.  Es 
sehet  daraus  auch  das  erfreuliche  Refultat  hervor: 
dafs  die  Oefterreichifche  Monarchie  nicht  nur  reich  an 
Schönheiten  und  Segnungen  der  Natur,  fondern  auch 
in  vieler  Hinficht  fichtbar  im  Fortfchreilcn  zum  lieffern 
iey;  dafs  fic  von  einer  milden  und  gerechten  Regie- 
rung verwaltet  und  von  biedern,  energifchen  und  lo- 
yalen Völkern  bewohnt  werde.  Wir  wilnfehen  diefen 
patriotifchen  Blättern  den  boften  Fortgang. 


CALL IQRAP HIE, 
Hamburg  u.  Avtona,  b.  Vollmer:  AuxrrUftu* 
dtutjchi  rorfekrifte*.  Als  dritte  Heft  der  Harn- 


und  iu  neuern  Zeiten  von  Berlinifchen  Mufterhand- 
fchriften,  nur  nicht  von  dem  verftorbenen  $äeh,  in 
Undau^  gebracht  worden.  Das  5te  Blatt  erfordert 
eine  zufein  gefchnittene  Feder;  man  vermifst  darin 
zu  fehr  den  Verliältnifsmäfsigen  Ausdruck;. dagegen 
ift  das  6te  das  fchönfte  und  regelmifsigfte  von 
allen.  '  Die  im  englifchen  Gefchmacke  gefchriebe- 
ne  Ueberfchrift  und  der  Name  des  Schreibers  zu 
unten,  verdient  allen  Beyfall.  Die  Canzeleyfchrift 
ift  aber  iin  7ten  Blatte,  zumal  das  kleine  Alpha- 
beth,  über  alle  Mafscn  fteif.  Die  beiden  letztern 
Zug-  und  Fracturalphabete  Blatt  8  und  9  find 
wirklich  nett,  nur  das  grofse  A  und  P  unna- 
türlich, und  wenn  man  diefe  Buchftaben  ein- 
zeln lieht,  faft  unkenntlich.  Man  lieht  hieraus, 
wie  viel  dazu  gehört,  dem  Gefchmacke  überall 
getreu  zu  bleiben.  — 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


.     .  ER  SAU  UNOSSCHRIFTEN. 

StrLZtACto,  b.  Seidel:  Morgtn*  und  Abtndop/er  in 
Gef angin,  von  floh.  Hrinr.  Wtih.  mtfcktl,  Pfar- 
rer in  IgcnsdorT.  Vitrlt,  verbelferte  und  ver- 
mehrte Ausgabe.  1809.  a  16  S.  8* 

Wir  kennen  die  vorigen  Ausgaben  diefes  An- 
dachthuches  nicht;  allein  im  Vorberichte  giebt  der 
Vf.  Nachricht  von  den  Veränderungen,  die  feine 
Schrift  in  diefer  neueften  Ausgabe  erhalten  hat. 


Nicht  nur  vermehrt  ift  fie  worden  durch  neue  Be- 
trachtungen,  fondern  die  Einrichtung  fclbft  hat  eine 
andere  Ft;rm  gewonnen.  Das  Ganze  ift  in  drey  Wo- 
(htm  jetzt  abgeth-'ilt  worden,  fo  daTs  auf  jeden  Tag 
eine  Morgen-  und  Ahetuibetrachtung  kommen.  Eine 
jede  Woche  ift  für  eine  beftimmte  Jahrszeit  geeig- 
net. t~  Frühling,  Sommer,  Htrbft.  Der  Vf.  ift  näm- 
lich der  Meinung,  Religion  follle  mit  der  Natur  mehr 
in  Harmonie  rcietzt  werden,  uud  fo  könnte  viel- 
leicht, wenn  bey  öffentlichen  religiüfen  Vorträgen 


Ys« 
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Towohl  als  praktifchen  ReUgionsfchriften  und  Er» 
bauungsbüchern  auf  diefen  Zusammenhang  Rückficht 

Ssnommen  wurde  ,  am  ehefteu  eine  Vereinigung  der 
rey  getrennten  Religionsparteien  eingeleitet  wer- 
den.   (Etwas  wohl  kann  auf  diefem  Wege  gefche- 
hen,  wenn  anders  eine  folche  fchon  fo  oft  gewünfch- 
te  Vereinigung  wirklich  denn  ein  fo  dringendes  Zeit- 
bedürfnifs  ift,  und,  wofern  fie  folches  wäre-,  zumal 
im  ftrengen  Sinne  des  Wortes,  ausgeführt  werden 
könnte:  aber  zu  hüten  hat  man  fich  fehr,  dafs  bey 
Zurückführung  der  Religion,  auf  Betrachtung  der 
erfcheinenden  Natur  in  ihren  mannichfaltigen  Ver- 
Inderungen,  und  der  davon  genommenen  Motive  zu 
Gottesverehrung  Religion ,  deren  Wefen  überhaupt 
tiefer  liegt,  nicht  in  ein  feichtes,  fchönthueodes  Ge- 
fchwätz entnervender  Empfindeley  ausarte).  Was  nun 
den  Werth  diefer  Betrachtungen  überhaupt  betrifft, 
deren  Vf.  Geh  vorzüglich  den  bekannten  Mnioch 
zum  Mufter  genommen  zu  haben  fcheint;  fo  kann 
man  ihnen  von  religiöfer  Seite  her  zwar  den  Vorwurf 
fchaler  Empfindeley  gewifs  nicht  machen.  —    Ks  ift 
in  der  That  ein  einfacher,  fiitter,  freundlicher  Geift 
frommen  Sinnes  darin  nicht  zu  verkennen,  fofera 
man  bey  dem  engeren  Begriffe  von  Religion  —  Be- 
ziehung des  Lebens  und  der  Natur  auf  Gott  ftehen 
bleibt.  —    Allein  das  echte  Princip  der  Religion, 
das  nicht  am  AufTenfcheiiie  der  Natur  haftet  und  das 
Göttliche  mehr  im  Ewigen  geradezu  auffucht  als  im 
Vergänglichen,  vermiffen  wir  durchaus  darin. 

Die  Pocfie  hält  ungefähr  gleichen  Schritt  mit 
dem  relitjiöfen  Werthe  des  Buchs.  Sie  ift  nicht  ge- 
rade gtikarm,  aber  auch  nicht  etiflrtkh.  Ruhiger 
klarer  Sinn  ,  ohne  Tiefe,  eine  Ail^emeinfafslichkeit, 
welche  den  ftarken  Abfatz  des  Buchs,  zumal  bey, 
Chriften,  erklärt,  die  mit  etwas  vornehmerer  Kolt 
bedient  feyn  wollen,  und  deren  find  viel  —  empfiehlt 
es  für  eine  grofse  Klaffe  von  Lefern.  Die  Verfe  find 
theils  gereimt,  theils  ungereimt,  oft  mehr  einer  poe- 
tischen in  Jamben  geftelltdr  Profa  fich  annähernd. 
Aber  freylich  ift  oft  auch  nicht  einmal  jtoeti/eht  Profa 
hörbar;  die  gewöhnliche  bricht  stu  ott  durch,  oder 
tollte  es  Poefie  feyn,  wenn  der  Vf.  S.  309.  fingt? 

Friede  tiemt  de»  Menfcheo !    Laf«t  di«  Tbiere 

Sich  in  Grimm  ao«  Uneerannft  entavreya. 

Ein«  ift  noth  —  uad  euer  Stifter  wollte 

Die'«  einiige  der  *elt  verleiun. 

Darum  ftarb  er  blutig  «n  dem  Kreute. 

Daft  fein.  Tod  dat  lettte  Oufer  fey  ; 

Darum  fiegte*  jene  Ungeheuer, 

Daß  di*  Unvernunft  gedchttt  Jey. 

Meinen  Frieden  gebt,  meinen  Frieden 

rZ/A  »c*  euch  !    Kennt  ihr  die/i*  Won  f 

Di'tßn  Frieden,  kmbt  ihr  läntß  gebrochen. 

Worit  habt  ihr  —  doch  der  Geiß  ift  fort. 

Die/t  jft  «  fpercht  ihr .  eine  harte  Rede, 

Welche  der  Erfahrung  widerspricht. 

Ach  1  e»  ift  im  Kleinen  nur  geholfen. 

Helft  im  Ginn!  Diefee  wollt  ihr  aicht.  «.  L  w. 


Aehnliche,  noch  fprechendere  Beyfpiele  liefsen  fich 
viele  ausheben.  Auch  wo  der  Vf.  oft  an  fich  treff- 
liche biblifche  Stellen  benutzt,  (manche  feiner  Be- 
trachtungen find  oft  nichts  als  ein  Cento  folcher 
nicht  immer  gefchickt  an  einander  gereihten  Spra- 
che, ,-.  B.  der  Abend  S.  189.)  werden  fie  bey  feir.er 
bequemen  Vers-  und  Reimmanier  ihm  unter  den 
Händen  zu  Waffer.    Z.  B.  eben  in  dem  Abtnd. 

p 

Wieder  ift  ein  Leidenatag  verlebt 
In  der  Schule  meiner  Prufuoiiieic. 
Alle«  febwiadet,  eile*  gebt  vorüber  — 

Nlher  kommt  die  fchjtne  Ewigkeit. 
Wie  dtu  Gold  durch*  Feuer  ßoh  bewähret, 
So  bewährt  der  Chriß  fich  in  der  Soth; 
Un<l  den  Redlichen,  die  Qott  gefallen. 
Winkt  cer  Zukunft  fchSnea  Mnrgearotb. 
Vrfrt  Trub/al  iß  ja  liitht  und  tätlich; 
Doch  fie  flheffrt  große  Htirtichktlt 
Vm .  die  (wir)  nicht  auf  dirfet  Leben  fihn, 
Sondern  auf  am  Lohn  der  Ewigkeit. 
Alle  Züchtigung .  fie  danket  freylich 
Unt  nicht  Fremde,    fondern  Traurigkeit; 
Aber  filr  den  edlen  heffern  Menfahen 
Trugt  fie  FrUchte  der  Gerecht  iekeit. 
Wae  herrubß  du  dich  und  biß  x*r  taget. 
Meint  Seele,  harre  feft  auf  Gott, 
Er  Ui  deinet  Angeflehte*  Hülfe. 

Glaube  l  und  dein  Leiden  wird  tu  Spott.  • 

Schon  der  Umftand,  dafs  faft  alle  Betrachtun- 
gen auf  diefe  Art  gereimt,  und  alfo  minnliche  wie 
weibliche  Reime  aufgenommen  find,  bringt  eine 
Monotonie  hervor,  di<*  den  Eindruck  des  Ganzen 
ftört.  Wo  der  Vf.  fich  auch  zu  einer  höhern 
poetifchen  Di-tion  erhebt,  wie  S.  145.  Ofiern.  S. 
195.  im  Ungrwttter.  S.  iqa.  am  einem  Begrtibnifltagt 
,  u.  f.  w.  findet  man  doch  nur  feiten  neue  Bilder, 
oder,  wo  fie  verfucht  werden,  unrichtige,  wie  z.  B. 
S.  192-  : 


.  Leichentücher 
Vm  die  Wchmuth,  um  den  Menfchenfinn  Cf) 

Angehängt  find  zwty  Efifltln  an.  die  Chriften,  von 
ebenfalls  nicht  befomlerm  poetifchem  Werthe.  Ver- 
fprochen  wird  am  Schluffe  ciu  in  kurzer  Zeit  erfchei- 
nendes  neues  Werk  des  Vfs.  —  Etwas  im  Vtrftm  zur 


Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:   Predigten  am 
Ftfl -  und  Bußtagen,  und  bey  btfoniern  Vermtlaffn*' 

Etkalttn;  m$bß  einigem  yorfitümngsrtdtm,  vonM. 
Gott/r.  am  Ende,  Pfarrer  und  Superinten- 
in  zu  Neuftadt  a.  d.  Orla.  Ntmt  Ausgabe. 
\.  Vm  u.  327  S.  gr.  fi.  (1  Rthlr.)  S.  d.Tlec. 
,.  Z.  1805.  N'r.  156.). 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Amsterdam,  im  Kunft-  und  Induftric  -  Comptoir : 
Convtrfations- Lexikon,  oder  kurzgefafstes  Hand- 
wörterbich ftlr  die  ün  der  ecfellfchaft liehen  Un- 
terhaltung aus  den  Wiffenfchaften  und  Künften 
vorkommenden  Gegcnftände,  mit  beftändiger 
Rilckficht  auf  die  EreigniiTe  der  altern  und  neu- 
ern Zeit,  in  fechs Bänden.  i8oy.  ir  Band,  A  E. 
400S.  arß.  F  — L.  460  S.  3rß.  M-O.  513S. 
4r  B.  R.  372  S.  $r  B.  S.  477  S.  6rlf.  T— 2. 
497  2-  8- 

Y)er  neuen  Jahrszahl  ungeachtet,  ift  diefs  Werk 
nur  den  letztem  Xheilen  nach  neu;  die  erftern 
4  auch  in  unfern  Blättern  zu  feiner  Zeit  angezeigten 
Räude  erfchienen  bereits  in  den  J.  1796  —1800^  zu 
Leipzig  bey  Leupohl ;  und  bey  eben  diefem  kam  noch 
im  J.  igo6.  der  fünfte  Band  heraus;  auch  wurde  in 
der  OltcrmeüV  1807.  eine  neue  unveränderte  Auflage 
der  erften  4  Bände  angekündigt;  nur  der  6te  Band 
ift  demnach  eigentlich  neu.  Der  Vf.  gibt  zwar  in  der 
vom  8ten  Uec.  IH08.  unterfcb rieben cn  Vorrede  im 
Namen,  des  neuen  Verlegers,  der  nun  das  Ganze  Über- 
nommen hat,  daniber  nicht  völlige  Auskunft,  doch 
ficht  man  deutlich  genug»  daü  die  Verzögerung  der 
letzten  Theih:  diefer  Arbeit  nicht  feine  Schuld  war, 
und  er  verfpricht  nun,  zur  Vervollkommnung  des  fo 
langhin  fortgefchrittanen  Werkes,  einen  durch  die 
Zeitumftände  befonders  für  die  geographifchen  und 
hiftorifchen  Artikel  fchr  nothwemlig  gewordenen 
Nachtrag  von  zwey  Bänden.  Sie  füllten  noch  in  dem 
gegenwärtigen  Jahre  1809.  erfcheinen,  wurden  aber 
bisher  vergebens  erwartet.    Wir  können  daher  für 
jetzt  nur  die  vorläufige  Beendigung  diefes  Werks  an- 
zeigen, und  befchraiiUen  uns  tlabey,  da  die  erften 
vier  Bände  bereits  in  unfern  Blättern  recenfirt  wor- 
den find,  auf  die  letzten  beiden,  Bieren  Umfang  oben 
bemerkt  ift.  Im  Allgemeinen  mülTcii  wir  die  im  Gan- 
zen vortheilhaften  Lrtheile  über  die  Bearbeitung  der 
vorhergehenden  Bände  betätigen,  die,  dem  Anschei- 
ne nach  unter  dem  Weddel  des  Verlags  nicht  gelit- 
ten hat,  fondern  immer  in  den  Händen  deffelben  Vf. 
blieb,  der  grofsenthcils  mit  ununterbrochener  Sorg- 
Ergän'xnngsblätttr  zur  4-  L.  Z.  1809. 


famkeit  arbeitete.  Doch  kann  es  niWrlich  bev  einet 
Arbeit  diefer  Art,  die  fo  mauniehfaltiae  Kenntnifle 
und  fo  viele  Umficht  erfordert,  daft  auch  der  ange- 
ftrengtefte  Fleifs  und  die  unennfidctlte  Arbeitsfiift 
zuweilen  ermaltet,  nicht  daran  fehlen,  dafs  diefer 
und  jener  Lcfer  manche  Artikel  vermifst,  andere 
nicht  völlig  befriedigend  findet,  oder  auch  wohl  aa 
einem  andern  Orte  fucht,  als  wo  der  Vf.  fie  aufttellt. 
Wir  wollen  davon  mir  einige  Proben  anfahren,  wie, 
Le  das  Durchblättern  des  mannichfalti«e  Beleliruiiff 
gewährenden  Werks  veranlasste,    um  dem  Vf.  für 
die  Nachtrage  einige  Data  anzugeben ,  die  zugleich 
die  Lcfer,  die  das  Werk  noch  nicht   hinlänglich  , 
kennen,  oder  es  hev  der  langfamen  Fortfetzung  wie- 
derum aus  dem  Ge'fichte  verloren  haben,   auf  daf- 
ic  bc  von  neuem  aufmerkfam  machen  mögen.  Von 
allen  den  Namen,  die  ein  Samt  oder  Sana  vor  lieh 
haben,  liudet  man  keinen  unter  diefem  Worte,  fo 
dals  mancher  Lefer  vielleicht  fie  gänzlich  zu  vermif- 
fen  glaubt,   ungeachtet  man  St.  Domingo  unter  D. 
niHlet,  dahingegen  mehrere  andere  diefer  Namen, 
die  man  vielleicht  erwartet,  vergebens  gefucht  wer- 
den.    So  durfte  man  auch  vielleicht  Saline  unter 
Salzwerk,  Salvtgarie  unter  Samvrgardt  fuchen,  den 
fitbtnjäkrigen  Krug  aber  neben  der  Sieben  Inß-Rr pu- 
blik unerwartet  im  Buchftaben  S.  finden ,  obgleich 
der  Dreißigjährige  fchon  unter  D.  vorkam.  —  Dafs 
der  Panfer  Bierbrauer  Santerri  nicht  in  einem  Voiks- 
aujlaufe  crfchlageii  wurde,  fondern  erft  vor  Kurzem 
ruhig  auf  feinem  Betteftarb,  wird  dem  Vf.  fchwer- 
lieh  entgangen  feyn.  -    Da  Sauerfloff  aufgeführt  ift: 
fo  hatte  weiterhin  auch  Ii Vafftr floß '  erklärt,  und  beide 
hätten  auch  unter  Oxyge»  und  Hydrogen  bemerkt 
werden  nialTen..-   Bey  Seala  ift  auf  Tonleiter  ver- 
wiefen ;  hatte  nicht  aber  auch  die  Scale  an  phyftfchen 
und  matbematifchen  Inftrumenten  Erwähnung  ver- 
dient? —  Unter  dem  Worte  Scheren  erwarteten  wir 
auch  ein  Paar  Worte  über  die  Scheren- Flotte  zu  fin- 
den. -  Der  Art.  Scherer  wird  den  Vf.  daran  erinnert 
haben,  dafs  er  uns  in  den  Nachträgen  noch  die  Arti- 
kel mancher  Späterhin  vorteilhafter  bekannt  gewor- 
denen franzöfdehen  Heerführer  fohuldig  ift.  —  Nach 
dem,  was  in  dem  Art.  Schweiz  über  die  neue  Eintei- 
lung der  helvetifchen  Republik  gejagt  ift,  wundert 
c  (S)  man 
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man  fich  billig ,  bey  den  einzelnen  Artikeln  der  Can- 
tone  in  den  letzten  zwey  Bänden  darauf  nicht  Rück- 
ficht  genommen  zu  fehen.  Sthaf kauft»  fowohl  als 
Sohthnrn  heifst  hier  einer  der  ehemaligen  i^Canfcone, 
ft.  einer  der  jetzigen  19  Cantone,  uncf  bey  dem  letz- 
tern wird  ftatt  der  gegenwartigen  die  frohere  Eintei- 
lung, bey  letzterm  aber  gar  keine  angeführt.  Die 
altern  kleineu  Cantoue  fehlen  ganz;  eben  fo  die 
neuen  Tejfin  und  Thurgau;  dagegen  findet  man  das 
IVaaitland  aufgeführt,  und  nachher  IVaüit,  ohne 
dafs  jedoch  diefs  Land  nach  feiner  neueften  Vcrfaf- 
fung  als  befondere  Republik  charakteriflrt  wurde.  — 
Zu  dem  Art.  Setularifation  verdienten  wohl  die  neue- 
ften Secularifationen  etwas  ausführlicher  nachgetra- 
gen zu  werden;  eben  fo  zu  dem  Art.  Setgrfetzt,  bey 
welchen  man  auf  Rhodus  zurückverwiefen  wird, 
die  neueften  hieher  gehörigen  Anordnungen;  auch 
wird  in  den  Nachträgen  in  einem  befondern  Art.  von 
den  Capernru  handeln^feyn,  die  hier  nur  im  Vorherge- 
hen in  dem  Art.  Seeräuber  vorkommen.  Stlimdcml. 
wird  der  Vf.  hoffentlich  im  Nachtrage  den  unglück- 
lichen Selim  Hl.  von  dem  noch  zu  liefernden  Artikel 
der  Trtrkey  getrennt,  zugefellen.  —  Der  Art.  St- 
mtnarium  bedarf  mehrerer  Berichtigungen,  die  ihm 
der  Vf.  leicht  wird  geben  können;  auf  alle  Fälle  wird 
zu  bemerken  feyn,  dafs  auch  manche  Schulen  ohne 
befondere  Beftimmung  diefen  Namen  führen. —  Der 
lateinifche  Name  der  Sendgerichtt  hätte  den  Vf.  daran 
erinnern  füllen,  auch  den  Art.  Synode  zu  liefern.  — 
Der  Seraphinen- Orden  veraulafste  den  Ree,  einige 
ähnliche  Artikel  nachzufchlagen;  und  da  vermifste 
er  denn  Manches ,  was  er  fuchte.  Statt  eines  eige- 
nen Art.  über  den  fchwedifchen  Schwertorden  wird 
man  auf  Schweden ,  hier  aber  wieder  auf  den  befon- 
dern nicht  exiftirenden  Art.  verwiefen.  Der  Nach- 
trag wird  folglich  diefen  und  manche  andere  Rit- 
terorden, die  in  den  erftern,  dem  Inhalte  nach  be- 
fchränktern  Theilen  fehlen,  näher  zu  befchreiben 
haben;  um  fo  mehr,  da  die  neuefie  Tagsgefchichte 
hierzu  neue  Materialien  aus  Frankreich  und  Italien, 
aus  Oefterreich,  Baiern  und  Wirtemberg,  aus  Dä- 
nemark u.  a.  Ländern  liefert.  Ueberdieis  wird  ein 
allgemeiner  Artikel'  über  die  geiftUchen  und  weltli- 
chen Orden  aufzuführen,  und  von  diefem  theils  auf 
die  Länder,  theils  auf  andere  einzelne  Art.  zu  ver- 


Syr'm  hätte  der  Vf.  mehr  von  Patäflina  und  den  Dru- 
fen  fagen  können,  um  fo  mehr,  da  er  bey  der  Türkey 
die  er  für  den  Nachtrag  aufgefpart  hat,  noch  genug 
andere  Gegenftände  zu  behandeln  haben  wird.  Ueber- 
haupt  fcheint  es  uns  in  einem  Werke,  wie  diefes, 
zweckmäfsiger,  Artikel  über  viel  umfallende  Gegen- 
ftände fo  zu  trennen,  dafs  einzelne  dahin  gehörige 
Theile  zwar  darin  erwähnt,  aber  doch  befonders  ao- 
eehandelt  werden ,  elantan,  wenn  man  fie  nur  dem 
Namen  nach  einzeln  aufgeführt  findet ,  und  auf  den 
ausführlichen  Artikel,  in  welchem  fie  vorkommen, 
zurückgewiefen  wird,  oft  Mühe  hat,  Ge  fchnell  genug 
aufzufinden.  —    Den  Art.  Taüeyrand  Perigord  hof- 
fen wir  im  Nachtrage  durch  manches  Neue  erwei- 
tert zu  fehn.  —    Auffallend  ift  es,  dafs  der  Art.  «/er 
Taubflummtn-  Inßitut*  nichts  von  Sicard  fagt,  der 
doch  einen  befondern  Artikel  im  5ten  Baude  hat, 
der  zwar  in  diefem  letztem,  nicht  aber  wegen  Si' 
car<i,  fondern  wegen  des  Abbe  detEpie,  citirt  wird; 
auch  dürfte  im  Nachtrage  noch  manche  andere  An- 
gabe bevgebracht  und  ein  befonderer  Artikel  über 
die  Btinaen- Jnßitute  aufgenommen  werden. —  In  den 
beiden  bald  auf  einander  folgenden  Artikeln  W-  Teil 
um!  die  TmptÜurren  findet  man  ,  fo  wie  anderwärts, 
z.B.  in  dem  Art.  Waüenflein,  Bewcife  von  der  Auf- 
merkfamkeit  des  Vfs.  auf  die  befprochenften  Pro- 
duete  unferer  Literatur;   dort  wird  Schiller'*,  hier 
werden  Werner'*  und  Raynonard' s  dramalifche  Bear- 
beitungen diefes  Gegenftandcs  angeführt.   In  dcrGe- 
fchichte  Theodor'*,  Jtöuigs  von  Cornea,  hätte  wohl 
das  Schickfal  fetnor  Familie  in  England  einig«  Er- 
wähnung verdient;   irren  wir  nicht,  fo  ftarb  feine 
männliche   Nachkominenfchaft  mit  feinem  Sohne 
Friedrich,  dem  Vf.  einer  Beschreibung  von  Cornea, 
aus.  —    Der  Uckermark  ift  ein.  befonderer  Artikel 
gewidmet;  der  Nachtrag  wird  folglich  die  ehemalige 
Altmark,  die  Mittclmark  und  die  Priegnitz  ebcnfaUs 
befonders  aufftellcn  1  Hüffen.  —    Bey  Vacanx  ift  die 
Bedeutung  der  Kuhetage  einer  Behörde,  Lehranftalt 
u.  f.  w.  Übergangen.  —    Woher  mag  wohl  der  Vf. 
die  unter  Voigtland  (S.  347.  und  349.)  zweymal  ange- 
führte Nachricht  haben,  dafs  die  ehemals  Bayreuthi- 
fchc  Amtshauptmannfchaft  Hof  zum  Königreiche 
Weftphalen  gekommen  fey?  —    Unter  Fouelufe  ift, 
wiewohl  der  Vf.  vorher  die  franzöfifchen  Departe- 


 ,   -  -  —     —    ,.#%r..v...    ».  *».      -  -  -    -  —      —  I   

weifen  feyn;  auch  dürfte  den  Nonnen  eineigner  allee-    ments  angiebt,  nicht  bemerkt,  dafs  diefer  Ort  einem 


meiner  Artikel  gebühren.  —  Von  der  Sieben  In  fei  ■  Re- 
publik wird  wohl  der  Nachtrag  die  fpätern  Schickfale 
erzählen.  —  Der  Art.  Sirocco  verdient  wohl  eine  et- 
was weitere  Ausführung,  mit  Beziehung  auf  die  Wir- 
kungen diefes  und  ähnlicher  Winde ,  wie  des  Char- 
fin ,  Samum  und  Harmattan.  —  Bey  dem  Art.  der 
Stiße  tritt  derfelbe  Fall  ein,  den  wir  bey  «ler  Schweiz 
rügten;  denn  ungeachtet  hier  der  Vf.  im  Allgemei- 
nen der  Secularilation  der  Hochftifte  erwähnt:  fo 
dachte  er  daran  doch  weder  bey  Speyer,  wo  noch  von 
dem  Bisthume  und  der  Reichstädt  Sp.  die  Rede  ift, 
noch  bey  Wormt;  zwey  Artikel,  deren  genauere  An- 


befondern  Departement  feinen  Namen  giebt;  auch 
fehlen  hier  noch  das  Var- Departement,  und  nachher 
die  Departements  der  Vttmme,  Ober-  Vumw  und  Tonne. 
Eben  fo  hätten,  der  neuem  Zeitumftände  wegen,  die 
Städte  Venlo,  Plujfingeu  und  tPefet  nicht  übergangen 
werden  follen.  —  Bey  IVafferfaH  wird  man  auf  Qu- 
tade  verwiefen ;  hier  aber  befremdet  es  nicht  wenig, 
den  VVaflerfall  des  Niagara  aufgeführt  zu  fehen ;  für 
diefen  ift  wohl  nur  Cataraet  das  rechte  Wort ,  das  an 
feiner  Stelle  nur  mit  der  blofsen  Ueberfetzung  auf- 
geführt wird.  Achnliche  Bemerkungen  würden  fich 
noch  mehrere  bey  bringen  laffen,  wenn  man  ins  De- 


ficht den  Vf.  leicht  von  der  Notwendigkeit  einer    tail  gehen  wollte,    Ree.  begnügt  fich ,  den  Vf.  noch 
völligen  Umarbeitung  überzeugen  wird.  —   Unter    auf  einige  Stellen  auf merkfam  zu  machen ,  die  richti- 
ger 
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ger  oder  deutlicher  feyn  Tollten.   Sonderbar  ift  die 
Verbindung  folgender  Sätze  in  dem  Artikel:  Sarbrü- 
cken. „In  den  fämtlichen  S.  Landen  ift  die  evangelifch- 
lutherifche  Religion  die  herrfchende.   Und  da  diefel- 
ben  auf  der  linken  Rheinfeite  liegen  und  an  Frank- 
reich abgetreten  werden  muteten  u.  f.  w."   Von  dem 
bekannten  royaliftifchen  Schriftfteller  R.Serizi  heifst 
es :  Er  wurde  in  Bafel  arretirt  und  nach  Rochefort 
gebracht,  um  nach  Cavenne  deportirt  zu  werden. 
Er  rettete  Geh  jedoch  durch  Beftechung,  und  entfloh 
von  kitr  u.  f.  w.    (Dem  aufmerkfamen  Lefer  wird 
zwar  diefs  kitr  nicht  zweydeutig  feyn ;  doch  wäre  die 
beftimmte  Wiederholung  von  Rochefort  oder  eine 
andere  Wendung  zweckmäfsieer  gewefen).  —  Der 
Turs-Etat,  heifst  es  im  VI.  Theife,  machte  ehedem 
in  Frankreich  den  dritten  Stand  der  Unterthanen 
aus,  und  begriff  alle  die  Perfonen  u.  f.  w.  ftatt,  wie 
fonft  dergleichen  Ausdrücke  erklärt  werden,  zu  fa- 
gen:  der  Turs-Etat  oder  dritte  Stand  u.  f.  w.  Wei- 
terhin fagt  der  Vf.:  Der  IVilibann  ift  von  jenem  Wor* 
te  (IVttdbakn)  wohl  zu  unterfcheiden,  welches  die 
Refugnifs  bezeichnet,  andere  von  der  Jagd  auszu- 
itltliefsen ,  ft.  diefer  ift  die  Befugnifs  u.  f.  w. 

Noch  muffen  wir  im  Allgemeinen  erinnern ,  dafs 
der.  Vf.  mehrere  hiftorifch-geographifche  Artikel, 
deren  Bearbeitung  die  gegenwärtigen  Zejtumftände 
nicht  wohl  verftatteten ,  wie  Tostana,  IVirtemberg, 
[VUrzburg  u.  e.  a.  auf  die  Nachträge  verfpart  hat,  in 
welchen  man  Oberhaupt  alle  neuern  Veränderungen 
diefer  Art  zu  erwarten  haben  wird.  Wahrfcheinfich 
liegt  hierin  der  Grund,  dafs  der  Vf.  bisher  (noch  nicht 
die  Nachträge  lieferte,  die,'  nach  den  an  poLitifchen 
Veränderungen  fo  fruchtbaren  letzten  Jahren  fehr 
reichhaltig  werden  müffen,  und  wenn  fie  bald  er- 
fcheinen,  in  Kurzem  wiederum  einen  neuen  Nachtrag 
zur  Folge  haben  dürften,  wozu  es,  bey  den  fehr  un- 
beftimmten  Gränzen  eines  Werks,  wie  diefes,  auch 
nicht  an  Materialien  anderer  Art  fehlen  kann,  die, 
zweckmässig  bearbeitet  t  nicht  lekht  für  überfluflig 
erklärt  werden  dürften. 

Zürich,  b.  Orcll,  Füfsli  u.  Comp.:  Helvetischer  AI. 
manack  für  dot  ffokr  1809.  206  S.  Mit  neun 
Kupferltichcn  und  einer  Landkarle.  11  Rthlr. 
"  ggr.) 

Diefer  Jahrgang  enthält  die  Beschreibung  des  Can- 
tons  Glans  unter  folgenden  Rubriken:  1.  Kürzt 
geogrophifck- ßatißifche  DarfteBung  Hufes  Ca* tont.  In 
gedrängter  Kürze  erfchöpft  fie  alles,  was  fich  von 
den  Naturfchöuheiten  und  Eigenthümlichkeiten  des 
Ländchens,  von  feinen  hohen  Gebirgen,  von  feineu 
vegetabilifchen  und  Mineralerzcugi  iilen ,  von  feinen 
Bewohnern ,  und  von  der  Gefchichte  diefes  Theils 
der  Schweiz  von  Cäfars  Zeiten  an  bis  auf  die  Napo- 
leonfche  Mediationsacte  fagen  läfst.  Die  dabey  be- 
nutzten Schriftfteller  ßnd  in  Anfehung  der  Topogra- 
phie und  Statiftik:  Scheuckzer.  Faß,  Füßli,  Normann 
und  Ebel;  in  hjftorifcher  Hinficht:  die  glarnerifchen 
Chronikenfchreiber:  ffohanw  Henrick  Tj.hudi  und^o- 
kann  Ckrtfloph  Tritmpi,  und  was  die  tiefer  gehende 


Gefcbichtskunde  betrifft,  Aegidius  Tfchudi  und  Sfo- 
kaum  von  Mütter.  Die  Schreibart  diefes  gehaltreichen 
Auffatzes  verräth  eine  geübte  Feder.  Von  ausge- 
zeichneten Männern,  die  (ich  als  Schriftfteller  her- 
vorthaten,  werden  genannt:  Aegidius  Tfchudi  als  Ge- 
fehichtfehreiber,  Henrich  Lorit ,  gebürtig  von  Mollis, 
fich  Glartan  nennend ,  als  ein  im  fechszehnten  Jahr- 
hunderte ziemlich  guter  lateinifcher  Dichter  und  gern 
befuchter  Lehrer  auf  den  hohen  Schulen  von  Bafel 
und  Freybure;  Gallati  als  Dichter,  und  Ckriflopk 
Trümpi,  als  Verfaffer  einer  zwar  kurzen,  aber  fach- 
reichen Chronik  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Von 
Kflnftlern  wird  nur  eines  vortrefflichen  Petfchaftfte- 
chers  und  Stempelfchneiders  des  im  Jahr  175c.  in 
der  Blüthe  der  Jugend  geftorbenen  Matthäus  Aebli 
von  Glarus  oder  Enneda  gedacht,  von  welchem  Fuß- 
tet oü gemeine j  Känßltrlexikon  (Zürich  1779.)  S.  12, 
Nachricht  giebt.  4.  Dit  Schlacht  zu  Näfels  im  ffahr 
1388-  Eine  Erzählung,  die  von  genauem  Quellcn- 
ftudium  'und  von  warmem  Vaterlandsgefühle  zeugt. 
Wahrfcheinlich  ift  der  Vf.  von  Nr.  1.  auch  Vf.  diefes 
Auffatzes.  1.  ßevm  Capuzintrkloßer  zu  Näfelt.  Ein 
Gedicht  in  efegifchem  Sylbenmafse  von  ff.  Hottinger, 
dem  Andenken  der  Schlacht  zuNäfels  gewidmet;  an 
poetifchem  Werthc  darf  es  der  denfelben  Gegenftand 
befingenden  Gefsnerfchen  Idylle:  das  hölzerne  Bein, 
nicht  an  die  Seite  gefetzt  werden.  4.  Erklärung 
der  Kupjtrßicht.  Diefe  beftehen  in  zwey  illuminir- 
ten  Blättern  von  Landescoftumes ,  in  zwey  von  $oh. 
Heinr.  Meyer  gezeichneten  und  radirten  Blättern, 
welche  Bauarten  glarnerfcher  Bauernhäufer  darftel 
len,  in  vier  Blättern  Profpectc:  a.  Gtarut.  b.  Ge- 
gend von  Näftls  und  Moüit.  c.  Bey  Dorrenhaus 
im  Untk-Tkale.  d.  Engi  gegen  Matt  im  Sertfthatt, 
von  demfelbcn  Künftler,  und  in  dem  Titelkupfer, 
welches  die  Zuger.  Reibe  (Zubereitung  des  grimen 
Schweizer  -  oder  fogenannten  Glarner  Käfcs)  vor- 
teilt. Diefs  Letztere  ift  fo  fchlecht  gerathen,  ins- 
besondere in  Anfehung  der  darin  vorkommenden 
Figurchen,  dafs  wir  es  um  der  Ehre  des  Küuft- 
-lers  willen  weggewflnfcht  hätten.  Hingegen  ver- 
dient die  von  Keller  gezeichnete  und  von  ScheUr- 
mann  geftochenc  Karte*  von  dem  Cantone  Glarus  den 
Dank  der  Liebhaber  der  Schweizer- Geographie  und 
cuter  Landkai  ton  ;  an  Genauigkeit  und  an  Schönheit 
der  Arbeit  kann  fie  den  beften  neuem  Landkarten  an 
die  Seite  geletzt  werden.  Dabey  hat  fie  noch  einen 
hiftorifchen  Werth,  weil  durch  ein  bevgeheftetes 
Blatt  der  Lauf  des  Leuth-  FluJTes  doppelt,  nämlich  zü- 
erft  fo,  wie  er  bis  in  den  letzten  zwey  Jahren  war, 
und  dann  fo,  wie  er  durch  Grabung  des  neuen  Ca- 
nals  werden  foll,  dargeftellt  ift.  Die  Nachricht  von 
diefem  Canale,  einer  der  feltenen  fchweizerifchen 
Natioiialunteruehtmingen,  womit  fich  die  jetztle- 
bende Gcfclilecbtsfolge  den  Dank  der  Nachkom« 
men  verdient,  findet  fielt  in  der  erften  Abhand- 
lung diefes  Jahrgangs.  Dom  Alnianache  mangelt 
übrigens  auch  diefsmal  die  gefebätzte  fckveeiztri» 
fcke  Chronik,  welche  in  frühem  Jahrgängen  jährlich 
geliefert  ward ;  auch  häten  wir  gerne  einge  biographi- 
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fehe  Nachrichten  von  einem  merkwürdigen  Bewohner 
des  Gantons  gelefcn;  ein  Natumallitdchen  wäre  end- 
lich auch  willkommen  gewefen;  es  foll  deren  meh- 
rere auch  in  diefem  Theile  der  Schweiz  geben ,  wel- 
che das  Gtarakteriftifche  diefer  Gehirgs  Völker  mit 
unnachahmlicher  Naivetät  dai-fteHe».  Wir  bitten 
den  Redacteur,  künftig  auf  unfre  Bitten  gefällige 
Rückficht  zu  nehmen. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Nachträge  zum  Handbuche 
der  Gtographie,  oder:  Darßeüuug  der  geographi- 
fchen  Veränderungen  von  Oßern  igo8-  bis  dahin 
1809.;  roa  Dr.  Ckriß.  Gottfr.  Dan.  Stein,  Prof. 
am  Berknifch- Kölln.  Gymnafiuin.  1809.   64  S. 

gr-  8- 

Wie  es  von  dem  Vf.  diefes  im  vorigen  Jahrg.  un- 
ferer  Blätter  (  Nr.  U33  —  34-)  receiifirten  Handbu- 
ches der  Geographie  zu  erwarten  war,  findet  man 
in  diefen  Nachträgen  alle  während  des  auf  dem  Ti- 
tel angegeubenen  Zeitraumes  vorgefallenen  ftatifti- 
fclien  Veränderungen  forgfältig  bemerkt,  und. zwar 
fo,  dafs  die  im  Hand  buche  felbft  Schon  befindlichen 
Nachtrage  mit  den  neueu  verfchmolzeu ,  die  literari- 
schen und  topographifehen  Nachträge  aber  auf  eine 
andere  Gelegenheit  verfpart  find.  Nur  leiten  wird 
man  in  diefen  ftatiftifchen  Nachträgen  diele  oder  jene 
Angabe  ungenau,  unvollständig  oder  ganz  unrichtig 
finden.  So  dürfte  man  vielleicht  verlangen,  dafs  der 
Vf.,  wenn  er  fagt,  dafs  e«  in  Frankreich  eben  fo  viele 
Akademieen  als  Appellationsgerichts- Sprengel,  und 
eben  fo  viele  theol.  racultäten,  als  Hauptkirchen  ge- 
be, die  Zahl  diefer  A.  G.  Sprengel  und  Hauptkir- 
chen angegeben  haben  möchte.  (Vergl.  die  Lit. 
StatiftikTrankreichs  in  d.  A.  L.Z.  1809.  Nr.  189. 196. 
205.  209.)  Bey  dem  neuen  Rechnungshofe  in  Frank- 
reich würden  wir  bemerkt  haben,  dafs  er  an  die 
Stelle  einer  frühern  ähnlichen- Behörde  trat;  fo  wie 
er  hier  aufgeführt  wird,  fcheintereine  ganz  neue  An- 
ftalt  zu  bezeichnen,  dergleichen  doch  in  einem  wohlein- 
gerichteten Staate  nicht  fehlen  konnte.  —  Die  S.  33. 
angegebenen  Landes- Namen  der  Holländischen  Mo- 
nate ßnd  keineswegs  neu,  wie  der  Vf.  aus  dem  erften 
heften  holländifchen  Lexicon  erfehen  kann;  fondern 
fie  wurden  nur  feit- diefem  Jahre  von  neuem  in  den 
Zeitungen  angeführt.  Kinigcs  Andere,  was  hier  von 
Holloud  vorkommt,  wird  der  Vf.  aus  dem  königl. 
Staats -Kalender,  oder  auch  frlbft  aus  unferer  nui- 
führlichen  Anzeige  deffelbcn  berichtigen  können; 
hier  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dafs  die  Armee 
wohl  fchwerlich  allein  durch  das  lnftitut  der  königl. 
Waifen,  fendern  auch  durch  Werbung  fremder  Trup- 
pen vollzählig  erhalten  wird;  die  otiiciclle  Anzeige, 


aus  welcher  diefe  Notiz  genommen  wurde,  wollte 
wahrscheinlich  nur  fj^en,  dafs  im  Lande  felbft  keine 
Conlcription ,  Requifition  oder  gezwungene  ReVtru- 
tiruug  Stattfinden  Solle.   Da  übrigens  bey  Holland 
des  lnftiluts  der  Wifienfchaftcn  gedacht  i!l,  fu.  hat- 
ten auch  unter  Baiern  den  Nachrichten  von  den  Un- 
terrichtsanftalten  ein  Paar  Worte  über  die  neu  organi- 
firtc  Akademie  der  Willenfchaften  beygefügt  werden 
können.  —   In  den  Nachträgen  über  das  Königreich 
Weftphalcn  hätte  die  im  Handbuche  aufgeteilte  und 
früher  von  uns  gertigte  irrige  Behauptung  der  innigen 
Beziehungen  mehrerer  angränzenden  Länder  zurück- 
genommen werden  Sollen.    Kben  fo  liefse  Och  noch 
einiges  Andere  über  die  Nachträge  zu  den  die  llhei- 
niiehen  Bundesftaatcu  betreffenden  Abfchuitteu  erin- 
nern, die  .Manches  vermiffen  laffen,  was  jedoch  incVvr 
zur  Topographi«.',  als  Statiftik  gehört,  und  \om  VL, 
wie  oben  bereits  erinnert  ift,  für  eine  andere„Gelc- 
genheft  aufgefpart  wird,  die  er  wohl  näher  hätte  an- 
geben füllen. 

TECHNOLOGIE. 

Wiek<  in  der  K.  K.  Hof- und  Staats  -  Druckerey, 
a.  K.  des  hfletfften  Aerarimns:  Anleitung  xu  der 
Berebaukunfl  nach  ihrer  Theorie  und  Austtbaug, 
neblt  einer  Abhandlung  von  den  Grundsätzen 
der  Bergwerks  GamerahviffenSchaft ,  für  die  K. 
K.  Schemnitzcr  Bergwerksakademie  entworfen 
von  Chrißoph  Trang.  Dehne',  K.  K.  wirk!.  Hof- 
rathe  b.  d.  Hnfkammer  im  Münz-  und  Bergwe- 
fcn.  Erßer  Band,  zweyte  Aullage,  509  S.  Zwei- 
ter Band,  zweyte  Auflage,  477  S.  I806.  kl.  4. 
Ueberhaupt  *AlV  Kupfert.    (6  Rthlr.) 

Das  Buch  ift  feit  feiner  erften  Auflage  1773  fehr  " 
bekannt  geworden;  Seit  einigen  Jahren  war  aber  nur 
noch  ein:, 'achdruck  inzweyOctavbändcnzuhabcn.  — 
Der  Herausgeber  der  zweyten  Auflage  fand,  dafs  die 
feit  33  Jahren  bekannt  gewordenen  neuen  Meinungen 
in  der  Geognofie, .  der  Theorie  der  Gebirge  und 
Gänge,  nebft  den  mannigfaltigen  Verbefferungen  in 
den  Manipulationen  und  Mafchiuen,  für  diefes  Werk 
gehörig  zu  benutzen,  gar  zu  weitläufige  Zufätze  w  ür- 
de veranlafst  haben :  daher  feinen  es  ihm  rathfamer, 
in  diefer  Hinficht  eigene  Nachträge  zu  veranftalten, 
und  inzwifchen  „das  Werk  ganz  fo,  wie  es  der  feiige 
„Schriftfteller  bearbeitet  hat»  einige  Wörter  und 
Ausdrücke  abgerechnet,  wieder  abdrucken  zu  Inf- 
fen ,  und  nur  wenige  kurze  Anmerkungen  dem  Tex- 
te beyznfetzen."   Druck  und  Papier  ift  fchOn,  der 
Hand  unnöthig  breit.   Die  Kupfertafcln  find  „ganz 
frifch  geftochen."   Die  wenigen  Anmerkungen  find 
kurz  und  gut.    Eine  der  beträchtlichsten  B.  f.  S.  l83; 
gibt  die  merkwürdigen  Tiefen  der  tiefften  Schächte 
in  Tyrol  an. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTS  OEL  AH  R  TU  Et  T. 

Paris,  b.  Didot:  Cod$  civil  des  Francas  fuivi  de 
texpofe  desmotifs,  des  rapports  faüs  aa  Tribunat; 
des  opinions  ttnifes  dans  It  conrs  de  la  difcnflio»,  des 
difcours  prononcis  au  corps  Ifgislattf,  et  cfune  Ta- 
ble analytique  et  raifonnce  des  inatieres  taut  du 
Code,  que  des  difcours. '  An. XJI.  (1804.)  VIII  T. 
kl.  8-  (8Rthlr.). 

I  liefe  Sammlung  verdient  unftreitig  aus  mehrern 
Gründen  den  Vorzug  vor  einer  früheren  bey 
Garnerin  errehieneneu ,  in  welcher  ficli  viele  bedeu- 
tende Löcken  finden,    die  Vorträge  willkürlich  be- 
fchnitten,  und  dadurch  fehr  oft  verunstaltet  find. 
So  beginnt  in  der  frühem  Sammlung  der  Rapport 
für  tt  titrt  II.  du  Code  civil*  rrlatif  aux  aelet  de  l'ttat 
civil,  fogleich  damit:    „ Us  regtßres  de  Vitat  civil 
ttoitnt  bün  st  fiditement  tenus  par  des  kommer  dont  /# 
miniftire  exigeoit  de  l'infiruction  et  unt  probiti  ferupn- 
teu/e  11.  f.  w.     Der  ganze  fehr  intcreflaiite  Eingang, 
der  eigentlich .  den  wahren  Gefichtspunct  für  die 
ganze  Lahre  angiebt,  ift  wcggdaflen,  und  fo  könn- 
ten wir  noch  viele  andere  Bev  picle  forgiofer  UuvoU- 
ftitiidigk'jit  erwähnen.     Aber,    davon  abgefchen, 
zeichnet  fich  auch  diefe  zweyte  Ausgabe  fehr  vor- 
theilhaft  dadurch  aus,  dafs  der  Text  in  dem  erften 
Bande  voraus  gefchickt,  nicht  unter  den  Motifs  zer- 
ftreutift,  dafs  die  Artikel  unter  fortlaufenden  Zah- 
len dargeftellt,    und  jedesmal  auch  am  Rande  der 
Vorträge  bemerkt  find,   dafs  die  Table  alphabttique 
und  ratfonnie  Geh  nicht  unbequem  hinter  jedem  Thei- 
le  befonders,  fondern  ein  für  allemal  im  gten  Bande 
befindet,  und  die  Conftitution  de  l'ati  VIII,  fo  wie 
die  fechs  organifcheu  Senatusconfulte  in  einsm  An- 
hange dargellcllt  find. 

Aus  den  Vorträgen  der  Redner  felbft  find  wir 
endlich,  ftatt  allen  Uitheiles  noch  einige  Proben 
fchuldig,  wodurch  unfere  Lefer  in  den  Stand  ge- 
fetzt werden,  über  die  Manier  und  das  wirklich 
grofse  Intereffe  dcrfelbcu ,  fich  eine  richtige  Idee  zu 
verfchaffen.  Ree.  wählt  dazu,  von  den  Hednern  des 
Gouvernements,  den  Staatsrath  Bigot  Priamtnen, 
und  von  den  Rednern  des  Tribunals,  den  Tribun 

A.  L.  2.  1809. 


Simto»  (gegenwärtigen  Staats minifter  des  Königs 
von  Weflphalen ).  Der  Erftere  beginnt  die  motifs 
dt  la  loi  für  Itt  transattions  auf  folgende  Art:  „Ge- 
fetzf;cbcr!  Unter  allen  Mitteln,  die  unendlichen  Pro- 
ceffe  bevzulegen,  welche  aus  den  vielen  verwickel- 
ten Verhältniffen  der  Menfchen  entfpringen,  ift  der 
Vergleich,  diefer  Contract,  wodurch  bereits  vor- 
handene Streitigkeiten  gefchlichtet,  und  künftig-ver- 
hittet  werden,  in  allen  feinen  Wirkungen  das  glück- 
lichfte.  Jede  Partey  legt  dabey  alle  Vorurtneile 
ah,  fie  erwägt  redlich,  und  mit  dem  Verlangen 
nach  Vereinigung,  den  Vortheil,  der  aus  einem 
Künftigen  Ortheile  entftehen,  und  den  Nachtheil, 
den  eine  Verurtheilung  herbeyführen  könnte;  fiö 
opfert  etwas  von  dem  gehofften  Gewinne  auf,  um 
nicht  einen  befürchteten  Verluft  zu  leiden.  Ja  follte 
gleich  eine  Partey  ihre  ganze  Forderung  aufgehen, 
fo  ift  doch  gewifs  das  grofse  Intereffe  entscheidend, 
die  Kintracht  wieder  herzuftelJen ,  und  einen  lang- 
wierigen, koftfpieligen,  unangenehmen  Procefs  zu 
verhüten.  Ein  zweifelhaftes  Recht  und  die  Gewiß- 
heit, welche  die  Parteyen  ergriffen  haben,  ihre  Vor- 
theile zu  erhalten  und  zu  beftimmen ,  diefs  find  dia 
wefentlichen  Merkmale,  wodurch  die  Natur  des  Con- 
tractu; ausgezeichnet  und  begründet  wird.  Es  wäre 
kein  Vergleich  vorhanden ,  wenn  er  ein  unbezweifel- 
tes  Recht  zum  Gegenftande  hätte,  und  ob  zwar  häu- 
fig Verträge  anderer  Art,  oder  gar  verbotene  Hand- 
lungen Ftrgleicks  genannt  werden,  weil  man  ihnen 
dadurch  diefelbc  Stärke  und  Unwiderruflichkeit  zu 
verfchaffen  fucht;  fo  wird  doch  der  Richter  jeder« 
zeit  mit  leichter  Mühe  ausmitteln  können,  ob  der 
Gegenftand  des  Geschäftes  zweifelhaft  war  oder  nicht. 
Es  Täfst  fieb  dafür  keine  allgemeine  Regel  aufhellen." 
u.  f.  w.  —  Theoretifch  betrachtet  ift  diefer  Vortrag 
nicht  ganz  fehlerfrey ;  der  Vf.  verwechfelt  z.  B.  den 
Vergleich  oft  mit  dem  Pactum  remißonis  u.  f.  w. ,  er 
enthält  aber  doch  viele  lehrreiche,  treffende  Bemer- 
kungen. Mit  weit  mehr  Würde  und  innerer  Kraft 
weifs  der  Redner  des  Tribunale?,  Hr.  Simion,  fei- 
nen Gcgenftand  zu  behandeln.  Ree.  wählt  als  hin- 
länglichen Beleg,  den  difcours  prononcl  an  corps  le~ 
gislatif,  für  la  loi  relative  au  centrot  de  mariage,  et  des 
droits  refptttifs  itt  ipoux,  und  glaubt  riebt  beffer 
"  (5)  fliefe 
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diefe  Anzeige  fchltefsen  zu  können,  als  mit  den  Wor- 
ten eines  Mannes,  in  deffen  Hände  gegenwärtig  das 
Olück  von  vielen  Taufenden  gelegt  ilt:  „Gefetzge- 
bende  Börger!  Die  Ehe  ift  daserfte  und  ftirklte 
Band,  das  die  Menfchen  verbuuden  hat,  und  in  die- 
fer  Hinficht  fteht  fie  an  der  .Spitze  der  Verträge. 
Theuer  denjenigen,  die  ße  bilden,  und  deren  Exi- 
ftenz  dadarch  verdoppelt,  aber  gleich  koitbar  der 
börgerlichen  Gefellfchaft ,  die  dadurch  immerwäh- 
rend erhalten  wird ;  fie  gehört  nicht  minder  dem 
Staate,  als  den  Familien,  und  den  Individuen  an,  fie 
ift  zugleich  ein  privat,  zugleich  ein  öffentliches 
Out. .— .  Die  Vertrage ,  welche  dadurch  berbeyge- 
führt  werden,  nehmen»  wie  fie  felbft,  den  erften 
Rang  der  Verbindlichkeiten  ein,  obgleich  andere 
viel  älter  find.  Der  Taufch  mufste  beynahe  eben  fo 
bald  entflohen,  als  das  Eigenliium,  während  mau 
lange  Zeit  hindurch  fich  verheyrathen  könnte ,  ohne 
Mitgift,  Zugabe  und  Rücknahme  zu  verabreden. 
Der  Kauf,  ein  mehr  vervollkommneter  und  einfacher 
Taufch,  die  Miethe,  das  Darlehn,  boten  fich  glcich- 
fam  von  felbft  dar,  die  Bedürfnilfe,  das  Verlangen, 
die  Spcculationen  und  das  Gefühl  der  Wuhlthätigkeit 
zu  befriedigen.  Die  Eheverträge  hingegen  find  eine 
blofee  nicht  gerade  nothwendige  Zugabe  der  Ehe, 
welche  durch  die  Vermehrung  des  Reichthumes, 

und  durch 


durch  die  Ungleichheit  des 
irei 

werden  mufsten,  die  fchon  fern  von  ihrem  Jüüglings- 


dle  gegen  Mangel ,  Fehler  und  Ungerechtigkeiten  zu 
ergreifende  Vorficht,  nur  in  den  btaatou  eingeführt 


alter  waren.  —  Die  Ehe  brachte  fofort,  ohne  dafs 
hierzu  eine  Verabredung  nöthig  gewefen  wäre,  Ge- 
zneinfebaft  des  Vermögens  mit  fich,  eben  fo  wie  fie 
Gemeinkhaft  des  Lebens  und  der  Exiftenz  begrün- 
dete. Die  Frau  verliefe  alles,  worüber  fie  verfugen 
konnte,  der  Hand  ihres  erwildten  Befchützers,  oder 
legte  es  zu  den  Fölsen  des  Vielgeliebten  nieder,  dem 
fie  fich  hingab.  Der  Mann  theilte  alles ,  was  er  be- 
fafs,  mit  derfchönften  und  belfern  Hälfte  feiner  felbft, 
mit  der  Schaffnerin  unn  Verwalterin  feines  Hauies, 
mit-der  Mutter  feiner  Kinder.  Diefe  letztem  fuhren 
entweder,  wenn  fie  durch  den  Verluft  eines  ihrer 
Aeltern  getroffen  wurden ,  mit  dem  Ueberiebenden 
fort  in  Gemein fchaft  zu  leben,  oder  fie  hubeu  diefel* 
beauf,  und  liefsen  ihm  einen  Theü  der  Güter,  de- 
ren Genufe  er  bisher  gehabt  hatte.  —  Diefe  ift  der 
Urfprung  der  Gemeiufchaft,  fie  fteigt  bis  zu  dem 
früheften  Alter  der  bürgerlichen  Gefelilchaft  hinauf, 
fie  knüpft  fich  an  die  allereinfachften  Ideen,  an  den 
urfprunglichen  Trieb  der  Natur,"  u.  f.  w. 

> 

MaksurG:  Utber  die  Kxißenz  rechttiektr  EntfchtU 
düngt  aueüen  außtrtkalb  den  dirtet  anwendbar**  pofi- 
tiven  Normen,  mit  befonderer 'Köckficht  auf  Ana- 
logie, vou  Dr.  Ludwig  gfacob  Ulrich,  Privatlehrer 
der  Rechte.  1^03.  3a  S.  8* 

Der  Vf.  handelt  in  diefer  intereffanten  Schrift, 
theife  von  der  indirecten  Anwendung  pofiüver  Nwr- 
men  überhaupt,  theils  von  dem  Beweile  de 


lichkeit  der  aufeerhalb  der  geradezu  anwendbaren 
pofitiven  Normen  vorhandnen  Eqtfcheidiingsrmellen, 
mit  befonderer  Röckficht  auf  Analogie.  Ree:  bat  bar 
fonders  die  zweyre  Abtheilung  mit  vielem  Vergnügen 
gelefen,  und  mufe  namentlich  dem  Vf.  vollkommen 
bcyftimmen,  wenn  er  S.  20.  in  der  Note,  gegen  Hrn. 
vom  Atmendingen  fchr  richtig  bemerkt  u  dafs  die  Ver- 
ordnung in  der  epiß.  D.  Haariani  fpecidl ,  aber  nicht 
abiolnt  einfehränkend  gewefen  zu  feyn  fcheine,  und 
daher  nicht  einfieht,  wie  der  bey  mehrern  General- 
oder  Specialhypotheken  in  folidum  belangte  Hefitzer, 
wenn  er  in  Röckficht  der  übrigen  das  benefieium  divi- 
ßonis  vorfohütztf,   ausgelacht  .zu  werden  verdiene? 
Allerdings  bedarf  diefe  Frage  noch  eine  nähere  kriii- 
fche  Unterfuchung. 

Halle,  in  der  Ruff.  Verlagsh.:  Uebtr  den  fogenann- 
ttn  Directariat  der  Römer  und  die  heutige  Anwtvd- 
barhtit  der  Uber  Dlrectarti  im  der  §ußiniamfchtn 
Gt/rtzgehnng  enthaltenen  Beßimmungen  gegen  die 
bisherigen  Theorien,  vom  Prof.  Dabelow  zuHalle. 
166  S.8.  (t6gr.> 

Der  Vf.  beftreitet  mit  vieler  Gclehrfamkeit ,  doch 
faft  zu  weitläuftig,  die  gemeine  Meinung,  dafs  Di- 
rectarii  Diebe  feyen,  welche  fich  heimlich  in  die 
Häufer  und  ßehältniffe  cinfchleichen ;  und  eine  an- 
dere, dafs  darunter  das  gefährliche  Einfchleichen 
und  Einbrechen  zu  verftehen  feyn.     Er  widerlegt 
dann  fehr  glücklich  .Hrn.  Feuerbach,  welcher  be- 
kanntlich die  Behauptung  aufgekellt  hat,  Directa- 
rius  fey  derjenige,  der  aus  dem  obern  Stockwerk  ei- 
nes Haufes  —  aus  einer  Dachftube  ftichlt  oder  um 
Stchlens  willen  eingeht,  und  diefer  Diebftahl  wäre 
.von  den  Römern  um  deswillen  harter  bci'traft  wor- 
den, weil  er  die  ärmere  Volkskiaffe,  welche  durch 
einen  kleinen  Diebftahl  mehr  verloren,  betroffen 
hätte.    Hrn.  D-  Meinung  ift  dagegen  (S.  122- ):  die 
Directarii  der  Römer  wären  urfprilnglich  und  eigent- 
lich eine  Diebesraffe,  die  es  als  ordentliches  Gewer- 
be trieb,  den  Leuten  bey  hellem  Tage  unter  allcriey 
Vorwawde  geradezu  in  die  Hau  Ter,  Wohnungen  und 
Gemächer  zu  gehen  in  der  Abficht  zu  ftehien.  Den 
Begriff  des  geradezu  findet  der  Vf.  in  dem  Worte  di- 
rigere.  im  weitern  Sinne  hätte  man  alle  Diebe,  die  ge- 
radezu und  bey  hellem  Tage  einem  ins  Haus  giengen 
um  zu  ftehien,  Dtrectarios  genauut.  Diefe  Unterfchei- 
duug  nimmt  er  wegen  einer  eigentlich  nicht  gefetz- 
lieh  gew  ordenen  Stelle  in  Pauli  reeept.  Sententt.  üb. 
y.  Ttt.  4.    8.  an,  wo  eine  in  der  /.  7.  D.  de  extraord. 
er  im.  nicht  ausgedrückte  Rückficht  noch  dazu  ang** 
gebenwird,  nämlich:  „ita  ut  p rius  ingrueutis  confit 
Timm  pro  modo  commentae  fraudit  p<xna  vindtcetur.' 

Es  ift  nicht  deutlich,  ob  der  Vf.  zum  Begriff  des 
Directarius  die  Vereinigung  der  zwey  Merkmale  för 
nöthig  hält,  nämlich  dafs  der  Dieb  von  Metier  fey» 
und  dafs  er  geradezu  gegangen  feyn  »nulle,  der^c- 
ftalt,  dafs  es  nicht  zur  Strafe  öffentlicher  Arbeit,  der 
Geifselung  oder  der  Relegation  hätte  kommen  kön- 
nen» wenn  nicht  der  Dieb  geradezugegangen,  und 
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iabty  ein  folcher  wäre,  welcher  ein  Gewerbe  aus  diq- 
fer  Gattung  von  Diebftahl  machte.  Nach  Ree.  Aji Geht 
von  /.  7.  D-  de  extraord.  critn.  läfst  es  lieh  nicht  mit 
Gewifsneit  behaupten,  dafs  das  heimlich  Rmfchleichtu 
von  dem  eigentlichen  Begriffe  des  Directarius  aut- 
utfchloffcn  gewefen,  und  dals  ts  hatten  mülfeu  Diebe 
von  Handwerk  feyn,  um  jene  potnam extraordinär tarn 
zu  erkennen.  So  viel  ift  klar,  dals  die  Art  dtr  Straft 
bcflimmt  war,  opus  pubicum,  fufiibus  tafli&ttio,  tf 
ligatio  ad  tempus.  Nicht  btßimmt  war  die  Dauer  und 
der  Grad  dtr  Wirte  diefer  Strafen.  Diefs  war  der 
richterlichen  Wiilkühr  überladen.  In  /.  1.  2.  D.  dt 
effract.  tt  txpü.  wird  noch  angeführt,  dats  auf  die 
Grofse  des  Entwendeten  gefehen  werden  foll.  Es 
läfst  fich  nicht  bezweifeln,  dafs  diejenigen  Diebe,  die 
fich  fchon  mehrmals  hatten  bey  diefer  Gattung  von 
Diebftahl  betreten  lafCen,  ferner  die  zu  den  Leuten 
geradezu  auf  die  Stuben  gierige  11 ,  und  iiineu  in  der 
erften  Angft,  vielleicht  gar  mit  Drohungen  und 
Gewalt,  etwas  abnahmen,  am  hurteften  werden  be. 
ftraft  worden  feyn.  Aber  obne  Zweifel  würde  Ul- 
j)ian  ebenfalls  einen  feinen  Spitzbuben,  der  fich  in 
asin  Haus  gefchiiehen  und  dafelbft  hätte  eiafchliefsen 
) äffen,  um  eiuen  Diebftahl  zu  begeh« n ,  befanders 
wenn  der  Diebftahl  wirklich  ausgeführt  und  etwas  be- 
trächtliches geftohlen  worden  wäre,  mit  einer  von 
jenen  auf  den  Directarius  gefetzten  Strafen  belegt,  je- 
doch ihn  weniger  hart  geftraft  haben ,  wenn  es  das 
erftemal  gewefen  und  der  Diebftahl  nicht  auf  eine  ge- 
fährliche Weife  und  ohne  befchwerende  Umftände 
vollbracht  worden  wäre.  Es  ift  eben  fo  bekannt, 
dafs  viel  Willkür  undUnbeftimmtheit  der  Grundfätze 
in  der  Römifchen  Criminal-Gefetzgebung  herrfchte, 
als  d,  ' 


dals  man  nicht  in  Einem  Fragmente  alle  wefent- 
cue  Merkmale  eines  Begriffs  vereinigt  dargeftellt 


findet  —  Der  Uec.  ift  übrigens  mit  'Hrn.  1).  der 
Meinung,  dafs  dtr  heutig!  Gebrauch  dts  Rlimifchen  Bf 


weil  bey  uns  derl)  ebftahl  immer  mit  einer  Sa- 
chen Str.tfe  belegt  wird,  und  unire  Gefetzuuber 


nen, 

fentlichen  Str.tfe  belegt  wird,  und  unlre  Ueletzguber 
bevdem  Diebftahl  überhaupt  auf  djeGröfse  des  Scha- 
dens und  auf  die  befchwerenden  Umftände  Rückfkdit 
nehmen:  fo  daTs  die  bey  den  Romern  den  Directariis 
angedrohten  Strafen,  deren  höherer  oder  niederer 
Grad  überhaupt  der  richterl.  Willwür  überlaffcu  blieb, 
bey  uns  mit  l~r  B^ftrafung  des  Diebftahls,  des  gemei 
neu  fowohl  als  des  unter  befchwerenden  Umftänden 
verübten  zufammen  fallen. 

Göttikgek,  b.  Vandenhök  u.  Ruprecht:  Der 
■gnff  des  Dirtct  triatJ    Kinc  criminaliftifche  Ab- 
handlung, von  Dr.  $oh.  Ktinh.  Grojfe.  H04.  51  S. 
gr.  8-  (4  grO- 


1  d 


ciem  patheti- 
ohne  rnilofo- 


Schon  aus  der  Vorerinnerung  uns 
fcheu  Schilds  derfelben:  „Gefchicbte 
phie  ift  ein  Körper  onne  Seele;    Ptiilofopbie  außer 
der  Gefchicbte,  d.  h.  nicht  um  dar  Gelchicbte  wil- 


len, —  fie  ift  nicht  etwa:  das  Leben  felbß!  —  Nei» 

fie  ift  —  alles  im  Nichts!"  —  fürchteten  wir  eine  für 
uns  uneen  iefsbare  Leetüre.  Und  wirklich  fo  fand 
es  fich.  Nachdem  wir  das  ganze  Werklein  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  treulich  gelefen  haben ,  ungeach- 
tet wir  mehr  als  einmal  in  verfuchung  kamen»  über 
das  uns  unbegreifliche  ftaunend,  ganz  davon  abzu- 
gehen —  finden  wir  kein  anderes  Refultat,  als  das 
ganz  einfache :  der  Vf.  verwirft  Ftutrbachs  Erklärung, 
der  Directarius  fey  derjenige,  welcher  aus  dem  ober- 
ften  .Stockwerke  eines  Haufes  (aus  einer  Dacbftube) 
ftiehit  —  oder  um  Stehlens  willen  eingeht,  und  fetzt 
das  Wcfen  des  Verbrechens  in  dem  Etufchleichem  in 
das  Coenaoulum  in  der  Abficht,  den  der  Entwen- 
dung g anfügen  Augenblick  abzuwarten.  Zugleich 
berührt  der  Vf.  eine  bisher  gänzlich  verkannte  oder 
vielmehr  unbekanute  Qualität  diefes  Verbrechens, 
nämlich  dafs  der  Directarius  fich  in  das  Gebäude 
fthleiche,  um  die  Erhaltung  des  Eigenthums  zu  ver- 
nichten, dadurch  aber  des  Bürgers  bürgerlichen 
Raum  beenge,  die  Idee  der  Unverletzlickkeit  ver- 
letze, mithin  auch  eine  Injuria  begehe;  derecftalt, 
dafs  jeder  Directariatus  mit  der  Injuria  formell  cou- 
currire.  Wer  nun  lüftern  ift,  die  Gründe  näher  ken- 
nen zu  lernen ,  worauf  diefe  Erklärung  gebauet  ift, 
der  mag  fie  bey  dem  Vf.  felbft  naebiefen. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Ahnstadt  ,  b.  Klilger:  VoüßHndige  Anleitung  zur 
•  ZergHtdernngeknude  des  me*fihliehen  KBrpert,  voh 

Franz  Cafpar  Htfftlbuth,  Profector  am  anatom. 

Theater  in  Würzburg.    Erflen  Bandes  zwtytt» 

Heft.  Syndtsntologis.  1806-   XVUI  n.  140  S.  4. 

(I  Rthlr.ögr.). 

,     *♦        .  .  '  •  t 

Unter  allen  Lehren  der  Anatomie  ift  in  den  neue- 
ren Zeiten  die  Syndesmulogie  am  gleichgültigften 
behandelt  und  beynahe  ganz  vernachläffiset  worden, 
wahrfcheinlich  weil  man  aas  der  Unterfuchuug  der 
Bänder  keinen  fo  grofsenGewinn  fich  verfprach;  und 
wohl  auch  weil  die  Zubereitung  diefer  Theile  für 
roühfatn  und  ermüdend  gehalten  wurde:  allein  wenn 
auch  die  genaue  Keuntnifs  der  Bänder  nicht  fo  wich- 
tig für  den  Arzt  und  Wundarzt  wäre,  als  fie  es 
wirklich  ift,  fo  ilt  doch  nölhig,  dafs  znr  Vervoll- 
kommnung der  ganzen  Anatomie  auf  jede  einzelne 
Lehre  Rückficht  genommen  werde  und  bey  den 
vielen  Berichtigungen,  welche  alle  andern  Lehren 
der  Anatomie  enthalten  haben,  die  Sytdesmologie 
nieht  allein  leer  ausgehe.  Diefem  ErfordernifTe  hat 
Hr.  H-  in  dem  vorliegenden  Hefte  in  einem  hohen 
Grade  Gnüge  geleiftet:  denn  bey  feiner  bekannten 

Srofsen  Gefchicklichkeit  in  der  praktifchen  Zerglie- 
erung  und  feinem  geübten  Beobachtungsgeifte  wur- 
den ihm  manche  Dinge  bemerkbar,  die  feinen  Vor- 
gängern entgangen  waren.  Seine  Arbeit  ift  daher 
ein  wahrer  Gewinn  für  die  Zergliederungskunft  und 
wir  fchräukcn  nun  fehr  gern  die  bey  der  Anzeige  des 
erften  Heftes  zu  diefen  Blättern  ge  * 
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fehr  übelgenommene  Aeufserung  ron  -der  unnöthi- 

fen  Vermehrung  der  -weitläufigem  anatomifclien 
[andbücher  ein,  die  gewifs  weggeblieben  feyn  würde, 
'wenn  wir  in  dem  erften  Hefte  fo  viel  Ausgezeichnetes 
wie  in  diefem  zweyten  gefunden  hätten.  Vorzüg- 
lich wichtig  find  die  genauen  Befchreibungen  der 
Kapfeimembranen  der  Gelenke  und  der  damit  ver- 
bundenen Schleim beutel,   deren  KenntniCs  wegen 
ihres  oft  grofsen  EinAuffes  bey  den  krankhaften  Zu- 
ftänden  der  Gelenke  fo  nothwendig  ift,und|an  denen 
manche  merkwürdige',  bisher  noch  nicht  beobach- 
tete Einrichtung  bemerkt  wird ,  wie  z.  B.  das  Knor- 
pelband, das  gleich  einer  Klappe  die  Oeffnung  des 
zum  Musculus  fubfcapularlt  gehörigen  Schieimbeu- 
tels  verrchliefst,  wenn  er  mit  der  Höhle  des  Schul- 
tergelenkes Gemeinfchaft  hat.  —     In  dem  Kerne, 
welchen  die  concen  tri  lohen  Ringe  der  Intervertebral- 
Ügamente  umgeben,  bemerkt  der  Vf.  einen  Schleim- 
beutel.  —  Bey  dem  männlichen  Becken  befindet  fich 
zwifcheu  den  Schambeinen  nur  ein  einziger  fefter 
Knorpel,  der  in  feiner  Mitte  der  Länge  nach  etwas 
weich  wird  und  fich  mehr  nach  hinten  in  ztvey  fafs- 
rige  Blätter  theilt.    ßcv  dem  weiblichen  Hecken  ift 
der  innere  Hand  des  absteigenden  Aftes  jedes  Scham- 
beines mit  einer  feft  aufhlzenden  Kiit.rpelplötte  be- 
deckt; beide  Knorpel  liegen  mit  ihrer  inneren  Flä- 
che nur  aneinander  und  laffeu  eine  fehr  enge  Höhle 
zwifchen  fich.    Aul  diefelbe  W  eife  befteht  auch  die 
Sympkyfis  fatroilimem  nicht  aus  einem  Knorpel,  fon- 
deru  aus  zwey  Knorpelplatten,  die  zur  Vereinigung 
der  Knochen  nichts  bevtrageo..  —    Die  meenbrana 
obturatoria  des  eyförmigeu  Locnes  am  Becken  be- 
fteht eigentlich  aus  drey  Streifen  von  Fafern ,  deren 
Richtung  und  Anheftung  genau  angegeben  ift.  — 
Das  ligamentum  rkomboidtum  claviculae  befteht  aus 
Zwey  Schichten ,  zwifchen  welchen  ein  Schleimbeu- 
tel hegt,  der  aber  nicht,  wie  man  insgemein  dafür 
hielt,  dem  Mufcuius  fubclaviut  angehört,  lönd  ern  viel- 
mehr dazu  dient,  die  Reibung  zwifchen  dem  Schlaf- 
feibeine und  der  erften  Rippe  zu  vermindern.   

Selten  fand  der  Vf.  einen  Zwifchenknorpel  zwifchen 
dem  Schulterende  des  Schlaffe! bei ns  und  zwifchen 
dem  Akromion  des  Schulterblatts.  Das  Ligamentum 
humeri  trausverfarium  longum ,  zwifchen  dem  Proeef- 
fut  coratoideus  fcapnlae,  dem  Schlüffelbeine  und  der 
erlten  Rippe  ift  ebenfalls  vom  Vf.  zuerft  befchrieben 
und  nach  feiner  eigenen  Bemerkung  wichtig  beym 
Bruche  des  SohJüffrlbeines.  —  In  der  innern  Flä- 
che des  Kapfelbandes  des  Ellenbogengelenkes  gehen 
einige  Schleimbändchen  ab,  die  nach  ihrer  Richtung 
befchrieben  werden.  ö 
Diefe  Bemerkungen,  die  wir  noch  durch  viele 
ähnliche  hätten  vermehren  können,  mögen  zur  Be- 
ftä'ligung  unferes  obigen  Unheiles  dienen.  Bey  den 
Betreibungen  der  einzelnen  Bänder  befolgt  der  Vf. 
die  Ordnung,  dafs  er  zuerft  bey  jedem  Gelenke  die 
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Gclenkflächen ,  dann  die  Bänder,  die  Bewegungen 
und  endlich  den  Nutzen  der  Bänder  anführt.  Zu- 
letzt handelt  der  Vf.  in  einem  befondereu  Abfchnitte 
von  der  Zubereitung  der  Ligamente ,  und  zwar  fo, 
dafs  er  nicht  nur  die  zweckmäfsige  Benutzung  eines 
Leichnames  zu  Präparaten  von  den  Bänuern  zeigt, 
fondern  auch  die  Verfertigung  der  einzelnen  Präpa- 
rate mit  einer  Ausführlichkeit  erklärt,  die  auch  den 
unceübteften  Anfänger  in  den  Stand  fetzen  kann, 
fich  zu  orientiren  und  die  einzelnen  Bänder  in  dem 
Körper  aufzufinden.  Aufserdcm  hat  diefe  An  wei- 
fung zur  Zergliederung  der  Bänder  den  grofsen  Nut- 
zen ,  dafs  fie  die  Lage  und  Umgebungen  der  Bänder 
fehr  deutlich  macht  und  dadurch  auch  dem  ichutt  im 
Zergliedern  Geübten  bey  allerley  praktifchen  Vortei- 
len Licht  und  Auffchlufs  geben  kann.  Der  vom  Vf. 
befchriebene  Tifch  um  gauze  Gerippe  zum  Trocknen 
darauf  zu  hefeftigen ,  ift  lehr  finnreich  und  follte.  auf 
keinem  anatonüfehen  Theater  fehlen. 

STATISTIK. 

Dresden:  Stamm-  med  Rangliße  der  K&Ugt.  Sockf. 
Armtt  auf  das  Jahr  igo?.  35  t  S.  8. 

Mit  wachlämer  Sorgfalt  fahrt  der  Herausgeber 
fort  diefe  Stamm  -  und  ruuighfte  jedes  Jalir  in  der  he- 
ften Ordnung  zu  erhalten,  tüe  Veränderungen  aberall 
zu  bemerken,  und  wo  VerbeÜerungen  nöimg  iiud,  fie 
am  gehörigen  Orte  anzubringen. 

Wenn  man  die  diesjährige  Lifte  mit  der  vorjäh- 
rigen vergleicht,  fo  hu  Jet  man  besonders  toiöeude 
H;.uptveraiideruhgeii.  Im  vergangenen  Jahre  war  nur 
tint  Halbinvahden -Compa^uie,  nuiuilch  die  zu  Wald- 
hcim,  erwähnt;  in  diefem  Jahre  finden  wir  auch  die 
von  Torgau  und  Coklitz  aufgeführt,  davon  erhöre 
aus  tat,  letztere  aus  ug  Mann  befteht.  Das  Kapitel 
' Dtlogirnng  ift  weggel>liebeu ;  dagegen  findet  man  S. 
234.  ein  i^e*z$ichniß  der  Herren  frafidtnten  und  Vtct~ 
pröfidtnten  des  geheimen  Ktiegsraths  -  Cout^ii,  von  def- 
ien  Errichtung  1684  bis  auf  gegenwätige  Zeit ;  fer- 
ner S.  I35.  f.  eine  kurze  Darßthung  dt*  General -hrirgs> 
gericktt  -  Collegtums  ,  nebft  dem  Verzeichnifs  der  Ge- 
neral-Auditeurs  und  Gencral-Auditeur-Licuteuants. 
Hierauf  folgt  S.  237.  und  338-  Etat  der  fett  igo«  ins 
Herzogthum  IVarfckau  verlegten  Truppen  -  Dtvifio»,  mit 
bemerkten  Standquartieren;  S.  239  und  340.  Etat 
der  vom  23ften  Aug.  bis  zum  igten  October  igog  m 
zwty  Exercier -Lagern  und  Cantonirungs-  Quartieren 
z »lammen gezogenen  KSnigl.  Stich/.  Truppen  voii  14.^00 
Mann;  S.  241.  242.  Verztickniß  der  unter  dein  Di« 
rections- Bureau  des  Hrn.  Cabiuets-  und  Kriegsmini- 
fters  vonCerrini  feit  1807  beftandenen,  und  zumTheii 
noch  begehenden ,  Etapen  -  Bureaax,  Orte  und  Cütn- 
mendanten  derfelben.  Als  Anhang  find  auf  zwey 
Blattern  noch  Veränderungen  in  den  Uniformen  aul- 
geführt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


OERONOM1E. 

Landsrut,  in  d.  Weber.  Buchh.:  Erläuterungen 
zu  Hubert  Holzkabinet,  oder  Natur  gefchkhte  der 
vorzBgliekfltu  dtutfchen  Holzarten  im  Tabellen  kurz 
dargtfleÜt. —  Erftt Tabelle,  enthaltend:  die  Stitl' 
tickt,  Traubentiehe,  die  rankt  und  glatte  Ulme,  dann 
dit  Aefcke.  1804. 

München,  b.  Lindauer:  Zwtytt  Tabelle,  enthal- 
tend :  eint  Bty'agt  in  tntomologijeker  Hinfickt  zu 
den  trflen  ßnf  Holzarten,  dann  die  Backe  undfckwar- 
zt  Brie-  805.  —  Drittt  Tabelle,  enthaltend: 
die  fckwurze,  weifst  Zitter  -  Pappel  und  dit  weifst 
Weide.  igo5.  III  u.  V1U  S.  4- 

FOr  den  Unterricht  in  der  Naturgefchichte  der 
Holzarten  war  Hubert  Unternehmen,  eine  jede 
Holzart  in  B?\chcrform  ihren  natürlichen  Eigeufchaf- 
ten  nach  dar/urteilen,  fehr  zweckmäßig.  Zur  Voll- 
ftändigkeit  fehlte  aber  noch  eine  Befehrcibimg  der- 
felben ,  welche  von  einigen  Holzarten  in  den  vorlie- 
genden Heften  geliefert  wird.  Oer  Plan,  wornach 
rliefe  Bcfchrcihnng  bearbeitet  worden,  ift  folgender: 
i)Eigeiirhttmli(  -her  Name;  i)  charakter.ftifchc  Kenn- 
zeichen der  vorliegenden  Holzarten  nach  ßlüthe, 
Frucht,  Samen,  Wurzel,  Blätter,  Knofpen,  Rinde 
Holz;  3)  Berti mmung  des  ftärkften  Wachsthums, 
des  höchften  Alters,  <ler  Hauzeit  und  regelmäfsigen 
Hiebes  oder  Bewirthfchaftung  der  Wälder  ,  im  ange- 
xnel'fencn  Hoden,  paffender  tfxpofition  ,  Temperatur 
u.  f.  w.;  4)  Angabe  des  Reproductions- Vermögens: 
a)  durch  Samen,  wie  ?  und  aufweiche  Weife?  b)  durch 
Ausfchlag  der  Stöcke  und  Wurzeln,  unter  welchen 
Umbänden?  bis  zu  welchem  Alter?  zu  welcher  Jahrs- 
zeit? 5)  Kultur:  im  Freyen  durch  die  Saat,  b)  in 
Samen  und  Baumfchulen,  Behandlung  in  denfelben, 
c)  Verpflanzung  aus  den  Samen-  in  die  Baumfchulen, 
und  von  da  ins  Frove,  Procefs  hiebey;  6)  Techno- 
logie: a)in  Abficht  auf  die  Blüthe,  Knofpen,  Blät- 
ter und  Frucht,  b\  in  Abliebt  auf  Wurzel,  Mafern 
Rinde  und  Holz;  7)  Feiode  oder  Hindernifi'e  des 
Wachsthums:  a)  in  zoologifcher,  b)  in  ornithologi- 
fcher,  c)  in  entomologifcTier,  d)  in  phyükalifcher 
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und  ökonomifcher  Hin  ficht,  e)  in  Hin  Geht  einiger 
kryptogamifcher  Pflanzen. 

Diefe  fehr  gut  bearbeitete  Naturgefchichtc  iler 
Holzarten  kann  in  Verbindung  mit  der  Holzbi- 
bliothek, deren  Bcfchreibung  Tie  eigentlich  aus- 
macht, zum  erften  Unterricht  mit  Nutzen  gebraucht 
werden.  —  Obgleich  aber  die  tabellarifche  Form, 
worin  diefe  Bcfchreibung  gebracht  worden,  zur  ge- 
fchwindern  Ueberficht  fehr  viel  beyträgt:  fo  findet 
Ree.  doch  dabey  zu  bemerken,  dafs  oft  manche  Oe- 
genftätide  eine  weitere  Ausführung  verdienen,  als 
der  enge  Raum  der  Coloniienin  der  Tabelle  es  ge- 
ftattet.  Uicfs  hat  Ree.  auch  in  diefer  Bcfchreibung 
hierund  da  gefunden,  welches  jedoch  beydem  münu- 
Uchen  Unterricht  hinzugefügt  werden  kaun. 

Was  die  Einrichtung  der  Holzkaften  oder  der 
Holzbücher  betrifft,  fo  ift  die  Höhe  derfelben  nach 
dem  ftärkern  oder  geringem  Wuchs  der  Holzarten 
von  10  —  4 Zoll.  In  jedem  Karten  oder  Buch  ift  auf  den 
Rücken  au  der  natürlichen  Rinde  der  Holzart  zwi- 
fchen  einer  Flechte,  der  befte  deutfehe  Name  be- 
findlich. Nach  den  Flechten  kommen  noch  an  den 
Rücken  Harz  oder  Gummi,  im  Fall  der  Baum  diefes 
führt,  dann  der  paffende  Pilz  oder  Schwamm  und 
endlich  ein  Moos,  welches  an  Wurzeln,  Stamm  und 
überhaupt  in  Waldungen  um  fich  wuchert,  vor.  Au- 
fsen  an  den  Seitenflügeln  der  Holzkaften ,  oder  den 
breiten  Seiten  des  Buchs,  lieht  map  das  mit  dem  Ho- 
bel bearbeitete  Holz  und  an  den  fchmalen  Seiten» 
oder  dem  fogenannten  Schnitt  des  Buchs,  oben  den 
feinen  und  unten  den  Sägefchnitt.  —  In  dem  Holz* 
karten  felbft  befinden  fich  BlOthenknofpen  an  den 
Winterzweigen,  Blätter  an  den  Sommerzweigen, 
Frucht  oder  Samen  in  befondern  Kapfein,  Saatpflan- 
zen, Wurzeln  im  Kleinen,  Mark  oder  Kern,  Stamm» 
und  Wurzelmafern ,  Infekten,  oder  wenn  Fol  che  we- 
gen der  Kleinheit  und  ihres  hinfälligen  Baues  fchwer 
zu  erhalten  find,  wenigftens  die  Auswüchfe  oder  an- 
dere Merkmale  derfelben.  Äufserdem  wollte  der 
Verfertiger  eine  kurze  Naturgefchichtc  der  Infekten 
auf  Zettelchen  nach  den  Bucnftaben,  wie  iolche  in 
dem  innern  Raum  der  Holzkaften  angebracht  find» 
in  befondern  Kap  Fein  liefern ;  allein  er  wurde  fchon 
hey  der  erften  Lieferung  überzeugt,  daö  diefs  we- 
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gen  Mangel  des  Innern  Raums  nicht  thunlich  fey, 
unJ  tliefs  brachte  den  Entfchlufs  bey  ihm  hervor, 
künftig  unter  der  Rubrik:  im  entomologifchtr  Htnficht, 
alle  Infekten,  welche  von  den  Holzarten  ihre  Benenn 
nung  haben,  0  er  wegen  ihres  Auf  enthalts  auf  denfel- 
ben  befonders  merkwürdig  und  bisher  bekannt  ge- 
worden find,  iu  der  NaturgeCchichte  aufzufahren:  in 
denkHolzhänden  aber  diejenigen  Exemplare,  welche 
er  befitzt,  in  natura  mitzutheileii.  Im  Anfange  der 
zweyten  Tabelle  wird  datier  diefe  Befchrcibune  (in 
Hinsicht  der  in  der  erften  Tabelle  befchriebenen  fünf 
Holzarten  nachgtholt.  — 

Ree.  mufs  übrigens  bemerken,  dafs  die  Einrich- 
tung diefer  Holzkäften  oder  Bücher  in  mancher  Hin- 
ficht nicht  fo  zweckmäfsig,  auch  das  Aeufsere  und  In- 
■nere  nicht  fo  fchön  gearbeitet  ift ,  als  andere  Bücher 
der  Art,  welche  Ree.  zu  Geiichte  gekommen.  — 
Hierher  gehört  vorzüglich  diejenige  Sammlung,  wel- 
che vom  Prof.  GolUr  in  Nürnberg  herausgegeben 
wird ,  welche  aber  auch  im  Preis  bedeutend  höher 
fteht.  —  Die  Huberiche  Sammlung  hat  aber  dage- 
gen den  Vorzug,  dafs  in  einem  jeden  Holzkäften  die 
die  Holzart  betreffenden  Infekten  in  natura  befindlich 
find,  welches  bey  den  andern  Sammlungen  vermifst 
wird.  —  Eine  der  frühem  holen  wir  hiebey  nach: 

V  * 

München,  b.  Lentner:  Kurzgefaßt« Natmrgtfchüh- 
U  der  vorzüglükflen  bairifeken  Holzarten  nach  ik- 
rtm  verfekiedtnen  Gtbrauckt  im  der  Landwirtkfchaft, 
hilf  Gewerben  und  in  Officimtn:  als  Handbuch  für 
jeden  Liebhaber  der  Forftwiffcnlchaft  fowohl  als 
für  die  Befitzer  der  Ebersbergifchen  Holzbiblio- 
tbek.  1793.  187  S-  8-  (12  gr.). 

Der  Vf.  will  durch  diefe  Befchreibung  blofs  einen 
■Commentar  zu  der  von  ihm  herausgegebenen  Holz- 
bibliothek liefern  und  dadurch  den  Beßtzern  derfel- 
ben  die  Aufchaffung  von  andern  weitläufigen  Forlt- 
büchern,  woraus  he  ichöpfen  könnten,  erlparen. 
£r  gefleht  felblt,  wenig  neues  getagt,  und  das  mei- 
fte  aus  den  besten  Foritfchrh'tfteliern  genommen  zu 
haben.  Seine  Schrift  hat  aifo  nur  für  die  Befitzer 
der  Hol?.hibliolhc£-liiiereffe.  Zugleich  giebt  der  Vf. 
nine  UeberGcht  von  der  Einrichtung  feiner  Hulzbi- 
bli  thek  und  befebreibt  diejenigen  112 Holzarten,  wo- 
von er  Holzbücher  liefert. 

■  Leipzig,  b.  Seeger:  Monatliche  Ueber ficht  der Forfl- 
u*d  gfagdwirthfehaft,  nach  welcher  dit  Kultur- 
Benutzungs-  und  Unterkaltungige/chüftt  der  Zeit 
nach  verrichtet  werden  Jollen.  Herausgegeben  von 
Friedr-  Gottlob  f^nhardi,  ordentl.  Profeffor  der 
Oekonomie  und  des  grofsen  Fürften  -  Collegii 
Collegiat  auf  der  Dniveriität  Leipzig  u.f.w.  1806. 

'     ,174  S.  8-  (18  gr.). 

Schon  in  den  von  dem  Vf.  in  den  Jahren  1794  und 
I795  herausgegebenen  Forlt-  und  Jagdkalendern,  find 
•die  beiden  Auttttze,  welche  hier  ein  Ganzes  ausma- 
chen, enthalten.  Um  fie  aber  gemeinnütziger  zu  ma- 


chen, liefs  er  fie  verbeffert  und  mit  einem  kurzen 
Abrifs  der  deutfehen  Forft-  und  JagJgelVhichte  v  er- 
mehrt, befonders  drucken.   Die  Vermehrungen  fi  n<i 
jedoch  nicht  fehr  bedeutend.    Die  vorangelchickte 
Gefchichte  vom  Zuftaud  des  Forft- ,'  befonders  »{es 
Jagdwefens,  in  den  älteften  Zeiten ,  ift  nicht  befrie- 
digend.    Die  folgende  Uebedicht  der  Forft  wi  flcn- 
fchaft,  oder  wie  es  in  xlem  Forftkalender  von  IT94 
heifst:  das  ABC  der  ForftwilTcnfchaf t ,  kann  einem 
jeden  Anfänger  und  gemeinen  Förfter  über  dieHaupt- 
grundfatze  der  Forftwiffenfchaft,  z rar  einige  Beleh- 
rung geben,  dürfte  aber  ohne  weitern  mündlichen 
Unterricht  zum  Theil  unverftändlich  bleiben.  Die 
Befchäftigung  der  Forlt-  und  Jagdbedieuten,  welche 
der  Vf.  von  Monat  zu  Monat  aufzählt,  gewähren  den 
ungebildeten,  ausübenden  Forft  und  Jagdbedienteu, 
eine  gute  L'eberficht  von  dem,  was  sie  im  Laute  ei- 
nes jeden  Monats  zu  verrichten  haben.  Derwiffen- 
fchaftlich  gebildete   Forftmann    aber   kann  diefe 
Ueberficht  nöchftens   nur  zur  Erinnerung  der  in 
jedem^Monat  fo  häufig  vorfallenden  Gefcbäfte  ge- 

—     GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Berlin,  b.  Nauck:  Piatons  Pkaidon,  oder  über  du 
Unflerblükkeit  der  Seele.  Uebenelzt  von  L.  F.  Lin- 
dau. 1804.  IV  u.  116  S.  8-  1'6  gr.). 

Diefe  Ueberfetzung  hat  in  dem  Acufsern  etwas 
Gefälliges ;   fie  Riefst  dem  Lefcudcn  ziemlich  leicht 
dahin,  und  fcheint  den  Gedanken  des  griechifchen 
Weifen  gut  aufgefafst  und  dargeftellt  zu  tiaben,  uiid 
daher,  ob  fie  gleich  nicht  mit  der  Sciileierinachcr-* 
fchenals  Kunftwerk  in  der  gefchickten  iNachbihiung 
wie  der  Gedanken,  fo  des  Ausdrucks,  nicht  glei- 
chen Schritt  halten  kann,  doch  vielleicht  von  einer 
andern  Seite  durch  genauere  Beobachtung  des  Ge- 
nius der  deutfehen  Sprache  und  Vermeidung  eines 
gezwungenen  fremden  Gepräges ,  Lob  zu  verdienen. 
Aber,  wenn  auch  diefer  gute  Schein  nicht  oft  Uurch 
eine  nähere  Anficht  und  Prüfung  verfcliwande,  wür- 
den wir  kaum  bereifen  können,  wie  der  Vf. ,  der 
ein  junger  Gelehrter  feyn  dürfte,  auf  den  fltdzen  Ge- 
danken kam,  durch  feine  Ueberfetzung  der  VVeit  ei- 
ne Probe  zu  geben,  wie  er  ungefähr  wünsche,  dafs 
die  Werke  des  geiflreichen  Griechen  von  einem  eben 
fo  geiftreichen  Deutfehen  überfetzt  werden  möchten. 
Auf  jeden  Fall  würde  es  anftändiger  gewelen  feyoi 
nicht  eine  Prob«,  das  foll  wold  heifsen,  ein  Malter 
einer  folchen  Ueberfetzung  zu  geben  ,  fondern  einen 
Ferfuch  zu  machen ,  in  wie  fern  es  feinem  Talent  ge- 
lingen möchte,  geiftreiche  Gedanken  aus  einer  frem- 
den todten  Sprache  iu  eine  andere  lebende  zu  über- 
tragen, fo  dafs  von  jenen  fowohl  als  den  geil'tigen 
Anregungen  und  Einwirkungen,  welche  fie  gerade 
in  diefer  Einkleidung   hervorbringen    füllten  und 
mufsten,    fo  wenig  als   möglich  verloren  gehe. 
Dazu  gehören  aber  fo  mannichtache  und  reife  Kennt- 
niffe  der  boiderfeitigen  Sprachen,  ein  folches  ficlie- 
res  Auffallen  und  lelthallen  des  Gedankens  fowohl 
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an   (ich  als  in  dem'  ganzen  Zufammenhange ,  fo 
viele    VorkenntniFTc    und    Vorübungen ,    eine  fo 
grofse  Lebhaftigkeit  und  Gewandtheit  des  Geiftes 
und  eine  fo  geübte  Beurtheilungskraft,  dafs  dem  ju- 
gendlichen Alter  nur  feiten  und  nicht  in  allen  Gat- 
tungen des  Vortrags  etwas  Rechtes  und  Vollkomm- 
nes  der  Art  gelingen  kann.    Dafs  nun  die  vor  uns 
liegende  Ueberfetzung  nicht  als  Probe,  wie  Plato 
überfetzt  werden  muffe,  gelten  könne,  diefes  ergabt 
fich  bald  aus  einer  vergleichenden  Prüfung  derfciheu. 
Denn  the.ls  hat  Hr.  L.  den  Gedanken  des  Originals 
oft  nicht  rein  und  vollftändig  aufgefafst,  theils  nicht 
immerden  paffenden  Ausdruck  gewählt,  fodafs,  wenn 
auch  die  Anlage  der'Ueberfetzuug  im  Ganzen  gut  ift, 
fich  doch  noch  eine  jugendliche  Unreife  und  uml'ei- 
tigkeit  offenbaret.    Um  diefes  zu  be weifen  ,  wollen 
wir  die  Anmerkungen  prüfen,    welche  nach  der 
Vorrede  für  den  gelehrten  Lefer  beftimmt  lind.  Ks 
find  ihrer  nur  wenige  und  die  meiften  betreffen  Ver- 
.bed'erungen  des  Originaltextes.    Wenn  es  Geh  nun 
•  findet,  dafs  alle  diele  Verbefferungsverfuche  unnö- 
thig  find,  aus  einer  unrichtigen,  flüchtigen  und  un- 
vollltindigen  Anficht  hervorgehen,  und  daher  anftatt 
den  Text  zu  verbeffern  ihn  verfchiimmern :  fo  huf- 
fen  wir  durch  diefe  Induction  bewiefen  zu  haben, 
dafs  diefe  Arbeit  nicht  zu  den  gereiften  gehöre.  Wir 
übergehen  hier  aber,  wie  billig  diejenigen  Verbeffe- 
rungen,  die  ihm»nicht  eftjenthümlich,  fondern  fchon 
von  andern  find  gemacht  worden,  als  c.  47.  ovißxrt 
für  das  offenbar  fallche  opftxn,  wie  fchon  Foriter 
und  Fifcher  gefeheu  haben;  auch  diejenigen,  wel- 
che ohne  den  Sinn  zu  verändern ,  nur  ein  anderes 
Wort  fubftituircn,  ohne  Notb,  als  c.  31.  iväo  vvrxt 
tt,  *Wa/>  a/xoe  ttt  r»  retxvrx  ^7 ,  wo  Hr.  L.  iv&vtv- 
r*t  für  das  Richtigere  h-ilt;  und  bleiben  bey  den  ihm 
eigcnthümljcheii  itehen.  S.  3s-  (23-  K.>    Denn  was 
hindert  es,  dafs  fic  anderswoher  entftehe  und  fich 
bilde  und  fey,  ehe  fie  in  den  menfchlichen  Körper 
gekonfinen;  wann  fic  aber  von  diefem  Jcktidtl  undjick 
trennt ,  daLs  dauu  auch  iie  aufhöre  und  vernichtet 
•werde.    'Eimixv     x$/x»txi,  xxi  xrttkkxYrijTxi  rtvrou 
rera  xxi  xirj»  rektvrxy.    W'as  foll,  fagt  er,  x^i'htjtxi, 
wovon  das  xTxkkxirtjrxt  offenbar  die  Erklärung  ift, 
an  diefer  Stelle,  vyohin  es  auf  VeranJjlfung  des  vor- 
hergehenden x$!h*9$xi  durch  ein  Verleben  offenbar 
gekommen  ?  Ks  hat  nie  die  Bedeutung  des  ficii  tren- 
nen, fich  entfernen.  Man  mufs  daher  wohl  «Vp/jryrai 
fchreiben.     Diefes  ift  in  der  Ueberfetzung  ausge: 
druckt.    Aber  dann  mufs  man -fragen,  wozu  diefe 
Tautologie:  jeheidet  und  fich  trennt  ?    im«  aifixtfrat  ift 
die  einzig  richtige  Lesart.    Sollte  es  nicht  denkbar 
feyn,  fagt  Simmias,  dafs  die  Seele  wo  anders  her  in 
den  meulchiicheu  Körper  kunwne  und  fich  mit  dem- 
feiben  verbinde;  dann  aber,  wann  fie  in  denleiuen 

{;ekommeu  ift,  und  fich  von  demfelben  trenuet ,  zu 
eyn  aufhöre?  5>.  47.  K.  31.  a/«-  t«  tuv  kvnmv  ri  xxi 
itpaxxv  xxi  ixrlvuv  ydvn.  Hr.  L.  meint,  Plato  müffe 
um  genau  zu  feyn,  auch  aus  dem  Gefcldechte  der  Fi- 
fche  ein  Rjubtluer  genannt,  und  xnr&v  anftatt  /*t/- 
vm  gefclurieben  haben,  weiches  er  auch  durch  YYall- 


fifche  in  der  Ueberfetzung  ausgedrückt  nat.'  Eue 
Aenderung,  die  niemand  für  nöthig  halten  wird. 
Denn  Plato  wollte  nur  Raubthiere,  nicht  gerade  aus 
jeder  Claffe  eines  nennen.  Auch  hätte  dann  das  Wort 
nicht  durch  Wallfifche,  die  keine  Raubthiere  find, 
fondern  durch  Hayfifche  ttberfetzt  werden  müffeu. 
S.  50.  K.  33»  or<  i|  V^XT  ***ric  xv9p»vtu  avuynx&Tui 
eiux  ra  n<r$xvxt  $  \vv*$>j\>ai  vQ&tp»  iwl  tu,  uxl  ny*7. 

rtpl  i  xv  ftxKttrx  t$vto  vxrxV  ro"re  ivxpyifru^ 
tov  ra  xx)  xkxSiaTxfv  tTvxt  ovx  o'vruc,  tfxtv.  „  Du  Sti- 
le jtdts  Menfcken  wird  gezwungen,  xugleick  mit  dem 
Freuen  fich  darüber  ff  kr  zu  betrüben ,  daß  fie  dmjenige, 
womit  fie  dieß  leidet,  ßr  das  dtutUckße  und  wahrße 
hält,  da  es  dock  nickt  fo  iß.n   Hr.  L.  lieft  nämlich  x/tx 
rS  n"7$qvxi  kur^vai,   unfI  hilt  di.e^c  Veränderung 
nothwendig,  um  einen  richtigen  Sinn  in  das  Ganze 
zu  bringen.    Ks  wäre  aber  beffer  gewefen,  den  rich- 
tigen Sinn  nicht  hinein,  fondern  heraus  zu  bringen; 
er  liegt  klar  m  den  Worten  und  wird  durch  die  vor- 
hergehen-^ und  folgende  Gedankenreihe  fo  nahe  ge- 
legt, dafs  man  fich  wundern  mufs,  wenn  er  nicht 
Betroffen  wurde.    Die  Seele  wird,  fagt  Plato,  indem 
fie  fich  über  etwas  heftig  freuet  oder  betrübt,  zu- 
gleich gezwungen,  die  Sache,  worauf  diefes  Gefühl 
gehet,    für  das  deutlichfte  und  wahrfte  zu  halten. 
Aus  der  Ueberfetzung  würde  folgen,  Plato  habe  diefe 
Wirkung  finnlich  gefinnt  zu  machen,  der  Freude 
allein,   nicht  aber  auch  der  Unluft  beygclegt,  wel- 
ches gegen  feine  Behauptung  ift,   dafs  Freude  und 
Traurigkeit  wie  Nägel  die  Seele  an  den  Körper  fef- 
feln.    Doch  es  liegt  noch  ein  ftärkerer  Widerfpruch 
verborgen.     Demi  wenn  mit  diefem  falfchen  Für- 
wahrhülten  ,  nur  das  fey  das  wahrfte,  worüber  man 
fich  freue,  not  Ii  wendig  ein  Mifsfallen  und  Hetrübnifs 
verbunden  ift,  fo  kann  man  auch  nicht  fagen ,  dafs 
die  Freude  die  Seele  an  den  Körper  feffelt ,  indem  ja 
die  Betrübnifs  das  Zauberband  fogleich  wieder  Jöfcn 
und  die  Seele  über  das  Sinnliche  heben  würde.  — 
Noch  weit  mehr  aber  ift  gegen  den  Ausdruck  zu  er- 
innern, zumal  da,  wo  der  Vf.  vielleicht  ans  Nach- 
ahmung der  Schleiermacherfchen  Mani?r  in  der  Stel- 
lung und  Ordnung  des  Deutfchen  d.is  Griechifche 
genau  nachbilden  will,  und  dadurch  der  Ueberfetzung 
ein  fremdes  Gepräge  giebt ,  und  fie  zuweilen  höchft 
fchwerfäliig,  fteif,  ja  unverftändlich  macht.  Eine 
einzige  Stelle  aus  vielen  wird  hinreichen,  diefes  Ur- 
theil  zu  rechtfertigen.    S.  49.  »  Die  Wißbegierigen 
fehen  ja,  fagte  er,  dafs  die  Philofophic ,  welche  ihre 
Seele  hi kommen,  völlig  in  dem  Körper  befeßigt  und  an- 
geleimt, aber  gezwungen,  wie  durch  einen  Kerker, 
durch  ihn  die  Dinge  zu  betrachten  und  nickt  abheineig 
und  tu  vöUiiier  Unwijfenhtit  fckwebend ,  und  welcke  fakt, 
dafs  das  Schreckliche  des  Kerkers  durch  Begierde 
entfteht,  fo  dafs  foaar  der  Gefeffelte  felbft  die  Fef- 
felung  befördert;  wie  ich  alfo  fage,  die  Wifsbegieri- 
gen  fehen  ein,  dafs  die  Phüofophie,  die  in  folcnem 
Zuftande  ihre  Seele  bekommen ,  fie  leife  tröftet  und 
zu  löfen  verfucht,  indem  fie  zeigt,  dafs  die  Betrach- 
tung vtrmittelft  der  Augen  voller  Täufchung  ift, 
voller  Täufchung,  die  vermittelft  der  Ohren  und  der 
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übrigen  Sinne,  dagtgen  zuredet  von  ihnen  fo  viel 
fich  zu  entfernen  als  es  nicht  nothwendig  ift  Tie  zw 

f;cbraucheo»  dagegen  anräth,  in  fich  felbTt  fich  zu- 
ammen  zu  nehmen  und  zu  Cammela,  keinem  andern 
aber  zu  glauben,  als  fich  felbft,  was  fie  unabhängig 
von  den  Dingen  an  fich  erkennet,  nichts  aber  Für 
wahr  zuhalten,  was  fie  vermittelet  a/iderer  ficht, 
und  was  an  andern  anders  ift;  dafs  dergleichen  aber 
empßndbar  und  fichtbar  fey;  was  lie  aber  allein  lieht, 
denkbar  und  unfichtbar.  '  Diefer  Ertöfung  nun  tni- 
Ickloffn  nicht  entzogen  zufeyn,  enthält  fich  die  Seele 
des  wahren  Philofophen  auf  folche  Weife  der  Ver- 
gnügungen und  Begierden  ,n  u.  f.  w. 

Der  Vf.  kundigt  in  der  Vorrede  auch  eine  kriti- 
tifcheUeberfetzung  des  Thucydides  an,  welche  ohne 
Zugabe  von  gelehrten  und  kritifclien  Unterfuchun- 

Sen,  die  er  den  Gelehrten  auf  einem  andern  Wege 
arzulegen  gedenkt,  ein  Gegenftand  allgemeiner 
Leetüre  werden  foll.  Wir  wQnfchen,  dafs  er  damit 
nicht  fo  fehr  eilen,  und  fie  nicht  eher  an  das^Licht 
ftellcn  möge,  als  bis  er  überzeugt  ift,  dafs  fie  in  dem 
Wetteifer  mit  dem  Original  und  den  guten  Ueber- 
fet/ungen,  die  von  demfelben  fchon  vorhanden  find, 
nicht  zurück  geblieben,  fondern  bedeutend  voraus 
gegangen  ift. 

LITERATUR  GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Lexicon  der  vom  ffakr 
»750  bis  isoo  verftorbenen  deutschen  Schriftfteller, 
ausgearbeitet  von  ffoh.  Georg  Menjtl.  —  Neunter 
Band.  1809.  4<M  S.  gr.  8- 

Diefer  Band  enthält  die  Fortfetzung  und  den  Be- 
fchlufs  des  Buchftaben  M  ( Mick  —  Mylius).  Freylich 
findet  man  auch  hier  wieder,  wie  es  Plan  und  Abficht 
eines  auf  Vnllftändigkeit  berechneten  Werkes  diefer 
Art  verlangte,  ziemlich  viele  fdft  ganz  verfchullene 
Schriftfteller,  die  zum  Theil  ihren  Ruhm  noch  über- 
leiiten,  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
folcher,  deren  Namen  noch  jetzt  mit  Ehren  genannt 
werden  oder  es  wenigftenx,  wenn  nicht  für  die  Lite- 
ratur überhaupt,  doch  für  mehrere  oder  einzelne  Fä- 
cher verdienen,  und  deren  Hekanntfchaft  man  hier 


in  diefer  Hinficht,   theils  durch  die  Tendenz  ihrer 
Schriftftellerey ,  intereffiren,  erinnern  zum  Theil  an 
die  Zeiten,  wo  aus  Maogel  wichtiger  politifcher  Nach- 
richten literarifche  Gegenftände  oft  lange  Zeit  viol 
befprocheh  wurden,  wieder  als  Illuminat  verfolgte 
Freyh.  v.  Meggenkofen,  der  polemifche  Zelot  M.  Merz, 
der' auf  feine  vielen  Fragen,   aus  einem  bekannten 
fprichwörllichen  Grunde,  wohl  fchwerlich  Antwort 
bekommen  haben  würde,  wenn  er  fie  nicht  felbft  ge- 
geben hätte;  der  berechtigte  Abeutcurer  Mortcztni, 
der  ruff.  GeucraJfcldmarfchall  von  Münnich  u.  m.  a. 
Zu  einigen  einzelnen  Artikeln  wollen  wir  ein  paar 
Bemerkungen  beyfügen.    Mthrling'x  Schrift  eegen 
den  Göttingifchcn  Kunftrichter,    bezieht  fich  uuf 
feine  anunyme.,    hier    nicht    erwähnte  Schrift, 
über  die  Vielweiberey,  die  in  den  Gött.  Anz.  1756 
recenfirt  wurde,    ff.  A.  MtUkior  war,  dem  Todlen- 
regiiter  im  4ten  Bde  der  vierten  Ausgabe  des  gel. 
Deutfchl.  zu  Fultje  zu  Hanau  am  11.  Jul.  geboren. 
Von  Menge'ens  Leben  halten  wir  wohl,  aus  den  rei- 
chen Materialien  über  ihn,  etwas  mehr  zu  lefen  ge- 
wüufcht.     Bey  dem  Pfälzifchen  llofaltronomen  ff. 
Mttzger  fehlen  die  tabutat  aberl.  et  »ntat.  in  a-cenf. 
riet,  ttdtelin.  «/je«.  352  Stellar  um.  (Manheim  177«.  8), 
die  in  dem  erwähnten  Todteuregilter  angeführt  wer» 
den.  Nach  eben  diefem  Regifter  ftarb  G  Ph.  Micha*' 
Iii  (nicht  1783»  fondern  fcuoii)  i;8»«  -  Zj  ffac  Meyer 


ift  das  Todtenregifier  bey  dem  5ten  Nachtr.  zur  4ten 

Der  1778  verftorbene  Meckel, 
:  ä  r  der  erften  Lehrer  am  Philanthropin  du  Deflau 


Ausg.  zu  vergleichen. 


ern  erneuert.  Wir  rechnen  dahin  ^  F.  Meckel,  G. 
F.  u.  Ch.  F^G.  Miifier,  F.  0.  Mtnche,  Ch.  B  u.  ff.  D. 


¥. 


Mtier,  ff.  M.  f..  Meierotto,  ff.  N.  Meinkar d,  A.  L. 


Michaelis,  ff.  P.  Miller,  ff.  K.  H'.Möhfen,  ff.  Möfer, 
K-  Ph  Morxtz,  S.  F.\N.  Morus,  ff.  ff.  Mofer  (S.  293  — 
3^0  F.  K.  Freyk.  v.  Mofer,  Mofis  Mendelsfokn,  v.  Mos- 
heim ,  G.  L.  F.  u.  O.  F.  MäUtr,  G  Rdf.  Freyk.  v.  Münch- 
häufen  (Stüter  der  Götlmgifchen  Univcrfität),  die  Ge- 
brüder ff.  u.  Ph.  Murray,  ff.  K.  A.  Mußus,  Stb. 
Mutfcketü  u.  F.  Muzet.  Mehrere  diefer  Artikel  wer- 
den zugleich  durch  die  Nachrichten  von  denSchick- 
falen  «er  fie  betreffenden  Schriftfteller  interef- 
fant.    Verfchiedene  andere  Schriftfteller,  die  theils 


und  Hauptver/affcr  der  Schritt :  Einiger  vom  Dejfami- 
fcktn  Philautkropin  abgegangener  Lehrer  Gedanken  über 
dl*  wichtigfttn  Grundjätze  der  Erziehung  u.  f.  w.  (Leip» 
zig  1779.  8-)  hätte  wohl  die  Aufnahme  verdient.  — 
Unter  den  biograph.  Nachrichten  über  den  Arzt 
Möhfen  fehlt  die  von  Meieroito,  die  in  dem  Art.  diefes 
letztern  aufgeführt  ift.  Mine  Morgenßern  (zu  Magde- 
burg) ftarb*  am  1  tten  Sept.  1706.  ff.  Ch.  F.  Moritz 
nicht  1795,  fondern  am  a+ften  Jun.  179U  (  Vergl.  das 
Tod ten regifter  zur  5ten  Ausg.  des  g.  1 .).  Von  dem 
verft.  Hotr.  und  Bibliothekar  ff.  Gj.  Mäüer  zu  Jena, 
finden  fich  Variauteu  zum  Terenz  im  aten  Bande  der 
Act.  Soc  tat.  ff  tu. ;  auch  gab  er  des  Geh.  Rath,  Gf. 
v.  Nonne' 1  kleine  Reden  bey  den  öligem.  Landtägen  der 
Fürßentltäm.  tTeimar  u  Bifenach  (Jena  1763.  4.)  heraus. 
K.  H.  Mylius,  deffen  Todesjahr  hier  nicht  angegeben 
ift,  ftarb  dem  obgedachten  Todteuregifter  im  4ten 
B.  der  jtenAusg.  zu  Folge  am  35.  Jan.  1781.  —  Gänz- 
lich fehlen  K.  Mttzger,  Jgn.  Mtchet,  ff.  A.  Milktuftr, 
E  Glo.  Mitfching,  J.  Np  Graf  v.  Mttrowsky  uud  F. 
Gottlieb  Müller  zu  Güften  im  Köthenfchcn,  aus  dem 
uten  B.  deuten  Ausg.  desg.  T.,  wie  auch  K  Gottkeif 
Müütr,  ehemal.  Prof.  der  Beredf.  u.  Dichtk.  u.  dann 
der  Theologie  zu  Jena*,  Senior  der  dafigen  deutfehea 
Gefellfchaft  Herausgeber  ihrer  Schriften. 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstag  s,     den    17.  Auguß  I809. 


POPULÄRE 

ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 


1)  Augsburg»  b.  Rieger: 


tTelterlüfung  durch  §efnm  den  Sohn  (iottts ;  füi 
Kinder  und  Lehrer,  zum  fyftematifchen  Unter 
richte  in  der  Religion.    Herausgegeben  von  D 


Bibüfche  Gefchuhtt  dir 
für 
nter- 


SCHRIFTEN. 

che  der  deutfehen  Schulen. 
75  S.  13.   (a  Gr.) 


Btrnard  Galura,  Kaif.  auch  Kail.  Königl.  wirkh 
Rtfgiertingsrathe,  (jetzt  Grofsherzogl.  Bidifchem 
geiitl.  Rath  an  der  Hegierung  und  Stadtpfarrer 
zu  Preyburg,  Domherrn  zu  Lina)  u.  f.  \v.  Mit 
ErlaubniCs  der  kaifcrl.  Ccnfur  uni  des  Ordina- 
riats in  Augsburg,  ittoö.  354  S.  8-  m.  14  Kpft. 
(«o  Gr.) 

9)  Ebtnda/elhft .  Die  ktiligi  Schrift  in  der  Hand  dit 
Kranken  u.  des  Sretforgtrs  am  Bette  der  ßerbenden 
Chriften ,  zugleich  ein  Gebetbuch  für  Leidende. 
Von  Ebendtmf.  Zweyte  u.  verbefferte  Auflage. 
1803.  8-    (17  Gl-.) 

3)  Ebend.  b.  Kranzfclder:  Gebet- und  Betrachtungs- 
buch  fnr  Chriften  ,  welche  das  Reich  Gottes  und 
feine  Gerechtigkeit  vor  allem  fuchen.  Von  Ebend. 
igo*.  484  S.  8-  Gr.) 

4)  Ebend.  b.  Rieger:  Die  Ehre  des  Tifckes  des  Herrn, 
oder :  die  Lehre  vom  keiligßen  Sakramente  det  Al- 
tars. Für  Chriften,  welche  das  Abendmahl  ih- 
res Herren  mit  Verftande  und  Nutzen  halten 
wollen.  Von  Ebend.  Dritte  und  verbefferte  Auf- 
lage. 1807.  *>7  S.  8.    (10  Gr.) 

5)  Ebend.-.  Unterruht  in  den  heiligen  Sakramenten 
der  Beichte  und  Conmunion.  Für  Kinder.  Von 
Ebtndemfelben.  Fünfte  Aufl.  1807.  63  S.  8-  (3  Gr.) 

6)  Ebend.:  Betrachtungen  über  den  Bußgeiß  der  er- 
ßtn  und  heutigen  Chriften.  In  Predigten, .welche 
auf  der  Mflnfterkanzel  zu  Frevburg  im  Breisgau 
vorgetragen  wurden  von  B.  Galura  u.f.w.  1803. 
97  S.  8-   (3  Gr.) 

7)  Ebend.:  Voüßändiger  Katechismus  der  erfreulichen 
Lehre  Zfefu  Chrifti  von  unferm  Berufe  zur  Heilig- 
keit und  ewigen  GlOckfeligkeit  im  Reicht  Gottes.  In 
kurzen  Sätzen.  Für  kathol. Kinder,  Aeltern  und 
Lehrer.    Von  Ebend.  1807.  1678.8-   (6  Gr.) 

8)  Ebend.  b.  Kranzfelder :  Kurzer  Katechismus  von 
unferm  Beruft  zum  Himmelreiche.  Zum  Gebrau- 
ErgänzungtbläUtr  zur  A.  L.  Et  1809. 


Von  Ebend. 


180?' 

'  r 


i— I  r.  D.  Galura  ift  fchon  lange  als  einer  der  frucht- 
x  x  barften  Schrlftfteller  unrer  den  katholifchen 
Theologen  bekannt,  und  die.  vielen  wiederholten  Aus- 
gaben feiner  Schriften,  denen  feine  fchon  früher  In 
einem  gröfsern  Werke  ausgeführte  Anficht  vom  Rei- 
che Gottes,  welches  er  in  der  Idee  feiner  Kirche  fin- 
det, zum  Grunde  liegt,  beweifeo  auch  die  g^ute  Auf- 
nahme, welche  diefe  gröfsteutheils  bey  feinem  Pu- 
blikum finden;  und  fein  Eifer,  zur  Verbreitung  def« 
felbcn  bcyzutragen,  erwirbt  ihm  Achtung,  auch  wenn 
man  nicht  ganz  feiner  Ueberzeugung  ift,  noch  in  die 
Art  der  Ausführung  einzuftimmen  geneigt  feynkann, 
oder  ihn  auch  wohl  zu  fehr  von  Fif  enliebe  'gerietet 
und  felbft  ungerecht  gegen  Andere  findet.  Belege 
dazu  finden  fich  auch  gleich  in  den  hier  anzuzeigen- 
den Schriften.  Bey  Nr.  1.  klagt  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede, dafs  unter  den  Chriften  noch  fehr  wenig  ReH- 

Sionskenntnifs  fey,  und  gibt  als  Grund  an ,  dafs  di© 
>ligion  noch  nirgend  in  ihrem  fchönen  Zufammen« 
hange  und  in  ihrer  natürlichen  Ordnung  gelehrt 
werde,  wobey  doch  mit  Unrecht  die  in  jeder  guten 
Schule  jetzt  auch  bey  den  Katholiken ,  wie  bey  den 
Proteftanten  fchon  lange  getroffene  Einrichtung,  daJs 
Religionsgefchichte  einen  Haupttheil  derUnterricht»- 
gegenftände  auswacht,  fo  wie  manche  dazu  von  an- 
dern gelieferte  Lehrbücher,  unter  denen  nur  das  im 
Schulbücherverlage  zu  Mönchen  herausgekommene 
und  in  den  Baierifchen  Scholen  allgemein  eingeführte 
treffliche  Handbuch  von  dem  würdigen  Pfarrer  zu 
Thenhausen,  Schmid,  anzuführen  ift,  ganz  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  wird.  Wirklich  fcheint  auöb 
diefe  Arbeit  des  Vfs.  daher  nicht  die  gewohnte  gOn- 
ftige  Aufnahme  gefunden  zu  haben ,  da  er  fonft  ohne 
Zweifel  den  in  der  Vorrede  noch  verfprochenen  mö- 
Talifchen  und  afeetifchen  Theil,  von  deffen  Erfchei 
nung  wenigftens  Ree.  nichts  bekannt  wurde,  nicht 
fo  lange  zurückbehalten  haben  würde.    Hr.  G.  hat 

Kle  Erzählung  in  einem  kleinen  Kupfer  .(ja  wohl 
einen!  Es  find  gewöhnlich  fechs  Abtheilungen  auf 
einer  Octavfelte)  vorgeftellt,  und  hofft  davon  Vor- 
züge Wirkung;  alTeia  wenn  man  demnach  fie^zmn 
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Mafsftabe  feines  Werks  annehmen  wollte ,  fo  mflfste 
das  Unheil  fehr  nachtheilig  für  daffelbe  ausfallen. 
Mag  auch  für  den  wohlfeilen i  Preis ,  welchen  folche 
Bücher  gewöhnlich  haben  follen ,  nichts  Vorzügli- 
ches geliefert  werden  können,  fo  ift  es  doch  beffer, 
gar  nichts,  als  etwas  fo  Schlecht  es  zu  liefern,  das 
nicht  nur  als  elende  Karrikatur  das  Auge  beleidigt, 
fontlern  ftatt  Holfsmittel  richtigerer  Vorftelluugen 
und  reinerer  Gefinnungen  zu  feyn  nothwendig,  das 
Gegcntheil  bewirken  mufs.  In  feinen  Krzähhuigcn 
werden  diefe  Küpferchen  nun  von  dem  Vf.  erklärt 
und  überall  moraJifche  Nutzanwendungen  gemacht, 
worin  aber  Ree.  nichts  Neues  findet,  das  nicht  fchou 
von  mehrern  Andern  und  felbft  beffer  geleiftet  wor- 
J«n  wäre.  Um  fo  mehr  wünfeht  er  Hrn.  G.  al)er 
Glück,  wenn  deffen  Erwartung  erfüllt  wird,  dafs 
dadurch  Kinder  dahin  gebracht  werden ,  die  fchönc 
Anftalt  ihrer  Erlöfung  vom  Anfang  bis  ans  Ende 
«berfehen  zu  kö;inen,  die  Religion  für  ihre  wahre 
Erziehung  halten  und  diefe  fo  wenig  verwerfen  zu 
'  Wollen,  (was  Kinder  im  eigentlichen  Sinne  doch 
wohl  auch  fo  wenig  wojlen),  als  fie  die  Notwendig- 
keit ihrer  eignen  Erziehung  läugnen  werden ,  ob- 
gleichder  Erzieher  die  dabey  vorkommenden  gewöhn- 
lichen 'Schwierigkeiten  fi>  leicht  uicht  damit  zu  Ober- 
winden hoffen  wird.  Nr.  2.  gewährt,  was  es  ver- 
fpricht.  Ks  findet  fich  nämlich  hier  eine  Sammlung 
von  Schrift ftellen,  mit  Ausnahme  einiger  weniger 
aus  den  Pfalmcn  und  den  Propheten,  gröfstentheils 
aus  dem  N.  Tcftament  genommen,  die  allerdiugs  zu 
.dem  vorgefetzten  Zwecke  fehr  nützlich  find;  doch 
wird  der  Scelforger  bey  keinem  Kranken  damit  al- 
lein ausreichen  ,  wenn  auch  durch  eingefchobene  Pa- 
rent liefen  (wie  hier')  Erläuterungen  beygefügt  wei- 
den ,  da  die  Einbildungskraft  deffeluen  nicht  ver- 
mag, in  den  fo  fchnell  auf  einander  folgenden  CJe- 
dankenweclifcl  einzugehen,  und  gern  bey  der  ge- 
nauere Ausführung  und  Darfteilung  einer  Idee  lodcr 
Empfindung  in  einem  Gebete  oder  Liedc  länger  ver- 
weilt, daher  der  Vf.  wahrft  heinlich  deswegen  auch 
mitunter  aus  Ruinarts  Märtyrcrgefchichtc  Erzäh- 
lungen von  Muth  und  Standhaftigkeit  im  Tode  mit 
aufgenommen  hat.  In  wie  weit  diefe  Ausgabe  vor 
der  erften  verbeflert  ift ,  kann  Ree.  aus  Mangel  der 
letztern  nicht  angeben.  Nr.  3.  nimmt  in  der  Rei- 
he der  neuern»  beffenr  Gebetbücher  einen  verdien- 
ten Platz  ein,  da  vorzüglich  hier  der  warme  Eifer 
des  Vfs.  an  feiner  Stelle  und  weniger  durch  dog- 
matifche  Rückfichten  beengt  ift.  Zwar  finden  ficli 
nicht  immer  reine  Gründe  der  Beruhigung  und  Tu- 

5endübung,  da  der  ewig  drohende  Kerker,  fo  wie 
ie  lohnende  Seligkeit,  hier  auch  häufig  vorkom- 
men; doch  mufs  man  fich  wundern,  zum  Schlufs 
das  Kantifche  Moralprincip  beynahe  wörtlich  hier 
(aufgeführt  zu  fehm  Einen  Vorzug  hat  diefes  Ge- 
betbuch befonders  in  der  grofseu  Mannigfaltigkeit 
Jeines  Inhalts,  welcher  aus  allgemeinen  Gebeten, 
folche  für  besondere  Stände  und  Fefte  des  Jahrs 
und  nech  aus  Fürbitten  und  täglichen  Verhalt  ungs- 
regeln  befteht. 


Nr.  4.  hilft  bey  der  geringen  Achtung,  womit  un- 
ter deu  Katholiken ,  denen  gewöhnlich  mehr  um  die 
Beichte  uud  Abfolution  zu  thun  ift,   meiftens  dje 
Cotnnutniun  gehalten  wird,  und  bey  dem  Mangel 
guter,  dazu  befonders  eingerichteter  Erhauungsbß- 
cher  einem  wahren  Bedürtnifs  ab.    Möchten  daher 
immer  neue  Auflagen  davon  nöthig  werden,  fo  wird, 
dein  Titel  gemäfs,  die  Ehre  des  Tifehcs  des  Herrn 
auch  immer  weiter  verbreitet  werden.    Eben  diefs 
gilt  auch  von  Nr.  5.,  worin  der  Vf.  die  Lehren  von 
der  Beichte  und  Communion  an  die  Parabel  von  dem 
verlohrnen  Sohn,  welche,  wie  Hr.  G.  fie  nennt,  auch 
in  artigtn  Bildern,  gleich  denen  bey  Nr.  1.  vorat  fü  llt 
liml ,  anknüpfte,  und  am  Ende  noch  einige  Gebete 
anhängte.   In  den  angeführten  Bibelftellen  folgt  Hr. 
G.  auch  hier  mit  der  Pulgota  zu  wörtlich  {fem  üv'ie- 
chifcheu,  daher  den«  die  deutfehe  Ueberfetzung  oft 
unverftaudlich  wird,  wenn  z.  E.  Luk.  15,  ai.  wie 
gewöhnlich  gegeben  wird:   Vater,  ich  habe  gefin- 
uigt  in  dem  Himmel  und  vor  dir,  fo  wird  uuftreitig 
indem  Himmel  fündigen  ohne  Erklärung  Vielen  un- 
deutlich feyn.   Doch  wer  fo  viel  fchreibt,  kann  es 
mit  dem  Ausdruck  nicht  immer  fo  genau  nehmen, 
was  fich  auch  hier  häufig  zeigt,  wovon  Ree.  zum  Be- 
leg nur  noch  aus  den  nach  den  zel.n  Geboten  einge- 
richteten Fragen  zur  Sclbüprufung  eine  von  dem 
fechsten  Gebot  anführt,  welche  heifst:  Ahme  ich 
keine  wüfte  Mode  nach?  wo  die  Vermifchung  des 
Sitüichen  und  äfthetifeh  Wüfteu  oder  Unanftundi- 
gen  auch  dem  Ungebildeten  auffallen  mufs.    Nr.  6. 
enthält  fechs  Predigten,  worin  vorzüglich  die  Chi 
ften  der  erfteu  Jahrhunderte  auf  Koften  der  fpätern 
über  die  Gebühr  erhoben,  und  befonders  von  unfern 
Zeitalter,  wovon  zu  erkennen  fey,  dafs  unfre  Ruhe, 
unfre  bürgerliche  Glückfei jgkeit  und  uuferTroft  aus 
der  Religion  im  Fundament  untergraben  fey  u.  f.  w.» 
fchreckliche  Schilderungen  gemacht  werden,  um  den 
Bufsgcilt  defto  mehr  zu  wecken»  was  bey  Menfchen, 
die  hier  als  Menfchen  „aus  Sodom  uno  Gomorrha, 
mehr  Thiere  als  Menfchen,  mehr  Heiden  als  Chri- 
ften  u.  f.  w."  angedonnert  werden,  doch  nicht  im- 
mer die  erwflnfchte  Wirkung  thun,  und  felbft  wenn 
diefes  wäre,  doch  nicht  als  das  befte  Mittel  zu  die- 
fem  Zwecke  anzufehen  feyn  dürfte.     Um  fo  mehr 
fällt  es  auf,  dafs  Hr.  G.  doch  den  Sündern  es  wieder 
fo  leicht  macht  und  fie  tröltet,  dafs,  „wie  wenig  be- 
deutend auch  das  ift,  was  man  ihnen  im  Beichtftuhlo 
auferlegen  kann,  die  Kirche  doch  ihrer  Schwachheit 
zu  Hülfe  kommt,  und  durch  ihre  Vollmacht  erfetzt, 
was  fie  nicht  leiften  können,"  (was  doch  lu  oft  nur 
heif&t,  nicht  wollen),  wornach  alfo  der  Ablafs  als 
Univerfulmittel  noch  immer  für  jeden  Fall  einen  Frey- 
brief verfpricht.   Bey  Nr.  7.  biet  der  Vf.  gleich  zu 
Anfang  der  Vorrede:  „Ks  ift  (Tie  Ehre  und  Wefen- 
heit  der  katholifch-chriftlicheii  Kirche,  dafs  fie  nichts 
Neues,  fondern  das  lehre,  was  zu  allen  Zeiten,  im 
alle*  Kirchen  und  von  allen  (??)  ift  geglaubt  worden. 
Uud  da  er  fich  von  Herzen  zu  diefer  Lehre  bekenne, 
fo  dürfe  man  in  diefem  Katechismus  auch  nichts 
Neues  erwarten."  Allein  auch  zugegeben ,  dab^eu 
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Vorausfetzungen  wahr  feyen,  und  felbft  überhaupt 
bemerkt«  dafs  der  Inhalt  eines  Katechismus  über- 
bauet nicht  ueu  feyu  dürfe,  fo  darf  es  doch  die  Form 
und  Darftcllung  feyn.  Da  diefes  nun  bey  dem  vor- 
liegenden felbft  der  Fall  ift,  indem  er  nicht  die  ge- 
wöhnliche Katechismusform  in  Frage  und  Antwort 
hat,  fonderu  nur  in  kurzen  Sätzen  befteht,  denen 
dann  die  „Texte"  oder  ßeweisftellen  beygefetzt  find, 
welche  »den  Religionsvortrag  angenehm  machen  und 
falben"  foilen,  «/durfte  doch  gefragt  werden,  ob  es 
auch  das  Beffere  ift,  was  hier  gegeben  wird.  Da 
.Hr.  G.  mit  löblicher  Uneigeunützigkeit  ankündigt, 
dafs  diefer  Katechismus  frey  nachgedruckt  werden 
dürfe,  fo  kann  die  Eutfcheidung  darüber  der  Erfah- 
rung überlaffen  werden,  ob  feine  anerkannte  Brauch- 
barkeit viele  Auflagen  und  Nachdrücke  nothwendig 
machen  werde.  Nr.  «.  ift  dem  vorigen  gleich,  nur 
dafs  es  weniger  Texte  und  Gebete  enthält;  beides 
aber  gibt  Hrn.  G.  Dogniatik  in  einer  Null  nur  von 
ungleicher  Grofse. 

l)  Augsburg,  b.  Rieger:  Vincenz  von  Paul,  das 
fchöne  Bild  eines  vollkommenen  Chriften  und  des  wah- 
ren Stelforgert.  Ein  Buch  für  Jedermann,  be- 
fonders  für  Geiftliche,  denen  an  ihrer  Bildung 
gelegen  ift.  Herausgegeben  von  Bernard  Gaiura, 
der  Theo!.  Doclor,  ICaif.  König!.  Regierungs- 
rath u.  f.  w.  (nun  Grofsherzogl.  Badifcher  Geift- 
licher  Rath  bey  der  Regierung  zu  Freybure). 
Zwey  Theile.  1807.  422  u.  404  S.  8-  (i'Rtlur. 
18  Gr.) 

a)  Ebend.:   Die  Religion  in  biblifcheu  Bildern  und 

Gteichnijftn.    Für  Katechctei. ,  Prediger,  Schul- 


zeichnetes  findet,  wie  z.  F..:  Vincenz  ift  viel  kränk- 
lich, er  trauert  über  den  Tod  des  Hrn.  Portail,  der 
Frau  Legros  und  des  Abt  von  Tournus,  gibt  den  fei- 
nen einige  Regeln,  läfst  fich  nicht  gern  bedienen, 
fchweigt,  wenn  ihm  Unrecht  gefchieht,  u.  dgl.  Wer 
nun  darnach  neugierig  ift,  und  die  langen  Betrach- 
tungen liebt,  wird'hier  völlige  Befriedigung  finden. 

In  Nr.  2.  mag  es  für  Manchen  angenehm  feyn, 
der  nicht  eine  volTftändigere  Concordauz  kennt,  wie 
das  bey  denen,  welchen  diefe  Schrift  gewidmet  ift, 
geuöhidich  zu  feyn  pflegt,  die  biblifchen  Bilder  und 
Gleichniffe  rubrikenweile  geordnet  leichter  auffinden 
zu  können.  •  Wie  diefes  von  dem  Vf.  geschehen  ift, 
wird  zunächft  auffallendes  Beyfpiel  beweifen ;  z.  E. : 
„  Ein  tifemir  Hammer  zerfchmettert  den  Felfen  und 
Gottes  Wort  das  Herz  des  Menfchen.  Jerem.  33,  ao. 
Oder:  Tan/e,  das  Bild  der  Trübfale;  in  der  Taufe 
wird  Walter,  im  Leiden  aber  werden  Trübfale  über 
uns  ausgogoffen ;  diefe  und  jene  Taufe  find  hciliam, 
fie  reinigen  uns.  Luk.  la,  ao."  Ree.  fällt  dabey  nur 
Luthers  Spruch  ein:  Waffer  thuts  freylich  nicht, 
fondern  der  Geift,  und  ohne  den  Geift  ift  das  Waffer 
nur  fchlecht  Waffcr. 

Berlin,  b.  Maurer:  DU  Hoffnung  befferer  Zeilen. 
Predigt  am  Neujahrstage  1808.    Vor  der  Marien- 
gemeinde  gehalten  unu  auf  Verlangen  dem  Druck 
überlaffen  von  Carl  Friedrich  Rtuhhelm,  Superin- 
tendenten und  erftem  Prediger  zu  Prenzlau, 
ao  S.  gr.  8-   (3  ggr0 
Unter  unglücklichen  Zeitumftänden  bilden  fich 
Prediger  von  vorzüglichen  Anlagen  mehr,  als  in  Zei-' 
ten  allgemein  verbreiteten  Wohlftandes;  auch  find* 
feit  etwa  zwölf  Jahren ,  fowohl  in  Deutschland ,  $ls 
in  der  Schweiz,  vortreffliche  Arbeiten  in  dem  homi- 
letifchcn  Fache  erschienen,  an  denen  gewifs  dleUebel 
der  Zeit  grofsen  AntheU  hatten.    Vorliegende  Pre- 
digt hat  nun  zwar  nicht  gerade  einen  ausgezeichne- 
ten Werth;  aber  fie  verdient  doch,  dafs  man  ihrer 
rühmlich  erwähne.   Der  Vf.  erlaube  nur  dem  Ree. 


lehrer  und  einen  jeden  denkenden  Chriften.  Von 
D.  Bernard  Galura  Zweytt  vermehrte  und  ver- 
belTer«  Auflage.  1807.  623  S.  8-  (i  Rthl.  loGr.) 

4  «»  • 

Wieder  ein  Paar  dicke  Bände  aus  der  fohreibfeli- 
gen  Feder  des  Hrn.  Gaiura.  Selbft  auf  der  Flucht 
Kann  er  nicht  ruhen,  wie  Nr.  1.  beweift.    Der  Vf. 

fchrieb  diefs  Buch,  als  1805  die  franzöfifchen  Trup-  einige  Bemerkungen.  Da  der  Vf.  den  Text  wählte: 
pen  einen  Stillftand  in  fein  Amts  -  Gefchäfte  gebracht  Hoffe  auf  den  Herrn  und  thne  Gutes ,  fo  wäre  es  viel- 
hatten, fo  dafs  alfo,  wie  er  felbft  wohlgefällig  be-  leicht  nicht  übel  gewefen,  zu  bemerken,  dafs  wir 
merkt,  die  Welt  das  Leben  eines  heiligen  Franzofen  jetzt  die  zwey  Sätze  des  Textes  umkehren  und  fagen 
deu  Frunzofeu  verdankt.     Doch  war  die  Mühe  fo    müden :  Thue  Gutes  und  hoffe  auf  den  Herrn.  Auch 

ßrofs  nicht,  da  wir  fchon  eine  franzöfifche  und  ita-  war  es,  wenn  über  die  Hoffnung  befferer  Zeiten  ge- 
euifcheLebcnsbefchrcibung  diefes  Heiligen  (die  eine  predigt  werden  follte,  viel  klarer,  wenn  gefagtward: 
von  Abeüi  und  die  andere  von  Acami)  haben,  und  in  j.  Was  man  fich  unter  beffem  Zeiten  zu  denken  habe; 
Wien  eiuft  auch  eine  deutfehe  herauskam.    Vinctnz    a.  in  mitferne  fich  folche  hoffen  laffen;  als  wenn  man 


von  Paul  gehört  allerdings  unter  diejenigen  Heiligen, 
deren  Leben  manches  Merkwürdige  auszeichnet,  und 
deffi-n  Betragen  am  Hofe  zu  Paris,  wie  in  der  Ein- 
famkeit  als  mufterhaftes  Beyfpiel  der  Nachahmung 
dargeftcllt  werdeu  Kann,  da' es  nicht  durch  SVunder- 
mährchen  entftcllt  ift,  foudern  keine  andern  Wunder 
von  ihm  aufftellt,  als  folche,  die  jeder  Chrift  täglich 
wirken  foll,  nämlich  Werke  der  chriftlichen  Liebe 
und  Selhftüherwindung.  Diefs  fcheint  aber  Hr.  G. 
nicht  zu  glauben,  der,  um  ein  grofses  Buch  zu  fer- 
tigen ,  in  den  gemeiaftea  VerbS] taiHea  e  Was  Ausge- 


zeigte: 1.  Was  die  Zeiten  böfe  mache;  %.  in  wiefern 
fich  hoffen  laffe,  dafs  fie  beffer  werden. 

JUGENDSCHRIFTEN. 
Leipzig,  b.  Leo:  Rofalitns  Vermüchtniß  au  ihn 
Tochter  Amanda;  oder  Worte  einer  guten  Mutter 
an  den  Geift  und-  das  Herz  ihrer  Tochter.  Ein 
Bildungsbuch  für  Deutfchlands  Töchter,  von 
ffakob  Glatz.  VIII  u.  364  S.  8-    (1  Rthlr.  4  gr.) 
Den  Zweck  diefer  Schrift,  die  als  ein  Seitenftück 
zu  Woldmar»  Vtrmikhtniß  an  feinen  Sohn  betrachtet 

wer- 
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werdtfn  Toll,  gibt  der  Vf.  in  der  Vorrede  To  an  r  „Den 
höhern  edleren  Sinn,  der  in  dem  weiblichen  Ge- 
fchlechte  liegt,  zu  wecken  und  zu  nähren,  den  Geilt 
auf  das  Wahre,  däs  Herz  auf  das  Gute  und  Heilige 
tu  leiten,  und  zur  Begründung  eines  edlen  weibli- 
chen Charakters  bey  jungen  Leferinnen,  die,  bereits 
in  Ha*  reifere  Alter  getreten  find,  mitzuwirken  — 
diefs  ift  die  Abficht  der  gegenwärtigen  Schrift,  diefs 
der  redliche  Wunfeh  ihres  Verfafters."  Hr.  Glatz 
fucht  diefe  löbliche  Abficht  theils  durch  Erzählun- 
gen, theils  durch  Predigten,  theils  durch  Auffatze 
verfchiedenen  Inhalts  zu  erreichen.  Der  Erzählun- 
gen find  nur  zwey.  Die  erfte  enthält  Rofalittis  Ge- 
fchichte.  „Diefe  war,  im  edelften  Sinne  des  Worts, 
eine  wahrhaft  fehine,  fromme  Seele,  in  der  das  Herr- 
lichRe  der  Erde  mit  dem  Herrlichften  des  Himmels 
in  harmonifcher  Vereinigung  erfchien."  Ihr  Gatte 
zeichnete  fich  durch  Geift  und  Herz  ebenfalls  fo 
rahmlich  aus,  dafs  er  den  Namen  eines  vorzüglichen 
Mannes  verdiente.  Beide  wurden  durch  eine  Toch- 
ter beglückt,  welche  durh  die  forgfältige  Erziehung 
der  liebenden  Mutter  zu  einem  fo  reinen,  liebenswür- 
digen Wefen  gebildet  wurde,  dafs  Gott  undMenfchen 
Wohlgefallen  an  ihr  findeu  konnten.    Rofaüe  hinter- 


himtnUfcken  Genius  waltete  fie  in  ihrem  Haufe,  5n 
chem  eine  Ordnung  und  Reinlichkeit  herrichte,  die 
alle,  die  dalTelbe  betraten,  freundlich  anfprach  und 
anzog."  —    Der  Predigten  find  drey.    In  der  erften 
redet  der  Vf.  zu  feinen  Zuhörern  :  Veber  die  Wichtig' 
keit  des  Glaubens  an  Unfterblichkeit  (nach  dem  Buche 
der  Weisheit,  HI.  1  —  9.);  in  der  zweyten  fucht  er 
ihnen  zu  zeigen :    Wie  erheiternd  und  wohithätig  der 
Glaube  an  das  Wudrrfeken  unferer  fjeben  in  der  ander!» 
Welt  auf  unftr  Herz  und  un/'re  Tugend  zu  wirken  ver- 
mögt (nach  Apoftelgefch.  X.  34  —  41.);  und  in  der 
dritten  bevveil'et  er :  Wie  niithig  es,  befonders  in  «n/ei 
Ze" 
% 
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Zeiten  fey ,  bey  der  Erziehung  der  fugend  auf  ihre  rt- 
igiöfe   Ausbildung  vorzügliche  KHcKßcht  zu  nehmen 


(nach  Rom.  XI.  33  —  36.)  Es  ift  durchaus  nicht  zu 
billigen,  dafs  Hr.  Gl.  die  Predigten,  die  er  ferner 
Gemeinde  vorgetragen  hat,  auch  feinen  jungen  Lefe- 
rinnen vorlegt.  Er  hat  diefs  fchon  in  mehreren  fei- 
ner Schriften  für  die  Jugend  getliati.  Dadurch  be- 
kommt aber  das  Ganze  nicht  nur  in  Abficht  dütForm 
und  Einkleidung,  fondern  auch  in  Abficht  der  Spra- 
che und  der  abgehandelten  Gegenftände,  ein  zu  bun- 
tes Anfehn.  Auch  können  uns  die  Predigten  wegen 
der  oft  unrichtigen  Anordnung  der  Gedanken  und 
liefs  ihrer  Tochter  das  vorliegende  geißige  Vermächt-  wegen  der  oft  zu  blühenden  Sprache  nicht  gefallen, 
nifs,  aus  der  fie  in  Rillen  Stunden  Belehrung ,  ^Troft    wenn  ihnen  gleich  Herzlichkeit  und  religiöfer  Sinn 

nicht  abzufprechen  find.  —  Der  eröfste  Theil  des 
Buchs  befteht  aus  Auflätzen  verfchiedenen  Inhalts, 
befonders  über  weibliche  Tugenden.    Sie  enthalten 

■h  An  «Ii  am    iL^a  _  .1    1  t\M  _  L.  :  1  «_  I  _  ■  * 


und  Aufmunterung  fchöpfen  follte.  In  der  Einlei- 
tung zu  diefem  Vcrmächtnifs  ruft  die  zärtliche  Mut- 
ler der  gehebten  Tochter  zu:  „Dir  gab  der  Himmel 
der  Gaben  fchönfte,  ein  fühlend  Herz,  empfänglich 
ror  jede  beffere  Regung  und  für  alles,  was  fchön, 
'wahr  und  edel  ift.  Er  ichenkte  dir  einen  Geift,  der 
das  Wahre  zu  durchdringen,  das  Gute  zu  durch* 
fchauen  vermag."  —  Schon  aus  diefen  Stellen  und 
Angaben  werden  die  Lefcr  das  Unnatürliche  und 
Schwülftige  diefer  Gelchichte  erkennen.  Noch  ge- 
ringerem Werth  hat  die  zweyte  Erzählung:  Häusli- 
ches Glück  oder  Amalie  von  Grunthal.  Amalie  hatte 
„einen  hellen  Verftand ,  nützliche  Kenntniffe,  rich- 
tige Einfichten  und  ein  Herz  voll  Liebe,  (.)  Tugend 
und  Befcheidenheit  wurden  ihr  Eigenthum.  Sie  war 
dabey  von  einnehmender  Geftalt,  zwar  von  keiner 
blendenden  Schönheit,  aber  voll  weiblicher  Anmuth, 
die  mächtig  anzog."  Das  heifst  mit  andern  Worten: 
Amalie  war  ein  engelreines,  an  Geift  und  Körper 
völlig  tadellofes  Wefen ,  wie  wir  es  auf  dem  ganzen 
Rund  der  Erde  nicht  finden.  Von  den  jungen  Män- 
nern, die  ihren  Belitz  wflnfehten,  machte  einer  an- 
genehme Eindrücke  auf  fie.  Sic  unterdrückte  aber 
Mire  l.cidenfchaft,  weil  diefer  Jüngling  arm  war. 
Die  Bewerbungen  eines  reichen  und  vornehmen 
Gutsbefitzers  fenlug  fie  aus,  weil  fie  in  RückGcht 
feines  Herzens  einige  Schwächen  bemerkt  hatte,  und 
zu  feinem  Charakter  kein  Zutrauen  fallen  konnte. 
Endlich  fand  Amalie  einen  Mann,  der  zwar  keine 
Reichtlntmer,  aber  ein  gutes  Auskommen  bey  einem 
gebildeten  Verftande  und  einem  edlen  Herzen  befafs. 
it  ganzer  Seele  hing  fie  an  ihm,  und  es  war  hohe 


manches  Gute  und  Beherzigens  vverthe;  aber  auch 
viel  Oberflächliches  und  Einleitiges. 

Wien,  Tri  est  u.  Baden,  b.  Gciftinger:  Die  frü- 
hen Kinder,  oder  Erzählungen  und  Bilder  aus  der 
Kinderwelt,  von  ffacob  Glatz.    Zweytes  und  letz- 
tes Heft.  —    Les  eufans  jayeux,  ou  hifloristtes  et 
ßgures  du  monde  des  enfans,   et apres  l  Aütmand 
de  ff.  Glatz  par  FAbbi  Libert.   Stcond  et  der- 
uier  Cahier.  1  izS.  gr.4.  (2Rthlr.  lagr.) 
Das  erfte  Heft  ift  in  diefen  BI.  igo8.  Nr.80.  nach  Ver- 
dienlt  empfohlen  worden.   Diefes  nutfs  gleiches  Lob 
erhalten.    In  der  franzöfifchen  freyen  Ueberfctzung 
hat  Ree.  den  einzigen  Druckfehler  bemerkt:  S.  36. 
eentre  carrer  ft.  tontrecarrer.  Aber  S.  51.  fteht  im  Ori- 
ginal: dafs  Ihr  Sohn  fie  glücklich  gerettet  hat,  ft.  fich 
glücklich  gerettet  hat;  woderUebcifetzer,  der  zuwei- 
len fein  Original  verfchönert,  weniger  richtig  hat:  Je 
fuis  ravi  eFapprendre  la  moniere,  dont  voire  ßls  efi per- 
venu  h  fe  fauver:  denn  hier  durfte  nuf  die  Rettung 
erwähnt  werden,  nicht  die  Art,  wie  fie  gefchehen  tat. 
Uebrigens  fchliefst  der  Vf.  mit  diefem  zweyten  Heft 
die  frohen  Kinder,  fo  wie  er  das  Seitenftück:  die  glück- 
liche tfugend,  gleichfalls  in  Kurzem  mit  dem  zweyten 
Heft  fchliefscn  wird.  An  die  Stelle  beider  wird  er 
aber, gewifs  mit  Dank  guter  Kinder  und  ihrer  Freunde : 
Die  Kinderwelt,  in  Bildern  und  Erzählungen  erfcheinen 
laffen,  die  Herr  Gerhard  Fleifcher  in  Leipzig  wohl  zus- 
tatten wird;  der  Ueberfetzer  lagt  aber  nur :  Monfitur 
Girard  Fleifcher  a  LOffigft  ckarge  de  Us  fair,  58» 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Zürich,  b.  Gefsner:  Brief t  aus  llalitn  während  der 

fahre  lgoi  —  5.  Mit  mancherlcy  Beylagen.  — 
weiter  Band;  von  P.  Rehfues,  Bibliothekar 
Sr.  Rönigl.  Höh.  des  Kronprinzen  von  Wttrtem- 
berg.  1809.  436  S.  8 

jjer  erfte  Theil  diefer  Briefe  lieferte  unter  andern 
"a-^  ausführlichere  Bemerkungen  über  das  weibliche 
Cefchlecht  in  Italien  ,  das  Carncval ,  die  Faften  und 
die  Juden  zu  Livorno,  die  Improvisatoren  und  das 
gefellfchaftliche  Leben  der  Itali mer  in  den  hö'iern 
Ständen ;  ober  verfchiedenc  Merkwürdigkeiten  von 
Pifa,  Mafia  und  Carrara,  Genua  und  Florenz ,  und 
deren  Gegenden,  fo  wie  über  Eigenheiten  ihrer  Be- 
wohner. (S.  A.  L.  Z.  IXO«,  Nr.  360.);  diefer  zwey- 
te,  der  Briefe  aus  Florenz,  Born  und  Neapel  vom 

?rten  Sept.  1x03.  bis  taten  April  1804-  enthält,  be- 
chaftigt  fich ,  Reifebemerkungen  abgerechnet ,  mit 
dem  Tanze,  den  gefellfchaftlichen  Unterhaltungen 
in  Florenz  mit  den  Vergnügungen ,  dem  Religions- 
unterrichte und  iden  Fremden  in  Rom,  mit  dem 
Charakter  der  heutigen  Römer,  dem  Weihnachts-, 
Neujahrs- und  Drcykönigsfeftc  in  Rom,  dem  Cicis- 
beatc,  dem  Reichthume  der  itaJiänifchen  Sprache, 
der  fchlechten  Erziehung,  dem  Zuftaudeder  niedri 
gen  Claffcn  des  gemeinen  Mannes  und  dein  (italiä- 
nifchen  Theater,  und  liefert  dann  in  den  Beylagen 
Anekdoten ,  Fragmonte,  Charakterzligeu.  f.w.  Hier 
einiges  Nähere.  —  Die  Meinung  fo  vieler  Reifen- 
den, dafe  die  Italiäner  den  Tanz  nicht  lieben,  ift 
un  gegründet;  fie  ranzen  zwarj^ey  Hochzeiten  und 
andern  dergleichen  Gelegenheiten  feiten,  und  die  hö- 
hern Stände  während  der  heifsen  Jahrszeit  beynahe 
niemals;  defto  mehr  aber  während  des  Carnevals, 
und  im  Früh  -  und  Spätjahre  auf  dem  Lande ,  wo 
dann  die  vornehmen  Gilterbefitzer  fich  mit  ihren 
Bauern  vermifchen.    Befonders  gilt  diefs  Toscana. 


Aufser  ei 


TSnzcn  ift  vorzüglich  die  fchr  ein- 


fache, mit  einer  zur  Luftigkeit  lünreifsenden  Mufik 
begleiteten  Monferina  von  Mailand  bis  Neapel  allbe- 
liebt. Die  Landleute  haban  eigene  Nationaltänze; 
im  Toscanifchen  ift  diefs  der  alte  Trescone  (Etrus- 

tmr  A.  L.  2,  1309. 


cone).  —  Unter  den  GefeUfchaften  zu  Florenz  rfthmt 
der  Vf.  vorzüglich  die  bey  Madame  Fabroni  als  einen 
Sammelplatz  von  Gelehrten  und  Küuftlern,  wie  ehe« 
mals  bey  Madame  Geoffrin  zu  Paris.  Hier  wird  feiten 
gefpielt;  defto  gewöhnlicher  ift  diefe  Unterhaltung 
in  andern  Gefell fchaften.  Die  echt  italiänifche  Un- 
terhaltung findet  man  beynahe  nur  in  Familienzirkeln 
oder  in  den  Kreifcn,  die  Männer  um  eine  fc hone  Frau 
bilden,  um  fich  über  die  (nicht  politischen}  Angele- 

Senheiten  des  Tags,  vorzüglich  aber  des  Theaters, 
ie  Lächerlichkeiten  Anderer  und  die  Liebe,  mit  m un- 
term Witze  zu  unterhalten.     Der  luftigfte  Bufföm 
fpielt  die  Hauptrolle,  die  höchfte  Verfeinerung  der 
gefellfchaftlichen  Freude  aber  ift  das  Imurovifiren. 
Auch  find  noch  die  Spielereyen  mit  gebundenen  Rei- 
men Mode.    In  den  mittlem  Ständen  harrfchen  die 
fogenannten  gefellfchaftlichen  Spiele,  das  Pfänderlö- 
fen u.  dgl.,  wohey  jedoch  nicht  geküfst  wird.  Uebri- 
gens  glaubt  der  Vf.  auch  in  Italien  eine  allmähliche 
Abnahme  iles  FrohGnns  zu  bemerken.  —   In  Ron 
gilt  übrigens  noch  immer  das  alte  Panem  et  Green/es. 
Im|  Winter  machen  Theatervergnügungen  aller  Art 
die  Hauptbeliiftigung  aus,  felbft  noch  nach  den  glän- 
zenden Schaufpielen  der  heil.  Woche.  In  der  heifsen 
Jahrszeit  geniefst  man  den  Abend  im  Wagen  auf  den 
Corfo.    Auch  werden  bey  Augufts  Grabe  Stierge- 
fechte, die  feiten  blutig  find,  und  Feuerwerke  gege- 
ben»  und  auf  dem  durch  Schleufsen  unter  Waifer 
gefetzten  Platze  Navona  werden  Luftfahrten  angeheilt. 
Der  Herbft  ift  dem  Landleben  gewidnfet,  das  im 
Frühlingc  wenig  genoffen  wird.  —   Die  Darftellung 
einer  eben  fo  fchlechten  als  leichtfinnigen  Katechifa» 
tion  zu  Rom,  in  welcher  vorzüglich  die  Jungfraufchaft 
Mariens  einen  Hauptgegenftand  der  Erklärung  für 
einen  ungläubigen  Knaben  ausmachte,  erklärt  hin- 
länglich den  Mangel  an  R?ligiofität  in  dem  Sitze  des 
katholifchen  Glaubens,  wo  mau  bey  Prozetfionen 
Marfch-  und  Tanzmufik  mit  dem  Liedcrgefange,  und 
überhaupt  das  Weltliclie  mit  dem  Geiftlichen  auf  eine 
oft  höchft  grelle  Art  vermifcht.  —   Unter  den  Eng- 
ländern, die  Geh  in  neuern  Jahren  in  Rom  aufhielten, 
zeichnete  lieh  vorzüglich  |der  vor  einigen  Jahren  ver- 
ftorbene,  auch  anderwärts  her  bekannte  Lord  Briflol 
aus,  der  felbft  in  London  ein  Original  gewefen  wäre; 
G  ($)  "  ei*  )gle 
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ein  abenteuerliches  Gemifch  von  Derbheit»  .GroCs- 
muth  und  Eigendünkel.  Sehr  contrafiire  mit  den 
yerfchwenderifchen  Engländer  Guftav  III.;  feine 
Koauferey  ift  noch  eben  fo  gut  im  Andenken,  ^ls  fei- 
ne Popularität  und  Wifsbcgierde.  Die  Dculfchen 
werden  freylich  für  gute,  ehrliche  Leute,  aber  auch 
fBr  Trunkpnbolde  gehalten,  wozu  dann  auch  wirk- 
lich viele  Glieder  der  Nation,  Bcaker  und  Soldaten, 
Gelegenheit  gaben.  —  Durch  manchcrlcy  bekannte 
Umffände  find  die  heutigeu  Römer  „ein  Volk  voll 
Frevhcitsfinn  und  fklavilch  gehuufam  in  J'olitik  und 
Rthgiouj  von  ftarkem  Charakter  und  in  niedriges 
Verderben  verfunken;  voll  Geiftes,  und  diefen  nnr 
auf  Künite  der  Sinne  verwendend;  mit  deu  Erinne- 
rungen feiner  alten  Gröfse  die  verächdichfte  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Foderungen  höherer  Bildung 
verbindend;  voll  geiftlichcr  und  Religionsvefrjclituu- 

Sen,  und  doch  in  völligem  Unglauben  lebend;  mit 
em  gränzenlofeften  Unglauben  eine  ausfehweifende 
Devotion  vereinigend;  voll  hohen  Adels  und  doch 
ohne  Adelftolz."—  Diefs  lind  die  Hauprztlgeim  Cha- 
rakter der  heutigen  Römer,  die  der  Vf.  zuerft  kurz 
2ufainmenftellt  und  dann  näher  entwickelt,'  wobey 
vorzüglich  die  fchlechtc  Erziehung,  die  lafterhafte 
Geiftli'chkeit  und  der  Müfsiggang  als  Urfachen  des 
feit  der  Revolution  geftiegenen  Sittenverderbnifles 
unter  beiden  Gefchlechteru  zur  Sprache  kommen, 
von  welchem  hier  einige  ftarke  Züge  angeführt  wer- 
den. —  Die  Weihnachts-  und  Neujahrsfeyer  (bev 
der  letztem  befchenkt  man  fich  mit  Blumenkränzen) 
ftellen  uns  Bilder  desFrohfinns  und  Glücks  auf;  aber 
am  Dreykönigs*  Abende  folgt  auf  die  Befchenkungen 
der  Kinder  das  Vorzeigen  von  Popanzen.  —  Die  Refte 
des  Cicisbeats  finden  fich  jetzt  mehr  im  obern  als 
untern  Italien  ,  ohne  dafs  diefes  darum,  in  Bezug  auf 
fittliehe  Verhältniffe,  einen  Vorzug  vor  jeiiem  hätte; 
der  Cicisbeo  aber,  jetzt  gewöhnlich  Cavatitrt  ftrvtntt, 
in  Genua  il  Patito,  in  Venedig  il  Maj'chtrotto ,  und  am 
derwärrs  anders  genannt,  ift  jetzt  in  der  Regel  un- 
bel't  indiger  und  anfpruchsvoller,  als  ehedem.  Meh- 
rere italiänifche  Schriftfteller,  die  der  Vf.  anführt, 
fprechen  faft  ftärker  darüber,  als  Ausländer;  Vinter 
andern  fagt  Albergati  in  einem  Luftfpiele :  Das  Cicis- 
beat  ift  nichts  anders,  als  ein  mas'kirter  Khebrueh.  — 
Eben  fo  fchüdc«  der  Vf.  die  im  Allgemeinen  fchlechte 
Erziehung  der  von  ihren  Eltern  höchft  vernachläffig- 
ten  Kinder  in  den  höhern  Claffcn  —  der  Knaben'  durch 
Hofmeifter,  der  Mtdchen  in  Klöftern  -  zum  Tbeil 
durch  Stellen  italiänifcher  Schriftfteller.  —  Der  Zu- 
ftand  der  niedrigften  Claffen  in  den  Städten  Italiens  ift 
um  Vieles  beffer,  als  in  andern  Ländern,  wo  fie  zwar 
wohlhabender,  aber  weniger  forgenfrey  find;  diefs 
Letztere  gilt  vorzüglich  Bettler  und  Laftträger.  Eine 
Hauptnrfache  des  elenden  Zuftandes  der  niedrigen 
Stände  ift  die  Lottofucht;  die  übrigen  Urfachen  la- 
gen bisher  in  der  Schlaffheit  der  Regierungen  und 
in  Vorurtheilen,  und  werden  durch  Clima  und  frucht- 
baren Boden  begünftigt.  --  Anziehend,  aber  keines 
Auszugs  fähig  in.  die  Reife  nach,  durch  und  um  Ca- 
tri.  —  Die  ui  dieiem  Thcile  noch  nicht  vollendete 


Schilderung  des  gröfstentheils  fehr  ärmlichen  Zu- 
ftandes des  Theaters,  der  eigen.tlichon  Schaufpieler, 
Sänger  und  Tänzer,  ift  mit  manchen  komifchen  Zü- 
gen verwebt. 

Aus  den  Beylagen  (S.257.  bis  zu  Ende)  bemerken 
wir  Folgendes  :  Kaifer  Ltopold  11.    Seine  Regierung 
wird  jetzt  richtiger  und  dankbarergefchätzt,  als  bey 
feinen  Lebzeiten,  wo  er  in  dem  alten  Adel  und  in 
der  Geiftlichkeit  die  cntfchiedenl'tei]  Feinde  hatte* 
Seine  dem  Adel  höchft  widrige  Popul.ir.tät  ging  fo 
weit,  dafs  er  zuweilen  mit  einer  Gelegciilieitsfuhre 
nach  Pifa  reifete,  einmal  fogar  mit  feinem  Schneider, 
der  fich  früher  als  er  einen  Platz  imWa^cn  geuiieC&et 
hatte.    Unrichtig  ift  die  Befchuldi^un^ ,  dafs  er  fielt 
von  Günftlingen  leiten  liefs;  übertrieben  der  Vorwurf 
von  Ausfchwcifuogen  mit  Weibern;  unleugbar  dane- 
gen  find  feine  grofsen  Vcrdienlte  uufToscana,  de- 
ren der  Vf.  mehrere  genauer  dai  Hellt,  -r    Als  Kaifer 
Paul  I.  zu  Parma  als  Grufsitirft  in  einer  jhui  zuFlircn 
vom  Card.  Rtzzonico  gedichteten  Uper  die  Worte 
hörte:  t  dunque  un  fogno,  un  ombrt  la  grandezz*  de' 
Rt!  (So  ift  die  Gröfse  der  Könige  denn  ein  Traum, 
ein  Schatten),  fagte  er  zuRezzonico:  Laffen  Sie  -.liefe 
Worte  in  Gold  graben  !  —    gfoftph  Ii. ,  der  auf  feinen 
Reifen  oft  feinem  Gefolge  incognito  vorauseilte,  wur- 
de in  Bologna  auf  einem  Kuficehaufe,  in  welchem 
fich  nur  der  Adel  der  Stadt  zu  verhimmeln  pflegte, 
bedeutet,  fich  von  einem  Orte  zu  entfernen,  zu  wel- 
chem Leule  feines  Standes  keinen  Zutritt  hätten, 
(Ünttns  erzählt  iu  feinen  Memorieu  mehrere  ähnli- 
che Abenteuer.)  -    Phis  VI.  war  in  frühem  Zeiten 
„hochmiithig  und  jähzornig;  eitel,  wie  eine  fchöne 
Frau;  buhlerifch,  fo  knge  es  gehen  wollte;  unter- 
nehmend, wenn  es  auch  den  Untergang  feines  Staa- 
tes koften  konnte,  und  im  Wahne  feiner  Gröfse  fo 
Verloren,  dafs  er  ei  ft  fpät  zur  Eiuficht  feines  Stunes 
kam,  in  welchem  er  erwachte" —  aber  als  Gefange- 
ner in  der  Karthaufe  bey  Florenz,  (nach  dem  Zeug- 
nifs  des  verft.  Malers  Dorfmeiftcr  aus  Ungarn),  der 
gutmüthigfte,  nachgiebigfte,  liebreich fte  Creis,  von 
deffeu  Glänze  nur  mich  ein  Nachfchimmer  in  der  Un-» 
verfchämtheit  feiner  üienerfchaft  übr.g  gebiiebeo, 
war.    Einige  hier  erzählte  Anekdoten  fetzen  cliefen 
letztem  und  frühere  Charakterzü^e  in  ein  helleres 
Licht.    Unter  Pius  VI.  und  Pius  ViL  ftellt  der  Vf. 
mehrere  heuere  Scjiickfale  Roms  .unter  den  beiden 
Päpften  auf,  wie  deu  Verluft  an  Kunftwerken  und 
ihre  Reifen  nach  Wien  und  Paris,  und  eine  Parallele 
ihres  Charakters.  XydwigLy  König,  von  Tufcana, 
den  der  Vf.  180t.  feinen  Xinzng  in  Floreiiz  halten«  ^ 
180.2.  nach  Spanien  einfehiffen,  1803.  im  Sarge  liegen 
fah,  war  iu  Spanien  der  munter! te,  lebend  uftigfte 
und  aufgekJärtefte  Prinz;  die  neue  Krone  erdrückte 
feincJugend,  feine Gofuiidhcil, feinen Frohflnn.  Auch 
waren  die  Zcitumftände  ihm  bey  leiner  Nation  entge- 

Sen.  Frohfinniger  dagegen  war  die  Königin.  Die 
önigin  von  Neapel«  Marl*  Carolina,  vertheidigt  der 
Vf.  (wie  diefs  vor  ihm  auch  Hr.  v.  Kotztbut  thät)  ge- 
gen Gorani  u.  *.  —  Der  Erzbifchof  Capectlatro,  voq 
Taxcnt,  einer  der  würdigften  Prälaten,  der  durch 
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unverfchuldeten  Antheil  an 'der  Revolution  der  vori- 
gen Regierung  verdächtig  wurde,  und  fclbft  gefan- 
gen fafs,  befonders  auch,  weil  er  Mönche ,  die  lieh 
auf  den  Antrieb  «Ies  Cardinals  Ruffo  bewaffnet  hatten, 
ruid  feine  Verweife  darüber  nicht  achteten,  durch- 
prügeln liefs,  geniefst  das  Zutrauen  der  jetzigen  Re- 
^^£^ung.  —  Dr.  Salvadori,  der  unter  den  Kalabrefi- 
Ichenlnfurgenten  im  J.  1806.  fich  auszeichnete,  ift  aus 
Tyrol  gebürtig,  das  er  früher» auch  zu  revolutioniren 
fuchte,  fo  wie  vor-  und  nachlier  andere  Gebenden. — 
Uie  In/urrection  von  Artzzo  wurde  von  Windham  er- 
regt, und  von  einem  der  Spicllucht  ergebenen  öltcr- 
reichifchen  Fähndrich,  Karl  Schneider,  geleitet,  an 
den  Suworow  Herr  Kamerad  fchrieb.  Wäre  der 
Aufftand  nicht  zu  früh  verrathen  worden:  (<J  hätte 
vielleicht  Macdonald  feinen  Tod  in  Toscana  gefun- 
den. —  Der  fchon  in  den  Hriefen  erwähnte  C,aftrt»t 
JVIarthtfe  eTfoheint  hier,  feinen  Stolz  abgerechnet, 
Von  einer  fehr  vortheilhaften  Seite;  er  war  der  Leh- 
rer, der  bekannten  Graßni,  deren  (Jefchichtn  hier 
zugleich  kurz  erzählt  wird,  mit  der  Schlufsbemer- 
kiiug ,  dafs  der  Liebe  zu  dicl'er  Sängerin,  deren  Ge- 
fchichte  hie  und  da  in  die  Gefcbicnte  unferer-Zeit 
eingreife,  bev  der  bekannten  Belagerung  von  Genua 
4  Koo.  brave  Jeutfchc  Soklaten  aufgeopfert  wurden. 
Auch  der  feltenea  Tänzerin  Vigano  ift  hier  ein 

Denkftein  errichtet  Der  berühmte  Kupferftecher 

Morghen,  der  Sohn  eines  deutlichen  Kupierf techers 
in  Neapel  und  Schwiegcrfohn  des  Kupfcntcchers 
Voljtato  in  Rom,  zu  deffen  Werken  er  zum  Theil  Bey- 
träge  lieferte,  verwendete  die  durch  feine  Arbeiten 
verdienten  Summen  auf  Werke  der  Frömmigkeit  und 
Wohlthätigkeit.   Volpato,  (geb.  zu  Haffano  1735. ,  geft. 
zu  Rom  IK04.),  der  als  Künftler  fpät  anrieug,  brach- 
te feine  Kunft  in  Rom  zu  höherm  Anfehen,  und  ift 
der  Stifter  der  jetzt  dort  blühenden  Schule  von  Ku- 
pferftechern.    Der  Vf.  gibt  ein  Verzeichnifs  feiner 
Arbeiten.  —    Diefen  mit  Ueberfchriften  verfehenen 
Atofchnitten  Aber  berühmte  und  bekannte  Ferfonen 
folgen  Fragmente  ohne  Ueberfchrift  über  verlchie- 
iletic  Gegenftänife.  —   In  ihren  L'rtheileu  über  aus- 
ländifche  Literatur  find  die  Italiäner  bald  t'.-.tig,  weil 
fie  itiefelbe'  nicht  kennen;  .dahingegen  ift  das  Gute, 
das  fie  haben,  in  ihren  Augen  «las  ü  fte,  was  es 
gibt.'    (Von  Albergati's  ungünftigcm  Ut  theil  über 
Shakeloeare  gehören  die  Scnlufsworte  über  AnoftO 
zu  dem  Urtheile  deffelben  Schriftftellers  über  Dante, 
das  der  Vf.  als  eine  jtalfä'nifche  Ketzcrey  aufltelJt.)  — 
Schon  der  Uniftanc!,  dafs  bey  Feftlichkeiten  •läsPierd' 
Mark  Aurels  aus  einem  Nafenloche  Wein,  aus  dem 
dndern  aber  Waffer  ftrömt,  ift  ein  Beweis  der  Mä- 
fsf»keit  der  Italiäner.   -      Auf  den  Spaziergängen 
durch  Rom  kommt  dem  Fremden  ein  wenig  Wappen- 
kunde zu  Statten,  da  die  Papfte  an  denen  Von  ihnen 
errichteten  vorzüglichften  W  erken  der  neuern  Kunft 
fich  immer  ein  ewiges  Gedächtnifs  zu  ftiften  fochten. 
Ein  anderer  Beytrag  zur  neuern  Kunl'tgelchichte  ift 
diefer,  dafs  der' Kardinal  Doria  in  der  geerbten  Villa 
PanHli  die  darin  befeidiichen  nackten  Statuen  mit 
Hemden  und  Hofen  vo:  .Gyps  bekleidete,  die  lieh 
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vorzüglich  an  einer  Venus ,  in  der  Stellung  der  Me- 
dieeifchen,  fehr  lächerlich  ausnimmt.  —    Dar  Deut- 
fchc  hat  mehr  Vaterlandsliebe  und  beruft  fich  auf  die 
Gegenwart,  der  Italiäner  hat  mehr  Vaterlandsltolz 
und  beruft  fich  auf  die  Vergangenheit.     Eine  der 
fonderbarften  AeuCserungen  diefes  Stolzes  oder  die- 
fer Kitelkeit  war  der  Prözefs  der  Anwohner  zweyer 
Flüffe  in 'der  Roma»  na,  die  fich  mehrere  Jahre  um 
die  Ehre  ftritten,  am  Rnbicon  zu  wohnen.  —  In 
Italien  wird  das  Betteln  erlernt,  aber  es  trägt  reich- 
liche Ziulen ;  ein  Bettler  in  Rom ,  dein  beide  Beine 
fohlen,  ;;iebt  f-inen,' Zeitgenolfen  jährlichen  feinem 
Naunensfefte  einen  luftigen  Schmaus.  —    Noch  im- 
mer brauchen  römifche  Weinbau fer  das  bekannte 
Eft,  eft,  eß,  in  Livoruo  haben  die  Liqueurbu.len 
eii^lüche  AufiVhriften.  —     In  der  Cholegraphie 
zu  Rom  findet  man  die  Bildniffe  der  Kardinäle  nach 
der  Zeit  ihrer  Ernennung  unter  den  verfchiedeneu 
Päpften,   als  Creatnrt  di  Pio  VI.,  P.  VII  geord- 
net;  ein  liier  völlig  unfchuldiges  Wort.  —  Man 
findet  in  Rom  Vifitenkarten  mit  fymbolifchen  Vor-, 
ftellungen  von  Gewerben,  mit  Monumenten ,  Gegen- 
den u.T.  w.,  mit  denen  fich  allenfalls  ein  finnvoller 
Scherz  treiben  läfst.  —    Zur  Zeit  der  neueften  röini- 
fchen  Republik  erfchienen  viele  falfchc  Münzen  nach 
dem  Mutter  der  republikanifchen ,  die  man  montta 
cafareggia  nannte.—    Etwas  ausführlicher  behandelt 
der  Vf.  das  Thema»  dafs  der  Italiäner  nicht  fo  viel 
Aber  das  Leben  raifonnirt,  und  nicht  fo  bedächtlich 
zu  Werke  geht,  doch  aber  vergnügter  lebt,  als  der 
Nordländer.  —    Mit  Uebergehung  mehrerer  Anec- 
doten  und  kleiner  Bemerkungen  machen  wir  noch 
aufmerklam  auf  eine  Verglcichung  von  Alncri's  Phi- 
lipp und  Schillers  Don  Carlos,  auf  die  Nachricht, 
dafs  fich  in  Campo  fanto  zu  Fifa  zwey  antike  Särge 
von  griechifchem  Marmor  befinden,  den  die  Pifimer 
kommen  liefsen  und  bearbeiteten ,  auf  die  Bey  träge 
zur  Gefchichte  des  ehemaligen  Künftlerlcbcns  zu  Flo- 
renz,  und  zur  Gefchichte  der  Juden  dort  und  in 
Rom,  auf  eine  Berechnung  der  Verhältnüfe  der  Hoff- 
nung jeder  Geiftlichen,  Kardinal  oder  Bischof  zu  wer- 
den, zu  der  wirklichen  Erreichung  diefes  Wunfehes, 
auf  die  Aehnhchkeiten  L.  da  Vinci's  mit  Leffing,  auf 
die  Vergleichspunkte  zwifchen  den  Süd  -  und  lS'ord- 
ländern  und  auf  die  Züge  der  Charaktergröfse  aus 
der  Gefchichte  Italiens,  die  denBefchlufs  diefes  Thei- 
les  machen. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Nürnberg',  b.  Raw:  Apologie  der  Theorie  der  Gei- 
ße' künde,  verntilafst  durch  ein  über  diefelbe  ab- 
"fafsTes  Gutachten  des  Iloeliwürdigen  geifdichen 
Miniftoriums  zu  Bafel,  von  Dr.  ffon.  Heinr.  fluug, 
grofsherz.  Badifchcm  geheimen  Hofrathe.  Als 
trßer  Nachtrag  zur  Th.  d-  G.  l8c9-  5-  B>  Sr-  8- 
(6  ggf-) 

Es  ift  dem  Hrn.  Vf.  aufserft  empfindlich  gewefen, 
dafs  das  Minifterium  zu  Bafel  durch  fein  Gutachten 
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nberdieTh.d.G.  (f.  A.L.Z.  1808.  Nr.  356.)  fich  zum 
Theil  an  die  Ntologtn  angefchloffen  h.it;  nie  hätte  er 
geglaubt,  clafs  er  fich  gegen  die  Männer,  aus  denen*  es 
befteht,  vertheidjgen  mflfste,  aber  nach  An  Hellt  ih- 
res Unheils  achtete  er  Geh  verpflichtet,  feine  und 
feines  Buchs  Ehre  gegen  ihren  Tadel  zu  retten.  Wir 
furchten  nur,  dafs  es  ihm  nicht  gelungen  fey,  durch 
diefe  Bogen  den  Vorwurf  eiuer  übergrofsen  Leicht- 
gläubigkeit ,  der  ihm  allgemein  gemacht  worden  ift, 
zu  entkräften,  und  feine  Tb.  d.  ö.  in  den  Rang  einer 
guten  Schrift  zu  erheben.  Mag  es  feyn,  dafs  das 
Min.  zu  Bafel  Hrn.  «Jung  in  einigen  Stücken  mifs- 
Tcrftanden  hat  :  fo  bleibt  doch  der  gröfste  Theil  fei- 
nes Gutachtens  ganz  in  feiner  Kraft;  es  bleibt  wahr, 
dafs  er  fich  häufig  widerfmrachen  hat,  dafs  fein  Buch 
dem  Aberglauben  Vorfchub  thut;  wahr,  dafs  es  chrift- 
licher  ift,  fich  der  altvettelifchen  Fabeln,  die  es  ent- 
hält, und  wodurch  er  das  Geifterreich  Vielen  lächer- 
lich gemacht  hat,  zu  entfchlagen,  als  fich  damit  zu 
befallen.  Wir  hätten  auch  gewünfeht,  dafs,  wenn 
Hr.  Sfung  glaubte  Geh  vertheidigen  zu  müffeti,  er 
Geh  weniger  fchwankend  aber  Einiges  möchte  erklärt 
haben.  So  will  er  es  z.  B.  nicht  Wort  haben,  dafs 
er  die  Möglichkeit,  des  Geißercitirtus  anuehme;  und 


dennoch  verfichert  er,  dafs  man,  nach  der  Anwei- 
fung  des  v.  Eckartshaufen ,  Kunftftücke  machen  kön- 
ne, welche  einen  fernen  Einfluß  des  Geilttrrtichs  ahn- 
den laffen.  Kömmt  er  vollends  ins  Gedränge  wegen 
feiner  abgefchmack<ten  Geiftergefchichten,  fo  fagfer: 
„Das  ift  eben  unangenehm,  dafs  ich  nicht  beweifen 
darf,  was  ich  wohl  beweifen  könnte;  ich  darf  die 
Familien,  die  mir  die  Bcweife  anvertrauten,  nicht  in 
Verlegenheit  fetzen ;  ich  darf  die  gerichtlichen  Acten 
in  Anfehung  ftrenge  unterfuchter  und  vollkommen 
wahr  befundener  Geiftererfcheinungen  nicht  produ- 
ciren,  ob  fie  gleich  in  meinen  Händen  find."  Doch 
enug  von  diefer  Apologie,  von  der  man  ungefähr 
affeibe  fagen  kann,  was  man  von  der  Th.  d.  G.  ge- 
fagt  hat;  nur  fey  dem  Hrn.  Vf.  noch  bemerklich  ge- 
macht, dafs  niemand  läugnet,  dafs  in  den  von  ihm 
angeführten  Stellen  des  A.  und  N.  T.,  die  er  alle  in 
extenfo  nach  einer  eignen  Ueberfetzung  uns  vorhält, 
vom  Sekeot  oder  Hades  die  Rede  fey;  man  lacht  nur 
til»er  die  Hypothefen,  die  er  darauf  gründet,  und 
niemand  Wörde  feine  Schrift  angefochten  haben» 
wenn  er  nur,  wie  er  verGchert,  die  Lehre  von  der 
Unßerblichkeit  der  Stete  und  von  einem  PergtitungMxu- 
flandt  nach  dem  Tode  hätte  verfechten  wollen. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

DutSDEN,  b.  Walther:  Predigten  von  M.  Chrßn. 
Carl  Gottfr. 'Zeis ,  Pred.  zu  Somsdorf  (im  Erz- 

£ebirge)  und  Mlrgliede  der  Societät  chriftlicher 
lebe  und  Wiffeufchaftcn  (zu—?)    Erße  Samm- 
lung. 1807.  VIII  u.  146  S.  gr.  8-    (16  ggr.) 

Der  Vf.  gab  bey  einer  Jubelfeycr  feines  Vaters, 
des  Hrn.O.  C.  RegiTtr.  und  Archivar  Zeit  zu  Dresden 
diefe  Predigten  heraus,  und  man  mufs  ihm  das  Zeug- 
nifs  gebcn,uafs  er  den  Zweck  feines  Amtes  kenne  und 
dem  Bedürfnifs  der  Zeit  gemäfs  zu  feiner  Gemeinde 
fprechc.  Er  hat  Geh,  wie  es  fcheint,  nach  Hrn. 
Dr.  Rejuhartl  gebildet;  freylich  ficht  man  wohl, 
wer  der  Meifter  und  wer  der  Schüler  ift;  aber  es 
ift  doch  keine  fklavifche  Nachahmung  des  Meifters, 
die  man  an  dem  Vf.  bemerkt.  In  einer  am  grünen 
Donnerstage  1807.  gehaltenen  Predigt  klagt  der  Vf.-, 
dafs  der  Tifch  des  Herrn  immer  verlaffener  daftehe, 
und  fagt  dann,  er  wolle  die  Grundfätze  nicht  nahmhaft 
machen,  wodurchfich  immerMehrere  von  dem  Abend- 


mahle Iosfagen,  um  nicht  die  Kanzel  zu  entweihen'; 
um  nicht  die  unfchuldige  Jugend,  weiche  zum  erften 
MalcdasBundcsmahl  Jefu  feyert,  r.u  ärgern,  um  nicht 
ihre  Andacht  zu  ft  ören ;  dann  mufste  er  aber  auch  da- 
von Jchweigen,  und  nicht  die  Wilfdiiige,  die  unverträg- 
lichen Ehegatten  u.  a.  dennoch  vornehmen,  als  Geiß- 
tichtodte,  clie  fich  nicht  aufwecken  liefseu;  eben  fo 
wenig  pafste  es,  weun  der  Vf.  nach  diefer  Rüge  fagte* 
er  wolle  nach  der  Liebe,  die  ihm  als  einem  Diener 
Jefu  eigen  feyn  müffe,  glauben,  dafs  Mangel  au  rieh' 
tiger  Kenntniß  des  Werths,  der  Bedeutung  und  der 
Kraft  des  heiligen  Mahles  die  Haupturfache  derEutfer- 
nung  von  dem  heiligen  Altare  fey :  denn  auf  diefe  Weife 
erklärte  er  die  vorhergegangene  Rüge  felbft  für  etwas« 
das  er  unterlaffen  konnte.  In  dcrfelben  Predigt  wird 
geragt ,  der  fogenannte  geißliche  Tod  werde  1  Kor.  XI. 
in  den  Worten:  „Darum  find  fo  viel  Krankt  und  Schwa- 
che unter  Euch ,  und  ein  gut  Theil  Schlafen ,"  in  feiner 
gräßlichßtnGeftalt  befchrieben;  der  Vf.  darf  aber  nur 
den  erften  den  heften  Scholiaften  über  das  N.T.  auf- 
fchlagcn,  um  Geh  zu  überzeugen,  dafs  es  eine  andre  und 
vorzüglichere  Erklärung  diefer  Worte  gebe. 
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EBBAUUNGSSCHRIFTEN. 

I)  Rothenburg,  b.  ClaCs:  Deutfehes  Brevier  für 
Stiftsdame* ,  Kloflerfrautu  und  jeden  jungen  Chri- 
flen.  —  Erßer  Band,  der  den  YVintertheil  ent- 
halt. Sechste,  rechtmässige,  durchaus  verbeffer- 
t«  und  vermehrte  Ausgabe.  1809.  550  S.  gr.  8- 
Auch  unter  dein  Titel: 

Erbanmgsbuch  ßr  katliolifche  Chrißen  auf  alle  Tage 
du  Kirchenjahrs.  —  Erßer  Band,  der  den  Win- 
tortheü,  vom  erfteu  Sonntage  im  Advent  bis 
zumSamftage  nach  Quinquagefimä  enthält.  Her- 
ausgegeben von  Thaddäus  Antonius  Derefer,  der 
Philofu.  The»l.  Doct.,  Grofsherzogl.  Baden- 
fchen  geiftlichen  Rath  u.  Prof.  an  der  Üniverfität 
zu  Freyburg  im  Breisgau. 

a)  Hildesheim:  Kathohfchss  Gebetbuch  für  die  vier 
kirchlichen  ^Jahreszeiten.  Nach  dem  Wunfche  des 
hochwQrdigften  Fürftbifchoffes  von  Bruchfal, 
aus  dem  deutfehen  Brevier  gezogen  u.  herausge- 
geben von  Thad.  Ant.  Derefer,  der  Phil.  u.  Thcol. 
Doct.  u.  f.  w.  1809.  319  S.  8-  (45  Kr.). 

3)  Mainz,  h.  Kupferberg:  Chriflkathoitfchss  Lefe- 
Gebet-  und  Erbaunngsbnch.  Von  einem  Familien- 
vater allen  Aelteru  gewidmet,  welche  fich  um 
die  Er/.ie!mng  ihrer  Kinder  felbft  bemühen  wol- 
len. Mit  fieben  Bogen  Melodien.  1809.  304  S.  8- 
(1  Rtlilr.). 

4)  Salzsurg,  b.  Mayr:  Katholifchts  Gebetbuch  für 
olle  Eile  und  Bedürfniffe  des  mtnfchlichen  Lebens. 
Nebft  auserlefenen  Mefs-  Beicht-  und  Commu- 
nion-Gebeten.  1809.  »35  S.  8-  (joKr.). 

5)  Ohne  Druckort  (Landshlt,  b.  Weber):  ,Tfefus 
von  Nazartth,  der  vermenfehte  Sohn  Gottes. 
Von  Franz  GrundmOyr , '  Cere monier  bey  St.  Pe- 
ter in  München.  1808-  360  S.  8-  (t  Fl.). 

Jlie  Einrichtung  von  Nr.  1.,  der  Arbeit  eines  auch 
als  Kxegetcn  rühmlich  bekannten  Schriftftellers 
blieb  bey  diefer  neuen  Ausgabe  dicfelbe,  und  läfst 
lieh,  ohne  die  Erfcheinung  der  übrigen Theile  von 
derfelben  abzuwarten,  fchon  bey  dieiem  erften  er- 
kennen. Er  enthält  nämlich  für  jeden  Tag  I.  Eine 
Morgenandacht,  beftchend  in  drey  (wie  fich  erwar- 
ErgäuzungshiätUr'  zur  A.  L.  'Zl  1*09. 


ten  läfst,  neu  und  treu,  metrifch  flherfemen)  Pfat- 
men,  drey  oder  vier  biblifchen  Lectionen  und  eini- 
gen Gebeten;   H.  Eine  Vorbereitung  für  die  Meffe, 
und  zwar  im  erften  Theile :  ihre  Stiftung,  die  Ab- 
ficht der  dabey  eingeführten  Gebräuche,  Anlei- 
tung fie  mit  Nutzen  zu  hören ,  und  Berichtigung 
einiger  Vorurtheile,  die  darüber  unter  dem  Volke 
herrfchen;  im  zweyten:  .Betrachtungen  über  die 
Leiden  unfers  Erlöfers;  im  dritten:   Erklärung  der 
'  Ceremojiien,  den  Anthcil  des  Volks  an  der  Meffe» 
ihre  Früchte  und  Urfachen,  warum  fo  wenige  Men- 
fchen  derfelben  theilhaftig  werden,   und  von  den 
Meffen  für  die  Vcrftorbenen ;  und  endlich  im  vierten: 
die  Abficht  der  öffentlichen  Gotteaverehrung  und 
wie  Ge  durch  Anhörung  der  heil.  Meffe  erreicht 
werde,  die  ehemalige  Verbindung  der  Predigt  und 
des  chriftlichen  Unterrichts  mit  derfelben,  die  Pflicht 
desChriften,  diefem  bayzuwohnen  und  über  den  Ge- 
nufs  des  heil.  Abendmahls  unter  der  Meffe.    Iii.  Ei- 
ne Nachmittagsandacht  wieder  mit  drey  Pfalmen, 
dem  Loblied  der  feligften  Jungfrau  Maria,  nebft  ei- 
nem Gebete.  IV.  Eine  Abendandacht  in  einem  Rück- 
blicke auf  die  Werke  des  Tages,  Empfindungen  fdr 
das  geftiftete  (warum  nicht  auch  für  das  genolTene?) 
Gute,  der  Reue  über  das  verurfachte  Böle  und  Ent- 
fchliefsungcn  zur  Befferung.   In  jedem  Theile  wird 
auch  ein  oefonderes  Abendgebet  geliefert.  Diefe 
kurze  Ueberficht  des  Inhaltes  zeigt,   dafs  fich  der 
Nutzen  diefcs  Breviers  nicht  blofs  auf  Stiftsdamen 
einfehränke,  wodurch  er  jetzt  auch,  da  deren  An- 
zahl durch  die  politifche  Veränderungen  fo  fehr  ver- 
mindert wurde,    fehr  befchränkt  wäre,  fondern 
dafs  es  auch  nach  des  Vf.  eignen  Erklärung,  ein  all- 
gemeines Erbauungsbuch  fir  jeden  guten  (katholi- 
schen) Chriften  feyn,  und  felbft  dem  Prediger,  Seel- 
forger  und  Exegetcn,    (welche  drey  docli  billig  in 
Einer  Perfon  vereinigt  feyn  foUen)  gute  Dienfte  lei- 
ften  könne.  Eine  Vergleichung  diefer  Ausgabe  mit  den 
frühem,  konnte  Ree.  nicht  anftellen,  doch  zweifelt 
er  nicht  im  geringften  an  der  Verficherung  des  wür- 
digen Vf.s,   dafs  fie  eine  wirklich  verbefferte  fey: 
deffen  ungeachtet  wird  diefer  bey  einer  ohne  Zweifel 
wieder  zu  erwartenden  neuern,  felbft  wieder  noch 
weitere  Verbefferungen  anzubringen  finden,  deren 

H  (5)  1  wenig-  3glc 
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wenigfrens  der  Ausdruck  hin  und  wieder  bedürfte, 
wie  z.  B.  S.  5a?.  Würdigt  dick  mit  verföhntem  Ange- 
fichl  herabzufchauen,  und  ebcndafelbft:  Jefu  Blut  ift 
unter  den  Geflattern  des  Weins  im  Kelche  gegenwär- 
tig.   Die  Anrede:  Laffet  uns  beten,  und  ilafs  über- 
haupt immer  in  der  erften  Perfon  der  vielfachen 
Zahl  gefprochen  ift,  erinnert  zu  fehr  an  den  Kan- 
zelton, und  ift  bey  Gebeten  ,  die  nur  für  Eine  Per- 
fon beftimmt  find,  ftörend.    Bisweilen  wird  zu  viel 
erklärt,  wie  S.  98-,  wo  Gabriels  Namen  hinzugefetzt 
wird,  einer  der  vornehmften  Engel  Gottes,  wodurch 
ihn  tler,  welcher  ihn  vorher  nicht  kennt,  was  kaum 
bey  einem  Lefer  vorauszufetzen  ift,  eben  nicht  näher 
kennen  lernt.    S.  522.  drückt  fich  «las  Gebet:  LaCs, 
o  Gott ,  diefe  Opfergaben  durch  du  Hände  deines  keti. 
Engels  auf  deinen  erhabnen  Altar  vor  deine  göttliche 
Mnjcftät  bringen,  doch  zu  Cimlich  aus.  Undeutlich 
ift  die  Folgerung,  wenn  bey  Gelegenheit  von  Mero- 
des Tochter,  die  das  Haupt  des  Johannes  begehrte, 
gefaxt  wird:  ,,diefs  fetzt  den  hochften  Grad  von  Un- 
nienlchlichkeit  voraus.    So  nämlich  find  Frauenzim- 
mer, fo  lange  fie  in  der  Unfchuld  bleiben,  von  Natur 
zurGiWc  und  Sanftmuth  geftimmt ;  haben  lie  aber  eiu- 
jnal  die  Gränzen  der  Schamhaftigkeit  Oberfcliritten, 
fo  werden  fie  Ungeheuer  von  Bosheit."  Wenn  S.  4*1« 
behauptet  wird ,  in  der  Verehrung  der  Heiligen  ift 
nichts  aberglilubifches  und  nichts,   was  fich  nicht 
durch  die  Vernunft  rechtfertigen  hefse,  fo  ift  es  ge- 
wifs  wieder  als  eine  ftjllfchweigende  und  unwillkür- 
liche Befchränkung  anzufehen,  dafs  im  Verfolge  der 
Betrachtung  auf  die  Vorbitten  der  Heiligen  gar  nicht 
wieder  «urückgefchen,  hindern  vorzüglich  nach  der 
vernunftgemäfseften  Anficht  auf  dir  Bcyfpiel  der  Tu- 
gend und  Frömmigkeit  hingewiefen  w.rd.  —  Druck 
und  Papier  find  gut,  befonders  jener  viel  belfer  als 
bey  dem  zwar  mit  einem   geftocheneu  Titel  lind 
Kupfcrftich  begabten  Auszüge  aus   dein  grölsern 
Werke  unter  Nf.  2.,  welcher  blofs  die  Morgen  -  und 
Abendgebete  und  Mefsandai  hten  enthält]  und  nach 
die  fem'  Zwecke  unftreitig  mit  Nutzen  als  Handbuch 
der  Erbauung  in  einem  weitern  Kreife  empfohlen  zu 
werden  verdient. 

Darf  Nr.  3.  nach  dem  Verlagsort,  welchem  euch 
der  ungenannte  Vf.  anzugehören  fcheint,  als  Beweis 
angefeiien  werden,  wie  in  jenen  Gegenden  das  Be- 
dürfuifs  der  religiöfen  Erbauung  jetzt  auch  für  das 
jüngere  Alter  gefühlt  und  befriedigt  werde  ^fo  wird 
es  zwar  in  erfterer  Hiuficht  immer  als  eine  erfreu- 
liche Erfchi-inung  anzufehen-  feyn,  in  der  zweyten 
dagegen  aber  weniger  Genüge  le'iftcn.  L)er  Vf.  meint 


es  zwar  lehr  gut  damit,  und  giebt  deu  Aeltern  zu- 
in  einer  V  orrede  auf  XI  Seiten  einen 


erft 

ganzen  Erzieliungs-  und  (wie  er 


Abi  ifs  tler 
feb  reibt)  Unter  rieb* 


felbft  in  Hofpltäler  geführt  werden  Tollen,  gehört 
zwar  zu  den  nicht  ungewöhnlichen  Vorfchlägen  der 
Tugend/nittel,  die  nur  oft  zuerft  mit  dem  Lafter  be- 
kannt zu  machen  und  die  entgegengefetzte  Wirkung 
hervorzubringen  pflegen ;  foilte  aber  doch  jetzt  iii 
einem  Religionsbucbe  nicht  mehr  gefunden  werden. 
Aufserdemnat  der  Vf.  noch  eine  Vorrede  an  feine 
jungen  Freunde  und  Freundinnen  vorangefchickt, 
worin  er  De  an  den  jedem  zum  Führer  bovgefelltcn 
Engel  erinnert,  der  fie,  zwar  unfichtbar,  überall  um- 
fchwebe,  doch  vornehmlich  durch  den  geheimen 
Ruf  zum  Guten  ftets  zu  ihrem  Herzen  fpreche.  Da 
ihm  aber  deffen  Stimme  doch  nicht  auszureichen 
fcheint,  fo  wird  noch  das  innere  Gefühl  und  Be- 
wufstfeyn,  als  der  ßcherfte'Mafsftab  angegeben,  um 
zu  beurtheden,  was  gut  oder  böfe  fey,  womit  alfo, 
well  „diefes  uns  deutlich  faßt,  was  wir  thun  oder 
laffen  follen,"  jener  himmlilche  GeJeilsinann  felbft, 
wie  flberflütfig  gefetzt  wird ,  oder  „  die  Unerfahren- 
heit "  der  Jugend  eines  über  dem  andern  zu  überhö- 
ren, in  Gefahr  geräth.  Uafs  nün  das  ganze Sv-ftem  auf 
Glückfeligkeitslehre  hinausläuft,  möchte  dein  V;.  we- 
niger zu  verdenken  fey  11 ,  als  wenn  er  S.  174.  einmal 
im  kategorifcheu  Imperativ  ausruft:    fev  glücklich. 
Auf  83  Seiten  wird  von  Gott  und  den  Pflichten  der 
chriftlichen  Jugend  gegen  ihn  gehandelt,  und  diefen 
folgen  bis  S.  140.  Betrachtungen  Ober  den  Sonntäg- 
lichen Gottesdienft  und  Gebete  für  befondre  Fefttage 
und  Gelegenheiten,  z.  B.  Beichte,  Abendmahl,  die 
acht  Seligkeiten  u.  f.  \v. ;  hierauf  find  f-ndlich  in-  der 
rten  uim  gten  Abtheilung  die  Pflichten  gegen  den 
Nachften  und  gegen  fich  felbft  abgehandelt.  Die  Art, 
wie  diefes  gefchehen,  ift  aus  dem  oben  angeführten 
abzunehmen  und  zum  Beweis  der  Gründlichkeit  des 
Vf.  darf  nur  bemerkt  werden,  ibifs  er  bey  feinen  Er- 
mahnungen an  «lie  Jungfrauen  ihnen  nur  die  zwey 
Tugenden  der  Sanftmut»  und  Häuslichkeit  ans  Herz 
legt  und  die  der  Keufchhcit  u.a.  ganz  aus  der  Acht 
läi'st:  dafür  befingt  er  fie  in  folgenden  Verfen,  die 
Probe  für  die  übrigen  dieneil  mögen ,  welche 
Theil  in  MufiU  gefetzt  find. 

Lieblich  und  hold, 
KGftlicb  wie  Gold 
Ift  die  JunpOm  in  dei  Leben)  Blüte. 
Wohnet  in  ihr 
Weibliche  Zier: 
Sittfamkeit  und  Sanltmuth  im  GemOth«. 

SebmbtfUtbtit 

Ift  ihr  Geleit.  ■ 
Cottetiu-cht  ift  ihre  fchnnfte  Zierd«} 
Still  und  bedacht 
Flieht  lie  die  Pracht. 
Dean  fie  halt  euf  eine  gruitr«  W\rd«. 


tuugs.'chre,  um  darnath  „die  Kinder  durch  fttbßetgnt 
Ftihrttngzu  guten  Meiifclieu  auszubilden"  Dafsd.ibey 
Qbcrallnuf  „der  Lohn  der  glücklichen  Folge"  als  Be- 
weggrund-angeführt wird",  und  wenn  1  iofer  nicht 

d 


cht,   die  BevfpieJc  il#*s  Gegentheils  zör  War 


nuitg  angewendet,  uml  die  Kinder  daher  mit  allen 
Gattungen  des  Elends  bekannt  gemacht  und  dazu 


Jedermann  «rerth, 

Froh  und  geebrt 
Blähet  fie  gleich  einer  Blume  im 

Aber  empor 

Steiget  die  Flor. 
Dann  erquicket  fie  Aeltem  und  Gatten. 


Nr.  4.  Gebete  für  alle  Fälle  und  Bedürfniffe  des 
menfcklichen  Lebeus  auf  135  Seiten  iü  kl.  8  zuunn- 

men 
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rnen  zu  drangen ,  dürfte  kainc  fo  leichte  Aufgabe 
feyn,  wenn  es  mit  dem  Verfprechen  wirklich  genau 
genommen  würde.  Allein  je  wcnigei°  auf  die  Fälle 
und  Bediirfniffe  felbft  Rücklicht  genümmen  und  das 
Befondere  aus  der  iinbeftimniten  Allgemeinheit 
herausgehoben  wird,  um  fo  mehr  muffen  lieh  alle 
Schwierigkeiten  dabey  verlieren  und  leicht  könn- 
te dann  eiu  folches  Gebetbuch  auf  eben  fo  viele 
Zeilen  zurückgebracht  werden ,  als  das  vorliegende 
Seiten  hat.  Daher  war  der  Vf.  dcffelben  noch  febr 
gefallig,  fich  uut  feinen  Lcfern  fo  lange  in  diefem 
weiten  Kreife  des  leeren  Raumes,  den  nun  jeder 
nach  Gefallen  ausfüllen  mag,  herum  zu  bewegen. 
Denn  wirklich  find  feine  Gebete  (ich  faß  dttrcbgä'n- 
gängig  gleich,  und  das  Sonntaesgebet  kann  eben  fo 
gut  auf  den  Montag  verlegt  und  wo  nicht  gerade  bc- 
fondre  Beziehungen  im  Wege  find,  wohl  ohne  Nach- 
theil  auch  die  Ueberfchrift  des  einen  mit  dem  an- 
dern verwechfclt  wenleii.  Souft  find  die  Gebete  von 
gewöhnlicher  Art,  wo  Gott  alle  feine  Thaten  vor- 
gerechnet werden ,  Aeltern  ihn  felbft,  verliehen), 
dafs  fie  wohl  wiffen,  dafs  Kinder  vorzüglieb  auf  ihr 
Bcyipiel  leben  u.  f.  w.  Obgleich  nicht  angegeben  ift, 
für  welche  Stände  fie  beftimmt  find,  fo  lullen  doch 
Ausdrücke,  wie  die  obliegenden  Pflichten,  im  Ar- 
me eines  Freundes  ruhen  u.  f.  w. ,  nicht  vermitthen, 
dafs  fie  ungebildeten  Leiern  zufagen  wertlen. 

N  r.  5.  drückt  den  Standpunkt  feiner  Anficht 
fchon  auf  dem  Titel  unzweideutig  genug  aus.  Hr. 
Qr.  kla^t  darin  auch,  dafs  die  Gottheit  uufers  liebe- 
vollftcn  Welterlöfers,  Jefus  von  iNazareth,  leider  von 
vielen  bezweifelt,  ja  oft  gar  mifskannt  werde.  Dafs. 
er  diefe  aber  durch  feine  Schrift  widerlegen  oder  be- 
*  kein -:n  werde,  ift  fehr  zu  bezweifeln;  iloch  darüber 
ift  der  Vf.  getröftet,  der  mit  einer  eignen  Art  von 
SelbftgcnOgiamkeit  tilgt:  „Ich  bin  wie  ein  Aspen- 
dius.  und  Hismenias  mit  meiner  Arbeit  vergnügt, 
wenn  gleich  wenige  oder  gar  keiner  mein  Büchle.n 
lieft."  "Doch  wollen  wir  diefes  nicht  furchten,  wenn 
fchon  vielleicht  felbft  diejenigen,  welche  jetzt,  aus 
den  iieii'.'ftcn  Schulen  der  Weilen  und  Dichter  unte- 
res Volks  diefes  kirchliche  Dogma  philo  top  hifcb  be- 
weifeu  uiul  poetifch  befingen,  nicht  zu  feinen  Leiern 
gehören  werden;  Hr.  Gr-  erzählt  blofs  das  Leben 
Jefu  nach  den  wörtlichen  Angaben  der  E\atigcii;'tcn, 
ohue  fich  auf  irgend  einen  ErUlüriuigsveriuch  weiter 
eiuzulaffen,  wenu  ihm  nicht  hier  und  *la  der  Deut- 


1)  LandshCt,  b.  Thomann :  Da*  Ganz*  der  ckrifi- 
liekm  Sitten  und  Glaubens*  anbequemt  dem  chrift- 
liehen  Kirchen  jähre,  in  drey  vollftandigen  Jahr- 
gängen von  Sonntags-  uv  Feftpredigten,  bearbei- 
tet u.  vorcetragen  durch  P.  F.  A.  Furthner,  Stadt- 
pfarrer -  Prediger  an  der  St.  Martinskirche  zu 
Lands hut.  Zweyttr  Jahrgang.  1809*  536  S.  8* 
(2  FL  15  Kr.). 

a)  Bamberg  0.  \Vurz»urg,  b.  Göbhard:  Neuere 
Feflpredigten  zur  Belehrung,  Beffernng  n.  Beru- 
higung des  Landvolkes,  von  gfok.  Martin  Gehrig, 
Kapellan  Im  Wiirzbursiifchen,  1809.  382  S.  8* 
(1  Kl.  15  Kr.). 
3)  Ebenda/.:  Nachtrag  zu  den  neuen  Sonn  -  n.Fefltagt- 
Predigten,  zur  Beförderung  einer  fitll.  religiölen 
Denkart,  vorzüglich  unter  dem  Landvolk.  Von 
ffok.  Marl.  Gehrig,  Kapellan  im  Würzb.  1809.  ß. 
Xr/lrAhth?iluiig,  oder  der  Predigten  51er  Thdl. 
376  S.  Zieryte  'Abtheilung,  oder  der  Predigten 
6ter  u.  letzter  Theil.  (2  Fl.  30  Kr.). 

Von  Xr.  i.  wurde  der  erfte  Theil  hald  nach  fei- 
ner Erfcheinung  in  unfern  Blättern  (Erg.  Bl.  1808- 
Nr.  Iii.)  angezeigt,  und  wir  fiiumen  ura  fo  weni- 
ger, untere  Leier  auch  auf  den  nun  herausgekom- 
menen zweyteu  Theil  fogleich  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, da  von  diefem  nicht  nur  alles  das  Gute 
gefagt  werden  kann,  was  bey  jenem  gerühmt  wur- 
de, fondern  der  Vf.  in  demfelben  in  der  fchwieri- 
genLöfunj;  Teiner  Aufgabe  die  ganze  chriftliche  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  nach  dem  chriftlichen  Kir- 
chenjahre, d.  h.  den  gewöhnlichen  evangelifchen 
Perikopen  zu  bearbeiten,  mit  glücklicher  Gewandt- 
heit foltfchreitct,  ohne  durch  den  fich  felbft  auf- 
gelegten Zwang  in  der  freyen  iBehandhmg  feiIies 
Gegenltamles  befchränkt  zu  werden.  Vorzüglich 
aber  athmet  in  diefen  Predigten  uberall  einenden 
Lefer  ergreitende  Wärme  des  Eifers  für  das  Heili- 
ge der  Religion,  und  die  treffende  Anwendung  der 
mannjchlalüsrften  Züge  aus  dem  Reichthum  ihrer 
Ge  cbichle  wird  ihre  anziehende  Kraft  auch  bey  dem 
nicht  veilaugnen,  welcher  fie  fonft  gleichgültig  zu 
betrachten,  oder  doch  von  feiner  andern  sfite  anzu- 
lehen  gewohnt  war.  Den  Gang  feiner  demnach  vor- 
züglich an  die  Gefchichte  geknüpften  Betrachtungen 
g.ebt  der  Vi.  in  der  74iten  Predigt,  auf  den  asften 
Sonntag  nach  Pungden,  worin  er,  fich  auf  das  treue 
üedüchfiÄtl  leines  treuen  Auditoriums  berufend,  die 
vorher  entworfenen  Lehrfarze  mit  ein  paar  Gnmdztt- 
geu  wieder  aufzufrifchen  fucht,  felbft  folgenderma- 
iseu  an:  „Das  grofse  Geheimnifs,  welches  der  Well 
verborgen  war  und  kund  werden  foJlte,  ift  die  Welt- 
regierung G-ltes,  ihr  eigentliches  Ziel,  die  Mittel 
Katholiken,  die  die  bcl.or.i  Arbeiten  eines  Heb  u.  a.  Zll  tiefem  Ziele  und  ihr  Gnuidgcfetz.  Des  «rhahe- 
proteftantirchen  Theologen  nicht  kennen ;  oder  le-  ben  Einen  vV'eltrsgenten  höchiter  Emizweck  »vir- 
Jen  wollen ,  iliren  Zv/e-.v  nicht  verleiden.  Mit  dem  a)  die  Meirichen  zu  beglücken.  Weil' aber  nur  allem' 
Ausdrucke  ilt  es  fo  genau  mclit  zu  „Climen,  fonft  der  liltiiche  Menfch  erwies-  wahren  Glückes  "mptaW 
w-rde  es  uuvcrltändlich  gefunden,  „wie  rehgtüt  ei.i  Üchjft,  wählte  er  zum  Mittel:  b)  Menfchveredin  .f 
Heuchler  fei.»  böfes  Herz  zu  verftecKfen  wilfe,  und  der  ober fte  Grund latz  aber ,  durch  den  h«irf.  ~Z-,iJu 
des  Königleins  Sohn  "  vielleicht,  gar  lächerlich.  werdeH ,  lft  c)  ^ ung  £  d«  Liebe^i^LTcJ« 
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aber  nicht  immer  geläuterte  Gnmdfätz<;  einer  guten 
Exegefe  hervorleuchten,  wie  z.  1?.  gleich  h.  3c.,  wo 
er  den  Stern  vcmiFir«:  umetit  fich  auf  die  Krippe  her- 
ablaifen,  oder  S.  15-,  WO  er  den  Zacharias  gcltOrioa 
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fprach  der  Vf.  1)  vom  ifteu  Advent  bis  zunr  iften 
j/aftenfonntage  nur  vom  Keich  Gottes  Oberhaupt, 
nämlich  dafs  Gott  eine  folche.  Au  ftalt  unter  den  Men- 
fchen  von  Aubeginn  her- habe  errichten  wollen,  und 
zwar  wann,  wo,  durch  wen,  und  auf  welche  Wei- 
fe?  a)  bis  zum  l'fiogftfefto  incl. ,  von  der  götdichen 
Gefetzgebung  in  der  heil.  Religionsverfaffung,  wel- 
che Befferung  und  Veredlung  des  einzelnen  Menfchen 
erzielet,  welches  auf  die  Pflichten  des  Menfchen  ge- 
gen ßch  felbft  führte,  fo  wie  die  noch  übrigen  Sonn- 
tage hindurch  j)  die  Pflichten  der  Nächftcnüebe  nach 
ib'nm  allgemeinen  Merkmalen   betrachtet  werden. 
Obgleich  die  gewöhnlichen  Sonntagsevangclien  wirk- 
lich auf  eine  Tcharffinnigc  VY ein*  zu  dem  vorgelegten 
Plane  angewandt  wurden,  ."o  ift  cluch  nach  Art  der 
katholifckcn  Kanzelredner  jeder  Predigt  noch  ein 
Vorfpruch  vorangefetzt,  welches  zwar  oft  denUebcr- 
gjng  erleichtert,  oft  aber  auch  wirklich  mir  als  Mot- 
to da  zu  ftehen  fchcint;  aufserdem  aber  findet  fich 
nirgend  eine  Bibelftelle  angegeben,  wen»  gleich  de- 
ren mehrere  angeführt  werden ,  was  doch  dem  Vf. 
der  felbft  viele  angegebene  Jahreszahlen  feinem  Ge- 
dächtiüfs  anvertrauen  durfte,  nicht  fchwer  werden 
konnte,  und  fo  wenig  es  übertrieben  auch  zu  billigen 
ift,  unter  gehöriger  Einfchränkung  gewifs  dazu  bey- 
trägt,  manchem  Äusfpruch  mehr  Nachdruck  und  Be- 
tätigung zu  geben,  vorzüglich  aber  das  Volk  mit 
der  Bibel  felbft  mehr  bekannt  zu  machen  und  zu  er- 
halten, und  alfo  von  einem  folchcn  Bibclfreund  ,  wie 
fich  Hr.  F.  Oberall  zeigt,  um  fo  weniger  aus  der  Acht 
gelaffen  werden  foJlte,  je  weniger  das  katholifche 
Volk  gewöhnlich  felbft  in  der  Bibel  zülefen  uncPnach- 
zufch lagen  pflegt.     Da  der  Laut,   wie  er- fich  ans- 
drOckt,  xtreänglUh  ift,  fo  mag  defto  mehr  auch  der 
fonft  todte  Buchftabe  mitwirken  ,  das  Gefugte  feilzu- 
halten: dafs  manches  aber  ilagcgcn ,  was' durch  je- 
nen belebt,  weniger  bemerkt  wird,  dem  Lcfer  einer 
Druckfcbrift  mehr  auffällt,  fchien  fich  Ree.  auch  bey 
tliefeu  Predigten  zu  beftätigen.    Denn  wenn  er  auch 
gleich  nicht  im  mindeften  an  dem  glücklichen  Erfol- 
ge zweifelt,  womit  Hr.  F-  verlichert,  lieh  feit  ta  vol- 
len Jahren  dem  chriftlichen  Landvolke  und  feit  7 
J.iliren  auch  bey  einer  Menge  d«js  traulich  herzuei- 
Jf  ;uen  Landvolks  auf  feiner  Statt tkanzcl  verftändlich 
und  annehmbar  gemacht  zu  haben,  fo  fchien  Ree. 
doch,  auch  (thgefehn  von  manchen,  einem  fo  ge- 
mi fehten  Auditorium  gewifs  nicht  durchaus  verftänd- 
lichen  Ausdrücken ,  wie  demonftriren,  pofitiv,  Kri> 
tik  u.  f.  w.  und  dem  Berufen  auf  Tacitus ,  Suetonius, 
Makrobius  und  andre  ältere  Schriftfteller,  das  fchon 
bey  dem  erften  T heile  bemerkte  Hafchen  nachlAnti- 
thefen  und  Bildern  im  Lcfen  nicht  geeignet,  um:die 
in  den  ftatt  einer  Vorrede  vorausgeschickten  Gedan- 
ken Ub«r  Religionsvorträge  an  da»  chriftlichc  Volk 


angegebne  Wirkung  hervorzubringen,  nämlich  den 
Hochgelehrten  oder  Feingebildeten,  wenn  er  etwan 
noch  unttrirdifch  bleiben  wollte,  durch  ein  Kraftwort 
oder  einen  zierlichen  Ausdruck  nach  feinem  Ge- 
fchmack  wenigftens  aufhorchen  zu  machen.  Ree. 
hebt  zur  Probe  nur  einige  ihm  zunächrt  auffallende 
SteUcn  aus:  S.  20.  die  Erdoberfläche  enthüllet  fich 
aus  dem  Schlamm  der  Süfdfluth;  wenn  die  Men- 
fchen u"n  der  Wafferfluth  ausgenüchtert,  wieder  zur 
Befinnung  kommen.  S-  516-  Durch  Thcodofius 
den  Grofsen  gieng  das  römifche  Reich  aus  einan- 
der, wie  ein  ungeheurer  Erdklofs.  Ganz  verfehlt 
ift  der  Ausdruck,  wenn  S.  343.  Herodes  Tochter 
ßnnlich  -  [chamtos  umfchltytrt  tanzend  in  denSpcifet 
faal  hineinfliegt,  oder  S.  ao.  Jofeph  auf  dem  Throne 
fitzend  gefchildcrt  wird.  Gefucht  ift  S.5i8-  der  Krie- 
ger -  Vorftaml,  unedel  die  wiederholt  vorkommen- 
de Pritrecffe,  fo  wie  das  provinzielle:  fonderheitliche 
G<-fet*e.  Do«  h  folche  Aufteilungen  werden  dem 
Wcrthe  diefer  Predigten  nicht  Eintrag  thun,  und  Ree 
glaubte  fie  nur  machen  zu  müden,  um  den  Vf.  ra 
veranlaffen,  diefen  durch  deren  Entfernung  in  Zu- 
kunft zu  erhöhen ,  und  würde  es  daher  bedauern, 
dadurch,  wie  faft  aus  einer  Aeufserung  gegen  unte- 
re A.  L.  Z.  mit  verhaltenem  Aerger  fich  zu  ergeben 
fchcint,  bey  der  Anzeige  iles  erften  Theds  feine  Un- 
zufriedenheit gereizt  zu  haben.  —  Noch  ift  der  eng- 
lifche  Griffs  in  Vcrfen  in  Mufik  gefetzt,  auf  einem 
befondern  Blatte  beygelegt. 

Der  Vf.  von  Nr.  a.  und  3.  wfinfeht  laut  der  Vor- 
rede lebhaft  Gute1:  zu  ftiften,  und  nach  feinem  Ab: 
fehiede  v<<n  der  Erde  etwas  zu  hinterlaffcn ,  welches 
noch  nach  ihm  wirke,  und  von  dem  er  einigermafsen 
fa^eii  könnte:  „diefer  Same  fey,  wenn  ich  nicht 
mnhr  bin,  mein  Preis  und  fpä'fer  Name."  In  fö' 
fern  er  es  nun  fo  gut  damit  meint,  verdienen  feine 
Arbeiten  fchon  auch  eine  gute  Aufnahme.  Doch 
ift  ihm  zu  wünfehen,  dafs  fein  Abfchied  von  der 
Erde  noch  fern  fey,  damit  er  fich  mit  (liefen  weni- 
ger zu  übereilen  brauche,  und  nicht  nur  durch  de- 
ren Menge,  fondern  vielmehr  "durch  ihren  Gehalt 
feines  Namens  Gedächtnifs  Itifte.  Sein  Vortrag  ift 
einfach  und  deutlich,  allein  das  find  felbft  die  Reden 
des  Volks  im  gewöhnlichen  Gefpräch  auch,  ohne 
dafs  eine  folche  Popularität  als  ein  Vorzug  des  Kan- 
zelredners anzufehen  wäre.  Wenn  er  fich  gegenf 
die,  welche  feinen  Predigten  mehr  Feuer  und  Leb- 
haftigkeit, oder  noch  beffer,  mehr  Geift  und  Le- 
ben wünfehten,  mit  einer  Stelle  aus  Schubarts 
Lehrbuch  der  fchönen  Wifl'enfchaften  zu  fchfltzen 
fuebt,  fo  dürfte  er  damit,  aurh  wenn  die  Stelle  nicht 
mehr  wider,  als  fOr  ihn  wäre,  an  Sch.  eben  keinen 
gründlichen  Gewährsmann  aufgeteilt,  und  nur  feine 
Unbekanntfchaft  mit  befJern  verrathen  haben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Frkvbeko,  b.  Graz  u.  Gcrlach:  Neue  Methode  des 
'  Größten  und  Kttinßen  ,  mbft  Beurtheilung  und  einü 
ger  rerbefftrung  des bishtrigen  Syflemt  ;  von  Friedr. 
Gottlieb  Buße,  der  Philof.  üoctoi  honor.  derUni- 
\  verliut  Halle,  Commiffionsrath  u.  Profeffor  der 
Mathematik,  Phyfik  u.  Bergmafchinenlchrcan  der 
königl.  Sächf.  Bergakademie  zu  Krcyberg.  Zwei- 
ter und  letzter  Heft,  igoo.  S.  tu.  bis  220.  mit 
1  Kpft. 

||  las  erfte  Heft  diefer  gehaltvollen  Schrift  ift  in 
Nr.  21.  der  A  L.  Z.  1809.  angezeigt  worden. 
Im  gegenwärtigen  zweyten  Heft  werden  die  dort  an- 
gefangenen Unterfuchungen  fortgefetzt  und  ange- 
wendet.  Es  fängt  mit  dem  dritten  Kapitel  des  vierten 
Abfchuitts  an,  welches  eine  Fortfetzung  des  erften 
ift,  wo  die  neue  Methode  des  Gröfsten  und  Klein- 
sten für  entwickelte  Functionen  Oberhaupt  vorgetra- 
gen wurde.  Das  vierte  Kapitel  ift  eben  fo  eine  Fort- 
fetzung des  zweyten ,  nämlich  der  Auwendung  der 
neuei/Methode  auf  einzelne  Beyfpiele  entwickelter 
Functionen.  „Indem  ich  —  heilst  es  liier  $.  65.  — 
unter  den  vielen  BeyTpielen  ähtdich  gebrochener 
Functionen  bey  Euler  und  bey  mehreren  audern  der 
beften  Mathematiker,  nach  einem  folchen  fuche,  bey 

welchem  auchiiX  —  00  eine  Eminenz  geben  mflfste: 
d  x 

fo  linde  ich,  auffallend  gemg,  ihre  Bey fpitle  fämt- 
lich  gerade  fo  gewählt,  dafs  diefes  nirgend  der  Fall 

feyn  kann,  weil  in  denWcrthcn  ihres  jj-X  der  Nenner 
allemal  quadraüfeh  oder  biquadratifchu.f.w.  ift!  Gleich- 
wohl gibt  es  fehr  viele  andere,  wo  der  Nenner  in  auf 

eine  Eminenz  deutet»  z.  B.  y  =  .lLiilL-  u.f.w." 

1     \\—  x*)a 

Diefe  Stelle  zeigt,  wie  nothwendig  und  vordienft- 
lich  folche  Unterfuchungen  finds  die  fich  nicht  bey 
einzelnen  Anflehten  begnügen,  und  erinnert  an  man- 
che ähnliche  Erfahrungen«  die  einem  in  den  mathe- 
matifchen  Lehrjahren  und  Lehrbüchern  vorgekom- 
Ergänzungeblcittsr  Oer  J.  L.  Z.  I809. 


inen  find,  wo  die  bequem  gewählten  Beyfpiele  der 
Verfaffer  für  den  Lefer  fehr  unbequem  wurden,  weil 

Ce  ihn  in  den  fchwierigften  Fällen  im  Stiche  tieften  

Das  ßnfte  Kapitel  handelt  von  Auffindung  der  emi- 
nenten Wert  he  in  unentwickelten  Functionen.  Maa 
kann  zwar  die  Differentialquoti<mten  der  Functionen 
finden,  ohne  fie  entwickelt  zu  haben,  und  durch  ifo- 
lirte  Auflofungert  für  gewifl'e  Werthe  von  x  wohl  die 
Größe  der  eminenten  y  beftimmen;  nicht  aber,  ob 
die  benachbarten  Werthe  auf  beiden  Seiten  oder  nur 
auf  einer  Seite  möglich  find.  Bey  einförmigen  Fun- 
ctionen findet  hier  zwar  keine  Ungewißheit  Statt,  fo 
lange  y  nicht  unendlich  ift;  bey  vielförmigen  Functio- 
nen aber,  wenn  fie  unentwickelt  odur  nur  ifolirt  ent- 
wickelt betrachtet  werden,  tritt  diefe  Unpewifsheit 
ein.  So  findet  »man  zum  Beyfpiel  in  der  Kubifcheu 
Gleichung  y1  —  pxy-f  x*  «=o  zwar,  dafs       =  o 


rix 


wird,  wenn  x« ;  p  \~2  ift,'  für  welchen  Werth  Geh 

y«iP  \  4  als  ein  Maximum  ergiebt,  weil  -.dI  ver- 

it  x 

neint  wird;  allein  es  bleibt  unentfehieden,  ob  die 
benachbarten  Werthe  zu  beiden  Seiten  möglich 
find.  Der  Vf.  weifet  durch  feine  neue  Methode  "/tibi 
Eminenzen  für  diefe  Function  befriedigend  nach, 
wo  Euter  und  L'Hnilier  nur  zwey,  und  nicht  be- 
friedigend, nachweifcn  konnten.  Kino  von  dem 
gefchickten  Sohne  des  Verf.  dazu  coiiftitiirte  Cur- 
ve  ftellt  die  Gleichung  anfehaulich  dar.  Ks  wird 
nämlich  für  x  =  o,  wo  die  Curve  einen  Kiü/icn 
macht:  1)  y«=o  erftlich  ein  zweufeitigei  Minimum; 
2)  v=io  für  einen  andern  Zu;;  der  Curve  ein  ein- 
fettiges  Minimum.  3)  y  =  o  für  noch  einen  amlero 
Zug  der  Curve  ein  einfeitiges  Maximum   Ferner  wird 

förx*.  p{"4:    4)  y=£  tyi  erftlich  ein  ewjeitiges 

Minimum;  5)y=sE-J<-2  für  einen  andern  Zug  der  Cur- 
3 

ve  ei»  tmfeitiges  Maximum;  und  endlich  für  x=E|  2 

3 

wird  6)  y^-H-^4  ein  zwtyfeitiges  Maximum.  Man 
fieht  aus  diefem  Beyfpiele ;  dafs  diefe  Methode  allgo- 
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meine  und  fiebere  Bcftimmungcn  gewährt,  wo  die 
bisherige  nur  bcfomlcre  ilnd  unliebere  giebt —  Die 
Regeln  zur  Zeichnung  der  Curve  werden  demnächft 
angegeben,  und  noch  auf  eine  Gleichung  vom  4ten 
Grade  angewendet.  —  Im  feckfleu  Kapitel  wird  die 
Auffindung  der  Eminenzen  für  Functionen  mit  mehr 
als  zwey  veränderlichen  Gröfsen  an  der  Aufga- 
be gezeigt:  die  Eminenzien  der  ParaUelepipeifen 
P=»x.y.z.  zu  finden,  deren  Y)imenfionen- Summe 
x-|-y4-z«=  a  gegeben  ift.  Am  Ende  diefes  Kapitels 
kommt  gelegentlich  eine  Bemerkung  vor,  die  Recen- 
fctil  fehr  zu  unterfchreiben  geneigt  ift.  „Durch  An- 
gewöhnung einer  übertriebenen  Abftraction,  wohin 
unfer  Zeitalter  nur  zu  fehr  faft  allenthalben  und  in 
allen  WifTenfchaften  fich  neigt,  kann; es  gefchehen, 
«|afs  man  für  die  gehörige,  praktifch  eingreifende 
Haltung  des  Syftems,  den  Sinn  verliert.  In  Frank- 
reich, wo  man  den  Gebrauch  der  abftracten  Syfteme 
auch  für  die  angewandte  Mathematik  am  meiften 
übertreibt,  kann  dergleichen  Mangel  bey  dein  Ge- 
brauche der  partiellen  Differentialen  und  Differen- 
tialqüotienten  auch  darum  unbemerkt  bleiben,  weil 
•  dii*  fämtntliche  in  Frankreich  dafür  bekannte  Cha- 
raktfriftik  äufserft  unbequem  und  unbeholfiieh  ift. 
Ich  geftehe  allerdings  ein,  dafs  gerade  in  Bezeich- 
nung der  partiellen  Differentialieu  und  Differen- 
tialquotienteu  auch  Euter  nicht  glücklich  gewefen 
ift.  Da  aber  überhaupt  genommen  faibnUx,  Eultr 
und  Hindenburg  den  Ruhm  der  Dcutfchcn  fflr  ihre 
vorzügliche  Bezeichnunqskunft  auf  immer  gefichert 
haben;  fo  füllten  in  Fällen,  wo  bequeme  Be zeich* 
nung  zur  Hauptfache  gehört,  auch  Auslinder  zu- 
▼örderft  bey  den  Deutichen  damber  nachfuchen." 
Der  Anfang  diefer  Stelle  erinnert  an  eine  ähnliche 
Bemerkung,  womit  Käflnrr  die  dritte  Ausgabe  fei- 
jier  Rechnung  des  Unendlichen  fchliefst,  und  an 
das,  was  man  felbft  etwa  bey  Lefung  des  treffli- 


chen ta  Graust  u.  a.  empfunden  hat.  *  Das  Ende  die- 
fer Stelle  gibt  den  üeutfehen  ihr  woldverdientes 
Lob,   was  fie  fich  auch  meiftens  felbit  geben  nnH"- 


Heu.  Zu  dem  Triumvirat,  das  fich  um  mathema- 
tifche  Charükteriftik  verdient  gemacht  hat,  kann 
der  Name  unfers  Vfs.  hinzugefügt  werden.  Seine 
Bezeichnung  fowohl,  als  feine  hin  und  wieder  neuen 
wörtlichen  Ausdrücke,  find  unfers  Bedtlnkcus  mit 
vieler  Ueberlegung  fehr  hedeutfam  und  verkürzend 
gewählt,  —  Im  erften  Anhange  ift  eine  kurze  Aeufse- 

rung  Ober  das  =  'L  der  Differentialquotienten;  im 

zweyten  Anhange  eine  Antikritik  gegen  eine  Recen- 
fion  in  der  Jenaitchen  Literatur- Zeitimg,  und  im  drit- 
ten Anhange  ein  Zufatz  zu  der  neuen  Auflage  des 
algcbraifchcn  Lehrbuchs  des  Vfs.  beygefügt. 

Königsberg,  in  Comm.  b',  Göbbels  u.  Unzer:  For- 
bereitung zu  einer  populärem  Algebra,  nehft  de- 
ren Anwendung  auf  Probleme  der  Arithmetik  u. 
Geometrie,  auch  Conftructionen  geomrtrifeber 
Probleme  für  Lernende  un<l  Lehrende.  Nachdem 
Englüchen  des  Simpjom's  bearbeitet  voaEmftFki- 


tipp Antttrfch,  d. A.K.B.  Erfter Theil.  1803.  539S. 
98  S.  Vorrede  u.  Inhalt.  8-  iKpf.  (1  Rthlr.  16  gr.) 
Diefes  Buch  ift  eine  mit  Zufitzen  vermehrte  Ucher-. 
fetzung  von  Tk.  Simpfon's  treatift  of  Algebra  u.  f.  w. 
London  1775«  —    Die  vorangefchickte  Einleitung  ia 
die  gefammte  Mathematik  holt  etwas  weit  aus,  näm- 
lich von  metaphyfifchen  Begriffen,  vön  Ding  u.  f.  w., 
die  eher  in  ein  Lehrbuch  der  Philofophie  als  der  Al- 
gebra gehören,  und  ift  überhaupt  etwas  zu  weit- 
fchweibg.    Auch  fallen  Erläuterungen,  wie  folgen- 
de,  für  ein  Lehrbuch  der  Algebra  etwas  poffier- 
lich  aus.   „Ein  Beyfpie)  für  die  Analogie'  Hannchen 
ift  fanft,  hat  das  liebevollfte  Herz  von  der  Welt, 
ihr  Denken  fteht  mit  ihrem  Herzen  in  vollkommener 
Harmonie  u.  f.  w.    VVilhelmine  und  Henriette  haben 
mit  H.  eine  ähnliche  Gefichtsbildung  u.  f.  w.  Alto 
werden  fie  wohl  eben  fo  fanft,  harmonifch  im  Den- 
ken und  Handeln  u.  f.  w.  feyn.   Eine  folche  Analo- 
gie zu  machen,  wäre  immer  ein  gewagtes  Stück,  und 
würde  wohl  feiten-  zur  Deinonftration  erhüben  wer- 
den können."   Die  Eintheilung  der  Mathematik  ift 
nach  den  vier  Kategorieen  der  Quantität,  Qualität, 
Relation  und  Modalität  gemacht.   In  der  angewand- 
ten Mathematik  werden  die  verfchiedenen  Difciplinen 
nach  den  Sinnen  derMenfchen  klaffificirt:  in  Rilck- 
ficht  des  Gefühls  im  allgemeinen  Sinne  gehören  dazu 
die  mechanischen  WifTenfchaften:  Statik,  Hvdrofta- 
tik  11.  f.  w. ;  in  Rflckficht  des  Gekört:  Akuftik;  in 
Rflckficht  des  Gtßcktt  die  optifchen ,  aftrouomifcheo 
und  architectonifchen  Wiffenlchaften.  Es  fcheint  uns 
doch  ziemlich  gezwungen  herauszukommen,  wenn 
man  Mafcbinenbaukunft,   Wafferbaukunft,  Schiff- 
bankunft,  Kriegskunft,  unter  die  Anwendungen  der 
Mathematik  bringt,  welche  fich  auf  den  Sinn  des 
Geficht<>  beziehen.  In  Rückficht  des  Gefckmacks  wür- 
de der  Vf.  die  Kochkunft,  gegründet  auf  eine  ecb;. 
te  Chemie  dazu  rechnen ,  und  wollte]  man  in  Hin- 
ficht des  Geruckt  eine  Anwendung  .der  Mathematik 
unternehmen,  fo  würde  uns  die  blühende  Natur  ein 
unermeßliches  Feld  dazu  gewähren.    Von  der  Me- 
thode im  Unterricht  wird  manches  Gute  gefagt,  un- 
ter andern  wird  empfohlen,  die  Figuren  zu  i flu m inI- 
ren, welches,  wenn  es  mit  guter  Auswahl  der  Far- 
ben und  von.  gefebickter  Hand  gefchieht,  auch  nach 
Ree.  Erfahrung  für  den  Unterricht  der  Anfänger  al- 
lerdings nicht  übel  ift.  —    Ertt  S.  85.  fängt  der  erfte 
Abfch'uitt  der  Algebra  an.   Von  dem  Worte  Alge- 
bra und  den  in  diefer  Wiffcnfchaft  gebräuchlichen 
Zeichen.    Im  zweyten,  dritten,  vierten  und  fünften 
A.jfchnitt  werden  die  vier  Rechnungsarten  in  Buch- 
ftul>en  gelehrt.     Im  fechften  die  Entwicklung  öer 
Poteuzsrhebung.     Im  fiebenten  die  Elitwickelung 
der  VY'urzelausziehung.  Im  achten  die  Rednction  de 
Bruchformen  und  Wurzelausdrucke.     Im  neunten 
die  Behandlung  der  Gleichungen.     Im  zehnten  die 
Lehre  von  arithrn.  und  geom.  Proportionen.  Im  eilf- 
ten  die  Auwendung  auf  arithmetifche  Probleme.  Reo» 
glaubt,  dafs  nun  hiermit  den  Unterricht  anfangen 
mülTf,  ohne  die  vielen  Dinge  auf  den  264  vorherge- 
henden Seiten  YoTanzufchickcn.    Im  zwölften  die 
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Auflöfung  der  Gleichungen  von  verfchiedenen  Gra- 
den. —    Urfpnmg  der  Gleichungen,  Auffindung  der 
rationalen  Wurzeln,  Cardans  -  RegeJ.  Biquadrafifche 
Gleichungen  ,  Auflöfung  der  Gleichungen  durch  Nit- 
rierung, wozu  drey  Methoden  angegeben  werden. 
Im  dreyzehnten  upbeftimmte  Probleme.    Diefe  Ab- 
fchnitte, nämlich  der  eilfte  und  die  folgenden,  find 
recht  gut  und  deutlich  ausgearbeitet.   Im  vierzehn- 
ten Summirung  gleich  hoher  Potenzen  einer  arith- 
jnetifchen  Reihe.    Im  funfzehnten  figurirte  Zahlen, 
wo  dann  auch  vonCombinationen  und  Permutationen 
gehaudelt  wird,  die  in  Verhältuifs  der  Ausführlich- 
keit bey  den  übrigen  Materien  wohl  eine  volJDändi- 
jere  Behandlung  verdient  hätten.    Im  fechszehuten 
'ie  Lehre  von  Zinfen  und  Reuten  :  gut  und  nützlich. 

Uebrigens  ift  von  diefem  Buch*e,  d"em  wir,  befon- 
ders  in  der  erften  Hälfte,  mehr  Kürze  wünfcliten, 
der  zweyte  Theil,  fo  viel  Ree.  weifs,  uicht  erfelüenen. 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Diez:  Fortfetzung  der 
Theorie,  dufchSummatio»  unendlicher  Reihen  krumm- 
Inlette  Flächt*  zu  quadrire*.  lüo«.  20  S.  1  Kpf. 

Die  Schrift,  wozu  diefe  Fort  fetzung  gehört,  ift 
in  der  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  297.  angezeigt.  Hier  zeigt 
der  Vf. ,  wie  man  nach  der  von  ihm  gewählten  Me- 
thode die  gemeine  und  eubifche  Hyperbel  quadriren 
tirtd  die  Parabel  rectißeiren  könne.  Zuerft  werden 
noch  im  Ilten  $.  die  Summen  von  neun  verfchiede- 
nen  Reihen  abgegeben,  fodann  yom  lateu  bis  achten 
die  hyperbolifchen  Flächen  für  verschiedene  Lagen 
der  A'bfciffen  und  Ordinaten,  durch  Summation  un- 
endlicher Reihen  quadrirt;  ferner  im  aiftcn  $.  die 
Parabel  rectificirt,  endlich  im  2aften  eine  dem  VL 
fchriftlich  mitgetheilte  BcnrtheilHng  feiner  erften 
Schrift  hinzugefügt,  welche  eine  Erörterung  der 

.Ausdrücke  J_;  90  ;  —\  —  enthalt.    Obgleich  dem 

ao  Ol 

Ree.  die  Methode  und  die  Bezeichnungsart  des  Vft. 
nicht  einfacher  und  vorteilhafter  feheint,  als  die 
gewöhnliche  der  Differential-  und  Integralrechnung, 
fo  hat  ihm  deth  die  Durchlefuiig  diefer  kleinen  bchrift 
Vergnügen  gemacht.  Auf  der  Rü^.feite  des  Titels 
frü^t  der  Vt.:  „ift  es  denn  wirklich  wahr,  dafs  die 
Ditterentialrtchnung  nach  der  gewöhnlichen  Deriva- 
tion nichts  wegwirft,  wenn  fie(für  y=>x2)  dy=axdx 
fetzt?"  u.f.w.  Warum  ift  diefs  dem  Vf.  fo  anltöfsig? 
Gerade  fo,  wie  hier  S.  34.  unten  ganz  richtig  l'teht:  jo 
als  Additament  von  cc  a  verfchwhnle,  kann  man  auch 
mit  völliger  Mächtigkeit  fflgen :  dx'  verfckwtndet  als 
Additament  von  axdx,  und  eben  fo  dx  als  Addita- 
ment vonx,  obgleich  es  in  einem  Aufdruck  wiediefer 

nicht  mit  dem  abfoluten  o  gleichbedeutend  ift. 

dx 

NUMISMATIK. 

Gotha,  b.  Ettinger:  Siziliens  vorzüglichße  MB*-  . 
ztn  und  Stetujehrijitu  aus  dem  Alterthume,  für 
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Liebhaber  der  Gefchichte  und  Münzkunde;  von 
ff.  ff.  Keerl,  Kön.  Preufs.  Pupillen -Rath  undRe- 
ierurigs- Affcffor.    Erfter  Theit.  1802.  200  S.  g. 
lit  10  Kupf.   (2  Rthlr.) 

Der  Vf.  theilt  diefes  Bändchen  in  zwey  Abfchnitte, 
und  liefert  in  dem  irße*  Denon  s  kurze  Notizen  über  * 
die  in  deffen  Vouagt  pittortsqut  de  Naples  et  de  Steile  au£- 
genummenen,  uiuTdafelbft  abgebildeten  undbefchrie- 
benen  Sicilianifchen  Münzen.;  in  dem  zweitem  aber  eini- 
ge etwas. vollmundigere  Nachrichten  von  Münzen  die- 
fes  Landes,  in  einem  Auszuge  aus  Torremuzza's  be- 
kanntem Werke,  wobey  zu  wünfehen  gewefen  wäre» 
dafs  es  dem  Hrn.  &  gefallen  haben  möchte,  auck 
eine  Auswahl  von  noch  unbekannten  Regenten  und 
Städten  Siciliens  aus  dem  erften  Supplemente  Tor- 
Ttmvrmts  ntitzntheilen ,  das  Eckhri,  wie  er  in  feiner 
Doctrina  »um  vett.  I.  pag.  186.  felbft  Tagt,  nicht  hat 
bekommen,  und  alfo  auch  nicht  benutzen  können. 

Doeh  wir  wollen  jeden  diefer  beulen  Abfchnitte 
befonders  vor  uns  nehmen.  Was  den  trßer*  anlangt, 
fo  kann  'fich  Ree.  der  Mühe  überheben  ,  etwas  dar- 
über zu  fageu:  denn  Liebhaber  und  Sachverftändigc 
kennen  das,  was  Denon  gelciftet  hat,  aus  jenem  pro- 
fsen  Prachtwerke  felbft,  und  wii'fen,  dafs  es  fsine 
Abliebt  nicht  war,  etwas  eigentlich  Numismatifches 
zu  liefern,  fondern  er  wollte  hierund  da,  zu  Knde 
eines  und  des  bndern  Abfchnitts,  ftatt  einer  andern 
Vignette,  etwas  Bedeutenderes  gebe»,  und  wählte 
hierzu,  welches fehr  fchicklich  war,  Sicilianifche Mün- 
zen.   Wenn  man  in  Denon's  Werke,  bey  den  Abbil- 
dungen der  Münzen,  die  Namen  der  Städte  oder  der 
Könige  bald  mit  lateinifchen ,  bald  mit  franzöfifchen 
Endungen,  bald  richtig,  bald  falfcb  findet,  fo  flber- 
fieht  man  diele  Fehler  unter  den  vielen  Schönhei- 
ten', die  fich  hier  im  fem  Augen  darfteilen,  und  man 
fchreibt  fie  etwa  auf  die  Schuld  derKünftler.  Findet 
man  aber  hier  in  Hrn.  Heerte  Auszuge  diefe  Fehler 
auf  den  Kupferplatten  wiederholt ,  fo  kann  rpan  fi«t 
da  er  blofs  das  Numümatifehe  aus  jenem  Werke  zog, 
nicht  auf  die  Rechnung  des  Künftiers  fchreiben,  fon- 
dern man  mufs  fie  ihm,  als  dem  Ueberfetzer  zurech- 
nen, zumal  da  er  Torremuzza's  Werk  v>r  fich  hatte,, 
wo  man  alle  diefe  Fehler  nicht  findet.  Wie  konnte  (ich 
Hr.  K.  folche  Fehler  verzeihen? —   En  beleidigt  den 
Lefer  gewaltig,  wenn  er  Hueron  ftatt  Hier*,  Hycttae  ft. 
H:cetas,  ffyppariuus  ft.  Hippärthus,  Philißides'(t.  PhiH- 
ß:s,  Soßfirat!  und  Sofiftrates  ft.  Sefißrettus :  Hitrcmime 
ft.  Hier'  onymut,  Ahacatna  ft.  Abacaenum ,  Amißra  ft. 
Amißratus,  Gela  ft.  Getos  etc..  lefen  fo!!. 

Doch  wir  kommen  nun  V.um  zweite*  Abfchnitte» 

und  hier  finden  wir,  in  Verglejchung  mit  Eckbel, 
der  Torremuzza  auch  henutzte,  folgende  Auslaf- 
fuugeii.  "Es  TehTen  nämlch  unter  den  Ke genttn: 
Dionvfius  I.  und  IL,  Hicetas,  Pvrrhus  um!  The- 
ro.  Unter  den  Städte*  fehlt  Cainarina,  Centu- 
rixä,  Kutella,  Ervx,  HvbJa  magna,  Hvrcara,  Jaeta, 
Megara,  Mamertini.  Vi.n  den  bev  hicilieu  liegen- 
den Infeln  leiden :  Cäue,  Sardiuia  und  Calaris.  Hin- 
gegen 
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t  cgen  ift  Goltzens  Drtpanum  mit  aufgenommen  wor- 
clen ,  wovon  Eckliel  fagt;  Hu  jus  urbis  numi  nou  con- 
fptcti,  miß  Goilziani,  fed  in  quos  nun  quam  commtn- 
tabor,   quoniam  per  fe  ipß  commenta  plerumque  fnnt- 

Die  EntTchuldigung,  dafs,  wenn  dicfes  alle;  halte 
mitgenommen  werden  Collen,  das  Wcrkchen  viel 
theurer  geworden  wäre,  kann  Iiier  nicht  Statt  finden, 
da  mit  zwey  Bogen  mehr  Text  und  mit  noch  einer 
Kupfcrplatte  die  ganze  Sache  abgethan  gewefen  wä- 
re. —  Die  Befchreibung  der  Münzen  ift  ausTorre- 
muz?.a  genommen. 

-  . 

Betrachtet  man  diefe  Arbeit  Überhaupt,  fo  kann 
man  Geh  des  Gedankens  nicht  erwehren,  da  Ts  es  bef- 
fer  gewefen  wäre,  wenn  der  Vf.  aus  beiden  Abfchnit- 
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ten  ein  Ganzes  gemacht,  und  diefes  Ganze  etwas 
kiilifche»'  behandelt  hätte;  dann  hätten  doch  diejeni- 
gen antii|iiarifcheii  Münzfreunde ,  die  weder  Torre- 
muzza's  noch  Kckhels  Werk  haben  können,  eine 
kurze  Uebcrlicht  von  Sicilianilchen  M  ilizen :  denn 
obgleich  manches  im  erften  Ahfchnitte  fleht,  was 
im  zwey  ten  fehlt,,  und  umgekehrt',  fo  Rört  doch  das 
die  Ueuerficht,  dafs  man  es  an  zwey  Orten  fuchen 
mufs.v  u 

Dafs  diefcs  Buch  ein  Anhang  zu  der  deutfehen 
Ueberfetzung  der  oben  erwähnten  Voyage  pittoret- 

?>ne  ift,  wollen  wir  hier  derjenigen  wegen  noch  bey» 
ilgcn,  denen  diefes  unbekannt  feyn  füllte.   Die  Ku- 
pfer find  weder  fchön,  noch  treu. 


— — 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ER  BAUUNOSSCHRIFT  EN. 

Bremen,  b.  Heyfe:  Predigten  Uber  die  Lehre  von 
Gott,  gehalten  in  den  Jahren  Igc6  bis  lgo8«  von 
H(ermemn)  Bredenkamp,  Paftor  der  Domgemeine 
in  Bremen.  1809.  XXXI!  und  514  S.  er.  8*  mit 
des  Vfs.  Bildnirs.   (a  Rthlr.) 
Was  der  Herausgeber,  Hr.  D.  Nicolai,  an  diefen 
Predigten  rühmt,  das  kann  Ree.  ihnen  mit  einiger 
Einfcbräiikung  auch  zufchreiben;  fie  find  reich  an 
Gedanken,  die  Einteilungen  find  untadelhaft,  je- 
des Stück  ift  forgfältig  angeordnet;  der  Vf.  bedient 
fich  einer  edelu  BibeHprache,   fein  Periodenbau  ift 

Serundet.  Weniger  könnte  er  einräumen,  dafs  fie 
ie  Materie,  von  denen  fie  handeln,  erfeküpfen,  und 
dafs  in  denfelben  überall  Begeiferung  herrfche,  die 
•fogar  gegen  das  Ende  fteige.  Dagegen  erkennt  er 
gerne  an,  dafs  der  Vf.  uber  die  Lehre  von  Gott 
jCmftjicU  nachgedacht  habe,  dafs  ihm  die  Schwie- 
rigkeiten mancher  Theilc  diefer  Lehre  nicht  unbe- 
kanut  gewefen  feyen,  dafs  der  gebildete  Mann  in 
allen  diefeu  Kanzelredcn  fpreche.  Die  Sprache  der 
Begelfterung  hingegen  hat  Ree.  in  denfelben  um  fo 
weniger  oft  zu  vernehmen  geglaubt,  da  der  verewigte 
.Vf.  mehr  belehrend  zu  Werke  ging,  mehr  durch  ruhi- 
.ge  Darleguug  von  Gründen  den  Verftand  zu  überzeu- 
gen, als  das  Gemüth  mit  Macht  zu  ergreifen  fich 
bemühte.  An  Wärme  fehlt  es  jedoch  diefen  Pre- 
digten nicht;  es'  ift  vielmehr  unverkennbar,  dafs  es 
ihrem  Vf.  um  Beförderung  wahrer  Gottfcligkeit  zu 
thun  war;  und  Ree.  zweifelt  nicht,  dafs  die  zahl- 
reichen Käufer  diefer  Sammlung  von  Religionsvor- 


trägen ,  deren  Namen  dem  Werke  vorgedmekt  find, 
und  die  gröfstentheils  dem  gewerbetreibenden  Bür- 
gerftande,  auf  deren  Grad  von  Geifterbildung  diefe 
Arbeit  berechnet  ift,  an-ehören,  viel  Nutzen  aus 
dem  verftändigen  Lefcu  einer  Schrift,  an  die  fo 
viel  Fleifs  gewandt  ift;  fchöpfen  werden.  Der  fei- 
nere Denker  wird  freylich  die  Gegenftände,  wo- 
von die  Predigten  handeln,  nicht  gerade  immer  er- 
fchöpft  finden;  er  wird  zuweilen  etwas  in  denfel- 
ben berichtigen,  etwas  näher  beftimmen,  etwas  er- 

f^änzen  mögen ;  aber  auch  diefer  wird  doch  den  vor- 
legenden Nachljfs  eines  mit  vielen  Kenntniffcn  aus- 
gerüsteten Rcliginnslchrers  fchäUbar  finden«  und 
bekennen,  dafs  Ree.  deinfelbcn  keinen  (ibertriebe- 
Lobfpruch  ertheilt  habe.  Noch  fey  bemerkt,  dafs 
von  den  dreißig  Predigten,  aus  welchen  diele  Samm- 
lung beftcht,  26  die  Lehre  von  Gott  abhandeln,  dafs 
aber  der  fei.  Br.  nur  eilt*  davon  ins  Reine  gefchrie- 
ben  hat;  die  andern  mufsten  alfo  abgedruckt  wer- 
den ,  fo  wie  man  fie  fand ;  da  indeffen  der  Vf.  im- 
mer mit  Sorgfalt  zu  arbeiten  pflegte,  fo  wird  der 
Verluft  der  Lefer  dabey  nicht  grols  feyn;  Ree.  hat 
wenigstens  nicht  gefuiufcn ,  dafs  die  Arbeit  des  Vfs. 
von  der  zwölften  Predigt  an  einen  geringern  Werth 
habe.  Die  vier  letzten  Predigten  hat  der  Heraus- 
geber hinzugefügt,  weil  fie  auf  feine  Zuhörer  einen 
befondem  Eindruck  gemacht  hatten;  drey  handeln 
von  der  wahren  reltgiBfen  Begeißerunß,  vou  dem 
Geifle  und  von  den  Vorzügen  des  Chrißenthums  ;  die 
letzte,  eine"  Bnßtagtpredigt ,  hielt  der  Vf.  wenige 
Wochen  vor  feinem  Tode.  —  Der  fchöne  Druck 
diefer  Schrift  verdient  alles  Lob. 
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I 

THEOLOGIE. 


Leimio,  b.  Graft:  Fär  di*  proteßantifch  Kirche  und 
dtrtn  Gtifllichktit.  Ein  Journal  in  zwanglofen  Hef- 
ten. Zwtytts  Heft.  1809.  192  S.  gr.  8-  (18  gr.). 

Die  Redaction  diefer  Zeitfchrift  hat  nach  S.  187. 
am  11.  Febr.  d.  J.  von  dem  königl.  preufs.  chur- 
märk.  Oberconfift.  einschreiben  erhalten,  in  wel- 
chem zwar  der  Inhalt  und  die  Tendenz  des  erften 
Hefts  im  Allgemeinen  bcyiallig  bcurtheilt,  aber  doch 
befonders  der  vierten  Abhandlung  (S.  79  —  109.) 
der  Vorwurf  der  Indecenz,  der  Bitterkeit,  der  übeln 
Laune  und  der  Aufftellung  unwahrer  oder  entftellter 
hiftorifcher  Nachrichten  gemacht  worden  ift,  als 
wohlgemeinte  Erinnerung  für  die  Redaction  nnd  da-  gi 
mit,  wenn  Prediger  in  «lern  preufsifchen  Staate  Mit-  E 
Arbeiter  fevn  Tollten,  diefe  es  in  Zukunft  an  der  ih- 
nen als  Staatsdienern  obliegenden  Achtung  und  Ehr- 
erbietung gegen  Perfonen  und  Staatseinriclitungen  in 
Ihren  Auf  lätzen  nicht  fohlen  laffen  mögen.  Auch 
erhellet  aus  einem  Artikel  tlirfes  zweyten  Hefts,  dafs 
dem  Vf.  jener  Abhandlung  von  einem  bedeutenden 
Manne  in  einem  briefo  der  Vorwurf  gemacht  wor 
den  ift,  er  habe  zu  leidenschaftlich  geichrieben,  und 
man  könnte  ihn  wohl  mit  dem  Vf.  der  neuen  Feuer-' 
brande  in  Eine  ClafTe  fetzen.  Die  Verantwortung 
des  Vf.  gegen  diefen  Vorwurf  ift  eingerückt;  er 
gefteht,  dafs  fein  Auffulz  Tadel  verdiene,  bittet 
aber  auf  die,  wirklich  bedauernswürdige,  Lage,  in 
welcher  er  ihn  fchrieb^  Rückficht  zu  nehmen ,  und 
rechtfertigt  dabey  mehrere  mifsfallig  aufgenomme- 
ne Behauptungen'.  Auffallend  ift  es  jedoch,  dafs 
der  Rcdaction  der  Antrag  gemacht  ward,  in  diefem 
Journale  die  Staaten  bey  dem  Publikum  förmlich  ei- 
ner vorfätzlichen  Herabwürdigung  der  Kirche  und 
ihrer  Diener  anzuklagen,  und  dafs  die  Benutzung 
der  diefsfalls  angegebenen  Ideen  befchloffen,  und 
dem  Vf.  des  in  Anfpruch  genommenen  Anffatzes  zu- 
gctheilt  ward,  der,  weil  er  nur  den  preufsifchen 
Staat  kannte,  fich  auf  die  Anklage  diefes  Staats  ein- 
fchränktc.  Eine  An  von  öffentlichem  Ankläger  füllte 
alTi»  doch  das  Journal,  wenigftens  zum  Theil,  feyn; 
und  die  Rcdaction  kaun  es  unter  diefen  Umftäiiilei» 
Ergänxungiblätttr  zur  A.  L.  Z.  \%<X). 


niemanden  verdenken ,  wenn  er  fchon  in  diefer  Hin- 
ficht  etwas  mifstrauifch  gegen  die  Abficht  derfel- 
ben  ift,  und  eine  Bewachung  des  fich  darin  äufsern- 
den  Oeiftes  für  eine  gute  literar  fche  Polizevmafsre- 
gel  hält.  —  In  einer  Bubrik  des  vorliegenden  Hef- 
tes ift  .  aus  einer  von  Königs  barg  fich  datirendeti 
Nachricht  von  Reformen,  die  in  dem  preufsifchen. 
Staate  vorgenommen-  werden  füllen,  die  Stelle  aus- 
gehoben, in  welcher  angekündigt  ward,  „dafs  die 
Einkünfte  der  Oeiftlichkeit  vermehrt  und  anftändi- 
gcr  fundirt  werden  füllten,  und  dafs  davon  die  Hede 
wäre,  hohe  Staatswürden  zu  ftiften,  damit  das  emi- 
nciltc  Vcrdienft  auch  in  diefem  Stande  auffteigeu 
könnte.'*  In  Anfehun»  des  erften  Punkts  wird  zwei- 
felnd gefragt:  woher  die  Verbefferung  der  BefoMuti- 
en  kommen,  in  welcher  Art  die  Vermehrung  der 
inkflnfte  Statt  finden,  und  nach  welchem  Mafsftabe 


die  befsre  Einnahr 


ver 


thcilt 


wemen 


Je.    In  An- 


fehung  des  andern  wird  die  Einführung  eines  bifchöf- 
liehen  Kirchen  regiments  gewünfeht  und  in  einem 
folgenden  Auffatzc  diefe  einfuhrung  fogar  als  ein 
Rettnngsmittel  der  fonft  zu  Grunde  gehenden  Kirche 
•vor^eftellt,  und  ein  Plan  mitgetheilt,  wie  es  mit  der 
Wahl  der  proteftautifchen  >Bifchöfe  und  des  Erzhi- 
fchofs  gehalten  werden  könnte,  wie  ihre  Stellen  zudo- 
tiren  wären,  was  für  Rechte  den  Bifchöfen  und  dem 
Erzbifchofe  eingeräumt  werden  müfsten,  welche  Prä- 
rogativen ftc  zu  geniefsen  bitten  u.  f.  w.  Aber  hat 
der  Vf.  vergeffen,  dafs  er  weiter  oben  gefagi  hat: 
„  taufendarmig  ftrecke  das  Elend  der  Bärger  und  das 
dringende  ße'dürfniis  verdienter  Staatsbeamten  bit- 
tende Hände  nur  um  Brod,  um  Zahlung  rückftandi- 
er  Gehalte  zum  Throne  empor,  der  Schatz  ft>y  cr- 
cliöpit,  und  auf  mehrere  Jahre  mit  Schuldzahlun^cn 
belaüct,  und  mit  den  jährlichen  Einkünften  fülle 
doch  mehr  als' je  beftritten  werden?"  Woher  füllen, 
denn  die  4000  Thaler  kommen,  die  jeder  Bifchof  im 
Laude,  und  die  6000  Thaler,  die  der  Erzbifchof  we- 
nigftens haben  foll?  Wenn  aber  auch  die  Fonds  für* 
das  einzuführende  bifchöfliche  Kirchcnreginient  aus- 
jjeinittelt  werden  könnten,  fo  wäre  doch  Ree.  nicht 
t  ür  die  Einführung  deffelben.  Maj»  es  feyn,  dafs  man 
zur  Zeit  der  Reformation  wohl  daran  gethau  hiitle, 
das  bifchöfliche  Kirchenregimcnt  iu  dem  protelranti- 
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fchen  Deutfchlande  beyzub  ehalte  n ;  mag  es  feyn, 
dafs  man  fich  in  England,  Dänemark  und  Schweden 
boy  diefem  Regimente  der  Kirche  wohl  befindet,  fo 
ift  es  doch  nicht  einerley :  die  ßisthümer  beyhehal- 
ten,  wo  fie  einmal  find,  wo  das  Volk,  der  CJerus, 
der  Staat  daran  gewöhnt  find,  und  wo  mau  den  In- 
convenienzen  diefes  Kirchenregiments  fchon  längft 
fo  viel  wie  möglich,  vorgebeugt  hat,  und:  neue  prote- 
ftantifche  Bisthümcr  einführen,  wo  feit  bald  drey 
Jahrhunderten  keine  mehr  waren,  undwodiefe  Ein- 
fuhrung ftatt  der  alten  Mifsbräuche,.  denen  man  da- 
durch zu  ftcuern  gedächte,  wieder  neuen,  vielleicht 
ärgern  Mifsbräuchen  Bahn  machen  würde.  Wir  Prote- 
ftanten  in  Deutschland  dürfen  auch  nicht  einmal  von 
ferne  den  im  Kirchlichen  etwa  noch  nöthigen  Ver- 
beflerun^en,  die  wir  vornehmen  wollen,  eine  folche 


rlie  in  der  katholifchen  Kirche  ablieben  Segens- 
fprüche,  nach  den  Grundfarben  des  Alterlhums. 
Von  Dr.  Karl  ScLwarxti,  Pfarrrector  am  Mün- 
fter  in  Freyburg.  1809.  532  S.  8-  (2  Fl.). 

Der  als  fleiftiger  Schriftftcller  bekannte  Vf.  hatte 
nicht  das  Gluck  die  Vollendung  des  Drucks  diefer 
Schrift  zu  erleben,  was  nicht  nur  der  Verleger  in 
einer  kurzen  Nachricht  zur  EutfchuMigting  der  fte- 
hen  gebliebenen  vielen  Druckfehler  anzeigt,  wel- 
che der  Vf.  bey  der  letzten  Kevifion  felbft  zu  verbef- 
fern  übernommen  hatte,  fondern  auch  der  Mangel 
einer  Vorrede  verrät h,  worin  der  Vf.  fich  fonft  ge- 
wifs  weiter  (Iber  feinsn  Plan  und  Zweck  bey  </ie-" 
fer  Schrift  erklärt  haben  würde.     Doch  findet  (Ich 
in  der  Schrift  felbft  $.  III.  eine  Auskunft  über  die 
Form  geben,  dafs  bedeutende  Anträge  zu  einer  Ver-    Beweggründe  der  neuen  Ausgabe  diefes  gegenwärri- 
einigung  mit  der  katholifchen  Kirche  an  diefcJben    gen  (in  der  Conftanzer  Diöccs  gebräuchlichen)'  vom 
konnten  angeknüpft  werden;  es  ift  vielmehr  in  der    rapl't  Paul  V.  herrührenden  Rituals',  wovon  die  letz- 
gegenwärtigen  Zeit  weife,  unfre  Entfernung  von  dem    te  lchon  1766  von  ilem  Uifchof,  Franz  Conr.  v.  Rodt, 
Katholicisnius  auf  das  beftimmtefte  auszudrücken,    veranftaltet  wurde,  indem  damit  fowohl  den  Geift- 
tind  fich  jedes  Vorfchlags  zu  enthalten,  woraus  man    liehen,  als  dein  Volke,  gedient  feyn  folite;  daher  es 
auf  Empfänglichkeit  für  kathohfehe  Unionsanträge    der  Vf.  auch  lieber  in  deutfeher,  als  latciuifcherSpra- 
fchliefseM  könnte.    Selbft  wen»  das  Wefenlliche  des    che  herausgeben  wollte.   Allein  da  er  bey  all  feinem 


bifchöfJichen  Regiments  unter  gewiffen  Modifika- 
tionen fich  mit  Nutzen  einrühren  liefse,  wäre  Ree. 
aus  Gründen,  die  er  nicht  andeuten  will,  doch  nie 
für  ilie Benennung:  Bifchof  und  Krzbifchof.  Ein  Auf- 
feher,  ein  Oberau ffeher,  ein  Antiftes ,  ein  Superin- 
tendent, ein  Gencralfuperintendent,  fagt  der  rlaupt- 
fac  he  nach  daffeibe;  warum  wäre  nun  mancher  lü- 
ftern  nach  der  Würde  eines  Erzhifchofs,  für  den 
doch  die  Würde  eines  Obcrauffehers,  die  im  Grunde 
daflVlhe  faet,  eben  noch  keinen  frarken  Reiz  haben 
■würde?  Ree.  mufs  hier  abbrechen ,  wie  gerne  er 
firh  hierüber  noch  weiter  ausbreiten  würde  und  wie 


Beftrebcn  mit  den  Neuern  Schritt  zu  halten,  fich, 
wie  auch  fein  Gömmentar  über  die  Evangelien  be- 
weifet, doch  nicht  von  den  Feffelu  des  altern  Rir- 
chenfyftems  losmachen  konnte,  fo  blieb  er  immer 
nur  auf  halbem  We^e  ftehen,  und  indem  er  beide 
Parteyen  zu  vermitteln  fuchte,  konnte  er  keiner  Ge- 
nüge thun.  Daher  konnte  er  fich  auch  hier  nicht 
einbrechen,  wenigftens  die  Kirchengebete  und  For- 
mulas  Sacramtntalts  nach  der  Vorfchrift  <les  tridenti- 
mTchen  Kirchenraths  noch  in  lateinifcher  Sprache 
bcyzubehalteii.  Diele  Haloheit  und  Uubtdtiminthcit 
verrath  auch  fchon  der  Beyfatz  auf  dum  Titel:  mit 


nöthiu  er  die  Aufmerkfamkeit  auch  auf  diefe  Ten-     Beibehaltung  des  relißiöfen  Alterthums  (d.  h.  eben 
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denz  des  angezeigten  Journals  findet;  er  bemerkt 
alfo  nur  noch,  dafs  die  Auszüge  aus  Herders  Provitt' 
xialblHtttrn  und  IJttm  zur  Gtfch.  der  Menfckk.  doch 
»ur  Lückenbüfser  find;  enthielte  die  Gottaifche, 
frejlich  theure,  Ausgabe  von  Herders  Werken  lau- 
ter neue  Sachen,  und  wären  aus  diefen  Auszüge  ge- 
macht, fo  könnte  man  den  von  dem  Redacteur  ange- 
führten Rechtfertigungsgrund:    dafs  wenige  Prcdi- 

Kr  in  den  proteft.  Provinzen  des  ausgesogenen 
sutfchlands  die  Schriften  des  fei.  Herders  zu  kau- 
fen vermögen,  allenfalls  gelten  Jaffen;  aber  die  (ob) 
zwar  in  der  neuen  Ausgabe  mitZufftzen  verfehenen- 
Provinzialblätter  und  die  Ideen  zur  Gefell,  d.  Mensch- 
heit find  längft  bekannte  Schriften ,  die  viele  Predi- 
ger befitzen,  und  felbft  die  neue  Ausgabe  circulirt 
in  mehreren  theologifchen  Lefegefellfchaften. 

PREDIOIRWISSKNSCHAFTBN. 

Augsburg,  b.  Kranzfelder:  Vtrfuch  eines  deutfehem 
Rituals  mit  Beybchaltung  des  religiöfcn  Alter- 
thums u.  Beyfetzung einiger  anpaffenden  neuem 
Verbeffexungeu.  Samnit  einem  Anhange  Uber 


der  buchftii Wichen  Ausfprüche  des  Trideutinums), 
und  paffenden  ueuern  Veroefferungen  (welches  ftren- 
ge  genommen  ein  Widerfpruch  ift,  da  fich  eben  je- 
nen Ausfprücbcn   niemals   neuere  Verbelferungen 
anpaffen  lalfen;  allein  diefe  ftehen |- auch  nur  da, 
um  uns  damit  zu  locken,  dafs  wir;  glauben  füllen, 
hier  wirklich  mehr  als  das  Alte  zu  bilden ,  da  es 
eigentlich  wielS.  9.  felbft  angegeben  ift,  nur  die 
neuern  Veränderungen  in  politifener  Hiuficht,  nlrn- 
lich  in  der  Gefctzgebung  für  die  aufserliche  Kircheu- 
difeiplin,  die  Khegefetzc  zwifchen  katholifchen  fo- 
wohl, als  akatholifchen  und  gemifchten  Ehebundnif- 
fen,   hefonders  in  Betraclit  der  veränderten  Lan- 
deshoheiten 11.  f.  w.  betritt).      Doch  wird  auch  da« 
bey  fogleich  hinzugefetzt,  dafs  die  katholifchen  Sa- 
erämente  felbft  weder  in  ihrer  Wesenheit  eine  Abän- 
derung leiden  können,  noch  auch  du darüber btßthende 
kaihol-  Glaubenslehre  verändert  werden  darr  noch 
kann,  und  fomit  alfo  über  jede  freyere  Unterfuchuog, 
was  zu  dem  darüber  beftehenden  gehöre,  wie  z.  ß. 
dif  fchöne  Abhandlung  über  die  Sacrameute  in  der 
beliebten  Jahrsfohrift  für  kathol.  Theologie,  der 
Bann,  ausgefprochen  wird,  wenn  nicht  eben  diefe 
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Unbeftimmtheit  Her  Ausdrücke  und  Begriffe  wieder 
einen  Schlupfwinkel  einer  jefuitifchen  refervatio  men- 
talis abgeben  Tollte.  Denn  dafs  auch  jetzt  noch  in 
der  Kirche  eine  folcbe  pia  frans  ftatt  ßnden  dürfe, 
findet  fich  unzweydeutig  in  diefem  Ritual  felbft  be- 
(tätigt,  wo  S.  i«ys.  ein  deutliches  Exempel  davon  ge- 


5 eben  wird,  indem  es  da  ausdrücklich  heifst:  „Wenn 
as  Beichtkind  nicht  losgefprochen  wird,  fo  warnet 
es  der  Beichtvater  und  macht  wegen  der  Umßthsn* 
dt»,  du  es  nicht  wiffen  folltu,  sin  tttris  Kren»  über  da* 
Beichtkind  md  ff  rieht  dazu,  was  tr  wiO."  ' 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ER  BAUUNGSSCHRIFT  EN. 

1)  Ulm,  b.  Wohler:  Chrifilichi  Reden  gehatten  an 
Sonntagen  von  Franz  Karl  Felder,  bifchöfl.  geift- 
Jichem  Rath  u.  Pfarrer  zu  Waltershofen  beyLeut. 
kirch.  Zweiter  Band.  Mit  Genehmigung  des  hoch« 
würdig.  Ordinariats  zu  Conftanz.  1809.  396.  S. 
gr.  g.  (a  Fl.  30  kr.). 

a)  Prag,  b.  Widtmann:  Kurze  Folkspredigtsu  auf 
alle  .Sonn-  und  Feßtage  des  ganzen  Mahrs,  von 
Mich.  Kajetan  Hermann,  k.  Schulenififtricts -Auf- 
feher  im  kaadner  Vicariat,  bifchöfl.  Confiftorial- 
rath  u.  Pfarrer  zu  Dehlau.  1809.  Krfler  Theil 
mit  dem  Portrait  des  Verf.  386  S.  Zweyter  Theil 
386  S.  gr.  8- 

3)  Kbendafelbfl:  Feß-  und  Gelegenheitsuredigten,  von 
Ebendemf.  Zweyte  verbefl'erte  Aufl.  1808-  Des 
erßen  Jahrgangs  erßer  Theil  jao  S.  Zweyter 
Theil  312  S.  (3  Fl.  36  kr.).  Zwtyttn  Jahrgangs 
trßer  Theil' 436  S.  Zweyter  Theil  100  S.  (4  Fl. 
12  kr.).  Dritten  Jahrgangs  erßer  The.l  2*8  S. 
Zweyter  Theil  335  S.  gr.  8-  (  ?  Fl. ). 

4)  Kbendaf.:  Einige  von  den  gauqbarflen  Sprichwör- 
tern näher  erläutert  «.  zu  Predigten  u.  Katechifa- 
tionen  anwendbar  gemacht,  von  Ebendemf.  Als  An- 
hang zu  feinen  Predigten.  1805.  Erftes  Barn  Ich. 
119 'S.  Zwtytes  Bändch.  93  S.  Drittes  Biadch. 
iaoS.  gr.  8-  0  Fl.  48  kr.). 

Der  Vf.  von  Nr.  r.  hat  fich  nicht  nur  fchon  durch 
den  crften  Theil  diefer  chriftl.  Reden,  fondern  auch 
durch  feine  Feftpredigten ,  fein  Magazin  u.  a.  homi- 
letifche  Arbeiten,  den  Bulim  eines  guten  Kanzelrcd- 
ners  unter  den  Katholiken  erworben  und  bleibt  fich, 
wie  zu  erwarten  war,  auch  in  dem  vorliegenden 
zweyten  Theile  gleich.  Kine  ungefuchte,  richtige 
Anficht  der  Textevangelien,  reine  praktifche  An- 
wendung und  natürliche  und  deutliche  Darftellung 
ihres  Inhalts  find  die  auszeichnenden  Eigenfchaften 
feiner  Reden.  Warum  er  ihnen  aber  gerade  diefe 
Benennung  gab,  und  die  angemefsnere  der  Predig- 
ten verfch  mähte,  ift  nicht  abzufeilen,  da  das  red- 
ncrifche  wirklich  ihr  geringfter  Vorzug  ift  ,  und  mit 
der  einfachen ,  fich  feiten  mit  befonderer  Wärme  er- 
hebenden ,  Popularität  auch  nicht  wohl  zu  vereinigen 
wäre.  Allein  eben  diefe  macht  fie  zum  Gebrauche 
in  Familien  für  die  häusliche  Andacht,  fo  wie 
zum  Mufter  für  junge  Prediger  be\  Landgemeinden 
fehr  empfehJensworth.  Und  da  faft  durchaus  nur 
moralilche  Gr undfätze  ausgeführt,  weoigftens  alle 


dogmatifchen  Lehrfätze  eines  befondern  Kirchenglau- 
bens flbergangeu  find,  fo  können  fie  felbft  Protestan- 
ten ohne  Anftofs  empfohlen  werden.     Mit  diefem 
Theile,  der  die  Sonntage  vom  erften  nach  Oficrn 
bis  zum  asften  und  letzten  nach  Pfingften  enthält,  ift 
zwar  diefer  Jahrgang  gefchloffen  ;  lullte  aber  der  Vf.» 
was  feinen  Lefern  gewifs  angenehm  feyn  wird ,  fie 
noch  mit  einem  folgenden  befchenkeu,  fo  miiffen  wir 
ihn  um  fo  mehr  erinnern,  fich  durch  die  Leichtig- 
keit, womit  er  ohne  Zweifel  arbeitet,  nicht  verlei- 
ten zu  laden,  mit  dem  Ausdrucke  es  weniger  genau 
zu  nehmen.    «Die  Macketn  der  Sünde,"  z.  B.  S.  73., 
find  zwar  auf  katholifchen  Kanzeln  nicht  ungewöhn- 
lich, könnten  aber  doch  deutfeher  und  beftlmmter^ 
ausgedrückt  \v«rd«n.     Wenn  es  auf  dei  folgenden 
Seite  heifst:  die  Taufe  erfetzt  alle  (mofaifche  und  an- 
dre menfehliche)  Gebräuche  und  genüget  allen,  die 
zur  chriftlichen  Kirche  übergehen,  fo  ift  das  mehr, 
als  Chriftus  felbft  gefagt  hat,  der  damals  zwar  vom 
Abendmahl  noch  nicht  reden,  aber  es  auch  doch 
nicht  vor  feiner  Einfetzung  felbft  für  überflüffig  er- 
klären konnte,  welches  dem  katholifchen,  an  fo  vie- 
le andre  Gebräuche  noch  gebundenen  ,  Lefer  gewifs 
auffallen  mufs.    Nicht  minder  wird  die  Behauptung 
S.  139.:  „Es  mufs  uns  nicht  einmal  fo  gewifs  feyn, 
dafs  wir  leben,  dafs  wir  in  diefer  Kirche  Gottes 
Wort  hören,  als  dafs  ein  Gott  fey,  der  uns  allen  das 
Leben  gegeben;"  manchem  unbegreiflich  und  para- 
dox vorkommen,  wenn  er  auch  nicht,  weil  er  es 
nicht  leicht  fo  weit  bringeu  kann,  unruhig  und  feru- 
pulös  dadurch  gemacht  wird.    Eben  dieles  ift  leicht 
auch  der  Fall,  wenn  zu  viel  gefordert  wird,  wie  z.B.  S. 
l58->  wo  den  Herrfchaften  die  ftrengfre  Aufficht  über 
die  Sittlichkeit  ihrer  Dieuftboten  zur  Pflicht  gemacht 
und  mit  nachdrücklichen  Drohungen  eingefchärft 
wird,  die,  welche  fich  nicht  warnen  laden,  um  aller 
aus  fernem  Fehltritten  entftehenden  Verantwortung 
für  immer  enthoben  und  nicht  aliAtitgehülfe  der  Sünde 
und  Werkzeug  des  Teufels  angefehen  zu  feyn,  und  eiuft 
durch  die  mark  und  Bein  durchdringende  Stimme 
erfchüttert  und  in  die  entfetzlichfte  Angft  verfetzt  zu 
werden,  fogleich  wieder  fortzufchicken',  wohey  doch, 
ohne  daran  zu  zweifeln,   dafs  rechtfihaffene  Herr- 
fchaften auch  auf  die  Sittlichkeit  ihres  Gefiudes 
Rückficht  nehmen  follen  und  werden,  nicht  zu  über* 
fehen  ift,    dafs  manche  Fehler  durch  Gewohnheit 
und  Herkommen  ihr  Auffallendes  verlieren,  wie  z. 
B".  das  in  Oherfchwaben,  wie  in  der  Schweiz  be- 
kannte KUtgeheu  oder  Ftnßerleu,  oder  auch  felbft  in 
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ten  die  Diener  der  Moral,  heifst  es  da,  nicht  eben 
fo  ehrwürdige  Männer  feyn,  als  die  Diener  der  Ge- 
rechtigkeitf  Wenn  es  langft  anerkannte  Wahrheitr 
ift,  dals  Thron  und  Altar  To  nahe  au  einander  fte- 
hen,  daCs  mit  die/ein  auch  jener  zufammen  ft  »rzen 
mufs;  wenn  es  wahr  ift,  dafs  Religion  der  Grund- 
pfeiler der  Throne  ift,  find  dann  die  Diener  diefer 
Religion  unbedeutende  Perfonen  im  Staate?  Der 
Füxlt  und  feine  Diener  fprechen  blofs  durch  den  leg- 
ten gefchriebnen  Buchftaben.    Der  Prediger  ift  Jet 
einzige,  der  von  der  heil.  Stätte  zu  dein  Volke,  und 
im  Beichtftuhl  zu  den  Herzen  der  Einzelnen  fprichr. 
Und  die  Gefetze  und  die  Grofsen  wollten  feinen 
Stand  erniedrigen?  Der  Stantsminifter,  der  fi>h  mit 
dem  breiten  Ordensband  brilftet,  unter  dem  vielleicht 
ein  Herz  ohne  Vaterlandsliebe  fchlägt,   wollte  den 
Diener  des  Altars  Ober  die  Achfei  anfehen  und  ver- 
achten?   Der  PHhndrieh,  der  kindifch  ftolz  mit  «lern 
.  r  wurdet  u.  f.  w.,  oder  mit  Prahlhaiilen  und  Hohl-  .  erkauften  Port  d'Epee  tändelt,  wollte  aber  den  Prie- 
köpfen  um  fich  wirft,  und  andre  dem  Volke  nr.ver-    fter  die  Nafe  rümpfen  und  fich  Spöttereycn  und  An- 
ftändliche  oder  der  Kanzelrede  wenigfteos  nicht  an-    zügliuhkcilcn  (Iber  deffen  Staud  erlauben?    Ift  die 
gemeffene  Ausdrücke  gebraucht,  als litikettenfimde,    Uniform  etwa  ehrwürdiger,  als  das  Priefterkleid?  Ift 
RepreiTalien  gebrauchen,  das  Meffiat  Jefu,  weiches    der  Religion slehrer  nicht  eben  fo  gut  ein  Diener  des 
bclonders  oft  vorkommt,  u.  a.    Dafs  er  feinem  Text    Staats  und  des  Vaterlandes",  als  der  Soldat  es  ift?" 
immer  eine  eigne  Anficht  abzugewinnen  wiffe,  be-    Wobey  dann  noch  zur  Betätigung  eine  lange  Stelle 
weift  fchon  ÖW  Inhalt,    indem  er  z.  B.  am  erften    Von  Burks  ü!>er   die  franzöfilche  Revolution  ange- 
Sonntage  im  Advent  davon  redet:   wie  heilfam  die    fahrt  wird*  welche  von  der  in  England  dem  geift- 
Erimierung  an  die  letzten  Dinge  des  Menfchen  fey»    liehen  Stande  durch  die  Couftitution  gegebnen  WOr- 
am  Fcfte  der  Enjpfängnifs  Maria:  warum  Mädchen    de  handelt,  und  jetzt  allerdings  für  manchen  deut- 


üffentlichen  Verhältniffen  nicht  ftreng  geahndet 
werden.  Nr.  2  —  4.  find  durch  ihre  fchnell  auf 
einander  folgende  Erfcheinung  fprechende  ßeweife 
von  der  Fruchtbarkeit  ihres  vfs.,  und  da  Nr.  3. 
fchon  eine  neue  Auflage  ift,  eben  fo  auch  von 
d«r  guten  Aufnahme,  welche  feine  Werke  finden. 
Ift  diefcs  aber  ai:ch  nicht  immer  zugleich  ein  Be- 
weis des  innern  Werthcs,  fo  ift  diefer  den  vorlie- 
genden nach  ihrer  Beftimmung  doch  nicht  abzufpre- 
chen.  Als  Volkspredigten  machen  fie 'keinen  An- 
fpruch  auf  höhern  Schwung  der  Rede  und  tief  ge- 
fchöpfte  Bemerkungen  und  Gründe  der  vorgetrage- 
nen Lehren,  doch  finden  fich  in  denfelben  immer  in» 
tereffante  Wahrheiten,  auf  eine  deutliche  und  ein- 
dringliche Weife  dargcftellt.  Selten  vergifst  fich  der 
Vf.  in  feiner  Popularität  fo  weit,  dafs  er  ihr  die  Wür- 
de des  Kanzelred ners,  aufopferte,  wie  z.  B.  wenn  er 
Fluffe  der  Rede  feine  Zuhörer  fragt:  Was  gilts 


ih"r 


fo  leicht  verführt  werden?  am  Pahnfonntage :  warum 
man  gegen Thiere  nicht  graufam  feyn  füll?  am  fechs- 
ten  Sonntage  nach  Oftern,  wie  wir  uns  gegen  frem- 
de Glaubensgenoffen  betragen  füllen?  und  am  Kefte 
des  heil.  Johannes  vcm  Nepomuck:  von  derKlätfche- 
rey  handelt  u.  f.  w.  Noch  mehr  zeigt  fich  diefes  aber 
in  den  drey  Jahrgängen  der  Feft-  und  Gelegenheits- 
predigten, wo  in  jedem  derfelbe  Stoff  neu  bearbei- 
tet ift,  ohne,  dafs  im  folgenden  etwas  an  den  vor- 
hergegangenen Jahrgang  erinnerte.    In  Nr.  4.  find 
die  Sprichwörter  feTbft  zum  Texte  genommen  und 
dann  gewöhnlich  mit  Ausbrüchen  der  Bibel  vergli- 
chen,  die  fie  entweder  betätigen  und  berichtigen, 
öder  ganz  verwerfen.    Doch  hat  auch  der  Vf.  die 
Sprichwörter  felbf«  eingetheilt ,  und  daher  im  erften 
Bändchen  diejenigen  abgehandelt,    die  offenbar'fit- 
tenverderbend  find,  im  zweyten  jene,  die  nur  von 
einer  Seite  wahr  u:nl  gut  find,  und  im  dritten  end- 
lich fnlchc,  flie  wirklich  Tugend  und  Klugheit  leh- 
ren.   Unter  der  erften  Claffc  kommen  z.  U.  vor:  die 
Noth  hat  kein  Gebot,  Kleider  machen  Leute,  Ge- 
danken find  zollfrey;  in  deraten:  der  Eheftand  ift 


fchen  Staat  zum  Muftcr  dienen  kann. 

VOLKSSCHRIFTEN. 

Hadamar,  in  d.  neuen  Gelehrten  -Buchhapdl. :  Gott' 
freund  von  Thalhetm,  dir  fromm*  «■  kluge  Hausvater. 
Ein  belehrendes  u.  rührendes  Geftkiektchen.  Verfafst 
von  Fr.  Arndts,  Dechant  u.  Pfarrer  zu  Mefchede 
im  Herzog  t  Ii.  Weftphalen.  1807-  tooS.  8-  (6  gr.). 

Vielleicht  wäre  es  beffer  gewefen,  wenn  der  Vf.  es 
feinen  Lefcrn  überlaffen  bätte>  die  Gcfchichte  beleh- 
reml  und  rührend  z.i  finden,  und  fie  nicht  felbft  fo 
genannt  hätte;  doch  wollen  wir  darum  dielen  Bogen 
ihre  Erbaulichkeit  für  Landleute  nicht  abfprechen. 
Wenn  übrigens  der  Ackersmann,  Gottfreund  zu  Tkd- 
keim,  den  Kirchweg  fo  machen  liefs,  dafs  er  zu  jeder 
Jahr»zeit  brauchbar  blieb,  fo  ift  er  zwar  defshalb  zu 
lohen;  nur  hätten  wir  an  des  Hrn.  D^chautcu  Steiin 
dem  Publikum  nicht  gelagt,  dats  er  es  darum  getluii 
habe,  weil  er  zu  fagen  pflegte:  „üff  Weg  zu  Gott 
mufs  immer  rein,  ftets  eben  und  offen  feyn."  Etwas  zu 


leicht  beruhigte  er  fich  auch  bev  dem  Tode  l 


einer 


igen  der  vr.  von  uer  >nruung  aer  i  re-  ixame  ues  «errp.    oie  »eruiugen  11c 

dlgten  und  der  dem  geiftlichen  Stande  daher  gebüh-  dabey,  wenn  fie  religiös  find,  dals,  wasGott  thut  wohl- 

reVulen  Achtung  hege,  <larüber  heben  wir  nur  noch  gethän  fey;  wer  aber  über  einen  Verluft  zu  bald  lieh 

eine  Stelle  aus  eiuer  Predigt  über  die  Würde  des  beruhigt,"  fcheint  ihn  überhaupt  wenig  empfunden 

Priel'ters,  auch  ah  Probe  feines  Vortrags  aus:  „Soll-  zuhaben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSOELAHRTHEIT- 

Schleusingen,  gedr.  b.  Hoffmann:  Verfuch  einer 
richtigen  Erklärung  dir  in  der  Hewuebtrgifclien  l.an- 
desordnung  über  die  FertrbiWR  des  Naehlaffes  der 
Ehegatten  vorkommenden  Verordnungen,  und  einer 
genauem  Beflimmung  ihrer  generellen  und  fpeciellen 
Anwendung,  von  oh.  Chrißian Kreiß mann.  1804. 
182  S.  8-   (20  Gr.) 

Ilie  Verordnungen"  der  Hcnnebergifchen  Landes- 
Ordnung  v.  J.  1539.  über  die  Vererbung  des 
Naehlaffes  der  Ehegatten,  verdienen  ungeachtet  der 
eheiijn  von  Schilter,  und  uachber  von  Schwabe,  und 
neuerdings  von  IVeflphal,  Scheerer  und  Hufeland  dar- 
über augeftellten  UnterfuchuVigen ,  noch  manche  Er- 
örterung, bis  Geh  ihr  Sinn  für  ganz  tinbezweifelt 
dargeftcilt  betrachten  lifst.  Indcffen  diefe  Erörte- 
rungen müffen  bey  weitem  mehr  leiften,  als  der  ge- 
genwärtige Verfuch  des  Verf.  Seinen  Erklärungen 
jener  Verordnungen  fehlt  th;il8  der  nöthige  Scharf- 
linn, thcils  die  erforderliche  Gründlichkeit;  er  exege- 
firt  bey  weitem  zu  willkürlich,  und  gibt  den  VV'or- 
•Hen  der  Ge fetze  Deutungen,  welche  wohl  kein  un- 
befangener Leier  für  richtig  anerkennen  kann.  Die 
gefetzlichen  Sunctionen,  niit  deren  Deutung  fich  der 
Vf.  vorzüglich  befchäftigt,'  und  mit  wclcncn  auch 
feine  Vorgänger  fich  vorzüglich  befchäftigt  haben, 
fiud  die  Verordnungen:  1)  B.  III.  Tti.  III.  Kap.  13. 
$.  1.  «Es  fterbe  der  Mann  oder  Frau,  fo  füll  das  zu- 

äebrachte  Heyrathsgut  wieder  fallen;  nämlich,  ftirbt 
er  Mann  vor  der  Frauen ,  follen  alle  unbewegliche 
liegende  Güter  inner  zweyen  Monatsfriften,  aber 
bewegliche  Guter  nach  Verlcheinung  Jahresfrift,  nach 
Abfterben  des  Mannes  feinen  Erben  ohne  Verzug 
überantwortet ;  ftirbt  aber  das  Weib* vor,  follen  die- 
felbigcn  Güter  obbenlhrter  Mafsen  von  dem  Manne 
des  Weibes  Erben  eingeantwortet  werden.  Und: 
a)  Buch  III.  Tit.  IV.  $.a.:  „Wenn  fich  aber  zutrüge, 
dal's  in  Städten  oder  Gerichten  zwey  Eheleute  zufam- 
menkäinen,  die  beide  nichts  hätten,  auch  keines  zuv 
dem  andern  viel  o  ler  wenig  zubringen  Würden«  und 
aber  viel  oder  wenig  Gut  in  währender  Ehe  überkom- 
men würden  v  uo-d  alsdann  Eins  vor  dem  Andern 
-  zur  A.  L.  Z.  1809. 


(welches  das  wäre)  tödtlich  abginge,  fo  foll  das  Le- 
bendige alle  liaab  und  Gut  fein  Lebenlang,  fo  es 
die  ifand  nicht  verbricht,   eeniefsen,  und  alsdann 
nach  des  Letzten  Aligang  auf  ihr  beider  Kinder,  fo 
fie  die  beide  ehelich  mit  einander  überkommen  hät- 
ten, oder  fo  fie  der  Kinder  keines,  beider  ihr  Erben 
zu  gleichem  Theil,  nach  Maafs  und  Grad  der  Linien 
fallen  und  erben.'        Die  letztere  Sanction  insbe- 
fondere  hat  die  Ausleger  auf  die  Frage  geleitet :  pb 
die  Ehefrau  die  F.rrungcnfchaft  blofs  in  dem  angege- 
benen letztern  Falle  erbe,   oder  ob  fie  Oberhaupt 
daran  Theil  habe?  ob  fie  daher  in  dem  erften  Falle 
den  Erben  ihres  verftorbenen  Mannes  aufser  feinem 
Eingebrachten  auch  dieErrungenfchaft  ausantworten 
milffe?  oder  ob  fich  diefe  blofs  mit  dem  erweislich 
Eingebrachten  zu  begnügen  haben?  IVeftphal ,  Schee- 
rer und  Hufeland  find  der  Meinung ,  dafs  die  zuletzt 
angeführte  Stelle  allgemein  verftanden  werden  müffe» 
und  daher  der  Ehefrau  auch  in  dem  erftern  Falle  die 
Errungenfchaft  zufalle.    Diefe  Meinung  f-icht  der  Vf. 
hier 'zu  widerlegen;  indeffen  uns  wenigftens  haben 
feine  Gründe  für  die  Negative  nicht  überzeugt.  Die 
Hennebergifche Landesordnung  will,  wie  die  Sanctio- 
nen  über  diefen  Oegenftand  klar  zeigen,  bey  der  Leh- 
re von  der  Erbfolge  zwifchen  Ehegatten  "keineswe- 
ges  die  Grundfät2e  des  römifchen  Rechts  rein  um! 
unbedingt  befolgt  wiffen:  fonrlern  aus  Allem  ergiebr 
es  fich  lehr  auffallend,  dafs  man  die  Grundfätze  der 
chehin  hier  obgewalteten  und  zur  Zeit  der  Errichtung 
der  Landesordnung  keinesweges  nach  ganz  und  gar 
verdrängten  ehelichen  Gütergemeinfchaft  fo  viel  als 
möglich  aufrecht  erhalten  wollte.   Diefs  zeigt  insbe- 
fondere  die  Verordnung  B.  III.  Tit.  III.  Kap.  XI.  $.  1., 
nach  der  der  überlebende  Ehegatte,  wenn  Kinder 
aus  der  Ehe  vorhanden  find  ,  im  Befitzc  aller  Güter 
bleibt,  „fo  diefelbig  Perfon  mit  dem  Verftorbenen 
befeffen",  fo  lange  bis  fie  die  Hand  verbricht,  wo 
jene  Güter  dergeftalt  vertheilt  werden  follen,  „»lafs 
den  Kindern  der  zweyte  Theil ,  und  dem  Vater  oder 
Mutter  der  dritte  Theil  gerechnet,  folgen  und  zufte- 
hen  folle;"  ferner  ebendaf.  Kap.  XII.     1.,  dafs  der 
nach  einer  folchen  Abtheilung  wieder  heirathende 
Ehegatte,  wenn  in  der  zwei  teil  Ehe  keine  Kinder  er- 
folgen, feinen  in  der  Theiluag  erhaltenen  dritten 
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Theil  auf  den  ihn  überlebenden  zweyten  Ehegatten 
in  tler  Mafse  ven  rbl,  dafs  tiiefer  davon  fein  Leben- 
lang  die  Nutzung  bezieht,  und  diefer  Theü  erft  nach 
dellcn  Ableben  ""auf  die  Kinder  aus  der  erften  Ehe 
des  Vftrftorbenen  zurückfällt;  und  endiieh  ergibt  es 
fich  aus  der  angegebenen  Verordnung,  B.lll.  T't.lV. 
Kan.  Xll.  §.  j.  ftibft.  Der  Vf.  hält  zwar  »liefe  Ver- 
ordnung für  Keine  allgemeine  gefetzjiche  Vorfchrift, 
fondern" feiner  Meinung  nach  foll  fie  weiter  nichts  fa- 
gen,  als  wie  es  in  dem  hier  angegebenen  Falle  da  ge- 
halten werden  füll ,  wo  vermögt»'  befondern  Herkom- 
mens oder  befonderer  Statuten  die  eheliche  G  Uer- 
geniciufchaft  im  Hciinebergilchcn  galt,  und  zu  diefer 
Deutung  veranlafl'en  ihn  die  Ausdrücke  Städte  und 
Gerichte ,  die  im  Eingänge  diefer  Verordnung  vor- 
kommen. Aber  man  lieht  wohl  ohne  unfer  Erinnern» 
auf  welchem  feichteu  Grunde  diefe  Deutung  beruht. 
E?  ift  auch  offenbar  unrichtig,  wenn  der  Vf^ aus  den 
■  Worten  des  gleich  vorhergehenden  $s.  einen  Grund 
hernehmen  will,  die  Verordnungen  B.  III.  Tit.  III. 
Kap.  XII.  $.  i.  blofs  für  Sancti«,nen  einzelner  in  der 
erften»  Stelle  betätigten  Stadtrechte  anzufeilen.  Die 
letzte  Stelle  ift  ganz  allgemein  und  ohne  alle  Bezie- 
hung gefafst,  ynd  die  Worte  des  §.  |.  Kap.  XU.  U.III. 
.Tit.  IV. :  als  oben  im  zwölften  Kapitel  de*  dritten  Buchs, 
wollen  offenbar  nicliLs  weiter  fageu,  als  dafs  die  am 
angegebenen  Orte  enthaltenen  Verordnungen  eine 
Ausnahme  von  der  hier  aufgeteilten  Regel  enthal- 
ten :  Eheleute  mög'n  einander  ohne  vorhergehende  zierli- 
che Utber gaben  und  andere  gebührliche  yermhchtnifl  und 
Geschäft,  nicht  erben.  Uebrigens,  glauben  wir,  liegt 
in  den  Worten  der  oben  zuletzt  angeführten  Stelle: 
El< f lernte,  die  beide  nichts  hätten,  auch  keines  viel  oder 
wenig  zu  dem  Andern  bringen  würden ,  nichts  weiter, 
als  ein  Grund  für  die  gefetzlich  hier  nachgelalTeue 
Erbfolge  der  Eheleute  nach  den  Anflehten  der  dama- 
ligen Zeit.  Die  damaligen  Rechtsgelehrlen  wulslen 
weht  recht,  wie  ße  die  aus  der  ehelichen  Güterge- 
meinfehaft  entfnriugcnde  Erbfolge  der  Ehegatten 
rechtfertigen  füllten,  und  gewöhnt,  alles  nach  einem 
römifchen  Leihen  zu  paffen,  fuchten  fie  (ich  d<?mit 
tu  helfen,  dafs  fie  diele  Erbfolge  als  einen  Ausilufs 
der  in  der  Jaitinianifchen  Gefetzgebung  enthaltenen 
Verordnung  betrachteten,  dafs  die  arme  Ehefrau  den 
reichen  verftorbenen  Mann  zum  Theil  beerben  ftille. 
DieferGrnnd  erfcheint  wenigltens  verfchiedentlich  un- 
ter den  Gründen  der  Ausfpnlche  des  gegen  das  Ende 
des  fechszohnten  Jahthunderts  zu  Koburg  errichteten 
Schöppenftuhls  für  die  Erbfolge  der  Ehegatten,  wo 
man  Geh  eben  fo  wenig  recht  in  die  eheliche  Güter- 
gemeinfehaft  zu  finden  wufste,  wie  vorherim  benach- 
barten Hennebergifchen  bey  der  Abfalhmg  der  Lan- 
desordnung. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Martini :  Neue  Vefta.   Kleine  Schriften 
.  zur  Philofopliie  des  Lebens  und  zur  Befördernng 
der  häuslichen  Humanität.    Herausgegeben  vou 
Friedrich  Bouterwsek.  Zehnter  Band.  igo*.  253  S. 
8.  (»Rthlr.) 


Das  Sterben  ift  fo  gut  eine  Kunft,   als  das  Le- 
ben;  nienl'cliliche  Würde  kann  fich  in  beiden  aus- 
fprechen.    Es  ift  daher  nicht  \1nz\veGk1uifsig,  da4# 
der  10.  B.  der  Vefta  den  Genius  der  ilum^niut  mit 
dem  Tode  zu  befreunden  fucht.   In  dem  Triumph  des 
Todes  nach  Petrarch  wird  durch  Petrarchs  romanti- 
fchc  Dichtung  diefes  Namens    welches  4 len  leisten, 
aber  gemäfsigten  Seufzer  der  Liebe  nach  Idnerl.au- 
ra  ausl'prach,  bewiefen,  dafs  wenn  auch  Phantafie 
und  Vernunft  fich  nut  dem  Tode  auslohneu  kann, 
diefer  doch  zuletzt  triumphiret.   Es  ift  aber  eigent- 
lich der  Triumph  der  Liebe  über  ilen  To«),  welchen 
Petrarch  in  diefem  Gedichte  feyert.    Freylich  ift  die 
I. iebe  auch  fo  verklärt,  als  fie  nur  in  reinen,  himtnlJ- 
fchen  Geyiüthern  wohnt ^  und  Laura  gibt  üUer  das 
Verhältnifs  zu  dem  Dichter,  den  fie  nicht  zu  harten 
und  niciit  zu  lieben,  bald  aufzumuntern,  bald  zu- 
rück zu  ftofsen  fchien,  einen  folchen  Auffchlufs,  der 
über  ihr  Herz  und  des  Dichters  Phantalie  einen  gött- 
lichen Glanz  verbreitet;  fozart,  mild  und  teilt. ^  ift 
das  Gewebe  diefer  Dichtung.     Die  aiisgJhohtMien 
Stellen  werden  in  vielen  Lefern  den  Wunft-h  wecken, 
lieber  das  ganze  Gedicht  zu  lefen  ;  fo  "anziehend  lind 
fie.    a)  Die  Rofe,  oder  zweyerley  Liebe-    Kino  roman- 
tifche  Phantafie  von  F  -  «•     Diefe  Phantalie  ift  ein 
buntes  Gewebe  von  rc.mantifchen  Begebenheiten , 
die  endlich  durch  eine  Feercy  zu  einem  Gupzeu  ver- 
bunden werden.    Der  Gehalt  dcrfelben  ift  nicht  be- 
deutend, allenfalls  nur  4turch  das  Naive  und  die 
Ueberrafchung  einige  Augenblicke  zu  vergnügen  ge- 
eignet.   3)  Anmerkungen  zu  Seume's  Abhandlung  ge~ 
gen  das  Spiel    Ree.  hat  bey  iler  Anzeige  «les  9.  St. 
der  Vefta,  wo  »liefe  Abhandlung  lieh  befindet,  (Er- 
gänzungshl.  1808.   Nr.  63."),  fchon  auf  die  Einfei- 
tigkeit  des  Urtheili*s,  w«»m!t  die  Leidenfchaft  »leS 
Spiels,  und  v«>rzüi;lich  des  hohen  verdammt  wird; 
aufmerkfam  gemacht.     Diele  Bemerkungen  haben 
denlelheu  Zweck,  durch  Unterfcheidung  des  wah- 
ren iSpiels  von  «lern  falfchen  eine  richtigere  und 
fehonenderc  Beurtheilung  einzuleiten.    Jedes  Spiel 
hört  von  »lern  Augenblicke  an  auf  ein  Spiel  zu  feyn, 
da  es  wie  eine  ernfthafte  Sache  nützt  oder  fcha- 
det;  es  wird  aber  eine  ernfthafte  Sache,  und  taugt 
nicht  mehr,  fo  bald  es  anders  getrieben  wird,  als 
zur  nothwendigen  Erheiterung  und  Erholung.  Kei- 
ne Art  von  Spielen  geht  ihrer  Natur  nach  lo  leicht 
in  Eni ft  über,  und  zerftört  eben  dadurch  fo  leicht 
fich  felbft,  als  die  Glücksfpielc.    Denn  es  liegt  in 
deufelben,  aufser  der  hlee  des  Spiels ,  noch  e/na 
zweyte  zum  Grunde,  welche  den  Mcnfchen  gewa'uz 
und'fehr  ernfthaft  beherrfcht.    Das  Gluckslm*]  ift 
eine  Art  v«m  muthwilliger  Herausfoderung  »les  Zu- 
falls ,  mit  tleni  fich  der  Menfch  meffen  will.  Schon 
in  diefer  Herausf«>dprung  liegt  ein  gewiffer  kecker 
Lebcnsgenwfs.   Das  Gewinnen  im  Glücksfpiele  macht 
eine  eigne  Art  von  Freude,  auch  ohne  alle  R  ickficht 
auf  ilen  Gewinnft.    Man  fühlt  (ich  dann  als  ein  Lieb- 
ling des <;iü»:k?,  delTen  Gunft  die  ganze  Welt  wrtnfcht. 
Das  Vi« liieren  hat  aber  auch  feinen  Reiz,  nämlich 
die  fchmeichelude  Vorfteilung,  dafs  man  der  blinden 
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Cöttinn  die  Stirn  geboten  habe.    Der  bemhmtc  Fox 
verficherte,  er  k"ime  näc-h ft  dem  Vergnügen  zu  ge- 
"winnen  kein  gröfscrws ,  als  zu  verlieren.    Dieh>s  ift 
rfir  Haupt  fache  bey  jeJem  GIrick«fpiele;  jndelTen  zie- 
het -tler  gel>il(<ete  Menfrh  doch  den  blinden  H.izard- 
fpielen  «liejenrgert  vi  r,  wo  fi'in  Verftand  Gelegenheit 
erhält,  mit  einer  be'tiinmten  M.nTe  von  Kräften,  die 
fich  nberfehen  un  I  berechnen  laffen,  gegetr  den  Zu- 
fall zu  Felde  zu  ziehen.  •  Das  Intereffe  «liefer  Spiele 
■vrinl  noch  zufatnmengefetzter  durch  ihre  Aehnlichkeit 
mit  dem  Kriege,  und  zuletzt  mit  dem  ganzen  menfeh- 
Itchcii  Leben.    Wer  nicht  fpielt,  um  zu  gewinnen, 
fpielt  Oberhaupt  nicht  im  Geilte  des  Gliick.sfpicls. 
Wer  aber  um  des  Gewinnfies  \viilon  fpielt,  macht 
aus  «lein  Spiele  Ernft,  und  wenn  er  fich  mit  «liefern 
Ernfte  an  den  Spiel tifch  ffetzt,  fnndigt  er  gegen  das 
Gefetz  der  Ehre.    Aber  warum  fpielt  man  denn  um 
;Geld,  wenn  es  mehr  um  «las  Gewinnen,  als  um  «len 
"trewinnft  zu  thuti  ift  ?    Auch  das  Spiel  mufs,  wenn 
es  gleich  nicht  in  Eruft  übergehen  (oll,  doch  einen 
geiviffen  Charakter  des  Ernftcs  aunehmen,  oder  es 
nört  auf,  den  zu  jnterefiuvn ,  der  kein  Kind  mehr 
ift.    Nur  Kinder  fpieien  um  Niehls. —    Durch  meh- 
rere «lergleichen  Bemerkungen,  «lie  aus  dem.  l'Iycho- 
logifchcn  des  Spiels  getchöpi't  find,  wird  allerdings 
die  Verwerflichkeit  «terleJben  fehl*  gemildert,  in- 
dem eine  Seite  auch  an  dem  Karteulpiel  hervorge- 
hoben winl,  von  der  fie  nicht  verwerflich  Scheint; 
weil  fio  aus  einem  menschlichen  Bedftrr'nils  entlieht, 
un«t  nicht  nothwendig  mit  der  höhern  Bcftimmung 
des  Menfchen  ftreitet.    Wenn  es  auch  edlere  Erho- 
lungen geben  kann,  fo  gehört  diefe  doch  auch  unter 
die  erlaubten.    Diefes  wird  noch  befomlcrs  durch 
die  Betrachtung  des  Zeitvertreibs,  del'fen  Bcdt'lrfuifs 
aus  der  langen  Weile  entfteht,  in  das  Licht  geletzt. 
„Man  fchämt  Geh  mit  Hecht  des  Be«lfuftiiffes  eines 
blolsen  Zeitvertreibes,  weuu  man  Aber  «lie  Vergäng- 
lichkeit lies  Lebens  und  den  Werth  der  Zeit  nach- 
denk*.    iMan  fchämt  fich  mit  noch  mebivrem  Hechte 
feines  eignen  Unvermögens,  die  leeren  Augenblicke 
auszufüllen.    Denn  jeder  Mangel  und  jede  Unvoll- 
kuiiimeuheit  der  menfcldiciicii  Natur  tlemüthigt  den 
Weilen.    Aller  wer  kein  Müßiggänger  ift,  und  des 
Zeitvertreibes  nur  zur  Erholung  betlarf,  follte  fielt 
diefe  Schwäche  wenig ftens  nicht  mehr  zu  Herzen 
nehmen,  als  jedes  andere  Gebrechen,  das  deniStolz 
des  emporftrebenden ,   nach  Vollkommenheit  und 
Selhftftäiidigkeit  fich  fehnenden  Geiftes  niederfchlägt, 
aber  doch  kein  Lafter,  kein  Zeichen  eines  bölen 
Will  -ns,  und  fo  tief  in  «ler  menfchlichen  Natur  ge- 

trflu.-tet  ift,  dafs  wir  eine  ganz  andere  VVeJtgelchichte 
aben.  würden ,  wenn  diele  Schwäche  fehlte."  Kein 
anftän  liges  Spiel  ift  an  lieh  edel  oder  unedel,  fori- 
dem  nur  eiu  unfchultliger  Zeitvertreib.  Das  Ver- 
gnügen des  Spieltisches  :1t  von  ganz  eigner  Art,  und 
kann  nicht  wohl  durch  ein  anderes  erletzt  werden. 
Das  Spiel  mag  an  (ich  immerhin  viel  weniger  werth 
fevii,  tIs  das  unter  haltende  Ire.oräch;  es  ift,  wenn 
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ltutk,  die  AekrenUferin.  FinSchaufpiel  in  zweyÄufzS- 

gen  ans  der  Gefchichte  der  frü heften  Vorwelt,  von  Jf. 

M.  Müller.   Diefe  dramatifche,  eAv.is  freyc  Darfiel- 
hing  einer  bekannten  Gefchichte  der  Bibel  in  fliefseir- 
«leu  Jamben  wird  vorzüglich  den  Leferinnen  Wohlgefal- 
len. $)  Die  lieben  Freundinnen.  Züge  zu  einer  bunten  Gah 
terU,  vom  Maler  Freytag.  Eine  lebendige  Darftelluni 
»leffen,  was  unter  den  Frauen  gewöhnlich  Freundfchaft 
ift,  ;un  l  «furch  den  Mangel  der  den  Männern  eigenen 
Geradheit  noch  weit  kumifcher  wtfd,  als  die  foge- 
naunte  Freumlfchaft  der  Männer,  da  die  Frauen  ge- 
w«"ihnlich  einen  grofsen  Vorrath  von  kleinen  Neben- 
zwecken haben,  den  Tie  einander  nicht  geftchen,  und 
daher  nur  mit  einem  Scheinvertrauen  lieh  eine  der  an- 
dern nähert.    Die  Gallerie  der  empfindfamen,  ele- 
ganten ,  verftändigen  und  für  FreumUchaft  begeifter- 
ten  Freundinnen  enthält  einen  guten  Bcvtrag  znf 
Gefchichte  «les  weiblichen  Herzens.     6)  Amor  und 
Pfyche.  Fragment  aus  einem  griechischen  Mährchen; 
von  Ern  11  Schulze.    Eine  liebliche  Dichtung,  welche 
die  Macht  der  Liebe  in  einem-zarten  weiblichen  Ge- 
müt he  in  einer  gefälligen  fchönen  Form  fchildert. 
7)  Charaktere  aus  den  romantifchen  Jahrhunderten.  Die 
Charaktere  von  Eduard  III.,  König  in  England,  Phi- 
lippa  deffen  Gemahlin,  Eduard,  dem  fchwar/.cn  Prin- 
zen, delTeu  Sohn,  und  Johanna  Gräfin  vön  Montfurt, 
ziehen  fehr  an,  wegen  des  Contraftes  mit  unfern  Zei- 
ten.   „Damals,  lagt  der  Vf. ,  nahmen  die  Charak- 
tere,  befomlers  unter  den  höhern  Stiuden,  jene 
en  -rgifche  Keftimmthcit  an,  die  fich  in  jedem  Zuge 
ausspricht,  und  die  merkwürdigen  Menfchen  aus  je- 
nen Zeiten  eben  fo  auffallend  v«>n  den  rohen  Söhnen 
und  To-hteru  «ler  Natur,  als  von  «Jen  Zöglingen  der 
Ueher-Cultur  untei  Scheidet,  an  denen  Alles  alige- 
fohliffen,    unzutammenhlrigend ,  ausdruckslos  und 
verwifcht  ift.     Was  «liefe  Charaktere  beym  erfteri 
Anblicke  Hartes  haben,  ift  nur  die  Wahrheit  in  ih- 
n:>n.w    Es  ift  fchr  gut ,  durch  getreue  Gemälde  diefer 
Charaktere  das,  was  uns  fehlt,  ziir  Aufchauung -zu 
bringen. 


Eis'enach,  h.  Wittckindt:    Handbuch  der  Erfin* 
dar  gen,   von  Gabr.  Chrifi.  Brnj.  Bufch,  Fürfd» 
Schwarzb.  Sondersh.  Confift.  Affelf.,  Superin- 
tend.  u.  f.  w.    Vierten  Theil»  zitteyte  Abtheiluftg. 
Den  Buchftaben  F.  enthaltend.    Vierte  ganz  um» 
gearb.  u.  lehr  vefm.  Ausg.  Igoß.  45S  ö.  gr.  g. 
(1  Hthlr.  4  Gr.)  , 
Von  «leu  vorigen  Bänden  diefes,  in  einer  gani 
neuen  GeStalt  erfcheinenden  Werks  erstatteten  diö 
Ergänz.  \W.  1807.  Nr.  152.  Bericht;  der ' gegenwärtig 
ge  ift  an  Reichhaltigkeit  der  Artikel  und  «leren  AusJ 
arheitung,  feinen  Vorgängern  gleich.    Die  Vorzug» 
lichften  Rubriken  deffelben  SimT:    Fabei  S. 
Fabrik  u.  Fackeltänz  S.  1 1    19. ;  Fhrbtrhunfi  S.  23-  46. > 
Fall  der  Körper  S.  56  -  6a. ;  Farben  S.        85- ;  Fecht- 
kunfl  S.  «>5  -98. ;  Fehmgericht  S.  105  —  IC9-;  Ftldarzt 
S.  112  -  itl.;    Fetdfchanze  S.  14a-  13?.;  Ftmglat 


diefes  crnm  !.-t,  als  der  zweyte  theil  «ler  gefellfchaft-. _ Ü.  1«.^  Feftungsbau  S.  183  -2:6.;'  Feuerkugel 

Lcheu  Unterhaltung,  keoi»  unedler  Zeitvertreib.   4)    S.  242-047.;  Fiueriö/chmUtei  0.  250-258.;  Feuer- 
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fp ritzt  S-  a6o  —  377.;  Feuertctrkerkuuß  S.  278  — 283. 
Fmfiirniß  S.  304  —313-;  Ftfcherty  8.315  —  322. ;  i*Jw- 
/frwund  Fixßern-  Verzeichnifl  S.  323  -  338-;  Flachs 
S-  339  -343-5  uncl  Ftinttnftein  S.  355  -370.; 

J7üfe  S.  372  —  3-8- ;  Formfchneidekunß  b.  3K5  -  392- ; 
Forßakademie  uhA  Forflwifjenfchaft  S.  303  —  423.;  For- 
p>r ■  :na  S.  423 —  430.  und  einige  andere  mehr.  Per 
Vi.  fcli eint  (ich,  wie  bisher,  alle  Mühe  gegeben 
Iii  haben,  ans  mehreren  Hunderten  in-  und  ausläu- 
difchen  ^röfsern  und  kleinern  Werken  ,  und  was 
die  Ermüdungen  und  Entdeckungen  neuerer  Zeit  be- 
triff? <  aus  einer  grofsen  Menge  periodifchcr  Schrif- 
ten :  .es  gefairimelt  zu  haben,  was  mit  den  mannich- 
faltigen  1  hieher  gehörigen  Gegenftänden  in  naher 
u'ler  entfernter  Beziehung  ftand ;  aber  mitunter  findet 
lieh  doch  auch  Manches,  das  in  feinen  Folgen  und 
Wirkungen  entweder  unzusammenhängend  oder  jn 
feinem  Umfange  unvollftä'ndig  uiul  nicht  mit  gehö- 
riger Kritik  vorgetragen  ift.  Wir  wollen  daion 
nur  ein  Paar  Beyfpiele  anführen.   S.  113.  wird  das 
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Alter  der  Feinten,  Thiensen  oder  Mielhen  gar  nicht  be- 
rührt, die  Erfindung  an  fich  felbft  aber  uneutfehie- 
den  gelaffen;  und  doch  kannte  man  zu  den  Zeiten 
Karle  du  Großen  im  füdlichen  Belgien  und  der  Bre- 
tagne Schon  die  Getreidehaufen  und  Heufeimen,  de- 
nen der  altdeutfche  Name  Mite,  im  mittlem  Latein 
Mita,  gegeben  ward.   Ihre  Geftalt,  die  lie  noch  heut 
zu  Tage  bev  den  wcftlichen  Völkern  behalten ,  war 
fchon  damals  gröfstentheils  konifch ,  feiten  wie  ein 
Cylindcr  geformt.    Vercl.  Du  Ffifnt  Glojf.  man. 
latin.  med.  et  inf.  Tom.  IV.  p.  707.    Hai.  1776.  gr.  8- 
S.  434.  fagt  der  Vf.  im  Art.  Freyheitsbaum :  Die  Neu- 
franken  (das  wollen  die  Franzofen  nicht  feyn)  hätten 
diefes  Symbol  (zur  Zeit  der  Revolution;  feit  Einfüh- 
rung des  Confulats  wurde  es  abgefchaffO  in  mehre- 
ren Städten  des  Reichs  nachgeahmt.   (Das  nicht; 
es  ward  Gefetz;  es  mußte  in  allen  Communen,  felbk 
in  jedem  Kirchdorfe,  im  In- und  Auslande,  wohin 
die  Eroberung  der  Franzofen  führte,  der  Freykeits- 
bäum  gepflanzt  werden.) 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berk,  h.  Haller:  Religio fe  Vorträge  und  Lieder. 
Von  ffakob  Schweizer,  Provifor  zu  Murten  {(vor- 
mals Pfarrer  zu  Einbrach).  Für  die  Privater- 
bauung herausgegeben.  1807.  VIII  u.  384  S.  8- 
(20  ggr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  die  Auswahl  der 
von  ihm  herausgegebenen  Predigten  habe  nicht  ganz 
von  ihm  abgehangen,  er  gebe  diejenigen,  die  ver- 
langt  worden  fcyeii,  auch  mitunter  folche,  die  er 
fich  nicht  einmal  ganz  zueignen  könne;  fechs  Seiten 
einer  Ofterpredigt  feyen  nur  ein  Auszug  aus  einer 
Predigt  voii  Ribbtch;  in  zwey  andern  Predigten  fey 
er  dem  fei.  DöderteUt  gefolgt;  als  Schullchrer  habe 
er  nicht  Mufse,  feinen  Vortragen  eine  größere  Voll- 
kommenheit zu  geben;  ergeftehe,  diele  Predigten 
leyeu  fekr  mangelhaft ,  und  gehören  nicht  unter  feine 
Wohl  getatheueu;  gröfseren  Werth  fchreibe  er  den  an- 
gehängten geißlichen  Liedern  zu!  Ree.  kann  diefe 
lctztern  nicht  vorzüglicher,  als  die  von  «lern  Vf.  fo 
unpai  tevifch  beurtheilten  Predigten  finden;  fie  zeich- 
nen fiel!  durch  nichts  aus,  fie  haben  keinen  Geift. 
Daffelbe  gilt  von  den  religiöfen  Vorträgen.  Der'Vf. 
hat  Talente,  aber  feine  Arbeiten  thun  gleichwohl 
keine  Wirkung }  allen  hier  mitgetheilten  Predigten 
fehlt  das,  was  man  in  vorigen  Zeiten  mit  dem  Aus- 
drucke: Salbung,  bezeichnete.  Diefs  Unheil  mit 
Beweifefi  zu  belegen,  wäre  ein  leichtes  Gefchäft.  Da 
aber  der  Vf.  felbTt  keine  grofse  Meinung  von  feinen 
Predigten  hegt,  fo  wird  es  in  Anfehuug  derfelben 
überfluffig  feyn,  Beweile  beyzubringen ;  nur  das  Ur- 
theil  von  deu  Liedern,  von  denen  er  glaubt,  dafs  fie 


einige  Aufmerksamkeit  verdienen,  fcheint  einer  Recht- 
fertigung durch  Beyfpiele  zu  bedürfen;  allein  Ree. 
findet  es  hinlänglich,  fich  auf  Jeden,  der  Luft  und 
Fähigkeit  hat,  eine  Prüfung  anzuitcllcn,  zu  berufen, 
ob  irgend  eine  Stelle  in  diefen  Liedern  fich  Ober  das 
ganz  Gewöhnliche  erhebe.  Was  dem  Hrn.  Ribbeck 
In  dielen  Bogen  angehört,  zu  beurtheilen,  wird  nie- 
mand dem  Ree.  zumuthen;  eben  fo  könnte  er  auch 
das,  was  der  Vf.  aus  Döderlems  Dogmatik  entlehnt 
zu  haben  verüchert,  mit  Stillfchwei^en  übergehen : 
doch  kann  er  nicht  verhehlen,  dafs  ihm  feit  langer 
Zeit  nichts  fo  Seichtes,  fo  Schwaches,  fo  Unbefrie- 
digendes Ober  die  Gottheit  Chrifti  vorgekommen  ift, 
als  was  der  Vf.  darüber  in  zwey  Predigten  vorträgt, 
in  denen  diefer  Gelehrte  fein  Jöhrer  gewefen  feyn 
foll.  Diefs  kann  aber  gewifs  nicht  auf  Döderleins, 
fondern  nur  auf  Hrn.  Schur.  Rechnung  kommen,  der 
den  Beweifen,  welche  man  für  diefs  Dogma  in  der 
Dogmatik  anzuführen  pflegt ,  nicht  die  Scharfe,  de- 
ren fie  allenfalls  zum  I'heil  fähig  feyn  mögen,  zn 
geben  wufsje.  Ueber  die  Gottheit  Chrifli  kann  übri- 
gens Niemanden  gerathen  werden,  e*  profeffo  zwey 
Predigten  zu  halten,  weil  eine  gründliche  Darftellung 
der  für  diefs  Dogma  Streitenden  Gründe  fich  eher 
für  die  Katheder,  als  für  dieKanzel  eignet,  und  durch 
eine  oberflächliche  Bearbeitung  diefer  Materie  für 
den  grofsen  Haufen  eher  Zweifel  erregt  und  unter- 
halten werden,  als  der  Glaube  an  das  Evangelium 
Jefu  befeftigt  wird ;  am  allerwetiigften  darf  man  es 
dabey  auf  Befchämung  derjenigen  anlegen  wollen,  wel- 
che dafür  halten,  dafs  diefs  Dogma,  fo  wie  e.s  von 
gelehrten  Schulen  ausgebildet  worden  ift,  niuht  in 
den  heiligen  Schriften  gefunden  werde. 
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1)  Buchau,  anf  Korten  des  Vf.:  Sittenreden  auf  atte 
Sonntag*  des  gfahret,  zum  Nutzen  des  Landvol- 
kes verfjfst  vod  Sur 4,  Abt  zu  Schuffenried  in 
Schwaben.  1805.  Erßer  Theil.  434  S.  Zweiter 
Theil.  403  S.  g. 

«)  München  ,  b.  Lentner :  Katholifches  Lefe-  »•  Gf 
betbueh  fir  Ektltuti  m.  Lehern.  1803.  320  S.  tf. 
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Schullehrer  im  (ehemals)  fürfd.  Stift  Kempten. 
1803-  109  S.  8-  (10  kr.) 

6)  Ebtndaf.  b.'  Kranzfei  Her:  Legende  der  Heiligen  für 
Kinder.  Ein  Chriftenlehr  -  u.  Prüfungsgcichenk, 
von  M.  Kumpler.  1805.  173  S.  ia.  (15  kr.) 

•ti  Ebenda/,  b.  Ebendemf.:  Praktifckt  Anleitung  zur 
Gtueratbeieht.  Vom  Verf.  der  neubearb.  Predigt- 
entvri\rfe.  1803.  334  S.  8*  (45  kr0 

8)  Salzburg,  b.  Mayrr  Erbauliche  Betrachtungen 
des  Kreuzweges  unftrs  Heilandes  gfefu  Chrißi, 
nehft  einer  Utaney  für  f  andiente,  wie  fi* find.  Von 
einem  kathol.  Weltpriefter.  Zweite  Ausgabe.  1 806. 
40  S.  8-  (10  kr.) 

9)  Miersburg  u.  Rotweil,  b.  Herder:  Das  Leiden 
und  Sterben  umfers  Herrn  gefu  Chrißi,  nach  der 
guttl.  Vorfchrift  in  XV  Stationen.  Zum  Gebrauche 
111  der  Faften,  bey  Betftunden  und  anftatt  den 
(der)  (bgenannten  Rumpelmetten  in  der  Char- 
woche.  Zweite  verbeff.  u.  vermehrte  Auflage. 
1807.  80  S.  gr.  8.  (15  kr.) 
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SCHRIFTEN. 

10)  Bamberg,  b.  Reindl:  Andaehtsubungtn  für  gut* 
katholifch*  Chrißen.    l«o6-   333  S.  8«  mit  Kupf. 

(48  kr.) 

11)  Augsburg,,  b.  Rjeger:  Unterkattungen  Huts 
Chrißen  mit  Gott  und  feinen  Hedigen.  Ein  Gebet' 
und  Erbauungsbuch  für  Chriftusverehrer,  vom 
Michael  Cajetau  Hermann,  Pfarrer  zu  Dehlau. 
Neue  vermehrte  Auflage.  (Ohne  Jahrszahl).  422  S. 
8.  mit  Kupf.  (1  Fl.  18  kr.) 

I»)  Ebtndaf. :  Di*  heilig*  Charwotke,  oder  chriftl. 
Anleitung,  wie  man  diefe  heilige  Zeit  mit  Beten, 
Betrachten,  Kirchenbefuchen,  Erwägung  der 
Kirchenceremonien  und  andern  guten  Werken 
nfltzl.  zubringen  foll.  Aus  dem  römifchen  Mefs« 
buche,  dem  Brevier  u.  andern  liturgifchen  VVer- 
keu  zufammengetragen,  von  Leonhard  Valentin 
Mapr,  Priefter.  Neue  durchaus  verbefferte  Aufl. 
1808.  477  s-  8- 
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kchon  mehrmals  ift  bemerkt  worden,  dafs  die  von 
allen  Seiten  fo  oft  wiederholten  Klagen  aber  den 
Verfall  der  Religion,  und  die  immer  mehr  fteigende 
Abnahme  der  äufsern  Frömmigkeit  in  unferm  Zeit- 
alter, durch  die"  Menge  fortwährend  im  Prack  und 
in  wiederholten  Auflagen  erfcheinender  Gebet-  und 
Erbauungsbücher,  ziemlich  widerlegt  werden.  Sieht 
man  aber  nicht  blofs  auf  die  Anzahl ,  fondern  auch 
auf  die  Beschaffenheit  diefer  Schriften ,  fo  dürfte  das 
Urtheil  doch  wieder  anders  ausfallen,  und  (elbft  der 
Wunfeh  erregt  werden,  dafs  die  Religiofität  diefer 
Art,  die  zum  Theil  folcher  Nahrung  oedarf,  ohne 
Nachtheil  noch  mehr  abnehmen,  oder  vielmehr 
durch  eine  belfere  Richtung  folche  Erfcheinungen 
entbehrlich  machen  möchte.  Mögen  daher  deren 
fonft  noch  mehr  nöthic  gewefen  feyn ,  fo  war  diefes 
gewifs  fo  wenig  ein  ficherer  Beweis  von  dembefiern 
Zuftande  der  Religiofität,  als  jetzt  die  auT  die  Ab- 
nahme derfelben,  fo  wie  des  Kirchen  befuchs  und  an- 
drer lufeerer  Gebräuche  gebauten  Klagen  über  deren 
Verfall  einen  gegründeten  Vorwurf  für  unfer  Zeital- 
ter abgeben.  Dafs  es  aber  damit  wirklich  fo  weit 
noch  nicht  gekommen  fey  und  nicht  nur  belfere  Ef- 
bauungsfehriften  noch  immer  ihre  Freunde  nnden, 
M  (5) 
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fondern  fich  felbft  bis  zu  den  niedrigften  Abftufun-  Hr.  Tetner,  der  (ich  unter  der  Vorrede  u%w  Vf. 
gen  das. Bedürfnifs  .darnach; lebhaft  erhalte,  ergiebt  von  Nr.  3.  nennt,  giebt  in  derselben  zwareine  Er- 
fich  fchon  aas  oben  zufammen  geftellten,   die  wir   klärung  des  Gebets  überhaupt^   abef^nichf  die  ge- 


lier kurz  näher  charaktrifiren. 

Nr.  1.  ift  ohne  Zweifel  eine  Fracht  der  politl- 
fchen  Verimlerongen  onferer  Zeit,   die  dem  Hrn. 
Abt  Muffe  gaben,  aller  weltlichen  Sorgen  für  Land 
und  Leute  überhoben ,  fich  nun  mehr  um  das  der 
geiftlichen  Würde  eigentlich  zukommende  Gefchäft 
der  Belehrung  und  Erbauung  des  Volks  verdient  zu 
machen.    Wenn  einft  in  Schwaben  und  Bayern  der 
Wunfeh:  et  leben  die  Prälaten,  felbft  in  einer  gedruck- 
ten Schrift  laut  wurde,  fo  war  er  doch,  wie  darin 
•  aufrichtig  geftanden  wurde,  mehr  auf  ihre  gut  be- 
ietzten  Tafeln  und  wohl  verfehenen  Weinkeller  .ge- 
gründet, als  auf  jenes  Verdienft.    Um  fo  mehr  ift  es 
zu  loben ,  wenn  jene  Herren  fich  nun  auch  diefes  zu 
erwerben  fueben,  und  da  ihr  politifches' Leben  einmal 
'vorüber  ift,  durch  eine  nützliche  Thätigkeit  es  da- 
hin bringen,  dafs  diefer  Wunfeh  auf  ihr  perfönUchcs 
lieben  übertragen  wird,  der  dann  um  fo  aufrichti- 
ger ift,  je  leichter  die  ihnen  zugewiefenen  bedeuten- 
den und  den  Kaffen  jetzt  liftigen  reufionen  zum  Ge- 
gentheile  verleiten  könnten.   Hr.  S.  machte  mit  fei- 
lten Sittenreden  darin  den  Anfang  und  wie  verlau- 
tet, ift  es  feine  Schuld  nicht,  fondern  blofs  der  Man- 
gel eines  den  Druck  übernehmenden  Verlegers,  dafs 
er  nicht  fchon  mehrere  Beweife  feiner  Thätigkeit  in 
-diefem  Fache  lieferte.   Ob  nun  gleich  vieles  der  Art 
gedruckt  wird,  was  weit  unter  diefem  feinem  Werke 
lieht,  fo  wird  er  fich  doch  felbft  noch  nach  höhern 
Grundfitzen  und  beffern  Muftern  bilden  raüffen ,  um 
fich  mehr  Beyfall  verfprechen  zu  dürren.   Hier  ge- 
fteht  er  felbft,  eine  gewifle  chriftkatholifche  Hau5- 
poftille,  die  im  Jahr  1786  zu  Wien  herauskam,  be- 
nutzt zu  haben,  wodurch  er  allerdings  manches  Gute 
zu  fagen  veranlafst  wurde.  Allein  wie  weuie:  feft  die 
Gründe  feiner  Sittenlehre  find,  zeigt  fich  fchon  dar 
«us,  dafs  er  die  Gefetze,  welche  er  Aeltern  bey  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  vorfch reibt,  dafs  lie  uäitilich 
nach  S.  7a.  ihr?  Kinder  nicht  mit  Schimpfworten, 
Flüchen  und  Schiigen  erfchrecken  follen,  nicht 
aach  bey  der  Erziehung  des  Menfchengefchiechts 
gelten  iaffen,  und  überall  nur  durch  die  fchreckli- 
chen  Drohungen  der  mit  fchauerlichen  Farben  ge- 
mahlten  ewigen  Höllenftrafen ,  Bufse  und  Frömmig- 
keit bewirken  will. 

.  Nr.  2.  hat  den  guten  Zweck,  die  befondern 
Pflichten  der  Eheleute  und  Aeltern  in  Gebeten  und 
•Betrachtungen  zu  erklären  und  fromme  Entfchlüffe 
•zu  ihrer  Erfüllung  hervorzubringen,  wozu  es  auch 
befonders  bey  Menfchen,  die  darüber  fonl't  nicht 
nachzudenken  otler  zu  lefen  pflegen,  fehr  brauchbar 
.  'feyn  kann,  da  felbft  über  das  Verhalten  der  Mütter 
in  der  Sohwangcrfchaft,  über  die  phyfifche  und  fitt- 
liche  Erziehung  der  Kinder  überhaupt ,  fo  wie  über 
die  Verhältniffe  der  Ehegatten  manches  vorkömmt, 
wa9  auch  in  den  fogenantiten  gebildeten  Ständen  be- 
bet zigt  zu  werden  verdient. 


ringfte  von  dem  Zwecke  feicer  Schrift,  zu  deren  eig- 
ner Beurtheilung  wir  unfern  Leiern  alfo  nur  eines 
der  darin  enthaltenen  Gebete,  die  Geh  an  Umfang 
und  Inhah  faft  ganz  gleich  fiud,  hifcr  mittheiJen  dür- 
fen.   Es  fey  die  zunachft  uns  anffalleTide  Oratio  ig. 
Ftbr.  im  ftflo  5.  Simeonis  E.  et  M. :  JnßrmiUUem  uofiram 
refftet,  omnipotent  Dem,  et  quin  pondmt  propriat  actio- 
mit  gravttt,  bemti  Stmeonit  martyrit  tu*  atqne  pontißeis 
inttreeffio  gloriofa  nos  prottgat,  per  Dominum  etc.  Wi- 
derlegte es  nicht  die  Jahnszahl  auf  dem  Titel,  fo 
könnte  man  glauben,  dafs  Klofterfchtüer  und  Novi- 
zen darin  ihre  Uebungen  der  Frömmigkeit  und  der 
lateinifchen  Sprache  zugleich  finden  füllten  j  da  aber 
deren  Zeitalter  vorüber  ift,  fo  dürfte  es  fchwer  zu 
«rrataen  feyn,  wo  man  für  die  < 
davon  Gebrauch  machen  wollte. 

Nr.  4.  hat  ohne  Zweifel  den  nämlichen  Zweck, 
wie  die  vorhergehende  Schrift,  um  auf  den  Fall, 
dafs  das  Gebet  fonft  keine  Wirkung  hatte,  doch 
an  Sprachkennt nifs  zu  gewinne«.  Wer  nun  diefe 
Abficht  hat,  dabey  doppelten  Vortbeii  zu  fuchen,  mit 
dem  wollen  wir  nicht  darüber  breiten«  da  es  ihm 
auch  nicht  darauf  ankommen  wird ,  wie  die  Gebete 
hefchaffen  find.  Zur  Probe  der  vorliegenden  in  Ge- 
halt und  Sprache  mag  folgende  Stelle  dienen:  Sng- 
«eur !  ar rächet*  mot  ä  ta  eorruption,  qut  votre  grace 

ffr.    rout  htt ,  omondteu! 
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foit  puiffante  iant  mafoibltjfe 
tt  pl-ut  Jautt  dttfaintt-  Font  ttet  ts>  vtritt  mime,  et  com- 
ute  je  troit  'tu  vout  certainemtnt,  j'e/pere  ovee  ctmjoiatiau 
$»  votre  bmtl;.U  efl  v*ai%  qut  itt  flammet  itranghrt 
ob/curcijftnt  man  ame,  man  —  je  vo$u  renirai  d 
actum*  de  grace  de  tautet  mtt  forces  etc. 

In  Nr.  5.  ift  wirklich  mit  wenig  Worten  fchon 
auf  dem  Titel  viel  Unwahrheit  gefugt,  indem  es  Auf- 
fitze aus  der  Natur  uud  Moral  verspricht,  uud  nichts, 
als  abgeriffene  Gedanken  und  >laxnnpn  giebt,  .deren 
Sinn,  auch  weuo  fie  ganz  richtig  fiu4>  oft  fchwer 
zu  verftehen  und  noch  feuwerer  recht  anzuwenden 
ift;  noch  weit  mehr  aber,  wenn  fie  nur  halb  wahr 
oder  fdhief  ausgedrückt  find,  wie  hier  manche,  z.  fl. : 
Ohne  Gott  —  giebt  es  keinen  guten  Menfchen.  Wie 
Gott  von  uns  behandelt  wird,  fo  behandelt  er  uns  wie- 
der u.  f.  w. 

,  Nr.  6.  foll  als  Exempelhuch  die  Kind  er  zur  Nach- 
ahmung der  tiedigen  ermuntern ,  und  weun  einmal 
folcltc  Mittel  angewendet  werden  Kdlen,  iö  könnten 
wirklieh' die  Lebensbefchieibuugen  der  Heiligen 
manche  ausgezeichnete  Charukterzüge  liefern.  Da 
Hr»  IL  aber  auf  jeden  Tag  uin  BeyipieL  von  einem 
befondern  Heiligen  in  dieiem  kleinen  Raum  geben 
wollte,  fo-mufste  er  der  Menge  der  Namen  die 
Mannichfalt.gkeit  feiner  Schiiderungen  aufopfern» 
die  fich  faft  überall  nur  an  die  allgemeinen  -Züge  hal- 
tea  und  daher  lieh  fait  durchgängig  gleich  leben : 
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'  Be  gieng  gern  in  die  Schule,  folgte  feinen 
Aeltern,  liebte  leine  üeithwiHtrU  u.  dgl. ,  wodurch 
die  üevfpielc  aber  das  Anziehende  für  die  Kinder 
r  ■  »t  Iuvenil  ig  verlieren.  S»>  kommt  z.  ü.  auf  den  30. 
April  ein  Petrut,  als*  fleiifigei  Schulknabe  und  auf 
^on  19  Sept.  wieder  ein  Petrus,  als  ein  ungemein 
lernbegieriger  Knabe  vor,  die  lieh  allein  dadurch 
fciiU-rioneiden,  dafs  der  eine  im  nten  Jahrhundert 
zu  Verona  und  der  andre  110a  in  Frankreich  gebo- 
ren wurde,  daher  auch  der  Schlufs  bey  beiden  nur  in 
den  Worten  verfchieden  ift.  Wenn  es  bey  dem  einen 
keifst :  möchte  doch  jedes  Schulkind  (o  fleißig  feyn, 
-so  lautet  er  bev  dem  andern :  das  ift  die  rechte  Lern- 
I,  und  die  follteft  auch  du  haben. 


Der  Vf.  von  Nr.  7.  fagt  in  der  Vorrede:  wenn 
«uch  die  Gelehrten  und  Beichtväter  keiner  weitern 
Anleitung  zur  Generalbeicht  bedürfen,  fo  glaube  er 
doch,  ihnen  Au'.ts  fällig«  Qtfckäft  durch  feine  Arbeit 
wenigfiens  felir  zu  erleichtern;  vorzüglich  aber  foil 
fie  dem  Einfältigen  und  Unftudirten  dienen,  der  von 
den  heftigften  Biflen  feines  Gewiffens  gefoltert  wird, 
eine  uimberfehltehe  Reihe  von  Laftern  and  ungülti- 
gen Beichten  erblickt,  und  doch  nicht  weifs,  wie  er 
-es  angehen  foll,  um  fich  Ruh*  zu  verfchaffen  und 
fein  Gewiffen  in  Ordnung  au  bringen^  d.  b.hier  aber 
kjofs  dafs  er  nicht  weifs,  das,  was  er  doch  erblickt 
hat!  in  der  Beichte  nennen  und  angeben  zu  können. 
Dazu  (bü  nun  diefeSündenlifte  dienen,  der  der  Vf.  vor 
andern  Sümlenfpiegeln  den  Vorzug  zu  geben  futhte, 
dafc  einfältige  Leute  nicht  erft  die  Sünde  daraus 
kennen  lernen  oder  andern  Mii'sbrauch  davon  ma- 
chen könnte«.  Doch  tröftete  er  Geh  am  Ende  auf 
den  Hall ,  dafs  es  möglich  wäre,  feibft  darüber»  dal« 
«liefe  auch  nicht  einmal  lefen  können.  Ree,  der  es 
fuft  bedauern  möchte,  dafs  er  es  kann,  wenn  er  des- 
wegen genöthigt  wäre,  diefes  büudeoregifter  durch- 
liefen, wo  mit  peinlicher  Weitläufigkeit  vorge- 
rechnet wird,  was  man  Böfes  von  Jugejid  an  nur 
gewunfeken  haben  kann,  freut  lieh  dabey  doch  will« 
küriieh  abbrechen  zu  können  Und  bedauert  jeden 
Beichtvater,  welcher  ohne  diefes  zu  kennen ,  einem 
lblchen  Sündenwerk  mehrere  Stunden  fein  Ohr  kd- 


Nr.  8.  hat  den  Kreuzweg  nach  den  gewöhnlichen 
XV  Stationen  abgetheilt  und  bey  jeder  ift  zuerft  die 
Vorstellung,  dann  eine  Seiidtbetrachtung,  und  endlich 
«in  Vorlatz  aufgeftelk*  die  wirklich  fromme  Gefin- 
nungen  rege  machen  können.  Deufelben  Zweck  und 
PI411  hat  auch  ISr.  9. ;  nur  dafs  mehrere  Verfe  0  Jur 
Pfalmen,  wie  fie  hier  heilsen,  und  in  allen  alten  Gebet- 
büchern Stehen ,  mit  eingemifcht  find. 

e 

■ 

Nr.  10.  u.  1 1.  können  mit  Recht  zu  den  heuern 
Gebetbüchern  der  Katholiken  gezählt  werden;  der 
Vf.  des  letztern  ift  fchon  durch  feine  Predigten  be- 
kannt und  auch  der  Vf.  des  andern  verdient  für  feine 
Arbeit  Dank;  als  etwas  eignes  ift  auffallend  daran, 
dafs  es  mit  der  im  Schreiben  gewöhnlichen  Cur- 


rent  -  Schrift  gedruckt  ift,  wovon  man  den 
nicht  leicht  ablieht,  da  der  Gebrauch  dadurch  nur 
fchwertund  denen,  welche  nichts  ge'  ' 
können,  ganz  unmöglich  ift. 

Bey  Nr.  12.  fcheint  die  Jahrszahl  verdruckt  zu 
feyn  und  1708  heifsen  zu  feilen,  davon  Verbefferun- 
gen,  die  den  Forderungen  der  Zeit  entfprächen, 
nichts  zu  merken,  und  wie  im  rothen  und  fenwarzen 
:Pruck  des  Titels,  fo  auch  im  ganzen  Inhalt  bis  zu 
"den  Andachten  bey  Befnchung  der  heiligen  Gräber 
•u.  dgl.,  alles  nach  der  alten  hergebracht 
beibehalten  ift,  wie  es  der  grofse 

richteter  nur  wünfehen  kann* 

•  ...  * 

l)  Frkybirg,  b.  Crarz  n.  Gerlach :  Irisblumen.  In 
ketligen  Ofler  -  Luder m,  nach  Michail  Seht* mir, 
Paul  Gerhard,  G.W.S*ort  V.&.L.,  Pkäipp 
Nikolai  u.a.,  voa  ßok.  Gottfr.  Bernhard.  Matth. 
XVI,  6.  1809.  42  o.  8-  Ug»".) 

9)  Ebenda/. ,  bey  Denfelben  :  Nacktviolen  in  Abend- 
■  Hedem.  Nach  Pont  Gerhard,  Soh.  Rift,  Chr.  Seri- 
ver,  Fntdr.  Herzog,,  £foh.  Stegmann ,  und  eigne 
Dichtungen,   von  Soh.  Gottfr.  Bernkar i.  1809. 

56S.8.(4,gr.)7  . 

Difn  frommen  Seelen  unbefchädet ,  die  fich  an  der 
Aoferftehung  Jefu,  als  an  einer  gerchichtlichenThat- 
fache,  ftärken,  fucht  Hr.  Bernhard,  genannt  Blum~ 
aner,  diefem  heilig  grofsen  Thema  noch  eine  andre 
Anficht,  die  einer  Symbolik  der  Aaferftehung  des  inuem 
Menfeken,  abzugewinnen,   damit  fich  das  Herz  des 
BcUgiöfen  daran  labe,  und  wie  in  einem  Spiegel  fein 
eignes  ideales  Sdbß  darin  erkenne.    Da  nun  viele  alte 
Kirchenlieder  diefe  Idee  ausbilden,  fo  zog  er  fie  aus 
ihrem  Dunkel  wieder  an  das  Licht,  und  fuchte  fie 
'nur  den  Formen  der  jetzigen  Pocfie  etwas  näher  zu 
bringen.    So  findet  man  denn  in  Nr.  1.  die  Ofterlie- 
der:   „Chriftus  ift  erfanden  —  Ach  Gott,  mich 
drückt  ein  fehwerer  Stein   —  0. herrlich  grofser 
Freudentag  —  O  preisgekrönter  Siegesheld  —  Tri- 
umph, Triumph,  es  kommt  mit  Pracht  —    0  Jefu, 
der  du  dich  von  dunkler  Nacht  und  Todesban- 
den felbft  losgemacht  —  Sev  fröhlich  alles  weit  und 
breit   —  Wach  auf,  mein  "Herz!  Auf,  Saiten!  — 
Hervor,  hervor  aus  finftrer  Gruft  —  Die  Sonne  tanzt 
aus  ihrem  Zelt  —  Auf,  Chriften!  Seht,  und  feget 
aus  —  Wie  fchön  leucht't  uns  der  Morgenftern!" 
Da  das  letzte  Lied  allgemein  bekannt  ift,  fo  fey  eini- 
ges aus  des -Vis.  Ucberarbeitung  deffelben  einge- 
rückt, damit  man  Vergleiche ngen  anfallen  könne. 
Es  fängt  b^y  unferm  Hrn.  B  gen.  Bl.,  alfo  an:  „Wie 
fchön  leuchtet  der  Morgenftern,  voll  Gnad  und  Wahr- 
heit von  dem  Herrn,  in  öder  Welten  Dunkel!  Du  Auf. 

Sang  aus  der  Höhe  Licht,    entzeuch  nicht  meinem 
angefleht  dein  tieblukes  Gefunkel!  Lieblich,  friedlich! 
Holde  Anmuth,  hohe  Demuth,  zarte  Liebe:  dafs 


dein  Zauber  ftets  mir  bliebe!"    Und  die 


zwey 


letz- 


ten Strophen  lauten  fo:   „Du  Rofe  roth  aus  Hirn- 
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melsan,  da  ffltser  Glanz  von  Farben thau,  ergiefs  dich 
in  mein  Herze!  Von  dir  befeuchtet  mufs  es  blühn 
und  taufend  fcböne  Früchte  ziehn,  bewahrt  vor  Fäul- 
mßfchwärze.  Ewig  mufst  mich ,  l/nftknldtflimmer,  Ra- 
fenfchimmer,  fanft  umfchattcn,  in  mir  Erd  und  Him- 
mel gatteu !"  „Klingt  Saiten,  klinget  laut  und  febön ; 
der  Todte  will  itzt  auferftehn,  der  Kranke  will  ge- 
funden !  Beflügelt  durch  den  Wunderfchall,  ihr  fttm- 
migmPofaunenall,  des  neuen  Lebens  Stunden!  Schre- 
cket, wecket,  Nachtvertreiber,  lichte  Leiber,  ruft: 
im  Grünen  ift  der  jüngfte  Tag  erfchienen."  In  fol- 
chen  Liedern  foll  der  Religiöfc  fein  eignes  ideales 
Selbft  erkennen  lerne»!  Und  wervcrgifst  nicht  gern, 
wenn  er  zu  diefem  Erkenntniffe  gelangt  ift,  die  Klei- 
nigkeiten von  Härten,  von  Elifionen,  von  Verletzun- 
gen der  Regeln  der  Sprache,  wie :  „jubelfte  Lieder"; 
„in  Feffeln  wüTgen";  „du  Heiiges,  kehr  in  uns  ein, 
damit  wir  dir  verleibet  feyn,  und  dir,  nicht  felbft  une 
leben";  „ach  möchte  gering  ich.  all  anderes  achten, 
und,  in  dir  erfanden  Qcü.  zu  werden),  nur  feliglich 
trachten  u.  dgl.  m. 

In  den  Nacktviolen  findet  man  nicht  nur  die  Lie- 
der: „Nun  ndien  alle  Wälder  —  Nun  fich  der  Tag 
geendet  hat  u.a.,  fondern  auch  mehrere  eigne  Abend- 
lieder des  Hr.  B- ,  als:  „Schon  naht  die  Nacht  im 
ichwarzen  Kleid ,  mit  Sternengold  durchftickt,  und 
ihre  holde  Wefenheit  hält  alles  füfs  berückt  u.  f.  w. 
Sie  find  der  Fr.  Erdmutka  Küßer,  geb.  Frege,  die  Jrir- 
blumtn  aber  dem  Hrn.  O.  C.  Präfident  und  Dom- 
herrn von  Noßitz  und  tfänkendorf  zugeeignet.  In 
m  liebreicheotHerzen  wird  felbft  das  Kleinfte 
Gröfsten. 


83« 


Unerwartet  war  es  uns  übrigens,  dafs  ein  fo  lieb- 
reiches Gemüthe,  ein  fo  „anmuth volles  Kind,  das 
( jucbt)  Voriges,  nicht  Künftiges  wägt,  weil  beides 
es  im  Herzen  trägt,"  in  feinem  Uninuthe  über  die 
Anzeige  feiner  Faßloneblumeu  und  Feuerlilien  in  den 
Erg.  61.  z.  A.  L.  Z.  fo  grobe  Schmähungen  über  die 
A.  L.  Z.  ausftofsen  konnte,  als  man  in  der  Vorrede 
lieft.  Wir  möchten  Hrn.  B.  auf  fein  fchönes  Sonnett 
(S.53.  der  Nachtviolen)  verweifen,  wo  er  fagt: 

„  \T  er  mit  der  Welt,  in  Innern,  •bßefchlollen, 
„wtr  irrem  Streben  da*  Gemüth  entnommen, 
„den  GolUtfritden  bat  der  überkommen; 
„  ein  FeU  in  Stürmen  fteht  er  unverdrofien."' 

Seine  Gedichte  find  „in Unverweslichkeit  geftreute" 
Saaten,  die  ihr  Stgenshaupt  zur  Sonne  einft  erhe- 


ben. Die  Frommen  jubiliren,  die  Höfen  find  erftiekt. 
Die  Schlang  kann  Geh  nicht  rühren ,  die  alte  ift  zer- 
drückt. Ihr  fchwarzer  Giftgrand  zittert;  es  fchnaupt 
der  grimmge  Tod;  fein  Pfeil  ift  ihm  zariplittert ;  mir 
find  aus  aüer  Noth.  Ein  Zögling  den  poetifchen  Poo 
Ge,  der  durch  folche  Träume  des  Glaubens  in  feii- 
ge Selbftzufriedenheit  verfetzt  ift,  follte  fich's  doch 
nicht  fo  deutlich  merken  lallen  ,  dafs  ihn  der  i 
der  Kritik  empfindlich  verwundet  habe. 


Berlin,  mit  Dietericifchea  Schriften :  Krwecknng 
zur  Befonntnktit  bey  dem  Denkt»  an  die  Vergangen- 
heit, an  die  Gegenwart  und  an  die  Zukunft.  Von 

Dr.  Fr.Sam.  Gottfr.  Sack,  Königl.  erftem  Hofpre- 
diger. Zum  Heften  der  Berlinischen  Erwerbfchu- 
len.  ifcscy.  56.  S.  g.  (6gr.).  . 

Es  wird  niemanden  gereuen,  diele  mit  Würde  und 
Ernft  gefchriebeoe  Erweckung  eines  durch  Weisheit 
und  Tugend  ehrwürdigen  Greifes  zu  lefen.  Schon 
der  vortreffliche  Stil  cuefer  Schrift  zieht  an ;  noch 
mehr  aber  der  Inhalt,  der  des  Vfs.  vollkommen  wür- 
dig ift.  Er  ermalmt  1)  zur  Ueberlegung :  in  wieferm 
in  dem  früher  Gefchehenen  der  Grund  des  jerzt  Er- 
folgten zu  fuchen  fev»  zur  Anerkennung  einer  heili- 
gen Weltregierung  in  dem  zwar  von  dem  Könige 
nicht  verfchuldeten  Schickfale  des  preufsifchea 
Staats,  und  demgrofsen  Unglücke,  das  alle  Cl  äffen 
der  Bürger  diefes  Staats  getroffen  habe,  zur  Dank- 
barkeit  in  Anfehung  der  V  er  fc  honungen,  Erleichte- 
rungen und  Rettungen,  die  fo  vielen  felbft  in  diefen 
Leidenstagen  zu  Theil  geworden  feyen,  zur  Bewah- 
rung des  Glaubens  an  die  Meufchheit,  und  zu  red- 
licher Sclbftpnifuug.  a)  Zur  Hoffnung  eines  beJTern 
Zuftandes,  der  noch  aus  den  gemachten  traurigen  Er- 
fahrungen hervorgehen  könne,  zu  einer  in  den  Schran- 
ken weifer  Mäfsigung  fich  erhaltenden  Freude,  und 
der  Mildthätigkeit  Lowohl  gegen  fromme  Stiftun- 
gen als  gegen  einzelne  Unglücklichere.  3)  Zu  chrift- 
jicher  Fällung  in  Anfehung  der  noch  bevorftehen- 
,den  Entbehrungen  und  Einfchränkungen,  und  zur 
Bewaffnung  des  Gern üths .gegen  feige  Muthlofigkeit. 
Am  Schlufle  wird  jeder  ermuntert,  zunächft  an  fich 
felbft  die  etwa  nöthige  Reform  vorzunehmen ,  damit 
es  im  Ganzen  beffer  werden  könne.  Die  Ausführung 
von  diefem  allen  ift  preiswürdig;  nirgends  entdeckt 
man  Spuren  des  Alters  des  fenon  mehr  als  Geben- 
jährigen  Vfs. ,  der  feine  grauen  Haare  mit  Ehren 


ZlgjJlU 

trägt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURKUNDE. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchbandl.:  Zjournal  für 
die  Chemie  und  Phyfik ,  von  C.  F.  Buchotz ,  L.  v. 
Crell,  S.  F.  HermbflHdt,  M.  H.  Ktaprotk,  ff.  B. 
Richter,  ff.  IV.  Ritter,  ff.  B.  Trotr.mtdorff,  A.  F. 
Gehlen.  Krfien  Bandes  et  fies  bis  viertes  Heft,  oder 
Jul.  bis  Oct.  1806.  720  S.  Zwesten  Bandes  er- 
fies bis  viertes  Heft,  oder  Nov.  u.  Dec;  1806. 
740  S.  Dritten  Bandes  erfies  bis  viertes  Heft, 
Jan.  bis  April.  734  S.  Vierten  Bandes  erfies  bis 
viertes  Heft,  May  bis  Aug.  *6sS.  Fünfte n  Ban- 
des erfies  bis  vi>rf«Heft,  Sept.  bis  Dec.  1807. 
745  S.  er.  8-  m.  Kpfrn.  Vom  4ten  Bande  an  lau- 
tet der  Titel:  Journal  für  die  Chemie,  Phyfik  und 
Mineralogie,  und  in  diefem  Bande  wurde  die 
Zahl  der  Herausgeber  vermindert  durch  ff.  B. 
Richttr's  Tod,  vermehrt  durch  den  Bcv  tritt  von 
ff.  ff.  Bernhardt  und  fj.  C.  Oerfied.  Vom  sten 
Bande  an  gefeilten  fich  zu  den  Herausgebern 
noch  D.  L.  G.  Karfieu  und  C.  H.  Pf  äff,  (Jeder 
Band  3  Rthlr.  8  gr.) 

Von  gegenwärtigem  Journal,  einer  Fortfet2ung 
des  Netten  allgemeinen  Journals  der  Chemie,  ift, 
wie  von  diefem,  Hr.  Prof.  Gehlen  in  Mimchen  der  ei- 
entliche  Herausgeber.  Die  6  Bande,  woraus  das 
.  allg.  Journ.  d.  Chem.  befteht,  lind  in  den  Ergänz. 
Blatt,  des  vor.  Jahres,  Nr.  52  ~  54«  u.  70  —  75.  von 
uns  angezeigt  worden.  Die  vor  uns  liegenden  5  Bande 
des,  mit  dem  angegebenen  zweymal  veränderten  Ti- 
tel erfchieucnen  Journals  der  Chemie  enthalten  Fol- 
gendes : 

£r/JfrBand  («•£«/ Heft.)  I.  Analvfl  von  Miner  alwüf- 
fern.    t.  Unterfuchung  des  Adol/sbtrger  Mineralwaffcrs 
(bey  Oercbro),  von  ffacob  BerZfUut.  (f.A.L.Z.  iKofi. 
Nr.  299.)  \\.,Uebtr  die  Erjchtinung  der  Salzßure  und  des 
Natron  in  gälvanifirtm  Waffer.    1.  Ueber  Salzfaure  und 
Natron  dnreh  Gatvanismus  aus  Wafftr ;  von  ff.  W-  Ritter 
in  München.  Es  wird  auf  künftige  Verfuche  verwie- 
Xcn.    2-  Chrmifch-  gahanifeke  Beobachtungen;  von  L. 
BrugnateüL   Aus  der  Franz.  Ueberfetzung  des  Prof. 
Veau  -  Dtlauny  i  m  Journal  de  Phyßque,  Apriü  806.  über- 
fetzt vom  Prof.  Wolff  in  Berbn.  Es  ift  zu  bedauern,dafs, 
ErgänzungsbtäUer  zur  A.  L.  Z.  1809. 


bey  den  häufigen  Zweifeln  an  dem  Sinne  des  franzdf. 
Ueberfetzers,  nicht  ans  tlem  Original  überfetzt  wur- 
de, worauf  mehr  Rick  ficht  genommen  werden  fi.llte. 
Di ;  Ueberfchriftcn  der  10  Alifchnilte,  worein  diefe 
Beobachtungen  zerfallen,  lind:  Sab.fäurc,  durch 
Galvanifireii  von  Waffer  mit  Geld,  Platinn,  Eifea 
und  Mangancsoxyd  erhalten;  nicht  alle  Metalle  ent- 
wickeln m  dem 'reinen  ,  »ofitiv  galvanißrtcn  Waf- 
fer Salzfaure ;  Verfuche,  welche  beweifen ,  dafs  bey 
Zerfetzung  des  Waffers,  vermittelft  des  -|- Pol -Gold- 
drahtes, nicht  immer  Salzfaure  erzeugt  werde:  kry- 
ftailifirtes  mildes  falzlaures  Cnieckfilber,  durch  gal- 
vanifche  Wirkung  erhalten;  m  Waffer,  welches  mit 
einein  Gold- oder  Piatinadrahte  galvanifirt  wird,  wird 
keine  Salpetcrfäure  gebildet;  von  der  Natur  des  Al- 
kali, welches  Geh  im  galvaniurten  Waffer  entwickelt; 
von  verfchiedenen  Ueberz.'tgen  der  Metalldrähte,  wel- 
che fich  durch  die  galvanifche  Wirkung  im  WafTcr 
bilden;  kohlenfaures  Natrum  aus  reinem,  mit  Kolüe 

f;alvaiiifirtem  Waffer  erhalten,  gewafferftoffter  Koh- 
enftoff,  Vorfchlag  zu  einer  vegetabilifchen  Säule; 
fehwarzesManganesoxvd,  durch  dcnGalvanismus  hy- 
drogenifirt,  uuddeffen  Charakter;  Entvvickelung  eines 
Alkali  aus  dem  dcftillirten  Waffer,  durch  Berührung 
eines  einzigen  Mctalles,  ohne  elektrometrifchcn  Ap- 
parat. — -  III.  Bemerkungen  über  die  Entßekung  der 
Feuer'  oder  Flinten/leine;^  von  B.  Hacquet  zu  Struzow 
am  Siroth  (in  Galizien).  Soll  ein  Nachtrag  zu  den» 
feyn,  was  der  Vf.  früher  Ober  diefen  Gegcnftand  be- 
kannt gemacht  hat  Durch  den  Nachtrag  werde 
das,  was  er  ehedem  als  Muthmafsung  vorgetragen, 
theils  beftätigt,  theils  widerlegt.  Folgende  Feuer- 
fteine  lieferten  ihm  an  Beftandthcilcn :  DerFeuerftein 
vom  Gebirge  Redni-Garb:  Kicfelerde  92,75;  Alaun- 
erde 1,10;  Kalkerde  1,25;  Eifenoxyd  2;  Verluft  2,1/0, 
in  100  Theilen.  Der  vom  Berge  Dobromift :  Kicfel- 
erde 92,50;  Kalkerde  3;  Eifenoxyd  1,15;  Braunftein- 
oxyd  0,75;  Verluft  2,50.  Der  von  dem  Gebirge  Nad- 
Ochabo:  Kiefelerde  92,75 ;  Kalkerde  2,75 ;  Alauncr- 
de  1,50;  Bittererde  o>$i ;  Eifenoxyd  1;  Vei 
Der < 
erde 
Verh 

ka:  Kiefelerde  89 ;  Kalkerde  4,15  j^Alauner de  2 ;  Bit- 
N  (5)  tererde 


'erlitt  1,49. 
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tererdeo;  Eifenoxvd  1,75;  Verlud  3,10.  Aus  eini- 
gen Thatfachen  Jalfc  fich  fchliefsen ,  der  Feuerftcin 
entflebe  durch  (eine  Umwandlung  der  Kalkerde  in 
Kiefelcrde.  Das  Wie?  werde  wohl  noch  lange  ein 
Geheinmifs  bleiben.  Aus  andern  Thatfachen  ergebe 
fich  feine  fchr  fpätc  Formation.  Auf  3  Kupfertafcln 
find  nicht  nur  der  an  Feuerftcinen  reiche  Berg  Li- 
choftiwne,  fondern  auch  die  Mutler  von  verfchiede- 
nen  Feuerfteinen,  nebft  mehreren  darin  befindlichen 
Kryftallifatii  neu,  abgebildet.  —  IV.  Unterfuchungen 
über  da*  Zerftitfitn  und  Verwittern  der  Salze;  |von  C. 
L.  Cadet.  Aus  dem  gfourn.  de  Phyf.  T.  LX.  Abcrfctzt 
von  A.  F.  Gehlen.  Intcreffante  Beobachtungen,  die 
manches  Neue  enthalten:  Ueber  verwitternde  und 
zerfh'efscnde  (welches  wir  dem  Iiier  gewählten  zer- 
ßußlich  vorziehen  würden')  Salze  find  TaheJJen  bey- 
gebracht.  Ein  Hauptrefultat  der  angeftellten  Unter- 
suchungen war  diefcs,  dafs  def  Vf.  an  keinem  einzi- 
gen Salze  einen  Gang  bemerkte,  der  dem  des  Baro- 
meters, Hygrometers  und  Thermometers  gleich  ge- 
wcl'en  wäre.  —  V.  Notizen.  Unter  andern:  die 
Themar/Wehe  Analvfe  von  Acro'ithen,  die  zu  Alais 
bev  Nimes  gefallen"  find.  Sie  enthielten  in  ioooThei- 
len :  Kic  fei  erde  300;  Kohle  25;  fchwarzes  Fifeno.xyd 
400:  Nickeloxyd 25;  Manganesoxvd  20;  Chromcxyd 
10;  Schwefel  35;  TaJkerde  90;  Waffer  und  Verluft 
185»  Ferner:  Schultet'*  geognoftifche  Bemerkungen 
auf  einer  Reife  von  \Vicn  nach  Krakau;  Ffaff  Aber 
Verbrennen  des  Phosphors  im  luftleeren  Räume, 
Knallqucckßlber,  u.  f.  w.;  Grindel,  die  Bittcrcrde 
fey  nicht  alkalifch;  Davy's  Methode,  Foffilieu,  die 
fixes  Alkali  enthalten,  durch  Borax  nur e  zu  zerlegen. 
Zweytes  Heft.  VI.  Bemerkungen  Ober  verfekiedent  Ab- 
handlungen Proußfs,  von  C.  L.  BerthoDet.    Aus  dem 

gourn.  de  Phyf  T.  LX.  u.  LXI.  über  fetzt  von  Gehlen. 
jefe  Bemerkungen  betreffen  die  alkalifchen  Sct.we- 
felverbin<luni;en,  die  metallifchen  Schwefelverbin- 
dungen, die  Oxydation,  die  Metallauflofungen  und 
die  Hydrate.  —  Vll.  Bey trüge  zur  chemifchtu  Kennt' 
niß  der  MineralkSrper.  1.  Chemifche  Unterjuthung  des 
körnigen  Eifenchromerre* ,  vom  Obermed.  Rath  /i!ap' 
roth.  100  Theile  diefes  Eifenchn>merzes  in  reinen 
Körnern  befianden  aus:  Chromoxyd  55,50;  Eifen- 
oxvd 33»  Alaunerde  6;  Kiefelcrde  2;  Verluft  durch 
Glühen  2;  zufammen  aus  98,50.  2.  Aualyfe  des  Sibi- 
rifchen  chromfauren  Eifens ,  von  Laugier  Aus  d.  Mim. 
du  Muftum,  T.  IV.  Enthielt  in  ico  Thcilen:  durch 
Glühen  von  chromfaurem  Queckfilber  zurAckgeblie- 
benes  Chromoxyd  53;  Eifenoxvd  34;  Thonerde  11; 
Kiefelcrde  1;  eine  Spur  Manganes  und  Verluft  1. 
3.  Ckemifcht  Unterfuchuwg  des  Zolfits ;  vom  O.  M.  R. 
Jilaprotk.  Eine  Art  deffelben,  von  der  Saualpe  in 
Jiarnthen,  gab  in  looTheilen:  Kiefelerde  45 ;  Alaun- 
exde  29;  Kalkerde  21;  Eifenoxvd  3.  Eine  andere 
aus  einer  Tagekluft  d:efer  Alpe":  Kiefelerde  47,50; 


Alaunerde  29,50;  Kalkerde  17,50.  Eifenoxyd  mit 
etwas  Manganesoxvd  4,50;  Verluft  durch  Glühen  0,75. 
4.  Aualyfe  de*  Zolfits,  von  C.  F  Bucholz.  Lieferte: 
Kiefelerde  40,2  5;  Thonerde 30,25;  KdJk 27,50;  biaun- 
fteiahaltiges  Eilenoxyd  4,50 ;  Kryftrailwalfer  oder  Ver- 


luft durch  WeifsglAhen  2,00.  5-  Analyfe  des  HyeUitfu 
von  Frankfurt  am  Main,  von  Ch.  F.  Bucholz.  6.  lieber 
dtnSiderit  oder  Laznlit ,  von»  Prof.  Bernkar di  und  Prof. 
Trommsdorff  in  Erfurt.  "  Enthielt: '  Thonerde  66,0 ; 
TaJkerde  18,0;  Kiefelerde  10,0;  Kalk  2,0;  Eifenoxvd 
2,5;  Verluft  1,5.  7.  Ueber  das  Ultramarin,  von  fJe~ 
forme*  und  Clement.  Aus  den  Annal.  de  Chim.  T.LV1I. 
von  Gehlen.  100  Theile  gaben  ungefähr:  Kiefelerde 
35,8 ;  Thonerde  34,8;  Natron  23,2;  Schwefel  3,1; 
kohlcnfauren  Kalk  3,1.  g.  Nachtrag  zu  der  chemifche* 
Unterfuchung  de*  neuen  Bleyerzes,  B.III.  S.  \-  —  72. 
des  IN',  allg.  Journ.  d.  Chcm. ,  von  V.  Rofe.  Dieies 
Bleyerz  von  Johann  -  Gecrgenftadt  enthielt:  Bley- 
oxvd  77,50;  Arfenikfiiure  12,50,  Phosphorfäure  7,50; 
Salzfäurc  1,50.   Vlll.  BeytrHgt  zur  Chemie  der  Metalle. 

1.  Ueber  die  Entdeckung  de*  Palladiums;  mit  B-ner- 
kungen  über  andere  Subflanzen ,  welche  zugleich  mit  der 
rohen  Piatina  verkommen ;  von  W.  Hyde  H  'oilaßon,  D. 
M. ,  See.  R.  S.  Aus  Nichclfon's  gfourual,  Vol.  XII. 
flberfetzt  vom  Prof.  ßVolff  in  Berl.n.  Die  Gegenltär.- 
de  diefer  Abhandlung  find:  Erz  des  Iridiums,  Hya- 
cynthen ,  Fällung  der  PJatina ,  Abfcheldung  des  H'al- 
ladiums,  Gründe  für  die  Einfachheit  des  Palladiums, 
fpäterhin  bemerkte  Eigenschaften  des  Palladiums. 

2.  Thatfachin  zur  GejchUhte  des  Zinnes,  vom  Prof. 
Proufl.  Aus  dem  tfourn.  de  Phyf.  T.  LXI.  über'etzt 
von  Gehlen.  BetreTfcn:  Zinn  und  Salmiak,  Mufiv- 
gold, falzfaures  Zinn  und  Schwefel,  Mufivgold  und 
Säuren,  Schwefelzinn  mit  Kali ,  Mufivgold  mit  Kali, 
fchwefelwalTcrftofftes  Zinnoxvd,  fchwerelwafferftoff- 
tes  Zinnoxydul,  höchft  oxydirtes  Zinnmuriat  und 
regulinifchos  Zinn.  JX. '  Beobachtungen  über  eine 
Art  der  Schmelzung  de*  kohlenfauren  Kalke*;  vonfd. 
F.  Bucholz.  Man  mAffe  den  kohlenfauren  Kalk,  wenn 
man  ihn  zur  Bereitung  der  Aetzlauge  anwenden  wol- 
le, im  Aufauge  nicht  zu  ftark  erhitzen,  damit  er  nicht 
zum  Schmelzen  komme.  —  X.  Verbuche,  veranlaßt 
durch  einige  Stellen  in  Wintn?*  Schriften,  von  H.  C. 
Oerfted.  Der  Inhalt  ift:  Ueber  das  Verhalten  der 
Sauren  gegen  kohlenfaure  Alkalien ;  Beytrag  zu  ei- 
ner Vergleichung  zwifchen  Andronia  und  Kjefel,  die 
dem  Vf.  identifch  zu  fevn  fcheinon.  —  XL  Prüfung 
der  elektrijcheu  Phänomene,  welche  mit  der  Theorie  zweyer 
Fliifßgkeiteu  nicht  überciuzuflimmen  fcheinen  ;  von  ff.  /.. 
Tremery ,  Ingenieur  «les  Miues.  Vorgelef.  in  der  phi- 
lomath.  Gefelll'chaft  zu  Paris  d.  23.  Apr.  ig02.  Aus 
dem  <touru.  de  Phyf.  T.  L1V.  übet  f.  von  IV  Ritter. 
Aus  den  Verfuchen,  die  Hr.  Tr.  mittheflt,  leitet  er 
diele  Hauptfolgerung  her.  Man  mufs  annehmen,  dafs 
die  atmofphärjfche  Luft,  aus  dem  GeGchtsmtnkte  der 
elektrifchen  Phänomene  betrachtet,  die  Eigenlch'aft 
befitzt,  zwey  cefircitive  Kräfte  A  und  B  auf  einmal 
auszuüben,  die  wefentlich  von  einander  verfchieden 
find,  und  wovon  jede  einer  der  beiden  Arten  von 
Elektricilät,  von  denen  man  glaubt,  dafs  fie  in  die 
Zufammenfetzung  des  electrifchen  Fluidums  einge- 
hen, befonders  zugehört.  (I)iefs  ift  hier  franzöfirend 
fo  flberfetzt:  Die  atmofphärifchc  Luft,  unter  dem 
Gefichlspunkte  der  elektrifchen  Phänomene,  ift  wirk- 
lich zu  betrachten  als  in  dejuBefilze  einer  Eigenfchaft, 
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zuity  — ).   XII.  Wintert  s  Replik  gegen  eine  Kritik  fei- 
nt* Sfflems  iu  der  Allg.  Literat.  Zeit.  1R06.  Nr.  44. 
u.  45.    Beides,  die  Recenfion  und  die  Replik,  find 
in  einem  Tone  abgefafst,  der  ihren  Verfalle™  zur 
Elite  gereicht.    Sie  können,  in  diefer  Abficht,  zum 
Mufter  dienen.—    X1H. Notizen.   1.  Einige  Beobach- 
tungen über  diel'latina;  von  Prouli.   Aus.  c\.Ann.  dt 
Ckim.  T.  XL1X.    a.  Ueber  die  Natur  verfrhiedener 
blaufauren  Verbindungen,  von  Eber  dem  fetben.  Aus 
d.  $ouru.  i$  Phyf.  T.LX.    3.  Salpeterfaures  Natrou, 
verglichen,  nach  einigen  Beziehungen,  mit  falpeter- 
faiirem  Kali;  von  Ebendemfelben.    Ebendaher,  guillet 
1806.—    Dritte*  Heft.   XIV.  Ueber  verfchudene  pky- 
fkaiijch  -  chetnifche  Gegtnpude.    Von        W.  Ritter. 
"Ein  Schteiben  an  Hn.  i'rof.  Gehlen-    Da,  wo  Hr.  R. 
kritifirt  und  polemilirt,  finden  wir  deu  Ton  nicht 
fo,  wie  wir  ihn  im  vorigen  Hefte  bey  Nr.  XII.  rühm- 
ten.   Auch  hat  die  Schreibart  hie  und  da  etwas  Ge- 
zwungenes, und  die  Perioden  find  verwickelt.  Er 
hat  es  unter  andern  mit  BmgnatelH's  Oxygenationen 
und  Hydrugenalionen  zu  thun,  mit  dem'rWnfilber, 
bereitet  nach  S*gt  t  Methode,  mit  dem  von  Bncholz 
beobachteten  Galvanifchen  Phänomen  bey  Zinnauf- 
l.-fuiigen,  und  mit  Galvanifchen  Ketten  überhaupt. 
Anhangsweise  etwas  (Iber  fchwarze  Farbe  für  Buch- 
drucker. —     XV.  Beyträge  zur  Chemie  der  Metalle. 
1 .  Thatfachtn  zur  Gefchuhte  des  Goldes,  vom  Prof.  Prouß. 
Aus  dem  g/ourn-  de  i'Wyf.  T.  EXIL  nberfetzt  von  Dr. 
£f.  F.  flohn.   Da ,  wo  der  Vf.  von  der  Quantität  des 
Saueritol'fes  handelt,  deffen  (nicht  „welche")  das  Gold 
zur  Aufteilung  in  Säuren  bedürfe,  fagt  er  am  Ende: 
„Die  Zerlegung  des  falzfauren  Goldes  zeigt  fich  in 
jeder  Hinlicht,  wie  die  der  falzfauren  Piatina;  ilas 
eine,  wie  die  andere,  gibt  oxydirte  Saure  und  reines 
Metall.  '   Hierauf  verbreitet  er  fich  über  den  Gold- 
alrher.  Ober  verfebiedene  Fällungen  des  Goldes,  näm- 
lich durch  fchwcfelfaures  Eifen  und  durch  Alkalien, 
über  das-Knallgold ,  über  die  Verbindung  der  Gold- 
auflöfiing   mit^  falpeterfaurer  Qucckfilberauflöfung, 
Aber  den  Purpur  des  Calfius,  über  die  Wirkungen 
der  Säuren  auf  diefen  Purpur,  über  das  durch  einige 
Prlanze.iläi'te  gefällete  Gobi,  und  über  den  Zuftand 
des  Goldes^  im  zu  Schmelzwerk  angewandten  Pur- 
pur.   Wir  heben  noch  Einiges  aus.    L)as  Verhältnifs 
des  Saucrftofies ,  deffen  das  Guld  zur  Oxydirung  be- 
dürfe, war,  fo  wie  Hr.  P.  es  in  verfchiedenen  Verfu- 
chen  am  mittel  te,  verfchieden.    Bald  fand  er,  dafs 
8>5^>  bald,  dafs  31  Tbeile  Sauerftoff  im  Hundert 
dazu  cribdert  wertlen.    Wahrfcheinlich  feveii  72,5 
falzldures  Zinnoxydul  die  Quantität,  worin  lieh  eine 
zur  Oxydirung  von  24  Gl  an  Gold  hinlängliche  Menge 
Sauerftoff  befind?,   a.  Thatfachtn  zur  Gejchichte  des 
Süberx.  Von  Ebtudtmf.    Ebendaher  nberfetzt  von  Geh- 
len.   Ueber  HornGlber,  kohlenfaures  Silber,  fehwe- 
felfaures  Silber,  Dianenbaum,  effi^faur^s  Silber,  fal- 
peterfaures  Silber,  über  das  Probiren  der  Silbererze; 
Ja  1  peterfaures  Silber  auf  dem  Minimum  der  Oxyda- 
tion, deffen  Eigenfchaften.    1,00  Silber  nehmen  9^ 
"bis  oj  Sauerftoff  auf,  um  mit  Salpeterfäure  Silberni- 
trat darzufteilen.  Diefey  Nitrat  beliebe  demnach  aus 


60  —  70  Silberoxvd ,  und     -  31  Salpeterfäure*.  Um. 

'  das  Minimuni  der  Oxydation 


falpetcrfaures  Silber  auf  1 

zu  bringen,  folle  man  folgendes  Verfahren  beobach- 
ten. Man  laffe  eine  bereits  gefättigte  Auflöfung  über 
kupferfreyem  Silbcrpulver  Kochen ,  und  halte  mit 
dem  Sieden  noch  eine  Stunde  lang  an,  nachdem  alle 
Salpetergasentwickclung  aufgehört  hat.  Man  läfst 
die  Flüffigkeit  fich  abfetzen,  und  bringt  fie,  im  Fall 
man  fie  noch  concentriren  will,  verniittelft  eines  He- 
bers klar  in  eine  Retorte  über,  in  die  man  vorher 
noch  einige  Fragmente  reinen  Silbers  gethan  hat: 
wenn  nicht,  hebt  man  fie  in  einem  Fläfchchcn  auf. 
Bey  den  Eigenfchaften  des  im  Zuftande  des  Mi- 
nimum fich  befindenden  Silbernitrats,  ift  insbeson- 
dere die  Rede  von  feinem  Verhalten  gegen  die  at- 
mofphä'rifehe  Luft,  gegen  Salzfäurc,  Lakmustink- 
tnr,  Coccionelltiuktur,  fchwefelfaure  Indigauflö- 
fung,  gegen  fpirituöfe  Tinktur  von  grünem  Satz- 
mehle des  Schierlings,  gegen  Ammonium,  kau- 
ft  fehes  Kali ,  Alkohul ,  kaltes  und  fiedondes  Waf- 
fer. —  XVI.  Verfuche  Über  die  Condenfation  der  Gar- 
tt'tcn,  von  71t.  Northmore;  in  zwey  Briefen  an  W. 
Hickolfon.  U eberletzt  au<<  Nickotfon's  £fourn  VoJ.XII. 
Der  Ucberfctzer  erregt  Zweifel  gegen  die  Zuverläf- 
figkeit  diefer  Verfuche.  —  XVll  Notizen,  t.  Be- 
merkungen und  Verfuche  Aber  das  Niederfchla  en 
der  Metalle  durch  einander,  von  Ch.  Sylveßtr.  Fben- 
dalier.  Vol.  XIV.  2.  Durch  Berthollet  mitgetheilte 
vorläufige  Notizen.  —  Viertes  Heft.  XV1H.  Unter- 
fuckungen  über  die  Wirkung  der  Salpeterfäure  auf  Kohlt 
und  kohlen ßoffkaltigt  Sabßanzen.  I.  Ueber  eine  künß ti- 
efte Subflanz,  welche  die  Haupteigenfchaften  des  Gerbe* 
ftoffs  beßtzt;  von  Ch.  Hatchett,  Esq.  Aus  Tilloeh't 
Philof.  Mag.,  Vol.  XXIII.  überf.  von  Dr.  Meinecke  in 
Berlin.  Hr.  H.  behandelte  Harze  und  Gummiharze 
mit  Salpeterfäure,  verwandelte  fie  fo  in  Kohle,  und 
diefe  Kohle  hatte  die  Eigenfchaften  des  Gerbeftoffs, 
liefs  fich  daher  auch  wirl dich  zum  Gerben  der  Häute 
anwenden.  Die  nämliche  Erfcheinung  nahm  er  an 
der  Holzkohle  wahr.  Nur  ift  dabey  bemerkenswert«, 
dafs  Sägefpänc  von  Tannenholz  nur  alsdenn  Gerbe- 
ftoff lieferten,  wenn  er  fie  in  einem  verfehloffenen 
Gefäfse  verkohlt,  nicht  aber,  wenn  er  fie  durch  Sal- 
peterfäure in  Kohle  verwandelt  hatte.  Mit  Schwee 
felfäure  bearbeitete  Harze  lieferten  ihn  zwar"  eben- 
falls, aber  in  grösserer  Menge  erft  alsdann,  wenn 
fie  hinterher  mit  Salpeterfäure  waren  digerirt  wor- 
den. 2.  Fernere  Verfuche  und  Bemerkungen  Übet  eint 
kflnfllicke  Snbflcnz,  welche  die  h 'au pt eigenfchaften  der 
Grrbeßoffs  btßlzt;  von  Ebendemf.  Ebendaher.  Ver- 
fchiedeue  vergleichende  Verfuche,  die  der  Vf.  in 
der  Abficht  anftellte,  umzufchen,  welche  von  den 
angewendeten  Subftanzen,  ob  z.  B.  Eichenrinde, 
Galläpfel,  Catechu,  durch  Salpeterfäure  mehr  zer- 
ftört  werde,  als  feine  gerbende  Subftanz,  lehrten, 
dafs  es  bey  der  letzteren  am  allenvenigften  der  FaU 
fey.  Verhalten  diefer  Subftanz  gegen  Schwefel - 
und  Salxfäure,  (völlig,  wie  bey  dem  Gerbeftorf  aus 
Galläpfeln),  gegen  kohlenfaures  Kali,  Regen  ftar- 
kes  Ammonium.  Durch  oxydirte  Salzfäure  konnte 
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fich  Hr.  H.  die  kflnftlicbe  Gcrberubrtanz  nicht  ver- 
fchaften.  Auch  aus  unverkohlten  Pflanzenkiirpern, 
wie  aus  dein  Indigo,  erhielt  er  fie  mitteilt  der 
Salpeterfaure,  und 'das  Nimiiche  war  der  Fall  bey 
den  Aufguffen  geröfteter  Pflanzanköipcr.  Einem 
Verfuche  Ober  die  Behandlung  des  Kampfers  mit 
bi-hwcfelfaure  ift  ein  helbndcrcr  Abfchnitt  gewidmet, 
loa  Gran  fo  behandelten  Kämpfers  gaben:  wefentli- 
ches,  wie  Lavendel  und  Pfefiermünzc,  riechendes 
G>d,  etwa  3;  dichte,  fchr  harte  Kohle  51;  icine 
fchwärzltch-  braune  Subftanz  von  herzigem  Aufehen 
49  Gran:  alfo  5  mehr  als  100.  3.  Dnttt  Reihe  von 
Verfuchen  Uber  die  küußlicht  Gerbefubßanz ,  ntbft  eitti- 

Ssn  Bemerkungen  Ubtr  die  Kohlt;  von  Ebtndrmf.  Aus 
en  thilaf.  Transact.  1806.  Die  Verfuche  mit  Schwe- 
fel fäure  werdeu  an  mehreren  Harzen,  Halfamen,  Gum- 
miharzen und  Gummiarten  fortgefetzt.    Unter  die- 
len Verfuchen  verdiene  der  mit  Leinöl,  gebleichtem 
Wachs  und  thierifchem  Fett  befonderc  Autmerkfam- 
keit.  Diefe  dritte  Reihe  von  Verfuchen  enthalt  gröfs- 
tentheils  Nachträge  zu  den  vorhergehenden,  unter 
andern  zu  den  Verlachen,  deren  Gegenitand  verfebie- 
denc  Arten  der  Steinkohlen  waren.     Aus  diefen 
Verfuchen  leitet  der  Vf.  interelTaute  Kolgerungen  in 
Anfehung  der  Kntftehung  der  Steinkohle  her.  Dem 
zufolge  ift  ihr  Urfprung  vegetabilifch,  und  die  Natur 
bediente  lieh  dabey  des  nalfen  SVeges.  —    XIX.  Che- 
mifche  Unterfuchung  des  Ritpoldsauer  Mintralwafftrs 
(im  Kinzingerthale);  vomObermedicinalrath  Klavroth. 
Diefcs  Waffer  enthielt  in  128  Unzen:  trockenes 
fchwcfelfaures  Natrum  93  Gran  (oder  im  kryftalli- 
fchen  Zuftande  221'  Gr.),  trockenes  falzfaures  Na- 
trum 5,  trockenes  koblenfaures  Natrum  2  (im  kry- 
ftallifchen  Zuftande  5!  Gr.),  kohlenfaure  KalkerJe 
81,  kohlenfaure  Talkcrde  2,  Eifenoxyd  2,  Kiefel- 
erde  u.  f.  w.    3.  Kohlenfaure  3326  Z.   Um  den  Eifen- 
»ehalt  diefcs ,  „an  Kohlenfaure  fo  reichen"  .Mineral- 
waffers  zu  vermehren,   folle  man  wenige  Stunden 
vor  dem  Gebrauch  in  die  Fiafchen  ein  Paar  Enden 
blanken  Eifendraht  von  einigen  Zollen  Länge,  unter 
fchnellcr  Wiederverfchliefsung  der  Ihfchcn,  brin 
»en.   Ferner  gibt  Hr.  X/.  den  Rath ,  Mincralwaffcr 
fn  gläfernen  Fiafchen  unter  dem  VVafferfpiegel  zu 
fchöpfen,  und  unter  demfelben  mit  Kork  zu  verfchlie- 
fsen. —   XX.  Verhandlungen  über  du  Erhaltung  des 
Jl^kert  in  gutem  Zuftande,  und  du  IVuderhtrßtüung 
des  verdorbenen,    t.  Ueber  dit  Reinigung  (des)  verdor. 
benen  faulen  Wafftrs;  von  A.  van  Stipriaan  Luifcius 
M.  D-  Chem.  Lect.  zu  Delft.    Aus  wner  vom  Hof- 
med.  Schmidt  in  Neuwied  gefertigten  Ueberfetzung 


von  des  Vfs.  Preisfchrift  zufammengeftellt  von  Geh- 
len.    (Der  Preis,   den  die  Holländische  Regierung 
ausgefetzt  hatte,  betrug,  wie  bekannt,  6000  Gidilen). 
Des  Vfs.  Mittel,   verdorbenes  Waffer  zu  reinigen, 
hefteht  in  einer  Auflöfung  des  rotlten  [chwefelfaureu 
Kifrntt  wovon  in  2  Pfund  verdorbenen  Walfers  un- 
gefähr 6-10-20  Tropfen  getröpfelt  werden  füllen. 
Das  Verfahren,  v.ic  man  die,  durch  die  Schwefel- 
fäure  des  F.ifens  uiedergcfchlagenen  unreinen  Theilc 
als  Kndcnfatz  aus  dem  W.iffer  'ir.it ielft  eines  Zufat/.es 
von  Kreide  entfernen  könne,  wird  angegeben,  und 
ein,  mit  einem  Zwifchenboden  verfehenes  und  genaa 
befchriebencs  Fufs  alsFiltrirmafchine  empfohlen,  weil 
durch  die  Bewegung)  des  Schiffes  das  frey  willige  N'ie- 
dcrfallcn  verhindert  wiril.  Bisweilen  fey  das  rothe  ef- 
ligfaure  Eifcn  wirkfamer  zur  Reinigung  des  verdorbe- 
nen Waffers,  als  das  rothe  fchwefelfaure.    Um  füfses 
Waffer  vor  der  Verdcrbnifs  zu  bewahren ,  fand  Hr. 
L.  l.es  zuträglich,  wenn  er  zu  einem  Anker  Waffer 
1  Unze  fchwache  Vitriolfäure  und  i\  Unzen  Marmor 
fetzte.    Auf  einer  Kupfertafel  ift  die  hölzerne  Deftik 
lirgeräthfchaft  abgebildet,   die  er  auf  den  Fall  vor- 
fchlägt,  dafs  man  es  für  ralhfam  hält ,  auf  dem  Schiffe 
das  Seewaffer  in  fiifses  Waffer  umzufchaffen.  Hr. 
Prof.  Gehlen  hat  die  in  den  Annal.  dt  Chim.  T.  LV1II. 
angegebene  Deftillir-  (und  Kühl-)  Geräthlchaft  mit 
derfelben  in  Verbindung  zu  bringen  gefucht,  und 
neben  ihr  abbilden  laffen.    Ob  das  Schiff  zu  beiden 
Raum  genug  haben  wird,  wiffen  wir  nicht ,  fo  wie 
überhaupt  «iie,  von  dem  Hrn.  St.  L.  vorgefchlagenen 
Vorbauungs-  und  Reinigungsmittel,  def  Zeitumftän- 
de  wegen,  auf  Hollänch'fchen  Schiffen,  die  Reifen 
in  heilse  Gegenden  machen,   noch  nicht  verflicht 
werden  konnten.    2.  Utbtr  die  Erhaltung  des'  IVaf- 
fers  auf  Seertifen ,  des  Weint  und  anderer  Flüßigkeiten. 
Aus  mehreren  Angaben  Rrufenßern's .  Lißjanskv's, 
Berthnllet's,  Betttham's  zufammengeftellt,  von  Gehlen. 
Krufepßtrn  erhielt  das  Waffer  dadurch  rein ,  dafs  er 
die  Tonnen,  worin  es  aufbewahrt  wurde,  inwendig 
ftark  verkohlen  lieft.    Btrthoiltt  dehnt  diefes  Vor- 
fahren auch  auf  Falter  ans,  die  mit  Wein  angefüllt 
find.    Btntham  will  das  Waffer  dadurch  frilVh  erhal- 
ten ,  dafs  es  in  gut  verzinnten  kupfernen  Kalten,  die 
in  hölzernen  ftehn,  aufbewahrt  wird.  -    XXI.  Ueber 
die  Reduclion  der  Ntwtonfchtu  fieben  Haupt  färben  auf 
tint  geringen  Anzahl;  von  Dr.  MoUweide,  Lehrer  d. 
Mathein.  u.  Phyf.  am  Pädagogium  in  Halle.—  XXII. 
Notiz  vom  Efligäther. 

(Die  Vortfttxung  foift). 
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Berlin,  in  d.  Realfchulbuchhan.il.:  Journal  für 
die  Ckemit  und  Phyftk,  von  C.  F.  Bucholz,  7..  v. 
Crell,  S.  F.  Hermbßädt,  M.  ff.  Rlaproth,  ß. 
Richter,  gf.  (V.  Ritter,  gf.  B.  Trommsdorff,  A.  f. 
Gehlen  u.  I".  \v. 

(Fortfet*ung  der  i-iSum.  105  abgebrochenen  Rternfion  )  ' 

jr^teeyterBaad  (erßuHcft).  r.  Zur  Gefchichte  der  Me~ 
teormajfen.  Aus  den  Nachrichten  und  Unter- 
fuchungen  von  Ur.  Paget,  D'iombret-  Firma* ,  The- 
uard,  Vauquel'm,  Litigier,  KUvroth,  Prouß,  Trnnant, 
zufammengeftcilt,  von  Gehlen.  •  Der  In'iaJt  ift:  Be- 
richt von  «lern  Fall  zwever  Meteorftoiue  bey  Alois, 
au*  dein  gfourn.  dePhvf.  T.  I.Xll.  Meteorftein  von 
St.  Lticnne  de  Lohn.;  .Heteorftein  von  Valence; 
Proufl  von  Metenrfleineu  in  Spanien.  Hey  dem,  was 
hier  beygebracht  ift,  unter  andern  bey  dem,  von 
Laugier  zuerft  entdeckten  Chr:>miuin,  als  Be- 
ftandiheil  der  Meteormaffen,  hat  der  Horaus^.  auf 
das  verviefim,  was  im  iften  im  I  6t*n  Bande  des  N. 
allg.  Juiira.  d.  Chent.  rt  »er  dielt*  Maffen  ift  verhan- 
delt worden.  Prouß  fand  in  einem,  von  ihm  analy- 
firten  Meteorfr-iu-,  der  im  J.  1773  bey  dem  Dorfe 
Sena  in  An  l^üikii  heraUfiel,  weniger  Wafferftoff- 
gas,  als  Thettard  in  dem  von  Valence'.  Der  Herausgi 
erinnert  daran,  dafs  Smithton  Tennant  in  eiueu»  St'ü- 
eke  f/Hiv  M.men,  angeblich  vom  Himmel  gefallenen 
Eilen«;  vom  Vorge'nrgc  der  guten  Hoffnung  die  Koh- 
le in  einer  andern  GeTialt  gefunden  habe.  %E9  zeigte 
ficii,  dafs  «s  aus  einer  Legirung  v<»n  Nickel  und  Ei- 
fen  beftand,  in  dem  Vernältniffe  von  t  :  10,  und, 
mit  Säuren  behandelt,  gab  es  Graphit.  --  \\.  Ana- 
fy.'n  von  Mineralien.  \.  Analyfe  des  gelblitk  -  weißen, 
dickten  Kalkfleins  (vulgo  Mehlbatz)  vom  Ettersberge  bey 
Weimar;  von  C  F.  Bucholz.  Seine  ßeftandt  heile 
waren  in  100  Theilen :  KobJenßure  4? ;  Kalkcrde 
33,  4t;  Kiefeierde  10,  25;  Talkerde  9,  43.  Eirenoxyd 
3,25;  Manganesoxyd  1,  35;  Verluft  durch  vVaffer  u. 
f.  w.  1,  4r.  a.  Unterfuchung  eines  unter  dem  Namen 
Trippel  ( terra  tripttlitana )  in  den  Apotheken  vorkom- 
menden Foffüs,  von  C,  F.  Bucholz.  ioo  Theile  diefes 
Trippelkulk*  gaben:  reinen  Kalk  o,  46;  Kiefeierde 
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o,  13;  Eifenoxyd  o,  03;  Kohlenfäure  o,  35;  eine  Spur 
Thonerda  undf  vVaffer  o,  03.  3.  Anaiv  e  von  Hibfles 
dichtem  Bitterkalk,  einem  unter  dem  Namen:  verhärtete 
reine  Talkerde  vorkommenden  Fiffils,  von  Ebendensel- 
ben. In  ioo'Theil?n:  reine  Kalk'-rde,  als  Bultan  Itiieil 
der  65  Gran  ernaltensn  Gypfes  s8;  reine  Talkerde 
30,  5  ;  Manganesoxyd  mit  einsrSpur  Eifenoxyd  1,  5; 
Kohlenfäure  48;  Veriuft  3.    4.  Anatyje  des  Polirfehi*- 
fers  (St'.rx  fehißus politorius  Wem.)  vom  Kritfchelbergt 
bey  Kutfchlin  in  Böhmen,  von  Eben  fem  fei.  In  100  Thei- 
len: Kiefeierde  79;  Kalkerde  1;  Thonerrte  1;  Eifen- 
oxyd 4;  VVaffer  14;  Verluft  1.   5.  Analyfe  des  Saug- 
fch'iefers  (SUex  fchtUs  fuUorius  Haberle),  des  mürben 
und  des  oerhrirteten,  von  Ebendemf.  Der  verhärtete  gab : 
Ki  ,-felci<de83«$;  Tbonerde  4,0;  Eifenoxyd  1,5;  Kalk- 
erde  o,  5;  VVaffer  9,0.  Der  mürbe:  Kiefeierde  87,  o; 
Thonerde  ©,  5;  Eifenoxyd  1,5;  Kalkerde  0,5;  VVaffer 
10,  o.  6*  Wiederholung  der  Analyfe  des  Rlebjckiefert  von 
MtnU-montant,  von  Enendernfel.  Mitder  Lampadiut'- 
fchen  und  A/t»ero/ü',fchon  Analyfe  fey  folgende,  von 
dein  Vf.  bewerKftelligte  zu  vergleichen :  VVaffer  19; 
Kieft'l??rde  5K;   Thonerde  5;  Eifen •  und  Mangnnes- 
oxyd  9;  Kalkerde  1,  5;  'Talkarde  6,  ^.    7.  Analyfe 
des  neuen  ottaedrijck  kryßaB'ifirten  Fojftls  aus  Fahlun, 
von  Cauqueliu.    Aus  den  Annal.  du  Muff  um,  T.  VI. 
fiberfet/.t  von  Gehlen.  Pauqutln's  Rsfultat  weicht  von 
dem  fidrfrrrg'lchftn  ab.     #.  rtualyfe  des  gefchwefelten 
Manganesoxydrs  ( Schwarzerzes )  von  Nagyag,  von 
Vananelin.   Ebendaher  ilberletzt  von  Kbcndemf.  Be- 
ftand iu  100  Theilen  aus:  Manganesüvydul85;  Schwe- 
fel 15.     9.  Chemifehe  Unterjochung  des  weißen  und 
grauen  Grammatits  vom  St.  Gotthard j  von  Laugier. 
Ebcndah.  uberfetzt  von  Ebendemf.  Enthielt  Kiefeierde, 
Kalkerde,  Talkerde,  Kohlenfäure  und  VVaffer,  deren 
Verhiltniffe  nach  drey  verfchiedenen  Analyfen  ange- 
geben werden.  10.  Analyfe  der  Ktneelßeinr,  vom  Prof. 
Lampxiius  in  Freyberg.  In  9)0  Theilen,  die  von  1000 
übrig  blieben,  waren:  Kiefeierde  438;  Zirkonerde 
s88;  Thonerde  86;  Kali  6o;  Kalkerde  38;  Eifen- 
oxyd 30.  .  11.  Üeber  das  in  Peru  gefundene  fehwejet- 
fanre  Kupfer  mit  dem  Minimum  von  Säure.  Aus  dem 
Sfoum.  de  Phvf.  T.  LIX.  —  III.    BeytrHge  zur  Chemie 
der  Vegetabilien  und  ihrer  Produete.    1.  Beobachtungen 
über  den  Einfluß  t'wiger  oxydirteu  Subßanztn  auf  das 
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Keimen  der  Samen,  nach  der  verfehiedenen  Befchaffenkeit 

der  letzteren,  und  unter  vrrfchit&enen  tfußerrn  Umfiiin- 
den,  von  Dr.  Fr.  Schnurret.  Aus  fies  Vts.  Inaugural- 
differt.  (Tübingen  1805).  Hr.  Sehn,  fachte,"  durch 
feine  hier  erzählten  Verfuche,  die  Bedingungen  ge- 
nauer zu  beftimmen,  unter  welchen  Qxvdirte  Sub- 
ftanzen  überhaupt,  und' die  oxydirte  Sälzfänre  bc* 
fonders ,  das  Keimen  der  Samen  befördern.  Er  zeigt 
beftimmter,  als  feine  Vorgänger,  es  werde  dazu  ein 
höherer  Grad  des  Lichts  und  der  Wärme  als  CoSfü- 
cienten  des  Sauerftoffs  erfordert,  der  Erfolg  fey 
nach  der  verfchiedenen  Structur  und  Milchung  der 
Samen  verfchieden ,  und  es  komme  -«Ii«*?  Eigen  Ichaft 
vorzüglich  den  fcharfen  Samen  der  Gewächle  mit  ge- 
kreuzten Blumen  und  anderer  Ordnungen  zu ,  ley 
hingegen  den  milden  und  öligen  verfagt.  So  erklärt 
fich  Tein  Präfes,  Hr.  Prof.  Kielmeyer,  felbft  darüber. 

2.  Utbtr  den  Zucker  und  die  verjekirdenen  Gattungen 
deffrlben,  bt fonder r  den  aus  füfleu  Weintrauben;  über 
die  Mifchung  des  Zuckerrohrfaftes  und  des  Saftet  von 
reifen  und  unreifen  Weintrauben,  vom  Prof.  Prouß. 
Aus  den  Annal.  de  Ckim.  T.  LV'll.  So  intereifant 
manches,  befonders  auch  wegen  der  Zeitundtände, 
ift:  fo  Jäfst  es  fich  in  keinen  Auszug  bringen.  Man 
freute  fich  indeffeu  vor  kurzem,  zu  hören,  dal« 
der  thätise  Parmentier  in  Frankreich  in  einem  Jahre 
300,000  Pftiud  Syrup  aus  fafsen  Weintrauben  habe 
bereiten  iaffen.  Eben  fo  fehr  würde  man  lieh  freueu, 
wenn  der  Vorfchlag,  den  Prouß  feinen  Landsleuten, 
den  Spaniern,  thut,  fich  in  Ihrem,  au  köftlichen 
Weintrauben  fo  reichen  Lande,  zu  befleilsige/i,  Trau- 
benzucker  daraus  zu  verfertigen,  zur  That  würde. 

3.  Zerlegung  des  Tabasheer,  von  Fourxroy  und  Vau? 
fvelin.  Aus  den  Mim,  de  tlnflit.  desSeieuces,  Lettre  A/t 
Arts,  T.  VI.  flherfetzt  vom  Dr.  Meineke  in  Berlin.  Der 
Herausg  .  verweift  auf  die  vorläufige,  im  N.  all.  Jouru. 
d.K, liem.  gegebene  Notiz.  Die  VfT.  erhielten  die  nam* 
heben  Refultate,  die  Macie  erhalten  hatte.  —  4.  Ueber 
Satz  Hure  und  Natron  durch  Gatvanumus  aus  Waffer. 
1.  Drei/  B-iefe  von  William  Peel  zu  Cambridge  au  Alexan- 
dt  TiBoch,  übe*  die  Bildung  des  falzjauren  Natrnu  durch 
galvanifeke  Waffe  zerfetzung.  Aus  TiüocW*  phtlof.  Ma* 
tax.  Vol.  XXI.  XXII.  u.  XX11I.  Peel  liehauptet,  es 
habe  fichauf  diefem  WegefalzfauresNatrum  uudfalzf. 
Kali  erzeugt.  2.  Schreiben  von  W-  Henry  in  Afonchcßer  au 
Ttihch,  Über  die  Bildung  derSalzföute  durch  Galvanitnt. 
Ebendah. Febr.  1H06.  Bey  dem  Vf.erzeugte  fich  zwar 
auch  Salzfäure,  alleiu  er 'kann  nicht  umhin,  mehrere 
Bedenklichkeiten  über  die  Sache  zu  äufseni.  3.  Nach- 
richt von  den  Vergehen,  die  die  galvani  the  Ge.'eBfehaft 
über  Pacthiaui's  angebliche  Salzßurebilduug  angeßelit 
hat;  mitgetheilt  von  Riffavlt.  Aus  den  Anal,  de  Cnim. 
T.  LVl.Vacchiani  habe  fich  getäufcht.  4.  Aufzug  aus 
eintm  neuen  Briefe  von  Pa.chiam  au  Fabroni,  Über  die 
Büd  ng  der  Salz  Hure.  Ebendah.  Der  Vf.  veri'pi  icht 
aufs  neue,  was  er  noch  nicht  geleiftet  hat.  5.  Ueber 
dte  Btld  -ng  der  oxvdirten  Salzfäure  durch  Volta't  ÜHuli; 
von  Etüoni,  genannt  Monza.  Aus  dem  Auszuge  des 
Prüf.  Vea  x  de«  La -na-.i  in*  dem  gfouru.  de  Ph^f. 
T.  LXJULL    Bcy  Wiederholung  des  Patchiamklica 


Verfahrens  zeigten  fich  Spuren  von  oxydhrter  Salz- 
fäure.   b.  Nacht  ag  zu  vq flehender  Abhandlung,  vom 
Prof.  Veaux  -  de  ■  Zouna*.     7.  lieber  die  Bildung  der 
Sa'lzßure,  aus  einem  Briefe  von  Charles  Sylveßer  aq 
Nicholfon.     8-  Ueber  die  vorgebliche  galvam.che  Salz- 
ßurebildnng  aus.  Waffer,   Von.  Wilkinfon.    Beide  aus 
NichoVon'sgfour.  of  nat.  Philo'.  Vol.  XIV.    9.  Wieder- 
holung der  Verfuthe  über  die  Sänre-  und  stfkalibUdiing 
in  reinem  Waffer  durch  Gclvanismns  (mit  Ans  chtuß  ed- 
ler vegetabilijehen  oder  animali  chen  Stoffe  und  oxydirba- 
ren  Metaüi)  von  A'.  Sylvtfler.  Ebendah.  Vol.  XV.  Er 
bekam  Satire  und  Alkali.  —    V.  Uibtr  das  fehr  fauer- 
ftoffhaltige  Gas,  welches  man  ans  Kohle,  die  unter  Waf- 
fer den  Sonnenftrahltn  ausgefezt  ift.  erlitt ;  mbfi  einigem  - 
andern  Verfuchen;  vou  K-  £>•  Morozzo.   Aus  den  Me- 
morie  di  Matfmattca  e  di  F:fica  deüa  Societh  JtaUana,  T. 
XI.  überfetzt  von  Gehlen.  VI.  Notizen.  Unter  andern: 
Bo»itlou  Lag' enge  läuqnct  das  Oafeyn  d er  Atyfeljäxre. 
Defcotils  über   die  Zerfetzung   du  fchweftWIauren 
Bleyes  durch  Snlzfä'ure.  —    Zweites  He:t.  Wi.. Fort- 
gefetzte Verhandlungen  über  den  Fiufifftitjaitre+ehalt  in 
faßten  und  f  i  chen  Knochen.    1.  Aml.  le  de,  Sikmelzes 
von  einem  foffilen  FJev kantenzahn  und  von  Menjchenzäk- 
nen,  von  ü.  Morichini.    Aus  den  Afemorie  di  Matern.  $ 
di  Ftf.  deüa  Soc.  hal.  delle  Sr.enze,  T.  XU.  P.  11.  Eine 
Fortfetzung  vou  dem,  was  im  3.  5.  n.  6.  Bde  des  N. 
«Hg.  J.  d.  Chem.  über  diefeii  Gegcnftaml  beygebracht 
worden.  100  Theile  Schmelz  von  incnluhliciicu  Zah« 
neu  gaben  dem  Vf.  thierifchc  Subftanz  o,  jo;  KaJk- 
erdeo,3t;  Taikerde  o,  09;    Tlionenle  0,  05;  Kiuls- 
fpatfäiire  umi  Phosphorläuro  o,  22',  Kuhlculaine  0,01» 
Er  ge ff eiit,  die  Auulyfe  fey  nicht  genau  genug.  1.  (Je» 
beredte  Ftußtoatiäure  in  'fofplen  Anochenj   vom  Pnf. 
Pronß.  Aus  d.flouru.dePkyl.  T.  LXÜ.  übcrletzt  von 


Gehlen.  Hr.  Pr.  fjnd  diefe  S><ure  in  ><;i°iileii  Elephan- 
tenknoebfu  und  dergleichen  Kllenbeiu,  3.  Verjucke 
mit  frijihrm  und  fofftltm  Elfenbein  und  dem  Email  der 
Zahne  in  Hinßcht  a,  f  Fl  ■  fl.path,  Hure  geholt ;  v..n  Four- 
Co--  und  Vava  elin.  Aus  d.  Anal,  de  Chm.  I.  LV11. 
flberfetzt  von  Gehlen.  Fanden  keine  Elufslpathfäure. 
4.  Cftemi  che  Unterfushnng  foßiler  Knochen,  aie  tm  De- 
partement Maine  et  fj>i<e  gefunden  morden ;  von  Che- 
v  er.il.  Ebendah.  Hr.  Ch.  fand  Flufcfputhläure,  aber 
keine  Talkerde,  welche  letztere  er,  nach  des  Her- 
ausgebers Bemerkung,  bey  einem  zweckinälsj^er^ 
Verfahren  gefunden  haben  wrtrdc.  —  VIII.  Unter-. 
ftichungen  über  diabetischen  Ha<n.  1.  Chemi,che  Unter- 
fuchung  det  Hantt  zweiter  Ha<  nmhr  k,  anken.  Von  gf. 
Ballack.  Ueberfetzt  aus  den  Memoirs  of  the  med.  Soc. 
of  London,  Vol.  VI.  Die  ejtigeftrcutei»  Bäfomieiiteiits 
über  die  Entftchung  des  ZncK^rftcffes  iiinloin  diabe- 
tifchen  Harne  uml  deffen  Verhütung,  find  auch  für 
den  Arzt  wichtig.  Der  zweyte  H.irnrulnkrankc  litt 
an  dem  fogenannten  Olahttes  inßyidus.  Sein  Harn 
fchieu  doch  eine  klein»  Mengo  Zucker  zu  enthalten. 
Uebrigens  war  er  rpith  an  phosphcrfaureiu  iNatFop 
und  phosphorfaurem  Ammoniuni ,  al>er  arm  au  falz,- 
faurern  Natron.  2.  Abhandlung  Uber  die  zucket  ige  Ha*  m» 
rukr.  Im  Auszüge  -  mitgetheilt  von  D  -vnytren  undl 
Aus  d.  Annal.  de  Chm.  T.  LlX.  überfetzt 
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aber  mit  viel  gröfsercm  das 
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von  C.  19.  Ro'.off.  In  3  Abtheilnngen  werden  mitge- 
theiit:  i.  Beobachtungen  ilber  den  Kranken,  deifen 
Harn  die  Vff.  Unterbichl™,  a.  Analy  fe  des  Harns,  den 
der  Kranke  vom  i5ten  Tage  nach*  feiner  Aufnahme 
in  das  Hotel  -  Dieu  an,  bis  zu  feinem  Abgange  aus 
demlelben  in  das  Krankenhaus  der  mediciuifchen 
Schule,  gelafTen  hat.  3.  Analyfe  des  Urins,  den  der 
Kranke  von  der  Zeit  au ,  wo  "er  in  das  Hofpital  der 
Scliule  aufgenommen  wurde,  bis  zu  der,  wo  er  es 
wieder  verlieft,  gelafTen  hat.  5  bis  6  Tage,  nach- 
dem er  blofs  auf  animalifche  Koft  war  eingefchränkt  fer  tmftreitig  viel  vollkommener  aus.  Si 
worden,  drffen  Gewicht,  fo  wie  des  Getränkes  zur  ben  in  Ti  omm  darff  s  Journal  d.  Pharm.  B 
Stillung  feines,  durch  nichts  zu  löfchcriden  Uurftcs, 


beflimmt  wurde,  ward  der  Harn  fchon  weniger  wcils, 
fchärfer,  faurer  und  weniger  füfs.  Beym  Abtauchen 
zeigte  fich  nun  eine  ziemlich  dicke  Haut  von  Eyweifs- 
Itot'f.  Und  fo  befferte  fich  der  Harn  je  länger  je 
jnehr.  -  IX.  Awszig  einer  Abhandlung  Vauqte  i'ns 
über  die  Haart.  Ebcndah.T.LVill.  QberToUt  \  un  Geh- 
le*. Schwarze  Haare  enthielten:  i.  eine  thierifchc 
Subftanz,  die  den  gröftten  TiteU  davon  ausmacht. 
%.  Eint  kleine  Menge  eines  weiften  concreten  Uels. 

3.  Eine  gröfsere  Menge  eines  grünlichgrauen  Otds. 

4.  Eilen,  deffeu  Zuftand  in  den  Haaren  noch  ungewift 
ift.  5.  Einige  Spuren  von  M anganesoxyd.  6.  Phos- 
phorfauren  Kalk.  j.  Kohlenfaureu  Kalk  in  febr  ge- 
ringer Menge,  g.  Kiefelcrde  in  merklicher  (Quanti- 
tät. 9.  eine  beträchtliche  Menge  Schwefel.  Aus  der 
Verfchiedenheit einiger  Beftaudtheile  iler  Haare  fucht 
Hr.  V.  ihre  Farben  zu  erklären.  —  X.  Uebtr  eine  ent- 
zündliche und  detonirende  Subftanz,  die  dnreh  Behand- 
lung des  Indigo,  und  thierifcher  Stoffe,  mit  Sapeteßwe 
entßtht.  Von  Fonrcroy  und  VanaueÜn.  Aus  tl.  Xlm. 
ie  t'hflitttt  des  Se.  et  Arts,  T.  VI.  bei  fetzt  von  Dr. 
Meinehe  in  Berlin.  —  XI.  Ueber  die  Er/ckeinungen  und 
J  od  de  der,  mit  Sa'peter:iiure  bt handelten  thieri.'chen» 
Stoffin.  Von  Ebendenjef.  Ebendah.  überletzt  von  Eben- 
ietnfelben.  Es  war  «Ii«;  Muskelfafer,  die-  m  t  fchwacher 
SaJpeterfäure  verfchiedentlicb  bearbeitet  wurde. 
Durch  «liefe  Bearbeitung  erhielt  man  eine  gelbe  Säu- 
Te.  hi  einein  Abfchnitte,  der  den  Belehhds  macht, 
Und  tiberfcbrieben  ift:  Zerlegung  galliger  (,\.ncr.?tio- 
neu,  und  des  Urins  von  Gdbiitchtigeu,  wird  ge- 
zeigt, dafs  es  diefe  gelbe  Säure  ift,  Welche  dem  Har- 
ne der  Gelbfüchtigeo  feine  gelbe  Käthe  giebt.  — 
XII.  Aualuie  zwe  er  men,chlithen  ßlaenfletne,  vom 
Hofrath  IPurzer.  Der  elfte  Stein,  der  48  Gran  wog, 
lieferte:  Phasphorfauren  Kalk  jo  Gr.;  pbo  phorl. 
Ammonium  «;  Harnfaure  n;  aniiralSfchen  Stoff  2. 
Dar  zwevte  in  300  Gran:  phosphorf.  haikerde  52; 
Hirniäure  aa6;  thierifche  Materie  iy-  Kiteerde  3, 
von  deren  Dafeyn  der  Vf.  durch  wiederholte,  mit 
diefem  ' 


Steine  vorgeturnt  meno   Verfuchc  beb  über-.  _cli£n  jvachfen, 
zeugte.  —    XilL  Beobachtungen  über  den~Gebra,uTi des    Kiefe'.etdc  54,    Thoucrdcag,  hohlenfjuren  Kalk  3, 


Vortheil  an,   aber  mit  viel  gröfsercm  das  kohlen- 
faure  Kali    im    kTyftallifchcn     Zuftandc,  welches 
er  auf  die  Art  bereitete,   dafs  er  eine  gefättigte 
Kaliauflofung  in  Gährungsftuben  flehen  liels.  Wir 
trauen    allerdings  diefem  Mittel    gegen    die  er- 
wähnte Krankheit  viel  zu.    Allein  wir  mttffen  feine 
Bereitungsart  n«ch  der  Methode  des  Hrn.  van  Sti- 
priaan  Luiscius  in  Delft,  der  als  Arzt  verschiedene 
febr  gitnftige  Erfahrungen  damit  gemacht  hat,  bey 
weitem  vorziehen.  Denn  die  Sättigung  fällt  bev  die- 
fer  tmftreitig  viel  vollkommener  aus.  Sie  ift  hefchrie- 
ben  in  T>  omm  dorffs  Journal  d.  Pharm.  B.  XVII.  St.  2. 
Nur  ift  der  Preis  des  LuYsciusTchen  Salzes  etwas 
hoch ,  indem  in  Atnfterdam  die  Unze  30  holl.  Stüber 
koftet.  -   XIV.  XV.  Lieber  die  Ftttßnre  und  Aualvfs 
des  Knochenmarks,  von  ff.  Berzeius.  (S.  A.L.Z.  1S08. 
Nr.  J99.).  —  XVI.  Autzug  einer  Abhand'tmg  über  di$ 
Ochjengalle,  von  Thenard.  Aus  dem  Bt'ietin  des  Sien 
ces,  par  la  Soc.  phtlomath.  T.  UI.  überf.  von  Gehlen. 
Enthielt  in  fcoo Theilen:  Wa!Ter;oo;  oelig?  Subftanz 
43;  eigcuthamlicbe  41 ;  tbierilche4;  Natron  4;  Koch- 
falz 3,  a;  fchwefelfaures  Natron  o,  H;  phosphorfaures 
2;   phosphorfauren  Kalk  1,  2;     Eifenoxyd  o,  5.  — 
XVII.  Analyfe  derjenigen  Flüßgkeii,  die  aus  einer  abge- 
fetzten Brttft  gefummelt  worden,  von  Fr.  IPih.  Flashoff, 
in  Elfen  011  der  Ilbur.    Sie  lieferte  Fafcrftoff,  freyes 
und  gebundenes  Natrum,  Evweiftftoff  in  reichlicher 
Menge,  etwas  thiurifeben  Leim,  Kalkerde,  an  Na- 
trum  gebundene  Phosphorfäure,  Kochfalzfäure,  einen 

{jeringen  Schvvefelgehalt ;  etwas  Natrum,  ingleichen 
tohlenfaure  und  phosphorfäure  Kalkerde  in  der 
AfcbedesEyweiftft'ifr'es.  —  XVIII.  Ver fu che  über  das 
quantitative  ferhältniß  det  Sauer floffs  zum  Phosphor  in 
der  Pboipkorfdnre ,  von  V.  Roje.  —  XIX.  Fortgefetzte 
Verhandlungen  Uber  Sä*>e-  und  Laugen  alzer zeug  ng 
durch  GalvanUmut  im  Waffe*.  1.  l'irfuche  über  die 
chemijche  iFtrhang  dir  galvani  dun  E  ektricität  auf  (Paf- 
Jer  in  H.nficht  a^f  Säue-  und  La- genralzerzeu g*ug, 
von  IViih.  Nsffe,  Adjwict  der  Rufficb  Kaiferl.  Aka- 
demie der  Wiif.  in  St.  Petersburg.  2.  IW/uche  über 
die  iri'ktng  der  eleclrijchen  Säule  auf  thierifche  und  vt- 
getabi  ifihe  Stoffe,  vuii  fP.  Hifinger.  Aus  dem  obge- 
gedachteu  Afltand.uigar  überf.  von  Geh  en.  3.  Ueber 
die  D  irfiiÜung  der  Salzßure  aus  H'alfir,  durch  du  Poh 
toi  che  Säule,  vom  Prof.  ffaff.  —  XX.  Notizen.  i.Na- 
tron  aus  Gtauber.a  z  durch  kohlen  a  ires  Ä'o/i/von  W% 
Haffe.  2.  Ueber  einige  noch  nicht  bekannte  Eigenlchsf' 
ten  der  oxydirt  alzfauren  Alkalien,  ven  ff.  W>  Habe- 
reiner,  zu  MünthLerg  im  B.nmithifchen.  Drittes. 
Heft.  XXI.  Ueber  die  Ana!}/  e  der  4c'<ererde,ii\dc\\  Harn- 
ph*ty  Davy.  Aus  Ti'üoctis  philo1'.  Magaz.  Voi.  XX1JLI. 
Erde  von  Sheffield  -  place  hi  Suffex,  wo  febone  Ei- 
lieferle  in  ico  Theilen:   Walter  3, 


koh:en  anren  ha  t  in  Krankheiten  der  U>  inwege  von  Bt 
d  ng  zn  vie.er  HarufH-.  re,  und  in  de  -  Fr-  ipneuir.onie.  Von 
Pa  t  MacagnU  Aus  A.Memo>  i*  —  de'Ua  Soc  lta  ■  delle 
Siene.  T.  XI.  Obei  fetzt  von  Gehlen.  Hr.  AI.  wendete, 
gegen  Gries  und  Steineben,  bey  ficii  lelbft  das  fo- 


Eifenoxyd  5,  veeetabilifchen  Stoff  4,  Verlult  3.  — 
XXII.  Utber  die  Verfchiedenheit  des  RSnüfckeu  Alauns 
von  andern  Alaun  o\  ten,  und  die  Urfaehen  diefer  Ver- 
fchiedenheit; aus  mehrern  neuern  Verhandlungen  ge- 
z:>«cn,  von  Gehlen. 


Das  Hanptrefultat  der  zuliimmen- 

genaunte  alkalifch  -  mcpbiülche  Waffer  mit  einigem    gekeilten  Aualyfen  von  AJauuarleu  ift  in  folgende,,, 

Satzj 
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Satze  enthalten,,  welcher  den  Befchlufs  des  Aufhrt- 
zes  ausmacht :  „Der  Römifche  Alaun  verdient  nicht 
den  aosfchliefslichen  Vorzug,  den  man  ihm  bisher 
eingeräumt  hat ;  denn,  obgleich  er  (ob  er  gleich)  un- 
ter üllen  üb:  .  11  Sorten  das  wenigfte  Eilen  enthält, 
fo  h  nn  d<   \:  uder  andere  Alaun  von  denselben  eben 
fo  r-'in,  •     r  völlig  frey  von  Eifen,, durch  die  ange- 
% ■•  gten  •  Macheu  und  nicht  koftbjiren  Mittel  darge- 
T'cfft  "  ■•<  len."  —    XXIII.  Beitrage,  zur  Pflanzenshe- 
wie.     1-  V*  gleichtut g  der  gekeimt tn  und  un  gekeimt  en 
GtrH>    Von  L.  Prottjf.  Aus  d.Annal.  de  Chim.  T.LVil. 
2.    bhan&ung  über  das  Keimen  und  Göh<  en  des  Samens 
Ktui  des  Mehls,  von  Fourcroy  und  Fauquelin.   Aus  d. 
/■'««.  duMuftum  SHifi  nat.  Vol.  VII.  Analyfe  des  Wei- 
zenmehls; über  den  Kleber  des  Weizens;  Analyfe  der 
<_;.  rfte;  Analvfe  der  Saubohnen;  Analyfe  der  Linfeu; 
Analyfe  des' Lupinenmehls;    «her  das  Keimen  der 
H'Ufenfrflchte.  —  A'XIV.  Beutrage  zur  Lehre  von  der 
GShrung.    1.  FabbrouFs  Beobachtungen  und  f'erfuche 
flbcr  die  We'mgahrung.  Aus  Fabbronl's  1790  von  Hah- 
uemann  Oberfetzten  Kuufl,  nach  vernünft.  GrundfHtzen, 
Wein  zu  verfertigen.  Allo  etwas  alt.  2.  Thenard's  Ver- 
hebe über  die  Weing  'ih>  ung.   Aus  d.  Ann.  de  Chim.  T. 
XLV1.  Die  Weinhefc,  die  der  Vf.  Ferment  nennt, 
verliere  durch  Ausdrocknen  \  ihres  Gewichts,  die 
blofs  in  Waffer  beftehen,  in  welchem  Zuftandc  fie  die 
gährunginachendc  Kraft  behält,    aber  der  Fäulnifs 
widerftchr.  Durch  dieDeftillation  gab  ßevon  8  Thei- 
len  2,  83  rückftändige  Kohle;  1,  61  Waffer;  1,  31  Oel, 
und,  nach  zugefetzter  Salzfäure,  1,  46  Salmiak,  nebft 
0,33  Gas,  welches  zum  5ten  Theil  aus  kohlenfau- 
rem  ,   übrigens  aus  brennbaren  beftand,  welches 
letztere  zu  feiner  Verbrennung  1,  5  feines  Volumen 
Sauerftoffgas  erforderte.    Anhang  aus  dem,  Uber  die 
vo'ige  Abhandlung  von  Berthollet  abgeflatttlen  Berich- 
te.   3.  Bemerkungen  über  die  Gährung  des  geklärten 
Maßet,  vom  Prof.  Proufl.  Ebendah.  T.  LVIJ.  Flrtffi- 
ger  Zucker  war  für  fich  gährungsfäbig.    Ob  es  ilcr 
cryftallifirte  Traubenzucker  ebenfalls  fey,  hatte  der 
Vf.  durch  Verfuche  noch  nießt  ansgemiticlt.  Ob 
wohl  BeuiQon's  Meinung,  der  VVeinftein  fey  ein  un- 
umgängliches Erfodernifs  der  Weingührung,  gegrün- 
det fey?    Was  S.  427.  „grüne  Jabre"  feyn  (ollen, 
willen  wir  nicht.  — ■    XXV.  Beobachtungen  über  die 
Wirkung  des  gefckteejelwafferflofften  Waffers  und  der 
fcktvtfeligen  SHure,  von  a.  Barani.  Aus  den  Memorie 
eü  Matern,  e  di  Ftf.  dtila  80c.  Bat.  ül.erfet/.t  von  Gehlem. 
Hr.  B.  fand,  dafs  Lakmus-  und  Veilchentinctur,  oder, 
Tinctnren  aus  den  Blumenblättern  der  Iris  germani- 
ca, paüida  Laut.,  und  einer  Varietät  der  Iris  Xiphium, 
die  anfangs  von  hydrothionfaurem  Waffer  roth  ge- 
färbt wurden,  durch  eine  gröbere  Menge  davon  ih- 
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re  Farbe  ganz  verloren,  wie  von  oxydirter  Salzfäure. 
Au  diefen  Blumenblättern  ereignete  fich  das  näm- 
liche. -  XXVI.  Beiträge  zur  chemifelun  henntntß  der 
Mineralkö'  ver.     1.  Anal,fe  der  Erde  von  Mtfllve.  von 
Prof.  3.  3.  Wintert.    Aus  dem  Latein,  flberletzt  von 
Dr.  3oh.  'Schufler.  56a  Gran  enthielten  Thelykc  400 
Gran,  nämlich  in  der  Alaunerde  210,  in  der  Rielel- 
erde  180,  und  in  der  Magncfie  10;  An.lronie  13«, 
nämlich  in  der  Alaunerde  70,  in  der  Kiefelerde  6c 
und  in  der  Magneue  8;  Eilen  in  der  Alaunerdc  la, 
nämlich  in  der  Alaunerde  7,  für  üch  5;  Kalkerde  in 
der  Magnefie  ia.   a-  Analyfe  des  Sfad», ,  von  Theodor 
de  Soufjure.  Aus  dem  £fonm.  des  Minss,  T.  IX.  Orien- 
tali fc  her  Jade  gab  in  ico  Theilen:  Kiefelerde  53, 75; 
Kalk.ia.75;  Thonerde  1,50;  Kifenoxyd  5;  Mangantsr 
oxyd  a;  Waffer  2,35;  Verluftaa,75-  DerSauffunt  in 
icoTheilen:  Kiefelerde  44 ;  Thonerde  30;  Kalk  4; 
Eifenoxyd  12,  50;  Manganesoxvd  o,  os;  Natron  6; 
Kali  o,  25;  Verluft  3,  ao.    3.  Uiterfuckungen  übtr  den 
fpäthigen  Eiftn/lein,  von  CoUet  -  Dt'cotäs,  verglichen 
mit  Drappier' s,    Bergmann' s,    Berthier's  und  Haß/n- 
fratz's  Kefultaten.  Ebendah.  Vol.  XV 111.  Späthiger 
Eifenfteiu  von  Baunaveys  gab   dem  Hrn.  Defcot.: 
Fragmente  von  Quarz  o;   Vothes  Eifenoxyd  49,  o; 
Manganesoxvd  1,  5;  Talkerde  12,  5;  Kalkerde  o,  3; 
Verluft  durch  Glühen  37,  5;  zufammen  too,  8»  einen 
Ueberfchufs  von  o,  8  ungerechnet.    Der  von  AMe- 
vard  gab:  Fragmente  von  Quarz a ^ rothes  Eifenoxyd 
50,  5  ;  Manganesoxvd  9  bis  10;   1  alkerde  höchftens 
a;  Kalkerde  o,  5;  Verluft  durch  Glühen  34,  5;  Ver- 
luft 1,5.  Bemerkungen  zh  vorgehender  Abhandlung,  von 
Berthollet.  Aus  d.  Ann.  de  Chim  T.  XVII.    4.  Auszug 
einer  Abhandlung  lrauqueliris  über  die  chemischen  Eigen- 
schaften des  Ol  anits  (Anatafe  H.)  ,  verglühen  mit  denen 
des  Rutils.  Aus  deme7o«m  des  Min.  Vol.  XIX.  Nebft 
.Cuvier's  Bemerkung  über  diefen  Gegenlland.    5.  Che- 
mifeke  Unterfuchung  des  AnthopMullits ,  von  Dr.  ^ohn 
in  Berlin.  100  Theile  enthielten:  Kiefelerde  6a,  66; 
Thonerde  13,  33;  Kifenoxyd  12;  BittcrerJc4;  Kalk- 
erde 3,  33;  Braunfteinoxyd  3,  25;  Verluft  1,43.  — 
XXVII.  Ueber  das  deßiüirte  Waffer,  das  empfindlich  fie 
Reagens  für  Salzfäure  und  Kohlen/Hure,  und  die  Em* 
pfindtichkeit  tiniger  andern  Rtagentien,  vom  Prof.  Pf.tlf 
in  Kiel.  -    XXVIII.  Die  Reihe  der  Säuren  und  Basen, 
von  gf.  C.  Otrßed.  Eine,  mit  Scharffinn  cuUvorfene 
Abhandlung.  —  XXIX.  Notizen.  Göttinger  und  Ber- 
liner Preisangaben.    Ferner:  Befchreibnng  eines  (be- 
quemem) Woulffcken  Apparats  von  gf.Knlght  in  Lon- 
don.   Durch  Abbildungen  erläutert.   Endlich:  Mi« 
fchung  des  Morus  vom  KameeL  — 

(Die  Fort/et  tung  folgt.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

(der  wahrscheinlich  keine  freve  Phr>cr,V,„..r» 
halte)  und  in  der, WnV,  neBn^ud^^^^ 

nomie  allgemeiner  verbreitet,  als  man  bisher  ged  nbt 
habe.    So  vermuthe  er,  dafs  fie  i„  den  cl  J&ln 
enthalten  fey.  -  XXXIU.         VerZkem  idT^ 
ml*.    Von' Fourcroy  und  ffijSZ   Aus  dZ  M 
de  t'fnflttnt.  Scienc.  math   et  pLr.  T  VI   ,v  r 
von  G,A/«,.    Die  Oegcnftäude'X  Abhan dl,  r'^ 
I.  Freywilhge  Oerinifun«  der  Milh ;  fT  Z^'IV 
*•  t.r11,"'^  diefer  Veränderung  '„ij N Sf* 
fich  bddenden  Säure;  Subftanzen?  die?  in     1  f  C 
gewordenen  Molken  befindlich  fi,    ,     /,  /f,1 
Saraus  abfeheidenden  Kife.    2.  B  .r  .itun  r'3  dc'\r,ch 
h3;fche„Milch|aure  jEines  der  Rem Ä fid i  den 
Vffn.  bey  djeler  Bereitung  ersahen    «,1     1  ?' 
mit  HO«?  der  Defüllatin",  ifft  ue^  -ort"? 
Milch  wahre  E0Ä  ÄÄr,  erhielten.   3.  Gdiffc3arS 
rinnung)  der  irifchen  Milch  durch  Alkohol h, 
terfuchung der  durch  denWben  aufgelE  Sub<& 
•   4.  Linterluchune  der  in  den  Alnllr«..  k  c  7 
n  thierifchen  SubfrW     "  wT"-}01?0"  beß»dli- 


NATURKUNDE. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbuchlian.il.:  gfournal  für 
die  Chemit  und  Phyfik,  von  C.  F.  Baiholz,  L.  v. 
Cr  eil  i  S.  F.  Hermbflädt,  M.  ff.  Klaproth,  £f.  3. 

gcuT'  ^' w' Ritttr'  B'  Tr<mmjdor&> A- F- 


(Tortfrtmung  . 
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jf  roryttn  Bandes  viertes  Heft;  XXX.  Beobachtungen 
über  einige  befördert  FJgenfehaften  der  Kohle  Dem 
Italiänifchcn  NationaJinftitut  mitgetlieilt  von  L.  Brug- 
uatelli.  „Wie  fich,  heifst  es  S.554.,  die  Kohle,  gleich 
einigen  Metallen,    hydrogenirt,    fo  ift  fie,l  gleich 
dielen,  auch  fähig,  (i..h  zu  thermoxyd  ren;  und  die- 
fes  ift  wieder  eine  neue,  felir  merkwürdige  Eigen- 
fchaft  der  Kohl**.    Die  Thermoxydirung  derfelben 
(Ihre  Thermoxvdirung)  kann  gefchehen,  wenn  man 
Vt-rmitteJft  ihr  (derfeiijt!ii)rdas  Waffcr  des  pufitiren 
Pols  da,  wo  lieh  Thermoxygen  entwickelt,  galvani- 
firl;  letzteres  verbindet  fich  dann,  fo  wie  es  erzeugt 
wird,  mit  der  Koble  aufs  innig/te.'*    Und  S.  556.: 
„  Di'  thirmoxt/dirte  Kohle  ift  in  ihrer  ph\ Tifchen  Be- 
lchaffenheit  nicht  merklich  verändert, "  ausgenom- 
men, dafs  fie,  nach  Mafsgahc  der  Menge  des  damit 
in  Verbindung  getretenen  Thermoxygens  an  Gewicht 
zugenommen  hat."—    XXXI.  Ueber  die  Affinität  der 
Körper  gegen  das  licht,   und  befanden  über  die  bre- 
chenden Kräfte  vermiedener  Gasarten.    Nach  dem  in 
der  Bibliathrane  Britannique ,  T.  XXXIV.  Nr.  250.  u. 
252.  befindlichen  Auszujrc  aus  einer  im  Nationalin- 
ftitute  vorgelefeneu  Abhandlung  von  Biot  und  Arra- 
go,  bearbeitet  von  Dr.  Modweidt.  —    XX XII.  Ab- 
handlung über  die  Analyfe  des  Schweißes,  und  über  die 
darin ,  Jo  wie  int  Harn  und  in  der  Milch,  befindliche  Stin- 
te Von  Thttiard-  Aus  den  Annal.  de  Chmie,  T.  L1X. 
öberfetzt  von  A.  F  Gehlen.    Die  Säure,  welche  Hr. 
Tkenard  in  dem  Schweifse  fand,  war  KJJigfäure.  Sei- 
nen Verfuchen -zufolge,   befteht  der  Schweifs  des 
Monfchen:  1.  aus  vielem  Waffer;  2.  aus  freyer  Effig- 
fäure;  3.  falzfaurem  Natron;  4.  einer  auiserst  gerin- 
gen Menge  von  phosphorfaurem  Kalk  u.  phosphor- 
iaurem  Eifcnoxyd,  und  4.  einer  kaum  merklichen 
Menge  von  thierifcher  Subftanz,  die  der  Gallerte 
ähnlicher,  als  jeder  andern  ift.   Auch  in  dem 
Ergänzte geblätttr  zur  4»  JL  Z.  1809. 
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6  Geheferung  der ÄSS:  *£* 
Unterluchung  der  Producte.   7.  I„  £r  yh  X  'ntZ? 
tene  phosphorfaure  Verbindungen.  «VBeftimmT" 
<ler,enigcn  Subftanz  in  der  Mifch,  die  in  rT  g 
«hergehet,  und  die  Efligfäure,  nebft  dem  A 
nium,  erzeuget.    9.  (Wichtig  r5„I.« m  Anu,'°- 
vorhergehenJen  V?rf, Sehen , ;  gAnwe,u  unl"  T*  ^ 
taierifclie  Phyfik.    (S.  64«  Z  tl 1,1  l  r .g„  ^  dl2 
eine  ftehen;  Li  Z.l6. &^S  ^^"t 
Wert  worden  W  deff  man  fie  zum  Gerinnen  b  JZ 
te.)    XWIV.  Vergleichende  Unterfuchuna  A..  t- 
amnii,  des  Liquor  aliantoidis  und  det  fo  *  U<3Uor 
bornen  Kälbern.    Von  C  H  Dz'on  di    U  Tn?^" 
Med.  in  Wittenberg.    Aus  des  Ws    £'   /  UJ 

weife  „beriet*  von  gX/«    Cfe'  ™™S*: 
(S.662.)  fagtman  beffiÄrfÄ^  ''xxXV^f 
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dxs  zweckmäßig.  Verjähren,  um  bey  Verei  t 
J^rjenik  letztem  aufzufinden  und  darzufleU    Von  V 

Koje.  Ein  für  die  gerichtliche  Arznevkunrfp  1  \' 
«er  Auflatz  DeAd.  R0f,  %\?™t™t^t 
rahren,  welches  er  hier  «itjetheüt  hat,  Sre  vIS 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER   ZUR  A.   L.  Z. 


852 


ficheror  zum  Zwecke,  als  fclbft  die  HuhnemannTche 
Methode.  -  XXX  VI.  Hey  träge  zur  Chemie  der  Me- 
talle. J.  Vergleichende  Ueberficht  der  Eigrnfchaften  der 
in  der  rohen  Plalina  neu  entdeckten  vier  Metalle  Von 
Fourcroy  und  Vattquelin.  Aus  den  Ann.  dn  Mujfum 
efHtß.  nat.  T.  VII.  überfetzt  von  Gehlen.  Zufammeu- 
ftcllung  der  von  Andern  beobachteten  Thatfachen. 
2.  Ueber  die  Oxydation  der  Metalle,  und  befördere  die 
des  Bleyes;  von  DelaviUe,  Me  f.  Doct.  Aus  d.  Annal. 
dt  Chimit,  T.  LVM.  3.  Ueber  das  gelbe  u.  das  roths 
Schscefelarfenik;  von  Thenard.  Ebendah.  T.  L1X.  Es 
ift  aufser  Zweifel,  heifst  es  S.  691.,  dafs  das  gelbe 
und  rothe  Schwefchirfenik  keinen  Sauer  ftoff  enthält: 
beide  find  Schwefelmetall  mit  einem  ungleichen  Ge- 
halte von  Arfenik.  In  dem  gelben  Schwefelarfenik 
verhält  fich  das  Arfenik  zum  achwefel  »4:3,  und 
im  rothen  »3:1.  4.  Neues  und  wohlfeiles  Vir ■fahren* 
das  Goli  und  Silber  im  reinen  Zvßande  darzußeüen; 
von  Andreas  Thomfon  Efq.  Aus  Nicholson' s  gfoum.  of 
nat.  Philofophy,  Vol-  XI.  —  Von  den  Notizen  bemer- 
ken wir  unter  andern :  Theod.  de  Saujfure  ttber  die 
Verbindung  des  phosjihorfaurcn  Kali  mit  der  Kalk- 
erde; Pfaff  fernere  Bemerkungen  über  die  vorgebli- 
che EntTtehung  der  Salzfäure  in  pofitiv-galvanifirtern 
Waffer;  Döbereiner  über  die  Darstellung  der  Alkalien, 
namentlich  des  Kali  und  des  Natron,  aus  ihren  Ver- 
bindungen mit  Schwefelfa'ure  und  Schwefel;  Brun*- 
by  Ober  die  derGcfundheit  nachtheiligen  Verlälfchun- 
gendes  Getreidebranntweins. 

Dritter  Band  (erfles  Heft.)   I.  Analyfe  der  Knochen; 
▼on  gf.  Berzelius.    Aus  d.  Schwed.  ilberf.  von  Gth~ 
len.     100  Theile  gebrannter  Knochen  enthielten: 
phosphorfauren  Kalk  gr,g;  flufsfparhfauren  Kalk  3,0; 
Kalkerde  10,0;  phosphorfauren  Talk  1,1 ;  Natron  2,0; 
Kohlenfdure  3,0.    Da  100  Gr.  trockene  frifche  Kno- 
chen beym  Weifsbrennen  nahe  (ungefihr)  63  Gran 
surückliefsen ,  fo  mufsten,  fagt  der  Vf.,  diefc  zu- 
fammengefetzt  fevn  aus  phosphorfaurem  Kalk  51,04; 
flu fsfpatn fau rem  Kalk  3,00;  Kalkerde  6,30;  phosphor- 
faurem  Talk  I,t6;  Natron  1,20;  Kohlenlfuire  1,30;  zu- 
sammen 6,300.    Der  Verluft,  den  die  Knochen  beym 
Brennen  erleiden,  beftche  demnach  aus  3,7  Gr.  Koh- 
lenfäure,  und  33,3  Gr.  Knorpel,  BlutgefäTsen  und 
Walter.    Knocnenfubftanz  von  Menlchenzähnen  ent- 
hielt Knorpel,  Blutgefäfse  und  Kryftallifations waf- 
fer der  erdigen  Verbindungen  28.00;  phosphorfau- 
ren Kalk  61,95;  flufsfpathfauren  K.dk  2,10;  kohlen- 
fauren  Kalk  5,30;  phosphorfauren  Talk  1,05;  Natron 
mit  eiuer  geringen  Menge  Kochfalz  1,40;  zufamnicn 
100,00.     IOO  Gran  Schmelz  von  Menfchenzähnen: 
phosphorfauren  K;dk85>3;  flufsfpathfauren  Kaik3,2; 
Kohlenfauren  Kalk  8,1;   phosphorfauren  Talk  1,5, 
braune  Häute,  Natron,  Waffer  und  etwas  zufällig 
anhängenden  Knorpel  von  Wer  Kimchcnfubftanz  2,0. 
Die  Refultate,  welche  die  Bearbeitung  der  Ochfen- 
knochen  und  der  OchTen/jlme  lieferte,  mflffen  wir, 
um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden  ,  Obergchen.  An- 
hanp.sweife  etwas  über  die' Hiifsfpathfaurc  im  Harne, 
und  ttber  ein  verbeffertes  Verfahren,  die  Phosphor- 
faure  aus  den  gebrannten  Knochen  darzuftellen  (durch 
el&afaures  Bley),  welches  dem  Hrn.  Gehlen  wegen 


der  Blcytheile  bedenklich  vorkommt.  —    IT:  Ueber 
die  Gebeine  ans  der  liärengattung  ,1  die  fich  in  großer 
Menge  in  gewiff*n  Hohlen  Deutfchlands  und  Ungarns 
finden;  von  G.  Cuvier.    Aus  den  Annal.  du  Mufeum 
d'Hiß.  nat  T.  VII.  Oberfetzt  von  Gehlen.    Nebft  /  au- 
gier's  Analyfe  der  Erde,  Kelche  die  Knochen  in  der  Gay- 
lenreuther  Bühle  umgibt.  —    HI.  Nachricht  von  einem 
fqffilen  Hörne,  und  chemische  Analyfe  deffelbeu;  von  ff. 
Braconnot.    Aus  dem  Jffourn.  de  Phyf.  T.  LXIU.  L>« 
Vf.  ift  der  Meinung,  diefes  Horn  habe  dem  Aueroch- 
fen  angehört.    Unter  den  Beftandtheileu  konnte  er 
keine  Flufsfpathfäurc  finden —  IV.  Beyträge  zur  ehe* 
mifchen  Kenntnlß  der  Mineratkörper.  1.  Ueber  die  Kobalt  - 
Nicket-  und  andere  Erze;  vom  Prof.  Proufl.  Ebenda». 
überf.  von  Gehlen.   9.  Ueber  die  Kryflaüifatiou  des  Ar- 
fenikkiefes;  vom  Prof.  Bernhardt.    3.  Nachricht  über  ein 
neues  Minerat,  gfenit  genannt.  Aus  einem  Schreiben 
von  DfAubniffon  an  den  Herausgeber.   Nach  den  hier 
beigefügten  Analyfen  von  Descotils  u.  Vauqusltn,  die 
fa(t  ganz  mit  einander  übereinkommen,  enthält  der 
Sfentt,  den  Le  Lievre  auf  der  Infel  Eiba  entdeckt  hat, 
Kiefclerde,  Alaunerde,  Kalk,  Eifenoxyd  (an  welchen 
Boftandtheile  er  am  reichften  ift)  und  Braunftcinoxvd. 
4.  Neue  Unter fuchnn gen  Uber  den  Türkis.   A.  Unterfu- 
chung  desTOrkiffes,  von  Bouillon  -  Lagrange.  Iii  hun- 
dert Theilen  enthielt  ein  Türkis  von  uubekauutem 
Vaterlande,  phosphorfauren  Kalk  »o;  kohlenfauren 
Kalk  k;  phosphorlaures  Eifen2;  phosphorfaure  Ta/A- 
enle  2;  Manganesoxyd  eine  Spur;  Thouerde  1,5 ; 
Waffer  und  Verluft  6,5.    B.  Chetnifche  Unterfuchung 
des  orientalifchen  TOrkiffes,  von  Dr.  £fohn.  Seine 
Beftandtheile  waren  Thonerde 73;  Kupteroxyd  4,50; 
Eifenoxyd  4;  Waffer  oder  Verluft  durch  Gliiheu  18: 
zufamuien  99,50.    5.  Analyfe  des  Strahlßetns  aus  dem 
JZiUerthale  (Rayonnante  SanJJ.,  Actinote  H.);  vwn  A. 
Laugier.  Aus  d.  Annal-  du  MuUnm,  TV 11.  icoTheiic 
lieferten  Kicfelerde  50;  Talkerde  19;  Eifenoxyd  n: 
Kalk  9,75;  Chromoxyd  3;  Waffer  5;  Thonerdeo,75; 
Spur  von  Manganes  ;  Verluft  1,50.    6.  Ueber  den  St- 
derit  und  Laznltth ;  von  C.  C  Leonhard  in  Hanau.  Ge- 
nauere Auseinandcrfetzung  der  äufsereu  Kennzeichen.  1 
7.  Analyfen  von  Eilenerzen,  'a.  Analyfe  des  Eifenglimmers,  1 
des  rothen  Eifeurahms  und  des  Magneteifenßehts ;  von  | 
Ch.  F.  Bucholz-   b.  Analyfe  zteeyer  Spathetjenfleinr.  1. 
Spatheifenftein  von  Dankerode  im  Hulberftädtilchen.  ' 
100  Theile  gaben  fchwarzes  Eifenoxydul  57,5c;  Man- 
ganesoxyd 3,50;  KaJkerde  1,25;  Koldenfaurei6;  zu- 
fammeti  98*25.     3.  Spatheifenft  ein  aus  dem  Ilaire u* 
thifchen.    Die  Refultate  faft  diefelbcn.    c.  Anakjfr 
zueyer  Spatheifen /leine ;  von  C.  F.  Bucholz.    I.  Spath- 
eifenftein von  Neuendorf  bey  Harzgerode.    Iii  100 
Theilen:  Eifenoxydul  0,55;  Braunlteinoxydid  0,10;  i 
Knhlenuiure  0,35.     3.  Analyfe  des  Spatheifenfteins 
vom  Stahlbcrcc.  bev  Schmalkalden,    in  100  Theilen : 
Waffer  30,0;  kohleiifaurer  Kalk  2,75;  Mangauesoxyd  1 
10,50;  Eifenoxyd,  für  das  Kehlende  angenommen  73,75. 
8>  Ueber  die  Mineralien ,  welche  eine  Verbindung  der  Fluß-  | 
fpathfHure  mit  KieJ'eterde  und  Thonerde  darßeüen;  vom 
Prof.  Bernhardt.  -  V '.  Neuere  Verfnche,  Andronie darzn-  I 
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*f.  C.  C  Schräder.  Die  Refultateder  hier  befchriebenen 
Vcrfuche  fuut :  Der  Schwefel  im  Spiefsglanzfchwefel 
ift  nur  als  gemeiner  Schwefel  darin  enthalten,  oder  in 
dem  Zuftande,  worin  wir  die  Schwefelmilc  i  (Sulphur 
praeeipttatum)  kennen.   Der  Spiefsglanzfchwefel  läfst 
fich  von  dem  Mineralkermes  nur  durch  einen  gröfsern 
Gehalt  an  Schwefel  untcrfcheiden;  abgefehcn  von  ei- 
nem verfchiedencn  Oxydationsgrade.  —    VII.  Unter 
den  Notizen  unter  andern :  gfohn  über  das  blaufaure  Na- 
trum;  Grtiff  über  die  Natur  u.  Mifchung  der  Alkalien  ; 
Botlock  nber  falinifche  Mauerauswflchfe.  —  (Zweytes 
Heft.)  Vlll.  Theorie  der  tlektrifche*  Säule  ;  von$.  Btr ze- 
it**. Aus  derSchwedifchen  liandfehritt  überf.  von  S. 
P.  Leffltr.  In  den  Metallen  6nde  nicht,  wie  Voltamey- 
ne,  die  Verkeilung  der  Elektricität,  und  in  der  Flüf- 
figkeit  ihre  W'iederherftellung  ins  Gleichgewicht  ftatt, 
fonderu  die  Vertheilung  gelchehe  in  der  KIülTigkeit, 
und  die  Wiederherftellung  des  Gleichgewichts  durch 
die  Metalle.  -  IX.  Betrachtungen  über  die  Ge/chichte der 
Chemie;  eine  Vorlefune  von  H.  C.  Oerßed.  Keines  Aus- 
zuges fähig.  —    X.  Utotr  BerthoüeCs  Theorie  der  chemi- 
fchen  Verwandtschaft.  Von  H.  F  Unk,  Prof.  zu  Roftock. 
•Enthält  zum  Theil  Einwürfe  gegen  diefe  Theorie,  zum 
Tned  wird  ihr  grofser  Reyfall  ertheilt.  —    XI.  Dritte 
Fortfetzung  der  Unterfuchungen  über  die  Gefetze  der  Ver- 
wandtfehaft ,  von  Berthoüet.  Aus  den  Mim.  de  Plnßttul 
de  France,  Gaffe  de  Phyf.  et  des  Mathein.,   Annle  mo6. 
überf.  von  Gehlen.  Es  wird  gehandelt :  vom  kohlenfau- 
ren und  kohlenfäuerlichen  Natron;  vom  kohlenfauren 
und  kohlenfäuerlichen  Ammonium  ,  vom  kohlenfau- 
ren und  kohle,  fauerlichen  Kali ;  voii  denkohlenfauren 
•  Alkalien  als  Reagentien ;  von  der  Sättigungsfälligkeit 
der  Kohlenflure;  von  den  Verhältniffen  der  Beftand- 
theile  in  den  Verbindungen;  von  einigen  lauerlichen 
und  alkalinifchen  (alkalifcncn)  Verbindungen ;  von  den 

5 h^sphorfauren  Verbindungen;  von  den  Charakteren 
er  Verwandtfchaft;  von  der  Beftimmuug  der  Ver- 
■wandtfehaften  verfchiedener  Körper;  von  derBeftim- 
mung  der  Säuremaffe  in  der  Salzfäure  nach  ihrem  fue- 
c  fifchen Gewichte;  von  der Ammoniummaffe  in  dem 
Ailingen  Ammonium  ;  von  der  comparativen  Affinität 
verfeniedener  alkalifchen  Bafen  gegen  die  Salzfäure; 
ven  der  Auwendung  der  vorbefchriebeiien  Erfalnun- 
gen  auf  die  kohlenfauren  Verbindungen  ;  von  den  S.'iu- 
remaffen  in  der  Schwefel fäure  u.  ihren  Verbindungen; 
von  den  Säureinaffen  in  der  Salpetcrfäure  und  ihren 
Verbindungen;  von  der  gegenteiligen  Wirkung  der 
Maffentheile  der  Verbindungen ;  von  der  Säuremaffe 
der  Salzfäure,  als  Fortfetzung ;  von  der  Säuremaffe  der 
Phüsporfäure.   Den  Befchlufs  machen  Resultate.  Als 
Anhang  folgen:  Nachtrag,  betreffend  die  Verhältniß- 
mengen -der  Beßandtheile  de*  fchwefelfauren  Baryt*,  von 
V-  Rofe;  und  zweyter  Nachtrag,  betr.  die  Vtrhältniß men- 
gen der  Beßandtheile  im  falzfauren  Silber  und  denfalzfau- 
ren  Neutralfalxe* ,  von  C-  F.  Buchotz.  —  XII.  Bei/trag 
zur  Prüfung  de*  IVinterl  fchen  Syßems ,  enthaltend  eine 
Uut'rfuchung  de*  neueften  Verfahren*  Wintert*,  die  /in- 
drouie  zu  gewinnen ;  von  C  F.  Bucholz.  -  XIII.  Notizen. 
I.  VVoulfe'fcher  Apparat  ohne  Kitt;   Sprengung  des 
Steinfalzes;  Darfteliung  der  Bernfteinfänre  in  höchft 
reinem  Zuftandc;  vom  Prof.  Schulte*  in  Krakau.  2.JL 


Prouß  über  das  erfigfaure  Blev  und  (das)  erfigfaure 
Kali.  -  (Dritte*  Heft.)  XIV.  fhatfachen  zur  Gefchuht* 
der  Stei« kohlen;  vom  Prof.  Prouß.  Aus  dem^o»™.  de 
Phyf.  T.  LXJII.  uberf.v  n  Gehlen.  -  XV.  Beiträge  zur 
Gefchichte  des  Eifen*  und  feiner  Erze.  t.  Auszug  einer 
Abhandlung  lrauquelin"s ,  enthaltend  die  Anaiv  ff  einiger 
Sumpf eifenerze  aus  Bourgogne  und  Franche-  Comtt,  nebft 
der  Unterfuchung  der  davon  herrührenden  Sorten  von 
Roheifen,  Gohr  eifen  und  Schlacken.  Aus  dpm  tfourn.  de* 
Mine*,  Vol.  XX.  und  den  Amol,  du  Muffum  d"  Hiß. 
uat.  T.  VIII.  überf.  von  Gehleu.  Fünf  Abänderungen 
von  Rafenftein  enthielten,  aufser  dem  Eifen,  Kiefeler- 
de,  Thonerde,  Kalk,  Manganesoxyd,  Phosphorfäure, 
Talkerde  und  Chromfäure.  Ein  Antheil  von  allen  die- 
fen  Subftanzen  bleibe  in  dam  Roheifen  zurück.  Es 
fehle  diefen  Erzen  alfo  nur  noch  Nickel,  um  in  ihrer 
Mifchung  den  Meteorfteinen  ähnlich  zu  feyn.  Das 
Chromium,  der  Phosphor  und  das  Maugaues  feyen 
wahrfchefnlich  die  vorzüglich ften  Urfachen,  die  das 
Eifen  kalt  -  oder  warmbrüchig  machen,  a.  Utber  da* 
Roheifen;  vom  Prof.  Prouß.  Aus  dem gfouru.  de  Phyf. 
T.  LX11I.  überf.  von  Gehleu.  Es  ift  hauptfächlich  die 
Rede  von  dem  Graphit  des  Roheifens,  von  dem  mit 
Kohle  Überladenem  Roheifen,  und  von  dem  Eifenoxyd- 
hydrat.  3.  Analyfe  eines  gediegenen  Eifen*  im  Zuftande 
von  Stahl  au*  Auvergne;  von  Godon-  Saint-  Memin.  Aus 
d.Sfourn.  de  Phyf.  T.  LX.  überf.  von  Gehlen.  100  Thei- 
le  lieferten  ungefähr:  Kohlcnftoff  4,3 ;  Phosphor  1,2; 
Eifen  94,5.  4.  Gediegen  Eifen,  in  Schweftlmetallen  einge- 
fvrengt  gefunden.  VouL.  Prouß.  Ebendah.  T.  LX1. — 
XVI.  Thatfachen  zur  Gefchichte  des  Kobalts  und  (des) 
Nickels  ;  vom  Pr<»f.  Prouß.  Ebendah.  T.  LXIII.  flberf. 
von  Gehlen.  Tutor  andern  über  einige  natürliche  ar- 
fenfaure  und  arfenikfaure  Verbindungen  des  Kobalts, 
Kupfers  undEifens,  und  flher  die  Oxydationszuftand© 
der  Metalle.  —  XVII.  Beyträgezur  chemifchtn  Kenntnif* 
des  Mangans  (Braunlteins);  von  Dr.  fifohn  in  Berlin. 
Reinigung  des  Man^anoxydes.  Reduction  des  Man- 
ganoxydes, Charakteriftik  des  Mangans;  Eigenfchaf- 
ten  des  metallifchen  Mangans ;  Verhalten  dcrKohlen- 
fäure  zum  Mangan  ;  Bemerkungen  über  das  kohlenfau  • 
re  Mangan;  Bd'timmung  der  Verhältnifsmengcn  der  . 
Beftandtheile  des  kohlenfauren  Mangans;  Verhalten 
der  Schwefel (anre  zu  dem  Mangan  ;  Eigenfchaften  des 
kryftallifirten  fchwcfelfauren  Mangans ;  Unterfuchung 
der  epiantitativen  Beftandtheile;  Verhaltender  oxydir- 
ten Salzfäure  zum  fchwefelfauren Mangan;  drey fache  ^ 
Verbindung  aus  Mangan,  Ammonium  und  Schwefel- 
faure;  Verhalten  der  fchwefeligen  Säure  zu  dem  Man- 
gan: Eigenfchaften  des  fchwefeligfauren  Mangan; 
Vernähen  der  Salzfäure  zum  Mangan;  Eigenfchaften 
des  kryftallifirten  falzfauren  Mangan:  Unterfuchung 
des  quantitativen  Verhältniffcs  der  Beftandtheile.  Ver- 
halten der  oxydirten  Salzfäure  zu  dem  falzfauren  Man- 
gan. Anhang",  betreffend  ein  neues  Metall  in  dem  Säck- 
fifchen  Grau  Braun fleinerze,  welche*  alstine  fiüchtigt  rie- 
chende Säure  darßetlbar  ift  ;  von  Ebtndemf.  —  XVI  il. 
Bey trägt  zur  Kenntniß  der  Miutralkdrper  1.  Utber  die 
von  Clement  und  Defwrues  entdeckte  Krylfallifation  des  I*a- 
furßeins  ;  von  I  r  mina.  Aus  dem  gfourn.  des  Mines, 
Vol.  XVII.  a.  Utber  den  von  Em.  Cocq  entdeckten  PiuiU 
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Baw;  nebft  einem  Zufatzeyom  J'ror.  a"nnara>-^°" 
SEVol.  XIX.  4.  Uehrde*  Zoifit,  von  Hauy.  Ebendah. 
5 Beübung  des  Peridot- Jdocrafes  und  vier  anderer 
neuen  Steinarttn,  des  Sucanits,  Mnßts,  Alalits  «*d/b- 
razolit, ;  vom  Prof.  Bouvoißn  in  1  uriu.  Aus  d. gourn. 
d,  Phul  T  LXU.  Der  TopazolÜ  gab  in  100  L  heilen . 
Ki£ffr&e  J7-  Kalk  29;  Thonerde  2;  Bcryllerde  4; 
E  I  n  BraunfSn  Z  Nachtrag  zu dielen.  Auilatze, 
SÄ  6.  dm  Am«;  m»  mm.  »m 
u  hto  Jltt  Art  Mineralien,  welche  Bonvotßn  s  Mußit 
HayJtbe7 tiff- von  Tonnetier,  Auffelier  fm  Cabn.ct 
T  ftnf?  I  dSines  A. d.  e7«w»  mm». Vol.  XX. 
d^Ä^  d»  M«ito.  von  Delumetheru;  nebft  der  Aua- 

tfuren *talk  i  von  Aus  d.  frurn.destones. 

v  I  X  V111.  q  fiWrU»*«.  über  eine  neue  Art  ilfu.fr*- 
J»  di imm  kohlenfaurenKalk  nennen  tonnte,  vom 

5ffl/V;^i  nem  Zufctte  vom  Prof.  AraJurA.  Aus 
^"•dK T™«  Ii  von  1803.  überr.  unffoarm.  «« 

ff"  ■  \  H    Bernhardt  uberfetzizu  habe.  10.  Chemie 

KÄ^^w«^  ^«w« ;  von 

fJr  In iiooThellen:  Arfenikßure 45.68  ivaik- 
£5;%;  Gaffer  33,R6;  Verluft  j,ib.  ^eult  emem 
N  chfSS  vom  geh.Öbcrher«r.  Am/m.  M;  tt*«-  d« 

vo-nlW.  tfm.- 

£?£  -  XIX.  Notizen.  i.Verfled  aber  die  hlanghgu- 
,  *  Äo) aber  Berthollcfs  Angabe  des  Verhaltens 
der  K^ÄÜrc  zum  Baryt  -  und  i&lkwafler.  ;  (Vur- 
SÄ  Tnavachelzur  Ge/chUhte  der  blaußurm 
ÄrW^i««Tvoni  Prof.  JVau/».  Aus  den  Ann.  dtChir 
Inie  ober?  von  Gehlen.  Wirkung  der  Aikahen,  weü.es 
T,  r^  Kiien.  blaufaures  Kuli  und  bauten;  lchwai- 
«rÄ,  Äftaillheü  des  Herlinerblau;  Deltnu- 
ffon  des  Berlinerblaus,  Depilation  des  blau  amen  lu- 

reii  blaufaurcslvali,  Verletzung  des  reinen  blaufauren 
ES  Folgerungen,  einige  Faltungen  durch  das  re.ua 
hlaü  aureltali;  C«swurdln  gefallt:  Silber,  GJ. ,  Alo- 

cle  1,  Manganes,  Kupfer,  Platin*  rothes  Queckiiiber- 
oxvdiV  blfufaures  das,  Blutlauge,  Unter luchuug  der 
Blut  äuge  tue  kohlenfaures  Kali  in  pfser 

Menge,  rein  blaufaures  Kali,  blaufaures  Edenkah, 
fchwefelfaures  Kali,  phosphorfaures  Kah, ,  Schwe  el , 
Tleberficht.—  XXJ.  5<y<rn£#  «urA«i»/Ki/?  derverjehte- 
k^Z  sHuren.  1  •  die  brenzlicht  {Vemßetnfämre ;  von 
VRofe  H s  werden  untcrandern  vergleichende  Verfu- 
fhe T befchrieben,  die  der  Vf.  mit  falzfaurer  Kalkerde, 
mit  falpeterfaurem  Baryt,  »mit  falpeterfaurem  Silber, 
mit  falpeterfaurem  Qaeckulberoxy  duk  mit  falzfaurcm 


Manganes,  mit  effiglaurem  Bley,  mit  falpeterfaurem  Ku- 
pfer und  mit  falpeterfaurem  Uran  aufteilte,  und  wozu 
er  theils  eine  Auflöfung  der  krvftallilirten  brenzlichen 
Weinfteinlaure,  theils  eine  Aunöfungdesweinfteinfüu- 
renKaii  fetzte,  um  zu  fehen,  wie  dieRelultate  der  bei- 
den Auflöfungen  lieh  gegen  einander  verhielten.  2.  Ab~ 
Handlung  über  die  Aepftlßnn ;  von  Bouillon-  Lagrange  u. 
A.  Vogel  zu  Paris.  Aus  der  niitgethcilteu  HamUchriA. 
Uuteiluchung  der  A^epfelfäure  aus  Zucker;  Unterla- 
chung  der  Aepfelfäure  ausAepMn;  Unterfuchung  ei- 
niger Safte.   3.  Ueber  die  Galläpfel]  Hurt;  von  Bouillon- 
lAtgrange.  Aus  den  Ann.  dtChimit  T.  LX.  überf.  von 
Gthl  n.  Darftellung  der  üalläpfelfaure,  nach  Scheele, 
Bartholdi,  Deyeuxu.  Richter;  Vergleichung  der  kry- 
ftallifirtcu  u.  fublimirten  Gallusfäure;  Unterfuchung 
<ler  Wirkung  der  Wärme  u.  des  Waflers  auf  die  Urfii- 
äpfel;  Unterfuchung  einiger  alkalifchen  und  erdigen 
galiiipfelfauren  Verbindungen.   Hr.  Gehlen  macht  Ein- 
wendungen gegen  die  in  ftr.2.  u.  3.  von  Bouillon  -  La- 
grange  uofoU'lL,MBthoile,  die  rnati  fchon  vor  ao  Jahren 
aufgegeben  habe.  -  X\fl.  Beiträge  zur Kenntntß  der 
OxucfatioHszuflä^de  des  Eifent  und  zu  der  (Üeuntnils) 
feiner  ['erbindungen.  1 .  Bemerkungen  Übet  die  Oxydation 
der  Mtta'lt  Mtrrhaupt,  und  des  Euent  besonders  (iusbefon* 
dere.)  Von  T^enard.  Aus  d.  -innal.  deCaimie,  T.  i.Vl. 
2.  Ueber  die  OxydationszußHvde  des  Etfens ;  von  Darjo. 
Aus  d.  gunm.  dt  Phuf.  T.  L.MU.  überi.  von  V.  ff.  Ko- 
lojf.    Otyde  durch  Calcinatiou,  vom  weilsei»  0.\ydef 
vom  grftum  Q\yde,      irkiinfjt*n  der  Luft  atif^.leti- 
fetiaunöluu.;cn ;' Ueber  die  I'äi  ij-  des  gnlneu  (J.iv<is, 
Ucberfiv^tt  !er  in  '.h^fer  Abhandlung  auf^elteiiteu"  Kr- 
fahrungen.  Diefij  l'i  Kiiirun       ilttA  :  .i.  Alle  in  Spuren 
anflö-Iiche  l.ift'iioxv.te  !i.>  I  r.-tb,  und  (jc  Ijifcii'  Geb, 
ad-T  Verlciiicdeuheit  au  r>j.ier:toll'|;ehalt,  durch 
k.'in  cbemifcli!^  Mittel  v.>n  ciu.mder  mitrilcheiiien. 

b.  Uhv  wifse  Li  euo\;d  ift  ein  .S.ii/.  mit  Ueberlchufe 
von  Oxy  !.  c.  Djs  gfiine  U \yd  -ilt  eine  Verbn..  ung 
des  rotiien  Oxyls  nul  Wcfferitoff.  d.  Die  almo^titä- 
rifcho  Lu.t  hat,  wenigltens  bey  der  geu-öhulichen 
Temperatur,  auf  die  Eifciiauflöfimgen  keinen  binilufs. 

c.  Die  Sättigung  der  Eifenoxydc  mit  Sauerftoff  zei  flört 
nicht,  wie  man  bisher  geglaubt  hat,  den  Magnetismus 
derfelben.  Alles  Kifeuoxyd  ift  magnetifch,  oder  kaun 
es  ohne  Verluft  eines  Atoms  Sauerftoff  werden.  ». 
Beiträge  zur  Erweiterung  u.  Berichtigung  unjerer  Kennt- 
nifft  von  den  Oxtjdationszufländen  du  Etjens,  «.  dem  Ver- 
halten der  Oxyde  unter  verschiedenen  Umflndtnundzu  es- 
nigenSäurtn.  Von  C  F.  Bucholz.  Verfuche  zurBeftim- 
mimg  des  Mifchungsverhältniffcs  des  vollkommenen 
oder  roihen  Eifenoxydes.  Verfucho  zur  Beftinu  mng 
des  Mifchungsverhältniffes  des  unvollkommenen  Vier 
fchwarzen  Eifenoxyds;  nähere  Prüfung  des  Vei  haitena 
des  vollkommenen  Eifenoxydes  in  höhern  Hitzegra- 
den; Verfuche  zur  nähern  Prüfung  des  Verhaltens  dos 
Kifens  und  feiner  Oxyde  zur  Salpeterfäure,  Ober  das 
Verhalten  d.Schwetelfäure  zu  dem  vollkommenen  Fi- 
fenoxyde;  Ueberficht  der  vorgetragenen  Refultate.  — 
XX11I.  Notizen.  Unter  andern:  &etv$n$'s  ßefchrei- 
bung  eines  Gafometers  zur  Zufammenfetzung  des  Waf- 
fers ;  IVollaßon't Befchreibung  eines  Tafcbeuioüixobxs. 

(Die  Fmre/uzuns  /«*eO, 


857 


Num.  108. 


858 


ERGÄNZU  NGSBLÄTTER 

ZUR 

ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabends,  den  9.  Stptembtr,  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


NATURKUNDE. 

Berlin,  in  d.  Rcalfchulbuchhandl.:  Journal  für 
dit  Chemie  und  Pkyflk,  von  C.  F.  Bucholz,  L.  v. 
Cre.1,  S.  F.  Hermbftädt,  M.  ff.  Klaprolh,  ff.  B. 
Richter,  IV.  Ritter,  ff.  B.  Trommsdorff,  A.  F. 
Gehlen  u.  f.  w. 

(  Fortjittung  d*r  in  Sunt,  i  c  7  abgeirochtntn  Rtctnßon. ) 

\  ierten  Bandes  erfies  Heft.  I.  Uebtr  du  gegenfei- 
1  tige  Wirkung  des  Schürt/eis  und  der  Kohlt,  i.  Be- 
richt über  eine  Abhandlung  des  Jüngern  Btrthoätt,  Un- 
ter fuchuugen  über  die  gegtuftitige  Wir- 
kung der  Schwefels  und  der  Kohle  betitelt,  von 
Fourcroy,  Ueyeux  und  (dem  Berich tseritattcr)  Vau- 
quel.n.  Aus  den  An»,  de  Chimie,  T.  LXI.  von  Gehlen. 
Es  tehe  aus  Berthollet's  Veriuchen  hervor:  i-  Dafs 
dieKoidc  U'afferftoff  enthalt,  und  dafs  diefer  auch 
durch  die  ftarkfte  Hitze  fiefi  niciit  vöil.g  austreiben 
Jafst;  2.  Dd(s  Schwefel  in  der  Rothglühehitze  auf 
dk-frn  Wafferfton*  wirket,  und  damit  Verbindungen 
bildet,  die  in  den  Verb  dtnifsmengen  ihrer  Bei'tand- 
theÖe,  und,  dem  zu  Folge,  auch  in  ihren  Eigenfchaf- 
ten,  fehr  von  einander  abweichen.  3.  Uafs  die  des 
Wal ferftoffs ,  wenigftens  einem  grofsen  Theile  nach, 
beraubte  Kohle,  mit  Schwefel  eine  feftc  Verbindung 
bildet,  in  welche  letzterer  in  kleiner  Menge  eingeht. 
4.  Uafs  der  Schwefel,  der  Kohlen  frort  und  vV.iher- 
ftoff  in  hoher  Temperatur  eine  Verbindung  einge- 
hen, welche  die  Gasform  annimmt.  5.  Endlich,  da(a 
der  Schwefel  Wafferftoif  enthält.  2.  lieber  Lampa- 
dius's  flüßigen  Schwefel.  Ebendah.  Brreitungsvcriah- 
ren;  phyuiclie  tagen  (chatten,  eheuiifchc  Eigenfchaf- 

ten.  (S.  17.  Z.  7.  find  die  Worte:  „dafs  nichts  auf 
iinie'm  finnigen  Schwefel  vorhandenen  Kohlenftoif 
deutln,"  eine  fchwerfällige  UeberfeUung.  Ks  füllte 
heifseh:  dafs  uns  nichts  berechtigt,  einen  indem  fluf- 
ligen  Schwefel  vorhandenen  Kohlcnftoff  anzuneh- 
men. —  II.  Verhandlungen  über  die  Aetherbilduug  und 
die  vermiedenen  Aetherarten.  i .  Bericht  über  eine,  den 
4ten  Augufl  1806  im  Inflitut  vorgelefene  Abhandlung  Tue- 
mard's  über  den  Salpeteräther,  von  Guyton,  Vauqutlin 
und  (dem  Berichterftattcij  Berthoüet.  Eben  Iah.  uborl. 
von  Gehlen.  Nach  Thenards  Analyl'e  enthalt  der  Sal- 
Ergänzungsblätter  zur  yd.  L.  2.  1809. 


peteräther,  mit  Weglaflung  der  Brilcli»:  Stickftoff 
16,  Kohlcnftoff  39,  Suuerftoff  34,  W'afferftoff  9. 
2.  Auszug  einer,  am  ljten  Februar  1707  im  Inflitut 
vorgelefenen  Abhandlung  über  den  Salzäther,  von  The- 
nard. Ebendah.  überf  von  Gehlen.  3.  Auszug  einer 
Abhandlung  über  die  Prodncte,  die  durch  die  Wirkung 
der  metallijchen  Muriatc,  der  oxydirten  Salzfäurt  und 
der  Rjflgfäure  auf  den  Alkohol  entflehen,  von  Thenard, 
Kbcndab.  überf.  von  Ebendemf.  4.  Abhandlung  über  dem 
Salzäther  und  Kffigäthtr,  vorgelefen  im  Xationalin- 
ftitut  d.  25.  May  1807,  von  Bouüau,  Apotheker  in 
Paris.  Aus  der  Franzüf.  Handfchrift  überf.  von  Geh- 
Un.  Darstellung  des  Salzälhers;  Wirkung  des  Kali 
auf  den  Salzäther;  Wirkung  des  Ammonium  auf  den 
Aether;  Wirkung  der  Schwefelfäure;  Wirkun"' der 
Salpeterfäure;  über  den  Effigäther.  5.  Abhandlung 
über  die  Bildung  des  Phosphorätlters ,  vermitte  lt  einer 
bejonderen  Vorrichtung,  vorgelegen  in  der  erften  Glaf- 
fe  des  laftituts  am  2}ften  März  1807,  von  P.  F.  G. 
Bouüau.  Aus  der  Fianzöfifchen  Handfchrift 'überf! 
von  Ebendemf.  Aus  den  erzählten  Thatfachen  leitet 
der  Vf.  die  zwey  Folgerungen  her:  1.  Uafs  man  ver- 
mitteln: des  angewandten  (hier  hefchri.'benen  und 
abgebildeten)  Apparats  (der  zum  TheiJ  hvdropneu- 
matifch  ift)  und  der  angegebenen  V01  fichtSregehl 
den  Alkohol  »n  volikommenen  Aether  umwandeln 
könne.  2.  Dafs  der  Aether,  welcher  auf  diele  Weife 
entftcht,  unter  den  verfcliiedenen  Acther.-rtcu  der- 
jenige! ift,  der  die  meiftc  AchnÜrhkeit  mit  dem 
Schwefeläther  hat,  fowohl  in  feinen  i:igcnrohafiLii.  als 
in  Hinfichtauf  dieErfclieiniingen  bevfein^r  iJerdtuno-. 
6.  Uebtr  die  Mifchung  des  Alkohols  'ur.d  des  Schwefel- 
Hthers,  vorgefefen  im  Fianzöfifchen  Vationaliultitut 
am  6ten  April  iflor,  von  Tltecd.  de  Sjußure.  Aus  dem 
flourn.  de  Pkyf.  überf.  von  C.  ff.  Ro'.cjf.  Unter  andern  • 
Zerlegung  des  Alkohols  durch  lan^fames  Verbren- 
nen delfelben  im  verfchlofl'enen  Gefafse,  wo  100 
Theile  Weingeift:  36,  97  Kohlenftoff,  ,5,  g,  Waf- 
ferfteJF,  und  47,  16  Sauorftoif  gaben;  Zerlegung  des 
Alkohols  ilurch  die  Verpuffimg  feines  elaltif-hen 
Dampfes  mit  Sauerftoffg.is ,  wo  100  Theile  Alkohol 
42,  82  Kohlrnltoff,  15,  82  Wafferftoff,  und  41,  ,6 
Sauerftoff  lieferten;  ünterfuchung  des  durch  Ver- 
brennen des  Alkohols  gebildejeu  Waffers;  Zerle-  , 
(2  <S)  )igitized  l^igOOgle 


859 


ERGÄNZUNGSBLÄTTEft  ZUR  A.  L.  Z.  860 


gung  des  Alkohols  vermittelet  einer  glühenden  Por- 
cellanröhre.     Zerlegung  des  oxydirten  Kohlenwaf- 
ferftoffgafes ;  Zerlegung  des  Schwcfelaihers,  wo  es 
fich,  nach  der  Zerfetzung  in  einer  glühenden  Porce- 
lanröhre, fand,  dafs  100  Thede  Aether  56,  12  Koh- 
le» '7»  43  Waffer,  und  26,  45  Sauerfloff  enthielten; 
Zerlegung  des  Aethers  durch  Verpuffen  (Verpuf- 
fung)  feiner  elaftifchen  Dampfes,  wo  too  Theile  Ae- 
ther 58,  2  Kohle  ,  22,  14  Waüerftoff,  u.  19,  66  Sauer- 
ftoff  lieferten ;   Unterfuchung  des  durch  das  Ver- 
brennen des  Aethers  hervorgebrachten  Wallers;  An- 
wendung der  vorhergehenden  Analyfen  auf  die  Un- 
terfuchmig  der  vV-rinderungcn,   welche  der  Alko- 
hol |bev  feiner  Umwandlung  iu  Aether  erleidet.  — 
HL  Nachrichten  von  den  neuern,    durch  Fr.  Campttti 
wieder  rege  gewordenem  Verfuchen  Uber  Ptnitl ,  ßaguet- 
te,  u.  f.  w.     1.  JlSekwü  dtger  phyfikalifcker  Verfueh, 
angeftellt  in  München,  unu  beschrieben  in  dem  Mor- 
geublalte  für  gebildete  Stände,  vom  30.  Jan.  1807. 
Zum  Befcldtifs  ermangelt  Hr.  Gehen  nicht,  gegen 
den  Prof.  Gibert  in  Halle  zu  Felde  zu  ziehen,    a.  /Vo- 
ll« von  den  neuen  Ver Jucken  über  die  Eigenfckaften  der 
Erz-  und  Wafferfühler,  und  die  damit  zufammenhangen 
den  Erscheinungen.      Aus  dem  in  teil.  Blatt,  der  Je- 
naifchen  Lit.  Zeit.  1807.  Nr.  36.    3.  Nachrichten  von 
einem  neuen  Inflrumente,   dtffen  Hr.  Ritter  fich  in  den 
neulich  mit  Hrn.  Campttti  anguflellten  Verjucheu  bedient, 
und  den  Gebrauch  (von  dem  Gebrauche)  du/es  lnflru- 
ments,  dem  er  den  Namen  Balancier  gegeben  hat.  Aus 
der,  in  der  Btb'ioth.  Britanmque  befindlichen  Ueber- 
fetzung  eines  Briefes  von  Ritter ,  überfetzt  von  Geh- 
len. —  IV.  Notizen.  Unter  andern :  Bncholz  über  das 
Todtbrcnncn  des  Kalks;  Hildebrandt  vermilchte  clie- 
mifche  Bemerkungen;  £fohn  dergleichen,  Rotoff  über 
die  den  Alten  bekannten  Metall  -  Legiruugcn ;  P'onfl 
über  den  grauen  A"'ber  unddieCoccioneUe —  Zwty- 
tes  Heft.    V.  üeber  das  Verhalten  verschiedener  Giii ar- 
ten zum  IPaJfer,  und  (aber)  eudiometrifChe  Gcgenßcin- 
de.    1 .  Beobachtungen  über  den  Einfluß  der  Zett  auf  die 
Einfaugnng  dee  Sauer  •  und  fVafferßojfgas  vom  tVajfer, 
und  (über)  das  Schwefttltber  -  Radiometer ,   von  De 
KnHy.  Aus  den  Annal.  de  Chimie .  T.  LXI.    2-  Beob- 
achtungen Uber  die  Unzulänglichkeit  des  Stedens  zur  Ent- 
icicke'.ung  der  Jämmüicken ,  im  fVaffer  befindlichen  Luft, 
und  über  den  Sauerfloff gi  halt  des  Schnee-  und  Etstca- 
fers,  von  gf.  Carraaori.  Aus  dem  £fourn.  de  IJh%j.  T. 
LX1I.  —    VI.  Beut  ngeznr  Ketmtntfl  der  Mineralkör- 
vf  .    1.  Ckemi  che  Unter  uch-mg  des  Bronzits.  Vom  O. 
N  R.  Klaproth.   Dii:  lieftandt  heile  waren  in  9K,  50: 
Ki-'ek-rde  60;  Taikerde  27,  50;  Eifenoxyd  10,50; 
W.üTer^S,  50.    2.  Analyfe  des  jeltenen,  würflieh  kry- 
ßaüifirten  dichten  Rothei.enßeint  von  Töcknitz  tm  TUü- 
riiige  Waldgebirge.   Von  C.  F.  Bncholz.    Diefes  FoflU 
fey  reines  ,  in  re^elmäfsigen  Würfeln  kryftallifirtes 
vollkomnv'ues  Eifenoxyd,  welches  aus  70,  5  Eiben, 
und  29,  5  Sauerftoff  be.'tehe.    3.  Neue  Beobachtungen 
über  den  [pathogen  Ei,enßein,  von  Coüet-  Descotils.  Aus 
dem  gfourn.  des  Mints,  Vol.  XXJ.  -  98,  75  Theüe 
lieferten:  Vcriuft  im  Feuer  43.;  Kalkerdca6,  5;  Taik- 
erde n>  5;  rothes  Eifenoxyd  15,  5;  braunes  Manga- 


nesoxyd  2,  25.    Beygefügt  ift  eine  Tafel ,  worauf  Geh 
die  Analyfen  von   ao  Spatheifenfteinen  befinden. 
4.  Vergleichende  Analyfe  des  Analcim's  und  Sarcotitks. 
Von  V auquelin.  Aus  den  Ann.  du  Mu;eitm,  T.  IX.  Der 
Anakim  enthielt  in  looTheilen:  Kielelerde  58»  Thon- 
erde ijj,  Waffer  8,  5;  Natron  lo;  Kalk  2;  Eifer»  eine 
Sjntr;  Verluft'3,  5-    D«"  Sarco'ith:  Kiefelerde  50; 
Thonerde  ao;  Waffer  21;  Notron,  mit  Kahgeincpjf, 
4,  5;  Kalk  4,  5;  eine  unwägbare  Spur  Eifen.  5.  Anar 
lyfe  des  Chabafins  (ChabazieJ  von  der  Infel  Ferroe.  von 
Vauquetin.  Ebeudah.   11199,  67  Theileu  waren:  Kie- 
felerde 43,  33;  Alaunerde  aa,  66;  Koik3,  34;  Natron, 
mit  Kali  gemengt  9,  34;   Walter  21,  00;  Eifen  und 
Taikerde  eine  Spur.  6.  Unterfuchung  des  (wnßen  *ry- 
ftaMrten  und  des  gr  ünlichen)  Hrernerits.  Von  Karfien 
und  Sohn.    Der  weiße  kryfl.  enthielt  in  100  Theileu : 
Kiefelerde  51,  50;  Thonerde  33;  Kalkcrde  10,  45i 
Eifenoxyd  3,  50;  Manganesoxyd?  und  Verluft  1,  45. 
Der  grünliche  in  100 Gran:  Kiefelerde  40,  00;  Alaun- 
erde 34;  Eifenoxyd  8;  Manganoxyd  1,50;  Kalkcrdo 
16,  50.  7.  Unterfuchung  Uber  verfekiede  vulkaniJche  Pro- 
duete,  von  L.  Cordur.    Dicfer  Auflatz  beftcht  aus 
$.  t.  der  überfchrieben  ift:    Von  den  ytdkanifchen 
Eifenfandarten.    Es  mültcn  aifo  wohl  noch  mehrere 
$$  folgen  folien.  Der  vulkanifche  Eifcnfund  von  Nie- 
dermennich(f<Vhveftiich  von  Andernach)  gab- in  98,  5: 
Eifenoxyd  79,  o;  Titanoxyd  15,9;  Manganoxyd  t, 
6;  Alaunerdc  1,0;  Chromfäure  eine  Spur.  Liiefes 
Rcfultat  kommt  fal't  ganz  mit  dem  überein,  welch« 
dergleichen  Eilen  fand  von  Puy  und  von  Teneriffa 
lieferte.  8-  Oryctognoßi  che  und  geognofttjehe  Nachruht 
üher  den  (von  dem)  /linkenden  Quarz  in  der  Gegend  von 
Nantes,  von  P.  M  S.  Bigot  de  Morogues.   Aus  den 
Annal.  du  Mnfinm  d'Hifl.  nat.  T.  IX.  y.  Uet>er  **"  Für 
trirfletn  und  die  Art,  das  fpeeififeke  Gewicht  der  Körper 
mit  großen  Zwifckenrünmen  zu  beßimmen,  von  Guy  ton. 
Aus  d.  Annal.  de  Chimie,  T.  LX.  Seine  Beftamltheile 
waren  in  ioo,  00:  kohlenfaurer  Kalk  87,  89 ,  Kiefel- 
erde ta,  ll.    10.  Anatme  der  Vtrone  er  Grünerde,  von 
Vanqne'in.  Aus  den  -iuual.  du  Mu  Um,  T.  IX.  1 1.  Ana- 
l/fe  eines  grünen  Speckfleins  ( Stiatite  verte) ,  von  Vau- 
q  relin.  Ebeudah.     l».  Analyfe  des  Jbgenannten  ro- 
then  Zeoliths  aus  Tyrol,  von  A.  Langte*.  Ebeudah. 
1 3.  N"chruht  von  der  Entdeckung  eines  natürlichen  Mtn- 
nigt.  Von  ftames  Smith'on.  Aus  den  Philo!'  Tramact. 
I8o6-  —    VII.  Beobachtungen  Übe'-  du  doppelte  Strah- 
lenbrechung einiger  Körper,  nebß  einigen  Gedanken  über 

die  allgemeine  Theorie  derfelben.  Vom  Prof.  Bernhardt  

Vi  11.  Berne-  kungen  übe  -  die  Schmelzbarkeit  des  'dtztndn 
Bu-i/ts,  von  C.  F.  B  cholz  und  A-  F.  Gahlen.  Eolgerun- 
p-:i  am  den  Beobachtungen  <ter  Vif.  l.  Uer  kryftal- 
Jiiirte  ätzende  Barvt  zerHiefst  in  der  Hitze  in  feinem 
KryftiilJwarfer,  erftarrt  nach  Verdampfung-  defleiben 
7.ti  einer  blendend  weiften  MaTfe,  die  hierauf  bey 
rruifsiger  Rothgin hehitze  k  hmilzt,  und  gleich  einem 
Oele  fliefst.  2.  Uer  ätzende  B,iryt,  der  von  der  Zer» 
fetzung  des  falpeterfauren  Bants'  zurück  bleibt,  be- 
fitzt diefc  Schmelzbarkeit,  auch  in  weit  heftigerm 
Feuer,  nicht.  3.  Die  Urfacha  dav«m  Hegt  nicht  in  an- 
gezogener Kobie,  noch  in  aus  dem  Tiegel  auigenotn- 
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Kiefelerde  3a,  50;  Eifenoxyd  1,  50.  In  100  Theilen. 
Zirconerde  treffe  man  an :  Zirconerde  5t,  50;  Koh- 
lenfäure  1 ;  Waffer  41,  50.  3.  Chemilche  (Jattrfiakung 
des  roihen  Granats  aus  Grönland.  Beftandtheile  in  v8» 


Theilcn  (noch  in  Theilen,  die  a.  cl.  Tiegel 
aufgen.  find).  41  Das  Silber,  ein  eillcs  Metall,  wird 
von  dem  falpeteriaureu  Baryt  in  der  Hitze  iehr  ftark 
angegriffen.  —  IX.  Utbtr  Zerfetzung  von  Salzen  in 
der  galvanifchen  Kette,  Liehieinßuß  bey  galvanifchen 
Proceffen,  Öavy's  Verfuche,  den  Chemismus  im  Gaha- 
uismus  betreffend ,  Magnetismus  des  Hjdrogtney  eni,  wie 
des  Kok  en  •  Schwefel  -  Pkospkoreifens ,  Darßtßuug  der 
Hjdrogeumetalle,  vom  Prof.  Schweigger  in  Baireuth.  — 

~L.  Beantwortung  von  ßiukotz's  Prüfung  feines  Syßems    phorl'äure  13;  Arfonikfaure  7;  Salzl 
im  Juurn.  f.  d.  Chem.  u.  Phyf.  B.  M.  S.  336.)  von    fer  o,  50;   Verluft  1,  7s.    5.  Ueber  die  Breceia  verde 
£f.  Wintert.  —    XI.  Beyträge  zur  Kenntniß  der    d'  Egitto  der  Italiener.    6-  Betreibung  einiger  onalyti- 


75:  Kicfelerde  43;  Alaunerde  15,  50;  Talkcrde  8,50; 
Kalkcrde  1,  7s;  Eifenoxvd  39,  50;  Mauganesoxyd 
4.  Traubenerz,  eine  eigentkümlicht  Gattung  vom 


o,  «o.  , 

Bleverz,  vom  Geh.  O.  B.  R.  Karßem  und  ().  M.  R. 
Klaprotk.  Beftand  in  100  aus:  Bleyoxyd  76;  Phos- 
X.  Beantwortung  von  Bucholts  Prüfung  feines  Syflems    phorl'aure  13;  Arfcnikfäure  7;  Salzfäure  1,  75;  Waf- 


Schwtfemetaüe.  l.  Verfuche  über  den  kün filichen  Schwe- 
fe kits  und  den  k&nßlichen  Magnetkies  (Schwefeleifen  mit 
der  größten  undkleinßen  Perh  i.tniß menge  von  Schwefel), 
von  C.  F.  Bnckolz  und  A.  F.  Gehlen.  2.  Analyft  eini- 
ger Sckwefefmetaüe,  von  Gutniveau,  Ingenieur  des  Mi- 
ltes. Aus  d.  £fourn.  des  Mines,  Vol.  XXI.  3.  Ueber 
die  Entschwefelung  der  Schwefelmetall«,  von  Ebendtmf- 


fchen  Arbeiten  mit  Nördlichen  Fofftlien,  vom  Gt<h.  Ober- 
baurath Simon  in  Berlin.    Der  Co  ophonit  enthielt  in 
,,  75:  Kielelcnh?37j  Kalkerde  20;  Thonerde  13, 50; 
Ittererde  6,  50;  Eilen  7,  50;  Braunfte.n  4,  75;  Ti- 
tan o,  50;  yVaffer  1.  Der  noriUfcht  AugU  in  99^:  Kie- 
felerde 50^;  Kalkerde  35';  Bittererde  7  ;  Thonerde 
fen  10! ;  Braunftcin  a' ;  Waffer  l.   Der  Scapo- 


3 ', ;  Eifen  10] ;  Braunftcin  a' . 
Ebendah.  Von  der  Wirkung'  der  Hitze  und  der  a't-    Iii:  Kiefelerde «3,  50;  Thdnerde  15;  Kalkerde  13,75; 
mofphärifcheu  Luft  auf  die  Schwefelmctalle;  Eirt-    Bittererde  7;  Braunftein  4;  E.fen  a  ;  Natrum  3,  50; 


Mi 


'inait/fe 
Va- 


Qa  HauyneJ,  ein» 
Bruun  •  Neergard. 


der  Luft.     Waffer  o,  50.    7.  Ueber  den  Rauyu 
Prof.    neue  miner  all! cht  Subßanz.  Von  7*.  C. 

Aus  dem  tfourn.  des  Mines,  Vol  XXI.  Hr.  Vanqueli* 
habe  in  100  Theilen  gefunden:  Kiefelerde  30;  Alaun' 
erde  15  ;  fchxvefelfaureo  Kalk  ao,  5;  Kalk  5;  Kali  11; 
Kifenoxvd  1 ;  eine  unbeftimmte  Menge  Schwefelwaf- 
fci  i'iofi';"  Verluft  17,  5.  —  XV.  Bemerkungen  bey  Fer- 
jucken  Uber  den  Sckwefela'kohol ;  von  Dr.  Tomrts,  Prof. 
d.l'hyf.  u.  Chemie  an  der  kouigl.  medicinifch-chirug. 
Pepiniere  zu  Berlin.  —  XVI.  Fortfetzurg  der  Be- 
trüge zur  ekemifekeu  Gelchichte  des  Mangans ,  von  Dr. 
ffohn.  Das  Verhalten  folgender  Säuren  zum  Man- 
gan wird  dargelegt:  der  Salpeterläure,  der  Benzoe- 
ßurc,  der  IWnftclnfaure,  der  Efüglsure ,  der  VV'olf- 
ramfaure,  der  Arfcnikfäure»  und  zuletzt  von  der 
Oxydation  des  Mangans  gehandelt.  —  XVI l.  Noti» 
zen.  Unter  andern  :  Klaproth  Unter fuchung  Chine- 
ficher  Münzen  (heftaitdcn  aus  Kupfer,  Bley  und  Zinn); 
über  die  Natur  des  fogenünnten  Haarkiefes  und  Kar- 
ften's  mineralogifciic  Fabeilen;  B>  ugnatetli  über  Er- 
nun's  unipolare  Leiter.  Viertes  Heft.  XV111.  l'er- 
handlungen  über  du  Schwefe! '/Ours  und  ihre  Verbindun- 
gen mit  Balm.  1.  Theorie  der  Bereitung  der  Sckwejel- 
fäure  durch  Ferbi  ennuug  de*  Schwefelt ,  von  Clement  u. 
Deformes.  Aus  d.  -mal.  de  Ckimie,  T.  L1X  überfetzt 
von  Genien.  Das  Refuitat,  welches  die  Vff.  aus  ih- 
rem Käfonnemcnt  ziehen,  ift  folgendes :  Die  S-lpe- 
terlaure ift  blofv das  W  erkzriig  zur  VQilftäudigen  .Säue- 
rung ttes  Schwefels;  ihre  Gru.uUage,  xlas  baipeter- 

£iis,  nimmt  den  bauerftoff  aus  der  atmofpharil'chen 
uü  auf,  um  ihn  der  fchwefeligen  Säure  in  einem 


4.  Ueber  du  Blende  und  das  Waßerfloßzmk,  vo 
Prouß.  Aus  iX.  Sonrn  de  PhwfT.  LX1V.  5. 
eines  neuen,  in  Cornwaä  geftndenen  Minerals  (einer 
rietit  von  Blende,  von  Kidd,  M.  D.  Aus  Nickol- 
fon's  ffourn.  of  uat.'Pkitoj.  Vol.  XIV.  —  XII.  Noti- 
zen. Göttting  über  inenfehliche,  durch  Kupfer  gefärb- 
te Knochen;  Bernka  di .Nachtrag  zur  obigen Abhandl. 
Über  die  doppelte  Stralüenbrechung  der  Körper. 
Gehlen  Bemerkungen  zur  cheinifchen  Zerlegungs- 
kunft  der  Foffdien.  —  Drittes  Heft.  XIII.  Antiqua- 
re ck-ckemi  ckt  Unter fuchnn gen.  Ckemi  che  Unterfuchung 
der  Meuümitjfe  antiker  ekerner  ll'afftn  und  GerHthe, 
vom  O.  M.  H.  Klaproth.  Ein  antikes  Schwenk  v  n 
Bronce  enthielt  in  100  Tlieilcn :  Z  un  u,  uml  Kupfer 
89.  Ein  antjlcas  fiolu.>lältuhches  Mefffr:  Zum  .5,  liu- 
ptVr  «5.  Ein  anderes:  Zinn  13,  Aupt'cr  (,"*•  D  efelbcn 
;Vietalle  fand  Hr.  K  aprotk  in  vorfchie  lenen  antiken 
Ger.ithfchaften ;  auch  in  der  Uriechdchen  Bronze, 
nur  das  Veihültnifs  dos  Zinnes  bald  um  etwas  mel>r, 
bald  um  etwas  weniger  geringer.  Sehr  geringe  war 
daffell>e  in  dem  berühmten  Viergel'paun  von  Cbiis 
welches  im  J.  fyS  von  Vene  lig  nach  Paris  getjracnt 
wurde,  a.  Unvzrbrmnliche  Lufthülle :  zur  Ennmrung 
an  du  Asbeß  •  Leinwand  de-  .'Ilten ,  und  zur  If'eittrßk- 
rung  und  Benutzung  neuerer  Unter fuchun gen  und  Ent- 
deckungen, vom  Prof.  Schu-eigger  in  Baireutti.  3.  ße- 
rickt  über  einen ,  aus  Feuerßem  gefeknitientn  Kopf,  der 
mit  einer  Rinde  von  Calctdon  überzogen  war,  von  Gu<t- 
ton.  Aus  Ann.  de  Ckimie,  T.  Lvlli.  4.  Bericht  an 
die  Clajfe  der  ph  fika  i  chen  und  mathematischen  mffen- 

fckaften  Uber  ein  anti fies ,  vermeint  ick  aus  Smaragd    ihr  angemefienen  Zuftande  darzubieten.    2.  Abhmd- 


gearbeitetex  Gefäß,  von  Gut'ton.  Kbend.  T.  LXi 
XiV.  B'Ut  äge  zur  Kenntniß  de  Miner alkär per.  l.Che- 
mtfeke  Unter]  ickung  des  Caneel Heins,  vom  ü.  M.  R. 
K'aproth.  Beftand  aus:  Kiefelerde  38»  80;  Kalkerde 
31,25;  Alaunerde  ai,  20;  Eifcuoxyd  6,  5c;  Verhdt 


lung  Uber  dte  ZerjetZ'  Ug  der  ckwefrl  auren  Salze  durch 
Hitze,  von  Gay  -  Lvffdc.  Auö  den  fremd- es  etc.  dela  So- 
eiiti  d'  rcveil,  T.  1.  (S.  A.  L.  Z.  1B09.  Nr.  208.). 
3.  Beobachtungen  und  ror,chlägs,  die  Be-.  eiturg  der 
Schwefel'Tiure  au*  Schwefel  betreffend;  aus  mehreren 
Auffätzen  zufammengeftellt,  von  Gehlen.  -  XIX.  Ab- 
licktm  Ctrcars.  Enthielt  ia  yy,  50:  Zirconcrde  64,  50;    Handlungen  über  ■  Gegenßcinde  der  thurifchen  Ch,nit 

1-2. 


2,  35.  2.  Chemifche 


!?:■! 


de*  Zt-consausdennörd- 
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I  —  9.  Abhandlung  über  dit  Galle,  von  Tktnard.  Aus  d. 
Mim.  dtPkyf.  tt  de  Chimis  dt  la  Sociiti  SArcueil,  T.  I. 
(S.  A.  I..  Z.  1809.  Nr.  aojj.)-     3-  Uebtr  dit  Ockfen- 
galle,  von  Prouß.  Aus  d.  tfourn.  dt  Phyf.  T.  I.XIV. 
4.  Vtrfucht  und  Beobachtungen,  um  dit  auszeichnenden 
Kennzeichen  der  allgemeinen  (primär  u)  thierifcken  Plüf- 
ßgkeiten  auszumitttln ,   und  ihr  Porhandenfeyn  durch 
empfindliche  chemifcht  Reagentien  darzuthun,  von  gf. 
Ballack.  M.  D.  in  Liverpool.  Aus  Nicholson' s  gfonrn. 
Vol.  XI.  überfelzt  von  Gehlen-    Die  liier  abgehandel- 
ten Flüffigkeilen  find:  der  Eyweifsftoff,  der  Leim, 
der  thierifche  Schleim  .(Muchs).    5.  Zxtyter  Ver  fuch 
über  die  Aua'yte  thierifcher  Büßigkeiteti ,  von  Ebendemf. 
Ebcndah.  Vol.  XIV.   Die,  in  einer  Gefchwulft  der 
Spina  hiGda  enthaltene  Flüffigkeit  lieferte  in  100 
Theilen:  Waffer  97,  8 ;  falzfaures  Natron  i,  o;  Ey- 
weifsftoff o,  5;  Mucus  ( muthmafslich)  0,5;  Leim 
(muthmafslich)  o,  a:  Kalk  in  fehr  geringer  Menge. 
Der  Liquor  pericardii:    Waffer  93,  o;  Eyweifsftoff 
5,5;    Mucus  (muthmafslich)  2,  o;  falziaurcs  Na- 
tron (muthmafsl.)  o,  5.       Der  Speichel:  Waffer. 
jgo,  o;  geronnenes  Evwcifs  8»  o;  Mucus  11,0;  falzigc 
Stoffe  (muthmafslich)  t,  o.    6'  Ueber  den  Harn  des 
Cameels  und  einiger  andern  grasfrejjenden  Thiere.  Von  K. 
BaUhttt.   Aus  den  Philo/.  Transact.  igo6.  Brandt 
faud  in  95  Theilen  des  Cameelharns:   Waffer  75; 
phosphorfauren  Kalk,  falzfaures  Ammonium,  fchwe- 
fclfaures  Kali,  harnfaures  Kali,   kohlenfaures  Kali, 


zufammen  6;  falzfaures  Kali  8;  Harnftoff  6-   In  loo 
Theilen  des  Kuhharns:  Waffer  6s;  phosphorfauren. 
Kalk  ?;  falzfnurcn  Kalk  und  ful/.faures  Ammonium 
15;   fchwcfelfaures  Kali  6;    kohlenfaures  Kali  und. 
kohlenfaures  Ammonium  4;   Harnftoff  4.    In  Pfer- 
deharn:  kohlen  faulen  Kalk,  kohlenfaures  Natron, 
fchwcfelfaures  Natron,  benzoefaures  Natron,  phos- 
phorlaur.  Kalk.    7.  Abhandlung  über  die  Natur  der, 
in  der  Schwimmbla'e  der  Fifcke  enthaltenen  Lujt ,  von 
Biot.      Aus  den  Mim.  de  la  Soc.  d'Arcueit,    T.  1. 
überf.  von  Dr.  £f.  Sjf.  Stolz  in  M0nch.cn.   8-  Auszug 
einer  Abhandlung  üotr  die  fogenonntt  Milch  der  Ftjcke, 
von  Fourcroy  und  Va  -quclin-  Aus  den  Zinnat,  du  Alu- 
fium  überfelzt  von  Gehlen.  Unter 
lation  enthaltenen  lieftandtheilen 


andern  ganz  reiner  Phosphor.  9. 


len,  durch  Deltil- 
befand  fich  unter 
Vcrfucht  und  Beob- 
achtungen ,  die  über  Zitterrochen  anzujleütn  waren.  Ein 
Schreiben  des  Prof.  AUx ander  Poltet  an  den  Prof. 
der  Experimentalphyf.  auf  der  Univerf.  zu  Pavia,  Vt. 
Configliacchi.  Aus  BrugnateBi  Annali  di  ChimUa  e 
Storia  naturalt,  T.  XXII.  (iberfetzt  von  Gehlen,  Mit 
Anmerkungen  von  £f.  ff?.  Ritter.  Eine  Abhandlung, 
die  eines  Volta  würdig  ift.  10.  Antwort  auf  vorße- 
h endet  Schreiben  des  Prof.  Volta,  von  dem  Prof.  Com- 
ßgliacehi.  XX.  Notizen.  Zerlegung  des  Kali  und  Na- 
tron (durch  Davy);  Bucholz  Schmelzbarkeit  .des 
ätzenden  Strontians. 

(Der  Btjthluft  folgt.) 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Dresden  u.  Leipzig,  b.  Hartknoch:  Predigt  cm 
erften  Sonntage  nach  dem  Feße  der  Dreyeinigknt  im 
tfakre  i8<>9-  u"otr  Apoßtlge/ch.  V,  34  -  42.  gehal- 
ten von  Dr.  Franz.  Volkm.  Reinhard.  2  Ii.  gr.  ß. 

(3  ggf  ) 


Zur  Vorfichtigkeit  im  Ut  theilen  und  Handeln,  bey 
räthfclhaften  Zeitereigniffen,  ermuntert  der  Vf.  indie- 
ferRede.  Man  darf  iind  foll  zwar  diefen  Erfchcinun- 
gen  die  gebührende  Aufmerkfamkeit  widmen,  zu- 
mal wenn  es  fcheinl,  uU  wenn  nicht  mir  das  Schick- 
fal  eines Reichs,  fondeni  dasLoos  unfers  Gefchlechts, 
das  l.oos  der  Welt  entfehieden  werde;  aber  man 
hüte  fich,  wie  Gamaliel,  vor  allem  unbedacht  Turnen 
Abfpveehcn:  denn  kann  es  nicht  der  Rath  Gottes 
feyn,  alles  neu  zu  machen;  oder  umgekehrt,  ift  es 
denn  fchon  ausgemacht,  dafs  mit  dem  Neuen,  wofür 
manche  eifern,'  das  Heil  der  Welt  anbrechen  werde? 


Noch  mehr  aber  unlerfjgc  man  fich,  alles  unbe- 
fugte Einwirken,  nicht  niir  weil  es  unklug  ift,  an 
einer  noch  zwey.leutigen  Sache  Tluil  zu  nehmen, 
fondern  vorzuglich  dämm,  weil  man  keinen  Beruf 
da/u  hat,  und  weil  es  mit  erweislichen  P/lichten  ftrei- 
ten  kann.  D.i^c^on  aehl<;  man  aufOottes  Rath;  diefs 
ift  die  veriiiinfltrfte,  die  gemdnniUzigfte  und  che 
kliiglie  iMafsrcgel ,  die  tnan  ergreifen  kauu;  Pflicht, 
Menfchcnliebe  und  R-ickfichl  auf  eii-ne  und  ih«r  S ei- 
nigen Wohlfahrt  legen  uns  ehi  t'Jlches  Verhalten 
gleich  nahe.  Das  ZwcckmäTsigt-  di?fes  Vorlr.i.TS 
leuchtet  in  die  Augen;  auch  hat  der  Vf.  feinen  Go- 
genflaud  als  ein  befoniiencr  Gamaliel  behandelt,  der 
erft  zufehen  will,  wie  fn-h  Gottes  Rath  enthülle,  cht 
er  (ich  über  fchwer  zu  heurthcilcndo  halcheinunccn 
der  Zeit  erklärt,  worüber  mancher  fo  rafch  und  ent- 
feheidend  urtheilt  und  Partey  nimmt,  als  hätte  ihm 
Gott  bereits  feinen  Rath  nufgefchloffen ,  und  ihm  die 
Geheimniffe  feiner  Regierung  kund  gethan. 
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NATURKUNDE. 

• 

Berlin,  in  d.  Renlfchulbuchhandl.:  ffournat  fRr 
die  Chemie  und  t'kyßk,  von  C.  F.  Bucholt,  L.  v. 
Crell,  S.  F.  HermbflHdt,  M.  H.  Klaproth,  ff.  B. 
Pachter,  ff.  W.  Kx'tter,  ff.  B:  Ttommtdorff,  A.  F. 
Geldern. 

(B  Jckluf,  der  in  Kum.  \Q%.  abgebrochenen  Retenßon.) 

Fünften  Bandes  erdet  Heft.  I.  Abhandlung  über  eini- 
ge chemijche  Wirkungen  der  Klektricität ;  von.  Hunt- 
hry  Davy  Au*  den  Annal.  dtChimU,  T.LXI1I.  nber- 
«tzt  von  C  H-  Pfajf,  Prof.  in  Kiel.  Ueber  die  Ver- 
änderungen des  Waffers  durch  die  Elektricität;  von 
der  Wirkung  der  Elektricität  in  Zerletzung  verfchie-. 
dener  zufammengefctzter  Stoffe;  von  der  Ueherfüh- 
ruue  einiger  Be'ftandtheile  der  Körper  durch  die 
Elektricität;  von  der  Ueberföhrung  der  Säuren,  Al- 
kalien und  anderer  Sibltanzen  durch  verlchiedene 
Auflöfungsmittel  himlurcli,  die  mit  ihnen  in  Ver- 
wandtfchaft  ftehen,  vermittelft  der  Rlektricität;  ei- 
nige allgemeine  Hemerkntigen  Ober  die  Erfcheinun- 
eei>  und'  Ober  .He  Art  der  Zerfctz.ing  und  Uebertüh- 
runf,  von  den  allgemeinen  Prfucipien  der  durch  die 
Elektricität  hervorgebrachten  chemilcben  Verände- 
rufi°cn;  von  den  Beziehungen  zwifchen  den  elektri- 
fchen  Kräften  und  ihren  chemiichen  Verwan.ltfclwf- 
ten;  Aber  die  Wirkungsart  der  Vultad'chen  Säule, 
j>ebft  einigen  Verfuchen'  zur  Aufklärung  derlelben; 
einige  allgemeine  Aufklärungen  und  Anwendungen 
der  bisher  aufgefteliten  Grundtatze.  —  II-  Urber 
SalzfHure  -  und  Natroneizeugung  durch  Gatvanumut. 
In  einem  Briefe  von  AUx.  l'olta  an  feinen  Zögling 
und  Freund  Baronio.  Aus  Sagf>io  di  naturalt  Üjferva-< 
zioni  f*Ua  EUttricita  Poltiana  etc.  (wo  ftatt  ,,naturaii 
vielleicht  alcunt  ftehen  foll.)  (Miland  1806.)  nberf. 
von  Gehlen.  Die  hier  angefahrten  Verfuchc  lehrten 
den  Vf.,  es  gäbe  keine  Pacchianifche Erzeugung  von 
Salzfaure.  Er  fev  aber  üt>er  die  Sache  noch  nicht 
ganz  aufs  Reine  gekommen,  welches  er  durch  fortzu- 
fctzende  Verfuche  zu  bewerkftelligen  hoffe.  —  III. 
lieber  das  galvanifche  i' er  halt- n  der  feuchten  Leiter  mit 
den  trockenen  Leitern,  und  unter  einander  in  tinfachm 
Ketten  und  in  Säulen,  und  di*  Gefetzt, 
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unterworfen  iß,  mit  hefonderer  Hinftcht  auf  Ritter' s  tteb 
trifches  Süßem  der  Körper.  Vom  Prof.  l'faff  iu  Kiel, 
Erfte  Abhandlung.  L  Hauptreihe  von  Verfuchen, 
Verhalten  der  verschiedenen  Metalle  einzeln  far  fich 
mit  den  Säuren  und  Laugen  falzen.  Diele  find:  Hilf* 
figes  Aetzkuli  von  einem  fpecififchen  Gewichte  von 
1376;  mit  Waffer  verdttnntes  Aetzkali;  liquides  (flüf« 
figes)  kohlenfaures  Kali;  liquides  concentrirtes  ätzen- 
des Natron;  ätzendes  Ammonium,  von  0,918  fpec. 
Gewichts;  vollkommen  kohlenfaures  Ammonium  in 
einer  ganz  gefättigten  wäfferigeu  Auflösung;  mit  der 

Schönnen  Menge  Waffer  zü  Pulver  geiöfcliter  Kalk, 
alktnilch,  concentrirte  Auflöfung  der  ai kalifchen 
Schwefelleber,  hydr.-thioufaures  Ammonium ;  con- 
centrirte SchwefeJfiure,  von  1x87  fpcc-  Gewichts; 
verdünnte  Schwefel läure;  concentrirte,  rothe  Däm- 
pfe ausftof«ende  Salpeteriaure,  von  1400  fpec.  Ge- 
wichts; verdünnte  Salpeterfäure ,  concentrirte  Salz- 
fäure,  oxydirte  Salzfäure.  -  IV.  Ueber  Zerfetzung 
des  IVoffrrt,  und  der  Körper,  die  in  dem/elben  anfgelöß 
find,  mittelfi  der  galvanifchen  KUktrieität,  und  über  den 
Einfluß  der  letztem  auf  die  Metaüvegetationen :  von  C. 
ff.  T.  von  Grptthuß  Aus  den  Ann.  de  Ckinie,  f.  LVIU.  * 
Oberf.  vom  Prof.  Schweigger  zu  Baireuth.  1.  Ueber 
Zerfetzung  des  Waffer  $  und  der  Körper ,  die  in  demfet- 
ben  anfgelöß  find,  mittelll  der  galvanifchen  Elrktricität. 
Wirkung  der  galvanifchen  Elektricität  auf  gcwiffe, 
in  Waffer  aufgelöfete  Körper',  Theorie  der  Zerfetzung 
der  EiofGgkciten  durch  galvanifche  Elektricität.  3. 
Urber  dsn' Einfluß  der  galvanifchen  Elektricität  auf  die 
Metaüvegetationen.  —  V.  Ueber  die  chemi  che  Wirk/am« 
keit  der  einfachen  galvanifch  •  elektrifchen  Ketten  aut  Ate» 
taüaußöfungen ,  IVafftr  oder  Säuren ,  und  Metallen/  be- 
fo-fders  in  Hinftcht  der  dadurch  bewirkten  Desoxydation 
der  Metaüoxyde.  Von  C.  F.  Buchotz.  Verfuche  mit 
Kupferauflöfungen ,  einer  zweyten  Flrtffigkeit  und 
Kupfer;  Verfuche  mit  falpeterfaurer  Silberauflöfutig, 
Waffer  und  Silber;  Verfuche  mit  Bleyauflöfungen, 
Waffer,  gefiltertem  Waffer  undBlcy;  Verfuche  mit 
falzfaurem  Zink,  Waffer,  gelauert  um  Waffer  u.  Zink; 
Verfuche  mit  Kifenauflöfungen ,  Waffer,  gefäuertem 
Waffer  und  Elfen ;  Folgerungen  aus  den  erzählten 
Verfuchen.  —  VI.  Ueber  die  ehemifche  Anwendung 
des  Galvcmiemut  auf  den  Übenden  Körper ;  vom  Prof. 
R  (5)  Schweig- 
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Sehweißgtr  in Baireuth.  Diefe  Anwendung  befchränkt 
fich  eigentlich  auf  die  Gicht,  und  insbefbndere  auf 
das  Podagra.     Er  geht  dabey  von  Wollafton's  Hy- 
pothefe  aus,   die  podagrifchen  Concreti«  m  n  feyen 
harnfaures  Natron.   Es  mülle  alfo  bey  der  Gicht  An- 
häufung von  Sauerftoff  Statt  finden,  in  deffen  Fort- 
fchaffung  folglich  die  Heilung  der  Gicht  beftehe. 
Der  Vf.  ueruft  fich  dabey  auf  Hodenpyl's  Disquifitio, 
«am  orthritts  ab  acido  urtco  pendeat?  (A.  L.  Z.  1805. 
Hr.  T8S-)    Wie  viel  Behutfamkeit  indefTen  die  An- 
wendung der  chemifchen  Grundfätze  auf  die  Oeko- 
jiowiedes  lebenden  Körners  erfordert,  ift  bekannt. 
Die  Sache  verdient  aber  Aufmerkfamkeit.      VII.  No- 
tizen.   Cottst-Destotils's  fortgefetz'e  Nachrichten  Ober 
dk  Zerfetzung  des  Kali  und  Natron;  Gau-Lujlac  Be- 
gehung zwifchen  der  Sättigungscipacität  der  Körper 
und  ihrem  fpec.  Gewichte;  Fauquelin's  Analyfc  eines 
warmbrfiehigen  Eifens,  und  von  Eifen,  das  in  den 
Corinlhifchen  Pferden  gefunden  worden;  Caiet  Un- 
tej-fcheidungsmittel  des  Kali  vom  Natron.  -  {Zttty- 
ttt  Heft.)    Vlll.  Darßtüung  einer  neuen  Methode,  Kry- 
ftaüe  zu  bffchrttben  ;  vom  Prof.  Bernhardt.  Bemerkun- 
gen über  Kryftallographie  überhaupt;  von  der  mathe- 
matilch-  derivativen  Beltimmungsweife  der  Kryftallefc 
Arten,  Abarten,  Spielarten  uud  Abänderungen  der 
Kryftalle;  Befchreibung  der Kryftaile  durch  Zeichen; 
Benennung  der  Arten  und  Abarten  der  Kryltalle; 
Gattungen  der  Grundgehalt ;  reeelmäfsige  Grundge- 
ftalten.  -    IX.  Bey  trägt  zur  Kenntnifi  dtr  totner  al- 
körper.     I.  Cktmitckt  Ünterfuzkung  des  k^ftalltfirten 
fchwrxtn  Augits  von  Frascati;  vom  ü.  M.  R.  Alap- 
roth    Enthielt  in  98,75:  Kiefelerdc  4«,  Kalkerde  24, 
Talkerde  8»7S»  Alaünerde  5,  Eilenoxvd  12,  Mau- 
canesoxyd  1,  Kali  eine  Spur.    2. ^Ckemtjckt  Unter- 
Tuchang  des  Melanits;  vom  O.  M  R.  Klaproth  In 
o«65  Thcilen:    Kiefelerde  35,50,  Kalker.  le  32,50, 
Alaunerde  6,  Eifenoxyd  24,25»  Manganesoxy d  c,4o. 
•9   Chemifche  Ünterjuchmg  des  Stauroltths;  von  Eben- 
d'fnMben.    Der  fckwarze  Stauroiith  lieferte  1111  97,75 ; 
Kielelerde  37,50,   Alaunerde  41 ,   Eilcnoxyd  18,25, 
Taikerde  0,50 ,  Mangancsoxyd  0,50.   Der  rotkt  in  9* : 
KieMerde  7">,  Alaünerde  52,25,  Eiieuoxyd  i»,so, 
>1  meanesoxvd  0.2«.    4-  Ckenvjche  Unterfucknng  des 
JiVverllene,  vuloo  Ubradorifche  Hornblende ;  yon  Eben- 
em , Iben.    In  v7,*°:  Kiefelerde  54.25,  lulkerdei4, 
Alaünerde  2,25,  Kalkerde  1,50,  Eiieuoxyd  24,50, 
Waffer  1,  Manganesoxyd  eine  Spur.   5.  Chemtjcki 
Urtsrfuchung  de,   StanHenfletr.s  von  Altenberg;  von 
Ebtndemlelbtn      In  100:   K.efelerde  43,  Alaunerde 
7Q  _  co,  Eifenoxyd  1 ,  Flufsfäure  4,  \*  aller  1 ,  Ver- 
hört 1-  50.    6-  Chemifche  Unterfuckung  des  röttüuke» 
Tnrmalm*  aus  Mähren;   von  Ebendtm/elben.    lu  .00: 
K.elelerde  43,50,  Alaünerde  41,25.  Manganesoxyd 
i,«o,  Kalkerde  o,«p,  Natron  9,  W  aller  1,45,  Ver- 
Ittfi  2,40.     7-    Untersuchung  des  erdigen  Talks  (des 
weisen  von  Freyberg  in  Sachten,  und  des  gelben 
erdeen  von  Merowitz  in  Mahren);  von  Dr.  ^okn. 
8.  Unter  uckung  des  NadsUrzes  ans  Sibirien;  von 
dem/.    In  lco,co:  Wisn.uth  43,20,  Blev  24,32,  Kupfer 
»,10,  NteW?JHli  Teil«        .  SwUw^di^«, 


Verluft  (cxydirter  Schwefel?  Sauerftoff?)  5,90.  9. 
Verglticktr.de  Analyfe  dts  Arragonits  und  des  rhomboi- 
dalen Kalkfpaths  ;  von  Thenatd  und  Biot.    Aus  de/11 
Nouveau  Bulletin  dts  Sciences  etc.  T.  I.    Die  Vif.  er- 
hielten vom  Arragonit  in  t,ooooo:  Kalk,  d  rchllitzc 
dargeftellt  56,351;   KohlenTäure,  aus  den  Räumen 
beitimmt  0,43919 ,  berechnetes  Waflero^K—  30.  \'um 
rhomboidatijchtn  Kalkfpatk  :  dergLK.dk  0,56327,  *lcr«/. 
Kohlcnfäure  0,43045,  berochn.  Waller  0,00628-  lo- 
Leber  eint  neue  Varietät  des  Strontians ;  von  Hann. 
Ebendaher     1 1 .  Utber  tin  neues  Foßil  aus  der  Gajffe  dtr 
Salzt',  den  Glauberit;  von  Brogniart,    Es  beftand  aus 
waffei  leerem  fchwefelfaurem  Kalk  0,41»,  Natron  0,51. 
12.  Notiz  Über  den  Hanyn;  von  S.  S.  Omalius  dt  Haüoy. 
Aus  dem^nm.  dt  Phyf.  Decbr.  18»«.  —    X.  fky- 
fikalifi  h-ckemil'chr,  mintralogi'cht  und  andere  Nackrtck- 
ttn  über  Galiizitn;  von  Dr.  Sckultts ,  Prof.  in  Krakau. 
Der  Hauptgegenltand  diefes  intereffanten,  au  Hrn. 
Cekltu  gerichteten  Schreibens  ift  das  fo  wichtige 
Salzwerk  von  ffttliczka,  worin  täglich  i4ooMenfclicn 
ai  Leiten,  und  woraus  man  jährlich  1,500/500  Cent  11  er 
Steinfalz  gewinnt.  Auch  find  Nachrichten  von  Pflan- 
zen in  Galiizien ,  in  fo  weit  es  «ler  Vf.  auf  der  hier 
befchriebenen  Reife  durchftrich,  eingewebt.  -  XL 
Notizen.     Unter  andern:   Ritter  über  Davy't  Pro- 
duete  aus^  Kali  und  Natron;  Bertkoüets  Bemerkung 
über  die  Veränderung,    welche  die  Wirkung  »dt-T 
Luft  und  des  Waffers  imFleifche  hervorbringt:  Dts- 
totäs  über  Reinigung  der  PLitina;   H.'.debrcmdt  li'uer 
die  Natur  des  durch  Verpuffen  des  Salpeters  mit 
Kohle  erhaltenen  Gas;  Pfmf  über  GalläpfeUäure durch 
Sublimation,  über  eine  Eigenthümlichkeit  des  üe- 
fchmacks  der  adftringirencfen  Subftanzeu,  über  ei- 
nige Eigenfchaftcn  des  leichten  Salzäthers,  und  über 
das  Ammoniumkupfer.  —    {Drittes  Heft.)   XU  Bty. 
träge  xur  Ckemit  der  Pflanzen.    1.  Bemerkungtn  über 
die  Erdäjp/el;   vom  Prof.  H  Etnkof.     Diefe  Bemer- 
kungen bud  als  ein  Nachtrag  zu  -des  feitdem  verltor- 
beneu  Vfs.  Abhandlung  über  die  Erdäpfel,  die  uuiore 
Lefer  aus  der  Anzeige  des  4ten  Bandes  des  N.  ail*. 
Journals  der  Chemie  kennen,  anzuiehen.    Sie  betra- 
fen hauptfächlich  die  ganz  einfache  Methode,  fich 
aus  den  Kartoffeln  (Krdäpfelu)  dadurch  feines  Meld 
zu  verfchaffen,   dafs  man  diefe  knolligen  Wurzeln 
durch  den  Froft  in  freyer  Luft  austrocknen  iäfst,  und 
fic  aisdjenn  in  die  Mühle  bringt.    Vor  dein  Maiden 
werden  fie  ungefchält  etwas  zerftampft.    Auf  dem 
Mühlfteinc  beutele  fich  das  Mehl  leicht,  uud  die 
aufsere  Haut  falle  als  Kleye  ab.    Die  Sache  fchei.f 
eine  fehr  nützliche  Entdeckung  zu  feyn.    2.  Utber 
die  Befckaßenktit  und  Anwendung  dtr  Sptratcefhßt  itt 
P'langs  (Bananier),  von  Haptl  la  Ckenayt;  und  über 
du  Natur  Jemes  Saftes ,  von  Fourcrow  und  Pauanehn 
Aus  den  Mnfium  d^ifl.  not.  T.  IxTübcrf.  von  St 
Im.    Der  Salt  des  Pifangs  .gab,  nachdem  er  bfe  zur 
Syrupdicke  war  abgedampft  worden,  eine  verwirrte 
in  fchvvach  gelb  gefärbten  Nadeln  kryftallifirte  Salz' 
ma,ffe.LL1,e'fr>'{laji,e,VerPM,ften'  nach  ^mAbtröpfeln 
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des  Knoblauchs ,  von  C.  L.  CaHtt.   Aus  dem  ff  out  n.  de 
Ph*r.  T.  L1X.     20  Pfund  Kuoblauch  gaben  durch 
JDeftillation  mit  hinlänglichem  Waffer  4  Drachmen 
qitrongelbes ,  fehr  flüchtiges,  äufserft  fcharfes,  die 
Plaut  fehr  reizendes,  und  mit  einem  ftechenden  Ge- 
rüche begabtes  Gel.    4  Pfund  6  Unzen  Knoblauch 
gaben,  eingeafchert,  g  Unzen  4  Drafchmen  Afciie. 
2  Dr.  28  Gran  diefer  Afcho  lieferten:  kolilenfaures 
Kali  43;  fchwefelfuurcs  Kali,  mit  etwas  falzfaurem 
gemi fclit  5><;  phosphorfaurtui  Kalk  15,6»  Kalker<Iei4, 
Talkerdev»  Kiefeler«le8»  Thonerde  2,  Eifenoxyd  1,5. 
4.  Autzug  einer  Abhandlung  über  die  chtmijche  Anajyfe 
der  Zwiebeln  (Allium  CevaJ;  von  Fourcroy  und  Vau- 
qtulin.    Aus  d.  Annal.  au  Muf.  überf.  von  ff.  ff-  Stolz. 
t)ie  Beftandtheile  der  Zwiebeln  waren:  a.  Ein  wei- 
fses,  fcharfes,  fluchtiges,  ftark  riechendes  Uel.  b. 
Schwefel,  der  mit  dem  Ocle  verbunden  ift.    c.  Eine 
«rofse  Menge  unkryftallilirbarer  Zucker,    d.  Viel 
Schleim,  dem  Arabischen  Gummi  ähnlich,    e.  P'nos- 
phoriaure,  theils  im  freven  Zultande,  theils  mit  Kalk 
verbunden,  und  Effigfaure.     f.  Eine  vegetauiiilch- 
thieril'che  Stibftanz,  «Tie  in  der  Wärme  gerinnt,  und 
Aebolichke.t  mit  dem  Kleber  hat.     g.  Eine  kleine 
Wenge  citronenfaurer  Kalk,  den  man  bisher  in  den 
Pflanzen  noch  nicht  angetroffen  hat.     h.  Ein  f>  hr 
zarter,  zeliiger  oder  fibrolcr  Stoff,  der  vegetabililch- 
thierifche  Subfiauz  enthalt.     5.  Utbtr  den  Jcharfen 
Stoff  im  Mterretttg  (Cochltaria  Armorucia)  ;  vom  Prof. 
H.  Einhof.    Er  beftand  in  «lern .ätlicrifchcn,  uner- 
träglich, wiewohl  wie  frifch  geriebeuer  Meerrettig 
riechendem ,  im  Gefchmacke  hinterlier  äulbcrt  f«-har- 
fen  und  brennenden  Oele.     Effiglaiiies  Bley  veiur- 
fachte  fowohl  in  dem  wäfferigen  DeftiUat,  als  in  der 
Auflöfung  des  Üels  in  reinem  Waffer  einen  bräunli- 
chen Niedc  felllag,  welches  auf  die  Gegenwart  des 
Schwefels  fchJieiscn  laffe.    6.  Utber  den  Mehlthau; 
von  Ebtnd'mfelbtn.    Der  Mehlthau  und  der  Honig- 
th.<u  feyen  krankhaft»»  Auswürfe  der  Pflanzen.  j.Che- 
tnifche  Verfuche  über  den  kdig;  von  Ckivrtuil.   Aus  d. 
ff  „um.  de Plujf.  T. LXV.  überf.  wmjf.  ff  Stolz.  Der 
Indigo  gab  in  100  T.  heilen:  mit  Waffer,  Auim«>iiium, 
desoxydirten  Indigo,  grünen  Stoff,  bitteren  Stoff  iaj 
mit  Alkohol,  grüneu  Stoff,  rothen  Stoff,  Indigo  30; 
mit  Salzüure  rot  he  11  Stoff  6,  kohlcnlaure  Kalkerdej, 
Eifenoxyd  und  Thouerde  2,  Kiefelcrde  3,  reinen  In- 
digo 45..  8-  Heber  die  Wirkung  der  Selpeterjäure  auf 
den  Kork ;  von  Ebendemftlben.  Aus  den  Annal.  de  Che- 
mie, T.  LX1I.  überf.  von  Ebeudemf.    Der  Vf.  fchliefst 
aus  den  bevgebrachten  Verfuchen,  die  Korkiäure 
halie  viel  AehnJichkeit  mit  der  Fettfäure,  und  der 
einzige  bedeutende  Uuterfchied  zwifchen  beiden  be- 
ftehe  darin,  dals  die  jm  Waffer  oder  Alkohol  aufge- 
Jöfete  Fettfäure  eine  kryftaJlifche  Geftalt  annehme — 
XIII.  Sefchreibung  eine*  Manometers,  durch  defftn  An- 
wendung man  die  Veränderungen  erkennen  kann,  welche 
in  der  Elakuität  und  Mifchung  einer,  dm  Volnn 


der  Alkalien.  J.  Ueber  die  Zerfeizufg  der  Alkalien.  Vom 
Prof,  Boißier  in  Genf.  Ein  Schreiben  an -die  Her- 
ausgeber der  Biblioth.  Brittan.  2.  Wiederholung  von 
Davy's  Verfuchen  über  die  Alkalien ,  mit  Ausdehnung 
auf  die  Erden;  von  Dr.  Seebeck.  Aus  der  Jenaifchen 
Lit.  Zeit.  180g.  Nr.  10.  3.  Etwas  über  Davy's  Ver- 
fuche  mit  den  Alkalien;  von  Placidus  Heinrich,  Prof.  ; 
d.  Phyf.  zu  St.  Emmeran  in  Regensburg.  Verfuche 
not  Alkalien  in  freyer  Luft;  ferner:  mittclft  des 
Aethers,  des  Mandelöls  und  des  Schwefels.  4.  Utber  ■ 
Davy's  Ztrfetznng  der  Alkalien;  vom  Grafen  von  Stern- 
berg in  Regensburg.  5.  Utber  die  Zerlegung  der  sil- 
kallen ,  nach  Davy's  Angaben ;  vom  geh.  Oberbaurath 
Simon  in  Berlin.  Verhalten  des  Kah.  Erzeugung  der 
metallifchen  Subftanz.  Verhalten  des  Metalls  zum 
Waffer.  Verhalten  im  Schwefeläther.  Verhalten  im 
fetten  Oele.  Verhalten  des  Natron.  Erzeugung  der 
metallifchen  Subftanz.  Verhalten  zum  Waffer,  im 
Schwefeläther,  im  fetten  Oele,  in  Salpeterfäure,  zur 
Salzlaure,  zur  Schwcfehaure.  6.  Auszug  aus  einer 
Abhandlung  gf.  W.  Ritter' s,  Davy's  Zerlegung  der  Al- 
kalien betreffend.  Diefe  Abhandlung  ift  eine  Vorle- 
fung,  die  der  Vf.  d.  31.  März  1807.  in  der  Akademie 
der  Wiffenfchuftcn  zu  München  gehalten  hat.  7.  Be- 
obachtur  gen  über  Reduction  verfchitdentr  Erden  und  des 
Ammonium.  Vom  Dr.  Stebeck  in  Jena.  f.  Beobachtun- 
gen über  ditfelben  Gegenfiände;  vom  Prof.  Tromtmdorff 
in  Erfurt.  9.  Utber  dtnfelben  Geetnfland ;  vom  Prof. 
IV.  A.  Lampadius  in  Erfurt.  —  XV.  Darßeümg  einer 
neuen  Methode,  Kryßolle  zu  befchreiben;  vom  Prof.  Bern- 
hardt. Fortfct/.nng  der  obigen  Abhandlung  XVI. 

Notizen.  Erfte  Nachricht  von  Davy's  Verfuchen  über 
die  Alkalien;  zweyte  Nachricht  von  denfelben ;  Cu- 
raudau  «iber  die  Redüction  der  Alkalien ;  dielen  Ge- 
cenftand  betreffende  Benbachtungen  von  Gay-Luf- 
fac  und  Thenard;  roai;netifcher  Pendel verfuch,  von 
Placidus  Heinrich.  —  (Wertes  Heft.)  XVII.  Beylrag 
zur  nahern  Kenntnifl  der' eigenthümlichen  Schwingungen 
von  Pendtin ,  die  aus  verfchiedenen  Körpern ,  weicht  die 
Elektrizität  zu  leiten  fähig ßnd,  zu  fammen  gefetzt  wor- 
den, und  zwifchen  dm  Ftngem  gehalten  werden;  in  Ver- 
buchen über  diejen  Gegenfiar.d  von  C.  F.  Bueholz.  — 
XVIII.  Verfuche  über  die  Verbindung  des  Phosphor« 
mit  den  Metallen  und  ihren  Oxyden  auf  dem  nafftn  fVege  • 
uebß  der  Unterjochung  eines  Gas,  welches  durch  ein» 
bejondtre  Ztrfetznng  des  Alkohols  erzeugt  wird'  von 
Thtod  v.  Grotthuß.  A.  d.  Annal.  de  Chimie,  T.  LX1V. 
überr.vom  Prof.  H.ldtbrandt  in  Erlangen.  Auch  übec 
das  Leuchten  der  Lampyris  itatiea.  -  XIX.  Nachtrag 
zu  den  Verhandlungen  über  die  Schwefelmet  alle.  %.  No- 
tiz Uber  die  Verhältnißmengen  der  Beflandtheüe  im  na- 
türlichen Schwefelzink,  und  über  die  künßlicke  Dar  fiel- 
lang  dtfftlben;  von  A.  Gueniveau,  lng.  des  .vlines.  Eine 
fehr  reine  gelbe  Blende  lieferte  in  97,5:  Zink  62  • 
Schwefel  34;  Eifenoxyd  1,5.    2.  Analyfe  dreyer  Ahl 


ttner,  dem  Volumen  nach  Hnderungen  von  Schwefelkies  (Ferrum  mineralifatum  vu 

btlimmten  Quantität  von  Luft  erfolgen.  Von  C.L.  Btr-  rites  fV);  von  C.  F  Bueholz.         XX.  Darßcl'uno 

thollst.  Aus  den  Me'moirts  de  la  Soctiti  d'Arcunl,  T.  I.  einer  neuen  Methode,  Kryftaüe  zu  befchreiben  •  vom  Prof 

überf.  von  F.  Hildebrandt.  —    XIV.  Fortgefetzte  Vtr-  Bernhardi.  Fortfet/.ung.  -    XXI.  Ueber  die  Verd, 


handlungen  übtr  tdu  von  Davy  entdeckte  Zerfetzungsart  pfung  der  Körper;  \oa  Gay.  Luffas  Aus  den  Mim. 

de 
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dt  ta  See.  d*ArcutU,  T.  I.  flberf.  von  Gehlen.—  XXII. 
lieber  dit  f^erkHltniß  mengt  dtt  Kohlenßoffr  in  der  Kok- 
Unfaurt,  und  ühtr  dit  Natur  dtt  Diam.nts,  von  W. 
Allen  und  W.  Hasledtnt  f'epys.    Aus  d.  Bibliotk.  B'i- 
tan.  Vol.  XXXVL  flberf.  von  Gehlen.     Aufser  den 
Verfuchen  mit  Kohle  von  verfchiedenen  Holzarten, 
und  zwey  Verfuchen  mit  Diamanten,  werden  auch 
Vcrfuche  mit  Graphit  und  mit  thierifcher  Kohle  er- 
zählt.  Aus  allen  diefen  Verfuchen  folgern  die  Vff., 
dafs  100  Gran  Kohlenfäure  2X,6o  Gr.  Kohlenftoff  ent- 
halten; ein  Refultat,  welches  fich  der  Angabe  von 
LavoiGer,  der  28  Gr.  Ki»hlenftoff  in  100  Gr.  Kohlen- 
fäure fand,  außerordentlich  nähere.    Auch  ergebe 
fich  daraus,  dafs  der  D  amant  reiner  KohlenflofF fey, 
und  dafs  die  Kohle  nicht  mehr  als  ein  Kohlenoxyd 
angefehen  werden  könne.    Denn  fie  erfordere,  wenn 
fie  gut  bereitet  fey,  zur  Verbrennung  eben  fo  viel 
Sauerftoff,  als  «1er  Diamant,  die  verkohlte  Stein- 
kohle und  der  Graphit.  —  XXIII.  Fort  gefetzte  Beobach- 
tungen, die  Zerfetzung  der  Alkalien  betreffend,  i .  Uebtr 
die  Reduetton  des  Kali,  Natron  und  Baryts  auf  gj wohn- 
lich ekemifekem  Wege;  von  C  F.  Bucholz    2.  Bejckrei 
bung  einet  Verfahrens ,  vermittelt!  deffen  man  das  Kali 
und  Natron  metallifiren  kann,  ohne  Even  anzuwenden; 
von  Curaudau.    Aus  den  Ann.  dt  Chimie,  T.  LA  VI. 
3.  Auszug  aus  verjehudenen  Noten  Über  die  Metalle  aus 
dem  Kali  und  Natron,  dit  vom  12.  flau,  bis  1'.  May  im 
Franzöf.  Inßitut  vorgelefen  worden ;  von  Gau  •  l.vffae 
u.  Thtnard.   Aus  d.  Moniteur,  itfoH-  Nr.  14V.  4.  [/eher 
die  Darßetluugdtr  Alkatiprodutte;  vom  Prof.  Gbttltng.  - 
XXIV.  Notizen    Fourcroy  u.  Vauqwlin  Verfurhe  Uber 
die  Weinfteinfäure,  und  befonders  (Iber  diejenige 
Säure,  die  man  durch  trockene  Ueltillation  aus  dem 
Weinfteiu  erhält-  Tkeod.  de  Sauffurt  über  den  Phos- 
phor, den  die  Samenkörner  durch  die  Deltillation 


lief 


ern 


ind  Ober  die  Zerfetzung  der 


liehen 


phosphorfauren  Salze  durch  die  Kohle  i  Thtnard  über 
die  hifenoxyde;  Haute  über  die  Vereinigung  desStan- 
genfteins  von  Altenberg  mit  dem  lopas;  Placid. 
Beinrick  über  die  Witterung  des  J.  1x0«.;  Schnitts 
über  Thermometer,  und  über  ein  neues  Barometer; 
Precktl  neuer  Stejnregcn;  Hück  über  Verarbeitung 
des  Amiants  zu  Gefpiuften. 

A  RZN  EY  GELAHRTHEIT. 

Königsberg,  b.  Göbbels  u.  Unzer:  Dr.  Chrißoph 
Gottlieb  BUttners  vollßändige  Anweifung,  wie  durch 
anzußtüendt  Beftcktigungen  ein  verübter  Kinder- 
tnord  auszumitteln  fey ,  mit  beygefllgttn  eignen  Ob- 
duttions  -  Ztugnijftn.    Zum  Nutzen  angehender 


Aerzte  und  Wundärzte  aufs  neue  herausgege- 
ben und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  £joh. 
Daniel  Metzger,  Königl.  Preufs.  Geheimerrath 
11.  Leibarzt.  1804.  XVIU.400S.  gr-8-  (1  Rthr. 
8  gr.) 

Der  Mangel  an  Exemplaren  veranlafste  diefe  neue 
Ausgabe,  die  ein  Werk  von  folchem  bleibenden  W>r- 
the  verdiente.    Der  Herausgeber  hat  dabey,  wie  bft- 
lig,  den  Text  der  Abhandlung  felbft  ganz  unv«-r  m- 
dert  geladen,  die  angehängten  88  Obductionszcug- 
uilTe  aber,  wofür  man  ihm  Dank  wiffen  mufs,  -ins 
Kurze  gezogen,  und  von  einem  jeden  nur  den  we- 
if fliehen  Inhalt  angegeben,  jedoch  dabey  die  alte 
Ordnung  beybehalten.    Zu  beiden  Abfchnitten  hat 
er  an  mehreren  Stellen  Anmerkungen  hinzugef'Ogt. 
Jene  bedürfen  keiner  neuen  Anzeige,  und  von  (lie- 
fen findet  er  nur  f«  Inende  anzuführen.    S.  25.  wird 
mit  Recht  der  Phvfikus  getadelt,  der  fich  in  den 
Fundfcheincn  «ler  fttriftifchen  Terminologie  bedient, 
fo  nützlich  es  auch  feyn  kann,   wenn  er  fie  kennt. 
S.  197.  fagt  der  Herausgeber,   die  Anfüllung  Her 
Luftgefäfse  des  Kindes  mit  einem  von  Schaatwaft'er 
herrührenden  fchätimigen  Schleim  fcheine  dim  eine 
blofsc  theoretifrhe  Erfindung  zu  feyn:    denn  das 
Kind  in  Muttrrieibe  athme  und  fchlu«  ke  nicht.  Es 
ift  hier  tler  Ort  nicht  für  eine  umftändliehe  Krörte- 
rung  diefer  Materie,  «her  zu  bedauern  ift  es,  da£r 
der  Vi".  Ruderers  (de  fuffocatis) ,    Heißers  (chirurfc. 
Wahrnebrfi.  1.  875  ).  Henkers  (neue  med.  u.  riiiruvg. 
Annierk.  Samnd.  II.),  GootTs  (on  tkt  dtfeafes  oj  ?ri- 
fons,   Land.  1795-),   Scheel  s  oder  auch  nur  Pf  off  t 
(Nord.  Arch.  I.  i.  102.  f.),  Herkoldt  t  (ebendaf.  1.  2.) 
Meinungen,  Gründe  und  Erfuhrungen,  (denen  jeut 
noch  die  vonOfiander,  neii.d'te  Deukwürd.  I.  185., 
hinzuziifctzen  find,)  keine  brflininten  Gründe  ent- 
egengefetzt    at.  S.  24  .    Mifsbilligung  des  Kaifer- 
chnitts,  felbft  nach  der  lex  tegia,  und  der  byn- 
chnndrotomfe,  wogegen  für  den  Fall  einer  Unmög- 
lichkeit der  natürlichen  Geburt  die  Perforatk  n  vor- 
gezogen wird.     iS.  291.  gegen  Knoten  in  der  Na- 
belfeiinur.    Ree.  fügt  11.  a.  den  dafelbft  genannten 
Schriftftellern  noch,  die  Erfahrung  Henkel' s  (med. 
und  chir.  Beob.)  und  TieAemaun't  (v.  Sicbold's  Luci- 
na, III.  1.)  hinzu.    Endlich  S.  $33.  fehr  zu  beherzi- 
gende Gründe,  warum  das  Säugen  der  Kinder, 
oder  vielmehr  ihr  Bleiben  im  Bette  der  Mutter 
kein  Gegenstand  der  Gefetzgebung  werden  kauo, 
wozu  fich,  nach  Ree.  Uebcrzeugung,  überhaupt  (0 
manche  zur  Medicinalpolizey  gerechnete.  Angeicgeu- 
heiten  gar  nicht  eignen. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Brai'N.schweig  ,  b.  Vieweg:  Bemerkungen  auf  ei- 
ner Reife  durch  das  fBdlicke  D  atfchland,  den  FJfaß 
und  die  Schweiz,  in  d.  J.  1  "?(;!$.  11.  1799.  von  C.  ö. 
D.  v.  Eggers,  kön.  Dan.  Leg.  R.  ü.  f.  w.  Sieben- 
ter Ban  t.  1809.  XVI  11.  4  2  S.  Achter  Baad. 
1809.  VIII  u.  516  S.  3- 

Aach  unter  dem  Titel: 

Briefe  über  die  Auflüfung  des  Raüadter  Congreffes, 
den  Gefandtenmord  und  den  fPiedtransbruch  des 
Krieges  im  Jahre  1799.  von  —  u.  f.  w.  Erßer  und 
zweuter  Band. 

^y^it  (liefen  zwrtf  Banden  werden  die  (zuletzt  in 
den  Erg.  Bl.  i\r.  148  —  49*  angezeigten)  Briefe 
des  Vfs.  Aber  feine  bey  Gelegenheit  der  Sendung 
nach  IVifudt  gemachte  Reife  befchloffcn ,  die  hier 
vom  aofton  Nov.  1^98.  bis  16.  Sept.  1799.  fortgehen. 
Den  -/.weyt.Mi  Titel  erhielten  fie  von  den  llauptgegen- 
ft.uiJen,  ilie  der  Vf.,  der  fie  genauer  als  viele  audere 
9.11  beobachten  Gelegenheit  Hatte,  nach  Verlauf  fo ' 
vieler  Jahre  um  fo  unpartevifcher  behandeln  konnte, 
da  feitdem  die  R  Ickfichten  wegfielen,  die  es  früher 
iiriterf.'gten,  jene  IJegebenlieiten  n  ein  belehrendes 
Licht  zu  ftellen.  Diefsift  vorzüglich  im  erftenTheile 
der  Kail  mit  der  Oefchichtc  des  Kaftadtcr  Congreffes 
iui.1  den  damaligen  pnlitifchen  Begebenheiten,  befon- 
ders  aber  mit  dem  Gcfandten-  Morde  in  Raftadt,  die- 
fer  tr  i  Ifrhen  Kndfccnc  des  Congreffes;  fo  dafs  fich, 
abgerechnet  einige  Briefe  aber  den  Cultus  derThco- 
piiih,  tropen,  den  der  Vf.  mit  Andern  für  unzurei- 
chend liält,  und  flher  die  durch  den  Congrefs  ver- 
aulafste  lnduflricfchulc  zu  RaftaHt,.die  übrigen  alle 
»irt  liefen  Gegenfländen  befchäftigen ,  dahingegen 
der  zweyte,  der  eine  neue  Reife  des  Vfs.  über  Stutt- 
gard  fn  , I je  Schweiz,  und  dann  die  Rflekreife  durch 
Schwaben,  Baicrn,  Oefterreich,  Böhmen  nnd  Sach- 
fen  nach  Lübeck  enthält,  zwar  noch  manche  Nach- 


Siebenter  (oder  erfler  Band.  Schon  war>n"zu  Ende 
des  Jahres  1798.  die  Verhandlungen  des  R.iftadter 
Congreffes,  trotz  der  vielen  und  grofsen  Schwierig* 
keiten,  bis  zu  dem  Ultimatum  fortgefch ritten ;  aber 
kaum  gewann  der  Krieg  gegen  Neapel  und  Sardinien 
zu  Anfange  des  Jahres  1799.  (über  .velchen  hier  die 
damals  in  öffentlichen  Blättern  vcrfttimmelt  erfchic- 
nenen  HauptaRtenftücke  diplomatifch-  genau  mitge- 
theilt  werden)  die  den  fran$önfehen  Deputirten  felbft 
unerwartet  günfti^e  Wendung,  fo  entftandauch  fchon, 
wegen  des  Marfches  der  Runtin ,  der  neue  Krieg  mit 
Deutschland.  Zwar  dauerte  der  Congrefs  noch  fort  — 
und  jetzt  war  vorzüglich  von  Säcularifationen  die 
Rede,  mit  welchen  fich  Robcrjot  auf  eine  fehr  gemä- 
fsigte,  vom  Vf.  genauer  charakterifirte  Weife  beschäf- 
tigte» bis  er  erfuhr,  dafs  fein  Grundfatz,  fie  auf  die 
mittelbaren  Stifter  und  unmittelbaren  Prälatüren  zu 
befchraaken,  dem  Dircctorium  nicht  genügte  —  aber 
er  näherte  fich  allmählich  der  Atif]<ifung,  und  der 
Gang  der  Verhandlungen  Iiefs  d  m  Deputirten  Mnfse. 
Der  Vi*,  benutzte  fie  zu  einer  Charakteriftik  der  foge- 
nannten  Congrefsfchrirten,  zu  einer  Schilderung  der 
damals  durch  die  Gefahren  der  Zeit  fichtbnr  verbef- 
ferten  gefelligen  Verhältniffe  unter  dem  zur  deutfehen 
Deputation  gehörigen  Perfonale und  deriallgemeinern 
Vergnügungen,  fo  wie  zur  Erzählung  der  Kriegs- 
begebenheiten, infonderheit  des  glücklichen  'Fe'TiT- 
zugs  des  Erzherzogs  Karl ,  (in  welchem  jetzt  znerfi 
das  bisher  veruaemäffigte,  in  Hinftcht  auf  die  offent** 
liehe  Meinung  fo  wirkfamc  Mittel  von  fufslicheiji 
Kriegsberichten  benutzt  wurde).  In  Strajsbnrg,  wo- 
hin der  Vf.  eine  Reife  machte,  fo  wie  in  der  Schweiz-, 
war  Mißbilligung  des  damaligen  Kriegs  der  allgemei- 


ne Charakter  der  Urtheile.  Lndlich  wurde  der  Con*- 
grefs  durch  die  Abreife  des  kaiferl.  Pleiiipntentiar» 
am  I3ten  April  (1799.)  im  publiciftifchen  Sinne  auf- 
gelöfet;  die  fpliteru  kiiegerifehrn  KreignilTe,  die  fich 
bis  Raftadt  ausdehnten,  mufsten  ihm  vollends  ein 
Ende  machen.  Bekanntlich  ftreiften,  da  die  öefter* 
reicher,  nach  Zurückberufung  des  kaiferlichen  Be^ 
träge  über  den  Gefandtenmord  und  Erzählungen  da-  vollmiicfitigtcn ,  Raftadt  nicht  mehr  für  einen  Com 
mali^nr  politifcher  Ereigniffe,  aber  auch  zugleich    grofsort  gelten  liefsen ,  die  S/ekler  Hufaren  bis  nähdT 

vor  Raftadt;  mehrere  ihrer  Schritte,  die  Befchwer» 
den  in  Raftadt  veranlassten,  iraren  das  Vorfpiel  des 
S  (*)  trau. 


viele  Bemerkungen  über  die  durchreifeten  Gegenden 
liefert. 

-ErgH*xun°sblaUtr  zur  A.  L.  Z.  1809. 
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traurigen  GefandtenTnordes ,  der  damals*  wie  die  Sa-  letzte,  noch  aus  Karlsruhe  datirte  Brief  diefes  Thels 

1  P   I  •  f         '    1  A     CC  _  1  V. « n        »1.»^   -LI*.    J  •  _   J  1:  I?  ;  ■  1*1*     I  —    -I         O  _  I  ■  _ 


che  es  verdiente,  fo  vieles  Auffeheo  machte,  aber 
nnchher  bey^de*  höhe"rn  Behörded  dcnf  Anftfheine 
in  Vergeffenheit  gerieth,  fo  dafs  man  noch  gegenwär- 
tig nicht  ober  die  eigentlichen  Urheber  deffelben  un- 
terrichtet ift,  fo  viel  auch  darüber  geftrittcn  wurde. 
Auch  in  den  Briefen  unfers  Vfs.,  der  die  Gefohichte 


erzählt  die  damaligen  Ereignäfle-in  der  Schweis. 

Achter  (oder  zwtyttr)  Band.    Durch  denCongrefs 
hatte  fich  in  und  um  Raftadt  eine  bemerkbare  grö- 
fsere  Wohlhabenheit  erzeugt ;  aber  auch  Keiner,  der 
zum  Congreffe  gehörte,  verliefs  das  Badenfche  ohne 
lebhafte  Gefühle  der  Zuneigung  für  die  EinwoWr, 


des  Ganzen  von  den  anfanglichen  HindernifTen  der  und  der  Ergebenheit  und  Achtung;  für  den  tmfb* 

Abreife  der  franzöfifchen  Gefandten  durch  die  öfter-  eben  Fflrften  und  feine  würdigen  Käthe.    Bey  Gek- 

reichifrhen  Truppen  bis  zur  Ueberfahrt  der  noch  genheit  des  Bökmannfchen  Cabinets  bemerkt  der 

geretteten  Perfonen  der  franzöfifchen  Gefandtfchaft  Vf.,  dafs  der  ältere  Böhmern*  wirklich  der  Erfinder 

als  Augenzeuge  aller  einzelner  Vorfalle  fchr  genau  des  Telegraphen  war.    Auf  der  Reife  durch  das  Wir- 

bchandclt,   fucht  man  vergebens  eine  vollkommen  tenibergdche  nach  der  Schweiz  hörte  der  Vf.  riele 

befriedigende  Aufklärung.    Alles,  was  fich  daraus  fchiefe  Urtheile  Ober  den  Gefandtcnmord,  die  ihn 

ergiebt,  ift  Folgendes:  Wirklich  waren  es  Hufaren,  recht  lebhaft  überzeugten,  wie  wiciitig  die  von  ihm 

die  den  Mord  verübten;  ihr  Rittmcifter ,  den  meh-  vorgefchlagene  Untersuchung  und  ein  Bericht  darüber 

rere  deutfehe  Gefandte  darüber  zur  Rede  hellten,  eewefen  wäre,  da  der  nachher  abgefafste  gefandt- 

riafs  er  die  erbetene  Escorte  verfagt  und  dabey  ver-  fchaftliche  Bericht,   der  nichts  Ober  die  Urheber, 

Schert  hatte,  dafs  die  Gefandten  nichts  zu  fürchten  Anftifter  und  Beförderer  diefer  Schandthat  erwähnte, 


hätten,  fchob  die  Schuld  auf  unglückliche  Mifsver- 
ftändniffe,  und  traf  nun  erft  Anftalten  zur  Rettung 
der  noch  zu  rettenden  Perfonen.  So  ftarken  Verdacht 
aber  auch  diefe  Umftände  auf  den  gedachten  Rittmci- 
fter warfen:  fo  hält  ihn  doch  der  Vf.  für  ununterrich- 
tet;  und  bekanntlich  aufseile  nachher  ihr  Oberfter 
(Barbaczki)  in  einem  zu  feiuer  Zeit  in  öffentlichen 
Blättern  mhgetheilten  Schreiben ,  dafs  diefer  Mord 
von  einigen  raubfüchtigen  Gemeinen  begangen  wor- 
den. \\ärcn,  nach  dem  Vorfcidage  des  Vfs.,  die 
Gefandten  noch  einige  Tage  in  Raftadt  bey  einander 
geblieben,  um  die  Wahrheit  auszumitteln :  fo  würde 
wahrfcheinlich  die  dunkel  gebliebene  Sache  in  ein 
helles  Licht  gefetzt  worden  feyn ;  abe/  diefer  Vor- 
schlag, dem  nur  Hr.  v.  Dohm  beyzuftimmen  fehlen, 
wurde  v«>n  den  Gefandten  verworfen,  und  alles,  was 
in  diefer  Rückßcht  noch  gefchah,  war,  ilafs  mehrere 
Gefandten  fich,  vor  ihrer  fchleunigcn  Abreife,  einem 
Vorfthlage  des  Hrn.  von  Dohm  zufolge,  gemein- 
schaftlich an  einen  benachbarten  Ort  (Karlsruhe)  be- 
gaben, um  hier  eine  Acte  über  dtm  i'chreckiichen 
Vorfall  aufzufetzen,  die  Hr.  v.  Dohm  abfaiste,  von 
dein  auch  die  beiden  frühem  Schreiben  an  den  obge- 
darhten  Oberftcn  und  die  mit  jener  Acte  an  den  Erz- 
herzog Karl  und  an  den  Badenfcben  Hof  abgegange- 
nen Schreiben  herrühren,  die  hier  als  vorzüglich 
«eiungene  Arbeiten  in  ihrer  Art  mitgetheilt  werden.  — 
Die  wahre  Meinung  des  Vfs.,  die  er  im  zweyteu Bau- 
de deutlicher  angibt,  geht  dahin,  dals  öfterreicliifche 
Hufaren  die  Mordthat  verübten,  um  Beute  zu  ma- 
chen. -  Nicht  ohne  fehr  lebhaftes  Intcrcffe  und 
zum  Theil  nicht  ohne  Bührung  wird  mau  das  Detail 
diefer  Gefchichte  lefen,  das  von  ei«em  gefühlvollen 
Aitgenzeugen,  der  felbft  alles  dazu  bey  trug,  das 
Unglück  abzuwenden,  und  da  es  gefchehen  war,  zu 
wildern,  noch  in  Karlsruhe  im  einfachften  Erzahlunns- 
tone  niedergefchrieben  wurde,  wo  fich  die  noch  übri- 
gen Gefandten  «liefes  unglücklichen  Congreffös  trenn- 
ten, der,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt  -  »unter  deu 
trfibften  Aufpicien  begann,  ftets  während  feines  Da- 
itvus  kränkelte»  mit  Schrecken  endigte."«-  Der 


allen  Hypothefen  und  Gerüchten  freven  Spielraum 
liefs;  fo  dafs  J.  Debry's  ganz  zu  Oeftcrreichs  Nach- 
theil abgefafster  Bericht  darüber,  den 'der  Vf.  mit- 
theilt, bey  Vielen  leichter  Glauben  fand,  wenn  er 
gleich  in  Frankreich  bey  weitem  nicht  den  Eindruck 
machte,  den  das  Directorium  davün  erwartete.  — 
Auf  diefer  Reife  nach  der  Schweiz  befah  der  Vf.  das 
in  einer  reizenden  Gegend  liegende  SchJachtfeld-roa 
Stockach;  aus  der  Schweiz  felbft  (Winterthur  wuf 
Zürich)  unterhält  er  feine  Freunde  von  der  Lage  dit- 
fes  Landes,  das  damals  den  Oefterreichern  und  Fran- 
zofen zum  Kriegsschauplätze  diente.  Hier  lernte  der 
Vf.  den  Hofr.  von  Faßbender,  den  er  als  einen  fiehr 
ausgezeichneten  Gefchäftsrnann  fchildert,  den  bald 
darauf  zu  Augsburg  (den  3ten  Dec.  1-99.)  geftorbe- 
nen  Altfchultlieifs  v.  Sttiger,  dem  nachher  fein  Feind, 
der  F.xdirector  La  Harpe,  in  feiner  Vertheidigungs- 
fchrift  ein  treffliches  Denkmal  fetzie,  den  Erzher- 
zog Karl  und  mehrere  öfterreicliifche  Generale  ken- 
nen, w<  hi.te  der  Schlacht  der  Öefterreit  her  gegen 
die  Franzofen  vor  Zürich  bey,  und  zrg  bald  «ach 
ihnen  dort  ein,  uru  ferne  Freunde  zu  hefuchen.  Vor- 
her hatte  er  m  cli  in  Wintertht  r  GrJi'genheit,  fich 
mit  der  Behandlung  »'er  Verwundeten  näiier  bekannt 
zu  macheu,  zu  dv reu  Verbefferung  er  veiMuedene 
Vorfchläge  ihut.  (Auch  veranlassten  ihn  diefe  Vor- 
fälle zu  wahrtcheinlichen  Berechnungen  des  Verlnftes 
bey  einem  Gefechte;  um  d  e  Zahl  der  Todten  aus 
der  Zahl  der  V  rwtmdeten  herauszubringen,  fchlägt 
der  Vf.  den  Mafsltab  vor,  auf  i  Verwnudete  i  Toll- 
ten zu  rechnen.)  In  Zürich  fertigte  d<»r  Vf.  einen 
Auffatz  über  tlic  damalige  Lage  der  Schweiz,  und 
über  das,  was  für  die  Schweiz  in  Verbindung  mit 
dem  Intereffe  des  öfterreichifchen  Hufes  gefchehen 
müfste,  den  er  nachher  im  deutle  heu  Magazine (i  goo  ) 
ohne  Namen  abdrucken  liefs,  der  hier  wiederholt  wird. 
Auffallend  ift  darin  die  grof,eUebereinftimmung  der 
Idee  des  Vfs.  mit  der  neuen  wirklich  eingeführten 
Conftitution,  auf  welche  er  felbft  lunweifet.  -  Auf 
der  Rückreife  aus  der  Schweiz  durch  Schwaben  fah 
der  Vf.  unter  andern  das  Schlachtfeld  bey 
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äorfy  wo  im  J.  ?79f.  der.  Erzherzog  Karl  den  Feldzug 
fiegreich  eröffnete,  and  auiser  andern  damaligen 
Reichsftädten  Schwabens  auch  Ulm.  Weiterhin  ver- 
breitet fich  der  Vf.  in  feinen  Bemerkungen  Ober  die 
von  ihm  bereifeten  Baierfchen  Gegenden,  vorzüglich 
Aber  die  nach  mehrern  frühem  Planen  erft  1790.  mit 
Ernft  angefangene  Cultur  des  bekannten  Uouaurnoo- 
fes  zwifchen  Neuburg  und  lngolftadt,  das  vorher 
nur  ärmlich,  feitdem  so>ooo  reich- 
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130Q  Stück  V" 
lieb  nährte.  Bey  Jtrf>ens  bürg  kommt  der  Vf.  von  neuem 
auf  den  Gefandtenmord  in  Raftadt,  der  damals,  auf 
Veranlagung  von  Baden,  bey  dem  Reichstage  an- 
hängig gemacht  war,  und  erklärt  fich  bey  diefer  Ge- 
legenheit über  verfchiedene  damals  in  Umlauf  ge- 
brachte Meinungen  Ober  diefe  Frevelthat,  die  er  alle 
■widerlegt,  uud  dagegen  die  fchon  oben  angeführte 
Meinung  ausführt,  dafs-  fie  blofs  ein  ßeuteftreich 
dfterrcichifcher  Hufaren  war.     Diefe  ift  die  letzte 
politifche  Diy/effion  von  einigem  Umfange;  den  übri- 
gen Hand  füllen  blofs  topographifch.-  flatiltifche  Nach- 
richten. Etwas  mehr  als  andre  Städte  auf  dem  Wege 
nach  Wien  befchäftiRt  den  Vf.  das  fehöne  Paflau,  be- 
fonders  die  dafige  Goldwäfcherey  im  Inn;  lehr  aus- 
führlich aber  find  Feine  Bemerkungen  über  ff'ien;  fie 
betreffen  Gall's  Syftem,  das  des  Vis.  Beyfall  fand; 
das  mufterhafte  Taubftummen*  Inftitut,  den  Charak- 
ter der  gutmüthigen  und  zufriedenen  Bewohner,  die 
gegen  manche  Vorwürfe  in  Schutz  genommen  wer- 
den; die  Minifter  Thugut"und  Saurau:  die  Finanzen, 
für  die  der  Vf.  damals  Keine  Beforgniffe  hegte,  und 
die  Geiftescultur  (der  Süddeutfchen  überhaupt,  die 
der  Vf.  fehr  unpartevi'ch  mit  der  Giiftescultur  des 
Norddeutfchen  vergleicht,  ohne  jedoch  der  Cenftir 
und  den  Bücherverboten  das  Wort  zu  reden ,  die  er 
vielmehr  gänzlich  verwirft.)    Aus  den  reichhaltigen 
Bemerkungen  über  Prag  heben  wir  nur  einige  aus. 
In  einem  Zieglerfchen  Theaterftücke  trat  der  Fürft 
ganz  im  Coftüme  Friedrichs  II.  auf,  und  wurde  als 
fiilcher,  trotz  dem  Andenken  au  die  Kriege  diefes 
Königs  gegen  Oefterreich ,  fehr  beklatfcht.   Auf  der 
fehr  vorzüglichen  grofsen  Bibliothek  befinden  fich 
unter  den  ifcoco  Bünden  120CÖ  in  böhtmldier  Spra- 
che, ungeachtet  die  böhmifche  Literatur  dadurch  noch 
nicht  voJlttändig  wir<l,  die  früher  fehr  reich  war,  dann 
aber  von  den  Jcfuiten  gehemmt  wurde,  die  auch  dei> 
Gebrauch  diefer  in  ihrem  Cuilegio  ftehemlen  Biblio- 
thek fehr  befchränkten.  Vom  ßiliner  Bad  fpricht  der 
Vf..'urofseiitheils  nach  Renfs,  vom  Töplitzer  aus  eige- 
ner Erfahrung,  daher  auch  ausführlicher  von  den  da- 
figen  gefellfchüfüichen  VerhältnifTen,  die  nicht  eben 
die  angenchmften  find.  —    Auf  einer  Scitentour  be- 
fuchteder  Vf.  Frey  berg,  Chemnitz  und  Leipzig,  Lauch- 
ftädr,  Gotha,  (Schnepfenthal  und  Waltcrshaufen),,Ei- 
feuach,  Ruhla,  Erfurt,  Weimar,  Jena, -Gera,  Alten- 
burg, R  chlitz,  Waldiieim,  Noffen,  Wilsdruf  u.  f.  w. 
auf  der  Kückreife  von  Töplitz:  Dresden,  Meifsen, 
Leipzig,  Halle,  Deffau,  Potsdam,  Berlin,  Wittenberg, 
Raizebu rg  uud  Lübeck.  Topographifche  Bemcrkun- 
en  wechfeln  hier  mit  Notizen  über  intereffante  Be 


meinen  darauf  aufmerkfam  zu  machen.  —  Ungern 
bemerkt  man  in  den  eigenen  Namen  öfters  Druck- 
fehler ,  die  wemgftens  zum  Theil  einer  Verbeflerung 
bedurft  hätten. 

1 

LITERATURGESCHICHTE. 

Marburg,  in  d.  neuen  akadem.  Buchhandl.:  Blick 
auf  dit  UtnvtrßtHttu  -Und  du  Art  du  öffentlichen 
Unterrichts  im  prateflantifchen  Dtutfchtandt ,  befon- 
ders  im  Königreiche  If'tßpkaltn:  von  Carl  PilUrs, 

Correfp.  des  franz.  Nation.  Inftit.,  Mitgliede  der 
kön.  Gefellfch.  d.  Wiffenfch.  zuGötüngen  u.f.  w. 
Aus  dem  Franz.  überfetzt  und  mit  erläuternden 
und  berichtigenden  Amnerkungen  begleitet  von 
einem  deutfehen  Univerfitätslehrer.  1808-  XVI 
u.  11a  S.  med.  8-  (geheftet  12  Gr.) 

In  Nr.  367.  der  A.  L.  Z.  1808.  war  von  der  Ur- 
fchnft  und  der  Äa^nwi'fchen  Ueberfetzung  dcrfelben 
Nachricht  gegeben  worden.    Die  vorliegende  Ueber- 
fetzung begleiten*  nach  dem  Titelblatte,  erläuternde 
und  berichtigende  Anmerkungen;  zu  feinem  Erftan- 
nen  hat  aberRec.in  der  vom  «tenSept.  1R08.  datirten 
Vorrede  gelefen ,  dafs  der  Uebcrfctzer  wegen  einer 
Veränderung  feines  Wohnorts  fie  jetzt  nicht  geben 
könne,  fondern  fie,  von  feinem  neuen  Wohnorte  aus, 
in  ditfem  oder  einem  andern  Verlage  nachzuliefern  ge- 
fonnen  fey,  je  nachdem  er  das  Eine  oder  das  Andre 
der  Abficht,  die  Erfüllung  diefes  Verfprechens  zu  be- 
fchleunigcn,  zuträglicher  finden  werde.  Unter  Aner- 
kennung der  Gültigkeit  diefer  Entfchuldigung  kann 
man  doch  in  derTbat  nicht  umhin,  zu  erklären,  dafs, 
wenn  die  verfprochenen  „erläuternden  und  berichti- 
genden Anmerkungen"  nicht  geliefert  werden  konn- 
ten, fie  nicht1  als  geliefert  auf  dem  TiteJblutte  angege- 
ben werden  durften.   Die  in  den  Nebenftunden  von 
zwölf  Tagen  beendigte  Ueberfetzung  läfst  fich  übri- 
gens gut  Jefen,  und  folgende  Stelle  der  Vorrede  ver- 
dient ausgezeichnet  zu  werden:  „Wehn  man  die  von 
Hrn.  V.  entworfene  Charakteriftik  des  Deutfehen  lie- 
fet, und  damit  fo  viele  andre  Stellen  vergleicht,  wo 
uns  die  anfehnlichften  Vorzüge  eingeräumt  werden, 
und  fich  zugleich  erinnert,  dafs  diefs  zu  einer  Zeit 
gefchehen  ift,  wo  manchem  der  erften  Schrii'ifteller 
unferer  Nation  die  Feder  entwexler  durch  Gewalf, 
oder  durch  Gunftbezeugungen  gelähmt  ift,  fo  wird 
man  kaum  der  Verfuchung  widerftehen  können,  aus- 
zurufen: Der  Herr  hat's  ihm  gehrißen.  Diefe  öffentliche 
Anerkennung  unferer  cd  elften  Vorzüge  von  Seite  ei- 
nes Mitgliedes  der  franzöfifchen  Natiou  mufsin  jeiiein 
Deutfehen  felbft  den  letzten  noch  glimmenden  Funken 
von  Glauben  an  fich  felbft,  an  die  deutfehe Nation  und 
den  deutfehen  Nationalgeift  von  neuem  anfachen  und 
bis  zur  hellen  Flamme  verftärken,  mufs  in  Jedem  die 
Ueberzeugun«  befeftigen,  dafs,  fo  lange  wir  nurunab*. 
läffig  bemüht  find,  jene  Vorzüge  zu  behaupten,  es  uns 
nie  an  Mitteln  fehlen  könne,  das  wieder  zu  werden 


gen  wecniejn  111er  mit  monzen  noer  imereiiante  ne-  und  zu  fevn,  wozu  die  Natur  uns  beftimmt  hat."  Für 
kanutfciiaften  ab;  es  fey  uns  genug,  hier  im  Allge-   uafre  geiahriiebiteu  Feinde  werden  dagegen  diejenigen* 
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unfrer  Mitbürger  gehalten,  „die  (ich  jetzt  die  verderb-  derherftellung  allmählig  dadurch?  zn  vernichten,  and 

liehe  Mühe  geben ,  den  Kummer  aber  die  Leiden  der  uns  fo  mit  verfchloffcucn  Augen  dem  Rande  eiries* 

Zeit  durch  einen  anhaltenden  Sinnenraufch  ein  zu-  Abgrundes  entgegen  zu  fuhren,  aus  welchem  keia 

fchläfern,  die  in  uns  liegenden  Mittel  zu  unferer  Wie-  Emporkommen  mehr  möglich  ift."— 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.  werde,  die  Stimme  des  Gewiffens  »und  der  Religiös 

kaum  mehr  durchdringe,  fo  mag  diefs  wohl  an  man- 

Leipzig,  b.  Märker ;  Predietent  im  Sturmi  der  Zeit  ehern  Orte  eine  traurige  Wahrheit  feyn;  aber  die 

gehalten  von  M.  Lehrt  cht  Sie gmund  tfafpis »  Pfar-  Liebe  zu  einem  Vaterlande,  in  welchem  die  Leute- 

rer  in  Pobles  bey  Lätzen.  l8og.  XII  und  116  S.  nur  einmal  eine  fchlechte  Aernte. haben  dürfen,  um 

gr.  8.   (12  ggr.)  gröfsteutheils  Diebe,  Betrüger,  nmthwillige  Frevler 

und  Rechtsverdreher  KU  werden ,  dürfte  Ichwerlich 
Ehe  Ree.  diefe  Predigten  las ,  hatte  er  ein  kleines  in  dieler  Betrachtung  eine  ftarke  Nahrung  finden. 
Vorurtheil  dagegen,  weil  die  Worte  des  Titels:  im  Eine  herzliche  BcretUfamkeit  empfiehlt  die  zweyte 
Sturme  der  Zeit  gehalten,  ihn  vermuthen  liefsen,  dafs  Predigt,  die  der  Vf.  nach  dem  grofsen  Unglücke  bey 
die  Arbeit  des  Hrn.  ^.  diefe  und  jene  Eigenfchaft  Jena  vortrug;  die  „ausgefchutteteZornfchale Gottes 
haben  wurde,  die  man  an  Predigten  nicht  loben  in  dem  Gebete  findet  m  dem  durch  den  Sturm  der 
kann;  Sie  nähere  BekanntCchaft  mit  dem  Vf.  hat  nun  Zeit  erregten  Affecte  des  Redners  F.ntfchuUiigung. 
zwar  diefs  Vorurtheil  zerftreut ;  doch  möchte  er  ihm  Eine  Stelle  fey  ausgezeichnet:  „Sagt,  Ihr  kühnen  Se- 
rathen,  kflnftig  das  Auffallende  in  Titeln  vonSchrif-  herder  Zukunft,  Ihr.meifteu,fcharffinnicen  Verktludi- 
ten  folches  Inhalts  zu  vermeiden;  Predigten  während  nr  der  uahen  Gegenwart,  ahnetet  Ihr  folche Schick- 
Ar  Kriegsunruhen,  fagte  Alles,  was  zu  fagen  war,  fale?  Schmeichelt  Ihr  Euch,  diefe  Vorfälle  in  dem 
machte  Keine  Anfprüche,   und  erregte  keine  der  Schoofseder  Zukunft  noch  vor  wenig  Wochen  voraus- 
Schrift  fchon  zum  Voraus  ungunftige  Nebenidee,  gefehen  zu  haben?  »der  übereilten  Tie  nicht  deage- 
Da  auch,  der  Vorrede  zufolge,  die  Gemeinde  desVfs.  abteften  Menfchenkcnner,  den  fcharffinnigften  Bwb- 
in  den  Wochen  und  Tagen,  welche  der  unglückli-  achter  feines  Zeitalters?    Wenn  auch  die  Stürme 
chen  Schlacht  bey  Jena  vorgingen  und  nachfolgten,  felbft  zu  fürchten  waren ,  fo  war  ihr  Einbrechen  zu 
im  Grunde  mit  dem  Schrecken  und  einem  vernäh-  fcbnell,  ihr  Gang  zu  rafch,  ihr  (Jmrifs  (?)  zu  umfaf- 
nifsmäfsig  geringen  Verlufte  davon  kam,  mithin  der  fend,  als  dafs  es  nicht  uns  alle  ohne  Ausnahme  über- 
Sturm  der  Zeit  bey  Pobles  nur  vorbcyftreiftc,  fo  faet  rafcht  hätte."    Eine  Stelle  aus  Klopftocks  Liedci  a 
der  Titel  etwas  zu  viel;  doch  kann  man  es  dem  Vf.  jft  nicht  fo,  wie  fie  in  deflcn  geiftlichen  Liedern  fteht, 
wohl  glauben,  dafs  in  den  Tagen  der  Unruhe  die  angeführt;  fie  heifst  bey  Kl.  fo:  „Nah  ift  meines  Hel- 
Saininlung  des  Geiftesbeym  Ausarbeiten  feiner  Amts-  fers  Rechte,  ITeht  fie  gleich  mein  Auge  nicht;  weiterhin 
Vorträge  oft  genug  geftö'rt  worden  fey.    Dafs  er  die  jmThal  der  N  ichte  ift  mein  lleiland  und  mein  Licht." 
'  vorliegenden Tredigten  drucken  lief/,  dazu  bewog  Der  Vf.  hat  zu  viel  Gefchinack ,  um  nicht  foglcich 
ihn  vornehmlich  der  Gedanke,  dafs  fic  feiner  Gemein-  zu  fühlen,  dafs  lie  durch  die  Veränderung,  die  fie  in 
de  als  Denkfteine  dienen  konnten,  woran  fich  nütz-  dem  von  ihm  angeführten  Liede  erlitt,  (ehr  viel  ver- 
liehe Erinnerungen  an  jene  Tage  anknüpfen  liefsen.  leren  habe.  In  der  vierten  Predigt  l'afst  der  Vf.  einige 
Mit  wenigen  Veränderungen  gab  er  fie  genau  fo,  wie  Züge  des  treurigtn,  Gemäldes  auf,  das  unter  Zeitalter 
er  fie  gehalten  hat,  was  fehr  zu  billigen  ift;   eine  darbiete,  und  zeigt,  dafs  vor  Jautcr  Lefen  kein  Uen- 
ftrenqe  ßccjtiemung  nach  den  Regeln  der  Kunft  von  ken,  vor  lauter  Ucbcrficht  keine  Einficht,  und  vor 
dem  Redner  unter  den  Umftändcn,  unter  denen  er  lauter  Witten  keine  Weisheit  herrfche.    Ree.  findet 
'öffentlich  reden  mufste,  zu  fordern,  würde  unbillig  diefs  .-lies  vor  einem  Stadtauditorium  gebildeter  l'er- 
fevn-  das  volle  Herz  wollte  lieh  ausfprechen,  und  fönen  lehr  paffend;  er  zweifelt  nur,  ob  es  fich  für 
eilte' oft  der  alles  zergliedernden  Vernunft  voraus.  dcsVfs.  Ueircinde  gauz  geeignet  habe;  gefetzt  aueb, 
Roc.  hat  fie  mit  Vergnügen  gelefen.    Einigt  Bcmer-  dafs  es  zu  Pobles  bey  Lützen  Manche  geben  nue,, 
Icunrcndarüberwolleihni  jedoch  der  Vf.  erlauben.  In  bey  denen  das  Beten  abgekommen,  dagegen  JbercUs 
dererften,  welche  unmittelbar  vor  dem  Ausbruche  Nackbtt.-n  um  fo  mehr  aufgekommen  ift.     Artig  ift 
des  Kriegsgewitters  gehalten  ward,  ftcllt  er  dasAern-  der  Schilds  der  fechsten  Predigt,  in  welcher  Hr.  zu 
tefeft  als  ein  Vaterlandsfeft  vor,  und  ermunterte  zur  einer  milde])  Beyfteuer  für  Verunglückte  ermuntert, 
Anhänglichkeit  an  das  Vaterland  und  deffen  Verfaf-  und  zuletzt  Tagt:  „Der  Reichere  vervielfältige  feine 
hing.     Wenn  er  aber  bev  der  Erinnerung  ah  den  Gabe,  der  Wohlhabendere  verdopple  fie,  und  auch 
Aerntcfp"Cn   bemerkt,   dafs,    wenn  dSel'er  Segen  der  Acrmere  erhöhe  mit  Freude  feiu  gewöhnliches 
einmal  kärglich  ausfalle,  fo  dafs  er  nur  für  Wenieo  Scherfleiu.    Ihr  werdet  vielleicht  fagen :  Mann,  dein 
hinreiche,  ein  Widcrftrebeu  der  Menge  gegen  afle  Glaube  ift  grofs!    Möchtet  Ihr  hinzufetzen:  Doch 
Ordnung  beynahe  unvermeidlich  fey,  Gewalt  vor  dir  gefchehc,  wie  du  gebeten  haft."  Diefs  ift  wahre  IV 
Recht  gelte,  die  Billigkeit  aus  den  Augen  gefetzt  pularität;  es  prägt  Geh  auf  immer  dem  Geuiüthc  ein. 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabends*  dem    16.    September  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
ALTE  RTHÜMBR. 


Nürhserg,  in  d.  Riegel  -  Wiefsnerfchen  Buch-  u. 
Kunfthandl. :  P.  Beruh,  v.  Montfaucon —  —  Gri<- 
ckifcke,  Riimifcht  «.  andere  Alterthümer ,  fürStu- 
dirende,  Zeichner,  Maler,  Bildhauer,  Kupfer- 
ftecher,  Gold  -  u.  Silberarbeiter  u-  andre  Künst- 
ler, in  einen  deutfehen  Auszug  gebracht  vou 
M.  e)f 'oh.  gfatob  Schatz,  und  mit  Anmerkungen 
verfehen  von  £foh.  Salomon  Semler.  Neue ,  ver- 
belTerte  und  mit  Zjifätzen  vermehrte  Aufl.  Mit 
151  Kupfern.  Herausgeg.  von  gfoh.  Ferdim.  Roth, 
Senior  zu  St.  Sebalden  Nürnberg.  1&07.  XU  u. 
35«  S.  Fol.  («Rthlr.  tagr.) 

Die  Kupfer  auch  befonders  mit  dem  lateinifchen 
Titel: 

Antiquitates  Graeeae  et  Ronanae,  a  celeberrimo  P. 
MontfaneoHie  olim  collectae,  et  nunc  in  compen- 
dium  reilactae  a  M.  £jfoh.  gfacobo  Schatz  —  — 
ImpenQs  Georgii  Lichtenftegeri,  Cluicographi 
Norimbergenfis,  MUCCLVil. 

I  lurch  den  fehr  bedeutenden  Gewinn,  welchen  das 
Studium  der  Alterthümer,  der  Mythologie  und 
der  Kunft  feit  der  Erfcheinung  des  bekannten  grofsen 
Werks  von  Montfaucon,  alfo  beyuahe  feit  hundert  Jah- 
ren, erhalten  hat,  ilt  die  Wichtigkeit  und  Brauchbar- 
keit deffelhen  nicht  wenig  vermindert  worden.  Bey  al- 
lem unverkennbar  grofsen  Fleifse,  den  diefer  gelehrte 
und  verdienftvolie  Benediktiner  auf  eine  fehr  reich- 
haltige Sammlung  alter  Kunftdcnkmäier  verwaudte, 
beobachtete  er  doch  nicht  immer  hinlängliche  Behut- 
famkeit  und  Auswahl;  und  feine  beygefügten  Deu- 
tungen und  Erläuterungen  find  grofsentheils  viel  zu 
unzulänglich,  willkürlich  und  unGeher,  um  den, 
der  fie  zu  Rathe  zieht,  gründlich  zu  belehren  und 
hinreichend  zu  befriedigen. 

Im  Jahr  1757  veranftaltete  ein  Nflrnbergifcher  Ku- 
pferfteeber  und  Kunfthindler,  Georg  Luhtenßeger, 
einen  deutfehen  und  lateinifchen  Auszug  des  1  extes, 
deffen  Ausarbeitung  <ler  GymnaGarch  und  Bibliothc- 
lvar  Schatz  in  StraTsburg  beforgte.  Stmter, 
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in  Altdorf,  übernahm  die  Durchficht  diefes  Textes* 
und  begleitete  denfelben  mit  Anmerkungen,  die  bey 
dem  lateinifchen  zahlreicher,  ausführlicher  und  krt- 
tifcher  als  bey  dem  deutfehen,  waren.  Von  den  zahl- 
reichen  Kupterftichen  wurden  mir  die  vornehmfteti 
beybehalten,  und  auch  diefe  meiftentheils  gar  fehr 
ins  Kleine  gebracht,  fo,  dafs  man  zuweilen  Darftel- 
lungen, welche  in  dem  grofsen  Werke  zwölf  Tafeln 
füllten,  auf  Ein  einziges,  und  noch  dazu  kleineres, 
Blatt  zufammeudrängte*  Von  diefer  Seite  wurde  al- 
fo  noch  mehr  eingebüfst,  als  durch  die  Verkürzung 
des  Textes. 

Die  Abdrücke  der  deutfehen  Ausgabe  waren 
längft  vergriffen,  und  die  Verlagshandlung  wurde 
durch  viele  Nachfrage  zur  Veranftaltung  diefer  neuen 
vcranlafst,  deren  Beforgung  fie  dem  Hrn.  Senior 
Roth  mit  dem  Wunfche  übertrug,  dafs  er  den  alten 
Text  unabgeändert  laffen,  nur  hier  und  da  das  Weit- 
schweifige und  Ueberflüffig«  abfehneiden,  und  die 
eingefchlichencn  Druckfehler  der  erften  Auflage- 
verbeffern  mochte.  Diefe  Verbefferung  liefs  er  iu- 
defs  auch  der  Schreibart  —  wiewohl  nicht  fogar 
ftrenge  —  zu  gute  kommen;  und  aufserdem  ver- 
fichert  er,  zur  Bereicherung  des  Textes  alle  dieje- 
nigen Hülfsinittel,  die  ihm  zu  Gebote  ftanden,  forg» 
fältig  zu  Uathe  gezogen,  und  fowohl  dem  Texte,  als 
den  Semlerfchen  Anmerkungen  Zufätze  beygefügt, 
auch  das  grofse  Werk  mit  dem  Auszüge  verglichen, 
zu  haben.  Aufserdem  nennt  er  in  der  Vorrede  ver- 
fchiedne  von  ihm  benutzte  neuere  Hilfsmittel.  — 
Ree.  gefteht  indefs ,  dafs  er  nach  diefen  Erkiüungen 
mehr  erwartete,  als  er  bey  der  Durchficht  diefer 
neuen  Ausgabe  und  bey  ihrer  Verglcichime  mit  der 
altern  geleistet  fand.  Freylich  hätte  eine  vöuige  Um- 
geftallung  mit  diefem  Werke  mitffen  vorgenommen 
werden ,  um  mit  dem  jetzigen  Standpunkte  der  ar- 
chäologifchen  Kenntnifl'e  nur  eimgermafsen  iu  Ver- 
hältnifs  gebracht  zu  werden;  und  dazu  waren  dem 
würdigen  Herausgeber,  nach  feiner  oben  gedachten 
Aeufscrung,  die  Hände  gebunden.  Mit  den  kleinen 
und  wirklich  doch  fehr  fparfam  angebrachten  Nach- 
hülfen ift  wenig  gebeffert;  und  der  verfehlten  An- 
Gchten,^  unftatthaften  Deutungen  und  Hypothefen 
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find  noch  immer  genug  zurück  geblieben.  Jedes 

neuere  antiquarii'che  und  mythuiogifche  Handbuch 
möchte  wohl  dem,  der  Geh  über  diele  Gegenftände 
unterrichten  will,  belehrender  Ieyn,  als  dieler  Text, 
deflen  eigentliche  Brauchbarkeit  grofseutheils  nur 
auf  die  blofse  Angabe  delien,  was  die  Kupfer  dar- 
ftellen,  und  auch  dl  nur  dem  Hauptgegenitande  nach, 
beschränkt  feyn  dürfte.     Wie  vieles  wäre  durch- 
gängig anders  zu  fallen,  abzuändern,  wegzuialfen 
und  zu  bi  richtigen  gewefeu!    Was  der  Heraus^,  in 
diefer  Htaficht  geleiltet  hat,  ilt  doch  in  der  That, 
mit  jenem  Bcdürfniffe  verglichen,  gar  zu  unbeträcht- 
lich; und  doch  hätten  lieh  leicht,  weuigiteus  in  den 
Aumerkungen  die  vielen  neuem,  wenn  auch  nur  die 
bekannteren  und  gangbarfteu  mythologilchen  und 
archäologifchen  Aufklärungen  benutzen  lallen.  Um 
davon  nur  einige  anzuführen,   dienten  dazu  S.  46. 
Manfo's  lehrreiche  Abhandlung  über  die  Grazien  und 
Hören  in  feinen  mythok»gil'chen  Veriuchen,  deren 
übriger  Inhalt  gleichfalls  unbenutzt  geblieben  ilt. 
Statt  des  S.  43.*  $.  6.  befimüiche»  entbelirlicheu  Zu- 
fatzes  über  die  Venus  Käiuyyga,  w.ireu  befler  des 
eben  genannten  Vis.  und  tilgt's  Auftätze  über  die 
Mythen  von  diefer  Göttin,  iure  Attribute  und  Bey 
jiamen  zu  vergleichen  geweien.    Leoer  deu  A*ttrost 
S.  30.  Bötttgtr's  Uuterfuchung,  delien  anderweiti- 
ge mythologische  und  antiquarii'che  Abhandlungen 
gleichfalls  unbeachtet  gebheoen  lind,  obgleich  der 
Herausg.  feiue  und  Heyne'*  Schriften  als  leine  vor- 
nehmiten  Hüifsqueileu  im  Vorberichte  nennt.  Des 
letztern  Gelehrten  ApoUodor  und  fe  ne  antiquarifcheu 
Anffätze  fcheinen  fo  wenig  benutzt  zu  ieyn,  als  £>.  69. 
die  fchöne  Erläuterung  über  die  Nenußt  von  ütrdtrt 
S.  N3-  die  über  die  Harpyen  von  faß ,  utid  fo  man- 
che andre.    Mit  dea  bey  behalf eueu,  uud  wirklich, 
belönders  in  iler  deutfehen  Ausgab  ziemlich  uuoe- 
trächtlichen ,  Semlerfchen  i\oteu  uud  Nachweifuugen, 
ift  der  Brauchbarkeit  diefes  Werks  wehig  autgenoi- 
fen.  —  Auch  die  verkleinerten  Kupferblätter  haben 
bey  dem  neuen  Abdrucke  lehr  merklich  verloren, 
und  fallen  auf  dem  düunern  und  fchJechtern  Papier 
noch  minder  vortheilhuit  ins  Auge,  fo  dal's  mau  oft 
nicht  viel  Belieres,  als  einen  »Nürnberger  Bilderbo- 
gen zu  fehen  glaubt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Zürich,  in  d.  Kunfth.  v.  Füfsü  u.  Comp.:  ffL 
natfür  Literatur  «.  Kmmß.  Krflts  bis  VierU*  Heft. 
I805  u.  ibo6.  380  ü.  8-  (2  Kthlr.) 

Diefe  Zeitfchrift  ift  eine  Fortsetzung  des  mit  dem 
dritten  Hefte  gefchiodeuen  tietvettjeh.  n  Journals  für 
Literatur  uud  hunft  (i.  A.  L.  Z.  I003.  Ar.  20a.). 
Der  Plan  derfelben  ilt  aber  dahin  erweitert,  dal's 
nicht  .blofs  von  dem  Zuftande  der  Kaufte  in  der 
Schweiz  geredet,  fondern  auch  von  dem,  was  in 
andern  uud  grotsern  Ländern  .in  diefem  Fache  ge- 
leutet  wird  ,  iNachxicht  gegeben  werden  ioii.  Auch 


wind    man  -darin  auf  die  neueften  Produkte  dei 

Pocfie  und  Mutik  eben  fo  fehr,  wie  auf  die  der 
bildenden  Künlte,   leine  Aufmerkfairikeit  richten. 
Durch  alle  diefe  vier  erften  Stücke  läuft  eine  le- 
fenswerthe  Abhandlung,  unter  der  Auffchri/r.-  Der 
KUnfllnfpUgtl ,  befonders  in  Hinficht  auf  die  föch- 
ten des  Zeichners  und  Malers,  und  der  Erfokraifle 
zu  ihrer  Bildung  und  Ausübung  der  Kunft.  Lät- 
derft  wird  dem  Künftler  eine  forgfältige  Prüfung 
ner  Fähigkeiten  empfohlen,  nach  welchen  fich  öt 
Wald  ferner  Kunft,  und  die  Bewegungsgründe  feines 
Künftlerberufs  beftimmen  müffen.     Sodann  hndtt 
man  hier  lehr  richtige  Bemerkungen  über  die  Nach- 
ahmung der  Natur,   in  fofern  dicfelbe  nicht  der 
Zweck,   fondern  ein  blofses  Mittel  der  bildenden 
K'hifte  ift,  und  die  nothwendige  Bedingung  ihre-. 
Ein  Hüffes  auf  das  menfehliche  Gemüth.  Ferner,  über 
das  gehörige  Verhältnifs  der  körperlichen  und  ge- 
ftigen  Kräfte;  ober  die  Notwendigkeit  eines  nick 
nur  vollkommen  gefunden  und  ftarke»,  fondern  auet 
wohl  organifirten  Auges,  der  Gelenkfamkeit ,  Sti 
ke,  Fettigkeit  der  Hand  und  des,  Arms,  wobey  tia 
gle.cumärsigeüebungder  linken  Hand  mit  der  red* 
ten  empfohlen  wird;  über  das,  was  der  KaaftJer 
felbft  für  die  Ausbildung  feiner  Talente  zu  thun  für. 
Dahin  gehört  die  Umficht  nach  einem  tüchtigen Lch- 
rer,  fo  gefchickt  er  nur  zu  finden  ift,  MMtfardie 
erften  Anfangsgründe.    Es  werden  die  ^.eaazexbea 
delTelben  angegeben,   und  die  vornehmften  Gegen- 
ftände  des  Unterrichts.    Für  den  Anfang  <ler  kuu^V. 
weuigftens  habe  der  Landfchaftmaler  eben  deu\Neg 
einzuTchlagen,  als  der  Gefchichtnialer.  Zuletzt  noch, 
in  diefer  im  vierten  Hefte  noch  nicht  ganz'  vollende- 
ten lehrreichen  Abhandlung  von  der  wiffeufekust« 
liehen  Bildung  des  Künftlers.  —    Von  dea  übrigen 
Auffätzen  heben  wir  nur  in  unfrer  Anzeige  die  vur- 
ne'hmften  aus.     Hr.  Hegner  in  W'iutcrtüur  erthei;t 
kritifche  Nachrichten  über  die  Kunft ausftellung  ia 
Bern;  und  Hr.  Ä.  Fueßli  Kunftuachrichteu  aus  Wieo- 
Vrbn  den  radirten  Blittern,   welche  <las  Werk  «Jos 
franzöfifchen  Malers  Deboiß'teux  enthält,  findet  mn 
hier  ein  reichhaltiges  Verzeichnifs.     Zwey  muliki- 
lifche  Senil fchreib eu  au  einen  Freund  in  Wien  betref- 
fen eine  durch  H&ydn's  vier  Jahrszeilen  vcraiiiaisfft 
und  mit  Laune  durchgeführte  Idee  zu  eiuer  muü*i- 
lii'chen  Darfteilung  der  vier  Elemente;  mit  derJx- 
antwortung,  die  eben  nicht  vortheilhaft  für  den  tt*»" 
tralilt  hen  und  mufikaLfchen  Gefchmack  der  \\~x*r 
ausfällt.  —    Aus  dem  Franzöfifchen  des  lirt 
tremlrt  dt  Qu'»cy  ift  ein  Aufiätz  über  den  UntsiawA 
des  Geiftes  (Ejprit)*  und  der  poetifchen  jvJjoA^ 
verfchiedenen  Künlte,   überfetzt,  und  mit  Ajuo«- 
ku ugeu  begleitet.    Man  lerut  daraus  die  gegenwär- 
tig in  Frankreich  herrfchenden  theoretifchen  Maxi- 
men über  die  fchöneu  Künfte  näher  kennen.  —  Lid« 
Charakteriftik  groi'ser  Maler  ,  ilt  aus  dem  franzöü- 
Icheu  Moniteur  genommen.    Ihr  Verf.  ift  TatUa*ot 
ehi  gefchickler  Künftler  und  Redaeteur  des  Jouiv 
des  Arts.    Die  Charakterifirungen  betreffen  l'er%- 
Oßaät,  ieSueur^  Ttnurs }  Salvator  Aoja,  Ptmt  Fert 
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efe,  vom  Dyck  und  Watttan.  Die  Nachrichten  Ober 
lieKunftausftellung  zti  Zürich  im  May  1805  eröffnet 
in  drolliges,  mit  echtem  Witze  gewürztes,  erzäh- 
sndes  Gedicht,  der  Maler*  welches»  nebft  den  dazu 
ehörenden  Zeichnungen,  einen  wefentlichen  Antheil 
n  dem  damaligen  Genufs  der  Knnftfreunde  gehabt 
lat.  —  Etwas  über  den  Maler  Setbiet  von  Morfee, 
enannt  der  Römer,  der  vor  ein  paar  Jahren  in  M*> 
rit  ftarb.  —   Probe  aus  einem  metrifchen  Trauer- 


foiele:  Inet  dei  Caßro.  —  Unterhaltend  und  eignet 
-Art  ift  die  Nachricht  von  den  in  Znrich  unter  die 
Kinder  gewöhnlich  vertheilten  ••■ Ncujahrskupferfri- 
chen;  und  interefTant  die  Befchreiotrog  der  Oedicht- 
nifstafel,  die  dem  im  J.1804  verftorbenen  Herzoge 
Emß  II,  zn  Sachlengotha  auf  dem  Riri  geletzt- ift. 
Uebiigens  findet  man  in  jedem  Hefte  kritifche 
Anzeigen  neuer  Kueferftiche  und  andre  Ituoit an- 
zeigen. 


1  ■  - 


WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 

1  u 

»OES1E. 


Leipzig,  Tj.  Dyk:  Acht  fatiuuizen,  von  Chrißoph 
Friedr.  Weißer.  1804.  IV  u.  110S.  8-  (8  gr.) 

In  fofern  die  Romanze  nichts  Lyrifches  hat,  als 
Las  Sylbenmafs  —  kann  mau  diefe  komifchen  Dich- 
ungen  wohl  Romanzen  nennen,  wiewohl  iie  eigent- 
ich  traveßirte  Mythen  find.  Der  Vf.  zeigt  darin  ein 
ihr  glückliches  Talent,  die  Unfitten  und  Lächerlich- 
.ei tun  des  Tages  mit  echt  fatirifcher  Lauge  zu  wa- 
:hen.  Hie  und  da  fiukt  er  freylich  ein  wenig  ins 
lemeine  und  Platte;  doch  ift  die  Portion  des  echten 
♦alzes  gerade  hinreichend,  fohrhen  Uebelgefchmack 
ubemerkbar  zu -machen.  Zu  tadeln  ift,  dafs  faft 
urchgängig  .das  Ende  diefer  Erzählungen  nicht  bef- 
riedigt. Eine  gute  Vorrede  berechtigt  immer  zu 
twas  Befferem,  das  noch  folgen  foil  —  und  das  ift 
ier  uient  immer  der  Fall.  Den  Schiufs  der  vierten 
nd  achten  Romanze  nehmen  wir  jedoch  aus.  In 
er  vierten,  welche  die  bekauute  Soge  von  Leander 
nd  Hero  traveftirt,  heilstes,  nachdem  Leander 
iiu  Grab  in  den  Flutheu  gefunden : 

Sit  fchalt  mit  laoter  Stimme 

D*t  fei  ich«  Meer,  and  priee 
Den  Xerxei.  der*  irn  Grimm«  , 
hlit  ttuthen  pettfehen  Leb. 

D«r* ,  wie  in  feinem  Lied« 

flin  «lt»r  Dicht«?  fang, 
Sie,  ihre«  Leben«  mflde, 

Cr  in  di«  Flute«  fpraog 

Wag'  ich  nicht  ta  berichten. 

Damit  nicht  «lle  Welt 
Die  wahrfte  der  Gefchtchtea 

Für  ein«  Fabel  halt. 

)ie  achte  und  letzte  ftellt  die  tragifche  Gefchichte  des 
\  fich  felbft  verliebten  Narciffu»  vor.  Nachdem  er, 
egen  alle  Mädchen  fpröde,  auch  der  Mifs  Echo  ei- 
en  Korb  gegeben,  erblickt  er  fein  eigen  Bilduik  im 
piegel  des  See's,  uud  feine  Ruhe  war  dahin: 

Sonn  et  te  fchrieb  er.  nach  der  Regel 
Petrarka*  und  der  Brüder  Schlegel. 
Jiin  Daun*  Binde  toUj 


..;  .•■  d  1 

Und  wer,  nach  «Bacher  Dichter  Weife,. 
Die  Lmura  ftlher,  der  mm  PreÜe 
Sein  Hoohgefang  erfcholl. 

Vergebens  fucht  er,  den  Gegenftand  feiner  Sehir- 
fucht  auch  aufser  fich  zu  faffen:  "  1 


Br  will,  wm  Getter  felbft  nicht  kamen, 
iv Hl  Jich  von  /ich  jtibtr-  trennen* 

t'md  endlich  treibe  die  ISoth 
Ihn  tu  dem  leisten  Heil  der  Thoren, 
£r  fchreit,  doch  nur  in  taube  Ohren 

Um  HSHe  gar  cum  Tod. 

Und  nun  fchliefst  der  Dichter: 

O  lebte  doch  in  unfern  Tagen 
MereifTne-   Seinen  Fell  beklagen 

Wüfit'  ich  depo  ewig  nie  ,. 
Um  uogeftraft  mit  fich  tu  buhlen, 
Befocht  man  itit  gewiffe  Schulen, 

Und  —  hört  Fhlojbphiet 


—  f  d 
■  .t  ..." 


-  (i. 
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Zürich,  b.  Ofell  u.  Comp.':  gf.  G.  gfaeobfi ßnmt~ 
liehe  fPerke.  Dritter  Band.  Zwtyte  rechtmässige!, 

'JVerbelTerte  u.  vermehrte  Aufl.  1809.  »66  S.  t- 

■      *  i'i  t « 

Auch  diefer  neue  Band-  der  fammtlichen  Werke 
'  Jacobi's  ift  ein  Beweis  von  der  gefchmackvollen  Sorg- 
falt und  dem  geilt  reichen  kritifchen  Fleifse,  die 
der  vortreffliche  Veteran  der  Mufen  angewendet, 
um  eine  feiner  und  des  Publicums  ganz  würdige 
letzte  Ausgabe  foiner  Werke  zuhinterlalfen.  DieAuf- 
fätze,  die  diefer  Rand  enthält',  fallen  meift  in  die 
Periode  vom  Jahre  1775  —  8a-,  aber  die  profaifchen 
"wurden "bis  auf  wenige,  und  die  Gedichte  faft  zur 
Hälfte  unterdrückt.  Sie  waren  nie  bisher  gefammelt> 
fonderu  im  deutfehen  Merkur  und  Mufeum,  in  der 
Monatfchrift  Iris  und  i'onlt  in  einigen  Journalen. und 
*  Mufenalmanachen  zerftreut.  "  N.ir  von  den  Liedern 
gab  Schloffer  im  Jahr  1-84  ein  Bändchen  heraus,  das* 
er  dem  verftorbenen  Pfeffel  zueignete.  Ueberall 
wendete  der  Vf.  bey  den  bey  behaltenen  Anffätzen 
die  befonnenfte  Feile  an.  Man  vergleiche  z.  B.  nur 
unter  den  profaifchen  Auffätzon  S.,64.  Pon  der  Rein- 
lichkeit. S.  74.  Vom  der  StJutmkäftigkeit.  S.  135 • 


ERGÄNZüNGSBLAfTTE*    Nilm.  m.  SEPTEMBER  1809; 


*f.  ff.  RoufeamuüX  S.  196.  über  die  Puppt*.  Die  Vep- 

änderungen  betreffen  hauptfäcblich  Richtigkeit  und 
-AngemeXfeaheit  des  Ausdrucks,  und  finditt  diefer 
Beziehung  fehr  lehrreich.  Da  wir  fchon  bey  d<>r  An- 
zeige dor  zwey  erften  Bände  Proben  von  der  glück- 
lichen* Verbellerungsweife  des  Vis.  ausgehoben  ha- 
Jrtni,  So  enthalten  wir- uns  Iiier,  neue  nutzet  heilen. 
•Von  dtn  -Gedichten, hat  der  Vf.  einige  ganz  umgear- 
beitet.  Nur  bey  der  kleinen  Liederfammliang,  die 
Schloffer  herausgegeben ,  erlaubte  fich  der  Dichter 
wenigere  Veränderungen.    Der  Vf.  fagt  in  der  Vor^ 
rede  von  ihnen  1  <•§.  A.>-*rJii«»-Mann,  wie  Sebloffer,  - 
hatte  fie  würdig  gefunden. einem- Freunde,  wie  Pfef- 
ful,  ein  brüderliches  Gefchenk  damit  zu  machen,  und 
ein  Dichter,  wie  F.  Li'  Stotberfe  ,  hatte  dasL  Bochel- 
cken  zum  unzertrennlichen  Gefährten  auf  feiner  Kei- 
fe nach  Italien  gewählt.'  Darum  erlaubte  ich  mir  in 
diefen  Liedern  mrr  weurgv  Veränderungen.'  GVtroft 
überlaffe  ich  fie  ihrem  Schicksal,  und  freue  mich  in- 
sonderheit der.Verfichwrung,  dafs  felbft  diejenigen 
unter  ihnen, 'die'  eine  jugendliche  Leidenfchatt  inte 
eingab,  da  fie  den  Rechtfchaffenften  gefielen,  ein 
ihlthätiger  Qe\(t  beleben  mute»  und  ich. üe  .nicht 


AeM  aber  d»; 

Wo  Liebot>ca  ich  £»b. 
Im  Kämmerlein, 
So  nieder  und  klein. 
So  rings  bedeokt. 
Der  .»onn*  verlteckt  — 
Wo  blieb  die  Erde  «reit  an 
Mit  aller  ihrer  Herrlichkeit. 


Unter  den  übrigen  Liedern  zeichnen  fich  befand«* 
S.95.  die  feelenvolle,  an  allenClavieren  bekannte,  f  i- 
tanty  auf  das  Feß  aller  Seele«,  fodann  S.  210.  das  herz- 
liche deutfche.Lied.jin  Qhim  aus,  bey  der  Foyer 
feines  Geburtstages,  den  aten  April  178I,  mit  dem 
Anfauge : 


Ah,  an  Krieg*,  uno  BÄrentagen, 
Noch  ein  deuifober  Hnndgefang 
Laut,  bey  frPlichen  Gel« gen, 
Durch  der  VSter  Halle  kl-ng. 
Lieben  fie  da*  Lied  rerftorbner  «aide» 
ßeeber  melden. 


bereuen  darf.  '  Gewifs  bedurften  fie  auch  der. Feile 
aui  wenigften,  diefe  holden  Kinder  der  keufcheften 
itarteften  Empfindung ,  diefe  lieblichen  Ergiefsungen 
eines  Herzens,  dem  die  Grazien  und  Mufen  felblt  ihr 
Siegel  aufgedrückt  haben.  Wirklich  fcheint  fich  auch 


nach 
tln 

Pi.gcr  walle,  das,  wie  Ree.  von  einer  feiner  Freun- 
dinnen weifs,  in  einem  beglichen  VYüt-teinbcrgil'chen 
Thale  von  dem  \%  cömponict  wurde.  Da  wjr  zu- 
falliger Weife  jene  vnn  SqhJouer  verauüaltete  Satnin- 
lung  nie  zu  Geliebt  bekamen,  fo  war  es  uns  neu  und 
erfreulich,  eines  diefer  Jacobifchen  Lieder  hier  anzu- 
treffen, das  wir-bi*her,fur  ein  Goethifobes-  hielten, 
da  es  in  einer  früheren,  zu  Berlin  herausgekommenen, 
'Sammlung  Goothifcher  Schriften  (IV.  TheU)  ftelit. 
Es  ift  folgendes:  Der  Sommertag. 

Wie  Feld  und  Au 
So  bliukend  im  Tbau.' 
r   .  Wie  Perlenfohwer 

.    Die  Pflaocen.  uoiher ! 

Wie  durch  dtn  Hain  ^ 
Die  Lflfte  fo  rein ! 
'   '■  Wie  laut,  im  bellen  Sonnenftrali!, 

Die  lüfxa  Vögl'eiji  allaunul : 


Freund?  nach  alter  Weife  fchenken 
I3iefen  Becher  wir  »oll  Wein; 
Und  er  foll  dem  Angedenken 
Deinet  Ltffingt  heitig  fryn. 
Der,  wie  Kleift,  mit  ungefärbtem  Lieben 
Dein  bis  in  fahr  Grab  geblieben. 

Hätte  J.  nichts  als  diefe  beiden  herrlichen  Gelinge 
gedichtet,  fie  müfsten  ihm  die  Fortdauer, bey  der 
Fachwelt  verfichern;  aber  man  wird  keines  in  «Tiefer 
Sammlung  fiudeu,  da,s  nicht  mehr  oder  minder  der- 
felben  werth  ift.  Möge  dem  etilen  Dichter  feine,  wie 
wir  hören,  lehr  angegriffene  Gefundheit  erlauben, 
uns  bald  die  Fortfetzung  feiner  trefflichen  Werlte  zb 
fchenken. 


Leipzig,  b.  Gleditrch:  Carl  Friedr.  Aug.  Bochheim 
mers,  vcrfchietlener  Akademicen  und  gelehrten 
Gefellfehafteii' Mitgliedes,  allgemeines  praktifchts 
HanS'U.  Hand*  Wörterbuch  für  Hausväter,  Oeko- 
ttomrn,  Kifrßler  und  Handwerker  aüer  Art,  enthal- 
tend in  alphabctilcher  Ordnung  eine  auserlefene 
und  gemeinnützige  Sammlung  der  geprüfteften 
Vorfcnriften  aus  der  Oekonoinie,  Chemie, Tech- 
nologie 11.  Gewerbskunde.  Erßtr  Band.  A  —  G. 
ifo«.  43a  S.  Zweyttr  Hand  H  —  Z.  389  S.  g. 
Neue  wohlfeilere  Ausgabe.  (1  Rthlr.  6  gr.)  (S.  d. 
Ree.  A.  L.  Z.  1808.  Nr.  63.) 


Berichtigung..  - 

In  Kr.  77*  *<r  Eijanx.  filltcer  d.|  J.  Seite  614,  Zeile  17  v,  at  ilt  bau  veirtibende  —  tu  Ufen:  vermtiUnit  BmpSnduDg. 
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Dien  stags,  den  19.  September  1809. 
 »1   


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ERDBESCHREIBUNO. 

Liipzig,  b.  G.  Fleifcherd.  J.:  Tafekenbuch  der  Rei- 
fen oder  unterhaltende  Darßellung  der  Entdeckun- 
gen des  achtzehnten  'alir hunderte  in  Rückficht  der 
Länder-,  Menfchen-  und  Prodvctenkunde ,  ftlr  jede 
Kl  iffe  von  Lefcrn :  von  E.  A.  tP  von  Zimmermann. 
Achter  Jahrgang  für  das  Jahr  von  1809.  in  2  Ab- 
teilungen. 356  u.  228  S.  12.  ni.Kpf.  (2Rtblr.) 

In  den  vorigen  Jahrgängen  dicfes Tafchenbuchs,  das 
in  Zukunft  jährlich  zwey  Abteilungen  haben  wird, 
waren  Wcftindieu  und  Amerika  der  Uegenftand  der 
Uutcrfuchungcn  des  gelehrten  und  beredten  Vfs. ; 
den  gegenwärtigen  eröffnet  er  mit  einem  Rückblick 
auf  die  neue  Welt,  5.  1  —  104.  Jn  dem  erften  Ab- 
fchnitt  wird  der  Werth  der  Eutdcckung  von  Ameri- 
ka uiid  der  feit  dem  letzten  Jahrhundert  in  iliefer 
Hinficht  gemachten  geographifchen  Forlfchritte  ge- 
würdigt. Der  Vf.  holt  etwas  weitaus,  und  geht  in 
die  Zeiten  vor  Columbus  zurück,  fpricht  von  den 
Rreuz/Xigeu,  von  Gutteuherg  und  Luther,  den  Eu- 
ropäifciKn  Regenten  der  damaligen  Zeit,  dem  l'ortu- 
giefifchen  Infanten  Heinrich,  und  dem  von  Colum- 
bus gefafsten  muthigen  Entfchlufs,  die  Gewürzinfelu, 
die  Muluckcn,  imWefleu  aufzufuchen.   Dafs  dieEnt- 


nanzwefen  eine  andere  Geftalt  annehmen  mufste.  Die 
vielen  Luxuswaaren,  die  aus  dem  Often  geholt  wur- 
den, erweckten  die  Induftrie  in  Europa,   und  der 
Handel  nahm  plöLdich  zu.    Koch  mehr  Vortheil  ge- 
währten die  Ainerikanifchen  Producte,  Kartoffeln, 
Mais,  Cacao,  die  vielen  Medicinalkräuter,  die gro- 
fsen  Fifchereyen  und  Peltereyen.     Die  Erwähnung 
diefer  letztem  giebt^Anlofs,  von  den  Verdienften  der 
Engländer  um  die  Erd-  und  Protluctenkunde  zu  han- 
deln.  Bey  diefer  Nation  und  deu  Anglo- Amerika- 
nern verweilt  der  Vf.  am  liebften,  und  führt  Ver- 
fchiedencs  aus  ihrer  Gefchichte  und  Staüftik  an,  wel- 
ches jedoch,  unfrer  Meinung  nach,  nicht  hieher  ge- 
hört. (S.  46  —  6?  )   Der  zweyte  Abfchnitt  giebt  eine 
allgemeine  Ueberficht  der  Fortfehritte  der  Geographie, 
Producten-  und  Völkerhunde  in  (von)  Amerika  während 
der  letzten  Jahrhunderte.  (S.  64- 104  )  Vorzüglich 
fpricht  der  Vf.  von  dem,  was  in  dem  jungft  vernoffe- 
nen  Jahrhundert  hierin  geleiftet  ift.   Zuerft  von  den 
Verdienften  der  Britten  um  die  Aufhellung  des  nörd- 
lichen Theils  von  Amerika.    Darauf  fchreitet  der  Vf. 
nicht  zu  einem  trockenen  Namen-  und  Titelregifter 
der  Werke,  die  Ober  die  übrigen  Theile  Amerika's 
gefchrieben  find,  fondern  weilet  kurz  auf  den  Kern 
einer  jeden  hieher  gehörigen  Schrift  Condamine 
und  der,  welcher  in  die  Fufsftapfen  diefes  Mannes 


deckune  Amerikas  eine  gröfsere  Sensation  in  Euro-    mit  gleichem  Muthe  und  Gelehrfamkeit  trat,  Hum- 
a  machte,  als  die  durch  die  Purttigiefen  erweiterte    boldt,  erhalten  ihr  verdientes  Lob;  vieler  Anc 


Kunde  von  Afrika  und  Alien,  und"der  zur  See  ge- 
fundene Weg  nach  Oftindien,  obgleich  die  von  der 
erften  Fahrt  mitgebrachten  Producte  denen  aus  Afri- 
ka und  Oftimlieu  am  Werthe  nachftanden,  fcheint 
uns  leicht  erklärlich.  Eine  neue  Welt,  derenExiftcnz 
vorher  unbekannt,  und  nur  von  Wenigen  geahndet 
war,  deren  Umfang  und  Ausdehnung  man  fich  un- 
endlich grofs  dachte,  die  nach  den  erften  Proben^ 
Gold  enthielt,  mufste  noth wendig  die  Neugierde 
und  die  Habfucht  weit  mehr  reizen,  als  die  erwei- 
terte Kunde  folchcr  Länder,  die  man  vorher  fchon 

gekannt  hatte,  und  von  deren  Schätzen  man  auch 
urch  die  Schriften  der  Alten  unterrichtet  war.  Durch 


erer 


nicht  zu  gedenken,  die  gleichfalls  .'mit  Ruhm  aufge- 
führt weiden.  Von  den  grofsen  Landthieren  in  den 
nördlichften  Theilcn  beiden  Welten,  wovon  Skelette 
neulich  entdeckt  find,  wird  viel  Lefeiiswdrdiges  er- 
zählt. (S.  96—  ioi.  Vgl.  S.  260  — 65.)  Zuletzt  et- 
was von  der  Hcvülkcrung  Amerika's,  die  von  dem 
Ainerikanifchen  Geographen  Morfe  zu  60  Millionen 
Menfcheu  angegeben  wird,  die  aber  viel  zu  hoch  zu 
feyn  fcheint,  und  vielleicht  zu  einem  Drittel  oder 
20  Millionen  herunter  zu  fetzen  ift  In  dem  zwei- 
ten Haupttheile  der  erften  Abtheilung,  Oberfchrie- 
ben :  Rarzeßer  Uebergang  von  der  neuen  zur  alten  IVelt, 
findet  man  weit  mehr,  als  man  nach  dem  Titel  fu- 
die  Eroberung  Mexiko's  und  Peru's  ftrömte  eine  fo  eben  follte.  Er  zerfällt  in  zwey  Theile,  in  denen  da« 
ungeheure  Waffe  der  edlen  Metalle  nach*  Europa,  nördlichfte  feite  Land  von  Amerika  an  der  Wcftküfte 
daß  der  Werth  derfelben  finken,  und  das  ganzen-   mit  den  zwifchen  Amerika  usd  Aüen  zerftreuetea 


EmänzuneiMättsr  zur  A.  L.  Z»  I809. 
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Infeln,  und  der  nordöStliche  Theil  von  Sibirien  be- 
fchrieben  ift.  Der  erfte  Theil  führt  die  Ueberfchrift: 
Das  ntirdlichflc  Btcktn  des  großen  Oceans  fSüdmeers), 
mebß  feinen  Infeln;  der  Cat harnen-  Archipel.  (S.  107  - 
180.)  Der  erfte  Abfchnitt  diefes  Theils  hat  den  Ti- 
tel :  die  Behringi-Straße  nebfl  den  daran  grenzenden  Min- 
dern. Den  zweyten  Abfchnitt,  der  nicht  angezeigt  ift, 
fetzen  wir  S.  164.»  wo  von  den  Infeln  zwifchen  bei- 
den W  einheilen  gehandelt  wird.  Die  Vorgebirge  bey 
der  etwas  über  10  deutfche  Meilen  breiten  Behrings  - 
Strafse,  und  noch  mehr  die  Iufelnkette,  welche  den 
Archipel  einfchliefst,  laffen  einen  Zufammenhang 
beider  Welten  in  der  Vorzeit  vennuthcn.  Diefer  wird 
zur  Gewifsheit  erhoben  durch  die  Identität  der  Pflan- 
zen und  Thiere,  und  die  Aehnlichkeit  der  Bewoh- 
ner, obgleich  eine  Verfchiedenheit  im  Klima  nicht 
zu  läugnen,  und  das  an  der  Weftküfte  von  Amerika 
•viel  milder,  als  das  in  dem  gegenüber  liegenden 
Alien  ift.  Der  Raum  verftattet  nicht,  dem  Vf.  ins  De- 
tail zu  folgen,  und  wir  begnügen  uns,  zu  verfichern, 
dafs  bey  leiner  Darftellung  der  Land  -  und  Seepro- 
duete  und  der  Einwohner  an  der  Weftküfte  von  Ame- 
rika die  neueften  und  beften  Reifen  zum  Grunde  lie- 
gen. Die  Bemerkung  (S.  1K0.)  können  wir  nicht  um- 
hin auszuheben ,  dafs  oft  Nationen  in  diefen  Geben- 
den, welche  nahe  an  einander  wohnen,  in  Rückücht 
der  Sprache  und  Sitten  von  einander  abweichen  und 
mit  entfernteren  übereinkommen.  -Die  auf  der  Infel 
Kadjac  haben  eine  andere  Sprache  und  Sitten,  als 
die  auf  der  benachbarten  Amerikanifchen  Küfte  Alas- 
ka. Letztere  kommen  mit  den  Tfchuktfchen,  und 
die  Infulaner  von  Kadjac  mit  den  Grönländer  11  über- 
ein. Das  dem  franzößfchen  Weltumfegler  La  Peroufe 
ertheilte  Lob  (S.  154.)  wird  in  allen,  welche  Wilfen- 
fchaften  und  Vcrdienfte  zu  fchätzeh  wiffen,  den 
Schmerz  über  feinen  Verluft  erneuern.  Der  zweyte 
Theil  befchreibt  das  bß'.Uhe  äfften,  eigentlich  den 
jiortl-öftlichften  Theil  von  Sibirien  (b.  180  —  356.) 
Da  der  Vf.  von  Amerika  nach  Afien  übergeht,  fo 
kommen  die  dicht  an  Afien  liegenden  Infeln  zuerft 
vor,  alsdann  die  Tfchuktfchis  und  Koräkcn.  Aus- 
führlich wird  von  Kamtschatka  gehandelt  (S.  aoo  — 
359.),  den  Yukagiren  (S.  260  -  271.),  den  Tungu- 
fen  (S.  273  -  275.)»  den  Lamuten  und  von  Ochotzk 
(S.  276  378-)*  von  Jakutzk  unc'  ^em  Handel  auf 
Kamtrchatka  (S.  279  -  2iu),  von  den  Tungufen  (S. 
a85  _  3C0.),  den  Kuriii  fchen  Infeln  S.  30t  —  509.^, 
den  Jakuten  (S.  312.),  dem  Binnenmeer  Baikal  (6. 
313  -  11 80»  von  irkutzk  (S.  319  —  322.),  von  dem 
Chinefifchen  Handel  in  Kiä'chta  (S.  325—330.),  von 
Nertfcbinfk  (S.  331  —  34" 0«  von  Jakutzk  und  den 
Jakuten  (S.  342  -  356.)  Der  Vf.  verbindet  gern  mit 
der  Befchreibung  dadurch  veranlafste  Betrachtungen 
über  die  allgemeine  Weltregiermig  oder  die  in  üe- 
fbndern  Staaten  Statt  findende  Regierung,  oder  die 
Thätigkeit  und  Geschäftigkeit  der  Men fchen  über- 
haupt, oder  die  gegenwärtigen,  für  alle  Länder  höchft 
traurigen  Zeitumftlndc,  u.  d.  m."  Exempel  dazu  fin- 
det man,  wie  in  dem  ganzen  Buche,  fo  auch  in  dem 
Thcüe,  von  welchem  hier  die  Rede  ifu   S.  307.  be- 


wundert er  den  mannigfaltigen  Nu  tzen,  den  die  Kamt- 
fchadalen  von  der  Birke  ziehen;  S. 222.  die  Nahrung« 
die  eine  unbedeutende  Maus  (mus  oeconomus  Palt.) 
ihnen  verfchafft,  (S.  351-)  die  tnenfehliche  Induftrie, 
die  alles  zu  benutzen  weifs.    S.  258.  werden  der 
Rufflfchen  Regierung  die  Mafsregcln  vorgefchrieben, 
die  fie  zur  Wohlfahrt  des  Reiches  zu  ergreifen  hat. 
S.  259.  wird  eine  Colonie  mährifcher  Brüder  zurVer- 
befleruug  Kamtfchatka's  angerathen.  •  Die  Fehler, 
die  RuMand  in  den  letzten  Verhandlungen  mit  Chi- 
na begieng ,  dafs  es  nicht  den  Argun  und  Amur  zu 
Gren/.m'ilTen  inachte,  werden  gerügt  (S.  284-)  Si- 
biriens Wild  ruße  follcn  dem  rechtfenaffenen  und  ru- 
higen Europäer  ein  Afyl  darbieten,  wenn  etwa  fein 
flbcrkultivirtes  Vaterland  unter  Defpotismus  ,  Blut 
und  Verheerung  feufzend  ihn  verjagt!  Verjagt? 
Wann  hat  wohl  jemals  mehr  das  Vaterland  verlangt, 
dafs  er  fich  in  demfelben  aufhalte,  und  keine  fremde 
Dienfte  annehme,  als  eben  jetzt?  —    Seit  der  Ein- 
führung des  Chriftcnthums  in  Kamtschatka  haben 
verschiedene  Schändliche  Gebräuche,  z.  B.  das  Ab- 
treiben der  Frucht  im  Mutterleibe  u.  f.  aufgehört ;  es 
ift  aber  noch  viel  von  dem  alten  Aberglauben  oder 
dem  Fetischismus,  oder,  wie  Georgi  fich  ausdrückt, 
Schamauifchen  Heidenthum  übrig  geblieben  (S.  242. 
u.  f.)  Ueber  dieKurilifchen  Infeln  und  ihre  Producte 
werden  beträchtliche  Auffchlüffe  von  der  Ruffifcbwi 
Welttim feglung  erwartet  (S.  306.)    Von  «lern  Cluue- 
fi fchen  Handel  werden  keine  neuere  Nachrichten,  als 
die  aus  Storch  genommen  find,  mitgetheilt  (S.  330.) 
Die  Heilkraft  der  Schnee  -  oder  Aiprofe  (Rhododen- 
dron Chrvfantum  Pall.J,  die  der  Vf.  gegen  einen 
rheumatischen  Hüften  an  fich  felbft  erfahren  hat, 
wird  fehr  gerühmt.  (S.  340.) 

Auch  der  zweyten  Abtheilung  haben  Verfaffer  u. 
Verleger  den  Beyfall  zu  verfchaffen  gefticht,  den  die 
vorigen  Stücke  erhalten  haben.  Der  Verleger  hat 
die  Koften  zu  einer  Charte  des  weftlichen  Sibiriens 
von  dem  Werchoturifcbcn  Gebirge  bis  an  den  Lena- 
Aufs,  (die  indefs,  da  fie  nach  einer  andern  Art  ent- 
worfen ift,  als  die  zu  der  erften  Abtheilung  von  dem 
nordöftlichen  Sibirien,  nicht  mit  diefer  eine  vollkom- 
mene Darfteilung  von  Sibirien  giebt),  und  zu  ia 
wohl  geltochencn  Kupfern  'nicht  gefcheut,  die  theils 
Producte,  als  die  gediegene  Eifenmafie  von  Jenifei, 
den  wilden  Widder,  die  Kropf- Gazelle  u.  f.  w.»  theil« 
die  Bewohner,  als  eine  Jakutin,  Samojedin,  einen  Tun- 
gufen u.  f.  w. ,  theils  ihre  Wohnungen  und  Beschäfti- 
gungen, als  Lager  der  Kalmücken  an  der  Sarp* 
das  Innere  einer  Ralmückifchen  Filzhütte  u.  f.  w.  »b- 
bilden.  Ungleich  bedeutendere  Koften  hat  der  Vf. 
zur  Anschaffung  der  vielen  in-  ond  ausländischen 
Hülfxmittel  Sowohl  Bücher  als  Charten,  wenn 


nur  blofs  die,  welche  er  gelegentlich  anführt,  in 
Anfchkig  bringen  wollen,  angewandt.  Das  wichtig- 
ftc  Verdicnft  beftcht  aber  darin ,  dafs  er  nicht  als  ein 
gefehmacklofer  Compilator  bey  dem  Gebrauche  fei- 
ner HülfsmitteJ  zu  Werke  gegangen  ift,  fondern» 
was  der  Titel  veripricht,  eine  unterhaltende  Darftel- 
lung auch  diefes  mal  geliefert  hat.  Mit  Jakutzk  und 
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den  Jakuten  hatte  der  Vf.  die  erfte  Abtheilung 
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fchloffen.    Er  verfolgt  nun  hier  nicht  feinen  Weg 
fort 
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und  der  Lauf  deffelben  gegen  Nor- 


wegen Weften 
Geoirge,  der 
und  Afiens,  an 

den  veranlafst  ihn,  von  Neu  Zemiya  zu  Handeln  (S. 
10  -  17O»  worauf  er  fich  gegen  die  Oftfeite  des  Urals 
wendet,  den  Ob  und  fein» Quellen ,  noch  mehr  aber 
die  grofsen  Jagdtbiere  des  tödlichen  Tobolfks,  den 
Steinbock,  den  Argali,  die  Kropfgazelle  (S.  18  -  26-)» 
die  Mineralien  des  Urals  und  die  darauf  gegründe- 
ten Bergwerke  (S.  17     38  )  befchreibt.    Eine  Fort- 
fetzung  jene»  Gebirges  in  Ölten  ift  der  Altai  in  dem 
Kolywanfchen  Gebiete,  der  wegen  des  Bergbaues  fo' 
wichtig  ift,  deffeu  vornehmfter  Tbeil,  der  Schlan- 
genberg, mit  den  eigenen  Worten  des  Hrn.  Pallas 
befchrieben,  und  denen  Ausbeute  nach  Storch  und 
Gcorgi  angegeben  wird  (S.  39  —  45.)'  Die  am  Jenifci 
gefundene  gediegene  EifemnaO'e  fcheint  dem  Vf., 
nachdem  er  das,  was  Chladni,  Olbers,  la  Place,  von 
Ende  darüber  gefagt,  angeführt  hat,  aus  den  Vulka- 
nen des  Mondes  auf  die  Erde  geworfen  zu  feyn,  und 
er  denkt  lieh  nach  einem  hingeworfenen  Einfall  des 
Hrn.  Gaus  die  Möglichkeit,  dafs  Mond  -  und  Erdbe- 
wohner fich  dereinft  ihre  Gedanken  mittheilen  wer- 
den (S.  46-  58')-   Unier  Abrifs  zeigt  fchon,  dafs 
das Sibirifche Naturreich  mehr  berührt,  als  erfchopft 
fey.    Der  Vf.  eilt  zu  den  Menfchen  im  Norden  Sibi- 
riens, den  Samojeden  (S.  59  —  75.)  u.  Ofliaken  (S. 
76  -  £80,  und  da  beide  lieh  mit  der  Fifcberey  und 
der  Jagd  befchäftigen,  werden  auch  die  Gegenltände 
ihrer  Beschäftigung,  alsMofchusratte  undETennthicr, 
angeführt  (S.  89  —  94«)-    Vorzüglich  wird  die  Jagd 
auf  das  Elennthier  von  den  Woaulen  getrieben.  Da- 
her von  diefer  Völkerfchaft  (S.  97      10 1.).  Von 
den  Nationen  finnifchen  Urfprungs  geht  der  Vf.  zu 
den  Tataren  über,  und  geräth  in  gerechten  Eifer, 
wenn  er  von  den  durch  Tie  angerichteten  Gräueln 
und  Blutvergießen  fpricht.  (S.  107.  Z.  3.  4.  ift  etwas 
ausgelaffen ,  das  in  dem  Verzeichnifs  der  Druckfeh- 
ler nicht  ergänzt  ift.    Statt  Jens  bigotten  ift  vielleicht 
zu  lefen  trotz  jen.  big.)   Es  kommen,  wie  fich  diefes 
von  felbft  verfteht,  nur  diejenigen  Tataren  in  Be- 
trachtung, die  im  Ruflifchen  Reiche  leben,  an  der 
Nordieite  des  fchwarzen  und  kafpifchen  Meeres,  des 
kaukaGfchen  Gebirges,  am  Ural,  Tobol  und  Lena 
11.  a.  O. ,  und  in  Nomaden  und  Anfällige  abgetheilt 
werden  (S.  103  •  125.)   Verwandt  mit  ihnen  find  die 
Barabinzen  und  Bafchkiren  (S.  126—131.)   Da  Letz- 
tere fich  auf  die  Bienenzucht  legen,  fo  wird  der  Man- 
gel derfelben  im  örtlichen  Alien  bemerkt,  und  ihre 
Abhülfe  angerathen,  dabey  die  Vermuthung  geäufsert, 
dafs,  fo  wie  das  nützliche  Infekt  durch  die  Ruffen 
bis  nach  Kamtschatka,  es  vielleicht  in  der  entgegen- 
gefetzten Richtung  von  den  Amerikanern,  bey  de- 
nen diefes  Infekt  gleichfalls  nicht  einheimifch  war, 
bis  an  die  weftlichtte  Kfifte  Amer'ka's,  Nutka  Sund 
u.  f.  w.  'werde  verpflanzt  werden  (S.  132  —  139.). 
Den  Kirgifen,  als  einer  zum  Theil  noch  felbftftändi- 
gen  Nation ,  wird  mehr  Aufmerkkmkeit  geichenkt 


(S.  140  —  157.),  und  darauf  nach  der  Bucharey  abt^e- 
fehweift.   Der  Vf.  glaubt ,  dafs  hier  der  rechte  Pktz 
fey,  von  die  fem  Lande  zu  handeln,  weil  Rufsland  in 
dem  Gouvernement  von  Tobolfk  wehrere  Colon icu 
von  Bucharen  befitzt.    So  viel  ift  gewifs,  dafs  die 
Befchreibuog  Rufslands  durch  ein  Reich  unterbro- 
chen wird,  welches,  wenn  es  gleich  in  einem  Han- 
delsverkehr mit  ihm  fleht,  doch  nicht  von  ihm  ab- 
hängt. (S.  158  -  I8>0   Weil  Orenburg  für  den  ruf- 
fifchen  Handel  mit  den  Kirgifen  und  Bucharen  der 
wichtigfte  Ort  ift,  fo  wird  von  diefem  Orte  und  fei- 
nem ausgebreiteten  Handel  Nachricht  gegeben  (S. 
182  —  184.)   Der  Vf.  befindet  fich  nun  bier  an  der 
Weftfeite  des  Urals.   Daher  von  den  Wefturalifchen 
Ländern  des  afiatifchen  Rufslands.   Die  Behauptung 
des  grofsen  Gelehrten  Pallas,  die  fich  auf  Autopfie 
■  gründet,  und  diu  man  fchon  bey  viel  alteren  Schrift- 
fiellern  antrifft,  dafs  das  Cafpifche  und  fchwarze 
Meer  in  der  Vorzeit  vereiniget  gewefen  fey,  wird 
durch  die  neueren  FoiLhungcu  .von  Dureau  de  la 
Malle  bel'tätigt  (S.  185  —  »96).    Peter  der  Grofse 
lehrte  uus  das  Cafpifche  Meer  genau  kennen,  und 
verband  es  durch  Canäle  mit  dem  Baithifchen  Meere. 
(S.  197.  198-)    Eben  derfelbe  wollte  die  Wolga,  de- 
ren Urfprung,  Lauf  und  Handelswerth  durch  die  Fi- 
fchereven,  den  Caviar,  die  Haufenblafen ,  die  Ein- 
fuhr aus  Perfien  und  der  Bucharey  nach  Aftrachan, 
den  Weinbau,  die  Soda  befchrieben  wird  (S.  199  — 
324.),  mit  dem  Don  verbinden,  welche  innere  Ver- 
befi'erungen  dem  Lande  von  gröfserem  Nutzen  feyn 
würden,  als  neue  Eroberungen  (S.  225  —  230.)  Diefs- 
und  jen  fei  ts  der  Wolga  wohnen  die  Kalmücken,  eine 
mongoUfche  Völkerfchaft.     Was  der  Vf.  von  de- 
ren äufsern  Bildung,  Talenten,  Wohnungen,  Klei- 
dung, Nahrung,  Viehzucht,  Wanderungen,  Induftrie» 
Waffen  und  Kriegen,  Regierung*- Verfaffung  und 
Gefetzcn,  Erziehung  und  Cidtur,  Dichtkunft,  Mufik 
und  Tänzen,  Krankheiten  und  Heilmethoden  bey- 
bringt  (S.  931  —  285.),  »ft  aus  Pallas  und  Bergmann 
genommen.     Die  Luftfeuchc,  die  Menfchen  und 
noch  mehr  den  Pferden  tödtlich  ift,  kommt,  nach 
des  Vfs.  Meinung,  von  giftigen  fehr  kleinen  Infekten 
her,  die  zu ge  willen  Jahreszeiten  in  der  Atcnofphäre 
vorhanden  find,  und  durch  giftige  Stiche  und  Ein- 
dringen in  die  Haut  furchtbare  Phänomene  hervor- 
bringen.   Von  den  Begräbniffeu  der  Kalmücken  ver- 
fpricht  der  Vf.  zu  handeln,  wenn  von  ihrer  Religion 
die  Rede  feyn  wird  (S.  286  -  288  ). 

ARZNEYGEL  AHBTHElTi 

l)  Stendal,  b.  Franzen  u.  Grofse:  AkatoWnfck* 
pathologifcht  An  weifung  JUr  gerichtliche  f 
legale  Leichenöffnungen  zweckmäßig  s 
1804.  X  u.  102  S.  8-   (9  Gr.) 

a)  Braunschweig,  b.  Fleckeifen:  Tabellarifche  An- 
weifung  zu  gerichtlichen  Leichenunterfuchungen  für 
gerichtliche  Merzte  und  Wundärzte  und  fUr  Rechte- 
gelehrte,  von  Ludwig  Anguß  Kraue.  1804-  28 S. 
9.  (1  Stück  a  Gr.,  10  Stuck  16  Gr.)  ^ 
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Beule  kleine  Schriften  können  für  manche  Indi- 
viduen unläugbaren  Nutzen  haben ,  doch  ift  an  bei- 
den Manches  auszüfetzen.   Was  bev  Nr.  1.  das  Ana- 
tomifche  anlangt,  fo  würden  wir  Öechy's  Anweifuttg 
(A.  L.  Z.  1303.  Nr.  111.)  den  Vorzug  einräumen. 
Pas  Pathologifche  beftcht  faft  nur  in  wenigen  Wor- 
ten, von  der  Gehirn- und  Bruftwafferfucht,  Herzpo- 
lypen und  Ineinandcrfchiebtiiig  der  Gedärme,  Die 
Zerlegung  der  verwundeten  Theile  vor  der  eigentli- 
chen Scction  (S.6.)  ift  doch  durchaus  nicht  in  jedem 
falle  anwendbar  und  rathfam,   und  eben  fo  wenig 
die  Regel,  zur  vorläufigen  Unterfuchung  irgend  einer 
Wunde  (ich  immer  des  Fingers,  und  nur  im  Noth- 
fallc  der  Sonde  zu  bedienen:  wir  haben  es  nie  gemat- 
tet, und  lieber  die  Sonde  felbft  geführt,  als  daTs  wir 
dem,  nur  zu  oft  einem  Bohrer  oder  Speculum  glei- 
chenden, Finger  des  Chirurgen  eine  Wunde,  vollends  * 
wenn  fie  etwa  ins  Gehirn  eindringt, 'anvertrauet  hat- 
ten.   Aus  denfelben  Gründen  müffen  wir  auch  die 
Vorfchrift  (S.  7.)  mifsbiüigen ,  mit  dem  Inftruinente, 
wodurch  die  Verletzung  angeblich  gefchehen,  bey 
4er  äufseren  Befichtigung  Verfuche  zu  machen,  ob 
es  in  iliefelbe  paffe.    Die  Anweifung  (S.  15.)  zu  Mor- 
veau's  Raucherungen  ift  nicht  vollitändig,  übrigens 
aber  ihr  Gebrauch,  im  Verlaufe  mancher  Secticnen 
{ehr  zu  empfehlen.     Die  Lungenprobe  ift  (S.  39O 
doch  zu  leicht  behandelt,  befonders  die  Ploucquet- 
Iche,  deren  eigentliche  Grundfätze  Keiner  hieraus 
kenneu  lernen  wird.  Warum  (S.  67.)  nicht  alle  Con- 
tenta  des  Mo^cns'uncl  der  Gedärme  zufammen  in  F.in 
Gefäfs  gefammelt  werden  follcn ,  ift  uns  nicht  genug 
einleuchtend.    Die  Forderung  (S.  100.),   bey  dem 
Zunähen  der  geöffneten  Höhlen  alle  Eingeweide  in 
ihre  vorige  Lage  zurück  zu  bringen,  halten  wir  bey 
einetn  Gefchälte,  bey  dem  ohnehin  die  Zeit  oft  zu 
kurz  wird,  für  eben  fo  unnöthig,  als  ihre  Befolgung, 
z.  Ii.  nsch  der  Lungenprobe  u.  I.  w.,  nicht  feiten  un- 
möglich wird. 

AVas  wir  eben  von  der  Einpaffung  des  angebheh 
füdüichenlnftrumentes  gefagt  haben,  findet  auch  bey 
Nr.3.(S.  14.) Anwendung.  DieBeftimmungdcr  Witte- 
rung bey  derSecrion  CS.  11.)  ift  doch  flberflüflig,  und 
die  Angabe,  in  welcher  Luftart  die  Leiche  gefunden 
worden  und  während  der  Section  gewefen,  zugleich 
mehienthcilß  unthunlich.  S.  13.  fehlt  u.  a.  der  Zu- 
falz,  weicht  Lippe  des  Muttermunds  verlängert  fey, 
und  S.  15.  die  Erwähnung  fracturirter  Knorpel  des 
Larynx,  fo,  wie  S'.  ao.  der  gerichüichen  Verwahrung 
etwa  vorgefundener  Refte  von  Arzneyen.  Die  Be- 
vückfichtfgung  des  Benehmens  beftimmter  Perfonen 
bey  de»  lieh  äufsernden  Wirkungen  des  Giftes,  und 
die  Ausfagcn  des  Vergifteten  und  der  Zeugen  gehen 
doch  den  gerichtlichen  Arzt  nur  privatim  und  in  fo 
frr  11  an,  dafs  er  albs  diefe  und  andere  yerdächtige 
Unilimde  dem  Gtrichte  anzuzeigen  fchuldigift,  wenn 
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es  dieWben  nicht  k^nnt.  Die  Vorficht,  fogar  dea 
Eiter  aus  -etwanigen  Gefchwflren  bey  Vergifteten  zu 
fammeln,  ift  doch  der  Regel  nach  übertrieben,  und 
kann  höchftens  nur  in  feltnen,  ganz  befondef  n,  Fällen 
einmal  von  Nutzen  feyn.  Es  v/ird  frcyJich  S.  ao.  in 
der  Anmerkung  gefagt,  die  Frfcheinnngeri  an  Thie- 


ren,  denen  man  verdächtige  M.:ifi 
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Probe  zu 


frerfen  gegeben,  müfsten  mit  Voificht  benutzt  wer- 
den; aber  es  würde  fehr  zweckmässig  gewefen  feyn« 
die  Arten  diefer  Vorficht  zu  beftimmen.  lieber  die 
getrennte  Aufbewahrung  des  im  Magen  und  Darm- 
canal  gefundenen  Pulvers,  der  übrigen  eben  da  ent- 
haltenen Maffe,  und  des  von  den  Wänden  diefer 
Theilc  Abgcfcbabten,  haben  wir  uns  fchon  oben  er- 
klärt: mau  woifs  nicht  immer  voraus,  dafs  man  eine 
Vergiftung"  vor  Augen  haben  werde,  und  es  koftet 
oft  auf  Dörfern  grofse  Mühe,  nur  Ein  ficher  brauch- 
bares Gefäfs  zum  Transporte  aufzutreiben  ;  es  ift  die 
Pflicht  des  unterfuchenden  Apothekers  u.  f.  w. ,  zu 
fortiren,  was  allenfalls  zu  fortiren  ift.  Die  Anleitung 
zur  chemifcheu  Unterfucliung  bey  Vergiftungen  ift, 
wie  der  Vf.  felbft  gefteht,  nicht  voDTtäudig  . enug. 
Warum  das  von  den  zu  unterziehenden  Malfen  Er- 
fparte  den  Acten  beizulegen  fey,  fehen  wir  nicht 
ein,  fobald  nicht  etwa  in  einzelnen  Ländern  befon- 
dere  Gcfetze  es  nothwendig  machen :  man  trieb  vor- 
dem mit  dergleichen  viele  Pedantercy;  wir  erinuer/i 
Kins,  einen  Fall  gelefen  zu  haben,  wo  an  eine  Facul- 
tät  eine  Probe  von  der  Erde ,  worin  man  ein  todtes 
Kind  gefunden  hatte,  mit  eingefandt  wurde. 

NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Halle  und  Leipzig,  b.  Ruff:  KUint  SprachUkrt; 
oder:  die  vurzüglichften  Regeln  zum  Rechtlpre- 
chen  uiul  Rcchtfclireiben  der  deutlichen  Sprache 
für  Anfanger;  von  Zf-  D  Dtßmamn,  Lehrer  an 
der  Huuptfchuie  zu  Halle.  1809.  Vlll  u.  86  S.  8- 
(6  Gr.) 

Von  der  erften  Auflage  gab  unfre  Zeitung  im  J. 
1803.  Nr.  39.  eine  kurze  empfehlende  Anzeige.  In 
der  gegenwärtigen  ift  die  Form  der  Darftcllung  et- 
was verändert,  ohne  jedoch  der  Beftimmung  zu  ei- 
nem Leitfadeu  für  die  erften  Anfänger  eine  andre 
Richtung  zu  geben.  Der  Vf.  benutzte  dabey  nur 
die  beffern  Erfahrungen  und  Belehrungen,  die  er 
theils  beym  Unterrichte,  und  theils  aus  neuem 
Schriften  über  diefen  Gegenftand  einfammelte.  Von 
dem  Nuthwendigfton  wird  man  hier  nicht  leicht 
etwas  vermiflen ;  und  im  Vortrage  ift  Alles  vermie- 
den, was  bey  dem  Unterrichte  nach  diefer  Anlei- 
tung nicht  kann  vorausgefetzt,  oder  deffeu  Fafslich- 
keit  nicht  ohue  folche  Vorausfetzung  darf  erwartet 
werden. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Em. angin,  b.  Palm:  Syfltm  der  reinen  und  ange- 
wandte* Staatslehre  für  gfuriflen  und  Kamerali- 
flen;  von  D.  Heinrich  Benfen,  weil.  ord.  öffentl. 
Lehrer  d.  Philof.  u.  d.  Kameralwiff.  u.  f.  vv.  zu 
Erlangen.  Zweyter  Theil,  zwtytt  ganz  neu  bear- 
beitete Ausgabe;  oder  auch  unter  dem  zweyten 
Titel:  Syßematifches  Handbuch  der  ßimnttlichen 
Staats-  und  Aameralwiffenfchaften.  Insbefondere 
der  Polizey,  Staatswirtnfchafis  -  und  Finanz-  Wif- 
feulchaft,'  ihrer  Hnlfsquellen  und  Gefchichte. 
Mit  vorzüglicher  RtVkncht  auf  die  neuefte  Ge- 
fetzgebung  und  Literatur  der  Staatskunft  und 
Kameraliftik ;  inideichen  auch  noch  unter  dem 
dritten  Titel,  der  für  den  Hauptitel  gelten  mag: 
Voüfiändigts  Handbuch  der  Polizey  IVijfenfchaft, 
ihrer  HitQsausllen  und  Gefchichte,  mit  vorzügli- 
cher Rücklicht  fowohl  auf  die  neueften  Entde- 
ckungen und  Erfahrungen,  als  auch  auf  die  neu- 
efte Gefetzgcbung  in  Krankreich  und  in  dt»n 
Rheinifchcn  Bundesräten,  und  Litteratur  der 
Polizcy,  von  Ür.  Johann  Pani  Hart,  Profefibr 
der  Philorophie  und  Kamera!  -  Wiffenfchaften  auf 
der  Univerf.  Erlangen  u. f.  w-  1809.  XIV11.736S. 
8.   (1  Rthlr.  16  gr.) 

Es  fcheint  uns  ein  ziemlich  gewagtes  Unternehmen 
zü  feyn,  fthon  jetzt  ein  vollftändiges  Handbuch 
der  Polizey-  JViffenfchaft  fchreiben  zu  wellen,  wo 
man  noch  nicht  einmal  recht  weifs,  worin  das  Wefen 
der  Polizcy  beftehe,  worin  ihr  eigenthümlicher  Cha- 
rakter zu  "fuchen  fey,  und  worin  und  wodurch  fie 
fich  von  den  übrigen  Zweigen  der  öffentlichen  Ver- 
waltung unterfclieide;  wo  man  fogar  auch  erft  fucht 
einen  richtigen  Begriff  davon  aufzufinden,  und  alfu 
noch  mit  der  Legung  des  Crundfteins  befchäftiget 
ift,  auf  welchen  fich  ein  wiffenfchaftliches  Gebäude 
auffahren  läfst.  Zur  Zeit  ift  das,  was  man  gewöhnlich 
Poiitey  wiffenfehuft  nennt,  wirklich  nichts  weniger, 
als  eine  It'iJJenfcftaft.  Es  ift,  genau  bei  rächtet,  nichts 
mehr  und  nichts  weniger,  als  ein,  und  noch  dazu 
meift  ohne  Plan  und  Ordnung  zufammengetragener, 
Haufe  von  Vorfchlägen,  —  und  man  kann  fogar  rait- 
Ergänzungtblätter  zu*  A.  JL  Z.  1809. 


,J  —  von  Einfällen,  zu  allerley  theils  guten, 
theils  fchlechten,  theils  rechtlichen,  theils  wider- 
•rechtHcheiiv  theils  zweckmäfsigen,  theils  verkehrten 
Anftalten  und  Anordnungen  zur  Erhaltung  und  feftern 
Begründung  der  allgemeinen  Sicherheit  und  Wohl- 
fahrt.   Und  in  keinem  andern  Sinne  läfst  fich  wohl 

3,Urrh  fl  t1"  A*^™*  ^oUgtuwtffemfeka/i  nehmen, 
deffen  fich  der  Verf.  bedient  hat,  um  den  Charakter 
und  die  Abficht  feines  hier  vor  uns  liegenden  Werks 
anzudeuten.  Nähme  man  den  Ausdruck  Polizev- 
wifjenfeha/t  in  feinem  eigentlichen  Sinne,  fo  wur- 
de man  die  Arbeit  des  Vfs.  für  ganz  mifsluneen  er- 
klären mnffen. 

r  rD.erJf  ugeh^Zraribey  der  Aofftlhrung  reines  wif-. 
fenichartlichen  Gebäudes  von  der  Idee  aus  (S.  16.V 
„Die  Begründung  eines  Syftems  der  Polizcy  fordert 
zuerft  eine  genaue  Beftimmung  des  Begriffes  eines 
Stjatcs;"  und  von  diefer  Idee  mufste  er  aller. lincs 
ausgehen,  wenn  fein  Gebäude  nur  einige  Rc^elina- 
fsigkeit,  Ordnung  und  Feftigkeit  erhalten  follte 
Auer  da  er  im  Staate  nichts  weiter  lieht,  als  CS  17  1 
„eine  Rechtsanftalt,  worin  jeder  Einzelne  durch  das 
Ganze,  und  das  Ganze  durch  jeden  Einzelnen  nach 
dem  Umfange  aller  feiner  Rechte  gefiebert  werden 
foll  ;  oder  kürzer:  „eine  zur  Sicherung  der  Coexiftenz 
derMenfchen  errichtete  Rechts  an ftait ;"  da  derStaats- 
zvveck,  feiner  Meinung  nach,  nichts  weiter  umfafst. 
als  was  erzwungen  werden  kann ;  nichts  weiter  als 
die  Sicherheit  des  Ganzen  und  Einzelnen  im  Inneren  und 
Aeußeren  der  bürgerlichen  GefeUfchaft;  fo  ift  es  gewifs 
ohneMühe  begreiflich,  wie  er  dahin  gemthen  konnte, 
die  Polizey  von  einem  Gcfichtspunkte  anzufeilen,  die 
ihr  Wefen  kaum  zur  Hälfte  darftellt.  Wenn  der  Vf 
(S.  105.)  Polizey  „denjenigen  Zweig  der  innen.  Staats^ 
admimftration  oder  Staatsanwalt  nennt,  welcher  alle  1 
Uebel,  wodurch  die  Sicherheit  des  Staats  oder  fei- 
ner Glieder  in  perfönlicher  oder  dinglicher  Ilinficht 
gefährdet  werden  könnte,  verhüten  foll",  fo  irrt  er 
offenbar  zweymal  und  in  zweyfacher  Beziehung.  Ein- 
mal in  fo  fern,  dafs  fich  feine  Polizey  weder  von  der 
geretzgebenden,  noch  von  der  richterlichen  Gewalt 
unterfcheiden  läfst:  denn  beide  haben  es  gleichfalls 
mit  der  Verhütung  folcher  gefährlichen  l'ebel  *  zu 
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auffinden  läfst,  wie  ffie  Polizey  dazu  kommen  mag, 
dafs  fie  fich  mit  der  Bevölkerung  befafst,  yml  mit  der 
Kultur  und  dcit  Gewerben;  Oegeiiftälnle ,  wi'lcp?  dir 
der  Vf.  dennoch  (S.  156.).  felbl't  zugetheilt  hat,  und 
zwar  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  Kultur  -  oder  fit/» 
dungspolizeu  nicht  blofs  die  Hinderni  ffe  der  V«  lks- 
bildung  aus T^m 'Wege  räumen,  fonde/n  auch  d&JUr 
(d.  h.  doch  wohl  für  diefe  Bildung")  äulsefc  Anital- " 
ten  treffen  folle;  der  Grwtrbspolizty  aber  iblieie,  ei- 
nes Theils  den  Gefahren  und  Hindern! Ifen  der  In- 
duftrie  und  der  Gewerbe  zu  fteuefn,  andern  Theils 
aber  durch  öffentliche  Einrichtungen  die  vol.koin-. 
mCnftc  Betreibung  der  Gewerbe  und  die  bei'te  Be- 
nutzung des  Nationalvermögens  zu  befördern ;  was, 
doch  gewifs  etwas  ganz  anders  ift,  als  die  Himler- 
niffe  der  Macht,'  Kultur  und  des  Wohlftandes  entfer- 
nen, welches  der  Vf.  zum  Gegenftände  feiner  fo  ge- 
nannten mittelbarem  Polizey  macht,   deren  einzelne* 
Zweige  die  Bevölkerung* - ,  'Ku'tur  -  nnJ  Geuyerbtfolizeu 
find.    Es  ift  wirklich  auffallend,  wie  unfere Staatsleh- 
rer im  Fache  der  Polizey,  und  mit  ihnen  unfer  Vf.,  ihre 
Augen  dem  Lichte  uVgcwaltfatn  verfchliefseu  können, 
und  wenn  fie  doch  einmal  fehen,dafs  die  Polizeyanftal- 
ten  aller  unferer  Regierungen  auf  etwas  mehrabzwe- 
cken,  als  auf  HeritelJungcinerblofsen  Sicherheit  gegen 
oft  nur  erträumte  Gefahren,  die  Sachen  nicht  lehen 
wollen,  wie  fie  wirklich  find,  löuderu  Idols  fo,  wie  fie 
in  ihr  Syftem  paffen.    Jede  Wiffenfchaft  —  fagt  der 
Vf.  (S.  •.)  —  beginnt  mit  der  Anfchauung;  in  der  Po- 
lizey hingegen  fcheinen  es  unfre  Theoretiker  noch 
nicht  einmal  zur  Anfchauung  gebracht  zu  haben;  oder 
fchauen  fie  an,  fo  gefchieht  es  nur  durch  eine  gefärb- 
te Brille,  welche  ihnen  die  Gegenftände,  die  Dean* 
fchaueu,  ganz  anders  darftellt,  wie  dem  gemeinen 
Menfchen,  der  die  Sache  nimmt,  wie  fie  ift,  und 
die  Begriffe  nach  den  Merkmaien  der  angefchaueten 
Degentnnde  bildet,  keinesweges  aber  die  Merkma- 
le jener  Gegenftände  nach  gewillen  vorhergefj.sten 
Begriffen.     Soll  derjenige  Zweig  der  öffentlichen 
Verwaltung,  den  wir  holizey  nennen  ,  richtig  d arg e- 
ftellt,  und  fein  eigenlhilndicher  Charakter  und  der 
Umfang  feines  Wirkungskreifes  genau  beitimmt  wer- 
den; foll  das  Bild,  das  die  Wirklichkeit  von  der  Polizey 
giebt,  in  der  Theorie  richtig  wiedergegeben  werden, 
fo  nuifs  nothweixlig  Staat  und  Staattzwak  aus  einem 
ganz  andern  Gcfichtspiuikte  betrachtet  werden,  als. 
aus  dem  vom  Vf.  hier  angegebenen.    Es  liegt  wohl 
in  der  Natur  der  Sache,  dais  die  Begriffe  von  Staat 
und  Staattzweck  jetzt  nicht  mehr  von  den  Merkmalen 
abgezogen  werden  mögen,  welche  das  Wefcn  des 
bürgerlichen  Vereins  in  feiner  Urgeftalt  charakteri- 
firteu.    Unfere  Herrfcher  flehen  zu  ihren  Untertha- 
nen  jetzt  in  einem  ganz  andern  VerhäJtiulic,  als  die 
Stifter  der  Staaten  gegen  die  Ihrigen  in  der  Urwelt. 
Mit  der  Erweiterung  der  Kultur  und  des  Wohlftan- 
des  der  Völker  erweitern  fich  auch  immer  die  For- 
derungen, welche  der  StaatsgenofTe  an  «lie  Regie- 
rung macht,  und  die  Erwartungen,  welche  er  von 
feinem  Eintritt  in  den  h  :rgerlicheu  Verein  hegt.  War 
er  urfprOngüch  i'chon  damit  zufrieden,  dafs  der  Staat 


ihm  Schutz  gewährte  gegen  äufsere  und  innere  Fein- 
de,, und  Uehalferüch  znr_SchlHitunjr  feiner. Strei- 
tigkeiten mit  Andern  mit  felblt  gewännen  Schieds- 
richtern und  felbft  gegebeneu  Gefetzen,  fo"verIaiig- 
te  er  in  der  Folgezeit  vom  Staate  aufgeteilte  Rieh' 
ttr  zur  Erörterung  und  Entfcheitlung  feiner  Strei- 
tigkeiten niit'l'eiijen  Nadhbarn^intT Gr/ffa*,  als  Nor- 
n  en  f  ii  r  die  fr-  Entfcheidiiiigen.  Und  auf  dem  Grade 
der  Kultur,  wo  jetzt  die  Menfchhcit ,  wcnigfteu&  in, 
den  niedren  europäifchen  Strafen,  fteht ,  frrdert  et 
Bufaerdim  auch  noch  eine  Menge  anderer  Anftalten, 
abzweckciid  auf  die  UefSrderung  feiues  Wohliiandes 
in  jeder  Beziehung ;  und  die  Gefchichte  aller  Staaten 
zeigt  es,  iläfs  unfere  Regierungen  ihre  Pflicht  aner- 
kennen, «liefen  Forderungen  Genüge  zu  leiften.  Da- 
durch aber  hat  fich  zu  dem  uriiattu  glichen  Staats- 
Z wecke;  Gewähr  der  Rechttßcherkeit  Aller,  noch  ein 
zweyter  gefeilt:  Bf  förder  im  g  det/Pbhlflandes  Aller, 
oder  wie  man  diels  gewöhnlich  zu  neunen  pflegt. 
Beförderung  dir  all gemeinem  G'H  kfeligkeit.  Beide,  der 
Meufch  und  der  Börger,  find  in  unfern  Staaten  ver- 
schmolzen, und  der  Endzweck  unfej  er  bürgerlichen 
Gefellfchaft  kann  in  der  letzten  Aualyfe  kein  ande- 
rer feyn,  als  der  der  Menfchheit ;  den 'wirklich  auch 
fchon  mehrere  Denker  als  EmLtweck  1  dos  bürgerli- 
chen Vereins  ausgebrochen  haben.  Hat  aber  der 
Staatszwetk  jetzt  diefe  Ausdehnung  erhaJten,  fa  mö- 
gen wir  wohl  in  der  bß-gerJichen  Regierung tjetzt 
keinesweges  mehr  blofs  ein  Wefen  erldicken,  das 
uns  nur  jehützt  gegen  Anfälle  innerer  und  äusse- 
rer Feinde,  fondern  fie  mufs  erfcheinen  als  einerein 
vernünftige  Intelligenz,  die  ihre  Wirkfamkeit  -Ober 
alles  verbreitet,  was  die  üefetze  des  Rechts  und  der 
Ethik  von  einem  Wefen  der  Art  fordern,  mögen  <  als 
ein  Wefen,  das  nicht  blofs  Rechtspflichten  gegen  fei- 
ne Unterthaneu  hat,  Hindern  auch  ethifehe,  >  und 
beide  mit  gleichem  Fifer  zu  erfüllen  ftrebt,  jedoch 
mit  Rnckficht  auf« die  in  der  Natur  der  Sache  liegen- 
den Gefetze  ftlr  die  Erfüllung  blofser  Kechtspflich 
ten ,  und  für  die  Erfüllung  der  Gebote  der  Sitten- 
lehre. 

Erft  wenn  wir  uns  auf  diefen  Standpunkt  erhoben 
haben,  und  von  diefein  Standpunkte  aus  den  Staat 
betrachten  ,  erft  dann  ift  es  möglich,  das  Gebiet  der 
Polizey  zu  überfchaucn  ,  und  ihr  Vcrhaltnifs  zu  den 
flbrigen  Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung.  Fragt 
man  lieh,  auf  welche  Weife  kann  die  höchfte  Gewalt 
im  Staate  durch  dieUebung  der  gefetzgebenden  rich- 
terlichen und  vollziehenden  Gewalt  für  den  Staats- 
zwetk wirkfam  feyn?  wofür  wirkt  fie  durch  d-.r'e 
Zweige  der  öffentlichen  Gewalt?  und  wie  thut  fie 
diefsr  fo  finden  wir  hey  einer  forgfältigeu  Analyfe 
des  Wefens  dieler  verfchieilenen  Gewaltszweige,  dafs 
durch  lie  allefammt  nichts  weiter  gewährt  werden 
mag,  als  nur  Erhaltung  der  öffentliche*  Sicherheit  gegen 
innere  Feinde,  und  zwar  nicht  durch  beide,  die  ge- 
fetzgebende und  richterliche  Gewalt,  nicht  einmal 
materiell,  fondern  blofs  formell  Beide  ftelleu  das 
Rechtim  Staate  nicht  in  der  Wirklichkeit  her,  fon« 
dern  blofs  in  der  Idee.    Recht  in  der  Wirklichkeit 
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giht  blofs  die  vollziehende  Gewalt;  jedoch  blofs  nur 
ah  Ütfnerin  der  gefetzgebenden  und  richterlichen; 
iitnl  aufserdem  die  Polizey,  durch  Anhalten,  abzwe- 
ekend,  nicht  etwa  blote»  auf  pfychnlogifche  Verhin- 
derung etwa  möglicher  Widerrechtlichkeiten,  fon- 
dern  durch  phyfifehe  und  abfolute  Un möglich ma- 
chung derfelben.'  Von  diefer  Seite  her  die' Polizey 
betrachtet,  Jäfst  fich  ihr  Verhältuifs  zu  den  übrigen 
Zweimen  der  Staatsverwaltung  Oberhaupt,  und  zur 
richterlichen  Gewalt  insbefondere  bey  weitem  leich- 
ter beftimmen,  als  durch  die  vom  Verf.  (S.  1^5  folg.) 
angegebenen  Momente.    Viel,  fehr  viel  hat  fchon 
die  Polizey  zu  leiften,  wenn  man  fie  von  diefer  Seite 
her  beleuchtet.   IndelTen  von  diefer  Seite  her  läfst 
fich  doch  nur  der  Eine  Theil  ihres  Gebietes  üher- 
fchaueti.   Der  zweyte  Theil  nmfafst  Alles,  wo  die 
höchfte  Gewalt  nicht  mehr  zwingen  darf;  wo  fie  nur 
als  blofs  moralifches  YVefen  nach  den  Geletzen  der 
Moral  wirkfam  Tevn  kann;  und  diefs  kann  man  als 
den  wichtigften  Tbeil  ihrer  Gefchäfte  betrachten, 
ivelche  jedoch  leider  von  den  wenieften  Regierungen 
ganz  in  ihrem  eigentümlichen  Geifte  ? gehandhabt 
werden,  weil  unfere  Politiker,  unfere  Regierungen 
nur  Ober  all  durch  äufsern  Zwang  herrfchen  Iii  Ifen 
wollen,  und  nicht  bedenken,  dafs  fich  in  dem  Cha- 
rakter der  höchften  Gewalt  kein  nur  blofs  rechtli- 
ches, fondern  auch  ein  elhjfches  Wefen  zeigen  mufs, 
das  da,  wo  es  in  diefer  Geltalt  handeln  mufs,  blofs 
die  Gefetze  der  Ethik  zu  befolgen  hat; —  diefe  Irr- 
lehre uuferer  Politiker  aber  auch  <lie  Regierungen  er- 
iffen  hat,  welche  überhaupt  weit  lieber  zu  befehlen 
s  zu  belehren  geneigt  find. 


Soll  die  Aufführung  eines  wahrhaft  ivijfenfchnftli 
ihn  Gebäudes  der  Sogenannten  Polizey wiffenfehaft 
gelingen,  fo  ift  es  nach  unferer  Ueberzeitguna;  nur 
dann  möglich ,  wenn  man  hiernach  den  eigen ihümli- 
chen  Charakter-iind  das  Wefen  diefes  Zweiges  der 
öffentlichen  Verwaltung  mit  der  erforderlichen  Um- 
fiVht  und  Confequenz  beftimmt.  Blofs  auf  diefem 
von  Lötz  in  feiner  Schrift-  über  den  Begriff  der  Poli- 
zey und  den  Umfang  der  StaattpolizeygewaltXr}}Wbur%~ 
häufen  1807.  80  verfuchten  Wege  fcheint  es  uns  mög- 
i«-h  zu  feyn,  die  ■Regierungen  dahin  zu  leiten,  dafs 
l»re  Polizey  bey  ihrer  Wirksamkeit  für  den  Staats- 
f.weck  immer  innerhalb  ihrer  Sphäre  bleibt,  dafs 
"ie  nicht  zu  viel  thut,  und  nicht  zu  wenig;  dafs  fie 


in- 
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meinen  Wohlftand*  fefter  zu  begründen  und  zu  er- 
höhen, —    blofs  aus  diefem  freylich  fehr  nieder» 
Gefichtspunkte  beleuchtet,  können  wir  ihr  einigen 
Werth  bevlegen.    Wiewohl  wir  jeden  Lefer  warnen 
muffen,  die  übrigens  ziemlich  vollständigen  und  zahl- 
reichen Vorfrhläge  des  Vfs.  nur  mit  Vorficht  und 
Bedächtlichkcit  und  nach  einer  vorhergegangenen 
möglich ft  Sorgfältigen  Prüfung  ihrer  Rechtlichkeit 
und  Zweckmässigkeit  zu  befolgen  und  zur  Anwen- 
dung zu  bringen.    Es  ift  ganz  unverkennbar,  dafs 
der  Vf.  keinesweges  zu  der  Klaffe  derjenigen  Politi- 
ker gehört,  welche  der  Meinung  find,  die  Polizey 
dürfe  alles  unbedingt  mittelft  Zwangs  durchfetzen, 
was  der  Regierung  etwa  gut  und  zweckmässig  zu 
feyn  fcheint,  und  was  fie  etwa  durchgefetzt  zu  fe- 
hen  wflnfehen  mag.     Er  warnt  vielmehr  an  vielen 
Orten  vor  dem  zn  viel  Regieren,  das  leider  jetzt  in  fo 
*  manchem  Staate  an  der  Tagesordnung  zu  feyn  fcheint, 
und  die  Folge  hat,  dafs  es,  trotz  der  angeftrengte- 
ften  Thätigkeit  der  Polizeydepartements ,  doch  in  fo 
manchem  Punkte  Schlechter  fteht,  als  ehehin,  wo 
die  Polizey  fich  nicht  darum  bekümmerte,  fondern 
der  Natur  den  freyen  Lauf  liefs.    Aber  da  es  dem  Vf. 
an  einem  durchgreifenden  Princip  fehlt,  weil  er  fich 
felbfi  nicht  fattfam  genug  über  das  Wefen  rterPoli/.ej 
verftändiget  hat,  fo  wäre«  nicht  wohl  anders  mög- 
lich, als  dafs  er  auch  bey  dem  beften  Willen  hie  und 
da  Mifsgriffe  thun  mufste;  dafs  er  manches  aus  dem 
Gebietender  Polizey  verweifet,   was  uuftreitig  hier 
eine  Stelle  verdient,  und  dafs  er  hiernächft  der  Po- 
lizey, welche,  feiner  Meinung  nach,  ihre  Herrfchaft 
nicht  anders  als  durch  Zwang  iiben  kann,  hje  und 
da  Zwang  erlaubt ,  wo  nach  richtigem  Grundfätzen 
kein  Zwang  Statt  finden  kann;  im  Gcgentheile  aber 
hie  und  da  Zwang  verbietet,  wo  fich  Zwang  lehp 
wohl  rechtfertigen  läfst,  wenn  man  die  Sache  nur 
unter  den  richtigen  Gefichtspuukt  bringt.  Auf  jeden 
Fall  hätte  der  vom  Vf.  (S.  270.)  aufgestellte  nberfte 
Grund fatz  der  Polizey :  „Die  Polizey  darf  und  mufs 
in  jedem  Staate  alle  Anhalten  treffen,  wodurch  fie 
den  HindernilTen,  welche  die  Handhabung  «ler  öffent- 
lichen und  Privatficherhcit  im  Innern  des  Staats  auf- 
halten und  erschweren,  zuvorkommen  und  entge- 

f anarbeiten  kann,  aber  fo,  dafs  die  Freyheit  keines 
ndjviduums  verletzt,  und  nichts  Pflicht -öder  Rechts- 
widriges geboten  werde",  noch  mancher  nähern  Be- 
ftimm'ung  Dedurft,  wenn  er  die  Stehe  jenes  Princips 


zwingt,  wo  fie  nicht  zwingen  kann;  dafs  fie    mit  Erfolg  vertreten  foll.    Die  aus  diefem  oberften 


.ev  allen  ihren  Anftalten  fich  hüte,  widerrechtliche 
üngriffe  in  den  Freyheitsbezirk  der  Unterthanen  zu 
liuh,  und  das  allgemeine  Wohl  zu  vernichten,  in- 
em  fie  es  fefter  begründen  und  befördern  will. 


Gr  mdfatze  abgeleiteten  Folgefätze:  „Die Polizey  darf 
die  Ausübung  der  Freyheit  der  Burger  nur  in  fo  fern 
beschränken ,  als  es  die  Sicherheit  des  Staats  oder 
feiner  einzelnen  Glieder  erfordert;  fie  darf  der  P'rey* 
heit  der  Bürger  keine  Schranken  fetzen,  wenn  es 
weder  die  öffentliche,  noch  die  Privalficherheit  er- 
fordert; keine  Polizevvorfchrift  darf  etwas  enthalten, 
was  der  Pflicht  derörtrger  widerfpricht ;  und  das 
Polizeygefetz  foll  die  Rechte  derjenigen  nicht  verle- 
tzen, die  es  verpflichtet "  erfchöpfen  die  Sache  noch 
bey  weitem  nicht.  Mit  fo  allgemeinen  Anweifungen 
im,  um  die  öffentliche  Sicherheit  und  den  allge-    ift  wirklich  fo  viel  als  nichts  gefagt.    Der  Umfang 

dar 


Hätte  der  Vf.  die  Polizey  von  diefer  Seite  her  ins 
uge  nefafst,  fo  würden  wir  feine  Arbeit  für  gelun- 
:n  erklären  können;  fo  aber  mttffen  wir  leider  das 
rtheil  fällen,  dafs  er  der  Wiffenfehaft  dadurch  kei- 
n  Uietift  geltiftet  hat.  Blofs  als  eine  Sammlung 
n  Vorfchlägen,  was  eine  Regierung  etwa  thun 
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der  Rechte  der  Polizeygewalt  mufs  bey  weitem  ge- 
nauer beStimmt  werden,  wenn  die  Pohzey  dafür  ge- 
fiebert Seyn  Soll,  dafs  fie  nie  die  Gränzcn  ihres  Zwangs- 
rechts ftb'erfchreitet.  Wenn  der  Vf.  gleich  hinterher 
fagt:  „Die  Polizey  mufs  alle  Handlungen  verbieten, 
die  auf  die  öffentliche  oder  Privatficherheit  einen 
nachtheiligen  Einflufs  aufsern,  und  die  Aufrechtor- 
haltung derfelben  verhindern  oder  erSchweren  kann- 
ttn",  fo  bevollmächtigt  er  wirklich  eine  despotisch  gc- 
finnte  Regierung  zu  Allem,  was  ihr  nur  einfallen  mag: 
denn  was  giebt  es  wohl ,  was  der  öffentlichen  oder 
Privatficherheit  nicht  gefährlich  werden  könnte?  Es 
können  mehrere  Leute  Ach  an  einem  beftimmten Or- 
te verfammeln,   um  fich  hier  auf  eine  auflandige 
Weife  zu  vergnügen;  fic  können  aber  auch  zufani- 
menkommen,  um  Geh  über  die  Ausführung  eines 
bcabfichtigten  Verbrechens  zu  bereden    ein  Feuer 
in  einer  wohl  verwahrten  Küche  auf  dem  Herde  ge- 
fchürt,  kann  eine  Feuersbrunft  erregen,  und  auch 
ein  Feuer,  das  in  einem  Kamine  angemacht  wird, 
das  keine  Brandmauer  hat.    Kann  nun  die  Polizey  al- 
les verbieten,  was  irgend  einmal  ein  Verbrechen  ver- 
anlaffen ,  oder  eine  Feuersbrunft  erregen  könnte,  wer 
wird  es  ihr  mifsdeuten  können,  wenn  fie  alle  Zufam- 
»nenkonfte  mehrerer  MenSchen  verbietet,  und  das 
Feueranmachen  eben  fo  gut  auf  dem  Herde  der  wohl- 
verwahrten Küche,  als  in  dem  Kamine  ohne  Brand- 
mauer unterfagt?  Dahin  führen  fulche  unbegräuzte 
Bertimmungen  vom  Umfange  der  Polizeygewalt,  und 
dahin  haben  fie  beynahe  überall  fchon  wirklich  ge- 
führt.   Ein  ganz  genaues  Verzeichnifs  aller  Hand- 
lungen, welcne  der  öffentlichen  oderPrivatficherheit 
cefänrlich  werden  könnten,  würde  beynahe  alle  Hand 
futi«en  umfaffen,  welche  Menfchen  nur  vornehmen 
könn«n.    SelbSt  die  Herausgabe  des  vor  uns  liegen- 
den Handbuchs  würde  eine  ganz  forgfältige  Polizey 
nicht  haben  dulden  können,  weil  es  leicht  möglich 
jft,  dafs  es  irgend  einen  Polizeybeamten  veranlafst, 
etwas  zu  thun,  das  er  nicht  thun  follte,  und  auf  dieSe 
Weife  die  öffentliche  oder  Privatficherheit  zu  gefähr- 
den.   Doch  um  die  Polizey  für  einen  folchen  Einfall 
tu  bewahren,  erklärt  der  Vf.  „Irrthflmer,  Gewöh- 
nungen ,    Bedürfniffe  und  Leidenfchaften ,  welche 
höfe"  Handlungen  veranlaßleu" ,  für  unabhängig  von 
ihrem  WirUungskreife.  -    Wer  einmal  vom  richti- 
gen Wege  abgekommen  ift,  trifft  ihn  höchft  feiten 
wieder;  diefs  beftätigt  die  tägliche  Erfahrung,  und 
mich  den  Vf.  trifft  diefs  Schickfal  bey  der  angegebe- 
nen Behauptung.   Wäre  diefelbe  richtig,,  fo  würden 
Leute,  welche  aus  Faulheit,  Arbeitsfeheue  und  Hang 
  1  ,.,,KV,  oirhiMi  und  7.11111  Miiffiirsailffe  lieher  bet- 
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liehe  Weife  durch  Arbeit  zu  verdienen  fuchen,  der 
Polizey  mit  gutem  Grumte  die  Einrede  der  Incompe- 
tenz  entgegen  fetzen  können,  wenn  diefelben  fie  auf- 
greifen und  in  öffentliche  Arbeitshäufer  bringen  Ki  st, 
um  fie  hier  nützlich  zu  befchäftigen  und  von  jenen 
tadelnswürdigen  Neigungen  zurückzubringen.  "*  Und 
gegen  den  Dieb,  der  aus  Leichtfmn  und  in  der  Mei- 
nung ftiehlt,  im  Diebftahle  fey  nicht.«  Widerrechtli- 
ches enthalten,  würde  weder  die  Polizey,  u och  die 
Strafgewalt  etwas  vornehmen  können;  denn  daß  er 
ßiehti,  beruht  ja  blofs  auf  einem  Irrthumt.  Allerdings 
hat  die  Polizey  es  auch  mit  Gefinnungen  der  Unter- 
thanen  zu  thun ,  und  nicht  blofs  mit  ihren  Handlun- 
gen, wie  der  Vf.  behauptet.  Nur  mufs  fie  dort  ihre 
Wirksamkeit,  auf  eine  ganz  andere  Weife  aufsern, 
wie  hier.  Hier  ift  Abhaltung  durch  äufsern  Zwang 
in  der  Regel  möglich,  dort  aber  kann  gewöhnlich 
nur  durch  Unterricht  und  Belehrung;  gewirkt  wer- 
den. Um  die  Gefirjnungen  der  Unterthanen  mufs 
fich  übrigens  die  Polizey  oft  bey  weitem  mehr  und 
Sorgfältiger  bekümmern,  als  um  ihre  Handlungen. 
Die  Gefinnung  führt  zur  Handlung.  Ein  unbürger- 
lieh  gefinntes  Volk  wird  auch  immer  uiibürgeiiich 
handeln,  und  fo  lange  die  uubürgerliche  Gefinnung 
dauert ,  wird  es  auch  immer  unbürgerliche  Handlun- 
gen geben ,  die  Polizey  fey  auch  noch  fo  thVtig ,  fie 
zu  verhindern.  Selbft  die  Religion  liegt  uiolit  aufser 
dem  Kreife  der  Polizeygewalt.  Nicht  dafs  lie  Poli- 
zey etwa  Jemanden  zwingen  könnte,  di*  Gottheit  auf 
diefe  oder  jeue  Art  zu  verehren  oder  nicht  zu  ver- 
ehren; aber  doch  gewifs  in  fofern,  als  fie  die  ver- 
nünftigste Religion  unter  dem  Volke  durch  zweck- 
mässige Schul-  und  Kirchenanftalten  zu  verbreiten 


(Der  Br/cklu/t  /»Igt). 

nee 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Guilhaumann. 

griffe,  oder  Entwicklung  vieler  Begriffe  zur  8fr 
Ttimmtheit  im  Denken  und  zum  VerSt*nd.,iSs  viel- 
gebrauchter Wörter.  Ein  Handbuch  beym  öffent- 
lichen und  häuslichen  Unterricht,  und  ein  Nach- 
trag zu  feinen  Vorbereitungen  von  ff.  A  C  Lahr. 
Erfte  Abtheilung,  welche  die  leichtern  Begriffe 
enthält.  Zweyte  mit  Zufätzcn  vermehrte  Auf- 
lage. 1809.  242  S.  8-  (21  Gr.)  (S.  d.  Ree.  A- 
L.  Z.  1799.  Nr.  305.  u.  X8oa.  Nr.  346.) 

Auch  nnter  dem  Titel I 


zum  Landftreichen  und  zum  Müffiggange  lieber  bet-  Denkübungen  in  Entwicklung  vieler  wichtigen  Begrifft 
lein,  als  fich  ihren  Unterhalt  auf  eine  redliche  und  ehr-         und  Erklärung  häufig  gebrauchttr  tVörttr  u.  F.  w. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

E*. Langd*,  b.  Palm :  Syflem  der  reinen  und  angewand- 
ten Staatslehre  für  gfurißeu  und' Kanter  mlißen ,  von 
D.  Heinrich  Brufen.    Zweyter  Tktil  u.  f.  w. 

(Brj'efiJuJi  dtr  im  t/um.  II},  abgebrochenen  RtcenßmmJ 

II»«  Polizeywiffenfchaft  felbft  theilt  der  Vf.  in  die 
a    cm  eint  oder  formtße,  und  die  hrjonitre  oder  ma- 
terielle, welche  letztere  wieder  in  die  unmittelbare  und 
mittelbar,*  verfällt.    Die  erfte  begreift  die  öffentlich» 
lind  Privatßcho  heUipolizey  (die  dingliche  und  die  per- 


gegen  Thiere  oder  die  leblofe  Natur,  fondern  nur 
biofs  gegen  widerrechtlich  gtßnnte  Menfcken.  Wohin  die- 
fe  Vermifchung  fo  heterogener  Dinge  fahre,  zeigt  die 
Behandlang  der  fogenannten  Sacket  gentknme  -  Sicker- 
heittpolizey  im  leeitern  Sinnt  (S.  588.  folg.),  wohin  der 
Vf.  |die  Armen  • ,  die  Feuer  -  und  die  Wa ffrrfch a den» - 
polizey  rechnet.  Ungeachtet  lieh  diefe  Sacheiijen- 
thums-Sicherheitspobzey  nur  mit  denjenigen  Gefah- 
ren zu  befchäftigen  haben  foll,  welche  von  natürlichen 
Uebeln  oder  Unglücksfällen  zu  befurchten  feyn  follen, 
indem  alle  Gefällten,  welche  der  widerrechtliche 
WiJle,  oder  die  Unbesonnenheit,  oder  Nacbläffigkeit 


fönliche)  (  die  letzte  hingegen,  wie  wir  bereits  oben  Anderer  dem  Eigenthume  der  Bürger  droht,  in  da« 
bemerkt  haben,  die  BeviUkerungs  • ,  Kultur  •  und  Gt-  Gebiet  der  Kigenthumsficherheilsjx.lizey  im  enge- 
werbtpoliztu.    Der  Unterfchied  zwifchen  der  unmit-    m  Sinne  verfielen  werden ;  fo  ift  doch  in  der  Feuer- 


Wuaren  und  mittelbaren  Polizey  foll  (S.  100.)  darin  lie-  und  Waflerfchadenspolizey  keinesweges  blofs  von 

Seit,  dafs  jene  geradehin  gegen  alle  Oefahren  des  folchen  Feuer  -  und  Wafferfchsden  allein  die  Rede, 

taats  und  feinerBflrger  zu  Tchfltzen  hat;  diefer  aber  welche  blofs  von  der  Natur  henohren,  fondern  die 

nur  obliegt,  alle  Hindern iffe  der  Kultur  und  gänzli-  ganze  Lehre  von  vorfetzlicher  und  unvurfetzlicher 

chen  Thätigkcit  zu  entfernen,  um  die  Sicherheit  Jirandltiftung ,  von  feuerfefter  und  feuergefährlicher 

defto  mehr  zu  befehligen ;  ein  Unterfchied,  bpy  deffen  Erbauung  der  Gebäude,  von  gefährlicher  und  fchäd- 

Würdigung  wir  uns  nicht  aufhalten  wollen,  da  wir  licher  Anlegung  von  Wafferbauten ,  von  unterlaffe- 


bereits  oben  gezeigt  haben,  dafs  die  fogenanntc  mit- 
telbare Polizey  felbft  nach  den  Bezeichnungen ,  web 
che  der  Vf.  von  dem  Umfange  des  Gebiets  ihrer  ein- 
zelnen Zweige  gegeben  hat,  bey  weitem  mehr  zu 
thun  habe,  als  tie  nach  diefer  Üarftellung  zu  thun 
haben  wurde.  Die  Gefahren,  gegen  welche  die  un- 
mittelbare Polizey  geradehin  zu  Ichützen  hat,  find 
übrigens  Gefahren  aller  Art;  Gefahren,  veranlafst 
durch  Meuchen.  Thiere  und  felbft  die  lebhfi  Natur,  wo- 
bey  der  Vf.  jedoch  wohl  nicht  bedacht  haben  mag,  dafs 
Gefabren,  entfprungen  aus  irgend  einer  abfichtlichea 
oder  unabfichdichen  Widerrechtlichkeit  eines  Men- 
fchen,  unte  einer  ganz  andere  Kategorie  gehören,  als 


ner  Reinigung  der  Flufsbette,  und  andern  derglei- 
chen Handlungen,  wodurch  meufchliche  Bosheit 
oder  Fahrlälfigkeit  Feuer-  oder  Waffersgefahr  ver- 
anlaffen  kann,  wird  —  wie  der  Vf.  (S.  586.)  zu  fei- 
n-r  bntfchuldigung  fagt  —  „des  Zufa'mmenhangs 
wegen"  hier  mit  behandelt,  und  alles  läuft  buiit 
durch  einander.  Und  für  die  Verweifung  der  Ar 
menpotizru  in  das  Gebiet  der  Eigenthums  •  Sicher- 
heitspolizey  im  weitern  Sinne  wird  (S.  15«.)  der 
Grund  angegeben,  weil  die  Armenpolizcy  die  Be- 
ftimmung  nahe,  Verarmung,  Bettcley  und  Müffig- 
zu  verhüten,  und  allen  daraus  entgehenden 
en  derEigenthumsficherheit  zu  begegnen.  Ge- 


Gefahrcn,  erzeugt  durch  unvernünftige  Thiere  oder    rade,  als  wenn  der  Staat  nur  deswegen  verpflichtet 


die  leblofe  Natur;  und  dafs  das  Recht  und  die  Pflicht 
des  Staates  gegen  Gefahren  der  erftern  Art  zu  febüt- 
zen,  auf  ganz  andern  Bedingungen  beruht,  als  die 
Pflicht  zum  Schutz  gegen  Gefahren  der  letztern  Art; 
dafs  diefe  letztere  Pflicht  nur  unter  die  ethifchen 
Pflichten  der  höchften  Gewalt  gehört,  jene  aber  un- 
ter ihre  juridifchen,  weil  der  Staat,  als  eine  Sicher- 
heitsanftalt betrachtet,  keine  Sicheruugsaiiftait  üt 

J.  L*  Z.  1809. 


fey,  fich  feiner  armen  Börger  anzunehmen',  damit 
lie  nicht  fteblen  mögen;  woraus  denn  folgen  wurde* 
dafs  er  fich  kranker  Armen ,  die  wegen  ihrer  Krank- 
heit nicht  von  der  Stelle  können,  nicht  anzuneh- 
men brauchte,  weil  (liefen  fchon  die  Natur  das  Steh- 
len verboten  hat. 

Am  meiften  thut  fich  der  Vf.  auf  feine ,  von  ihm 
zuerft  erfundene  Einteilung  der  PolizeywÜTenfchaft 

y  (5)  Öig        j»  ogl« 
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in  all  gewint  und  besondere  zu  gut;  und  wir  wollen 
über  die  Richtigkeit  und  Zweckmäfsigkeit  diefer  Ein- 
theilung  nicht  mit  ihm  rechten.    Die  Entwickeiii  ng 
der  allgemeinen  Grundfätze  der  Polizeywiffenfchaft, 
welche  er  der  allgemeinen  Polizeywiffenfchaft  zuge- 
theilt  hat,  ift  allerdings  von  Nutzen,  und  mufs  an 
der  Spitze  jedes  Lehrbuchs  der  Polizeywiffenfchaft 
ftehen.    Dennoch  mufs  die  Bearbeitung  "diefes  Theils 
der  Polizeywiffenfchaft  ganz  anders  ausfallen,  als 
die  vom  Vf.  hier  gegebene.     Es  mufs  das  Wefen 
der  Polizey  und  der  Umfang  der  Gränzen  der  Poli- 
zeygewalt  bey  weitem  genauer  und  richtiger  beftimmt 
werden ,  als  es  der  Vf.  gethan  hat.    Es  mufs  insbe- 
fonderc  die  Gränzlinie  des  Zwangsrechts  der  Polizey 
genau  nach  den  Bedingungen  alles  Zwangsrechts  ge- 
zogen und  auf  das  Beftimmtefte  angegeben  werden; 
es  möffen  dann  die  Regeln  gezeigt  werden,  welche 
£e  in  Hinficht  auf  Zweckmässigkeit  zu  befolgen  ha- 
ben mag,  damit  fie  nicht  bey  dem  beften  Willen  fich 
felbft  entgegenarbeite:  kurz,  die  allgemeine  Polizey- 
wiffenfchaft mufs  alles  enthalten ,  was  die  Mctaphy- 
fik  der  Rechts- und  der  Klugheitslehre  für  den  Po- 
lizeybeamten  wi  Ifens  wert  hes  enthalten  mag.  Mit 
To  oberflächlichen  Bemerkungen  Ober  die  Pölizeyge- 
fetze,  ihre  Ent werf ung ,  Bekanntmachung  und 'An- 
wendung« Aber  Polizey auffirht  und  ihre  Gränzen, 
und  Ober  Polizeyftrafen ,  wöThit  der  Vf.  in  Jeiner  all- 

Semeinen  Polizeywiffenfchaft  die  Lefer  unterhält,  ift 
ie  Sache  keinesweges  abgemacht. 

Will  der  Vf.  —  wie  er  nach  dem  zwevten  oben 
angegebenen  Titel  diefes  Buchs  Willens  zu  feyn 
fcheint —  den  ganzen  Umfang  der  Staatswiffenfchaf- 
ten  bearbeiten,  fo  muffen  wir  ihn  endlich  noch  fehr 
bitten,  bev  der  Bearbeitung  der  übrigen  Zweige  den 
hier  gelieferten  erften  TheiJ  nicht  zum  Mutter  zu 
nehmen;  mehr  felbft  zu  denken,  als  er  hier  gedacht 
haben  mag,  und  feine  Fortfelzung  nicht  fo  fehr  mit, 
oft  mehrere  Seiten  langen,  Auszügen  aus  allbekann- 
ten Schriften,  ja  fogar  aus  feinem  Kamerai  -  Corre- 
j'  ondenttn,  und  den  Hardebifchcn  Aügem.  Polizey- 
Blättern  zu  nberladcn;  bey  der  Literatur  nicht  b!o£s 
eine  Menge  Buchertitel  hinzufclireiben,  fondern  bey 
der  Angabe  feiner  literarifchen  Notizen  mit  Kritik 
und  mit  Auswahl  zu  verfahren,  kurz  in  jeder  Be- 
ziehung mit  mehr  Fleifs,  Sorgfalt,  Genauigkeit  und 
Ordnung  zu  arbeiten,  als  er  es  hier  gethan  hat. 

t 
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Wie  reich  an  Erfindungen  und  wie  begierig  dar- 
nach unfere  Welt  feyn  müfle,  fowohl  um  fie  zu 
machen,  als  auch  um  die  gemachten  kennen  zu  ler- 
nen, lehrt  die  Gefchichte  des  vor  uns  liegenden  AI' 
manachs.  Auf  der  einen  Seite  wächft  das  Volumen 
defrelbeti  alljährlich  ,  und  faft  wird  Ein 'Band  nicht 
mehr  hinreichen  ,  die  Entdeckungen  eines  Jahres  zu 
falten;  auf  der  andern  beeifert  fich  nicht  mehr  eine 
einzige  Buchhandlung,  der  Welt  die  Neuigkeiten 
mitziitheilen ;  fondern  es  hat  fich  noch  ein  Samm- 
ler gefunden,  und  einer  beneidet,«  laut  der  Vorrede, 
den  andern  um  den  Vorzug  und  das  Recht,  diefes 
leichte  Machwerk  zu  fördern.  In  der  That  kann  es 
keine  Irichtere  Arbeit  geben,  als  ein  Dutzend  Jour- 
nale wörtlich  abzukh  reiben,  wie  es  die  Vff.  ma- 
chen; fogar,  dafs  fie  einzelne  Gefpräche  zwifch'en 
Bauern  und  Einfehdern  abdrucken  laden,  wie  S.  802. 
des  Erfurt.,  oder  S.  8 »4-  des  Rudolft.,  oder  die 
Dialogen  des  Hrn.  v.  Zack  mit  verfchiedenen  An- 
wefen  len,  als  er  die  Gnade  hatte,  Ihren  königi. 
Hoheiten  der  Erzherzogin  Chriftina  und  dem  Her- 
zog Albert  v.  Sachfen-  Tefchen  auf  ihrem  prächti- 
gen Luftfchlofle  zu  Laaken  aufzuwarten.  S.  685«  f« 
Rulolft.,  welches  der  Erfurter  mit  Recht  weggeJai- 
feu  ,  und  folglich  den  Artikel  S.  662.  kürzer  g»/äfirt 
hat.  Warum  follen  denn  die  Käufer  Jäppifche  tra- 
gen und  Ausrufungen  oder  leere  Titulaturen  bezah- 
len? Diefer  Almanach  follte  nur  denGeift  der  Schrif- 
ten, worin  neue  Entdeckungen  befindlich  find ,  aus- 
ziehen, die  Entdeckung  felbft  ,  und  nur  diefe  rich- 
tig und  genau  darlegen,  alles  Ucbrige  aber,  was 
hierzu  nicht  gehört ,  weglaffen.  Am  weithiuftfgften 
follte  das  Allgemein -Nützliche,  das,  was  für  Lefer 
ausallec  Ständen  und  allen  Difciplinen,  wenn  es  nur 
Nenfcheu  von  irgends  einiger  Kultur  find,  Intereffe 
haben  kann,  gegeben,  diefs  vorzugsweife  dargelegt, 
und  das  minder  Gemeinnützliche  kürzer  gegeben 
werden;  ftatt  dafs  es  jetzt  mitunter  umgekehrt  der 
Fall  ift:  z.  B.  die  neue  Minentheorie  des  Hrn.  Maret- 
cot  nimmt  hier  einen  Raum  von  S.  704.  bis  719.  R. 
ein.  Nun  ift  zwar  die  ganze  jetzige  Generation  krie- 
gerifch  geftimmt,  und  es  ift  gut,  wenn  anch  Man- 
che, die  weder  Officiere  noch  Soldaten  find,  fich 
ein  wenig  um  das  Kriegswefen  bekümmern;  aber 
Minen  anzulegen,  ift  heut  zu  Tage  feiten  nöthij*, 
die  Feftnngen  halten  fich  feiten  fo  lange,  als  S^ra- 
offa.  Richtiger  hat  alfo  der  Erfurter  diefen  ArtV- 
el  in  20  Zeilen  abgehandelt,  S.  697.  Ekeihaft  ift 
es  vollends,  wenn  diefe  Weitläuftigkeit  nur- triviale 
und  ganz  gemeine  Dinge  durchkäuet,  unter  andern 
fo  viele  ökonomifche  Artikel,  z.  B.  ein  neues  (al- 
tes) Mittel  gegen  Bienenftich,  das  kalte  Waffer, 
das  zuverläffig  nicht  in  2  —  3  Minuten  fo  halfreich 
ift,  als  S.  785*  R«  g«-'fagt  wird,  die  Empfehlung  des 
Mals  als  Taubenfutter,  S.  779.  R.  fo  viele  Beob- 
achtungen über  die  Kartoffeln,  welche  der  jetzigen 
Zeit  fr«ylich  hOchft  u»«ttb*,licb  fiml.  .miUüu  <*. 
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hohes  Intereffe  für  die  hungrige  Weh  haben ,  deiTen« 
ungeachtet  aber  .»ufainmeBgedränEt^ werden  konnte 
lind  mufste,  damit  man  das  Refultat  davon  leieiit 
durchfalle,  etwa  auf  ftdgende  Weife:  50  Stück. be* 
hackte  und  behäufelte  Kartoffeln  gaben  6R0  Stück, 
behackt  und  unbehäufeJt  450  Stück,  unbchaekt  und 
11 11  behäufelt,  blofs  horizontal  umgelegt  und  ftets  mit 
Erde  bedeckt  3200  Stück.  Auf  gleiche  Weife  hotte 
Hur  das  Refultat»  der  Kravfifckem  Verfuche  S.  8t»- 
der  Erfolg  der  Vcrluche  mit  dem  Säen  des  Samens 
der  Kartoffeln  S.  81  *o->  welches  hier  als  günftig 
dargeftellt  wird,  aufgeführt  werden  follen.  Oeko- 
uoinifche  und  andere  Spielereyen,  z.  B.  frühreife 
Kartoffeln  zu  erlangen,  S.  «24.  R.  Das  Düngen 
mit  Hörnern  uud  Klauen,  5  Stücke  bey  einem  Bau- 
me, die  Spitze  unterwärts  eingegraben,  S.  842-  K. 
Die  Entdeckung  wohlriechender  Steine,  S.  13a.  K. 
Die  Nachricht  vwn  den  LcttenciTeni  in  Deutfchland, 
S.  132.  E.  Die  Nachricht  von  einer  Katze,  welche 
neben  ihren  Jungen  noch  eine  Ratze  fäugt,  S.  36.  R. 
Leuchtende  Fläfchchen  mit  Phosphor  als  Lampen  zu 
brauchen,  S.  170.  E.  Phantafieen  vom  Leben  der  Er- 
de, S.  210.  F..;  oder  von  der  Bedeutung  der  Schidel- 
knochen,  S.  294-,  welche  grofce  Aehnlichkeit  mit 
dem  Auffinden  des  Leidens  Clirifti  im  Kifche  hat; 
ferner,  dafs  man  mit  Anziehung  der  Sahlweide  oder 
des  HirfchhoUuuder  (wie  viel  müfste  da  angepflanzt 
werden  h  junge  Nadel  und  Buchwaldungen  gegen 
Wiklfrafs  fchützen  könne,  S.  725.  E.  u.  dgl.  mehr, 
hätten  füglich  wegbleiben  können.  Eben  fo  aueh 
uralte  und  nicht  bewährte  Mittel ,  z.  B.  das  Wild- 
pret  mittclft  Hirfchhornöl  oder  Afant  abzuhalten; 
bekannte  Sachen,  z.  E.  woher  der  Blutregen  kom- 
me, die  Anleitung  zur  Vifitation  der  Apotheken*, 
S.  51».  E*j  die  Empfehlung  zweckmäfsiger  Laza- 
rethauftaltci) .  S.  5  3.;  die  Nützlichkeit  des  Gauch- 
heils gegen  den  Bifs  toller  Thiere,  S.  555.  E.;  die 
Verwendung  der  Lattichftängel  zum  Kochen,  S.  760. 
R.;  das  lange  Leben  der  Spinnen,  S.  59.  E. ,  zwey- 
deutige  oder  gar  fabelhafte.  Angaben,  z.  B.  von  den 
unbekannten  grofsen  Fifchen  zu  Rom,  S.  44.  E.;  von 
deu  Fifchen  zu  Spezzia,  welche  einen  Affenkopf, 
Pferdefüfse  und  Mcnfchengeuitalien  hatten,  S.60.  h.; 


genannter  theilt  Ideen  Ober  früh  -  nnd  fpatreife  Ge- 
burten mit,  S.  511.  E. ;  Htrmbflüdt  empfiehlt  den 
Anbau  de«  Wachsbaumes,  S.  739.  E.;  der  fpeculati- 
ve  Hr.  Ch*iß  macht  einen  vortrefflichen  (f)  Dünger, 
Brühe  von  Hammelknochen,  bekannt  S.  S 73 ■ ;  anato- 
ifiifch-pathologiiche  Seltenheiten ,  auch  wenn  fie  in- 
ftruetiv  find,  wie  S.  319.  bis  33z.;  Befchreibung  ei- 
nes Kropfes  {Guttut)  bey  Menfchen,  ähnlich  dem 
Kröpfe  der  Vögel,  auch  mit  einer  faft  ähnlichen  Funk- 
tion, •  oder  Schilderung  einer  Miftgeburt  mit  zwev 
Köpfen,  S.  387.  E-,  und  Darftellung  eines  regelwr- 
drigen  Gelenkes  in  der  Mitte  des  Oberarms,  S.  484. 
E.   Lateinifche  Expofitionen  und  Definitionen,  wie 
S.  362.    Bemiicks  Vergleichung  der  Rofe  mit  der  Ver- 
härtimg des  Zellgewebes  hätten  ganz  wegbleiben  fol- 
len.   Pathologische  Bemerkungen,  wie  S.  477.  E. , 
wo  ein  fehr  heftiges  Zahnweh  nicht  eher  entdeckt 
wurde,  bis  der  Speichelftein,  welcher  es  veranlafs- 
te,  herausfehwor  (eiterte),  bringen  dem  Hrn.  Hirfch 
wenig  Ehre  und  dem  Almanach  wenig  Nutzen.  Das 
Nämliche  gilt  von  dem  bey  den  Frauzofen  üblichen 
Gebrauche,  allerlcv  Figuren,  Kreuze  u.  f.  w.  in  die 
Arme  zu  ftechen ,  S.  529.  E.    Unfinnige  Ausbrüche 
der  jugendlichen  Aufgeblafenheit,  deren  es  leider! 
heutiges  Tages  mehrere  gibt,  wie  S.  637.  E.,  wo 
den  Mathematikern  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dafs 
fie  Newton  und  EuUrn  nur  ihre  zweydeutigen,  unbc-  - 
ftimmten,  unwahrscheinlichen,  ja  offenbar  falfchen 
Grund- und  Lehrfätzc  nachgebetet  hätten  (rifum  ti- 
mtatis,  Amiei!)y  hätten  gar  nicht  beachtet  werden 
follen.     Eben  fo  auch  die  ganz  alltäglichen  Bemer- 
kungen des  Hrn.  Zuifrlein,  S.  726.  E.,  dafs  die  Wal- 
dungen einen  grofsen  Einflufs  auf  die  GefuniOiit  ha- 
ben, dafs  die  Urfachc  des  allgemeinen  (?)  Hafcnman- 

f;ols  S.  750.  E.  im  heifsen  und  trocknen  Sommer  zu 
uchen  fey.  Mit  Zweifel  und  Mifstrauen  hätten  meh- 
rere der  neuen  chemifchen,  medicinifchen,  ökonomi- 
fehen  und  forftwiffenfehaftlichen  Entdeckungen  ins 
Publikum  eingeführt  werden  follen,  z.B.  die  Ver- 
wandlung des  Waffprs  in  oxygenirte  SalzfäurcS.  234. 
R.,  die  Auttnt  itt hielte  Hypothefe  von  der  Entftehimg 
des  m.  Organismus,  wo  die  modernen  Polaritäten 
(opinionum  comnunta!)  ihre  Rolle  fpielen,  S.  356.  R.J 

die 


von  gehörnten  Pferden  und  von  Pferden  mit  gefpal-    die  Bruchoperatio  n  des  Dr.  *foa  s ,  S.  474.  E. ; 
tenem  Hufe,  S.  56.  E.;  von  Gefchöpfen,  die  eine    Anpflanzung  der  Ceder  von  Libanon,  S. 736. R.»  wel- 


Zeittan*  ein  animalifches,  dann  ein  vegetabilifches 
Leben  führen,  S.  105.  E.;  von  lebendigen  Wflnfchel- 
rüthlern,  S.  137.  F.  u.  708-  E.;  die  Nachricht  von 
einem  Baupenfcnnee ,  S.  249.  R;  und  von  einer  mi- 
neralifchen  Wolle,  S.  933.  R.,  an  welchen  Sächel- 
chen  der  Erfurter  Almanach  noch  reicher  ift,  als 
fei:»  Bruder;  blofse  Büchertitel ,  wie  S.  300. u.  f.  En 
S.  488-  F..,  oder  blofce  Notizen  zur  Kulturgefchichte 


che  nach  Dietrich  niemals  gelungen  ift;  der  Vorfehl ag> 
die  Suppen  vom  Pökelfleisch  durch  Carotten  geniels- 
barer zu  machen,  S.  759<;  die  Verteidigung  des 
Berberizenftranchs  von  Löber,  S.  799.;  die  Verviel- 
fältigung der  Fruchtbäume  durch  Steckreifer,  S.90J. 
Daher  hat  uns  die  Note  S.  513.  R.  lehr  wohl  gefal- 
len ;  möchten  ihrer  nur  mehrere  fevn  '•  Es  vt  da* 
her  auch  lobcuswürdjg,  dafs  dieVff.  fchon  jetzt  meh« 


eines  Landes  S. 500.,  512..,  518.»  390.E.;  leere  theo-    rere  berichtigende  Entdeckungen  aufgenommen  ha- 
retifche  Eintheilungen,  Speculationen  und  Spitzfin- 
digkeiten; z.  B.  Liebfeh  ordnet  die  Anthropologie 
beftimmter,  S.  305.  E.;  ein  Ungenannter  beftimmt 
den  Hauptpunkt  bey  Erforfchung  der  Krankheit  im* 


Individuum,  S.  38t-  R-;  Hahtemaun  beftätigt  (?)  fein 
Princij»  der  Arzney mittellehre»  S.  509.  IL;  ein  La- 


ben, wie  z.  S.  86.E.,  wo  die  berüchtigten  Wünfchel- 
ruthenverfuche  von  nüchternen  Nat  rforfchern  bo- 
ftritten  werden;  S. 224. E.,  wo Bucholz  die  neue  che- 
mifche  Subftanz  Andronie  verwirft;  S.  243.  E. ,  wo 
einigeChemiker  die  Apfel  -  und  Galldsfäure  nicht  gel- 
tenWen  wollen;  S.374.R.,  wo  ein  anderer  es  eoen 
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fo  mit  Her  Fettfäure  macht;  S.  29a.  E.,  wo  die  reaei- 
rende  Eigenfchaft  des  Kampfers  beftritten  wjrd.  Recht 
fehr  zu  wünfehen  wäre»  dafs  nach  eiuiger  Zeit  ein 
Verzeichnifs  deflen  beygefügt  würde,  was  .fich  als 
wahre  Entdeckung  und  Vervollkommnung  einer  Wit 
fenfehaft  oder  Kunft  bewiefen  hätte,  oder  als  «ine  Ge- 
burt derScbwärmerey,  der  Leichtgläubigkeit  und. des 
Betrugs  der  Verachtung  und  VcrgeUenheit  zu  über- 
in  wäre.   Diefs  könnte  bis  auf  die  Wandelbar- 
der  Meinungen  in  den  Tbeorieen  der  Wiffen- 
fchaften,  z.  B.  der  Phjlofophie,  Mediein  u.  f.  w.  aus- 
gedehnt werden.   Ei  mnfste  diefes  eine  höchft  in- 
tereffante  Anficht  gewähren,  wenn  man  manchen 
berühmten  Profeffor  (diefe  unterziehen  fich  folchen 
Metamorpbufea  am  bäufigften)  iu  fünf  Almanaclien 
fünf  miteinander  nicht  begehende,  oder  entgegen- 
gefetzte Meinungen,  jede  als  die  allein  wahre  und 
einzig  mögliche,  vertheidigen  Iahe!    Einen  eignen 
Vorzug  haoen  beide  Almanache  durch  die  Güte  des 
Hrn.  Mecbanikus  BrtUkamft  erhalten,  welcher  durch 
mathematifche  Beiträge,  die  nur  für  diefen  Ort 
zu  weitläuftig  find,  beide  Samminngen  bereichert 
hat.   Ohne  zu  behaupten,  dafs  blofs  diefe  Erfinduu- 

gen  den  Almanachen  Werth  geben ,  muffen  wir  ge- 
eben ,  dafs  beide  reich  an  nützlichen ,  angenehmen 
und  fonderbaren  Entdeckungen  find.    Zu  Jen  erften 
rechnen  wir  die  Entdeckung  einer  neuen,  höchft  nütz- 
lichen Palmart,  S.64.  R-;  die  Entdeckung  der  Arra- 
katfcha,  S.  78-  R« ;  die  verfeinerten  chemifchen  Vor- 
richtungen, um  bey  Vergiftung  den  Arfenik  gewifa 
zu  entdecken,  S.  278-  u.'oia.  R-;  die  neuern  ünter- 
fuebungen  des  (Graf en^Fomrcraf ,  S.339.R.;  die  ana- 
tasnifcUm  IJnterfuohungen  des  Hrn.  üken,  S.  346.  R , 
die  Verbuche  de«  Or-  Currie  mit  kaltem  Waffer,  S.401- 
R.;  welche  durch  einen  deutfehen  Arzt  beftätigt  wor- 
den find;  die  Entdeckung  dergrofsen  Arzneykräfte 
der  Ratankjawarzd,  S.520. ;  die  Verfuche  des  D.  Dürr, 
die  rauchende  Salpeterfäure  im  Scharlach  zu  geben, 
S.  528-;  <he  Verfuche  des  Hrn.  Pfaff  mil  Frühkartof- 
feln, S.  547.;  die  Befchreibungen  zweckmässiger 
Krankenbetten,  die  Unterfuchungen  über  die  Coxal- 
gie,  S.  579. ;  die  neuen  Laftwagen  mit  breiten  Rä- 
dern, S.  654.,  die  Fabrikation  des  Flintglafes  in  Ber- 
lin, S-  665-;  die  neue  Wafchmafcbine,  S. -68;  die 
Verfuche  mit  ausländifchen  Getreidearten  ,  S.  787. ; 
die  Anregung,  hölzerne  Gebäude  gegen  Feuer  zu 
fiebern,  S.  893-  E.   Zur  zwevten  Klalfe  rechnen  wir: 
ein  Mittel,  Milch  längere  Zeit  aufzubewahren,  S. 
76a.  R-;  den  Vorfchlag,  Zimmer  ohne  Feuer  zu  hei- 
zen ,  S.  628-  E.  (welche  Entdeckung  doch  unter  ver- 
fchiedene  Rubriken  zu  bringen  wäre!);  Leuchtöfen, 
welche  das  ganze  Gewicht  und  Maafs  der  Brennmate- 


rialien in  kdftbaren  Ptcducten  wie  lergeben,  S.  640.  E- 
(auch  unter  die.  Kategorie  des  vorigen  Artikels  !>; 
die  Entdeckung  der  Zuckerrofc  mit  gelben  Rippen» 
S.  875.  R.;  die  Erfindung  eigener  lrühflücksöfen» 
wo  man  mit  Papierfchnittchen  Cotelets  in  3  Minuten 
braten  kann  ,  0.977-  F-  «•  f- w.    Unter  die  fonder- 
baren Erfindungen  zählen  wir  unter  andern :  Coxt'r 
Methode,  Wahnfinnige  durch  eine  Zwirbelmafchraa 
zu  heilen,  S.  464-  R.;   ein  blafenziehendes  Papier» 
S*  504.  R.;  eine  KU e,  die  felbft  zählt,  S.651.,  und 
ein  Sack,  der  fich  felbft  füllt,  S.  652.;  eine  galva- 
nifche  Batterie  aus  Frofchkeulen ,  S.253.;  die  Entfte- 
hung  einer  neuen  infel,  S.  256-;  Menfchenfchädel 
mit  Kupferoxyd  durchdrungen,  S.  327.  Merkwür- 
dig ift  es  dafs  auf  eine  der  vorzü glich ften  Entdeckun- 
gen, das  Nopolrom gtflirm  S.  650.,  weder  der  fieg- 
reiche  Kaifer  felbft,  noch  feine  Nation,  nicht  die 
geringfte  Aufmerkfamkeit  gewandt  hat  (!?).  -Wie  im 
vorigen  Almanach  Jemand  zu  Hamburg  einen  neuen 
Plannt*  entdeckt  haben  wollte,  fo  will  jetzt  Hr.  Viiad 
zu  SUrtpotx  S.  655.  abermals  einen  gefunden  haben, 
welcher  mit  jenem  wohl  einerley  Schickfal  haben 
wird.   Was  die  ganze  Welt,  auch  den  Ree.  in  Erftau- 
nen  nnd  Bewunderung  gefetzt  hat,  gftanttti  geniale 
Kanarienvögel,  ift  mit  Recht  S.  901.  als  eine Merk- 
wflrdigkeit  aufgenommen  worden.     Dafs  tler  Zeit- 
punkt der  Surrogate  leider  noch  nicht  vorüber  ift, 
erteilen  wir  auch  aus  den  Alinanachen.  Hier  wenden 
noch  Kaffee-,  Zucker-,  China-  und  Urod  furrogale 
aufgeführt,  Surrogate  für  vier  Mittel ,  die  die  Weit 
zu  ihren  unentbcbrlichften  Bedürfniffen  zählt!  Hier 
wird  gelehrt,  Zucker  aus  Runkel  -  und  gelben  Rü- 
ben ,  aus  Weintrauben  und  Julian  uishrod,  Kaffee  aus 
Wachholder  -  und  Berbis beeren,  auch  aus  Aftrogalum 
betitum  zu  machen.    Hr.  D.  l'ogtl  zu  Arultadt  bietet 
auch  einen  (medicinifchen)  Kaflee  für  iiggr.  das  Pfund 
feil,  Huftland  empfiehlt  Uierfuppen  als  Surrogat  (?), 
de  Antor.i  auch  einen  Patentkatfee,  S.  971.  Statt 
der  herrlichen  Chinarinde  werden  auch  allerley  .Mit- 
tel empfohlen,  die  alle —  keine  China  find.  Dafs 
endlich  der  Geift  der  Entdeckung  fich  jetzt  in  weit 
gröfserer  Ausdehnung  und  Kraft,  als  vormals  regt, 
auch  bey  folchen  Klauen  von  Menfchen,  denen  fouft 
an  der  Kultur  ihres  Fachs  nichts  gelegen  war,  erfieht 
man  daraus,  dals  im  Oefterreichfchdn  ein  menschen- 
freundlicher Schar frtchter  eine  neue  HSngma/ckimt 
S.  859«  erfunden  hat.  —    Wir  wünfehen  diefem  Al- 
manach einen  guten  Fortgang,  aber  nur  einen  ein- 
zigen Verleger.   Die  Herren  müffen  fchlechterdingr 
eine  Uebereinkunft  mit  einander  treffen,  wenn  ne 
nicht  in  Kurzem  die  Entdeckung  machen  wollen*  dafs 
fie  fich  felbft  fchaden. 
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pkiklophifchtn,  eißhetifcheu,  literHrifc^n  hha'ts, 
tuü  den  Mlmoirss  de  V Itiftitnt  national ,  oder  auch 
andern  Jahrbüchern  gelehrten Akadcmieeu  mit 
oinij»en  Anmerkungen  hegieitet.  Heran sgegeben 
von  Karl  Adolph  Ctt'är,  I'rofeffor.  Zweiter  Baud. 
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iefe  Sammlung,  wovon  der  erftc  Bind  A.  L.  Z. 
iRoa.  iVr.  310.  angezeigt  worden,  ift,  unfers  vVif- 
fens,  nicht  fortgefetzt  worden.  Vielleicht  ift  die  grofse 
Verfchiedeeiartigkeit  der  Auffätz«  und  die  nicht  ftreng 
g'Miug  b  eobachtete  Auswahl  Urfacbe,  dafs  fie  kein 
gr;rfs.;<  Publicum  gewinnen  konnte.  Sonft  verdient 
die  AbGeht  des  Vt".  ans  den  Denkfchriften  des  S&- 
tioiialinftituts  die  vorzüglichften ,  befonders  folchc, 
>wdchii  PUT  Gr  Ichrtc,  Liebhaber  der  Gelehrfam- 
kelt  untl  das  gebildete  Publikum  in  Deutfchland  in- 
terefic  haben ,  zu  überfetzen  und  bekannter  /.u  ma- 
chen, allen  Bevfall,  wenn  auf  die  Auswahl  die  flrcag- 
fte  ivirgfalt  gewendet  wird,  und  es  wird  kaum  der 
Rechtfertigung  bedürfen',  welche  er  in  der  Vorra- 
de gegeben  hat.  Der  Schlufs  der  angeführten  He- 
cenlion  der  A.  L.  Z.  hat  fie  ihm  abgenöthiget,  weil 
er  denfeiben  mifsverftaiuleii  hat.  Es  liegt  darin  kei- 
neswegs eine  Anfadrrung,  die  Gegenftände  iler  über* 


i-ichartis»  in  der  Ausführlichkeit,  als  in  dem  iiinern 


Gvh  dte.  I>:v  erfte  aus  dem  zwevten  B  mde  der  AM- 
moires  d'  l'Jnftitut  national  von  Bau  diu:  Urfprung 
der  Ge fetze, '  Krktärung  ihres  Begriff*,  verschiedene 
Arten  dtrfelbtn,  und  die  ihnen  angenuffene  Schreibart, 

hätte  wold  unüberfetzt  bleiben  mögen.  L)c.nn  fo 
gut  Ge  auch  gemeint  ift,  und  wiewohl  fle  auch 
manche  Wahrheiten,  befouders  aber  die  Finanzge-, 
fetze  enthält,  die  immer  beherzigt  werden  füllten, 
befon  !ers  aber  für  Frankreich  in  jenen  Zeiten,  wo 
die  Nation  "dt  der Errichtung  einer  neuen  Ordnung 
dor  Ü.nge  umgieng,  fehr  wichtig  waren,  fo  ift  doch 
ihr  Umtangzu  grofs,  al&dafc  er  auf  fp  wenigen  Sci- 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


ten  erTuhöpft  twerden  könnte,   und  die  Gedanke* 
felbft  dringen  zu  wenig  in  die  Tiefe,  um  ein  wif- 
fenfchaftliehes  Intereffe  zu  haben.    So  begnügt  Geh 
Hr.  fl.,  nachdem  er  den  Begriff  vom  Gefetz  aus  den» 
Juituiiauifchen  Gcfelzbuche,  von  Rouffeau  und  Mon- 
tesquieu, angeführt  upd  mit  cinigeu  Bemerkungen 
begleitet  hat,   nach  welchen  weder  der  erfte,  der 
den  aligemeipeu  iVilien  als  das  Urbild  des  Gefetzes 
betrachtet,   noch   der  andere,  der  diefes  in  der 
meidchlicheu  Vernunft  fuchet,  eine  eigentliche  Er- 
klärung vou  dem  Gefetz  gegeben,  fondern  diefelbe 
nur  vorbereitet,  wie  wohl  das  VVefen  deffeiben  be» 
fümmt ,  un<l  die  unveränderliche  Form  deffeiben  an* 
gezeigt  haben  füll,  folgende  Ei klärung  aufzuteilen : 
das*  Gefetz  ift  eine  Handlung,  kraft  welcher  dir  oß entlieht 
Macht  etwas  gebietet,  oder  verbietet,  oder  erlaeibt,  Def- 
feu  ungeachtot  huret  man  den  Vf.  wegen  der  prak- 
tifch  anwendbaren  Bemerkungen  und  wegen  der  Ach* 
tuug  für  das  Recht,  aus  welcher  fie  Dieben  -  gerne, 
a)  L)ie  zweyte  Abhandlung  tifcr  die  alten  Grabmäle* 
und  die  dabei/  zu  ve>  jckiedentn  Zeiten  angebrachten  äu- 
ßeren Zieratken;  Uber  die  Kinbalfan-.irttng  füber  die  Be* 
gräbuiffe  der  fränkijeheu  Könige  in-  der  ehrmaliged  Kirche 
zu  St.  Germain  des  Pres,  vnd  über  eimn  l'orfcklag,  in  dm 
franzöfi/cken  \Departements  Nachgrabungen  anzußeäsu, 
von  Ugrand  d'Aujfy  ebenfalls  aus.dem  zweytnn  Bande 
der.Memoires,  hat  wegen  der  plaiimai'sigen  Uutorfu* 
chung  eines  intcreffauten  Ge^cuftarides,  wegen  der 
iiiauiuchfaltigen  hiftorifcheu  Nt>tizen,   die  aus  fehr 
verfchicilenartigen  Schriften  zid'animeu  gefleht  wor» 
den,  und  wegen  der  fruclitbnren  Rendite,  zu  irctl 
cheu  heb  Stoff  darbietet,  unftrgitig  ein  ^röfseros  In; 
terefJe.  Der  Titel  beflimmt  den  Gcgenftand  und  dio 
Grenzen  der  Gnterfuchung ^niclu  genau  genug.  Des 
Vi*,  hat  nicht  die  Abficht  die  BegiMbmfsgenr4UK;he  be- 
kannter Vcdlter  zu  bel'chrejbeu ,  was  in  rieleu  Wer- 
ken fchou  gcfxhehen  ift ,  fon«lern  er  »v.ibh  pur  die. 
Bcgräbnifsgebräuche  der,  Gallier  und  Frankenau  feig 
nem  Gegemraude,  und  nimmt  nur  in  foferu  aiif  die 
andern  Völker  R  ickficht ,  als, fie  wegen,  ihrer  Aehm 
lichkeit  Licht  auf  die  Befchaffcnbeit  oder  Eptftehung 
der  gaLÜfchen  und  fräukifchen  verbrcitcu-i  iNacü  eu 
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fächlich  nur  in  fofern  als  Ge  Verwahrungsorte  von 
Reichthjjniern  ,  un^  J£oftbarkeiten  waren,  welche 
dar  Aberglaube  in  deufelben  anhäufte.  Dadurch», 
fiafs  er "  Antiquitäten  nicht  blofs  als  folclie  be- 
fchreibt,  fondern  zugleich  in  die  Sittengefchicht«, 
in  die  Denkart,  die  Cultur,  Kunft  und  Gefchmack 
der  Nation«»  feinen  Blick  wirft,  hat  diefe  Abhand- 
lung ein  Vielartiges  Intereffe" erhalten,  und  die  Klip- 
pe der  Trockenheit  vermieden.  Das  Ganze  ift  in 
drey  Abfchnitte  eingetheilt.  In  dem  erften  wird  von 
den  Begräbniffen,  befonders  der  alten  Cialiier  um! 
Franken,  in  dem  zweyten  von  den  Gräbern  der  Kö- 
nige in  der  Kirche  St.  Germjrin  der  Pres  gehandelt, 
und  der  dritte  enthält  Vorfchläge  zu  künftigen  Nach- 
grabungen, weil  aus  diefen  (Juterfuchuugen  hervor- 
geht, dafs  es  eine  Menge  von  üegenftänden  giebt, 
auf  und  unter  der  Erde,  welch«  noch  gar  nicht  ge- 
hörig unterfucht  worden  find,  und  gleichwohl  viele 
Materialien  zur  Erweiterung  der  Gefchichte  und  der 
Kenntnifs  des  Alterthum's*  verlprechen.  Der  erfte 
Abfchuitt  ift  der  Jängfte  und  intereffantefte.  In  dem 
erfttm  Kapitel  handelt  der  Vf.  von  den  Grabmalen» 
der  alten  Nationen  Europens  und  Afiens  und  von  der 
Gewohnheit,  allerley  Schätze  und  Geräthe  in  denfel- 
bon  zu  verwahren;  von  dem  Urfprunge  derfelbcn 
Überhaupt,  welcher  in  dem  Aberglauben,  dafs  dio 
Verftorbenen  in  dem  Aufenthalte  jenfeit  des  Gra- 
bes diefeiben  Befchäftjgungen  fortfetzen,  diefelben 
Bedarfhiue  haben  unil  diefelben  Auszeichnungen  ih- 
res Standes  verlangen,  als  in  diefem  Leben  ftatt  fän- 
de11» gegründet. war.  Aus  derfelbcn  Quelle  leitet  er 
auch  den  Gebrauch  ab ,  dafs  man  Thlere  uttd  Men- 
fchen den  Verftorbenen  zu  ihrer  Bedienung  mit  gab. 
Diefelben  Gebräuche  fanden  fich  in  Europa  und  Aßen. 
Indem  xweyUn  Kapitel  kommt  er  auf  die  Beerdigun- 
gen der  Gallier  und  derer  Völker,  welohe  fich  in  Gallien 
niederliefsen,  und  zu  ihrem  Gebrauch,  Schätze  in  deft 
Gräbern  zu  vergraben.  Von  der  Gewohnheit  den  Ver- 
dorbenen ein  Stück  Geld  in  den  Mund  und  unter  die 
Zunge  zu  ftecken,  gleichfam  als  Fährgeld  für  de-.  Cha- 
ron,  fuhrt  der  Vf.  viele  Beyfpieie  aus  Denkmälern  an. 
Das  Ghriftenthum  bewirkte  nach  und  nach  die  Ab- 
Jchaffuirg  derfelben ;  doch  in  einigen  Gegenden  konn- 
te es  nicht  anders,  als  durch  einen  ähnlichen  Aber- 

Äiubei»  gefchehen,  indem  die  Hoftie  die  Stelle  des 
hrgeldes  vertreten  mutete,  oder  die  Todten  mitRe- 
Bquien  vergraben  wurdeir.  Es  giebt  aber  jetzt  noch 
Gebenden  in  Frankreich',  wo  kein  Todter  ohne  ein 
GeTdftflck  begraben  wird.  Ans  der  Sitte,  dafs  befon- 
ders  uncnitivirte  Nationen  Schätze  und  Koftbarkeiten 
in  denGrSberh  Vergraben,  fucht  der  Vf.  einen  Tticrk- 
würdigen  Uriiftand  zu  erklären,  dafs  nämlich  die 
Scythifchen  Nationen,  welche  Europa  plünderten, 
airm 'geblieben  find.  Auf  ähnliche  Art  wurde  Frank- 
reich dtrrch  di*  Plünderungen  der  Ni  rmannen  arm, 
dbne  dafs  diefe  fich  bereicherten.  In  dem  drittem 
Kapitel  werden  fech<t  verfchiedene  Zeitalter  der  Be- 
gr-nmiftarteri  in  Gallien  angenommen,  und1  aus  Denk- 
malen wahrfebejniich  gemacht,  wobey  dfcr  Vf.  eine 
eine  Combinationsgabe  beweift.  -In  den' erften  wi 
1  ...  ■- 


den  die  Leichname  verbrannt,  und  Grabmäler  aus 
rohen  Steinen  aufgeführt.   In  -dem  aweyten  dauert 
das  Verbrennen^fart,    aber  man  führte  hohe  und 
breite  Grabhügel  aus  aufgefchtrtteter  Erde  auf.  Auf 
diefes  zweyte  Zeitalter  der  Grabhügel  mit  verbrann- 
ten Körpern  folgte  das  dritte,  der  Grabhügel  mit 
um  erbrannten  Körperu.  Vierte«  Zeitalter :  die  Schei- 
terhaufen werden  wieder  eingeführt.  Fünftes  Zeite/- 
ter.  Durch  das  Chrifienthum  kam  jene  Gewohnheit 

Eegen  das  Ende  des  zwevten  Jahrhunderts  aufscr  Ge- 
rauch;  man  beerdigte  «lie  Todten  auf  unfere  Weife, 
doch  mit  dem  Unterfcluede,  dafs  die  Särge  von  Stein 
waren,  dafs  man  Koftharkeiten  aller  Art  hineinlegte, 
und  wenn  der  Todte  ein  Heide  und  von  folchem  Stan- 
de war,  dafs  ihm  ehedem  Menfchen  und  Pferde  bey 
feinem  Grabe  geopfert  wurden,  ihm  eine  gemauerte 
Gruft  bereitet  wurde.  Das  fechste  Zeitalter  nennt 
der  Vf.  das  Zeitalter  der  Maufolecn,  da  mau  anfault 
der  kupfernen,  filbemen  und  vergoldeten  Grabmä- 
ler, welche  für  die  Diebe  einen  zu  grofsen  Reiz  lüt- 
ten, als  dafsfie  lange  in  Gebrauch  bleiben  konnten, 
Denkmale  aus  Stein  und  Marmor  verfertigte,  an 
welchen  auch  die  Kunft  einigen  Antheil  hatte.  Uebri- 
gens  bezieht  fich  das,  was  der  Vf.  von  deu  Sar- 
gen fagt,  nur  auf  die  vornehmern  Stände:  denn  die 

Semeinen  Leute  wurden  in  hölzerne  Särge  gelegt, 
eren  fchon  Gregorint  Tmronenfis  erwähnt.   Von  den 
fteinernen,  alabalternen,  bleyerneu  Särgen,  von  gan- 
zen Magazinen  von  Gräbern,  die  durch  Autgrautin* 
gen  entdeckt  worden,  findet  man  mehrere*  Merk- 
würdige.   Dicfes  gilt  auch  von  dem  vierten  Kapitel, 
welches  die  Einballamirungen  zum  Gegcnftande  hat. 
Der  Vf.  vindjrirt  den  Galliern  einen  weit  höhern 
Grad  von  Vollkommenheit  in  dem  Einbalfamiren,  als 
die  Aegvptier  befeffen  hatten.    Man  entdeckte  1756 
in  dem,  zum  Departement  dm  Phj  -  de  ■  Dome  gehöri- 
gen, Dorfe  des  Martret  d'/irtitr  in  einem  fteinernen 
Grabe  einen  blevernen  Sarg,  und  in  denselben  ei- 
nen jungen  Menfchen  von  zehn  bis  zwölf  Jahren  ohne 
Verwefung  ,  und  ohne  Verflrtmmelung  (mit  dem  Ge- 
hirn und  den  Eingeweiden}  und  fo  in  Ich,  dafs  man 
ihn  für  ein  fchlafende.T  Kind  halten  konnte;  die  Au- 
gen waren  glänzend  und  lebhaft,  die  Glieder  bieg- 
fam,  und  befafsen  die  Kraft,  fich  wieder  in  ihre  La- 
ge zurück  zu  begeben.   Der  Vf.  lagt,  er  würde  die- 
fes  Wunder  von  Aufbewahrung  und  Erhaltung  be- 
zweifelt haben,  wenn  ihn  nicht  die  rechtskräftigen 
Zeugniffe  der  Aerzte,  der  Wundärzte,  der  obiig- 
keitlichen  Perfoneu,  fo  Wiedas  einmüthige  Zeugnils 
aller  Augenzeugen,   die  er  fvlbft  an  dem  Orte  zu 
befragen  Gelegenheit  hatte,  nebft  «lern  Heyfpiel  von 
der  Tochter  des  berühmten  Ruyfch  davon  tiberzeugt 
hätten.    Diefe  Mumie  ift  noch  in  dem  Gabiuet  der 
Naturgefchichte  zu  Paris  befindlich,  aber  in  einem 
^anz  andern  Zuftande:  fie  ift  jetzt  fenwarz ,  dürre, 
eingefallen,  hart  und  fo  entfteiit,  dafs  man  fie  nicht 
mehr  für  die  von  den  Bauern  zuMartres  ausgegrabe- 
ne halten  kann.    Diefes  ift  eine  Folge  der  MjIs Hand- 
lungen, welche  fie  aushalten  mutete,  weil  fie  für  den 
Körner  eine« Heiligen  gehalten  wurde.  Kouetit  und  3. 
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it  Zfnßitu  liaben  die  Ingredienzien  diefer  Einbalfami- 
nni»  unterflicht ;  aber  der  Vf.  ift  mit  den  Refultaten 
lerl'elbcn  nicht  zufrieden  und  muntert  zu  weiteren 
Sachforfchungcn    Ober  diefe  verloren  gegangene 
^tmft  auf,  die  er  Mm  der  neuern  durch  die  Riimer 
iach  Gallien  gebrachten  Einhall'amirungsart  gänzlich 
in'erfchiedcn  wiffen  will.  Ueber  die  letzte  und  über 
len  arzneylichen  Gebrauch  der  Mumien"  in  Europa, 
Iber  die  damit  vorgegangenen  Betrilgereyen,  findet 
nan  in  dem  Folgenden  mehrere  intcreffunte  Notizen, 
n  dem  fünften  Kapitel  handelt  der  Vf.  von  den  äufse- 
•'•.i  Zierathen  der  Grabmale.    Man  findet  noch  Denk- 
nahle  von  römifchen  Begräbniffen  in  Geftalt  einer 
>vramide  und  einer  Säule.    Von  diefen  unterfchei- 
let  er  die  gallifchen  Grabmahle:  zu  diefen  gehören 
üTiens  die  rohen  Ste-inmaffcn,  die  von  dem  Volke 
n  Krankreich  pierret  Uvies,  pitrres  dtbout,  kautei  bor- 
tet, und  in  Unter- Bretagne  Ar-menirs  von  dem  Vf. 
ib«.T  .Menirs  genannt  werden.    Es  find  grofse,  zum 
Mied  ungeheure  Steinmaffen,  von  verfcluedener  Ge- 
tait,  dienlich  aber  meiftens  in  eine  Spitze  endigen, 
11  weilen  auf  der  Grundfläche,  zuweilen  aber  auch 
\»f  der  Spitze  wie  ein  umgekehrter  Kegel  flehen; 
'iiiige  Grul  auf  ihrer  Grundfläche  abgerundet,  und  auf 
in  lere  Steine  in  ein  folches  Gleichgewicht  gefetzt, 
lafs  fie  dergeringfte  Anftofs  wanken  macht,  üie 
inmmen  zu  taufenden  in  Frankreich  vor.  Einige  hal- 
en  fie  fiir  Werke  von  Menfchenhänden ,  andere  für 
Verkedes  Zufalls;  der  Vf.  erklärt  fich  für  die  erfte 
dritiung,  ohne  die  Gründe  frtr  beide  von  aUen  Sei- 
en kritifch  abgewogen  zu  haben  ,  bringt  aber  doch 
'inige  Data  zur  Enlfcheidung  bey.   Zwevtens  Lkka- 
'fns  oder  Lerk  •  a  -  veni.     Es  find  drey  Menirs  bey- 
jinuicn,  davon  zwey  perpendiculär  in  der  Erde  fte- 
icii,  der  dritte  aber  quer  über  jeue  hinwegliegt,  in 
velclier  Conftriiction  <t  Hancarviltt  in  fe.ner  Recherche 
tr  foriuint  dee  arts  ein  Sinnbild  der  febaffenden,  er- 
altenden  und  zerftörenden  Macht  Gottes  finden 
mllle.    Deslandes  behauptete,  fi«  wären  durch  Erd- 
eben entftanden.  Sie  find^von  verfchiedener  Grofse» 
jnige  find  20  —  a>,  andere  nur  gegen  drey  Fufs 
och.  Die  erften  ftellen  ein  gn.fses  weites  Thor,  die 
•t/.tern  einen  Ungeheuern»  auf  feinen  Füfsen  ruhen- 
en,  Tifch  vor,  und  diefe  wen  Ion  iu  Unter- Bretagne 
)olmin$  genannt.    Man  findet  auch  betleckte  Gänge 
so  Doluiinen.    Wenn  die  Lichavens  der  er.ten  Art 
1  vierckigter,  ovaler,  oder  runder  Form  aneinander 
'•reiht  find,  fo  bilden  fie  Säuleugebäude  oder  Colon- 
:idcn.    Von  allen  diefen  Arten  befchreibt  der  Vf. 
e'nrere  Denkmale,  und  tbeilt  theils  eigne,  theils 
eimle  Bftmerkuiigeu  mit.  Doch  wir  brechen  hier  ab, 
ild  glauben  genug  angeführt  zu  haben,  um  auf  den 
»ichen  Inhalt  und  die  Menge  von  Untei  iuehungeu, 
ozu  er  führen  kann,  aufiiK-rkfam  zu  macheu. 

Altona,  b.  Piukoos:  Kleine  EncyUopädU  der  Lei- 
besübungen, zur  Selbftbelehrung.  ihOl.  48  S.  8- 
(4  gr0 

Der  Titel  erinnert  an  die  Encvklopädie  der  Lei- 
stungen vom  Hrn.  Prof.  i'utk  in  bcüau,  die  in 


den  Jahren  1794  und  1795  in  Berlin  in  zwey  ftarken 
Octavbänden  erfchien.  Man  kann  die«  vorliegende 
kleine  Schrift  keinen  Auszug  aus  jenem  gröfeern 
"  Werke  nennen :  denn  fie  enthält  nichts  weiter  all  ei- 
nige wenig  inftruetive  Bemerkungen  fiber  Gehen, 
Laufen,  Springen,  Klettern,  Balanciren,  Schlitt- 
fchuhlaufen,  Schwimmen,  Uebungen  der  Sinne  und 
einige  Jugend fpiele.  Ree.  fügt  ein  Paar  SteUen  zur 
Probe  bey,  wie  der  Vf.  feine  Quelle,  ohne  fie  zu 
nennen,  benutzt. 

VUtk  Ene.  d.  L.  IL  S.  Der  Verf  8.  I*. 

DerSprong  tat  der  Tiefe  ia  DerSpruoa  an»  derTiefe  in 

die  Höhe.  Hier  find  twey  Fäl  die  Hflhe  geichiebt  entweder 

le:    entweder    man    fpriogt  fenkrecht  in  die  Loft,  oder 

fenkreebt  in  die  Loft.   wie  im  Bogen  Ober  ein  Hindernue 

beym    Tanten;    oder    man  hinweg     In  der  erften  Art 

fpringt  im   Bogen  Ober    ein  flbt  man    fich.    wenn  man 

Hindernde  hinweg.    Bey  dem  von  der  Decke  im  Zimmer 

frnkrechten    Sprunge    kann  oder   von  einem   Banm  im 

man  oben  von  der  Beeke  ei-  Freven  Etwaa    («   B.  eine* 

ncnfUng,   einen  Apfel  oder  Apfel)  herabhängen  LäXet  u. 

dergl.  in  einer  ge  willen  Höhe  t  W  . 
Ober  dem  Kopfe  t" 
lalfen  o.  f.  w. 


8.  23«-  *•  »7- 

tm  Sprunge  bedient  Zor  Uebong  in  der  andern 

weyer  auf. echt  fte-  Alt  de»  Spränge«  macht  man 

iwa  Tech»  ruf»  von  folgende   Vorrichtung  Man 


Zu  diefem  Spränge  bedient 
man  fich  twe 
hrncer,  etwa 


.  Vorrichtung 
twey  Pfähle  gegen  ein- 
wefche'  in  Z^lie  'getheiU  ond'   ander  Ober  in  einer  Entfer- 


folgend* 

einander  entfernter,  Stfluen,  fchUgt 


mit  Löchern  v*rfehen  find, 
um  eine  leichte  Rothe  o/ier 


nnng  von  etwa  feche  Pof»  in 
die  Erde    Die  Pfähle  find  ia 


Aber  ein  Paar  eing»fteckte  Zolle  eingeteilt  nnd  mit  Lft- 
PHBcke  an  legen.  Diefe  Ro- 
the, welche  hier  (lberfprnn- 
gen  wird,  fällt  bey  dem  geriog- 
ften  AaUoben  de»  Fuftea  her- 
unter a.  f.  w. 


verleben.  Sodann  fteckt 
man  aoerft  in  da«  nnterfM 
Loch  eine«  jeden  Pfahl»  einen 
hervorhebenden  Pflock  nnd 
legt  über  diefe  Pflock.« ,  ein« 
Schnur,  an  deren  beiden  En- 
den ein  mit  Sand  Ke  Füllte« 
Beutelchen  hängt  n-  L  W. 

Man  muh  geftehen ,  der  Vf.  hat  wichtige  Verbeule» 
rungen  gemacht. 

ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Augsburg,  b.  Platzer:  Kurze  Nachricht  von  der  Er- 
ktuntniß  und  Heilmrt  der  Hundiwuth.  Entworfen 
von  Geog  IVedehind,  "Prof.  der  Klinik  zu  Maynx- 
i8?a.  »4  S.  8-  (1  gr0 

Der  Vf.  fertigte  diefen  Vouwunterricht  im  Namen 
der  medicinifchen  Faculta't  zn  Maynz  auf  Verlangen 
des  Präfecten  aus.  Zu  dem  äufsern  Verbände  wird, 
nächft  dett  übrigen  bekannten  Cautelen,  eine  „hin- 
reichend ftarke  wäfferige  Sublimat  -  Auflöfuna  em- 

E fohlen,  wobey  jedoch  das  Verhdtnifs  wohl  hätte 
eftimmt  werden  muffen.  Die  frifche  fchwarze  Gar- 
tenerde wäre  vielleicht  beffer  unerwähnt  geblieben, 
weil  der  Wundarzt  dadurch  bey  feiner  Anknnft  die 
Wunde  verunreinigt  finden  wird.  Eine  Warnung,  das 
Zimmer,  worin  der  wftthende  Hund  (S-  8.  f.)  ein- 
gefperrt  gewefen,  forgfältigft  zu  reinigen  und  das  da- 
zu gebrauchte  Reiuigungswerkzeug,  wie  auch  (S. 

»70 
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17.) .dasjenige  Kleidungs ftück,  welches  den  Bifs  von 
der  Haut  abgehalten,  und  die  Handfchuhe  der  Wär- 
ter (S.  aa.)  fogleich  zu  verbrennen ,  würde  fehr 
2weckmäfsig  gewefen  feyn.  Den  Provinzial  -  Aus- 
druck, dafs  (fS.  33.)  das  Trink-  (und  Efs-)  Gefchirr 
eines  an  der  WaCferfcheu  Verftorbeueu  „ausgelichet" 
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werden  folle,  verftehn  wir  nicht:  wäre  es  nicht  bef- 
fer,  Alles  dergleichen  ganz  zu  vernichten?  Was 
S.  14.  von  den  geiftlichen  Mitteln  gefagt  wird,  hätte 
ganz  wegfullen  können:  das  Gezwungene  in  dem 
Satze  lprirtgt  in  die  Augen  und  macht  ihn ,  fo ,  wie 
er  dafteht,  Tchielend. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


EH  BAUONO  SSCHRIFTEN. 


etwas  Wohlthätigcs,  fondern  das  Seligftr,  wozu  Bei 


das 


menfe 


Idiche  Gemüth  erheben  kann.     VV<t«  t»8 


AtTOXA,  b 
ekariä ,  Pr< 

gr.  8.  (1  Rthlr.  g  gr.) 


Hammerich:  Prtdigttn  von  A.  Zu- 
iger  zu  Itzehoe.  1808-  VIII.  u.  350  S. 


Fleifs  hat  der  Vf.  gewifs  an  diefe  Amtsarbeiten 
gewandt ;  auch  fehlt  es  dein  Vf.  nicht  au  einem  Vor- 
ruthe  guter  Ideen : 


aber  die  Predigten  ergreifen  den 


Lefer  nicht  genug,  und  manche  lind  mehr  Abhand- 
lungen als  eigentliche  Kanzelvorträge.  Uiefs  kommt 
zum  Theil  daher,  dafs  der  Text  oft  nur  als  Motto 
zu  der  Predigt  anzufüllen  ift,  und  von  dem  Redner 
nicht  genug  benutzt  ward.  Zuweilen  hat  auch  eine 
Predigt  ein  Thema,  das  nicht  in  dem  Texte  liegt; 
aus  Gal.  V.  *$.  —  VI.  10.  läfst  ßch  z.B.  nur  mit  Zwang 
das  Thema:  von  der  fatfehen  Demuth,  ableiten;  aus 
j  Job. III,  ti  -  18.  ift  das  Thema:  vom  tktlicken  Unfrie- 
den, zu  weit  hergeholt.  An  einem  Charfreytagc 
wurde  auch  Ree.  nie  die  Worte  Pauli :  „Das  Alte  ift 
vergangen,  alles  ift  neu  geworden,"  als  Worte  eines 
Sterbenden  überhaupt  betrachten;  ei neCliarfrey tags- 
predigt mufs  immer  ausfchliefslich  von  Jefu  handeln. 
Schwerfällig  ift  das  Thema  einer  Predigt  Aber  t.Petr. 
V.  6.  ausgedrückt ;  ftatt  es  fo  zu  fetzen :  was  heilst: 
,,Gch  demuthigen  unter  Gottes  Hand?"  wird  gefragt: 
„was  man  von  denen  fodern  könne,  die  den  Ruhm 
haben  wollen,  chriftlich  fleh  zu  demuthigen  unter jdie 
Hand  Gottes?"  Gieugc  man  in  das  Einzelne  hinein, 
fo  fände  fmh  auf  vielen  Blättern  Stoff  zum  Tadel  der 
Art  des  Ausdrucks  von  Gedanken,  die  der  Vf.  vor- 
trug; nur  einiges  fey  als  Beyfpiel  angeführt.  Schon 
jn  dem  Gebete,  womit  die  effte  Predigt  anfangt,  ftüfst 
man  an.  üiebt  es,  heifst  es,  eine  Sünde,  „die  nicht 
vergeben  werden  könnte,  fo  wäre  es  die  Undankbar- 
keit gegen  Gottes  Wohlthaten."  Jefus  hat  nur  das 
für  unverzeihlich  erklärt,  wenn  man  offenbar  Gutes 
und  Göttliches  von  dem  Teufel  ableite.  S.  37.  wird 
von  Scbmähfüchtjgen  geredet,  die  unfer  lieiligftes 
herabwürdigen  wollen;  darunter  verfteht  iJerVi.  die 
Ehre.  Zuweilen  drückt  Geh  dagegen  der  Vf.  zu 
fchwach  aus ;  z.  B.  ein  reines  Herz  hat  nicht  nur  ei- 
nen grofsen,  foudern  den  höcbftew  fittlichen  Werth; 
und  die  Hoffnung  eines  ewigen  Lebens  ift  nicht  nur 


man  endlich  zu  der  Tirade  in  dem  Gebete  S.  339. 
fageu:    „Haben  wir  mit  dir,   Allmächtiger,  den 
Grund  der  Welt  gelegt,  mit  dir  die  Tiefen  des  Aleers 
beftimmt,  mit  dir  den  Raum  des  Himmels  geirief- 
Jcii?    Waren  wir  deige  Gehüifeu,  als  du  das  Licht 
der  Sonne  fchufft,  und,  durch  ihre  Strahlen  er- 
wärmt, der  Erde  (der  durch  ihre  Strahlen  erwärm- 
ten Erde)  Fruchtbarkeit  verliehel't?    Wer  darr'  ueo 
erdreiften,  mit  dir  lieh  zu  vergleichen?"  Soicne 
Stellen  eines  Gebetes  Jaffeu  «las  Herz  gänzlich  kalt, 
und  der  fchou  zur  Andacht  ßch  famuieiude  Zuourer 
blickt  frageud  zu  dem  Prediger  einpur,  ob  diels  noch 
nicht  bald  ein  Ende  nehmen  wöbe.   Statt  des  letz- 
ten Auflatzes:  „Jefus,  grofs  im  Leiden,"  den  der 
Vf.  für  Leute,  denen  die  uiblilcne  Geichichte  tu j be- 
kannt geworden  ift,  abdruckeu  iiels,  hätte  un/naß- 
geblich  noch  eher  die  Leidcus^elciucute  Jelu  au«  ei- 
nem der  Evangehftcn  abgedruckt  werden  könneu; 
es  würde  mehr  Eindruck  machen,  als  dieier  Auil«tz 
es  vermag;  und  wenn  der  Vf.  bey  der  Herausgabe 
diefer  Predigten  auf  folche  Lefer  Rücklicht  nahm, 
fo  mufste  er  fie  überhaupt  weit  mehr,  als  es  von  ihm 
gefchcheo  ift,  in  die  Bibel  hi  nein  lüliren.   Uuch  find 
auch  fehr  gute  Stellen  in  diefer  ^aminiung,  z.  iL  in 
der  dritten  Predigt,  ilie  davon  handelt,  was  altert 
Ckriflen  jüngtrn  fckuldig  feyen ;  und  in  aer  fümUu,  die 
das  Leben  des  bejfern  Ckriflen  fchildert.   Der  Vi.  hüte 
fich  nur  davor,  dafs  er  nicht  zuweilen  Dinge,  die 
keines  Bevveifes  bedürfen,  weitiäuftig  beweib;-  auch 
falle  er  Geh  im  Ganzen  etwas  kurzer.    Etwas  autiäl- 
lend  ift  in  der  criteu  Predigt,  die  am  fSeuj.ihrst.ige 
1807  gehalten  ward,  die  Fürbitte  am  ScniuUe  ucr- 
fclbcu-  „Segne,  oHerr,  die  Frau  Aebtihiu  dieles 
Kloftcrs  und  ihren  adeligen  Convent.   De:i  Voibitier 
(wai  ilt  d.is  für  ein  Mann?)  dclfelben  Stifts,  ftar^e 
in  jeder  Altcrsfchwäche!  L'nterftütze  ....  den  Aml< 
mann  von  Steiuburg,  den  Grafen  von  Breiteuburj 
und  den  Magiftrat  diefer  Stadt!"  —    Vielleicht  ilt 
aber  der  dafige  Prediger  durch  Vorfchrifteu  zu  eiuer 
folcheu  im  Gebete  immer  uiifclucklicheu  iNuiuencU- 
tur  genöthigt. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.  Mohr:  Der  Rkeinifcke  Bund, 

cino  ZHtfchrift  hiftorifch-  politifch  -  ftat  ftilch- 
gengraphifchen  Inhalts;  heraus*,  von  P.  A  Win- 
kapp,  Hofkammerrath.  Eilfter  Band.  (XXXI  bis 
XXX111.  Heft.)  1809.  452 

W'ft  XXXI.  r.  Ueber  die  Verfckiedenktit  der  Ikfeiuun- 
gfn  von  der  Natur  und  dem  IVten  der  durch  die 
rkeinifcke  Bundesactt  begründeten  Souveränität,  vom 
Hof-  »nd  Cauzleyrath  von  Berg  in  Hannover.  Der 
würdige  Vf.  ermahnt,  Hafs  man  die  Meinung  derje- 
nigen, welche  fich  nicht  überzeugen  können*  dafs 
die  Rheinbundesfürftliche  S  mveränität  in  einer  un- 
befchräoktcn  Willkür  des  Regenten  beftehe,  nicht 
der  Parteylichkeit  z»»fchreibe\  fondern  diefe  Mei- 
nung, wie  jede  Ueberzeugung,  ehre.  Ree.  follte 
meinen,  dafs  gerade  diefe  »Meinung,  gerade  diefe  An- 
ficht eine  vorzügliche  Achtung  verdiene,  die  Ach- 
tung, welche™  jeder  Zeit  der  Deutfche  den  freymü- 
thigen  unabhängigen  Bundesrcchtslchrern  im  Gegen- 
fatze  der  Hofpubliriften  widmete.  Auch  bekennen 
lieh  Deutfchlands  baffere  S-hriftfteller  zu  diefer  Mei- 
nung. 2.  Utber  die  Frage:  Iß  wohl  der  IVmfch  zur 
Rilckkehr  der  alte*  dentfehsn  Staatsverfaffung  mit  haltba- 
ren Gründen  ver'ekin  und  deffen  Realifrung  zu  erwar- 
ten"? vom  Geh.  Reg.  Rath  Sehnt  in "Giefsen.  Diefer 
Unterfachung  fcliickt  der  Vf.  eine  Erörterung  Ober 
dcnZuftand  und  Verfall  der  Reichs  verfaffung  und  den 
Entwarf  einer  C- '«ftitution  voraus,  wie  Dcutl-jhland 
fic  im  zehnten  Jahrhunderte,  nach  «lern  Ausfterben 
des  Kamlingifchcn  Mannsftamms  fich  hätten  geben 
können.  DerBefc  ilufs  im  nächften  Hefte  geht  dahin , 
man  könne  diefe  Verfaffung,  wie  fiein  der  Praxis  war, 
nicht  zu  r  ück  wü  nfchen ,  infofern  man  auch  zugleich 
ilirel  ehler  und  die  ehemaligeRivalität  zwifchen  Frank- 
reich unil  Oefareich  zurück  kehren  fehen  wurde.  3. 
Grundriß  der  vormaligen  Vtrhältnifft  zwifclie*  Fiirß  und 
Adel  in  Bücken  (im  Fuldaifchen).  4.  Bemerkungen  über 
Heim  XXIien  Hefte  Nr.  43.  diefer  Zritftkrift  abgedruckt 
rn  Beiträge  zur  Erläuterung  des  XXIl'ßen  Artikels  der 
Bnndesaile,  vom  R.  Kammerger.  AlTeflör  v.  Kamplz. 
Wenn  hier  der  24fte  Artikel  genannt  ift;  fo  beruhet 
Ergänzungrblätter  zur  A.  L.  Z.  1809. 


diefs  auf  einem  Druckfehler,  indem  hierin  Beyträge 
zur  Erklärung  des  XXXIVften  Artikels  enthüllen 
find,  nämlich  über  die  wechfelfeitiqe  Verzichtsleiftuug 
der  Rechte  bey  fub  .rdinirten  Ferrit  rien  und  ftrei- 
tiger  Landeshoheit.  Der  Vf.  führt  den  Satz  aus,  dafs 
in  diefen  Fällen  nicht  derjenige,  der  den  Comptexunt 
der  Landeshoheit  hat,  den  Verzicht  leiften  müffe, 
fondeftn  derjenige,  der  in  dem  Lande  deffelbcn  ein- 
zelne hoheitliche  Rechte  befitzt,  fo  weit  fie  mit  der 
Souveränität  unvereinbar  find.  In  einer  Nachfchrift 
fragt  der  Herausgeher:  in  welches  Verhältnifs  ctie 
Güter  diefer  verzichtenden  Fflrften  nach  dem  Ver- 
zicht treten?  ob  fie  Bauergüter  werden,  oder  die 
Rechte  behalten,  welche  den  mediatifirten  Fürften 
vermöge  Art.  27.  der  Bundetacte  gelaffen  find ,  vor- 
ausgefetzt,  dafs  er  fie  vor  Krrichtung  des  Rh.  Bun- 
des befaßt?  und  fcheint  fich  zur  letzten  Meinung  hin- 
zuneigen. Die  dafür  angeführten  Gründe  find  aber 
nur  Billigkeitsgr.inde,  dazu  nicht  ganz  richtig.  Denn 
wenn  unter  andern  zur  Verteidigung  diefer  Meinung 
gefragt  wird:  Warum  foll  der  fremde  Souverain 
nicht  eben  fo  gut,  wie  der  Mediatifirtc  dergleichen 
Rechte  bcGtzcii  können  und  fchlechter  behandelt 
werden,  als  feine  vorigen  Mitftände;  fo  möchte  man 
antworten :  dafs  in  dem  gegebenen  Falle  der  verzich- 
tende Fürft  in  Rücklicht  der,  in  Frage  ftehenden, 
Aemter  überall  kein  Mitftand  der  nunmehrigen  Me- 
diatifirten ,  fondern  blofser  Landfafs  war.    Ree.  ift 

feneigt  anzunehmen,  dafs  der  Verzichtlei  fter  inwiefern 
all  weder  Bauern -Guts  noch  Medtafirten  -  Rächte, 
fondern  die  Rechte  der  übrigen  Landlal'fen  und  deren 
Güter  erhalte;  rein  -  privatrechtliche  Rechte  bleiben 
ihm  ohnehin  ungekränkt.  5.  Ueber  den  Art.  XX Till, 
der  Rheinifchen  Bmdesacte  von  Dr.  fceff.  Diefe  Ab- 
handlung erläutert  die  Vorfchrift  der  Bundesacte, 
dafs  [die  MediatiGrten  in  peinlichen  Fällen  den  Vor- 
zug haben  follcn ,  nur  von  ihres  Gleichen  gerichtet 
zu  werden  und  daher  ihre  Güter  in  keinem  Fall  ein- 
gezogen, fondern  nur  auf  der  Verurtheilten  Lebens- 
zeit, fcqueftrirt  werden  können.  Der  Vf.  legt  das 
Recht  des  judicü  partum  nicht  blofs  den  Chefs  der 
Häufer,  fondern  allen  männlichen  und  weiblichen  n 
Mitgliedern  derfelben  bev  (obgleich  Inn  und  wieder, 
z.  B.  in  Baiern,  das  Gegeiltheil  angenommen  ift)  und 
A  (6)  'fahr 
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führt  den  Sarzaus,  dafs  die  Bewohner  des  rheini- 
fchen  Bundes  das  Verbrechen  des  Hochverraths«  wie 
fr  gtgtn  den  rfmifck  -  deutfchen  Kaifir  begangen  wurdet 

Segen  den  Protector  nicht  begehen  können,  weil  die 
Iajeftät  des  Bundes  nicht  auf  der  Perfon  des  Pro- 
tectors  ruhe  und  die  Bewohner  des  Rh.  Bundes  alfo 
nicht  Unterthanen  delTelben  find,  dafs  dagegen  aber 
das  gedachte  Verbrechen  von  jedem  Unterthanen 
der  Bundesftaaten  gegen  den  Protector  begangen 
werden  kann,  durch  verbrecherifche  Handlungen, 
durch  die  der  ganze  Bund  felbft  in  grofse  Gefahr 
kommen  kann.  6-  Gegenantwortem  auf  dit  dritU  Ge- 
genfrage im  Heft  XXJX.  Nr.  20.  dts  Rheiuifchen  Hun- 
dts. Sie  betreffen  die  Verhältniffe  derjenigen  Staats- 
diener, welche  durch  Conftitutions  -  Veränderungen 
ihre  Stelle  verloren  haben.  Ree.  unterfchreibt  die, 
hier  angefahrten,  Grundfälze;  dergleichen  Staats- 
diener nahen  einen  Anfpruch  auf  eine  der  vorigen 
gleiche  DierTftanftellung,  welche  mit  einer  Dienftde- 
gradation  in  geradem  Widerfpruch  fteht.  7.  Ratierliches 
JJekret  über  dit  Eiutkeilung  dts  Großherzogthums  Berg, 
ntbfl  tiner  fpecitütu  Uebet ficht  der  Departemente  y  Bezir- 
ke t  Kimtont  und  Gemeinden  und  deren  Bevölkerungen. 
Nach  diefem  Dekret  v.  14.  Nov.  1808  enthält  das  gan- 
ze Grofsherzogthum  4  Departements,  (des  Rheins, 
der  Sieg,  der  Ruhrund  derKms),  12  Bezirke,  76 
Cantone,  1706  Oemeinden,  91  Städte,  15  Flecken, 
459  Dörfer,  359  Herrfchaften ,  681  Bauerfchaften, 
47  einzelne  Höfe  und  878,137  Seelen.  8-  Das  Qrofl- 
htrzogtkum  Berg  wird*  dem  ÜUteßen  Sohne  des  Königs  v. 
HoUand  übertragen.  —  Abdruck  des  Kaif.  Dekrets 
vom  3".  März  i8ov  in  der  Urfprache.  9.  Fortgefetzte 
Ifachrickten  Über  die  Unterhaltung  des  vormaligen  Reith*' 
kammergerickts.  Nur  die  Nachzahlung  einiger  altern 
Rückftände  an  Kammerzielcrn  hat  die  Kalle  in  dem 
Stande  erhalten,  die  Ausgaben  einigermafseii  zu  be- 
itraten. Mit  Grunde  erwartet  man  diefe  Nachzah- 
lung bald  aus  Preufsen  und  Weftphalen.  10.  Groß- 
kerzogl.  Badifches  Edict  v.  3.  Februar  1809  bey  Publi- 
eatiou  des  Code  Napotfou  mit  Zufätzen  und  Handels  ge- 
fetzen,  als  Landrecht  für  das- Großherzogthum  Baden 
In  den  Zufätzen  ift  „dasjenige  näher  beftimmt,  was 
nörliig  ift,  um  eine  fiebere,  dem  Geift  diefes  Gefei- 
tes ftets  gemäfse  und  zugleich  der  hierländilchen 
Landesart  und  Sitte  nicht  nacht  heilige  Anwendung 
zu  begründen."  Die  verbindliche  Kraft  des  Code 
Nap.  nimmt  mit  dem  iften  Julius*  IK09  ihren  Anfang; 
der  Friedensrichter  ift  in  diefer  Ueberfetzune  nicht 
gedacht,  „weil  diefe  Anftalt  in  die  hierländifchen 
•llechts- Erwartungen  der  Unterthanen  nicht  einpafst, 
fondern  diefer  Ausdruck  bald  mit  dem  Ausdruck; 
Uuterrichter,  bald  mit  dem  Ortsvorfteher  verwech- 
felt  worden  ift,  je  nachdem  einer  oder  der  andre 
hier  Landes  die  im  C.  N.  vorkommenden  »venigen 
Verrichtungen  deffelben  haben  foll."  Die  Anwendung 
diefes  Gelet/buchs  auf  das  Vergangene  kann,  wie 
i.  IV.  fehr  r.chtig  beftimmt  wird,  in  vorkommenden 
Fällen  nicht  mit  Kackwirkung,  wohl  aber  mit  Wirk- 
samkeit auf  künftig  erft  entstehende  Folgen  früherer 
Handlungen  Statt  nnden ,  welcher  Satz  liier  auf  die 


vorzüglich ften  Fälle  gefetzgebend  angewandt  wird. 
Weniger  geuau  fcheint  Ree.  die  Dispcfition  des  Art. 

XVII. ' zu  Teyn.    Nach  den  leihen  „ift  von  «fem  Tage 
an,  da  diefes  Geretzbuch  im  Ganzen  oder  Xn  aufge- 
nommenen einzelnen  Materien  in  Verbindlichkeit 
tibergeht,  damit  im  Ganzen  auch  nachmals  in  foi- 
chen  einzelnen  Materjen  die  gefttziirhtf.  Kraft  des 
Römifchen  undCanonifchen  Gefet/buchs,  aller  Land- 
und  Stadtrechte  und  aller  Rechtsgewohnheiten  tat 
bürgerliche  Rechtsfachen  aufgehoben,  fo  dafs  folche 
darin  durchaus  nictit  weiter  zur  Richtfchntir  dienen 
foll;"  Ree.  fcheiut  es  nicht  ganz  beftimmt  zu  feyn, 
oh  das  Römifche  Recht  in  den,  im  Code  N.ioolcoa 
überhaupt  vorkommenden,   Materien  in  Aufehung 
ihrer,  darin  nicht  beftimmten,  Theile  aul'ser  Anwen- 
dung gefetzt  fey  oder  nicht.    Der  bekannte  ötreit 
über  den  Ausilruck:  Matteres*  im  franzöfifchen  Ven- 
tofe  -  Gefetz  findet  daher  auch  hier  Statt.    1 1.  P<.  &- 
ßündige  Nachrichten ,  dit  Auseinandersetzung  vtrfekiedt- 
tier,  den  vormaligen  fr  nnktfehsn  Kreis  betreffende*,  Ge^en- 
ßünde  anlangend.    Hier  findet  man  die  Protocolie  in 
extenfo  abgedruckt.    12.  Die  Entjckädtgnngs  -  Berech- 
tigung dts  vormaligen  Reicks  -  Erbmarjchaäs  Graftn  v. 
Pappen  heim.  Die  Fortfetzung  der,  in  früheren  Helten 
diefer  Zeitfchrift  bereits  abgedruckten ,  Deduction, 
welche  hier  noch  nicht  beendigt  ift.  13.  König!.  Bau- 
rifche  Verordnung  v.  19.  Febr.  1809,  dit  Comptteuz  der 
Unter  geeicht*  der  mtdiatif\rttn  Für  Ifen,  Grafen  ond  Her- 
ren in  peinticken  Füllen  betr.    Diele  Gerichte  haben  iu. 
peinlichen  Fällen  nicht  das  Recht  der  KntlcLeidung, 
fondern  nur  das  der  Unterfuchuug ,  werden  mithin 
den  gewöhnlichen   Untergerichten  gleich  gefetzt. 
14.  Bemerkungen  eines  Grundktrm.    Ein  Grundherr, 
welcher  feine  bisherige  Steuer- Immunität  hat  aufge- 
ben mfiffen,  bringt  die  Frage:  füllte  nicht  biJJigerwei- 
fe  derjenige ,  welcher  feinen  wohlerworbenen  Rech- 
ten entfagen  mufste,   auf  eine  Entfcbädigung  vom 
Staate  Anfpruch  machen  können?  in  Anregung  und 
fchlagt  dabey  vor,  dafs  der  Souverain  ihm  zum  Er- 
fatz  einen  Theil  des  Lehns  als  Eigeulhum  überlaffen 
möge.  In  der  Theorie  läfst  firh  wohl  fchwerJich  mit 
Beftatide  Rechtens  dem  Grundherrn  eutgegenfetzen. 
Der  Gutsbefitzer  bat  ja  die  bisherige  confiitutionelle 
Steuer  -  Immunität  feines  Guts,  unter  Garantie  des 
Staats  fo  gut  wie  die  einzelnen  Stücke  deifeiben 
erkauft,    mithin  titnlo  onerofo  erworben  und  kann 
alfo  Eutfchädiguiig  fordern,  wenn  er  fie  aufgeben 
mufs. 

(Der   BeJehl uf,  folgt.) 

Gt  essen,  b.  Heyer:  Germanien,  eine  Zeitfchrift 
für  Staatsrecht,  Poliiik  und  Statiitik  v.  Deutfch- 
laud ;  heraus*,  von  Dr.  Aug.  Fried.  IVdk.  Creme, 
und  von  Dr.  Karl  ffanp.  Zweiten  Bandes  Drittes 
Heft,  von  S-  341  —  sab«  iüou-  8. 

Diefes  Heft  enthält  folgende  Abhandlungen: 

XVIII.  Ueber  die  Art  der  Promulgation  des  Code  Na- 
potion  in  den  Staaten  des  Rheinbundes.  (S.  341  —  363. 
Wenn  Ree  gleich  geneigt  feyn  möchte,  der 
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darin  beyznftimmeii,  <Tafs  es  zweckmässiger  fey,  die* 
dem  C.  N.   bey  feiner  Einf  ührung  in  Deutfchland 
nöthigen  Modincationen  in  einem,  mit  diefer  Ein- 
führung zugleich  bekaont  zu  machenden,  organi- 
ichen  Edicte  zu  publiciren,  als  das  ganze  Gefetzuuch 
umzuarbeiten  oder  die  abzuändernden  Bemerkungen 
an  Ort  und  Stelle  als  Noten  einzufchalten:  fo  kann 
er  doch  durin  nicht  der  Meinung  des  Vfs.  feyn,  dafs 
die  Einführung  des  offici eilen  franzöfifchen  Textes 
als  Gefetz  einer  zu  veranftaltenden  deutfchen  Ueber- 
Xclziiug  vorzuziehen  fey.   War  doch  die  Abfchaffung 
eines/  in  lateinifcher  Spraclie  abgefafsten,  Gefet* 
•buchs  ein  Hauptargument,  deffen  man  fich  für  die 
Einführung  des  C  N.  bediente,  und  foll  denn  die 
deutfche  Nation,  das  einzige  Volk. in  Europa  feyn, 
das,  nicht  einmal  der  Sprache  nach,  ein  einheimi- 
fches  Geretzbuch  hat?    Die  Preufsifche  Regierung 
liefs  für  die  Polen  das  allgemeine  Landrecht  in  die 
Sprache  uberfetzen,  obgleich  die  Polen,  nach  der 
hier  S.  3*7.  befindlichen,  Nachricht  eine  unterjochte 
Nation  gewefen  feyn  foll  und  wir,  die  wir  frey  Cnd, 
fallen  nichteinmal  unfreSprache  behalten?  XIX.  He- 
ber du  Benennung  der  Unterthanen  im  den  Souveräni- 
tät* •  Landen ,  in  Beziehung  auf  ihr  VerhHltuiß  zu  den 
Standesherrn  (S.  364  —  3*>9')   ^er  Vf*  ift  der  Mei- 
nung dafs,  da  nach  der  Rheinbunds-  Verfaffung  die 
Standesherrn  felbft  Unterthanen  ihrer  Souverains 
-geworden  find,  es  eine  publiciftifche  Sprach  Unrich- 
tigkeit fey,  ihre  Unterthanen  Unterthanen  zu  nen- 
nen, und  der  Ausdruck:  Untergebene  oder:  Stau- 
desuntergebene zweckm  dsiger  feyn  würde.  Allein 
auch  in  der  Reichsverfaffung  waren  die  deutfchen 
Fürften  Unterthanen  des  Kaifers  gleich  ihren  Unter- 
thanen, und  doch  wurden  letztre  in  Beziehung  auf 
den  Landesherrn  Unterthanen  genannt;  vielleicht 
kann  hier  aus  der  Reichs  verfaffung  die  Benennung: 
unmittelbarer  und  mittelbarer  Unterthanen,  bcybehulten 
werden.    XX.  Vorfle&mng  eines  Tkeits  des  Bäurischen 
Adelt  über  das  Steuer  -  P-  ovijorivm  vom  fifakre  igog 
(S.  370  —  393.).    Sie  enthält  manchen  praktifchen 
Blick  in  die  Lehre  der  Steuerfreyheit  des  Adels. 
XXI.  Ueber  die  Organißrung  dtr  Gerichtsbehörden  bey 
der  Einführung  des  Code  Napoleon  in  deutjehe  Staaten 
(S.  394  -  424.  }■    Da  der  Befchiul's  diefer  Abhand- 
lung im  nächften  Hefte  diefer  Zeitfchrift  erfolgen 
wird;  fo  fetzt  Ree. die  Anzeige  und  VVürdjgung  der- 
felbeu  bis  dahin  aus.    XXII.  Gedanken  Uber  die  Publi- 
cität  bey  den  gerichtlichen  Verhandlungen,  vom  Reichs- 
kammergerichts -  Affeffor  von  Hbknkorß  (  S,  434  — 
477.).    Diefe  ideeureiche,  gründliche,  Abhandlung 
ift  in  Beziehung  auf  den  Nr.  Xil.  im  Llteu  Bande 
3ten  riefte  diefer  Zeitfchrift  abgedruckten,  Auffatz 
gefchrieben,  erfchöpft  diefen  Gegcnftand  auf  das 
voUftäudigfte  und  zeigt  nicht  allein  die,  am  bisheri- 
gen Reicbskammergerichte  vorhaudenen,  trefflichen 
Surrogate  der  allgemeinen  Publicitat  der  gerichtli- 
chen Verhandlungen,  fonderu  auch  die  Nachtheile 
diefer  allgemeinen  Publicitat  und  des  gerichtlichen 
mündlichen  Verhandelt!«.  Ree.  wünfeht  diefem  treff- 
lichen Gedanken  allgemeine  Aufmerkfamfceit.  Der 


würdige  Vf.  beweifet  zur  Evidenz,  dafs  das1  Reichs- 
kammergericht von  feiner  erften  Entftehung  an  über- 
all nicht  vorzugsweifc  vor  andern  deutfchen  Gerich- 
ten ein  geheimnifsvolles  Verfahren  bey  feinen  Ver- 
handlungen beobachtet  habe,  und  dafs  die  reichs- 
ftändifchen  Gerichte  nach  diefem  Beyfpiele  des 
Reichstribunals  (jeh  nicht  richten  konnten  und  nicht 
gerichtet  haben;  er  th eilt  die  seriebdiche  Publicitat  in 
die  allgemeine  und  in  die  rortitB«  und  zeigt,  dafs  letztre 
in  Deutfchland  nie  fehlte,  erftre  aber  nutzlos  und 
fehädiieh  fey.   Die  mündliche  Verhandlung  findet  er 


ift  den  Inhalt  derfelben  mündlich  an  vertheidigen. 
Auch  der  Vorfchlag  in  Germanien  Nr.  XII,  den  Sachwal- 
tern einen  Extract  der  Relation  der  Referenten  mitzu- 
theilen,  hat  die,  hier  S.45&-f- ausgeführten,  fehrgegrün- 
detenSchwierigkeiten ;  er  ward  bey  der  let  zter  Reichs- 
kammergerichts  Vifitation  von  einem  der  Vifitatoren 
gemacht,  allein  nicht  beachtet;  mithin  ftilllchwei- 
gend  verworfen. .  XXIII.  Schilderung  der  BeßandtheUt 
des  Königreichs  ITeßpkalen,  vom  Geh.  Reg.  Rath  Cro- 
««in  Giefsen  (S.  477  -  509.)  Eine  Fortfetzung  von 
Nr.  XII.  im  erften  Bande  hefchiftigt  fich  mit  dem 
ehemaligen  Fürftenthum  Corvey.  Was  hier  (S.  480  ) 
über  die  beyfpielslos ,  fchlechte,  wichtige  Poft-  und 
Commercialltrnfse  Über  Höxter  gefagt  ift,  ift  fehr 
wahr;  der  letzte  Kurfürft  von  Heffen  wollte  auf 
derfelben  l gegen  v  jährige  Erhebung  der  Chauffee- 
Gelder  eine  Chauffee  anlegen  und  erhalten,  konnte 
aber  mit  dem  Bifchof  von  Corvey  darüber  nicht  ei- 
nig werden.  XXIV.  Die  Aliodtfication  der  Leiten  int 
Königreich  If'tßphalen  und  im  Großherzogthum  Bei  g, 
vom  Prof.  Dr.  Ca  lgfaup  (S.  509  -  523  )«  ».Unter  den 
grofsen  Reformen  utifrer  Zeiten  fcheint  nach  Frank- 
reichs Beyfpiele,  auch  das  Lehns  -  lnftitut,  immer 
mehr  zu  verfchwinden.  Erzeugt  durch  eine  längft 
untergegangene  Verfaffung,  fcheint  es  in  die  Ten- 
denz unfrer  Tage  nicht  mehr  zu  paffen  und  die  Be- 
förderung des  Nationalwohlftandes,  welche  aus  dem 
Uebergang  der  Leheng"ter  in  freyes  Eigenthum  ent- 
ftehen  wird ,  ift  zu  auffallend ,  als  dafs  die  Aufhe- 
bung des  Lehnwefens  nicht  auch  für  diejenigen  Staa- 
ten wünfehenswerth  erfcheinen  follte,  in  welchen 
fie  noch  nicht  gefetzlich  ausgefprochen  ift."  Mit  die- 
len Worten  hebt  der  Vf.  diefe  treffliche  Abhandlung 
an.  Nachdem  in  den  Ländern  der  rheinifchen  Con- 
föderation  bereits  feit  dem  Jahre  1805  politifche  Er- 
cigniffc  das  Verfchwinden  vieler  einzelner  Lehen  ver- 
anbfst  hatte  (auch  das  Jahr  1806  die  gröfsern  Reichs- 
lehen authob)  ehe  man  den  Lehns-\ erband  gradezu 
aufzulöfen  anfieng,  hat,  zuerft  unter  den  Rhein- 
bundsftaaten,  Baiern  und  nachher  Wtflfhaltn  und 
Berg  alle  Lehen  ausdrücklich  aufgehoben,  während 
andre  Staaten,  z.  B.  Baden,  fie  beibehalten  hatten. 
Der  Vf.  vergleicht  hier  die  einzelnen,  allerdings  nicht 
flbereinftimmenden  Modifikationen  der  Aufhebung 
der  Lehne  in  Baiern,  Weftphalcn  und  Berg.  Ree. 
darf  jedoch  uicht  unbemerkt  laffen ,  dafs  während 
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der  Anfhebung  der  Lehne  Bttrer  Verfaffung,  fowobl 
im  Königreich  Weftphalen,  als  befonders  im  franzö- 
fifchen  Reiche  und,  vermöge  deffclben  auch  in  ein- 
zelnen Provinzen  Dcutfchlands  «1«  Lehen  errichtet 
worden  find,  dafs  mithin  die  Lehnsverfaffung  mehr 
verändert  als  ganz  aufgehoben  zu  feynfeheint.  XXV. 
Bücheranztigt  (S.  525  -  526)- 

AnZNEYGELAHRTHElT. 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  Jüng.:  Allgemeines  Noth- 
und  HdlfsbBchlein  ßr  Lungenfchwtndjüchtige  und 
die,  weicht  es  nicht  werden  wollen.  Von  Bernhard 
Laubeuder,  der  Weltweisheit  und  Arzneykunft 
Doctor,  praüücirendcm  Arzte  zu  Würzen  bey 
Leipzig  u.  f.  w.  Erßtr  Theil,  200  S.  Zweiter 
Theil,  108  S-  1802.  8-  (1  RthJr.  4gr.) 

Da  diefe  Schrift  einzig  und  allein  für  Laien  be- 
rechnet ift;   fo  würde  ein  fortlaufender  kritifcher 
Commentar  darüber  hier  zu  vielen  Raum  für  wich- 
tigere Producte  wegnehmen.     Wir  begnügen  uns 
daher  mit  der  Verficherung,   dafs  lic,  wie  faft  ge- 
wöhnlich der  Fall  ift,  manches  Gute,  obgleich  nichts 
Neues,  zwilcheu  Mehreren!  etiiült,  was  wir  nicht 
billigen  können,  und  Vieles,  was  offenbar  für  den 
Nictttarzt  oder  gar  für  den  Kranken  nicht  geeignet 
ift.    Zu  dem  letztern  rechnen  wir  vorzüglich  die 
theoretifchen  Auscinanderfetzungcn  über  das  We- 
fen  der  Krankheiten  überhaupt  6.  39.  ff-,  über  den 
Nahrungsftofr  S.  99.,  u.  dgl.     Auch  die  Schreibart 
jft  bey  weitem  nicht  für  einen  folchen  Zweck  ge- 
wählt genug,  wovou,  ohne  der  öfteren  witzig-  und 
fpalsltaft-  feyufollenden  Stellen,  z.B.  S.  23.  f.  io8< 
2u  erwähnen,  lchoo  »lie  blofscn  Ausdrücke :  Theil- 
gebilde,  organilche  Gebilde,  Abnormität  der  Gebil- 
de, Potenzirung,  Incitanient,  Normalität  der  organi- 
schen SyulhcGs  u.  f.  w.,  Beweis  genug  igeben.  Die 
S-  153-  17s-  ff-  empfohlenen  Opiate,  zum  Theil  mit 
zugefetzter  Digitalis,  bleiben  in  eine  Anleitung  für 
Kxoterjker  doch  innner  in  jedem  Betrachte  tadel- 
haft: wozu  den  Unfug  noch  vergröfsern,  der  leider 
fchon  ohnehin  mit  dem  Opium  gelrieben  wird? 
Dahin  rechnen  wir  auch  die  Kra'uterktiifen  aus  hb. 
eietttoe  und  hvofc.  auf  der  Bruft  und  das  Kinathmcn 
der  Dampfe  davon  S.  174.  f-     Grüne  Erbfcn  füllen 
(S.  102.)  mit  Kümmel  oder  Pfcffcr,  Braunkohl  (S. 
10 j.)  mit  Gänfefett,  zubereitet  werden ;  auch  GÄnfe- 
fUt  mit  Honig  wird  (S.  174.)  empfohlen:  dennoch 
warnt  der  Vf.  (S.  113.)  «vor"  Gänfelleifch,   ob  er 
gleich  CS.  141.)  Krammctsvögcl  erlaubt.     Dafs  er 
S.  1-0, ^  „rohen  H-rfunbrate»  (.'S)  widerrälh,  linden 
wir  lehr  natürlich.    Vom  Sauerampfer  heilst  es  (S. 
126:  „ich  hatte  noch  keine  Gelegenheit,  Erfahrun- 
achen,  doch  mufs  ich  lagen,  dafs  er  in 
el'fen  laffe."   (  Das 
,Bütigi- 
CS.  12Ö.) 


gen 


einer  t;uteu  i'leii'chfuppe  lieh  gm  < 
•Peri'liren  des  Champagners  wird  b.  129, 
ren"  genannt).    Die  btahlmolken  werden 


fo  bereitet:  „dafs  man  ein  glühende?  Eifen  in  der 
Milch  ablöfcht,  fo  ift  fie  fchon  fertig."  Wirklich  Ppafs- 
haft  ift  der  Vergleich  S.  9. :  „Um  die  Befchaffen- 
heit  eines  Winnies  zu  wiffen,  fo  fucht  man  gemeinig« 
lieh  zu  erforfchen ,  woher  er  komme.   Man  nehme 
die  nämliche  Maxime  zur  Hand,   wenn  man  die 
Güte  und  Befchaffenheit  unferer  Lehrer  erforfchen 
und  beurtheilen  will,"  und  mit  eben  fo  vieler  Ort- 
nalität   thut  der  Vf.   S.  165.  den  Vorfchlag :  „dafe 
ein  Liebhaber  (!)  fich  eine  eigne  kleine  Wafenmet- 
ftcrey  zum  Apparate  der  Heilung  der  Lungenfucht 
anlegen  möge. '    Die  Frage  von  der  Anfteckung  der 
Schwindfucht  ift  S.  195.  ff.  fehr  oberflächlich  und 
fchwankend  abgehandelt.   Defto. mehrere  Auf  merk- 
famkeit  aber  verdient  in  der  That  das,  was  der  Vi- 
S.  166.  ff.  von  der  Vorficht  wegen  des  Auswurfes 
der  Kranken  faßt.    Er  räth  ihnen  nämlich,  beftän- 
dig  in  ein  GefäTs  mit  Waffer  zu  fpucken,  und  fährt 
dann  fort:  „Wenn  fie  in  Sägefpäne  oder  Sand  oder 
auf  den  Boden*  oder  in's  Schnupftuch  fpucken:  fo 
kann  man  Geh  leicht  vorftellen,  welchen  fchädlichen 
Einflufs  iliefs  in  den  Zuftand  des  Kranken  fowohl, 
als  der  Gefunden  haben  müffe,  iudem  von  dem 
gleichlam  giftigen  ausgeworfenen  Eiter  doch  wieder 
etwas  von  der  Stubenluft  abforbirt  und  fonach  in  die 
Lungen  durch  das  Eiuathmen  gebracht  werden  kann. 
Es  kann  daher  oft  ganz  natürlich  zugehen ,  dafs  die- 
jenigen ,  die  um  den  Luugcnfüchtigen  find,  tödlich 
auch  lungenlüebtig  werden,"  u.  f.  w. 

STAATSWISSENSCHAFT. 

Charkow,  b.  d.Verf.  u.  Halle  u.  Leipzig,  in  der 
llnff.  Verlags)).:  Q-undfntze  der  Nationalökonomie 
oder  National  -  Wirth  chafttlehre ,  von  I.udw- 
Htinr.  Sfakob.  Neue  Aufi.  1808-  16  u-  534  S.,8- 
(  1  RthTr.  20  gr. ) 

Diefe  neue  Auflage  einc«.fchätzbaren  Buchs  (f. 
A.  L.  Z.  1805.  Nr.  93.)  unterfcheidet  fich  im  Wesent- 
lichen nicht  von  der  erften  Auflage;  nur  im  erfteti 
Abfchnitt  des  zweyten  Hauptftücks,  S.  357.  ift  eine 
neue  Rubrik  hinzugekommen,  unter  dem  Titel: 
„Von  der  Gröfse  des  Produkts  und  der  Proportion, 
in  welcher  die  erfte  Vertheilung  unter  die  produci- 
remlen  Glieder  gefchieht."  Aber  auch  felbft  diefer 
Abfchnitt  ift  nur  durch  eine  neue  Anordnung  der  in 
der  ei  lten  Auflage  fchon  enthaltenen  Sätze  entlran- 
deu.  Der  Vf.  erklärt  üch  in  der  Vorrede  felbft:  dafs 
er  nicht  für  nöthig  erachtet  habe,  wefentliche  Ver- 
änderungen darin  vorzunehmen,  „da  nicht  nur  ane 
öffentliche  Urtheile  ihm  ihre  Zufriedenheit  bezeugt, 
fondern  auch  mehrere  akadeinifche  Lehrer  es  zweck- 
mäßig gefunden  haben,  darüber  Vorlefungen  zu  hal- 
ten." Uebrigens  ift  diefe  zwc)te  Auflage  mit  latei- 
nilchen  Lettern  gedruckt,  da  die  erfte  miLdcutfchen 
gedruckt  war;  auch  eutlutit  fie  14  Seiten  weniger 
Text ,  als  die  erfte. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Der  Rkeinifche  Bund, 

eine  Zeitfchrift  hiftorifch-  politifch-  ftatiftifrh- 
geographtfehen  Inhalts;  herausgegeben  von  F. 
A.  r  nkopp.  Eilfter  Band. 

(Befcktufi  dir  in  Num-  Il6.  abgebrochenen  Reetnßon.) 

Hrft  XXXn.   15.  Fortfttzung  der  Abhandlung  des 
Hrn.  Gek.  Reg.  Raths  Sehne:  Iß  der  IVunjck  der 
Rückkehr  der  alten  dentfehen  Staats  ver/nffung  mit  haltba- 
ren Gründen  verfehen?  (f.  oben).    16.  Die  EntfchHdi- 
gun$s  -  Berechtigung  des  vormaligen  Reichs  -  Brbmar- 
fchaäs,   Grafen  von  Pappenheim  und  feint  Anfprüche, 
vom  Hrn.  Geh.  Rath  IVedekind  in  Hellelberg.  Diefe 
ift  der  Befchlufs  der  in  mehrern  Heften  diefer  Zeit- 
fchrift thedweife  abgedruckten ,  gründlichen  De- 
duetion.     Der  Graf  von  Pappenheiin  hatte  mit  fei- 
nem Entfchä  ligungs  -  Gefuch  zaerft  an  den  König 
von  Sachfen ,   als  bisherigen  Reichs  -  Erzmarfchall, 
fich  gewandt,   war  aber  damit  an  den  König  von 
ßaiern,  als  feinen  Souverän» ,  gewiefen  und  betrach- 
tet daffclbc  gegenwärtig  a)s  eine  allgemeine  Reichs- 
fache.    Diefe  Deducriou  ift  im  April  allen  deutfehen 
Sonverainen  übergeben.    Alle  Gründe,  welche  für 
an  Ire  Staats  liener  fprechen,  ftehenauch  demReichs- 
Krbinarfchall  zur  Seite,  und  in  keinem  deutfehen  Filr- 
ftenhanfe  ift  wohl  ein  Bevfpiel  aufzuweiten,  dafs  ein 
H'-fiiurfchall,  ilem  fein  ij-enftherr  abgeftorben  ift, 
nlme  entfehädigende  Pcnfion  gelaffen  wäre«  Bey 
dem,  gegenwärtig  inOeutfchland  vorhandenen,  Reich- 
tlium  an  disponiblen  Ländern  und  Gütern,  würde 
die  Entfchä  li^ung  des  Reichs- Erbmarfchalls,  der  un- 
ter der  Reichs  -  verfaffung  allerdings  ein  wichtiges 
Riichsamt  bekleidete,  fehr  leicht  au  erreichen  feyn. 
17.  Fortsetzung  der,  im  XXXIfleu  Hefte  unter  ».11. 
abgedruckten ,  voüßandtgen  Nachrichten ,  die  Auseinan- 
fetzunq  verfchiedener,  den  vormaligen  frünkifchen  Kreis 
betreffenden ,  Gegenwände  betreffend.  Man  traf,  wie  der 
Könikjl.  Sächfifche  Bevollmächtigte  S.  240.  äufsert, 
in  der  Ucborzeugung  zufammen,   „dafs  es  Pflicht, 
MBd  zwar  dringende' Pflicht  fey,  die  gemeinfchaftli- 
chen  Verbindlichkeiten  in  Rückficht 'auf  Kreisgläu- 
biger und  Kreisdiener  m erfüllen,  und  daher  zur  Be- 
Ergönzungsblatter  zur  A.  L.  Z.  UJ09. 


fchleurilgung  diefer  Pflichterfüllung  von  dem  Ver- 
gangenen zu  ahftrahiren.'*  Diefer  Auszug  der  Kreis- 
verhandlungen wird  fo wohl  wegen  der  Form  des 
erftren,  als  wegen  des  Gerechtigkeit  athmenderj 
Oeiftcs  der  letztren  nicht  ohne  Theilnahme  und  la- 
tereffe  eelefen  werden  können,  iß.  Aufhebung  des 
Könißf.  Preußifchen  Verbots  der  Rhen  zwifchen  Adligen 
u<fd  Perfonen  vom  Bauern  -  oder  geringem  Bürger/lande 
im  Großherzogthum  Berg.  Durch  das,  hier  in  Ur- 
fprache  abgedruckte,  kaiferlich  franzöfifche  Decret 
vom  März  1809,  werden  die  Difpoiitionen  des 
aoften  Artikels  des  iften  Titels  des  2teu  Buchs  des 
Preufsifohen  Landrechts,  als:  „Contrairis  aux  prin- 
cipe s  liberaux,  dont  nous  avous  furtoüt  a  coeur  daffurer 
te  trfompke  et  portant  atteinte  a  la  liberti  de  l'homme,  qui 
ue  doitjamais  tlre  minagie  davantage,  que  dans  facte» 

q^ui  en  fuppoft  le  plus  grand  exercice,  et  injurieufes 

a  ces  claffes  nombreufes  et  intireffantes ,  qui  fecondent  Ift 
CampaQnes  et  animent  les  attelters  et  que  nous  portons 
dans  notre  coenr  paternel,"  aufgehoben  und,  dielcm  ge- 
mäfs,  das  Verbot  der  Ehe  zwifchen  „de*  hommes  de  la 
claffe  de  la  nobiejfe  avec  des  fentmes  de  Citat  de  payfan  ou 
-dtpitite  bourgeoiße"  fo  wie  „tonte  dißmetion  entre  les 
claffes  de  payfan,  de  haute  et  de  pltite  bourgeoiße,"  aufge- 
hoben. 19.  Perwaltungsordnung  des  Großherzogthums 
Berg  v.  ig.  Dec.  i8o».  betrifft  die  Departements  -  Di- 
ftricte  und  Cantons,  die.Präfecten ,  Präfecttirrüthe 
u.  [.  w.,  im  Grofsherzogthum.  ao.  Steuer  -  Anschrei- 
ben hu  Großherzogtkum  IVirzburg,  v.  1.  April  1809. 
21«  FUrfll.  primatifche  Dtclaration  die  Civil-  ttd  Crimi- 
ual  -  Gerichtsbarkeit  in  den  Souverainitäts  -  [jsnden  be- 
treffend, d.  d.  Afchaffenhurg  den  at.  April  1809. 
Standesherrn,  welche  die  bürgerliche  Gerichtsbar- 
keit in  erfter  und  zweyter  In ftanz  hergebracht,  be- 
halten fie  und  haben  für  die  zweytelnftanz  das  Recht, 
eineJuftizkanzeley  zuhalten;  jedoch  müffen  fie  diefel- 
be  wenigftens  mit  einem  Director  und  zwey  Räthen 
befetzen ,  welche  dem  Souverain  fielt  zur  Prüfung 
ftellen  und  ihm  beeidigt,  vom  Standesherrn  aber  an- 
gemeffen  befoldet  werden  müffen.  Weder  ftandes- 
herrliche  zweyte  Inftanzrichter,  noch  Patrimonial- 
gerichtshalter  können  von  den  Standes-  und  Patri- 
monialherrn  eigenmächtig  entlaffen  werden,  fondern 
diefs  kann  hur  im  Wege  Rechtens  gefchehen ,  wo- 
*  (6)  bey 


93i 


ERGANZüNG-SBLATTER  zur  a.  l.  z. 


bey  das  Oberlandesgericht  in  erfter  und  das  Ober- 
Appellationsgericht  in  zweyter  und  letzter  lnftanz 
*u  entfeheidea  hat.  Die  Standesherrn  «haben  nur 
die  baffe  et  moyenne  Jurisdiction  crimineller  die'  hohe 
peinliche  Gerichtsbarkeit  hingegen  fleht  nur  dem 
Soiiverain  zu;  die  Grä'nzen  derfelben  find  hier  febr 
genau  gezeichnet,  a-.  Volksmenge  des  Königreich*  W&r- 
temberg.  Nach  dem  Königl.  WürteinbergifchenStaats- 
jiandbuch  für  das  Jahr  ihox  betrug  fie,  1,1 8 1.X66  Sca- 
len'n  laKreifen,  6jOberämtern  und  ^43  Patrimonial- 
Aemtern;  Stuttgard  enthielt,  22,771  und  Ludwigs- 
*>urg  5890  Seelen.  23.  Fort/etzung  der  Verhandlungen 
des  Convents  zu  Frankfurt ,  die  Reguliruug  des  Kur- 
*nd  Oberrheinischen  Kreisfchulden-  und  Penßontwefeus. 
04.  Königl.  beeret  die  AJodification  der  Lehen  im 
Königreich  fVeflphaten  betreffend'  v.  28.  Marz  1809. 
Alle  und  jede  Lehen,  die  Lehnherrlichkeit' darüber 
mag  der  Krone  oder  Privatperfonen  zuftehen ,  wer- 
den aufgehoben  und  in  Aliodium  verwandelt,  die, 
darauf  haftenden  Zinfen  und  Grundzinfen  bleiben 
aber  bis  fie  abgelöfct  werden;  auch  die  ehemaligen 
Rcichslehcn  find  aufgehoben,   fo  wie  auch  diejeni- 

8en,  welche  bis  jetzt  von  auswärtigen Souverains  ab- 
angig  gewefen  find,  indem  die  Lehusherrfchaft 
Uber  alle  diefe  Lehen  der  Königlich  WcftphäJifcheu 
Krone  anheim  gefallen  ift.  Auch  die  Lehnsfucccf- 
finn  ift  aufgehoben  und  an  ihre  Stelle  tritt  die  Erb- 
folge nach  dem  Code  Napoleon  ein;  iudefTen  foJJ  die 
Lehnsfucceffion  noch  tinmal  Statt  finden  und  zwar 
7.um  Beften  derjenigen,  welche  zur  Zeit  der  Bekannt- 
machung des  gegenwärtigen  Decrets  bereits  gebo- 
ren und  unmittelbar  zur  Lehensfolge  berechtigt  iind 
und  der,  noch  zu  erzeugenden,  d)efc«odcuten  der 
Lehnsbefitzer,  fo  wie  in  der  Seitenlinie  zum  Beften  der 
fchon  gebornen  oder  noch  zu  erzeugenden  Kinder. 
Von  der  Aufhebung  und  Ailodiiicatiou  find  jedoch 
diejenigen  Lehne  ausgenommen,  welche  auf  vier 
Augen  flehen,  und  die  Befitzer  derjenigen  Lehne, 
über  welche  tlcr  König  feit  feiner  Throubefteigung 
bereits  verfügt  hat,  Killen  fie  zwar  als  Allodium, 
aber  in  der  Figenfchaft  als  Majorate  dergeftalt  be- 
fitzen, dafs  fie  weder  getheilt ,  noch  veräufsert,  noch 
mit  Hypotheken  bolaltet  werden  dürfen  und  das 
Heimfallsrec  ht  in  Rücklicht  derlelben  dem  Könige 
vorbehalten  bleibt;  auch  behält  der  König  Geh  in 
Gemäfslicit  des  Code  Napoleon  Art.  #96.  vor,  erb- 
liche Titel  zu  errichten  und  fie  zu  ermächtigen,  die 
Güter,  welche  die  Dotation  diefer  Titel  ausmachen, 
mit  einein  Fideicominiffe  *u  belegen ;  für  die  Ailodi- 
fication  der  Lehen  gieht  der  Befitzer  dem  Lehtihcrru 
ührlich  eine  Abgabe  von  1  Procent  des  Ertrags  de,s 
Lohns;  es  ift  alfo,  wie  die  Nachfchrift  bemerkt,  hier- 
bev  nicht  die  bisherige  Lehnsabgabe,  fonderu  der 
Lflinsertrag  zur  Balis  genommen  worden,  wel- 
ches hefonders  bey  gröfsern  Lehen ,  z.  B.  der  Gr*i- 
/cliaft  Kittberg,  von  Wichtigkeil  ift«  Ree«  macht 
bev  diefer  Gelegenheit  auf  den,  in  der  Cttusania  von 
Cronx  und  Sfaup  (11.  Band  Heft  III.  Heft  Nr.  XXIV.) 
rigf^rucktoa,  (Kommentar  des  I'rofctfors  $a.,p  1  her 
diefs  DecreV  auiuierkfdin,  der  über  diefen  Ucgenitaud 


treffliche  Anflehten  aufftellt.  «5.  Groflhr  zogtick 
Hrffifche  Verordnung  v.  28-  April  1809»  *h>  Aufhebung 
einiger  Beschränkungen  .der  adligen  belrtßtM.  Mit 

Achtung  für  ehemalige  Verhiltniffe  fchafit'die,  liier 
abgedruckte,  Verordnung  eine,  jenen  Verhältiii ffen 
angemeffenere,   jetzt  aber  nicht  anpaffeude,    V«  r- 
fchrift  moncherSpecialgefetze  ab.  In  mehreren  Fami- 
lien FideicommifsKefetzan  befand  fich  die  Vorfchrift, 
dafs  der  Befitzer  der  Fideicommifs  •  Güter  an  die  Be- 
dingungen gebunden  ift,  das  der  Inhaber  nur  eine  Per- 
lon von  ritterburti^cni  Adel  oder  von  diefer  oder  jener 
Religion  ehelicheu  dürfe.    „  Beide  Bedingungen  — 
heifst  es  in  diefem  Gefetze  —  moohten  urTpriiiglicb 
auf  Einrichtungen  und  Vortheile  berechnet  feyn,  wel- 
che nicht  mehr  vorhanden  find ;  fie  befchränken  daher 
unnützer  Weife  die  natürliche  Freyheit  in  Auswahl 
von  Gattinnen«,  welche  Wir  11  n  fem  Unterthanen  in 
möghVhfter  Ausilehnung  zu   erhallen  wüiifcheu." 
Diele  Bedingungen  werden  daher  durch  dieles  Ge- 
fetz für  nicht  gefchrieben  erklärt.     Die,  vom  Her- 
ausgeber diefer  Zeitfchrift  S.  321.  anfgeworft-ue, 
Frage:  ob  diefe  Verfügung  auch  für  die  Standcsher  rn 
gelte?  trägt  Ree.  um  fo  weniger  Bedenken,  bejahend 
zu  beantworten,  als  diefs  Gefelz  ausdrücklich  für  den 
ganzen,  mitbin  auch  die  Standes herrfohaften  eiube- 
greifenden,  Umfang  des  Grofsherzogthu ms  erljffea 
ift.    26.  Abschaffung  der  Tortur  im  Königreich  IVur- 
tembtrg.    Die,  hier  abgedruckte,  Verorduuug  v.  ij. 
April  1809  ift.ein  wichtiger  Bev  trag  zur  deutfehta 
neuen  Criminalgefctzgcbung.    Die  Tortur 'ift  abge- 
fchaflt;  damit  aber  freches  Lügen,  und  beharrliches 
Läugnen  keine  Verbrecher  der  ftrafenden  Gerechtig- 
keit" entziehe,  foll  auch  ohne  Bekcnutnifs,  auf  blulse 
Ucberweifung,  welche  durch  rollftändige  rechtliche 
Beweifc  geführt  wird,  die  ordentliche  rechtliche  Stra- 
fe erkannt  werden  und  das  freche  und  beharrliche 
I/ügeu  und  Läugnen  der  Iuquifiten,  in  foferu  es  nicht 
fchou  während  der  Inquifition  durch  Coenitions- 
nu'ttel  hinreichend  geahndet  worden,  in  Fdlen,  wo 
keine  Todesftrafe  Statt  findet,  aber  dennoch  der  Be- 
weis des  Verbrechens  vollftäudig  geführt  wird ,  eine 
Schäriung  der  gewöhlicheu  Strafe  nach  fich  ziehen» 
und  dieJes  den  Iuquifiten  während  des  Laufs  der  lo- 
quilition  crnftlich  zuGemüth  geführt  werden.  Wenn 
gleich  allen  Juftizbeamten  bey  Strafe  von  refpective 
50  und  100  Rthlr.  und  Entfaltung  vom  Amte  verbo- 
ten ift,  einen  Iuquifiten  durch  thätliche  Behandlung 
zum  Bekenutnifs  der  Wahrheit  zu  nöthigen;  fo  ift 
doch  .vorgefchrieben,  dafs,  würde  ein  luquifit  ent- 
weder durch  gänzliche  Verweigerung  der  Antwort, 
odir  durch  beharrliches  Läugnen,  oder  durch  freche 
Lügen  und  Erdichtungen  fich  der  Strafe  zu  entziehen 
oder  »Mitfchuldige,  Ort  u.  dergl.  nicht  angeben  wol- 
len, der  inquirirende  Beamte  dem  Königl.  üherjuftiz- 
collegio  unter  Beyfchlufl'e  des  I'rolocolls  und  eines 
ärztlichen  ZeugmtTcs  über  die  körperliche  Befchaf- 
feuheit  des  Iuquifiten ,  auch  genauer  Schilderuug 
feines  Prädicats  und  Lebenswandels  davon  Anzeige 
machen  folle,  damit  daffelbe  die,  der  Bcfchaffenheit 
des  Verbrechens  uud  dem  VertUchlsiji'iide  augemef- 
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enen,  Zwangsmittel  verordnen  körmei  ct.  KSnigi. 
Vütembergifches  Gerne*  at.  Re&  ipt  v  10.  May  1*09, 
it  .:'*fhebung  alltr  Patrimonial- Gerichtsbarkeit  im  J»> 
iqe'uk  W&rtemberg  betreffend.  Dip  xim  den  Fürften, 
»nfen  und  adligen  Gutsbesitzern  bisher  ausge- 
bt«; Patrimonial  -'Gerichtsbarkeit  und  die  fämmtii- 
den  Juftiz  -  Kanzelcyen  und  Patrimonial  -  Gerichte 
es  Wflrtembergifchen  Reichs  werden  aufgehoben 
nd  die  Kanzleygehäude  für  verfallen  erklärt.  28-  KS- 
if>l.  fVm-tembergifchet  General  -  Hfcriat  v-  to.  Mey 
r  -q.  die  Aufhebung  der  bisher  noch  befldndtnen  Steuer- 
rvheit  der  Fürßlichtu  und  Gräflichen  Befitzun^en  betref- 
ft Die  fämmfliohen  Befitzimgen  uhd  Gefille  der, 
1  Königreich  Wiirtemberg  begüterten«,  Förften  und 
■rafen  follen  der  allgemeinen  Steuer  anterworfen 
n<l  nach  den  allgemeinen  Grundfätzen  der  Königl. 
teuer- Verordnungen  belegt  werden..  29.  Heuer 
■ieg  gegen  die-  rjteinifche  Conföderatiou.  Der  Heran* 
eber  will  narh  dem  Frieden  diefei  Rubrik  füJk'nr 

Heft  XXX ID.  30.  Uebereinkuvft  zun  cht*  den  Sow 
-ains  Uber  die  Angelegenheiten  des  vormal «  frünkifche* 
reifes,  befondtre  Über  die  Theilnng  der  Kreit-  Aetiveu 
fd  Pafftven ,   wie  auch  der  Kreit  -  Dien*  und  Penüo- 
Hri.   Man  findet  hier  das  Reful tat  der  in- den  frft* 
•rn  Heften  abgedruckten  Verhandlungen.  Ober  die- 
(»egenftände.    Der,  hierin  extenfo  mitget  heilten, 
•cell  vom  i^ten  Sept.  1808  gehört  tu. deu  erfreu- 
lien  Erfchemungen  unfers  Zeitalters.    Die  Könige 
n  Baiern,  Wiirtemberg  und  Sachfen,    der  F.lrft 
imas,  die  Grofsherzöge  von  Baden,  Helfen  und 
irzburg,  der  Hoch-  und  Deutfchmeifter  und  die. 
?rzöge  von  SachTen  nhernehmen  die  Kreisfchul- 
n,   Krojs<lienor  und  Kt^ispenGonnairs,   felbft  die 
ringften,   und  den  beiden  letztren  ift  i*r  die  Zu- 
nft ihr  Rang,  der  Forttrenufs  ihrer  ganzen  Bel'ol- 
ng  und  I'enlion,  fo  wie  andre»  rechtmäßigen  F.mo- 
lente  gefiebert.   %t.  Kurze  Abhandlung  de.-  Frage; 
h  welchen  Grundßit-ren  die  Verweifung  de-,  durch 
44flB%*gkk'  .vormaligen  hdchüen  Reichsgerichte  Sa- 
ft unerbrtert  gebijebwn  ■  P  octffualien.  an  die  jetaigen 
ichiedenm  Somvei-ainiiäts-  Gericht  Helba  normt t  icer- 
dürfte? -vom  Königl.  Wu-^embergi  ihn  Obs>tribu- 
■oth  Dr.  Frick  zu  'i 'Ablagen.      Da  der  üefehlufs 
Ecf  Abhandlung  -im  nach ft eh  Hefte  folgen  foll*  fo 
Fpart  Ree.  bis  dahin  ihrte  Würdigung.  .  32.  l.an- 
terr  liehe  Verordnung,  die  Gleichheit  der  ..b  gaben  und 
fährmug  einet  neuen,  direeten  Steue>  yltems  im  verei' 
'en  Herrogthum  Najfaü  bet'ejfmd.     33.  Neue  Frag, 
te  zur  Erläuterung  der  A'ttktt  XXXIV.  der  rheini- 
1  B.udesacte.    Diefer  Artikel  iit  unftrerrig- einer 
wichtigften ,  folgercichltcn  und  fchwierigfteii  in 
ganzen  ßundesaete  und  ilaber  auch  in  dici«*r  Zfit- 
ift  mehrmals,    z.  B.  Heft  IV.  XXI.  und  XXXI. 
tert,    aber  dennoch  nicht  zu  einer  feften  und 
einftimmendeu  Anficht  gebracht  worden.  Ree. 
rfchreibt  «lie  R  -fultatc   dieler   neuen  Unterfa- 
ng.    34.  Gebüh-t  den  Handesherrlkheu  Untergebenen 
Benennung  Unterthan?     Diefer  Auffatz  ift  gegen 
Germania  von  Come  und  tfanp  Band  II.  Heft. 
IV.  gerichtet ,  und  viadicirt  die  Richtigkeit  iiie- 
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fffr  Benennting-. 1  'Ree.  halt  «Hefe  ganze1  SteeitErage 
gleichbedeutend  und  von  dem  Sinne,  welchen  man 
dorn  Ausdruck  Unterthan  beylegt,  abhängig.  35.  Ut- 
berficht  ßmmtticber  Standesherr .chaften  des  Großlierzog- 
thums  Hadem.  Es  find  ihrer  neben,  welche  zuiam- 
men  48  Aemter,  468  Orte  und  232,257  Seelen  entr 
halten.  36.  *fuftizpfkgt  im  Königreich  fVeftvhalen. 
Ein  feichter  Auffata.  37.  Verfügungen  gegen  die  vor- 
maligen Reichs  für  Ren  und  Reichs grafen,  auch  Mitglie- 
der der  Reichsritt'erfchaft ,  welche  fich  in  Oefltrreich  be- 
finden. Enthält  die,  beym  Anfange  des  gegenwärti- 
gen Krieges  von  WOrtemberg,  Baiern  und  nachher 
vom  Kader  der  Franzofen  erlaffenen  Verfügungen  i 
aus  dem  WilrtembergifcheB  allein  waren  mehr  als 
2500  Perfonen  im  Kailerlich  -  Ofterreichifchen  Dienr 
fte.  38.  Aufhebung  des  deutjehen  Ordens  im  Umfange 
der  rheinirchen  Bundesßaatcn.  Wir  finden  hier  das  Kai* 
ferlichj-Franzöfifche  Dscret  vom  24.  April  1809  nebft 
deu  Wnrtembergifchen  üccupationen,  Edicten,  fo 
wie  das  Verfprechcn  deS  Herausgebers  diefer  Zeit- 
fchrift,  in  einem  der  nächften  Hefte  eine  vollftändi- 

Se  Nachricht  zu  geben,    was" von  den  Gittern  des 
eutfehen  Ordens  an  jeden  Rheinbunds -Fürften  ge- 
kommen ift.  ' 

Leipzto,  b.  FleiffchoT d. 7.':  •Lditv.  Cafp.  Vtdckeuaerü 
Opnfcula  philologica,  critiea,  oratoria,  nunc  pri- 
inum  conjunetim  edita.   Accedunt  Indices.  !To- 

•  Jims  II.  i8oy.  363  S.  3.  (1  Rthlr.  16  gr.) 

*  » 

Den  Anfang  diefer  Sammlung  haben  wir  in  tin- 
fern Blattern  (1809.  Nr. ,97.)  angezeigt;  diefe  Fort- 
fetzung  euttiäUA.  den  zwejy  und  zwanzigsten  Gefang 
der  llias,  mit  den  bis  dahin  ungeilrnckteti  alten  Scho- 
lien des  PorphvriuV  und  andrer,  aus  dem  Lciden- 
fchem  Codex,  nebft  Valrkcnaors  Abhandhing  über  die- 
fe Handfchrift  un<l  die  uingecl ruckten  Scholien  zum 
Homer.  Bekanntlich  ward  diefe  fchätzbare  Abhand-* 
lung  dem  Werke  von  Fulv.  llrfinus:  Virgilius  coüa- 
tiqne  criptorum  grarcor.  illufiratme-zaerit  angehängt. 
XI.  Obfenatiniies  in  rlriftaenetum,   aus  Abrefchens 
Ausgabe.  XII. Chtyfaßomi  dnac  orationesin  laudein 
Paou  Apoftoli  cum  Notis  L.  G.  Valkenaer  etc.  — < 
Ans   T.  Hemflerhufti  et  f .  C.  Vatckenarü  Orarioni- 
bus,  (Leiden  1784).     XIII.  Schediasma  Specimen 
exhibens  adnotationum   criticarum   in  loca  qua», 
dam  librnrum  facromm  Novi  foederis.  Eben  daher. 
XIV.  Valckenariana  ex  Petr-  Henr  Koppiers  Objerva- 
ti  philo'ogicis  (  Leiden  1771).   —      Der  uns  unbe- 
kannte Herausgeber  —  hat  zu  Nr.  XI.  und  XIV.  ei- 
nige flüchtige  Bemerkungen  geliefert,  woffir  als  für 
nicht  verfprochenc  Beiträge  er  allerdings  unfern 
Dank  verdient.    Schade  dafs  er  diefelbe  Muhe  und 
iSIufse  nicht  auch  auf  die  übrigen  Numern,  wo 
fich  die  Gelegenheit  daran  darbot,   hat  verwenden 
wollen!    So  hätte  Nr.  XIII.  dergleichen  Bemerkun- 
gen wohl  verdient,  wenn  es  auch  nur  die  kurze  lite- 
rarifche  Xachweiftmg  gewefen  wäre,  dafs  diefe  kri- 
tifchen  Bemerkungen  ilbcr  das  Neue  Teftament  an 
Ä  Kiefen  einen  Gegner  gefunden  hätten  (HaJJe^-go). 
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ey,  idarch  Bäeclmun- 
Calculationen ;  Parere 


Reclit  gern  hätten  wir  Wer  diefe*  Klofifchen-Gegenr   ner:  Volt  der  WeonreM 
beraerkungen  ijn  kurzen  Auszüge  bey gebracht  ge-    gen  erkutert;  drey  Waaren 

feheji:  wobey  der  Herausg.  die  Einrichtung  hätte    über  eine  arreftirte  Waaren -Sendung;  ein  Cohnoifle- 
treffen  können»  das  offenbar  unrichtige  oder  gar  zu    ment,  Seefrachtbrief;  zwey  Schiffs -Manifefte;  drey 
inikrologifche  in  den  Gegenbemerkungen  ganz  mit    Avarie -Berechnungen,  Oder  Difpachen ;  ein  Schiffs- 
SrilKchweiecn  zu  übergehen,  als  wenn  K.  eine  Gon-    Befrachtungs  -  Contract;    zwey  Bodmerey-  Briefe; 
iectur  Valc&enacrs  deswegen  tadelt,  weil  fie  in  kei-    ein  Beil-  oder  Bvlbrief;   ein  Compromis  über  eine 
ner  Handfchrifi  angetroffen  werde  ,u.  f.  w.    Bey  der    Affektiranz- Sache;  Parere  Uber  eine  Bodmerey-  Aa- 
erften  Numer  würde  eine  kurze  liter.  Nachweifung    gelegenherf;  zwey  AJTecuranz  -  Policen;  eraetlrkli- 
ihren  Platz  verdient  haben,  Ober  den  Leldenfchen    rung  vom  doppelten  Buchhaltcn,  und  endlich  eine 
Codex  und  Ober  den  Porphyrius.    Bekanntlich  hat    gerichtliche  Auseinanderferzung  einer  Fallit  -  Matte 
Nöhden  im  J.  1797  zu  Görtingen  eine  eigne Gommen-    und  Abfchliefsung  eines  Accords  zwifchen  einem 
tation  darüber  herausgegeben ,  welche  den  Gegen-    Schuldner  und  feinen  Gläubigern.     Viele  .Vton  den 
ftand  erfchöpft.     Die  kurze  Note  S.  J.  AnUmut  ini~    Berechnungen  find,  in  fofern  fie  auf  den  arithmeti- 
th  Satculi  quinti  floruit,   hätte,  da  diefcr  Aoianus    fchen  Calcul  Bezug  haben,  theils  durch  die  Regel 
fonft  nur  den  Kennern  der  Kirchengefchichte  be-    de  tri,  theils  durch  Kettenrechirongen  fo  vollftämür 
kannt  ift,  wenigftens  eine  Hin  weifung  auf  Fabricii    aufgelüfet,  dafs  alle  Ziffern  der  NlultipUcation  und 
Biblioth.  Graec.  Lib.  V.  cap.  15.  nicht  überflüffig    Divifion  ganz  überfloffig  dabey  in  Anwendung  kom- 
gemacht.  men;  dagegen  werden  in  den  Waaren -u.  f.  w-  Calcu- 

lationen die  Sätze  und  Hefultate  der  Berechnungs- 
arten,  wie  man  fie  in  Vbrfchriften  der  Art  metho- 
difch  erwartet,  gehörig  eingeführt.«  Dafs  ein  Theil 
diefer  und  ähnlicher  Formolare  hier  am  rechten  Or- 
te angebracht  find«  ift  keinem  Zweifel  unterworfen; 
dafs  fie  aber  znm  Thcil  aus  andern  bekannten  Wer- 
ken entlehnt  worden ,  ift  nicht  bemerkt.  Und  doch 
Da'rftefyung  des  verftoibenen  Prof. ßüfeh  in  Harn-    »ft  hier  und  da  die  Quelle  leicht  zu  entdecken,  wie 

Berghaus  Encykl.  iter  Th.  S.  52  —  57.  14}  —  145. 
309 —  ia.  vergl.  mit  S.  025  —  228*  213  —  215.  t«»5  — 
207.  diefer  Arbeit.  Der  S.  250  —  a8j>  angehängte 
Entwurf  tintr  Handlung*  Bibliothek  ift  nach  Beckmann 
geformt,  jedoch  beffer  als  das  Schedtlfcht  Handb.  irr 
IM.  m.  Bibliographie  für  Kaufleutt.  Leipzig  1796. 
gr.  8.  geratben.  — 


HAWDLÜNO8WIS8EN8CHAFT. 

Leipzig  u. Elberfeld:  {Fei  ffrnß  eint,  weil.  Diroct. 
des  Handl.  Iuftit.  zu  Elberfeld,  gründliche  Unter- 
weifung  in  der  Handlungttoijfenfchaft ,  nach  der 
Darftellung  des  verftoibenen  Prof.  ßüfeh  in 
bürg.  Zwtutt  Aufhwj.;,  durchgtfehen,  vermehrt  «. 
verbejfert  (?)  von  F.  Gr.  Oeminiut.  »807.  283  S. 
gr.  8.  (aogr.) 

'  Auth  unter  dem  Tltet! 

Abriß  der  ffandlungsttijftnfckaßt ,  zum  Gebrauch  bey 
Vorltfung/m-  Von  Dr.  Ceminini.  1807.  u.  f.  w. 

Vermehrt  ift  diefe  zweyte  Aufl.  allerdings;  das 
zeigt  die  Seitenzahl  und  das  gröfsere  Format,  fo 
dafs  der  urfpröngliche  Text«  nebft  den  dazu  gehö- 
rigen Fragen  des  Lehrers,  hier,  mit  Inbegriff  der 
beiden  Vorreden,  auf  140  S.  abgedruckt  worden. 
Dann  folgen  S.  142  —  258-  die  von  Hrn.  CV.  angehäng- 
ten Beyiagen  zur  nähern  Kenntnifs  der  wienrigften 
kanfmänirifchen  Rechnungen,  Papiere  und  Documen- 
ta die  dazu  beftimnit  find,  ijeden,  in  der  Haupt- 
fchrift  vorkommenden  Gegenftand  zu  erlähtern,  und 
praktisch  anfehaulich  zu  machen.  Sie  beftehen  in; 
zwey  Ricambio  oder  Rückwochfel  -  Rechnungen ; 
zwey  Formularen,  erfteres  zu  einem  Protefte,  das 
andere  zu  einem  Parere  über  eine  Weobielfache ;  Fer- 


I 


Bekum,  in  Commiff.  b.  Wittich:  Bibliothek  der 
praktifchrn  Heilkunde.  Herausgegeben  von  C.  fP. 
HufehmdL  Stchizehnter  Band.  Vier  Hefte.  igo6 
336  S.  Siebenzeknter  band.  Vier  Hefte,  nebft 
einem  Supplementftüok.  1806.  495  S.  Achtzehn- 
ter Band.  Vitr  Hefte  1907.  403  S.  Neunzehnter 
Band.  Vitr  Hefte,  nebft  einem  SupplementftQck. 
1807.  543  S.  8-  (Der  Preis  jedes  Hefts  ift  für 
die  Befitzer  des  Journals  6  gr.  für  andere  8gr.) 
(S.  d.  Ree.  Ergänzungsbl.  1807.  Nr.  133.) 


;  1'  . 


-  ■ 

- 


.Digitized  by  Google 


37 


Num.  118. 


938 


ZR.G.  ANZUNGSB  LÄTTER 

ZUR 

ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags,    dem  3.  October  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


VRRMl&CHTE  SCHRIFTEN. 

Winterthur,  in  d.  Steinerifchen  Buchhandl. :  Al- 
fina. Eine  Schrift,  der  genauem  Kenntnifs  der 
Alpen  gewidmet.  Herausgegeben  von  C.  U.  von 
Sali»  in  Marfchlins  und^.Ä.  SteinmuUer,  Pfar- 
rer in  Rhcincck.  Ii.  Hainl,  mit  I  Kupfer.  1^07. 
VIII  u.  367  S.  (4  Fl.  30  Xr.)  III.  Band.  180«. 
VIII  u.  530  S.  (5  Fl.  15  Xr.)  IV.  Band,  mit  2 
Karten.  1809.   VIII  u.  457  S.  gr.  8- 

1  Jen  erften  Band  diefer  gehaltreichen  Zeitfchrift 
habca  wir  bereits  in  der  A.  L.  Z.  (isotf.  Nr. 
20.)  mit  gebührendem  Lobe  angezeigt.  Die  neuen 
laude  ftehen  in  Hinficht  auf  das  I  niereffe ,  welches 
ler  erfic  in  uns  erweckte,  nicht  nach. 

Zweytc  Band.  Geognoßifche  Na;hrichten  Uber  die 
4'pen,  in  Briefen  aut  Helvetien,  von  H-  C.  EJcher.  Durch 
■inen  früheren  Abdruck  itn  neuen  berginännifchen 
Ouraale  dem  mineralogifchen  Publikum  bekannt. 
Iragmtntf  zur  Entomologie  der  Alfen.  Aus  Bourr\its 
sfeription  descots  ou  paffages  des  Alpes.  Um  nur  eini- 
c  der  feltneren  Infeuten,  weiche  Hr. £furiue,  der  Vf. 
»efts  Auffiit/es,  im  Chamouni-Thale  fand,  anzufüll- 
en, zeichnen  wir  folgende  auf:  Lucanus  Capra,  Pan- 

e r-  Scarabaeus  equeßris  u m I  Anackoreta ,  Panzer, 
tearabaens  piilularius,  Ott  vier.  Mtlolontha  alpina. 
'ricinus  bifafeiatus.  Sylpha  bicolor.  D+futus  biHformis. 
llater  ßgnatus ,  aulicus  und  lepidoplerus ,  Panzer; 
nd-rd/kr,  Fabr.  Cicindtla flexuoja ;  Carabus  vario- 
ofus,  Fabr.  Pimelia  minuti/firna ,  Blaps  atra,  Mar- 
zella bip und ata,  l'rionus  dtpfarius ,  Ol.  Synodendron 
ylindricum.  Fabr.  Curculio  ttfidofterus,  Panz. 
'ryptocephalus  cordiger  und  trifasciatus ,  Fulgora  eu- 
opaea ,  Myrmeleon  pantherinum.  Atcalaphus  barbarus, 
Uratiomys  epkfppium,  Fabr.  Hr.  von  Salis  fahrt  in 
iuem  Anhange:  Beiträgt  zur  Ltf.dopterologie  der 
Hlpen,  die  von  gfurtne  gefundenen  Schmetterlinge, 
.ebftdenvon  ihm  beobachteten  auf.  DadiefeSchmet- 
erlinge  gröfstentheils  als  Bewohner  der  Schweiz 
ekannt  find,  fo  bedarf  diefer  Auffarz  keines  Auszu- 
es.  Aufzählung  der  in  Bündten  bisher  entdeckten  Berg- 
flanzen,  mit  Anmerkungen  von  M.  Rüfch  in  Marfeh- 
ns.    Am  Ende  des  Buches  findet  fich  noch  ein  An- 
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hang  zu  diefer,  für  den  Botaniker  nicht  unwichtigen, 
Abhandlung.  Ueber  die  Gemjtujagd  in  der  Schweiz, 
vom  Pfarrer  SteivmUüer.  Eine  ungemein  intereffante 
Skizze  des  fchweizerifchen  Gemfenjägers.  Man  lieft 
mit  ftets  zunehmendem  Vergnügen  die  Notizen  über 
die  körperlichen  Kigenfchaftcu  und  die  Rüftung  des 
Gemfenjägers ;  Aber  die  mannigfaltigen  Gefahren, 
welchen  er  ausgefetzt  ift;  über  die  verichiedenen  Ar- 
ten der  Gemfemagd,  u.f.w.  Zuletzt  Lebensbefchrei- 
bmig  des  berühm teften  glarne riehen  Gemfen jagers, 
David  Zwiiki's,  und  zweyer  feiner  verunglückten 
Gefährten.  Diefer  Dav.  Zwikki,  der  nur  57  Jahre  alt 
wurde,  hat  in  feinem  Leben  über  1300  Gemfen  |ef- 
legt,  und  fich,  ausfchliefslich  durch  fein  Jagd -Ge- 
werbe, ein  Vermögen  von  mehr  als  6000  FI.  erwor- 
ben. Verfuch  einer  Betreibung  der  Gebirge  der  Republik 
Graubünden ,  im  Grofsen  Bezeichnet  vou  U.  vox  Sa- 
lis. Eine  fehr  gelungene  Schilderung  der  ßerjTiirup- 
pe,  welche  den  Wohnfitz  derGraubüudncr  ausmacht. 
In  Fdft's  Bibliothek  der  fchweizerifchen  Staatskunde 
u.f.w.  findet  man  diefen  Auffarz  bereits  abgedruckt; 
er  erfcheint  aber  hier  mit  Zu  Hitzen  bezeichnet,  wel- 
che den  SchJftflel  zu  der  etwas  cigentbümliohea 
und  im  Ganzen  nicht  verftändlichen  mineralogifchen 
Terminologie  enthalten.  Zu  einem  Auszuge'  ift  das 
Gemälde  nicht  geeignet.    Das  bevgcfJijte  Verie**1*- 


it  geei^ 

nifs  der  Paffe,  Wege  und  Bergpfade  inBüuden  und 
im  Veltlin,  wird  tlem  in  jenen  Gegenden  Reifenden' 
guteiDienfte  leihen.  Verztichnifl  meiner  inländifchtn 
Conchytien  -  Sammlung ,  als  ein  Beutrag  zur  Gefchichte 
der  fehweizerifelun  Land-  und  Wajferjchnecken ,  Von  G. 
L.  Hart  mann.  Materialien  zu  einer  r.aturhiHorifch- 
technifdten  Gefchichte  des  Bergbaues  bey  Trachjellanineu 
im  Hintergrund  des  Lauterbrunnentftales  im  Canton  Bern, 
cm  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  zufammeiiee- 
tragen  von  H  C  Efchtr.  Es  wurde  in  verfchie.lcnen, 
nicht  fehr  von  einander  entfernten,  Zeitpunkten  in 
diefeni  Hochgebirgsrevier  Bergbau  auf  Eilen  und  Bley 
getrieben,  und  immer,  wahrscheinlich  nach  grofsen 
Aufopferungen,  wieder  vcriafTen.  Der  Bau  auf  Eifen- 
erz  kann  nicht  aus  Mangel  an  vorhandenen  Erzen  zu 
Grunde  gegangen  feyn:  denn  an  beiden  Seiten  des 
Lauterbriinneuthales"  geht  eine  Kifenfte  nformation 
in  beträchtlichen  anhaltenden  Lauern  und  an  der 
C  C«  rerh- 
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rechten  Thalfeite  ganz  ununterbrochen  zu  Tage 
aus,  und  bildet  beynahe  die  untcrftcn  Schichten  der 
Hochgebirgs- KaJUfteinforinaliou,  weiche  fich  hierzu 
13,000  Fufs*  über  die  Meeresfiäche  erhabenen  Gebirgs- 
ftöckcn  erhebt,  und  am  Fufse  diefer  Gebirge  auf 
Granit  auflieft.  Auf  filberhaltigen  Bleyglanz  wurde 
im  tiefften  Hintergründe  des  Lauterbrünner-ThaJes 
gebaut.  Die  Bleygitnge  finden  ßc-h  nur  in  derGrauit- 
lormation,  und  die  "Gangmaffe  befteht  aus  einem 
grauen,  an  den  Kanten  durchfeheinenden,  dem  Kal- 
zedou  fich  nähernden,  Quarze,  und  aus  Schwerfpath. 
Der  Bleyglanz  erfcheiut  nieift  eingeSprengt,  doch 
häufig  auch  derb.  Aufserdem  finden  fich  auch  ge- 
meiner Schwefel-  und  Magnetkies;  feitner,  uud  nur 
an  Stellen,  wo  der  Baryt  vorwaltend  ift,  Blende. 
Nachrichten  Ober  den  in  alteren  Zeiten  in  diefer  Ge- 

fend  betriebenen  Bergbau.  Er  wurde  ganz  ohne 
ergmännäfche  Renntniffe  geführt,  und  ift  als  ein 
blofser  Raubbau  zu  betrachten.  Grubenberichte  über 
den  neuen  Betrieb  des  Werkes.  Der  beigefügte  Plan 
der  beiden  Bergwerke  Gnadcnfunne  uud  gute  Hoff- 
nung erläutert  das  Gefagte.  Rücker  innerun  gen  eintr 
Rtije  durch  die  Appenzeller  Alpen,  von  Dr.  C.  Zoüiko- 
jer.  Das  Land  Appenzell  ift  weder  in  llinficht  feiner 
Schönheiten,  noch  feiner. Merk  Würdigkeiten  bis  jetzt 
hinlänglich  hefchrieben  worden.  Selbft  Ebel  ver- 
weilte mehr  bey  der  Verfaffung  und  bey  dem  Charak- 
ter der  Einwohner,  als  bey  dem  Lande  felbft  und 
bey  feinen  Ei^enthündichkeiten.  Uni  fo  willkomme- 
ner find  daher  die  fragmentarischen  Nachrichten, 
welche  wir  Hrn.  Z.  verdanken.  Er  fchildert  die  An- 
ficht des  Thaies  von  Appenzell,  befchreibt  das  ro- 
mantifche  Weifsbad,  und  fidirt  zuletzt  feine  Lefer 
auf  den  Sintis.  —  Literatur  Mifulleu.  Unterfu- 
chung  des  Salzwaffers  von  Tarasp  und  des  Sauer- 
walTers  von  Schuls  im  Unter- Engadin.  Entdeckung 
des  Korunds  in  den  bergamaskifchen  .Bergen.  Es 
bricht  diefs  Mineral  hier  im  Glimmerfchiefcr. 

Dritter  Baud.  Ag*oßographia  atpiua,  oder  Be- 
fthreibmng  fchwrizeriicher  Gr  Hur,  welche  Meißens  auf 
den  Alpen  und  auf  der  Gebirgiketu  des  gfura  wach  t»; 
von  £.  Gaudi».  Unter  den  gemeinen  Gräieru,  welche 
auch  in  tieferen  Gebenden,  z.  B.  an  vielen  Orten 
Deutschlands  wachfen,  Scheinen  uns  folgende  um 
deswillen  bemerkenswert h,  weilfie,  nach  der  An- 
gabe des  Hrn.  G.,  auch  höhere  Regioneo  iicbeu: 
Mardus  ßrtcta,  Milium  tJfHjum,  Slip*  penuata,  Aira 
fiXHofa,  Poa  uenoralisy  P.  anntta,  Seßerta  coerulea, 
Feßuea  rubra»  Aveua  prateußs.  Ferner  als  eigen- 
tümliche Bewchner  bergigter  Gegenden:  Agroßis 
Calamagroßis,  Poa  rubeus  uud  laxa,  Feßuea  calcmaria. 
Von  gemeinen  Alpengrafern :  Pkteum  alpinum,  sigro- 
ßis  ruptflris ,  Arundo  Calamagroßis,  A.  p/eudophrag- 
mitu  und  montaua,  Poa  Judetita,  alpha  uud  coarciata, 
Ftfittca  alpina,  nigrefeens,  pvmila  und  fpjdtcea.  End- 
lich von  fcltueren  AJpcngräfern:  Phleum  commutßtum, 
P.  Micheln,  Milium  conjertum,  Agroßis 


ttnua > 


yur- 


purea  und  patuta,  Poa  difluha,  glauta,  frigida ,  brevi- 
folia,  glaucauthof  *,  juueoidts  *,  a/ptra*,  dißuhophyU 
la  *,  palltus  *,  wmar  *  und  hubrida  *;  Kotieret  vaüt* 


fiaca  und  hir/uta,  Feßuea  v'wipara,  Haüeri,  r>aUida  *. 
violatta  *,  laevigata  *,  pilofa,  ßavejceus  und  Seheuckxe- 
ri,  Aveua  verficolar.    Viele  der  von  Hm,  G.  Ifafchrre- 
benen  üräfer  find  qeu,  (e.  B.  dia  mit  einem  * -bezeich- 
neten), und  noch  nicht  in  IV il denow  Spee-  pl.  Linn. 
aufgeführt.    Beutrage  zur  Topographie  und  Naturbe- 
fchreibung  des  Ober  -  Kugpdisv ,  aus. Nachrichten  voa 
Banß.    Das  Engadin ,  ein  Thal  von  IH  Stunden  Li>- 
gc,  wird  von  der  grofsen  Gebirgskette ,  welche  *k« 
Dieil  Bündtens  diefsfeits  der  Alpen  von  dem  jenfo- 
tigen  trennt,  und  einer  damit  parallel  laufenden  Berg- 
kette, welche  Bihidten  und  Italien  fcheidet,  einge- 
fcliloffen.    Der  Cafanun-Berg  und  der  Scaletta  thei- 
len  das  Eugadin  in  das  Obere*  und  in  das  Untere.  Die 
meiften  Landkarten  ftellen  diefs  Thal  unrichtig  dar, 
und  die  Berichtigung  jener  geographifchenlrrthttmer. 
fo  wie  die  genauere  Kenntnifs  des  Ober-Engadins 
überhaupt,  war  der  Zweck,  den  Hr.  B.  bey  diefein 
Auffatze  vor  Augen  hatte.    Es  fcheint  ihm  indeffen 
die  Erreichung  deffelben  nicht  ganz  gelungen  zu  feyo. 
N'benthäler  in  die  füdöftliche  Bergkette,  d.  h.  gegen 
Italien ,  vom  Hauptthale  des  Engadins  fich  Senkend. 
Ueber  mehrere  von  diefen  Thälern  fehlen  durchaus 
noch  alle  genauere  Nachrichten.  Daffelbe  gilt  von  den 
Nebenthilern  der  nordweftlichen  Bergkette.  Seen, 
FlülTe,  Lavinen.    Die  Höhe  des  O.  K'-  ift  noch  un- 
beftimmt.  Derobere  Tbeil  des  Thaies  ift  bey  weitem 
kälter,  als  der  untere,  aber  im  Ganzen  hat  jede  ein- 
zelne Gegend  ihr  eigenes  Clima.    Die  Hüft  ift  im 
hothften  Grade  trocknend,  die  Kälte  ftark  und  an- 
haltend ,  und  die  Vermehrung  der  Gletfcher  deutet 
auf  eine  allmähliche  Verwilderung  des  Clima's  hin. 
Die  Nachrichten,  welche  uns  der  Vf.  über  die  Na- 
turgefchichte  des  Ober -Engadins  mittheilt,  find  fehr 
dürftig.     Kurzgefaßtes  Tagebuch  einer  kleinen  Ketfe 
durch  eitien  Theil  von  Büttdte»,  im  Sommer  igo6.  von 
D.  Meyer.    Sehr  gut  erzählt  und  manche  nicht  unin- 
terefiante  botanifche  Notizen  enthaltend.  Verfuch  einer 
ökonomi/ch' topographischen  Befchretbung  der  Gemeinde 
Sigriswyl,  im  Beruer  Oberlande;  von  Ana«.    Lage  und 
Gränzeu.  Die  Gemeinde  zählt  zehn  Ortfchafteii.  Der 
Boden  befteht,  wenige  Punkte  ausgenommen,  aus 
thcils  noch  feft  verbundener,  theils  nur  locker  zusam- 
mengehaltener Nagelfluh,  deren  <  bere  Erdrinde  je- 
doch von  der  Art  ift,  dafs  lie  jede  Pflanzung  gemat- 
tet. Bei  ge,  Hüt-el  uiul  Thäler.  Merkwürdige  Höhle 
unter  dem  Rotnhorn ,  das  Schafloch  genannt.  Das 
Clima  ift,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Lage  der 
einzelnen  Theileder  Gemeinde  Sehr  verfchiedeu.  Die 
Luft  ift  rein  und  gefund,  und  eigentliche  örtliche 
Krankheiten  giebt  es  h  er  keine.    Lamjbau  und  Vieh- 
zucht find  blühend,  Handwerks  Reifs  und  Induftrie 
hingegen  faft  von  keiner  Bedeutung.  Ausführliche 
Nachrichten  über  Viehzucht,  Ackerbau,  Waldun- 
gen u.  dgl.    Dje  Bewohner  find  ftark  und  gefund, 
aber  ihr\iufsercs  Anfehn  rauh  und  wenig  empfeh- 
lend.   Man  zählt  jetzt  über  zwe\  taufend  Seelen,  und 
die  Bevölkerung  nimmt  in  der  R^gel  immer  zu.  In 
naturliiftorif'-her  Hinficht  ift  diete  Gegend  nicht  fon- 
der  lieh  reich.   Mit  dem  Berggrate  fäugt  das  K.dk- 
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»ehirge  an.  Was  tiefer  nach  Bern  zu  liegt,  ift  Nagel- 
Ruh,  Sandftein  u.f.  w.    Unter  den  verzeichneten 
Vögeln  haben  wir  keine  bemerkt,  welche  dlefem 
Theile  Helvetiens  attsfehbefslich  eigen  wären.  Aus 
tüge  aus  den  Bemtrkungen  eines  fchweizerifchen  IV and  t- 
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triff  2  Bergamo;  von  G.  Nfairoui  da  Pont*.  A.  d.  ftalw 
flberf.  Die  Abhandlung  ift  aus  Nnova  Stilta  d'Opus~ 
toti  genommen,  und  ungeachtet  das  Vorkommen 
brennbarer  Materien  innerhalb  des  Gebietes  der  Al- 
pen'ganz  intereffant  ift;  fo  hält  Ree.  daffelbe  doch 


rtrs  über  ilmig*  der  weniger  bekannten  Gegenden  der  Ah    nicht  für  in  To  hohem  Grade  wichtig ,  als  der  Redak- 


ten.  Kl.  ine  Bergreif*  auf  die  Sul  edtr  Suleck.  Berg- 
r fischen  auf  d*n  Ntefen.  Drey  fehr  artig  dargefrellte 
Gemälde  von  Wannerungen  in  intcreflante  Schwei-, 
zer  Gegenden.  Beyträgt  zur  Umttrfuckung  der  Ueber- 
bleibfH  er lof ebener  Vulkan*  in  dem  Gebiet*  der  Alpen, 
von  C.  U  von  Sali*  Marfcklini.  Auch  im  Gebiete  der 
Alpen  hat  man  Vulkane  gefacht.  Tkouvtnet  glaubte 
deren  auf  dem  linken  Ufer  des  Wallenftatter  Sees, 
zwifchen  Cerlach  und  Mollis  gefunden  zuhaben.  Nach 
andern  follten  auch  die  kegelförmigen  Hagel  des  He- 
gau's  erjofehene  Vulkane  feyn.  Beides  ift  falfch.  In 
jener  Gegend  ift  eineKalkfteinformation  dominirend, 
diefe  gehören  dem  Flötztrapp  -  Gebilde  an.  Noch 
weit  mehr  Anzeigen  ehemaliger  Feuerberge  will  man 
auf  der  Süd  feite  der  Alpen  gefunden  haben.  Allein 
alles,  was  Hr.  von  S.  in  diefem  lefenswerthen  Auf- 


teur  des  vorliegenden  AuffatzeS  es  zu  thun  geneigt 
ift,  am  wenigften  aber  können  wir  uns  davon  Ober- 
zeugen ,  dafs  fich  daraus  fchr  richtige  Schlaffe  aber 
die  Revolutionen-herleitcn  laffen,  welche  die  ur- 
fprfingliche  Geftalt  der  Alpen  verändert  haben.  Die 
Valgandinu,  welche  zum  grofsen  Thale  des  Serio 
(ValSeriana)  gehört,  fcheint  ein  Bufen  von  bedeu> 
tendem  Umfange  zu  feyn,  den  das  Waffcr,  welches 
das  grofseThafbildete,  ausgewafchen  hat.  Die  Ebe- 
ne, im  Mittelpunkte  diefes  ausgedehnten  ßulens,  ift 
Ober  hundert  Fufs  erhabener,  als  die  dermalige  Grund- 
fläche des  grofsen  Thaies.  Die  mineralogilchen,  und 
zumal  die  "geognoftifchen  Angaben  find  etwas  dürf- 


fatzc  darüber  zufammengeftellt  und  gefagt  hat,  fo 
wie  dasjenige,  was  die  beiden  Nachträge :  Vom  Trapp 


im 


tig  ausgefallen  und  zie/nlich  chaotifch  vorgetragen. 
Man  erfährt  nur,  dafs  Kalkitein  und  Thon  hier  vor- 
kommen ,  und  dafs  zwifchen  den  Schichten  der  letz- 
teren eine  Kohlenart  fich  findet,  welche  unftreitig 
zur  Sippfchaft  der  Braunkohlen  gehört;  darauf  deu- 

dtt  Mont* ßmmolo  unweit  h*tra  am  Logo  maggiore,  und  tet  auch  die  angefahrte,  nicht  fehr  befriedigende 
Widerlegung  der  Meinung  einiger  Mineralogen,  daß  dit  Analyfc  hin.  ifeber  die  Steinkohlen  von  Entreverut*  in 
Hügel  zwifchen  Grantola  und  Cuuardo,  im  Departement  Savoyen,  von  /..  v.  Buch.  Aus  dem  Magazine  der 
des  Lario,  vulkanifck  Jeyen,  von  ff.  Goutitri,  enthal-  Berliner  Gefellfchaft  naturforfchender  Freunde  abge- 
ten,  läfst  blofs  auf  Trapp- Gebirge  fchliefsen.  Wir  druckt.  Bey  trag  zur  Natur gefekickte  des  Lämmer  geyers 
fehen  mit  Vergnügen  der  fortgefetzten  Behandlung  (Vultur  barbatns,  Blumenb.).  Mintralogifck*  Briefe,  gf 
diefer  intereffanten  Materie -entgegen.  Nackrichten  fckrieben  auf  einer  Reift  durck  Sckwaben  und  Jyrol^ 
vom  Vtronefer -  Grün  (Verde  die  Bremtomico).  Abge- 
druckt aus  des  Grafen  Sternbergs  Rede  durch  Tyrol 
u.  f.  w. 

Vierter  Band.  Trigonometrifckt  Aufnakme  du  Thal* 
von  St.  Tuzitnfltig  bis  Cknr  in  Graubündlen,  von  M. 
Rtifck.  Verfuck  Uber  den  IVmterfchlaf  der  Tkurt,  als 
ein  Beytrag  zur  Naturgefchichte  derjenigen  Thierar- 
ten  ,  die  demfelbeu  unterworfen  find.  Vom  Profeffor 
trlangtii  in  Pavia.  A.  d.  ltalienifchen  ttberfetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  von  C.  U.  vom  Satis.  Eine 
Abhandlung,  welche  den  wichtigen  Gegenftand  zwar 
At'iiieswcges  erfeböpft,  aber  doch  mitunter  fehr  rich- 
tige und  neue  Bemerkungen  enthält.  Die  Verfuche 
werden  an  Munrielthieren  angeftellt,  und  der  Vf.  be- 
richtigt, als  Einleitung  zu  feiner  Arbeit,  die  Natur- 
ge'.chichte  diefer  Thiere,  indem  er  manche  Oberaus 
fcliätzbare  und  genaue  Erfahrungen  mittheilt,  die  er 
Uber  die  Gewohnheiten  dcrfelben,  im  Stande  der 
Frey  heil  fowold,  als  in  dem  der  Sklaverev  machte. 
Das  eine  von  den  Murmelthieren,  mit  welchen  der 
Vf.  feine  Beobachtungen  anheilte,  fiel,  obgleich  man 
es  in  einer  Temperatur  unter  dem  Gefrierungspunkte 
erhielt ,  nie'  in  den  Erftarrungsfchlaf.  Eine  etwas 
fonderbare  Erfcheinung  ift  es  auch,  dafs  dieles  Thier 
eine  Schneidezähne  zu  verfchiedenen  Malen  abgebro- 
chen hat,  und  dafs  ihm  «liefe  ftets  wieder  bis  zu  ih- 
•er  vorigen  Länge  nachgewachfen  feyn  foden  (?). 
[febe>  das  Vorkommt*  einer  brennbaren  Materie  in  der  Vat- 
l and ino,  im  Dtparttmtnt  des  Srrio,  der  vormaligen  tro~ 


Sommer  IX05.,  von  F.  von  Lnpin  auf  lntrfeld.  Das 
AUgäuer  Gebin  e  nimmt  auf  einer  im  Sflden  von  Ftt- 
fsen  Ober  Immenftadt  nach  Bregenz  gezogenen  Linie 
feinen  Anfang.  Diefe  ganze  Strecke  Landes,  im 
Norden  von  jener  Linie  bis  an  die  Donau  fich  ausdeh- 
nend, im  Often  vom  Lech,  im  Weften  aber  vom 
Buchhorncr  See  und  von  der  Schuflen  begrenzt,  ift 
Theil  eines  ehemaligen  Meeresgrundes.  Ueoerall  Spu- 
ren grober  mechanifiher  Anfebwemmungen.  Nichts 
deutet  auf  eine  durch  innere  Kraft  hervorgegangene 
Gebirgsavt  hin.  Nach  X.  von  ü.  her  neigt  fich  die' 
Fläche  unter  wenigen  Graden.    Zunächft  den  Gebir- 

§en  Nagelfluh,  tiefer  abgerundet  lofe  Bruchftücke, 
tofchiebe  und  am  weiteften  abwärts  lofcrSand.  Der 
Vf.  weilt  lange  bey  der  Erklärung  diefer  fehr  leicht  zu 
erklärenden  Erfcheinung,  und  bey  der  Bildungsart  der 
Nagelfiuh.  Sehr  beluftiget  hat  es  Ree,  dafs  die  ein- 
zelnen gröberen  GeincngtheJe  der  Nagelfluh  Vage- 
bundrn(\)  genannt  werden.  Die  Idee  ift  in  der  That 
einzig.  Auf  welche  ältere  Gebirgsarten  die  Nagel- 
fluh, die  Gefchicbe  und  der  Sand  abgefetzt  find,  liefs 
lieh  im  Allgemeinen  nicht  ausmitteln.  Nur  am  Fufse 
des  Aleäuer- Gebirges  erfcheinen  Sandftein  und  Al- 
peokalkftein  als  Unterlage  der  Nagelfluh.  Jenfeits 
der  Donau  erhebt  fich  das  fchwäbifche  Alb- Gebirge. 
Es  gehört  der  Jnra -Formation  an.  Bey  Sduthoien 
Eifenbergbau,  der  fchon  Ober  300  Jahre  betrieben 
wird.  Jetzt  verfchmilzt  man  körnigen  Thon-Eifen- 
ftein.  Befchreibung  der  BoJgen,  des  Schwarzenbergs 
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und  des  Grünten.  Den  *rfren  fetzt  der  Vf.  an  Hoho 
«lern  Molo  uud  dem  Mont  Denis  am Poftbaufe  gleich. 
Am  Grünten  Flötze  von  körnigem  Thon  -Kifenfteine, 
1  —  6  Fnfs  mächtig.  Das  Hangende  und  Liegende 
diefer  Flötze  beftcht  in  einem  verhärteten  eifenfehüf* 
figcn  Wergel,  der  zugleich  fpäthigen  Kalkftein,  Koh- 
lenblende  und  Chlorit,  auch  viele  Vcrfteinerungen 
enthält.  Diefjn  Bemerkungen,  welche  mit  ciuer 
grofsen  Umftiindlichkcit  vorgel ragen  »werden ,  und 
bey  denen  alle  die  Epifoden,  welche  nur  auf  die  zwi- 
schen dem  Vf.  und  dem  Hrn.  Dr.  RofmmuMer  obwal- 
tenden frcundfchaftlichen  Verhällniffen  Beziehung 
haben,  füglich  hätten  wegbleiben  können,  da  lie  für 
das  Publikum  durchaus  kein  Intereflc  haben  ,  ift  das 
Wcfultatder  barometrifchen  Beobachtungen,  welche 
Hr.  vom  Lupin  während  einer  geoguortifchen  Reife 
durch  Schwaben  im  Sommer  1805.  machte,  und  das 
Verzeichnifs  der  anf  feiner  Reife  durch  einen  TheU 
von  Schwaben  und  Tyrol  gefammelten  Foffilicn  an- 
gehängt. Agroflograpkia  ulpina  u.  f.  w.  von  Gaudin. 
(Fortfetzung  des  im  3ten  Bande  enthaltenen  Verzcich- 
niffes  febweizerifcher  Grafer.)  Wir  bemerken  von 
feltneren:  Avetia  dißichophyüa  und  fubfpicata ,  ffttneus 
oiumsnatus  ,  ßfacquini  und  flavtfetns;  Eriophorum  ca- 


pitatum  und  alpimum;  'Efynm fpUatm,  Cartst  mierogto- 
(hin,  pttraea,  chordochiza,  fotttda ,  lobata ,  jumcifohi, 
btiolor,  approximata ,  curvula,  mucrouata,  brachyfla- 

chit ,  frigida,  hirfuta  und  fusca,  -  Literatur,  kine 
fehr  gründliche  Kritik  von  Dr.  Ebrh  Werk  Ober 
den  Bau  der  Erde  im  -Alpengebirae»  von  H.  C.  Efck- 
uer  veriafst,  macht  dielen  Abichnitt  zu  einem  der 
wichtigem  in  dem  vorliegenden  4ten  Bande  der  AJ- 
piua.  War  irgend  Jemand  recht  eigentlich  dazu  bt- 
rufen,  (Iber  Ebtls  Meiftenverk  zu  111  heilen,  fo  iit 
es  ohne  Zweifel  Efchtr ,  einer  der  erften  jetzt  leben- 
den Geognoften.  Recht  fehr  wlhifcht  Ree.,  dafs  der 
Vorfchlag  Ecker's  ausgeführt  werden ,  und  Ebtl  mit 
ihm  eine  Alpenreifc  vornehmen  möge,  um  die  wich- 
tigften  beftrittenen  Behauptungen  ao  Ort  und  Stelle 
zu  uuterfuchen.  —  Diefe  Bande  find  zwev  Karten 
beygefügt :  die  -eine  Hellt  den  nördlichen  '1  heil  des 
Ca'utons  Graubündten  dar,  und  gehört  zur'  erftea 
Abhandlung;  die  andere  ift  einepe'trographifche Kar- 
te von  demjenigen  Thcile  von  Tyrol  und  Schwaben, 
welchen  der  J  fr.  vom  Lupin  bereift  hat.  Beide  find 
fehr  Tauber ;  bey  der  letztereu  hätte  Ree.  jedoch  ge- 
wünscht, die  üebirgsarten  durch  Farben  und  nicht 
durch  Buchftabeu  angegeben  zu  '  ' 


POPULÄRE 

EUBAUUNGSSCHRIFTEN. 

.  Wie*»,  b.Ant.Doll:  Dtr  Uhr- und  thatturtlctu  Warn- 
-  1  id  Mu»  iu  WelttriSftrs.  In  vierzig  Kupfern 
;  dargeftellt,  und  mit  untenrichtenden  u.  erbauli- 
chen Erzählungen  aus  den  heiligen  Evangelien 
begleitet  von  $oftph  Rrdemt  Zappt,  Studien -Di- 
rector  am  Lyceuin  und  Gymnalium  zu  Zainosc. 
1809.  17a  S.'S-    (2  Rtldr.  16  gr.) 

Der  Vf.  verdient  in  die  Reihe  derer  katholifchen 
Schriftftefler  gehellt  zu  werden,  welche  diefen  Ge- 
senftand  auf  eine  beffere  Art  bearbeiteten.  Wird 
gleich  nicht  Jeder  allen  feinen  Bemerkungen  und  Ur- 
theilen  mit  beyftimmen,  und  ift  gleich  feine  Sprache 
hie  und  da  etwas  feldeppend  und  nicht  ganz  correct: 
fo  wird  man  doch  gern  eingeftehn ,  dals  fie  bey  ge- 
wiffen  Klaffen  von  Lcfern  viel  Nutzen  ftiften  könne. 
Ohne  eben  lehr  oft  in  das  Mvftifche  und  Schwülfti- 
ae  zu  fallen ,  erzählt  er  die  Begebenheiten  aus  dem 
Leben  Chrifti  in  einer  zierlich  blühenden  und  —  was 
wir  fehr  zweckmäfsig  linden  —  biblifch  -  religiöfen 
Sprache.  Wo  fich  ihm  Gelegenheit  zu  moralischen 
Nutzanwendungen  darbietet,  da  ergreift  er  fie,  und 
durchwebt  auf  diefe  Art  den  hiftorifchen  Stoff  mit 


SCHRIFTEN. 

« 

zweckmäfsigen  Betrachtungen,  Lehren  und  Ermun- 
terungen, die  er  übrigens  —  einige  Fälle  ausgenonv 
men  —  nicht  mit  Gewalt  herbeyzieht.    Es  icheint, 
als  habe  der  Vf.  bey  der  Ausarbeitung  der  Schrift 
vorzüglich  die  etwas  mehr  gebildete  Jugend  im  Auge 
gehabt,  und  diefer  ift  das  Werk  auch  allerdings  Se- 
itens zu  empfehlen.    Allein  auch  Erwachfene  wer- 
den es  rieht  ohne  Nutzen  lefen.    Vierzig  Kupfer, 
intereffante  Scenen  aus  dem  Leben  Jefu  vorteilend, 
zieren  dal  fei  Ue.    Sie  find  im  Ganzen  brav  gearbeitet, 
und  übertreffen  das  Meifte,  was  man  an  bildlichen 
Darftcllungen  be\  dergleichen  Schriften  vorzufinden 
gewohnt  iu.    In  Betracht  der  vielen  und  dabey  fo 

{;ut  gearbeiteten  Kupfer,  mufs  man  der  Verlagshand- 
ung  das  Lob  ertheilen,  dafs  fie  für  diefe  Schrift  ei- 
nen billigen  Preis  feftgefetzt,  und  dadurch  den  An- 
kauf und  die  ftärkere  Verbreitung  dcrfelben ,  die  fie 
verdient,  fehr  erleichtert  hat.    Schulen  kann  das 
Werk  theils  zum  Gebrauch  beym  Unterrichte,  theils 
zur  Austheilung  als  Prämie,  mit  Recht  empfohlen 
werden.    Bev  einer  et  wanigen  neuen  Auflage  ir/n/ 
der  Vf.  wohl  thun,  daffelbe  in  Hinficht  auf  die  Rein- 
heit der  Diction  einer  noch  fchärfern  Feile  nnd  ei- 
ner ftrengern  Correctur  beyni  Drucke  zu  unter- 
werfen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1)  Win»,  b.  Gerold:  VoO  Händiget  Verzeithniß  al- 
ler in  der  Jk.  it.  Haupt-  und  Reßdenzßadt  Wien  in- 
nerhalb den  lAnitn  befindlichen  uumenrten  Häufer, 
deren  Eigentümer,  Straßen,  Gaffen,  Plätze  und 
Schilder.  Verfafst  von  gfofeph  gfohanu  Grosbauer, 
Magiftratifchem  Confcriptiöns-  und  Kundfchafts- 
Corroborirungs  *  Amts  -Commiffär.  Vierzehnte, 
nach  den  Confcriptionsbüchern  gmzlieh  umge- 
arl)eitcte  u.  verbellerTC  Auflage.  1808-  2B4S.  8- 

2)  Ebend.,  b.  Verf.:  Handlungsgremien • Schema  der 
der  k  H.  und.  R.  Stadt  Wim,  für  das  J.  1809«  ver- 
fafst  und  herausgegeben  von  Anton  Kfd!,  des  k.  k. 
priv.  Grofsband/uiigsgremrimis  Anfager.  344  S.  8» 
das  Rcgil'ter  eingerechnet;  mit  einem  Grnudriis 
der  innern Stadt,  worin  alle  Comptoirs  der  Wie- 
ner Grofshäntller  bemerkt  lind.  ■  -■' 

3)  Ebend.,  b.  d.  v.  Ohelenfchen  Erben:  Tafchen 
buch  für  Kauf  -  und  Handelsleute  auf  das  8.  1809. 
Herausgegeben  von  tfoh.  Mich.  Edlen  v.  Zimmert, 
wirkl.  k.  k.  Rath  und  Referenten  bey  dem  k.'.k. 
n.  ö.  Mercantil-  und  Wechfelgerichte.  413  S. 
und  Regifter. 

4)  Ebend. ,  b.  Gerold :  VottßSudiges  Auskunftsbuch, 
orler  einziglrichtiger  fVegwrifer  inder  k.  k.  Hund 
R.  Stadt  Wien.  Für  Kaufleute,  Fabrikanten, 
Künftler  und  Handwerker,  vorzüglich  aber  für 
Fremde,  auf  das  J.  1808-  2?fte  Auflage.  403  S. 
8.   (3  Fl.  30  Xr.) 

5)  Ebend.,  b.  Degen:  Le  petit  guide  de  la  Vtüe  de 
Viennt  et  de  fei  Environs.  Avee  un  Panorama. 
1809.  131  S.  12.   (15  Xr.) 

6)  Ebend-,  b.  Ebend.:  Befchreibung  und  Grundriß 
der  Haupt  -  und  R.  Stadt  Wien,  fammt  ihrer  kurzen 
Gtfchichte.  Von  gfoh.Pezzl.  Dritte  Ausgabe.  1809. 
505  S.  12. 

7)  Ebend.,  b.  Ebend.:  IVtener  Tafchenbuch  für  1809, 
180  S.  12. 

Kec.  ftellt  liier  einige  Hilfsmittel  und  Vorarbeiten 
zu  einer  Topographie  Von  Wien,  und  zugleich 
der  Statiftik  derOelterreichifohcn  Länder  zufauunen, 
die  zum  Theil  im  Auslande  nicht  gekannt  find,  und 
Ergßuzuugsbiatter  zur  A.  L.  Z*  1809. 


felbft  von  Reifenden  und  SUtiftikern  nicht  alle  be- 
nutzt worden.  Nr.  1.  ift  anzusehen  als  ein  Cotnmen- 
t«r  zu  einem  Ornndrlfs  von  Wien  und.deflen  Vor- 
ftädten,  faft  unentbehrlich  für  die  Geschäfte  trei- 
benden Bewohner  Wiens,  nützlich  auch  den  Frem- 
den. Man  erfährt  hieraus  die  Beftiramuog  der  öf- 
fentlichen und  Aorarialgebäude,  die  Hausinhaber 
oder  fogenanuten  Hausherren  der  Privatgebäude,  ja 
felbftdas  Grundbuch,  d.  h.  die  Obrigkeit,  von  welcher 
einmal  der  Grund  zum  Haufe  nutzbar  erkauft,  und 
welcher  jährliche  oder  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkeh- 
rende Gebühren  „in  recognitiontm  Domimü"  (foge- 
nannte Gewahrgelder)  zu  zahlen  verfprochen  worden. 
Ferner  erGeht  man  hier, 'zu  welcher  Pfarre  und  zu 
welcher  Gaffe  jedes  Haus  gehört:  letzteres  ift  dem 
Fremden  öfters  zu  wiflen  nöthig,  zumal  wo  die  Reihe 
der|Hausnumem  bey  lieh  durchkreuzenden  Gaffen 
unterbrochen  ift.  -  Für  Fremde  hätte  Manches 
deutlicher  gefetzt  werden  follen.  So  z.  E.  in  Bezug 
auf  die  Grundbücher  wird  der  Fremde  nur  erratben 
müffen,  dafs  Mag.  fo  viel  bedeute,  als:  gehört  mit 
demGrunbuche  zum  Magiftrat;  Schot,  zum  Stifteder 
Schotten;  Aug.  zu  den  Auguftinern  auf  der  Land- 
ftrafse..  Es  fehlt  nämlich  in  diefer  neuen  Ausgabe 
ein  Anhang,  der  in  den  frühern  Ausgaben ,  z.  E.  in 
der  nten  vom  Jahr  1802-,  nicht  mangelte,  und  der 
-ein  vollmundiges  Verzeichnifs  aller  Griindobrigkeiten 
innerhalb  der  Linie  enthielt,  nebft  der  An/pjge  der 
Grundbücher  und  Wohnungen  derGrundbuchshänd- 
ler,  und  einer  Erklärung  der  gebrauchten  Abkür- 
zungen. Alle  2  Jahre  ward  ehedem  iliefes  Verzoich- 
nil's  neu  aufgelegt.  Die  Zahl  der  Häufer  in  der  Stadt 
erfieht  man  in  der  letzten  Zahl  1317.,  aber  die  Zahl 
der  Häufer  in  den  Vorftädten  hätte  der  Vf.  mit  ge- 
ringer Mühe  zufammenfummiren  können,  fie  betriet 
die  Summe  von  5635.  — 

Nr.  2.  führt  auswendig  den  Titel:  Handels-  und  Fa- 
brikenfchemnaufdasJ.  1H09.,  und  führt  ihn  mit  Recht, 
denn  es  gewährt  zttrZeitdle  befte  Ueberficbt  dermer- 
kantiiifenen  und  induftriöfen  Regfamkeit  vorzüglich 
von  Wien,  dann  aber  auch  von  einigen  Ländern  der 
Monarchie.  Folgende  find  die  Rubriken :  a.  K.  K.  N. 
O.  Mercantil-  u.  Wechfdgericht.  b.Gremium  der  ( 147) 
privilegirten  Groishiiudier,  mit  fehr  genauer  Angabe 
l)  (.«  Digh  der 
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der  Gefellfchafter  und  der  Firma,   c.  Die  octrovtrte 

Commercial  Leih  -  und  Wechfelhank  und  die  Unge- 
rifche  Canal-  und  Schiffsbaugefellfchafi  folg««  um 
fo  mehr  mit  Recht/  als  letztere' feit  einigen  Jahren 
auch  wirkliche  Wcchfel-  und  Dise«iitogcfc  hafte  treibt. 

d.  Protocollirte  Fabriken  und  Fabriksinhaber  (ga). 

e.  Bürgerlicher  Handelsftänd  (in  der  Stadt  267,  in 
den  Vorf(5dtenii4).  f.  Bürgerliche  Tuchhändlcr  (17). 
g.  Lcinwandhändler  (19).  h.  Rauchwaarenhäiidler  (7). 
i.  Griech.  Handelsleute,  zufammen  05.    k.  Jild.  Han- 
delsleute, zufammen  51.    1.  Priv.  Kuuft-und  Mufi- 
kalienhändjer  14.    in.  Buchhändler  21 ;  Antiquare  6. 
B.  Ungar,  priv.  Weinhändler  4.    o.  Bürle  und  Oi'tter-> 
beftältcramt  (jetzt  Cameral- Frachtanit).  p.  Veraeich-', 
nifs  lammllicher  Fabriken  uebft  Bemerkungen  ihrer 
ErzeugnifTe  und  VVohnörter,  mit  Vorwiffen  der  k.  k. 
Fabriken- Infpection.  Diefs  Verzeichnifs  ift  ftatiftifch 
lehrreich:  wir  zeichne«  darin  an  120  Bandfabriken, 
143  Baumwollenwaareu-,  185  Seidenzeug-,  Sam- 
met-,  Flor-,  43 Galan teriewaaren-,  a6  Spitzenfabri- 
ken,  22  Buchdruckereyen,  15  Papierfabriken,  16 
jnathemat.  Inftrumentenmacher ,  ao  Kupferftecher. 
(Die  wirkhehe  Anzahl  der  letztem  belauft  ich  je- 
doch höher;  mehrere,  z.  E.  Juhn  Blafchkc,  find  im 
Verzeichnifs  ausgeblieben),   q.  Verzeichnifs  derjeni- 
gen k.  k.  priv.  Fabriken,  die  aus  den  Provinzen  der  oft. 
Monarchie  ;öffentl.  Niederlagen  allhier  halten,  r.  Ver- 
zeichnifs der  Vorfteher  fämmtlicher  (14H)  bürgerl.  In- 
nungen,  s.  Verzeichnifs  der  Handlungsgremieu  de/ 
Provinzial-Hauptftädte  in  den  k..k.  Ei  blanden.  Hier 
£odet  man  (S.  i8?0  eine  Ueberficht  der  Fabriken  in 
Mähren  und  öft.  Schießen,  (S.  201.)  in  Steyermark, 
#S.  235.)  in  Prag,  (S.  237.)  in  Bobinen,  (S.  377.)  in 
Trieft,  fo  wie  Oberhaupt  der  Artikel  von  Trieft  ziem- 
lich ausführlich  ift,  und  auch  die  dortigen  Aflecu- 
xanzgefelJfchaftcn  aufzählt,    t.  Abgang  und  Ankunft 
der  Poften  in  Wien.    u.  Wechfelartun  der  vornehm- 
ften  Handelsftädte.    v.  Vergleichung  des  Handlungs- 
gewichts  und  Kllenmafses  'der  vornehmfteu  Länder 
und  Städte,    w.  Poftcurfe  und  Entfernung  der  vor- 
-züglichftcn  Orte  von  Wien  nach  Polten  und  Meilen. 
x.  Pafs  -  Vorfchrift  für  Reifende,  Steiupelfchema. 
y.  Verzeichnifs  der  Zollämter  u.  f.  w.    z.  Verzeich- 
nifs der  Mellen  und  Jahrmärkte  im  In  -  und  Auslande. 
Das  Ganze  befchiiefst  das  alphabctifche  Verzeichnifs. 
Der  dem  Titel  bevgefügte  Grund rifs  hat  feinen  gro- 
fsen  Nutzen  für  Reifende,  befoiulers  li.iuf.eute. 

BevNr.  3.  mufs  bemerkt  werden,  was  zur  billigen 
Beurtfieilung  geliört,  dafs  dieles  Tafcbenbuch längere 
Zeit  beftebt,  As  das  Handelslchema  des  Hrn.  Redl. 
In  den  altern  Jahrgängen  dieles  Tafchenbuches  hatte 
Hr.  v.  Z-  die  löbliche  Gewohnheit,  eiuige  wiffen- 
fchnftliche  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Wech- 
feJrechtes  und  der  Handelsgeich.  einxiilchalten.  So 
z.  E.  ift  der  Jahrgang  IK03.  geziert  mit  Abhandlungen 
yomUrlprunae  der  Weoh.el  —  vom  Nutzen,  der  Wech- 
fel  —  vom  Wechfelgelde  und  delfen  Pari  —  vom 
Weeldelcours  und  von  der  Wechfelrriteroy :  auch 
war  der  Entwurf  de«  frauzöf.  Wechiolrecntes  aus 
dem  frojtt  d*  Codi  du  Conmtra  (Faru  l8oaJ  darin 
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eingefchaltet.    Dergleichen  Abhandlungen  find  nun 

in  den  neuern  Jahrgängen  ausgeladen,  dafür  ift  aber 
das  eigentliche  Haiidelsfchema,  das  1803.  nur  272  S. 
ffdlte,  auf  413  aiigcwachfen.    Der  Herausgeber  hat 
alfo  nach  1803.  noch  immer  an  der  Vervollkommnung 
feines  Werkes  gearbeitet;  nur  bev  den  Jahrgängen 
1808-  und  1809.  fcheint  diele  Sorg'fah  lauer  ge\»V- 
den  zu  feyn.     Dei1  Jahrgang  i8of.  zählt  ebenfalls 
413  S-,  wie  der  von  1809.,  und  letzterem  ift  das  näm- 
liche Kupfer  beygefflgt,  welches  erfterem  heyliegt, 
nämlich  die  Anficht  von  Hamburg  von  der  Aufsen- 
Alfter.    Manche  Rubriken  des  Jahrg.  1809.  fteheo 
unverändert  fo,  wie  in  jenem  1808-,  ungeachtet  G? 
we:;en  eingetretenen  Wachfels  eine  aushebernde  Hand 
bedurft  hätten.    Z.  E.  S.  10.  find  die Grofshandlungs- 
Ausfchrtffe,  S.32.  die  bürgerlichen  Handels- Vorfte- 
her ,  S.  65.  die  Vorfteher  des  Gremiums  der  Buch- 
händler nicht  fo  angegeben,  als  fie  zu  Anfang  des  J.  ' 
1809.  wirklich  waren.  Im  Ganzen  ift  daher  das  Redl- 
fche  Schema  richtiger,  voilftändiger  und  zuveriäfli- 
ger:  aber  man  wird  nebeubey  immer  mit  Nutzen 
Zimmerls  Tafchenbuch  gebrauchen  können.  Soz.  E. 
ift  das  Perfonal  des  k.  k.  Mercantil-  und  Wecbfelge- 
richts  bey  Zimmerl  richtiger,  als  bey  Redl  verzeich- 
net. S..34.  fehlt  beyZ.  die  Ungar.  Canal --und  Schiff- 
fahrtsgcrellfchaft.   'S.  65.  ift  Hr.  Z.  bey  den  Buch- 
händltirii  umftändlicher ,  als  Redl,   in  Aufzahlung 
-der  Handelsgelellfchafter,  und  der  die  Firma  fährea- 


den:  aber  dagegen  fehlen  bey  ihm  die  Namen  eiui- 

frer Buchhändler  u.  Antiquare;  z. E.Rudolph,  üväier, 
iibler  u.  f.  w.  Das  Verzeichnifs  der  Fabriken  ift  bey 


Redl  viel  voilftändiger,  als  bey  Z.  Die  Rubrik  lit.  k. 
bey  Redl  fehlt  bey  Z. ganz.  Inder  Rubrik  lit.  s.  dehnt 
lieh  Z.  weiter  aus,  als  Redl.  Letzterer  zählt  nur  die 
Handelsleute  in  einigen  Hauptftädtcn  der  Provinzen 
her,  Z.  aber  giebt  den  Haiuleisftaud  faft  aJJer,  auch  min- 
dorei  Städte  der  Monarchie,  z.  E.  Agram,  Lcutfchau, 
Hcrrman'tadt,  die  alle  bey  Redl  feinen.  Nur  Scha- 
de, dafs  Hr.  Z.  auf  diefe  Rubrik  den  nündefteu  Fleifs 
gewendet  hat.  Man  findet  hier  1809.  alles  fo  unver- 
ändert abgedruckt ,  wie  es  isoy.  war,  daher  ift  bey 
einem  und  demfelben  Orte  die  mehrere  Richtigkeit 
bey  Hrn.  Re«ll  zu  fliehen,  der  lein  Regifter  nach  den 
eingefamlteu  Verzeicbnilfen  «ler  Handels  vorfteher 
au  gefertigt  hat.  Man  vergleiche  z.  E.  nur  den  Arti- 
kel Brünn.  —  Das  Verzeichnifs  der  Fabriken  in 
Mähren  und  Böhmen  ift  bey  Z.  ausführlicher,  als 
bey  Redl,  aber  ebenfalls  nicht  nach  den 


Daten  berichtigt.—  Die  Rubriken  t.  bis  z.  inange/fl 
bey  Z.  gänzlich.  Dennoch  hat  Redl  den  Vorzug  «les 
engem  Druckes  und  des  geringem  Volumens ;  beV- 
den  aber  wäre  zur  Erfuarung  des  Raums  zu  rathen, 
das  Wort  Herr  überall  ausziUaffen.  In  Rücklicht 
der  Kupfer  Icheint  der  Vf.  feinen  Lefcrn  die  Anfleh- 
ten der  vtr/ügJithften  Handelsltä  (te  geben  zu  wol- 
len: daher  ift  z.  E.  dem  Jahrg.  IKOj«  eine  faubere  An- 
ficht von  Trieft  •beygefüut:  allein  die  Jahrgänge  itfoft. 
und  lhov-  haben,  wie  fcliGii  bemerkt  ift,  ein  und 
dalfelbe,  nicht  eben  faubere,  Kupfer.  Das  Jnhultsver- 
irfcluiifr  iXt  bey  Z.  ganz  überfällig:  heiler  Xkonde 
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>orn  eine  kurze  Ueberficht  aller  im  Buche  vorkom- 
ncmlen  Rubriken,  die  auch  bcy  Redl  fehlt. 

Das  unter  Nr.  4.  bemerkte  Auskunftshitch  ift  älter, 
ls  Nr.  3.  11.3. ,  und  hat  den  Grund  zu  diefem  gelegt. 
Voch  der  verdorbene  Buchhändler  Gerold  fing  ah, 
liefes  Auskunftsbuch  oder  Civil-  und  Commereicd. 
'chemo  zu  redigiren.  Gewöhnlich  ward  .es  zum  Ge- 
-oldifchen  Schematismus  beygebunden  und  mit  ver- 
kauft. Nach  feinem  Tode  bearbeitete  es  der  jetzige 
Uuchhändler  Wimmer,  und  lange  war  es  ein/Je  in 
einer  Art.  Jetzt  ift  es  an  Gehalt  geringer,  als  Nr.  2. 
uiil  3.;  die  jungern  Nachfolger  haben  es  übertreffen. 
Jer  Hauptinhalt  diefcs  Buchs  ift  ebenfalls  ein  Han- 
lels-  und  Fabriken fchema,  welches  aber  dem  Redl- 
ichen nicht  gleich  kommt.  Eigen  ift  ihm  das  Ver- 
u-ichnifs  der  Tanzfäle,  Caffeehäufer,  Gaft-  und  Bier- 
wirthe,  welches  aber  kein  Fremder  in  diefer  Voll- 
ft.indjgkcit  bedarf.  Im  Anhang  findet  man  aufser 
einem  Reife -Poft buch  unerwartet  jauch  noch  eine 
Abhandlung  von  Püttmaun  über  die  Frage:  welche 
Pei Tonen  das  Recht  haben,  Wechfel  auszustellen. 

Nr.  5- ift  ein  franzöfifcher  Auszug  ausPezzl's  aus- 
führlicher Befchreibung  von  Wien.  Alle  Kigenhci- 
ten  des  Hrt..  Pezzl  findet  man  auch  hier;  z.  E.  die 
Körnerftrafse  ftatt  des  wirklich  üblichen  und  ganz 
«weckmäfsieen  Namens  Käruthnerftrafsc.  Das  Gaf- 
fen-Verzeicnnifs  S.  50  —  73.  ift  nach  der  neueften 
;;rofsbauerifchen  Arbeit  berichtigt.  Vom  Franzöfi- 
fchen  Stil  und  von  der  hie  und  da  mangelnden  bün- 
digen Richtigkeit  mag  Folgendes  eine'Probe  feyn: 
S.  oft.  Les  Gymuafes.  11  jr  en  m  troir  ctlui  de  /"«»<- 
vtrfiti  (hier  wäre  hinzu  zu  fetzen,  dafs  die  Directoren 
1  nd  Prnfeffnren  Piariften  find)  eftui  chtz  les  Ecoffou  dans 
a  viBe  (hier  wäre  eben  auch  zu  fagen,  ciafs  Präfccteil 
tndProfefforeu  lauter  Benedictiner  find)  ti  l  autre  (et- 
tti)  au  Fauxbourg  £}ofefhftadt  ckez  les  Piarißes.  S.  1 14. 
uhlt  dieCaualbau-Gefellfchaft  S.  117.  gabt  es  meli- 
ere Münzftätten  in  der  Monarchie,  als  Wien  und 
»rag,  nämlich  Krcmnitz,  und  für  Kupfer  auch  Schmöl- 
au. Djs  fogenanntc  Panorama  von  Wien  ift  eine 
Vi  t  Karte,  die  dem  Reifenden  heyläufig  den  Ort  an- 
legt, wo  er  diefe  oder  jene  innerhalb  der  Linien 
>euudliche  Merkwürdigkeit  zu  fliehen  hat.  —  Noch 
Hufs  Ree.  erinnern,  dafs  diefen  nämlichen  kleinen 
Wegweifer  von  Wien  auch  Geiftinger  verlegt  und 
verkauft  (wiewolil  weit-Luftiger  gedruckt  und  theu- 
rcr,  um  1  Fl.). 

Nr.  6.  ift  eine  nene  berichtigte  Ausgabe  eines 
chnn  in  der  A.  L.  Z.  (Erg.  Bl.  ige*.  Nr.'  12.)  ange- 
<e/.e;gt«u  Buches.  Der  Vf.  hat  auf  untere  dortige 
Ki uuierungen  keine  Rückficht  genommen:  tbey  ihm 
it  lteht  z.  E.S.  103.  die  oberfte  Juftizftcllc,  dem  Sche- 
nativinus  zu  Trutze,  nur  aus  K  Hofräthen»  und  fo 
ft  das  meifte  dort  Gerügte  unverbeffert  geblieben, 
lec.  enthält  fich  daher  weiterer  Bemerkungen ,  die 
ler  Vf.  unbenutzt  laffen  würde,  und  fügt  nur  noch 
>iiizu,  dafs  allerdings  viele  Zufetze  und  Berichtigun- 
gen in  dieler  neuen  Ausgabe  hinzugekommen,  in 
kzug  auf  die  feit  igob.  bis  etwa  Febr.  1809.  einge- 
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tretenen  Veränderungen ,  wie  fowohl  die  vermehrte 
Seltenzahl ,  als  der  Inhalt  ausweifen. 

Nr.  7.  Dicfes  Tafchenbuch ,  wovon  einige  frü- 
here Jahrgänge  für  1805  u.  6-  in  den  Erg.  Bl.  1R0Q. 
Nr.  45.  angezeigt  find,  erhält  fich  nun  fchon  feit 
mehrercu  Jahren  in  feinem  Gange.  Es  liegt  dabey 
die  Idee  zum  Grunde,  die  verfchiedenen  pittoresken 
Reifen  wegen  ihrer  KoftTpieligkeit  im  meinen  zu 
concentriren ,  fowohl  «ler  Befchreibung ,  als  den  Ku- 
pfern nach.  Nach  der  pittoresken  Reife  folgt  ein 
abgekürzter  Staats  -  Schcirfatism ns,  und  dann  einige 
Tabellen,  z.  E.  über  den  Gebrauch  des  Stäinpels, 
CalTa-Contos  u.  f.  w.  So  wie  in  den  vorigen  Jähr- 
gängen die  Reifen  von  Caffas  nach  Syrien,  Dalrna- 
tien  u.  f.  w.  im  Auszug  enthalten  waren,  eben  fo  er- 
hält man  hier  eine  hiftorifch  malerifche  Reife  durch 
Griechenland.  Diefen  Namen  führt  fie  aber  fehr  nn- 
cigcntlich:  denn  man  erhält  blofs  12  Kupfer,  gezeich- 
net von  Hilairc,  geftochen  von  Blafchke,  jedes  von 
einer  kurzen  Erklärung  hegleitet,  die  Gegenden, 
Meufchen  und  Denkmäler  Griechenlands  darfteilen; 
z.  E.Weiher  vonderlnfelKcmoli-Arnauten,  dieGrot« 
te  v.  Antiparos,  das  Grabmal  von  Siphanto.  Die  Ku- 
pfer haben  allerdings  artiftifchen  "Werth,  und  der 
Druck  ift,  wie  man  bey  Hrn.  Degen  erwarten  kann, 
fauber  und  correct. 

* 

THEOLOGIE. 

UtM,  b.  Wohler:  ffahrsfekrift  für  Theologie«.  Kir- 
chenrecht  der  Katholiken.  Tierausgegeben  von  ei- 
nigen katholifchen  Theologen.  Zweyttn  Banrlcs 
zwtytes  ilzlt.  1809.  2548-8-  (Brofch.  in  blauem 
Ümfchlage  1  1*1.  12  Xr.) 

Die  Fortfetzung  diefer  Zeitfchrift  darf  den  Freun- 
den einer  freyen  Cnterfuchtuig  der  in  derfelbcn  ent- 
haltenen Gegenftände  nur  angezeigt  werden ,  um  fie 
zum  eignen  l.H'on  derfrlbrii  einzulddeu.  Schon  der 
Name  eines  ftels  noch  in  licherm  Schritte  mit  feinem 
Zeitalter  fortichreitemfen  Veteran,  wie  der  seilt). 
Rath  von  kVerkmeifler ,  welcher  in  diefem  Hefte  Telbft 
unter  den  fonft  unbekannten  Herausgebern  genannt 
ift,  bürgt  für  die  Wichtigkeit  und  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts,  wovon  Ree,  ohne  Furcht  ficheu  irren, 
wie<ler  einen  grofsen  Theil  deffen  Feder  znfehreibe« 
zu  dürfen  glaubt.  Nur  kann  man  fich  oft  beym  Le- 
fen  dieler  Abhandlungen  nicht  enthalten,  zu  be  lau- 
ern, fo  vielen  Aufwand  *-on  Scharffinn  und  Kennt- 
niffen  in  weitläufigen  Erörterungen  verfchwendet 
zu  leben ,  um  die  durch  die  Zeit  geheiligten  und  be- 
fefligten  Bollwerke  kirchlicher  Mifsbräuche  tiufl  Irr- 
thümer  zu  bekämpfen  und  zu  zerftören,  deren  Ein- 
ftnrz  fchon  von  fich  felbftals  Wirkung  derFortfchritte 
untres  Zeitalters  in  jeder  Art,  .wiffenfchafllicher  Kultur 
zu  erwarten  feyn  füllte,  wenn  nicht  dagegen  manche 
Zeichen  der  Zeit  zu  deutlich  bewiefen,  dafs  fie  noch 
immer  ihre  Vertheidiger  finden,  und  hier  und  da 
felbft  aufs  neue  befeftigt  um!  erweitert  werden.  Da» 
her  verdienen  die  Herausgeber  felbft  Dank ,  dafefie 
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manchem,  vielleicht  fonft  in  ihrem  Pulte  verfchloffcn 

Sebliebeuen  iiltern  Auflatz,  der  für  die  Verhalt niffe 
es  vorigen  Jahrzrhends  berechnet,   nun  bey  dem 
nach  manchen  Syn-ptumen  beförchteten  Rückfalle 
des  Z»*it^e;ii<  s  Wieder  feine  Anwendung  findet,  hier 
eine  Stelle  einräumten.    Dahin  gehört  foglefch  die 
erf»e  Abhandlung :  Uebtr  den  myfitfchen Sinn,  nämlich, 
was  um  Mifsverfäudnifl  zu  vermeiden,  hatte  hinzu* 
•e fetzt  werden  dürfen,  der  Bibelfittlen.    Früher  fclion 
durch  die  Jjenbiehlifchen  Streitigkeiten  über  den  Im- 
manuel veranlafst,  verdienen  diefe  L'nterfuchungen, 
worin  mit  erfchüpfender  Genauigkeit  das  Für  und 
Wider  vorgetragen  und  zum  entfeheidenden  Spruche 
bearbeitet  ift,  bey  dem  gegenwärtigen  Hange  zum 
•Mvftifchen  überhaupt,  befonders  auch  jetzt  noch 
ihre  Stelle.    Doch  hat  fich  der  Vf.  nicht  semig  ge- 
hütet, üch  feinen  Kifer  für  die  richtigere  Erklärung 
der  bibcl  nicht  zu  fehr  hinreifsen  zu  Jufl'en,  wobey 
man  gewöhnlich  vergilst,'  dafs,  wer  zu  viel  beweifet, 
am  Eude  gar  nichts  beweife,  und  dem  Gegner  felbft 
illöfsen  gebe,  wie  z.  E.  in  folgender  Stelle  der  Fall 
fern  dürfte:  „Wir  fehen  aiigcnfcheinlich ,  dafs  das 
N.  Teftaincnt  in  feinen  gemeinen  Ausdrücken,  für  fehr 
gemeine  und  unftudirtc  Leute  geft  lirieben  worden  fey, 
,und  dafs  es  alfu  auch  uns  lciclit jfeyn  werde,  den  In- 
halt der  Bibel  ganz  deutlich  herauszufinden*':  worauf 
aber  die  folgende  Seite  unter  den  gründlich  aufge- 
zäultenErforderniffen  dazu,  doch  felbft  „dn  Schwung 
der  Gedanken"  angiebt.    Eben  fo  werden  die  Ausdrü- 
che:  ekelhafte  tinfälle  römifcher  Liturgiften,  eine 
wahre  römifche  Gasconade,  die  Kxegefe  der  Italiener 
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ift  äu 'seift  fuperficiell,  und  die  Gefchichte' wird  durch 
allerlev  leichte  Räfonnements  verhunzt"  u.  f.  w.  ,  der 
kältein  Prüfung  doch  als  hart  auffallen.  Der  zweyre 
Auffatz  handelt:  Von  der  Aufficht  des  Staats  Über  alle 
im  Staate  befindliche  Kirchen  •  und  Religion*  ■  Gefellfchaf- 
ten,  und  hellt  Gefetze  darüber  auf,  deren  Beherz:- 
gimg  und  Befolgung  überall  auf  beiden  Seiten  Hai 
und  Frieden  verbreiten  wurde.    Ein  -trefflicher  Asf- 
fatz  Über  Religionsvereinigung  enthält  ein  kr.iftij.ti 
Wort  zu  feiner  Zeit.    Da  die  Aufforderung  dazu  auf» 
neue  jet/t  von  Frankreich  ausgieng,  fo  zeigt  der  VL 
nachdrücklich,  wie  felbft  das  Eine,  was  Noth  ift,  da- 
felbft  noch  nicht  halb  gethan  fey,  indem  es  dort  nuet 
keine  Bildungsanftalt  für  den  Klerus  gehe,  au  Oeift- 
lichen  überhaupt,  und  um  fo  mehr  alfo  an  gehörig 
Unterrichteten  fehle,  vor  Allem  aber  der  orgauifchc 
Artikel,  der  auf  immer  an  eine  Liturgie  und  an  einet 
Katechismus  binde,  auszureichen  fev:  denn  diefe* 
fey  der  Tod  aller  religiöfen  Bildung  der  Bärger.  Nocfc 
will  Ree.  auf  zwey  Predigten  aufmerkfam  machen, 
die  ohne  Zweifel  auch  von  VV.  im  J.  1791.  in  derkatho 
hieben  Hofkapelle  zu  St  uttgart  und  Hohenheim  gehab- 
ten wurden,  wovon  vorzuglich  die  eine:  Uber  diew.xhrt 
Yreyheit  und  Gleichheit  der  Menfchtn,  fehr  freymüthige 
Stellen  hat;  daher  es  fowohl  dem  verft. Herzog  Carl, 
vordem  fiegehalten  wurde,  zur  Ehre  gereicht,  eine  fol- 
cheFrcymüthigkeitfeincsHofpredigers  richtig  gewür- 
digt, als  auch  dem  gegenwärtig  mit  eben  fo  v  iel  M  fa- 
belt alsFeltigkeit  regierenden  Könige  zu  hohem  Ruh- 
me anzurechnen  ift,  einen  folchen  Mann  an  die  Spitze 
der  kathol.  Geiftlichkeit  des  Landes  gerufen  zu  haben. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Jena,  in  d.  akad.  Buchhandl.:  Moralifcht  Erzäh- 
lungen für  Kinder  und  ihre  Freunde,  von  Af.  K. 
Martiny.  1809.  204  S.  8- 

Der  Vf.  —  allem  Anfcheine  nach  ein  angehender 
Schriftfteller  —  beftimmt  diefs  Büchelcheu  für  Kin- 
der von  10  — 12  Jahren  ;  er  verfichert,  von  der  zweck- 
mäßigen Wirkung  des  Inhaltes  fich  felbft  aberzeugt 
zu  haben,  und  die  Meinung,  dafs  es  mancher  Erzie- 
her mit  V ortheil  werde  brauchen  können,  bewog  ihn, 
daffelbe  der  Preffe  zu  übergeben.  Der  Vf.  fchreibt 
zwar  leicht  und  vci  ftandlich ,  und  bisweilen  gelingt 


ihm  der  anziehend  kindliche  Ton;  aber  im  Ganzen 
fehlt  es  feinen  Erzählungen,  deren  er  hier  zehn  liefert, 
an  hinlänglich  anziehendem  lulereffe,  und  er  verliert 
fich  nur  zu  häufig  in  kleinliche  Schildereycn.  Auch 
ift  feine  Sprache  bev  weitem  noch  nicht'corrcct  pe- 
nug.  So  verwechfelt  er  z.  B.  fehr  oft  (S.  26.  allem 
drey  Mahl)  «las  Vorwort  für  mit  vor,  und  es  mufs  ihm 
daher  vor  allem  andern  ein  ftrengeres  Studium  der 
Grammatik  empfohlen  werden.  IndefTen  befitzt  der  Yf. 
gute  Anlagen  zu  einem  Jugcndfchriftfteller,  und  <•//•'* 
kann  er  als  folcher  wohl  etwas  Vorzügliches  iriftah 
wenn  er  fein  Talent  mit  Sorgfalt  ausbildet,  and  fich 
befonders  vor  dem  Kleinigkeitsgeifte  in  Acht  nimmt, 
der  fo  Viele  beherrfcht,  die  für  Kinder  Ich  reiben. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEVGELAHRTHEIT. 

Jnth,  b.  Göpferdt:  Materialien  für  die  Staattarz- 
ueywiffenfchaft  und  praktifche  Heilkunde.  Heraus- 

fegeben  von  D.  Sfultui  Heinrich  Gbttlieb  Schlegel, 
lerzogl.  Sachf.  Weim.  Amts  -  und  Stadt- Phy- 
ficus  zu  Ilmenau.  fünfte  Sammlung.  1x06.  IV  u. 
176  S-  Sechjte  Sammlung.  1806.  XVIII  u.  15  2  S. 
mit  4  Kupfertafeln.  Siebente  Sammlung.  1807. 
VIII  u.  20«  S.  gr.  8-   (2  Kthlr.  12  gr.) 

Die  fünfte  Sammlung  enthält  den  Anfang  einer 
ftberaus  fchätzharen  Monographie!  nämlich  einer  Ab- 
handlung Uber  den  Weichfyzopf,  von  dem  Ruffifch  Kal- 
ter!. Hofrat  he  Dr.  £f»ßut  Schlegel  in  Moskwa,  wel- 
che die  Refnltate  feiner  zehnjährigen  Erfahrung  über 
dirfeo  Gegenftand  begreift.  Er  theilt  den  Weich fel- 
zo,if  flberhaupt  ein:  I.  in  den  der  Menfchen,  und 
II.  der  Thiere;  und  zwar  1)  den  endemifchen  der  Po- 
Jen  and  |x  lnifchen  Juden,  und  der  Thiere  in  Polen 
lintl  Rufsland,  •)  den  fporodifeke»  iin  übrigen  Europa 
bey  einzelnen  Menfchen  hier  und  da  von  jedem  Al- 
ter und  bey  vierfnfsigen  Thieren.  Heide  unterfchei- 
den  6eh  3}  in  den  wahren  oder  kritifchen ,  d.  i.  den 
durch  die  Oberfläche  der  Haut  und  durch  die  kürzeren 
Haare  zu  verflüchtigenden,  aber  unterbrochenen  und 
in  die  längeren  Haare  des  Körpers  kritifch  abgefetz- 
ten, Ausdflnftungsftoff  bey  Gelchöpfen,  deren  Ober- 
fläche mit  (ehr  wenigen  und  kurzen ,  ein  Theil  des 
Körpers  aber  mit  mäh  neu  artigen  Haaren  bedeckt  ift; 
b)io  den  unechten  oder  nkht  kritifchen,  der  jede  an- 
dere, nicht  aus  diefer  Urfache  entftehende  Verwir- 
rung der  Haare  bey  Menfchen  und  Thieren  begreift, 
und  A.  bey  den  enteren  a)eine  tranelatio ßne  infeetie- 
ne,  3)  eine  künftliche  Nachmachung,  y)  Verwilde- 
rung, Schmutz,  Unreinigkeiten ;  B.  bey  den  letzte- 
ren aber  «)  Verwilderung,  j^Unreinigkeit,  zur  Ur- 
fache hat.  —  Der  fporadifchen,  wahren  Plica  find 
Frauenzimmer  häufiger,  als  Mannsperfonen  unter- 
worfen, und  fie  befallt  mehr  diejenigen,  welche  in 
niedrigen,  feuchten  Hütten,  oder  in  nicht  ausgetrock- 
neten neuen  Häufern  wohnen.  —  Die  wahre  ende- 
mifche  Plica  der  Polen  und  polnifchen  Juden  „ift  der 
durch.  Jr\.eM(bis  a  if  eia  sa  KiM.in  ,1  >ri  »  >  leibende  n 
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Theil  der  ,Wirbel-  oder  Lockenhaare)  wiederholte* 
Abrafiren  eines  Theils  der  Kopfhaare  und  den  Ein- 
druck der  äufsern  kalten  Luft  unterbrochene,  wieder 
in  den  ganzen  Körper  zurückgeworfene,  während 
der  dadurch  bewirkten  krankhaften  Reactioo  In  viel- 
fachen Krankhcitsformeu  erfcheinen  (e,  nachher  aber 
unter  gilnftigen  Umftänden  bey  warmem  Verhalten 
In  die  noch  übriggebliebenen  Kopfhaare  kritifch  ab- 
gefetzte Auvlünftungsftoff,  der  bey  den  Polen  mann» 
flehen  Gefchlechts  Hie  übrig  bleibenden  Wirbelhaare, 
bey  den  polnifchen  Jurlen  aber  die  übrig  gebliebenen 
Locken  und  Barthaare;  oder,  wie  es  bisweilen  ber 
beiden  Nationen  gefchieht,  wenn  er  fich  dahin,  we- 
gen der  äufserft  wenigen  übrig  gebliebenen  Haare, 
nur  unvollkommen,  oder  gar  nicht  dahin  abletzen 
kann,  nach  Umftänden,  die  Haare  unter  den  Ach- 
fein,  der  Kruft,  der  Geburtstheile,  am  After,  oder, 
da  mit  ilen  Haaren  die  Nägel  der  Hände  und  Fflfse  in 
Verbindung  'tehen,  diefe  einnimmt,  und  eben  des- 
wegen den  Polen  und  polnifchen  Juden  eine  eigene 
Krankheit  geblieben  ift,  weil  keine  einzige  Nation 
eines  nördlichen  Himmekftrichs  ihre  Haare  auf  eine 
folche  Art  abrafirt,  wie  diefe  beiden;  und  keine  diefe 
Mode-Tonfur  fo  fefthält,  wie  diefe  beiden."  Der 
Vf.  fügt  als  Beweife  eine  grofee  Reihe  von  Erfah- 
rungen und  Vergleichungen  hinzu,  welche  wir,  bis 
auf  folgende,  hier  übergehen  müffen.  Unter  bei- 
den Nationen  ift  nur  das  männliche  Gefchlecht  mit 
der  wahren  endemifchen  Plica  und  den  damit  ver- 
bundenen Krankheiten  befallen.  Sie  ift  nicht  angebo- 
ren. Die  Kinder  werden  ihr  erft  unterworfen,  wenn 
man  nach  dem  fechften  bis  zwölften  Jahre  ihnen  die 
Kopfhaare  nach  jener  Nationalfitte  abzurafiren  an- 
fängt. Juden  leiden  im  Ganzen  feltner  daran,  als 
Polen,  weil  fie  ihren  Kopf  beftändig  mit  einer  Mütze 
bedeckt  halten.  Eben  fo  die  Jüdinnen ,  nachdem  fie 
verheirathet  worden.  Polinnen  find  ihr  nie  oder 
doch  äufserft  feiten  unterworfen,  jedoch  öfter  der 
unechten  per  trantlationem.  Der  wahre  Weichfelzopf 
der  Polen  entftand  nur  erft  nach  derThronbefteigung 
Cafimirs  I.  1041. ,  oder  kurz  darnach,  weil  diefer,  au! 
Verlangen  des  Papftes,  im  ganzen  Reiche  die  Tonfur 
auf  dem  Kopfe  (furch  Befehle  verbreitete,  was  bis 
jetzt  Mode  geblieben  Ift.  —  Unter  Thieren  find  fo- 
E  (6)  wohl 
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wohl  in  Polen ,  als  in  Rufsland,  heiderley  Gefchiach> 
ter,  und,  vor  alleu  vierfüfsigeo  Thiercn,  ganz  vorzüg- 
lich Pferde,  dar  walrreii  Plica  mit  allen  ihren  Zufällen 
ifiid  Folgen  unterworfen ,  vorzüglich  in  grofsen  Ruf- 
fifchen  Städten.  Die  Gelegenheitsurläehen  find,  dafs 
jnan  oft  fchon  zu  Ende  des  Aprils  die  den  Winter 
über  ausgemergelten  Kühe  de«  ganzen  Tag  Ähter  bis 
zum  Abeod,  die  Pferde  aber  Mehr  nur  <deu  TagT 
Jon  dem  zu  der  Zeit,  wo  fie  bis  zur  Heu  -  und  Korn- 
A'inte  wenig  oder  nichts  zu  thun  haben,  Tag  und 
Nacht,  Wochen  und  viele  Monate  lan^  auf  der  SVei  le 
ohne  Obdach  lafst,  und  dafs  rtifui  nirgends  fo  fehr, 
als  in  Polen  und  noch  mehr  in  BjiUdaud,  die  Pfer- 
de ftrapazirt,  und  nach  heftigem  Schweift«  unvor- 
fichtig  aller  kalten  und  naffe'n  Witterung  ausfetzt. 
Keine  Jahrszeit  begüuftigt  mehr  die  Entwicklung 
der  Krankheit,  als  der  FridUing,  in  fo  fern  dann  das 
Haaren  der  Pferde  u.  f.  w.  eintritt.  -     Die  Plica  a 
translatione  ift  dem  Aeufsern  nach  der  wahren  ganz 
ähnlich,   nuterfcheidet  lieh  aber  von  derfelben  da- 
durch, dafs  fie  ohne  vorausgegangene  unterdrückte 
Ausdünftuug  und  darauf  erfolgende  kritifche  Ergie- 
Jsung  in  die  Haare  eutfteht ;  mit  keinen,  der  wahren 
vorausgehenden,  gefährlichen  Zufällen  vor,  in  und 
nach  dem  Ausbruche  begleitet  ift;  keine.  UbeJ.n  Föl- 
sen nach  dem  frühzeitigen  Abfchncidcn  hintei  Jäfst ; 

Sid  bey  ihrer  Entftehung  nicht  aus  den  Wurzeln  der 
aare  fei  oft  entfpringt  u.  f.  w.  Sie  entftrht  durch 
Uebertragung  der  zufammenleimenden  Materie  einer 
wahren  Plica  mittelft  gemcinlc  hnftlii  her  Milizen, 
Köpft  icher,  ßeyfehlaf  u.  f.  w.  Mau  luchtauf  ähnli- 
che Weife  durch  folche  Kopftücher  und  Mützen  eine 
künftliche  Plica  hervorzubringen,  oder  fleckt  eine 
frifchc  abgefchnittene  wahre  Plica  in  die  Ilaare  des 
zu  Inoculiivnden ,  o'er  eine  alte  abgefallene,  nach- 
dem man  ihren  verhärteten  Leim  durch  Bier  oder 
eine  andere  klebrige  Feuchtigkeit  erfrifcht  und  auf- 
'ce .v eicht  hat;  oder  Frauenzimmer  laffen  mehrere 
kloine  Bündel  iliror  Kopfhaare  nahe  an  der  Wurzel 
mit  einem  gewächften  fraden  u.  f.  w.  umbinden,  uder 
mit  Waclis,  H.irz  u.  f.  w.  nahe  an  den  Wurzeln  zur 
faniinenkleben  und  lange  Zeit  unausgekämmt  liegen, 
in  dem  Glauben,  lieh  dadurch  von  langwierigen 
Krankheiten  zu  befreyen  —  Kein  Mittel  ift  bey  der 
wahren  Plica  fo  fchädlicb,  als  Queckfdber.  Von  der 
eigentlichen  Kurart  derfelben  uml  ihren  Verfthiedcu- 
heiten,  deu  dahey  zu  beobachtenden  Cautclcn  u.  f.  w. 
können  wir  keinen  irgend  genügenden  Auszug  geben, 
da  diefer  Ahfclmilt  zu  reichhaltig  ift. 

Die  Fortfetzung  diefer  Abhandlung  macht  den  In- 
halt der  ftckßen  Sammlung  aus.  Nach  des  Vfs.  Beob- 
achtungen leidet  in  Polen  im  Dwchfchuitte  der  (ie- 
heute  Einwohner  männlichen  Gefchlecbts,  oder  über- 
haupt etwa  d er  i4teMenkh,  im  Weichfeizopfe.  Man 
kann  annehmen,  dafs  von  den  Kranken,  die  am  noch 


Lähmungen,  Contraeturen,  fortdauernden  Gefch wa- 
ren, Steifigkeit  der  Gelenke,  alten  Gefchwülften  und 
Auswüchftn,  VeHuTt  der^praofke,  u.  T.  w.   <Bey  den 
folgenden  Berechnungen  können  wir  dcm'VF.  hier 
nicht  folgen,  und  eben  fo  wenig  bey  der  über  80  Sei- 
ten einnehmenden  Vergleichuug  der  Sätze  und  Be- 
obachtungen; von  4t  13  Fonttin'  md  il.m.  -»    D)ie  we- 
fentlicnfteu,  znr  gänzliehen  Atisrottang  des-,  Weicfc- 
felzopfes  überhaupt  zu  treffenden  Mafsrcgeln  fini 
folgeude;  gänzliche  Abfchaffung  der  Sitte  des  öfters 
wiederholten  Abrafirens  der  Kopfhaare  bev  den  Polen, 
und' polnifchen  Juden;  möglichtte  Vermeidung  plötz- 
licher und  öfter*  wiederholter,  Uefowlers  ab«r  an- 
haltender ,  Erkältung ;  wäi mere  Bekleidung  vom  Ko- 

Sfe  bis  zu  den  l'üfsen»  als  taau  es  bey  den  gemeinen 
oleu  findet;    Höhere  und  tn  ckuere  Wi  nnung-'n; 
Vermeidung  des  Schlafens  unter  freyeiu  Hiinuicl  auf 
nafskaltem  Böden1  öder  feuchtem  Räieii ;  Aufhebung 
jeder   engeren   «emeinfclia/t  mit   Kranken  durch 
wechfclfcitige  Benutzung  der  KleiduiiEsftücke,  Bey- 
fchlaf  u.  f.  w.,  bis  die  Plica  hat  abgefebnitteu  werden 
dürfen.    Bey  den  Thieren,  und  befuuders  den  Pfer- 
deu,  find  die  Mittel  eben  dazu,  dafs  man  fie  nicht 
mehr  in  tler  Wildnifs  frey  herum  laufen  laffe,  wo- 
durch denn  .zugleich  das  Einäffeu  nach  Strapazen 
und  Erhitzungen  in  Sümpfen  und  Wäffern,  das  oächt- 
liche  Liegen  auf  nafskaltem  Buden,  ohne  ObJacii, 
und  der  uueingefchräukte  Genufs  des  Krautes  vom 
Sudebauhi,  als  welches  (S.  139.)  das  Ausfallen  iter 
Ilaare  bewirkt,  wegfallen  werden,  und  dafs  man  ue 
gehörig  täglich  fo  Füttere,  pflege  und  reinige,  und 
ihnen  Tokhe  trockne  Stallungen  gebe,  wie  man  es 
faft  in  allen  andern  Ländern  zu  thuu  pflegt.  -  Die 
Abhandlung  emiigt  mit  einer  Uebcrficbt  fämmtlicher 
Schriften  über  den  Weichfelzopf :  da  der  Vf.  darin 
Stüf'j  mtd.  diu,  anführt,  fo  hätte  auch  Vogtl  4t  cogn. 
tt  cur.  <■.  h.  äfftet,  nicht  vergehen  werden  füllen.  Den 
Befehl ufs  der  fechften  Sammlung  macheu  ßtnurkn»" 
gtn  übtr  du  (f'oiframmfche  Attiologit  in  Wtichjttzo- 
pfts,  vom  Herausgtbtr, 
des  r 

tet  lind.  Die  Kupfer  ftellen  einen  Polen  uud  einen 
polnifchen  Juden,  jeden  mit  feiner  eignen  Tun  für 
und  dem  wahren  Weichfeizopfe;  eiu  poltüfche»  uud 
ruflifches  Pferd  mit  ebeudemfeiben,  und  einen  Kran- 
ken vor,  bey  welchem  die  Plica  über  den  ganzen  Kör- 
per an  allen  mit  Haaren  befetzten  Theilen  ausj?cbro- 
chen,  und  d eilen  Gefchichte  S.  107.  ff.  erzuhlf  ift. 

Die  fitbtnte  Sammlung  eröffnet  der  Herausgeber 
mit  eine  n  Nachtrage  zu  «1er  vierten ,  nämlich  intftm 
tinigtr  Atrztt  in  halten  über  deu  l'tltagra,  mit  be\^e- 
ftlgter  Literatur,  (ffemfm't  Schrift  kam  auch  z»  L&fr 
fefd.  i-r.9.  heraus,  und  fteht  in  Frank  del.  00.  mtd. 
Fol.  IX.}  Der  erftc  Brief  enth;dt  den  Bericht  tri- 
nttti'i  an  deu  Vieepräfect  de,  Bezirks  von  Intra.  Das 


rausgtbtr,   die  mit  einigen  Beyfpielen 
es  Ucbcls  in  Deutfchland  und  Nord- Jütlami  Ucoiei- 


vcr.'tecklcn  fowohl,  als  am  ausgebrochenen  Weichfei-  Pellagra  fcheiut  bis  jetzt  eine  nur  den  Landleuten 
Zopfe  leiden,  unter  vei  IV hie  denen  Krankheitsmasken  eigne,  alf>  nicht  aufteckeude  Kratikheit  zu  fevn, 
der  aofte  jährlj^h  J'lirbt,  wenn  fie  der  Natur  überlafl'en    um)  feine  Urfache  nur  iu  der  übelu  Beschaffenheit 

der  Spi  i.cn  und  Getränke  zu  liegen  1  tn  fchlecht  zu- 
bereitetem Brode,  mit  fchadJickein  L 


iuhi 

bleiben:  von  «*>i  flbrigen  lu  t,euefen  cUva  zehn,  uud 
neun  leiden  mit  der  Zeit  au,AugeuÜbelu,  Bhudheit, 
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mifchtem  oder  verdorbenem  Getreide,  verdorbenem 
Gemüle,  jnit  vielem  Obft  oder  Fett  bereiteten  Ku- 
chen aus  lürkifchem  Weizenmehle,  fcblechtem,  ver- 
dorbenem, kalkhaltigem  Waffer,  u.  f.  w.    Die  da- 
durch erzeugte  Schärfe  wird  die  nächfte  Urläche, 
und  die  beftimmende  find  die  auf  den  Körper  wirken- 
den Sonneuftrahlen.  Der  Vf.  fah  nie  einen  Krauken, 
der  den  letzten  Grad  des  Uebels  nberlebt  hätte.  Kr 
fand  es  auch  in  bergigteu  Gegenden  und  im  Klini- 
kum zu  Pavia.   Der  zweyte  Brief  ift  von  Ctrri  und 
an  Hrambilla  gerichtet.     Das  Pellagra  pflanzt  fich 
sieht  durch  die  Zeugung  fort,  wühl  aber  die  Anlage 
dazu.    Es  ift  «ine  Krankneit  aus  Schwäche,  und  die 
ize  Kur,  wenn  fie  noch  thunlich  ift,  beftebt  darin, 
ie  verluii«  Vitalität  wieder  herzuftellen.    Die  An- 
iteckung  Im. Ift  da  nicht  Statt,  w>>  fchon  das  Wech- 
felneuer  endemifch  herrfcht.    Der  dritte  Brief  ift 
vou  denselben  an  Rezia.    Es  giebt  drey  Grade  des 
Pellagra:  1)  das  offenbare  und  einfache,  welches  fich 
zuerft  tuen  der  Wiuter-Sonncnwende  offenbart,  und 
mit  dem  Fortgange  des  Frühlings  immer  zunimmt,  mit 
einer  befoudern  Art  von  Abfchuppung  der  Haut  an 
einem  oder  mehreren  Tbeilen  des  Körpers,  die  nackt 
der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Sonue  ausgefetzt 
find,  oft  mit  Schwindel,  Durchfall  und  andern  ner- 
völen uutl  gaftrüchen  Zufällen,  welche  mit  dem  An- 
fange des  Herb  fies  guiziich  verfchwinden ,  und  ge- 
wöhnlich im  folgenden  Jahre  oder  nach  mehreren 
Jaliren  heftiger  «der  gelinder  wiederkehren;  a)  das 
verborgene,  wenn  zu  einer  zuverläffigcn  Erkenntuifs 
der  Krankheit  das  pathognomonifche  Zeichen  der- 
felben,  die  Abfchuppung  der  Haut,  für  einen  gröfsern 
oder  kleineren  Zeitraum  maugelt,  ohne  lieh  je  vor- 
her bereits  gezeigt  zu  haben ;  3)  die  pellagrifche  Sucht, 
wenn  der  kranke  dermafsen  von  diefem  Debel  be- 
fallen ift,  dafs  er  ununterbrochen  an  den  Folgen  def- 
Reiben  leidet,  an  verfchiedenenNerv^nzufällen,  Kräm- 
pfen, Schmerzen,  Starrkrampf,  Lähmung,  Geiftes- 
verwirrung,  Schwind  facht,  Auszehrung,  hartnäcki- 

f;em  Durchfall,  WafTerfucht ,  Speichelflufs ,  u.  f.  w. 
Jer  hädige,  (it  auf  vier  bis  fünf  Pfund  betragentle 
Speiehciflufs  und  das  eintretende,  jeder  Behandlung 
'Trotz  bietende  Fieber  lind  die  beiden  ficherften  Zei- 
chen diel'es  Grades.  Vron  hundert  Pcllagrifchen  be- 
kommen jedoch  mir  drey,  höchftens  vier,  und  viel- 
leicht noch  weuiecre,  die  Sucht.  11.  Gutachten  des 
Hrn.  Hof-  und  Medtcinairathes  **  Über  die  Frage:  wel- 
eher  aufl»  liehen  Gewalt  (einem  angeblichen  Falle  auf 
einen  Eichenftamm ,  oder  einem  Fauftfchlage  in  die 
Schlafe)  oder  einem  Schlage  mit  dem  ftumpien  Ende 
einer  Axt  oder  einem  andern  Inftrumente,  die  durch 
Knoobenbrnche,  Extravafat  u.  f.  w.  abfolut  tödtlich 
gewordene)  Kopfverletzung  einet  »ach  einer  Sch'.ägerey 
flä  zlick  verßorbenen  Mannes  zuzujehreiben  ftp?  Alle 
Nachrichten  in  den  Acten  beruhten  faft  allein  auf 
den  Auslagen  des  Inculpatcn  felbft.  Der  Vf.  würdigt 
diefeim  Detail,  und  entfeheidet,  dafs  die  Verletzung 
durch  den  Schlag  mit  einem  glatten  und  harten  Kör- 
per, z.  B.  dem  ftumnfen  Ende  einer  Axt,  verurfacht 
zu  leyn  fcheine.    Der  luculpat  blieb  immer  beyna 


Läugnen  und  ftarb  im  GcTängniffc.   III.  Btfdrometra 
celluJaris.  Vom  Hrn.  D.  F.  K.  Krägtlfiein  in  Ohrdruff. 
Die  Krankheit  endigte  mit  Bruft-  und  Bauchwaffer- 
fucht.    Der  Uterus  war  in  feinen  Wänden  fo  aufge- 
lockert, dafs  felbige  die  ganze  Höhle  ausfüllten  und 
ein  fächerigtes  Parenchyma  bildeten,  in  deffen  Zellen 
eine  lymphatifcbe  Feuchtigkeit  enthalten  war,  und  ent- 
hielt zugleich  deutlich  zu  unterscheidende  Hydatiden. 
IV.  Entßehumgdes  prolapfms  iridis  (durch  die  auf- 
gefogeuc  Narbe  nach  einer  Staaroperation),  von  demfel- 
btn.  V . Scirrhus  und  Litkiafis  uteri,  von  demselben  ■  VI. 
Obduciionsbericht  über  drey  ermordet  gefundene  Perfonen, 
vom  Dr.  Treuner  zuKönigsb.  VII.  Ausführlichere  Dar- 
ßellttug  des  in  der  vierten  Sammt.  der  Material,  erwähnten 
Hautblutfluffes,  vom  D.  Giuf.  Gautitri.  VIII.  Refponjum 
der  medicintjeken  Fakultät  zu'E-  auf  die  Frage:  ob  einem 
kränklichen  Manne  eine  einzugehende  Ehe  räthlieh  feyn 
möchte,  loci  er  ob  er  von  derselben  abßekeu  müffe?  IX.  Gut- 
achten des  Herausgebers  über  die.elbe  Frage.    X.  Re- 
fponfum  der  medteinifekeu  Fakultät  zu  H.  auf  die  nämli- 
che Frage.    Alle  drey  fallen  mit  Recht  verneinend 
aus.   Der  Mann  Jitt  a"h  der  Lungenlchwindfucht,  und 
die  Sache  betraf  eineSponfalieuklage.    Neu  war  uns 
in  Nr.  IX.  die  Beweisführung  aus  Zacchias  und  Knebel 's, 
zwever  Aerzte,  Autoritäten  für  den  Satz,  dafs  der 
voriüglichfle  Zweck  der  Ehe  das  Kinderzengen  fey. 
XI.  Supplemente  zu  den  Abhandlungen  über  den  Weich- 
feizopf  in  der  fünften  und  fechflen  Sammlung  diefer  Ma- 
terialien ,  von  dein  Herausgeber.  , 

GESCHICHTE. 

Bfrlin,  b.  Sander:  Ch.  W.  Koch's  Gemälde  der 
Revolutionen  in  Europa,  feit  dem  Umfturze  des  rö- 
mifchen  Kaiferlhums  im  üccident  bis  auf  unlere 


Zeiten. 
TheiL 


A.  d.  Franz.  von  gf.  D.  Sander.  Dritter 
1809.  238  u.  236  S.  8-    (•  rlthlr.  10  gr.) 


Da  der  Werth  des  Originals  und  der  Ceberfet- 
zung  bereits  früher  dargelegt  worden  (f.  Allg.  Lit. 
Zeit.  180«.  Nr.  328—30.),  fo  haben  wir  von  die- 
fem dritten  Bande  nur  wenig  zu  bemerken.  Dem 
Verfprechcn  gemafs  folgt  hier  die  Fortfetzung  der 
chronologifchen  Jajelu  vom  27.  September  bis  lEnde 
180-.  —  Die  geographifchen  Karten  von  Jättnig 
„übertreffen"  unfers  Erachtens  die  frauzüfifchen 
zwar  nicht,  ftchen  ihnen  aber  auch  nichtnach. 
Zwtu  andere  find  hinzugekommen:  eine  Karte  von 
Nord  -  und  Mittelafien,  mit  IWkflcht  auf  feinen 
vormaligen  ZuitandJ,  von  Jättnig,  und  eine  von  Eu- 
ropa im  epochenmäfsigeu  JJire,  1796.,  von  Marc; 
beide  lehr  fauber  und  für  den  kleinen  Baum  höehft 
zweckmässig  bearbeitet.  In  der  dazu  gehörigen  Er- 
klärung find  die  Angaben  des  Originals  in  der  Hegel 
be\  behalten,  weil  eine  kritilche  Würdigung  zu  weit- 
läufig gewefen  wäre.  Manche«  ift  fchon  hie  und  da 
mit  einem  Fragzeichen  angedeutet,  manches  zum 
Theil  fchon  berichtigt,  einiges  auch  weggclaffen. 
In  Allem  alfo  hat  der  Ueberfetzer  fein  Veffprechen 

erfüllt  Ungern  haben  wir  immer  noch  Galiicis- 

men 
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men  gefunden;  als:  Anftrengungen,  Zurüftungen, 
Verordnungen,  Landung,  Angriff  machen  —  Vor- 
wände ('S.  14.)  —  Waffenführung  (S.  149.) —  Eben 
fjj  mifs fielen  uns  die  beybehaltencn  franz.  Worte: 
Octroi  —  Etabttffement  -  Principalminißrt  —  Ambaf- 
JadSr  —  Lieuee  etc.  —  Ganz  weggelaffen  find  folgen- 
de ,  nicht  unbedeutende  Stellen  ■  S.  iö.  not.  nach 
iijfertation :  fnr  k  droit  de  fucctffion  dt  la  maifa%£  Autri- 
ckt  au  royaume  dt  Hongrit"-  S.  42.  not.  1. :  „2.  gfuH 
1-47."—  S.  50.  Z.  7.  v.  u.  nach  Nntlet;  „avtc  fom 
ttrritoirt."  —  S.  74.  Z.  9.  v.  o.:  „posr  Ini  tt  fit  dt- 
fcendans  ntAlet.  —  S.  76.  not.  3. :  „des  Grafen  zu  Ly- 
nar  hinterlaflene  Staatsfchriften,  Th.  i."  —  S.  87. 
Z-  I-  t.  0. :  „animie  por  ü  der  gl  et  par  U  ctmr  dt  Ro- 
ml."  -  S.  133.  Z.  10.  v.  u.  „bcy  OuelTant."  -  S.  161. 
Z.  7.  v.  o.  »am  9.  u.  19.  Julius.  und  S.  165.  Z.  11. 
v.  u.  »1788."  —  Berichtigt  müden  endlich  auch  fol- 
gende kleine  Fehler  werden :  S.  18-  Z.  3.  v.  u.  lies 
a  Mai  für  23 ,  wie  im  Originale.  —  S.  19.  Z.  3.  v.  u. 
lies  Gntndgefetze  für  Grund/ätzt.  —  S.  21.  Z.  1.  v.  u. 
lies  1734  1739 »  wie  im  Originale".  —  S.  6t.  Z.  8. 
v.  o.  lies  1758  für  1788»  wie  im  O.  —  S.67.  Z.4.  v.o. 
1.  vor  dem  Krüge  für  vor  dem  Frieden.  —  S-  95.  Z.  4. 
v.  o.  li«s  38.000  für  gooo,  wie  im  O.  —  und  S.  156. 
not.  1.  lies  vom  10.  December  für  vom  2.  Dec,  wie 
Im  O.  —  Wer  da  weifs,  was  hiftorifche  Genauig- 
keit Tagen  wolle,  wird  diefs  nicht  für  Pedanterey 
halten. 


Aus  dem  ganzen  Werke,  das  wir  immer  mehr  in 
Aller  Händen  zu  fehen  wQofohen  müffen,  hat  der 
Ueberfetzer  die  genealog.  Tabellen  unverändert  und 
einzeln  abdrucken  laffen : 

Berlin,  b.  Sander:  Ck.  W.  Kock'  s  geuealogifsht 
Tabeüen  der  vornrhmtien  Fürßenkäufer ,  welcbe  die 
europäifchen  Throne  feit  dem  fünften  Jahrhun- 
dert bis  auf  die  neueften  Zeiten  in  Belitz  gehabt 
haben,  und  ztrm  Theil  noch  befitzen.    Aus  d. 
Franz.  1808.  IV  u.  108  S.  8-   («  gr-)- 
Da  wir,  aufser  Hübner's  unbequemen  Apparate« 
kein  Büchelchen  befitzen,  das  in  der  Gefch windig» 
keit  gehörige  Auskunft  gäbe,  Co  war's  ein  löblicher 
Gedanke,  (Tiefe  Tabellen,  von  welchen  Bereits  A.UJ- 
kunft  gegeben  worden,  einzeln  und  für  den  ungemeii 
billigen  Preis  von  zwölf  Grofchen  erfcheineo  zu  laf 
fen.  Ueberdiefs  verdient  auch  noch  ihre  typographi- 
fche  Einrichtung  vor  der  des  Originals  den  Vorzug, 
weil  fie  fich  dort  fehr  unbequem  lefen  laffen,  wenn 
man  fie  nicht  herausreifsen  und  befonders  binden 
läfst.  —   Ob  fich  nun  wohl  einzelne  Unrichtigkeiten 
finden,  fo  würde  es  doch  theils  eine  fehr  unenpriefs- 
liche,  theils  eine  vergebliche  Arbeit  feyn,  Tie  zu 
berichtigen,  feitdem  uns  der  Vf.  ein  vielumfaflen- 
des  Werk  über  die  Genealogie  der  europäifchen  Für- 
ftenhäufer  —  die  Frucht  vieles  Studiums  und  vieler 
Jahre  —  verfprochen  hat. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 

JU0END3CHRIFTEN. 


Pirna,  b.  Friefe:  Der  kleine  Papparbeiter,  oder  deut- 
liche Anweifung  in  Pappe  zu  arbeiten;  für  Kin- 
der, welche  wenig  oder  gar  keine  Keiintiiifie 
davon  befitzen.  Von  H.  A  Kemiurffer»  JJoctor 
der  Philofophie.  Mitf 


4cm  Tital: 

Kinder bibliothek,  oder  Anleitungen  mancherley  nütz- 
lichen und  angenehmen  Belchäftigungen  für  Kin- 
der. Erfler  Theil.  Enthält  den  kleinen  Pavp- 
arbeüer  u.  f.  w.  1809.  VJJJ  u.  12t  S.  16.  (12  Gr.) 

Um  die  Jngend  in  den  Stunden  derMufse  auf  eine 
leichte,  nützliche  und  angenehme  Art  zubefchäftigen, 
will  ihr  der  Vf.  in  dem  vorliegenden  Werkchen  An- 
weifungen  zn  mancherley  nützlichen  und  belüften- 
den Arbeiten  geben.  Er  beginnt  mitd  er  Anweifung 
zu  leichten  Papparbeiten,  und  handelt  in  fünf  Kapiteln: 
Von  den  nöthigften  Werkzeugen  zur  Papparbeit;  von 
der  Verfertigung  cyliiidrifcher  Sachen;  von  Verfern. 


ung  eckiger  Arbeiten;  von  dem  TTeberziehen  der 
apparbeiten  und  vorn  Laekireu.  Die  Kinder  follea 
hier  nur  den  erften  Unterricht  zu  den  angegebenen  Be 
fchäftigungen  erhalten,  um  dadurch  in  den  Stand  ge- 
fetzt zu  wenien,  in  der  Folge  gröfsere  Werke,  wie  z.  B. 
Blafcke'e  Papparbeiter  %  benutzen  zu  können.  Deo 
angegebenen  Zweck  hat  der  Vi',  vollkommen  erreicht 
und  in  einer  leichten  Schreibart  alles  fafslich  und 
deutlich  dargeftellt.  Was  etwa  noch  unverständlich 
bleiben  könnte,  erklären  die  Kupfer  hinlänglich. 


Leipzig,  b.  Barth:  Lehrbuch  fUr  Lehrer  und  Erzie- 
her bty  den  Denkübungen  der  ^fugend,  von  C  Ck. 
G.  Zerrenner,  Prediger  der  Kirche  zum  beißen 
Geift  in  Magdeburg.  Erfler  Theil.  igo6.  VI* 
225  s.  Zweiter  Theil.  1808-  188  S.  8-  Zwc^U 
durchaus  verbefferte  und  vermehrte  Ausgabe. 
(1  Rthlr.}  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1803.  Nr.  77. 
u.  1804-  Nr.  337.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
ARZNEY  GELAHRTHEIT. 


Göttingen  ,  b.  Dieterich :  Utbtr  die  zweckmHßigß* . 
Einrichtung  der  Ftld  -  Hofaitnler,  von  Dr.  Gottfr. 
Piu!.  Michaelis ,  ehcmahl.  Ciuu*  -  Braunlcnwcig- 
Lüneburg.  zwcytein  Feld-  Arzte.  1801.  XVI  u. 
520  S.  «.  in.  1  Kupf.  (  1  Rthlr.  16  gr. ) 

Tjiefes  mit  deutrehem  Fleifsc  bearbeite  Werk 
■■^  übertrifft  bey  weitem,  wenn  nicht  alle,  doch  die 
meinen  neuern  Schriften,  über  diefen  Gegenstand. 
Der  Vf.  fpricht  aus  Erfahrung  und  cinerleits  mit 
offener  deutfeher  Freymüthigkeit,  andrerseits  aber 
auch  mit  der  Billigkeit,  die  nichts  Uebertriehencs 
uud  nichts  Unmögliches  verlangt,  fondern  nur  io 
viel,  als  jeder,  der  auf  den  Namen  eines  Ordnung  lie- 
beuden  und  ehrlichen  Mannes  Anbruch  macht,  zu 
leil'ten  fich  verpflichtet  achteu  mufs. 

In  der  Einleitung  berührt  der  Vf.,  dafs  wahrend 
der  lange«  Zeit  des  Friedens  an  die  Möglichkeit  ci- 
»es  Krieges  nicht  gcdaclit,  und  daher  keine  Juiincn- 
t»ing  uud  Veränderung  im  Voraus  gctroficn  worden  iey, 
welche  die  Ausrüftuug  einer  Armee  ttirrsl-eld,  oder 
vwelche  die  nun  völlig  veränderte  Lage  der  Dinge  und 
ckic  F/i.rtfchritte  der  Wiffenfchaften  nöthig  gemacut 
Imatten.  Namentlich  ift  tliefs  gefagt  von  den  feit  40  — 
<.o  Jahren  völlig  veränderten  Methoden  der  Aerzte, 
»iid  i'elbft  der  Art,  wie  der  Krieg  geführt  wird,  und 
Aeshalli  hält  der  Vf,  für  rathfamer,  ftatt  eine  ichlech- 
te  veraltete  Kinrichtung  auszubeffern ,  eine  völlig 
«eue  zu  treffen.    Zur  genauen  Einucht  der  Mängel 
bey  der  ehemaligen  Einrichtung  wird  ein  Mann  von 
oigener  Erfahrung  erfordert,  weil  ein  anderer  nicht 
in)  Stande  ift ,  die  i'chlechten  unzweckmäßigen  An- 
halten,   Veruntreuungen,   Vernachlässigungen  und 
Unterfchleife  aller  Art  zu  durchfehauen ,  und  es  ihm 
Ichwer  werden  würde,  die  zweckmäfsigftcn  Vorkeh- 
rungen dagegen  zu  treffen.   Der  fchicklichfte  Zeit- 
punkt, zu  Tofchen  Veränderungen,  ift  die  Ruhe  im 
Frieden,  und  damit  follte  man  nicht  zaudem ,  weil 
eio  neuer  Krieg  unvorbereitet  entftehen  kann.  Die 
nöthi"ften  Glieder  eines  Hofpitals,  gute,  nicht  allein 
theoretisch  gefcliickte,  foudern  auch  praktische  Acrz- 
to.uu  l  W'undärzte  können  nicht  in  wenig  Monaten. ge- 

6rga»*u*gsUötttr  Z«r  A.  L-  Z.  J809. 


bildet  werden,  und  man  darf  nicht  hoffen,  dafs  dag 
Ungefähr  in  dem  Augenblick  der  Xoth  gute  uud  viele 
Subjecte  darbietet»  wird.    Hofpitäler,  die  nach  der 
Norm  der  Feld  hofpitäler  eingerichtet  find,  geben  die 
heften  Pflauzfrliulen  ab.    Bey  der  Einrichtung  eines 
Hofpitals  dürfen  keine  Vorfcnriften  gegeben  werden 
deren  Vernachlässigung  itn  Voraus  zu  vermuthen  ift« 
und  man  mufs  nicht  zu  ftreng  in  feinen  Forderungen 
feyn.    Dagegen  muffen  die  einmal  feftgefetzten  Vor- 
fchriften  mit  der  gröfsten  Strenge  gehalten  werden, 
und  dazu  ift  eine  militärische  Subordination  unter 
allen  Ofticiantcn  eines  Hofpitals,  die  felbft  ^tufsere 
militari fche  Merkmale  und  Unterfcheidungrfzeichen. 
in  der  Kleidung  erfordert,  eben  fo  nötliijg  wie  bey 
einem  Rcgimente.    Die  Anlegung  des  Feldhofpitals 
mufs  auf  aas  zweck  11  läfsigfte  und  vollkommenfte  ein- 
gerichtet werden ,  damit  nicht  während,  des  Feld  zu« 
ges,  durch  Vcrfuche  und  den  allgemeinen  Inftructio- 
nen  widerfprechende  Anordnungen,  Mifchelligkei- 
ten  zwifchen  dem  Perfonule  entliehen.  Obgleich 
ein  guter  Wundarzt  zugleich  richtige  Begriffe  von 
der  innern  Heilkunde  befitzon  mufs,  fo  ift  es  doch 
am  ficherften ,   einen  erften  Arzt  und  einen  erften 
Wundarzt  zuhaben,   von  denen  die  Direction  des 
Mcdiciiialwefeus  gemeinfehftlich  abhängt.     Bey  Be- 
felzting  der  untern  Stellen  mufs  man  dafür  forgen, 
dafs  bey  dielen  ebenfalls  beide  Wiffenfchaften  ver- 
bunden find,   und  dafs  man  diefelben  im  Fall  der 
Noth,  fowohl  bey  innern  als  äufsern  Kranken  brau- 
chen kann,  ja  dafs  man  vorfetzlich  öfters  mit  ihnen 
wechfelt.    Eine  beynahe  völlige  Unabhängigkeit  der 
Wundärzte  von  dem  dirigirenden  Arzte  darf  nicht 
Stitt  finden.  Die  Direction  der  Gefchäfte  beym  Ho- 
fnital  darf  nicht  Einem  allein   übertragen  werden. 
Zweckmäßiger  wird  fie  den  erften  jedes  Faches  g©» 
meinfchafllich  übertragen,  die  fich  dann  bey  Sachen, 
die  das  Ganze  betreffen,  gemeinfchaftlich  berat hfchlar 
gen,  bey  Gegen ftauden  liingegen ,  die  ihr  Fach  her 
londers  betreffen»  und  nicht  in  das  Ganze  mit  ein- 
greifen, allein  handeln.  Sehr  zweckmäfsia  ift  es  aber, 
dafs  der  erfte  OfScier  bey  den  Verhandlungen,  die 
das  Hofpital  im  Altgemeinen  angehen,  auch  eine  ent- 
scheidende Stimme  bat,  und  dafs  ihm  fomit  die  erfte 
Spelle  in  der  Direction  gebühre. 

F  (6)  Auf 
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Auf  diefe  Einleitung  folgt  das  Ganze  in  drey  Ab- 
fchnitten,  von  welchen  Ree.  einiges  kurz  anführen 
will,  um  zu  zeigen,  dafs  die  Schritt  von  allen  denen, 
di£  bey  der  Einrichtung  und  der  Direction  cter  Ho- 
ipitälcr  gebraucht  wenlen,  beherzigt  zu  werden  ver- 
dient. '  I.  Abfchnitt.  Regiments  •  Hofpitäler  in  einein 
nicht  fehr  entfernten  Gebäudes  oder  in  eigenen,  in 
hinreichender  Entfernung  aufgefchlagenen ,  Zelten, 
hätten  grofsc  Vortheile  vor  einem  allgemeinen  Ho- 
fjpitale,  wenn  nicht  andere  Hinderniffc  entgegen 
Itänden,  was  vorzüglich  bey  grofsen  Armeen,  und 
in  ernfthaften  Kriegen ,  (die  befonders  jetzt  an  der 
Tagesordnung  find  )  der  Fall  ilt.  Inders  ift  es  be- 
quem und  heilfam,  wenn  .jedes  Regiment  inueineui 
höchftens  eine  halbe  Stunde  entfernten  Gebäude,  hin- 
ter dem  Lager,  oder  auf  freyein  Felde,  an  einem  gefun- 
den ,  6 ehern,  fchicklichen  Orte,  in  befonders  dazu 
eingerichteten,  mit  vertheerter  Leinwand  verliehe- 
nen Zelten,  ein  kleines  Hofpital  fürs  erfte  Bedürfnifs 
feiner  Kranken  anlegt.  Nur  mnfs  alle  nähere  Ge* 
meinfehaft  der  Armee  mit  den  Zelten  oder  Gebäuden 
nbgefchnitten  feyn,  um  keine  Anftcckung  im  Lager 
zu  verbreiten.  Auch  füllen  in  diefen  kleinen  Hofpi- 
täiern  die  innern  und  äufsern  Kranken  von  einander 
getrennt  feyn.  Kirchen,  geräumige,  luftige,  helle 
Scheuern  oder  Schafftälle,  oder  andere  grofse  ge- 
räumige Gebäude  mufs  man  dabey  vorziehen,  die 
Zelte  dazu  m Offen  geräumiger,  als  die  gewöhnlichen 
Soldatenzelte  feyn ,  um  6  bis  8  Kranke  bequem  faffen 
an  können ,  und  auch  noch  Platz  genug  für  die  Auf- 
wärter zwifchen  den  Lagerfteilen  zu  haben.  Um  die 
Kranken  in  jeder  Lage  auf  eine  bequemere  Weife  zu 
transportiren,  find  eigene,  dem  Regiment  gehörige 
Krankenwagen  unumgänglich  nöthig.  —  Gemein- 
fekaftlicke  Hofpitältr  müffen  in  ziemlicher  Entfernung 
"hinter  der  Armee  angelegt  wenlen ,  aber  um  die 
Kranken  fogleicb  vom  Schlachtfelde  und  aus  den 
Regiments  •  Hofnitälern  aufnehmen  zu  können ,  die- 
nen noch  Zwifchen  -  oder  fogenannte  ambuiireude 
Hofpitiler.  Von  folchen  Anhalten  füllte  fich  eins  hio- 
ter  jedem  anfehnlichen  Corps  einer  Armee  befinden, 
aur  Beförderung  der  Ordnung  aber  und  des  gleich- 
mäßigen Ganges  der  Gefchänc  halber,  müffen  alle 
Hufpitäler  von  dem  Haupthofpitalc  abhängen.  Jedes 
einzelne  Armee  -  Corps  mufs  fein  eigenes  Hauptho- 
flpiral  haben,  fo  auch  jede  Feftung,  die  befetzt  wird, 
mit  vielem  Vortheil  wird  das  Hofpital  in  eine  anfehn- 
tclie  Stadt  gelegt;  nur  darf  es  keine  Feftung  feyn. 
Befinden  fich  aber  mehrere  anfehn liehe  Gebäude  in 
einem  kleineren  Bezirk  auf  dem  flachen  Lande,  lö 
kann  man  auch  diefe,  in  Betracht  des  Vortheils 
einer  freyern,  gefunderei)  Lage,  zum  grofsen  Ho- 
%ital  wählen.  T)ft  müffen  die  Hofpitäler  10  und 
mehrere  Meilen  von  der  Armee  entfernt  wenlen, 
nnd  in  diefe m  Falle  mufe  man  fie  an  fchiffbare  Fiüfie 
tu  bringen  furhen,  die  eine  bequeme  Gemeinfchaft 
ewifchen  der  Armee  und  dem  Hofpitale  möglieh  ma- 
chen. Nie  ohne  die  gröfste  Ncth  darf  man  anfehn- 
hchc  Hofpitder  in  noWifch  ungefunden,  feuchten, 
»oraftigen  Gegenden  anlegen.  -  Ambalirende  JioJvi- 


tältr  müffen  einem  jeden  anfehnlichen  Corps  auf  den 
Fufse  folgen,  um  die  Kranken  und  Verwundetet!  auf- 
zunehmen; fobald  fich  aber  eine  hinreichende  ,  iiut. 
Transport  fähige  Menge  Kranker  gelauitnelt  hat3 
müffen  fie  folche  nach  dem  Hauptlazarethe  feiiwea, 
die  Schwerverwundeten  und  Kranken  hingegen ,  de- 
ren Zufland   für   jetzt  keinen  Transport  erlaubt, 
uud  folche,  deren  fchnelle  Herftellung  zu  erwarten 
ift,  bev  fich  behalten.    Sie  müffen  nicht  allein  mir 
einer  fehr  anfehnlichen  Menge  von  Mobilien  verge- 
hen, fondern  auch  das  PerfonaJ  derfeli>eu  mufs  nicht 
weniger  beträchtlich  feyn.    Nie  n.ufs  ein  ambuhrea- 
des  Hofpital  To  gelegt  werden,  da fs  es  den  Bomben 
und  Kanonen  der  Feinde,  oder  einem  leicht  zu  be- 
wcrkftclligendcn  Ucbcrfall  ausueletzt  ift.  Am  heftet 
gefchicht  es  an  Canälen  und  Flüffen,  die  mit  dea 
Haupthofpitale  in  Verbindung  ftehen.  —  Altin*  ode 
Depot  -  Hofpitäler ,  die  nur  mit  einigen  tüchtige; 
Wundärzten  nebft  den  nöthigften  Bedürfuiffen  ver  , 
feheo  werden,  find  in  Fällen  fehickheit,  wenn  die 
Armee  eine  folche  Stellung  nimmt,  dafs  es  unmög- 
lich ift,  mit  einiger  Sicherheit  für  die  Hoipirüer, 
diefe  nahe  genug  zu  etabliren,  und  inachen  bcit  auwb 
nöthig  bey  einer  gröGsern  Ausdehnung  der  Arnwe, 
oder  wenn  viele  einzelne  Gefechte  in  entlcgeurm 
Gegenden  vorfallen.  Zu  diefen  Anhalten  mülste  bey 
jedem  ambulirenden  Hofpital  ftets  das  iNötuige  bereit 
feyn ,  um  bey  der  Anzeige  der  Nothweadigkeit  üh 
gleich  eiligft  dahiu  aufbrechen  zu  können.  — 

Zu  den  Hofpitältrn  im  belagerte*  Stadien  mufs  man 
fchon  frühzeitig  einen  Gehern,  lö  viel  möghch  vor 
den  feindlichen  Kugeln  geschützten  Ort  in  der  Stadt 
ausfuchen,  und  wo  diefer  nicht  zu  finden  ift,  die 
unteren  Etagen  von  den  Häufern  den  oberen  vorzie- 
hen ;  aufsei  dein  geben  die  Cafematten  einen  zwar 
fiebern,  aber  keinen  gefunden  Ort  für  die  Kranken 
ab.  Bey  den  Feftungs  -  Hofpitäiern  inürsten  unter 
den  Vorrathen  billig  eingemachte  Gemüle,  befonders 
Sauerkraut,  und  hinlängliche  (Quantitäten  von  ge- 
trockneten und  gepulverten  Gernüfen  (.nebft  geba- 
ckenen  Pflaumen)  v  rhanden  fe; n;  auch  müfste  für 
die  Kranken,  wenn  nicitt  für  beständig,  doch  öiters 
frifches  Fleifeh  aiigelchafft  wenlen.  LWe  Wahl 
und  die  Mtrge  der  GebHude  zu  einem  Hofpital  füllte  ein- 
zig von  den  Aerzten  und  Wundärzten  beftimmt  wer- 
den, und  dem  Officier  blofs  die  Gefchafte  der  Requi- 
fition  zukommen,  und  bey  diefer  Wahl  darf  man  bch 
niciit  durch  Nebenabfichten  oder  durch  ein  falfches 
Mitleiden  leiten  laffen.  Vorzüglich  fchicken  fich  da» 
Schlöffer  mit  grofsen,  hohen  Zimmern  und  grofsen 
Fcnftern,  die  voilkommne  Erieuchtnng  und  Antritt 
der  Sonne  (ein  fehr  n<  thwendigesErfordernifs)7ulaf- 
fen^oder  ähnliche  Gebäude,  gut  eingerichtete,  kürz- 
lich nicht  gebrauchte  Hufpitäler,  Pofthäufer,  Klöfter 
und  Kirchen,  Reithäufer  und  hölzerne  Baracken.  Un- 
tauglicher find  hingegen  gewöhnliche  Häufer,  Ställe, 
Scheuern,  Cafernen,  Kornböden  u.dgl.  mehr,  weil 
fie  die  Luftreinigung  nicht  zuiaffrn,  und  meiftenr 
der  Sonne  keinen  freven  Zutritt  gehauen.  -  Zu  iler 
Einrichtung  des  Gebäude«  zum  i'eldhotpitrf 
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gehören  werft  die  Säle  för  Hie  Kranken,  Wozu  man 
immer, die  höchfteo,  hiftigften,  helleften  Zimmer 
wühlen  mufs.  Den  Boden  des  Gebäudes,  wenn  er 
feucht  und  etwa  von  blofser  Erde  ift,  befonders  wenn 
mau  keine  hinreichende  Menge  von  Bettftellen  hat, 
mufs  man  mit  Bretern  uberfchiefsen ,  oder  doch  we* 
nigftcns  da,  wo  die  Kranken  liegen,  von  Bretern 
Erhöhungen  machen  laffen.  Mehrere  kleine  Zimmer 
mufs  man  durch  Einfchlagung  der  Wände  in  einen 
Saal  verwandeln  laffen,  um  der  Jjiift  beffern  Durch- 

£ang  zu  verfchaffen.  In  Ermangelung  hinreichenden 
ichtes  müffen  fo  viel  Fenfter  eingefetzt  werden,  dafs 
alles  hinreichend  erhellt  wird.   -    Unter  den  Mit» 
teln ,  die  Luft  in  den  Sälen  2u  erneuern  und  zu  ver- 
beffern,  ünd  alle  kflnftliche  Vorrichtungen  im  Felde 
unzweckmäßig.    Oeffmingen  am  Boden  der  Kran- 
kenzimmeu,  andere  in  den  Fenftern  in  beträchtlicher 
Höhe,  uud  noch  andere  in  der  Decke  der  Gebäude, 
befonders  bey  kleinen  niedrigen  Zimmern,  die  man 
verfchliefsen  um!  öffnen  kann,  werden  diefer  Abficht 
völlig  Gnüge  leiften.     Dämpfe  von  Salzf'Uire  kann 
man,  nach  des  Vf.  Meinung,  nicht  gut  anders  an- 
wenden, als  wenn  die  Säle  leer  find,  weil  fie  den 
Lungenkranken  äufserft  beschwerlich  und  nachthei- 
lig werden.    Die  Hauptreinigung  der  Luft  bleibt  im- 
mer ftete  Erneuerung  derfeiben,  die  man  im  Winter 
durch  Windofen  und  Kamine  am  beften  bewirkt. 
Zur  Minderung  des  Schmutzes  in  den  Sälen  darf 
man  nie  Sand  ftreuen.     Strohfäcke,  Decken  und 
Bett-Tticher  der  Kranken  mufs  man  öfters  erneuern, 
befonders  wenn  Ge  ftark  verunreinigt,  oder  jemand 
auf  denfelben  geftorben  wäre.    Für  die  Reinlichkeit 
der  Feldhofpitäler  ift  es  höchft  nachtheilig,  wenn 
man  ftatt  der  Strohfäcke  die  Kranken  auf  Matratzen 
Jegt.  —    Die  Stellung  der  Bettftellen  mufs  nach  ih- 
r«r  Jängften  Seite  neben  einander  gefchehen,  fo  dafs 
fie  bey  hitzigen  und  langwierigen  Kranken  wenig- 
Ifens  3  Fufs  von  einander  entfernt  find,   und  Zwi- 
lchen jeder  Reihe  einen  Weg  von  5  Fufs  laffen.  Ver- 
wundet* muffen  aber  durchaus  noch  weitläufiger 
eelegt  werden.  —    Zur  erften  Aufnahme  und  Rei- 
jijgung  der  Kranken  wird,  befonders  in  ambuliren- 
d«in  Hofpitdlern,  ein  eigenes  Zimmer  bereit  gehal- 
ten, und  diefes  mufs  nahe  am  Eingange  des  Hofpi- 
tals  i  vn.    Ein  anderes  Zimmer  für  den  wachthaben- 
den Unterofficier  mufs  ebenfalls  bey  dem  Eingange 
feyn.  —    Abtritte  bringt  man  am  beften  über  einem 
Kluffa  an,  wenn  einer  neben  dem  Gebäude  läuft.  Oft 
macht  fieh  aber  ein  eigener  bedeckter  Gang  nöthig 
ii.  f.w.  nach  der  jedesmaligen  Lage  des  Gebäudes.  — 
Eine  eigene  ThrtkBckt  mufs  da  feyn,  in  welcher  ftets 
-warmes  Waffer  zum  Wafchen,  zum  Thee  und  zu  den 
Getränken  zu  haben  ift,  und  wo  die  warmen  Um- 
schläge bereitet  werden  können.   Von  der  grofsen 
Kofpitalküche  mufs  die  Theeküche 


trennt  feyn 
■Zimmer  feyn 


immer  völlig  ge- 
Bey  jedem  Hofpital  mufs  noch  ein 
für  die  wachthabenden  Wundärzte, 


ten,  was  im  Winter  gewärmt  feyn  mufs.  —  Eine 
Apotheke*  wenn  in  dem  Höfpitalgebäude  kein  Raum 
dazu  da  ift,  mufs  in  einem  eigenen  nahen  Gebäude, 
worin  Platz  genug  für  die  Aufftellung  der  Medica- 
mente, für  die  Wohnung  eines  Apothekers  und  für 
ein  brauchbares  Laboratorium  ift,  angelegt  wer- 
den. —  Um  Unterfchleifen  vorzubeugen,  und  um 
die  nöthige  Reinlichkeit  zu  erhalten,  mufs  ;!ie  Kü- 
che etwas  vom  Hofpital  entfernt  feyn.  Zur  Erfpajr- 
nifs  der  Feuerung  müffen  die  Keffel  eingemauert  und 
während  des  Kochens  bederkt  werden.  ~  Die  Woh- 
nungen des  Hofpital  -  Perfonales .  vorzüglich  der 
Aerzte  und  Wundärzte ,  müffen  dem  Hofpital  fo  na- 
he als  möglich  feyn;  je  näher  die  zurDirection  gehö- 
renden beyfammen  wohnen,  defto  vortheilhafter  ift 
es  fürs  Ganze.  —  Fflr  die  Rtcamvattfcenten  müffen  ei- 
gene Gebäude  beftimmt  werden,  die  geräumig  und 
luftig  find,  unter  militärifcher  und  mcdicinifcher, 
Itrenger,  vernünftiger  Aui'ficht  fteben,  vom  Hofpi- 
tal völlig  getrennt,  und  wo  möglich  eine  halbe  Stun- 
de weit  entfernt  find.  •  Zu  Lagerßtüent  wenigften* 
bey  den  Verwundeten  und  gefährlich  inneren  Kran- 
ken, follten  leichte  einfchlatrige  Bettftellen  genom- 
meo  werden.  Sind  diefe  nicht  zu  erhalten,  fo  mufs 
man  fich  anders  zu  helfen  fachen,  wozu  der  Vf.  ei- 
nige Vorfchläge  thut.  —  Strohfäcke  verdienen  den 
mit  Pferde-  oder  Kühhaaren  geftonften  Matratzen  in 
vieler  Hinficht  vorgezogen  zu  werden.  —  Auf  jedes 
Bett  gehören  zwey  Bettlaken,  die  etwas  feiner  find, 
als  die  Leinwand  der  Strohfäcke,  und  mit  diefen  von 

f leicher  Länge  und  zwey  Ellen  breit.  Das  eine 
ommt  über  den  Strohfack,  und  das  andere  wird 
um  die  wollene  Ueberdecke  gefchlagen.  -  Wollene 
weifse  Bettdecken  find  die  beften,  und  man  mufs  we- 
nigftens  doppelt,  am  heften  aber  drey  Mai  fo  viel 
haben,  als  man  Kranke  aufzunehmen  gedenkt.  —  Um 
den  Kranken  einen  fehreckiiehen  Anblick  mancher 
neben  ihnen  liegenden,  zu  entziehen,  würden  klei- 
ne, 4  bis  5  Fufs  hohe  leichte  Bettfchirmc  dienen.  In 
jedem  Hofpitale  ift  es  unumgänglich  nöthig,  eine  hin- 
reichende Menge  eine/  eigenen  HofpitaTkleidung  zu 
haben,  fo  auch  Hemdan  und  Strümpfe.  —  Hinläng- 
liches Gefchirr  zum  Effeo  und  Trinken  für  die  Kran- 
ken  mufs  auch  da  feyn,  was  vorzüglich  von  überzinn- 
tem  Blech  verfertigt  wird,  für  jeden  Kranken  einen 
Napf,  einen  Teller,  ein  mit  einem  Haken  verfehenes, 
ein  Quartier  haltendes Trinkgefchirr,  und  einen  Löf- 
fel von  Zinn  oder  Blech;  auch  follteeine  Anzahl  Taf- 
fen  von  Steingut  oder  Fayance  zum  Theetrinken 
beym  Hofpital  lieh  befinden.  —  Als  nöthige  Gefchir- 
re  zum  medicinifchen  Gebrauche  werden  Gefchirre 
von  reinem  Englifchen  Zinn,  ohne  irgend  einen  Zu- 
fatz  von  Blcy  erfordert,  an  welchen  durch  Zeichen 
bemerkt  ift,  wie  viel  ein  Loth  flaffige  Sachen,  ein© 
und  mehrere  Unzen  betragen ;  einige  werden  zum 
Einnehmen  der  Arzneycn,  andere  zum  Blutlaffen  be- 
ftimmt. -  Zu  anderen,  den  Kranken  nöthigen  Geräth- 
ehören  dieNachtft  dile,  Stechbecker 


•worin  auch  die  nötbi^en  iiandagen  und  Leiuenzeug  fchaften  gehören  dieNachtft  dile,  Stechbecken,  Urin- 
vi-  f.  w.  verwahrt  werden  können;  ei»  anderes  für  gefchirre,  Spevhcckan,  hölzerne  Kn bei,  Badewannen, 
die  Operationen ,  und  noch  ein  ander«  für  die  Tod-    Haodtttcher  u.dgl.  Ferner  Täfelchen,  aufweichen  der 
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JJame  des  Kranken,  Portion  u.  f.  w.  gefchrieben 
wird,  Tifche,  Bänke  u.  f.  w.,  die  nöthigften  Ge- 
räthfchaften  zum  Kochen  und  Wafchen  muß  das  Ho- 
fpital  ebenfalls  mit  fich  führen.  —  Vieles  Ausführ- 
liche fagt  der  Vf.  Ober  den  zum  Hofpital  gehören- 
den Train  und  das  Fuhrwtjen,  was  erwogen  zu  wer- 
den verdient.  Auch  wünfeht  er  bey  jedem  gut  ein- 
gerichteten Hofpital  Krankenwagen,  die  nämlich  zur 
Transportirung  der  Kranken,  befonders  der  Ver- 
wundeten gebraucht  werden,  aber  leider  bey  den 
meiften  Armeen  völlig  unbekaunt  find. 

Im  zwtyttn  Abjcknitt  wird  von  der  Verpflegung 
der  Kranken  (dem  wichtigften  Artikel)  gehandelt. 
Ree.  kann  unmöglich  einen  detaillirten  Auszug  da- 
von geben ,  oder  auch  nur  die  einzelnen  bemerkens- 
werthen  Gedanken  mittheilen,  weil  es  zu  vielen  Raum 
erfordern  würde,  und  daher  füllen  nur  die  Abtei- 
lungen genannt  werden.    Bey  den  Armeen  ,  welche 
Si»ld  erhalten,  müffen  die  Soldaten  etwas  davon  her- 
geben ,  fo  lange  fie  im  Lazarethe  fich  befinden  ;  den 
ganzen  Sold  zu  entziehen  hält  der  Vf.  für  ungerecht. 
Die  Beköftigung  der  Kranken.     Befchaffenheit  des 
Bredes,  Fleilchcs,  der  vegetahHifchen  Nahrung.  Die 
Zubereitung  der  Speifen.    Vom  FrühftCck  (Mittags- 
-effen  ift  nicht  angeführt),  Abendeffen,  Getränke, 
Tabak.   Einrichtung  der  Portionen.   Die  Vortheile 
bey  eigenem  Ankauf  und  bey  einem  Lieferanten. 
Wafche  der  Kranken.  Transport  der  Kranken  in  das 
Hofpital,  und  von  deren  Aufnahme.  Wann  die  Kran- 
ken transportirt  werden  müffen.     Von  den  Liften 
der  zu  transportirenden  Kranken.   Von  der  Beglei- 
tung der  Transporte  von  Seiten  des  Militärs  und 
derWundäntte.    Vou  den  zum  Transport  erforder- 
lichen Wagen.  Von  den  bey  der  Aufnahme  zu  befor- 
genden  Gefchäften.  Von  der  Reinigung  und  Verkei- 
lung der  Kranken  und  deren  erften  medicinifchen  Pfle- 
ge.   Von  dem  Transport  «1er  Kranken  aus  den  De- 
pot und  ambulirenden  Holpitälern  in  das  Hauptho- 
Ipital.  Von  der  Wahl  der  Transportablen.   Von  der 
Art,  ilie  Kranken  zu  transportiren.  Von  der  Beglei- 
tung der  Transporte.  Von  denMedicinalliftcn  der  zu 
trausportirenden  Kranken.  Von  der  Führung  der  Ge- 
schäfte, ingleichen  von  der  Beköftigung  während 
des  Transports.   Von  der  Einrichtung  bey  häufigen 
tind  weiten  Transporten.  Von  der  Verlegung  grofscr 
Hofpitllcr.  Von  den  Reconvalefccnten.  Von  der  Be- 
'  ftimmung,  wann  die  Kranken  aus  dem  HofpitaJe  ent- 
laffen  werden  müffen.  Von  den  Wohnungen  der  Re- 
convalefcehtcn,  von  der  Aufficht  Uber  diefeJben  und 
von  deren  Verpflegung.  Von  dem  Transport  der  Gc- 
nefenen  zur  Armee,    von  -den  Invaliden  und  deren 
verfchiedenen  Claffen.  Von  der  Behandlung  derTod- 
ten  und  ihrer  Beerdigung.  Von  den  Mitteln,  das  Be- 

Sraben  Todtfcheinender  zu  hindern,  Vom  Begraben 
er  Todten.  Vom  Nachlafs  der  Vcrftorbenen.  Von 
den  Koften  eines  Feldhofpitals.  Von  der  Berechnung 
derKoften  für  fremde  Truppen  und  Kriegsgefangene. 

Dritter  Abfchnitt.  Von  dem  zum  Hofpital  gehö- 
renden Perfonal,  und  von  der  Führung  der  Gefchäf- 
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te.  Von  der  Direction  des  Hofpitals.  Von  der  Wahl 
der  zur  Direction  gehörenden  Perfonen.  Vom  erften 
Officicr,  vom  erften  Arzt  und  Wundarzt,  von  der 
Wahl  des  erften  Feldapothekers  und  deren  Eieen- 
fehaften.  Von  der  Wahl  des  übrigen  Perfunales.  Von 
den  Pflichten  der  zur  Direction  gehörenden  Perfo- 
nen, des  erften  Officiers,  des  erften  Arztes  und  des 
erften  Wundarztes.      Von  den  Pflichten  und  Ge- 
fchäften des  erften  Oekonomiebcdienten,  und  des  er- 
ften Feldapothekers.  Von  der  bey  dem  Hofpital  an- 
zuflehenden militärifrhen  Aufficht.  Von  der  Wahl 
der  Officiere,  deren  Pflichten  und. Gefchäften.  Von 
den  Unterofficieren ,    deren  Gefchäften  und  Pflich- 
ten.   Von  den  Hofpital-  und  Wundärzten  und  de- 
ren Wahl.  Von  den  Pflichten  der  Aerzte  und  Wund- 
ärzte.     Von  den  Aerzten  und  Wundärzten  ,|  die 
den  detafchirten  Hofpitälern  vorftehen.     Von  den 
Unterwundärzten ,  den  Mitteln  fie  zu  erhalten  und 
ihrer  Bildung,  ingleichen  ihren  Gefchäften  und  Pflich- 
ten.   Von  den  Ockonomiebedienten,   deren  Wahl 
und  Eigenfchaften.    Von  den  Pflichten  und  Gefchäf- 
ten der  Hofpitalfchreiber  u.id  deren  Gelullten.  Von 
den  zur  Wartung  der  Kranken  nöthigen  Perfonen. 
Von  der  Bildung  der  Krankenwärter.  Von  den  Über- 
wärtern. Von  den  Pflichten  uud  Gefchäften  der  Wär- 
ter.   Von  den  Wafchweibern  und  anderen  im  Hufpt- 
tal  nöthigen  Aufwärtern.   Von  den  zum  Kochen  nd- 
thigen  Perfonen.   Von  den  Pflichten  der  Köchinnen« 
deren  Gelnilfcn  und  den  nöthigen  Perfonen  m  der 
Thee-  und  Verbandküche.  Von  den  Bäckern  desHo- 
fpitals.  —  Von  demPerfonale  der  Feldapotheke.  Von, 
tlen  Feldapothekern,  deren  Wahl  und  Pflichten.  Von 
den  Apothekergefellen  undBurfchen,  deren  Wahl  und 
Pflichten.  Von  den  Mitteln,  die  Unterfchleif«  und  Be- 
trügereyen  in  der  Feldapotheke  zu  hindern.  Von  den 
Stöfsern  und  anderen  Arbeitern  in  der  Apotheke. 
Von  dem  Prediger  des  Hofpitals  und  feinen  Geliül- 
fen.    Von  den  Eigenfchaften  des  HofjiitaJgeiitlichen 
und  deffelben  Pflichten.  Von  den  Geistlichen  der  de- 
tafchirten Hofpitäler.   Von  den  Gehülfen  des  Predi- 
ders.  Von  dem  Perfonale  des  Hofpitaltrains ,  deffen 
Unterofficieren  und  Knechten.    Von  dem,  was  bey 
den  von  der  Armee  nach  dem  Hofpital  zu  detafchi- 
renden  Officieren,  Aerzten,  Wundärzten  und  Pre- 
digern zu  beobachten  ift.    Endlich  von  tlen  Pflich- 
ten der  Kranken  während  ihres  Aufenthaltes  im  Ho- 
fpitale.    Aus  diefer  Angabe  der  einzelnen  Abthei- 
lungen kann  man  fchon  erfehen,  dafs  der  Vf.  die  mög- 
lichfte  Vollftändigkeit  in  Sachen,  die  zur  Einrich- 
tung eines  Feldhofpitals  erforderlich  find,  zu  errei- 
chen fich  beftrebt  hat,  ja  es  hat  den  Aufchein,  als 
ob  unnöthige  Weitläufigkeit,  felbft  manche  Wieder- 
holungen dabey  mit  cingefchlichen  wären.  Allein 
bey  näherer  Unterfuchung  fällt  dieier  Vorwurf  weg; 
denn  des  Zufammenhanges  wegen  mufste  der  Vf. 
vieles  unter  einer  Abtheilung  mit  anführen,  was  in 
der  Folge  unter  befonderen  Abtheilungen  ausführ- 
licher erklärt  und  beftimnit  werden  mußte. 
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Erlangen,  b.  Palm:  Encyklopädie  und  Gefchichte 
der  Rechte  in  Deutfchland;  zum  Gebrauch  bey  Vor- 
Jefungen  von  D.  fVilhüm  Gottlieb  Tafingtr,  or- 

zu  Erl 
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dentl.  öffontl.  Lehrer  d.  Rechte  zu  Erlangen. 


Tübingen,  b.  Heerbrandt:  Encyklopädie  und  Ge- 
fchichte der  Rechte  in  Deutfchland :  von  D.  Wilhelm 
Gottlieh  Tafinger,  Uerzogl.  Wirtemberg.  Rath 
und  ordentl.  öffentl.  Lehrer  d.  Rechte  zu  Tü- 
bingen. Zweyte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 
1800.  XIV  und  588  S.  «.    (1  Rthlr.  20  gr.) 

1  lie  erfte  Auflage  diefes  mit  Recht  fehr  gefchätzten 
Buches  erfchien  zu  einer  Zeit,  wo  das  Bedürf- 
nifs  einer  juriftifchen  Encyklopädie  lange  nicht  fo  all- 

femein  gef  dilt  wurde,  als  jetzt,  wo  diefelbc  als  ein 
ey  jedem  juriftifchen  Curfus  durchaus  nothwendiges 
Aiifangscollegium  betrachtet  wird.  Aufser  Pütter 
(1767.),  Reitemeyer  (i"»«5.)  und  Schott  (i-K7.)  hat- 
te' noch  Niemand  in  diefem  Felde  glücklich  gear- 
beitet, und  mit  Recht  können  wir  daher  den  Vf. 
unter  diejenigen  zählen,  welche  ganz  eigentlich  die 
Hahn  gebrochen,  und  dadurch  der  Veibefierung 
des  akademifchen  Unterrichts  kräftig  vorgearbeitet 
haben.  Gleich  bey  der  erften  Ausgabe  fthlte^  der 
Vf.,  dafs  eine  nachtheiijgere  wiffenfehaftliche  Tren- 
nung, als  die  der  Rechtsalterthümer  von  der  Rechts- 
gefchichte,  fich  nicht  wohl  denken  laffe;  er  fah 
titi,  dafs  die  Gefchichte  iler  Gesetzgebung  eines  Vol- 
kes die  Gefchichte  ferner  bürgerlichen  Erziehung 
i'ey,  dafs  jene  die  Enthebung  der  Rechts  begriffe 
und  ihre  weitere  Ausbildung  nur  aus  der  fittfichen 
oder  politifchen  Lage  des  Volkes 'erläutern ,  das  Ei- 
genthümliche  in  den  Rechtsbegriffen  nur  aus  der 
.Nationalität  und  dem  Culturzuftande  entwickeln 
könne.  Die  innern  Fortichritte  einer  Gcfetzge- 
bung  find  mit  den  äufsera  Schicksalen  des  Vol- 
kes, welchem  die  Gcfetze  gegeben  wurden,  un- 
zertrennlich verwebt,  und  fo  umgekehrt.  Auch  wir 
find  mit  dem  Vf.  vollkommen  einverftanden ,  dafs 
die  Süßere  Gefchichte  mit  der  innern,  wel.rbe  auf  den 
Inhalt  der  Quelirn  Rücklicht  nimmt  und  die  Schick- 
Ergänzungsblälier  zur  A.  L.  Z.  1809. 


fale  der  juriftifchen  Lehren  fclbft  darffeilt,  zu  einem 
Ganzen  vereinigt  werden  müfste,  dafs  die  äufsere 
Rcchtsgefchichte  für  fich  nur  ein  todter  Buchftabe 
fey,  aus  der  innern  erft  Geift  und  Leben  hervorgehe ; 
aber  nicht  fo  einverftanden  find  wir  mit  der  Behaup- 
tung, dafs  gerade  Rcchtsgefchichte  noth wendig  mit 
Encyklopädie  verbunden  feyn  müffe.  Auch  bey  der 
zweyten,  10  Jahre  fpäter  erschienenen  Ausgabe,  wel- 
che den  Fleife  des  Vfs.  und  fein  eifriges  Studium  der 
neuern  Uuterfuchungen  im  Gebiete  der  Rr-ehtsge- 
lahrtheit  rühmlich  bezeugen  kann,  hat  er  den  zuerft 
gefafsten  Plan,  die  Verbindung  der  Encyklopädie 
mit  der  Rechtsgefchichte  beybehalten ,  und  glaubt, 
dafs  diefe  Verbindung  fehr  rathfarn  fey.  Allein  nach 
uuferer  Ueberzeugung  wird  der  Anfänger  für  das  Hi- 
ftorifche  der  Wiffeufchaft,  deren  Inhalt  er  DO«h  gar 
nicht  kennt,  kein  grofses  Intereffe  haben,  während 
ihn  die  fummarifche  üarftcllung  des  Inhaltes  und  des 
gegenfeitigen  Verhältniffcs  der  einzelnen  Theile  der 
Wiffenfchaft  mit  dem  gröfsten  Eifer  erfüllt.  Uebcr- 
haupt  follte  daher  die  RechLsgefchichte  nicht,  wie  diefs 
gewöhnlich  gefchieht,  fchon  in  dem  erften  halben  Jah- 
re gehört  werden:  denn  fie  fetzt  in  der That  fchon  vie- 
le juriftifcheVorkenutniffe  voraus.  Die  Aufgabe  unfe- 
rer  bisherigen  Encyklopädien,  alle  einzelnen  Theile 
der  in  Deutfchland ,  vor  den  neuelten  Veränderun- 
gen allgemein  beftandenen  Rechts verfaffung  in  einer 
verbundenen  Gefchichte  darzuftellen ,  fn  dafs  nicht  % 
nur  jeder  Theil  feinen  innern  und  eiqenthütidichen 
Zufammenhang  behält,  fondern  auch  der  Einflufs  be- 
lümint  gezeigt  wird  ,  welchen  eine  Gefetzgebung  auf 
dieBildung  der  andern  gehabt  hat;  mit  einem  Worte, 
die  mannigfaltigften  Beftimmungen  der  verfchiedenar- 
tigften  Legislationen  unter  fich  zu  einem  hiftorifchen 
Ganzen  in  allgemeinen  Züijcn  zufammen  zu  faffen; 
diefe  Aufgabe  ift  in  der  f  hat  für  den  juriftifchen 
Schriftfteller  eine  der  gröfseften ,  welche  fich  denken 
läfst.  Eine  folche  Gefchichte  ift  ein  Problem,  und 
dürfte,  ungeachtet  aller  angeftcllten  Verfuche,  nun, 
da  eine  neue  Rechtsepoche  einzutreten,  und  dadurch 
das  Intereffe  für  die  ältere  Rechtsverfaffung  in  vielen 
Stücken  zu  erkalten  anfängt ,  wohl  fchwerlich  voll- 
kommen gelöft  werden.  Der  achtungswürdige  Vf. 
hat  verhiebt,  wenigftens  den  Grund  zu  einer  folchen 
G  (6)  liifto- 
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liiftorifchen  Darftellung  "zu  legen,  und  es  ift  nicht 
zu  läugnen,  dafs  feine  Encyklcpädic  fich  rühmlich 
unter  ihren  Schweftern  auszeichnet.    Der  Vf.  hatte, 
wie  wir  bereits  oben  bemerkt  hab'ii»  den  grofsen 
Gefichtspunkt  aufgefafst,  die  Rechtsgefchicnte  als 
einen  Beytrag  zur  Culturgefchichte  zu  behandeln; 
und  es  verdient  fchun  alles  Lob,  nach  einem  folebeu 
Ideal  geftrebt  zu  haben,  follte  auch  die  Ausführung 
felbft  nicht  ganz  gelungen  feyn.  Ks  würde  überhaupt 
nicht  zweckmäfsig  feyn,  uns  hier  auf  einzelne  detail- 
lirte  Bemerkungen  einzufallen.:  denn  auf  diefe  kommt 
es  gerade  bey  einer  folchen Schrift  am  wenigften  an; 
aber  den  Gang,  welchen  der  Vf.  im  Allgemeinen  be- 
folgt hat,  muffen  wir  noch  etwas  näher  befchreiben. 
In  beiden  Ausgaben  beginnt  der  Vf.  die  erften  Prin- 
eipien  der  allgemeinen  Rechtslehre  mit  Hinficht  auf 
die  einzelnen  Zweige  ihrer  Anwendung  als  Grund- 
lage zu  entwickeln,  um  dadurch  den  Punkt  zu  fixi- 
ren,  von  welchem  die  ganze  RechtswilTenrchaft  aus- 
geht, und  dadurch  die  Refultate  der  blofs'äutsern 
Gefetzgebung  vorläufig  zu  beftimmen.  Obgleich  Ree. 
mit  dem  Vf.  überzeugt  ift,  dafs  Philofophie  und  Gc- 
fchichte  die  beiden  einzigen  Wege  find,  wodurch 
ein  gründliches  Studium  der  Jurisprudenz  allein  mög- 
lich ift:  fo  hält  er  es  doch  für  zweckmäfsiger,  wenn 
nicht   mit  einer  philofoplufchen  Zul'ammenftelluug 
der  Refultate,  fondern  gerade  mit  der  hiftorifchen 
Entwickehuig  der  Anfang  gemacht  wird.   Ks  fcheint 
nämlich  überhaupt  viel  natürlicher  zu  feyn  ,  fich  zu- 
erft  an  die  Erfahrung  zu  halten,   ehe  man  philofo- 
phifch  über  die  Facten,  welche  man  in  der  Wirk- 
lichkeit antrifft,  und  deren  hifturifches  Dafeyn  man 
Zu  ergründen  fucht,  zu  raifunniren  anfangt-  Der 
Studirende  erhält  zwar  durch  die  vorläufige  philofu- 
phifche  Ueberfulit  allerdings  einen  beftimmt"ii  Ge- 
fichtspunkt; aber  es  Icheint  auch,  als  wenn  er  da- 
durch eine  gewiffe  EinTeitigkeit  erhalten  und  feine 
Unbefangenheit  verlieren  werde.    Man  gebe  ihm  da- 
her lieber  zuerft  ein  gewiffes  Aggregat  hiltorifcher 
Materialien,  und  ttberlaffe  es  ihm,  fich  felblt  darüber 
feine  eigenen,  wenn  gleich  unvollkommenen,  An- 
flehten zu  bilden.    Durch  ein,  wenn  wir  uns  fo 
ausdrücken  dürfen,  objectiv  individuelles,   auf  je- 
den Fall  voreibges  Raifonncment  wird  dem  Anfan- 
ger das  fo  notbwendige  eigene  Denken  erfpart,  und 
die  in  feinem  Gemüth  fich  entfaltende  Originalität 
gleiclifam  unterdrückt.  —    Das  Detail  des  Natur- 
rechts  trägt  der  Vf.  nach  der  ziemlich  allgemein 
angeuomnieucn  Methode  vor,  dafs  er  das  abfolute 
vom  hvpothetifchen  trennt,  und  bey  dem  letztern 
drey  allgemeine  Abfchtltte,   Staats-,  Privat-  und 
Völkerrecht  annimmt,  «las  Privatrecht  :d)er  in  Perfo- 
nen-,  Sachen-  und  Procefsrecht  cinthcilt.  VieleAn- 
flehten  diefer  naturrechtlichen  Darfteilung  rtimmen 
nicht  ganz  mit  unfern  Ideen  überein,  aber  feit  beynah 
io  Jahren,  die  fchon  wieder  von  der  zweyten  Aufla- 
ge verfloffen  find,  hat  auch  der  denkende  Vf.  ge- 
wifs  fclbft  fo  viel  Gelegenheit  gefunden,  feine  An- 
flehten liier  und  da  zu  berichtigen  und  anders  zu  be- 
fUnunen»  dafs  es  lehr  unrecht  Feyn  würde»  wenn  wir 


in  diefer  verfpäteten  Anzeige  eines  fleifsig  bearbeite- 
ten und  nützlichen  Buches  die  Stimme  des  Tadels 
noch  erheben  wollten. 

Was  die  hiftorifche  Darftellung  oder  das  zweyte 
Buch  betrifft,  fo  beginnt  Hr.  Tafinger  A.  mit  der 
Uefchiclitc  des  römifchen  Rechts,  und  erzählt  die- 
felhe  nach  folgender  Ordnung:  i)  Gefchichte  bis 
auf  Jultiiiian  :  a)  unter  den  Königen ;  b)  zur  Zeil  der 
Republik:  «.  Gefchichte  der  öffentlichen  Verfaffung, 
ß.  A!)rifs  des  altern  Privalrechts,  y.  Gefchichte  |fei- 
ncr  Frweiterung;  c)  unter  den  Kaifern:  «.  bis  auf 
Conftantin  (325  n.  Chr.),  ß.  bis  zum  Regicrungscn- 
de  Jnftini.ins.  2)  Gefchichte  feit  Juftinian:  a)  grie- 
chifch-rümifches  Recht,  b.  römifches  Recht  im  Oc- 
eident.  —  Hierauf  folgt:  B.  die  Gefchichte  der  neu- 
em Haupttheile  uaferer  Rechtsverfaffung:  1)  des 
Lehnrechts  (S.  292.,  wo  ftatt  zweyte,  erfle  Abth.  zu 
lefen);  2)  des  Kirchenrechts:  a)  des  päbftlich  cano- 
nifchen:  *)  Gefchichte  dcffelben  bis  in  die  Mitte  des 
neunten  Jahrhunderts,  ß.  feit  den  Zeiten  (der  Ober- 
hcrrlehaft  des  Bifchofs  zu  Rom,  b)  des  deutfeheu 
Kirchenrechts;  3)  des  deutfehen Staatsrechts:  a)bis 
zur  entstandenen  Landeshoheit  der  Reichsftände  am 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts:  •.  Gefchichte 
der  faetifchen  Entftehung  der  deutfehen  VerfaJTung; 
ß.  Gefchichte  der  deutfehen  Staatsgefetzgehung  bis 
zu  entftandener  Landeshoheit;  b)  *leit  entstandener 
Landeshoheit,  (S.  444.  wo  ftatt  erfter  Abfchu. 
ter  zu  lefen):  «.  Fortlchrittc  der  factifchen  Entwick- 
lung der  deutfehen  StaatsverfalTung ;  ß.  Gefchichte 
der  wichtigften  deutfehen  Staatsrechtsgefetze  diefer 
Periode;  y.  Gefchichte  der  wiffcnfchartJichen  Bear- 
beitung des  deutfehen  Staatsrechts.  4)  Gefchichte 
des  deutfehen  Privatrechts,  (S.  473.  wo  ftatt  dritte 
vierte  Abth.  zu  lefen:  a)  der  äufsern  Schickfiile  in 
Deutfchland;  b)der  innern Fortichritte.  ^Gefchich- 
te des  peinlichen  Rechts.  (S.  01.  ftatt  vierte,  fünfte 
Abth.).  6)  Des  praitifchen  Völkerrechts.  (S.  542. 
ftatt  fknfte ,  fechflt  Abth.)  Den  Befchlufs  des  ganzen 
Buches  macht  C.  die  Gefchichte  der  Entftehung  der 
befondern  Ncbentheile  der  Rechtswiffenfchaft.  Das 
vielleicht  zu  kurz  abgefafste  dritte  Buek  (S.  571.  fg.) 
ftellt  das  Vcrhäituifs-  der  einzelnen  Rechtstheile  ge^en 
einander  dar.  Mit  Vergnügen  wiederholen  wir  das 
Bekenntnifs,  dafs  die  Encyklopädic,  deren  Inhalt 
wir  blofs  im  Allgemeinen  befchrieben,  in  der  Reihe 
der  beffern  Schriften  der  Art  unftreitig  eine  Stelle 
verdiene ,  und  fehen  mit  Verlangen  einer  völlig  um- 
earbeiteten,  dem  gegenwärtigen  Zuftande  angeuieP 
enen  Auflage  derfelben  entgegen. 

Nürnberg,  b.  Lechner  :  Michaelis  Zieh,  ff.  £7. 
D.  R'''p  Normt.  Advocntty  Ditqitißtio  hiftorico- 
critxca  quatftionu:  utrum  jwjuronamm  apttd  Roma- 
not pro  Jp'rfe  transactionis  fiottm  turne  in  fenfm  pro- 
prio fununio  habüum  fit.  1804.  100  S.  8-   (8  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  intereffanten  gut  gefchriebenan 
Abhandlung  facht  zu  bewerfen»  dafs  tue  fo  fehr  ge- 
wöhnliche 
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ivöhnliche  Behauptung:  jutjurandum  pro  fpecie  traut- 
eutionis  habeudum  effe,  eine  blofse,  auf  einer  durch- 
aus verkehrten  Interpretation  beruhende  Meinung 
fey.  Die  ipractifche  Wichtigkeit  zeigt  fic.li  nament- 
lich darin,  dafs  von  jenem  Satze  auch  die  Entfchei- 
dnng  der  Frage  abhängt:  ob  die  Delation  des  Eides 
auch  in  Ehefachen,  besonders  wenn  von  Trennung 
der  Ehe  die  Rede  ift,  ftatthaft  fey,  oder  nicht?  Da 
Hr.  Zieh  die  Grunde,  welche  Malblauc  in  feiner 
doctrina  dt  jurtjurando  zur  Vertheidigung  jenes  Irr- 
thumes  aufl'tellt,  unzulänglich  fand,  fu  übernahm 
er  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Widerle- 
gung derfelben,  welche  ihm  auch  im  Ganzen  ge- 
lungen ift. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Dresden,  in  d.  Arnold.  Buch- u.  Kunfth.:  Dru- 
de» und  die  umliegende  Gegend  bis  Elfierwerda,  Baut- 
zen, Herrnhut,  Rumburg,  Aafiig,  Töplitz,  Frey- 
btrg  und  Huberttburg.  Eine  Uarltellung  für  Na- 
tur- und  Kunftfrcundc.  Erfitr  Theil.'  Zweyte 
vermehrte  Auflage.  1804.  488  S.  ohac  die  Vor- 
erinucrung  und  das  Regifter.  Nebft  einem  Grund- 
riffc  von  der  Stadt  und  ftaüftifchcti  Tabellen. 
Zweiter  Theil.  1R04.  320  S.  Nebft  einer  Keife- 
karte durch  die  Gegend  um  Dresdeii. 

Aueh  unter  dem  Titel: 

Dresden,  dargeßeüt  aus  dem  Geßchtspunkte  der  Kul- 
tur u.  f.  w. 

Da  fich  diefe  zweyte  Auflage  von  der  erften  (f.  A. 
I..  Z.  lgoi.  Nr.  316.)  fchon  durch  ihre  Vermehrung  fo 
mit«  1  fclioidet ,  dafs  fie  um  einen  ganzen  Band  itarker 
ift,  fu  wird  Kec.  djefelbe  als  ein  neues  Buch  betrach- 
ten, ohne  eine  Vergleichuug  mit  jener  anzuftellen. 
Der  Vf.  diefer  htr  Dilettanten  berechneten  Darftcl- 
lung  hat,  aufser  den  hierher  gehörigen  gedruckten 
Duellen,  viele  handfehnfliiche  Nachrichten  benutzt, 
und  au  Drt  und  Stelle  mehrmalige  Erkundigungen 
eingezogen;  er  ift  aber  nicht  immer  fo  glücklich  ge- 
welen,  ciniljmiuigc  Refultate  in  feinen  Quellen  zu 
finden.  D.-r  trße Theil  befchäftigt  lieh  mit  Dresden 
an  Geh.  Der  zweyte  Theil  befchreibt  die  umliegende 
Gegend,  welche,  nach  d feiern  Plane  und  in  dem  Um- 
fange, bisher  von  keinem  Schrift fteller  befchrieben 
wurden  war.  Er  foll  zunächit  den  Einbcimifchen  als 
Leitfaden  auf  ihren  Erboluugsreifen  dienen;  doch 
kann  fein  topographifches  Detail  auch  den  Fremden 
intcreffireii ,  wenn  er  fich  mit  einem  der  kultivirte- 
ften  Lainiftriche  Deutfchlands  bekannt  machen,  und 
daraus  auf  den  phyfifchen ,  politifcheu  und  morali- 
fchen  Zuftand  von  Kurfachfen  Oberhaupt  fehliefsen 
will.  Von  beiden  Theileu  mag  hier  das  Nothwen- 
digfte  insbelondere  folgen.  Einleitungsweifc  betrach- 
tet der  Vf.  im  trflen  Abfchuitte  Sachfcn  im  Ganzen, 
fpricht  von  de«  merkwürdigften  Bergen  diefes  Lan- 
des, von  den  fchönften  Naturgegenden,  von  den 
wichtigften  ErziehungsaaXuiteji,  vom  Handel,  von 


dcrOekonomie  u.f.w.  Im  *ir<yf/a  Abfchnitte  kommt 
er  dann  aufDresden  fei  h  fr,  unrt  hier  wird  es  Gchtbar, 
dafs  es  feine  Abficht  nicht  war,  eine  eigentliche  Topo- 
graphie von  Dresden  zu  fehreiben,  .fondern  nuralles 
Iiücrcffante  unter  gewiffe  Rubriken  zu  bringen.  Hier 
handelt  er  nun  in  einer  weniger  gekünftelten  Schreib- 
art, als  in  der  erfteu  Ausgabe,  von  der  Lage  und  Ge- 
fchichte  der  Stadt  und  den  einzelnen  Thcilen  derfel- 
ben; von  der  Kefeftiguug,  von  den  Strafscn,  Tho- 
ren und  VorftäJten;  von  Her  Mortalität ;  vom  Handel 
uud  Gewerbe;  von  Bankiers,  Handwerkern,  Bauern 
u.f.w. —    Dresden  hat  jetzt  3644  Haider,  wovon  die 
Refidenz allein  989 enthält;  und6l  Strafsen  nebft  fünf 
Hauptplälzcn.   Die  Zahl  der  Einwohner  betrug,  nach 
den  Confumentenverreichniffcndcs  Jahrs  1x03.,  49094 
Köpfe,  jedoch  mit  Ausfchlufs  aller  Militarperfoneti 
und  ihrer  Familien,  deren  man  66:}  zählte,  mithin  in 
Allem  55717.    Das  volkrekhft^  .fahr  Dresdens  war 
1-55.,  in  welchem  die  Zahl  der  Einwohner  63,309 
Menlchen  ausmachte.  —     Man  zählt  hier  über  75 
verfchiedene  Arten  Profeffioniften ,  von  denen  meh- 
rere die  Leipziger  Mefle  beziehen.    Der  Handel  aber 
ift  im  Allgemeinen  nicht  wichtig,  weil  er  fich  mehr 
nach  Pirna  gezogen  hat.    Doch  werden  in  einigen 
Commilfioiis -  und  Spedilionsartikeln  auch  in  Dres- 
den grofsc  Geschäfte  gemacht.    Der  dritte  Abfchnitt 
handelt  von  der  Polizey,  von  Induftrie-  und  Volks- 
fchulen,  von  Privatinftituten  u.  f..w.  -    Das  Kapitel 
von  d  rTheurung  aller  Lebensmittel  ift  fehr  yut  und 
gründlich  behandelt:   und  richtig  wird  hiebcv  be- 
merkt, dafs  die  Bcfohlcten  die  gröfste  Urfache  zu 
klagen  haben.  —    Von  der  Einrichtung  des  Armen« 
wefens,  von  den  Induftriclchulen ,  Krankenverpfle- 
gungsanftaiten,  Hofnit.ilern  ,  Armenfchulcn  und  an- 
dern wohlthätigen  Inftittiten  ift  alles  gefagt,  was 
man  zu  einer  etwas  genauem  Kenntnis  «terfflben 
nölhig  hat,  fo  wie  auch  von  den  i;iöfseru  Schulitif- 
tungeu  und  allgemeinen  Volkshildungsanffalten,  von 
dem  SchullchrerfcminariiMii  11.  f.  w.    Im  viert**  Ab- 
fchuittc  finden  wir  dje  Bifcbreihirng  der  öffentlichen 
Behörden,  der  Staats- und  kirc!':!ichen  Form,  der 
hohen  Landescollrgir.n,  des  Hofs,  desMilitairs  u.f.w.— 
ein  reichhaltiges  Kapitel  (S.  124—  180.),  das  mit  vie- 
lem Fleilse  gearbeitet  ift.    Der  fiinfie  Abfchnitt  Jehrt 
uns  Dresdens  merkwürdige  Geb'iude  kennen.  Dafs 
auch  tliefes  Kapitel  reichhaltig  feyn  mute,  bringt  die 
Natuv  der  Sache  mit,  da  hier  alle  Kirchen,  alle  öffent- 
liche und  Landesherrliche  Gebäude,  alle  Palais  und 
die  vorzrtglichften  Privathfufer  vorkommen.  Der 
folgende  fehr  ausführliche  frek/te  Abfchnitt  (S.  269  — 
3,96.)  hefchilftijjt  fich  mit  den  Anftalten  für  Wiffen- 
fchaften  und  Kunft,  mit  den  Gallerieen,  mit  der 
öffentlichen  Bibliothek,  mit  Privat  fammhingen  und 
mit  den  Privatanftalten  frtr  wiffenfchaftliche  Unter- 
haltung.   Nun  folgen  im  ßebentm  Abfchnitte  die  An- 
ftalten "für  die  Unterhaltung,  die  kurfürftl.  (jetzt  kö- 
nigl.)  Capellmulik,  die  Lcfemagazine,  gefchloffene 
Gefellfchaften,  Spaziergänge  u.f.w. —    Hier  wird 
auf  eine  fehr  befriedigende  Art  von  den  vorzüglich- 
ften  Virtuoleu  und  Scüaufpi  eiern  gehandelt,  von  Pri- 
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vattheatern  und  Privatconcerten ,  von  Kunft  -  und 
Lelemagazinen  u.  f.  w.  Weniger  befriedigend  fpricht 
der  Vf.  Ober  die  gefchlpffeuen  Gtfellfchaften.  Er 
felicint  es  zu  fühlen,  dafs  die  an  fich  nützliche  Einrich- 
tung, die  durch  gefellfchafthche  Verbindungen  gegen 
feitige  Bildung,  Aufheiterung  und  Unterhaltung  beför- 
dern foll,  nicht  in  ihren  Grenzen  bleibt«  und  dafs  der 
Nachtheil ,  den  eine  zu  weit  getriebene  Gelelljgkeit 
der  häuslichen  Ordnung  bringt,  fchon  ziemlich  ficht- 
bar  wird,  wenn  man  nur  ein  wenig  aufmerkfam  dar- 
auf ift.  —  Die  Notizen  und  Adretten,  welche  den 
Befchlufs  diefes  Abfchuitts  ausmachen,  werden  Frem- 
den fehr  gute  Dienfte  leiften. 

Bey  dem  zweyten  Thcile  ift  zu  bemerken,  dafs  hier 
mehrere  geographifche,  hiftorilchc  und  ftatiftifche 
Notizen  der  erften  Ausgabe  weggelaffcn  worden  find, 
weil  man  fie  in  den  neuefren  Ausgaben  von  Leonhar- 
H's  und  Engelhardt' s  Erdbcfchreibungen  von  Kur- 
fachfen  ausführlicher  finden  kann.    Der  Vf.  hat  nur 
das  Wichtigfte  davon,  des  topographifchen  Zufam- 
menhanges  wegen ,  beybchalten ,  und  was  er  aufser- 
dem  noch  von  ftatiftifchen  Nachrichten  aufnehmen 
zn  muffen  glaubte,  findet  fich  in  jenen  Werken  nicht, 
fondern  ift  aus  andern  Quellen ,  handfchrifllichen 
Nachrichten  und  eigenen  Reifebemerkungen  gezo- 
gen. —    Die  Nachrichten  von  der  Meißner  Weinbau- 
gefcllfchaft  und  von  den  Forftkulturatiftalten  werden 
manchem  fehr  angenehm  feyn.  —   Die  Anlagen  des 
Grafen  Marcolini,  des  OberjVedcominiff.  Michaelis 
und  des  Lord  Findlatcr  haben  fich  den  Dank  des  Pu- 
blicoras  und  der  Nachwell  erworben ,  indem  fie  wrt- 
ftes  Land  theils  in  fchöne  Luftpartieen  verwandel- 
ten, theils  nutzbar  machten.    Nach  diefen  Nachrich- 
ten folgen  die  Bemerkungen  des  Vf.  auf  feinen  nord- 
wärts gerichteten  Wanderungen,  nach  Moritzbure, 
Grofsenhayn,  Zeithavn,  Zabeltitz,  nach  dem  Lauch- 
hainmcr  und  nach  lriedrichsthal ;  dann  wendet  er 
lieh  nordöftlich  nach  Hermsdorf,  Königsbrück,  Sei- 
fersdorf und  nach  dem  Augiiftusbade  bey  Radeberg. 
Im  zweiten  Abfchnitte  führt  ihn  feine  öflhckt  Reifelinie 
nach  Bifchofswerda,  Bautzen,  Kioftcr  Marienftern, 
Hochlorch,  Stolpen  und  Herrnhut.   Der  dritte  Ab- 
fchnitt  befchreibt  feine  füdößiieken  Wanderungen, 
nämlich  das  Elbgebirge  am  rechten  Ufer,  Pillnitz, 
Liebethal,  Lohmen,  Wehlen,  Rathen,  Hohnftein, 
'Schandau,  den  Kuhftall,  den  Winterberg,  Hirnis- 
kretfehen  und  Tetfchen.   Der  vierte  geht  uordwefl- 
Ikk,  nach  Meifsen ,  Riefa,  Hirfchftcin,  Miltitz,  Lf.t- 
havn,  Stauchitz,  Hubertsburg ;  und  dann  zurück 
nach  Siebencichen,  Scharfenberg,  Gävernitz,  Briefs- 
nitz und  den  Zfchoner  Grund.    Nun  wendet  er  Geh 
im  fünften  Abfchnitte  weßluh  nach  Wilfsdruff,  Nof- 
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fen,  Altenzelle  und  nach  der  alte»  Ritterburg  Krio 
beuftein  ;  von  da  fUdweßlich  nach  Gorbitz,  KefTels- 
dorf,  Herzogswalda,  Rofsthal,  Peftrowitz,  Kohlsdorf; 
nach  dem  Piauifchen  Grunde,  nach  dem  Windber^e» 
nach  Xharand;  Grillenburg,  Freyberg  u.  f.  w.  Lfnd 
endlich  im  fechßen  Abfchnitte,  födltck,  nach  Frauen- 
ftein,  Altenberg,  Töplitz,  Lauen ftein,  Gottleu l>e, 
Berggießhübel,  Maxen,  Weefenftein,  Grofs-Sedlitz. 
Dohna,  Gamig,  Lockwitz,  Krcifcha,  Pirna,  König- 
ftein,  Zehift,  Petcrswalde,  Auffig,  Lowofitz,  Leut- 
meritz  und  Rumburg. 

Ree.  hielt  es  für  nothwendig,  diefe  Nomenciarur 
hier  mit  aufzuführen,  damit  unfere  Lefer  fehen ,  dafs 
noch  keine  Befchreibung  von  Dresden  fich  fo  weit 
erft  reckte;  er  enthielt  fich  aber  dabey,  weiter  im 
Detail  zu  gehen,  da  Lefer,  die  diefe  Arbeit  interef- 
firt,  fie  ohnediefs  felbft  in  die  Hand  nehmen  werden, 
und  für  andere  es  ttberflüffig  ift. 

Die  kleinen  Flecken,  auf  die  man  bisweilen  in 
diefem  Werke  ftöfst,  und  die  der  fleifxige  Vf.  bey 
einer  neuen  Ausgabe  gewifs  wegzuwifchen  fucheu 
wird,  wollen  wir  nicht  rügen,  befonders  da  fie 
von  der  Art  find ,  dafs  fie  dem  Wertlie  des  Ganzen 
nicht  fchaden. 

Der  Grundrifs  von  Dresden  im  erften  Theile,  fo 
wie  die  topographische  Reifekarte  durch  die  umlie- 
gende Gegend  von  Dresden  im  zweyten,  nebft  dem 
Sach-  und  Namenregister,  wird  Einheimifcheu  and 
Fremden  gute  Dienfte  thun. 


Neustadt  a.  d.  Orla,  b.  Waener:  Unterredungen 
über  die  vier  letzten  Hanptßücke  des  luthtrt  che* 
Katechismus,  Gebet,  Taufe,  Beichte.  Abendmahl. 
Zwryter  Theil.  1807.  300  S.  8-  Dritter  Theil. 
180H.  226  S.  8-  Vierter  Theil.  1K08.  382  S.  8- 
(Alle  4  Thlc.  2  Rtbl.  4  gr.  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z. 
1808.  Nr.  209.) 

Auch  «nur  dem  Titel: 

Zweyter  Theil.  Unterredungen  aber  das  Faterunfer, 

wie  fie  mit  der  Oberklaffe  einer  nicht  rernachläf- 
figten  Land  -  oder  niedern  ßurgcrfehule  gehalten 
werden  können. 

Dritter  Theil.  Unterredungen  über  Taufe,  Buße 
und  Beichte ,  wie  fie  u.  f.  w. 

Vierter  Theil.  Unterredungen  über  das  Abendmahl 
des  Herrn,  wie  fie  u.  f.  w. 
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Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Sammlung  dent- 
/eher  Polizey gefetzt,  n  ick  der  Ordnung  des  Handbuchs 
des  deutfehen  Poitzeyrechts ,  von  Günther  Heinrich  von 
Btrgy  d.  R.  Dr.Hofr.  u.  Kanzleyr. ,  u.  AdvocatuS 
Patriae  zu  Hannover.  Erfler  Theil,  1806,  XVI  u. 
10348.  Zweyter  Th.,  trjttr Band,  1806«  XVJJ1.  u. 
9K4  IS.  Zweyter  Th.,  Zweyter  Band ,  18081  X  u. 
11 10  S.  Dritter  Th.,  1809,  Vlil  u.  736  S.  «• 

J"iey  der  Anzeige  des  Ber gifchen  Handbuchs  des 
*^  deutfehen  Polizeyrechts,  A.L.  Z.  1809.  Nr.  31. 
n.  3a.  haben  wir  zwar  das  Uafcyn  der  beyden  erften 
Theile  diefes  Werks,  das  nach  einem  zweyten  Titel 
den  5ten,  6ten  u.  7ten  Theil  <  Polizey  rechts  aus- 
macht, bereits  angezeigt,  auch  utifere  Lefer  mit  dein 
Inhalte  in  fofern  bekannt  gemacht,  als  wir  bemerkten 
die  Sammlung  fey  nach  der  Folge  der  Materien  des  Po- 
lizeyrechts geordnet,  und  die  gefamtnelten  Gefetze 
gäben  Stoff  zu  maucherintereffanteu  Bemerkung.  In- 
deifen  wardiefs  auch  alles,  was  wir  damals  über  diefe 
Sammlung  fagen  konnten.  Jetzt,  nacitdem  das  Werk, 
mit  dem  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  erfchienenen 
dritten  Theile,  gefchloffen  ilt,  glauben  wir  es  unfern 
Leiern  fchuidig  zu  fevn,  etwas  ausführlicher  Aber  def- 
fen  Inhalt  mit  ihnen  zu  reden.  Die  Ablicht  des  Her- 
ausg.ift  nach  tler  Vorrede  zum  erften  Titelte  eine  dop- 
pelte. Hinmal  füll  es  dazu. dienen,  das  deutfehe  l'uh- 
zcyrecht  durch  intereflante*cyfpielo  zu  erläutern;  und 
fliinn  f*il  es  auf  die  Fortfehritte  der  deutfehen  Polizey- 
gefelagebung  in  neuern  Zeiten  aufmerkfnm  machen, 
und  da,  wo  noch  nicht  genug  gelchehen  ift,  die 
Nachahmung  der  von  einzelnen  negierungen  gege- 
benen Beyfpielfi  Andern  erleichtern.  In  beider  Hin- 
ficht  verdient  es  die  Aufinerkfamkeit  des  Publicums 
im  ausgezeichneten  Grade.  Es  enthält  eine  treffli- 
che Materialienfammlung  für  den  Polizey praktiker; 
und  die  hier  mitgetheilten  Verordnungen  können  ihn 
«uf  manche  fehr  gute  Ideen  leiten.  Doch  können  wir 
nicht  uubemerkt  laffen,  dafs  wir  fehr  wünfehen,  die 
Nachahmung  der  von  einzelnen  Regierungen  gegebe- 
nen BeyJpjeie  möge  von  Andern  nie  ohne  die  gröfstc 
Undicht  und  ohne  die  möglichfte  Bedächtkchkeit  er- 

ErgäuxuugtbtStter  zur  A.  L.  Z>  1809. 
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folgen.  Bey  tler  Alloption  fremder  PoÜzeyanftaltea 
mag  eine  R-gierung  nie  vorficlitig  genug  feyn.  Das 
non  omni»  poffumus  omnis  verdient  nie  mehr  beherzigt 
zu  werden,  als  gerade  hier.  Was  in  dem  einen  Lande 
nöthig,  fehr  nöthig,  feyn  mag,  ift  in  dem  an  lern 
oft  ganz  überfl.ilüg  ;  und  was  in  dem  einen  von  be- 
deutendem Nutzen  feyn  kann,  kann  in  dem  andern 
oft  mit  den  nachtheiiigften  Folg'en  begleitet  feyn. 
Nirgends  muffen  die  Regierungen  der  öffentlichen 
Meinung  mehr  huldigen,  als  gerade  hier;  und  nir- 
gends ift  die  möglich«  ftrengfte  Berücksichtigung  des 
Zuftandes  der  moralifchen  und  intellectuelien  Bil- 
dung eines  VolUs  und  feines  innern  und  äufsern 
Wohlftandes  fo  nothwendig,  wie  hier.  Kein  Zweig 
der  öffentlichen  Verwaltung  greift  fo  tief  in  das 
Innere  des  wirklichen  Lebens  der  Nation  und  ihrer 
einzelnen  Glieder  ein,  wie  die  Polizey,  und  gerade 
weil  fie  fo  tief  in  das  wirkliche  Leben  eingreift,  ift 
es  nirgends  nothwendiger,  dafs  fich  die  Regierung 
möglichft  genau  anfehmiege  an  den  Geift  der  Nation, 
als  bey  ihren  Polizcyanltalten.  Sollen  alle  Anl'tal- 
ten  der  höchften  Gewalt  nichts  weiter  feyn,  als  Aus- 

S>rüche  des  allgemeinen  Willens,  fo  ift  diefs  bey 
olizeyanftaltcn  doppelt  nothwendig.  L'ebcrdiefs 
hat  unfere  Polizey  noch  das  ganz  eigene  Gefchicky 
dafs  die  Gränzen  ihres  Wirkungskreis  felbft  in  der 
Theorie  bey  weitem  nicht  gehörig  beftimmt  find;' 
und  in  der  Ausübung  vertritt  meift  Willkür,  oft 
nur  Laune,  die  Stelle  organifcher  Gefetze.  Der  qrö- 
fsere  Theil  unferer  Politiker,  und  bcvnahe  alle  Poli- 
zeybeamten  willen  gar  nicht,  wie  fie  "mit  der  Polizey 
daran  "find.  Nach  der  Meinung  der  niedren  ietztren 
mag  fie  alles  thun,  was  (liefen  in  irgend  einer  Be- 
ziehung nothwendig,  nützlich  oder  ratlifam  zu  feyn 
fcheint;  gleichviel,  es  mag  fich  übrigens  nach  rich- 
tigen Anflehten  vom  Welen  der  Polizey,  dem  Um- 
fange ihres  Wirkungskneifes,  und  den  Bedingungen 
ihrer  Wirkfamkeit  rechtfertigen  laffen,  oder  nicht. 
An  PoBzeyverordnungen  und  Polizeyanftelten  fehlt 
es  zwar  in  keinem  deutfehen  Staate,  aber  an  Verord- 
nungen und  Anftalten  ganz  entfprechend  dem  eigen- 
tümlichen Charakter  diefes  Zweiges  der  öffentli- 
chen Verwaltung  fehlt  es  beynahe  überall.  Und  dais 
es  hieran  fehle,  dafs  man  nur  lue  und  da  das  Wefen 
H.(6)  .         .  der 
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der  Polizey  richtig  begriffen  habe,  zeigt  die  vor  uns 
liegende  Sammlung  nur  zu  deutlich. 

Der  Polizey,  als  Sichcrheitsanftalt,  liegt  es  zwar 
ob,  mit  möglichftem  Fleifse  dahin  zu  leben,  dafs  die 
öffentliche  und  Privatficherheit  im  Staate  durch 
nichts  gefährdet  werde,  was  fie  nur  einigermafsen 
in  Gefahr  bringen  kann.  Sie  mufs  es  ßch  jnsbefon- 
dere  möglichft  angelegen  feyn  laffen,  das  Eigenthum 
und  die  Peribn  der  einzelnen  Staatsbürger  gegen  «He 
Gefahren  zu  ichern,  welche  ihnen  der  widerrecht- 
liche Wille  anderer,  oder  die  zerstörende  Kraft  der 
Natur  droht.  Indeffen  dabey  bleibt  immer  jeder  Ein- 
zelne Herr  feines  Lebens ,  feiner  Gefundbeit,  feiner 
Kräfte  und  feinesEigenthums ;  und  bey  der  Uebung  die- 
fer  Herrfchaft  mag  ihn  zwar  die  Polizev  warnen ,  fich 
keiner  Gefahr  auszufetzen,  in  welche  er  hierbey 
durch  Unachtfamkcit,  Leichtfinu,  u.  dgl.,  kommen 
kann.  Aber  auf  diefs  Warnt*  ift  auch  hier  der  Kreis 
ihrer  Wirkfamkeit  allein  beengt.  Verbitten*  oder 
fonft  durch  Zwang  verwehren,  dafs  fich  niemand  in 
Gefahren  begebe,  diefs  fteht  ihr  nicht  zu;  fo  weit 
erftreckt  fich  ihr  Schutzrecht  keinesweges.  Indef- 
fen diefe  Gr.uizliiiie  finden  wir  nur  bey  wenigen  Po- 
lizeyanftaiten,  abzweckend  auf  Sicherung  des  Lebens 
einzelner  Bürger,  beobachtet.  Die  preußijche  Ge- 
fetzgebung  (I.  116.  u.  117.)  verbietet  gmnz  unbedingt 
den  Gebrauch  kupferner  nicht  überzianterGefäfse  zur 
Zubereitung  der  Speifen,  und  den  unvorfiebtigen 
Gebrauch  von  Kohlen  in  verfchlolfeuen  Gemachen»» 
wo  der  Dampf  den  darin  befindlichen  Perfoiien  ge- 
fährlich werden  könnte,  uud  verpönt  die  letztere 
Unvorfichtigkeit  mit  3  10  Thaler  Geld  -  oder  will- 
kürlicher Gef-ingnifsftrafe.  Uud  eine  kurerzk*nzlcri- 
fche  Verordnung  v.  J.  1R04  (L  IKO.)  erklart,  dais 
derjenige,  der  »ufser  den  hierzu  von  der  Polizey  an- 
gewiefenen  Plätzen  auf  dem  Eife  des  May**  Schritt- 
id.  uhe  läuft,  oder  Schleift ,  arretirt,  dem  Stadtamte 
vorgeführt  werden*  und  drey  Gulden  Strafe  erlegen 
Jolle.  Nach  dein  Geilte  dieler  Verordnungen  mülste 
die  Pobzey  auch  das  Gewerbe  der  Zimmerieute, 
Dachdecker,  Schieferdecker  und  e.ne  Menge  ande- 
rer verbieten:  denn  ihr  Betrieb  ift  wirkheh  für  die 
Gewerbsleute,  welche  fie  betreiben,  nicht  im  «der 

feiahrlich,  als  die  hier  verbotenen  Handlungen.  — 
erner  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dais  die  Po- 
lizey keine  gefährlichen  Thiere  dulden  darf.  Aber 
wenn  die  Huude  wirklich  unter  diefe  Kategorie  ge- 
hören, wohin  fie  eine  rflrftl.  Reuß  -  Plauen/ehe  Ver- 
ordnung v.  J.  1791  (I.  185- )  wirklich  rechnet ,  fo  ift 
es  gewifs  äufserft  inconfequent ,  wenn  hier  das  Hun- 
dehalten nicht  fchlechterdiugs  verboten  wird,  fon- 
dern gegen  eine  jährliche*  zu  eiuer  nützlichen  Poli- 
ae  van  Kalt,  dem  Cbauffeebau  zu  entrichtenden  Taxe 
von  zwölf  Grofchen  für  jeden  Hund ,  geftattet  wird. 
Wer  verkennt  hier  nicht  den  jeluitifchen  Grundfatz: 
der  Zweck  beibgt  die  Mittel/  bey  weitem  zweck- 
mäßiger ift  die  ehemalige  Helfen  -  Kofftlfcht  Verord- 
nung v.  J.  1780  (1. 188-)*  wo  das  Hundehalten  aidser 
den  M elznern  und  Jägern  durchaus  verboten  ift» 
hlofs  mit  Ausnahme  der  kleinen  Haus*  und  $cho£g- 


hflndchen*  welche  nicht  auf  die  Strafsen  kommen.  — 
Aufteilung  des  überall  äufserft  lältigeu  Bettelvyefens. 
gehört  hiernächft  allerdings  in  die  Sphäre  der  Wirk- 
amkeit  der  Polizey  als  Sicheruugsinftitut  betrachtet. 
Sie  darf  dem  Bettelunfuge  mit  Gewalt  entgegenar- 
beiten ,   und  mag  die  Bettler  durch  angemefTeiie 
Zwangsanftalten  zu  einer  rechtlichen  und  ehrlichen 
Lebeusweifc  zu  bringen  fuchen.     Aber  fehr  fragt  es 
lieh,  ob  es  fich  rechtfertigen  laffe,  wenn  fie  den  Bür- 
gern bey  Strafe  verbietet,  irgend  einem  Bettier  eine 
Gabe  zu  geben,  welcher  ihre  Mildthätigkeit  in  An- 
furuch  nimmt.    Nach  unferer  Ueberzeuguug  fteht 
ihr   diefe  Befugnifs  keineswegs  zu.     Eine  Liebes- 
pflicht zu  erfüllen  darf  die  büchfte  Gewalt  nie  ver- 
bieten, und  aus  diefem  Grunde  können  wir  es  durch- 
aus nicht  billigen,  dafs  in  der  MeMenburg  -  Sehtatri*- 
fthtn  Verordnung  wegen  Vtrforgung  einheimifchtr  Ar- 
num %.f.  w.  v.  J.  tyoi  (1.  72.),  dann  in  der  bekannten 
Hambur gifchen  Armenordnung  v.J.ITOI  (Ii.  B.  877.)  und 
in  der  Herz» gl   Otdenbur gifchen  Verordnung  wegen 
Einrichtung  du  Armenwifens  v.  J.  1786  (11.  B.  893.) 
diefs  Gabenreichen  an  Bettler  bey  nahmhaften  Geld- 
ftrafen  verboten  wird.     Es  mag  feyn,  dafs  es  der 
Polizey   fchwerer  fallen  kann,  dem  Bettelunfuge 
zu  fteuern»  wenn  fie  diefes  Allmofen  nicht  verbie- 
tet, als  wenn  fie  es  verboten  hat.   Aber  diefs  allein 
'berechtigt  die  Pobzey  noch  keines weges  zu  folchen 
Eingriffen  in  die  natürliche  Freyheit  der  Bürger.  Sie 
kann  blofs  verbieten»  was  widerrechtlich  ift.  Aber 
widerrechtlich  ift   jenes  Gabenreichen  allerdings 
nicht:  denn  wie  könnte  es  widerrechtlich  feyn,  ei- 
nem Bedürftigen  etwas  zu  fchenken?   Uebt  die  Po- 
lizey ihre  Aufmerkfamkeit  auf  Betder  nur  mit  der 
erforderlichen  Strenge,  fo  erreicht  fie  ihren  Zweck 
gewifs,  auch  ohne  folche  Verbote,  weiche  immer 
gerade  um  deswillen  nichts  leiften  können,  weil  ihre 
Widernaturlichkeit  ihre   ftrenge  Vollziehung  hin- 
dert.    Die  ganze  Gefetzgebungskuuft  bei  teilt  über- 
haupt nur  darin,  dafs  der  Gefetzgeber  dem  Gange 
der  Natur,  und  den  von  diefer  vorgezeichneten  Ge- 
fetzen  für  die  Beftimmung  des  mentehiicheii  Willens 
möglichft  treu  bleibt.   Gefchieht  diefs,  fo  kann  er 
mit  Zuverläffigkeit  darauf  reebnen,  dafs  feine  Ge- 
fetze überall  befolgt  werden.    Vernachläffigt  er  aber 
jene  natürlichen  Gefetze,  fo  vermag  keine  Macht  das. 
Anfehen  feiner  Gefetze  aufrecht  zu  erhalten  Leider 
hat  man  die  Gefetzgebungspoiitik  noch  fehr  wem» 
von  diefer  Seite  her  betrachtet,  und  daher  oft  duafi 
Gefetze  Uebel  gefchaffen,  welche  durch  fie  verbin- 
dert werden  fo  Ilten.    Unter  diefe  Kategorie  gebären 
insbesondere  die  fo  häufig  vorkommenden  Gefetzt* 
welche  den  fogenannteu  wucherische*  Auflauft  eigent- 
lich  aber  den  Handel  mit  Getreide  und  andern  aLge-* 
mein  nothwendigen  im  in  lande  erzeugten  Vlctu allen 
verbieten ,  wovon  fich  auch  in  der  vor  uns  liegenden 
Sammlung  (1.  335.  340.  u.  343.  f.)  mehrere  Bejlpiele 
finden.    Der  Kaufrrianiisftaiid  und  fein  Gewerbe  hat 
das  ganz  eigene  Gefehick  gehabt,  bald  zu  lehr  be- 
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das  andere.  Der  Kaufmann  kann  zwar  keineswegs 
verlangen,  dafs  man  ihn  mehr  begflnftige  als  den, 
X,andmann  und  den  Fabrikanten.  Aber  eben  fo  we- 
nig können  die  letztren  fordern,  dafs  man  das  kauf- 
rrrannifche  Gewerbe  zu  ihrem  Vortheil  nieder  zu  hal- 
ten fuche.  Ihr  eigenes  Intereffe  erfordert  vielmehr 
gerade  das  Gegentheil.  Und  die  gröfste  Thorheit  ift 
es  gewifs,  wenn  der  Confument  das  Gewerbe  des 
Kaufmanns  mit  mifsgünftigen  Augen  anGeht,  und 
aus  der  Befchränkung  der  kaufmännifchen  Betrieb» 
famkeit  Vortheile  f<lr  lieh  erwartet,  in  Bezug  auf  die 
Preife  feiner  nöthigen  Bcdürfnifle.  Das  Hauptmo- 
ment, nach  welchem  fich  der  wirkliche  Preis  aller  in 
den  Taufch  kommenden  Waaren  regulirt,  .ift  die 
Bereitwilligkeit  der  tauschenden  Parteien  zum  Tau- 
fche ;  und  der  wirkliche  Preis  aller  Waaren  nähert 
fich  ihrem  angemeffenen  Preife  (ihrem  Koftenpreife ) 
immer  da  am  meiften,  wo  die  Bereitwilligkeit  der 
beiden  taufchenden  Parteyen  auf  beiden  Seiten  gleich 
ift.  Diefe  Gleichheit  der  Bereitwilligkeit  läfst  fich 
aber  bey  weitem  eher  dann  erwarten,  wenn  der 
Confument  mit  dem  Kauftnanne  taufcht,  als  wenn 
er  fich  an  den  Producenten  felbft  wendet.  Das 
Hauptmoment,  welches  den  Producenten  beftimmen 
kann ,  feinen  Ueberflufs  ^wegzugeben  im  Wege  des 
Xaufches,  ift  die  Entbehrlichkeit  diefes  »Uebcr- 
fluffes  für  ihn;  diefs  motivirt  feinen  EntfchJufs  zum 
Taufcbe  und  feine  Bereitwilligkeit  dazu.  Und  daf- 
fclbe  Moment  beftimmt  auch  den  Kaufmann  zum 
Weggeben  feiner  Vorräthe,  und  erzeugt  auch  feine 
Bereitwilligkeit  zum  Tanfche.  In  Rückficht  auf  die- 
fen  Punct  erfcheinen  Producent  und  Kaufmann  in  ei- 
nem völlig  gleichen  Verhältniffer;  und  in  diefer  Be- 
ziehung möchte  es  ganz  einerley  feyn,  der  Confu- 
ment wende  fich  mit  feiner  Nach/rage  an  den  Produ- 
centen oder  an  den  Kaufmann.  Aber  auch  nur  in 
ift  es  einerley;  aufserdem  hingegen 


auf  keinen  Fall.  Die  Entbehrlichkeit  des  Ueber- 
fluffes  und  die .  Bereitwilligkeit  zum  Taufche,  wird 
ihrem  Grade  nach  feiten  fo  ftark  und  fo  wirkfam  bey 
dem  Producenten  feyn,  wie  bey  dem  Kaufmanne. 
Der  Producent  kann  feinen  Ueberflufs  verzehren» 
ohne  dafs  ihn  diefs  Verzehren  immer  daran  hindert, 
fein  Gewerbe  fortzutreiben.  Aber  diefs  ift  nicht  der 
Fall  beym  Kaufmanne.  Verzehrt  diefer  feine  Vor- 
räthe felbft,  fo  ift  Unterbrechung  feines  Gewerbsbc- 
triebs  die  unausbleibliche  Folge  davon.  Er  muß  a!fo 
feine  Vorräthe  in  den  Taufch  Dringen,  wenn  er  nicht 
haben  will,  dafs  fein  Gewerbe  ganz  aufhören  foll; 
und  eben  weil  er  feine  Vorräthe  in  den  Taufch  brin- 
gen mufs,  mufs  er  auch  bey  weitem  bereitwilliger 
zum  Taufche  felbft  feyn,  als  der  Producent;  wovon, 
dann  wieder  die  Folge  abhängt,  dafs  er  fich  bey  wei- 
tem leichter,  den  möglichft  niedrigften  Preis  gefal- 
len laffen  mufs,  als  der  Producent,  der  nie  fo  bereit- 
willig zu  fevn  braucht,  wäre.  Aus  diefem  Grunde 
ift  es  erklärbar,  wie  man  manche  Waaren  bey  wei- 
tem wohlfeiler  vom  Kaufmanne  kaufen  mag,  als 
vom  Producenten  felbft;  und  man  fieht  ohne  unfer 
Erinnern,  wie  thöricht  es  fey,  durch  folche  Verbote 
den  Kaufmann  zu  verdrängen  aus  der  Mitte  zwifchen 
Producenten  und  Confumenten  ,  die  andern  bekann- 
ten GrAnde,  welche  diefs  Verdrängen  widerrathen» 
auch  nicht  gerechnet.  Hätten  unfere  Regierungen  der 
natürlichen  Ordnung  der  Dinge  freyen  Lauf  gelaffcn, 
manche  Theurung  würde  gar  nicht  entftamlen  feyn, 
und  manche,  welche  entftajiden  ift,  würde  bey  wei- 
tem aiebt  fo  drückend  gewefen  feyn.  Ganz  unver- 
kennbar liegt  übrigens  bey  folchen  Verordnungen 
der  Regierungen  der  befte  Wille  zum  Grunde;  aber 
felbft  der  befte  Wille  kann  nachtheilige  Folgen  ha- 
ben, wenn  feine  Aeufserung  nicht  nach  durchaus 
richtigen  Grund lätzen  erfolgt. 

„;  j      (Dm,   Bejekiufs  /mlgt.) 
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POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ER8AUUNGSSCHR  I  FT  EN. 

BkeSLAU,  b.  Korn  d.  ä.:  Sammlung  einiger  Sckni* 
und  GtUgtnhtittpredigten,  voi*  H.  Af,  Mücke,  Schul- 

,  infpector  und  Pfarrer  zu  Schosoitz.  1807.  XH> 
u.  324  S.  8.  (I  Rthlr.  4gr.) 

Diefe   Predigten    eines  würdigen  katholifchen 
Geiftlichen  find  fehr  gut  gerat  hen.    Da  dem  Schul- 
reglement zu  folge,  nach  deffen  Vorfchriften  der 
Vf.  fich"  in  feinem  Amte  zu  richten  hat,,  nicht  al- 
lein die  Notwendigkeit  des  Schulunterrichts».  fp^K 
dem  auch  die  Pflicht  einer  guten  Rinderzucht  von • 
den  Religionslehrern  von  Zeit  zu  Zeit  eingeiebärft . 
werden  foll:  fo  belehrte  er  feine  Zuhörer  iu  fieben, 
diefer  Sammlung  einverleibten,  Predigten  über  diefe 
letztere  Pflicht:  er  zeigte  nämlich,  dafs  die  öffentliche 
Erziehung  nicht  leiften  könne,  was  ße  leifteir  fott,  " 
wenn  lie  nicht  durch  eine  gute  häusliche  Erziehung 


untenftütz*  werde ;  dafs  die  Armuth  der  Aeltern  und 
die  Menge  der  Kinder  die  Vemachläffigung  der  Ael- 
teranfliclitpu  nicht  entfehuidiue :    wie  Aeltern  ihre 
Kinder  tycafen  follen,  wie  die  Kinder  zur  Folgfamkeit 
zu  bilden  und  vor  dem  Hange  zu  Veruntreuungen  zu 
bewahren  feyen,  wie  Aeltern  fich  verhalten  müffen, 
wenn  ihre  -erwaebfenen  Kiuder  einen  öffentlichen 
Felütritt  begehen»   und  was  beym  Zufamraenleben 
der  Aeltern  mit  verkeyratheten  Kjndcrn  und  Schwie- 
ecykindern  zu  beobaqltteu  fey.    Die  übrigen  fieben 
Predigten  fijid  zum  Theil  au  katholifchen  Kirchen- 
fefteni,  zum,  Theil'  an  allgemeiu  chriftlichen  Feften 
gehalten»   und  eine  derielben   handelt  von  uner- 
laubten  und  erlaubten   Selbftbekenntniffen  feiner 
Schwachheiten.    An  jenen  Predigten  wüfsten  wir 
nichts  auszufetzen,  fie  und  gemeiniafslich,  gründlich 
trnd"ätTd?IBgelid  •  diefe  zeichnen  fich  ebenfalls  durch 
ihre  praktische  Tendenz  aus»  und  verdienen  im  Gan- 
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zen  den  Beyfall  jedes  Unparteyifchcn ;  doch  haben  lo  wenig  wird  der  Vf.  Beyfall  finden i  iwenn  er  unter 
wir  in  Ansehung  einiger  derfelbcn  etwas  v.\\  erinnern,  dem  Salansengel  (XII,  7.}  den  Hochmuthsteufel  ver- 
Am  Fefte  des  heiligen  Jofephs  handelt'  Ilr.  JW.  nach 
Matth.  I»  19.  von  dem  Verdachte  Zwilchen  Eheleu- 
ten, und  von  der  fchmerzlichen  Entdeckung,  die 
manchmal  cht  Vcrheyralhetcr  macht,  indem  er  fich 
in  dem  Charakter  feines  Ehegenoffen  getäufcht  ficht, 
und  Fehler  an  dcmfelben  entdeckt,  die  er  vor  der 
ehelichen  Verbindung  nicht  bemerkt  hatte.  Das 
letztere  ift  nicht  paffend  aus  dem  Texte  abgeleitet, 
da  Jofeph  nach  demfelhen  einen  falfcheu  Verdacht  i;c- 
jen  Maria  hegte ;  es  hätte  alfo  eher  gezeigt  werden 
.ollen,  dafs  auch  ein  fcheinbar  begründeter  Verdacht 
doch  ungerecht  feyn  kann,  und  dafs  man  alfo  nicht 
entfeheioend  gegen  Perfoncn,  an  denen  man  fich  ge- 
irrt zuhaben  glaubt,  abfprechen  darf,  ehe  man,  der 
Sache  von  allen  Seiten  gewifs  geworden  ift,  zumal 
«renn  man  viel  Gutes  von  ihnen  weifs ,  oder  doch 
nviffen  kann.  Am  Fefte  des  heil.  Laurentius  hätte 
der  Umftand  nicht  Collen  aus  der  fabelhaften  Legen- 
de diefcs  Heiligen  angeführt  werden,  dafs  er  auf  den 


ficht»  der  fich  zuweilen  in  dem  Apoftel  gert^-f-  habe: 
denn  alsdenn  hätte  Paulus  nicht  Tagen  könnfo.  »»auf 
dafs  ich  mich  nicht  der  hohen  Offenbarung  iiberhe- 
bc,  ift  mir  gegeben  ein  Pfahl  ins  Ficifch,  des  Satnns 
EngcV.d.  i.  der  Hochmuthsteufel.  (!! )  -r  DieSpra- 
che  des  Hrn.  M.  ill  gröfstcnihcils  rein;  nur  ift  £>. 
lt(o.  Argwohn  für  Arggedenklichkeit  (!)  zu  fetzen: 
auch  Tagt  man  nicht:  die  Feinen;  und:  bloß  allein 
z.  B. :  „die  Kinder  ftehen  itzt  bloß  allein  wieder  un- 
ter der  Aeltern  Aufficht»"  ift  auch  nicht  deutfeh. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Reden  bty  der  Gm- 
ßmtUion  der  fugend.  Herausgegeben  von  jU. 
Heinr.  Sehultze,   Prediger  zu  SaJims  im  Herzot- 
thum Lauenburg.  Zuttytt  Sammlung.  1808.  XYL 
u.  I8*S.  gr.  8.  (9gr.) 

Die  eifte  Samminn 
1807.  Nr.  89-  vorthcilha 


f. 


ward  in  den  Erg.  Bl.  von 

angezeigt;  auch  «liefe 


glühenden  Kohlen,  auf  denen  man  ihn  röftete,  nicht  dient  Beyfall;  vorzüglich  hat  die  er'fta  der  Heben  vor 
anders  als  wie  „auf  Blumen  oder  in  einem  weicht*  'Landgemeinden  gehaltenen Confi 


Federbette"  gelegen  habe;  Hr.  M.  ift  ein  zu  vernünfti- 
ger Mann,  als  dafs  er  fo  etwas  glauben  könnte,  und 
wenn  feine  Zuhörer  an  fo  vorzüglich  guten  Predig- 
ten, als  er  hier  dem  Publicum  mittheilt,  GefchinacK 
finden,  fo  werden  fie  es  eben  fo  wenig  als  er  glauben. 
Die  Predigt  felbft  ift  übrigens  gut,  fic  handelt  von 
dem  getroflrn  Mnthe  in  Leiden.  Eine  Ofterpredigt 
redet  von  der  Hoffnung  des  Wiederfehens  in  einem 
zukünftigen  Lcbenszuftande.  Hier  wird  auch  von 
dem  Vf.  die  von  beynahe  allen  Homileten  gemachte 
,  Bemerkung  angeführt,  dafs  wenn  die  Junger  Jefu 
dir  Worte  :  „am  dritten  Tage  werde  ich  wieder  auf- 
erftphen,"  verbanden  hätten,  fie  bev  feinen»  Tode 
nicht  fo  muthlos  gewefen  feyn  würden.  Wir  fohlen 
aber  denken,  dafs,' wenn  Je'fns  fo  beftimmt  und  ent- 


gehattcnenConfirniationsreden,  -wel- 
che fich  in  derfelbcn  finden,  wegen  ijires  väterlich 
eindringenden  Tons,  dem  Ree.  lehr  wohl  gefallen ; 
ihr  Vf.  ift  der  fei.  Paftor  Poctl  zu  Reftorf ,  der  vor 
drey  Jahren  ftarb,  und  eine  Wittwe  mit  neun  unver- 
furgten  Kindern  hinterliefs.  Der  Herausgeber  tvürdo 
gern  den  HtnterlaTfeneir  durch  den  Druck  einer  Aus- 
wahl von  Predigten  des  Verftorbenen  einen  Ideinen 
Vortheil  zuwenden,  wenn  nicht  die  Zeiten  für  alle 
Gewerbe  fo  traurig  wären.  Gewifs  würde  eine  aus- 
erlefene  Anzahl  voaKanzelvorträgen  diefes  würdigen 
Leb  rers  Aufmerklamkcit  verdienen;  mit  Vergnügen 
wird  Ree.  ein  Exempl.  davon  kaufen, -wenn  die  L'n- 

Junft  der  jetzigen  Periode,  ihren  Abdruck  geftattet. 
>ie  andern  Reden  in  diefer  Sammlung  find  von  dem 
Herausgeber,  und  von  den  Hrn.  Paftoren  tiolflt,  Bax- 


fcheidend  von  einem  folchen  Auferstehen,  als  fich  jm,  und  Göking,  In  der  Vorrede  erklärt  Hr.'Sf'*»/«» 

gefprochen  hätte,    esfür  eine  von  feiner  Seite  nicht  verfchuldete  Mifs- 


nachher  hiftorifch  zutrug,  vorher 
fie  ihn  unmöglich  hätten  mifsverftehen  können;  ift 
es  nicht  viel  natürlicher  anzunehmen,  dafs  Jefus  nach 
Hofea  VI,  2.  feinen  Schülern  in  Anleitung  der  ihm 
bevorftehenden  Schickfalc  Muth  einfprach;  imd'd'afs' 
man  erft  in  der  Folge  feine  Worte  To  deutete,  als 
wenn  er  das  fpeeiclle  Ereignifs  vorher^eTngt  hätte, 
welches  fie  am  drillen  Tage  narh  feiner  Kreuzigung 
fo  fehr  überrafchte?  In  der  letzten  Predigt  erklärt 
der  Vf.  2  Kor.  XII,  9.  die  Schwachheit,  'tlcren  fich 
Paulus  rühmte,  von  der  febeinbaren  Schwücbc  des 
Charakters,  die  er  bey  der  Fluclrt  aus  Dardaskus 
(XI,  3a.  33.)  gezeigt  habe,  und' bemerkt'/  er  habe  es 
wohl  cingefehen,  dafs  er  diefen  Schein  hätte  meiden 
foüen»und  dafs  der  blofse  Schein  ihm  nicht  idf  Ehre 
gereiche;  aber  deffen  hätte  fielt  Paulus  nitVVfihmen 
können ;  und  Anerkennung  einer  folchen  Schwäche 
wäre  etwas  ganz  anders  gewefen,  aüs  wenn  er  Tagt: 
„ich  will  mich  rühmen  meiner  Schwachheit:1'  eben 

•llv  1  »1111       \<W    »V  •. 


deutmig.des  Ree. ^  d«r  es  in  der  Anzeige  der  er- 
ften  Sammlung  auffallend  gefunden,  dafs  er  ei- 
nem  Kranken  in  der  Fieberhitze  das  Abendmahl  rei- 
chen füllte,  und  wie  es  fcheine,  wirklich  gereicht 
habe;  *s  fey*  fagt  «tf .  kein  Delirium  >  foridern  mu- 
rine eewOlnilicheTieberhitze  gewefen ,  und  er  ftabe 
dein  Kranken  feine  HTttfe  nicht  abfchlaceri  können. 
Diefs  glaubt  Ree.  gern;  und  in  fofern  Tich  der  Hr. 
Paft.  nach  den  fubjectiven  Scclcnbedürfnifi'en  des 
Kranken,  deffen  religiöfe  Begriffe  jetzt  nicht  berichtigt 
werden  konnte«,  liebreich  herabliefs,  ift  nichts  da- 
her zu  erinnern;  aber  den  Gefunden  füllte  man  doch 
fagen,  dafs  die  Fieberhitze  nicht  der  rechte  Zeil- 
&u  Ä" Gt'""k  <lcs  heiligen  Mahls  fey;  und  Ree. 
Kartli  hicht  anders  als  Vermutheu,  dafs  abergläubi- 
fclieVorftdluugen  manchmal  bev  dem  Vcrlaneen  dar- 
nach zum  Grunde  lieeen.         3  8 

>   1»  -jtt 


ms* 


en. 

!;»  ,♦.  :  »IT 
,•»•..1  Ä  II 


iu.->\        tuL  QigitizjecLby  L»QOgiC 


985 


Num.  12-1. 


986 


e     gänzungsbl  Atter 


zun 


ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dientta?*,   den  17.  October  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECH  TS  GELAHRTHEIT. 


Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn: 
/Safer  Polizey gefetze,  nach  der  Ordnun_ 
tn  Polizeyreckts,  von 
f.  w. 


bucks  du  dilti 
rieh  von  Berg 

(Brfchlufs  der  in  Num.  153- 


dtttt- 
des  Hand. 

Hein- 


Rtctnßen.) 


J\  m  allermeiften  innffen  jene  angeführten  Grundfätzc 
beobachtet  werden,  wenn  dio  Anltalten  der  Re- 
gierung in  das  Gebiet  der  fogeuannteu  Wohlfahrts- 
polizcv  gehören.  Der  menrehhehe  Geift  ftrebt 
über.;/!  nach  Vervollkommnung,  aber  er  will  auch 
überall  für  dielen  Zweck  aal  feine  eigene  Weife 
thä'Iig  fcvn.  Er  will  feine  Vervollkommnung  nach 
felbft  gegebenen  Gefetzen  fchaffen,  und  nicht 
nach  Normen,  die  ihm  ein  Driiter  voi tchreibt.  Die 
Polizev,  als  Auftalt  zur  Beförderung  der  allgemeinen 
und  individuc'len  Wohlfahrt,  darf  nie  vergelten,  dafs 
der  mcnfchliche  Geift  hier  keine  Fcffcln  verträgt, 
fondern  nur  fanft  und  liebevoll  ans  Ziel  geleitet  feyn 
will.  -Sie  darf  hier  nur  durch  Unterricht  und  Beleh- 
rung wirkfam  feyn.  nie  aber  durch  äufseren  Zwang ; 
und  oft  mufs  felbft  ihre  zwanglole  Leitung  fo  un- 
merklich gefchehen,  dafs  derjenige,  den  fie  leiten 
will,  den  Mentor  nicht  bemerkt,  der  ihm  zur  Seite 
ftcht«  Doch  bey  deu  wenigften  Polizeyanftalten  die- 
fer  Kategorie  hat  man  diefen  Grundfätzen  gehörig 
gehuldiget.  So  haben  offenbar  die  Regierungen  dos 
Fmflenthums  Saekfen  ♦  Hitdburehaufeu  und  der  ehe- 
maligen Octtingifcken  Lande  ihr  Zwangsrecht  zu  weit 
ausgedehnt ,  wenn  jene  in  einer  Verordnung  v.  J. 
1798  (II-  A.  5 »8«)  und  diefe  in  der  Leickenordnung 
(II.  B.  174.)  tlen  Gebrauch  der  Särge  von  Eichen- 
holz bey  Beerdigung  der  Todten  verbieten ,  wed  die 
Aus  Eichenholze  verfertigten  Särge  beträchtlich  mehr 
koften,  als  die  aus  weichem  Hölze  gemachten.  Aus 
cliefem  Grunde  läfst  fich  fo  etwas  durchaus  nicht  ver- 
bieten. Verbote  des  Aufwandes  kann  die  Gefelzge- 
bung  nur  dann  erlaffen,  wenn  ein  folcher  Aufwand 
in  widerrechtliche  Vcrfchwendung  ausartet.  Außer- 
dem mag  fie  nichts  weiter  thun,  als  ermahnen',  wenn 
fie  dem  ihr  Obermäfsig  fchtfnenden  Aufwände  fteu- 
ern  will.  Aus  diefem  Grunde  hält  der  gröfstc  Theil 
Ergänznngibimtr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


der  in  der  Ottting  -  Orttirtg-  und  Otting.  Spülbergi- 
feUen  Hackzeiten-  Kindtaufen,  und  Leukenordnung  v. 
J.  1785  (II.  B.  i6r.  f.)  und  in  der  ll'hrtembcrgifchen 
Tratier-  und  Leicher.taxver Ordnung  v.  J.  1784  (H.  ß. 
I~8-  f.)  enthaltenen  Verfügungen  überall' die  Kritik 
nicht  aus.  Es  kann  zwar  keine  Regiarung  und  kein 
vernünftiger  Mellich  übermäfsig  ;u  Aufwand  und 
Schmaufercyen  billigen,  deren  Quelle  nicht  echte 
Freude,  Wohlhabenheit  oder  Ueberflufs  ift,  fondern. 
eine  lächerliche  Eitelkeit  oder  ein  vom  -Vorurtheüe 
eingeführter  Zwang.  Aber  wer  mag  immer  mit  Zu- 
vcrläffigkeit  beurthcilen,  ob  irgend  eingegebener 
Aufwand  unter  die  erfte  Kategorie  gehöre,  oder  utv 
ter  die  zwevte?  Und  laffen'lich  Unvcrftand,  Vor- 
urtheil  und 'Eitelkeit  wohl  durch  Gebote,  Verbote, 
und  Strafdrohungen  heben?  Für  den  Reichen  kön- 
nen die  Koften  eines  Hochzeitfchmaufes  zu  24.  Per« 
fönen,  und  zwey  Gängen,  jeden  zu  fechs  Speifen  ge- 
rechnet, —  fo  viel  die  zuerft  genannte  Oettin«ifche 
Verordnung  zuläfst  —  ein  fehr  geringer  Aufwand 
feyn;  für  den  Armen  hingegen  ift  diefer  Aufwand 
höchft  bedeutend.  Uml  was  hat  man  denu  gewon- 
nen, wenn  man  nur  die  Zahl  ilerGäfte  und  der  Spei- 
fen in  folchen  Aufwandsgefetzcn  vorfchreibt?  Giobt 
es  nicht  eine  Menge  Speifen,  deren  Koftburkeit 
dem  Verfchwendcr  Gelegenheit  geben  kann,  diefs 
Gefetz  auf  das  Auff.dlcndfte  zu  umgehen?  Soll  diefs 
Umgehen  vermieden  werden,  fomufstedie  Polizey  bey 
jeder  folcher  Schmauferey  nicht  blofs  den  Küchen- 
zettel machen,  foudern  fie  müfste  fei  Ii  ft  auch  kochen, 
fieden  und  braten  und  fogar  vorfchitehteti  und  vorle- 
gen, daniit'ja  das  gcfetzßclie  Mafs  nicht  nberfehrit- 
ten  würde.  Und  wer  weifs,  was  fie  alles  noch  zu 
thun  bekommen  könnte,  wenn  man  tlen  Umfang  ih- 
rer Pflichten  nach  «lein  Geilte  einer  folchen  Verord- 
nung mit  ftrenger  Confermenz  durchfuhren  wollte. 
Statt  foleker  Verbote  gehe  die  Regierung  und  ihre 
Glieder  nur  mit  gutem  Beyfpiele  voran;  fie  verbanne 
felbft  unnöthigen  Aufwand  bey  folchen  Gelegen  (lei- 
ten, befleifsige  fich  der  Einfachheit,  Nüchternheit 
und  Mäfsigkeit,  dann  folgt  der  grofse  Haufe  gewifs 
von  felbft.  Nirgends  beftätigt  Gen  die  Wahrheit  des 
bekannten  Sprichworts  :  QuaJis  rex>  tatis  grrx,  mehr, 
als  gerade  hier.  Ueberhaupt  ift  es  eine 
1(6) 
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thige  Sorge  mit  der  fich  unfere  Regierungen  befaf- 
fen,  wenn  fie  ihre  Uutcrthanen  mit  Gewalt  zur  uütz- 
liehen  und  vorteilhaften  Verwallung  ihres  Vermö- 
gens hinleiten  wollen.  Diefs  tliut  der  allen  Men'chen 
angeborne  Eigem.utz  bey  weitem  beflcr,    als  alle 
Zwangsanftalten  der  Polizey.    Die  Polizey  zeige  nur 
den  Leuten,  was  ihnen  gut  und  nützlich ,  und  was 
ihnen  zuwider  und  fchädlich  ift,  gewifs  lie  werden 
von  felbftdas  Erlte  fuchen,  und  das  Letzte  meiden, 
ohne  dafs  die  Polizey  dazu  weiter  mit  zu  wirken  nö- 
thig  haben  wird.     Die  ewige  Cootrolc,  welche  die 
Ponzey  bey  der  Verwaltung  des  Vermögens  der  ein- 
zelnen Staatsbürger  fuhren  will,  mag  zwar  manchen 
widerfpeuftig,  und  durch  das:  Nitimur  in  vttttum, 
zu  einem  übeln  Haushalter  machen,  aber  zu  einem 
vernünftigen  Wirthfchafter  hat  die  Polizey  wohl 
noch  niemand  auf  du  fem  Wege  gebddet.     Es  fragt 
fich  fehr,  ob  die  in  diefcrn  Puncte  febr  ftr engen  Ver- 
ordnunsen der  Prtußifcktn  und  Badtfcktn  Gefetzge- 
bung (II.  B.  15a  u.  153.)  irgend  einen  zurVerfchweu- 
dung  geneigten  Unterthan  zu  einem  fle.fsigen  und 
fparfamen  Hausvater  gemacht  haben  mögen ;  und 
wenn  die  preufsifche  Gefetzgebung  (A.  P.  L.  R.  iL 
20.  $.  130t.)  alle  Hazardfpiele  für  unerlaubt  erklärt, 
fobald  aus  der  Befchaffenheit  der  fpielenden  Pi'rfo- 
nen,  des  Einfatzes  und  der  übrigen  Umftände  er- 
heilet, dafs  felbige  aus  Gewiniifucht  gelpielt  worden 
find ,  und  fowohl  denjenigen  der  Bank  macht,  als 
die  Slitfpieler,  mit  anfehnlichcu  Geldstrafen  bedroht, 
auch  der  ehemalige  fränkifche  Kreis  fll.  sog.)  alles 
Ei  11  fetzen  in  irgend  eine  Zahlenlotteric  mit  einer 
Strafe  von  Einem  Gulden  RheinJ.  für  jeden  eiuge- 
fetzten  Kreuzer  verpönte,  fo  fcheint  dabey  überse- 
hen zu  feyn,  dafs  aas  Gefahrvolle,  was  in  folchun 
Spielen  liegt,  die  höchfte  Gewalt  keineswegs  zu  fol- 
chen  Verboten   berechtiget.     Jeder  Staat sbur^er 
bleibt  —  wie  wir  nochmals  bemerken  müflen  —  im- 
mer Herr  feines  Vermögens ,  und  wenn  er  es  nur 
nicht  auf  eine  widerrechtliche  Weife  braucht,  fomufs 
ihm  übrigens  die  Art  und  Weile,  es  zu  gebrauchen, 
ganz  überlaffen  feyn.    Aus  demfelben  Gruiulc,  aus 
-welchem  die  Polizey  das  Spielen  aus  gewinnsüchtigen 
Abßchten  verbieten  mag,  mag  fie  den  Gebrauch  des 
Vermögeus  zu  jeder  gefährlichen  Unternehmung 
verbieten  ,  was  gewifs  ni  mand  zugeben  wird.  Was 
der  Staat  in  BücT<ficht  auf  Spiele  verbieten  kann,  ift 
blofs  dasf'erleiten  zum  Spiele.  Aus  diefem  Grunde  mag 
zwar  das  fogeuannte  Bankmacken  bey  Hazardfpieleu, 
ingleichen  das  Colligiren  für  Lotterten  u.  f.  w.  verbo- 
ten werden;  aber  nicht  die Theilitahme  an  einem  von 
einem  Dritten  angebotenen  Spiele,  wie  diefs  in  den 
angefahrten  Gefetzen  gefchieht.     Sehr  zweckmässig 
ift  es  übrigens,  dafs  die  Preufsifche  Gefetzgebung 
diefs  Vergehen  mit   einer  Gf/dftrafe  verpönt  hat. 
Geldftrafen  find  für  einen  Spieler  das  hefte  negativ 
wirkende  Reizmittel  zur  Rechtlichkeit;  die  Strafe 
führt  ihn  gerade  auf  das  Entgegengefetzte  von  dem, 
was  er  bey  feinem  Vergehen  ueabiichtigte;  er  ver- 
liert durch  fein  Vergehen ,  ftatt  dafs  er  dadurch  ge- 
winnen wollte  j  und  diefs  ift  gewifs  die  befte  Kur  für 


einen  Menfcnen,  deffen  Streben  nach  Gewinn  eine 
fo  willernatürliche  Tendenz  erhalten  hat.  Ergreift 
dagegen  aber  jemand  einen  rechtlichen  Erwerbs- 
zweig, fo  darf  er  durch  keine  Anordnung  der  höch- 
ften  Gewalt  an  .dem  Erwerb  der  damit  verknüpften 
echtlichen  Vortheiie  gehindert  werden.    Die  höch- 


fie  Gewalt  mufs  vielmehr  jedem  den  Bezug  diefer 
Vortheile  müglichft  zu  fichern  fuchen.   Diele  im  We- 
fen  des  bürgerlichen  Vereins  innigft  gegründete 
Wahrheit  fcheint  die  preufsifche  Gefetzgebung  nicht 
beherziget  zu  haben,  wenn  Ge  in  der  revidtrten  Ge- 
ßndeordnung  für  das  platte  Land  v.J.  1769  (1I.B.  255.), 
in:deichen  in  der  Gfßndeordnnng  für  das  Herzog thnm 
Magdeburg  v.  J.  17^9  (IL  B.  307.)  von  dem  Dienftff- 
finde  verlangt,  dafs  es  nur  um  den  in  der  Gefinot- 
ordnung  bcftimmtenLohn  dienen  foll,  und  dem  Land- 
wirth,  der  feinem  Gelinde  mehr  Lohn  vcrfpiicht,  für 
j»defi  mehr  verwilligten  Thaler  Lohn  eine  GelUftrafe 
von  fünf  Thalern  droht.   Der  Gefindelohn  regulirt 
fich,  wie  aller  Arbeitslohn,  nach  deufelben  Gefetzen, 
weiche  den  Preis  aller  U'aaren  beftimmen.    Er  ift 
das  Refidtat  einer  wiUküriichcn  Vereinigung  zwi- 
fchen  dem  der  Dienfte  thut,  und  der  fie  empfängt; 
und  jene  Vereinigung  wird  durch  diefelben  Momen- 
te inotivirt,  welche  jede  Uebereinkunft  zw^y er  Par- 
teven über  den  Preis  irgend  eine  Waare  motiviren. 
Ausreichendes  und  gutes  Gefinde  giebt  es  nur  da, 
wo  der  Gefindelohn  und  feine  Beftiuimuiig  der  Will- 
kür der  Parteyen  überlaffen  ift.      Jede  gefetzliche 
Taxe  diefes  Lohns  wirkt  diefer  gewün feilten  Er fc hei- 
lt uns  entgegen;  denn  fie  macht  gerade  die  wirkfam- 
fte  Bedingung  diefer  Erfcheinung  unwirkfam.  Ueber- 
haupt  bilden  fich  Luft  und  Liebe  ,zur  Arbeitfainkeit, 
und  Fleifs  und  Betriebfumkeit  nicht  durch  aufs  er  n 
Zwang,  fondern  fie  müflen  im  Innern  erweckt,  und 
blofs  durch  Benutzung  der  nat  irlichen  Reizmittel 
hierzu  erzeugt,  unterhalten   und   belebt  werden. 
Sucht  die  Polizey  auf  dte/em  Wege  deu  Müßiggänger 
zur  nützlichen  Thätigkeit  hinzuleiten,  fo  kann  fie 
mit  Zuverlafligkeit  erwarten,  dafs  fie  ihren  Zweck 
erreichen  werde;  fchlägt  fie  aber  den  entgegengesetz- 
ten Weg  ein,  fo  mufs  fie  ihres  Zwecks  überall  durch- 
aus verfehlen.   Die  beiden  Hauptmotive,  welche  den 
Men fehen  zur  Ai  beitfamkeit  beftimmen,  Gnd  NotM 
und  Streben  nach  Verheerung  feines  Schicklais.  Settt 
man  den  Arbeitsfcheuen  in  e<ne  Lage,  wo  diefe  bei- 
den Motive,  oder  auch  nur  das  eine,  wirkfam  feyn 
müffen,  fo  entfch'iefst  er  fich  gewifs  von  lelbft  zur 
Thätigkeit  und  nützlichen  Befchäftjgung,  ohne  dafs 
man  zu  dem  Ende  etwas  weiter  zu  thun  braucht. 
Sehr  zweckmäfsig  ift  in  diefer  Hinficht  die  Verord- 
nung der  Hambnr gifchen  Amenordnung  v.  J.  1791  (IL 
B.  feöa. ),  dafs  die  wegen  ihres  Hanges  zumMn.bg- 

gange  und  zum  Betteln  ins  Zuchthaus  gebrachten 
eitler,  fich  ihre  Beköftigung  hier  fchiechterdings 
feJbft  verdienen  follcii.  Ganz  zweckwidrig  ift  es  aber 
im  Gegentheiie ,  wenn  den  in  folche  Inftitute  einge- 


ipcrrten  Individuen  ihre  Verpflegung  vom  Iultitute 
gereicht  wird,  und  man  ihnen  gewifle  Arbeitspensa 
zutheilt, .  zu  deren  Lieferung  üe  durch  Zwangsmittel 
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angehalten  werden,  um  Jas  Inftitut  durch  den  Er- 
trag diefer  Arbeiten  für  jenen  Aufwand  zu  entfehä- 
digeu.  Hey  einem  folchen  Verfahren  lernen  die  Zflcht- 
linge  weder  die  Notwendigkeit  der  Arbeitfam- 
]<eit  richtig  kennen,  noch  ihren  Nutzen.  Von  die- 
fer Seite  her  läfst  fleh  gegen  die  Einrichtung  der  "in 
einigen  preufsifchen  Provinzen  errichteten  Arbeits- 
häuser, Aber  deren  innere  Verfaffung  verfchiedene 
hier  mitgetheilte  Verordnungen  (II.  B.  977.  f.)  Nach- 
richt gebeu,  noch  mancherlcy  mit  Recht  erinnern. 
In  einem  zweckmässig  organifirten  Arbeitshaufe  mufs 


welche  vorhin  nöthig  waren,  wenn  Weinberge  in 
Ackerfeld  verwandelt  werden  follten.  Aber  fehr 
mit  Unreiht  wird  hier  bey  zehn  Gulden  Strafe  ver- 
boten ,  einen  Boden  ohne  vorherige  amtliche  und  ge- 
richtliche liefichtigung  und  Erwägung  und  eingehol- 
te höhere  Conceflion  in  einen  Weinberg  umztiiohaf- 
fen.  Derjenige,  der  eine  folche  Umwandlung  vor- 
nehmen will,  beurteilt  gewifs  bey  weitem  richtij»er, 
ob  fie  ihm  vorteilhaft  Tey,  als  die  Amts-  unduo- 
richtsperfonen ,  welch';  mir  darüber  zu  wachen  ha- 
ben, dafs  aus  folchen  Unternehmungen  von  Privaten 


jeder  ZQchtling  eben  fo  gut  blofs  auf  feine  Hand    kein  allgemein  fchadüciier  Nachiii  eil  erwach  fe,  der 

indeffen  von  einer  folchen  Umwandlung  wohl  nie 


leben,  wie  aufser  dem  Haufe  in  der  Freyheit.  Giebt 
man  folchen  Inftituten  keine  hierauf  abzweckende 
Einrichtung,  fo  können  fie  weiter  nichts  leihen,  als 
dafs  hier  ein  Müffiggänger  eine  Zeitlang  auf  Roften 
des  Staats  ernährt,  und  dann  eben  fo  verdorben,  oder 
meift  noch  verdorbener  in  die  menfehliche  Gefell- 
fchaft  zurückgelchickt  wird,  als  er  vor  feiner  Ein- 
fperrung  W3r.   Auch  können  wir  es  durchaus  nicht 
billigen,  dafs  man  in  diefen  Vorordnungen  den  Zweck 
folcher  Anftalten  nicht  rein  genug  aufgefafst  bat,  und 
hier  eine  Menge  ganz  verfchiedenartiger  Verbrecher 
zufammendrängen  will.  Zur  Aufnahme  in  folche  An- 
ftalten eignen  Geh  blofs  Leute,  welche  aus  Hang  zum 
Müßiggänge  und  Arbtittfctuu  fich  Widerrechtliclikci- 
ten  erlaubt  haben,  von  welchen  es  fich  daher  hoffeu 
läfst,   dafs  fie  fich  ehrlich  und  redlich  fortbringen 
werden,  wenn  mau  fie  zur  Arbeitfamkeit  und  nütz- 
lichen Thätigkeit  gewöhnt  hat  ;   keinesweges  aber 
Verbrecher  anderer  Art ;  und  am  aller wenigften  fol- 
che, welche  nach  Uberftandener  Zuchrbausftrafe 
nicht  nachweifen  können,  wie  fie  fich  ehrlich  und  red- 
lich nähren  und  fortbringen  wollen.   Durch  die  Zu- 
fammengefellung  fo  heterogener  Feinde  der  Rechts- 
fieberheit  im  Staate  mufs  notwendig  der  Eine  mit 
dem  Andern  verdorben  werden;  und  daEs  diefs  wirk- 
lich gefchehe,  zeigt  leider  die  tägliche  Erfahrung 
nur  zu  evident. 


zu  befürchten  ift.  Nach  richtigen  nationaiwirth- 
fchaftlichen  Principien  laffen  fich  folche  Einmifchun- 
gen  der  höchften  Gewalt  in  die  freye  Benutzuns weife 
des  Eigenthums  der  Untertanen  durchaus  nicht 
rechtfertigen.  Die  höehfte  Gewalt  darf  lieh  nie  an- 
mafsen  der  Vormund  ihrer  mündigen  Staatsbürger 
feyu  zu  wollen;  beide,  das  Recht  und  die  Klugheit, 
verbieten  diefs.  Aus  diefem  Gruude  können  wir. 
denn  durchaus  nicht  begreifen,  wie  es  das  Sachfen- 
Coburgifcke  Gouvernement  fich  erlauben  mochte,  in 
den  allgemeinen  Innuugsge fetzen  v.  J.  ru'jj  (III.  471.) 
den  innungeu  zu  verbieten,  lieh  mit  andern  Innun- 
gen in  der  Art  zu  verbinden,  dafs  die  Meifler  bei  der 
Gewerke  die,  beiden  Gcwcrken  beygelegten,  Artikel 


srlertigen  können,  weit  datlnrch  du  vom 
er tht Uten  Privilegien   aufgehoben  wer* 


Nirgem 


gewifs  Zwangsmafsregeln  zweck- 


Landeiherrn 

den  (??).  Die  Polizey  füllte  froh  feyn,"  wenn  Innun 
gen  fo  etwas  thun,  um  dadurch  den  allgemeinen  In- 
nungszwang weniger  drückend  zu  machen.  Auch 
find  die  Innungsbefugmffe  gewifs  zu  weit  ausgedehnt, 
wenn  in  den  fei  bei)  Gefetzen  (III.  475. )  den  Innungen 
das  Recht  zugeftanden  wird,  zu  verlangen,  dafs  die- 
jenigen Einlaudcr,  welche  zünftige  Handwerke  erler- 
nen wollen,  bey  ihren  Zünften  lernen,  und  dafs  oh- 
ne Vorwiffen  und  Erlauhnifs  der  befugten  Obrigkeit, 
niemand  Kinder  aufser  Laude»  in  die  Lehre  geben 
foll.    (Wohin  das  Streben  nach  Individualität  liniere 


widriger,  als  da,  wo  die  Polizey  darauf  ausgeht,  die  Regierungen  nicht  noch  führen  mag?)  Am  allerwe- 
Betriebfamkeit  der  Untertanen  in  einem  oder  dem    uwiten  dt  es  cndlkh  mit  richtigen  nationalwirth- 

fchaftlicheu  Grundfätzen  vereinbar,  wenn  hier 
den  Innungen  ^  J Ii-  4<;S-)  verlmten  wird,  niemanden 


andern  Puncte  mehr  zu  beleben,  fie  zu  erhüben,  oder 
ihr  eine  an^euieffenere  Richtung  zu  geben.  Man 
mache  das  Volk  nur  aufn.erkfam  auf  die  Vortheile, 
welche  ihnen  ein  verbefferter  Betneb  ihrer  Gewerbe 
verspricht,  man  zeige  ihnen  die  Mittel  und  Wege, 
wie  fie  ihren  Gewerbsbetrieb  verbefferü  und  für  fich 
einträglicher  machen  können,  und  fuchc  die  Hin- 
derniffe  zu  beseitigen,  welche  Vorurtheile ,  Unver- 
ftand  und  verjährtes  Herkommen  diefen  Verbeile- 


zum  Mcifter  anzunehmen,  bevor  nicht  die  Unterpo- 
lizevbehörde  au  die  Landesregierung  berichtet  hat, 
und  von  daher  die  Genehmigung  eingegangen  ift,  den 
Poh'zeybcliürdcn  aber  zur  Piticht  gemacht  wird,  dats 
fie  bey  jedem  Meiiterrecht^gefuche  immer  genau 
prüfen  feilen,  ob  die  Anzahl  der  Meifter  mit  der 
Nahrung  und  mit  dem  Umfange  der  nötigen  Arbei- 


rungeo  entgegenfetzen;   man  erlaube  jedem  feine  ten  im  VerhäJtniffe  heben/  Eben  als  wenn  die  Polizey- 

Kraite,  fein  Vermögen  und  lein  Eigentum  auf  die-  behürde  fo  etwas  richtig  beurtheilen  könnte;  und 

{'enige  Art  zu  gebrauchen,  wie  es  ihm  am  -vortheil-  gfS  ab  es  nicht  bey  weitem  z  veckmäfsiger  fey,  dem- 

latteften  fcheint;  gt""*'*  J«».-!«»«.  «nr<i  r>;nA.  \r.*~ti.~;\  s-  .„^h —  — :ii  1 


jewifs  jeder  wird  feinen  Vortheil  jenigen,  der  ein  Gewerbe  treiben  will,  die  Frage:  ob 
mit  der  möglichsten  Anftrengung  verfolgen,  obne  er  im  Stande  fevn  werde,  fich  dadurch  ordentlich  zu 
tlafs  die  Pohzey  zu  dem  Ende  etwas  weiter  zu  thun    nähren?  zur  eignen  Beurteilung  zu  überlaffen! 


braucht.  Mit  Recht  hat  mau  in  diefer  Hinficht  im 
Wlrtembtr gucken  durch  die  Verordnung  v.  J.  1798  (HI. 
106.)  die  weitläuftigea  Erörterungen  aufgehoben, 


Hoffentlich  werden  diefe  wenigen  Bemerkungen 
unfere  Le'.er  von  der  Richtigkeit  unferer  oben  aufge- 
hellten Behauptung  überzeugen,  dafs  fich  unfere  Po- 


fo 
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lizcy  noch  keinesweges  auf  den  Standpunet  erhoben 
habe,  auf  welchen  fie  fich  erheben  follte,  wenn  fie 
überall  innerhalb  ihrer  natürlichen  Sphäre  verbleiben 
und  überall  wohlthatig  wirkfam  feyn  füll.  Und  da 
wir  Hiefs  Urtheil  durch  Beyfpiele  aus  den  beßern  Poli- 
zcyverfflgungen  unferer  deutfehen  Staaten  begründet 
haben,  was  würden  wir  erft  fagen  muffen,  wenn 
wir  alle  Polizcyanordnungcn  aller  Staaten  vor  uns  lie- 
gen hatten?  —  Von  der  hier  angezeigten  Sammlung 
enthält  übrigeus  I)  derer/fr  The'il  die  in  das  Gehi,et 
der  fogenamiten  Sicherheitspoiirey  gehörigen  Anord- 
nungen ;  II.  der  zweyte  und  dritte  Theil  aber  diejeni- 
gen, welche  der  fogenannten  IVohlfahrtspolizey  an- 


99* 

heimfallen  und  zwar  1)  der  trfit  Band  des  zwevten 
Thcils,  die  für  die  Bevölkerung* •  und  Qefundheitspo. 
lizey;  2)  der  zweyte  Band  diefes  Theil s ,  die  filr  «lie 
Polizry  der  häuslichen  Ordnung,  die  Relißionspalixry, 
die  Unterrichtspolizty ,  die  Polizey  gegen  Unglücks  fallt 
(Feuer- Waffer t'chai teil  und  Arincnpnlizey,  mit  Aus- 
fchlufs  der  Theururgipolizey ,  weil  es  hierüber  an 
vollständigen  und  durchgreifenden  Verordnungen 
noch  zur  Zeit  fehlt,  und  wahrscheinlich  auch  noch 
lange  Zeit  fehlen  wird,  weil  diefs  gerade  einer  der 
fcliwirigften  Puncte  derPolizeypraxis  ift);  3)  der  dritte 
und  letzte  Theil ,  die  für  die  tandwirthfchaftspolizeyt 
die  Stadtwirth/ckaftspolizey  und  die  Lokalpolizey. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


J  UO  END  SCHRIFTEN. 

Hamburg ^  b.  Kratfr.h:  Morallfchet  Tafchenbuch , 
oder  Wegwciler  für  die  Jugend,  auf  der  flcife 
durchs  Leben,  von  ff'.  F.  Httztl.  Mit  einer 
Vorrede  von  C.  G.  Salzmann.  Ein  JchHtzba- 
res  (?)  Wey h nachts-  und  Neujahrs  -  Geich enk. 
Mit  einem  Kupfer.  (Ohne  Jahrszahl)  XVI.  n. 
136  S.  16.  (l6gr.) 

Hr.  Salzmann  erzeigt  dem  Buche  eine  zu  grofsc 
und  in  der  That  unverdiente  Ehre,  wenn  er  es  ei- 
nen treuen  und  erfahrnen  Begleiter  nennt,  der  den 
Jüngling  bey  dem  Eintritt  in  die  Welt  an  die  Lehren 
Weisheit  und  Tugend  erinnern  foll,  die  ihm  in  der 
Schule  oder  in  einer  Krziehungsanftalt  gegeben  wur- 
den. Wie  mögen  doch  diefe  trivialen  Sätze  mit  ei- 
nein fo  unfruchtbaren  Commentar,  in  einer  fo  fro- 
ftigen,  fehlerhaften  Sprache,  den  gebildeten  Jüng- 
ling für  das  Gute  erwärmen,  vor  vVrirrungen  be- 
wahren und  zur  echten  Lebensweisheit  hinführen? 
Was  kann  der  Jüngling  unter  andern  aus  der  Pfef- 
feli'chen  Fabel  von  der  Biene  (S.  27.^ ,  die  jeder 
Schulknabe  auswendig  weifs,  aus  der  Anekdote  von 
dem  Flintenfchufs  (S.  8a.  f.),  die  in  jedem  Vadenic- 
eum  fteht,  und  aus  den  fchönen  Reimen  Ober  die 
deutfehen  Dichter  (S.  128.  f.  )  für  hohe  Weisheit  und 
Weltklugheit  lernen?  Und  hätte  dann  nur  der  Vf. 
wenigftens  die  Vorfchrift  gehörig  beherzigt,  die  er 
S.  Vo.  dem  Jüngling  giebt:  „In  Anfehung  deiner 
Sprache  lajfe  dir  Richtigkeit  empfohlen  feyn.  Von 


einem  gebildeten^!«!  nn  verlangt  man,  dafs  er  fich, 
zum  wenigflcn  in  feiner  Miittcrfprache,  rein  unJ 
richtig  auszudrücken  wirfe.*"  Aber  uufer  wohler- 
erfahrner  Ratligeber  macht  felbft  jeden  Augenblick 
Sprachfehler  und  verfteht  nichts  weniger,  als  üch 
in  feiner  Mut terfprache  rein  und  richtig  auszudrü- 
cken. Nur  einige  Proben  als  Belege:  «die  Höflich- 
keit  ift  das  fchüne  (,)  goldene  GefHi,  auf  weicht* 
dir  eine  fchüne  Frucht  dargereicht  wird.  —  S.  6-  — 
Sprich  werler  von  deiner  noch  von  Anderer  häusli- 
chen Angelegenheiten.  S.  38.  — "  Der  Vf.  fchreiht 
verlieArt  und  doch  tvol  und  /^o/ergehen.  S.  19.  fteht 
keinen  ft.  Niemanden  u.  f.  w.  Eine  Menge  Druck- 
fehler thuu  auch  das  Ihrige  zur  Entftellung  des 
Buchs. 


Berlin,  in  der  Frölichfchen  Buchhandlung:  Un- 
terhaltende Antidoten  aus  dem  achtzehnten  Jahr- 
hunderte.   Von  ßfohann  Chrißian  Anguß  Bauer, 

Prediger  zu  Güiclcngoffa  bey  Leipzig.  Furier 
Band. 

Auch  nnter  dem  Titelt 
Eugen  und  Marlborough,  oder  Sammlung  der  inter- 
effanteften  Züge  aus  dem  Leben  diefer  rocrl 
würdigen  Männer.  Zweyte  Auflage.  1808*  260  S- 
8-  (16  gr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  itod-  Nr.  »21.  u. 
Ergänz.  Bl.  180g.  Nr.  105. 
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ER  G  Ä  N  Z  U  N  G  S  B  L  Ä  T  TER 


Donnerstags,     dt»    IQ.     Octobtr  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

* 

ARZNBVGEL AHRTHEIT. 


KöNiosiERG  u.  Lbifug,  b.  Göbbels  u.  ünzer: 
Kurzgtfaftttt  Syfttm  der  gerichtlichen  Arzntywif- 
fenfchaft-  Entworfen  von  Dr.  Sfoh-  Dan.  Mrtzgtr, 
Seiner  Königl.  Majeftät  von  Preuffen  Geh.  Rath, 
Leibarzt  und  Profeffor.  Dritte  verbtjjerte  Aus- 
gabe (nnt  dem  Bild  niffe  des  VfY)  1805.  XII.  und 
496  S.  gr.  8-   (1  Rthlr.  »6  gr.) 

Faft  auf  jedem  Blatte  ift  der  Fleifs  unverkennbar, 
mit  welchem  der  berühmte,  befonders  für  liefen 
Zweig  der  Arzneywirfenfchaft  zu  früh  verdorbene 
Vf.  'liefe  neue  Ausgabe  zu  verbeffern  gelucht  hat. 
Die  wichtigften  Veränderungen  durch  welche  Geh 
die  gegenwärtige  von  der  vorigen  zwevten,  1798-  er- 
fchifnenen  Auflage  unterfcheület,  find  folgende: 
Erfdich  neue  Zufatze  (aufser  den  vielen  die  Literatur 
-betreffenden)  und  beftimmter  ausgeführte  Gecenftan- 
de:  Eiccnfchaften  des  bey  gerichd.  niedre.  Geschäf- 
ten mitwirkenden  Rechtsgelehrten,  ($.  38  )  letale 
und  Ületale  Inftrumei.te,  ($.  80.)  geringer  Nutzen 
der  Trepanation  bey  K.vpfwunden,  befi  nders  in  ge- 
richtlicher HinGcht,  ($•  112.  Anm.  c.)  Ober  die  van 
Hoofe  behauptete  Menge  geheilter  Herzwunden  ,  ($ 
i5o.  Anm.  a.)  Kennzeichen  des  Todes  und  Schein- 
tod ($.  18*-  Anm  a.)  Merkmale  des  Stickfluffes, 
($  iV»-)  Flnfr»»keit  des  Blutes  bey  Ertrunkenen,  ($. 
104.  Anm.  b.)  Unterfchied  von  Laefion  und  Vergif- 
tung, gegen  Remer,  ($.  *>t.  Anm.  b.)  Vergütungen 
mit  ecTtoTscncm  Olafe,  ($.  ao«.  Anm.  b.)  folgen  der 
Vertdftöugeir  init  ätzenden  Giften  bey  Geretteten, 
(i  214")  Verbrennungen  aus  iunernLrfächen  ($.J530 
Widerrufung  der,  nicht  neuen,  Idee  von  dem  vege- 
Leben  des  Fötus,  (f  267.  Anm.  a.) 


tativen  u 


I.  w. 


Schwere  und  Länge  der  Kinder,  ($.  28 j.  Anm.  a.) 
Merkmale  des  gediehenen  Lufteinblafens  bey  tod- 
gefundenen Kimlern ,  («.  3»"  Anm.  b.)  Grunde  ge- 
*en  die  Ploucquetfche  Lungenprobe,  (5-  346  )  öe- 
friff  des  Wahnfinns  in  gerfchü.  medic.  Äöc^cht 
h.  406.  Anm.  a.)  Einräumung  der  Möglichkeit  eines 
vorfetzlich  einem  Menfchcn  beygebrachter [Wahn- 
fin.is,  (j.  414.  Anm.  b.)  Taubftumme,  Schlaftrun- 
kenheit, verfchloffeuer  Wahnfinn,  ($.  422.)  Examen 
ErgänzungsbiäUer  ***  dt  L.  Z.  1809. 


der  Wahnfinnigen,  wobey  wir  die  beygefdgte  War- 
nung allen  Acrzten  ans  Herz  legen,  damit  ue  nicht 
durch  oberflächliche  Unterfuchung  und  einfeitiges 
oder  partevifches  Urtheil  oft  über  ganze  FamiÜea 
fortdauerndes  Unglück  bringen,  was  befnnders  beym 
Wahnfinn,  der  nur  einen  Gögenftand  trifft,  leider  fo 
leicht  ift,  ($-423.  Anm.  a.)  wiederkehrende  Gemüths- 
ruhe  der  Wahnfinnigcn  nach  begangenem  Morde,  ($. 
424.  Anm.  b.)  raptus  mtlanckoliciu ,  (6.  437.  Anm.  a.) 
Wiedererkennung  eines  lange  abwefeml  Gowerenen, 
($.  +40.)  Fruchtbarkeit  50-  und  mehrjähriger  Frauen- 
zimmer, ($.  502.  Anm.  a.)  u.  f.  w. 

Dagegen  ift  vieles  in  der  gegenwärtigen  Aus- 
gabe ausgeftricheu,  was  man  in  der  vorigen  fand, 
und  zwar  Manches  mit  gutem  Fug:  Manches  aber 
auch,  wovon  wir  den  Grund  zur  Verdammung  nicht 
recht  einfehen,  und  welches  wir  zum  Theil  ungern 
jetzt  vermi (Ten.  Wir  wollen  diefe  letzteren  Stellen 
durch  ein  Fragezeichen  andeuten.  Hierher  gehören 
die  Worte:  „Wenigftens  fehlt  —  werden  kann."  ($. 
32.  Anm.  b.?;  „Doch  kommen—  Nr.  a."  ($.  13. 
Anm.  c.7)  „Es  ift  unglaublich  —  Vorfchein."  ($.  35. 
Anm.  a.?^  „Zu  dem  Ende  follte  billig  —  von  ihm 
nicht  gefordert  werden."  ($.  38-  Anm.  a.?)  „Noch 
ontliingft  —  zu  heirathen."  ($.  53.  Anm.  b.?)  „Die 
gerichtliche  Arzneywiffenfchaft  -  Jurisprudenz.  feyn.to 
(§.  55.  Anm.  c?)  „Ob  aber  die  Wunden  —  zweifle 
daran."  ($■  7-.  Anm.  a.  Hier  hätte  wenigftens  in 
der  neuen  Aufl.  $.  140.  Ploucquet  eitirt  werden  fol- 
len.)  „Abermals  ein  Beweis  —  zu  lulTen." 


Cf  8a. 
($•  115. 


Anm.  c?)  „Fifcher,  der  —  befehrieben."  (J 
Anm.  a.?)  „Eine  andere  Confcquenz  —  eröffnen 
muffe."  ($.  <  16.  Anm.  a.?)  „Was  von  der  Beobach- 
tung nicht'entfcheiden."  ($.  138-  Anm.  b.)  „Auch 
durch  Sihufswunden  —  vcrftflmmelt  war"  ($.  14g. 
Anm.  c.)  „Die  ehemalige  tödlich  aus."  (ebendaf. 
Anm.  d.)  „Aber  auf  die  Oberfläche  -  verurfachte." 
($.  308-  Anm.  a.?)  „Da  die  Richter  -  zweckmäfsig." 
($.  216.  Anm.  a.?)  „Eine  Buhldirne  milchen. ■ 
($.  334.  Anm.  a.)  „Ich  bin  übrigens  —  controlliren." 
($.  3^6.  Anm.  b.?)  „Und  befonders  --  Gewifsheit 
gewähren."  ($.  J47-?  Vergl.  Aufl.  3.  §.  194.,  wo  der 
Vf.  über  diefen  Gegenftaud  noch  nicht  beftimmt  ent- 
K  (6)  fchei- 

,  Digitized  by  VjOOgle 


995  ERGANZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z.  994 

fcheidet.)  »Man  hat  mehr —  möglich  ift."  ($.  256.  eine  befümmtere  Erörterung  in  einem  Syfteme  «einer 
Anm.  b.?)  „Baldinger  —  Kindermörder."  ($.  267.  Wiffenfchaft,  die  fich  nicht  blofs  über  ein  einzelnes 
Anm.  b.)  Beyläufig  gefagt  —  I  Linde  geführt."  Land,  ja  nicht  eirtuial  über  einen  einzelnen  Weltthefl 
305.  Anm.  a.)  »Dies  hat  ihn  —  beftehen  werden."  erftreckt  und  erftreckeri  mufs.  Zu  $.75—  77.  hätte 
($.  358.  Anm.  a.'f)  „Ich  habe  mir —  Abfchn.  1.  6.22."  die  Bemerkung  gehurt,  dafs  beträchtliche  Verletzun- 
(§.  422.  Anm.  a.)  „Es ift  bekannt  —  pafst."  C$.453.  gen,  die,  jede  einzeln  genommen,  per  fe  tOtltJicb 
Anm.  a.?)  u.  f.  w.  .  ,  find,  in  Verbindung  mit  einander,  ihrer  üröfse  und 

Aufser  diefer  Anzeige  deffen,  wodurch  fich  diefe    Menge  wegen,  durch  ihre  Concurrenz  abfolnt  tö<l  tlich 
neue  Ausgabe  von  der  nächftvorhergehenden  unter-    werden  können,  wie  man  einen  folchen  Fal^u-  a-  in 
fcheidet,  fügt  Ree.  vorzüglich  zum  Behuf  des  Bearbei-    Lodcr's  Journ.  f.d.  Cbir.  IL  t,  i6x.  173.  f.  findet 
ters  einer  neuen  Auflage  einige  andere  Bemerkungen    Bey  $.  120.  Anm.  c.  würde  die  Beobachtung  von  Sel- 
bey.  ZuJ.  50.  ha'ttenVVärdenburg's  Bemerkungen  über    lin  (in  Schmucker's   verm.  chir.  Schriften    B.  I. 
die  Vortragung  der  gerichtlichen  Arzncykuiide,  (Güt-    8.2*4.)  von  einer,  erft  wenigftens  nach  zehn  JMinu- 
tingen  1799.)  und  Gruner'sAuffatz  über  dieMethoilik    ten  gefchehenen,  Einrenkung  der  Halswirbelbeine 
in  der  gerichtl.  Arzncyk.  (in  Loder's  Journ.  f.  d.  Chir.    fehr  zweckmäfs.g  anzuführen  gewefen  fevn ,  fo  ,  wie 
I.  2.,  323.  ff.)  zu  $.  7.  die  Abhandlung  von  den  wah-    bey  $.  124.  allenfalls  der  von  Hofmanti  [med.  confmfr. 
ren  Grundfätzen  der  Nothwendigkeit  der  Legal -In-    V.  325.)  erwähnte  Fall.    Von  geheilten  Querwänden 

S"  ection  (in  Klein's  Annal.  der  Oeretzgebung  u.  f.  w.    der  Luftröhre,  $.  125.,  mit  Verletzung  der  Speiit 
X.)  und  zu  $.  25.  Octhy's  Anweifung  zur  zweck-    röhre  und  äulseren  KehladeVn,  aber  unverletzten C<- 
jnäfsigen  Leichenöffnung,  Prag,  1802.,  Anweifung    rotiden,  erzählen  Kurtzwig  (in  Loders  Journ.  f.  d. 
für  gerichtliche  Wundärzte,  legale  Leichenöffnungen    Chir.  11.  4,  725.)  und  Stark  (i»  Comment.  by  a  f'oe.  of. 
zweckmäfsig  zu  verriebten,  Stendal,    1804.)  und    Edinb.  Vul.  IV.  p.  4.   Beyfpiele;  von  B  ücheu  umt 
Kraus  tabeliar.  Anweifung  zu  gerichtl.  Leictienuntei-    Dislucation  der  Luftröhre'nknorpel,  wovon  Plenck 
fuchungen,  (Brfchw.  1804.)  angeführt  zu  werden  ver-    (Sammlung  v.  n  Beobachtungen  u.  f.  w.)  ein  inerk- 
dient.    Bey  $•  2;.  würde  ein  Wink  zur  Vorficht,  ob    würdige*  Bcyfpiel  erzahlt,  findet  mau  hier  nichts,  o> 
der  zu  fecirende  Körper  nicht  vielleicht  blos  afpliyk-    wohl  ihrer  $.  187.  kurz  erwähnt  ift.    Eben  ib  $.  131. 
tifch  da  liege  u.f.w.,  nichtganzunzweckmäfsiggcwelen    Nichts  von  dem  Grade  der  Letalität  der  arter  mat*~ 
feyn;  wie  auch,  dafs  der  zu  unterziehende  Leichnam    mar.  int.    Falle  von  fpät  tödtlichen  und  wirklichen 
an  Ort  und  Stelle  felbft  erft  äufserlich  wenigftens be-    Herzwunden,  $.  138.,  wären  aus  Morand,  (rem, 
iichtigt  werden  müffe,  ehe  er  zur  SecUon  an  einen    chir.  Schriften,)  Saviard,  (recveil  <f  ob/er vat.  tkir.) 
pafdichern  nahen  Ort  gebracht  werde,  dafs  z.  B.    und  dem  flottm.  dl  med.  etc.  T.  XLVI.  XL  VUL  etc. 
Leichname  von  Kindern  nicht  durch  einen  Gerichts-    anzuführen  gewefen.     Gegen  die  abfolute  Letalität 
linterbedienten  u.  dergl.  in  Schachteln  u.  f.  w.  ge-    der  blofsen  Flcifchwimden  des  Herzens,  $.  139. ,  ftrei- 
packt  zur  Obduclion  verfehickt  werden  dürfen  u.  f.    tet  doch  eine  Beobachtung  von  Ollenrot  (in  Schmu- 
w.   Von  wie  manchen  Dingen,  die  fich  in  der  Theo-    ckers  verm.  chir.  Sehr.  B.  II.)    Bey  $.  754.  vernnfst 
xie  ftillfchwcigend  von  felbft  verftehen,  fällt  oft  in    man  eine  Andeutung  der  übcln  Folgen  eines  Druckes 
der  Praxis  gerade  das  Gegenthcil  vor!  $.  36.  wiinfeh-    auf  die  Lebergegend  Ley  neugeboruen  Kindern.  Zu 
te  Ree  den  Rath  urgirt,  dafs  der  gerichtliche  Arzt    den  Rupturen  der  Gedärme,   $.  158.,  lind  noch  an- 
in  feinen  Berichten  keine  Dinge  eiiuoifche,  die  nicht    zuführen  Leske's  auscrl.  Abh.  aus  d.  philof.  Trans- 
geradesweges  zu  der  vorliegenden  beftimmten  Frage    act.  H.  IL  und  Neue  Abhandl.  d.  K.  Schwed.  Akarf. 
des  Gerichts  gehören;  eine  Regel,  die  manchmal,    d.  Wiff.  II.  IX.    BevfpicJe  von  gefährlichen,  glück- 
zum  Verdrufs  des  Richters  und  unnöthigeu  Schaden    lieh  geheilten,  Harnblafenwunden  findet  man  u.  a.  im 
des  Inquifiten,  von  um  fich  greifenden  Aerzteu  zu    fflnurn.  de  nnd.  T.  XXXIX.  und  in  Richter's  chir. 
fehr  hintangefetzt  wird.    Ueber  die  $.  74.  und  88- be-    Bibl.  II.  4.    Von  glücklich  geheilten  Verletzungen  ' 
hauptetc  blofsc  Utkalitas  per  fe  vergifteter  Wunden,    des  fchwangeren  Lterus,  $.  163.  verdienen  nachgcJe- 
die  Oberhaupt  nicht  fo  nur  in  Vorbeygehen  erwähnt    fen  zu  werden  Loiler,  (Journ.  f.  d.  Chir.  II.  4.)  Ca\r- 
zu  werden  verdient  hätten,  kann  Ree.  dem  Vf.  un-    ley,  (in  Lond.  med.  Journ.  VI.  4.)  MofeJey,  (oe  trep. 
möglich  bcvftim inen,  bis,  ganz  abgefehen  z.  B.  von    di  eajes,}  Rofs,  (in  Dunkan's  ar.nalt  of  med.  t-98.) 
der  hippomhue  mancttutla,  ilem  rhtu  toxxodendron,  u.    Hoffmann  (dijquif.  cnat.  pathol.  Spee.  JX)  Sfoun. 
f.  w.  unleugbare,  genugfam  wiedcrhohlte  Erfahrun-    de  med.  XLJIIJ   Von  einer  erft  nach  fechs  Wocifn 
gen  erwiefen  haben  werden,  dafs  die  mit  dem  Geifer    tödtlichen  Ruptur  des  Uterus  «zählt  Saxtornnüm 
eines  tollen  Hundes,  einem  Arfenikteigc,  dein  Safte    Journ.  f.  üebuitsh.  St.  1.).  Dafs  dergleichen  wählend 
der  Belladonna,  dem  F.xtracte  aus  der  nux  vomica,    der  Geburt  nicht  immer  der  Hebamme  zur  Laft  fal- 
11.  dergl.,  wohl  heftrichne  Degenfpitzc  keine  Wunde    le,  ergiebt  fich  aus  Murfinna's  med.   chir.  Beob. 
abfolut  letal  macht,   weun  Tie  es  nicht  ohnediefs    Samml.  I. ,  Loder's  Journ.  f.  d.  Chir.  IlLi.,  Schä- 
fchon  au  und  für  fich  ift.    Schon  vor  Sikora  zählten    tzer  in  Abh.  d.  K.  Schwed.  Akad.  d.  Wiff.  XXXI., 
andere  Schriftfteller,  z.  B.  Lud  ewig,  u.  f.  w.  vergif-    Fahners  Beytr.  z.  Arzncyk.  Th.  I. ,  Vespre  imffonr*. 
tete  Wunden  unt  t  die  ahl".  lut  tö  itiieheu.    Ree.  giebt    de  med.  XLlI.    Von  Verletzungen  des  Fötus  durch 
geru  zu,  «laf*  fie  nicht  alle  ohne  Unterfchied  in  diefe    äufsere  Gewaltthätigkeit   auf  den  Unterleib  der 
ClaTTe  gehören :  aber  um  defto  mehr  verdienten  fie   fchwangeren  Mutter  find  zu.  vergleichen  Plocquet, 
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(in  Loder'«  Journ.  f.  d.  Chir.  II.  4.  und  In  diff.  dt  lat- 
ßonib.  mechan-  fimulacritqtt  latßonum  foetui  tu  utero 
content«  accident.  Tabing.  1794.)  De  la  Motte  (Krankh. 
cl.  Schwang. ,  überf.  v.  Scheid,  8.334.)  und  Hufe- 
Lind  (in  Biblioth.  d.  prakt.  HeiJk.  I.  1.)  Zu  $.  164. 
gehören  noch  die  von  Mauriceau  (obferv.  für  la  groß. 
14-.);  Cavullini  (de  felici  in  qjtibujd.  em'm. uteri  txtract. 


r.  1768O  Laumonier  (in  Fourcroy's  mei.  eclair.  IF.) 
Ficuet  und  Faivre  (im  tfourn.  de  med.  XLL  u.  LXFJJL), 
Bonct  (med.  fept.  collat.  P.  IL.  l.  4. ),  Lange  (epiß.  me- 
die.  IL  39.)  angeführten  Beyfpielc.  Es  würde  hier 
zugleich  der  Ort  gewefen  feyn,  ein  Paar  Worte  vom 
Aulfchneiden  und  der  Exftirpation  der  Trompete 
bey  einer  coneeptio  tubaria  hinzu  zu  letzen,  da  ihrer  von 
Hein]  und  Fifcher  (in  Loder's  Joiirn.  f.  d.  Chir.  II.  3.) 
neuerlich  problcmatifch  gedacht  ift,  nachdem  di«fc 
Operation  fchoa  1694.  in  Holland  (m.  f.  Cypriani's 
cbendaf.,  aber  nur  aus  Ploucquet  angefühlte,  und 
auch  in  der  vierten  Ausgabe  von  Bellofte's  Chirurgien 
d'l:npiiai  befindliche  Abhandlung)  und  um  1760.  in 
Le.pzig  (f.  Burdach  d  ff.  de  Icufione  partium  foetus  nutri~ 
tioni  infervit:>tinm,  abortue  caufa,  Ltpf.  1768«  p-  17O» 
mit  Glück  verrichtet  worden:  die  Frau,  von  der  im 
enteren  Falle  die  Ke  le  ift,  gebahr  1696.  wieder,  und 
1697.  Zwillinge,  isa.  ift  der  Ausdruck  von  nzu» 
fahig"  in  die  Luftröhre  „eingedrungenen "  Körpern 
zu  enge  begrätizeiit!,  da  dergleichen  auch,  befonders 
bey  neugcuorrien  Kindern,  wohl  abfichtlich  und 
gcwaltfan;  ciugeprefst  werden.  Zu  (i.  1x9.  gehört 
auch  noch  ider' Fall  bey  Mohrenhcim  (Wiener  Beytr. 
B.  1.)  ven  einem  Manne,  der  lieh  im  fta'rkl'ten  Kau- 
fche  zu  Bette  gelegt  hatte,  und  in  feinen  Kliffen  er- 
stickt gefunden  wurde.  $.  19a.  heifst  es,  dafs  bey 
vurictuich  erfäuften  Thieren  jederzeit  Schaum  in 
den  Lungen  gcfuudcn  werde,  welchem  doch  Haller 
Cepnfc  anal.  v.  92.J  aus  eignen  Beobachtungen  wider- 
furi«-ht.  Dafs  der  Tod  §.  193.  nicht  immer  mit  der 
ltxfpirntiun  erfolge,  beweiTen  iloch  zwey  Flrfahrun- 
gen,  die  erfte  an  einem  vorfetzlich  erfäuften  Hunde 
{Uicbter's  chir.  Bibl.  VII.  334«)»  ""^  die  andere  an 
einem  Mcnfcbeu,  der  ein  Aneurysma  der  Aorta  und 
inneren  Carotis  hatte,  (Hall  in  medic.  obfervat.  and 
tnqiiiriet,  Fol.  FL')  Zu  $.  197.  find  Wendt,  (in  Lo- 
der's Journ.  f.  d.  Chir.  1.  2.),  Plenck,  (Samml.  v. 
Beobachtungen,  Th.  1  )  und  Ackermann  (in  pr.  dt 
morboet  feettonefutmine  nuper  adufli ,  Kilon.  1771  •)  mit 
Nutzen  zu  vergleichen.  Der  Todesart  durch  elektri- 
fche  Schläge  gefchieht  gar  keine  Erwähnung.  $.aoi. 
Anm.  a.  ift  auch  noch  Beckmann  (Beytr.  z.  Gefell,  d. 
Erfindungen,  B.  1.  St.  2.  S.  257.  B.  II.  S.  563.)  zuzu- 
fetzen,  fo,  wie  §.  309.,  nuces  vomicae,  coccuti  indicietc. 
und  $.  204.  bey  der  zu  kurzen  Erwähnung  thieril'cher 
Gifte»  wobey  der  Vf.  lüVht  an  feine  eigne  Anmer- 
Luiie  von  den  Cantharideu  ein  Blatt  weiterhin  dach- 
te, die  Mavwümicr  und  Fhoms  Beobachtung  einer  Ami»  Jpoutau.  A 
Vergiftung"  durch  Lerchen,-  (Frfahr.  und  bemerk, 
aus  d.  Arzneywifl.  S.  90.)  $.  au.  fagt  der  Vf.,  dafs 
mittclft  der  Finhauchung  bu  ch  die  Lungen  nur  Krank- 
heitsgü'te  in  den  Körper  kommen.   Die  Vergiftungen 


durch  Gasarten  und  das  in  $.  105.  Enthaltene  wider- 
legen doch  diefs  genugfam.  $.  216.  vermiffen  wir 
Gyps  und  Kalk.  Ungern  lefen  wir  $.  22a.  die  aus» 
der  vorigen  Ausgabe  beybebaltene  Anmerkung,  dafs 
der  Vf.  nch  des  Kupferkalkes  noch  nie  zur  Entde- 
ckung des  Arfcniks  bedient  habe,  weil  er  überflüf- 
fig  fey.  Von  den  235.  erwähnten  arfenikalifchen 
Fiebertropfen  handelt  u.  a.  Möhfen  (Beichreib.  einer 

[Ihrlk 


Berl.  Medaül.  Samml.  1.  148.)  ausführlich  in 
fehätzbaren  Auffatze.    Leider  hat  der  Unfug  damit 
während  der  allgemeinen  Fieberepidemieen  in|  den 
beiden  letzteren  Jahren  fehr  überhand  genommen, 
und  es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  ihm  eines  Theils 
durch  härtere  und  fühlbarere  Strafen  für  die  Ver- 
käufer und  Verbreiter,  als  Geldbußen  find,  andern 
Theils  aber  durch  fafsbehe  und  eindringliche  öffent- 
liche Belehrungen  desPublicums,  mögliclifter  Einhalt 
gethan  werden  möchte.  Wir  wundern  uns,  an  diefer 
Stelle,  ftatt  des  album  graecum  und  der  Calamuswurzcl, 
auch  nicht  eine»  Wink  von  den  berüchtigten  Adhaud- 
fchen  Pulvern ,  (Pyl's  Auff.  u.  Beob.  V.  Sckafontky  de 
gravidarum  —  convulfiouibut ,  Argent.  1763.)  Mercn- 
rialfalben  gegen  Krätze  und  Grind ,  Bleyfalben  gegen 
wunde  Bruiiwarzen,  dem  philonium  romanum,  und 
andern  folchen  Mitteln,  die  längft  den  Rang  von 
Hausmitteln  erlangt- haben,  zu  finden.  ,Zu  den  Un- 
terteilungen der  Kurarten  vonAerzten  fclbft  gehört 
noch  tlas  auffallende  Beyfpiel  in  Schlegels  ^tcria» 
lien,  III.    Wie  fehr  würde  ihre  Zahl  lieh  häufen, 
wenn  Ce  bey  dem  häufig  an  Empirie  grunzenden  Miß- 
brauche mit  heifsen  Mitteln  und  Opiaten,  vorzüglich 
an  Kinderleichen ,  eingeführt  würden!   Warum  dio 
Aiim.  d. ,  die  bey  dielein  §.  in  der  vorigen  Ausgabe*, 
über  Zeitungsurcana  u.  f.  w.  ftand,  hier  ausgetrieben» 
worden,  begreifen  wir  nicht,  da  fie  im  Gegenthcile 
erweitert  zu  werden  verdient  hätte,  und  der  Gegen- 
stand (nicht  immer  blofs  für  die  Medicinalpolizey  al- 
lein gehört:  rechnet  «loch  der  Vf.  eine  Seite  weiter 
hin  auch  Ueberfütterung  zu  den  Vergiftungen.  Bey 
$•  219.  hätten  wir  die  Anmerkung  weggewünfeht, 
weil  fie  eine  unrichtige  Idee  enthält,  der  fclbft  der 
fpäiere  $.  246.  widerfpricht.   Zu  $.  249.  möchten  wir 
überhaupt  das  Verfchlucken  widernatürlicher  Dinge 
(Bloch  in  Schmucker's  verm.  chir.  Sehr.  1.  332., 
Bau  lamont,  im  £fo»rn.  de  med.  LIL;  Fournier,  eben- 
da f.  JTL//. ;  Hunczovsky,  med. chir. Beob.;  Wetczeck, 
cafus  pecuttar.  hiß.  Vilnae,  1-R3.    Vergl.  oben  $.  153. 
Anin.  b.);  und  den  Tot!  durch  Gefrälsigkeit  (Horn, 
in  Schmucker's  verm.  chir.  Sehr.  I.  324.)  fetzen.  Zu 
$•  25J«  Anm.  b.  lind  hinzu  zu  fügen:  Richter  (in  fei- 
ner chir.  Bibl.  Bibl.  XI.  J56.);  Bianchiui,  (im  Auszuge 
in  Pktlofoph.  Transact.  .\r.  476.  p.  447-)}  Kopp,  (in 
Piepcubring's  Arch.  III.  j.Y>  \ 
forl's  thefaur.  IIL5H2.);  und  Du 


;h  Sc 


n  Gcutis,  (in  Sanch> 
pont  (de  mctndut  corp. 
mji.  1783  )   Bey  $.  257.  Anm.  a.  find 
g,  (ipermatol.  157.  223.485.  ;  Venctte, 


de  la  gmer.  de  t  h.  a  Col.  1702.  27.  6c8.)>  und  iiartbo- 
m,  (anat.L  cap.  31.)  zu  vergleichen. 

(Der  Bc/ektujr*  folgt). 

ILm- 
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HamiuKG,  b.  Schmidt:  Hambnrgifckes  Magazin  ßr 
die  Geburtihülfe.  Herausgegeben  von  Dr.  3.  3. 
Gumprecht  und  Dr.  3^  H.  Wigand,  ausübenden 
Aerzten  und  Geburtshelfern  in  Hamburg.  Zweu- 
tu  Stttck.  180s.  192  S.  8-    m.  1  Kpfrt.  O  Rthlr.) 

Mancher  gehaltvolle  Auffatz,  wodurch  fich  dicfes 
Stflckvordemerftenff.  A.L.Z.  1R09.NT.  174.)  vor r heil- 
haft auszeichnet,  läfst  erwarten,  dafs  die  HH.  Her- 
ausgeber ihrer  Zeitschrift  eine  immer  gröfsere  Voll- 
kommenheit zu  geben  bemOht  feyn  werden.  Wir 
wollen  die  einzelnen  Auffätze  fo,  wie  bevm  erften 
Stacke,  kurz  angeben,  und,  fo  viel  es  der  Raum 
verftattet,  beurtheilen.  I.  Erinnerungen  an  dit  Königl. 
und  Kurbrandenb.  Hof-  Wthemntter  Siegimnnätn.  Vor 
Wigand  Es  ift  ein  guter  Gedanke ,  junge  Geburts- 
helfer auf  alte  Lehren  aufmerkfam  zu  machen,  da 
fie  oft  bey  weitem  mehr  taugen,  als  die  neuen,  und 
da  folche  Schriften,  worin  man  fie  finden  kann,  von 
den  vielen  Hand  -  und  Lehrbüchern  über  Geburts- 
liOlfe  leider!  ganz  verdrängt  werden,  ludeflen  möchte 
Ree.  doch  einige  Handgriffe  der  ehelichen  Wehe- 
mutter nicht  allgemein  empfehlen.  So  würde  er  das 
Streichen,  Angreifen  und  Reiben  des  Muttermundes 
bey  krampfichten  Zidammenziehungen  deffelben  nicht 
als  ein  hfllfreich.es  Mittel  ansehen,  die  Zufammenzie- 
hung  des  Muttermundes  zu  heben.  In  den  meiften, 
wenn  auch  nicht  in  allen  Fallen,  mufs  ein  folches  nie- 
chanifches  lrritament  die  Contraction  des  Mutter- 
mundes vermehren.  Auch  würde  Ree.  die  mit  noch 
ganz  adhärirenden  Mutterkuchen  umgekehrte  Gebär- 
mutter —  ein  Fall,  den  man  gewifs  nur  fehr  feiten 
erleben  wird  —  eher  ohne  Lofung  der  Nachgeburt 
wieder  zurückzubringen  fuchen  ,  als  den  Mutterku- 
chen durchbohren.  Heifcht  ein  Blutflufs  die  früh- 
zeitige Wegnahme  des  Mutterkuchens,  fo  ift  er 
auch  am  Rande  mehr  oder  weniger  fo  abgelotet, 
dafs  man  die  Ablöfung  an  diefer  Stelle  fortfetzen 
kann.  Was  die  gute  Frau  Juftina  übrigens  von  der 
Wendung  der  Frucht  während  der  Geburtsarbeit 
fchreibt,  mag  glauben,  wer  will;  Ree.  glaubt  es 
nicht,  obfehon  er  felbft  eine  merkwürdige  Selbft- 
wendung  beobachtete,  aber  nur  nicht  fo,  wie  fie 
die  Siegmundin  will  beobachtet  haben.  —  II.  Be- 
schreibung eint*  nuten  Geburttjluhls ,  ntbfl  Bemerkungen 
Über  die  Vortheile  der  vermiedenen  Lagen  vor  und  bey 
drr  Geburt.  Vom  Doctor  Mithaelis  zu  Harburg.  Die- 
fer Geb urtsftuhl  zeichnet  fich  vorzüglich  dadurch 
aus,  dafs  vermittelft  eines  einfachen  Mechanismus 
beym  Anziehen  der  Handgriffe  zugleich  ein  feftes 
Polfter  an  das  Kreutz  der  Gebührenden  gedruckt 
wird.  Was  Hr.  Michaelis  Aber  den  Vorzug  der  Ge- 
burtsftflhle  vordem  Bette  fagt,  ift  zwar  gegründet 
wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  die  meiften  Geburten 
regelmäfsig  verlaufen,  oder  doch  bey  guter  Aufficht 
regelmässig  verlaufen  follten,  dafs  der  Preis  und 


Transport  der  GeburtsCttihle  immer  dem  allcemei* 
neu  Gebrauche  hinderlich  feyn  wird,  dafs  fich  ihr 
Nutzen  vorctt^lich  nur  bey  fcliweren  und  regenvi  iri« 
gen  (ieburten  zeigt,  dafs  Franzofen  und  Engländer  — 
die  doch  auch  manche   regelwidrige  Entbindung 
glücklich  zu  beendigen  wiffen  —  über  die  mancher- 
fey  deutfeheu  Geburtsftühle  lächclu,  dafs  felbi't  ia 
grofsen  deutfehen  Gebahrhäulern ,  z.  B.  im  Wiener, 
keine  Geburtsftühle  eingeführt  find;   fo  follte  man 
fie,  fo  gut  fie  auch  feyn  mögen,  wenigftens  für  ent- 
behrlich halten.    Ein  gefchickter  Geburtshelfer  und 
jede  vernünftige  Hebamme  wird  Geh  fo ,  wie  Ree.  in 
mancher  elenden  Hütte,  bey  regelwidrigen  Gebur- 
ten fchon  zu  helfen  wiffen.  -    111.  Ueber  verkehrte 
hülfsleifiung  bey  Geburten  und  deren  (chltmme  Folgen. 
Vom  Prof.  Wiedemann  in  Kiel.   IV.  Ein  Aaonchement 
fortJ,  als  Beutrag  zur  gerichtlichen  Geburtshülfe.  Von 
Gmmprteht    V.  lieber  die  Folgen  der  zu  voreiligen  Zan- 
genameendung.  Von  Wigand,   In  diefen  lefeuswunÜ- 
gen  Auffätzen  wird  ein  kräftiges  Wort  gefprochen, 
weiches  von  den  Gewaltsmännern,  die  (ich  auf  ihre 
Manipulationen  und  Operationen  fo  viel  zu  gut  thun, 
beherzigt  werden  möge.    VI.  Etwas  Uber  die  Anwen- 
dung der  trocknen  Sckröpfköpfe  zur  Verminderung  der 
Milch  tu  den  Brüften.  Von  A.  F.  Nolde.    Zur  geichwin- 
den Entleerung  der  von  Milch  (trotzenden  Bnlte 
und  dadurch   entftaiideuen  MiJrhknoten  empfiehlt 
der  Vf.  einen  trocknen  f>chröpfk  pf  oder  ein  Z>enf- 
pflafter  auf  die  Gegend  der  Inlerüon  des  Udüunuf- 
kels.    Ein  Mittel,  welches  lieh  dem  Vi.  in  fo  vie- 
len Fällen  höchit  wirklam  zeigte,   und  weiches  fo 
leicht  angewendet  werden  kann,  verdient  allerdings 
eine  allgemeine  Aufmerksamkeit.     Vll.   Ueber  das 
FerhHttntß  der  Geburtshülfe  zur  Mediän.   Vom  Dr.  3. 
Mendel  jii  Hamburg.    VI  IL  Gejchu.hU  eines  St.  Ve.ts- 
tanzes  bty  einem  vierzehnjährigen  Mädchen,  weither 
mtt  töitluhen  allgemeinen  Convnlßonen  endigte.  Von  Wi- 
gand.   Die  Urlache  der  Krankheit  und  des  Todes 
lag  wahrscheinlich  tu  der  fkyrrhöfen  Befchaffeuheit 
der  Gebährmutter.   IX.  Würdigung  literarifcher  Pro- 
duete  geburtshülßichen  Inhalts.  Von  Gumprecht.  Die 
Ree.  über  Ofiauders  Grundrifs  der  Ktitbiudungskunft 
möchte,  fo  gegründet  fie  auch  grüfstentheils  ilt,  doch 
wohl  mit  zu  vieler  Leidenfchait  hingefchrieben  feyn. 


Halle,  b.  Gebauer:  Gartenzeitung ,  oder:  Reperto- 
num  neuer,  gemthtnUtziger  und  wiffriswürdiger 
Dmge  in  aßen  Zweigen  der  Gartenkunft.  —  \G 
feilfchaft  mehrerer  nraktifchen  GartenkfliiüJer 
herausgegeben  von  Curt  Sprenget,  P  rof.  der  Bo- 
tanik in  Halle.  Dritter  Band.  igoj.  416  S- 
(2  Rthlr.  12  Gr.")  Vierter  Band.  1306.  201SS.4. 
Mit  fchw.  u.  iUum.  Kpfrn.  (1  RthJr.  6  Gr.)  (S. 
d.  Ree.  A.  L.  Z.  U04.  Nr.  34».)  v 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEYGEL  AHRTHElt. 

KoNics«ERG  u.  Leipzig,  b.  Göhbels  'u.  Unzer* 
Kurzgefaßte»  Syfiem  der  gerichtlichen  Arzneywif- 
fenfckafU  Entworfen  von  Dr.  gfoh.  Dan.  Metzger, 
u.  f.  \v. 

(BeJohlu/4  der  in  Num.  12$.  abgebrochenen  Rectrfon.) 

Bcyfpiele  von  zuCammengewachfenen  Kindern  $.263. 
geben  auch  noch  Halier,  (Opufe.  emat.  15*.  193O 
177a.)  Dafs  der    26s.  Anm.b. 


und  J.  K.  Mayer,  (Frkft. 


angeführten  Milsgcburt  gar  keine  „Erbrechte"  zuge- 
kommen feyn,  i ft  doch  wohl  ein  zu  harter  Ausdruck. 
Wer  foll  denn  ein  folches  Gefchöpf  ernähren?  Der 
Staat,  während  das  älterlichc  Vermögen  an  die  übri- 
gen Erben  kömmt?  Zu  273.  mittlen  wir  den  Kall 
(aus  de  Ja  Motte  Krkh.  d.  Schwang,  überf.  von  Scheid, 
S.  321.)  von  einer,  lieben  lünder  am  Leben  habenden 
Ehefrau  anführen,  die  das  achte  durch  Abortiva  ab- 
trieb, und  dicßliitlien  vom  Rocken,  als  ein  unter  den 
Franzofen  für  unfehlbar  geachtetes  Speoificum,  wo- 
von jedoch  Ree.  keine  Ertahrung  hat.  $.  283«  Aehn- 
liclie  Beyfpiele  von  ungewöhnlicher  Schwere  neuge- 
borner  reifer  Kinder  haben  Mauriceau,  (des  malad, 
des  femm.  grojf.  4.  ed.  S.  85  );  Schlegel,  (in  doff.  und 
Arnemann's  neuer  meil.  Liter.  1.  a.,  J41.);  Ofiander, 
(Dcnkwürd.  La-,  373.) ;  Schreiber,  (in  Stark's  Arch. 
f.  d.  Gcburtsh.  III. 2.) u.a.  aufgezeichnet.  Da  die  Ge- 
wichte in  Dcutfchland  fo  fehr  abweichen,  fo  wäre  es 
zu  wüufchcu,  dafs  Dikafterien  und  Aerztc  fich  dahin 
vereinigen  möchten,  bev  gerichtlichen  Vorfällen  nur 
das  Nürnbergifche  Apotli^kergewicht  zu  gebrauchen, 
öder  wenigftens  in  Druckfchritten  ihr  Landesgewicht 
darauf  zu  reduciren.  Den»  $.  a8S-  wünfehte  Ree.  für 
angehende  Phyfrker  mehrere  und  in  die  Augen  fallen- 
dere Beftimmthcit.  Vielleicht  aber  hälfe  auch  diefe 
dem  tiefer  liegenden  Schaden  nicht  ab:  denn  es 
würde  dahin  ftehen,  ob  nicht,  wenn  auch  der  ge- 
richtliche Arzt  aus  Gründen  und  nach  feiner  gewif- 
fenhafteften  Ueberzengung  Tagte,  „das Kind  fey  nicht 
frilhreif,  fondern  vollkommen  reif,  folglich  nach 
vollendetem  neunten  oder  acht  und  einem  halben 
Monate  geboren",  dennoch  feine  Entfcheidung  den 
Worten  des  Paulus  (7. 12.  D.  dt  ftatu  horrtnuntj:  „Sep' 
Ergeinzunge  blätt  er  zur  A.  L.  Z*  1809. 


timo  menfe  nafei  perfectum  partum  tt.  f.  w.",  nachge- 
fetzt werden  möchte.  Zum  Glück  kömmt,  aber  viel- 
leicht eben  daher,  diefe  Streitfrage  dem  gerichtli- 
chen Arzte  fehr  feiten  vor;  wenigftens  hat  l\^e.  de 
in  länger  als  20  Jahren  noch  ni*h't  Einmal  zu  beant- 
worten gchdbt.  Auch  Jätst  fich,  aus  demfelbeu. 
Grunde,  wohl  kaum  erwarten,  dafs  fie  nach  der, 
allerdings  völlig  confequenten ,  Anwendung  diefes 
Rechtsgebrauchs  auf  aufsereheliche  Kinder  (v.  Bü- 
low's  und  Hagemann's  praktifche  Erörterungen  u.  f.  w. 
IV.  N.  680  °fter  vorkommen  werde.  $.  307.  wäre 
zugleich  doch  der  Pflicht,  bey  den  geringften  Anzei- 
gen auf  blofse  Afphvxie  des  zu  fecirenden  Kindes 
die  zweckmäfsigften  Verfuche  zur  Wiederbelebung 
und  felbft  das  Lufteinblafen  (Loder,  in  feinem  Journ. 
f.  d.  Chir.  1.  2.,  339.)  anzuwenden,  zu  erwähnen  ge> 
wefen.  $.  312.  Hey  einem  fchon  fehr  in  Perwefung 
gerathenen  Kindesleichname  fand  Ree  die  Lunken 
ganz  gegen  den  Rückgrad  hin  eingefchränkt;  das 
Herz  lag-frey ;  Herz  und  Lungen,  fowohl  ungetrennt 
als  einzeln,  fchwammen  fo,  wie  Leber,  Milz  und 
Nieren;  von  den  zerfchnittenen,  gefunden,  keine 
in  d:e  Augen  fallenden  Spuren  der  Verwefung  und 
Luftblafen  darbietenden,  Lungen,  befonders  von  der 
rechten  Tanken  mehrere  Stücke  zu  Boden;  dabey 
war  die  Farbe  der  Lungen  blaßro/enroth,  und  die  der 
Hornhaut  roTcnroth.  §.  315.  Anm.  a.  In  einem  Gut- 
achten (Loders  Journ.  f.  d.  Chir.  I.  1.,  143.)  wird  es 
doch  dem  Obducenten  zum  Vorwurfe  gemacht,  dafs 
er  weder  den  Umfang  und  die  Gröfse  des  Gcfäfses, 
noch  dieBefchaffcnhe'it  und  Menge  des  Waflers.-deut- 1 
lieh  beTtimmt  habe.  Dennoch  war  die  Lungen  probe 
„in  einem  Eimer  mit  WafTcr"  vorgenommen!  Dem 
§.  32".' widerfpricht  doch  in  Anfehung  der  Leber 
Mayer  (Befchr.  d.  incnfchl.Körp.  IV.  434.).  Zu  $.330. 
gehören  noch  Jancke's  und  Hoffmann's  Unterfuch. 
3.  Knochen  n^ugeb.  lünder,  fiberf.  inSchweickhard's 
med.  ger.  Beob.  Th.  III.  und  zu  j.  337.  der  Fall  vom 
Leben  des  Kindes  ohne  Athmen  ,  in  Döring's  und 
Salomon's  Journ.  f.  d.  Holl.  Liter.  I.  2.,  an.  Fo,  wie 
auf  der  andern  Seite  das  empörende  Gutachten  von 
1764.  in  Auguftin's  Arch.  d.  Staatsarzneyk.  II.  3., 
176.  Ree  hält  übrigens  dielen  ganzen  Streit  für  un- 
nöthig.  Man  niuls  nicht  mehr  von  derLuugenprobe 
L  (6)  ver- 
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verlangen,  als  fie  leiften  kann,  und  tliefs  dankbar 
annehmen;  aber  nicht  fie  ganz  verwerfen,  weillfie 
sieht  Alles  zu  leifteu  vrmag.  Sie  beweifet,  ob  ein 
Kiud  geathmet  habe,  oder  nicht.  Im  erften  Kalle 
bat  es  gelebt;  im  letzteren  aber  kann  der  gerichtli- 
che Arzt  nicht  darthttn,  dafs  es  nicht  afphvktifch, 
ohne  Athemholen ,  oder  allenfalls  in  feinen  bauten 
eiugefchloffen,  nach  der  Gehurt  gelebt  haben  könne, 
wenn  nicht  andere  Umftämlc,  z.B.  beweifende  Ver- 
letzungen, Sugiltotioneu,  u.  d.gi.  zugleich  vorlianden 
find,  filglich  im  ftrengften  Verltande  todtgeboren  foy. 
Die  Phyliker  füllten  in  diefem  Puukte  die  Ausdrücke 
bey  ihren  Entfeheid tingeu  btflimmt  wühlen;  danu  wflr- 
de  der  Richter  nicht  vielleicht  mehr  verlangen,  als 
gedeihet  werden  kann.  $.  362.  würde  Ree.  lieber  ge- 
lagt haben :  „  verbergen  oft  die  Wirkungen  des  tät- 
lich verwundenden  Inftrumentes",  als:  v.  o.  das  k. 
v.  Inftrument.  Auch  ein  etwaniger  Stich  iu's  Herz 
mit  einer  langen  Nadel  u.  f.  w.  ift  zu  berQckfichtigen. 
Uebrigens  find  hier  noch  Ofiander,  (neuefte  Denk- 
würdigkeiten ,  I.  ai6.  330.);  Plenck,  (Samml.  v. 
Beob.  zw.  Aufl.')  und  Le  Roy,  (in  Döring's  und  Sa- 
lomon's  Journ.  d.  Holl.  Liter.  I.  3.,  352.)  zu  verglei- 
chen, fo,  wie  bey  §.  376.  Loder  (in  Bucholz's  Beytr. 
III.)  Von  vorgefchützten  Steiufchmerzen  u.  f.  w. 
$.  380.  f.  m.  Büttner,  (Tödtlick.  d.  Wund.  1776.  S. 
169.);  Hunczovsky,  (med.  chir. Beob.);  und  zu§.  3»a. 
verdiente  allenfalls  der  fchvvarze  Urin  jenes  Knaben 
bey  Hutchinfon  (Vcrfuch  tther  d.  Hexerey,  Lpz.  17.7. 
S.  373.)  angeführt  zu  werden.  §.  3x5-  Anm.  a.  il't 
hinzu  zu  fetzen:  Jahn  (in  Pt'aff«  und  SclieeTs  Nord.. 
Arch.  I.  a.,  357.),  und  §.  386.  Staravafuig  Abharidl. 
von  dem  aufserordentJ.  Falten  der  A.  M.  Mutfchler. 
Wien  178a.  Zwey.Th.  g.  und  Reichard's  med.  W"o- 
chenbl.  Jahrg.  11.  S.  59.  Von  diefem  Ge.';euflaiide 
handelt  auch  noch  Gruner  de  jejunio  vtro  ttjicto,  tfrn. 
1794.  $.  3S8-  fügt  Ree.  hinzu:  Ophthalmie  durch  die 
Anwendung  fcliarfcr  Salben  und  Erweiterung  der 
Pupille  durch  narkotifche  Mittel.  Sogar  Bill'e  von 
wüthenden  Thieren,  am  gewöhnkchlteu  vou  einer 
tollen  Katze,  werden  wohl  vorgefchutzt,  um  gewilfe 
befondere  Privatabfichten  zu  erreichen.  Bey  dem 
Kapitel  von  verheelten  Krankheiten  wäre  vielleicht 
Gallandat's  Unterricht  für  S«  livenhä'ndler  (in  Ab- 
haudl.  d.  Gef.  d.  vViff.  zu  Viiefsingen,  ünerf.  v.Btihm, 
Th.  1.  Abfchn.  1.)  beyläufig  zu  citiren  geweien.  Bey 
i.  399.  möchte  Ree.  doch  jedem  ansehenden  gericht- 
liehen Arzte  rathen,  Swetliaur,  l'rellavin,  Cezan, 
Fabre,  GarJaue,  Hufeland,  (Jouru.,11.  X.  1.  3.); 
Schonheider,  (Acta  Joe.  med  Baun.  II)  u.  a.  nach 
zu  lefen.  $.  415.  dient  Hutelaud  (Journ.  VII.  2.,  16b.) 
zu  wenigftens  Einem  Belege.  $.  417.  Vonr  NYahnfmn 
YOnGcburlsfchmerzeu erzählt  Ofiauder  (neueile  Denk- 
würd.  I.  134.)  ein  merkwürdiges  Beyfpiel.  Wahn- 
finn und  LebLiisübcrdrufs  kann  auch  Folge  von 
Ueberfüllung  mit  üppigem  Lebensgenulfe  aller  Art 
feyn.  (Kaut's  An'hrop.  Zw.  Aufl.  173.  200.)  Zu 
$.  43a.  würde  e.n  kurzes  Unheil  über  Platner's  Progr. 
facta  violenta  epiltpticorum  amt<  tiae  exeufatione  höh  ca- 
TW4t  Lifj.  1798.  nicht  uuzweckmifsig  gewefen  feyu. 


$.  428.  Anm.  ar  am  Schluffe  ift  noch  Loder's  Journ. 
f.  d.  Chir.  11.  4.,  80a.  .hinzu  zu  fügen.    Vom  ver- 
ftcllten  Wahufinne  findet  man  hier  und  oben  Nichts. 
Eben  fo  wenig  von  der  Tortur,  die  doch  noch  nicht 
ganz  aus  den  Lehrbüchern  der  gerichtlichen  Arznev- 
wiffenfchai't  verbannt  werden  iollte.    Hier  und  10 
der  vorigen  Auflage  ift  fogar  der  ganze  $.433.  der 
erften  ausgeftrichen.    9*.  439.  Beyfpiele  von  früher 
und  fpätcr  Conceptio»sfähie,keit  findet  man  noch  in 
Schurig  (fpermatot.  185.  flu)  und  Venette  (gener.  de 
l'h.  Col.  1702.  S.  107.)   $.  440.  ift  Louis  (in  Staates 
de  l'acad.  de  chir.  1779.)  nach  zu  lefen.    $.  443.  fehlt 
»las  Gutachten  des  K.  Preufs.  Obercelleg.  med.  in 
Pyl's  Auff.  VII.    $.  449.  Anm.  a.  ift  Venette  (gener. 
de  l'h.  S.95.  64. 97.  f.  zu  vergleichen,  und  §.  452.  Hof- 
mann  (medic.  confultat.  48*  IV-J  und  Garn  (med.  Auft 
Saminl.  I.)  $.  457.  Anm.  a.  (in  der  Mitte)  wird  durch 
ein  Beyfpiel  bey  Ofiander  (Denkwürd.  IL  1,,  13.) 
beftätigt.    Zu  9.  467.  könnte  man  noch  den  ccitut 
cum  mortui*  rechnen,  der  aufser  allen  andern  Rück- 
fie  Ilten  vielleicht  nach  Gelegenheit  anfteckeude  Krank- 
heiten verbreiten  möchte,  und  von  weichein  man 
aufser  /.  13.  L.  Xful.  de  admlt.  und  Confl.  crun.  Cor.  art. 
35.,  Schurig  (ipermatol.  297. )  und  Bolin  (de  offic  med. 
f-  598*)  nachicldagen  kann;  fo,  wie  $.469.  Knapc 
(Aunal.  I.  545.),  und  über  die  recuiUos  Celfus ,  (VII. 
*S-J  &'![*«•    «  (i*ß*t-  chir.  104.J;  Diom's, 

(courj  aoper.  17b.;  Fabricius  ab  Aquaptndente,  (Opp. 
ckir.  366.),  Wedel  (exercit.  med.  philol.  Dec.  V.  ex.\.) 
u.  f.  w.  Zu  $.  477^.  wären  noch  hinzu  zu  fetzen,  lan- 
ge fortgefetzte  reheiöfe  Kafteyungen  und  Faftcn,  im 
Körper  zurückgebliebenes  venerifches  Gift,  (Swe- 
djaur,  II.  110.),  gar  zu  häufige  und  zu  lange  fort  ge- 
fetzte adftringirende  lnjcctionen  am  Eiule  einer  Go- 
norrhoe,  (Bayford  the  effecte  of  injettion  etc.  Land. 
17^3.)  u.  f.  w.;  und  zu  Anm.  b.  der  iiiftructive  von 
Huutcr  (f.  Richter's  chir.  üibl.  IX.  ;9.)  erzählte  Fall. 
§.  478-  Anm.  c.  fehlt  das  Aneurysma  von  Verletzung 
der  iicrvigten  Haut  der  fchvvammigen  Körper  bey 
der  Operation  der  Paraphimolis.  (ßcrtiandi  v.  (f. 
chir.  Üperat.):  bey  der  Anm.  a.  ift,  wenn  man  will, 
von  dem  ehemals  in  Dänemark  üblich  gewefenen 
Probenmaafs  von  Holz  oder  in  Stein,  Valentin  (Nov. 
caf.  f.)  nach  zu  fehen.  9".  485.  Anm.  a.  Die  med. 
Facultätzu  Hallet.  Hof  manu  med.  eonfult.  111.7a.)  tchlug 
zu  deinfelbcn  BJiufe  eineu  an  lern  Ausweg  vor,  der 
nicht  viel  beffer  ift.  9".  492.  fehlt  Löffler's  (in  Rich- 
ter's chir.  Bibl.  VII.  788-)  Wahrnehmung  von  der 
Oeifnung  der  Vagiua  in  den  Ma.'tdarm,  und  die  voa 
Reta  (Harles  u.  f.  w.  neues  Journ.  der  ausl.  med.  Lit. 
V.  a.)  von  einerGeburt  durch  den  After.  $.496. Von 
Schwangerfchaft  bey  vorhandenem  Mutterkrebfe  er- 
zahlt Sommer  (in  Stark's  Arch.  f.  d.  Geburtsh.  III. 
2.)  einen  Fall.  $.  4^6.  ff.  Hermaphroditen  wurden 
111  alleu  Zeiten  als  Monftra  betrachtet:  daher  denn 
wohl  zum  l'ued  die  öffentliche  und  fonderbareRecht- 
fertrgun^sart,  wovon  Bauhinus  (de  hermaphr.  I.  364O 
ein  Beyfpiel  erzählt.  Man  venu i Ist  hier  u.  a,  Olian- 
der'i  Denkwürdigkeiten,  IL  Parfnn's  inquiry  imto 
the  nat.  of  Hermaphr.  Lo*d.  1741.  Ainaud  ober  die 
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Hermaphr.  Strafsb.  I7*»7.  Maret  in  Mim.  de  V acad* 
dt  Dtton,  IL;  Stark's  neues  Arch.  f.  iL  Geb.  I.  }.  Rot- 
tenbcrger,  in  Ifenfiarntri's  und  RofenmOller's  Beytr. 
f.  d.  Zergl.  IL  1.  Schäftler,  in  Hufeland's  Journ. 
XI1L  i.n.a.  (Ackermann  konnte  dem  Vf.  noch  nicht 
bekannt  feyn.)  Von  der,  wie  man  fie  nennen  könn- 
te, gravidttat  txtra  uterina  connata  wären  vielleicht, 
■weuigftens  in  einer  Anmerkung,  ein  Paar  Worte  nicht 
ganz  überflüffig  gewefen,  da  fith  Fälle  denken  laffen, 
die  fie  einmal  zu  einein  Gcgenftande  der  gerichtli- 
chen Arznevwiffenfchaft  maclien  möchten.  Aufser 
Öfiander's  Xuffatze  darüber  im  Hannöver.  Magazin 
ift  ein  Beyfpiel  fehr  merkwürdig,  welches  Lentin 
(obftrvat.  meditar.  fofe  L  p.  59.  faje.  IL  p.  4b.)  aufbe- 
wahrt hat,  und  jenem  nicht  bekannt  geworden  zu 
feyn  fcheint.  —  Zum  Schluffe  will  Ree.  noch  be- 
merken, dafs  ein  doppeltes  Regifter  der  Schriftftel- 
ler  und  Materien  dem  Werke  noch  mehr  Brauchbar- 
keit geben  würde. 

Halle,  b.  Gebauer:  Kurt  Sprengers  Gtfckithte  der 
Meiicim  im  Auszüge.  Erfler  Theil.  1804.  Xll  u. 
347  S.  8-   (1  Riklr.  9  Gr.) 


Der  berühmte  Vf.  hat  fich  durch  diefes  Werk 
nicht  blofs  um  Liebhaber  und  Anfänger  verdient  ge- 
macht, wie  der  zu  eingefehränkte  litelbeym  et  ilen 
Anblicke  glauben  läfst,  fondern  auch  um  Geübtere 
und  Eingeweihtere  Geh  ein  neues  Verdienft  zu  fei- 
nen übrigen  erworben,  indem  er  dabey  die  Ouellen  gem^n  Schriften  fcheint  auch  darauf  hinzudeuten-, 
felbft  auft  Neue  wieder  ftudirt  hat ,  wie  nicht  allein  oder  hat  der  Bayer.  Landgeißticke  eigne  und  an  >  « 
feine  Verficherung  in  der  Vorrede,  fondern  auch  eine 
jede,  felbft  nur  oberA  ichliche,  Vergleichung  mit  dem 
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'  Landshut,  b.  Attenhofen  Der  Baytrfch*  Land» 
gttßlicke  in  der  Schute.  1804.  375  S.  *•  (»  FL  iaXr.) 
Zwtytes  Bäudchen ;  oder :  Der  B.  Land^fll.  1«  Ufr 
Arbeits-  und  Feue» tage-  Schule,  mit  e  nein  Ri-gi- 
fter  über  beide  Bändchen.  1805.  284  S.  8-  C»  rl» 
30  Xr.) 

Früchte  des  Eifers,  welcher  in  Bayern  für  die 
Volksbildung  erwacht  ift.  Da  dien»  nothwen  Hg  y«n 
den  Schulen  ausgehen  mufs,  fo  hüben  die  Geiftliehe« 
allerdings  die  eirfte  Gelegenheit  und  vorzüglichste 
Verpflichtung,  dabey  t  hätte  mitzuwirken,  und  es  itt 
fchön,  diefeiben  in  einetirLande  mit  den  dahin  eiii- 
fchlagenden  Verfügungen  einer  weifen  Regierung  in 
regem  Streben  vereinigt  diefen  hohen  Zweck  beor- 
dern zu  fehen.  Wenn  Geh  aber  bey  der  anbrechen- 
den"  Dämmerung  die  des  Lichts  ungewohnten  Ac^en 
fchon  geblendet  finden,  und  dadurch  die  richtige 
Anfich'f  irer  Dinge  verlierend  zu  eitler  Anmafsung 
und  verkleinernden  Seitenblicken  auf  an  Ire  verlei- 
ten, fo  verräth  Geh  damit  nur  der  Einflufs  der  fort- 
dauernden Schwäche,  welche  gewöhnlich  bey  den 
eilten  Schritten  wähnt,  aU  ob  fie  das  Ziel  fch.m  er- 
rungen habe,  weil  fie  die  wirkliche  Ferne  de1  r.-  .  -n 
noch  nicht  deutlich  zu  bemerken  .vermag.  Wer  aut 
den  Gang*  der  Literatur  in  Bayern  während  der  letz- 
tern Jahre  aufmerkfam  war,  wird  man'-he  Stuten 
davon  bemerkt  haben.    Schon  der  Titel  der  v.irlie- 


gröfseren  Werke  fogleich  ergiebt.  Er  beruft  fich 
mit  Recht  deshalb  auf  den  Abfcmiitt  von  der  Ge- 
fchichte  des  Mittelalters  und  der  fogenannten  Lati- 
no-Barbarey.  Allein  faft  auf  jeder  Seite  wird  man 
außerdem  neue  oder  berichtigte  AnfichLen  ,  Zulatze, 


Pflichten  und  Gefchäfte  in~der  Sehlde,  als  jeder  n- 
dre?  Wäre  diefs,  fo  müfsten  fie  aus  dem  Char.ik(  r 
des  Volks,  der  Beschaffenheit  des  Landes  und  andern 
Local  -  VerhältniiTen  abgeleitet  feyn;  diefes  ift  aber 
der  Fall  nicht,  und  alfo  auch  aufser  dem  kurzen  Ab- 
rifs  der Getchiclite  und  Geographie  des  Landes  nichts 
hier  zu  finden,  was  im  Allgemeinen  nicht  jeden  Land- 


beftimnrtere  Folgerungen  aus  den  vorhandenen  Da-  geiltlichen  eines  jeden  Landes  angeht,  wenn  diefer 
ten,  kurz  Bewele  von  einer  durch  tortgefetztes  und  es  nicht  fchon  vorher  aus  den  vielen  vorhand-Mien 
wiederholtes  Studium  gefclvirften  Forfclumg  antref-    andern  Schriften  der  Art  weif«.    Dafs  aber  die  Bay- 

erfchen  Landgeiltlichen  einer  eignen  Anweifung  dar- 
über bedürfen ,  beftätigt  fich  auch  daraus,  dafs  der 
Vf.  für  nöthig  gefunden  hat,  ihnen  fogar  zu  fagen, 
dafs  fie  nickt  mit  unreiner  IVäfche,  bi flechten  Kleid'm, 
ungewafekenen  Hcindfn  und  langgHonchfenen  Nägeln  im 
die  Schule  kommen  füllen,  was  man  fünft  fchon  bey 
ordentlichen  Schulkindern  vorauszufetzen  pflegt.  Zu- 
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fen.  Ree.  hält  es  iür  hinreichend,  hier  nur  auf  die 
Sctiilderung  des  Zuftandes  der  rolun  Völker  unferer 
Zeit  und  die  Bearbeitung  der  Aegrptifchen  Mytholo- 
gie, der  Kab:ren  und  des  AefUidap  zu  verweilen, 
we-ieher Letzlere  zwar  noch  immerHeros  bleibt,  item 
aber  doch  ein  morgenländifcher ,  vorzüglich  phöni- 
eilcher,  Urfprung  zugeftanden  wird.    Um  deswillen 


ift  den  fachverfläudigen  Befitzern  der  gröfscren  Prag-    erft  giebt  der  Vf.  eine  Einleitung  über  die  B:idimg 


matifcheu  Gefchichte  auch  das  vorliegen  de  VVeik, 
dellen  erfter  Theil  die  erften  drey  Bande  von  jener 
begreift,  neben  derfelben  unentbehrlich.  Defto  mehr 
aber  werden  die  letzteren  bedauern,  dafs  der  Vf.  von 
feinem,  übrigens -völlig  zweckntäfsigen  Vorfatze,  die 
Citate  wegzulalfen,  und  die  Quellen  und  Hulfsmit- 
tel  nur  im  Allgemeinen  vor  jedem  Abfchnitte  anzu- 
zeigen, weuigftens  da  nicht  abgewichen  ift,  wo  neue 
Gegenstände  oder  Data  und  veränderte  Ideen  oder 
Schlufsfolgen  u.  f.  w.  aufzunehmen  waren.  ■—  (S.  ao. 
Z.  4.  f.  ift:  Handlanger,  ftatt:  Handlungen,  zuJeien.) 


des  Bayer.  Landgeiftliclicn  in  der  Schale.  Sie  hau" 
delt  im  Allgemeinen  von  der  Bildung  für  die  Schu- 
le, und  zwar  nach  der  Eiulheilung  itr  intellectuelle, 
moralische  und  äfthetifche.  Von  der  letztern  macht 
die  eben  augeführte  Warnung  einen  Hauptpunkt  aus. 
Dann  folgen  in  drey  Abfchnitten  Fehler  und  Mittel  fie 
zu  verbefTern;  nämlich  1)  dei  Landfchullehrer,  2)  der 
Schulhäufer,  und  der  äufsern  und  innern  Einrich- 
tung der  Landfchulen.  Dafs  es  dabey  an  Stoff  zu 
manchen,  mitunter  auch  treffenden  Bemerkungen 
nicht  fehlen  körnte,  ift  aus  dem  bisherigen  Zuftaride 
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alter  drev  Gegcnftände  zu  fchlicfsen.  Bey  Gelegen- 
heit der  Methodik  wird  noch  von  Pfftalozzi  berich- 
tet, dafs  er  den  Elementar- Unterricht  ganz  auf  ein 
geometrifches  S<  hauen  und  taktinätsiges  Hören  be- 
febränke,  Geduchtnifs  und  Einbildungskraft  11.  f.  \v. 
alter  wenig  geübt  werden  •  und  dann  beygefiigt:  „Ks 
ift  ilen  Kindern  kein  Sinn  und  keine  Kratt  der  Seele 
mirgethedt,  es  follen  alfo  Alle  in  Thätjgkeit  gefelzt 
werden,  damit  unter  ihnen  das  Gleichgewicht  erhal- 
ten werde."  Auch  feine  „Buchftabenformen"  wer- 
den getadelt,  aber  felbft  auf  einem  geftochenen  Blatte 
nicht  ganz  richtig  dargeftellt,  wie 'fchon  die  Verglei- 
chung  mit  den  Von  Soyeux  feinem  kurzen  Bericht 
beigelegten  Probefchriftcn  beweift.  Das  zureyte Händ- 
chen enthält  zuerft  wieder  eine  Einleitung  (liier  den 
Geift  der  Langfamkeit  und  Uebereilung  beym  Unter- 
richte oder  die  Hinderniffc  der  ftufenweifen  Fortbil- 
dung des  Landvolks  durch  Schulen;  und  dann  auch 
drey  Abfchnittc:  nämlieh  1)  Uebcr  die  Notluvnndig- 
keit,  den  Nutzen  und  die  Hinderniffe  der  Arbeils- 
fchulen ,  und  die  Mittel ,  ilicfelben  aus  dem  Wege  zu 
räumen;  2)  Aber  die  äufserc  und  innereiEinrichtung 
der  Arheitsfrli. ;  3)  über  die  äufserc  und  iunere  Ein- 
richtung der  Feyertagsfchulnn.  Am  hegierigften  war 
Ree.  nach  dem' letzten  Punkte  des  erften  Abfchuit- 
tes,  da  es  leider  überall  an  Mitteln  fehlt,  allein  er 
fand  nichts,  als  den  leidigen  Troft,  von  derZukunft 
das  Bcfte  zu  erwarten.  Die  Arbeitsfchule  thcilt  fich 
blofs  in  die  Spinn-,  Strick-  und  Nah  -  Klaffen  ,  und 
aufscr  derfelben  in  den  Unterricht  in  Baum  -  uitl  Ge- 
nius-Garten.  Die 
tagsfchule  enthalt  dt 

{die  Moralität!)  und  der  Lehrplan  dagegen  a)  die 
Lehrgegenßündt ,  nämlich  Lefen,  Schreiben,  Rech- 
nen, Religion  und  Unterredungen  aus  der  Natnrge- 
fchichte,  Naturlehre,  Landwirthfchaft  und  Erdoe- 
febreibung;  b)  den  Lehrfloff,  d.i.  ebendaffelbe,  und 
c)  die  Lehrmethode.  Da  diefe  nun  an  jenen  gezeigt 
werden  füll,  fo  hat  diefes  Bändchen  dem  grofsten 
Theile  nach  auch  die  Beftiminung  eines  ;Lcfebuchs. 
Doch  wflnfeht  er  ein  befundercs  Lcfcbuch  nach  fei- 
nem Plane.  Seine  eigne  Fähigkeit  dazu  hat  er  iu 
vorliegendem  Vcrfuche  fchon  deutlich  genug  beur- 
kundet, wie  folgende  zufällig  ausgehoben«!  stellen 
zeigen  mögen.  Nach  S.  105.  ift  inwendig  die  Lunge 
voller  Löcher.  S.  160.  Das  Eindringen  des  Feuers 
verurfacht  eine  Empfindung  in  uns,  die  wir  Wanne 
heifsen.  Breitet  fich  das  Feuer  weit  aus,  fo  wird  es 
dünner  und  verliert  an  Kraft.  Daher  kommt  es,  dafs 
wir  in  der  Nähe  des  Feuers  Hitze,  und  in  der  Ent- 
fernung nur  Wärme  empfinden.  S.  276.  wird  in  der 
Gefchichte  von  Bayern  erzäldt,  dafs  Karl  Theodor 
heym  Antritt  feiner  Regierung  mit  einem'  blutigen 
Kriege  bedroht  wurde,  aber  durch  feine  Slaatsklug- 
heit  den  Frieden  zu  erhalten  wufcte,  ohne  der  thäü- 
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innere  Einrichtung  aber  derl*ever- 
deo  Unterricht  und  die  Moralität, 


gen  Dazwifchenkunft  Friedrichs  II.  auch  nur  zu  er- 
wähnen.   Die  Aideitung  zur  Moralität  ift  auf  kaum 
zwey  Seiten  abgefertigt,  und  enthält  blofs  die  Pflich- 
ten der  Genügfamkeit,   Mäfsigkeit,  Sparfamkeit, 
Theilnahme,  Treue  und  des  Rechtverhaltens  gegen 
die  Thierc,  welches  Letztere  erinnert,  dafs  unuöt lü- 
ge Ouälen  zahmer,  zur  Arbeit  bedürfender  (!)  unfehäd- 
licher  Thiere,  (aifo  bey  Mäufcn  u.  a.  ifts  erlaubt?) 
inutinvilliges  Stören  im  Genuffe,  Verletzung  »der  hei- 
ligftcu  Ordnung  Gottes  fey.     Am  Ende  find  endlich 
noch  nach  eigner  Art  „Moralifche  IVirth<ehaftsregtln" 
beygefiigt,  von  dereu  Deutlichkeit  und  Beftimmtheit 
die  Eine  zur  Probe: dienen  mag:  Wende  nicht  mehr 
auf,  was  mit  Wenigem  gefcheheu  kaun.    Noch  hätte 
Ree.  Vieles  auszuziehen,  befouders  wenn  er  aucii 
auf  die  eingerückten  Katechifatioiten  Rilckficht  n«b> 
nien  wollte;  diefs  wird  indeffen  fchon  geuug  feyn, 
einen  Schriflftcller  genauer  zu  bezeichnen,  der  l>ey 
der  Menge  eigner  Blöfsen  doch  fein  Licht  gern  leuch- 
ten laffeu  möchte,  ja  felbft  Andere  zu  verdunkeln 
lieh  einbildet.   Diefes  zeigt  auch  fein  Urthetl  über 
die  Reformation,  welches  Ree.  ohne  weitere  Bemer- 
kung hier  noch  beyftigcn  will,  da  es  um  fo  auffal- 
lender ift,  je  mehr  Bayerns  erlauchter  König  jetzt 
felbft  verdien ftvolle  Protcftanten  ius  Land  zu  ziehen 
fucht.  „Man  mag  Luthers  Reformation  als  das  höch- 
fle  Glück  der  Menfchheit  preifen,  fo  trägt  fie  doch  in 
Hinficht  der  Aufklärung  und  Moralität  des  Volkes 
jetzt  noch  Spuren  der  Uebereilung  an  fich.  Man 
durchlcfe  dieVoiksfchriflen  eines  Zerrenners,  Fed- 
deriens  und  Salzmanns  u.a.,  und  man  wird  die  trau- 
rigften  Belege  von  der  Rohheit,  dem  Aberglauben 
und  der  Uniittlichkeit  des  proteftantifchen  Landvol- 
kes darin  finden.    Würden  fich  diefe  vortrefflichen 
Männer  fo  lehr  bemühen,  ihreGlaubcnsgenoffen  durch 
belehrende  Bacher  gefittet,  aufgeklärt  uud  verftän- 
dig  zu  inachen,  wenn  nicht  Finfternifs  und  unfittii- 
ches  Wefen  unter  ihnen  iierrfchte?   Schon  zu  der 
Zeit,  als  Luther,  das  Haupt  der  Reformation,  noch 
lebte,  hat  das  Volk  durch  fie  an  Aufklärung  und 
Moralität  nichts  gewonnen.    Nach  Miilot's  Angabe 
in  feiner  Univ.  iliftorie  B.  Vlll.  S.  499.  rifs  fchon 
damals  in  den  reformirten  Ländern,  z.  B.  in  Ober- 
fachfen  und  befonders  in  Wittenberg,  der  vViege  der 
Reformation,  fo  eine  Verwirrung  und  verkehrte  Le- 
bensart ein ,  dafs  Luther  aus  Betrübnifs  die  Stadt 
vcrlaflen  hatte ,  und  erft  auf  dringende  Vorftellung 
des  Kurftirften  wieder  dahin  zurückgekehrt  war.  Das 
Volk  erhielt  durch  die  Reformation  zwar  die  Frey- 
heit,  keine  Melle  mehr  zu  hören,  nicht  mehr  zu 
beichten,  den  Pfarrern  keinen  Zehend  mehr  zu  ge- 
ben u.  f.  w. ,  mufste  aber  zuvor  alle  Uogemache  er- 
dulden, welche  die  Folge  eines  30jährigen  Krieges 
wareu,  den  die  übereilte  Reformation  kerbeygeführt 
hatte."  JB 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


THILOSOPHIE. 

Prag,  b.  Widtmann:  Utbtr  den  Begriff  der  Stlbflbe- 
urtheUnng,  alt  Preltgomtnon  zur  Einleitung  in  dit 
phihfophifcht  Sittenlehre.  Von  L.  Ckryfofi.  Pfrog- 
Mr  ,  Abte  des  Prämonftratenfer  -  Stiftes  Tepl, 
derPbüof.  u.  Theol.  Doctor,  des  tbeolog.  Stu- 
diums an  der  Karl  -  Ferdinandifcben  Univerfität 
zu  Prag  K.K.Director.  Neu*  ».  vtrbtfftrtt  Auflage. 
1K06.  XVI.  u.  166.  S.  8- 

Ebcndzf. ;  Oeber  den  Urfprung  des  Guten  mmd  BSfen, 
nathnlien  Bedeutungen;  alt  Vorbrgrifft  zur  ehr iß! . 
Glaubens-  und  Sittenlehre.  Von  L-  Ck>vf.  Pfrogntr. 
u.  f.  w.  l«o6.  Vlil.  u.  438  S.  8-  (16  gr.) 

1  Jie  erfte  Schrift,  von  der  wir  nicht  fagen  kön- 
nen ,  was  in  ihr  verbefTert  ift,  da  wir  Kein  Ex- 
emplar der  erft-en  Auflage  derfelben  auftreiben  konn- 
ten, enthält,  was  ihr  litel  nicht  errathen  läfst,  eine 
Lehre  von  Gott  und  eine  philofophifche  Anthropolo- 

fie,  und  zwar  fehr  unvollftändig  und  unvollkommen. 
)ic  Selbftbeurtheilung  oder  das  Selbftbewufstfeyn, 
welche  beide  Begriffe  der  Vf.  für  gleichbedeutend 
halt,  ift  nicht  der  eigentliche  Gegenftand  der  Ab- 
handlung, fondern  dient  blofe  als  Grund  ihrer  Kin- 
theilung  in  jene  beiden  genannten  Materien.  Das 
Selbftbewufstfeyn  ift  nämlich  ein  unabhängiges  oder 
ein  abhängiges:  jenes  ift  in  Gott,  diefes  in  dem  Men- 
fehen.  Diele  Schrift  foll  a!fo  lehren ,  was  von  der 
Oekonomie  der  göttlichen  Natur  in  dein  Bcwufstfeyn 
Gottes  felbft  vorkommt,  und  welche  Anlagen  und 
Vermögen  der  Menfch  in  feinem  eigeoen  liewufst- 
feyn  entdeckt.  Das  lieht  foaus,  als  wenn  uns  der 
Vf.  die  Refultate  der  eignen  Reflexionen  Gottes  aber 
die  Natur  feines  Wefens  offenbaren  wolle ;  aber,  ohne 
die  Unechthcit  und  Un an wend barkeit  feines  Einthei- 
hingsgrundes  /.uahuden,  fchlägter  den  gewöhnlichen 
Weg1  ein  und  findet  das,  was  er  von  Gott  fagt,  in 
der  in  feinem  eigenen  Bewufstfeyn  liegenden  ldoe 
von  diefem  Wefen.  Die  Abhandlung  ift  in  VI.  Ab- 
schnitte gctheilt.  Der  erfte  handelt  von  der  Selbl't- 
beurlhciUing  oder  dem  Selbftbewufstfeyn der  zwey- 
te  und  dritte  von  dem  Geh  feiner  felbft  unabliJngig 
bewufsten  Gegenftande,  oder  von  Gott;  der  vierte 
Ergättzungsblätter  zur  A<  JL  Z.  ifioo- 


und  fünfte,  von  dem  fich  feiner  felbft  abhängig  be- 
wufsten  Gegenftand»  oder  demMcnfchen;  der  fechs- 
te  endlich  liefert  eine  fogenannte  Vergleichung  der 
der  beiden  Subjectc  der  Selbftbeurtheilung.  In  dem 
Plane  des  Ganzen  und  feiner  Theile  herrfcht  die 
grüfste  Verwirrung.  Um  Sachkennern  davon  nur 
einigen  Begriff  zu  geben ,  fo  wird  in  dem  fich  feiner 
t   bhängig  bewufsten  Wefen  das  ßunliche  Wefen, 


vernünftige  Menfch,  und  da» 


das  thierlfche 

moralijcke  Individuum  unterfchieden.  Das  finnliche 
Wefen  hat  eine  dreyfache  Empfänglichkeit,  welche 
die  Möglichkeit  der  Erfahrung  begründet,  Empfind- 
barkeit,  Gefühl  und  IVahru'hmung:  zum  thierifchen 
Leben  gehören  Porß'ttung,  Antrieb  (Triebfeder) 
und  Selbßbewegumg.  Der  vernünftige  Menfch  befitzt, 
als  folcher,  Verftand,  Willen  und  Vernunft.  Sinn- 
lichkeit, Freyheit  und  Gewiffen  find  die  Gegenftln- 
de  bey  der  Betrachtung  des  moralifchen  Individu- 
ums. —  Wir  müflen  den  Lefer  noch  einige  Blicke 
in  die  Art,  wie  hier  philofophirt  wird,  tlmn  laffen. 
Einen  Begriff  von  dem  Selbftbewufstfeyn  oder  der 
Selbftbeurtheilung ,  die,  wie  in  einer  Note  erinnert 
wird,  einerley  feyn  follen,  fcheint  der  Vf.,  da  er 
ihn  nirgend  beftimmt  giebt,  dadurch  andeuten  zu 
wollen,  dafc  er  fagt,  ein  Wefen  fey  fich  feiner  felbft 
nur  in  fofern  bewufst,  als  es  feine  Erkennungskraft 
auf  dt»  eigene»  Inhalt  feiner  IVtfenheit  beziehe.  Jene 
(Erkenntnifskr.)  fey  gleichfam  das  Subjcct  und  die 
Grundlage,  mit  welchem  diefer  (  der  Inhalt  der  Wc- 
fenheit)  als  Prädicat,  durch  die  gcgenfdtige  (?)  Be- 
ziehung in  einem  Bewufstfeyn  vereiniget  werde. 
(Allein  durch  die  Richtung  unferes  Erkenntnifsver- 
mögens  auf  unfere  inneren  Anlagen  und  Vermögen 
wird  die  Natur. des  Srdbftbewufstlcyns  noch  nicht 
klar  gemacht.  Obgleich  das  Sclbl'tuewufstfeyn  bey 
diefer  Reflexion  mit  im  Spiele -ift,  fo  wird  doch  das 
reflecrirende  Subject  fich  feines  Selhftbewufstfevns 
in  diefer  Bcfchättigung  nicht  eher  deutlich  bewufst, 
bis  diefes  in  djr  Betrachtung  der  Vermögen  des  Gc- 
mfiths  felbft  an  die  Reihe  kömmt  Es  ift  aber  das 
Selbftbewufstfeyn  nichts  anderes  als  unfer  Wiffen, 
dafs  wir  es  find,  die,  in  dem  Moni ente  des  Vorftel- 
lens,  Fühlens,  Begehrens,  vorftellen,  fühlen  oder 
begehren,)  la  dem  Begriffe  des  Solbftbewufstfeyns 
M  (6)  findet 
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findet  der  Vf.  drey  verfchiedene  Vorftellungen,  näm- 
lich; die  fubjeclive  Krkenntuiiskralt,  das  Objcct  oder 
den  Inhalt,  auf  welchen  jene  Geh  bezieht  (richtet) 
und  die"  Vereinigung  beider  in  einer  felbftbewufsten 
Wahrnehmung,  welches  wohl  fo  viel  heifsen  füll,  als 
i*  einem  Bewußt feyn.  (Das  ift  unlogifch.  Wenn  »las 
Selbftbewufstfeyn  einzig  in  der  Richtung  des  Er- 
keuntnifsTermögens  auf  den  Inhult  des  Gemüths  bc- 
ftehen  foll,  wie  kann  man  denn  unter  deu  Merkma- 
len, die  in  jenem  Begriffe  liegen  füllen,  das  Vereini- 
gen in  einem  Bewufstfeyn  aufftellert  und  fo  das  Sub- 
ject  wieder  zum  Prädicate  machen?)  Nach  S.  57. 
erkennet  fich  Gott  in  feiner  Selbftermeffung  (f.  Selbft- 
bewufstfeyn)  als  die  Quelle  der  ewigen  Wahrheit  und 
als  den  befondern  oder  individuellen  Grund  aller 
Möglichkeit,  und  durch  diefen  eigenen  Wirkungs- 
act  der  Erkennung  verüchert  er  Geh  des  Befitzes  je- 
nes individuellen  Dafeyns,  mit  welchem  er  als  das 
einzelne  Subject  oder  Suppofitum  des  erzeugenden  VVif» 
fens  in  der  That  vorhanden  ift,  u.  f.  w.  Nach  die- 
fer fubjectiv6n  Eigenfcbaft  ift  die  unendliche  Gott- 
heit nothwendig  nur  als  ein  realer  Gegenflani  und  als 
eine  vor  Allen  beftehende  wirkende  Quelle  aller  mög- 
lichen Erkennbarkeit  für  uns  verftändlich.  (  Für  den 
Ree.  ift  das  alles  ein  unverftändlicher  Wirrwarr;  wenn 
Gott  diefes  Bewufstfeyn  feiner  felbft  hat,  woher  wif- 
fan  wir  denn,  dafs  eres  befitzt?  Wenn  er  von  der 
Realität  feines  VVefens  durch  fein  Bewufstfeyn  ver- 
fichert  feyn  foll,  welches  ift  denn  der  Grund,  dafs 
ttir  folches  von  ihm  behaupten?  Der  Vf.  hat  wc- 
nigftens  keinen  angefahrt.)  8.  77.  wird  gefagt,  <lie 
Möglichkeit  der  Empfindung  gründe  fich  auf  ein  ob- 
jectives  Wirken  nntf  auf  ein  fubjectives  Leiden-,  wo- 
durch eine  Art  von  Erfchüttcrung  gewiffer  Theile 
in  einem  thierifchen  Körper  hervorgebracht  werde. 
Das  ift  fehr  uubeftimmt  und  fo  gut  als  nichts.  Jene 
doppeln?  Bedingung  der  Fmpfindung  nennt  der  Vf. 
Empfindbarktit  und  er  hat  dirles  Wort,  wie  er  fugt,  aus- 
drücklich gewählt,  weil  es  fowohl  das  objective  vVir- 
ken  als  das  fubjeclive  Leiden  in  der  Empfindung  aus- 
drucke. Er  irret  lieh  aber;  Fmphii  ibarkeit  dt  viel- 
mehr die  Bcfchaffenheit  der  Gegeultände,  nach  wel- 
cher fie  unfere  Sinne  und  durch  diefe  unfer  Vorftel- 
lunusvermögen  afiiciren.  Das  fubjective  thierilche 
J/chfen  erhält  indefi'en  doch  einen  befondern  .Njinen, 
den  des  Gefühle ,  welches  fo  erklärt  wir  I,  dafs  es  das 
Unmittelbare  Zusammentreffen  der  wirkenden  Ge- 
geultände mit  den  Sinneswerkzeugen  des  afticirten 
Subjects  fey.  Von  der  Empfind  barkeil  und  dem  Ge- 
fühle fahrt  das  Raifouuemeut  fort,  ift  die  IVahrntk* 
mung  eine  Wirkung.  Diefe  beftehet  in  einem  leben- 
digen SelbftgefOhle,  welches  fich  nach  der  jedesma- 
ligen und  individuellen  Beschaffenheit  bald  als  Freu- 
de oder  Leid,  bald  als  blofs  finuiiclier  Schmer/,  oder 
finnliche  Luft  anzukündigen  pflegt.  Jener  wie  diefe  ift 
eine  naturliche  Folge  aus  der  jederzeit  beftimu  ten  und 
eigenen  Art  der  hervorgebrachten  Ncrvenbewe-ung. 
Diefe  dreyfache  Empfänglichkeit  ( Kinpfind  barkeit, 
Gcf-lhl  und  Wahrnehmung),  welcher  reine  Aufchau- 
uugeu,  als  Begriffe  a  priori,  ohne  Beweis  angedich- 


tet werden ,  ift  nidht  nur  die  Grundlage  des  thieri- 
fchen Lebens,  fonJern  fie  ift  auch  zur  Erwerbung  der 
Elemente  iiienfchlicher  Wiffenfchaflen  und  Ketint- 
niffe  eine  unumgänglich  nothwendige  Bedingung  (fo 
nothwendig  als  zur  Erwerbung  des  gefunden  .AI en- 
fchenverftandes,  von  dem  in  diefer  philofoplufchen 
Anthropologie  nichts  vorkommt). 

Von  gleicher  Befchaffenheit  ift  die  zweyte  Schrift, 
in  welcher  die  Lehre  von  dem  Urf prange  des  Guten 
und  Bojen  ganz  entftellt  ift     Was  davon  gefagt  wird, 
füll  als  Einleitung  in  die  Lehre  von  dem  Sündenfalle, 
von  der  Vererbung  der  Sünde  auf  die  Nachkommen- 
fi-haft  und  von  der  Erlöfung  der  Menfchen  durch  Je- 
fum  dienen,  und  ift  nach  diefen  Dogmen  gemodfit, 
alfo  nichts  weniger  als  rein  philofopnilch.  Das  Gan- 
ze zerfällt  in  VII  Abfchnitte,  von  welchen  die  fechs 
letzten  blofs  hiftorifch  find.    I.  Das  abfolute  Gute, 
wo  infönderheit  von  dem  unendlichen  Gute  oder  der 
Gottheit,  und  dem  endlichen  Gute,  oder  den  erfchaf- 
fenen  Geiftern,  Dinge,  die  gar  nicht  hieher  gehö- 
ten,  geredet  wird;    IL  der  Mcnfch  nach  der  Ver- 
nuufüials  Ideal  der  Unfchuld  und  der  Sünde;  111.  der 
Menfch  nach  der  Erfahrung ;  IV.  fein  trauriges  Schick- 
fal  nach  der  Gefchichte;  'V.  feine  Kettung  nach  der 
Offenbarung ;   VI.  der  glückliche  Zuftand  der  Men- 
fchen nach  der  Auferftehung  Jefu;  VII.  die  ReJü/0/1 
Jefu  wurde  noch  nie  fo  nachdrücklich,  wie  jvteU  »fem 
Leichtfinne  preis  gegeben.  —   Man  lieht  fich  gleich 
anfangs  nach  einem  Begriffe  vom  Guten  und  Büfca 
um,  und  erhält  dafUv  die  Belehrung,  dafs  der  B^> 

S;riff  des  Guten  ein  fich  feiner  felbft  bewufstes  We- 
en,  eine  wahre  phyfifche  Realität  in  fich  fchliefse, 
uud  dafs  Gott,  als  fich  feiner  felbft  unabhängig  be- 
wufstes VV'efen,  das  urfprüngliche ,  unveränderliche 
höchfie  Gut,  jedes  erfchaffene  fich  feiner  felbft  abhängig 
bewufste  SVefen  aber  das  in  der  Zeit  entfiaadeue  laut, 
fev;  dem  erfchuffenen  Guten  flehe  ab»  oit  olutes  iiöfes 
o  ler  Uebel  nichts  anderes  als  die  Penttchtuag,  oder 
der  feiner  Schöpfung  vorangegangene  Zultand  e;it- . 

Segen.    (Wir  erinnern  dagegen,  dafs  das  Prädikat- 
es Guten  zwar  einem  fich  ferner  felbftbewufsten  ab- 
hängigen Wefen  zukommen  müffe,   dafs  aber  der 
Begriff  des  Sclbltbewufstfcvns  eines  fokheu  Wefens 
den  Begriff  des  Guten  noch' gar  nicht  beftimme,  der 
lediglich  in  der  Uebereinfümmung  der  Gefiunung 
mit  "dem  Sitteugcfetze  und  der  Flandluu  gsweife  .in 
und  nach  diefer  Gefiunung  hefte ht.    Ferner  find  das 
höchite  Gut,  in  wiefern  es,  wie  es  hier  gelehieht,  in 
oder  als  Gott  gedacht  wird,  und  das  bttiiche  Gute 
ganz  verschiedene  Begriffe.    Noch  bis  jetzt  ift  der 
Ausdruck,  dafs  der  Meidc-h  ein  in  der  Zeit  entftan- 
denes,  veränderliches  Gut  fey,  weiter  in  die  PniJo- 
fophie  noch  in  die  Sprache  des  gememen  Lebens 
eingeführt.   Ihr  Dafeyn  mögen  die  Menfchen  für  ein 
Gut  halten ,  aber  ihr  eigentliches  Gut  ift  das  Be- 
wufstfeyn ihrer  moralifchen  Würde.    Wenn  endlich 
dem  fogetiannten  erfchaffenen  Guten  nur  die  l'er- 
uichtvvg  oder  die  Nuktrealiiät  als  abfoiutes  Böfes  ent- 
gegenlteht ,  fo  giebt  es  ja  kblechie/ujugs  gar  kein 

Üöfes; 
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Büfes ;  gleichwohl  heifst  es  S.  49.  das  moralifche 
Böi'e  fey  das  Beftreben,  welclies,  der  natürlichen  Be- 
fchaffenbeit  nach,  das  Vernunftwefen  von  dein  Ziele, 
(durch  Erhöhung  feiner  Würde  lieh  dem  höchfteu 
Gute  zu  nahen),  entferne  und  aut  die  Uu  würde,  den 
Weg  zum  gröfeten  Uebel,  hiuzuleiten  geeignet  fey» 
Bey  dem  noch  Anzuführenden  werden  wir  uns  aller 
Anmerkungen  enthalten,  da  die  Sachen  von  einer 
folchen  Belchaffenheit  lind,  dafs  fie  iich  ohne  Weit- 
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Jäuftigkeit  nicht  abthun  laffen ,   und  der  richtige 
Denker  ihren  Werth  leicht  i'elbft  bcurtlieilen  kann. 
Der  Unendlich*  beweift  feine  Achtung  gegen  die  ver- 
nunftigen Oefchöpfe  durch  das  immerwährende  Erhal- 
ten.     Diefe  können  Gott  nicht  gebührend  achten* 
weil  ihr  Abftand  von  ihm  zu  grols  und  er  ihnen  un- 
begreiflich ift.    Da  die  Menfchen  nicht  zu  einer  un- 
mittelbaren Erkenn  taifs,  Gottes  gelangen  können,  fo 
läfst  er  fich  zu  ihnen  herab,  und  tritt  mit  ihnen  da- 
durch in  Verbindung,  dafs  er  die  Natur  einer  Gat- 
tung erfchaffencr  Gcifter,  und  zwar  der  nicdriglleu, 
annimmt,  um  auch  die  auf  einer  niedrigem  Mute 
flehenden  vernünftigen  Gefchöpfe  an  dieler  Wohl- 
that  Theil  nehmen  zu  laffen.     Die  endlichen  Oe- 
fchöpfe erkennen,  achten,  ehren  und  lieben  das 
hörhfte  Wefeu  alfu  in  drey  verfchiedenen  perfönlichen 
Realitäten,  aus  welchen  die  zweyte  ihr  unendliches 
Vorbild  ift,  blofs  feiuetvvegen  in  deniüthiger  Anbe- 
tung über  alles  und  begegnen  als  endliche  Ebenbil- 
der der  Gottheit  fich  einander,  um  des  höchften 
Guts  wegen,  ununterbrochen  als  liebevolle  Kiuder 
eines  Vaters.     Die  der  Gottheit  mitsfälligc  verab- 
febeuungswürdige  Gemüthsbefchafi'enheil  ift,  als 
blöfse  Modalität  der  gottgefälligen  Realität  nicht  ent- 
gegen gefetzt,  und  kann  als  Wirkung  eines  endli- 
chen Wefens  in  Ewigkeit  nicht  den  Grad  der  Ungna- 
de erreichen,  welcher  der  unendlichen  Scüöprungs- 
wohlthat  das  Gleichgewicht  hielte.    Alle  urtueileu- 
de  Wefcn  find  demnach ,  wenn  üe  cinm.il  10  glück- 
lich waren,  aus  dem  DunUel  ihres  Nichttevns  zur 
Verherrlichimg  der  zweyten  Fei  iöu  ,  ais  tiein'  realen 
Gegenftaude  der  objectivcn  Gottheit,  hervorgerufen 
zu  werden,    auf  immer  gegen  üie  Vernichtung  ge- 
meiert.   S.  100.  ift  der  Vf.  der  .Meinung ,  dals  die 
erften  Menfchen  keine  linder,  foudern  logieich  voll- 


Leipzig,  b.  Leupold;  Aphorismen  nur  Philofophie 
der  Franzbßfchen  Sprächet  von  ff.  X.  hV.  Beck, 
itfoi.  97.  S.  8-  (8  gr.) 

Herrn  Becks  Aphorismen  enthalten  zwar  wenig 
neues,   aber  fie  können  deffen  ungeachtet  hey*dem 
Studium  der  Franz.  Sprache  nützlich  werden.  Sie 
beliehen  in  Bemerkungen  über  den  Gehrauch  mehre- 
rer Rcdetheiie  und  I'hrafen,  die  ohne  beftimmte  Ord- 
nung zufammen  geftellt  find,  fo  dafs  dazu  ein  Regi- 
fter  wünfchensw'erth  gewefen  wäre.    Folgende  Be- 
tnerkungen  enthalten  theils  Zweifel  gegen  Hr.  Bs. 
Behauptungen,  theils  Berichtigungen  derlelben.  $.  4. 
heifst  es:  im  Singular  ftünde'vor  den  Subftantiven 
der  Artikel  mit  de,  wenn  das  Subft.  in  einein  parti- 
tiven  Sinne  genommen  wurde,' und  mnn  face  daher: 
de  la  bonne  eatt»  de  l'exceüent  poiffon,  du  beüv.fruit.  Bey 
dieler  Behauptung  hat  Hr.  2f.  den  Sprachgebrauch 
und  den  gröfsern  Fheil  der  Grammatiker  gegen  fich, 
Hr.  Domairon  und  vielleicht  einige  andere  ausgenom- 
men.   Sollte  der  Vf.  zweifeln,  fo  verweifen  wir  ihn 
auf  W*iüu.    $.  5.  heifst  es:  Vor  den  Namen  der  Län- 
der dürfe  der  Artikel  nie  wegbleiben.    Ganz  recht, 
wenn  fie  im  Nominatif  und  rtginte  fimple  flehen-' 
Aber  Hr.  B.  hätte  auch  erwähnen  follen,  dafs.  im  r(- 
gime  eompoß  mit  de  und  andern  Präpoütioue»,  wie 
«»,  der  Artikel  wegbleibt,  und  dafs  da  der  Sinn  ent- 
fcheidet,  in  welchem  das  Sttbftantif  genommen  wird. 
So  fagt  mau:  le  roi  de  France;  aber  Paris  efl  la  capi- 


kommene  Gefchöpfe  gcwelcn  waren,  ausiiem  Grun- 
de zugethan,  weil  die  bibhictie  Geichich  tu  von  ih- 
nen keiner  Amme.,   als  der  unumgänglich  nöihjgcn 
Pflegerin,  erwähne.    Gleich  nacu  dein  Gcuuile  von 
dem  Baume 'der  Erk.  des  ü.  u.  B.  belehrte  iie  der 
blinde  Drang  an  den  Zeuguugstheilen,  den  fie  nach 
der  Sünde  nicht  mehr  unterdrücken  lu  unten,  am 
erften ,' dafs  Iie  nicht  mehr  die  vorigen  ohne  Fehler 
wären.    In  diefer  auffallenden  Verm.dtaitung  glaub- 
ten fie  nun  nicht  menr  vor  Gott  erlcheineu  /u  dür- 
fen und  die  wegen  ihrer  großen  und  wichtigen  lie- 
ft j  tri  mung  fo  nöthigen  Theile  verbergen  zu  mühen, 
da  fie  doch  viel  fchicklicher  diegeiiäfchigcu  Mäuier, 
als  Werkzeuge,  und  ihre  Ichamr.  then  Gelichter,  als 
Zeugen  der  Verfchulduug,  hätten  verlchleyem  und 
"beuecken  follen,  u.  f.  w. 


täte  de  la  France.    Ueberhatipt  hat  der  Gebrauch  des 
Artikels  »bey  den  Ländernamen  im  rigimine  eompoß 
mehr  Schwierigkeiten  als  in  den  Fällen,  die  Hr.  B. 
erwähnt.    $.  15.  wird  gefagt:  es  wäre  einerley,  ob 
mau  fagte:  une  infinite'  de  gens  font  morts,  oder:  il  tfl 
mort  uns  inßniti  de  gens.    Diefs  i(t  nicht  ganz  wahr. 
Denn  mit  der  erften  Phrafc  kann  man  die  Rede  nicht 
anfangen,  wohl  aber  milder  zweyten.    $.  17.  ift  der 
LIntei  i'chied  zwifchen  ur.e  paire  und  une  couple  nicht 
vdiltän.lig  entwickelt.     Es  heifst:  paire  und  couple 
werde  ii;e  von  Perlenen,  fondern  nur  von  Sachen 
gehraucht.  Sehr  wahr.  Aber  wozu  gehören  dieThie- 
re?  Von  dielen  kann  löwnhl paire  aUcouple  gebraucht 
werden,  jedoch  mit  dem  Unterfchiede,   d;il"s  conple 
nur  auf  die  ZdiJ,  paire  aber  auf  eine  Vereinigung  Be- 
zug hat.  So  lägt  der  FJoifchcr:  facheterai  v»e  couple 
de  boeuts,  weil  er  ihrer  2  der  Zahl  nach 'will;  der 
Bauer  hingegen  fagt:  j  acheterai  t>»e  paire  de  boeu/s, 
wenn  er  he  an  den  Pflug  zufammen  i;  annen  will. 
$.  iK-  Der  Untcrfchied  des' Gebrauchs  \ ■  11  Ihre  und 
franc,  welchen  Hr.  B.  angjebt,  pafsi  jetzt  nicht  mehr: 
i\e\\nfranc  ift  jetzt  mehr  uls  Ihre,  da  erflerer  6  ggr, 
2f  pf.,  letzterer  6  ggr.  (  pf.  Conventions  . VI.  betragt; 
folglich  ift  es  nicht  eiuvriev,  ob  man  200CO  franci, 
oder  20000  Jivres  bezahlt,    f  27,  ift  die  Bemerkung, 
dals  bey  einem  vorhergehenden  Comparnlif  nach 
que  die  Negation  ne .wegbleibe,  wenn  ein  Subfluntif 
ohne  V'erbe  folge,  ilberflüllig.     Denn  ohne  Verbe 
knnn  me  niemals  flehen.    $.  »s.  Die  Regel ,  dafs  tout 
in  der  Bedeutung  von,  wie  fehr  auch,  vor  eiuem  Sub- 
ftantif 
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ftantif  feminin,   welches  mit  einem  Confonans  an*, 
füllet ,  nicht  fleclirt  werde,  ift  gegen  alle  gute  Franz. 
Grammatiker.    Man  Tagt:  toute  charmante  qu'elle  eß, 
und  nicht,  wie  Hr.  B.  meint,  tout  charmante;  wohl 
aber  fagt  man:   ta  venu  tont  auflere  qu'ctle  efl  fait 
gofiter  de  viritablts  plaißrs.     4a.  Hr.  B.  will,  dafs  man 
«ach  cent  et  «n  das  Subftantif  im  Plural  fet7.c.  Kec. 
weifs,  dafs  der  Sprachgebravh  hier  fclnvankend  ifl, 
und  die  Grammatiker  uneins  find  ;  indefi'en  wird  es 
ihm  immer  hart  klingen,  wenn  man  fagt:  cent  et  m 
thevamXy  ftatt  cent  et  un  cheval.    $.  61  •  meint  Hr.  B.  in 
der  Phrafe:  j'M  connm  cet  komme  -  la,  et  j'ai  aßlfii  a 
Ja  mort,   fey  «las  letztere  beß'er  als :  j'eu  ai  aßfle  a  la 
mort.    Ree  hält  es  mit  Hrn.  B.  nach  dem  Sprachge- 
brauch nicht  nur  für  heffer,  fondern  für  allein  rich- 
tig.   §.  73.  Die  unter  a)  begriffene  Regci  vom  Ge- 
brauch ifes  Lnparfait  ift  ganz  unrichtig,  und  wider- 
fprichl  felbft  dem  unter  c)  gegebenen  Beyfpiele.  Das 
Imperfeclum  kann  allerdings  von  einer  ganz  verflof- 
£enen  Zeit  gehraucht  werden,  wie  fchon  die  von  Hr. 
B.  gegebne  Phrafe:  Henri  l(f  itoit  ainti  de  Jon  peuple 
beweift.    Bey  diefer  Phrafe  wird  bemerkt,  fut  Könn- 
te da  nicht  ftehen.    Warum  nicht?    Es  kann  aller- 
dings ftehen,  aber  in  veifchiedencm  Sinne.  L'ebcr- 
haupt  fehlt  es  den  Regeln,  die  Hr.  B.  über  dieTemps 
giebt,   an  BcftimnUheit  und  nöthiger  Deutlichkeit, 
*ud  Ree  könnte  mehrere  Grammatiken  nennen,  wo- 


rih  diefe  Regeln  heffer  entwickelt  find.  Wenn  Hr.  B. . 
$.  ici.  fagt:  occuper  h  qnelqnt  choje  fey  weniger  als 
occuper  de  qnelque  tho/e,   fo  verfteht  diefs  Niemand. 
Roubaui  macht  einen  fuhtilen  ünterfchied  zwifchen 
octuper  de  und  ä,  obligt  de,  und  a  etc.  Andere  Gram* 
matiker,  wie  ft'atQy,   laflen  das  Ohr  entfeheiefen; 
kurz,  der  Sprachgebrauch  fchwankt.     Indefs  rnnfs 
man  doch  bemerken:  dafs  zwifchen  occuper  a  und 
dt  d<>r  Ünterfchied  ift,  dafs  erftercs  heilst:  an  einer 
Sache  arbeiten,  letzteres  firb  im  Geifte  damit  be- 
fchäftigeu,  darüber  nachdenken.    So  fagt  man:  Ü 
foccupe  de  fonjardin,  wenn  er  darüber  nachdenkt: 
und  il  foccupe  ä  fon  jardm,  wenn  er  darin  arbeitet. 
Wenn  Hr.  B  $.  109.  Ichreiben  will:  il  a  tout  mis  fon* 
drffus,  fam  dejjous,  fo  1  at  er  alles  gegen  lieh,  es  tr<tu$ 
heifsen :  feus  dejjas  dejjous ,  fo  wie  man  fagt  fern  6t- 
vant  derrüre ,  das  Vorder fte  hinten.  Denn/ow  heilst 
in  diefen  und  ähnlichen  Phrafen  die  Seite.  4.  137.  wird 
gefagt:  avec  könne  nie  ohne  Pronorn  ftehen.  Dieb 
ift  unrichtig.  Freylich  kann  man  nicht  fagen :  rostet- 
Vota  vtmur  avec,  weil  hier  kein  Grund  vorbanden  ift, 
das  Pronom  wegzulaffen;  aber,  man  fai>t  fchr  rich- 
tig: il  a  prir  man  manteatt,  et  Pen  »ß  aüiavec;  denn 
Imi  kann  hier  nicht  ftehen ,  weil  diefes  Pronom  nicht 
von  leblofen  Dingen  gebraucht  wird.  Auch  fagt  man 
fchr  gut:  ü  a  M  bien  traiti,  et  U  a  tu  dt  V  argtut 
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JUGEND  SCHRIFTEN." 

WüTZitmc ,  h.  Stahel :  D.  ff  oh.  Lud  in.  TFilft.  Sehe- 
rers  Religions gtfehichte  des  alten  u.  neuen  Teßamtnts, 
für  die  Jugend,  von  einem  katholifchen  Reli- 
gionslehrer für  die  Schulen  umgearbeitet.  1806. 
330  S.  8-  (20  gr.) 

Wir  können  mit  Hrn.  Scherers  Darftelhing  der 
biblifchen  Gcfchichte  gar  nicht  zufrieden  fevn,  i)weil 
das  Bemühen,  das  Wunderbare  und  Göttliche  aus  dor 
hcil.  Schrift  heraus  zu  erklären  und  alles  hfibfeh  be- 
greiflich und  natürlich  darzuf  teilen ,  überall  fichtbar 
tt;  3)  weil  die  kurze,  kräftige  und  inhaltsvolle  Spra- 
che der  Bibel,  die  Luther  oft  To  üherrafchend  treu  wie- 
der zu  geben  weifs,  in  ejr.e  fchalo,  wortreiche  und 
nicht  feiten  fehlerhafte  Schreibart  umgewandelt  wor- 
den ift;  X)  weil  der  Vf.  das  Hiftyrifelii*  fo  kurz  und 
flüchtig  als  möglich  abfertigt,  um  mir  recht  viel  Platz 
für  feine  unhaltbaren  Hyputhefcn  und  für  feine  tro- 
ckene, dürre  Moral  zu  erhalten;  4)  weil  die  ange- 
hängt? Religionsgefchichte  fo  hoch fl  dürftig  und  frag- 
jnentarifch  ift,  dafs  die  liebe  Jugend  fo  viel  als  t*ar 
nichts  daraus  zu  lernen  und  kein  lutcreffe  für  die  Ge- 
fchi-htc  ihrer  Religion  zu  gewinnen  vermag.  —  Wer 
von  «lern  göttlichen  Geifte,  der  in  der  heil.  Schrift 
waltet  unti  lebt,  io  wenig  ergriffen  wird;  wer  gegen 
das  Eigentümliche  undCharakteriftifche  derlelben 


fo  wenig  Schonung  beweift;  wer  das  UeberfinnÜche 
und  Wundervolle  gern  in  diegemeiuftc  Wirklichkeit 
und  in  die  fafslichlte  Wcltklugkeit  umwandeln  möch- 
te: der  mnfs  durch  unheibge  Hände  das  Heilige  nicht 
entweihen  und  den  frommen  Glauben  des  kindlichen 
Gemüths,  der  nie  an  Gottes  Kraft  gezweifelt  hat, 
nicht  zerftören  wollen. 

Die  vorliegende  Schrift  giebt  das  Original  mit 
allen  feinen  Feldern  wieder,  ja  fie  Jäfst  fogar  —  was 
noch  das  Befte  in  ganzen  Buche  war  —  die  nicht  fei- 
ten erbaulichen  Liedcrverfe  weg,  und  hängt  (S.  271  — 
aoo.;  mehrere  Lehren  und  äufcere  FJnrichtungen  der 
katholifchen  Kirche  (z.B.  von  den  Fafttagen,  von  den 
fieben  Sacramentcn,  von  den  fünf  Kirchengeboten  11. 
dgl.)  au.    Auch  diefcni  Nachfchreiber  ift  es  nur  im- 
mer um  das  Formelle  der  Religion  und  um  die  fhicte 
Obfervanz  der  kirchlichen  Satzungen  zu  thun.  Ir'rti 
fo  mehr  ift  es  uns  aufgefallen,  dafs  S.  375.  von  dem 
Rofcnhranz  getagt  wird:  „er  ward  in  den  Zeiten  der 
Finßerniß  und  Unwijfenheit  erfunden,  wo  die  wenig- 
ften  gemeineuChriften  lefeu  und  für  fich  beten  konn- 
ten.    Bey  der  Vcrtheidigung  der  Communion  urltr 
einer  Geßall  (S.  a8l.  u.  82«)  nimmt  der  Vf.  zu  wunder- 
lichen Gründen  feine  Zuflucht  und  fällt  zuletzt  mit 
fich  felbft  in  Widerfpi  uch.   S.  5.  muCs  ftatt  9  Minu- 
ten ,  48  Minuten  ftehu. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 
OEKONOMIS. 


Dresden,  b.  Arnold  :  Des  Commiffionsrathes  Riem 
Halbjahr.  Beytrüge  zur  Oekonomu  und  Naturge- 
fckickte  fiir  Land  wir  ihr  und  Bienen freun dt ;  oder: 
Neu  fortgefetzte  Sammlung  skonomifchtr  und  Bienen- 
hhrl/ten.  '  Erfle  u.  xweyte  Lieferung  auf  das  Jahr 
1806.  313  u.  314  S.  8-   (a  Rthk-  16  g«"-) 

Die  Einrichtung  diefer  von  dem  verft.  Äimneu  her- 
ausgegebenen Sammlung  ökonomifcher  Schrif- 
ten ilt  aus  den,  in  diefen  Blättern  bereits  erfchiene- 
nen  Recenfionen  derdrüheren  Bände  (f.  Erg.Bl.  1809. 
Nr.  49.)  hinlänglich  bekannt.  Auch  hier  folgen  in  der 
•r/1»  Lieferung  wieder  die  Oftermefs  •  Anzeigen  der 
Leipziger  ökonomifchen  Societät,  welche  die  in  der 
Leipziger  und  Wittenberger  Provincial-  Verfammlung 
derfelben  vorgetragenen  Auffitze  enthalten.  'Ree 
zeichnet  unter  den  erfteren  aus :  den  Auffatz  Ober 
den ,  jetzt  in  feinem  Schiebezeug  bedeutend  verber- 
fcrten  Hoßmannifehen  Rinnenfchneider ,  (der  auch  auf 
einem  Kupfer  abgebildet  und  fchon  in  den  Michae- 
lis -  Mcfs  -  Anzeigen  d.J.  1*01.  genau  befchrieben  wor- 


auch  zur  Verwendung  deffelben,  zu  1 
die  Armen  zu  vertheilen. 

Hierauf  wird  noch  von  der  Vertheilung  der  Preifij 
Jie  Hrn.  König,  ttuklt  und  v.  Tnbra  für  die  Ab? 


an 

handlungen  Ober  die  aufgegebenen  Fragen  —  die 
Raupenvertilgung  —  und  die  Angabe  der  heften 
Sparöfen  betreffend,  und  fodann  von  den  eingegan* 
genen  Büchergefchenken  und  Modellen  u.f.  w.  Nach- 
richt gegeben. —  S.67.  folgen  nun  die  diefer  Samm- 
lung eigends  gewidmeten  Auffetze.  Mit  Ueberge» 
hung  der  gar  nichts  Befonderes  und  Neues  enthal- 
tene!-/n  Auifätzc  Ober  den  Holzmangel,  über  Wie* 
fen-  und  Futterbau  im  Amte  Beizig,  Aber  die  hohe 
Cultur  des  Bodens  von  Ottenfee,  u.  f.  w.  zeichnet 
Ree.  nur  einige  aus.  Nr.  IV.  empfiehlt  den  Anbau 
eines  Gemifchss  von  4  Thülen  Hafir  und  1  Thtil*  Som- 
merroggen auf  t nhlechtem  fandigem  Boden ,  welcher 
allerdings  recht  vortheilhaft  feyn  kann.  Dem  Vf. 
trug  ein  folches  Oemifch  das  4te,  5te  und  6te  Korn, 
da ,  wo  er  von  gewöhnlichem  Roggen  oder  Hafer  al- 
lein nur  das  ate  ärntete.  Höchft  lefcnswerth  find  die 
unter  Nr.  VII.  raitgetheüten  Preisaufgaben,  welche 
von  der  König].  Säehf.  Landes -Oekonomie,  Manu- 
elen iftV  inrHchen  den  Auf I  alz  über  das  Aufrauhen  factur-  und  Commerden-Deputation  für  die  6  Jahro 
des  Glatteifes  mit  einer,  ebenfalls  abgebildeten,  Sta-  von  1806— Ii.  bekannt  gemacht  worden  find,  und 
chelwalze  •  unter  den  letzteren  aber,  aufler  der  Uur-  in  der  That  durch  eine  fehr  zweckmäCsige  Wahl  fick 
zen  Notiz'  von  dem  Bleichen  nr.d  Wafchen  mit  Waffer-  auszeichnen.  Nr.  VIII.  Utbrr  die  Vermehrung  der 
dimsfen  von  Mad.  Kapler,  nur  die  von  dem  Hrn.  Ackerländer,  von  ff.  Braumüller  in  Berlin,  enthält 
Grafen  Burghaun  zu  Laufanne  gelieferte  Tabelle  über  manches  Wahre  über  die  unkluge  Sucht  der  Land- 
den  verfehl,  Jenen  Ertrag  der  mit  der  Majchine  und  der  wirthe,  Je  nur  auf  viele  Felder  ausgeht,  und  Wie-. 
b-tUwUrfa  dort  amgt fielen  Getrtidejtüchte ,  (wo  denn  fen  und  VV  alder  ausrottet,  wo  doch  fie  allein  nur  paf- 
der  der  erfteren  vielgröfscr  ausfällt,  als  der  der  letz-    fend  find.  Bey  weitem  fehlt  es  noch  überall  an  ein 


terenV fo wie  die  Tabelle  über  den  verfchiedeneu  Ertrag  zweckmäßigen  Verhältnifs  zwifchen  der  Acker 

oW  Öelrettlgt,  je  nachdem  er  gefleckt  oder  mit  der .  Wiefen-  und  Fprftcultur;  und  eine  Menge  Acker- 

Hand  irefäat  worden',  (wo  denn  auch  der  Ertrag  dort  landes  follte  letzt  zu  Wald  umgefchaffen  werden,  da 

weit  liüher  ausfdlt  als  hier)—  ferner  die  Notizen  felbiges  die  koftbare  Bearbeitung  ah  Feld  nicht  be- 


vom  Brodba:ktn  und  Bienen  •  Syrup  ■  Beraten  *»t  Gur- 
ken, und  von  der  Hesperts  matronalis  als  Ölpflanze. 
Auch  find  die  Bemerkungen  über  das  Brodbacken  in 
theutrn  Zeiten  nicht  zu  überfehen,  welche  empfehlen, 
für  die  Armen  nicht  eigentliches  Brod  aus  gegohr- 
nem,  und  dadurch  l^iner  Nahrmigskraft  fehr  beraub- 
ten Tei*-c,  fondern  Ueine  Kuchen  aus  nngegohrnem  ju».iii.u«jk  «««<;■  »»«uo.uuui  tuu^nen  ieyr  vom. 
Tei^e  backen  zu  laffen ,  oder  das  Mehl  dazu,  oder  Hrn.  Paitor  Richter  zu  Auhalt-Plets  mit  Rächt  fttf» 
HrgünzungsbUitur  zur  A.  A.  Z-  1*09.  *"< 


lohnt.  Auch  ift  es  fehr  wahr,  "dafs  die  Domainen- 
Bewirthfchaftung  hier  mit  gutem  Beyfpiele  vorgehen 
follte,  da  man  denn  doch  freylich  nicht  einem  |eden 
Privatbefitzer  geradezu  vorfchreiben  kann,  wie  und 
wozu  er  fein  Grundftück  nutzen  folle?  —  In  Nr.  IX- 
wird  die  Frage:  »ob  einem  Landprediger  die  Bewirth- 
fchaftung  feiDer  Weidemuth  zuträglich  fey?" 
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kend  beantwortet.  Bey  weitem  mehr  und  trifftigere 
Gründe  fprechen  flhr  diefelbe»  als  gegen  fie;  die  denn 
auch  hier  ganz  gut,  jedoch  ohne  etwas  Neues  dar- 
über zu,  &genf  aufgehellt  find.  Unter  Nr.  X  —XII. 
folgen  noch  einige,  zum  Theil  fehr  poJemifche  Auf- 
iätze,  die  Bienenzucht,  vornehmlich  einen  alten  Streit 
Aber  die  Vortheile  und  Nachtheile  derNordftände  be- 
treffend; ferner  eine  folche  Antwort  auf  Citren  Aus- 
fall, den  die  elegante  Zeitung  gegen  die  ökonomifchen 
Gefcllfchaften  gemacht  hatte.  Unter  Nr.  XIII.  wird 
die  o,te  Fortfetzung  der  Anzeigen  der  ObeilauGtzer 
Bienen  -  Gefellfchaft  und  der  von  ihrgeleifteten;Arbei- 
ten  gegeben:  alsdann  folgen  noch  einige  kurze  Nach- 
richten von  Kerzig  und  Staudtmtißer,  die  Bienenzucht 
betreffend;  und  den  Schlufs  machen  llcccnfionen. 

Die  zweifle  Lieferung  diefer  Sammlung  enthält 
Suerft  wieder  die  Michaelis  -Mefsanzeigen  tler  Leip- 
ziger ökonomifchen  Societät,  mit  dem  Protokolle 
der  Leipziger,  nicht  dem  der  Wittenberger  Provin- 
zialverfammiung ,  welche  im  Jahr'  1806.  zu  fpät  ge- 
halten war*   Ree.  bemerkt  aus  diefciu  Protokolle  die 
Nachrichten  von  der  Stetion  mehrtrtr  Dreklaintner, 
bey  welchen  lieh  ftets  eine  Wafferblafc  und  Waffer 
im  Gehirne  vorfanden;  alsdann  den  Auffatz  von  ei« 
nem  Freyberger  Gärbermeifter,  H.  Phiiippi,  Ober 
die  Leder'gnrbereu  mit  Saalweidtlvht,  mitgetheilt  durch 
Hrn.  Prot.  Leonharde   Hr.  Phiiippi  gärbte  in  31  Ta- 
gen ein  Kalbfell  mit  a  Dresdner  Metze  11  Saalweidcu- 
Lohe  völlig  gar,  welche  zuvor  mit  heifsem  Wafier, 
in  einer  Temperatur  von  70  Grad  Rcaumur,  aufge- 
brannt war,  —  welches  dann  zeigte,  dafs  diefe  Lohe 
weit  mehr  Gfirbcftoff  enthält,  als  die  Fichtenlohe.  — 
Sehr  lefenswerth  ift  unter  Nr.  IV.  der  Auffatz  von 
dem  Hrn.  Prof.  TSgl  in  Prag,  über  das  Verwerfen  dtr 
Kükt;  deffen  Urfachen  zuerft  in  dein  Ausarten  der 
Racen,  in  dem  Vcrbaftardircn  oder  Vermifchen  der 
kleinen  Schmalen  Kühe  mit  grufsen  Bullen,  in  fchlech- 
ter  Stallung,  in  Qblem  Verhalten  und  Warten  und 
Pflegen  der  Ruhe,  wodurch  fie  von  ihrer  natürlichen 
Lebensart  entfernt  werden,  befonders  auch  in  Un- 
reinlichkeitj  ferner  in  verdorbenem,  verfchlammtem, 
modrigem  Futter,  welches  «.las  Verdauungsgefcbäft 
erfchwert,  in  ungefunder  Tränke,  und  zwar  ditß  im 
jtßgemeinßen ;  ferner  in  entkräftenden  Ausleerungen 
durch  Aderlaffen  und  Purganzen,  und  endlich  in 
iufserlichen  Gewalttätigkeiten  und  Verletzungen,  — 
bey  mehrmaligem  Verwerfen  aber  auch  in  Naturfeh- 
larn der  einzelnen  Individuen,  als  z.  B.  in  einem  feh- 
lerhaften Bau  im  Tiagefacke,  oder  einer  befondern 
Neigung  zum  Vorfalle  der  Gebährmutter,  oder  auch 
ha  grofser  Schwäche  angegeben  werden :  worauf  man 
denn  auch  Mittel  zur  Heilung  der  dadurch  erkrank- 
ten Thiere,  und  auch  ein  Mittel  zum  Vorbeugen  des 
Abortus  bey  Kühen,  die  mit  Solchen  zuletzt  genann- 
ten Unfällen  und  Schwächlichkeiten  behaftet  find,  von 
denen  derfelbe  zu  fürchten  wäre,  angezeigt  findet. 
Letzteres  befteht  in  einer  Mifchung  von  6  Loth  ge- 
pulverter Enzianswurzel ,  6  Löffel  geftofsenen  Wach- 
olderbeeren, ia  Loth  Kochfalz  und  3  Pfund  gebro- 
chenem Malz  -  oder  Gerftenfchrot»  wovon  tätlich 


3  Mal  eine  Hand  oder  ein  Efslöffel  voD  der  Kuh 
gegeben  wird.  Die  unter  Nr.  V.  empfohlne  Verbef- 
ferung  der  Sehafkuthnngen  mit  weifiem  Klee,  trifo- 
timtn  rtpens,  ift  etwas  lehr  Bekanntes  und  allerdings 
um  fo  mehr  Bewährtes ,  da  er  überall  wächft.  Mit 
Uebergehung  von  Nr.  VI— IX.  die  kurze  Notizen 
über  Eibllöhebeobachtungen,  das  Wafchen  und  Blei- 
chen mit  Dämpfen,  (erßeres  mit  vieler  Seif-  und 
Holz -F.rfparnifs);  ferner  über  die  heurige  Befchaffen- 
heit  der  Bienenzucht  und  die  Hydrometer  und  Hygro- 
meter des  H.  Andres  in  Freyberg  enthalten,  empfiehlt 
zu  mehrerer  Beachtung  befonders  von  Nr.  X.  über 
die  von  Hrn.  Commiffionsroth  Matter  zu  Dortmund 
erfuudenen  Haarftlzäocken  für  Ziegeldächer,  die  bey 
weitem  wohlfeiler  find ,  als  die  Strohdocken,  welche 
fo  wenig  halten.  1000  Docken  mit  dem  Einlegen 
kofteten  17  Rtlür.  12  Gr.  Nr.  XL  Bcfchreibung  ei- 
nes Plaggenhantrs,  und  Nr.  XII.  über  eine  neue  Art 
Sago  aus  der  Wurzel  des  Pfeilkrauts,  Sagittaria;  ühd 
XIII.  die  Vorfchläge  des  Hrn.  Stadtrichters  Creutztr 
zu  Reichenbach,  als  erprobt«  Mittel  gegen  Brodtken- 
rxng,  (welche  nämlich  Brodmagazine  von,  in  halb- 
Zollige  Würfel  gefchnittenem ,  getrocknetem  und  fo 
äufserft  lang  dauerndem  Brode  anrät hen);  ferner 
Nr.  XIV.  über  drey,  auck  fchon  fonfl  bekannte,  Arten 
von  FJaeksbrecke» ,  find  bemerkenswert!! ;  und  die 
übrigen  Auf fatze,  Nr.  XV  —  XIX.,  wovon  Ree.  nur 
Nr.  XVIL  Uber  den  Branntwein  aus  Kberfchbttrem,  (wie 
er  in  Schieten  fehr  häufig  gemacht  wird,  und  wo- 
von 1  Dresdner  Scheffel  mit  1  Scheffel  Kartoffeln 
und  {  Scheffel  Roggenfehrot  vermifcht,  7a  Kannen 
guten  Branntwein  giebt,)  auszeichnet,  —  find  zwar 
auch  nicht  unintereffant,  enthalten  aber  doch  gar 
nichts  Neues.  Nr.  XX.  giebt  dann  Nachricht  von 
den  Preisertheiltingen  über  die  aufgegebenen  Fragen: 
die  Vertilgung  des  Hederichs  und  die  Erfindung  der 
Schrotmühlen  betreffend.  Nr.  XXI.  befchreibt  ganz 
kurz  die  Verfertigung  des  Branntweins  aus  Gurken, 
die  aber  auch  fchon  bekannt  ift.  , 

Nun  folgen  die,  diefer  Sammlung  befonders  gewid- 
meten Anflätze.  Es  find  deren  4.  Zuerft  firfdet  fich 
hier  die  von  tler  Berliner  Akademie  der  Wiffenfchaf- 
ten  mit  dem  Acceflrt  beehrte  Schrift  des  Hrn.  Stadt- 
und  Landrichters  Creutztr  zu  Reichenbach  über  die 
Frage :  JVas  iß  Dünger  ?  die  jedoch,  wie  der  Heraus- 
geber nur  am  Ende  und  S.  304.  bemerkt,  mit  einer 
andern  Preisfchrift,  gleiches  Inhalts,  fchon  in  Berlin 
bey  Maurer  im  J.  1802.  im  Druck  erfchieoen  ift.  Die 
Vorfcbl.ige,  die  der  Vf.  über  die  Anfammhing  de» 
Düngers  thiit,  find  zwar  nicht  heu,  aber  darum  doch 
bcachtungswcrth  gentig.  Sie  gehen  a)  auf  Verhü- 
tung des  Abiluffes  der  logen.  Geiluug  von  den  Feldern 
und  Gärten;  b)  auf  Ansammlung  aller  möglichen 
Dungtheile  in  jeder  Wirthfchaft  (wo  der  Vf.  wohl 
hatte  mit  bemerken  füllen,  dafs  durch  das  öftere 
Abhauen  des -in  fettem  Boden,  zunächft  an  Wegen, 
an  den  Gebluden  und  fonft  überall  fo  üppig  aufwach- 
fenden  Unkrauts  aller  Art,  der  Difteln,  Neffeln, 
Kletten,  des  wilden  Beyfufses  u.  dgl.,  und  deffen 
Zusammenbringen  in  eine  tiefe  Grube  mit  etwas  Kalk, 

eine 
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eine  fehr  bedeutende-MeiJgedes'beften  vegetabilifchen 
Dünger ;  gewonnen  werden  könnte',  was  Ree.  fchon 
fo  .'oft  empfohlen ,  aber  noch  nicht  gehörig  beach- 
tet gefehen  hat);  c)  aui  Anlegung  öffentlicher  DUnger- 
magazins  von  Gaffenkehr  icht  und  Menfchtukoth,  zu  deren 
Anfüliung  der  Vf.  die  ärmften  Leute  zu  gebrauchen 
rätb, —  aber  dabey  vergifst,  den  rechten  Gebrauch 
diefes  fehr  fcharfen  Düngers  zu  lehren.  Ein  zwey- 
ter  Auffatz  führt  den  Titel :  GrmdfHtze,  von  denen  ich 
bey  meintnt  GarUnbaue  ausgehe ,  von  einem  Hrn.  Wag- 
ner  zu  Dresden.  Er  enthält  fehr  bekannte  Dinge  über 
Wachsthum  der  Pflanzen  und  Düngen,  das  Düngen 
und  die  Gährung,  und  zwar  etwas  weitfehichtig  vor- 
getragen. —  Der  dritte  Auffatz  find  Ckaboniile't  Er- 
fahrungen von  der  Bienenzucht,  aus  dem  Franzöfifchen 
«berfetzt,  mit  Zufätzen  des  Herausgebers:  —  fehr 
lefenswerth.  Viertens  folgt  eine  kleine  Abh.  des, 
Hrn.  Fori  tm ei  ftei  s  Ziegra  zu  Moskau,  über  die  Nach- 
theile, welche  dem  Gemeinwohls  aus  der  Verthsilung  gro- 
ßer Waldflrecksn  in  einzelnen  Forßmarken  tntfpringen, 
nämlich  befonders  aus  der  fo  höchft  ungleichen  ße 
wirthfehaftung  derfelben,  in  denen  Ree.  dem  Hrn.  Vf. 
völlig  beyfttmmen,  und  daher  ebenfalls  dem  Rathe 
und  Vurfchlage  des  Zufammenfchlagens  der  kleinen 
Forfttheile  einer  Gemeinde  in  und  zu  einem  ganzen 
Wald,  der  immer  nach  denfelben  Grundfätzen  be- 
wirthfehaftet  wird,  beyuflichten  mufs.  Noch  folgen 
Recenfionen  von  19  Büchern,  mehrentheiU  über  Bie- 
nenzucht» —  die  etwas  leicht  hingeworfen  find,  und 
zuletzt  einige  ganz  kurze  Notizen  über  den  wilden 
Hopfenbau,  eine  Schnellkaulmühle  (von  D.  Röfsig), 
Uber  ein  neues  Oel  aus  rothen  Holderbeeren,  u.  dgl. 

GESCHICHTE. 

Stockholm,  b.  Nordftröm:  Utkaft  tit  FörelBsnlu- 
gar  öfver  Svenfka  Hißorun,  af  Eric  Mick.  Fant.  — 
Fcmte  Stvcket  til  Konnng  Adolph  Fredrie.  (Ent- 
wurf zu  Vorlefungen  über  die  fchwedifche  Ge- 
fchichte,  von  E.  M.  F.  Fünftes  Stück,  bis  K. 
A.  F.)  1804.  269  S.  8. 

Ree.  hat  die  vier  erften  Stücke  diefes  Werks  bey 
ihrer  Erfcheinung  angezeigt,  (A.  L.  Z.  1805.  Nr.  10.) ; 
die  weitere  Fortfetzung  ift  aber  bis  jetzt  nicht  erfchie- 
uen,  und  er  holt  das  fünfte  Heft  daher  nach,  um  es 
Dient  ganz  veralten  zu  laffen.  Es  enthält  die  Regie 
rungsgefchichte  Carls  XII.,  Ulrica  Eleonora's  und 
Friedrichs  I.  Hr.  Fant  ift  ein  blofser  Compilator; 
Kritik,  Auswahl,  gefchickte  Verknüpfung  und  eine 
anziehende  Darfteilung  darf  man  bey  ihm  nicht  Al- 
chen. Carls  XII.  Gefchichte  fängt  er  mit  einer 
Bemerkung  über  die  Mängel  der  über  ihn  vorband« 
nen  Schriften  an ,  die  nur  auf  feine  Krieg«thaten 
Rückficht  nehmen,  Schwedens  innern  Zuftand  aber 
gar  nicht  berühren.  Nach  diefer  viel  verfprechenden 
Acufserung  wird  man  fonderbar  überralcht,  wenn 
man  S.  6.  Heft:  „Kurz  vor  K. Carls XI. Krankheit  war 
der  königl.  Stall  bey  der  Nordbrücke  mit  allen  Equi-  - 
pagen  und  einem  Theil  der  Pferde  abgebrannt,  gra- 
de da  Arvid  Horn  mit  Anna  ßeata  Ehrenften  ver- 
mählt.ward.  Nun  braoate  auch  Stockholms  Schiofs, 


nebft  der  Reiferbahn  auf  dem  ScmfFshoIm  ab.  Die 
Leiche  des  Königs  ward  mit  Mühe  von  einem  beherz- 
ten Trabanten ,  möckel ,  gerettet,  der  &e  auf  feinem 
Rücken  durch  die  Flammen  trug.  Sie  ward  zuerfc 
nach  Graf  Pehr  Brahes  Haus  gebracht,»  wo  fie  auf 
den  Tifch  im  Sitzungszimmer  der  Liquid ationscom- 
miffion  gelegt  ward,  niemand  wufste,  wie  das  Feuer 
ausgekommen  war,  aber  es  war  von  einem  alten  ver- 
abfchiedetenCapitän  Eckeroth  vorhergefagt  worden." 
Schwerlich  lä'fst  lieh  die  Gefchichte  Carls  XII.  auf 
eine  plattere  Art  anfangen.  Diefe  wörtlich  überfetz- 
te  Stelle  kann  zugleich  eine  Probe  von  dem  ganz  ver- 
nachläfßgten  Stil  und  den  Mikrologieen  geben ,  die 
der  Vf.  feinen  Lefern  mittheilt:  er  geht  darin  fo  weit» 
dafs  er  auch  die  Häufer  angiebt,  worin  die  verfchied« 
nen  Stände  während  der  Reichstage  zufammenkamen. 
Ueber  die  wahren  Urfarhen  der  Begebenheiten  wird 
man,  trotz  der  VerGcherung  des  Vfs.,  vergebens 
einige  Auskunft  fuchen.  Olof  Hermelin  ward  nach 
S.  32.  wegen  feiner  Staatsfcbriften  gegen  Rufsland 
im  Zelt  des  Zars,  gleich  nach  der  Schlacht  bey  Pul- 
tawa,  enthauptet;  Ilec.  hätte  für  diefe  Angabe  gern 
ein  Citat  gefehn:  bisher  wufste  man  nichts  ßeftiium- 
tes  von  den  letzten  Schickfalen  diefes  Minifters :  es 
ift  kaum  glaublich,  dafs  Peters  Graufamkcit  fo  weit 
gegangen  feyn  follre.  Schon  während  Carls  Leben 
1714. 'war  von  einer  Partey  unter  den  fchwed.  Gro- 
fsen  der  Plan  zu  einer  neuen  Regierungsverfaffung 
entworfen.  Um  einen  Begriff  von  der  Unordnung 
zu  geben ,  die  in  der  Darfteilung  des  Vfs.  herrfcht, 
bemerken  wir,  dafs  zuerft  die  Hinrichtung  des  Gra- 
fen Görz,  und  hernach  fein  Procefs  befchrieben  wird. 
In  der  Gefchichte  Friedrichs  I.  findet  man  manche 
minder  bekannte  Angabe  von  dem  fchrecklichen  Un- 
wefen,  das  durch  die  Factionsfucht  entftand:  man 
lieht  ganz  deutlich ,  wie  unmöglich  es  war,  dafs  das 
Reich  ßch  erholen  konnte;  felbft  die  Damen  nahmen. 
Theil  und  ftellten  fich  an  die  Spitze.  Ueberbaupt 
ift  diefer  AbfchniU  um  fo  wichtiger,  je  weniger  die 
fer  Zeitraum  bearbeitet  ift;  nor  Schade,  dafs  nirgend* 
die  Quellen  angegeben  find.  Uebrigens  ift  Lager- 
brings fogenannte*  gröfsercr  Abrifs  bey  weitem  vor- 
zftglicher,  als  dieier  gefchmacklofe  Mifchmafch. 
Möchte  die  neue  Regierung  auch  der  fchwedifchen 
Gefchichte  die  Pflege  angedeihen  laffen,  deren  fie  ß 
vorzüglich  würdig  jft  und  bedarf! 

München:  Mouumeuta  Boica,  Volumen XV 'ITT. 
Eiidit  Academia  feientiarum  Boica.  i8oS-  Ohne 
die  Voriede  u.  dgl.  702  S-  4. 

Alle  hier  mitgetheilte  Documenta  find  entweder 
von  dem  ehemaligen  Nonnenklo  fter  am  Anger  inj 
München  ausgeftellt,  oder  beziehen  fich  wenigftens* 
auf  daffelbe.  Die  Sprache,  worin  fie  abgefafst  find» 
ift  theils  die  lateinische,  theils  auch  die  deutfehe. 
Auch  inwiefern,  wie  in  dem  vorhergehenden  Bande» 
find  die  Urkunden  von  dem  k.  Bayerfchen  Archivar 
Samet  vidimirt.  Ob  aber  nicht  etwa  einige  Druck- 
fehler flehen  geblieben  feyen,  ift  freylich  eine  ande- 
re Frage.  Die  Vorrede  erzählt  ganz  kurz  den  Ur- 
sprung des  NonnenkJoflers  am  Anger,  der  in  da* 

Jahr 
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Jahr  1284.  fallt,  und  gedenkt  der,  auf  daSfelbe  Sich  be- 
ziehenden merkwürdigen  Urkunden  bis  zu  deffen  Auf- 
hebung int  J.  1803.  Wach  der  Vorrede  findet  man 
»wey  Uatalogos  Abbatiffarum,  wovon  einer  vom  J. 
128H.»  und  der  andere  vom  J.  iaoo.  anfingt.  Hier» 
auf  folgen  erft  die  Docum*nte  felbft,  die  nicht  nach 
ihrem  Inhalt  geordnet,  fondern  in  chronologischer 
Ordnung  aufgeftellt  find.  Das  erfte  ift  vom  J.  1268. , 
nnd  hat  Tchon  eine  Beziehung  auf  das  Kloftcr,  obwohl 
es  in  dem  gedachten  Jahre  noch  nicht  geftiftet  war. 
Diefes  Dipiomettarium  mifetümm  endigt  fich  mit  Num. 
DLXiV-  Anicdotum ,  contintnj  remuntrationit  annuai, 
Suec-  XV L  Dazu  gehören  XIII  Tafeln,  worauf  ver- 
schiedene Siegel  abgedruckt  find,  und  VI  andere  mit 
der  Auf fchrift :  Sigula  civimm.  Den  Befchkifs  machen 
drey  Indictr,  nämlich  ein  Index  perfonarum,  locorum 
und  verum.  Dafs  Urkunden  diefer  Art ,  wie  fie  in 
diefer  Sammlung  vorkommen,  wenn  fie  auch  als 
Stiftungs-,  Schenkungs-,  Kaufbriefe  u.  S.w.  nicht 
des  Gegenstandes  wegen ,  dem  fie  ihre  Erfcheinung 
zu  danken  haben,  interefuren,  doch  um  der  hiftor*« 
fchen  Thatfachen  wegen,  welche  Tie  zuweilen  enthal- 
ten, oder  die  weniglteos  daraus  erörtert  werden 
können,  wichtig  find',  bedarf  keiner  Erinnerung.  Ein 
b  diefer  Sammlung  ift  folgende  Schrift: 


München,  b.  Lindauer:  Betrachtungen  über  dem 
XVJII.  Band  der  Monttm.  böte.  Gelefen  in  der  hi- 
ftoriSchen  Sitzung  den  10.  Sept.  1808-;  von  £*• 
reut  fVeflenrieder ,  königl.  wirkl.  geiftl.  Rath  und 
Kanonikus.  1808*  54  S.  4. 

Man  findet  hier  theils  einige  kritifch-diplomati- 
Jche  Bemerkungen  Aber  die  im  i8ten  Bande  der  Mb- 
num.  boic.  abgedruckten  Urkunden,  tbeils  Betrach- 
tungen Ober  den  Inhalt  derfelben,  diefe  in  gröfserer 
Zahl.  Der  Vf.  hob  manches  aus ,  was  er  mit  Recht 
als  einen  Bevtrag  zur  Gefchicbte  der  vaterländischen 
Gewohnheiten  und  Einrichtungen ,  der  Gefetze,  der 
Sitten  und  Veränderungen  in  verschiedenen  Zweigen 
des  gemeinen  Wefcns  betrachtete,  und  ftellte  es  hier 
den  Lefern  vor  Augen.  „Auch  die  Betrachtung  def- 
fcn,  fagt  er  S.  4.,  was  wegen  veränderter  wefentli- 
cher  Umftände  niemals  wieder  zurückkommen  dürf- 
te, ift  und  bleibt,  wenn  es  einem  grofsen  Volk  einft 
wichtig  war,  -durch  alle  folgende  Menfchenalter  wich- 
tig und  nützlich."  Den  Anfang  machen  Anekdoten 
von  der  Entfteliung  und  VerfafTung  des  Nonnenklo- 
fters  am  Anger  in  München.  „Bey  feiner  Entftehung 
im  J.  1284»  war  es  keineswegs  fo  befchaffen,  wie  es 
bev  feiner  Aufhebung  1803.  beftellt  war.  Es  war 
(dfe  Nonnen  waren)  keineswegs  vom  Umgange  (mit) 
der  ganzen  Welt  abgefondert,  und  die  Beschäftigun- 
gen der  Nonnen  Schränkten  fich  ganz  gewifs  noch 
nicht  auf  ein  ewiges  Beten  und  Betrachtenein."  Die- 
fes Schliefst  der  Vf.  aus  andern  Beyfpielen.  In  dem 
um  eben  diefe  Zeit  gegründeten  reguJirten  Buttricher, 
und  in  dem  regulirten  Riedler  Raufe  in  München 
trugen  die  Nonnen  keine  klöfterliche  Uniform,  fie 
muEsten  Geh  ihren  Unterhalt  durch  Arbeit,  verdienen; 
ihre  erf tc  wefentliche  Obliegenheit  war :  den  Kran- 


ken in  dar  Stadt  und  den  Sterbenden  fbeyrnfteheo, 

die  Leichen  zu  beschicken,  und  hfllflofen  Leutea 
auch  von  ihrem  Wenigen  beyzufpringen.  Diejeni- 
gen, welche  in  der*Stadt  eben  keine  Verrichtungen 
hatten,  verdienten  fich  ihren  Unterhalt  mit  Spinnen. 
Nähen  und  andern  Arbeiten  für  die  Stadtleute.  Die 
Nonnen  waren  durchaus  keinem  Zwang  unterworfen, 
fo  dafs  von  den  Riedler  Nonnen  mehr  als  eine  das  In- 
ftitut  verlieft  und  fich  verheirathete.  Diefe  Beyfpiele 
au.s  fremden  Inftitnten  liefern  indeflen,  unfers  Erach- 
tens,  keinen  überzeugenden  Beweis:  denn  bekannt« 
lach  gab  es  im  Mittelalter  Auftalten  verschiedener 
Art,  und  es  bleibt  daher  noch  immer  der  Zweifet 
übrig,  ob  nicht  etwa  das  Kiofter  am  Anger  gleich 
anfänglich  auf  ganz  andre  Bedingniffe  und  Regeln, 
als  das  Buttricher  und  Riedler  Haus,  gegründet  wor- 
den fey.  In  der  Folge  änderte  fich  Alles,  wie  der 
Vf.  weiter  zeigt,  und  es  wurde  eine  Strenge  Kegel 
und  ein  unerträglicher  Zwang  eingeführt.  Die  Be- 
merkungen über  diefes  Kiofter  hätten  wohl  etwas 
kürzer  aasfallen  dürfen.   Die  folgenden  Bemerkun- 

Sen  Ober  einige  Punkte  der  Gefchichte  des  Bayer- 
:hen  Haufes  enthalten  grofsten theils  bekannte  Din- 
ge. Hier  und  da  bringt  der  Vf.  Schwierigkeiten  auf 
dje  Bahn ,  ohne  fie  zu  TöSen  j  z.  B.  ddfs  bey  einer  ge> 
meinfchaftlichen  Regierung  dreyer  Herzoge  in  Bayern 
S.  to.  doch  manche  Urkunde  nur  von  einem  einzigen» 
manche  andere  aber  von  allen  drey  Herzogen  unter- 
schrieben ift.  Von  gröfserer  Bedeutung  Lud  die  Be- 
merkungen über  einige  Urkunden,  wodurch  die  Ver- 
fassung Bayerns  im  ijten,  i4ten  und  i$ten  Jahrhun- 
dert beleuchtet  wird.  Man  findet  hier  manches  lnter* 
eSSante  von  der  Beschaffenheit  der  Gefetze  und  der 
Rechtspflege,  von  den  Sicherungsmitteln  bey  einem 
Kaufe  oder  Verkaufe,  von  der  Lüftung  des  Einlag-ers 
u.  S.  \v.,  von  demPrciSeder  Höfe  undOründe,  von  den 
Geldzinfenj  u.  dgl.  jq.  Befonders  macht  der  Vf.  auf 
mehr  als  eineUrkuude  aufmerkfam,  wodurch  die  zu« 
erSt  durch  Aventin  verbreitete,  und  in  unfern  Zeiten 
von  den  Hoffchmeichlern  mit  Eifer  vertheidiste  Mei- 
nung, dafs  vor  der  bekannten  Ottonifchen  Handfefte 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  in  ganz  Bayern  allein  dem 
Herzoge,  und  aufsei*  ihm  Schlechterdings  Niemand  zu- 
gestanden habe,  widerlegt,  wird.  AuSser  dieSer  kom- 
men noch  einige  wenige  Bemerkungen  vor,  welche  ei- 
eentiieh  zunäohft  den  Diplomatiker  angehen,  z.  B.  von 
Gebrauche  des  rothen  Wachfes  bey  den  Siegeln,  von 
der  Verschiedenheit  der  Wapben  in  den  Siegeln  bey 
den  Abkömmlingen  eben  d eitel ben  Gefchlechts,  von 
den  Bürgerfiegeln  u.  S.w.  Doch  find  einige  derfelben 
nicht  Sehr  erheblich,  z.  B.  daSs  auch  in  den  Urkunden 
des  Kiofters  am  Anger,  wie  in  andern  Documeaten, 
die  Namen  der  PerSonen  Sehr  häufig  anders  auf  den  «Sie- 
geln, und  anders  in  den  Urkunden  geschrieben  find, 
was  Hr.  W.  felbft  einen  bekannten  Kall  nennt.  Durch 
die  zuletzt  mitgctheilte  Nachricht,  daSs  unter  den.  Üo- 
cnmenten  des  Kiofters  am  Anger  die  erfte  auf  Papier 
geschriebene  Urkunde  batd  nach  dem  g/anrt  1288  vor- 
kömmt, wird  fich,  da  diefe  Angabe  zu 
ift,  kein  üiplomatiker  befriedigt  finden- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Güttingen  ,  b.  Röwer :  Literatur  der  älteren  ReU 
febejchreitungen.  Nachrichten  von  ihren  Verfaf- 
fern,  von  ihrem  Inhalte,  von  ihr»n  Ausgaben 
und  Ueberfetzungen.  Nebft  eingeftreueten  An- 
merkungen über  mancherley  gelehrte  Gegen- 
ftände.  v  Von  Johann  Beckmann,  ti<  frath  und  or- 
dentlichem Profeflbr  der  ökonomilchen  |Wi[fen- 
fc hatten.  Rrflen  Bandes  viertes  Stück.  1808.  S. 
554  —  750-  8-  Ztoeyten  Bandes  erlies  StQck.  1809. 
174  S.  8- 

I  ler  im  4ten  St.  diefes  erften  Bandes  mit  gewohn- 
m^  terMeifterhand  befchriebenen,  und  nach  ihrem 
wahren  Werthe  gewürdigten  Reifcbcfchreibungen 
find  zwölf  an  der  Zahl,  von  Nr.  46.  bis  57.  Der  Geo- 
graph, der  Naturforfcher ,  der  Technologe,  der  Al- 
terthumsforfcher,  der  Literatur,  finden  insgefammt 
fehr  reiche  Nahrung  und  Unterhaltung  in  den  niitge- 
thcilten  Notizen  und  Auszügen.  Gleich  die  erftn 
Reifebefchroibung  Its  Voydges  du  Situr  Vincent  je 
Blanc  herausgegeben  von  Pierre  Bergfron,  i'X 
eine  der  wichtigften.  Dafs  er  wirklich  die  auf  dem 
Titel  des  Buches  angefahrten  Länder  bereifet  habe, 
wird  nicht  bezweifelt,  wenn  gleich  die  Nachricht, 
dafs  er  in  Mecci  und  Mediuah  gewefen  fey,  für  ver- 
dachtig gehalten  wird.  (S.  561.)  Was  er  von  dem 
Rindvieh  mit  beweglichen  Hörnern  im  Königreich 
•Tandfferim,  nördlich  über  Malacca  gelegen,  anführt, 
unterwirft  Hr.  B.  der  Prüfung  der  Gelehrten,  indem 
die  Alten  auch  diefer  Abart  gedacht  haben.  (S.  566.) 
Dur  vun  ihm  behauptete  VViederwuchs  der  Schild- 
kröten-Schalen  wird  von  andern  Reifenden  beftltigt, 
(S.  573.)  Von  keinem  Laude  berichteter  mehr,  als 
von  Pe^tt,  und  Hr.  B.  wünfeht,  dafs  die,  welche 
die  Geichichte  von  Pegu  bearbeiten  wollen,  feine 
Kachrichten  nicht  aus  der  Achtlaffen mögen.  (S.574.) 
Jedoch  mftflen  wir  hiebey  erinnern,  dafs  fchon  To- 
vernier,  der  im  Orient  viel  eereii'et  ift,  (voyag.dss 
Indes,  L-  2.  ch.  19 .J,  die,GröTsc  der  Rubinen,  die  er 
im  königlichen  Pallaft  gefehen  haben  will,  für  fehr 
verdächtig  erklärt  hat.  Seine  Befchreibung  Abyffi- 
»iens  hat  Ludolf  fehr  getadelt.  Hr.  B.  fammelt  je- 
Eyganzwgtbtätttr  zur  A.  L.  Z.  I809. 


doch  auch  daraus  einige  mit  andern  Schriftftellera 
übereinftimmende  Nachrichten.  (S.  577.)  In  den  Vo- 
yagei  de  la  Bontiays-  le  -  Goux  macht  Hr.  B.  auf- 
merkfam  auf  das  Verzeichnifs  aller  derjenigen  Sachen, 
welche  Geh  Perfonen,  die  mit  einer  Karavane  re* 
fen  wollen,  anfehaffen  müflen,  und  erinnert  fich  nicht 
irgendwo  ein  fo  vollftändjges  Verzeichnifs  aller  Ka> 
ravanen  in  der  Levante,  mit  Angahe  der  Zeit,  wann 
fie  abgehen,  angetroffen  zu  haben.  (S.  585.)  Dim 
Vergleichung  eines  folchen  Verzeichniffes  mit  den 
Nachrichten  der  jühgften  Reifenden  von  den  Karava- 
nen- Zügen,  von  denen  wir  nur  einen  Olivier  nami 
haft  machen  wollen,  würde  einen  fchätzbaren  Bcy- 
trag  zur  Handel sgefchichte  des  Orients  abgeben.  Ut 
den  gedachten  Voyages  findet  man  viel  von  de»  Sit- 
ten in  der  Religion  der  Hindus  (S.  587.) ,  und  der 
Sekte  der  Sabier  oder  Johannis -Chriften  (S.  588)- 
Materien,  die  an  der  Tagesordnung  find ,  und  über 
welche  die  älteren  Schnftfteller  nachzulefen  fich 
noch  immer  der  Mühe  verlohnt.  —  Lißtr's  Conchy- 
licnwerk  kennt  ein  jeder  Naturforfcher;  dafs  aber 
diefer  Engländer  auch  eine  merkwürdige  Reife  njrb 
Paris  1698-  gefchrieben  hat,  werden  Wenige  wiffen. 
Defto  mehr  Dank  verdient  Hr.  B.,  dafs  er  das  An- 
denken an  diefelbe  wieder  auffrifcht.  Lifter  befuch- 
te  nicht  blofs  Naturalienfammlungen,  fondern  auch 
Bibliotheken,  Münzcabinette  und  Werkftätte  der 
Künftler  (S.  602.)  Das  S.  607.  erwähnte  Jefuiter- 
Pulver,  was  der  König  von  England  Karl  II.  gekauft, 
und  zum  allgemeinen  Nutzen  angewandt  haben  foli, 


kann  kein  anderes,  als  die  Chinarinde  (Cortix  Berte* 
viannsj  feyn.  Wir  hätten  gern  gefehen,  dafs  Hr.  B. 
die  Nachricht  geprüft  und  aus  der  Fidle  feiner  Belo- 


fenheit  mehr  ans  Licht  gefetzt  hätte.  Die  S.  6to. 
gerügten  Schnitzer  der  deutfehen  Ueberfetzung  Jini 
febrarg,  und  mögen  die  neuern  Dnllmetfcher,  de- 
ren Mifsgriffe  feiten  fo  arg  als  jene  find,  trö- 
ften.  Auch  darin  find  die  Zeiten  beffer  geworden, 
dafs  fich  niemand  einfallen  laffen  wird ,  ein  Werk, 
das  die  Verbreitung  der  Naturkunde  zum  Zweckf 
hat,  zu  befpötteln,  wie  es  dem  guten  Lifter  ergan- 
gen ift.  fS.  613.)  —  Unter  den  frühen  Sammlern 
von  Infchriften,  Handfchriften  und  Alterthüroern 
verdient  Cyriacus  JkcomUmus  mit  Ruhm  angeführt 
O  (6)  zu 

Digitized  byTjOOgle 


EROÄNZUNGSBLATTER  ZUR  A.  L.  Z. 


werden.  Da  er  1391.  geboren  ift  (S.  61g.),  fo  gehört 
er  nicht  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ao  ,  welchem 
er  (S.  6lJ.)  bevgezähk  zu  Wyn  fchqnt:  denn  in  die-' 
ra  w»r*er  zu  jung,  gelehrte  Kenntniffe  zu  befitzen.1 
Sein  itintrortum ,  welches  erft  1742.  zu  Florenz  ge- 
druckt wurde,  ift  unbedeutend,  und  enthalt  keine 
Infchriften,  die  iu  einpmamjern Werke  i"47-  bekannt 
gemacht  find,  und  deren  Echtheit  Hr.  B.  gegen  die- 
Verleumdungen  Poggio's  und  Anderer  in  Schutz 
nimmt.  —  Von  den  Ooldbergwerkcn  auF  der  Infe! 
Sumatra,  die  die  Holländer  durch  {jSchbTohe  Berg- 
leute haben  anbanon  wollen,  -  wird  nnch  Anleitung 
der  ron  EHas  Hejfn  bekannt  gemachten  Oftindifchcn 
Reifebefchreibung  (Dresden  J690.)  gehandelt.  (S. 
624—637.).  —  Die  Quatre  rtlatians  hißoriques  par 
Chartas  Faltä  {Bas'.e  1673.)  entfprechen  nicht  den 
hohen  Begriffen, , die  man  von  der  Arzehey-  und1  Al- 
terthumskunde  diefes«Qctehrten  Reh  zu  machen  be- 
rechtiget ilt.  Boylanfi^  von  Eraimi  tncomium  moriae 
mit  lluli, «ins  Zeichnungen  anf  der  Bibliothek  zuBa-' 
fc  1  und  andern  fcltenen  Ausgaben  rtieles  Buchs.  (S. 
647.)  — .  Zf*  navigatior.s  ptrtgriitations  et  voyages  par 
Nicotin,  dt  Nicolay.  {Am<*ri\ $•?().)  erhalten  einen 
vorzüglichen  Werth"  durch  66  KitpfertaFeln,  von  wel- 
chen der  Vf.  das  Verzcibruiirs  giebt.  S.656.  —  Bey 
der  Frage,  die  Hr.  B.  auf  Anlufs  tler  S.  er wäl lu- 
tea Läut'er  in  der Tnrkey,  deren  Fufsfohlen  durch 
das  viele  Laufen  mit  unbefchuhteu  Fiifsen  fd  hart 
Und  dick  geworden  find,  dafs  fie  wie  die  Pferde,  mit 
Eifen  befchlagen  worden  find,  aufgeworfen  h.it: 
Sollte  wohl  das  llunftftflck  derHlrpi,  welche  jähr- 
lich bey  einem  Feftc  aber  glühende  Kohlen  gingen, 
tfächlich  in  ihren  erhärteten  dicken  Fufsfohlen 
beftanden  haben?  dachten  wir  an  die  Feuerprobe  der 
Deutfchen  im  Mittelalter,  die  durch 'das*  Gehen  auf 
dem  glühenden  Eifen,  oder  das  Tragen  deJYeibeii, 
dje  Wahrheit  an  das  Licht  bringen  wollten.;  und  wenn 
Streitigkeiten  unter  den  Geiftlichen  dadurch  entfehie- 
den  werden  füllten ,  welches  gar  oft  oder  gewöhnlich 
2n  gefchehen  pflegte,  die  homines,  d.  i.  Knechte  oder 
Leibeigene,  wie 'iieh  eine  alte  ungedruckte  Chronik 
ausdruckt,  nicht  Geiftiiche  dazu  gebrauchte. —  Vo- 
yagtt  dt  tfaqttes  Mafff  gehören  zu  den  erdichte- 
ten Reifen,  die  hier  eine  Stelle  unter  den  wahren 
erhalten  haben,  damit  nicht  der  Lefer,  durch  den 
Titel  getäufcht,  fie  zu  der  Claffe  der  wahren  zählen 
möge.  Hi.  B.  handelt  hiebey  noch  von  /.wey  andern, 
die  unter  den  Namen  MarßtaR  und  Pjaftnanazar  das 
Publikum  in  neuem  Zeiten  auf  eine  annlierijfi  Art  ge- 
äfft haben.  (S.  681  •)•  Das  Verzeichnifs  Toilliei  vor- 
cehlkhen  Reifen  hatte  noch  lehr  venffefirt 'werden 
können,  welc lies  keinem  beffer  bekannt'  'feyn'^a'nnj 
als  Hrn.  B.,  dermis  fö  vlel'Merlnyürdigev  aus  alten, 
und  neuen  Reifen  hi  feinet  Literatur  niitäethelit  hat.  . 
Andere  Bn eher  find:  unter  Reiten  gefreut  worden, 
weil  man  den  Tite,f*rh/s¥crftanden  und  fich  um  den 
Inhalt  nicht  bekümmert  hat.  Auf  diele  Weife  habeu 
Stuck,  Boucher  u.  a.  Sfacobt  Totiii  inßgnia  itinera- 
rivhalici  etc.  jfTVa/.  ad  Rhen.  169.  b.)  unter  den  Rei- 
fen aufgeführt,  obgleich,  wenn  fie  die  folgenden 


Worte  des  Titels:  qu,bui  coniinentur  antiquitatrj  facrat, 

beachtet  hätten,  fie  ihres  Irrthnms  leicht  hätten  ge- 
wahr werde«  können.   Es»  fteh4n  the6)ögifefce  Tracr- 
täte  darin,  die  bisher  ungedruckt  waren.    Hr.  B.  fort 
biographifche  Nachrichten  von  den  Gebrnclern  Tel 
Hut,  hauptfächlich  Jacob  Tolljus  mitgelheiJt. 

Der  im  erfltn  Stucke  ics  zwtyttn  Bandesaach  ihrem 
Aeufseren  und  kinern  befchriebenen ,  gewürdigten, 
und  durch  Hinweifung  auf  ihre  Vorzüge  und  durch 
zweckmässig  gewählte  Auszöge  bekannter  gemachten 
nndgcwiffermafsejuns  Leben  zurückgerufenen  Reifen 
find  zelfn;  Nr.  58 —  67.    In  Hmtzueri  itintrarium  ift 
die  nach  dem  Leben  entworfene  Schilderung  der  Kö- 
nigin  von  England,  Eiifabcth,die'in  die  Englifche  Spra- 
che flberfetzt  und  mehrmaleh  gedruckt  worden  ift, 
anziehend.  Am  läng  ten  verweilt  Hr.  B.  bey  Dtfcriptu 
ttrrat  fancta*,auct.  Burckardo  4*  monte  Si.om  {S- 
31  — 7i0,.diezuerft  z*  Lübeck  1495.  in  Ka-iimenm^ 
movicioruM  abgedruckt  ift,  auf  welches  weiüäuft^ge 
Werk'Hr.B.  diejenigen,  (fie  die  Küuft  verftehertV  aus 
Schutt  und  SandGuldKörner  zu  lamme!  n,  aufmefk&n 
macht.  Kr  führt  aus  demrrolog  4er  dtlcripho ejaeSrei- 
le  nach  diefer  Ausgabe  an  (S.  45.).    Ree.  hat  fernem 
Exemplar  von  Burchard's  Dtfcript.  f.  S.  nach  der  von 
Reiner.  Reineccius  beforgten  Ausgehe (Magdeb. 
Varianten  aus  einem  bisher  ganz  unbekannten  Mu; 
auf  einer  Üniverfitäts  •  Bibliothek  im  Königreiche 
Weftphalen  bevgefchrieben,  und  findet  darin  aueh 
jenes  Kxcerpt  des  Hrn.  B. ,  welches  er,  .weil  es  vtdjr 
lian.h^er  und  genauer  in  dem  MS.  zu  lefen  j.i,  uls  in 
der  gedruckten  Ausgabe,  hier  nijtt heilen,  will,  mit 
den  Abweichungen  bey  Hrn.  ß.,  welche  iuJUauunera 
cingefchloffeu  find:   „Ego  frater  Burclurdus  ora.A.i 
praeduatorum  (&%o  Borckardus.  profffforum.  fatrai  jw»« 
ginae  minimus)  vidltu  quoidam  dtfitt  dffidtrtö,  ea  ja. 
Um  aliqualiter  tmaginattdi,  quat  no*  pojfunt  pratf*äi+r 
titer  iistueri,  und*  cupittu  torum  defiderio  fMisfiutrt 
quantum  potmi,  (Stau  vident  bis  potui,  hat, die  Aus- 
gabe quantumpoffuM,  welches  gar  keinen  Sinn  giebg 
terram  ipfam  (ißamj  quam  pidibus  mtit  pluwits  perira» 
fivi  ( A.  letzt  hinzu  quantum  potui)  coufidtravi  düigtu- 
tius  tt  conferipp  ßudtofius  ita  ut  pojfit  fitus  tjut  a  Ugen- 
tibus  imaginationt  faciti  comprektndi ,  ftd  tt  hoc  (hu) 
lectortm  feire  voto  quod  nihü  in  kac  deferiptiomt  pofut, 
niß  quod  pratfentialUer  in  ipfit  loci»  txifient  vidi»  vd 
flmjk  montibus  altquibiu  vet  locit  aliü  opportun^  (m 
tnon'ab.  vtl  locis  aliqwous  vti  iocis  altquibus)  übt  atctßum 
habtrt  non  potui,  (dje  A.  letzt  liier  einen  Punkt,  und 
fängt  mit  dem  Xolgcuden  Worte  eine  neue  Perioda 
an)  a  Surianü  vel  Sarractn'u  vti  aliu  tpßus  terra*  habt- 
taloribat  diligtutißimt,  quod  quatrtvam,  interrogonx. 
annolavi.  Totam  tnim  ipfam  terram a  Dan.  usque  Btrfabr, 
a  mari  mortuo  usque.  ad  mart  magnum,  qui(-  tjnatj 
funt  ejus  termiui,.  ßut  jtdif/m ,  mt  dictum  eß,  veramltm- 

opufeulo  pofita  d*  tibella  vtatribüu  patrit  D;>minigfa<obt 
dt  Vitriaco  patriarcka*  Httrofotymitani  tt  ftd'u  aroßohc.u 
Itgati,  quem  dt  conqueßa  ttrrat  fanetat  tomf»luitrfun; 
ajumta,  ut  i»  ftqutntibus  appartbit.  Iir.  fi.  fchliefst 
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fein  F*ccrpt  mit  ccnfidtravi.  Die  folgende  Periode 
Jteht  nicht  in  der  Ausgab«  von  1587-»  weicher  Reo. 
fich  bedient,  und  fehlt  wahrscheinlich  auch  in  der 
ilteften ,  aus  welcher  Hr.  ß.  abschrieb.  Unter  den 
S.  3H-  angefahrten  Stellen,  yro  Burchard  oder  Bon- 
chard  des  ffac-  de  Vxtriato Erwähnung  gethan,  kommt 
fie  auch  nicht  vor.  Zu  den  dafefbft  citirten  Schrift- 
ftellern,  <lie  von  ff.  dt  Vitr.  bandeln,  fetze  man  noch 
hinzu :  Denis  catalog.  bibHoth.  fulot.  V«L  II.  P.  1.  * 
427.  Ree.  will  fich  nicht  in  das  Labyrinth  der  Va- 
rianten, das  eine  Coliation  <*«Vr  Ausgaben  und  Mar 
fiufcripte  von  den  Reifen  des  Burchard  darbieten 
ipürde,  einlaffen.  Er  wiil  auch  nicht,  was  Herne» 
cius  von  der  VenetianilcliLu  Ausgabe,  die  er  ohne 
Zuziehung  anderer  Hülfsmittel  aufs  neue  abdrucken 
liefs,  fagte ,  dal's  Jet-  Text  Felder  habe,  mit  Belegen 
aus  den\  von  ihm  verglichenen  MS.  beitätigen.  Er 
■ankt'.Gch  auf  den  Bericht  von  dem,  was  Hrt 


in  Anfehung  diefes  alten  Reifende 
bemerkt  hat.  Hr.  B.  macht  3  Clauen  von  Ausga- 
ben: zui  erl'ten  gehurt  die  ältelte  vofher  gedachte 
in  rttdimentum  noviciomm,  zur  aten  die  zu  Venedig 
1419.,  weiche  R.  Reiuecc.  zu  Magdeburg  hat  wieder 
auflegen  JaQen,  die  Hr.  B.  für  die  voBftätuligfte  und 
am  wenigfteu  geänderte  hält;  zur  dritten  dievonüer- 
vageu  in  novue  orbü  region.  1532.;  zur  vierten  die  von 
Canifius  1604.  1725.,  die  er  vou  allen  für  die  mangel* 
baftigfte  und  am  uuzuverlaffjgften  hält.  In  den  Auszü- 

Vis.  B 


cu  aus,  dem  Buche  wird  des 


emerkuDg  über  den 


glaubt,  dafs  der  darin  gedachte  dtffta  (Vörfatz,  Vor* 
Eitz,  Vorhaben)  kein  anderer  fey,  als  der  kurz  vorher 
erwähnte,  lieh  in  den  Schutz  des  Confuls  von  Holland 
zu  begeben.  —  Die  Nachricht  von  den  Reifen  des  Kran- 
aofen  Pyrard  aus  Leval  fängt  mit  einer  aus.  der  Go- 
fchichtc  gefchöpften  Bemerkung  Ober  die  zur  See- 
handlung am  meiften  geeigneten  Nationen  an.  Die 
Reife  felbft  ift  wichtig,  weil  fie  die  erfte  ift,  welche 
Franzofen  nach  Oftindien  gewagt  haben  j  von  den 
Infein,  die  man  die  Malüiven  und  Lakediven  nennt, 
fchätzbare  Nachrichten  eicht,  und  überhaupt  den 
Umfang  und  die  Bcfchan'enheit  des  Portugienfchen 
Handels  nach  bekien  Indien,  die  Li  Hachen  feines 
Verfalls  und  den  Wachsthum  des  Holländifchen  zu 
Anfang  des  I7ten  Jahrhunderts  febr  aufrichtig  dar- 
ftellt.  ■  -  •  -  '  • 

•  *  i  <        {       .    y       •  ■  V       •«»•••  .  *"•»** 

»l»,»*  RECBTSCEUAIfRTHEIT. 

WGrzsurg  ,  b.  Stahel :  Du  Lehrt  von  der  Vtrj&h- 
reeng.  Probe  einer  vollendeten  (?)  Bearbeitung 
des  gefammteR  heutigen  gemeinen  Civil  -  Rechts. 
Von,  ff.  K.  Ruppreclii.  1^05.  62  .(nicht  92)  S.  8* 

Den  Vf.  befchaftigte  lange  der  Gedanke,  „ein 
Syftem  des  gemeinen  nelttieen  Civilrechts  aufzuftel- 
leu,  welches  alle  dahin  gehörigen  Rechtsgegenftän- 
de,  in  fo  ferne  die  darüber  vorhandenen  Gefetz- 
faminhmgen  felbft  keino  Lücken  gelaffen  haben ,  ge- 


daraafeenifchen  Acker  nahe  bey  Hebron  mitgethedt«    reinigt  Von  allen  hiftorifcheu  Erläuterungen  und  ow- 


S.  63.  Hr.  B.  hält  es  der  Mühe  werth,-fie  nach  derRei* 
ncccifchen  Ausgabe  ganz  abzufchreibon.  Ich  will  ße 
hier  nach  dem  MS  her  fetzen,  mit  Einfchaltung  der 
Abweichungen  nach  dem  von  Reinecc.  gedruckten 
Text,  und  die  Prube  wird  hinreichen,  den  Wunfch 
zu  begründen,  dafs  eine  nach  guten  MSS.  berichtig- 
te Ausgabe  des  Borchard  beforgt  wurde;  und  wenri 
dazu  keine  Hoffnung  ift,  ein  Bedauern  erregen,  dafs 
iu  den  der  Literatur  günftigern  Zeiten  von  unfern 
Vorfahren  nicht  das  geleistet  ift,  was  fie  hätten  lei- 
ften  können.  Jedoch  hier  ift  die  Probe:  Tcrram  fia~ 
bei,  nämlich  agtr  Uamajctnus  in  der  Nähe  von  He- 
bron, rubeam  Jlexibilem  et  trattabüetn  ßcut  cera  de  qua 
in  magna  qnantitate  (mesum)  tuti,  ßmütter  faäunt  (et) 
ptregrini  atiiqua.jhdilu  Iota  jäcra  vifitantts  ( vener mnttsj. 
Sarracem  ttrram  iliam  dtftremt  in  tameiie  (A.  läfst  aus 
in  et)  in  Aigyptnut,  Attinopiam  etJttdiam  et  aUn  ioca  (A. 
läfst  aus  et  a-  i-)  pro  re  vaide  preciofa  vendentet  {videntes 
eine  finnlofe  Lesart)  Moiica  —  repleri.  Sed  oblUtu  fni 
in  loto  quatrert  veritatem.  ( Fateor  autent  me  imnumo» 
rem  tßuium  in  quatrendo  hujus  veritatem.)  Li  tarnen 
—  ftdißent;  nte  erat  profundior  quam  tuqn»  ad  feapniat 
meas  (in  profunditate  non  exetdtpat  kutneros  nteos).  Vul- 
gatur  aliud  {illnd  bey  Beckmann  ift  ein  Druckfehler) 
fi  quis  ttrram  iäam  //cum  (tupra  je)  detulerit  etc.  —  In 
den  Reifen  des  Du  Mont  find  die  (S.  87.  88-)  excer- 

S irten  Steilen,  die  in  der  zweyten  Ausgabe  unter-, 
rückt  find,  für  die  KriegsgefcbicUte  aianbejn  16K9. 
wichtig.  S.  99.  findet  Hr.B.  in  jler  injder  Note^z) 
citirten  franzufifeben  Stelle  ei 


iiquarifchen  Schnörkeln  (?)  kurz,  jedoch  To  vollftän- 

dig  zu  behandeln,1  dats  jeder  vorkommende  Rechts- 
fafl  beftimmt  unter  denfelben  ftünde.1*  Diefes  Rechts- 
fyftem,  glaubt  er,  würde  die  Stelle  eines  Gefetz- 
buchs felbft  vertreten  können,  und  die  Gefetzftrhm- 
luncen  würden  blofs  die  Urkundcnbücher  daza  vor« 
ftellen.  Zur  Probe  macht  er  hier  den  Anfang  mit 
der  verwickelten  Lehre  von  der  Verjährung,  wei- 
che, feiner  Meinung  nach,  noch  keinen  zweck-' 
mäfsigen  Lehrvortrag  aufweifen  fkann.  Sachver- 
ftfindige  werden  fich  hiemns  fehon  Qbcr/eugen,  daf» 
cMe  «rmcintiicl»  neue  Methode  des  Vis.  keinen 
Werth  hat,  dafs  ein  Plan  diefer  Art,  wenn  ihm 
auch  keine  neue  Gefetzgebung  Im  Wege  ftünde» 
an  and  für  fich  fehon  nichts  Gedeihliches  verfpre- 
cben  kann.  Diefe  aphoriftifche  Behandlung  des  rÖ- 
mifchen,  canonifchen  und  deutfehen  Rechts,  die 
übrigens  fchon  von  ältern  Rechtseelehrtcn  verfucht 
ward,  möchte  wohl  yur  Wiederholung  einer  vor- 
ausgegangenen didakhfehen  Entwickelung,  vielleicht 
aucn  als  Vorarbeit  einer  neuen  Gefetzgebung ,  eini- 
ge Brauchbarkeit  haben  | 1  aber*  für  einen  Lehrbe- 
griff, worauf  doch  die  Hauptabficht  des  Hrn.  R. 
gerichtet  zu  feyn  fcheint,  taugt  fie  gewifs  nicht. 
Auch  wird  an  «liefer  Probe  mit  Recht  getadelt  wer- 
den können,  dafs  ihr  gar  kein  Syftem  zum  Grun- 
de liegt,  und  die  Sätze  mehr  willkürlich,  als 
in  logifcher  Verbindung  an  einander  gereiht  fin«'. 
Durchaus  voilftändig  kann  diele  Skizze  auch  nicht 


eine  Schwierigkeit.  Ree.    genannt  werden:  denn  es  fehlen  doch  manche  Be- 
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ftimnranMn ,  z.  B.  von  der  VerjHhrtmg  des  Pfand-  nicht  forgfältig  genug  vermieden,  z.  B.  f.  a.  heifst 

rechts,  dir  Kirchengüter  y  nach  c  10.  CaufJ-  16.  9.  )•«  es,  die  Eintheilung  der  Verjährung  in  translative  und 

die  auch  dann,  wenn  die  ControverGen  im  weiteften  conßüutive  habe  w«.!<;r  theoretifchen  noch  praktifchen 
■Sinn  vom  Plane  ausgefchloffen  find,  hätten  aufge-  Nutzen,  und  doch  wird  $.  131.  auf  diefen  Unter- 
werden füllen.    Auch  WiderfprQche  find  fchied  ein  praktilcher  Grundfatz  gebaut. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Augsiurg,  b.  Rieger:  Das  apoflotifche  gfahr,  als 
Fortfetzung  des  betrachteten  Evangeliums.  Oder : 
Betracht mgeu  auf  aüe  Tagt  im  gfaltre  über  die  Ge- 
fchichtt  und  die  Britfi  dtr  Apoflel  «.  die  geheime  Of- 
fenbarung des  heiligen  Johannes;  in  zwölf  Bän- 
den. Aus  dem  Franzöfifchen  des  Herrn  Abtes 
Duqnesne,  Verfaffer  des  betrachteten  Evange- 
liums. Mit  Erlaubnifs  der  Obern.  1809.  8-  Mit 
einem  Kupfer.  Erfter-Btatnl:  über  die  Gefchich- 
te  der  Apoftel,  401  S.  Zwiyttr  Band :  über  den 
Brief  des  heil.  Paulus  an  die  Rumer,  341  S. 
Dritter  Band :  über  den  I.  Brief  des  h.  Paulus  an 
die  Korinthier,  344  S.  Vierter  Band:  über  den 
U.  Brief  des  h.  Paulus  an  die  Kor.,  310  S.  Fünf- 
ter Band :  über  die  Briefe  des  h.  Paul,  an  die  Ga- 
la t. ,  Ephef.  u.  Philipper,  346  S.  Seckßer  Band: 
über  die  Br.  des  h.  Paul,  an  die  Koluffer  u.Thef- 
falonicher,  346  &  Siebenter  Band:  über  die  Br. 
des  h.  Paul,  an  den  Timotheus,  Titus  u.  Phile- 
mon ,  339  S.  Achter  Band :  über  den  Br.  des  h. 
Paul,  an  die  Hebräer,  339  S. 

Das  betrachtete  Evangelium ,  wovon  diefes  opo- 
-ftolifche  Jahr  eine  Fortfetzung  ift,  erfchien  fchon  1777. 
zu  Bamberg  auch  in  zwölf  Bänden,  und  dann  wieder 
J789.'ebendafelbft  in  acht  Bänden,  woraus  nicht  nur 
dei  Beyfali,  den  es  bey  dem  kathol.  Publikum  gefun- 
den hat,  zu  erfehen  ift,  fondern  auch  vorläufig  fchon 
auf  den  Gehalt  und  Innern  Werth  deffelben  gei'chlof- 
fcn  werden  kann.  Denn  entweder  ift  diefer  an  lieh 
bleibend,  und  das  Buch  alfo  von  klaffifchem  Anfe- 
ilen, oder  che  feit  feiner  erften  Erfcheinung  verflof- 
fenen  dreyrsig  Jahre  m  Offen  keine  Veränderung  in 
den  Anflehten  und  geiftigen  Beilürfniffcn  feiner  Ab- 
nehmer bewirkt  hohen ,  da  es  eine  Verlagshandlung 
jetzt  noch  wagt,  ein  Werk  von  folchem  Umfang  in 
unfern  Tagen  zuni  Druck  zu  befördern,  welche  felbft 
die  nützlichsten  literarifchen  Unternehmungen  aus 
Mangel  an  Abtatz  in  der  Geburt  erfticken,  und  auch 
bey  Manchen  fo  bittere  Klagen  über  die  Abnahme 
der  Andacht  und  Frömmigkeit  veranlaffen,  die  durch 
die  Erfcheinung  eines  Werkes ,  wie  das  vorliegende, 
allein  fchon  widerlegt  werden  könnten.  Der  Ueber- 
fetzer  verfichert  felbft,  dafs  das  apoftolifche  Jahr  von 
eigenfinnigen,  willkürlichen,  neuroodifchen,  fpitz- 
findigen,  übergelehrten ,  Gejft  und  Herz  tödtenden 


grammatikalfrchen  une  philologischen  Auslegungen 
nichts  willen  wolle,   fordern  fich  lediglich  an  den 
für  eigne  Befreiung  fruchtbarften ,  in  der  Lehre  der 
kathol.  Kirche  und  in  der  gröfsern  Uebereinftimmung 
ihrer  heiligen  Väter  gegründeten  Sinn  fefthaltc.  Der 
Seelforger  werde  daher  auch  darin  nicht  nur  für  tick 
felbft  die  lehrreichften  Textan Wendungen  zur  För- 
derung des  eignen  reügiöfen  Tugendfinnes  finden, 
fondern  auch  die  heiligen  Kunßgrtffe  erlernen ,  wie 
er  theils'  einzelne  Verfe,  theils  ganze  Haupt  frücke. 
theils  ganze  Bücher  der  Bibel  zur  fittJichen  Vervoll- 
kommnung der  Pfarrangetyörigen  benützen  möge. 
Um  nun  feineLcfer  felbft  darüber  urtheilen  zu  laffeo, 
darf  Ree.  nur  ein  Paar  kurze  Stellen,  als  Belege,  aus- 
heben, wozu  ihm  folgende  fich  zunächft  anbieten. 
„Das  Leben  der  Neuerer  ift  weichlich  und  finnlich, 
dem  Gefetze  Jefu  ganz  zuwider.   Ihre  Gefprächc  und 
Bücher  find  verfuhren fch  und  kunftreich.  Unter 
dem  Vorwande  der  Belehrung  befchäftigen  6e  ßch 
nur  damit,  fich  felbft  ein  angenehmes  Leben zo  ver- 
fchaffen.    Die  Kttzerty  ändert  nur  die  Maske,  ihr 
Geift  ift  immer  derfelbe;  man  hat  die  Neuerer  der 
letztern  Jahrhunderte  noch  gut  gekannt  in  dem  Bil- 
de, das  Paulus  von  jenen  feiner  Zeit  entworfen  hat- 
te."   „Ein  Priefter  des  Himmels  kann  nur  ein  hirno* 
lifches  Schlachtopfer  opfern,  und  diefs  thut  Jeftu 
Chriftus,  indem  er  fich  Gott,  fowohi  im  Himmel  als 
auf  Erden,  fortwahrend  opfert:  auf  Erden,  wo  er  fich 
alle  Tage  in  allen  Kirchen  der  Welt  opfert;  im  Him- 
mel, wo  er  feinem  Vater  feine  Wundmale  zeiget, 
und  durch  fie,  als  eben  fo  viele  Stimmen,  für  uns 
nm  Barmherzigkeit  flehet.   Die  Auffchlachtune  die 
fes  göttlichen  krlöfers  war  einzig  gewefen,  weil  diefe 
heilige,  nur  einmal  vollbrachte,  Auffchlachtung  alles 
verdient  hat:  aber  die  Opferung,  wenn  gleich  nur 
eine  einzige,  weil  fie  immer  die  nämliche  ift,  wird 
erneuert  und  wird  bis  aas  Ende  der  Welt  erneuert 
werden."    „Ein  Vater  oder  ein  chriftlicher  Vorm  (in 
der,  der  eine  Tochter  oder  Mündel  unter  feinen  Au- 
gen erzieht,  tn  der  er  weder  eine  Neigung  zum  Ebe- 
ftande  noch  einen  Hang  zur  Welt  wahrnimmt,  thut 
fehrwohl,  wenn  er  fie  ruhig  in  dem  feiigen  Stande 
ihrer  Jungfraufchaft  leben  läfst.    Und  er  beharre  nur 
feft  auf  feiner  Entfchliefsung;  murren  die  Leute  dar- 
über, fo  wird  ihn  der  Beyfali  des  Herrn  dafür  ent- 
fchädigen.    Wer  alfo  nicht  zum  Ehertand  räth,  thut 
iGott  fchr  angenehme  Sache"   Wer  F 
Vogel  am  Gefange? 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNEVGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Oehmigke  d.  J.:  Kurzgefaßtes  Syfiem 
der  mcdiantjchen  Qefetzgebung.  Von  C.  F.  L.  IVtld- 
btrgy  der  Med.  u.  Cbjr.  Doctor,  Herzogl.  Mekl. 
Stiel.  Hofrath,  Stadt-  u.  Diftricts-Phyficus  und 
pract.  Arzte  zu  Neu-Strclitz.  1804.  XVI.  u.  336 
.     3.  g.  (1  Rthlr.  »gr.) 

der  mediciuifcben  Polizey  haben  wir  allen- 
falls genug;  was  bey  der  kaum  mehr  zu  hoffenden 
Vollendung  des  FranK'fchen  Werl«  zu  wünfchen 
übrig  bleibt,  bcfteht  in  einer  neuen  Ausgabe  des 
tlebcnftrcitfchen  Lehrbuchs,  ganz  narh  dem  Plane 
des  zu  früh  verflorbencn  Vf*.,  durch  einen  Sach- 
Veruindigun ,  der  .  dasjenige,  was  darin  überfe- 
hen  oder  feit  der  erften  Erfcheinung  deffelben  in 
fb  großer  Menge  an  verbefferten  «oder  neuen  Ideen 
und  von  andern  Seiten  dargeftclitcu  Anflehten, 
oder  an  neuen  Vorfchlägen  und  wirklichen  Realifi- 
rungen  d,crfclhen  u.  f.  w.,  bekannt  geworden  ii't,  aus 
feinen  mehrjährigen  Sammlungen  und  Erfahrungen 
an  den  gehörigen  Orten  einfchaltete  und  umtaufchte. 
Wenn  alsdann  Jeder,  der  Beruf  dazu  fühlt,  Xeiuc  Mei- 
nung überVerbefferung  beftimmter  einzelner  Puncte 
und  feine  Vorfchläge  zur  Ausführung  folcher  Verbef- 
ferungen  einzeln  zur  öffenthehen  Difcuffion  brachte 
und  dazu  befonders  die  .dazu  beftitnmten  Journale 
benutzte;  u/luittcn  Staatsbehörden  und  Aerzte  ibtt, 
was  fie  brauchen,  und  Lefer  und  Käufer  wiren  der 
Unannehmlichkeit  überhoben,  immer  aufs  Neue  die 
bekanntelten  und  aBgemeiofte«Lebrf4*ZB,  dia  bey- 
riahe  zu  Axiomen  geworden,  ohne  Xoth  wiederholen 
und  mit  bezahlen  zu  müffen.  Und  das  ift  unvermeid- 
lich bey  jedem  neuen  Syfteme  der  Fall,  und  auch 
Wey  dictem.  Man  vergleiche  Wildberg  $.  34.  und  He- 


benftrejt  §.  30.  3a.  W.  a6.  H.  31,  W.  27.  H.  36.  W.30. 
H.  41.33.  W.31.  H.  ag.  W.  13.  IL«.  W-34-  H.45.  W. 
?8.H.'4Q.5o.  W.5J.  H.63.  W54.  H.61.  W.  59.  H.  56. 
Es  wird  an  dielen,  blofs  aus  dem  einzigen  erften  Ka- 
pitel des  erften  Abfchnitts  hergenommenen  ßeyfpie- 
fen  genügen ,  obgleich  ilirer  mehrere  MitXßn.  zuianv 
niengefteJlt  werden  können.  Uebrigcns  ift  Ree.  kei- 
Stgdnzungsbiätter  zur  A.  L.  Z  1809- 


nesweges  in  Abrede,  dafs  das  vorliegende  Werk 
nicht  manches  enthalte  und  weiter  ausf-ihre,  wis 
theils  in  den  Hebenftreit'fchen  übergangen  odir  rinr 
kurz  berührt,  theils  fpäter  zur  Sprache  gekommen 
ift ,  (z.  B.  $.  25.  ex.  49.  50.  57.  6t-  ex:  65.  66.  77.  ex. 

B.  90.  120.  130.  542.  u.  f.  w.)  oder  was  Hebenftreit's 
einung  verbeffert,  (wie  $.  87-  in  dem,  was  gegen 
die  allgemeine  Ausrottung  wildwachfender  Giftpflan- 
zen getagt  wird).  Es  hat  folglich  unleugbar  immer 
feinen  relativen  Werth.  Dagegen  aber  fehlen  dann 
wieder  manche  Gegenftände,  die  entweder  Heben  - 
ftreit  wirklich  angedeutet  hatte,  (z.  B.  Salpeter-, 
Vitriol-  und  Alaunuedereyen ;  Amidanfabriken , 
Darmfaitenfpinnereyen,  wenn  das  nicht  anders  die 
Seidenfpiuner  $.  35.  feyn  füllen  ;  Fifchhändler,  Wind- 
öfen; mit  Schieferplatten  bekleidete  Mauern  dfc 
Häufer;  die  Kichern  und  das  ckaeropUyllum  temulem- 
tum,  Heb.  <j.  86.  88- »  Obftwein,  u.  dgl.)  oder  von  an- 
dern Schriftftellern  in  Anregung' irebracht  worden 
find,  (als  mit  Arfenik  gemifchre  Tünche  der  Win- 
de, nach  Berdel? ,  Anlegung  der  Thüren,  in  öffent- 
lichen Gebäuden,  nachfifofl,  mit  Bleyfirbe  liecnahl- 
tes  Gitterwerk  der  Becher,  mit  Bley  'verkittete  Sfej- 
ne  beym  Zerftompfen  des  Obftes  zum  Obftweine  '^. 
f.  w. ,  die  Probe  des  fchon  abgetrunkenen  Thees  im 
Journ.  d.  Luxus  1^88»  die  VerfaTfcbrtn'g  dclTelupn 
durch  Sumachblätter  u.  T.  w. ,  die  Nachrichten  ü 
Tabacksverfälfchung  in  Beckmann'*  Technologie  ui 
Crtll's  ehem.  Annale«  1792  u.  f.  w.)  theils  überhau^ 
nicht  in  einem  neuen  Sy.ltmt  übergangen  werde^ 
durften,  (z.  B.  die  möglichftgeringe  Umrühruug 
des  Bodens  bey  Austrocknang  lange  verfchlämtuter 
Stadtgraben  $.30.,  die  an  einem  Ende  fe^nz  zugebau- 
ten Strafsen,  fchädliche  Farben  der  oiege.lobla^el^ 
Gebrauch  des  Auripigments  bey  Phosphorfeüer erze» 
gung,  Medicinalge wicht,  Handel  der  Käufleute  und 
Kr.Uner  mit  Arzneywaaren,  u.  dgl. ).  Mitunter  wir^f 
Einiges  zu  allgeinein  und  zu  kurz  abgefertigt,  .wie 
f.  56.  die  Schornftcine,  (vergl.  Heb.  67.),  $.  1,6. 
das  Citat  aus  Schtrff,  welches  nur  halb  hierher  ver£ 
pflanzt  worden ,  (»ergl.  Heb.  $.105. )  u.  f.'w>  Manr 
cherZufatj-  gehört  in  die  allgemeine  Polizey  und  nichl 
hierher,  (  z.  B.  $.22.67.)  unJ  mancTi'eP  andere"  Ift 
zu  Weinhch,  (z.  B.  $.  i6t-  das  Verbot  der  zum  Bierp 
P  (6)  gefetz 
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gefetzten  Hausblafe,'  $.  453-  510-)  od«  «■  ftrenge, 
(wie  das,  was  $.  377.  vom  Abendmahle  getagt  wird), 

ir  zu  iro 


öder  theils  unausführbar,  theils  nur  zu  frommen 
Wünfchen  geeignet,  (z.  ß.  $.  203.  315.  402.  nntl  die 
$.  398.  vorgefchlagene  Befoldung  der  Aerzte  Über- 
haupt, zum  Theif  in  Naturalien,)  oder  höchftgefähr- 
lich,  (J.  108)  oder  wenigftens  noch  ftreitig,  wie 
§.  40*  41«  (dafs  gefchwinde  Verwcfung  in  der  Gruft 
nachtheiliger  fey,  als  langfamere:  dem  hier  vom  le- 
bendigen Kalk  Gefagten  widerfpricht  doch  eine  Kr- 


Leip/iG  ,  b.  Barth  :  Pkyfiohgi/ehu  Tafchembnck  für 
Aerzte  und  Liebhaber  der  Anthropologie,  von 
Dr.  C.  IV.  Cotttbrutk ,  k.  pr.  Hoff.  Zwtytt  ver- 
mehrte Aufl.  1808. 440  S.  kl.  8*  (iRthlr.  14  gr.) 

Die  Art,  wie  der  Vf.  die  Phvfiologie  behandelt, 
haben  wir  den  Leiern  fchon  bey  der  Anzeige  der  er- 
fen  Auflage  ( A.  L.  Z.  1805.  Nr.  90.)  darzulegen  ge- 
facht. Er  erkennt  in  derfclben  nur  eine  Phyfik  des 
de«?  Menfchen,  wie  fic  erkennbar  ift,  eine  Zoonomie 


fahrung  von  v.  Schraud,  wo  das  mit  Kalk  bedeckte    nach  anatomifch  -  teleologifchen  Principien,  wie  fich 


Geficht  einer  Leiche  unverfehrt  und  kenntlich  geblie- 
ben, hingegen  das  Uebrige  nicht  damit  bedeckte 
ziemlich  verwefet  war)  $.  145.  (der  Vorzug  bleier- 
ner Waffer  röhren,)  $.  200.  295.  i(  Vorzüge  eines  ein- 
zigen arofsen  Findel-  und  Waifenhaufes,)  $.  325.  (dafs 
es  in  Rufsland  gar  keine  Quackfalber  gebe,)  $.  410. 
(dafs  die  Wundärzte  nicht  wie  die  Aerzte  zu  befol- 
den  feyn,)  $.  425.  (dafs  die  Hebammen  zugleich  Kran- 
kenwärterdien fte  bey  den  Wöchnerinnen  verrichten 
fallen,  welches,  fo  üblich  es  auch  an  kleinen  Oer- 
tern  zu  feyn  pflegt,  den  letzteren,  wenn  erftere  un- 
vermuthet  abgerufen  werden,    grofse  Verlegenheit 
und  Schreck  verurfachen  kann,)   i.  452.  (von  den 
Gebühren  für  das  Examen,  die  vielleicht  auf  andere 
Art  zweckmässiger  zu  erfetzen  wären,)  $.470.  (dafs 
zur  Entlaffung  efer  Schülerin  aus  dem  Hebammenin- 
ftitute ,  nächft  den  Uebuugcn  am  Fantom  zwry  Cc- 
burten  an  lebenden  Pcrfonen  hinreichen,)  §.  479.  513- 
(dafs  der  Giftverkauf  den  Apotliekcrn  nur  nach  ei- 
ner gewiffen  jährlichen  Reihe  unter  lieh  erlaubt  feyn 
Solle,)  u.S.  w.    Kleinigkeiten  übergeht  Ree,  z.  0. 
dafs  für  die  Wiener  Verordnung  $.  35.  (vergl.  Heb. 
4.  57.)  John's  Lexicon  mit  allen  Techs  Thcilen,  ohne 
Nachweifang  der  Stelle,   citirt  wird,  (worin  man 
fiedoch  vergeblich  facht),  dafs  $.60.  von  der  An- 
wendung von  voransgefetzten  künftigen  Erfindun- 
gen, jedoch  ohne  Ideen  dazu  anzugeben,  geredet 
wird,   dafs  (§.  264.)  Numa  Pompihus  „unter  dm 
Namtn  Ux  regia  das  Gefetz  -u-  f.  w.  gegeben"  habe, 
415.  den  Vergleich  zwifchen  Apotheken  in  kleine- 
ren Städten  und  der  Hofapotheke  zu  Stockholm , 
«.  f.  w.  ' 


uns  der  meufchliche  Organismus  zur  Anfchauune 
und  Erkcnntnifs  darbietet,  nicht  eine  aus  metaphyü- 
fchen  Spitzfindigkeiten,  myftifchen  Spielereven  und 
elektro-  magneti- galvanifchcn  Fragmenten  zufammen- 
gefetzte  Traumgeftatt,  wie  manche  jugendliche  Phan- 
talieen  heut  zu  Tage  geboren  haben.  Bescheiden 

Senug  drückt  der  Vf.  fich  über  die  Anflehten  der 
laturphilofophie  aus,  dafs  ihm  diefelben  noch  nicht 
durchaus  deutlich  und  einleuchtend  eefchienen,  uru 
von  diefem  hohen  Standpuncte  ans  feinem  Vortrage 
und  feinen  Ideen  überall  eine  überzeugende  Fafslich- 
keit  zu  verfchaffen;  er  mache  daher  auch  keinen  An- 
fpruch  auf  den  ßeyfall  jener  Naturforfcher ,  welche 
nur  von  überfinnlichen  Reginnen  aus  die  Natur  zu 
betrachten  gewohnt  feyn.  Wahre  Bereicherungen  der 
Phyfiologic  iudeffen  z.'  B.  über  die  Nerven  und  die 
Verrichtungen  des  Gehirns ,  über  die  Drüfen  und 
das  Lymnhfyftem,  über  das  ZeugungsgefchSft  n.t.  w. 
hat  der  Vf.  allerdings  zu  benutzen  gewufst.  Dabin 
gehören  auch  die  Wanke  zu  einer  heuern  Anficht  der 
fogenannten  Functionen,  der  Temperamente  u. f. w. 
Bev  vielen  Abfchnitten  hat  der  Vf.  Auttnrietks  Hai 
d.  Phvfiologie  benutzt,  was  ihm  durchaus  nicht  zum 
Vorwurfe  gemacht  werden  kann;  fo  wie  demfelben 
überhaupt  nicht  leicht  ein  neueres  phyfiologifches 
Buch  entgangen  ift.  Nur  die  Stellung  der  Literatur 
ift  nicht  immer  gut;  doch  das  ift  nur  Kleinigkeit,  und 
da  der  Vf.  durch  das  ganze  Buch  bald  mehr,  bald 
minder  wichtige  VerbeTferungen  angebracht  hat;  fo 
tragen  wir  kein  Bedenken,  daffelbe  als  eine  der  vor- 
züglichften  Schriften  über  die  empirifche  Phyfiolo- 
gie  zu  empfehlen. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

6  u.  Wükzburg  ,  b.  Göbhardt :  A Bgt 
Leftbuck  ßr  katkoliftke  Bürger  und  Tjucdteute,  für 
Stadt  -  und  L-mdfchulen  eingerichtet,  von  einem 
katholifchen  Geiftlichen  in  Frankeu.  Neue  um- 

fearbeitete  u.  vermehrte  Aufl.  1809.  736  S.  8« 
36  kr.) 

Das  bekannte,  fchon  durch  15  Auflagen  der  ei- 
nt]. Verlasshandlung,  der  Bibelanftalt  zu  Erlangen, 
währte  alle.  Lefebuch,  das  nicht  zu  den  kleinsten 
Verdienltea  des  fei.  Dr.  £nfer  um  die  Beförderung 


des  Unterrichts  und  der  Erbauung  gehört.  Da  dieeia- 
zelnenTheile  diefes  Lefebnchs  gleich  anfangs  von  fach- 
kundigen Gelehrten  bearbeitet  oder  durchgefallen 
wurden,  wiez.B.  die  kurze  Rechtsichre  von  Glück  und 
Geiger,  dieOekonomje  von  Pfr.  Meyer  in  Kupferzell,  die 
Technologie  von  Ortlof,  die  Natur-  und  Himmelskun- 
de, von  Schrtber  und  Mayeru.  a.  fo  war  ihm  vor  der  Men- 


e 


ge  ähnlicher  Schriften  bleibenderWerth  gelichert, 
da  es  von  der  Religion  nur  das  allgemeinfte,  ohne  be- 
fondre  kirchl.Unterfcheidunsslehren  enthält,  fo  konn- 
te es  auch  ohne  Anftofs  in  den  Schulen  jeder  Kirche 
gebraucht  werden.  Delto  mehr  ift  es  daher  auffal- 
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lend,  dafs  anclr' jetzt  noch  eine  kath.pl.  Bearbeitung 
-  far  not  h  ig  gehalten  wurde,  da  man  doch  denken  füll- 
te ,  dafs  die  Zeiten  vorbey  feyen,  wo  die  getrennten 
Reh'gionsparteyen  nichts  mit  einander  gemein  haben 
wollten  und  z.'B.  tauch  das  Noth-  und  liülfsbüchlein 
erft  kathol.  gemacht  werden  mufste,  weil  es  einen 
proteftant.  Verfaffer  hatte,  wie  wenn  bey  Noth  und 
Hülfe  auf  das  Glaubensbekenntnifs  Rücklicht  zu  neh- 
men wäre,  oder  wie  ehemals  in  den  paritätischen 
Reichsftädten  lutberifche  und  lutholifcne  Concerte 
gehalten  wurden,  als  wenn  jeder  Theil  feine  befon- 
dre  Mufik  hätte.  Allein  die  Göbhardtfche  Buchhand- 
lung glaubte  nun  einmal  Seilers  Lefebuch  diele  Gna- 
de erweifen  zu  müffen,  und  veranftaltete  demnach 
fchon  1804  eine  katholifche,  nun  von  neuem  aufgeleg- 
te Ausgabe.  Als  das  vorzüglichfte,  wodurch  fie  für 
katkohjeht  Barger  und  Landleute  eingerichtet  zu  feyn 
fcheint,  mufs  hauptfachlich  der  Unterfchied  in  der 
Angabe  der  Titulaturen  angefehen  werden.  So  wie 
Seiler  noch  nach  einieitiger  Beziehung  vorzüglich 
nur  die  Titel  der  protefuntifchen  geifthehen  Würden 
angab,  fo  führt  die  neue  Bearbeitung  dagegen  nur 
die  der  katholifchen  Geiftlichkeit,  als  der  Bifchöfe, 
Aebte  u.  f.  w.  auf,  gerade  als  ob  nicht  auch  ein  ka- 
tholifcher  Bürger  oder  Landmann  an  einen  proteltau- 
tifchen  Geiftlicben  zu  fchreiben  und  deffen  Titulatur 
zuwiffen  nöthig  haben  werde.  Ausserdem  hatte  aber, 
wie  wir  zur  Ehre  des  Herausgebers  nicht  verfchwei- 

ten  dürfen,  feine  ConfeGGon  fonft  keinen  weitern 
influfs  auf  feine  Bearbeitung;  daher  er  auch  die 
Tifchgebete  von  Seiler  faft  wörtlich  beybehieit  und 
nur  hin  und  wieder  ,a:n  Ausdruck  änderte,  'wie  un- 
ter andern  wenn  es  bey  S.  heifst:  Gicbuns,  Gott! 
ein  fromm  Gemüthe,  dafür  fetzt:  Du  begehrft  ein 
fromm  Gemüthe;  was  oft  nur  gefcliehcn  zu  feyn 
fcheint  umgeändert  zu  haben,  aber  oft  nicht  glück- 
licher ift;  wie  fchon  die  Abänderung  des  Titels,  wo 
S.  fetzte:  A.  L.  für  den  Bürger  und  Landmann,  vor- 
nehmlich zum  Gebrauch  in  Stadt-  und  Landfchulen, 
was  in  obenftehendem  gewifs  nicht  befler  ausge- 
drückt ift.  Die  übrigen  Veränderungen  betreffen 
die  Eintheilung  und  Aufeinanderfolge  der  Kapitel, 
wobey  unter  manchen  richtigen ,  wie  z.  B.  dafs  mit 
den  Verftandesübungen  angefangen  ift,  auch  man- 
che überÜülijge  ift,  wie  z.  B.,  dafs  die  Kapitel 
von  Krankheiten  und  den  dabey  anzuwendenden 
Mitteln  und  Verhaltungsregeln  und  vom  Aberglau- 
ben vor  den  Abfchnitten  von  den  Thiercu,  Pflan- 
zen u.  f.  w.  ftehen.  Dafs  gehörigen  Orts  auch  die 
neuern  Entdeckungen,  wie  die  neuen  Planeten, 
Schutzpocken  u.  f.  w.  angebracht  find,  war  zu  er- 
warten ,  fo  wie  auch ,  dafs  in  dein  Abfchnitt  von  der 


Unken  Ufer  des  Lechs  liegend  angegeben,  bey  der  Aka- 
demie der  Wiffenfchaften  dafcTbft  der  Anftalten  für 
die  Künfte  nicht  gedacht  wird,  welche  dem  Bürger 
doch  wichtiger  find ,  und  bey  Ulm  noch  Manufactu- 
ren  von  Wachstuch,  Wachstaffent  und  gefärb- 
tem Papier  1  angeführt  werden,  die  feit  mehrern 
Jahren  aufgehört  haben.  Selten  findet  fich  die  Reli- 
gion angegeben,  weil  feit  der  allgemeinen  Duldung 
keine  mehr  die  herrfchende  feyn  fc-ll;  doch  wird  fie 
bisweilen  angeführt,  wie  z.B.  bey  Bamberg,  wo  es 
heifst:  es  hat  aooooo  Eimvohuer,  welche  fich  bis 
auf  ungefähr  50000  Lutheraner  (d.  h.  den  vierten 
Thed)  zur  katholifchen  Kirche  bekennen.  Merkwür- 
dig ift ,  dafs  Bayreuth  keinen  eigenen  Abfchnitt  er- 
hielt, fondern  von  dem  Bearbeiter  aus  patriotifchem 
Wold  wollen  wahrfcheinlich  mit  eigner  Vollmacht 
dem  Königreich  Baiern  zugetheilt  wird,  daher  z.  B. 
auch  bey  der  Angabe  der  Gröfse  und  Bevölkerung 
von  Baiern  hinzugefügt  wird:  ohne  Bayreuth  dazu 
zu  rechnen.  Auch  wird  der  Fichtelberg  irnBayreuth- 
fchen  mit  zu  Baiern  gezogen.  Noch  müffen  wir  auch 
der  Vorrede  gedenken ,  welche  des  Herausgebers 
eigne  Zugabe  ift,  und  nicht  nur  eine  Anleitung  zum 
rechten  Gebrauch  des  Lefebuchs  enthalt,  fondern 
fich  über*  den  ganzen  Schulunterricht  verbreitet. 
Ohne  auf  eine  nähere  Prüfung  der  darin  aufgeftell- 
ten  Grundfätze  einzugehen,  kann  doch  Ree,  wenn 
er  auch  manches  davon  gut  heifst,  die  Bemerkung 
nicht  zurückhalten,  dafs  von  den  armen  Schulleh- 
rern nicht  gefordert  werde,  was  fie  nicht  zu  leiften 
im  Stande  find  und  was  daher,  wenn  fie  fehen,  dafs 
fie  fich  vergeblich  abmühen,  fie  entweder  unzufrie- 
den und  mifstrauifch  gegen  fich  felbft ,  oder  gegen 
alle  andere  Verbcfferungsvorfchläge,  die  fie  für  gleich 
unausführbar  halten,  zu  machen  pHegt.  So  wird  nun 
hier  von  einem  mit  Wärme  vorgefprochenen  Gebet 
eine  folche  Wirkung  versprochen ,  als  wenn  diefe 
nothwendig  fich  allen  mittheilen  und  faft  wie  ein 
Zaubermittel  alles  Böfe  niederschlagen  müfste.  Diefs 
fcheint  auch  der  Fall  mit  Stephan'*,  fogenanntcr  Lau- 
tier-Methode  zu  feyn,  welche  hier  geradezu  für 
die  leichtefte,  gründlichfte  und  befte  erklärt  wird. 
Ree.  kannte  upd  übte  fie  mit  Nutzen,  da  fie,  nur 
nicht  mit  folchem  Geräufch  auch  fonft  fchon  in 
Schriften  bekannt  gemacht  war,  ohne  Zweifel 
mit  manchem  andern  Jugendlehrer,  fchon  eher, 
als  St.  felbft  davon  Schrieb;  allein  feine  mannichfal- 
tigen  Beobachtungen ,  befunders  in  Landfchulen,  ha- 
ben ihn  doch  die  grofsen  Verheifsungen  davon  noch 
nirgend  ganz  erfüllt  finden  Jaflen.  Mag  man  auch  die 
alte  Bucnftabiermcthode,  wie  einft  Heiukke,  noch 


für  fchlimmcr  als  die  Erbfünde  halten,  fo  gewährte 
Erdbefchre.bung  auf  die  neueften  politifchen  Verän-  fie  nach  Ree.  Erfahrung,  doch  mit  einigen  leichten 
Gerungen  Rückficht ^genommen  worden.  Doch  wird    Verbesserungen,  noch  immer  den  ficherften  Erfolg 

nicht  nur  für  fchnelles  und  richtiges  Lefenlernen, 
fondern  vorzüglich  auch  fiir  richti  ges  Schreiben,  und 
er  hat  die  Freude,  den  Schulmeifter  feines  Dorfs  mit 
Hülfe  derfelben  jeden  Winter  ein  Dutzend  neuer 


manches  darin  um  fo  mehr  auffallen,  da  ihre  Verbef 
ferungen  als  ein  eigentümlicher  Vorzug  diefer  Aus- 
gabe gerühmt  werden ,  wenigftens  wird  es  nicht  dar- 
unter gerechnet  werden,  wenn  Nör  dingen,  als  ehe- 
malige Refidenzßadt  und  in  Anhach  ein  Schlots  der 
ehemaligen  Burggraf tn  aufgefühlt,  München  als  am 


Schulkinder  in  wenigen  Wochen  zum  Ltien  bringen 
zu  fehen,  während  deffen  benachbarte  Coüegen  von 

der 
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drr  neuen  Obfervanz  die  armen  Kleinen  längere  ZHt 

vergeblich  mit  den  Sumfern,  Saufern  und  Stofsern  quä- 
len >  wobey  er  anfangs  auch  eine  felbftgemachtc 
Wandfibel  mit  verfetzbaren  Buchftaben  zu  Hülfe 
nimmt,  welche  bey  ihm  zwar  nicht  wie  in.  dem 
Schullehrerfeminar  zu  Bamberg,  in  Menge  um  1  Tha- 
ler zu  haben  find,  wovon  er  aber  gewifs  das  grofoe 
und  kleine  Alphabet  nebft  den  Ziffern  geru  für 
die  Hälfte  diefes  Preifes  abladen  whrde.  Endlich  be- 
merkt Ree.  nur  noch,  dafs,  wer  felbft  ein  Lcfcbuch 
bearbeitet  und  über  Lefelehrmethoden  entfeheiden 
will:  nicht  fehreiben  follte:  er  weifsf,  zurückge- 
fehrffekt  u-  dgl. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Potsdam  ,  b.  Honrath :  Worte  der  Betetirung  und 
des  Troßes  über  denjetzigen  Gang  der  Dinge.  Ge- 
fprochen  in  den  Tagen  der  Noth,  in  der  Hof- 
und  Garnifonkirche  zu  Potsdam,  von  Ä.  Eulert, 
Königl.  Hofprediger  u.  Superintendenten,  lgoß. 
371  S.  8-  (ao  gr) 

In  der  Zucienungsfcbrlft  an  Hrn.  Obere.  Rath 
Sack  ftellt  der  Vf.  fehr  richtig  und  gut  die  Schwierig- 
keiten dar,  mit  welchen  unter  folchen  Ümftänden, 
worunter  er  fich  befindet,  der  Prediger  zu  kämpfen 
hat,  wenn  er  den  Federungen  feines  Amtes  volle 
Gnflge  leiften  will.  „lieber  die  jetzigen  Ereiguiffe 
einer  verhängnifsvollen  Zeit  aus  meinem Standpuncte, 
belehrend  und  beruhigend  öffentlich  zu  rede iM  ift  ei- 
ne fchwierige  Aufgabe.  Das  volle  ILcrz,  das  uiit  heili- 

t'cr,  trauernder  Liebe  den  edel n  König  und  das  ge» 
eugte  Vaterland  umfufst,  darf  .fielt  nicht  ergiefsen» 
wie  es  wohl  möchte;  und  im  Andränge  ftarkej-  Ger 
fühle  wird  Befunnenheit  undMäfsigung,  Klugheit  und 
Selbftbeherrfchung  fchwer.  Ernft  ohne  herbe,  frey- 
muthig  ohne  anftöfsig,  zeitgemäts  ohne  poliUfch,  lo- 
cal  ohne  kleinlich,  eröftend  ohmrfeicht ,  belehrend 
ohne  verwundend  zu  feyn;  und  eine  an  Bildung  und 
Bedörfnifren  fehr  verfchiedne,  vom  fchworen  Drucke 
der  Noth  tiefgebeugte  zahlreiche  Verrammlyng  zu 
befriedigen  und  zur  Zeit  der  Anfec&täug  zuTtär- 
ken,"  das  fetze,  meint  Hr.  E.  die  Stimmung  und 
Bildung  voraus»- die  -in  dem  „Worte  der  Ermunte- 
rung an  meine  Mitbürger1?  fich  fo  ruhig  und  heiter, 
l'o  tief  und  kraftvoll  ausfpreche.  Auch  Hr.  E.  hat 
die  fchwierige  Aufgabe  glücklich  gelöft.  Er  trat  fei1 
n'e  Stelle  in  Potsdam  unter  Ümftänden  an,  welche 
für  den  Preufsifchen  Staat  bekannter  Mafsen  höchft 
unglücklich  und  laftend  waren.  Die  Einwohner  Pots- 
dam's  litten  in  mancher  Rücklicht  vorzüglich.  Hr.  E.a 
ward  aus  einer  glücklichen  Lage  an  einen  höchft  be- 
drängten Ort  und  an  die  Stelle  eines  fehr  geachte- 
ten Vorgängers  gefetzt.  Das  volle  Herz  fpricht  fich 
darüber  in  der  erften  Predigt  über  Jerem.  1,  7.  fehr 


rflhrend  aus ,  ftellt  aber  auch  leine  männlichen  und 

chriftlichen  Entfchiiefsungpn ,  die  durch  die  Ueber- 
zeii£ung  von  der  inner n  -Kraft  und  der  belebenden 
Wirkfamkeit  der  rteJigiön  Jefu,  und  von  dem  J>ö- 
herti  Rufe  zu  diefem  Atyte  unterfttytzt  werden,  mit 
Warme  und  Lebhaftigkeit  dar.  Er  be  fitzt  ein  vorzüg- 
liches Talent,  feine  eignen  Empfindungen  und  den 
wahrfch  ein  liehen  Gemüthszuftand  feiner  Zuhörer 
bis  auf  die  feinften  TVüancen  genau  zu  bezeichnen, 
und  dann  auch  Lehren  und  Troftjgründe  mit  fteter 
Rückficht  auf  diefe  detaillirte  DarUeliuug  zu  entwi- 
ekeln.  Daraus  entfteht  zwar  keine  gröfsere  FüJJe 
der  Gedanken,  aber  des  Ausdrucks,  und  da  diefer 
angemeffen,  kräftig  und  lebhaft  ift;  da  der  Vf.  üb« 
dieTs  die  heilige  Schrift  glücklich  zu  benutzen  weits 
tu  werden  diele  Predigten  fehr  anziehend,  und  fie 
gehören  cewifs  zu  den  vorzüglichern  Troft-  und  Er- 
bauunesfenriften,  welche  die  Zeitumftäude  hervor- 
gebracht haben.  Weniger  zufrieden  möchte  maa 
bisweilen  mit  der  Beftinimung  der  Begriffe  und  der 
Einlheilung  der  Sätze  feyn,  und  vermuthen  naufe 
man,  dafs  Hr.  E.  nicht  die  Bedürfunte  aller  feiner 
Zuhörer  befriedigt  hat,  da  man  doch  inltysdam  auch 
folche  vorausfetzen  darf ,  welche  nicht  von  dem  un- 
mittelbaren Druck  der  Zeiten  am  fchnierzlichf|en  an- 
gegriffen find,  fondern  von  dem  allgemeinen;' EJeod 
und  dem  furchtbaren  Verhängnifs,  das  über  alle  Völ- 
ker Europa'*  zu  walten  fcheint.  Auf  folche  Hörer 
und  Lefer  ift  allerdings  mehrere  Rücklicht  genom- 
men in  „Niemeyeis  Feyerftunden."  Aber  immer 
.verdienen  diefe  Predigten  von  recht  vielen  geiefen 
ku  werden,  denen  hier  ein  Wor-  zur  rechten  Zeit  auf 
eine  eindringliche  und  nachdrucksvolle  Weife  ans 
Herz  gelegt  werden  wiref.  Jeder  Predigt  ift  ein  Ge- 
bet beigefügt,  welches  dem  Tone  und  Inhalte  der- 
felben  augemefTen  ift,  und  das  von  dem  Vf.  ftatt  des 
Hebenden  Formulars  eines  allgemeinen  Kirchengebe- 
tes gebrochen  wird.  Diefe  Gebete  find  grofsentbeds 
fehr  erhebend  und  herzlich,  und  machen  eine  dan- 
kenswerthe  liturgifche  Zugabe  aus.  —  Die  Sammlung 
befteht  mit  der  Gaftpredigt  in  derDomkirchc  zu  Ber- 
lin und  der  Ahfchiedfi predigt  der  Gemeinde  zuHamm, 
in  17  Predigten  und  einem  Fragmente.  Aufserden  bei- 
den zuletzt  genannten,  wovon  die  Gaftpr.  Über  wohn 
MenfchemgrBße,  ut  fofern  fie  jedem  rrreu'noar  ifl,  fpricbf, 
und  der  oben  angeführten  Antrittspredigt  haben  Ree. 
am  meiften  folgende  gefallen :  „Wie  viel  un^die  from- 
me  Theilnahme  an  der  öffentlichen  Gottesvereh- 
rung, befonders  in  Tagen  allgemeiner  Leiden,  werth 
feyn  muffe.  Unfcr  täglich  Brod  gieb  uns  heute ,  zum 
Aerntefcfte  1807.  Wie  wichtig  und  werth,  belön 
ders  in  unfrer  jetzigen  verhängnifs  vollen  Zeit  uns 
unfer  häusliches  Glück  feyn  mülfe.  Das  Chriftfe/i, 
ein  Feft  der.  Beruhigung  bey  allgemeinen  Leiden. 
Bis  hierher  hat  uns  der  Herr  geholfen,  am  Neujahrs- 
tage  1808-" 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


AlCZNEYGELAHRTHElT. 

Erfurt,  b.  Hennings:  Die  Hrilkunft  auf  ihren  We- 
gen zur  Gewißheit ,  oder  die  Theorien,  Syfteme 
und  Heilmethoden  der  Aerzte  feit  Hippokrates 
bis  auf  unfere  Zeiten.  Von  Aug.  Frdr.  Hecker, 
k.  pr.  HR.  u.  f.  w.  Dritte ,  verbefferte  Auflage. 
1808-  300  S.  gr.  8-    (l  Rthir.  g  gr.) 


Y  on  der  zweyten  Auflage  diefer  Schrift  haben  wir 
zu  ährer  Zeit  (Erg.  Bl.  1808-  Nr.  84.)  Bericht  er- 
ftattet.  Die  jetzige  dritte  geht  bis  zu  der  jüogften 
medicinifchen  Schule,  der  naturphilofophifchen  Me- 
dicin,  deren  Thun  und  Wefen  wir  jetzt  vor  Augen 
haben.  Dadurch  hauptfachlich  unterfcheidet  fich 
diefe  Auflage  von  den  vorigen.  Der  Vf.  fchildert 
diefe  Lage  der  Mcdicin ,  gleich  den  übrigen,  mit  vie- 
len) Feuer;  zeichnet  feine  Gemälde  nach  einer  origi- 
nellen ,  nicht  gemeinen ,  nur  nicht  immer  ganz  ange- 
nehmen Manier,  mit  fcharfen  Zügen,  ftark  abue- 
chendem  Schatten  und  Licht,  aber  wahr  und  tref- 
fend, kenntlich'  auf  den  erften  Blick.  Durch  alle 
Zeitalter  der  medicinifchen  Gefchichte  hindurch  be- 
gleitet ihn  die  Idee,  dafs  der  höcbfte  Standpunkt 
der  Mcdicin  die  Erfahrung ,  die3Iedicin  eine  Erfah- 
rungswiffenfehaft  fey,  welche  m<*ht  auf  ein  einziges, 
einfaches,  allgemein  gültiges,  wiffenfchaftlichesPrin- 
eip  zurückgebracht  werden  könne,  welche  ftets  ei- 
nes vernünftigen  Scepticismus  bedürfe,  um  nioht 
einfeiti^zu  werden,  oder  eine  allzu  hohe  Meinung 
von  jder  Vollkommenheit  und  Vervollkommnung 
derfclhen  zu  bekommen.  Und  diefs  ift  ohne  allen 
Zweifel  die  richtige  Anficht  von  der  Medicin,  als 
Wiffenfchaft  und  als  Kunft.  Ratio  et  experientia! 
Vernunft  und  Erfahrung ,  keine  Uebervernunft,  die 
chen  dadurch,  dafs  ße  auffinden  will,  was  der  menfeh- 
liehen  Vernunft  auf  immer  verborgen  bleiben  wird; 
erklären  will,  was  unerklärbar  ift,  zur  Unvernunft 
wird.  Wenn,  wie  wir  auch  in  diefer  Schrift  fehen, 
die  Dmkkraft  der  Menfchen  durch  Einen  ftarken 
Oeift  gebändigt  und  auf  Einen  Punkt  hingezaubert 
^vurde,  dafs  alle  Welt  eine  Zeit  lang  diefem  Geifte 
und  feinen  Ausbrüchen  huldigte,  oft  nur  glaubte; 
fu  daueYte  diefe  Bezauberung  doch  nie  lange,  noch 
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weniger  ewig.  Andere  Geifter  kamen,  lüften  den 
Zauber,  zogen  die  Binde  weg:  man  fah  nun  wieder 
hell,  und  verwarf  das  noch  erft  kürzlich  für  allein 
wahr  und  möglich  gehaltene  Syftem.  So  fiel  Syftem 
auf  Syftem.  Aber  immer  und  ewig  blieb ,  was  jene 
zvvey  Worte  für  wahr  und  richtig  anerkannt  hatten, 
immer  und  ewig,  vom  Anfange,  wo  es  eine  Arzney- 
k unft  gab,  bis  jetzt  und  bis  dahin,  wo  es  eine  geben 
wird.  Diefs  war  ein  Hauptzweck  des  Vfs.  bey  ge- 
genwärtiger Schrift.  Nächft  diefem  geht  die  Ten- 
denz des  Vfs.  noch  dahin,  bey  (allen  Syftematikern 
zu  zeigen,  nicht  nnr,  wo  fie  lieh  auf  ihren  Wegen 
begegneten,  fondern  auch,  wo  Ge  auf  den  Abwegen 
zufammentrafen.  Es  ift  gewöhnlich  nur  ein  kleiner 
Punkt,  diefsfeits  deffeh  der  menfehliche  Geift  die 
Wahrheit  fafst,  und  jenfeits  deffen  er  von  Irrthum 
auf  Irrthum  .geräth.  Und  leider  ift  die  Medicin  nicht 
nur  fehr  oft  in  die  letzten  Abgründe  gerathen,  fon- 
dern auch  gewöhnlich  durch  ihre  Hilifswiffenfchaf- 
ten,  die  Philofophie,  Chemie  und  Phyfik  dahin  ver- 
führt worden.  Der  Streit  der  Elemente,  von  wei> 
chem  die  Myftiker  aller  Zeitalter  fo  Vieles  zu  erzäh- 
len wiffen,  fchreibt  fich  von  den  pythagoreifchen 
Phüofophen  her.  Die  Wcltfeele  der  neuesten  philo- 
fophifchen  Sekte  fpiclte  fchen  zu  den  Zeiten  der  Pla,- 
toniker  einmal  ihre  Rolle.  Die  Elemente  des  Lich- 
tes und  der  Wirme,  welche  man  in  den  jetzigen 
Zeiten  wieder  zur  Erklärung  der  unerklärbaren  Fie- 
berurfache  anwendet,  wurden  fchon  von  vielen  alten 
Aerzten  thörichter  Weife  zu  ähnlichen  Zwecken  be- 
nutet. Die  Contraction  uud  Expanfton  war  von  den 
Zeiten  der  Methodiker  an  häufig  unter  den  inechani- 
fchen  Aerzten  gewöhnlich.  Schon  die  erften  Dog- 
matiker  zeigen,  wohin. die  Vernunft  in  eropirifchen 
Wifi'enfchaften  führe,  wenn  fie  fich  nicht  mehr  von 
finnlicher  Erkenntnifs,  fondern  von  Dichtung  und 
felbftgefchaffener  Spcculation  leiten  läfst.  Jedesma* 
ging  der  Dogmatismus  zur  Empirie  über,  welche 
nun  um  fo  gröber  war,  je  weiter  fich  der  Dogmatis- 
mus über  unfern  Erkenntnifskreis  verfliegen  hatte. 
(  Hahnemann  mit  feinem  Princip  von  der  Wirkung  der 
Arznevmittel  gehört  doch  eigentlich  weniger  zu  der 
empirifchen  Sekte,  als  zu  den  Dogmatikern.  '  Spe- 
cujation  le.tete  und  führte  ihn  irre.)  Asklepiades 

9;  (6)  und 
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und  Reil  haben  mit  einander  die  gröfste  Aehnlich- 
keit;  beide  erMären  die  Erfcheinungen  und  Veran- 
deningen in  der  organifirteri  Natur  aus  der  Mifchung 
und  Vorm.     (Späterhin  ift  Reil  bekanntlich  ;durch 
die  Naturphilosophie  erfchüttert  worden,  die  er  frü- 
her verlachte  und  verwarf.    Seine  Ueberzeugung 
von  dem,  was  die  Medicin  fey  und  leiden  könne» 
icheint  fich  'nach  einer  Beschäftigung  von  mehr  als 
so  Jahren  mit  derfclben  noch  nicht  fixirt  zu  haben.) 
Ciebt  man  dem  Zeitalter  zurück,  was  ihm  gehört, 
das  Vollkommnere  wie  das  Unvollkommnere,  fo  ift 
die  Uebereinftimmung  der  mcthodifchen  Lehre  mit 
der  Brownifchen  unverkennbar  (doch  nicht  ganz; 
•her  fcheint  fie  uns  mit  der  jetzigen  Contractions- 
und  Expanfionslehre  überein  zu  kommen).  Strenge, 
vielleicht  allzu  flrenge  urtheilt  der  Vf.  über  Galen, 
S.  71.  f-   (Auch  gehören  die  Araber  nicht  eigentlich 
zu  den  Galenikern.    Die  Araber  find  fchätzbare  Ob- 
fervatoren;  ihre  Befchreibungcn  von  Krankheiten, 
ja  fogar  die  Methode  und  die  Mittel  derfelben  find 
noch  immer  nicht  zu  verachten).    Schön  ift  Paractl- 
ffu  gefchildcrt,  S.  73.  ff.    Helmont.    Was  nur  immer 
"Wahres  gegen  die  übertriebene  Humoralpathologie 
und  gegen  die  groben  praktifchen  Mifsbräuche,  auf 
die  fie  leitet,  getagt  werden  kann,  hat  Helmont  un- 
fern Zeitgenoffen  um  zwey  volle  Jahrhunderte  vor- 
ausgefagt.   Man  fetze  ftatt  des  Archeus  die  Lebens- 
kraft oder  Erregbarkeit,  und  übertrage  die  bildliche 
Sprache  in  die  gewöhnliche,  fo  wird  Helmont  von 
neuern  Vorftellungen  nicht  fehr  abweichen.    Was  er 
von  der  Abwefcnheit  der  Käulnifs  im  lebenden  Kör- 
per, von  den  Verderbniffen  der  Sift*  überhaupt,  von 
fentftehung  der  Entzündung  aus  einem  Reize  lagt, 
fteht  alles  dem  nicht  viel  nach,  was  neuere  Schrift- 
fteller  darüber  gefagt  haben.  Und  wenn  man  überall 
fcey  ihm  von  gegenwirkenden  Kräften  im  Organismus 
vnd  dem  Einflnffe  der  Organe  auf  einander  lieft ,  fo 
glaubt  man  leicht,  einen  neuern  Schrittfteller  vor 
fich  zu  haben,  der  uns  einen  Dualismus  der  Natur 
lehrt  und  die  Gefetze  zu  entwickeln  ftrebt,  nach  wel- 
chen Wechfelerregung,  Antagonismus  u.  f.  w.  ftatt 
finden.    Suevku.  T>er  Vf.  vergifst  hier  die  fich  fo 
natürlich  darbietende  Parallele  zwifchen  den  altern 
und  neuern  Chemiatrikern.    Nur  in  der  Note  S.  90. 
fcgt  er:   S.  Ufst  Säure  und  Albali  (die  Hanptftoffe 
der  damaligen  Chemie)  gegen  einander  ftreiten ,  wie 
Sauer-  Kohlen-  Stick-  und  Wafferftoff,  (die  Haupt- 
d«r  jetzigen  Chemie),  ja  wohl  noch  (andere 
*e,  die  die  Speciaation  (öder  eine  irrende  Che- 
wie  wir  auch  Beyfptele  haben)  gefchaffen  hat. 
Softem  der  latromatkematiker  und  Mechaniker,  in  Krame 
wieder  anfgeftanden ,  aber  auch  fchon  wieder  vergel- 
ten. Sgitwnnm  (welch  ein  ehrwürdiger  Name!).  Der 
Vf.  kennt  und  fchätzt  feinen  Werth.  Boerkaavi.  Als 
Praktiker  febätzbar;  feine  Theorie  eine  unglückliche 
Vereinigung  mechanifcher  und  chemifcher  Lehren. 

iDer  VF.  leheint  uns  nicht  ganz -billig,  indem  er  ß. 
&  herabfetzt,  uad  dennoch  Fr.  Hoffmam  fo  erhebt. 

Beider  find  eben  nicht  fehr  weit  von 
Man  Itudire,  nur  Bs.  JnJHtw 


tiontt  und  Protection«* ,  aber  nicht  den  wafferreichen 
van  Siebten.   Und  wie  kann  man  fo  leicht  über  den, 
bis  auf  wenige  Ausnahmen,  vortrefflichen  Gaubius 
weggehn?)   Fr.  Hoffmann,  der  Held  des  Vfs. ,  Stahl, 
der  Held  der  heutigen  Myftiker.    Faft  die  ganze 
neuefte  naturphiiofophifche  Vorftellungsart  findet 
man  bey  Stahl;  nur  war  Er  mit  einer  einzigen  Seele 
zufrieden,  die  neuefte  Naturphilofophie  bedarf  deren 
mehrere.    Einflufs  des  Hallerfcken  Syftems.  Ckrpk. 
Lndvo.  I hi ff  mann  fand  wenig  Hey  fall ;  Gullen  defto  mehr; 
der  Vf.  behandelt  ihn  zu  kurz.    Stoß.  Noch  find  die 
Zeiten  in  frifchem  Andenken,  wo  aus  ganz  Europa 
Aerzte  nach  Wien  ftrömten,  um  die  glückliche  Stoi- 
lifche  Methode  kenneu  zu  lernen;  nach  Wien,  wohin 
fo  Viel«  kaum  20  Jahre  fpäter  reiften,  um  zu  lernen, 
dafs  eben  jene  Methode  nichts  tauge,  fondern  maa 
an  die  Stelle  der  Brechmittel  Reizmittel  fetzen  muffe. 
Kämp  f.  (Gehört  nicht  unter  die  Syftematiker.  Bey- 
der  Stollifchen  Periode  hätte  auch  Reil,  als  damali- 
ger Gaftriker,  aufgeführt  zu  werden  verdient.)  Neu- 
ere Ckemiatriker.    Am  fchlimmften  behandelt  der 
Vf.  feinen  Collegen  Reich,  der  uns  doch  mit  einem 
wirklich  grofsen  Heilmittel  bekannt  gemacht  hat 
Jede  chemifche  Anficht,  die  es  wagt,<  beftimmten 
Stoffen  im  thierifchen  Organismus  Rollen  zuznthei- 
len,  ohne  < liefe  Stoffe,  ihrDafeyn  und  ihre  Mifchung 
in  der  belebten  thierifchen  Materie  erft  näher  kennen 
grlehrt  zu  haben,  weift  der  Vf.  mit  vollem  Rechte 
zurück.  (Leider  ift  das  fchon  oft  gefchehen,  und  dei- 
fenungeachtet  macht  man  immer  wieder  thörichter 
Weife  neue  ähnliche  Verhiebe,  wie  vor  kurzem  San- 
mit  und  jetzt  Ackermann  t)  Es  ift  eine  gänzliche  Mits- 
kennung  der  Natur,  wenn  neuere  Chemiker  und 
Aerztc  die  th.  Materie  fcharfrichterifch  viertheüen 
zu  können  glauben.    Reilt  cheniifches  Syftera.  Un- 
ter allen  Bearbeitungen  der  chemifchen  Vurftellung»- 
arten  hat  uuftreitig  diefes  Syftcm  den  einzig  richti- 
gen Gefichtspunkt  aufgeftellt,  aus  welchem  wir,  nach 
dem  gegenwärtigen  Vorrathe  unferer  Kenntnifle,  die 
chemifche  Medicin  anfehen  müffen.   Er  bleibt  bey 
dem  Allgemeinen,  tmd  hütet  fich  fehr  ins  Detail  zu 
gehen.    Galuanumus.    Ift  etwas  in  den  neueften  Un- 
terfuchungen  des  belebten  Organismus,  das  unfrer 
Kuuft  wahre  Ausfichten  zu  ihrer  Erweiterung  und 
Vervollkommnung  verfpricht,  fo  ift  es  die  Gaivani- 
fche  Entdeckung  (welche  nur  leider  oft  zujt,.  Tio- 
delpuppe  herabgewürdigt  worden  ift).    Nur  ift  die 
Meinung,  dafs  das  Fieberprincip  kein  anderes,  als 
die  elcktriSche  Materie  fey,  nichts  mehr  werth  ,  (als 
jede  andere  Hypothefc)  Säuerung  und  Entlauerung, 
Kohlnng  und  Entkohlung  u.  f.  w.    Browns  Syftem. 
(Der  Vi',  war  von  je  her  ungerecht  gegen  dallelbe, 
und  fuchte  fich  nur  durch  die  Diftinction  zwifchen 
rohem  und  feinem  Brownianismus  zu  entfchuldigen 
Jenen  hat  aufeer  Weikard  kein  Deutfcher  angenom- 
men; diefer  ift  in  die  'Erregungstheojrie  übergegan- 
gen, und  befonders  durch  die  fcholaftifchen  Opitz- 
findigkeiten Röfchlaubs  verhafst  geworden.)  Errr- 
gungslkeorit.    Die  (nicht  in  ein  Syftcm  gezwängte} 
Erregungstheorie  kann  nie  untergeben,  Sie  tft  es, 
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auf  die  fleh  die  wahre  Kunfr,  Krankheiten  zu  heilen, 
allein  grämten  mufs.  •  Die  Ausdrücke  Sthenie  und 
Afthenie  find  freylich  an  Geh  gehaltlos,  und  geben 
nur  eine  allgemeine  Anficht  (was  der  Vf.  oben  an 
JUil  lobte)  der  Krankheit;  aber  wir  muffen  6e  heben, 
muffen  das  dadurch  angedeutete  quantitative  Verhalt* 
niCs  des  Organismus  beybehalten,  fo  lange  wir  (und  das 
wird  leider  langt  der  Fall  feyn!)  in  unferer  Kenntnifs 
der  Qualität  noch  fo  weit  zurück  find.  Darwim.  Dich- 
terifche  Einbildungskraft  bat  an  der  Erfchaffung  def- 
felben  den  gröfsten  Antheü,  die  Pathologie  ift  will- 
kürlich, die  Therapie  ein  Gedicht.  Naturphilofo- 
phifche  Medicin-  Von  der  Periode  der  Kantifchen  Phi- 
Jofophie  fchreibt  fich  eine  ungünftige  Revolution  für 
die  Medicin  her.  Mit  einer  Anmaßung,  die  die  gan- 
ze einpirifche  Welt  in  Erftaunen  und  Verwirrung 
fetzte,  wollte  Geh  uns  die  fpeculative  Pbilofophie, 
die  alles  rein  theoretifch  aus  und  durch  fich  feibft 
entfeheidet,  aufdringen.  Oiefe  Philofophie  hat  fich 
unter  den  Händen  ihrer  (gröfstenthetls Jugendlicher) 
Bearbeiter  alle  Spitzfindigkeiten  der  Dialektik,  die 
Hirngefpinnfte  der  längft  veralteten  fcholaftifchen 
Dialektik  eigen  gemacht,  um  ein  Idol  aufzuftellen, 
dein  jedermann  huldigen  foll.  Nichts  ift  aber  der 
Medicin  nachtheiliger,  als  der  Uebergang  der  Philo- 
fophie in  eine  poeüfch-myftifche  Nicnt-Philofophie. 
Wenn  Schilling  das  h'öchfte  oder  Urgefetz  der  Natur 
blofs  durch  Speculation  beftimmt,  wenn  er  nach 
blofser  Speculation  dem  Lichte,  der  Elektricität, 
dem  Magnetismus,  Galvanismus  u.  f.  w.  zu  voreilig 
beftimrate  Rollen  anweift,  die  fie  in  der.organifirten 
riatur  fpielen  follen  (da  wir  doch  diefe  Stoffe  noch 
Vielau  wenig  kennen),  fo  führt  er  die  Medicin  offen- 
bar von  ihrem  höchften  Standpunkte  zu  Retorten 
und  Schmelz  tiegein  zurück  (worin  fie  fchon  mehr- 


mals zu  ihrem  höchften  Nachthefle  gefteekt  hat). 
Wo  die  Theorie  der  Naturphilofophen  aus  ihren  ho- 
hen Regionen  in  die  wirkliche  Welt  herabgekonrmen} 
ift,  da  hat  fie,  ohne  irgends  einen  wahren  Vortheil 
anzubieten,  nichts  als  Verwirrung,  leere  Einfälle, 
Irrthum  und  Widerfpruch  erzeugt;  wo  fie  zu  ver- 
nünftiger Empirie  nicht  herabkam,  hat  fie  noch  zu 
keiner  Ueberzeugung  Grund  gegeben,  dafs  es  der 
Mühe  werth  fey,  zu  ihr  hinaiifzufteigen.  Sie  hat 
Thurmfpitzen  in  die  Wolken  gebaut,  ohne  auf  der 
Erde  einen  feften  Grund  zu  legen.  (Wenn  der  Vf.  fo 
heftig  gegen  diefe  neue  medicinifche  Sekte  deklamirty 
£0  wird  und  mufs  man  es  ihm  verzeihen,  da  fie  e* 
ift,  die  den  Namen  deutfeher  Aerzte  vor  dem  ge-1 
fammten  Auslande  lächerlich  und  verhafst  gemacht 
hat.)  Einzelne  Aerzte  (befonders  die  Lehrer  auf  ho- 
hen Schulen)  fpielen  dcrgcftalt  mit  ihren  Ueberzeu- 
eungen,  dafs  fie  jedes  Jahr  damit  wechfeln,  und  fich 
darin,  wie  die  WechfeJ häufer,  nach  dem  jedesmali- 
en  Cours  richten.  Auf  alle  Fälle  ift  es  ein  grofses 
'»glück  —  per  fapimtiem  iufanire!  — 
Wir  wünfehen,  dafs  recht  viele  junge  Aerzte  bey 
ihrem  Eintritte  auf  die  Akademie  und  in  die  medio- 
nifchen  Collegien  diefs  Buch  durchlefen  mögen ;  fie 
werden  dann  leichter  diejenige  Freyheit  des  Geiftes 
behalten,  welche  keinem  Gelehrten  zu  feinem  und 
der  Welt  Glück  nötbiger  ift,  als  dem  Arzte.  Sie 
werden  einfehen,  dafs  nichts  Neues  unter  der  Sonne 
erfebeine,  fondern  Alles,  was  jetzt  als  neue  Anficht 
aufgeftellt  wird,  längft  von  altern  gelehrt  und  wieder 
vergelten  worden  ift;  dafs  alles  menfehliche  Wiffen 
eitel  und  Stückwerk  ift ;  dafs  das  Neue  nicht  immer 
das  Wahre  ift;  und  endlich,  dafs  des  Wahren  in  der 
Medicin  —  leider,  oder  gotüob  ?—  nur  höchft  we- 
»g  ift. 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Aflronomifthi  Unterkaltmngin 
für  die  gfugend,  nebft  PlanifphHren  zur  Aßrogna- 
fit;  Von  Gerhard  Ulrich  Anjon  Vieth,  Dir.  der 
HauptfchuLe  u.  Prof.  der  Math,  zu  Deffau.  Elfter 
Theil.  Mit  3  Kupf.  u.  Planifph.  1808.  245  S.  8- 
(1  Rthl.  12  gr.) 

Aach  unter  d«m  Titel: 
Pkffkdifchtr  Kinder/r eund,  otes  Bändchen,  n.  f.  w. 

Der  dritte  Theil  diefes  RJnderfreundes  ift  in  der 
.  L.  Z.  1802.  Nr.  137.  recenfirt.    Der  vierte  bis 
«chte  Theil  find  als  Fortfetzungen  blofs  angezeigt 
worden ;  da  aber  der  gegenwärtige  neunte  eine  ganz 
Materie,  feibft  unter  eiuem  beXg»dern.  Titel, 


abhandelt,  fo  dürfte  auch  wohl  eine  hefondere  Re- 
cenfion  nicht  überflüffia  feyn.  Im  Voraus  müffea 
wir  bemerken ,  dafs  auch,  diefe  Schrift  des  beliebten 
Vfs.  fich  durch  eine  gewiffe  Leichtigkeit  und  Ge- 
wandtheit  auszeichnet,  und  dafs  in  ihr  gemeinfafsli- 
che  Darftellung  mit  wiffenfehaftlicher  Gründlichkeit 
auf  eine  BeyfaBs  würdige  Art  gepaart  find.  So  fagt 
der  Vf.,  dafs  er  feine  jungen  Lefer  nicht  ganz  mit 
fphärifcher  Trigonometrie  werde  verfchonen  kön» 
nen,  da  es  nicht  fein  Plan  fey,  ihnen  blofs  aftrono- 
mifche  Refultate  za  erzählen;  z.  B.  zu  fagen;  die 
Sonne  ift  zwanzig  Mill.  Meilen  von  der  Erde-,  um 
fie  laufen  fo  und  fo  viel  Planeten  ja  fo  und  fo  vie^ 
Zeit  u.  f.  W.J  fondern  vielmehr  ihnen  Anleitung  zu 
geben,  feibft  Beobachtungen  anzuheilen,  und  fo  weit 
es  angeht,  fie  auch  zu  berechnen.  Frey  lieh  war  hier 
der  Ort.  aicht,  die  Beweife  bis  auf  die  erften  Grün- 
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de  zurück  zu  führen.    Nach  einer  allgemeinen  Be- 
trachtung i  dalls  der  grofse  Haufe  nur  von  dem  Ungf 
vöhnlUken  zu  näherer  Betrachtuog  deffeiben  gereizt 
wird;  z.  ß.  bey  Erfcheinung  eines  Kometen ,  und 
dafs  zu  diefem  Mehrwiffen  ein  forgfältiges  Studium 
erfordert  werde,  kommt  er  zuerft  auf  den  Urfprung 
der  Sternkunde,  und  bringt  das  ihm  nöthig  Schei- 
nende von  der  Oefchichte  diefer  Wiffenfchaft  bey, 
befonders  um  dadurch  die  Frage  zu  beantworten: 
Welchen  Gang  hat  der  menfchlichc  Oeift  in  Erfin- 
dung und  Ausbildung  der  Wiffenfchaft  vom  Weltge- 
bäude genommen? —  Um  nicht  zu  ermüden,  ift  Al- 
les in  kurze  Abfchnitte  getheilt,  wo  bey  manchen 
wieder  mehrere  Fortfetzungen  unterfchieden  werden. 
Die  nächfte  Frage,  die  beantwortet  wird,  ift:  Wie  er- 
fcheint  uns  die  Erde?  Der  Vf.  verfährt  dabey  fo,  als 
ob  felbft  erft  die  Sternkunde  erfunden  werden  follte. 
Eben  fo  bey  der  folgenden:  Wie  erfcheint  uns  der 
Himmel?  Bey  Beurtheilung  der  Form  des  Himmels- 
gewölbes hält  der  Vf.  auch  die  Lage  der  Augen  nicht 
für  gleichgültig;  wenn  man  Geh  nämlich  auf  den  Ra- 
eken lege,  ich  eine  die  Mitte  des  Gewölbes  höher. 
Vun  der  Vergröfserungder  himmlifchen  Gegenftände, 
z.  B.  desMoudes,  der  Sternbilder,  giebtderVf.  blofs 
das  fchwächere  Licht  und  die  Richtung  der  Augen- 
8chfen  an;  allein  diefeTäufchungen  find  eine  geome- 
trifche  Folge  von  der,  dafs  uns  der  Halbmefler  des 
Himmelsgewölbes  nach  dem  Horizonte  drey  bis  vier- 
mal gröf-er  zu  feyn  dünkt,  als  der  nach  dem  Zenith: 
denn  nun  wird  ahch  jeder  Lineargrad  am  Horizonte 
eben  fo  vielmal  gröfser;  fo  wie  der  Flächengrad  auf 
etwa  zwölf  mal  gröfser,  als  der  in  der  Gegend  des 
Zeniths,  erfcheinen  mufs.  Da  nun  jene  himmlifchen 
Gegepftände  folche  Linear-  und  Flächengrade  bede- 
'  cken,  oiler  ihre  Räume  einnehmen,  fo  mufs  fich  ihre 
fcheinbare  Vergröfserung  auch  darnach  beftimmen. — 
Scheinbare  tägliche  Bewegung.    Erklärung  der  da- 
bey vorkommenden  Kunftwörter.    Weltgegendcn  j  . 
Aequator  und  Declinationskreife.  Eigne  Bewegung. 
Die  Ekliptik  und  was  fich  darauf  bezieht.  Koluren. 
Der  Vf.  tagt  von  ihrem  Namen,  dafs  er  von  einem 
griechifchen  Worte  abftamme,  welches  verftümmelt, 
abgekürzt,  bedeute.  —  Warum  fie  fo  benannt  wor- 
den, laffe  fich  nicht  abfehen.  —    Crundlehren  der 
jphärifchen  Aftronomie.  '  Beweife  für  die  Krüm- 
mung der  Erde  von  Norden  nach  S^den;  durch  Be- 
merkungen,  die  etwa  ein  Reifender  machen  wür- 
de, frhr  verfinnlicht.     Ebfn  fo  fPr  die  Krümmung 
von  Oftcn  nach  Weften.    Aftronomifche  Werkzeuge. 
Es  wird  gezeigt,  wie  man  fich  bey  einiger  Gefchick- 


lichkeitin  mechanischen  Arbeiten,  felbft  einen 
zernen  Quadranten  mit  einem  Vernier  verfertim 
könne;  indeffen  wird  an  einem  andern  Orte  auchd« 
Hadleyifche  Spiegelfextant  genau  und  mit  Entwirf 
lung  der  Theorie  deffeiben  befchrieben,  auch  fo  i»  * 
jener  in  einer  deutlichen  Abbildung  dargeftellt.  Die 
Theorie  des  Vereier  und  das  Nöthige  von  der  Bf 
richtigung  diefer  Quadranten,  befonders  über  di<  B<- 
-ftimmung  des  Collimationsfehlers.    Anleitung,  eve 
refpondirende  Höhen  zu  nehmen.  Verzeichnung  der 
MittagsJinie  nach  verfchiedenen  Methoden;  bef-^ 
ders  wird  die  Art  des  Verfahrens  befchrieben,  tmi 
auf  der  Titel- Vignette  vorgeftellt,  wie  man  die  Li.* 
der  ganzen  Mittagsebene  in  einem  Zimmer  erhakei 
könne.    Vom  Gebrauche  des  Gnomons;  ausführi .-. 
mitgetheilt.    Beyfpiele  von  wirklich  angestellten  ad 
berechneten  Beobachtungen  werden  hier ,  fo  wie  a 
einigen  andern  Orten ,  mit  beygebracht.  Vom  Cd- 
minatorinm  oder  Paffageninftrumente.  Eine  Bachra- 
bung  des  auf  der  Seeherger  Sternwarte  befindliche* 
wo  fich  der  Vf.  feibft  einige  Zeit  aufhielt.  —  Lei* 
tcre  Beobachtungsmethoden  am  Filargnotnon.  W 
höhe.    Refraction.    Methode,  fie  durch  Eihäuten 
zu  beftimmen ;  auch  die  Methode ,  von  la  Ciiik 
führlich  befchrieben  und  durch  Beyfpiele  erläotrrt. 
Auf  eine  etwas  fcherzhafte,  wiewohl  völlig  |rfc* 
ehe  Art  wird  durch  Annahme  eines  Gnoinrn 
Troglodyten  im  Mittelpunkt  der  Erde  gezeigt,  tf 
für  dasUniverfum  oder  die  Fixfternweite  jeder  hm 
der  Oberfläche  der  Erde  mit  ihrem  Mittelpunkt«  n- 
fammenfalle.    Uebergang  zur  Lehre  von  derr*»»- 
laxe.   Allgemeine  Methode,  fie  durch  Zenitb-«»° 
Fixfterndiftanzen  zu  beftimmen.  Ueberficht  der  ife* 
nomifchea  Orts  beftimmun  gen  am  Himmel,  mit»'1 
Horizont,  Aequator  und  Ekliptik.    Declination jö 
Polhöhe  und  umgekehrt.   Schiefe  der  Ekliptik,  t1 
ge  der  Aequinoctialpunkte.    Die  ältere  und 
Methode  Ge  zu  beftimmen,  auch  mit  Hülfe  der  fp«"-' 
Trigon.,  deren  Anwendung  noch  in  mehrereo  I 
dern  Fällen  gezeigt  wird.     Armillcu.    Lange  u 
Breite  mit  mehreren  Beyfpielen  zur  Bcrecnminf 
Aftrognofie.   Einrichtung  und  Gebrauch  der  W» 
fphäre  mit  Horizonten'.    Der  Vf.  befchreibt  du  * 
gegenwärtiger  Schrift  mit  herausgegebene  (die  »» 
der  Ree.  nicht  mit  zu  Gefichte  bekommen  riat)'^ 
zeigt  deren  allgemeinen  Gebrauch  an  den  yei'fcnj" 
nen  Aufgaben ,  die  man  gewöhnlich  an  der  i'-° 
melskugei  auflöft.     Die  Lefer  werden  gewiß  m 
nächfteu  Theil  mit  Sehnfucht  erwarten. 
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ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG, 


Sonnabends,    den    4,    Novtmbir  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSC  EL  AH ATHEIT. 

1)  SALztuRO,  b.  Mayr:  Coufpeetus  juris  Digeß, 
online  natural*  dijpoßtus,  atque  in  ufum  prae- 
lectionum  fuarum  editus  ab  gfuda  Tkaddato  Zau- 
ner,  PhiJof.  et  J.  u.  D.  Seren.  Princ.  Salisburg. 
confiliario  aulico  actuali,  jur.  civ.  et  crim.  P.  P. 
O.  etc.  1804.  79  S.  8.  (8  gr.) 

0)  Ebenda  f. ,  b.  Zaunrieth:  Utroductio  in  jus  Dige- 
ßorum  ordine  uaturali  difpofita,  et  in  ufum  prae- 
lectiuaum  edita  per  £fudau  Tkadiatum  Zauner, 
Ict.  Confiliarium  aulicum  atque  antecefforem  Sa- 
Iisburgenfem.  Pars  1. 1*05.  328  S.  Pars  II.  1806. 
336  S.  8-  ( I  Rtliir.  30  gr. ) 

I  Jer  Vf.,  welcher  bey  feinen  Vorlefungen  über  die 
Pandecteu  anfangs  Böhmer' s  Coinpenciium  zum 
Grunde  legte,  fühlte  bald,  dafs  ungeachtet  jenes 
merkwürdigen  Ausfpruches  von  Cujaz  (in  Paratitl. 
I)ig  mandativtl  contra):  «in  Pandtctis  cohaert- 
r  1  digeflaqut  effe  omnia  arte  mirabils,'*  es  doch  bef- 
fer  fey,  die  Legalunordnung  zu  verlaffen,  und  das 
Urtheil  des  größten  Syftematikers,  der  ßch  feit  dem 
l6ten  Jahrhundert  bis  auf  unferc  Tage  mit  der  wif- 
fenfchaftlichen  Anordnung  des  Civilrechts  befchäi- 
tigt  hat,  Hugo  Dontau 's  zu  beftitigen,  welcher  ge- 
radezu behauptet:  »Nihil  non  in  Pandtctis  per- 
verfum  effe,  quod  pertiueat  ad  partium  tum 
eotlocationem,  tum  explicationem."  (Vcrgl. 
Commeut.  dt  jure  civ.  Lib.  i-  dp.  2.  $.  a.  ed.  Koenig.) 
Er  liefs  daher  fchon  im  J.  1804  einen  Coufpictus  juris 
fjigeftorum  ordint  uaturali  difpoßtus  drucken,  worin 
■kt  zwar  die  Ordnung  der  Inltitutioncn  nfußinian's 
vorzüglich  befolgte,'  aber  das  Böhmerfche  Hand- 
buch noch  immer  beybehielt.  Eine  folche  Einrich- 
tung mufste  jedoch  in  vieler  Hin  ficht  grofsc  Incon- 
venienzen  mit  Geb  führen,  befonders  da  man  in  un- 
trer Zeit  wohl  behaupten  kann,  dafs  die  futroditctio 
des  alten  Böhmer  durchaus  nicht  zur  Grundlage  civU- 
rechtlicher  Vorlefungen  mehr  pafst  und  überhaupt  mit 
unferer  wiffenfehafthehen  Cnltur  in  keinem  Verhält- 
riiffe  fteht.  Auch  nahm  der  Vf.  fein  früheres  vorteil- 
haftes Grthcil  über  Böhmer  nachher  durch  folgende 
Äeufserung.zurucki  „Noß  tantum ßyh  uttiur  jubinde 
.  ^  ürgänzungsblötter  zur  A.  L.  Z.  !Hc9. 


admodum"  obfeuro  horridoque,  fed  ttiam  juri  Romano  paf- 
fim  admifeetjura  prorfus  heterogenea,  partim  ptregrina, 
partim  domtßiea,  inprimis  Saxonica,  adeo  ut  liier  ejus 
pro  more  feculi ,  quovixit,  potius  juris  uuiverß,  vel  ut 
Hommelius  facete  vocat,  gfurisprudentiae  Na- 
tura- Canonico-  Romano-  Longobardico-  Ma- 
laie o~  Germanicae  reeeptacutum,  quam  juris 
Romani  compendium  effe  videatur.  Huc  accedit,  quod 
poß  ejus  obitum  alii  eruditi  kaud  pauca  juris  civilis  ca- 
pita  aut  >rtctius  coneinniusque  txpofuerunt,  out  wova 
tuet  collußrarunt."  Alles  rfiefes  und  vorzüglich  der 
Wunfeh  und  das  jedem  akademifchen  Lehrer  fo  na- 
türliche Bedürfnifs  einen  eignen  Leitfaden  bey  fei- 
nen Vorlefungen  befolgen  zu  können,  beftimmte 
den  Vf.  feinen  Plan  weiter  auszuführen  und  die  vor 
uns  liegende  iutroduetio  in  jus  Digefiornm  ordint  uatu- 
rali di/pofita  dem  Publicum  zu  übergeben.  Seine 
Methode  hat  uns  jedoch,  bey  aller  Gelehrfamkeit 
und  literarifchen  Kenntnifs  in  keiner  HinGcht  gefal- 
len. Er  eifert  zwar  gegen  die  Syftematiker :  „qui 
in  Pandtctis  omnia  [tu aus  dtaue  vertunt ,  totamque  juris 
Romani  difeiplinam ,  philo  fophieis  aevi  noflri  vurrußMuf, 
ingenioßus  non  raro,  quam  jolidius  exafeiatis,  iuaedifi» 
care  conautur;''  feiner  Methode  feheint  es  aber  doch 
zu  fehr  an  einem  fyftematifchen  innern  Zufammen- 
hange  zu  fehlen,  als  dafs  fie  unfern  Beyfall  erhalten 
könnte.  Der  Lefer  mag  fich  felbft  davon  überzeu- 
gen ,  indem  wir  ihm  über  die  beiden  bis  jetzt  erfchie- 
nenen  Bände  der  iutroduetio,  womit  der  confptetus 
dem  Plane  nach  übereinftimmt ,  nachgehenden  kur- 
zen Bericht  erftatten. 

Das  erfle  Buelt  enthält  in  einer  Reihe  von  12  Ti- 
teln prineipia  juris  generalis,  einen  allgemeinen  Theil. 
Es  find  darin  folgende  Leinen  aufgenommen :  1)  dt 
jußitia  et  jure;  2)  de  origint  juris  et  omuium  magißra* 
tuum  etfuccefftont  prudentum;  3)  de  legibus,  ftnatuscon- 
fnltis  et  longa  con/uetudine ;  4)  deconftitutionibus  prtnei- 
pum  ;  5)  de  juris  et  facti  ignorantia  ;  6)  quod  metus  cau- 
fagtßumtfl;  7)  dt  dolo  malo  ;  8)  de  doli  mali  et  metus 
exceptione;  9)  de  rebus  dubiis;  10)  de  vtrborum  figniß* 
catione;  n)  de  diver ßs  regulis  juris;  1a)  de  Regula  Ca- 
toniana.  —  Der  Vf.  fteht  die  Grundfätze,  welche 
in  eine  allgemeine  Propädeutik  des  Rechts  gehören« 
nach  unferer  Üeberzeugmig  .zwpcjkwidrig  auf;  ws< 
R  (6)  nig- 
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nigftens  hätten  die  hier  vorgetragenen  Lehren,  wif- 
fenfchaftlich  mit  einander  verknüpft,  nicht  blofs  will- 
kürlich hingeftellt  werden  fallen,  Die  allgemeinen. 
■GrumHehren  der  Rechtswiflenfchaft  beziehen  Geh, 
nach  unferer  AnGcht,  auf  folgende  Puncte:  auf  das 
Recht  und  die  Gerechtigkeit  überhaupt,  auf  die  Ge- 

Senftände  und  auf  die  verbindliche  Kraft,  Dauer  und 
Lufhebuns  des  Rechts.  Unter  der  erften  Rubrik 
hätten  zugleich  die  verfchiedenen  Einteilungen  des 
Rechts  berührt  werden  muffen;  der  dritte  und  vier, 
te  Titel  der  Pandecten  enthält  aber  nur  Einteilun- 
gen." Der  zweyte  Titel  gehört  gar  nicht  in  das 
Rechtsfyftem,  fondern  iu  die  Rechtsgefchichte.  Ks 
fcheint  .überhaupt  ein  Fehler  des  Vfs.  zu  feyn,  dafs 
er  genau  diefelben  Titelrubriken,  wenn  auch  nicht 
in  derfelben  Folge,  annehmen  zu  muffen  glaubt,  die 
.{ich  in  den  LegaTpandekten  finden.  Auf  diele  Weife 
hat  er  nicht  nur  feiner  Darfteilung  fehr  nachtheilige 
Feffeln  angelegt,  fondern  fich  bisweilen  auch  ge- 
nöthigt  gefchen,  ganze  Seiten  mit  blofsen  Titeln 
ohne  Intereffe  anzufallen.  Vergl.  z.  B.  S.  63  —  65. 
Die  Gegen  ftande  des  Rechts:  Perionen,  Sachen  und 
verbindliche  Handlungen  hätten  wohl  im  Allgemei- 
nen befchrieben  und  ehen  fo  die  Lehre  von  der  ver- 
bindlichen Kraft,  Dauer  und  Aufhebung  des  Rechts 
nicht  mit  StilJfchweigen  übergangen  werden  follen. 
Die  Materie:  de  juris  et  facti  ignorantia,  fteht  bey  dem 
Vf.  fo  abgeriffen  und  ohne  alle  Bedeutung  da(  dafs 
man  durchaus  nicht  einfehen  kann,  wie  fie  unmittel- 
bar auf  die  Conftitutiones  priueipum  folgen  könne.  Wie 
•zweckmässig  hätte  nicht  der  Vf.  fie  nach  dem  Bey- 
fpiel  H  Don/ou' s ,  den  er  felbft  gelefen  und  ftudiert 
zu  haben  fcheint,  mit  der  allgemein  verbindlichen 
Kraft  des  Rechts  verknüpfen  können?  Alle  Bürger 
nämlich  ohne  Unterfchied  müffen  den  Vorfchriften  iles 
Rechts  gehorchen,  dürfen  weder  durch  ihre  rechts- 
widrige Handlung  dagegen  etwas  vornehmen,  noch 
unterlaffen  was  gefetzTich  verboten  ift.  Geschieht 
ff  was  den  Grundfätzen  des  Rechts  zuwider,  fo  foll 
es  als  uneefchehen  betrachtet  werden,  keine  recht- 
lichen Wirkungen  hervorbringen:  wird  etwas  unter- 
laffen,  was  rechtlich  hätte  eelchehen  follen,  fo  geht 
dasjenige  verloren,  was  handelnd  hätte  erworben 
werden  können.  Wenn  jedoch  die  Gefetze  nicht  ab- 
fohlt gebieten,  oder  verbieten,  auch  keine  beftiminte 
Zeit  Vorgefchrieben  ift,  vor  deren  Ablauf  etwas  ge- 
fchehen  foll,  diefe  aber  verfloffen  ift,  fo  findet  noch 
ein  Berufen  auf  Unwiffeuheit  oder  Irrthum  ftatt.  Es 
werden  aber  blofs  diejenigen  entfchuldigt,  welche  in 
der  Voraussetzung  des  Rechts  (in  dem  Factum),  nicht 
in  dem  Rechte  felbft  geirrt,  oder  daffelbe  nicht  ge- 
wußt haben.  —  Die  Lehre  von  der  Furcht  und  vom 
Betrugt  gehört  zweckmäfsiger  in  die  allgemeine 
Theorie  der  Verträge,  den  fowohl  in  jenem,  als  in 
die  lern  ,  ift  ein  Hindernifs  der  freyen  Einwilligung 
enthalten.  Es  fcheint  überdiefs  unnöthig  zu  fövn  de 
dolo  mato  und  dt  doli  malt  tt  mttus  txctptiont,  in  zwey 
abgeänderten  Titeln  zu  reden;  aber  auch  hier  glaub- 
te der  Vf.  nicht  von  der  Anzahl  der  Titel  abweichen 
xu  dürfen,  die  fich  in  den  Legalpandekten  findet!  — 


Die  Grundfätze,  die  in  den  Pand.  Gunter  derUeber- 
fchrift :  dt  rebus  dubiis  vorkommen ,  find  viel  zu  fpe 
ciell,  als  dafs  fie  unter  die  prinsipia  jutrit  e tmralia auf- 
genommen werden  könnten,  und  die  Rubriken:  dt 
Verborum  fignificatione  und  de  diver fts  rtgulis  juris 
würden  wir  in  einer  doctrinellen  DarfteDung  ganz 
weggelaffen  haben. 

Das  zw  exite  Buch  handelt  de  jure  per  futurum.  Der 
Vf.  theilt  daffelbe  in  4-  Sectionen ,  wovon  die  erfte 
das  Perfonenrecht  überhaupt  darftellen  foll  und  fol- 
gende drey  Titel  enthält:  dt  flatu  komiuum,  de  capite 
minutit ,  de  Ins  qui  notantur  infamia.    Hierauf  in  der 
zweyten  Section:  dt  flatu  tibertatis  und  in  der'drit- 
ten :  de  flatu  civitatis.     Statt  dafs  die  Zuftände  der 
Freyheit  und  des  Bürgerthum3  als  Bedingungen  des 
Privatrechts  überhaupt  kurz  hätten  befchrieben  wer- 
den follen,  folgt  eben  fo  unzweckmäßig  und  ermü- 
dend die  Aufzäklung  von  fünf  und  dreißig  (\)  Titeln, 
die  fich  in  den  Legalpandecten  auf  jene  Zuftändebe1 
ziehen.    Die  Befchreibung  des  ganzen  »Sclavcnwen- 
fens  und  fo  vieles  Andere,  hat  in  feinem  Detail  für  den 
Anfänger  durchaus  kein  Intereffe,  zu  gefchweigen, 
dafs  Alles,    was  in  der  dritten  Section  gefagt  ift, 
z.  B.  dt  officio  ftuatorum ,  confuiü,  praefteti  pra$toriot 
pr aefe dt  urbt,  quaeßorts  u.  f.  w.  gar  nicht  einmal  in 
das  Syftem  des  Privat  -  fondern  des  Staatsrechts  ge- 
hört. Die  vierte  Section  endlich  zerfällt  in  zwey  Ca- 
pite.] ,  wovon  das  eine  de  patria  pottflatt,  das  andere 
de  tuttta  tt  curaiioue,  handelt.  Auch  hier  können  wir 
den  V/.  von  dem  Vorwurf  einer  unzweckmäßigen 
Methode  nicht  frey  fp rechen ,  wie  denn  überhaupt 
feine  Jntroductio,  wenn  wir  uns  fo  ausdrücken  dür- 
fen, durchaus  kein  organifches,  d.  i.  wiffenfehaft- 
lich  gebildetes  Ganze  ausmacht,  fondern  mehr  aus 
abgeriffenen  Titeln  befteht,  die  zwar  ihrer  Rubrik 
nach  fich  wohl  auf  denfelben  Hauptgegenftand  bezie- 
hen lallen,  und  nicht  fo  zerftreu t  find,  als  im  corpus 
juris;  aber  wie  fie  da  ftehen  doch  nicht  in  einander 
greifen  und  zu  einer  wiffenfchaftlichen  Darfteilung 
verwebt  find.     Wir  wollen,  um  diefes  Urtheil  zn 
beftätigen,   die  19  Titel  des  erften  Capitels  anfüh- 
ren ,  utfd  man  wird  gleich  einfehen  •  in  welchem  ifo» 
lirten  Zuftande  fie  fich  befinden,  und  wie  wenig  al- 
les in  einander  greift.    Sie  folgen  fo  auf  einander; 
i)  de  hit  qui  fui  vd  aiieui  juris  fuut;  2)  de  tiberis  exki~ 
bendis  ittm  ducendis;  3)  de  gradibus  tt  afßnibus  et  no- 
Miuibus  eorum ;  4)  de  fpoufaltbus ;  5)  dt  rUu  uuptiarum; 
6)  dt  jure  dotium  ;   7)  dt  pactis  dotalibus;  8)  de  fundo 
dotali;  9)  de  donatiönibus  inier  virum  et  uxortm ;  10)  dt 
divortiis  etrtpudiis  ;  1 1)  fotuto  matrimouio  dos  quemad- 
modum  petatur;   12)  de  imptufis  iu  res  dotaits  /actis; 
13)  de  actione  rtrum  amotarum;  14)  de  agHofctndis  tt 
alendis  tiberis ;   1 5)  de  infpiciendo  venire;  16)  ß  ventris 
nomine  mutiere  in  poff.  miffa  etc.;  17)  fi  Af.  ventris  nomi- 
ne in  poffeßione  columnisu  caufa  tjft  dicitur;   ig)  de  com- 
eubinis;    19)  dt  adoptionibus  et  emaneipationibus  et  ahit 
ntodis  quibus  p.  p.  folvitur.  —   Das  Sachenrecht,  wei- 
ches den  Inhalt  des  dritten  Buches  ausmacht,  theilt 
der  Vf.,  ohne  fich  auf  wiffcnfchaftliche  Theilungs- 
gründe  einzulaflen-,  in  6  Sectionen.  Die  erfte  foil 
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allgemeine  GrundfiStze  entnahen,  die  zweyte  den  Be-   ficiebus;  10)  finiumregundonem  ;  12^  de  operis  uovi  nun 


fit,-,  die  dritte  das  Eigenthum,  die  vierte  das  Recht 
•  der  Servituten,  die  fünfte  das  Pfand  -  und  die  fechste 
das  Erbrecht  enthalten.   Mit  den  beiden  Titeln  der 
«rften  Section :  de  divifioue  rerum  et  quatitate  und  de 
mfuris  et  fructibus  wird  lehr  unpaffend  der  erfteTbeil 
•des  Buches  eefchloffen.    Die  pars  fttuuda  fängt  mit 
der  abgeriffenen  zwevten  Section  dt  poffeflione  an. 
Wir  künn«n  es  nicht  billigen,  dafs  der  Vf.  diefe  Leh- 
re in  einem  befondern  Abfchnitt  dargeftellt  hat.  Der 
Belitz  an  und  für  ßch  ift  kein  Recht  namentlich,  wie 
man  nach  der  Darftellung  des  Vf.  glauben  (bllte,  kei- 
ne befondere  Art  dinglicher  Rechte.  Auf  das  Eigen- 
thum bezogen,  wird  derfelbe  zwar  ein  rechtliches 
;  Verhältnifs,  kann  aber  in  diefer  Hinficht  nicht  abge- 
4  fondert  dem  Eigenthum  vorhergehen,  fondern  blofe 
".als  Folge  und  Wirkung  des  Eigentumes  betrachtet 
werden  :  der  Eigenthümer  hat  das  Recht  zu  befitzen 
(jus  poßdendi )  und  der,,  dem  der  Eigenthümer  es 
geftatte;  hat.    Iu  fofern  aber  der  Belitz  als  Bedin- 
gung von  Rechten,  als  jus  poßefßonis  von  den  römi- 
fchen  Juriften  betrachtet  wird,  kann  er  natürlich 
nicht  von  den  Rechten  felbft,  welche  er  begründet, 
d.  i.  von  der  Ufucapion  und  den  Interdicten  getrennt 
werden.     Die  Interdicte  überhaupt  find,  nachdem 
.ihr  eigentlicher  Chatacter,  der  auf  dem  Ordo  judi- 
cior um  prtvatorum  beruhte,  fchon  in  den  erften  Jahrh. 
n.  C,hr.  aufhörte,   nichts  als  fummarifche  Rechts- 
mittel; als  folche  greifen  fie  in  alle  Rechts  theile  ein, 
und  gehören  keiner  Difciplin  des  Rechts  au$fchlie-< 
Isend  an.     Die  Behauptung  :  dafs  die  Interdicte  firh 
auf  obligationes  ex  delicto  gründen ,  enthält  fo  allge- 
mein aufgeteilt,  einen  doppelten  Fehler:  denn  wie 
könnte  man  wohl  von  ßuen  Interdicten  behaupten, 
dafs  fie  auf  einer  obl,  ex  delicto  beruhten?  und  gefetzt 
auch,  dafs  jener  Satz:  „Interdicta  fundantur  tn  obli- 
gationibus  ex  delicto,"  wahr  wäre,  fo  ift  es  offenbar 
wconfequent  diefe  Rechtsmittel  im  Sachenrecht  und 
nicht  ausfchliefsend  im  Obligationenrecht  darzuftel- 
len.  —    Die  Ufucapion,  mit  welcher  die  Befitzlehre 
zweckmäfsig  verbunden  werden  konnte,  gründet 
fich  bey  dem  Vf.  gleichfalls  auf  unrichtige  Anbeuten. 
Nicht  genug  dafs  er  die  an  fich  fehlerhafte  Eintei- 
lung in  praeferiptio  acquifitiva  und  extinetiva  beybe- 
feält,  definirt  er  den  angeblichen  Gattungsbegriff, 
die  praeferiptio  im  genere ,  fo,  dafs  er  darunter  einen 
„  modus  exetudendi  jua  alterius  ob  uegtectam  ejus  perfe- 
cutionem  pet  tempus  lege  dffinitum"  verfteht;  in  dem 
ganzen  römifchen  Recht  läfst'fich  aber  durchaus  kein 
allgemeiner  Begriff  aufwehen ,  worunter  die  ange- 
fahrten beiden  Arten  der  Verjährung  zu  bringen 
wären,  fo  gewöhnlich  die  Anficht  des  Vfs.  immer- 
hin feyu  mag.  Die  Lehre  de  diverfis  temporalibus  prae- 
feriptionibus  gehört  gar  nicht  hierher  in  tüe  Theorie 
des  Sachenrechts.  —    Die  dritte  dem  Eigenthum  be- 
fonders  gewidmete  Section  enthält  folgende  Titel: 
1)  de  acq.  rer.  dorn. ;  2]  de  peculio;  3)  qttando  de  pecu- 
lio  actio  annalis  eß  ;    4)  de  caßrenß  peculio ;  ^  de  rti 


6)  de  Puhl,  in  rem  act. ; 
8)  fi  agtr  vectigaüs  i  #.  emphuteut. 


9)  de  juper- 


iiatime;  12;  de  damno  infecto  etc. ;  13)  de  aqua  et  aq. 
pt.areend.;  14)  de  eloacis;  15)  q'nod  vi  aut  dam ;  ig) 
de  remißonib. ;  17)  de  arborib.  caedend.;  18)  de  glande 
legenda;  19)  de  mortuo  inferendo  et  fepulchro  aedifican- 
do.  —  Es  hält  in  der  That  fchwer  alle  diefe  Mate- 
rien mit  der  Theorie  des  Eigenthums  wiffenfehaft- 
lich  zu  verbinden,  und  doch  Itcllt  der  Vf.  nach  fei- 
ner beliebten  Manier,  die  verfchiedenartigflcn Titel 
wieder  zufammen,  ohne  Ober  ihre  fvftermtifehc  Be- 
ziehung und  Ober  ihr  gegenfeitiges  Verhältnifs  auch 
nur  ein  Wort  zu  Tagen.  —  Die'Erwer.barten  des  Ei- 
genthums 'find  auf  ganz  gewöhnliche  Art  dargeftellt, 
und  die  Lehre  vom  Peculium  gehört  fo  gut  als  das 
jus  da! tum  u.  f.  w.  in  das  Pcrfonenrecht,  Tofern  daf- 
felbe  in  Beziehung  auf  das  äufsere  Vermögen  be- 
trachtet wird.  Die  Publiciana  in  rem  actio  h  ote  dem 
Vf.  Oberhaupt  Gelegenheit  geben  füllen ,  das  präto- 
rifche  Eigenthum  näher  zu  beftiminen.  Es  war  ,zu 
unterfuchen :  1)  in  welchen  Fällen  prätorifches  Eigen- 
thum vorhanden  ift,  und  wie  daffelbe  wieder  auf- 
hört? 2)  welche  Wirkungen  es  hervorbringt?  a)  au- 
fsergerichrliche  Wirkungen  fownhl  im  Allgemeinen, 
als  in  befonderer  Hinficht  auf  Ufucapion  und  Frucht- 
erwerb; b)  gerichtliche ,  dahin  namentlich  die  actio 
Publiciana.  Wie  die  Lehren  vom  Emphyteutrecht 
und  der  Superficies  hierherkommen,  ift  uns  unbe- 
greiflich, es  find  dem  Eigenthum  nahe  Rechte,  aber 
doch  wahrlich  keine  Arten  des  Eigenthums  felbft. 
Vieles  andere,  z.  B.  die  uovi  operis  nuntiatio ,  das 
damnum  infectum  u.  f.  w,  wurden  fich  in  einer  zweck- 
mäfsigern  Verbindung  haben  vortragen  laffen.  — 
Die  vierte  Section:  de  jure  fervitutis,  wird  in  17 
Titeln  vollftändig  dargeftellt,  auch  hat  damit  der  Vf. 
zweckmäfsig  die  fich  auf  einzelne  Arten  der  Servi- 
tuten beziehenden  Interdicte  verbunden.  —  Die 
fünfte  Sectio» :  de  jure  pignoris,  befolgt  im  Gan- 
zen wieder  die  Titelfolge  der  Pandekten ,  nur  dafs 
die  actio  pigneratitia  und  das  Interdictum  Salviauum  ein- 

fjeftrent  wird.  —  Die  fechste  Section  endlich  um* 
afst  in  vier  Capiteln  das  gefammte  Erbrecht.  Das 
erfte  Cap.  ift|näiulich  der  fncceßo  teflamtntaria  exjurt 
civil  gewidmet  und  enthält  zwey  und  vierzig  Titel, 
welche  gröfstentheils  auf  diefelbe  Art,  wie  in  den 
Legal pandekten  auf  einander  folgen.  (Das  fchöne 
Syftem  des  Erbrechts  wird  durch  eine  folche  Metho- 
de ganz  zernichtet!)  Das  zweyte  Cap.  handelt:  de 
fucceffione  ab  inteflato  ex  jure  civili  veteri,  das  dritte:  de 
fuce.  tarn  teflamentaria  quam  ab  inteflato  ex  jure  praeto- 
rio,  das  vierte  endlich:  de  fueeeßone  ab  inteflato  ex 
jure  civili  novo.  —  In  dem  Confpect  folgt  hierauf  noch 
die  Lehre:  de  hereditatis  vindUatione,  unter  welcher  Ru- 
brik fämmtliche  Erbfchaftsklagen  durchgegangen 
werden.  Die  beiden  aufsenlem  in  der  introduetio  noch 
fehlenden  Bücher  enthalten  das  jusobligaticnis  und  das 
jus  juüeiarium.  Nach  dem  Conlpect  het{uiis  die  Dar- 
ftellung des  erftern  noch  am  hrften  gefallen ;  der  Vf. 
handelt  zuvor':  de  jure  obltgatioms  generatim ,  hierauf: 
de  obligationibus  ex  conventione,  foclami :  de  oblig.  tx  de- 
licto und  ex  vartis  caufarum  figuris,  zuletzt:  de  nodis 

DigitizedlpJmfÖOgle 


ERGÄNZUNGSBLATTER    Num.  132.  NOVEMBER  1809? 


IOS5 

toüendi  Obligation!*.     Die  obligationes  ex  couventiont 

werden  in  drey  Claffen  getheilt:   1)  obligationes  ex 
contractu;  2)  obligationes  alieno  nomine  contractu*;  i)  Ob- 
ligationes ex  pacta.   In  der  erften  Claffe  f teilt  der  Vf. 
nicht  blofs  die  gewöhnlichen  Hauptcontracte  dar, 
fondern  auch  Alles >  was  damit  in  Verbindung  fteht, 
mit  dem  Titel:  de  rebus  creditis  ift  das  naut ic um  foe- 
nus,  mit  dem  Commodat  das  Precar,  mit  der  Socie- 
tät  das  j udic  communi  dividundo,  und  mit  dem  Kauf 
nicht  blofs  Alles  verbunden,  was  unmittelbar  in  den 
Fand,  darauf  folgt,  fondern  auch  die  Lehre :  de  nun- 
x  dinis  et  proxenetteis;  eben  fo  mit  der  Miethe  der  Ti- 
tel :  de  migrando  und  de  Satviano  interdicto.    In  der 
zweyten  Claffe  wird  de  fidejufforib.  et  mandatorib.  dt 
ßipnlotionib.  Praetoriis  und  ad  Sctum  VeUtjanum  gere- 
det: in  der  drillen  Claffe  endlich:  depactit,  trans' 
aetionibus,  reeeptis , '  pecunia  conflituta,  donationibus  u. 
i".  w.,  pollicitationibus.  —  Die  Obligationes  ex  delicto 
find  vollftändiger  als  gewöhnlich  dargeftellt,  auch 
der  Titel:  ad  L.  Aquüiam,  defervo  corrupto,  fugitivis 
aleatoribus,  ß  menfor  falfum  mod.  dixerit  u.  L  w.,  wird 
mitgenommen.  Die  Obtig.  ex  variis  caufar.  figuris  zer- 
fallen in  drey  Capitcl:    a)  obl.  quaß  ex  contractu  ;  da- 
hin folgende  Lehren:  de  uegotüs  geßis,  de  religioßs 
etc.,  de  cond.  indebiti,  fing  cau/a,  dt  L.  Rhod.  dejactu; 
b)  quafi  ex  delicto;  dahin  der  Titel:  Nautae,  caupo' 
nest  ßabularii  und  de  his  qui  effuderint  vel  dejtcerint 
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c)  ex  alieno  facto ;  dahin:  ß  quadrup.  pauoeriem  Jeeiffs 
dicatur  de  noxal.  action.fi  familia  furtum  fteiffe  dicatur, 
de  exercitoria  act.t  dt  inßHoria,  de  tributoria,  quod  cum 
so  qui  in  alitna  poteß.  eß  negot.  gtß.  eßt  dicetur,  dt  Seto 
Maced.  de  in  rem  verfo,  quod  juffu.  —    Die  Arten  der 
Aufhebung  befchreibt  der  Vf.  gleichfalls  in  drey  Gar 
pitelu:  er  handelt  zuerft  von  den  Aufhebungsartea 
tpfo  jure,  danu  per  txceptionem  und  endlich  per  actio* 
uem.    Unter  der  letzten  Rubrik  wird  die  Lehre:  de 
ä.     Reßit.  dargeftellt.  —  Da«?  jus  juiiciarimm,  wei- 
ches in  zwey  Sectionen  den  Befchlufs  macht,  um« 
fafst  fowohl  die  judicia  civilia,  als  die  eigentlich  nicht 
hierher  gehörenden  judicia  criminaüa,  —  S-71.de« 
Confpectus  folgt  ein  intereffanter  Anhang  ( Mantjßa) 
welcher  vtrfus  mmorimles  tmßguiorts  quasdam  juris 
regnlat  comptecteutts  enthält.    Das  aus  Ge.  Tob.  P  i- 
ftorius  tkefour.  Paromiar  Germanica  juridic. ceut.  UL 
angefahrte  Epigramm ;  in  juris  doctorts  vitio  creatos, 
dürfte  auch  heut  zu  Tage  auf  manche  noch  anwend- 
bar feyn ,  die  lieh  in  unfern  Tagen  das  Doctordiplom 
erkaufen: 

In  Inftituti*  cowipam  vtu  brulis. 

In  Digrfiis  nihil  pottftu. 

in  Codice  feith  modiet. 

In  NovtUU  comp*T*m,\i  mfillü ; 

O  umpora ,  • 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


MATHEMATIK. 

Magouburg  ,  b.  Heinrichshofen :  Aufgaben  zur 
Utbung  des  Kopfrechnens  in  Mädchenfchulen  über 
Gegenftiindc  der  weiblichen  Befchäftigung  und 
häuslichen  Oekonomie,  in  ftufen weifen  Fort- 
fchritten ,  vom  Leichtern  zum  Schwerern ,  von 
3.  C.  F.  Baumgarten,  Lehrer  der  Erwerbfchule 
in  Magdeburg.  1808-  144  S.  8-  (12  gr.) 

Dals  es  dem  weiblichen  Gefchlechte  bey  häus- 
lichen Vorfidlen  mehr  als  dem  männlichen  Bedflrf- 
nifs  fey,  etwas  in  Gedanken  ohne  Feder  oder  Grif- 
fel zu  Hülfe  zu  nehmen,  ausrechnen  zu  können,  ift 
wohl  aufser  Zweifel;  auch  ift  dem  Ree.  unter  den 
fonft  häufigen  Anleitungen  zum  Kopfrechnen  noch 
keine  vorgekommen,  die  gerade. die  Beftimmung  des 
gegenwärtigen  Büchelchens  hätte.  Die  Aufgaben 
find  alle  fo  gewählt,  als  wenn  es  wirkliche  Vorfalle 
wären;  indeffen  find  mehrere  darunter,  diefo,  wie 
,fic  hier  gefleht  worden,  gewifs  nicht  in  Frage  kom- 
men. '£.  B.  gleich  die  erfte:  6  Ellen  Leinwand,  5  El- 
len Kattun,  3  Ellen  Damis  (  Tommy);  wie  viel  Ellen 
Zeuch  lindes  zufammen?  —  oder:  ein  Kaufmann  lie- 
fert 4  Vi.  Zucker,  6  Pf.  Reifs,  3  Pf.  Caffee  u.  f.  w. 
wie  viel  Pfund  find  es  zulammen?  —   wozu  foUte 


wohl  eine  folcht  Summe  d 


»denen?  —  Die  Aufgaben 
find  übrigens  fo  geordnet,  dafs  crfüichi, gleich-  und 
dann  ungleich  benannte  Zahlen ,  nach  den  gewöhn- 
lichen vier  Rechnungsarten  aufgeführt  worden;  hier- 
auf folgen  ähnliche  mit  Brüchen  und  am  Ende  zur 
Regel  detri  gehörige;  die  aber  ihrer  Natur  nach 
von  denen,  welche  ney  der  Multiplication  und  Divi- 
vifion  ungleich  benannter  Zahlen  fchon  vorgekom- 
men, nicht  verfchieden  ifind.  Der  Vf.  hätte  doch 
zu  cliefen  Aufgaben  auch  einige  Anleitung,  wie  man 
bey  ihrer  Auflöfun«  mit  Leichtigkeit  verfahren  kön- 
ne, mit  bevfügen  Tollen.  Es  find  aber  durchaus 
nichts  als  blofse  Aufgaben,  wo  am  Ende  der  Betrag 
bey  gefetzt  ift. 


Berlin  ,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Vorfchriften  B.Auf- 
gaben  zu  allerlei/  fchriftlichtn  Aufßtzen,  von  Dr. 
Zt.  T.  L.  Danz,  Rector  an  der  Stadtfchule  zu 
Jena.  Der  Vorfchriften  zur  Erlernung  der  deut- 
fchen  Rechtfehreibung  zweyter  Theil.  1807..  a  S. 
und  6  Bog.  Vorfchr.  8-  (9  gr)  (S.  d.  Ree  A.  L. 
Z.  1803.  Nr.  80.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


PHILOSOPHIE. 

Hamburg  ,  b.  Perthes:  Beyträge  zur  trichtern  lieber- 
ficht  des  Z  Utlandes  der  Philofophie  btym  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts ;  herausgegeben  von  Carl 
Leonhard  Reinhold,  Prof.  in  Kiel.  Fünftes  Heft. 
I803.  XX  u.  180  S.  Sechfles  Heft,  i8oj.  VIII 
u.  350  S.  gr.  8-    (1  Rthlr.  18  gr.) 

|-|r.  R.  fährt  in  diefen  beiden  Heften  (deren  Vor- 
läufer A.  L.  Z.  1802.  Nr.  235.  angezeigt  find) 
unermüdet  fort,  den  rationalen  Realismus  «als  das 
einzig  echte  wahre  Syftem  der  Philofophie  darzuftcl- 
len,  und  den  grofsen  Fund,  den  er  mit  Bardiii  in 
dein  Denken  als  Denken  gemacht  zu  haben  glaubt, 
tu  bewähren.  Da  diefes  von  fo  vielen  Denkern  für 
hlofs  eingebildet  erklärt  worden,  und  nie  rechten 
Eingang  finden  konnte,  weil  ihm  das  Anfehcn  ande- 
rer philofophifcher  Syftcnic  entgegen  ftaud,  fo  be- 
mühet er  fich  hauptfichlich  in  dielen  beiden  Heften, 
durch  Bcftreitung  diefer  letzten,  durch  die  deutliche 
Entwickelung  des  Verhältniffes  derfelben  zu  einan- 
der, durch  die  Erörterung  des  gemeinfchaftlichon 
Grundirrtlmms,  worauf  fie  alle  im  Gegcnfatze  des 
rationalen  Realismus  beruhen,  demfelben  allgemei- 
ne und  ausfchliel'sende  Galligkeit  zu  verfchaffen. 
Verwechfelung  des  Denkens  und  Vorftellens,  und 
Gebrauch  diefes  Nicht Jenkens  für  das  Denken,  ift 
der  eigenthümliche  Charakter  der  Specutation  im  Ge- 
genfatze  mit  der  PhilofophU,  und  das  gemeinfcbaftli- 
che  Schema  aller  derjenigen  TruggeTlalten ,  unter 
-welchen  fich  das  erkuoftelte  Scheinwiflen  in  einem 
langwierigen  Wechfel  von  Entzweuungen  und  Coalitio. 
ntn  bisher  geltend  gemacht  hat.  Durch  keine  diefer 
Entzweyungcn  ift  ein  entfcheklendcr  Krieg,  unddurch 
keine  diefer  Coalitionen  ein  entfeheidender  Friede 
auf  dem  Gebiete  der  Philofophie  möglich.  Allein 
jener  fortfchreitenJc  Wechfel  mufs  endlich  gleich- 
wohl eine  letzte  Cu  lition  herbeyführen,  in  welcher 
die  Verwechfelung  dos  Denkens  und  Vorftellens  aufs 
Röchfte  getrieben,  und  folglich  der  Grundirrthum 
aller  Speculation  erfrhopt't  ift.  Mit  diefer  mufs  fich 
dann  auch  unvermeidlich  diejenige  Unterfcheidung  des 
Denkens  al»Denkens  vom  Vorftellen  einfinden,  durch 
Ergänxungsblätttr  Xftr  4-  L.  Z.  1809. 


welche  die  Verwechfelung4  von  beiden,  deren  fich 
die  Philofophie  überhaupt  bis  dahin  nie  gänzlich  zu 
erwehren  vermochte,  gänzlich  aufgehoben  wird,  und 
mit  welcher  die  von  der  blofsen  Speculation  fich  aus» 
fcheidende  Philofophie  ihre  unwandelbare  Form  alt 
rationaler  Realismus  annimmt,  und  der  Vertilgung*' 
krieg  zwifchen  ihr  und  allen  Coalitionen  der  Specula- 
tion anhebt.  Das  Bedürfnifs  und  die  Befchaffenheit 
jener  Untcrfcheidune  einleuchtend  zu  machen,  ift 
der  Zweck  der  mei'ften  Abhandlungen  der  beiden 
vur  uns  liegenden  Hefte,  während  einige  andere  eine 
fafslichere  Durftellung  theils  ider  ReUtltate,  theils 
der  Priocipien  des  rat.  Real,  bezwecken.  Wenn  auch 
beide  Arten  von  Abhandlungen  nicht  den  Zweck 
erreichen,  zu  welchem  fie  eigentlich  gefehrieben  wa- 
ren, den  rationalen  Realismus  als  alleinige  Philofo- 
phie geltend  zu  machen,  und  felbft  das  gelehrte  Pu- 
blicum kein  Intereffe  mehr  an  diefem  Streite  zu  neh- 
men fcheint:  fo  behalten  fie  doch  ein  hiftorifches, 
und  felbft  ein  didaktifches  Intereffe.  Denn  die 
Entftehung  des  Bardilifchen  Syftems,  die  fernere 
Begründung  und  Vertheidigung  deffelben  durch  ei- 
nen Denker,  der  vorher  felbft  eine  bedeutende  Rolle 
in  den  Verhandlungen  der  philofophifchen  Denker 
gefpielt  hatte,  und  jetzt  mit  grofsem  Eifer  einer 
gänzlich  verlaflenen,  beftrittenen,  ja  verfnotteten  Art 
zu  philofophiren  fich  annimmt,  ob  er  gleich  durch  fein 
raftlofes  Bemühen  in  der  deutlicheren  Darftellung 
deffelben  und  in  der  Beftreitung  der  entgegengefetz- 
ten Philofophie  nicht  eiuen  einzigen  Denker  von 
der  Wahrheit  des  in  Schutz  genommenen  Syftemt 
überzeugen  konnte  ,  gehört  felbft  mit  zu  den 
merkwürdigen  Erfcheinungen  unterer  Zeit,  und  bie- 
tet mehrere  für  das  Philofophiren  wichtige  Refultate 
dar.    Diefes  lutercffe  ift  aber  feiner  Natur  nach  ein-' 

Sefchräukt,  und  wird  felbft  durch  die  Individualität 
es  Hrn.  Herausgebers  fehr  vermindert.  Je  mehr 
er  fich  beftrebt,  das  denkende  Publicum  zu  überzeu- 
gen ,  den  Streit  über  die  einzig  wahre  Philofophie  zu 
beendigen,  und  durch  feinen  Realismus  den  endli- 
chen Frieden  mit  Aufreibung  aller  Parleyen  herzu- 
ftellen,  den  eigentlichen  Streitpunkt  auf  ifie  einfach- 
fte  Formel  zurück  zu  fuhren;  defto  mehr  wird  er 
durch  diefe  Bemühung  in  einen  fehr  engen  Kreis  von 
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Ideen  wie. gebannt*  er  erfchöpft  fich  in  Scharffinn 
und  Witz,  der  bis  zur  Subtiiität  fteigt,  er  wird  in 
demfelbcn  Grade  dankler,  trockner,  einförmiger  und 
ermüdender.  In  dem  Grade,  ak  Hr.  R.  feinen  ana- 
lytifchen  Scharfßnn  aufbietet,  das  Denken  als  Den« 
ken  in  der  Anwendung  als  den  Realgrund  des  Seyns 
und  Erkennens,  als  die  Manifeftation  des  Ur wahren 
an  dem  "Wahren,  des  Urfeyns  an  dem-Seyn,  die  Dfs- 
iunction  und  Conjunction  der  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit aus  Begriffen  zu  deduciren ,  defto  mehr  dringt 
fich  dem  unbefangenen  Denker  die  Ueberzeugnug 
auf,  dafs  diefe  Speculation icleich  andern  inhaltsleer 
und  bodenlos  ift,  und  die  Beharrlichkeit  in  dem  Ver- 
fechten derfelben  zwar  auf  Seiten  des  Vfs.  ein  an 
lieh  lobenswürdiges,  nur  durch  einen  überwiegen- 
den Hang  zum  Dogmatismus  beftimmtes  Intereffe  für 
Wahrheit  beurkundet,  in  Rückficht  auf  die  Sache 
felbft  aber  für  das  Publicum  das  nicht  angenehme 
"Schaufpiel  eines  philofophifchen  Sifyphus  gewahret. 

UnterdefTen  ift  diefs  Schaufpiel  einmal  gegeben, 
und  es  gehört  mit  zu  dem  gerammten  Zuftande  der 
■  Philofophie  in  der  neueften  Zeit.  Diefe  Beyträge  ha- 
ben alfo  ein  hiftorifches  Intereffe ,  in  fofern  fie  aller- 
dings zur  Darftellung  und  Beurtheilung  des  Zuftan- 
de s  der  Philofophie  ActenftQcke.  liefern.  Wir  kön- 
nen diefe  unter  drey  Klaffen  bringen;  bloß  hißorifehe, 
poltmifche  und  dogmatifekt.  In  der  erftern  werden 
überhaupt  uur  neuere  Erfcheinungen  in  dem  Gebiete 
der  Philofophie  dargeftellt  und  beurtheilt,  in  den  po- 
lemifchen werden  die  neueren  SyTteme  beftritten;  in 
den  dogmatifchen  verflicht  der  Vf.  eine  Darftellung 
der  Grunde  und  Refultatc  des  rationalen  Realismus. 
Es  verfteht  fich  dabey  von  felbft,  dafs  diefe  Claffifi- 
cation  fich  nur  auf  den  Hauptinhalt  und  Hauptzweck 
der  Abhandlungen  beziehet:  denn  auch  in  den  hifto- 
rifchen  kommt  manches  Polemifche  und  Dogmatifche 
vor,  in  fofern  der  Vf.  fich  einmal  auf  dem  Stand- 

S unkte  des  rationalen  Realismus  befindet,  und  auf 
iefem  Alles  aus  eiuem  eigenen  Gefichtspunkte  be- 
trachtet, und  die  polemifchen  und  dogmatifchen  ha- 
ben auch  hiftorifene  Beziehungen.  Wir  werden  in 
unfercr  Anzeige  den  Inhalt  und  Zweck  der  hiftori- 
fchen  und  polemifchen  kurz  darftellen,  und  nur  bey 
tlen  dogmatifchen  etwas  länger  verweilen,  welche 
das  neue  Syftem  begründen  follen.  Denn  von  diefen 
hängt  der  bleibende  Werth  jener  ab,  in  welchen  die 
Wahrheit  des  Syftems  und  feines  Princips  fchon  voiv 
ausgefetzt  wird.  Die  ünterfcheidungspunkte  der 
verschiedenen  Syftemc  mögen  noch  fo  genau  aus  ein- 
ander uefetzt  werden,  und  die  Vereleichung~mag 
noch  fo  fehr  zum  Vortheil  des  in  Schutz  genomme- 
nen ausfallen,  fo  beweifet  diefes  alles  doch  nichts, 
und  kann  zwar  durch  Schein  überreden,  aber  keine 
fefte  Ueberzeugung  gründen,  fo  lange  der  Realismus 
nicht  felbft  auf  foften  unerfchiitterlicheu  Gründen 
ruhet. 

Fünftes  Heft.  i)  Populäre  Darfleüung  des  rationa- 
len Realismus.  In  diefer  Abhandlung  wird  der  Ge- 
danke ausgeführt,  dafs  der  Grundirrthum  aller  Specu- 
•titnt  in  der  Verwechfelung  des  Denkens  und  Vor- 


ft  eile  ns  lieft  ehe ;  die  wahre  Philofophie  dagegen  bei- 
des von  einander  unterfcheide,  und  fich  auf  ein  von 
dem  Vcrftellen  nnterfchiedenes  Denken  gründe.  Sie 
geht  von  folgenden  Sätzen  aus.    Die  Vernunft  als 
Vernunft  gebraucht  nur  das  Vermögen ,  das  Wahre 
als  wahr,  das  Nichtwahre  als  nichtwahr  zu  erken- 
nen.   Der  Irrthum  ift  das  Verwechfeln  des  Wahren 
mit  dem  Nichtwahreo.   Da  es  Irrthum  giebt,  fo  mufs 
es  ein  Wahres  geben ,  das  fich  mit  dem  f^ichtwahren 
verwechfeln  läfst;  und  weil  die  Veruunft,  als  Ver- 
nunft gebraucht,  das  Wahre  als  wahr,  das  Nicht- 
wahre als  nichtwahr  erkennen  kann:  fo  mufs  es  auch 
ein  Wahres  geben,  das  Geh  mit  dem  Nichtwahren 
nicht  verwechfelu  läfst.    Diefes  Wahre  mufs,  in  wie- 
fern es  an  fich  felbft  wahr  ift,  nur  durch  dasjenige 
wahr  feyn ,  was  fich  mit  dem  Nichtwahren  keines- 
weges  verwechfeln  läfst,  was  daher  fchJechferdingt 
nur  durch  fich  felber  wahr,  die  Quells  alles  Wahre*, 
das  Urwahre  feyn  muß.     Der  Mifs brauch  der  Ver- 
nunft in  dem  Verwechfeln  des  Wahren  mit  dem  Nicht» 
wahren  ift  nur  dadurch  möglich,  dafs  das  Urwahre 
am  Wahren  und  das  Wahre,  durch  das  Urwahre  nicht 
erkannt  wird ;  und  der  Gebrauch  der  Vernunft,  als 
Vernunft,  nur' dadurch  möglich,  daß  das  Ur  wahrt 
am  Wahren ,  und  das  Wahre  durchs  Urwahre  erkennt 
wird.    Die  reine ,  wahre,  durch  fich  felbß  bewHhrteuud 
vergewifferte  Vernunft  iß  alfo  das  Permögen,  das  Ur- 
wahre am  Wahren  und  das  Wahre  durchs  Urwahre  zu 
erkennen.   In  diefer  Eigenfchaft  ift  die  Vernunft  über 
allen  Mifsbrauch  erhaben.    Die  gemifsbrauchte  Ver- 
nunft ift  nur  der  Schein  der  Vernunft.  Die  Vernunft, 
als  Vernunft  gebraucht,   ift  von  dem  Wahren  und 
dem  Urwahren ,  und  beides  ift  von  ihr  fchlechthin  un- 
zertrennlich.    Sie  hat  mit  dem  Wakren  nur  Eine  und  die- 
Jelbe  Quelle,  nämlich  im  Ur  wahren;  auch  iß  fie  au  fich  [elbfl 
nichts  als  die  Aeußeruug  (Offenbarung,  Mamtfeßatiou) 
des  Urwahren  am  Wahren  und  des  Wahren  durchs  Un- 
wahre.  Ift  diefer  letzte  Satz,  welcher  der  Grundfatz 
des  rationalen  Realismus  ift,  richtig  erfchloflen,  oder 
vielmehr  erfchlichen?  Allerdings  hat  diefes  Raifon- 
nement  einen  grofsen  Schein.    Es  wird  ja  aus  den 
blofsen  Begriffen  des  Wahren  und  des  Irrthums,  de- 
ren Möglichkeit  und  Wirklichkeit  unbedenklich  zu- 
geftanden  wird,  gefolgert,  dafs  es  ein  Urwahrcs  ge- 
ben muffe.    Ift  diefes  Urwahre  aber  etwas  anderes, 
als  das  Grundgefetz* des  Vermögens,  welches  Wah- 
res erkennt?  Nur  in  diefer  Bedeutung  enthält  diefe 
Reihe  von  Schlaffen  Wahrheit.   Wenn  aber  diefe» 
Urwahre  nicht  diefes  Grundgesetz,  fondern  ein  von 
der  Vernunft  verfchiedener  Realgrund  des  Wahren 
feyri  foll,  wie  es  in  der  Folge  genommen  wird,  fo 
ift  das  Ganze  eine  Reihe  von  Trugfchlüffen ,  welche 
nur  durch  die  uuterlaffene  Unterfcheidung  der  for- 
malen und  realen  Wahrheit  einigen  Schein  erregen 
kann.  —    Für  die  Vernunft  an  fich  felbft  kann  es 
durchaus  kein  Nichtwahrea  geben,  aber  für  die  im 
menfchlichcn  Bewufstfeyn  angewendete  Vernunft, 
durch  die  Endlichkeit  oder  die  Sinnlichkeit;  das  ift  der 
von  den  Schranken  deffelben  unvermeidliche  Schein, 
welcher  aber  durch  den  Gebrauch  der  Vernunft  föt 
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das,  was  er  ift,  ftlr  Scheint  für  das  Nichtwahre  er- 
kannt, nicht  täufchen  kanu.    Das  endliche  Bcwufst- 
feyn,  als  folches,  heifst  das  Vorße&sn;  und  das  in 
demfelben  und  durch  daffelbe  VorgeßeUtt  —  die  Er- 
fcktittung.    Das  Vorftelien  ift  entweder  ein  blofses 
Vorftelien  —  veruunfltofes,  thiertfchei  Bewußtfeyn;  oder 
es  ift  ein  Vorftelien,  in  welchem  das  Denken  ange- 
wendet wird  —  vtmünfligts,  nunfehtichts  Bewußtfeyn. 
In     -fem  findet  Geh  nur  durch  das  Denken  das  Ob- 
jeety  das  nicht  blofseErfcheinang  ift,  das  ato  fich  felbft 
Objective,  das  Wahre  ein,  deffen  eigentümliche 
Charaktere  die  von  der  Wirklichkeit  als  folcher  ver- 
fchiedene,  aber  von  derfelben  unzertrennliche  M'6g~ 
lichkeii,  eh  folche,  dann  die  durch  Möglichkeit  beßimmtt 
Wirklichkeit,  als  folche,  das  an  fich  Subfißirende ,  ah 
Urfüfche,  der  Grund  find.   Wird  das  Den!  icn  in  dem 
Vorftelien  nicht  als  Denken  angewendet,  lb  wird 
das  Denken,  das  im  menrchlichen  Bewnfstfeyn  nie 
ohne  Vorftelien  feyn  kann,  mit  dem  Vorftelien,  und 
das  Wahre  mit  feinen  Charakteren,  der  Möglichkeit, 
Wirklichkeit  u.  f.  w.  mit  der  Erfchcinung  verwech- 
felt.    In  der  gemeinen  Erkenntnifs  wird  das  an  fich 
Objective  mit  feinen  Charakteren  in  den  Erscheinun- 
gen felbft  vorausgefetzt,  gefucht  und  gefunden.  In 
den  auf  das  Ergründen  ausgehenden  vorgeblich  phi- 
lofophirenden  Individuen  wird  der  allgemeinfte  und 
höchfte  Schein,  die  Identität  des  Subjeetiven  und  Ob- 

{'ectiven,  worin  die  Speculation  mit  der  populären  Er- 
cenntnifs  einftimmig  ift,  für  den  Urgrund  und  das 
Urwahre  angefchen ,  und  in  einer  angeblichen  Phi- 
lofophie,  als  angeblicher  Vernunftwiffeufcbaft,  wel- 
che aber  an  fich  wahre  Philodoxie,  leere  Speculation, 
blofses  Scheinwiffen ,  und  nur  anf  ungemeine  Weife 
gemeine  Erkenntnifs  ift,  geltend  gemacht.  —  Der 
Vf.  befchreibt  nun  fowohl  die  in  feinen  Augen  einzig 
wahre  Philofuphie,  welche  in  dem  Bewußtfeyn  be- 
fteht,  dafs  «las  Denken  als  Denken  in  feiner  Anwen- 
dung ,  die  Vernunft  als  Vernunft  gebraucht,  die  Of- 
fenbarung ü-ottesander  Natur,  oder  die  Manifesta- 
tion des  Urwahren  am  Wahren,  und  des  Wahren 
durchs  Unwahre  fey,  welche  die  quantitative  Einheit 
auf  die  abfolute,  die  Gründe  auf  den  Urgrund,  die 
TJrfachen  auf  das  Urwefen,  die  Zwecke  auf  den  End* 
«weck,  mit  einem  Worte,  Alles  auf  Gott,  als  das 
Urwefen  und  Urwahre,  zurückführt;  als  auch  die 
Philodoxie  in  ihren  verfchiedenen  Arten.  Wir  kön- 
t*en  aber  ihm  darin  nicht  weiter  folgen.  Von  feinem 
Standpunkte  aus  beftimmt  er  den  Unterfchied ,  das 
Wefen,  den  Werth  der  abweichenden  philofophifchen 
Syfteme  confeqqent;  es  kommt  aber  darauf  an ,  ob 
der  reinige  felbft  der  richtige  ift.  Davon  wird  erft 
-weiter  unten  die  Rede  fevn.  2)  Bechenjckaft  über  meinem 
Sfßemwrehfel.  Das  Syftcmwechfeln  hat,  wie  alles 
Jn  der  Welt,  verfchiedeue  Seiten,  aus  welchen  es 
betrachtet  werden  kann.  Es  kann  demfelbcn  eine 
Wine  Achtung  der  Wahrheit,  es  können  aber  auch 
andere  fubjective  Triebfedern  zum  Gründe  liegen; 
es  kann  aus  einem  Fortfehreiten  der  Entwickeiung 
und  derKrafk  desöeifres,  aber  auch  aus  Einfeitig- 
keit,  Schwäche,  aus  Mangel  eines 


und  der  Sagacität,  und  anderen  fobjeetiven  Hinder- 
niffen  einer  alifeitigen,  reinen  Wahrheitsforfchung 
entfpringen.    Ree.  hat  mit  andern  immer  das  Inter- 
effe  für  Wahrheit  an  dem  Herausgeber  gefchätzt, 
und  daffelbe  in  dem  Syftemwechfel  felbft  am  mei- 
sten bewundert;  aber  dabey  immer  bedauert,  dafs 
ein  folcher  wahrheitsliebender  Denker  fo  wenig  Fe- 
ftigkeit  in  feinen  Grundfätzeu  bewiefen,  und  von  ei- 
nem Extrem  zum  andern  Übergegangen  ift,  Welches 
nicht  möglich  gewefen  wäre,  wenn  feine  fubjective 
Ueberzeueung  mit  der  objectiven  Wahrheit  nicht 
im  Widerftreit  gewefen,  und  fein  Streben  immer 
durch  die  durch  die  Einficht  von  den  Grenzen  der 
Erkennbarkeit  geleitet  worden  wäre.    Es  ift  aber 
nicht  der  Svftemwechfel  felbft  allein ,  fondern  auch 
die  Bcgcifterung,  der  hohe  Enthufiasmus,  mit  wel- 
chem er  fich  jedesmal  für  ein  Syftem  erklärte,  dgr 
fefte  und  ftarke  Ton  der  Ueberzeugung,  mit  wel- 
chem er  die  ganze  Republik  der  Selbftdenker  fär 
daffidbe  zu  überzeugen  fuchte,  und  die  wirkliche 
letzte  Entdeckung:  deffen,  was  für  die  Menfchheit 
Noth  fey,  jedesmal  ankündigte,  was  zuletzt  auffallen* 
und  ein  Mifstraucn  nicht  in  feine  Wahrheitsliebe» 
fondern  in  feinen  Beruf,  Herold  der  Wahrheit  zu 
feyn ,  erwecken  mufste.   Hier  erklärt  er  fich  felbft 
über  diefen  Vorwurf  auf  folgende  Weife.    Die  Sy- 
fteme, welche  auf  dem  von  ihm  zurückgelegten  We- 
ge liegen,  der  Kantifche  Kriticismus,  die  Elemen- 
tarphifofophie,  die  Fichtefche  Wiffenfchaftslehre,  hät- 
ten filr  ihn  von  dem  Standpunkte  aus,  von  welchem 
er  fie  einmal,  wahrgefunden  habe,  noch  jetzt  nicht 
aufgehört,  und  würden  nie  aufhören  wahr  zu  feyn ; 
er  müffe  jedes  diefer  Syfteme  für  eine  auf  der  Bahn 
zum  Ziele  der  Wiffenfchaft  unvermeidliche  und  un* 
entbehrliche  Anficht  betrachten;!  fein  Syftemwech- 
fel habe  in  einem  fortwährendem  und  fortfeh reiten- 
dem Beftreben,  die  erfte  Aufgabe  der  Philofophie 
aufzulöfen ,  beftanden.    Die  erTte  Aufgabe  des  Ph> 
lofophirens  fey,  das  Ergründen  der  Idealität  fowohl 
des  Erkennens  als  desSeyns,  und  die  Möglichkeit 
diefes  Ergründens  liege  in  der  Identität  des  Wefens  der 
Erkenntniß  und  des  Seyns ,  in  der  Zurückführung  der 
Erkenntnifs  und  des  Seyns  auf  diefelben  Gefetze, 
und  auf  eine  und  diefelbe  Kealität.    Er  habe  zum  Be- 
huf der  Ergründung  der  Realität  des  Erkennens  und 
des  Seyns  mit  Kant  die  Erfahrung  und  das  moralifcht 
Selbftbhovßtfeyn  —  mit  feiner  Elementarphilofophie  das 
Bewußtfeyn  als  folches  —  mit  Fichte  ;die  unmittelbare 
Wahrnehmung  der  Selbftthätigkelt,  die  mteüectueü* 
Anfchanung  und  endUch  mit  Bardiii  das  Denken  alt 
Denken  in  der  Anwendung  als  das  Erfte  im  Erkennen 
angenommen  und  geltend  zu  machen  gefucht.  So 
fcheint  alfo  immer  eine  lieh  gleich  bleibende  Selbft- 
ftändigkeit  und  Einheit  in  dem  Princip,  das  fich  der 
Vf.  nur  immer  mehr  verdeutlichte  ,  den  Uabergang 
Von  dem  einen  Syfteme  zu  dem  andern  zü  rechtfer- 
tigen.   Es  kommt  dabev  darauf  an ,  ob  das  wefentkV 
che  Problem  der  Philofophie  richtig  gefafst  worden, 
ob  er  fich  nicht  darin  geirrt,  und  fich  felbft  in  der 

'  ten  von  der  einen  und  andern 
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Art  der  Philofophie  jetzt  und  damals ,  als  er  fie  für 
die  einzige  mögliche  hielt,  gleichförmig  geblieben 
fey.  Darüber  hat  uns  diefer  Auffatz  felbft  mehr  ah 
einen  Zweifel  erregt,  und  befonders  der  Umftand, 
dafs  aitch  nicht  eine  Ahodung  von  dem  VVefen  der 
kritifchen  Unterfuchung  des  Erkenntnifsvormögens 
hier  übrig  geblieben  ift.  Wenn  er  z.  B. ,  was  wir 
vorher  als  das  Hauptproblem  der  Philofophie  ange- 
führt haben ,  auch  zur  Aufgabe  der  kritifchen  Phi- 
lofophie macht;  wenn  er  die  Behauptung,  die  forma- 
len ferkenntnifsprineipien  wären  die  hüchlten  Krite- 
rien der  Wahrheit  und  Gruiulfätze  des  Philofophircns, 
und  das  Urwahre  midie  in  dem  Erkenntnifsvcrmö- 

5en,  nicht  aber  in  dem  »Erkannten  aufgeführt  wer« 
en  (A.  L.  Z.  180a.  III.  B.  S.  404O,  als  eine  auffal- 
lende Aeufserung  antikantifcher  Unphilofophic  be- 
trachtet, da  er  doch  felbft  in  der  Vorrede  zur  Theorie 
da  Forfleüungtvermligens  S.  46.  diefe  Un philofophie 
als  den  einzig  Gehern  Weg  zur  Philofophie ,  und  als 
das  hohe  Ziel,  das  Geh  Kant  vorgefetzt  hatte,  dar- 
fteilt; wenn  er  S.  33.  in  den  Vernunflglauben  an 
Gott  das  Bardilifche  Prius  *xr  tfaa»  das  Denken 
als  Denken  in  der  Anwendung  als  das  Urwahre  hin- 
einträgt, und  Kant  felbft  zu  einem Bardilianer  macht: 
fo  mufs  man  billig  zweifeln,  ob  er  fich  felbft  jetzt 
oder  damals  recht  verltanden,  o<ler  feine  Ueberzeu- 
gune  verftändlich  vorgetragen  habe.  Es  möchte  in 
der  rhat  nicht  fchwer  fallen,  aus  der  Verfolgung 
feiner  philofophifchen  Laufbahn  «las  der  Vergleichuug 
feiner  AnGehren,  Erwartungen  und  Urtheile  über 
das,   was  Philofophie  ihm  war,    feyn  und  wirken 

follte       (man  vergleiche  vorzüglich  die  Vorrede  zum 

erften  Heft  diefer  Beyträge)  ein  ganz  anderes  Kefui- 
tat  über  diefen  Gcgenftand  aufzuhellen.  3)  Ueber die 
Feruyechfelung  und  Fereinigung  dir  Natur  mit  Gott. 
Ein  Gefpr eich,  durch  SchellinßsSiruno  veranlaßt.  Die 
Identität  der  Natur  und  Gott  nach  dorn  Svitcme  der 
abfoluten  Identität  des  idealen  und  Realen  wird  iu 
diefem  Gel'präche  von  einem  Bardilianer  angefochten! 
von  einem  Schellingianer  vertheidiget,  und  der  Aus- 

fang  des  Streits  neigt  fich,  wie  man  vorher  felien 
onnte,  auf  die  Seite  des  erften.  Der  Streit,  der 
nur  aus  theoretifchen  Grundfätzcn  geführet  wird,  da 
jeder  aus  dem  Standpunkte  feines  Syftemes  die  Waf- 
fen zur  Beftreitung  des  Andern  herholt,  hat  nur  ein 
einfei»iges  Iutcrefle.  Gewifs,  ein  Schellingianer  könn- 
te mit  gleichem  Vortheile  und  noch  mit  mehr  Scheine 
die  entgegcngefeizte  Behauptung  angreifen,  und  in 
der  Möglichkeit  .und  Wirklichkeit,  wovou  keines 
das  Andere,  keines  aber  ohne  das  Andere  ift,  den 
Charakter  des  Abfoluten  vermiffen,  während  der 
Kritiker  von  beiden  einen  Beweis,  dafs  das  Abfolutc 
überhaupt  mehr  als  Vorftellung  fey,  fodera  würde. 
4)  Briefe  an  F.  H.  $acobi.  Ueber  das  IFefen  der  gfaco- 
blicken,  Fichtefcken,  Schellingfchen  und  Bardilifchen Phi- 
iofophi».  Dicfei  Briefe  haben  mit  mehreren  Aufiätzen 
in  diefan  Beyträgcn  einerley  Tendenz,  nämlich  das 
Wefen  dor  genannten  Pbilofophieen  im  Gegenfatz 


des  rationalen  Realismus,  und  au*  dem  Standpunkte 
des  letzten  zu  entwickeln.    Auch  von  diefem  abge- 
fehen,  ift  es  nicht  fchwer,  die  allgemeine  Tendenz  und 
die  Divergenzpunkte  derfelben  zu  linden.  Die  Haupt- 
Frage,  welche  von  diefen  ift  die  wahre,  und  welche 
ift  dicScheinphilpfuphic?  konnte  natürlich  durch  die- 
fe Darfleilang  ihrer  Entfcheidung  um  keinen  Schritt 
näher  gebracht  werden.    Denn  alle  diefe  Philofo- 
phie en  haben  das  mit  einander  gemein,  dafs  fie  Got- 
tes Seyn  nicht  als  einen  Glauben,   fondern  als  ein 
Wiffen  betrachten,  welches  das  abiblute  Priucip  aller 
philofophifchen  Erkcnntnifs  fey,  wobey  die  Deduc- 
tion  jenes  abfoluten  Wiffcns  die  Hjuptfache  ift.  Was 
den  rationalen  Realismus  betrifft,  fo  befchäftigt  fich 
auch  hier  Hr.  &  hauntfächlich  mit  der  Beftreitung  des, 
zwar  dem  Sprachgebrauche  angemeffenen ,  aberdef- 
fcnuHgeachtet  von- ihm  für  falfch  gehaltenen  Begriffs 


vom  Denken,  dafs.es  eine  fubjective  Thätigkeit,  ei- 
ne Modification  des  menfchlichen  Bewufstfeyns  fey, 
weil  er  diefes  für  das  mit  dem  Vorftelleu  verwech- 
fclte  Denken  hält,  weil  er  in  dem  Denken  auch  zu- 
gleich das  Gedachte,  und  zwar  das  Gedachte  fachet, 
welches  der  abfolute  Grund  des  Seyns  und  des  Den- 
kens fey.    „Nichts  ift  gewiffer  (heilst  es  S.  109.),  als 
dals  ich  allerdings  damit  umgehe,  im  Denken  Alles 
zu  finden,  wenigftens  Allei,  was  die  Philofophie  als 
folchc  fachen  kann  und  mufs,  und  was  fia  wohl  längft 
gefunden  haben  würde,  weuu  fie  es  im  Denken,  uls 
Denken,  und  nicht  im  Denken,  als  einem  bJofsem 
Vorlteilen  gefacht  bitte.  —    Ich  fuche  die  Wahrheit 
im  Denken  als  Denken,  und  das  Wahre  im  Denken 
als  Denken  in  der  Anwendung.    Das  Denken,  woria 
ich  fuchc ,  ift  mehr  als  mein  GemUtktact :  denn  ich 
fuche  nur  die  Wahrheit,  und  ich  kann  und  will  fie 
nicht  Jelbü  machen."    t  Ii  er  in  ift  die  Gcburlsacte  des 
rationalen   Realismus   deutlich  genug  befchrieben. 
Man  ficht,  was  er  will,  was  und  wo  er  fuchen  will; 
es  ift  Idar  genug,  dafs  das  Denken,  in  welchem  alles 
dicles  gefunden  werden  foll,  kein  Act  der  meufchk- 
phed  Vernunft  feyn  müffe.    Aber  ob  es  keine  Chi- 
märe fey,  und  das  Gebuchte  auf  diefem  Wege  Geh 
wirklich  finden  laffe,  -   das  mfifste  doch  billig  vor 
allen  Diogen  von  einem  Philofophen  unterzieht  wer- 
den.   Unter  den  Briefen  ift  der  vierte  den  übrigen 
an  Interefle  vorzuziehen,  weil  er  viele  Data  zur 
Gefchichte  feines  Realismus  enthält.   Wenn  übrigens 
JIr.  R.  S.101.  behauptet,  dafs  die  Bardilifche  Analvfis 
in  der  Gefchichte  der  Philofophie  nicht  ganz  ohoe 
Bcyfpiel  fey,  indem  fchon  Plato  fie  gekannt  habe,  wie 
eiue  aus  dem  6.  B.  der  Republik  hier  überfetzte  Stelle 
beweifen  foll:  fo  hat  er  über  dor  Aebnlichkeit  des 
Platonifchen  und  Bardilifchen  Dogmatismus  ganz 
den  unterfcheidenden  Cbarak,ter  beider  überfehen. 
Plato  fucht  durch  Denken  den  letzten  Grund  alles 
Seyns  und  Denkens  nicht  im  Denken,  foqdern  aufser 
dem  Denken  einen  Grund,  welcher  nicht  das  Seyu 
und  Denken  felbft,  foudern  als  Grund  über  beides 
erhaben  fey. 

(Di,  Fartfetaung  folgt.)  . 
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PHILOSOPHIE. 
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ficht  des  Zuftandts  der  PhUofophie 
de*  19-  Jahrhunderts ; 
Leonhard  Reinhold ,  etc. 


(Fonftitung  der  im  Num.  llJ.  abgebröckelten  Recenßo*. ) 

Fünftes  Heft.  5)  Die  Dogmsn  des  Rrititismms  als  Ent- 
warf einer  Format»  Fidel  et  Concor  dm» 
für  die  philofophifchen  Recenfenten  der  Alle.  IM.  Zei- 
tung. Diefen  Aafratz  febrieb  der  Herausgeber 
für  di*  angegebenen  Recenfenten,  welche,  wie  er 
fich  in  dem  Vorbericht  S.  XV.  erklirt,  jeden  Ver- 
buch über  das  Bedingtfeyn  durch  Empirie  hinaus  zu 
«oben,  mit  dem  Schimp/nahmen  des  Tranfcendenten  ab- 
fertigen, und  bemühet  find,  die  Lehren  ihres  Codex 
dem  gemeinen  Menfchenverftande  in  den  Mund  zu 
legen.  Es  liege  der  Philosophie  Oberhaupt  zu  viel 
daran,  dafs  der  Kriticismus  weder  unbekannt  noch 
verkannt,  und  dafs  derfelbe  insbefondere  nicht  etwa 
durch  jene  Recenfenten  in  Vergefleriheit  gebracht 
werde.,  und  ihr  nicht  daffelbe  Schickfall  zu  Theil 
werde,  wie  der  Leibnitzifch-Wolfifchen,  welche  in 
dem  VerhJltnifs  ihrer  Fortpflanzung  und  Ausbrei- 
tum;  immer  unkenntlicher  und  unbekannter  gewor- 
den fey.  Er  glaubt  daher,  durch  diefen  AufTatz 
dem  Kriticismus  keinen  überflüfsigen  Dienft  gelei- 
tet zu  haben.  Wir  zweifeln  indeffen,  dafs  er  durch 
diefen  Dienft  Dank  verdienet  habe.  Denn  er  hat  in 
diefen  Dogmen  wohl  den  blofeen ,  aber  nicht  den  rei- 
nen Kriticismus  (um  eine  Unterscheidung  des  Vf.  in 
Anwendung  zu  bringen)  dargeftellt,  ohne  kriti- 
schen Geift.  Die  objectivreale  Erkenntnifs,  deren 
Grande  in  dem  Erkenntnifsver  mögen  aufgefucht  wer- 
den inAffen  •  befteht  nach  $.a  in  der  Erfahrung  als 
dem  empirifchen  Wiffen,  und  in  dem  moralifeben 
äelbftbewufstfeyn  ,  als  dem  praktifchvenittnftigen 
Glauben.  Alfa  ift  Glaube  auch  eine  objectivreale 
Erkenntnifs.  Dagegen  giebt  es  eine  praktifche  Er« 
kenntnifs,  die  hier  gar  nicht  angefahrt  ift.  Der  letzte 
lautet  fu :  „Sonach  befteht  die  Realität  fowohl  des 
praktischen  Glaubeos  als  des  transcendentalen  Wif- 
KrgänzungsbiätUr  tar  A.  L.  Z.  1809.   .  .. 
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fens,  einzig  und  allein  in  demjenigen,  was  die  Ge> 
genftände  von  beiden  r*  der  wirklichen  Erfahrung 
durch  diefelbe  und  fUr  diefelbe  Gnd ,  nämlich  in  des 
Bedingungen  der  formalen  Möglichkeit  der  Felben,  die 
nur  durch  die  Beziehung  auf  die  materialen  bediuguu* 
gen  reale  Wirklichkeit  haben.  Das  Bewufstfeyn  der  Er- 
fcheinungen  in  ihrem  bejiimmteu  .Zusammenhang  ift  alfa 
das  Urwahre  (V )  für  den  Menfchen  und  die  Quelle 
der  Realität  feines  philofophifchen  VYiffens  und  mo> 
ralifchen  Handelns  und  religiöfen  Glaubens.'*  Wie 
entftcllt  und  verfchroben  ift  hier  nicht  das  Haupt- 
refultat  der  kritifchen  PhUofophie?  6)  Entwurf  einer 
populären  Darftelluug  aller  bisherigen,  mit  der  Fer* 
wechsluag  des  Denkens  und  VorjUUens  behafteten  PhUo- 
fophie. Als  Beulage  xu  Hrn.  Prof.  Stochers  Grvudrifs 
der  Gefchichte  der  philofophifchen  Syflemt.  Hrn.  R.  fbnft 
rühmlich  bekannte  Gefchicklicnkeit  in  dem  Darftelr 
len  der  wefentlichenmnd  eigenthflmlichen  Merkmale 
der  verfchiedenen  philofophifchen  Syfteme  wird 
man  auch  hier  mit  Vergnügen  anerkennen,  und, 
wenn  man  feine  eignen  [Dogmen  abrechnet,  diefe 
Ueberficht  mit  Vortheil  bey  dem  genannten  Werke 
brauchen  können.  7)  Ueber  die  apodiktifche  Verwand- 
lung der  PhUofophie  in  eins  Glaubenslehre.  Veranlagst 
durch  das  trfte  JSeft  des  Bouterwechfchen  neuen  Mu- 
feums.  K)  Ueber  den  fogeuannteu  prahtijchen  Realismus 
in  der  Philo  fophie.  Ueber  den  Begriff  von  praktifeber 
Erkenntnifs,  über  die  verfchiedenen  Bedeutungen  und 
Beftimmungen ,  welche  derfelbe  in  der  neueren  Phi- 
lofophie  erhalten  hat,  kommen  hier  mehrere  gute 
Bemerkungen  vor,  welche  indeffen  doch  felbft  zu- 
weilen einer  nähern  Berichtigung  bedürfen.  Es  ift 
eine  Ucbereilung,  wenn  S.  164  behauptet  wird, 
Kant  fchränke  die  praktifchreale  Erkenntnifs  auf 
den  Glauben  an  Freyheit,  Oott  und  UnfterblichkeJt 
ein;  diefes  ift  ein  fubjectiv  notwendiges  FürwahO- 
h  alten,  welches  in  dem  Bewufstfeyn  der  PAicht  als 
der  unmittelbaren  praktifchen  Erkenntnifs  beding 
wird.  S.  165  wird  der  Kantifchen  und  Fichtefchen 
Schule  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  fie  den  wahren 
Begriff  vom  wirklichen  Handeln  in  dem  Verhilt- 
nifle  verloren  und  verdrangt  habe,  je  mehr  in  ihnea 
die  Rede  von  Spontaneität,   Selbftthätigkeit  und 


Freyheit  die  Rede  ift.   „Der  Menfch  allein  handelt 
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In  der  Natur:  alles  übrige  wirkt  nur  ohne  zu  han- 
deln.  Er  handelt  aber  nur  im  Wollen  und  durchs 
Wollen,  und  er  will  nur  im  wirklichen  Leben  und 
durch  dafTelbe.   Die  praktische  Vernunft  kann  nur 
die  Function  der  Vernunft  bey  feinem  Wollen  felbft 
—  und  fie  kann  Oberhaupt  kein  Handeln  feyn  und 
Heiken:  fie  ift  und  heifst  Denken,  und  ift  und  bleibt 
toeym  Handeln,   was  fie  beym  Erkennen  ift  und 
Weibt."    Allerdines  kommt  dem  Menfchen  allein 
in  der  Natur  ein  Handeln  zu.   Warum?  weil  er  al- 
lein Vernunft  und  Freyheit  befitzt;  er  handelt  durch 
Vernunft.   Was  foll  alfo  jener  Vorwurf  bedeuten? 
Am  Ende  wird  die  Behauptung  beftritten,  dafs  das 
Philofophiren  felbft  ein  Handeln  fey.   Der  Auffatz 
ift  unvollendet  geblieben.    9)  Utbtr  die  Phitofophie, 
weicht  fchon  in  threm  Princip  Religion  ift.    Aufser  der 
Hinweifune  auf  Malebranche' t  Syftem,  welches  dem 
rationalen  Realismus  am  nächflen  kommt,  machen 
ein  paar  Stellen  aus  Bardiiis  Briefwechfel  das  .Inter- 
effe  diefes  fonft  unbedeutenden  Auffatzes  aus,  weil 
fie  den  SchlUffel  zu  dem  Syfteme  mit  grofser  Klar- 
heit ausfprechen.     „Der  religiöfe  Glaube,  fagt  er 
unter  andern,  ift  nichts  anderes  als  eine  Änütypie 
des  Wefens  der  Wefen,  welche  um  fo  fchöner  und 
vollkommner  ift,  je  vollkommner  und  fchöner  die 
Bluthe  des  Wefens  der  Menfchheit  in  einem  Men- 
fchen aufgegangen  ift,  wenn  es  auch  fchlechthin  un- 
möglich bleibt,  fie  von  aller  Sinnlichkeit  zu  entbiö- 
fsen.  —   Belingen  läfst  fich  daher  die  Gottheit  in 
Ihren  individuellen  Antitypieen  philofophifcher,  wenn 
fie  nur  eine  reine  und  erhabene  Seele  befingt,  als 
demonftriren  in  irgend  einer  jener  Antitypieen.  Die- 
fes  ift  nach  der  .Natur  der  Demonftration  felbft  un- 
möglich, und  ift  allerdings  Sache  des  Glaubens.— 
Aber  dafs  Gott  ift,  dafs  ein  vom  Stoffe  ganz  und  gar 
verfchiedenes ,  in  und  durch  fich  beftehendes,  ewi- 
ges ,  unendliches,  das  All  der  Dinge  anordnendes, 
Eeherrfchendes ,   keinem  Wechfel  unterworfenes, 
durch  keinen  Kaum  im  Seyn  befchränktes ,  höchft 
einfaches  und  allerrealftes  Wefen  jener  Antitypie  ab- 
folut  zum  Grunde  liegt  —  diefs  lafst  fich  demonftri- 
ren,   als  fchlechthin  noth wendig,   wenn  Menfch, 
Natur  und  Erkenntnifs  fallen  feyn  ietiunen,  was  fie  find. 
"Auch  diefes  zu  einem  blofsen  Glauben  erniedrigen 
zu  wollen  ,   fcheint  mir  ein  Verbrechen  an  der 
Menfchheit,  die  in  der  wichtigen  ihrer  Ueberzeu- 
gungen  um  die  Möglichkeit  der  Ueberzeugung  felber 
.•von  uns  Philofophen  betrogen  würde,  wenn  wir  den 
Schwankenden  Schein ,   der  das  Glanben  alt  bloftt» 
Glauben  nnzerlt  ennlich  begleitet,  fogar  vollends  auf  das 
Seyn  des  Wefens  der  Wefen  übertragen  wollten. 
Der  Tugend,  dje,  wenn  fie  feft  flehen  und  fich  ge- 
gen jeden  Sturm  feft  halten,  d.  h.  Tugend  feyh  folk, 
nur  in  demjenigen  feft  ftehen  katin,  der  du  war,  vor- 
aus und  et  pricri  gedacht  werden  mufc,  ehe  die  Ber- 
ge waren,  che  die  Erde  und  die  Welt  war,  in  Gott 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  —  wird  auf  diefe  Art  ihre 
einzige  Stütze  zerbrochen.  •*  — 

Seckftet  Heft.    Unter  den  vier  Auf/atzen  deflel- 
ben ,  die  nicht  alle  vollendet  werden  konnten,  weil 


der  Vf.  durch  eine  fchwere  Krankheit  in  der  Fort- 
setzung feiner  Bemühungen  gehindert  wurde,  nimmt 
die  erfte  Numer:  Neue  Auflöjungder  alten  Aufgabt 
der  Phitofophie,  nicht  allein  dem  Orte,  fondern  auch 
dem  Intereffe  nach  die  erfte  Stelle  ein.    Diele  Ab- 
handlung ift  als  eine  Fortfetzung  der  erften  des  fünf- 
ten Heftes  zu  betrachten:  denn  diefe  ftellt  die  Re- 
fultate,  jene  die  Principien  des  rationalen  Realismus 
auf.   Durch  die  vielen  Einwendungen,  die  von  allen 
Seiten  entgegen  gefetzt  wurden,    hat  lieh  der  VF. 
endlich  überzeugt,  dafs  die  Darfteilung  der  Princi- 
pien, nicht  der  Refultate,  diefem  Syfteme  feine  An- 
fprüche  auf  Realität  Gehern,  und  die  Befchuldigung 
einer  willkürlichen  Vorausfetzung  in  den  Principien 
niederfchlagen  müffe.    Der  Vf.  hat  hier  allen  Scharf- 
finn  aufgeboten,  um  das  Princip  feines  Syltems  zu 
demonftriren,  ohne  dafs  er  uns  dadurch  überzeugt 
hätte;  es  ift  auch  jetzt  nach  aller  Anftrengung  feinicr 
Denkkraft  eine  Hypothefe  geblieben,  die  nur  fub- 
jeettve  in  dem  nicht  durch  Vernunft  gezügeltem 
Wunfche,-   den  Vcrnunftglauben  in  ein  Willen  zu 
verwandeln,  und  dasjenige,  was  fich  nur  als  Reful- 
tat  aus  den  theoretischen  und  praktifchen  Erkennt- 
niffen  und  dem  Reflectiren  auf  beide  ergiebt,  zu  dem 
Anfange  und  Princip  alles  Denkens,  Erkennen*  und 
Philofophirens  zu  machen,  gegründet  ift,  hier  aber 
als  objectires  Erkenn tnils  aufgeteilt  werden  foll.'. 
Die  Täufchung  bringt  nur  allein  jener  Glaube  und 
das  undiscipUnirte  Streben  der  Vernunft  nach  Ein- 
ficht hervor.    Wollte  der  Vf.  von  all  ein  dem  abftra- 
hiren,  was  |in  dem  Bewufstfeyn  der  fich  entwickeln- 
den und  entwickelten  Menfchheit  enthalten  ift,  und 
fich  auf  dem  Standpunct  des  blofsen  Denkens  fteK 
len,  um  den  Verweh  zu  machen,  ob  fich  durch  die; 
blofse  Analyfis  des  Denkens ,   ohne  das  gerin gfte» 
was  mit  dein  Erkennen  und  Handeln  des  meulcnli-» 
chen  Geiftes  im  Zufammenhange  ftehet,  in  den  Be* 
griff  des  Denkens  hineinzutragen,  und  dann  wieler 
durch  Erfchleichune  heraus  zu  leiten,  alles-,-  was" 
Gegen  ftand  des  Wittens  und  des  Glaubens  ift,  zuf 
deducireu:  fo  haben  wir  zu  feiner  Einficht  und  Wahr* 
heitsliebe  das  Zutrauen,    er  werde  wenigstens  bey 
dem  deutlichen  Nachdenken  über  fein  Vöihaben  ftn» 
tzen,  und  gegen  das  Gelingen  derfelben  niifstraiMfch 
werden.    Noch  mehr  müfste  das  der  Kall  fevn,  wenn) 
er  über  das  Verfahren ,  wodurch  diefes  Syftem  de» 
rationalen  Realismus  demonftrirt  werden  foll,  naefc* 
denken. wollte,  ond  das  ruhige  L'eberlegen  wen» 
das  Ziel,  daa  man  zu  erreichen  wünfeht,  als  « 
Vermögen  dazu  zum  Gegenftande  hitte. 
denn  fein  Geift  nicht  erltaunen  über  die  Ve 
dung,  die  ihn  fo  lange  bezaubert  hielt,  und  er  fich 
felbft  vorkommen;  wie  einer,  der  aus  einem  lau 
Raui'che  erwacht;   Liegt  nicht  feJbft  in  denrlmr 
von  neuem  wiederholte«  Veifiiche  einer  Begrffnrl«.. 
und  Darfteilung  des  Systems  ,  in  dem  öfter n  Aber, 
chen  der  dazu  beftiiumteh  Abhandlungen,  ohne  eine1 
zu  vollenden  (felbft  diefer  Änfiatz  ift  nicht  vollendet» 
fuudrra  enthalt  nur  die  eine'  Hall t  ■ ; )  ein  ftilles» 
vielleicht  ahiücJitJich  verfehltes  Geftäorfjüft  von  d*r 
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Unmöglichkeit,  Philofophie  auf  dem  angeflnj 
sen  Wege  zu  vollenden?  Erfordert  nicht  felbft  die 
Achtung  gegen  das  Publicum,  für  den  Zweck  der 
Wiflenfchaft,  und  den  Werth  der  Phil  ofophie»  mit 
den  Vorbereitungsarbeiten  felbft  erft  fertig,  mit  den 
nothweiuiigen  Prolegomenen  olles  Philofophirens  ei- 
nig zu  werden,  ehe  man  mit  voreiligem  Eifer  derUe- 
berzeugung  der  Gelehrten  ein  neues  Syriern  als  das 
einzige  Evangelium  aufdrangen  will?  Doch  wir  Wol- 
fen fehen,  was  der  Vf.  in  diefer  neuen  Darftellung 
der  Principien  geleiftet  habe.  Wir  künnen  uns  zum 
Gluck  auf  einige  wenige  Sätze  einschränken,  und 
fie,  ohne  alle  Kritik,  Geh  felbft  das  Urtheil  fprechen 
laflcit.  »Das  Zurückfahren  der  Möglichkeit  und 
Wirklichkeit  des  Erkennens  und  des  Seyns  auf  das 
abfolute  Eine,  worin  und  wodurch  alles  Mögliche 
und  Wirkliche  befteht,  ift  die  Philofophie  als  Aufga- 
bt." Was  das  Denken,  als  Solches,  fey,  und  ob  und 
wie  daffelbe  vou  dem  Möglichen,  das  fonft  auch  die 
Denkbarkeit  —  und  dem  ffirklichjeyn ,  das  fonft  auch 
die  Exiftenz  genannt  wird ,  verfchieden  fey  uder 
nicht?  und  worin  die  Form  des  Denkens,  als  folche, 
beftehe?  kann  nur  erft  in  der  Auflöfimg  der  Aufga- 
be der  Philofophie  entfchleden  werden.  Diejenige 
Logik,  welche  vor  und  aufser  diefer  Auflöfung  be- 
fteht, ift  ungeachtet  ihres  Allgemeingelteus,  keine 
If'tßenfchaft."  (Das  Denken  foll  alfo  erft  aus  der 
vollendeten  phdofophifchen  Erkenutnifs  erkannt  wer- 
den? Da  aber  die  Philofophie  durch  das  Philofophi- 
ren  zu  Stande  kommt:  Philofophiren  aber  ein  Den- 
ken mit  Eiiiflcht  in  die  Form  und  Gefetze  des  Denkens 
ift,  fo  inüfste  diefemnach  die  Philofophie  felbft  un- 
möglich feyn.  Und  wie  foll  denn  diefe  Auflöfung 
der  Aufgabe  und  die  daraus  gezogenen  Refultate  in 
Rückficht  auf  Wahrheit  beurtheilet  werden ,  wenn 
es  nicht  wenigstens  Gefetze  des  formalen  Denkens 

Siebt?  .  Die  Auflöfung  befteht  aus  einer  Reihe  von 
ätzen,  die  einander  fub-  untl  coordinirt  find.  Soll 
ich  mich  von  .der  Wahrheit  derfelben  überzeugen, 
So  muts  ich  einfehen,  dafs  die  Sätze,  aus  welchen 
andere  abgeleitet  werden,  wahr  find,  und  d.ifs  das 
Abgeleitete  aus  denfelben  richtig  folge.  Gicht  es 
nun  keine  Regeln  der  Richtigkeit  in  dem  Ableiten 
oder  hindern  Denken  vor  der  Auflöfung,  foll  erft 
durch  diefe  der  wahre  Begriff  von  dem  Denken  und 
feiner  Form  möglich  feyn;  fo  habe  ich  auch  kein 
Mittel,  die  Wahrheit  der  Deduction,  die  VVulirheit 
jener  Begriffe  auf  eine  überzeugende  Art  einzufehen, 
wenn  nicht  die  Folge  aus  dem  Grunde,  und  der 
Grund  wieder  aus  der  Felge  bewiefen,  oder  was 
noch  nicht  bewiefen,  als  bewiefen  oder  unmittelbar 

rvifs  gehalten  werden  foll.  Ein  folches  Verfahren 
nur  denen  angemetten,  weiche  die  Wahrheit  ma- 
chen, aber  weht  finden  wollen,  und  der  Vf.  gehört 
ohne  dafs  er  es  wiffen  will,  felbft  zu. derjenigen  Par- 
tey,  die  er  mit  Recht  fo  fehr  beftreiter.  Doch  dafs 
es  mit  diefem  Nichtvorausfetzeu  de*  Denkens  und 
derDenklchre  nicht  fo  ftreng  gemeynt  fey,  erhellet 
fogleich  aus  dem  dritten  Paragraph. )  "  Das  Zurück- 
fuhren der  MögUchkeit.und  Wirklichkeit  des  Erkea- 


nens  und  des  Seyns  anf  das  abfolute  Eine,  worin 
und  wodurch  alles  Mögliche  und  Wirkliche  befteht, 
dreht  Geh  in  einem  fehlerhaften  Orkei  herum:  wenn 
dabey  irgend  etwas' anderes  als  die  Identität,  als  fol/-- 
ehe,  und  die  Nichtidentität ,  alt  folche,  alt  am  fich  be- 
kannt vorautgtfetzt  wird-   (So  giebt  es  alfo  doch  ei- 
nen fehlerhaften  Cirkel  aufser  und  bevor  man  zum 
rationalen'  Realismus  gelangt;  fo  ift  vor  demfelben 
die  Identität  und  Nichtidentität  bekannt,  weil  fie  in 
demfelben  als  bekannt  vorausgefetzt  wird.  Wird 
alfo  nicht  ftillfchweigend  vorausgefetzt ,  dafs  das 
Denken  feine  Gefetze  habe,  die  vor  der  Anwendung 
derfelben  in  der  Natur,  des  Verftandes  beftehen. 
Widerfpricht  fich  alfo  nicht  der  zweyte  und  dritte' 
Satz?)   In  der  Erklärung  diefes  Satzes  wird  die 
Aufgabe  dahin  beftimmt,   dafs  man  zu  wiffen  ver- 
lange: was  das  Erkennen  und  das  Scyn,  das  Mög- 
lichfeyn,  Wirklichfcyn ,  Grundfeyn,  Abfolutfeyn  — 
jedes  fowohl  an  fich,  das  beifst,  in  feiner  Identität 
mit  fich  ftlbß,  als  auch  in  feinen  Vtrhnltmßtn  zu  dem 
Uebrigen,  d.  h.  in  feiner  Identität  und  liichtidentitüf 
mit  dem  Uebrigen  fey.  —    Da  nun  aber  daraus  keine 
reale  Erkcuntniffe  gewonnen  werden  könnten,  wenn 
man  die  Identität  und  Nichtidentität  in  dem  logi- 
fchen  Sinne  nimmt,   fo  behauptet  der  Vf.,  beyda 
feyen  bisher  nur  undeutlich  erkannt  worden ,  indem 
man  fie  für  blofse  Abftracta  und  Begriffe,  und  zwar 
die  bekannteren  aber  leerften  und  unfruchtbarften 
gehalten  habe:  fie  feyen  zwor  allerdings  Abflracta, 
aber  doch  nicht  blofse  Abflracta."   „Sicher  wird 
die  Identität  und  die  Nichtidentität  nicht  erft  durch 
jenes  Abfcheiden,  ohne  welches  fie  nicht  gefunden 
wird,  zur  Identität  als  folcher,  und  zur  Nichtiden- 
tität als  folcher  gemacht.    Um  uns  davon  zu  aber- 
zeugen, dürfen  wir  nur,  nach  abgefchiedener  Iden- 
tität und  Nichtidentität,  auf  das,  wovon  wir  fie  ab- 
gefchieden  haben,  reflectiren,  und  uns  fragen,  was 
uns  daffelbe  ohne  Identität  und  Nichtidentität  als 
folche,  folglich  als  etwas ,.  das  weder  Identifch  noch 
Nichtidentifch  ift,  feyn  müfste?  Und  wir  werden 
uns  eingeftehen  müffen,  dafs  daffelbe  nicht  nurnichts 
Bekanntet ,  fondern  nicht  einmal  ein  Etwas  überhaupt 
feyn  würde,  und  dafs  daffelbe  mir  alt  tnthalten  in  und 
unter  der  Identität ,  in  ihrem  Verhältniffe  zur  Nicht- 
identität, als  folcher,  nickt  unbekannt  und  nicht  nichts 
fey,  und  dafs  es  ein  Bekanntes  und  ein  Etwas  nur 
dadurch  auch  fchon  damals  gewefen  fey,  da  wir  die 
Identität,  als  folche,  untl  die  Nichtidentität,  als  fol- 
che,  noch  nicht  in  unfrer  Vorftellnng  davon  abge- 
fchieden  hatten,  um  uns  diefelbe  an  fich,  d.  h.  deut- 
lich vorzustellen. "  —    Hier  fangen  die  Blendwerke 
an,  womit  der  Vf.  fich  täufcht,  und  andere  täufchen 
könnte.    Die.  Identität,  wenn  .wir  fie  nicht  von  der 
Norm  des  Denkens,  fondern  von  den  Begriffen  und 
Objecten  verftehen,    ift  allerdings  ein  blofscs  Ab- 
frractum,  welchem  aber  etwas  Gegebenes  zun»  Grun- 
de liegt,  und  daher  nicht  durch  die  Scheidung  (Re- 
flexion) gemacht,  fondern  gefunden  wird.   Ich  ver- 
gleiche einen  Begriff  A  mit  fich  felbft ;  indem  ich  in 
demfelben  die  Merkmale  a  b  c  finde »  danke  ich  mir 

eine 
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«Ine  Gleichheit  des  Begriffs  als  eines  Ganze»,  mit 
feinen  Beftimmungen  als  Theüen  >  oder  ich  ver- 
gleiche einen  Begriff,  ein  Object  mit  einem  andern; 
ta  fofem  ich  in  beiden  diefelben  Beftimmungen  oder 
einige  Beftimmungen  finde,  die  in  beiden  einerley 
find»  und  ich  nenne  üe  in  diefer  Hin  Geht  entweder 
durchaus  oder  theilweHe  identifch.  Identität  ift  alfo 
ein  Reflexionsbegriff,  dem  aber  etwas*  nehmlich  die 
Beftimmungen.  zum  Grunde  liegt.  Wenn  die  Beftim- 
mungen verändert  werden  >  fo  mufs  nothwendig 
auch  das  Urtheil  Ober  die  Identität  und  Nicbtidenti- 
tat  verändert  werden.  Anftatt  alfo*  dafs  die  Identi- 
tät machen  follte,  dafs  Etwas  diefes  oder  jenes  ift, 
wird  vielmehr  die  Identität  durch  das  Etwas,  durch 
die  Merkmale  und  Beftimmungen  beftimmt.  Auch 
ift  die  Identität,  abgefordert  von  allen  Begriffen  und 
deren  Beftimmungen,  nichts  als  ein  leerer  abftracter 
Begriff,  wodurch  ich  mir  ein  mögliches  VerhäJtnifs 
eines  Etwas,  das  noch  nicht  gegeben,  beftimmt,  be- 
kannt Ift,  denke,  ein  logifcher  Begriff;  aber  diefer 
Gedanke  ift  ein  reales  Object,  er  ift  nicht  der  Grund 
von  dem  Seyn  irgend  eiues  Dinges,  fondern  wird 
felbft  durch  die  Data  erft  au  einem  wirklichen  Be- 
griffe. —  Es  ift  alfo  eine  grofse  Täufchung ,  wenn 
«er  Vf.  glaubt,  in  der  Identität  Etwas  gefunden  zu 
haben,  welches,  ob  es  gleich  ideal  ift,  doch  zugleich 
real  und  der  Grund  des  Seyns  ift.  Er  verwandelt 
von  nun  an  alle  logifche  Verhiltnjffe  in  reale,  und 
indem  er  die  Identität  felbft  zu  einem  Realen  und 
Abfoluten  ohne  Grund  gemacht  hat,  entfteht  die 
Täufchnng,  als  fey  ein  Realprincip  gefunden,  aus 
welchem  das  Seyn  und  Erkennen  in  Ihrem  Verhäit- 
nifs  deduciret  worden,  als  fetze  felbft  das  Denken 
ein  Realprincip  voraus,  ohne  welches  die  Logik 
nicht  als  Wiffenfchaft  auftreten  und  fich  behaup- 
ten könne«  Doch  .genug  von  diefem  Syftem 
des  rationalen  Realismus,  welches  hier  vngeach» 
tet  aller  Deutlichkeit,  doch  eine  grundlofe  Combuia- 
tion  ift. 

(Der  Bejeklufe  /•Igt.) 

w 

MATHEMATIK. 

Ottenbach  a.  M.,  b. Brede:  Vtrfuck  einer  neuen  und 
gründlich™  Theorie  der  ParalUUinien ,  nebft  einer 
Widerlegung  des  Hauff /cktn  Verfuches  einer  Be- 
richtigung der  Eukhdfcben  Theorie  der  Paralle 
Jen,  von  ff.  Jgnax  Hojfmann.  igoi.  48  S.  8- 
(6gr) 

Auch  bey  diefem  meuen  Verfuche  kommt  aUea 
auf  einen  von  aller  Schwierigkeit  befreiten  Beweis 
des  berühmten  eilften  Euklidifchen  Orundfatzes  an. 
Um  diefen  zu  geben,  fchickt  der  Vf.  einige  Saue 


aus  Kaftners  Geometrie  voraus.  $•  30.  S.  17  fteUt  ea> 
aus  felbigen  zwey  Sätze,  als  von  ihm  bewiefen,  auf » 
wovon  der  mit  B  bezeichnete  fo  lautet:  „da  der  Ver- 
längerung feiner  (eines  vom  Vf.  betrachteten  Win- 
kels) Schenkel  nirgends  Grenzen  gefetzt  find,  fo> 
nimmt  auch  ihre  Entfernung  ohne  Ende  zu ,  und  ihr 
Abßand  kann  größer  werden,  alt  jtdt  angegtbene  tndli- 
ehe  Größt"  —  Der  Ree.  mufs  hier  gleich  bemerken, 
dafs  nur  der  erfte  Theil  des  Satzes  aus  den  vom  Vf. 
gebrauchten  Prämiffen,  nicht  aber  auch  der  Zufatz» 
der  hier  mit  anderer  Schrift  gedruckt  ift,  folgt. 
Man  nehme  z.  B.  den  Dezimalbruch  o,  3,  fo  erhält 
man  durch  Zufatz  einer  3,  den  neuen  o,  33,  welcher 
gröfser  als  der  vorige  ift ,  und  fo  giebt  es  durch  Zu- 
fatz einer  neuen  3,  wieder  einen  gröfsem  als  des 
vorigen,  er  wird  aber  durch  folche  Zufätze  nicht 
auch  gröfser  als  jede  angegebene  endliche  Grofse* 
indem  er  nicht  einmal  gröfser  als  4 »  j*  nicht  einmal 
fo  grofs  als  4  werden,  kann.  S.  20,  $.  36.  kommt 
Dun  der  Vf.  auf  die  SchluCsfoige :  fo  mufs  es  irgend 
einen  (Perpendikel)  unter  ihnen  geben,  der  gröfser 
als  am  ift;  wobey  er  den  oben  berührten  Satz  30. 
B.  citirt.  Es  folgt  aber  hier  auch  nichts  weiter,  als 
dafs  jedes  folgende  Perpendikel  gröfser  als  fein  vor- 
hergehendes z.  B.  r  t>  i  o  ift,  nicht  aber,  dafs 
auch  eins  derfelben  nothwendig  •=  a  m  oder  gröfser 
als  am  feyn  muffe.  Man  fehez.  B.  in  des  Vr.  Figur 
die  a*  r  etwa  als  den  Schenkel  einer  Hyperbel,  und 
die  0  b  als  die  Afymptote  derfelben  an ,  fo  wird  es 
nie  ein  r  f—<*  0  geben.  Freylieb  ift  hier  es  i  als  eine 
krümmt  Linie  angenommen;  aber  darin  liegt  eben 
die  Schwierigkeit,  dafs  man  zeigen  foll ,  es  fey  das, 
was  bey  einer  krummen  Linie  gefcheheo  könne,  bey 
einer  geraden ,  unter  denfelben  Umftänden  nicht  der 
Fall.  Dies  mufs  aus  den  logifch  deutlichen  Begriffen 
von  gerader  und  krummer  Linie,  oder  aus  den  Defi- 
nitionen derfelben  entwickelt  werden,  wie  es  in 
Voigt' s  Ten  tarn,  tx  notunt  Untat  rtctat,  diftvteta 
et  compUta  Axiom.  XL  Eucl.  verit.  dtmonftrandi , 
(Senat  1789O  und  in  deffen  Grundltkrem  de» 
remtn  Mathematik  $.  98-  Geom  gefchehen  ift.  Der 
Satz  des  Vf.  $.  37.,  welcher  im  wesentlichen  der 
Ute  Euclid.  Grundfatz  ift,  kann  fonach  nicht  als 
von  aller  Schwierigkeit  befreyt,  angefehen  wer« 
den.  Alles  flbriga  weiterhin  vom  Vf.  herge- 
brachte, ift  weiter  keinem  Zweifel  unterworfen, 
und  ift  in  jedem  guten  Lehrbuobe  eben  fo  fcharf  be* 
wiefen,  fobald  man  fich  an  jene  Schwierigkeit  nicht 
mehr  ftöfst.  Was  im  Anhange  gegen  den  Hauff  'fcheir 
Verfuch  vorgebrach»  wird,  fcheint  dem  Ree.  mehr 
eine  Kritik,  als  eine  förmliche  Widerlegung  defleh 
ben  zu  feyn:  auf  jeden  Fall  mufs  man  es  Hrn.  Hauff 
felbft  abei  JaJTen,  das  nüthige  darauf  zu  erwiedern. 
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Hamiurg ,  b.  Perthes :  BtylrRgt  zur  leichtern  Utbtr~ 
ficht  des  Zußandte  dir.  Pkilofophu  btym  Anfangt 
des  19.  Jahrhunderts ;  herausgegeben  von  Carl 


.,  etc. 

(Be/cklufi  d<r  in  Num.  I J4- 


JStekßtt  Heft.  3)  Ge/prSch  über  die  franzößfcke  und 
diutfehe  Logik.  Auf  Veranlagung  der  vom  Nationol- 
inftitui  aufgefüllten  Preisaufgabe:  über  die  Zergliede- 
rung des  Denkvermögens.  Der  Zweck  diefes  Gefprächs 
ift  der  für  die  Philofophie  zu  erwartende  Gewinn  von 
der  Beantwortung  jener  Preisfrage.  Hierüber  erklärt 
fich  in  diefem  Gefpräehe  Gallophilus,  Xcutophilus 
und  der  Vf.  auf  verfchiedene  V\reife.  Der  erCte» 
nach  dem  Geifte  feiner  Nation  eingenommen  für 
den  Empirismus,  erwartet  von  ihr  eine  Denklehre, 
welche  vor  der  Locke- Condillacfchen  den  wefent li- 
ehen Vorzug  haben  werde,  dafs  Ge  das  Eigentümli- 
che des  Denkens  vpn  dem  Eigentümlichen  der  übri- 
gen Gern  ithsäufserungen  rein  abfundern,   und  die 

.Logik  von  der  Pfychölogie  gehörig  trennen  werde. 
Teutophiius  ift  überzeugt,  dafs  tlie  Deutfchen  in 
der  formalen  Logik  (liefen  Punct  fchon  erreicht,  und 
den.Verfuch  gemacht  haben,  die  Denkgefetze  unab 

.hängig  von  allen  fremden  Ingredienzien ,  fowohl  den 
empiriliohTpfychologircheii ,  als  den  metaphyfifchen 

-damiftelletn»"dafs  indeffen  jene  Preisfrage  |doch  kei- 
neswegs überHüfsig  fey»  weil  fich  in  die  Verfuche 

-der  deutfchen  Denker,  eine  Logik  zu  gewinnen, 

-die  nichts  als  das  Denkeu  vorausfetzt,  doch  von  ih 


fundheit  ihres  Verbandes  fich  von  allen  metaphyfi- 
fchen Vorurtheilen  rein  erhalten  hat,  dafs  Ge  durch- 
aus keiner  Kritik  der  fpeculativen  Philofophie  be- 
durfte, und  ihr  fogar  die  Idee  einer  folchen  Kritik 

«l.icklicherweife  unverftändlich  gebheben  ift*  Der 
T. ,  der  nach  dem  Gefichtspuncte  des  rationalen 
Realismus  diefeu  Gegcnftand  betrachtet,  und  nur 
erft  von  Bardiii  das  Denken  durch  zwölfmal  wieder- 
holte Vorlefungen  Ober  die  erfte  Logik  lernen  mutete, 
glaubt,  dafs  die  reine  Logik  noch  weniger  durch  die 
Franzofen  zu  Stande  kommen  werde,  als  durch  die 
Deutfchen  in  der  formalen  Logik,  weil  es  (liefen  nur 
an  einem'  deutlichen  Begrifft  von  dem  Denken,  jenen 
aber  an  was  immer  für  einem  Begriffe,  ja  felbft  ah 
einer  leiten  Ahndung  davon  fehle.  Im  Grunde 
meint  er,  fey  das  reale  Denken  der  Franzofen  ,  und 
das  formale  Denken  der  Deutfchen  feinem  Wcfen 
oder  Unwefen  nach  einerley:  denn  beiden  fey  das 
Denken  nichts  als  das  Vorfielen  des  Zusammenhangs 
an  dem  Vorßelibaret.  Nun  ift  das  Denken  als  ein 
Vorftellen  etwas  gemeines ,  verächtliches  ,  und  er 
vermifst  in  dem  ScJbftbewufstfeyn  die  gcwiffeUeber- 
zeugungy  dafs  das  Denken,  deffen  Form  die  Logik 
.  wilfenfcliaftlich  beftimmen  füll,  kein  Schtindenken  fey, 
wogegen  felbft  nicht  das  Allgemeingelten  des  von 
walten  Zeiten  her  entdeckten  und  von  jedem  Logi- 
,ker  wieder  gefundenen  Denkformen  genug  zu  bür- 
gen fcheint.   „Wollt  ihr,  heifst  es  am  Ende  der  Ge- 


ren tranfcendeutalen,  als  Reinigungsmittel  der  Lo- 
gik gebrauchten  Einfichten,  die  aber  an  fich  in  die 


fprächs,  nicht  etwa  die  Wahrheit  diefes  Begriffes 
.vom  Denken  nur  infoferne  aus  feinem  Allgemeingel- 
,  ten  herleiten,  in  wieferne  ihr  das  wirkliche  Allge- 
meingeltt* ,  überhaupt  fchon  für  den  Charakter  der 
IValirkeit  felbft  annehme:  fp  habt  ihr  in  eurer  Lo- 
gik zu  beweifen:  dafs  jenes  wirkliche  Allgemeinhei- 
ten eine  Folgt  der  AU  gemein  guUif>keit  jenes  Begriffs 
fpeculative  Philofophie  gehören,  ihnen  unbewufst    fey;  —  dafs  das  Denken  a»  ßch  ftlbjt  nichts  anders 
manche  Eigentümlichkeiten  eingeschlichen  haben,    feyn  könne,  als  wofür  daffelbe  vermittclft  jener  Be- 
griffs gehalten  wird:  —  dafs  jener  Begriff  nicht  eben 
fo  gut  eine  optifche  Täufchung  der  Sinnlichkeit  des 
innern  Sinnes  feyn  könne,  als  die  ehemals  allgemein- 
geltende  Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde  herum 
eine  folch»  Täufchung  durch  den  äufsern  Sinn  ift;  — 
dafs  endlich  jener  Begriff  nicht  darum  von  Philo- 


welche  das  Allgemeingeltende  des  Reinlogifchen  un- 
kenntlich machen,  und  daher  eine  reine  allgemeine 
.auch  von  derjenigen  Anficht  des  Formalen,  welche 
nur  durch  den  Gegenfatt  mit  dem  Tranfcendentalen 
möglich  ift,  befreiete  Logik  zu  wünfehen  ift;  und 
diefe  fey  allein  von  einer  Nation  zu  erwarten,  deren 
Denkart  durch  eine  blofse  Naturwirkung  der  Ge- 
Srgämztmgsblätttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


fonhen  und  Nichtplülofophen  und  von  allen  Secten 
U  (6)  der 
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der  Speculation  für  wahr  geh  allen  wird,  weil  er  die- 
jenige  Form  vorftellt,  die Jich  mit  jedem  wirklichen  Irr- 
thum und  jrder  vermeintlichen  Wahrheit  vtrträgt  "  Die- 
Tes  ift'in  iler  That  der  fublimfte  Skepiicismus,  der 
den  rationalen  Realismus  fchützen  ü  1. .  in  der  That 
aber  wie  ein  ätzendes  Pulver  das  gefunde  Fleifch 
mit  dem  faulen  ohne  tlnjerfchied  wegfrift.  Zu  ei- 
ner folehen  fchwindelnden  Höhe  oder  Tiefe  hat  es 
nnfre  fpeculationfüchtige  Philofophie  gebracht,  dafs 
fie  weder  inDogmatifiren,  noch  im  Skeptifiren  irgend 
einige  Schränken  mehr  anerkennt.  $)b'eberficht  derphi- 
lofophtjehen  Literatur  von  1801  —  1S03.  Leber  die  W  irk- 
lichkeit  und  unumftöfsliche  Wahrheit  der  bisheri- 
gen Logik  ift  der  gemeine  Verftand  mit  der  fpeculi- 
renden,  übrigens  noch  fo  fehr  uneinigen,  Vernunft; 
wie  der  Vf  S- 144.  lagt,  einverftanden.  Gleichwohl 
feheint  t  iu  .iltes  Mifsverftändnifs  obzuwalten,  indem 
alle  Streitigkeiten  damit  geendiget  haben,  dafs  Ach 
.die  Streiter  auf  der  einen  Seite  den  gefunden  Ver- 
stand, uiulererfeits  die  philofophireudc  Vernunft  un- 
ter einander  abgefu  rochen  haben.  Den  Grund  diefcs 
jMifsverlijndoifres  fuchf  der  Vf.  nun  da,  wo  derfelbc 
von  allen  Streitenden  am  wenigften  vcrimithet  wird, 
nämlich  eben  in  demjenigen,  was  nicht  für  ft  reit  ig, 
fouderu  für  ausgemacht  uud  gewifs  gehalten  wird, 
in  der  bisherigen  allgemein  geltenden  Logik.  Wie, 
wenn  die  Logik,  wie  ße  bis  jetzt  befchaßtn  und  allgemein 
geltend  tß ,  von  der  Logik ,  wie  ßi  fein  foüte  und  an  fich 
allein  allgemeingültig  iß,  wef entlieh  verfchitden,  und 
wenn  nur  ditfe  letztere  das,  was  die  erflere  weder  iß 
noch  feyn  kann,  —  die  Philo  jopkia  prima  und,  als  fot- 
cht,  auch  die  Philo fophit. ,  als  H'iffinfchaft,  fslbfl  wärt? 
Dicfc  Zweifel  fucht  er  durch  Beurtheilung  der  neue- 
ften  Lehrbücher  der  Logik  und  einiger  andern  phi- 
lofophifchen  Werke  zu  begründen.  Schulzt's 
Grundriß  der  allgemeinen  Logik,  Tief tr unk' t  Grund- 
riß der  Logik,  ll'eiß  Lehrbuch  dtr  Logik,  Metz 
Handbuch  der  Logik,  Mehmel's  Vcrfuch  einer  voll- 
ßfindtgen  analytifchea  Denklehre,  Hager's  Abhand- 
lung über  die  philofophifche  Corßrnction ,  und  die  Apho- 
rismen über  das  Abfolutt  im  Boultr  weck'  s  neuem 
Jilufeum,  I.  Band,  a-  Heft  —  diefcs  Gnd  die  Schrif- 
ten, welche  hier  einer  BeurtlieiJnng  unterworfen 
■werden,  in  der  Abliebt,  um  zu  zeigen,  dafs  wir  noch 
keine  Logik  und  keine  Pkilofophia  pittv.a  haben.  Ob 
gleich  hauptfächlich  nur  der  Inbull,  nicht  fo  wohl 
der  Vortrag,  kritifirt  werden  lullte,  fo  betreffen 
doch  die  meiften  Aufteilungen  nur  den  Ausdruck 
und  den  Vortrag  der  Gefetze  und  Kegeln  des  Den- 
kens, ludeffen  enthalten  fie  doch  auch  viele  gute 
and  beherzig enswerthe  Erinnerungen,  wenn  auch 
gleich  die  etße  Logik  im  Hintergründe  verborgen 
Bcgt,  und  die  gewöhnliche  Logikhauptffichlieb  dar- 
'  Ü111  verworfen  wird,  weil  fie  nicht  zum  Gcrüfte-einer 
JPhilojopkia  Prima  tauglich  erl'cheint.  Uufs  hier  die 
'eifte  Logik  immer  in  dem  Hinterhalte  verborgen  (ey, 
verfteht  Ijcb  von  felbfr.  4)  Uibtr  das  l'erhHltntß  des 
gefunden  Verßjudes  und  der  philofophirenden  Vernunft 
im  gemeinen  l'irßande  und  zur  fpekmlirrndeu  Vernunft. 
Gegenftcnd  diefes  Auflatzes   wird  aus  dem 
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Standpunkte  des  realen  Realismus  beftimmt.  So  wie 
:.■  .11  «  iv  wahre  Philolnphie  ,:t,  winl  fie  auch 
znm  Maftftahe  fltr  die  S<  beiduni;  1 
n  -  Philo* 


ab}  der  Scbei 


fpphie,  "von 


und 


zur  Beftimmung  der  Geftindheit  in  der  gemeinen  unrl 

{ihilofophirenden  Vernunft  gehraucht.  Die  Gefund- 
leit  befteht  in  der  F- ktiintnifs  des  Unterfr.hie<fes 
und  des  Zufjuimcnhänges  de*  Sayns"  an  fich,  des 
Erfcheinung  und  des  Scheins,  und'  ilfr  rfale  Realis- 
mus Ift  daher  die  Gefundhclt  der  erkennenden  Ver- 
nunft felbft  —  voratlsgefetzt ,  dafs  die  Wahrheit  def- 
fclbcn  nicht  ielbft  eiugebddct  ift.  Dicfc  wird  .aber 
als  entfehieden  angenommen,  und  in  diefer  Vorauf- 
fetzuug  ftcllt  der  Vf.  die  »erfchiedenen  Arten  der 
Speculation,  die  es  nur  mit  dem  Schein  zu  thun  hat, 
im  Gegen  Tatze  2ur  wahren  Philofophie,  wie  man  von 
ihm  gewohnt  ift,  deutlich  uud  beftimmt  dar«  und 
verfolgt  ein  Thema,  d.is  fchon  mehrmals  iri  diefen 
Heften  ausfohrlich  abgehandelt  worden  wafV 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  einer  «oder» 
Schrift,  welche  ebenfalls  eine  Begründung  imd  Dar- 
ftellung  des  rationalen  Realismus  zum  üegenftande 
hat: 

gp*** ^  ^-  M.  «-*t% 

Landshut,  in  der  Wcberfchen  Buchb.:  Dtr  Bat' 
dihfchtn  Elementarlehre  zweytes  Heft ,  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  einem  Freunderes  ra- 
tionalen Realismus.  [Fax  tß  und  leidet  &4  phiUf- 
[ophifche  Analyfis?  1806.  XVI  und  248  S.  8- 
(beide  Hefte  1  Rthlr.) 

Nach  dem  Vorberichte  war  diefe  Schrift  zur  Beant- 
wortung d'  r  von  der  berliner  Akademie  der  W 
fch.iften  aufgegebenen  Preisfrage  beftimmt.  1 
aber  wegen  verf pfi  teter  Einfemlung  nach  Bh.;el.vi; 
nein   Termine  nicht  zur  Concurrenz  kommen  konn- 
te, fo  entfchlofs  fich  der  ungenannte  Verfall 
Abhandlung  über   die  philofophifche   Analyfis  als 
zweytes  Heft  der  Bardilifchen   Elementarlehre  ab- 
drucken zu  laTfen,  um  fo  mehr,  da  fich  Bardil»  zur 
eigenen  Eortfetzung  feines  Werks  nicht  hatte  bev*e-  - 
gen  JaTlen,  und  dcrfclbe  Gegenftand,  welchen  Bar- 
<lili  in  derfelbcn  auszuführen  fich  vorgenommen  hat- 
te, nach  den  Grund fätzeo  des  rationalen  Realismus 
hier  bearbeitet  worden  ift.    Es  kann  dahei^Hfc 
Schrift  aus  einem  gedoppelten  Gefichtspunkte  be- 
trachtet werden:  einmahi  ds  Beantwortung  der  ge- 
dachten  Preisfrage,   zweytens  als  Tot :  ■    •'  .'1 
Bardibi'chen  Elemeutarlehre.     In  der  k- 
licht  entlpricht  fie  der  Abliebt  der  gedachte^^H 

ie  nicht.  Denn  diele  verlangte  eine  l 
chung  Ober  die  Aualvfis  und  die  analrtifche  JV 
in  der  Philolopiue,  als  eine«  1  »eil  th 
Philofophirens ,  ohne  Rückhcht  anf  das  Eise 
hebe  einer  gewiffon  piiilofophifolu-n  Schale  •  n 
Refultate,  die  durch  die  Analyfe  in  RAcklic 
die  Form  und  .Materie  des  Syftems  der  menfe 
Erkenntnifs  gewonnen  wenleu  oder  gewönne 
den  können;  eine  Theorie,  aber  keine  wirkli< 
Wendung  der  Analyfis  auf  irgen  I 
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Diefe  Abhandlung  aber  enthält  von  diefem  allen  fophifche  AnalyGs  felbft  bewähren  und  erproben 

nichts,  fonden»  eine  Ausführung  der  Analyfis,  wel-  würde".  Es  wird  zu  derfelben  erfordert,  dafs  f.e 

che  nach  Bjrdili  das  Wefen  der  Philofophie  aus-  lieh  hüten  mufs,  »  diefe  Einheit  vorerft  irgend  et- 

*  roacht,  alfo  eine  Art,  eioBeyfpiel,  eine  nach  befon-  was  hinein  zu  tragen,  was  fchon  über  fie  als  eine 

deren  Voraussetzungen,  AnGchten   und  Zwecken  rein  gedachte  Identität  hinaus  wäre,  um  nicht  in  ei- 

yorgenommene  Anwendung  der  philofophifchen  Ana-  nen  fehlerhaften  Zirkel  zu  fallen.   Was  der  Verfaf- 

lyfis  mit  ;den  Refultaten  derfelben,  alfo  eigentlich  fer  über  diefen  Punkt  weiter  fagt,  ift  richtig  gedacht, 

jUcht  das  von  der  Akademie  Geforderte.   In  der  und  das  Einzige,  was  eigentlich, auf  die  Preisfrage 

zwevten  Rücklicht  ift  fie  eine  populäre  Darftellung  Beziehung  hat.    Die  AnalyGs  würde  dann  nicht  ejn- 

des  Bardilifchen  Syftems,  oder  vielmehr  eine  fafsli-  mahl  vollltändig  erfchöpfend  feyn,  und  etwas  als  das 


che  Einleitung  in  den  Grundgedanken  diefes  Syftems, 
-dafs  die  Identität  das  Princip  des  Denkens  und  Er- 
Icennens  wie  des  Seyns  fey,  und  das  Denken  alfo  fchon 
an  fich  nicht  fubjectiv,  fondern  objectiv ,  "nicht  ideal, 
fondern  zugleich  real  fey,  und  die  Möglichkeit  von 
hlle  dem,  was  Ordnung  und  Regel  in  uns  wie  aufser 


letzte  Einfache  annehmen,  was  noch  zufammenge- 
fetzt  ift,  und  einer  Auflüfuug  bedarf.  „Wo  der 
Grund  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  überhaupt 
und  Ibdauu  der  Grund  der  Möglichkeit  alles  Subjek- 
tiven fo  wohl  als  Objectiven  au  der  menfchlichen 
Erkenntoifs  gofucht  wird,   da  kann  das,  was  den 


uns  heifst,  enthalte.  Die  Grundlage  diefes  Syftems  -Grund  von  alle  dem  abgeben  füll,  doch  gevvifs  nicht 
wird  hier  zwar  nicht  vollftändig  ^gegeben,  fon-  felbft  fchon  als  Object  oder  als  Subject,  öder  als 
dero  in  der  Geftalt,  wie  fie  ßjrdüi  und  Reitdiold,    Etwas,  felbft  fchon  unter  dem  Gedanken  der  Möß- 


Mög- 

lichkeit  und  Wirklichkeit  in  unferer  Erkenntnifs  ent- 
haltenes betrachtet  werden."  Alles  das  mufs  erfl 
durch' die  all mühl igen  Entwickelungcn  der  AnalyGs 
beftinmit ,  darf  aber  als  das  in  Frage  Hebende  nicht 
,  felbft  in  das  Princip  hinein  gelragen  werden.  So 
.richtig  diefes  ift  für  den  Regreffus,  fo  nöthig  wären 
auch  für  das  progreffive  Denken  Regeln,  um  nicht 
in  den  Comhinationen  und  Beftimmungcn  die  Will- 
kür, die  Meinung;  herrlchen  zu  laffen ,  fondern  fie 


gefunden  haben,  vorausgefetzt;  aber  eiue  faßlichere, 
einleuchtendere  Weife,  zur  Ueberzeugung  von  der- 
felben zu  gelangen  in  der  nhüofophifchen  Aualyfis 
und  in  der  Anreihung  des  Empirifcheu  an  das  Me- 
taphyfirche,' verfocht.  Der  Vf. ,  der  nach  der  Vor- 
rede, ohoe  ein  Philofoph  von  Profeffion  zu  feyn,  die 
Wahrheit  liebt  und  focht,  uud  die  Befriedigung  fei- 
nes Geiftes,  die  ihm  die  kjutifche  Phikifophie  nicht 
gewährte,  in  der  von  Bardiii  gereinigten  Vernunfj- 

tehre  fand,  erklärt  fich  hierüber  folgender  Mafseo.  .der  Notwendigkeit  in  dem  Erkenneo  zu  unterwer- 
„Ura  den  fchon  fo  oft  und  zum  Theil  fchon  f»  bitter  fon.  An  beiden  Klippen  mufs  diefes  Syftem  fchei- 
wiederholten  Vorwurf  der  Spitzfindigkeit,  der  Spie-  tern:  denn  es  ift  unmöglich,'  aus  der  Einheit  und 
Jerey  mit  leeren  Worten,  der  undurchdringlichten  Identität  den  Inhalt  der,  realen  Erkenntnifs  abzulei- 
Dunkelheit,  welcher  diefer  neueften  Darfteilung  der  "ten,  oder  durch  Determination  und  Comblnation 
philofophifchen  AnalyGs  gemacht  wird ,  von  ihr  ab-  denfelbeu  erfchöpfend  zu  Guden,  ohne  den  einen 
anwenden ,  habe  ich  überall ,  wo  es  nur  immer  mög-  loder  den  andern  Tchler  zu  begehen.  Und  wenn 
lieh  war,  die- Erfahrung  herbey  gezogen,  und  mich  •  auch  die  gefümmte  Erkennt iüfi»  durch  OafGfication 
abfichtbch  oft  pbyfifch  über  etwas  ausgedrückt,  was  auf  Einheit  zurückgeführt  würde,  fo  fehlte  noch  viel 
ich  mir  weit  tnttaptyfifchtr ,  als  metaphvfifch  aber  darau»  um  es  zur  apodiklifchen  Ueberzeugung  zu 
für  mein  Individuum  deutlicher  dachte.""  Hierin  .  bringen»  dafs  das  Erite  in  dem  Syfiem  der  Erkenat- 
befteht  nun  das  lEigenthümliche  und  der  Werth  nifs  auch  das  er fte  abfohlte  Princip  des  Sevns ,  wel- 
diefer  Schrift,  dafs  fie  denldeengang  die  Grundfätze  che s  als  Urgrund  und  Urform  alles  Wirkliche  trage, 
des  Denkens,    die  AnGchten,  worauf  das  Syftem    durchdringe  und  guftalte,  fey.  /  Wir  hatten  uns  be 


beruhet ,  klärer  und  fafslicher  vor  Augen  legf ;  zur 
Begründung  deffeiben  hat  fie  nichts  beigetragen: 
denn  diefe  kann  nicht  in  den  zur  Erläuterung  her- 
beyt-ezogenen  Erfahrungen,  fondern  in  den  meta- 
Vyfifcben  Schliffen  und  ihrem  Princip. liegen.  Die- 
s  Princip  ift  »die  Einheit  und  Identität  an  und  für 
fich,  von  allen  VorausfeUungen  abeeiundert  —  das 
gebene,  (aufgegeben  wolil,  aber  darum 
ich  gegeben  i  oder  auch  nur  erreichbar? 
Diefes  ift  der  Punkt,  der  von  den  fpeculativen  Köp- 
fen fo  gern  uberfehen  wird,)  zugestandene,  unbe- 
ftrittene,  und  von  jeden»,  der  für  die  Erfcböpfung 
des  Tbema's  vom  Grund  und  Wefen  unlerer!  Er- 
ltenotnife  Sinn  und  Be.idrfnils  hat,  unbeftreitbare, 
deften  fich  die  philofnpbifche  Analyfis  zu  ihren  Ab- 
fichten  bedienen  und  durch  deffen  durchgeführten 
Gebrauch  in  der  Vereinigung  Co  wo  hl  als  Scheidung 


bey 

.  der  Durchführung  dtefer  Aualyfis  nicht  weiter  auf, 
i'uudcru  geben  blofs  die  Haupt  rubriken  der  Abhand- 
lung an.  Zutrfi  werden  die  Hauptgaituneen  der 
Verbindung  dargeftelit,  unter  welchen  fich  alles  Ver- 
-  buudene  in  und  aufscr  uns  als  verbunden  in  unferm 
Bewufstfeyn  darfteüt.  Zwt$ttn*  wird  die  Präge  be- 
antwortet, unter  welchem  Charakter  fich  das  Den- 
ken an  allen  Wirkungen  unfers  Griftes  überhaupt, 
.  und  insbefondere  an  dem,  was  wir  Begriffe  nennen, 
ankündige?  Drittens  wird  das,  was  vom  Wefen  des 
Denkens  aus  der  Natur  der  Begriffe  zuvörderft  em- 
pirifeh  dargethan  worden,  durch  das  Verhältnifs  der 
Identität  zur  Nicht  -  Idei.titat  apalytifch  orwiefen.  ' 
Viertens.  Die  -von  der.  philofophivehen  Aoalyfis  un- 
zertrennliche  Potenzirung  des  Objekts  wird  durci 
die  dreyfache  Abftufung  eines  und  eben  delfelbf» 
grnndwefentliciteu  Naturproceifes  in  der  VegeJaJaeJ» 


der  Elemente  unierer  Erkenntnifs,  fie  fich  als  philo-    im  thierifchen  u«d  im  menfehlicben  Bewufstfevn  r-  ; 

äu- 
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läutert.  FUnftm  werden  die  Refultate  der  Analyfis 
nach  einigen  hiftorifchen  Vorerinnerungen' Ober  die- 
Vermiuftlehre  euf  die  Bedürfniffe  unferer  Logik  an- 
gewandt. —  Uebfr  alle  diefe  Punkte  wird  viel  Sinn- 
reiches gefagt,  und  der  Vf.,  dem  man  das  Talent 
eines  eindringenden  und  fcharfen  Denktns  nicht  ab- 
rprecheu  kann,  verficht  die  Kunft,  die  Refultate,  von 
denen  er  vorher  überzeugt  war,  mit  Feinheit  und 
■Gewaudheit  empirifch  und  metaphyfifch  abzulei- 
ten. —  Dadurch  hat  er  dem  Syhcm  in  feiner 
Grundlage  einen  grofsen  Schein  von  Gründlichkeit 
gegeben;  wiewohl  auch  diefer  nur  eine  kurze  Zeit 
blendet,  und  keine  Kritik  aushält,  lndeffen  ift  die- 
fe  Schrift  doch  das  Befte.  was  bisher  über  den  ratio- 
nalen Realismus  gefchriehen  worden  ift;  Deutlich- 
keit und  Faßlichkeit  in  dem  Vortrage,  Ruhe  und 
Kälte  in  der  Unterfuchung,  und  Bcfcheidenheit  ge» 
gen  anders  Denkende,  zeichnen  fie  vortheil haft  aus. 

PHYSIK. 

Leifzig,  b.  Schumann:  Das  Topofcop  oder  der 
fogenannte  Pyroteltßravh.  Einige  Worte  über 
deTlcn  Erfindung,  VerbelTerung  und  Gebrauch, 
vorzüglich  aber  über  den  deshalb  geführten 
Streit  zwifchen  Hrn.  Frkki  und  Dr.  Pantntr, 
von  Fritir.  Wtlh.  Voigt,  Herzog!,  fächf.  privil. 
Math,  und  phyf.  Inftrumeotenmacher  zu  Jena. 
Nebft  einer  (es  find  deren  zwey)  Kupfertafel, 
1803.  iliB.  8-  (1  Rthlr.) 

Unter  der  Benennung  Pyroteligroph ,  hat  Hr.  Dr. 
Pansver  eine  Vorrichtung  befchrieben,  mittelft  wel- 
cher man  bey  Nachtzeit ,  in  einer  Landfchaft,  in  de- 

'  reu  Mittelpunkte  man  fich  befindet,  irgend  einen 
brennenden  Ort  von  feinen  benachbarten  unterfchei- 
den  und  dadurch  in  den  Stand  gefetzt  werden  kann, 
ihm  die  nöthige  Hülfe  auf  dem  kürzeften  Wege 
fenden.  Der  erfte  rohe  Entwurf  beftand  in  einer, 
aus  dem  Mittelpunkt  eines  horizontalen  Kreifes  fich 
erhebenden  verticalen  Säule  mit  einem  Lineal  und* 
Vifirrohre,  wo  fich  das  erftere  horizontal,  und  das 
letztere  vertical  an  derfclben  bewegen  liefs.  Dafs 
der  einem  folchen  Inftmment  gegebene  Name  Pt/ro- 
ttUgrapk,  darauf  gar  nicht  pafst,  fällt  jedem  Sach- 
kundigen fogleich  ein,  und  der  Vf.  der  gegenwärti- 
gen Schritt  fchlägt  dafür  einen  andern:  Nachtftiur- 
tttndt,  oder  den  allerdings  fchicklichern :  Topofcop 
vor ,  befchreibt  auch  am  Ende  der  Schrift  ein  fol- 
ches  Werkzeug  ond  bilJet  es  auf  der  zweyten  Kup- 
fertafel fowohf  perfpektivifch  im  ganzen,  als  nach 

.  feinen  einzelnen  Theilcn  im  Grundrifle  deutlich  ab. 

^JSlan  ficht  aus  diefen  Abbildungen,  dafs  es  im  we- 
'  fentlichen  mit  einem  aftronomifchen  Azimuthalqua- 
dranten  überein  kommt,  nur  dafs  es  viel  fchwer- 
fälliger  erfcheiut  und  manches  Ueberflüfßge  hat. 
Ueberhaupt  wäre  die  Abßcht  die  man  bey  deffen 
gebrauche  hat,  auf  eine  weit  einfachere  und  wobl- 
jcilere  Art  zu  erreichen.   Wenigftens  ift  die  Metbo- 


zwey  von  einarider  entfemfeli-nHachter  anzuftel- 
,  viel  zu  umftändlich  und  koftlpielig ,  als  dafs  fie 


de, 
len 

je  auf  Bevfall  follte  Anfprurb  machen  Können.  Wen» 
nämlich  der  Ort  aus  welchem  man  nach  den  umlie- 
genden Oertern  fieht,  fo  gelegen  ift,  dafs  nicht  zwey 
Oerter  in  gerarler  Linie  hinter  einander  kommen,  fo 
darf  man  nur  auf  die  erfte  befte  wagrechte  und  un- 
verrückt  bleibende  Tafel  aus  einem  angenommenen 
Punkte,  am  Tage  nach  allen  diefen  umlifgenden  Oer- 
tern vifiren  und  in  diefer  Richtung  Linien  ziehen, 
die  entweder  mit  den  Namen  der  Oerter  felbft,  oder 
mit  Numern  die  (ich  darauf  bezieben,    verf  ehern 
find.   Ein  blofses  Lineal  mit  Dioptern  reicht  aladena 
hin  bey  Nachtzeit,  wo  ein  folcher  Ort  durch  Feuer 
ausgezeichnet  ift,  ihn  wieder  anzugeben:  Lägen  auch 
ja  einmal  zwey  Oerter  in  gerader  Linie  hinter  einan- 
der, fo  find  fie  entweder  nicht  fonderüoh,  oder  ziem- 
lich weit  von  einander  entfernt.  Im  erften  Falle  fährt 
die  Feuerfpritze,  wenn  fie  den  nächften  Ort  erreicht 
hat,  und  diefer  ihrer  Hülfe  nicht  bedarf,  nach  dem 
Zunächft  dahinter  liegenden;  im  andern  Falle  aber 
wird  durch  ein  gutes  Fernrohr,  deffen  Oeolar  fich 
bevra  Ausziehen  fehr  fcharf  auf  eine  gewiffe  Stelle 
bringen  läfst ,  durch  Bezeichnung  diefer  Stelle  den 
nähern  und  entferntem  Ort  uuterfcheiden  laffen. 
Denn  wenn  man  am  Tage  den  uähern  in  der  größ- 
ten Deudichkeit  gefehen  hat,  fo  wird  man  das  Oca- 
lar  etwas  in  die  Röhre  hineinfehieben  müffen,  um 
auch  den  beträchlich  entferntem  eben  fo  deutlich  zu 
fehen.   Man  fieht  hieraus,  wie  leicht  es  ift,  auf  eise 
folche  Idee  zu  gerathen ,  und  wirklich  hat  auch 
Ree.  vor  25  Jahren  fchon  mit  einem  feiner  Freunde 
hierüber  gebrochen;  nicht  weniger  hatte  der  Paftor 
Kunis  in  Schwerftädt,  che  Pansmer  und  PrUkt,  wei- 
cher letztere  fich  die  Ehre  der  erften  Erfindung  vin- 
diciren  wollte,  ihre  Inftrumente  bekannt  machten, 
eins  dergleichen  ausgedacht ,  wie  fich  bey  Gelegen- 
heit des  Streits  über  die  Erfindung  deffelbcn  folcbes 
veroffen  harte.    Es  war  deshalb  ganz  unuöthie  in  ei- 
neu  folchen  heftigen  Eifer  zu  geratheu ,  und  fich  im 
Reichsanzeiger  foiche  Schmähungen  gegeneinander« 
zu  erlauben ,  als  es  von  jenen  beiden  Nebenbuhlern 
gefchah.    Unfer  Vf.  kam  dabey  mit  ins  Gedränge,, 
weil  er  ein  gemeinfehafdicher  Freund  diefer  beiden! 
Streiter  war,  und  eben  diefer  Umftand  veranfafttei 
ihn  znr  vorliegenden  Schrift,  die  aber  ihrem  aller? 
grofsten  Theile  nach,  durchaus  nichts  enthält  wa* 
für  das  grölsere  Publikum  gehört,  und  die  auch! 
felbft  tiiefeu  Freunden  nichts  1  Weniger  als  erfreu^' 
lieh  feyn  konnte.    Vieles  ift  darinn  ein  zwecklo- 
fes,   unverbindliches,   und  unzufaminenhän"endes 
Gefohwftta.  6 

Lsireio.  b.  Hertel;  Katfcketifeku  Bcsdiutk  ut>n 
da*  vom  Hrn.  Dr.  Roftnmüäer  herauf  et  gtbtnt  ehrt». 
Utk«  Uhrbuch.  Des  ztoiyUm  TiieiTs  ärittn  uiid 
viert*,  Stück,  igog,  S.  aoa-  350  g.  (10  gr.)  S 
d.  Ree.  Ergänz.  Bi.  1«*  kmf  133.)  8  J  ^ 
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PÄDAGOGIK. 

Duisburg  u.  Essen  ,  b.  Bädeker  u.  Kürzel :  Kitini 
Schulbibliotkrk.  Ein  geordnetes  Verzeichnifs  aus- 
erlesener Schriften  iür  Lehrer  an  EJcmentar-  u. 
niederen  Bürgcrfchulen,  mit  beygefügten  Beur- 
theilungen.  Von  B.  C.  L.  Natorp.  —  Dritte,  ganz 
umgearbeitete  Aull.  1809.  VI.  u.  175  S.  Id.  8- 

Die  in  einem  kurzen  Zeitraum  fo  oft  wiederholte 
Auflage  diefer  nützlichen  und  brauchbaren 
Schrift  (die  erfte  Auflage  erfchien  i«oa)  verbürgt 
den  Beyfall,  der  ihr  im  hohen  Grade  gebührt,  bie 
zeugt  von  einer  genauen  Bekanntfchaft  mit  dem  Zu- 
ftande  der  pädagogischen  Literatur,  von  einer  glück- 
lichen Auswahl  und  unpartcyifchen  Würdigung  des 
Befferen ,  und  von  einer  richtigen  Beurtheüung  der 
«eifrigen  Bedürfniffe  unferer  Lehrer  an  Elenieutar- 
Snd  Bürgerfchulen.  Ein  fcblechtes  Buch  haben  w)r 
gar  nicht  und  ein  mittelmäfsiges  nur  lehr  leiten  an- 
geführt gefunden.  —  Zu  den  Vorlchlägen,  welche 
3er  Vf.  S.  11  —  16.  zur  Anlegung  und  Erweiterung 
einer  Schulbibliothek  macht,  würde  Ree.  noch  hin- 
zufügen ,  riars  jeder  Schüler  bey  feiner  Aufnahme  ei- 
nen kleinen  Beytrag  zur  Katfe  der  Bibliothek  geben 
und  bev  feinem  Abgange  ein  nützliches  bchulJuch 
zu  feinem  Andenken  zurücklaffcn  mülste.  Wir  ken- 
nen mehrere  Schulen,  bev  denen  diefe  Einrichtung 
mit  gutem  Erfolge  eingeführt  ift.  Auch  konnte  ja 
wohl  bey  Prüfungen  und  anderen  SchuJfcyerJichkei- 
ten  eint  Coilecte'für  die  Bibliothek  gelammelt  wer- 
den. Es  ift  freylich  traurig,  dals  man  für  einen  fo 
lieilfatnen  und  gemeinnützigen  Zweck  das  öffentliche 
Mitleid  in  Anlpruch  nehmen  mufs;  wo  nun  aber 
einmal  die  Patronen  und  oberen  Schul behörden 
nichts  thun  wollen  oder  können,  bleibt  doch  üi  der 
That  kein  anderes  Mittel  übrig. 

Eine  voilftändige  Aufzahlung  und  Revifion,  fo 
wie  eine  genauere  kritifche  Würdigung  der  beften, 
das  Schuhvefen  betreffenilen  Schriften  tlarf  mau  in 
Hiefem  Buche  nicht  erwarten,  da  der  Vf.  bey  dem 
Crundrifle  feiner  Bibliothek  auf  die  fehr  bcfcbi  änklc 
IVlufse  des  Schulmirtnes  und  auf  den  faft  durchgän- 
gig f»hr  dürftigen  Zuftand  der  ScbulM'Cen  Rücklicht 
.      RtPcinzunetbliitter  zur  A.  L.  Z.  I«o9- 


genommen  hat.  Auch  liefs  Hr.  N.  deshalb  viele  treff- 
liche Schriften  uu  an  gezeigt ,  weil  der  Gegen  Stand, 
den  fie  behandeln ,  Ichon  in  anderen  aufgeführten 
Schriften,  zwar  nicht  £0  vollständig,  aber  doch  im 
Ganzen  fehr  gut  und  zweckmäfcig  abgehandelt  wor- 
den war.  Der  Zweck  diefes  Verzeichniffes  machte 
allerdings  eine  ftrenge  Auswahl  und  eine  weife  Be- 
fchränkung  der  Bücher  nothtvendjg;  deffen  ungeach- 
tet hätten  wir  doch  eine  gröfsere  Vollftändigkeit  ge- 
wünfeht  und  vermuTcn  manches  vortreffliche  Buch 
tun  fo  weniger  gern  ,  da  andere,  minder  gehaltvolle 
Schriften  aus  dem  Selben  Fache  angeführt  find.  Soll- 
te auch  der  gewiCfcnhafte  Schullehrer,  der  fein  Amt 
mit  Eifer  und  Liebe  verwaltet  und  fich  zu  einer  im- 
mer höheren  Stufe  der  Bildung  zu  erheben  wünfeht, 
nicht  alle  gute  Schulfchriften  fefen  und  fich  anschaf- 
fen können  :  fo  kann  es  doch  fchon  fehr  nützlich  für 
ihn  werden,  wennerweifs,  dafs  fie  vorhanden  find 
und  welche  Vorzüge  fie  befirzen.  Auch  wird  ihm 
dadurch  felbft  eine  verftändige  Auswahl  der  Bücher, 
bey  Anlegung  der  Bibliothek  erleichtert.  Darum  fey 
es  uns  erlaubt,  den  ciufichts vollen  Vf.  auf  einige  der 
vorzüglich ft en  Schriften,  die  er  mit  Stiilfchweigen 
übergangen  hat,  aufmerkfatn  zu  machen,  und  über* 
-  lafien  es,  wie  billig,  feinem  eigenen  Gutachten,  ob 
er  bey  einer  neuen  Auflage,  die  gewifs  nicht  aus- 
bleiben wird,  darauf  Rücklicht  nehmen  will.  • 

Bey  den  Journalen  und  Zeitschriften  fürSchul- 
lehrcr  Jehl t  Goß  deutfeher  Schulfreund,  Grafen  Ar- 
chiv für  Volkserziehung,  Münfchtrs  Magazin  für  das 
Kirchen  -  und  Schuhvefen  und  das  reichhaltige  Ar- 
chiv für  die  ausübende  Erziehungskunft.  Auch  hät- 
te wohl  des  Landfchullehrers  von  Mofer  und  fVtttick 
1798  —  1801)  und  des  neuen  Landfchullehrers  von 


(l 

Folter  (1803  11.  f.),  fo  wie  der  to  Jahrgänge  des  Mo- 
ferfchen  Talchenbuchs  für  deutfehe  Schulmeifter  und 


der  Prenningerfcken  Landfchulbibliothek,  mit 
gen  Worten  Erwähnung  gefchehen  können 


weni- 
Ne- 


ben  Schwarz  Krziehungslehre,  Sean  Pauls  Levaua 
und  Rouffieaut  Emil  verdiente  auch 


wolü  Lockt's  Un- 
tern ehr  "von  der  Erziehung  der  Kinder,  Kants  Päda- 
gogik, Pülitz  Erziehiingswiffenfchaft,   IFeiäers  Ju 

rulkunde  und  Ewalds  Erziehungslehre  angefül 
zu  werden.  -Bey  Ptflabzv's  .eigenen,  ScbrifceJl  l 
X  (6)  ^  fein 


lhrt 
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findChriftoph  undElife,  fo  wie  die  geiftreichenNach- 
forfchungcn  Aber  den  Gang  der  Natur  in  der  Entwi- 
ckelung  aes  Mehfchengefchlechtes,  übergangen  wor- 
den.   Bey  den  kürzeren  Schriften,  die  zur  nähern 
Bekanntfchaft  mit  der  Pcftaloz.  Methode  fuhren,  vez- 
mifcte  Ree.  die  von  Nitätrtr,   TtUich,  von  Türk  und 
Michaelis.   Hätte  der  Vf.  die  vierte  Ausgabe  von  Ru- 
manns Befchreibung  der  Rockowfcken  Lehrmethode 
fchon  gekannt,  fo  würde  er  S.  40.  auch  auf  deflen 
allgemeine  Grundlatze  der  Peftaloz.  Metbode  ver- 
wiefen  haben.    Zu  den  Schriften,  welche  vortreff- 
liche Beyträge  zur  Bildung  gefshickter  Landfchulleh- 
rer  liefern ,  gehören  aufser  den  angeführten  noch : 
Snethtaee,  über  den  gegenwärtigen  Zuftand  der  nie- 
dern;  Schulen  1  und  ihre  zweclunäfsige  Einrichtung 
(Hamm  1798);  Rochow ,  Gefchichte  meiner  Schulen 
(Schleswig  1795);  F.  G.  v.  d.  Reck,  über  die  Ver- 
beflerung  der  Landfchulen  (Hannover  1796);  Hey- 
denreick ,  über  gute  Landfchullehrer  (Halle  1796); 
Heinfius,   Weg  weifer  für  Volksfchullehrer  (Berlin 
i8oi);   Fwalts  und  Häftli's  Anleitung  für  Schul- 
lehrer (Bremen  igoi  .   Unters  Reden  an  künftige 
Volksfchullehrer  (Leipzig  1804);  Schlez,  Gregwius 
Scldaghart  und  Lorenz  Richard  (Nürnberg  1795)» 
Schwab*,  das  Landfchulwefen  ( Lcipz.  1808)-  —  Vitt 
die  Induftriefchuien  find  eben  fo  wichtig,  als  die 
angeführten  Schriften:    Steinbrenners  Katechismus 
der  Technologie  für  Bürger-  und  Landfchulen  (Leip- 
zig 1804);  tVagemann,  über  die  Bildung  des  Volkes 
zur  Induftrie  (Göttingen  1791);   Ueber  die  Erzie- 
hung der  Landkinder  in  Abficht  auf  Landwirthfchaft 
und  häuslich«  Glttckfeligkeit  (Wien  1700);  Hol/eher'* 
Anleitung  für  Lehrer  in  Induftriefchuien  (Hannover 
1793).    Dio  treffliche  Schrift  von  Vangerow:  über 
die  Bildung  der  Jugend  für  Induftrie  u.f.w.  (Hirfohb. 
I809)  konnte  der  Vf.  noch  nicht  kennen.    Das  Revi- 
fionstoerk  koftet  nicht  mehr  15  Rthlr.  16  gr.j  der 
"Preis  diefes  Buches  ift  feit  vier  Jahren  auf  10  Rthlr. 
herabgefetzt.   Bey  dem  Abfchnitt  über  die  phyfifche 
Erziehung  der  Kinder,  find  gerade  die  Hauptwerke 
Ton  Zückert,  Hmftland,  Faufl  und  Schmidtmüüer  aus- 
gelaffen.   Eben  fo  fehlt  unter  den  Schriften  ,  welche 
pefondere  Anweifungen  für  die  katechetifche  Me- 
thode enthalten,  das  Lehrbuch  der  allgemeinen  Ka- 
techetik  vonGräffe,  unftreitig  das  gründlichste,  voll- 
ftändigft«  und  lehrreichfte  Werk  über  (liefen  Gegen- 
ftand.    Wie  S.  6a.  die  lnftige  hiftorifch  -  genetilche 
Methode  des,  mit  aBer  Gewalt  nach  Genialität  rin- 
genden Herrn  M.  Lindner  zu  der  Ehre  folcher  Schrif- 
ten kommt,  die  ein  kräftiges  Studium  felbftdenkender 
Lehrer  verlangen ,  ift  fenwer  zu  begreifen.    Der  Vf. 
hat  jene  Brofchüre  wabrfcheinlich  nicht  gelefen  und 
das  voreilige  Urtheil  eines  unberufenen  Recenfentcn 
auf  gut  Glauben  angenommen.    Zur  näheren  Kermt- 
»Hs  der  Lefelehrmetbode  von  Olivier,  Strphani  und 
Pi<hlmann  dienen  noch  ganz  befonders:  Boy's  Lefe- 
Klementarwerk  (  Lübeck  180a);  Tillieks  Nachfchrift 
an  Lehrer  de9  erften  Unterrichts  t  Leipz.  1803);  Ste- 
phani's  Fibel  oder  Elementarbuch  zum  Lefeulernen 
(4tc  AufL  i8og)i  waiiPöklmanmt  gemeinfafeliche  Lei'e- 


tafeln  (Erlangen  1B05).  Auch  gehören  hierher:  Pta- 
to's  Gedanken  über  die  gewöhnlichen  AbcbOcher 


(Leipz.  1797);  Hauftr's  Methode,  das  Schreiben  und 
Lcfen  ohne  Öuchftabiren  zu  lehren  (Wien  1796); 
Zöllner'*  Anleitung  zum  Gebrauch  feines  Schulbüch- 


leins  (Berl.  1804)  und  Krug's  Syllablr-  und  Lefcbuch 
für  Bürger-  und  Landfchulen  (Leipz.  1806).  Bey  der 
Anleitung  zum  Schreiben  durfte  nicht  vergeffen  wer- 
den: Bergmanns  methodifchcr  Unterricht  im  Schön- 
fchreiben  (Leipz.  1801);  Schneiders  An  weifung  zum 
Schonfchrciben,  nach  der  Hallifchen  Lehrart  (Hihi- 
burgii.  igoo);  A7ilö«*jAiiIeitung|zum  Schönfehreiben. 
(2te  Aufl.  Nürnb.  1799);    Reinhards  Rathgeber  in 
der  Schreibeftunde  für  Landfchulmeifter  fate  Aufl. 
Halle  1800).    Die  Anleitung  zum  Unterricht  in  der 
Muttcrfprache  und  zu  fchriftlichen  Aufßtzen  ift  hier 
etwas  zu  dürftig  ausgestattet.    Vier  Bücher  über  ei- 
nen,  in  Land-  und  Bi'lrgerfchulen  fo  wichtigen  Ge- 
genftand ,  lind  in  der  That  nicht  hinreichend.  Wir 
würden  noch  hinzufügen  :   Pölitz  Materiaben  zum 
Dictiren  (Leipz.  1801 )',  Moritz  kleine  Schriften  über 
die  deutfehe  Sprache  (Berlin  1799);    Hennatz  Briefe 
über  die  deutfehe  Sprache  (Berl.  1775);  Moritz  An- 
leitung zum  Brieffchreiben  (Berk  1795);  Vorübun- 
gen zum  Brieffchreiben  für  die  Jugend  (Berl.  1794) ; 
Heynatz  Handbuch  zur  richtigen  Beurtheilung  und 
Verfertigung  aller  Arten  von  fehriftkehen  AufTätzen 
(6te  Aufl.  Berl.  1800).    Angerfleins  Sammlung  merk- 
würdiger Ausfprücbe,  Anekdoten,  Erzählungen  u. 
f.  w.,  fehlerhaft  und  verbeffert  dargeftellt  (Stendal 
1&01);  Müüers  Brieffteller  u.  f.  w.  (Amberg  1806 j; 
Petri's   neuer   Dollmetfcher  für  Volksfchullehrer 
(Leipz.  1805);  und  Volgraf  s  Anweifung,  Kindern  nach 
Regeln  die  Orthographie  beizubringen  (Hildburgh. 
1800).    Auch  hätten  wohl  hier  einige  deklamatori- 
febe  Lefebücher  angeführt  werden  lollon.     In  de» 
Anleitung  zum  Zeichnen  dürften  einer  ehrenvollen 
Erwähnung  verdienen :   Meil's  Unterricht  im  Zeich- 
nen für  Kinder  (Berlin  1789);  Richters  Unterwerfung 
für  Anfänger  im  Zeichnen  (Leipz.  1791);  Räger's 
Zeiehenroeilter  für  die  Jugend  (Leipz.  1794);  Kraus 
ABC  des  Zeichnens,  und  Ueliungen  für  den  Zei- 
cheufohüler  (Weimar  1798  u.  99).   Der  Methodik  im 
Religionsunterricht  ift  noch  hinzu  zu  fügen:  Seiler, 
über  die  Unterwcilüng  der  Jugend  im  Cnriftenthum. 
(3te  Aufl.  Bavr.  1798);    Kupfer,  über  die  Veibeffe- 
rung  des  Religionsunterrichts  ( Weifsenfeis  1787)» 
Schwarz  ReligiofiUt,  was  fie  feyn  foli,  und  wodurch 
fic  befördert  wird  (Giefsen  1793);  Scherwinzky  über 
den  zu  frühen  Religionsunterricht  (Berl.  i80j).  — 
Der  Schriften  von  Nbjfelt,  Hecker  und  Niemeyer  nicht 
zu  gedenken.    Auch  würde  Ree.  Loffins  Gumal  und 
Lina  und  Salzmanns  Heinrich  Gottfchalk  in  feiner 
Familie,  empfohlen  haben.    Bey  der  Anleitung  zur 
Unterwerfung  in  der  Geographie  fehlen  die  Werke 
von  Gedikt,  Oßjel,  Schmidt,  ßorhek,  Andre,  Sethafe, 
Knöfl  und  Glandorf;  in  der  Gefchichte  die  von  Blüh- 
dorn, Schiüer,  Radfpiäer,  Bredow,  Seidenfläcker  und 
Oelsntr.    Bey  der  Lehre  von  der  Difciplin  verdienten 
angeführt  zu  werden:  Moder ,  Feldzug  gegen  Stock 


1085 


Num.  136.  NOVEMBER  1809. 


und  Ruthe  (Erfurt  180a);  Htuftngers  Benutzung  des 
Triebes  der  Kinder,  befchäftlgt  zufeyn  (Leipz.  1800); 
Jinifit»,  Ober  den  Werth  der  Ehrbegierde  in  Anwen- 
dung auf  Erziehung  und  Unterricht  (Ruft.  u.  Leipzl 
1793);   Zitmfjtn ,  über  die  Kntftehung  des  Gehör 
fams  in  der  Erziehung  (Greifsw.  J803);  Fr.  Gedicke, 
Hoffnung  und  Furcht,  Lob  und  Tadel,  auf  der  Wa- 
ge der  Pädagogen  (Berlin  1-92);  Derfelbe,  von  den 
Freuden  des  Schulmannes  (Berl.  1781)-   So  reichhal- 
tig auch  der  Artikel  von  den  Denkübungen  ausge- 
ftattet  ift,  fo  fehlen  doch  darin :  Lieberhühx.  über  die 
anfehauende  Erkenntnifs  (Züllichau  178a);«  Thiele, 
über  die  Kopfbildung  der  Jugend  (Memmingen  1791); 
Ar/'iW/aVerfuch  über  die  Lehrart  und  den  lnhaltides 
Unterrichts  für  Kinder  in  den  kleinem  Städten  und 
auf  dem  Lande  (Magdeb.  1799);  Claudius  kleine  Kin- 
derwelt, oder  neues  Lefebuch  zur  erften  Bildung  des 
gefunden  Menfchenverftandes  für  das  Alter  von  5  — 
10  Jahren  (3  Bandchen  Leipz.  ifcoo);  Tillith,  der  er- 
fte  Unterricht  (Leipz.  1803);  Liihr's  Materialien  zur 
Erweckung  und  Uebung  des  Verftandes  und  der  Ur- 
teilskraft (Leipz.  1805)  ;  Kirftens  kleine  Seelenlehre 
(Gött.  1803);  Smtenit  Syllogon  (Leipz.  1801);  Tkie- 
tut's  Aufmunterungen  zum  vernünftigen  Denken  und 
Handeln  (Neue  Ausg.  Leipz.  1801);  Sulzers  Vorübun- 
gen zur  Erweckung  der  Aufmerkfamkeit  und  des 
Nachdenkens  (4  Tide.  N.  A.  Berlin  1802).  —  Bey 
den  Lefebüchern  find  die  von  Eberhard,  Herder, 
Horrtr,  KrBgtr,  Reinhard,  Sckeüenberg,  Schräder 
Zeifl,  Prtfche,  Sutor  und  Claudius,  die  alle  ihre  be- 
fonderen  Vorzüge  haben,  übergangen  worden.  Beym 
Unterricht  in  ilcrMutik  hat  auch  Ree.  aufser  den  an- 
gefahrten fehr brauchbar  gefunden:  Knechts  mufikali- 
fehen  Katechismus  (Biberach  1804).    Bey  den  Ge- 
fangbüchern müffen  die  von  Niemeyer,  Kraufe,  Dolz, 
Bahn,  Kämpfe  und  fPokeuius  nachgetragen  werden. 
Aus  der  übergrofsen  Menge  von  Katechismen  und 
Lehrbüchern  3er  Religion  und  Moral«   wollen  wir 
die  hier  aufgeführte  Zahl  derfelben  nicht  vermeh- 
ren, wenn  gleich  einige  der  vorzüglicheren  von  Her- 
der,  Ewald,  tPagtnUz,  Claudius,  Zöllner,  Campt, 
Plato,  Käßer  .  Sintenis,  Ammon ,  MtUin,  Glatz  und 
Hermes  (in  Quedlinburg)  unerwähnt  geblieben  find. 
Für  die  Lehrer  hätte  auch  noch  Eckermanns  Erklä- 
rung aller  dunklen  Steilen  des  i\.  T.  in  einer  treuen 
Ueberfetzung  mit  eingefchalteten  Erklärungen  (3 
Bände  Kiel  igog)  angeführt  werden  können.  Als  po- 
puläre Einigungen  in  die  Bücher  der  h.  Schrift  und 
noch  zu  empfehlen,  die  von  Zange,  Anfckütz"nud 
Wahl.  -  S.  »50.  hätte  auch  noch  Hamanns  katecheti- 
tifclie  Ekiärung  der  Sonn  -  und  Fefttagsepifteln  (  3  Bde. 
Leipz.  179s)  und  Schutzes  katecbet.Anleitungfür  Leh- 
rer in  Bürger-  und  Landfchulen,  die  Bibel  als  Mittel 
der  Verftandesbilduog  bey  Kindern  von  8  bis  14  Jah- 
ren zweckmäfsig  zu  gebrauchen  (Leipz.  1804)  genannt 
werden  füllen.    Zu  den  guten  Katecheten  kann  man 
aufser  Dolz  (der  allerdings  den  erften  Rang  behaup- 
tet) noch  Gr&ffe,   Döring,  Kotzer,  Pohle,  Kehm, 
Schrlidter,  Camenz  und  Gruber  zählen.   Moral  in  Bey- 
fpielen  enthalten  noch:  Htrmantu  moral.  Erzählun- 


gen für  Kinder  (Leipz.  1804);  Kunitfch  moralifche 
Erzählungen,  ßjyfpielc  und  Gefpradic  für  Land- 
fchullelirer  (Grätz'ibou) ;  Moral  in  ßevfpielen  für  die 
Jugend  von  C.  Z-  (3  Thle.  Berl.  iguo);  Salzmanns 
erlter  Unterricht  in  der  Sittenlehre*  für  Kinder  von 
8  —  10  Jahren  (Leipz.  IJU>3);  Gutmanns  Magazin  mo* 
ral.  Erzählungen  (Leipz.  2  Bände  igog);  Glatz  Hand- 
buch von  Erzählungen  11.  f..w.  (Leipz.  4ßünde  1803). 
Warum  ift  bey  der  Gefchichte  nidu  Schlüzers  Vorbe- 
reitung zur  WeltgcfchicUte  für  Kinder  (G'ilt.  tgoo); 
Pölitz  Wcltgefehichte  (3  Tille.  Leipz.  i$t'S);  Gaütt. 
ti's  Lelirbuch  fiir  den  Schulunterricht  in  der  Gc- 
fchichtskuude  (3teAufl.  Gotha  itfoo);  MangsUdorft 
Abrifs  der  all  gem.  Weltgefch.  für  Schulen  (Halle 
l8oa)  und  die  kurze  Gefchichte  der  inerkwürdigften 
Begebenheiten  des  i8ten  Jahrhunderts,  für  den  Bür« 
ger  und  Landmann  (4  Thle,  neue  Aldi.  Leipz.  1 803 ) 
angemerkt  worden?  Von  den  crllcn  Theileii  der  Bik- 
ekerfekeu  V\feltgefchichte  erfchien  fchon  im  J.  1804 
eine  ate  Auflage,  und  zwar  in  einer  fo  veränderten 
Geftalt,  dafs  Ge  der  Vorwurf,  deu  der  Vf.  S.  16a.  über 
diefelben  ausfpricht ,  nicht  mehr  trifft.  Der  Arti- 
kel :  Lehrbücher  gemeinnütziger  KenntniJJe  ift  fehr  dürf- 
tig ausgeftattet  worden.  Wir  würden  ihn  etwa  durch 
folgende  Schriften  ergänzen :  Funks  Gefch.  des  Men- 
fehen  (ßraunfehw.  1799);  Gefundheitslehre  für  alle 
Stände.  Ein  Lehr  -  und  Lefebuch,  zum  Gebrauch  in 
Schulen  (Berl.  1800);  Anweifung  zur  Kcnutnifs  des 
Menfcbcn,  befonders  der  menfchl.  Seelenkräftu  (Arn« 
ftadt  igol);  Moritz  kleine  pract.  Kinderlogik  (Berl. 
I7U3)>  Campens  kl.  Seelenlehre  für  Kinder  (Braun- 
fchweig  1799);  Vieths  phyfikal.  Kinderfr.  (9  Bände 
2te  Aufl.  Leipz.  180t  u.  f.);  Fafslicbe  Naturkunde 
für  Schulen  (Giefsen  1802);  Grubtrs  neuer  aftrono- 
mifcher  Kinderfr.  (Leipz.  1800);  Oesfelds  Erklärung 
des  Kalenders  (Pirna  1799);  Bauern  l'hilofophie  u. 
f.  w.  (3  Bde.  Leipz.  1799  u.  f.);  Unterhaltungen  ei- 
nes Landfchuilchrers  mit  feinen  Kindern  (Schne- 
pfenth.  1804  u.  f.);  Steinbecks  Feucrkatechismus  (ate 
Aufl.  Langenberg  1804);  Deffen  Braiulbüchlcin  für 
Familien,  Schulen-  und  Vulkslelirer  (Ebcnd.  1807) ; 
Durch  Schaden  wird  man  klug.  331  Gelchichten  aus 
der  wirklichen  Welt  (a  Bde.  Berlin  1801).  Für  die 
Gewerbkundc,  befonders  für  die  Landwirthfchaft, 
würden  wir  die  Schriften  vou  Beck,  Bofe,  Maurer, 
Trautvetter,  Steinbrenner  und  Voit  vorfchlagen.  Der 
letzte  Abfchnitt,  welcher  Schriften  für  Schullehrer, 
Schüler  und  Schulfreunde  zur  lehrreichen  Unterhal- 
tung begreift,  koinite  auch  yullftändiger  und  zweck» 
mäfsiger  geordnet  feyn. 

Diefs  find  einige  der  wichtigften  Bücher,  die  in 
einem  wohlgeordneten  Verzeichnifs  auserlefener 
Schriften  für  Elementarlehrer  nicht  fehlen  dürfen, 
wenn  diefc  einen  befriedigenden  Ueberblick  über  die 
Literatur  ihres  Fachs  erhalten  und  eine,  für  ihre 
Lage  und  Bcdürfuiffe  zweckinäfsige  Auswahl  treffen 
füllen.  Allerdings  würde  das  Werk  durch  die  Auf- 
nahme diefer  und  ähnlicher  Schriften  zugleich  ltär- 
ker  werden;  aber  es  würde  auch  an  Reichhaltigkeit, 
Gründlichkeit  und  VoUftändigheit  ungemein  gewin- 
nen 
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abhelfen.  Würde  von jedem  Buche,  das  ihmeigen 
tlinmliche  G.tte  her.  iisgehoben  und  das  Mangelhafte 
mit  Sachkenntnifs  und  Unparteilichkeit  angedeu- 
tet, fo  würde  auch  die  Wi Ifen fchäft  fclbft  davon  ei- 
nen grofsen  Gewinn  haben  und  jedes  Fach,  in  dem 
noch  Verdicnfte  7.11  erwerben  find I,  bemerkbar  wer- 
den. Dann  wiir'den  wir  abor  auch  eine  h eifere  An- 
ordnung und  eine  genauere  Abgrenzung  der  Mate- 
rien wünfehen.  Viele  Artikel  kommen  nämlich  zwey 
mal  vor,  wie  z.  B.  Anleitung  zu  Denkübungen  is. 
6?«  u«  88-»  diel  efelehrU uiilt  0.  66.  und  die  not h wen* 
«ig  dazu  »phörigen  Fibeln  und  Le'cbflcher  S.09 


nen  und  einem  l'mgft  gefühlten  Bedürfnifs  wirklich    der  Regel  detrl,  fondern  umfafst  auch  noch  die  zu- 

fam mengefetzte  Regel  detri,  die  GefeüfchaftS  -  Ver- 
mifchungs-  Durchschnitts-  und  Alligationsrechnung. 
Frevlich  werden  bey  den  letztern  Rechnungen  nur 
leichte  Fälle  angenommen,  da  fonft  die  Schwierig- 
keit in  Gedankt  n  zu  rechnen,  über  cie  Kräfte  der 
jungen  Leute  geben  würde.  Vorn  bei  ein  ift  ind  of- 
fen die  Erleichterung  offenbar  zu  weit  getrieben, 
denn  bey  der  Zahlenkcnntnifs  hebt  die  erfte  Uebung 
fo  an:  „Der  Lehrer  macht  nach  und  nach  10  Striche 
an  die  Tafel  und  fpricht:  ein  Strich  —  die  Kinder 
fprechen  nach:  ein  Strich—-  zwey  Striche  —  zwey 
Striche  —  u.  f.  w.  Hierauf  deutet  der  Innrer  auf  den 
erften  und  zweyten  Strich,  und  fo  fort  bis  zum  zehn- 
ten Striche,  und  fagt:  2  Striche  find  mehr  als  j 
Strich  —  die  Kinder  fprechen  nach:  2  Striche  find 

mehr  als  1  Strich"  —  Im  weiteru  Verfolg  der  Schrift 

wird  «liefs  zwar  anders;  es  könnten  aber  doch  ftatt 
der allzuvielen  blofsen  Fragen,  mehr  Entwickelunge« 
der  Rechnungsfälie  auf  eine  Socratifche  Ant  vorge- 
nommen und  dadurch  die  Rechnungen  in  Gedanken, 
erleichtert  werden.  Eben  fo  find  eine  ungeheure 
Menge  von  Uebungsexempelu  fo  ohne  alles  weitere 
liitereffe  hingefetzt,  dafs  Ge  jedem  von  felbft  einfal- 
len und  deshalb  hier  hätten  wegbleiben  können.  Z> 
B.  .Wie  viel  ift  1  Jahr  — 26  Wochen?  —  wie  viel  t 
Jahr  —  6  Monate?  —  wieviel  find  12  Jahre  —  g  Mo- 
nate —  und  fonoch  mehrere  diefer  Art,  jedesmal  mit 
beygeft!tztein  Facit.  Wir  zweifeln  indeffen  gar  nicht« 
dafs  die  Schrift  auch  vielfachen  Nutzen  werde  lüften 
könne:),  zumal  wenn  fie  in  die  Hände  eines  philofo- 
phifchen  Kopfs  kommt. 


ig 

die  Anleitung  zum  Schreiben  S.  70.  und  die  kalli- 
graphifcheu  Vorlegeblätter  S.  109.  11.  f.  w  Abgefe- 
hen  davon  ,  dafs  dadurch  manche  unnöthige  Wieder- 
holung und  Zurückweifung  veranlafst  und  der  Ue- 
berblick  erfchwert  wird:  lo  laffen  fich  ,-iuch  die  Ge- 
genftände  nicht  immer  auf  diefe  Weife  trennen, 
indem  viele  Schriften  die  Theorie  und  Praxis  ver- 
binden und  die  Handbücher  für  die  Lehrer  auch  in 
der  Regel  die  Methodik  des  Unterrichts  angeben. 
Auch  wftrde  der  Nutzen  diefer  Bibliothek  um  vieles 
erhöhet  werden,  wenn  jedem  Abfchnitt  eine  hiitori- 
fche  Eiulcitung  (wie  z.  B.  bey  der  Peftalozzifchen, 
Olivierfcheu  und  Stcphanifchen  Methode)  oder  oin 
R.-iiionnement  Ober  den  Zuftand  diefes  Faches  in  ge- 
drängter Kürze  vorhergienge.  Endlich  würde  noch  ein 
wiffenfehaftlich  geordnetes  Inhaltsvcrzcichnifs  und 
ein  vollftändiges  Hegifter  den  Gebrauch  des  Buches 
fehr  erleichtern,  und  eine  kurze  Anweifung  für 
Lehrer,  wie  fie  lefen  und  excerpiren,  und  das  Ge- 
lefenc  benutzen  und  verarbeiten  follen,  hier  am 
rechten  Orte  feyn. 


MATHEMATIK. 

Erfurt,  b.  Keyferu  Praeti/ch  •  mclhodifckt  Anlei- 
tung zur  Kopf  -  und  Tafel-  oder  fehriftlichtn  Rech' 
nung,  für  Elementar-  u.  Volksfchulen,  von  $ok. 
Wirfmgy  Pfarrer  zu  Puffelsheim  im  Grufsherzog- 
thum  Würzburg.  igo«.  ]6g  S.  8-  (12  gr.) 

Der  Vf.  hat  zwar  die  Kopfrechnung  von  der 
fcbriftlkhen  hier  durchaus  getrennt,  aber  er  be- 
merkt ausdrückik'h  Jabey,  dafs  beide  beym  Unter- 
richte fo  zu  verbinden  find,  dafs  jedes  Exempel  fo 
wie  es  im  Kopfe  ausgerechnet  worden,  auch  unmit- 
telbar darauf  an  der  Tafel  berechnet  werden  mOfle. 
Noch  manches  andre  zweckdienliche  von  der  zu  ge- 
brrjuheaden  Methode  bringt  der  Vf.  in  der  Vorrede 
bev.  Die  Abhandlung  felbit  begreift  nicht  blofs  dio 
Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  und  Brüchcu  nebft 


Erfurt,  in  d.  Henningsfchen  BuchhandL:  Dr. 
William  Henry'»  Chemie  fUr  Dilettanten ,  oder  An- 

,  leiiung,  die  wicht igftcn  chemikhen  Verfuchc 
ohne  gtofse  Köllen  und  ohne  weitläufige  Appa- 
rate anzuheilen.  Nebft  einer  Anleitung  zur Va- 
terfuchung  der  Mineralwä'lTcr ,  der  Mineralien, 
der  Gifte,  der  pharmaccutifch  -  chemifchen  Prä- 
parate und  den  Gebrauch  chemifcher  Pnifimgs- 
mittel  zum  Nutzen  der  Pächter  und  Land  belitzer, 
fo  wie  zu  verschiedenen  nützlichen  Zwecken.  — 
Aus  dem  Knglifchen  nach  der  vierten  Original- 
ausgabe überfetzt  und  umgearbeitet  von  Dr.ffo- 
hann  BartkolomH  Trommtiorff,\  Prof.  der  Che- 
mie, und  Apotheker  zu  Erfurt.  Mehrerer  gelehr- 
ten Gefell Schäften  Mitglied.  Zweyte  Ausgabe. 
1807.  XXIV  u.  320  S.  8-  (I  Rthlr.)  (S.  die  Ree. 
A.  L.  Z.  1805.  Nr.  304. ) 
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.  WERKE    DER    SCHÖNEN  KÜNSTE. 

POESIE.  Unft reitig  nahm  diefer  Roman  in  Frankreich 

feinen  Urfprung,  ob  gleich  anfangs  in  Franzöfifcher 
Jfna,  b.  Fromroann:  Kaiftr  Octavianus.  Ein  Luft-    Sprache,  oder  erft  in  Lateinifcher ,  wagen  wir  nicht 
fpiel  in  zwey  Theileu,  von  Ludwig  Tuck.  18^4.    zu  beftimmen,  da  diefs  bey  allen  Gedienten  aus  jener 
49»  S.  8»  (*  Rtldr.  1a  gr.)  Zeit  eine  noch  uubewiefene  Angabe  ift,  wobey  die 

S unten  angefahrte  Nachricht  des  deutfehen  Ue- 
chon  zu  Lnge  ift  diefcs  Werk  in  den  Händen  der  berfetzers,  Wilhelm  Selbmann  oder  Salzmann, 
Freunde  deutfeher  Literatur,  fchon  zu  viel  ift  nichts  beweifet,  in  Franzöfifcher  Sprache  erfchien 
bjn  und  wieder  darüber  gefprnchen  worden  und  es  er  indeiTen  gewifs  fogleich  in  poetifcher  Form,  wie 
fteht  zu  feft,  dafs  wirdiefes  Werk,  in  deflen  Verfafler  fich  diefs  au?  Warton' s  hißory  of  englifh  poetry  er- 
\rir  einen  unferer  eigentümlich  ften,  wahrhaft  deutfeh-  giebt,  wo  es  Th.  IL  S.  207.  Anmerkung  d.  heifst: 
gefinnten  Dichter  ehren  und  lieben,  als  eine  ßerei-  Among  Hatton's  Manufcripts  in  Bibl.  Boäl.  we  kave  a 
chcrung  der  deutfehen  Literatur  anfehen  mülfen,  als  Fre-nck  poem,  Romaunce  de  Otkenien,  Empereur  de 
dafs  wir  in  unferer  verfpäteten  Anzeige,  denfelben  Rome.  Hyper-  Boil.  4046.  21.  Späterhin  war  er  auch 
Kreislauf  der  Ideen  beginnen  und  vielmals  Gefagtes  profaifch  vorhanden  und  gieng  aus  diefem  in  die 
wiederum  fagen  Tollten.  Wir  halten  es  dagegen  ange-  deutfehe  Sprache  über,  wie  wir  weiter  unten  fehen 
meffoner,  dem  Werthe  des  Werkes  mehr  entfpre-  werden,  womit  auch  die  beynahe  wörtliche  Ueber- 
chend,  und  glauben  unfere  Hochachtung  gegen  den  einftimmung  mit  dem  franzöufchen  Volksromane: 
Dichter  beffer  zu  beweifen,  wenn  wir  einen  ^anz    Florent  et  Lyon,  der  zu  Troyes  gedruckt  worden, 

ubercinftimtnt.  Itn  Englifchen  finden  wir  diefen  Ro- 
man häufig.  Von  der  poetifchen  Bearbeitimg  fpricht 
Percy,  in  der  dem  dritten  Bande  vorangehenden  Ab- 
handlung (Leipziger  Ausgabe  S.  XXV.).  Dort  heifst 
es:  Octavian  imperator,  an  ancier.t  Romance  of  C«ivalry 
isinavol.  of tnt  cotton  Library ,  F.  20.  Nothwithflan* 
ding  the  name,  this  old  poem  kas  not  hing  in  common 
witk  tke  kifiory  of  tke  Roman  Emperors.  It  is  in  a  very 
pteuliar  kind  of  Stanz»,  wkereof  1,  2,  3,  tt  5,  r  kirne  to- 
getker,  as  do  the  4,  and  6.   It  begias: 

Ihefu  pat  xuat  wiih  fjier»  y/tonge. 

In  tke  public  Library  at  Cambridge,  is  a  poem  witk  tke 
fame  title,  tkat  begins  very  dijferently: 

Lyt:yll  and  mykyll ,  aide  and  yonge. 

Faft  mit  ganz  gleichen  Worten  findet  fich  daffelbe 
Citat  bey  Warton  l  c.  Ueberdiefs  mufs  aber  die  Ge- 
fchichte  des  Octavianus  und  feiner  Kinder  in  Eng- 
land fehr  behebt  gewefen  feyn :  denn  man  findet 
noch  im  Warton  I.  119. 11.  122.  zwey  Stellen  aus  an- 
dern Gedichten,  wo  manche  Hehlen  erwähnt  werden, 
und  an  beiden  Orten  findet  fich  auch  Octavian. 

In  die  Islan  lifchc  Sprache,  weiche  die  meiften 
Romanen  des  Mittelalters  aufuahra,   ward  ex  auch 
V  (6)  über- 


neuenWeg  betreten  und  von  dem  Verhältniffe  handeln, 
in  welche'm  diefes  Werk  mit  feinem  frühern  Stamme 
&eht,  wobey  fich  wold  manches  noch  nicht  allgemein 
Bekanntes,  ergeben  möchte.  Wcnigften.s  wirtfes  im- 
mer als  ein  kleiner  Bey  trag  zu  einer  vollständigen 
Gefchichte  der  deutfehen  Poeiie  zu  betrachten  fevn. 
Hierbey  wird  fich  aber  auch  Gelegenheit  finden,  Goer 
die  Aiiltge  des  Gedichtes  felbft  mancherley  bey- 
zubringeu »  den  kühnen  ltflnftieriTchen  Bau  des  Gnn- 
?en  zu  zeigen,  fo  wie  darzulegen,  wie  den  rohen  Stoff 
der  finnige  Dichter  benutzt  habe. 

Wir  mfllTen  unter  dem  Namen  Octavian,  nicht 
den  in  der  Gefchichte  fö  bekannten  römilchen  Kaifer 
Octavian  hieben:  denu  er  hat  mit  diefem  nichts  ge- 
mein. In  der  Gefchichte  hatte  der  Name  eine  hone 
Berühmtheit  erreicht  und  er  ward  daher  von  den 
Romanciers  überhaupt  einem  jeden  römifchen  Kai- 
fer beygdegt,  dem  es  ihnen  gefiel  eiue  Gefchichte 
anzudichten.  -So  finden1  wir  10  den  geßis  Romctno- 
rum  an  einigen  Orten  einen  Kaifer  Octavian.  Auch  in 
den  Geben  weiferi  Meiftcrn  handelt  die  fünfte  Novelle, 
welche  die  Kaifcri»  erzählt,  um  dadurch  den  Tod  ih- 
res Stiefsohnes  zu  bewirken,  vom  Octavianus,  mit  Er- 
wähnung des  Zauberers  Virgilius,  und  der  lebendi- 
gen Begrabunr,  des  Octavian,  .wegen  feines  Geitzes. 
.    Ergänznngsblätter  zur  A.  L  Z.  1*09. 
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Ober  fetzt,  wie  fich  aas  der  Sciagraphia  kift.  tittr.  Is- 
land. Havn.  177?.  8-  ergieb*,  wo  es  S.  104  heifet: 
Octaviani  Caefaris  st  ßliormm  ejus ,  Leonis  it  Flori,  tibi 
(tgitur  de  praetiis  torum  cum  Dagobtrto  et  Normannis. 
Der  Mangel  eines  Sternchens  bev  diefem  Titel  zeigt 


und  wnnderbarÜch  in  Frankreich  bey  dem  frommen 
K<ni£  Dagoberte. widerumb  zufammen  kommen  feind. 
Newhcli  aus  franzöfifcher  Sprach  in  Teutfch  verdpÜ- 
metfeht.  Gedruckt  zuStrafsburg  bey  Jacob  Fröhlich 
im  Jahr  1548111 4-  In  Verbindung  mitmehrenkam  er  im 


.in  ,  dafs  es  nur  in  profaifcher  Bearbeitung  vorhau-  Jahre  1587  in  dem  Buche  der  Liebe,  einer  trefflichen 
den  ift.  DieCs  ift  alle  Kunde,  die  uns  davon  gewor-  Sammlung der  vorzüglichften  Romane  des  fünfzehnten 
denift;  aber  es  fteht  zu  erwarten,  wenigftens  zu  und  fechs  zehnten  Jahrhundert  heraus,  die  theils  aus 
wünfehen,  dafs  wir  ndch  dereinft  eine  genauere  demFranzöüfchcn,  (Octavian,  Mclufine.Triftan  u.  f.  w.) 
Kenntnifs  diefer  Isländifchen  Werke,  ilie  in  fo  grofser  theils  aus  dem  Lateiiiirchen  (Camille  und  Emilia) 
Menge  vorhanden  find,  erhalten  werden.  ühurfetzt  wurden.   Hier  findet  fich  auch,  wie  fc hon 

Eben  fo  gieng  der  Octavian  ins  Dänirche  Ober,  gefegt,  der  Octavian,  den  Reihen  beginnend,  von 
und  ward,   wie  in  Deutfchkuid  Volksbuch,   (ßra-    öl.  1.  bis  öl.  31.  b.  tunter  folgendem  Tttd:  „Ein 

feböne  und  kurtzweiligc  Hiftori,  vom  Keyfer  Octa- 
viano,  feinem  Gemahel  vud  »veyen  Söneu,  wie  fie 
in  das  Elend  verfchickt,  vnd  nachmals  wunderbar« 


gurlV.  Abth.  1.  S.  190.).     Die  dänifche  Ueberret- 
zung  ift  von  Cafpar  Klingner,   einem  Buchbinder, 
der  es  dem  redlichen  und  wohledlen  Junker  Mogens 
Gj0e  dedicicte.  Es  giebt  mehrere  Ausgaben  im  Däni- 
fchen ,  woraus  fich  eine  gröfsere  Beliebtheit  ergiebt, 
als  die  ift ,  welche  diefes  Werk  im  Deutfcheti  hat. 
Man  hatAusgaben  vom  Jahre  1597,  l6&9>  1*77»  i°>8> 
173a  u.  1785-    Der  Titel  der  letzteren  Ausgabe,  die 
1785  bey  H.J.Graan  in  Knabrofträdet  zu  Kopenhagen 
herauskam,  in  Octav  ift  u.  144  Seiten  hat,  lautet 
fo :  ,,  Bk  fkj&n  Hiftori  om  Keyfer  Octaviano  hans  Frut 
cg  to  Sanner;  hvorttdes  knn  ved  onde  Raadgiveres  fal- 
fke  Bentning  og  Ttl/kyndelfe  blev  dreveu  i  Lcmdflygtig- 
hedaf  ftn  Hosbons  Keyfer  Octaviamo;  og  kvorlede*  Hem- 
des tuende  Barn  bltvs  ftiaalne  fra  heuds,  dtt  tne  af  en 
Luve  og  det  andet  af  en  hör  Abe,  da  knn  i  fin  Elendighid 
taae  vta  en  Brand  og  fov  i  mark  og  vildfom  ptov ;  ja» 
og  kvorledes  de  endelig  ere  ander Ug  kommet  tilfamtnen 
tg  ert  blevne  indbrydes  kjendte  kos  den  fromme  Kong 
Dagoberto  i  Frankerige.  Datne  Hißorie  er  farft  fkreven 
paa  tatin,  fiden  er  den  btevtn  udfat  paa  franfk  og  tydfkmtn 
aütifidß  er  den  paa  vort  danfk  fprog  bieten  overfat." 
iß.  MaanrSfkriftet  Iris.  April  1 795.  S.  1  —  3.).   Nächf  t- 
dem  ward  es  auch  Volksbuch  und  ift  noch  jetzt  unter 


lieh  in  Frankreich,  bey  dem  frommen  Könige  Dago- 
berto, wiederumb  zufammen  kommen  find. 

Die  Gefchichte  ift  in  Geben  und  vierzig  Kapitel 
ntheilt.  Aus  diefen  gieng  es  wörtlich  in  das  Volks- 
uch über,  welches  noch  jetzt  auf  den  Bindfaden - 
Bibliotheken  verkauft  und  an  den,  fchon  oben  anger 
führten  Orten,  gedruckt  wird.  Der  Titel  eines  vor 
uns  liegenden  Nürnberger  Druckes  lautet:  „Kaifer 
Octavianus,  das  ift:  Eine  föchne  (Druckf.  für:  fchö- 
ne)  anmuthigr  Hiftoric,  wie  Kaifer  Octavianus  fein 
Weib,  fammt  zweyen  Söhnen,  in  das  Elend  verfclu- 
cket  hat.  Und  wie  diefelben  hernach,  hoch  wunder- 
barer Weife  in  Frankreich,  bey  dem  frommen  Kö- 
nig Dagoberto  wiederum  zufammen  kommen  find. 
Neulieb  aus  Franzöfifcher  Sprach  in  das  Deutfche 
verdollmetfcht.  (Eiu  Holzfchnitt.)  Ganz  neu  ge- 
druckt. (15)  240  S.  Der  Roman  geht  aber  nur  von 
S.  5  bis  S.  231.,  das  Uebrige  ift  eine  Vorrede  und 
ein  Anhang.  In  der  Vorrede  nennt  fich  der  Ueber- 
fetzor  iVühetm  Setxmann,  (nach  Nyerup  und  Görres 
aber,  an  den  angefahrten  Orten,  foll  er  Salzman* 


dem  gemeinen  Manne  gelefen.  Die  Niederlage  und  hcilsen)  und  fagt:  er  habe  fich,  durch  vieler  Leute 
hauptiächlichfte  Of ficht  diefer  Volksbücher  war  bey  Bitten,  damit  Lehre,  Weisheit  und  Gottesfurcht  ver- 
der  Buchhändlerin  Wxeland  in  Kopenhagen,'  und  iit 


es  wohl  noch,  wie  bey  uns  Nürnberg,  Kölln,  Leip- 
zig, Berlin,  und  in  Schießen  Lieguitz  folchc  Stapel- 
platz für  Volksronianen  find,  womit  fonft  und  auch 
noch  jetzt  ein  einträglicher  Handel  getrieben  wird. 

Im  fechszehnten  Jahrhundert  i^ieng  auch  diefer 
Roman «n's  Deutfche  über,  jedoch  findet  fich  keine, 
fo  viel  uns  jetzt  bekannt  ift ,  poetifche  Bearbeitung 
vor;  eber  die  profaifche  war  nicht  geringer  verbrei- 
tet, als  die  anderen  Werke  damaliger  Zeit.  Nyerup 
in  dem  angeführten  dänilchcn  Journale  Iris,  a.  a.  O 
S.a.  nennt  eine  Ausgabe  von  1535  in  Folio,  zuStrafs- 
burg, welche  aber  Ree.  nicht  kennt.  Ihr  vollftä'n- 
diger  Titel  fteht  in  Baur,  Bibl.  libr.  rar.  fo:  Hüiori 


breitet  werde,  überreden  laffen,  diefe  Oefchichte  aus 
Fran/.öfilcher  Sprache ,  in  welche  fie,  nicht  vor  gar 
langer  Zeit,  aus  der  Lateinifchen  Sprache  überfetzt 
worden,  in  die  Deutfche  zu  bringen.  Jedem  werde' 
fie  Ergetzlichkeit  bringen  'und  von  keinem  Verstän- 
digen werde  fie  verachtet  werden. 

Betrachten  wir  nun  in  fortgehendcrVergleichung 
mit  dem  profaifeben  Romane,  wie  er  fich  in  dem 
neuen  Volksbuche  befindet,  das  Tieck'fche  Gedicht. 
Der  Vf.  nennt  es  ein  Luftlpiel,  welches  wir  freylich 
nach  den  gewöhnlichen  Begriffen,  wrrrn  wir  alles 
auf  dramatifche  Darftellbarkeit,  auf  die1  Conftruction 
unferer  gewöhnlichen  Luftfpiele,  auf  die  abgemeffene 
Grenzfcheidung  zwil'chen  Trauerfpiel  »indT.uftfpieJ, 


von  dem  Kayfer  Octaviano,  feinem  Weib  und  zweyen  wie  fie  uns  in  alten  und  neuen  Muftcr»  gegeben  wer- 

Sünen;  ufs  irantz.  Sprach  in  teutfch  verdollmetfcht.  den,  »zurückführen,  fremdartig  finden,  doch  aber, 

Strafsburg  1535*  Ein  andere  einzelne  Ausgabe  führt  im  höheren  Sinne  des  Wortes,  als  begründet  aner- 

Görres  in  feinen  deutfehen  Volksbüchern,  (  Heitel-  kennen  müflen.     Es  ift  ein  wahres  Spiel  der  Luft 

berg  1807)  S.  1«.  134  an:  Eine  fchön  undkurzwei-  und  Freude,  ein  keckes  muthiges  Leben  fpricht  uns 

läge  Hiftori  von  Kaifer  Octaviano,  von  feinem  Weih  aus  dem  Gerüchte,  wie  aus  dem  &lten  Romane  an, 

Und  zweyen  Söuen,  wie  die  in  das  eilend  yerfchickt,  der  fich  in  roherer  Form  fchon  dem  Dram 


nähert,  fo  dafs  der  Dichter  ftrenge  an  den  Gang 
der  Handlung,  wie  er  ihm  vorgezeichnet  war,  (ich  hal- 
ten konnte.  Ja,  die  Charaktere  find  in  dem  alten  Ro- 
mane fchun  fo  trefflich  hingeftelJt,  fo  hervorgehoben 
und  gehalten,  dafs  auch  hier  nur  der  Dichter  mehr 
zu  vollenden  brauchte,  was  ihm  geboten  ward.  Dem 
Hciligften,  Höehften  und  Ernfteften  ift  der  Scherz  und 
die  Luft  in  alter,  goldener  Zeit  nicht  fremd,  und  bei- 
des geht  daher  auch  hier  in  diefem  Luftfpiele  neben 
einan<ier  und  verfchlingt  lieh  freundlich  unter  einan- 
der. Was  feindlich  und  zurückgeftofsen  im  erften 
Theile  fich  trennt,  fchliefst  fich  im  zweyten  friedlich 
und  freundlich,  und  der  muthwillige  Scherz,  der  in 
dem  erften 'Theile  nur  gering  erfchien,  tritt  nun  mit- 
ten unter  tragifchen  Scenen  hervor  und  fchwingt  die 
Schellenkappe. 

Das  Ganze  eröffnet  ein  Prolog;  der  Aufzug  der 
Romanze.  Der  Glaube,  die  Liebe,  die  Tapferkeit, 
der  Scherz  und  die  Romanze  find  die  Hauptpersonen, 
und  die  vier  erfteren  finden  ihre  Vereinigung  in  der 
Romanze,  wie  diefe  in  der  Wirklichkeit  fie  zu  einem 
{chönen  Kränze  vereiniget.  Die  einzeln  auftretenden, 
benannten  Geftalten  entfprechen  in  ihrem  Innern  die- 
len vier  Hüuptperfonen  und  ftellen  fie  nur  in  ihren 
verfchiedenften  Gefichtspuncten  dar. 

Das  Luftfpiel  felbft  theilt  fich,  wie  fchon  ange-, 
deutet,  in  zwey  Theile,  von  welchen  erfterer  ohne 
Abtheilung  im  Acte  ift,' letzterer  aber  5  Aufzüge  hat. 
Romanze  beginnt  als  Prolog,  ankündigend,  fie  werde, 
bey  dem  zu  rafchen  Wechfel  oder  Drange  der  Hand- 
lung, wo  fie  den  Grenzen  der  dramatifenen  Darftell- 
barkeit  entfehlüpft,  als  ausfüllender  Chor  auftreten. 
Das  Volksbuch  erzählt  im  erften  und  zweyten  Kapitel 
die  Verheyrathungöctavians  und  die  Lift  der  Mutter 
deffelben,  um  ihn  zur  Verftofsung  feiner  Gemahlin 
und  zur  Ermordung  feiner  Kinder  zu  bewegen,  den 
in  jener  Zeit  allgemeinen  Grund  anführend,  dafs  Zwil- 
linge, oder  mehr  Kinder,  in  Einem  Kindbette,  befon- 
<ters  nach  mehrjähriger,  hier  fieben jähriger,  unfrucht- 
barer Ehe,  geboren,  nur  aus  Ehebruch  entstehen  konn- 
ten. (Vergl.  C.  F.  Pauli'salJg.preufs.Staatsgefehjchte 
B.  2.  S.  7  —  10.  Bey  Gelegenheit  der  Erzählung  des 
Urfprungs  des  Haufes  der  Welten.)  Der  Dichter  führt 
vns  mitten  in  die  Handlung,  den  Zwiefprach  zwifchen 
Octavianus  und  Felicitas,  Uber  die  Düfternheit  und 
den  Unwillen  des  Erfteren.  Einer  Unterredung 
zweyer  Hofbedienten  mit  dem  Schalk  ßiren ,  führt 
ixas  der  Lage  der  Sachen  näher  und  enthüllt  uns  den 
Charakter  des  Octavianus  mehr.  Octavianus  allein, 
forfcht  in  den  üeftirnen,  und  fpricht  fo  von  fich 
felbft: 

Die  Knnft  will  nichts  van  meiner  Trag»  wiflen. 
Zwar  feh'  ich  eis  Gehirn',  im  Horojfcop, 
D*b  ich  kein  Haan  bin,  der  geboren  ift 
Ber  Weibern  Glück  tu  machen  ■  kalt  und  ruhig 
Ift  die  Conftellatioii.  cemtfaißt  find 
Bey  mir  die  Leidenlchafteo  alle,  «ro 
Ea  Dauer  eilt,  Geduld.  muhfame  Arbeit. 
Auch  Tapferkeit  und  Starke,  V/ajtheit  auch. 
Da  £ad  mir  eile  Sterne  gfücii,  ^  •  »her  Venu» 
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War  mir  entgegen,  und  der  FreTtipe 
Satornua  Itreifte  mic    mit  katiem  strahle, 
Alt  ich  sufrlt  die  Welt  begrüTite.  Drum 
Ift  allea  mifilicb.  — 

Jetzt  tritt  der  Verfucher,  feine  Multer,  zu  ihm, 
führt  den  oben  gerügten  Grund  der  Geburt  von 
Zwillingen  an  und  bewegt  ihn  die  Untreue  feiner 
Gattin  wieder  wahr  zu  glauben ,  wovon  ihn  das 
zarte,  liebevolle  Gefpräch  mit  feiner  Gemahn,  am 
Anfange  des  Stückes  zurück  gebracht  hatte.  Sie 
verfpricht  fichtliche  Proben  ihrer  Untreue,  lirien-, 
gewonnen  durch  die  Worte  der  Kaiferin,  dafs  Feli- 
citas ihn  liebe,  (im  V.  B.  verfpricht  fie  ihm  10  Mark 
Silber,  ein  köftliches  Kleid  und  ein  ausgerüstetes 
Pferd)  wird  in  das  Gemach  derfelben  geführt;  als 
er  ihre  Schönheit  betrachtet,  kommt  Octavian  mit 
der  alten  Kaiferin.  Felicitas  erwacht  mit  den  Wor- 
ten des  Volksbuches : 

O!  meine  lieben  Kinder! 

O  wer  befchüut  euch  vor  dem  harken  Läveeo !  — 

Octavian  läfst  fie  ins  Gefängnifs  werfen  und  erfricht 
den  Bireu,  wie  im  Volksbuche.  Zwifchengefpräche» 
in  welchen  der  Dichter  eine  komifchc  Perfon ,  die 
er  Adraftus  nennt,  einführt.  Der  treue  Rath  im 
V.  B.  befteht  hier  aus  zwey  Perfonen ,  Adraftus  und 
Nikanor.  Der  Kaifcr  erfcheint  ganz  in  feinem 
Schmerz  verfutiken  und  unfehlüfiig,  die  Kaiferin 
hebt  die  Verfammlung  des  Staatsrathes  auf  und  ihra 
letzten  Worte  deuten  an,  dafs  fie  allein  den  Befchlufs 
des  Unheiles  und  deffen  Ausführung  über  fich  neh* 
men  wird.  Die  folgenden  Scenen  enthalten  die  letz- 
ten Momente  der  Kaiferin  in  ihrem  Kerker;  hier 
wird  uns  enthüllt ,  warum  die  Kaiferin  fie  hafst.  Al- 
les was  im  Volksbuchc  nur  leife  angedeutet  ift,  ftellt 
fich  in  dem  Drama  lebendig  dar.  Mit  froher  Verkün« 
digung  tritt  ein,  dem  V.B.  fremder,  Wahrfagery 
Apollodorus,  auf  und  verkündet  der  Felicitas  ein, 
langes  Leben,  ein  glückliches  Alter ,  Freude  au  ih-> 
reu  Kindern,  aber  eine  fchwarze  Stunde,  die  fie 
überfüllen  mufs.  Wie  ein  leuchtender  Blitz  erhellt 
uns  diefe  Verkündigung  den  finftern  Pfad.  —  Rüh-" 
rend  und  fchon  gehalten  ift  die  Hinausführung  der 
Felicitas  zum  Tode,  die  Trauer  der  Armen  und  Kran» 
ken,  die  fie  beglückte,  ihr  Abfchied  von  diefen  und 
ihren  beiden  Kammerfrauen,  fo  wie  die  letzten  feg- 
neuden  Worte  des  Caplans.  Läuguen  kann  indeffeu 
Ree.  nicht ,  dafs  ihn  diefe  Stelle  bedeutend  an  die 
Beichte  und  Abfchieds  -  Scene  der  Maria  Stuart  in 
dem  Scbillcrfchen  Stucke  diefes  Namens  erinnerte, 
die  indeffeu  wohl  nur  aus  gleicher  Situation  ihren 
Urlprung  nehmen,  weniger  aber  in  dem  Bau  des 
Ganzen  hegen  mag.  Unendlich  rührend  ift  die  Rode 
der  Felicitas,  um  ihren  Gemahl  zu  gewinnen,  wo  fie 
ihm  die  frohen  Tage  der  erften  Liebe,  feinen  Schwur 
ihr  Leben,  Blut  und  ihren  Leib  zu  befchüt/en  (wie 
im  V.  B.),  zurückführt.  Gerührt  entfernt  fich  Octa- 
vianus; ein  Rcgengufs  verlöfcht  den  brennenden 
Scheiterhaufen,  ein  kunftreich  gewählter  Zufatz  des 
Dichters,  Adraftus  kündigt  ihr  an,  dafs  ihr  das  Le- 
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ben  gefchenkt  fev,  und  ihr  dafür  Verbannung  in 
einen  Wahl,  voll  Mörder  und  reid'ender  Thiere,  zu 
Theil  werde.  Wir  halten  es  für  eine  vorzüglich  fin- 
nige Anordnung,  dafs  bey  diefen  ganzen  Scenen, 
die  f«  äufserft  zart  und  mild  gewoben  find,  die  alte 
Königin  nicht  erfcheint,  wie  diefs  im  V.  Ii.  der  Fall 
ift.  Vorbereitend  tritt  in  dem  Lr.ftfpiele  jetzt  eine 
Scene  an  fernem  Strande  des  gelobten  Landes  ein, 
wo  der  ungestaltete  Hornvilla  Hochzeit  feyert  und 
Clemens,  der  Pilger,  ihn  fieht,  eben  als  er  im  be- 
griff ift  nach  Frankreich  zurück  zu  kehren-  Die 


Scene  ift  in  den  vierfylbigen'  Couplets  geschrieben, 
in  welchen  wir  die  Stücke  des  Hans  Sachs,  feinen 
Komödien,  Tragödien  und  Faftnachtsfpiele  gedich- 
tet finden  und  voll  luftigen  Lebens  und  erheiternder 
Schwanke;  überdiefs  heck,  muthig  und  derb,  wie  je- 
ne .dien  Werke.  Dem  V.U.  ift  fie  wie  natürlich  fremd, 
da  fie  blofs  der  dramatifche  Gang  der  Handlung  for- 
dert. Warum  aber  S.  120.  in  der  Rede  des  Clemens 
„inPaleltmam,"  für  „in  Paleftina"  fteht,  iftuos  nicht 
begreiflich,  wenn  es  nicht  ein  Druckfehler  ift. 
(Die  Fortfet  tung  /»igt. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 

Dessau,  in  Commiff.  b.  Tanzer:  Anfangsgründe 
der  Algebra,  zum  Eutzen  der  Jugend,  herausge- 
geben von  Meyer  Eikan  Fürth.  Zweyte*  Theil. 
I808.  229  s-  »•  (Das  Ganze  2  Rthlr.  8  gr.) 

Der  erfte  Theil  diefer  Schrift ,  nebft  dem  Nach- 
trag, ift  in  der  A  L.  Z.  1808  Nr.  276.  recenßrt.  Der 
gegenwärtige  fährt  fort  mit  Attsziehuxg  der  Quadrat- 
wurzeln,  und  zwar  aus  binomifchen  Buchftabengrö- 
fsen:  denn  das  Ausziehen  aus  Ziffcr-Quadraden  und 
Wurzeln  hatte  der  Vf.  bereits  im  erften  Theile  als 
bekannt  vorausgefetzt.  Indeffen  zeigt  er  in  der  Folge 
auch  hier,  wie  man  aus  einer  unvoUftändigcn  Qua- 
dratzahl die  Wurzel  durch  Näherung  in  Decimalen 
findet.  Eben  fo  vom  Ausziehen  der  Kubikwurzeln. 
Auch  Etwas  von  imaginären  Gröfsen.  Von  den  Ki- 
gevfchaften  der  Kubikzahltn.  Von  Coi'fficienten,  nämlich 
von  de»  bey  bey  Potenzen  einer  binomifchen  Wur- 
zel vorkommenden.  Der  Vf.  Itellt  fie  durch  die  Po- 
tenzen der  Zahl  11  dar.  Z.  B.  1 1»  =*  1331  giebt  die 
Coefficienten  des  Kubus  von  a  -f-  b*=*  1a1  -f-  $a*b  -f- 
3a*i-j-i6*  bey  ii'«*i6io51  erfcheinen  zwar  die  Co- 
efficienten von  («  -j-  6)  '  nämlich :  1.  5  .  10  .  10  .  5.  1 
nicht,  allein  der  Vf.  macht  hierbey  die  Bemerkung, 
dafs  nach  der  von  ihm  vorgefchlagenen  Art,  fobakl 
bey  der  fortgefetzten  Mnltiplication  mit  11 ,  irgend 
eine  Zahl  melir  als  10  ausmache,  die  erfte  Zalil  ge- 
fetzt und  die  andere  in  folgender  Reihe  mit  gezählt, 
bey  den  Coeflfcienten  hingegen  die  Zahlen  ausge- 
trieben werden  müfsten.  Wenn  nrtin  nämlich  die 
eben  erwähnten  Coefficienten  -  Zahlen  fo  unter  ein- 
fetzt: 1  

5  .  .  .  . 
10... 
10.. 

und  fie  addirt,  5  1 

fo  kommt  auch   1  61  o  5  1  =■  11'. 


Weiter  unten,  $.  153.  (nicht  S.  149.,  wie  der  Vf.  S. 
30.  fagt)  führt  er  bey  den  Meil:enzah!en  diefe  Lehr* 
noch  weiter  aus.  Vom  Ausziehen  der  IVurztln  au* 
Binomin a  (fo  fchreibt  der  Vf. \  Unter  einem  Bi*o- 
mittut*  verhebt  er  eine  aus  folchen  zwey  Theilen.be- 
ftehende  Zaid,  wo  vor  dem  einen  das  Wurzelzeichen 
fteht.  Z.  B.  5-f-V  7,  wo  er  die  5  den  ledigen  und 
die  V"  7  den  Irrationaltheil  nennt.  Vom  Vtrhaltniß, 
auch  von  Proportionen.  Von  PoteßHten  und  Exponen- 
ten. Von  Logarithmen.  Von  der  arithmetifekeu  Pro- 
greßion.  Von  der  geom.  Progr.  Von  Polygonal  zahlen. 
Von  mehrern  Rtihenzohlen.  Hier  werden  folchc  Rei 
heu  betrachtet ,  wo  bey  einer  Reihe  Zahlen  die  erfte 
zum  erften  Gliede,  die  erfte  und  zweyte  zum  zwei- 
ten Gliede,  die  erfte,  zweyte  und  dritten  zum  drit- 
ten Gliede  u.  f.  w.  addirt  wird,  bis  keine  der  gegeb- 
nen mehr  übrig  bleibt.  Am  Ende  noch  von  Prim- 
zahlen. Man  fieht  fchon  aus  diefer  Anzeige,  dafs  der 
Vf.  nicht  diejenige  Ordnung  beobachtet  hat,  der  man. 
fünft  in  folchen  Schriften  folgt;  auch  ift  er  in  man- 
chen Fällen  allzu  ausführlich  und  deutlich;  dagegen 
in  andern  wieder  ziemlich  kurz  und  dunkel,  fo  dafs 
die  Geduld  der  Anfänger  wohl  manchmal  auf  die  Pro» 
be  geftellt  werden  dürfte.  An  der  Dunkelheit  ift 
meift  feine  Schreibart  fchuld,  die  befonders  auffällt, 
wenn  er  Wörter  aus  fremden  Sprachen  gebraucht, 
z.  B.  die  Knbüe,  ftatt  Kubi  oder  Kubikzahlen  u.  a. 


Erlangen,  b.  Palm:  Ein  Mittel  zur  Zeiterfparuiß 
beym  Corrigiren  dictirter  Auflatze  und  zur  Errei- 
chung verfchitdener  anderer  Zwecke.  Zum  Gebrau- 
che fur  Lehrer  in  Stadt- und  Landfchulen,  her- 
ausgegeben von  Dr.  Johann  Partlut  Pöhlnann. 
Dritte  und  letzte  Lieferung.  1808.  S.  145  — 
8.  nebft  6  Bogen  Taf.  Fob  (12  gr.)  (S.  die  Ree 
A.  L.  Z.  1808.  Nr.  105.) 
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JfNAjh.  Frommann:  Kaiftr  Octavitmus.  Ein  Luft- 
ftiiel  in  zwcy  Thailen,  von  £udu?.  7t«t  u.  f.w. 

.    (Furtfetmng  der  in  Abjk.  137- 


D 


VVald.  Riubqr  unterreden  Geh  und  bereiten 
das  Folgende  vor.  Nikanor  mit  fünf  Ritter»  ge- 


Itn  V.  Ii.  wie  im  Gedichte«  fallen  die  Räuber  den 
Hitler  an,  einen  tödtet  er,  drey  verwundeter  (im 
Gedicht  nur  einen ).  Die  Räuber  befchuJdigen  ihn, 
er  habe  das fchöne Kind  geftohlen.  Endlich  mufs eres, 
der  Uebcrmacht  weichend,  liegen  laften.  Die  Räuber 
würfeln  um  das  Kind,  einer  erhält  es,  dem  es  in  der 
Folge  (iiu  Gedichte  gefchieht  et  fogleicii)  zu  fchwer 
zu  tragen  wird  und  der  daher  am  Geftade  des  Mee- 


feiten  Felicitas  (im  V.B.  fuhren  Ge,  nur  fi'mf  Ritter)    res  dalfelbe  verkaufen  will.    Schlaf  kommt  wieder. 


und  veriäfst  fic.  Ihre  letzten  Worte  find  beynah 
ganz  wie  im  V.  R.  Scenen  zwifchen  Albert  und  fei- 
nen Knechten,  die  vor  ihm  her  durch  den  Wald  rei- 
ten muffen,  gleich  wie  das  Volksbuch  S.  27.  erzahlt. 
Felicitas  allein  am  Brunnen,  lie  le^t  die  Kinder  >,  nie- 
der in  die  fi  honen  Blumen  und  Gras"  und  entfchläft. 
Der  Schlaf  fteigt  vom  Baume  und  fagt  foine  Wilnfehe 
Jeu  Annen  zu  helfen.  Lieblich  lagt  der  Schlaf  von 
dem  Traumen  der  Kinder: 

Lieben  in  dem  Traum  die  Mutter, 
Die  fia  wichcnd"  nie  erkennt! 
Denn  tuerlt  in  I.  kern      1  lummer 
Knüpft  lien  (ti\\  dal  Liebenbaud.  — 

TSaeh  dem  Schlau-  tritt  die  Romanze  ein,  als  ausful- 
lender  und  erzählender  ('hör  deffen,  was  über  die 
Grenzen  des  Dramas  und  deffen  Darftellbarkeit 
fchreitet.  Wie  der  Affe  das  eine  Kiu  I  geraubt,  bey- 
nah  wörtlich* Wl«  im  V.  ß.  Hier  fährt  nun  Romanze, 
als  vermittelnder  Chor,  fort,  den  Raub  des  zweyten 
Sohnes  durch  den  Löwen  zu  erzählen,  wie  Felicitas 
ihn  verfolgt,  Elija  ans  den  Augen  verliert  und  der 
Greif  Löwen  und  Kind  durch  die  Luft  führt  ;  wieder 
Lowe  den  Greif  tödtet  und  dem  Kinde  auf  feiner  Mäh- 
ne ein  «reiches  Lager  bereitet.  Dann  tritt  Albert  mit 
feinen  bc.den  Knechten  auf,  der  das  Kind  dem  Affen 
nbaeiaet  hat,  welches  das  Volksbuch  in  einem  fort- 


erzählt  die  Klagen  und  den  Kummer  der  armen  Mut- 
ter  und  befchhefst  als  Stimme  des  Waldes  fie  durch 
Wiederhall  zu  tröfteu.  Die  trottenden  Worte,  wel- 
che Kcho  wiederholt,  oder  ihr  neu  zuruft,  find: 
Leide,  hoffe,  finde!  Gefunden,  Leben,  im  Meere. 
Gehe,  wage,  Gefchieke  und  zuletzt:  Sollft  wieder 
es  gewinnen.  Den  Troft  der  SUmme  vertchmähend, 
eilt  Felicitas  zum  Geftade  des  Meeres.  Die.  Räuber 
treten  auf,  ihnen  nahen  Kaufleute,  Pilger  und  Cle- 
mens. Das  Kind  wird  um  vierzig  Kronen  (im  V.iß. 
Pfund)  feil  geboten,  die  ein  Kaufmann  bietet  mit 
den  A  orten  des  V.  B. :  „Denn  das  Sprichwort  lau- 
tet, der  erfte  Kauf  der  befste,  was  wollt  ihr  fünft  mit 
dem  Kinde  machen;"  zehn  Kronen  (Pfund)  aber 
Clemens,  dem  tlie  Schönheit  des  Kindes  eine  unbe- 
greifliche Liebe  einfloßt,  kauft  es  fogleicb  für  drey- 
fsig  Kronen  (hier  flehen  auch  im  V.B.  Kronen)*  Wie 
im  V.  B.  wundert  fich  Clemens,  wie  er  dazu  ge- 
kommen,  das  Kindleiu  zu  kaufen.  Mit  wenigen  W  pr* 
ten  erzählt  das  V.  B.»  dals  Clemens  rdne  Wärterin 
angenommen  und  einen  Lfcl  gekauft  habe  und  nach 
Paris  kommt,  welches  ein  eignet  Kapitel  bildet,  wo 
er  von  feiner  Hausfrau  freuudiifh  empfangen  wird, 


das  Kind  taufen  läfst  und  es  Flürens  benennt; 

ann  der  Raub  des  andern  Kindes  durch  die  Lö- 
1  folgt,  die  Entführung  der  Löwin  durch  den 


uifenden  Ginge -erzählt,  wie  Albert  des  Kindes  bc-  Greifen,  der  Tod  des  Greifen  und  die  Abfällst  der 
aubt  wird,  Clemens  es  erhält  und  damit  nach  Paris    Kail'crin.    Im  Gedichte  tritt  gleich,  nachdem  fich 


! 

rau 

kommt,  wo  nun  erft  die  Gefchichte  mit  dem  Löwen  Clemens  vom  Geftade  des  Mcerus  entfernt,  Felicitas 
eintritt.    Die  Erzählung,  wie  der  Ritter  Albert  das  klagend  ein;  ein  Schiffer  und  Pilger  erscheinen  und 
Kind  erhält,  ift  wieder  gleich,  fo  wie  der  Anruf  des  fie  bedingt  die  Ucberfahrt  nach  Palaeftina,   Nun  be- 
Affen: „He!  Meifter  Alf!  lafs  das  Kind  hegen,  du  gjgnet  Gemens  in  der  Lombarde/  die  Antonelle, 
mufst  es  nicht  mit  dir  tragen,"  im  Gedicht:  welche  er  als  Wärterin  des  Kindes  mit  fich  fahrt, 
tu.  Meiner  Äff !  d»  Kwd  1*1,  ue(ta»  wm  auf  die  in\  V.  ß.  UeXchriebene  Art,    Romanze  tritt 
Halt  nit  dem  Kinde  v.r?  eju ,  erhebt  die  Kraft  der  Phantafie  und  verkandet» 
ZrgiimmvblKtter  zur  A.  /..  Z.  W*.  .     "  2  (6)  das 
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das  Schiff  fey  an  derlnfel  gelandet,  in  welche  der 
Greif  den  Löweu  geführt.  —  Nach  dem  Volksbuchc 


in  Dänemark  noch  Volksbuch  ift.     Wir  kennen  fie 
nicht  mehr  bey  uns  in  diefer  Gehalt.)    Nach  einer 
fteJttn  fie  ans  Lankum  fich  zu  erluftigen,  da  ftehon    kurzen  Scene  mit  HorrmUa  Wird  die  Scene  nach 

alles  auf  einmal,  was  er  Merkwürdiges  gefehen,  aus- 
kramen möchte;  die  Gutmüthigkeit,^  welche  ihm 
das  V.  ß.  ebepftlls  beylegt  und  die  SanRmuth  und 
Ruhe  der  Sufanna,  feiner  Frau,  bilden  ein  freundlich 
erheiterndes  Fainilieuftück,  eine  Scene  bürgerlicher 
Derbheit  und  Rechtlichkeit.  Kurze  Scene  Zwilchen. 
Adam  und  Felicitas  vor  Jerufalem.    Hierauf  Pallaft 


crofser  Furcht  zum  Schiffe  zurück  und  „fchnauletcn 
wie  die  Bären."  So  auch  im  Gedichte.  Felicitas  ahn- 
det ihr  Kind,  nichts  kann  Tie  abhalten  hinzugehen, 
fie  beichtet  dem  Priefter  und  wandelt,  ein  Kruzifix 
in  der  Hand,  an  den  gefährlichen  Ort.  Die  folgen- 
den Kapitel  des  V.  B.,  wie  die  Kaifcrin  die  Löwin 
befchwört,  ihr  das  Kind  zu  laffen,  wie  diefe  ruhig 
das  Kind  zu  nehmen  verftattet  und  der  Kaifcrin  folgt; 


das  Kind  zu  nenmen  veritatiet  una  oerivdin;iiu  luigi,    ~  ----- —  -  — 

den  Schreck  und  die  Angft  der  Schiffer,  die-Geian-  -d«  Oc*nan;  che  ^J^^^^S^ 


Cll     V  J  l    ■  ( A  Cl»  IV    U  VI  M  \*     *  »  »■  E.  » ■>  ■—--»»-——    7    —  

gimg  der  Löwin  ins  Schiff,  ihre  dcmOthige  Lage  mit 
aufgerecktem  Kopf,  unverwandtem  Blicke  auf  das 
Kind ,  die  frevelhafte  Beftflrmung  derKaiferin  durch 
«inen  Schiffs eefellen,  der  in  unreiner  Liebe  für  fie 
entbrennt,  deifen  Tod  durch  die  Löwin,  da  er  der 
Kaiferin  Gewalt  anthun  will,  fchweift  Ober  die  Oren- 
zen  der  Darftellbarkeit  und  wird  uns  daher,  unendlich 
röhrend  und  zart,  meift  mit  den  Worten  des  V.  B. 
durch  die  Romanze  erzählt.  Diefe  Liebe  der  Tbiere 
2u  den  Menfchen,  wie  fie  eine  unwandelbare  Liebe 
zu  ihnen,  noch  vor  der  Geburt,  oder  gleich  nach 
derfelben,  von  froher  Jugend  an,  oder  fpätcr  er- 
worben, durch  einen  Liebesdienft,  tragen,  giebt 
uns  nicht  allein  die  alte  Gefchichte  in  der  Erzählung 
des  Löwen  des  Androklus,  fondern  vorzüglich  die 
alten  Komane  des  Mittelalters  fehr  häufig.  So  find 
der  Adler  des  Wigamur,  der  Löwe  des  Iwain  und 
der  Löwe  des  Leufned,  des  Helden  iu  dem  Roman: 
der  Goldfaden,  von  Wichram,  treu  ihren  Herren 
folgend.  Die  Treue,  das  Oefohl  für  Recht  und  Un- 
recht, das  in  der  thierifeben  Natur  begründet  ift  und 
oft  bis  zu  einem  thierifchen  Heroismus  gefteigert  wird, 
ift  vob  unendlicher  Wirkung,  oft  hinreiflend  rüh- 
rend, ganz  entfprechend  jener  Zeit,  wo  Liebe,  Treue, 
Zuneigung,  ganz  unverbrüchliche  und  ewige  Tu- 
genden waren,  deren  Bande,  durch  die  ganze  Na- 
tur fich  erftreckend ,  betrachtet  wurden. 

Das  Volksbuch  und  die  Handlung  im  Luftfwiel 
treten  in  dem  Kapitel  wieder  zufammen,  wo  die  Kai: 
ferin  das  Schiff  verläfst,  utn  nach  Jerufalem  zu  gehen. 
Zu  bemerken  ift  noch,  tlafs  die  Stadt,  wo  Felicitas 
landet,  im  V.  B.  nicht  genannt  wird,  fondern  dafür 
blofs  N.  fteht.  Das  V,  B.  erzählt,  fogleich  ihre  An- 
kunft in  Jerufalem?  wie  fie  das  Kind  auf  den  Altar 
legt  und  von  einenl  Edelmann  aufgenommen  wird, 
worauf  fich  die  Geschichte  wieder  zu  Clemens  und 
Florens  wendet  und»  bey  ihnen  verbleibt;  im  Geliebt 
aber  wandert  Felicitas  mit  Adam ,  einem  Pilger,  ge- 
gen Jerufalem  zu,  geführt  von  dem  übelgeitalteteri 
Hornvilla.  In  einem  Gefpräch  mit  Felicitas  wundert 
fich  der  Pilger  Adam,  über  die  Anhänglichkeit  der 
Löwin  und  erwähnt  dabey  die  Erziehung  des  Urfns, 
Bruder  des  Valentin ,  beide  Kinder  der  Schweiler 
des  Königs  Pippin,  von  Frankreich  und  des  Chryfo- 
ftomus,  Königs  von  Ungern,  durch  eine  Bärin.  (Ei- 
ne Gefchichte,  die  im  Mittelalter  niebt  minder  be- 
rühmt war  als  der  Octayian,  und  in  Holland  fo  wio 


und  ihr  Vergehen  gegen  Felicitas  im  Wahnfinn  und 
ftürzt  fich  hernach  von  der  Zinne  eines  Thurms  hin- 
ab. Das  V.  B.  erzählt  diefs  erft  S.  8*.  u.  233. ;  doch 
weifs  es  nichts  von  der  Herabftürzung  vom  Thurme. 
Letzte  Scene,  Tempel  zu  Jerufalem.  Felicitas  kniet 
vor  dem  Altare  nieder  und  legt  ihr  Kind  darauf,  wie 
im  V.  B.,  es  wird  hierauf  von  dem  alten  Joachim 
und  feiner  Gattin  Euphrafia  aufgenommen.  Im  Ge- 
dicht tritt  noch  der  Wunfeh  derKaiferin,  ihr  Kind 
getauft  zu  fehen  und  dafs  es  Leo  nach  dein  Lö- 
wen genanut  werde,  fo  wie  die  Gewinnung  der 
Gevattern  hinzu.  Romanze  befchliefst  mit  diefen 
Worten: 

Alfo  hat  «t  fich  begeben 
Alle  Leiden  find  gelindert. 
Bild  wird  nun  «in  neuet  Leben 
Aus  dem  vorigen  beginnen-. 

Ruhig  bleibt  die  Zeit  nicht  beben, 
Jahre  kommen,  Jahre  fchwinde». 
H»bt  Geduld  nnd  hört  nun  weiter 
Von  Florena  nnd  Marcebiilen. 

So  fchlicfst  beruhigend  der  erfte  Thcil. 

Im  ztveyttn  Theile  entfaltet  fich  ein  wahrhaft 
neues  Leben.  Keck  und  muthig  treten  die  Jünglinge, 
Florenz  und  Leo,  auf;  Schlachtgewühl  reifst  uns 
bald  hier  bald  dort  hiu ;  aber  durch  das  Ganze  zieht 
ein  freundlicher,  fildlicher  Hauch,  die  Liebe  des 
Florens  und  der  reitzenden  Orientalin,  .  Marccbille. 
Die  Rede  fchmiegt  fich  dem  Gange  der  Handlung  an,- 
Wohllaut  herrfcht,  das  Sylbenmafs  verändert  fich 
noch  häufiger  und  die  zarten  Gebilde  dcTltaliänifchen 
Poefie,  das  Sonnet,  dieOttaven,  die  Canzone  ver- 
biiulcn  fich  dem  leifen  Geflüfter  der  Liebe.  ' 

Der  erfte  Act  beginnt  mit  der  Scene,  die  im  V. 
B.  das  Kapitel  bildet:  „Wiedemens  mit  feiner  Haus- 
frau zu  Rath  ging,  was  er  aus  den  zweien  Knaben 
machen  wollt',  damit  fie  fich  auch  ehrlich  und  wohl 
ernähren  möchten?  Fein  bürgerlich  und  hausväter- 
lich ,  wie  im  V.'  B.  —  Claudius  >  der  Sohn  des  Cle- 
mens, wird  zum  Wechsler  beftjmmt,  Flöfens,  we- 
gen feiner  Gröfse  und  Stärke,  feines  breiten  Rü- 
ckens und  feiner  derben  Fäufte,  zum  Schlächter.  Im 
Gedichte  hat  Clemens  diefen  Plan  gefafst ,  im  V.  B. 
Sufanna.  feine  Frau.  Florenz  wird  mit  a  Rindern  in 
dieMetzig*gefchickt,  um  fie  dort  fchlachten  zu  lernen 
und  dann  mit  dem  Fleifche  iu  handej*.  ^Wches 
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Mutlies  kommt  er  hin,  findet  einen  Schlächterknecht 
nnd  fagt  ihm,  er  habe  von  feinem  Vater  gehört  (fo 
lautet  das  V.  B.):  „dafs  man  mit  einein  Pfennig  drey 
gewinnen  könne,  dafs  die  Metzger  gewöhnlich  gute 
liifslein  effen,  auch  guten  rothen  und  wcifsen  Wein 
trinken.1*  Der  Schlächter  hält  diefs  fflr  Hohn  und 
weift  ihn  fort.  Er  kehrt  zu  feinein  Pflegevater  zu- 
rück, um  mit  ihm  wieder  hinzugehn.  Ünterweees 
begegnet  ihm  ein  Ritter  mit  einem  Falken.  Die  Ge- 
•walt  des  adligen  Bluts  erwacht,  er  Geht  den  fchö- 
jien  Vogel,  er  kann  nicht  widerftehen,  er  kauft  ihn 
für  die  beiden  Rinder.  So  auch  das  Gedicht,  nur 
dafs  noch  bey  dem  Fleifchergefclleu  Eiferfucht  Mit- 
•wirkung  bey  dem  Zurttckweifen  des  Florens  ift. 
Zorn  des  Clemens,  der  aber  leicht  Geh  wieder  be- 
gütigen lätst  und  worauf  Florens  zum  Claudius  in  den 
Wechfelladon  als  GehüJfe  gefchickt  werden  foll. 

Dorf  in  Afien;  Scenc  zwifchen  Hornvilla  und 
feiner  Frau,  dann  «wifchen  Hornvilla  und  einem 
Soldaten,  der  von  den  grofsen  Zurüftungen  der  Tür- 
ken fpricht  und  dann  ein  Mönch,  welcher  dem  Horn- 
villa erzählt,  dafs  die  Sarazenen  in  Ungeheuern  Maf- 
ien vordringen.  —  Paris;  König  Dagobert,  Bifchof 
Arnulphus  und  Pipin  fprechen  über  die  Erbauung 
des  MflnlWs  in  Paris ,  zu  Ehren  des  heiligen  Diony- 
fius,  welches  alles  erft  im  V.B.  S.  70.  u.  71.  angedeutet 
wird,  nachdem  von  S.  63  —  70.  noch  die  fernere 
Gefchichtc  des  FJorens  erzahlt  wird,  die  im  Gedichte 
jetzt  folgt.  (Einige  Monate  lang  hat  Florens  feinem 
Bruder  Claudius  den  Geldfack  nachgetragen,  da  Geht 
er  auf  dem  Markte,  als  er  eben  chefs  Gefchäft  wie- 
der beforgt,  einen  wunderfchönen  Rappen.  Vor  Luft 
hüpft  ihm  das  Herz,  er  kann  (ich  nicht  enthalten  ihn 
zu  kaufen.  Der  Verkäufer  fordert  30  Pfund,  er  giebt 
ihm  40  und  führt  frohlockend  das  Hofs  heim.  So  im 
V.  B.  im  Gedichte  eben  fo,  nur  dafs  die  Summe  ver- 
fehieden  ift.  Der  Kaufmann  fordert  400  Pfund  und 
F.  ciebt  ihm  500.  Im  V.  B.  ift;  es  auch  ein  Druck- 
fehler, es  füll  300  und  400  Pfund  heifsen.  —  Scene 
zwifchen  Clemens  und  leinen  Gevattern  Ludwig  und 
Anton,  dann,  wie  im  V.  B.,  den  Zorn  des  Clemens, 
da  Fiorens  mit  dem  Roffe  ankommt  und  ihm  die  Er- 
werbung dclfelben  erzählt.  S.  247.  verftchen  wir 
nicht,  was  Ludwig  zu  Clemens  damit  fagen  will: 
Gevatter,  ihr  Jchwimmtt  weg  und  glauben  es  füll  viel- 
leicht fchwindtt  weg  heifsen;  denn  im  V.  B.  linkt  er 
auch  ohnmächtig  zurück.  Dann  prügelt  Clemens 
den  Florens,  wie  im  V.B. ,  wird  von  der  Sufanna 
befänftigt  und  Hörens  fetzt  lieh  ruhig  hin  711m  El- 
fen, innerlich  höchft  vergnügt  über  die  Erwerbung 
des  Pferdes.  Zorn  des  rückkehrenden  Claudius  und 
Entfernung  des  Florens,  der  fein  Rofs  füttern  will, 
in  beiden  alles  vollkommen  gleich ,  fo  wie  auch  zu- 
letzt die  Betrachtungen  der  Zurückbleibenden  über 
feine  adlige  Geburt. 

Jetzt  geht  das  V.  B.  zu  den  Kriegslüftungen  der 
Heiden  über,  worauf  das  Gedicht,  wie  oben  ange- 
zeigt, uns  fchon  früher  hinleitet.  ^e  Ra|hsver- 
fammlung  der  Heiden  tritt  ein,  v"°"n  l'er  ^*u'tan 
das  Verderben  Frankreichs  be/cj)...^.  Wie  im  V.  B. 


kommen  der  König  von  Arabien,  Lidamos  genannt, 
der  Riefenkönig,  Golinihra.  Im  Gedichte  kommt  noch 
Arbnges,  König  von  Fernen,  der  im  V.  B.  zugleich 
König  von  Arabien  ift ,  hier  aber  in  zwey  Perfoncn 
getheilt  ward.  Das  V.  B.  hat  noch  den  König  in 
Aetolicn  und  den  König  aus  Meras  und  Empte.  Das 
Gedicht  hat  noch  einen  Alamphatim,  Bruder  des  Sul- 
tan, der  andere  Bruder  dcffelben,  der  Admiral,  ift 
beiden  gemein.  1 

In  den  alten  Gedichten  kommt  der  Prophet  Ma- 
homet  ftets  als  Gott  Mahomet  vor,  fo  auch  hier  im 
V.  B.  Gewöhnlich  wird  er  indeffen  Machinud  ge- 
nannt, wie  ihn  das  Gedicht  auch  benamt,  oder 
Machmet,  wie  im  Heldenbuche.  Ausgabe  von  1590. 
Bl.  103.  b.  Und  fo  durchweg  durch  die  meiften  je- 
ner Gedichte,  wo  Heiden  und  Chriften  in  Verhält- 
nifs  oder  Kampf  treten.  Die  Heiden  nennen  dage- 
gen Chriftus  auch  wieder  den  Gott  der  Chriften. 
lieber  die  andern  erwähnten  heiduifchen  Götter  ift 
hier  nicht  der  Ort  zu  fprechen. 

Das  Sonnet,  in  welchem  Golimbra  ein  Gedicht 
fpricht,  weicht  bedeutend  von  feiner  Rede  im  V.  B. 
ab,  warum,  ift  uns  nicht  recht  deutlich,  du  die  Be- 
trachtung des  Riefen  über  den  Heldcnzorn,  uns 
nicht  an  ihrer  Stelle  zu  feyn  fcheint.  Das  V.  B.  er- 
zählt hierauf  den  Mitzug  der  Marcebille  und  die  An- 
kunft dcrdreyfsig  Könige,  die  den  Sultan  mit  ihren 
Heeren  begleiten ,  in  Venedig ,  wo  fio  plündern,  rau- 
ben und  brennen.  Im  Gedichte  erzählt  Arlanges  den 
Wunfeh  der  Marcebille,  ihren  Vater  zu  begleiten, 
und  wenn  feine  Rede,  bey  Befchreibung  ihrer  Schön- 
heit, von  orientalifchem  Feuer  belebt  wird,  fo  bleibt 
das  V.  B.  in  der  Befchreibung  keineswegs  zurück» 
wenn  es  Marcebille  nach  einer  genauem  Schilderung, 
mitder  fchönenllelenaaus Griechenland  vergleicht.  — 
Marcebille  verfpricht  fich  im  Gedicht  dem  Goümbra, 
wenn  er  ihr  das  Haupt  Dagoberts  bringt. 

Der  zweyte  Act  beginnt  im  PaLaft  Dagoberts, 
mit  einem  Gel'präch  unter  den  drey  oben  genannten 
Perfonen.  Das  Andringen  der  Sarazenen  wird  er- 
zihlt,  aber  vier  Boten  kommen  an  und  bringen  diu 
Nac  hricht,  dafs  der  Graf  Armand  aus  Proveuce,  Ro- 
drich  von  Spanien,  Edward  von  England  und  Octa- 
vian  aus  Rom  Geh  mit  ihren  Hülfstruppen  nähern. 
Müth  entflammt  fie  und  Dagobert  fchlielst  die  Seena 
mit  einem  Gebete  an  den  heiligen  Dionyfius,  welches 
dem,  S.  78-  des  Volksbuches  gleicht.  'In  dem  V.  B. 
ladet,  aufscr  den  fchon  genannten,  der  König  noch 
ein:  den  König  aus  Schottland,  den  Königaus  Irland, 
den  Herzog  aus  Normaudie,  den  deutfclien  Kaifer» 
dagegen  fehlt  der  Graf  aus  Provence.  Die  Trauer 
des  üctavian  wird  angedeutet  und  im  folgenden  Ka- 
pitel ausgeführt;  davon  nachher. 

Im  Gedichte  wird  die  Scene  ins  gelobte  Land 
verfetzt.  Felicitas  und  Euphrafia  erfcheinen.  Letzte- 
re hat  ihren  Gatten  fchon  beerdigt  und  geht  auch 
ihrer  Auflöfung  entgegen.  Zur  relicitas  kehrt  ihr 
Sohn  Leo  zurück;  er  hat  die  Heiden  bekämpft,  an 
feiner  Seite  geht  die  treue  Löwin.  Zwar  ein  Held, 
fehnt  fich  doch  fein  Herz  zur  Andacht  und  Religion, 

fo 
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£0  wie  znm  Schutte  derfclben ;  er  bekennt  aber  auch  V.  B.  gicht  den  Werth  ihrer  Kleider  und  ihres  Pfer- 
feine  Liebe  zi>  einer  unbekannten  Heidin.  Das  V.  B.  des  auf  20000  Dukaten  an.  Der  Gott  Mahomet  ward 
vollendet  erft  die  Gefchichte  des  Florens  und  feiner    auf  einem  vergoldeten  Wagen  mitgeführt.    Ein  Zelt 


i  baten  zurGunft  des  König  Dagobert  und  erft  S.  ;oo. 
rrtlt  die  Erzählung  der  Thateu  und  der  Gefchü  lite 
des  Leo  ein,  dagegen  der  dramatifchc  Dichter  beitlcr 
Leben  neben  einander  fortführen  mufste,  bis  auf  den 
entscheidenden  Puuct  der  Wiedervereinigung.  Im  V. 
B.  heifst  der  König,  dem  Leo  dient,  der  König  von 
Acris,  welches  gewifs  die  Stadt  Akkcrs  ift,  die  man- 
nichfach  verfclJieilen  genannt  wird,  als  Achon,  Ain- 
rhon,  Acra,  Accaron,  Acheron,  Abyron.  In  den  Ge- 
dientem des  Mittelalters  wird  diere  Stadt  häufig  er- 
wähnt, befonders  im  Horneck  und  vorzüglich  in  d^m 
Bruchftück  des  HornecU,  bekannt  unter  dein  Namen 
potmaät  amißoi't  terrtu  fanetae,  welches  Eceard  in  fei- 
nem Corp.  hiß.  mtdiioevi  T.  II.  p.U5S-/f  herausgab 
und  zu  welchem  Wiedcburg  in  feiner  ausführlichen 
Nachricht  von  einigen  Manuicripten  zu  Jena,  S.76ff. 


liefs  <ler  Sultau  für  fich  aufschlagen  ein  anderes,  Pa- 
ris näher,  ward  für  Marcebilie  autgerichtet.  Von 
dielen  zwev  Lagern  fprjcht  Dagobert« 

Im  Gedieht  kommt  Bortrenä  und  unterbricht  das 
Gofpräth  (Jctavians  und  Dagoberts,  die  Ankunft  der 
andern  Fiirftenur.il  eines  niifsgeftalteten  Bolbensdes 
Sultans  meldend,  gleich  wie  im  V.  B.  S.  91.  Hornvil- 
la,  den  wir  Schon  kennen,  dt  diefer  Ahgcfandte.  Er 
fordert,  wie  im  V.  B. ,  :m  Namen  des  Sultans  Uuter- 
werfuug ,  oder  im  Namen  des  Riefenkönigs  Kampf. 
Dagid)  'rt  verfpricht  das  Letztere  und  jeder  der  Herr- 
icher,  fpricht  in  einigen  Worten*  in  wechfeJndem  Vers- 
niuls,  lein  tapferes  Gemüth  aus.  Dann  tritt  Bertrand, 
ein  junger  Bitter,  fogleich  ein  und  bittet  Dago bertutn 
Kampf  it. ii  dem  Rieten  (tmV.B.  ift  eine  Nacht  dfczwi- 
fchen.    Dort  heifst  Bertrand  eiu  jünger  Bitter,  Ober- 


Zufatze-machte.  Die  Eroberung  und  Zerflürung  die-  herr  zu  Meudadiroder  Dudoldenberg);  Octavian  und 
ferSudt,  die  im  Jahre  12m  durch  den  Sultan  vonlJa-    Dagobert  fcheiden  von  einander  und  Octavian  thut 


bvlon  bewerkstelligt  ward,  war  ein  zu  wichtiges  Ereig 
rufs  in  dem  heiligen  kriege  um  das  gelobte  Land,  als 
dafs  nicht  alle  Dichter  davon  hatten  fingen  und  diefer 
Stadt,  als  einer  heiligen Stadt,  einen  ausgezeichneten 
Platz  in  ihren  Gedichten  hätten  einräumen  follen.  Im 
Gedichte  heifst  der  Konig  Balduin  und  ift  Konig  von 
Jerulidcm. 

Felicitas  und  Leo,  gefordert  vor  den  Konig  Bal- 
duin, erzählen  ihre  Gefchichte  utul  erhalten  von  ihm 
die  Erlaubnifs,  ihrem  Wunlche  gemäfs,  tuen  Frank- 
reich zum  König  Dagobert  zugehen,  und  er  gsebt  dem 
Leo  noch  zehntaufend  Mann  mit.    Zu  bemerken  ift 

noch,  dafs  das  V.  B.  immer  Lyon  fagt  und  fo  unveri    Gel'pr  ich  in  beiden  gleich;  »las  Verlangen  eines  Kuffes 


die  obige  Frage  nach  dem  Haufe  des  Clemens.  — 
Clemens  kommt,  erkennt  den  llornyilla  und  führt 
ihn  in  fein  Hans. 

Im  V.  B.  erzählt  ein  langes  Kapitel  die  Beilegung 
des  Bertrand  ;  im  Gedicht  tritt  das  Lager  der  Marce- 
bille  ein,  nach  einem  kurzen  Gelange,  einer  Gioffe 
über  die  beiden  Verfe  : 

Lieb«,  vrla  wiüft  dn,  w?s  kannte  du  dr.rb  ftgea.' 
AchJ  iraram  miiftt  du  dann  alfo  niicii  iragra? 

kommt  Hornvilla  und  erzählt,  wie  im  V.B. ,  dieBeüe- 
gung  B^i  trand's,  den  auch  der  Riefe  fogleich  ins  La- 
ger getragen  bringt  und  der  Marcchilie  übergiebt; 


kennbar  hierin  feine  Abftammung  von  dem  Fran/öfi- 
ifchen  Volksbuche  beurkundet.  Das  Gedicht  er/ählt 
alles  eben  fo,  nur  macht  ihn  noch  Balduin  zum  Her- 
zog und  verfpricht  ihm,  wenn  er  zurückkehren  woll- 
te, nach  ihm  deu  Thron  und  die  Hcrrfchaft  des  ge- 
lobten Landes. 

Das  Gedicht  kehrt  wieder  nach  Frankreich  zu- 
rück und  auch  wir.  Eine  Stene  tritt  ein,  von  der  das 
V.B.  nichts  weifs,  ein  Gefpritch  /«liehen  Clemens, 
Florens  und  Claudius,  wo  Hörens  feinen  Wunfeh  äu- 
fsert,  auch  gegen  die  Türken  zu  ziehen  und  den  Bie- 
len.  Lob  der  Marcehiile  und  ihrer 


wird  hii'.ausgefchoben  in  die  Zeit,  dafs  der  Marcebilie 
Dagobert  Mbft  gebracht  wird.  Mildthätig  behandelt 
fte  >l,  n  jungen  Bitter.  Der  Zwiefpruch  und  Streit 
■der  beiden  Hcrrfchcr,  Octavian  und  Dagobert,  wer 
kämpfen  folle,  wird  im  Gedichte  nicht dargcfteUt,  foa- 
riei  ti  von  Clemens  der  Sufanna,  dem  Claudius  und 
Florens  er/ählt.  Sie  find  in  d»r  Stube,  des  Clemens, 
nicht,  wie  im  V.  B.,  auf  derStrafse.  Florens  verlangt 
dem  Kampf  und  fein  Vater  bewilligt  es  ihm  endlich.. 
Genau  ftimmen  beide  hier  wieder  mit  einander  flner- 
etu;  auch  die  kouiifchc  Scchc,  wo  Clemens  und  Clau- 
dius an  dem  verrotteten  Schwert  ziehen  und  beide 


fenkönig  zu  üuerwini  . 

Schönheit.  Nun  gehl  es  mit  dem  V.B.  gleicbmäfsiger  hinfallen,  fleht  fo  im  V.  B,  Die  verfchiedenen  GefprX- 

weiter.  Der  Empfang  des  Octavian  durch  Dagobert;  che  im  Gedicht,  find  auch  im  V.  B.  erwähnt,  fo  wie 

Octavian  wiinfcht,  wie  im  V.B.,  bey  feine« Truppen  auch  die  Acufserung, dafs  Florens  wohl  zu  den  Gelel- 


die  erftc  Nacht  zu  bleiben,  beklagt  auch  feiuGefchick 
und  deutet  auf  die  Verftofsung  der  Felicitas.  Die 
Nachfrage  nach  dem  Haufe  des  Clemens,!  welches 
Octavian  fieht,  welche  finnig  im  V.  B.  einen  dunklen 
Zug  der  Seele  andeutet ,  folgt  im  Gedichte  erft  fpS- 
ler.  Hier  treten  nun  noch  im  V.  B.  zwey  Kapitel  ein, 
die  Dinge  erzählen,  welchcitn  Gedichte  den  einzelnen 
Perronen  fchon  in  den  Mund  gelegt  find.  Die  Be- 
fchreihung  des  Sultans  und  feines  RofleS  erzählt  Cle- 
mens reinen  Söhnen,  Florens  fpricht  von  der  Schön- 
heit der  Marcebilie  und  ihren  reichen  Kleidern.  Das 


len  des  Artus  gehöre.  Die  Namen  Perzifal,  Triftan, 
Siegfried,  Dieterich  von  Bern,  hat  das  V.  B.  nicht.  Was 
das  V.  B.  uns  nun  erzählt,  wie  Florens  den  Ritter  be- 
kämpft, hören  wir  im  Gedicht  durch  die  Perfonen, 
welch«  auf  der  Mauer  ftehen  und  dein  Kampfe  zu- 
fchauen.  fn  beiden  fitzt  Clemens  fchrittlings  auf  der 
Mauer.  Natürlich  fallen  hierhey  die  Gefpräcbe  des 
Riefenkönigs  und  des  Florens  weg,  welche  dos  V.  B. 
bat.  Den  Sieg  auf  gleiche  Weife  befchrieben.  Flo- 
rens giebt  den  Kopt  ab  und  reitet  weiter. 
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WERKE  DER  SCHÖNEN  KÜNSTE. 
itOltlt. 


Jena,  b.  Frommann:  haifrr  Octavianus   Ein  Luft - 
fpiel  io  zweyTheüen,  von  Lmdm.  Juck  u.(.w. 

C  htfckluf,  der  in  Num.  I3|.  mijelrroek  fiten  Hecnijlorx.  I 

|1  ritt  er  Act.  Das  Lager  der  Marcebüle,  die  mit 
ihren  Jungfrauen  in  ergeUbchen  Gefprächeu, 
auf  den  duftenden  .Matten,  begriffen  ift.  Tritt  orieu- 
tabfcbc  Pracht  und  Herrlichkeit  in  dem  Gedichte 
hervor,  befonders  in  dem  Wechfelgefang  der  Rona- 
ne und  Lealia,  wo  erftere  die  Rofe,  letztere  die  Li- 
lie befingt;  fo  befchreibt  das  V.  14.  nicht  miuder  lieb- 
lich una  fchön  die  Gegend,  wo  das  Lager  der  Mar- 
cebüle, am  Ufer  der  Seine,  fteht  und  die  Schönheit 
der  Marcebüle.  Als  Florens  naht,  gleiche  Scherz- 
reden  der  Jungfrauen,  befonders  derRoxane,  wei- 
che Marcebüle  durch  einen  Schlag  ftraft.  Entfüh- 
rung der  Marcebüle,  Tod  des  Admirals,  Flucht  des 
Bertrand,  wovon  das  V.  B.  nichts  weifs.  Alles  im 
V.  B.  ausgeführter  und  weitläufiger ,  als  es  im  Ge- 
dichte 'möglich  war.  Im  V.  ß.  erzählt  das  nächfte 
Kapitel,  wie  zornig  und  unwillig  der  Sultan  gewefen 
fey,  und  erft  im  folgenden  Kapitel  tritt  der  Hof  zu 
Paris  ein,  im  Gedichte  kommt  aber  letzteres  zuerft 
und  wir  nehmen  es  daher  auch  zuvor. 

Gefpräch  der  Fürften  über  die  Heldcnthat  des 
Flurens;  Hornvilla  wird  als  Gefangener  eingebracht 
(wovon  dasV.  B.  nichts  hat.).  Floreus  foll  zum  Rit- 
ter gefchbgen  werden.  Die  Stimme  der  Natur  fpricht 
laut  in  dem  Herzen  des  Florens  und  feines  Vaters 
Octavian.  Angft  des  Clemens  der  vielen  Koften  we- 
gen, die  Ihm  der  Ritterfchlag  machen  wird;  er  führt 
indeffen  lange  nicht  folche  ergetzliche  Reden,  be- 
trägt fich  nicht  fo  ungefchickt  vor  Freude  und  Luft, 
als  wie  im  V.  B. ,  und  Oberhaupt  ift  hier  das  Gedicht 
gedrängter  als  wie  das  V.  B.  und  ftrebt  mehr  feinem 
fchünen  Schluffe  zu.  Der  Ritterfchlag,  wobey  die 
Inlignien  dem  Florens  von  andern  Per  Ionen ,  als  wie 
im  V.  B. ,  gegeben  werden.  In  diefem  giebt  ihm  der 
Kaifwr  Octavianus  Armzeug,  Beingewaad  und  den 
Kftras;  der  König  von  Spanien  gürtet  ihm  das 
um;  der  Fürft  von  Oeftreich  fetzt  ihm  den 


Helm  auf  und  Dagobert  legt  ihm  einen  goldnen  Kra- 
RrghnzHUgsbli'itttr  zur  ^4,  L.  Z- 
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gen  an.    Die  Anlegung  der 

öertrand  fehlt  im  V.  B.  Schön  und  trefflich  ilt  im 
Oedicnte  die  Canzone,  worin  Flürens  feine  Liebe  aus- 
spricht. Im  V.  B.  folgen  noch  lange  luftige*  Scenen 
mit  Clemens,  worin  fleh  diefer  fehr  derb,  aber  auch 
albern  benimmt,  und  die  wir  keineswegs  als  eine 
Zterde  des  Büchleins  anerkennen;  daher  ße  auch  der 
Dichter  lehr  weisUch  vermieden  hat. 

Bis  S.  153.  des  V.  B.  gelaufrt,  müffen  wir  zur 
J».  im.  wieder  zwick  gehen,  weil  jetzt  im  Gedieht« 
die  Scene  im  Lager  des  Sultan»  eintritt,  der  eben  «m 
hohes  Lob  fei  nem  Gotte  iVlachrnud  gefprochen  hat, 
als  er  die  Wachricht  von  der  Flucht  feines  Vortrabes, 
von  dem  Tode  des  Riefenkönigs  und  feines  Bruders, 
des  Admirals,  erfährt;  da  entbrennt  er  in  Wuth  und 
fchwört  Vernichtung  den  Frantöfifchen  Heeren.  Im 
V.  B.  fpricht  er  noch  feine  Tochter  Marcebüle,  im 
Gedicht  nicht;  dagegen  tritt  eine  Scene  zwifrhen 
WarcQbiilen  uiid  ihren  Jungfrauen  ein,  die  uns  die  vol- 
le behnlucht  der  Li»«be,  ihren  Schmerz,  ihre  Freu» 
den,  ihr  Bangen  und  Schmachten  in  voller  Pracht  der 
Wi  rte  darftellt,  was  uns  auch  mit  zierlichen  Worten 
das  V.  B.  erzthlc.  Der  rohe  Stein  ift  hier  zu  einer 
erhabenen  Gruppe  voll  Liebesgötter,  die  Venus  um- 
gaukelnd, ausgearbeitet  und  prangt  in  vollem  orien- 
talilchen  Schmucke. 

Von  S.  137.  des  V.  B.  gehen  wir  wieder  zur  S- 
•15a.  über.  Florens  verläfst,  heym  Anbruch  des  Mor- 
gens, nunmehr  in  glänzender  Hortung  das  Lager  Da- 
goberts, um  in  das  Lager  des  Sultans,  eine  GefanJt- 
fchaft  vorfchüt/eud,  zu  kommen  and  feine  Marcebü- 
le zu  felien.  Mit  trotzigem  Gcmathe,  eineu  Oelzweig 
in  feiner  Hand,  redet  er  den  Sultan  an  und  verlangt 
von  ihm  Heimkehr  iu  fein  Reich  uad  Räumung  des 
Landes.  Der  erzürnte  Sultan  wirft  nach  ihm  mit  fei- 
nem Dolch,  fehlt  ihn  aber,  bereut  nun  diefeThat  ge- 

Jren  ihn,  die  geheiligte  Perfon  des  Gefandtee  und 
chenkt  ihn,  dem  V.  B.  nach,  400  Dukaten,  dem  Ge- 
dichte nach  aber,  viel  fchöuer  and  zarter,  den  reich 
verzierten  Dolch,  womit  er  nach  ihm  geworfen.  Mar- 
cebüle erfebeint;  in  liftigen  Reden  geben  fie  einander 
ihre  Liehe  zu  erkenneu;  mit  Drauworten  febeidet 
Florens,  und  der  Sultan  befehligt  feine  Leute,  ihm 
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zu  folgen  nnd  ihn  za  todten.  Hart  bedrängt  wird 
Florens,  kämpft  aber  männlich,  erfchlägt  den  König 
Ah'mphation,  fchwingt  fich  auf  dcffcn  herrliches  Rofs, 
weil  fein  Pferd  verwundet  ift  und  entflieht,  aber  fein 
Rofs  folgt  ihm,  es  will  ihn  nicht  verlaffen.  Arlanges 
erzählt  diefs  dem  Sultan  im  Gedichte,  der  in  hohe 
Wuth  geräth  and  feinem  Gotte  Mahomed  fcbwört, 
ihm  das  Haupt  mit  einer  Axt  zu  zerfchlagen ,  wenn 
er  fich  ihm  nicht  hüifreicher  bezeigen  wird. 

Diefe  Kapitel  im  V.  B.  haben  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Fierrabras.  Der  Raub  des  Roffes  des  Alim- 
phation  und  deffen  Ermordung ,  gleicht  dem  Fierra- 
bras, in  welchem  Richard  von  Normandie  den  Kö- 
nig Clarion  tödtet,  ihm  fein  Pferd  nimmt,  dagegen 
das  alte  Pferd  des  Richard  zu  dem  Schlöffe  zurück 
kehrt,  worin  die  Paladier  belagert  werden.  (Buch 
der  Liebe,  herausg.  von  Dr.  Büfching  u.  Dr.  v.  d. 
Hagen.  Bd.  I.  S.  33a.  333.")  Nicht  minder  finden  wir 
die  Wuth  der  Sarazenifcheu  Herrfcher  gegen  ihren 


bin  Seiltänzer  im*  Kqu.Ubrirt, 
wahrfege  am  Taffa  und  aot  Be 


leb 

Ich  . 

t  1  fMV-hrr  R«ii«r.  etwa»  AlehymiTt. 
Ein  Improvifador  au<i  Riemchapfie^hnr, 
Ein  tafchenfpi  I  n.icr  Pkyficn» ,   mir  ift 
Ea  triebt,  in  Kleidern  atuaottonfen  LOoker, 
Fettfleck'  in  tilg»«  und  in  Luftballonen 
Zu  fliegen  lum  Erfand  der  Nationen. 


Gott  Mahomed,  wenn  feine  Hülfe  ausbleibt,  in  alten 
Werkeu  erzählt.  Vergleiche  a.  a.O.  S.  350.  „Mit den 
Worten  begriff  der  Amtniral  einen  eiferuen  Hammer 
und  lief  zu  Mahomed  und  andern  feiner  Götter,  gab 
auch  dem  Mahomed  einen  To  ftarken  Streich,  dals  er 
ihm  den  Kopf  ganz  zerfcblue."  —  Den  Act  be- 
fchliefst  die  Bitte  der  Marcebijle,  dafs  ein  Lager  ihr 
an  der  Seine,  entfernt  von  dem  Lager  ihres  Vaters 
aufgefchlagen  werde,  weil  dorthiu  gewifs  wieder  der 
fremde  Ritter  kommen  werde,  um  fie  zu  fehen,  wo 
'  er  dann  am  leieüteften  gefangeu  genommen  werden 
könnte. 

Im  V.  B.  ift  noch  ein  Kapitel  dazwifchen ,  worin 
ein  Kampf  zwifchen  den  Belagerten  und  den  Belage- 
rern erzählt  wird,  worin  30000  Türken,  und  Ar- 
langes,  der  König  von  Perfien»  bleibt.  Hiervon 
weifs  das  Gedicht  nichts:  denn  Arlanges  lebt  bis 
xu  Ende. 

Der  vierte  Act  beginnt  im  Lager  der  Marcebiüe, 
mit  S.  171.  des  Volksbuchs.  Nach  dem  V.  B.  ein  Rit- 
ter, im  Gedicht  Bertrand,  begleitet  Florens,  der  durch 
das  Waffer  zur  Marcebiüe  gefcliwommen  kommt. 
Florens  naht  fich  und  entfernt  fich  mit  der  Marcebil- 
le  in  ihr  Gczelt.  Roxane  und  Bertrand  erklären  fich 
'  unterdeffen  ihre  Liebe  gegen  einander,  (das  V.  B. 
weifs  nichts  davon)  während  Leaita  in  Liebesphanta- 
fieen  verfunken:  denu  fie  ift  die  feböne  Heidin,  die 
Leon  im  Waldesgrfln  fah  und  Liebe  zu  ihr  fo  wie  fie  zu 
ihm,  fafste,  die  vorübereilenden  Wogen  betrachtet 
nnd  fie  befingt.  Marcebille  und  Florens,  treu  durch 
Liebe  verbunden,  treten  hervor.  Plan  der  Entfüh- 
rung und  Schilderung  des  Roffes  Pontifer,  fo  wie 
im  V.  B.  Das  Ende  des  Kapitels  ift  der  Entfclilufs 
des  Clemens,  das  Rofs  zu  erobern,  welches  im  Ge- 
dichte die  folgenden  Scenen  einnimmt,  in  weichen 
Hornvilla  als  Narr,  angenommen  vom  König  iJai^o- 
.  bert,  erfcheint,  dem  V.  B.  durchaus  unbekannt.  Die 
Scene,  wie  Clemens  das  Rofs  Pontifer  gewinnt,  ift 
wie  im  V.  B.,  nur  fpricht  er  im  Gedichte  doch 
zu  modern,  befonders  in  diefer  Ottave : 


Im  V.  B.  rühmt  er  fich  blofs :  er  fey  ein  erfahrner 
Meifter  über  die  Pferde  und  auch  ein  Erkenn  er  der 
Pferde  und  Edelgefteine.  Die  Wuth  des  Kaifers  und 
der  Befchlufs,  Paris  nun  mit  aller  Macht 
feu,  befchliekt  die  Scene. 

In  der  folgenden  Scene  ift  Clemens  nach  Paris 
zurückgekehrt  mit  dem  wunderbaren  Roffe,  wel- 
ches er  an  Florens  fchenkt,  der  es  dem  König  Da- 
gobert giebt.  Von  den  Gefprächen  der  Heerführer 
und  de«  Bifchofs  Arnulphu3  we  fs  das  V.  B.  nichts, 
eben  fo  wenig ,  wie  von  der  Verheyrathur.g  des  Cle- 
mens. In  einem  Kapitel  wird  der  Anfang  des  Kam- 
pfes erzä'hit,  wie  der  Sultan  von  feinem  eigenen  Rof- 
fe Pontifer  niedergeworfen  wird  und  die  Bedränguifs 
des  Königs  Dagobert,  aus  der  ihn  Florens  befreyt, 
welches  alles  erft  in»  Anfange  des  fünften  Actes,  der 
uns  mitten  in  die  Schlacht  führt,  erzählt  und  darge- 
ftellt  wird.  Dann  folgt  das  Kapitel ,  worin  die  Ent- 
fahrung der  Marcebille,  welche  im  Gedichte  den 
vierten  Act  hefchliefst,  indem  fie  fchon  mit  Florens 
vor  dem  Haufe  des  Clemens  ankommt. 

Der  fünfte  Act  beginnt  auf  die  fchon  angegebene 
Art,  die  verfchiedenen  Kampfe,  die  Noth  des  Octa- 
vian  und  feine  Befreyung.  Was  das  Volksbuch  in 
drey  Kapiteln  erzählt,  wie  Octavian  kämpft,  befiegt 
wird  und  mit  ihm  Flon  ms,  erzählt  im  Gedichte  nur 
Graf  Armand.  Dem  Sultan  wir  die  Flucht  feiner 
Tochter  gemeldet ,  die  Erfcheinong  der  Maria  mit 
dem  Chriftkindlcin,  auf  Rofengewölk,  zum 
Schreck  der  Heiden;  (das  V.  B.  hat  diefs  nicht.)  die 
Annäherung  der  fremden  weifsen  Ritter,  der  himm- 
lilchenGeifter  vom  Berge  Monmartre,  dem  V.B.  nach 
aoooo  und  der  Rückzug  der  Türken.  Der  Sultan 
befiehlt  die  Gefangenen  mitzuführen  und  ergiefst  fich 
in  Schmähungen  gegen  feinen  Gott  Machmud.  Di« 
Scene  mit  Hornvilla  fehlt  im  V.  B.,  die  Rückkehr 
der  Fflrften  nach  Par^s  ohne  Florens  und  Octavian, 
dio  VürÄweiflung  Marcebillens  und  i'ir  kntfchlufs 
das  FrauzüGfche  Heer  zur  Befreyung  ihres  Geliebten 
zu  fahren,  wovon  das  V.  B.  nichts  weifs,  folgt  im 
Gedichte. 

Von  S.  aoo  des  V.  B.  bis  S.  306.  geht  nun  die 
Cefchichte  der  Felicitas  und  des  Leon,  die  fchon  oben 
mit  eingewoben 'und  die  wie  vorweg  betrachtet  ha- 
ben. In  der  eintretenden  Scene  finden  wir  he  in  der 
Lombardey,  zarte  Erinnerungen  der  Felicitas  an 
früher  hier  genoffene  Freuden.  Ein  Ritter  erlchemt 
ihnen,  dieBedrängniife  des  Königs  Dagobett  zn  mei- 
den, und  iic  eilen  dorthin  mit  ihren  Kriegern,  die  Bal- 
duin ihnen  mitgab.  So  auch  im  V.  B.,  wo  die  Kai- 
ierin  dem  Ritter,  der  ihnen  die  Nachricht  giebt,  ei- 
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ne  Krone  (Goldmünze)  fchenkt.  Es  geht  fehr  rnfch 
im  V.  B.:  denn  mitten  in  dem  Gefprä'dbe  der  Felici- 
tas und  ihres  Sohnes,  wendet  fich  Leo  zu  leinen 
Rittern  und  fagt-t  „Nun  hat  uns  Gott  geholfen,  dafs 
wir  in  Frankreich  kommen  find."  Er  lioht  die  Hei- 
den mit  ihrem  Sultan,  unter  ihnen  Octaviao  und 
Florens  kommen.  Leon  mit  feiner  Löwin  utut  feinen 
Rittern  greift  fie  an. 

Im  Gedichte  tritt  foglcich  ein  Zelt  des  Sultans 
ein,  der  wohl  etwas  zu  zart  und,  wie  er  es  fdbft 
nennt,  in  buhlerifchen  Träumen  vertieft,  über  die 
wundervolle  Gruppirung  der  Bäume,  die  Kühle  u.  f.w. 
fpricht,  zu  dem  Florens  undOctavian,  einer  nach 
dem  andern,  hart  gebunden,  geführt  werden.  Indem 
der  Sultan  feine  Wuth  bflfsen  will,  erfchallt  der  Ruf 
durch  doppelte  Bothen,  dafs  zwey  Kriegesgefchwa- 
der,  eines  von  einer  Jungfrau  geführt,  das  andere 
Ton  einem  Jüngling,  den  ein  Löwe  begleitet,  nahen; 
der  Sultan  verlaTst  wüthend  das  Zelt  und  die  Ge- 
fangnen bleiben  zurück;  da  tritt  Felicitas  herein, 
erkennt  den  Gemahl,  löPt  feine  Bande;  zartes,  lieb- 
liches Verlohnen  und  Erkennen  des  Sohnes  Leo,  von 
Seiten  des  Octdvian.  Der  Sultan  mit  feinen  Feld- 
herren ift  .Gefangner  und  verfpricht  Annahme  der 
chriftlichen  Religion,  da  Machmud  ihn  verlaffen. 
C Im  V.  B.  wflthet  die  Löwin  unter  dem  Haufen  der 
Heiden  und  Türken,  beide  werden  immer  getrennt 
genannt,  der  Sultan  wird  gefangen  und  bekennt  fich 
füg  J  eich  zur  chriftlichen  Religion;  Leon  findet  die  Ge- 
fangenen, fein  Vater  entdeckt  ihm  feinen  Namen, 
Erkennung  und  dann  Geleitung  zur  Felicitas  durch 
Leon,  welches  alles  im  Gedichte  bey  weitem  zarter 
und  lieblicher  dargeftellt  ift.  Felicitas  fühlt  einen 
mächtigen  Zug  zu  dem  auch  befreyten  Flürensr,  daf- 
ien  Aebolichkeit  mit  Leo  allen  auffällt ;  fie  fragt  ihn 
wer  er  fey,  und  er  fagt:  er  fey  am  Geft.ide  des  Mee- 
res gekauft.  Nette,  füfse  Hofinungcn,  alie  /Jcheu  Pa- 
ris zu.)  ; 

Das  Gedicht  geht  gleichen  Schritt,  nur  hat  es 
die  Aenderung,  die  wir  als  einen  hohen  Vorzug  be- 
trachten, dafe  marcebilie  mit  dem  KricgesliCerey  mit- 
ten unter  diefen  Gcfprächcn,  ücu  naiirt,  ein  erhübe 


nach  Jerufalem  zurück,  wo  der  Thron  durch  den 
Tod  Balduins  entledigt  worden. 

Wir  haben  noch  den  Gang  des  ganz  abweichen- 
den V.  B.  /.u  betrachten.    Hier  eilen  lie,  wie  i\hon 

f;efagt ,  nach  Paris,  wo  Marcetiüe  ii>reu  "Flürens 
remlig  c.vipfüngt ,  er  mit  ihm,  nachdem  !ie  getauft 
•woivien,  vcririiiiit  wird.  Nim  er ft  wird,  iUlix-ji  Vur- 
mitteluug  d?jj  Clemens,  FloreKS  e> könnt,  dem  vom 
König  Dagobert  eine  irattüche  Landfchaft  in  Frank- 
rcicirgefchenkt  wird.  Am  eilften  Tage  kehrt  Octa- 
vian  mit  feiner  Gattin  nach  Korn  heim,  fr.i^t  nach 
feiner  Mutter  und  hört  dafs  fie  taub  und  unfiiinig  ge- 
worden und  geftorben  fey.  Leon  wird  von  feinem 
Vater  zum  Unter  gcfchlagen  und  heyrathet  die  Ro- 
famiinda,  Tochter -des  Königs  von  Hjfpania,  die  er 
auf  einem  Thurniere  zu  Vaitfnzia  gewinnt.  Das  letz- 
te Kapitel  er/ählt,  wie  Florens  zu  einem  Könige  in 
Epglnnd  erwählt  und  gekrönt  ward.  Ihr  Jjuhu  ift 
Vfuhclru,  deräne  Pjrinzcffin  von  Portugal  heyrathet« 
Damals  herrfchte,  fo  fast  das  V.  B.,  noch  E.nigkeit 
und  Vertrauen  zwifchen  England  und  Frankreich. 

Das,  wie  aus  der  Vergleichung  fich  ergiebt, 
ganz  verfchiedene  Gedicht  endet  mit  einer  Rede 
oder  einem  Gelange  des  Hornvilla. 

Wenn  die  Gut»  fertig  macht 
Heiner  J»*r*r,  Attila..  Undicht, 
Dann,  v<ii  dir  euch  fonfl  gebricht, 
Steig"  inf  in  der  altes  Praotat!  — 

Ja ,  aufgeftiegen  ift  diefs  Gedicht  in  fetner  alten 
Pracht  und  hat  einen  neuen  Reiz,  einen  neuen  Zau- 
ber gewonnen.  So  weitläuftig  wir  uns  auch  über 
diefes  Gedicht  verbreitet  haben,  haben  wir  doch  die- 
fe  Ausdehnung  keinesweges  für  unrecht  Oiler  un- 
%wecktnäfs)g  gekalten,  da  wir  durch  diefelbe  zu  Ge- 
nüge dargelegt  haben,  wie  \ti  dem  alten  Stamme, 
kraftvoll  and  kühn  erwachfen,  diu  neueren,-  laubich- 
ten  Zweige  fich  hinzugefügt  haben  und  wie,  gleich 
Schmarotzerpflanzen,  die  nicht  demStammeKralt  ent- 
zielren,- fo  nderh-blofs  iftr.  14«  tjtnfchlingun^en  fchmu- 
eken,  die  Töne  "orientsiilcher  Fracht  uniT Herrlich- 
keit, filtWirrhen,  liebHchen  Hauches  in  Verfehiingtinj 
der  Reime  fich  tfhnl  veibünÄen  haben.  Auf 


,4l"\g 
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nes  Bild  <ler  unendlichen  Macht  der  Liebe  gehend,  Weife  ift  uns  auch  die  einzige  Art  vorgezeichnet,  in 
MarcebilJe  auf  ihrem  Zelter  ftflrzt  voran,  freudiges  ^reicher  dWe--Werke  ans,  wenn  man  fie  umarbeitt» 


Erkennen  des  geliebten  FJorens,  und  des  verföhnten 
Vaters;  alle  gehen  dem  König  Dagobert  entgegen, 
nur  Leon  bleibt  zurück,  er  fleht  LeaTia'u  und  erkennt 
in  ihr#das  fcliöne  Heidcnkirid.  Sülses  Erklären"  der 
Liebe.  Octavian,  Fehrilas,  Marcebille,  Flörens, 
Clemens  kommen,  der  Sohn  ift  erkannt  als  ein  Sol- 
dat der  Italiäiufchen  Armee  ,  Hubert ,  der  ehemalige 
Räuber,  beftätigt  die  Ansfage-des. (Gemens,  dafs  er 
an  ihm  das  Kind  verkauft  habe.  Die  Fürften  treteil 
ein,  Hornvilla  findet  fein  VVeib  Ativus,  Arnulphus 
erfcheint;  lieblich  und  fchön  endet  alles  in  den  hei- 
tern Thälern  der  Provence,  Schäfer  und  Schäferin- 
nen treten  auf,  wie  fich  das  Vorfpiel  uefohlofc*  be> 
feniiefst  fidi  <Ias  herrliche  Gedicht  felbft  in  Luft, 


und  in  erneuerter  Geflalt  hervorgehen  lajfen  wiQ,  wie- 
dergegeben werden  müffen;  Die  Ausführung  unfrer 
Idee  hierüber  verfparen  wir  uns  auf  eine  andere  Ge- 
legenheit. 

Halten  wir  noch  in  wenigen  Worten  den  Octa- 
vian und  die  Gcnovefa  delfeibeo  Dichters  zufanimeo, 
fu  liehen  wir  in  beideu,  einen  über  die  vermuthete 
ünireue  feiner  Gattin  erzürnten  Gemahl,  der  die 
Schuidiggeglauhte  iieftrafi.  l'.ri'terer,  keck  und  ju- 
gendlich, entfaltet  die  SlreiTlv'rTffte  tier  Kinder^. die. 
macht}  des  Blutes  regt  ficii,  FJorens  wirft  die  Fef* 
fein  des  nieaeren,  ihm  aufgedrungenen  Standes  ab 
Und  rzejgt  den  adligen  Sinn  der  goldenen  Zeit  des 
Rittertlmmes^  er  kämpft  int  Abendlandc,  während 


Freude,  keckem  Vergnügen  uud  Wonnelaut,  •  Leo  .Leo  im  Morg'eulande  'feinen  ritterlichen  und  fürft- 
kehrt  mit  Lealia,  Jb  erbiitet.tr  es  von  feiner  Mütter,  'ticken  Hubin  bbw^brt.  Aber  die  Liebe  ift  nicht  fern, 
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fie,  die  ewige  Begleiterin,  der  Lohn  der  Tapferkeit, 
tritt  auch  hier  mächtig  hervor  und  knüpft  ein  enges 
•Bündnifs  zwifchen  der  feurigen  Heidin  und  dem  ta- 
pforn  Florens.  In  der  Genovefa  tritt  die  reine,  keu- 
fche  Mutter,  die  heilige  Frau  hervor,  weltlicher 
Kampf  und  Streit  erfcheinen  nur  fern  von  aufsen ; 
dagegen  blicken  wir  tief  in  das  Gemüth  einer  reinen 


Dulderin,  aMes  nimmt  einen  ernfteren,  männlichem, 

heiligern  Gang.  Wie  in  weltlichen  Freuden  der  Octa- 
vian  endet,  U>  in  geiftlicher  Befchauung  die  Geno- 
vefa. In  beiden  bewährt  der  Dichter  fein  deutfehes 
Gemtlth,  leine  h(-he  K.igenthümhghkeit  und  feines 
Beruf  uns  die  Werke  der  Vorzeit  zu  erwecken-  — 


POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JUOENDßCHutrTEN.  • 

Wim*,'  b.  A  nt.  Doli :  Kr  Zählungen  und  hkkrtnJt  Un- 
trr Haltungen  aus  der  Länder  -  ff.  Plflkrrkunit,  aus  der 
flaturgtfekichte,  Phffik  und  Tuhnologü.  Ein  Ge- 
fchenk  für  die  Jugend.  Von  Lsopuld  0,ima»i.  1809.' 
156  S.  kl.  8-  n>>  4  Kpfru. 


Herr  Chknaut  hat  bereits  mehrere  Schriften  für 
die  lern  -  und  lefe'uftig«  Jugend  herausgegeben.  Hey 
der  Abfaflung  der  gegenwärtigen  hatte  er,  wie  diu 
Vorrede  berichtet,  Kinder  vor  Augen,  die  fchon 
über  eilf  Jahr  alt  find,  und  dieKenntniife  diefes  Alters 
inne  haben.-  Diefen  Kindern  wOnfcht  er  durch  feine 
•Schrift  Luft  zur  -  Naturlehre,  zur  Länder-  und  Völ- 
kerkunde, zur  Naturgefchicbte  und  Technologie 
eiuzutiöfscn,  und  zugleich  durch  die  darin  enthalte- 
nen Gefchichten  diu  Lefeluft  der  Jugend  mehr  zu 
reizen.  (Das  letztere  ift  bey  uufrer  nur  zu  fehr  lefe- 
luftigeu  Jugend  wohl  überfiTiffig.)  Viele  vou  den 
AuHat/.en  diefes  Buchelcbens  find,  nach  des  Vfs. 
Verficherung,  original,  andere  überaus  guten  Schrif- 
ten entlehnt.  Wir  geben  ganz  kurz  vorher  den  In- 
halt deffelben  an ,  ehe  wir  darüber  unfer  Urtheil  fäl- 
len. Die  darin  vorkommenden  Auffätze  find  über- 
fch  rieben:  Der  beftrafte  Undank.  -  Brafilien.  — 
Das  Schiefspulver.  —  Die  Spinnen  als  Wetterprophe- 
ten. —  Bleyftift.  —  Die  beiden  Reifenden.  —  Spa- 
nien. —  Der  Druck  der  Luft.  Kunftftück  mit  einem 
Glas  WafTer.  --  Die  Kröten.  —  Siegellack.  —  Der 
Geburtstag.  —  Aegypten.  —   Etwas  vom  Schwer- 

funete.  Kleine  Kunftitücke,  —  Der  Laubfrofch  — 
apier.  —  Der  Menfchenretter.  —  Kofaken  Der 
fch  wereTruthahn.  —  Seltene  Freundfchaft  einer  Gans 
tu  einem  Kettenhunde.  —  Bier.  —   Es  ift  nicht  zu 


verkennen,  dafs  der  Vf.  den  heften  Willen  hat,  feine 
jungen  Lefer  zu  unterhalten  und  zu  belehren,  und 
wir  muffen  ihm  das  Zeugniis  geben,  dafs  er  in  diu- 
Ter  Schrift  zwar  eben  nichts  Vorzügliches,  aber  doch 
manches  Nützliche  vorträgt.  Kinder,  die  noch  nicht 
viel  Bildung  befitzen  und  in  Anfehung  der  Lectflre 

Renflgfam  find,  werden  diefes  Büchelchen  nicht  ohne 
lUtzcn  Iefen,  und  manches  Neue  darin  finden.  — 
Dagegen  m  offen  wir  aber  Mich  bemerken ,  dafi  man 
in  nückficht  der  Form  der  darin  enthaltenen  Auf- 
fätze weniger  zufrieden  feyn  kann.  Die  Phaotafie  des 
Vfs.  malt  nicht  lebendig  genug,  um  die  Aufmerk- 
famkeit  der  jungen  Lefer  zu  wecken  und  zu  fefleln 
Sein  Vortrag  ift  bisweilen  matt,  die  Sprache  incor- 


rect  und  die  Orthographie  nicht  durchgängig  tadeJ- 
Frey.  So  fagt  er  S.  6.:  „meifteus  wufste  ex  B  fo  zu 
btfehünigtu  u.  f.  w."  ftatt  feine  Handlungen  zu  be- 
fchönigen.  Weiterhin  heifst  es:  „ Sein  Vater  fieng 
nun  an,  mit  ihm  ernfter  zu  reden,"  —  „er  glaubte, 
date  diefe  grofse^Reife,  und  die  Uußtnuukt  u.  f.  w." 
Dergleichen  grammatikalifche  Fehler  kommen*  In 
ziemlicher  Menge  vor,  und  der  Vf.  hat  fich  vor  den- 
felbcn,  und  vor  orthographifchen  Unrichtigkeiten, 
wie  tratt  ftatt  trat  (S.  8-).  in  Zukunft  forgfütiger  in 
Acht  zu 


NuRKberG,  b.  Schmidmer:  liten  über  Ltbtu ,  Tod 
und  Umßtrbiühhtit,  von  Valtuüm  Kurt  FitBodttr, 

Pfarrer  in  Walkers brun n ,  unweit  Nürnberg. 
Ein  Anhang  zu  des  Verfaffers  Communionbucb 
für  gebildete  Chriften.  1800.  VIII  u.  107  S.  8- 
(S.  d.  Ree.  des  Cormnunio-ibucbs  in  der  A.  L. 
Z.  1799.  Nr.  15a.  u.  1804.  Nr.  146.) 
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WISSENSCHAFTLICH  WERKS, 


RBCHTSOELAHRTHEIT. 

•  Eklahokn  ,  b.  Palm :  AmtfUkrttche  ErlSnttmng  der 

Pandeeten,  nach  Hellfeld,  ein  Commentar  von 
Dr.  Chrißian  Friedrich  Gtütk ,  Hofrath  u.  öffentl. 
erdend.  Lehrer  der  Rechte  auf  der  Friedrich  - 
Alexanders  -  Univerfität  iif  Erlangen.  Achtim 
Theils  zwylt  Abtheilung,  1807.  mit  dererften 

•  Abtheilung  zufammen  556  S.  Neunten  Theils 
trßt  und  zweyte.  Abth.  1808.  497  S.  Zehnten 
Theils  tritt  und  xwtytt  Abth.  1808-  466  S. 
Eilfttn  Theils  efflt  und  xwtytt  Abth.  1809.  476  S. 
gr- 8-  (5  Rthlr.  6  gr.) 

."Ilie  vorliegenden  Bande  diefes  Commentar's  find 
fchneller,  als  die  früheren,  aufeinander  gefolgt. 
^Sie  gehen  von  der  Fortfetzung  des  zvveyten  Titels 
Im  fiebenten  Buche  der  Pandeeten  aus,  und  endigen 
mit  der  Einleitung  zum  erfteu  Titel  des  zwölften 
Buches  ($.  593  bis  7?8.)  Erläutert  und  darin  1)  die 
>us  der  erfteu  Abtheilung  des  achten  Theils  noch 
rück  fündigen  Paragraphen  von  der  Püblicianifchen 
Klage,  2)  die  Grund  fulze  von  der  Emphyteufis,  3) 
die  ganze  Lehre  von  den  Servituten,  welcher  drey 
volle  Abtheilungen  gewidmet  find,  4)  die  verfchie- 
denen  Entfchb'digungs- Klagen,  dt  pauperte ,  tx  legt 
Aquilia,  de  tffufit  vtl  dejectit,  und  die  actione?  noxa- 
fts,  5)  die  drey  Theilungskiagen,  nämlich  die  Grenz- 
Jberichtigungs  -  Erbrniidurungs-  und  im  eigentlichen 
.Sinne  fo  genannte  Theilangsklage,  6)  die  actio  ad 
gxkibndnm ,  7)  die  gemifchten  Lehren  des  eilften 
Buches,  dt  interrogationibns  in  jure,  dt  quibns  rtbus 
ad  eur.dem  judictm  talur ,  dtfervo  corrupto,  de  jugiti- 
Vit,  dt  aleatoribnt,  f:  menfor  falfum  ntodum  dixerit,  dt 
religio  fis  et  jumtibvs  fnntrum,  dt  mortna  inftrtndo  et  ft- 
puL-ro  aedificando,  8)  L>er  Anfang  der  Materie  von 
.den  Contracteu  und  den  daraus  entfpringenden  Kla- 

Sen,  hauptfächlich  von  den  Real.Contracten,  unter 
tax  Titel  dt  rtbns  ertditit. 
Auch  diefsmal  ift  Hellfeld  an  mehrern  Stellen 
theils  berichtigt,  theils  ergänzt.  Davon  kommen 
insbef  »ndere  in  der  Lehre  von  der  Emphyteufis  fol- 
gende Beyfpiele  vor.  Wenn  H.  $.  601.  vermöge  der 
Aov.  7.  c.  3.  pr.  als  Regel  annimmt,  dafs  die  kirch- 
irgHnxnngttmttr  znr  A.  L.  Z.  1809. 


liehe  EmphyteuGs  nicht  weiter,  als  bit  auf  die  F.nk<* 

des  Erwerbers  fortgehe,  und  dann  an  die  Kirche  zu- 
rack  falle;  fo  wird  hier  gezeigt,  dafs  diefer  Recl**- 
fatz  in  der  fpätern  Nov.  xao.  c.  1.  blofs  auf  die  Gon- 
ftantinopolitanifche  Kirche  befchrSnkt,  hingegen 
c.  6.  $.  1.  bey  jeder  andern  aufgehoben,  and  die  erb- 
zinsliche  Verleihung  der  Grundftncke  auf  eine  be- 
ftimmte  Zeit  fowoht,  als  auf  immer  nach  Gutdünken 
"ceftattet  fey ,  dafs  vielmehr  in  der  Präfetion  der  zu- 
letzt erwähnten  Novelle  das  neuere,  von  der  kirchli- 
chen Emphyteufis  geltende  Recht  enthalten  fev,  nach 
welchem,  unter  Beyftimmung  des  kanonifchea 
Rechts,  jene  Emphyteufis  auf  gleiche  Art,  wie  die 
weltliche,  im  Zweifel  auf  alle  Erben  fortgehe.  Wenn 
H.  ferner  %.  603.  den  Erben  des  Emphyteuta  die 
Theilung  des  Gruiidftöcks  in  der  Regel  abfpricht: 
fo  ift  hier  bey  diefer  Gelegenheit  die  Frage:  Ob  meh- 
rere Erben  daffelbe  bey  der  Erbtheilung  einem  unter 
ihnen  ausfchliefslich  zu  uberlaffen  befugt  find,  gegen 
Leyfer,  ohne  Unterfchied  mit  Buri  in  der  ErL  » 
rung  des  Lehnrechts  hejahet,  indem  es  hinreicht, 
dafe  nach  erfolgter  Theilung  dem  Erbzinsherm 
Nachricht  davon  gegeben  werde,  und  der  anneh- 
mende Erbe  ein  tüchtiges  Subject  fey.  Weiter  ift 
§•  6r4.  H.  Meinung,  dafs  wegen  theilweifer  Dete- 
rioration  des  Grundftücks  eine  theilweife  Privation 
ftalt  finde,  mit  Thibaut  und  Groscurd ,  als  in  den 
Gefetzen  ungegründet,  verworfen.  Eben  to  ift  §. 
6o8-  die  Bemerkung,  welche  H.  am  Ende  des  $.  6^>7. 
macht,  dafs  der  Emphyteuta  nicht  angehalten  wer- 
den könne,  einen  fchnftlichen  Contraet  ober  die  E«n- 

Slivtcufis  gegen  Erlegung  eines  gewiffen  Oeldes  für 
cWibe-nnd  Siegelgclmhren  von  dein  Herrn  eih- 
zulöfen,  wofern  nicht  etwa  eine  befondere  Ueberein- 
]  kunft  oder  ein  Herkommen  das  Gegenthejl  mit  lieh 
bringe,  nur  auf  die  weltliche  Emphyteufis  einge- 
fchränkt.  Bey  $.  613.  ift  der  annehmende  unter 
mehrern  Erben,  weichem  H.  die  Verbindlichkeit, 
wegen  der  ihm  nberlaflenen  Antheile  die  Lehnwaar« 
zu  entrichten,  auflegt,  hier  davon  fr-eygefprochen« 
weil  die  Emphyteufis,  vermöge  des  vorhin  aufgefteil- 
ten  Satzes,  auch  ohne  Einwilligung  des  Herrn,  einem 
Erben  ausfchliefslich  aberlaffen  werden  könne,  und 
eigentlich  kein  neuer  Erbe  eintrete,  der  nicht  als 
ö  (7)  Erbe 
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Erbe  fchon  in  der  Belohnung  des  letzten  Gutsbefit- 
xers  begriffen  fey:  dahingegen  in  dem  Fall,  wenn 
4er  annehmende  in  der  Folge  Jas  Gut  wieder  an  ei- 
nen der  gewefenen  Miterben  verkauft,  diefcehnwaare 
▼on  dem  letztem,  als  einem  neuen  Erwerber,  be- 
zahlt werden  muffe.    Die  im  $.  614.  von  H.  aufge- 
ftellte  Regel,  d»fs  die  Lehnwaare  bey  ieder  Veräuße- 
rung unter  Lebenden  zu  antrichten  fey,  ift  für  unaus- 
reichend erklärt,  weil  diefe  Präftation  alsdann,  wenn 
wittelft  eines  Legats  ein  neuer  Emphyreut«  an  f' 
Stelle  des  bisherigen  tritt,  ebenfalls  ftatl  findet.  Lni 
f  6l6-  find  die  Arten,  wie  die  Emphytcufis  erlofcht, 
ungleich  vollftändiger  und  geordneter,  als  von  H., 
aufgehellt.  —   Auch  in  der  Servituten- Lehre  kom- 
men mancherley  Verbefferungen  vor.    Schon  der 
Begriff  einer  Servitut  ift  $.  6aa.  berichtigt:  der  Un- 
lerTrhied  zwif'-uen  Parfonal-und  Ben!  Servituten 
ift  f  623.  weit  follftändiger  angegeben;  r.nd  der  l  all 
einer  notwendigen  Servitut  ift  in  ferne  gehörigen 
Schranken  verwiefen.    Bey  f  629.  «ft  7»r,  Erwerbung 
einer  Servitut  nach  dem  römifchen  Recht  ein  zehn- 
jähriger Zeitraum  für  hinreichend  erklärt,  wenn 
kein  gerechter  Titel  vorhanden  ift ,  aber  der  Beklag- 
te doch  die  Servitut  weder  heimlich,  noch  bittwei- 
fe, noch  gewaltthätig  ausgeübt  hat:  wogegen  H.  eine 
dreyfsigjährige  Ausübung  erfordert.    Der  Titel  dt 
ufu/ruciu  accrtktndo  (Vll,  a,),  welchen  H.  gänzlich 
übergeht,  und  auf  §.  1534-  (XXXIII,  2-")  verweifet, 
wo  jedoch  die  Sache  bey  weitem  nicht  erfchöpft 
wird,  ift  $.  637.  ».  als  ein  beforiderer  Kntfteliungs- 
«rund  des  Nießbrauchs  abgehandelt;  wodurch  frey- 
Bcb  der  Vf.  manches,  was  eigentlich  zur  allgemei- 
nen Theorie  vom  Anwachfungsrecht  gehört,  z.  B. 
die  verfchiedenen  Verhimlungsarten  unter  den  Le- 

Satarien,    vorauszufchicken  genöthigt  worden  ift. 
Luf  gleiche  Weife  ift  der  Titel  q%tndo  dies  vfusfru- 
ttus  Itgoti  ctdat  (VII,  3.),  wo  H.  blofs  nnf  XXXVI, 
9.  hinausweifet ,  ichon  an  feiner  Stelle  $.  637.  b.  er- 
Mutert.  Aufser  den  von  H.  angegebenen  rechtlichen 
Aufhebungsgründen  des  Nießbrauchs ,  find  $.641.  b, 
noch  folgende  aufgeteilt :  Widerfetzlichheit  desUfo- 
fruetuar  bey  der  Auffordertiog  zur  Beftellung  der 
iauUo  damnl  ir.ftcti ,  welche  den  Proprietär,  wenn  er 
nun  wegen  der  Baufülligkeit  des  Grundftücks  dem 
Äachbar  die  Caution  felbft  hat  leinen  millTen,  zur 
Einziehung   des    Niefsbrauchs   berechtigt;  Dere- 
Uctiun,  welche  dem  Ufufrurtuar  wegen  üebermälsig- 
'lieit  der  auf  der  Sache  haftenden  Liften  freyfteht; 
Schreiten  zu  einer  neuen  Ehe,  wodurch  der  einer 
Wittwe  durch  letztwillige  Verfügung  des  Eheman- 
nes an  einer  ihm  gehörigen  Sache  hinterlaflene 
Niefsbrauch  verloren  geht,    und  an  die  mit  dem 
verdorbenen  Ehemannc  erzeugten  Kinder  Fallen  loll; 
Verlnft  derjenigen  Qualität,    an  welche  das  Weh* 
brauchsrecht  geknöj-Tt  war.    In  Anfeliung  der  Ser- 
-jtut  des  Ufos,   welche  H.  mit  Noodt  und  andern 
<  6j8-  für  ein  dingliches  Recht  eines  blofs  auf  die 
wthwendigen    Bedorfhlffe    eingefchränkten  Ge- 
.  erklärt,  ift  hier  das  Recht  des  Ufuar  nach 
Verlciüedenucit  der  Fülle  beftiinmt,  weil  die  wahre 


Natur  des  Ufos  in  einer  allgemeinen  Definition  fich 
nicht  erfchöpfen  laÜ'e:  gleichwohl  ift  diefe  perfön- 
liehe  Servitut  am  Ende  ah  ein«?  folche  cletmiret,  ver- 
möge deren  Jemand  befugt  fey,  eine  fremde  Sache 
volfitändig  zu  gebrauchen  ,  und  auch  nach  Befinden 
ihres  Gegenftandes  die  Fruchte  der  Sache  fich  zuzu- 
eignen, fo  weit  es  die  NVirklamkeit  des  Gebrauchs- 
rechts erfordere,  oder  der  Fruchtgenufir1  in  drr  Be- 
ftimmung,  unter  welcher  die  Sache  zum  Gebrauch 
ertheilet  tworden,  mit  begriffen  fey ,   ohne  jedoch 
die  Ausübung  diefes  Rechts  auf  andere  ganz  Ober- 
tragen zu  dürfen.    Bey  $.  678.  ift  der  von  H.  Ab. 
fehene  Unterfohied  zwifrhen  dem  blnf<w«  Viehtrieb 
und  der  Hutungsgerechtigkeit  gehörig  beobachtet. 
Bey  $.  679.  ift  der  Satz,  dafs  von  einer  unbeftimm- 
ten  Weidegerechtigkeit  fremdes  Vieh  gänzlich  auszu- 
fchliefsen  fey,  genauer  dahin  beftiinmt,  dafs  der  Be- 
rechtigte einem  Dritten  zwor  nicht  geftatten  dürfe, 
fein  Vieh  mit  auf  diu  dienftbaren  Felder  zur  Weide 
zu  treiben,  dafs  er  aber  doch  fremdes  Vieh  in  i\i<  :.: 
nehmen,  und,  in  fofern  es  als  zum  Viehftande  ft 
nes  Gutes  gehörig  anzufehen  fey,  mit  auftreiben  kön- 
ne, Co  weit  es  mit  dem  eignen  auf  dem  herrfcheuden 
Gute    gewonnenen    Futter   durchwintert  werden 
könne.    Bey  $.  68S-  find  die  von  H.  an  eirie  andere 
Stelle  verwiesenen  pofrefforifchen  Rechtsmittel,  nn  i 
insbefondere  die  nevt  operit  nunciatio,  fogleich  mit  er- 
örtert. —    Auf  gleiche  Weife  »nd  bey  den  folgen- 
den Materien  mancherley  Zufätze  und  Veränderun- 
gen anzutreffen.    So  ift'§.  731.  bemerkt,  dafc  UI- 
pian  in  L.  18.  §.  1.  D.fam.  trc.  auch  die  quatjüo  it 
mert*  tißatorit ,  vel  de  morti  vxoris  libtrorttmqtu  /Wo- 
rum unter  die  rechtlich  unthedbarcu  Sachen  zähle. 
So  enthält  §.  734.  zugleich  eine  Unterfuchung  über 
die  Frage:  Ob  »bey  einer  vom  Teftator  gemachten 
Theilung  die  Verbindlichkeit  zur  Evk tioosleiftung 
wegfalle?  welche  H.  in  dein  Titel  dt  tvittlomibus  er- 
weifet.    So  ift  $.  7-57.  der  von  H.  aufgehellte  Satz, 
dafs  das  Glücks- Spiel  für  eine  bedingte  Schenkung 
zu  achten  fey,  mit  den  daraus  gezogenen  Folgerun- 
gen, verworfen,  und  dagegen  diefos  Spiel  für  ein 
oneröfos  Gefchäft  erklart.     So  ift  jS.  76:  ch 
von  Lotterien  und  vom  Ausipiel  -  Gefch.'ift  gehan- 
delt. —    Dagegen  ift  an  einigen  StelleH  H.  gegen 
Andere  auMlrücklich   in  Schutz  genommen;  na- 
mentJich  bev  dem  Satz  i.  614.  tlafs ,  wenn  die  Ein- 
phyteufis  der  Schulden  halber  fubhaftiret  wird,  der 
Erfteher  ebenfalls  das  Laudemiuni  bezahlen 
und  $.616.,  dafs  dein  Emphyteuta  die  Aufhobung 
der  Emphyteufis  nach  Willk 'dir  freyftebe. 

Uebrigens  müffen  wir,  bey  der  grofsen  N 
nigfaltigkeit  der  Gcgenftände,  uns  eben  fo,  wie  bey 
der  Anzeige  der  vorigen  Bände  gefchchen  ift,  damit 
begnügen,  einige  Stellen  auszutiebeu,  dii  ent- 
weder durch  Eigcuthündichkeit,  oder  durch  vor- 
zügliche Behandinng  auszeichnen.  Dahin  • 
wir  vor  allen  Dingen  die  Erweiterung  des  Wir- 
kungskreifes,  welcher  der  publicianifchen  Klage 
beigelegt  wird;  nebft  der  Boiiierkmi  g  bey  597. 
(B.  Vlll.  S.  356.;,  dafs  dem  redlicheu  Beliuer  lf 


*2 


IU7 


Num.   140.  NOVEMRER  1809. 


itxf 


dem  Falld  wenn  er  durch  begangene  Nachläffigkeit  wir  noch  die  Bemerkung  hinzugefetzt  haben,  dal* 
den  Befitz  der  Sache  verloren  hat,  der  Gebrauch  fie  von  demjenigen,  dem  ein  bloßes  Per funal- Recht 
diefer  Klage  wegen  L.  63.  D.  dt  rri  vmd.  nicht  abge-  an  der  herrfchenden  Sache  zufteht,  wider  einen 
fprochen  werden  könne;  worin  der  Vf.  von  Werten-  Dritten  nicht  anders,  als  nach  Auftrag  des  Eigen- 
berg, Hofacker  und  Malblanc  abweicht;  fo  wie  die  thflmers,  z.  B.  von  dem  Pachter  nur  aus  Vollmacht 
Erklärung  der  L.  57.  D.  mandaii,  wn  der  Vf.  $.  59g.  des  Verpächters,  angeftellt  werden  könne;  wie  Kind 
(S.  366  f.)  mit  Godefroi  und  Püttmann  verneinet,  Quatft.  /oreuf.  T.JJI.e.  12.  wider  Levfer  und  Hom- 
dafs  in  der  Gefetzftelle  ein  Fall  enthalten  fey,  wo  die  nie]  ausführet.  In  Anfehung  der  Verbindlichkeit 
Klage  wider  den  Eigentümer  felbft  ftatt  finde.  —  zum  Beweife  bey  den  petitorifchen  Rechtsmitteln 
Hiernächft  find  in  der  Lehre  von  der  Emphyteufis,  fahrt  der  Vf.  $.  687.  zuerft  die  verfchiedenen  Mei- 
aufser  den  bereits  bemerkten,   noch  viele  andere    nungen,  nlit  Verweifung  auf  Hufeland's  prüfende 

Abhandlung  über  dielan  Gegenftand  an.  Alsdann 
ftellt  er  felbft  bey  der  Confefiorien-  Klage  die  Regel 
auf,  dafs  der  Kläger  er  möge  fich  im  Belitz  befinden» 
oder  nicht,  den  Beweis  der  ihm  zuftehenden  Ser- 
vitut führen  müfte.  Hingegen  bey  der  Negatorien- 
Klage  unter feheidet  er,  ob  der  Beklagte  auf  das  von 
ihm  angeheilte  PoffelTorium  bereits  rechtskräftig  im 
Befitz  gefchützt  fey,  oder  nicht:  nur  im  letztern  Fall, 


Streitfragen  aufgeworfen,  und  mit  forghutiger  Prü- 
fung der  Gründe  und  Gegengründe  aufgelötet.  —  In 
Betreff  der  Servituten  ift  f.  632.  bey  der  Erklärung 
des  Neratius  in  L.  3.  D-  de  ftrv.  praed.  ruft,  von  der 
bisher  unbenutzt  gebliebenen  Stelle  des  Franz  Con- 
nanus  Comm.  jur.  cw.  T.  J.  Hb.  IV.  c  10.  Gebrauch 
gemacht.  Bey  9*.  635.  ift  Ulpian's  Ansfprucb  in  1..  15. 
V  vlt.  de  u/u/r. ,  dafs  eine  den  Niefsbrauch  beschrän- 
kende Servitut  felbft  mit  Bewilligung  des  üfufru-    nicht  aber  im  erftern  legt  er  ihm  den  Beweis  auf. 
ctoar  dem   Grundftficke  nicht   anferlegt  werden    Bey  $.  695.  beftreitet  der  Vf.  zugleich  Schümanns 
könne,  welchen  Jenfiut  und  C.  G.  Richter  blofs  auf    Meinung  über  die  Anwendbarkeit  der  actio  de  paw 
den  in  einem  letzten  Willen  vermachten  Niefsbrauch    ptrit  auf  die  von  einem  Wahnfinnigen  zugefügten 
beziehen,,  aus  dem  (vielleicht  nicht  ausreichenden)    Schäden  (Handb.  «L.  Civilrechts.  B.  t  S.  202—  204.). 
Grunde,  weil  das  Fragment  nicht  in  den  fpeciellen    Dagegen  läfet  er  $.  698-  mit  demfelben  und  mehrern 
Titel  dt  u/u/ruetm  Itgato,  fondern  in  den  generellen    Neuem  die  Wahl  der  Klage  au«  dem  Aquilifchen  Go- 
4$  mfa/ruCtm  aufgenommen  fey,    ganz  in  der  AUge-    fetz  anch  bey  Contractsklagen  zu,  fobald  der  Schi.- 
■»ejnheit  erklärt,  wobey  der  Vf.  zugleich  über  die    de  durch  pofitive  Thätigkeit ,  und  nicht  durch  blofse 
von  Woltär,  Reichhelm  und  Schöman  gegebenen    UnterlalTimg  der  nöthigen  Vorficht  des  Gegners  ent- 
Erläuterungen  jenes  Rechtsfarzes  fich  ausführlich    ftanden  fey.    Bey  $.  705.  unterfucht  er  gelegenheit- 
(B,  IX.  S.  4a  —  60.)  erkläret  hat.    Die  Erwerbung    lieh  (B,  X.  S.  390  f.)  die  Frage:  Ob  ein  Verleger 
•  einer  Servitut  durch  Verjährung  $.  629.  ift  genau  hi-    wegen  eines  ihm  confifeirten  Buchs  Entfchädicung 
ftörifch  heaibeitet,  und  zwar  (S.  106— taR.)  nach    fordern  könne?  die  er  mit  Diftinctjon  beantwortet, 
zwey  Perioden,  einmal  des  Civilrechts,  und  dann  des    Bey  $.710.  verbreitet  er  fich  Ober  den  wahren  Sinn 
prätorifchen  Rechts,  mit  deffen  Abänderungen  und    der  L.  5.  $.  12.  D.  it  mit,  qui  ojnd.  vtldijec-,  ver- 
Erweiternugcu  bis  auf  Juftinian.    Bey  dem  Sitz,  dafe    wirft  die  von  einigen,  und  noch  neuerlich  von  Hüb- 
der  Nießbrauch  nicht  der  Portion,  fundern  der  Per-    ner  Conjectur.  dt; natura  obl.  auae  qnafi  ex  contr.  ei 
tpn  zuwachfc,  hat  der  Vf.  $.  637  a  fich  vorzüglich    quafi  tx  del.  uafeuntur  vorbefchlageue  Wortverfet- 
überL.  10.  D.  de  vfmfr.  aeereje.  ausführlich  verbrei-    zung,  und  gründet  fich  dabey  hauptfächlich  auf  die 
tet.    Desgleichen  bey  dem  Satz,  dafs  der  Niefs-    bisher  unbenutzt  gebliebene  Autorität  der  Bafiiiken, 
brauch  durch  den  Tod  des  Ufufmetuar  beendigt    fo  wie  desgriechifchen  Scholiaften  bev  der  hiehej 
werde,  (S.  329- 345.)  über  die  Frage:  Ob  und  wie    gehörigen  Stelle,  wodurch  ,die  gemeine  Lefeart  be- 
fern die  Früchte1  des  fetztern  Jahres  den  Erben  def- 
felben  zu  Theil  werden?  Ueber  die  emuffd firvitulum 
ptrpetua  findet  man  §.  663.  eine  genaue  Erörterung 
<B.  X.  S.36  — 50.).   Eben  fo  über  die  /ervitus  oltiut 
toüendi  i.  669.  wie  gewöhnlich ,  mit  Aufhellung  der 
Schriftfteller  für  die  verfchiedenen  Vorftellungsarten 
(wobey  wir  jedoch  C  C.  fieffier  erat/.  KIBgel.  diff.  de 
fervitutis  altiiu  toüendi  not  tont.  Fit.  1782.  vermitien). 
Bey  der  fervitus  ilHu»  mm  toüendi  find  zugleich  Thi- 
baüt's  und  JYIüuter's  Ideen  geprüft.    Bev  der  flrv. 
/•mtaawund  nt  lummibus  o#rrüKi»r§.  670  (S.93— 123.) 
tritt  der  Vf.  Dabelow's  Meinung  t,egen  Fenerbacb, 
jedoch  mit  Einfchränkung ,  bev.   Auch  das  Weide- 
recht ift  f  678.  ausführhV 
not.  84-  Ht  jedoch  God.  ' 
Uff.  1693.  und  in  deffen 

bauer  Leipe.  1725.  4.  herausgegeben  hat,  beizufü- 
gen.   Bey  der  Couieflorien  -  Klage  f» 


hemm  habeat,  conünem,  IApf.  1777  vermehrt  werden, 


Bey  §•  726.  bemerkt  er  wegen  der 
.  D.  /am.  träfe. ,  qui  /am.  trc.  judieia 


ftärkt  werde. 
Wortein  L.  37.  ti. , 

dafs 'in  den^Ausgaben  deT'charondas  und  "es  Sin», 
v.  Leeuwen  das  uon  eingeklammert  fey,  und  in  den 
Bafiiiken  die  Negation  gänzlich  fehle,  rügt  dabey 
(B.  XI.  S.  ia;)  mit  Recht,  daß  dlefe  Tchr  bertrittene 
Stelle  in  der  Gebauer -  Spangenbcrgfehen  Ausgabe 
des  Corp.  /er.  ohne  alle  kritifche  Bemerkung  gelaffen 
fey,  und  erklärt  das  «6»  mit  Arntzenius  Sptcim. 
Oh//.  (Ltcvard.  I761.J  cap.  3.  durch  nomne,  mit  Se^ 
tzung  eines  Fragzeichens  nach  rokeredem.  Bey  der 
im  %.  734.  mit  berührten  Frage  über  die  Verbindlich- 
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\nlib.  X.tit.  IV.  ift  die  actio  ad  exhibenium  vorzüglich 

fut  abgehandelt.    Bey  <.  746.  ift  der  Gebrauch  der 
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fiitcrrogatiüiien,  nach'  voraugefchickter  Prüfung  der 
verfchiedenen  Meinungen,  mit  Stryk  bejahet. 

Zum  Befchluls  drtrfen  wir  nicht  anbemerkt  laf- 
fen,  daTs  der  Vf.  in  feine  Erläuterungen  nun  auch  die 
Difpofitiotien  des  Codr  Njvo'hn  aufnimmt,  und  da- 
mit  bey  der  vou  dem  Ufafructuar  zu  leiftenden  Cau- 
tion  den  Anfang  macht.  Wir  bekennen  jedoch  fiey- 
möthig,  dafs  mr  diefes  nicht  billigen,  ^enn  einmal 
liegt  es  ganz  aufser  dem  Plan  feines  Werks,  das  da- 
durch uniiötbiger  Weife  er  ••/eitert  wird.  Bekannt- 
lich fehlt  es  fchon  jetzt  nicht  an  Schriften,  worin 
Vcrgleichungeu  zwifcheu  dem  römifchen  und  firan- 
zößfchen  Recht  .nigeftelit  find,  und  es  werden  deren 
gewifs  von  Zeit  zu  Zeit  noch  mehrere  zum  Vor- 
fcheiii  kommen.  Auch  können  hier  ohnehin  nurge- 
legenheitliche  Hinweilungen  and  Andeutungen  er- 
wartet werden,  welche  ohne  tieferes  Eindringen  in 
den  Geift  der  neuen  Gefctzgebung ,  kaum  zu  etwas 
helfen.  Sodann  ift  es  aber  auch  auf  jede  Weife  un- 
bequem, erft  mitten  im  Laufe  des  Werks  dergleichen 
AUegatiouen  zu  linden.  Gefällt  es  indefs  dein  Vf. 
defl'en  ungeachtet  damit  fortzufahren  :  fo  bitten  wir 
ihn,  bey  den  in  den  vorigen  Binden  abgehandelten 
Materien  die  nöthigen  Ergänzungen  in  feinen  ge- 
wöhnlichen Zuiätzen  annocTi  kurzlich  nachzuholen. 

THEOLOGIE. 

.  Jena»  b.  Seidler:  *foh.  Gott/r.  von  Herder' 1  Dog- 
matil, ausdeffen  Schriften  dargeftellt  und  rntt 
literarifchen  und  kritifchen  Anmerkungen  ver- 
fcheo ,  von  «tarnt  Frtmndt  dir  Hirdtrifckm  Gnofi*. 

1805.  26a  S.  8-  (I  Rthlr.) 

Die  Abficht  des  Vf*.  oder  Sammlers  ift,  in  einer 
'  iogmatifchtn  Chrtßonialktt  die  vorzüglichften  Aeuffe- 
rungen  eine«  rtVr  originellften  Theologen  unferer 
Zeit  über  wichtige  Punkte  der  chriftlichen  Glaubens- 
lehre aus  defl'en  zahlreichen  Schriften  unter  eine« 
Ueberblick  zu  bringen.  Herdtrt  Geift  war  ein  Pris- 
ma, das  den  reir.eu  Licbtftrahl  in  mancherley  Far- 
benbrechungen  fichtbar  machte,  je  nachdem  er  felbft 
ftiue  Richtung  genommen  oder  feine  Lefer  in  eine 
•gewiffe  Rieht nng  zu  ftellen  befchloffen  harte.  Auch 
gehörte  er  unter  diejenige  Erleuchter  des  Publikums, 
welche,  gleich  convexen  GUfern,  in  einem  weiten 
Umkreife  heller  machen,  im  Focus  felbft  aber  wär- 
men und  entzünden.  Dergleichen  BrtmpmnkU  •  G#- 
dankm  findet  man  nun  allerdings  gern  gefammeh. 
Der  Vf.  diefer  Schrift  bat  manche  derfelben  zufam- 
inen  gedrängt.  Sie  mftffcn,  wo  fie  gefafst  wurden, 
auch  durch  lein  Bttchlein  gewirkt  haben,  und  wer- 
den fortan  wirken.  Noch  taufende  liefsen  fich  hin- 
zuthun ;  auch  ift  nicht  zu  kiugnen ,  dafa  der  Licht- 
kreis aus  deffen  Mitte  fie  herausgenommen  •find  und 
welcher  natürlich  hier  fehlen  mufs,  zum  vollen  Ein- 
druck ,  den  fie  dort  machen,  unentbehrlich  ift.  Je- 
doch, wer  hier,  durch  die  Ou in  teilen  /,  fich  gereizt 
fühlt,  mag  dann  von  den  Refuluten  zu  der  ganzen 


Oabe  Her  Herderi'iktx  IdeenfaUe  hineilen, 
ausgäbe  der  gefimmten  Werke  wird  ohne  Zweifel  al- 
les, was  man  wilnfchen  kann ,  vollendet  i*ittheilea. 
Auch  die  eingeftreuten  Anmerkungen  desXiainmlers 
find  meift  zweckmässig,  obgleich  manche  gegründete 
Gegenaumerkungen  dem  aufmerkfanien  l.rfer  her- 
fallen möchten.    S.  106.  fagt  bey  dem  Aidkei,  In 
fpiratiun:  Homer,  Plato,  Cicero  u.  f.  w.  waren  «iva 
fo  gut  xviote  <P*p9fitirot  0*9  Tv»va*r;c  iytoj  als  Mo- 
fes,  David  u.  f.  w.    Diefs  ift,  auch  ganz  ohne  tlieoio- 
gifche  Orthodoxie  betrachtet ,  doch  unrichtig.  Nur 
Männer,  welche  nach  ihrer  Stimmung,    alles  auf 
Gott  zu  beziehen,  alles  aus' Gott  abzuleiten  gewo' 
waren,  können,  wenn  man  nicht  mit  allem  wahren 
Wortunterfchied  fp-elen  wiU,  bey  ihrer  bewufstlo 
fen  Selbftthatigkeit  im  Denken ,  '  Infvirirtt  genannt 
werden.    Andern,  welche  mehr  auf  ihr  felbft  achte- 
ten ,  mehr  das,  was  fie  dachten,  aus  ihrem Innerftea 
(fo  unbegreiflich  übrigens  auch   diefes  bleibt!)  sa 
fchöpfen  fich  bewufst  waren,  erfchienen  auch  die 
„unerwartet  lieh  darbietenden  und  gleichem  au!' 
genden  Gedanken"   doch  nicht  als  Gottes  Einl 
chung,  weil  fie  nicht,  wie  jene,  ganz  und  gar  im  re- 
ligi'''fen  Gefichtsputikt  ftanden,  nicht  alfo  fich  felbft 
als  Sprecher  der  Gottheit  erfchienen.    Der  Unt-r 
fchie.l  zwifcheu  Infpirirten und Nichtinfpirirten bleibt 
alfo  immer;  er  ift  tactifch.    Nur  der  Schlufs:  V\  - 
den  lnfpinrten  als  infpinrt  erfcliien,  ift  daher  über 
alles  andere  wahr!  ift,  oder  war  der  theologifti/che 
Grundfehllchlufs  (rjntrtv  ^tuitf)  welchen  aber  viel*- 
der  Infpirirten  felbft  niemals  machten.  —   (S.  Iii. 
füllte  als  fvnouymes  Zeichen  von  o  oder  Nichts  nicht 
ftehen  A7—  1,  'fondern  N— N  oii^r  1— 1.) 

PÄDAGOGIK. 

Pa*is,  b.  Levrault  u.  a. :  Expofi  dt  ta  Mhhodb  EU- 
mentairt  dt  H.  Ptflalozzi,  tu  in  d'une  Nottaa  für 
les  travjux  de  cet  Honlme  rdi'-bre,  fon  Inftitut  et 
fes  prineipaux  Collaboratcurs.  Par  Da*.  Mix- 
Ckavannes,  M.  D.  S.  E.  Memhre  du  Grand  Con- 
feil  et  de  la  Societe  d' Emulation  du  Cinton  de 
Vaud.  An  13.  (1805.)  203  S.  8.  (1  RthlrJB.' 


Diefe  Schrift,  welche  «lern  kleinen  Rath  dl 
ton  de  Vaud  zugeeignet  ift,  befchreibt  die  PeftaiaflfHiie 
Methode  lehr  lichtvoll,  lö  wie  fie  damals  war,  afcfii  b 
das  Inftitut  fchon  durch   feine  Verpflanzung  starb 
Yverdun  feiner  Vollkommenheit  näherte.  Auch  Pe 
ftalozzi  felbft  und  feine  erften  Gehalten  werdesüaach 
ihrem  päd agozifchen  Charakter  gewürdigt;  fo  anch 
das  Inftitut  "ietbft.  Die  ^«nze  Darfteilung  ift  ««aasiger 
kritifcb  als  empfehlend  ,  aber  nicht  ohne  Kenntnu 
der  bedeutend  fr  en  Einwürfe,  die  der  Vf.  gut  Wider 
legt.    Das  Burh  fteht  an  Werth  den  deutfcha»  Be 
(enreibnageu  aus  jener  Periode  von  Gruner,  Barak"'. 
Pa  flava at  voliic  gleioh,  fcheint  aber  weder  in  Frank- 
reich noch  aoeh  im  'CanUm  de  Vjud,  wo  man  e« 
doch  am  erl't.*n  hätte  erwarten  follen,  fn  viel  gewirk; 
zu  haben,  als  irgend  eine  uuferer  fnthem  Uarfte! 
fange«  auf  dem .  ti  ucht Uareru  deutle bam  Baimfä. 
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MATHEMATIK. 


•  OöTTiKOtKi  b.  Vandehhoetek  «.  Ruprechts 

'  Utifchk  Mectur.ik,  von  Hrn.  La  f>a»£r,  Mitglied 
d-j;.  Nat,  Iiifütuts  der  KOrifte  und  Wiffenfohaf- 
"'  teh  zu  Paris  ,  der  Akademie  der  Wiffenfchaffen 

'  "zu Berlin  ü.&\*.  Aus  dem Franzöfifehen  mit  anh 
'  gen  Anmerkungen  und  erläuternden  Zu&tzen, 
'  roh  FrüH*  ^**»/t  JWwfarnV  Äcrey 

'  Theile.  if9?.  573  S.  4.    («  Rtblr.  6  Gr.)  -J 

r.  Murnard  hat  fich  vorlängft  durch  eigne  Arbei- 
tenaus dem  Gebiete  der  anaiytiiohen  Mechanik 
«ü  diefer  Arbeit  rnhmhchft  Ugitimirt  und  Geh  über- 
dies mit  Vlcm  im  Jahr  17K8  erfchienenen  Original 
fü  vertraut  gemacht -(wie  man  besonders  au*  den  hey 
gefügten  Anmerkungen  fchll eisen  kann) ,  als  ob  efl 
aus  leiner  Feder  feibft  hervorgegangen  wäre.  Der 
berühmte  Vf.  der-,  wie- -unter  "UeberTetzeH-  bemerkt, 
feibft  mit  einem  £»/»r  ihvanahtifohen  Calcui  wettei- , 
fert',  hatte  Geb  dabey  vorgefe'tat,  alle  Grundlehren 
der  mechamfehen  Wiffenfchaften  nntcr  Kirtem  Ge- 
fichtspunklfe  darttlftellen  und  Ge  auf  allgemein«  For- 
nicln  zu  bringet.  Diefs  tu-  lrjften  war  eil  auch  um 
fd|  mehr  im  Staride,  da  er  fchön  Co  manahe  Aufgabe 
fö'gluckhcb  geldfirt  und  fo  manchen  Preis  davon  ge» ', 
tfttgen  h»rtte.  indeflen  darf  man  hier  keinen  neuen 
L'enrbegriff  der  Mechanik  wie  die  gewöhnlichen  Gud, 
mit  Anwendungen  aufs  gemein*  Leben»  urwarbsiij 
auch  wird  Jemand,  der  die-Analvfis  nach  ihrem 
neuen  Zuftande  nur  .  feig  ftudirt '  hat ,'  Geb  nicht 
wohl  an  eine  Schrift' wagen,  wo  fo  vial«f.nöue  Kuuit- 
griffe  angebracht  ond  k>  viele  der  oouatteu  badiud  luv- 
ten .benutzt  worden  find,  '<  Je  wtnigar  Hndeflen  djeCas 
rk  Aofärigern  im  Calcui  behauen  wird,  um  fo 


ferk  Anfängern  im  Calcui 

^hr  Werden  Liebhaber  tieffinnißer  analytueuer  Uur 
rerfuchuhgett  nrft  dem  grötsteu  Vergnügen  alle  mo 
chanifchrn  Gefetze  hier  entwickelt  linden«  Zwar 
hat  das  Werte-  keine.  Figuren,  und  es  fcbeint  heym 
erftrn  Anblicke  bey nahe  unmöglich,  Ge  boy  dei  Ab- 
fiardiung  einer  foiohe«  Wifienteheft .  entbehren  au 
können  •  lä  Grongt  <  hat  es  aber  doch  möglich  ge- 
macht*, juridnur  der  Ueberfelxenliefs  hisiyeiieu  ze 
feinen  ."VnmtTknngeÄ'  eine  und.  aiult  n;  in  feinen  jTeiet 
fcrtdrucken.  —  jSachdem  letzterer  den  grofsen 
ErgänzMgsbiatter  c«r  A.  /..  Z.  1809. 


diefes  Weeks  geneigt  rech'tfertit  er  fei«',, 
Unternehmen,  welches  iiuieff^u  ,Wciit  blofe  , 


Werth 

ödhfungi,  foodoru  felbft  grofsen  fjauk  vnrrfient. 
Em  Wt«k,,  fagt  Hr,  M  i  wowpn  gkich^ui  .-ine  neue  •! 
Epoche  in;  den  maAhemaUfphen  .^VjifeufcWtc»  "Ge-*  ' 
ginnt  ,  follte«  doch  wobi  verdieuefi  „  auch  in  u ufert*  ' 
yjrteriande-gemeiwer  geweht  au  wurden,  Denn  bej  \ 
aber  feiner  .Vortrefl'teMkeit  j£t  es  doch  ziemlich  fof 
ten  geworden  und  wenig*}  möc" 
I. ml  das  GUck  haben  es  zu  b 
ftudiereo  zo  können;  hi 
durch  (Jebertra 

letztere  durch  die  erläuternden  Anmeikung 
ZufützQ  des  Ueherfetzers  uagemein  erleichtert.  ""Dil" 
Geh  übrigens  Ur.  flf.  feine  Lefer  fthon  als  'ziemlich  ' 
geftbte  Aualyften  dachte ,  fo  hielt  er  bev  foinpn  Pi-  - 
Läuterungen  eine  Zurückführung  auf  die'Grundfatze  1 
des  Calculs  für  überfluffig,  und  hefümmte  Ge  mehr  1 
zur  Erleichterung  geübtef  Lefer:  In  diefer  Abfi'chV  ' 
hat  er  da»  wo  La  Grangt  nur  die  Refultate  hjnf«-tzte..! 
nöthigeufalls gezeigt ,  wie  er  daratd'  gekommen  feyfA 
und  wo  er  ZwiG  henlaUe  oder  Theoreme,  worati ! 

.,;,.U,  »»,I,.U   I..     i.:  1  Vr      ,  . 


Ilten  .wohl  j'u  Deutfch* 
>efitzen.uud  es  duren*  : 
«önnen;  hier  aber  wird  djs'er/We  * 
agong  in  die  Muttorfprächc.,'  und".J.;$  ^ 
die  erläuternden  Anraerhunicn  und  ' 


dort  vielleicht  uiebt  gedacht  wurde,  dusgebffeo  hat 
djelelben  dem  Znbulimeiahane  unbefcha  tet , 
röck*»  und  da?  Seinige  durch  Einklammern 
2ufaU  des  Buchstabens  M.  vom  JHaupttcxte  unter-' 
f«liieden.    Auch  einzelue  kleine. VerbelT? ryng'eii  Gnd 


ein 
ung 


van  jhm  gemacht  worden.  Um  G-^i  zu  lYberz'eugPtT,* 
ma  ^louoir  kiebe.  Hn  M.  feine  Arbeit  ün^nn^ 
n»en  habe,  theilen  wir;  noch  folgende  Aeuf^erung" 
au»  feiner Vorerinnerung  von  »hm  mit:  '  „Mehrmals; 
fagt  Hr  M  ,  habe  ich  die! MeiCtcrWcrk  mit  derfL 
grumten  Fle.fsc  ganz  durcbitudjft  und  es  fters  riux 
aus  der  Hand  gelqgt,  um  t{S  mit  (loppelfem  Vergort/ 
ge«  bald  wieder  v.otzuuchmea,  Da  ich  (las  Stu  "fum 
deflelben  lo  einrichtete,  daJs  ich  nie  weiter  las,  aW 
bis  ich  das  vorhergehende  völlig  verbanden  hatte? 
lo  ntufstc  ich  yotluyendig  auf  viele  neue  Hemerkutf 
;en  kommen.  So  fand  ichjna.nchc  Erweiterung  dX 
rineips  der  virtucVcu  Gefcbwindigkeftan ,  machte 
manche  Apwendung  der  vpn  La  Cironet  g e ^ e h e nV h 
analyüfchun  Formeln  auf^ege^ftäude  «f er  Merhnmlf, 
■Akrofwmie  und  Artillerie ,  tied  bel^rh  auf  die fe  Art 

fSbft  Ytar^'6 
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denfelben  für  EnenBand  zu  viel  werden  würde,  und 
habe  mich  daher  entfchloffen ,  alle  Erweiterungen 
oder  weitläufige  ausführlichere  Zufätze  und  Erläu- 
terungen des  gegenwärtigen  Werks,  aufser  den  we- 
»ieen  oben  genannten,  befonders  unter  dem  litel: 
„Zufätze  und  Erweiterungen  der  analytifchen  Mecha- 
nik des  Hrn.  La  Qramg l,  Derauszngcben ,  worin  man 
manche  neue  Bemerkung  und  Unterfuchnng  finden 
wird."   Der  tfit  Abfckmtt  des  Werks  felbfAandclt 
von  den  Grundlehren  der  Statik.   Sie  ift  die  Wiifen- 
fchaft  vom  Gleichgewichte  der  Kräfte.   Kraft  ift  die 
Urfuche  einer  Bewegung  oder  eines  Beftrebens  dar- 
nach.   Gleichgewicht  entfteht  durch  die  Aufhebung 
mehrerer,  einander  entgeeengefetzter ,  Kräfte,  die 
ihre  gegenfeitige  Wirkfarokeit  vernichten.   Die  Ge- 
fetze der  Statik  beruhen  auf  drey  Principien:  erft- 
lich  auf  dem  Gleichgewichte  beyin  Hebel,  wo  wir 
den  erften  Beweis  beym  Archiinedes  finden.  Zwei- 
tens auf  dem  der  zufammengefetzten  Bewegung,  mit- 
teilt des  Parallelogramms  und  deffen  Diagonale,  wo- 
von Galiläi  der  Urheber  ift,  und  drittens  auf  dem 
von  den  virtuellen  Geschwindigkeiten ,  oder,  wie  Hr. 
IS.  überfetzt,  auf  dem  Beftreben  nach  Geschwindig- 
keit.  Bey  diefer  Gelegenheit  giebt  der  Vf.  eine  Be- 
drängte Gefchichte  der  Statik  mit  eingeftreuten  Be- 
merkungen und  Kritiken,  wozu  auch  der  Ueber» 
fetzer  manchen  interefTauten  Beytrag  liefert,  INacn 
dem  Vf.  reicht  der  Grundfatz  von  den  virtuellen  Ge- 
fchwindigkeiten  allein  hin,  in  allen  Fällen  dieGefetze 
lies  Gleichgewichts  zu  beftimmen,  indem  man  das 
Hebelgefetz  direct  daraus  herleiten  kann.  Vcrfchie- 
dene  fieftimmung  des  Moments  der  Kräfte,  wo  der 
Vf.  glaubt,  die  von  Gaiitäi  und  IFaßir  herrührende 
foy  der,  welche  von  den  neuern  Mechanikern  her- 
rührt, vorzuziehen.    Der  Ree.  kann  aber  keinen 
wesentlichen  Ünterfcbicd  unier  beiden  finden,  fon- 
dern alle  Ve;  fehiedenheit  liegt  höchftens  im  Aus- 
druck; wie  follten  auch  beyde,  bey  einer  folchen 
Ver fehiedenheit  auf  eiucrlev  Refullate  gekommen 
feynf  —    Es  ift  immer  die  dem  Körper  inhärireude 
Kraft,  mit  Rückficht  auf  Raum  und  Zeit  worin  Gc 
wirkfam  ift.     Genau  erwogen,  fliefsen  alle  drey 
Principien  in  -  und  auseinander,  d.  i.  in  jedem  find 
immer  die  übrigen  beiden  mitbegriffen ;  wenn  man 
nnr  die  Entwickelung  gehörig  vorzunehmen  weifs. 
Dem  Oefetz  der  virtüelien  Gcfchwindigkeiten  giebt 
indeffen  der  Vf.  deshalb  den  Vorzug,  weil  es  aufser 
feiner  Einfachheit  und  Allgemeinheit,  in  einer  allge- 
meinen Formel  dargeftcllt  werden  kann,  die  er  des- 
halb auch  bis  auf  die  feinften  Fäden  entwickelt  und 
ihr  fogar  einen  noch  gröfsern  Umfang  mit  neueu  An- 
wendungen gegeben  hat^    Dabcy  bemerkt  indeffen 
der  Ucberfelzer,  date  diefer  Satz  felbft  nicht  im  gto» 
metrifchnVertUmic  eiu  Axiom  genannt  werden  könne, 
wie  ihn  ta  Orange  im  mtchauifchen  wohl  uchmen  durf- 
te: denn  Karfteu  und  Käftner  hewiefeu  die  Gcletze 
der  Statik  einzeln,  iu  aller  Strenge  und  fchlofleu 
erft  aus  diefen  ftrengen  Bcwcifcn  »fer  einzelnen  Gc- 
fetze  auf  die  allgemeine  Richtigkeit  des  Gefetzcs  von 
den  virtuellen  Gefchwindigkciten ;  zu  einer  djrecten 
and  allgemeinen  DemonXtration  dieses  Gcfetzes.  aber 
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habe  man  bisher  noch  nicht  gelangen  können.  Diefs 

liegt,  fo  viel  Ree.  elnfieht,  daran,  dafs  man  noch 
nicht  genug  bemüht  gewefen  ift,  ein  höheres  Princb» 
dazu  aufzuraffen.  Freylich  würde  es  mehr  metaphyßfch. 
als  phyfifch  feyn;  aber  dicfs  könnte  keinen  Ahftofs 
geben.    Legt  Ree.  die  Wahrheit  zum  Grunde:  da/s 
jedes  gedenkbare  nur  durch  feinen  Gegenfatz  gedenk« 
bar  ift,  fo  geht  ihm  daraus  laicht  eine  wirkbehe  De« 
monftration  für  jenes  Gefetz  hervpr  und  es  läfst  fieb 
nun  i'm  fo  beruhigender  als  ein  allgemeines  Refultat 
aller  in  der  Statik  gefohebenen  Unterfuchungen  an- 
fehen.   Im  zwtyttn  Abfchnitt  entwickelt  der  Vf.  eine 
allgemeine  Formel  für  das  Gleichgewicht  eines  ge* 
wiffen  Syftems  von  Kräften  nebft  ihrem  Gebrauch. 
Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  die  Kräfte  P ,  Q,  Ä,  u.  f.  w. 
die  nach  gegebenen  Richtungen  wirken,  unter  ein- 
ander im  Gleichgewichte  find.  Ferner  fteüt  er  fich 
von  den  Puncten,  in  welchen  diefe  Kräfte  angebracht 
find,  gerade,  einander  gleiche  Linien,  p,  4,  r,  u. 
f.  w.  vor ,  die  in  den  Richtungen  diefer  Kräfte  ge- 
zogen find.   Dia  Variationen  oder  Differenz) alen  die« 
fer  Linien,  in  fo  fern  fie  von  einer  unendlich  gerin- 
gen Veränderung  in  der  Stellung  der  verfchiedenen 
Körper  oder  Puncte  des  Syftems  entfpringen  kön- 
nen, werden  allgemein  durch  dp,  da,   dr  u.  f.  w. 
ausgedrückt.   Diefe  Differenziaien  ftellen  die  Räume 
vor,  welche  die  Kräfte  P,  Q,  R,  u.  f.  w.  in  einem  Au- 
genblicke durchlaufen.    Setzt  man  nun  an  die  Steile 
einer  von  djefen  Kräften,  z.  B.  von  R,  einen  federn 
Unterftützungspunct,  fo  läfst  fich  vor  der  Hand  da* 
Gefetz  des  Gleichgewichts  zwifchen  P  und  Q  allein 
fuchen,  wo  dann  r  unverändert  bleibt,  im  mittel  ft 
aus  den  Linien  p  und  ff,  nun  p  -f-  dp  und  a-\-dq, 
oder  p  —  dp  und  q  —  dq  wird.  Nach  dem  allgemei- 
nen rrineip  mflfsten  die  Kräfte  P  und  Q  fich  gegen 
einander  verkehrt  wie  dp,  da,  verhalten;  allein  da 
zwifchen  zwey  Kräften  kein  Oleichgewicht  Statt  fin- 
den kann,  wenn  fie  nicht  fo  gcftellt  find,  dafs,  wenn 
die  eine  in  Bewegung  ift,  fich  die  andere  in  entge- 
gengefetzter Richtung  bewegt,  fo  muffen  die  Zeichen 
vou  dp  und  dq  einander  entgegengefetzt  feyn,  und 
da  fo  wohl  P  als  Q  pofiliv  angenommen  worden  find, 

fo  wird  für  das  Gleichgewicht  feyn:        =»  —  ^ 

oder  Pdf  -f-  Qd q  =  o  und  diefs  wäre  dann  die  all- 
gemeine Formel  für  das  Gleichgewicht  zweyer  Kräf- 
te. Eben  fo  wird,  wenn  man  auch  r  als  veränderlich 
annimmt,  Pdp  -4-  Qdq  -\-  Rdr  u.  f.  w.  s  o.  Wäre 
noch  eine  vierte  Kraft  S-,  vorhanden,  fo  hätte  man: 
Pdp  -f-  Qdg  -f-  Rdr  -f  Sdi  u.  f.  w. «=•  o,  welches 
allö  die  allgemeine  Formel  für  das  GUichgtuicht  ift. 
Jedes  Glied,  z.  B.  Pdp,  wird  in  Galiläi's  Sinne  das 
Moment  der  Kraft  P  genannt.  Bey  der  Anwen- 
dung diefer  Formel  kommt  es  dann  darauf  an,  die 
Werthe  der  Differenziaien  dp  u.  f.  w.  der  Natur  des 
gegebeneu  Syftems  gemafs  zu  beftimmen,  So  geht  nun 
der  Vf.  immer  weiter  fort,  indem  er  befländig  von 
dem  was  eben  aufgefunden  ift,  zu  weiteren  Entwicke- 
lungen  geleitet  wird,  und  da  zeigt  fich,  dafs,  um 
dieoumme  der  Momente  aller  Kräfte  eine.»  gegebc- 
nen  Syftems  zu  erhalten»  man  jede  Kraft  beiondert 
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zu  betrachten  habe»  und  dafs  man  die  Summe  ihrer  eine  gewöhnliche,  de  Maximis  et  Wimms ,  behandeln 
Productc,  nachdem  jede  Kraft  vorher  durch  das  Dif-  mufs,  und  woraus  man  fo  viele  einzelne  endliche  Glci- 
fcrenzial  der  refpectiven  Diftanz.  zwifchen  den  beiden  chungen  zieht,  als  veränderliche  Gröfsen  vorhanden 
Grenzen  jeder  Kraft,  d.  i.  zwifchen  dem  Puucte  wor-  find  ;*  befreyt  man  endlich  diefe  Gleichungen  von  den 
auf  diefe  Kraft  wirkt,  und  dem  wovon  fic  ausgeht,  unbeftimmten  Co*fficienten ,  fo  werden  lie  alle  die 
tnultiplicirt  worden,  nehmen  muffe,  indem  man  zu*  fnr  das  Gleichgewicht  nöthigen  Bedingungen  geben, 
gleich  bey  diefen  Differenzialen  alle  die  Gröben  als  $ter  Abfcknitt.  Aufiöfung  verfchiedener  fiatifchen  Auf- 
veränderlich anGeht,  die  von  der  Stellung  des  Sy-  gaben.  Üer  Vf.  kommt  hier  unter  andern  auf  die 
ftems  abhängen,  ujid  alle  die  als  beftändig,  die  Geh  hierher  gehörigen  Lehrfätzc  von  Leibaitz  und  Rober- 

Setzt  vol.    6ter  Abfcknitt.  Von  den  Gnu.dlehren  der  Äy. 


auf  die  äufsern  oder  Mittelpunkte  beziehen, 
man  nun  diefe  Summe  o,  fo  erhalt  man  die  all- 
eemeine Formel  für  das  Priacip  des  Gleichgewichts. 
Ilm  diefelbe  analytifch  auszudrucken ,  ift  die  einfach- 
fte  Methode  die  fich  darbietet  die  ,  dafs  man  die  Stel- 
lung aller  Puucte  des  gegebenen  Syftems  auf  recht- 
winklichte,  dreyen  Axen  parallele,  Coordinaten  be- 
zieht. Werden  die  Coordinaten  für  dieMittelpuncte 
der  Kräfte  mit  «,  b  ,  c,  bezeichnet,  fo  ergiebt  fich 
leicht,  dafs  die  Diftanzen  p,  q,  r  u.  f.  \v.  allgemein 
durch  folgende  Formel  ausgedruckt  werden  können : 
V  [  r*  -  *)  "  +  (l  -  b)  *  +  (z  -  e)  •  ]  wo  die 
Gröfsen  a,  b,  c  entweder  beftändig  find,  oder  doch 
wenigftens  fo  anejefehen  werdeu  müffen,  während 
x,  y,  z  in  dem  raile  variiren,  vro  fie  Geh  auf  fette, 
aufserhalb  des  Syftems  befindliche,  Puncte  beziehen; 
nber  diefe  Gröfsen  a  ,  b ,  t  werden  u-  f.  w.  y~  u. 
f.  w.  z~  u.  f.  w.  und  folglich  veränderlich,  in  dem 
Falle,  wo  die  Kräfte  von  einigen  Körpern  des  Sy- 
ftems felbft  ausgeben.  Hat  man  auf  diefe  Art  die 
Ausdrückungen  der  endlichen  Gröfsen  p,  q,  r  u.  f. 
w.  in  bekannten  Functionen  der  Coordinaten  der  ver- 
febiedenen  Körper  des  Syftems,  fo  hat  mae  nur  nö- 
thig  auf  die  gewöhnliche  Art  zu  differenziren,  indem 
man  diefe  Coordinaten  als  veränderlich  annimmt. 
Auf  diefe  Art  erhält  man  die  gefuchten  Werthe  der 
Differenzialen  dp,  dq,  dr  u.  f.w.  die  in  der  allgemei- 
nen Formel  des  Gleichgewichts  vorkommen.  Im  fol- 
genden kommen  noch  allgemeinere  Methoden,  die 
Differenzialen  dp,  dq,  dr  u.f.  w.  auszudrücken,  zum 
Vorfchein.  per  Abfcknitt.  Allgemeine,  aus  der  am 
Ende  lies  vorigen  Abfcknitts  gefundenen  Formel  her- 
geleitete Eigenfchaften  des  Gleichgewichts.  Es  er- 
giebt fich  hier  der  Lehrfatz,  beim  Gleichgewicht  ei- 
nes freyen  Syftems  mufs  die  Summe  der  Kräfte ,  die 


Ab/ci 

iraßatik.  Da  die  Theilc  der  Muffigen  Körper,  mit 
welchen  es  übrigens  eine  Bewandtnifs  haben  mag 
welche  es  will  — ,  materiell  find,  fo  müffen  auch  die 
allgemeinen  Gefetze  des  Gleichgewichts  auf  Ge  an- 
wendbar feyn.  Sie  unterfcheiden  Geh  auch  nur  in 
der  Eigenfchaft  von  den  feften  Körpern,  dafs  alle  ihre 
Theile  dem  geringften  Drucke  weichen.  Da  fich  nun. 
diefe  Eigenfchaft  leicht  durch  den  Calcul  ausdrucken 
läfst,  fo  erfordern  dicGleicbgewichtsgefctze  der  fhif- 
figen  Körper  keine  befondereTheorie ,  fondern  Gnd 
nur  ein  befonderer  Fall  der  allgemeinen  Theorie  der 
Statik;  indeffen  läfst  der  Vf.  hier  wieder  eine  kurz« 
Gefchichteder  hydroftatifchen  Grondfätze,  feinen  An- 
wendungen vorausgehen,  wo  die  archimedifchen  wie- 
der den  Anfang  machen.  Dann  kommt  Stevim,  Ga- 
Kliä,  Grandi,  des  Cartu,  Pascal,  Huygkens,  Nt to- 
ten, Bougutr,  Gairamt,  Maclaurin,  dAlembert.  De* 
Gefetzes  von  den  virtuellen  Gefchwindigkeiten  hat 
fich  Galiläi  ebenfalls  fchon  bedient,  um  die  hydro- 
ftatifchen Sätze  zu  ervveifen,  und  Pascal  bewies  dar- 
aus die  einfachfte  und  allgemeinfte  Eigenfchaft  dec 
Süffigen  Körper;  nämlich,  dafs  irgend  ein  an  einem 
Punkt  ihrer  Oberfläche  angebrachter  Druck,  fich 
gleichförmig  nach  allen  andern  Punctcu  verbreite. 
Unfcr  Vf.  bemerkt  aber,  dafs  es  nicht  nütbig  fey» 
diefe  Eigenfchaft  aus  der  Erfahrung  zu  nehmen,  fon- 
dern, dafs  man  die  darauf  Bezug  habenden  Gefetze 
aus  der  Natur  der  flüffigen  Körper  felbft  herleiten 
könne,  indem  man  Ge  als  eine  Menge  von  Theilcben 
betrachte,  die  wenig  Verbindung  unter  einander  ha- 
ben, gar  nicht  von  einander  abhängen  und  nach  al- 
len Ricwuugen  vollkommen  beweglich  find.  Dielet 
wollte  der  Vf.  in  den  folgenden  Abfcknitttn  zu  bewir- 
ken fischen  und  blofs  das  allgemeine  Grundgefetz  des 


nach  der  Richtung  der  drey  auf  einander  fenkrech-    Gleichgewichts  dabey  anwenden,  delfen  er  fich  fchon 


ten  Axen  gefchätzt  werden,  jn  Anfehung  jeder  die- 
fer  Axen  ■=»  o  feyn.  Auch  die  GrundOltzc  von  der 
drehenden  Bewegung,  vom  Schwerpuncto  und  von 
Maupertuis  Gefetze  der  Buhe,,  werden  h;er  entwi- 
ckelt. 41er  Abfcknitt,  Eine  fehr  einfache  Methode 
die  nöthigen  Gleichungen  für  dys  Gleichgewicht  ei- 
nes Syftems  von  Körpern  zu  finden,  die  als  Puucte 
oder  als  endliche  Maffen  anzufehen  und,  und  durch 
gegebene  Kräfte  gezogen  werdeu.  Die  Regel  ift  fol- 
gende: Mau  nehme  die  Summe  der  Momente  aller 
Klärte  die  im  Gleichgewichte  feyn  füllen,  und  addi- 
re  dazu  die  verfchiedenen  Differenzialfunctiouen  die 
nach  den  Bedingungen  der  Aufgaben  Null  feyn  müf- 
fen; jede  diefer  Functionen  multjplicire  mau  durch 
einen  unbeftimmten  CotJfficienten  und  fetze  alles  =  es 
Co  erhält  man  eine  Difierenzialgleichüng  die  man  wie 


bsv  den  feften  Körpern  bedient.  Er  glaubt  mit  Recht, 
dafs  diefer  TheÜ  feiner  Arbeit  nicht  nur  eine  der 
febünften  Anwendungen  diefes  Princios  geben,  fon- 
dern auch  dazu  dienen  werde,  die  Theorie  der  Hy- 
droftatik  in  manchen  Stücken  zu  vereinfachen.  Im 
fUn  Abfcknitt  gefchieht  diefes  vorerft  mit  den  unprefs- 
baren,  und  im  achten  mit  den  elaftifchen  FlOfljgkef- 
ten,  womit  fich  der  ißt  Tkeii  fchliefst.  Der  zwsytt 
welcher  die  Dynamik  enthält,  betrachtet  im  erßen  Ab- 
fcknitt die  verfchiedenen  Grundlehren  derfelbcn.  Sie 
ift  che  Wiffenfchaft  der  befchleunigendcn  und  ver- 
zögernden Kräfte  und  der  verfchiedenen  daraus  ent« 
fpringenden  veränderlichen  Bewegungen.  Man  hat 
fie  ganz  den  Neuem  zu  verdanken  und  GalilcU' legt 
dazu  den  erften  Grund.  Huypht >ns  vervollkommnete 
und  ergänzte  auch  diefe  Galiläi'fche  Entdeckung 


fT2? 

$e'.*  «MQU  'r^tajtiftild  *  ntjTSTiUQ'-i}  j>ib  d-Kx.  i 
rlurch  feine  Theorie  der  Pendel-  und  (Zentrifugal- 
kräfte»! und  bahnte  auf  diofe  Art  den  Weg  zu  der 
er«i*en  Erbndung  der  allgemeinen  Schwere.  Durch. 
Arttftms  1687  erfchieoe«ePrincipicu  nahm  die  Mecha- 
nik eine  l*.  ■■>■/.  ueue  Gehab  an  und  durch  die  Erbn- 
H  irrig  des  Innnitidimel'-aJwds  wurden  die  Bewegung- 
gefetze  auf  anaMifoh  •  Gleichungen  gebracht  i  dk  • 
Unterm  chung  der  Kräfte  und  dar  d,.idu,  entl'pringen-  . 
den  Bewegungen  wurden  der  vorneairofir  Gegeuftaiid  | 
der  Arbeiten  der  Geometer.    Unfer  Vf.  hatte  hch 
vrrgeletzt,   denlelben  hier  ein  m-t-.-s  Miitel  au  die 
Hand  zu  ce!>eu,  diefe  Untei-fuchuug  /.u  erleichtern;  ■<, 
zuförderft\  ber  fand  er  dieuhch  die  GrundUtzu  vor- 
zutragen, welche  der  Dynamik  zu  Grund  feiten  diai,  , 
neu  und  tu  Zeigen,  wiedie  ldoon  dis  das  .Meitte  ZU  . 
der-Erweiterung  dieler  VVktemchaft  b<  •vietraneu  ha- 
ben. Stufenweise  auf. ein  ander,  foigljeu.  Äijo  hier 
wieder  eine  treuliche  kriUlck.i  liefe  hiolklt»  dieler  Waf- 
fenfehaft  mit  der  bUndigltcn  Knrze  vorgetragen  i 
«.'.er  Hnuptlat?:,  wovon  tief  Vf.  I>ev  den  Liuturlucbun»  ' 
g.-.u  dieles  l  he^g  ausgeht,  ift  *%Vfnv wi«4af,  4w gJifef 
\fltn  Tnu.f  gebauchte  GrnodlaU  drsUeiiie'i>.-nf.  mich 
üleichgewichtr  o<1or  der  virtuellen  GefcJbwincUgkt.. 
teu ;  er  verbindet  aber  damit  noch,  eiuen  andern»  vua 
d'/ttVwfr«r*anfg«hejiten ,  des,  Inhalts:  yreanhch  meh- 
rere Ivorper  hoftvelj-'n  lieb  inUge«vil?cu  Getolnviiidig- 
keiteu    nach  Iwi'ummten  Richtungen   zu  bewegt^ 
und  diefc  wegen  der  gegenfeiügen  H  irkuug  derKöx- 
per  auf  einander»  ejne  Veränderung  erleiden,  tu  kann. 


ERGÄNZUNOSBLÄTTER    ISTum-%'' 141.  NOVEMBER  igog- 


tia* 


an  vorzutragen.  Er  gicht  daher  zuerft  <Tb 
ften  und  einfaebtten  Formeln,  um  dje  L 
bewegung  eines  durch  gcwifTe  Kr.it f"*  1 
Körpers  vorzuftelleu,  umi  darauf, folgen  \ 
Anwendungen  die;\:r  Gleichungen.    Z.  J1 
r'e  Äfi«»^rea  PeuJelofcillationcu,  in  alle 
nieinheit  daion  fie  fähig  ifu    ~ttr  Abjih*tlfa\ MfiS^S 
Grundlehreo  der  tivdroHyuaMk.    Di«  ^ew^bnli 
Hydraulik  febrankt  hch  blofs  ai-f  die  Kuuft  da»  Vv  ar- 

ii.-we^uiij:  der  M.dc!iinei'i  zu 
getjraacheu,  ein,  dei  Geg;enltand  der  Hydrodifnar«^ 
aber  ift  die  Bewcg^i^feffftiuwirjii^;  der  flttftwR  ' 

5-r.  Sie  dt  eiue  ganz  neu^  jL^£|^hr<i.  erll  eiü 
.•nc,  Wjffanfcbaft.    Kneion  unten-, 
pien  /uaj  ft  dem  Calcül  uud  d/iUmbo  t bracht', 
die  wahren  Gefetze  derfelbeu  auf  anal  vti fc'ne  GMchua- 
;   11    AücH)b4^r.U(ft,dcr  Vi.  eine  ku^e^ßi 
Gcfchichte  vorausgehen,    d  Almbat  gab  i«>  (ei 
i.  nu  dwt'movvtlU  THorie  für  la  riß,  •■$  fhuda 

1    a  it  1  ei»  ;<{  und  gOgmcine  GleichiuiKeü  Ober  .c5*«Ej 
wegung  lowojd  uiipretsU^rer,  als  elaltifcher 
I      .     .  v       '     .  u  der  Ü-Jaffe  der  n.u  licJI  n  I 


WH 

ei  u 


Ixurper  au 


nthak.'tidcn  QlüJClu:üj;f  11  juucgi<ui« 
;..  eiuem  jeden  FaJ  Ui 
VViriiung  eines  durch  gewiff-"  '  •  hewwM 
noO  Kiiiue«"S  vuiik<'itit:ien  heHiii  nien;  aber  Vt 
1:  i..-.- weile,  find  .he  Sa  rebeJtjf(;h,  ilJls'niigi 
nur  in  l.!:r  ei;»gellhfanliteii  F.illep  zum  Zwec 
gelangen  künntju.  In  diefeu  Gieiei'iiu^eu  und 
lntegi jii.^i  ;b(^el>t:  tila-iÄns  *  ' 
l,vdri)d\nainiU.    yer  Abfclv 


;u  intCi;rab( 


n  müüen»  dali 
'etnelieneu  Kür 
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nder 
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»  •  .1 . 1  • .  ■  <  1 .  ■  1  .  .  ■>  • 
Crfjljchw  in.Ugkuti 
der  durchlauteztc 


lejjüern  i'u  bcli'haftei 
fe^  tlexV«'giu»geB  *& 
da>>  CWcicbgrAyiciit  halten.    U»e  tqrmeJ 
ibfE  Abjihniit  dar  aus  entwickelt  wird ,  J 
im  iit%  AbfthnUt  auf  die  allgeuieiueu 
die  unter  dem  Namen  der  Erhaltung  d 
Kräfte» ■  dei  Erhaltung  der  Scliweruu  n 
dar  Erhaltung  dt-s  Moments  der  Uindrebiuigsbowe- 
gtuig,  uud  desSatztis  der  kieuiftenWirkiin  ',  ,iei\an»t 
lifid>    Den  ielztej-n  S»tz  hat  der  Vf.  unter  fulgeudor 
Mp(h'ication  mit  grursemNutzeü  gebraucht:  daf&die 
ie  der  Pro<itn:te.  derMajlen  in  diu  lnt  -grale  iler 
1 1;  1. ! :  ij  ' ji  . i  1  mit  den  Eieniciiten 
Uuine,  i>efjändig  ein  Maximum 
o^ej»  gfinitnvm  fe>».  •  ^ItrAbfchnitt.  Die  riafachl'teiMc- 
thwde  zw  deu 'Gleichungen  zu  gelangen-*  .weiche  •  Üo 
Bewegung  eiues  gewiben  Sjf'euis  von  Eairpern  bp- 
ftinimen,  die  dtttcb  gewilte'  hefclileuiugeode  Kräfto 

Seli  itben  werden.  £ter  Abjckutt.  Aui'.üfuug  »eifchie-- 
c&tr  Aufgabpn  der  Dynamik.  Alle  dia  im  $ttn  Ab- 
fcknilt  de«  ifitn  Tiitilt  uber  das  Gltübgimckt  der  Kör-, 
per  gegebenen  AufiüXuugen«  werden  hier  auf  d je  Be- 
wegung eberi  diefer  Kürper  angewaneft.  ,Ej  kommt 
h.ci;  unter  andern  auch  die  bendunte  Aufgabe  vou 
drry  Körptr»  Vor.  €ter  AbfchniU.  Leber  die Kotatign 
mZ.,  Körp«.  Die  Wich ügkeit  unt1  Schwere  1 
A u iga l.o ,-bevvogen  den  einen  befomiern  Ab- 

filmet  zu  widmen',  und  ue  von  il  Gründen 
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eichunaen  lur 
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gen  Hülhgkeitiui  und  dann,  von  dei 
rer,  homogener  Hü 
reu  v»n  cmei  gewifl 
Bewegung  der  prefi 
ten.    Hier  unter  au« 
die  Theorie  der>  Xö 
ab>  aucl 
freyer  X 
liehe  I 
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on  dei  Eui'tplUu/.ung  de; 
i  Geh  fchliefst-    Auch  ean 
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fen 


erklären  fich 
1/inic  auf  bei 

,  wenn  man  anuiuunt,  dab 

ikt  wird,  welche  noch  und 

Okullationen  bewirkt 
/.ung  zu  ftreug  dem 
hat,  fo  ift  liedad'urcjnj 
auch  find  \ou  den  Dri 
die  yyfl 
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WISSENSCHAFTLICHE.  WEHRE, 


NATURGESCHICHTE. 

u,  b.  Heyer;  Ukrbnch  der  Wmtralogie, 

ei.ty.-ouen  ton  Ludwig  Augufl  Emmering,  rürftl. 
Helfen  -  Darmft.'i'liif'-hrn  !ierginfpector.  Zwey- 
ter  Thcü.  i-n6.  592-  $.  8»  Dritter  Thpil.  1797. 
S3.S  S.  «.  (j  Rtidr.  16  gr.) 

.  Evendjf.  b.  Ebendemf.  :  Lehrbuch  der  Mineralogie, 
entworfen  von  Ludcerig  Augufl  Emmering,  Filrftl. 
Hefi'cn-  Darmftädtifcheo  Berginfpeetor  11.  f.  w. 
Zwante  ganz  n m gearbeitete,  durchaus- vermehrte 
und  verbefferte  Auflage.  Erfltn  Fheils  erßer 
Baad)  1799.  .XLVi  und  499  S.  Zweiter  Band. 
180a.  XXXü  U-938  S.  8-  (sRtblr.  4  gr.) 


er  trfle  Theil  von  Num.  I.  ift  von  einem  an- 
dern  Uec.  ( A.  L.  Z.  1794.  Num.  13.)  nach 


meine  Bemerkungen  über  die  Gebirrsarten  find  ober- 
flächlich und  unvoUftSndig.  Was  er  von  dem'  rekti- 
ven  Alter  derselben  beyb'ringt,  ift  ganz  nnbdfricdi- 
gend.  Diele  wichtige'  Materie  mufste  entweder, 
wenn  auch  nicht  ausführlich,  doch  deutlich  entwi- 
ekelt  werden,  oder  gar  wegbleiben.  —  Nach  den 
allgemeinen  Bemerkungen ,  fchreift  der  Vf.  zu  den 
befondern  Betrachtungen  aber  die  (frgebirge,  Flötz- 
geblrge  u.  f.,  lind  über  die  jeder  Klaffe  uni«»rg*!ord- 
neten  einzdnen'  Gehirns-  Formationen.  Jo-'^r  itftffe 
geht  eine  allgcme.he  Charakteriftik  d<»rf:s!:>'n  vovan. 
Die  Charakteriftik  der  Urgebirjre1  fft  fehr  udbe- 
ftimmt.  „Sic  find,  helfet  es,  unter  allen  'GöhflVj- 
arten  von  der  äUeften  Entstehung."  Ganz  ''recht. 
Wie  aber  der  Vf.  dfefen  Umftand,  als  elfi  ehnrakle- 
riftii'ches  Merkmal  d«  r  Urgebtrge  annihren  koittite» 
DiefeUnffatthaftio|«rit  wftrde  Her 


ift  unbeurriilieh. 


D 

Verdicnft  gewürdiget  worden."  Im  zt.-eyle»  Theile  Vf.  vertniedpn  hal»en,  wenn  es  ihm  beliebt  hätte,  die 
find  die  faltigen,  breimlichco,  und  metaliifchcn  Fof-  Gritnde  B11  entwirkcln,  aufweicht»  fich  obigw  Kinthci 
£lien  na'jli  eben  ilem  l'Jane  abgehandelt,  wie  im  rr- 
flen  Fheile  die  erdigen;  und  Kec.  hat  wenig  mehr 
dabey  zu  erinnern,  als  «lafs  <ler  zweytt  Theil  im  All- 
gemeinen Vorzüge  und  Gebrechen  mit  dem  erflen 
theilt.  D.ifs  ilr.  E.  auf  die,  ihm  von  dem  Ree.  des 
trflen  Theüs  gemachten  Krinnerungen  Riickficht  ge- 
lioiiimeu  haben  füllt««  können  wir  nicht  rühmen. 
Don   Torf  Itat  er  ganz  mit  Stillfchweigeu  über 


l«mg  der  (>cbirt»,e,  die  Benennungen  lJ>gchirge,  Hotz- 
gebirjje  u.  f.  Stützen.  Dafs  die  L'Vge'birge  ajter  fitid, 
als-  die  übrigen,,  ift  nicht  ein  Merkmal;  es  iftv\ias 
W'e'eu  ilerl'clben.  In  eine  DeKnitiou  davon  würde 
dfefer  Urnftand  eingeflochten  werden  muffen.  „Wo 
fie(die  !?rgeblrg«)  aber,  fagt  flr.  E.  weiter,  tiio 
Oberfläche  der  Erde  berühren,'  ragen  fin  über  alle 
andre  (»übirg sarten  hervor."    Klingt  das  i»»cht  felt- 


n,  welches  wir' iniisbilligen :  denn  wenn  gleich     fam?  iK  tn  Vf.  gebnhrt  nnftreitig  cla«  I.ol>  einem  fehr 


^erfeibe  keinen  Platz  im  Miu'erallyCteme  behaupten 
mag,  fo  verdietit  er  doch  wohl  in  einem  Anhaugc 
zur  Steinkohlen  -  Gattung  abgehandelt  zu  .werden. 

Der  dritte  Theii  enthält:  eine  Gebirgskunde ;  Zu- 
fätze'  und  Veritcfferungcn  zu  den  erften  beiden  Thei- 
len;  ein Mineralfyftem ;  eine  tabellarifche  Uebcrlicht 
der  äußern  Kennzeichen ;  und  ein  Regifter  Ober  alle 
druy  Theile. 

Wir  wollen  nur  bey  der  Gebirgskunde  etwas 


forgfültigen  Sammlers;  aber  die  gefanimelten  Data 
hat  er  nicht  immer  geht'»rig  gelichtet;  Und  die  Be- 
handlung ift  oft  fehr  unpliiloYophifch.  „DieUrge- 
birge,  lieft  man  weher,  tragen  alle  Merkmalo  ei- 
ner Erze.igung  auf  dem  naflen  VVe^e,  6.  h.  eine» 
Niedcrfchlai'.s'aus  dem  Wpffer  an  fich."  Als  wenn 
iliefs  der  Fall  »licht  auch  bey  den  aufgefchwemmtea 
und  den  Fiiitzgehirgen  w.ire.  Hr.  E-  wollte  vielleicht 
fageu:  Sie  tragen  alle  Merkmale  eines  chemifchen 
Niederfrhlages  aus  dem  Waffer  an  fich.  —    Bey  den 


WOl 

ftehen  bleiben.  D  »r  Verfaifer  handelt  znerft  von  jviederlchlages  aus  dem  Waller  an  lieh.  —  Heyden 
den  Gebirgsarten  im  Allgemeinen,  d.  h.,  von  der    einzelnen  Gebirgsformatkinen    berflekfichtigt  der 


Zufammenfetzung,  der  Struktur,  der  Kntftebung, 
und  derEintheilung  derfelbeninGrgebirgsarten,Flütz- 
gebirgsarten  u.  f.  Die  Uebergangsformution  ift  zwar 
meiirmais  inr  Vorbeygchtsn  genannt,  aber'  noch 
nicht  in  das  SyfUmi  ;»u%enonuncn.  Das  Vfs.  aUge- 
Krgcmzuugshiatttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


Vf.:  die  wefentlichen  Gemengtheile,  und  /war 
a)  ihr  Verhäknlfl  zu  einander,  b)  ihre  Gröfse*  e)ihra 
Farbe  und  Geftalt,  d)  ihre  Frifchheit  und  Aufge- 
löfrheit;  2)di«f  zufälligen  Gomcngtheile;  3)  die  fremd- 
artigen Gebirgsjägers  4>da»  relative  Alter;  5)  ^0 
D  (7)  Üeber. 


oogle 


ii3i 


eroänzungsbl Atter  zur  a.  l.  z. 


Uebereang  derfelben  in  andre  Gebirgsarten ;  6)  die 
Metallführung;  7)  die  Verbreitung;  8)  den  ökono- 
roifchen  Oebrauch.  So  wie  von  )eder  FofGliengat- 
tung,  fo  auch  von  jeder  Geblrgsart,  giebt  Hr.  E.  zu 
Anfange  die  mancherlcy  Bemerkungen,  (jedoch 
gröfstentheils  mit  Weglaffung  der  ausländifchen,) 
und  zum  Scblufs  die  Literatur  derfelben.  Ree.  fin- 
det es  höchft  zweckwidrig,  dafs  der  Vf.  die  Schrif- 
ten über  die  gefammte  Gebirgskunde,  bey  jeder  Ge- 
birgsart  befonders  nachgewiefen.Zweckmäfsigerwäre 
es  gewefen,  Ge  in  einer  Einleitung  aufzuführen,  und 
hinter  jeder  Gebirgsart  nur  die  ihr  ausfchliefslich 
gewidmeten  Schriften  namhaft  zu  machen.  Dage- 

fen  hätte  der  Vf.  bey  jedem  feltenen  Vorkommen, 
ey  jedem  merkwürdigen  Verhaltuiffe  einerGebirgs- 
arl ,  den  Gewährsmann  gleich  auf  der  Stelle,  und 
nicht  erft  am  Ende  unter  den  übrigen  Schriftftellerrt 
mit  bemerken  follen.  Man  kann  «lern  Lefer  nicht 
zumuthen ,  dafs  er,  um  fich  über  ein  folches.Ver- 
hältnifs  zu  belehren,  allemal  eitic  gauze  Menge  Bü- 
cher nachfchlagen  fall.  Bey  der  Metallführung  hätte 
Hr.  JE. wohl  erwähnen  können,  auf  was  für  Lager- 
ftätten,  und  unter  welchen  Umftänden,  die  Metalle 
in  einer  Gebirgsart  vorkommen.  Bey  einigen,  z. E. 
beym  Gliminerfchiefer,  ift  diefs  auch  wirklich,  je- 
doch nur  unvöllftändig,  gefchehen.  Die  Gegenden, 
wo  feltene  Gebjrgsverhäitniffe  vorkommen,  und  oft 
nuir  ganz  allgemein  angegeben.  So  heifst  es  z.  E.: 
den  Glimmerfchiefer  mit  Granaten  findet  man  in 
Sachfeii,  Böhmen,  Schießen.  Von  den,  der  Ur- 
trappformation  untergeordneten  Gebirgsarten,  fin- 
det Ree.  den  Hornblendfchiefer  nur  im  Vorbevge- 
hen  mit  wenig  Worten  angeführt.  Der  Ur-  und  Ue- 
bergangsgrünftein  ift  noch  mit  zur  Flötzgrünftein- , 
die  Grauwacke  zur  Sandfteinformation  gezogen. 
Nicht  die  Infel  Kreta  wurde  nach  der  Kreide,  fon- 
dern die  Kreide  nach  der  lnfel  Kreta  benannt.  Der 
Bimftein  ift  noch  unter  die  vulkanifehen  Produkte  ge- 
ftellt.  VonderVerfteinerungskunde  ift  faft  gar  jiichts 
gefagt.—  Endlich  müffen  wir  noch  in  Hinficht  auf  das 
Ganze  bemerken,  dafs  Eigenheiten,  wie  Porpkir, Atne- 
Hft,  Tirol,  Egiptin,  Agattum\  ilergl.  widrig  find;  man 
vergleiche,  was  Ltjfiag  in  feinen  antiquarifchen  Brie- 
fen über  die  Rechtfchreiburig  von  Achat  fagt. 

Der  rrßr  Band  des  trßen  Theilsi  der  neuen 
Auflage  ift  nach  Werners,  der  zweytt  nach  Karftens 
Mineral  -  Syftem  bearbeitet.  Wenn  wir  dem  Vf. 
oben  den  Vorwurf  machten,  dafs  er  Mangel  an  phi- 
lofophifcher  Anßcht  der  Mineralogie  verrathe,  fo 
finden  wir  diefen  Vorwurf  in  der  ueuen  Aufluge  fei- 
nes Lehrbuchs  nur  zu  fehr  beftätiget.  Wer  Im  zwey- 
ten  Bande  eines  Werks  von  dem  im  erften  Theile 
befolgten  Syfteme  fo  leicht  zu  einem  neuen  über- 
fpringcu  kann,  mit fs  doch  wirklich  iber  die  Grund* 
priueipien  feiner  Wiffimfchaft  noch  nicht  mit  fich 
felbft  einig  fevn.  Dafs  Jer  Vf.  den  zweyten  Band 
dem  Hrn.  Werner  mit  dedicirt,  und  von  deffeu  Sy- 
fteme in  der  Vorrede  fich  losfagt,  ift  doch  wahr- 
lich —  auf  das  allergelindeftc  ausgedrückt  —  äufserft 
undelicat.    Hr.  E.  war  von  dem  Kaxftenfcheu  Sy- 
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fteme  fo  begeiftert,  dafs  er  im  zweyten  Bande  das 
Mineralfyftem ,  wovon  im  erften  Bande  die  drey  er- 
ften Gefchlechter  fchon  beendiget  waren,  wieder 
von  vorn  anfängt,  jedoch  bey  den  darin  fchon  be- 
fchriebenen  Foffilien  -  Gattungen  darauf  verweifet. 
Uebrigens  würde  man  dem  VC  unrecht  thim,  wenn 
man  ihn  einer  ganz  blkiden  Anhänglichkeit  an  das 
Karftenfche Syftem  befchuldigte.  Erweicht  hie  und 
da  von  ihm  ab.  So  fetzt  z.  E.  Hr.  25.  den  Thon, 
welcheu  Hr. Karften  im  Thongefchlechte  Athen  liefs, 
ohne  Bedenken  ins  Kiefelgefchlecht. 

Der  vorliegende  erfte  Theil  der  neuen  Aufla- 
ge beginnt  mit  äatm  präparativen  rheilst  der 
Oryktognofir,  welche  in  der  älterh  Ausgabe,  bis 
auf  das  im  letzteu  Theile  befindliche  Syftem  der  äu- 
fsern  Kennzeichen  fehlte.  Vom  Mineralfvftcrne  ift 
in  diefem  Theile  die  Klaffe  der  erdigen  Fc'ffilien  be- 
endigt. Hieraus  kann  man  leicht  fchliefsen,  wie 
viel  vollftändiger  die  neue  Ausgabe  feyn  miiffe.  Eine 
vermehrte  Ausgabe  hat  uns  alfo  Hr.  £•  allerdings  ge- 
liefert; aber  die  Verbefferungen  find  von  geringem 
Belange.  Auch  ift  die  Oekouomie  des  Buchs  ganz 
unverändert  geblieben:  denn  die  Verfetzung  derFof- 
filiengattungen  ift  noch  lange  keine  Umarbeitu/ie. 
•  Wir  rathen  dem  Vf.,  wer.ieftens  im  Verfolg  des 
Werks,  und  befonders  bey  der  Gebirgskunde ,  die, 
bey  der  erften  Ausgabe  gemachten,  A  Stellungen 
zu  beachten.  Vielleicht  indeffen  hält  er  den  Druck 
der  folgenden  Bände,  feit  der  Erfcheinung  derReufc- 
fchen  Mineralogie ,  für  überflttffig,  welches  Ge  denn 
auch  in  der  That  ift.  Denn  dafs  die  erfte  Auflage, 
bey  allen  ihren  Mängeln,  doch  fo  bald  vergriffen  wur- 
de, kam  doch  nur  daher,  weU  das  Buch  unter  meh- 
reru  nicht  vorzüglichen  überdenfelben  Gegenstand  im- 
mer noch  das  befte  war.  Sollte  indeffen  die  Fort- 
fetzung  der  neuen  Auflage  noch  erfolgen,  fo  beliebe 
Hr.  E.  vor  allem  andern  eine  tabellarische  Ueberßcht 
feines  Mineralfyftems  zu  geben,  damit  man,  einer 
Foffiiien- Gattung  wegen,  nicht  erft  das  ganze  Buch 
durchblättern  mufs.  —    Nirgends  findet  man  öbri- 

fens  eine  Erklärung  über  den  Vorwurf  herausgege- 
ener  Wernerfcher  Vorlefungen.  Das  wundert  uns 
jedoch  eben  nicht:  denn  nachgefchriebene  Werner- 
fche  Vorlefungen  drucken  zulaffen  ift  feit  der  er- 
ften Auflage  diefes  Lehrbuchs  fo  zur  Tagesordnung 
geworden,  dafs  man  nichts  weiter  darüber  zu  ' 
not  big  findet. 

Nürnif.rg,  b.  Raspe:  Des  Ritters  Carl  vom  Limit 
voüftänäigen  Naturfyßtmt  Fort  Atzung  nach  tier 
dreyzehnten  lateinifchen  Ausgabe,  mit  ausführli- 
cher Erklärung  und  Berichtigung  der  Müllerfchea 
Ueberfetzung  der  zwölften  lateinifchen  Ausgabe 
von  Dr.  Schaan  Wolfy  Fürftl.  Yfenburgifcl 
Rath,  erftem  Lehrer  an  der  Knaben  -  Induftrie- 
fchule  allhier  [wo?],  u.  f.  w.  Zwtuttr  Theil. Säu- 
getbiere.  Mit  31  Kupfern.  1808.  JÜI  und  627  S. 
8-  (a  Rthlr.) 

Da  die  Müllerfche  Ueberfetzung  des  Houtttn 
fcheo,  hoUäudifchen  Commentars  des  Linneifcbe, 
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turfyftems  noch  immer  die  rollfHtadigfte  Bearbeitung 
der  gefammten  Katurgefchichte  ift,  welche  wir  in 
Deulfchland  beGtzen :  fo  war  ihre  Ergänzung  und, 
bev  ihren  vielen  Fehlern,  ihre  Berichtigung  für  der 
Jateinifchen  Sprache  unkundige,  und  von  grofsen  Bi- 
bliotheken entfernte  Freunde  der  Natur  immer 


wüufchenswerthes.  Diefes  leiftet  die  gegenwärtige 
Fortfetzung ,  deren  trfltr  Theil  bereits  im  Jahr  1796. 
von  einem  andern  Verfaffer  ausgearbeitet,  und  von 
uns  im  J.  1797.  Num.  102.  der  A. L.  Z.  angezeigtift. 
Seit  (liefern  langen  Zeiträume,  in  welchem  diefe 
Fortfetzung  ins  Stecken  gerathen  war,  find  freylich 
in  den  erften  drey  Ordnungen  der  Linneifchen  Säuge- 
thiere  fo  viele  neue  Arten  entdeckt,  fo  viele  wichtige 
Beobachtungen  gemacht,  dafs  felbft  diefer  erfte  Theil 
fchon  einen  eben  fo  ftarken  Nacütrag  erhalten  konn- 
te, wie  er  felbft  ift;  auch  wird  diefer  dann  in  der 
Vorreite  verfprochen,  wenn  die  Säugethiere  gefchlof- 
fcö  feyn  werden.  Soll  diefe  Fortfetzung ,  oder  viel- 
mehr Ergänzung  der  Müllerfchen  Arbejt  ganz  ihren 
Zweck  erreichen,  fo  mufs  fie  von  der  Art  feyn,  dafs 
Ge  wenigftens  in  diefem  Augenblicke  nicht  felbft  einer 
Ergänzung  und  Berichtigung  bedi>rfe,  fondern  mit 

Sehöriger  und  richtiger  Kritik  altes  dasjenige  in  'ge- 
rängter  Kürze  liefere,   was  feit  der  Mollerfcheq 
Ueberfctzung  geleiftet  ift.     Da2u  gehört  der  Ge- 
brauch  einer  fehr  voll  bändigen  naturhiftorifchea 
Bibliothek,  eigner  Beobachtungsgeift,  unJ  Gelegen- 
heit zu  beobachten;  ei n<*  dadurch  gereifte  Beurthei- 
lungskraft,  und,  dem  Zwecke  eines  Unternehmens 
wie  diefes,  angemefTene  Kraft  des  Bearbeiters,  alles 
neue  mit  der  gedrängteften  Kürze   zu  erzählen, 
*>hne  dem  Stilo  das   Angenehme  und  Unterhal- 
tende zu  rauben,   welches  in  einer  Schrift  durch- 
aus nicht  fehlen  darf,  deren  Beftimmung  zunächft 
feyn  mufs.  Ungelehrten  eine  mit. 'hohe  Leetüre  zu 
gewähren.    Diefen  Zweck  zu  erreichen,  hätte  der 
Verleger  Geh  alfo  nach  einem,  durch  feine  natur- 
hiftorifche  Arbeiten  bereits  ausgezeichneten  Mann 
umfehen  müffen  ,  <ter  entweder  an  einem  Orte  lebt» 
der  ihm  Gelegenheit  gewähret ,  fehr  vollftäodige  na- 
turhiftorifche  Bibliotheken  und  Naturaliencabinette 
zn  benutzen,  oder  felbft  diefelben  beGtzt.  Wenn 
man  aber  hier  findet ,  dafs  der  ganze  Apparat  der 
von  Hrn.  W.  gebrauchten  Schriften  aus  Schrebers 
Säugeth.,  PennantsUeberficht  vonBechftein  Oberfetzt, 
der  Minagerit  dm  Mmfeum  &  kifl.  not.,  Voigts  Maga- 
zin, Bechfteins  Naturg.  Deutfchlandes ,  der  Alpina 
und  Gözcns  Fauna  befteht,  fo  kann  man  freylich 
fchon  im  Voraus  erwarten,  dafs  er  auch  bey  den 
beften  Willen  den  billigften  Forderungen  keine  Ge- 
nüge habe  leiften  können.    Das  kann  man  aber  ver- 
langen, dafs  er  diefe  Quellen  gehörig  benutze,  dafs 
er  <ias  ihm  fehlende  kenne,  und  dafs  es  ihm  au  kri- 
tifeber  Benutzungsgabe,  und  eignen  Beobachtungen 
nicht  fehle,  ohne  welche  letztere  er  -bovin  Gebrauch 
der  gröfsten  und  zahlreichften  Bicherfammlung  nie 
etwas  Gutes  würde  haben  liefern  können.   Mit  we- 
nigem wollen  wir  alfo  anzeigen,  was  er,  nach  der  Vor- 
rede hat  leiften  wollen ,  und  wie  er  es  leiftete. 
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Der  Vf.  hat ,  wie  er  fagt ,  fo  viel  es  nöthig  war, 
die  Einrichtung  des  erften  Theiles  befolgt,  und  ift 
nur  da  davon  abgewichen,  wo  er  es  für  zweckmäfsig 
hielt.  Zu  diefen  Abweichungen  gehört  1)  dafs  er 
die  Kennzeichen  der  Art  befonders  fetzte,  und  den 
Druck  derfelben  in  die  Augen  fallender  machea 
liefs;  (diefe  fehr  gute  und  zweckmässige  Abände- 
rung ift  nicht  immer  beobachtet)  2)  dafs  er  die  nö- 
thigTten  Synonymen  unter  die  Namen  der  Art  fetzte. 
Hierzu  gehörte  nun  freylich,  dafs  der  Vf.  wufste» 
welches  die  nöthigften  Synonymen  feyen,  und  alfo 
bey  ihrer  Auswahl  einen  gewdfen  beftimmten  Plan 
befolgte.    Dafs  aber  diefs  der  FaU  nicht  war,  bewei- 


sen alle,  ohne  Unterfchied.     Nur  folgendes  zum 
Belege:  Beym  Alpenmurmelthier  fteht  als  Synonym 
Arctomtfs  AiormoUm  Pallas.  Mülltr  1.  g,  341.  Aber 
erftens  hat  Pallas  den  Gattungsnamen  Arctomys  nie 
.  gebraucht,  und  ift  mit  dem  logifchen  der  Benen- 
nungen zu  gut  bekannt,  um  ihn  je  zu  gebrauchen, 
fondern  das  Murmelthier  ift  bey  ihm  eine  Mäufeart» 
und  heifst  Mus  Marmota,  nicht  Marmotta,  das  ganze 
Synonym  ift  alfo  falfch ;  unter  jener  richtigen  Benen- 
nung es  anzuführen, wäre  aber  wichtig  gewefen;  Mül- 
lem anzuführen  war  aber  unnütz,  weil  das  Ganze 
Ergänzung  von  Müllern  ift:  dagegen  hätten  hier  Brif- 
Jon  und  Sckrebtr  angeführt  werden  müffen ,  weil  fie 
das  Murmelthier  zu  einer  eigenen,  von  den  Mäufea 
abgeminderten,  Gattung, zählen,  und  Bufton,  weil  er 
die  voliftändigftc  Gefchichte,  und  Daubenton  weil  er 
die  vollftindigftnBefchreibuug  deffelben  geliefert  hat, 
fo  wie  t'linius,  weil  er  feiner  zuerft  gedenkt.  Bey 
diefer  Gelegenheit  eifert  der  Vf.,  und  zwar  mit  Recht, 
gegen  die  vielen  Neuerungen  naturhiftorifcher  Na- 
men; fein  Vorfchlag  aber  zur  Errichtung  eines  neuen 
Syftems  durch  Vereinigung  mehrerer  Naturforfchev 
möchte  wenig  dazu  beytragen,  dem  Uebel  abzuhelfen, 
da  die  Sucht  jetzt  allgemein  eingeritten  ift,  Gattun* 
gen  zu  zerfpalten,  Abarten  zu  Arten  zu  machen,  und, 
was  das  fchlimmfte  ift,  nicht  zu  beobachten,  wie 
die  Wefen  find  und  fich  verhalten,  fondern  a  priori 
zu  beftimmen ,  wie  fie  feyn  und  fich  verhalten  müf- 
fen, wovon  denn  oft  das  Oegentheil  ftatt  findet;  3) 
weicht  der  Vf.  darin  von  feinein  Vorgänger  ab ,  dafs 
er  die  Schriftfteller,  welche  er  zu  Rathe  zog,  nicht 
jedesmal  unter  dem  Text  anführte.    Er  hielt  diefs 
für  unnütz,  weil  die  Befitzer  die  Werke  leicht  nach- 
fchlagen  können,  den  andern  aber,  die  diefe  nicht 
befitaen,  diels  nicht  nützen  würde.    Diefes  Dafür- 
hallen ift  aber  fehr  übel ,  und  beweift  den  geringen 
kritifchen  Sinn  des  Vfs.,  da  es  durchaus  feinen  Le- 
fero  nicht  gleichgültig  feyn  kann,  die  Quellen  zu  ken- 
nen aus  denen  er  fchöpfte,  deren  einige  fehr  trübes, 
andere  fehr  klares  Waffer  führen,  und  manche  nur 
aus  dem  Zufammenfiufs  vieler  Quellen  entftanden. 
4)  Dafs  der  Vf.  die  Abbildungen,  Hau  fie  unter  einan- 
der zu  werfen,  auf  einzelne  Öctavfciteu  ftechen  liefs, 
giebt  ihnen  zwar  ein  angenehmeres  An  lehn;  es  hät- 
ten aber  drey  mal  fo  viele  Thiere  auf  denfelben  Plat- 
ten abgebildet  werden  können ,  wenn  die  vorige  Ein- 
richtung bey  behalten  wäre,  und  felbft  bey  der  ae> 
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wählten  hätten  drey  und  oft  vier  Thiere  auf  einem 
Blatte  Platz  gehabt,  auch  ohne  dafsfie  unter  einan- 
der geworfen  wären.  Nun  noch  ein  paar  Worte  (Iber 
die  Behandlung  fellift.  Uiefer  Band  ift  den  Nagern 
gewidmet.  Mit  Recht  erwartete  man  alfo  einig« 
Nachricht  vnn  den  Veränderungen,  Krgänzungen 
und  Verbefferiingeu,  welche  diefe  Klaffe  Pallas  dnreh 
fein  treffliches  W  erk  Ober  diefelbcn,  Schrebern  und 
Merrem  verdankt.  Befafs  Hr.  VV.  auch  des  erften 
und  letzten  Werke  nicht,  fo  gab  ihm  doch  vom  er- 
ftern  Schreber  Nachricht,'  und  deffen  Werk  befafs 
er  ja  felbft.  Aber  er  gedenkt  ihrer  mit  keiner  Sylbe. 
Eben  fo  gehören  ihm  Pallas  unvergleichliche  anato- 
mifrhe  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Arten  zu 
den  unbekannten  oder  nicht  bemerkeuswerthen  Uin-  • 
gen.  Ans  dergleichen  anatotnjfcheu  Befchreibun- 
gen  lieferte  Müller  doch-  wenigstens  einen  Anszug. 
VVie  er  die  Arten  l'elblt  behandelt,  dazu  wählen  wir 
die  beiden  erften  Gattungen  als  Beyfpiel.  Was  von 
jjufirix  criftata  gefügt  wird,  ift  wörtlich  aus  Pen- 
nant,  von  Beehrtem  überfetzt,  entlehnt;  von  H.  ma- 
taccenfishM«  erwähnt,  dafs  Schreber  feine  Abbildung 
far  eine  fchlcchte  Abbildung  "der  vorigen  Art  halte, 
oluie'  Prüfung.  Eben-  fo  wert»«*  prüft  der  Vf.  ob 
Schreber  >oder  Penntint  rwcht  haben«  wenn  jener 
"  nur  eine  diefei*  zwey  Arten  im  ft>  prthrnßHs  anneh- 
men, und  liefert  die  Befehrelhnng  deriVlben,  fo  wie 
die  von  H.  dorfata  wirklieh  n*ch  Pernianr.  und  von 
i7.  torofa  nach  Bechfteins  Zlifätzcn  zu  de.»  letztern 
Schriflftellers  Werk.    Was  von  der  Gattung;  Oavia 


aus  . 

aus  Bechfteins  Nhtürg.  Deütfchtandes ,  vom  Paca 
aus  Pennant ;  vom  Aguli  aus  Jer  /MtiaßtrU  du  Muf. 
national  u.  f.  w.  Garzu  febr  bediente  fich  doch  Hr. 
W.  feiner  Hände,  wo  nicht  ihrer  allein  r 


febaften  wie  feln  Vatei»  hefeeh,  untt  fernes  Vh^ers 
letzten  Willen  mit  kindlichem  Gehorfarn  ehrt*»  !, 
führte  aus,  wasdiefem  nielit  vergönnt  I ward.  '"Am 
Neuiahrsrage  1*627.  machte  er  die'Finwohner  Teihor 
Rehden/,  niit  dem  unwiderruflich  von  film  gefafsÄen 
FntfchhrfTe  bekannt,  unverzüglich  das  gewünfe  te 
P.idagögium  zu  grflnden.  Zu  djefeSn  Zwicke  'wurde 
eine  eigene  Schuleommiffion  ernannt,  an  deren  Spitze 
der  Kanzler  (Volf  von  fodtenwart,  ein  Mann  v'on  aus- 
gebreiteten Kenntniffen  und  von  befandertt-  VYiHie- 
be  furdie  hnmnnlfrffcben  Wlffenfehaftett  ftand,  ctem 
das  Gymnafuim  bey  feinem  Anfange  und  in  feinem 
Fortgänge  aufserordentfich  viel  zu  verdanken  ha^te. 
Das  Patlairogitim  frdlte  ganz  eigentlich  für  LOnfB^e 
Gelehrte  Y>eftimmt  fejm  Hiernach  entwarf  die  Schd- 
commimon  den  demVdben  vorztufchreibenden  Lebr- 
plan.  Ks  wurden  4  ClalTen  mft  5  Lehrern  errichtet, 
welche  letztere  fehnefl  und  nipiftens  von  Marburg 
berufen  wurden!  M.  Baltiiafar  Künkerfufl,  olsRec^or, 
M.  Hänr.  IVormfer  ;  als  Courector,  M.  Heinri  Wiek, 
M.  tfarob  IFaltker,  und  M.  ffo'i.  Mahnt ,  als  Colle- 
en.  IinlelVen  war  aüch  das  noch  jetzt  zu  dem  irjn:- 
eben  Gebrauche  beftinunte  Geb.iude  für  das  Gym- 
nafuim aufgeführt  worden,  deffen  Errichtung  .  sn- 
fehuliche  Summen  erfordert  hatte.  Die  Anftalt  ward 
am  raten  April  1629.,  am  Sonntage  nach  Oftern,  auf 
eine  feverhch-religäöfe  Art  im  landgräflichen  Schaf- 
fe eingeweiht.'  Ihr  wohnte  der  Landgraf  fefbft  mit 
feiner  (feniahlin  und  feinem  Bruder  gfohems,  der 
ganze  Adel ,  die  fämmtliehcn  Mitglieder  aller  Colle- 
gien,  die  meiften  Prediger,  eine  Menge  anderer  Zeu- 
gen, nebft  den  5  Lehrern  der  neuen  Schule  und  ij 
Gymnahaften  bey.  Der  Hofprediger,  Dr.  /.tifring, 
der  Kau  der  von"  Todter.wart.  und  der  neue  Rector 
hielten  i'jbev  deutfehe  und  l.'tteiiiifche  Reden;  wor- 
auf fich  die'ganze  Verfjnimluug  zum  öffentlichen 
Goitesdicnlte  in  flie  Hofkfrche  begab,  wo  der  Super- 
intendent Plaußrarius  und»  den"  Schul  nach  richten 
„eine  rührende  urtd  herrliche  aecommodate  Predj»t 
ans  dem  erften  Cappel  Danielis  Uber  die  Schutt  dtt 
äffyrifchen  KVnigtj Nebueadnezar  " "  hielt.    Am  foljren- 


.    PÄDAGOGIK.  •  1  « 

Darmstadt,  b.  Wittich :  Gefchichte  dtt proßhtrzog- 
lichen  Gumnaßttmt  zu  Darmßadt,  von      G  Zim- 

IST  *     -  Rec,or  E,ß"  8'aclt- ,809-  W^tt&^ttw,w 

Diefes  trfi«  Stack  befchäftiat  fich  mit  der  Enrfte-  *  •  » 


hungs-  und  F.inweihwn!,sgeu2hichte  des  Gymnafimns. 
Des  Dranges  der  Zeiten  ungeachtet  *-f  es  war  wah- 
rend des  dreYfsipiShrigen  Krieg.«  ^-»fahlte  doch^llec 
tand;.,raf  Ludwig  V.odef  der  Gttrtut  da ,  Bedfirrmfci ei- 
ner höhern  Lehranftalt  in  feiner  ReiulenzftadrDartn- 
ftat't.  Als  ein  edlerlreuruland  Beftirdererder  Wiffen- 
fchaflen  und  Kftnfte  fofste  er  daher  den  parriotifchen 
Entfchluh,  diefeni  Bedfirtnifs  ahxuhcllen.  Allein 
der  Tod  übereilte  ihn,  ehe  er  fein  Vorhaben  aus- 
fuhren konnte.  Alles,' was  er  thun  konnte,  war, 
däfs  er  durch  fein  Teftament  feinen  Sohn  und  Nach- 
*  folger,  Grorg  11.,  verpflichtete,  zu  Dar  mft  ad  t  ein 
dem  zu  Marburg  ähnliches  Pädagogiinn  anzuord- 
nen.   Gtorg  IL»  tob  gleicher  Liebe  zu  den  Wiffen- 


EaruaT,  in  d.  Hennin^sfehen  Buchh.:  Rmnß  du 
Krankheiten  der  Mtnjchen  zu  heilen  nach  den  uemfim 
f'erbrfferungen  in  der  Arzneywißcnfcfi'aft  Von  dtm 
Ilofrath  und  Profeffor  Hecker  zu  Berlin.  Erßer 
Theil.  l>ie  Theorien ,  Svfteme  t|ntl  Heilmetho- 
den der  Aerzte,  feit  Hippokrates  bis  auf  nnftfre 
Zeiten.  Allgemeine  Grumlßtze  der  Kunft, 
Krankh'-itcn  zu  heilen.   Fieber.  Entzündungen. 

S Bogen.  Zweifler  Theil.  Ausfchlagsfieber. 
fktüchc  und  phthlfifche  Fieber.  ChVonifche 
Krankheiten.  Dritlt  Auflage.  1809.  j9Bo?;en.  h- 
(S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  1808.  Nuro.  26  bis  28  ) 
(öRthlr.) 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


RECHTSOELAHRTHBlT. 

1)  Giessen,  b.  Tafche  u.  Müller:  Eimentarlehre 
der  gefammten  Rechtswiffenfckaft,  von  Albrecht  Hum- 
mel. (Aus  der  Encykt  befonders  abgedruckt.) 
1805.  IV  11.  335  S.  h.  (  1  Rthlr.  8  gr) 

2)  Ebendafelbfl;  Handbuch  der  Rechts gefchichUy  von 
A.  Hummel.  Krflerb.  1&05.  552  S.  Zweyten  Bds. 
erfte  Abth.  1805.  X  u.  733  S.  zweytc  uud  dritte 
Abtheil.  1806.  XVI  u.  562  S.  Dritten  Bds  erfte 
Abth.i  352  S.  zweyte  Abth.  1806.  XL  u. 
2345.8-  (15  Rtlilr. )  Auch  unter  dem  Titel: 
Encyklopädie  des  gefammten  poßtivtn  Rechts.  Eben 
fb  unter  dem  Titel :  Propädeutik  zur  gründlichen 
Kenntniß  des  heutigen  poßliven  Rechts  und  femer 
Quellen. 

Die  vorliegende  Encyklopädie  des  gefammten  po- 
fitiven  Rechts  ift  eine  in  der  That  fo  wunder- 
bare Erfcheinung  am  eiviliftifchen  Horizont,  dafs  wir, 
wenn  auch  nicht  durch  eine  wunderbare  Fügung 
des  fVeltorganismus  genöthigt,  (wie  der  Vf.  in  der 
Vorrede  zu  Band  III.  Abth.  2.  annimmt)  uns  nicht 
enthalten  können,  den  Lefern  der  Literaturzeitung 
einige  Notizen  darüber  mitzutheilcn.  Dadurch  wer- 
den wir  uns,  ungeachtet  wir,  wie  alle  Lefer,  für  ge- 
borne  Todfoindcdicfes  Werks  erklärt  find,  dasgcol's- 
müthige  Venlienft  erwerben,  für  die  änfsere Verbrei- 
tung oder  Sicherung  der  änfsern  Exiftcnz  derHbcn 
ein  kleines  Schcrflcin  in  diefer,  der  allgemeinen 
Gt;iftlufig''<cit  hingegebenen  Literaturzeitung  beyzu- 
tragen.  Da  die  etien  fo  fchwerfalligen  als  geiftlolen 
ReceuQonen  durch  eine  wunderbare  Fügung  dazu 
dienen  muffen,  das  Werk,  feiner  innern  Trefflich- 
keit ungeachtet ,  der  Vergeffenheit  zu  entreiffen:  fo 
kann  und  mufs  hey  der  totalen  StOmperhaftigkeit 
unferes  Zeitalters  auch  eine  zunftmäisig  verfertigte 
Anzeige,  die  aus  den  Lappen  und  Trflmiftcrn  llum- 
Hielfcher  Arbeit  gleichfam  jure  poßiiminli,  verlieht 
(ich  mit  organifcher  Verunitaltung ,  .ganz  dem  lierr- 
fehemden  rliapfodifchen  Reflex  der  hmpirie  nnferes 
Zeitalters,  mit  wiffenfchafilicher  Affectation  ztilum- 
ineii<*eflkkt  i.t,  ohne  Zweifel  im  Stande  levn,  die 
Schwachen  im  Volke,  denen  eine  wahre  Conftrudion 
Ergämungsbldtier  zw  A.  L.  Z.  1809. 


ihrem  ganzen  Wcfen  nach,  doch  nur  eine  Thorheit  ift, 
über  den  potenzirteften  Mechanismus  des  vorliegen 
den  Werkes  zu  orienriren.    Unftreitig  (behaupten 
wir  mit  dem  Vf. )  ift  unfer  Zeitalter  das  der  Kläglich- 
heit der  Geßaltung!  Dadurch  allein  wird  es  uns  be- 

Jjreiflich,  wie  auch  bey  diefem  gänzlichen  Verderht- 
eyn  der  ideellen  Thätjgkeit  in  dein  Naturorganis- 
nius  der  Individuen,  durch  eine  wunderfamc  Art  das 
Erfcheinen  eines  fo  kraftvollen  Manes,  wie  Albrecht 
Hummel  ift,  nothig  wurde,  welcher  —  es  ift  nicht 
zu  viel  gefagt  —  der  intellectuellen  Anfchauung  in 
der  höchften  Potenz  Och  vollkommen  bemächtig  hat. 
Fragt  man :  wie  diefe  coloffalc  Oeifteskraft  möglich 
fey?  fo  ift  auch  dafür  die  Antwort  gefunden:  nur 
durch  ein  abfolut  freyes  Losreifsen  der  actuellen  In- 
tellectualität  jedes  Individuums  von  feiner  empfri- 
fchen  Individualität,  von  aller  Irritabilität  der  Außen- 
welt. Freylich  die  Nation,  als  Totalität,  ift  zu  fehr 
desorganiürt ,  um  der  geiftigen  Ideen  diefer  Kraft, 
immer  empfänglich  zufeyn;  ihre  unfterblichen  Wer- 
ke werden  in  den  Händen  des  fclmlerhaften  Publi- 
cunis  verunftaltet,  und  fo  fehr  und  fo  lange  als  mög- 
lich entgeiftigt,  bis  einige  wenige  Individuen  gleichen 
Urfprungs,  gleichen  Genies  und  gleicher  Kraft  der 
heiligen  Aulchauung  mit  ihnen,  ihren  Gcift  aufraf- 
fend,  der  beffern  Nachwelt  ihn  aufbewahrend  und 
überliefernd,  mit  Vernichtung  der  iMifsgeftalten  der 
Zeit  felbft,  ihre  Werke  fo  wie  ihren  Geilt  der  Nation 
wiedergeben  werden,  fobald  fie  deren  einmal  cm- 
pfäuglich  wird.  Wohlan  denn,  ihr  uncrf.ihrnen  Jüng- 
linge! hey  denen  Geiftes-  und  Herzensverkehrtheit 
fich  noch  nicht  äufsert,  wiffet,  dafs  ihr  eini:r  höher« 
Tendenz  fähig  feyd;  folget  nicht  der  Horde  unfe- 
rer  platten  Scribler,  nein!  tretet  in  die  glänzenden 
Fufstapfcn  unfers  Vfs.,  und  foüte  er  euch  aurh  als 
Irrwffohe  herumführen,  ihr  werdet  keine  Individuen 
des  Tbierrcichs  bleiben.  —  Hummel,  deffen  Zweck 
und  Tendenz  von  keinem  beffer  verbanden  wird  und 
verbanden  werden  kann,  als  von  ihm  felbft,  hat  Och, 
was  den  fpeculativ  excentrifchen  Theil  oder  die  fo- 
genanntc  Klementarlehre  der  gefammten  Rechtsvvif- 
lenlchaft  betrifft,  nach  friuer  eigenen  Aeufüerung,  auf 
denfelbcn  St.indjmuct  in  Beziehung  auf  die  Rechtv 
wifl'enfchaft  gebellt,  auf  dem  Fichte  bey  der  Ausarbei- 
•E  (7)  tung 
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tung  feiner  Wiffenfchaftslehre  und  Schilling  bey 

Darhell  UM  des  transcendentalen  Idealismus  umt 


der 

Darftellune  des  transcendentalen  Idealismus  und  der 
Naturphilosophie  in  Beziehung  auf  die  Philofophie 
als  Wjffenfchaft  des  Abfoluten,  ftanden.    Zum  er- 
ftenmal,  werden  die  fchwachen  Menfchen  rufen,  hat 
fich  alfo  der  Schelbngianismus  auchin  die  Jurisprudenz 
verirrt,  und  eine  encyklopJdifcheMifsgeburt  erzeugt, 
die  aller  Kantianismns  nicht  hätte  auswerfen  kön- 
nen!   O  ihr  Elenden!  hier  müfst  ihr  lernen,  dafs 
das  wichtigfte  eines  Werkes  gar  nicht  das  ift,  was 
in  ihm  als  endliches  Product  fixirt  und  durch  die  ■ 
Schriftfprache  ausgedruckt  ift.  —  Was  ihr  gedruckt 
vor  euch  fehet  undlcfet,ift  nichts,  gar  nichts!  aber  die 
Tendenz  zur  Unendlichkeit,  d.  i.  der  Mechanismus, 
wodurch  das  £ine  in  Vielheit,  das  Ideelle  ins  Reelle, 
da!s  Wefen  in  die  Form  übergeht,  das  ift  es,  was 
Hümmels  Encyklopädie,  ihren,  von  einem  jeden,  der 
fich  zu  diefer  Bewufstlofigkeit  feiner  feibft  nicht 
•mporfchwingen  kann,  beneideten,  ihren  abfoluten 
Werth  giebt.  —  Doch  Ree.  hört  auf,  fich  in  der  Spra- 
che des  v  fs.  auszudrücken ;  und  fpricht  vou  hier  un 
als  ein  höchft  gemeiner  Recenfent,  der  blofs  feinen 
nüchternen  Verftand  braucht,  um  Hümmels  hohe 
Weisheit  mit  Kaltblütigkeit  zu  würdigen.   Die  ganze 
Elemcntarlehre  des  Vfs.  ift  nichts  als  Täufchung  und 
Schwärmerei,  das  gerade  Gegentheil  der  Wahrheit, 
der  Grund  alles  Irrthums.   Die  Philofophie,  die  Wif- 
lenfchaft  des  Wahren,  wird  darin  verunftaltet  zu  ei- 
nem unendlichen  Zerrbild,  die  Mifsgeftalt  lä'fst  uns 
zu  keinem  gefunden  Begriffe  kommen.    Das  Ganze 
ift  blofs  darauf  berechnet ,   die  werthe  Perfon  des 
Vfs.  ali  Wundermann  zu  empfehlen.    Die  Elemen- 
tarlehre oder  abfolut  nichtige  Philofophie,  eine  geift- 
lofe  Production  und  geiftipe  Nullität,  hätte  demuach 
wegbleiben  können,  und  Ree.  will  kein  Wort  weiter 
darflber  verlieren.  — 

Ein  günltigeres  Unheil  verdient  in  einiger  Hin- 
ficht die  Rcchtsgefchichte.  Sie  enthält  viele  fehr 
brauchbare  Materialien,  und  der  Vf.  hätte  gewifs 
etwas  Vollendetes  liefern  können,  wenn  er  fich  nicht 
einer  fo  unendlichen  Weitfchweifigkeit  hingegeben 
Jjättc,  und  überhaupt  mit  mehr  Ordnung  und  echt- 
philofophifcher  PräciGon  verfahren  wäre.  So  wie  es 
jetzt  ift,  wird  fein  Werk  weder  für  den  Anfänger 
nützlich,  noch  für  den  Gelehrten  brauchbar  feynj 
jener  wird  dadurch  unendlich  verwirrt  werden,  die- 
fer die  gröfste  Langeweile  dabey  empfinden.  Ree.  ift 
weit  entfernt,  Hn.  H.  ftlbft  von  der  Unzweckmäfsig- 
keit  feines  Unternehmens  zu  überzeugen,  da  diefer 
fchon  vorläufig  alles  für  Unvernunft  erklärt  hat,  was 
nicht  in  feinen,  bey  aller  Philofophie  doch  höchftein- 
feiligcn,  Mceukreis  pafst;  und  daner  wohl  ichwerlich, 
wenn  nicht  der  vergötterte  Schtüing  fclbft  fich  die 
Mü he  geben  will,  auf  die  Stimme  irgeud  eines  Ge- 
lelutcu  achten  würde. 

MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  I.agarde:  Supflement  zu  Leonh.  Entert 
Differentialrechnung,  woriu  auker  den  ZuiiUen 


■  und  Berichtigungen,  auch  noch  andere  nützliche 

onalvtifche  Unterfuchungen,  welche  gröfsten- 
theil's  die  combiiutorifche  Analyfis  betreffen, 
enthalten  find,  Von  gfoh.  Pk-.l.  GrUfon,  Krjnigi 
Prof.  der  Mathem.  am  Cadettencorp»  in  Berlin. 
179g.  374  S.  gr.  8-  (I  Rthlr.  12  gr.) 


Zu  den  Zufätzen ,  deren  der  Titel  diefer 
erwähnt,  gehört  fo  gleich  der  erfte  Artikel :  Beleuch- 
tungen der  letztem  Capitel  meiner  Dijftrenzislreckmumg . 

vom  den  inexplicabeln  Functionen*  welcher  fich  in  der 
neuen  Ausgabe  Fantaua' t  von  Sulert  Werke:  Jnfii- 
tutionet  calcttli  dißtrentiaJit.  (  Ttc.n:  1787*  4'  S.  7°5*)  "** 

findet,  und  wozu  Fontana  eiuige,  wiewohl  etwas  fnär- 
liehe ,  Zufätze  gemacht  hatte.  Das  i6te  Capitel  im 
dritten  Theile  von  Eulers  Diff.  R.  handelt  bekannt- 
lich von) der  Differentiation  der  inexplicabeln  Fun- 
ctionen. Euler  verfteht  dafelbft  unter  diefem  Ausdru- 
cke folche  Functionen,  welche  ßch  weder  durch  be- 
ftimmte  Ausdrücke,  noch  durch  die  Wurzeln  der 
Gleichungen  darftellen  laffen,  fo  dafs  fie  weder  zu  den 
algebraifchen,  noch  mit  Gewi fsheit  zu  einer  von  den 
Arten  der  trauscendenten  Functionen  gezählt  wer- 
den können.    Eine  folche  Function  ift  z.  B.  1  -f-  j 

+  5  -f"  •  •  •  "f" "~ »  ■'■'siehe  zwar  von  je  abhängt ,  aber 

auf  keine  Weife  entwickelt  werden  kann  ,  wenn 
nicht  x  eine  ganze  Zahl  bedeutet.  Auf  ähnliche  Art 
ift  1,  a,  3,  4.  •••  *  eine  inexplicable  Function,  weil, 
wenn  x  jede  Zahl  vorteilen  Toll,  der  Werth  derfel- 
ben  weder  algebraifch,  noch  durch  irgend  eine  Art 
der  trauscendenten  Gröfsen  dargeftellt  werden  kann. 
Der  Begriff  folcher  Functionen  Jafst  fich  auf  die  Rei- 
hen gründen ,  und  der  Vf.  hatte  deshalb  die  Diff*. 
renziirung  dcrfelben  auf  das  angegebne  Capitel  ver- 
fchoben;  ü Birgens  aber,  da  diele Unterfuchuag  noch 
von  niemand  angeftellt  war,  fich  dort  blofs  auf  die 
erften  Gründe  derfelben  eingelafTen  und  nur  noch 
einige  andere  Untcrfuchunjgen  damit  verbunden*,  die 
durch  die  Differeuziirung  jener  Functionen  nothwen- 
dig  gemacht  worden  find.  In  dem  Nachtrage  der 
gegenwärtigen  Schrift  ift  nun  diefer  Gegenftand  mit 

gröfserem  Flcifse  behandelt  und  Alles,  auf  denfclben 
ezug  habeude,  aus  den  erften  Principien  hergelei- 
tet worden,  wo  denlrder  Vf.  befonders  auch  auf  ge- 
fchickte  Zeichen  Bückficht  genommen  hat.  Ware 
nämlich  irgend  eine  Reihe  gegeben ,  deren  Glieder 
mit  den  Anzeigern  1,  a,  3,  4  u.  f.  w.  übereinkom- 


men, fo  ftellt  fie  der  Vf. mit  diefen  Zeichen:  (1),  (9), 
(3),  (4),  u.  f.  w.  dar  und  das  Hauptglied  dieftfr  Reihe 
für  den  unendlichen  Anzeiger  *,  würde  («)  feyn. 
Ferner  bedeutet  E:ac,    ein  fummatorifches  Glied 


eben  diefer  Reihe,  welches  diu  Summen  der  Glieder 
vom  erften  an,  bis  zum  letzten  (*)  ausdrückt,  folg- 
lich 2  :  *  —  (!)  +  (2)  +  0)  +  (*)+••  •  («);  de- 
ren fämmtliche  Werthe  alfo,  fo  oft  x  eine  ganze  po- 
fitiv  e  Zahl  wird",  <ius  diefer  Reihe  fogleich  dargeftcllt 
werden  können.  Dafs  aber  dergleichen  Werthe  eben- 
falls unter  der  Formel  X  :  x  vcrgeftellt  werden  könn- 
ten, wenn  man  Itatt  *,  gebrochene,  oder  irrationale, 

d  I«,  ioOOjgp? 
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fowohLpo&tive  als  negative  gefersuchte ,  erhellet  die- 
ferhalb  Keinesweges ,  und  deshalb  rechnet  der  Vf. 
diefe  Wrrthe  zu  einem  befondern  Gefchlechte  von 
Functionen ,  denen  er,  wie  oben  erwähnt  worden, 
den  JNamea  inixplUabU  gab.  Die  Art,  diefelben  durch 
analytifche  Formela  beftimniter  Functionen  auszu- 
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Anmerkungen  folgt  ein  Sgßem  der  aHr>tmeU:tn  Diffe- 
renzen, das  noeh  nirgends  mit  einem  fo  ausführli- 
chen und  i'trengen  Bc  weife,  wie  hier,  war  verfehen 
worden.  Küjlutr .  und  Knrfltn  haben  hlofs  ein  paar 
einzelne  Satze  davon  bewiefen.  Bttffe  leil'tete  hierin 
weit  mehr,  und  das  von  ihm  noch  -zurück  geladene 


•drocjcen,  kann  am  bequemften  durch  ftetige  Diffc-    h't  rem  Jlrn.  Gr.  hier  vollends  nachgeholt  worden. 

Er  halt  fich  hiebey  au  die  Hindenburgifchen  Bezeich- 
nungen, welche  weit  bequemer  als  .die  von  Baffe 

fjebrauchten  find.  Einige  inerkwuTdlge  Sätze,  und  Re- 
ationen.  Unter  andern  hier  eine  Auflöfuftg  von  dem 
befondern  Falle  eines  Problems,  welches  Hindenburg 
in  feinem  ganzen  Umfange  und  mit  bewundernswür- 
diger Leichtigkeit  aufgelöft  hat,  was  aber  Hrn.  Gr. 
damals  noch  unbekannt  war.  'Nämlich:  Jede  ganze 
Zahl  r  aus  zwey  Zahlen  der  gegebnen  Progrefüon 
es  I,  a,  3,  4  .  . .  r ,  nicht  allein  tnfanWfl  zu  fetzen, 
fondern  auch  diefe  möglichen  Zufamrcrnfctzungcn 
fclbft darzuftellcn.  Die  Hindenbnrgifche Verfahrtings- 
art  •wird  ebenfalls  mirgeilu-ilt.  Beweis  eines  von  La 
Grange  aufgehellten,  aber  nicht  bewirfenen  Satzes, 
der  fich  durch  öimplicität  „na  Leichtigkeit  auszeich- 
nen ihres  grofsen  Nutzens  uud  Gebrauchs  in  <ler  ge-  net.  Gelegentliche  Vcrejric-huniren  zwifchen  Minden- 
fanimten  Analyfis  hat  fie  der  Vf.  durch  einige  Bey-  burgifchen  und  Fifcherifchen  Formeln,  welc  he  in  des 
fpiele,  zum  Theil  Hazardfpiele  betreffend,  erläutert,  letztem  Theorie  derDimenfionszeichen  vorkommen, 
und  den  Fähigkeiten  der  Anfänger  angemeffen  dar-    Kritik  gegen  TS  ff  er.     Eine  umftändliche  Rechtferti- 


aus  einer  vorgegebnen  Reihe  hergeleitet, 

Sefchehen ,  indem  nämlica  jedes  Glied  vom  fol jen- 
en abgezogen  wird.  Hieraus  entfacht  fodann  die 
Reihe  der  erften  Differenzen ,  auf  gleiche  Weife  die 
der  andern-*  dritten  1  Vierten  a.  f.^v.  Alle  diefe  Dif- 
ferenzen bezeichnet  nun  der  Vf.  auf  besondere  Art 
ttnd  kommt  dadurch  nach  und  nach  zu  feinem  Zwe- 
'  cke.  Ei  folgen  hierauf  verfchiedne  Anmerkungen 
1  '*««  'einzeln  Capiteln  der  Eulerfchen  Diff.  R.,  wo 
dann  auch  die  Theorie  der  wiederkehrenden  Reihen 
in  Beziehung  auf  die  OrOnde  der  Differenzialrech- 
«mg  gegeben  wird,  welche  aus  den  reinften  Grund- 
fitzen geradezu  hergenoinmeu  ift,  da  fie  vorher  auf 
gänzlich  indirecten  Methoden  und  fremden ,  von 
weitem  her  abgeleiteten ,  Begriffen  beruhte.  We- 


den  Berliner  Memoiren  für  1775  gegeben  hat,  hier 
mitgetbeilt,  da  fiej  befbnders  in  den  Üeyfpielen ,  wo 


geftellt.  Gelegentlich  wird  auch  die  uoch.  einfachere 
und  vorzüglichere  Methode,  welche  La  Grange  in 

JiaJenL 

die  Wurzeln  der  Gleichung  als  unbeftiminteu  Coef- 
ficienten  gleich  gefunden  werde u ,  die  bequemfte 
und  gefchwindefte  ift.  Eine  andere  Anmerkung  be- 
trifft Eulers  neue  Theorie  von  der  Natur  der  unend- 
lich kleinen,  iind  unendlichen  Gröfseu,  nud  deren 
wechfelfeitiges  Verhältnifs  zu  einander,  die  fich  im 
dritten  Cap.  des  iften  Theiis  (eines  Werks  befindet. 
Sie  wird  hier  auf  einen  klaren  binn  gebracht  'und 
von  allen  Schwierigkeiten  befreyt;  zugleich  wird  es 
dadurch  völlig  einleuchtend,  dafs  der  Difr'ereuzial- 
calcul  nichts  anders  fey,  als  eine  analytifcbe  MeCio- 
de,  die  Grenzen  der  VorhältnifCa  Zu  erfinden,  wel- 
che zwiieheu  der  endlichen  Differenz  zweyer  Grö- 
fseu und  der  zweyer  anderen,  die  zu  den  beiden 
•rftereu  eine  Analogie  und  bekannte  Beziehung  haben, 
Witt- 11  inne  fteht.  In  andern  Anmerkungen  holt  Hr. 
Gr.  Beweile  nach,  die  Eider  fchuldig  geblieben  war] 
zeigt  den  vorfichügea  Gebrauch  und  die  gehörige 
Anwendung  des  TayiorTchcn  Lehrlatzes  in  verfchic- 
deucn  Fällen;  hebt  die  Schwierigkeit  bey  einem  ma- 
thematifchen  Paradoxou,  wo  felbft  gfaeob  Berntmäi 
aicht  ins  Klare  gekommen  zu  feyn  fcheint;  leitet  aus 
der  Eulerfchen  Gleichung,  Ii.  Tb.  $.  T*m. ,  verfclde- 
dene  Lehrfätzo  von  ganz  befonderem  Nutzen  her, 
und  fügt  ihre  Beweile  mit  bey;.  verfieht  die  Eul. 
Formeln  im  II. Tb.  185.  mit  einem  neuen -und  un- 
umftöfshchefl  Beweife;  von  mehrern  andern,  z.  B. 
einer  neuen  hier  mlteetfipflten  Theorie  von  La  Gratige  " 


gune  Fifck$r*  in  Rückfict  des  ihm  von  Töpfer  Schuld 
gegebenen  Plagiats  an^  Hindenburg.  Den  Befchlufs 
macht  ilinüenburgs  Theorie  der  conibinatorifchen 
Analytik,  wie  wohl  aus  Mangel  an  Raum,  nicht  in 
ihrem  ganzen  Umfange.  Was  Hr.  Gr.  hier  davon, 
f. dt  wörtlich  nach  Hi'ndcnburg,  giebt,  fev,  wie  er  in 
der  Vorrede  Tagt,  hinlänglich,  die  Anwendung  diefer 
Erfindung  auf  das  wichtigfte  Problem  der  ganzen 
Analyfis,  den  polynomjfclien  I.chrfatz, 


der  nnru  ihp- 
dc,  vcrjtänd- 
Wor  dktes  auf  gewöhnlichen  We* 


m  p 

geuds  fo  weit  d.irgcfteüt  gefunden  w 


fich  zu  machen. 

geu  dependent  leJftcn  wolle,  werde  gewifs  mit  fei- 


über  Maxima  und  Minima,  i.il'si  iich,  der  Kürze  weeen; 
nicht  wold  etwas  verftaudiiehe,  erwähnen.  Aufdie 


nein  Verftande  Gef.hr  laufen,  und  doch  am  Ende 
nicht  vor  HcehnungSfehJern  ficher  fevn  — ;  die  «om- 
rdnatorifehe  Methode  übertreffe  jede  sndere  an  All- 
gemeinheit und  Leichtigkeit,  gebe,  was  bey  andern 
Methoden  nur  feiten  der  Fall  fey,  die  verlangten  Glie- 
der unabhängig  von  den  vorhergehenden.  Da  dic- 
fe  Schritt  als  Supplement  zu  F.uicrs  berühmten  WTer- 
ke  wahrfchein'Iich.  ivoricjia.  Käufer  findet,  die  Hinden~ 
bürgt  unfchStzbare  Schriften  nicht  feefitzen  ,  fo  hofft 
derVf-j  dem  Wunfche  des  v »rehrun^s würdigen  Frfin» 
dvrs  gemifs,  hierdurch  viel  zur  Bekanntmachung 
uml  Ausbreitung  der  combinatorifcheri  Aualyfis  bey- 
zutragen.  — 

NATUftGEJCHlCHTE. 

j)  Weim«b,  im  L.1»des- In t!uffrtc-Comptoir:  T«- 
feln  ier  allgtmeinen  Natnrgffckickte,  nach  ihren  ärtff 
Reithni  Nebft  vrfllftändiger  lynoptift  her  Enume- 
.  .  ^ration.  aller  bis  jetzt  bekannteiiNaturkörper  und 
ihrer  Kennzeichen.  Herausgegeben  von  F.  ff. 
Bertmeh,  H.  S.  Weim.  Legationsrathe  u.  f.  Neue 
umgearb.  Ausg.  Mineralreich.  Erfle  Haupt- 
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abthcilung.  Einfache  Mincralkörper  oder  Oryk* 
tognoße.  2tes  Heft.  8  Blatt.  4.  mit  4  illum.  Kupfer- 
tafeln. ^2  Rtlur.) 

5)  Ebenda/.:  Tafel»  der  aO gem.  Natur  gefchichte  u.  f. 
Zweyle  Hauptabtheilung.  Gebirgsmaffeti  bilden- 
de .ui-.eralkörper  oder  Gtbtrgsknnde.  Erftes  Heft. 
UJ07.  9  Bl.  4.  niit  4  illum.  Kupiert,  (a  Rthlr.) 

3^  Ebtndaf.:  Das  Mineralreich .  Oder  charakterifi- 
reu<le  Belehre)  bung  aller  zur  Zeit  bekannten  Mi- 
neralkörper,  alsCommentar  zu  den  Bertuchfchen 
Tafeln  der  allgem.  Naturgclchichte.  Ein  Hand- 
buch  für  Lehrer  auf  Gymnafieii  und  für  Natur- 
freunde zum  eigenen  Unterrichte ,  bey  dem  Ge- 
brauche diefur  Tafeln,  vou  Dr.  Carl  Conti.  HaberU, 
Zweytt  Hanptabtheilung.  Die  Mineralkörper  als 
Geijirgsmaf.cn  betrachtet,  oder  Gebirgskunde. 
IJJ07.  '212  5.  «.  m.  Kupf.  (1  Rthlr.  6  gr.) 

1.  Das  erftc  Heft  von  Nr.  1.  ift  in  derA.L.Z.  1807. 
Nr.  a46.  angezeigt.  Das  vorliegende  zweyU  Heft, 
welches  in  der  Innern  und  ä'ufsern  Einrichtung  vou 
dem  erftern  nicht  abweicht,  enthalt  die  10.  bis  14. 
Gattung  der  einfach»  n  Mincralkörper-  Es  gilt  von 
ihm  das  Urtheil  des  Uoc.  über  den  erften  Heft.  (Den 
Kiefelfchicfer  nennt  Agricola  keinesweges  Goldltein, 
fonderu  Coticola). 

2.  Die  orognoflifeken  Tabellen  haben  einerley  Ein. 
richtung  mit  den  oryktoguoflifchen.  In  dem  vorüegen- 

x  den  erUen  Hefte  find  die  elften  vier  Hauptformatio- 
neu  der  Urgebirge  enthalten.  Die  Kupfer  hnd  fauber 
und  fchön:  lchade  nur,  dafe  es  deffen  ungeachtet  nicht 
mißlich  ift,  heb  durch  Hülfe  derfelben  eine  nur  halb 
richtige  Vorfielluug  von  dem  dargeftellten  Gegen- 
l'Uude  zu  inachen. 

3.  Die  erße  Hauptabteilung  diefes  nfltzlichen 
Werks  ift  am abgedachten  Orte  nach  Verdienft  gewflr- 
diget  worden.  Die  vorliegende  zwtyte,  der  Gebirgs- 
kmd»  gewidmete,  Abtheilung  befchäftigt  fich  grölstcu- 
theiis  nur  mit  der  Hinleitung  in  die  erwähnte  minera- 
lo.'ifche  Dort riu.  Von  den!  Syftem  der 'Gebirgskunde 
findet  man  hier  blofs  den  Anfang,  welcher  eine  all- 
gemeine ('liar.;kleri!'tik  der  Urgebirgsforination,  und 
eine  befondere  der  Granitformation  enthält.  Bey  der 
letztem  betrachtet  der  Vf.:  l.  die  Structur  im  Klei- 
ne», und  a.  im  Grofsen;  3.  die  Lagerungsverhalt- 
nilfe;  4-  die  aufsei e  GtM'talt  und  die  Höhcnerftre- 
ckiingV  5.  den  Magnetismus;  «V  die  Veränderungen' 
duret»  Verwitterung;  7.  das  Verhalten  im  Feuer; 
8.  den  ökonumiichtn  Gebrauch;  9.  die  Benennungen. 
Alles  ift  zweckmäfsig  und  ausführlich  behandelt. 

In  der  vorerwähnten  Einleitung  be.timntl  der  Vf. 
zuförderft  die  Grenzen  derNaturkunde,  und  giebt  ei- 
ne Architectonik  der  verschiedenen  naturhiftorifchen 
Doctrinen,  welche  im  Buche  fclbli  nachgelefen  Wer- 
den mufs.    Einige  Ausdrücke,  z.  Li.  natürliche  Ge- 
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fchichte,  (giebt  es  denn  auch  eine  unnatürliche 
oder  kilnftliche  Gefchichtc?)    Krdkörp*;r  un^  feine 
Pertinenzien ,   wollten   uns  nicht  gefallen.  rvueh 
fcheint  uns  die  Einthtilung  der  Geologie  in  die  na- 
türliche und  die  künftiiehe  auf  fehr  fchwankendea 
Füfsen  zu  ftehen.    Der  Vf.  hätte  beflimmen  foUen, 
was  er  in  das  Gebiet  der  künftlichen  Geologie  ge- 
ftellt  willen  will.     Was  lielse  (ich  nicht  in  diesel- 
be hineinftellen  ?  Nach  beendigter  Architectonik  der 
Naturkunde,  rückt  der  Vf.  feinem  Ziele,  der  Ge- 
birgskunde, näher,  belümmt  zuförderft  den  Zweck 
und  den  Umfang  derfelben,  und  zeigt  dann,  worauf 
es  bey  Bestimmung  der  Verhältniffe  der  Gebirgsar- 
teu  allenthalben  ankommt,    Sodann  betrachtet  er- 
l.  die  Structur  der  Gebirgsarten  im  Kleinen ;    3.  die 
materiellen  Vcrfchiedenheiten  der  Mineralmaffen, 
welche  Gebirgsarten  bilden;    (unter  diefer,  etwas 
fchielenden,  Ueberfchrift,  wird  von  den  Genieng- 
theilen  der  Gebirgsarten,  und  ihrer  Verbindung  zu 
Gebirgsarten  gehandelt)  j  3.  die  Structur  der  Gebirgs- 
arten im  Grofsen.  Hier  verbreitet  Geh  der  Vf.  A.  B.C. 
über  die  Schichtungs  -  Abfonderungs-  uudLagerungs- 
Verhältniffe  der  Gebirgsarten;  und  geht  von  dal), 
über  zu  einer   vorläufigen  Rintheilung  derfelben. 
Nachdem  der  Vf.  E.  auf  diejenigen  befondern  Eoffi- 
lien  - Lagerftätte,   welche  gleichzeitigen  Urfprungs 
mit  den  Gebirgsarten  find,  worin  fie  auffetzen,  (die 
er  wieder  etwas  affectirt,  minder  ausgebreitete,  oder 
Zwifchenformations  -  Gebirgsmaffen   neunt),  fein 
Augenmerk  gerichtet,  folgt  4.  eine  fyftematilche  Ein- 
teilung der  "Gebirgsarten  oder  das  orognoßi/<hi  Sy- 
ftem.   Den  Befchlufs  macht  5,  unter  einer  ebenfalls 
affectirten  Ueberfchrift,  eine  Beschreibung  derjeni- 
gen befondern  Foffdien  -  Lagerftätte,  die  neuer  und, 
als  die  Gebirgsarten,  worin  tie  vorkommen.  Das 
Ganze  ift  ausiübrlich  und  zweckmäfsig  behandelt; 
neue  Anflehten  aber  hat  Ree.  nur  feiten  wahrgenom- 
men; hin  und  wieder  find  einige  fchwankeude  Aus- 
drücke genauer  beltimmt  worden.  Unzweckmäfsig 
fanden  wir  einen  grofsen  Theil  der  neugeprägten 
Redensarten,  wo  die  gewöhnlichen,  wenn  auch  nicht 
allemal  beftimmter,  «loch  kürzer  waren.    Dem  Vor- 


trage des  Vfs  fcheint  die  Feile  zu  mangeln.  Er  ift 
überhaupt  zu  trocken  und  zu  ungelenk,  auch  nicht 
feiten ,  wegen  Innger  und  verwickelter  Perioden,  uo- 
verftändlich  und  zweydeutig.  Die  Literatur  ift  gan* 
übergangen,  welches  wir  bey  einem  Werke  diefer 
Art  nicht  billigen  können. 


GitSsEN  u.  Dakmstadt,  b>  Heyer:  Sittenltkrt  in 
Btttfpiclen.  Ein  Lefebuch  für  Madchcnfchulen. 
Ganz  umgearbeitet  von  $oh.  J'erd.  Sikltz.  i%07. 

u.  479  S.  8«  (2a  gr.)   (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z. 
1801.  Nr.  193. 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


MATHEMATIK. 


Altona,  b.  Hammerich:  Handbuch  der  Mathema- 
tik ,  für  angehende  Studierende,  zum  Selbftun- 
terrichte  entworfen  von  Sacob  Strmvt,  Prof.  und 
Direct.  des  königl.  ChrifUanei  zu  Altona.  Erßtr 
TheiJ  Arithmetik,  igog.  447  S.  gr.  8-  (1  Rthlr. 
aogr.)  Zweyter  Theil,  Syntaktik  oder  Combina- 
tiontltkrt.  1809.  404  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.  16  gr.) 

I  liefe  Schrift  ift  eine  -glückliche  Umarbeitung  ei- 
ues  frühern  Werks,  das  der  Vf.  im  Jahr  i?H9<  als 
Leitfaden  für  den  Unterricht  iu  der  reinen  Mathe- 
matik herausgegeben  hatte.  Es  enthielt  aber,  bis  auf 
wenige  Ausnahmen,  weder  die  Be weife  der  Lebr- 
fätze,  noch  die  Außöfungen  der  Aufgaben;  der  Vf. 
glaubte  damals,  dafs  gerade  diefes  der  Schrift  zur 
Empfehlung  gereichen  werde.  Jetzt  ift  er  ganz  der 
ge^enfeitigen  Meinung,  und  diefs  mit  Recht.  Der 
nähere  Anlafs  zur  Umarbeitung  war  indeffen  die  ihm 
feit, ein  paar  Jahren  übertragene  Profeffur  der  Ma- 
thematik am  akad.  Chriftianeum ,  und  er  wollte  lu'er 
in  -guter  Ordnung- und  möglrchfter  Kürze  nicht  nur 
reichhaltig  und  vollitändig  feyn,  fondern  auch  faft 
alle  Sätze  weuigfteus  mit  einem  Beyfpiele,  iwo  nicht 
.mit  mehreren,  erläutern;  alle  Bewerte  und  Auflöfun- 

Sen  den  Sätzen  beyfogen  und  diefe  möglichft  deut- 
en einkleiden.  Auf  folebe  Art  glaubt  er  nicht  al- 
lein felbft  zweckmässigen  Gebrauch  bey  feinem  Un- 
terrichte davon  zu  machen,  fondern  das  Buch  auch 
andern,  fowohl  Lehrenden  als  Lernenden,  empfeh- 
len zu  können.  Ree.  tritt  diefem  Urtheile  des  Vfs. 
aus  voller  Ueberzeugung  bey.  Als  Grundlage  zu 
.  Vorlegungen  für  die  erften  Anfänger  durfte  es  aber 
wohl  zu  ausführlich  feyn  und  etwas  zu  tief  in  die1  Ma- 
terien eingehen.  Man  wird  diefes  leicht  aus  folgen- 
der Inhaltsanzeige  abnehmen  können.  Die  ganze 
Elementararithmetik  oder  Logißik  wird  in  neben 
Fundamcntalrechnungen  vollftändig  abgehandelt  und 
fafst  zwey  Theile  in  fich:  Einen  vpn  deu  fechs  erften 
Fundamentalrechnungen  und  einen  andern  von  den 
aus  ihnen  herzuleitenden  Rechnungsregeln,  nebft 
der  fiebenten  Fundamentalrechnung.  Oes  erften 
Theils  erfter  Ab£cbnitt  handelt  von  den  vier  niedri- 
Erghnz*ugtblätttr  zur  A.  L.  Z.  1809. 


gern  Fundamcntalrechnungen,  nämlich  in  ganzen  und 
unbenannten,  in  gebrochenen  und  benannten  Zah- 
len. Oer  2te  Ablchn.  von  den  Elementen  der  fünf- 
ten  Fundamentalrechnung  des  Potenzirens  und  der 
Rechnung  in  Potenzengröfsen  mit  Exponenten  in. 
ganzen  Zahlen.  Oer  3te  Abfchn.  die  vier  niedrigem 
Fundamentalrechnungen  nebft  den  Elementen  des  t 
Potenzirens  in  Buchft'abeugröfsen,  womit  mehrere  all- 
gemein arithmetifche  Lehren  und  Ausdrücke  ver- 
bunden werden.  Oer  4tc  Abfchn.  enthält  die  Fort- 
fetzung  der  Bruchrechnung,  zugleich  fehr  ausführ- 
lich von  einfachen  und  zufammengefetzteu  Zahlen« 
wie  .  auch  Mafsen  der  letztern  mit  Anwendung  auf 
die  Rechnung  mit  Brüchen;  von  Decimal-Duodeci- 
mal-Sexagefimal  -  und  Kettenbrüchen.  5terAbfohn. 
Die  fünfte  Fundamentalrechnung  in  ihrer  Fortfetzun^ 
nebft  der  fechften,  dem  Extrahjren,  nimlich  Ouä- 
drat-  und  Cubikzahlen,  neblt  Ausziehung  der  Wur- 
zeln  derfelben;  höhern  Potenzen  und  deren  Wur- 
zeln; Wurzelgröfsen,  Bruchpotenzen;  unmögliche 
oder  eingebildete  Gröfsen.  Oes  zweyttn  Theils  er- 
fter  Abfchn.  Von  den  Verhältniffen  und  Proportionen 
nebft  den  Logarithmen,  wobey  auch  zufammenge- 
fetzte  Verhältniffe  und  Proportionen  mit  Anwendung* 
auf  die  Kettenrechnune;  vorkommen.  Manches  von 
Progreffionen  oder  Reihen.  Am  Endo  vot»  dem  Gra- 
duiren  als  der  fiebenten  Fundamentalrechnung.  Oer 
ate  Abfchn.  Die  Lehre  von  den  arithmetifchen  und 
geometrifchen  Reihen,  von  Polygonal -und  vollkom- 
menen Zahlen.  DenBefchlttfs  macht  der  3te  Abfchn. 
Von  der  Zins- Difconto- Rabatt  -  und  Interufurien- 
rechnung,  fowohl  von  der  einfachen  als  von  der  zu- 
fammengefetzteu. Was  hierunter  nicht  mit  begrif- 
fen ift,  rechnet  der  Vf.  zur  Syntaktik,  oder  Combtna- 
tionelekre,  Algebra  und  Attatyfis,  von  welchen  drey 
Wiffenfchaften  er  fehr  deutliche  und  beftimmte  Be- 

f griffe  giebt,  fo  dafs  fich  ihre  Grenzen  fehr  gut  unters- 
cheiden laffen.  Auf  das  Lob  der  Reichhaltigkeit  und 
Vollftändigkeit  kann  diefe  Schrift,  befonders  durch 
folgende  Sätze  und  Lehren,  welche  man  in  den  meh- 
reren ähnlirhen  vergebens  fucht,  Anfpruch  machen: 
Von  den  endlichen  und  unendlichen  Reihen;  von  an- 
dern Zahlenfyfteinen,  als  unferm  dekadifchen ;  von 
periodifehen  Brüchen,  vomNewtonifchen  Binominal- 
*  '7)  lehr- 
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lehrfatz;  von  den  unmöglichen  oder  eingebildeten 
Gröfsen;  von  der  harmonifchcn  und  contraharmoni- 
fcfcen  Proportion ;  von  der  Theorie  der  Zufammen- 
fetzung  der  Verhältniffe;  von  der  Darftellung  der  lo- 


rechnung,  welche  die  Gläubiger  und  Schuldner  ver- 
schieden anftellen  können ,  nebft  gründlicher  Beur- 
theüung  Ober  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  bey  den- 
felben;  von  arithmetifchen  Reihen ;  von  Zeitrenten 
und  Annuitäten. 

Der  zuyeylt  Theil  Riebt  in  einer  Einleitung  zuerft 
einige  vorläufige  zur  Erläuterung  dienende  Bcyfplele 
von  Verfetzung  der  Buchftaben  oder  der  Perionen 
•n  einer  Talel.  Hierauf  wird  erklärt,  was  man  un- 
ter Complexionen ,  oder  Syntaxen,  Combinationen 
(im  weitern  Sinne)  oder  Zufammenordnungcn  ver- 
lieht. Unterfchied  zwifchen  Complexionen  nnd  Per- 
mutationen  oder  Verfetzungen ,  worunter  man  nfim- 
iich  Zu fammenft ©Hungen  aller  gegebenen  Elemente 
in  jedesmal  verfchiedener  Ordnung,  verfteht.  Com- 
binationen im  engern  Sinne  find  Verbindungen  der 
gegebnen  Elemente  in  einer  beftimmten  Anzahl, 
doch  ohne  Permutationen.  Variationen  endlich  find 
Verbindungen  der  gegebenen  Elemente  in  einer  be- 
ftimmten Anzahl  mit  Permutationen.  Diele  drey  Ar- 
ten der  Zufammenordnungen  der  gegebnen-  Elemen- 
te, die  Permutation,  die  Combination  nnd  die  Va- 
riation find  die  drey  fyntaktifchen  oder  combinatori- 
fchen  Fundamentaloperationen,  zuweilen  ohne,  zu 
weilen  auch  mit  Wiederholungen.  Ueberhaupt  fafst 
die  ganze  Syntaktik  oder  Combinationslehre  zwey 
Theile  in  fich :  einen  theoretischen  von  den  fo  eben 
angegebenen  Fundamentaloperationen,  nebft  den  De- 
ductionen,  wozu  fie  unmittelbar  Veranlagung  geben, 
nnd  einigen  nahe  liegenden  Anwendungen,  —  und 
-dann  einen  andern,  welcher  noch  einige  Tyntaktifche 
Operatibnen  hinzufügt,  der  aberdiefs  manche  An- 
wendung enthalt,  weiche  fich  ohne  Kenntnifs  dcrAl- 

Sebra  und  Analyfis  von  ihr  machen  läfst.  So  han- 
elt  nun  des  erjfen  Theils  iter  Abfchn.  von  den  Per« 
mutationen;  der  ate  von  den  unbeftimmten  Variatio- 
nen und  Combinationen  mit  Anwenduug  auf  Zahle  n- 
fyfreme,  Zahlenfactoren ,  wie  auch  auf  Tafeln  von 
Primzahlen  und  Factoren.  Itcr  Abfchn.  von  den  be- 
ftimmten Variationen  und  Kombinationen  mit  Ver- 
gieichung  der  fyntaktifchen  Operationen  unter  ein- 
ander. Zweyter  Theil,  iter  Abfchn.  von  der  An- 
wendung der  Syntaktik  auf  Producte  aus  binomi- 
fchen Factoren  und  auf  den  binomifchen  Lehrfatz 
mit  ganzen  bejahten  Exponenten ;  eben  fo  auf  Quoti- 
enten, welche  aus  der  Divifion  mit  Binnmien  entftc- 
hen,  tind  auf  den  binomifchen  Lehrfatz  mit  ganzen 
verneinten  Exponenten,  wie  anch  von  den  fyntakti- 
fchen Facultäten;  weiterhin  auch  auf  Producte  aus 
Polynomien,  nebft  ganz  allgemeinem  Beweife  des  bi- 
nomifchen Lebrfatzes ,  und  auf  Producte  nebft  Quo- 
tienten von  Potenzen  binomifcher  Gröfsen.  Anwen- 
dung der  Syntaktik  auf  Potenzen  von  Polynomien }  — 


auf  Producte  der  Potenzen  von  mehrern  Reihen ,  fo 
wie  auf  Quotienten,  welche  durch  tj i efe  Potenzen, 
als  Diviforen  entftehen.  Der  2te  Ablehn,  trägt  dhn 
Lehre  von  Cykeln  und  cykiifchen  Perioden  vor. 
Der  jte  befchäftigt  fich  mit  involutorifcher  Ablei- 
tung der  Werthe  folgender  Glieder  einer  Reilie  aus 
vorhergehenden  und  mit  der  Anwendung  auf  die 
Kettenbrüche.  Den  Befchlufs  macht  der  Ale  Abfchn. 
mit  Vorübungen  in  der  WuhrfcbeinJichUeitsrech- 
nung.  Der  Vf.  weifs  diefe  au  fich  trockne  Materie 
durch  manche  artige  Bemerkung  annehmlich  zu 
machen,  z.  B.  dafs  vou  den  24  rermutationeu  der 
Elemeute  des  Wortes  amor,  nur  achte  vorhanden 
find,  welche  Anas»  rammen  gehen,  nämlich :  amor,  er» 
mo,  Maro,  mora,  Omar,  oram,  ramo,  Roma,  Beym  L'hom- 
brefpiele  milffeo  durch  40  maliges  Geben  im  Durch- 
fchrutte  lg  mal  beide  As  zufammen  heraus  kommen, 
«  mal  SpadilU  allein,  «jmal  auch  Baßa  allein, und  4N1J 
beide  As  im  Talon  bleiben.  Kar  das  WhiftfpieJ  er- 
geben fich  unter  andern  folgende  Refoitote:  durch 
ja  maliges  Geben  ift  der  einzelne  Spieler  o  mal  zu 
quatre  nonntun  in  feinen  Hand  allein,  gut  einmal  zu 
dsux  Honneurs ,  faft  7  mal  zu  Heux  Honneurs  Karten, 
gut  14  mal  7.0  einer  Honneurkarte  darin  zn  erhal- 
ten berechtigt,  indem  er  fich  faft  10 mal  13  Karten 
ohne  Honneurkarte  gefallen  laffen 


mufs.  Wer  beym 
$  maligen  Geben  mehr  als  einmal  fans  ä  tont  bleibt, 
pielt  iu  diefer  Hinficht  unglücklich.  Durch  30 ma- 
liges Geben  darf  ein  Partnerpaar  erwarten,  elvra  6 
mal  Honneurs  anlegen  zu  dürfen  und  zwar  1  mal  qua- 
tre und  5  mal  deux,  indem  daffelbe  14  mal  keine  an- 
zulegen hat.  Mehrere  interaffante  Refultate  diefer 
Art,  haben  hier  nicht  Raum,  find  aber  in  der  Schrift 
ausführlich  entwickelt. 


München,  b.  Lindaner:  Mathtmatij<hes  Lehrbuch 
xum  Gebrauche  üjfmtiiehsr  l'orttfungtn  auf  der 

kon.  Baierilchen  Landes  -  Univerfität  zu  Lands- 
hut,  verfafst  voti  Maurus  Magold,  Kön.  Bair. 
geiftl.  Ruthe  und  Affen tl'.  ord.  Prof.  der  Math. 
aHda  u.  f.  w.  IVter  Theil,  welcher  die  refne 
Mechanik  enthalt,  mit  4  Kupfert.  und  2  gedr. 
Tabellen.  1809.  563  S.  gr.  g.  (2  Rtbir.  ia  gr.) 

Aach  unter  d«m  Titel: 

Lehrbuch  der  Mechanik  Mir  Körper ,  verfafst  von 
M.  Magold-  Iter  B.  welcher  die  reine  Mechanik 
enthält,  u.  f.  w. 

Der  3te  Th.  des  Math.  Lehrb.  ift  fn  der  A.  L.  Z. 
1809.  Num.162.  recenfirt.  In  der  gegenwärtigen  Schrift 
trägt  derVf.  die  Lehren  der  Statik  und  Dynamik  fo  vott- 
ftändig  und  gründlich  vor,  dafs  diejenigen,  die  fich 
derfclbcn  mit  Nutzen  bedienen  wollen,  nicht  biofs 
KemitniP.e  aus  der  reinen  Elementar- hindern  aneb 
aus  der  höheren  Mathematik  befitzen  m offen.  Mit 
Grunde  bemerkt  der  Vf.,  dafs  durch  eine  folche 
Verbindung  die  Ordnung  der  Lehren  natürlicher, 
der  Unterricht  vollfrändiger  und  gründlicher,  mit- 
hin einer  Univerfitätsanftalt  würdiger  werden  muffe. 
Man  lehrt,  lagt  er»  allenthalben  auf  Lyceen  und 

Uni- 
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Univerfititeii  die  erften  Anfangsgründe  der  höhern 
Mathematik,  warum  follte  man  diefes  alfo  nicht  auch 
in  der  angewandten  thun? —  Dankbar  wird  biebey 
die  Benutzung  der  clafßfchen  Werke  von  Euler,  Ey- 
telwein,  Ide,  Kiftner,  Karften,  Kraft,  Langsdorf 
und  Prony ,  erwähnt.    In  einer  Einleitung  werden 
die  Grunabegriffe  der  Mechanik  entwickelt:   z.  B. 
▼on  Materie ,  Körper,  Maffe,  Volumen,  Dichtigkeit, 
Ort,  Bewegung,  Buhe,   Kraft:  auch  einige  Lehn- 
litze das  'f  rägheitsgefetz  betreffend.    Dann  wieder 
Begriffe  von  Hindernifs,  Widerftand,  Druck,  Be- 
wegungsbeftreben ,  Gleich- und  Geberge wicht,  feft, 
biegfam,  elaftifch,  hart,  weich.     Endlich  werden 
die  Grenzen  der  Phoronomie ,  Dynamik,  Mechanik 
und  Statik,  fehr  fcharf  und  richtig  beftimmt.  Die 
Gegenftände  felbft  find  in  folgender  Ordnung  abge- 
handelt: Erftlich  vom  Gleichgewichte  der  Kräfte  am 
Hebel  überhaupt,  nnd  dann  befonders  am  geradli- 
nigten  und  Winkelhebel.     Grundlehren  der  Bewe- 
gung.   Die  Bewegung  eines  Punctes  und  die  Bewe- 
gung als  Wirkung  einer  oder  mehrerer  Kräfte  auf 
die  Mafle  des  Körpers.   Von  der  Zufammenfetzung 
und  Zerlegung  der  Kräfte,  fowohl  wenn  deren  Bich- 
tungen in  Einer,  als  wenn  fie  in  verfchiedenen  Ebnen 
liegen ;  auch  wenn  ße  an  biegfamen  Fäden  oder  an 
einer  Axe  wirken.   Von  der  Schwere  der  Körner. 
Vom  Schwerpunete,  wo  auch  Guliin's  empiritche 
Regel  durch  die  Integralrechnung  erwiefen  wird. 
Vom  Einfluffe  der  Schwere  auf  biegfame  Fäden.  Ei- 
genfchaften  der  Kettenlinttn  und  Aufgaben  die  Geh 
darauf  beziehen.    Vom  Verhalten  fciwerer  fefter 
Körper  auf  wagrechteni  Bode*  Hier  die  vollftändige 
Theorie  von  der  Fettigkeit  des  Standes  der  Körper; 
"beym  freyen  Falle;  auf  einer  fchiefen  Ebne  und  auf 
vorgefchriebeuen  krummen  Wegen.  Von  der  umdre- 
henden Bewegung.  Von  der  Bcftimmung  des  Moments 
der  Trägheit  eines  gegebenen  Körpers  für  eine  be- 
ftimmteAxe.  Von  der  achwungbewegung  des  Pendels. 
Von  der  Umdrelnlng  eines  feiten  Körpers  um  feine 
freye,oder  Hauptaxe.  Von  der  Zufammenfetzung  und 
Auflöfung  der  Winkelgefchwindigkeiten,wo  man  auch 
die  Theorie  des  cinft  fo  beliebten  gfoujo»  dt  Nor- 
tnandie  finden  kann.   Vom  Stofse  fefter  Körper.  Von 
elailifchen  Linien.    Bey  der  Abhandlung  diefer  Leh- 
ren zeigt  fich  auch  hier  die  dem  Vf.  ganz  eigentüm- 
liche Nettigkeit  und  Präcifion  im  Vortrage.    So  fetzt 
er  den  Unterfchied  zwifchen  Carteßfche*  und  Ltibnitzi- 
fchin  Kräftemafse,  was  fonft  fo  viel  Verwirrung  ver- 
anlagte, liier  mit  grofser  Deutlichkeit  auseinander; 
macht  bemerklich ,  dafs  die  Gefchwindigkeiten  bey 
dem  einen  etwas  ganz  anders  bedeuten ,  als  bey  dem 
lindern:  denn  bey  dem  Leibnkzifchen  Mafse  gehö- 
ren zu  den  Gefchwindigkeiten  verfehle. Ion e  Zeiten, 
aber  cinerlev  Bäume,  und  bey  den  Cirtefiichen  rer- 
fchiedene  Runme,  aber  eineriey  Zeiten,  und  hierin 
liegt  der  Grund,  dafs  beide  einan  ler  nicht  wider- 
sprechen. Eine  ähnliche  Ausgleichung  wird  bey  den 
Gefetzen  de*  Stofses  vollkommen  harter  Körper  nö- 
thig.   Indem  nämlich  Iiier  die  Veränderung  der  Ge- 
fchwindigkeiten plötzlich  gefchieht,  fo  wiuerfpricnt 
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folches  offenbar  dem  Gefetze  der  Stetigkeit,  welche» 
gleichwohl  bey  den  bisherigen  Unterfachungen  im- 
mer zum  Grunde  lag,  und  deshalb  §.  33.  ausdrück- 
lich anfgeftellt  wurde.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  des- 
halb einige  Mathematiker  die  Möglichkeit  vollkom- 
men harter  Körper  geläugnrt  haben;  nun  aber,  meyot 
er,  follte  man  auch  die  Wirklichkeit  unvollkommen 
harter  Körper  nicht  zugeben.  Ferner  werde,  wie 
fchon  Bosccteick  bemerkte,  doch  der  Widerfpruch 
nicht  aufgehoben,  indem  noch  immer,  fowohl  bey 
elaftifchen  als  unelaftifchen,  aber  unvollkommen,  har- 
ten Körpern,  die  Geschwindigkeit  der  fich  zuerft 
unmittelbar  berührenden  Theiß  plötzlich  verändert 
werden  müfste.  —  Manche  Mathematiker  haben 
deshalb  die  Allgemeinheit  des  Gefetzes  der  Stetig- 
keit bezweifelt.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  diefer  Ge- 
genftand  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Phyfik  gehöre 
und  legt  deshalb  feine  Anficht  nur  kurz  vor.  Es 
fcheint  ihm  der  Begriff  eines  vollkommen  harten 
Körpers ,  wie  man  ihn  bisher  beym  Stofse  annahm, 
unrichtig :  man  (teilte  fich"  nämlich  unter  der  Voll- 
kommenen Harte  nur  die  Unmöglichkeit  des  Ver- 
rttckens  aller  Theile  aus  ihrer  Lage ,  alfo  blofs  etwas 
Negatives  vor,  da  man  doch  bey  dem  Stofse,  wo 
eine  äufsre  Gewalt  die  Lage  zu  veränd  ern  ftxebt ,  auf 
die  Kräfte  hätte  Rückficht  nehmen  follen,  wodurch 
diefer  fefte  Zulammanhang  in  einem  folchen  Grade 
bewirkt  wird,  dafs  er  vollen  Widerftand  leiftet. 
Wenn  man  fich  ohne  ein  beftimmtes  VerhSltnifs  von 
Attractiv-  und  RepulGvkräften  keine  befUmmte 
Form  eines  Körpers  denken  könne,  fo  könne  man 

§ewifs  eben  iö  wenig  von  diefen  Kräften  bey  dem 
tqfse ,  wo  eine  äufsere  Gewalt  diefe  Form  tu  ver- 
ändern ftrebt,  abftrahiren.  Aus  diefer  unrichtigen 
Vorftellung  folgte  unmittelbar,  dafs  man  dio  maihf 
matifekt,  d.  i.  unmittelbare  Berührung  der  beiden 
Körper  beym  Stofse  zur  noth wendigen  Bedingung 
ihrer  wechfelfeitigen  Einwirkung  annahm,  undnier- 
aus  mufste  fich  nothwendig  ergeben,  dafs  fich  die. 
Gefchwindigkeiten  bey  der  Berührung  harter  Körper 
plötzlich  veränderten ,  welches  aber  auch  der  Fall 
bey  unvollkommen  harten  Körpern,  fie  mögen  unela- 
ftifch  oder  elaftifch  feyn,  in  Beziehung  auf  jeneThei- 
le,  die  fich  zuerft  berühren,  feyn  würde.  Nähme 
man  hingegen  mit  Boscowich  bejm  "Stofse  der  Kör- 
perauf ihre  Kepulllvkräfte  RPckficht,  fo  werde  zu 
ihrer  wechfelfeitigen  Einwirkung  nicht  mathematifche, 
fondern  nur  phyfifche  Berührung  nothwendig;  —  fo 
bald  nämlich  die  Körper  in  die  Wirkungssphäre  der 
Repuifivkräfte  träten,  fo  wirkten  felbige  gegeneinan- 
der; diefer  gegenteilige  Druck  werde  um  fo  gröber, 
je  näher  die  Körper  einander  kämen;  dadurch  wür- 
den die  Gefchwindigkeiten  nur  allmälüig,  mithin  dem 
Gefetze  der  Stetigkeit  geinäfs,  verändert  und  da- 
durch aller  Widerfpruch  aufgehoben*  Legte  man 
diefe  Anficht  bey  der  Theorie  zum  GrunJe ,  fo  blie- 
ben die  für  die  elaftifchen  Körper  aufgehellten 
Gefetze,  fo  wie  ihre  Deductionen  ganz  unverän- 
dert, nur  dafs  ftatt  der  mathematifchen ,  die  phy- 
fifche Berührung  fubftituirt  werdeu  müfle.  Die 
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weitere  Ausführung  diefer  Betrachtungen  des  rcharf- 
finnigen  Vfs.  mufe  man  bey  ihm  felMt  nachlcCcn. 

Zu  tlem  trßtn  Theile  des  mathem.  Lehrbuchs 
ift  vor  kurzem  noch  eine  Bcylage  erfchienen: 

Lakdshut,  in  d.  Weber.  Bucht:  Außdfung  tiner 
kubifchen  und  biquadratifcke»  Gltickung.  Als  An- 
hang zum  trßen  Th«d  de&/mathematifchen  Lehr- 
buchs von  MagoU.  igo8.  ij  S.  g.  nebft  H  Bo- 
gen Taueilen.  . 

Wegen  der  grofscn  Schwierigkeiten  welche  die 
Aufiöfung  einer  kubirchen  und  noch  mehr  einer  bi- 
quadratifchen  Gleichung  bat,  arbeitete  der  würdige 
Vf.  wahrend  feiner  Vorlelungen  über  höhere  Mathe- 

'  nbte  damit 

iger  ein  angenehmes (ielchenk  zu  machen, 
wenn  er  djeTelben  als  Zugabe  zum  trfltn  Theile  fei- 
nes mathematifchen  Lehrbuches  dem  Druck  Ober- 
gäbe.  Die  Auflöfungen  find  mit  eben  derfelben  Net- 
tigkeit und  VoUftSndigkett  gegeben,  wie  man  fie 
fchon  aus  dem  vortrefflichen  Lehrbuche  des  Vfs. 

>ft  ge\ 
der  VF.  du« 

fallen  oder  etwas  fehlendes  ergänzen  wollen,  denn 
im  $.  177. delTe!ben  kommt  bereits  die  Aufgabe:  Jede 
kubifcbe  Gleichung  aurzulöfcn .  n«bft  einem  Bey- 
fpicle,  nach  Scipio  Ptrrtut  Aiiflöfungsmethode, ,*or. 
Eben  fo  ift  auch  §.  i7fi.  die  Aufgabe:  Die  vier  Wur- 
zeln einer  reine»  biqoadratilchen  Gleichung  zu  Tu- 
chen,  enthalten,  nnd  hierauf  folgt  ein  Lehrfatt  $. 
I70.  der  auf  eine  allgemeine  Formel  für  jede  binua- 
dratifeh«*  Olcichung  fJlbrt,  deren  zweytes  Glied  fehlt, 
'  womit  j.  IftO.  noch  eine  Aufgabe  für  die  Findung  der 
Wurzeln  einer  biquadratifehen  Gleichung  verbunden 
ift.  Es  dient  alfo  diefer  Anhang  tfur  zu  einer  grö- 
fsern  Vermannichfaltigung.  Die 
bellen  beziehen  fich  auf  andere 


'  hl 


rcren  Jahren  im  iften  Stocke  des  VITten  Banckt-.fci 
n es  Journals  bekanut  machte,  und  nachher  einzeln 
abdrucken  liefs.    Der  Ueberfetzer,  Hr.  Numan 
Schüler  des  Hrn.  Thuejprk,    hat  fich  durch,, 
Inaug.  di(T.  dt  Cnrbomtwtii  oflj.inalibus  (wovon  man 
in  Trommsdorßt  Journ.  der  P!iar:u.  B.  XIV.  S%»  a, 
eine  Ueburfctzung  findet)  bereits  imAnslaudie  jor- 
theilluft  bekannt  gemacht.    S<  iue  Ueberfetzung  der 
Hufelaud'fchen  Abhandlung  über  die  Nervenbehei 
können  wir  nicht  beffer  charakte  riliren,  als  w*u» 
wir  aus  der  Vorrede  des  Hrn.  Tkuegmk  die  Haupt 
punete dem Lefer  mittheilen.   Er  habe,  fagt  er^vou 
diefer  Abhandlung  UagJt  eiue  h  „Uändifche.  Ver- 
letzung gewttnfcht.    Da  Geh  aber  kein  Gelehrter  da- 
zu gefunden,  fo  habe  er  den  Hrn.  Numan  ermuntert, 
waÜkVvon  ieder'ein  BeyfpieT  aüsVund  glaubte  damit    diele  nicht  leichte  Arbeit  zu  übernehmen,  die  denn 
dem  Anfänger  ein  angeLL.es Gefchenk  zu  machen,    auch,  gewiffe  nicht  zu  vermeidend. :  Germanismen 

"tm  Theile  fei-    in  der  jfeunftfprHchc  ausgenommen,  lehr  gut  auJtge 
Druck  über-    fallen  fey.   Einen  Huftland,  de«  man  auch  In  fairem 
lerfelbenNet-    Vaterbnde  gehörig  zu  iebatze«  wiffe,  brauche  er 
wie  man  fie    nhrieens  nicht  eu  empfehlen.    Diele  Abhandlung. 

der  üch  iu  keiner  Sprache  etwas  Aehnliches  an  Ate 
Seite  ftellcn  laffe,  werde  zwar  dem  blofsen  Kmp.; 
ker  uicht  durchgingig  veritändlich  feyn;,  aber  tfefto 
mehr  habe  der  jüngere  und  der  ältere  Arzt  Urfache, 
fie  recht  eigentlich  zu  ftudiren.  Niemand  habej^die 
fchweren  Complicatioaen  und  Modificaüooea  ner 
Nervenfieber  mit  mehr  Genauigkeit  und  Unpurtey- 
lichkeit,  fo  frey  von  aller  Syftemfucht,  befchrieben, 
als  Hufeland    Er  fey  anfangs  Willens  gewefcli, "die- 
fer Ueberfetzung  Anmerkungen  beyzufugen,  hefon- 
der*  in  Betreff  einer  genauem  Beftimmung,  wie  ge- 
wiffe  Arzneymittel  zu  gebrauchen  feyen:  allein  er 
habe  dielen  Vorfatz  aufgegeben,  nachdem  ihm  die 
neue  Hufeland'fche  Abhandlung  über  die  Nenrenfie- 
iiy-    ber  bey  der  Armee  in  Oftpreuffen  (in  dem  Hnfel. 
angehängten  Ta-    Journ.  B.  XXVI.  St.  3.)  zu  Geficht  gekommen,,  wor 
Gegcnftände  des    in  der  Vf.  nicht  nur  von  den  verfchiedenen  Zufäl- 
len fehr  deutlich  und  ausführlich  gehandelt,  fondern 
auch  über  die  rechte  Anwendung  der  Mittel  beftiram 
ter  gefprochen  habe,  fo  dafs  er  faft  nichts  hinzu' 
fetzen  wiffe.    Finde  diefe  Ueberfetzung  der  ~ 
Hufel.  ^Abhandlung  bey  feiiien  Landsleuten  L. 
fo  wolle  er  eine  Ueberfetzung  der  zweyten  bahj 
gen  laffen.    Wir  willen  uicht,  ob  dieles  bereits  je- 


felbft  gewohnt  ift;  auch  darf  man  nicht  glauben,  dafs 
dadurch  eine  Lücke,  im  Lehrbuche  habe  aus- 


.  und  es  ift  bey  jeder  der>  angegeben, 
fie  gehört. 

ARZNSYGELAHRTHE1T. 

GrOnikgek  n.  Amsterdam ,  b.  Eckhoff  u.  van  Es: 
Waarnm'ngrn  omtrtnt  dt  Zenuwkoortten  tn  der- 
xtlver  Kompticatkn  door  (Beobachtungen  über 
die  Nervenfiehef  und  ihre  Complicationen  von) 
Chri/lofih  Wilhelm  Hufttand.  Uit  het  Hoogduitfch 
vcrtaald  door  (aus  dem  Deutfchen  überfetzt  von) 
Alexander  Numan,  Doct.  der  Heilkunde  zu  Hb- 
grzand.  Met  eene  Voorrede  vau  E.  9.  Tkornaf- 
fen  a  Tkurffmk.  (Dr.  uiul  Prof.  der  Heilkunde  zu 
Groningen  u.  f.  w.)  1808-  VI  u.  189  S.  gr.  8- 
(  1  Gl.  to  StQb.  hell.) 

• 

Diefe  Schrift  ift  eine  Ueberfetzung  der 
,  die  Hr.  HuftlMd 


fchehen  ift. 


'4 


I. 


Koblekz,  in  d. 
Jttxkundt  und 


Laffaulx.  Buchh:  gfoumtl  für  Gt- 

Rtchtsgttehrfamhtit.  .  Herausj 


vor  meh- 


ben  von  F.  Laffaulx,  Avoue  bey 
nalien  zu  Koblenz,  jetzt  ordentl.  Prof.  an  de 
hohen  Schule  der  Rechte  in  Koblenz...  Zwty 
Ur  Jahrgang.  j  —  iUts  Heft.  1805.  un  * 
(Der  Jahre,  compl.  g  Rthlr.)  (Sieb« 
L.  Z.  tgoe.  Num.  303.  und  204)  , 


.  4 


1  -V  • 
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WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


0E8  CI11CHTE. 

Gotha,  b-Etthiger:  Gefchichte  dts  drtyftigjäkrigtn 
Krieges  und  des  weflpkälifeht*  Friedtns,  von  3. 
G.  A.  GalteUi,  Profeffor  zu  Gotha.  1804-  Vfll 
u.  368  S.  8.   (1  Rthlr.) 

I  liefe  Gcfchichte  macht,  wie  uns  Hr.  GalteUi  in 
der  kurzen  Vorrede  fegt,  einen  Theil  der  bitar 
dereichen  kleinen  Weltgefchichte  zum  Unterricht 
und  zur  Unterhaltung  aus,  welchen  der  Verleger  für 
diejenigen  Liebhaber,  die  das  erwähnte  Werk  nicht 
Deutzen,  und  ßch  vielleicht  für  «lie  Gefchichtc  des 
dreyisigjährigcu  Krieges  belonders  intereffiren,  mit 
einem  eignen  Titel  hat  verlenen  laden.  Wir  billi- 
gen djefs'Verfahren  an  Geh  recht  lehr:  denn  derdrey- 
isigjährige  Krieg  fpielt  in  der  Gefchichtc  unfers  Va- 
terlandes eine  Hauptrolle,  und  es  ift  nöthig,  dafs 
die  Nation  die  Hauptmomente  ihrer  Gefchichtc  ken- 
nen terne ,  gleichviel,  weichesRefult.it  Geh  daraus 
ergebe.  Freylich  erfcheint  die  deutfehe  Nation  iu 
diefem  Kriege  fchon  weit  minder  achtungswerth,  als 
fonft  wuld,  denn  bald  erblicken,  wir  r-cigheit,  die 
auch  dasHciiigfte  den  Uniftänden  opfert  ;  baldwiclcr 
eine  Roheit,  die  Geh  felbft  zerfleifcht;  allein  dadurch 
hört  die  Kenntnifs  diefos  Krieges  nicht  auf  für  Jeder- 
mann wichtig  zu  fevn,  wäre  es  auch  nur,  um  inan- 

.  ches  Gute,  \vas  »fie  jetzigen  Zeiten  vor  den  ch- 
maligcn  voraushaben  (leider  ift  es  fo  gar  viel  nicht!) 

'  gehörig  fchützen  und  geniefsen  zu  lernen. 

Was  die  Ausführung  des  Unternehmens  betrifft : 
fo  können  wir  nicht  bergen,  dafs  wir  bev  Lefung 
diefer  Schrift  unter  lauter  Bekannten  wandelten.  Ei- 
ne Zeit  lang  glaubten  wir  durchaus  nichts,  als  einen 
Nachhall  von  Schillers,  im  Ganzen  trefflicher,  im 
Einzelnen  nicht  fleckenlofer  Gefchichte  des  dreyfsig- 
jährigen  Kriegs  zu  vernehmen,  und  zwar  einen  nur 
matten,  dürftigen  und  unreinen  Nachhall.  Boy  ge- 
naucrer  Vergleichuns;  fanden  wir  indefs,  dafs  der  Vf. 
.  fich  keineswegs  an  Schiller  allein  gehalten,  fondern 
auch  andere  neuere  Schriften  (Iber  leinen  Ge^enftaod 
benutzt  hat,  belooders  Scktntäfs  Gefchichtc  der 
Ueutfchen,  Woltmanns  Wajjijiiftein  im  Berhuer 
KrCH*x*ngsblcUttr  zur  A.  £  Z.  1809. 


S' 


hiftorifchon  Kalender  für  1803,  u.  a.  Doch  das  Oe-'  , 
fühl,  alles  fchon  auf  ähnliche  Weife  gelefen  zu  haben, 
bleibt,  denn  der  Vf.  hat  bey  feiner  Arbeit,  die  ihm 
eben  nicht  viel  Mühe  gemacht  haben  kann,  nur  ei- 
nige neuere  Schriften  benützt,  ohne  dafs  fich  vom. 
Studium  der  Quellen  die  aliennindefte  Spur  fände, 
die  wir,  wenn  hc  exiftirte,  gewifs  tnitjVergnügen  be- 
merkt und  angezeigt  haben  würden.  Diefes  ift  nuh 
freylich  blofs  dem  Litcrator  anftöfsig,  und  kann  dem 
Minderbelcfenen,  für  welchen  Hr.  G.  feine  Gefchich- 
te gefchrieben  hat,  ziemlich  gleichgültig  feyn;  unan- 
finehm  aber  bleibt  es  erftlich,  dafs  fo  manche  fchöne 
teile  Schillers  u.  a.  durch  Hrn.  Galletti's  fragmenta- 
rifche  Nachahmung  verwdffert  worden  ift,  und  zwey- 
tens,  d;ifs  fo  manche  Unheftinimtheiten  und  wirkli- 
che Irrthümer  mit  unterlaufen.  Wir  wollen  zuerft 
jene  Verwäfferune  durch  ein  Beyfpiel  beweifen.  Fn 
der  in tereffan ten  Stelle,  wo  Schiller  im  trflen  Theil 
feiner  Gefchichte  7tffy*x  Charakter  unil  A«u(Teres 
fthildert,  (die  Dctail's  über  feine  Tracht  und  En«»- 
pirung  find,  wie  wir  hier  gelegentlich  aumerken 
wollen,  aus  Grammo ots  Memoiren  genommen ,  der 
als  franzofifcher  Gefandter  Tilly  in  diefem  Aufzuge 
traf,)  heifst  es:  „  Tiflv  ftammte  aus  einer  edeln  ra-  . 
milic  in  Lüttich,  und  hatte  in  dem  Niederländifchen 
Kriege,  der  damaligen  Fcldherrnfchule ,  feine  Talen- 
te ausgebildet.  Bald  darauf  fand  er  Gelegenheit,  feine 
erlangten  Fähigkeiten  unter  Kaifer  Rudolph  II.  in  Un- 
garn zu  zeigen,  wo  er  fich  fehnelf~von  einer  Stufe  zur 
andern  emporschwang.  Nach  gefebioffenem  Frieden 
trat  er  in  die  Dienfte  Maximilians  von  Bayern,  der 
ihn  zum  Oberfeldherru  mit  unumfehrinkter  Gewalt 
ernannte.  Tilly  wurde  durch  feine  vortrefflichen 
Einrichtungen  der  Schöpfer  der  baverifchen  Kriegs- 
macht, und  ihm  vorzüglich  hatte  Maximilian  feilte 
bisherige  Uebcrlegenheit  im  Felde  zn  danken.  Nach 
geendigtem  bühmifchen  Kriege  wurde  ihm  das  Com« 
inaiido  der  ligiftifchen  Truppen,  und  fetzt  nach  Wal- 
lenfteins  Abgang,  das  Generalat  über  die  ganze  kä,'- 
ferliche  Armee  übertragen.  Eben  fo  ftreng  gegen 
feine  Truppen/t  eben  fo  blutdürftig  gegen  den  Feind, 
von  eben  fo  GnftererGemüthsart  als-Wailenflein,  liefs 
er  diefen  an  Befcheidenheit  und  Uneigcnnützigkcit 
weit  hinter  Geh  zurück.  Ein  blinder  JAeligionseifer 
(G)  7  Digitifec;  ur,d 
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und  ein  blutdürftiger  Verfolgmigsgeift  vereinigten 
fich  mit  der  naturlichen  Wildheit  feines  Charakters, 
ihn  zum  Schrecken  der  Proteftanten  zu  machen.  Ein 
•bizarres  und  fchrecKhaftes  Aeufsere  enlfprach  diefer 
Gemüthsart.  Klein,  hager,  mit  eingefallenen  Wan- 
en,  langer  Nafe,  breiter  gerunzelter  Stirne,  ftarkem 
'nebelbart  und  unten  zugefpitztem  Geuchte,  zeig- 
te er  fich  gewöhnlich  in  einem  fpnnifchen  Wanaus 
von  hellgrünem  Atlas  mit  aufgefchlitzten  Aermeln, 
auf  dem  Kopfe  einen  kleinen  hochaufgeftutzten  Hut, 
mit  einer  rothen  Stranfsfeder  geziert,  die  bis  auf 
den.Röckeij  niederwallte.  Sein  ganzer  Anblick  er- 
innerte an  den  Herzog  von  Alba,  den  Zuchtmeifter 
der  Flamänder,  und  es  fehlte  viel,  dafs  feine  Tha- 
ten  diefen  Eindruck  auslöfchten.  ■ 

Diefs  hat  der  Vf.  fulgendermafsen  abgekürzt  we- 
dergegeben: S.  97  u.  98:  „  Ttüy ,  der  Abkömmling 
'einer  edlen  Familie  Lüttichs  ,  der  nachdem  er  feine 
^militärischen  Fälligkeiten  im  niederländjfchen  Kriege, 
(der  vornehniften  KriegifcktUt  (der  Vf.  hätte  beller 
Schillers  Feldherrnfchule  beibehalten,  um  das  zwey- 
'  malige  Krieg  zu  vermeiden)  der  damaligen  Zeit,  aus- 

febitdet,  und  unter  der  Regierung  Rudolfs  11.  in 
Ingarn  gegen  die  Türken  bewiefen  hatte,  uneinge- 
schränkter Obergeneral  des  Herzogs  von  Bayern,  in- 
gleichen derLigue,  wurde;  (aber  freylich  nicht  zu 
gleicher  Zeit,  wie  man  nach  dem  Vf.  glauben  köun- 
.t«,)  ein  kleiner,  hagerer  Mann»  mit  einer  breiten 
gerunzelten  Stirne»  eingefallnen  Wangen ,  einer  lan- 
gen Nafe,  einem  unten  zugefpitzten  Gefichte  mit  ei- 
nem ftarken  Kuebelbarte,  in  ein  fpanifches  Wanims 
von  hellgrünem  Atlas  mit  aufgefchlitzten  Aermeln  ge- 
kleidet, auf  dem  Kopfe  /einen  kleinen,  hochaufge- 
ftülpten  Hut»  mit  einer  rothen,  bis  auf  den  Rücken 
floh  niederbeugenden  (warum  diefer  fo  wenig  paffen- 
de Ausdruck  für  niederhängend,  niederwallend »  am 
heften  herabwallend)  Strausfeder  geziert,  tragend. 
Diefer  fo  unanfehnlich  gebildete,  {das  wohl  gerade 
nicht)  uud  in  einem  fo  feltfamen  Aurzuge  erfcheinen-. 
de  General»  war  aber  einer  der  gröften  Fehlherrn 
feiner  Zeit»  der  eben  fo  ftreng,  fo  erofthaft»  und  fo 
unbarmherzig  als  Waldftein,  (fo  fchreibt  der  Vf. 
richtiger  für  das  gewöhnliche  und  hefferkliügende 
Waiienftein;  allein  warum  vertaufrht  er  nicht  auch 
den  gewöhnheben  Namen  des  fachfifchen  Feldmar- 
fchalls  Arnbeim,  mit  dem  ebenfalls  richtigem  Ar- 
nim?) doch  ungleich  weniger  Stolz  und  Habfucht 
Pufferte»  und  für  Guftav  Adolphs  Feldherrngaben 
grofse  Achtung  hegte."  —  Wir  tadeln  es  nicht,  dafs 
«er  Vf.  hier  Schiller  zu  feinem  Vorbild  machte»  und 
würden  es  felbft  dann  nicht  tadeln,  wenn  er  fich  def- 


fen  Worte  ohne  eine  folche  Verwerfung  des  Perioden- 


ng 

angeeignet  hätte;  aber  theils  ift  feine  Naihnh- 
mung  gegen  das  Original  gar  zn  matt,  theils  iuufs 
es  auffallen,  dafs  der  Vf. 'fich  die  Arbeit  fo  leicht 
machte,  und  zu  den  von  Schiller  gebrauchten  Zügen 
nicht  einen  einzigen  neuen  hinzufetzte,  da  doch  >de- 
fer  Charakter  ihrer  noch  fo  viele  und  frappante  dar- 
bot, wie  die  Schilderung  Tilly's  in  Rtjt't  Gefchichte 
der  Zerftörung  Magdeburgs  (S-  4$  51.)  hinläng- 


lich beweift.    Die  Gefchichte  der  eben  erwäfhnUn 

grofsen  Kataftrophe  hat  der  Vf.  ebenfalls  durchaus 
nach  Schiller  dargeftellt,  mit  grofser  Verwäfferung 
des  hier  fo  fchönen  uad  kräftigen  Originals.  (Man 
vergl.  z.  B.  S.  123  u.  124.)  Darin  aber  weicht  er  von 
Schiller  ah,  dafs  er  den  Fehler  einer  allzu  weitläuf- 
tigen  Einleitung,  in  welchen  Schiller  verfallen  war, 
vermeidet;'  feine  Erzählung  fchreitet  Co  rafch  vor- 
wärts» dafs  das  bekannte  Herauswerfen  der  kaiferü- 
chen  Räthe  aus  den  Prager  Schlofsfenftern  bereits 
auf  der  zehnten  Seite  vorkommt.  Was  im  fechfle» 
Ahfchnitt  über  den  weftphälifchen  Frieden  und  die 
Folgen  des  Krieges,  zufammen  auf  nur  achtzehn  Sei- 
ten gefagt  wird ,  ift  fo  dürftig,  dafs  der  Vf.,  der  hier 
an  Schmidt  einen  fo  guten  Vorganger  hatte,  fich  der 
befondern  Erwähnung  auf  den  Titel  wohl  hätte  ent- 
halten können. 

Was  nun  zweytens  die'Verfehn  undiUnricbtig- 
keiten  diefes  Bandes  betrifft,  welche,  wie  wir  b*y 
dem  Vf.  mit  Grund  vorausfetzen  dürfen ,  nicKt 
fowohl  aus  Unkunde  der  Gefchichte,  als  vielmehr 
durch  die  Flüchtigkeit  feiner  Arbeit  entftanden  find, 
fo  ift  davon  bereits  in  einem  andern  kritifchen  Jour- 
nale eine  lauge  Lifte  gegeben  worden ,  welc.be  wir  *» 
wiederholen  unnöthig  finden.  Einige  diefer  Verle- 
ben Gud  offenbar  Druckfehler,  wie  wenn  z.  B.  S.  10. 
das  oben  erwähnte  Herauswerfen  der  kaiferfieben 
Räthe  aus  den  Fenftern  zu  Prag  auf  den  23.  MJrz  ge- 
fetzt wird ,  da  es  doch  den  23.  May  gefchah.  A/rdere 
Verfehen  fcheinen  Gedächtnifsfchler  zu  f#«yn ,  wie 
wenn  z.  B.  S.  2A.  der  Kurfürft  von  SachJen  ftatt 
Johann  Georg,  Johann  Friedrich  genannt-wird.  Man- 
ches aber  ift  in  der  That  zu  autfallend,  z.  B.  giebt 
der  Vf.  als  den  Tag  der  allbekannten  Eroberung 
Magdeburgs  S.  122.  den  R.  May  an,  eine  Angabe, 
dic'ihm  in* Magdeburg  felbft,  jedes  Kind  berichtigen 
wird.  Ob*  wir  nun  gleich  diefem  Werk ,  als  einer 
blofsen  Coinpilation,  keinen  wiflenfchaftlichen  Werth 
zngeftehn  können,  fo  mag  es  doch  für  wenig  Un- 
terrichtete und  jugendliche  Anfänger,  überhaupt  für 
folche,  denen  Schillers  Gefchichte  eine  zu  flarke,  7» 
fehr  mit  Phdofophie  gewürzte  Speife  ift,  eine  hin- 
länglich belehrende  tun!  unterhakende  Lectftre  feyn, 
vorausgefetzt,  dafs  der  Vf.  bey  erfter  Gelegenheit 
die  angedeuteten  Verfehn  berichtige,  wozu  wir  ihn, 
wenn  es  nicht  etwa  fchon  gefchehen  ift»  hiermit  auf' 
fordern. 


MATHEMATIK. 


I 


Stuttga«t,  b.  Löfflund :  Dil  Lehn  von  4m  , 
tiumrtichtn  Brücken,  nebft  ihren  vorzüglich ft*n 
Anwendungen  auf  Arithmetik  und  Algebra,  volt 
ftäntlig  abgehandelt  von  C  Kanter,  Churf. 
Wirtemb.  Hofr.  u.Edelknahrngouverneur  u.  f.  vr. 
1803.    168  S.  gr.  8.  (ao  Gr.) 

Der  würdige  Vf.  hat  Geh  felbft  mit  fo  viel 
Wahrheit  und  ßefcheidenheit  über  feine  Schrift  er- 
klärt, dafs  er  fich  die  Achtung  jedes  Lefers  ac- 
wifs  dadurch  versichern  wird.  „Die  Lehre 'tob  den 
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r»  Brüchen  ,  lagt -er«  ift  durch  die  Ver- 
bindung, worin-fie  mit  den  wiohtigfteo  Aufgaben  der 
Arithmetik  und  Algebra  fleht ,  -  unter  weichen 
mehrere  ohne  fie  unauflösbar  wären,  —  eine  der 
-vorzüglinbften  in  diefem  Theile  der  Mathematik. 
Bis  in  die  Differential  -  und  Integralrechnung  hinein 
erftreckt  fich  ihr  mannichfaitiger  Nutzen,  und  der 
grüfsteTbeil  der  durch  die  Neuem,  fo  fehr  erweiter- 
ten unhefrimmten  Analytik,  in  welche  die  ganze 
Theorie  der  Zahlen  gehört,  ift  auf  fie  als  eine  Grund* 
gebaut.  Gleichwohl  ift  (tiefe  an  Erfindung  fo  fino- 
veiche  und  an  Anwendungen  fo  fruchtbare  Lehre 
»och  nirgends  nach  ihrem  ganzen  Umfange  fo  vorge- 
tragen worden,  dafs  alle  ihre  Lehrfätze  als  ein  Gan- 
ses zufammen  hängen,  und  dafs  derjenige ,  der  ihre 
Theorie  voliftandig  vortragen  oder  zu  femern  Un- 
terfuchungen  benutzen  wollte,  alles  in  fyftematifcher 
Ordnung,  und  gleichfam  in  ein  grofses  Ganzes  zo- 
'tamniengefchmolzen,  anträte.  Diefer  Maugel  wird 
befonder9  fühlbar,  wenn  man  Jünglingen,  die  durch 
iGeiftesgaben  und  in  Rücjkficht  ihrer  künftigen  Be- 
'fcimmuiig  weiter,  als  der  gewöhnliche  Jiaufe,  in  die 
Wiffenfchaft  eindringen  wollen  —  auch  hierin  be- 
friedigende Aufklärung  geben  füll.  Ein  folchcr  Fall 
war  eben  die  nähere  Veranlagung  zum  gegenwärti- 
gen Werkchen ,  in  welchem  ich  mich  bemühete,  die 
wichtigen  Sät*e  über  conlinuirliche Brüche jnit  ma- 


raatifcher  Schärfe  und  Ordnung  vorzutragen  und 
-fie  durch  Anwendungen  zu  erläutern.  Die  Quellen, 
woraus  ich  fchöpfte,  waren:  Emltrs  introd  t»  Anal, 
imßn.  La  Grange  Zufätze  zu  Eulers  Algebra.  Le 
Gendre  Theorie  der  Zahlen.  Lamberts  Beyträge  zum 
Gebrauch  der  Mathematik.  Mehrere  Abhandlungen 
von  Euier  Und  la  Grange  in  den  Petersburger  Com- 
-sientaren  und  Berliner  Denkfchriften."  —  Die  Ma- 
terialien aus  diefeu  Schriften  hat  der  Vf.  nun  nicht 
blofs  in  ein  nettes  und  völlig  zufammenhäogendes 
Syftem  verfchmolzeo ,  fondern  auch  noch  befonders, 
im  letzten  Kapitel,  la  Grange's  vortreffliche  Metho- 
.  de,  Gleichungen  durch  Näherungen  vermittelt  der 
couliiiuirlichen  Brüche  aufzulöfen,  die  bis  jetzt  noch 
nicht  auf  deutschen  Boden  verpflanzt  war,  ausfuhr- 
lich dargelegt  und  fo  vorgetragen,  dafc  die  fonft  da- 
bev  vorkommende  Differentialrechnung  ganz  ent- 
behrt werden  kann.  Auch  eine  kurze  Gefchichte 
diefer  Brache  findet  der  Ree.  hier  zum  crftenm&l 
jnitgetheilt.  Die  erfte  Spur  davon  zeigt  (ich  in  Wal- 
lis Algebra.  Nachher  hat  Huyghens  diefe  Lehre. in 
i.  itfeript.  amtoaati  planttarii,  dadurch  erweitert, 
dau  er  gezeigt,  wie  gewöhnliche  Brüche  durch  Divi- 
do» in  contiuuirliche  verwandelt,  und  gebraucht 
werden  können,  um  die  Umlaufszeiten  der  Planeten 
durch  Räderwerk»  möglichft  genau  darzuftelien. 
Hierauf  kam  ßmUr,  Lambert,  la  Grange  und  It  Genire. 
Die  von  unferm  Vf.  gelieferte  Ausführung  der  fo  be- 

Suemen  und  fruchtbaren  Formeln  zur  Verwandlung 
er  Reihen  aller  Art  in  continuirliche  Brüche,  ift 
ihm  befonders  eigen,  da  Ge  fich  noch  in  keinem  bis- 
herigen Werke  findet.  Der  Gang  felbft,  welchen 
der  Vi.  bey  feiner  Abhandlung  nahm,  ift  folgender: 


Im  «r.1#ii  AbfchnKt werden  dieEigenfeh«fte«id*r  com- 

tinuirlichen  Brüche  aus  der  ihnen  eigenthürulicheo, 
Farm  hergeleitet.   Den  continuirlichen  oder  ftetigen 
Bruch  dennirt  der  Vf..Jo,  dafs  es  ein  folcher  fey, 
deffen  Nenner  aus  einer  ganzen  Zahl  und  einem  Bru- 
che he!  tche,  wo  der  Nonn  er  des  letztern  abermals 
eine  Summe  von  einer  ganzen  Zahl  und  einem  \Bru- 
che  fey,  und  fo  fort,  entweder  bis  ms  Unendliche, 
oder  his  zu  gewilfen,  in  der  Natur  der  Sache  liegen- 
den Grenzen.     Di*  Darftellnngen  felbft  find  zwar 
meift  durch  allgemeine  Buchftabenausdrücke  gege- 
ben, aber  wo  es  zur  mehrern  Verftändlichkeit  uöthig 
war,  werden  auch  Beyfpiele  in  Ziffern  aufgeführt. 
Auch  von  Neben -oder  eingeschalteten  Brüchen.  Von 
ftetigen  Brüchen  in  welchen  verneinte  Gliedervorkom- 
men, wo  gezeigt  wird,  dafs  fie  durch  leichte  Sub- 
ftitutionen  auf  folche  die  aus  bejahten  Gliedern  hefte» 
hen,  7 u nick  geführt  werden  können.  Der  zwtytt  Ab- 
fchuitt  befchaftigt  fich  mit  der  Erforfchcmg  der  conti- 
nuirlichen Brüche.  Es  finden  diefe  Brüche  Statt,  ent- 
weder bey  rationalen  Brüchen  die  man  fa'mmtlich  in 
ftetige  verwandeln  kann,  oder  bey  irrationalen  Grö- 
ben, die  man  als  folche  Brüche  ausdrückt,  um  dem 
wahren  Werthe  derfelben  immer  näher  zu  kommen. 
"Bey  den  erftern  hat  man  den  Zweck,  den  bekannten 
Werth  eines  in  grofsen  Zahlen  ausgedruckten  Bruchs, 
deffen  Zähler  und  Nenner  unter  fich  Primzahlen 
find,  und  fich  deshalb  nicht  kleinern  laffen,  fo  ge- 
nau als  möglich  auszudrücken.  Bey  den  andern  weifs 
man  den  Werth  der  Irrationalgröfse  nicht,  kommt 
ihr  aber  durch  Hülfe  der  ftetigen  Brüche  immer  nä- 
her.  In  drittem  Abfchnitt  folgt  die  Anwendung  der 
Theorie  diefer  Bruche  aof  merkwürdige  Aufgaben, 
vorzüglich  die  Arithmetik  und  Algebra.   Zuerft  die 
Verwandlung  der  gewöhnlichen  Brüche  in  ftetige, 
allgemein,  und  durch  Beyfpiele  in  Ziffern  erläutert.  . 
Z.  B.  das  Verhältnis  des  Kre'sdurchmeffers  zum 
Umfange  durch  ftetige  Brüche  auszudrücken.  Die 
Periode  innerhalb  welcher  der  Mond  den  Thicrkrei« 
durchläuft,  auf  diefelbe  vVeifo.  Hiernach  findet  fich, 
dafs  der  Mond  feine  Bahn  in  27  Tagen  1  mal;  ge- 
nauer, in  82  Tagen  tmai;  noch  genauer,  in  705  Ta- 
gen 28  mal  u.  f.  w.  vollende».    Der  letzte  Bruch 
weicht  nur  um  134  See.  von  der  Wahrheit  ab,  wel- 
ches in  5  Revolutionen  etwas  über  1  Mio.  macht. 
Stellt  man  daher  den  Mondlauf  durch  ein  Räderwerk 
vor  nnd  nimmt  diefen  Brnch  dazu,  fo  braucht  man 
die  Uhr  nur  alle  5  Umlaufszeiten  um  1  Min.  vorzu- 
rücken.   Auffer  noch  mehrern  Beyfpielen,  kommt 
auch  die  Aosziehnng  der  Quadrat-  und  Kubikwur- 
zeln vcrmittelft  diefer  Bruche  vor,  wo  zur  Erleichte- 


rung Tabellen  beygefflgt  find.  Auch  der 
Fall ,  dafs  die  Wurzel  aus  einer  imvoUkommencn 
Quadratzahl  fich  als  einen  »eriodifektm  fteljgen  Bruch 
vorftellen  lafst.  Anwendung  auf  Reihen;  auf  die 
A'  Höfling  der  Zahlen  in  Gleichungen  vom  jedem 
Grade,  durch  Näherung.  Da  die  Anwendungen  die- 
fer Brüche  auf  die  Differential-  und  Integralrechnung, 
fo  wie  auf  die  unbeftimmte  Analytik  ein  eignes,  un- 
ermefsliches  Feld  darbieten,  das  eine  besondere  Be- 
ar- 
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orbelttrog  verdient,  bey  welcher  das  Gegenwärtige 

die  Grundlage  macht,  fo  wäre  zu  wünfchen,  dafs  der 
Vf.  die  Hoffnung,  die  er  dazu  erweckt  li.it ,  bald  mö- 
ge in  Erfüllung  'gehn  laflen. 

Frankfurt a. M.»  in d.  Jäger. Buch- Papier-  u. Land- 
karteuh. :  Dr.  Carl  Aug.  Bifckof,  Kön.  autorii. 
Geomcter  und  Rector  an  der  aemeindl.  Schule 


—  'Kalenderwefen  —  Erde  —  mathemtöfeli«  fi 
theilung  der  Erdkugel  —  Fortfetzung  derlei»:,. 
Bewegung  der  Erde  —  Fortfetzung  —  ?om  jfe 
chen  Laute  .der  Erde  um  die  Sonne  —  Fortfetza: ^ • 
Vom  Monde  — •  Ein  flu fs  des  Mondes  auf  die  Ens- 
Befchreibung  des  Copcrnicus'fchen  Syftems  -  i 
Sonne  —  die  Atmofphäre  —  Naturerfcheiaur^r 
Ereigniffe  und  Naturwirkungen  in  und  aui  da  : 


zu  FQrth ,  gemeinnütziges  Handbuch  für  eractifehe  —  Fortfetzung  der  Naturwirkongen.  -  Der 
Ffldmefjer ,  enthaltend  mehrere  zweckmässige 
Anleitungen  zu  allen,  bey  Fddmefsgefchäften 
und  immer  vorkommenden!  arithmetilchen  und 
geometrifchen  Aufgaben.  Zweytt,  gröfsten- 
theils  ganz  umgearbeitete ,  verbeflerte  und  mit 
nenen  Zufätzen  vermehrte  Ausgabe.  Mit  g  Ku- 
pfert.  und  7  Tabellen.  1808-  130S.  gr-8.  (14  Gr.) 


Die  erde  Auflage  ift  mit  dem  verdienten  Beyfal- 
le  in  der  A.  L.  Z.  1800.  No.  37.  recenfirt  worden. 
Da  der  Vf.  die  neuen  Zufätze  nicht  vom  altern  Texte 
unterfchieden ,  und  Ree.  auch  die  erfle  Ausgabe  nicht 
mehr  zur  Hand  hat:  fo  kann  er  Aber  diele  Zufätze 
nicht  befonders  qrtheilen.  Das  Ganze  ift  deutlich 
und  zweckmäfsig.  Die  Grundlehren  für  die  Praxis 
auf  dem  Felde  werden  auch  hier  aus  der  theoreti- 
fchen-  undpraktifohen  Geometrie  vorausgefetzt.  Von 
Ttiangelreih.cn  mittelft  Hadleyifcher  Sextante, 
andern  Unternehmungen  im  grofsen,  mit  möj 
fter  Schärfe,  ift  hier  nicht  die  Rede,  fondern 
von  dem  gewöhnlichen  Verfahren. 

PHYSIK. 


und 

cl 


fieht  hieraus,  was  er  in  diefem  Buche  zu  lucln 
Etwas  neues  wird  er  nicht  darin  finden;  ja  et; 
fehr  oft  die  neuern  Unterfuchungen  und  deren  tu 
täte  ganz  und  gar  nicht  genutzt.    Der  Vortr.: 
fo  ziemlich  gut,  wie  er  fich  nämlich  fflr  einiL: 
Zuhörerklaffe  eignet;  bisweilen  wohl  zu  hoci 
auch  etwas  zu  weitfehweifig ;  Unrichligkeitecs 
fich  hin  und  wieder;  doch  da  das  Buch  eigaj 
keinen  wiffenfe  haftlichen  Zweck  hat,  auciilu  . 
ner.Krfcheinung  bis  jetzt  bey  nahe  14  Jahre  vtri-: 
find,  fo  findet  Ree.  keinen  Beruf,  folche  bat 
zuzählen.     Für  die  Klaffe  von  Leiern ,  für  :.- 
Vf.  fchrieb,  wird  immer  viel  Ntttzlicho  « 
feyn. 

Der  zwevte  Theü  ift  ganz  pbyfikaüfc» 
nifch.  Die  darin  vorkommenden  Vodeaogft;  c 
halten:  Allgemeine  Betrachtungen  über üe a^ 
1—  von  den  Eigenfchaften  der  Körper  -  rar  der/«' 
wegung  —  von  der  Attraction  und  Schrie  -  «" 
trachtung  der  Schwere  insbesondere  -itrortip 
ften  Gefctze  der  Mechanik  otler  Bewegung^00"' " 
g  der  Mafchinen  und  Rüftseup-kr* 


Furth,  b.  Geyer:  Vorlefungen  Uber  die  maikematr  kungen  über  den  Unterfchied  zwifchea  tat«- 
f cht- und  phyßkalifche  Erdbefchreibung :  gehalten  findigen  Körpern  —  Fbrfetzung  darüber  vi*- 
von  Carl  Aug.  Leb,  Bichof,  öffeuti.  Lehrer  der    ders  über  die  Natur  und  Eigenschaft  d«W^' 


lat.  und  franzT  Sprache  u.  f.  w.  Zu  Fürth.  Erfier 
Band  mit  6  illum.  Kttpf.  1796.  XVI  u.  372  S.  g. 
Lauf,  b.  Geyer:  Vorlefungen  Ober  die  vornehmfieu 
und  wichtig  (len  Gegenfliinde  der  Naturlehre.  Gehal- 
ten von  C  A.  L.  Bifchof  öffenl.  Leherer  u.  f.  w. 
Zwruter  und  letzter  Band ,  mit  8  illum.  Kupfern. 
I800.  XII  u.  30a  S.  8-    (Beide  Binde  3  Rthlr.) 

1 

Aus  einer  Nachfchrift  zu  diefem  zweyten  Theile 
fieht  man  erft,  dafs  diefe  beiden  Bücher  zufammen- 
gehören.  Eine  Vorrede  vor  dem  er  ften  Theüe  v  er- 
rufst man  ungern;  aus  der  Vorrede  des  zweyten 
.  Theils  erficht  man  jedoch,  daf$  diefc  Vorlefungen 
vor  einem  fehr  vermifchtrn  Publikum  gehalten  find. 
Hierauf  muis  man  Rücklicht  nehmen,  wenn  man  ih- 
ren Inhalt  und  die  Art  ihres  Vortrags  richtig  beur- 
theilen  will. 

Der  erße  Band  enthält  17  Vorlefungen,  die  fol- 
gende Gegenftinde  behandeln:   Eintheüungf  der  Zeit 


Fortfetzung  der  Betrachtung  des  Waffen  -4<L- 
—  Betrachtung  des  Schalles  —  Betmhtwi '; 
Feuers  —  von  den  vornehmften  Eigenfchte 
Lichts  und  von  der  Art  und  Weife,  nie  die k  . 
uns  fichtbar  werden.  —     Im  Ganzen  gilt/'^ 
was  vom  er  ften  Theile  gefagt  ift;  nur  d;u^ 
unter  diofen  Vorlefungen  noch  mehr  den  Zut^. 
hang,  und  in  ihnen  felbft  die  neuern  phyfüu *■ 
Kenntniffc  vermifst ,  welches  befonders i* dt:- 
vom  Schall  und  vom  Lichte  der  Fall  ift-  N*?* 
den  jetzigen  neuern  Keuntniffea  bemerktra» J<l 
fonders  in  den  beygefügten  Kupfern,  und  t«. 
bey  dem  erflen  Theile.    Wie  falfch  ift  doch  «"> 
neufyftem  —  wie  falfch  Jupiter  und  Saturs  f  ^ 
net ;  auch  das  übrige  ift  nicht  viel  vvertb.  -  1 
baupt  ift  das  ganze  Buch  nur  für  gemeine  l 
der  Kenne«  wird  es  bald  wieder  aas  dar- 
legen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  meinfchaftlich  nngeftelltcn  und  hefolftetei^ ,.  Jnftiz- ' 

,  i    ,  amtinaiiiir.unJ  JuTlizactuir  fln!\Kjlen  (jfler  in /oco  eine»' 

>jkfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  Ifa  Rheimifcht  Sund.  befallen.!  4.  Mein  letztes  Wart  Uber  du  Reception  des' 

uu  Zeitfchrift,  hiftorifch-  politifch-  ftatiuifch-  Code  Nap.  in  den  Staaten  der  rfieini/ehtn  Cwßderation^. 

o»*ruphifchen  Inhalts  \  herausgegeben  in  Gefell-  als  Antwort  auf  den  Auffaiz  des  Hrn.  v.  Aln\endingrn  im 

halft  fachkundiger  Minner,  von  t>.  A.  Winkovp,  Rh.  Bünde.  Hf/t  29.  S.  }o6  -  317.    Der  Hofr.  Gbn- 

i»f Ua.nmerrathr^tf^«-  Band,  Heft  XXXIV-  ner  in  Und shut  verteidigt,  hW  feine  ,  in  mehre,  en 

XXVI.  ifyyy.  468  S.  8.  ...  »Schriften  aus  eiuandergefetzten,  Grundlätze  über  die-. 

'.                ,  M  .  i^rtder  -Reception-  des  Code  Nun.  in  den  Staaten, 
den  drey,  diefen  zwölften  Band  ausmachen-  des  Rheinircheu  Hundes  gegen  die dagei;i^i,yt>m  Ober- 
en, Heften  enthält:    das  vier  und  drey ßigfi»  appellationsrath  v.  Almendwfien  im  ^911011 11 j-fle  dielet 

1)  Refcblnfl  der-  im  ^ften  Hefte  abgedruckten  Ver-  Zeitfchrift  erregten  Zwrifel.    Ohne  In  die  Fehde  h ei- 

ig  ,  die  Gleichheit  der  Abgaben  und  die  Einführung j  derAl  'nqer  fich  einzuluffen ,   mag  Ree.  doch  feine  * 

teu*n\  Steuerfyfiems  im  vereinigten  Htrzagtkum .  Uebcrzeuguug  nicjit  unterdrilcken,    d.ifs  ihm  die, 

i  betreffend.     a)  Gr ofikerza glich'  Badenfche  Ver-  von  Ajenendtn^en  vorgefchlageuf,  Rlh  antiuusjrt  durrh 

jg,  «Iii*  HeßelluHg  und  das  Amt  der  Kronattwalde  einen  allgcm  -in  jn  UuinlcsMdufs.un.l  durch  dieTheil- 

fnd,  v.  20.  May  1809.     Diefo  Verordnung  eu,t-t  nahme^des  gefu.nmten  Mundes  uiduu^bare  Vor/.ilge 

•ine  genaue  luftruetion  fflr  'die  Pflichten  derVi  vor  der  ifotirten  Receptiun  ein -s  jeden  Buudesftaats 

Cuf  diruug  des  Code  Napoleon  auch  im  Orofs- ,  zu  baten  Hicint  ,  da  lurcli  lct^tre  eine  .>lenge  kiel-, 

gtbum  Baden  unter  <h.Mn  Titel  KronanwHlds ,  ner  Codes  NapoUons  et.tfiehen  und  die  Gleichförn.ig-, 

m  Gerichtshöfen  angeftetlten  Prokuratoren  der  keU  des  -Rechts ,  welche  doch  wohl  nur  der  Haupt-, 

igewalt,  deren.  Amt,  uach  der  hier  abgedruck-  .  z\yeck  bey  licfer  gau/.eu  Aufnahme  feyn  kann,  weg-, 

erorduang  im  AJlgemeiuen  in  der  Vertretung.,  .fallen  würde.    Auf  der  andern  Seit  /  ift  R  ?c.  aber, 

-•nigen   Rechte  der  SMatsregierung   beftüht,  der  Meinung  des  Horaths  Gönner,  d.iis  der  Code  d*y 

c  die  Handhabung  der  Gefetze  gegen  Mifsdei*-  Procedure  auT  Deutfcldnn d  ftherall  nicht  anwendbar, 

oder  gegen  willkürliche  Beyreitli'tzung,   die  und  daher  .von  der   Recention  aus/.ulcidiefsen  feyr,  - 

liabung  der  Ordnung  im  Gerichtsverfahren  und  Merkwürdig  find  die  Aeulseruugeu ,  welche  Hr.  Cr* 

mlhabungder,  einer  Staatsoberyorimiu  llcha."^  (S.  .56.)  6ber  dcnfelbeu  macht;1,,  Der  C  d.  Pr.  ifb, 

fenden,  Pei-foncn  zuip  Ge^enftaud  haben,  wo- ,  ein  planloles  Werk,  gute  Fragment c  zui  Jufti/.beför-i 

eben  deswegen  ,  weil  der  Kronanwald  durch-  deruug  enthaltend ,  dem  aber  l^eiu  hoher  legislative^! 

IT  den  Zweck  der  Obrigkeitsverwaltung,'  TelbTt  Geift  einwohnt.     Selbft .der  Cjffalionsliof  hat  fish,, 

wo  er  mit  tlcm  Vorthtu]  4e*,  Fifci   oderj  des  dagegen  erklärt,   wie  aus  der  gfurtsprudenu  de  Iß. 

sbeutels  in  Gegenftofs  kommt,  bey  den  Gerich-  Cour  de  Cajfation  par  Streu  an.  1809  (1  Gib.  p.    —  20.)\ 

1  vertreten  hat,  derfelbe  niemals -zugleich  Kam-  hervorgeht,  er  'ift  ganz  mit  dem  alten  Stile  de  bat", 

Auwald  oder  Vertreter  det4  Steuer"-  und  üomai-  r/au  angefüllt,  voll  Fehler  iu  einzelne/»  A'er/ügiuigenj 

äffen  feyn  kann."  3)  Grofthrr'zogiich  Bad/nfche  Ver-  wie  ich  bey  cioer  voI\ftänfiigeu:  Kritik  deXfeiben  im) 

o»g  v.  40.  Mau  1S09  die  künftige  Gericktsverte/al-  dritten  Bamfe  meines  Archivs  beu^ejfen  werde. 

der  Grundherren  betreffend.    Die  P&t|>j,nüiriidge-  Tollte  nur  dem  Augenblicklichen  Üe  Jnrfiüfle  in  Franko 

sbarkeit  foll,  ungeachtet  der  eingetr^.  ,eoHerr-  reich  abhelfen.  Frankreichs  Recntsgelehr^e  find  zuj 
t  des  Code  Napoleon  beybehaJten  ,  iiei»,^om"  einfichtig,  um  diefem  Producta  eia  langes.  Leben  zu-^ 
n  gemifs  eingerichtet  werden  und  ^  ' -9*  ii^n  ent*  zuerkennenj  felbft  NapoUou  hat  ihm, kein  Zutrauen 
;c mehrere  Grundherren,  deren  0*1*  {0*  ^\  über  gefchenkt."  Diefer  Auffatz  ift  auch  wtegcui  der,  am 
Stiuidep  voij  irgend  einenij^itteiu.^  jij^  l^aude  Schluffe  enthaltenen,  Nachrichten  üb^r  Ans  neu« 
ynt'  fitid,  an  diefem  Orte  einen,*        .  it*  „n  ge-    Baierfcho  CivilcefcUbuch  iöterefXaiit.  Autfaiiend  und 

■  •    ■ -«-■  f L  z-  W,/»''         H(7)       •  "in- 
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unangenehm  waren  übrigens   Ree.  die,  in  diefen 
Abiiaiulluniien  beftudJicheii,   Ausfallt:  auf  Ueultch- 
hri,.    i  BeautuortuUg  der  Heft  XXLX.  des  Rh.  äundss 
unter  N unter  20.  enthaltene  Gegenanfragen.    D.ete  Be 
antwortung  betriff  das  Verhällnifs  der,  durch  Staats- 
veränderuiigen,   befmiders  Mediatilatiuuen ,  amtlos 
gewordenen  Diener  u*d  ift  aus  grolstcntheUs  rieht!-' 
gen  Grundfätzen  geknöpft.    Ree.  bemerkt  hieruey 
gelegentlich,  dafs  der  König  voa  Baicrn  kürzlich  ei- 
nen Beleg  fowohl  zu  diefem  Lchrfatz,  als  zu  iwiicr 
Gerechtigkeit  gegeben  hat,  indem  er,  lu  v  der  Auk- 
hebon?  der  Aea.lemie  Attdorf  den,  boy  dortclberi 
angeheilten,  Profefforen  Li",  zu  deren  anderweitigen  - . 
Aufteilung  nicht  allein  ihren  bisherigen  Gehalt  lieft, 
fuudern  Oe  felbff  >vegen  ihrer  Emolumante  euttcha- 
rÜ  -te.     6.  lieber  die  AnfprBche  der  Standesherrn  auf 
Steuer  freyheit ,  mit  befondertr  RUckßcht  auf  du  Fürßiuii 
primatifchiH  Staaten.  Der  Vf.  diefer  Abbau dkm-,  der 
Fr.-yh.-rr  von  Strauß,  ftolll  iu  diefeh  gut  gdebnebe- 
nen  Bemerkungen  die  bisherigen  Meinungen  ttper 
diefen  Gegenftaud  auf  und  nimmt  den  Gruudfutz  au, 
.dafs  die  ftandesherrlichen  Dymänen  In  Rückficht  aut 
die  Steuerbarkeit  den  Kroiulomänen  dergcftalt  afli- 
miÜrt  werde«',  dafs  jede  Veränderung  iu  den  letzt  reu 
auch  eine  Veränderung  in  den  ei  ltreu  bewirke.  7.  Be- 
richt an  den  König  von  Weßpha-en  abgemattet  vom  ßft- 
uifler  der  Finanzen  und  de*  öffentlichen  Schatzes  Über 
die  Verwaltung  deffelben  während  des  Rechnungsjahrs 
1808-  Sehr  treffend  fugt  derMiuilter  v.  Bülow .  „  Die 
Weftphaleu,  Siret  werden  in  diefer  Uarflcdung  das 
erlte  Beyfpiel  der  l'ublicital  in  den  Mafsregelti  einer 
Regierung  finden,  die  feit  vertrauend,  ihreu  Gruud- 
fät/cn  und  der  Regelinäfcjgkeit  ihrer  Verwaltung, 
den  Aiigeu  der  Uutei  llunon  nichts  verbirgt  und  mit 
Vergnügen  ihnen  Jas  ganze  Detail  der  Bemühungen 
entwickelt,  welche  Cc  für  ihr  Wohl  angewandt  hat. 
Das  ReCultat  diefes  oiußerhuf/ep  Compte  rendu  dt,  dafs 
die  Ceutralkaffe  des  Schatzes  in  den  ajy  lagen, 
woraus  das  Rechnungsjahr  1808  befiehl,  die  Sum- 
me von  25,1-2407  Frauken  *3  Centimen  cingei.om- 
'  men  und  die  Summe  von  22,403,974  rr.  Oo  Cent, 
wirklich  ausgegeben,  mithin  2,71^,432  rr.  63  Cent, 
in  der  Kaffe  iiehalten  hat,  von  welchem  KaJTeube- 
ftaude  iuJeffeu  das  Ouautuni  vou  1,406,080  1  ranken 
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im  Anfang  des  Jahrs  in  Folge  der  Vei  haudlungen 
verbiiidlKh  gemacht  hatte:  Sämmtliche  Kalten  des 
Königreichs  haben  in  dem  erwähnten  Zeitraum 
27,054.556  Fr.  37  Cent,  eingenommen,  und  die  Ge- 
neraleinnahme war  ao,845»743  Fr'  *4<£nt->  w.iC 
die  Geucralausnabe  26.4t3.j43  Vl-  29  C,e.nl->  u"l,u" 
war  der  wirkliche  Ueberlclmfs  3 ,5 ^m^1^)  Le*»1; 
Ree  verlagt  fiel»  ein  genaueres  DeUil  uiigerne  und 
nur  iuder'Ceberzeugung,  dafs  diefer  Bericht  fclblt 
allgemein  gelcfcn  werden  wird.  g.  Fragmentarische 
Gedanken;  Fortjetzmng  von  Numer  3.  in  Hejt  IX.  Uer 
R.  Kammergerichts  .  Afleffor  von  Kampf  z  tJiealt  hier 
*ber  Souveränität,    Beietzung  der  Gerichtshöfe, 


Appellation  in  Criminalfacrien ,   und  Uber  Oherap- 
pejjakiousgei  ic  lite  Gedanken  ndt  und  fclikrfst  mit  e. 
nigVn  Bemerkung™  aber  den  Amphyctioneuf.it  h  der 
Griechen,   als  Beweis,   dafs  verbflndete  freye  Völ- 
ker,  unbefchadet  ihrer  individuellen  Unabhängig- 
keit, tiein  Aii^f,>ru.-he  eines  Gefamiattribunals  fieb 
urtter\voM"fii  haben  und  urrterwerfen  können,  «y- 
ficht spunet  jür  die  Von  deutfehen  Regenten  zur  Bearbei- 
tung des  Codex  Napolion  nieder gefetzten  Commiffionn, 
v«ui  UberapaoJLuou.srath  von  Almer.dingew  Der 
Vf.  fo.lerl  mjt   IV  •  ht   zwrfl  die  Imterfuchiing  der 
Frage,   in         :»  -  in  Ver'n.iltnuTc  fleht  dc-r  Code  Na- 
jn  I6011  tu  allen  Zweien  tler  Verfaflung  um!  der  Ad- 
ininiflration  des  franzofifchen  Staats?  und  dann  die 
Aiiflöfuu^ler  UulerlWdiun«:  welche  Veränderungen 
wiii  de  die  liinfidirung  des  C.  N-  in  einem  Staate  der 
rheiiülchcu  CcuifO-leration  hervt>rbriug«a.än  der  Ad- 
miniltniUon,   in  »!er  Civil-  und  Criminaljuft«,  im 
Finänzwefeu,  in  ldrciilich'en  Syftemen,  in  der  <»i  imd- 
verfaffung  und  in  den,    deut'fclien  Staaten  eige.iu-n, 
lufü'tnreii?    Ree  ftimml  völlig  mit  Hn.  v.  A.  dai, 
überein,  dafs  durch  »lic  grtiudliche,  unbefajiÄfc 
Ünterfucliung  diefer  Fragen  mancher  Nebel  ficW«ir- 
flreuen  und  man  die  Wahrheit  der  Alten.  «1/  admut 
fülilen  wurde.   10.  Weitere  Groflh.  HeßiUh*  Erklärt: 
zur  Dtclaratum  vom  1  Augufl  1.S07.  nie  U 
v. Ii  a.  May  1809  betrifft  das  Bergwerks  -  Regal    ;  r 
Staudesherrn.    1 1.  Fragmente  Uber  die  Idee  du  S.  tj/f. 
12.  Miszellen.  Was  gewifs  in  den  mehrften  deutfehen 
Staateu  der  Fall  feyn  würde  und  feyn  wird,  hat  Ii 
auch  im  Grofsherzogthum  Baden  bethätigt.  Man  ha: 
ilen  terminum  a  quo  der  Verbindlichkeit  des  Co*'« 
Kai),  bis  zum  ifteu  Januar  iku  hinausletzen  nnUi- 
weil  aus  allen  Au/^i-en  her  vorgegangen ,  dal: 
«röu>ereTheil  der  Beamten  die  Ivenntniffe  der  neuea 
Gtfetzgebung  in  dem  Grade  lieh  noch  uiclit  ei^eu 
gemacht  habe,  um  demtelbeu  die  Anwendung  diefes 
GeJetzbucI«  ruiii^  uberlaffen  zu  kcinnen  uud  dab 
nocii  weniger  die  Stiatseinwolmer  Fiel»  fo  unterrieb- 
tet  fänden,  um  ihre  Rechtsgefchafte  nach  dem  neueu 
Laudrechte  einrichten  zu  können,  mithin  eine  nm- 
faffende  Vorbereitung  zur  Ausführung  ^jetzt  noch 
mangle  tuid  hierzu  noch  eine  geraume  Zeil  ert 
der, t  werde,  wenn  nicht  die  liaclitheiligffeu  Verw;; 
rangen  in  den  RecUtsgefchäfteu  uud  Kechtsvwh. 
niffeu  daraus  hervorgulieu  füllten. 

Das  fUnf  und  drevßigße  Heft.  »3.  KSniglUk  B*> 
trfches  Edict  v.  24.  Marz  1809  über  die  äußeren  Rtxktt- 
vtrhhUniffe  der  Einwohner  des  Königreichs  Baüru  b 
Beziehung  auf  Religion  und  kirchliche  Gefedjchaftem,  zur 
nähern  Be/limmung  der  $6.  Vlm.  Vll  des  erflen  Tknlt 
der  Conßttution.  Jetler  Einwohner  hat  eine  vollkom- 
mene Gewiffensfrevheit  uud  darf  daher  in  Gegen- 
ftäwleu  des  Glaubens  undGewiffeus  keinem  Z  v.tuge 
unterworfen  werden ;  die  Religior 
fchliefst  niemanden  vom  Genuffe  bürgerlicher  l'r, 
wati echte  und  vom  Staatsbdrgerrecht  aus;  dia  ein- 
fache Hausandacht  ilarf  keinem  unterfagt  werden; 
die  Wahl  der  Religion  sparte  y  ift  jedem  Staatseinw.di 
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lüften,  wenn  er  das  Uuterfcheidungsaiter  (st  Jahr) 
•«reicht  bat;  keine  fartey  darf  die  Mitglieder  der 
andren  durch  Zwaug  und  Lift  zum  Uebergango 
verleiten;  die,  mit  Königl.  ausdrücklicher  (Jenen- 
auigung  aufgenommenen  airchengefellfcbaften  ge- 
aiedoeo  die  Hechte  öffentlicher  Corporationen  und 
ihre  Diener  die  der  öffentlichen  iieaiuteo;  jeder 
genehmigten  Privat-  oder  öffentlichen  furchen- 
jjcü'I.ütiali  kommt  unter  der  obecften  Slaatsaof* 
beut  v  die  ji'üo^uns  zu  ,  nach,  der  Formal  und  der» 
von  Jer  Staatsgewalt  anerkannten ,  VeriafCuag  ihrer 
Kirche,  alle  inneren  Kirchcnangelegcuhcitcu  anzu- 
ordnen, wozu  ilie  (Gegcnltamle  der  Glaubensichre, 
der  Form  und  Feier  des  Gottesdienltes,  der  geiftli- 
chen  Amtsführung,  des  religiöfen  Volksunterricht*, 
der  Kircheudifcipün ,  der  Approbation  und  Ordina- 
tion der  Kirchendiener,  die  Einweihung '  der  zum 
Gottesdienfte  gewidmeten  ,  Gebäude  und  der  Kirch- 
hofe und  (.Ho  Aiisiibuu^  der  Gerichtsbarkeit  iu  i  em- 
gejftlichen  Sachen ,  nämlich  des  GewiXfeus  oder  der 
Erfüllung  der  ILiligious-  und  aarchonpuicUten  einer 
Kirche  uacii  ihren  Uogmen,  fvmbulilcheu  iiüchern, 
■und  darauf  gegründeten  Venaüuu^  geboren;  die 
Kirchengewalt  übt  das  rein  •  ged'iücue  Gurrectioas- 
*ech|  nach  geeigneten  Stufen  aus;  jedes.  Mitglied 
«iner  Kircheugeieilfcha.t  ilt  lenuidig»  der,  darin  eiu- 

fefübrtcH,  Kircbeuzucht  ücn  zu  unter  werf  eu,  allein 
ein«,  Kirchen  gewalt  befugt,  GUubeusgeietae  .gegen 
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eigenen,  freyen  Uebeszeugung  über-    der  Einigkeit  und  kirchlichen  Ordnung  unter  feinem 

Schutze  Kirchcnverfammlungen  veraniallen»  ohne 
jedoch  in  Gegenftände  der  Religionslehre  felbft  fich 
einzumachen,  wohl  aber  ilt  er  befugt,  von  demjenir 
gen,  was  in  den  Verfammlungen  der  Kirchengefell- 
ichai'ten  gelehrt  und  verhandelt  wird,  Ken u tu ils  ein- 
zuziehen, weshalb  keine  Gefetze  der  Kirchengewalt 
ohne  feine  Eiuücht  und  Genehmigung  pubheirt  und 
vollzöget!  werden  . dürfen  und  die  gesTUiehen  Obrig- 
keiten gehalten  iiod,  nachdem  fie  die  Königliche Ge*- 
ue.imigung.zur  Puuhcation  erhalten  haben,  derlei bea 
hn  E.u*»aiig  der  Verordnung  jederzeit  ausdrücklich 
au  erwatouen;  alle,  von  der  bisherigen  Verfaffung 
einer  Kirche  abweichende,  neue  Einrichtungen  oder 
Abänderungen  .unterliegen  der  hoheitlichen  Anfacht 
und  heltätigung;  die  Ausübung  der  geiftiiclum  Ge- 
richtsbarkeit kommt  awar  der  KirchengevTiU  zu, 
die  dazu  angeordneten,  (Gerichte,  fo  wie  ihre  Vee- 
iaflung,  müileu  aber  vor  ihrer  Einführung  vom  Laar 
döjUcrrn  be  (tätigt,  werden,  welches  durch  fei- 
ne. L  an  desit  eilen  darauf  ficht,  dafs  die  Unten  lu- 
neu  von  den  geldlichen  Stellen  nicht  beläftigt  wer- 
den; .  die  Keügiuus-  und  Kirchengefellfchaften  müf- 
fen  ia  Angelegenheiten,  wclclie  üe  mit  andern  bür- 
gerlichen Geieilfchaften  gemein  haben,  fich  nach 
den  Getetzeu  des  Staats  richten  und  find  darin  allein 
der  Gesetzgebung'  und'Gerichtsbarkcit  der  Staats- 
gewalt unterworfen,  fo  wie  die  üeiftlichen  in  bÜs- 
geriicbeuiPerfoBalklagen  der  welUicben  Oeriöhtsbas- 


ihrc  Mitglieder  mit  äutserem  Zwange  gekeud  zu  -ma-    kcit;  keinem  kirchhctien  Zwangsmittel  wird  irgend 


cheu,  lie  kann  ihnen  aber  den  Zutritt  in  iiue  Vef- 
fauimiungen  vertagen;  das  Kirciieuverniö^eu  darf 
auter  keiuem  Vorwandc  zum  Jjtaatsverniögen  einge- 
sogen und  für  fremde  Zwecke  verwandt  oder  ver- 
ätiisert,  entbehrliche  Ueüei  fchüfle  lohen  aoer  za 
ScuuJunItaitcn  und  Armeufliftuugen  verwandt  wer- 
den, ohne  dafs  die  KirchenvorftebW  dagegen  gültige 
Einwendungen  macheu  dürfen  ;  die  ge-ltbcheüewalt 
foU,  nach  dem,  in  mehrent  Verordnungen  au*g» 
fprochenen,  ernltlichen  Willen  des  Königs,  in  ihrem 
eigentlichen  Wirkuugskreife  nie  gehemmt  werden 
und  die  weitliche  Regierung  in  rem  •  geiHÜche  Ge> 
geufünde  dea  Gewiffens  und  der  Religio  nilehre  fich 
nicht  einmifchen ,  als  in  foweit  des  Königs  oberltes 
Schutz-  und  Auffichtsrecht  dabey  eintritt;  fo  lange 
demnach  die  Kirchengewalt  die'Granzen  ihres  eigent- 
lichen Wirkuneskreifes  uicht  überfchreitet,  kann 
fte  gegen  jede < V er  1  e tzung  ihrer  Rechte  aadrlit fetze 
den  Schulz  der ; Staatsgewalt  anrufen,  der  ihr  von 
den  La  udes  hellen  nicht  verfagt  werden  darf;  es 
fceht  aber  auch  den  Genoffen  einer  Kircbengefell- 
fchaft,  welche  durch  Handlungen  der  gei  Wichen 
Gewalt  ge^en  die  feftgafetZte  tOrdnoug  oefchwert 
werden,  die  Uiemgnifs  zu,  dagegen  I  den  laudes- 
filrftiichen  Schutz  anzurufen ;  der  Regent  kann  bey 
feierlichen  Anläffen  in  den  verfchiedenen  Kirchen 
feines  Staats  öffentliche  Gebete  uud  Dankfefte  an- 
ordnen, a  ich,  wenn  er  wahrnimmt,  dafs  bey  einer 
Kirchengefelirchft  Spaltungen,  Unordnungen  oder 
älilsbrauche  ein^erilleu  lind,  zur  Wied erherftellune 


em  Eiunuisauf  das  geicUfchafiliche'  Leben  und  die  bür- 
gerlichen VerbSltiulTe  ohfle  Kinwilligung  der  Staats- 
gewaft  im -Staate  g-eftattet;  alle' älteren  iieftimmun* 
gen,'  woilarcrt  «den  lürchfen  »and  Geiftlkmen  ia 
Anfehung  ihres  Vermögen«  eine  Befreynng  von 
Landesuuterthäiifgkeit ,  Gerichtsbarkeit  von  öfreus- 
hchen  Staatslatten  gesehen,  find  annullirt;  ewige 
und  unwiderrufliche  Ireitlbde  follen  in  bürgerlicher 
Winfiötrt  keine  Wirkungen  haben;  die,  int  Staate  be- 
tonenden, RHligmnsgefellfchaften  find  fich  wechf* 
feitig  gleiche  Achtung  fchuldig,  gegen  deren  VerfaV 
guug  unvflrwergerUcher  obrigkeitlicher  Schutz  ange- 
rufen werden  kann;  jede  Kirclie  ilt  berechtigt,  für 
ihre  Religionshandlungen  von  den  Gliedern  alle« 
ubr  gen  Religionsparteyen  vollkommene  Sicherheit 
gegen  Störungen  aller  i»rt  zu  verlangen ;  keine  Kis» 
chengefeUfchaft  kann  verbindlich  gemacht  werdeni 
am  äüfsern  Gottesdienfte  der  andern  Antheil  zu  neh- 
men, jedoch  kommt  es  der  weltlichen  Staatspolizej 
«a,  in  foweit,  ah  es  die  Erhaltung  der  öffentlichen 
Ruhe  und  Ordnung zwifchen  verfchiedenen  Rcligions« 
parteyen  es  erlordert,  Vörfchrlften  für  äufsere  Hand- 
hingen, die  nur  zufalligen  Bezug  zum  kirchlichen 
Zweck  haben,  zu  gehen.  -*  biefs  ift  der  Haupt» 
iahalt  des  wichtigen  Geletzes,  das  zu  tief  inCultur 
und  Aufklärung  emgreift ,  als  dafe  Ree.  nicht  wenfg- 
ftens  die  Hauptzüge  auszuheben  fich  gedrungen  füh- 
len follte. 

(Der  B*ftkl*f*  /ml gl), 
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Bremen,  b.  Wilmans:  Praktifckt  jfnwtifttng  zur 
frctnxbflfthtn  A*$f<pratkt  i*  Prefa und  Herfen*  nehft 
dntr  kurzen  aber  voUftändigext  Prolodie  nach 
,   Domer gue'J  neuem  Svftoni.:  Von  Fritär.  Theodor 
Afttar,  Prof.  auf  der'Jul. Carte  Universität,  ifcoo. 


.    318  S.  %.  (i  Rtbln  4gr.)      h  \  ■■ 
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,  Hr.  Prof.  JC»  hat  fich 
franz.  Ausfpr; 
macht.,  die , 


fations- Sprache  viel  Willkür  herrfchf,  und  ein  Deut-, 
fcher,  der  hier  keine  feiten  Principico  hat,  dusch 
die  Maunichfaltigkeitder  Ausfprache,  die  er  hört. . 
leicht  irre  geführt  werden  kann.    Ilm.  Ks-  Grund-, 
fätze  in  dreier  Hiuficht,    Gnd  durch  die,  Autorität 
euler  franz..  Grumtnatiker  begründet^  uud  mit  Deut- , 
lichkeit  und  Beftfmmtkeh  vorgetragen. 

Paris,  b.  König:  Ltctmt  4*  lamgme  aJUmamd**  oh 

methode  conrte  et  racile  tant  pour  eüfetgner  que 
jXÄir  apttfendre  PAHtmand,  par  gfta*  1'aUntiB 
Oßtr,  Profeffeur-de  Langups  et  de  Matbema- 
titmes«tc.  1803.  aoa  &      ( 16  gr.) 

Es  gewährt  eine  frohe  AusGcht  für  das  Studium 
der  deutelten  Sprach«;  in  Frankreich ,  wenn  gebot- , 


lurch  diele  Anweifung  der 
nie  um  üj|q  diejenigen  verdient, ge- 
ne  Domcrguc's  Pronon^tion  '  notit^ 
zu.  beutzen»  einen  Jyftenialifc  heu  und  gl ündlichen  _ 
Unterricht  in   denjenigen  GruudTjit/.eii  wunfeheh,'^ 
nach  welchen  .fowohl  die  Profa  als  die  rPoefip  im  . 
FranzöCfcnen  geleTen  werden  muTs..    E$  wird  vom 
Vf.  Tehr  richtig  bemerkt ,  dafs  ufle  franz.  Graioniati- ^ 

ker  vor'Domergue  gewöhnlich  Olivtft  Abhandlung    ne  Franzöfeo  ».  4i* nnferer Sprache  mächtig  fina.  uu- ' 
über  die  Projbdie  zu  ihrer  Fahrerin  nahmen,   die,  .  ter  ihren  Landslenten  als  Lebrer  derfelben  auftreten, 
ob  fie  gleich  nicht  zu  verwcrf'cu  ift,  doch  fo  Inauches  \  Deu n  der  Ausländer,  der  die  deutfehe  Sprache  auf 


unberrtckfichtigt  fäfst,  worauf  es  bey  dein "'richtigen 
Lelen  vorzüglich  ankommt.     Freylich  kann  auch^ 
diefe  An  weifung  den  mündlichen  L nterricht  in  der 
franz.  Ansprache  nicht  ganz  entbehrlich  machen, 
aber  ift  mündlicher  Unterricht  Voraus  gegangen,  fo 
kaiin  diefts  Werk  <ia7.u  dieuan,  deqfelben  tneils  zu. 
beHcIltigeu,  theils  zu  vcrvöllfrändigcn«     Denn  auch  ' 
vörausgefetzt ,  dafs  ein  kundigei'^irachlehreV  feVir 

{renau  auf  alles  fieht,  was  zum  gjiteu  Lelen  gehört, 
o;wird  doch  manches  leicht  von  ihinlelbft,  ande- 
res von  den  Schülern  flberfeben,  t  was  in  Hrn.  K. 
Bliche  zur  Sprache  konyn,t.  Das  Werk  zerfallt  in 
ßebtn  Ablchhittev  DcV  frßt  liefert  eine  Erklärung 
der  Zeichen" und'  Buinftabcta,  welche  der  Vf.  ge- 
wlhltliar,  hm  die  Abspracht*  praktifchdarzuftellen. 
Hter'wirdfeßr  richtig  bemerkt;  dafs  das  *  vor  coeur, 
11  n rl  a  vor  t  wie  In  marqufr ,  einen  etwas  fanftern 
•TYVi)  nahe  als  in  dattienr  ,  u.  f.  w. ,  ein  Ümftand,  den 
wenig  Grammatiker  zur  Sprache  gebracht  haben. 
Aber.daCs  Hr:  K  drev  S  annimmt*  ein  weiches,  har- 
tes und  mittleres,  drefs  fcheh.t  Ree.  ObernQlTig..  Er 
hat  nie  mehr  ah*  von  zwey  ^tyrecheu  boren  Und 
kennt  das  dritte  hjeht. '  Wei'.n  alk>  Hr.  A".  fagt,  das  S 
in  lorsque  fey  gelinder  als  in  Stini',  .und  ha  her  ajs  tu 
mitfe,  fo  rft  diefes  wohl  unBchtig.  Freylich  hört  man 
das  S  in  lorsqur  gewöhnlich  in  der  Ausfprache  weni- 
ger als  in  Sang,'  aber  es  M?ibt  deshalb  immer  hart, 
uild  Hr.  JT.  hätte  daraus  kein  Gefetz  machen  tollen. 
DeT  zveytt  Abfchhitt  enthalt  LefeObuifg^n  irt  Profa; 

uifafst 
ah  die 

.-.rfprache  me  rkwOrrficcr  Wörter-,  deV  fttkttt  han- 
delt von  der  hörbaren  Vefbindung  VIcV  Wörter, unter 
einander,  und  der  fiebrnte  von  der  Ausfpracrjc  der 
dcrppdten  Vocale.  Vorzfl^lich  verhiebt  tlecjechste 
Abfchnitt 


dem  grammatifcheii  Wegs  gründlich  erlernte*  wird 
für  Ausländer  immer  eiu  hellerer  Lehrer  in  den  An- 
fangsgründen derfelben  bleiben.,  als  der  Deutliche 
felblt.  Die  maucherley  Schwierigkeiten,  die  Jas 
Studium  diefer  Sprache  hat,  kann  der  am  heften 
bemerken,  dem  eine  reguläre  Sprache  von  feiner 
Mutter -gelehrt  .wurde,  und  der  durch  fortgefeUte 
Ben  ühuitg  die  irreguläre  erlernte.  Die  Schwierig- 
keit des  Gefebäfts  bringt  ihn  zum  Nachdenken,  und 
diefes  erzeugt  glückliche  Methoden  des  Unterrichts. 
Hrn.  O  .  Gramnut ik  verdient  in  diefer  H,nfi cht  Auf- 
merkfamkeir.  Sie  enthält  zwar  kein  voilAäudtges 
Lehrgebäude  der  deutfeheu  Sprache,  abe*"  fie  lehrt 
die,  Elemente  derfelben  mit  Klarheit  und  Beltimmt-, 
heit.,  Da  wo  des.Vfs.  Regein  nicht  al|e  FäU«  ujuf äf- 
fen. Wird  immer  in  den  Noten  bemerkt,  dafs  die! 
Lcct (Ire  das  Uebrige  lehren  muffe.  Sehr  dürftig  ift 
die  Lehre  von  der  Ausfprache ;  wahrfcheiujich  nidt 
der  Vf.  jeden  fehrifthehen  Unterricht  derfelben.  Jwrtr , 
unzulänglich,  was  wir  ihm  auch  gern  zugeben-  Lieber  , 
OrÜiügraphie  ift  gar  keine  Belehrung  gegeben,  und 
doch  darrten  einige  Regeln  darüber  jedem  Anfanger 
unentbehrUch  feyn  ,  wenn  er  die  im  Buche  befind- 
lichen Thenut  überfeUen  foll.  Wenigfteus  luitte  vom 
Gebrauch  der  verfchiedenen  S,  des  Y,  und,  über  < 
die  Bey wörter auf  luh  uud  tf  etwas  beygebrurjit  wtv- 
den  müffen.  Sprachfehler  liat  der  Ree.  in  den  ^ieut- 
fchen  Phrafcn  fehr  weuig  gefunden,  und  was,  in.  die- 
fer Hiniii  ht  vorkommt,  ift  vnn  der  Ärt.^vie^S.;i|0- 
di^  PhraQs:  das  Kleid  fteht  ihnen  niqht  wol4  oa, ., 
ftatt:  fltkt  ihnen  nicht  gut. 
zween,  zwoe,  ftatt  zwev: 


es  auch  huiner 
Hemder  ftatt  Hanideu, 
treu  der. Stadt,  von  Deutichjand ,  ftatt  tuu  der.Stadt,  t 
auf  Deutfchlaiid  kommen.  .  Der  philolbpbifchs'  Theil  ' 
der  Grammatik- ift  vom  Vf.  ganz  übergangen»  1 


loppeiren  Vocale.  vorzüglich  verdient  ttec  lechste  der  Grammatik,  ift  vom  Vf.  ganz  übergangen,  weil 
Vßtatt  AufrnerkJamkejt, i,^  f  fef  Ä  ^>W«  M 
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VERMISCHTE     SCHRIFT  EN. 

Frankfurt  a.  M. ,  b.Mohr:  Der  Rkeinifckt  Bund,  von 
/».  A-  IVtnkopp.  ZwSlfter  Baud,  Heft  XXXiV  - 
XXXVI. 

C  Brfchiufi  der  In  Num.  146.  abgebrochenen  IteCffion  ) 

I  Jas  fllnf  und  dretfßigße  Heft.  14.  VergMckende  An- 
ficht  du  Unterhaltungsteefens  für  das  ehemalige 
befoldHe  Perfonal  du  tmfgelii  'ten  Reichskammer  gericht» 
und  dtr  Penfionirnng  der  Dienerfchaft  tm  vormaligen 
franhifckm  Kreife.  In  beiden  Fällen  ift  zwar  die  Ge- 
rechtigkeit und  Notwendigkeit  den  aufser  Activi- 
tflt  gefetzten  Dienern,  die  Befuldungen  zu  laffen, 
allgemein  anerkannt ;  allein  zwifchen  beiden  Fällen 
ift  der  ünterfchied,  dafs  im  Fränkifchen  Kxeife  die 
Totaifumme  des  fleilürfniffes  den  einzelnen  Souve- 
ränen nach  dem  Verhältnifs  der  ehemaligen  Ma- 
trikel zur  Laft  gelegt,  und  ihnen,  fo  weit  ihr  Antheil 
reichte,  ein  oder  mehrere  Individuen  zur  Peofioni- 
fung  namentlich  zuge^viefen  wurden,  anftatt  dafs 
beym  Pcrfonnle  des  RKammergerichts  die  von  den 
Souverains  nach  dem  alten  Matricalar  -  Anfchlage 
fortgezahlten  Beyträgc  in  eine  gemeinfohaftliche 
KalTe  fliefs  cn,  und  aus  derfeiben  an  die  Percipien- 
ten  bezahlt  werden.  Mit  den  evidenteften  Gründen 
beweifet  der  Vf. ,  dafs  die  erfle  Art  grofse  Vorzüge 
vor  der  letztren  hat,  fowdhl  für  die  deutfehen  Sou- 
ferains ,  als  für  die  einzelnen  Kamtrlerperfonen. 
15.  Fortfetzung  der  im  XXXJUßtn  Hefte  Nr.  31.  abge- 
Brückten  Abhandlung  dt*  Oberafpeüationsraths  Friek 
in  Tübingen.  Sie  hat  den  weitern  richterlichen  Be- 
trieb der  bey  den  Reichsgerichtshöfen  anhängig  ge- 
Welenen  Hecht?  fachen  zum  Vorwurf.  Nachdem 
Deutfchlands  erfter  Tempel  deTThemis zertrümmert 
worden,  müffen  fejne  proceflTualifchen  Vorräthe  frey- 
Ikh  unter  die  Provinzialternpel  vertheilt  und  in  in- 
nen befolgt  werden ,  wenn  der  Dienft  der  Themis 
felbft  nicht  untergehen  foü.  Diele  Abhandlung  ift 
hier  noch  nicht  gefchloffen.  16.  Fortfetzung  der  Nack' 
rickten  über  die  Svßentation  du  gefammten  Perlonais  du 
ekemjhgen  Kaiferlicktn  und  Rjeichikammergerickts  zu 
Wetzlar.  l>r  erhabene  Fürft  Primas  thcilt  in  den 
hier  abged ruckten  Rechnungsauszügen  den  übrigen 
Ergöuzungsbiötter  zu*-  A.  L.  Z.  IH09. 
k  <•-.♦,»«" 


deutfehen  Fürften  die  genauefte  UeberSoht  <*er  Ver- 
wendung der  Kammerzieler  mit.  Mit  bekannter Tiuh- 
tigkeit  und  Gerechtigkeit  fährt  der  edle  Fürft  fort, 
für  diefe  Angelegenheit  Geh  zu  verwenden,  ij.  Pa~ 
tent  zur  Ernenn  ung  der  Verbindung  des  Amts  oder  de* 
tdltn  Htrrfckaft  Varel  mit  dem  Herzogtkum  Oldenburg  * 
14.  Dec  lgo8>  Der  König  von  Holland  hatte  diefe  Herr1- 
fchaft  zwar  injBefitz  genommen;  allein  fie'ift  au  OK 
denburg  zurückgegeben  und  vom  Herzoge  von 
in  Huldigungspujcht  genommen,  ig.  PS 
gtn  Stellung  einer  freywiüigen  Mannfckmft 
contiugent  du  Htrzogthums  Oldenburg.  Da  die  frey  wil- 
lige Werbung  ihren  Zweck  nicht  erreicht  hatte,  ioiftj 
zur  Vermeidung  der  allgemeinen  Confcription ,  die 
von  den  fämmuichen  Kirchfpielen  des  Herzogthum* 
nach  «lern  Mafsftabe  der  Bevölkerung  zu  überneh- 
mende, freywjllige  Stellung  des  noch  fehlenden  Com 
tingeuts  be'fchlonen.  LJas  hier  abgedruckte  Patent 
v.  ao.  May  i|oq  enthält  hierüber  die  näheren  Vor* 
fchriften.  19.  Nock  ein  Wort  über  die  Aufnahme  des 
Napoleonfcheu  Gvilge/etzbuckt  in  dem  Staaten  der  rkei- 
ntfeken  Couföderatiou  als  Replik  auf  den  Auf  [atz  du  Hm, 
Hofr.  Gönner  in  Heft  XXXIV.  S.  47.  des  Rheinbunds. 
Hr.  v.  Almendingen  vartheidigt  die  Nothwendigkeit 
der  Aufnahme  des  Code  de  Procedur»  mit  dem  C.  Ni 
dadurch,  dafs  erfterer  aufs  innigfte  mit  Frankreichs 
Civilgefetzgebung  verbunden  ift;  erklärt  aber  übri- 
gens, dafs  er  die  Einführung  eines  unmodificirten 
C.d.Pr.  nicht  gevvünfcht  habe  und  dafs  er  im  franzö* 
fifchen  Civilproceffe  wiffenfchaftliche  Einheit,  (tren* 
ge  Confequenz,  tiefen  und  gehaltenen  Blick  in  die  Na- 
tur des  bürgerlichen  Verfahrens  vermiffe;  dagegea 
aber  den  Geift  fegne,  welcher  in  der  deutfehen  JuA 
ftizgefetzgebungwehr.    ao.  Für/1  Primatifchet  Steuer* 

flement  für  das  Fiirftenthnm  Afchajfenburg.  Die  Steuer* 
reyhejt  der  landesherrlichen  Domainen  und  alle« 
Staatseinwohner  wird  in  ordinario  aufgehoben; 
2t.  Großhsr zoglieh  Badenfche  Verordnung  die  Beamte* 
des  bürgerlieken  Standes  betreffend.  22.  Mrricktung  von 
Specialgeriekten  im  Königreick  Baiern.  Sie  ift  durch  die 
Ereignifle  desletzten  Oel'terreicb-Franzöfifchen  Krle- 

tttmerSHngtn  uoer  aie  vtrafjcha/t  fvtttgmjtetn-  Berten- 
bürg.    Sie  enthält  auf  vier  geograplüfchen  Quadrat- 
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meilen  739  Haufer  und  6573  Seelen,  1  Stadt,  4  Pfatr- 
dörfer,  15  andre  Dörfer,  26  /Jauerhöfe,  Hammer 
und  Mahlen,  369  Pferde,  3366  Stack  Rindvieh,  4280 
Schafe,  727  Schweine  und  184  Ziegen.  Sie  ift  ge- 
genwärtig unter  Grofshersog).  Hel'iifcher  Souveräni- 
tät. 34.  Blick  amf  die  ntntfltn  Verhültniffe  der  flondes- 
herrliehen  Diner.  Wenn  gleich  die  Rheinifche  flun- 
desverfaffung  in  reichem  Mafse  fchöne  Bl  ühen  ge- 
trieben hat  i  Co  glaubt  der  Vf.  doch,  dafs  diefer  üppig 
wuchernde  Baum  nicht  weniger  wilde  Spröfslmge 
erzeugt  habe,  und  hebt  aus  den  letztren  die  unglück- 
liche i*»ge  hcraiu),  worin  üb  die  ftande.shei  mehen 
Diener  gefetzt  hat.  Mit  Wärme,  ub?r  mit  Wahrheit, 
ift  fie  in  diefen Bogen  gefehlt. lert ;  mögen  fie  das  Zart- 
gefüld  und  die  Qerecntögkeit  <kr  neuen  Souverains 
tief  erregen!  25.  Großhtrzogl.  Badifckt  Verordnung, 
das  Berg-  und  Sedzreeat  in  den  flandesherrlichen  Gebit- 
U»  betreffend,  v.  j.  April  1809.  Sie  ift  nach  Grund- 
Sätzen  der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  abgefjfst. 
36.  Königi.  IVürUmbtrgtfcht  Verordnung  v.  ifc.  März 
1809,  du  Aufhebung  des  Bürgereides  und  der  von  ein- 
zelnen Patrimonialherr»  ihren  Hmterfa/ffu  abgenomtne' 
neu  befände rn  Vennlichtungen  betr.  Da  der  Eid  der 
l  Treue  g«*gi*n  den  König  und  Staat  alle  übrigen  Pnich- 
te»  in  iicli  begreift,  fo  hören  die  gedachten  übrigen 
Eid«  auf.  17.  MuztUen.  Uie  Grofsherzo  gl.  Hefftfch  en 
fitandesherrn  find  von  dex.Trankfteuer  für  Getränke, 
die  fie  zu  ihren  Hausbedurfailfcn  gebrauchen,  gleich 
den  auswärtigen  Gt-fandteu  und  der  Grofsherzugli- 
chen  Hofhaltung  befievet.  Der  Herzog  von  Saclden 
Weimar  hat  die  OberiehnhcrrlichLeit  über  alle«  im 
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Klblegg.    Der  Vf.  fchickt  den  Sat»  voraus ,  dafs  die 

Bundesact«  die  Patrimonialgerichtsbarkeit  nicht  für 
ein  wefentliches  Attribut  der  SouversiuiUt  ei  .iare, 
dafs  diefe,  aus  rem  pofitiver,  Duelle  «entltfrun^ene, 
Suuveraihität  fogauzuubefchrSnkt  und  in  jener  uB-er- 
grofseu  Machtvollkommenheit  nicht  vorbände  n  fev, 
als  man  uns  hla  und  da  glauben  machen  wiB ,  da 
doch  vielmehr  auch  Tie  nicht  Zweck,  fönderu  nur 
Mittel  zu  einem  höhern  Zwecke*  in  deu  Händen  des 
Bundesfliftcrs  gewefen.  Der  Vf.  unterfuebt  dem» 
näcbft  die  Frage:  Üb  die  Aufhebung  der>  den  Me- 
diatiürten,  durch  dieBundesacte  geladenen.  Patrimo- 
nialgericntsbarUeit  von  Seiten  des  KecittS  und  der 
Politik  gerechtfertigt  werden  könne?  Ree.  ftimmt 
dem,  als  gründlichen  und  fcharftinuigen  Schrinftel- 
ler  anerkannten,  Vf.  darin  bey»  dais  die  Stan  les- 
herrn  ein,  in  der  Bundesamts  gegründetes,  ndthin 
Rechtauf  den  fernem  Belitz  di 


conftitutionellas 
Gerichtsbarkeit  haben  und  diefelbo  ihnen  am  wenig- 
ften  uhue  die  volll'toodigfte  binllchädiguug  entzöge« 
wenden  dürfe;  zumahl Tie  far  Staat,  Suodesherm 
und  Gerichtsuntertiiaueu  unttroitig  die,  S.  34*.  an- 
habe.     Au  eil 


wie 


itig 


en 


Vortheile 


gegebenen , 

der,  am  Sclduinj  aufgehellte,  GeliehU 
felbft  Politik  den  Souveraiuen  zarte  Sei 
Mediatifn  teu  und  deren  Reclite  zur  Plhcht 
ift  fo  beherzigenswert!! ,  als  die,  aus 
(B.  11.  Cap.  IV.  S.  tat.)  ausgehobeue  Ste 
die  Patrimonialgerichtsbarkeit.  33.  Ätfnigi-  Bätnfck» 
Verordnung  vom  37.  fful.  1 8«>9>  du  Beßrajung  der  Staat«- 
verbrecht»  betri(jend-  Nach  der  kiulcjtung  ift  diefs 
nur  eine  vonaunge ,  bis  zur  dehuitiveu  gc 
Beftimmung  kund  gemachte,  Verordnung 
die  Humanität,  Gerechtigkeit  und  Beftfcn* 
einigt,  wodurch  die  baierfche  Legislation 
Zeit  bch  auszeichnet.  Sie  ift  in  jeder  diefer  Bezie- 
hungen ein  wichtiges  Gefetz.  Nacn  j  13.  füllen 
jenigen  Staatsbeamten,  welche  deu  A  nnen  des 
narchen  zur  Ausübung  eiuer  ueletzwidrigen 


Im  ff  che  med  drryßigfitn  Hefte  ift  abgedruckt: 
3g.  Beßhluff  der  Abhandlung  des  Obertribunalraths  il 
Fritk  zu  Tübingen,  (f.  Heft  XXXV.  n.  15.)  Der 
Vf.  vertheidigt  in  diefer,  etwas  weitläufigen,  aber 
gründlich  gefchriebenen  Abhandlung,  dafs  nur  al- 
lein die  ehemaligen  reichsgerichtlichen  Kxtrajudicial* 
fachen  erfter  Inftanz  an  die  jetzigen  Appeilationsge- 
richte  (nämlich  Gerichte  zweyter  Inftan/j,  dagegen 
aber  alle  Judicialfachen  erfter  lnftauz,  nicht  minder 

alle  Appellationsfachen,  fie  mögen  an  die  vormaligen  fcht  Verordnungen,  iujuribje  Aeußerunge»  gegen  di» 
Reichsgerichte,  als  zweyte  oder  als  dritte  Inftanz 
erwachten,  Übrigens  aber  in  diefer  Art  extra juJicial 
geblieben  oder  auch  judicial  geworden  feyn,  aus- 
fchliefsend  an  die  denuaUgen  Oberappellationsgerich- 
te zur  künftigen  Verhandlung  und  hu tfc heidun.:  zu 
dirigiren  feynj  dafs  mithin  das  Rechtsmittel  der  Ap- 
pellation nur  bey  den  reichsgefic  hl  liehen  Exlraju- 

Siciallächcn  erfter Inl tanz  zuläfüg  und  rechtlich  mög-    zu  raachen,  zui  Bekleiduug  jedes  öffentlichen  A 
fey.    Mit  Recht  behauptet  der  Vf.  ferner,  dals    unfähig  feyn. 


lung  mifs  brauchen,  zur  feyerlicheu  Abbitte  vor 
Biiduilfe  deifelbeu  uuJ  zu  ein-  bis  vierjähriger  Ar* 
bcitsluiusftrafe  vernrtheiit  werdeu,  wenn  nicht  die 
Befeiiaffenheit  der  Handlung  in  ein  t'chwereres  Ves>  * 
brechen  übergeht,    ai.  Zwey  Kijnigl.  lVürtembergi. 

jen  die  ed. 


hcii 


lerhifchfte  terjom  des  Königs  und  das  Aiuwtici 
Fuhrwerkt  auf  dem  Straße»  betrrfjtnä,  v.  16.  st.  IM. 
Anguß  1 809.    Alle  diejenigen ,  weiche  lieh  öffentlich 
iujiuiofo  Aeufserungeu  über  iüe  alJerhöchfte  Perfo 
des  KöuigS  zu  Schulden  kommen  laffeu,  loben 
fmnlos  betrachtet  und  iomit  ftraBoS  gelaffen  wer- 
den, allen,  um  Ue  kür  die  Gelelllchatt  unfchadUc 

*.mg  j. 

/.  m 
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gerichten  anhängig  gewefeuen  Sachen  der  vormalige  aushebenden,  Imcrets 
neichsgerichthone  Procefs  auf  das  genaufte  befolgt  S.  461.).  Daffelbe 
werden  malle.    39.  Vtber  di»  Aufhebung  der  Patritno-    fchen  dei 


bey  dem  weitern  Betrieb  der,  eheilem  bey  dem  Reichs-    $ul.  i&^y',  M%r  KtläuUrung  dts%  die  Leibeigen, 

ben  d( 

lüfte  befoiet 

ichen  den  aufgehobeneu  uml  noch  fortbeftehende 


39.  Vtber  di»  Aufhebung  der  Patnmo- 
in  de»  Staaten  des  Rheinbundes,  von  Fruhadienlten. 
Patrimontalobervogt  A.  ff.  Steiger  zu   hiflorifeh  und 


,Htft  XVI 
eiitliält  .die  Gränzicheiüung  zwi 
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dir  Grajfchaft  Limburg  in  Franken.  34.  Staatsvertrag 
zwifchen  der  Krönt  IVUrtemberg  und  dem  Großherzog- 
thnm  Baden  0.33.  April  1808,  4k  Hoheit  s grämen  au 
derffaxt  betreffend:  welchem  einige  ItatiftUche  Nach- 
richten ober  die  Befitzttngen  der  dürften  von  Salro- 
Reiferfcbeid  -  Krautheim  folgen.  Das,  durch  den 
Meicbsdeputationsabfchied  v.  r803  entftandene,  För» 
ftenthum  Salm  -  Kratttheitn  enthält  anf  etwa  5  Qua- 
dra  tineilen  1 3,870  Beelen ,  trägt  dem  Fürften  jähr- 
lich 80, Odo  KJ.  ein  und  fteht  gegenwärtig  theils  unter 
YVllrl  embergifVlter  ,  theils  unter  Badifcher  Sonverai- 
nitit. .  35.  Au* tag  ans  einem  P.  M  an  den  FUrflt.  Prb> 
matifchen  Hrn.  Finanz  •  Poliztydirector  v.  Mulzer,  dit 
Ueberlaffung  der  Einfen  au  du  Unter ß&tznngtkajj*  der 
unbefotdeten  Kam  ernten  betr.  Hey  dem  unzullii  gliche« 
Zuftande  der  Suftentationskaffe  for  die  ehemaligen 
eigentlichen  Reicht  -Jaftiadtener,  und  hey  dem»  hier 
bemerk termafsen  Iii  laut  ausgekrochenen  Willen 
deutlchen  Sou  verain«  und  unter  uenfolbeii  auch  der 
des  edlen  Fürften  Primas,  kann  wohl  nicht  bezwei- 
felt werden,  dafs  die  Ztnferi  der  kammergericht- 
iichen  Kapitalien  nur  der  Suftentationskaffe  To  lange, 
als  fie  im  Deficit  der  Einuahme  bleibt,  gebühren. 
36-  Könnern  die  Regier  ungs-  nnd  Kauzlevgtbäude  der 
mtdiatißrten  Reichsflände  für  den  Sonverain  atieefpro- 
cken  werden?  Sie  werden  mit  Hecht  zu  den  Domai- 
nen  gerechnet»  welche,  nach  dem  Art.  37.  derBün- 
desacte,  „ ohne  Ausnahm* "  den-  mediatifirtem  Fflr- 
ften  und  Grafen  verbleiben  Collen.  37.  Bemerkungen 
zu  der,  im  XXX innen  Htfb»  Nr.  *tj.  abgedruckten  Vf 
bereinkunft  xübtr  du  Angelegenheiten  des  Fränkifcheu 
Xrtifes.  Sie  betreffen  den  Sita,  dafs  die  Activa  zur 
Abbtlrdung  der  Paftoorun»  verwandt  werden  muffen, 
ag.  FUrßl.  Primattjche  Verordnung  o.  15.  Sept.  I809» 
die  Einführung  dss  Codi  Napolton  in  den  prtenatifcheu 
Landen.  Die  gefetzmäfsige  WirkCarnkeit  dieCes  Oe- 
fetzbuchs  fangt  mit  dem  f.  May  igio  au  und  die 
eieutfehe  Ueberfetzung  de»  Prof.  Erhard  ift  hierbey 
previforifch  vorgefchrieben.  30.  fVas  Reh  etwa  anf 
Heft  XXXIV.  Nr.  6.  des  Rh.  Bundes  in  Betreff  der 
Steuerfreiheit   (landesherrlicher   Dornainen  noch  Jagen 
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dafs  er  den,  in  Königl.  Würtembergifche  Dienfttf 
getretenen,  drey  bisherigen  Reichskammergcrichts- 
Affefforen  die,  an  dem  ehemaligen  Reichskammer» 
«riebts-  Affefforgehalt  von  4800  Fl.  fehlenden,  800 
1.  jährlich,  von  der  Zeit  ihrer  Anftellung  in  Königl. 
an,  auf  die  Königl.  Kammerzieler  nachzah- 


len und  ergänzen  läfot.  Am  Schluffe  diefes  Hefte« 
riebt  der  Hr.  Herausgeber  die  Nachricht»  dafs  da» 
neben  und  zwanzigfte  oder  Regifter-Heft,  ntchfttnt 
unfehlbar  erfcheinen  werde. 

Ha  Aiu.tM,   b.  Bohn:    Bot  rüge  Reis  door  Europa 

(feherzhafte  Reife  durch  ET)  Vlrle  Deel.  Oder: 
Äff  Hoekjen  von  den  Haar 4,  tf  HiMoris  van  Franh- 
rijk,  geduurends  de  regeering  der  Roningen  von  den 

Valepfchen  flam.  In  een  boertigen  ßiji  be/chretven ; 
vermaakshalven  voorgeleezen  in,  en  opgedraagen 
aan  de  Maatfchappij  der  Verditnflen,  on  der  dt 
fpreuk:  FeÜx  Meritis,  door  A  (read)  Fokke,  Si- 

monsz  (Simon's  Sohne),  Medelid  derzeiver 
Maatfchappije  etc.  (der  Winkel  am  Kamin,  oder 
Gefchichte  von  Frankreich  unter  der  Regierung 
des  Haufes  Vajois ,  in  fchefzhafter  Einkleidung. 
Zum  Vergnügen  vorgelefen  in  der  Getellfchau 
Felix  Merttis,  und  derfelbcn  zugeeignet  von  ih- 
rem Mitgliede,  A.  F.).  Derde  Stuk.  Mit  4  Cari- 
caturtafeln  u.  des  VerfafCers  BildnifCe.  1805-  VIII. 
u.  192  S-  (2  Gl.  10  Stüb.  holl.) 
Boerttge  Reis  door  Europa ,  VI  hie  Deel,  oder:  heb 
Hoekjen  van  den  Haard  e 


läßt/  vom  Geh.  Reg.  Rath  Sehne  in  Olefsen  über 
den  Auf tatz  des  Hru.  v.  Strauß,  der  darüber  Ge- 
genbemerkungen gemacht  hat,  welche  hier  mit  ab- 
gedruckt lind.  40.  Etwas  von  den  engen  VerhäHniffcn, 
tn  welchen  die  Souveraenitcits  -  und  Patrimonialktrrluhen 
Ceßüe  gegen  einander  flehen  (ein  Beitrug  XU  Nr.  30. 
im  Heft*  XXIV).  Zwar  nur  kurz,  aber  gründlich 
and  treffend.  41-  Erklärung  des  Oberapptüations- 
Raths  v-  Jllmendingeu  gegen  Hrn.  Gönner ,  die  Einfüh- 
rung des  Code  Napolton  in  den  Staaten  der  Rheinifchen 
Co  ttf  äderest  ton  betr.  Sie  beruft  lieh  auf  das  Zeugnifs 
franzöGfcher  Rechtsgelehrten  Ober  die  Vcrfchieden- 
heü  der  Aafichteu  cler  Hrn.  v.  Almendingen  und  Gön- 
ner bey  der  Fiafdhrung  des  C.  N.  4a.  Miszetien. 
CK«  König!.  SäctuV  Staaten  haben  för  den  Kriegs- 
aufwand v.  i.Juii.1807  bis  zum  Schluffe  des  Jahrs 
1808  die  Summt-  von  4,003,084  Rthlr.  ao  gr.  5}  Pf. 
bezahlt;  der  König  von  Wilrtemberg  hat  dadurch 
fitweit  feiner  Gvecbtigkeit  gegeben» 


etc.  Vierde  Stuk.  Mit  6 
Carte.  Taf.  1806.  VIII  u.  235  S.  gr.  g.  (a  Gl. 
10  Siüb.) 

Von  diefer  fcherzkaften  Reifs  haben  wir  die  erften 
fünf  Theile  in  Nr.  31.  der  Ergänz.  Blätt;  von  1806 
angezeigt,  wo  wir  auch  verruchten,  den  Vf.  (an  def- 
fen  gut  geftochenem  Bilduiffe  der  witzige  und  humo- 
riCtiiche  Kopf  nicht  zu  verkennen  ift)  als  fatirifchen 
und  lauaigeu  Schriftfteller  zu  charakterifireo.  Mit 
dem  vierten  Stücke  des  Hoekjen  van  den  Haard  ift  nun 
die  traveftirte  Gefchichte  von  Frankreich  getndiget. 
Es  hat  die  Gefchichte  des  Haufes  Bourbon  aumGe- 
genfrande.  In  der  Erzähliuig  der  Gefchichte  der  Re- 
gierung des  letzten  Bourbons,  des  unglücklichen 
Ludwigs  XVi,  ift  er  jedoch,  aus  angeführten  Grün- 
den, von  dem  travel'tirenden  Tone  abgegangen,  und 
hat  den  ernfthaften  vorgezogen.  Um  eine  Probe  von 
der  Manier  des  Hrn.  F.  zu  geben,  (wozu  wir  bey  der 
erften  Anzeige  diefes  Werkes  kernen  Platz  hatten) 
theilcn  wir  hier  die  Befchreibuog  der  Urnftinde  mit, 
wovon  die  Geburt  Heinrichs  IV.  Degleitet  war. 

„ Selten,  oder  nie,  heißt  es  S.  6.»  kam  eint 
Frau  auf  eine  drolligere  Art  ins  Kindbette,  als  et 
den  !3tenDecemb.  1553  bey  ff eanne  d' Albret,  der  Ge- 
mahlin Antons  von  Bourbon,  und  der  Tochter  Hein- 
richs IL,  oder  d'Atbrets,  Königes  von  Navarrar  der 
Fall  war.  Diefer  befahl  feiner  Tochter,  die  fchon 
zwey  Söhne  gehabt,  aber  fie,  durch  unvorficlitjge 
Behandlung  der  Ammen,  verloren  hatte,  fehr  nach- 
drücklich ,  da  fit  MB  wieder  in  die  Wochen  kom- 
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follte,  vor  allen  Dingen  auf  fein  Cafteli  Cou- 
tras,  tief  im  Gebirge,  zu  kommen,  und  ferner  da- 
für zu  forgen,  dafs  fie  ihm  ein  n  Enkel  verfchaffte, 
ah  lirben  feiner  Guter,  als  da  wareu  die  Lande  Bis- 
am,  Albret,  Armagnac,  Bigorre  und  andre  Herr- 
lichkeiten, die  fünft,  wie  er  fürchtete,  in  fremde 
Hände  fallen  würden.  Aber  der  Grofsvater,  das 
war  ein  rarer  Vogel.  Denn  es  war  ihm  nicht  genug, 
dafs  feineTochter  ihm  einen  Sohn  und  Nachfolger  zur 
Welt  brächte,  fondern  dazu  kam  noch  eine  gar  wun- 
derliche Bedingung.  Er  hatte  nämlich  fchon  damals, 
als  fie  fichtbar  fehwanger  war,  zu  ihr  getagt :  „  Hö- 
re, ffeanne,  du  mufst  mir  da  nicht  durch  einen 
Sehreyhals  von  Junten  meinen  fchwachen  Kopf  auf 
die  Folter  legen.  Denn  ich  verfichere,  fchreit  oder 
weint  das  GeTchöpf ,  fo  erkenn  ich  es  nicht  für  mei- 
nen Enkel.  Es  niufs  mich  anlächeln,  und  recht  zu- 
frieden nach  mir  blicken,  und  du  mid'st,  indem  er 

{>eburen  wird,  fo. ein  recht  fchön  Bearnfch Liedchen 
mgen,  hörft  du?  Und  dann  verbrech' ich  dir,  follft 
du  auch  lohnt ,  was  ich  thue.  Aber,  gukt  es  mich 
mit  fo  einem  grämlichen  Affengefichte  an,  fo  ift  es 
auf  Immer  aus  damit."  £ftanni  gerieth  mit  diefer 
wunderlichen  Bedingung  in  grofse  Verlegenheit,  und 
*  jagte:  „Aber,  Vater,  das  ift  nun  auch  recht  när- 
rifch  von  euch.  Es  ift  doch  Zehn  gegen  Eins  zu  wet- 
ten, dafs  das  Kind  fchreien  wird.  Und*  wie  dann* 
wenn  es  ein  Mädchen  ift?"  —  Ky  damit  zerbrech* 
ich  mir  nicht  den  Kopf.  Ich  will  weiter  nichts,  als 
einen  Erben,  und  fcbald  ich  den  vor  mir  habe,  und 
er  fchrelet  nicht,  fchneidet  auch  keine  Fratze  »geiieh- 
ter:  fo  nuifs  Ich  ihn  auch  gleich  den  Augenblick 
haben.  Denn  da  will  ich  mich  alsdenn  drum  mü- 
hen, da  's  er  am  Leben  bleibt,  und  gefund  und 
/t.irk  wird;  aber  das  Ding  verftehuihr  Leute  gar 
nicht.  Ihr  hnbt  eure  andern  Kinder  verwahrloTeL 
Aber  hier  will  ich  mm  einmal  den  Herrn  fpielen.  Ich 
will  euch  Einfaltspinfel  einmal  lehren,  wie  man  Kin- 
diu-  aufziehet,  und  ihr  follt  mir  damit  gar  keine  Nafe 
inehr  drehen,  ich  will  in  eigner  Peifon  dabey  feyn* 
wenn  ej"  zom  Vorfchein  kommt;  und,  lafst  ihr  mich 
nicht  bey  Zeiten  rufen  ,  fo  kriegt  er,  feht  ihr,  nicht 
fo  viel  von  meiner  VerlaiTenfchaft.  Ruft  ihr  mich 
aber,  wie  ich  euch  hiermit  befehle,  und  lacht  die 
kleine  Crcatur:  fo  will  ich  dir  auf  der  Stelle  alle 
fcrbfrhjftsdoeumente  zuftellen.  Aber  da  mufs  ich 
auf  der  Stelle  das  Kind  von  dir  Inaben,  und  das  bleibt 
dann  unter  meiner  Aufficht,  hier  auf  dem  Caftcll 
Cmitras,  hftrft  du?  —  Das  war  denn  nun  die  Ab- 
rede. Aber  die  künftige  Kindbctterin  blieb  indef- 
fen  in  grofser  Verlegenheit,  wie  fie  es  doch  anfan- 
gen follte,  dafs  das  Rind  nicht  fchrie.  —  Sie  gieng 
mit  den  Kammerjungfern,  die  fie  bedienten,  zu  Kä- 
the, und  die  faj> teil :  „Ja,  liebe  gnädige  Frau ,  da  ift 
kein  andrer  Rath ,  als  dafs  man  die  Wochenftube  et- 


was dunkel  macht*  damit  er  grade  nicht  feht« 
kann,  ob  das  Kind  weinet  oder  lacht*  und- dafs  ihr 
nur  fo  ftark,  als  möglich,  finget.  Dann  wird  er  wühl 
das  Kind  nicht  hören,  wenn  es  auch  ein  wenig  veia 
fein  follte."  Endlich  kam  die  Zeit*  dafs  tie  gebare« 
follte,  und  das  war  den  ijtcn  Dec.  1553.  Man  lieft 
nun  den  alten  Herrn  auch  rufen,  und  diefer  erfchieav 
mit  einem  verfchloffenen  Kärtchen,  worin  fein  Te- 
stament lag,  in  der  Wochenftube.  In  dem  Augen- 
blicke nun,  dafs  das  Kind  kommen  follte.  fieug  «Im 
Königin ,  fo  gut  und  fo  fcldecht  und  fo  ftark  fie  niar 
konnt«,  an,  ein  Bearnfch  Licdchoa  tu  fefea,  nmi 
hubalfoan: 

Denn*  de  ou  Cap  de  r\nr, 
Adiud*  min  in  omeß'  komr*t 

Welches  fo  viel  lagen  wollte  als; 

IHM  du  Point,  du  Miet, 


thtre  i 


Das  war  nun  drollig  genug.  Dem  alten  König« ,  ik 
rem  Vater*  gefiel  das  Ding  ausnehmend :  denn  bej 
Allem,  was  Bear ni Ich  war,  giengen  Uun  vor  Freu- 
den die  Augen  über.  Und  zu  gutem  Glucke  machte 
das  Singen,  oder  vielmehr  der  hebe  Zufall*  dtlsdis 
Kind  lachte,  fobald  es  auf  die  Welt  gekörnt 


Hierauf  riefen  die  Staatsjungfrauen:  „K 
her*  alter  Herr,  es  lacht!  es  lacht!..."  Der  alte 
König  (prang  hierauf  gleich  mit  feinem  Kidchen  an 
Bette,  und  rief:  Her  mit  dem  Kindt  —  und  das  ifl  fnr 
dick,  glück  In  Empfang  zu  nehmen.  —  Er  nahm  du 
Kind  Togleich  der  Mutter  ab,  fchlug  es  in  den  Zi- 
pfel feiues  Mantels  ,  und  lief,  fo  fahr  er  konnte*  ans. 
der  Wochenftube  in  fein  Cabiaet.  Hier  machte  er 
fich  fogleich  darüber  her,  wufch  das  Kind,  neb  ihm 
die  Lippen  mit  Knoblauch*  und  gab  ihm  etwas  Wein, 
den  er  in  einem  goldenen  Becher  da  flehen  hatte, 
zu  trinken.  Als  hierauf  das  Kind  feinen  Kopf  aa- 
fieng  zu  bewegen,  rief  er  aus  allen  Kräften:  „Ära 
vot.  $**gt!  du  foUß  mir  noch  ein  rechter  Beantr 

ViJ  wen  •  , 

Wegen  des  Vornamens  des  Hrn.  Fokkt  haben 
wir  noch  zu  erinnern,  dafs  er  nicht,  wie  in  der  An- 
zeige der  erften  Theile  gefagt  wurde,  . 


Wittenibrg,  in  d.  Expedit,  d.  Predigerjonrnaii 
für  Sachfen  u.  in  ConunifT.  in  d.  Zimmerman» 
fchen.  Buchh.:  Prediger  -  Journal  für  Sack  r* 
Vierter  Jahrgang.  12  Hefte.  1806.  99s  S«  Fünf* 
ttr  Jahrgang.  13  Hefte.  1807.  768  S.  g.  (Jeder 
Jahrg.  3  Rthlr.)  (S.eke  d,  Ree.  A.  L,  Z.  1805. 
I\r.  399.) 
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Halm,  in  d.  Renger.  Buohh.:    Ztüfckrift  ßr  or- 
gemifche  Phyfik,  herausgegeben  von  Scktlvtr.  Er- 


Jltm  Bandes  erlUt  Hell.  igoa.  19a  S. 
Heft' 1803.  186  S.J.    (l  Rthlr.  8  Gr.) 

I  liefe  anf»  Hefte  find  der  Anfang  and  Befchltrfs 
;*^^einer  Zeitfchrift,  die  es  fchon  auf  'den  eilten 
-Seiten  au  den  Tag  giebt,  dafs  es  ihrem  Herausgeber 

um  nichts  geringeres ,  als  um  eine  Totalreform  -der 

Mcdicin  und  Phyfiologie  zu  thunfey.'  Er  will  unter 
.andern:    Die  Heilkunde  folle  geflbt  werden,  uro  fie 

an.  ftudieren  und  nicht  ftudiert,  um  fie  zu  Oben;  fie 
■fülle  ferner  wieder  werden ,  was  Tie  in  derfchönften 
•  Bio tke  und  Kindheit  der  Menfch<in  war  —  GtkefM' 
Miß!  wuzu  fie  alsdann  gelangen  würde,  wenn  fie  frch 
Jelbft  das  arufsteOeheimmf'?  worden  fev;  Arzt,  Fric- 
Tter.uod  Dichter  müfsten  fich  in  einer  Perlon  vereibi- 
.  gen.;  nur  die  Liebe  könne  heilen  11.  f.w. '  —  lh  den 
,•  neiden  der,  fämmtlich  vom  Herausgeber  verfafsten, 
F- Auffälze  diefer  zwey  Hefte,  verfolgt  er  feine  Uarftel- 
Jung  der  Phyfudogie.  Er  betraefitet  den  Orgartis- 
-inuf.auf  den  Kntwlckelungsftirfen,  welche  fie  als 
'Verfcbiedene  Syfteme  In  der  Orgänifstidn  darffeHen. 
^Jb>abey  hat  er  aber  picht  etwanVHe  Anficht  Von  dem 

drey  Formen  des  dynajnHchen  Proceffcsr  VerffÄtt, 
-faoclcrn  eii]  eigenthrtmlicheskünftlichesundßebretn- 
; Jiehes  Syftem  zufammengefftgt-  Dualität  ift  anch 
(ihm  Princip  des  organifchen  Lebens,  indem  aus 
'dein  einfachen  Ve^rnSlrnir«  zvrejVr,  Rofe  Virgartlfcher 
"  Thitigkeit  deh.Reichthurti  leberidiger  >IannTdjfaltig- 
»>öCdV«"™h  will.    Seine  D^äctior  4ft  aber  wirkV 

Hell, nur  eine  unphilofbphifche  Offtbeley  iä't<etf  Tie-' 
r  Jüen  der  Speculatiool ,  eihKünfteln  mit  abftractdn  Be* 
^griffen,  ein  Inbegriff  von  Chimären,* die  Niemand 
•.tflr*.  ideelle  Anfchaiiung  nehmen  wird ,  der  im  Reich 

Ami  Ideen  nicht  ganz  Fremdling  Jft.  -Grund  tmd  Be- 
■mfif  liegen  In  Folgendem:'  ErflM  find  nirge^ls, 

WL"ii.-r  ausfühfücK'  noch  fraf^mentarifch  dftt  rrlfici- 

Sieb,  d\c  Haltungs^unkte  des 'Syftems  entwlckielt. 
[rT Sti.  begingt  mit  Definitionefn ,  die"  rttir  dntef  ei- 

Ergii*z»»gtbläUtr  zur  ji.  U  Z.  1809. 


fremdet  um  fo  mehi  r  1  Ii  der  Vf.  eine,  von  rfen  m- 

wöhulichengamiahvfekdieode,  Theorie  eMfaiftdlTn 
nnternimmt.  Olm?  im  miawiefcea  angedeutet  zu  i^- 
ben,  was  Leben  und  Tod  (er»  erklärt  er  im  erften 
Paragraph  des  mwtfU»  ii        fim  Organismus  lut 

die  fudifferenz  dos  Leben •>  und  Todes.    Er  unta- 
fclieidot  in  der  orgartffchen  Lebeusthatigkeit  die 
Dualität  von  Energie  Und  R«ceptivkät  ohne  de  rot» 
Bedeutung  irgend  einmai  zu  bei  Ähren«  Obae  ferner 
noch  etwas  anders ,  als  diefe  Polarität  nachgevriefen 
zu  haben»   ficht  er  in- ihr  fchon  das  Nerven-  n ad 
Knochenfvftem.  —    ZwtyUnt  fehlt  es  den  weiften 
Sätzen  des  Vf.  an  der  logifchen  Grnndlichkeit,  w- 
möge  welcher  jeder  einzelne  als  notwendigen*  Gan- 
zen gefetzt  ift.    Diefs  folgt  fchoji  aus  der  Veruach- 
läffigting  des  Grundprincip^ ,  welches  allein  al&ejl*e- 
genwäitige  belebende  Idee  federn  einzelne«  GUedße- 
deutung  Vor  fich  und  im  Ganzen  glebt <%-  wenn  euch 
der  Vf.  picht  —  wie  es  wirklich  der  Kall  ift  —  die 
Notwendigkeit  des  bnndjgen  Beweifes-im  Einzelnen 
ganz  vemachläffiget ' bitte.   Es  kann  nun  -nicht  be- 
fremden, wenn  eViftt»»  die  verfchtetlem'n  V'erf nc be 
'des  Vf..  feine  Conftrnctioaen  im  Realen' nffchzu<tei- 
.  fen,  fthr  uovollkommen  ausfallen.  !  Aber  hier.cj.at 
'  Hr'.  &ft.  wieder  befonders  gefehlt.    Er  behandelt 
diefe  Seite  feiner  -Theorie  vitel  zu  leicbt,  was  -tch 
anstler  fchon  Angefahrten  -Deduedon  -des  Nerrtu  - 
"und  Knochenfyrtems  Und  faft  auf  jeder  Seite  feiner 
plrvfiolögifchen  Abhandlungen  ergiebt.    Z«v.ir  Änd 
dje  unterfcMpfilicliet.  Verfiiche,  feine  Anfchautmg 
in  tlcr  Wirklichkeit  n;i .  h  viwer.en  ,  nii.lit  <lur 
"gig  »(oberflacnKch  atosgeftvhrt.  >  Jedoch  hat 
let^it  envibnte.  Spruhg  a«f<  der  Idee  in  , 
keit,  nämlich  die  aednetk»  ites  Nerven  -  und  Jftip- 
chenfyftems,  einenfehr  ausgebreiteten  Binfiufsy  da 
er  den'  erften  Punkt  feftfetzt ,  wo'-fich-  die  t^on- 
ftruetion  des  Vf.  im  Realen  fiicjrt»  fnithin  die  ganze 
Darfteilung  >  : es  Organismus  bearitndet.    Zu  läugben 
ift  fes  niclf','  dafs  dnreh  fo  wiBltirtirllohn  EingHife 

•  fchw1erig#'I5eductidnen  nm  fiele«  abgekdrzt  und^er- 

•  leithtert  M'eVdtn :  denn  nu*',  nachdem <liefelbear«in- 
mal  glitcklieh  im  Oebief  der  Realitot  gelandet-ftnd, 
läl'st  fieh-miteiner  Polarität  von  Kxpanlion  umi-ßon- 
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fche  Mannichfaltigkeit  recht  bequem  entwickeln: 
denn  jene  urfpriWiclichenGegenf.rtze  Stlgen  fich  unter 
einer  geSchickten  Hand  jedem  Verhältnifs.  Der  Vf. 
]:.  t  es  übrigens  an  finnreichen  Anflehten  und  Erklä- 
rungen in  der  Darflellung  (tiefer  einzelnen  Verhält-* 
niffe  nicht  fehlen  laffen.  Was  den  Ton  betrifft,  fo 
glaubt  Ree.  dem  Vf.,  der  nach  S.  12.  die  Beschei- 
denheit für  ein  Kind  der  Ohnmacht  erklärt,  nicht 
zu  viel  zu  thun,  wenn  er  ihn  uubefcheiden  nennt. 
Wenigftens  hätte  der  Vf.  ungleich  mehr  leiften  miif- 
fen,  um  den  Ton  den  erfuhrt,  mir  mit  einigen 
Recht  anftimmen  zu  dürfen.  Wer  etwas  Gutes  ein- 
führen will,  macht  fich  verdächtig,  wenn  er  das 
Schlechte  fchimpft.  Das  Treffliche  bedarf  keines 
Herolds  und  das  ficherfte  Zeichen  der  Unbefangcn- 
lieit  ift  Gelaffenheit  und  kein  weiteres  Intereffe  als 
für  das  Eine,  was  man  wäll. 

»  Das  erfle  Heft  enthält  verfchiedene  Abhandlun- 
gen, deren  wichtigere  die  Bearbeitung  wiffenfehaft- 
licher  Gegenftände  enthalten,  die  übrigen  kürzeren 
Auffätze  aber  mehr  die  gewöhnlichen  Meinungen, 
das  Thun  und  Treiben  der  Aerzte  und  die  her- 
kömmliche Verfaffung  der  Medicin  anfechten.  Eine 
•Vorrede,  eine  kurze  Anrede  au  den  Lefcr  und  ein 
Fragment  (Iber  die  Kunft  zu  leben,  die  in  fchönen 
'Phrafen  die  Erhabenheit  des  Standpunctes,  die  Tie- 
sfc  der  Ideen  des  Vf.  andeuten  und  nebenbey  den  ge- 
meinen Menfchenverftand,  die  Grundsätze  der  prak- 
tifchen  Aerzte  und  andere  gewöhnliche  Dinge  ge- 
hörig abfertigen,  fpannen  den  Lefer  zu  hohen  t.r- 
wartungen,  die  der  Vf.  in  den  zwey  folgenden  wich- 
tigem Abhandlungen  zu  befriedigen  fucht.  IV.  £r- 
ßir  allgemeiner  Leitfaden  der  Phyßotogie  des  menfchli- 
ehen  Körpers.  Die  Entzweyung  der  GeSchlechtcr  ift 
es,  wouurch  jedwede  Stufe  der  Organisation  Exi- 
ftenz,  Individualifirung  erreicht.  Eine  folche  Tren- 
nung ift  nur  durch  das  polarifch  entgegengefetzte 
Vernäitnifs  der  Energie  und  Rcceptivtt.it  möglich. 
Diefs  Verhältnifs  nätniieb  führt  auf  den  Gegen  falz 
▼on  Mann  und  Weib,  fo  fern  im  Mann  die  Energie, 
im  Weib  die  Senfibilltät  prädoininirt.  (Alle  diefe 
Sätze  behandelt  der  Vf.  als  längft  erkannte  und  be- 
wiefene  Dinge.)  Jedes  Gcfchlecntsindividuuni  mufs 
in  feiner  Entwickelung  wieder  Gefchlechtsduplici- 
tät  darftellen.  Diefe  Entwickelung  hat  aber  drey 
Stufen.    Die  erfte  ift  das  Maximum  der  Senfibilität 
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beym  Minimum  der  Energie.  Die  zweyte  ift  durch 
die  hervorbrechende  Energie  gefetzt.  Auf  der  drit- 
ten fleht  das  Maximum  der  Energie.  In  diefem  Maxi- 
mum gelangen  die  Factoren  der  Gattung  zum  Ex- 
trem, welches  in  dem  vollendeten  Gegen latz  der  Ge- 
fcblechter,  in  der  Reproduction  der  Gattung  (ich 
darftellt  und  fo  läuft  die  dritte  Stufe  wieder  in  die 
erfte  zurück.  Es  ift  nicht  zu  längnen ,  daCs  diefe  An- 
ficht fich  auf  wahre  Verhältniffe  gründet.  Was  aber 
Wahres  und  Haltbares  an  ihr  ift,  wird  durch  die  wi- 
drigen, übertriebenen  Spitzfindigkeiten  und  Krtufte- 
leyen  des  Vf.  entftellt.  Aus  diefen  zwey  Eactcren 
Receptivität  und  Energie  drechfell  er  die  ganze  Or- 
ganifation  heraus>  unbekümmert  um  die  wahre  Be- 


deutung diefer  Factoren ,  unbekümmert  tim  die  Gr- 
fetzmüßigkeit  feiner  Annahme  und  Folgerungen  ,  der 
er  aut  jeder  Seite  zu  nahe  tritt.  —  Auf  der  erften 
Stufe  bildet  fich  die  ursprüngliche  Duplicität  in  Kno- 
chen- und  Nervenfyftem  aus,  auf  der  zweyten  in 
Muskel -Gefäfsfyftem,  mit  der  dritten  Scheint  der  Vf. 
hier  noch  nicht  recht  im  Reinen  7u  feyn.  Diefe  wich- 
tigen Entdeckungen  zu  verantworten  fev  ihm  Ober- 
1  allen.  Ree.  kann  nur  einige  Proben  der"Darfkellnng 
und  Entwickelung  derfelben  zum  Beleg  für  das  oben 
Gefaßte  geben:  Indem  fich  auf  der  erften  Stufe  Du- 
plicität bilden  Soll,  wird  erStlich  das  Minimum  der 
Energie  Gatten,  mithin '(?)  zum  Product  kommen, 
welches  Geh  nicht  als  Energie,  fondern  als  Quelle 
anderer  Thätigkcit  darftellt,  das  ift  das  Nervenfy- 
ftem  ! !  zweytens  wird  die  Senfibilität  finken,  die 
Energie  fteigen  (alles  aber  auf  der  Stufe  des  Maxi- 
mum der  Receptivität  beym  Miuimum  der  Energie); 
aber  gefunkene  Senfibilität  bey  erhöhter  Energie  ift 
leich  dem  Maximum  des  organifchen  Products,  das 
t  das  Knochenfyftem  ! !  Diefe  erfte  Stufe  kann 
aber  nur  dadurch  permanent  werden,  dafs  jedwe- 
des diefer  Syfteme  beb  wieder  in  Duplicität  fpaitet 
und  alfo  jedes  auch  einem  lndifferenzpunct  nach- 
strebt. Der  lndifferenzpunct  des  Nervenfyftems.ift 
das  Senforium,  der  eine  Pol  Gehirn  und  Genirnsner- 
ven,  der  andere  Rückenmark  und  Rückenmarks/r«^ 
von.  Jeder  diefer  Pole  wird  fich  in  Duplicität  fj»J- 
ten,  welche  die  rechte  und  linke  Seite  ausdrückt. 
An  dem  einen  Pol  des  KnocheiiSyStems  mufs  der 
Voraussetzung  zufolge  mehr  Knochenproduct  hen- 
fchen  als  am  andern,  und  diefs  fehen  wir  im  Gegen- 
fatz  des  Rumpfs  zum  Schädel,  welcher  letztere  der 
zufammengezogeue  Rumpf  mit  den  Extremitäten  ift 
In  dem  lndifferenzpunct  fliefstdas  Maximum  der  Re- 
production mit  dem  Minimum  zufammen;  es  mufs 
alfo  hier  die  Knochenfubftanz  zu  einer  andern  Stufe 
erhoben  werden  und  wird  fieb  nicht  als  Knochenfub- 
ftanz darftcllen.  (Wer  Sollte  wohl  meinen,  dafs  es 
hier  auf  die  Sternchen  der  JZirbeldrBfe  abgefehen  i  ft ! ! )  — 
V.  Anßclittn  des  gaßrifekeu  Syflems  im  nuufchlichtn  Kör* 
per  mit  befouderer  Hinficht  auf  Krankheit  und  HeUvmg 
nebß  einigen  vergleichenden  Reflexionen.  Im  erften  Ab- 
fchnitt  betrachtet  der  Vf.  die  Stufenfolge  derdyoa- 
mifchen  Verhältnisse  des  gaftriSchen  SyStems.  Er 
fetzt  im  Aligemeinen  feSt,  daSs  diefs  SyStem  an  der 
Zunge  mit  einem  Uebcrgewicht  von  Senfibilität  und 
Secretion  beginne,  welche  allmühlig  gegen  den  Ma- 
gen hin  mit  zunehmender  pofitiver  Muskelenergie 
finke.  Von  dem  Magen  abwärts  Steige  mit.  der  Re- 
production die  negative  Muskelenergte,  welche  im 
Schliefsmuskel  ihr  Maximum  erreiche,  während  die 
Senfibilität  und  Secretion  allmählig  fchwinde.  Was* 
der  Vf.  über  'die  Senfibilitäts- und  Irritabtlitätsftufe 
des  Gcfchmacksfinns  und  die  dahin  fich  beziehende 
Differenz  von  fflSs  und  faucr,  bitter  und  aikalifch 
fagt,  ift  unverständlich ;  auch  die  Bedeutung  der  po- 
sitiven und  negativen  Muskelenergie  iSt  hier  und  in 
der  vorigen  Abhandlung  oberflächlich  behandelt. 
Grundlos  find  die  Behauptungen ,  dafs  Zwilchen  der 
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Speichclfecretion  tuadZutigenbewegung,  je  nachdem 
fie  vorwärts  oder  rückwärts  «efcliebe,  ein  dynami- 
fches  Verhältnifs  herrfche,  dafs  die  Secretion  in  ilen 
Gedärmen  bevoahe  vcrfchwindc,  dafs  füfse  und  fau- 
le Stoffe  die  Energie  hervorrufen,  die  Secretion 
vermindern,  bitter  und  aicajjfch  die  SenGbilität 
und  Secretion  erhöhe.  Im  zweyten  Abfchnitt  erklärt 
der  Vf.  den  Hunger  und  Dürft.  Bey  verminderter 
Energie  des  gaftrifchen  Syftems,  wo  das  Reich  der 
SenfiniJjtat  fich  erweitere,  der  obere  Magenmund 
in  Gefrthlsfinn  übergebe,  die  Secretion  des  Speichels 
and  des  Magen  faftes  fteige,  entftehe  Hunger.  Je- 
ner Zuftand  müffe  aber  eintreten,  wenn  der  Magen 
leer  an  Nahrungsmitteln  fey.  Durch  das  Incitament 
der  Nahrungsmittel  gehe  der  Magen  in  Energie  über, 
vyobey  die  aenfibilität  und  Secretion  fiuke.  Wäh- 
lend dieferZeit  trete  in  den  Gedärmen  Reproduction 
und  negative  Muskelenergie  hervor  —  Ruhe,  wobey 
die  Galle  und  andere  Secretionen  tbatig  würden. 
Höre  die  MagenverdAuung  auf;  fo  erhebe  fich  die 
der  Gedärme  mit  der  pofitiven  Muskelenergie  und 
verliere  fich  zuletzt  in  Excretion.  Noch  zählt  der 
Vf.  rerfebiedene  leicht  begreifliche  Umftünde  auf, 
«roter  welchen  diefer  Vorgang  bald  gefchwinder  bald 
Jangfamer  verlaufe.  Bey  der  Entwickelung  des  Dur- 
stes gerfth  er  aber  autAbwege:  »Wenn  die  Ener- 
gie im  obern  Theil  des  Digeftionsfyftems  durch  un- 
verhältnifsraäCsigcs  Incitament  erfchöpft  wird,  dafs 
er  gleichfam  in  den  Zuftand  der  dritten  Stufe  oder 
eigentlich  in  indirecte  Afthenie  übergeht,  wobey  die 
Secretion  im  obern  Theil  desSyftemes  abnimmt  und 
der  Gefrhmack  fich  verliert,  enttteht  ein  Zuftand 
von  Uebelbefinden  —  Dürft.  Der  ftärkfte  Dürft 
Jft  auch  nur  durch  die  höchften  lucitamcnte  zu  he- 
ben und  nur  ein  fchwächerer  Grad  kann  durch  fäucr- 
Uche  Getränke  gehoben  werden."  Bey  Anführung 
der  Incitamente,  welche  Löfchung  des  Durftes  be- 
wirken, fchliefst  der  Vf.  ausdrücklich  das  indiffe- 
rente Muffige  aus.  Hieraus  wird  klar,  dafs  er  den 
.Dürft  blofs  auf  VerhältnifTe  der  lncitation  zurück- 
. bringen  und  in  diefer  flinficht  ihn  blofs  als  Bedürf- 
.  jiifs  der  Verdauungsorgane  anfehen  will.  Die  natür- 
.  liehen  Aeufserungen  und  die  Stillung,  fo  wie  ciie  ge- 
wöhnlicliften  Urlacheu  deffelbcn  -  Evacuatiou,  Mus- 
cularaction  be weilen  aber,  dafs  der  Dürft  einerfeits 
nicht  auf  lncitation  geradezu,  fondern  auf  das  FlUf* 
figt  gehe,  dafs  er  andrerfeits  Ausdruck  allgemeinen 
Bedarf niffes  fey,  was  vorzüglich  in  der  Harnruhr 
fiehtbur  wird.  Im  dritte»  Abfchnitt  ni;nmt  der  Vf. 
die  Conftrucrion  einiger  Kratikheitserfchcinmigen 
des  gaftrifchen  Syffoms  vor  und  zwar  zuerft  die  di- 
'  recte  Afthenie.  Die  Senfibiiilät  fteigt  mit  der  Se- 
cretion und  der  negativen  Muskelene>-gi*>,  während 
die  pofiüve  Ahnahme,  daher  heftige  Eßlufi  (?)  Spei- 
chilzufluß,   Verfchleimtmg ,  ftarker  Durfl  nach  gerin- 

S».m  incitamente,  ;Unverdaulichkeit;  bey  zunehmen- 
erSenfibilU3tZ.de/rAmfr2M  und  weil  mit  der  Sen- 
fibilität  die  negative  Mitskelenergie  fteigt  —  Obflru- 
etion  und  auf  die  geringften  Inritamente  Purgiren. 
Im  höheren  Grad  Magenkrämpfe,  Sthlnkfn,  indem 


bey  höherer  Senfibiiilät  die  Leichtigkeit  der  Bewe- 
gung zunimmt.    Geringe  Incitamente  erregen  hier 
fchon  Uebelktit,  Erbrechen ,   höheren  Grad  der  /'Vr- 
ßopfnng.    Im  hüchften  Grad  directer  Schwäche  fin- 
det hökrer  Schmerz  und  Empfindlichkeit ,  ßttrke Sc'tfeim* 
ab  fonder  hu  g  Stall,  bey  dem  geringften  Reiz  folgt 
hier  erft  heftiges  Erbrechen,  fodann  Purgiren.  Jeder 
anfangende  Praktiker  mufs  wiffen,  dafs  faft  alle  diefe 
Behauptungen  falfch  und  widerfinnig  find.  —  Auf* 
fallend  ift  es,  wenn  der  Vf.  zu  wicderholtenmalen 
bemerkt,  dafs  bey  directer Schwache  des  gaftrifchen 
Syftems  fchon  geringe  Inc.taiucntc  Purgiren  und  Er- 
brechen erregten.    Es  fo!l  alfo  hier  die  lncitation  für 
fich,  ohne  dafs  die  fpeeififche  Bcfchaffenheit  des  In- 
citaments  ius  Spiel  komme,  diefe  Wirkungen  her- 
vorbringen.   Erbrechen  und  Purgircu  ftehen  näm- 
lich nach  ihm  auf  der  Stuf  ;  der  jndirecten  Afthenie 
des  Magens.    Wenn  nämlich  die  politive  Energie 
des  Magens  mit  eincmmale  tief  herabfmkt ;  fo  wird 
in  den  untern  Theilen  des  gaftrifchen  Syftcms  die 
poßtive  Energie  verhältnifsmiifsig  fteigen  und  Purgi- 
ren entftehn.    Was  berechtiget  den  Vt.  anzunehmen, 
dafs  die  Energie  hier  fteige,  wenn  fie  dort  finkt? 
In  keinem  feiner  übrigen  Sätze  findet  fich  ein  folclier 
Antagonismus  angedeutet.    Die  Herabftjn.iuuna,  der 
Energie  des  Magens  gefchieht  einmal  durch  Lf Über- 
reizung ;  fodann  aber  auch  durch  Verminderung  der 
Energie  und  Erhöhung  der  Reccptivität  vermittelte 
pofitiver  Reize.   (Pofiiiv  nennt  der  Vf.  nämlich  die- 
jenigen Incitamente,  welche  von  andern  Phyfioloeen 
als  negative  aufgeführt  werden,  d.  i. ,  welche  die  Re- 
ceptivitat  hervorrufen ,  z.  B.  Salze.    Der  Vf.  rech- 
net hierher  aber  auch  Bitterkeiten,  fcharfe  Pflanzen- 
ftoffe.)    Sonach  entfpringt  aber  das  Purgiren  nicht 
allein  aus  indirecter  Schwäche'.''        Sinkt  die  pofi- 
tive  Energie  des  Magens  aber  plötzlich  fo  tief  herab, 
dafs  die  negative  Bewegung  das  Ueborgewicht  be- 
kommt; fo  entfteht  Erbrechen.    Um  es  zu  bewir- 
ken, bedarf  es  daher  noch  ftärkerer,  fowohl  pofitiver 
als  negativer  Reizmittel.    (Ü-diifi  gehört  auch  wohl 
d.is  Hineinftecken  des  Einsers  in  den  Hals?)  Gegen 
diefes  alles  Jiifst  fich  aber  im  Allgemeinen  ein  wen« 
.den,  dafs  nicht  der  zehnte  Theil' der  Incitamente, 
die  Umftände  mögen  feyn  welche  fie  wollen,  Bre- 
chen oder  Laxiren  erreg't.    Nun  folgen  einige  thera- 
peutifchen  Sitze,   die  iYir  fich  felbft  fprcclien  nio- 
gen:  Hey  einem  geringen  Grad  indirecter  Schwäche, 
wo  die  Efsluft  verfchwunden ,  die  Zunge  belegt,  die 
Ausleerung  des  Darmkanals  gehemmt  ift,  fey  der 
Gehrauch  der  Brech-  und  Purgirmittei  fo  witlerfin- 
nig  als  der  bittein  Mittel.    Bey  Obltruclion,  wären 
die  Krvftipre  gefährlich,  da  durch  fie  die  politive 
Energie  der  dicken  Gedärme  erhöht,  die  des  Magens 
alfo  weiter  berabgefetzt  würde,  während  bey  dar 
Conceutraiion  der  gaftrifchen  Energie  auf  die  dicken 
Gedärme  die  Verftopfung  nicht  gehoben  werde,  wa« 
von  den  fchlimmftcu  Folgen  feyn  uud  fogar  den  Tod 
n.ich  fich  ziehen  könne!  —   ,, Hyperftkcnie  des  gaflri- 
fchen  Sy firmes  könne  ntnr  dann  eintreten,  wenn  die 
Erfchöpfung  der  pofitiven  Energie  (ich  bis  zu  den 
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letzten  Abrrhnirten  des  Svltemes  erftrecke,  wobey  Nörnbero,  ife  d.  Leehnerfchen  Bechh.  ;*  Dr«-g)r. 
die' negative  Mn<Uelbewegiing  aufs  maximim  der  Rc  3.  Mti*r**t  Abhandlung  von  dir  Hunätu  ;itk  .  ^ 

t'ttiv'itHt  (tn\t  und  iie  Energie  in  Hyper/thenie  <<er  •  d.  Latein  ke  heu  ülier&  und  mit  einigen.  Ai.mrr- 
RVut^efSfse  f\bcrc«*he welchen  Uebcrgang  der  Vf.  kunemund  einem  Anhang  verDebea  von  £jf,£ftn. 

lu  der  Frille  7n  iintei-fachen  veafprioht,  welche  Be-  u      ,  GriUtnpftifftr ,  Kui.i:  l.üajevf.  Uiin  Jr-5taba-4jhi- 

*  VmjungTnnn-ihr'i  gern  eriaffen  wird.    Unter  dieHv-  1       rurg.  1808-  93  S.  «  -       1  .  ••■*<,?••  /} 

r  rrrhi-nfecn/lei  gaftelfohdn  Syflems  rechnet  der'Yf.  •  •  ",J  ■  -f.« 

ttte  Rft4Sr,'-eHe  W&Jftrfüttn.  Lten  Grand  der  Eetfte-  ,  Da  dasdatriaifche  Original  dieferSchrift  lual.ii*- 
hung  der  Eingeweidewürmer  nirht  der  Vr".  in  einem  hch  i>.\.  .mnt  :d  ,  i'o  befi-hränkt  ach'Retv  blofs  auf  4ie 
gerviffen  ßildung^triebe  des  gaftrilchen  Syftemes.  —  BeweUieiiang  der  Ueberfeszuag ,  £0  vuie.  de»  Aantt >r- 
Hfe>*r**.  <-to<6  Vnft.  i mitt  befteht  in !a bgerifsbou  ^zen,  ,  ku uge.n  »od  des  Anhangs,  wutnit  Hr.  <«vdie 


We>ii4»rfer»Jde/i«(  iBnern  geiTtjgen  Ba»u.  des  Lebens  1  faembat.    Die  Ueberfetzuog  iftgeüau,  4rt>or.anjn,«sh- 
*»  r^uir.  liwideb» ,wiiu\*w*r  —  vielleicht,  weil    fcerea  S»eUan  tndeatfch,  u*ii  i.»  Hinüobt  «Of  den  Stil 

*  Mm  Vt.^ekvt't^iec  <hmk4e  Alwidungen  davon  halte  —  1  mitttilmälsig.  -  Die  yveni  gea  Anmerkung  an  .find  uaoe- 
^r<febr  mtl'rU  jheta  Ton»    Au  einer  Stelle  lafst  er  fo-    dmilend,  mehrfrirSobitler*  als  furuitt  .«richtete  Adr?- 

*  gor  de«  Mein  ibW  Saune,  Man.luml  ötcrueaher  im  tc  und  lütten  daher grofsteotheds  üuglioh  weg  bleiben 
Mwhnfaft^ihi^elwii  -  Auch,  Helmunts  Ar«haus  ift  kdnnen,  um  fo  mehr,  da  die  achritt  fchtm  von  dem 
nicht  rergeucti.  .  Im  funfu»  Abfchnitt  wird  von  den    Vf.  fo  fahr  mit  Anmerkungen  überladen  ift.    In  derr. 

■  Wahrtin  gfcroittelü  uiulliicUainewteo  gafprocheu.  Der  Anbange  befohreibi  lir.  G-  werft  tue  Kenoseichra 
Vf.'bemiih»  üt  b,-  darzulhun ,  datsNahrnaftig^eit  und    der  Wuth  bey  Hunden  and  bj  y  Menfchent«tnd  er 

,  Verd»uh<mkei»  im  umgekehrten,  Nahrhaftigkeit  und  ,  vrähut  ?.ugi«ich  einiger  anderer  Krankheiten  der 
Oxydation  aber  im  geraden  Verhültnifs  ftohen.    E*    Hunde>  durch  deren  gefchivinder«  Heilung  vielleicht 

i  waren  n^nüich  Pi!anzenf|ieiCeij  nahrhafter  ul^  anima-  der  Wuth  manchmal  vorgebeugt  weeden- könnte 
:  l>ht-,  Fil'che,  Amphion,  Infekten  iwaren  nahrhafter,    U.itjui  liefert  er  die  nähere  ttsbehreibung  der  W«tb 

'  elre*  bnch-oxYclüneri  al*  des,  l'Uifch  der  höheren  oder  Weiferfc  heu  bey  dau  «Meufchen  ,  befeirnint  dea 
fFhierkia£feaj-;  'Fett,  Knochenmark  nieiir  alü  fleilch.  ünterfchied  der  wahrem  Wafierfcheu  (ffydrophobia 
(Unverkennbar  bonrtbeUt  der  Vf.. die  iNahrbaftigkeit    a morf%  Canis  rabidt)  \xmi  der  auftUltgen  ( H.  fympttma- 

i •  Hier  Naluruttgsieittdf  aka««infei4äa>)   .  Die  negativen    Uca)  und  der  freywilligen  ( H.  fpomtotu),  mvürf-, 

*  Tecitumente  teyna  Ichwtr  ve*  laubch,  weil  iie  dieRe-  welche  Maafsregelo  zur  Verhütung  tiar  erftejnt  tu 
•v  ^»«uhicti.ni  im' i^iftcifchun  Syi'tem  i:  1  m! deuten;  die    «filmen  find.   Üeber  alles  diefs  i'pnaht  er  fehr  au- 

"prditiven  Incitainente  lieiurderten  <the"  V«rdauung,  1  fttbrlich,  aber  nirgends  hndet  man  etwas  Neues,  aorr* 
weil  fie  die  Incitation  der  negativen  Incilamcnte  mä-  all  biofa  dasBelcaunte..  Uaftelbe  ift  auch'dee>Fali«iit 
11  f^re*  '"NW"itlvft  IfV  iwmen» '  *ufe'n-  die  pofitive  dem  Verbeugung*,  und  Hallungsrtättelu ;  das  eimei" 
^n»,l'^e;herVoV««-lil«ft?rti:  «e  idie'jiepnodoetlon  «e»ab-  •  Nene,  was  ec  den  bereits  bekannten  zeftgt,  ift  «iB 

'  'ftf^nii.   4Hr4teft«lthehes  ift  Kohlen ftoff Bure:  Wein-    den  Medererfchen  ganz  ahuliobos,  vonHlem-Köoi«:! 

1  Veilr";  "SW>erlfHie  ,lÜt?le;  Hanse,  Bailame;  Aroma,  'Baierifchen  Leibarzt  Hrn.  Btsnard  angegebenersv nV*d 
't?-»^njAfer»  iMolfehuB  w.4.  W.  •  Wie  aber  Im  l'flanvten-  von  Hrn.  G.  als  fpeciftfch  ani^epriefenet?  Mittel,  'das 
'fchltfm  die  AikalitSt  hervorbreche,    bnke  .auch  in    AlcaU  fl*or  oder  der  Spiritus  Ulis  ammaniati  cau&wut 


Erden,  die  Schupfe  der  purgirendan  PQan<    fpeerbfeh« Kcaft,  die- er  ihm  beviegt,  noch  fehr  pro- 
•'  ^-Cn,  die 'Bitterkeiten,  die  adltfingirenden  Mittel.    blemaHfcli;  und  man  ift  beynaheverfuebt  xmskit- 

defletfc.- 
dera  Hrn. 
J 


^Hrerlhbhmt  der- Vf.  Gelegenheit  über  die  krampf-    ben,  dafs  es  ihm  bey  der  Empfebluni; 
'  '-ftHlende  Wfrknhg  der  Alkalien  tn  fprechen.    Sie  ^hätmtfachlich  darum  ku  tbm>  gewe&m ,  , 
li  VSrth'nsmliöh  dann  enf?ezei£t,  wenn  beym  Krampf    Lei barat  Bunqrd  ein  ComfUmtnt  zu  machen 


1   vorzigMth  die1  potitl van  Muskeln  angegriffen  wJren,  -»•  1  \»  .ÜV..V    .C*'\ /•.'.' 

v '/       bey m1  Tetonds  den  Fell  fey.   Er  glebt  den  Aerz-  '    •     e.     < .  l.t»4H*i 

■  '■  "feh1  "den  wbhl^elnendeni Rwrti,  daraufutt  achten, r  ob  '  ♦  •>  r          'o     ^-  «.  *. 

hey  i den' «obvul honen  ittwpolirtven  oder  negativen  LiWEaeeo,  b.  Harold  u-  Wahlftabr  Pridigtn  {•', 

*Mwl<bln  Berrfdlwen.  im  erften  Kall  waren  die  alka-  inkenit  f'ertkrtr  ßlfnt,  vo*'&sH.  B.  DrA^'i, 

■' '  lüebe,  »m  ».wevten  »die  earbonHehe-Seite  der  Heil-  1  Prediger  xu  St.  Georg  be\  Batzebure  Zm^-' 

'  Adkfcl'liWllcibt.  1  !      :   1  r             »  SWilung.  i8o«.  XVl.o.  4ao  &    JMttr  Sart,  > 

1  vfD,V  rorrJVtttnt  fotgt.  l«ng.  t«o9.  487  S.  *.  •  (oÄrhlr.  «,Or.)     fS.  d 

t.ii   r.ri.a/j    ,v  *~v+ft                i-n...  Hec.  A,  L.  Zk  1804.       28o.)  .  »jP 

ii  '  -  -.i.  .tuii  -.i  ie  1.1,1  uv  l- 1  t'l»:J     iv/!    .  4.,                                ...      {  .  v  «,.„. ,^/<>g 

i,  i...-  i.v  ^  nituh             .  i.'u-'-.. .            • .    ;  m  -  4j     ,  .               n  ^ 

•*.i.jn*l           .nnlb»   r-....Ari»    ..».....,  ...           .    .  „  ,y  .    v  „•  Hl  4, 

4  .4».r^V,  a.u  ai  iel»-,»w  -iru  >h  fc'a  •■»«  :;.»;ll    .....  ;,.  ,#i  H*'  .4Lh.i  uaaieai  

•1  .Ml 


'  '   •  Digitized  by  Google 


Num.  149- 


im 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

EUR 

ALL  GEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags,   den  14.  Dtcimber  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 


ARZNETGEL ARTHBIT. 

Halls,  in  d.  Renger.  Buchh.:    Zeitfckrlft  fir  < 
gcmifche  Pkyfik,  ^herausgegeben    von  Scktlver 
u.  f.  w. 


CFerifetsiutg  der  i*  Num.  14g.  abgtbntchenen  Rectnfitn) 

VI.  IT tber  KrankkeUsgeJekicktt.  VII.  Von  der  Ge> 
fckitkte  dar  Mediein.  VIII.  Fragment*  »tu  van 
Helmont's  Schriften.  IX.  Uebtrficht  des  gegenwärtigen 
Zußandts  der  Midiein  Dieter  Atiffatz  zeichnet  fleh 
fahr  vortheilhaft  aus.  Er  ift  mit  viel  Ei  u ficht  in  die 
Cligcnthürnlichkeit  verfchiedeoer  medicinifcher  Sy- 
jteme  und  (iruntlfätze  bearbeitet  und  die  darauf  fleh 
beziehenden  Schilderungen  und  JUrtheile  ßnd  tref- 
iVnd  und  wahr.  Ree.  begreift  nicht,  wie  der  Vf.  bey 
fo  viel  Sinn  für  den  Werth  theoretifch-  mediciuifcher 
Grtmdfät/e  auf  den  Weg  und  auf  die  Weife,  die  er 
ielbft  einfehlägt,  fo  viel  Gewicht,  fo  viel  Erwartun- 
gen für  die  mögliche  Vollendung  der  Theorie  der 
Heilkunde  legen  kann.  Die  Brownifchen  Principien 
werden  fehr  richtig  und  finnig  beurtheik.  X.  Fi  Jg- 
mentt  zur  vergleichenden  Anatomie ,  Pityftologii  und  Gt- 
fckitkte  der  orgamfehen  Natur.  T»er  Vf.  theilt  hier  einige 
üunreiche  Anflehten  ^-erfchiedener  Gegenftände  aus 
der  orgauilchun  ,\atur  mit.  Zuertt  richtet  er  feine  Be- 
trachtungen du!  die  Entwickelungsftufen  des  Kopfs 
im  Verhaltnifs  ^um  Stamm.  Gröfse  des  Kopfs  beym 
XSlenichm  gegen  die  ftbrigen  O^iadrupeden,  bey  de- 
nen der  Stamm  das  Uebergewicht  hat.  Varietät  der 
Schä>lelbild:<ng  im  iMenfchen,  die  auch  noch  im  Af- 
£engetchlfr?r  r.  bemerkbar  wird ,  wogegen  weiter  hin- 
cb  die  grölVte  Einförmigkeit  in  den  einzelnen  Gat- 
tungen und  (Jefchlechtern  herrfcht.  Das  Vorder- 
tiaupt  hebt  lieh  mit  den  vorderen  Extremitäten  z. 
B.  im  liatzcngefchlecht;  das  Hinterhaupt  mit  den 
Lintern  Extremitäten  im  Hunde  und  Pferdegefchlecbt. 
JAix  der  Energie  der  Wirhelfäule  im  Affen  und  Men- 
fchen erheben  fich  die  Scheitelbeine.  Zu  weit  ge- 
trieben ift  es ,  wenn  der  Vf.  auch  eine  folche  Ueber- 
.einkunft  der  vorderen  Extremitäten  und  desGefichts- 
Jinns,  der  hinteren  mit  dem  Gchörfinn  annimmt. 
Im  dritten  Paragraph  macht  der  Vf.  auf  das  Verhält- 
nifs  der  verschiedenen  Krankheiten  zu  den  verfchie- 
fygänzHHgsblätur  stur  A.  L.  Z.  I809. 


denen  Entwickelungsftufen  des  Organismus  sufmerk- 
fam,  vermöge  welcuer  jeder  (?)  liranklicitszuftaud 
einer,  ihm  eatfprechendeu ,  Stufe  des  Thierreichs 
zu  Tagen  müfste  -  (Die  einzige  -tlebercinkunft,  wel- 
che fich  hier  auffinden  läfst,  liegt  vielleicht  in  der 
Analogie  gewiffer  monftröfer  Bildungen  mit  gewiffe« 
thierilchen  Formen;  allein  die  übrigen,  vorzüglich 
in  dynamifchen  Alifsverliältuiffen  beruhenden,  Krauk- 
heiten  find  doch  nur  ein  abnormes  Streben  der  Le- 
bensthätigkeit,  welches,  fo  lang  das  Leben  felbft 
fortdauert,  mehr  oder  weniger  immer  durch  die  nor- 
male individuelle  Form  befchränkt  wird  und  alfo  je- 
nen heterogenen  Entwickelungsftufen  auf  eine  felur 
indirecto  Wejfe  entfpricht.)  Sehr  weit  treibt  es  der 
Vf. ,  wenn  er  auf  diefem  Weg  in  der  Zoologie  die 
fortfehreiteode  Stufenfolge  der  Incitamente  für  die 
verfchiedenen  Krankheitsftufen  auffinden  und  fe> 
Zoologie  und  Therapie  eng  verknüpfen  will.  Die 
Belege ,  welche  der  Vf.  giebt ,  haben  auch  noch  eine 
fehr  generelle  Bedeutung.  So  foll  in  der  Rkathitit  der 
menschliche  Organismus  fich  dem  Weichthiere  nä- 
hern. —  6.  $.  Organifche  und  unorganifche  Na- 
tur laffen  fich  nicht  aus  einander  ableiten.  Beide 
entfpringen  aus  einem  geftaltlofen  Chaos,  d.  i.  aus 
einem  Miltelpunct.  Hier  deutet  der  Vf.  auf  die  Er- 
zeugung der  Infufionsithiere,  des  Schimmels,  der 
/Yü/ffrjrfohen  Materie  hin  und  fetzt  hinzu:  Sollten 
fich  nicht  durch  Veränderung  der  urfprQnglichen 
Mifchung  diefe  Gefchöpfe  zu  höherer  Vegetation 
oder  Thierhert  metamorphofiren  laffen?  (vielleicht 
in  einer  Periode,  wo  der  Erdorganismus  noch  in 
frifcheren,  "jüngeren  Kraftausbrachen  zeugte  und  jjä- 
bahr?)  5.  $.  Einige  Winke  über  die  möglichen  Cr- 
fachen,  von  denen  di«  Erzeugung  des  männlichen 
oder  weiblichen  Jungen  abhängt.  Im  8  —  9  $  $•  theilt 
der  Vf.  wie  Bemerkungen  über  die  Entwickdung 
des  Gefäfsfyftems  vom  Menfchen  herab  und  zum 
Menföhen  hinauf  im  Verhältnis  zum  Ncrvenfyftem 
mit.   XI  und  XII.  Notizen  und  Mitciüen. 

T)er  zwtvte Heft  diCfcrZeitfchrifl  enthält  eine  Dar- 
fltüung  desSyßems  der  Phyßotogie  du  Menfchen,  die  je- 
doch, wie  die  wichtigften  Abhandlungen  des  trfien 
Heftes,  unvollendet  bleibt.  Die  Betrachtungen  des  Vf. 
beginnen  mit  der.  Unter  fcheidiwg  des  Thier-  und 
L  (7)  6  pflan. 
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Pftanzeniebens.  Animaiität  drückt  die  Differenz  des 
Lehen*  und 'i^o  !es  aus,  VegetriSilhät  die  In  lifFeren/.. 
D»y  Or*aii*mu»  fe!bft  ift  die  Identität  (?)  dertodiffe» 
ropzuud  Differenz  des  Lebens  und  Todes  d.  i.der  Ve»  - 
getabilität  und  Animalität.  Im  Pi'.aiuenorganismus  ift 
die  Animalität,  im  ThierorganLsnms  die  Vegelabiii- 
tat  negatives  Princip  der  F.ntwickelung,  oder,  wie 
es  der  Vf/ ausdrücklich  bezeichnet»  atr  Ktim-  In 
der  Ineinsbildung  des  negativen  und  pofitiven  Prin- 
cius  liegt  aber  die  Identität  der  Anixnalit.it  und  Ve-  r 
getabilitat  —  der  Organismus.  Die  Entwicklung 
«t  gegen  den  Keim  .gerichtet ,  in  welchen»  da«  n>  s>a- 
tfve  retardirende  Principvorbrrrfcbt.  (Die  Entwi- 
cklung kann  niemals  cegen  dem  Keim  gerichtet 
feyo.  Ktim  im  wahrt»  Sinn  bezeichnet  die  Mbgluä- 
kfit  d$r  Entwicklung.  Setzt  aber  die  vollendete  Eet- 
Wickelung,  die  Wirklichkeit  entgegengefetzte  Bodin- 
gimgro  und  tin  gtwiffts Verhält oiis  derlei bea  voraus; 
|o  muffen  diefe  Bedingungen ,  und  zwar  in  Jtntm  Ver- 
hahuifs,  in  der  Möglichkeit ,  d.  i.  in  dem  Koim  be- 
griffen feyn.  Ktim  im  gtwiihnllchm  Sinn  bezeichnet 
*ber  dit  trfif*  EntwicktU* gtmomtntt  dir  If'irkliehktit 
Und  fomii  eine  gewiffe  Lebensperiode,  von  der  lieh 
jedoch  nicht  fagen  l.sfst,  dafs  die  EntwickeJung  ge- 
gen fie  gerichtet  fey,  da  fie  fe'bft  fchon  Knt wicklang 
Ut  und  zwar  diefelbe  Entwicklung»  welche  in  die 
folgen  deu  Lebensperioden  fich  forlfetzt.  Das  retar- 
dirende  negative  Princip  der  Entwicklung  knnn  aber 
überhaupt  niemals,  wmler  aettt  noch  potmtia  vorlu'rr- 
fehen ,  es  wäre  denn  im  Krankheitszuftaiid.  Wie 
_ber  worauf  es  hier  vorzüglich  ankömmt  —  Ani- 
nialität  zum  negativen  Princip  der  Vegetabilitat  und 
diefe  zum  negativen  Princip  von  jener  werde,  hat 
der  Vf.  bey  weitem  noch  nicht  'hinlänglich  darge- 
thau.  Überhaupt  diflerirea  Animalität  und  Vege-^ 
tabilität  nicht  bis  zu  folcher  T.'inkehrung  der  inneren" 
Verhältniffe,  fondern  nur,  in  fo  fern  das  thierifchc 
Oiler  Siodenlebeh  auf  eiuer  höheren  Kntwickclungs- 
ftufe  fteht  als  das  vegetative.  Diefe  verfebiedenen 
Eiitwickeliin-'S^ufen  find  aber  einander  nicht  tjia- 
Mi'ro  entgegengpfetat,  fo  dafs  eine  die  negative  Sei- 
te der  andern  darftellcn  könnte.)  In  jedem  .Moment 
findet  übrigens,  wie  der  Vf.  richtig  angiebt ,  Simul- 
taneitj't  der  renrefliven  und  progreffi  ven  Entwick- 
lung Statt,  „Umt  da  auf  «liefe  Weife  in  d?r  Urgabi- 
fation  beide  Pole  fell)ft  liegen,  fo  ka*nn  die  Abhän- 

eiiikeit  von  aufsen  nur  indireet  feyn.  \). 

Ammalität  (Suhjectivit.it  des  Orpanismusl  ift,  fflr 
fiel,  betrachtet  eineThätiikcit,  die  fchleehthiri  a.u£ 
ßch  gfcht,  Contractu.«  in  nch,  alfo  in  ^nerKiehtu 
auf  einen  Punct;  die  Vegetabilitat  ((Tftje-  :<■<' 
•  Organismus)  ift,  für  fich  betrachtet,  Wne  1  hfltig- 
keit,  die  aus  fich  herausgeht  —  Expanfion  tu  alle 
Richtung.  Seiner  zweifachen  Begründung  sndo.ge 
fcheidet  fich  das  ThTerreich,  wie  das  Pflanzen: -h-h 
in  zwey  Extreme.  An  einem  herrfeht  das  Mitx:w%mt 
au»  andern  <!as  Minimmm  dei  Entfaltung,  Ucber  n- 
wicht  der  AuimalMl  oder  Vegetatdtitiit.  Au  d*m 
«inen  Pole  des  Thierreichs  wird  in  der  Entwicklung 
i  der  Animaktat  üeh  zeigeu ,  an 


wird  das  Thier  in  der  ve^etabilifchen  Form  an/tre- 
ten.    Drfi*  Fol  bitfrt  die  Klagt" der  K'Brf,* ,  jr*-nt  iu 
Kfoff*  dtr  hletttM.    Dort  lipjft  die  fonfnelsamle  ,  m 
fich  zurückftrebeude  Contuuntä't ,  hier  die,  in  k-d.  ci 
Moment  unterbrochene  —  \nfictum  -—  nach  aufcea 
gehende  und  aufscr  ficli  —  in  deo  Ktfrdötrieberi  nach 
Ohjectivität  ftrel)eiifle  Animalität.    In  den  IndirTe- 
venzpunet  iliqfer  beiden  Pole,  als  Identität  der  Ani- 
malität und  Vegetahrülat"  fällt  das  Selbfteefühl  des 
Organismus  als  Meofch.**  —    Andere  ähnliche  rche 
Einfälle  komenen  h— r  *  g""";        —  Jnnfirm  lets- 
ten  Paragraph  der  Einleitung  wird  geügt,  dafs  die 
Physiologie  des  ."Vienfoh^n  die  GnimUage  der  Wiyfik 
des  thierifchen  Organismus  Oberhaupt  fev,  da  der 
Mcrrfch  als<  lodiherenrpunet  dmMt  Tkierreichs  das 
Grundfchema    aller  Thier bikluncen  faffe.  Dic:e 
Grundlage  zu  bearbeiten  ift  Zweck »defc' ^eceaAiferti- 
gen  Abhandlnog.  .Nua  beginnt  die  Entwjeklungjge- 
fchichte  des  thierifchen  Organismus,  i-i  dehiwtidor- 
derft  die  urfpruugÜche  Dtulitüt  der  u,r'gajiil'i;hej>  Bil- 
dung betrachtet  wird:    In  dem  Keim  ift  nur  ei«  Fäu 
und  Minus  der  Keceptivitat  ^ü  unterfclieide«!..  Jndtm 
nun  in   dem  erften  Moment  der  Kntwiclvl^ng"  die 
durch  die  Vegetabilitat  hefir-pte  AultnaUtcit  oder  £.%tr- 
git  frey  wird;  fo  geht  diele  Entwicklung  geeep  don 
Klint  oder  gtgtn  die  Rectptivität.    Nach  einem  Dekana- 
ten Gefetz  wird  aber  an  dem  -f-  Pol  der  Ileceptivität 
die  Receptivität  bey  gleicher  Excitation  uqafo  Aar 
ker  vermindert,  als  ain  —  Pol.    Dort  wird  alfo  *Ue 
Receptivität  ertofehrn»  während  fie  Hier  nicht  gauz 
getilgt  wird  (??;.   Die  Thitrgkeit  wird  fieb  alfo  hier 
nicht  im  Product  erfchöpfen,  fondern  übet  daflelbe 
hinausgehnv  während  fie  dort  in  daffeibe  luoeingeht. 
Diefe  nennt  der  Vf.  die  urfurilnelicbe  Knochenpro- 
duetiun,  jene  die  urfprilnglichc'TVervenprodiictioJ«. 
Dadurch  ift  nun  ein  Gegenfatz  zwifchen  der,  Aber 
das  Product  hinausgehenden  und  der,   in:  Product 
erfchöpften  Thätigkcit  entftanden.    Dlefcr  Gegen- 
fatz  kann  fich  nur  in  ein  weehfelfeitiges  Gleichge- 
wicht fetzen.    Die  nber  das  Product  hinausgehende 
•Thitlgkeit  geht  gegen  die  tirfpriingiiche  Knochen- 
produclion,   ge^en  ilie  abfedute  Courractiun^  fie 
wirkt  auf  Hiefelbc  expandirend,  die  Contractiutk  in 
fich  alfo  zum  Theil  aufliehcnd.    Dadurch  kömmt  in 
das  urfprfingUche  Knbchcuproduct  Progrefs  zur  Ent- 
wicklung, indem  die  Receptivität  wieder  hervorge- 
rufen wird;  weshalb  alfo  der  Knochen  (das  Product 
der  Entwicklung >  die  zum  Thcii  aufgehobene  nr- 
■'fjprrlugliche  Knochenproduction  iit.    Durch  diefen 
Progrefs,  welchen  «he  freye  Thätfgkeit  in  die  ur- 
fprimgHche  Knochenprodtic'tion  bringt  und  wodurch 
•diefelbe  erft  ein,  Gdh  felbftftändig  entwickeltes  Sy- 
ftem  wer 'en  kann,  findet  aber  die  freye  Thäbgkeu 
zugleich  ihre  Gränze,  und  fie  wird,  wie  fic  die^  ficti 
In  fich- fei blt  verlierende,  TlialiidArrt  aus  fioh  wierteY 
herädsrief,  in  fich  felbft  ,v<8nt*dai  Product,  Ober  «rei- 
ches fie  hinausging,  zurflekgetrieben.   Und  auf  die- 
fe Weife  kömmt  in  die  urfprütig liehe  Knochenprr- 
dnetion  Progrtß  zu  »inem  fich  entwickeinden  öj- 
ltem,  in  die  ur(frRnghch*  Norvenproductkjn 


i 
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wohl  wenig  phyfiolagifche  Syftcme  aufzuweifen  h> 
4>en-  Kekauu  lüeinandenentgt-hen,  wie  fäfchenfpieler- 
an.ifsig  der  Vf.  <lic  Receptivität  unrl  Energie  in  Jen 
"Zufammenhang  hineinzuziehen  weifs.]  Die  Entwi- 
xkelung  auf  der  Seite  der  Knoehenproductkm  beruht 
muf  Receptivitätsvermehrung  und  giebt  die  Gcfchicb- 

%e  des  iaher.)  Organismus;  cli«  Entwickelang  at.f  der 


'Sieite  der  Nervcnproductinn  beruht  auf  Rece-ptivifäts-    fonders  die  Ausgabe  von  1775  voller  Fehler  fey,  und 


quibus  ailditae  funt  TabuTae  numerortim  tfwrfra-  # 
torum  et  eubicorum  ab  1  ad  1006.    EJItio  nova, 
ememlata  et  auetn,  a  gfosnnt  flacobo  Ebtrt.  i%o%- 
8.  24  Bogen.  (1  Rthlr.) 

Die  fr/T*  Ausgabe  diefer  Tafeln  vom  Tee!.  Ebert, 
erfchien  bereits  im  Jahre  1790;  die  gegenwärtige 
fcheint  ein  blofser  neuer  Aboruck  von  lenertu  feyn. 
In  der  Vorrede  zur  erfUm  bemerkte  der  VT. ,  rfafs  be 


derung  und  giebt  die  Gefchicbte  des  innern 
ius.   Erße  Entwickln* gsflufe  du  fiujfertn  Or- 
Knacktnfyßtm.    Vermöge  der,  über  das 
Ieichgewicht  der  beiden  Pole  hinausgehenden ,  ex- 
irendeu   Thitigkeit  des   innern  Organismus 
die  urfprfl »gliche  Uontraction  des  Knochenfy- 
Jn  fich  begränzt  und  es  kommt  zur  Entwiek- 


dafs  er  die  gegenwärtige  davon  zu  Jrcfreyen^  mOg- 
lichft  befliffen  eewefen.  So  weit  der  Ree.  die  Ver- 
gleichnng  mit  den  fehr  correcten  Ozonamifchen  und 
Vegaifchcn  Tafeln  treiben  konnte«  fand  er  diefe  Ver- 
ficherung  gegründet;  auch  das  Papier  ift  wrifs  und 
ftark;  die  Ziffern  fenwarz  und  grofs.  Uebrigens 
fflgte  der  Vf.  diefer  Ausgab«  auch  noch  die  Logaritli- 


d.  i.  es  wird  auf  eine  foi  »febreitende  Quantität    man  der  Sirtuffe  Und  Tangenten  für  einzelne  Stfctirv 


Voa"Contractionspuncten  gefetzt.     Und  auf  diefe 

Weife  präfentirt  fich  der  innre  und  Puffere  Organis- 
Qnus  vereint  im  Aeufferen.    Bey  der  Entwicklung 

des  Knocheufyftems  ift  alfo  das  Verbältnifs  der  Inton- 
»Stät  der  Cbntraction  und  der  Quantität  der  Contra- 
-ictionspuncte  jeder  Stufe  zu  beruckiiehtigen.  Die 

Contractionspuncte  find  die  KnochcnRerne.  Die 
»Knochcnbihlung  beruht  daher  auf  der  Expanlion  je- 
^des  einzelnen  Knochenkernes  um!  der  geuieliifchaft- 
üchen  Couuaction  zu  einem  Product  —  Knochen. 

(D*r    Befckluf*  folgt.} 

rt'        ■  MATHEMATIK. 

JLeipzig,  b.  B.FIeifeher:  Adritni  Ffaeq  TaMat  Si- 
*«•«,   tan  ff  tut  tum  it  ftcntitm  et  Logarilkmorum 


den  des  erftert  Grades,  zur  Bequemlichkeit  aftrono* 
rnifcher  Rechnungen  bey,  die  CofmufTe  und  Tangen- 
ten liefs  er  aber  Wr  diefe  einzelne  Secunden  hinweg» 
da  er  zeigt,  wie  fie  ohne  Schwierigkeit  gefunden, 
werden  können.  Die  Onadrat-  und  Cubiutafeln  find 
ebenfalls  tieu  hinzugekommen.  Dagegen  ift  alles 
weggelaffeq ,  was  in  den  vorigen  Aussahen  von  Auf- 
lösung der  rechtwinklichten  "und  fphärifchen  Drey- 
ecke,  nicht  weniger  von  aftronomifchen  Aufgaben, 
enthalten  war,  uiid  blofs  das  erfte  Kapitel,  vom  Ge- 
brauche diefer  Tafeln,  beibehalten  worden.  Diefs 
wird  auch  Niemand  mifsbi  Iiiiren,  da  jeder,  der  nicht 
fchon  fo  viel  trigonometrifen  -  aftronomifche  Kennt- 
niffe  befitzt ,  als  zum  Gebrauch  der  Tafeln  erford 
lieh  ift,   durch  eine  folche  Anleitung 


Süiuum,  tangentiwn  tluumerorum  ah  1  ad  10,000    fchadlos  gehalten  werden  kann. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


-*       •    •  - 

to  (Jöttikcf n,  b.  Diettericb .*  Bifck&ftigungtnfür  Vtr~ 
..  *»,  ßmjß  in4  fferz:  der  häuslichen  LectUre  gebilde- 
ter Lefer  gewidmet,  vom  £foh.  MüUtr,  Prediger 
in  Nenndorf  in  der  Graffch.  Hoya.  18OJ.  VIII. 
u.  248  S.  «.    (i  KtSilr. ) 

-  .   Üater  diefem. allgemeine^  wd  unter  der  Menge 
vvo»  Schriften  fto  gebüdwe  Le^rsnichtfeltene»; Ti- 
tel    hat   der  Vf.  \lVl  .An^Übm  feibft  abgcfaisle 
»jAuffätze  verfchiednen  Inhalts  pefammelt:   1.  Warum 
rein-t  uns  das  Andern  zugefügte  Unrecht  oft  am  tief- 
ft<  u  erft  nach  ihren»  Tode?     II.  Ift   die  Mode 
für  das  fchöne  Gefcblecht  allgemein;  oder  hat  jedes 
liUter  fein  eignes  Coftüme?    111.  Welche  Vortheile 
gewährt  das,  Zafammenleben  van  Menfchen  eines 
lehr  verdhfetlcnen  Alters?   IV.  Soll  man  auch  klei- 
Kinder  zur  Religion  anleiten;  uud  wie  füll  es 
V«  Warum  fürchten  fich  die? 


gen  fo  febr  vor  den  Todten?  VT.  Sollte  man  hiefc* 
der  Studierfucht  des  gemeinen  Mannes,  befcnders 
in  der  Theologie  Gränzen  fetzen?  VI!.  Ueber  dan 
hohen- Werth -uu<i  dieNothwendigkeit  eines  richtigen 
I>ehensplans.  VIII.  Warum  tränet  man  Kindern,  die 
früh  klug  werden,  kein  langes  Leben  zu?  IX.  Wal- 
ehe*  finddie  Urfaohen  der  jetzt -herrfchendeti  Unzu- 
friedenheit in  den  mittlem  und  niedern  Stand ea-i 
und  wie  kern  derselben  abgeholfen  werden?  .iX.  Wo- 
durch werden  enge  Kircldtofe  oder,  i_u;tt(.  ker 
fch*ujüch;>  Mnd  .wie  it  diclem  Uebel  »bzobclfea? 
XI.  Wehden  die  Tochter  glücklich,  welche  ihrqn 
Vätern  ähnlich  fehen?  Xfl.  Ueber  Quackfalberey 
und  Quackfalber;  über  ihren  Fortgang  umi  über  die 
Mittel  dagegen.  XIII.  Sollen  die  L^ndprediger  auch 
Aerzte  feyn  ?  XIV.  Warum  erfreuet  ans  das  An- 
dern erzeigte  Gute  oft  erft  am  meiften  nach  deren 
.Tode?  —  Vo«  diefen  Anffätzen  find  />Jo.  t,  a,  3, 4» 
6)  9»_ia  u.  13.  aus  dem  Phikdbphcn  Inder  Lüne- 
ns   em  neuen     asn  veT^en 
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Magazin*  verbeffert  und  vermehrt,  abgedruckt  wor- 
den; die  übrigen  fünf  No.  7,  8»  10,  II  und  14.  find 
reu  hinzugekommen. 

In  folgenden  Auszügen  wird  ßch  der  Oeift  diefer 
Sammlung  felbft  fo  deutlich  ausbrechen ,  dafs  wir 
es  für  flberflüffig  halten,  ihuen  ein  vVort  der  Empfeh- 
lung oder  des  Tadels  hinzu  zu  fügen.    Gleich  S.  I« 
heifst  es.  „Oft  fcldummert  die  allgemeine  Menjckentm- 
ffiniung,  welche  uns  erkennen  l.dst,  dafs  wir  Fe- 
rnanden mit  Entfchliefsung  beleidigen  füllen,  fahr 
feft,  und  erwacht  nicht  eher,  als  bis  der  Tod  des 
Beleidigten  fie  weckt."    S.a.  „Je  gebildeter  unfer 
Verftand,  je  edler  unfer  Herz,  je  zarter  unfer  Ge- 
■wiffen,  und  je  feiner  unfre  Empfindung  ift;  defto 
früher  wird  duch  felbft  dann  die  Erinnerung  an,  aus- 
getonnte nnd  wieder  gut  genuichte  Beleidigungen  zu- 
rückkehren und  der  Wunfeh,  dafs  wir  uns  derfel- 
ben  gegen  den  Verftorbenen  nicht  fcbuidig  gemacht 
haben  rauchten,  die  Seele  erfüllen"  (eine  Beleidigung 
kann  fich  weder  aasföbucn  noch  ausgeiöbnt  werden, 
fondern  die  Ferfonen,  die  Gemüiner  fohuen  Geh, 
oder  ein  Dritter  föhnet  fie  wegen  einer  zugefügten 
und  erlittnen  Beleidigung  aus).    Nach  S.  3.  „ivou- 
»cn    Ehegatten  ihre   abgeftreifteu  Hullen  gegen- 
feitig  ohne  Geiirütbsbewegung  erblicken,  wenn  he 
entweder  nicht  fehr  glücklieh   verbunden  gelebt, 
©der,  wenn  fie  nur  fehr  eingefchränkte  Vorfteiiungen 
von  der  Welt,  und  mithin  auch  von  ehelicher  Glück- 
feligkeit,  gehabt  haben."   Ein  Lieblingsgedanke  des 
Vfs.,  auf  welchen  wir  in  eben  diefem  eriten  Aufi'at- 
%t  wenigftens  dreymal  geftufsen  find,  ift  der:  Zeit 
uii  l  Ewigkeit  find  für  den Todtea  auf  immer  gefohie- 
•deo,  oder  der  Tod  ücheidet  Zeit  und  Ewigkeit,  und 
löfet  alle  irdifchen  Veibindungen    für  den  Ver- 
frorbeoen  auf.    Als  Malsftab  der  Geifteskraft  und 
Eloquenz  ipdicfeo  Vorträgern  kann  folgende  ausführ- 
lichere Stelle  S.  12.  dieueu:    „Doch,  nun  ift  der 
Verdorbene  iu  Frieden,  deu  wir  weiter  zu  unterbre- 
chen viel  zu  fchwach  lind;  nun  ift  er  ficher  vor  un- 
iern künftigen  Kränkungen.    Ach ,  vielleicht  wäre 
er  bey  einem  langem  Leben  noch  After,  noch  har- 
ter von  uns  beleidigt  worden!    Vielleicht  war  er  zu 
ohnmachtig  oder  zu  fanftmüthig ,  um  uns  die  Spitze 
zu  bieten;    welche  Verfuchung,  noch  öfter  feiner 
au  fpotten!  —   Nun  hat  er  die  Huhe  gefunden,  wel- 
che er  im  Leben  nicht  finden  konnte:  nun  können 
unfer  Leichtfum  und  unfre  Bosheit  ihn  nicht  mehr 
erreichen.    Nina  hat  er  nichts  mein-,  was  unferux 
Muthwillea  ferner  ausgefetzt  feyu  könnte.    Das  Le- 
ben ift  ja  das  letzte  Eigenthum  des  Meirichen ,  was 
ihm  genommen  werden  kann;  mehr  hat  er  nicht  zu 
■  verlieren.    Denn  felbft  der  Leichnam  ift  für  die  ab- 
gefchiedene  Seele  etwas  fremdes"  u.  f.  w.  Hierzu 
wird  in  einer  Note  die  Bemerkung  gemacht«  dafs  des- 
wegen auch  der  unüberwindliche  Abfcheu,  welchen 
geineine  Leute  vor  der  Settion,  vollends  aber  vor  der 
maton*fckin  Zergliederung  der  Leichen  äußerten,  die 

"  [in  der  Sinn- 


lichkeit feinen  Grund  habe:  denn  der  ; 
Seele  fey  es  eben  fo  gleichgültig  als  dem  Leichnam, 
ob  diefer  in  die  Erde  gefeukt  oder  auf  die  Anatomie 
gebracht  würde;  in  beiden  Fallen  fey  der  Körper  in 
Ruhe.  In  dem  zweyten  Auffatzc  über  die  Mode  ift 
uns  nachftehender  Satz  etwas  dunkel  geblieben/" 
„Was  diu  Bedeckung  der  Geheimniffe  betrifft,  welche 
die  Natur  verhüllt  willen  will,  fo  waren  nicht  einft 
Jungfrauen  in  Gefahr  diefes  Gefetz  zu  üherfchreitea. 
Wie  viel  weniger  Gattinnen  und  Wittwen!  Mit  Li» 
konnte  auch  durch  Abweichung  von  diefer  Regel 
die  gefellfchaftliche  Ordnung  nicht  leicht  geftört  wer- 
den. Das  Refultat  diefer  Abhandlung  M:  ff**g- 
frauin,  Gattinnen,  Wittwen  und  Matronen  tollen  fich 
fo  kleiden,  dafs  man  wiffen  könne,  ob  man  eine 
Jungfrau,  oder  eine  Gattin,  eine  VVittwe,  oder 
Mutrone  vor  fich  habe.  In  vorigen  Zeiten  * 
diefer  weiblichen  Stuftnalttr  feinen  unt'rtc 
Anzug  gehabt,  und  der  Zufcbauer  habe  bay  da 
ftea  Anblick  jedes  derfelben  (der  Stufenaiter  ?  )  ua- 
terfcheideu  können.    Die  Frauen  und  Wittwen  hätte« 


ihr  Haar  nie  ganz  entblöfst,  wenn  fie  auch  weit  jün- 
ger als  manche  Jungfrau  gewefeu  wären  ;  fie  lietsea 
den  letztern  diefe  Zierde,  als  ein  ausfchliefsendes 
Vorrecht,  und  die  Frau  erinnerte  durch  diefe  Enthal- 
tung an  ihr  eheliches  Bünduifs;  die  VVittwe  aber  aa 
die  Auflöfung  diefer  ihr  heiigen  Bande.  Frauen  and 
Wittwen  trugen  entweder  gar  keine,  oder  doch  nur 
angeineffene,  d.  i.  folche  Hüte ,  welche  nicht  gar  zu 
fehr  den  Geift  der  Mode  verriethen,  noch  die  edle 
Müfsigung  und  Befchcidenbeit  in  Rücklicht  auf  ihn 
verletzten.  Sie  trugen  zum  Unterfcheidungszaicbeo 
von  Jungfraun  gewöhnlich  einen  Mützen  ahnUcbea 
bequemen  Kopfputz,  die  fogenanoten.  Dortutnfe*. 
Sic  enthielten  (ich  in  ihren  Kleidern,  Tüohern, 
Schuhen,  Umhängen  u.  f.  w.  zu  lebhafter  Farben; 
z.B.  roth,  grün  —  welche  Ce  den  unverheyrathetea 
erwaehfenen  Töchtern  > erliefsei).  Dafür  warea 
ihre  Li eblingsf erben  changeant,  Lila,  violett  u.  a. 
fanfte  Farben.  Und  die  Matrone  war  vollends  eie 
Bild  der  Wohlanftändigkeit  und  Ehrbarkeit.  Wie 
gar  fehr  verfchieden  ift  doch  unfer  heutiges  Frauen- 
zimmer von  diefen  feinen  Vorgängerinnen!  u.  C  w. 
Nach  S.  05.  f.  im  fechsten  AuFfotze  ift  es  nicht  gut 
für  die  Welt  und  die  menfehliche  Gefellfchaft ,  dal* 
die  vornehmem  Stände  fich  zu  ftark  vermehren,  und 
die  niedern  fich  zu  ftark  vermindern.  —  Der  Ge- 
lehrte denket  für  die  fogenannte  arbeitende  Claflr 
der  Menfchen,  und  diefe  arbeitet  ftir  den'  Ge- 
lehrten. Wird  nun  die  Anzahl  der  Gelehrten  oder 
der  Halbgelehrten,  welches  hier  emertey  ift,  zu 
grofs  gegen  das  Verhältnifs  der  Handarbeiter  —  io 
müffen  dadurch Mangel,  Theuruag  und  mancherley 
Druck  entftehen.  —  Unter  allen  vierzehn  Auffit- 
zen ift  der  Xlllte:  Collen  die  Landprednstr  aach  Aerr- 
te  feyn ,  der  fohon  int  Jahrgange  von  1796  des 
növerfeben  Magazms  abgedruckt  war.  der  hefte. 
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Sonnabends,   den  16.   Dr-ember,  I809. 
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piStrviufyßem ,  als  trßt  EntteiektlungsHuft  des  inntm 
Organismus.  Die  Begrenzung,  weiche;  die  freye 
Thäligkeit  im  Conflict  mit  dpr  urfprünglicheu  Con- 
traction erhält  (vevgl.  oben)  kann  nur  darin  befte- 
fcea,  iLjIs  die  unbcgratizte  Freyheit  der  Richtung  auf 
eine  beftimrate  Richtung  contrahirt  wird.  Das  N6r- 
renfyftem  *ift  ali'o  urfprünKÜch  eine  foftfliefsende 
Continuilit,  welche  durch  die  linkende  Intcnfitlt 
der  bcfchrJnkeudei!  Contnictiun  in  ihrer  Exteufion 
{rängt  ift.  —  In  jedes  der  bei  len  angeführten 
t  legt  der  Vf.  zwey  Pole,  deren  einer  das  plus, 
ere  das  minus  von  Gontraction  im  Knochen- 
von  Expandon  im  Nervenfyftem  ausdrückt, 
ngen  hier  »wey  Hatiptfätze  des  Vis  hervor: 
Ja  wo  der  generelle  Ausdruck  des  rofp.  Syftems 
Mi  böchften  fteht,  alTo  am  4-  Coutraetionspol  des 
Knocbenryltems  und  am  -f-  ExpanGonspol  des  Ner- 
venfyftems  ift  das  entgegtngt/etzte  Vtrhältniß  in  der 
IndivHualifirKng  its  Einzelne»  hervorftechend ;  um- 
gekehrt druckt  Geh  in  den  beiden  Polen,  wo  der 
Totalausihuck  des  Syftems  zurückl'teht,  in  der  In- 
^ivldualifirting  des  Einzelnen  das  Ucbergewicht  dic- 
fes  Totdausdrucks  aus.  (Fühlte  der  Vf.  die  Wider- 
Iinnigkeit  diefer  Annahme  nicht?)  So  ift  der  Schä- 
del der -j- Coutraetionspol  des  Kuocheufyftems  und 
die  einzelnen  Scbüielknochen  fiu i  "die  am  vollftän- 


böherer  Gontraction  derfelbto  die  böchfre  Expan- 
fiun  der  Knochen  Statt  finden  fofi.  An  Aufzahlung 
,  aus  dtefen  Verhaltniffen  flftfeendeo  Beziehun- 
gen der  Pole  und  Svlteme  f>*hft  e*  nicht.  Mitunter 
rchetat  die  Natur  den  Ideen  des  Vis.  entgegen  zu  kom- 
men ,  öfters  aber  werden  feine  Andeutungen  abge- 
fchmackt,  wenn  er  z.  B.  fagt:  die  Bewegung  der 
Stammkhochen  feyen  nicht«  ändert,  als  eben  fo  viel 
fortrehreitende  fracbtlofe  Verwehe  des  Stamntes, 
dem  Schädel  gleich  zu  werden:  a)  Aus  der,  fo  eben 
erörterten  Anficht  des  Vf.  wird  es  War,  dafs  der 
Knochenftamnl  und  das  Gehirn,  diefes  als  Exp.,  Je- 
nes als  Cook,  unvollendet  ift  nnd  Ober  beide  hinaus 
die  'Tendenz  zum  vollendeten  TotalausdruSk,  alft» 
Aber  deirKnoehenftamni  hinaus  die  Tendenz  zur  ge» 
meinfchaftÜchenCautraetion,  aber  das  Gehirn  hinaus 
die  Tendenz  zur  gemeinfohaftlicben  Expanfion  (aber 
die  befchränkte  Expanfion  »  gerade  Linie)  gebt. 
Der  Ober  beide  Syfteme  hinausgehende  Ge^enfat* 
und  Tefne  Wechfelbeftimmnng  gegen  die  zwtytt  Ent- 
wicttungsßuft.  jfenßrtr  Organismus.  Die,  aber  d|i 
Gehirn  hinausgehende  Thätigkcit  hat  nur  die 
Richtung  der  Linie;  fie  kann  daher  den,  Ober 
Knochen  hinausgehenden  Contractionspunct  nur 
tarifiren ,  indem  ile  denfelben  in  eiue  Linie  von  Thä- 
tigkeit  eKtendirt,  an  deren  einem  Pol  ein  plus,  anf 
andern  ein  minus  von  Receptivitit  vorhanden  feynr 
wird.  Die,  Ober  die  Knochen  hinausgehende  Eot- 
wickelung  in  DujJicitlt  ftellt  ßch  in  der  Ausddr 
nung  der  Contractlonspuncte  in  £b  viel  Längefafern' 
dar.  Die  Rabe  der,  fich  in  ich  zufammenzieheudetr 
Muskel  ift  durch  dieFeffei  der  exteodhrenden  Thätht* 
keit,  des  Gehirns  bedmgt,  —  und  nor  die  aufp 


digft  entfalteten;  fo  ift  der  Plörvenftamm  der  +  Ex-    bene  Einwirkung  deflelben,  die  eine  Contractio 


paufiuusp'jl  am  Nervenfyrtem  uud  die  Nerven  Gnd 
tu-»  z(ir  höchften  Contraction  in  fich,  entwickelt.  Um- 
gekehrt ift  der  Knocbeaftamm  der  —  Contractions- 
pol  am  KnocheuTyftem:  aber  in  jedem  Knochen 
lierrfcbt  eiue  individuelle  Contraction,  Im  Gshirn 
fteht  der  Totalausdruck  des  Nerven lyüems,  Kxpan- 
Con  zurück p  das  Gehirn  .ift  cootrahirt,  währeud 
feine  eiuzalncu  flieile  expaudi^t  And.  Auch  bc/Jeht 
fich  der  Vf.  Wer  auf  rfie  Knocfieökerne ,  indem  ue 
dbn  TotaIans<lnu;k  des  Syftams bezeichnen  uud  bey 
~  Z9r      l*„Zs  MW- 


felben  in  Geh  feyn  mufs,  läfst  die  Contraction 
Muskeln  Zu.  Die  Muskelbewegung  gefchieht 
durch  einen  negativen  Einflufs  des  Hirnr,  indeAn 
es  Geh  in  fich  zufammenzieht  und  den  Muskel  zef 
extendireu  aufhört.  Es  herrfcht  aber  elu  doppeltes 
Verhaitnifs  dor^  über  das  Gebirn  hinausgehenden 
Tb ä tigkeit:  a)  zu  dem  aber  den  einzelnen  KnocHe« 
hinausgehenden  Contractionspunct  und  b)  zu  der, 
aber  "k'u  ganzen  Koocheuftamm  hinausgehenden 
gemeinI«hafUichen  Contracüo».     Das  Verhörüif., 
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der  einzelnen  Muskel  zu  den  einzeln  Knochen  grün- 
det fich  darauf,  difs  die  Mirskclenrvrfckclung  um  fo 
vollkortunuer  ii't,  jo unvoilkoir.raner  die  Knochen 
entwickelt  Qnd,  rnd  umgekehrt.  Die;  Knoche^  des 
Stammes  /.eigen  fcbon  an  ihrem  Ende  die  Tendenz 
zur  Duplicitat.  In  den  Muskelfehnen  verfrh windet 
diefc  Duplicitat ,  um  liu  dem  Muskel  wieder  hervor 
zu  treten.  tJeber  die  Polarität  der  eiwzelfllen  Muskel 
fpricht  der  Vf.  nur  oberflächlich.  Die  allgemeine  Po- 
larität im  Muskelfyftem  liegt  in  dem  Gegenfatz  der 
Streck-  und  Hcugcmaskel.  Darüber  erklart  fich 
der  Vf.  folgender mifsen :  Der  Beugmuskel,  in  wel- 
chem der  höhere  Grad  von  Contraction  oder  Ener- 
gie liegt,  überwindet  in  der  Beugung  die  expanlivo 
Tendenz,  welche  vom  Gehirn  kommt.  Der  Streck. 
Minskel  kann  aus  Mangel  an  r<intraliiren.l<  r  Kuergie 
die  Expanfion  nicht  befiegen.  Der  Vf.  glaubt  näm- 
lich, dafs  der  Streckmuskel  fich  in  der  Streckung 
expandire  und  dafs,  fo\yi  •  der  Beugemuskel  fichactiv 
gegen  die  expandirendcThätigkcitund  pofitiv  in  der 
Contraction  verhalte  und  feine  Ruhe  ein  minus  von 
Contraction  fey,  der  Streckmuskel  im  Gegentheil 
fvcli  thätig  ladend  CO  ßeßc"  ine  mn  expandirendö 
Tbätigkeit  verhalte,  daher  die  Kxpanfion  in  ihm  po- 
fitiv  erfcheineund  der  Zuftand  feiner  liegenden  Beuge- 
kruft (der  —  nicht  durch  ihn,  fonderu  durch  den 
Beugemuskel  aufgehobenen  —  Fe  fiel )  negativ,  als 
Zuftand  der  Buhe.'  Sonach  wäre  alfu  inder  Muskular- 
aclion  nur  die  Bmgekraft  das  pofiüv  Thätige ,  was 
bey  dar  Streckung  im  Streckmuskel  keiuesweges 
Statt  finde,  Ift  es  aber  wohl  zu  bezweifeln,  dafs  die 
Streckung  eine,  durch  befondere  Fügung  der  Ge- 
lenke verhinderte,  rückwärts  gehende  Beugung  ift, 
in  . welcher  der  Streckmuskel  fich  eben  fo  activ  als 
der  Beugemuskel  in  der  Bcugeuug  zeigt;  da  s  in  der 
Beugung  die  Contraction  des  Beugmuskeis  und  m 
der  Streckung  die  Coutraciiou  des  Streckmuskels 
thalig  fey,  fo  wie  das  Gleichgewicht  von  beiden  in 
einem  Mittelzufund  von  Beugung  und  Streckung  er- 
icheint,  den  man  in  dem  Zeitpunct,  wo  der  Einnufs 
des  Gehirns  auf  den  Muskel  nicht  Statt  findet,  z.  Ii. 
im  Schlaf,  beym  Koetus,  im  Typhus,  deutlichbemci  kt. 
£s  ift  unbegreiflich,  wie  der  Vf.  hier  nie  Mnskeluctiuu 
überfa^i,  wo  kcriuGegenfatz  vonBeugun^  undSlivckung 
Statt  findet  nnd  wo  das  aut«'L'«miftifctie  VerhSItnils 
der  Muskeln  fichtbarlich  in  einem  Gegenfatz  amferer 
Art  liegt,  z.  B.  in  der  Muskulauction  der  Gedornte 
beyin  mottu  periflaltims  und  der  tatretio  alvi,  des 
ttitrus ,  vagina  und  Muttermundes  bey  der  Gebert 
und  vorzüglich  in  der  Mtaakularacrion  iley  der  J\epi- 
ratiun.  —  Zuletzt  erfährt  der  Leier  noch,  was  ci 
wohl  nicht  erwartete,  dafs  ra  den  obern  Kxtremitä- 
teu  und  auf  der  rechten  Seile  die  Beu^-miu sk^ln 
Aber  die  Streckmuskeln,  in  den  untern  Kxtre 
ten  aber  und  auf  der  linken  Seite  »liefe  über  jene 
berrfchen.  Daraus  erklart  vier  Vf. ,  warum  mau  zum 
thätje  Handeln  gern  die  rechte  ilund  nimmt,  wiinrti 
man  terner  bcviu  Aufchauen  einer  Sache  ficlr'  g?rn 
auf  das  linke  Bein  ftemmt.  Innerer  Vrganisntm  der 
zwtyien  JuUmickiUHg*ß*ft.   Die,  übt.  den  üuoebeu- 


ftamm  hinausgehende  contrahirende  Tliätigkeit  Be- 
nimmt die  über  das  Geliirn  hinausgehende,  in  einer 
Richtung  fortfliegende  Thätigkeit  als  eine  Stufen- 
folge  von  Coutracti  .usputicten   und  auf  njc;txe*a 
Richtungen.  Diefs  ift  im  Syltem  der  Blutgefässe  aus- 
gedruckt.    Das  Syftem  der  Blutgcfäfse  mandFeftirt 
Beb  aber  als  Product  der  urfprüngbehen  Wechfelbe- 
ftimmiuig  der  Contraction  und   Eftpaofion  durch 
Duplicitat,    wo  an  der  einen  Seite  die  Exten  hon 
fiegt  in  der  Venofität ,    welche  Bewegungen  in  der 
Longitudiualdirectioiir  auf  der  andern  Se.te  die  Con- 
traction in  der  Ariurieilität,  welche  die  Contraction 
in  fielt  darftellr.  Daher  ift  die  Vene  das  Herrfcbendfl 
im  Gefäfslvftem,  wie  die  Beugekraft  im  Muskel fy- 
ftem,  die  Arterie  das  Fremde  im  Gefnfsfyftein ,  rnt 
die  Strockraft  im  MuskeUyftem-    Veue  und  Arte- 
rien haben  aber  jede  ihre  Polarität.    Die  Venofität 
zeigt  fich  als  herri'cheade  Vene  im  Syftem  der  Hahl- 
ader,  als  Uebergang  zur  Arterie  in  der  Lungenarte- 
rie; die  Arteriellität  wird  iu  dem  Syftem  der  Anna 
als  herrfchen de  Arterie,  in  der  Lungenvshe  *ls  va- 
noi'e  Arterie  fichtlur.    Der  ludifiereuzpunct '  dieier 
zwey  Gefchlechter  ift  das  Herz.    Wie  fich  die  innre 
urfprüugliche  Contraction  tiber  den  K.nocheuftamm 
hinaus  in  die  extendirte  Muskeifafer  verwandelte^ 
fo  wird  die  innre  Expanüou  des  Gefafsfvltenis*  in  fo 
viel  innre  Contractionspuncte  venvaadelt.  Diefe  find 
die  Kügclchen  im  Blut.    Der  Faferltuff  ift  der  Toi 
des  Blutes,  die  aufgehobene  innre  C  uuractivu  def- 
felbeu.     Das  Dlutwafler  ift  das  fcldechthin  LnliBtc 
reute.  —    i\iun  zeigt  der  Vf.,  wie  der  innra  Otz^a- 
nisuius  als  Expanlionspol  und  urfprüuglicher  Auf- 
druck des  Fluiuilirenden  —  das  Dtscumpou.reo,  der 
äufserc  Organismus  als  Contra  DtionspoJ  Gompo- 
niren  letzt;   wie  feruer  durch  gegeiuuUige  ;Lft  un- 
mutig l>e»de  in  Muskel  -  und  GefäTsfyftein  auf  due  Ui- 
gandation  gerichtet  werden  und  fomit  der  WexuXel 
des  Aeufsern  und  Innern  im  Organismus  entfteht.  — 
Dritte  Entwicklungsßufe:  Nerveul'yftein  undänochen- 
fyftem  waren  jedes  in  fich  feiblt  im  Gleichgewicht, 
aber  das  Geh.rn  des  Nervenfyftems  und  der  Stamm 
des  Knochciifyftems  ftandeu  unter  einander  nictit  in 
Gleichgewicat  und  dadurch  Nerven-  und  Koocheur 
fyiicm  übcrliaupt  nicht.    Gleichgewicht  des  i\erven- 
und  iviiochenfsltems  entftaud  ei  lt  durch  die  Kulwi- 
ekelun«  des  Gcfäfsfyftems  und  Muskel  1^  ftems,  uiit- 
hiu  iteiien  nun  innrer  und  äursrer  Organismus  im 
Gleichgewicht;  der  organil'che  ICi eislaut  ift  gefooluf- 
fen.    Uiu-fer  organifche  Kreislauf  wurde  aber,  ücb  in 
fich  fehjit  verlierend,  nie  erfcheinen,  wenn  nicht 
durch  einen  innern  \Viderfpr_ucb  diefs  GeCcaJcdsen- 
werdci»  immer  aufgehoben  uud  alfb  immer  erneuert 
würde,  wodurch  die  Orgnnifation  Dauer  uud  empä> 
rifebeu  Austlruck  erhJlt.  Dieter  Widerspruch  koimnt 
aber  verinitteilt  des  Gleichger/ichta  des  iuuern  und 
äufsern  Orgauismus  lelbft  in  den  Organismus.  -Ver- 
möge dusle«»  Gleichgewichts  J  onueu  nämlich  . nur  die 


Ideutifcheu  Roledea  Muskel-  uudGefäl'sfyrtemsiiU|ie> 
radeu  V'erhältoils  ftehen  und  naüffenindiefem  Veriiaii- 
niüs  auch  iteigen.   Mun  entfuriebt  der  Venu  Ii  tat  dio 
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Streokkraft  >  der  ArterieffitSt  Hie  Beugekraft ;  Veno« 
fitat  ift  aber  das  Pofitive  im  Gefäfcfyftem,  die  Beuge- 
kraft  daj  Pofitive  im  Muskel fyftem.  Dadurch  aber, 
indem  mit  dem  Pofitiven  des  eineu  Syftems  das  Ne- 
gative des  andern  fteigt ,  entfteht  ein  aufgehobenes 
Uleiehge*«cht  in  beiden.  Diefs  aufgehobene  Gleich- 
gewicht auf  der  Seite  des  äufsern  und  inneren  Orga- 
nismus muß  und  wird  auf  jeder  Seite  de«  Orgauis- 
ein  Indi.ferenzverhäitr.ifs  bilden,  worin  Geh  im 
Organisnuis^Venofität  und  Arteriellität,  im 
Streckkraft  und  Beugcki -alt  gegenfeitig  auf- 
heben: denn  nur  unter  der  Bedingung  diefer  In- 
differenz kann  im  GefäCrfyftem  beym  Uebergewkht 
der  Arterieiii  tat  die  VenoÖtät  und  umgekehrt,  kann 
ferner  im  Muskeifyftem  beym  Uebergewiclrt  der 
Bdugekraft  die  Streckkraft  zurückkehren  und  um- 
gekehrt." Diefe  relative  Indifferenz  iui  Muskel-  und 
Oefäfsfyftem  beruht  auf  einer  abfohlten  Indifferenz 
des  innern  und  äufsern  Organrsmus,  welche  im  Anor- 
ji/iat«  liegt.    Das  Indifferente  im  Muskelfyftem  — 


I809; 

wird  im  innern  Organismus  das  Knoehen- 


im 


die  dritte  Kntwiohhutgsfrufe  des  äufseren  Urganis 
mos  1ft  die  äufsere  Haut.    Nachdem  der  Vf.  darge- 
than,  dafs  Indifferenz  des  Muskelfyftems  die  Hut  To- 
talcontraction  delfulben  darftelle  und  dafs  in  diefer 
Totalcontractinn  die  gemeinfchaftliche  Expanfion 
oder  Receptivität  des  Muskelfyftems  imlividualibrt 
fey,  fahrt  er  fort:  Aber  individuelle  Expanfion  in 
der  Tdtnlcotitraction  ift  gleich  dem  Nervenl'tamm, 
der  auch  eine  Tutalcontraction  bey  individueller  Ex- 
panfion darftellt,  mithin  geht  der  äufsere  Organismus 
in  fein  aufseres  Nervenfyftem   über  —  die  äufeere 
Haut.   Doch  hndet  zwilcben  dem  Nerven fyftem  und 
dem  äufseren  Hautfyftem  noch  der  wichtige  Uuter- 
lchled  Statt,  dafs  die  Receptivitat  der  flaut  in  jedem 
Moment  nur  wird,  da  fie  nicht  urfprünglich ,  fon- 
dern, durch  den  innern  Organismus  bedingt»  im 
niitsern  gefetzt  ift,  alfo  erft  in  der  Haut  prvdacirt 
wird.     Der  Unterfchieil  der  cutis  und  cuticul»  be- 
sieht fiehr  auf  die  Differenz  der  Beugekraft  uud  Streck- 
kraft ,  obfehun  in  der  äufseren  Haut  völlige  Indiffe- 
renz der  Function  ift.    Das  Gef  ifsfyftem  fandet  lieh 
in  <den  einfaugendeu  und  ausfoudermien  Organeu, 
das   Nervenfyftem  in  den  Nerven  vfirzchen.  Im 
Haatfyftem  mufs  am  Stamm  die  Gattung  hegen, 
wie   im   Knoehenfvftein  am   Schädel,    und  wie 
im  Knochen ftamm  individuelle  Entwicklungen  zu- 
rückbleiben :   fo  inäffen  am  Schädel  des  Hautfy- 
ftems  individuelle Hantcntwicklungeii  geschehen;  die 
Gatitrog  mufs  lieh  au  deutelten  imbviJuaiilirt  dar- 
ftellen.   Es  find  diefs  die  Sinnesorgane.    „Vvie  fich 
aber  im  äufseren  Organismus  das  jThochenfyftei*  in 
das  Receptivitäts-  Öder  Hautfyftem  umkehrt,'  fo  wird 
fick  umgekehrt  Im  innern  Organismus  das  Recepti- 
vitäts. oder  Nervenfyftein,  deflclben  in  das  Minimum 
dei-Receptivitfir  «  der  im  Pfouncte  erlufchcnen  Ener- 
gie = »dem  iK.nbeheiifyftem  des  iunern  Organismus 
umkehren,  welches  knochenftitem  des  innern  Orga- 
nismus fic Ii  hur  —  wie  das  Recepllvitätsfyftem'^des 
Aeufreren  ein  -Verden  der  Receptivitat  ift  —  als  ein 
Froduciren,  mithin  nicht  als  Jiuoctenproduct  darftellt. 
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Aeufseren  das  Nervenfyftem  wird; 
und  das  Maximum  der  Receptivitat  des  Nervenfy- 
ftems  ift  fortfehreitend  getilgt,  wie  im  äufsern  Orga- 
nismus das  Maximum  der  Energie  des  Knoehenfy- 
ftems  getilgt  wurde.  Der  innre  Organismus  geht 
alfo  zum  entgegengefctztenEntwicklungsfyftem  fiber, 
wodurch  erben  feJbft  begränzt.  Diufes  Productions- 
fyftem  des  inneren  Organismus  ift  in  dem  inneren 
Hautfyfteme  dargeftellt.  Das  äufsere  Hautfyftem  ift 
folglich  das  negative  Productionsfyftem  und  das  innre 
das  Pofitive. 

Die  fcchsSyfteme  des  Organismus  liehen  in  fei- 
gendem  Verhalt niffe : 

A.  B. 

Innerer  Organismus.  Atußtrtr  Organif 

V  mm . 

L  Nervenfyßem.  I.  Knockenfyßem. 
(Pofitive  Receptivität.)       (Negative  Receptivität. 

iQefSßfyßm.  U.  Muskelfyflem. 
(Negative  Energie.)  (Pofitive  Energie.) 

III-  Innres  Hautfyftem.  11L  Aeußtres  Hautfyßeiit. 
(Pofitive  Procfuction.)        (Negative  Production.) 

Von  der  Entwkkelung  des  äufsern  Hautfvftems  in 
den  Sinnesorganen  fpricht  der  Vf.  ausführlich ,  doch 
find  feine  AidTehlaffe  und  Nach wei hingen  Aber  die- 
feu  wichtigen  Gegcnftand  faft  durcligängig  werth- 
lofe  Einfälle  und  Meinungen,  die  Ree.  nicht  ohne 
Widerwillen  durcldefen  konnte.  Ueber  die  inneren 
Häute  findet  fich  mir  ein  kleines  Fragment,  woraus 
man  erficht ,  dafs  die  venöfe  Haut,  d.  i.  die  Indiffe- 
renz des  venofen  Syftems  in  dem  Lvmphgefäfsfyflem, 
die  Indifferenz  des  arteriellen  Syftems  in  den  ,ferö- 
'  fen  iun(  Schleimhäuten  hege.  —  Wenn  der  Vf.  Wü- 
lens  war  diefe  Zeitfchrift  auf  die  Weife  fbrtzufetzen, 
wie  er  anfieng,  fo  ift  er  den  Umftinden,  welche  die- 
fe Fortfetzung  verhinderten,  Dank  fchuldig:  denn 
fie  halben  ihm  mancher  Lächerlichkeit  und  mancher 
Abgefchmackriiüti  aberhoben. 

PADA  OOGIK. 

Breslau,  b. Barth:  RatkfcHägt  für  Aeltcrn  und  Haus- 
Uhrer,  betreffend  die  Erziehung  eines  Kindes  bis 
zum  zwölften  &akre.  1 804 -  i 73  *•  g.  (16  gr.) 

Mit  Freuden  zeigt  Ree".  ein  Buch  an,  das  aneh 
jetzt  noch  feinen  Werth  hat,  und  behalten  wird.  Der 
urgen 
und  <*i 


zeigt  Ree. 
Werth  hat,  und 
annte  Vf.,  der  fich  als  einen  hfl, 
-rffthrried  öFfentiichen  Schulmann  <jhar.ikterifir., 
brauclrte  nicht  ein  öffentliches  gennzfeh ätziges  fh- 
fheil-zn  furchten,  welches' nach  feiner  Aeiifserung 
in  der  knrzeu  Vorrede,  allerdings  einem  Mlrnne  hi 
folchem  Arrfte,  wegen  feln?r  VerhäftalTfe  bey  der 
Jugend,  nacht1ieiri_'  il't;  er  brauchte  fick  olclit blofs 
auf  feineu  guten  Willen  zu  berufen.  Zwar  nndet 
man  hier  keine  tiefgehenden  Unterfuchungcn  ,  keine 
neue  AuffchlidTe ,  keine  fyftematifcbe  Anordnung; 
aber  die  bewährten  Rcfultale  praktifchcr Erziel uings- 

beftimmt, 


•.all 


wer- 
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werden  in  chefen  wenigen  Bogen  mit  Wärme  und 
Klarheit  auch  den  minder  gebildeten  Aeltern  und  Er- 
aiehern  vorgelegt:  und  dabey  giebt  der  Vf.  noch 
10-iuche  eigne  Beobachtungen,  die  auch  den  gebilde- 
tem frhätzbar  find.  Nur  einiges  bat  Kec.  gefunden, 
das  einer  Berichtigung  bedarf;  eben  fo  wird  der  Vf. 
kibft  manches  gefunden  haben,  worin  ihm  die  ueu- 
«renpädagogifeben  Fortichrilte  und  mehrere  Haupt- 
werke der  pädagogifcheu  Literatur  weiden  entgegen 
Bekomme u  fevn.  ,    ,  _ 

Die  Einrichtung  des  Buches  ift  nach  der  rorra, 
des  Lockiichen.    Wer  etwa  die  Fortfehritte  der  jet- 
zigen Pädagogik  und  Methodik,  feitdem  Locke  ue 
ins  Leben  rief,  bezweifelte,  dürfte  nur  beide  Schrif- 
ten mit  einander  vergleichen.     Die  Einfettung  be- 
fUutmt  den  Begriff  der  Erziehung  als  eines  Gclchafts, 
das  den  Zolling  fowohl  negativ  als  pofitiv  zur  Seibit- 
ftanJisikeit'umrErevheit  führt;  und  den  Aniang.  der 
Fi'/iehung  letzt  fiVinit  Recht,  uud  uaoh  der  Wale 
der  Alten,  fchou  in  die  Erzeugung  und  111  das  Ver- 
hallen währeud  der  Schwaugerfcbaft ,  welches  alle* 
aber  der  Vf.  mit  Delicateffe  zu  behandeln  weife. 
Das  trfle  Kapitel:  von  den  Prixäyun  der  Erzuhung,  ift. 
hauptsächlich  gegen  die  Grundtatze  vou  Montesquieu 
«•nebtet,  weicher  f.ur  leine  drey  Staatsveriatluugea 
auch  drey  verfchiedena  Erziehung«  -  Frindpien  an- 
nimmt, Freyheil,  Ehre,  Furcht.  UnTer  Vf.  giebt  Wahr- 
het,  Öcliünhek,  Güte  als  die  drey  Stücke  an,  in 
deren  Harmonie  der  perfüuliche  Werth  beltehe:  die 
Bildung  hieizu  und  zur  körperlichen  Vollkommen- 
en tu3  indeffeu  nur  das  Mittel  zum  Zweck  feyn, 
und  iiieler  wird  in  dem  Handeln  gefetzt-  So  wie  wir 
überhaupt  iu  .liefern  Kap-  uhiluiophtlcbe  lief«  vci- 
nullen  ,  welche  doch  auch  der  populären  Belehrung 
zum  Gründe  liefen  niufs,   fo  bemerken  wir  auch, 
dais  das  Seyn  des  Meufchen  nicht  genug  bey  dem 
Handeln  in  Aufchla»  gebracht  worden.  Es  fehlt  hier 
au  den  beflern  Beftimmuugen  der  neueren  Anfoch- 
ten, obgleich  manche  fchatzbare  Lehren  auch  hier 
Vorkommen.  D.is  zweite  Kapitel:  Deber  die  Erziehung 
des  Kindts  bis  zum  fitbenttn  gfahri,  hainUt  im  er- 
ften  Abfch.  von  der  iitellictuejlen  Bildung  (zugleich 
auch  von  der  phyliUien  Pfleg»),  und  fagt  darüber 
,,  viel  Gutes,    liegen  «las  trühe  Treiben  fpneht 
er  mit  Erfahl  unaen,  z.  B.  von  der  traurigen  treude 
eine^Magifters/als  fein  dreyjäbriges  Sohnchen  bey 
Üem  Anblick  e^ics  Thurm.;  ausrief:  „Sehen  Sie, 
I         ein  i  -  ein  <•'"    Dam.  giebt  et1  binnen-  Ver- 
fl  Ii  i.'s-  und  Uedachtnif*  -  Ucbmigen  an,  wobey  wir 
ien  emtges  venniuen,  aber  mit  Vergnügen  auch 
llebunaen  des  Witzes  (und  der  IMiantafie)  emptun- 
1WJ  i,  früh  iu  Werkftatte  zw  füh- 


ren, wie  der  Vf.  vorfchlägt,  möchte  doch  den  Ne- 
tzen nicht  haben,  den  er  uch  davon  verfpricht.  I  k 
zweyte  Abfchn.  fagt  Uder  du  mortltfdu  Bildung  <  »s 
Kindes  ebenfalls  viel  Gutes,  aber  auch  ebenfalls  xnafh- 
ches,  was  beiiolitigt  werden  mufs,  z.  B.  wenn  il#r 
Vf.  will,  dafs  das  boshaft  um  (ich  fchlageode  K  \A 
fogleich  derb  mit  Ruthen  gepeitfeht  werde;  es  Riebt 
ja  andre  und  minder  nacht  heilige  Heilmittel.  Sein 
brav  fpricht  er  gegen  die  Ungerechtigkeit ,  \voiiät 
man  Kinder  noch  To  oft  verkennt  nna  graufam  t»e- 
handelt;  er  führt  ein  rührendes  BeyfpSei  von  fidk 
feiblt  an.    So  auch  ein  iutereffnntee  Beyfniel,  -ie 


znr  Gerech  ti  gl 

ichkeit.  Ainii- 

dar.  uk 

viel  Gutes,   obgleich  nicht  ganz  ke 
:miig  zum  Sinne  für  die  Naturfchüuhe  Leu  \v:fd 
auch  nicht  übergangen,  a.  dat.    Drittes  i  h- 
handluüfi  dts  Kindts  M  WUch  ficht  auf  Temperament  4(h 
jflbtn*  auf  Klima,  Getß  des  Zeitatters  u.  f.  w.  Die  Ui  er- 
CcheiJung  der  Kinder  nach  drr  mehreren  ReizJ  tackst 
und  nach  der  mehreren  Sunübilität,   weiche  m 
nicht  lauge  her  in  der  Fadagogik  ift  eingeführt  Ver- 
den, verdient  befondres  Lob;  hierin  fowohl  a!  in 
den  übrigen  guten  Belehrungen  dietes  Kupu  si 
der  VE  nunmehr  manches  genauer  beftinunen  klfc- 
ncn.  —    Die  zweyte  Abtheilung  des  Buch  ,     u:  aJi 
die  ftrntre  Erziehung  des  Kindts  vom  fiebtnteu  bis  zum 
zwölften  gf*hrt%  wo  lieh  <!er  Vf.  wie  Mlh.  .  s> 
dem  Unterricht  verweilt.    Auch  hier  find  der  tref 
Uclieu  Regeln  viele;  aber  auch  hier  giebt  die  aftuje- 
fte  Methodik  viele  Berichtigungen  an  die  Hand-  Von 
der  Paft.-dozzifchen  Methode  weifs  das 
ut  nichts;  in  AbGcbt  des  R  .■he.ionsuutc 
ihm  die  ueueftun  belferen  GrumUatte  ehe 
unbekannt;   Geographie  uud   noch   mehr  die 
fchichie  behamh'll  iler  erfahrne fccbuliaaon  nach  cur 
guten  Idee.      Die  Empfehlung  des  Famihenünne  iu 
der  Erziehung  giebt  allen  übrigen  Regeln  noch  einen 
höhern  Werth,   und  die  aflgei'.ihrten  Erfahruo^n> 
machen  das  Buch  auch  dem  Pädagogen«  der  uj& 
rade  uiehts  Neues  vorfindet,  iatereilant.      (  iu 
olcher  Schriften  bedürfen  wir  immer  noch  in  br 
h  i-,  1  .1.  he,  wenn  fic  mit  folchem  unbefang>  u 
fcharfüiuiigen  Beobachtungsgeifte  gefcl  n 
wovon  fchon  der  Tilel  in  der  befümn,  « 
des  Alters  einen  Beweis  giebt.    Ree.  betrachte 
fcs  B<"~l;  j!s  einen  nützlichen  Anhang  zu  u.  h 
degogifthen  Hauptwerken,  uud  wüufcht  ihm  ,i  ho 
eine  neue  Auflage  mit  Verueflerung 
UßutidSjttn  Vi-.,  und  mit  einem  leii 
von  Seiten  des  Hrn.  Verlegers.  — 
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Umdm^.iRZNEYOKLAHRTHtlT.  1, 

•**P4*fc»V'ft.,-l.,*r*  »ff  H  *i    ti'ik-i  "vi"'**1 
.  Jj4ndsh  ut  ,  b.  Krall.'  Ha*db»ch  der  Sttatjarnuy- 
Mündt  tu  Vorlefun^o»>  u.ul  zum  Gebrauche  fttr 
Bezirks» iv.le,   Pohzey-untl   Jurtizheamte,  von 
^a*.  A.  SthfitidtmüIUr ,  de*  Arza.ey-.on4  Wand* 
•aeznnykuode  Doctor,    Brofeetor  und  Pritratdo- 
oent  an  der  Maximilian  -  Ludwigs.  Uniyerfirät  zu 
Landshut ,  u.  f.  w.  1804-  XVI  und  342  S.  gr.  g. 
(1  ftthlr.  6  gr.) 
MM)/«M:.Mfr  -fM-vtir  '•-  t.T-  •:••!-.'•••*•  4  >-r<m 
*»%p  «tatzlich  Hehenftreit's  und  Metzger*«  bekannte 
Lehrbücher  den  Aenten  find,  eine  fo  undank- 
-bare  Arbeit  veranlagen  Tie  fortdauernd  den  Recen- 
fenten.    Die  vorliegende  Schrift  ift  itrieitr  eine  von 
«ienea  |  die,  fo  wie  Ge  ift,  ohne  jene  beiden  ihr  Da- 
-fayn  nicht  erlangt  haben  würde.   Fair  jede  Seite  lie- 
-ffert  Beweife  davon ;  aber  es  wird  vollkommen  hin« 
-reichen ,  hier  nur  nachstehende  Paragraphen  zu  dem 
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,  f" »v'  Wie  vie,es  Mdlich  von  dem  Ganzen  dem 
fei.  Äoo/f  gehören  möge,  kann  Ree.  hier  nicht  1*- 
ftimmt  angeben,  da  er  deffon  Grundriß  «.  f.  w.  fe- 
rade  nicht  zur  Hand  hat :  daf«;  jedoch  dem  letzteren 
eine  gleiche  Ehre  wiederfahren  Ter,  deutet  fehrm 
eine  Vergleichung  mit  der  Anzeige'  an,  die  Ree.  *u 
feiner  Zeit  in  diefen  Blattern  (1803.  Nr.  318.)  davöh 
gegeben  hat.  Auch  beweifen  es.  nach  dem  ObiL'eH 
zu  fchliefsen,  die  eignen  Worte  des  Vf*s.  (V&F. 
$.  VIII.) :  ,  ich  laffe  es  gern  gefohehen,  dafs  man  in 
mehreren  Orten  Beweife  von  der  Achtung  finde,  die 
ich  einem  Mettger,  Htbenßreit ,  Roojlf,  u.  a.  f.  lud  tt  • 
zu  feyn  glaube.'*   (Ky  wie  fein!  Dann  wäre  ja  wolfl 

Sar  ein  voUftändiger  Nachdruck  der  höohite  Beweis 
es  unbegranz.teften  Reipectes?)  „Man  wird  des#% 

5en  das  Kigenthömliche  meines  Gange«  und  meffeltr 
mfichten  (hörte  dorlrder  Vf.  dingnoltifehe  Merk?e1 
chen  boy  jedem  foJchen  Satze  angebracht?)  eben  *• 
wenig  verkennen,  als  wenig  dadurch  der  Br.mcjl 
barkeit  oder  den  Vorzügen  rfkfo  Verfuchs,  wenn  Br 
einige  hat,  ein  Abtrag  gefchieht."    (Eine  A.ufal 
rung,  die  mit  dem  eben  gemachten  Complimente  in 
einem  fonderbaren  Contrafte  fteht.    Inzwifcben  hat 
der  Vf.  hierin  C.rh  nicht  Unrecht,  denn /«ufrSrhrfft 
gefchieht  d-durrh  fteylich  kein  Abbruch.     WÜ  #s 
aber  in  diefer  Rückficht  mit  den  Verlegern  ;>n-/ 
N  (7)  ^  V/erke 


>ogIe 
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Werke  befchiffen  fey,  das  ift  eine  Frage,  bey  der  es 

um  fo  mehr  Pflicht  der  Kritik  zu  feyn  fcheint,  den 
faft  Mode  werdenden  Unfug  unumwunden  zu  rügen, 
jeweiliger  pofitive  Gefetze  dagegen  vorhanden  imd, 
und  ihn  zu  verhüten  im  Stande  feyn  möchten.  We- 
nigftens  liegt  gewifs  wohl  keine  Entfchuldigung  dif- 
fis  Verfalirens  darin,  dafc  (Vorr.  S.  VI.  f.)  der  Vf. 
feine  Schrift  zunächft  als  Leitfaden  bey  „feinen  allen- 
falflgen  Vorlefungen "  beftimmte,  Metzger's  Staat.s- 
arzneykunde  ihres  Alters  wegen  zn  trnvollftändi«  ift, 
ein  anderes  Handbuch  Aber  beide  Theilc  derselben 
ihm  nicht  bekannt  war,  (?)  und  die  einzelnen  Schrif- 
ten Ober  beide  ihm  zu  weit  aushöhlend  (?}  fchienen, 
als  dafs  deren  zwey  bey  halbjahrigen  Vorlefungen  ZU 
Grunde  gelegt  werden  könnten.  Ree.  hält  über- 
haupt fechs  Monate  zu  beiden  zufammen  für  unzu- 
reichend.) 

Dafs  übrigens,  als  fpätere  Nachtrage  zu  Heben- 
ftreit,  der  Vaccine,  der  Radefyge ,  des  Metallreizes 
als  Erforfchungsmittcls  des  wirklichen  Todes,  (wo 
bey  os  aber  an  ninlä'nglicher  Deutlichkeit  fehlt,)  «ler 
lnmtute  für  Taubftumtne,  u.  dcrgl.  erwähnt  wor- 
den, bedarf  kaum  einer  Anführung.  Die  Abwei- 
chung von  Jenem  (i.  32.),  dafs  auf  UniverfitätenKran- 
Xenhäufer  und  Krankenbefucbanftnlten  verbunden 
werden  inüff  jn,  ift  völlig  gegründet,  fof,  vie  die  An- 
deutung der  fonderbaren  und  für  die  Fakultäten  be- 
leidigenden, dem  Candidaten  aber  fo  koftbaren,  Um- 
ftändiiohkeif  ($.  35.  64.),  dafs  jene  das  Recht,  die 
Arzneykunft  auszuüben  ertheilen  und  die  Medicinal- 
collegien  die  Erlaubnifs ,  von  dem  Rechte  Gebrauch 
zu  machen;  wobey  er  jedoch  die  bisherige  Not- 
wendigkeit diefcs  Verfahrens  einräumt.  Auch  wird 
man  gern  zugeben,  dafs  die  Vertlieidignng  akademi- 
scher Srreitft  hriften,  (wenn  fie  nämlich  fo  eefchieht, 
wie  heut  zu  Tage  leider  nur  zu  gewöhnlich  ift,)  im 
nzen  unuötiiig  fey.  (Für  den  blufsen  Mcdicinal- 
Pr.itiicus  allerdings  überhaupt;  nicht  fo  für  den  der 
die  akademifche  Würde  erlangen  will.)  Dagegen 
•ber  ift  der  Vorfchlag  $.  56.  f-,  die  Bader  oder  flarbi- 
rer  als  öffentliche  Krankenwärter  anzuftellcn,  aus 
jneUrern  Gründen  wohl  nicht  zu  billigen.  Bey  den 
JWedicinalcollegien  $.  62.  find  zwey  Apolhcker,  als 
»Mitglieder,  vergetfen,  und  von  dem  Alter  eines  Apo- 
thekers bey  Annahme  einer  Oflicin,  von  den  ti- 
gcnfchafteH,  Prüfungen  u.  f.  w.  der  Gehülfen  und 
l»ehrlinge  von  den  Verfiichen  zur  Entbindung  ver- 
dorbener Schwangeren  auf  natürlichem  Wege,  von 
den  Morveau'fchen  Räuchercin^cn  zu  ^.  72.  166.,  au- 
Jser  dem  S.  155.  angeführten  htcrarifchrn  Citatc,  u. 
rfgl.  mehr  wird  nichts  erwähnt,  $.  267.  wird  der  Be- 
griff von  Epizootien  irrig  hlofs  auf  aufleckende  Krank- 
heiten befchränkt,  welchcmzu  Folgef  271.  (wo  iH-ri- 
gens  die  richtige  Idee  zum  Grunde  liegt)  einen  wah- 
ren Widerfnruch  in  fich  hält,  u.  f.  w. 
.  In  Anfehung  des  zwefteo  Theils,  oder  der  ge- 
richtlichen Arzncywiffenlcfiaft,  wäre  ebenfalls  nudi- 
reres  zu  erinnern.  Es  mag  genug  feyn,  anzuführen, 
dafs,  wenn  auch  die  Ordnung  dcrfclben  nach  den  ein- 
zelnen Zweigen  der  Medicin  vorgezogen  werden  foll- 


te,  doch  die  Lehre  von  den  chemischen  Prflfangen 

der  Gifte  nicht  unter  die  Chirurgie  zu  bringen  war: 
dafs  das  Capitel  von  dn  HeruKiphrodtyefttf.]^.)  uni 
der  Lungenprobe  ($.  36a.)  viel  zu  kurz  und  oberfläch 
lieh  abgehandelt  ift;  dafs  Kerben  in  den  Lefzen  de. 
Muttermundes  (5.  333.)  doch  bev  weitem  nicht  fo  uo 
bedingt  eine  vorhergegangene  Geburt  bewerfen;  daft 
$.  33S.  der  Schlufs  von  den  B.ifr.ir.N  n  auf  die  Merk 
inale  überhaupt  (vgl.  doch  Knape's  AnnaL  I.  3,  545, 
völlig  hriich  ift;  dafs  zum  Begriffe  der  Nothzucht  ilif 
Bedingung,  die  gewaltfam  Stuprirte  müffe  „unvei 
leumdeffevn,  durchaus  nicht wefentlich gehört;  dal 
der  §.  373.  gemachte  Zufatz  von  „felbftftändifrem8'  La- 
ben des  Kindes  den  dafelbft  berührten  (Ree.  Mein  im* 
nach  durchgehends  für  zu  wichtig  gehaltenen)  Ei  n \v  ur . 
nicht  hebe,  wie  der  Vf.  mit  einigem  Wohlgefallen  zo 
glauben  fcheiut,  indem  auf  jeden  Fall  ein  Icheinrodt 
grtrornts  Kind  fchon  eben  fo  gut  felbftftändig  und  an 
abhängig  von  der  Muter  lebt,   als  ein  fcheintodtc. 
Frwachfencr,  u.  dgl.  Folgende  nicht  zu  empfehlen  er 
A  usd rücke  mögen  am  Sc  bluffe  noch  bemerkt  werden 
in  Balde,  $.  9.  einfehbat,      208-  den  Kivdlnnen,  311 
der  Nurpkitofopk,  $.  387.  haitdbüchtr  licht  Kürze,  Von 
S.  IX.  u.  L  w. 

■  .r 

Dresoen,  b.  Arnold:  Die  Kunft  veraltete  ffl»lAr 
fchwüre,  befanden  die  fögenannten  Salzfltffe  mact  n 
ner  neuem  Methode ßcher  und  fchnell  zu  keüm.  Von 
Dr.  11 'einhold.    Ztoeyte  verbelTerte  Ausgabe.  1%IQ- 

(1809.)  VI.  u.  92  S.  8-  (14  gr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefer  Schrift  hat  Ree-  in  fii 
154.  djefes  Jahrgangs  A.  L.  Z.  fo  angezeigt,  dafs  ei 
auf  den  wichtigsten  Theil  des  Inhalts  nufmerkfan. 

machte,  und  dem  Vf.,  wegen  des  dadurch  erworb 
nen  Verdienftes,  das  gebührende  Lob  ertheilre.  Ai 
lein,  damit  ift  der  Vf.  bey  weitem  nicht  zufrieden,  foi 
dorn  er  erfcheint  in  diefer  neueu  Ausgabe  mit  einer  h< 
tigen  Polemik,  (die'flbrigens  vorzüglich  dk-fe  Ausgab* 
zu  einer  verbtfferten  erhebt).    Er  wirft  jedem  Recen 
feilten,  der  nur  irgend  einen  befcheidenen  Zweifel  c - 
äufsert  hat,  den  rlandlchuh  zu,  und  verlangt  mit 
nem  unbefcheid"nen  Trotze,  dafs  das  ganze  medir 
nifch-chirurgifche  Publikum  ihn,  als  den  Erfind«- 
einer  neuen  Methode,  anbeten  füll.  Und  dazu  hat  d* 
Vf.  nach  feinen  Angaben ,  allerdings  einiges  Rccl 
denn  er  hat  die  Heilmethode  mit  Circnlarpflafterc. 
(1  fte  Ausgabe,  S.  1 1,)  mündlich  in  Deutfchlaoa,  einem 
Theile  Ungarns,  Schwedens  und  Dänemarks  Vielen, 
als  ein -echter  Apoftel,  bekannt  gemacht»  auch  fein 
Mauufrript  in  mancherley  Hände  gegeben.  Schade 
nur,   dafs  es  darum  immer  wahr  bleibt,  dafs  die 
Bayntonfche  Methode  fchon  früher  m  Druckfchrif- 
teu  in  Dcutfchland  "bekannt  gemacht  worden  Ift. 
SeJbft  der  Vf.  gefleht  jetzt  (atc  Auig.  S.  15.),  dafs 
in  dem  J.  1798-  i»  der  Altenburger  med.  Nät.  Zeit- 
und  im  Jahr  1799.  in  den  Annalen  der  neueften  engl- 
und  franz.  Chirurgie  von  Sckreger  und  Harles*  fchon 
Nachricht  davon  gegeben  worden  fey. 
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Bey  der  Revifion,  deren  unfre  Anzeige  io  diefen 
Blät tn  u  gewurdiget  wird,  fagt  der  Vf.  mit  einer  gro- 
llen Divinations-Gabe,  dafs  der  Ree.  Hr.  ßermßetn 
wohl  fclbft  fey,  aus  dem  Grunde  vermathJich ,  weil 
Ree.  gegen  des  Vfs.  Glauben  (ifte  Ausgabe  S.  n\ 
noch  immer  der  erfte  zu  feyn,  der  die  Methode 
fthriftUch  bekanntmache,  der  Wahrheit  gemäfs  erin- 
nern mufste,  dafs  fie  von  Hrn.  Btrnßein  I  chon  4  Jahr 
▼orher  bekannt  gemacht  worden,  und  dafs  der  eng- 
JÜfche  Wundarzt  Baynton  der  Erfinder  fey,  wafshalo 
er  ulfo  Bernfteins  Hamlbucli  als  feine  Quelle  citirte. 
Dort  lagt  aber  Hr.  Bernßein  (in  den  '/.u. atzen  iSoj'S« 
167  «■  168)  kein  Wort  von  einer  buchftäblichen  An- 

Sdtuig  der  Bay»tonkh<:n  Methode*  noch  weniger 
men  3  bis  4  Zoll  breite  Pflafterftreifen  vor,  fon- 
1  er  referirt  blofs trocken  (ohne  ein  Wort  hinzu- 
zufügen) was  Baynton  angegeben  ihat;  wie  fchlecht 
afrt  fich  nlfo  lüerauf  das  m  vtrba  magiflri  jurare?  — 
_  die  Gewiffinsrflge  für  den  Ree.  fS.  16  )  betrifft, 
hat  er  mit  der  Aeufscrung ,  dafs  fchon  lange  vor- 
_  sr  mancher  offene  Schade  wie  durch  einen  Zauber 
geheilt  worden  fey,  fo  viel  fagen  wollen,  dafs  er, 
wenn  man  fich  eine  geraume  Zeit  mit  der  Veruar- 
Dung  ohne  Erfolg  befchäftiget  hatte,  mit  Compref- 
fions-Pflaftcrn  zu  verbinden  rieth  ,  und  dafs  blofs  mit 
dielen  die  Heilung  zur  Bewunderung  fclmell  bewirkt 
wurde.  Diefa  gefchah  nämlich  oft  an  Stellen,  wo 
keine  Circularpfiafter  angewendet  werden  konnten, 
.als  auf  der  Bruft,  dem  Rücken  und  an  den  Hüften 
(was  freylich  mit  der  Erklärung  des  Vfs  (N.  A,  S. 
55),  dafs  man  vor  ihm  diefes  Verfahren  noch  nirgends 
gtkamt  habe,  in  Widerfprnch  fteht),  und  wer  mag 
vnflen,  wie  viel  hundert  andere  ein  Gleiches  gethan 
haben  ?  Dafs  die  Circularpfiafter  an  den  Extremitä- 
ten noch  kräftiger  wirken,  davon  hat  fich  Ree,  nach- 
dem ihm  Baynton' s  Erfindung  bekannt  werden  war, 
Sur  Genüge  überzeugt,  aber  nicht  mjt  3  bis  3,  oder 
gar  mit  3  bis  4  Zoll,  (welches  letztere  aufsei  dem  Vf. 
.niemand  angegeben  hat),  fondern  jedes  Mahl  mit  fo 
breiten  Streifen  (1  Daumen  bis  a  Finger  breit),  als 
die  Stelle  und  der  Schade  erforderten.  Jeder  gemei- 
ne Wundarzt,  der  nur  Ein  Mahl  die  Umwickclung 
angelegt  hat,  und  der  nicht  ganz  kopflos  ift,  wird 
einfehen ,  dafs  ein  zu  breiter  Pflafterfu  eif  eben  fo 
wenig  gerade  angezogen  werden  kann,  als  eine  zu 
breite  Binde.  Und  diefs  ift,  wold  verftanden,  im  J. 
1803,  mitbin  vor  dem  May  18C6  gefchehen,  vor  wel- 
cher Zeit  nach  des  Vfs  Bericht  (S.  ao)  Niemand  die 
.Circularpfiafter  angewandt  habe.  Gleichwohl  fällt 
Ree.  nicht  ein,  «liefe  modificirte  Nachahmung  und 
Abänderung  in  der  Breite  der  Pflafter,  und  YVeglaf- 
fung  der  übrigen  Behandlung  von  Baynton,  ein  Paral- 
2eJj Irren  zu  .nennen,  wie  es  der  Vf.  thut,  weil  es, 
nach  des  Ree  Meinung,  die  freylich  der  Meinung 
des  Vf.  gerade  entgegen  fteht,  leichter  ift,  eine  neu« 
Anficht  Ober  etwas  bereits  Erfundenes  zu  gewinnen, 
—  zumahl  wenn  es  einem  gleichfam  von  feibft  in. die 
Hand  läuft,  —  als  etwas  Neues  zu  erfinden.    Die  Cir- 


cularpfiafter follen  im  May  1805  (S.at.)  im  nördlichen 
ßmtjcktmd  noch  nicht  bekannt  gewefen  feyn, 


und 


doch  lernte  fie  der  Vf.  durch  die  Hrn.  Dr.  Gramer, 
die  von  Berlin  kamen ,  zu  Worzburg  züerft  kennen, 
(S.  ao.) 

Keinesweges  um  die  Reizbarkeit  des  Vf.  rege  zu 
machen ,  fondern  um  nur  ganz  unfchuldig  und  offen 
von  einer  abweichenden  Methode  ein  Wörtchen  zu 
fagen,  weil  man  fie  für  bequemer  und  nützlicher  hält, 
fo  führt  Ree.  noch  an:  dafs  er  den  Grund  (die  Mitte) 
der  Pflafterftreifen  an  der  dem  Gefchwür  entgegen- 
gefetzten  gefunden  Stelle  appliciren,  fodann  bevde 
Enden  gehörig  anziehen ,  und  hierauf  eins  nach  cLpm 
andern  über  das  Gefchwür  hinweg  legen  läfst:  ferner 
theilt  er  nicht,  wie  der  Vf.,  mit  dem  erften  Pflafter» 
Irreif  das  Gefchwür  in  zwey  Hälften,  fondern  läfst 
denfelben  am  untern  Rande  des  Gefchwürs  anlegen, 
und  zwar  fo ,  dafs  er  mit  der  Hälfte  der  Breite  den 

gefunden  Rand  fafst,  worauf  die  andern  Streifen  der 
Leihe  nach,  einer  über  den  andern,  £0  angebracht 
werden,  dafs  immer  der  folgende  den  vorher  aufge- 
legten zur  Hälfte  bedeckt,  nämlich  auf  gleiche  Art, 
wie  bey  der  Umwickelung  mit  den  Touren  der  Bin- 
de verfahren  wird.  Ein  jeder  hat  fo  feine  eigene  Wei- 
fe, und  der  Hr.  Vf.  wird  es  nicht  ül>el  nehmen,  dafs 
Ree.  nicht  ja  vtrba  Magiflri  (des  Hrn.  Dr.  Wtinholf) 
fchwört.  Genug,  die  Ehre  der  Erfindung  gebührt 
den  Engländern,  namentlich  dem  Wundarzt  Baynton, 
wie  auch  der  Vf.  (S.  atj  feibft  fagt;  dem  Vf.  aber 
wird  das,  Verdienft  zugeftanden,  diefe  Erfindung  mo- 
dificirt,  deutlich  befchrieben,  mit  andern  guten  und 
nützlichen  Cautelen  verfchen  und  allgemein  bekannt 
gemacht  zu  haben.  Dennoch  wird  niemand  glauben, 
dafs  Hr.  D.  Wtinholi  der  Retter  von  den  zahllo^r» 
Leiden  und  Gebrechen  des  ganzen  Mcnfchenge- 
fchlechts,  oder  auch  nur  ein  Sfenntr  fey,  indem  er, 
ner  erregbaren  Natur  ungeachtet,  felnft  fühlen  mufs, 
dafs  er  nur  ein  Scherflein  zmr  Heilung  einer  einzigen 
Krankheit  beygetragen  hat. 

In  den  Nachträgen  der  fogenannten  verbefferten 
Ausgabe,  befindet  fich  eine  Beobachtung  über  ge- 
heüte  SaizflülTe  an  der  Wade  mit  fehr  flarken  Callö- 
fitäten  durch  Circularpfiafter,  die  von  ftarkem  Zwil- 
lich bereitet  wurden.  Eine  eben  fo  glückliche  Hei- 
lung erfüllte  bey  einer  Frau,  bey  welcher,  nach  ei- 
nem Furunkel  io  der  Gegend  des  Nackens,  die  Flech- 
fertpartien  des  CtunUaris  fich  degenerirend  auflo- 
ckerten, und  ein  fteifer  Hals  zu  fürchten  war.  Es 
wurden  auch  hier  Conipreffionspflafter  angewandt, 
welche  am  Kehlkopfe  ihren  Stützpunkt  hatten,  die 
Kranke  auch  nicht  am  Athtucn  hinderten,  noch  ihr 
fonft  fehr  befchwerlich  waren.  Zuletzt  kommen  het- 
kologifche  Miscellen;  die  von  Consbrnch  empfohlene*! 
Gartenfehnecken;  das  von  Harris  und  Htnry  gerühm- 
te Pulver  der  Rinde  von  der  Wurzel  des  gelben  Xan- 
thoxilon;  und  das  von  Laubendtr  angeratene  Oetil 
von  Spinnen.  Ueber  diefe  giebt  der  Vf.  fein  Gut- 
achten ab. 

Erlangen,  b.  Palm:  Phyßkalifche  Unttrfuthwtg  dt» 
MintraheaJTtrs  im  Altxandtribadt  biy  Sichinrtutk 

d  byHSo 


r2©7 


EROXNZUNOSFLATTER   Warn.  151 


ter  iohlm  aurtr  ffojfer*  von  Friedrich  Hildebrand, 

Prof.  zu  Erlangen,  u.f.w.  1803.  ia8  S.  «.  (8gr.) 

Hr.  Ä  Obern  ahm  diefe  Unterfuchung,  die  in  jeder 
Hinficht  als  ein  Mutter  für  dergleichen  Ünterfuchun- 
gen  aufgehellt  werden  darf,  auf  Befehl  des  Königl. 
Preufsifchen  Staatsminifters,  Frevherrn  von  Harden- 
berg, im  J.  igoa,  und  ftelite  diefelbe  zuerft  mit  ver- 
fancltem  Waffer,  und  hernach  anf  der  Quelle  felbft 
an.    Nach  vorausgefchickter  Befchreibung  der  Lage 
der  Quelle,  der  Gefchichte  ihrer  Faffung,  der  Anga- 
he ihrer  Waffermenge,  und  der  Beftimmungder  pny- 
iifcben  Eigenfchaften  des  WafTers,  feiner  Tempera- 
tur, feines  fpeeififchen  GewiclUs,   feiner  Klarheit, 
Jeines  Gefcbmacks  und  Geruchs ,  liefert  er  nun  das 
Refultat  der  chemifchen  ünterfuchuivg  defTelben. 
Die  Reageutien,    deren   er  Geh  dabey  bediente, 
waren:    i)  vegetabilifche   Pigmente,    tu»d  zwar 
a)  Lacmus,  b)  CurcumawurzeT,  c)  Fernambnkholz ; 
2)  Kalkwaffer;     3)  Sauerkleefaure ;     4)  faMaure 
Schwer  erde  ;   5)  Silherlalpeter;   6)  Queckfilberial- 
peter;  7)  falzfaures  Queckfilber;  8)  Seife:  o,)  blau 
laures  Kali;    10)  Alkohol.    Vermittdlt  diefer  Rea- 
gentien  fand  Hr.  H.  in  dem  Sichersreuther  Mine- 
ralwaffer  eine  grofse  Quantität  freyor  Kohleufäu- 
*e,    und  an  »ixen  Stoffen  kohlenfaure  Kalkerdc, 
kobleiifaureR  Natrum,  etwas  Thon-  und  Kiefelerde 
und  Eifenoxyd,  und  die  mit  gleicher  Genauigkeit  vor' 
genommene  chemifche  Anaiyfe  zeigte,  dafs  diefes 
-vVaffer  in  15  Ffnnden  enthalte,  a)  verfandt:  kohlen- 
fiuire  Kalkerde  3a  Gran,  —   kohlenfaures  Matrum 
',.5,75  Gr.  —  "Thonerde  a  Qn       Kiefelerde.  7  Gr.  — 
.Eifenoxyd  9,5«  Gr.  —  mithin  fixe  Stoffe  überhaupt 
."49,35  Gran.  —     Kohlenfaure  364.26  Kubikzoll  «» 
•351*27  Gran.  —    b)  an  der  Quelle:  kohlenfaure 
,Kalkerde  35,50  Gr.  f-  kohlerifaures  Natrum  5,35  Or. 
TlioDerde  2,25  Gr.  —  Kiefelerde  8>35  Gr.  —  Eifen- 
f«xvd  ji  125  Gran,  —  mithin  fixe  Stoffe  Oberhaupt 
.-4,375  Gra'n.-*—  Kohlenfaure  415  Kubikzoll  tm  386,18 
Gran.  —    Das  Refultat,  welches  Hr.  Ä  in  HinGcht 
auf  die  Natur  des  Waffers  hierauszieht,  ift,  dafs  es 
nur  eine  geringe  Quantität  fixer  Stoffe  enthalte,  hia- 
•cegen  defto  reichlicher  mit  Kohlenfäure  begabt  fey, 
und  «1  den  rcichbaltigften  WafTcrn  in  diefer  Art  ge- 
höre.   Vermöge  diefer  reichlichen  Kohlenfaure,  mit 
Welcher  os  Hr.  Ä  völlig  gefättigt  annimmt ,  braufet 
*s  mit  Wein ,  Citrooenfaft  und  andern  Säuren  heftig 
,*uf,  und  «jebt  mit  jener  und  Zucker  vermifcht,  ein 
•ffccbhcbes  kühlendes  Getränk.  Von  eben  diefer  reich- 
tclien KuJdenÄttre.»  und  dem,  durch  Vermiltelung 
die  lex  ^  in  -ihm  «ufgelöften  Eiien,  ioitet  auch  Hr.«. 

'\  die  Heilkräfte  diefes  Mineralwaffers  ab. 
^as  lelateseift  zwar  nur  in  febr  kleiner  Quantität  in 
l enthalten ,  aber  eben  defswegen  halt  es  der  Vf. 
fftr  de(«>  brauchbarer^  TWche«  Fällen,  uro 


DECEMBER  it.6«. 

J'  »<h  od!  rHi'A  JL"  ' m^1'  • 
ein  ftärker  eifenhaltlges  Waffecnicht  vertragen  wird, 
Da  es  keine  abführende  Salze ,  wi«  das  Pyrmootar, 
Driburger  und  andere  dergleichen  MineralwJÜer, 
enthält,  fo  führt  es-  gemeiniglich  nickt ; ab v  es  be- 
wirkt vielmehr  einige  Verftopfung,  und  ift  daher 
nicht  heilfam  in  Krankheiten ,  wo  jene  Waffer  ver- 
möge ihrer  abführenden  Eigenfchaft  helfen*  diertt 
aber  dagegen  in  andern,  in  welchen  man Jen«  weg«« 
ihrer  Wirkung  auf  den  Stuhlgang  nicht  gebrauche« 
darf.    Weil  das  Waffer  nur  wenig  Natrttm  enthält, 
fo  kann  auf  feine  Wirkfdmkeit  von  diefer  Seit«  au  cht 
viel  gerechaet  werde« ;  tmi  ea  imlefCen  eu«J»  i  h  W- 
cheu  Fälle«,  wo  mehr  du  kaJihaltiae*  Waffer  erfor- 
derlich ift,  za  einem  wirkfamen  Wittel  au  mache«, 
räth  Hr.  H-,  auf  einen  wohl  gelungenen  Verfucb  ff 
ftützt,  jedem  Glafe  davon  eine  verhältiufsmif* 
Quantität  von  einer  Auflöftiag  des  kf)hlenfanrewn  Na 
trum  zuznmifohen.  —     Mehr,  als  das  kohienfauz« 
Natrum,    thut  das  in  dem  Sichersreuther  Wafh?z 
enthaltene  Eifen.    Vermittelft  feiner  Kuhle«  tau«*  II 
das  Waffer  blofe  reizend ,  vermittelft  de*  Eifen«  aa 
■es  zugleich  zufammenxiehend.    Zwar  enthält  ß$ßf 
fei  nur  iu  fehr  geringer  Quantität,  aber  feb>r  «ht^ 
bemerkt  Hr.  fl,  dafs  das  Eifen  in  diefer  Verbindung 
mit  der  Kohlenfaure,  und  in  diefer  viel  Uufe«df*cUh 
Verdünuung  mit  Waffer,  in  manchen  Fällen  ungle»eh 
befler  wirkt,  als  die  concentrirteu  Eifeutincturen.  — 
Vornemlich  in  folgenden  Krankheitsformen  räth  Hr. 
r7.  das  Sichersreuther  Waffer  als  ein  wirkiarr*» 
Mittel  an:  in  Schlaffheit  der  Fafern  und  des  Zell«?- 
webes,  als  Getränk  und  als  Bad,  theils  durch  2n 
ne  Kälte,  theils  durch  feine  chemifebe  Befohaffea 
heit;  —  in  chronifcher  Flatulen7:,  als  Getraadej  -rt^pB 
weifsen  Flufs,  als  Getränk  und  als  Badj  -nj 
nifchem  Durchfall,  als  Getränk,  <!orh 
Kälte  mitVorficbt;  —  in  verfpäteteml 
Getränk  und  ais  Bad;  -  in  Gicht,  vor» 
—  in. leichten  Lähmungen,  haiiptfäclihöh  giohtifcku' 
Art,  als  Bad;  —  im  Scorbut  als  Getränk  und  als  Muh> 
waffer; —  bey  Hsrnfteineni  als  G-tiäuk;-»-  (MJÜVjli 
mern  im  Darmkanal,  als  Getränk:  —  in  <  v 
Ausfchlägen,  vor2i>glieh  an  den  Beinen, 
Ohne  Zweifel  auch  als  Getränk.  —  Die 
Bemerkunzen ,   die  Hr.  H.  bey  diefer 
über  die  Wirkung  der  Kälte  und  Wära 
ganismus,  und  über  ändere  1 '. e  rj>) eichen*  uemtyaaaj« 
-macht ,  übergeht  Ree. ,  da  fie  üch.  haupt facnliah  .aai 
das  Brownfcne  Syftem  beziehen,    und  jetgt  nie*' 
mehr  von  der  Wichtigkeit  find,  als  zu  der  a£e£t*  4* 
fie  niedergefchrieben  wurden,  und  fchliefst  diefe  An 
ttelgc  nut  dem  Wunfrhe,  dufs  diefe  mildert 
•teriuchung  Aerzten,  die  eben  fo ;  gute  Chenu 
als  Hr.  H .  zu  ähnlichen  Umeffucnungen.artc 
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POPULÄRE 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinrich$:  Sittlich- religidje  Betrach- 
tungen am  Morgen  und  Abend,  auf  alle  Tage  hm 
Zfjhre,  für  die  gebildeten  Stände,  von  Carl  Hriar. 
Ludte.  Pölitz,  Prof.  zu  Wittenberg.  Erller  Theil 
enthält:  ff  an.,  Febr.,  März,  April.  1H07.  X. 
u.  366  Su  Mit  einem  ( gcfchmacklofen)  Titel- 
kupfer.    Zweiter  Theil  enthält:    Mau,  Äftini, 


SCHRIFTEN. 

fchnittcn  worden  lind,  um  fiir  366  Morgan  und  eben 
To  yjeJe  Abende  damit  auszureicheu.  Inzwifchea 


ßjebl  es  der  Lefcr ^vielerjey ,~ünd' es" Vt  gX  wenp 
füi  all»»  geforgt  wird;  in  den  ur.tenmnd  imtdern  Re- 
gionen der  „och  betenden  und  Andachtsbücher  Ia- 
fenden  gebildelcrn  Stände  mag  es  manchen  eebCB, 
der  diefc  Buch  mit  Nutzen  und  Vergnügen  Iefe4, 
wird,  wenn  es  auch  eben  nirgonds  lehr  tief  ein- 
dringt, nicht  alles  darin  gleich  befriedigend  ift,  unk 
SiC„  P^9**,  Weife»  auf Ideineie  und 

Zur  Rechtfertigung 
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eber  den  erften  Theil,  den  Ree  einzeln  ungleich 
früher  als  die  beyden  letztem  erhielt,  fchrieb 
er  gleich  damals  folgendes  Urtheil  nietler:  Der  Ver- 
leger hat  den  mcrkantilifcheii  Gedanken  gehabt,  dem 
Vf.  dfefe  Arbeit  aufzutragen,  die  alf.»  nicht  durch 
«jgne  Begeiferung  entftanden  ift.  Nun  lalTen  4ich 
.Zwar  auf  Beftelluug  und  ohne  alle  Begeiferung  fehr 
treffliche  Werke  efes  Fleifses,  als  Cumpendien,  Wör- 
terbücher, Schulbücher  fertig;  aber  futlich  reli- 
giöfe  Betrachtungen,  die  zur  Andacht  ftimmen  fol- 
leu,  fcheiuen  doch  einer  höhern  Infpiration ,  als  die 
der  Auftrag  einer  Buchhandlung  bewirken  kann, 
2u  bedürfen.  Ferne  zwar  fey  es  von  dem  Ree, 
'dadurch  fchon  zum  voraus  jemanden  gegen  diefe 
■Schrift  einnehmen  zu  wollen;  auch  läugnct  er  niulit, 
Yiachdem  er  nun  den  erften  Theil  derfelben  gelcfen 
liat,  dafs  ßch  einzelne  gute  und  gutgefagte  Gedan- 
ken in  nicht  geringer  Anzahl  darin  faulen;  aber  das 
Ganze  fcheint  ihm  doch  kein  gelungenes  Werk  zu 
feyn.  Nicht  leicht  werden  diefe  Betrachtungen  bev  ei- 
nem Leitet  in  lebendige  Gebete  übergehen ;  es  herrfcht 
darin  mehr  die  Sprache,  des  dogmatifchen  Lehrers  als 

ein  zur  Andacht  erweckender  Ton ;  das  Allgemeine    fcheo' ZwecTn^l  *  wer  von  einer  moralf- 

ift  z«  wenig  individualiCrt;  Weniges  ift  au/inniger    ÄtKÄjS^vÄ^  ns  Z.tTu 

Anfchauung  in  die  Feder  gefloffeu;  Weniges  aus  tie-    «   ^lir.^f4,  w*t.a\,.,i"«e,tSr  ob 

Fem  Gefühle.  Schlage  man  auf,  wo  man  wolle:  man 
denkt,  man  habe  diefe  auch  fchon  gelefen.  Das  Gan- 
ze fcheint  a,us  Collegienheften,  fo  wie  vor  einer  An- 
zahl von  Jahren  ein  ähnliches  Buch  aus  Predigten, 
entftanden  zu  feytr,  die  in  viele  kleine  Theile  zer- 
Ergänzungsbiätter  zur  A,  L.  E.  itoo. 


grofsere  Widerfp,  üche  ttöfst. 

diefes  UrtUeÜs  £y  einige*  angeführt."  S.  ^i".*  wen- 
den ,lic  bekannten  Worte  eines  neuern  Dichter»: 
„  Das  Sckuktewmtt*  in,  Natur gebiete"  u.  f.  f.  ange- 
führt, wonach  in  dem  Laufe  der  Natur  und  in  dem 
Gange  des  SchickM»  nichts  HeUiges  und  Vereh- 
rungswOrdiges  fiel»  offenbart,  und  nur  in  dem  in- 
ner,, Leben  des  menlcblicben  Gemüthe.,  eine  höhexe 
Natur  rmmphirt.  S.  147.  fagt  aber  der  Vf.  fdbft, 
„dafs  der  Unendliche  nicht  von  der  Welt  (und  dem 
Scluckfa  e)  getrennt  werden  dürfe,  wenn  nicht  die 
Gefchopfe  verla  fen  und  dem  Schjckfale  preisgege- 
ben erfcheinen  follen;"  S.  ,,4.  fagl  er,P„daff  ß 
Natur  auf  Oott  bezogen,  der  Vernunft  zwwL,|fife 
erlchemc;"  S.  ,0,.  „dafs  unter  der  Vorausfetzu  f 
eines  mora  hfchen  Wcltplaus  die  Vernunft  bXdlg! 
werde  (aJfo  nirgends ;  mehr  nur  Zufall  und  blimh» 
»atuni  erblicke,)  «nd  S.  09.  „dafs  die  Weh  nur  dann! 
wenn  man  fie  atheiftifch  betrachte,  am  Chaos  voi 
treitemler  Natx,rkräfte  fey:"  Mithin  m„S  jene 
in  einem  andern  Sinne  uud  Geifte  gedichtete  Verfe 
nicht  ,n  des  Vf.  Betrachtungen  aufgenommen  wer 
den ,  als  drückten  Ge  auch  feine  Denkart  aus.  Wei- 
ter: S.  103»  ivird  behauptet,  „ein  unendlicher  Ver-  ' 

Ä^Sl'-T0^34***'  thue  fich  zwar 
durch  d,e  Schöpfung  kund,  aber  von 


&  I8J.  lungegen  heifst  es,  »nicht  blofs  Verftand  und 
Macht  zeige  der  Schopfer  in  dem  Reiche  der  fichlba- 
ren  Natur,  fondern  ex  offenbare  fich  auch  durch  die- 
ielbe  als  em  hüchft  gütiges  Wefen."  Wenn  nun 
aber  weife  Güte  in  VVTrklaii  " 
genannt  wird,  uöd  Gt 
( >  ff\ 
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ligkeit  verbunden  ift,  fo  kann  der  Vf.,  da  er  weife 
Güte  in  der  Schöpfung  ausgedrückt  findet,  die  Ge- 
rechtigkeit und  Heiligkeit  nicht  ganz  au  sfch  Huben, 
ob  fie  gleich  in  der  moräUfoben  Natur  des  Menfchcn, 
vorzüglich  erkennbar  ift.  S.  76.  endlich  wird  ge- 
jagt: „Ein  finnliches  Wiedererkennen  in  der  Ewig- 
keit widerspreche  der  Vernunft/  Diefs  ift  aber  zu 
ftark  ausgedrückt;  denn  wenn  der  Schöpfer  die 
Werbliche  Natur  nen  beleben  will,  fo  kann  feine  All- 
xnarht  auch  ein  finnliches  Wiederfinden  und  Wieder- 
erkennen bewirken.  Und  wie  konnte  der  Vf.  S.  4.  in 
die  Seele  jedes  feiner  Lefer,  oder  doch  des  gröfsten 
Theils  derfelben  beten:  „da  entdeckst  in  mir,  o 
Goit,  das  raftlofe  Streben  nach  reiner  Tugend," 
da  gewifs  die  wenigften  Menfchcn  auch  in  den  gebil- 
detem Standen,  wenn  fie  ehrlich  feyn  wollen ,  wer- 
den fagen  können*  dafs  Gott  in  ihnen  ein  Solches  un- 
ablafsiges  Streben  nach  reiner  Tugend  bemerke? 
£o  ift  noch  in  mancher  Stelle  ein  wenig  zu  viel  be- 
hauptet, in  mancher  Stelle  der  Ausdruck  nicht  ge- 
nug gewogen,  und  der  Monolog  einer  betrachtenden 
und  zu  religiöSen  Ocfflhleu  fich  Stimmenden  Seele, 
■nach  des  Ree,  freylich  nur  eines  einzelnen  Lefer g, 
Ürtheile  nicht  Sonderlich  gerathen.  Der  Vf.  gefleht 
inzwifchen  in  der  Vorrede  felbft,  die  ihm  aufgetra- 
gene Arbeit  habe,  fowohl  von  Seiten  des  Stoffs  als 
der  Form,  Sehr  grofse,  nicht  leicht  zu  uberwindende 
Schwierigkeiten,  und  er  habe  ße  defswegen  mit 
Schüchternheit  übernommen.  Diefe  ehrliche  Er- 
klärung komme  dein  Vf.  zu  gut,  wenn  man  feiner 
Schrift  nicht  leicht  einen  ausgezeichneten  Werth 


Was  den  zirtyttn  und  den  dritten  Theil  betrifft, 
mit  das  Werk  nun  gefchloffen  ift:  fo  meldet 
Ree.  zuvörderft  gerne,  um  auch  andre  zu  einiger 
Nachficht  zu  ftimmen,  dafs  der  Vf.  den  xwtytcn  Theil 
•rröfstentheils  unter  den  unfreundlich  Störenden  Un- 
ruhen des  Kriegs  bearbeitet  hat,  als  die  fortdauern- 
den Tnippendurchzüge  feinen  Wohnort  hart  trafen, 
und  er  MUt  feine  Arbeitsftube  oft  Einquartirten 
Töumen  mufste.  Wie  ungünstigen  Einflute  auf  Gei- 
ftesarbeiten,  die  zu  ihrem  Gelingen  eine  heitere  Ge- 
müthsTtimmung  erfordern,  folche  prüfende  Heimfu- 
enungen  haben,  mag  jeder  in  Schükfalen  diefer  Art 
nicht  ganz  Unerfahrne  nach  fich  felbft  beartheilen. 
Doch  tollte  man  auf  der  andern  Seite  auch  denken, 
dafs  gerade  fittlich-religiöfe  Betrachtungen  ond  zwar 
fo  kurze,  als  für  diefs  Andacbtsbuch  gefchrieben 
werden  muSsten,  durch  die  Zeitumstände  ihrer  Ver- 
faffung  an  Energie,  an  Innigkeit,  an  Lebendigkeit 
merklich  gewonnen  haben  müfsten  (wie  fchöne, 
nervliche,  gefühlvolle  Predigten  hat  z.  ß.  Hanßeim 


theo ;  auch  fallt  die  Zerftückelung  der  Materien  in 

mehrere  Abfchnitte  bey  dicftim  Theile,  in  wei- 
chein beynahe  jede  Morgen  •  und  Abeudbetracn- 
tuug  mit  den  angehängten  Reimen  auf  Eine  Octav- 
feite  gebracht  ift ,  am  meiften  auf ;  mehrere  Be- 
trachtungen fangen  z.  ß.  mit  den  Worten  an :  „Es  ift 
wahr,  u.  f.  f.  aber  u.  f.  w.:n  was  fich  immer  auf -den 
Schlufs  der  vorhergehenden  Betrachtung  bezieht; 
diefe  zu  dichte  Reihe  verwandter  Gegenstände  ift 
dem  Lefer,  der  immer  etwa  fechs  Betrachtungen 
hindurch  einförmig  unterhalten  wird,  viel  unange- 
nehmer als  die  Planlofigkeit  und  die  gewaltsames 
Uebergänge,  die  der  VfTan  andern  Schuften  diofer 
Art  tadelt.   Eine  einzige  Probe,  die  Ree.  der  Kürze 


wegen  leicht  ausheben  kann,  und  die  .nicht  mahLm 
geflieht  worden  ift,  mag  fein  Unheil,  das  "ohne 
Nachtheil  der  Wahrheit  Schwerlich  gelinder  ausg« 


der  die  allgemeine  Ptichtenlehre  entwickelt,  fo*  wie 
der  erfte  die  phimfophifche  Keligtonslehre  vortrug, 
und  der  dritte  die  Phdofophie  des  ChriftcnthnmS 
darzustellen  facht,  gerade  am  trockenSten  gerathen  j 


drückt  werden  kann,  rechtfertigen.  Die  Morgenbe» 
trachtung  für  den  dritten  Auguft  lautet  aifo:  ,,ü.e 
Vernunft  verlangt  von  mir,  cfafs  ich  gerecht  gegea 
andre  feyn  folL  Diefe  Pflicht  der  Gerechögkaf 
fetzt  eine  genaue  Bekanntfchaft  ruft  d«*n  Rechten  det 
Meufchen  überhaupt  und  mit  den  befondern  Rech- 
ten derjenigen  Perfonen  voraus,  mit  denen  wir  le- 
ben und  in  unmittelbarer  Verbindung  flehen.  Sie 
zeigt  fich  dann  in  einer  reinen  Tha'tiekeit  für  die  An- 
erkennung und  Aufrechthaltung  dieler  Rechte,  wel- 
che aus  dem  Gchorfam  gegen  das  Gebot  der  Pßicht 
felbft  hervorgeht,  und  in  der  Bereitwilligkeit-,  hey 
der  Ueberzeugung  von  der  Gültigkeit  dieler  RecVtte, 
felbft  eigne  Vortheile  und  Bequemlichkeiten  denftd- 
ben  willig  aufzuopfern."  Dann  folgen  „einige  Rei- 
me. Die  Abendbetrachtung  handelt  dann  auf  ihn* 
liehe  Weife  die  Billigkeit  ab.  (Nicht  blofs  zur  Gerech- 
tigkeit, auch  zur  Billigkeit  find  wir  verpflichtet"  u. 
f.  f.)  Und  fo  flache,  gemeine,  triviale  und  völlig 
geiitlos  vorgetragene  Betrachtungen  follen  die  Ao- 
dacht  befördern,  follen  die  Steile  des  Morgen-  und 
Abendgebets  vertreten?  Miror  tquidtm ,  mou  mv.- 
deo.  —  Verhältnifsmälsig  beffer  als  der  zu  tyte  ift 
der  dritti  Theil,  in  welchem  jedoeh  Ree.  nicht  allei 
unterschreiben  möchte.  Der  Vf.  fagt  z.  B.  in  der 
Abendbetrachtung  für  den  14.  October:  „die  Auf- 
erftehung  Jefu  hebe  alle  Zweifel  an  einer  grerizeaio- 
fen  Fortdauer  nach  dem  Tode;  über  allen  Zweifel 
werde  die  Wahrheit,  dafs  wir  unfterbbeh  Seyen, 
durch  diele  hiftorifche  Thatfache  erhoben."  Und 
dennoch  regen  fich  noch  immer  in  dem  Gemüthe  un- 
zähliger gebildeten  Menfchen,  die  von  der  Glaub- 
würdigkeit der  hiftorifchen  Thatfache  der  Auferfte- 
hung  Jefu  vollkommen  Uberzeugt  find,  und  fo  gar 
diefe  Begebenheit  gern  als  ein  fchönes  Sinnbild  des 
pofihdirten  Wiederauflebens  nach  dem  Tode  betrach- 
ten ,  in  mancher  Stunde  recht  ernftliche  Zweifel  an 
der  Fortdauer  nach  dem  Tode,  und  z.  B.  It'itland,  der 

(rewifs  fo  gerne  als  der  Vf. ,  persönlich  unfterblich 
eyn  möchte,  refignirt  beynahe  Schon  auf  Athanaßr, 
zn'frieden,  wenn  ihm  nur  das  Loos  der  Enlbsnafie 
zu  Theil  wird.  Der  Vf.  wolle  diefs  nicht  fo  deuten, 
als  lege  der  Ree.  durch  diele  Bemerkung  Seinen  Ut 
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lanben  an  UnfterbTienkert  an  den  Tag :  denn  eine 
siehe .Deutung  ginge  viel  zn  weit;  Ree.  glaubt  au* 
noralifchen  und  religiöfen  Gründen  an  eine  Fortdauer 
der  rVrfönJichkeit;  aber  er  ift  aueh  überzeugt,  daüi 
der  Vf.  in  der  angefahrten  Steile  zu  viel  getagt  hat, 
was  fchon  daraus  erhellet,  dafs  fich  der  auferftande- 
-ne  Jefus  mit  demfelben  irdifchen  Körper,  den  er  vor 
feiner  Kreuzigung  hatte,    feinen  Freunden  gezeigt 
bat,  da  hingegen  unfer  Körper  im  Tode  in  alle  fei- 
zie  Elemente  zerfetzt  wird,  und  deswegen  Paulua 
felbft  lehrt,  die  Cbriften  werden  einft  einen  andern 
Körper  erhalten,  der  ihrem  zukonftigpo  Zuftande  an* 
gemeffen  feyn  werde,  und  Fleifch  und  Brut  (Fleifcb 
und  Bein,  die  der  auferftaudene  Jefus  feine  Freunde 
betaften  liefs)  wer  Je  das  Himmelreich  nicht  ererben. 
Man  wird  es  dem  Ree.  nach  den  gegebenen  Beyfpie- 
ten  leicht  glauben,  dafs  er  noch  bey  mancher  andern 
Stelle  Erinnerungen  zu  machen  härte;   er  Ufst  es 
aber  dabey  bewenden,  nnd  erlaubt  fich  nur  noch  ei- 
ne Bemerkung  Ober  etwas,  das  in  dem  xwryte*  Thei- 
le  vorkömmt.    Da  felbft  wird  tinter  dem  26.  27.  28. 
May  folgende  Stufenfolge  von  Unfittlichkeiten  ange- 
geben: Uebereiiung,  Fehler,  Sünde,  Lafter,  Satani- 
tit.    Uebereiiung,  fagt  fr,  ift  Folge  der  Ueberra- 
Xchung;   Fehler  Folge  der  Gewohnheit;   Sünde  ift 
fortdauernde  Wiederholung  de*  Fehlers;  Lüfter  ift 
Fertigkeit,  anhaltend  und  bleibend  einen  fehlerhaf- 
-ten  Trieb  zu  befriedigen,  verbunden  mit  einem  ge. 
wiffen  Wohlgefallen  an  der  Vollbringung  des  La- 
fters;  Satanitatift  Ausübung  des  Böfen,  weil  es  das 
Böte  ift.   Hier  fliefsen  nicht  nor  die  Erkllrongen  von' 
Fehler,  Sünde  und  Lafter  beynahe  in  einander,  fon- 
dern man  begreift  auch  nicht  recht,  warum  die  Sün- 
de zwifchen  Fehler  und  Lafter  eingeschoben  ift.  In 
philofophifchen  Pflichtenlehre  kömmt  die  Sünde 
'ich  gar  nicht  vor;   Ge  ift  ein  der  Theologie 
Ausdruck,  und  bezeichnet  jede  Abweichung 
von  der  Regel,  infofern  diefelbe  als  ein  göttliches 
Gefetz  betrachtet  wird.    Sonach  ift  in  der  Theolo- 
gie jede  Uebereiiung,  jeder  Fehler,  jedes  Lafter  ei- 
ne Sünde,  und  der  Teufel  ift  der  Sünder  k*t/  «f«. 
jpp;  nach  des  Vfs  Vorftellung  hingegen  ift  Ueberei- 
iung und  Fehler  noch  keine  Sünde,  und  das  Lafter 

Seht  fchon  iber  die  Sünde  hinaus.  Ree.  gefteht, 
afs  er  fich  in  diele  Stufenfolge  der  UnGttlicnkeiteo 
.»iclit  finden  kann.  Am  beften  hat  ihm  in  dem  drit~ 
tau  Theile  die  Abendbetrachtnng  für  den  fechsten 
October  gefallen.  Wenn  der  Ton,  der  in  diefem 
Gebete  an  den  Erlöfer  zu  dem  Herzen  des  Löfers 
ipricht,  der  herrfchende  in  diefem  Erbauungsbuche 
wäre,  fo  wäre  es  ihm  möglich  gewefen,  von  dem 
Ouatu  ein  vorteilhafteres  Urtheil  zu  fällen. 

PHILOSOPH l E. 

I.  Altona*  b.  Hammerich:  Kurzer  Abriß  des  Wtf- 
femwüriizfln  ans  dir  St*ie>  lehre  nnd  um  dir  Lth- 
tt  vom  richtigen  uteufthliehen  Denken  und  ll'oütn. 
Ein  Leitfaden  beym  Unterricht  über  diefe  Gc- 
genJtäudein  der  zweytea  Glaiic  der  Gelehrten - 


Schulen  u.  in  der  iftenClaffe  derBtirger-  Schulen, 
auch  allenfalls  in  Seminarien  zur  Bildung  künf- 
tiger Lehrer  in  Volks -Schulen.  Von  Ckriflian 
Friedrich  Cattifen.  Dr.  d.  Phil.,  Propft  zu  Hütten 
und  Paftor  d.  Friedrichsbcrgcr  Gemeinde  zu 
Schleswig.  1808.  32  S.  8-  (2  gr.) 

2.  Ebenda/,  b.  Ebendemf. :  Erläuternd*  Winke  ZU 
dem  kurzem  Abriß  dee  Ififftuiwürdigßtu  aus  der 
Steltnirkre  und  out  der, Lehre  vom  richtigen  nun/eh- 
liehen  Denkern  und  Woütn.  E  n  Anhang  zn  diefem 
Abriffe,  vornehmlich  zum  Gebrauch  für  Lehrer. 
Igog.  ps  S.  8-  (4  gr  ) 

Der  Unterricht  in  einigen  philofophifchen  Wiffen- 
fchaften,  der  hier  und  da  in  Gelehrten  -  nnd  felbft 
Bürgerfchulen  gegeben  wird,  kann,  wie  der  Vf.  in  der 
Vorrede  richtig  bemerkt*,  nicht  auf  die  Erwerbung 
wilfenfehaftlicher  Erkenntniffe ,  fondern  mute  theils 
auf  die  Uebungim  Selbftdenkcn ,  tlicils  auf  die  Bä- 
forderung  der  SelWtkenntnifs,  wovon  felbft  wieder 
das  richtige  Denken  und  Handein  abhängt,  abzwa- 
cken.    Für  diefen  letzten  Zweck  ift  diefer  A'»rifs 
fehr  zweckmässig  eingerichtet.   Er  vereinigt  KOrze, 
Klarheit  und  Belli mmtbeit,  nnd  giebt  eine  klare  An- 
ficht und  Ueberficht  von  den  Seelenvermögen  und 
deren  Aeufserungen  im  Allgemeinen,  wodurch  die 
Aufmerkfamkeit  auf  fich  felbft  verftirkt,   und  der 
Grund  zu  einer  Selbffkenntnifs  gelegt  wird ,  welche, 
durch  fortgefetzte  Erfahrung  und  Belehrung  erwei- 
tert, das  Streben  nach  Aufklärung  und  nach  Anle- 
gung der  Vorurtheile  unterftützen  und  leiten  kann. 
Da  die  gröfste  Kürze  in  diefem  Abriffe  herrfcht,  und 
er  nur  die  Grundzüge  enthalten  follter  fo  kommen 
die  erläuternden  Winke  dem  Lehrer,  der  von  dem- 
felben Gebrauch  machen  will,  gut  zu  ftatten,  indem 
fie  eine  weitere  Ausführung  des  Vorgetragenen  und 
Bevfpieie  zur  Erläuterung  nebft  einigen  didaktifchen- 
Regeln  enthalten.    Weil  indeffen  die  Abfaffung  eines 
zwe,ckmäfsigen  Abriffes  eines  Lehrgegenftandes,  zu- 
mal für  den  populären  Unterricht,  eigentümliche 
Schwierigkeiten  hat,  welche  dem  Vf.  nicht  entgan- 
gen lind,  fo  fügen  wir  noch  einige  Bemerkungen 
hinzu,  welche  vielleicht  bey  einer  zweyten  Auflage 
nicht  ohne  Nutzen  fevn  werden.  Die  Einleitung  feheint 
uns  für  die  Claffen,  denen  diefer  Abrifs  beftimmt  ift, 
theils  zu  abftract,  theiJs  nicht  beftimmt  genug.  Ein 
Tbcil  der  Nmturwiffenfchafttn,  keifst  es  hier  macht  uns 
mit  dem  mcnfchlicheu  Leibe  und  de'.TenGefetzen,  ein 
Tbcil  der  fogenanuten  fküafopkifckeu  kFiJfenjchaftt» 
mit  der  Seele  und  den  Gefetzen,  die  fie  Gey  ihrem 
Wirken  befolgen  foll,  bekannt.    Diefer  Gegen fata 
ift  theils  nicht  richtig,  theils  der  Begriff  von  philo- 
fophifchen Wiffenfchaften  zu  hoch  für  die  angegebe- 
nen Claffen.    Die  erfte  Abtheilung,  welche  die 
G'und/üge  der  Seelenlehra  enthalt ,   fingt  in  dem 
erften  $.  ndtden  Begriffen:  Geilt,  Seele,  Grund ver- 
nwigen  der  Seele  an,  gehet  dann  au  dem  Beleh- 
rung;-, Gefühl  -  und  VorfteUungsverniögen  fort. 
Die  Ordnung  ift  alfo  fynthetifch;   die  anaKtifche 
fcoeint  uns  vorzüglicher.    Wir  Wörde»  dtoutirli 
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nicht  mit  den  Bogriffen  von  Geift  und  Seele  und 
Grundvermögen    angefangen,    fondern    von  den 
\\  dlimehi.  in  .Jen  iles  iiincrn  Sinnes  atisgegangen 
und  am  End*  erft  auf  diele  Begriffe  geleitet  haben. 
Dein  Gange  der  Entwicklung  und  dein  Faifungsver- 
mOgßU  tBg*«neffen  ift  es,  dafs  die  Betrachtung  zu- 
eilt  auf   'Jas    Begehruiigsverinögeii    geleitet  wird. 
Aber  .las  Bcgehrungsverniögeu  ftehet  auch  in  einem 
gefetzmnfsigeii   Zulammenhangc  mit  dem  Vorftcl« 
At  Unvermögen.    Diefes  ift  nicht    bemerklicli  ge- 
macht,  und  daraus  mancher  unrichtige  oder  nicht 
g  -nng  beitimmte  Begriff  entftanden.    Z.  B.  das  nie* 
dere  Begehrungsverinögen  gehet  auf  körperliches 
o>ier  geiltiges  Wohlfeyn,  das  höhere  auf  Treyheit 
und  Rt  gelmjfsigkeit  des  Handelns.     Di«  fittjiche 
Freyheit  beltehet  in  «1er  Unabhängigkeit  von  detr* 
Trieben,  und  das  Vermögen  frey  zu  thun  oder  zu 
unterluffen,  was  die  Begierden  fodern',  ift  der  W  ill«. 
Die  Unterfcheidung  des  niedern  und  höhern  Gefuhl- 
verinögens  ift  ebeufalls  nicht  befriedigend.  Gefühl 
ift  dem  Vf.  das  Bewufstfeyu  des  Angenehmen  und 
Viiancenchmen ,   welches  mit  einem  erfüllten  oder 
■nicht  erfüllten  Trielie  verbunden  ift.    Aus  der  Er» 
f  ullu  »g  der  Triebe   des    nieder»   Begeh rungsver- 
inö-,ouS  entfteht  das  Gefühl  des  finnlich  Angeneh- 
inen',  und  aus  der  Erfüllung  der  Triebe  des  obern 
Begeht  um;svcrnjögens  das  ^Gefühl  des  Erhabenen 
und  Schönen.     Da  aber  nach   den  erläuternden 
Winken  unter  dem  geiftigeu  Wohlfeyn  geiitige  Thä- 
tigkeit  zu  verfteheu  ift ,  das  Gefühl  des  Erhabenen 
und  Schönen  aber  gleichfalls  auf  geiftiger  Thütig- 
keit  beruht,  fo  vcrfcliwindet  der  angegebene  Dnter- 
fchied  zwifchen  «lern  finnlich  Angenehmen  und  dem 
Schönen  und  Erhubenen.    Auch  vermifst  man  hier 
das  Sittliche  Gefühl.     Das  niedere  Vorftellungs  ver- 
mögen heifsl  S.  ia  das  Vermögen,  das  unmittelbar 
Wahrgenommene  fich  vergegenwärtigen  zu  können. 
Allein  das  Wahrgenommene  ift  felbft  etwas  Vorge- 
ftelltes,    und  in  der  unmittelbaren  Wahrnehmung 
befteht  das  finnliche  Vorftcllen.   Der  Vf.  knüpft  au 
diefe  Grundzüge  von  den  Hauptvermögen  der  Seele 
Betrachtungen  über  die  Verfchiedenheit  der  Men- 
fchen  in  Ruckficht  auf  die  Seele,  über  die  höheren 
Auslichten  des  Menfchen,  und  bahnt  fich  fo  den  Ue- 
bergang  zu  der  zweyten  Abtheilung,  worin  die  Ge- 
fetze des  richtigen  Dülkens  und  Wollens  für  feinen 
Zweck  recht  gut  dargeftellt  werden. 

KALLIGRAPHIE. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Dtutfcht  PerfchrifUn ;  trflt 
Lieferang  von  Nr.  1  —  18-  Von  Adolf  Birgmann, 


Lehrer  im  Schreiben  und  Rechnen  an  der  Xi- 
colaifchule  zu  Leipzig.  1809.  18  Bl.  qu.  4. 

Hr.  B.  hat  fich  fch»m  durch  einige  Sammlung« 
Vorlcgeblärter  zum  Schöntchreiben  nicht  uhvot- 
theilhaft  bekannt  gemacht.  Auch  die  vor  uns  lie- 
gen len,  unter  welch  -n  wir  nur  einigen,  wie  Nr.  14, 
wo  Europa  noch  als  fitzende  Jungfrau  belchrie!**» 
wird,  einen  ausgewähltem  Inhalt  wüufchteo,  m- 
dienen  Empfehlung.  Ine  Buciiftaben  zeichnen  ick 
grorsenthcils  durch  Ungezwungenheit,  Ebeanufc 
und  eine  gewifCe  Fülle  aus. 

I.  Bamberg,  b.  Reindl:   Vorfcnrifltn  von  M.  Ä 

Dorn,  Schreilmieifter  beym  königl.  Lyceac 
in  Bamberg.  1807-  10  Bl.  gr.  quer  4.  (10  gr.) 

a.  Leipzig,  in  d.  Stage.  Buchh. :  Anfanpfrü- 
de  zu  dtr  Knnft  fekdn  xn  fchrnbtn.  Neue  Ad 
1807.  25  BL  kl.  qu.  4.  (16  gr.) 

Weder  Nr.  i.  noch  2.  entfp rechen  den  Ford«^ 
gen,  welche  man  in  unfern  Tagen,   bey  der  He 
kanntfehaft  mit  den  kalligraphifchen  Arbeiten  riws 
gfatk,  Müller,   Bergmann  u.  n.,  an  Vorlegen^»™ 
der  Schönfchrift  juachen  kann.     In  Nr.  f.  S«l  « 
der  regelmässigen  Currentfchrift  mehrere  fteM* 
ben  nicht  fchön  genug.  Noch  weniger  kannA^S*" 
nannte  Gefchaftsnandanf  BeyfaB  Anfprnch  tnacWiv 
Die  Verfalbuchftaben  #t  und  V  find  ganz  verun«l'^i 
Der  letzte  Buchftabe  flehet  dem  JV  za  fehr  Imdkh. 
Das  R  im  Worte:  Regel,  welches  man  auch  fi»r » 
oder  Tanfchen  kann  ,  ift  eine  wahre  kiJligraphi'^ 
Mifsgeburt.    Geberhaupt  fcheinen  uns  die  Sehte 
lehrer,  welche  Modelle  zur  Gefchäftsband  liefer*- 
etwas  ganz  Ueberfluffiges ,  wo  nicht  gar  et*." 
Schönfthreibekunft  Nachtheiliges  zu  thuo.  XS*V* 
U  negligtntim,  durch  welche  fich  die  fogenaiwte  fr 
fcliäftshand  empfehlen  foll,  hört  nach  unfern* 
dünken  das  auf  zu  feyn,  was  fie  feyb  foll,  fobald  tut 
fie  vormalen  und  peinlich  copjren  will.    Sie  "> 
fich  dagegen  bey  denen.,  welche  nach  guten  M«'* 
blättern  regelmässig  febreibeu  lernten,  von  MW 
den  und  hier  natürlich  und  ungekün freit  erfrh«'^ 
—    Von  der  doppelten  Kanzleyfchrift  ift  d'e 
Sorte,  die  Hr.  V.  aufftellt,  zu  fteif;  die  zwejte<  ^ 
tung  aber  ganz  fchülermäfsig.    Die  Utcinifch« 
franzöfifche  Schrift  nimmt  fich  ebenfalls  nicht  j* 
aus.    Mehrere  Buchftabeu  in  der  letztern  wie 
•  find  nicht  zu  unterfchekien.    Nr.  2.  ift  P07 *C 
aller  Kritik.    Jeder  einzelne  Zug  und  lelbtt  d*  '■ 
thographie  ift  altfrankifch. 
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Sonnabends,   den  23.  Dectmber  1809. 


WISSENSCHAFTLICHE  WERKE. 

NATURGESCHICHTE. 


Haue,  b.  K  ümmcl:    Caroti  Linnati  Philofopkia  bo- 
tanica.    Ed.  quarta  itud.  CurtU  Sprenget».  1809. 
..,   518  S.  8.  vKpfr. 

1  inne's  unfterbliches  Werk,  noch  immer  das  Ge- 
fetzbuch  für  die  Natnrbefchreihung  der  organi- 
fchen  Körper,  verdiente  eine  neue  Auflage  von  einem 
Gelehrten,  welcher  die  neuern  Entdeckungen  und 
Bemerkungen  an  den  gehörigen  Stellen  einlchalten, 
Bcyfpiele  aus  dem  jetzigen  Zultande  der  Wiffenfcbaft 
fühlen,  überhaupt  das  Werk  in  dem  Geilte  des  Ori- 
j.nu'i  Iiis  auf  die  jetzigen  Zeilen  Fort  fetzen  konnte* 
A-Hes  diefes  ift  hier  auf  eine  lehr  befriedigende  W  eife, 
mit  nicht  geringen.  Flejfse  und  mit  (chartern  UrtheHe 
geleiftet  wordeu.  Der  Text  dqs  Originals  ift  bis 
aut  wenige  Worte  unverändert  geblieben;  die  Zula- 
ge des  Herausgebers  find  in  Klammern  eingefchlof- 
fen.  Aber  es  ift  Schade,  dafs  auch  jene  wenigen 
Worte  ntcht  unverändert  erhalten,  und  nach  der 
trfltn,  jetzt  feiten  gewordenen,  Ausgabe  der  Phil.  bot. 
(Stockholm  1751)  dipiomatifch  genau  abgedruckt 
wurden.  In»  Ganzen  genommen  läfst  der  Herausgeber 
Linne's  Vorfcbriften  in  ihrer  ganzen  Strenge  gelten; 
er  tadelt  die  Fehler  ,  welche  dagegen  in  neuern  Zei- 
ten gemacht  wurden;  befonders  findet  man  in  diefer 
HJnGcht  den  Namen  Mickanx  felrr  häufig  genannt, 
nur  iu  einigen  Fällen,  vorzüglich  durch  kryptogami- 
£che  Pß.inzcu  vermocht,  mildert  er  etwas  Linne'* 
Strenge.  Für  diefe  Gewächfe  läfst  er,  Farbe ,  GröCse 
u.  f.  w.  zu  de»  Beflimmungcn  der  Arten  zu.  Viel- 
leicht dürfte  auch  in  manchen  andern  Fällen  eine 
Milderung  eintreten  ;  die  Farbe  der  Blumen  bietet  z. 
B.  nicht  feiten  ein  lieberes,  unveränderliches  Kenn- 
zeichen dar.  Linne  felbft  brauchte  fie  einmal  zur 
Unterfcheidung  von  Hemerocallis  Julva  und  flava,  wo 
lie  den  Zweck  fehr  gut  erfüllte.  F.s  läfst  fich  nicht 
laugnen,  dafs  der  Canon:  numerus,  figura,  propor- 
tio,  fitus  muffe  allein  zur  Unterlcheidung  der  Artea 
dienen,  eigenfinnig  beftimmt  ift:  denn  nur  die  Un- 
v«ränderlicnkeit  der  Charaktere  kann  Arten  trennen, 
jene  Charaktere  mögen  feyn ,  welche  lie  wollen. 
Literarifchc  Notizen  bat  der  Herausgeber  in  vollem 
ErgänXtmgsblälter  zur  J.  L.  Z.  tfcoo. 


Mafse  hinzugefügt ;  die  natürlichen  Ordnungen ,  wie 
Gitfeke  fie  lieferte,  hat  er  mit  den  neuen  Gattungen 
vermehrt,  die  Lehrfätze  von  dem  Namen  der  Pflan- 
zen auf  die  fpäter  erfundenen  angewandt.  In  Rück- 
licht der  Kuuftwörter  ift  er  fparfamer  gewefeu,  und 
nur  einige,  allerdings  nolhweudige,  find  beygef  igt. 
Unter  die  Abtheilung  Nectariam  bringt  er  ebenfalls 
eine  Menge  Theile,  welche  diefen  Namen  doch  ei- 
gentlich nicht  verdienen.  Ueberall  ift  auf  die  kryp- 
togamifchen  Pflanzen  und  ihre  neuere  Bearbeitung 
von  Hedwig  und  Nachfolgern,  Acharius  und  Porfooa 
B.ic.kGolir  genommen  worden.  Auch  hier  äufsert 
fich  der.  Herausgebar  gegen  Hedwigs  Lohre  von 
den  Antheren  der  Mqofe,  und  führt  mehrere  Grün- 
de an,  wovonR.ec.  wenigfteos  «l*»»  einen  ,  dafs  JjVfe 
Antheren  in  Gemmen  auswachfen  ,  für  unrichtig  hält. 
Treffend  fcheint  es  aber  Ree,  dafs  der  Satz,  von 
der  Notwendigkeit  eines  befruchteten  Eye s  zur  Fort- 
pflanzung hier  fehr  eingefchränkt  wir. f.  Eine  An- 
merkung ift  zu  Liune's  Behauptungen  von  den  plantss 
hybridu  gefügt  worden,  welc-he  der  Heräusg.  felhft 
für  auffallend  hält;  fie  betrifft  nämlich  die  Entfte- 
hung  neuer  Arten.  «  Sed  jurdre  tarnen  non  audeo,  fagt 
er,  plnrts  jam  non  dari  hodie  in  Europa  plantas ,  quam 
ante  CL.  annos,  quum  Bauhinuj  Pinacem  ederet."  Als 
Gründe  führt  er  au,  die  Pflanzen  der  Vorzeit,  wo- 
von wir  noch  die  Spuren  unter  den  Verfteinerunge* 
treffen,  welche  von  den  jetzt  vegetirendeh  ganz  und 
gar  verfchieden  find,  und  dam  die  Menge  von  ver- 
wandten Arten  in  einer  und  dcrfelben  Gegend,  z. 
B.  Asterts  in  Nordamerika,  Ericae  am  Cap  u.  f.  w. 
Ueberhaupt  genommen  ift  Ree.  derfclben  Meinung, 
nur  würde  er  diele  Bemerkung  nicht  iu  Verbindung 
mit  den  Baftardpflanzen  gefetV.t  haben.  Denn  wer 
fich  mit  der  Erzeugung  von  Baftardpflanzen  belchäf- 
tigt  hat,  wird  wiffen,  wie  fchwer  diefes  hilt,  und 
felbft  Kölreuter  hat  eine  Menge  fehlgeschlagener 
Verfuche  angeführt.  Es  feheint  nicht  wahrfchein» 
lich  ,  dafs  die  Natur  diefen  Weg  zur  Vermehrung  der 
Arten  nimmt.  Defto  mehr  wirken  äuffereUmftände, 
Boden,  Witterung,  Cliiua,  Lage  des  Standorts  auf 
die  Pflanze  und  die  Abänderung  wird  bald  erblich, 
läfst  fich  nicht  durch  Veränderung  der  äuffern  Um- 
ftände  zurückführen  und  »nacht  fo  eine  neue  Art. 
P  (7) 
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Hüchft  wahrfcheinlich  find  die  mit  Erytkrat*  Cenlau- 
reum  verwandten  Arten  u.  tl t» l-  m.  auf  diefe  Weife 
entftanden,  und  man  bemerkt  fehroft,  dafs  im  füd- 
lichen  Europa  eine  mit  der  nördlichen  Art  \ 
te,  aber  doch  allerdings  verfchiedene,  Pflanze  wachft. 
Ein  hart  -wollte  dergleichen  Arten  fubfptcics  nennen. 

r  Rex.  möchte  noch  weiter  gehen,  und  der  Na- 
tur unter  gewifTen  Umftändcn  das  Vermögen  du- 
rchreiben, neue  Arten  hervorzubringen  durch  eine 
emtraiio  aeqnivcca.  Rudolph«  hat  bey  den  Eingewei- 
im  ,  ;  eru  diefe  mit  treffenden  Gründen  glaublich 
gemacht,  warum  follte  fie  nicht  bey  den  Pflanzen 
Statt  finden?  Als  im  Anfang*  der  Hoden  der  Aber-  TeuT,  von  dem 
fch'vemmtcn  Erde  trocknete,  uuusta  ua  dje  Eigen-  gureu. 
fchaft  befitzen,  neue  Wefen  hervorzubringen,  lind 
noch  jetzt  nberrafcht  nns  die  Vegetation  auf  abgelaf- 
fenen  Seen,  wie  ui^te^  andern  Viborjrs  0} enefte  ßeob- 
aehtiiug    von   Carr'x  typhoides  in  Dänemark  lehrt 


jüngft  frey  in  den  Pflanzen  entdeckt,  erfipjfaure Ver- 
bindungen fand  Vauquelin  fchon  früher  in  febr  fri- 
fehen  Hau  mföf  teil.  Dafs  viele  von  den  Salzen  in  den 
Pflanzen  fleh  fchon  als  Kryftalle  durch  das  Nlikro» 
fkop  zeigen«  fcheinL  nicht  wahrfcheinlich ;  diafcKry- 
ftalla  find  lehr  fehler  auflöslich ,  nnd  die  Salze, 
worauf  maq  rathen  könnte,  find  vielmehr  leicht  auf- 
löslich im  Waffer.  Auch  kann  man  wold  nicht  fagen, 
dafs  der  Kleber,  das  Harz  und  die- Üele  ganz  des 
(rftoffs  beraunte  Säften  ad,  da  dieGegenwart  def- 

Den  Werth  des  trrff- 


Sauen  _ 

felben.  in  einigen  erveiefen  ift. 
ichen  Werkes  e 


oben  die  ungemein 
des  Hcrausg 


t  ATUR. 


i 


Der  /.uluU  zu  l  -«.  de  fcibric*  p!*ntantm  ,ilt  ftfsr  aus- 
fnhriirli,  und  cnl'  .    isg.  »c tiefte 

Ueberzeugtingcn.  be  entflöhe  jui  kle*> 

nen  Körnern,  welche  fleh  aus  den  Safte»  nieder* 
Ichlagen:  denn  i  Wenn  diefe  Körner  auch  ofl.Stark- 
mehfflnd,  fo  fey  dlefes'doch  nicht  immer  der  Fall. 
Ree.  behauptet  gera  Denn  die  Kör- 

ner in  den  Pfefftmftn  und  den  Na,a  '<  n  iummj  hei- 
fses  Waffer  fo  fcbriell  Weg,  als  andere,  da  es  hinge- 
gen dfc  Membran  der  Pflanzen  nicht  '^nflüti.  Uelte^ 
cliefs  fehfrt  wir  deutlich  in  vielem  Pflanzen,  z.  1$.  in 
,ler  Rm-i«  Wne-  RorTiisft'arr.ir.M'n.'gjÖklciiic  gklch- 
fam  iinvtliltc  <m  mit' JrVtfeVn  g'-n  -i  gr, 

uU  Anhinge  mn  diefeu  letztem.  Die  Windender 
Zellen  hält  der  Herausg.  zwar  für  "porös,  doch  fey 
er  noch  nichtim Stande  ^rwrfen,  diele  Poren  deutlich 
fehen.    Aofser  Mirbei  hst^C*  nl  efehen. 


au 


MitTreviranus  werden  intrrftitia  ceßülarum  aiigeuom- 
inen;  doch  fanden  ße  fich'  nicht  Überall,  '  fondern 
■wären  vielmehr  feiten.  Allerdings  übertreibt  Tre- 
vira:  us  die  Functionen  dlefer  Zwischenräume.  Durch 
die  orificta  abforbtnlia  drängen  von  aufsen  Thctfe  der 
Atmofphäre  in  das  Zellgewebe,  woran  Ree.  jetzt  fehr 
zweifelt.  Aus  den  SpiralgefSfsen  entftelu  n  nie  Tiep- 
pengefäfse.  So  richtig  diefer  Satt  il.'r  ft, 
L  unrichtig  icheint  es  Ree,  daß  die  Sr  fse 
au.s  den  corputculis  vtrmfrtilartbiis  cntltehen  feilen. 
Ree.  hat juoge  Pflanzen  einer  Art,  Tag  für  Tag  von 
dem  Anfange  des  Kehrte nfl  an  unteruieht,  und  jft 
Völlig  überzeugt  worden,  dafs  diefe  corputeuta  ver- 
tniformia  keinesweges  die  Anfönge,  foiidern  der  letz 


GRIECHISCHE 
x  u  rt  ,-.  .    :•      -   :   W  •  ' 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann:  GtfehUhtt  de* 
fimtu>     Ans  dem  Oriechifche-n"  zum  erftentnale 
überfetzt  und  mit  Anmerkungen  begleüet  von 
Stybold  und  Hevltr.    ErßJr  «find.  tton.  aj*8  S. 
,.    Zwt^tttM.  1804.  -3*5>.  8- 'trRthlr.  16  gr.) 

Auch  anie*  itm  Jittl: 

£rjltr  u.  ZvHyttr  Band,  v. v  ux 

Zv>ßnnis,.  etogeJelirter*fireide  ,  deffe#j  Lebenszeit 
nach  Inn»™  Spuren  feiner  Schriften  (4I8.)  und 
nach  Evagrins  zwi&K*»  'ajl^^ind  591  fiel,  wahr- 
fcheinlich  aier  der  Epoche  des  -ftnlo»nden  rt>nifchen 
Reiches  nahe  gonug  nwr»  hatte  'als  Adv^cat  der 
Schatzlutmmer  ein  Amt  verwalte»«  WtfchWihni  auf 
alle  weitere  Würden  des  Reichs  Anfpruch  gal^  f>laa 
findet  fiklit,  dafs.or  eine  der£eJN«n  erreicht  hpbe. 
Dabe!',  f.  l-ren  die >|uLlin;a£senden  fort,  fek»  Unwille 
gegen  die  clmTlliclK?n  Regenten,  unter-  welche» ulet 
Heide  zuröckftehen  mufste.    So  fprieht 


Ift  Znftaod  der  Spita.'^efäfse  fin<».  Dafs  ße  fieh  feu- 
weilen  Sc hnell,  z.  B.  in  den  ("otvledr  u^ri  verändern, 
be  weift  nichts.  Der  Satz:  /ttiduni  c&rbor.icum  c;*» 
foiutum  tß  vrimarium  plantar um  ttittriBienikK'.  ih  nicht 
ausfchhefslieh richtig.  Das  Ext» .'?t  im  Woher  enthalt 
die  Hauptnahrung,  allerding»  durtri  denKohlcr.ftojf, 
und  k«  hlenfanre«  Waffer  nfilirl  die  Pflanze  nicht  lö 
gut.  Zu  den  in  den  Pflanzen  befindlichen  $uür~en 
.  mufs  noch  die  Phosphorfriure  gffet/t  und^  a.iVatu 
.  muri  ausgeftriche4i  werden,  "  da 
Dcflillalion  entwickelt  ' 


der  gegenWärügen'UeberJeUuns  «orangek 
handhmg-  über. ifeffe-n  Glauh\vi>rdjgkea.  W«nooi  tritt 
m.iu  denn  aber  dem  Scheinhilde  djefes  Vorjd achtes 
nicht  naher?  Schon  die  erfte  Grundlage  jener  gan- 
zen Mtithmafsung  ift  ,  wie  lb  j(iele  falfcfie  Pragmatis- 
rnen  in  tler  (Jefchiehtforfchungr  eine  Uiofee,  dnreh 
anefere  hifti  rifche  Spuren  nicht  beftlügte»  Möglich- 
keit. Niemand  weifs.  aus  welcher,  uutur  den  man- 
cherlcy  imiglicheu  Urfachcn ,  der  Cornea  Zofimus 
nicht  zu  höhern  Khrejt  flieg?  Hat  er  etwa  die  dazu 
iioth.zf!  Zeit  eben  fo  we»iö erreicht!  «la  tUe  Vnllen- 
duit-  feiner,  wje  es  fehei-t,  ihm  nnter  den HanHesnab- 
gebrotiiemsii  Sclnifl?  ■  Nach, dem  luh  all  der  letzter« 
ift  offenbar  fein  Widerwille  fifgen  die  zum  Cfirilten- 
thum  Übergegangene  DyuaUie  nioht  ducch  ei»  bitte- 
"res  Gefühl  von  Zuriickf'-t/.üngen.  übe  weiche  er 'nie 
rhie  ID.1-C  eimnifcht ,  erzeugt.  Sein  Urfprnug  »dgt 
flr!i  ganz  olu  e  Veifteljuug  i*  des  Vis  -Achtung 
'für  alle  Wunder  tmj  Zetchen^tier .aAtv>4eeeiiuheu  Oi- 
vlnotion, '  wovon  er  nfJetiuai -  i.b erzeugt  «od  nn»  fo 
l!(  Ts  dürdi  die   tiefer  durclidrutigen  war,  je  r..clu  der  DrueU  der 


J 


■L'  lt-,lt 


ekelt 1  wird.    Effigfaure  liat  man    Staat^übel  und  dae  aJJgeuje^'&fddalfüng  desLHatig 

l  ■  !  ; 

1     '       v  .  ..  V.  .Im-      ..    .   ,       ....  -.•  ii-«»ira  v\?\  utn  H»  »  nu  w*»*  o 
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zur  Altgläubigkeit  nti<l  Götrerfuroht  in  2errnttcten 
_  JJeitaitern  zu  mehren  pfl»i»t.  In  diefer  he  dnifch 
fchwarnierifcben  G^mfl^tafltmmvng'be'friimt  C2,'T  —  7) 
und  Schorn  der  Vf.  durchaus.  Was  ift  natürlicher, 
als  dafs  er  dann  die  un.^rgbnre  Wirklichkeit,  das  viele 
^Schlechte,  welches  Conltnnüu  neben  feiner  finor- 
delTen  Nachfolger  ober  felbft  ohne  diefen  EiT.itz 


Zeitalter,  l.lfst  es  fich  anders  nicht  felbft  wieder 
durcfi  MvfticismiTS  Von  dem  höhern  Standpuwf  des 
Richlerv  in  die  fPinfcftigkeit  einer  (chwfil 


dpunef  cIl-b 
nnerifchea 

Partey  her^1)7iehen,  ftöiidc  denn  docl^  foweit  nlier 
diefen  einander  cnfgL'genftreben.Ien  Tendenzeu  jenes 
Z'-'i'getfVs,  um  'nach  dein  Anhürcn  des  einen,  wio 
des  andern  Thrjls  bis  auf  den  Emklaog  des  ge- 
2fri'lich  hätten,  und  "den  ganzen  fchon  längft  nnr  all-  fehicbtHch  glaubhaften  durchzudringen  und  wohl 
zu  fehr  vorbereiteten,  von  ihnen  aber  (Kirch  neue     duch  d.is  geschehene  hey  'Zeiten  zur  Warnung  gegen 


gie 


das,  Was  leicht'  vvieier  unter  andern  Geft  alten  *';e- 
fdhehen  könnte,  nnsv:u'leuten.  Noch  einige  fpeciel- 
lere  Ehrenrettungen  des  Z.  genährt  der  am  F.nde 
des  II.  Bandes  angefügte  zweyte  von  Schiraclyr  hi- 
ftörifehen  Briefen.    Zugleich  eme  Wicdererinncrung 


Ucbel  vermehrten  Verfall  des  Reichs  nur  unter  j*^ 
nem  GenShtsptmkte,  als  Velmedes  von  den  alten  Göt- 
tern geheimnifsvoll  mit  Unfegen  verfolgten  Chriftia- 
'  Jtifsmrts-  hetraebtete.  So  entdeckt  feine.  Schrift 
felbft' den  Charakter  ihres  Urhebers,    und  diefer 

<*vie<ler  den  wefentlichen  pfychologifchen  Grund  ih»  an  diefe,  fchon  17-0  fzu  Halle)  erfchienenen,  nicht  un" 
rer  Entftehongsart.  Könnten  wir  nur,  den  nicht; wo-  würdigen  Verhiebe  hiftorifcher  Sachkritik, 
miger  bemerkenswerthen  äufsern  Anlafs  Jihrer  Bil-  Die  nach  mehreren  lateinifchen  Ueborfvlzungen 
dung  noch  eben  fo  zuverlaffig  erforfchen.  Reite-  bier  zum  erften  mal*  erfchienene  deutfehe  ift  lesbar 
aYieicT,' welcher' (las  V«rilieuft  hatj  Zof.  durch  ein«1  und  im  Ganzen  getreu.  Die  Anmerkungen  benutzen 
claffifche  Behandlung  den  fruhern  Claflikern  nähe»  -  mefftenj  das  von  Reitemcier  theils  eigenthnmlicb  ge- 
gen riTcTrt  zu  habep,  zeigte  1780.  tu  der  Bibliotheca  leiftete,  thejls  von  ähern  gefamuiejte;  doch  hie  und 
pfti!rTo"iT.  II.  .S.  225  ff.,  dafs  Z.  in  tlen  .einleitenden  40 
erften  Kapiteln  feines  erften  Bucbs  des  Dexippas  hi- 

ftortfche  pynopfis  gebraucht,  in  dem  darauf  (böigen-  '  CäfärsvrtVrde,  fonderti  ein  völliges  VVegfchaffW  be 

den  g'rÖfs'eVn  Iheü  feines  Werks  das  Chronicon  des  deutet.     Wir  berichtigen  von  manchem  ,   das  uns 

Eönapius  epitomirt,  gegen  dos  Ende  aber  .des  Olynv  feeym  Dnr"chlefen  auffiel,  nur  noch  eines.   In  dcrTJe- 

»faVdorus  Svlva  benutzt  habe.;    Wie  weit  aber  diefe  h^Ketzeng  von  Phorlus  Relation  über  die  von  ihm 

^«elTen  gerädt;  Von  dem  allem,  was  den  chriftlichen  jiacbgelelene  Itropt*  vsx  Zvatßov  Kotieret  **i  AroQif. 

feiirtbeilTn  heidnjfche  PartevlicbKe«  icluen,.  ohne  tfavvyytBW  am  Ende  ift  (S.  34.*)  nicht  zu  Oberfetzen: 

«fnen  neuen  Znfat/.  von  Pjrtcvyeiit in  dem  Epitoma-  „Weil  diejenige  Ausgabe,  welche  ich  gelefen,  die 


gefa 

da  mit  betrrtheilendcn' Abweichungen,  wie  a,ao.  über 
av*icf&>n>xt,  Welches  nicht  blofs  /untfrlzung  von  der 


tor  die  letzte  VrfaJic~tey"n  mögen,  ift  jetzt,  da  nie  Äuffchrift  der  ntvett  ffihret,  vermuthe  icb,  dafs  Z. 
HfltlfH werke  längst  durch  den  Auszug -aus  der  Wirk-  n«rh  dem  Bevfpieie  des  Eunapius.  noch  eint  zueyt$ 
liwrikeft  verdrehet  worden  find,  nicht  mehr  zu  un-    herausgegeben.''     Der  Sinn  des  Ph.  ift  vielmehr. 


terft-ehen..  Doch  fpricht  der  relbft  von  Photius  (Gd. 
oflO  fcWon  ancPmerkte  Umftand,  dafs  Z.  gegen  htili- 
co  geföcWer  Tey  als  Ennapftis,  wenigftens  dafttr,  dafs 
jener  ans  ftirten  Quellen  nicht  ohne -Prüfung  ge- 
fchöpft  und  felbft  ihrer  Pnrteyhrhkeit  nicht  abficTit- 
Jicb*  etwas  nachgegeben  h?be. '  Auch  von  diefer  Sei- 
te her  wer  es  ölio  wirklich  wfinfehenswerth  ,  den  Z. 
durefh  eine  mit  andern "ClafnUerh  jn  Verbindung  fte- 
liende  -dentfche  Ufberfetzung  aii  jene  ültern  hiftori- 


eine  vix 


hei- 
>cn 
tVbrigeni 


dafs,  weil  die  von  ihm  gelefenq  Schrift 
fse,  fahou  eine  anätre,  frühere,  Aufgabe 

▼oii  dem  Vf.  gemacht  worden  fevn  n;<"i^e. 
fcbk>fs  Ph.  hier  nicht  bündiger, 'als-  manche  eilfertige 
KUnftierm  der  höhern  Kritik,  die  fn  gerne  die  |ly 
potbefe  won  sweyerlcy  Auscaljcn  alter  Werke  Ober 
ihreGremen  «tMlehneft.  ija«;  tttnthr\  Titel  der  Ge- 
fchichte  c«ss  Z.  "hcr.att  fich  offenbar' 'rifclil  auf  den 
Unterfchietl  von  'Ausgaben  ,  fonderri  auf  Jen  Gereu« 


long  des' fonft  hurtdertfach  wiederhol len  antreffen 


Jtatm^  cerife  Wngeben,  wenn  ntfr  dagegen  von  der 
andern 'Seite  aneh  die  Stimme  des  heidniivhen  Par- 
.^tjy^ejftes   aus  inebrehl  Gefchi(  htdenkn-alcn  bis  zu 
itt!pi?^erfch-aHe-i  Iffinnte,  obgleich  .'iefer,  vomEthnicis- 
,r>os  ram  Pfla;mf>»mus,   von  der  Wörde  einer  noch  un- 
t?c2  weif  Ilten 1  NatÜrtnalR-ehe  v:nr  Bcfchranktlieit  i'.e.a  zw> 
.  fchcii  Glaufeeh  und  Ungla::!-en  zitternden  Pöbdfinns 
ItöheferuildYiieWrerVolksclaffcn;  hcrabgerunkca,  ei- 
,ie  von  (einem  Urfürnrif:  eben  fo  we/c  entfernte  A^* 
art  iwiam,"alK  der  ajr*1  felfrher  Politik»  Ge/.vifCcnsa-igft 
und  hierarchifohen  Volkstäufchuh^en  "zufammen  ^e- 
floffene  Chriftianistnus  der  Conftrmtinifchen  "Partcy 
von  dem  ewig  hciligcu  Chriftealifln  Jefu.  ünfer 


NEUErVE  SP  FACHKUNDE. 
Cöln,  b.  Katifuianu:     Ltichtfaßlicht  Anwtifnng 
im  Ki\:drrn  Au  fratzö/tjche  Sprach*  ■änf  eitH'  <n»rt- 
nchtnt  Art  darth  .Sptde*  beizubringen.   Eine  Bey- 
lage  zu  aileu  neue«  Grammatiken,  van  Antu, 
.  ..  Pretre  tran^ait. .. jfortytt  wohlfeilere  Ausgabt 
mit  22,Spieien  und  den  Erklärungen  derfHben« 
,     u  iSos-    116  S-  8:  U6  Gr.) 

So  wenig  aueb  Ree.  fünft  von  dem  Unter  tickte  halt, 
den  rmur  im  Spulen  oi-äieilt,  fo.ift  es  .dpcu  oiebt 
zv  llugnep,  dtt's  "Kiifder"  von  eiVem  gewiflen  "Alter 
durch  da?. Spiel  belehrt  werden  können.  Ihr.  Ainai 
hat  ßch  in  diefer  iiinfiebt  um  <lie  Jugend,  die  noch 
zu  weit  aa  geiftiger  HdUung  zurück  ift,  um  für  die 
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ernft^Bpfchäftigung  mit  tler  Grammatik  ohne  Neben« 
abliebt  Intereffe  haben  zu  können,  durch  feine  kleine 
prjktifcho  Sprachlehre  verdir-nt  gemacht.    Sie  ent- 
hält, wie  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  angiebt,  Boy- 
fpieie  Ober  alle  Regeln  der  frans. Grammatik,  die  ge- 
bräuchlichftcn  '»Vörr>;r  des  t j'^liclicn  Umgangs,  und 
einen  grofsen  Xheil  iler  eiuenthümlichen  Redensar- 
ten der  franz.  Sprache.  Das  Spiel,  das  dem  bekannten 
Gänfefpiel  ähnlich  ift,  feihi't  ilt  trefflich  ausgedacht, 
und,  wie  Ree.  durch  angeheilte  l'roben  weif«,  ganz 
geeignet  die  Aufmerkfamkeit  der  Kinder  zu  f'etWn, 
utul  fie  mit  einem  grofsen  Theile  der  Hegeln  der 
franz.  Grammatik  bekannt  zu  machen.    Die  Auwel* 
fang  zum  Gebrauch  deffeJben  ift  fo  deutlich  und  klar, 
ttuCs  jeder,  derfle  aufmerkfam  durchlieft,  Geb  leicht 
darein  findet.      Mehr  als  Steht,  wie  der  Vf.  felbft 
bemerkt,  können  freylich  auf  einmal  nicht  fpielen; 
indefs  wenn  die  Zahl  gröfser  ift,  fu  kann  man  leicht 
mehrere    Exemplare  anfehuffeu.     Wir  empfehlen 
<|iefs  Büchlein  allen  Müttern  und  Vätern,  welche 
ihre  Kinder  auf  eine  angenehme  und  belehrende  W'eife 
zu  unterhalten  wünfehen.    Das  Franzöfifche  ift  rich- 
tig, aber  Schade  ifr,  dafs  felbft  die  zweifle  Ausgabe 
ijuch  fo  viel  Druckfehler  enthalt. 

S ru asbcrq  ,  b.  König :  Neues  franzößfck  -  drutfehes, 
und   dtutfck  -  jranzöftfekes   Tafckrn  -  JVörterbwtk. 

Ackte,  um  beynahe  zehntaufend  Wörter  vermehr- 
te, Original- Ausgabe.  J2r/f«r  Theil.  In  welchem 
das  Franzöfifche  durch  das  Deutfche  erklärt  ift. 
564  S.  Zweyter  Theil.  In  welchen»  das  Deut- 
fche darnh  las  Franzöfifche  erklärt  ift.-  1807. 
644  S.   (1  Rthlr.  16  Or.) 

Wenn  man  einmal  den  Gebrauch  eines  Tafchen- 
wörter-Buchs bey  dem  Studium  einer  Sprache  für 
zuläfüg  und  n-ltzlich  hält,  fo  kann  Ree.  das  gegen- 
wärtige zur  Erlernung  der  franz.  Sprache  vor  vielen 
andern  empfehlen.    Es  zeichnet  Geh  durch  gutes  Pa- 
pier, und  einen  fchönen,  leferlichen  und  correcten 
Druck  aus,  und  ift  in  diefer  ilinficht  dem  Rabenhor- 
ftifchen  Tafchenwörtcr- Buch  vorzuziehen.  So  voll* 
fiandig  es  auch  von  der  einen  Seite  ift,  da  es  fo  wohl 
im  franz.  als  deutfclicn  Theile  viele,  zum  Theil  tech- 
riifchc,  und  wenig  bekannte,  zum  T-heil  fehr  unge- 
wöhnliche Wörter,  wie  z.  B.  Ködern,  cracher,  Reut- 
hau;,    Fifc'nenvjen  und  andere  aufgenommen  hat: 
fo  durfte  doch  wohl  der  Lehrling  auch  manches  be- 
kannte und  oft  vorkommende  Wort  vergebens  darin 
fachen.    So  fehlen /..  B.  Plattiren ;  ferner,  ein  franz. 
Wort  "für  Kollern,   in  drin  Sinn«  von  Farben;  fitr 
behaupten,  in  dem  Sinuc  von:  Herr  bleiben,  (das 
Schlachtfeld  behaupten):  fOr Stichwort,  vomSchau- 
fpieler  gefagt  u.  T.  w.    Nach  dem  Dlnllonnaire  folgt 
ein  Katalog  von  den  vorz'igürhften  nam'mbus  proprits, 
Stltlte-  und  Länder- Namen,,  d/»r  fehr  brauchbar  ift. 
Bey  ddn  Länder- Namen  ift  nicht  nur  das  Subflantiv 
in  frauz.  Sprache  angegeben,  fondern  auch  das  Ad- 


jeetiv.  lAber  auch  hier  fehlt  manches  bekannte  Land. 
Wie  z.  13.  Tyrol,  in  beiden  Theilen.  Ingleichen  ift 
auch  ein  Verzeichnifs  der  irregulären  Zeitwörter  bei- 
der Sprachen  angehängt«  und  im  Dictionnaire  felbft 
find  die  irregulären  Prrha  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichuet.  Im  franz.  Theile  hätten  beym  Buchftuhen 
E  die  Accpnte  muffen  bezeichnet  werden.  Obgleich 
die  Franzofen  auf  einen  grofsen  Buchitaben  nie  einen 
Accent  fetzen,  fo  mnfs  es  doch  im  Dictionnaire  ge- 
schehen, und  vorzüglich  in  einem  Tai'chenwörter- 
Buche,  wo  daffelbe  Wort  njeht  zweymal  abgedruckt 
wird.  Bey  einer  neuen  Auflage  darf  der  Verleger 
diefe  Bemerkung  nicht  überleben. 

STATISTIK. 

Frankfurt  a.  >L,  b.  Varfentrapp  u.  Wenner: 
Staats  kalender  der  Fürft-  Primat  tjeken  Stadt  Frank- 
furt o.  M  auf  das  gfahr  1809,  worin  alle  Ehren- 
ämter und  Bedienungen,  Decreta  publica,  Po- 
ften  und  anderes,  fo  die  Stadt  Frankfurt  betrifft, 
befindlich  ift.  Mit  F.  Prim.  gnäd.  Privileg».  Au- 
fser  dem  Kalender  86  S-  8- 

Unter  den  Verordnungen  fiudet  fich  ein  Verbot, 
Wein  und  foiiltige  Getränke  in  deu  Gärten,  Garten- 
häuferu  und  Hofen  der  Stadt  -  Termiuey  vor  den 
Thoren  gegen  Bezahlung  auszufchenken  oder  zu  ver- 
zapfen (die  Verkürzung  der  Stadt -Intraden  durch 
eingeriffene  Mifsbrauoho .  und  der  Nachtheil,  der 
den  Wein- und  Bierwirthen  u  <lor  Stadt  und  den 
Stadt- Dorfichafteu  daraus  erwuchs,  veranlafste  die- 
fes  Verbot.)    Der  Fitrft  Primas  ertheilte  einen  gemei- 
nen Befcheid  in  Anfehung  der  Verhandlungen  bey 
df»m  Frankfurter- Confiftorium  angsburgfeher  Con- 
feflton.     Doublirte  und  plattirte  Silber-  und  Gold- 
Wjaren  wuntan  verboten;  der  Fein- Gehalt  des  von 
den  GoJdarbeitern  verarbeiteten  Goldes  ward  auf  18 
Karat  beltimmt;  doch  wird  die  Verarbeitung  und 
Verkaufung  fies  vierzehnkaratigen  Goldes  naengafe- 
hen,  wenu  die  Zahl  14,   zur  Bezeichnung,  dem 
Stämpel  mit  aufgefchlagcn  wird.     Nur  die  alten 
kurmainzifchen  und  vormals    Reichstädt  Frankfur- 
tifchen  Kreuzer  find  fortan  in  vollem  Curs  gültig,  al- 
le andern  gelten  nur  4  Kr.;  keine  übsr  6—  bis  g  Kr. 
betragende  Zahlung  darf  in  Kreuzern  aufgedrungen 
werden.     Ein  Gelctz  beftimmt  die  Vermögens -In- 
venturen bey  Sterbefällen  und  zweyter  Ehe,  und  die 
Verpflichtungen  der  Vormünder  und  Curatoren;  ein 
anderes,  in  reifern  Obligationen,  Schuldbriefe  uod 
baares  Geld,  in  die  Hände  eines  dritten  Befitxers  über- 
gegangen,  rechtlich  in  Anfpruch  genommen  wer- 
den dürfen.     Ein  Refcrint  erinnert  endlich  an  die 
Uebei  des  Kriegs;  die  vielen  Kriegsfuhren  uod  Lei- 
tungen von  Vorfpanndienften  erfoderten  nämlich 
ein  Regulativ,  wie  es  damit  gehalten  werden  füllte. 
—    Hr.  D.  Melbtr  ift  auch  in  diefeei  Jahrgänge  als 
Accouckeur  der  Stadt  Frankfurt  aufgeführt. 
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Die  Utkottftktn  Brief t  und 


zueyte  Abtheilung.  Die 

irJt&«\  tu  335  s.  >•  •• 

( t  Rthlr.)  ...  ■<*  «•»*  *' 


Ph 


kUologifch 
Briefe  um 


iXegttifcher  Davis  über  du  katholifchtn 
und  dtn  Brief  am  du  HtbrHer  von  G.  F.  IPtU 
f.  w. 


Oer  erfte  Heft  diefes  Werks  ward  von  Hrn. 

Schmidt  Itn  Jahre  1795.  herausgegeben;  ihm 
folgten  zwey  andre  in  den  Jahren  1796»  und  9*». 
Beurtheilt  find  diefelben  A.  L.  Z.  1709.  Nr.  375- 
In  den  beyden  erften  Heften  hatte  fichs  Hr.  Seh. 
angelegen  feyn  laffen,  den  Inhalt  und  Ideengang 
in  den  Briefen  Pauli  forqfältig  anzugeben  und  die 
aöthigen  hiftorifchen  Erläuterungen}  die  Beweis-, 
fuhrung  für  die  angenommene  Bedeutung  man- 
cher Stelle  aus  wenig  benutzten  Quellen  miuuthei- 
len,  und  die  Lefer,  denen  feine  Arbeit  bauptlachiich 
beftimmt  war,  in  den  Stand  zu  fetzen,  mit  Zuzie- 
hung des  Contextes  den  Sinn  des  SchriftfteJicrs  auf- 
zufinden. Im  dritten  Hefte  wurde  Geh  Hr.  Sek.  ganz 
«nglcich  und  lieferte  Ober  die  Evangelien  ein  mage- 
res Wörterbuch,  bey  dunkeln  Stellen  blofs  die  gang- 
bare Erklflrungsart ,  ohne  Andeutung  feiner  eignen 
Anficht,  aus  dem  Sonderbaren  Grunde:  „weil  er  nun 
anderwärts  (nämlich  in  der  1796.  angefangenen  Bt- 
bliothtk  für  Kritik  und  Extgtft  dt»  N.  T)  Gelegenheit 
habe,  manches,  worüber  man  fein  Urtheil  wünfehen 
möchte,  dem  Publicum  vorzulegen."     Mit  diefem 


dritten  Hefte  brach*  er 


zugleic 


:h  die  Bearbeitung  der 


noch  übrigen  Bücher  des"  N.  T.  ab»  welche  zehn 
Jahr  fpäter  auf*  Hrn.  8.  und  des  Verlegers  Wunfch 
Hr.  Welker  fbrtgefetzt  hat.  Die  Fortfetzung  gleichet 
an  Werth  den  beyden  erften  Abtheilungen  diefes 
Clavis,  und  ift  mit  lehr  guten  exegetifchen  Kenntnit 
Ergäuzungtblätter  cur  A.  L.  Z.  1809. 


feo,  mft  einem  fcharfen  Sinne  im  Auffinde»  des 
Ideenganges  der  SchriftfteÜer  und  des  lockern  Zu« 
fatnmeuhanges  zwifchen  manchen  Ideen,  und  mit  ei- 
ner beftändigen  und  forgfamen  Rücklicht  auf  die  Um- 
ftändc,  die  nerrfcheixlen  Menningen  und  anlrer  Ei- 
genheiten des  Zeitalters,  die  Geiftesbilduag  der  Vef- 
faffer  u.  f.  w.  ausgeführt.  Hr.  ii  ■  erklärt  es  als  ei- 
nen gewöhnlicheu  Fehler  der  Commentaforca  des 
N.T.,  veranlaß**,  durch  „die  Rolle»  welche  daflelbe 
To  viele  Jahrhunderts  zum  Oluck  unzahliger  Men- 
fchen  gefoielt,  und  durch  die  Autoritär,  welche  es 
fo  ausrchliefsend  behauptet  habe,  wornacb  man  al- 
les Heilige  im  dm  Mtnfduu  allein  aus  jtutr  Quelle  ab- 
leite: dafs  umm  leife  Verbeflierungen  sinzefner  Oe- 
danken und  Ausdrucke  unterfchiebe ,  kleinere  Män- 
gel und  Lacken  verdecke,  oder  eigentlich  fie  nicht 
bemerken  wolle,  bcXchränktere  Anfichten  erweite- 
re durch  den  Gewinn,  den  die  fortfehreitende  Zeit 
gab,  dafs  man  die  glatte  Farbe  unferer  Zeit  über  den 
rauheu  Firuifs  jener  alten  unbemerkt  kleide,  und  die 
Bildung  der  Verfaffer  zu  dei  eignen  heranziehe.1*'  Er 
hat  allerdings  diefem  Fehler  zu  entgehen  gefacht  *ind 
ift  eher  bisweilen  in  den  entgegengefetzten  gefallen, 
fich  die  Anfichten  der  Vff.  zu  befchräukt,  ihre  Aeu- 
fserungeu  als  zu  unhefthnmt  vorzultellen.  Ueber- 
haupt  Tcheint  Hr.  in  der  Bemühung,  dem  Mo- 
dernifiren  bey  der  Erklärung  des  N.  T.  entgegen  zu 
arbeiten,  und  manche,  als  zu  rafch  angenommene 
Meinungen  zu  widerlegen,  feinerfeits  wieder  zu  weit 
gegangen  zu  feyn.  So  Tat  er  z.  B.  wohl  recht,  wenn 
er  zu  Hehr.  1,  1.  bemerkt:  „So  fehr  man  fich  auch 
in  vielen  Stellea  der  Bibel  die  eigentliche  Bedeutung; 
Sohn  entfernen  roufs,  wenn  es  z.  B.  Stellvertreter, 
Regent,  Geliebter  (wie  a.  Sam.  7,  14.  vcrgl.  Ap;  4, 
aj.J,  die  Ifraeliten  (5.  B.M.  P4,  1.),  der  Tugendhafte 
(Weish.  9,  13.  Sir.  4,  io.  Matth.  5,  45.)  heifst,  £o 
wird  doch  der  poetifche  Ausdruck,  vom  Meffias  ge- 
braucht, gewöhnlich  wieder  im  hdchften  Sinne  ge- 
nummen.l'o  dafs  die  Menfchennatur  im  eigentlichen 
Sinne  mit  der  Gottheit  verbunden  wird.  So  ift  nach 
dem  Vf.  des  Br.  an  die  Hebr.  der  Meffias  Gottes 
Sohn,  daher  Erbe  der  Welt,  des  Throns  (£v  4t{im); 
■daher  die  Aehnlichkeit  im  Welen ,  und  das  Schö- 
pfungs^efchäft  V.  g.  j.  Wi«  der 
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Vater,  fo  verhält  fich  Chriftus  zu  Gott."   Auch  wi- 

derfyricht  dem"  gem5fs  Hr.  fP.  mit  Grunrl  i!er  Pau- 
— 'icliea'ErldJrung  von  xtuvtt,  V.  2.  als  Zeitperioden. 


l.->  iwn.«  »-..■..«.  — «rill  —  " I  j  

kber  gewifs  geht  er  zu  weit,  wenn  er  in  Job?  ^>  20. 
•vroi  *f<  ,0  «Aj;^i»ec  diac  auf  Jefuni  bezogen  wiffea 
will,  und  diefes  weit  natürlicher  findet,  als  es  a« 
G'>lt  zu  bezieben;  mit  dem  Zufatzc:  „Warum  füll 
denn  auch  Johannes  Chriftus  nicht  wahren  Gott  nen- 
nen? man  vergleiche  feine  ganze  Chriftologie.  Und 
was  heifst  das,  Gutt  ift  4er  wahre  Gott?  enter  Oott 
konnte  er  ja  nur  den  wahren., .verlieben."  »—  Es 
fehwehten  ja  wohl  unbezweifelt  dem  Johannes  die 
Worte  Jefu,  welche  er  felbft  Im  Evaiigelio  anführt, 
vor:  Cap.  17,  V.  3.  wo  iefus ,  wie  hier  Johannes 
rov  A-.rß.-.zv  -:nv  und  'v  £ti&tu\*  I.  X.  unterfchei- 
det.  Der  Grund  aber,  warum  Johannes  1.  llr.  6,  20. 
Gott  den  wahren  nennt,  liegt  ja  offenbar  in  tb  1  I- r- 
maluiung  des  aiflen  V.  Tttvtx,  <$v\x£*Tt  ixur»vt 
mvo  rtfv  tiixlvv.  Auch  djcUifacnfSi  dafs  /.war  Chri- 
ftus, aber  nicht  Gott  genannt  werde,  will  nicht 
viel  Tagen,  <la  es  FTy.  J.  heifst:   xaxtf  yxp  0  xxt*p 

'        tf**"        1*»™'  avrvf  t'lxxs  KXi        i.x  W 

4v  ixiny.  Gerade  nach  der  Chi  iflologie  des  Johan- 
nes ift  per  tik^ivtt  £«o«  und  der  J<»c  rtv  «Jiot/  durch- 
gängig Tehr  wohl  unterfchieden ,  und  Evang.  1»  1  — 
14.  kann  au-;  bekannten  Urfachen  nicht  als  Gegenbe- 
weis angeführt  werden.  . 

Indeffen  kann  t>s  leichter  verziehen  werden,  dafs 
Hr.  W.  bisweilen,  wenn  er  den  einen  Fehler  von:  i- 
den  will,  in  einen  entgegengefetzten  fallt,  als  dafs  er 
durchaus  keine  beftimmte  Claffc  voo  Lefern  vor  Au- 
gen hat.    «Wenn  die  Verdeutfchung  der  bekannte- 
ren Wörter  das  Werk  ganz  vernachfiffigten  Studen- 
ten zu  beftimmen  fehemt,  fo  find  (ehr  viele  Bemer- 
kungen und  das  Melfte  von  «lern,  was  dem  Buche 
einen  Werth  giebt,  nur  fflr  fuhhe  Lefer,  welche  be- 
reits mit  antlern  Commentaren  bekannt  find,  und 
feine  Beziehungen  auf  gangbare  Erklärungen  verfte- 
rien 1;  und  nberdiefes  bisweilen  in  tiner  holprichteri, 
und  durch  häufige  Druckfehler  noch  unverftändM- 
chern  Sprache  abgefafst.    Fflr  eilte  Anfänger  ift  z. 
B.  keinesweges  die  Erklärung  von  Jac.  t,  9.  10.  II. 
und  felbft  der  geübtere  Exegct  hat  Mtibe  Hr.  W.  Mei- 
nung heraus  zu  bringen.     Bey  J*c.  J,  6-  heifst  es, 
nachdem  der  Vf.  r,-ovecT»<  yivtttvi  durch  XP*  ftn 
ßitu  erklärt  und  es  als  Bild  des  Wirbelnden,  Wech- 
feJndrn,   Widerkehrenden  im  inen  lohlichen  Lobeo 
dargeftelit  hat;    »Andere  überfctzen  Lauf  nach  ei- 
ner verfchiedneu  Acceutuation."    Wie  ve'-ftehl  «las 
der  Anfänger  ohne  einen  amiern  Couinientar  nÄch- 
znfeheo?  wie  darf  n:.in  fo  fchreibefc ,  wo  man  rf9*c< 
in  der  gegebenen  ErklSrung  mit  keinem  Act  ebte  ver- 
gehen hat?   Wie  vielmehr,  ala  der  angebende  Stu- 
dent zu  faffen  vermag,  fetzt  die  Bemerkung  711  Ebr. 
10,  4.  vorauf,  welche  wir  ga'nz  abfclireihen ,  Jim  zu- 
gleich eine  Probe  von  dem  Stile  des  Vf.  7«  geben. 
„Atvratrtc  unmöglich,  xtyxtpti»  wegnehmen,   l.!  ,'  n- 
lil.m  hat  nicht  bemerkt,  dafs  der  VT.  hier  fei!  '•  in 
Gebäude  untergräbt.    Darauf  dafs  durch  Blut,  Ur-fnl- 
gung,  neue  Weihe,  Eutfündigung  gefebeheu  luufle 


-(nachdem  Gefet  7), -gründete  er,  dafs  Chriftus  fein 
Blut  habe  vergiefsen  muffen.  Wenn  nun  das  Opfer- 
Mut  nach  dein  Oefetz  nicht  entfündigen  kann  (V.  X. 
ff.),  fo  mufs  die  Kraft  der  Aufopferung  Chriftus  In 
etwas  anderrn  gefacht  und  begründet  werden.  Aber 
'worin?' —  So  mufs te  es  Lehrfärze  geben ,  die  niehi 
aus  der  Vernimft,  fondern  aus  den  vorhandi  en 
VolksbcgTiffcn ,  die  fich  felbft  mit  dem  Fortgänge 
der  Jahrhunderte  fo  wenig  veredelt  hatten,  abgelei- 
tet wurden.  Und  der  Mafsftab  ift  fchwer  anzulegen 
uud  wieder  aufzutragen,  wenn  nach  den  vorhande- 
nen wankenden  Schatten,  ein  großer  es  Bild  entwor- 
fen weriten  iblk  Mancher  Typus  kann  fo  fehr  idea- 
lifirt  werden,  dafs  er  mit  vielen  andern,  was  die 
Phantafie  nicht  fo  thatig  erweiterte,  erhob,  nicht 
mehr  in  H.irmonie  fleht,  und  aaflöfst  und  mancher 
Keim  »les  Gewähnten  und  Falfcheu  kann  in  der  frey- 
en  Eulwickelung  i'ei no  Aefte  weit  urtiber  verbrei- 
ten." t»JM[  ÄW\  -,H  1 

Aber  Hr.  W.  wollte  durch  feine  Arbeit  nicht 
blofs  AnfäuiLoru  uiUzeu  !  Gut.'  warum  wählte  «r  zur 


IVIitthciluug  leiuer  vielen,  fehr 
gen  fehwieriger  und'  verwickelt» 
ner  Obfervationen  aus  apokryph, 
apoftobfeher  Vater,  11.  f.  w.  .In: 
Werkes ,  welches  gerade  auch  v 
heit  des  Inhalts  wenig  in  Umlauf 
unbenutzter  Scl1.1t/  geblieben. ift. 
re  Exegeten,  welche  das  Vcr fte.be n  tler  lu 
ten  befördern  wollen,  ficli  begmlgtüu ,  tu 
merkungen  zu  fchweren  Stellen,  ihre  Erlu 
einzelner  Meen  oder  Abfcbnitte  u-  f-  w. 
benutzten  Quellen  u.  f.  w.  zu  geben,  un 
viele  deich  das  Ganze  üinf.irsten  und  uns 
einen  W uft  bekannter  Sachen  zu  kaul'eb  1 
fen.  Weit  d.inkbaror  wtlfde  das  Piiblii  r.m 
W.  Scholien  zu  den  dunkeln  Süllen  d 
Briefe  und  des  Briefs  an  die-  Hehr,  aufü 
haben.  Vorzuglicher  Fleifs  ift  .inT  Knlwicl 
Ideenganges  im  Briefe  .in  die'Hcbr.  gtsyi 
Ce  ift  gewifs  in  den  meiften  Stellpu  geuingi 
auch  hier  tind  d.i  tler  Zufjtumeiihang  all 
dargeftelit,  und  ohne  Notli  anqeudninieu  ift 
Vf.  Geh  mehr  von  dem  Schal/e,  als  dorn  Bi 
Wortes  habe  leiten  laffen. 

Der  Erklärung  jedes  Briefes  geht  eine  ! 
über  d',c  gewöhnlichen  Fragen  nach  Autt. 
ne,  Zeit  u.  f.  w.  voran,  denrgauzen  Werkel 
leifutig  in  die  kathYdifchcu  ßiiefo  i)6erli  . 
'Vf.  widerfprifht  fehr  of-  Meinuuceu.  \W 


idäro» 
tad  fei- 
*  *\.  T. 


gekommen  und  ein 
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Jndae^'zweven  Brüdern  Jefu  gefehriaben  feyen,  ge-  Tagt  wirdkiP.»T,  ro.  und  ».  P.  1,  19.  Eine  Bcarthung 
geu  Gablsr  (eV  Xacobo  tidttn  adjcriptat  tyiflolat  narre-  auf  die  Rettung Noah's  \.  P.  3,  ao.  und  a.  P.  a,  5-  >  wo 
m)  anrfueht.'  iiDer  Vf.  hat  übrigens  leJbft  gefühlt»  «9  merkwürdig  ift,  dafs  diefo  den  Beyfpielen',  wei- 
de's.dm  Utitorfucbung,  ob  die  tlitkQot  t$v  uvpiw  BrtK  -eh»äbrigcr»9.  in  dam  Br.  Judä  diefelben  find,  eigen- 
-dertoder  Verwandte  Jefu  gewefen  feyen  ,  nicht  in  et-  thürolich.hinzugeftlgt  ift.  Aehniicnkeit  des  Geuan- 
»en.  |»telnL>exeif«.  Cljrvis  des  N..  T.  gehör«.  Das  kens/ifmi  Ausdrucks  1.  P.  3,  10.  und  a.  a,  !9-  — 
meifte  dem  Vf.  Eiaue  enthalten  die  Einleitungen  *l '  Der  stt»  Orund»tier  Unreinheit:  Der  Vf.  fckakit  auf 
den  Brief,  an  die  Hebräer  und  den  zweyten  Brief >  «ine  gebuchte  Wenn  Pctri'Perfon  zu  fingiren  1»  13  — 
ßetri.  Der  Brief  a»die  Hebräer,  wird  dem  Ap.  Pau-  45.  16.  48.  2,  1.  9.  15.  —  Aber  das  ift  vielleicht 
aus  abaefpruchen  und  nach  Tertullians  Angabe  dem  uiblofser  Sehein./  j)  Er  fprleht  3,  16.  von  mllen.\Pauli- 
Banabat.  bevgeleg».  ZwKehen.demBr.au  tbe  Heb»  .Briefen.  Man  ikartn  nicht  glauben,  dafsPctrus 
und  eine,  ander«,  dem  Bareabaa  nicht  abzufprec  den-  fie  alie  gekannt,  oder  als  von  feinen  Leiern  gekannt 
den  iiriefe  fänden  mehrere  Pitncte  der  Verwandt-  'vorausgefet/t  habe.       Mai*  braucht  diefes»  auch  gar 


fahafs  ftattr  -der  Geilt  ,des  Ganzen»  die  Ableitung' 
der  Ideen  aus  jüdjfchen  Quellen,  das  Hcmu>fpinnen 
des  Neuen  ans  dem  Alten*  das  Verfechten  des  Chri- 
ftenthums,  der.  griehrte  gewoa<ke  Gebrauch  des  A. 
.  *.»..  die  Kunflgni'te  der  falfchen  Schriftau6)cgang,- 
die  Verwicklung ,  das  Defultorifche ,  die  fchwierige 
Sprache«  Der  V£  mannt  Hoffnung  bey  einer  Ueber- 
fetzung  des  Br.  vomBarnabas,  die  Uebereieftiromung 
deffaben  mit  dem  Briefe  an  die  Hebräer  in  Gaift, 
Axt  und  Ausdruck  bemerkheh  zu  machen.  Wir 
muntern  ihn  dazu  auf.  Dann  wird  ftch  befier  beur- 
theileu  laffen,  mit  welchem  Grande  er  den  Vf.  des 
ÜÜeis  an  die  Hebräer  beftimmtex  «n  nennen  wagt, 
«l*.andere»*or  ihm-  Be«.  hat  lieh  bisher  nur  für 
überzeugt  gehalten «  dai's  Paulus  diefes  nicht  feyn 
könne.  Der  zweyte.  Brief  Petri  wird  Akt  unterge- 
iebüben  erklärt.  Bek.mntlmb  imd gegen  keinen  an- 
dem  Brief  fo  viele  hiftorifeke  Gründe.  Hr.  W.  ver- 
bindet damit  rmmr,r  um  znr  huhea  Wabafcl 
Üclikeit  zu  bringen,  dafs  er  unecht  fey.  Diafe  inner n 
Gründe  find  von  keiner  groben,  Wichtigkeit, 
wird  1)  die  Verfchiedenheit  des  Stils  genannt,  über, 
welche  fchoa  Hieronymus  klagt.  Aber  Hierony- 
mus beweift  diefe  Verfchiedenheit   des  Stils  zwi- 

Brieft»  «cht.  Unk 


nicht  anzunehmen.  Petrus  redet  von  allenr  TfeXchz  er 
uad  feine  Lefee  kennen.  4)  fn  Petri  Zeitalter  konnte 
man  noch  nicht  fagea*  wo  ift  die  Erfcheinung  des 
Meffias  gebliebe»?  3,^.  Da  hatte  fich  noch  nichts 
beitätigt.  —  Aber  >dea  Leuten  war  doch  fchon  ciia 
Zeit  lang  geworden  nod  fie  hatten  neugierigb  Prägen 
getban,  wogegen  Paulus  in  den  Briefen  an  die  Thcf- 
falonier  werot.  )  fbry  diefem  Briefe  liegt  der  de* 
Jhdas  zum  Grunde»  ©sfs  das  Erweiternde,  Para- 
phrafirende  des  Spatere  fey»  ift  der  Natur  der  Sache 
angeirjeffen.  •  VVo  ift  denn  im  aten  Br.  Petri  die 
Erweiterung ,  das  Pafaphrafirende?  Beyde  Briefe  ha- 
ben ganz  gleiche  Länge»  und  Hr.  VV.  rechnet  ganz 
mit  tinrecht  das  er ftc.  und  dritte  Cap.  des  Petrini- 
fchen  Briefta  da«|.  Kür  das  2te  Cap.  diefes  Br.  und 
der  Br.  Judä  ftlftirnen  auf  eine'  Weife  ftberein,  welche 
nicht  befrfedTg'erid  erklärt  werden  Kann. 

Ree.  hat  fich  'vtete  einzelne  Stellen  angeftrichen, 
ihr  ahnehmliche  Erklärungen ,  fehr  gtite  Be- 
merkungen enthalten,  wie  auch  "andere,  hey  welchen 
er" nickt  mit  dem  Vf.  Qbereinftimmen  kann.  Der 
Ranm  verbietet,  die  einen  oder  die  andern  mitzuthei* 
len.  Wir  wünfehen  bald  die  letzte  Abtheilung  diefes 
Werks  zu  erhalten,  da  wir  nun  einmal  Hr.  W. 
Sehooen  wicht  anders  H\s  unter  dtefer  Form  bekom- 


Vf.  wiü  fie  nicht  in  den  angeführten  Beyfpielenaus  dem 
A.  T.  1  nicht  in  einzelnen  Sätzen,  nicht  indem  Ge- 
brauche oder  Nichtvorhantlenfeyn  eintelher  Vlorfik  f  *  $  d/Mever.  Buchh 
Jüchen,  fondern  in  der  Eigenheit  des  zwevten  Briefs 
-di*  ganze  Rede  in  «Ins  anflechten,  flcb,wie  anwilk 
küriioh,  von  ein.-.,,  ..nts  andere  leiten  zu  laffen,  und 
die  Sprache  minder  gev«aada  zu  brauchen.  —  Bey 
zweyJo  kleines  Auffitzen1,  ak  .  e  i' riefe  find».4|t 
diefes  fehr  wenig  entfeheidend.  Das  Fließende  *rTe$ 
Stils,  das  Mehr  oder  Weniger  beym  Verknüpfen 
der  Gedanken  hängt  von  der  vcrfchiednen  Geimiakari 

ftimuiung  beym  Schreiben  eines  kleinen  Auffalnte  -.  '  ;  **  'f  -  tA*diJ 
•k"^  i^Ujegen- iib  dar  Gebrauch  manch or  Werte  •  Der  Vf.  fa.?t  ziemlich  najv •:  „Diefem  Apokryphen 
in  eines  tingewolmlwbeo^ Bedeutung,  an d  manche  dea  A.  T»  wird  maal  eS:-fiehoaiau*  daar  artfsar»  lonti 
JBe/iubung  auf  Gefehichte  m  beiden -Briefen  auf-  r.^nfekemi-d«tts  -fie  «n*. «ach- dar  Hart-  G.  R..R-  He- 
fal!«nd,  and  forjdy  für  tintn  Verfaffer  beitter  Briefe^  zels  Bibel  A.  und  N.T.  bearbeiten wwrden  fi od."  In 
DcrGrufs  i.P.  1,  a.  ift  ganzederloib?  wie  2.  P.  i,t>  -der  That  wird  man  bauptffichindl^dluiah  diei^ufsere 
Mftrii  von  Gott,  (pnft  uirgend  im  N.  T.,  findet  fich    Form  hiervon  belehrt;    und  wenn  diefe  manchen 


Di«  jfvohryphen  AU 
ten  Trß.wmtt  mit  voUft^dig  erklärenden  An« 
.merkungeu  ,  ein  Aniatig  zum  Bibtlwtvkt  dts  Hrn. 
:  .  j^&k»  SLK.  und  Pr*fejfD*r  JPUkdm  JHeäHtk  Htzd. 

Srfltr  Thai l*  Welcher  das* Buch  Jodith  bis  zum 
-.  .  «tafui  Sirach  enthalt,  igbo.  334.0.   2h>eyter  Th  , 
welcher  das  BuohBarueh  bis  au  inj  Gäbet  Manaf- 


I.  P.  a,  9.  und  a.  r\  1,  3. 

Vorßcht,  Klugheit,  |.  P.  3,  j,  und  a.  P.  1,  >■  irex- 
l.P.  3,  a.  i-Ktrrai,  a.'P-  i>  16.  Uebereinftim- 

in  dem  was  von  dea  Propheten  des  A.  T.  ge-    die  Anzeige  des  Verlegers  eine 


yvotfie  In  "der  Bedeuttragr  ffnügerr füllte,  diefes  Buch  als  einen  Anhang  zu  dem 


Ilezeirchen  Bibelwcrke  zu  betruebteu ,  fo  End  wir  es 
zufrieden.   Da«  .war  aber  fehr 

der 


I3JI 
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tfor  Irrthum  verbreitet  wurde«  diefer  Commentar 
fc*v  von  Hn.  Hezel  felbft  ausgearbeitet.  Es  ftand  im 
Mefscatalog  unter  dein  Titel:  HeteJs  Apokryphen 
des  A.  T.  und  wurde  auch  anderwärts  fo  angezeigt. 
Er  hat  aber  einen  andern  ungenannten  Vi". ,  uer  Geh 
die  Arbeit  ziemlich  leicht  gemacht  hat*  fo  dafs 
ihm  keineswegs,  wie  Hrn.  Hezel  bej  der  Anzeige 
feines  Bibelwerkes  in  unferm  Journal  (1785.  Ul.  Nr. 
207.)  nachgerühmt  werden  kauu:  Er  habe  nicht 
nur  die  neueften  Erklärungen  mit  forgfälüger  Prü- 
fung und  Auswahl  und  mit  ausdrücklicher  Anzeige 
ihrer  Urheber  Zufammen  getragen »  fouderu  auch 
mehrere,  eigne  noch  nicht  gedruckte  Erklärungen 
mitgetheih.  Unfer  Vf.  hat  die  Einleitung  in  die  Apo- 
kryphen überhaupt  und  in  jedes  Buch  insbefoudere 
aus  der  Eichhornl'chen  wörtlich  epitoinirt, ,  und  wo 
er  hier  Erklärungen  einreluer  Steilen  fand»  auch 
diefe  treulich  al^rMiriuben.  Dalielbe,  ift  von  ihm 
im  »erften  Batide  bey  Erklärung  des  Buches  der 
Weisheit,  und  im  zweyteu  Bande  bey  Erklärung  der 
beiden  Bücher  der  M.ikkabier  gefebeheu.  Bey  dem 
erften  Buche  der  M  ikk.  ift  die  Ueberfetzung  von  Mi- 
iir  mit  einer  Auswahl  der  Anmerkungen,  bey 


ekattit  mit  einer  Auswahl  der  Anmerkungen,  bey 
den  zwey  andern  Schriften  die  Haffifcht  Ueberfet- 
zuqg  mit  einem  grossen  Theile  der  Anmerkungen 
ausgefcbriet.eji.  Linie'*  Ueberfetzung  des  Siraciden 
konnte  der  Plagiarius  nicht  ganz  nach  feiner  An  be- 
nutzen! da  dem  griechilcheu  Texte»  welchem  Lind* 
folget,  bekanntlich  fehr  viele  Zufätze  fehlen,  «reiche 
die  Vulgata,  die  Luther  verdeutfeht  hat,  enthält. 
Ob  er  bey  den  andern  apokry  phi(chen  Schriften  et- 
was Eignes  geleiltet,  oder  ob  vielleicht  die  Ueberfet- 
zungen  von  Derefer  und  andern  ihre  Beytrige  gehe- 
fert  haben,  kann  Ree.  nicht  beftimmen ,  da  er  nicht 
mehrere,  als  die  genannten  Ueberfetzungen  apokr. 
Bücher  des  A.  T.  zur  Hand  hat.  Die  Ilgenfche  Bear- 
beitung des  Buches  Tobi  ift  mit  der  Herausgabe  des 
erften  Theijs  diefes  ComiuenUrs  gleichzeitig  und 
hat  folglich  nicht  benutzt  werden  können.  Ree.  hat 
übrigens  nicht  gefunden,  dafs  der  Vf.  in  den  übri- 
gen Büchern  enwge  Schwierigkeiten  mehr  berührt 


oder  gehoben  Käue,  ak  von  Eichhorn  berührt,  und 
gehoben  worden  find.  Mächte  der  Vf.  für  feinen 
Zweck,  den  Lefern  der  lutberifeben  Ueberfetzung  der 
Apokryphen  einen  fortlaufenden  Commentar  zu  ver- 
fenafien,  fremde  Arbeit 'zöfammeh  g« 


getragen  haben; 

.nur  füllte  er  diefe  nicht  für  die  Seinige  ausgeben, 

'  wie  er  diefes  faft  durchgängig  thut.  Denn  felbft  das 
Befte. .U(  'dem  kleinen  Sptciiegio  gelehrter  AVimbrkun- 

.  rrdcfies  er  jedem  Bande  vorinfnbickt,  und 

welches  er  als  Refidtat  {einer  Unter fuchnngeh  dar- 
{teilt,  ift  zum  groben  Theile  wörtlich  entlehnt,  wie 
z.  B.  die  Anmerkungen  zum  Baruch  mit  denfelben 
Worten  l  y  vi»  v  .  .  rclefen  werden.  — ■  lndeffen 
für  diejenigen ,  welche  bey  Büchern  diefer  Art  nicht 

-fragen,  was  der  Vf.  aus.  * 


be,  fondern  zufrieden  find,  wenn  das  Zufamrnen ge- 
tragene ihnen  wirklieh  nützen  kann,  w^rd  diefer  1 
Commentar  brauchbar  -fevn.-  Er 1  wird  Xau&i  io  I 
den  Stand  fetzen,  die  Apokryphen  des  A.  Tv]>elfer  ! 
zu  verstehen.  Nur  dafs  «liefe  Bücher- an  fich,  weni-  , 
ausgenommen ,  für  fie  kein  gröfses  In t er c*fe  ha- 
n  können.  >t   '       >«^,*,i*,^,?li RB 


GOTTES  QELAH  R THE  IT. 
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Oskawück,  b.Blothe  :  Die  Mythologie  dtr  CUrißnt- 
"  '    retigion.  Ideen  zn  deren  Veredlung.    Ein  Veriuca 
von  $mt.  Gr.  v.  Soden.   VVieland  u.  Herder  »ge- 
eignet. 180©.  456  S.  8«  Mit  a  Kupfern.  (1  »tblr. 

Zwar,  wieder  Vf.  felbft.  fagt,  nur  einzelne  ibge- 
riflene  Ideeh,  auch' wie1  Ree.  ninzufetxen  mufs,  für 
den  Sachkundigen  nichts  neues;  dennoch  aber  vieles 
wahre,  anwendbare  und  der  Anwendung  bedtkrftike, 
in  einem  leichten  Vortrag,  wie  er  der  Faffungskraft 
der  metften,  von  denen  die  Anwendung  ha uptferh 
Bch  abhängt,  angemelTen  fevn  mag.  DerVf.  tbeilt 
feinen  Oegenftand  in  den  fpecielf  chriftÜcnen  My- 
thos, in  die  chriftlkh  mythologifohe  DarfteJluugall- 

g:  mein  er  religiöfer  Ideen  und  in  den  mythologischen 
ultus.  Unter  der  erften  Claffe'  werden  die  erft  im 
Fortgang  des  Chriftcnthutns  zu  Dognaa  erhobenen 
Mythen  charaktenßrt.  Auch  Maria  und  die  Heiliien 
foOten  daher  in  diefe  Claffe  gefetzt  feyp,  Hauptaio- 
niente,  auf  welche  der  Vf.  dringt,  find:  4ieTojiU- 
gemeine  Verwechslung  der  Reh Bion  mit  demhvoothe- 
Öfchen  Mythos  -hat  der  Chriftusrehgion  wefentikh 
gefchadat  ^S.  45.),  die  Philofopbie hat  die  IdofedflrÜn- 
wilfenhtjt  und  der  Imagination  aller.  Philofophi^e« 
geftürzt.  Sie  ift  es  nun,  welche  die  luugmatKM  mit 
Blumenketten  an  fich  knüpfeu  und  Co  d'ie  Weisheit 
h lmm n im  1  rn  mufs  (S.  67.).  Der  ältere  Mythos  der 
Chriftuweligion  ift  feinem  Aufhören  nahe  und  mufs 
fich  verlieren  (S.  99.).  Gegen  Jefus  aber  und  feine 
bache  IR  der  Vf.  voll  warmer  Verehrung,  (S.  »».) 
Aber  wie,  wie  ift  nun  die  grofse  Aufgabe  zu  läföi- 
dafs  Vernunft  mit  dem  Enthufusmus  veruiählt,  das 
Wahre  ihrer  Forderungen  und  Erwartungen  auch 
Wie*  fchöu,  rührend,  begeifternd  in  Symbolen  und 
lijldern  darltellc?  dafs  die  Grazien  und  Mufen  geh 
tnjt  echter  Chriftusrejjgion  ivieder  vereiniaau  JaP 
fen  ?  der  Vf.  thut  hiezu  äuige  Vorfchüge.  Auf  dm 
Kupfern  geben  Jefus  und  Johann  es  zu  einem  Tempel 
der  Freundfchaft  das  Sytubol:  auch  wird  emjdean 
.  Gerchmack  entf brechenderes  Goftum  der  ReliRions- 
lehrer  vorgefchlagen.  Schade,  dafe  man  in  Frank- 
reich,  wo  man  fich  fuviel  mit  Coftamen  aller  Staau 
r*ntfrnbe,;ch »Jgte.  das  byzanünifch-  und  niönchifcb 

fflhrung  verbeffertp..  7         i-,  ,,  ,airf'«f» 
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NATURGESCHICHTE 

Nörkibro,  b.  Stein:    Annale  n  irr  Berg,  mmd  Hüt- 
tenkunde. Herausgegaben  von  Gart  Ekrttibert  Frey 


rfl 


•  '  4 


herrn 
XIII  - 


Mali.  SubtuUr  Band.  Mit  den  Tafeln 
XUL  igo8.   531  S.  gv  (4  Rthlr.  *  Gr.) 


Gegenden  am  Rhein  ,  an  der  J^knt  j„  m'edbask,  und 

?i.es  Y.  .  *   «  ?  m^™k>g'fchen  Merkwürdigkeit^  n  der 
ihm  bekannten  Oe^oVaeo  iu  befchrdben\  ift  ver- 
!r1   CL';  ,Von  ,d«»  hier  betriebenen"  mineralo- 
Ä  iS    ^    ^TT.""""  " „  rÄ       gJjhen  Meritwnnligkdten  waren  uns  am  jnteretfaa- 
Bphemeriden  der  Berg.  und  u.  f,  **r.    teilen  die  Quankugeln  bev  Hamm  in  der  Graffchaft 

.tor  Maqdjttti;     ,.  t.     '  f  «achenbiir*,  UOri  der  Cbalcedon  auf  dem  Pirnen- 

\  r^a  *rm<;M<*>  <h-  ^r^a«,    iXbffc»  Änt 
in  AbhÄndlungen,  Aor/Oge  aus  Journalen,  Cor-   Talfyftemefi  bis  Jetzt  noch  fehlender,  FoflUier 1  aus der 
^deee-tNÄhrfchtenji.  t    Hier  nur  von  den  er-    Ce&end  von  Linz  am  Rhein,  die er,  wie  es fahefr it  2 

'  A  Üt\'L  ^/^f  bii*mfi*ta  &  20  *cn  rnflammabiKen  recC   V  ü£'r  dt 

Antrittsrede,  in  der  königl.  Akademie  der  blättrige  Eirenblau  von  Sitbtrh,ra  n^lLlZi 

ffcnrchnften  zu  Berlin  gehalten  f  t?  April  ,**  konijf 

»  Leopold  von  tu*.   DTefe  Rede  lieft  fich  ganz  au-  biefes  Fofol,  welches  Reu/s  f7r Kvanit B^lJL 

tobtn, .enthalt  aber  nichts  Neues.  II.  Bemerkungen  für  blättrigen  Gvps  austriebt    ift  m/h  n  '    n  u 

Ätcliets  R,.tin- Asphalt,  und  in  der  Waid  «riefe,    Cken\ifche  ZtrSgma  d  tsihkt SS££LVI1' 
ein  neues  Erdharz  entdeckt  zuhaben,  welches  er    B^yST^B^^  "^(^FaS^^W^ 
Mtter der  bisher  bekannten  Gattungen  des  Erdhar-    giebt  die  Befund theile  des  ermahnten  Foffiis  fXp« 
^-Ocfchfech^  beyaühlen  zu  können  mein^und  dem    HergeHalt an :  60,15- Kiefelerde;  00,25.  Thonerdeo?"« 

Kalkerde;  orfoEifenoxyd ;  la^oBerylJerde:  1,25 Kr? 
ftalljfationswoffer;  3,66  Verluft.  Warum  wag  fich  wohl 
Hr.  &  nichn  ti  Occi  mal -Brachen  ausdrucken.,  ibn- 

funden.  Bs  bildet  ein  eigenes  Flötz  unmittelbar  Ober 
einem  Bafak-Fl&tze.  Aufserdem  macht  uns  Hr.  St. 
«nft  einem  FofBl  bekannt,  weiches;  ihm  zwifchenRol 
Und  Berg  feile  mitten  inne  zu  ftelien  fcheiot,  jedoch 

Äehr  dem  erftern  fich  näliert.    IV.  Nmthriekfm  wm    ti/ckn  Salzbergwerke  in  Tyrol,  von  I>.  Sfoftpk  Maxi. 
Ilgen,   tkiils  im  oryktognofitjcke*,   tkeüs  tn  gtogno-    milian  Karg,  erftem  Stadtarzte  in  ConffanT  1  Lace 

'JÄi^/fl  ^  dM    °er  Stadt  llall.  ^.  Lage  und  natürliche  BefchaffeSn 
*  -»rganztmgtmttir  zur      u  4.  1809  R  (7)  hdt 


4r deshalb'  den elnfiweiligen  Namen:  Succin*- Afphalt 

^tefSbulg.  Eine  fehr  ausführliche  Befchreibung  des 
|4n4nnt^i  Fdlfils,  nach  feinen  iuffern,  phyfikah- 
tthen  ejifd  geoanoftifcheh  Verhaltnifian.    Man  hat  es 


j    1 4         TU.'V   .  »-"e  ueaanarneue  de« 

gedaohten  Foffils  find :  6o,50r  Thonerde ;  |6,5o.  IGe 
worfle j  4  Eilenoxyd.   Hr.  ».  glaubt,  ;hm  imMine- 


raJfyTteme 
fen  zu  mi 
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heit  des  Saizgebirges.  Der  Salzberg  liegt  }  Srtm» 
den  nördlich  vom'^LdJ,  A50  Toifen  Ober,  der  Mee- 
dpsfläc|.»\  Dia  fberft«:  Srhfcht  deffelheuj  befteht  .ins. 
Knlkftein»  unter  weichet»,  unmittelbar  auf  «lern  Salz- 
ftocke,  Kalkfteirt  -  und  Thon  •  Conglomerat,  und 
eine  Art  Thon- Mergelfcliiefer  mit  Gyps- Adern  und 
Gvps-Neftern  lieh  befindet.'.  Der  balzftock  tft  ein 
mächtige*  ThdhlacVry  worfh  das  fctcinialz,  unter 
mancherley  Verhäftniffen,  bJd  in  gröfsern  baUl  in 
Kleinem  (Quantitäten  bey  einander,  vorkommt.  Liim 
Lange  des  SalzftoeRes  '=«■  297$;.  die  .Breite  =^533, 
die  Tiefe  ■=»  553  Wiener  FiiTs.  Benennung  der  ver- 
fclnettaten  Arten  Hm  Steinfelres ,  und  Her  mancher» 
ley  Fofßlien  die  im  Salzberge  vorkommen.  (Diefen 
Abfchnitt  hätten  wir  eines  tneils  a  u*fnhrl  icher ,  an- 
derntheils  zufammengedr.tngter  gewQnfcht.  Ueher 
xiie  Gcbrrg*nrtcn ,  welche  das  S.:Tzgebirge  cönftitui- 
rvm ,  ui  iI  deren  Verhiftniffie  eilt  der  VT.  leicht  hin- 
jfoeg*  und  verweilt  im  Ge^enthei!  zu  kmpe  bey  fremd- 
artigen, wenigftens  minder  wefentlichun  Gegendan- 
ilv»  ,  wonin  wir  nnter  andern  die  feutimeutale  Be- 
fohreibuti"  (einer  Hef.  hnmg  des  Sa!  Herges  rechnen.) 

3.  Bernau.  Das  Gebirge  ift  mit  mehrern  Stellen 
•{hier  Berge  genannt,)  gelotet,  welche  zum  Theil 
jiai  ii  Regenten  und  Prinzen  des  Haufies  Oeftreich  be- 
sannt Rod,  die  heyrn  Anfitzen  derfeJbcn  entweder 
iclbft  ll.11  !  anlegten,  oder  fieh  fünft  «lafür  intereffir- 
•ten.  Dia-Gewinnung  das  Salzes  gefchieht  wie  zu  Hal- 
lein. Zahl,  Benennung  und  Be.it  im  mutig  des  Burg- 
perlbuals  und  Anü.dten  zn  Unterff Olzung  delTelL.ejl. 

4.  Förderung  nud  Verüedung  des  Salze«;.  Prüfung 
der  Salzfo<  le,  welche  in  Röhren  noch  Hall  geleitet 
(Kiglieh  33,000  Eimer)  und  daWblt  verfetten  wird. 
In  Hall  find  9  Siedepfannen  und  ebenfoviel  ErwSmie- 
jafatinen  gangbar.  Verfahren  beym  Sieden-  Es 
werden  jährlich  30,000  FäfTer  Sab»  in«;  Ausland  ver- 
femtet. 5.  Benutzung  derMutterlaugc:  es  wird  dar- 
aus Salmiak  bereitet,  und  reine  Kalkerde,  auch  et- 
was Bittererde  gewonnen.    6.  Gefrhichte.  Das  Salz- 

febirge  wurde  127»  oder  7*.  rufjilig  entdeckt,  r  nl- 
«jr  fchou  wurde  zu  Hall  Salz  aus  Salzfeole  gefotten. 
(DaK  Mr.  K.  foviel  Sorgfalt  auf  d«n  Vortrag  verwen- 
det,  ift  Jobciiswerth ;  tadelnswert!»  aber,  dafs  man 
diefe Sorgfalt  oberall  zu  lehr  anmerkt.  Hr.  K.  fprictit 
zu  oft  und  zmvtjjen  in  ganz  unpaüunden  bildlichen 
Ausdrücken  und  poetilchcn  Phrafeit,  z.  B.  von  mä- 
andrifchen  Gängen  in  einem  Grubengebäude.)  X. 
Mineralogijcht  fkobachtuugtn  vom  Bergmeifter  Selb  im 


PHYSIK. 


Woltacs.   Ucber  den  Silberg 
Weifs- Blcyerzcs;  (Iber  einige  Granite  a 
bunten  des  Montblanc;  Ober  die  Bru 
des  t luf&fpat hs.  \  I .  l'orttiufige  Notiz  vo\ 
nordlfchcn  Foffilten,  von  dem   Hrn.  Ca 
Hausmann  zu  Braunfchwett;  mitgetheiit. 
Stempelten  Namen  diefer  Fofldi 
nicht  durchg«hcods  bewähren  Jurtrerii  find  1  1 
malit,  Butriolit,  Triklalit,  Pikrolit.  XII.  Dtlant 
r.futßit  Miniratfi/Jltm  in  fine  Tabtüt  gtbracht.  Eine 
thvihuig  deflelben,  welche  etwas  weitJüui  lip 
len  in&fitu,  würde  hier  am  unrechten  Orte  Itc-i 


tud 


•miptn  neittn 
merfttreiar 
Die  neu  ae- 
die  fielt  viellei  ttt 


Wies  ,  bi  AI.  Dali-.  A.x*  AnbfiheU  IiiUnivArind»b. 
AA.  Li..  ,ic.  phil.  Ddct-  tlL  KUnmta  ptyßcae,'  e 

>  laennntenls  et  expe/imentis  ileducta,  aut  atten- 
tionc  ikabillta.  In  ufiim  fuorum  auditorum  con- 
fcriiU^  1  (Jg  tjtiuues  fex  divifa.  1^07.  Diff. 
i.  3:6  S.  1  K.  II  167  S.  1  K.  III.  »35  S.  1  K. 
IV.  126  S.  V.  19a  S.  VI.  138  S.  Sr.  «.  (4Rthlr. 

Diele  Djl'fcrr^f innen  find  nichts  anders  als  einzel- 
ne Abfehnittc  eines-  Syftcir.s  der  Naturlehre;  in  ei- 
UUNI  einzigen  Bnntfe  wtVrden  fie  aber  'ein  zw  vt'^rn^u- 
l.ehrbuch    ausgemacht   haben.     Man  kennt 
das  ahn  liehe  Werk  HejVfs.,  in  deutfeher  Spra- 
che, welches  er  im  Jahre  179t  heraus  gab,  (f.  A-L. 
Z.  92.  N.  135  U..JI2«)-    Grundffitra  najd  Ausfillxrung 
liier  «hircb.ms  dlefdben;  indeffen  Ift  nach  der 
;)«»s  Vfs.  Hn*  gegeli wärtiget^ark 
als  rine  l  i-i  .Tfet/img  des'frtlhem"  a««ifthen. 

ijve  /.«iehnefftch  befondvrs  dirr"<!rtcine 
ftreugere  wi  f'lirlw  Anordnung  und  Behand- 

lung iid.3  aus, wodurch e« eigentlich  zu  ei- 

Lehrbuche  fßr  Vorlefungen  geeignet  wird»  da  das 
deutfehe  Werk  hierzu  fnft  gar  frtrht  gefrliickt,  Tondern 
r  zum  weitern  Nochlefen  beftimmt  ift.  Rechiuia- 
indBefchrejlningeti  von  Verfuchen,  fo  wieAbhij- 
oungen  von  Gerat  hi'iihaften,  lut  der  Vf.  niöglichft  rer- 
mieden  und  nur  das  Unentbehrlichffe  davon  bevgn- 
1  r  Patagnph  enthält  eine  gedrjugte'Ue- 

berfchrift  t!e»  darin  behandelten  G^genftaddes,  nu4 

f gewöhnlich  macht  auch  diefe  Ueberfchriftyals  Lehis 
atz  eingekleidet,  wiader  den  An  fang  des  Paragraphen 
aus,  wodurch  denn  eine  etwas  fchwerfällige  Wieder* 
bojj'i  »uden  ift.    Von  Hypothrlen  ift  der  VE 

Freund,  und  bJof«  bey  den  Hauptlehren  filhrt 
er  die  am  meiltei.  .ingenornmenen  Theorieen  ohne 
felbft  Partei  M  ergreifen  an.  In  flen  Prolcaamar 
nen  iheiit  der  Vf.  alle  abhängige  Wefen  in  Geiftef 
und  n ;   flen  erftern  legt  er    eine  Denk- 

und   Bewegunes  kraft,    den    letztern   blofs  Besvi» 
gungskraft  key.     Ree.  wurde  das  Wefen  der  Ma- 
in l  iidurchdringlichkeit   und  Beweglichkeit 
.  nie  in  der  Materie  wahrgenommene  be» 
wegen«!  fte  wohl  ganz  mit  der  g eifriges 

n.     So  wie  der  Vf.  die  Sache  anfiehtt 
ler  (ieift,  i'o  bald  ihm  die  Denkkraft  entze- 
dift  bewegende  allein  übrig  gelall'en  wtlrdej 
vandelt  werden;  nach  das  Ree.  Aifr 
ficht  .aber  wird  -einer  folch  -n  Fol^eniag' dadurch  vor- 
i,  daf  .  tift  durch  blolae  Entziehung  dak|r 

noch  kone  Undurchdrhiglichkeit  erhält 
und  all'n  immer  noch  wesentlich  von  der  M.iterie  uä- 
turf«  hieden  bleibt.    Auch  kann  dio  Materie  nullt 
durch  Eutiieli        ihrer  Gndüichdfin^licldscit  ?Mtn 
üe  hierdurch  noch  keine  DenUkraft 
i   Hi  rt,  felbft  handelt  «Von  den  ali« 
in  Kigenfchal'ten,  Wiskangen ,  -Urfachea  vfd 
Beziehuni  Körper.    Unter  dmi  allgemeinen 

aclitat  der  Vt.  die  phylücheti  Winl 


1***1 


D-B.CIMBEK  tg*ii 


t  —  -*  »   •»  r»  ~j 


€13« 


Bcy  dön  erflern  werden 
>>  ■  kr  iJ je  vwi  keine  A'-tion  mit  vorkommt,  als  hey 
4p r  1  m paaetrabilit  it ,  Exten  fiou,  Figur,  Thei]ba*kcit, 
Scrrofiiüt,  und  Beweglichkeit  von  denen,  wo  derglei- 
chen Stidt  findet,  utjterfchieden;  diefe  letztern  weiv 
iiti>  aus  der  bewogenden  Kraft  der  Materien  abaelei- 
\&t,  und  unter  der  Repulfion,  Attraction  und  Sc ti vre» 
rc  hc^ii!  Nach  dem  was  Ree.  oben  geäuflert 

tot»  gJnuht  er  nicht,  dafs  diele  als  wefentlichder 
JVJittene  angehörend  au  betrachten  feyn :  denn  man 
kann  kch  von  der  Materie  die  ZerHäübung,  die  Zu- 
Jammenziemutg  und  die  Tendenz  nach  dem  Mitfcel- 
painct  eines  Weltkörpers  hinweg  gedenken*  ohne  ihr 
'  ••fii  Begriff  zu  verliere«.  Unter  den  allgemeinen  ehe» 
mifchea  kigeafchaften  begreift  der  Vf.  die  Auflöfung 
und  den  Niederfchlag.  Es  wäre  gut  gewefen,  wenn 
<ior  Vft  feine,  Definition  vom  Körper  fo  abeefafst 
käue«  dafs  diele  lügenfchafteo  lammtlieh  ah  Folgen 
daraus  hervorgegangen  wären.  Er  begnügt  {leb  aber 
mit  der  metnpiiyfiiehen  Definition  des  Körpers,  als  ei- 
nem: zufauimengefeuten  Theil  der  fichtbaren  Weit 
f..  lange  bis  er 'aus  den  aufgehellten  allgemeinen  hi- 
geiifcbaften  die  plwfifche  Definition  deltelben  zufam- 
men  zu  fetzen  im  Stande  ift.  Die  fich  abändernden 
«ieftimrmingen  der  bewegenden  Kraft,  ftellt  der  Vf. 
■durch  die  Bofcowich'fche  Krumme  Linie -in  einem 
«Schern*  dar.    Bey  den  chemifchen  allgemeinen  Ei- 

1>enfehaften  der  Korper  ift  alles  das  von  der  ph) fl- 
ehen Chemie  mit  beygebracht,  was  in  den  phyfi- 
.ichen  Lehrbüchern  vorzukommen  pflegt.     Die  ate 
JDifi'crtation  handelt  vom  Lkkt*.    Der  Vf.  UDterfehei- 
det  das  Licht  nicht  wefentlich  von  der  Wärme,  bei- 

Wi 


<ie  fieht  er  als  Wirkungen  des  Feuers  an.  , 
«am  lieh  diefes  hlofs  hell  macht,  Ift  es  Licht,  wenn 
es  blpls  warm  maeht  ♦  Wärme.  Der  Vf.  erklärt  die 
Farben  der  Körper  mit  Newton  durch  ahwcchfclnd 
leir  htere  Durchgänge  und  Abprallungen  des  Lichts. 
Haffenfratz  hat  neuerlich  gezeigt,  dafs  aufsei  diefer 
Annahme  auch  noch  eine  chemifche  Verwamltfchafts- 
wirkung  zwifchen  den  Theilcben  des  Lichts  und  der 
gefärbten  Körper  angenommen  werden  mOfi'e.  ßte. 
Von  tttr- Wärmt;  auch  im  Vergleich  mit  dem  Lic  hte. 
Die  Url'ache  derKälte  fieht  der- Vf.  blofs  als  den  Man- 
gel der  Wärme  .:n ;  da  fich  aber  dadurch  die  Kälte 
Zu  erkennen  giebt,  dafs  die -Theile  des  kalten  Kör- 
pers, welche  vorher  von  der  Hitze  auseinanderge- 
trieben waren,  nunmehr  gegen  einander  begeben, 
fo  mufs  diefe  wechfelfeitige  Annäherung  auch  von 
einer  wirklichen  Kraft  kommen,  wenn  X.  B.  der 
Wind  eine  HfHte  etngerilTen  hat  und  fich  nuu  legt, 
fo  ftellt  fich  die  Hütte  nicht  durch  diefe  Stiile  wieder 
her,  fondern  es  gehören  Bauleute  dnzit.  W  in  Iftiile 
ift  allerdings  eine  Bedingung  der  V^iederherfteliung, 
aber  nicht  die  Kraft  und  Url'ache  derfelben.  Die  zu- 
-fammenziehendc  Kraft  feheiut  eben  fo  im  Lichte  wie 
die  ausdehnende  in  der  Wärme,  ihren  Grund  zu  ha- 
ben;  beide  find  beftändig  im  Conßicte  und  je  nach- 
dem bald  diefes,  bald  jenes  die  Oberhand  behält, 
zeigt  fich  Ausdehnung  und  Zufammenziehung.  Es 
ia  dabey  nicht  nöthig,  dafs  man  dasDaieyn  der  Wär- 


me durch  das  Gefühl,  'oder  das  Dafryn'iles  Lichts 
durch,  das Gelicht  erkennen  müife.  4t'.-  Differtat.  Voa 
dtr>.  tlektriftht*  Mattrit.  Di»  .Erfcbeiniinyeu  werdeii 
»ach  der  FronkJmifchen  Anficht  erkl.irt,  die  tier  Vf. 
iure  ben  tb  einfach  als  fyfternaritch  liait.  Hec.  H't  ande- 
rer Meinung  und  zwar  aus  eben  dem  Grunde  weshalb 
er  die  Kälte  nicht  als  das  Werk  eines  blofsen  Wirme- 
mangels  anfehen  kann.  Auch  die" Elektrirität  des 
,  Luftkrcifes  tind  fonajh  etWn  Theil  des  Luftkrejfes 
und  fonaeh  einen  Theil  der  Meteorologie  handelt 
der  Vr'.  in  diefem  Abschnitte  nn't  ab.  Für  urf prang» 
kch  elektrifohe  Körper. erklärt  er  mit  Recht  alle  dia- 
jenigen,  1  welche  eine  Reibung  verftatten,  wol>ev  er 
«verausfetzt,  dafs  die  Conduc-toren ,  die  man  hiezu 
wählt,  ifolirt  find.  -5te.  Fon  dir  atmofpknrifchen 
Luft,  dt*  ktmfthehtn  Gasort  tn  und  dm  W äff  er.  Von 
dem  Ojcvgengas  fagt  der  Vf.,  dafs  es  Uu  »heller  zum. 
Athmeniey,  als  die  «tmdfphirifchen  Lull.  Wenn 
der  Vi.  'einen  VeHuch  inachen  und  jenes  (»as  nur  ei- 
nen l  ag  über  ftatt  der  atmofohSrilchen  Luft  atlnueq 
wollte,  fo  würde  er  fich  bald  vom  Gegentbeil  leiner 


Üebuuptung  überzeugen.  Indeffen  vertteht  man  was 
er  eigentlich  fagen  will.  Man  mufs  hier  an  das  Te- 
tpanziisbo  m  quid  nimis  denken:  Uebrigens  werden 
.von.  joder  Gasart  fo  wohl  die  Bereitungsarten  als  Ei« 
genfehaften  genau  angegeben.  Auch  die  Theorie 
dar  Vexbcemutig  und  lies  Athmens  kommt  liier  mit 
vor-,  und  obgleich  der  Vf.  diefe  Leinen  nach  der 
neuern  fronzöhehen  Chemie  abhandelt ,  fo  wird  doch 
auch  ein  paarmal  des  Pklogißons  namentlich  gedacht. 
6te.  Von  den  IVtÜk'drptrm.  Daraus  das  Nöthfge  vom 
Weltbau  überhaupt,  von  den  drey  bekannteren  Sy- 
ftenien,  dem  1'toWüifchen,  Tychonifchen  n/id  Co- 
•pernioaojfchen.  Von  der  Sonne,  den  Fixftcrnen, 
den  Planeten ,  Monden  und  Korhelen.  Von  der  Er- 
de insbesondere,  da«  nier.  nhyfifch,  ohne  das  jedoch 
gänzlich  das  Mathematik- be  til>ergegangen  wäre.  Zu- 
erft  vom  feften  Lande,  wo  auch  die  Lehre  vomMatj- 
netismus  eingefchaitet  ift«  dann  von  den  GcwäQern. 
und  am  Ende  von  der  Atmofphäre. 

ALTER  THUMS  KUNDE. 


"Frankfurt  a.M. : 
iritchifchtA  Mai't 


Kürzt  Ueberßckt  des  rümifthtn  und 

Bnectolcntfi  Malt  Gewichts  -  und  mnzwtjtus ;  Ein» 
ladungsfchrift  von  Dr.  F.  Ck.  Matthiat,  Prof.  u. 


Rector.  1809.  28  S.  4. 

OJwe  anf  neue  metrologifche  Entdeckungen  An- 
fpi  iklie  zu  machen ,  legt  Hr.  Matthiae  das  fc hätzbare 
Werk  vonÄom/  dt  l' Isis  zum  Grunde,  welches  Grofst 
•fctrtö.  dem  Titel:  Mttrdhpijrkt  Tafeln  u.  f.  it. mit  eini- 
'*gm  Btrichtignnfrtn  von  A'Hffner  (Braunlcbweig  j-92.  x.) 
-aticl>  für  Deutfche,  jedoch  nach  Hrn.  Matthiäe'sUr- 
-theil,  nicht  zweekmafsig  genug  bearbeitete,  und  weil 
-Hr.  Matthiae  in  und  zunächlt  für  Frankfurt  l'chrieb, 
.fo  redijcirte  er  die   Längen  -  Flächen  -  und  eubi- 
Ichen  Mafse  nach  den  genauen  Berechnungen  f  «inee 
fachkundigen  Mitbürgers,  des  Hrn.Cbelius,  Reche- 
nev-fchreibers  zu  Frankfurt,  Vf.  der  Schrift :  Zuver- 
Lifsige  Vergleichung-färnriitlichex  Mafse  und  Gewich- 
te 
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te  derHandelsftadt  Frankfurt  amMayn.  Zweytt  gan« 

»in  gearbeitete  und  fcbr  vermehrte  Auflage.  Frank- 
furt a.  M.  l8oB>  8*  auf  Frankfurter  Mafse;  jedoch  mit 
H  -vfögumgder  l'onlt  allgemein  bekannten  otoeParifer 
Maine;  die  neu  rranzöfilchen  jedesmal  hiuzuzufetzen, 
fciücn  dem  Vf.  für  feine  gegenwärtige  Abficht  überftüf- 
flg.  So  kurz  IjUkttfob  «lirte  Schrift  ift,  und  fo an fp ruchs- 
los Hr.  M.  davon  fpricht,  lo  verdienltiich  ift  doch,  nicht 
nur  als  hurte  V<  berficht,  fondern  auch  als  ein  fchätz- 
barer  Beytrag  zur  genauem  Aufhellung  eines  immer 
noch  nicht  in  gehöriges  Licht  geletzten  Theiles  der 
criechifchen-  und  römifchen  Antiquitäten.    Sie  ift 
keineswe  •>  ein  blofser  Auszug  aus  den  fchon  verhan- 
denen  Schriften  Ober  dielen  Gegenftand,  ibndern 
eine  gelehrte  Rcvilion  '  eilen,  was  fchon  darüber  ge 
f  ,4t  wurde.    Ihr  Vf.  zog  über  alles  die  alten  Schrift- 
fteller  felbft  zu  Ruthe,  und  diefs  Verfahren  fahrte 
ihn  theils  auf  manche  Mifsgriffe  neuerer  Ei  klarer  der 
Alten,  theils  auf  viele  genauere  ßeftimmungen  der 
hier  behandelten  Gegenftünde.    Recht  fehr  wäre  es 
daher  zu  wünfehen,  ilafs  diefe  Inhaltsreiche  Schrift 
auch  iü  die  Hände  des  grüf.sern  Publicum?  kommen 
möchte.    Hey  der  gedrängten  Kürze,  mit  welcher 
fich  lir.  Matthiae  gefafst  hat,  ift  es  nicht  wohl  mög- 
lich, einen  Auszug  darauszugeben,  allein  es  wäre 
Ungerechtigkeit  nicht  alle  Freunde  des  A'- 
auf  diefetiniadungsfehnft  aufmerkfam  zu 

MATHEMATIK. 

Wien,  b.  AI.  Doli :  A.  M.  Ambfclull,  in  Uniserf.Vin 
dobonenfi  AA.  LL.  ac  Phfl.  D.  Phyf.  et  Mech. 
Prof.  Caef.  etc.  Elemmtorum  Matktfeo*  Tomul. 
L  Eiern.  Arithni.  continens.  1807.  17a  S.  I  Iv. 
Tom.  II.  fitem.  Al^ebrae  cout.  330S.  1807.gr. «. 
(3  Rthlr.  4  Gr.)  x 
Die  nähere  Veranlagung  zur  Herausgabe  diefer 


Lehrbücher  auf  den  K.  K.  Univerfitären  Vo  riefen  gl 
zu  halten  ;  ausgearbeitet  waren  fie  (\brigens  vorllngft 
fchon.    Diefes  fällt  auch  beym  Lefen  fehr  deutlich 
in  die  Augen:  denn  es  find  alle  Materien  möglichft 
rollftändig,  nach  ftrenger  matfiematifcher  Lehrart 
und  mit  der  gröfsten  Procifion  abgefafst,   fo  daCc 
man  auch  in  der  Schreibart  nicht  die  geriegfte  Nach* 
läffigkeit  bemerkt.    Wer  Geduld  und  A«fmerkfara- 
keit  auf  das  Lefen  diefer  Schrift  verwendet,  kann 
fie  auch  zum  Selbftudium  gebrauchen;  er  mefe  fich 
aber  die  nöthigen  Reclniunpsexempel  felbft  entwer- 
fen, oder  fie  aus  andern  Sogenannten  praktifche« 
Rechenbüchern  nehmen:  denn  hier  lind  Tie  nur  lehr 
fparfam  beygebracht.    Im  rrßn  Theile  werden  Pro- 
legomena  über  die  Mathematik  überhaupt  roTensee- 
fchickt  und  diefen  folgen  dann  befondere  über  die 
Arithmetik.    Hierauf  die  Numeration  mit  de»  tiar 
Rechnungsarten.     Die  vornehmften  Eigenfchafte* 
der  Zahlen;   benahmte  Zahlet»;   Brüche  mir  ihren 
Kechnunprsarten.  1  )ec:ma!brrtche.    Im  zw*vtt* Tliai- 
le  empfiehlt  der  Vf.  rorerft  feinen  Scha/etff  noch 
weiter  als  im  erften,  dafs  fie  vor  allen  Dingen  nach 
deutlichen  Begriffen  ftreben,  das  Erlernte  genau  im 
Gedäehtriiffe  behalten,  die  gehörige  Ordnunybeob 
achten  und  nicht  zn  leicht  von  einem  aufs  andere 
übergehen  follen.    Hierauf  folgen  ellgemeine  Vor- 
kenntniffo  der  Argebra;   Nachweifungen  über  die 
Reductionen  und  erften  Operationen ,  welche  bei 
«lgabraifchen  Aufgaben  vorkommen.    Erhebung  zu 
Potenzen;  Ausziehung  der  Wurzeln  aus  algebrai  lohen  - 
GröTsen.     Wurzelgrofsen  und  Rechnungen  damit. 
Wurzelauszlehungee  aus  Ziffern.    Gleichung*»  und 
das  dabev  nöthige  Verfahren  zur  Erfindung  trabe 
kanntet  Gröfsen.    Aufgaben  vom  erften  und  zwei- 
ten Grade.  Verhältn-ife,  t'ro]iortionen.  GoldueRegel. 
Progreffionen.  Logarithmen.  Keiben. 





POPULÄRE  SCHRIFTEN. 


JU0END8CHRIFTEK . 

NüRVizao,  b.  Campe:  Vater  Neblig  mttt feinen 
Kindern.  Zur  nützlichen  und  angenehmen  Un- 
terhaltung in  Familien;  von  C  W.  tfpwkr-  Wfr 
Kupf.  1809.  VUIu.a5$  S.  8- 

Thefls  durch  Darftellungen  ans  dem  innern  häus- 
lichen Leben,  theils  durch  kleine  Gemälde  aus  der 
©efehjehte,  und  durch  Erzählungen  aus  der  Völker« 
und  Länderkunde  forgt  hier  Hr.  8».  für  eine  beleh- 
rende Unterhaltung  der  hingen  Lefewelt.  Sie  er- 
fährt unter  andern  die  Schicklale  Alexander  -  Selkirks, 
deffen  üefelüchte  dem  baliebten  Campe'fchen  Robin- 

...  •  "X" 


fon  zum  Grande  liegt.   Wifsbegierige  junge  Leute, 
bev  welchen  der  Sinn  für  die  Gefchicntskunde  ge 
weckt  ift,  werden  auch  diele  Schrift  des  Vfs.  nicht 
aus  den  Händen  legen. 


— 


; ,  b.  Barth  :  Leitfaden  bry  dem  FeliL 
ttrricht«  der  Confirntanden.  Von  C  C*.  G-  Zerrt*, 
mer,  Fred,  der  Kirche  zum  heil.  Gerft  ««  Magde- 
burg 1 8o8-  68  S. «.  (3  gr.)  (f.  d  .  Reo.  A.  L.  Z 
1804-  Nr.  ao6-)  %l 
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.       -v       populäre  söbbipten:'. 

,  .  JUOBNDSCH&1PTEN.  ffrze  wechfetn  ,* und  der  eine  fogar  von  dem  andefif 

vciljQgt,  die  Uöka unten  Di nga,  die  er  ihm  vorträgt 

Latizia,  b.GräfT :  Dm  Ueint*  Sitkmtttirlingtfreunr  zu  Hau fe' wie  ein  Collegium  iiacbzufch  reiben,  da 

dt.   |vin  Weiunachtsgefchenk  t'ür  Kinder.   Von  doch  beide  oft  genug  zuTtmmen  kommen,  um  flöh 

Karl  von  Tifcktr.  igo6.  Viil  u.  136  S.  8*  mit  4  $ber  dii;fe  Ge^euftiinde  zu  unterhalten.  So  handln 
Koffert.  ( 1  Kthlr. 

la  Sr" )  Knaben  iip  wirklichen  Lebf  n  nicht.    fiebrigem  in 

t  den  wir  es  paHend,  dafs  der  Vf.  bald  voui  ?neciel- 

rcits  im  J.  1804  gab  der  zu  Bautzen  lebende  Vf.  len  zum  Allgemeinen,  bald  unagekelut  von  dielen» 

ein  encyklopadjicbes  Tafchenbuch  für  dautfehe  zu  jenem  übergebt ^  nur  hüte  er  dafür  forgeu  follea, 

angehende  Schumtterlingsiaiumler ,  zum  Gebrauch  dafs  die  Schmetterling«,  von  welchen  in  den  Gm- 

auf  EiccurQoneu  heraus  U.  A.  L.  Z.  1804-  Nr.  136.),  fori  eben  etwas  vorkommt,  auch  fämmtlich  untär 

welches  zwar  von  den  Sah  mel  u  Hingen  felbft  nur  den  Abgebildeten  gewefen  wären.    Dadurch  würde 

fehr  wenige  Arcen  anhiebt,   und  in  fo  fern  unvoll-  feine  Methode  für  Kinder  erft  ihr  volles  Iütereffe  ea- 

f tändig  ift,  fich  aber  dagegen  durch  eine  paffende  halten  haben.    Auffallend  ift  es,  dafc  der  Vf.  unter 

Angabe  der  zum  Sammeln  der  Schmetterlinge  nö-  fo  vielen  ins  Kleinliche  gehenden  Vorfchriftcn  doch 


* 


ldgeu  Vorkeuntuilfe,  und  befouders  durch  einen  gänzlich  vergifst»  den  Kindern  über  das  AufTpanne* 

Xaupeukaleudcr  auszeichnet,  deffeu  Gebrauch  Au-  und  Aufbewahren  der  Schmetterlinge  Belehrung  zu 

fjiuzern  die  Kenntuifs  der  Raupen  ungemein  erleich-  ertheileo,  zwey  Puncte,   worüber  fie  ihutn  befon- 

teru  kann,   in  gegenwärtiger  Schrift  fteigt  der  Vf,  ders  notbig  gewefen  wäre.  —   Seite  37  —  41  folgt 

Ytocli  weiter,  bis  zu  Kindern  herab,  uud  man  kann  eine  al|>h.i5etifcbe  Erklärung  ehriger  in  der  Schmet* 

tagen,  daf*  er  im  Allgemeinen  eine  brauchbare  An-  tcrlingf  kuude  vorkommender  Kuuflausdrücke  und 

lehmig ne.ir*;eri  hat,  Kinder  mit  der  Lepidopierolo-  Benennungen.     Sie  ift  etwas  dürftig;  auch  ift  die 

aie  bekannt  ZU  machen..  Seine  Schrift  uuterfcheidet  alphabelifchc    Ordnung    nicht    genau  beobachtet, 

fjcb  von  mehreru  ähnlichen,  zum  Theil  viel  wohl-  Dann  macht  S.  41  —  4M  die  Befcbreibung  einer  Je* 

feiieru  Schritte«,  we.cüe  Kec •  bieruey .  verglichen  jiiduptei ologifcheu  Reife  in  die  Umgebungen  Dres- 

hat,  auch  dadurch,  dafs  Hr.  von  Ttfcktr  feinem  Vor-  dens,  bis  an  die  bühmifche  Gränze,  den  Jlefchlufa 

trage  durch  abwechfelude  Gefpräche,  Reifebefchrei-  des  erfteu  Tli.:iLs  tüefor  Schrift.  Die  Idee  davon  ift 

bungen  u.  f.  mehr  MannichtoJügkeit  gegeben  hat|  recht  gut,  allein  die  Ausführung  enthält  zu  viel  At- 

wiewohl  wir  diefs  hier  gerade  nicht  nothwendig  fin-  lotnen  und  ift  grade  in  der  Hauptfache  zu  dürftig, 
den,  da  der  Kifer  der  Kinder  für  diefes  Fach,  wenn  In  dem  S,  4a.  onfangendan  z testen  und  vorzüg' 

er  einniahl  erwacht  ift,  keines  Sporns  von  diefer  Art  lichften  T hello  der  Schrift,  überfein  ieben :  Natur g*» 

wsiter  bedarf.     Dahingegen  bitten  wir  fo  manche  fckUkte  dtutficher  SckmttttrUmgt,  der  eine  kurze  Ueber- 

Nuchläfligkeit  in  Xoxt  und  Kupfern  weggewünfe^ht,  ficht  derfclben  in  fyftemaüfchcr Form  enthalt,  ift  der 

welche  hnj  Kindern  doppelt  fchädlich  ifu  '  Vf.  gröfstentheih  'dein  Syftetne  Borkkauftn's  {Natur- 

Nach  einer  Dedication  an  drey  junge  Schroetter-  gefclüchte  der  europ.  Schmcttcrl'ngo.  Krankf.  a.  M. 
lii.gsfrüundinnen  und  zwey  Seiten  Einleitung .trägt  der  -  rygg.)  gefulgt.  Ks' verdient  diefc  Beachtung«  nicht  et- 

Vf.  das  Allgemeinere  über  die  Naturgefchichte  und  wa  nur,  wie  der  Vi',  in  der  Vorrede  augiebt,  wegen 

den  Fang  der  Schmetterlinge  mefftens  in  Form  ei-  der  Woblfeilheit  des  Werks  und  dor  dadurch  möglich 

Ptf  Gcfjiräches  zwifchen  zwey  Knaben  von  14  und  geinacbten  allgemeinen  Verbreitaufi,  fondern  mehr 

uJjlireu  vor.   Der  Vf.  bewegt  Geh  aber  in  diefer  jiuch  wegen  feiner  lobepswenhen  Deutlichkeit  und 

Fqrm  viel  zu  fteif;  es  klinjrt  pedantifeh,  und  wird  Natürlichkeit.  iManche  Thcile  diefes  Svftems,  z.  B. 

vielleicht  felbft  Kindern  auffallen,  dafs  dereine  Kna-  die  Fiathejiung  der  Nymphe»  in,  die  vier  Famihcn 

b  i>m  andern  fo  viel  mit  der  Miene  eines  Profeffors  derNajaden,  Dryadeu,  lianiadry.i.len  und  Oreaden 

>ur  l>;monftrirt,  dafs  beide  fo  viel  fchriftliche  Auf-  haben  etwas  Kinfebiiitithalndcs  upd,  tMibeichadetder 
fLri»M**gtbmUr  zur  A.  L.  Z.  1809.  S  (7)  Natür- 
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Narflrlichkeit,  man  «riaobre  uns  den  Ausdruck,  etwas 
Oefchmackvolles.  Gewifs  hätte  der  Vf.  wohlgethan, 
wenn  er  Gr h  an  diffus  SyCtein  ohne  F.infchra'nkung 
gehalten  hätte,  wie  es  z.'B.  in  derohen  erwihnten 
Anweifung,  wie  Schmetterlinge  zu  fangen  n.  f.  w. 
und  von  ihm  felbft,  zwey  Jalire  vorher,  in  feinem 
encyklopadifcheu  Tafchenbuchc  gefchehen  ift.  Al- 
lein in  gegenwärtiger  Schrift  hat  er  hin  und  wieder 
Veränderungen  gemacht,  z.B.  die  fmf  Horden  der 
Schwärmer  bev  Borkhaufen,  auf  vi>r  reducirt,  indem 
er,  wahrfcheiniieh  um  Bell  dem  Linne  mehr  zu  nä- 
hern, Borkhaufens  zwevte  und  dritte  .Horde,  die 
Olasfrflgbchten  und  Bartleihigen  Schwärmer  (Spkin- 

6 tt  kodlinot  und  eaodibtrbtt)  fo  viel  mau  ficht,  in  eine 
[ortfe  Hilter  dem  Namen  Spk.  fene/lrmai  vereinig* 
hat.  Wir  hätten  aber  fchon  deswegen  gewnnCeht, 
tfafs  der  Vf.  diefe,  Überdicls  nicht  glückliche,  Verän- 
derung unterlaffen  hätte,  damit  Kurier  hier  wenig- 
stens ein  gangbares  Syftcm  in  feiner  Reinheit  ken- 
nen  lernten,  da  <.s  ihm"  nicht  beliebt  hat,  fie  auf  die 
Kenntnifs  andrer  Syftcm«;,  z.  B.  dei  Fabikius,  nä- 
her hinzufahren.  In  der  Befchreibung  der  Alten 
wird  der  Kenner  nichts  neues  bemerken,  wie  (ich 
auch  nicht  verlangen  iiiist;  füg  Kinder  ift  lie  im  Gan- 
zen paffend,  und  der  Vf.  hat  hier  mit  Hecht  die  Ü<irf> 
tigkeit  oder  Trockenheit  einer  blofs  tabellarilchen 
Methode  vermieden.  Nur  ift  einiges  zu  u'ubcltimmt 
oder  für  den  Zweck  des  Vis.  zu  mangelhaft,  z.  B. 
S.  78-  wo  hey  Pap.  Hgalt  von  dem  Unierfchiede  der 
Oefehlechter  gar  nichts  gelagt  wird. 

DleTagfchmetterlinge  hat  der  Vf.  noch  am  voll- 
ftandigften  aufgeführt,  nämlich  25  Nymphen,  und  un- 
ter diefen  g  Najaden,  5Dr\aden,  4  Hämadryaden  und 
nnr  8  Oreaden;  dann  die  bekannten  2  deutfehen  Bit- 
ter, Machaon  und  Podaliriut,  7  Danaiden,  13  Bau- 
ern und  3  Bürger,  zusammen  allo  50  Tagfalter.  Wir 
wunfehten,  dafs  der  Vf.  noch  10  bis  15  Arten  hinzu- 

Sefetzt  hätte,  fo  wurde  fein  liuth  die  bekanuteften 
eutfehen  Arten  ziemlich  vollftäudig  enthalten  haben. 
So  aber  fehlen  mehrere,  welche  «Uirchans  nicht  feh- 
len durften,  z.  B.  Pap.  Apollo,  C atbym  Ltvauo,  Prot- 
fo,  Adippt,  Galatkea,  Pkoedro,  Dtjo.üro,  Meura,  At- 
gtria,  Nopi,  ffyott,  (denn  des  Vfs.  Hyole  ilt  F.  Po- 
leno)  Doplidlet  und  etliche  andere,  von  denen  hefon- 
ders  Pop.  C  album  ,  Prorfa,  Galotkta,  hhaedra  und 
Daplidict  in  der  Gegend  des  Ree,  vor  dem  Unter* 
harze  am  Halbcrftadt,  zu  den  bekannteren  und  ge- 
mein ften  Schmetterlingen  gehören,  wogegen  P.  Apol- 
lo und  Hya't  Seltenheiten  dafeibft  Gnd.  Wir  finden 
triefe  Unvollftäodigkeit  des  Vfs.  fehr  unzweckmäßig: 
denn  nothwendigmüffen  nun  Kinder  in  dem  Buche 
vieles  von  demjenigen  verminen,  was  ihnen  in  der 
Natur  gerade  am  crflen  aufholst.  Voa  tlen  Dämnie- 
rungsfaltcrn  hat  der  Vf.  14,  nämlich  Spk.Eupkorbiat, 
PoretÜMs,  Ehetor,  Convoivutt,  Atropot,  Popolt,  Qctüa- 
U,  Tüiat,  Ffuiformisi  Api/ormir,  Ttpuit/ormis,  Pktgeo, 
füiptrdul04  und  Pküoftuat,  aufgeführt.  Wir  vermif- 
fen  Spk.  Nrrii  (von  dem  Ree.  weifa,  dafs  er  unter 
andern  zu  Halle  an  der  Saale  gelangen  worden  ift) 
Pinoßti,  LigußrU  (her  uns  nicht  /leiten;  Statut*. 


und  befonders  tlen  fo  bekannten,  durch  feine  Le- 
bensart und  Eigenheiten  fo  auffallenden  Spk .  ßtllato* 
mm,  den  K«jc.  zwar  nur  einmal  am  Ufcr  der  baule» 
auf  tlen  Anhohen  zwifeben  Giubichenftein  und  I  ro- 
tha  bev  Halle,  in  Menge,  fonlt  aber  überall  einzeln 
nicht  leiten  angetroffen  hat.  Bev  Sph.  Atropot  kuna- 
te  noch  angeführt  werden,  daU  fich  die  Raupe  die- 
fes  felleneu  Schmetterlings  in  manchen  Jahren  auf 
dem  Kartoffelkraut  In  grober  Menge  findet.     Da  eis 
war  vor  mehrern  Jahren  der  Kail  in  der  Gegend  um 
Halle  und  im  Augult  1S04  um  llulberfu  !t.  Am  Jeta- 
tern  Orte  wurden  tlie  Raupen  von  Knaben  und  Ar- 
beitern im  Felde  Abprall  zum  Verkauf  herumgetra- 
gen, ohne  dafs  man  im  folgenden,  freylich  fehr  kal- 
ten, Früh  jähr  Spuren  von  einem  häufigen  Daieyn  der 
Schmetterlinge  gefunden  hätte.    Am  fparl'amlten  in 
der  Anführung  der  Arten  ift  der  Vi.  bey  dem  Ge* 
fehlecht  der  rhaläiien  gewefen,  indem  er  z.  B.  nur 
14  Eiden,  6  Spanner,  3  Motten,  auffahrt.  Gleich« 
wohl  können  wir  die  Unvollftändigkeit  hier  eher  aU 
bey  dem  TagfalturgefclileolA  billigen,  weil  dieKjnai« 
ni.s  der  Schmetterlinge  bev  Kindern  von  diefeu  letz- 
tem, nicht  aber  von  den  1'hatilMn  aus/.ugehn  pflogt, 
und  es  Uberdieb '  auch  tlqn  Umfang  des  Buchs  felu- 
vergrüfsert  haben  würde,  weon  der  Vf.  tlie  gro.*i.e 
Menge  der  bekanntern  Phalänen  hätte  aufführen  wol- 
len.   Wir  linden  es  dalier  paffend,  dafs  der  V>.  uur 
die  allerbekannteften  Arteil  ausgehoben  hat,  wiewohl 
einige,  2.  B.  Pk.  Tino  ptUiotuÜa,  übergangen  Üud. 

An  der  Schreihart  des-Vfs.  ift  nur  uns  fehr  weni- 
ges aufgefallen,  /.  II.  dafs  er  S.  53.  rtgnertdu  ftatt  der 
gewöhnliche«  Atljectivnms  reg  nicht  gebraucht,  wie- 
wohl diefs  vielleicht  »in  Ürucktehleriu,  Auch  fehl  eibt 
er  z.  B.  Pkol.  EUxato,  Dttyar,  MttuuUfo,  u.  f.  w.  ftatt 
dais  diefs  Beynamen,  welche  bloliö  Adjectiva  find, 
mit  kleinen.'Anfangsouchttaben  gefchnetieu  wertten 
mflflen.  —  Was  endlich  uie  4  beygefügten  Kupfer» 
tafeln  hei r  fit ,  fo  enthalt  tlas  Titeikupfer  einige  znro 
Schmetterhiigsfange  erforderliche  Geiäthfcftaftea, 
nebft  eiiiigeüSchmelterlingseyern,  Raupeu  uutl  l*up- 
pen;  von  den  übrigen  dreyen  ilt  jedem  iinneifeuea 
Geleldecht  der  Schmetterlinge  eine  gewidmet.  Uie 
Zeit  hnungentler^chmetteriinge,  von  Hrn.  e.  T.  felbft, 
lind  gut;  tlie  Karbenlieleuchtung  aberift  überall  höch- 
rtens  m.ttehnäfsig,  zum  riiaii'fchlecht.  Am  beftea 
ilt  Bec.  bey  feinem  Kxemplar  noch  mit  der  zweyten 
Tafel  zuhieden,  belonders  mit  Pap.  UrtitOi,  Po<U- 
lirims  und  Megoero.  Durchaus  verfehlt  und  1  af.  3. 
Spk.  Porcoüns,  Fnttformit  und  Filiptrdulat,  und  Taf*  4. 
Pkal.  Bomb.  Qutrau,  Mos  und  Fm.  Auch  find  dem 
Ree.  auf  dielen  Kupfertaielu  noch  andre  NachlifHg- 
keitrn  aufgefallen.  Taf.  7.  Fig.  6.  ift  Pap.  G  auj/gi 
ziemlich  kennbar  abgebildet,  aber  nach  tlem  i  ext, 
S.  77.  foll  es  Pop.  Rapai  feyn.  l  af.  1.  ftehn  diu  Ab- 
bild ungen  von  Fig.  $.  an  mit  der  Erklärung  derfel« 
beu  S.  135.,  ein  Widerfpruch,  welcher  daher  kommt, 
dafs  aef  tlcr  Kupiertafel  die  Zahl  7  aus  Verfehn  «wer- 
mal  gebraucht  dt,  fo  dafs  kein  Unkundiger  fich  auf 
dmiex  lu-Jüaroug.  wird  verftänw6ej4  kttaiS«. 

Ham- 
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HamsurS,  b.  Bachminn  u.  Gundermann:  Der  Na- 
turlekrer*  oder  Elementarbegriffe  der  PhyGk, 
welche  ein  jeder  als  Menfch  und  Bürger  noth- 
wendig  bedarf.  Ein  Leitfaden  für  Bürger-  und 
Landforuden,  von  L.  Holtmann ,  Lehrer  ao  der 
Schule  in  Mölln.  i&o8-  76  S.  V.  mit  3  Kupfcrt. 
(8gr.) 

•  #  ' 

Der  Vf.  rechtfertigt  feine  Arbeit  unter  andern 
damit,  dafs  er  den  grutseo  Nutzen  der  Puyiik  zaigr. 
Indcffen  hatte  er  weit  wichtigere  Gegen  Prämie  zu  den 
Bevlpielen  wählen  können,  durch  welche  er  feine 
Behauptung  ins  Licht  fetzen  will.  Er  fogt  nämlich: 
„Würde  z.  B.  nicht  der  Schmidt  feinen  Plättbotten 
zu  grofs ,  der  Klempner  feiue  Leuchte  ohne  Scboru- 
ftein,  der  Töpfer  den  Ofen  ohne  Züge  u.  f.  w.  ma- 
chen?" —  Aber  aus  folchet»  phyfifchen  Gründen 
macht  auch  der  Zimmermann  Thoren  und  Fenfter 
ins  Haus,  indem  fünft  wegen  der  Uadurchdiing- 
lichkeit  weder  Meufchen ,  noch  wegen  der  Undurcb- 
üchtigkeit  der  Wände,   Lichtftrahien  hinein  gelan- 

Sen  könnten.  Indem  nun  Hr.  H.  feinen  Schülern 
as  Nöthigfte  und  Kafslichfte,  was  er  beym  eigoea 
Studium  der  Phyük  erlernt  hatte,  mittl>eifen  wollte, 
hier  aber  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig  fagte,  fo  ent- 
fchlofs  er  Geh,  jede  Stunde  einen  fehrifthehen  Auf- 
fatz  zu  machen,  und  fo  entftand  diefe  Schrift  daraus, 
welche  er  ein  geordnetes  Ganzes  nennt.  Er  handelt 
dalier  nach  einer  ganz  kurzen  Einleitung,  vom  Kör* 

{»er  und  de  (Ten  allgemeinen  und  befanden  Eicsn- 
chaften;  von  den  vier  Elementen:  Erde,  Waller, 
Luft,  Feuer;  von  den  Lufterfcheinuogen  und  vom 
Weltgcbiiude.  Die  gewöhnlichen  Abfchnitte  der 
Naturictire  und  aber  fo  kurz  behandelt,  dafs  in  man- 
chem fo  gut  als  gar  nichts,  wie  z.  B.  von  der  Bewe- 
gungslehre und  der  Hydroftatik,  und  von  andern 
meittens  nur  einige  Worte  gelägt  werden,  die  aber 
bey  ihrer  grofseu  Oberflächlichkeit  oder  Uiibeitimmt;- 
heit,  auch  lieber  häusn  ganz  wegbk-iben  können. 
Zur  Betätigung  unfers  Urtlidiis  wollen  wir  mir  eini- 
ges hier  auszeichnen.  S.  5.  heifst  es-,  ein  grolser  , 
Naturforscher  habe  den  Faden  einer  Spinne  in  60000- 
ghdchlauijmde  Faden  getheilt.  S.  9.  wird  die  Schwe- 
re als  die  letzte  allgeideine  Eigenfchaft  der  Körper  . 
genannt  und  hinzugefetzt:  „Das  heifst  aber  nichr, 
jeder  Körper  hat  gleiche  Schwere;  nein!  foudern: 
jeder  Korper,  wenn  er  in  die  Höhe  geworfen  wird, 
beltrebt  bch  flets  fenkrecht  auf  die  Erde  zu  fal- 
len." -  Am  Endediefes  Abfchnitts  heifst  es:  „und 
fo  wird  auch  einft  unfer  Körper  in  Maub,  diefer 
Staub  in  Blumen,  die  Blumen  in  Afche,  die  Afcbe 
in  Salz,  das  Salz  in  Waller  n.  f.  vv.  verwandelt  wvt- 
deu,  doch  alles  bleibt  (nämlich  der  Schwere  wegen) 
auf  diefer  Erde."  S.  -ao.  ftebt  als  ei  lte  Eigentchaft 
der  Luft:  „fie  ift  fein ,  deswegen  kaim-fie  durch  alle 
Körper  dringen."  Wie  könnte  man  aber  Ha  Ver- 
fuche  mit  der  Luftpumpe  anfteilen,  wovon  doch  auch 
der  Vf.  einige  Worie  gelagt  hat  ?  -  S.  21.  *  Auf  der 
Schwere  der  Luft  beruhet  auch  die  Erhudung  des 
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filbcr  angefüllt  ift.     So  wie        d5e  iJtJft  ficn  mit 
Düniteu  anhäuft,  wird  fie  fchwer«.  ,)rMj  drückt  das 
^)ueckiilber  in  der  Röhre  nieder,  und  u>vBMekehrt< 
Im  erften  Falle  erfolgt  gewöhnlich  Regen  *»d  im 
zweyten  gutes  Wetter."   Von  künftlichen  Gasarten 
wird  blofs  die  brennbare  Luft  genannt.    S.  29.  »Die 
Leichtigkeit  des  Feuers  bemerken  wir  deutlich  am 
Lichte,  welches  durch  dengerinetteu Luftzug  bewegt 
wird."     tlitr  Vf.  hat  die  Flamme  einer  Reize  im 
Sinne).  S.  jo.  „Durcfc  Reiben  wird  das  B] 
Adern  waj»m."    Wärmt)  aber  nickt 
Ijov  dem  _  l.rf'jgfteu  SciiütteluV  — , 
eil»  kalter  Körper  in  die  Wirme  gebraqfit  wird;,  fo 
nimmt   er  erit  dann  einen  viel  ftarkcrh  Ond  von 
Kälte  an.    Kalte  Regeutropfeu  weiden  dann 
Ilagel,  iudem  lie  durch  eine  wärmere  Luft  fallen."  — 
Yveun  der  Vf.  mit  mehrerer  Bedjchtfamkeit  gearbei- 
tet, haue,  .würde  das  WVrkeben  mit  Mutzen  ge- 
braucht werden  können. 
. 

EÄÜ  AU  UNOSSCHRIFTEN. 

Leipzig ,  b,  Barth:  Abdankung  t-  oder  Leichenrede* 
Jiir  Landgemeinden,  nfblt  eieer  kurzen  Anleitung 
zur  pjyckologifcken  fy&rdigung  derfelben.  Veran-  * 
lafct  und  herausgegeben  vou  M.  Gottlob  Eitert. 
18"8-  251  S.  gr.  8.  (20  £!••) 

Nacbjfehr  vielen  Stellen  diefer  Reden  ift  der  Vf.  in 
in  Jeurlrüher  Jugend  als  Frediger  in  Taucha  bey  Leip- 
zig angcftellt  wtfrdenr-Weauer  diefes  auch  nicht  feiblt 
fa  oftmals  wiederholte^  fo  würde  man  es  den  Arbei- 
ten anleiten.  Sie  haben  durchgängig  das  Gepräge 
des  jugendlichen  Alters.  Doch  zeugen  fie  vou  einem 
jungen  Alaune,  der  viel  Talent  für  diefe  Art  von.  ' 
Amtsreden  befilzt.  Sie  üud  jungen  Predigern,  die 
wenige*  Anlage  haben,  fich  ia  d*e  Urelt&uda  anderer 
W  verletze:  1 ,  an  fremden  Lc.den  l'neil  zu  nehmen, 
die  eignen  und  die  beyandern  verruutbeten  Gefühle 
darzultflien ,  das  Individuelle  in  der  Denk-  und 
Handlungsart,  der  Verstorbenen  1  hervorzuheben 
.und  zu  Ictiildern  ,  zu  empfehlen,  doch  mufs  man 
auch  auf .  die,  jegendiieheu  Fehler  auimerkfam  ma- 
chen. Hr.  Entert  fteiir'ficb/Scipmv,-  ,  Betrübnif* 
der  Hinterbliebenen  auch  bey  dem  Tode  ganz,  be-i 
Ligte*  Pfcrtene»  ySei  zu.  grofs  vor,  und  fchildert  ihn 
mit  zu  lebhaften  Farben ;  ei  ntucMt-  Ijolobe  Leidtragen- 
de, bey  dauert  wirkliche  Rührung  erwartet  werden 
kann,  auf  Selten'1  mr%#  Veriuftes  recht  abüchihch 
aufmerkfam,  und  erhöbt  die  Rührung  bis  zu  dem 
hefliglteu  Schmerze ,  ohne  im. Staude  zufeyn,  für 
die  gewaltfam  und  ohne  Noth  verurfachteo  vVunden 
Heilung  und  Linderang  genug  zu  verfcriaften.  Er 
redet  zu  v.el  und  mit  der  grolstcn  Uebertreibuug 
von  feinen  eignen  Gefällen  ,  und  geilt  in  der  Be- 
gräbtmSrede  des  Schulmeifters  eines  Filiai  -  Dorf ^s, 
^tuw^aüerdings  eiu  würdiger  Mann  gewefen  feyn  mag, 
fo  weit,  dafs  er  ftte;fcren»eiud:e_ve.rlichei-t ,  fiy  würde 
ihn  weht  mehr  froh  die  hoiiige  Statte  hereten  lehn, 
weil  er  d«rn  gtit^O,  allen  Manh  eicht  mehr  gegen  Ober 


Barometers,  d.  i.  einer  Uia*rönre,  welche  mit  V^ueeK»   jf*  der  WHie  4er  Kiüdcr  ürzen  fäne.  Er  verßehert. 


uiQitizeci 


4af« 
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«fafi  nur  der  gute  <**  Vater  <fc"  Mitsmuth  von  fei- 
ner Stirn  ver';-n*wcnC  habe,  womit  diefelbe  das 
fchlerhfe  weiter  auf  feinem  Filialwege  umwölkt  ha- 
be! F.i  Tffrfchert  die  Schaler  nnd  Schülerinnen  des 
Verftoröenen ,  dafs  er  fchlechlerdingft  für  ße  keinen 
Troft  findet»  könne;  und  nur  Thronen  habe  fein  mfl- 
de  geweintos  At:^£ !  Ein  jugendlicher  Mifsgriff  ift 
es,  wenn  der  Vf.  bey  den  meiden  Leichen  aiw  ei» 
nein  andern  Filialuorf«  namentlich  die  Holzdiebftäh- 
1*  rüget,  welche  dort  gewöhnlich  feyn  mögen; 
Durfte  er  fo  laut  von  diefen  Diebftählen  reden ,  und 
fie  ungeahndet  manchen  Verftorbcnen  geradezu 
Schuld  gegeben,  fo  müfcte  man  ihnen  nachgeCe- 
.  hen  haben,  man  müfste  nach  einer  in  Sachfen 
fehr  verderblichen  Sitte,  den  armen  Leuten  freyes 
Holz  haben  geben  wollen,  wenn  ße  es  nur  je- 
febickt  wegzubringen  wüfftten.  Wie  konnte  Hr.  £. 
unter  folcnen  Umftänden  von  feinen  Warnungen 
jeinigen  Erfolg  erwarten!  Dar  Prediger  compro- 
mittirt  Geh  offenbar,  wenn  er  gegen. Unurd nun. 
gen  eifert,  welche  von  obeoher  veranlafst  und  zu- 

gelaffen  werden,  und  die  in  einem  unahwei  suchen 
edürfnifs  ihren  Grund  haben.   Glaubt  der  Prediger 

};egen  diefe  Unordnungen  öffentlich  reden  zu  mut- 
en, fo  mrtffen  feine  Warnungen  an  die  Obrigkeiten 

f erlebtet  feyn.  Das  darf  er  «nur  in  äufserft  feltenen 
allen.  \\n  jugendlicher  Fehler  ift  es,  dafs  Hrn.  Es. 
Beden  bisweilen  Seitenlang  im  jambiiehen  Versmafse 
gcfchrleben  find,  und  dafs  fie  in  Zeilen  abgefetzt, 
als  verfificlrte  Reden  gelten  wflrdem  Auch  fehlt  es 
dem  Stil  und  der  DarfteJlung>  oftmals  an  Gorrect- 
heit,  und  wenn  der  Vf.  etwas  Vorzügliches  teilten 
will,  wozu  es  ihm  nicht  an  Anlage  fehlt,  fo  mufs 
er  f.ir  einen  kritifchen  Freuod  forgenr  welcher  feine 
Arbeiten  durchlieft.  Nur  ein  einziges  Beyfpiel:  Auf 
einer  Seite  (aa.s)  heifst  es  von  dem  Verftorbcnen,  er 
fcv  in  der  erften  Stunde  der  Nacht,  der  Gattin  in 
de'm  Arme  von  dem  Tode  gemordet  worden;  und, 
Hne  freundliche  Hand  habe  ihn  ohne  So h merz  und 
Klage  ins  thränenfreye  Vaterland  geführt.  —  Die. 
Grundfätze  und  Regeln,  wornaoh  Hr.  £.  diefe  Amts- 
reden gefertigt  wiffen  will  —  denn  diefe  hat  man  fich 
unter  der  pfychologifchen  Würdigung  zu  denken  — 
find  richtig,'  und  es  ift  gar  nicht  zu  zweifeln  ,  dafs 
der  Vf.  Aber  das  Wefen  derfclben  nachgedacht  hat.. 
Nur  bey  der  Befolgung  ift  er  oft  von  jugendlicher 
Wurm*  and  Eitelkeit  übereilt  worden. 


Berk,  h.  Haller:  Dny  Predigte*,  brw  h/MUr» 
yeränljjfuxgcv.  gehaiteu  von  David  Mu4lm,  Pfar- 
rer am  M duftet  ,  lgoy.  40  S«  gr»  8» 

Der  fchon  durch  die  Erg.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  (  ffiog. 
Nr.  87.)  rühmlich,  bekannte  Vfv.diefej  drey  Predig- 
ten, Iii  :iaoli  des  Ree.  Urtheil,  «ier  bey  weitem  erö- 
fste  Kanzeiredner ,    der  jetzt  in  der  Schweiz  lebt. 
Auch  diefe  drey  Predigten  zeidboeh  fieb  fchr  ♦oir- 
theühaft  aus.  Die  erfte  hi<lt  Hr.  iL  am  ',3.  Marz  1809, 
als  axi  dem  Sfahretage  der  Eroberung  von  Bern  durch 
die  Franzöfifchea  'Lruppen  ( 1798  )•    Di«  zweyte  am 
Sonntage  nach  Ofteru  1809,  als  die  feit  einem  Ja&re 
oonßrmirteu  Jünglinge,  des  Oberamtt  Bern  «ur  L#ei- 
ftung  des  Huldigungttidts  im  Münfter  verfammelt 
waren;  die  dritte  handelt  von  der  Spiellucht.    Die  io- 
gifche  Anordnung  diefer  Predigten,  das  gute  Ver» 
hältiiifs  der  Theife  einer  jeden  Predigt  zu  einander, 
die  leichte  B^haltbarkeit  des  Ganzen,  die  mächtig« 
Beredtfamkeit,  die  in  diefen  Reden  herrfcht,  die 
lebendige  Sprache  der  Ucberzeugung ,  die  zu  dem 
Herzen  der  Zuhörer  unwidcruehlich  fpriebt,  ver- 
dienen das  gröfste  Lob.   Höchftens  dürfte  in  der  er- 
ften Predigt  der  zu  ftarke  Schalten  in  der  Zeich- 
nung des  Verwerflichen,  das  Hr.  M.  an  der  Sinnes- 
art und  den  Sitten  feiner  Zuhörer  wahrgenommen 
hat ,    einigen  Tadel  verdienen ;  doch  ift  vielleicht 
gerade  ein  fo  ftrenger  Sittenrichter  ein  beiliames 
Salz  für  den  verderbten  ThaÜ  der  Einwohner  von 
Bern4  .   ,  .  . 


Jzna,  h.  Frommann:  Elemenlarbuth  dir  gritchifeken 
Sprache  ßt  Jnßmger  und  Geübtere ,  von  Frudr. 
Jacobs y  Dr.  d.  Piiilofophie  u.  Prof.  am  Gymna» 
fiüin  zu  Gutha  (.jetzt  in  München  ).  Erfter  und 
zvtvttr  Curfus.  igoy.  XI  u.  3.23  S.  (18  gr.)  Drif- 
ttr  Curfus.  Zteteyte  durchaus  verbeiferte  u.  ver- 
mehrte Ausgabe.  1809.  XXX.ll  »«411  S.  8- 
(1  Rtblr.)  (S.  d.  Ree.  A.  L.  Z.  180$.  Nr.  384, 
u.  Erg.  Bl.  1807.  Nr.  10.  X> 
Dritter  Curfus  auch  unter  dem  Titel:  Jttika,  od«/ 
Auszüge  aus  den  Gulchichtfchreibern  und  Ued- 


nern  der  Griechen  in  Beziehung  auf  die  Ga* 
Ichichte  Athens  u.  f.  v*. 


Halle, 

gedruckt  bey  Johann    Friedrich  Auguft  Crunert. 
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